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Dis Khan innigen —— ‚und unvergfeichlichen. 


PETRIJOHANNIS, FABRL. 


Der wehren Artzney Doctoris und * Stadt—⸗ Phyfici ici zu Montpellier, 


In Zwey * Serfaſete 






Darinnen im erſten Thelle enthalten 
1. Die Univerfl - Chymie vder Anatomie der 
gantzen Welt/ 


Das iſt/ 
Aller darinnen begriffenen Dinge | neben einer bentäuffigen Harn 


Information, was die Natur eigentlich ſey / wie und woraus fie alle Dinge in den 3. 
Reichen producire / ernaͤhre und erhalte ingleichen wie / nach Imitation derſelben / 


Der LAPIS PHILOSOPHORUM| 
Die SPAGYRISHe Kunft HER S\ 


9 
Verfertiget werden muͤſſe. KONYYT ÄRA _ 


u. Die Univerfal-Beißheif oder Anatomiedesgtet- 
schen und der Metallen’ / 


Worin die gankeMediein,nebenft einer Entdeckung aller Kranckheiten und der Pathematüm” — 
derſelben / Durch Die Spagyrifche Kunflrenoviref gezeiget wird nebfi bengefügten fehr viele 
Nuͤtzichen ARCANIS, ae ;, 
Anfänglich von dem Autore in Lateinifcher Sprache klar / hell und fehr Deutlich beſchrie - 7 
ben / jetzo aber denen Liebhabern der Philofophie nd der naturlichen Wiſſenſchafften / weiche der Latei⸗ 
nifchen Sprache unfündig / zum beiten ind Deutfche hberfeget/ und mit 


Doppelten — 2 — verſehen. 
Mit Ihr Roͤmiſch⸗Kayſerl. und Cathol Majeſt. allergnaͤdigſten PRIVILEGIO, 


SANBUNG] In Bategmgeuras Eding in der grünen Straffe/ 1713. 
Gedruckt / iR Georg Friederich Schultzen. 
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COPIA des 3&ayf.allergnädigften PRIVILEGIL 


e = N ER 2 Be 
an‘ s IN CARE der Sechfte] von GOttes Gnaden / erwaͤhlter 
Bl >» Romifcher Kayſer / zuallen Zeiten Mehrer des Neihe, in Germanien / 
9 zu Hifpanien/ Ungarn / Boheim / Dalmatien / Croatien und Sclavo⸗ 
nien ꝛc. König / Ertz⸗Hertzog zu Oeſterreich / Hertzog zu Burgund/ 
Steyer / Kaärnten / Crain und Wirtemberg / Graf zu Tyrol ꝛc. 

| Bekennen öffentlich mit diefem Brief / und thuen Fund allermaͤnniglich daß Uns Unſer und 
des Neichs lieber getrener Lucas Eding allerunterthaͤntgſt zu vernehmen gegeben was Geftalten fon 
vor vielen Fahren die Opera Medico - Chymica des Welt berühmten Doctoris Medicine zu Montpellier, 
Petri Johannis Fabri ‚cum Privilegio Regis Gallie unterſchiedlich mahlen in Franckreich / wie auch in Unſerer 
und des Heil. Reichs Stadt Srandfurt Lateiniſch gedruckt / anitzo aber auf ſein des Edings / groſſen Ko⸗ 
ten / in das Hochdeutſche überfeget worden 7 mit gehorſamſter Bitte; weiln er ſich nicht ohnzeitig bes 
ſorgte / daß ſolche Opera durch andere Gewinn ; füchtige Leute nachgedruckt / umd er dadurch in groffen 
Schaden gefeget werden mächte / Wir ihme über fothane Opera ein Kayferl. Privilegium Imprefiorium 
auff zwoͤlff Jahr zu ertheilen gnädigftgerubeten. Wann wir denn gnädigft angefehen / folche feine 
demuͤthige ziemliche Bitte; So haben Wir ihme die befondere Gnade gethan / und Freyheit gegeben 
thuen folches auch hiemit in Kraft dieſes Briefes alſo und dergeſtalten / daß er / Lucas Eding / beſagte 
‚Opera, in was für Sprach und Format auch dieſelbe gedruckt werden wollen, im Druck auflegen / aus⸗ 
‘gehen / hin und wieder ausgeben / feil haben und verfauffen / auch folches niemand ohne feinen Confensund 
Miffen in Feinerley Sprad) und Format innerhalb zwölf Jahren von dato diefes anzurechnen, weder im 
Heil, Roͤmiſchen Reich / noch unferm Erd: Königreich / Sürftenthum und Landen nachdrucken und ver- 
kauffen laffen follen ; Und gebiefen daranfallen und jeven Unſern und des Heil. Reichs Unterthanen und 
Getreuen/ infonderheit aber allen Buchdruckern / Buchführern und Buch » Verkäufern, bey Vermei⸗ 
dung zehen Marcks lötigen Goldes / die ein jeder / ſo offt er freventlich hiewider thaͤte Uns halb in Yin 
ſere Kayſerl. Kammer / und den andern halben Theil gemeldten Lucas Eding unngchlaͤßlich zu bezahlen 
werfalfen ſeyn ſoll / hiemit ernftlich/ and wollen / daß ihr oder einiger aus euch felbft/ oder jemand von 
enrentwegen obangeregte Opera Medico - Chymiea innerhalb denen obbeſtimten zwoͤlff Fahren in Feinerlen 
‚Sprach und Format nachdrucket / noch auch alſo nachgedruckt diftrahirer , feil habet / umtraget der 
verkauffet / noch auch folches andern zu thun geſtattet / in Feine Weis noch Wege / alles bey Vermei⸗ 
dung Unferer Kayferl, Ungnad und Straff der gehen Marek lotigen Goldes / auch Berlierung deſſelben 
Heures Nachdrucks / den Biel» gemeldten Lucas Eding oder feine Erben auch deren Befehlhabere / mit 
Huͤlff und Zuthun eines jeden Orts Obrigkeit / wo fie dergleichen bey euch finden werden / alfo gleich 
aus eigener Gewalt ohne Verhinderung männiglichs zu fi nehmen / und nac) ihrem Gefallen damit. 
handeln und thun mögen ; Jedoch foll er Eding auch ſchuldig feyn / in was für Sprach auch gedachte 
Opera gedrucket werden / von jedem Stück die gewoͤhnliche Exemplaria forderfamft zu Unferm Kayſerl. 
Reichs Hofe Rabt einzuliefern / auch dieſes Unfer Kayſerl. Privilegium anderen zur Nachricht und Wars 
nung jedesmabls voran drucken zu laſſen. Mit Uhrkund diefes Driefes Defiegelt mit Unſerm Kayſerl. 
hiervor gedruckten Infiegel / der geben iftin Unfer Stadt Wien/ den 15, Apnilis, Anno Siebenzehenhundert 
and woͤlff / Unferer Reichen des Roͤmiſchen im Erfien/ des Hifpanifchen im Neundten / des Hungarn⸗ 
und Boͤheimiſchen ebenfals im Erfien. | 


CARL, 
Frid, Carl, 


Graf Schönborn. 












Ad Mandatum Sac. Caf, 
Majeftatis proprium 


| Stang Wilderich von Menßhengen. 
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Ey Uberſetzung des’ gegenwärtigen Buchs habe ich 
> nach gerade fo viel daraus erfehen / daß der feelige Au- 
thor ein fehr vortreflicher / und mithin anfrichtiger Philofo- 
phus muͤſſe geweſen ſeyn / teil die principaleften Punda des 
Unwverfals darin fo ſehr hell und klar / ja gruͤnd⸗ und ausfuͤhr⸗ 
lich behandelt werden / fo daß ſelbige daraus beſſer und leich— 
ter / als etwan aus andern Büchern erlernet werden koͤnnen. 
5Dru wirſt / geneigter Leſer, ſolches vielleicht eben fo wenig/ 

als ich Anfangs gethan habe / glauben koͤnnen. Damit 
du aber veffenvgleich wie ichrübergeuget werden moͤgeſt / will ich 
Div eine Specification hievon anfrichkig und gefrenlich mittheilen. 





Das Subjeltum artis iſt entweder Univerfal , und nichts anders / als der general Geift 
der Welt / welcher täglich die ganze Dber-Flächeder ErdezurNahrund Erhaltung aller Mix- 
torum bedecket; und ob ergleich in denen Elementen fich befindet ſo laͤſſet er fich doch in feinem 
derſelben haͤuffiger und augenfcheinlicher fehen / als in dem Element des Waſſers / pag.401. Vol. J. 
Cap. 3. & 4. in ſine. Diefesdürfite dir vielleicht ein wenig allzu dunckel geredt feyn/ höre deros 
halben, wie unfer Author diefes Univerfal-Subjedum pag.939, Vol, 2. befihreibet : Wenn du ei⸗ 
nen Coͤrper kenneſt / ſagt er welcher eigentlich weder animalifchunoc) vegerabilifch und mineraliſch 
iſt worin gleichwol die Natur einen metallifchen Schwefel / Mercurium,und ein Salß fehrrein 
und häufig zuſammen vereiniget hat welcher deinen Augen durchgängig (oculis tuis pervium) 
iſt und welchen du taͤglich var Deinen Händen haſt ja ohne welchen du nicht einmahl leben kanfi / 
haftu die allerperfectefie Cognition dieſes Corpers aus deffen Magen oder Bauch du den rechten 
und allevreinefien Mercurium Rhilofophorum extrahiren kanſt / welcher der Anfang unfers 

v 


Vorrede. 
iſt. Dieſes erklaͤret er noch deutlicher pag 930. Vol. 2. da er ſagt: DiefeUniverfal-Materie muß 
ein Coͤrper ſeyn / welcher in allen Ländern der Erde / und an allen Orten derſelben gefunden wirds 
welcher offenbar kalt und feucht im verborgenen aber warm und trocken iſt / welcher feurig und 
Iufftig im verborgenen, offenbar aber irrdiſch und wäffericht if. Oder | 


Particular. Dieſes iſt nichts anders / als eben diefelbe erfte und Univerfäl-Materie, wel— 
he die Natur vermittelft einer proportionirten Vermiſchung eines reinenMercurii mit einem gleis 
hen Schwefel in eine mineralifche Form nur obenhin / und alfo imperfetter Weife coagulirethat. 
Ich fage eben diefelbe erfte Materie / weilnuvein eingiges Ding inder gantzen Naturiſt / in wel: 
chem / aus welchem / und auch bey welchen alle Generationes, Permutationes und Werände run⸗ 
gen geſchehen / wieunfer Author die gange Univerfal-Chymie hindurch ad naufeam usque demon- 
ſtriret. Siehe dich nur allenthalben um / und betrachte / wie die Natur indem groflen Labora- 
torio der Welt arbeite / fo wirftu nichts anders fehen und wahrnehmen als den gedachtenUni- 
verſal-Geiſt die Himmel und Elementa, aus welchen fie alle Dinge in denen 3. Reichen hervor 
bringef. Ob nun gleich unfer Author diefe Materiam Secundam mit ihrem eigenen Namen nicht 
nennet/ ſo Fan man doch aus feinen Worten’ womit erfie pag.358. Vol, 2. beſchreibet und aus 
der Harmonie der Philofophorum fp viel abnehmen daß fie ein rohes und unreiffes/ und folgli 
Fein gemeines Queckſilber feyn muͤſſe welches die Natur miteinem gleichen Schwefel dergeſtalt 
per minima in einer Erde verfnüpffet hat / daß das eine das ander in ver Reſolution nicht verlaſ⸗ 
fen an, Aus dieſer Erde, oder beffer zu veden/ ans dieſen beyden in diefer Erde natürlich verei⸗ 
nigten Naturen des Schwefelg und Mercurii, wird ein fehr fubtiler Dunft welcher fi) im Ge; 
fäß in ein trocknes Waſſer refolviret, extrahiret ; und alddenn erſt ift diejes Waſſer die nächfte 

Materie der Metallen woraus unmittelbar der Lapis Philofophorum verfertiget wird. Die: 
ſes hat Sendivogius fehr wohl verſtanden /.da er fpricht < Mercurius Philofophorum mird nicht 
uͤber / oder aufder Erden gefunden / ſondern aus vereinigtem Schwefel und Mercurio durch die 
Kunſt heraus gezogen. Schließlich fagen wir dag Schiwefelund Mercurius ( Jedoch vers 
einiget) die Minera unſers Queckſilbers fey / welches die Macht hat die Metallen aufzuloͤſen / 
zu toͤdten / und lebendig zu machen / welche Macht es von dem Schwefel feiner eſſigten Natur 
Empfangen hat. 


Gleich wie nun dieſe Materia Secunda, ſie mag heiſſen / wie ſie immer wolle / eine einige 
iſt / ob ſie gleich in Mann und Weib / Agens und Patiens, Seele und Coͤrper / in ein fluͤchtiges 
und fixes, ja in 3. Principia, 4.Elementa, und noch dazu in die aſtraliſche Eſſentz / und folglich in 
5.Dinge abgetheilet wird: Alſo erfordert fie auch nur eine eintzige oder einige Operation. Dies 
fe ift aber nicht Dergeftalt einig oder einfach / daß fie nicht auch in einem myſtiſchen Verſtand / und 
vario refpe&tu vielfältig folte Tonnen genennet werden ; ja / wenn man ben gangen Proceß des Ar- 
cani darunter verftehet / Fan felbige mit gutem Fug 2. Operationes genennet werden / von web 
en die eines als die erſte fehr fchwer / langſam / heimlich und verburgen 7 die andere aber 
leicht und fiher iſt won denen Philofophis auch ziemlich Flarbefchrieben wird. Und obgleich 
Diefe beyde Operationes mif einander eine fo groſſe Convenieng haben / daß / wenn die eine aufhoͤ⸗ 
ret / die andere fouleich anfaͤnget / fo wirftu doch inder Arbeit zwiſchen Diefen beyden eine groffe 
Diferepang fo wol wegen der Zeit/ als der Draterie ſelbſt und anderer Dinge, nemlich des Ge⸗ 
faͤſſes der Claufur, des Feuers, der Farben / Zeichen/ Fermenten / oder Adjunctorum &c, fins 
den. Von der erſten / welche Praparatio Elixiris genennet wird / handelt Faber pag.664. Vol,ı 
und pag. 682. & fegq. Vel,2, von beyden aber une pag. 662, & 663, Vol, „wie aud) Vol. 2. 


pag. 


/ Vorrede 

has. 663.664: & 757. da er an dieſen beyden Orten unter der Beſchreibung der Arcanotum der 
Animalien und Vegetabilien das Arcanum minerale, weil dieſe 3. unter ſich convertibel find / ſo 
daß der jenige welcher das eine derſelben verſtehet / das andere auch leicht begreiffen Fan / wie 
er felbft pag 652. Vol. 2. bekennet / entdecket / und zugleich der Gefaͤſſe des Ofens und der Regie 
rung des Aufferlichen gemeinen und fecreren Feuers beyläuffig gedencfet. Am allerdeutlichften 
aber tractireter die ganke Operation in denen 5, leßfen Eapiteln der Univerfal - Chymie pon pag, 
622.an bis pag.628. da er in felbigen unferder Allegoriedes Morieni von der Erfohaffung des 
Menſchen felbige aufs allerklaͤreſte beſchreibet. Von dem Subje&oartis und defjen Præparation 
und Kochung wird gnug gehandelt ſeyn / wollen derohalben auch etwas von denen andern 
Puncten melden, 


Von dem Gewicht wird pag.179. & 341. Vol.2. und von der Zeit Der Conjunction Vol,z, 
pag.613. gehandelt. Dieſe beyde find dergeſtalt mit einander verbunden / daß fie mit Recht ein 
einiges Ding genennet werden koͤnnen / weildas Gewicht von der völligen Erfänntniß der veri- 
tablen Materie dependirer , diefe Materie aber / und die Zeit der Conjundtion reciproque und 
eonvertibel find. Denn wenn du die vollfommene Zeit der Eonjunckion nicht verſteheſt / kanſtu 
auch von der perfecten Materie nichts gemiffes vorbringen und hingegen wirftu auch) von 
der perfecten Materie nichts gemiffes melden Fonnen / wofern du nicht recht und acchs 
rat wiſſen wirſt das gange mit dem gantzen worin das Gewicht beſtehet / zu vereinbaren. 
Dieſes hatden Grafen Bernhard von Treves veranlaffet zu fehreiben / daß er die Fundamenta 
ponderum enfderfet habe da er doch im felbigen Ort nur allein von der Zeit redet quia , wie 
Ludovicus de Comitibus in feinem Tractätgen von denen beyden Miraculen der Natur und Kunft 
fehr finnreich fpricht : Tempus pondere ignorato , atque pondus ignorato tempore neceflario 
ignorabitur : Nec pondus, & tempusfine coloribus , & ſignis, neciftafine igne complete nofci 
poterunt, fine quibusomnibus veram Phyfico-Chymicam materiam adipifci eritimpofhbile, Das 
iſt / wenn mandie zeit nie weiß / wird man auch das Sewichtnicht wiffen / und eben fo we: 
nig die Zeiterfennen / wenn man von dem Gewicht feine Notiß hat : fo Fan auch das Gewicht / 
and die Zeit nicht ohne die Farben und Zeichen / noch diefe ohne das Feuer vollfommlich erfannt 
— ohne welche alle mit einander die veritable Chymiſche Materie unmuͤglich erlanget 


Hieraus erhellet daß die Erfänntniß der rechten Materie / wie unfer Autor pag, 

180. & ſeqq. Vol,2, atieſtiret, die gange Chymie in fich begreiffe/ felbige auch perficire , und 
alfe Irrthuͤmer /welche etwan bey Tractirung derfelben begangen werden möchten / corti- 
gire, Wie man denn / wenn man felbige vecht aus dem Grunde kennet / weder Feuer / Ofen / 
noch Gefäß nöthig hat weildiefe Materie / welcheer Dafelbfi den Chymifchen Brunmund 
an einem andern Dit pag. 176. Vol.2, Mercurium Philofophorum nennet / dag fecrefe Feuer 
der Werfen / und auch das rechte / und phyſiſche Gefaͤß iſt / worinn die rechten Sulphara und 
Tincturen gekochet werden. Dieſes iſt zwar von dem ſecreten Feuer und Ofen ziemlich deut⸗ 
lich geſchrieben. Weil ich aber beforge/ es moͤchte Dir ſolches annoch allzu dundel ſeyn / 
will ich a parte von dieſen beyden Puncten annoch ein wenig handeln. Was nun den erſten 
Punct / als das Feuer betrifft / ſo haben die Chymiſten ein Auffersund innerliches Feuer. Das 
aͤuſſerliche wird von unſerm Authore pag,22.Vol.t. unter dem Namen Lucis, oder des Lichtes 
welches in der Hillorie der Generation Die Separation der Dinge machte / angezeiget. Die 
fes ift ein recht effentielles Feuer ; weswegen auch) in der heiligen Sprache ya lux und Rt 
ignis nur Durch Die Veränderung der Puncken diftinguiret werden. Das innerliche ſecrete 
Fener aber nenne gr ben innerlichen verborgenen von Dem Äufferlichen Feuer 
Ä Schwe⸗ 


Borrede, 


Schwefel der Natur / welcher ein euer iſt fo niemahls ſublimiret; wofern es nicht mit Ge⸗ 
walt getrieben wird / weil e8 von denen Gefegen der Abmefjungen nichts weiß fondern oben- 
und unten / und an allen Orten gleich iſt. Enfin, dieſes fecrete Feuer ift natuͤr⸗wider na- 
für: und doch gleichwol natürliches verfhloflenes/ nicht verſchloſſenes / und doc) verfchloffer 
nes Feuer. Es iſt natuͤrlich / weil es zu der Natur des Dinges / worin es wircket / gebracht wor⸗ 
den ; widernatuͤrlich / weil es noch nicht in oder mit ſich ſelbſt naturaliſiret iſt; und es iſt 
doch natuͤrlich / weil es das Feuer feiner Compofition iſt; es iſt verſchloſſen / weil es nicht 
brennet / als ein Flammen-Feuer; es iſt nicht verſchloſſen / weil es wie das gemeine Feuer / 
brennend iſt; und iſt doch verſchloſſen / weil es in fein eigenes Subjectum eingeſchloſſen ift. 
Und um mich beffer zu exprimiren, ſage ich: Wer daarbeitet ohne diefes Feuers derarbeitet 
fonder Materie / und wer ohne Materie arbeitet z der arbeitet ohne dieſes Teuer ; ja was 
noch mehr iſt / der jenige/ welcherin einer unrechten Materie arbeitet der arbeitet nicht mie 
dieſem Feuer / ob er gleich) mit diefem Teuer arbeitet, Wo du ein mehreres von Diefen beys 
den Seuern zu wiſſen verlangeft / Eonnen dir die Capitel von dem Schwefel pag. 12. Vol. i. 
& pag, 297, Vol.2. von dem innerlichen / und die Gapitel von dem Himmel / dem Welt 
Geiſt / der Entelechia und Materia prima yon dem Aufferlichen / natürlichen Feuer fuffifantes 
Licht geben. Von dem gemeinen Feuer und deffen Regimine / deſſen du in etlichen gewiflen 
Operationen bedarffit  findeftu Nachricht in denen oben angezogenen Operationen, 


- Das Gefäß ift nichts anders / als itzt gedachtes ſecretes Feuer. Diefes ift das Ges 
füß / es ift nicht das Gefäß / und ift doch gleichtwol das Gefäß. Es iſt das Gefäß / weil es 
das Premier contenant iſt / worin die mercurialifche Seele der Sonne und des Monde iſt; 
es ift nicht dag Gefäß / weil es ſelbſt in einer Phiole eingefehloffen gehalten wird ; und ift doch 
Das Gefaͤß / weil es die Elementa in fich begreifen, | | 


Non dem Solvente univerfali fehreibet unfer Author pag. 668. Vol.2. daß es aus 
Dem Centro des Waſſers extrahiret werden muß ; tweiler aber modum extrahendi verſchwei⸗ 
gets muß derjelbe aus oben angeführten Operationen erlernet werden. Vid, pag. 177. & 955, 
Vol,2. Eufin: Kenneftu das Feuer der Weifen / welches ſecret und natürlich zugleich ifts 
wirſtu aud) das Solvensfennen. Mit der Multiplication wirſtu auch nicht viel Kopfbrecheng 
haben / ob fie gleich eine ſehr importante Operation ift / wenn du nur den Stein der Weifen zu mas 
chen verficheft / weil felbigemichtd anders » als eine Wiederholung ver gangen Operation deg 
Arcani Phyſici iſt. Vid. pag.828. Vol,2. welche mit Mercurio Philofophorum pag. 627, &. 674. 
Vol,ı.gefchichet. Enfin: Finis principii eſt principium finis , das iſt das Ende des Anfangs 
iſt der Anfangdes Endes, 


Alanus erklaͤret ſolches deutlicher 7 da er ſaget: Der Mercurius iſt der Anfang / das 
Mittel / und das Ende / weildasgange Werd von Anfang bis zum Ende mit demfelben / aus 
demfelben/ und durch denfelben vollbracht wird. | | 


Don der Fermentation und Projetion handelt unfer Faber nur obenhin pag.177.& ſeqq. 

& 349. & feqq. wie and) 342. Vol. 2. meilfiein denen Büchern der Chymiſten deutlich gnug 

gelehret werden / als die mit denen leßfen Operationen nicht fo neidiſch find / als mit denen 
erſten. 

Der andern Arcanorum, Extractionen der Tincturen, Eſſentzien &c. und Euren 

welche in beyden Voluminibus enthalten find / erachte unnöthig zu gedencken / noch weniger 

| | von 


% WVorrede⸗ 
von ſelbigen einige Anweiſung zu thun / weil ſie in Degen Regiſtern leicht gefunden werden 
koͤnnen. | 


Schließlich fol alles, was ich noch zu fagen oder zu rathen habe / in folgenden Wor⸗ 
ten beſtehen / welche / ob ſie gleich wenige ſeyn / einen deſto groͤſſern Umgriff haben werden: 


Lerne die Natur / und principaliter das Centrum derſelben / welches dein Subjectum 
und Gefaͤß iſt / wohl kennen / alsdenn wird ſich der Rand / oder die Circumferenß’/ welches 
dein aͤuſſerliches Feuer / dein Ofen / und auch deine Clauſur iſt von ſelbſten finden. Aus die⸗ 
ſem Centro, wenn es rein und hell⸗glaͤntzend iſt / extrahire die flüchtige Seele / welche das ſecre⸗ 
tum Secretorum, und dag Ziel oder der Endzweck der gantzen Chymie iſt; ſelbige Aigire mit dem 
Geiſt / welcher nebſt der Seele dein Gewicht / Azoth, Mercurius, ſecretes innerliches Feuer / und 
auch Solvensift; und zwar in ihrer eigenen Erde / welche ein Schnee» weiſſes Saltz / und das 
Coagulum der Seele und des Geiſtes iſt / ſo wirſtu volente Deo das jenige erlangen / welches die 
meiſten der Welt fuͤr eine Thorheit halten, ich meine die Univerſal Medicin, und das veritable 
Aurum potabile der Alten ohne Ferment,pag.348.176 950. Vol,2. mit dem Ferment des in unſerm 
Eſſig lebendig gemachten Goldes aber die Tinkturam Solis erlangen. Vid, pag.177.& 951. Vol.2. 


Diefes iſt / geneigter Lefer / ein kurtzer Auszug vieler fehr raren in Diefem Buch befind: 
lichen Geheimniſſen / welche Derfelbe durch fleiffiges Leſen felbft obferviren / und fih zu Mutzen 
machen Fan ; Deromwegendiefes Buch fp wol Gelehrt als Ungelehreen / in fpecie denen Herren 
Do&oribus Medicinæ, Laboranten, Apotheckern und Chirurgis zur Erlangung des Lapidıs Phi- 
lofophorum fehr nuͤtz⸗ und dienlich feyn wird, 


| Ich will ihnen folches von GOTT herklich gewuͤnſchet haben / welchem ſey Ehre 
durch CHriftum in Ewigkeit. Amen, 


JacoB JEBSEN. 


Königliher Daͤnnemaͤrckiſcher vormahliger Land⸗ 
Richter der Grafſchafft Oldenburg. 


— 
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Der 
Stich bh bene rofmäctigfen und Unuͤberwind⸗ 
lichften Republic von 


VENEDIG, 


Ubergiebet gegenwaͤrtiges Buch / 
Er UNIVERSAL CHYMIE 


genannf/ 
In tiefffter Demuth der intergefehriebene, 


| 1 | \ —9— — Bl genten gebühren groſſe Dinge] Durchlauch⸗ 
— JA S p fiolie und unuͤberwindlichſte Regenten / welches 
| daraus abzunchmen / weilbey Ihnen in der Stadt VENEDIG 
D ein über alle maſſen reicher und fehr groſſer 7 ja faſt unendlicher 
Schatz verwahrlich aufgehoben wird’ damitnichtallein Dero 

angebohrne Tapfferfeit ſie als Großmaͤchtige amd unüberwindliche Herren beſchuͤ⸗ 
gen / ſondern auch dieſer unendlich groffer Vorrath von allen nöthigen Dingen 
Derofelben Feinden ein Schreck fiyn möges Habe derohalben für billig er⸗ 
achtet / und werde darinmeiner Mieinungnach nicht gefchlet haben / dieſes Buch / 
PANCHYMICUM oder UNIVERSAL CHYMIE genannt’ als denSchatz 
der gangen Natur und den rechten veritablen Reichthum der Krafft derfelben, 
| Ihnen allein / als Die deſſen am wuͤrdigſten ſeyn / unterthanig zu dediciren. 
Es finden ſich wohl ſehr viele Koͤnige / Fuͤrſten und Herren / welcheich als Mecœna⸗- 
tes und Beſchuͤtzer dieſes Wercks haͤtte annehmen koͤnnen. Weilaber aller ders 
ſelben Leben nur ſehr kurtz und gantz eng eingeſchrencket iſt / und der rſelben Koͤnigrei⸗ 
che / Fuͤrſtenthuͤmer und Lander ſich mit Ihrem oder der Ihrigen Tod 7 oder auch 
— Beranderungder Familie verandern: — habe Ich ie 














eo) er 
koͤnnen noch fallen / weil Ich unfterbliche Mecsenates und immer⸗waͤhrende Bes 
ſchuͤtzer dieſes Wercks zu haben wuͤnſche und verlange. Dann gleich wie Die Mis⸗ 
gunſt und der Ned meiner Verlaͤumder immerswahrend ıft/ alſo habe Ich auch 
immer⸗wahrende / ewige und unfterbliche Patronos zu ſuchen noͤthig gefunden. Um 
nun dergleichen in dieſem verganglichen und ſterblichen Seculo zu finden / habe Ich 
eine gute Weile geglaubet / daß die Gitter der Natur ſelbſt zerbrochen / und auſſer 
dem Himmel ſelbſt dergleichen Patroni geſuchet warden muͤſten / big mir endlich 
eingefallen daß die großmachtige Stadt VENEDIG miffen in dein Adriati- 
fehen Meer fiimde / auch demſelben Leges und Geſetze vorzuſchreiben hatte 
weswegen Ich Davor gehalten habe / daß Telbige ewig und immer⸗waͤhrend ſeyn 
werde 7 wert fie mitten in dem mehr als alle andere Dinge beweglichen Waſſer 
gebauet iſt und perliſtiret. | 
Durch Dero Tapfferkeit und Goftesfurdt hat GOTT felbft die 

Grund » Seulen oder die Fundamenta derfelben geleget 7 und diefer allein iſt 
Derotelben rechter und veritabler Neptunus , undder Ocean, der alleinige 
Vater der bleiblichen Dinge / welcher den allgemeinen und fichtbaren Ocean mit 
ten inden Erdboden einbrechen faffen damit ER Sie / als unuͤberwindliche 
und immer⸗ waͤhrende Haupter der Welt / wieauh Herren derErde und der Waß 
fer / von allen Seiten umgeben, mithin auch Sie / als gantz ſtandfeſte mit ſeinen 
beweglichen Waſſern beſchuͤtzen und erhalten moͤchte / und ſolches allerdings nach 
dem Exempel der gantzen Machine der Welt / und der darin ſich befindenden fe⸗ 
ften und dauerhafften Dinge / als welche alle mit einander aus denen Waſſern 
ihren Anfang befommen haben. Und warum folte nicht SOTT Sie / Un⸗ 
ubertwindlichfie Herren / aus denen Waffern fundiret haben / damit: 
—— zu immer⸗waͤhrenden und gleichſam ewigen Herren der Dinge machen 
Moͤchte! EIS 

| Ich Habe derohalben fehr ſorgfältig emfig und auch lange mihnahde 
gleichen immer⸗waͤhrenden und unſterblichen Patronen umgeſehen / und bilde mis 
feſt ein daß ich fiegefunden Habe. Ob Sie aber meine wenige Perſon / und 
Diefes mein Buch ihres gnadigen Schuges windigen wollen / daran Pan und 
muß ich zweifeln 7 weil der Wuͤnſchende und deffeibeg Wunſth nicht allegeit der 
Großheit der arablten Patronen correſpondiren. Sie werden aber gantz ges 
wiß correſpondiren, wann dieſes Werck angenehm ſeyn / und Denenſelben wohl 
gefallen wird. Solches aber duͤrffte und wird wohl gefallen / weil alles / was 
in der gantzen Natur angenehm und wohlgefäflig ſeyn Fan / darin begriffen 9— | 


— —— — .n 











ill derohalben nicht zweifeln / Ste werden daran ein gnadigſtes Be⸗ 
lieben und Wohlgefallen haben / und folglich daſſelbe mit dem gröſſeſten Ap- 
plauſu auf⸗ und annehmen zumahlen da ich nichts edlers / vortrefliihers und 
sröffes Denenſelben / Unuͤberwindlichſte Herren / aͤberreichen fan, 
als dieſes Geſchenck / welches das allerkoſtbareſte in der gantzen ſichtbaren Na⸗ 
tur iſt weil dag unfichtbare Centrum , der Kern der Elemenkten / ja die gewiſſe 
und offenbare Krafft des ganken Himmels offeriret wird: Nichts ıft groͤſſeres / 
als diefes Geſchenck / weil es ein gewiſſer nad umerfchöpflicher Schaß des recht 
lebhaften und langen Lebens und aller Reichthuͤmer iſt. Dieſes wird in der 
Wahrheit entweder als ein fingulaires und befondereg Denckʒeichen meiner Des 
müthigften Ehrerbietung gegen Dero Durchlauchtigfte Republic / 
uͤber weiche Ich mich zum hoͤchſten verwundere / und welche Ich auch aufs höͤch⸗ 
fie æſtimire und venerire, oder als ein ſtetiges und unſterbliches Pfand der ewi⸗ 
gen Liebe der Bürger Derfelben gegen meine wenige Perfon / oder auch 
wohl / um die AngenchmfichPeit/ Grandeurund Macht Dero ſtetswaͤhrendẽ 
und ftand-feften Gebiets zu atteftiren , dienen / damit Ich unter Ihnen allen/ 

als die da immer wahrend ewig und unfterblich ſeyn / Durd) dieſes mein ewiges 
und ftetsswahrendes Geſchenck auch ſtets ewig immerswahrend und unfterblich les 
ben möge, Gegeben Caftelnaudari, Den letzten Septembris, Anno 1642. 


Der Venetianer Admirateur 
und devotefter Diener 


_ Perrus JOHANNES FABER, 
| Medicus von Montpellıer, 


il a Dem 


TERN 
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Dem 
Hochgelehrten und ſehr beruͤhmten — 


PETRO JOHANNI FABER, 


Doctorı Medico, 
Wuͤnſchet die 


Romiſche SpAagrrifihe Ks 
Gluͤck und alles 2Bohlergehen. 


SE ILE ſehr deffelben Schreiben umfere Academie erfreuet habel 
N SAN "Fan er ſelbſt leichter gedencken als Wir mit Worten ausdrücken koͤn⸗ 
nen uno vielmehr / weil daſſelbe mit fo zierlichen und wohl geſchick⸗ 
ten Redens⸗Arten angefüllerift/ daß wir anitzo nichts / als nur nach 
denen Uns von Ihm verſprochenen Sachen umſehen / ihn aber als ein Mitglied 
unſerer Academie zu haben verlangen. Denn was Far Uns / welche die Chy- 
mifche Kunſt heben und excoliren/nüglichers und angenehmers wiederfahren / als 
unfere Societdt mit demſelben  alseinem fo werfen ann zu vermehren / wels 
cher durch das Licht / welches er denen allerdunckelſten Geheimniſſen der Natur 
en als ein Compaß / die in dem fehr weiten Meer der Chymifchen Irrthuͤmer 

um vagirende nit Vermeidung der Stein» Selfen und Sand⸗Baͤncke in dir 
nen gantz ſichern Hafen bringet- 

Wir haben derohalben demfelben Fund thun wollen’ daß unferer Acade- 

mie nichts liebers und angenehmers feyn werde / als wann derſelbe ſich als ein 
Mitglied derfelben wolte annchmen laffen. 





Defletben bishero herausgegebene Bücher haben wir mit groffer Begier⸗ 


de geleſen / nemlich Palladium Spagyricum, Pharmacopæam Chymicam Spa- 
gyricam , Chirurgiam Chymicam und andere / wodurch er / wie wir gan 
gerne und willig geftehen 7 fich einen unfterblichen Tramen erworben hat. Wir 
erwarten Derohalben fehr begierig und. mit groſſem Verlangen / daß deſſen Pan- 
chymicum en durch den — heraus komme / weil wir verhoffen / — 
aller⸗ 


! a (0) ααα R 
allergroͤſſeſten Arcana darin enthalten ſeyn werden / welches auch aus der Inferi- 
ption deffelben abgenommen werden fan, weil folches (damit wir uns deffelben 
eigenen Worten bedienen ) ein Dilucidarium oder eine Erklaͤrung der gangen 
ratur iſt. Diefes ift in der Wahrheit ein fehweres und feinem Ingenio und 
Ruhm wuͤrdiges Werck. Sehr viele von unferer Academie , welche ſich auf 
das Studium Hermeticum fehr legen’ müflen/ ob fiefich gleich zum hoͤchſten bes 
mühet haben / den rechten Sinn und Verſtand der Philofophorum zu affe- 
quiren, dennoch geftehen/ ſchaͤmen fich auch nicht rund heraus zu bekennen / daß ſie 
noch zur Zeit nichts gewiffes von der Ehpmifchen Materie hervor bringen koͤnnen: 
Er aber’ alsein bey jungen Jahren fehrgelehrtr Mann / verſpricht Diefelbe welches 
in der Wahrheit etwas groffes und wunderbares iſt; zumablen wenn die Mates 
terie befanntift 7 das Übrige nur ein Kinderfpiel und ein Werck der Weiber iſt / 
wie die Philofophi felbft einmuͤthig geſtehen und bezeugen. Und gewißlich / wenn 
eine lebhaffte und nicht todte Materie von der Natur genommen werden muß / 
koͤnnen wir nicht abſehen warum von Anfang bis zum Ende auch nicht lebhaft 
muͤſſe gearbeitet werden / umderfelben Materiereductivifcher veränderndsundans 
ziehende Krafft zu erfüllen » oder man muß alle artificielle Operationes ga ntz⸗ 
lich verwerffen 7 welche nichts anders / ald inwendig todt ſeyn / und folglich kei⸗ 
ne andere Formam machen Fönnen/ als nureine purdufferlihe. Weswegen wir 
der Meinung ſeyn / daß alle die ihre Arbeiten übel anwenden / welche ſich mit ſo vie⸗ 
len oft wiederholeten Sublimationen, Diſtillationen und Calcinationen plagen / 
damit ſie die Materie reinigen moͤgen / wenn ſie dem Iſaaco Hollando, Baſilio 
Valentino und Paracelfo folgen / weil der Weg leicht und ſchnur gerade iſt / die 
Philofophifche Materie auch eine reine Subftang haben muß. Diefes haben wir von 
dem Subjelto Phyfico, um von Demjelben/ alseinem hierin fehr erfahrnen Mann 
etwas zu erlernen melden wollen. 
Indeſſen bitten wir GOtt den Allmachtigen inſtaͤndig / daß er denfelben vie⸗ 
fe lange Fahre zum Mugen des gemeinen Weſens erhalten / und unferer Academie 
auch eingedenck machen wolle / als welche ihre Gewogenheit allegeit declariren wird, _ 
Im übrigen / weil wir denfelben frifch und gefund zu verbleiben wünfchen 7 wolleer 
zulaffen / daß wir in unferer beyderfeitigen Gewogenheit ruhen mögen. Gegeben 
zu Rom / den 2o.Septembris 1641. | | ee 


Unſers Hochgeehrten Herrn und deffelben 
| Meriten groſſe Liebhabere 


Die Vorſteher und Regenten der Pagyri- 
ſchen Academie ʒu Rom. 
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—— 
Vinhalt des gangen Wercks 


Der 
UNIVERSAL CHYMIE, 
An alle gute Freunde. 


Ieil die Natur. in denen Schulen nur obenhin/ oder nur 
INK bis zu der Rinde gelehret / und folglich der Kern derſelben nies 
v3 mahls geöffnet wird / damit die jenigen / welche Davon eine vollkom⸗ 
mene Erkaͤnntniß zu haben verlangen/ Das Innerſte Derfelben erfennen mögen: 
Als bin ich ſchluͤßig worden / zum Beſten derſelben Die Rinden und Schalen der 
Dinge hinweg zu werffen / und nur allein den Marc derfelben koſten oder ſchme⸗ 
een zugeben. Und damit ich gedachte Rinden / und was fonften andenen Din 
gen unnuß iſt hinweg werffen möchte, habe ich mich gemuͤßiget gefunden / die 
Chymiſche Kunft zu Huͤlffe zu ruffen. Denn ohne Huͤlffe des Vulcani fan ſol⸗ 
ches nicht bevverefjtelliget werden, Das Feuer allein iſt es welches Dieuniver- 
falund particular Natur aufichlieffet/ und wenn fie aufaefchloffen iſt / wiederum 
sufchfieft Habe derohalben alles/ was in dieſem gantzen Werck / fo wohl in 
genere als fpecie aus Der gantzen fihtbaren Natur gefunden wird / Durch den 
Vulcanum geöffnet und aufgefchloffen gefehen/ und das / welches wir gefehen 
haben bezeugen wir und offeriren es auch / als Zeugen welche es mit ihren Au⸗ 
gen gefehen/ und nicht von Hörenfagen vernommen haben. Alles / was wun⸗ 
derbar und rar iſt / dergleichen Art viel iſt / wie meine Neider und Verlaͤumder 
ſelbſt geſtehen werden habe ich auf dieſe Blätter ſchrifftlich entworffen / was 
aber allein durch die Experientz gewiß war und auch der Vernunfft nach alfo 
befhaffen von mir befunden worden / habe ich lange Zeit her gewuͤnſchet / durch 
den Druck gemein zu machen um Dem groffen Verlangen faft aller Chymiſten 
ein Genügen zu geben / wie folches aus denen an mich von faft allen Europais 
ſchen Koͤnigreichen abgelaſſenen Shreiben gnugſam erhellet / welche Schreiben 
in meinen zmerſt heraus gegebenen Tractat gefunden werden / als die ich Darum 


denfelben hinzu gefüget habe Damit meine Neider und Verlaͤumder fehen moͤch⸗ 
ten / 





+ 


ten / daß diefes Werck fehen laͤngſt eingewarter / und che es noch einmahl ge 
bohren geweſen / von mir verlanget worden. Woraus zu ſchlieſſen 7 Daß fehr viele 
derfelben gemeinet haben’ Daß etwas grofles und rares Darin verborgen ſeyn 
werde / und damit felbige ſich nicht betrogen finden möchten’ habe ich) dieſes 
Werck / woran ich falt 20. Jahre gedacht und fpeculirer habe endlich unter 
dem Titul Panchymici heraus gegeben/ Damit alle aus dem Titul abnehmen 
mochten / wie viele und wie groffe Dinge in diefem Werck enthalten ſeyn / weil 
wir alle Dinge/ welche von dem erften Mobili der Himmel bis in das Centrum 
der Erde begriffen fern / darin tractiren / damit die jenigen / welche eines gefuns 
den Verſtandes ſeyn / Daraus ſchlieſſen moͤchten was die Chymie in Nachfor⸗ 
forſchung aller Dingesermöge. Denn ſie hat nicht allein Das Recht die Metal⸗ 
len offenbar zu machen, ſondern auch alle Dinge aufzuſchlieſſen und Das In⸗ 
Nerſte Derfelben offenbar zu macen. BR | 

Diie Berldumder der Chymiſten mögen, ſo viel fie mur immer wollen? 
Für Tollheit darüber zerberſten. Der innerliche Neid / welchen ſie haben / wirdfie 
auffreſſen / wenn ſie die Chymie / als die Perle der Philoſophie, mit denen Strah⸗ 
ten der Wahrheit rings umher beleuchtet / und alte rechtſchaffen⸗geſinnete Maͤnner 
in fie verliebt ſehen werden / welche Doch vorhin ſelbige verachtet haben. Sie wer⸗ 
den ſich ſelbſt / wo ich mich nicht betruͤge / auslachen / weil fie das / welches fie 
nicht gekennet / verlachen / denn / wenn die Erkanntniß des Haſſes und Gelaͤchters 
—— wie will De Juſtitz des Haſſes / und der Verſpottung defendiret 
weden: 

Der vornehmſte Zweck meiner Intention, und der Thuͤr⸗Angel Diefes 
sangen Wercks iſt geweſen / daß gelehrte und vechtfehaffen > gefinnete Leute Die 
Wichtigkeit und Importang der Alchymie m Erforſchung dar Natur 
der Dinge erfennen moͤchten / weil ohne die Alchymie die Erkaͤnntniß der 
Dinge eitel und umuͤtz iſt. Diefes iſt nichts ungereimtes und unerhoͤretes (Pa- 
zadoxum) andern das wahrhaffte Lob (Eudoxum ) derſelben / wie ein jeder 
Durch Durchlefen Diefes Buchs wird inne werden. 

Wendet Derohalben ( ich bifte euch / cin wenig Zeit aufdiefes Leſen / es wird 
auch nicht gereuen / Wo Ihr folches thun werdet / weil der wahrbaffte und vechte 
Schluͤſſel der Natur⸗/ und folglich ein groffer und unendlicher Schag wird ber 
kannt und offenbar werden, Alsdenn werdet ihr mich den rechten Schmidt 
und den groſſen Tubalcain allenthalben in der Welt ruhmen / und die Alchymie/ 
welche fo groſſe und dem menſchlichen Leben nuͤtzliche Dinge entdeckt / nicht 
mehr höhnifch werlachen. - A 
i Ihr meine Freundes alle mit einander / fo viel als eurer finds habet an⸗ 
7260 / 2098 ihr vorlangft yon mis Dusch Briefe verlanget habet / Hemlich alle Fra⸗ 
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gen aufgelöfit / alle Nagel erflävet / alle Chymiſche dunckele Redens⸗Arten / alle 
Metaphoras, und mit einem Abort alles’ was in der Chymie Dunckel und ver 
verwirret iſt / nicht allein expliciret / und entdecket fondern auch mehr als Plar 
und offenbar fo Daß einem Naſeweiſen Die Chymie anjetzo offen ſtehet. Sch 
weiß und bin verfichert / Daß meine beften Sreundefehr auf mich zuͤrnen warden/ 
in fpecie der Herr Fauier, Praͤſident im Savoyſchen Parlamentzu Chambery, 
welcher / als ein fehr gelchrter Mann diefe Chymiſche Kunſt fehr liebet / Derfeiben 
auch mit höchftem Fleiß oblieget/ nicht wohl nehmen werde/ daß gedachte Chy⸗ 
mifche Kunft fo gemein gemacht werde / weil Diefelbe von vielen migbrauchetwers 
den Fan. Diefer vortrefliche Mann aber mag wiſſen / daß alle von mir in dies 
ſem Werck gefihriebene Sachen demſelben ſehr leicht / denen Lehrlingen aber der 
Chymiſchen Kunſt / ja wohlgar denen Naſeweiſen derfelben mehr als dunckel und 
verwirret vorfommen werden / weswegen er auf mich nicht zuͤrnen wolle. Ich 
habe ihm klar gnug geſchrieben / weil es ihm / wenn ich auch Raͤtzels⸗weiſe geſchrie⸗ 
ben hatte / dennoch allezeit klar und offenbar geweſen waͤre; denen aber / wel⸗ 
che von ihm weit difkeriren und ihre Senne nicht haben / wird dieſes Licht / 
welches ihm fo hell und Plar als die Sonne am Mittag ifiy eine flock-finflere 
Nacht ſeyn. Lebe alſo/ groſſer Fauier wohl’ und erwarte von mir das / wel—⸗ 
ches annoch zur völligen Derfertigung Diefer Univerfal Chymie ermangelt. Ihr 
andern aberlebetauch wohl / die ihr Diefes Ehymifche Werck von mir verlanget 
habet / und fo etwas ſich darin finden ſolte welches von mir nicht gnugfam 
examiniret worden/ oder nad) der Catheder nicht ſchmecket oder cuch und 
eurer von mir gehabten Hoffnung und Opinion fein Gnugen giebet/ wollet ihr 
ſolches meinen vielfältigen Verrichtungen / welcheich bey der Eur fo ungehlich vie⸗ 
lev Krancken habe / beymeſſen. Denn wenn man feine Gedancken auf fo viele Din⸗ 
ge richten muß / koͤnnen alle und jede Dinge ſo genau nicht obſerviret werden. 

Dem ſey nun wie ihm wolle / ſo iſt Doch dieſes alles / was zu Erlangung der 
| Chymiſchen Perfedtion erfodert wird Fan es euch alfo 
nicht anders alsangenehm fern. 
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Vorrede der univerlalChymie Oder Anatomieder ganzen Welt an 
dem geneigten Leſer. | 
BE Ag ichmich erkuͤhnet habe die Labyrinthen und unaufloͤßlichen Irrgaͤnge / ich will nicht 
BEE fagen/ Sinfierniffe der alten Philofophen nad) gefchehener Entdeckung des Chymi⸗ 
SE fchen Lichtes zu vertreibens folches duͤrffte dir vielleicht etwas frech und verwegen vor 
kommen / und dir zu fagen Anlaß geben daß die Donnerftrablen wohl indie höchite 
Berge einſchlagen / indem fie aber bineinfchlagen’ felbit verfchwinden oder vergehen ; Die Prin- 
cipia der alten Philofophen werden mit einem Applaufu faft aller rechtgeſinneten Philofophen aus. 
genommen / unddn Faber , als ein Lehrling / unterftebeft dich das welches indie Gemuͤther 
ihrer aller inculcirer, und gleichfam eingemwurgelt iſt mit deinem Chymiſchen Sener in einen 
Rauch zu verwandeln, oder mit deinen Waſſern zu vertilgen / welches doch nureine vergebliche 
Arbeit ifisweil ein neuer Topf den Geruch’ womit ereinmahleingeweichet worden’ lange zu. bes 
halten pfleget: Dergange Hauffder Academiorum und Peripatiften werden dich mit ihrer Mens 
ge uͤberfallen oder zum wenigſten als ein fefter Felß deine Bulgen verlachen, und wenn das lins 
gewitter deines aufkochenden oder jaͤhrenden Gemuͤths vorbey iſt die Fragmenta oder Brocken 
deiner Unternehmungen zuſammen ſammlen. Aber / freundlich lieber Leſer habe cin wenig Ges 
dult / und fiche zu man muß nicht urtheilen/che und bevor man den gangen Legem durchgelefen: 
du bift annoch ein Spatzier⸗Gaͤnger / (Peripateticus) inder Erfänntnigder Natur. Die Peri- 
patetiſten / weil fie allemiteinander Spasier- Sänger waren’ ſtunden undfaflen nicht auf dem 
Cathederder Ratur / haben auch den Kern und Marck verfelben niemahls geſehen / wie aus fol: 
genden Elärer erhellen wird. Diefe Magnalia, welche GOttes / find nicht allen Ungläubigen / 
in fpecie denen Heiden befannt worden welche GOtt verlaͤngnen und vonder Natur / melde 
fie fuͤrewig ansgegeben / nureinen Schatten gehabt haben, Enfin: fie haben Feine andes 
re Gottheit admittiret/ als die Kraft der Natur / welche fie inallen Dingen gefehen haben. Die 
fe fage ich ‚ find nnwuͤrdig / die Natur zu Eenuen,. Denn’ wenn die Caufa unbekannt ift / zeiget 
der Effet nur Nacht und Finfterniffen an; denn alles Licht und alle gute Gaben kommen und ſtei⸗ 
gen herabvondem Water des Lichts. Diefen Vater und den rechten Brunn alles Lichts haben 
fienicht gefennet / iftalfe recht und billig / daß auch denenfelben die Waſſer und Quellen des Lichts 
und der rechten Wiſſenſchafft auch verborgen bleiben. 

Dann / wie hätte es gefchehen Fünnen / daß diefe alte Ehilofophi und Heiden das Licht der 
ratur erkannt haben dafiedesrechten Lichts von welchem alles andere Licht dependiret / bes 
raubet gewefen ? Denn die Natur if Fein Licht fondernein fehr finfterer Coͤrper / welcher in feis 
nem eigenen Centro ein ficht enthält, fo nicht offenbar gemacht werden Fans es ſey denn daß ver 
Coͤrper hinweg genommen werde. Diefe Wege aber find von dem höchften Schöpfter / welcher 
aus nichts den Eörper der Natur gemacht hatzund demfelben einen Funcken feiner Gottheit ein⸗ 
gepflantzet / ſich aber Daben vorbehalten hat vemfelben / welchem er folches gönnet zu wiſſen / nur 
allein zuoffenbaren. Welche nun GOtt niemahls gekennet haben / wie hat felbigen ein Parti- 
cul defelben befannt feyn fünnen ? | | | 

Dieſes alles full mit vielen in der Vernunft und zxperieng gegründeten Argumenten dar; 
gethan werden. Judicirernur nicht / ehe ihr dasgange Werd durchgeleſen habet / alsdann fünnet 
Ahrenre Meinungdavon geben, Dann ich werde verhoffentlich der Verwegenheit und Nachlaͤſſig⸗ 
Feit nicht befchuldiget werden, ſondern die allzu groffe Grauſamkeit der vorigen vergangenen Zei⸗ 
ten und die Nachlaͤſſigkeit der Doctoren, welche das Innerſte und Centrum der Natur nicht nach— 
geſuchet haben / ſondern find nur ander Rinde und Schaale behaͤngen geblieben / duͤrfſten ange; 
klaget werden. Dieſe gute einfaͤltige Menſchen haben ihren Vorfahren blindlings geglaͤubet / und 
denen Meinungen verfelben mehr als man glauben ſolte / nachgehangen. Was aber die Natur in 
der That und Warheit ſey / haben ſie durch die Erfahrung zu erkennen verabſaͤumet / und find une 
bloß denen Opinionen ihrer Vorfahren gefolget. Dieſes laͤnffet säng 
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lich wider die Leges der Unterfuchung der Wahrheit wo felbigeniche bereits erfunden / und want 
ſolche erfunden worden / muß man an der Opinion ımd Authorifätnicht behangen bleiben fondern 
vielmehr der Erkaͤnntniß des Wefens der Natur obliegen. Diefe Mühe nachzuforſchen wird für 
ſchaͤndlich gehalten / da Doch das / welches gefuchet wird / das allerichönfteift. Was Fan aber wol für 
eine ſchaͤndlichere Mühe ſehn / als einerOpinion blind nachfolgen oder anhangen. Es iſt in derWar⸗ 
heit nichts Fäulers in Unterfuchung ver Geheimniſſen der Natur / als das Reine Weſen derſelben 
in viele Sophismata einzuwickeln. Unter dieſer harten Rinde wird fie geleſen / welche die Schaͤrffe 
unſersVerſtandes nicht durchdringen kan / wo er ſich nicht der Vulcaniſchen Künſte bedienet / damit 
dieſes rechte und veritable Reine der Natur / worin das Licht glaͤntzet / in das Geſicht aller hervor ger 
bracht werde, Alsdenn koͤnnen wir glaͤuben / was mir ſehen und betaſten / und nach der Regul der 
wahren Wiſſenſchafft examınıren. Alsdenn bedeutet das gemeine Axioma der Philofophen etwas: 
Es iſt nichts indem Berftanderwelches nicht vorher indenen Sinnen gewefen wäre (uihil eft ie 
intelle&tu ‚ quin prius fuerit in fenfu,) > | 

kan mußderohalben feine Zuflucht nad) denen Chymifchen Operationen und nachdem Amt 
des Vulcani nehmen / damit wireine wahre Wiffenfchaft von denen natürlichenDingen haben mo: 
gen. Denn das Feuer iſt der rechte Meifter und der einige Doktor, melcher ung Das Verborgeneder 
Natur lehretrfoiches allein verbrennet die Rinden der Natur fonder Berührung des Centri / in wel; 
chen das Licht derfelbenruhet, Weswegen die alten Pocten garrecht gedichtet haben / daß der Vul-⸗ 
canus die Minervam aus dem Gehirn des Jupiters heraus gezogen habe. Die Minerva iſt die Wilfen: 
ſchaft der Dinge / welche in dem Verborgenen der Dinge / als indem Gehirn Jovis verborgen lieget / 
und woferne ſie nicht durch die Huͤlffe und den Fleiß Vulcani extrahiret wird / perſiſtiret fie allezeit in 
dem Verborgenen / und ruhet alſo in dem Gehirn des Jupiters. Hat alſo die Alchymie die letzte 
Stelle in der Keſolution der Geheimniſſe der Natur / weil ſie Vulcaniſch iſt / und ohne den Vulcanum 
nichts verrichtet: Sie præſentiret alle Theile der natürlichen Dinge unſern Augen und allen uͤbri⸗ 
gen Sinnen / weswegen fie billig fuͤr eine Lehrmeiſterin aller Wiſſenſchafften und Kuͤnſte / wie 
quch für eine ſehr ſcharfſinnige Nachforſcherin des Lichts der Natur gehalten wird. 

Denn das Licht der Natur / welches allezeit in dem Centro aller Dinge verborgen lieget / damit 
es alle Dinge erhalte / ernaͤhre und erquicke / iſ dasFundament und die Grund-Saͤule der nafürlie 
chen Wiſſenſchaft. Wenn daſſelbe Licht bekannt iſt / ſtehet die gantze Natur offen Iſt es aber unbe: 
kannt oder verfinſtert / lieget Die gantze Natur verſteckt und verborgen / oder wird zum wenigſten 
mit fo dunckeln und dicken Wolcken bedecket / daß fie nicht geſehen wird / ſondern mit dicken Finfter: 
niſſen bedecket iſt. Weswegen noͤthig iſt / daß wir durch ein angezuͤndetes Licht dieſe Finſterniſſen 
vertreiben mit welchen das Licht der Natur / oder die wahre Wiſſenſchaft der Dingebedecket wird: 
die Coͤrper aber der Dinge find Schatten und Finfterniffe » durch welche das Natur : Eicht ver⸗ 
dundelt wird / und wofernediefe arte und dicke Coͤrper nicht fubrilifiter werden / damit dieſes Licht / 
welches in derſelben Centro verborgen lieget / ſcheine und glaͤntze / koͤnnen wir nicht anders / als alle: 
zeit in der Finſterniß und in der Nacht verbleiben / ohne die aufgehende Sonnezu ſehen. | 

Derohalben / woferne wir des Lichts diefer verborgenen E onne genieflen wollen’ ift noͤthig / daß 
wir die dicke Wolcken / welche dieſelbe verbergen zuruͤck treiben. Weil aber diefe Wolcken Coͤrper 
ſind / als bedarf man derAlchymie / wodurch die Coͤrper dergeſtalt ſubtil gemacht werden / daß vie 
Strahlen dieſer Sonne und dieſes Lichts / welches ung die gantze Natur zeiget / ſcheinen und glaͤn⸗ 
tzen. Dieſes gantze Werck zeiget denen Schuͤlern der Chymie klar und hell gnug dieſe innerliche 
Sonne der Natur / weiſet ihnen auch den Weg gang gewiß / welchen fie nehmen muͤſſen / um dieſe di— 
cke und ſchattichte Coͤrper zu ſubtiliuren, damit das Licht ſcheinen moͤge / und ft gleichſam der rechte 
MercuriusPhilofophorum ‚ welcher an der Weg⸗Scheide geſetzet iſt und mit feinem Finger zeigt 
weichen Weg man zunehmen habe / um zu den Centro der Natur zu gelangen / in welchem allein 

wir / um der Freude und der flefigen Frucht der ruhenden / und ungerfiorrlichen Natur 
au genieflen / ruhen muͤſſen. 
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aller i in der Chymia univerfali enthaltenen Kapitel. 


Das erſte Buch / 
tractiret folgende Capitel. 
9 GAS die Natur und derſelben Licht ſey. 


Sap- I 
Bon der erſten Cauſa, oder dem J— 
Natur. 
Die Natur kan nicht ohne Erkaͤnntniß Ehe 
Caufz oder ihres Urhebers erkant werden. 3 
=; Rn Die Natur ſey / und worin fie ber 
ehe. 4 
Fon Denen vielerley Nemen der Natur. 5 
398 Die Principia der Natur / und wieviel der; 
jelben feyn. 6 
Don dem Schwefel oder det eingebohrnen 
Warme (calido innato,) als dem erſten Prin- 
eipio aller. Dinge, 7 
» Bon dem Mereurio oder Humido primigenio, 
ale dem andern Principio aller Dinge 8 
Von dem Saltz oder dem radicaliſchen Sicco der 
gantzen Natur / als dem zten und letzten Prin- 
cipio der Dinge. 





9 
Ob die Materia prima der Alten mit einemPrin- - 


cdipio der Chymicorum übereinfomme, 10 
Ob die Forma Peripatheticorum einige Confor- 
i u mit denen Chymifchen Principiis ha: 


11 

Ob die Privatio mifeinem der Chymiſchen Ben 
eipiis uͤberein komme. 

Auf was Weiſe die Chymiſche Principia die Eie 
menten produciren , und hinwiederum Die 
Principia von denen Elementen hervor ge 
bracht werden. 13 

Von dem Himmel als dem erſten und vornehn 
ſten Element aller Dinge. 

Odb das gemeineFener das erſte und vmehnt 

Elbewment aller Dinge ſey. 15 


Von der Lufft als dem andern Element aller 
Dinge. 16 
Don I Waſſer als dem dritten Element - 


Dinge, 

Bon der Erde als dem vierfen Element er 

Dinge, 13 

Woher alleumd-jede Elementa ihre Wirckungs⸗ 
Krafft haben und zwar erfilich / woher der 
Himmel feine Krafft habe. 19 

Woher die Luft ihre agivende oder — 
Kraͤffte habe. 

Fe das Waffer feine Krafft zu agiren je 


Weher die Erde ihre Tugenden / Kraͤffte —F 
genſchafften habe. 

Von der Entelechia der Welt / woher / und uns | 
jelbige eigentlich fey. 23 

Ob die tägliche und nächt! iche Bewegung des 
Himmels um allen Dingen die A 
mitzueheilen, nöthig ſey. 

Durch was fir eine wunderbare Manier ne 


— und faſt unzehlbare mixten Din: 


ge von der einigen Natur hervor gebracht 
werden. 25 
Woher die viel⸗ und mancherleh/) ja faſt unend⸗ 
liche Macht all le Dinge zu generiren / welche 
in der Entelechia hefindlich iſt / herkomme. 26 
Auf was Weiſe die Entelechia von der Forma 
der Dinge und der Seele diſtinguiret werde / 
und was die Forma und Seele ſey. 27 
Was das Leben feyrund ob daflelbe von der En- 
telechia und der eingebohrnen Wärme (cali- 
do innato) diftinguiret werde. 33 
Woher und wie die Forma aller Dinge entfie: 
hen / und wo felbige bleiben oder binfommen/ 
wann ſie untergehen. 29 
DD dieſer himmliſche Geiſt/ welcher allezeit 
— die erſte Materie ſchwebet / 
) 


Regiſter F — 


Eſſeatz Fe er Bons mit der Materia prima 
oO 

— die Elementa bey der Geneiztign der en 

viduorum vermdgen. 

Auf was Weife das Leben von denen lebhaften 
Geiſtern differire , und mas eigentlich die 
Seifter des Lebens ſeyn. 32 

Ob das in denen untern ſublunariſchen Dingen 


ſich befindende Leben von denen Sternen / 


und dem Himmel ſey. 33 
Ob die tebhaffte Subitang von dem Tempera 
ment diftinguirer werde / und was das Tem⸗ 
peramient fi. 34 

Ob in dem Temperament/ welches conftitui- 

ret werden ſoll / oder ben Conſtituir ung Def 
felben die Elementa unfergehen / und ihre 
Dualitäten allein zurück bleiben. 35 

Ob das Temperament durch fich ſelbſt allein oh⸗ 
neConcurs der Forma der Vermiſchung oder 
degmixtiagire ? 36 

Ob auſſer denen Adtionen, welcjedieForma aus 
dem Temperament hervor bringet andere 
ſich befinden/zu derer Produdtion re 
rament nicht concurrire. 

-Db vie Willfärtigkeit ( facilitas, ) und Be 
ſchwerde (difßcultas) zu agiren / von dem 
Temperament allein dependire , oder ob eine 
dünne oder dicke Subftang der Formx mit 
soncurrire, 38 

Welche Dinge DieTemperamenta ver andern.39 

Woher die Difterengien der Zeniperamenten ge: 
nommen werden. 40 

Ob das Temperament die Symmetrie oder Pro- 
portion der Gefundbeit mache. 41 

Ob das Temperament des Jahrs und der Zei: 
ten Kranckheiten verurfache. 42 

Db das Temperament die Verrichtungen der 
Seele verändere, 43 

Ob durch die Erkännfniß des Temperaments 
eines jeden Dinges auch zugleich alle deſſel⸗ 
ben Eigenfchafften erfannt werden. 4 

Ob die Forma, welche die Vermiſchung machet / 
in allen mixten Dingen der Natur lebhafſte 
Actus hervor bringe. 45 

Was die Forma in denen Mineralien feyyund aus. 
welchem Grad derſelben Vollkommenheit 
das Lehen der Mineralien hervor bringe. 46 


Was die Forma in en Vegetäbilien fen und 
in welchem Grad der Vermiſchung diefelbe 
ihre Operationes mache. 47 
Was die Formain denen Animalien ſey / auf was 
Weiſe felbigevon denen Formis der Minera- 
lien und Vegetabilien differire , und in wel: 
chem Vermiſchungs—⸗ Grad felbige ihreFacul- 
täten habe. 48 
Ob dieſes Licht / welches ung erleuchtet / die * 
tur einer Qualitaͤt oder Subflang — 
me. 


Das ander oder zwehte 


Buch / tractiret fol gendeCapi⸗ 
tel und Abtheilungen. 


Sy der Himmel nach der Lehre derChy⸗ 
miften eigentlich fey. Gap. ı 
Ob der Himmel in allen feinen Theilen ein 
aleichförmiger(Homogeneum)Chrper ſey. 2 
Auf was Weife die 3. Anfänge der Natur und 
die Elementen der Dinge fih im — 
befinden. 

Ob der Himmel beweget werde / und woher N 
felben Bewegung. 4 

Db der Himmel lebe und wie er lebe/ und ober 
lebhafte Geiſter (Spiritus vitales) auf die * 
tern Dinge auslaſſe. 

Ob der Himmel das Licht —— 
und recht fubltantielleForma habe. 

Von denen diſtincten, verfehiedenen und TR. 
genifchen Theilen des Himmels. _ 7 

Ob in den ı Himmelein Temperament, und die 

Qualitaͤten der untern Elementen fich befin: 
den, 8 

Ob die Materie der Welt / woraus der Himmel 
gemacht worden / damahls etwas eintzeles 
und homogenifches geweſen / und woher die 
Varietät oder mancherley Art im ige 
entſtanden. 

Ob ver Himmel / wei er den Anfang des Lehen 
als den Zu und Abnehmungs-Brunn — 
zu und abnehmen koͤnne. | 

Ob die Himmel gantz und gar incorruptibel oe 
unvergänglich ſeyn. 

Ob nur ein einiger oder ein vielfaͤltiger * 
mel / weil er die Sterne in ſich enthaͤlt / ſey. 12 


Was 


Was der Empyreifche Himmel ſey / und ang wel; 
cherMaterie derſelbe bejtehe. 
Ob der Empyreifche Himmel / weil er aus dem 
Licht und Leben feſt zuſamen geſetzet worden / 
in dieſe untern Dinge / welche ebẽ dieſesLichts / 
und Lebens voll ſeyn / einflieſſe. 14 





* 
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Db der Empyreifche Himmel edler und vortreffe 


licher / als alle andere untere Himel ſeyn. 15 
Ob der Empyreiſche Himmel viereckigter oder 
runder Figur ſey. 16 
Ob der empyreiſche Himmel vom Licht ſcheine / 
glaͤntze und ſchimre / weil er durch ein fixes 
Licht zufammen gefeget worden. 17 
Was dag Primum Mobile, oder der erfte Bewe⸗ 
ger ſey/ und ob es von fich felbften oder von 
GOtt / denen Engeln, auf Goͤttlichen Befehl 
beweget werde. 18 
Vermittelſt welcher vortreflichen Tugend und 
Eigenſchafft / das erſte Mobile oder der erſte 
Beweger / durch feine geſchwinde und ſchnel⸗ 

le Bewegung alle Unter⸗ Himmel mit ſich 
ziehe. ———— 
Do das erſte Mobile, wie auch alle uͤbrige Him— 
mel in die untere Dinge einflieſſe. 20 
Ob das erſte Mobile ſcheine und glänge / und 
Sternen habe / mit oder durch welche es ſchei⸗ 

ne und glaͤntze. — 21 
Ob das erfte Mobile durd) feinen eigenen Ein; 
flug das Leben allerDinge hervor bringe’ ers 
halte / erwaͤrme und ernähre. 22 


Ob das erſte Mobile ohne die contraire wiedrige 


Bewegung der untern Sternen annoch viel 
geſchwinder wuͤrde beweget werden. 23 
Ob ein zehender oder neundter Himmel ſey / und 
was derſelbe fey. | 24 
Ob diefe befondere gleich Semicht:haltende Be: 
wegung des zehenden Himmels/ wegen Der 
befondern Nord⸗ und Südlichen Einfluͤſſe ſey 
und geſchehe. 2 
Ob in dem zehenden Himmel beſondere Sternen 
ſich befinden / durch welche dieſer Himel nach 


Suͤden und Norden gezogen wird / und 


Durch welche auch die gleich Gewicht⸗ halten⸗ 
de Bewegung geſchiehet. 26 
Ob in dem gten Himmel Sterne ſeyn / durch 
welche dieſe gleich Gewicht + haltende Bewe⸗ 


gung ( Motus librationis) von Auf zum, 


Niedergang / undvon R 


der Capitel. a 


— — — — 





ig zum Auf 
gang geſchehe. 7 


Warum die Sterne / welche diefe gleich Gewicht⸗ 
haltende Bewegungen (motus illos übratio- 








nis) indem zehenden Himmel / wie m 4 
neundten erwecken / uns nicht erfcheinen 23 
Ob der zehende und neundte Him uch: 
fie Theil des Firmaments ſey. 
Was das Firmament / und wie fo 
ſey / ingleichen woher ſolches 
werde. 0 
Durch welche eigene Bewegung dasgirmanıent 
beiveget werde. 31 
Dbvievielund mancherley ungleiche und un⸗ 
terfchiedene Sterne an demFirmament auch 
viel⸗ und mancherley Tugenden und Eigen: 
ſchafften haben. 32 
Warum an dem Firmament fo viel-und man: 
cherley Conftellationesfeygn. 9 
Db die vielfältige und unterfchiedene Confella- 
tiones des Firmaments zur Geburt und Er: 
haltung aller Dinge etwas beyfragen. 34 


Bon allen ımd jeden Eonitelle- 
tionen des Firmaments. 


Die Erſte Abtheilung. 


NoOn der Heinen Baͤrin (Urfa minori,) ang 
32 welchen Sternen / und welchen Theilen 
des Kichts felbige befteherund warum dies 
fe Conttellation Urfa Minor oder die Fleine 
Bärin genennet werde, Gap. ı 
Ob alle dieſe 7. Sternen welche die Cynofu- 
ram, üder die Eleine Barin zuſammen feßen / 
einerley Tugend und Eigenfchafttfeyn. 2 
Ras für eine befondere Krafft und Tugend diefe 
7. Sterneder kleinen Baͤrin / und in fpecie der 
olariſche Stern habe. 3 
Von der groſſen Baͤrin (Urfa Majori ,) aus wel: 
chen und aus wie vielen Sternen felbige bes 
fieherund was für Sraffte dieſelbe habe, in: 
gleichen mit welchem Licht felbige ſcheine und 
leuchte. Er 4 
Was die grofle darin (Urfa Major) in denen 
Nordlichen Ländern hervor bringe, und ob 
felbige in diefeTheile mehr als in andere Then: 
je der Erden wircke. 5 
Von 


x2 









Bo | als dem zten Geſtirn des 
Firmamenkts / was der Dꝛache ſey / und was er 
einflieſſe oder einfloͤſſe. 6 
Warum die altenGriechen dieſen Drachen zum 
Birterdes Gartens der Heſperidum geſetzet 
en. 








7 
‚den 4ten Geſtirn / was es ſey / * 


eſſe. 

lten erdacht haben / daß der Ce- 
ven Geſtirn gemacht worden. © 
und Ardturo ‚den sten Geſtirn des 
irmaments/mwas es ſey und mas es einfließ 


e. 10 
— die Fabel des aAtcturiChymiſch bedente, ıı 
Von der Nordlichen Krone / dem éten Geſtirn 

des Firmaments / was ſie ſey / und was ſie 
einflieſſe. 12 
Warum die Alten die Nordliche Krone zumGe— 
ſtirn gemacht haben. | 13 
Von dem Hercules, dem 7benden Geſtirn desFir: 
maments / was er ſey und einflieſſe. 14 
Warum die Alten den Herculem unter die Zahl 
der Öeftirnegebracht haben. 15 
Von der Leyer (Lyra) dem gten Geftirn des 
Firmaments / was felbige feyrund was fie er 


— 


ieſſe. 1 
PDC diefe Leyer unter dießeftirne gerechnet 
worden / ingleichen was Die Sabel derfelben 
Chymiſch bevente. 17 
Von dem Schwaan / dem neundten Geſtirn des 
Firmaments / was er ſey und einflieſſe. 18 
Warum der Schwaan unter die Geſtirne ge 
rechnet worden / und was deſſen Fabel Chy— 
miſch bedeute. 19 
Don der Caſſiopæja, dem rodenGeftirn des Fir⸗ 
maments / was fie ſey und einflieffe. 20 
Warum Caſſiopæſa unter die Geſtirne geſetzet 
worden / und was die Fabel derſelben Chy⸗ 
miſch bedeute. 21 
Don Perfeo, dem eilfften Geſtirn des Firma: 
ments / und was derfelbe in die untern Ele: 
mente einflichle oder einflöffe, 22 
Warm Perfeusunter dieGeſtirne geſetzet ton: 
den / und was deſſen Sabel Chymiſch für eine 
Bedeutung habe. 3 
Von dem Fuhtmann(Aurga,)dem 12. Geſtirn 
Des Firmaments / und was derſelbe für Ein; 
fluͤſſe habe. 24 





Regiſter 





Warum der Fuhrmann unter die Geſtirne ge 
ſetzet worden / und was deſſen Fabel Chymiſch 
für eineBedeutung habe, 25 

Bon demSerpentario,dem dreyzehenden Geſtiru 
des Firmaments / was es ſey und fin Einfluͤß 
ſe habe. 26 

Warum der Serpentarius unter die Geſtirne ge: 
rechnet worden / und was deſſenGedicht ung 
andeute. | 27 

Bon der Schlangen des Ophiuchi ‚dem r4den 
Geftirn desFirmaments / was derſelbe fey vl 
einfloͤſſe. a 

Warum die Schlange des Opkiuchi unfer die 
Geftirne gefeget worden und was deffen Fa⸗ 
bel Chymiſch andeute. 29 

Don dem Pfeil(Sagitta,) dem 15den Geſtirn des 
Firmaments / was er fey und einflöffe. 30 

Warum der Pfeil (Sagitta) unter die Geſtirne 
geſetzet worden / und was deſſenFabelfuͤr eine 
Bedeutung habe, 31 

Von dem Adler oder fliegenden Geyer / dem 16dẽ 
Geſtirn des Firmaments / was derſelbe ſey 

und einfloͤſſe. 32 

Warum der Adler unter die Geſtirne geſetzet 
worden / und was deffen Fabel für eine Beden⸗ 
tung Chymiſch habe. 33 

Von dem Meer⸗Schwein (Delphino,) dem fies 
henzehenden Geſtirn des Firmaments / was es 
ſey und einfloͤſſe. 34 

Warum das Meer⸗Schwein (Delphinus) uns 
fer Die Geſtirne gefeget worden/und mag def 
fen Fabel für eine Bedentung habe, 35 

Von der Theilung des Pferds oderzquiculi,mag 
ſelbige Conttellation ſey und wircke. 36 

Von deih Pegaſo oder dem gefluͤgelten Pferde / 
dem ioden Geftirn des Firmaments / was der; 

ſelbe ſey und einfloͤſſe. 37 

Warum Pegalus unter die Geſtirne geſetzet mer; 
den / und was deſſen Fabel bedeute. 

Don der Andromeda, dem 2oſten Geſtien des Fit— 
maments / was ſie ſey und einfloͤſſe. 9 

Warum die Andromeda unter die Geſtirne ge⸗ 
ſetzet worden / und was derſelben Fabel Chy⸗ 
miſch bedeute. 40 

Von dem Triangel / dem 2ꝛuſten Geſtirn des 
Firmaments / was derſelbe ſey und ein— 


fliefjesi 41 
Von 


der Capitel, 





Sn allen umd jeden in der Mit⸗ 
ten des Fiemaments ſich befüts 
denden Gonftellationen, 


Dieandere Abtbeilung. 


a0 dem Ariete oder Widder’ dem 2eſten 
Geftirn des Firmaments / was er feyyund 
einflieſſe. 
Warum der Widder unter die Geſtirne — 
worden / und was deſſen Fabel für eine ” 
deutung habe. 
Von dem Stier (Taure,) dem 23ffen Sefi 
des Firmaments / was er ſey und einflieffe, 


Warum der Stier unter die Geſtirne — | 


worden / und was deſſen Fabel fuͤr eine Be; 
deutung habe, 4 
Von den Zwillingen / dem 24ften Geſtirn des 
Fir A was folches Geſtirn fey / und 
einflieſſe 5 
Warum das Aftıum Gemini, oder diegwillinge 
unter die Geſtirne gefeßet worden und was 
derfelben Fabel Ehymilch beveut, - 6 
Von dem Krebs (Cancro,) dem 2sften en 
des Firmaments / was er fey und einflöfle 
Warum der Krebs unter die Sefenegefeire 
— was deſſen Fabel Chymiſch be: 
eute 8 
Von dem Loͤwen / dem ſechs und zwantzigſten 
ra des Firmaments / was er ſey und gi 
oͤſſe 
Warum der Loͤwe unter die Geſtirne 
— was deſſen Fabel Chymiſch — 
eute. 
Von der Jungfrau (Virgine,) dem 27ſten Ge 
ſtirn des Firmaments / und was ſie un 
einflöſſe. 
Warum die Jungfer uuter die Geſtirne gef feet 
worden/ und was die Sabel derfelben für 4 
ne Bedeutung habe, 
Sonder Wagerdem 28ſten Geſtirn des — 
ments / was fie ſey und einflöffe. 13 
Von dem Scorpion 7 dem 2often Geftirn 
des Firmaments/ was berfelbe ſey und ein 
oͤſſe. 14 
Barum der Scorpion unter die Geſtirne ges 


Sapı 


feet worden / und was A; Fabel füreine 
Bedeutung Chymiſch habe, 


15 
Bon demSagitrario, dem zoſten Geſtirn des Fir⸗ 


maments/wag er ſey und einfloͤſſe. 16 

Warum der Schuͤtze (Sazittarıus) unter die Ge⸗ 
ſtirne geſetzet worden / und was deſſen Fabel 
Chymiſch bedeute. 17 

Von dem Capricorno oder Steinbock, dem 
ziſten Geſtirn des Firmaments / was er je 
und einflöfe. 

Warum der Steinbock unter die Zahl deree 
ſtirne gebracht worden / und was deſſen 80: 
bel Chymiſch bedeute. - 


19 
Bon dem Waſſermann (Aquario, dem 32ften 


Geſtirn des Firmaments / was er ſey > 
einflöffe, | 

Warum der Waſſermann unter die Gefirne 
geſetzet worden und was deſſen Fabel — 
miſch bedeute. 

Von denen Fiſchen (piſcibus,) dem zzſten Ge | 
Hs des Firmaments / was ſie ſeyn und * 

oͤſſen. 

Warum die Fiſche unter die Zahl der Gefirne 
gebracht worden’ und mas derfelben a 
Chymiſch bedeute, 

Don denen Eonftelfationen/twel | 

che an dem Firmament gefunden wer⸗ 

ven / und fil) von dem Zodiaco oder 
Thier⸗Krayß bis nach dem Sud; 
Pol erſtrecken. 
A509 dem Wallfiſch / dem 34ſten Geſtirn des 
Firmaments / was er ſey unde— 
apaa 

Warum der Wallfiſch unter die Geſtirne ge: 
bracht worden / und was Defien Sabel ehr 
milch bedeute, 

Von Orione , dem 3sften Geſtirn des Sirmar 
ments / was er fen und einfloͤſſe. 3 
Warum Orion unterdie Geſtirne geſetzet wor⸗ 

Deanınd was deſſen Fabel bedeute. 

Bon dem Fluß oder Erydano. dem 36ſten Geſtirn 
ee / was derſelbe ſey und ein⸗ 

oͤſſe 

Warum erydanus unter die Geſtirne geſctzet 
worden / nd was deſſen Fabel fuͤr eine de 
deutung habe. © 
3 Von 


Regiſter 


Bondem Hafen (Lepore,) d — z7ſten Geſtirn 
des Firmaments / was derſelbe ſey und eins 
floͤſſe. 7 

Warum der Haſe unter die Geſtirne geſetzet 
worden / und was deſſen Fabel Chymiſch ber 
deute. 

Von dem groſſen Hunde (Cane majori,) dem 
38ſten Geſtirn des Firmaments / was er ſey 

und einfloͤſſe. 


9 
Warum der groſſe Hund (Canis major) unter 


die Geſiir ne geſehet worden / und was deſſen 
Fabel Chymiſch bedeute. 10 

Yon dem kleinen Hunde (Canis minor,) dem 
zoſten Geſtirn des Firmaments / was er ſey 
und einfloͤſſe. 11 

Warum der Heine Hund (Canis minor) unter 
die Geſtirne gefeget worden und mas deilel 
ben Gabel bedeute, 

Von Argo oder dem Schiff’ dem 40ſten —* 
ſtirn des Firmameuts / was ed ſey und ein 
flöfle. 13 

Warum Argo oder das Schiff unfer die Ge: 
ſtirne gefeßet worden / und was deflen Fabel 
bedeute. 14 

Von der Waſſer Schlange (Hydıa,)dem grfien 
Geſtirn des Firmameuts / was ſie ſey 
einfloͤſſe. 

Warum die Waſſer-Schlange unter die & 
flirne gefeget worden’ und was derſelben Sa: 
bel Ehymifch fiir eine Bedeufunghabe. 16 

Kon dem Becher oder Eimer (uma,) dem 
42ſten Geſtirn des Firmaments / was er ſey 
und einfloͤſſe / wie auch denen Laͤndern mit⸗ 
theile. 17 

der Eimer unter die Geſtirne zu ſte— 
hen kommen / und was deſſen FabelChymiſch 
bedeute. 18 

Von dem Naben dem 43ften Geſtirn des Fir: 
maments / was er ſey und einfloffe. 19 

Warum der Rabe unter die Geſtirne geſetzet 
worden / und was deſſen Fabel bedeute. 20 

Bon Centauro / dem 44ften Geſtirn des Fir: 
mamentsrwaserfeyundeinflöffe.e 21 

- Warum Centaurus unter Die Geftirne gefeget 
worden / und was deflen Fabel Chymiſchf für 
eine Bedeutung Tre 22 


Kon dem Wolfie Centauri , dem 45ſten Ger 


Kin des Firmaments / was er ſey und eins 

vd je 

Warum der Wolff unter die Anzahl der Se Br. 
ftirne gebracht worden / und was deſſen Far 
bei Chymiſch bedeute. 24 

Von Lare oder dem Altar dem 46fien Ge 
ſtirn des Firmaments / "mas es ſey / und u 
nen Ländern einflöffe. 

Warum der Altar (Ara) unter die Seine 
zu fichen gefommen und was deſſen Sobdl 
Chymiſch bedeute. 

Bon der ſuͤdlichen Krone’ dem 47ſten Sefirn 
des Sirmaments / was fie fey und = 


floͤſſe. 

Warum die ſuͤdliche Kronelünter die Sefiene 
geſetzet worden / und was der ſelhen Fabel Chy. 
miſch bedeute. 28 

Von dem ſuͤdlichen Fiſch dem 48ſten Geſtirn 
des Firmaments / was er ſey und einflöffe. 29 

Warum der ſuͤdliche Fiſch unter die Geſtirne 
geſetzet worden / und was deſſen Fabel Chy: 
miſch bedeute. 30 


Von denen unter dem Polo 
Antarctico befind lichen Conttel- 


lationen. 


——— anter oder in dem Polo 
Antarctico Sterne ſeyn muͤſſen zur Volt; 
kommenheit der gangen Welt. Cap.ı. 
Der Polus Antar&ticus hat viele Ehren jur 
Nothdurfft der Suͤdlichen Erde. — 
Um den Antarctiſchen oder Suͤdlichen Polum 
finden ſich Sterne von allerhand Groͤſſe. 
Um den Antarctiſchen oder uͤdlichen Polum be 
finden ſich Sterne verföhiedener und unglets 
cher Krafft und Tugend. 4 
Von der fo genannten Conftellation Toucam, 
welche um den Südlichen Polum gefunden 
wird, 5 
Von der Polar-Antar&ifchen Conttellation, wel⸗ 
che das Ereug genannt wird. 6 
Von dem Polar- Antaräifchen Serie: 
ſey und einfloͤſe. 
Bon dem Polar⸗ Antarctiſchen alten Mania 
er fen / und denen Suͤdlichen Ländern ein; 
8 


floͤſſe. 
Von 


der ol. 


Bon der — aan —— 
was ſie ſey und denen Suͤdlichen Laͤndern 
einfloͤſe. 9 
Von der Polar-Antardifchen Gönttellariek der 
RKranich genaũt / was fie ſey undeinflöffe. 10 
Von der Südlichen Antarctiſchen Conſtellation, 
die Waſſer⸗Schlange genannt / was fie 1“ 
nnd einflöffe. 
Bon der Polar-Antar&ifchen Conttellation * 
oder Paradiß⸗Vogel genannt. 312 
Von dem Polar-Antardifihen Triangel , was er 
ſey und einflöffe, 13 
Von der Heinen Wolcke / nahe bey demPoloAnt- 
Arctico, was ſie ſey und einfloͤſe. 14 
Von der groſſen Wolcke einer Polar-Antarcti- 
ſchenConſtellation, was fit fey und dieſenLaͤn⸗ 
dern einfloͤſſe. 15 
Von der Polar-Antardtifchen Conftellation ‚ DIE 


floͤſſe. 
Von der Polar-Antar&ifchen, Conitellation * 
rado, was ſie ſey und einfioͤſſe. 


Von der Polar. Antarctiſchen Conſtellation Cha | 
mzleonte, was fie ſey und denen BR 


Ländern einflöffe. 
Bon der Polar-Antar&ifchen Contftellation, bie 


* Stiege genannt / was fie fey und einflöfle. 19 


Bon allen und jeden Plane: 
ten/aug welchem Eicht ſelbige be⸗ 
Kehen und was ſie vermoͤgen. 


On Saturno, was er ſey und auf Erden 

vermoͤge. Cap. 1 

Ob alle dem Saturno folgende Sterne deſſelben 

Natur ſeyn / und warum ſolche Sterne keinen 
ſicht baren Schein von ſich geben. 2 

Bon denen Sabeln Sarurni » wie fie lauten /und 
; fie Chymifch für eine Bedeutung has 


3 

Vom Jupiter,tmag er fey uf aufErdẽ vermoͤge. 4 
Ob der Himmeldes Jupiters andere Blaneten 
aufjer Jupiter Habe / und ob felbige eben das / 
was Jupiter, einflöffen. 5 
Von der Zabel des Jupiters, und was felbige 
Chymiſch bedeute. 
BonMarte , maß derfelbe denen Ländern ein 


Indiſche Biene genaunt / was ſie ſey und —— 


9 * und ob er ſich allein in Hier 


au — Fabel Martis, was ſelbige Chymiſt 

edeute. 8 

Von der Sonne / was fie ſey / und der Erden 
einfloͤſſe. 

Ob um die Sonne viel⸗ und mancherley Lichter 
ſeyn / welche die Krafft und Eigenſchafft 2 
Sonne haben. 

Von der Fabel der Sonne / was fie Chpimifch 
bedeute, 12 

Von der Venere, was fie ſey / und der Erde * 
floͤſſe und mittheile. 

Von der Fabel Veneris, was aiuthechyut 
bedeute. 

Von Mercurio, was er ſey / und der Erde ein? 
fe und mittheile. 14 

Don denen Fabeln des Mercurü , mas felbige 
Chymiſch für eine Bedentunghaben. 15 

Von den Mond / was er ſey / und der Erden eins 
floͤſſe und mittheile. 16 

Von denen Lichtern / welche um den Mond —— 
hen werden. 

Von denen Fabeln des Monds / was ſie cr 
miſch bedeuten. 18 

Der Schluß des andern Buchs. 


Dos drifte Buch) 


tractiret Pace Capitel und 
Abtheilungen. 
San die Lufft — nach der Lehre der 
Chymiſten ſey. Cap. 1 
Ob die Lufft in viele Regiones ER 
werde, 
Dballe Generationes oder Geburten aus * 
Lufft ihren Anfang und Urſprung nehmen. 3 
Ob dieLufft in die Zuſammenſetzungen der Dins 
ge eingehe. 4 
Ob die Lufft in Waſſer verändert werde / ehe das 
ste Element produciret werde. 5 
Ob vie Lufft mehr ein Anfang des Lebens / als 
die andere Elementender Natur ſey. 6 
Warum alle Elementen ingleichen alle ans de: 
nen Elementen sufammen geſetzte Dinge der 
Lufft zu ihrer Erhaltung bedürfen. _ 7 


19 


6 Warum die Lufftswifchen dem Himmel / dem 


Waſſer und der Erde gefeget worden. 8 
Wor⸗ 


Vegiſter 


Woraus die Lufft im Anfang der Schoͤpffung 
dieſer Welt hervor gebracht worden. 9 

Was die Chymiſche Lufft ſey / und wie fie von — 
elementariſchen diflerire. 


Von allen Dingen / welche in * 
Lufft enthalten ſeyn / und erſt⸗ 
lich von dem Thau. 


Die erſte Abtheilung. 


Mꝛ der Thau fen / wie er gemacht werde / 

und wozu derſelbe diene. Gap.ı 

Was der Regen ſey /wie derſelbe gemacht RL 
de / und wozu er nuͤtze. 

Was der Wind ſey / wie er gemacht werde / J 
wozu er diene. 3 

Was der Schnee ſey / wie er lormiret werde, 
und wozu er der Natur nuͤtze. 4 

Was der Hagel ſey / wie er gemacht werde / und 
wozu er der Natur diene. 5 

Ras der Regenbogen ſey / wie er gemacht wer; 
de / und wozu derfelbe derägntur diene. 6 

Von dem Donner: Strahl (Fulmine ») wie er 
gemacht werde / und wozu er der au 
diene, 

Was der Blig ſey / wie derſelbe gemacht Be 
und wozu er-der Natur nuͤtze. 8 

Bon dem Donner / was er ſey / wie er gemacht 
werde / und wozu er in der Natur nuͤßze. 

Was das Eecho ſey / wie ſolches geſchehe / 
wozu er der Natur diene. 

Was die Cometen ſeyn / wie fie gemacht 
den / und wozu fie der Natur nuͤtz⸗ und * 
lich ſeyn. 

Woher es komme / daß die Cometen Dei! Ric 
ge und Unfruchtbarkeiten / Abſterben der Ko; 
nige / und andere dergleichen Dinge mehr 
verfündigen. a3 

Von denen hin⸗und wiedergehenden / oder her; 
umſchweiffenden Sternen / und andern feu— 
rigenDingen/ welche in der Lufft zu entſtehen 
pflegen. | 13 


Von denen X He 
Die andere Abtheilung. 
Sy: die Vögel insgemein ſeyn / und wie 


felbige aus der Lufft hervor” 7 
werden. Cap 

Woher fo viel⸗ und mancherley Arten von u 
geln herkommen. 

Woher die vielfältigen S ——— 
unter denen Voͤgeln entſtehen. 3 

Woher die viel⸗ und mancherley Farben derVoͤ⸗ 
gelentftehen. 4 

Warum alleund jede Bügel in allen Provin⸗ 
tzien und Landern des Erdbodens nicht ges 
funden werden. 5 

Wie die Vögel augihren Saamen hervor ge: 
bracht werden und was derfelben Saame 


ey. 

Wie die Eyer der Vögel aus ihrem Saamen 
werden. 7 

Warum die Voͤgel in der Natur gemacht 
worden. 8 

Wie und wozu alle vollkommene Voͤgel ſich mit 
einander fleiſchlich vermiſchen. (cocant.) 9 

— Voͤgel Verſtand und Serial 

aben. 

ob —— unter ſich reden und einade 
verfiel hen. 

Ob in dem Saamen / und in denen Eyern ber 
— die Chymiſchen Principia —— 


Vonder varticulgr Naturder- | 
Dig 


Die dritte Abtheilung. 


DI der Adler ſey und aus welchen Anz, 
fangen derfelbe beſtehe / damit er von ans 
dernVoͤgeln unterſchieden werde, Capr 
Was der Phoenix ſey / aus welchem Saamen 
derſelbe beſtehe / wo er gebohren werde / und 
was er für ein Ingenium habe, 2: 
Was der Ger fer wie derjelbe generiret wer⸗ 
de/ und was er für einAngenium habe, ri 
Was der Habicht fen wieer gebohren werde 
aus welchem Saamen und Ey / und mit 
Made Gaben die Natur ihn verfehen Hi 


Was der Rabe und die Kraͤhe ſeyn / wie kt 
ge generiset werden / und fonften — 


feyne 
as 


der Capitel. 


as die Hahnen und Hennen ſeyn / wie felbige 


Bon dem Ungezieffer der Voͤgel/ 


generiret werden / und mas ſie fuͤr ein Inge- 
nıum haben. 

Was die Rebhuͤner und Wachteln ſeyn / wie ſel⸗ 
bige generiret werden / und mit welchen Ga⸗ 
ben der Natur fie ausgezieret ſeyn. £ 

Was die Schwalben / Amſeln / Krammets⸗Voͤ⸗ 
gel / Staaren / Turtel⸗ und Holtz⸗Tauben ſeyn / 
und wie ſelbige geartet. 8 

Was die Taube / der Sperling / und die Lerche 
ſey / und mit welchen Gemuͤths⸗Gaben ſelbi⸗ 
ge von der Ratur verſehen ſeyn. 9 

Was die Spechte ſeyn / ingleichen die Dohlen 
und Hemmerlinge / und was ſie von Gemuͤth 
vermoͤgen. ano 

Was die Nachtigalen ſeyn / ingleichen dieDiftil- 
Fincken und Schnepffen / und was ſie von 
Gemuͤth vermoͤgen. 11 

Was die Kraniche / Stoͤrche / Gaͤnſe / Schwaa⸗ 
nen und Endten ſeyn. 12 

Was der Guckuck ſey / wie er generirefwerde/ 


und was er fuͤr ein Ingenium habe. 13 
Was der Pfau ſey wie er generiret werde / und 
was er amVerſtande vermoͤge. 1 


4 
Was der Faſan ſey / wie derſelbe gebohren wer⸗ 
de / und was er fürein Ingenium habe. 15 
Was ein Haſelhuhn ſey / wie daſſelbe gebohren 
werde / und was es fuͤr eine Art und Humeur 
habe. 16 


Von denen auslaͤndiſchen 
Voͤgeln. | 
Die vierdte Abtheilung. 


On denen viel: und mancherley Arten der 
Adler / welche in denen Americanifchen 
Ländern gefunden werden / und zu erft von 

dem Vogel Ouyra Ouaflou, Cap. ı 

Von denen Arten der Papageyen / melde in 
America gefunden werden’ und vonderfelben 
Natur undEigenfchafft. 2 
Von vielen andern fehr delicaten , und von Fe⸗ 
dern wunderbaren Americanifchen Voͤ— 


geln. 3 
Von denen viel⸗ und mancherley Arten der Fa⸗ 
fanen und Rebhuͤner inAmerica, 4 


XX 


(Inſectis.) 


Die fuͤnffte Abtheilung. 


ROn denen Fligen und Muͤcken / was fie 

ſeyn / und wie ſie geartet. Cap. ı 
Bon denen gefluͤgelten Ameyfen und Heuſchre⸗ 
cken / was und wie fie gearket ſeyn und wie 
felbige gebohren werden. 2 
Von denen Kafern was fie ſeyn / wie fie geboh⸗ 
ir — und von welchem Genio ſelbige 
eftehen. Ä 
Von denen Johannis⸗Wuͤrmlein (Cicindulis,y 
was fie feyn / wie ſie geartet / und wie ſel⸗ 
bige gebohren werden / ingleichen / was ſie fuͤr 
ein Ingenium haben. 4 
Was die Binen ſeyn / wie ſie gebohren werden 
und was ſie fuͤr einIngenium haben. 5 
Was Honig ſey / wie es gemacht werde/ und von 
welchen Kraͤfften derſelbe ſey. 6 
Was das Wachs ſey / auf welche Art es werde 
und was es fuͤr eine Krafft habe. 7 


Von denen Vegetabilien oder 
wachſenden Dingen. 


Die ſechſte Abtheilung. 


We die Vegetabilien ſeyn / wie ſie hervor 
gebracht / und von der Natur æſtimiret 
werden. Cap. ı 

Was die Geifter Der Vegetabilien ſeyn / aus mel 
cher Materie felbige werden / und wozu felbige 
denen Vegetabilien dienlich ſeyn. 2 
Mas die Seele der Vegetabilien ſeyn / aus wel; 
cher Materie felbige ihren Urſprung habe / 
und was derſelben Preiß und Wehrt fin. 3 
Was das Aliment der Vegetabilien ſey / wie fol: 
ches geartet und befchaffen/ und woraus fol: 
ches herkomme, * 4 
Ob vie Vegetabilien in Thiere verwandelt wer 
den koͤnnen. 5 
Ob die Vegetabilien in Mineralien verwandelt 
werden koͤnnen. 6 
Ob die natuͤrliche Figuren der Vegetabilien ei⸗ 
nige Kraͤffte gegen Die Dinge / welche ſich re- 
præſentiren / haben. 7 


Ob 


Regiſter 





Db die aͤuſſerliche Qualitäten der Vegetabi- 
lien die innerliche Natur derfelben anzei— 


gen. 8 
Von dem Schwefel der Vegetabilien , was der: 
‚felbe ſey / und wie er von dem mineralifch,und 
Animalifchen differire, 9 
Bon dem Nercurio der Vegetabilien, was er fey/ 
und wie er von dem Mineral- und Animali- 
ſchen Mercurio differire, Io 
Don dem Saltz der Vegetabilien was es ſey / 
und wie ſolches von dem Mineral -und Anima- 
liſchen differire, II 
Durch welches Gewicht / und welchen Grad 
die Eiemenfen bey oder in Denen Vegerabi- 


hen yereiniger werden, 12 


Bon denen Vegetabilien in par- 
ticulier. | 


Die fiebende Abtheilung. 


On denen Aepffel⸗Baͤumen / was ſie ſeyn / 
wie fie wachſen / und wie felbige von am 
dern Baumen / und unter fich felbften 


„ differireu, . „ Kap.ı 
Woher die vielerley Geruchen / Geſchmaͤcke und 
Farben in denen Aepffeln kommen. 2 


Von denen BirnVaͤumen / was fie ſeyn / wie fie 
wachſen / und unter ſich differiren, 

Woher die Birnen einen ſo vortreflichen und 
angenehmen Geſchmack haben / und woher 
es koͤmmt / daß alle Bienen meiftentheils 
ſteinigt ſeyn. 4 

Was die Feigen Bäume ſeyn / woraus fie mach: 
ſen und gebohren werden / und woher ſie un— 
ter ſich differiren. 6 

Woher die Feigen eine fo wunderbare und an- 
genehme Eüfigfeit haben. _ 6 

Von denen Granat⸗Aepffel⸗Baͤumen / ( Malis 


Punıcis) was fie ſeyn / woher fie entftehen/ 


und wie ſie unter ſich differiren, 7 
Was die Pfirſchen ſeyn / wie ſie hervor gebracht 
werden / und unter ſich differiren. 8 


Von denen Pommerantz-⸗Citron⸗-Limonien⸗-und 
andern dergleichen Baͤumen / welche ſo ſchoͤ⸗ 
ne Fruͤchte und Aepffel tragen. 9 
Woher die Pommerantzen / Citronen / Limo: 
nien und andere dergleichen Baͤume allezeit 


—— —i — — — — 
gruͤnen / und mit continnirlichen Bluhmen 
verſehen ſeyn. 10 
Von denen Arten aller Pflaum⸗Baͤume / woher 
ſelbige entſtehen / und wie fie unter ſich di- 
ftinguirer werden, 11 
Woher die Pflaumen fo viel⸗ und mancherley 
Farben und Geſchmaͤcke haben. 12 
Von denen Arten aller Kirſchen⸗-Baͤume / wor; 
aus ſelbige entſtehen / und wie ſie unter ſich 
differiren. 13 
Von denen Arten aller Mandeln und Nuß— 
Baͤumen / woraus ſelbige entſtehen / und wie 
ſie unter ſich ditferiren, 14 
Woher es komme / daß Nuß Baͤume gefunden 
werden / welche an St. Johannis Abend aus 
ſchlagen / gruͤnen und blühen. 15 
Von denen Wein: Neben und allen Arten der- 
jelben / woher fie kommen / und wie fie unter 
einander differiren, | Eng 
Woher es komme / daß efliche Wein-Rancken 
allezeit blühen und Früchte tragen. 17 
Bon denen Cypreſſen Fichten⸗Lorber und Tan— 
nen⸗Baͤumen / woraus ſelbige eutſtehen und 
wovon ſie leben. 18 
Von denen Dliven:und Caſtanien-Baͤumen / 
woraus ſelbige generiret werden / und wovon 
ſie leben. 19 
Von denen Buͤchen⸗Eichen⸗Miſpeln⸗ und Sper⸗ 
ber-Baͤumen / woher ſelbige kommen / und 
wovon ſie leben. 20 
Von dem Gummi / Hartz und Terpentin / was 
ſie ſeyn / und woraus ſie herkommen. 21 
Von ver Bluhme des Himmels Florz Ceeli, 
und von dem Himmel: Honig ſonſten Man- 
nagenanne, 22 


Bondenen Bluhmen. 


Die achte Abtheilung. 
On denen Bluhmen in genere / was fie ſeyn / 
und woraus ſie herkommen. Cap.x 
Von denen Roſen und Violen / was fie ſeyn / und 
wovon ſie leben. 
Von denen Tulipen / 
Kronen, | 3 
Kon denen Lilien’ Narciffen und Anemonem 
was felbige ſeyn / und wovon fie leben S 4 
en 


2 
Negelcken und Kayfers 


der Capitel. 





Von denen 5 fe Ringel Bluhmen 
und A was fie ſeyn und wovon 
ſie leben. 5 

Von denen Peonien / Satyrionen und Marga— 
rithen? was ſie ſeyn / und woraus fie entfte: 


hen. 

Von denen auslaͤndiſchen Bluhmen / Pflantzen 
und Baͤumen. * 

Bon denen Zimmet⸗Pfeffer⸗Muſcaten⸗ Raß 

und Mufaten-Bluhmen Baͤume / was ſie 
ſeyn / und wovon ſie leben. 8 

Bon denen Negelcken⸗Tamarindẽ⸗und Caſſia- 
— / woher ſelbige ſeyn / und wovon — e 
eben 

Don der Pflange Rhabarbari und der Wurkel 
Chin, r 

Non Gayacound Saffafraß. 

Bon demBalſam / Campher und Agt⸗Stein. 

Beſchluß des dritten Buchs dieſes Wercks. 13 


Das vierdte Buch / 


tractiret folgende Capiteln und 

Abtheilungen. 

rg is das Waſſer nad) der Lehre derChymi⸗ 
2 fen eigentlich fen. Gap.ı 

Ob das Elementarifche Waffer den Geift/ wor: 
aus alle Dinge werden, in fich enthalte 2 

Hoher das Waffer mit dem Geiſt ver Welt ger 
ſchwaͤngert werde, 3 

Woraus das Waſſer im Anfang der Welt ge⸗ 
ee woraus folches Ben 





O6 F Waſſer / welches mir ſehen / im — 
des Dinge eine gleiche Formam in der erſten 
Materie felbften gehabt habe, 


5 ; 
Ob das Wafler die eingebehrne Wärme, und 


die Feuchte aller Dinge in fich enthalte. 6 


Woher die Bewegung aller Waſſer um die Er 


de herkomme. 7 
Ob alle Waſſer von dem Polo Ar&ico an ſich ge: 
zogen werden/damit fie nach dem Mittel: 
Punet der Erden gebracht / und von dannen 
durchden Polum Antar&ticum wieder herang 
geworffen werden mögen. 8 
Warum das Waſſer die gantzeErde umgebe. 9 
Ob das Waſſer dag Sperma oder Menſtrum der 
Welt ſey. 10 


Ob aus 7 er / als den Spermate und Men- 
der Welt alle Dinge gemacht — 


San das Waffer theils fluͤchtig / und theu 
fix und bleibend ſey / oder gehalten werde, 12 

Von dem Waffer der Chymiften / wie folches 
von dem Elementarifchen Waſſer — 
und wo ſolches gefunden werde. 

Aus der Erkaͤntniß DesElemenariffenWaflers 
dependiret wahrhafftig die Erfäntnig und 
Wiſſenſchafft der gangen Natur. 14 


Von allen und jeden Dingen / 
welche in der Sphæra des Waſſers 
enthalten werden. 


Die erſte Abtheilung. 


Woↄ dem * / und was ſich darin befin⸗ 
det / ingleichen / was das Meer ſey / und 
woher ſolches entſtanden. Gap.ı 

Woher die Saltzigkeit des Meers ihren Anfang 
haͤbe/ und ob felbige dem Meer natürlich —* 
eingebohren ſey. 

Von dem Abund Zulauf des Meers / was * 
ſelbe ſey / und woraus er entſtehe. 

Das Brauſen / Ab⸗ und Zulauflen des Meers / 
oder Ebbe und Flut / dependiret weder von 
dem Mond / noch einigem andern himmli⸗ 
jchen Geſtirn. — 4 

Woher es komme / daß in der Mittellaͤndiſchen 
See / und in vielen andern Theilen des * 
ni keine Ebbe und Fluth ſey. 

Woher die Himmel⸗blaue Farbe des Meers 
ren Urſprung habe. 

Ob das Waſſer des Meers alle in demſelben ie 
findende Dinge hervor bringe und ernähre. 7 

Woher denen / welche des Meers oder der See 
ungewohnt ſeyn / ein Eckel / und ein 
oder Speyen ankomme. 

Warum dem Meer von denen Alten orte 
Ehre angefhan worden. 


Bon denen Ströhmen ud 
Fluͤſſen. 


Die andere Abtheilung. 


Br die Flüffe ſeyn/ und woher felbige ent» 
Ben Cap. ı 
War 


Regiſter 


Warum alle Stroͤhme und Fluͤſſe ihren Cours Beſchluß der andern — 


oder Lauff nach dem Meer nehmen. 2 
Ob die Stroͤhme und Flüffe gleich) denen Bruns 
nen / von welchen fie dependiren / mit vortreff⸗ 
lichen Tugenden undKraͤfften begabet ſeyn. 3 
Woher die Waſſer der Fluͤſſe ſuͤß oder unges 
ſchmackt und trinckbar ſeyn 
Warum alle Fluͤſſe des Morgens frühe wachſen 
und zunehmen. | 
Warum beydenen Stroͤhmen und Flüflen all 
zeit Wind und Lufft gefunden werden. . 6 
Voͤn dem Fluß Garunna, woher er entfpringe / 
und mit welchen Tugenden und Bräfften der: 
ſelbe begabet fen. 7 
Don dem Iluß /die Rhone, woher derfelbe ſei— 
nen Anfang hade/ und mit welchen Kräften 
. and Ingenden er verſehen fey. 8 
Bon dem Fluß / die Loire genannt / woher er fei: 
nen Urfprung habe und mit welchen Zuger: 
den und Kraͤfften er begabet fenn. 9 
Von dem Strohm / die Seine / deſſen Urſprung⸗ 
Kraͤfften und Tugenden. 10 
Von dem Fluß Tago in Hiſpanien / was er ſey / 
wozu er diene / und woher er ſeinen Urſprung 
habe. ꝛi 
Von dem Strohm lbero in Hiſpanien / was er 
ſey / und wo er ſeinenUrſprung her habe. 12 
Von dem Italiaͤniſchen Fluß Pado, mas er ſey⸗ 
und wo derſelbe entfpringe, 33 
Von dem Tyber⸗Strohm / deſſen Urfprung und 
Nutzbarkeiten. 14 
Von dem Donaun Strohm / was er ſey / was er 
——— ſchafſe / und wo er ſeineu Urſprung 
yade. 15 
Von dem Rhein⸗Strohm / was er ſey und nuͤtze / 
ingleichen wo er ſeinen Anfang her habe. 16 
Von dem NibStrohm in Egypten / was er ſey 
und fuͤr Nutzen ſchaffe / und an welchemOrt 
derſelbe entſpringe. 17 
Von dem Fluß zuphrates „ was er ſey und fuͤr 
Nutzen bringe Zingleihen wo er feinen Ans 
fang nehme, 18 
Von dem Strohm Banges in Indien / deſſen 
Nutzen und Urſprung. 19 
Von dem Fluß Indus, was er ſey und nuͤtze / und 
an welchem Ort derſelbe entſpringe. 20 


von denen 
Stroͤhmen und Fluͤſſen. | 21 

Von denen ſtehenden Seen 

insgemein. 

Die dritte Abtheilung. 
WeR die gehendeSeen ſeyn und fuͤr Nutzen 
XV bringen, Cap. 1 
Warum in denen ſtehenden Seen kein Ab⸗ und 


Zulauff des Waſſers / oder Ebbe und Fluth / 


gleich wie indem Ocean geſchiehet / gefunden 
werde. 2 
Warum in denen Seen Pech oder Stein⸗Oel / 
ingleichen Maltka zum oͤfftern hervor ge: 
bracht werden. 3 
Ob in denen chenden Seen / gleich wie indem 


MWeer geſchiehet / die Saltzigkeit von fich felbs 


ſten hervor gebracht werden koͤnne. 
Von der Lemaniſchen⸗vder Genffer⸗See / was fie 
ſey und nuͤtze ingleichen / woraus fie ihren Ur— 
ſprung habe. | 5 
Bon derMontfpyrenfifchen See / was fie ſey / und 
wo ſie ihren Anfang her habe. | 6 
Von derPilatus. See aufd. m chweigerifchen 
Gebirge / und deffen Urfprung. 7 
Von der See in der Anchonitaniſchen Marck 
Nurfin genannt / was fie ſey / und an welchem 
Ort ſie entſpringe. ee 
Bon der See Averno in Campanien bey Bajas, 
* ſie ſey / und an welchem Ort ſie ent⸗ 
inge. An 
Beſchluß der dritten Abtheilung. 


Von denen Brunnen. 
Die vierdte Abtheilung 


9 As die Brunnen ſeyn und nuͤtzen / inglei⸗ 
A chen / wo ſie ihren Urſprung haben, Capa 


10 





‚Wovon die Kraͤffte und das Vermögen aller 


Brunnen dependiren. 2 
Woher die Mineral-und Vegerabilifche Kraft in 
denen Brunnen ihren Urſprung habe, 
Woher in denen Brunnen und etlichen Stihl 
fen die Animalifche Kraft/ wodurch Blätter 
and grüne Zweige der Bäume in Vogel ver 
wandelfwerdeiventliche, 4 


Wo⸗ 


4 


der Capitel. 


Woher das Gifft in denen Brunnen emſiehe. 5 
Woher die ernaͤhrende Krafft in denen Brun⸗ 
nen entſtehe. 6 
Wo die in deuen Brunnen ſich befindendemedi- 
cinaliſche Krafft herkomme. 
Von denen brennenden und ſtets eine Flamme 
von ſich gebenden Brunnen. 2 
Bon denen Brunnen / welche eine Ab und Zu: 
Aus des Waſſers / gleih wie der Ocean has 
ben. 9 
Von denen Brunnen / woraus T Tag und Nagt 
Stein⸗Oel (Petroleum) flieſſet. 
an denen Brunnen / woraus Duiehflber J 
ef, 
Von denen Brunnen 7 in welchen Gold und 
= Silber / welches in dünne und ſubtile Blaͤt⸗ 
ter ausgedehnet iſt / gefunden wird. 12 
Woher es komme / daß die Brunnen ſchleim⸗ 
und ſchlammicht gefunden werden. 13 
Von denen Brunnen, welche durd) das Ge: 
traͤnck ihres Waſſers intermittirende Fieber 
verurſachen. | 14 
Don denen Brunnen 7 welche durch ihr Se 
traͤnck den Kropff verurfachen, 15 
Woher die ſuͤſſe Brunnen mitten im — 
ichen 1 
Pa die falgigte Brunnen mitten in dev 
Erde’ und awarı weit von dem Meer ver 
en. 
| ht es komme / daß die Brunnen zur Zee 
des Winters ihre KRräffte verlieren und im 
Fruͤhling felbige wieder bekommen. 18 
Die hervor bringende Krafft der Brunnen / fl 
nicht allein indem Centro der Erden / ſondern 
auch in der Lufft ſelbſten / und in denen Brun⸗ 
nen kraͤfftig. 19 
Woher es komme / daß die Brunnen / wann 
die Sonne heiß ſcheinet / kraͤfftig ſeyn / fols 
che Krafft aber des Nachts verlieren. 20 
Von denen Brunnen / en des Nachts kraͤf⸗ 
fig ſeyn bey Tage aber ihre Kraͤffte verlie⸗ 
ren. 21 
Woher die Brunnen im Winter warm / des 
Sommers aber kalt ſeyn. 22 
Beſchluß der 4ten Abtheilung. 23 





Von denen Fiſchen ſonder und 
mit Schalen. 


Die fuͤnffte Abtheilung. 


HEN s die Fiſche ſeyn / und wie fie gebohren 

werden. Sapı 

Woher Die viel: und mancherley Genera In 
Species der Fiſche en Eichen, 

a die faſt ungeheure Groͤſſe der Fiſche * 

tehe 3 

Von welchem Aliment die Fiſche leben und — 
naͤhret werden. 

Woher es komme / daß etliche der im Hafer er 
fiih befindenden Dinge Schuppen / andere 
eine Dicke Haut andere Schalen und Haare 
haben. 5 

Ob die Fische ein Genium / oder eine gewiſſe 
Art oder Krafft der Seele haben wodurch ſie 
ihres gleichen erkennen und lieben. 

Ob die Fiſche lange lehen und woher, 

Ob glaͤntzende und Licht von ſich gebende Fiſch⸗ 
generiret werden koͤnnen. 8 

Von denen Wallfiſchen / was ſie ſeyn / wovon 
ſie leben / und wie ſelbige generiret werden. 9 

Von denen See⸗Thieren / welche eine menſch⸗ 
liche Geſtalt haben / (Tritonibus und Nerci- 
dibus,) ob fie ſeyn / und was fie eigentlich) 
ſeyn. 10 

Von denen Meer; an © ( Delphinis. ) 
was fie ſeyn / wie fie gebohren und rn 
werden, 

Bon denen Meer⸗Kaͤlbern / was fie feyn / wie — 
gebohren werden und leben. 

Von dem Fiſch Groß— liet oder Hardern 
(Mugili, Jwas er ſey / wie er generiret und er⸗ 


naͤhret werde. 23 
Bon denen Nahlen / was fie eigentlich ſeyn twie 
fie generiret werden und leben, 14 


Von denen Forellen / was ſie ſeyn / woraus — 
werden / und wovon ſie leben. 

Von denen Laͤchſen / was ſie ſeyn / woraus ſie 
bohren werden / und wovon fie leben. 16 

Von denen Haͤringen / derſelben Urſprung und 
Ernaͤhrung. 17 

Von denen Fiſchen / welche eine Schale Ba 
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vr und woher rn ſeyn / und roovon fie le 
ve, 18 
Von denen Purpur⸗ Schnecken / ihrem Schweiß 
oder Blut / was und woher ſie ſeyn / und wo⸗ 
wit ſie erhalten und ernaͤhret werden. 19 
Von der Perlen Mutter / oder denen Perlen— 
Muſcheln / was oder woher felbige ſeyn / in 
du wasihre Speife une ihr ar 
ey. 
Von denenSchild⸗ Pidln derſ 
Weſen / ingleichen Urſprung / Leben und = 
nährung. 


Von denen Schnecken / wie felbige geartet —9— Ei» 


woraus fie entſtehen / und wovon fie erhalten 
werden. 22 
Von denen Meer: Shwänmen (Spongis Ma- 
rinis,) was und woher biejelbe ſeyn / und wo: 
von ſie leben. 23 
Von denen Meer—⸗ ‚Chanipighons ( fungis mari- 
nis,) wie jelbige geartet / woraus fie entſte— 
hen / und was fie für einNutriment haben. 24 
Von denen Meer Bflangen und Bäumen wie 
fie befchaffen —5 ſie generiret wer⸗ 
den / und wovon ſie leben. 25 
Von dem Corallen⸗Baum / was er ſey / wovon er 
herkomme und lebe. 26 
Von der Pflantze Eſchara Coralloide, was ie 
RR ſie entſtehe / wie fielebe und ernaͤh⸗ 
ret werde. 29 
Don demBaumChamo-Cyparyflomarina, was 
und woher derfelbe ſey / und wieer lebe. 23 
Don den wilden Meer Cypreß⸗Baum (Tama- 
rix marina,) wie felbiger geartet / woraus 
er entfiehe/ und wovon er lebe. | 29 
Von denen Fifchen und andern fremden Mon- 


ſtris, welche im Meer hervor gebracht wer; 
den. 30 


Don denen Steinen. 


Die fechfte Abtheilung. 


We⸗ die Steine ſeyn / und wie felbigege- 


neriret werden, Cap. 
Woraus die viel» und mancherlen Arten der 
Steine entfichen und herkommen. 2 
Ob dieSteine leben / und wie fie leben. 3 





Auf was für eine wefentliche Weife die Steine 
vondenen daumen diftinguiret werden. 4 
Warum die Steine fig) wie die Metallen nicht 
hammern / ſchmeltzen und giefien laffen. 5 
Woher die Duichſichtigkeit und Schattirung / 


wie auch die Farben der Steine entſtehen. 6 


Von der Haͤrtigkeit / Leichte und Schwere der 
Steine / woher ſelbige entſtehen. 7 
Woher die Krafft und Eigenſchafft der Steine 
dependiren. 8 
Ob etliche Steine gefunden werden / welche mit 
denen Planeten oder andern himmliſchen 
Geſtirnen eine Sympathie haben, 9 
Ob die denen Steinen eingegrabene / oder ein⸗ 
gepraͤgte Siegel die Kraͤffte der Steine ver⸗ 
mehren. 10 


Von dem Carfunckel / was er ſey / und aus wel⸗ 


cher Materie derſelbe gemacht werde. 1 
Von denen Rubinen und Granaten / was ſie 
ſeyn / und aus welcher Materie ſie acna 
werden. 
Von denen Diamanten / was ſie ſeyn / und J 
welcher Materie ſelbige produciret werde. 13 
Von denen Eryſtallen / was fie ſeyn / und woraus 
ſie generiret werden. 14 
Von denen Smaragden / was ſie ſeyn / und aus 
welcher Materie ſelbige hervor — 
werden. 
Von denen Hyacinthen, was ſie ſeyn / und * 
welcher Materie ſelbige gemacht werden. 16 
Von denen Topaſiern / ihrem Weſen/ Materie 
und Generation, 17 
Von denen Turchefen/ was fie ſeyn  worausfie 
entſtehen / und wozu felbige nüg ſeyn. 18 


Bon denen Jaſpis⸗Steinen / was und woher ſie 


ſeyn / und mas fie für Nutzen ſchaffen. 19 
Von denen Marmel⸗Steinen / was und woher 
ſie ſeyn / und was ſie fuͤr Nutzen ſchaffen. 20 
Woher die viel⸗ und mancherley an denen Mar: 
mel⸗Steinen gefundene Bildniffen und Fi— 
guren entſtehen. 21 
Yon denen gemeinen Steinen’ was und woher 
fie ſeyn / und wozu felbige dienen. 22 
Bon dem Sand / was er ſey / woraus er gemacht 
werde / und wozu er diene. 23 
Von dem Talck oder Talch / was er ſey / und 7 

zu er diene. 
Yon 


> 





Don dem Gyys / was er ſey und nuͤtze. 25 
Von dem Magnet⸗Stein / was und woher er 
ſey / und was derſelbe fürRugen und Vermoͤ—⸗ 
gen habe, 26 
Von dem Glaß / was es ſey / woraus ed gemacht 
werde / und wozu es diene. 27 
Beſchluß der fechften Abtheilung von denen 
Steinen. 28 


Von denen Metallen und Mine 
ralien. 


Die ſiebende Abtheilung. 


In denen Metallen / ihren Urſprung und 
Vermoͤgen. Cap.i 
Wie dieMetall en ans der ſchmierichten und Feb 
tenFeuchtigkeit des Waſfers hervor area 
erden. 
Was der Schwefel in denen Metallen ſey/ a 
wie derſelbe befchaffen. 3 
Was Mercurius in denen Metallen fey und wie 
derſelbe geartet und befihaffen. 4A 
Was Saltz in denen Metallen ſey / und was ſol⸗ 
ches für Wirckungen habe. 5 
Ob die Metallen mit denen‘ Planeten eine Sym- 
pathie haben. 6 
Db die Metallen natuͤrlicher Weiſe indem In⸗ 
nerſten der Erde in einander verwandelt 
werden, 7 
Ob die Verwandelung der Metallen unferfid) 
durch die Kunſt geſchehen koͤnne. 8 
Woher die Metallen malleabel und ſchmeltzbar 


9 
—* die Metallen der ChymifchenFhilofophen 
ſeyn / und was durch das Gold derfeiben a 
flanden werde, 
Bon demGold / woraus ſolches werde / und ms 
es vermoͤge. 
Warum das Gold in denen innerſten <heilen 
der Erden / nachdem ed gemacht und generiret 
worden / nicht multipliciret werde, 12 
Ob das ChymiſcheGold vollkommener / als das 
natuͤrliche Gold ſey. 13 
Ob das gemeine Gold trinckbar gemacht wer 
den koͤnne. 14 
Ob das Gold und die übrigen gemeinen Metal⸗ 
len lebendig Gold werden Finnen. 15 


der Capitel, 


Von dem —J— Silber, was eg fen worans 


— generiret werde/und was es für Krafſt 

habe 16 

Ob das gemeine Silber zum Silber der Philo- 

ſophen werden / und alſo wunderbare — 
haben koͤnnen. 

Warum das Silber derbhiloſophen mit fo 
faͤltigen Namen geneunet werde. 12 

Ob das gemeine Silber / und das Silber der 
Philofophen mitden himmliſchen Mond s 
ne Sympathie habe. 

Von dem Kupffer / was es ſey / woraus es oe 
he / und was es vermoͤge. 

Ob aus dem gemeinen Kupfſer en 
um die Metallen perfe& damit zu tingiren / ge⸗ 
macht werden koͤnnen. 21 

Warum das gemeine Kupffer Venus aa 
werde, 

Bon dem Eiſen / was und woher es fey/ und e 
zu es nuͤtze und diene 23 

Ob aus dem gemeinen Eiſen rechte und verita⸗ 

ble Tincturen zur Tingir-und Perkeirung der 
uͤbrigen ensoll£onmenen Metallen gemacht 
werden koͤnnen. 24 

Warum das Eiſen Mars genennet werde. = 

Ob in der Preparation des Eifeng die Infuen- 
tzien des Planeten Martis eingewartet werden 
muͤſſen. 26 

Was das Zinn ſey woher es komme / und was 
ſolches vermoͤge. 27 

Ob aus dem gemeinen Zinh eine Tinctur zur 
Perficirung der übrigen Metallen extrahiret 
werden koͤnne. 28 


Warum das Zinn Jupiter genennet werde. 29 
Yon dem gemeinen Bley / was und woher es ſey / 
und was ſolches vermoͤge. 30 
Ob aus dem gemeinen Bley das Gold der Phi- 

loſophen gemacht werden koͤnne. 31 
Warum das gemeine Bley Sarurnus u 

werde, 

Von dem Quickſilher / was es ſey / woraus es Er 
komme / und wag es vermöge, 33 
Ob aus dem gemeinen Quickſilber das Quick⸗ 
fit ber/ oder der Mercurius Philofophorumges 
macht werden koͤnne. 34 
Warum Mercurius Philofophorum de} Rz ne 
offe⸗ 


— 
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loffene oder fluchtige Knecht (Servus fugiti- 
vus) genennet werde. 35 
Von deim Antimonio, was und woher es fe / 
und was es vermoͤge. 36 
Mas Antimonium Philofophorum ſey und wie 
folches von dent gemeinen Antimonio diffe- 
rire. 37 
Was und woher die Marcaſiten ſeyn / und was 
ſelbige fuͤr Kraͤffte hoben. 38 
Don denen Atramenten oder Vitriolen, pas und 
ea fie ſeyn / und was felbige für Kräffte 
aben. 9 
Don denen Alaunen / und andern dergleichen 
falgichten Dingen / was und woher fie ſeyn / 
und was ſie vermoͤgen. 40 
Von dem Nitro, was es ſey woraus es — 
ret werde / und wozu es nuͤtze. 
Von dem gemeinen Saltz / was un woher es er 
und was folches für Ruͤhen habe. 42 
Wie das gemeine Sal / und das Saltz der 
der Weiſen unter ſi &) differiren. 43 
Yon dem gemeinen Schwefel / deſſen er 
tion und Nugen. 
Mieder gemeine Schwefel / undder Scwel 
Weiſen unter fih ditferiren. 45 
Von dem Arfenico , und dem gemeinen Auri- 
pigment, wasfie ſeyn / woraus fie gemacht 
werden / und was fie für Kräffte haben. - 46 
Mon dem Arfenico und Aripigment der Philo- 
fophen, 47 
Von dem Juden Leim (Bitumine ) und Naphta, 
was und woher fie ſeyn / und wozu felbige 
nuͤtzen. 48 
Von der Stein⸗Kohle / was fie ſey / woraus fie ge- 
neriret werde / ingleichen was fie vermoͤge. 49 
Von dem Amber / was er fen und vermoͤge. 50 
Beſchluß des vierdten Buchs. ST 


Das fünfte Buch) / 
tractiret folgende Capitel und 
Abtheilungen. 

MS, die Erde Hi / und wozu felbigevon 
GOtt erfchaffen worden. Capı 
Dbdie Erde das Centrum der Welt fey. 2 
Ob die Erde fih bewege und die übrigen Ele- 
menta a ruhen und fill fichen, 3 


Ob die Erde mit dem Lebens - Geift 5 
gert werde. 4 

Ob die Erde eine Mutter aller Dinge eg. 5 

Ob die Erde dermahleins denen übrigen Ele: 
menten an Klarheit und Subrilität er 
gleich werden. 

Was die Erdeder Chymiſten fey und wie —* | 
ge befchaffen. 27 

Warım die elementarifche Erde nicht alles tra⸗ 
ae und hervor bringe, 

Warım die Erde an allen Orten 
nichteinerley Art fen. 

Wie das Erdbeben gefchehe/ und was bis 
nüße oder fchade. 

Bon deuen Holen und Spelunden der Eike, 
u. — ſehr wunderbar gefunden er 

en, 


Bondenen oben aufder Erde * 
findlichen vierfuͤſſigen Thieren / 
und zwar erſtlich von denen 
Loͤwen. 


Die erſte Abtheilung. 


SE der Loͤwe ſey / woraus er gemacht 
werde / wovon er lebe und wozu er ge⸗ 
machet worden. Cap.r 

Bon der Natur und Efleng der Pferde: was 
das Pferd fey 7 woraus c$ generirer werde / 

wovon ſolches lebe 7 und wozu esdiene 2 

Bon der Natur und Efeng der Ochſen: was 
der Ochſe ſey / woraus- er gebohren wer: 
— er lebe / und wozu er diene F 
nuͤtze 

Von der Natur und Eſſentz der Eſel: was e 
ſeyn / woraus ſie generiret werden / wovon 

leben / und wozu fie nuͤtz und dienlich 
eyn. 

Von der Natur und Eſſentz der Camelen: — 
und woher die Camelen ſeyn / wovon ſie ap: 
und wozu felbigenüß feyn. 

Bon denen Elephanten : derfelben Schuhn 
Aliment und Nutzbarkeiten. 

Von denen — was die Hirſche ſe 
woraus fie gebohren werden / wovon ſie le — 
und wozu er nuͤtzen. 

Son 


der Capitel. 


Bon der Natur der Fuͤchſe: was fie feyn mas 
ihr Aliment ſey / und wozufledienen. 8 
Bon der Natur und Eſſentz der Hunde: was 
die Hunde ſeyn / woraus ſie generiret werden / 
wovon ſie leben und was fie für Nutzen 
ſchaffen. — 


A Ä } 9 
Bon der Natur und Eſſentz der Wölfe, © 10 
Von der Patur und EllengderKagen. 11 
Von der Ratur und Eſſentz der Maͤuſe. 12 . 


Von der Patur und Efeng der Hafen. 13 
Von der Natur und Effeng der wilden und ge 
meinen Schweine, i | 


14 
Von der Natur des Affen / was und woher er 
fey / wovon er lebe / und wozu er diene und 


re nuͤtze. | 


4 15 
Von der Natur der Baͤren / ihrer Ellen / Nah⸗ 


rung und Nutzbarkeiten. 16 


Bon der Natur der Schaafe / wat und woraus 


fie ſeyn / wovon fie leben / und wozu fie nuͤtzen 
oͤnnen. | 


BE 17 
- Von denen Ziegen und Ziegen⸗Boͤcken / was ſie 
eigentlich ſeyn / woraus ſie generiret werden > 
und wozu ſelbige dienen foͤnnen. 13 


Von denen Maulwuͤrffen / was und woher fie 
ſeyn / wovon ſie leben und wozu felbige 
dienen. 19 
Von denen Hermelinen / was ſie ſeyn wovon 
fie leben nnd wozu fie gebrauchet werden. 20 


Von dem Elend⸗Thier (Alce) deſſen — | Woper die Pffferlingebieyiehund mandyerte 


Rahrung und Nußbarfeit, 


Von denen irrdifchen Infeten oder dem Unger 


ziefer / welches in der Erden oder denen Hi: 
len derfelben / gefunden wird / 
—* Und erſtuih 
Won denen Schlangen. 
Die andere Abtheilung. 


Ms die Schlangen ſeyn / woraus fie ge⸗ 





neriret werden / wovon fie leben und 
wvozu ſie dienen und nügen, Cap. 1 


. Bonjber Natter oder Viper (Vipera) tag. 
u die Vipern ſeyn / woher fie entfiehen/ wovon 


fie leben / und wagfie nügen. 2 
Von denen Draden: was die Drachen feyn 


wovon fie leben / und wozufie nügen, 3. 


Von denen Erd Gewaͤchſen 


Ob in dem Haupt der Drachen Carbunckel 
generiret werden Fünnen. 4 
Was die Eydexen ſeyn / woraus fie generiret 
werden / wovon ſie leben / und wozu ſelbige 
dienen und nuͤtzlich ſeyn. 5 
Von denen Salamandern / was ſie ſeyn / wor⸗ 
aus fie generiret werden / und wozu ſie die⸗ 
nen koͤnnen. 6 
Von denen Tarantulen / deren Weſen / Geburt, 
Ernaͤhrung und Nutzen. 7 
Von denen Kroͤten / was und woher fie ſeyn/ 
wovon ſie leben und wozu ſie dienlich ſehn. g 


Von denen Kochſchwaͤmmen und an⸗ | 


dern ‚dergleichen ohne Stengel 
und Wurtzel hervorkommen⸗ 


den Gewachſen. 
Die dritte Abtheilung. 


Ä 9 IS 38 die Kochſchwaͤmme ſeyn in genere, 


woraus fie generiret werden und ob fie 
.. ‚sugefunden Effen und Gerichten ge⸗ 
macht werden koͤnnen. Cap. ı 
Warum die Pfifferlinge von ihrem Geburts⸗ 
Ort alles / was fie Gutes und Boͤſes an ſich 
haben / an ſich zu nehmen pflegen. 


2 
Woher die Remedia wieder die gifftigen Pfif⸗ 


ferlinge zu nehmen. 


- Barben haben’ und ob das Gifft derfelben 
aus ihren Farben abgenommen und erfannt 
werden koͤnne. 


— Von denen viel» und mancherley — 
der Pfifferlinge / und 
aAuch die Formz entſte 


woher ſelbige / wie 
Bu. 
| fonder Stengel 
und Wurgel CTuberibus terre) Morchen 
oder Bofilk auf Deutfch genannt / woraus 
felbige generiret werden / und wozu fie nuͤtz⸗ 
lich ſeyn. | 6 


Von denen Bergen. 


Die legte Abtheilung. 


SNÄRUS Die Berge ſeyn / woher fie entſtehen / 
und wozu fie gemacht worden. "ar 
) i * 


ICH 





Ob Berge durch das Erdbeben gemacht wer⸗ 
den koͤnnen. 
Ob durch die Suͤndfluth Berge haben koͤnnen 
gemacht. werden, 
- Warum in denen Bergen fleinerne Thiere Ab⸗ 
ſonderlich Fiſche und ſteinichte Muſcheln / je; 


7 8 


doch ohn ein empfindliches Leben / fe 


werden. 


Woher es Fomme / daß etliche Berge fiets | 


Feuer und Flammen heraus werften. 5 
Dbindenen Bergen und Holen der Erde Arı 
ten von Menſchen welche Feine Teufel noch 
boͤſe Seifter feyn/.gefunden werden. - 6 


arım allein in denen Bergen’ und nicht aaf fen. 
Ob VeChymiflen ſich in ihrer Arbeit fuͤr ei 


der Ebenedie Metallen insgemein oder ® 
meiniglich produciretwerden, 
Warum indenen Bergen die himmliſche Ktaͤ 
te eher in Bewegung gebracht werden / als 
in denen unterſten Oertern der Erde 8 
War um die allerhoͤchſten Berge eher vom Don⸗ 


nerſtrahl beruͤhret werden / als die an | 


Oerter. 


Was und von lien Art bie Copmifgen 


Berge in der Natuͤr ſeyn. 
Die Chymiſchen Berge muſſen / damit ſie ren 
Chymiften Nutzen bringen mögen/ durd) 


das Feuer zerſtoret werden > Damit, ſie da⸗ 
durch rein und ſauber werden... 1m“: 
Hoher die Chymifchen Berge.ihren Urſprung 
haben zund aus welcher Materie. und MH 


wa ſelbige beftehen. 
Was in denen Bergen der Chyamiien&thnefe 
genennet werde. 13 


Was in denen Chymiſchen Bergen de 


in Denen Chymifchen, Bergen vor Sal 
fen und ob es von dem gemeinen S ale dif- 
fer, 15 
Ob die in unſern Bergen befindliche Mercurius, 
Schwefel und Salt von der Natur zu einer 


Tinctur ohne Hülfie der Kunft perficiref 


oder gemacht werden koͤnnen. 160 
Ob di 


neriey Weiſe vonder Natur ſey. 17 
Was die Seele / der Geiſt und derLeib in denen 
Chymiſchen Bergen fi 18 


eKunſt die Finctur der Philofophen u" 
” gerfertigen goͤttlich und folglich auf kei⸗ 
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Ob dasın mit denen reinen Subftangien der Ele⸗ 
menten perfe& vereinigte erſchaffene Licht 
in der Tindur der Weiſen eine fo groſſe 
Krafft habe, 19 

Was indenen. Chymifchen Bergen der Bru⸗ 
der und Die Schweſter / ingleichen Das Ge⸗ 
traͤnck der Liebe für ein Getraͤnck ſey. 20 

Auf welche Weiſe das von unſerm Bruder und 
unſerer Schweſter gebohrne Kind derChy- 
mijten ernähret werden muͤſſe ‚damit es fein 
vollfommenes Alter erreichen möge. 21 


Pas in denen Chymifchen Bergen der Chy- 


miften Drache deſſen Kopff und — 


he des Chymifcyen Drachen zu De 

aben. 

Auf was Weifeder Chymifche Drach / und ber 
fen Gifft die groͤſſeſte Medicin wieder alle 
Giffte oder ein Theriac werde. 24 

Was bey denen Chymiften der gruͤne / weiſſe 
und rothe Lowe ſey / und wie derſelbe gefans 
gen genommen werden muͤſſe. 29 


Odb die Haut des grünen Loͤwen conſerviret 


oder in dem Werck der Chymiſten veraͤndert 
werden muͤſſe. 26 

Ob die Löwen / Drachen / und übrigen hier 7] 
welche in denen Wäldern und Bergen der 
Chymiften fidy aufzuhalten pflegen / zum oͤff⸗ 
tern flerben 7: und wieder lebendig werden 
müffen / damit fie ein unfterbliches Leben er⸗ 

- langen mögen. 27 

Was der Wind in denen Chymifchen Bergen 
fey / und auf welche Weiſe von demſelden 
Regen und Waſſer werde. 28 

Was die in unfern Bergen verborgen Dane 


Latona Fi, Hs 


Wie das Gefieder Latona weif A iR 


die Chymifche Bücher zerriffen werden muͤſ⸗ 

ſen / damit die Hertzen der Chymiften nicht 

jerriffen werden midgen, 30 

| Was Apollo und Diana , welche vonder Latona 

gebohren werden /eigentlich ſeyn / und wo⸗ 
u felbigein der Chymie dienen. 31 

Mast in denen Chymifchen Bergen der Hirfch 

und das Einhorn feyn / und was für Nutzen 

- felbige in dei ChymifchenArbeit —— 

ie 





ften gefangen genommen werden muͤſſen. 33- 


Was die Chymiftendurch ihr Meer und ihre 


Fiſche verftehen / und ob in denen Chymi- 


ſchen Bergen diefes Meer mit Fiſchen ge 


funden werde, A 


Was die Chymiften durch die an einander feſt 
gebundene Adler / welche fd) ſelbſt auf 
ſen / und fid) in weiſſe Tauben / und endlich. 


in einn Phœnix verwandeln / verſtehen. 35 


Was die Salamandra der Chymiften ſey / wel⸗ 


che wahrhafftig im Feuer lebet / und auch 
durch daſſel ——3 — wird / nũ waͤchſet. 36 
Was der weiſſe und rothe Rauch bey denen 
Chymiſten ſeyn / und (was felbige zur Ber: 
Ieariguiig des Elıxirs fuͤrNutzen bringen N 


as 7 denen Chymiſten heiſſe die Seele 
einen Leib oder Coͤrper / und dieſen wieder⸗ 
um in jene zu Verfertigung des Elixirs * 
verwandeln. 

Was die Chymiften durch den Vater Anal 


feinen Sohn auffriffet / und wegen des aufs 


gefrefjenen Sohns ſchwitzet / verfichen. 39 
Warum bey denen Chymiſten gefagt wird / daß 
die Reichen ſo wohl als die Armen den Phy- 
ſiſchen Stein haben und beſitzen. 40 
Warum geſagt werde / daß der Stein der Phi- 


loſophen ſich in denen Metallen befinde / und 


nicht befinde. 41 
Wie und auf was Weife der Stein der Philofo- 
phen das allerfchlecht-und doch auch. Foft: 

barefte Ding aller Dinge fen. 42 
Was dieMagnefia derChymilten ſey / und durch 
welchen Weg der Saamen aller Metallen 
aus dieſem allein heraus gezogen werde. 43 
Was Hyle und Azoch bey denen Chymiften 
ſeyn / und warum fie einem eingigen Ding 
fo viele Namen gegeben haben. 44 
Mas die Spagyrici darunter verſtehen wann 
fielehren daß die Mutter dem Sohn fehr 
feind fey und daß folches ſehr noͤthig / oder 
nothwendig gefchehen muͤſſe / damit der 
Sohn glorificiret werde / und von denen 


KKXz 


der Capitel. 
Wieder Dirk und 908 Einhorn der, Chymi- 


Eeelen der Thiere und langen teindeen 
Fönne. ®' 45 
Die Ehpmifche recht verſtandene Solution oder 
Aufloͤſung iſt der Anfang der Tinctur, wel⸗ 
che gemacht werden fol. 46 
Von der Diftillation, als der erfien Pforte der 
‚Spagyrifchen Solution zur Verfertigung des 
Elixirs, 47 

Bon der Calcination unfers mineralifchen Chr: 
pers’ oder der ſtarcken Austrocknung def: 
jelben. 48 

Von der Inhumation oder Däkenlicn. als der 
dritten Pforte unſerer Chymiſchen 9*— 
tion, 

Von der Abwaſchung/ als der vierdten Bor 
te der Chymiſchen Solution. se 
Yon der Theilung als der sten Pforte unferer 
Solution, | 51 
Von der Chymiſchen Reduction / als der 9 

Pforte der Solution. 

Von der Chymiſchen Sublimation; als der * e⸗ 
benden und leiten Pforte der Chymifchen 
Solution, © 33 

Bon der Fixation und perfecten Congelation 
der Seele /und des Geiftes mit dem reinen- 
Leib oder Eörper. 4 

Von dem Chymiſchen Beyſchlaff des Morieni, 
und welcher Chymiſchen Operation zur 
Production des Steins der Weiſen fie re- 
Äpondire, 55 

Von der Chymiſchen Empfaͤngniß des Mori 
eni, umd welcher Chymiſchen Operation 
ſelbige reſpondire. 6 


| es 
Bon der Chymiſchen Schwaͤngernng des Mo- 


rieni, mit welcher Chymiſchen Operation’ 
felbige ül’erein komme. 7 

Von der Chymiſchen Geburt des Morieni, 
welcher Operation diefelbe refpondirt, 5% 

Von dem Aliment, und der Ernährung des. 
Ehymifchen Kindes und mit weicher Chys 
mifchen Operation ſolches Aliment überein 
Fonime. 57 

Beſchluß des gangen erften Voluminis u 
Chymiz Univerflis, 


Regi⸗ 


Regiſter 





Keegiſter aller Vapitel/ 


Welche in der 


U N IVERSAL 
enthalten ind, 


Das erſte Bud. 


tractivet folgende Eapitel. 


RE 1. Capitel was die Weißheit ſey / 
warum felbige Alchymia genennet wer; 


de / ingleichen was diefelbe a: für. 


Namen habe. pag. 633 

Das 2. Capitel / welcher Operationen die Weiß⸗ 
heit/ um die Natur erkennen zu lernen / be⸗ 
duͤrffe. 634 

Das 3. Capitel / von der Calcination in genere, 
was ſie ſey / und wie ſie gemacht werden 
muͤſſe. 63 

Das 4. Capitel / von der Calcination der Ani- 
malien oder Thiere. 636 

Das 5. Capitel / vonder Calcination der Vege- 
tabilien, 633 
Das 6. Capitel / vonder Calcination der Mine- 
ralien, 640 

Das7. Capitel / vonder Chymiſchen Solution 
in genere. 642 


42 
Das 8. Capitel/ von der Solution der * 


644 
Das 9. Capitel / von der Solution der Vale 


bilien, 


4 
Das 10.Capitel / vonder Solution der An 
bien, 


648 

Das 11. Capitel / von der Putrefadtion oder Si 
lung in genere, 652 
— a der Putrefaßtion der — 


654 
* 13. Capitel / von der Putrefaction der Ve- 


getabilien. 655 
Das 14. Capitel / von der Putrelaction oder 
Faͤulung der Mineralien. 658 
Das 15.Capitel / vonder Dißtillation in genere. 
660 


- Meißheit 


J 16. Capitel / von Ber Diſtillation der 
2 


Das 17.Capitel / vonder Diftillation der Ve- 
getabilien. 66 
Das 18. Capitel / vonder Diftillation der Mine- 

ralien, 666 
Das 19.Capitel / vonder Union und Fixation 


der Dingeingenere, 669. 
Das 20, Sapitel/ vonder Union und Fixation 
der Thiere. 670 


Das 21. Capitel / von der Union und Fixation 
der Vegetabilien, 672 
Das 22 ‚Capitel/ von der Fixation der Mine- 
ralien, 673 
Das 23 Capitel / von der Multiplication oder 
Vermehrung aller Ehymifchen — 


ſen. 
Das 24. Capitel / Beſchluß des ganen Bude 
675 
Argument und Einhalt des andernBuch8,678 


Das andere Bud). 


fractivet folgende Eapitel und Abs 
theilungen, 


In" 1. Capitel / was der Menſch fen und 
aus welchen Subltangien derſelbe * 


he. 
Das 2 apitel / was und woher die — 
e Seele ſey. 683 
Dasy Capitel / ob die menfchliche Sedesent 
allgemeinen Fato der uͤbri igen Formarum fol⸗ 
ge / und durch welche Kraft ſie die andern 
uͤberwinde. 684 
Das 4. Capitel / durch welchen Strahl des 
Kichtsdie menfchliche Seele von denen am 
dern Formis und Seelen der. Dinge diftingui- 
xet werde. 686 
Das 


der Capitel. 





Das 5. Capitel / ob die menfhliche Seele für 
yernünfftig und verffändig / wie auch für 
unfterblichgehaltenwerde. 687 

Das 6. Capitel / warum die menſchliche Seele 
von EDEL dem Schöpffer vernünfftig und 

unſterblich gemacht worden. 39 

Das 7. Capitel / mit welchem Liebes⸗Band die 
menfchliche Seele mit ihrem Coͤrper verbun: 

den und verfnüpffet werde, 6 


go 
Dass Capitel / wiennd auf welche Weife die, 


menfhliche Seele zur Vollbringung ihrer 
Aktionen fid) des himmlifchen Kichts 
diene. | ‚69: 
Das 9. Capitel / die menfchliche Seele ift kei⸗ 
nes Wegesdieeingebohrne Warme und der 
lebhafte Geift des menfhlichen —— 


93 
Das 10. Capitel / ob die menſchliche Seele de⸗ 
nen himmliſchen Strahlen und Einfluͤſſen 


des Geſtirns unterwuͤrffig gemacht BR 


| 93 
Das 11. Eapifel/ wie und anf welche Weife die 
menfchliche Seele dem Geſtirn unterwurf 

- fen werde, 


695 
Das 12. Capitel / woher die menfchliche Seele 


mit einem freyen Wilken begabet und ausge: 
zieret worden. an 696 
Das 13. Capitel / durch was für eine Krafft die 
menfchliche Seele denen Englifch und Teuf: 


Hfchen Unternehmungen Widerffand - ' 


Fonne, 697 
Das 14. Capitel warum die menſchliche See⸗ 
le ern Fe / * ihr contraire himmli⸗ 
ſche Einfluͤſſe habe. 798 
er ob die menfchliche Seele einen 
guten und böfen Genium, durch welchen fie 
den Guten oder Bofen zu folgen angereiget 
wird / habe. 700 
Das 16. Capitel / ob die menſchliche Seele aus 
eigener Macht und Krafft der Tugend fol: 
gen, und die Laſter bezwingen koͤnne, 701 
Das 17. Capitel / ob die Vernunfft / dev Dev; 
ſtand / und Wille / ingleichen die Paſſiones 
der Seele unter ſich differiren. 702 


be 
691 


Das 18. Capitel/ woher die Subrilifät des Ver: 


ſtandes / und die Scharfffinnigkeit zu ratio- 
ciniren / In der menfhlichen Seele entfiche. 


793 
Das 19. Capitel / ob die menfhlihen Seelen 
unter ſich an derVollkommenheit gleich feyn. 


- 704 

Das 20. Capitel / woher Die menſchliche Serle 
verfchiedene Dinge liebe und haſſe. 705 
Das 21. Capitel / warum die menſchliche See: 
le ein und daſſelbe Ding bald liebe / bald haffe. 


707 

Das 22.Capitel / warum die menſchliche See— 
le zu unbekannten Perſonen eine Liebe und 
einen Haß werffe. 707 
Das 23.Capitel / ob die menſchliche Seele ih— 
res eingebohrnen und eigenen Lichts einige 
Wiſſenſchafft habe. | 798 
Das 24. Capitels ob die Vernunfft und das 
Licht der menfchlichen Seele durch Kunft 
und Sleißdergeftaltangesiindet werden koͤn⸗ 
ne / daß es groͤſſer zu ſeyn ſchiene. 709 
Das 25. Capitel / warum in allen und jeden 
Menjchen die Vernunfft und der Verftand 
nicht ausgedehnet werden koͤnne. 710 
Das 26. Capitel / ob die menfg,liche Seele durch 
Huͤlffe ihres natuͤrlichen Lichts zu der Pro: 
phezeyung erhoben werden koͤnne. 712 
Das 27. Capitel / ob das natürliche Licht der 
menfchlichen Seele von dem menfchlichen 
Genio diftinguiret erde. ——— 
Das 28.Capitel / warum der menſchlichen See 
le ein Engel zum Hüter und Seind zugeord⸗ 
net worden. 715 
Das 29. Eapitel / woher es komme / daß der 
menichlichen Seele eine groſſe Freude / mit 
ihrem Coͤrper vereiniget zu werden’ und bin: 
gegen ein groffer Verdruß iſt / davon gefren: 
net zu werden. 716 
Das 30.Capitel / ob die menſchliche Seele bey 
Infundirung derſelben / in ihren Coͤrper eini; 
gen Schaden und Abbruch an ihrer ange— 
bohrnen Nobilitaͤt und Vortreflichkeit leide. 


XXX3 Von 


Regiſter 


Vondem 


Menſchlichen Geiſt/ 


Als dem 
ip der en 
‚chen Seele, | 


Die andere Abtheilung, 


SI“ 1. Gapitel v was der Geift in dem 
menfchlichen Eorper fey. pag. 719 
Das 2.Capitels von welcher Art der — 
che Geiſt ſey / und wie er von dem m ge 
chen Eörper differire, 
Das 3.Capitel / woher die Materie und —* 
des menſchlichen Geiſtes entſtehe. 721 
Das 4. Capitel mit wie vielen Namen der 
menſchliche Geiſt genennet werde’ und war: 
um demfelben fo viele Namen beygeleget 
werden. ER 
Das z.Capitelr obin allen Dingen nur ein / und 
eben derſelbe Geiſt ſich befinde. 723 
Das 6.Capitel / ob ein parriculierer Geiſt in al: 
len Menfchen fey von welchem die Scharf: 
finnigfeit des Ingenii dependire, 724 
Das 7. Capitel / woher und wodon diefe Di- 
ſtinction und Diftereng der menſchlichen 
Geifter dependire, 724 
Das 8. Kapitels ob alle / ſowol Iebhaffte als 
Kranckheiten verurfachende Adiones des 
menichlichen Edrpers von dem menſchlichen 
Geift dependiren. 725 
Das 9. Capitel / was für vine Differenß der 
menſch liche Geiſt in dem menſchlichen Cor: 
per annehme. 727 
Das 10. Capitel / ob der natuͤrliche Geiſt zu erſt 
indem Magen / und zuletzt in der Leber per- 
fectioniret Werde, 728 
Das ıı.Capitels vb der denen Auffersund inner: 
lichen Theilen anhängende menſchlicheGeiſt 
— den lufftigen Licht-Geiſt vermehret- 


72 
Das = ——5 ob der himmliſche Geiſt / wel⸗ 
cher uns durch die Lufft mitgetheilet wird⸗ 


etwas von der Lufft zur Conttituirung u" | 
Effeng annehme, 
* 13. Capitel / ob der Geiſt des Menfeoen 
und aller andern Dinge, durch die Flecken. 
und Madeln beſchmitzet umd beſudelt > 
den koͤnne. 
Das 14. Capitel / auf welche Weife alle Kran j 
heiten des menfchlichen Coͤrpers von dem 
Geiſt dependiren, 


733 
Das 15.Capitel / Beſchluß dieſes Tractats von 


dem menſchlichen Geiſt. 734 
Von dem 
Menſchldhen Voͤrper/ 
Als 


Der Decke der menſchlichen 
Seele und des menſchlichen 
Geiſtes. 


Die dritte Abtheilung. 


Di 1.Capitel/ was der menfchliche Eörper 
ey. pag. 735 
Das 2. Capitel / warum der menſchliche Chrper 
aus viel: und mancherley heterogeniſchen 
oder ungleichen Theilen sufanımen geſetzet 
worden. 736 


Dos 3. Capitel / ob der menſchliche Coͤrper von 
denen 4.gemeinen Elementen zuſammen ges 
ſetzet feyrund ob mehrere Eiementa ſeyn / aus 
welchen derſelbe beftehe. 737 


Das 4. Sapitel/von dem Excrement des Waf: 
ſers / woraus der menfchliche Coͤrper zuſami⸗ 
men geſetzet iſt was ſolches ſey / und wie es 
geartet und beſchaffen. 740 

Das 5. Capitel / vonder Erde / als dem andern 
Element der Dinge / was ſelbige ſey / und 
wie ſie beſchaffen und geartet. 741 

Das 6. Capitel / von dem Geiſt als dem dritten 
Element aller Dinge / was und wie us 
beichaffen und geartet fey. 7.23 

Das 7. Capitel / von dem Del und Schwefel’ 

als 


der Capitel, 





als dem 4ten Elemen auer Dinge, was und 


wie daſſelbe beſchaffen und geartet ſey. 745 
Das 8. Capttel / von dem Saltz / als dem zten 
Element aller Dinge / was und wie — 
geartet und beſchaffen fen. . 

Das9. en sb die 4. Humores,, das hit, 
die zähe und fchleimichte —— im 
Leibe rund beyde Gallen den menfhlichen 
Coͤrper conſtituiren. 748 

Das 10. Capitel / von dem Blut / wie fotchen« ge⸗ 
macht werde / und ob dieſer Name — 

eigentlich gebuͤhre 

Das in Capitel/ von der zaͤhen und Klein 


| ten Feuchtigkeit im Leibe, Pituita genannt / / 
wie und auf welche Weiſe felbige gemacht 


werde / und warum ſie nicht in Die Compo- 

ſition des menſchlichen Coͤrpers / weil ſie ein 

Excrement iſt / ein gehe. 751 
Dası2. Capitel / von vr gelben Galle wor, 


aus fie entſtehe und warum fienicht in die. 


>anfanneniphuus des menſchlichen Dr 

eingebe 

Das 3, Lopitel/ von der ſchwartzen Sal 
woraus felbige gemacht werde / und warum 
fie nicht in die Compofition des menſchli⸗ 
—* Loͤrpers eingehe. 


Ein neuer Tractat. 





unterſtuͤtzet werde. 


755 
: Das 2. Capitel / mie‘ vieler ley das geben in er 


Natur ſey. 


bey andern aber ſehr lang fen. 


Das 4. Capitel / das Leben der Welt iſt ein ei: 


niges / wird aber auf eine 3. fache Art in de⸗ 
nen Animalien, Vegerabilien und Minera- 


as lien getheilet/ und warum foldpes geichehe: | 
— —— 
Dass. Capitel / ob das Leben in allen Dihger @ 


verlängert werden koͤnne. | 79 
‚Das 6. Capitel / wodurch das menfchliche Ge 
ben auf siele Jahre hinaus verlängert wer⸗ 
den koͤnne. 760 


ſ Das 7. Capitel / warum das Acanum, woraus 


Das J. — von denen Excrementen, der 


Er —J Capitel / von dem menſchlichen Le⸗ 
Heben / was ſolches ſey / und wodurch es 


Dasz z. —*9— woher es komme / daß das & But Capitel / von denen zxcrementen der 


ben etlicher Thiere und Vegetabilien kurt / 


———— 
das Leben verlängert wird, nur aus einen 
Subjeto der Dinge gemacht werde. 761 

Das 8 Capitel/ warum dieſes Arcanum , wo⸗ 
durch das Leben verlängert wird der Na; 
fur nothwendig eingepflanget fey. 762; 

Das 9. Sapikel / Beiehing bed ganpen Bars 


763 
Don denen Exerementen 


Menfchl ichen Körpers, 


Woraus und warum ſelbige gemacht 


werden. 


FRAs rCapitel / was und wie dag xxcre⸗ 
’ ment indem menſchlichen Coͤrper Ale 
und befehaffen fen. 208.764 
Das 2. Eapitel / von denen Exerementen des 

Magens. 755 





u kDel, 766 
Das 4. Eapitel / von denen Excrementen des 
Gehirns. 767 
Das 5. Capitel / von denen Exerementen der. 
Funge 768 
Das 6, Capitel / sun denen Excrementen Ser 
Sale, “s 770 


‚Das. 7, Capitel / von denen Excrementen der 


Milk. "770 
Das 2. Sapitel / von denen Excrementen. der 
Nieren zund von denen Effedten derjelben. 
771 


772 


Das 10. Sapite von denen Excrementen 


Theile in genere, A 
Das ıı, Capitel / vb die Excrementa dergefiat 
Excrementa ſeyn / daß fie nichts von dem 
‚Meinen der Natur haben. 774 


Ein ander 2 Tractat/ - 


Von der 





| Reinigken der Natur. 


— as 1.Capitel/ mas das Reine der Natur 





in genere ſey. 


pag. 75 
Das 


Regiſter 


Das 2.Capitel / von dem Meinen der animali- 
ſchen Natur / was und wie es beſchaffen und 
geartet ſey. 776 

Das 3. Capitel / von dem Meinen der Vegeta- 
biliſchen Natur / was und wie ſolches gear; 
tet ſey. 777 

Das 4. Capitel / von dem Neinen der minera- 
lifchen Natur / was und wie es beſchaffen 

und acartet jey. 778 

Dasz.Eapitely ob indem Reinen der minera- 
lifchen Natur alle Elementa vereiniget ger 
funden werden. 778 

Das 6. Capitel / ob.alle Mineralien dieſen mine- 

raliſchen Saamen / wodurch fie ſich —— 
ren / in ſich enthalten. 

Das 7. Capitel / ob it diefen aufs hächfie 44 
reinigen und perfect gekochten minerali» 
fchen Saamen alle mangelhaffte oder veral⸗ 
tete Mixta der Natur wieder zurecht gebracht 
und perficiret werden Finnen, 989 

Das 2. Eapitel/ ob die unreine Metallen durch 
den aufs höchfte gereinigten perfect reiffen 
und digerirten mineralifchen Saamen per- 

| ficiret werden koͤnnen. gr 
Das 9. Capitel / durch welche Kunft und Ge; 

ſchicklichkeit der mineralifhe Saame zum 

der Philoſophen præpariret Pr * 
nn 


Das 10. Capitel / von der flüchtigen Subflang | 


des mineralifchen Saamens. 


I 
Das ıı.Capitel/ von dem fixen und Bteibtichen | 


Eörper des mineralifchen Saamens. 784 


Das 12. Capitel / ob in dem mineralifchen Sa 
men die Krafft unddie Natur des gemeinen 


Goldes gefunden werde. 


785 
Das 13.Capitel / warum aus dem mineralifchen - 


Saamen unreineMetallen hervor gebracht 
werden/da doc) derfelbe die Natur des Sol: 
des in ſich hat und warum folglich wicht 
allemahl Gold daraus producirer werde. 


786 

Das 14 Capitel wie aus dem mineralfoen 

Saamen Bley werde. 787 

Das 15. Capitel/ wieund auf welche Weife aus 

dem mineralifchenSaamen das Zinn hervor 
gebracht werde. 


783 
Das 16. Capitel / wie das Eifen aus a mir. 


— 5. Ci von dem Schwindel des 


neral - und metallifchen Soamen natürlich 
generiret werde. 789 
Dat 17. Capitel / wie das Kupffer aus dem mi- 
neraliſchẽ Saamẽ hervor gebracht werde.ib. 
Das 18. Capitel / wie dag Quickſilber aus dem 
mineral - und metalliſchen Saamen generi- - 
rer werde. 79% 
Das 19. Capitel / wie das gemeine Silber aus 
dem wineraliſchen S aamen generiret werde. 


791 

Das 20. Capitel / wie und auf was Weiſe das 
gemeine Gold in denen Mineren der Erde 
has metalliſchen Saamen generiret 


792 
Das —— — Beſchluß dieſes ep 
79 


Das dritte Dub) 


begreiffet in fich folgende 
Capitel. 


Sy 1.Capitel / von der Cephalalgia / ober 
vondem Kopp Schmergen. 799 
Die Eurder Haupt⸗Schmertzen. 
Das 2. Capitel / von alten und eingemurgel: 
ten Kopf⸗Schmertzen. goL 
Die Eurdes alten und eingewurtzelten 
Kypf⸗Schmertzens. 
Das}. Gapitelwon dem Zahn: Wehe, 808 
Die Cur der Zahn: S chmergen. 
Das 4. Capitel / vondem Som der Oh⸗ 
‚go 


ven. 
Eur defielben. 


307807 
Die Eur deſſelben. 
Das 6. Capitel / vondem Aberwitz (Phreniti- 
de) und Unſinnigkeit. 809 
Die Cur des Wahnwitzes und Raſens 
Da3 7. Capitel / von der Apoplexie vorn, dem 


Schlag. 
Die Eurdes Schlag. 
Das 8. Capitel / von der Haupt Waſſer⸗ 
Hydrocephalus genannt. 814 
Die Eur des Hydrocephali. 
Das 


der Capitel. 


Das 9. Tpe / von der Schlaff⸗ — 


Cur derſelben. | Se 


Das 10. Capitel / von denen Srandheiten 
Caro, Comate und Caralepfi, 818 
Die Eur Cari, Comatis und Catalepfis, ibid. 
Das ız. Eopitel / von dem Tropff oder Laͤh⸗ 
mung / Paralyfi, 820 
| Die Cur deſſelben. 
Das 2. Capitel/ von der ſo genannten Con- 
vulſione Canina. 822 
Die Eur der Convulſionis Caninæ oder der 
Hundiſchen Laͤhmung ibid. 
Das 13. Capitel / von der Convulfion pder 
ſpaſmo, das iſt / von dem Krampf und Laͤh⸗ 
mung der Glieder. 824 
Cur des Krampf. 
Das 14. Capitel / von dem Stammeln oder 
Stottern / wie auch von denen / welche mit 
Beſchwerde ſprechen oder reden. 826 
Cur des Stammelns und Stotterns. ibid. 
Das 13. Capitel / von der spilepfia oder 
828 


lenden Seuche. 
Cur derſelben. ibid. 
Das 16. Capitel / von dem Incubo oder Alp. 
830 
Die Eurdes Alps. ibid. 


Das 17. Eapitel / von der Melancholey oder 


dem Woahnwitz jonder Fieber. 831 
Eur des Aberwitzes / oder tollen und unſinni⸗ 
gen Raſens / an: auch der Melan- 


ibid, 


ey. 
Das 18, Capitel / von dem Catarrho der 


Fluß. 833 
Das 19, Capitel / von denen Krankheiten der 

= Augen. 834 
Das 20. Capitel / von dem Flecken im Auge 
auf Lateiniſch Glaucoma genannt. 334 

| Die Cur deſſelben. ibid. 
Das 21. Capitel / von dem Fell / Blendung 
oder Staar der Augen / Suffuſio und Cata- 
racta genannt. 835 
Die Cur deſſelben. ibid. 

Das 22. Capitel / von denen Fehlern / Män: 
gen und Aftestibus des Augapffels. 


ibid, 


— 
vu 


EEE FEINE IRRE Vi ss ginnngne 

Das 23. Capitel / von denen ä aͤuſſerlichen Al- 
fectibus der Augen. — 838 
Das 24. Capitel/ von denen Krandheiten 
der Ohren und denen Urfachen derſelben. 


840 
DaB 25. Gapitel / von denen Krandh: * 
— Naſe⸗vLoͤcher und Denen Urfachen der⸗ 
elben. 841 
Das 26 Capitel / von denen Maͤngeln des 
Geſichts und des Mundes und Denen ir 


chen derfelben. 843 
Die Cur der Kranckheiten des Angefichts 
und Mundes. ibid, 


Das 27. Capitel ı von denen Mängeln und 
Gebrechen ver Zunge, Kähle oder Gurgel 
und denen Urfachen derfelben. 845 





was 1, Capifel/ von denen Krankheiten der 

* Bruſt und der Theile / welche derſelben an: 
hängen. 347 

Das — — 5* — / von denen Kranckheiten der 
Lunge / ingleichen von denen Zufaͤllen / Ur⸗ 


ſachen und Zeichen derſelben. 848 
Das 3. Capitelz von der Vomica gder ae 
Geſchwuͤr. 


a — en / vonder Ss nuhennd 
Phthiſi. 

Das 5. Capitel / von dem Seiten: Steben 
Pleuritide ind zmpyemate. 352 
ni — / von dem Hertz⸗ pochen der 

opffe 
Das 7. Capitel / vonder Ohnmacht / — 
pe und Lipothymia Griechiſch genannt. 
855 


Ras 1. Capitel/von denen Kranckheiten des 
— ————— und ar 


85 
Das 2 





‚ Sapitel / von der Zernagung (Ero- 
ie Schwindfuht und Phrhifi des Mas 


857 
Das: 3 — / von der Cardialgia Be # 
Schmertzen des Magens. 
Das 4.Capitel von dem Schlucken di. 
gultu ) des Magens. 
Das 5. Eapitel / von denen Winden u 


Ruͤlpſen des Magens. 
ICH Di 


Regiſter 


Das 6. Capitel / von dem gewaltſamen Bre 
chen ( vomitu violento, ) welches andere 
Choleram nennen, 85% 

Das 7. Capitel / von der Freß⸗ Kranckhen⸗ 
Wolff oder Hundes⸗Hunger / Bulimosoder 
Bulimia genannt. 861 


Von denen Kranckheiten 
der Leber / derſelben Urſachen 
und Zeichen 

as 1. Capitel / von der Inſtammation der 
Leber. 962 
Das 2.Capitel / von der Schwindfucht oder 
Abnehmung des Leibes ( Atrophia) und der 
boͤſen Geſtalt deſſelben (Cachexia) welche 
von der Leber herkoͤmmt. 863 
Das 3. Capitel/ vonder Waſſerſucht und de: 
nen Speciebus derſelben. 864 


Sn“ 1. Capitel / won denen Kranckheiten/ 
welche aus dem Sal: Blaͤslein — 


hen 
Das 2. Capitely son dent Stein / — — 
dem Gall Blaͤsgen produciret wird. 867 
Das 3. Capitel / von der Gelbſucht und allen 
Speciebus derſelben. 863 


Von denen Krandheiten 
der Miltz. 
Dr 1. Capitel / von der Geſchwulſt der 


870 
Das 2. — von dem Scirrho oder Vers 
härtung der Milk. 
= 3. Capitel / von der Inflammatson der 
Miltz. 872 
Sn“ 1. Sapitel 7 von denen Krankheiten 
des Meſenterit oder des Mittels Darms 
um Päncrestis, 972 


Von denen Krankheiten 


der Daͤrme. 


RI 1, Capitelı von bei Berfiopffung der 
Därme. 873 


Das 6. 6: — 7 von denen Würmern der 


871 


Das 2. Gapitel/ vor dem Schmerg der 3 der Där: 
me oder der Colica. 74 
er Capitelr vor der Infſammation der 
Därme, 375 

Das 4. Capitel / von dem Fluß der — 


Das 5. Capitel / von denen reiffen oder — 
a und andern Geſchwuͤren derDär: 
877 


877 


as r.Capitel/son denen Rranckheiten des 
Hindern oder Geſaͤſſes auch deren Urs 
ſachen und Zeichen. | 878 
Die Eur der Kranckheiten des Hindern. ibid, 


as 1. Capitel 7 vom denen Kranckheiten 
der Nieren / und von derſelben Urſachen 
und Zeichen. 880 


SB 1. Capitel + von | denen Kranckheiten 
Er Ian derfelben Urſachen und Zei⸗ 
881 
Das z. Ba von denen Symptomatibus 
des Piffens oder Seichens welche der Bla⸗ 

fe begegnen oder zuſtoſen. 


88. 
Das 3. Capitel / vorn denen Kranckheiten des 


Scroti oder Hoden⸗Sacks / und denen Theis 
len deſſelben. 885 


Ds 1. Capitel / von denen Affectibus der 
— derſelben Urſachen und Zei: 
886 

Das z. inte 7 von denen Symptomatibus 
der Gebahr: Mutter / unddenen Urfachen 
derfelben, 889 


\as 1. Capitel von der Gicht / Chiragra, 
Gonogra Ind Podagra. 892 


a“ 1. Capitel / von der Peſt und denen Ur 
ſachen derſelben. 894 
Das 2.Capitel wie und auf welche Weiſe der 
ſchimmlichte / peſtilentzialiſche Geiſt von 
der Corruption der unteren Dinge Bee 
set werde. 896 
Das 


der Capitel. 


Das 3. Eapitel, vonder Prefervation ns 
Das 4. Capitel / sonder Cur der Peſt. 899 


Da⸗ 1. Capitel / von dem Auſſatz und denen 
ag Urfachen und Zeichen Yu. 


Das — Capitel die Cur des Auſſatzes. 5 


Das 1. Capitel / von der Frantzoͤſiſchen 
Kranckheit ( Luevenerea ) und denen 

Zeichen und Urfachen derfelben, 903 

Das 2. Capitel / Die Eur dieſer Venerifhen 


Kranckheit. 904 
Tas 1. Capitel / von denen Fiebern und der: 
ſelben Urſachen. 


905 

Das 2. Capitel / woher die nachlaſſende und 
ſtets währende Fieber entfiehen. 906 
Das 3. Eapitel/ woher es komme / daß alte 
Fieber mit einer Kaͤlte anfangen. 907 
Das 4. Capitel / von dem taͤglichen Son: 


Das 5 Capitel / die Eur des täglichen Si 
Ds. 6. Capitel / von dem dreytaͤgigen Side, 
Das 7. Capitel / die Eurdes dreyfägigen Sie 
—* Capitel / von dem viertaͤgigen Sieber 
u 9. Capitel / die Eur des vierfägigen Sie 


s. 915 
Das 10. Kapitels von dem ſtets⸗waͤhrenden 
einfachen Fieber. 916 
Das 11. Eapitel / die Cur dieſeb itttgebachen 
Fiebers. 917 
Das 12. Capitel / von denen continuirenden 
Beben, welche eine gifftige Qualität ‚eu 
en. 917 
Das 13. Capitel / die ———— und pe⸗ 
ſtilentzialiſchen Fieber. 919 
Das 14. Sapitel / von dem Derk Fieber oder 
Hectica. 919 
Das 15. Capitel / von der Cur Febris Hedi- 
cæ, oder des ſchwindſuͤchtigen — 


— 


UxVERSAL-Weißh 


— — — 
Das 16. Capitel / Beſchluß dieſes Wercks. 
921 


Der 

eit 
Vierdtes Buch 

tractiret folgende Arcana. 


as I. Arcanum, die fixe Tinctur der Son: 
ne / welche ad Lunam die allerbefte ift. 


Das 2, Arcanum , wiedie Luna fix — 
werde. ibid, 
Das 3. Arcanum , die allerweiſſeſte Axe Tin- 
tur Auf Venerem. ibid. 
Das. 4 Arcamım „ ein fixes Del Mercurii, 


Das 5, Arcanum „ das rothe Cinnabriam 
timomii. 926 
Das 6. Arcanum, eine fixe Tinaur ſuper Ve- 
nerem. ibid. 
Das 7. Arcanum, ein Oleum Tartari , wel 
ches ſigiret werden ſoll. 626 
Das 8. Area „ wieein DelSalis Armenia- 
ci zu figiren. 92 
Das 9. Arcanum , «ine wunderbare aus dem 
Vitriol extrahirte rothe Tinctur. 926 
Das 10. Arcanum, wie ein Oleum auri zu ver⸗ 
fertigen / damit vorher gedachtes a 
perficirer werde, 


Da$ I. Arcanum , wie Gold und Sibermu 


multipliciren s fo dag eine jede Ange mit 
einer Drachma pro. augmento ZU Gold wer; 


De. 927 
Das 12. Arcanum , von einer fixen Tindur 
fuper Venerem, 928 


Das 13. Arcanum „ wie das Kupffer / um ge 
dachte Tindtur anzunehmen, gereiniget wer; 
den ſoll. ibid. 

Das 14. Arcanum, von der Coagulation des 
Mercurii. 929 

Das 15. Arcanum, wie aus einem Regulo 
Antimonii das allerbeſte Gold fönne ge⸗ 
macht werden. 929 

Das 


Regiſter 


Das 16.Arcanum, zur Verfertigung derSon— 
ne oder des Goldes. 930 
Das 17. Arcanum, wie man Kupffer — 
chen koͤnne. 930 
Das 18, Arcanum, für die Sonne / welche 
cementires werden ſolle (pro ſole cemen- 
tando.) 930 
Das 19. Arcanum, ein Oel des lebendigen 
Schwefels / wie ſolches muͤſſe gemacht wer⸗ 
den. 
Das 20, Arcanum, Pro Sole, —— 
machen koͤnne. 931 
Das 21. Arcanum , eine axtraction des Mer- 
curii aus Antimonio. 931 
Das 22. Arcanum, ein zlixir zu Gold, 932 
Das 23. Arcanum, wie die Jungfrauen — 
zu extrahirem ſey. 
Das 24. Ascanum » wie das Kupffer hen 
machen. 932 
Das 25. Arcanum, aus Antimonio und Mer- 


curio, 933 
Das 25, Arcanımz „ zur Tinctur des Silbers 
auf Kupffer. 933 
Das 27. Arcanum, eine Gold; Zinch auf 


Lunam zu machen. 934 
Das 28, Arcanum , eine güldene Tin&ur auf 
Lunam zu machen. 934 
Das 29. Arcanum, wie aus Schwefel und 
Eifen eine Tinctru auf Lunam in Gold zu 
machen, 


934 
Das 30. Arcanum:, tie aus dent lebendigen 


Schwefel usd Mercurio oder Queckſilber 
allein eine Tindur der Lunæ auf Sold oder 
zu Gold gemacht werde. 935 
Das ZI. Arcanum , Die Preparation des Arſe- 
nic zur Weißmachung der Veneris 936° 
Das 32. Arcanım, jweiner fixen Luna, um 
in Gold zu tingiren, ibid, 
Das 37. Arcanum, wie ein Äqua Mercurii {tl 
machen. 0937 
Das 34, Arcanum , Mie eine Tinctur Lune 
——— zu machen. 937 
Das 35. Arcanum , wie ein vortreflicher Cro- 
cus Martis ar Verſertigung dieſes Arcani 
zumachen. 937 
Das 35. Arcanum , wie man Waſſer in den 
beften BIN koͤnne. 938 


— ——— ————————— 20 7 
Das 37. Arcanum, ein ſchmeltzbares Oel aus 
einer güldenen Marcafite zu machen, wels 
es zu Gold hernach versvandelt werden 
fan. 939 
Das 38. Arcanum , von dem Oleo Salis Alca- 
Si zur Breparation des vorher gehenden Arca- 
ni, 959 
Das 39. Arcanum , zur Tinctur der Lunxig 
Gold. 040 
Das 40. Arcanum , wie Mercurius aus Anti» 
monio zu extrahiren, 940 
Das 41. Arcanum, wie Mercurius aus allen in 
einen Kalck reducuten Metallen zu extrahi- 
ren. 941 
Das 42. Arcanum, den Mercurium Antimo- 
nii in Gold zu verwandeln. 941 
Das 43. Arcanum, wie aus der Luna ein 
Queckſilber und mit dieſem ein wunderba⸗ 
res elixir zu verfertigen. 948 
Das 44, Arcanum, wie der Mercurias in die 
wahrhaffte Lunam zu figiren.und wie Ve- 
nus zu tingiren, 942 
Das 45. Arcanum, it wahrhafttes Gold ze 
Aigiren, und die Lunam fin sechtes Gold zu 
ingirem, 942 
Das 46. Arcanum,Mercurium in Lunam zu ft- 
giren, 943 
Das 47. Arcanum, wie Merchrius in rechtes 
Gold koͤnne figiret werden. 943 
Das 48. Arcanum „ den Mercurium if wahr⸗ 
hafftes Gold zu figirem. 943 
Da: 49. Arcanum, ie Mereurius in die rech⸗ 
fe und veritable Lunam zu figiren " 


Das so, Arcanam, Mercurium in wahrhantes 
Gold zufigiren, 944 
Das 51. Arcanum , wie ein Oleum Auri su mas 
chen. BE SD 
Das 52, Arcanum „ von der Fixation Lunæ. 
945 
Das 53: Arcanum, $0R der zxtradtion Mercu- 
eurii aus Sole, 94 


Das 54, Arcanum, Mercurium in das ge 


fie Gold zu figiren, 946 
Das 55. Arcanım „ Wie Mercusius in * 
ſigiret werde. 


Das 


der Capitel. 





a N 
Das 56. Arcanum , Die Lunam inverum So- 
lem ʒu cementiren, 946 
Das 57. Arcanum, wie Aurum potabile, oder 
das Gold zur Verlängerung des Lebens 
trinckbar zu machen. 947 
Das 58. Arcanum, Die Lunam, um alle 
Kranefheiten des Gehirns zu curiren / po- 
tabel oder trinckbar zu machen. 
Das 59. Arcanum, die Lunam in Gold zu 
transmutiren. — 
Das 60. Arcanum, Kupferi in Lunam gu trans- 
mutiren, 948 
Das 61, Arcanum, eineflet-währende, und 
nimmer aufhörende Lunarifche Erß Grube, 


949 

Das 62. Arcanum , eine immer s währende 
Grube / nm damit Lunam in Solem zu ver; 
wandeln. 949 
Das 63. Arcanum , ein tingirendeg Waller 
zur Tindtur der Lunæ zu machen. 9950 
Das 64. Arcanum, dag Silber zu multiplici- 
ren. ibid, 
Das 65. Arcanum, zur Tinctur der Lunz in 
Solem, 951 
Das 66. Arcanum, wie das rothe Oel Anti- 
monii zu machen. MOSE 


Das 67, Arcanum , die Lunam zu figiren, 


952 
Das 68, Arcanum, eine Tin&ur aus Eiſen zu 
extrahiren , UM 7 Lunam damit zu tingi- 
en, 052 
Das 69. Arcanum , wie das Gold mit gemei— 
nen Quickſilber in einen Mercurium zu redu- 
ciren. 952 
Das 70, Arcanum, ging Mineramdeg Goldes 
zu machen. 953 
Das 71, Arcanum , ie zu procediren, damit 
it gedachte Minera die Krafit erlange / 
die Lunam in Gold gu transmutiren. 954 
Das 92, Arcanum, Mercurium und Lunam in 
Gold zu transmutiren, 94 
Das 73.Ascanum , Mercurium und Lunam in 
Gold zu verwandeln, 935 
Das 74. Arcanum 3 Kupfter in veram Lunam 
zu tingiren, 955 


IIHOE 3 


Das 7). Arcanım » eben Diet je Kuaerim * 
nam su verwandeln. 936 
Daß 76. Arcanıım » Pro na des Et 
des in Solem, 936 
Das ee » die Lunam zu tingiren, 


957 

Das 78. Arcanum » mie gedachtes Waſſer zu 
machen. ibid, 
Das 79.Arcanım , Kupferi in Lunam zu tin⸗ 


giren. 958 
Das 80. Arcanum, das Waſſer Mercuri auf 
eine andere Art zu verfertigen. 958 


Das $1. Arcanum , Diejes Mercurial - Waller 
aufeineandere Art zu præpariren. 958 

Das 82, Arcanum, aus dem weiſſen Stein 
Des Dteyedad Elixir, 959 

Das 83. Arcanum , toie augdenen Marcafiten 
ein Mercurial-Geift zur Praparation ur er 
xirs zu machen. 

Das 84. Arcanum , von feinen erlenaroife 
zu machen. 961 

Das 85, Arcanum , das Glas malleabel zu 
machen / daß es gehammert werden — 


Das 86. Arcanum, Carbunckeln aus —* 
zu verfertigen. 962 
Das 87. Arcanum, alle Baͤume 3. mahl im 
Jahr fruchtbar zu machen. 962 


Das 88. Arcanum, den Mercurium mit dem 


Saltz des Jupiters zu ſigiren. 964 
Das 89. Arcanum, den Mercurium in ein ro⸗ 
thes und fixes Oel zu figiren , damit aus 
demſelben die unreine Retalien su Gold 
werden. 964 


Das 90,Arcanum , de Mercurium | inein weil 
ſes und fixes Oel zu figiren, damit die hbri 
ge Metallen dadurch zu Silber wer — 

905 

Das 91. Arcanım , aus Niter eine rothe Tin- 

Kur zumachen, 965 


Das 92. Arcanum, ang dieſem Mercurio ein⸗ 


weiſſes ixir zu verfertigen. 963 
Das 93. Arcanum, ein rothes zlixir zu ma⸗ 
den / damit dadurch alle uͤbrige Meilen 
Gold werden. 960 


Dog 


Das 54, Arcanum, den Spiritum roris majalis 
zur Preparation der vorhin gedachten Arca- 
norum zu machen. 966 

Das 95. Arcanum, von der Fixation des Ar- 
ſenici. 967 

Da? ch. Arcanum, tie das Gold indieerfte 
Maͤterte zu refolviren, 7 

Das 97, Arcanum , den Geiſt Mercurii gu ma: 
hen. 68 

Das 98. Arcanum, einen Kal Geift / mel: 
cher alle Dinge folviret/ / zu machen. 063 

Das 99. Arcanum, wie aus Jove oder Zinn 
Silber zu machen. 969 

Das 100. Arcanım , ein weifles Elirir / mo: 
durch alle Metallen in Silber convertiret 
werden / zu verfertigen. 969 

Das ıor.Arcanum , wie aus Marte einerothe 
Tinctur ad Aurum zu machen. 970 

Das 102. Arcanum, aus Jove ein Elixir und 
eine Medicin adalbum zumachen. 970 


Das 103, Arcanum, vonderfleinen (minori) 
971 


Tinctur zum landen. 


Resifterder Capitel. 





Das 104. Arcanum , von dem Phyſiſchen 
Stein, wiederfelbeaus Thau gemacht wer: 
den fonne, | 972 

Das 105, Arcanum , den Mercurium zu Aigi- 
Ten, 972 

Das 106 Arcanum, Mercurium in Lunam zu 
congeliren, | 973 

Das 107. Arcanum , den mercurium Antimo- 
nii zu extrahiren. 


97 
Das 108. Arcanum, Bley in Mercurium zu 


convertiren. 973 
Das 109. Arcanum, von der Tinctur Solisad 
Lunam. 3 


| 97 
Daß 110. Arcanum, vonder Tinctur Lunæ auf 


andere Metallen. 974. 

Das 111. Arcanum , ein rothes Del aus dem 
Vitridl gu bekommen / welches alle Krand: 
heiten curiret. 975 

Das 112, Arcanum die rothe Tinctur deg Ar- 
fenici gu extrahiren, | 


975 
Beſchluß diefes 4ten undlegten Buche. 976 





ANA- 






ATOMIE der ganß 
GErſtes Bu, 


Das erfie Capitel. | 
Wuas die Natur und derfelben Licht ſey. 


F 
DD 
8 





I Le fehen die Natur / wenige Fennen fie: viele haben nach Die Natur 
derfelben Erfäntniß getrachtet um felbige auszuforſchen we, haben went; 
nigen aber ift e8 gelungen. Denn wenn Die Natur befant ge ge erfant, 
worden wäre, wurden fo viele und fo verfchiedeneDefinitiones der: 
ſelben / von denen Authoribus nicht gemadjt worden fentvaneın 
gen die Definition ‚die wahre Notion oder Erfäntnig eines Din: . 
ges it; Nun koͤnnen aber verfchledene Notiones eines Dinges 

nicht gemacht werden’ ohne dag etliche verfelbigen falſch ſeyn 
muͤſſen. Es iſt aber dod) gleichwohl wahr daß viele und in 

der That diſtincte Definitiones gder Beichreibungen der Natur 

von denen alfen Authoren, gemacht und gegeben worden. 

Arittoteles definivef die Natur im zten Buch von dem Himmel Cap. 2, Principium mo- Verſchiedene 
tus, quod eft in ipfo, potentia autem id, quod eft in alio, ut aliud eft (dag iſt) ein Anfangder Beſcheeibun⸗ 
Bewegung / welcher in ihm iſt / ein Vermögen aber in einem andern/ wie ed ein anders iſt. gen der 
Andere definiren Die Natur / daß fie dasjenige ſey von welchem ein Ding natürlicherweifebe: Natur. 
weget werde, Andere / daß fie ſey eine durch alle Theile der Meltgehende und durchdringen: 
de Krafft / daß fie fen Gott ſelbſt oder ein Geiſt / welcher alles durchdringet. Andere befehreiben 
fie daß fie fen Calidum innatum cujufeunque rei, Die eingebohrne Wärme eines jeden Dinges: 

Andere fogen / fie fey Die Seele der Belt: Andere’ eine feurige aus dem Himmel komende Krafft. 

Andere wollen / fie fen Forma, und andere/ Die Materia eines jedweden Dinged. 

"Alle dieſe Definitiones oder Beſchreibungen verbergen vielmehr Die Natur / als daß fie DieAriſtote 
ſelbige offenbahr machen ſolten. Dann die erſte des Ariſtotelis ſeine welcher ſaget / daß ſie ſey Life Defini- 
ein Anfang der Bewegung und der Ruhe / machet fie nur mehr obſcur und dunckel / weilen on der Pas 
wir dieſes Principium der Bewegung und der Ruhe / in der Natur nicht wiſſen: Dann die Na⸗ enrritobkur 
tur / iſt nicht bekanter als fie vorhin war durch dieſe Worte / weilen ein Unbekandtes/ wenn ind Fehr hun— 
es durch etwas / welches annoch mehr unbekant ee oder beſchrieben wird — Eel / und gie 


get Feine ge⸗ 
wiſſe Sache 
an fondern 
verdecket ſel⸗ 
bige viel; 
mehr. 


Was die Na⸗ 
tur eigentlich 
9. 


Die Natur 
iſt ein Coͤrpeꝛ. 


Wie das 
Corpus der 
Natur be⸗ 

ſchaffen. 


Das Corpus 
der Natur iſt 
drey einig u, 
doch ein eini⸗ 
ges. 
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fenheit nur mehr vermehret. Die andere Befchreibungen der Natur ſeyn obſcurer und führen 
in dem Verſtande dickere Finfterniffen / feyn derhalben nichts anders / als Wolcken/ womit die 
Natur bedecket wird / anertvogen nach allen ſolchen Deferiptionen/ die Difheultät zu fragen / zu⸗ 
rück bleibet was das für ein Ding ſey wodurch das Definitum definiret worden. * 

Seyn alſo ſelbige keine perlecte und abfolute Definitioneg der Natur / weilen ſelbige 
dadurch nicht klaͤrer / als vorhin / begriffen wird. Sch will aber deßwegen den Ariſtotelem nicht 
der Unwiſſenheit beſchuldigen / weilen ſolches mir nur uͤbel ausgedeutet werden duͤrffte / zumah⸗ 
len da derſelbe der erſte geweſen / welcher die Philofophie excoliret und durchgeforſchet hat / und 
deßwegen hoch zu ruͤhmen und zu loben iſt; doch gleichwohl Fan man ibm Feine abſolute Er; 
Fäntniß dev Natur zueignen. Es iſt gnug / daß er viele vortrefliche Sachen gewuſt habe aber 
— weiten nicht alle / und zwar ſo abſolut, daß auſſer ſelbigen nichts in der Natur erkant werden 

oͤnne. 

Wir wollen derowegen die Natur deßiniren nach dem Licht / welches wir von dem Vater 
des Lichts / durch Hülffe und Fleiß des Vulcani erlanget und uͤberkommen haben: daß ſie ſey ein 
Geiſt des Lichts im Anfang von SOTT erfchaffen, welcher über die erſten Waſſer geſchwebet / 
und die in ſelbigen / als in dem Chaos aller Dinge ſich befundene confufe Saamen / von dem Ver⸗ 
mögen (potentia) zur Wuͤrcklichkeit gebracht und die Herausgebrachte durch eine beftändige 
Alteration geendet / wie aud) dielnferiora dDurd) componiren und refolviren / Geomerrice tradti- 
ret bat. Diefer iſt der Geiſt / welcher ift der Anfang der Bewegung und der Ruhe in allen Din: 
gen/ per fe und durch ſich / und nicht per accidens, welchen efliche die durch Die gantze Welt ge 
hende Krafft / GOtt felbften / einen alles durchdringenden Geiſt genannt und durch Calidum in- 
natum, die Seele der Welt / die ausdem Himmel entiprungene feurigeKrafft / Formam und 
Materiam der Welt durch feine Eigenfchafften Tugenden und Kräffte befehrieben: den Brunnen 
aber / und die Duelle diefer Kräffte nicht erfant haben / weilen das Licht ihnen unbefant geweſen / 
wer diefes Licht erſchaffen und aus den Goͤttlichen Brunnen Nihili, oder Nichts durch eine 
allmächtige Kraft heraus und hervor gebracht hat. | Eh 

Diefer Geiftdes Lichts / welchen wir die Natur nennen ift in der That und Warheit ei⸗ 
ne Coͤrperliche Subftang ; weilen fieaber unſichtbahr und unbegreiflich / nenne ic) ſie deßwegen 
einen Geift durch weldyen ich aber Feine uͤber natuͤrliche / Goͤttliche und Un » Eörperliche verſte⸗ 
be. Denn ich fages daß GOtt die Natur Eorperlich erſchaffen habe meilen fie nothwendig ei⸗ 
nes Coͤrpers bedarff / als die da alle Cürper hervor bringen mug. Was aber die Natur, oder 
der Geiſt des Lichts eigentlich für einen Leib oder Körper habe / iſt ſehr ſchwer zu erforfchen und 
wer die Alchymie nicht verfichet und zu tractiren weiß / Fan fo weit nicht penerriren / angefehen 
dieſes Licht⸗Corpus in allen Coͤrpern / wiewohl unfichtbahr und auffeine fpiritualifche Manier vers 
borgen lieget; felbiges aber mird durch einen erfahrnen Chymicum fihtbahr und handgreiflich 
gemacht / ſo daß das / welches in dem ſichtbahren Coͤrper unfichtbahr und gleichfahm Spirituel 
verborgen lag / ſichtbahr und Corporaliſch gemacht werde. Damit ich aber Feiner Umſchweif— 
fen gebrauche / fo ſage ich / daß das Corpus der Natur ein Saltz⸗Coͤrper ſey / welches in dem Cen- 
tro eines jeden erſchaffenen Dinges verborgen lieget und durch die Alchymie, mit des Vulcani 
Huͤlffe / aus dem Centro aller Dinge heraus gelocket und gezogen wird / welchem der Radicalifche 
Schwefel und Der eingebohrne Mercurius inhæriret / fo daß er allgeit 2. mit ih conjungirte Brit 
der / und von fich felbft unfchiedbahre Brüder bey fih habe / und dieſes einige iſt deßwegen Fein 
Compofitum oder ein zufammen:gefeßtes Ding / ſondern etwas eingeles und Homogeniſches / ob 
es gleich z. in ſich begreiffet / welche / ob fie gleich diſtinguiret werden / dennoch) von einander nicht 
differiren / oder. diverſe Formas in ihrem Efe conſtituiren / wie weitlaͤufftig und deutlich in dem 
von ung ohnlaͤngſt herausgegebenen Alchymiſtà Chriſtiano, diſputiret und demonſtriret 

Dieſes 








Erſtes Buch. | 3 
Dieſes aller Dinge centralifche Salt ift das Corpus der Natur / dann in diefem Eörper Das Centra- 
lieget die Natur eines jeden Dinges verborgen/ wie die Philofophi Spagyrici durch die Erfahren: liſche Saltz 
heit erkant und gewuſt haben, in Betrachtung die Natur in-corruptibel iſt / ob gleich die un: iſt das Cor- 
theilbahre und mixten Cörper corruptibel und alterabel ſeyn / wie and dem Saltz als ihrem pus ver Ra 
ECoͤrper erhellet welches die Aternität und Unzerſtoͤrlichkeit obferviret/ mit gänglicher Conkr- tur. 
virung der Tugenden und Eigenfhafften aller Dinges welche in dieſem Saltz unbeſchaͤdiget und 
ungerftörlich verbleiben. | | es 
Warn derhalben einer die Natur und Eſſentz diefes Centralifchen Saltzes Fennet/ der __ 
hat und weiß aud) die offenbahre Efleng der Natur / anerwogen er alle Eigenſchafften / Tugen: Die Eſſentz 
den und Kräfte der Natur twelche die alten Philofophi in diefelbe geleget haben leichtlid) er; des centrali- 
Fennen und in dem centralifchen Saltz finden wird / abfonderlich die Eigenfchafften der eingebohr⸗ ſchen Saltzes 
nen Feuchtigkeit und des Calidi innati, in welche die Alten die gantze Een der Natur geleget ha⸗ iſt dieErlent⸗ 
ben / als das Principium der Bewegung und Ruhe in allen Dingen. niß der Vat. 
Wann dann nun das Corpus der Natur bekant iſt / worin dieſelbe als in einem unzerſtoͤr⸗ De e 
lichen und ewigen Pallaſt wohnet und rehdiret/ koͤnnen wir eine weitläuffterige und klaͤrere — — 
Definition der ratur hervor bringen / als welche aus denen dicken Finſternſſen der Alten ber rn ner 
ausgessgen und and Licht gebracht worden welche ung und allen Dingen Licht giebet. Iſt Natur er 
derhalben die Natur der Geift des von GOtt erfchaffenen Lichts, wodurch alles/ vermittelft der Natur. 
Goͤttlichen Erfahrung gemacht worden’ und welcher in dem Körper des centralifchen Saltzes ci: Die Exoli 
nes jeden Dinges/ zur Confervation und Generation aller Dinge infundiref oder eingegoffen wor, ie 7 * 
den. Denn dieſer iſt der alleinige Geiſt welcher alle Alterationes / Verenderungen / Corru- ee er 
ptiones und Gebährungen verrichtet, / weßwegen derfelbe das Principium der Bewegung und — iſchen 
Ruhe iſt / welches in ihm nad) dem Vermögen aber das / welches iſt in einem andern / wie es onen 
anders iſt / welches bey dem Auſtotele ſehr obfeur und ſchwer zu verſtehen war; In dieſem der Natur. 
centraliſchen Saltz aber haben alle Spagyriſche Philoſophi, welche die Chymie tractiren / ſolches 
klar / deutlich und offenbahr. Denn er iſt das Principium der Bewegung / in ſich ſelbſt / in 
dem er iſt / und eine Potentz oder ein. Vermögen / in dem alle Dinge aus demſelben generiret 
werden in welcher ſo lange fie fich nicht befinden, Fan diefer Geift Potentia genant werden’ das / 
was in dem andern iſt / tie es anders iſt. Alſo haben wir eine Have und deutliche Defeription 
der Natur / und folglic) alle Deſcriptiones und Befchreibungen der alten Philofophen Flar 


und offenbahr. | 
| Das 2. Kapitel. | 
Bon der erften Cauß, oder dem Urſprung der Natur. 


| Jele der alten Philofophen haben vorgegeben / daß die Natur ewig fen; wie fehr fieaber A;; a 
I, hierin geirret haben / giebet die Condition und Efleng felbft an den Tag, hr HA in = ie Natur 
= continuirlichen Alterationen/ Corruptionen und Beverungen beftchet/ waches eingm I, nicht © 
einigen Enti repugniret/ als welches unveraͤnderlich / ungerftörlich und unsalterapel ſeyn mußr ig⸗ 
und ob fie gleich das Principium radicale ailer Bewegungen iſt / fo erfordert doch Die Beſchaffen⸗ 
heit eines etvigen Dinges/ daß e8 unveränderlich fen. | 
Die Natur iftalfo auff Feinerley weile ewig / Fan auch folches nicht ſeyn / und wer fol 
ches zu fouteniren fich bemuͤhet / der unterftehet fih Gott zu machen. Dann wann die Natur 
ewig iſt / fo iſt Gott die Natur felbfi; daferne aber die Natur Gott iſt / fo muß zugeftanden 
werden / daß auch die Theilederfelben Gott ſeyn / weilen — Theile von der Natur und * 
es 
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des gangen participiren/ wie abfurd aber dergleichen fey / wiſſen alter fo ift auch eine fo arofle 
Abſurditaͤt denen Alten niemahls in Sinne gekommen. | | % 
Auff was Weilen ſie aber die Natur in ihrem Centro incorruptibel und unverenderlich ſahen / ob 
Weiſe die fie gleich das Principium der Verenderungen war / haben ſelbige eine Funcke der Gottheit in der 
Natur ewig Natur ſelbſten erkant / von welcher fie geſagt haben / daß ſelbige der Gottheit theilhafftig waͤre / 
fen. und fie deßwegen ewig genannt, das iſt gegentoäartig/ungerfiörlich und inannihilabel , es fey 
dann / daß fie con ihrem Schöpffer gerftöret und zunicht gemacht werde / als der da mit Fug 
and Necht das höchfte und abfolute Recht über alle Dinge / welche er erfchaffen/ haben muß. 
Die Cauſa o⸗ Die Natur hat derwegen Cauſam oder ihren Urheber / wovon fie dependirek/ perſiſti- 
der Urfache ret / conferviret und regivef wird, Diefe Caufa dependiret nicht von einer andern / und iſt ein 
der Natur wahres ewiges Ens unendlicher Krafft und allmachtig./ welches alleın dieſe Natur erſchaffen 
was felbige Fünnen/ denen andern Potentiis oder Kräften / iſt Das geringſte zu ſchaffen nicht verlichen wor: 
für eine ſey. den. Wie niemand einen Engel erſchaffen Fan / alfo Fan aud) niemand einen Wurm erſchaf⸗ 
fen: Wie niemand den Himmel ausdehnen kan / alſo Fan auch niemand das geringfie Blaͤt⸗ 
gen eines Baums extendiren, — | 
Huf was Derwegen die Göttliche Liebe / welche fich in ſich ſelbſt gaͤntzlich nicht continuiren koͤnnen / 
Weiſe Gott dergeſtalt / daß fie nicht auſſer ſich ſelbſt / als ſich zu mulsiplieiven gienge und ſich gang heraus goſſe/ 
dieRatur er, damit fie von andern erkandt und geliebet würde, hat die Natur und alles was in derſelben 
ſchaffen. au finden, erfchaften / in Betrachtung / ein jedes gutes Ding ſich felbften diffundiret oder mitthei⸗ 
jet weilen es fonften nicht für gut erFandt werden kan / wann es fih nicht communicirfe oder 
in auswertige Dinge ergoͤſſe. GOTTaber / weilen er das hoͤchſte Gut iſt / muß ſich nothwen⸗ 
dig ausmertigen Dingen communiciren / damit er aber ſolches thue / hat er etwas auſſer ſich 
ſelbſt hervor bringen muͤſſen / worin er feine Guͤte und Magnificentz zu erkennen geben koͤnte. DieEr⸗ 
ſchafſung aber der Natur giebet zu erkennen / und offenbahret eine Communication der Goͤttli⸗ 
En Güter und Magnificeng/ und zwar ſo viel / als die erichaffene Dinge erfennen und begreifs 
en koͤnnen. 
Die Natur Und daferne etwas in diefer aangen Welt zu finden worin GOtt der Schöpffer fein. 
seprefentiyef Bildniß infigiret und abgemahlet habe, fo ift es die Natur oder der Geift des Lichts, welcher 
GOTT. die Effeng der Natur conſtituiret / worin GOtt feine Imagines und Figuras dergeflalt abgemah⸗ 
let daß derjenige welcher nach Erfäntnif der Natur negiren wolte / daß GOtt derfelben Ur: 
; heber und Schöpffer ſey blind’ oder blinder als blind und ein rechter Erin ſeyn muͤſſe. Die 
Die Natur fen Geift des Lichts welchen wir Die Natur nennen / hat Moyfes in ver Deiligen Schrift deßwe⸗ 
iſt ein Dre gen den Geift des HERAN gebeiffen/ weilen er in der Warheit des HERAN und Schöpf: 
einiger / und —* iſt und alſo eines andern nicht ſeyn koͤnnen. Er iſt einig und dreyeinig / und dieſe Drey⸗ 
zugleich eini⸗ einigkeit corrumpiret nicht die Einigkeit fo verringert auch nicht die Einigkeit die Dreyeinigs 
ger Geiſt des keit. Er ift einig nach feiner Simplicität/ und dreyeinig nach feiner Diftin&ion und Divifion 
HERRR. in Schwefel / Mercurium und Salg: Denn diefez. find difinguiret in diefem Geiſt des Lichts / 
und differiren doc) nicht nach) ihrem Wefen oder Efleng: Denn diefez. conſtituiren einen Geiſt / 
oder eine einige Natur / welche die gange Welt regieret und perficiref, 
Mit welchen Dieſe 3. Schwefel / Saltz und Mercurius, werden mit einem Namen zum oͤfftern ge⸗ 
Namen die nennet und ausgeſprochen / bißweilen werden fie der Schwefel und das Feuer der Natur / hiß⸗ 
Natur ger teilen Mercurius und das urfprüngliche Naͤſſe aller Dinge, bifreilen Salg oder das Band 
nannte wird. det Dinge, bißweilen Materia Prima, zum üfffern die Natur / felten der Geiſt des Lichts’ am 
alferöffteften die Seele der Welt geheiffen/ welche alle unter fich nicht differiren / fondern find nur 
Berfchiedene eind und eben dafjelbe 7 und nur verfchiedene Wörter und Namen / welche eine einige Natur 
Namen der zu verfichen geben / von welcher alleEllengen der Dinge dependiren/ und Durch Die Gensration 
| — oder 





oder Corruption ihren Urfprung haben und dieſe einige Effenk teird Die Natur genannt ;_ und 
der Geiſt des Lichts / ift von dem alleinigen GOTT und Schöpffer/ wird and) von demfelben 
regieret und von feinem andern/ Fan auch von ſich felbfien nicht ſeyn / weilen er Durch fich 
felbften nicht ſubſiſtiren kan / und eines andern Huͤlffe bedarff damit er feine Actiones verrichte⸗ 
und in Verrichtung derſelben eontuirlich perſiſtixe und verharre. 

| 


| Das 3. Sapitel, 
Die Natur kan nicht ohne Erkaͤntniß ihrer Cauße, oder 
ihres Urhebers erfant werden, 


B wir gleich die Natur fehen und anſchauen / ja felbige fich in ung felbften befindet und 
sefidiret/ nichts deſtoweniger / mie ſchwer Diefelbe zu erfenunen und zu expliciren ſey / 

; zeiget gungſam an Die obfcure oder dunckele Notion aller alten Philofophen, welche 
felbige von der Natur gehabt haben. Danı hätten fie eine Flährer Notion oder Erkaͤntniß 
von der Natur gehabt / würden fie auch) deutlicher und verfiändlicher davon tractiret und ge 
redet haben. Alle Alten befandten fich in der Finſterniß / und die Finſterniß Fan das Licht 
nicht begreiften ; Die Natur aber ift ein Licht / das Licht aber ob es gleich im Finſtern ſchei— 
net/ Fan die Finſterniß duch folches nicht fehen und beareiffen. Sie haben alle das Licht der 
Sonnen und der Sternen gefehen ; was folches aber fuͤr ein Richt / und woher es feinen Ur: 
forung habe, haben wenige Derfelben gewuſt / und ob gleich alle derſelben von dieſem Licht tra- 
ctiret / and ſich davon einige Wiſſenſchafft und einiges Licht gemacht haben / fo befinden wir doch / 
warn wir felche Wiſſenſchafft ertuegen / daß felbige fey eine rechte dunckele Nacht / daß wir ab 
fo davon fagen Fönnen / die Nacht habe der Nacht die Wiſſenſchafft / und das in die tieſſeſte 
Sinfternig eingewickelte Licht entderfen wollen / weßwegen daraus Fein Licht entfianden / fondern 
eine rechte Nacht, welche allzeit geblieben wäre, wann das warhaffte Licht des Lichts nicht auf 
gegangen wäre/ and die Menfchen erleuchtet hätte mit einem warhafften Licht / dann von die: 
ſem alleinigen Licht / nemlich Chriſto / tft alles Licht erleuchtet worden / fo daß es gang Flahr und 
helle der ganzen Welt geſchienen / und fo lange Die Welt diefes Lichts beranbet geweſen / ſo lan—⸗ 


ge haben die dunckelſten und dickeſten Sinfterniffen die gange Welt obſcunret und verdunckelt. MP 


Haben derowegen alle Philofophi, in Specie die Heydniſchen / die Natur nicht vollen 
kommen erkandt / wie aus ihren Kehren und Schrifften annafam zu fchlieffen / indem fie allege- 
lehret haben / daß / weilen die Caufa unbekandt waͤre / der Effectus auch nicht erfandt werden Fon 
te / derowegen /da fie Die Caufam der Natur nicht gewuſt oder erkandt haben’ ſo iſt es gewiß / daß 
fie. die Natur auch nicht gewuſt oder erkandt haben / welches aus ihren Schrifften gantz deut 
lid) erhellet; Denn was fie von der Natur geſchrieben haben find meiſtentheils Nugæ, nichts; 
wuͤrdige Sachen welche uͤberdem in viele Nägeln und dunckele Reden eingewickelt ſeyn / die von 


vielen für eine in ſolche Reden eingewickelte Warheit gehalten worden. Mann man aber 


auffrichtig davon urtheilen ſoll / ſeyn ſolche Reden nur eine lautere Vanitaͤt geweſen / weilen fie 
von uns und der Nach⸗Welt / fuͤr gelehrte und erfahrne Leute angeſehen und gehalten werden 
wollen / da ſie doch nur die Rinde der Dinge und die Superficiem erkandt; Den Kern aber 
und das Marck niemahls geſchmecket haben / welches der alte Roͤmiſche Philoſophus Morienus, 
dem König Calio, da er die Natur erlernen wolte / mit expresſen Worten demonſtiiret hat / da 
er atteltiret / daß die Natur ohne Erkaͤntniß GOttes nicht erkandt werden Fünte / und daß bie 
Erkaͤntniß der Natur ein Geſchenck GOttes ſey. DB auch gleid) dieſer Mortenus bieſes ad 
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Natur / zeigẽ 
nur eine ein⸗ 
tzele Efleng, 


Die Natur 
it ſchwehr zu 
erkennen. 


Die Alten 
haben in der 
Finſterniß 
der Wiſſen⸗ 
ſchafften ge⸗ 
lebet. 


Die wahre 
Wiſſenſchaft 
nũ das Licht / 
iſt von Chri⸗ 


Die Altẽ ha⸗ 
ben die Na—⸗ 
tur nicht er⸗ 
kant. 


Die Erkaͤnt⸗ 
niß der RR 


Magilterium der Rhilofophen zeferiggf/ ſo interpretixen wir dennych denſelben nicht unrecht / tun / iſt ein Ge⸗ 


A3 wann 


ſchenck GOt⸗ 
tes. 
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. Mann wir bejahen/ daß die Erfäniniß der Natur eine Gabe GOttes ſey / angefehen gedachtes 
Das Magi- Magifterium ein gang Eurger Begriff der ganken Natur iſt / weilen felbiges mit Erſchaffung der 
fterium der Melt und des Menſchen Generation uͤbereinkoͤmmt. Deromegen mann die Erfäntniß des eis 
Philofophen, nen ein Geſchenck GOttes iſt / müffen wir geſtehen / daß die Wiſſenſchafft des andern gang Goͤtt⸗ 
iſt ein Com- lich ſeyn / und von dem hoͤchſten Boctore dependiren muͤſſe. Schlieſfen derowegen unerfchro: 
pendium der cken / dag die Natur ohne Erkaͤntniß Cauſe Sux oder ihres Urhebers / nicht erkandt werden 


Natur. koͤnne. | 
Das 4. Kapitel, 


Wie vielerley die Natur fey / und worin felbige beftehe. 


NJele von denen neuen und heutigen Philoſophis, haben eine doppelte Natur gemacht / 
nen Alten ge ey und felbige in Naturam Naturantem und Naturam Naturatam getheilet. Naturam Na- 
machte Divi. turantem nennen fie GOtt / und Nataram Naturatam ale erſchaffene Dinge / welche ge⸗ 
fion der Na; funden werden. Dieſe Diftindion oder Divifion der Natur / will mir nicht gefallen weilen 
tur wird G0Ott auff keinerley Weiſe die Efleng der Natur induciren kan / und die Natur Fan auch den 
nicht appro- Thron und Sig GOttes nicht beſteigen / weilen diefe beyde gang verfihiedene Subftantien ſeyn / 
biret. And kein Supremum Genus, welches GOtt begreiffen Eönte/ verhanden if. GOTT ift allein 
der ſich IR begreiffet und auſſer allen Dingen ift/ nicht ausgeſchloſſen / und doch in allen / nicht 
eingefchloffen wohnet. Iſt derowegen dieſe Theilung der Natur unvichtig / und Diejenige / wel: 
Die Alte ba; he ſolche erdacht haben die Exacte Nomenclatur der Natur nicht betrachtet/ fondern folche mit 
benGOTT, dem Namen GOttes vermenget; Welches die Chriftliche Philofophi nicht leiden muͤſſen / ſo cr; 
und die Ras fordert auch Die Raifon der Natur nicht / daß der Schöpffer mit denen erſchaffenen Dingen 
tur vermen; confundiret werde / weilen derſelben Bermengung beyder Ignorang gebieret / muͤſſen derwegen 
get. nothwendig getheilet werden / als die da gaͤntzlich von einander difteriren. Wir wollen die 
Natur mit andern Ramen diſtinguiren / welche uns die Diſtinction ihrer Natur gaͤntzlich an den 
Tag geben werden. | “ 

Die Natur Die Eſſentz der Natur iſt eine einige und eingele/ und kan auff keinerley Weiſe getheilet 
ſſi einig / und werden / weilen fie gleichfoͤrmig (homogenea) ift und Feine ungleiche Theile hat. Es befinden 
eingel (Sim- ſich aber dennoch 3. in der Efieng der Natur / welche felbige ditinguiven / nich aber difteriven 
plex.) machen / welche ſeyn das Calidum innatum, das Humidum Primigenium und das Siccum radi- 
cale , welche die eintzele Eifeng der gangen Natur ausmachen. Die Chymici nennen felbige 
In der na; Die 3. Principia oder Anfänge der Natur / nemlih den Schwefel / welcher eben fo viel heiſſet 
fur ſeyn 3.di- als Calıdum innatum, Mercurium, welcher aud) Humidum Primigenium bedeutet / und das — 
ſtincte Din, Aicaliſche Trockene / welche fie durch das Saltz andenten. Diele 3. Sulphur, Mercurius und 
ge/ die doch Saltz conftitwiren die Natur und wir fagen doch nicht, daß 3. Naturen ſeyn / jondern nur eis 
nicht ditte- ne einige: Dann diefe 3. ſeyn nach ihrem Weſen eines’ und conftitwiren in der Eſſentz der Nas 
rent ſeyn. tur feine diverfe Anfange/ fonften wurde ein Natur der Natur ſeyn / das iſt / im Anfang des 
Andfangs / teilen in dem höchften Genere alles eins feyn muß und Feine diverfe Dinge, ob fie 
Die Natur iſt gleich divers ſeyn wäre alfo des höchften Generis ein hüchftes Genus, welches nicht feyn Fan. 
das hoͤchſte Ereo: Weiten die Natur das hoͤchſte Genus aller Dinge iſt fo Fan felbige in dem Centro ihrer 
Genus aller Effeng Feine verſchiedene Effenken conſtituiren / fondern in der Efleng der Natur muß alles nur 

Zinge ein Ding und ein Wefen feyn. a 
DiePrincipia Marum die Natur 3. diſtincte Principia ber fich haben muͤſſe / ift hierans zu ſchlieſſen. 


Con- 


der Natur Die Natur Fan nicht Natur ſeyn / wann fie nicht die Principia der Generation ‚ Nutrition und fear | 


Die vonder & 
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fervation bey ſich haberdannder Natur ihr Werck iſt / daß fie generire / ernaͤhre and erhalte. Dies fenng. diſtin 
fe Prineipia aber feyn diſtinct, und entfpringen aus dem Calido innato, Humido Primigenio und Sic- &e Dinge, 
co radicalider Yatur. Dann das Calidum innatum generiret eigendtlid) / das Humidum Primi- 

genium ernaͤhret / und das Siccum radicale erhält dannenhero mir ſolche Frigida Malehciata nen: 

nen. Was duͤrr und trocken iſt / Fan nichternähren/und was weic und waͤſſerig / dienet nicht 

zu der Conſervation. Dieſes iſt gar leicht in dem Licht durch den Verſtand zu begreiffen / weilen In demLicht 
die Natur ein Licht iſt / und in dem Licht ſcheinet daſſelbe Licht. Dann wir definiren die Ras fein 3. welche 
tur / daß ſie ſey ein Geiſt des Lichts / in dem Licht iſt derwegen das Calidum, welches glaͤntzet und nicht indem: 
erleuchtet in demſelben Calido iſt etwas naſſes und feuchtes / welches dieſe Waͤrme / und das Licht ſelben diffe- 
ernaͤhret and erquicket / und in dieſem Calido und Hamido, welche das Licht conſtituiren / iſt eb riren / ſondern 
was trockenes / dann wir koͤnnen uns Fein Calidum igneum oder feurige Wärme imaginiren / ol» nur diſtin- 
ne einem Trocknen. Dieſes Trockene aber conſerviret und formiret dieſes Calidum und Humi- guiret werdẽ. 
dum, welche die Eſſentz des Lichts conſtituiren. Dieſeaber / ob ſie gleich in dem Licht 3. diſtincte 

Dinge ſeyn / differiren dennoch richt voneinander oder conſtituiren eine diverſe Eſſentz des Lichts / 

ſondern werden durch) eine einige Exiſtentz des Lichts confundiret. Alſo koͤnnen wir in der Eſſentz der 

Natur / die bemeldete Anfaͤnge der Natur auch beſchauen. Sulphur, Mercurius und Saltz diffe- Sulphur,mer- 
riren auff keinerley Weiſe in dem Centro der Natur / ſondern werden durch eine einige Exiſtentz der curius, und 
Natur conſundiret / ſintemahlen fie ſonſten eine diverſe und vielfältige Natur in ihrem Centro con- Saltz / diffe- 
ſtiturren wuͤrden / welches keines weges ohne Vergeltung der Unitätder Natur geſchehen kan / als riren nicht in 
welche eine einige ſeyn muß / damit z. durch das Band der Unitaͤt vereinbahrte und verbundene dem Centro 
das Bild und eine rauhe Ideam ihres Schoͤpffers referiren moͤgen. Gleich wie nun GOtt der Natur. 
nach der Unifät feines Wefens einig iſt und Dreyeinig nad) der Diſtinction feiner Perſonen / al⸗ | 
fo audy die von GOtt erfchafiene Natur / repræſentiret ung einiger maffen ein rauhes Bildniß J 
dieſer Unitaͤt und Trinitaͤt. Sagen derumenen/ daß die Natur eine einige ſey / nemlich des Wie GOtt 
Schwefels / Mercurii und des Saltzes / welche durch das Band der Trinitaͤt zuſammen verknuͤpf⸗ dreheinig un. 
fet ſeyn / wie hierunten weitlaͤufftiger deduciret werden ſol.. Es koͤnnen noch andere Theilun: einig iſt / alſo 
gen der Natur gegeben werden; weilen ſelbige aber identiſch und gleich ſeyn wollen wir vun iſt auch die 
Tolchen nicht handeln; nemlich in eine Himmliſche und Elementarifche, in eine Animalıfche/ Ve- Natur drey⸗ 
gerabilifche und Mineralifche/ von welchen allen hernacher in befondern Eapiteln gehandelt wers einig und ei⸗ 
den ſoll / da wir Die Urfache geben werden / warum eben diefelbe einige Natur fo vielerley Ars nig, 
ten / Dinge und Diverfa Genera und Species, welche in einem Centro der Natur confundiref wer⸗ 
den / und eine Natur ausmachen / confervirg, — 


Das 5. Capitel. 
Von denen vielerley Namen der Natur. 


8Lle alte und heutige Philofophi haben der Natur vielerley Namen beygeleget mit wel: Piele Nam 
BR chen fie Die confufe und fehr dundele Erfäntniß der Natur proponiret haben. Ich a 
77 bin aber der Meynung / daß ſolches aus Diefer Intention nicht geſchehen / fondern wich die Erfänt: 
mehr darum damit fie die verfchiedene Eigenſchafften und Kraͤffte / mit alleriey Namen und nisdenatun. 
Zituln uns anzeigen und demonftriren moͤchten / angefehen die Natur nicht mit einer einigem Dienatı iſt 
fordern mit einer vielfältigen und faft unendlichen Krafit begabet iſt / weilen alle Kraͤffte / wel⸗ allmaͤchtig 
che in dem Umkreyß aller erfchaffenen Dinge gefunden werben / von der Natur feibflen depen- naturaliter. 
diren/ und von dem Brunnen derfelben herflieſſen; Welcheeinfältige Kraft diefelbe durch den Dienatın iſt 
Namen Pan angedeutet haben; und Durch) deſſen Ethymologie und Gencologie haben Ki In Pan genannt 
| | draf 
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worden / und Krafft und Die Eſſentz der Natur bezeichnet: Durch) deſſen Namen / welcher gang und al- 
warum. les bedeutet / haben die Alten zu verſtehen gegeben / daß alle verhandene Dinge die Natur ſey / 
und daß nichts von allem mas von Gtt erfchaffen worden auſſer derſelben excludiret werde 
Durch defien Hörner / welche an feinem Haupte waren deſſen Vigueur und Staͤrcke / und die 
Krafft des himmliſchen Einfuffes/ welche darch die Strahlen der Sonnen und des Monds / 
gleichfam als durch Horner diefeInferiora bezwingen und über felbigeherifchen. Durch deffen 
unterſte rauhe Glieder haben fie die Elementarifehe Natur verftauden: Dann felbige find rauch / 
und in der -Elementarifchen Natur denen Corruptionen und Verenderungen unterworffen. 
Durch feine hoͤrnichte nnd Siegen Fuͤſſe / haben felbige die minerabfche und irrdiſche Natur ung 
zu verfichen gegeben / Dann diefe Natur iſt fix. befländig und bleibend / gleich denen Hörnern 7 
welche gegen andern Dingen fix, hart und bleibend fym. Sie haben demfelben ein mufica- 
lifches Inſtrument gegeben von 7. verfchiedenen Stimmen oder Preiffen von welchen / wie ie vor; 
geben zer felbit der Author und Erfinder waͤre damit fie und die himmliſche von fiebenfälti- 
gen Einfluß ungleich ftimmige Harmonie gleichlautend anzeigen möchten / Durch welche Harmo- 
nie diefe unter⸗irrdiſche Dinge geföhret werden. Die Natur iſt auch Demogorgon, als ein 
irrdiſcher Gott genannt worden, weilen die Natur oder der Geiſt des lebendigen Lichts / in Dies 
fen untern Dingen’ die natur GOttes / wegen Der Generationes und Worbringungen aller Din 
2,987 welche ang feinem eigenen Centro heraus gebracht werden / imitire : und von diefem irrdi⸗ 
Die Naturiſt schen Demogorgon genannten Gott haben fie geſagt / daß er den obgedachten Pan erzeuget und 
Dxzmogor- hervor gebracht habe / weilen aus diefem Geiſt des Lichts die Natur genannt / durch die Erfchaf 
gon genannt fung/erftlich die Himmel und Die gange himmlifche Natur / und endlich die Elementen hervor 
worden / und gebracht worden / weßwegen wir glauben’ dag GOtt im Anfang Himmel und Erde aus dieſer 
warum. Hatur oder ans dem Geift des Lichtes / welchen Die Alten Chaos genannt haben / erſchaffen: 
5.007 Dermegen Dæmogorgon / welcher in dem Centro der Erden refidiref/ die Natur / als eine Mut⸗ 
ter und Seug⸗Amme aller Dinge andeutet / und iſt alfa genanne worden / weilen fie SOTT 
imitire / oder die Geſchaͤffte einer ſpiritualiſchen Subftang verrichte anerwogen fie alleg penetti- 

vet und als ein Geiſt durchgehet. | 2 u 

Die Natur iſt Die Natur iſt Phoebus und Phoebe genannt worden / weilen fie ein Brunn und eine 
Phocbusumd Quelle des lebendigen Lichtes il, Dann Das es ift gleichfam fo viel geſagt / als Das TE 


el A) | 
ee Lır, Ein Licht des Lebens. Dannenhero die Sonne und der Mond/ Phoebus und Phoebe 
genannt werden / teilen der Lebens: Geift oder das Licht des Lebens / in dieſen beyden Planeten, 
haͤuffig zu finden und aus felbigen hervor ſcheinet; Dann die Sonne und der Mond find in 
der Raturs als das Herg und die Leber bey denen Animalien ; Dann in felbigen beyden ift 
der Lebens⸗Geiſt uͤberſluͤßig / und gebiehret auch überflügiger Weiſe. Allſo iſt aud) in der 
Sonnen und in dem Mond / der Geiſt des Lebens der Welt uͤberfluͤßig zu finden / Daß Daher al: 
fo aug einen unerfchöpfflichen Lebens⸗Brunn / alle erfihaftene und des Geiſtes beduͤrfftige Din 
ge/ ihren Lebens Unterhalt und ihre Nahrung hernehmen. Alſo wird durch das vornehmſte 
Theil der Natur / die gange Natur angedeutet; Dann Phocbus und Phoebe, waun Sonn und 
Mond durch ſelbige verſtanden werden / ſind nur Theile der Natur; In dieſen Theilen aber / 
verrichtet die Natuͤr ihre vornehmſte Verrichtungen / dannenhero nicht unbillig dieſe Theile / mit 

SER: dem Namen des Gangen von denen Alten beleget/und die Natur genannt werden. 
Dienatwilt Wir finden bey denen Chymicis, daß eben diefelde Ratur Jupiter genannt fey / weilen ex 
Jupiter g& (1.) hilffet: Dann die Natur iſt die eintzige welche allen Dingen hilffet. (2.) Wegen feines 
nauͤt worden. uͤrſprungs; angefehen er ein Sohn des Sarurni und Rhex, das iſt des Himmel! und der Er⸗ 
den genannt wird. Dann der Himmel und die Erde generiven und produciren — 

dei 
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Geiſt des Lebens / welcher der rechte und warhaffte Jupicer der Natur iſt welcher alle natärle 


che Dinge erhält / generiret und erquicket / weßwegen er ein Vater aller Dinge genannt wird / und 
ein rechtheiffender Vater / wovon Jupiter feinen Iramen bekommen. Und mweilen dieſer Geiſt die 
rechte Natur iſt / und Jupiter daher mit Fug bey denen Chymicis die Natur genannt damit ſelbige 
anzeigen Die Propriefät / das Ampt und den Urfprung deſſelben / welcher ift von Himmel und Erbes 
als aus feinen principaliften Theilen in welche EOTT die Duelle und’ den Bruũen geleget hat der 


Natur / ob gleich die Theile felbften von der Natur vder von diefem Geift des Lichts und des Lebens 


ihren Urfprung haben / wie ans denen dem Saamen gewidineten Theilen erhellet/ dann die ſaͤmli⸗ 
de Theile haben ihren Urſprung von den Saamen genommen’ und produciren oder bringen het; 
por nichts defioweniger den Saamen: Alfo hat auch die Natur oder diefer Geiſt des Lebens und 
des Lichts Himmel und Erden durch die Mitwirckung des Goͤttlichen Wortes erſchaffen / und 
diefer Himmel und biefe Erde bringen anjetzo die Natur oder diefen Lebens⸗Geiſt hervor melden 
Die Alten Jovem und Zthera genannt habew weilen dieſer Lebens⸗-Geiſt das gangeSpatium der Lufft 
occupiret and aus demfelben hervor leuchtet. f re | 

0, Die alfen Chymici Haben die Namen beynahe aller Götter der natur beygeleget / mie fie 
dann diefelbe Saturnum, Neptunum, Plutonem, Mercurium, Dianam, Junonem, Proferpinam, 
Venerem, Palladem, Minervam genannt haben / damit ſie die Göftliche Art und das Geſchlecht 
der Natur / und dag diefelbe Gott imitire / zu verflehen geben möchten. Warn nun einer diepar- 
ticulire Ramen dieſer Goͤtter / und derfelben Geſchaͤffte und Verrichtungen / imgleichen ihre Ge- 
nealogienund Stam⸗Regiſter durchforſchet / wird er befinden Daß die Alten die vielerley Eigen: 
ſchafften der Natur und ihre Tugenden und Kraͤffte / Durch die Fabeln der Göffer verſtanden ba- 
‚ben / wie fie dann yon dem Saturno fabuliren/ daß derfelbe ſich mit feinen Kindern fättigte / weh: 
‚Wegen ex Saturnus genannt worden’ als der da von feinen Kindern fid) ſaͤttiget / oder auch der da 
nimmer ſatt wird/ (nunquam fatur) teilen Die Natur von ihren Kindern niemahls ſatt wird / 
als die da allzeit neue hervor bringet und generiref/ und niemahls von der Generation auffhoͤret oder 
abſtehet: Derfelbe Saturnus hat 3. Söhne gehabt / welcher er gefchonet oder die erdurch den Be 
trug der Mutter nicht — hat / als welche dieſe Söhne verborgen / und für felbige oder 
an derſelben Stelle ihm Steine zu freſſen gegeben. Die Natur hat auch 3. Soͤhne / den Schwefel 
den Mercurium und das Saltz. Dieſe 3. Soͤhne werden durch Die Natur niemahls deſtruiret oder 
verzehret; ſondern die Mutter ofleriret die Coͤrper der Mixtorum zu deſtruiren und zu verzehren/ 
welche ſind als Steine / welche durch den Mercurium gefreſſen werden: Aus derſelben Zerſtoͤrung 
aber bleibet allezeit der Schwefel / der Nercurius und das Saltz / welche die unzerſtoͤrliche Principia 
der Natur ſeyn / die da aus der Corruption aller Dinge entſpringen / und uns ſovem, Neptunum 
und Plutonem repræſentiren. Der Schwefel repræſentiret Jovem, der Mercurius Neptunum und 

das Saltz den Plutonem. —— EURER 
Der Schwefel / weilenerein Vater des Lebens und ein Brunn des lebendigen Lichts iſt / wird 


unter dem Namen Jovisvon denen Alten figuriret / Der Mercurius durch Neptunum, weilen er ift der. 


Zunder des Lebens und deffen Nahrung; angeſehen das Waſſer / welches durch Neptunum angege⸗ 
ben wird / Derrechte Lebens: Brunn ift/ weilen das Humidum radıcale oder dag radicalifche Naffe/ 
das groſſe Meer des Lebens ift; das Saltz aber wird. ans vielen richtigen Urfachen durch Pluro- 
‚nem angedeutet, Erſtlich / weilen felbiges in der legten Refolution der Dinge allzeit gefunden wird / 
gleich wie Pluto in denen unterſten und Auferfien Reichen der natur feine Refiveng hat. Zum an— 
dern / weilendas Salt ein Schatz der Natur iſt / und in demfelben die ſchoͤneſten und Liebften Sa- 
chen der Natur bedecket werden / gleich wie Pluto ein Vater des Reichthums uud aller Schaͤtze iſt. 


Drittens / weilen das Salß das Centrum der Natur iſt toie auch Pluto für das Centrum der Welt 


Die 


gehalten wird. 
B 


Der Himmel 
und die Erde 
produciren 
den Geiſt des 
Lebens. 
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wird. 
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Die Natur ift von dem Ariftotele Entelechia und die fünffte Eſſentz genannt / weilen fie ift 
dag Principium der Bewegung; dann diebewegende Krafft ver Natur / wodurch ſie zur Generation 
und Produdtion aller Dinge beweget wird 7 iftdie Entelechia, und hat ihren Urfprung aus dem ins 
en Natur / dannderfelbeniftdie Bewegung und das Licht / waraus das Leben entſpringet / 
eingepflantzet. ja x | | 
Sie wird aber die fünffte Eſſentz genannt / teilen fieauffer denen 4. Elementen welche die 
Selen und die Fundamenten der Natur conſtituiren / als die Quinta Effentia iſt / von welchen die 
4. Elenienten felbfien ihr Geſetz haben / dannenherb Ariſtoteles, da erin denen @lementen etwas an⸗ 
ders ſahe / welches auff Feinerleyweife die natur eines Elements hatter fondern die Elementen re: 
gierte / hat er ſolches die fünfffe Ellen / oder das funftte Element zu nennen gewaget / da ed Doch 
fein Element iſt fondern nur fürdas Principium der Elementen gehalten wird, | 
Sovolches Ding hatderfelbedienaturnicht nennen wollen’ weilen das Wort Natur fehr 
analogiſch und confus iſt und su allen Fundamenten der Natur referivet werden Fan / weßwegen alle 
Alten viefelde durch die viele Tituln und Namen der Naturexpliciren und erflären wollen’ damit 
fie Die vielfältige Analogie der Natur welche in denen Schrifften der Chymicorum gelefen werdem 


vor Augen legen möchten. 
Das 6, Kapitl. we 
Was die Principia der Natur und wie viel derſelben ſeyn. 
N Anfänge der Natur nennen wir / welcher die Natur ſich bey Generir-und Produeirung al; 
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Don) ler Dinge bedienet/ nicht / daß Die Natur dadurch componiret werde / dann fo wir eigent⸗ 
lich und nach der Runft reden wollen, fo wird die Naturdurd) Feine Principia zuſammen 
gefeßet / weilen fie einig’ eingeln und der Anfang aller Dinge ift; Es it aber abfurd und ungereimt/ 
daß ein Principium oder Anfang des Anfangs / und ein hoͤchſtes Genus des höchften Generis feyy wie 
ſchon droben erwehnet worden / fo find auch die Anfänge nicht von fich felbften oder von andern’ 
fondern aus diefen find alle Dinge. Wirnennen aber die Anfängeder Natur diejenigen’ welche in 
der Natur diſtincta oder unterfchieden / aber nicht different ſeyn / welcher die Natur zur Generation 
aller Dinge gebrauchet / aus ihrem felbft eigenen Centro alles was nöthig ift herausnehmend / fo 
wohl mas die Formam al$ dig Materie betrifft. Diefe Principia aber find der Schwefel’ der Mer- 
eurius und das Saltz / welche wir dem Calido innato , dem Humido primigenio und Dem Sicco radi- 
cali vergleichen. Es wird in der gangen Naturnichts gefunden, melches von diefen Anfängen 
nicht componiret sder zufammen gefeget worden / dann in allen wird dag Calidum innatum, dag 
Humidum primigenium und das Siccum radicale oder Salß gefunden, Der Schmefel generiret 
oder gebieret alles, und ift der alleinige und vechte Water aller Dinge und hat mit der Sonnen ei 
ne ſehr groffeSympathie, anerwogen die Sonneder Brunn des Schwefels oder der Wärme des ke 
bens ift/ und in fich den Zunder und Die Nahrung des Lebens enthält, welches von dem Calido vıra- 
li oder der lebendigen Wärme, welche ernähret/ nicht differiren Fans in Betrachtung dag Ali- 
ment dem Nutrito oder dem ernährten Dinge gleich feyn muß /deromegen fodie himmlische Wärme, 
welche ans der Synne durch ihre Strahlen und Infuentien / in Diefe inferiora Dder unterften Dinge 


herab ſteiget / ernaͤhret / erquicket und erhält gedachte Inferiora, muß felbige dem eingebohrnen Ca- 


lido der Dinge gleich feyn / weßwegen die himmliſche Sonne mit unferm Schwefel oder Calido in- 
nato warhafftig concordiref und demfelben gleich if. 


Der Mercurius aber ernaͤhret / foviret oder erquicket alle Dinger welche der Schwefel als 
der Vater gezeuget hat; Er ernaͤhret aher / weilen die lebhafftige Seuchtigkeit oder Humor Vitæ ei 


gent⸗ 
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gentlich ernaͤhret und das Leben erhält fonften felbiges wuͤrde zerflöret werden / und aljo unterge⸗ 
hen / weilen es inner Wärme beſtehet / wann es nicht durch eine continuirlihe Nahrung erquicket 
wuͤrde / und zwar durch eine / welche dem Humido und Calido innato gleich iſt; weßwegen er der 
Mercurius ein imerwaͤhrender oder perpe uirlicher un unauffhoͤrender Gefaͤhrte und gleichſam ein 
getreuer Achates des Schwefels iſt / und koͤnnen niemahls von einander getrennet werden / dann 
fie beduͤrffen einander. Das Saltz aber conſerviret und erhält alle Dinge/ welche der Schwefel Das Saltz 
Zeneriret und produciref / und der Mercurius ernähret felbige / anerroogen alfe dieſe Dinge / fo. bald erhältalles. 
fie hervor gebracht werden / der Erhaltung beduͤrffen / damit fie ſubſiſtiren und dauren koͤnnen: Die 
Weyſe aber und das Band / womit der Schwefel und der Mercuriusinallen hervor gebrachten Din: 
gen an einander gebunden oder gefnüpflet werden ift die Arfache der Erhaltung’ / wie auch der 
Dauungder Dinge; dieſes Band aber iſt das Saltz womit das Calidum innatum und die leb⸗ 
baffte Seuchtigfeit (humidum vitale) zuſammen gebunden und verfnüpffet werden, Er ee 
oIu dieſen natürlichen Principis aber befinden fich 4. Elementen-und derfelben Qualitäten Was indem 
und Eigenfchafften. indem Schwefel befindet fi) der Himmel und das Feuer / die Warmeumd Sch wefel 
das Trockene / indem Mercurio iſt fräfftig Die Lufft und das Waſſer und derielben Qualitäten in kraͤfftig ſey / 
dem Salg oriret das Waſſer und die Erde und derfelben Tugenden und Kraͤffte. Die Elementa was in dem 
aber blühen und floriren alle in dieſen Principiis oder Anfännen / wir die Caufi floriret in feinem EF- mercurio blu—- 
fett; dann dieſe Principia haben ihren Urfprung von denen Elementen / wiewohl die Elementen im, he un indem 
Anfang der Schöpffung / ihren Urfprung von denen Principiis genommen haben / welche unmittel⸗ \ Saltz ſtarck 
bahr aus dem Brunnen von Nichts durch die Göttliche Erſchaffung ihren Anfang genommen ſey. 
und die Natur gemacht haben / welche die Alten Chaos und Hyle genannt haben aus welcher na, Die Saamẽ 
tur hernach / als worin alle Ding confus waren / GOtt Die Elementen ſepariret oder getheilet hat der Dinge 
welchen er die Krafft gegeben Die Saamen aller Dinge zu produciren / welche Saamen nichts an: was für wel⸗ 
ders ſeyn als dieſe 3. Principia, aus welchen unmittelbahr alle Dinge produciret oder hervor ges che felbige 
Drache werden. De 3 | ſeyn. 
Wie aber / und auff welche Weyſe die Elementa dieſe z. Anfaͤnge hervor bringen / iſt bey de· Auff mas 
nen Chymicis bekannt; dann die Elementen find unter ſich 4. welche unter ſich agiren Durch einen Weife die © 
natürlichen Antrieb / damit dieſe Saamender Dinge hervor gebracht werden. Das Feuer agiret [ementen die 
in die Lufft und wird mitderfelben zugleich vermenget / und werden alfo vereiniget und gehen zw: 3, Anfänge 
ſammen / und aus dieſem Coitu oder Bereinigung und Zuſammenſlieſſung oder natuͤrlicher Copu- ſervor brint« 
lation des Feuers und der Lufft wirdder Schwefel oder das Calidum innatum des Kebeng und der gen. 
Vater des lebhafften Lichtes; Die Lufft aber agiret in das Waſſer und cöiren zuſammen / und. aus 
dieſer Copulation der Lufft und des Waſſers / entſtehet Mercurius, welcher die Qualitäten derſelben | 
Elementen bey ſich behält; Das Waſſer aber agıret indie Erde und wird mit derjelben vereiniget/ \ 
und ausdiefer Vermiſchung entſtehet das Saltz / welches die Eigenſchafften des Waffers und der ee 
Erden hat; die Erdeaber / weilen fie fein ander Element hat / worin ſie agiren / und mit welchen 
fie fich conyungiren Fünne/ produciret nicht ein vierdtes Principium , fondern fie bleibet als die Bahr: 
Mutter der Saamen der übrigen Elementen / ſie digeriret / kochet und machet reiff dieſelbe und wenn 
fie digeriret worden / diſtribuiret fie felbige in verſchiedene Ordnungen der Dinge. 

Alſo werden nur 3. Principia gefunden / aus welchen alle Dinge hervor gebracht werden / Warum nur 
welche aber nicht getheilet fondern mit einander vereiniget ſeyn. Dann der Schwefel / oder 3. Principiags 
das Calidum Innatum produciret nichts / und Mercurius und das Saltz / oder dag Humidum Primi- der U nfaͤnge 
genium und das Siccum radicale eben ſo wenig ſeparatim allein und vor ſich ſelhſten / ſondern dieſe ſeyn. 

3. muͤſſen zugleich miteinander vereiniget ſeyn / und einen Coͤrper conſtituiren woraus hernacher 

alle Dinge werden / u ihren Urſprung haben nach denenspecies u. Arten welche ven Saamen durch 

des Archæi Krafft eingepflantzet werden; derſelbe nimmt ai Krafft und ſpecificirende —— 
nz au 
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aus denen befondern Orten’ nnd denen Matricibus oder Behr» Müttern / in welche Diefer Saame 
geleget wird’ in melchen allein diefer allgemeine Saame der Elementen’ welcher zur Produer- 
rung aller Dinge geſchickt iſt individuiret wird / und einebefondere Speciemanfihnimme. 


| Das 7. Kapitel. — 
Von dem Schwefel oder der eingebohrnen Waͤrme (Calido innato) 
als dem erſten Principio aller Dinge, — 


— RUF wie vielerley Weiſe und wie ſehr verworren die Alten den Schwefel erklaͤret haben / iſt ang 
Die Alten ha⸗ derſelben Schrifften gnugſam zu erſehen / ans welchen man faſt fein Licht oder Erkaͤntniß 
bẽ dẽ Schwe⸗ haben kan. Dann weilen der Schwefel und dieſes Calidum innatum ein Vater und ein 
fel ſehr intri⸗ Brunn aller Dinge iſt / haben ſelbige deßwegen die Erkaͤntniß deſſelben zu verdunckeln ſich bemühet 
cat uñ obſcur anerwogen aus Erkaͤntniß deſſelben Schwefels eines jedweden Dinges / die Erkaͤntniß und Wif⸗ 

expliciret. ſenſchafft aller Dinge entſtehet / teilen die Forma eines jeden Dinges aus ſelbigen ihren Urſprung 
AN ee Effeng eines Dinges andentet und demonſtriret / aus welcher allein einige Wiſſen⸗ 
daft entſtehet. 
as aber diefer Sulphur oder diefer Echivefel oder Caliduminhatum, welches die E£- 
fenß eines Dinges conftituiref/ eigentlich fey it Ichtver zu fagen + zumahlen wir nur die 
Minden der Dinge fehen/ dasjenige aber 7 mas die Dinge conſtituiret und das Fundament 
der Efleng und Exifteng iſt fehr verborgen ift + folches erfcheinet aber dennoch zum offtern des 
nen Chymifchen Philofophis in Seftalt einer ohligten und fehr fetten / ſchmierigten fenrigen- 
Was der und lufftigen Qualitaͤt; Dannenhero wir recht und mit der Warheit / den Schwefel oder das 
Schwefel fuͤr Calidum innatum aller Dinge definiven Eönnens daß derſelbe ſey eine unzerſtoͤrliche / unctuoſi⸗ 
sin Ding ſey. ſche und viſcoſiſche Subftang / feuriger und lufſtiger Eigenſchafft / welche gaͤntzlich aus dem aftrali- 
ſchen und himmliſchen Saamen / und aus dem elementariſchen Limbo in einem beſondern Saa⸗ 
men der Dinge gebohren worden / und die da die Formas und Exiſtentien aller Dinge aus ſeinem 
Warnm der eigenen Centro hervor bringet / welche indem innerſten der Dinge verborgen geweſen. Ei 
Schwefel die Dieſe dubſtantz haben viele Chymici geſehen nnd tractiret / und derſelben viele Namen ge⸗ 
innerliche  geben/ unter andern haben fie dieſelhe die innerliche Sonne genannt / weilen fie Die innerliche 
Sonne ge Fundtiones des Lebens verrichtet / und das lebendige Fener der Natur / und wegen gleicher Urſach 
nannt werde, den grünen Loͤwen und den grünen Schwefel und die gefegnete Srüne der Natur / weilen diefer 
Schwefel die Vigueur und die Krafft der Natur / welcheunter dem Namen der Gruͤnheit ange 
Lib.2.deCer- deutet wird, völlig und gänglich in ſich begreiffet und enthält.  Galenusaber durch die vortreff⸗ 
tis ad Glau- liche und unerforfchlifche Krafft diefer Subltantz bewogen / hat das Calidum innatum befchriebens 
conem.  daßesfeyeineSubftang der Facultäten und der Kräffte/ weilen alle Facultaͤten Tugenden und Ei⸗ 
Lib. 2 von genſchafften zu agiren nur allein aus diefem Brunnen hervor quillen. _ Ariftoteles hat auch Diefer 
Gebaͤhrung Waͤrme des Lebens / alle Eigenfchafften aller Dinge und derfelben Krafft zugesignet und zwar mit 
der Anima- dieſen Worten : In dem Saamen befindet fich etwas / welches machet / das die Saamen ruhe 
hen Cap. 3, hahr ſeyn / welches die Wärme genannt wird und folches ift nicht ein Feuer vder eine Facultätvon 
| dergleichen Art fondern ein Geiſt welcher indem Saamen und dem fihaumigten Coͤrper enthak: 
ten wird / und die in felbigen Coͤrper ſich hefindende Natur / ifinach der Proportion dem Element 
der Sternen gleih: Durch welche Worteder Ariftoreles, wie es ſcheinet unfere Definition de - 
Schwefels und des Calidi innati approbiret ; Dann vderfelbeift fein Seuer und etwas anders ele⸗ 
meuntariſches / fehr fubtiles und duͤnnes / welches alles durchdringet / alles_erfüllet und durch ab 
le Dinge ditlundiret / und in die Thiere / Baͤume und Metallen propagiret iſt: Derowegen da alle 


ſublu⸗ 


fublunarifche Dinge aus dem elementarifchen Saamen entſproſſen ſeyn / ſo folget / das Die einge⸗ 
bohrne Wärme (Calidum innatum) aus dem elementarifchen Limbo hervorgebracht ſeyn muͤſſe / 
tie wir in unſerer Dehnition afleriret haben; Dann die Elementen find nicht aus einer diverfen o⸗ 
der befondern Materie welche mit der himmliſchen Subftang differiret / ſondern fie ſeyn alle aus ei⸗ 
nem Brunnen hervor gequollen/ und produciven den Saamen aller Dinge und conftituiren Deus 
ſelben und was in dieſem Saamen feurig und lufftig / {ft incorruptibel und unſichtbahr / und re- 
Ipondiret nad) der Ipirituofifchen Subftang dem Elementder Eternen/ und mit wunderbahren un 
fehr vielen Unreinigkeitender Elementen gleichfam bedecket wird / ift allein der Schwefel und das 
Calidum innatum aller Dinge / welchen die Chymici Philofophi fo hoch æſtimiret / daß fie aſſeriret 
haben’ daß von felbigen die gantze Natur dependire/ und daß Diegange Alchymie in der Cogni- 
ton und Separation defjelben beruhe, 3 / 
00 wir gleich indem vorigen Capitel demonftriret haben daß diefer Schwefel durch Die 
in die Subltang der Lufft agirende Krafft des Feners / generiret werde fomuß man dennoch dar: 
aus nicht ſchlieſſen / daß der Schwefel oder dag Calidum innatum , weilen es aus dem Feuer und der 
Lufft gebohren worden / nur bloß und allein elementariſchen Geſchlechts ſey / weilen dag Feuer un 
die Lufft etwas himmliſches in ſich gemenget haben / wodurch fie die Action und die ſaamliche Ges 
baͤhrungs Krafft haben; Dann das Calidum innatum uder der Schwefel / iſt ein Saame des 
Feuers und der Lufft / dergleichen Saamen aber hat das allerreineſte des Himmels in ſich verſchloſ⸗ 
ſen / in weſſen Betrachtung / derſelbe von dem Himmelſeinen Urſprung hat / ober gleich durch den 
Elementariſchen Saamen gebohren worden dann Die Elementa koͤnnen nichts auſſer dieſem Rei⸗ 
nen des Himmels / welches iſt das Fundament der Action und der Krafft: Ja / wann wir die er⸗ 
ſte Schoͤpffung aller Dinge anſchauen / worin zuerſt der Himmel und die Erde geſchaffen werden 
ſo iſt dieſer Himmel der Schwefel und Die eingebohrne Wärme aller Dinge / weilen fie Die adtive 
Krafft aller Dinge iſt welhedem Himmel nur alfein zugehoͤret und zugerignet wird. Die Phi- 
lofophi Spagyrici nennen derywegen den Schweſel Cœlum oder den Himmel / und folches eigent⸗ 
lich und mit groͤſſeſtem Fug / wetlen der Schwefel die erſte Krafft aller Dinge iſt / welche allein von 
dem Himmel herabgefitegen. Und wann aus dem erften Abgrund (Abyflo) worin alle Dinge 
unter einander vermenget waren/ der Himmel zuerſt hervor gefommien / und fih indie Hohe nb- 
limirethat) fo ift Die Raifon hievon leicht zu geben / weilen dasjenige / was am maͤchtigſten und 
mit groͤſſeſter Krafft zu agiren begabet war in dem gedachten Abyſſo, fidy zu erfi zu bewegen und 
zu agiven angefangen hat; derwegen da der Schwefel fein Water und Brunn aller Adion iſt / iſt 
geſchehen / daß aus dem Schwefel oder Calido innato Abyfi die Himmel gemacht und procreitet 
werden’ welche, weilen fie die Natur ihres Urſprungs haben’ Bäter und Brunnen aller Actionen 
feyn und haben in der Procreation aller Dinge die oberfte Stelfer und bauptfächlich in der Procren- 
tion des Calidi innatı oder des Schwefels aller Dinge, Sagen mir dannenhero mit Recht daß der 
Schwefel eines himmliſchen Geſchlechts ſey obergleich aus dem Elememearifchen Limbo feinen 
Anfang genommen und damit die Alunıni der Chymie ſolches dentlicher verfichen moͤgen / fs fa 
gen und afleriren wir’ daß das Corpus Calidi innati oder des Schwefels fey Elementarifdy / Die For- 
ma aber deſſelben Eoͤrpers himmliſch / und alſo flieſſet in einem Coͤrper die gantze himmliſche und 
elementariſche Natur. | - 
Mooͤgen alſo diejenige einen guten Tag haben / welche und mit Unrecht überreden wollen 
daß das Calidum innatum nur etwas himmliſches ſey die mögen auch marchiren / welche ſelbiges 
eine Qualität und ein Accidenf genannt haben / weilender Vater und Brunn der gantzen Subfang 


== 











Bun der Er⸗ 
kaͤntniß des 
Schwefels 
dependiret 
die gantze 
Alchymie. 


Das Fener 
und die Lufft 
haben etwas 
him mliſches 
in und bey 
ſich verſchloß 
ſen. 


Warum der 
Schwefel 
Cœlum vder 
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Himmel die 

groͤſſeſte wir⸗ 
ckende Macht 
haben. 


Der Schwe⸗ 
fel iſt nicht 
ein him̃liſches 


nothwendig eine Subftang ſeyn muß / und weilen der Himmel und die Elementen zurGeneration al Ding /ja auch 
ler Dinge concurriren / ſo folget nuthmwendig/ daß das / welches iſt das unmittelbahre und naͤchſte kein Accidens 


Generations-Principium und Fundament / auch eines himmliſchen und elementariſchen Urſprungs 
and Geſchlechts ſeyn muͤſſe, B3 Das 


oder zufaͤlli⸗ 
ges DIRT. 
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| Das 8. Kapitel, — 
Die Alte he Von dem Mercurio oder Humido Primigenio, als dem andern 
Prineipio aller Dinge. —— 
verborgẽ ge⸗ ; Aben die Alten dunckel von dem Schwefel geredet / ſo haben ſie noch weit dunckler von dem 
halten. Mercurio geſprochen / weilen ſie gar offte den Mercurium Schwefel / und hinwieder den 
A Schwefel Mercurium genannt /daßfie alfo diefe beyde unter einem Namen ausgefprochen 
In einem je⸗ haben’ da fiedochder Natur nach nicht differiren / fondern nur diftinguiref werden werden auch 
de der 3.Prin- niemahls feparirt oder getheilet gefunden fonden find allezeit bey einander; und daß ſie mit einem 
cipien werden einKigen Namen ausgefprochen werden if die Urſach / weilen bißweilen die Qualitäten des Mer- 
die 2. andere curi und die Eigenfchaften im felbigen bervorfcheinen / bißweilen aber des Schwefeld/ und die 
eingeſchloſſe. hervorleuchtende Qualitäten denominiren das Subjedtum; im der That und Warheitaber wird 
| in einem jedweden derfelben 3. Anfaͤnge / die Subftang der beyden andern eingeſchloſſen / weilen felbi- 
ge allegeit 3. feyn muͤſſen / welche mit einander verbunden /und mit einem unauffloͤßlichen Bande 
zuſammen verknuͤpffet ſeyn Damit die Gencrationes und Productiones der Dinge gefchehen koͤnnen / 
dann in allen und jeden Productionen ſeyn dieſe 3. Principia nöthig. ar 
Was Mereu- Ob gleich dieſe 3, Principia niemahlen fepariret oder zutheilet gefunden werden / auch. nie 
rius ſey. mahls ſepariret werden können / da ſie doch diſtincta ſeyn / fo haben dieſelbe dennoch diſtincte Defini- 
tiones, gleich wie fie diſtincta ſeyn. Wollen derowegen die eigentliche und peculire Definition des 
Mercurii geben / und deſſen diſtincte Eigenſchafften erzehlen / definiren alſo den Mercurium, daß er 
ſey das Humidum radicale sder die radicaliſche Feuchtigkeit aller Dinge / welche unzerſtoͤrlich und 
aus einem himmliſchen und elementariſchen Geſchlecht entſproſſen iſt / welchem die 4. Elementen 
in rechtem Gewicht zugeeignet ſeyn / nebenſt dem himmliſchen Geiſt / zur Ernaͤhrung der eingebohr⸗ 
nen Waͤrme. Dann dagHumidum radicale oder der Mercurius, iſt bluß zu dem Ende gemacht und ers 
ſchaffen / daß er ernaͤhre / erquicke und erhalte das Calidum innatumgder den Schwefel weswegen 
fie zugleich mit einem continuirlichen und unauffloͤßlichen Bande zuſammen geknuͤpffet ſeyn / damit 
der Mercuriusdem Schwefel zu einer continuirlichen Nahrungdienen möge. lg: ' 
Der Mercu- .. , Eswerden viele Chymici gefunden / welche aſſeriren / daß die Eileng des Waffers und ter 
rius iſt nicht ſubtilen Erden / allein dem Mercuriofeinen Urfprung gegeben habes Diefe aber reden allzumenig 
aus dem und geſtuͤmpelt won dem Urſprung des Mercurii, was in demfelben offenbahr iſt / zeigen fie/ was a⸗ 
Waffer und ber verborgen md in feinem innerſten Lieget / verbergen ſie / und reden und diſcuriren alſo gan nůch⸗ 
der. fubtilgg Fern von dem Mercurio. Dann er Fandie Nahrung der gantzen Subltang nicht ſeyn / wo er nicht 
Erde allein. die Tugenden und Kraͤffte der gantzen Subftang haͤtte / ja auch von dergleichen und eben derſelben 
Eſſentz waͤre; Die gantze Subftang aber iſt aus denen 4. Elementen und dem himmliſchen Geiſt zus 
Die gantze ſammen geſetzet und gebohren: Derowegen folget / daß die Nahrung auch aus denen 4. Elementen 
Subftang des und dem himmlifchen Geiſt procreiret ſeyn muͤſe / ſagen alſo recht dag das Humidum Primige- 
— if nium oder der Mercurius einẽ mcorruptible subſtantz,n. ang dem himmliſchen u. elementariſchen Ge⸗ 
— ſchlecht entſproſſen ſey / dann daſſelbe muß die gantze Natur in ſich Degreiften / welches der gantzen 
Hirel u. de: Natur Nahrung ſeyn muß / damit es felbige ernaͤhren / koviren und erhalten moͤge 
ne Elem sten Air Haben in unfererdpagyrifchen Chyrurgiaiele und vielerley Definitiones gegeben, wel⸗ 
che alle auff eine und zwar eben Diefelbe Definition hinauslanffen: Dann da wir geſaget haben / daß 
BirlerleyDe- der Mercurius fey die mit dem himmliſchen Geiſt geſchwaͤngerte Quinta Efentia, zur Ernährung 
Enitionesggg Id Erbaltung aller Dinge’ oder da wir fagen/ daß der Mercurius ſey Der Geift des Lebens / zur | 
Merci Fabrication der Welt und Coniervation derfelben von GOtt erſchaffen / oder / daß er ſey dag Humi- 
dum radicale der ganzen Welt / woraus alle Dinge werdẽ / ernaͤhret / loyiret m erhalten werden: Oder 
"RN | wann 














Erſtes Buch. Bike 
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waũ wir ſagen / daß er fen Dienächfte Subftang / aus welcher unmittelbahr die Theile eines jedweden 
Coͤrpers herkommen / ernaͤhret und in dem natuͤrlichen Stande erhalten werden / ſo confirmiren wir 
unſere erſte Definition, Dann alle diefeDefinitiones ſeyn einander gleich un teſtiren eben dieſelbe dire 
und denfelben Urfprung des Mercurii, welchen die Alten durch Die Fabeln des Mercunit verdunckelt 
haben / da ſie doch eben dafjelbeandenten wollen. Dann da fieden Mercurium einen Sohn Des 
Himmels und des Tages genannt / haben ſelbige den Urſprung und den Anfang des Humidi radica- crcurius ei 
ůs der gantzen Welt oſenbahret. Dann er iſt ans dem Himmel und denen Elementen’ welche Sohnd a 
die Alten in hoc paflinv durch den Tag angeseiget habenfintemahlen bey der Sonnen Aufgang / Si nl : 
und wann die Morgen -Nöthe fich fehen laͤſſet wird es Tags und der Geiſt der Welt oder der — I 
Mercurius wird zur Confervation dergangen Welt gebohrenz nachdemmahlen die Vapores oder ee. 
Ausdempffungen / welche des Tages von der Sonne und dem Geſtirn in die Hoͤhe erhoben wors 
den / und eine ſubtile Lufft gegeben endlich und zuletzt in Thau verwandelt werden duxch die Kal; A 
teder Nacht / und Erquickung des Mondes / welcher Thau / wann Die Sonne auffgehet / durch was 
deſſen Strahlen geſchwaͤngert wird / und wann er alſo Durch die himmliſche Krafft und den „, eyſe der 
Geiſt geſtiegen / falt ex wicherum nieder auff die Erde und dig übrigen Elementa, und made \ unus ges 
felbige feuchtbahr. Auffdiele Weife wird diefer Mercariusdes Lebens gebohren. Die Elementen macht werde. 
ſteigen als ein Dampff gen Himmels die Himmeln aber ſteigen hernieder Spiritualiter durch ihre R 
"Strahlen und ihre Influeng / und werben mit denen Dampffen der Elementen copuliret und Der Thau iſt 
vereiniget / und ſolches alles durch die kuͤhle Nacht / bey Auffgang der Sonnen / da dieſer 
Dampff in einen Than verwandelt wird / welcher wegen feiner Schwere auff die niedrige Ele- 
> menta wiederum nicderfaͤlt und wird derfelben Mercurius, welcher hernacher an eigenen und 
Speculiaren Orten als in denen Behr: Müttern der Dinge individuiret wird / und produciret her: 
nacher particulaire Species Der Dinge’ und ernähret_foviret und erhält diefelde. 
Er wird eigentlid Mercurius genannt/ weilen er der gangen Ratur Negotiateur und 
Kaufmann its in Betrachtung die Natur ihre Wahren nicht andas Tages Licht bringen und WrumMer- 
mus elbige geben und verfauffen Fan / ohne gedachten Meicurius, welcher der eingige Boche / ca uriusder Bo— 
- duceator und Ranffmann der gangen Natur iſt weilen er derfelden Sefchäffte fleigig verrichten, khe der Goͤt⸗ 
weßwegen er ein Bothe der Götter bey denen Alten geweſen / daß wir alfo hieraus abnehmen / ser iſt. 
daß der Goͤttliche Wille in Generation und Procreation der Dinge bey denen unterften Dingen 
(inferioribus ) ohne ſolchem Bothen dem Mercurio, als welcher aller Dinge Produckones regieret / 
nicht offenbahret werden fonne 


# Das 9. Kapitel, | | 
Von den Salt oder dem radicalifhen Sicco Der gantzen Natur [ale _ 
dem dritten und lesten Principio Der Dinge, we Bee 
EN Se alten Philofophi haben von dem Sicco Radicali faſt nichts geredet fondern ſolches gang (Siccunradi- 
8 ‚verborgen / damit deffelben Wiffenfchafft nur denen welche SOTT ſich als getrene cale) iſt bey 
| Freunde erkannte, gegeben wurde; anerwogen wann folhes erkannt und offenbahe Denen Alten 
worden / fo lieget die gantze Natur gang auffgedecket vor Augen. Dann es iſt der Schluͤſſel der verborgen ge⸗ 
gantzen Natur / und ohne ſelbiges Fan nichts geöffnet werden / und die Natur iſt nicht Natur / weſen / weilen 
weilen ſie auff Feine Weyſe operiren kan fintemahlen der Schwefel nimmer feinen Mercurium bie Wiſſen— 
weder in dem Animalifchen noch indem Vegetabliſchen oder in dem Mineralifchen Werck coaguli- ſchafft deſſel⸗ 
ren kan / ſo kan auch Der Mercurius in ſolide Theile der Individuorum ohne Saltz oder dem sic- ben Die gan 
co Radicali tranſimnutiret werden; dannenher die Natur mangelhafftig bliebe / allezeit mmperlect und tze Natur of 
— | ohne fenbahret, 











Mercurius. 
WanınıMer- 


curius alſo ges 
neñet wordẽ. 
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ohne einige perfecte Action der Generation und Produdtion, weßwegen die Natur mit Recht kei⸗ 
ne Natur waͤre / weilen das gantze Weſen derſelben in der Vollkommenheit der Generation und 
Production ihrer Dinge beſtehet. | ch 
DieNltenhu: Aus dieſer ürfache haben die Alten von dem Salg der Welt gar fparfahn geredet / weilen 
ben ihreSe- ſie die gantze Natur nicht entdecken wollen / nicht darum / daßfie felbige nicht gerouft und erkannt 
erera fehr ge: haben / fondern fie haben dieſes Secretum nicht offenbahren wollen, dann felbigeihreSecrera fehr 
beim gehalt? verborgen gehalten / und wann fiedergleichen gewuſt / haben fie ſolches nur mit Worten und auff 
eine Caballiffifche Manier ihren Erfigebohrnen entdecket / derowegen dasjenige / was fie etwann 
davon geſchrieben haben / ſehr intricat, verworren und dunckel / und alſo denen Authoribus ſelbſten 
nur klar und offenbahr geweſen. | 
Anjetzo aber leben wir in einem andern Seculo, und weilen ſolches ein Seculum der Gnaden 
und des Seegeus iſt / fo iſt noͤthig daß die Gnaden und die Geſchencke der Natur gans liebreich 
allen communiciret werden / weßwegen wir mit liberaler Feder dieſes ſchreiben Damit allen das 
offenbahre Geſchenck der Natur bekannt werden möge/ welches aber ohne Erfäntnig der 3. Anfaͤn⸗ 
ge nicht geſchehen Fan / von welchen viele vor mir zwar geſchrieben haben / aber fehr dunckel und Z- 
nigmatifch) oder durch Nägeln / und dabey ſehr wenig und ſparſahm. EEE | 
Was das Rollen alfo die Leſer mit danckbahrem Gemüth vernehmen’ was ich von dem Saltz und 
Saltz oder dem vicco Radicali willens bin zu fehreiben / und wollen folches fire warhafftig halten. : Dann was 
Siccum radi- wir felbiten gefehen und betaftet haben wollen wir fhreiben. Iſt derwegen das Saltz oder das 
cale ſey.  Siccum Radicale der gangen Natur / welches cin Band des Calidi innati oder der eingebohrnen 
Wärme und des Humidi Primigenii iſt / ein ungerfiörliches Leim ( Gluten‘) wodurch das Ca- 
lidum innatum und Hamidum Primigenium an einander hangen/ zur Confervation Ind Daurung 
der-Individuorum, welches durch den himmliſchen und elemencarifchen Saamen eben fo wohl als 
das Calidum innatum und dag Humidum Primigenium componiref iſt. Oder es iſt eine incorrupti- 
ble / durch den himmliſchen und elementarifchen Geift generirete Subftänß / damit durch ſelbige / als 
mit einem unaufloͤßlichen Band das Calidum innatum und Humidum Primigenium, zur Erhal⸗ 
fung und Confervation aller mixten Dinge zuſammen verknuͤpffet wuͤrde / daß es eineincorrupti- 
Warum das bhle oder unvergaͤngliche subſtantz ſey / iſt klaͤrlich zu erſehen aus allen verbrandten und eingeaͤſcher⸗ 
Saltz eine ten Dingen / weilen in derſelben Aſchen das Saltz verborgen lieget / welches durch vielerley Wa⸗ 
unvergaͤngli⸗ ſchungen und durch das hefftigſte Feuer / zu einer reinen und klaren Subftan gebracht wird / wel⸗ 
che ſubſtantz Hedie Actiones des Feuers und aller andern Dingen verachtet / und ohne Verluſt ausſtehet / ja in 
ſey. denen ſtaͤrckeſten und hefftigſten Flammen und brennenden Kohlen ſich erfreuet / und darin gleich⸗ 
ſahm ruhet. Und dieſe Subſtantz / weilen fie im Teuer flieſſet / muß nothwendig ein Humidum Pri- 
migenium haben / weilen auch die Ligation oder Bindung von dem Humido Primigenio dependiret / 
und weilen es ernaͤhret / erquicket und ſehr conſerviret für allen andern Alimenten oder Nahrungen 
dag Humidum radicale aller mixten Dinge / ſo muß es ein ſolches Rumidum haben / welches dag 
Das Saltz Fundament und das Principium der Ernährung und Erhaltung iſt; und weilen eben dieſe Sub- 
hat in fich die ſtantz in ſich hat das Principium der Generation und der Bewegung der gantzen Natur / dann wann 
uͤhrigen An⸗ ſelbige weberum indie Erde geworffen wird / fo Eommet eben daſſelbe Mixtum wieder hervor’ aus 
faͤnge der peſſen Aſche das Saltz exırahiret worden / fo iſt nothwendig / daß ſelbige Subftang ein Calidum 
Natur.  innatum habe / weilen ſelbiges auch der Brunn und die Quelle der Generation und Bewegung der 
gantzen Natur iſt. 
Aus dieſen allen erhellet klaͤrlich / daß die Principia der Natur durch Feine Kunſt von einan⸗ 
der getheilet werden koͤnnen / ſondern ſeyn continuirlich mit einem unaufloͤßlichen Band zuſammen 
gehefftet und verknuͤpffet / weilen in der letzten Refolution, die Dinge allemahl mit einander vereini⸗ 
get gefunden. und von einander nicht geſchieden werden koͤnnen / welches aus der befondern Dehi- 
| —— — nition 
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' nition eines jedweden abgenommen werden kan / wann man DieDefinition eines jeden genau ber 
trachtet. 


tur / oder das sal Mundi oder Saltz der Welt / niemahlen von denen andern beyden Principiis 
ſepariret oder getheilet fo werden auch gedachte uͤbrige 2, Principia von dem Saltz niemahls abge: 
fordert gefunden. Dann was wären felbige ſeparirt nuß / weilen fie nichts hervor bringen / 
nichts ernähren’ nichts erhalten koͤnnen und felbige find nur von GOtt zu dem Ende erfchafs 
$ . Mögen alfv die Chymici einen guten Tag haben welche Diefe Separation oder Theilung der 
nfänge mit groſſer Arbeit fuchen/ dann folches ift fo wohlder Kunſt als der Natur unmuͤglich / 
und mithin allen beyden unnuglich; Sie bemühen ſich nur und fuchen mit allem Fleiß nach, dem 
reinen und klahren Salg welches von allen Unreinigfeiten befreyet iſt aus welchen durch eine 
ſchlechte Kunſt ſie einen Liquorem, welcher Mercurius genannt wird / heraus zichen werden ob 
ex gleich die übrigen beyden Principia der Natur in ſich enthält / welchen Liqueur fo fie felbigen durch 
ein continuirliches Feuer / nachdem er mit der reinen Subltang des Goldes geſchwaͤngert oder im- 
prægniret worden zu coaguliren wiſſen / werden fie fonder Zweifel eineMedicin , welche alle Kranck⸗ 
heiten heilen kan haben. Sie müffen aber wohl verfiehen/ ehe fie dieſes Werck anfangen 
won welchen Salß diefer Ort zu verſtehen ſey / weilen vielerley Arten Saͤltze feyn / die aber zu 
dieſem Werck nicht dienen. Es iſt nur eine Art vom Saltz gefunden / welches ung nüglich / irr⸗ 
diſch / metalliſch / aus welchen allein dieſer wunderbahre Liqueur des Mercurii gelocket wird / def, 
fen allein Die Alchymie ſich ruͤhmet / als dieſelbige erfunden / wodurch die haͤrteſten Metallen in ihr 
re erſte Materie ſolviret werden: Fa ſo gar das an ſich fo feſt zuſammen gebundene Gold / in ſei⸗ 
ne erſte brincipia reduciret wird / nicht zwar ſepariret / ſondern zugleich conjungiret / welche einen 
mercurialiſchen Liquorem conſtituiren. In welchem Liquore deutlich und klar zu ſehen was 
Sulphur, was Mercurius und was Saltz ſey: Dann dieſe 3. laſſen ſich in dieſem mercurialiſchen 
Safft ſehen / und ſcheinen gleichſam aus demſelben hervor. Abſonderlich ſcheinet der Schwe— 
fel mit einer weiſſen und etwas gelblichten Farbe / der Mercurius laͤſſet ſich mit einer lufftigen und 
naſſen Feuchtigkeit ſehen. 
Krafft indem mercurialifhen Liquore vortrefflich / denn es congeliret ſich allgemaͤhlig / und wird 
alſo dieſer Liquor zu einen Felſen da alsdann das Siccum radicale yder das Saltz offenbahr 
wird und erfcheinet. Laſſen ſich alfo in einem einigen Subjetto die Tugenden dieſer 3. Principieu, 
ja diſtincte Subftangien „fehen. | = 
In meinem ohnlängfi herausgegebenen Buch Alchymifta Chriftianus genannt / haben wir 
geſagt / daß das Sal aus dem Calido innato und dem Humido Primigenio herfäme/ man muß 
aber foldyes nicht dahin deuten als wann das Salß feinen Urfprung aus dem Himmel und des 
‚en Elementen nicht haͤtte wie wir in unfere Definition geſetzet haben. Dannindem der Him— 
mel und die Elementa das Calidum innatum und das Humidum Primigenium produciren/ sur felbis 
gen Zeit / und durch eben diefelbe Aktion generiren felbige and) das Siccumradicale, und es iſt kei⸗ 
ne abgefonderfe oder diſtincte Zeit auch nicht einmahl ein Augenblick’ worin man fagen Eat 


Das Saltz aber / ob es gleich nicht offenbahr erfcheinet/ fo iſt deſſen 3 


Wir haben deroivegen das Siccum radicale oder das nuͤtzliche Trockene der gantzen Na: DiePrincipia 


der Natur 
werden nie 
mahls fepa- 
rirt gefundẽ. 


In dem 
Saltz lieget 
dz Secret ver⸗ 
borgen / alle 
Kanckheiten 
zu curiren. 
Was fuͤr eine 
Art võ Saltz 
in der Alchy- 
mia nuͤtzlich. 


In dem mer⸗ 
cu rialiſchen 
Liquore 
laſſen ſich die 
Principia 
der Natur fe: 
hen. 


te / daß zwar das Calıdum innatum und das Humidum Primigeniam da ſeyn / das Siccum radica- Die 3.Princi- 
leaber ſey nicht verhanden / dann in eben derſelben Inſtantz / worin das Calidum innatum yon piadernafur 
handen / iſt auchdag Humidum Primigenium und das Siccum radıcale, ſintemahlen zur ſelbigen werden in eis 
Zeit worin das Calidum innatum hexvorgebracht wird von denen Elementen und dem himmli- nem Augen 
schen Geiſt in eben demfelbigen Moment produciref diefes Calidum dag Humidum Primigenium blick sder zu 
und dag Siccumradicale, anerwogen dieſe Adtion und Production yon dem Himmel und denen gleicher Zeit 
- Elementen/ dem Calido innato communiciref wird / derowegen ob gleich das Calidum innatum gemadtund 
eher als das Humidum iſt und das Siccum radicale, nach der Priorifat der Natur / fo iſt es mer produciret. 
€ nicht 
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nicht eher nach dem Urfprung und der Zeit weilen alle3. von dem Himmel und denen Elementen 
zugleich dependiren/ und Fan alſo daraus nicht folgen daß dag Siccum radicalet er gan zen Na⸗ 
tur nicht originaliter oder feinem Urfprung nach von denen Elementen und dem Himmel her 
vorgebracht worden / teilen das Siccum radicale von denen andern Principüs Fein differentes: 


Ding ift, | 


Das 10. Kapitel, 
Ob Die Materia Prima der Alten mit einem Principio det 
| Chymicorum überein komme. | 


S Achdem dieChymifche Principia, als die Saamen aller Dinger woraus unmittelbahrer 
Auff was 





Weiſe alle Dinge fenn / generiret / ernaͤhret und conferviref werden / expliciret ſeyn / erfor 
Weiſe die na- dert die Ordnung der Lehre / daß wir lehren / ob die Materia Prima bey denen Alten cor- 
veria Prima reſpondire einem von denen dreyen Principiis oder felbige etwas anders ſey. Damitnundiefe Fra⸗ 
denen Princi- ge WOHL ertvogen werde / fo ift nüthig die Analogie des Worts Diefes Principii wohl zu erklaͤren / 
piis Chymi- imgleichen deſſen mancjerley Acception : Dann wann felbiges Principium late und weitlaͤufftig 
corumcorre- genommen wird für ein. jedes Ding’ woraus alle Dinge anfangen und ihr Weſen haben als⸗ 
fpondire. dann correfpondiref die Materia Prima allen und jeden Principus der Chymicorum, Wann aber 
2 dafielbe Aritte fiir das allein genommen wird / welches von fich felbiten nicht ift noch aus einem 
andern’ fondern daß alles von dieſem allein werde und feinen Urfprung hat zur felbigen Zeit und 
alsdann correfpondiref Die Materia Prima nicht denen Principüs der Natur / nach der Lehre der 
Ariftoteles. I, Chymicorum, meilen diefe Principia oder Saamen der Dinge werden /und ihren Urfprung ans 
Phyficorum, dem Himmel und denen Elementen haben ; Die Materia Prima aber nad) der Lehre der Alten iſt 
ingenerabilis und inproducibilis, Fan nicht gebuhren und produciret werden / weilen fie das erfte 
Wasdiema- dubjectum eines jedweden Dinges iſt / woraus alle Dinge fubftantialiter werden und nicht Secun- 
teria Prima dum accidens, und mann etwas corrumpiret wird / ſo wird es in dieſes letztere gehen. Aus welcher 
fen ı welche Definition gefehloffen wird / daß die Materia Prima auf keinerley Weife denen vorhin gedachten Prin- 
mit dem  eipiiscorrefpondiresfondern mit der Natuꝛ und mit dem Saltz der Welt / welches dir 3.Principia in ſich 
Salt über; haͤlt / und wann ſie alſo confideriret wird/ ſo iſt Die Maxeria die Natur ſelbſt / welche iſt das erſte Sub- 
einkänmg. ijectum aller Dinge / und man hat auſſer derſelben nichts naͤhers in der Natur / ſo iſt ſelbige auch nicht 
Di © Aufflö, aus fich felbft oder aus andern natürlichen Dingen’ fondern aus derfelben ſeyn alle Dinge fubitan- 
fungen er tialiter und nicht fecundum accidens, und daferne etwas corrumpiret wird / ſo mird folches in felbige 
ne Natur oder in das Salg der Welt zuletzt reduciret/ wie wir offtermahlen in der hoͤchſten Refolution 
aller Dinge der Dinge geſehen haben / in welcher / wañ die Mixta corrumpiref werden/in ein Salt gehen / welches 
Be fc) die Kräffte nnd die Eigenfchafften der gangen Natur in fich halt und alle derfelben Principia, wes⸗ 
A Salg, wegen mirfelbiges die Natur mit allem Recht nennen Fonnen / teilen die Generationes aller Dinge 
in ein Saltz. „ondemfelbenanfangen/ und die Refolutiones derfelben ſich in felbigeg terminiren oder endigen. 
Doferne aber unfere Principia befrachtet werden / mie fie feyn die von der Natur ſelbſt / 
als welche in diefe 3. Principia diftinguiref wird/ die da von GOtt in Erfchaffung des Abyfli oder 
Chaos erfchaften worden / welches eben fo viel iſt / als die Natur felbften oder der Geiſt / des von 
GOtt zur Fabricirung dieſes univerfi erſchaffenen Lichts / wie wir vorhin geſagt haben, alsdann 
foren alle dieſe Principia mit derMateria Prima der Peripatheticorum überein/ weilen die Definition 
Unter dem dieſer Materie mit dieſen Principiis üͤbereinkoͤmmt / wenn fie zugleich genommen werden / mit einan⸗ 
Namen der der vereiniget und in ein Corpus der Natur gebracht ſeyn. Es iſt zu verwundern / daß Ariſtoteles 
Materiæ Pri- unter dem Namen dieſer Materie Primæ dieſe Principia nicht verbergen wollen / imgleichen en 
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Saltz der Chymicorum, welches die gange Natur Flärer entdecket als Die Materia Prima ſelbſt m& hat Ari- 
welche fie mit ihren dunckeln Definitionen und mancherley Beſchreibungen unſichtbahr / unbegreiff⸗ ftoteles das 
Lich und faſt ins intelligibel gemacht haben / welche wir doch / wann wir fie recht und wohl examini- Saltz andeu⸗ 
ven/ fo wohl fichtbahr als palpabel oder greifflich machen’ dann, was allen mixten Dingen der ten wollen, 
Natur alle dieſe Qualitäten communiciret/ muß felbige auch haben in der That ſelbſten / in⸗ 
denn es felbige communiciret oder mittheilet / weilen es nicht muͤglich iſt / etwas zu geben und ſelbſt 
Mangel dar an haben. Es iſt aber gewiß / daß die erſte Materie allen Dingen Die Quantitaͤt / So- 
Liditaͤt und alle Qualitaͤten / wodurch die Individua ſichtbahr / palpabel und allen Sinnen per- 
Ape&ibel werden gebe / fo iſt derowegen nüthig/ daß Die erſte Materie ſichtbahr palpabel und 
allen Sinnen perſpectibel ſey / welches die Spagyrici Philefophi mit DerExperieng bemweifen/ 
indem fie die Mixta diffolviren und corrumpiren in dieleßte Materie. Dann was ſie zuletzt in der 
Corruption der mixten Dinge finden/ iſt ein Saltz / welches ichtbahr und palpabel iſt / weilen es aber 
das letzte in der Corruption der mixten Dinge iſt / ſo muß ſelbiges in der Compoſition derſelben das 
erſte ſeyn / nach des Ariſtotelis fein Axioma: Was das letzte in der Refolution, iſt dag erfleinder Die Materia 
Compoſition. Wird dannenheru hieraus geſchloſſen / daß das Saltz das erftein derCompofi- Prima iſt 
tion ſey / weilen es das legte in der Refolution iſt / und daß die erfte Materie fey fihtbahr und hand: fihtbahr un 
greifflich / weilen felbige Die Efleng und die Eigenfchafften diefes Saltzes hatı daher mas bey denen woher ſolches 
Peripatheticis ſchwer zu verfichen und zu erkennen iſt bey denen Chynucis handgreifflich Cpalpabel ) zu ſchlieſſen. 
und fihtbahr wird. — | | 


Das w. Kapitel, 
Ob die Forma der Peripatheticorum einige Conformifät mit 
' denen Chymiflhen Principüs habe. 


Ie bPeripachetici haben durch die Formam verftanden die Effeng und die vornehmſte Quid- Was diePe- 
KOHL dität/ damit ich mich ihrer Worte bediene / dann was die Eſſentz conſtituiret und als ripathetici = 
le Dinge perkciret / iſt die Forma, welches wie fie ſagen aus dem Vermögen der Ma- durch die 
‚serie Prime ausgezogen wird / welche Materie fie eine incomplete und unvollenkommene subſtantz / Formam ber: 
wann die Formanicht dabey iſt nennen durch derfelben Gegenwart aber vollonfommen und per- ſtehen. 
‚heiret werde / und auff ſolche Weiſe nennen fie mit diefem Namen Formam, weilen fie die Materie 
‚formiret/poliret und perficiret. Die chymiſchen Philofophi aber machen feinen Unterfcheid zwi⸗ 

ſchen der Form und der.erfien Materie, welche ift das Subjetum alfer Dinges woraus fie ihren Un Die Materie 
‚fang und Urſprung haben; Sintemahl Br Materie gänglich vollenkommen und perfe&tiftzund dud Die For- 
‚Die Forma iſt derſelben Krafft und Die weſentliche und eingebuhrne Proprietät/welchesdiePeripathe- ma differiren 
tici admittiren muͤſſen / da denn fieafleriven/ daß die Forma aus dem innerſten der Materie, oder aus nicht von 
derſelben Potentia oder Vermoͤgen herausgezogen werde / daß die Materie habe die Krafft und ein⸗ einander. 
gebohrne Proprietaͤt / welche zwar weſentlich und quidditativa iſt / weilen aus der erſten Materie alle 

Dinge ſubſtantialiter un nicht ſecundum accidens ihren Urſprung haben / als die da iſt das reelle uf Aritorliber. 
phyſſche Principium aller Dinge, Soll aber die Forma ſeyn die Krafft und eingehohrne Proprie- phyficorum. 
taͤt der Materie, fo muß ſie von der Materie nicht diſtinguiret werden / ſondern muͤſſen / che fie her⸗ Auff was 
ausgezogen wird / zuſammen geweſen ſeyn; Nachdem fie aber ausgezogen worden / alsdann wird Weyſe die 
ſie zwar von der Materie diſtinguiret / wie der Effekt yon feiner Cauſa diſtinguiret wird. Aber als⸗ Forma vö der 
dann und zur ſelben Zeit iſt ſie nicht das Principium des Dinges / ſondern das Ding ſelbſt; DieFot- Materie dı- 
ma aber Fan nicht das Principium eines Dinges ſeyn / fie muß dann ehe als das Ding geweſen ſeyn Ainguiret 

es iſt aber nichts das eher iſt / angeſehen in demſelben —— in welchem die Forma iſt / * a werde 

ET; 2, k ⸗ 
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ee) RETTET EN ELLE LE 
MiedieFor- demfelbeniftauchdas Ding; Auff jolche Weiſe iſt es aber mitdenen Principiis nicht befchaffen / als 
ma fen das die da cher als alle Dinge dem Urfprung und der Zeitnach ſeyn / welchen fie Die Exifteng geben. 
principum Schlieſſen derowegen hieraus / daß die Formader peripatheticorum,, fo weit fie etwas diftindtes von 
der Dinge. der Materia prima iſt / feine Conformität mit denen chymiſchen principushabes; Wann felbige aber 
Auff was Mitder Materia prima confundiret wird / weilen fiederfelben Kraft und natürliches Vermoͤgen iſt / 
Weyſe die alsdann eine Conformitaͤt oder Gleichung mit der Natur / oder denen dreyen chymiſchen principiis, 
Forma Con“ wann ſie zuſammen genommen und vereiniget ſeyn / habe; Dann mann ſelbige alſo genommen o⸗ 
formität mit der verſtanden werden / conftituiren ſie die Natur / ja ſind die Natur ſelbſt / welche auf Feine Weiſe 
denenChy- PM der Materia prima differiret oder diſtinguiret wird / wie wir aus denen Definitionen Der peripa- 
mifchen prin- !heticorum Flar und deutlich gnug ſchlieſſen koͤnnen fintemahlen die Ratur nad) der Definition der 
cipiis habe. peripatheticorum iſt ein principium der Bewegung und der Ruhe fubftantialifer rin welchen fie iſt. | 
Koͤmmt nun diefe Definition nach allen ihren Theilen nicht überein mit der Forma? Dann Diele iſt 
Die Materi recht das principium der Bewegung nnd der Ruhefubftantialitere, Dieſe Definition quadrite 
Die Materie uch mitder Materia prima, wann felbige complet und perfetift fintennahlen von derfelben die 
iſt das en Generationes und Corruptiones fubftantialiter/ und nicht fecundum accidens Ihren Anfang nehmen 
pium der de erden auch in derfelben geendiget / welches eben fo viel ift / als das principium der Bewegung und 
wegung und ner Ruhe zu feyn.  Gedachfe Definition koͤmmt auch mitdenen dreyen chymifchen principiis übers 
Ruhe. eins weilen ſelbige / ſie moͤgen ſeparatim oder conjunctim genommen werden / die Anfaͤnge der Be⸗ 
wegung und der Ruhe ſeyn / anerwogen von dieſen allein die Natur ihre Bewegung und Ruhe hat⸗ 
wie wir bereits gemeldet haben un verrichtet auch alle ihre Generationes und Corruptiones, 


Das 1. Capitel. 


Ob die Privatio mit einem der Chymifchen Prineipiis 
überein komme. 





Was dierri IN keiendirenguhennpie Enbehrämg € und Chymerader Bernimfft Fuͤr felbige vey⸗ 


ftehen die peripathetici die Entbehrung ( Carentiam ) und Abweſenheit der Formæ in der 
vatio ſey. Materia prima, Auff was Weife aber die Abweſenheit der Formz; welche warhafftig et: 
was negatives und ein Non Ens iſt / dag principium eines rechten Entis ſeyn koͤũe / kan ich nicht begreif 
. fen oder mich imaginiren: Dann auffdiefe Weiſe koͤnten wir aſſeriren daß das / weiches vor Er⸗ 
Warum die ſchaffung der Welt nicht war / oder die rivation der Erſchaffung der Welt, ein Anfang der Welt ge⸗ 
»rivario nicht weſen wäre, weiches gantz falſch ift/ / und nicht einmahl verftanden und begriffen werden Fan, in 
fen das rrin- Betrachtung / dag vor Erfchaffung der Welt / die privatio der Erfehaffung nicht geweſen / ohne 
spum, daß man ſagen wolte / daß ein Non Ens ſey ein Ens, melches impliciret : fo kan ich anch nicht begreife 
fen’ daß etwas negative vder deſertive, wie Die peripathetici reden / feyn koͤnne / weilen diefes fü viel 
gefagt waͤre daß ein Non Ens in feiner Entitate exiftiret / welches gantz ridicul oder auslachens 

werth / und von derrechten / wahren und pofitiven philofophie gan entfernet ift. 
EinEns iſt al⸗ Wil alſo in der Materia prima Die privatio der in derſelben ſich befindenden Forma fo viel an⸗ 
Iein vd einen deuten als eine Non Emität oder Abtvefenheit der effentialifchen Forma, welche auffeinerley Weis 
Eine: ſe das Pincipium eines Dinges/ welches generiret werden ſoll / feyn kan weilen felbige Feine pofiti- 
7e Eſſentz in der Materia hat anermogen Effe oder zu ſeyn / vun Efe und Non Effe dependiref, 
Wann G0Ott nicht geweſen waͤre würde die Welt und alles was darin zu finden iſt wunder pri- 

vation niemahls ihren Anfang genommen haben. Ä 

Kan derowegen die privation auff Feinerley Weife dag prineipium der Generation ſeyn / wei⸗ 
len fieein Non Ens, und ein rechtes Figmentum und Chymera der menſchlichen Imagination iſt / wel⸗ 


he 
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che von denen Philofophiserdacht und proponiret worben / damit ſie die Poteng der Materie prime Die Potentia 
Energie und Propriefät verbergen möchten. Die Potentz und die Aptitude oder SefchicklichFeit und Aptitude 
der Materix Primæ, alleFormas Succeffive oder nad) einander anzunchmen / deutet an eine Privation der Materiz 
zu denenfelben / die Potentia aber und die Aptitude differiven fehr von der privation der Formarum: primæ deutet 
Dann die Potentia und Die Aptirude iſt etwas poſitives in Der Materia prima, und zwar eine Krafft Die privation 
und proprietaͤt derſelben welcheang ihrer eingebohrnen und peculiren Eſſentz herflieffet; Die Pri- an, 
vario aber hat Fein Efle inder Materie, fondern iſt nur ein ausgedachteg und fingirted Ding / da 
mif wir Die Abwefenheit und die Entbehrung (Carentiam) der Formæ ausdräden niögen. Als 
wann ic) ſage / dag ich) 1000, Reichoͤthl. nicht habe deuteich an die Abweſenheit und die Caren- 
tiam diefer 1000. Reichsthl. bey mir / es wuͤrde aber fehr lächerlich ſeyn / wann ich fagen wolte / daß 
dieſe privarion ein Anfang 1000. Reichsthlr. zu heben waͤre / denn alle / welche dieſe privation ha⸗ 
ben / würden eben fo viel haben; das Principium aber ein Ding zu haben / iſt Die potentia und A- 
ptitude, welche durch den Fleiß zu der Wuͤrcklichkeit gebracht wird und alsdann iſt diefe po- 
tentia und Aptitude ein rechtes principium 1000, Rthlr. zu haben geweſen / und nicht privatio 
yon 1000, Rthlr. &c, | | 
Schlieſſen derowegen und aſſeriren daß die privation auff keinerley Weyſe mit einem 3 

der Chymifchen principien überein kommen koͤnne / weilen ſelbige ein poſitives Eſſe in Gebaͤhrung — 
der Dinge haben; die prixatio aber hat Fein Efle, ſintemahl waͤnn man ſaget / daß man habeEns — 
Negativum und Defertivumy eben fü viel iſt als wann man ſaget / daß man Feines habe &xc, item Chy- 
Dergleichen Reden find nur Umſchweiffe der Mörter / welche in daffelbe Centrum des Berſtan- wiſchen Prin- 
des zurück flieffen/ und gänglich ang der Schuleder philofophen eliminiref oder heraus getrie, AO uͤberein. 
ben werden follen/ weilen felbige nur Verwirrungen und Zanck verurfachen ja zum öfftern gar Sa 
die Warheit eines Dinges verbergen oder verdunckeln / telches Die Spagyrifdje Philofophi nicht Warum Die 
vertragen koͤnnen / als die da die reine Warheit ſuchen und lieben und Durch gemeine und eins Chymifhen 
faͤltige Reden / ja zum öfftern mit Stillſchweigen felbige anzeigen / woraus bey denen Chymicis Philofophi 
viele Nägel entſtanden / damit fie durch felbige ohne difputiven die Warheit an den Taggeben moͤch⸗ ſich der Raͤ⸗ 
tens als welche auff folche Weyſe gelehret werden muß, — tzel bedienet 


E haben. 
a Das 13. Kapitel, 
Auff was Weyſe die Chymiſche Principia die Elementen produciren / 


und hinwiederum Die Principia von denen Elementen 





rue ame) = mens —!(? ” 2. 
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je hervorgebracht werden, a 
u fe Chymifche principia find die Natur ſelbſt/ wie wir in den vorhergehenden Capiteln ge 4 au, 
fchrieben haben; daß aberdie Natur die Elementen producire / iſt unſtreitig und gnug— Die S re 
- — fambefannts auff was weyſe aber ſolches geſchiehet und durch welche Methode , Davon ſchẽ nn, 
haben wenige gefehrieben / und die folches gewuft haben derer ſeyn nur ſehr wenige geweſen Dan MW * 
peripathetiſch und in denen Schulen der Philofophie wird gelehret / daß alle Dinge unmittelbahrer tur 7 EN 
Meyfepondenen@lemente gemacht und generire werden ;ufidaß felbige unter fi) generire und pro- MO HH en 
ducirt werden / welches falfch ift/ wiedie Erfahrung begenget und arteftiret/ dag uhnedie Chymifche | gnder. 
Principia feine Generation gefchehe / nicht daß die Chynuſche principia, fo weit fie eben das mit der 
Natur ſeyn / von denen Elementen producirgt werden 7 dann zur felbigen Zeit fepn diefelbeinprodu- Die ratur 
eibel, weiten die Natur nicht produciremerden kan / angefehen felbige nicht generise werden Fam if improdu- 
fondern von derfelben ale Dinge generire werden. Die Eleinenten aber producirendie Saamen cibel, 
der Dinge / welche Dig Brincipia Chymica und immediate aller Dinge genennet werden / — *— 
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Saamender Dinge’ weilen fie die Efleng und die Natur eines jeden Dinges conftituireny koͤnnen 
einiger maſſen die Natur genennet werden. Dannenberg bie Elementen die Natur produeiren 
Auff welche können / abernurdie Natur eines jedweden Dinges / nicht aberdie Natur Diefes Univerli, welche 
Weyſe das allein die Elementen folgender maſſen gemacht hat. Nachdem GOtt aus feiner lautern Barm⸗ 
Licht des hertzigkeit / Liebe und Freygebigkeit den Abyſſum oder die Univerfal-Ratur / oder wie andere wol; 
Him̃els aus len / dieste Efleng und das Chaos aus Nichts erſchaffen / in welchen Chaos alle Saamen der Pas 
dem Abyflo fur confus waren alsdann ward die Eſſentz des abyſſi durch den Goͤttlichen Willen beweget / nach 
gemacht wor⸗ ihren eingehohrnen Principien, daß ſie die integranten Theile dieſer Welt conſtituirten. Das al⸗ 
den. lerreinſte Theil von dem Schwefel produciret alle himmliſche Feuer / welche das Licht des Lebens 
gegeben haben / und alle dieſe Lichter find erſtlich in der Sonne / als dem Brunnen des lebhafften 
Aus welcher Lichts / hernacher in denen Sternen und andern Planeten / welche von der Sonne das Licht des Le⸗ 
Materie der bens leihen und hernacher von demſelben das Leben und das Licht ſelbſten foviren/ condenſiret. 
Himmel ge Ans den andern nicht fo reinen und glängenden Theil des Schwefels mit Dem veineften Theil des 
macht wor; Mercurii, damit das Theil deg Schwefels fubtiler/rahrer und reiner wurde, find die Himmel ges 
den. macht worden / in welchen alle himmliſche Feuren / als bie Fiſche im Waſſer ſchwimmen herum 
ſchweben. Auff dieſe Weyſe iſt das erſte Element aus dem allerreineſten Theil des Schwefels oder 
Calidi Innati gemacht worden welches iſt das vornehmſte Theil dieſer Welt / welches 2. Theile mit 
Der Himmel ſich einſchlieſſet wovon das eine glaͤntzet und leuchtet aus welchen die himmliſchen Feuern gemacht 
iſt das erſte worden/ das andere aber nicht leuchtet von welchem Die Himmel gemacht worden. Conſtitui- 
Element der ret alſo der Himmel das erſte Element der Natur / welches etliche mit Unrecht das Feuer genannt 
Natur; haben / wie hernacher in einem beſondern Capitel demonſtriret werden ſoll. 
Ferner aus dem weniger reinen Theil des Mercurii ift Die Lufft gemacht worden / welche / 
Yus'welcher weil ſie von ſo reinen und ſubtilen Theilen der Natur / als der Himmel / nicht beſtunde / unterwerts 
Materie die geſtiegen / und hat die untere Sphæram conſtituiret / welche mit denen beyden andern Untern / nem⸗ 
Luft gemacht lich Waſſer und Erde vermenget wird. Dann die obere Elementen penetriren die Untern / damit 
worden. ſie ſelbigen das Leben communiciren / dann das Leben koͤmmt von oben nud ſteiget unterwerts. 
—— Und gleich wie es klar und gewiß iſt / daß die Lufft das Waſſer und die Erde penetrire / und daß das 
= alferkleinefte Theil derſelben ohne Eſſentz der Lufft nicht gefunden werde: Alſo ift es auch gang ger 
DerHinmel wiß / daß kein Theilder Welt zu finden / welches des BT ALTEN in Betrachtung der 
iſt allenthal- Dimmelallenthalben ift teilen auch der Lebens Geift und Die Seele des Lichts / als das vor; 
ben, nehmſte Untheildes Himmels / und deffen rechte Geburt (fostus) allenthalben gefunden wird / wie 
hierunten gegeiget werden. ſoll. —— a Er 
Aus welcher Aus dieſem Theildes Mercurit, von welchem die Lufft gemacht worden welchem das reis 
Materie das neſte und fubtilefte Theil des Saltzes untermenget/ iſt das Waſſer gemacht / das zte Elements 
Waſſer. und die zte Seule der Welt / welches mit ſeiner ſattſahmen Dicken Subrilität die gange Erde durch⸗ 
dringet / und derſelben den Geiſt des Lebens und die Seele des Lichts / welche aus dem oberſten Ele: 
En ment herab fteiget/ mittheilet. RER | a - 
Woraus die Aus dem uͤbrigen und zuruͤck gebliebenen Theil des Saltzes / worinnen die Unreinigkeiten 
Ede gemacht der Natur / und die Unflaͤtigkeiten des Abylli waren / iſt die Erde gemacht worden / welche ſolider 
Swoͤrden.“ und fefter iſt als die andern Elementen / und aus denen unreinen Theilen der uͤbrigen andern prin- 
Die Erde iſt Apienfuac) der Meynung etlicher Chymicorum procreiret worden / welche Meynung aber ſattſahm 
nicht aus de, conlus undlfaft falſch iſt / wo ſie nicht recht ausgeleget wird / anerwogen die Erde nicht aus denen 
nen unreinen unreinen Theilen der Natur ſondern aus denen ſolideſten und feſteſten derſelben gemacht worden / 
Theilen der ſintemahlen die folideften und feſteſten Theile wicht die unreinſten ſeyn / ſondern die Unreineſten 
Notur. haben darinn nur ihren Sitz / welche die wahre und voͤllige Vereinigung der radicaliſchen und eſſen- 
Woher der tüalifchen Theile verhindern. Woraqus in denen Inferioribus oder untern Dingen die Corruption 
Todt und die und eine perpetuirliche und niemahls auffhoͤrende Veraͤnderung entſtehet. ORTE 
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In denen himmliſchen aber und obern / welche jo unreine Theile nicht haben / alswel uder Ver⸗ 
che nach denen untern Elementen geſtiergen ſeyn / wird eine ſo groſſe Verenderung und Corruption gaͤnglichkeit. 
nicht gefunden. Aber aus dieſen iſt die Erde nicht erſchaffen fondern aus denen feſteſten und fo- 
lideſten Theilen des Abyſſi, welche eben ſo pur ſeyn als die andern ſubtile Theile; Weilen aber in Die Erde iſt 
ſelbigen unreine Theile ſich befinden find dieſe ſolide Theile deßwegen dicke und unrein genannt aus denen fe⸗ 
worden / und alſo haben etliche Chymici geſagt / daß Die Erde aus denen unreineſten Theilen der ſteſten Thei⸗ 
Natur gemacht worden. Daß aber GOtt dieſe Compofition oder Anfang und Generation der len des Abyſ- 
Elementen alſo conſtituiret habe / ſchlieſſen die Chymici aus der Reſolution der mixten Dinger als fi gemacht 
welche die Compoſition der groͤſern Welt anzeiget / ſintemahlen alle und jede Mixta Microcoſmi worden. 
— welchen als in einem kurtzen Begriff gefunden wird / was weitlaͤufftig und zerſtreuet in Alle und jede 
er groſſen Welt ſich befindet. | * | — ..... Mixta ſeyn 
Meilen wir aberdie Refolution der groͤſſern Weltnicht thun koͤnnen um Die Compofi- Microcofini, 
tion derfelben daraus zu vernehmen / als tentiren wir die Refolntion der kleinern Welt oder eines 
Mixten/ Damit wir durd) diefelbedie Compofition der groffern Welt beſchauen mögen. 

Derowegen fo bald ein Mixtum in fein Chaos oder in feinen Abyflum , oder in fein Saltz re- Auff was 
folviret worden welches Salß dieleßfte Materie des Mixti iſt / Fan felbiges auffeine wunderbahre Weyſe Die 
Weyſe in Theile ſepariret werden welche uns eine rauhe Produdtion der Elementen anzeigen. Generation 
Dann was ſoubtil und duͤnn iſt / feurig und leuchtend wird eleviret und deutet uns die Eſſentz des der Element, 
Himmels oder des Feuers an / als etwas / welches aus dem reineſten Theil des indem Saltz refidi- aus dem A- 
renden Schwefels procreiret worden. Was aber nicht ſo rein oder weniger rein / aber doch pur byſſo erkannt 

und nett daraus koͤmmt / als etwas / welches aus dem allerreineſten Theil des Schwefels und des: werden Bir, 
Mercurii gezeuget worden / demonſtriret ung die Natur der Lufft. Was aber waͤſſerig iſt dünn Auff was 
und ſubtu, aber dabey feucht und liquoroſiſch / ale welches aus dem reineſten und ſubtileſten Theil Weyſe alle 
des Mercurii und Sales gebohren worden / iſt uns das symbolum des Waſſers / und reprefenti- |, ide Elem 
ret das rechte und warhaffte Waſſer; Was aber annoch weniger rein oder ſubtil, irrdiſch und feft/ demA- 2 
und indem Grund des Gefaͤſſes bleibend gefunden wird / als etwas welches aus dem reinen Sab foyerfiar 
Keprocreiret worden, folchesveichet uns dar die reine Erde. Auff dieſe Weyſe ſchlieſſen wirdie ee hervor 
Zuſammenſetzung der groͤſſern Welt / aus der Reſolution oder Aufloͤſung einer kleinern Welt / wel⸗ gekommen 
che uns die Generation der Elementen und die Produdtion derfelben/ aug dem Abyſſo oder Abgrund N 
der Natur oder aus der letzſten Materie der Dinge / welche die Eſſentz des erften Abyſſi einiger mafı 

fen repræſentiret / zeiget und demonſtriret. BB | | | 

zZ: Anjetzo muß demonſtriret werden’ auff was Wenfe die bereits von der Natur oder denen Wie die Ele 
vorhin erklaͤhrten chymifchen Principiis , welche von denen Chymicis die unmittelbahre Principiader menten die 
Dinge genennek werden / producirfe Elementa ‚die Saamen aller Dinge hervorbringen. Wiſſet Saamen o⸗ 
demnach / daß / nachdem die Elementen gemacht /und durch die ſaamliche Kraft der Natur oder der Principia 
der Materix Primæ produciref worden / welche Materie die Krafft aller Dinge in fich enthalt felbige der Dinxe 
ſich bemüben unter fich ſelbſt diefe ſaamliche Krafft zu edueiren/ und den generalen Saamen von hervor brin 
ſich zu geben / welcher indem Centre der Erde digeriret und von Dem Archzo gder vonder natür: gen. 

lichen Wärme felbften der Welt heraus auf den Rand der Erde gefloffen wird / Damit er daſelbſt Der general 
nach dem Unterfcheid der Derter ſpecificiret werde / und ein individualifche Natur annehme and Saamen 
alfo allerley Mixta der Natur confticuire/ und zwar fürnemlich mitdiefer Ordnung : Der Hims wird in Dem 
mel fürnemlich welcher ift das erfte und vornehnifte Element der Natur / wirffet heraus Centro der 
durch feine Strahlen und Einflüffe fein reines / welches fein Saame iſt / auffer fih und diffundi- Erden dige- 
ret felbigen in die Lufft/ die Lufft nimmt dieſenSaamen des Himmels an / and vermenget mit dem⸗ rirtoder ge 
felben auch ihr reineſtes welches gleichfals ihr Saame iſt / und treiber felbigen fort in das Waſſer. Fochet. 

Das Waſſer nimmt dieſe beyde Saamen an / nemlich des Dimmels und der Lufft / und 59 — 

ein mel ſeinen 
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die uͤbrigen ſein reines / welches fein Saame iſt / und wirft alfo felbigen in die Erde die Erde nimmt die Saa⸗ 
Elemenken men / und giebet ihr reines dazu / welches ihr fetter Saame iſt und werden alſo die 4. Saamen 

wirffet. der Elementen in dem Centro der Erden wohl vermenget / digeriret und gekochet / und conſtituiren 
den generalen Saamen der Natur / welcher iſt der Mercurius der Welt / und der Balſam der Welt / 
der Him̃el u. welcher in ſich die 3. Principia der Natur enthaͤlt die von denen Chymicis Sulphur, Mercurius und 
die Lufft ge⸗ Saltz genennet werden / woraus ſelbige am naͤchſten (proxime) werden / und alle Dinge ihren Ur; 
baͤhren den ſprung haben. Das reine des Himmels und der Lufft conſtituret den Schwefel / und das reine 
Schwefel / deꝛ der Lufft und des Waſſers procreiret den Mercurium. Das reine aber des Waſſers und der Erde 
Mercurius gebieret das Saltz / wie ſolches alle erfahren koͤnnen / wann fie der Chymie obliegen / weilen Durch 
wird von der dieſelbe allein alles / was im Verborgen lieget und in einem dicken Schatten ſich befindet / hervor⸗ 
Ei u. Se gebracht wird undder Sonne und dem Licht / damit es gefehen werden Fünne / cxponiret. 
er / das Sa 


aber von dem 3 | vi 
Waſſer u.der D as 14. Capitel. | 
Erden pro- Don den Himmel / als dem erften und vornehmſten Ele 
—— ment aller Dinge, 
Der Himmel DEI Himmel iſt die Quelle und der rechte Brunn des Lebens dann ang dem Calido innaro det 
ein Brunn Natur iſt der Himmel gemacht worden / ausdiefem aber nemlichdem Calido entſpringet 
des Lebens / das Leben aller Lebendigen / ja wann wir dem Ariſtoteli glauben / wie wir demſelben in 


iſt aus dem denen natürlichen Sachen glauben / aſſeriren wir / daß daß Leben nichts anders ſey / als eine Fixion 
Calido inato oder Permaneng der eingebohrnen Wärme in dem Humido primigenio, Weilen nunder Himmel 
gemacht viel von dieſem Calido innato und Humido a hats fo folget uothwendig / daß er dieQuelle 
worden, alles Lebens und die vornehmfte Drdnung der Natur fey/ dieſes wird derowegen erfodert/ daß. 
Warum der die obern denen untern / das Beſte was fie haben mittheilen / Das Befte aber / was in denen unfern 
Himmel ein Dingen befindlich / iſt das Leben / welches vondem Licht dependiret/ und den Brunnen des Lichts 
run. eine bat GOtt in dent Himmelgefeget. Wann num die untern Dinge alle miteinander des Lebens ber 
Duelle des Dürfen und des Lichtes, damit vollenkommene Generationes gefchehen mögen fo ſchlieſſen wir 
Lebens. daraus daß der Himmel ſey das fuͤrnehmſte Element aller Dinge / weilen derfelbe in allen rechten 
Warum der Vermiſchungen ind Compofitionen der Dinge gefanden wird / anerwogen ein Element ein Sim- 
Himmel das plex oder Corpus ift/ welches Die Conftitution aller Dinge eingehet und. componiret. 

erfis@lement Man objiciret hiewieder daß der Himmel incorruptihel ey / und alj in die Compofition 
aller Dinge deruntern Dinge nicht eingehen koͤnne / weil er feine Alteration leidet / imgleichen Feine Mixtion 
fen. wegen feiner Incorruptibilifüt oder Ungerftöriichkeit welcher Objedtion wir antworten / daß dies 
der Himmel Meinung vonder Incorrapuibilitätdes Himmels alt und abgeſchaffet fey: Dann man hat durch 
iſt corrupti- die Erfahrung / daß der Himmel corruptibel ſey / und einiger mafjen alterabel/ meilen mitten in 
bel. demfelben Cometen hervor gebracht werden, Dann der Comete, welcher 1618. ung erfchiener 
ward in Coelo Veneris geſehen / und imitirfe Den Eauff der Veneris, woraus ſonder Zweiffel Al- 
wieder Him⸗ terationes in dein Himmel werben geſchehen feyn. Soll aber dev Himmel annoch etwas in- 
corruptibleg ſeyn / in regard der untern Dinge’ fo iſt Doch fulches nicht incorruptibel, in confide- 

ration gegen den Geift des Lichts / welcher aus demſelben in Diele Inferiora herab flieflet/ denn 
Diefer Geift wird mit denen Untern vermenget/ und wird mit felbigen verwandelt / und leidet 
Alterationes und Verenderungen / und weilen er ein Theil des Himmels und deſſen vornehm— 
fies Foetus iſt fo ſchlieſſen wir aus dieſem corruptiblen und verenderlichen Theil / daß auch dag 
ange Weränderlich und corruptibel ſey; und meilen die übrigen Elementen der Welt veraͤn⸗ 
derlich und zerſtoͤrlich ſeyn warum ſolte der Himmel auch nicht zerſtoͤrlich und N 
eyn. 


mel incorru- 

prtibel oder 

unvergäng: 
lich. 
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ſeyn. Haben die Alten den Himmel fiir incorruptibel gehalten haben fie gewolt / daß folches 
nach feiner gantzen Subftang verflanden werden ſolle dann der Himmel nad) feiner ganzen Sub- 

ftanf iſt zwar incorruptibel, weilener in ſich die Natur hat / welche fein Centrum iſt / woraus er 
entſproſſen / und nad) derfelben iſt er incorruptibel, anerwogen die Natur incorruptibel if}y, und 
mann wir auch gleich an verfchiedenen Orten gefagt haben? dag der Himmel Feiner Corrubtion 
unterworffen / fo haben wir folches nur von Deffen Centro gder der Natur felbfien/ welche in dem 
Centro des Himmels reſidiret / verſtanden / welche Efleng der Natur wir nichtallein im Himmel 
incorrupt, fondern auch in allen mixten Dingen der Natur imgleichen in einem jeden Element 
unzerſtoͤrlich halten als welche alle etwas innerliches / fü incorruptibel iſt / haben welches iſt die 
— ern Die Materia fecunda aber derfelben / welche ift derfelben corruptibler Coͤrper / iſt 
auch alterabel, — — a Er 
Derwegen der Himmel als das vornehmfte Element aller Dinge, iſt etwas corruptibles, Der Hiriel 

welches fich mit allen vermiſchet / und iſt ein dünner fubtiler und fehr penerranter Geiſt / welcher als ein Ele⸗ 
ausdenen allerreineften. und alfer- fubfileften Theilen des Abylli durch die Almacht GOttes her⸗ ment / iſt et⸗ 
aus gesogen/ und in verfchiedene Circulen des Himmels diftinguiret und fepariret worden und was  corru- 
ſolches nicht / wie etliche woͤllen / zur Zierde der Welt / fondern zum Lebenaller Dinge, Diefe De- ptibels oder 
finirion Fünnen wir aus der heiligen Schrifft confirmiren, Denn wir wiſſen dag GOtt aus dent vergänglis 
Abyſſo oder Abgrund / dag Licht von der Finſterniß geſchieden habe / aus der Finſterniß aber alle ches. 
Elementa inferiora geweſen. Das Licht aber in dem Abyſſo tft Das allerreineſte und ſubtileſte Was Der 
Theil deffelben aus und von welcher GOtt das Firmament und den Himmel erſchaffen and Himmel ſey. 
man muß nicht arguiren aus der H. Schrifft / daß Dimmelund Erden im Anfang aus Nichts en 

ſchaffen worden und ohne einiger prefupponirten Materie, weilen/ ob. gleich die Worte alſo for- _ 
maliter lauten / fo muß doch derfelben fenfus ein ander ſeyn wiedie nachfolgende Worte andenten: ; 
nemlich Durch den Himmel und die Erde muß der Abyflus oder die Materia prima verfianden wer⸗ Durch Him⸗ 
den / welche GOtt im Anfang erfchaffen / in welcher Himmel und Erden confus vermiſchet waren / meln. Erden 
dieſes iſt die Materie derſelben woraus fie gemacht worden / wie die Worte anzeigen: Die Erbe muß der A- 
war wuͤſt und leer / die Finſterniſſen waren uͤber IE en er theiletedag Licht von denen Fin⸗ byflus in der 
ſterniſſen und machte das Firmament und verſammlete das Waffer zuſammen / dag die Erde Heil. Schrift 
fichtbahr wurde. Diefe Werte demonftriren perfect, daß Himmel und Erden welhe GOtt im  verflanden] 
Anfang ausdem Nichts / (Nihili) Brunnen heraus gebracht/ etwas mixtes und confufes, und Werden. 
kein feparirtes und dittindtes geweſen welches hernacher GOtt ſepariret und diftingwret hat / und 

aus dem Licht deſſelben hat er das Firmament oder ven Himmel / aus dem andern dickern und dun⸗ 








ckelern Theil aber die unteren Elementen gemacht, Be ER 
Hat alſo GOtt der Allmächtigedie aus dem pureſten / ſubtileſten / leichteſten und helleſten Der Him̃el 
Theil der Materie Prima gemachte Himmel in die Höhe ſublimiret / und in vielerley Circnlen oder iſt aus dent 
‚in leuchtende Globos gedrehet / in Deren Centro er die Erde / als den Heften des Abyfü geleget / in reineſtẽ Theil 
welches als den dickeſten Theil der Natur die Himmel alleeit agiven folten/ um felbigen zupu- des Abyli o⸗ 
sificiven und zu einer gröffern Würde zu ſublimiren / damit alfo ein continuirlicheg Commercium der Ab⸗ 
der Obern und Untern Dinge wäre. | ae runde, 
' Diefes alles Ichret mit deutlichen Worten der Mercurius Trifinegiftus in Pymandrocap, 3, Die Worte 
Es war ein unendlicher Schatten auff dem Abgrunde / das Waſſer darauf und ein Dinner intelle- Triſmegiſti 
ctualiſcher Spiritus waren durch die Goͤttliche Gewalt in Dem Chaos, der heilige Glantz aberflo- yon Erjibaf 
rxirte / welcher unter dem Sande und der feuchten Materie, Die Elementen heraus gebracht hat fung Des 
welche alle die ſaamliche Natur liebeten; und weilen ſelbige indiſtinct waren / find die leichtere her. Himmels. 
nacher indie Hoͤhe geflogen / und die ſchweren find in dem feuchten Sande zuruͤck geblieben. Nach— 
dem Die Dinge diſtinguiret worden / welche durch den feurigen Geiſt gefuͤhret wurden / ſchien end⸗ 
lich der Himmel in Circuln hervor. Biß hieher Tsifmegiftus; | | 
—— H Nichts 
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DerSimmel - - ichts Flärers und deutlichers als dieſes kan gelehret werden daß nemlichder Himmel 
hat vielerley ang denen reineften und fubtileften Theilen des Abyibi gemacht worden. Weiln aber indem Him⸗ 
glängenden, mel vielerley Theile ſeyn fintemabten wir fehen daß ein Theil in ſelbigen glänge nnd leuchte, ein 
nicht glaͤntze⸗ ander Theil aber wicht glaͤntze fondern durchfichtig und heil ſey; als erfordert die Ordnung / daß 
de Theile. wir die Elentien eines jeden erforfchen/ damit wir eigentlich was der. Himmel iſt / wiſſen mögen 
Wir wiſſen und haben durch die Erfahrung gelernet/ daß alle Dinge in denen Inferioribus glaͤn⸗ 

tzen welche viele Theile von dem eingebohrnen Schwefel bey ſich haben mie aus der verfaulten 

Die glaͤntzen⸗ und in der Erde corrumpirten Eiche, abfonderlich aber aus derfelben von dem Baum abgehauer 
de Theile des TEN Wurtzeln erhellet. Die Wurgelnder Eiche / ſo lange felbige an den Enden feft hängen wei, 
Himels fenn len fie feinen andern Baum hervor bringen Fönnen / und diealimentirende Krafit bekommen / ver: 
faulen endlich mitdiefen alimentirenden Safft / und werden in eine weiſſe / ſchwere und des Nachts 

glänfende Materie refolviret/ in welcher Materie der eingebohrne Schwefel haͤuffig iſt und folches 
; it daher abzunehmen’ weilen in Derputrefadtion allezeit derjelbe warm iſt / welche Wärme die 
deã Abyfhi p, Furelaction indem Humido verurſachet; wenn aber die Saulung geſchehen / trocknet dag Humi- 
der Abarım dum ans / and die foliden Theile deg eingebohrnen Schwefels und des natürlichen Saltzes bleiben 
— zuruͤck / und erſcheinen und geben im dunckeln einen Schein von ſich. Auch die pretioſen Steine 
ſcheinen / und geben einen Glantz wegen des bey ſich habenden reinen Schwefels und Saltzes von 

ſich / imgleichen die Heine Thiere Nitedulæ Lampanæ und Lampirides genannt / glaͤntzen und geben 
Licht des Nachts von ſich / weilen fie in ihrem Leibe ein HeinesTheil des reinen eingebohrnen Schwe⸗ 
° fels haben. Dann der Schwefel allein ift es/ welches glaͤntzet und eine helle und reine Materie 
giebet einen Glang und ein Licht von ſich wie man in einer Slamm und in unfermartificiellen 

Feuer ſiehet / oder bey angeſteckten Lichtern und Fackeln / fo lange felbige brennen / geben fie einen 

Glantz von fich. Dannder Schwefel wird durch die Warme heraus getrieben in die reine und 

klare Lufft und wird condenfiret / und alsdann giebet er einen Slang von ſich; wann er aber ra= 

refeiret und fich-in der Lufft ausdehnet/ feheinet derfelbe nicht mehr / fondern deffen Kicht wird 

ausgelefchet; in denen Lampen aber ift dasjenige was fich anzuͤndet und brennet/ der Schwefel 

Ä wie folches genugfahm befanntz und alfo von niemand in Zweifel gesogen wird. _ 
Dar Schwe⸗ Derowegen was in dem Himmel ſcheinet und glänget/ nur aus dem reinen / Haren? 
fel allein hellen / fixen und fehr coagulirten Schwefel iſt; dann derfelbe ift aHein / welcher von denen nas 
fcheinet/ und tuͤrlichen Principüs Licht und Schein giebet / fintemahlen Mereurius und das Ealß Feine Funcken 
giebet ein des Lichts oder langes von ſich geben / wie aus.allen Coͤrpern / welche damit angefüllet ſeyn / gnug⸗ 
Licht võ ſich. fahm erhellet. In allen Metallen nehmlich in dem Mercurio Vive und denen Liquoribus, vb 
gleich felbige vom Mercurio und Galg anug haben’ ſcheinen fie dennoch nicht das allergeringſte / 

Der nicht oder geben einen Glantz / ob fie gleich rein poliret und nett feyn. Derowegen der Theil des Him⸗ 
ſcheinende o⸗ mels / welches am meiften glaͤntzet aus denen am meiften glaͤntzenden Theilen der Materiæ pri 
der glängen: me beſtehen muß; diefe Theile aber beftehen ausdem Schwefel / anerwogen derfelbe dasjenige iſt 
de Theil des mas da leuchtet und glanget wegen des Feuers der Ratur welches derfelbe aus fich hervor brin⸗ 
Himmels ift get/ undin und bey fich von Natur hat; das andere aber dunckele und nicht glaͤntzende Theil des 
aus wenigen Himmels / welches durchſichtig iſt / als Die Lufft / oder ein duͤnner und ſubtiler Rauch / beſtehet 
Schwefel u. ang dickern und groͤbern Schwefel und dem ſubtilern Mercurio, welche ſich in denen Theilen des 
vielem Merc. Abyſſi oder der Materie prime befinden und dieſe Theile des Himmels find von GOTT dem 
| 0. Sehöpfter fo durchſichtig / duͤnn / fubtil und veränderlich gemacht’ daß andere glänkende und 
Was eigent⸗ mit dem lebhafftigen oder lebendigmachenden Geift angefüllete Theile in andern / als die Fifche 
lich der Dim; in denen Waſſern / und die Bügel in der Lufft herum ſchweben koͤnnen / um durch ihre Bewe⸗ 
nel. das er⸗ gung die lebhafften Geifter der Natur und dem gangen Univerſo zu communiciren, Diefe 
fie Element himmliſche Geiſter aber welche von dem Himmel herab fleigen zur Generation aller Dinge / wer⸗ 
geneñet win. den eigentlich der Himmel genannt/und das erſte und vornehmſte Element aller Dinge... Dann 
5 was 
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Erſtes Bub. er 
was auch Denen Elementen communicabel und permifcibel iſt folches ft nur ein Element/ / und 
folches iſt Der einige Spiricus oder Geiſt / welcher aus feinem innerfien entfpringet / iſt derwegen 
der himmliſche Geiſt / weilen er communicabel iſt / das iſt / ſich mittheilen und vermengen laͤſſet / 
das rechte und warhaffte Element aller Dinge; und weilen ſolcher feuriger und lufftiger Ratur 
iſt / haben etlichedenfelben das Feuer genannt / und alſo das Feuer fuͤr das erſte Element aller Din: 
ge gehalten wie faiſch aber ſolches ſey und wie ſehr ſelbige hierin gefehlet haben fol in fol: 
genden Capitel demonſtriret oder dargethan werden. | 


a er ONE TS Son, ee 
Obb das genteine Feuer das erfte und vornehnfte Element 
aller Dingen. mes 4 
ArIRIer Teuer / welches mit Unrecht elementariſch genannt wird / Fan anff keinerlen Wey Unſer irrdi 
XEV ſe das erſte Element der Dinge ſeyn / und ſolches aus vielen Urſachen. (1.) Weilen ſHes deneriſt 
X daſſelbe in keiner Compofition oder Zuſammenſetzung der Dinge erfunden wird / wie MElement 
aus der letzten Refolution der Dinge erhellet / in welcher dasjenige / was mir zuletzt haben / auff 
keinerley Weyſe von der Eſſentz dieſes und dergleichen Feuers iſt / welches in der Warheit mit Un⸗ 
recht und gang falſch das elementariſche Feuer genannt wird / weilen es auff keinerley Weyſe ele- 
mentariſch iſt fondern etwas mas zum offtern durch die Kunſt hervor gebracht worden / und 
welches ſeiner Natur nach corruptibel iſt und ſehr veraͤnderlich. Dann es hoͤret auff nach ſeiner 
corruptiblen Materie, es fubfiftiret fo lange und dauret / als die Materie, welche verbrennlich iſt / 
dauret und ſubſiſtiret; die Elementen aber muͤſſen lange dauren und ſubliſtiren / und abſonderlich 
in ihren Orten und natürlichen Spheren, worinn nad) Ausſage der Philoſophen dieſelbe inco- 
„zuptibel feyn. Nun wird Fein Ort in der gangen Natur gefunden/ in welchen dieſes Feuer Inter der 
welches wir falſch elementarifch nennen/nicht geſchwinde corrumpiret werde’ ja ſo gar unter der Sphaera des 
Spharades Mondes ſelbſten / woſelbſt etliche die Sphacram des Feuers geſetzet haben und ſolches Feu⸗ Mondes ift 
ev/ wie wir fehen und vermerken / geſchwinder corrumpitet und ausleſchet / wie ausdenen Come- nicht bie, 
ven und andern Mereorifchen Dingen erhellet / welche aus diefem Feuer unter dem Mond in der hoͤch⸗ Sphara des 
en Region der Lufft und über den hoͤchſten Ort derfelben entſtehen / woriũ alles / was ſich feurig ſehen Feuers. 
aͤſſet und erſcheinet / ſehr geſchwind ausgehet / welches nicht geſchehen wuͤrde wann dieſes Feuer 
ein Element waͤre und daß demſelben ein eigentlicher Ort in der Natur wäre gegeben worden wie 
wir in denen übrigen Elementen der Natur ſehen. Die Erde ruhet in der Erden / und ſubſiſtiret 
das Waſſer indem Waſſer / die Lufft in der Lufft / und der Himmel in dem Himmel; das Feuer aber 
weilen es nirgends ſubſiſtiret / Fan Fein Element feyn / fo Fan ich auch die Urfache nicht fehen / war: 
um etliche der Alten daffelbe zu einem Element gemacht haben / anerwogen dag Feuer alles deftiui: Warum die 
vet und in feine Elementen reduciret, Wie Fan nun ſolches das Fundament und Der Anfang Der Elementen. 
Generation und Produdtion ſeyn / da es ein Anfang der Deftrudion und des Todes it? Alle Ele- Elementen 
menten jeyn deßwegen Elementa genannf worden weilen jelbige zur Compofition und Bermi  feyn, 
hung der Dinge gebohren ſeyn / und nicht zu derfelben Deſtruction yder Zerſtoͤrung. Wir fehen 
aber daß alle Dinge auffer und ohne das Feuer allein zu ſolcher Compofition and Vermifhungger Auff was 
ee ſeyn / wie Fan dann diefes Feuer unter die Elementen gerechnet werden. Haben es et: Menfe das 
liche von denen vornehmſten Philofophis gethan / muͤſſen diefelbe vecht verſtanden und was fie Feuer ein E— 
Durch) dag elementarifche Feuer gemeynet haben ansgeleget werben. Selbige haben zwar ae ſement ſey/ u. 
ſagt / daß das elementarifche Feuer ein Element ſey / und zwar ſehr recht und weißlich; durch Das mag die Ale 
elementarifche Fener aber haben fie diefes verbrennende und Flammen von fich fpeyende Feuer nicht dur dag 
verſtanden / ſondern das himmliſche Feuer / den Geiſt Des Lebens / welcher zur Zuſammenſetzung Feuer ver: 
| D2 und ſtandẽ habe. 


* 
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und Vermiſchang der Dinge gebohren worden fu fiedie Seele und Die Entelechiam der Welt ge 
nannt / welcher fie viele andere Namen beygeleget haben weilendiefer elementarifcher Geift in als 
len Dingen befindlich / und das rechte Element aller Dinge iſt. Ich habe auch ſelbſt an vielen Or⸗ 
ten / da ich von den elementarifchen Feuer rede / dieſen Geiſt des Lebens eines himmliſchen Urſprungs 
und ein Theil des Himmels verſtanden. Wann wir derohalben bey denen Chymicislejen/ daß 
das Feuer ein Element ſey / muͤſſen wir allemahl dieſen himmliſchen Geiſt verſtehen / welcher auff 
keinerley Weyſe verbrennet und Flammen von ſich giebet / ob er gleich feuriger Natur iſt / daher iſt 
Das Feet es auch kommen daß die Alten ein doppeltes Feuer gemacht haben / nemlich ein himmliſches und 
iſt doppelt. ſolches elementariſches / und ein irrdiſches und unteres Feuer / welches fie unter dem Namen Vul- 
cani und deſſen Fabeln abgemahlet haben / als der Junonis Sohn / welcher ohne männlichen Saa— 
men bloß durch die Beweguftg der Lufft gebohren / aus weſſen Vermiſchung die Juno den Vulcanum 
zur Welt gebracht / wegen feiner ungeſchickten Geſtalt aber aus dem Himmel auff die Erde nieder⸗ 
Erklaͤhr. der geworfen ober geftürget habe, Welches alles wir von der Generation und produttion dieſes irrdi⸗ 
Fabel vom eben Feuers auslegen Fonnen. Dann der himmliſche Geiſt / ein Vater aller Dinge / welcher 
Yulcano, durch die unonem von denen Alten angedeutet worden, indem er durch bie irrdiſche / dicke / grobe 
und fette Exhalationen oder Ausdaͤmpffungen beflecket wird / faͤnget an durch den wehenden und 
dieſen Geiſt mitten in der Lufft bewegenden Wind warm und endlich feurig zu werden / indem er die 
grobe und fette Materie der Ausdaͤmpffungen und Vapeurs verbrennet / und alſo ſteiget er nach der 
Erden und wird aus dem Himmel verſtoſſen / wovon er auff der Erden hincket / das iſt / auffhoͤret 
und aus geleſchet wird / es ſey denn daß er Materie vor ſich findet / und kan Feine rechte und echte (Legi- 
timos)Fruͤchte oder Partus hervorbringen / ob er gleich ein Vater und Meiſter aller artiäiciellen Din⸗ 
geift. Haben alfo gedachte Philofophi einen groffen Unterfcheid zwiſchen diefem Feuer Vulcanus 
genannt / welches brennet und Flammen von ſich giebet/ und dem himmliſchen Feuer gemacht s 
0. Welches legtere gan und gar nicht brennet oder verbrennet/.fondern vielmehr sonferviret und ere 
Das irrdi⸗ naͤhret / und welches ift ein Anfang und Nahrung des Lebens / imgleichen der Himmel / weilen es 
fehe Feuer iſt ein Theil des Himmels iſt von dem Himmel herabſteiget / und ſich mit allen Dingen menget / 
der Vater ii um alle Dinge lebhafft zu machen welches Feuer Die fpagyrifchen Philofophi erkennen muͤſſen / das 
Magifter der mitfiedie Effengien aller Dinge, imgleichen den Vater und den Brunnen aller Mirabilien der Nas 
Kunſt. tur wiſſen und erkennen mögen / ans welchem allein die Deimlichkeiten (Arcana) gefchöpfiet werden 


e 


muͤſſen. | 
| Das 16, Kapitel. 
Bon der Lufft als dem andern Element 
| aller Dinge, | 
LEER Je Lufft iftein Element in welchem zuerft der Geift der Welt oder des Himmels / oder tie 
Daßeift der andere wollen / Die Entelechia deg Primi mobilıs difponirt und geſchickt gemacht wird / zur 
Welt wird Generation Der vollkommenen mixten Coͤrper. Dann viele negiren / Daß oben in dem 
zuerſt in der Himmel perlecte Generationen der mixten Dinge geſchehen / ob gleich ſolches nach der Vernunfft 
Lufſt sur Ge nicht ſeyn Fan, Dann wo dieCaufa Materialis und Efhiciensder vollfommenenGenerationen gefun⸗ 
neration di den wird / Da müflen auch nothwendig perfedte und ;vollenfonmene Generationen anzufrefs 
Poniret. ſen ſeyn. Nun wird aud) in dem Himmel ſelbſten der Spieitus Mundi und die Entelechia 
Primi Mobilis gefunden / welcher iſt der Brunn und die Duelle der gangen Generation „ Ergo 
— werden auch perfecte und abſolute Generationes im Himmel / und über der Region Der Lufft ges 
Die perfete funden und Fonnen gefchehen. Und folches erhellet aus der oculairen Experieng aus denen Co- 
Generation meten / qus welcher Reliquien, und, Aſchen / damit ich alfp rede Merallen und perfedte Steine 
| | her⸗ 


Steine hinunter auffdie Erdegeworffen werden. 


herabſteigen / nicht anders tie ang dem Blitz und Donnerſchlag / Metallen u 


— — — — — — 





nd vollenkommene 
Wir ſehen und vermercken ſoiches täglich aus der Generasion der Froͤſche dev. Kroͤten / der 
Kaͤfſer und der Raupen der Metallen, der Steine / Des Hagels und anderer dergleichen Dinge, 
welche alle in der Lufft nicht generiret werden koͤnten mann Die zur Generation difponirfe.Materie, 


nicht in der Lufft gefunden wuͤrde. Ja was noch mehr iſt / ſo leben die vollkymmene Thiere / 
die Voͤgel und die wilden Thiere / ja der Menſch ſelbſt in der Lufft / werden darin erhalten und er⸗ 


naͤhret / welches ein klahres Zeichen iſt daß in der Lufft ſelbſten die Entelechiader Welt zur Genera- 


Fan allethak 
be gefchehen. 
In der Lufft 
geſchehẽ alle 


Generatiões. 


ion geſchickt und diſponiret ſey; Dann wir leben und werden conſerviret durch eben dieſelbe Din⸗ 


ge / woraus wir unſern Urſprung haben / anerwogen der Urſprung und die Erhaltung ans einem 


und zwar eben demſelben Ding geſchehen. Iſt nun in der Lufft der Brunn des Lebens und das 
Nutriment oder die Nahrung / ſo wird auch der Anfang des Lebens und das Principium des lebendi⸗ 


gen Coͤrpers ſelbſten in der Lufft ſey. Dannenhero die Lufft in Ehren und hochgehaͤlten werden ſoll / 


anerwogen ohne derſelben die Welt unvollenkommen ſeyn wuͤrde / uͤherdem auch keine perlecte oder 


imperfecte Generationes geſchehen koͤnten: Welches auch von denen uͤbrigen Theilen der Welt oder 


denen Elementen geſagt werden Fan / weilen alle und jede Elementen / fie mögen getrennet (Scor- 


ſim) oder zugleich und zuſammen genommen werden / zur Generation des Geiſtes der Welt oder 


der Entelechiæ concurriren/ welche Entelechiam DerAriftoteles, generalifer zu reden / mit Recht ein E⸗ 
lement gennanthat/ ob ſelbige gleich eigentlich kein Element iſt. Denn die Entelechia der Welt oder 
Die Krafft des Lebens / wie ſelbige ein von allen Elementen producirtes Ding iſt / iſt proprie genom⸗ 
men kein Element / ſondern der Saame aller Dinge; Wann ſelbige aber für die Krafft eines jed⸗ 
* Elements oder fuͤr deſſen Geiſt genommen wird / alsdann kan dieſelbe ein Element genannt 
| Die chymifchen Philofophi Haben die Lufft Entelechiam genannt weilen in der Lufft die 
Krafft am allermeißten offenbahr gemacht wird / wie Eximidius in Turba Philofophorum faget : Ich 
halte Die Lufft hoch und ehre dieſelbe / weilen in ihr das Werck der Welt verbeſſert wird; Dann da 
ſelbſt wird ſie dick und warm / und derſelben Waͤrme iſt dem Menſchen und denen Creaturen dien⸗ 


lich. Dann eintzeln (Simplex) und in ihrer einfacheſten Eſſentz kmmt fie mit denen Mixtis nicht 


uberein/ welches von dem Geiſt der Welt oder der Entelechia der Elementen zu verſtehen iſt / als web 


che iſt der Anfang des Lebens und deſſen Erhalterin welche in der Lufft ſich zuerſt ofſenbahret und 


mit dem allerreineſten Theil der Lufft coaguliret / Damit ſie daraus die lebhaſſte Geiſter aller Dinge 
conſtituire: Sintemahlen eine jede lebendige subſtantz aus der Lufft den Geiſt des Lebens nimmt / 


Durch welchen das Leben aller Dinge erhalten wird, und der lebhaffte Geiſt aller Thiere aus dem 


allerreineſten Theil der Lufft gemacht wird; Dieſer lebhaffte Seift aber iſt die Entelechia aller Ele; 


menten oder der Geiſt aller Elementen / gnerwogen zu deſſelben Conſtitution glleElementen ihr rei— 
nes / dünnes und ſubtiles geben und mittheilen / und aus allen dieſen reinen Theilen der Elementen 


wird durch den Archzumder Natnr Die Eneelechia ver Welt oder der Geiſt des Lebens gemacht / 


welcher / damit er alten mixten Dingen der Natur communiciref werden moͤge / eines Heinen / aber 
ſehr reinen und fubtilen Theils der Lufft bedarff / weswegen derſelbe Geift fich auch in Der Lufſt auf⸗ 
haͤlt / daß die Lufft ihm gleichſam als ein Wagen (Vehiculum) ſey / damit er deſto leichter alle Ele⸗ 


menten penerriven / und in ſelbigen alle Generationes an das Tages Licht bringen moͤge. 
Wir koͤnnen derowegen die Lufft nicht gnugſam loben / noch derſelben Natur admiriren/ 


Die Entele⸗ 
chia eines je⸗ 
dẽ Elements 
iſt das rechte 
Element. 


Warum die 

Lufft Entele- 

chia genannt 
wird. 


Woraus Die 
Entelechia 
der Welt ae 
acht werde, 


weilen alle übrigen Dinge, welche in der Natur ſeyn / durch dieLufft perſiſtiren. Das Waſſer ver⸗ 


faulet / die Erde verſchwindet und wird unfruchtbahr / wo fie nicht durch eine continuirlicheLufft er⸗ 
quicket wird / und ſonſten alle andere lebendige Dinge ſabüuſtiren warhafftig und vollentommlich 
durch Huͤlffe der Lufft ja die Fiſche ſelbſten in dem Waſſer / und die Maul-⸗Wuͤrffe in der Erben koͤn⸗ 
nen ohne Mittel der Lufft nicht leben, ec 
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Masdiskuft ee — RR... ee REN 
amitwir aber — Ss: ———— 
ey. er ei (wenig häferDurchforkhen Durch die — — Bio eben mars 
nach der Lehre der Chymicor Ar.) Divifion derfelben. Die Luffti 
hellen bed Schnie break more ander Element aller Dinge / welches aus denen — 
—— denen ſubtilern des Mercurü, welche in den Chaos waren / durch di 
ruiren / und den g heraus gehracht worden / um Das integrante Theil dieſer Welt Den 
ebens s Geift in derſelben hauptfächlich zu I elt zu confti- 
ner Speiſe ⸗ Kammer oder Promptuario, alle 0 iu legen / Damit aus derſelden alsausch 
RT | ſchaffene Dinge der Natur das Leben nehmen 
Warum die Die Lufft iſt aber ein Spiraculum d 8 ß | ; TR 
Luft am nei: felbe von dem Calore Innato vder dem Anne er der Natur / weilen die⸗ 
fien und fir, fur oder dem Mercurio beftehetz welche alle in dem Cams Mala 7 Humido Primigenio der Ras 
nehmlich / de Abgrundes / ſind in der That lebhafftig / und conttituiren fin Band —— 
ebhafften die Lufft aus denen lebhafften Principiis der Natur — dag Lehen / derowegen 
Gen in fie Brunn des Lebens / und ein bromptuarium fiber alle andere Ei J up fie und verdienet / ein 
begreifie, mel / ob er gleich ein Brunn des Lebens iſt / und lementen zu feynszumahlen der Him⸗ 
| niederſteiget / fo generiret derfelbe denno« und ausdemfelben der Geiſt des Lebens herab oder 
| hr A BU dennoch nicht warhafftig / recht und proprie dag Leben / * 
annoch nicht iſt das Leben A —J er Deine bed "Dimnele ober Defen/E/nae 
In welchen der Lufft conjungiret werde / Dann alsdann find die rn dann / daß er mit dem reinen Saamen 
—5 ——— dieſe 2. Saamen der vereinigten Elementen das 
ineipüüs der on Marın, er Geift des Lebens / weilen in Denenfelben die eingeboh ** 
Natur das atur Schwefel und dag Humidum Primigenium, weiches ift dei gebohrne Wärme oder 
geb gefunden werden / fc ım Primugenium, we ches iſt der Mercurius, conjungiret 
eben am werden / in welchen beyden brincipiis der Natur das lich , conjungitet 
teiften befig, Der theilen die Lufft ind hi püs ber Natur das Leben beſtehet. Etliche dividi 
meiften beſte⸗ terlen T Jar) rey verfihiedene und diſtincte Regiones, welche fie vieler! ne 
— — ) Temperament derfelben conſtituiren; es find aber lauter Geſchwaͤt — 
e der en ‚Imagination, | r chw tze (Nugæ) und Gedich⸗ 
Die hoͤchſte Dann die obriſte Regio, welche dem Feuer / wie ſie ſchreiben = 
— der a: ——5— Seit Fan fie nicht ——— ———— 
ufft iſt nicht ui wie wir droben bereits probiret und d * 
| g aus dem Licht des Himmels weilen das Li — 
— — ei wann es die allerhoͤchſte — — ve —— 
ander gleich Fa alfo sr Regiones der Luft dem —— 
— — immels aber erwaͤrmet nicht / als nur id 
en ——— 
wel ivef mir | es reflectiret / erwaͤrmet es / und 3 
Ba sm, anna On abi m meer 
ra r helche aus Der RERAson de Brenn) @ rahlen der Sonnen ihrer Natur. — 
ai, es Brenn; Glafes (Speculi ardentis) toͤdtli ur nad) has 
il 4 Bl bee Bei — oder feſtes Corpus iſt / ſondern —— a 
— oder warn gemacht a ale un — ve auff einigerley Manier — 
and Feurige * Be Dielen il mich it er hoͤchſte Region der ufft/ Fein warmes 
Meteora wer⸗ ciret werden en, daß die Cometen und feurige Meteora in derſelbenKeslon produ 
— ne allenthalben angezündet — — € Ar J—— — * | 
Ibſt / aus ihrer eigenen und eingebof rnen Propriefäf. X ni igenfchaffe des Orts/fondern we 
eigenerstraft fen die Fuwi bohrnen Proprietät. In der mittlern Region werden die Blitzen gen 
De ET EB Eee m 
brennend, | | elbige nicht angezuͤndet / nemlich dieſe ſchwefelichte Ex- 
hala- 














Erſtes Buch. +31 
halationes oder Ausdaͤmpffungen von der Natur des Orts/ ſondern wegen der alfy difponirfen 
und zum Feuer fangen gebohrnen Materie, welche / wo fie auch iſt / ohgleich das Tempera- 
ment des Ortes repugniret / von und aus ſich ſelbſt Feuer und Flammen giebet. Aus allen die: N 
fen Argumenten wird gefchloffen / dag auch Die miftleve Regionder Lufft wicht kalt und feuchte fey, Die mittlere 
wie Die wollen / welche die Lufft alſo abdividiren/ dantı daß fie dergleichen fen / afferıren ſie ex An- Region der 
 uperiftali der unterſten und oberften Region, Wann nun die obriſte Region nicht warm iſt / im⸗ Lufft iſt nicht 
gleichen auch nicht die Unterſte / kan dieſe Antiperiftafis nicht geſchehen / in regard welcher diefe kalt und ; 
Regio kalt und feucht iſt fo muß auch nicht afleriret werden / daß in derfelben Hagel» Schnee, feucht. 
Reyff / Wolcken / Regen werden’ weicher teilen ſie kalter Natur ſeyn/ einen kalten Ort arguiren 
oder zu erkennen geben / weilen alle dieſe kalte Meteora nicht von dem Orte geſchehen / ſondern von Diegenerirte 
andern obern Urſachen oder Cauſis, wie wir hierunten ſehen werben: Die generirte und procreir- Dinge con⸗ 
te Dinge aber conſtituiren nicht das Temperament des Orts/ anerwogen in einem warmen Ort Rituird nicht 
etwas Faltes/ und in einem Kalten etwaß Warmes hervor gebracht werden Eany nie wir bey dag Tempe- 
vielenuntern Dingen fehen und mercken / in welchen die allerhigefien Thiere Steineund Sand rament des 
geben / welche ihrer Natur nach kalt feyn / und dag Waſſer / ob es gleich Falt iſt/ generirt es uns Orts. 
doch die allerwaͤrmeſte und hitzeſte Pllantze Perperitim, en, re m 
So iſt auch wiederum dieſe untere Regio , in welcher wir leben / und die dem Die untere 
Waſſer und der Erde am nächften ift/ nicht bald warn und bald kalt / nachdem die Sonne zu Region der 
oder abgehet / weilen wir zum oͤfftern ſehen oder geſchen haben / daß diefe Region mitten im eur iſt nicht 
ald warn 





Sommer kalt und mitten im Winter warn ſey / hat alſo dieſelbe dieſes verenderliches und unglei⸗ n 
ches diſtinctes Temperament yon dem Abzund Zutritt der Sonnen nicht befonimen / weilen Die Halo Falty 
‚fer Ab⸗ und Zutritt allzeit gleich ifk, deſſen ungeachtet aber verendert ſich das Gewitter dieſer un; nachdem die 
ſerer unterfien Region, muß deroivegen eine andere Urſach Diefer Berenderung fepn/welche wir Sonne zu o⸗ 
nachforſchen wollen / wann wir die Kraͤffte und Eigen ſchafften der Lufft nachſuchen werden. der absehet. 
Woas wollen wir dann ſagen vun dem Temperament der Eufft meilen diefelbe auff kei⸗ 

nerley Manier in verfchiedene Regiones yder Cataraltas, fondern nur ineine einige Sphaeram son Die Lufft 
einer einigen Art Natur und Qualität getheilet werden ſoll dann dieſes oberſte oder hoͤchſte Theil muß nicht in 
der Lufft welches dem Himmel am naͤchſten iſt wird ſo wohl verendert als daß es verendere/ verfchiedene 
und ruhet auff keinerley Weyſe/ als diefes unfer unterſtes Theil / ja ic bin der Meynung / daß Regiones ge⸗ 
dieſes unſer unterſtes Theil werde end lich das hoͤchſte und vice vera das hoͤchſte das Anterſte / theilet werde, 
wie in der Sphæia des Waſſers geſchiehet. Dieſes alſo geſetzet / ſagen wir daß das gante Cor- r 
püs der Lufft / alle Qualitäten und alle Combinationes der Qualifäten bey und in ſich hahe. —— 
| Diefes ift Haruımd ofenbahr, daß dieſes gantze Corpus der Lufft kein pures oder reines Bo welchem 
Element ſey/ ſondern daß in demfeiben alle übrigen Elementen ſich befinden , folget derowegen Ra 
bieraus/ dag in demfelben die Qualitäten aller Elementen und derſelben Combinationes per Die Lufft ſey. 
Zufammenfügungen anzutreffen ſehn / weilen ſonſten in demſelben alle Generationes nicht. ge | 
ſchehen Fönten / wie fie würcklich gefcheben, Don dem Element aber der Lufft / welches indem 

Loͤrper der Lufft enthalten iſt muß man eine andere Meynung führen / weilen diefes Elementy / 

welches iſt der Geiſt dieferunferer Lufft/ warm und fruchte iſt; Die Compoſition 


aber deſſelben JerGeiß 
arguifef deſſen Temperament. Mir haben vorher daroben gefagt/ daß er von denen aröbern DerGeiſt der 





Theilen des Schwefel, und denen ſubtilern deg Mercarii zuſammen gefeget fen; dieſe Theile — — 
aber conltituiren ein warmes und feuchte⸗ Temperament, wie aus folgenden Flärer erhelen wird, | | 


— Das 17. Kapitel | 86 

— — ——— en : Das Waſſer⸗ 

Don dem Waſſer als dem zten Element aller Dinge. ‚ soelcyes I 

85° befinden fich vieler nicht allein vor gemeinen Renten, ſondern auch von denen — —— xin 
| | oh i 
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phis, welche dafuͤr halten / Daß das gantze Corpus des Waſſers / welches unſern Sinnen objiciref 
wird / ein Elementfey; Sie irren aber ſehr anermwogen alle Elementen wie fie Elementen ſeyn / 
unſichtbahr und unbegreiflich ſeyn und alſo bloß mit oder durch die Bernunfit begriffen werden 
und feyn duͤnne / fubtile und unbegreifflihe Geiſter / welche in denen groffen und ungeheuren Coͤr⸗ 
Was in dem pern der Elementen verborgen liegen. Dann dieſe Eörper haben vermenget bey fic) Die übrigen 
Waſſer das Elementen ſo daß ſie ſeyn Coͤrper der Elementen / und keine ſchlechte und eintzele (Simplicia) Ele⸗ 
Element ſey. mentenz es lieget aber in dieſen Coͤrpern der Elementen ein duͤnner oder ſubtiler Geiſt / welcher iſt 
| Das rechte Element der Natur / in Betrachtung derſelbe allein derjenige iſt welcher die Vermi⸗ 
fihungen verrichtet, und die Generation aus der Finfternif des Abylſi an des Tages⸗Licht bringet / 
indem er die Materie aus denen Coͤrpern der Elementen nimmt / welche diekundamenta derGeneratio- 
Die Spiritus nen ſeyn; Weilen aber dieſe Coͤrper in der Generation der Dinge nicht wuͤrcken oder agiren / ſon⸗ 
der Elementẽ dern leyden / werden ſelbige deßwegen nicht die Coͤper der Elementen ſelbſten genennet / ſondern die: 
ſind das Ele⸗ Geiſter derſelben Elementen werden recht Elementa geheiflen / weilen fie wircken / agiren / und die 
ment.  Principiaaller Actionen ſeyn. Ob aber dieſer ſehr reine Geiſt eines jeden Elements in —— 
ment / um zu wircken / gefunden werde / iſt ſehr ſchwehr zu wiſſen / weilen derſelbe / ſo bald er educi- 
ret worden durch die Natur / alsbald und fo fort / und zwar in demſelben Moment / zur Generirung 
der Entelechiæ oder des Geiſtes der Welt verhindert wird. Nichts deſtoweniger wie in allen und. 
jeden Theilen der Animalien, ein particulirer Geiſt eines jedweden Theils / auſſer der Seele/ gefunden 
— wird / welcher den gantzen Leib und alle und jede Theile deſſelben lebendig machet / animiref und 
ao inlormiret: alſo muß auch inder Welt philofophiret und afleriref werden / daß ein abfonderlicher 
Geiſt und ein Individuum eines jeden Elements / in einem jeden Element auffer der generalen Seele 
* oder ver Entelechiæ der Welt / gefunden werde / welcher dieſe gantze Welt und alle und jede Theile 
derſelben animiret / lebendig machet und informiret. Die Seele agiret und wircket generaliter und 
particalariter in allen Dingen / worin ſie ſich befindet / dieſer Spiricus peculiaris oder abſonderlicher / 
agiret auch abſonderlich (peculiariter) in denen Dingen / worin er iſt / ſo daß die Action des einen / 
die Action des andern nicht perturbire oder verhindere / ſondern daß alle Actiones zur Conſervation 

und Erhaltung dieſes Univerſi oder der gantzen Welt tendiren. Birke 
Das Waffer Das Waſſer / welches das zte Element iſt / hat alſo einen abfonderlichen und unabgefchie: 





hat einen ab⸗ denen Geiſt / welchen es aus feiner reinen dubſtantz ans Licht fuͤhret / als ſeinen Saamen / weichen 
fonderlichen Dafielganmendet zur Production Des allgemeinen Saamens oder devEntelechiz und der Seelen der 
Welt Mann / gleichwie in denen Eürgeru der vollkommenen Animalien, alle und jede Theile ih⸗ 


und eigenen j : 
Geiſt. ren eigenen abfonderlichen Geiſt oder Saamen haben / welchen ſie geben zur Production des gantzen 


Coͤrpers; Dann dieſer Saamen wird aus allen Theilen des Leibes herausgezogen; Das aber / wel⸗ 
ches die Theile zur Generation des Saamens geben iſt derſelben ſonderlicher / eigener und einges 
bohrner Geiſt. Dieſer Geiſt iſt aber der allerreineſte Theil des Schwefels / des Mercurii und des 
Saͤltzes / welche in einem jedtveden Theil! als die Principia, welche den Theil conſtituiren / gefunden 
werden: Alſo concurriren alle Theile zur Generation eines einigen Saamens / welcher die Krafft 
des gantzen in ſich begreiffet und Die Krafft der radicaliſchen Prineipien in ſich haͤlt refpondiretalfo 
der letzte Endzweck und das Ziel der Natur / welches iſt der Saame/mit dem Principio, und das 
Principium mit dem letzten Endzweck. | ED. So Er 
Was das E ir wiſſen derowegen was das Element des Waſſers ſey nemläch ein Dünner und fehr 
lement des fubtiler Geiſt; aus welchen Principlis aber der Natur dieſer Geiſt des Waffers feinen Urſprung has 
Waſſers ſey / bes muß anjego nachgeforfchet werden. Alle Liebhaber der Ipagyrifchen Kunft mögen derowegen 
und aus wel⸗ wiſſen / daß der Geiſt des Waſſers / weicher iſt das rechte Element aller Dinge/ aus denen gröbern 
chen Princi- Theilen des Mercurü und denen ſubtilern des Saltzes beſtehe. Dann dieſe beyde Principia, indem 
piis ſolches ſie ſich mit einander vermiſchen / gebiehren uns das Element des Waſſers oder deſſen Geiſt / und den 


entſtehe. Coͤrper deſſelben: ſintemahlen der Coͤrper eines jedweden Dinges / und nicht nur allein eines Sk: 
| ments / 
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ments / fondern auch allerübrigen Dinge iſt und beftehet aus eben derfelber und gleichen Materie, 
woraus deſſen Geiſt ift oder defjen Saame ; der Saame aber und der Geil ift aus der ſubti- Wien. wor 
lern Materie / und dag Corpus aus der groͤbern / differiven alfo der Coͤrper und deſſen Geift oder in das Cor- 
Saame unter fih nichts ohne in fo weit / daß felbige von fubtilern Theilen zuſammen gefeßet Bu — 
werden. | ſers und def 
| Wir können derowegen das Waſſer / als das zte Element aller Dinge definiren oder ber fen Geiſt dif- 
ee daß e8/ wie geſagk / Daß zte Element aller Dinge ſey / welches von denen dickern Thei⸗ feriven. 
on des Mercurü , und denen fubtiiern des Saltzes / welche anfänglich in dem Chaos waren / 
durch die Göttliche Macht heraus gezogen worden / um Die Generationes und Produdtiones aller 
natürlichen Dingen zu vollenbringen. In Diefes Elemente hat GOtt den Geiſt des Lebens oder 
Die Entelechiam der Welt / welche mit einer dicken Materie oder Coͤrper umhuͤllet iſt / geleget dar 
mit alle mixten Dinge welche irrdiſch und dick ſeyn / durch diefen Geiſt gemacht ernähret und 
conferviret werden. Dann gleich) wie in der Lufft ein mehr ſubtiler Geift und eine gang dünne 
Entelechia iſt / um alle Thiere zu erquicken / zu ernähren und zu erhalten weilen felbige eines fub- 
tilen Nutriments oder Nahrung bedürften: Alto ift auch indem Waſſer ein dickerer und mehr ma- 
gerialifcher Geift des Lebens / um alle irrdiſche Dinge zu erhalten und zumachen / anerwogen alleMe- Warum in 
tallen und Mineralien, Saͤltze und Steine eines dickern Aliments beduͤrffen / alsdie Thiere. Dann dem Waffer 
gleichwie felbige aus einer dickern Materie gemacht worden alfo beduͤrffen felbige auch eines dickern ein dickerer 
Geiftes / damit fie erhalten werden wie wir weitläufftiger difcurriren wollen / wann wir von allem / Geiſt fich ber 
Was aus jeden Elementen wird / tradtiren werden. Aunjetzo ift uns gung daß wir wiſ⸗ finder als in 
ſen daß das Element des Waffers dicker ſey um die dickere und mehr materialifche mixten Din: der Lufft. 
gezuconferviren undsnernähren. Dann GOtt einem jeden Dinge fein rechtes und’gefchicktes 
oder bequemes Aliment oder Nahrung bereitet. Die untern Elementa find dicker  weilen ale Di: Alfeindifche 
ge / welche darin gebohren werden/ von einer gang dicken und fetten Materie beſtehen weswegen Dinge befler 
fie dann auch eines dickern und mehr materialiſchen Nurtimenss su ihrer Rahrung und Erhaltung hen voneiner 


beduͤrffen. dicken Ma- 
— terie. 





| Das ıg. Capitl. 
Bon der Erde/ alg dem vierdten Element aller Dinge, 


Se Je Erde iſt das Centrum pderder Mittel, Punet der gangen Welt von welchem alfe adSu- Die Erde iſt 
perficiem gezogene Linien eben gleich ſeyn / und ob dieſelbe ſehr groß und ungeheur iſt wie Has Centrum 

| wir mit unfern Augen fehen fo iſt fiedoch nur inregard u, Confideration deg Primi Mobilis der Welt 

und des Sirmaments alsein Punct anzuſehen. Dann wir mögenan einem Ort der Erde fichen 

wo wir immer mollen / wann wirden Himmelanfchauen / fo fehen wir allegeit die helffte des Hin 

mels / welches nicht gefchehen würde wann nicht die Erde in regard des Firmaments Die Quanti- 

tät oder Gräfe eines Puncksimitirte, Es erfcheinet aber allzeit die helffte des Firmaments wer ⸗· 

len wir allzeit an unſerm Horizont 6, Zeichen des Zodiaci ſehen / welche / weilen fie gleichfam | 

unbeweglich feyn / und die helfftedes Firmaments conftiruiven oder ausmachen fü iſt gan gewiß 

daß dieſe Laſt der Erden / wie groß fie anzufehen ſeyn mag / Die Quanuitäfeines Puncts imitiee /dergs 

wegen in dieſem Punct als dem Centro, flieſſen alle Kraͤffte der gantzen Welt zuſammen und 

ſteigen herab / Damit fie daſelbſt perficiret / hervorgebracht / und in die Generationes aller Dinge 

gehen mögen. a ri Ei. | Alle Elemen⸗ 
Dann Die Erde iſt das Centrum oder der Mittel⸗Punct oder die Baͤhr⸗Mutter aller Ele te werffen ih⸗ 

menten / in welche alle Elementen ihre Saamen und Spermara werfen / welche die. Erde in ihrem ven Saamen 

Schooß fovirek/ kochet digeriyef und in actum N ah erſten Intention der Natur nu in die Erde. 
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derſelben erſten Willen / und aus dieſer Urſach hat GOtt vielerley und vielfältige Baͤhr⸗ Mütter 
(Matrices) und Oerter zur Vollendung verſchiedener Generationen aller Dinge indie Erde contti- 
rurret oder geſetzet: Dann der Geiſt der Welt vder die Entelechia derfelben/ welcher erftlich herab: 
ſteiget und durch das Firmament paſſiret / nimmt an und zu ſich in den Firmament ſelbſten / nach 
denen vielen und unzehlhahren Conſtellationen des Firmaments und der Sternen / eine correſpon⸗ 
dirende/ nnd der Variefät und Diverhität aller mixten Dinge quaduirende Diverſitaͤt und Varietaͤt / 
welche in dem Raum unter dem Mond vereiniget werden. | Yet 
In der ErdeIn der Erden ſeyn fo viele und diverfe Baͤhr⸗Muͤtter (Matrices) oder Oertergen / als im 
Find verfehie, Firmament verfchiedene Sterne und Conttellationes gefunden werden / um die Kräfte der Saas 
dene Oerter / menzufoviren/ zu conferviren / und zur Wuͤrcklichkeit (in actum) zu bringen / welche Kraͤffte von 
u.diefe corre- dem Firmament ſelbſten herabfteigen / in welchen die Kraffte von denen vielerley Art Geiſtern vers 
fpondire mit aͤndert werden / als bie aus denen vielerley Arten der Conftellationen herabfteigen/ und fich mit der 
denen Ster, Entelechia vermiſchen / und Diefelbe zur Production oder Hervorbringung vielerley Formarum 
nen des Kir, oder Öeflalten difponiren/ welche zur Wurcklichfeit (in actum) indenen vielerleg und verfchiedenen 
waments,  Derternder Erden gebradyt werden. Diefelbe haben auch die Eigenfchafftund eingebohrneKraft / 
eigene Spiritus oder Geifter hervorzubringen / welche/ wann fie mit Der durch die vielerley Arten 
Seifter des Firmaments gefchmwängerten Entelechia vereiniget werden felbige gang leicht bewegen / 
und miteiner Forma oder Geſtalt informiren / die da mit denen herrſchenden Geiftern fo wohl des 
Firmaments / als der Bähr- Mutter (Matrieis) der Erden correfpondiren, welche Geifter unter fi) 
Warum die einig ſeyn und concordiren / die Entelechia diſponiren und actuiren. Alle alte Philoſophi haben 
Erde Velta, deßwegen nicht unhillig die Erde genannt Veltam, Cibelem und Opem, imgleichen die Frau des 
Cibeles und Himmels / als welche mit dem Himmel die Jungfer Kheam, die Erhalterin aller Dinge gebohren 
die Frau des hat / durch welche Jungfer die Entelechia verſtanden wird / welche andere Philoſophi die lebendige 
Himels ge, Flamme genannt haben / weilen ſie das lebendige Feur oder den der Erden eingeſchloſſenen Geiſt er⸗ 
aafit werde. kant haben + durch welchen bloß und allein vermittelſt ſeines nectariſchen Nutriments wir allemit _ 
einanderleben. Diefer Geift iſt der rechte Sohn der Erden und des Himmels / und kan die Jungs 
Warum der Fr Rhea mit Fug genannt werden aro TE pEw, das iſt / Defluo, id) flieffe herab, anertwogen 
Geift der derſelbe vondenen Sternen in dieſe untere Dinge herabflieſſet und niederfteiget. Aufl diefe Wey⸗ 
Welt Rhea fe haben die Alten und dierhilofophi unter der Rinde vieler Fabeln / diefe HeimlichFeiten verbor⸗ 
genannter gen / als in welchen die gankereine Philoſophie enthalten wird wie wir an vielen Orten und in Spe- 
de, cie in unſerm Buch / Hercules Chymicus genannt / declariret haben’ woſelbſt wir die gantze in des 
| nen Fabeln eingetvickelte Alchymie und moralifche Philofophie entdecket imgleichen/die chymifche . 
Die fichtbah⸗ Erde unter dem Pamen Alemenz offenbahret haben. | — 
ve Erde iſt Allhie muͤſſen wir die Erde/ wie fie iſt das Element aller Dinge offenbahren / und damit 
kein Ele wir ſolches denen Chymicisdefto leichter einbilden koͤnnen wollen mir die Erde deiniren oder bes 
ment. ſchreiben / und bernach in ihre Differengien theilen Damit daraus völlig erkant werden moͤge mag 
Das Excre- eigendlich die Erde ſey anermogen dasjenige / was unfern E innen vorkoͤmmt / nicht das irrdiſche 
enzperer, Element it, ſondern ein Unfl ath Cexcrementum) der Erde welches Excrement auſf Feinerley Wey⸗ 
den ift. ein fe ein Element iſt fondern vielmehr ein Tod und eine Zerftörung der Dinge / als derfelben Anfang 
Sub der 6’ Anermogen wegen biejes Excremenes oder Unſlaths / alle dieſe untere Dinge dem Tode nnd der 
Din Es zerftörlichFeitunterworffen ſeyn. Scelbige haben aus der Erden ihren Anfang / ihre Erhaltung 
md Nutriment, wie aus denen andern Elementen: denn es iſt falſch und irrig / daß die Erde nichts 
Die Erde hervorbringe und gebaͤhre / ſondern nur Das von denen andern Elementen hervorgebrachte erwaͤr⸗ 
f a t me und erhalte, weilen / woferne fie felbige erwaͤrmet und erhaͤlt / ſelbige auch nothwendig hervor⸗ 
A ’ u. hringen undgebähren muß / weilen die Dinge die da erwaͤrmen und erhalten auch hervorbringen 
gebreret. und gebaͤhren / in Betrachtung / daß die Materie der Erhaltung und des Nutriments, auch Die Ma- 
terie der Generation iſt: Dann ausgeben denenfelben Dingen werben wir gemacht und gebohren / 
mit welchen wir ernaͤhret und erhalten werden, Die 
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Die Erde iſt derhalben das 4te und letzte Element aller Dinge / welches aus denen dickeren Thei⸗ Was die Er⸗ 
len der Prineipiens welche in dem Abyflo oder Abgrund waren / durch die Goͤttliche Kraft zuſamen ge- de ſey. 
ſetzet und gemacht worden / zur generation aller Dinge / und hauptſaͤchlich aus denen dicken Theilẽ des 
Saltzes / welches dieCoagulation in allen Dingen verurſachet / und bringet hervor einen dicken u har: 
ten Coͤrper / anerwogen alle Elementen / wie imgleichen die Erde aus denen zen Principäs beſtehen / ob⸗ Alle Elemen⸗ 
gleich nur 2.derfelben in felbigen predominiren oder die Oberhand haben / in regard welcher prxdo- ten beſtehen 
minitendenPrincipien wir oben bereits erwehnet haben / daß fie nur von zweyen beſtuͤnden / obgleich in aus 3. Prin- 
der Warheit3.indenenfelben gefunden werden. Dann fie ſeyn inſeparabel oder voneinander um: cipiis 
abſchiedlich / wie wir in dem abfonderlichen Eapitel von denen Anfängen gefagt haben folget dero⸗ 
wegendarans / dag alle Elementen ſich in einem jeden Element und deſſelbenGeiſt finden laſſen / ob 
wir gleich gefagt haben / daß nur 2. prineipia die Zuſammenſetzung (Compofition)) des Feuers / der 
Lufft und des Waſſers machten / weilen wir folches nur wegen der predominirenden Principia, wel⸗ —— 
che in dieſen Elementen ſich finden laſſen / geſagt haben. Und weilen das Saltz nur allein in der Er: Was die reis 
den prædominiret / koͤnnen wir ſagen / daß das Saltz die Erde zuſammen ſetze oder componire / an⸗ ne Erde ſey 
geſehen die reine Erde nicht anders iſt als ein coagulirtes Saltz; Dieſes Salg aber hat auch die ͤ⸗ uñ woher fie 
brigen Principia, nemlich den Schwefel und Mercurium bey ſich / welcherwegen daffelbe die Ges die bluͤhende 
baͤhr⸗ und Ernährungs: Krafft hat / weswegen es auch die Seele der Welt genannt wird / als Krafft habe. 
durch deſſen Huͤlffe und Krafft diefelbeihre Functiones errichtet.  Deromegen wann die&rdedie 
fes ihres Salges beranbet wuͤrde / wuͤrde felbige auch der andern blühenden und Ernährungs: Kraft 
ten beraubet werden / tie ben dem Glaſezu erſehen / welches eine warhaffte und rechte durch das 
Feuer gewafchene/ zugleich aber auch ausgeflorbene und des Salßes beraubternä folglich unfrucht⸗ 
bahre Erde iſt / die da Feine Kraͤfſte und Eigenfchafften hat. Hieraus Fan nun gefhloffen Won dem 
werden’ daß alle Kraͤffte welche unzehlbahr indiefem ferdifchen Globo oder Erd. Kugel zu fin Galßdepen- 
den ſeyn / von Dem in dem Coͤrper der Erden eingefchloffenen Sal dependiren / und daß die diren alle 
Kräfte des Salges felbften von denen demfelben eingebohrnen Lebens⸗-Geiſtern als dem vor Kräffte der 
nehmſten und principaliften Agente dependiven wie auch von gedachten himmliſchen Geiſtern Erden. 
ernähret! werden / und durch ihre eingebohrne Wärme den Saltz Coͤrper in der. Erde anzeigen 
wie auch in Dem Centro derfelben die eingige Jungfer Rheam / die Tochter. des Himmels und 
der Erden / Die da ift eine Gebaͤhr⸗ und Erhalterin aller Dinge / hervorbringen. 


Das übrige / was auſſer der Natur und Effeng diefes Saltzes inder Erde gefunden wird Das Excre- 


ift etwas unfläthiges und unreines (excrementitium quid,) und gleichfam dag Menftruum oder der ment der Er, 
monatliche Sold der Erden / weſſen die Erde fich zur Gebahrung aller irrdifchen Dinge bedienet/ dẽ iſt derſelbẽ 
Damit felbige alle mit einander zerſtoͤrl ich corruptibel und nicht dauerhafft werden. Dann dafer⸗ Menftruum, 
ne fie aus dem reinen Salg und denen übrigen reinen und gereinigten Geiftern der Elementen ge⸗ Die dauer— 
mache wuͤrden / würden ſelbige faftincorruptibel oder unzerftörlich und fehr dauerhafte ſeyn / wird ſaffte Dinge 
alſo in dem Globo oder Erd Kugel einedoppelte oder zwiefache Erdernemlich eine reine und unrei gyerden ang 
ne gefunden. Diereine Erde iſt ein Saltz welches iſt die Seelennd die Forma der Erden’ und yem Galg 
das rechte irrdiſche Element aus welchem nebenft denen andern Elementen alle Dinge werden; die gemacht. 
unreine Erde aber ift ein unflaͤtiges (excrementitium quid ) aus allen Principien des Abyfli 8 nn 
vder Abgrundes ſeparirtes oder abgeſondertes / und in dem Globo yder Erd: Kugel vermifchtes We; Was bie um: 
fen / damit allegerftörliche Dinge nebenft denen Theilender reinen Erde oder des reinen Galgeszu, !eine Erbe 
ame geſehet tverden. Denn diefein dem Clement der Erden fich häufig verfammirndeunreinige 19 a ale 
eit verhindert die vollkommene und abfohure Vereinigung der&lementen ; weldyeabernichtnglfen, bervorbringe. 
koͤmlich mit einander verbunden werden / ſelbige koͤñen auch nicht langefubfiftiven oder dauten / aner- Woher Die 
wogen die vollenkom̃e Verbindung der Principien und Elementen von keinem Tode und keiner Zer Dauerhafte 
ſtoͤrlichkeit weiß / daher die Dauerhaftigkeit der Welt uñ dieubrigegeruhigePerfifteng der langenZeit ligleit Der 
entſtehet; Von einer ſchwachen Vereinigung aber eneipringet ein leichter und geſchwinder Unter, Welt 
€2 gang 
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gang der Dinge/ wie an allen zerſtoͤrlichen und corruptiblen Dingen abzunehmen / als welcher Ver⸗ 
bindung nur gang ſchwach iſt / wie wir aus derſelben Deſtruction oder Aufloͤſung ſchlieſſen / als 
die da gar leicht geſchiehet / anerwogen die feurigen Dinge, welche ſtarck verbunden ſeyn / gar ſchwer 
ſich auflöfen laſſen; die aber nur durch ein ſchwaches Band zuſammen verknuͤpffet ſeyn / ſterben gar 
bald und leicht / wie wir beym Golde und Bley ſehen. | | 
Stehet alfo reft und iſt unfireitig/ daß die Erde ein Salß-Subftang fen / welche durch 
die Rrafft aller andern Elementen oder durch derſelben Saamen zur&ebahrnng aller Dinge gleich: 
fam geſchwaͤngert iſt und dieſes muß von der reinen Erde verftanden werden; Bon der unreinen 
Erde / welchediefen ungeheuren und dicken Erd⸗Kugel conſtituiret muß man eine andere Mey 
nung haben anerwogen Diefelbe von der Efleng des Saltzes nicht participiret / fondern nur ein Um 
flat) (Excrementun:) iſt / ſo wir ein dickes Menſtruum, mie oben bereits geſchehen / nennen koͤn⸗ 
J— 5* Di Natur zur Gebaͤhr⸗ und Producirung der dicken und groben irrdifchen Leiber 
ih bedienet. | 








a — * 





>. TIME FO Eopitt.. 
Woher alle und jede Elementa ihre Wirckungs⸗Krafft haben! - 
und zwar erftlich / woher der Himmel fine 
Kraft babe. 3 
EIS finden ſich ſehr viele der alten Philofophen, welche der Meynung ſeyn / daß der Himmel 
auff keinerley Weyſe in dieſe untere Dinge / weder durch fein Licht noch durch feine Bewer 
gung oder einige innerliche Krafft wircke oder agire; ſondern daß derſelbe nur Die Rin⸗ 
de der Welt ſey welche mit verſchiedenen Lichtern / zum Zierath des gangen Univerfi und zur Be⸗ 
quemlichkeit des Menſchen / ausgegieret worden. Diefes aber iftgang falfch und allerdings irrig / 
anertoogen der Himmel ein Theilder Welt und das vornehmſte Element derfelben iſt / weßwegen 
er der Adtion nicht beraubet werden kan und die Erfahrung giebet Flärkich zu erfennen / daß derſel⸗ 
beeine offenbahre Adionhabe, Woher aber der Himmel ſolche Aion habe / von der Entelechia 
der Welt sder vonder ihm eingebohrne Forma nnd partieulire Krafft / iſt eine ſehr ſchwehre amd 
wichtige Frage / zumahlen da faft alle der vornehmften alten Philofophen der Meynung ſeyn / daß 
Die Welt eine Seele habe / welche fie Entelechiam nennen / von welcher der Himmel und alle Ele 
menten ihrer Meynung nad} / die agirende oder wirckende Kraft haben / mann fie nur mit derfek 
ben vereiniget und individuiref worden / Daher faget Virgilius: ö | 
Principio Coclum & Terras, campoſque lignentes, 
Lucentemgue Globum Lune, Titaniaqne aflra 
Spiritus intus alit, totamque infufa per artus 
Mens agitat Molem, & magno [e corpore mifcet. 
Das ift: ——— 
Anfaͤnglich ernaͤhrte der Geiſt inwendig den Himmel und die Erde ſammt 
denen Feldern / wie auch Die glaͤnzende Mond⸗Kugel / und die 
Sternen / und die Seele/ weilen fie durch alle Glieder gleichfahm 
diffundivet oder ausgegoſſen iſt / bewegete Das gantze Gebau/und 
vermiſchete ſich mit demſelben. Die 
Dieſes muß aber keines weges vun GOtt / welcher allenthalben diffundiret iſt 7 verftanden 
wer⸗ 


= 
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erden / wie etliche Coinmentatores des Virgili falfch und gantz uͤbel ausgeleget haben, / anerwo⸗ 
gen GOtt / als ein conftituirend : und componirend Theil fich mit denen Eörpern nicht vermifchetr 
wie dieſer Spiritushder die Seele der Welt thut / als welche den eornehmften Theil eines jedweden 
Dinges machet: Dann fie iſt die rechte und eigene Forma des Dinges. Haben derowegen alle 
und jede Elementen / und in Specie der Himmel ihre vornehmfte und prineipalifte agirende Krafft 
von der Seele oder Entelechia der gangen Welt/ wiewohl ich nicht laͤugne daß alle und jede Ele- 
menta und fuͤrnehmlich der Himmel / als das allermächtigfte Element eine eigene und eingebohr⸗ 
ne Krafft zu agiren / von fich felbften haben / als die da von derſelben Forma dependiret; folche Krafft 
aber iſt der univerfalen oder allgemeinen Krafft nemlich der Entelechiæ nicht zu wieder / anerwo⸗ 
gen dieſelbe ang eben denenſelben principüis oder Anfängen beſtehet / woraus die Entelechia gemacht 
iſt. Dann gleichwie alle und jede Elementen / aus denen vorhin declarirten Anfängen mit ihrenAc- 
cidentien imgleichen derſelben Forma beftehen / von welcher die agirende Krafft entſpringet: Alſo 
heſtehet die Entelechia auch) aus eben denenfelben Alcholifirten/ das iſt in einen Saamen verwan—⸗ 
delten Principien,, wie wir in einem befondern Capitel von der Entelechia vernehmen werden. Sol: 
ten wir auch gleich bißweilen mit Denen Chymicis gefagt haben / daß die Elementa an und vor fi) 
krafftloß ſeyn / und alfo nicht agiren oder wircken können, fo ift folches nurin regard der Entele- 
chiæe geſchehen / als welcher Krafft und Macht fo groß / ſtarck und wichtig iſt / daß wann felbige 
nur ein Augenblick die Natur verlieſſe / die gantze Natur zu Grunde gehen und in ihr erſtes Chaos 
wiederkehren wuͤrde / wie wir bey denen Sonn⸗ und Mond⸗Finſterniſſen ſehen und abnehmen / 
welche ob ſie gleich nicht gaͤntzlich manquiren / ſondern nur eine Weyle ihre Strahlen nicht directe, 
richtig oder gerade auff Die Erde ſchieſſen koͤnnen / der Erden und allenmixten Dingen einen ande, 
fihreiblichen Schaden zufüinen und mas wurde wohlgefchehen wann diefe bende Lichter / in wel: 
che GOtt den Brunnen der Entelechie, und zwar den aröffeften/ obgleich in dem Primo Mobili vder 
dem erfien Betweger ein groͤſſer iſt geleget hat auffhören oder cesfiren würden. | 
Sirnd deroivegen die Coͤrper aller Elementen und vornehmlich des Himmels felbft als 
welcher das Eräfftiafte/ am meiften wirckende und mächtigfte Element iſt / tod und gleichfam ohne 
Adion, wann fiediefer Entelechiæ der Welt heraubet werden welche Entelechia mit vielen Namen 
genennet wird / und folches wegen ihrer faft unendlichen und mancherley Wuͤrckungs⸗Krafft / mel 
che fiedenen Elementen und andern mixten Dingen nad) den vielerleyDifpofitionen alfer&örper gie, 
bet und mittheilet/ welche Coͤrper fie durch ihren Archeum oder eingebohrne Wärme macher, 
Daß alſo Die Elementa der Entelechie Yon ſich felbften und ungezwungen gehorſamen / weilen 
Die Elementen felbft ans dem innerften und reineften der Entelechie gemacht ſeyn / weßwegen fie 
auch derfelben / als ihrem Water und erfien Agenti gehorſam ſeyn. Senn alfo alle Kraͤffte / welche 
die alten Philpfophiden Himmel zueignen / nicht eigentlich und unmittelbahr von dem Eörper des 
Himmels / ſondern damit ich alſo rede’ vunder Formadeffelber. Was aber folches für eine For- 
ma ſey / davon wiſſen die meiften nichts. Dann wir ſtatuiren 2. Formas indem Himmel eine, 
welche dem Himmel eigen und der individuirfe Beift der Welt in dem Eorper des Himmels iſt / 
and eineandere/ welche nicht eigen iſt und mit Recht nicht die Forma deflelben genennet wird’ 
fondern nur improprie , als wieder Steuer Mann die Forma des Schiffs, meilen er daffelbige ber 
weget / genannt wird. Alſyo auch diefe Forma, welche ift der Seiftder Welt oder die Entelechia, 
ehe u. bevor fie individuiret wird / wie fie allenthalben in allen Theilen der Welt und in deken mixten 
Dingen zur Nahrung und Confervation aller eigenen Formarım gefunden wird kan Die Impropria 
‚Formavder nicht eigene Forma des Himmels genannt werden weilen ſie / als der Steur⸗Mann das 
Schiff einiger maſſen den Eörper des Himmels achuret und regiret. Derowegen son diefer En- 
telechia, welche iſt die Nahrung der Welt / ehe ſie im Himmel die legte Formam annimmt; Die 
Krafit des Himmels nicht anders als improprie und mittelbahrer Weyſe dependiret / aber von der 


Entelechia ſelbſt / als welche iſt die eigene und eingcbehni Forma des Himmels / und nicht 
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von dem Eörper des Himmels / welcher von fich felbft als etwas das da leydet und auff kei⸗ 
nerley Weyſe agiret und wirdet / Krafft und Machtloß iſt. | g 


Das 20. Kapitel. S 
Woher Die Lufft ihre agirende oder wirckende Kraͤffte habe, 
Die Lufft als 8 alle Philofophi, welche der peripathetifchen Philofophie zugethan feyn / vermeinen / 





ein Element daß die Lufft nur allein rarificire oder ſubtil mache und befeuchte / und fonften Feine Kraft 
hat viele Tu mehr habe; Sie fehlen aber / daß ich alfo mit ihrer Erlaubniß reden möge hierin fehr / 
genden und angefehen die Lufft/ weilen fieein Element und die 4te Seule der Natur iſt / nicht allein bewaͤr⸗ 
Kraͤffte / wei⸗ met und befeuchtet / ſondern auch ernaͤhret und zuſammen ſetzet / ja alles machet und thut / was 
len fie guff zur Compoſition, Ernährung und Confervation erfordert wird welche Kraͤffte auſſer der Er: 
dieſe Weyſe wärmsund Befeuchtigung unendlich ſeyn / nicht zwar aus und von ſich ſelbſten als ein dünnes 
die Entele- und penetrirendes Corpo, fondern als ein von der Entelechia der Welt gefchtwängeter Coͤrper / 
chiam hat. durch deffen Hülffe fie gedachte Kräffte und. Eygenſchafften beſitzet und ſonſten noch vie: 
le andere / welche weit groͤſſer ſeyn welcher die Peripathetici mit feinem einkigen Work ges 

denen, Dann in fo meit die Lufft ein dünner, fübtiler und durchdringender Coͤrper iſt / ift 

felbige ein Vehiculum gder Wagen der Entelechie oder des Geiftes der Welt / weßwegen fie 

durch Diefe Entelechiam alle Elementen lebendig machet/ wie wir vorhin gefagt haben / ja auch 

alle uͤbrigen Dinge / welche in allen und jeden Elementen leben / anerwogen die Kraͤffte aller 

mixten Dingevonder Krafftdiefer Entelechiæ oder Diefes Geifics der Welt dependiren/ als der 

da Einführer und Träger aller Kräffte ift. Und die Lufft bringet und führe mit fich durch 

ihre Dünnheit/ Subtilitaͤt und durchdringende Krafft diefe Entelechiam, derowegen / teilen die 

Krafft der Entelechiz in der Lufft am allerfräfftigften und ſtaͤrckeſten iſt / theilet fie der Rufe die 

Kraͤffte mit durch deren Hülffe alles was inder Welt / es ſey im Himmel oder in der Lufft in dem 

Waſſer oder in der Erden generiref und gebohren wird / in feinem perfeten und natürlichen 

Stand ohnediefer Entelechia, dag iſt / ohne diefem Geiſt der Welt’ welcher ſich in der Lufft am 

meiſten befindet / nicht conferviret werden Fan’ anerwogen in der Lufft eine Speife und Zunder 

des Lebens iſt ohne welchem das Leben und das Fundament des Lebens / es mag irrdiſch oder 

waͤſſerig oder von einem andern Element ſeyn / nicht erhalten werden Fan, RUERT 


Warum die Derswegen hat GOTT / als der Urheber und Schöpffer der Natur / teilen er die 
Lufft ſubtil Nothwendigkeit dieſes Zunders vollenfümmlich erkannte / die Lufft aus einer fehr ſubtilen und 
und durch duͤnnen / allen Dingen bequemen und angenehmen Materie conſtituiret gemacht und ordi- 
dringend.  nivet/ Damit fiediefen Geift/ als den Zunder und die Stüge oder Seule des Lebens / nach denen als 
lerinnerſten und tieffeſten Höhlen der Erden wie auch nach denen tieffſten Abgruͤnden des Waſſers 
brachte. Iſt alſo klar und offenbahr / daß die Lufft ein Yehiculum oder ein Wagen der Krafft und 
des Vermoͤgens der gantzen Welt ſey / und daß fie wuͤrcklich (actualiter) die Krafft lebendig und blů⸗ 
hend zu machen / nebenſt vielen andern Kraͤfften / welche ohne der Lufft nicht ang Licht oder zur Wuͤrck· 
lichkeit gebracht werden koͤnnen / beſitze / weilen in der Lufft / als in dem vornehmſten Sitz dieEn- 
telechia und Krafft der gantzen Welt geleget iſt / aus welcher einigen Krafft alle dieſe andere entſprin⸗ 
geny und ihren Urſprung / als ans dem vornehmſten und principaliſten Brunnen haben. Nicht 
daß die Entelechia ihren Anfang Urfprung und Brunnen ausder Lufft habe / wie vorhin bereits in 
einem befondern Eapitel Meldung geſchehen / fondern aus einem weit höhern Ort und einem weit 
fubeilern Brunnen / jedoch hat diefelbe ihren principalen Ort in der Lufft / nicht in regard ihrer felbs 
ſten fondern wegen der mixen Dinge / welche ihren Urfprung aus denen Elementen und Princi- 


püsder Natur haben und nehmen muͤſſen meilen die Lufft in Confideration der mixen Ba 
| equemt 


aan von denen Philcfophis ſeyn der Meynung / daß das Waffer erfühle und befenchte 
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bequemſte Element aller andern Elementen iſt / damit fie das Leben erquicken / erwärmen / er⸗ Die Lufft iſt 
naͤhren und unterhalten moͤge in Betrachtung der Himmel allzu ſubtil iſt / ja ſubtiler als zurGeneratiõ 
sur Nahrung und Confervation aller Dinge erfordert wird. Das Waſſer aber und die Erde und Ernaͤhr. 
haben dickere Coͤrper / welcherwegen felbige nicht allenthalben zum felbigen Zweck fublimirt wer⸗ der mixten 
den koͤnnen / bleibet alſo uͤbrig dag die Lufft folches allein mache und verrichte imgleichen dergan: Dinge das 
gen Natur diene / damit fie den Lebens Geift und die Krafft des gangen Univerli, und die Vi- bequemefte, 
gueur der gangen Natur durch die gantze Welt bringe / und alfo dadurch allen Theilen derfel- Element. 
ben dag Leben folcher Geſtalt mitgetheilet werde / daß Fein eingiger Theil / dieſes Lebens und diefer 
Krafft und diefer lebhafften Erquickung beraubet fen. EN : 

Schlieſſen derohalben und machen allen kund / daß alle dieſe ungehlbahre Krafite und 
Tugenden / welche alle Nachforſcher der Natur fehen und vermercken / dag fie aus der Luft ge 
bohren werden, von der fo offt genannten Entelechia gder dem Geiſt der Welt dependiren’ als - 
welcher feinen vornehmſten Sig in der Lufft zur Commodität und zum Augen der gantzäͤn Ra- Warum die 
tur ſich erwehlet hat / weilen die anderen Elementa, entweder wegen ihrer subtiktaͤt oder allzugroſſen Entelechia 
Grobheit / dieſe Entelechtam der Welt / nicht durch alle Theile derſelben bringen / und alfo allen Ihren Sig in 
iur Speife / Nahrung und Confervation, wie die Luft thut dienen önne. derLuft habe. 


Wbvooher das Waſſer feine Krafft zu agiren habe. 


— nenmetenere 





und ein Nutriment oder Dean vieler Dinge fen/ und weilen fie nichts mehr davon Woher dag 
fagen vder ihre Philofophie deutlicher erklaͤren bringen fie dadurch die Nachforſcher in affer feine 
ein Labyrinth / woraus fie fich nicht einmahl durch Hülffe des Ariadniſchen Fadens bringen fün- Kraft habe 
nen. Dann das Waffer hat viele andere Tugenden und Eigenjchafften/ als die bereits fpeciti- Re 
cirte und dieſelbe hat es nicht als ein fchlechtes Waſſer oder als ein waͤſſeriges elementarifcheg 
Corpo, fundern als ein Elementum Elementatum, welches durch die Kraft des Seiftes der Welt 
und der Entelechie gefhwängertift. Dann durch Huͤlffe diefes Geiftes befeuchtet und kuͤh— 
let das Waſſer fintemahlen die Feuchtigkeit und Kühleng ihren Urfprung/ als bereits erweh⸗ 
net worden aus Dem Mercurio haben / welcher inder Entelechia häuffig gefunden wird, So ift 
auch das Waffer eine Nahrung vieler Dinge, wegen des gedachten Mercurn und Schwefeld/ 
welche fich zugleich in der Entelechia hefinden / nicht aber / wie es ein ſchlechtes und einfaches Element 
iſt / weilen Feine Krafft in denen einfachen ſchlechten Elementen gefunden wird / muͤſſen derowe⸗ 
gen felbige Elementa dieſe agirende Krafft anderswo hexnehmen oder herhaben / wodurch / wei⸗ 
len ſie vielfältig und mancherley iſt viele Dinge zuſammen geſetzet / hervorgebracht / ernaͤhret Der Geiſt 
und erhalten werden / anerwogen alle Kraͤffte aus der Forma ſeyn; DieForma aber nimmit ſol der Entele- 
che agirende Krafft aus dem gedachten Geiſt / welcher ein unabſchiedbahrer oder unzertheiliger i iſt ein 
Geführte der Forma eines jeden Elements ift.  Dependiren alſo alle in dem Waſſer ſich befin nnabſcheid⸗ 
dende Eigenſchafften / und haben ihren Urfprung von dieſem Geift / welcher, wann er duch hahrer Ge⸗ 
das Waffer gebracht oder geführet wird alles was in der Natur des Waflers zu feiner Nah— fährfe der 
rung / Gebähr: und Erhaltung bedarff / gebiehret / ernähret und erwärmel, Dann wir fer Formz,daher 
hen’ daß alle Thiere/ Vegetabilien und Mineralien, fie mögen genannt werden wie fie immer die forma 
wollen des Wafters zu ihrer Gebähr- Ernäht und Erhaltung vonnoͤthen aber, nicht wircket 
Ob nun die Erde vielfältige und faft unzehlbahre Kräfte und Tugenden, als das Funda- ale nur durch 
ment der Generation oder Gebährung hat / wie wir bereits gehoͤret haben / weilen in derſelben dẽeſelbẽ Geiſt. 
der Geiſt der Welt / der Vulcanus und Pædalus der Natur / alle Dinge machet und hervorbrin⸗ | 


** 
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gets So hat dennoch das Waſſer keine geringere / ja vielmehr weit groͤſſere Kraͤffte als die Erde / 

anerwogen alle Dinge/ welche in der Erde gebohren werden / des Waſſers zu ihrer Nahrung uud 

DieMetallen Generation bedurfien. Uberdem werden alle Edelgefteine ’ Perlen’ Corallen, Metallen, fg wohl 
uñ alle ander die voll⸗ als unvollkommene / wie auch alle Mmeralien in dem Waſſer gebohren / haben aus demſel⸗ 
re Steine ha⸗ ben ihren Anfang / und nehmen auch daraus ihren Wachsthum / wie aus denen Buͤchern der Chy- 
ben ihren Ur⸗ micorum und der Experientz erhellet / als welche uns lehren aus der legten Auffloͤſung der Metallen, 
ſprung aus der Steine und Mineralien, daß derſelben Anfang und Saamen waͤſſerig und nicht irrdiſch ſey / 
Dem Waſſer. anerwogen der ſchmierigte und vifcofifche Mercurius die rechte metalliſche ſchwere Erde iſt / welcher 
Durch feinen eigenen Schwefel und fein eigen Saltz / in denen feuchten und naſſen Höhlen ver Er⸗ 

den und zwar geſchwinder in Denen trockenen coaguliret und Agiret wird / weilen das Feuer der waͤſ⸗ 

ferigen Minerx oder der Schwefel des minerahfchen Waſſers / auff keinerley Weyſe anffer dem Waſ⸗ 

fer ausgelefchet wirds in Betrachtung folches Feuer / ed mag zu finden ſeyn / wo es immer wolle / 

allzeit unbeweglich / ob e8 gleich der Anfang aller Bewegung its das iſt / es wird von feinem ans 

dern als von fich ſelbſt beweget Deromegen werden indem Waſſer fo wohl als in der Erden Me- 

tallen und Steine allerhand Arten gebohren; derfelben Anfang aber und ihr Saame iſt allzeit 

Die Metallen waͤſſerig / ob er gleich hißweilen und gar offtin die Höhlen der Erden geworffen wird/ja auch wohl 
werden biß⸗ bißweilen in die Lufft ſelbſten / dannenhero Metallen und Steine in der Lufft generiret werden / wel⸗ 
weilen in der che auff die Erden niederfteigen / in der Erde aber nimmt der Spiritus der Welt oder die Krafft 
Lufft generi- U. die Entelechia die letzte Diſpoſition, u. fteiget von derErden Durch feinen Archeum oder eingebohr: 
tet. ne Wärme nach denenübrigen Elementen und ruhet am meiften in der Lufft / vb er gleich das Waſ⸗ 

fer nicht verläffet als mit welchem er durch alle Lufft:Löcher der Erden / nach vielerley Arten der 

Auff weiche Gebaͤhr Mütter gebracht wird / in welchen allerhand Arten der mixten Dinge, wie auch alle Spe- 
Art die Ente- cies der Individuorum gebohren werden / und in welchen zuletzt dieſer Geiſt zur Gene- 
lechiaalfegin ration der particuliren mixten Dinge, durch Hulfteder Conitellationen und der Planeten des Fir⸗ 
allẽ Elemen; maments und des Himmels / individuiret und ſpecißciret wird. Wuaun er von dieſen her: 
ten! hervor, abſteiget / nimmt er die Iaclination und Neigung zu dieſem oder jenem Ding an fich. —J 
bringe. Inclination aber iſt nicht die legte Difpofition, oder dag ich rede Die Compofition des Individui ‚als 
welcheer allein in denen Baͤhr⸗Muͤttern (Matricibus) u, denen vielerley Dertern des Waffersn. der 

Lufft annimmt / weilen die Derter felbften oder die Matrices der Dinge / etliche individuirfe oder 
particulire Geifter zu ihrer Nahrung und Confervation haben. Wann nun die neuen Geifter hin 
zukommen / werden felbige Denen andern fofort gleich / welche in denen Dertern mit Waſſer übers 
ſchwimmet und ſtabuliret werden / teilen fie mit felbigen vermifchet werden / und wegen der Incli- 
nation, fü fie von denen obern Conttellationen und denen himmliſchen Planeten haben werden fie 
gank geſchwind vermiſchet / und produciren ohne einige mit einander habende Repugnang oder 
Wicederſtreben / was der Ortund der Himmel verlangen. Daferne aber diefe Spiritus gder Saas 
men / welche von auffenher indie Derter und Matrices (Gebahr- Mutter) kommen / mit denen Gei⸗ 
ftern der Oerter ftreitig ſind / alsddann gefchehen Mißgebuhrten/ und alsdann wird generiret 
Auff was md gezenget / was der Ort nicht verlanget / noch die Gebähr- Mutter erfodert. Alſo und 
Weyſe die auf diefe Weyſe/ wird diefer hinmlifche allen Dingen gemeiner Geift » welcher iſt die Tu— 
Mißgehuhr⸗ geny; Rraftund Eygenfchaftt eines jeden Elements / gebohren/ von welchem allein das Waſſer 
ten werden. de Krafit nimmt / alle in feiner Sphara ſich befindende Dinge zu gebähren und zunernähten. 





Die Chymia i Das 22, Kapitel, RE Bin dh J | 
—— Woher die Erde ihre Tugenden] Kraͤffte und 


genden. und | Eygenſchafften — 
Kraͤfte der Ie Rachforſchung der vielfaͤltigen Kraͤffte der Erden gehoͤret allein der Chymiæ zu / als wel⸗ 
lementen. Sn Fſorſchuug faltig N m | he 
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che allein die Anatomie aller Elementen / wie and) der übrigen Theilen der Welt durchſuchet und 
tractiret durch welche Anatömie und Zertheilung welche fie in allen Dingen treibet / erkenuet 
felbige Die rechten Kräffte und Effengien/ machet auch Die Materien der Formarum offenbahr / ſinte⸗ 
mahlen nichts verborgen iſt welches durch Die chymifche Anatomie nicht offenbahr gemacht wird / 
Deramegen / wann fiedie Kräfte der Erden durch Die Zertheilung aller Theile / welche dieſes irrdi⸗ 
ſche und elementarifihe Corpo conſtituiret / durchſuchet und felbigen nachforfihet/ entdecket und 
üftenbahret fie die verborgenen Kräffte, Dann alle Chymici finden in der Anatomie diefeg irrdiſchen 
Eoͤrpers ein feuriges Saltz / welches unverbrennlich fix und bleibend iſt / weſſen Tugenden und 
Kraͤffte dergeſtalt wunderbahr ſehn / daß fie allen unglaublich vorkommen / die da nicht wiſſen dag DasSaltz iſt 
die Kraͤffte der gantzen Welt / wie ſelbige immer heiſſen moͤgen / in dem Centro der Erden gefunden die Tugend 
werden / ſintemahlen alle Mixta, fie mögen ſeyn welche fie immer wollen / von denen Thieren/Ve- und Krafft 
getabilien oder Mineralien, dieſe Mixta alle mit einander ſage ich / werden durch den Geiſt dieſes der Erden. 
irrdiſchen Saltzes (welcher in dem Saamen eines jeden Mixti ſpecificiret und individuiret / und 

ein ſolches Mixtum wird / welches der particulire Saame intendiret) erwaͤrmet / ernaͤhret / oon- Das Saltz 
ſerviret und generiret/ / woraus gnugſam zu ſchlieſſen / daß dieſes Saltz alle Kraͤffte und Eigenſchaff⸗ hat alle Kraͤf⸗ 
ten / welche die Erde hat / habe und beſitze / anerwogen ſelbiges Saltz alle Dinge nicht gebaͤhren te der Erben. 
und erhalten koͤnte wann es nicht in feinem Centro alle dieſe Kraͤffte und Eigenſchafften haͤtte/ 

weswegen der Patriarch und Prophet Mofes im andernCapitel Genefeos faget : Es ftieg ein Dampff 
aus der Erden / welcherdiegange Klächeder Erden befeuchtefe. Anderelefen: Ein Brunn ftieg 

auffee. Diefer Brunn oder Dampffaber fan nichts anders ſeyn / als der Geift diefeg irrdifchen 
Saltzes / welches feinen Sig in dem Centro der Erden hat / damit es wann es von Dem Centro 
der Erden nach derfelben Fläche (Superficiem) hinanff ſteiget / allemixte Dinge, welche oben auff 
derſelben wachſen und generiret werden, befeuchte / und durch die Befeuchtigung erwaͤrme / erhal 
te / und durch die vermiſchung des himmliſchen Geiſtes felbften producire, 
Dijenige find ſehr glücklich zu ſchaͤtzen / welche dieſes Saltz kennen und die ſeyn noch Die gantze 
gluͤckſeeliger / welche durch die Fener⸗ Kunſi deſſen Eigenſchafften auszuziehen wiſſen / weilen fie in Kraft derEn- 
dieſem eintzigen Coͤrper Die Entelechiam der gantzen Welt haben / wodurch fie allein vollenfommen telechiæ be⸗ 
gluͤcklich leben koͤnnen. a, fichet in dem 
I Stalfoder Geift diefesirrdifchen Saltzes Die Caufa Eficiens aller in der Erde befindlichen Sal. 
Kraͤffte; Jedoch muß man nicht gedencken oder vermeinen / daß dieferGeiftein Iheildesirrdifchen. 
Globi oder Erd: Rugel ſey welcher von denen Elementen zuſammen geſetzet iſt anertvogen nicht 

allein alle Elementen / fondern auch alle Himmeln Planeten und Conſtellationes zu der Verferti⸗ 
gung und Compofition dieſes Geiſtes concurriren / iſt derhalben derfelbe etwas welches aus dem 
allerveineften Theil diefer Dinge zuſammen geſetzet iſt Daunenheru ein jeder Theil feine eigene und 
eingebohrne Krafft diefem Geift eingieffet / felbige werden derohalben alle mit einander in dieſem Der Geif de 
Geiſt gefunden / welcher in ver Erde einen feſten Coͤrper annimmt / deſſen Dampff und nectariſches — & 
Hauchen zur Generation und Ernährung aller fablunarifchenDingegefchickt und bequem iſt Die „rielechie 
fÜ8 Corpo nun Fan Fein anders feyn/ als das Salgy welchesallein zur Generation and Ernährung FAN ee BR 

geſchickt iſt / derowegen Salg in allen Dingen gefunden wird / welches das Fundament der Vermi⸗ ven Be 
ſchung und der Generation aller Dingeift. Iſt alſo das Saltz oder vielmehr deffen Geift die. Cau- Salp- Baper 
Ta Efficiens aller Tugenden Rräffteund Eigenfchafften diefer Weit ⸗ Kugei Wann ſolches Sag aunehmen. 
nicht verhanden / vergehet die Krafft des gedachten irrdifchenGlobi, und ein jedes Erdreich wird un: ; 
fruchtbahr / wir haben derowegen in der Erfahrung daß ein jedes Erdreich warn Aſchen und Warum die 
Miſt darin geſtreuet werden / fett und fruchtbahr werde / weilen indiefen beyden das Saltz häuffig Eroe durch 
verborgen lieget / welches durch Die Faulung auffgeloͤſet wird / und in folcher Auffloͤſung feine Ser Miſt u. Aſche 
ſter / welche die Erde fruchtbahr machen von ſich giebet. fruchtbahr 


werde. 
F Das 
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= - Das 23. Kapitel, — 
Don der Entelechia der Welt | woher und was felbige 
eigendlich fey. | 


us dem / was wir vorhin gelehret haben / ift bereits gnugſam klar und offenbahr / woraus 

die Entelechia entſtehe / und mas fie eigendlich ſey; Damit aber die gantze Lehre derfel: 

j ben / welche wir in verſchiedenen Sapiteln hie und da zerſtreuet tra&tiret haben / allhiein 

einen abſonderlichen Capitel zu finden ſeyn moͤge: als wollen wir ſolche Lehre zuſammen ziehen / 

damit ſie denen angehenden Schuͤlern der ſpagyriſchen Kunſt deſto deutlicher und bekanter werden 

moͤge. 4 
MasdieEn- Iſt derowegen die Entelechia , welche etliche den Geift der Welt die Seele des Univerfi, 
sclechia ſey. Mercurium und fünften mit andern Namen genannt haben z. der allerfubtilefte Theil aller Elemen⸗ 
: ten und des Himmels oder des Lichts / welcher indie Erde zugleich vereiniget gehet und wird da; 
felbft inden Saamen der Welt verwandelt / wovon alle Dinge herkommen, welche natürlicher 

Weyſe indiefer Welt gemacht und wann fie gemacht worden’ conferviret oder erhalten werden. 

Die Entele-. Diefe Entelechia tft zwiefach / Die eine fix und bleibend / welche in denen Höhlen der Er 
chiaift zwey⸗ de und durch den gantzen Cörperderfelden ixgefinnden wird ; die andere aber volatiliſch ger fluͤch⸗ 
erleyAxımd tig und unfx, welche Pirituoſiſch herumflieget u. fich Durch alleTheileder Welt allenthalben ergief 
flüchtig. ſet / damit fie allen Dingen der Natur gegenwärtigund zur Hand fey/ welche einer immerwärenden 
Erwärm: Nahrsund Befeuchtigung beduͤrffen. Diefe und die andere Entelechia findeinerley 

Art und Materie, und differiren im alergeringfien nicht von einander/ ohne daß die kre und blei⸗ 

bende Entelechia, melche ift das fixe und bleibende Humidum radicale der Welt / mehr vom irrdiſchen 

E namen habe weſſentwegen die Saamen der andern Elementen feſt hengen und ix und blei⸗ 

Et bend werden; Die Hüchtige Entelechia aber welche ift der Geiſt der Welt, hat zwar auch einige 
Die fixe En- Theilediefes irrdifchen Saamens / welche aber fehr duͤnn Elein oder wenig ımd denen Eaamen 
telechia bes der andern Elementen ſubject und gehorfam ſeyn / welchermegen Diefelbe in einer continuirlichen 
darf eines Bewegung iſt / und wird allenthalben durch ihren Flug hingebracht und geführet/ und folches iſt 
cötinuirliche Per Natur fehr noͤthig / angejehen die bleibende und fixe Entelechia eines immermärenden und con- 
Nutriments „ tinuixlicjen Nutriments vonnoͤthen hat / weilen ſie durch ihre innerlihe Waͤrme und eingebohrnen 
welches: iſt Schwefel ſtets conſumiret oder verzehret wird: derowegen wann ſie nicht durch ein Aliment oder eis 
die ſfuͤchtige ne Nahrung wieder erquicket wuͤrde / die Welt in kurtzer Zeit verzehret werden oder ſonſten verder⸗ 
Entelechia. ben duͤrffte fo wuͤrden auch alle Dinge jährlich weder grunen noch blühen, / wann ihr Humidum. 
Die Elemen⸗ radicale oder wurtzliche Feuchte / fo derſelhen Krafft/ Staͤrcke und Vermoͤgen iſt / nicht Durch die 
ten und der flüchkige Entelechia der fpirituofifche Seele der Welt wieder erquicket wurde, — | 
Himmelma Alle Elementenund der Himmel produeirenoder machen Die 2, Entelechien einerley Art 
hen alle En-. und Elſentz. Einjedes Element bringst ans feiner eingebohrnen Natur feinen Saamen / welches 
telechiag, fein Alchool oder das ſubtileſte und reineſte feines Coͤrpers iſt / hervor und wirfft denfelben Saa⸗ 
Warum der men auſſer den Coͤrper indie Sphaeram oder indie Kngel eines andern Elements / worin er mit dem 
F grum J Saamen des andern Elements vermiſchet wird und alle beyde fallen darauff in das Centrum des 
TReltEr * unterſten Elements / biß fie in das Centtum der Erden kommen / woſelbſten alle mit dem Licht zu⸗ 

Seit ” 7 gleich vermifchte und vereinigte Saamen der Elementen / vollenkoͤmmlich digeriret und gekocht wer: 
chiat genannt den / und werden alſo der Univerfaloderallgemeine Saame der Welt / welchen Saamen wir En- 
wird telechkiam genannt haben / weilen ſie iſt das Prinapiumder Bewegung / der Krafft und aller natuͤr⸗ 
Was die Na⸗ lichen Staͤrcke aller natürlichen Dinge / wie dann Ariſtoteles div Entelechiam.definiret oder beſchrie⸗ 
tur der Ente- hen hat / daß fie ſey die bewegende Krafft und Staͤrcke der gantzen Natur; Die Natur aber und Die 
lechiæ, Materie hat er nicht entdecket; dieſe Natur aher und Efleng gedachter Entelechie iſt der Saame 

und 
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und die Kraft des Himmels und aller Elementen’ und zwar das allerreingfle der Himmeln / wie 

ichöffters gefagt habe welches ihr Saame und Vermögen iſt anermogen Diefer Himmel und 

die Elementa felbigen in das Centrum der Erde werfen / worin er ausgekocht und endlich in die En- 

telechiam oder in den Geiſt der Welt ſublimiret wird / durch welchen Geiſt alle natürliche Dinge er: 

wärmet ernähretund erhalten werden / ja durch welchen. ale natuͤrliche Productiones Hd Gebaͤh⸗ 

rungen gefcheben. | ' N 
0 DieEntelechia aber ift nicht von denen Elementen wegen des Dings oder des Orts diltin- Die Entele- 
guiret oder abgefondert/ ob fiegleich gänglich diſtinguirt und lepariret iſt fondern iſt mif Denen & chia iſt weder 
lementen vermenget und inberivet Denenfelben nicht anders als der Saameder lebendigen Dinger realiter noch 
als welcher in allen Theilen der lebendigen Dinge verborgen lieget ob ergleich einen befondern localifer fepa- 
bequemen Digeftions-Ort hat alfo ift auch in dem Centro der Erden der Digeſtions-Ort des Sax riret võ den? 
mens der Welt oder der Entelechiæ, in welchem Ort derſelbe digerivet und ausgekocht wird / ob er Elemeufen. 
aleich in alfen Theilen der Elementen gefunden wird. Sind deromegen die Philofophi der Dun ⸗ 

ckelheit in ihren Schriften nicht zu beſchuͤldigen / wann fieafleriven und vorgeben, daßder meralli- Warum Die 
ſche Saame allenthalben gefunden werde und an allen Orten ſey / weilen in der That und War  Philofophi 
heit diefe Entelechia die alernächfte und unmittelbahre Materie des metallifchen Saamens ifts wel- gefagt haben 
he allenthalben gefunden wird / ſo gar / dag Fein Ort in der gangen und weiten Welt anzutreffen? / daß der 
welcher nicht mit der Entelechiaangefüllet ſey / welches klaͤhrlich aug derfelben Definition erhellet. Stein allent— 
Dann iſt dieſe Entelechia die Krafft und bewegende Eigenſchafft der Natur / als welche vyn der na: halbe gefun⸗ 
tur unabgeſchieden iſt oder nicht abgeſondert werden kan / weilen ſie der innerliche und recht for- Den werde, 
meller Theil derſelben iſt wie kan dann ſeyn / daß dieſelbe nicht in einem jeden Theil dieſer Welt ge⸗ 
funden werden ſolte? Bet ee te | 
Weir theilen dieſe Entelechiam oder Kraft und bewegende Eigenfchafft der Natur in die Eine andere 
fixeund bleibende, weilen fie ineinem jeden Theil der Welt, indergangen und weiten Welt felb- Divifion der 
fien / etwas fixes und bleibendes (permanens) iſt / woraus dieſe beivegende Krafit herkommt / ſo iſt Entelechie in 
ſelbige auch etwas / welches influiret und fluͤchtig iſt einerley Art und Natur / wodurch das fixe er⸗ die elemen- 
naͤhret und erwaͤrmet wird in der Natur / welches iſt der Brunn dieſer bewegenden Krafft. Die: rariſche und 
ſes Influens oder unfixes Ding Fan auch eben fo wohl Entelechia genannt werden als das / was fix bimmlifche, 
und bleibend inder Natur iſt / weilen esnur eines und ebendaffelbein der Natur inregard der Ma- | 

terie und der wirkenden Krafft iſt / wie ans der Zufammenfegung Der Entelechix zu erfehen / durch 

welche wir eine andere Theilung (Divifion) der Entelechix geben koͤnnen / damit die EiTeng beffer 

und deutlicher verſtanden werden moͤge. — 

Wir theilen derowegen Die Entelechiam nach der Zuſammenſetzung derſelben in die him̃li⸗ 

ſche und elementariſche / weilen dieſelbe von dem himmliſchen und elementariſchen Geift componi- ee 
ret oder zuſammen gefeket wird. Die himmliſche Entelechiam nennen wir die Kraft der Natur Was die 
welche in dem Geift des Lichts und dem Schein und Slang aller Blaneten und Conftellationen hirlifcheEn- 
und der Sternen zuſammen gefegef wird / und iſt ein Fnrger Begriff (Compendium ) der gangen telechia-fey, 
bimmlifchen Krafft / und was der Himmel kan und vermag / iſt in dieſem Geift des Lichtseinge 
wurtzelt uud eingepflantzet / anerwogen nichts im Himmel iſt / welches nicht durch die wuͤrckliche 

Krafft in dieſem Geiſt ſolte gffunden werden. Erhaͤlt und begreiffet alſo dieſer himmliſche Geift / 

welcher Die vornehmſte Theile der Entelechiæ machet / die Krafft und Das Vermögen des gantzen 
Himmels in ſich undift doc) nichts anders als ein Glantz des Lichts. Dieſes Licht aber und die; 

fer Glantz / welcher die rechte und formelle Ellentz dieſes Geiſtes conſtituiret / iſt Fein Accidens oder Das Licht iſt 
ein dieſem Geiſt zugefallenes (Adyentitium) Ding / ſondern etwas weſentliches und formelles, wel- eine warhaff⸗ 
ches das Weſen dieſes Geiſtes conftiruiret. Irren derowegen die Peripathetiſchen Philofophi, we! tige Subftang 
che ſtatuiren / daß das Licht die Eſſentz eines Accidentis ſey / anerwogen Das Licht in welchem Sub- und kein Ac 
jecto es auch immer ſeyn mag / eine rechte und warhaffte a und Fan von demfelben ab cidens. 
Et | 3. abge: 
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abgezogen werden / es muͤſſe dann dag Subjedtum zugleich untergehen und deftruiref werden. Und 
wann folches in der Lufft geſchiehet und daß das Licht ohne Deſtruction der Lufft ausgienge / Fons 
nen wir dennoch nicht Jagen daß es ein Accidens ſey / weilen die Lufft ein durchdringender Cörper 
ift und gar leicht die son der Sonnen herflieffende Subftang des Lichts adwittiret oder annimmt / 
nicht als ein Accidens, fondern als etwas coͤrperliches / ſubtiles, (ubftantielles und fpirituelles, wel⸗ 
Oas Licht ii ches die bewegende Krafft der Lufft und denen übrigen Elementen mittheilet / welches Licht / ob es 
alenthalben, gleich nicht continuirlich ſondern nur wann die Sonne feheinet/ ſich ſehen laͤſet / dennoch in ber 
ob es aleich gröffeften Finfternig in denen Elementen felbften refichret / ob es gleich nicht gefehen wird. Denn 
nicht gefehen dieſes Licht wird indenen Elementen dünn und fübril, daß man folches nicht fehen kan / es fey 
wird. dann / daß es durch die Strahlender Sonne und der Sternen erleuchtet werde. 
Die himmli ,,,; Derowegen machet diefer himmliſche Geiſt / welcher alles himmlifches Licht in ſich bes 
ſde Entele- greiffet / den vornehmſten Theilder Entelechix, und in regard dieſes Geiftes iſt nnſere Entelechia 
chia it ein * kurtzer Begriff des gangen Himmels; in regard aber des andern Geiſtes / welcher die gantze Ele» 
Corivendin mentarifche Krafft in ſich begreiffet / üft fie ein Compendium aller Elementen. Und in regard dier 
des p außen ſes elementarifchen Geiftes Fan fie die elementarifche Entelechia genannt werden / weilen fie die Krafft 
— aller Elementen in fich begreiffet / das iſt den reinen Saamen aller Elementen / anerwogen'alle 
Der Saame Elementen sur Compofition unferer Entelechiæ, alg eines unzeitigen Kindes concurriren / ſintemah⸗ 
der Elemen⸗ len das Weib den Saamen in ſich hat / welcher aber, wann er nicht mit dem männlichen verme 
sen iſt un⸗ fchet wird, unfruchtbahr und sur Gebährung unnuͤtzlich oder unbequem iſt. Alſo und auff eine 
fruchtbahr 7 gleiche Weyſe haben die Elementa einen Saamen / welcher unnuglich und zur Generation dee 
waũ er nicht weltlichen Gebuhrt ungeſchickt und unbequem iſt / wann er nicht mit dem himmliſchen vermenget 
mie Dem und vermiſchet wird. So iſt auch gleichfalls der himmliſche Saame unfruchtbahr und unnuͤtz⸗ 
Jimmliſchen lich/ wann er nicht mit denen Elementen vereiniget wird. Alles beydes bedarff der Vermeng / n. Ver⸗ 
Saame ver miſchung des andern / damit es fruchtbahr gemacht werde, Enfin: Die gantze Fruchthahkeit beſtehet 
miſchet wird. inder Vermiſchung der behyden Saamen. Auf diefe Weyſe muͤſfen die Philofophi erklaͤret werden/ 
als welche vorgeben / daß die Elementen keine Macht in denen Gebaͤhrungen der ſublunariſchen oder 
Der Him̃el untern Dinge haben / weilen felbige, wann fie nicht mit dem Himmel vereinbahret merdenzur Pro⸗ 
ift ebenfalls du&ion der unternDinge unnüglich ſeyn. Eben dieſes Fan auch von dem Hitmel gefager werden wer 
unfruchtbar / lenderHimelswan er auff gleiche Weyſe mit denen Elementen nicht verknuͤpffet wird / gantz unfrucht⸗ 
an er wicht bahr iſt / und alſo nichts produciren Fan. Gleichwie ein Mann ohne der Frauen zur Generation us 
mit denen E⸗ kuͤchtig / ob er gleich einen fruchtbahren Saamen von ſich giebet / und wiederum eine Fraue ohhne dem 
lementen ve, Mann: Gleichfalls auch der Himmel iſt ungeſchickt zu denenGenerationen, ob er gleich einen frucht⸗ 
miſchet mid. bahren Saamen aus ſich ſelbſt hervornimmt / ohne den Elementen / und die Elemente find gleiche 
alls und eben auff dieſelbe Weyſe unnuͤtzlich / vd ſie gleich alle einen fruchtbahren Saamen haben. 
ann'der Saame aller dieſer / fo wohl des Himmels als der Elementen / nur allein ratione Apti- 
Sit eudinis oder der Geſchicklichkeit halber fruchtbahr iſt / welche Derfelbe hat ſich zu vermiſchen und 
Rhea in der durch ſolche Vermiſchung das fruchtbahre Univerfale hervorzubringen. | 
Natur fen, Diefeg haben die alten Philofophi und Pocten arteftiret und angedeutet / da fie gefagt has 
ben’ daß der Himmeldie Erde zur Fran genommen habe / mit welcher derfelbe dieRheam gegens 
get / die da iſt eine Tochter des Himmels und der Erden welche hernach Die Muster aller Dinge 
geworden / die unterdem Himmel fich befinden’ und Die Poeten mahlen und contrefaifen felbige 
ab / als eine fehr ſchoͤne Goͤttin welche mit Städten und Thuͤrmen / als die Mutter aller Mens 
fehen gefrönet / und mit einem bunten Kleid von Silber und Gold wie and) mitalferhand Art 
Blumen gezieret war / als die da alle Vegerabilien, Metallen und Mineralien hervorbringet und ge: 
bieret / die da in der rechten Hand ein Scepter / und in der lincken eine Keule oder Kolbe fuͤhret / 
damit fie die groſſe Macht / Krafft und Gewalt anzeigten welche dieſelbe hat / und gegen alle 
bimmlifihe und lablunariſche oder untere Dingen cxcrciret / weilen Die groffe Macht = ein 
5 ee⸗ 
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Scepter und eine Keule oder Kolbeiangedeufee wird. Alſo haben die Alten unſere Entelechiam 

unterdem Namen und der Fabel der Kheæ angezeiget / welche Der Himmel und die Elementa her; 

vorbringen muͤſſen / fonften fie gan unfruchtbahr und zur weltlichen Oeconomie oder Haußhal⸗ 

tung gang ungeſchickt ſeyn wuͤrde / ſo Fan felbige Entelechia aud) bey denen Generationen nichts 

ausrichten / ob fie gleich den Saamen aller Eleimenten und des gangen Himmels’ als in einem 

Chaos in fich befchlofjen und vereiniget begreiffet / damit fie alle Mixta, Die da aus allen Elementen — 

und dem Himmel beſtehen / gebaͤhren / ernähren und erhalten möge. | | a8 die Eu⸗ 
Aus diefen allen it Hlar und offenbahr / daß die von dem Ariftotele definirte Entelechia, feg telechia ma- 

die Krafft und bewegende Macht der gangen Natur / Das iftein reines nnd ſublimirtes Ding wel: terialifer ei⸗ 

ches aus dem himmliſchen Licht und dem Glantz alfer Sternen und Planeten mit dem reinen und gendlich fer, 

fublimirten aller Elementen verfnüpfiet und verbunden iſt damit etwas generales vder allgeme: __ 

nes daraus werde / welches von dem reinen Theil des Himmels und der Erden participiret nnd Die Natur 

zur Generation, Ernaͤhr⸗ und Erhaltung aller Dinge geſchickt und bequem iſt / ohne welches die kan ohne der 

Natur nicht beſtehen / oder ihre Gaben zu gebaͤhren / zu ernaͤhren und zu conſerviren / imgleichen Entelechia 

zu und zu bluͤhen und dergleichen genieſſen kan / als welche Gaben die gantze Natur aus- nicht beſtehẽ 

zieren ja ſelbige gar conſtituiren fo daß Die Natur ohne denſelben nicht ſeyn Fan weswegen dann Ä 

auch dieſe Gaben mitder Natur confundiret and von denen Alten für Die Natur felbfien genom⸗ 


men und verſtanden werden. Er 
Das 24. Kapitel, 


Ob Die tägliche und nächtliche Berwegungdes Himmels / um 
allen Dingen Die Entelechiammifzutheilen/nötbigfen. 
DJoajenige welche die himmlifchen Cörper unbeweglich und die Erde beweglich Ratuire/ ha: Die Urfache 
9) ben an der Mittheilung der Entelechiz allen Elementen zur Generation nihtgebacht / der himmli⸗ 
un woher DiefeEntelechia koͤmt oder entſpringet / nicht wiſſen wollen / imgleichen eben fo we⸗ ſchen Bewe⸗ 
nig nachgedacht / wozu die continuirliche Bewegung der himmliſchen Coͤrper der Natur dienlich gung iſt die 
ſeyn könne, und endlich / woher die generale Bewegung ihren Anfang und Urſprung habe: Dann Wärme oder 
es iſt klar und bey allen Philoſophis ausgemacht / das Die Waͤrme ſey das Principium der Bewegung. das Licht. 
Was aber ſolches für eine Wärme ſey / welche der Anfang aller Bewegung iſt / ſolches hahen le 
ſehr dunckel erklaͤret; Dieſe Wärme aber iſt lebhafftig oder lebendigmachend / und gantz natuͤrlich Die natuͤrli⸗ 
und des Lebens voll / welche mit dem Licht confundiret wird. Und ſie iſt eigendlich keine Waͤrme he Wärme 
ſondern etwas weiches warm / leuchtend und lebhafft iſt anerivogen das Leben und das lebhaffte und das Licht 
Principium auff keinerley Weyſe von der lebhafften Wärme diſtinguiret wird / fo wird auch Die leb⸗ werden nicht 
haffte Waͤrme eben fo wenig von dem Calido innato gder der eingebohrnen Waͤrme / noch das Ca- diſtinguiret. 
lidum innatum von dem himmliſchen Licht unterſchieden / welches Licht GOtt bey Erſchaffung der 
Welt durch alle Elementen und die Himmel zerſtreuet / und deſſen Sitz und Tabernacul in derSon⸗ Der Himmel 
ne geſetzet hat. Hieraus folget mn / daß das Licht ſey der Anfang der Bewegung / weilen das id bewe⸗ 
Licht und die natuͤrliche Waͤrme nicht diſtinguiret werden / und Die lebhaffte Waͤrme / nach der Mey⸗ net; weüen er 
nung aller Philoſophen, der Anfang der Bewegung iſt. der Anfang 
? Hieraus erhellet Har und deutlich / daß der Himmel eher beweget werde als das Element derBewegüg 
der Erden, weilen offenbahr iſt / Daß das Licht als das Principium der Bewegung / ans dem Him⸗ if. 
mel und nicht aus der Erden feinen Anfang und Urfprumg babe, Daferne aber etwas vom Licht 
in der Erde und denen andern Elementen gefanden wird / fo ift tolches nicht aus denenſelben / ſen⸗ Was bewe⸗ 
dern kommt ans der Materia Prima her / welcherdas Licht anfänglich eingegoffen werden, Iſt auch get wird / hat 
etwas in der Erden und indenen andern Elementen welches fich beweget / ſo hat ſolches feine der feine Bewer 
wegung nicht ang der Erde und denen andern Elementen fondern aus dem gedachten Licht / wel, gung vñ dem 
ches der gantzen Bewegung Principium und Anfang it, F3 | ft Himmel. 
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Die Bene Iſt derowegen die tag und nächtliche Bervegung des Himmels um die uͤbrigen Elementen 
gung des ſchrnoͤthig / damit ſie das aus dem Himmel continuirlid) flieffende Licht alfen mixten Dingen der 
Himmels iſt Natur (als welche deſſen / als eines täglichen Nutriments bedtirfien ) austheilen moͤge / anerwo⸗ 
der Natur gen ohne diefer circulairen Bewegung bie himmliſche Entelechia ‚melcherwie vorhin gefagt worden / 
nötig zur Di- nichts anders als ein bimmlifches Licht ift nicht wohl und mit gleicher Hand allen mixten Din; 
ftributionder gender Natur communiciret oder mitgetheilet werden fan. Dann gleich wie alle fo wohlmixte 
Eneclechix, als andere Dinge / des gangen Himmels’ das iſt / aller Influengien defjelben bedürften damit fie 
produciret/ srnäßretund erhalten werden: Alfo Fan auch der gange Himmel vder alfe Influen- 
tzien wann der Himmel ruhen oder ſtill ſtehen wuͤrde allen Dingen nicht mitgetheilet werden, 
anerwogen nur die helfftedes Himmels in die helffte der Erden’ welche fie anfchauet/ihren Einfluß 
haben das übrige helffte Theil aber Feine Einfluͤſſe / als nur die entgegen gefegete/ empfangen würde. 
Auff gleiche Weyſe wann die Erde beweget und der Himmel ftehen und ruhen ſolte / würde 
die Erde durch ihre gnngſam getvaltige Bewegung nicht bequemlich Die Entelechiam empfangen 
Mark nicht und durch ihrecontinuirliche Bewegung felbige Eochen und digeriren koͤnnen anertongen dergleis 
dieErderfons hen Bewegung dieſe Influeng der Entelechiæ verhindern würde/ Damit fie allen undjeden mixten 
dern derhim⸗ Dingen nicht eingepflanget würde, Dann die Natur will / daß dasjenige, was da empfaͤnget / 
mel allein be, ruhe und des Empfangs genieſſe und gebrauche; Dasjenige aber / welches giebet / in continuirli- 
weget werde. cher Bewegung ſey / damit es dasjenige / was es zu diftribuiren hat / austheilen koͤnne / zumahlen 
da nicht einem ſondern vielen ja faſt unendlichen Dingen mitgetheilet werden muß; und 
weilen ſie wegen des Orts von einander entfernet ſeyn / muß um ſelbige gelauffen werden. Kan 
Hirel bewe⸗ derowegen die Entelechia oder dieſe lebhaffte Krafft / welche alle Dinge su ihrer Confervation noͤthig 
get werden haben / nicht gemaͤchlich oder accurat diſtribuiret werden / es ſey dann / das die Himmel continuir- 
a N ., lich um die Elementen beweget werdendamit fie felbigen das benöthigte Leben mittheilen Eöne; die 
—— ie Erde aber / weilen ſie zu allerletzt dieſe lebhaffte Krafft empfaͤnget muß nothwendig ruhen / Damit 
Erde ruhe. dieſelbe / was die obern Elemenca ihr geben und mittheilen/ fd und andern wieden geben möge, 


Das 25. Kapitel. | | 
Durch was für. eine wunderbahre Manier / die mancherley und faft 
unzehlbahre mixten Dinge] von der einigen Natur 

Ä hervorgebracht werden. 


Warum die 


BR )Pfe Philofophi, welche die Produktion oder Bebährung aller Dinge tractiret / haben geſaget / 
&onder So daffelbige mancherley und divers wegen der mancherley und verfchiedenen Vermiſchung 
Tinge aus *der Elementen ſey / worin fiediefe manigfaltige and diſtincte Production der Dinge gefeßet 
‘ver Mixtion, haben. Dann weilen die Elementa auff viel: und mancherlen ja faſt unendliche Manieren unter 
fi vermifchet werden koͤnnen / find aus folcher Bermifchung viele und mancherley ja faft unzehl⸗ 
Ä bahremixten Dinge entftanden. Diefe Philofophie if unferer Meynung nad) wohl wahr aber ein 
3 wenig allzudunckel und obſcur, und wo fie nicht ein wenig Flärer und deutlicher erkläret wird / wird 
weiter zu fragen noͤthig ſeyn auff mas Weyſe die Elementen auff fo viele und mancherley Weyſe 
vermifchet werden Fönnen/ damit daraus ſo mancherley Mixta der Natur entftehen koͤnnen / zu⸗ 

mahlen felbige unter ſich fireitig oder einander zumieder ſeyn. 
Wie die Ele⸗ Dieſe Vermiſchung aber kan nicht deutlicher verſtanden werden / als aus der Erkaͤntniß 
mentövermis Der Zuſammenſetzung der Entelechiæ, welche in denen vorigen Capiteln zum Uberfiuß declariref 
ſchet werden. worden. Die Elementa, damit wir ſolches wiederholen, werfen alle mit einander und zwar ein 
| jedes Element a part feinen Saamen / welcher ift der fubtilere Theil eines jeden Elements’ in dag 
| Com 





De Produ- 










Centrum der Erdenssugleich und mit denen ſubtilern Theil des Lichts aller himmliſchen Coͤrper / wo⸗ Was der Ar- 
ſelbſt fie durch den natuͤrlichen Antrieb (Inſtinctum) welchen die Alten Archeum genannt hakeny ches in hier 
vermiſchet werden; fo daß alle Elementen und der gange Himmeldarin gleich confus und in einem Racur fey 
Chaos, nebenft den Saamen / vermifcht gefunden werden / welcher Saame aus Dem Centro der : 
Erden vermittelfider eingebohrnen Waͤrme / durch alle Theile der Erde ſublimiret wird / und alfo 
daſelbſt die vielerley Generationes und Productiones anfänget und vollfuͤhret; teilen aber alles / 

was nach denen Geſetzen der Natur produciret nnd generiret werden kau / fich in gedachtem Saa⸗ 

men befindet / nicht als ein diſtinctes und zertheiltes / ſondern als ein confuſes Ding / und wie Arı- 

ſtoteles redet / in Potentia oder indem Vermoͤgen: als agiret die innerliche und eingebohrne Waͤr⸗ 

me / welche in ſolchem Saamen haͤuffig iſt / taͤg/ und continuirlich / damit fiedasjenige/ mag dar: 

in confus und in Potentia oder in dem Vermoͤgen iſt / diſtingnire und dererminite, und actuiret oder 

perficiret alſo endlich daſſelbe nnd auff ſolche Weyſe werden ans diefem einigen Saamender Per N 
‚tur dic Produttiones aller Dinge. Alle Elementen und der gange Himmelgeben das alferfräfftiafte Wie die Ger 
was fie in ſich ſelbſten haben (ſolches iſt aberder fübtilefie Theit aller Dinge) damit fie den Univer- baͤhrügẽ aus 
Sal oder allgemeinen Saanıen / welchen Ariftoteles Entelechiam genannt hat / zuwege bringen mi» dem Himel u. 
gen: Das Licht aber / welches ſich in gedachten Saamen befindet und der lebhafſten Wärme voll denen Elemẽ⸗ 
iſt / agiret in die Sgamen der Elementen / und bringet aus ſelbigen / was in denenſekben im Potentia ten geſchehẽ. 
oder in dem Vermoͤgen iſt hervor und ans Licht, Nun iſt alles / was generiret werden Fanin Po- Was den U- 
tentia; es Fan aber dieſes Univerfal-Bermögen zu einer und gleichenZeitrin allen und jedenTheilen wiverfal&aas 
dieſes Saamens nicht actuiren; weilen aberdiefer allgemeiner Saame ſich in unendliche Theile men actuire / 
zertheilen läffet / als actuiret daffelbe Licht in diefen getbeilten Theilen 7 bald dieſe bald jene Poten- wel cher iſt die 
sam, Zu der Acuirnng aber dieſer particulivenPoteng/hilfft und contribuiret ſehr viel ber paticu- Mater, Prima: 
re Ort / welcher den empfangenen Sgamen paticulariter zur Generation difponiret/ danuenhero Der Oꝛt con⸗ 
klar und offenbahr iſt daß alle mixten Dinge der Natur / welche auff viele und mancherley Weyſe tribuiret zur 
produciret werden / durch die himmliſche Wärme oder durch das Licht / welches in der Entelechia Aftnation der 
haͤuffig iſt and Tages Licht gebracht werden. Dieſes iſt eben das / welches die Elementenindem Materie 
allgemeinen Saamen adtuiret und zur Generation antreibet / und wann fie angetrieben worden ® 
zum letzten Endzweck / wohin ſie zielen / bringet. | 5 — 

Ift alſo die wunderbahre Weyſe / welcher die Natur ſich bey Producirung der Dinge bedie⸗ Die Art und 

nee erſtlich die Vermiſchung aller Elementen mit dem himmliſchen Licht. Dieſes Licht ziehet We iſe Derae- 
durch feine eigene und eingebohrne Wärme ans denen Elementen die Vapores oder Dimpffe/ mel, neration. 

che ſeyn die allerſubtileſte Theile derſelben / und ſublimiret dieſelbe / und wird darauff mit ihnen ver⸗ Ariſtoteles 
miſchet und agiret in ſelhige / und in dem es agiret oder wircket / ziehet es aus ſelbigen / was in ihnen hat die rechte 
imPorentiagderindem Vermoͤgen iſt. Alſo muß die Vermiſchung der Elementen und desgangen Vermiſchüg 
Himmels /ur Generation aller Dinge ausgeleget und erklaͤret werden. Ich bin der Meynung daß der Clemens 
Ariſtoteles dieſe Vermiſchungs⸗Art wohl gewuſt habe / ſelbige aber nicht dentlicher offenbahren den gewuſt as 
wollen. | | | her nicht 0% 


Won ru y® | fenbahren 
| Das 26, Kapitel, | sollen. 
Woher die viel⸗ und mancherley ja faſt unendliche Macht alle Din⸗ zyeeanats 











ge zu generiten / welche in der Entelechia befindlich he Dinge ber, 
| iſt [ herkomme. vorzubringẽ/ 


— | iſt von GOtt 

leneue und alte Philoſophi, welche durch das Licht der Warheit erleuchtet worden, haben ter Materie 

© ſftatuiret / daß die viel» und mancher ley Ge baͤhrnngs⸗Macht ‚welche in der Entelechia ger Primæ infun⸗ 

funden wird von GOtt als der erſten Cauſa hergefummen fe. GOTT hat / ſagen diret wordẽe. 
aus⸗ 





Auff was 
Weyſe alle 
Dinge in alle 
Dingen ſeyn 

koͤnnen. 


Aus einem 
jeden Dinge 
kan ein jedes 
wegẽ der Ma- 
teriæ Prime 
werden. 
Die Aptitu- 
doGenerandi 
oderGeſchick⸗ 
lichkeit zu ge⸗ 
baͤhren / koͤm̃t 
von der eiſten 
Materie und 
nicht võ dem 
Firmament. 


Die in dem 
Firmament 

faſt unendli— 
che ſich befin- 
dende Krafft 
dependiꝛet vd 
der erſten Ma⸗ 

teile, 


Die himmli—⸗ 
ſche und tun 
tere Materie 
find von eine 
Materie, 
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aus dem Nichts⸗Brunnen Die erſte Materie, durch fein Fräfftiges Wort / bie Him̃el und Elementen 
und alleindenenjelben befimdlicheDinge herausgezogen Hat alſo GOtt ei alle Dinge der erften 
Materie eingegoſſen / und da dieſelbe hernacher durch das Licht des Worts diſtinguiret und ſepariret 
worden / haben ſelbige dennoch dieſe viel: und manigfaͤltige Krafft / welche faſt unendlich iſt / nicht 














verlohren / weilen ſelbige Die erſte Materie, worin fie GOtt geleget / annoch bey ſich behalten und be⸗ 


figen. Iſt dannenhero nicht irrig oder falſch / was Pytagoras geſagt hat: Omnia in omnibus eſſe, das 
iſt / daß alle Dinge in allen Dingen gefunden werden / anerwogen ſo die erſte Materie der Dinge in 
dem Centro aller Dinge reſidiret / wahr iſt / daß alle Dinge in allen Dingen ſeyn / weilen dieſe Ma- 
terie alle Dinge in fich hat und alfo alte Dinge genannt werden kan.  Dependiret alfo dieſe viel 
und mancherley ja faft unendliche Krafft alle Dinge zu gebaͤhren / welche in der Entelechia iſt / von der 
Materia prima, und hat auch von derſelben ihren Urſprung. Dieſe Materia Prima hat inider Entele- 


chia ihren vornehmſten Sig’ wie wir in vorigen Eapiteln declariret haben weldye derjelben Fun- 


dament iſt / anerwogen die Materia Prima gegen der Entelechia zu rechnen / als ihr Eörper und ei⸗ 
ne unordentliche Mala iſt; Die Entelechiaaber iſt die Krafft und Tugend der Mi Prime, 2 
ihre gekochte oder digerirke Maſſa. Und auff dieſe Weyſe müflen die Materia Prima und die Entele- 
chia diftinguiref werden. In Diefen beyden iſt die Gefchicklichkeit (Aptitudo) alle Dinge zu gebaͤh⸗ 
ten; felbige ift aber in der Entelechia, wiewohl von der Materia Prima, In der Materia Prima iſt 
fie originaliter und fundamentaliter / als in welche GOtt im Anfange der Schoͤpffung / dieſe viel⸗ und 
mannigfaltige Gebaͤhrungs⸗Krafft/ durch ſeine Allmacht geleget hat / und daß ein jedes Ding / durch 
viele und mancherley Veraͤnderungen und Alterationen, aus einem jeden Ding werden kan/ ſolches 
kommt daher / weilen in einem jeden Dinge die Materia Prima, welche alle Dinge produciren kan / 
gefunden — — — 

Derowegen Diejenigen Philoſophi vder Chymici nicht zuhoͤren ſeyn / welche vorgeben / da 
dieſe Gebaͤhrungs⸗Macht oder Geſchicklichkeit (Aptitudo) von dem — / ai 
in demſelben unendlich viele Conttellationes und Sterne ſeyn / welche alle und jede einen eigenen 
Saamen haben / der gefchickt ift etwas / welches einem jeden Saamen gleich iſt zu produciren / 
welcher ans den Himmel herunter fteigender und ſich mit denen Elementen vermiſchender Saame / 
Die Materie der Elementen actuiret und difponiref/ zur Generation und Production allerhand Arten 
der Individuorum, anerwogen dieſer aus dem Firmament herunter fleigender Saamemancherley 
und verſchiedentlich iſt / und weilen er die lebhaffte himmliſche ihm eingebohrne und natuͤrliche 
Waͤrme hat / actuiret und diſponiret er feine Materie zu einer gewiſſen particuliren Generation, wel⸗ 
che mit feinem Saamen uͤbereinkdmmt. Dieſe Philoſophie machet Feines weges zunichte mag 
wir oben von der erſten Materie diſcurriret haben / anerwogen die faſt unendliche in dem Firmament 
ſich befindende Krafft / wann ſelbige aus der Materia Prima nicht in das Firmament und in alie ſich 
darin befindende Conſtellationes ſich ergoſſen haͤtte / ſich nicht im ſelbigen befinden wuͤrde / wie aus fol⸗ 
genden Exempel gantz deutlich bewieſen werden Fan: Es iſt wahr und unſtreitig / daß alle Thiere 
und alle Vegetabilien, ſie moͤgen heiffen wie fie immer wollen / und zwar ein jedesderfelben vor fich 
einen fruchtbahren Saamen in ſich habe/ welcher feines gleichen hervorzubringen tuͤchtig und ges 
schickt ift / und daſſelbe die Materiam Primam individuatam in fich hat / damit estubfißiren und blei⸗ 
ben koͤnne / anerwogen ohne der erſten Materie nichts beftchen kan als melche die Stuͤtze / Seule 
und das Fundament aller natuͤrlichen Dinge iſt. Derowegen wann alle Saamen der Unteren 
Dinge die erſte Materie bey ſich haben / nicht geleugnet werden kan / daß nicht auch Die oberen Saas 
men eben dieſelbe erfte Materie zu ihrer Subfitteng bey fid) Haben ſolten / anerwogen dag oberfte wie 
dag unterſte iſt and hingegen das unterfte gleich dem oberſten nach des Trifmegifti Meynung iſt. 

Odb nun gleich die oberen und unteren Saamen diftin& und verfchiedentiich feyn / muß den⸗ 
noch nicht daransarguiret oder geſchloſſen werden / daß der Brunn und Geſchicklichkeit (Aptiudo) 
alle Dinge hervorzubringen / von denen verſchiedenen Saamen der Dinge / welche in der Natur 

gefun⸗ 
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—— —— — — nn nn — — — — — — — — — 
gefunden werden / dependire / ſondern nur allein und bloß von der Materia Prima, welche allein 


recht und realiter alle dieſe verfchiedeneScaamen conſtituiret / weilen fie das fundamental-Principium 

aller Dinge iſt. Danndie Saamen aller Dinge waren in der erſten Materie confus und nichtges 
ſchieden / GOtt hat ſelbige durch fein allmaͤchtiges Wort Fiat, es geſchehe / diſtinguiret und von ein, 
ander getheilet und ſepariret / und auff dieſe Weyſe iſt Die erſte Materie individuiret / und mit ſicht⸗ 
bahren Leibern der Elementen gleichſam angezogen worden / welche nach dem aͤuſerlichen und fit 
bahren Qualitäten oder Eygenſchafften pflegen corrumpiret und alteriret zu werden / und nicht nach 
Denen innerlichen Qualitaͤten / welche unſichtbahr u. zerſtoͤrlich ſeyn / u. auf ſolche Weyſe u. in fo weit 
weder von denenPrincipiis der Natur / noch von der Natur ſelbſten differiven/meilen alle dieſe in ihrem 
Centro nicht corrumpiret werden Finnen. Schlieſſen derowegen / daß gedachte Kraft alle Dinge zu ge⸗ 
baͤhren und hervorzubringen / welche in der Entelechia gefunden wird / von der einigen Materia Pri- 
ma herkomme und aus keinen andern Brunnen herquellen koͤnne / weilen in der gantzen Natur 

nichts gefunden wird als die einige MateriaPrima, das da mit dergleichen Krafft / Macht und Ger 
ſchicklichkeit verſehen waͤre. 


— Das 27. Capitel. 
Auff was Weyſe die Entelechia vonder Forma der Dinge und der 
Seele diſtinguiret werde / und was die Forma und 
die Seele fey. 


Ri S finden fich viele der alten und nenen Philofophen, welche die Entelechie und Die Formam 
der Dinge und Die Seele confundiren oder unter einander vermengen / und alfo ein Ding 
or inder Natur daraus machen / da doch eine Diſtinction oder ein Unterfcheid zwiſchen ber 
Entelechie und der Formæ der Dinge iſt. Dann durch die Entelechie erkennen wir / wie vorhin er⸗ 
klaͤret worden / die Materie und Eſſentz des Geiſtes / des Himmels und der Elementen / durch die 
Formam aber die agirende und wirckende Krafft dieſes Geiſtes welchen wir Entelechiam nennen, 
Daß alſo die Forma ſey Adtus der Entelechiæ und die Entelechie der Cörper und die Subitang felbft / 
worin die Forma und die Seelerefidiret / und aus welcher durch die eingebohrne und eigene Krafft 
gezogen wird. Diefe2, Forma und Anima oder die Seele differiren nicht von einander / als nur 
nach denen Braden der Vollkommenheit. Dann mann über den Geiftdes Himmels die Entele- 
chie mit allzuſchweren Gewicht der Elementen graviret wird / fo daß die Elementen dem Geiſt des 
Himmels prevaliren/ wird alsdann der erfte Actus / welcher daraus hervorgebracht wird / daß er 
Die Materie actuire / Forma genannt weilener das Ding ſelbſt informiret und actuiret durch Feine 
andere fihtbahre Krafft und Tugend; prevaliren aber / oder ſeyn ſtaͤrcker die Geifter des Himmels 
dem Geiftder Elementen aur in einem Brad in der Zufammenfegung und Compofition der Ente- 
lechie, alsdann wird der darausgezogene Adtus Primus Die vegerirende Seele genannt / weilen er 
nicht allein Die Materie fimplicifer actuiret und informiret/ fondern auch vegetabilifer animiret/ fü 
Daß in ſolchem Actu Primo der Materie und des Coͤrpers die vegerablifche Krafft fich fehen läffet über 
den Adtum Simplicem und der Information ; Iſt aber diefer himmlische Geiſt in der Entelechia an; 
noch in einem höhern Grad kraͤfftiger  alsdann wird Der daraus gezogene Adtus Primus die fühlen: 
deoder empfmdende Seele (Anima Sentiens ) genannt anerwogen Diefer Geiſt des Lichte / jeftär; 
cker er in der Entelechia iſt / defto gröffere und vortreflichere Adtus gieheter aus der Entelechia, daß 
fie alfo nicht genere als nur ( fecundum magis& minus) mehr oder weniger differiven / nemlich 
die aus derfelben Entelechia herausgezogene Adtus, —— 
Hieraus iſt nun klar und offenbahr / auff was Weyſe materialiſche Formæ unter ſich dif- 


ferir 


Alle Saamẽ 
waren in der 
Materia Pri- 

ma cenfus pſ 


indiftin&, 


Wie die Ele 
mentẽ incor- 
ruptibel ſeyu. 


Wie die For- 
ma und die 
Entelechie 
diſtinguiret 
werden. 


Die Forma 

u. die Seele 

wie fie diffe- 
riren. 


Was die ve- 
getirende 
Seele ſey. 


Woraus die 
empfindende 
Seele fen: 
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feriren / und woher felbige ihre particulire und generale Differeng nehmen / woher fie entfprigen und 
wie ſie aus dem Centro der Materie herausgezogen werden. Dann die fehledjte Forma (Simplex) 
eines jedweden Dinges / welches ein Simplex oder eintzeles Wefen in der Natur hat wie da ift die 
Mas diefor- Forma aller Steine/ Mineralien und Metallen / ift nichts anders / als ein Würkfung (Actus) der 
ma'der Stets Entelechix , in welcher die Geiſter der untern Elementen Denen Geiftern der obern Elementen pre- 
ne und Me- valiren/ Dannenhero wegen der Dickheit der Entelechiæ der Adtus felbft dick und langſam ift fo daß 
sallen ſey. er keine Adtiones, als nur eines Simplen oder einfachen (Simplicis) Weſens heroorbringe; fie dat a⸗ 
| berdennoch in fich die Geifter der obern und untern Elementen eben fo wohl als alle übrige Dinger 
welche gröffere und vortreflichere Kräffteund Tugenden vor fich geben mie da feyn alle Vegerabi- 

lia und alle Thiere / welche folgender —— unter ſich differiven. —* 
Worans die Die Forma aller vegerabilifchen Dinge in genere, weilen fie vegetirende / bluͤhende / wach⸗ 
Forma der ſende und andere dergleichen Kraͤffte und Tugenden und Eygenſchafften in ſich hat / iſt nichts anders 
vegerablifcyg als ein Actus der Entelechiæ worin der Geiſt iſt in dem erſten Gradu der kxcellentz / nemlich der obern 
Dingen fey. Elementen aber den Geift der untern Elementen / dannenhero DieEntelechia felbft wegen diefes vor: 
treflichern Gradus des Geiftes des Lichts / welcher aus denen obern Elementis iſt / ſubtiler iſt / und 
alfo auch fubtilere Actus verrichtet / als da ſeyn / Die vegerirende/ wachfende und blühende und 
dergleichen Engenfchafften und Kraͤffte / uber die Actus eines ſimplen und einfachen Weſens Die 
Woraus die Formaaberder Thiere/ welche den legften Grad hat / iſt nichts anders als ein Adusder Entelechiz, 
Forma Der inmwelcher der Geiftder vbern Elementen dem Geiſt der untern Elementen indem andern Grad der 
Thiere.  Excelleng prevaliret/ fo daß diefer Actus vortreflicher und ſubtiler iſt und folches wegen der ſubti- 
lern Entelechiæ, aus welcher derſelbe gezogen wird / weswegen fie die Kraͤffte und Engenfchaftten zu 
empfinden / zu ſchmecken / zu ſehen zu riechen und zu hoͤren hat welche Eygenſchafften and Kraͤff⸗ 
Die animali- Fenicht herausgebracht werden koͤnnen / mann der Licht⸗Geiſt / welcher des gangen Himmels Conı- 
ſche Facultäs pendium oder ein Furger Begriff ift / in der Entelechia nicht haͤuffig fich finden lieſſe / als durch weſſen 
ten gefchehen Krafft alle Actus, welche unter dem Mond⸗Raum aus der erften Materie herausgezogen werden’ 
aus dem Us ſubſiſtiren / und unter einander nicht anders / als nur nach denen Graden der Excelleng und Subti- 
berfluß des lieät differiren / welche Gradus diefer in der Entelechia eingefchlofjener Licht Geift hat und befitzet / 
Lichts. nach welche und Feine andere Gradus die Forma der Thiere / welche derfelben Seele genannt wird, 
- vonder Eeeleder vegerabilifchen und mineralifchen Dinge diftinguiret wird. _ Dieſemnach wird 
gefchluffen daß die Forma und die Seele aller Dingevon der Entelechia realiter oder wärcklich / als 
Die Caufa von ihrem Effectu diftingwiref werde. Dann die Entelechia verrichtet alle diefe ACus, 
und bringet fie hervor welche Forma und Animz nicht in fich ſelbſten / fondern äufferlich und in eis 

nem dazu bequemen und gefchickten Subjedto genannt werden. | | 





Dos 28. Capit. 
Was das Leben fen / und ob daſſelbe von der Entelechia und 
der eingebohrnen Wärme (Calido innato) diftin- | 

guitef Werde, | 


Mas das ke Eilen das Leben nad) der Mennung des Ariſtotelis, eine Einwuͤrtzelung (Radicatio) der 
ben nach des bimmlifchen Wärme und des Lichts in dem Humido oder Feuchten der unternElementen 
Arittotelis ift fo Fan daffelbe auff Feinerley Weyſe von der Entelechiaund der eingebbhrnen Märme 
Meynung der Dinge’Calido innato)diftinguiret werden / anerwogen diefe Wörter Synonyma feyn oder aleich- 

ſey. viel bedenten / dann die Entelechia, weilen fie die Krafft der gantzen Natur iſt / und ihre Subftang die 
Das Leben himmliſche Wärmen der Licht-Beift iſt / welche mit dem ſubtilen der unternElementen verbunde u. 
Calidum in>_yerfnüpffet iftuu, Diefe eingebohrne Wärnme(Calidum innatum)davon wir alle lebe iſt nichts andere 


Erſtes Buch. | st 


als eine Einwärgelung oder Verbindung oder Bereinigung dieſes Licht: Geiftes mit dem ſubtile- natum uũ die 
ſten Theilen der unternElementenvdaigenherg wir nicht zweiffeln koͤũen / ob ſelbige etwañ diſtinguiret Entelechia 
werden koͤnnen / ſondern daß fie vielmehr ein und eben daſſelbe Ding ſeyn / welches nur durch verfchier differiẽ nicht 
dene Namen genannt wird, weilen faft unendliche Pamen ſeyn / welche dieſem himmliſchen Geiſt võ einander, 
oder vielmehr deifen Vereinigung mit dem Geiſt der Elementen beygeleget fey. Dann dic Magi 
und Aſtronomi nennen diefe Subftang die unfichtbahre Sonne. Die Phyfici und Medicidie erfte 

Materie, Die Chymici aber beſchreiben felbige durch faft ungehlbahre Namen nach denen vielen __ | 
und fafkunzehlbahren Eygen chafften und Kräfte derfelben/ unter andern zieren fie ſelbige aus mit Die man 
folgenden Tituln und ſagen / daß fie fey die Wurtzel der Mineralien, die guͤldene Aepffel der Hefperi- cherley Na 
‚dum, der Pallaftder Palladis, das innere Element /der lebhafte Schwefel dag Humıdum radicale men der leb⸗ 
der gangen Natur/ dag Humidum primigeniumder Schagder gantzen Natur / diesubftang der hafften Sub- 
Faculfäten und Kraͤfften dieeingebohrne Mumia, Duvarıs, die Krafft und Staͤrcke / der Geiſt rk 
der gangen Forne Hüter und Befchüger / Die grünende Lufft des Schwefeld/ die Sonne und der 

Himmel des Microcofmi oder der Fleinern Welt ı ein Eurger Begriff (Compendium ) des gantzen 
Himmelsund der Elementen daslebendige Feuer der Natur / die thauichte Befeuchtigung der 

Fleinern Welt’ das Feuer der Weißheit / die mittlere Natur der grüne Loͤwe / die verborgene 

Kraft GOttes / die befte Krafft des Lichts / die glängende Krafft des Schwefels/ die verborgene 

oder eingeſchloſſene Krafft des Himmels / das Wapen oder die Infignia der lebendigen Formæ, die 

Blume der Natur / das Feuer von unbegreifliher Tugend / deredle Zweig Der gangen Natur der 

Brunn der Tugend des Himmels’ und das Centrum der Elementen /DdieSpharader Kräfften und 

fonften noch mit sfelen andern Namen wird felbige erhaden/ damit fie die vielerley und faſt 

unendliche Eygenſchafft ihrer Subftang denen Söhnen der Chymifchen Kunſt / welche die rechte und 

auffrichtige Philofophi profitiren wollen / zu erkennen geben mögen. — Ka 

Wir ſchlieſſen derowegen / daß das Leben aller Dinge / das Calidum innatum oder dieeinge Warum das 

bohrneWaͤrme / uñ die Entelechia ein einigesDing nach ven Weſen und derSubftang fey ; werde aber Leben Cali- 
nur durch mancherley Namen ausgefprochen und genenet/damit fie nur die verſchiedene Eygenſchaf⸗ dum innartũ 
ten ihrer Efleng anzeigen mögen. Dann fie wird das Leben genant/weilen aus ſolcher Subſtantz led; Entelechia 
haffte Bervichtungen bervorkommen. Selbige subſtantz wird auch dag Calidum innatum genannt &c. genannt 
weilen in derfelben die eingebohrne und anfängliche Wärme Präfftig/ tie auch in derfelben einge werde. 
wuͤrtzelt iſt. Entelechia wird fie geheiffen / weilen das Principium der Bewegung der gangen Na 

tur von derfelben Subftang feinen Anfang und Urfprung hat, Sie wird eineSpherader Kraͤff⸗ 

te und Tugenden genant / weilen alle Kraͤffte Tugenden und. Facultaͤten in derſelben Subftang ge 

funden werden; Ein Centrum des Himmels und der Elementen / weilen ale Himmel und Ele 

menten ſpiritualiter oder. auff geiftliche Weyſe in derfelben terminiret werden. Sie wird der Zun⸗ 

der der Jugend geheiſſen / weilen diefe Subftang allemahl als in der blühenden Jugend kraͤfſtig iſt 

und niemahls veraltet, und alfo von denen andern Namen dieſer Subftang / welche von denen Phi- 

lofophis derjelben gegeben worden / um derſelben mancherlen Rräffteund Tugenden anzuzeigen. 


z D08.29. Kapitel, 
Woher und wiedie Formæ aller Dinge entſtehen / und wo fel- 
bige bleiben oder hinkommen / wann fie untergehen, 
| N: haben in denen vorigen Capiteln gefaget / daß dieeingebohrne Wärme oder dag himm- Wie Die eins 








liſche Licht / welches GOtt der erſten Materieradicaliter und fubltantialifer eingepflanget gebohrne uũ 
hat / continuirlic) indie erfi Materie agire / und durch feine Action zu allerhand ge himmliſche 
G 2 er 
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Waͤrme die der Dinge nach denen Difpofitionen der Materie difponite und aljo/ bald diefe bald jene Formam - 
Materia Pri- ausderfelben Centro heransbringe: Anjetzo ift aunoch übrig zu melden auff was füreine Weyſe 
ma urGene- ſolches durch Hülffe diefer Difpofition geſchehe: Wann die natürliche und himmliſche in dem Cen- 
sation difpo- troder Materie ſich auffhaltende Wärme die conluſe und ungertheilte Saamen ber Dinge durch 
nires ihre Wärme dittinguivef oder getheilet / und felbige zu ein gewiſſes Ding deftiniret oder gewidmet 
hat alsdann werben ans der paticuliven Materie nebenftder gewwiffen und peculiaiven Formagtlihe 
Wozu der particulire Spiritus heransgezogen / welche zugleich und mit der Forma des Dinges und ber Materie 
particulirg einen Saamen in dem Centro des Individui machen/ welcher Saamen / fu lang erFrafitig ift/ die 
Spiritusdien: Kraft und das Vermögen behält und conſerviret / einegleiche Formam ans fid) felbften hervorzu⸗ 
lich. bringen’ und auff ſolche Weyſe pfleget erfich in der Natur felöften zu multipliciren und vielfältige 
Sproſſen einerley Art hervorzubringen / biß endlich diefe Geifter veralten welche Sproſſen feyn 
dieſer particuliren und individuirfen Form, alsdann difponiret die himmliſche Wärme welche die 
Materie niemahlen verlaͤſſet / ſondern felbige allseit begleitet anffeine andere Art und determiniret 
durch ihre eigene Aktion die unendliche Krafft der Materie / und bringet eine andere Formam daran 
Wie die For- mitihren eigenen Geiſtern / welche gleicher Natur feyn/ aber volatilifcher und verenderlicher oder 
ma und der flüchtigen Eſſentz. Die Forma aber iſt einer fixen und fubrilern Subitang felbiger Materie, want 
Geiſt v5 ein; aber die Forma mit ihren Geiſtern eingefuͤhret worden / welche zu derfelben Erhaltung und Beſchuͤ⸗ 
ander unter: Kung noͤthig ſeyn / ſo dauret und ſubſiſtiret ſo lange Diefe Forma und dieſes Individuum , als diefe 
ſchieden. Geiſter frifch / wacker und Fräfftig ſeyn welche/ weilen fie von diefer himmliſchen Wärme oder 
Warum alte Diefes himmliſchen Licht participiren / aus der Lufft Diefe Krafft des himmliſchen Lichts zu ihrer 
Mixtadag rahrung und Erhaltung an ſich ziehen; es attrahiret aber ein jedwedes Individuum oder ziehet are 
Licht an fi) ſich dieſe Krafft des himmliſchen Lichts auff eine ſicht⸗ oder unſichtbahre Weyſe. Die Thiere ziehen 
siehen. jelbige an fich fichtbahrlich ; die Vegetabilien undMineralien aber auff eine unſichtbahre Weyſe: Als 
| ſo werden alle Dinge ſicht⸗ und unfichtbahr von dem Geiſt des Lichts ernaͤhret. Werden nun fek 
Ale Dinge hige ernaͤhret von diefem Geiſt fo folget daraus dag ſie auch von dennfelben gemacht werden. 
werden and. Merden alfo alle Dinge ans diefen himmlifchen LichtGeiſt / welcher die erfie Materie al⸗ 
dem Licht⸗ ler Dinge durch feine immerwaͤrende und continuirliche Action zu einer peculiairen Formam deter- 
Geiſt 9% minivet und acrluret / informirefund conferviref dieſelbe / welche er ang der Materie durch den Licht⸗ 
macht in Geift gleicher Art (Specie) herausgezogen hat welcher durch Die ganze Lufft diffundiret gefunden 
durch denfels wird aus dem Einfluß der Planeten und der Sternen / welcher continuirlich iſ. Wird das Mix 
ben auch et um endlich alteriret und corrumpiret/ weilen die eigene und eigebohrne Geifter feiner Form& mans 
| naͤhre t. geln / als welche durch Langwierigkeit der Zeit veralten und ſchwach werden, ſo daß fie dag aͤuſſer⸗ 
Wie die For- liche Nutriment, welches aus dem Licht iſt nicht kochen und digeriren und ihre Nahrnng verwan⸗ 
nz entſtehen dein koͤnnen / alsdann diſponiret dieſe natürliche und eingebohrne Waͤrme / welche die Materie nie⸗ 
und wohin mahls verlaͤſſet / und eine vielfaͤltige Generation oder Gebaͤhrung erfodert / die Materie auff eine 
fie kommen andere Art / und indem fie ſelbige diſponiret / bringet fie eine neue und von der vorigen oder erſten 
wann ſie un⸗ gank diftindte Formam ang Licht / und wann felbige erfcheinet und Eräfftig wird alsdann wird die 
tergchen. andere verborgen / und gehet in die Potentiam der Materie zuruͤck / anerwogen die Formæ nicht une 
Wie Hippo- tergehen / das its zunicht gemacht werden / fondern werden nur verſtecket / und gehen in die Po- 
crates zu ger, tentiam der Materie wieder zuruͤck / welches Hippocrates mit folgenden Worten in feinem erftenBu 
ſlehen fey / de Diæta zu verſtehen gegeben: Es wird nichts / welches vorhin nicht war / ſo gehet auch nichts zů 
wann er von Örunde/ fondern wann es vermifchet und zertheilet worden / wird folches nur alteriret; die Mens 
der Zeugung [hen aber bilden fich ein / daß ſolches / wann es aus der Finſterniß an das Licht gebracht worden / ge- 
und Hervor⸗ vertret werden. daß das welches ans demLicht in die Finſterniß gebracht worden / untergehe u. ver⸗ 
bringiing ab derbe. Dieſe find fo wohl Thiere / als jenen. Fein Thier Fan ſterhen / ohne daß alle mit einander zunich⸗ 
jer Dinge re⸗ ke werden und warum wolten felbige fterben ? fo wird auch dasjenige / mas nicht iſt nicht geboh⸗ 
de. vons weilen nichts iſt woraus folchesfünte gebohren werden. Biß hieher Hippocrates, Damit 


nun 
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nun dieſe feine Worte recht und orthodoxe ausgeleget werden mögen / wird noͤthig ſeyn / dasjenige 
was wir oben gefanthaben/ indiefem Eapitelzu wiederholen. Die Materia Prima bleibet alles 
nahl incorruptibel oder unzerftorlich zugleich mit dem himmliſchen Licht-Geiſt / welche felbige 
chwaͤngert und continuirlich actuiret durch eine gewiffe Forma, mitder Potenz und Geſchicklichkeit 
 felbigehervorzubringen. Alſo wird nichts in der That / es habe dann erftlich feine subliſtentz in 
- Der erften Materie und indem Licht⸗Geiſt / fo gehet auch nichts unter »weilen diefe Materia Prima all 
zeit / wie imgleichen der Licht⸗Geiſt übrig iſt als in welchen alle Dinge verborgen liegen/ Die da 
nad) der Meynung des gemeinen Mannes zu fterben und unterzugehen ſcheinen und aus welchen 
allegebahren werden / welche uns vorkommen / als wann fievon neuen nebohren werden / welche 
Doc) alle mit einander verbörgen/ und gleichfam ih der Porentia und Geſchicklichkeit der erften Ma- 
en * ie ae begraben waren / welcher Geiſt der Materie ungerftörlich anhaͤnget und 
daruͤber ruhet. 

Wir ſchlieſſen derowegen / daß alle materialiſche Formæ aus der Materie ſelbſten herausge- Alle Formæ 
zogen und in derſelben durch Die Action des himmliſchen Licht⸗Geiſtes verborgen gehalten werden, werden aus 
welcher allzeit in der Materie ſich befindet / als etwas / was derſelben effentiel oder von einem Wer Per ne 
fen iſt / wie wir im folgenden Eapitel difpusiren wollen / damit wir gantz gewiß den Anfang der Ge⸗ durch die A- 










baͤhrnng und Corruption oder Zerſtoͤrung etkennen mögen. is 
| fies heraus⸗ 

i ; gezogen und 

Das 30, Kapitel. | von demſelbẽ 


Ob diefer himmliſche Geiſt / welcher algeit überdieerfte Mater occukiret 
vie ſchwebet / einerley Effent oder Wefens mit der 
Materia Prima fee 


DB es gleich aus der Erkaͤntniß der Dinge ſcheinet / daß dieſer himmliſche und mit dem Le⸗ Die Materia 
bens ⸗Licht angefuͤllete Geiſt / realiter von der Materia Prima differire / als welche etwas ſo· ina wird 
lides und dickes dem Worte nach zu ſeyn ſcheinet / der Geiſt aber etwas / welches Feine Ma- nicht võ dem 
terie an ſich hat / lautet; nichts deſtoweniger werden wir ſehen / wann wir die Erſchaffung aller Geiſt des 
Dinge uͤberlegen / welche von GOtt aus dem Nichts⸗Brunn gemacht worden / daß die erſte Mate- Lichts /als der 
terie, welche aus gedachten Brunnen Nihil erſchaffen worden / etwas einfaches (Simplex) und in der Mate- 
gleichfoͤrmiges (Homogeneum) ſey / und daß in derſelben nichts gefunden werde / welches von ihr gie iſt diftin- 
diſtinguiret waͤre / ſondern daß es nur ein einiges und eben daſſelbe Ding ſey. Das dicke und fub- guifeh 
tile/ / welche inderfelben Materie fid) befanden / twaren nicht diſtinct und feparıret / fondern gang» 
lich confus und wohl vermifchet/ fo daß Fein Theil waͤre worin das fübtile und dag dicke zugleich 
vermiſchet und vereiniget nicht gefunden würde, felbige feyn ner durch die Göttliche Krafft endlich. 
diſtinet geworden; Aug diefer Separation cafftehen der Himmal in feinen 7.Eireuln/ und die Unten 
Elementen / felbige haben aber darum Feine diftin&te Materie, fondern das / was in derfelben Ma- 
rie ſubtil und leuchtend war / ift durch Göttliche Separation auffwerts nach dem Himmel geſtiegen / Wie dan 
was aber did und ſchwer war / daraus feyn die Elementageworden. Hieraus iſt zu ſchlieſſen / daß mel und vie 
dieſer Licht⸗Geiſt oder dag Leben aller Dinge / welches GOtt der erfien Materie eingegoften haͤtte Elementen 
nichts diſtinctes yon der Materie felbfien / fondern ein Ding mitderfelben Materie fg. Wie wir  differiren. 
dann auch bey denen gleichfürmigen (Homogeneis) Dingen / als beym Gold / Eilber und denen 
Edelgeſteinen fehen / worin diefer Licht⸗Geiſt / ob er gleich zu Diefeg peculiasres Sub ectum Wie dieMa- 
determiniret iſt / nichts diſtinctes von denenfelben Coͤrpern / fondern eben daſſelbe mit ihnen teria Prima, 
fen / weilen fie fonften nicht homogenea, gleihfürmig nnd einander gleich feyn wärs und der Licht— 
den. Alfo wird auch Die Materia Prima , welche continuirlich den Spisitum des Lichts Geiſt diftin- 


hat / nicht von der Materie felbft diſtinguiret / a: ſeyn nur ein Ding ; nn guiret werdẽ. 
3 atlo⸗ 
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ratione ratiocinata, dag iſt / durch die Vernunfft diſtinguiret / weilen es ung deucht / daß die Mate⸗ 
rie ſey gleichſam ein Coͤrper / der Geiſt aber als die Formadefjelben Coͤrpers; es mag ſich aber da⸗ 
mit verhalten wie es immer wolle / ſo iſt dieſer Geiſt warhafftig materialiſch / und kan auff keinerley 
Der Licht Weyſe von der Materie ſepariret oder abgeſondert werden / wann er auch gleich als Die Formaconfi- 
Geiſt ob er deriret wird / teilen die Forma, wie fie aus der Materie oder derfelben Centro gezogen wird etwas 
ſchou alg die materialifches iſt / und wird von der Materie nicht diſtinguiret / fondern ſeyn eben daſſelbe / und ein 
Form inder Ding ſubſtantialiter oder dem Weſen nach / meilen alle beyde das Principium des Lebens und ein: 
Materie be; Brunn aller Aktionen ſeyn / wodurch die ſtreitige Elementa mit einer übereinffimmenden Verknuͤpf⸗ 
trachtet wird, fung verbunden werden und aus foldyen werden Mixta und natürliche Individua , und wann diefe 
it darım confumirefund corrumpiref ſeyn / bleibet Doc) dieſe Materie übrig. und der Geift des Lichts unbes 
nicht vonder. ſchaͤdiget u. unverdorben / welches nicht geſchehen koͤnte / wann fie beyde ein diftindtes u. unterſchieden 
erſten Mate- Ding waͤren / weilen das eine in das ander fo lang agiren wuͤrde / biß das eine das ander uͤberwun⸗ 
rieunterfehies den haͤtte und ein Simplex und unzerſtoͤrliches Ding uͤhrig bliebe. 
den. Schlieſſen derowegen / daß dieſer Lebens Geiſt / welcher himmliſcher Eſſentz iſt / und über 
die erſteMaterie allezeit ruhet / nichts wuͤrcklich unterſchiedenes von der erſtẽ Materie felbftensfondern: 
ein und daſſelbe Ding / und zwar das ſubtileſte Theil der Materiæ Primæ ſey. Er 


Das 31. Kapitel, 
Was die Elementa bey Der Generation Det. Individuo- 
| rum vermoͤgen. | 


ir haben in dem 23. Capiteldiefes Buchs geſagt / auff was Weyſe die Vermiſchung der & 
#.9,% lenienten gefchehein der Entelechia und dem univerfal Saamen aller Dinge, damit die 
: 7 Individua daraus entflehen/ anjego muͤſſen wir unterfuchen und demonſtriren / was 
die Elementen bey der Generation aller Dinge auffer felbigen Elementen / welche in der Zufammens 
feßung der Entelechie und des allgemeinen Saamens ſeyn / vermögen. Das reine aller Elemen⸗ 
ten und des Himmels haben diefen allgemeinen Saamen gemacht / welchen wir Entelechiam nens 
nen / welche iſt das Fundament aller Generationen oder Gebährungen. Was aber übrig ift von 
diefem reinen der Elementen / welches die Entelechiam machet / davon haben wir noch nicht gemels 
Die VORDER Her, mas felbiges vermoͤge und bey der Generation vor Nutzen ſchaffen koͤnnen / anerwogen dee 
Compolition Sgame / welcher iſt ausdiefen Elementen / zwar das Fund ament der Generation iſt / derfelbe aber 
desunverla- bedarff eines Aliments, damit er zu einem Edrper und Individuo wachſen koͤnne als welches 
len Saamẽs daraus generiret wird / weilender Chrper ausfich jeibft weder wachſen noch ernähret werden kan / 
übrig geblies fondern aus und von feines Gleichen. Bleibet alfo übrig’ dagdie Elementen / welche von der 
bene Elemen⸗ Compofition der Entelechise und des allgemeinen Saamens übrig ſeyn / zur Ernähr:und Wach⸗ 
te ſind zur ſung der mixten Dinge und aller Eörper / welche ans dem general Saamen hervorgebracht werden 
Ernährung noͤthig ſey. Danneinjedes Ding wird durch feines Gleichen ernähret/ wächfer and) durch daſſel⸗ 
noͤthig. he, Habennundie Elementen und der Himmel dieſen general Saamen gemacht / aus welchem 
Der Saamẽ alle Dinge werden / ſo iſt auch noͤthig / daß derſelbe aus eben denenſelben Elementen und dem Him⸗ 
waͤchſet und mel ernaͤhret und zum Wachsthum befordert werde / weilen er ang denenſelben gemacht und generi⸗ 
wird mit ebẽ ret worden. Dieſes ſehen wir durch die taͤgliche Erfahrung bey allen Thieren / welche durch einen 
denſelbẽ Din Saamen gebohren werden, Dieſer Saame aber / wann er ein Thier wird und einen Coͤrper bes) 
gen / woraus koͤmmt / welcher demjenigen / woraus er gekommen / gleich iſt / ſo wird daſſelbe mit eben denenſel⸗ 
er gemacht ben Dingen woraus es procreiret worden / ernaͤhret nemlich mit dem Blut und denen animali- 
worden ers [hen Geiſtern / welche den Saamen defielben Theils conſtituiren. | 
naͤhret. Dieſes iſt auch bey allen yegetabiliſchen Dingen zu ſehen / als welche alle einen a 
a 
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nach ſich laſſen / worin fie multipliciret werden; Dieſer Saame aber aller Vegetabilien iſt gemacht 
"aus dem fübrilen der Elementen und dem Geiſte des Lichts / jed och vermiſchet und in ein ſubtiles und 
‘Jufftiges Corpo verefniget/ welches wir denn Saamen nennen, Dieſer Saamen/ mann er in die 
Erde /als in feiner eigenen Mutter (Matricem) faͤllt fanlet in derfelben und wird diffolvivet/ und 
wächfet zu einen gleichen Corper / welcher ſolchen Saamen gegeben hat / indem er aber waͤchſet / 
ruffet er alle Elementa und dieſen Licht» Geiftz woraus er vorhin gemacht worden / zu feiner Zer Univei: 
Nahrung und feinem Wachsthum; wird alfo klar und offenbahr / daß alles mit feines Sleihen GI &gamen 
ernähret und vermehret werde. Weilen deromegen der Univerfal- Saamen und die Enrelechia ygdenen E— 
aller Dinge zur Generation einer Nahrung oder eines Nuttiments bedarff / damit daraus allerley Iementen ur 
Arten, und zwar diſtincte Eörper wachſen mögen: als iſt noͤthig / daß er durch und mit felbigen dem Himmel 
oder gleichen Dingen’ woraus er / nehmlich der Univerfal-E aamen/ gemacht worden’ ernaͤhret ai auch 
werde, Nun aber iſt derſelbe Saamen oder die Entelechia aus denen Elementen und dem Lichts mit der aug 
Geiſt gemacht und procreiret worden / folget derowegen / daß die übergebliebene Elementen und felbiaen ers 
das reftirende Licht zur Production aller Dinge noͤthig ſey / damit die Entelechiaernähret/ und zu nähret. 
Loͤrper / welche daraus werden’ wachſen möge. a an | — 
Nun moͤchte einer and meiner Lehr hiegegen einwenden / daß ich an vielen Orten meines Objectio, daß 
Buchs / und in ſpecie in dem Compendio der Spagyrifchen Heimlichkeiten / welches anf Frantzoͤſiſch die Elementẽ 
ohnlängft heraus gekommen / ſtatuiret habe Daß die Elementa aus / und für fich Feine Eigenſchaff wicht ernaͤhrẽ 
‘ten und agirende Qualitäten haben wann fie diefes Geiftes beraubet oder entblöffet ſeyn und a, koͤnnen. 
fo zur Ernährung der Entelechie auff keingrley Weyſe dienen weniger zur Generation. der Dinge Wird bean: 
etwas contribuiren Fonnen. —— * wortet auff 
r die ſchlechte / einfache und welche Wey⸗ 


Hierauff wird geantwortet / daß / da ich ſolches geredet nu 
unter ſich ſelbſt und von dem Geiſt des Lichts ſeparirte Klementa verſtanden habe / als welche nur ſe die Elemẽ⸗ 
ellolaceas wie Paracelfüs redet qualitates das iſt / leere u. oͤde Eygenſchafftẽ haben Dieſes teſtiret auch fen ernähren 
Noyſes in der Heil. Schrifft / da er aſſeriret / daß die Erde vor Erſchaffung des Lichts oͤde und leer / koͤnnen. 
daß iſt von Feiner Action und Qualität geweſen; durch Die Erde aber die uͤbrigen Elementen ver 
ſtauden worden; da aber das Licht gefchaffen / und denen Elementen eingeſtrahlet worden waren Die Rlemen- 
felbige fofort lebendig getworden/ da fie vorhin fodtiwaren. Iſt derowegen das Leben aus dem 


Licht und ein Anfang alley Aion und Bewegung. — Fr 
2 F endig ge⸗ 
Das 32. Kapitel. macht woꝛdẽ. 


Auf was Weyſe das Leben von denen lebhafften Geiſtern differi- 
} re / und was eigentlich Die Geiſter Des Lebens ſeyn. 


Nitzs wollen wir darthun / daß das Leben / von welchen mir in denen vorigen Capiteln ge Es iſt ſchwer 
4 5 fagt haben, von der eingebohrnen Wärme der Dinge (Calido innato,) und der Ente- srerklähren 
7 lechia nicht differive/ aber wohl von Denen Lebens » Geiftern / ob gleich fehr ſchwer zuex- ag die Gei⸗ 

plieiren iſt / mas eigentlich die Lebens» Beifter ſeyn anermogen Das Calidum innatum gder diefe ſer des Le⸗ 

lebhaffte Subftang von fich ſubtile Dämpffe giebet/ welche Lebens: Geifter genannt werden koͤnnen heng fepn. 

welllen fiedem Leben oder denen Facultäten des Calidiinnati dienen. Seyn ſolchemnach die Lebens: 

Geriſter nichts anders / als eine fehr dünne und fübtile Subftang / welche continwislich ans dem Ca- Was die Le⸗ 
lido innato heraus quiflet / zum Dienft der Lebens; oder lebhaftten Facultäten oder Kraͤffte. Die heus⸗Geiſter 

fe Potentien u. Lehens⸗Kraͤffte aber eyn die Ernaͤhrung / und fürnehmlich der Anwachs / nnd alle Sin⸗ſeyn. 

nen bey denen Thieren / welche Facultäten oder Kraͤffte / ohne dieſer ſubtilen und lufftigen subſtantz | 
des Calidi innari oder der eingebohrnen Waͤrme / nicht hersorgebracht werden koͤnnen / als die da 

yon dem Calido innato, als einem ſtets⸗quillenden Brunnen / allzeit oder continuirlich / heran 


flieſſet / 
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Wie das flieſſet anermogen der lebhafte Geiſt gleichfahm ein herausflieſſendes Leben iſt / wie die Strahle 


Licht der der Sonne gleichfahm eine ausflichiende Sonne if. Dann das aus der Sonnen und andern 


Sonnen. die glängenden Sternen heraus flieſſende Licht iſt eine Sonne, und ein Subftanfielles aus der Son⸗ 


Strahlẽ der⸗ nes und denen Sternen hergus quillendes / vonder Sonne / und dem Geſtirn aber diftindtes We⸗ 
felben diftin- fen. Dann die Sonne/ und die Sterne fixe, und bleibende Subftantien ſeyn; das Licht aber / 
guiret werdẽ. welches aus felbigen flieſſet / ifteinenn fixe und fluͤchtige Subftang/ / wiewohl eben derfelben Eſſentz / 
Die Princi- werden aber diſtinguiret / und dükeriren wegen der Fixitaͤt und der Permanentz / damit id) Chy- 
pia N as miſch rede / weilen die Principia der Natur / von welchen wir oben geredet haben in der Sonne 
tur ſeyn in 
der Sofe u. Anfang der Natur / feinen Mercurium durch fein innerſtes Salg dergeftalt ix coaguliret hat / daß 
denen Ster⸗ darang ein fehr fefter und compacter Coͤrper entſtanden / welcher die Yatur und Effeng von ſich 
nenfix, ſelbſten / und zwar gleicher Efleng giebet. Dann es implicivet nicht / iſt auch der Natur nicht 
Was die zuwieder / daß in der Natur fixe und bleibende Subttangien ſeyn / welche continuirlich aus und von 
Sterne in-- fich felbft etwas welches ihnen gleich iſt ohne ihrer Abnehmung/ geben / als und wie die Sterne / 
fluiren / iſt et⸗ welche continuirlicdy in die Intern Dinge influiren 5; Dasjenigeaber/ welches fie influiren / iſt etwas 
was fubltan- Subftantielles, fo ihnen feldften gleich megen der Fixität und Permanenß aber/ wie gefagt worden / 
tielles. dilſtinct if. Und diefe ſeyn die lebhaffte aus dem Brunn des Leben hervorquillende Geiſter. Seyn 
Die Strahs felbige nun etwas Subſſantielles, ſo daß fie dieSubftang felbften ernähren und conferviven koͤnnen / 
len u. himm⸗ ſo iſt auff keinerley Weyſe zu zweifeln dag nicht die Sonnen: Strahlen und alle himmlifche Eins 
lifche Influ- Kae auch nicht etwas Subftantielles feyn ſolten / weilen ſie zur Ernähr: Erwaͤrm⸗ und Erhaltung 
entien find der unteren rechten Subftangien aus dem Himmel nach der Erden geleitet und geführet werden 
gleihfam nicht anders / als die lebhafiten Geiſter aus dem Brunn des Lebens indie Theile zu derfelben Er⸗ 
lebhaftte®ei: naͤhr⸗ und Confervation geführet und gebracht werden. 
fier. Haben wir nun die Eſſentz unſers Calidi innati, oder unfers Lebens aus der Nachforſch⸗ 
Wie die Zw and Durchfuchung der Theile offenbahr / welche Theile unfer Leben componiren/ nehmlich aus 
ſamenſetzung der Einwurgelung und Einpflangung des Lichts mit der veinen Subftang der Elementen / jo dag 
der Sonne wir folde reiht kennen / fo Fünnen wir auch auf eben Diefelbe Weyfe die Subftang der Sonne aus; 
muͤſſe nach⸗ forſchen / von welcher/ weilen fie fi der Brunn des gangen Lebens und die Duelle deffelben / wir 
geforfchet uũ fagen koͤnnen / daß in derſelben das Licht und Die allerreinefte Theileder Elementen / (als compo- 
erkant werde nivende Theile) zugleich in vereiniget und verknuͤpffet ſeyn und dag die Strahlen derfelben 
Was das Le⸗ Geifter derſelben ſeyn / das ift die ſubtileſten Theile des Lichts und der Elementen / welche conti- 
ben jey. nuirlich aus derfelben heraus flieffen. 
Aus der EL Hieraus wird gefchloffen/ daß das Leben / e8 maggefunden werden wo es immer wolle / 
fen des Le⸗ ein eingewurtzeltes und fixes, mit denen allerreineften auch fixen Theil der untern Elementen / in 
bens wird die ein Corpus vereinigtes und verfnüpfftes Licht welches wir dag Calıdum innatum nennen’ und 
Eflengder die alten Philofophi die innere und unfihtbahre Sonne geheiflen haben / weilen die Compoſition 
Sonne ge oder Zufammenfegung deflen Coͤrpers gleich / und eben diefelbe ift mit derCompofition deg Corpers 
ſchloſſen. der Sonne / weßwegen nicht zu verwundern / daß ich Durch Die Durchſuchung der Effeng des Les 
Durch die bens und deſſen Geiftes die Efeng/ und Zuſammenſetzung der Sonne durchfuchen wollen / und 


Experieng Wwar mit ihren Strahlen / welche die Eſſentz des lebhafften Geiftes repræſentiren / als die da ale 


wird darge, beyde Der ausflieſſenden Sonne Subftang und Effeng ſeyn. 

than daß die Solte jemand von denen Philofophis feyn / weicher hieran zweifeln wolte / oder auch dies 
lebhaffte Gei⸗ ſes nicht verfichen koͤnte jo hitte ich / dag er feine Augen ſchlieſſen / und mitdem Finger ein Aug in 
fier ein Theil dem obern oder untern Theil zudrucken wolle alsdann er durd) Erfahrung vernehmen / daß die 


des erſchaffe⸗ lebhafften Geiſter welche das Auge lebendig machen / und Die fehende Krafft mittheilen nichts 


nen Lichts anders alsdas Licht ſeyn / welches mit geſchloſſenen Augen indem Auge felbft gefehen werden kan / 


ſeyn. mann es nur zugehalten oder zugedruͤcket wird / weilendieSubllang der Geiſter durch die Zudru⸗ 


ckung 


und allen Sternen fix und bleibend ſeyn: Dann der Schwefel der Natur welcher iſt der. erſte 
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ung mehr condenſiret oder dicker gemacht werden / weßwegen derſelben Richt ſtarcker und ſcheinen⸗ 
der wird in der dickgemachten oder condenfirefen subſtantz⸗ als in der duͤnngemachten / erfcheinet 
derowegen ſolches Licht in dem eryſtalliniſchen Humeur oder Feuͤchte des NAuge felbſien Derane: 
gen fo fie nit offenen Augen dieſes Licht nicht ſehen koͤnnen / muſſen fie doch befennen dag fiefolches 
mit geſchloſſenen thun konnen. - | 


| nn. 20833: Rai, | 
Ob das in denen untern füblunarifchen Dingen fich befindende Leben 
von denen Sternen und Dem Himmel fen? 


WE iſt eine groſſe und wichtiges dabey auch ſehr dunckele Frage / ob das Leben von denen Ob daß Lebẽ 
Sternen herabſteige / zumahlen da alfe Philofophi und Medici, welche von dem Leben ge⸗ yon dem Ges 
einen oel£ haben afleriven/ baßdas Sehen fe Die himmlifche Wärme oder das himmlifche irn ep? 
Licht, dann fie dittinguiren nicht in dem Leben / welches conftituiret werden foll (in vita conftituen- | 
da) die Wärme und das himmliſche Licht / ſondern geben vor / daß es nur ein Ding ſey. Wir felbft 
haben auch nach derfelben ihrer Lehre gelehret und demonftriret/ daß das Calidum innatum, dag 
Leben und Die Entelechie der Dinge welche ein und eben daffelbe Ding ſeyn nichts anders / ais der 
wit denen allerreinefien Theilen der untern Elementen recht und warhafftig vereinigter Geift des 
himmliſchen Lichts fen. Hieraus Fönten nun etliche ſchlieſſen / daß die ſes Leben aus denen Ster; 
nen herunter fleige und himmliſchen Urfprungs ſey / weilen der Himmel und die Sterneder Anfang 
und der immerwärende Brunn des Lichts ſeyn. | * 
Wann wir aber dieſe Sache genauer unterſuchen und betrachten / und zugleich die Erſchaf· Dersimmel 
fung der Welt und des Lichts nachforſchen / ſo ſehen wir, daß der Himmel und das Geſtirn nicht uũ Die Ster⸗ 
Das Principium Des Lichtes ſeyn / weilen das Licht / laut der Heil. Schrifft/ part erſhaffen und we ſeyn nicht 
von dem Himmel und dem Firmament fepariret worden / woraus wir fhliefien Finnen’ dag dag das Principiü 
Licht der Anfang des, Himmels und des Firmaments/ der Sonnen und der Sternen genefen, des Lichts. 
teilen in der That und Warheitdas Firmament/ die Sonne und alle Sterne ansund vondem Das Licht iſt 
Licht erſchaffen worden / deroiegen fo ſie anjetzo dag Licht hervor bringen/ daraus nicht arguiret der Urſprung 
and gefchloffen werden ſoll / Daß fie Die Brunnen des Lichts feyn/ fondern dag fie aus undondem u. der Bruf 
Licht gemacht worden. Seyn alſo der Himmelunddie Sternenicht die An faͤnge und die Bram: deshimelsu 
nen des Lichts / ſondern das Licht hingegen iſt der Brunn und die Quelle des Himmelsundaller der Sterne, 
Sternen / weilen ſie warhafftig ausdem Licht gekommen ſehn. Iſt nun das Licht nicht aus dem Das icheiſt 
Himmel feinen Urſprung nach / fondern von GOtt allein / welcher daſſelbe durch feine unendliche der Anfang 
Krafft und Güfigkeit erfchaffen / fo iſt das Leben / welches ein Licht iſt nicht ans denen Sternen v; des Rebensyn. 
der dem Firmament / fondern von GOtt allein/ als welcher allein das wahrend rechte Leben / der der Anfang 
Brunn und die Quelle des gantzen Lebens iſt. — 
Hieraus erhellet / wie / und auff welche Weyſe die alten Philofophi und Medici erfläret BHOTT, 
werden muſſen / welche atuiret haben / daß Das Leben fey die himmlifche Wärme oder dag Licht 
himmliſchen Urfprungs und Wefens/ nehmlich man muß ſagen / daß fie verftanden haben’ daß 
das Untere Leben / nehmlich das Licht die himmliſche Subftanf und Rſentz imitiveund nachahımer 
weilen fie alle beyde einerley Weſens ſeyn / auerwogen dag himmliſche Licht und dag Leben / wel; 
es fich in denen unfern Dingen befindet/ von einem Licht: Brunnen hergekommen feyn/ wie 
and dem Anfang der Swdpffung zu ſchlie ſen. Dann daBOTT zuerft Himmel und Erden ers 
ſchaffen hatte, war die Erde wuͤft öde und leer / fonder einige lebhafftige Geiſter und der Sins 
mel war in die Finſterniß eingewickelt; da aber das Licht erfchaffen ward / fo ſort ward die Erde 
des Lebens voll / und der Himmelaller Finſterniſſen mu oder befreyet woraus su MN 
| a 
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Das him̃li- daß das himmliſche Licht und das Leben der Erde / einerley Urfprungs und Wefens ſeyn / weilen 
ſche Licht uũ fo gleich nach Erſchaffung des Lichts / fo wohl der Himmel mit dem Licht ausgezieret / als die Er⸗ 
das irrdiſche de mit denen Lebens: Brunnen befeuchtet worden. Uberdem wiſſen wir aug der Philofophieder - 
geben feynei: Alten daß die Materia Prima aller Dinge / welche der Anfang des Himmels und aller untern & 
nerley Ur⸗ lementen gemefen iſt / mit dem LEHE Geiſt ausgezieret / ja mit dem elben fo genau und ſtarck ver; 
ſprungs. bunden worden / daß ſie auff keinerley Weyſe von dem Licht diſtinguiret werde, ſondern daß die 
Die Materia gantze Materie ſey ein Licht/ und das Licht hingegen die gantze Materie, wie weitläufftiger aus dem 
Prima {ft ein zoſten Capitel dieſes Buche zu vernehmen. Derowegen / weilen die erſte Materie aller Dinge ein 
kichtundag Licht iſt und diefes Licht die Prima Mareria felbft iſt ,Fünnen mir nicht fagen/ daß das Leben der 
Licht ife ma Untern Dinge/ welches eine Art des Lichts iſt von denen Sternen ober dem Firmament entſproſ⸗ 
seriaPrima, fer fen / ſondern vielmehr aus / und von dem rechten und warhafften erſten Licht / welche in der 
* Warheit die erſte Materie der Dinge geweſen / welches aus der heiligen Schrifft zur Confirmation 
dieſer alten Philoſophie erklaͤret werden kan / weilen am erſten Tag der Himmel / die Erde und 
das Licht erſchaffen worden / welche alle mit einander das rechte Bildniß der erſten Materiæ re- 
præſentiren / teilen in der erſten Materie dev Alten aller Dinge confus und indiſtinct oder unge⸗ 
Durch den theilet waren nehmlich der Himmels die Elementen und das Licht. Alfo haben die Altendurd) 
Himmel / die den Himmel’ die Erde, den Abgrund die Wafler und das Licht/ welche am erften Tag von GOtt 
Erde / den erfchaften worden in der That die erfie Materie aller Dinge verſtanden / weilen in der Materia 
Abgrund / die Prima felbften alle dieſe Dinge indiſtincte oder ungetheilet confus feyn/ wie felbige in der erften 
Waͤſſer und Schöpfung indiſtinct gemefen zu feyn ſcheinen / da ſie annoch durch das Licht noch nicht fepariret 
das Licht waren / als am erſten Tag gefchehen / da die Sinfterniffen des Abgrundes von dem Licht ſepariret 
wird Die Ma- und gefehieden worden, und das Licht felbft hat alsdann alle Dinge diſtinguiret und ſepariret / wel⸗ 
teria Prima che im Anfang der Schöpffung confus und indiftin& oder unzertheilet waren: | 
verftanden, Wir fehlieffen deromegen hieraus daß das in denen Untern Dingen befindliche Leben 
Es wird ge; nicht aus denen Sternen und dem Himmel/ fondern aus und von fich ſelbſten ſey / weilen es als 
ſchloſſen/ dag Die erſte Materie aller Dinge / durch die Goͤttliche Macht erfchaffen worden als von welcher es febs 
dag Leben fen nen Anfang und Urfprung allein hat. Kurtz: Ohne, und auſſer GOTT hatt es feinen andern _ 
aus ſich ſelbſt Anfang / ſondern iſt von der Natur hervor gebracht / es iſt nicht von auſſen her bey der Materie 
un daß es fer, gekommen / ſo wird es auch nicht von dem Himmel hergebracht / es waͤchſet auch aus der Ver; 
ne Urſprung miſchung der Elementen / weniger wird es von der Poſitios der Sternen in die untere Natur de- 
von GOTT ziviret/ fondern es leuchtet in dem Centro und der Circumferenß der Materie, und ruhet darinn / 
habe, waaͤchſet auch von fich ſelbſt / weilen es von dem Küche, weſſen Actus und Werck es iſt / Faum diftin- 
guiret wird. Und dieſe Concluſion oder dieſen Schluß perturbiret nicht / was wir und viele an⸗ 
dere — daß dieſes untere Leben erwaͤrmet / und ernaͤhret werde durch das 
himmliſche Licht / angeſehen ſolches nicht durch dag himmliſche Licht erwaͤrmet und ernaͤhret wird, 
als aus ſeinem Brunn / ſondern von dem / was ihm gleich iſt / anerwogen ſie eine Eſſentz und eines 
Urſprungs ſeyn / dann ſonſten wuͤrde es ſeine Nahrung aus dem himmliſchen Licht nicht nehmen 

koͤnnen / weilen wir mit eben denenſelben und gleichen Dingen ernaͤhret werden. | 


Das 34. Kapitel, 
Ob die lebhaffte Subftanf von dem Temperament diftinguitet 
werde und was das Temperament ſey. 5 


Ob die leb⸗ Ziſt gewiß und unſtreitig / daß das Temperament von der lebhafften Subſtantz diſtinguiret 
haffte Sub- werde anerwogen ſolches von denen Elementen iſt / dieſe aber von niemand anders als 


ſtantz võ dem VRKyon ſich ſelbſten / dann / weilen ſie das Leben und das Erſchaffene denen Elementen He 
mifchtes 
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miſchtes Licht iſt / als dependiret ſie Feines weges von denen Elementen / vielweniger iſt ſie von fels Temperamẽt 
bigen / ſondern hat ihren Anfang und Urſprung von GOTT/ als ihrem Schoͤpffer / nichts Deitys diſtinguiret 
weniger / wo wir dem Galeno glauben wollen muß dag Temperament von der lebhaften Subfang werde. 
nicht diſtinguiret merden/ weilen er das Temperament definiref hatı daß es ſey Die Eſſentz der Sei: 

le / welche Efleng der Seele auff Feinerley Weyſe von der lebhafftigen Subltang diftinguiret wird / 

weilen alle beyde die Elfen des Lichts ſeyn / zum wenigſten in / oder bey denen Thieren / Vegetabi- 

lien und Mineralien, dann von der Ellen der nienichlichen Seele wird allhier nicht geredet. Hier Das Tempe 
inn aber hat Galenus gefehlet wann ich ſolches ſagen darff. Dann das Temperament Fan nicht rament iſt 
die Efleng der Seelefenn/ weilen dag Temperament ein Inftrument vder Werckzeug der Seele zur nicht die ER 
Merrichtung ihrer Fundiones ift/ wie er ſelbſt bekennet. Dann wann das Temperament veren⸗ fenf der 
dert wird / alsdann werden die Functiones oder Verrichtungen auch verendert; und weilen Die Seele. 
Seele nicht verendert wird / als iſt das Temperament weder eine Seele noch lebhafftesubltan / Das Tempe⸗ 
anerwogen die Seele und die lebhaffte Subſtantz nicht viel / wie bereits droben gedacht worden diffe- rament iſt di- 
riren / ſondern es iſt etwas / welches von der lebhafften subſtantz diſtinguiret und ſepariret und nur ſtinguiret v6 
von denen Elementen iſt / teilen es iſt der eintraͤchtige Friede und die Harmonie der diſcordiren- der lebhaffte 
den oder einander zumider feßenden Elementen iſt welche von dem erfchaffenen Licht in der Com-  Subitanß, 
pofition und Vermiſchung eines jeden Coͤrpers zuſammen gehunden werden. Diefer Confensal Das Licht o⸗ 
ler Elementen / welcher in einem jeden Mixto gefunden wird / wird das Temperament genannt / der das Rebe 
wann es die Vermifchung derfelben verrichtet / Danny indem fie vermifchet werden werdenfie machet dag 
temperiret / und leyden und verkragen einander / da eines von ihnen der Uberwinder wird’ von 
welchem das Temperament warm kalt / feucht und trocken nach dem Element / welch in dem Mixto 

predominiref/ genannt wird. | — Fe — 
St alſo klar und offenbahr / was das Temperament ſey / und Was die Subftantia des Lebens / 
und wie ſelbige unter ich diſtinguiret werden / welches Doch bey denen Alten fo klar nicht geweſen / 
| weilen fiedagTemperament vonder eingebohrnen Wärme (Calido innato) u. der lebhafftenSubftang 
| nicht diftinguiret yaven: Dann’ da fie in dem Calido innato die zufammen verbundene und zu ei⸗ 
ner gewiſſen Schwere mit dem himmliſchen Licht zuſammen gewachſene Elementen fabenıunddag_  — _. 
4 Diefes Calidum innatum etwas einfaches (Simplex) und gleichfürmiges (Homogeneun) wärerim: Was das 
I gleichen daß das Temperament aus diefem Calido innato entftünde / haben etliche derfelben dag Temperamẽt 
| Temperament von der eingebohrnen Wärme (Calido innato) nicht zu diftinguiren gewuſt weilen und die leb⸗ 
4 alle zugleich confus und indiftin&t in einem Cürper feyn. Die Harmonie allein der Elementen, haffte Sub- 
wæelche indem Calido innato der Dinge gefunden werden’ welches iſt Die rechte lebhaffte subſtantz ſtantz eigend⸗ 
) (Subftantia Vitalis) iſt das Temperament; dielebhaffte natürliche Subftang aber und dag Ca- lich feyn. 
| Yidum innatum iſt das Gange aus der Harmonie der Elementen und dem himmlifchen Licht wor, Die Elemen⸗ 
inn das Leben am meiften beſtehet sufanımengefegtes und verbundenes Weſen / dann obgleich die tE allein Fürs 
I Elementen allein vermifchet wurden/ wann fie allein durch fich ſelbſten ohne dem gedachten Kicht nen ohne das 
4 vermifchee werden koͤnten / würden ſie doch die lebhaffte und natürliche Subftang nicht conſtituiren / Licht Fein 
weilen derſelben vornehmſte und principaliſte Subftang vom himmliſchen Licht iſt / welches GOTT Temperamẽt 
erſchaffen / und in die Elementen geleget hat damit es ſelbige vermiſchte und zum Gebrauch und maͤchen. 
U zur BequemlichFeit der Natur zuſammen feßte/ derowegen weilen biefes Licht Die Elementen ver: Es wird ge 
miſchet und zuſammen feet’ fo machet es durch dieſe Wermifchung und Compofition dag Tempe- ſchloſſen / was 
rament eines jedweden Dinges / und wird alſo recht und realiter von dem Temperament diſtingui- einTempera- 
1 ret / als die Cauſa von ihrem Effectu. — ment ſey und 
i Wird derowegen gefihloffen/ daß das Temperament/ die Harmonie und die friedfertige wie ſolches 
1 und concordirende vder einfrächtige Ubereinftimmung in dem Calido innato der Dinge oder in yon der lebs 
| der lebhaften Subftang ſey / welche war realifer von dem Temperament diftinguiret wird / als hafſten Sub- 
die Cauſa von dem Etfectu. Dann das Temperament iſt der friedfertige Modus der Bereinigung fang diſtin- 
—* H 2 der guiret werde. 
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der Elementen inder lebhafften Subftang ; DiefelebhaffteSubftang aber iſt das von GOtt erſchaf⸗ 
fene Licht / welches mit denen Elementẽ / um alle natürliche Actiones hervor zubringen / vereiniget iſt. 


Das 35. Kapitel, — 
Ob in dein Temperament, welches conſtituiret werden ſoll / oder 
bey Conſtituirung deſſelben die Elementen untergehen und 
ihre Qualitäten allein zuruͤck bleiben, 










Ob bey der Weſe Frage pfleget zwiſchen Denen Peripathetiſchen Philoſophis md denen Medicis agitiref zu 
Cõſftituirung & 2 werden welcher Meynungen und Opiniones theils wollen / daß die Elementen in der Ver⸗ 


des Tempe- = mifchung als nur nad) ihren Qualitäten verbleiben / die Eſſentz und die Forma der Elemen⸗ 
raments die ten aber nicht perſiſtirten. Wie abſurdaber dieſes ſey / wollen wir jetzo aus derſelben eigenen Lehre 
Elementen darthun und beweiſen. | ? | 


untergehen. Sie ſagen und geben vor / daß die Qualitäten nicht Inder Natur bleiben und beftehen koͤn⸗ 
Die Qualitis nen mann derfelben Efleng und Forma deftruiyet worden oder fonften unfergangenz weilen felbige 
tenfönnen nur Accidentia, welchenurinherirten, waren. Iſt nun die gantze Natur und diekffeng der Quali- 
nicht ohne taͤten / daß fieihre Exifteng in denen Formis haben fo wird gefraget/ auff mas Weyſe die Effeng 
demsubjecto und Forma deftruiret werden und untergehen koͤnnen / da ihre Qualitates übrig und zurück bleiben, 
Inhzfionis wann die Qualitates nach der Lehre dieſer Philofophen auffer der Efleng und Formæ der Elementen 
feyn. nicht feyn Fünnen/ weilen derſelben Qualitäten’ Natur und Principium iſt / in denen Formis der & 
Objetiones lementen zu ſeyn und felbigen anzuhengen. Hiewieder muß wicht eingewandt werden, daß indem 
wieder dag, dir Elementen vermifchet werden und ein Mixtum hervor gebracht wird’ aus dieſer Vermiſchung 
mas wir ges eine befondere Forma dieſes Mixti entftehe / welche die Qualitäten und Eygenſchafften / welche denen 
fagt haben, Formis der Elementen inhzriren / gleichſam anziehet und erhält /da die Forme in der Vermiſchung 
daß die Qua- der Elementenuntergehen. Dannenhero koͤnnen die Qualitäten der Elementen ohne Forma 
Aitäten ohne nicht feyn oder fubfiftiren / weilen Die Forma deg Mixti aus dem Tod Der Formarum der Elementen 
Denisubjego erwecket wird / als welche diefe Qualitäten erhält dieda deßwegen ihr ERT allzeit inder Form des 
Inhxfionis Mixti haben weilen / wann die Formader Elementen untergehen und indem Die Qualitäten der & 
nicht ſeyn lementen aus denen Formis derfelben in Die Lormam des Mixti paſſiren / nur ein Moment iſt / da mit 
fdanen. Warheit geſagt werden Fan daß die Qualitäten der Elementen auſſer dem ſubjecto ſeyn / weilen 
das Moment des Todes der rormarım der Elementen / nicht das Moment iſt der Generation und 

BR Produdtion der Form des Mixti, fonften würden 2. Contraria zu einer und gleichen Zeit in eis 
Eine andere nemSubjeto feyn koͤnnen. Folget derowegen / wann die rormz der Elementen untergehen und 
Objedtion. die Qualitaͤten derfelben in dem Mixto verbleiben / daß Diefe Qualitäten ohne Subje&to im koͤnnen / 
Solutio oder welches gang ungereimt und abſurd ft. Ev iſt auch umſonſten / daß man vorwerffen oder obi⸗ 
Die Auffloͤ⸗ ciren wolle / daß wann in der Vermiſchung Die rormæ der Elementen mit denen Qualitäten derſel⸗ 
fung. ben und der rorma des Mixti, welche aus der Vermiſchung entſtehen muß / verbleiben / daß daraus 

® kommende Mixtum Fein einfaches (Simplex) und homogenifches Ding fey/ und daß aus folcher 
Vermiſchung der Elementen Fein Mixtum fimplex und Homogeneum produciref werden fünne/ 

weilen Die rorwæ der Elementen unter fich contrair ſeyn und deßwegen die einfache fehlechte und 
gleichfoͤrmige Bermifchung verhindern / weilen die Forma der Elementen in der Vermiſchung eis 

nes jeden Mixci in der elementarifchen Materie felbften verborgen feyn. Wann die rormades Mixti 

als eine König: oder Kayſerin auffſtehet / gehorchen derfelben alle andere sormz, weswegen von 

felbigen » daß fie agiren / nicht gefagt werden Fan / fondern die Forma Mixti agiret 

nur allein und befiehlet und von der Action und dem Befehl dieſer einigen sorme wird die gantze 

Action 


Solutio. 





/ 
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Action denominiret / und weilen ſie nur ſchlechter Dings aus dieſer Forma des Mixti entſtehet / wird fie 

eine einfache (Simplex) Action genannt / weilen die rorme der Elementen nicht predominiren / und 

ihre Actiones als nur Begleitungs-Weyſe (Concomitanter) mit und nebenſt der Forma des Mixti, 

und dependenter von derſelben exerciven. Agirten felbige aber independenter von der rorma des 

Mixti, wurde alsdann dieſes Mixtum Fein Mixtum ſeyn / fondern ein aus verſchiedenen und vielen 

Dingen sufammengebrachtes Wefen, Aber mitder rechten Bermifchung und Compofition der ...: 
yathrlichen Dingen hateseine andere Bervandenig. Die Elementen werden unter einander Wie die rech⸗ 
durch Hüfte des Lichts und der Entelechia der Welt vermiſchet / welche Entelechie die Elementen !e Vermi⸗ 
vermiſhet und durch ſoſche Vermiſchung temperiret / dannenhero ang folder Vermiſchung das ſchung ge 
Temperament entſtehet / welches in ſich alle xormas und Qualifäten der Elementen hat aber tempe- ſchehe. 
riret und gebrochen / und wir nehmen ſelbige verborgen in denen Elementen oder in Denen Materien 

derfelben/ damit fie der Forma des Mixti gehorſamen / welche aus diefem Temperament und aus Sn... 0r 
Diefer Vermiſchung durch Huͤlffe der Entelechiz entfichet/ als welche aus ihrem Schooß alfeFor- Nichts gehet 
mas heraus bringet und felbigein fich felbft verbirget / welche fie hervor giebet / läffet fie agiven, Unter / fon 
welche fie verbirget / ob fie gleich adu oder wuͤrcklich ſeyn / läffet fie nichtagirenzund weilen fie niche dern alle 
offenbahr agiren / wird von denen Peripatheticis gejagk daß felbige nicht Au, fondern nur Po- Dinge And 
sentiafepn/ welches aber nach unferer Philofophie falſch und irrig iſt / weilen nichts unfergehet / aͤuſerlich. 
and alle Dinge in dem Centro und nad) ihrer radicaliſchen subſtantz unſterblich ſeyn. Es wird ge 
Schlieſſen derowegen / daß bey Conſtituirung des Temperamens die rormæ aller Elemen; ſchloſſen / daß 
ten nicht untergehen / ſondern in der That warhafftig und kormaliter wiewohl nur temperiret / ge die Forma 
brochen und in dem Centro der Elementen verborgen verbleiben, ſo daß ſie nur durch Dierormam der Elemen⸗ 
des Mixtiagiren / als welche allein in der Vermiſchung die Herrfchafft über alle Aktioneshat. Die ten nicht uns 
uͤbrigen Formæ gehorchen derfeben gaͤntzlich als derfelben Keibeigene/ anertwogen fie durch die tergehen in 
Kraft der Entelechie aus ihrem eigenen und der Elementen Schooß ans Licht gebracht worden, der. Vermbs 
Damitfieregieren möge; Die uͤbrige alles welche inderfelben Königreich oder Gebieth ſeyn / muͤſ ſchung / ſon⸗ 
fen ihr gehorfam ſeyn. Kurglih: Das Temperamentagiret nicht durd) ſich allein phne Hülffe dern gebro⸗ 
und Concurs der Formæ des Mixti, wie wir im folgenden Capitel vernehmen werden. | en und vers 

orgen ver 


Das 36. Capitel. ER leben, 
Db Das Temperament durch ſich ſelbſt allein ohne Concurs 
— der Forme der Vermiſchung oder des 
| Mixti agire? —— | 
aan Peripathetifche Philofophi ſtatuiren / daß das Temperament durch fich alfein agire / wei⸗ 
€ 








len fie jagen / daß die Qualitäten inftrumenta agendi der ſubſtantialiſchen Formarum ſeyn Sb dag 
277 umddap Die Forma fubitantiales Feine agirende Krafit haben/ als nur durch Hälffe der Temperamet 
Qualitäten und weilen dag Temperament nad) ihrer Meynung eine Harmonie der Qualitäten nnd durch fich oh⸗ 
sicht der Elementen ift / ſchlieſſen fir darans / daß das Temperament durch fich ſelbſt allein ohne ne die Forma 
| Die Formader Vermiſchung agire. Wir ſeyn aber einer andern Meynung / und weilen wir invor: deg Mixti a- 
hergehenden Eapiteln gefaget haben dag dag Temperament eine Harmonie der Elementen und oire? 
nicht der Qualitäten alleine ſey / imgleichen dag Die Forma der Anfang alfer Action ſey / als fönnen Die Forma 
| wir anjetzo afleriven / Daß das Temperament nicht anders als durch Huͤlffe der Forma Deg Mixtiagi- des Mixci iſt 
ze / als die da das Teimperament bewehret / weilen fie die Elementen zuſammen bindet, und zuein ver Anfang 
ſolch Temperament temperiret. Derowegen mag Caufa Canſæ die Urſache eines Dinges ift der Adion 
iſt auch Caufa Caufati oder Die Po: deſſen was jenes Ding gewircket. Die Formader Ber: nk niht dag 
. miſchung iſt die Cauſa Cauſæ., weilen ſie iſt die Cauſa des Temperaments, welches iſt U Teinpera- 
= 3 Aktıon, ment, 
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Aktion, wird die Forma derowegen aud) Caufa Cauſati, nemlic) der Action ſeyn / melche iſt der, 
Effe& des Temperaments, aber durch Huͤlffe und Krafft der Formæ Mixtionis oder der Vermi⸗ 
ſchung / als die da allein die Elementen zur Conſtituirung des rTemperaments temperiret und bin⸗ 
det. Wann die Forma der Vermiſchung untergehet / ſo gehet auch zugleich mit derſelben das Tem- 
perament, welches die Forma in die Mıxtion oder Vermiſchung eingeführet hatte, — 
DagTempe- Das Temperament Fan nicht feine Subfitteng indem Mixto ohne Gegenwart der particuli= 
rament kan ren Formeæ dieſes Mixti Haben/ auff was Weyſe koͤnnen derowegen diejenige ſich einbilden / die das 
ohne Forma contrarium fatuiren oder widriger Meynung ſeyn / daß das Temperament eine agirende Krafft 
nicht fubfifti- Haben konne / ohne und auffer der Form, daferne fie ohne Gegenwart der Formx nicht ſubſiſtiren 
ren. kan / anerwogen dieSubfiteng nothwendig zu der 4Action erfodert wird; daß aber das Tempera- 
ment ohne Gegenwart der Forme nicht ſubſiſtiren koͤnne / iſt gnugſam klar und offenbahr / weilen 
die Elementen in der Vermiſchung keinen Frieden oder Feine Einigkeit eingehen’ wann fie ſich vers 
mifchen / ohne daf die Formades Mixti daraus entſtehet; fo bald.aber ſolches geſchiehet / iſt ſo⸗ 
gleich Sriedeund Einigfeit unter denen Elementen / welche einig bleiben, biß jo lange Diefe Forma 
untergehet/ welche die Elementen zu dieſer Vermiſchung verbunden oder verknuͤpffet angefehen 
DasMixtum das Mixtum als ein Reich oder Kayſerthum anzufehen iſt / worin ſo lange der Konig vder Kayſer 
iſt gleich wie redieret / alles ruhig iſt / und auff deſſen Befehl geſchiehet; wann er aber ſtirbet / alsdann wird 
ein. Königs alles durch Tumuit und Krieg beweget. Alſo verhaͤlt es fi) auch in dem Mixto, Solange die 
reich. Forma Mixti bey Macht iſt und regieret / find alle Dinge ruhig / und alles gefchichet auff Ordre und 
Befehlderfelben; wann ſie aber untergehet und flirbet/ alsdann iftallenthalben Krieg / und die 
- vorhin unfer einander einige Elementen fangen miteinander an zu fireiten/ und gedencken an der 
€ s —— Vi&orie damit eine neue Forma als ein neuer Konig auffſtehen und hervor kommen moͤge. 
fd loffen or Schlieſſen derowegen daß das Temperament nicht durch fich felbft allein agire / fondern 
) 4 N durch die Kraft der Forma des Mixti, durch deſſen Huͤlffe und Dienft es heſtehet und folglich wir⸗ 
da gr cket / ja weilendie Forma des Mixtider Anfang aller Action iſt / hat ſelbige aus / und von fich ab 
GER —9— t lein andere formelle und.fubftantielle Actiones, welche Die Peripathetici Occultas oder Die Derbors 
S — J gene nennen / zu welcher Production das Temperament auff keinerley Weyſe concurriret / als die da 
= aus der Forma allein herkommen’ wie im folgenden Capitel zu vernehmen feyn wird. 


Mixti agire. —* 
Das 37. Capitel. 


Ob auffer denen Actionen / welche Die Forma aus dem Temperament 
hervor bringet/ andere fich befinden] zu derer Production 
das Temperament wicht concurrite, | | 


Ob Ationes ES finden fich viele Attiones, welche auff keinerley Weyſe aus dem Temperament dur 
ſeyn / welche die Krafft Der Formæ hervor gebracht werden / ſondern die Forma allein produciret aus 
yon der ror- "ihrem Schooß oder Bufem dieſelbe ohne Huͤlffe des Temperaments, als da ſeyn folgende 
maglleinde- Adiones, welche Occultz vder Die Verborgene genannt werden / weilen fie nicht aus denen offens 
pendiren. bahren Qualitäten der Elementen / fondern aus fubftantiellen Formis allein hervor kommen / aner⸗ 
wogen die Kraft» wodurch der Magnet das Eyſen an fi) ziehet und wodurch der Bar»: Stein 

(Succinum) das Stroh / und eine Jungfer einen Jung; Geſellen und das Gold dag gemeine 

Quick sSilber artrachiret/ nicht aus dem Temperament iſt / ſintemahlen dieſe Actiones nicht durch 

Frafft der Waͤrme oder durch Huͤlffe des Trocknen / Feuchten oder Kalten geſchehen / ſondern 

nur durch die Krafft der Formæ Subftantialis, welche von fich ſelbſt ſolche Actiones produciret 

durch die verborgene eigene Krafft / wie etliche Philoſophi ſagen / weilen fie nicht wiſſen / Mr 

welcht 


welche peculire Krafit die forma folches verrichtet; mann fie aber die Effeng und die Subftank Die verbors 
der forme wuſten / wurden ſie auch gang gewiß wiſſen durch welche Kraft und Macht die for- geneact iones 
ma diefe Eygenſchafften aus ihrem Schooß oder Buſem hervor bringe/ welche andere die Vers fenn nur als 
‚borgene nennen. u Krb SANS AUIR an ya indie lein and der 
. „ Dieeffeng und Subltanfg der Forma aber iſt Die Eflenf; des erſchaffenen Licht, / weilen das rorma. 

erſchaffene Licht / wann eg mit denen reinen Theilen der Elementen bey Conſtituirung der Entele- 

chize vermiſchet wirds veine Actus Secundum Magis & Minus aus ſich felbft und dem Pr&dominio 

der untern Elementen hervor ziehet / welche Actus der Forma ſeyn / wie wir im 27ſten Capitel erweh⸗ 

net haben aus welchem Ort / als dem eintzigen Warheits⸗Brunn geſchloſſen werden kan / dag alle 

und jede Formæ, welche aus der Materie produciret werden / ein Kind des erſchaffenen Lichts oder 

deſſelben Sproͤßling ſeyn. Weilen aber dieſes Licht der Brunn aller Actionen iſt / ſo iſt nicht zu 

zweifeln / daß alle von dem Temperament unabhengige oder nicht dependirende Actiones, von dem 

erſchaffenen Licht welches der Form den Anfangund Urſprung gegeben hat / dependiren / deros 

wegen / ſo der Magnet das Eyſen / der Barn ⸗Stein das Stroh / das Gold das Quick Silber und 

die Jungfer den Junggeſellen an ſich ziehet fo geſchiehet ſolches durch das erſchaffene Licht / welches 

in dieſen Corpern indwiduꝛret iſt und eine gleiche Eſſentz hat / und zwar ſogleich / daß ſie allenthal - 
ben ſuche und ſich gleichſam bemuͤhe / verbunden und vereiniget zu werden / weswegen aus der ap- Woher der 
petit der Vereinigung dieſe Attraction oder an ſich Ziehung geſchiehet. Auff dieſe Weyſe werden Magnet das 
die verborgene Eygenfchafften der fubftantialen Formarum , ob fie gleich von dem Temperament Eyfen an ſich 

nicht dependiren offenbaht. 0.000 De a.  teh 

Aus jetztgedachtẽ Adionen deꝛormarum Subftantialium ift klar u. offenbahr / daß Actiones auſ⸗ 

fer denen / welche die Forma aus dem Temperamenzziehet/n. in der Vermiſchung inregard der erſten 


und durch Huͤlffe der andern Qualitäten hervorbringet / gefunden werden. Woraus wir ſchlieſſen / Es wird ges 
daß in allen und jeden mixten Dingen und individuis Ationes der Formarum Subftantialium ſeyn / ſchloſſen / daß 
zu derer Production das Temperament auff keinerley Weyſe concurriret / ſondern dieeingigeForma Actiones 
ziehet aus ihrem Schooß oder Buſem dieſelbe / und bringet ſie ans Licht. Hieraus werden alle ſeyn / welche 
Acliones, welche die Peripathetici gu denen verborgenen rekeriren / offienbahr / weilen fie die Brun⸗ von der ror- 
nen und Quellen derfelben nicht wiſſen / welche wir in dieſem Capitel klaͤrlich entdecket haben. ma allein oh⸗ 
* — Part es ; ne concurs 
ta ; Q A z —— var ; 3 des Tempe- 
® re u, Das 38. Kapitel, Er raments de- 
Ob die Willfaͤrtigkeit (Facilitas) und Beſchwerde (Diffcuktas) zu agiren/ _pendiren. 
von dent Temperament allein dependite / oder ob eine duͤn⸗ — 
ne oder Dicke Subſtantz der Formæ mit concurrire. | ©: 


RS Se Faciität und Difhieultät oder Mühfamfeit zu agiren / dependiret von der Dünnsund Hbdieracili- 

> Dickheit der Materie einer jedweden agirenden Formz, Dann aus der Erfahrung hat tät undDifk- 

TO mans daß alle duͤnne / lubtile / zu agiren fertige und prompte, hingegen alle dicke und cor- cultaͤt zu agi- 

pulente, langſam und dazu unbequem ſeyn. Es moͤchte aber jemand hiewieder einwenden Daß ren von dem 

| folches von dem Temperament herkaͤme/ weilen ein warmes Temperament die Marerie der Vermi· Temperamät 
* attenuiret und ſubtil machet / dero wegen / fo etwas dünnes und ſubtiles in dem Mixto ſich dependire. 

befindet / ſolches ſecundario in demſelben Mixto und wegen des warmen Temperaments ſeh / als 

welches die Subtilitätin der Vermiſchung verurſachet Auffgleiche Weyſe koͤnnen wir auch von | 

der Diekheit arguiren oder fihlteffen / weilen ein kaltes Temperament die Diefheit in einem mixten 

Ding verurfachet/ und folglich auch Die Langſamkeit und Difhcultät zu agiren: Ergo dependiret 

I die Willfaͤrtigkeit und Difhculiäfuagiren von dem Temperament, weilen das Temperament vie 

Duͤnn und Dickheit in der Vermiſchung introduciyet oder einbringet. — 
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Daß diefes wahr ſey / würden wir geflehen wann dag Temperament die Di / und Dünn: 
heit durch fich allein in denen mixten Dingen einbrächte oder verurfachte; Wir ſeyn aber einer gang 
andern Meynung / weilen wir in vorhergehenden Sapiteln afleriret haben Da das Temperament 
auff Eeinerley Wenfe agire oder wircke / als bloß durch) Krafft der Formæ des mixten Dinges / wel⸗ 
edas Temperament gemacht hat durch Bindung / Vermiſch⸗ und Temperirung der Elementen. 
at nun die Forma des Mixti das Temperament gemacht / und Die Elementen gebunden und vers 
miſcht / fo iftfie auch dieſelbe welche die Duͤnnheit / Subilifät und Dickheit in die Vermifchung 
eingeführet hat. Ergo wird ſie auch diefelbe ſeyn / welche die Facilität und Difkicultat zu agiren 
verurſachet. Danninder That und Warheit ein warmes oder Falted Temperament die Duͤnn⸗ 
und Dickheit in diemixten Dinge durch ſich felbften allein nicht einfuͤhret teilen in der Natur ſehr 
dicke Dinge / welche warm ſeyn / gefunden werden / als Die Mineralien , welche eines warmen 
Temperaments ſeyn / nemlich Vitriöl, Saltz und Auripigment, und hingegen fehr Ealte Dinge / 
Das Tem- welche duͤnn und ſubtil ſeyn / als das Quick⸗Silber iſt. Hieraus erhellet / daß das Temperament 
perament nicht allzeit die sabtilitaͤt und Dickheit ans denen predominivenden Qualitaͤten der Elementen / wel⸗ 
verurſachet che warm und kalt ſeyn / indie Vermiſchung einfuͤhre / und folglich daß die Subtilität und Langſam⸗ 
nicht in dem keit zu wircken nich von dem warmen und kalten Temperament dependire; ſondern daß ſolches 
Mixtodie vielmehr dieSubftang der dünnen und dicken Formæ allein durch fich und bißweilen zugleich mit 
Subtilitaͤt nũ dem Temperament die Facilifät und Difficultät zuagiren verurſache. DieSubftang aber der For⸗ 
Dickheit.  maeift fehr dünn und ſubtil, meilen die Portion oder der Theildes erfchaffenen Lichts denen Theilen 
AR der Elementen prædominiret / welche zugleich mit dem Licht zur Produktion der Form concurriren. 
Die Forma Wann nun dieſes Lichtpredominiret und haͤuffig iſt alddann bringet dieſe Forma, welche aus dee 
attenuiret die Entelechia iſt aus ſich felbften fehr ſubtile und prompte Adtiones, jaqucjihr eigenes Temperament 
gange Mate- hervor / welches in feiner Hervorbringung entſtehet / attenuiret und ſubtil machet / es mag Falt os 
rie des Mixti der warm / oder eines andern Elements ſeyn / anerwogen dieſes Licht alle Dinge attenuiret / ſubtil 
vder zuſam⸗ und penetrant, wie es dann felbft ſubtil und durchdringend iſt / machet; Hingegen wann die Theile 
mengeſetzten der Elementen / welche die Zuſammenſetzung der Entelechis oder der formellen Subftang eingehen / 
inged. dem erfchaffenen Licht predominiven/ ſo daß ſie haͤuffiger ſeyn alddann wird eine Forma, welche 
der Materie eingeſencket und mitdenen Elementen vermiſchet iſt hervorgebracht. welche ihre A- 
' &iones nicht anders, als langſam und fräg exerciren Fan / weilen die Elementen / worin fie einge 
tauchet wird / ihre Adiones verhindern / aner wogen Die Elementen ohne das Licht, wiewir bereits 
geſagt haben / Feine Actiones haben / fondern leer und ledig / daß iſt / Krafftloß ſeyn. J 








= 


Die Facilifüt Wir ſchlieſſen derowegen / daß die Facilität und Difficultaͤt zu agiren nicht von dem Tempe- 
und Difhicul- rament allein’ fondern von der dünnen u. fubtilen Subftang der Formæ dependire welche Form von 
taͤt der Ati der uͤberfluͤßigen Portion des erſchaffenen Lichts uͤber die Theile oder Saamen der Elementen in der 
dependitef Compoſition der Entelechiæ ihre Dependeng hat / kommt derowegen die Willfaͤrtigkeit oder Facili- 
vonder Dun taͤt zu agiren von dem haͤuffigen Licht her; Die Difficultät aber zu agiren dependiret von denen Ele⸗ 
nen oder di menten. Dieſen Schluß beweiſet gnugſam die Erfahrung: Dann wir ſehen / daß alle Mineralien 
cken Forma, und Metallen, ſehr langſame und träge Attiones haben weilen Die Entelechie oder die ſubſtantielle 
Formaderfelben / worin das himmliſche Licht ſeyn muß in die Elementen gleichſam eingetauchet / 
Das Licht oder immergiret iſt / ſo daß die Elementen in der Compoſition der Formæ Subftantialis die Oberhand 
‚prevalivef haben; Das Licht aber nur gering und wenig und denen Elementen unferwürffig ; Ju denen Thies 
bey denen A- ren aber / in welchen dieſes Licht kraͤfftig iſt und denen Elementen prevaliref/ fehen wir wundere 
nimalien de bahre und ſichtbahre Actiones, welche auff keinerley Weyſe in denen Mineralien feyn / noch ge 
nen Elemen⸗ funden werden können | | — 4 
ten. > Ä 
Das 





Erſtes Buch. | u" 
Das 39. Capitel. 
Welche Dinge Die Temperamenta verendern⸗ 


Sn " Eilen das Temperament eine Harinonie der gebundenen und in der Mixtion, Krafft der 

+4,39 Formzdeg Mixti vermengten Elementen ifts als Fan ich mir nicht einbilden tie das 
% Temperament ohne Werenderung der Forma verendert werden koͤnne / weilen felbige Das 
Temperament machet durch die Vermiſchung der Elementen / ohne daß wir mit einigen Philofo- 
phis ein doppeltes und zwiefaches Temperament admittiren wollen / nemlic) ein angenonmenes 
(Afcititium) welches in der Ernaͤhrungs⸗Fenchtigkeit beſtehet und ein radicaliſches / welches das 
rechte und eingebohrne Temperament des Mixti iſt von welchem wir allein in denen vorigen Capi—⸗ 
teln geredet Haben / dieſes radicalifche Temperament aber / welches eigen und eingebohren / iſt unver 
enderlich / weilen es nicht Fan verendert werden, es muͤſſe dann Das Mixtum deftruiref werden 
und untergehen / weilen eg von der Forma dependiret / wie wir droben gefehen haben. Das ange 
nommene Temperament aber ( Afcititium ) tft verenderlich und alterabel / weilen es in denen Er: 
nährungs-Zeuchtigkeiten beſtehet / welche täglich verendert und alteriret werden, fo wohl Durch die 
Lufft / welche umher wehet / die äufferliche Nutriments, als durch die Länder und mancherley Cli- 
mata, fie auch durch Kranckheiten und andere auffernafürliche Dinge oder Urfachen / welche alı 
le / weilen fiedie in denen Adern und Arterien und andern Gliedern des Leibes fich befindende Nah⸗ 

rungs⸗Feuchtigkeiten zu verendern und zualteriren pflegen’ pflegen fie auch diefeg angenommene 
Temperament , welches in diefen Humoribus oder Feuchtigkeiten befindlich iſt zu verendern : 
Nichts deſtoweniger wann wir Diefes alles gang genau und accurat Überlegen / werden wir befindeny 
daß auch dieles angenommene Teraperament, welches in denen Ernährungs: Feuchtigkeiten ſich 
enthaͤlt unverenderlich und inalterabel gefunden werde/ es ſey dann / daß die Forina fich verendere, 
Dann ſo es wahr ift/ / daß die Nahrungs⸗Feuchtigkeit von denen auffer : natürlichen inner: und 
aͤuſſerlichen Urſachen verendert werde / fo ftauch wahr / daß die Forma dieſer Nahrungs Feuchtige 

keit auch verendert werde weswegen nicht zu verwundern iſt / daß wann die Forma ſich verendert/ 
das Temperament auch verendert werde. Ä 


| Diefed angenommene Temperament aber (Aſcititium) iſt Fein rechtes und warhafftes 
Temperament des Mixti , und Fan auch proprie und eigendlich nicht alſo genannt werden / weilen die 
Nahrungs⸗Feuchtigkeit / worin dieſes Temperament beſtehet / Fein Theil des Mixci oder des mixten 
Dinges ift/ weilen es annoch mit dem Mixto nicht vereiniget oder unter derſelben Forma regieret 
wird / es ſey dann / daß es vorheralteriret und in die Subſtantz Des Mixti, verendert werde. Als 
danıı und zur felben Zeit üftesein rechter Theil des Mixti, und bat eben daſſelbe Temperament als 
dag Mixtum, hafand) Fein anders oder differenfes Temperament als daffelbe/ fordern ift das radi- 
califche und eigene Temperament diefeg Mixti, und zwar unverenderlich / fo da es weder durch Die 
Lufft / Durch Kranckheiten / vielerley Climatader Erden oder durch verſchiedene und diverfe Nutri- 
ments verendert werden koͤnne / der Tod und Die Zerflörung der Form ift eingig und allein capable, 
dieſes Temperaments zu verendern, | 
Hiewieder iſt umfonft und vergeblich einzuwenden daß alte und junge Leute eines verſchie⸗ 
denen Temperaments ſeyn / und daß fich alfo durch Werenderung der Forma daffelbe auch verendere/ 
e. g. Petrus der Knabe hat ein warmes und feuchtes Temperament, eben Diefer Petrus, mann er alt 
wird / hat ein Faltes und trockenes / weilen nach der Lehr aller Medicorum das Temperament der 
Jugend von dem Temperament des Alters diſtinguiret und different iſt; ein und eben daffelbeSup- 
pohtum aber Fan zu verfchiedenen Zeiten fo wohl voll von Jugend als von Alter eiff ſeyn / ſchlieſ⸗ 
gen wir derowegen hieraus / Daß die Temperamenten / obgleich die Forma fich nicht verendert haben / 
deunoch verendert werden Fonnen, ji 
u | ‚Wir 





Das Tem- 
perament 
kan nicht oh⸗ 
ne Verende⸗ 
rung derFor- 
ma verendert 
werden. 
Ein doppel⸗ 
tes Tempera⸗ 
ment, nehm⸗ 
lich ein radi- 
ealiſches und 
ein: ange⸗ 
nommen: 


Das radica- 
liſche Tem- 
perament if 
unverender⸗ 


% & 


Obje Ao. 
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—— Wir antworten dieſer Objection, daß alle dieſe Dinge nur von dem angenommenen Tem- 
perament geſagt werden koͤnnen / als welches in der Jugend und im Alter diyers iſt wann mir aber 
das radicaliſche und fixe Temperament, welches in dem Calido innato (oder der eingebohrnen Waͤr⸗ 
me) iſt / betrachten es fey in der Jugend oder im Alter, fo ift felbiges allzeit unverenderlich / es 
wird zwar alt oder veraltet das iſt / es wird ſchwach durch die Länge der Zeit und nimmt ab / es 

ae ift aber und bleibet eben daſſelbe / ob es gleich veraltet und ſchwach wird / weilen es dennoch kraͤff⸗ 

Die Jugend kig iſt undalle Dinge ohneihrer Werenderung ſchwach werden. Iſt derowegen das Tempera- 
1. dag Alter mentder Jugend und des Alters, eines und zwar eben daffelbe formaliter und weſentlich / Compa- 
haben einra- rate oder Gleichniß⸗Weyſe / ift ſolches divers und ditint, als wann wir ſagen / daß dag Tempe- 
dicaliſches ramen der Jugend fey warm und feucht koͤnnen wir folches auch von dem Temperament des Al: 
Tempera- ters fagen/ wann man aber das eine mit dem andern vergleichet/ wird es meniger warm ſeyn / und 
ment, auff dieſe Weyſe kan es kalt genannt werden; esiftaber in der That und Warheit nicht Faltı weis 
Das Reben len das Leben eines fühlenden Thiers in dem Falten nicht beftehen kan / das ift/ in einem gaͤntzlich 
eines Thiers Falten Temperament, fondern nur in einem warmen und feuchten / derowegen / warn ein Thier in 
worin ſol⸗ der Jugend oder im Alter iebet/ und deffelben Lebens genieſſet daffelbe auch eben veffelben Tem- 
ches beftche/ peraments genieffen wird... Daferne aber dag Temperament von der Forma hervor gebracht wird / 
nemlich in wie wir beiviefen haben’ muß eben das Temperament, ſo lange Die Forma bey Macht bleibet / 
“welchen gleichfalls bey Macht bleiben. * 2 
Tempera- Schlieſſen derowegen / daß die Temperamenten nicht ohne Verenderung der Formarum 
ment, wverendert werden koͤnnen; weilen aber gantz gewiß iſt / daß die Form nicht verendert werden / und 
zwar eben ſo wenig als diejenigen / welche über See gehen dag Gemuͤth verendern / als iſt es auch 
wahr und unſtreitig / daß die Temperamenten nicht verendert werden koͤnnen / ſondern daß ſie das 
gantze Leben hindurch bey denen Animalien oder Thieren / und die gantze Daurungs Zeit bey denen 
Die Tempe- Yegerabilien und Mineralien EDEL END) perſiſtiren. Ein jedes Thier/ es mag heiffen wie es 
ramenten wolle / iſt und perliſtiret fü es lebet und genieſſet eben deſſelben Lebens / und folglich auch eben 
find das gan⸗ deſfelben Temperaments, weilen das Leben und Seele peruſtiren / welche iſt die Urheberin des 
he Leben hin⸗ Temperaments. Eben daſſelbe kan auch von denen Vegetabilien und Mineralien geſagt werden / 
durch allzeit anerwogen dieſelbe die ganze Daurungs Weyſe derſelben Form genieſſen; und weilen dieſelde 
unverender⸗ die Caufa Efficiens des Temperament iſt / werden fie auch eben deſſelben Temperaments / ſo lange 
id. Fie ſubluſtiren/ genieſſen. | ae 


Dos 40. Kapitel, 


Woher Die Differentien der Temperaments ge⸗ 
nommen werden. | 


Moher die R8Ie Temperaments ſeyn mancherley und diſtinct, fo wohl beydenen Thieren als denen Ve- 
Differentien getabilien und Mineralien, welche nicht allein aus der mancherley und diftinden Vers 
der Tempe- bindung der Elementen’ welche vermifchet und alteriref werden fondern auch wegen 
rament, der peculiairen und abfonderlichen rormæ differiren/ welche forma ben allen und jeden Vermi⸗ 
fehungen der Elementen als eine Königs und Kayferin commandiret, Diefe forma, warn fie 

dag Temperament conſtituiret / begabet fie daffelbe mit einer gewiſſen Gabe’ von welcher die Dif- 

fereng oder der Unterfcheid der Temperamenfen genommen werden Fan auſſer der Verknuͤpff und 

Verbindung der Elementen welche fidy mifchen und mengen laffen. Aus dieſer peculiairen 

Gabe / welche die Forma der Vermiſchung dem Temperament mittheilet / fchlieffen wir / daß die 

Elementa, ob fie gleich / und eben diefelbe ſeyn / dennoch nicht diefelbe und gleiche Actiones haben’ 

anermogen allezugleich warme und feuchte Temperamenta, oder nur fimpliciter warm und feuch⸗ 

ie: te. 
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te / nicht einfache undeben diefelbe Actiones Krafft ihrer Forma, fondern ganf differente hervor: 
bringen. Dieſes wird der Formz von etlichen zugefihrieben / da es doch nicht directe und ſchlech⸗ 
ter Dings derfelben attribuiret wird / fondern vielmehr der abfonderlichen Gabe over dem Ges 
ſcheuck / welches das Temperament vun der rorma felbften anfaͤnget / mann felbigedie Elementen 
vermiſchet und zuſammen / um ein Temperament darang zu machen / bindet’ fonften ein war⸗ 
mes und feuchte Temperament nichts anders als erwärmen und befenchten wuͤrde; nichtsdes 
ſtoweniger fehen und vermercken wir doch/ durch die Erfahrung bey diefen und vielen andern 
Temperamenten, daß gan andere/ und zwar von denen fimplen und zuſammengeſetzten Quali- 
täten der Elementen diverfe Adtiones feyn / in Betrachtung der Wein / welcher eines warmen un 
feuchten Temperaments iſt / nicht allein erwaͤrmet und befeuchtet fondern anffer dem faft unend: 
liche andere Actiones und Eygenſchafften hat / welches ob fie gleich Krafft feiner Formz aus diefem 
warmen und feuchten Temperament hervorfommen/ dennoch nicht aus demfelben / in fo weit 
es warm and feucht iſt hervorfommen / fondern in fo weit Die Forma des Weins die i 
ſes Temperament gemacht / und: bey Producirung deffelben ſolches mit einer fonderbahren Krafit Woher der 
und Tugend. begabet hats in fo weit als felbige ift eine Krafft und Eygenſchafft zu erfreuen welche Wein die 
auf Feinerley Weyſe von der Waͤrme und Feuchtigkeitdes Weins dependiret/ fondern von derbe Kraftfrölih 
fondern Gabe / welche dieſes Temperament von feiner Forma empfangen; und meilendiefelbe des und luſtig zu⸗ 
erſchaffenen Lichts voll iſt: als iſt ſie ein unerfchöpftlicher Brunn der Freude und der Luſtigkeit / wes⸗ macht habe, 
wegen von denen / welche blind ſeyn und das Licht ihrer Augen verlohren haben / nicht unbilligge Dev Brunn 
ſagt wird / daß ſie die Luft und Freude Der Welt verlohren haben / weilen fie wohl wiſſen / daß in g. dieurſache 
dem Licht die Luſt und Freude beſtehen / und daß niewmand auſſer dem Licht und in der Finſterniß derFreude iſt 
erfreuet werden koͤnne / dannenhero die Finſterniſſen indem Abgrund des Todes und der Traurig das Licht. 
Zeit ihren Sit genommen haben; indem Abgrund aber des Lebens und der Freude ift ein immer · 
waͤrender Brunn des unerfchaffenen und ewigen &ichts. | | s wird ge⸗ 
Weir ſchlieſſen derhalben / Daß die Differentzien der Temperamenten nicht allein and de ſchloſſen daß 
nen ſimplen Verbindungen der Elementen / welche vermiſchet und vermenget werden ſollen / fo die Pifferen- 
dern auch aus dem abſonderlichen Geſchenck / welches dieſe Verknuͤpff / und Vermiſchung von der rien der Temn- 
beſondern Forma empfaͤnget / hergenommen werden / welche Forma aus der Entelechie der Welt peramenten 
entſpringet / damit ſelbige Die Elementen vermiſche und folglich das Mixtum producire / anerwo⸗ ang Denen 
gen fie allein diejenige iſt welche wann ſie die Elementen vermenget / und in der Vermengung yielew. man: 
temperivet/ Die Temperamenten aller Elementen und conſequenter die Differengien derſelben gie; cherleyẽ Ber 
bet / welche von ihrer innerlichen und formellen Caufa eher und beſſer / als von dem effetu, wel miſchungen 
cher die mancherley Berbind und Verknuͤpffung der Elementen in der Vermiſchung iſt / ge der Elemen— 


c 


nommen werden muͤſſen. 





| a | ten / und aus 
= A ‚Das 41. Kapitel, ( Ä Ä Fan — 
Ob das Temperament Die Symmetrie oder Proportion hyenckge— 
| der Geſundheit mache, — — 


Eilen die Geſundheit eine gute Vermiſchung des Een und der Theilen iſt / wodurch 
alle Actiones vollenkoͤmmlich und fehr wohl nach der Natur geſchehen  alsift keines we: 
ET geszusweifelny dab nicht in dem Temperament die Proportion der Geſundheit beſtehe / 
und ob gleich nach unferer Meynung alle Adtiones von der Forma dependiren / fo bedienet fich ven, 
noch Die Forma des Teinperaments, als eines vornehmen Inftruments zur Producirungderfelben/ / 
Dannenberg nicht zu zweifeln iſt daß nicht die Proportion der Geſundheit in dem Temperament _ , an. 
conttituiret fey weilen die Sefundheit darin beftehet / damit Die Adtiones wohl verrichtet werden. a Geſund⸗ 
Dieſe koͤnnen aber nicht wohl ohne die Geſundheit und einegute Vermiſchung des Corpers und aller heit iſt aus 
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dem rempe- Theilen deffelben geſchehen in welchen die Aktiones ‚damit fie wohl gefchehen / geleget werden muͤſ⸗ 
rament, fen. eg. Wann dag Fieber ins. Herge geſetzet / und der ganke Leib davon von der auſſer⸗naturli⸗ 
chen febrilifchen Hitze angegriffen wird / fo Fan weder der Pulß / welcher die vornehmfie Action des 

Hertzens iſt / noch die Actiones der andern Theilen recht / und der Gebühr nach gefchehenweilen fie 

von der auſſer⸗natuͤrlichen Warme und Dige verlegetrund ihrer aller ſchuldige / und der Natur pro- 

portionirfe Action verhindert wird; und weilen ſolches auffer dem gewöhnlichen und ordentlichen 

Lauff der Natur geſchiehet / deßwegen wird geſaget / daß fieverlestund verhindert werden / weiten 

diefen Theilen etwas auffer derMatur zugewachſen oder zugefommen iſt / welches derfelben Tempe- 

rament, wo nicht von Grund und Wurtzel aus verderbet / zum wenigſten doch zu verderben trachtet⸗ 

und in dieſem Unterſten und Vornehmſten geſchiehet eine Bewegung auſſer dem allgemeinen und 
ordentlichen Lauff der Natur / wodurch die Geſundheit beſchaͤdiget / und die ordentliche und allgeme 
Die Geſund⸗ ne Bewegung der Natur / als welche in denenordinairen und gemeinen Actionen beſtehet / durch die 
beit wird auffer natuͤrliche Urſachen verhindert wird. Sehen wir alſo / daß die Geſundheit durch Interrum- 
durch Verle⸗ pirung des temperaments des gantzen / oder der Theilen deſſelben / und folglich der gewöhnlichen und 





tzüg des rem- Hraͤmiren Actionen verunruhiget werde / welche Adtiones, wann fie recht und der Gebühr nach / im⸗ 


peramens gleichen nach denen Geſetzen der Natur geſchehen / die rechte Geſundheit machen, — 
beſchaͤdiget. Hiewieder wird / wiewohl vergeblich eingewandt / daß das Temperament nach unſerer 
Objectio. Lehre unveraͤnderlich ſey / und deßwegen die Proportion der Geſundheit nicht conſtituiren koͤñe / weis 
fen klar u. offenbahr iſt / daß die Geſundheit veraͤnderlich ſey / und alſo die Proportion nicht aus dem 
temperament nehme koͤñe / ſintemahlẽ ſie ſonſtẽ unverenderlich gleich dem temperament ſeyn würde, 


Solatio vder Dieſer Einwurff iſt ſutil genug / deſſen ungeachtet / wil ich doch darauff antworten / und 


zwar dieſes / daß die Geſundheit in etlichen gewiſſen und determinirten Gradibus des tempera- 
2 lei res conſtituiret werde / welche/ wann fie verlohren werden / die Geſundheit and) / jedoch ohne 
* Verenderung des temperaments, verlohren gehet. Dann zum Exempel / ob gleich der erſte / ans 
inwurff dere und dritte Grad des temperaments verſchwindet / wird das iemperament nicht deßwegen kalt / 
Die Geſund⸗ fondern nur weniger warm / und folglich eben daſſelbe und unverenderlich ſeyn / weilen es ein war⸗ 
heit beſtehet mes temperament iſt. Die Gefundheit aber welche in dem erften andern und dritten’ Grad 
in gewiſſen dieſes temperaments geſetzet wird / wird verſchwinden / weilen die rechte gebuͤhrende und die Ges 
Gradibus des fundheit conftituirende Adiones, wenn Diefe Gradus des Temperamentsuntergehen, zunichte wer; 
Tempera- jen / oder zum wenigften nicht, twie fie vorhin pflegten gefehehen  folgetderomegen dag / wann 
ments, gleich die Geſundheit untergehet / das Temperament , von welchem die Sefundheit dependiret/ dar⸗ 
Es wird ge: um nicht gänglish untergehen werde/ fo iſt auch weilen das Temperament feiner Wurgel nad) 
ſchloſſen / daß unwerenderlich iſt ohne daß defjen forına ſich verendere/ Die Gefundheit unverenderlich/ weilen 
dasrempera- derfelben Natur in gewiſſen und deterministen Staffeln beſtehet welche fich gar leicht bey Veren⸗ 
snerdieSym- derung des Temperaments zu verendern pflegen. ; 
metrie vᷣder Nachdem diefes alſo gefeet und declariret worden / fehlieifen wir daß das remperament 
Proportion die rechte, wahre und eingige Proportion der Geſund heit ſey / weilen ſolches in denen rechten und 
der Geſund⸗ gebührenden Proportionen der Adionen beſtehet / / welche von gewiſſen und determunirten Gradi- 
heit ſey, bus des Temperaments ihren Urfprung haben, 


Das 42. Kapitel, 
— Ob das Temperament des Jahrs u. der Zeiten Kranckheiten verurſache. 
ie Zeit uñ Ver aus entſtehet eine ſchwere und wichtige Frage / ob das Fahr-und die Zeit ein Tempera- 
das Fahr ha⸗ Y ment habe. Das Fahr ift die Zeit welche .. den Lauff der —* Bla 
ben Feinrem- AOL Himmeld:Zeichen dererininiret wird / und iſt ein Theil der Zeitz welche durch gemiffe und 
perament, determinirte Weiten oder Spawa der Tagen deßniret wird; Die Zeit aber ft ein Maaß der Bewe⸗ 
gung/ 


Beantwor⸗ 
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gung / welche zur Meffung der Tagen Monathen und Jahren / wie auch aller Theilen derſelben 
angewandt wird. Meilen nun die Zeit und das Jahr in einer continuirlichen Bewegung feyn > 
wie Fan dann gefchehen / dag fie ein Temperament haben / zumahlen da weder die Elementen und 
derfelben Qualitäten / noch die forma, welche aus derfelben Vermiſchung entſtehet / ja felbige 
Vermiſchung machet / in der Zeit und indem Zabr gefunden werden. Wann nundie Dinger 
welche die Temperamenten machen’ die Zeit und das Jahr nicht conftituiren/ toie Fan dann gefagt 
werden daß das Jahr und die Zeit ein Temperament haben / und Kranckheiten verurfachen koͤñen. 
Hypocrates ‚ da erafferiret / Daß die Verenderung der Zeiten / Kranckheiten verurfachen / 
hat nicht die Teimperamenten des Jahrs und ver Zeit verftanden / anerwogen Die Temperamenfen 
und die Berenderungen der Zeiten ſehr differiren. Bey fü bewandten Sachen / mie Eünnen wir Was durch 
den Galenum und ung felbften verthädigen / weilen es wahr iſt / Daß Galenus Commentar, 3, in dag Tempe- 
Hypocratem im Bud) von denen gemeinen Kranckheiten ſolches gejagt hat und wir felbften wol- rament des 
‚len ung mit demfelben eben derſelben Redens⸗Art bedienen. Wir verfiehen aber durch die ten- Jahrs u, der 
peramenfen des Jahre und der Zeiten / Die temperamenten des Himmels und der Elementen wel⸗ Zeit verftans 
cher Bewegung die Zeitmachet., Redet alſo Galenus nicht improprie , wann er afleriret / daß den werde, 
das Fahr und die Zeit / welche von der Bewegung des Himmels geſchehen / ein temperament ha; 
ben / weilen in dem Jahr und der Zeit felbften das remperament des Himmels erfannt wird / 
nicht daß es die Zeit’ fondern vielmehr die Urfach der Seit ſey / und daß es inder Zeit nicht fen 
dependenter von derzeit/fondern von dem Himel allein / als von welchem die Zeit u. das Jahr feyn. 
Bir wollen derohalben ſehen ob das Temperament, welches in der Zeit iſt und von Auff was 
dem Himmel und denen Elementen depenchret Krankheiten zu mege bringen koͤnne. ES Aeyfe dag 
gantz gewiß / daß alle Dinge, welche die Adtiones in denen Sorpern befihadigen Fonnen/ Kranch Teinperamer 
heiten zu wege bringen fönnen. Nun koͤnnen die himmliſchen Einfluͤſſe welche mie Recht anges des Fahren, 
Bormmene remperamenfen der Zeiten und die Jahren genannt werden koͤnnen / unfere Actiones zu der Zeit, 
heſchaͤdigen vermögen folget alfo hievans / daß die Aktiones Durch alle Dinge, welche der lebhaft; Kranckheitẽ 
ten Subftang / als dem Brunn und aller Actionen feind und contrair ſeyn / beſchaͤdiget werden koͤn⸗ derurſache. 
nen; und weilen alle Arten von Gifft und anderer der lebhafften Subftang sumieder ſeynde Dinge/ 
durch die himmliſcheEinfluͤſſe produciret min koͤnnen / und auch in der That produciret werden / er Him̃el 
als folget / daß die Einflüffe / in fo weit fie zur Generation concurriren/ und alle dieſe der lebhaft: rad dag 
ten Subftang wiederwaͤrtige Dinge hervor bringen /unfere Adtiones heſchaͤdigen / und folglich die Sit — 
remperamenten des Jahrs und der Zeiten / welche himmliſche Einfluͤſſe und in der Zeit ſeyn / in fo — 
weit ſie in der Zeit von denen Sternen herabſteigen / allerley Arten von Kranckheiten zu wege brin—⸗ 
‚gen fünnen. Dieſe Frage folldeutlicher in dem andern Volumine diefes Wercks da wirvondem 
Urſprung der Krankheiten handeln tra&iret werben. Ä 


| Das 43. Kapitel, | 

Ob das Temperament Die Berrichtungen der Seele verendere. 

RNdieſem Capitel will ich nicht Die Verrichtungen der vernünfftigen Seele verftanden ha⸗ 

P bern / weilen ich dasjenige / was von der vernuͤnfftigen Seele gejagt werden ſoll / erſtlich in 

A Hem andenVolumine handeln werde / davon dem Menfchlals dem kurtzen Begriff der gan: 

Natur geredet werden fol. Alhie will ich nur die ran&tiones der fuͤhlenden und vegerablifchen Ser: 

le wie auch der natürlichen form tracciren / welche, weiten fie meiſtentheils von dem temperament | 
dependiren / anerwogen die Seele / fie fen / welche fie immer wolle / die fühlende und vegetrende / im⸗ Cine jede ſor⸗ 
gleichen die natuͤrliche forma der Steinen und Mineralien des remperaments, als eines vor⸗ ma bedienet 
nehmen Iaſtruments, ſich zur Production ihrer Verrichtungen bedienet / folget derowegen / daß / ſich des Tem 
"wann das Inſtrument einigermaſſen Verenderung leydet / die Functiones ſich auch nothwen⸗ peraments zu 
dig verendern muͤſſen / ob fe gleich in dem Brunn und dem Urſprung nicht ee agiren. 
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Zum Erempel: Die Thiere fehen/ baren / ſchmecken / fühlen und riechen fie befeuchten und ima- 

giniren ſich / begehren heftig und werden zornia in einen gewiſſen Grad eines warmen und feuchten 

Temperaments, Wann nun diejer Grad verſchwindet / und zu ein Falt und feuichtes Temperament 

ſich neiget / nachdem alle Gradus eined warmen Temperaments untergedrucket ſeyn / alsdaun wer 

den alle dieſe Fundionesder fühlenden oder empfindenden Seele dergeftalt untergedrucket / daß ſie 

von denen vorigen ſehr weit ditferiren / wie ſolches Die Erfahrung bey denen frechen und zum Krieg 

Wann das abgerichieten Pferden täglich lehret / welche jo bald fie caftriret worden alle ihre Frechheit und 

Tempera- Krafft / welche fie haben, verliehren / daß fie alſo ganglich verendert werben / ſo gar / daß / wann 

ment alteriret ſie vorhin frech und kuͤhn geweſen / und ſich fuͤr nichts gefuͤrchtet haben / alsdann gar leicht ſchuͤchter 

wird / werden perden / weilen durch Hinwegnehmung der Teſticuln dag warme Temperament welches in dem 

alsdaũ auch gantzen Leibe bey denenfelben gegenwärtig war / verſchwindet / und ein anders / welches weniger 

die Fundio- warm / in deſſen Stelle wieder kommt. Und dieſes ſehen wir / daß es nicht allein bey denen Pfer⸗ 

nes der em⸗ den / ſondern auch bey denen Ochſen / und faſt allen Thieren geſchehe daß nemlich derſelben Fun- 

pfindenden Fiones nach geſchehener Verenderung des Grads ihres eigenen und eingebohrnen Temperaments 
—— geſchwind verendert werden. | | | 


Die Pfirfche Was nun bey denen Thieren durch die Ausſchneydung gefchiehet/ folches geſchiehet 
ſeyn in Aſia auch beydenen Vegerabilien durch die Propff » und Impffuͤng anerwogen Die Pfirfchen welche 
gifftig inEu- bey denen Berfern und faft durch gan Afien tödlich gifftig feyn,fo bald fie aber nach Europa, in Spe- 
ropa aber mit cie nach denen Provingien von Srandreich und Spanien gebracht werden verliehren felbige ihren 
einemlebs Gifft / und werden gang gefund zu geniehlen. Dad Kraut Schierling (Cicuta) und das fogenannfe 
haften Saft Kraut Eyſen Hütlein (Napellus) feyn auff den Pyreneiſchen Gebirg giftig; wann fie aber nad) 
angeftilet. mitternaͤchtige und feuchte Derter gebracht und alda gepflantzet werden, verliehren fieihren Gifft 
Die Cicuta und lafjen ſich eſſen / weilen durch Die Umpflangung derfelben Temperament verendert werden / wie 
- undNapellus id) in Britannia and indenen Gärten der Rhedoneſiſchen Bürger gefehen habe / welche den Napel- 
find in Bri- lum in felbigen ohne Schaden und Ungemach gepflanget haben’ da man fich doch in dem Pyrenei⸗ 
tannia nicht ſchen Gebirg / wofelbft eine groſſe Hitze und Trockenheit iſt / fich diefer Pflange ohne Gefahr und 
gifftig. Schaden nicht nähern darff / ahſonderlich / wann der Of Wind wehet / ald welches eine ſchaͤdli⸗ 

“ che Lufft auff Diejenigen welche fich nähern blaͤſek welche aus ihrer eingebohrnen Wärme, ver; 
miittelft des angenommenen Temperaments hervorflieflet / welches Temperament von dem Ge 

burts⸗Ort erlanget wird / anerwogen durch die Propff⸗ u. Impfſung vielen. groſſe Verenderungen in 

denen Vegetabilien geſchehen / fo daß wir ſehen / daß felbige ihre eigene und eingebohrne Eygen⸗ 

Es wird ge: fchafften (welche denen Fundionen der Thiere correfpondiren ) verendern/ weilen durch die 


ſchloſſen / daß Propff⸗- und Impffung nicht weniger / als durch die Umpflangung das Temperamentalterirgf 
us Tempe mi, | | 
rament alle 


Verrichtun⸗ Schlieſſen derowegen / nach dem wir die Warheit dieſer Frage fo wohl durch die Vernunfft / 
gen der fuͤh atsdie Erfahrnng bewieſen haben / daß das Temperament des Leibes die Verrichtung der empfin⸗ 
lenden oder denden Seele / imgleichen alle Eygenfchafften und eingebohrne Kräffteder Vegetabilien und Mine- 
empfindendẽ ralien verendern / welche letztere / ob fiegleich fo. offenbahr ihr, Temperament nicht verendern / wei: 
Seele / im⸗ Ten folches fixer iſt / und fich alfo fo leicht nicht verendern läffet / fo Fan doch ſolches eben fo wohl als 
gleichen alle bey denen Thieren und Vegetabilien yerendert werden und auff diefe Wenfe werden auch die Ey- 
Eygenſchaff⸗ genfchafften und eingebohrnen Kräffte der. mineralifchen Formarum durch die Berenderung ihrer 
ten derVege- Temperamenten verendert. | “ 
tabilien und) | 

Mineralien 
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Ob durch die Erkaͤndtniß des Temperaments eines jeden Dinges auch 
zugleich alle deſſelben Eygenſchafften erkañt werden, 


le Eigenſchafften / felbige moͤgen herkommen / woher fie immer wollen / das iſt / ob ſelbi⸗ Wann gleich 
19 ge offenbahr aus dem Temperament herauszukommen ſcheinen / oder ob fie Ihren Ur: das Tempe- 
9 fprung von der Forma nehmen quillen aus der fübftantiellen forma; weßwegen zur Er, amer erfant 
Fäntniß der Ellen ihrer Engenfchafften die ErFäntniß des Temperaments nicht zulänglich fl. pird werden 
Dann ob gleid) die forma in / oder bey der Berrichtung ihrer vielen Attionen, ſich des Tempera- darum nicht 
mens als eines Inſtruments bedienet / fo daß fie ſcheinen / als wann fie die Eygenſchafften des affer Eygen⸗ 
Temperaments ſeyn / da fie doch ſelbige nicht ſeyn / ſondern der Forma Eygenſchafften / welche fel: ſchafften ers 
bige alle aus dem Schooß oder Buſem ihrer subſtantz ans Licht bringet / anerwogen dag Tem-Nant. 
perament der Form ſubject und unterthaͤnig iſt / und dienet derſelben vollenkoͤmmlich / und zwar 
dergeſtalt / daß es Feine Adiones wieder der kormæ Willen verrichten koͤnne / weilen es derſelben / 
vermittelſt der natürlichen Geſetzen nnd Regeln ſubjeckiſt / anerwogen die forma eine Koͤnig⸗ und 
Kayſerin der Vermiſchung iſt. Nichts befindet ſich in der Vermiſchung / daß nicht von der for- 
ma regieret werde. Wann die Elementen und ihre Qualitaͤten in der Vermiſchung gefunden 
werden / ſeyn ſelbige unter dem Joch und dem Gebiech der form, koͤnnen alſo dieſelbe nicht Die forma 
wircken / es ſey dann / daß die forma ſie zur Wirckung antreibe; und weilen die forma durch als jſt allezeit dz 
le Thrile des mixten Dinges gleichſahm ausgegoſſen iſt und die Elementen allenthalben durch principium 
alle Theile des mixten Dings in ihrer Gewalt hat / wie Fan Dann geſchehen / daß die alſo gezwun⸗ der Action. 
gene/ und an die Geſetze der ſormæ gleichſahm angebundene Elementen etwas verrichten koͤnnen / 
woraus Die gantze Art und Oeconomie des mixten Dinges erkannt werden koͤnte anerwogen DieElemen— 
die Elementen die Schluͤſſeln der Vermiſchung nicht haben / wes wegen ſie auch derſelben Schlöf tẽ haben die 
fer nicht auffſchlieſſen koͤnnen Damit alles / was ſich in der Vermiſchung befindet / offenbahr wer: Schluͤſſeln 
des; Die korma aber regieret Die Oeconomie des gantzen Mixti, machet Geſetze und zwinget die REle- der Vermi— 
menta zu derſelben Obfervang; und wann einer vermeinet / die Eygenſchafften der mixten Dinge ſchung nicht / 
aus denen Elementen oder aus dem Tenıperament derſelben zu erforſchen / derſelbe thut als einer / ondern die 
der da ſich einbildet / daß er die Schönheit und innerliche Zierathen eines Hauſes aus deſſen aͤuſ⸗ 
ſerlichen Gemaͤhlden wohl wiſſe / da er doch das innerſte des Hauſes daraus weniger als nichts 
erkennen und wiſſen kan. Die Elementen / und das aus ſelbigen entſtehende Temperament 
ſind als ein Gemaͤhld / welches das mixte Ding repræſentiret; das recht und reelle Mixtum aber 
machen fie nicht / weilen fie Die Ratur und Elleng des mixten Dinges nicht conſtituiret; Die For- 
ma aber iſt es allein, die da dieſe ratur und dieſes Wefen zuſammen feget. Aus dieſer allein muͤſ⸗ 
ſen auch die Kraͤffte und Eygenſchafften nachgeforſchet werden / ſintemahlen ſelbige aus der Natur 
und Eſſentz des mixten Dings herflieſſen / und nicht aus dem Temperament, weilen ſonſten das 
Temperament die Eſſentz und Natur des mixten Dings machen wuͤrde / oder es wuͤrde ein und eben 
daſſelbe Ding feyn > und mit Der forma confundiret werden / welches Galenus und viele andere geforfchet 
Philofophi sngeftanden haben’ welche doch nichts deſtoweniger der Warheitiwie wir droben bereits ioerden, 
bewieſen / ganglich verfehlet haben. 

Der Irrthum und Sehler aber aller diefer Philofophen ift daher gekommen / meilen fie In der Vers 
gantz gewiß vermeynet haben’ dag in der Bermifchung nichts anders als die Elementen wären mirhung iſt 
oder gefunden würden aus welcher ihrer alleinigen Vermiſchung ( welche alfein Durch Die Wär: Awas anders 
me ihrer Meynung nach gefchehe) Das mixte Ding hervorgebracht wuͤrde / melches aber gantz auffer denen 
irrig iſt weilen die Waͤrme / die nach ihrer Meynung die Vermifchung machet/ weder elemen- Elementen. 
tariſch noch feurig / imgleichen Feine bloffe Qualitaͤt fondern etwas fubftantielles, und a 
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des erfchaffenen Lichtes / weiches gänglich von denen Elementen und IHRER Qualifäten differiref, 
Diefe Waͤrme iſt die alleinige Subftang / welche die 3. Anfänge in fich enthält Tdie da ob fie ſich 
glei in derfelben befinden / dennoch) von derfelben nicht difteriren. Dieſe ift die erfie Materie, 
welche Die Formam aller Dinge in fich begreiffet Die da Elementen hervor gebracht hat und ſelbi⸗ 
ge zur Gebahrung alfer Dinge vermiſchet / ohne welcher Die Elementen nicht beftehen oder zu eini⸗ 
ger Production gebracht werden Finnen. Sie it allein diejenige / weiche Die Scheimuiffen der 
Vermiſchung in ſich begreiſſet. Von derfelben. haben die meiften alten Philofophi nichts gewuſt / 
aus welcher Unwiſſenheit ſehr vieleund faft unendliche Irrthuͤmer in der Phyſica entftanden feyn / 
s vornemlich aber iſt irrig was fie von der Bermifchung gelehret haben / indem fie folche denen Ele; 
Die Materia ment zugeeignet / welche wir doc) der alleinigen erfien Materie , als welche allein in der Natur wir⸗ 
Prina iſt a- Fend iſt / zuſchreiben müffen / weilen ſie iſt die vechte Eſſentz des erſchaffenen Lichts; Die Materie 
&iv, die Ma- Aber der Elementen iſt gaͤntzlich leidend und denen Aktionen eines andern unterwuͤrffig. Dieſe 
terie der Ele; haben die Alten für Die erſte Materie der Elementen gehalten / da fie doch nur ſecunda, vder die ande⸗ 
menten aber Fe und der andern unterthänig iſt fo daß felbige / wohin diefelbe andere will fih bewege. Diefes 
lehdend. beweiſet die tägliche Erfahrung. Dann wir ſehen / daß die Materie der Elementen alle Figuren 
| und Geſtalten annehme / deſſen ungeachtet fagen wir dennoch nicht / daß folches aus der Materie der 
Elementen / fondern von einem innerlichen und — Weſen herkomme / welches dieſe 
Materie zu dergleichen vielerley Figuren und Geſtalten beweget / wird derowegen hieraus geſchloſ⸗ 
fen / daß die Materie der Elementen die Gebaͤhrung undVermiſchung aller Dinge Feines weges mas 
che / fondern nur der Vermiſchung und der Gebahrung der Dinge diene / und daß eine andere Ma- 
terie ſey / Welche die Materie der Elementen zur Produktion antreibet und zwinget / aus welcher Ma- 
terie der Elementen wir die Eigenfchafften des mixten Dinges nicht ſchlieſſen Fonnen / weilen fie 
nicht die Eſſentz und die Marerie defjelben iſt fondern vielmehr aus der Materie, welche Die Vermi⸗ 
ſchung gemacht hat / nnd die da allein die Eſſentz und die Nakur des mixten Dinges iſt / ans welcher 

alle Eigenſchafften / weilen fie alle daraus flieffen und herfommen/ erkannt werden koͤnnen. 











Die Eigen Wir Fünnen derowegen gang ungefchent ſchlieſſen dag die Erkaͤntniß des Temperaments 
schaffte kom⸗ eines jedweden Dinges / die Eigenfchafften deſſelben nicht fo gleich erkannt werden / weilen felbige 
and nicht aus aus dem remperament nicht herfiteffen / fondern aus der Forma des mixten der zufammengefeßten 
dem Tempe- Dinges / welche in dem Mixto allein herrfchet und regieret / das Temperament iſt derfelben ganglich 
rament, ſon⸗ gehorſam und untertvürffig/ und wo folches etwas thut / ſo thut es folches vermöge der Krafft 
dern ausder und des Vermögens der rormz, ja damit ich mich beffer und deutlicher erkläre / fo Fan das rempe- 
Forma her, rament nicht würcken wann die Forma nicht allzeit gegenwärtig iſt / als die da demſelben die Adtio- 
nes verwaltet. Solte es uns gleich duͤncken / daß die Kraffte und Elgenfchafften der mixten Dinge 
einen Geſchmack nach denen natürlichen und eingebohrnen Kräfften der Elementen haben / ſo 
Diesorma kommtt ſolches daher/ weilen dierorma des mixten Dinges alle Kraͤffte und Eigenfchafften der Ele⸗ 
wird nicht menten hat / als die da vonder Forma ihren Urfprung haben. Dann wir difinguiren nicht die 
vundermate- Formam von der erſten Materie, fondern nur von derfecunda oder andern Materie , welcheiftdie 
ria Prima di- Materie der Elementen’ nnd der erfien ‘Materie gaͤntzlich unterthänig und ſubject, damit fie fich 
ſtinguiret. fihtbahre Eörper mache / welcher Kräffte und Eigenfchafften von dem allein’ wovon fie zuſam⸗ 
mengefeßet und nicht von dem’ / woraus fie gemacht worden / dependiren/ anerwogen aus dem 
leßtern Feine Kraͤffte fondern nur die Materie des Coͤrpers hergekommen / welche wuͤſtund leer iſt / 
wo fie nicht mit der Forma angefüllet wird / ald von welcher allein die Kraͤffte und Eigenfchafften 

ſeyn / und von welcher die Erkaͤntniß derfelben muß genommen werden. a | 


Das 





Erſtes Bud 
Ob die kForma;, welche die Vermiſchung machet | in al⸗ 
5, Jenmixten Dingen der Natur lebhaffte 
| Actus hervorbringe. 


RAchdem wir die gantze Natur / derſelben Anfaͤnge Elementaund Temperamenten erklaͤret 
haben / ſo erfodert die Ordnung dieſes Wercks / daß wir ung zurück wenden / um dieſelbe 
IT Natur abſonderlich durchzuforſchen / damit wir wiſſen moͤgen / was ſie in particulir ſey / 
und in oder bey allen mixten Dinge der Natur vermoͤge / imgleichen ob fie in allen gedachten mixten 
Dingen das Leben hervorbringe/ zumahlen da wir an verfchiedenen Orten geſagt haben / daß Die 
Natur ſelbſt / welche wir anjego mit einem befondeen Namen rormam nennen / gaͤntzlich lebhaft 
und vom Tode nichts an ſich habe / iſt alſo übrig / dag wir folches fonderlich demonktriren, er 
Diie rorma, fie mag gefunden werden in welchen mixten Dingen fie immer wolle/ iſt nit Die. rorma 
aus denen Elemententen  fondern etwas anders auſſer der Eileng der Elementen/ und hat ihren Urs bringet das 
rungen GOtt allein’ als dem Schöpfer aller Dinge weicher. ald ein unerſchaffenes und im⸗ Leben in ale 
erwaͤrendes Licht / Die Natur des andern erfchaffenen und definirfen Lichts aus dem Nichts; Dingen der 
Brunn hersorbringen wollen / Damit es deſſen eigen Bild wäre und alſo einige Gleichniß feines Natur here 
Schoͤpffers haben moͤchte. Gleichwie nun GOtt der Schöpffer / ein Licht, die Warheit und das vor. 
Leben iſt / welches allenthalben das Bild feines Schoͤpffers einigermaſſen repræſentircet. Weilen 
nun die Forma ein Leben iſt / ſo unmuͤglich / daß ſelbige nicht alenthalben / wo fie ſich finden laͤſſet / 
lebhaffte Attus hervorbringen ſolle weilen alle aus dem Leben hervor gebrachte Actus lebhafftig 
ſeyn; Dapaberdierormadas Leben ſey / daran iſt nicht zu zweifeln / weilen alle PhilofophidieFor- 
wam beſchrieben / daß ſie die Natur und Eſſeytz des Dinges fen / die Eileng und Natur aber eines 
jedweden Dings iſt die dubſtantz der eingebohrnen Waͤrme / welche subſtantz / wie wir vorhin dar⸗ 
gethan haben / von der lebhafftensubltantz auf keiner ley Weyſe diſtinguiret oder unterſchieden wird / 
auerwogen in derſelben Subftang allein dig himmliſche Wärme oder das erſchaffene Licht himmli⸗ 
ſchen Weſens / wuͤrcklich mit der Feuchtigkeit der Elementen conſtituiret das Calidum innatum 
nud Das Humidum primigenium oder die lebhaffte Subftang/ welche alle ein und eben daſſelbe Ding 
ſeyn. Iſt nun die bha te subftan imgleichen Die rormadas Weſen und die Natur des Din 
ges / fo folget daraus / daß Die Forma Die lebhaffte Subftang ſey; und weilen die Actus der lebhafften Das Leben 
Suftang aus ſolcher Urſache allemahlen lebhafft ſeyn / ſo werden die Actus der Formæ, fie mögen iſt in allen 
ſeyn welche fie immer wollen / in allen mixten Dingen gleichfalls lebhafft ſeyn / wie dann das Leben Mineralien. 
in allen Mineralien, Steinen und Metallen gefunden wird; und obgleich ſolche der allgemeinen Re⸗ ſimpliciter 
de nach nicht das Leben fondern nur das Weſen eines ae haben. ſo koͤnnen fie doch dieſes zu feynCENe) 
ſchlechte Weſen nicht haben / wann fie nicht wuͤrcklich ebeten / weilen Diefeg fimpleSeyn (Eile) nichts: ift und heiſſet 
anders iſt als ein Leben / anerwogen / das. Seyn (ENTE) von der Forma und der Natur dependiret; ſo viel als ke 
Die Natur aber iſt allenthalbender Geiſt des erſchaffenen Lichts / welcher das Leben ſelbſt iſt und ein ben. 
jedes Vorbild und Muſter des Todes ſcheuet und fliehte.. an — — 
Nachdem wir nun die Fundamenta geleget haben / koͤnnen wir ſchlieſſen / daß die Forma, 
welche die Vermiſchung machet / in alfen mixten Dingen der Natur lebhaffte Adtus aus ſich ſelbſten 
hervorbringe / weilen die Forma und Die Natur des Dinges ein und eben daſſelbe Ding ſeyn/, wel⸗ 
ches allzeit die Elfen des Geiſtes des erſchaffenen Lichts hat / ſo da lebhafft und von Feinen tödlichen. 2 
Adtionen, als welche derfelben zuwiedern ſeyn / Das allergeringflemeib... * 
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ag die Forma in denen Mineralien ſey / und aus welchem 

Grad derfelben Vollenkommenheit das Leben de * 

Mineralien hervorbringe. | 

Eilen die in dem innerfien der Elementen ſich b Dinae ehr fimehr sn erflären 
ſeyn / als wolleſt du dich / lieber Leſer ze A He ie 
—— en Bin a: / — was wir vorhin — 
gendlicher nachforſchen wollen damit wir potlenfömmii) 2 vr nee | 


Sie: Töne de und alle Dinge wirkende Actus eigendlich ſey und durd) melchen Grad der Vollkom⸗ 


nt 2. diffe- menheit derfelbe die Differentien der F En nr: Vollkor 
— 3 Re tet haben. | — — welches wir vorhin nur obenhin berüh: 
‚in der Mate- Die Forma giehet deromegen3. Differentien aus ihrem Schooß / welche diez. Arten der le⸗ 


rie. benden Dinge / als der Mineralien, Vegetabili PArlimalien 
| ö > lien und der A Ben U 9* 
Das Licht iſt 3- Arten von einer und eben derſelben ——— ah Be conftieuiten / gnern vaen dieſe 
im Anfang eineverfefrheneiig welche dennoch durch einen diverfen Hub elhehen — —J— kr ra 
erfhaffen Eine ver iedentliche und vielfältige Wenfeder Vermiſchung / die div ons-Grad, oder durch 
en di : fe und diſtincte Differentien 
worden / daß der lebendigen Dingen machet. Ehe wir aber dieſe Dinge ſonderli a RE SICHER 
a wiſſen und a er ge fonvderlich durcXforfchen,ning man zuvor 
= — er En hnfitfelbigemitbe — in der Vermiſchung Ka 4 u he stafft 
era Dre ea iflendan dt ubftanf des erſchaffenenLichts vermenget werden. Man muß der: 
maalla Din uacn. ie — Nee a re wir zum öfftern gedacht ba: 
. al N abe / damit es als dieMateria allerDin len —————— 
Dinge wrben; Damitab od! ge waͤre / woraus hernacher alle 
Aus wel indemfelb Mast er eine Ordnung in diefer Welt obferviret würde, wie dann alle Di 
hem Theil J— en — —— eingerichtet ſeyn Damit alle Dinge in dem erfd affe I vicht 
deakichtsder ha Materie nicht confus und ungertheilt verbleiben / hat GOtt diftin —9— jur icht 
Elementen gan Ai getheilet ı mithin auch bie ‚Himmel und Elementen pernorgehracht/ und alle ee 
— d faftungehlbahre St EM Dernot Be ARE BD Abe REDEN 
und der Him⸗ lichte = er A ernen gemacht/ welche eine gröffere Krafft diefes erfchaffenen 
mel erſchaffẽ fen; O Eh auch) einen ſubtilern Theil deſſelben / als alle andere erſchaͤſſene Dinge hatten und befäßs 
MOTDEN.  Berunkenn ickerũ Theil des Lichts aber hater denen untern Elementen verli rd 
Ü er untern Elementẽ der gro di i erlichen / fo Daß die Erde 
—— d 2 — Ki 9 dieſes * “ ——— Br on Kae De — 
Edelgeſteine ſie aber von ſelbi ieſes erſchaffene Licht / als der Anfang der Erde verdunckelt wird; fo bald 
Ibigen gereiniget wird / leſſet ſich das ER ie Karen elt wird; 10 bald 
‚glängen. beydenen Ebelgefteinen und dem Golden fenbabriftz ale By Ve JeIeR ESHLEADIeN IebeY oje 
— der nigkeiten geſaͤuberte Theil der Erde ſeine Strahlen von fe) — —————— 
imelm.die Iſtalſo dieſes erſchaffene Richt i en 002 — 
icht im Anfang d et Ai ; ah 
nalen ns Fin Scäyfen De PRaMEHE —— 
. ingen erhalten als ift dem Himmel und denen Elemen EEE a nn na 
alle Dinge produciren aelaffen worden; woher ich a Elementen auch die grobe Kraft alle Dingezu 
hervor sw Dinge fensfolches wird du Eh dieße ich aber ſchlieſſen koͤnne / daß das Lichedie ‚fie Materie aller 
bringen. Bichtfichi ird durch Die Vernunfft u. die Angen felbften klar und offenbahr / anerwogend — 
Das ti mire. "alle Shierehah , — —6 —— Band 
Andet fd) i nrühtentbehren 7 — aß Licht an ftattder Seele: Alle Vegerabilien konnen auch dieſes Licht 
ich in eilen das Licht derſelben Leben iſt und fie des continuirlichen Licht: 
allen Dinge, ben / beduͤrſſen. Auch die Mineralien alle mit ei chen Lichts, um zu les 
| alle mit einander ſchieſſen ſo wohl heimliche als — 
tra 


h⸗ 
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Strahlen von ſich in fpecie die Edellgefteineund. das Gold, und wir ſehen Da der Himmel und 
die Elementen mit diefem Licht angefüllet feyn / fo daß in felbigen auffer denen Elementen oder Uns 
reinigkeiten nichts anders / als was das Wefen vom Licht hat gefunden wird. 
| Weilen nun das Licht inallen Dingen der Natur zufinden ift / und nicht ohne daſſelbe beſte· Nichts Fan 
hen kan / fo daß es das Fundament fo wohlder hinmlifchen als elementarifchen Natur iſt / als wel⸗ ohne Licht 
che nichts anders als Theile des Lichts ſeyn welche in einander wircken / damit ſie durch alter- ſeyn. 
nirende Actiones erwaͤrmet und conſerviret werden. Welcher Vernuͤnfftiger wird nun leugnen / Das Licht iſt 
daß das Licht die er ſte Materie aller Dinge fey / und der Himmel und Elementen’ nebenſt allen dat: dig erſte Ma- 
in ſich befindenden Dingen gemacht habe? Dieſe allehaben mit einander die Macht und Krafft ih⸗ derie der 
res gleichen hervor zubringen / weilen daß in ihnen ſich befindende Licht dag Principium und der ein⸗ Dinge. 
tzige Brunn der Generation iſt; weilen ſolches aber in allen und jeden mixten Dingen der Natur in⸗ 
dividuiret iſt / als obferviret daffelbe wegen diefer Individuation die particulireProdudtion eines glei⸗ 
hen Dinges; fo bald. aber diefe eintzele mixten Dinge nach denen Elementen wiederkehren/ ale. 
dann verlichren felbigediefe particulire Krafft ein gleiches Ding hervor zubringen und befommen } 
anderjelben Stelle eine generale und univerfelle Krafft / weilen in denen Elementen das Licht als 
das Gebährungs;Principium, nicht fo fonderlich und individualiter angebunden iſt fondern ans 
noch eine generale und allgemeine Gebährung&:Krafit beſitzet / dannenhero Fonnen alleDinge oh⸗ 
ne Unterfcheid aus denen Elementen durch die Krafft des Lichts gezeuget werden / und weilen eine 
gewiſſe Ordnung in denen Productionen der Dinge in acht genommen wird / wie man Dei) Produ- 
eirung der Vegerabilien, Animalien und Mineralien ſiehet / müffen wir zuerft nachforſchen / auff ; 
was Weyſe und durch welche verborgene Faculfät Diefes Licht ang denen Elementen alleMineralien Das Licht 
hervorbringe / Damit wir daraus die Formam der Mineralien und derfelben Erben erkennen mögen / bringet erſt⸗ 
welche ausuforſchen und offenbahr zumachen ohne der Erkaͤntniß derjenigen Dinge / welche wir lich aus denẽ 
gleich jetzo von dem Licht gelagt haben / ſehr ſchwer ja gar unmuͤglich iſt und wann die rorma der Elementen 
Mineralien demonſtriret worden / wollen wir hernacher auch Die Formas der Vegetabilien Dir Minerali& 
und Animalien erflären. er | > — hervor. 
Weilen derowegen alle Mineralien aus dem Licht hervor gebracht werden / folget daraus Die Forma 
daß derſelben Formadas Licht ſey / anerwogen dasjenige / was dag Effe oder das Seyn giehet / diekor⸗ nũ die Elſentz 
ma ſeyn muß; Damit aber dieſes klaͤr⸗ und deutlicher erklaͤret werden moͤge / wird noͤthig ſeyn / daß der Minera- 
wir nachforſchen / auff was Weyſe das Licht denen Mineralien das Eſſe giebet. Weilen nun das lien iſt dag 
Licht fich in denen ſubtilern und dickern Theil getheilet hat / als ſind die Himmel aus dem ſubtilern Licht. 
Theil derſelben gemacht worden / imgleichen alle im Himmel ſich befindende Dinge; Won dem di: 
ckern Theil aber des Lichts ſind die Elementen gemacht worden / weßwegen das Obere und Untere 
von einer Materie ſeyn / haben auch einerley und gleiche Kraͤffte zu wuͤrcken / und it nur dieſer Un; 
terſcheid Darunter Daß das Obere geiwaltiger und Eräfftiger / das Untere aber ſchwaͤcher würde, 
doch muͤſſen dieſe beyde zur Hersorbringung aller Dinge concurriven. Melche aber mehr von den | 
Himmels das ift mehrere Theile des ſubtilern Lichts haben / felbige haben ſtaͤrckere und mächtige; ar 
re Wuͤrckungs⸗Kraͤffte / weilen der fubtilere Theil des Lichts zur Wuͤrckung ſtaͤrcker und hurtiger / Welche ſtaͤr⸗ 
haben deromwegen die Mineralien , wann fiegeneriret werden die Theile des dickern Lichts, aner⸗ cker agirẽ / ha⸗ 
wogen felbige fihtbahrer Wenfe aus Waſſer und Erde werden welche Theile von dem dickern bE eine groͤſ⸗ 
Licht ſeyn / aber doch einige fubrile Theile defjelben haben / die da von Natur des Himmels fern Theil 
—9* der re ſeyn / obfie gleich nicht erfcheinen / fonderu unter andern dickern Theilen des Lichts des Lichte. 
verborgen liegen. | / a 
Gedachte ſo wohlfichtbahre als verborgene Theiledes Lichts / welche fich in denen Elemen: Auff_ weiche 
ten befinden / wuͤrcken indie Element: felbften / und vermifchen felbige and nachdem fie vermifchet Wetfediemi- 
und temperiref worden / da allzeit die dickere Elementa ‚ welche ſeyn Waſſer und Erde / inder Ver: neralien aus 
miſchung die Vi&torie mit denen dickern Theilen des Lichte behalten, indem die andere fabrilere Dem Licht ge⸗ 
ur 9 übers bohrẽ werde. 
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übertounden oder untergedrucket werden’ alsdann entfiehet in dieſer Vermiſchung der erſte 

Actus dieſes dickern Lichts / welches ſolche Vermiſchung gemacht hat; Dieſer erſte Actus aber 

wird die Forma der Mineralien genannt / weilen ſie die Mineralien actuiret und informiret, Web 

len nun ſolche ein Theil des erfchaffenen dickern Lichts iſt / als ſagen wir / daß dieſelbe Formader 

Mineralien ſey der dickere Theil des erſchaffenen Lichts; weilen aber / mie wir in einem befon: 

dern Capitel dargethan haben / das Licht ſich allenthalben finden laͤſſet / als giebet daſſelbe von 

ſich lebhaffte Actus, und weilen es auch in denen Mineralien gefunden wird / fo muß dasEfle, web 

ches ſie aus dem Licht haben / gleichfals lebhafft ſeyn / wir ſagen derowegen / daß das Leben der 

Woher die Mineralien dasjenige / und eben daſſelbe ſey / welches fie aus dem Licht haben / welches Leben aus 

Mineralien der Vermiſchung der Elementen (worin Erde und Waſſer die Oberhand behalten) heraus ge 

dasLeben ha⸗ zugen wird’ welche Vermifchung der dickere Theil des Licht? machet und indem derfelbe ge 

ben, dachte Vermiſchung machet / ziehet er diefes Effe oder dieſes Weſen der Mineralien hervor / wel⸗ 

Die Arbeit o⸗ ches wir die Formam der Mineralien nennen / welcher Operation oder Werck das Leben iſt / aner⸗ 

de das wogen Die Wuͤrckung einer jedweden rormx daß Leben iſt / ſelbige Wuͤrckung oder. vielmehr ſol⸗ 

erh der ches Leben / hat einen Unterſcheid oder Differentz aus dem dickern Theil und der ſubtilern Portion 

Formaift Des Lichts / und teilen ſolches Licht alle Formas machet / als muß aus dieſem Licht / als ans 
das Lehen, der eigenen und natürlichen Caufa ihrer aller Ditferen genommen werben. el 

Wilcher Art Schliefien deromegen/ daß die rorma in denen Mineralien das erfchaffene Licht ſey und 

ART Art zwar das dickere und weniger fubtile/ welches die Elementen vermißchet/ und zu einen minerali- 

und song fi ſchen Eörper temperiret hat / da Wafler und Erde in folder Wermifchung die Vitorie bes 

— e halten haben / und welches die rormam qus dieſer Mixtion oder Vermiſchung hervorgebracht hat / 

eigendlich elche deſfelben dicken Lichts theilhafftig iſt / weſſen Actus und Eile das Leben der Mineralien iſt / 

Me fintemahlen ſelbige durch die Vermiſchung der Elementen generiret und hervorgebracht werden? 

werden auch mit,dergleichen Subftang ernaͤhret woraus fie gemacht werden / damit fie confr- 

virt, multiplicirt werden / und zu groſſe Coͤrper / als die übrigen Arten der mixten. Dinge wach⸗ 

fen mögen. Was von denen Vegerabilien zu melden annoch übrig iſt / nemlich anf welche Wey⸗ 

fe der Schwefel’ das Salg und der Mercurius felbige nach der Meynung der Chymicorum pro- 

duciren / und wir Diefe 3. Anfänge der Dinge in dem-erfchaffenen Licht / welches alle Dinge mes 

chet gefunden werden davon foll hernacher indenen Eapiteln vun der Gebährung und Produ- 

&ion der Vegerabilien uud Animalien, da das Xicht klaͤrere Strahlen von ſich geben wird gehame 


belt werden, | — ——— 
Das Capitel. 
Was die Forma in denen Vegetabilien ſey / und in welchem Grad 
der Vermiſchung dieſelbe ihre Operationes mache. 


Die Vegeta- Eilen alle Vegetabilien Himmel: werts ſteigen / und ſich der Strahlen des Lichts und der 
bilien, weilẽ Sonne erfreuen / als muß ein jeder geſtehen / daß ſelbige aus dem Licht ihren Urſprung 
ſie nach dem haben / zumahlen da dieſes lufſtige / waͤſſerige und irrdiſche Naſſe ſehr groſſe Theile des 
Himmelfteis Lichts hat. Das himmliſche Licht beweget ſich allzeit Tag und Nacht in der Lufft / und ruhet uͤ⸗ 
gen / gebẽ da⸗ ber das Waſſer und die Erde / damit durch dieſes hervorflieſſende und alle Elementen durchdrin⸗ 
durch zu. er; gende / und in allen Elementen ſich befindende Licht das innerliche / radicaliſche und fixe, und 
Fennen / daß in allen Elemengen befindliche Licht erwaͤrmet werde / weſſen Theil mit dem reinen Theil der Ele, 
ſie die Natur menten / worin ein Theil der Lufft und des dickern Waſſers kraͤfftig iſt / das Nutriment aller Vege- 
desLichts ha⸗ gerabilien iſt aus welchem Nutriment wir nach des Hypocratis Meynung ſchlieſſen koͤnnen / was 
ben. die Vegetabilien ſeyn / woraus ſelbige beſtehen / weilen die Materie des Nutriments eben dieſelbe iſt 
Dig ernaͤh⸗ mit der Materie der Generation und Production. Iſt hun die Materie des Nutriments allen Neger 
Arte) 2 


Die Forma, 
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tabilien naß / lufftig und waͤſſerig /dick und irdiſch / worin Die Theile des Waſſers und der Erde rende Fendy 
die Oberhand habeny mit einem mäßigen und geringen Theil der Lufft / und einer Fleinen Portion tigkeit der 
des Lichts / fo wird diefe Materia auch diejenige ſeyn / welche die Vegetabilien hervorbringet und Vegetabilien 

machet ; das aber das Nutriment oder die Nahrung des Lichts voll jey / erhellet hieraus und ift (€ Humidum 

durch die Erfahrung offenbahr / welches / weiten e8 in die Höhe ſublimiret wird / wird es inder alimentitin ) 

Lufft fo ſubtil und des Seuchten / Ralten und Wäfferigen beraubet / tie imgleichen des Irrdiſchen / ift des Lichts 

fo daß nichts als der fettere und fubtilere Theil diefes Lichts übrig bleibet / welcher fich leicht en voll, 
zuůndet / Donner und Blitz machet / imgleichen Comzxten und fallende Sterne / in welchen offem: Dieernähres 
bahr das Licht dieſes naffen und feuchten Nutrimentsder Vegetabilien glänget und ſcheinet welches de Feuchtig— 

vor der Sublimation in dem feuchten Nutriment verborgen war: und welches / wenn es durch Die feit der Ve- 

Kunſt gehandelt und tractirt wird / und zwar durch eine continuitliche Kochung in einem verſchloſ⸗ gerabilien 

ſenen Gefaͤß damit es nicht ausdaͤmpffen koͤñe / alsbdann gaͤntzlich in warmes Waſſer verkehrt wird / wird durch 

welches / wann es brennet / gnugſahme Strahlen dieſes Lichts vun ſich giebet/io Dap auch Blinde und eine continu- 

Anglaubigefehen koͤnnen / daß dag Nutriment der Vegetabilien des Lichts voll ſey; dag Nutriment @ jr] che 
ber Fan des Lichts nicht voll ſeyn / es muͤſſe dañ das Licht / welches daſſelben ihretzzu feiner Jrahrung hung in ein 
nehmen / und es kan ſolches nicht zur Nahrung nehmen wo es daſſelbe nicht in feine Subltang ver; prennendeg- 
wandelt / u. alſo iſt es klar und offenbahr / daß das Licht in denen Vegetabilien aus demNutriment fe. Waſſer ver⸗ 
Daß auch dag Licht aus dem Saamen herkomme / ſoll durch folgende Demonſtration deut— 





—— | wandelt, 
licher dargethan werden fintemahlen der Saamen nach aller Mecdicorum und Philofophorum — 
Das Licht iſt 


Meynung /der allerſubtileſte Theil des letzten Nutriments iſt / welches Die Natur zur Fortpflan— 
tzung des mixten Dinges præpariret; dieſer aller ſubtileſter Theil aber des allerletzten Nutriments 
iſt nichts anders / als ein Licht. Dann / daferne das Licht ein Theil des Nutriments iſt / wie wir 
gehoͤret haben / fo wird es der allerſubtileſte Theil deſſelben ſeyn / weilen das Licht der allerſubtilſte 
Theil aller Dinge iſt. Daß auch das Licht der allerſubtilſte Theil des allerletzten Nutriments ſey ——— 
erhellet ans der Erfahrung wann man freche Pferde, / Kahen und leichtzurnige oder leicht anfftah- DAS sicht iſt 
gende Menſchen mit einer ein toenig ſtarcken Hand ſtreichet / und folchesin dem Schatten und an in denen Ver 
einem dunckeln Ort / damit das groſſe Licht das kleinere nicht verhindere/ fo wird man aus aller getabilien 
dieſer Shiere Sliedern ſehen/ wann felbige ein wenig gerieben oder geftrichen werden’ daß ein ME dent 
Richt herausbreche / weilen das allerfubsilefte in diefen Gliedern fich befindende Theil des legten Nu- Examen. 
- trimentsertuecfet und fabril gemacht wird / fu daß derfelbe in feinem Ausgang oder in ſeiner Hervor⸗ Das Licht 
brechung von der umgebenden Eufft zuſammen gedrucket und condenfiret werde, und durch Hülffe wird faſt aus 
dieſer ſchleunigen Condenfation und der durch felbige verurſachten Duͤnnheit oder Subrikitätfiche allen Dinge 
bahre Strahlen von fih werffe. Geſchiehet ſolches nun bey denen Animialien, fo wird dergleichen durch Die Des 
auch bey denen Vegetabilien geſchehen / wie man dann ſiehet daß der Danne-Baum / Die Fichte wegung herr 
Sc, wann fie durch eine gewaltige Bewegung gebrochen werden abjondern wann ſie ſchon faul ge aus gelosker, 
worden, Strahlen eines häuffigen Lichts vun fich geben ; indem fie aber verfaulen / weilen derſel⸗ | 
ben Materie , indem felbige refolviretwird / verfanlet / verdorren die Elementen/ und Inder Rari- 
tät und Dünnheitläffet fih das innerliche £icht 7 welches ungerfiörlich iſt / ſichtbahrlich in diefer 
Durch die Corruption ſubtil gemachten Mazeria ſehen. Daben wir alſo demonftriret/ daß alle Ve- Die Vegeta- 
getabilien fü wohl wegen des Nutriments fü fir gebr auchẽ / aAls des Saamens / welchen fie gu ihrerPro- bilien haben 
duction haben / das Licht als den vornehmſten Theil ihrer subſtantz in ſich haben / anjetzo iſt übrig zu ein Licht oder 
demonſtriren / daß fie ſelbſten ein haͤuffiges Licht haben. Es iſt Fein vegerabel Ding / welches nicht eine leuch—⸗ 
durch die Diſtillation eine Quantität Debl von ſich gebe / ja es finden ſich viele / welche durch ſich tende Sub- 
Hartz / Pech / Terpentin und viele Arten von Gummi und Oehl ſelbſten von ſich haͤuffig geben; Aanty/ weiche 
Dieſe Subftantien aber ſind des Lichts voll / anerwogen wann fie verbrand werden / ſich anzunden Licht von fich 
and Flammen von ſich geben + welche gnugſame ſichtbahre Strahlen des Lichts von ſich werffen⸗ giebet. 
welches nicht geſchehen würde wann Das Licht in kihisen Subftantien radicalifer eingepflansee 
e 3 


wäre, van 


in denen Ve- 

getabilis aus 

dem Nutri- 
ment, 


N 
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Das Feuer Man muß abernicht fügen daß dieſes Licht mohr ein Feuer als ein Licht ſey / weilen das 
——32 — Feuer nach unſerer Meynung / es mag ſeyn / welcher Art es wolle / ein Werck des Lichts iſt / ſin⸗ 


oder Efe& temahlendag Licht / wann es weniger in einem dünnen Subjefto condenfiret oder dick gemacht 


des Lichts. wird / Teuer hervor bringet tie man aus der Condenfation der Sonnen: Strahlen in denen 
Was das Halb hohlen Spiegeln ſiehet / welcher wann fie refe&tivet werden durch) das halb hohle Spiegel 


Feuer ei condenfiref werden / und aus diefer Condenfation allein werden Strahlen eine verbrennende und 


endlich ſey feurige Flamme worang erhellet/ daß das euer nichts anders ſey / als ein in einen dünnen 
9 und fubfilen Subjeto condenfirfeg Licht. Derowegen das Dehl und alle fette und mit Hark 
Warum faſt ngefülfete Dinge wann fie verbrannt werden / ein Feuer vernefachen das ift das Licht wel, 
alle Dinge / 5.3 aus diefen Dingen heraus flieſſet / wann fie refolviret werden / wird in ihren ausbänıpflens 
wann ſie ver den und fubtil gemachten Theilen condenfiref/ und wann es alfo condenfiret worden / gebieret 
brand MER 3 ein Feuer; diefeg Feuer aber iſt nichts anders als ein Merck des Lichts / oder das in einen 


den / ein —— dünnen und ſubtilen subjecto condenſirte Licht. Won dieſer Materia aber wollen wir in dem 
me dern Buch) diefes Wercks weitlaͤufftig reden / wann von dem Licht und dem Feuer gehandeit 


me von fi wirds anjetzo iſt es gnug daß wir die Formam der Vegetabilien durchgeſuchet und erkannt har 


‚geben. ben fo daß wir getroft ſchlieſſen koͤnnen / daß die Forma aller Vegetabilien nichts anders ſey als 


Wasdieror- ging Heine Portion des erſchaffenen Lichts / welche Die Elementen vermifchet und temperiret zur 
maderVege- Producirung der Vegetabilien / und zwar in einem folchen Vermifchungs: Grad das Waffer 


tabilien eis nud Erde, über Lufft und Himmel prevalirens in welchem Grad fie ſich felbft ſetzet und die E— 


gendlich ſey. Tementen feft gebunden hält imgleichen das Leben der Vegetabilien heraus ziehet / welcher iſt der 


Was das Le⸗ Aus des erfchaffenen Lichts ſelbſten vver der Form, und ernähret fi) durch einemagnerifche 


ben in denen Krafft mit eben denenfelben Elementen und dem Licht; diefe Portion aber des Lichts welche 


Vegetabilien die Formam in denen Vegetabilien conſtituiret / ift viel grüffer und heuffiger als in denen Mine- 


fey. ralien, dannenhero Die Elementen welche die Zufanmenfegung der Vegerabilien machen mehr 
Die Forma attenuiret und fübrilifivet ſeyn als in denen Mineralien , weßwegen dir Forma der Vegerabilien furb; 
der Vegera- filer und dünner iſt bringet aud) fubtilere Actus hervor Dannenhero fie fichtbahrer Weyſe frifch 
bilien iſt {ub- machet / ausſchlaͤget/ gruͤnet und häuffige Früchte hervor bringet welches bey Denen Mineralien 
eiler als die fo fiihtbahr wegen der Diekheit der Elementen und der Wenigkeit des erfchaffenen Lichts/ nicht 
Forma der geſchiehet. h 
Mineralien , 


weß wegen fie | Das 48. Capitel. * 


ch aus⸗ —————— 
föligerrbti Was Die Forma in denen Animalien fen / auff was Weyſe ſelbige von 


| Ba denen Formis Det Mineralien UND Vegetabilien differire / 
und in welchen Bermifchungs-Grad felbige 


ihre Facultäten habe 


Was das e- SER Je Nakurder Thiere haben wir in unferm ohnlängft durch den Druck herausgegebenen 
kementarifche Palladio durchggfuchet/ worin wir alſeriret haben daß fie fey ans dem elementarijchen 
Hyle fey. Hyle; Durch das elementarifche Hyle aber verftehen wir ein fubril confus gemifchtes Bes 
7 fender Elementen welches die Natur diefer Welt conttituiret / Die da iftdie Seele der Elementen / 
und die Seele und Forma der gangen Weltgenannt wird. An felbigen Orte habe ich dunckel gnug 


.\ 


von diefem elementarifchen Hyle geredet / indem ich aber folches die Natur und die Seele der Ele 


mienten und der ganzen Weltgeheiffen / habe ich denen Weifen deutlich gnung geredet/ welcher die 
Conititution diefer Seelen und Natur willen; in dieſem Werck aber habe ich weit deutlicher und 
Härer die Natur und das Weſen diefer Seele der Welt / nemlich indem 25. Eapitel von der Ente- 
lechia 
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lechia und im erften Capitel von der Natur erklaͤret / woſelbſt wir viele Sachen von dieſem ers 
ſchaffenen Licht, welches das Weſen dieſer Seelen conſtituiret / geredet haben / anjetzo wollen wir 
le Nachforfchung der Natur und Efleng der Thiere/ dieſe Materie deutlicher erklaͤ⸗ 
ven. Rasen... | — * 

DDie Forma der Thiere (auſſer der rormæ des Menſchen) aus dem erſchaffenen Licht, wor, Die Forma 
aus die Elementen gemacht werden / anerwogen das Licht die ste Eſſentz iſt welche im Anfang der unver— 
der Dinge geweſen / die erſte Materia aller Dinge / welche / weilen fie anjetzo an keinem Ort der nünfftigen 
Narur von denen Elementen fepariret gefunden wird / nichts defiowenfger in denen Elementen Thiere / was 
zu perfiltiven nicht auffgehoͤret und hat feinen Sig und Tabernacul in der Sonnen geſetzet / die steEffeng 
und wird durch den gangen Himmel, als das allervornehmfte/ edelfte und fubtilefte Element in ſelbigẽ ſey. 
der Natur diffundiret/ und iſt unter denen Sternen und Planeten zerſtrenet / damit es deſto Warum das 
leichter durch den gantzen Welt: Kreyß zerſtreuet wuͤrde / es iſt aber allzeit vermiſchet und mit Licht im 
denen Coͤrpern der Elementen umgeben und gleichſam bekleydet / Damit niemand irre warn Himiel geſe⸗ 
wir von dem Licht reden / und deſſen Miraculn anzeigen’ und ſich einbilde dag wir von dem tzet worden. 
Licht, als mann es von denen Elementen ſepariret oder abgeſondert ſey / geredet haben eine Das Licht 
gleiche Beſchaffenheit hat es auch / wann wir Die Formam der Vegetabilien durchgeforſchet bar Fan von der 
ben / anerwogen das Licht auff Feinerley Weyſe von denen Elementen abgefondert werden kan nen Elemens 
weilen dieſelbe / da ſie aus dem Licht gemacht worden / das Licht dergeſtalt derſelben subſtantz gen nicht e- 
eingegoffen worden’ daß felbige nichts anders iſt / als das Licht ſelbſt. Iſt deromegen unmuͤg— pariret wer⸗ 
lic) dieſes erfte Licht auſſer denen Elementen/ und die Elementen auffer Dem Licht zu fuhen. dem. 
Alſo ift auch unmoͤglich alle andere Dinger welche aus denen Elementen zufammen gefeget ſeyn / Aus welch 
auifer dem Licht / in fpecie derfelben Natur zu erforfchen weilen alle diefe Dinge beyder Yentıy Aus melden 
und Wefen haben. | . Zheilen der, 
e Thiere aus denen Elementen werden, als folge’ daß ſie aus derſelben Elemente die 








* Weilen nun di ment 
Licht / welches das abue derfelben ift / gleichfalls gemacht werden; und weilen Die rorma derfel, Thiere wer⸗ 
ben das allerfubrilefte Theilderfeiben iſt werden fie auch den allerfubaileften Theil des Lichts haben den, ; 
muſſen welches wir fo wohl ang derfelben Bewegung und Fundionen , welche ſie haben beweifen _ Daß Die 
fünnen. Sie werden durch fich felbften und nicht per accidens beweget / und der Anfang der Be Thiere aus 
wegung ift von ihnen ſelbſten / deromegen teilen die Natur das Principium der Bewegung / und dem Licht 
ſelbige Natur nichts anders als der Geiſt diefes erſchaffenen Lichts ift als ſchlieſſen wir / daß die fepn / wird 
a fie beweget werden / dieſes Licht als die Natur und den Anfang ihrer Bewegung 5 der ſelbẽ 
aben. — Bewegung 
Vberdem ſehen ſelbige / fie ſchmecken / riechen, fühlen / einbilden ſich und haben Gedaͤcht⸗ bewieſen. 
niß / wiſſen und erkennen auch / was ihnen lamilier und angenehm iſt; aber alle dieſe Facultaͤten Solches 
Der Forma koͤnnen ohne daß innerliche und radicalifche Licht nicht geſchehen / als welches dieſe Facul- wird auch 
täten beweget und gebiehret. Dann wer Fan ſehen / hoͤren / ſchmecken / riechen / firhlen / imagi- ans allen 
niren / ſich erinnern und erkennen ohne das vorher ſeyende Licht, welches die Objecta dieſer Facaltaͤ Siũuen / web 
ten und Sinnen ihren Facultaͤten greiflich und empfindlich machet. Wird jemand das Licht aus che ſie haben / 
allen hinweg nehmen / wird derſelbe auch die Facult aͤten zu ſehen aus ſelbigen nehmen muͤſſen und dargethan. 
wann auch jemand das Licht aus dem Gehör, Geſchmack / Geruch und dem Fuͤhlen / imgleichen Die Spiritus 
aus denen uͤbrigen innerlichen Sinnen der Seele hinwegnehmen / wird er auch die Facultäten aller animales 
jetzgedachten Sinnen hinwegnehmen muͤſſen / weilen ndthig ſeyn wird / auch die animalifche Spi- ſeyn aus dem 
ritus oder Geiſter / welcher Natur in dem Licht beſtehet / hinweg zunehmen. Richt, 
Weilen nun aus der Bewegung / und allen racultaͤten der Thiere erhellet / daß die for- Das Li tiſt 
ma und Das Weſen der Thiere ihren Urſprung aus dem Licht haben / weilen wir derſelben Re Tr apehe “ 
tur unausforſchlich finden. Das Licht iſt derfelben Leben und folches pfleget in denen Finſter— Chiyse 
niſſen zu ſcheinen und die Finſterniſſen Fonnen folches nicht begreifen oder erfennen, Ei —J— 
| hannis⸗ 
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Warum das hannis⸗Warmlein und andere dergleichen Arte / welche Thiere ſeyn die in Frühling aldugen bei 
&icht fih in faͤtigen dieſen untern Say Die Augen der Katzen und Slchangen igen auch — — tete 
vielen Theile falls dieſes Licht welches die Formamder Thiere conltituiret welche / wann fieang dem Licht nice 
der Thieren waͤre / würde ſolches in denen Subtilern Theilen dev Thiere worin derſelben Ationes am Fräfftige 
fehen laͤſſet. ſten ſeyn / ſich nicht fo ſichtbahr ſehen laſſen. a —— 


4 —“ Wieder dieſe jetztangefuͤhrte helfe und klare Raifons iſt umſonſt und vergeblich einzuwe | 
inge com- eder dieſe jetztangefuhrte he klare Raifons iſt umſonſt und vergeblich einzuwen⸗ 
ponieende den / daß wir und faſt alle cnymiſche Philofophi gejagt haben nemlich / daß 43518 Din. 
Licht Hat bey SE alle Mineralien ‚ Vegetabilien und Animalien ang denen 3. Anfängen / nemlich aus dem Saltz / 
Sie) die 3. Mercurio und Schwefel ihren Anfang und Urfprung haben/ weilen folder Einwurff dieſes unfer 
Principia der Licht mit keinen Dicken Wolcken wicht verdunckeln kan toie ein jedweder fehen wird / Dev überliefet 
Natıry, Und erwegek/ was wir von Diefen dreyen Anfängen in ihren eigenen Capiteln gefagthaben. 


Was der —— — J—— 
Dann dieſes Licht welches die Natur ſelbſt iſt / und dieſe 3. chymiſche Principia und Ele 
Fe menten bey ſich haben von felbigen nicht geſchieden werden kan / 9 — En tönen auch A | 
das Sals in dem Licht nicht beſtehen anerwogen die aͤngebohrne Waͤrme / welche die Chymici Schwefel nen 
— — von dem Licht nicht abgeſondert werden kan / und iſt Das erſte Ding welches in demſelben 
——— actiy gefunden wird; aber das Humidum primigenium, als der eingebohrnen Waͤrme oder des 
Die 3.Princi- Calidi innati Nahrung / welches fie Mercurium nennen / iſt der vornehmfte Theil des Lichts weilen 
— Dis es das Licht ernaͤhret oder die Waͤrme / welche in dem Licht iſt; Das Trockene aber / welches in dem⸗ 
i er jelben Licht allzeit zugleich gefunden wird / nennen Die Chymici ein Saltz / meilen es ein Band deg 
2 er Be warnen und feuchten Des Lichts iſt. Koͤnnen alſo diefe 3. Principiader Chymiften in dem Lichts 
Eh Mei als der erſten Materie alter Dinge gefunden werden / welche auffer ſolchem Licht nicht ſubſiſtiren 
icht ditin- koͤnnen / weilen ſie recht natuͤrlich in demſelben gewurtzelt ſeyn und ihren Urſprung aus demſelben 
suite, haben. Eelbige differiren nicht von dem Licht / fondern conftituiren zugleich und ſaͤmmtlich die 
Es wird ge Natur und Wefen des Lichts. Componiren oder fegen alfo zuſammen Diefe3. Principia, von wel⸗ 
ſchloſſen / daß hen wir in denen erften Eapitel dieſes Wercks gehandelt haben / alle Dinger deswegen aber muß 
Die Forma der Nicht geleugnet werben / daß das Liche nicht felbige zuſammen fege/ weilen daſſelbe Licht anfangs 
— le Lich und primordualifer diefe 3. Principia bey ſich hat welche mit einander confundirefigerden. 
ger | a — a j ! E: ; ig 
das wahre Weilen wir nun alfo die Argumenten der wiedrigen Meynun wiederleget haben / fo hin: 
Licht ſey. dert nichts / daß wir nicht getroſt ſchlieſſen folten / —— Er 
Warum die anders ſey / als eine fubtile kleine Portion des erſchaffenen Lichts / welche derfelben natürlicher Wey⸗ 
Formader ſeeingebohren ſeyn / die Elementen vermifchet und in einem gewiſſen Bermifchungs:Gradtemperi- 
unvernün, Let In welchen der Dimmel als das erfte Element der Natur prevaliret/ und die Lufft / das Waſ⸗ 
tigen Thiere fer und die Erde untergedrucket ſeyn. In dieſem Gradder Vermiſchung und des Temperaments 
die Seele ge, Nurret und inkormiret dieſe Forma den animalifchen oder thieriſchen Corper / welchen fie ſich ſelbſt 
nannt werde. SH MET Wohnung gebauet und gemacht hat / in welchem / weilen fie animivet und andere Operatio⸗ 
un — verrichtet / wird ſie die Seele genannt / und wird von Denen Formisder Mineralien 
en und Vegerabilien unterſchieden / weilen fie ans dem fubtilern Licht iſt und denen ſubtilern Ele⸗ 
on ns immergiret oder eingetauchet wird; Das Licht aber. hat ehr viele Gradus Ber Subrilität aus 
———— d — ae, der Elementen / welchen es eingetauchet wird / anerwogen ein Element fübtiler 
i * — — aus welchen Elementen unſer Licht mancherley Gradus der subtilitaͤt empfaͤn⸗ 
get / weiche Gradus den Unterſcheid unter allen mixten Dingen der Ratur machen / wie aus dieſem 
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Ob dieſes Licht] welches ums erleuchtet die Natur einer 

Er Qualitat oder Subftanf annehime? 

KT Ude hir in dieſem gangen Buch dargethan / daß die ganze Natur fo wohl der Anfänge ans .oarc. 

N 42 als der Elementen und aller Dinges welche ans felbigen gemacht werden / nemlich der ee 

0% Mineralien, Vegetabilien und-Animalien yon dem einigen Licht dependiren / als iſt uͤbrig zu — 
erklaͤren / ob dieſes himmliſche Licht / welche uns Tag und Nacht erleuchtet / die Natur einer wali- idens fen? 

aͤt arztehe oder annehme / zumahlen dadie Peripathetici hie und da / und ſonſten allenthalben ini N 
ren Schulen lehren / daß ſo wohl dieſes bimmlifche/ als ſonſten ein jedes ander Licht ein rechtes 

Accidens ſey / und die Natur einer Qualität habe, welche grobe a ic) in der Phyßea nicht 
dulden Fan / weßwegen ich in einem befondern Capitel diefe Finſterniſſen der Peripathetiſchen Philo- 











ſophen von unſerm Licht vertreiben wollen. SDR Das Eichen: 
an derowegen das Licht oder der Glantz (unter dieſen Namen mache ich keinen Unter⸗ der Glantz 
ſcheid) dieEfeng der Qualität nicht annehmen / und folches aus 6. Urfachen. Zum erſten/ differiren 

wann das Licht eine Qualitätiwäre / wuͤrde es auch die Eygenſchafften der Qualitaͤt haben / und ſich nicht von ein⸗ 


allgemaͤhlig und nach der Hand in gewiſſe / eigene und ihm anftändige ſubjecta diffundiren nnd in- ander, 
ſormiren / wie dag Principium der Qualität iſt welches dem Licht auff keinerley Weyſe zukommt/ 1. | 
ja vielmehr demfelben zumieder iſt teilen daf elbe in einem Augenblick / wie wir ſehen / durchſich Es wird ber 
tige Coͤrper durchdringet / wie ſolches aus dem Licht der Sonnen erhellet / welcher von Auffgang wieſen durch 
bißsum Niedergang allenthalben / und in einem Augenblick die gange weite Pufft durchdringet und 6. Argumen- 
uiret. Zum andern’ verendert die Qualität mann fiedasu kommedienatürlicheDipoftion za , daß dag 
Des Subjeki; Fein durchſichtiges Corpus Aber verendert fich auffs ailergeringfte bey Ankunfft Licht Feine 
Der Sonnen. Zum zten / erfodert die Qualität, damit fe in das Subjedtum extendiret werde/ ein Qualifät fey. 
deserminnteg Spatium ; Das Licht aber pfleget fich in einen durchfichtigen Cörper gantz und garum 2. 
ein geſchrencket zu ergieſſen. Zum; 4ien jehen und verfpühren wir, dapdassubjedumdieihm 3. 
ämpzimizfe Qualität lauge Zeit behalte / obgleich die Cauſa. welche ſolche Qualitaͤt gemacht und ein⸗ Die Qualitaͤt 
gefuͤhret hat / hinweggenommen worden / wie ſolches ein heiffes som Feuer genommes Waſſer be⸗ verendert die 
weiſet; wann aber das Licht ein. d urchſichtiges Corpus illuminiret / wird folches ſeinen Glautz ser: . Subftang, 
liehren. Zum zten / wird die Qualität mit ihrem Subjecto zugleich beweget; Das Licht aber / 4. 
wann es einen durchſichtigen Coͤrper beleuchtet / wird wegen Verenderung der Lufft oder des Waſ⸗ 5. 
ſers worin es ſich auffhaͤlt / das allergeringſte nicht beweget. Zum Gten / werden viele Qualitaͤ⸗ 6, 
ten einerlen Art / welche eben dafjelbe Subjetum afhicıren / confundirgt und zugleich und miteinan: 
der vermiſchet / mithin auch zuſammen geſetzet / weilen viele Lichter in eines auff keinerley Weyfe 
gebracht werden können; Dann das Licht des Feuers / der Fackel oder einer brennenden Kertze / im⸗ 
gleichen der Sonnen / ob ſie gleich auff einmahlan einem und demfelben Ort in der Lufft ſcheinen / 
werden duch von einander difkinguirer/ und koͤnnen zu ein und daſſelbe Licht werden oder zuſammen 
gehen. Dieſe ſeyn unumſtoͤßliche Raiſons und Argumenta, welcher der Leo Hebrzus ſich zur Pro- 
ducirung der Aentz des Lichts hedienet / daß ſelbiges ein subſtantz und kein Accidens fey und alſo 
keine Qualitäten der Qualität, ſondern vielmehr Die Wuͤrckung einer ſputuöli ſchen subſtantz habe / 
welchen Argumenten ich alles / was in dieſem erften Buch von dem Licht geredet worden hinzuthun Das Licht 
will / welches nicht feyn koͤnte oder einige Funcken der Warheit haben / wann das Licht nicht eine componitef 
rechte und warhufftigeSubllang Wäre, "Dann wie foltedas Licht alle Dinge sufammen ſetzen / Die altes und iſt 
Elementa vermiſchen und temperiven / ernähren und exwaͤrmen Eönnen/ wann e& nicht eine Sub- fpiglich eine 
ſtantz ware / damit einem Accidenti ein ſo groſſes Werck und eine fogroffe Laſt der Natur nicht an·  Sublang, 
vertrauet wurde / als welches nur in dem Subſecto ſeyn — demſelben adhæxiret. Wie ſolches 
| nur 
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nun auff dieſe Wenfe feine radicalifche Subftangien ohne die recht reelle und ſubſtantielle Exifteng 
produciren koͤnne / Fan ich mirnichteinmahleinbilden/ es wäre dann durch Hülffe eines andern. 
DerLeoHe- Damit nun alle Philofophi befennen mögen / daß das was ich von Dem Licht gefagt bar 
bræus ſaget / be/ die Warheit ſey / will ich dieſen Raiſons und Argumenten die Authoritaͤt des Leoni s, eineg 
daß dasLicht Ebreifchen Philofophi hinzuthun / als welche die gedachte Raifons faft uͤberwieget. Gedachter 
einesubftang Philofophus bricht im Anfang feines dritten Gefprächs von der Liebe in diefe Worte herans Sch 





fey. will gang Fühn vorbringen / daß das Licht der Sonnen weder ein Coͤrper noch eine cörperliche 
i Das Licht Affedtio , Qualität oder Accidens ſey / oder dafür gehalten werden ſolle / wie etliche fehlechte Thi- 


er lofophi dafuͤr gehalten und ſich gantz irrig eingebildet haben; ſondern das Licht der Sonnen 
der — muß für kein Accidens, ſondern für eine ſpiritualiſche Forma, welche von dem Goͤttlichen und vers 

iſt derſelben genplichen Licht hergekommen "gehalten werden / welches denn hernacher nach denen andern 
Forma. Sternen gebracht wordeny derfelben Perfektion und fpiritualifche Forma fie if, Eben diefes 
Licht wird hernacher auff eine Coͤrperliche Weyſe / mie Die Forma den? Fener und an: 

dern feheinenden und leuchtenden Coͤrpern / welche fich inder untern Belt befinden  mitgetheilet 

und weiter unterwerts ſagt derfelbe: Das Licht aſſiſtiret auff Feine andere Weyſe dem durchſich⸗ 

tigen Coͤrper / als der Verſtand oder die vernuͤnfftige Seele dem Coͤrper fo. da mit dem Aflitten- 

ten ſelbſten / auff eine weſentliche Weyſe / damit ich alſo rede / vereiniget und verknuͤpffet / aber 

nicht vermiſchet wird / woraus erfolget / daß die Seele weder wegen der Verenderungen des Coͤr⸗ 

pers / oder auch wegen deſſen Untergang zunicht gehe. Bißher Der Leo Hebræus, weſſen Wort 

ich von Wort zu Wort anziehen wollen / damit ich dieſes Ebreifchen Cabaliften Meynung von dem 

Das him̃li⸗ Licht anfuͤhren / und alle ſehen und erkennen moͤchten / wie weit ſelbige von Der Mehnung des Ari⸗ 
ſche Licht er⸗ ſtotelis differive / imgleichen / ob das erſchaffene himmliſche Licht / welches uns erleuchtet und er⸗ 

naͤhret uns. naͤhret / die Natur und Efleng einer Qualitaͤt oder Subftang habe, hä FRE sie - 


Es wird ge | 


Weilen wirnun unfere Meynang mit fo vielen Argumenfen und der Authoritäteinesfü 
ſchloffen /daß groſſen Mannes befeſtiget haben / als muͤſſen wir keinerley Weyſe zweifeln / dag das erſchaffene 
dasbicht eine Licht / welches uns erleuchtet / und zwar ſo wohl das himmliſche als der andern ſcheinenden und 
glaͤntzenden Coͤrper / und welches in denen durchſichtigen Eörpern angenommen wird / eine wahre 
auch eine und reelle Subftang / und eine wahre ſpiritualiſche Forma der. Efleng aller Dinge / bey welchen es iſt / 
warhafffe jey. Diefes Fan auch wieder dem Willendes Arittotelis befräfftiget werden / welcher / ob er gleich 
foiritualifche ftarivet / daß das Licht ein pure Qualität und Accidens fey dennoch den Todder Dinge befchreibet/ 
— fen Daß fie ſey eine Ausleſchung der eingebohrnen Warme / welche das Leben machet. Iſt nun das Les 

ED Gemein Licht teilen es durch den Tod der Dinge nach des Ariftorelis Meynulng ausgelöfchet wird / 
Das Licht iſt anerwogen nichts ausgeleſchet werden kan / welches nicht die Natur des Lichts habe und das Le⸗ 
nach Det ben ein subſtantz nach deſſelben Meynung ift/ als ſchlieſſen wir mit gedachtem Arittorele, daß dag 
Meynung Licht eine Subltang nnd eine lebhaffte Formafey. Alſo bringen wir den Atiſtotelem dahin, daß er 
des Ariſtote- wieder feinen Willen / ob er gleich der Warheit ſich entgegen geſetzet / dieſen unſern Schluß durch 
lis eine Sub- feine Definitiones des Lebens und Des Todes / welche wir gegen ihm anführen beftätigen müffe ; 
Kantz. Ich gebe mich aber darum nicht für einen’ der kluger und fübriler iſt / als er / aus fondern mug 
aus Liebe zur Warheit demſelben contradiciren / weilen Ariſtoteles und Plato mar. 

meine gute Freunde ſeyn / dennoch aber der Warheit / welche mir anne·e 

nehmer iſt weichen müflen. F 
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_ ANATOMIE det gantzen Welt. 
0 Bender oder Zweytes Bud. 
In welchem alles / was unter dem gantzen und weiten Him⸗ 
mell ſich befindet was ſolches nemlich ſey / und woraus 
beſtehe / Onymiſtiſch nachgeforfchet wird. 


Bas der Himmel nach der Lehre der Chymiften eigendlich ſey. — 
a EN ORE N EL — — Auff wa 


Nurch was fuͤr eine Krafft des Gemuͤths und der Seelen die Spagyri- Weyſe die 
ſchen Philoſophi, die Natur und das Weſen des Himmels ausforſchen koͤnnen / fpagyrifche 
iſt leicht zu erachten, weilen die fägliche Erfahrung begeuget / daß alle füblunari- Philofophi 
ſche mxten Dinge den Himmel zuſammen fegen/ und zugleich mit denen Ele⸗ die Natur 
S maenten zur Gebaͤhrung der mixten-Dinge concurriren / und auff dieſe Weyſe ha⸗ des Himels 
BERN ‚ ben felbige die gange Natur der mixtenDinge erforfchetund erkannt. Weilennun erſorſchen 
der Him mel der vornehmſte Theil der Ratur aller ſublunariſchen mixten Dinge koͤnnen. 
iſt / als kan daraus geſchloſſen werden / was der Himmel ſey / und weilen wir in denen untern mix- Woraus ge⸗ 
ten Dingen das Licht finden / welches dieſelbe hervor gebracht hat / und der vornehmſte Theil des ſchloſſen 
Himmels iſt / haben die Chymiften deswegen gang unerſchtocken gelehret daß der Himmel der wird / mag 
allerfubsilefte Theil des erſchaffenen Lichts ſey weilen aber diefes erſchaffene Licht bey allen Chymi- der Himmel 
ſten — Materie aller Dinge gehalten wird / als foͤnnen wir den Dimmelalfo oder folgender feyh. 
maſſen denniren | ; s i PORN 
Der Himmel iftein aus dem allerfübtileften Theil der erſten Materie oder des erſchaffenen Was no i 
eichts sufauımen geſetztes Corpus, welches fich Durch feinen feurigen und glängenden Geift indie Himmel ſey 
Döhe ſublimiret / und alle Coͤrper der untern Elenzenten gleichſam umgeben hat welches Trifme- 
giltus, der vornehmfie Chymicus faft mit dieſen Worten confirmiret hat: Da fieindiftina-ppareny 
haben fich Die leichtern Dinge in die Höhe erhoben / und die Schwerern find in dem feuchtenSande 
zurück geblieben / und da die Dinge / welche durch den feurigen und glänsenden Geift geführet wärs - | 
den / diftinguiret und gewogen waren / ließ ſich der Himmelin 7. Ercula ſehen. Wor der Er⸗ 
Vor Erſchaffung des Himmels und der Erden war nichts als GOTT allein welcher in fchaffung des 
| ſich ſelbſten war / und er war nichts / als ein Licht und ein Leben; Daeraber Himmel und Erden Himmels u. 
und was darin zn finden erſchaffen / hat er dieſer Welt / als ſeinem Werck einiges Bild oder einigen der Erdẽ war 
Schatten feines Lichts und Lebens / Damit ſolch Werd für dag Seiniae erfannt werden möchte, nichts / als 
mifgefheilet. Iſt num der Welt ein Licht und ein Leben mitgetheilet worden / foiftfolhesdat GOTT, 
Aqt und das Leben, welches durch Hülffe des unerfchaffenen Lichts und des Lebens / Die in Derer- Die Materie 
ſten Materie confufe Elementen fepariyet und abgefondere / * den Himmel als das —— ee 
Ra e Licht u. Lebe, 
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Dastihtder, ſte Elementder Dinge in die Höhe fublimiret hat / wie der Trifmegiftus in Pymandıofaget: Es 
Kelt wird blühete aber der der heilige Slang 7 welcher aus dem Sande und der feuchten Naturdie Elemen⸗ 
ein heiligen ten hervor gebracht hat. Diefes in der erfien Materie fich befindende Licht und Leben wird ein heis. 
Glan ge liger Glantz (Splendor Sanftus) genannt / weilen folches von dent heiligen’ unerſchaffenen und faſt 
nannt. Goͤttlichen Kicht hervor gebracht morden. Sehen mir alfoden aus dem Licht und dem Leben ev; 
Der Him̃el ſchaffenen Himmel nicht aber gus einem reinen und ſimplen Licht / ohne andern Elementen / 
ift nicht aus als welche in dem Licht und der erſten Materie aller Dinge waren welches dag Ebzeifche Wort 
demfchlechte welches den Himmel andeutet / durch feine Etymologie gnugſam anzeiget; Dann der Himmel 
und Amplen wird auff Ebræiſch Schamain , quafi Efchumain, das iſt / Fener und Waffer genannt als der da ift 
Kichtohne  gleichfam von Feuer und Waſſer gemacht nndzufammen geſetzet worden  ausdem Feuer / als dem 
denen Ele: Lichts und aus dem Waſſer / als dem ſubtilen Theil der andern Elementen. Dann das Waffen 
menten, nad) der Meynung der alten Philofophen und Poeten der Anfang aller Dinge / und von dem, 
Was der E- Trifmegitto wird es die feuchte Natur genannt / in welcher alle Elementen / als die unter derſelben 
brzifcheNia, Schatten verborgen liegen gefunden werden. |. 8 | 
me desHim⸗Iſt dannenhers nicht zu zweifeln / daß der Himmel aus dem allerreinefien Theilder Mate- 
meld ädente, riæ Primæ gemacht worden / welcher allerreineſte Theil der erſten Materie / wetlen er ein Licht iſt / 
Der allerrei⸗ als wird nicht gezweifelt oder beſſer zu ſagen / nicht geleugnet / dag der Himmel feinen Urſprung 
nefte Theil ans dem Licht habe / und den allerhoͤchſten Ort der gangen Welt einnehme / weilen das Proprium 
dererfienma- des Lichts it allzeit aufwärts zu ſteigen. re IT IR a ON 
zerie ift das Nachdem mir alfo dieſes geſetzet / und Durch Die Vernunft und Authorität befräfftiget ha⸗ 
Richt. bens fehlieffen wir ohne einige Difhcultät / daß der Himmel ein aus dem allerreineffen und fubuile 
Es wird ges Ren Theil der erften Materie zuſammengeſetztes Corpus iſt worin das Licht und das Waffer herr 
ſchloſſẽ ‚was [hen und glängeny als die ſubtilern Theile der erften Materie, welche dergeſtalt fabril und durche 
gigedlich der Dringend feyn / daß von felbigen gefagt werden, daß fie wegen ihrer Subtilifät und Penetration die 
Hiinel fey. Natureines Geiftes haben / fo wird aud) von dem Himmel gefagt / Daß er ſey ein aus denen fubri 
DaHimmel lern Theilen des Abgrundes / Durch die Göftliche Allmacht heraus gezogener Geiſt/ welcher in 
wird zufam; 7. Circulen oder Kreyſen zur Confervation des Lebens aller untern Dinge getheilet worden / wel⸗ 
men gefeßet Ge Definition wir im 14. Capitel dieſes Buchs angeführet haben / nicht daß ſelbige different, 
aus dem ſondern diefer Definition, welche wir in diefem San ſetzen / allerdings gleich ſey anertungen 
Sicht u. dem Das Licht und das Waſſer die fubtilern Theile des Abgrundes oder der Materie Primz ſeyn indem 
Waſſer. Licht liege der ſubtilere Theilder Lufft verborgen / und in dem Waſſer wird der ſubtilere Theilder 
In demLicht Erde verſchloſſen / haben derowegen alle jubtilere Theile aller Elementen zur Compofiiion des Him⸗ 
Tiegedieguft, meld contribuiret/ damit niemand ſich einbilden möge / daß derſelbe aus dem Licht alfein gemacht 
and in dem worden / fondern auch von denen übrigen Elementen / als welche auff keinerley Weyfe voneinander 
Maffer die getheilet werden koͤnnen / anerwogen in einem jeden Element die andern gefunden werden. Das 
Erde verboꝛ⸗ Licht welches zum öffternder Himmel genannt wird / und die erſte Materie, weilen das Licht in 
gen. ſelbigen hervor ſcheinet / hat alle übrige Elementen und alle und jede Elementa haben das Licht 
Das Licht dergeſtalt verbunden bey ſich / daß fie von demfelben nicht geſchieden werden Fünnen / und was wir 
Hat alle Ele; von denen Elementen fagen/ muß auch von denen dreyen Principüs der Natur gefagt und confirmirt 
mente in ſich. werden / weilen dieſe z. Anfänge mit dem Licht und denen andern Elementen dergeftalt verknuͤpffet 
Die 7. Ans ſeyn / daß ſie von einander nicht gethetlet werden koͤnnen: Werden alfodiefez. Anfängeder Natur 
fängederng, und die 4. Elementen in allen Dingen gefunden / und ſeyn der Urſprung derſelben / weswegen die 
tur liegen in Philofophi geſagt haben Daß die ſiebende Zahl der Anfang aller Zahlen ſey / und Linusder ſehr al⸗ 
dem icht ver fe Poet ſaget: Daß der allmaͤchtige Vater / da der fiebende Tag Fam / alle Dinge zu abfolviren an⸗ 
borgent, find gefangen haͤtte / und dag der fiebende Tag der Anfang aller Dinge ſey / wesivegen auch der Him⸗ 
alfo fiebenin mel mit feinen Sternen in7. Circuln herumgedrehet würde, nn FRI 
allen. Alſo kennen wir den Himmel / wiſſen auch / aus welchen Theilen derſelbe zuſammen geſetzet 
wor⸗ 





— 
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worden uanjeho wollen wirdasjenige/ / was annoch von®emfelben zu fagen feyn wird / melden, 
damit wir deſſelben gantzen Haußgeraͤth jedermann vor Augen legen moͤgen. 


We: namen Da 2, Spitel, | 
Ob der Himmel in allen feinen heilen ein gleichförmiger 
(Homogeneum) Coͤrper fey? 


9 Ann der Himel für alle Sterne’ Planeten und Conftellationen, welche in dem ſelhen ſchei· Der Himmel 
| nen / genommen wird / iſt auff keinerley Weyfesusweifeln / daß derſelbe nicht ein Hetero- iſt ein Hete- 
geaiſches Corpus ſey / welches ans vielen und mancherley Arten Theilen zuſammen geſe⸗ rogeniſcher 
tzet iſt. Dann Saturnus, Jupiter, Mars, die Sonne / Venus, Mercurius und dr Mond differiren Coͤrper oder 
von einander/ und ſeyn viele und verſchiedene Theile des Himmels / imgleichen ſeyn alle Sterne’ einer andern 
welche den Himmel zieren 7 unter fich divers und unterſchieden / Fan alſo Der Himmel / weilen er - Art. 
aus Hielen und magcherley Theilen zuſammen geſetzt iſt / auff Feinerley Weyſe ein Homogenifcheg 
‚oder gleichförimiges Corpus ſeyn / welches durchaus und gaͤntzlich einer und zwar gleichen Eſſentz | 
wäre; daß aber alle Planeten’ and alle ubrigen Sterne von einanderdifteriyeny erhellet aus ihren Woher / und 
vielen und mancherley Art Influentzien / welche aus felbigen hervor flieffen. Dann die Einflüffe warum die 
ſeyn die Eygenfchafften und Kräfte verfelben / welche / weiten fie divers und vielerley Art ſeyn / Planeten un 
nothivendig aus verfehiedenen Formis und Subftangien ihren Urfprung haben müffen. Auff fe: Sterne von 
bige muß auch der Himmel aus vielen und verfchiedenen Formis und Subftangienbeftehenz und al mancherley 
fo Fein Homogenifcher Cörper ſeyn fondern vielmehr Heterogenifcher  weilener aus vielen man⸗ Art feyn, 





cherley Arten und diſtincte Subktangien zufammen gefeget iſt. | 
Es finden ſich viele Philofophi, welche wollen’ daß der aller Sternen und Planeten ent⸗ Der bloß 
vbloͤſſeter / und ſchlechter Dings / und bloß für ein duͤnnes / ſubtil und durchſichtiges / auſſer dem glaͤn⸗ confiderirfer 
tzenden Sternen hervor in Himmel⸗blauer Farbe ſcheinendes Corpus conſiderirter Himmel ein Himel ohne 
Heterogenifcher Coͤrper feys weilen er von vielen und mancherleyen diſtincten Theilen zufammen Sterne iſt 
geſetzet iſt Daun gleich wie diegange Sphacra der Lufft feine von gleicher und derſelben Subtilität ein: Hetero- 
und Qualitäts fondern einediftinte und differente Lufft in ſich enthält welche Differeng von der geniſcher 
Duͤnn heit / subrtilitaͤt und vieler andern Eigenſchafften herkoͤmmt / Die Die gantze Lufft inz. diverfe Coͤrper. 
und diſtine Regiones theilen / and mag in der Lufft offen bahr iſt / wird annoch mehr in denen an · 
dern beyden untern Elementen geoffenbahret / nemlich indem Waſſer und der Erde / weilen dieſe 
beyde ſehr Heterogeniſch / und mit viel und mancherley Subftantien vermiſchte Coͤrper ſeyn. Be 
findet ſich nun dieſe Variefät der Subltang in denen dreyen Elementen der Natur / auff was Weyſe 
und durch welches Privilegnum kan dag Ate Element / welches wir den Himmel nennen / von dieſer 
Variefätder Subftang abſolxiret werden. Iſt alſo der Himmel und bleibet ein Heterogeniſcher / 
and mit vielen und mancherleyen / der Formen nad) diterenten Subftantien vermiſchter Coͤrper / 
auſſer denen glaͤntzenden und ſchimmernden Sternen / welche an demſelben / als koſtbahre Edelge⸗ 
ſteine und Diamanten an einem Kleyde geſehen werden. Per Ä 
Weilen nun jetztgedachter maflen der Himmel das vornehmſte Element der Natur iſt/ Der Himmel 
und allezeit mit der Generation, Ernährung und Confervation der untern Dinge befchäfftiget iſt / iſt das vor 
‚als ift nothig / daß aus und van demſelben alles / was die untern Dinge gu ihrer Generation und nehmſte Ele; 
Ernährung beduͤrffen / auff dieſelbe herab flieſſe; dieſes aber iſt von mancherleh Art und fehr di- ment der Va⸗ 
vers, weilen diejenigen Dinge / welche herborgebracht werden füllen / gleichfals vielerley und di fur und war⸗ 
verfe ſeyn. Hierans wird gefchloffen / daß der Himmel / weilen er ſich gu deren viel⸗ und mancher; um 
ley Arten von Produdtionen der Dinge / ale dns erfie Element des Natur gebranchen laͤſſet / 
auch Hererogeniſch ſeyn müfe, | i 
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Es wird ge Sechlieſſen derowegen daß der Kr allen Sternen fo wohl entbloͤſſete / als mit vielen‘ 
ſchloſſen / daß und mancherley Sorten von Sternen ausgezierte Himmel ein Heterogenifher und aus vielen 
der Himmel und mancherley Formis zufammen gefegter Coͤrper gleich denen übrigen Elementen der Natur 

Heteroge- ſey / obgleich alle im Himmel fich befindende Dinge dergeſtalt ſabtil und dünne feyn / daß fie gleich: 
niſch ſey. ſam von einer Apirituöfifchen Subftang participiren/ wie wir Härer im folgenden Eapitelyernehe 


men werden. —— — 
Das 3. Copitel. — 
Auff was Weyſe die 3. Anfaͤnge dev Natur und die Elenmen 
ten der Dinge ſich im Himmel befinden. er 


Wie und anf RAUF der Himmebein vermifchtes Corpus fey/ daran iſt gar nicht zu zweifeln, und ich wei 
was Weyſe nicht twoher verfihiedene von denen Philofophis fp fehr verblendet geweſen / daß fie fi) 
die unternE⸗ eingebildet Haben / daß der Himmel von einer und zwar diverfen.Subitang als die uns 
Iementen in tern Elementen ſeyn / da ſie doch gefehen haben’ daß die Natur nur eine einige ind zwar eben Dies 
dem Himel felbeinallen ihren Theilen fey / deffen ungeachtet haben fie doch den Himmel auffer der Natur ges 
und derHim⸗ ſetzet da er doch das Schloß / die Klauſe und die feftefte und legfte Wand der Natur iſt. 
mel hinwie⸗ Gleich als wann GOtt ſich zur Verfertigung der untern Dinge der Welteiner andern Materie be⸗ 
derum in dienet haͤtte / welche vonder andern ditin& und divers waͤre / aus welcher er. die Äuferften und lege 
denen untern ten Dinge der Welt gemacht hatte, Gantz und garnicht, Er hatanseiner und zwar eben ders 
Elementen felben und gantz gleichen Materie, beyde fo wohlobere als untere Elementen nemlich den Him⸗ 
ſich befinde, mel’ das Waffer und die Erde gemacht. Sehen teir gleich inder Lufft etliche helle Funcken deg 
Lichts / fo fehen wir nicht weniger in derfelben fubtilere Iheiledes Wafjers und der Erde. Ja 
in dem Wafjer ſelbſten / werden wir vieler ſubtilern Theilen deffelben Lichts / der Lufft und der Er⸗ 

den gewahr / dergleichen gefchiehet auch in der Erde. ee 
Wasdarobt - Wann nın dem alfo iſt / warum folfen wir and) nicht auffeinegleiche Weyſe / wann wir 
iſt / iſt gleich Himmelwaͤrts fteigen / in dem Himmel die allerſubtileſten Theile der Lufft des Waſſers und 
dem / was der Erde zu ſehen bekommen / anerwogen GOtt denen obern Elementen nicht verſaget hat / was 
hieruntẽ iſt / er denen untern verliehen; Und weilen der Himmel / als der Mann / und die untere Elementen 
und vice ver- als das Weib zur Production der unteren Dinge concurriren / als iſt daraus zu ſchlieſſen / daß der 
ſa. Himmel und die untere Elementen einerley Materie und Eſſentz ſeyn / weilen der Mann / und die 
Das hervor⸗ Frau in allen Dingen der Natur von einer Natur und Eſſentz ſeyn / und weilen der Himmel die 
bringende / un. unteren Dinge hervor bringet / folget daraus / daß er von gleicher Materie, als die Elementen ſeyn 
das hervor muͤſſe / anerwogen dasjenige / was ein anders hervor bringet / von eben derſelben Effeng als 

gebrachte das hervor Gebrachte / ſeyn muͤſſe. — Be 


e 








er 


muͤſſen einer Die himmliſche Strahlen und Einflüffe/ mit welchen der Himmel zur Production der 
ley Weſens untern Dinge concurriret / ſeyn nichts anders / als ſubtile Geiſter welche von dem Himmel hernie⸗ 
MM der ſteigen / und ſich mit denen Elementen vermiſchen / und alle untere Dinge durch die Bermi⸗ 
Warum / uñ ſchung der Elementen hervor bringen / und dieſe himmliſche Geiſter ſeyn einerley Materie mit de⸗ 
‚aus welchen nen Elementen / ſintemahlen fie ſich ſonſten mit ſelbigen nicht vermiſchten / um ein Homogenifcheg 
Urſachen der Ding zu wege zu bringen. Iſt alſo auff keinerley Weyſe zu zweifeln’ daß der Himmel und die un⸗ 
Himmel eb tereElementa von einer in generalen Verſtande genommenen Subſtantz ſeyn / und von einander auff 
nerley kEſſentz keinerley Art und Weyſe / als nur per accidens wegen der Duͤnnheit /vubtilitaͤt Die: und Grob» 
mit denen E⸗ heit ec. differiren / welche Qualitaͤten die Art und das Genus der Subftang nicht verendern / ſondern 
lementen ſey. nur mit allerhand Accidenticn auszieren / und gleichſam als mit einem Kleyde anziehen und 
bedecken. —— ———— 
Wei⸗ 
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Meilen wir nun durch angesogene Raifons überzeuget feyn daß der Himmel und die E/Auff was 
lementen unſtreitig einerley Subftang feyn: als wollen wir anjetzo das vornehmſte Fundament Weyſe die E⸗ 
unſerer Quæſtion J— Weyſe nemlich Diez. Principiader Dinge / und die 4. Ele⸗ lementen uf 
menta im nd gefunden werden Fünnen. . Das Calidum innatum, das Humidum Primige- die 3, Princi- 
nium und das radicalifche Trockne feyn 3. Anfänge der Dinge tote wir im vorhergehenden Buch pia im Him⸗ 
probiret haben, Wer ift nun von denen Philofophis, der da leugnen Fünne/ daß dieſe 3. Prinei- mel ſeyn. 
pia in dem Himmel und in allen Theilen deffelben gefunden werden? weilen fie offenbahr ſchei⸗ 
nen und brennen in dem Licht ift dann nicht die lebhaffte Wärme vereiniget/ fo dag fie nihtger 

fchieden werden fünnen / 100 das eine oder Das andere Principium fich finden laffen muß? Sft 

num die lebhafite Wärme in dem Licht Candersiwo Fan fie nicht feyn’) fo muͤſſen auch die 3, 

Anfänge der Natur dafelbft zugegen feyn/ weilen in der lebhaften Wärme das Calidum inna- ä 
tum, dag Humidum Primigenium und das radicalifche Trockne nothwendig feyn müflen.. Dann 
Diele lebhafte Wärme bedarff einer immerwärenden urfprünglichen Feuchtigkeit zu ihrer Nah⸗ 

rung / muß alfo dieſelbe damit vereiniget werden / um ſich ſelbſten zu erhalten nnd zu conferviren; 

Das Band aber dieſer Vereinigung / nemlich Der eingebbhrnen Wärme mit der urſpruͤnglichen 

Seuchtigkeit iſt das radicaliſche Trockne wie wir an vielen Orten, und in feinem befondern Car 

pitel von dem Saltz als dem zten Anfang‘der Dinge dargethan haben / folget derowegen / daß / 

weilen das Licht im Himmel iſt / das Leben auch allda ſeyn muͤſſe / und weilen das Leben im 

Himmel iſt dag Calidum-Innatum, das Humidum Primigenium und das radicaliſche Trockne / 
ſich auch im Himmel befinden muͤſſen / weilen ſelbige auff das Leben folgen. | er 

Daß aber 4. Elementen im Himmel ſeyn / und ſich finden laſſen / ſolches iſt gar leicht Wo die 3. 

zu beweiſen / und zwar daraus / weilen in denſelben Die vorhin gedachte 3. Anfänge der Dinge, Anfaͤnge der 
als die von denen Elementen nicht getheilet werben koͤnnen gefunden werden. Werden num Dinge ſeyn / 
dieſe in dem Himmel mie bewiefen worden / gefunden / fo werden dieſe fich auch daſelbſt mei; dafelbft wer: 
1en fie von einander nicht gefchieden werden koͤnnen / finden laſſen. Jene koͤnnen ohne dieſe nicht ſeyn den and) 4. 
oder fubfiftiven, teilen die guͤldene Kette der Natur darin beftehet das nemlich alles in allem fen, Elemente ger 
Seyn diefelbenun alle im Himmels iſt noͤthig zu fragen / guff welche Weyſe fie darin feyn ? ange funden. 
ſehen fie in demfelben nicht auff diefelbe Weyſe / wie in. denen Elementen fich befinden’ dann al Alle Dinge 
ler ſowohl die z. Anfänge der Dinge/ ale die uͤbrigen Elemente fenn-fehr ſublinuret und attenui- find in allen 
ret / damit fie gang rein und von allem Unflath der Menfchen befrehet feyn moͤgen / ſo / daß Dingen. 
wann der Himmel mit denen untern Elementen verglichen wird der Himmel erſcheine dr 

das Anfehen habe / als eine von ihrem Coͤrper abgefonderte Forma, und die Untern Elementa, 

als ein todter Coͤrper; der Coͤrper aber und die Forma feyn dennoch von einerley Weſen und 

Eſentz und differiren nur / daß die Forma fen das allerfubtilefte des Cörpers/ und der Eörper 

Das uͤbrige / welches von dem allerfubtileften zuruͤck bleibet. Iſt alfo der Himmel das allerfub: Was der 
tileſte der Materie der Welt und die untere Elementen feyn die Reliquien , welche von der Sub- Himmel ſey. 
‘limation der allerſubtileſten Theilen Der Materie der Welt zuruͤck / und uͤbrig geblieben / ſo daß Was die € 
alle Elementen welche in diefem allerfubtileften Theil auffgeflogen ſeyn um den Himmel zu lementẽ feyn- 
verfertigen / die allerfubtileften und reineften feyn. Die iibrigen Elementen aber/ welche indem 

unterſten Theil zurück geblieben zur Produeirung der untern Elementa ſeyn nur der Häfen und 

die Unreinigfeit » Anſatz und Uberfluß der Materie der Welt feyn alfo die untern Elementa ge⸗ 

‚gen den Himmel zu rechnen nicht anders als faft todte Coͤrper / mo fie nicht durch eine conti- 

nuirliche Influentz des Himmels reſtauriret und erneuert werden, —— 
ESeyn alfo3. Anfängeder Dinge / und die untern Elementaim Himmel / welche gantz rein Im Himmel 
und das Bild einer Forma haben / welche eine gleiche hat mit feinem Coͤrper / und eben dieſelbe Sub- feyn 3. Atı 
Stang / dann ſie iſt das allerſubtileſte ihres Enrpers und der Coͤrper ift das übrige dicke und grobe/ fänge der 
und auff dieſe Weyſe muß der Himmel geurtheilet und geſchloſſen werden, ee 
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gung. 9 Ba Ru ſey weilen die ———— * Anfang der Bewegung eb 
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em innen, fehr mächtig iſt / ala fe; Weilen aber dag Licht am Di 8 Licht auch Der 
digen Licht, Welt zu Anden erden die Himmel dadurc) b cht am Himmel-herver ſcheinet und 
| inden / welches eine natuͤrli h beiveget / fintemahlen nichts i hai 
welches fie nicht von dem iunerli e natürliche Bervegung bat toeld in der gantzen 
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iſt nicht zu verwundern / daß mir vorgeben und ſtatuiren / daß das Licht eine subſtantz / und zwar 
Die rechte Subltang und Forma des Himmels / ja gar die Natur ſelbſt von welcher alle Bewegung 
herkoͤmmt / fen; Weilen aber die himmliſche Bewegung circulair iſt als wird aus dieſer Circum- 
fang geſchloſſen / daß es ein Licht fen. Dann weilen der Himmel und alleTheiledeflelben aus dem 
Licht ſeyn / folches aber immer anffwerts und in die Höhe ſteiget / und in eine unendliche Höhe nicht 
fublimiret werden kan / ſondern ſeine gewiſſe und eingeſchrenckte Graͤntzen und sublimations-Ma⸗ 
nieren bat: Als folget daraus / daß / da es ſich nicht höher ſublimiren koͤnnen / und den Anfang der 
Bervegung in ſich gehabt / ſolches ſich in einen Kreyß herum drehen / und alſo eine circulaire Be; 
wegung machen muſſen / weilen diejenigen Dinge / welche nicht recht und gerades Weges ſich be; 

wegen koͤnnen / ſich alezeit rings herum / wann die Bewegung nicht verhindert wird / drehen. Und 
auff dieſe Weyſe muß von den Himmel geurthellet werden. Die Materie des Himmels / weilen 
ſie ſcheinend / leuchtend und ſubtil geweſen / hat den allerhoͤchſten Theil der Welt eingenommen; 
und weilen dieſelbe gewiſſe Terminos und Graͤntzen ihrer Erhoͤhung von dem hoͤchſten Schoͤpffer 

gehabt / welche fie nicht uͤberſchreiten koͤnnen / und auch æqualiter von dem Centro nad) dieſen Ter- 
minis, gleichſam als ad fuperficiem quandam oder zu etwas / welches oben iſt / erhoben und fublimi- 


vet worden: Als iſt derſelben Terminus circulair und rund geworden / und da dieſe ſublimirte Mate- 


sie eine natuͤrliche Bewegung gehabt hat als behält fie auch ſelbige in dieſer runden Superficie fi} 
beivegende Bewegung / teilen fie fich nicht höher und gerader bewegen koͤnnen / wie folches an ſich 
felbfien klar iſt und aus folgender Figur noch weit klaͤrer allen und jeden gemacht werden duͤrffte: 


gimmt l. er 
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circulaire Be⸗ 
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02 Diefe Heine im Mitten des Circuls geſetzte ſchwartze Kugel / reprefentiref ung die Mate 
rie der Welt das confufe Chaos und Hyleder Dinge / weilen felbiae Materie alles indiftin& und. 
conlus hey ſich hatte / wie fie erfchaffen und ans dem Nichts⸗Brunn hervor gebracht worden. 
Was darin dien / ſubtil und mit dem Geiſt des Lichts angefüllet war / begab fich in Die Höher 
wæeilen aber demfelben ein gewiſſes u.determinirtesspatium,in trelches oder biß welches eg fich aus⸗ 
dehnen koͤnte / als hat es ſich nicht in Infinitum,fondern nur auf eine gewiſſe u. determinirfe Hoͤhe er⸗ 
heben koͤnen. Die von der ſchwartzen kleinen Kugel herausgehende u. nach ver Hoͤhe ſich wendende 
Linien repræſentiren die himmliſche Materie, welche aus dem Chaos und Hyle oder der erſten Materie 
der Welt allenthalben herausgangen iſt / und ſich in die Hoͤhe / als der legte und alle Linien termini- " 
rende Circul begebẽ hat. Der bereits aus dieſer ſubtilẽ Materie geſchaffene Him̃el / welcher auſwerts 
geflogen / deutet uns au das Spatium, welches dieſe dunne und ſubtile Materie, woraus der Him⸗ 
mel gemacht werden ſolte / nichtüberfchreiten Fünfte, Weilen ung nun ſolches vor Augen geleget 
worden / muͤſſen wir nicht geſtehen / daß dieſe duͤnne und ſubtile aus der Materie der Welt hervor 
A gekommene und in die Hoͤhe ſich erhobene Materie ſich in einen Circul / teilen fie an allen Orten: 
Wird ge und Enden gleichlich ans der Materia Prima hervor floffe in einen Eiren! componiret haber weilen 
ſchloſſen / daß der eine Theil fich nicht höher al8der ander fubliniven Finnen / und da fie einenafürlihe Bewer 
der Himmel gung hatte / ſich in die. Höhe zu begeben / als hat fie/ da ſie nicht höher kommen koͤnte / nicht geru⸗ 
fich iingsum⸗ het / weilen ſie beweget werden müfte / wie ihre Natur: erſordert: Als hat fie fih) an demfelben - 
her beiveger und um denſelben Ort circulariter oder rings herum bewegen muͤſſen / welcher derſelben vorgeſchrie⸗ 
ſich auch auff ben war / zumalen da ſie weder hoͤher noch unterwerts ſich bewegen koͤnte. Aus dieſen jetzt ange⸗ 
keine andere fuͤhrten Urſachen muͤſſen wir ſchlieſſen / daß der Himmel von ſich ſelbſten / und aus ſeiner duͤnnen / 
Weyſe bewe⸗ ſubrilen / lehhafften und zur Bewegung geneigten Natur circulariter beweget werde / weilen er auff 
gen koͤnne. eine andere Weyſe nicht beweget werden kan.  . 23 


Das 5, Kapitel, 


Ob der Himmel lebe und wie er lebe / und ob er Iebhaffte Geiſter 
— (Spiritus Vitales) auff die untern Dinge auslaffe? 


ein Shier EN ge seleder Ebreiſchen/ Griechiſchen und Egyptiſchen Philofophen haben ftaruiref/ daß die 
nah der Welt ein mit Leben angefületes Thier ware; durch was Leben ſolches aber lebete / haben 
Meynunget ⸗ viele derſelben ſehr uͤbel erklaͤret. Phyloder Jude und Rabbi Moyſes haben gar geſagt / 
licher Philo- daß diefelbe mit Witz und Vernunft begabet waͤre / und ſolches ats einer gang fehlechten und fehr 
fophen, kahlen Raifon , dergleichen anch viele von Denen Arabern und Chaldeern auch gethan haben. Dies 

fe nichtige und närrifche Meynung willich unberuhrt laſſen / als die ſich von felbften wiederleget / 

anerwogen im Himmel Feine Materie, welche zu einer vernünfftigen Seele / und eben fo wenig zu 

einer vegetablifchen und empfindenden geſchickt waͤre / gefunden wird / ob gleich das Licht / und Die 

Materie der Elementen ſich darin finden laſſen / welche dieſe empfindende und yegerrende Actus in 

denen particularifer zubereiteten / uxd auff eine gewiſſe eigene Weyſe diſpopnirten untern Dinge her⸗ 

DeꝛHimmel ans bringen koͤnnen. Dann glecchwie weder die gange Erde / noch das Waſſer oder die Lufft von 
kan nicht ihrem innerlich⸗ und natuͤrlichen Licht dergeſtalt diſponirt und zubereitet werden koͤnnen / daß fie in 
prepariret Ihrem Coͤrper empfindende und vegetirende Actus haben koͤnnen / und alſo empfindende und vege- 
werden / eine tirende Thiere genannt werden: Alſo kan auch aus eben derſelben Raifon der Himmel auff keinerley 
empfindende Manier und Weyſe zubereitet und difponiret werden / dergleichen Actum einer empfindlichen und 
und vegeri- vegeuirenden Forme zu haben, wie dann niemand von denen Philoſophen geſagt hat daß das 
rende Seele Wafferidie Erde u. die Lufft animiret ſehn / mit einer empfindlichen nnd vegetablen Seele / ob felbige 
anzunehmẽ. gleich das Licht / und die Geiſter des Lichts / woraus die Actus dieſer Seclen hervor gebracht Br 
| Br den / 
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den / haben. Aus was Urſachen num etliche ſo thoͤricht geweſen / daß fie vorgeben dürften / daß Wie der 
der Himmel mit einer Seele animiret ſey / nemlich mit einer vegetirenden und empfindenden / Fan Simmelan - 
ich nicht abſehen / es waͤre dann / daß ſie ſtatuiret haͤtten / daß derſelbe durch das Licht actuiret und miret ip. 
‚informiretfey. Dann das Licht / welches den Eorper des Himmels actuiret und informiret/ kan | 
improprie oder im weitläufftigen Berflande eine Seele genannt werden / aber doch nur eine adtui- 
rende und ſchlechterdings informirende Seele / ohne rinige andere Facultäten/ welche einer vegeti- 
renden undempfindende Seele zukymmen / als welche eine abfonderliche Difpofition und Zuberei⸗ 
tung der Materie, zur Berrichkung Diefer Operationen erfordern. RR 
A Auffdiefe Weyſe muͤſſen die alten Philofophi erklärst werden / welche ſtatuiret haben / daß Auff welche 
die Weltanimiret ſey / nemlich mit einem lebhafften und Feuer⸗vollen Licht / welches Licht und Weyſe dieſe— 
welche lebhaffte Waͤrme / die actuirende und informirende Forma der Welt iſt / weßwegen dieſelbe nigen / welche 
eine ſchlechterdings actuirende und intormirende Seele genannt / die Welt auch von derſelben ani- gejagt habk/ 
wiret genannt werden kan / das iſt / informiref und ſimpliciter actuiret. Und was wir von der daß die Welt 
Welt ſagen / eben daſſelbe fan auch von dem Himmel und denen andern Elementen geſprochen wer⸗ animiret ſey / 
den / nemlich daß der Himmel ſey animiret / das iſt / mit einer Forma informiret und actuiret / wei⸗ ausgeleget 
len die rormã generaliter zu reden / eine Seele genannt werden kan / als die da gleich der Forma werden muͤſ⸗ 
ſelbſten informfret und actuiret; und weilen dieſelbe des Lichts und Lebens voll iſt wiewiranvie ſen. 
len Orten / und abſonderlich im 43. Capitel des erſten Buchs dieſes Wercks dargethan haben / als Die Forma 
zweifeln wir nicht / daß die Ackus, welche fie in der Materie des Himmels hervor bringet / nicht in Fanin einen 
dem Himmel lebhafft ſeyn / wie ſie in allen natuͤrlichen Dingen ſeyn / welche von dem Licht und de⸗ generafeMen 
nen Elementen hervorgebracht werden. Selbige werben lebhafft genannt / nicht darum / als ſande eine 
ana ſie von der empfindlichen und vegetabiliſchen Facultaͤt entſtehen / ſondern weilen ſie von der Seele ge· 
lebhafften Subftang und dem Calido innato der Dinge / welches das rechte Leben in allen Dingen nañt werde. 
„genannt wird / hervor gebracht worden. Was iſt nun wohl in der gantzen Natur welhes mit Sehn — 
beſſerm Fug lebhafft koͤnne genannt werden / als das welches warhafftig und unmittelbahr aus N rerfi 
dem Leben felbften iſt / das iſt welches aus der lebhaften Subſtantz und dem Calido innate feinen . * * 
Urſprung hat. Das Seyn (Efle) aber iſt die allervornehmſte Operation des Lebens / anerwogen erg 
zu ſeyn fo viel iſt und heiſſet / als Leben / wie wir droben bereits gefagt haben weilen alles Seyn 
(Effe)'von dem Leben und dem Licht dependivef / als welches alles Seyn conſtituiret. Hat num 
der Himmel das Seyn oder Eſſe, wie alle Philofopbi geftehen wer will dann verneinen / Daß der⸗ 
ſelbe / weilen er das Elle hat lebe? Unddie Peripachetici haben Feine Urſach zu lachen Daß wir ——— 
fagen / daß das Seyn ſo viel ſey als Leben / weilen der erſte Actus des Lehens / das Seyn pder das md fc) der 
Eile tft / der andere Adtus iſt vegeriren / gruͤnen und blühen / der dritte iſt fühlen und empfinden, Bermunft. 
und der vierte und letzte Actus des Lebens iſt ratiociniren oder der Vernunft gebrauchen und ein ebrauchen 
Dingveritehen, Attribuiren nun die Petipathetici nicht den Namen des Lebens / als nur dem an⸗ Fe ad 
dern dritten und vierten Grad des Lebens / find fie ſelbſten auslachens wuͤrdig / weilen fie des. ev N — 
ſen Grads des Lebens vergeffen/ anerwogen / wann das fimpliciter Ele oder ſchlechterdings gu des md 
feyn feinen Urſprung vonder lebhafften Subflang des Calidi innati, und alfo von dem Lehen ſelb⸗ 
ſten nimmt welche das Fundament und. dag Centrum oder der Mittel⸗Punet aller Dinge iſt / aus 
welchem alle Dinge hervor gebracht worden Das Seyn ver erfie Grad des Lebens und das Elſe & 
ben fo viel als Leben ſeyn wird, BE ae ea eg m i = 
Sebet nun der Himmels weilen er iſt / vder das Eſſe hat fo wird niemand leugnen koͤnnen org was 
daß er nicht auff feine Weyſe lebhaffte Spiritus aus ſich ſelbſten in Die untern Dinge abgeben laſſe / Woeyſe bag 
nach dem Exempel aller übrigen Dinge welche den erfien Grad deg Lebens habenzals.da feyn Die Er her 
Übrigen Elementa, welche duͤnne und ſubtile Dünfte aus fich hervor geben / welche / weilen fie aus Seyn fo viel 
dem Licht oder der lebhaften Subitang und Dem Calido innato eines jeden Elements hervor foms ſchaͤlsLeben. 
men / in fo weitlebhafft genannt werden koͤnnen. Auff ice Weyſe koͤnnen auch Die — und | 
2 
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Die himmli⸗ fübtilen Spiritus im Himmel / welche Einflirffe genannt werden / weilen ſie aus der Forma deß 
{che Influen- Himmels und Dem Calido Innato und der lebhafften Subftanf hervorgebracht werden mit dent 
tien find leb⸗ gröffeften Recht lebhaft genannt werden das iſt Dinge welche das Leben geben und erhaltenun 
haffte Gei⸗ zwar wegen einer doppelten Urſache / wovon die erſte iſt daß fie ang der Forma des Himmels’ wel⸗ 
ſter. che das Leben genannt wird / gelocket oder gegogen werden, und die andere/ Daß fie in allen na⸗ 
Wird darge: fürlichen Dingen ein rechtes Leben produciren/ anerwogen alle Mineralien, Vegetabilien und 
than / daß die Thiere das Leben aus dem Himmel’ vermittelft deſſen Geiſter haben. Dann die Spiritus des 
himmliſchen Himmels’ wie in dem erſten Buch dieſes Werd erwieſen worden haben alles / was zur Pro- 
Einfluͤſſe in duction der untern Dinge erfordert wird / koͤnnen alfo mit guten Zug lebhafft genannt werden. 
Denen untern So beweiſet auch Die fagliche Erfahrung / dag das Leben der untern Dinge von dieſen himmliſchen 
Dingen das Spiritibus oder Geiſtern produciret / erhalten und ernähret worden: Dann wann Sonn und 
Leben hervor Mond Finſterniß leyden / fo dag fie nur auff ein Moment oder einen Augenblick ihrer Einfläfr 
bringen. ſen beraubet würden’ alsdann fo fort Unfruchtbarkeiten Thenrungen und groffes Sterben er 
Der Brunn folgen. Und was würde wohl erfolgen wann der gange-Dimmel einen Defekt litte / oder daß 
des Lichte ift GOTT durch feine Göftliche und allmaͤchtige Krafit die ausdem Himmel herabflieffende Spiri- 
DieFormader tus entweder verduͤrbe / oder’ daß fie auff die untern Dinge nicht fielen / verhinderte/ wahrlich / 
Welt / welche alle Thiere/ Vegetabilien und Mineralien wurden in ihr erſtes Chaos kehren / jadie gantze Mas 
nicht Fan de- chine der Welt würde über einen Hauffen fallen wann GOTT diefen unerfhopfichen Brummen 
Rruiret wer der Beifter ausfchöpffefe und zunicht machte, anerwogen der Brunn diefer Geifter Die Forma und 
den / die Welt die Effeng der Welt iſt / welche ohne gänglichen Untergang und Deſtruction derfelben nicht kan 
werde dann zerſtoͤret oder zunicht gemacht werden, 
zugleich de- Es ift alſo gang gewiß, und Durch die Erfahrung befeſtiget daß der Himmel lebe / und 
Ktruiref. den erften Brad des Lebens habe / welcher iſt Effe oder Seyn / und aus dieſem Efle gder dem ers 
Wird ger fen Grad des Lebens feine lebhaffte Geifter indie antern Dinge herab laſſe; um felbige hervor zus 
ſchloſſen daß bringen zu erhalten und au ernahren. 
der Himmel 


— Das 6. Capitel. 
bens ebe⸗ Ob der Himmel das Licht fuͤr ſeine weſentliche und recht ſub⸗ 


| Be + ftantielle Forma habe, 


der Eile, ERDE der Himmel eine Formam habe woraus er feine Exiftenf in der Natur hat / daran 
a Licht iſt zweifelt niemand; was ſelbige aber fuͤr ein Ding ſey / wiſſen wenige / ob ſie gleich offen⸗ 
Forma 


ig rort bahr iſt / und vor allen Augen leuchtet und ſcheinet. In dem erften Eapiteldiefes Buchs 
des Him̃els. Haben wir durch viele Kaiſons und Argumenten Fund gethan / was der Himmelfey in feinem inner; 
ſten / aus welchen gnugſam offenbahr worden / daß das Licht die rechte und warhaffte Forma des 

Himmels ſey. Anjetzo wollen wir dieſe Frage beſſer erwegen und zugleich beweiſen / daß das Licht 

diesubſtantz des Himmels ſey. | 

DODie korma des Himmels iſt das / von welchem der Simmel feyn Efle hat / imgleichen ale 
ſeine Tugenden und Kraͤffte / weilen die Forma nach der Meynung alterPhilofophen dasjenige iſt / wel⸗ 

ches dem Ding das Eſſe giebet / und von welchem alle Eigenſchafften und Kraͤffte / als von dem ei⸗ 
Das Licht genen und eingebohrnen Brunn herabflieſſen. Nun iſt es gantz gewiß und unſtreitig / daß das 
sonftisuiree Licht dem Himmel fein Effe gebe und conſtituire / und daß alle Eigenſchafften und Tugenden / wel⸗ 
dem Himrel che aus dem Himmel flieſſen / aus dem alleinigen Licht hervorflieſſen und dependiven/ als von ih⸗ 
fein Ele, rem eigenen Anfang / anerwogen ohne dergleichen Licht der Himmel Fein Himmel ſeyn wuͤrde / fo 

: wuͤrden auch nicht ſolche Eigenſchafften und Kraͤffte von demſelben flieſſen / felbige feyn aus dem 
Licht und ſteigen herab mit dem Licht, Nimm das Licht hinweg fo muft Du auch den — 

un 
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und alle Dinge / welche aus demſelben ſeyn / hi wegnehmen. Aus dieſen erhellet nun / daß das 
Licht die rechte / warhaffte und weſentliche Forma des Himmels ſey. 
So iſt auch klar und offenbahr / daß der Himmel feine Ellentz und Subltanf aus dem Licht Es wird 
allein habe / ſo daß / wann nicht das Licht / welcher der ſubtileſte Theil in der Materie der Welt war / durch viele 
ſich in die Hohe ſublimiret haͤtte der Himmel nicht geworden waͤre / weilen derſelbe ang dem Licht Raifons days 
welches in die Höhe ſublimiret worden / allein gemacht iſt / anerwogen der dickere und grobere gechan, daß 
Theil der Materie der Welt nicht indie Höhe fteigen koͤnnen / folget alfa daß der Himmel nicht das Licht die 
aus folcher Materie, fondern ang einer fabrilern gemacht worden; Das Licht aber’ wie man ans rorma deg 
der Erfahrung weiß / iſt ſubtiler als alle andere Theile aus welchen die Welt gemacht worden / fol Himels ſeh. 
get alſo hieraus dag der Himmel / als der oberſte und hoͤchſte Theil dev Weltaus dem Licht ge⸗ Was das Le⸗ 
macht ſey / und weilen das Licht allen Dingen / welche es zuſammen ſetzet / als eine ſpiritualiſche ben it allen 
Subktang iſt und die Elementen / welche Dem Licht allzeit folgen find unabſchiedlich / und gleich, Dingen fen 
fam alsein Coͤrper zu achten. Gleichwie nun das Licht in allen Dingen Die wahre eflentielle ror- N 
ma iſt / und die Elementen alsein Coͤrper ſeyn: Alſo wird auch das Licht in allen Dingen die war: 
haffte weſentliche Forma, und die Elementen der Coͤrper / und das Kleid derfelben Formæ feyn/ ans 
- erwogen Die Forma der fubtilere Theil eines jed weden Coͤrpers ift / folget derowegen / daß das Licht 
| nr Forma eines jeden Coͤrpers / und alſo die vechte und weſentliche Forma des Himmels ſeyn 
werde | 
Dreer vornehmſte Theil des eingebohrnen Schwefels oder der natürlichen und lebhafften 
Waͤrme iſt die Forma einesjeden Dinges / und Diefer vornehmen Theil des Schwefels des Lebens . 
iſt das Licht ſelbſt folget alſo daß das Licht Ieldfi Die Forma eines jedweden Coͤrpers ſeyn werde. 
Uberdem iſt die Forma der Brunn und die Duelle aller Actionen, und das Licht iſt aleichfals die 
Quelle und der Brunn aller Altionen, angefehen/ wann das Licht oder das Calidum innatum aus⸗ Das Licht iſt 
geleſchet wird / welches das Licht ſelbſt iſt / ale Actiones auffhoͤren und der Tod folget / folget dero/ derUrſprung 
wegen / weilen das Licht der Bruñ der Actionen in allen Dingen iſt / daſſelbe auch Die Forma in allen g. derBrunu 
Dingen ſeyn werde / und weilen ſolches alſo ſich verhaͤlt / wird niemand zweifeln daß Das Licht aller Adio- 
die weſentliche und ſubſtantielle Forma des Himmels ſey. | nen 


| Das 7. Kapitel, 
Von denen diftindten, verfchiedenen und heterogeniſchen 
Theilen des Himmels. 


IIr haben im andern Capitel dieſes andern Buchs bewieſen / Daß der Himmel ein hete- 
rogeniſcher Coͤrper ſey / und daß er auſſer denen glaͤntzenden Sternen / womit er ausge⸗ 
Nzieret iſt / viele und gang diverſe Subſtanuen habe. Anjetzo wollen wir unterſuchen / was 
ſolches für diverfe Theile ſeyn / welche in demſelben verſchiedene und ditindte Formas conſtituiren / 
und durch was fuͤr eine Vermiſchung und ein Temperament das Licht / welches alle Theile des Him⸗ 
mels zuſammen gefuget / ſolche (Theile) unterſchieden. Die Theil 
Es iſt allen bekannt / daß die Mitternaͤchtige und Oſtliche Theile des Himmels 5 2 ir 
Son denen von Mittag / und die von Morgen von Denen von Abend diftinguireg werden / * ie 
und dag fie mancherley Urt und gang und gar different ſeyn / welches aus denen di- — 
ſtincten und verſchiedenen Effedten derſelben Theilen bewieſen wird / anerwogen alle Din: 
ge / welche im Norden gebohren werden / gantz von denen gegen Mittag producirten divers 
ſeyn / zeigen alſy die diverſe und mancherley Art Effetten und vielerley Cauſas an; Dieſe 
Theile aber des Himmels ſeyn Cauſc Efficientes und Materiales dieſer diverfen Efieten 
in verſchiedenen Theilen der Erde / und werden folglich vielerley und different ſeyn. 
| M 3 . Em 
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Wodrꝛch be⸗ Seyn ſie nun vielerley Art und divers, wie fieinder That ſeyn / durch welche Vermiſchung haben 
wieſen wird / ſie dann wohl dieſen Unterſcheid und dieſe Difteren betonen? Iſt nicht das Licht und Die ſehr 
daß der Hin, fübrile Materie, welche aus ber Materie der Welt hervor gekommien iſt und darauff ſublimiret wor⸗ 
wmel ans ei- den / um den Himmel zu verfertigen: Iſt nicht / fage ich / dieſe Materie allerdings gleich und ho- 
verjen Theis mogenifch geweſen? Die Oerter aber ſeyn divers und mancherley Arten geidefen/ nach welchen 
ten befiche. dieſe Marerie der Welt füblimivet worden / woſelhſt fie vielerley und dıtindte Bermifchung erlitten 
Auf welche nicht fo ſehr wegen der Caufe, Die da bie Vermiſchung machte / auch nicht der Materie wegen / ſon⸗ 
Meyfe vr dern von dem Ort / worindie Vermiſchung geſchehen. Dannder Ort verendert das Ding / wel⸗ 
—— ches gebohren wird⸗ teilen er viel zur Generation contribuiref/ verendert und zwinget Die Caufam 
Seile im Eeentem, ſich feiner Natur zu accommodiren/ wie faſt aus allen Generationen erhellet / in wel⸗ 
Hichel durch Den die Krafft und Vigeurbes Sgamens von dem Temperament des Orts / welches von mancher; 
Hülffedes ley Arten und divers iſt verendert wird, Auff dieſe Weyſe iſt die Materie des Himmels verendert 
Olis ewor⸗ worden / von dem diverfenund vielfältigen Ort / wie ſie dann in Denen übrigen Elementen / welche 
den. alle mit einander eine einige Homogenifche Materie gehabt haben / verendert worden; Sobald ſie a⸗ 
Der Dit ver⸗ ber. augder Materie der Welt zur Compofition ihres eigenen Elements hervor gebracht worden, 
* er⸗ hat der Ort ſogleich wegen feiner Varictaͤt und Ungleichheit die Materie verendert / dahero es 
— an gefommen / daß alle und jede Elementen / von viel ⸗ und mancherley Ark Iheilen bes 
Gott / da er Dieſem hindert gar nicht / was hiewieder eingewand wird / daß nemlich damahls kein 
die Natur er⸗ Ort von fo mancherley Art geweſen / ja un muͤglich ſeyn koͤnnen / weilen GOtt zu der Zeit nur allein 
ſchaffen / hat geweſen / welcher der Ort ſeiner ſelbſten / wie quch aller Dinge war / die noch nicht verhanden wa— 
zugleich auch ren. Indem GOTT die Dinge erſchaffen / bat er auch zur ſelben Zeit und zugleich den Ort der⸗ 
den Ort der⸗ ſelben erſchaffen. Hat er nun den Ort und die Dinge erſchaffen / ſagen wir / daß der Ort eher als 
ſelben er⸗ das ocatum, zum wenigſten nad) der Priorifätder Ratur geweſen / und alſo die Macht und Krafft 
ſchaffen. das Jocatum zn verendern und zu alteriren gehabt habe / weilen GOtt demfelben folche Krafft / wel⸗ 
che er annoch behaͤlt gegeben, Hat nun GOtt den Ort eher als das Locatum erſchaffen / wie der 
Ord nung und Vernunfft nach geſchehen muͤſſen / fo hat er auch demſelben eine eigene Krafft gege⸗ 
ben / weiche er ſofort dem Locato, wie es angekommen / mitgetheilet hat. Auff ſolche Weyſe ha 
ben alle und jede Elementen allerhand Art / Kraͤffte und Eigenſchafften ja gar allerhand Formas 
——— ai denen diverfen oder ungleichen Theilen des Orts / welchen fie in fich haben und be; 

& erh ı. ER 35 b 2% 
Aus der viel⸗ Hat alſs der Himmel auch allerhand Formas und Eſſentien aug denen diverſen oder unglei⸗ 
uũ mancher⸗ chen Theilen des Orts / welche er in der Welt eingenommen und beſitzet; dieſe hrlahee Theile as 
ley Vermi- ber / welche unter fi) differiven / feyn da von Norden und Mittag / und dievon Morgen und Abend 
ſchung des am meiſten / and dievon Süden. Und im Norden feyn viele und mannigfaltige unter fich differi- 
Lichts mit rende Theile / wiedergleichen fich auchgegen Mittag / Orient, Occident, und gegen Suͤden ſich be⸗ 
denen Ele finden. Iſt alſo der Himmel von vielen diferenten Theilen zuſammen gefeßet worden/ auerpo— 
menten ſeyn gen das Licht und Die Elementen / welche den Himmel gemacht haben / nichtgleichlich und auffeine 
ſo viele und Weyſe vermiſchet und temperiret worden / fondern anff eine allerdings diverfe oder ungleiche Mas 
manderley nier/dannenherg aus dieſer ungleichen und mandherley Vermiſchung / ſo vielerley diſtincte Theileim 
Sheile im Himmel entſtanden ſeyn / welche auff vielerley Einflüffe haben welche, wann ſie auff die Erde fal: 
Himmel uñ ken mixte Dinge allerhand Art hervor bringen / welche die vielfaͤltige oder mancherley Theile des 
in derNatur Himmels / weilen fie dieſe Art aus denenſelben bekommen / andeuten. RE 
entſtanden. Dieſe Vermiſchung aber iſt nad) der Varietaͤt und dem Unterſcheid des Orts vielerley/ 
weilen die Heterogeniſche Materie der Welt / in ihrer Sublimation eine Diſpoſition von allerhand 
Arten bekommen / um dieſe mancherley Vermiſchung zu erlangen; fie hat aber ſolche Difpofition 
erlanget / weilen das Licht und alle Elementen welche in der Materia Prima confus und nicht un⸗ 
ter⸗ 
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tecſchieden waren jedoch nur nach dem Vermögen otentia) in dem Licht waren / als welches N 


gant reehund mefentlich in der Materie der Welt war / die nichts andere / af8 das erſchafſene Richt 
und Leben / gleichwie deſſen Schoͤpffer nichts anders / als das unerſchaſſenẽ Licht and Leben war. 
Das Licht war derowegen wuͤrcklich in der Materie der Welt; bie übrigen Eementen aber 
nur dem Vermoͤgen nad) (Potentia) und auff eine heimliche und verborgene Weyſe in Der Materie 
oder dem Licht und weilen dieſes Licht in der That und warhafftig die Homogeniſche Materie der Poren; 
Welt war / welche nach denen vielen und mancherley Theilen der Welt ſich füblimiret hätte als 
hat daſſelbe die Elementen aus ſeiner Macht und Kraft ans Licht gehracht / und zwar nach den Fermßen 
verſchiedenen Graden derſelben / ſo daß in denen mitternaͤchtigen oder nordlichen Theilen / viel von ae 
Waßſer und Himmel / und weniger von Luffennd Erde foy, Das Lichtaber/ aledie steEfeng/ ; or — 
iſt alenthalben gleichlich ansgegoſſen / Damit ſolches dir gute Vermiſchung der Elementen Die es — ze “ 
gemacht hatte / continunlich erwärmen and erhalten moͤchte; in denen Theilen aber gegen Dit: des En 
tag / weilen ſie das mittelſte des Himmels einnehmen und alfe für das Centrum gder den Mittel⸗ gegen Side 
Punct deffelben gehalten werden / hat das Licht mehr vom Himmel und Lufft und weniger von tar und 
Waſſer und Erde gemiſchet / und Damit ichs mit einem Wort fagerfn eyn die ſe Mittaͤgige oder Suͤd⸗ dittag/ 
liche Theile/ſubtiler als die andern Thelle weilen fie mitten im Himmel ſeyn / anerwogen das DEF 
ſubtile und kraͤſſtige und mächtige das Mittelſte; dag dicke und grobe aber die aͤuſſerſten Theile füreine Bir 
einnimmt, Dahero fommt es daß die Oft: und Mitternächkige weniger fußtil nad Eräftig ſhn wiſchung ſeb 
and für folder imgleichen für [hwächere/alsdie Mittägige Tpeile gehaltenmerden. Diefesaben biaegema ht 
kan aus Feiner andern Urfache berfommen/ als eben daher, weilen die nagiven maͤchtigere und ſub⸗ Werden. 
tilere Elementen in diefen Theilen die Oberhand haben / in denen andern aber weniger vermögen’) Warum Die, 
und alſo Hwaͤcher ent. 0. — rem Para 
Die Orientalifche oder Oftliche Theile differiren von denen Oceidentalifcher wegen der. Sorbliche | 
differenten Zuſamenſetzung und Vermiſchung / anerwogen die Orientalifchen mehr von Lu ft und Theile 
Himmel nebenſt dem groͤſeſten Licht von Erde und Waſſer aber weniger / als die Occidentali- ſchwaͤcher / 
ſchen / oder die von Nieder gong und Abend weniger Licht / und folgtich weniger Kraft and Tugendy ald die an⸗ 
als die son Auffgang oder Morgenhaben. Der Orienralifche Theil ſcheinet und glaͤntzet mebr/ dern ſeyn. 
als der Theil von Occident oder von. Abend / und alle in Orient gebohrne Dinge ind kraͤffti Warum die 
ger / als die welche gegen Abend und der Sonnen Untergang gebohren werden / und ſolches daher / Orientalifihe 
weilen das Licht und die Elementen / welche in Orient ſich befinden / kraͤfftiger und maͤchtiger / als heile des 


adu in Der 
Natur, der 
Welt; die E⸗ 
lementẽ aber 





* 


Die von Occidene oder ber Sonnen Niedergang ſeyn. 2 Hikele der 
Die Suͤdliche Theile dißferiven auch von allen Diefen Mittaͤgigen Oriental ⸗ nud Occidenta- yenOcciden- 


* 


Iſchen Theilen / weilen ſelbige denen Deitternäöjkigen ober Nordlichen gleich ſeyn / und mit felöigen aſtſchẽ über, 
Nordlichen eine gleiche Vermiſchung und ein gleiches Temperament haben / weßwegen die in denen kegen fen. 
Suͤdlichen Theilen gefundene Theile denen in dem Norden hervor gebracht allerdings gleich ſeyn / ſeyn. 
weilen Die Kaͤlte und das Eyß dieſe Theileder Welt einhahen / weßwegen auch die Theile des Him⸗ 
mels / welche dieſen Theilen correipondiren/ weniger von dem Licht und denen Elementen haben / 
welche die Kraftzuagiren haͤuffiger und kraͤfftiger von ſich geben, und alſo deß wegen eine dunckele 
und gleichſam ſtumpffe Krafft und Macht zu wircken haben. Und ich bin Darum nicht auslacheus 
werth / daß ich in Erzehl⸗und Diſtinguirung der verſchiedenen Theilen des Himmels / mehr oder Warum 
weniger vom Himmel in die en als in andern gefegefhabe, Wäre alſo der Himmel mehr Him ⸗ mehr vom 
mel indem einen / als in dem andern Theil, weilen der Himmel gantz Heterogeniſch und von ver⸗ Himmel in 
ſchiedenen diffintten Theilen zuſammen geſetzet iſt / woraus dann nothwendig folget / daß die Min⸗ dem einen 
nere und ſubtilere Theile mehr von der himmliſchen Natur participiren / als die groͤbere und bieder Theil des 
re / ob fie gleich ale himmliſt — Th ile ſeyn / zum Exempel: Das dicke Waſſer und das ſuhtile Wa — Hiniels n J 
ſer / ſeyn alle beyde Waſſer; in dem fubtilen aber iſt doch mehr Waſſer / als in dem dicken und den⸗ als in Dem 
noch it das ſubtile Waſſer nicht mehr Waſſer / als das dicke / als une in Vergleichnng gegen andern. 
einander, el 
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Woher die Schlieſſen derowegen / daß die Heterogeniſche und diſtincten Theile des Himmels aus der 
ungleiche uũ manch/ und vielerley Vermiſchung der Elementen und des Lichts / imgleichen aus dem verſchiede— 
diſtincke neu oder vielerley Temperament ſeyn / welches aus dieſer Vermiſchung imgleichen aus der Va- 
Theile des rietaͤt und der Diſtinction des Orts / als welche zu Vermiſchung und Temperirung ein groſſes beytra⸗ 
Him̃els kom⸗ gen / feinen Urſprung hat / das Licht aber oder Die erſte Materie der Welt / iſt dennoch allzeit der 
men oder Brunn der Action in allen Dingen und in denen Theilen derſelben / welche zuſammen geſetzet wer⸗ 
warum ſelbi⸗ den ſollen. | * 


e Theil l⸗ | v 
en Das 8. Kapitel, 
ſeyn. Ob in dem Himmel ein Temperament und die Qualitaͤten der 
untern Elementen ſich befinden. 


Daß der | Jr haben im 3tenCapitel diefes andern Buchs beftätiget/daß dieElementa und die 3. Anfaͤn⸗ 
Himmel ein 3 gederDingerindem Himmel ſubſtantialiter oder weſentlich ſeyn / wird alfo noͤthig ſeyn / daß 
Temperamẽt auch derſelben Qualitaͤten in denenfelben ſich befinden / anerwogen die Qualitaͤten ohne der⸗ 
habe wiꝛd be⸗ felbensubftantien u. Formen weder ſeyn noch beſtehen koũen / als von welchen fie dasſſe haben n.aug 

wieſen. welchen ſie gezogen werden u, entfpringen/fo koͤñen ſelbige auch nicht ſeyn oder im Himel fubüiftiren/ 
fie werden dann gemifchet u. indie Vermiſchung temperiret/ fu das eine das andere überfreffeoder 
demſelben unterliege/ oder dag fie. alle mit gleichem Gericht gewogen werden, Ste mügen aber mie 
Die Elemen⸗ Me wollen beſchaffen ſeyn / ſo ſeyn ſelbige doch allzeit mit denen Formis derſelben vermiſchet u. tempe- 
ten Finnen vret / und folglich wird dag Temperament allzeit entweder gleich oder ungleich nach dem Gewicht 
fich nicht vol⸗ ſeyn / nicht aber auff eine gleiche Weyſe / wie in denen untern Dingen / weilen in denen untern Ele⸗ 
lenPömmlich menten und denen mixten Dingen / Daß aus diefer Vermiſchung hervor gebrachte Temperament 
in deren ing, ſehr ich wach und zerftörlich iſt / anerwogen die Corruption der untern Elementen leicht iſt / wie and) 
tern Dingen die Verenderung derſelben / wegen der vielenExcrementen oderUnreinigkeiten / womit die unternzle- 
d En menta gleichfam angefüllet ſeyn / welche Exorementen die vollkomene Vereinig ⸗ uũ Vermiſchung der 
——— Elementen verhindert / weilen dieſelbe zugleich. und mit denen Elementen vermiſchet werden / und die 
vergnägen, Flementa ſich deßwegen der Gebühr nad) nicht vermiſchen und vereinigen koͤnnen / es ſey Dann daß 
Sn dm Die Unreinigkeiten zugleich mit vermiſcht werden / nemlich mit denen Elementen; daß alſo derſel⸗ 
Si 4 N ben Auflöfung — Anſehen nach leicht ſcheinet / gleichwie die Vereinigung derſelben nicht abfo- 
* lut und perkect iſt. Alan 
Det ONE ER "Pan feyn in dem Himmel die Elementen und diez. Anfänge der Dinge vollenkoͤmmlich 
— DOSE vereiniget / weilen fie rein und von allem Unflath befreyet feyn / ſo daß / weilen fie nicht Excremen- 
der RANG Zin denen Elementen oder Anfängen der himmliſchen Materie ſeyn / als koͤnnen felbige nicht vers 
reif f pollen⸗ hindern / daß nicht die Elementen und Anfänge in der Zuſammenſetzung des Himmels durchge⸗ 
—— hends vollenkoͤmmlich vermenget werden ſolten. Hieraus folget nun / daß weilen in der Vermi⸗ 
ein iget. hung und Compofition des Himmels / Die Elementen perfect vereiniget fen felbige auch peta 
Barum Die undabfolur immerhin dauren und continuiren/ und fulglich nicht leicht zerſtoͤret und auffgelöfee 
Dimmel uns werden Finnen, — | 
verganglich Meilen nun die Himmeln wegen der in demſelben ſich befindenden&lementen und aller An⸗ 
ſeyn. fänge perlecte Compofition und Vermiſchung / als wird auch das in ſelbigen ſich befindende Tem- 
Der Him̃el peräment und Qualitäten/ welche indem Temperament felbften gefunden mwerden/beftändig und im⸗ 
hat ein u merhin gleich oder gebrochen beftändiger Daure feyn; Alles daß / gleichmwie die Theile des Hims 
verẽderliches melsungleich und heterogenifch feyn / alfo haben auch alle und jede Theile deffelben ihre eigene 
Tempera Qualitäten/ wie auch ein Singulaires und eigen Temperament, welches aber gang und gar unverens 
ment. derlich iſt. Die Mitternächtigen Theile werden eingg feuchten und kalten Temperaments ion 
| mi 


\ Anderes Buch. 97 


— — —— — — ö— — — — — — — 
mit denen Suͤdlichen Theilen werden auch zu dieſem Temperament correſpondirende Qualitäten Das Tempe- 
und Tugenden haben die Mittaͤgige Theile werden von einem warmen und trocknen Teinperament rament der 
ſeyn / und zu diefem Temperament gleiche Tugenden und Kräfftehaben. Die Oriene-undOccidenta- himmliſchen 
lifche Theite werden eben daſſelbe und ein gleiches Temperament und diefelbe Tugenden haben/ weis Tpeilgn, 
len fie allezeit das Mittelftedes Himmels in Befig haben / wiewohl felbige wegen des Orients und 
des Occidents von einem ein wenig ungleichen und zur Feuchtigkeit geneigten Temperament ſeyn 
werden; Die Theileaber / welche zwifchen diefen liegen werden temperiret ſeyn und ein Tem- 
perament nad) dem Gewicht haben / weßwegen fie aud) in denen temperirfen Zonis, mit welchen fie 
correfpondireiveine fattfam gleiche Vermiſchung / ſo viel als die wackelende und ſchlipfferige Vermi⸗ 
fehung der Element zuläffet/ hervor bringen / haben alſo aile Theile des Himmels ein eigenes 
Temperament, wie auch eigene Kräfte und Tugenden / welche mit diefen Temperament uber; 
ein kommen / wie in denen untern Elementen zu erfeben iſt weilen fie denen untern Elementen 
die Qualitäten mittheilen. er 8 e 

ir fehlieffen deromegen / daß in dem Himmel ein Temperament und die Qualitäfe 
der unfern Elementen feyn / weilen die untern Elementa formaliter und weientlich im Himmel 
aber gang rein und von allen Unreinigkeiten befreyet gefunden werden / fo daß felbige perfe& 
und abfolur unter fich vermiſcht und mit denen dreyen Anfängen vereiniget feyn/ werden alſo die Welche eine 
- Himmel beftändig dauren/ und derfelben Zufammenfegung und Vermiſchung wird unauffloͤßlich reine Vermi⸗ 
feyn und immerfort dauren / weilen fie Feine Excrementen hat / wodurch die Auffloͤſung und Fer; ſchung habe 
ſtoͤrung geſchehen koͤnte wie wir dann fehen in denen untern Dingen welche einereineund von ſeyn unver 
allen Excrementen befreyete Vermiſchung uͤberkommen haben / als da feyn das Gold und etliche gänglich. 
Fofibahre Steine, daß felbige fo zu fagen faft ewig dauren / und auff Feinerley Weyſe das Tem- 
perament/ die Kräfte und Tugenden verendern / fondern felbigeunbeweglich befigen. Eine gle: Warum das 
che Bewandniß hat es mit dem Himmels wiewohl auff eine weit fürtreflichere Weyſe weilen die Tempera- 
Elementen durch) eine weit beffere und fürfreflichere Sublimation in der Zuſammenſetzung der Him⸗ ment und die 
melnerhoben und gereiniget wordenyals in der Compofitionder Edelgefteinen. Selbige werden Krafft des 
auch / nemlich die Elementen und die z. Anfang im Himmel fefter vereiniget und verbunden feyn’ Himmels 
als in denen unfern mixten Dingen /und wann dem alſo / wird auch das Temperament des Him: unverenders 
mels gg und incorruptibel oder unzerſtoͤrlich und deffen Tugenden von gleichen Quali- lich. 
täten feyn. | — 


Ob die Materie der Welt / woraus der Himmel gemacht worden] 
damahls etwas eintzeles und homogenifches geweſen und wo⸗ 
ber die Varietat oder mancherley Art im Him⸗ 
a melentitanden, | 

BE Se Materieder Welt haben wir an vielen Orten nur obenhin expliciret/ / wollen derywegen Die Materie 
& anjetzo die Natur deſſelben von Grund aus biß auff die Wurgel erfläven / damit man ei⸗ der Welt ill 
gendlich wiſſen möge, was die Welt ſey / und zugleich lernen und erkennen alle Dinger etwas eintze⸗ 
welche in derfelben enthalten werden / anerwogen weder Die Welt/ noch in derſelben befindliche les n. gleich⸗ 
Dinge erkannt werden koͤnnen / es ſey dann / Daß dig Materie , worans fiegemacht worden / vorher fürmiges ger 
erkannt werde. | wefen / und 
Iſt derohalben dieerfie Materie aller Dinge, woraus der Himmel und alle Elementen mit ſolches wird 
und nebenft allen übrigen Dingen / welche die ganze Welt zuſammen ſetzen / etwas eingeles nnd ho- durch viele 
mogeniſches oder gleichfoͤrmiges geweſen / anerwoͤgen es das Licht war / welches nichts ra} — be 
Ä glei⸗ eſen. 
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gleiches vder unftveitiges in ſich hatte / weder in feiner 
elbhige iſt ganß gleichformig und einerley Art gi — ooder in dem Superficie , ſondern 
GoOtt iſt der fen worden / um dieſe Welt und alle darin befindliche — * Wr heilen vons Ott erſchaf⸗ 
allereinfagge, nem eintzeln Actu, ja von dem allereingelften (Sim ch, i ne zuſetzen. Welche num von 
ie ARE helm fonm ob leich flbioe ang Diefem * — ee o Omnium) herkommen / müffen eins 
die Materie dieſer A&us , teilen er die hoͤchſte Intelligeng und der hoͤchſt — anerwogen 
der Welt ip feine Wercke zum wenigſten eine —J————— * it — —— 
einfach / wei⸗ nun GOtt der allereintzelſte ( Sjmpliciflimus ) Adtus ler Er — SEM: reibfien haben. Iſt 
len fie aus che / und aleihfermige Matchiam Primam Dieter Welt en end p*— — 
dem allerein⸗ ſprung hat damit ſie einige Gleichheit oder einigen er eo / welche von ihm auſſerhalb ben lirs 
ſacheſten actu Sen und eintzeln Subftang / toelche dennoch nicht aleid * ſeiner ſelbſten haͤtte nach der einfa⸗ 
— falt Aierent, daß fie alle bepde nicht mit einander = nn. gantz different, und zwar derges 
cimoAdu) Mt allein gewolt Daß Die Materia Prima dieſer Welt einkel werden fonnen. GOtt hat auch 
heigekomen. AU ein Licht ſey / damit fiemitihm eine groͤſſere Glechheit Hält Re ſondern daß fie 
Karum bie tiges aber unerſchaffenes einiges Licht ohne Anfang und Ende * D re if ein warhaffe 
Maerie pen haften allentpalben mit einen Ynfang terminiret/und welches: a8 Licht der Zelt aber iſt er⸗ 
Welt ein ee > | nad) dem Wilkn GOttes ein Eu⸗ 
Licht. Lagſſet uns anjetzo meditiren und gantz genau betrachten / ob G | — | 
Wie alles/ en —— — —— 
PR ıfen dieſes Lichts Diefes andere unerfchaffene e ige 8ich — 
gebracht worden / imgleichen wie aus dieſ fiene ewige Licht von Ewigkeit her hervo 
ed nn vie aus dieſen beyde ae Der 
föafienen ofenbah . be = N gleiches Licht von Ewigkeit — —— —A —— 
Lieht heran Br r daß GOttals der Bruun und Vater alles Licht nichts aus feinem i — —— 
en kt ale / en nicht die Natur / und das ABefen Dee Eihrs hab, Side 
Weſen ded dem nl 8 sicht Das allerdeite denn⸗Zeichen / indem Vater alles Lichts Te f — — 
he hn ifider Uberfiuß deffen Guͤte / und ein erleuchtender Glang it iſt das wahre Licht / in 
= a Trifmegitto ein brennender Big nee dem Heiligen Geitt/ und 
iſt aus dem Licht / und zwar aus dem allerin 
nltenthalben dem innerfien des Göttlichen &i nerſten des Goͤttlichen Lichts. Quillet nun das Lid 
aus dem ben Lichts ein Licht ee en nicht aus Denen äufferlichen erden due 
Licht. wechtes Licht ſey weilsnes feinen Urſpruüng aus Dein u ** 
asıng Diſgedie atn destichts haben / ween enlteaus en — Licht hat / imgleichen daß alle 
Licht inalfen iſt das Licht eine glaͤntzende Intelligentz und —— ehervor geguolen Bey denen Engeln 
Dingen big Difoursder Vernuufſt / in denen him̃liſchen Dingen ee ben Menſchen aber ein heller 
aufdagCen- a denen durchfichtigen Edepern Die Zardes und ind ſicht ahrer Glantz und eine lebhaffte Krafft: | 
DS Feraffer in dem Cenwo eine petnigebe und — ſchattigen eine guͤtige und generirende 
— Na: | ne Waͤrme / fo dag alle Dinge die Gutthaten 
der Welt ſey. at nun das Licht die gantze Weite der Welt in Beſi 
Wohenzu be⸗ re Elementen/ und if in Denen mixten a am Himmel / glaͤntzet 
Bi, el mean ee ae 
Das Licht Die Yiefelhe aud)ei re. Es Fan nichtsohne Licht erfannt werden dig W Itwird er —— 
a N auch ein Licht / dadurcht ſic erkannt wird Hat x N elt wird erkannt: Ergo hat 
erie wirdfieand haben woraus fie it Hat ſie nun ein Licht / wodurch fie erkannt tor 
aller voraus fie iſt / anerwogen das Seynr kannt wird / ſo 
⸗ a und Fonnen nicht — ee Erkennen auf ee 
Bannt wird / daß das Eicht ihrer Elengund a n ieraus— weilen die Welt iſt und er⸗ 
— 7— — on ſey zumahlen da wir di Seienreeerlännen Inne a — 
ch uns durch dig Strahlen ihres Lie es: unen/ als nur fü weit 
hres ichts gu erkennen giebet / iſt derywegen Das Licht / womit fie 
| ange 
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-angefültet iſt / die Urſach ihrer Erkaͤntniß und Exifteng / und woferne ſie folches iſt / wird fie fonder 
Zweifel die rechte und einige Materia Prima ſeyn woraus ſie gemacht worden; und weilen der Him⸗ Ein gleich⸗ 
mel der vornehmſte Theil der Welt iſt / und aus dieſer einigen Materie die Welt und der Himmel foͤrmiges 
hervorgebracht worden / folget Daraus / daß der Himmel aus einer eintzeln und Homogeniſchen Ding (Ho- 
oder gleichfoͤrmigen Materie gemacht warden / welche gantz und gar die Natur und die Efleng des mogcneum) 
Lichte hatte. Woher aberdie Varietaͤt und Ungleichheit der Theile welcheam gangen Himmel Fan viele ver, 
geſehen wird / ihren Urſprung habe weilen ein eingelvs und Homogeniſches Ding nur feines glei⸗ fchiedene un 
hen vorzubringen vermag’ darauff wird geantwortet / daß ſolches Ding. nicht allein dieſe einige mancherley 
Zugend und Krafft / fondern Über ſolche annoch eine vielfältigeund ſehr mächtige Macht beſitze Art Dinge 
durch welche es aus [einem Schooß / ob er gleich Homogeniſch iſt / viele und ungleiche Dinge hervor brin 
hervorbringen Fam. | gen. 
Dann GOTT ald der Schöpfer aller Dinger und alſo auch Diefer einfachen und ein— 
tzeln Materie, hat derfelben eine vielfältige Krafft mitgetheiletz damit fie aus ihrem Schooß / oh⸗ Woher die 
ne einige Huͤlffe alle Dinge bervorbringen möchte / wodurch bie Welt ausgezieret werden koͤnte / Krafft fo vier 
aus Diefer Materie find alle Elementen und der Himmel ſelbſt mit allen feinen vielen und manchen: Terley Dinge 
ley differenfen Theilen entſtanden / und weiten ber Himmel Die obriffen Regiones eingensmmen / hervor zuhrin 
hat die Erde das Unterſte erhalten, die Eufft aber unddas Waſſer ſeyn in der Mitten geblieben’ gen in derma- 
und in allen und jeden Elementen find viele und mancherley differente Dinge durch diefe vielfülr teria Prima 
tige Macht / welche GOtt der Materie Prime verliehen hervergebracht worden. komme. 
Wir ſchlieſſen derowegen / daß die erſte Materie, aus welcher der Himmel gemacht wor⸗ Es wird ge 
den / etwas einfaches / eintzeles und Homogenifiheg ſey welches Die Natur des Lichts hat und ſchloſſen / daß 
mit einer vielfältigen und ſehr maͤchtigen Krafft begabet iſt wodurch allein alle ungleiche und die Materia 
differente Dinges welche im Himmel erfunden werden’ hervorgebracht worden’ und zwar ohne Prima efwag 
‚einiges Dinges Huͤlffe. Diefe iſt das eingige Ding fo von GOtt erſchaffen iſt dag Subjetum einfaches ſey 
aller Wunder / welche im Himmel und in der Erde ſeyn / fie iſt wuͤrcklich Animaliſch / Vegetablifch u. die Krafft 
und Mineralifch / und allenthalben zu finden wird von denen wenigſten erkannt / und von nie- habe alle 
mand mit ſeinen rechten Namen genennet/ fondern Durch oder mit vielen Figuren und Nägeln Dinge her— 
bedecket / ohne welche nichts fein completes Ende erreichen kan: Sie iſt einig’ und hat vonder vor zubrine 
Einigkeit ihren Anfang genommen: Sie iſt das einige Principium aller Dinger amd alle Dinge gen, 
find big auff dieſes einige / und auffer ſolchem iſt nichts / und alle Dinge / welche ſeyn verlangen 
und begehren dieſes einige Ding weilen alle von einem bergefommen ſeyn. Und damit alle. 
diefe ſeyn mögen / iſt noͤthig / daß fie von Diefem einigen participiren / und gleich wie alle Dinge: 
von einem in viele gegangen feyn / alſo muͤſſen auch alle melche sn vieles einige wieder kehren wol⸗ 
len / die Menge und Vielheit ausziehen / und die Formam der Simplicität wieder erlangen / welche 
die Natur und das Weſen dieſes Lichts / als der erfien Materie aller Dinge nothwendig haben muß, 


- Das 10, Kapitel, | 
Ob der Himmel] weilen er den Anfang des Lebens] als. den Zur 
und Abnehmungs⸗Brunn hat / zu⸗ und abneh⸗ 
men koͤnne. | Die lebhaftte 
us dem bekannten Spruch Der Philofophen iſt bekannt / daß die lebhaffte Subſtantz der Subſtantz iſt 
Me Brunn der Zu⸗ und Abnehmung fen / weilen dieſe lebhaffte Subftang eines continuirlichen der Anfang 
Nutriments, wodurch fie das Recht des Zumachfes hat / bedarff / und eine eingebohrne der Nahrüg 


Waͤrme hat / welche continuislic) ihr Aliment verzehret / wodurch fiedie Macht abzunehmen hat. und des Zur 
— ————— Hat wachſes. 






Warum der 


Him̃el nicht 


zuun abneh⸗ 
men koͤnne. 
Warnm die 
urſpruͤngli⸗ 
che Feuchtig⸗ 
keit (Humi- 
dum Primi- 
geniũ) nicht 
hinfaͤllig und 
flieſſend ſey. 
Warum die 


CHYMIE UNIVERSALIS, 
Hat nun der Himmel das Leben und beſitzet das mit allen Dingen gemein habende Calidum inna- 
tum, fo hat derſelbe auch das / wodurch er zu und abnehmen koͤnne. Dann er hat das Humidum 
primigenium, als das immerwaͤrende Aliment des Calidi innati, welches demſelden die Krafft zu 
zunehmen giebet / und uber ſolches auch das Calidum innatum, welches gedachtesHumidum verzeh⸗ 
ret / wodurch die Abnehmungs Krafft demſelben mitgetheilet wird. * 
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Dieſes alles wurde wahr und allerdings gewiß ſeyn / wann dieſes Calidum innatum und 
diefe8 Humidum primigenium , welches dem Licht und der tubftantiellen Formae des Himmeis felbs 
ten radicaliter inbæriret / ja gar weſentlich eingepflanget iſt / etwas flieſſend und hinfaͤllig wäre oder 
daß es immerfort herfloſſe / wie in denen untern Dingen geſchiehet / in welchen / weilen das Cali- 
dum innatum und das Humidum primigenium, welche die Formam aller Dinge machen 7 continu- 
irlich hervorflieſſen / und deßwegen eines immerwaͤrenden Aliments beduͤrffen / wodurch fie zuneh⸗ 
men / wann mehr angenommen als verzehret wird / und abnehmen / wann mehr confinmiref als 
gewonnen wird; Dieſes Calidum innatum aber und dieſes Humidum primigenium, welches im 
Himmel iſt / iſt nicht flieſſend und hinfaͤllig fondern immerwaͤrend und beſtaͤndig / weilen es aus 
feinen heterogeniſchen Dingen beſtehet / dag iſt / mit feinen Excrementen, die feiner Subſtantz nicht 
ſeyn / vermenget wird / von welchen allein der continuirliche Ausfluß und Renovation derſelben 
Subftangdurc) dag Hinzuthun des Aliments entſtehet / weilen dag Calidum innatum und dag Hu- 


eingebohrne midum primigenium nicht vollenkoͤmmlich und abſolut vereiniget und durch immerwaͤrende Ge⸗ 
Waͤrme und ſetze des Friedens und der Einigkeit / wegen Verhinderung der Excrementen verbunden werden koͤn⸗ 
‚die anfaͤngli⸗ nen; Dieſe Exerementa aber finden ſich nicht in dem himmliſchen Calido innato und in dem Humi- 
he Feuchtig⸗ do primigenio, als welche von Grund aus derfelben gänglich befreyet ſeyn und alfo deßwegen 
feit nicht vol: vollenkommen und abfolut vereiniget / und durch continuirliche Srieden.und Einigkeit: Bände ver; 
lenkoͤmmlich knuͤpffet werden’ und alfo Fein Ausfluß ihver Subftang leyden / und folglich Feine wachfende und 
vereiniget abnehmende Kraft haben fondern erfreuen ſich ficts Ihres Bandes / wodurch fie aneinander ge 
werden kön: bunden ſeyn / begehren auch Feines andern / weßwegen fie auch Feines Aliments beduͤrffen weilen 
nen. das Caliduminnatum das lebhaffte Humidum nicht verzehret/ als welche alle beydeincorruptibel 
Warum im feyn/ worausdann folget/ daß im Himmel Feine Wachs: und Annehmungs: Krafft und Macht 
Himmel me, gefunden werben Tonne, A | 


der Zu :oder 


Abnehmũg. 


Die Geiſter 
werden aus LANG 
dem Himmel binfälig und flieſſend / fondern fix, 


ohne einigen 


Abgang and: 
gegoflen. 


Die Himel 
(enn vortreff⸗ 


icher / als al⸗ 
le Edellge⸗ 
ſteine. 


alſo uͤbrig daß etwas ſubſtantielles, welches ſehr ſpirituöſiſch und ſubtil iſt aus dem Magnet- 


Nachdem nun dieſes alſo geſetzet und erwieſen worden / ſchlieſſen wir / daß der Himmel 
nicht zu / und abnehmen koͤnne / ob er gleich den Anfang des Lebens habe / welcher iſt 2 A Ku 
Anfang der Zu: und Abnehmung / weilen das im Himmel befindliche Principium des Lebens nicht 


merwärenden Lebens iſt aus welchem innmermwärende lebhaffte Spiritus ohne alfen Ab 

Himmels hervor flieſſen welches in denen untern Dingen gi ae: ob fie ser ehitie 
maſſen zerſtoͤrlich ſeyn / anerwogen die Foftbahren Steine / Kraͤffte und Spiritusder Eigenſchafften 
ohne Diminution ihrer Subſtantz / wie bey dem Magnet-Stein zu erſehen / von ſich geben; was a⸗ 
ber aus dem Magnet-Stein hervor flieſſet / iſt etwas ſubſtantielles und einerley Subftang mit dem 
Magnet-Stein ſelbſten / ſonſten derſelbe das Eiſen nicht an fich ziehen würde oder koͤnte / anerwo⸗ 
gen di. Subftang des Magnet-Steins Bas Eiſen an ſich ziehet / aber keines weges ein Accidens. Iſt 


Stein ohne ſichtbahre Diminution deſſelben herausflieſſe. Sehen wir nun dieſes in denen untern 


Dingen / werden wir auch dergleichen in dem Himmel ſehen / weilen die Himmeln allerdings vor 
treflicher als alle Edelgeſteine welche in denen untern Elementen hervor gebracht werden ſeyn. 


Das 


beſtaͤndig und bleibend iſt / weßwegen es ein Brunn eines im⸗ 


1 Anderes Mu. · ver 
Das ın Kapitel, er 
Ob die Himmel gan und. gat incorruptibel oder un⸗ 
verganglich ſeyn. 


EI He mir die Frage beantworten muß man zuvor wiſſen / auff wie viele Manieren ekwas in- Anfite viele 
>, corupuibelgenannt werde, Erftlich nennen wer incorruptidely welches über die Natur Weyſe ein 
*und durch ſich felbfien iſt und von feinem andern Ding dependiret, von welchem es toͤn⸗ Ding ver— 
ne zerſtoͤret werden und welches aus ſeiner Natur die Nothwendigkeit zu exiſtiren hat / ſo daß fol gaͤnglich ge 
ches von feiner Exiſtentz durch Feine Gewalt abfallen koͤnne. Dieſer Art iſt GOtt / welcher durch nañt werde, 
ſich iſt und von niemand dependiret / wie auch aus feiner Natur die Nothwendigkeit zu ſeyn hat / 
fo daß er durch Feine Gewalt zerſtoͤret werden koͤnne. Die Himmel ſeyn auff dieſe Weyſe nicht in— 
corruptibel / ſonder verender⸗ und allerdings zerſtoͤrlich / anerwogen das Eſſe der Himmel von 
en dependitef / haben auch Feine Nothwendigkeit zu ſeyn ald die von GOTT abhaͤn— 
gig iſt. | ii 
| Auff die andere Weyfe Fan etwas incorruptibel genannt werden / welches eingeln und ein: Wie die Eins 
fach ifi(Simplex) und mit der Materie Fein Commereium hat. Auf ſolche Art ſeyn die Engeln und die geln und vers 
vernuͤnfftigen Seelen incorruptibel / weilen fie einfacherSubftang feyn / und mit andern Subflan- nuͤnfftige 
tien ungleiche: Ordnung nicht vermifchet werden fondern von einer eingeln Subftang beſtehen Seelen uw 
einfach und von einer erfchaffenen Subltang feyn.. Auff diefe andere Weyfe iſt der Himmel nicht vergaͤnglich 
incorruptibel / weilen er von Feiner eintzelen oder einfachen / ſondern einer vielfaͤltigen und unglei— ſeyn. 
chen Subftang iſt / und in fo weit kan er corruptibel ſeyn / weilen deſſen Subltang nicht durchgehends 
915 und vonder materiellen Subſtantz abgeſondert iſt / wie die Engel uud unvernuͤnfftigen Sees 
en ſeyn. | 
Auff die dritte Weyſe nennen wir etwas incorruptibely welches nicht gank und gar von 
einer einfachen / ſondern von einer doppelten Subftanginemlich von einer fabtilen und dicken beftchet/ 
anerwogen die Formader fubtilere Theilder Materie, und die Materie der dickere Theil iſt / wann nur 
dieſe Subftang rein iſt fo daß die Forma vollenkoͤmmlich mitder Materie , und die Materie mit der © 
„Forma felbften vereiniget werde. Diefes Subjedtum, worin diefes perlecte Band derVereinigung ger D F 
ſchiehet / ift incorruptibel und der Himmel Fan auff eine folche Weyſe wegen der Verknuͤpffung mit ng 
feiner Forma incorruptibel genannt werden / teilen die himmlifche Materie dergeſtalt rein iſt daß * ei, F 
fie Feine Verhinderung hat / um nicht vollenkoͤmmlich mit ihrer Forma vereiniget zu werden / dag ih 
iſt / mit ihrem ſubtilen Theil und folglich ein incorruptibel Corpus zu conftituiren/ welches doch vergaug 
Heraclitus, Empedocles und Democtitus nicht geftchen wollen / als die da gelehret haben, dag alte MAN! 
fablunarifche und himmliſche Dingeder Zerftörlichkeituntertworfienwären. Dieſes ift auch in MIR 
Dem ſibylliſchen Werfen im andern Buch der Oraculn gefungen worden / mie folget: 
Alsdann wird ein brennender fenriger Sing von dem hohen Himmel berabflieilen / 
welcher von Grund aus alle Derter die Erde das groffe Meer die Seen Etröhme und Bruns 
nen / wie auch die Hölle und den Himmel verzehren wird / fo daß die Fishter des Himmels / wei 
len derfelben Forma gerftöret worden / zuſammen flieffen / dann die Sterne von dem Himmel / als 
wann fiedavon abgeriffen worden / herabfallen werden, 
Diefes wird inder Heil Schrift confirmiret, Dann im 102. Pfalm ſinget der H. Geiſt 
durch den Propheten: Die Himmel feyn deiner Hände Werck / felbige werden vergeben / du aber 
bleibeft/ fie werden alle veralten twie ein Gewand / und mie eine Decke wirft ou fie verwandelt / 
and fie werden verwandelt werden’ und beym Luca Cap. 21. Himmel und Erden werben vergehen? 
wegen ſolcher Worteder Heil. Schrift ſcheinet der Himmel etwas zerſtoͤrlich und unverenderli⸗ 
ches zu ſeyn. Hierauff und auff andere dergleichen — wodurch bewieſen wird an 
; 
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Anſehen nach / daß der Himmel denen Geſetzen der Zerſtoͤrlichkeit unterworffen ſey / antwor⸗ 

fen wir / dag der Himmel an allen dieſen Orten für die Lufft oder für feine Influentz Bewer 

gung oder feinen Stand genommen werde / als Die da alle mit einander in dem Himmel ver 

Wie die enderlich ſeyn / ſich alfo verendern / und auch am Juͤngſten Gerichts » Tag werden verendert 
Himmel am werdeny da alle Conditiones, der Efand / die Bewegung und der Einfluß gänglich werden 
legten Ges verendert werden ; Die Subftang aber des Himmels wird unverenderlich bleiben / und alle 
richt? + Tag uͤbrige im Himmel befindliche Dinge werden verbeffert werden. Das Licht wird viel heller 
perenderlid und glängender werden / Die Bewegung und Influeng wird auffhoͤren und alle aus dem Him⸗ 
ſeyn. mel in die untern Elementa herabfiieffende Dinge werden zuſammen verfnäpffet/ und mit eis 
ner feſten und beftändigen Verbindung Aigiret/ und alfo einen vortrefflichern Stand und eine 
beffere Condition befommen und deßwegen Fan der Himmel verenderlich und corruptibel oder. 

vergänglich genennet merden/ nemlich in regard feines Standes und feinerCondition, und ſei⸗ 

ner fluͤchtigen Subftan in melcher täglich Corruptiones und Verenderungen gefchehen/ nicht 

Wie weit die aber nach feiner radicalifchen oder tonrglichen , Fxen und bleibenden Subftang 7 welche allzeit 
Himmel un⸗ unbeweglich und vieler Verenderungs⸗Regeln fähig iſt. Dieſe generale Aufflöfung wird alle 
vergaͤnglich Vernunffts-Schluͤſſe und Argumenta, welche dawieder herbey gebracht werden / auffloͤſen / 
ſeyn.  feilen alle Argumenta, wodurch bewieſen wird / daß der Himmel verenderlich und wandel⸗ 
bahr ſey / entweder dieſes beweiſen / in fo weit dev Himmel influiret oder einflieſſet / oder auch 

beweget / oder dieſen oder jenen Stand hat welche Dinge alle in dem Himmel und in allen 

übrigen Theilen dev Natur verenderlich ſeyn; fie beweiſen aber nicht / daß der Himmel nad) 

feiner radicalifchen oder wurtzlichen und fixen Subftang / verenderlich und vergänglid, fey. 

Nachdem wir nun Diefes gefegst und erklaͤhret haben / ſchlieſſen wir ungeſcheuet / dag 

der Himmel allerdings vergänglich feyı nach feiner wurglichen und fixen Subftang / welche in 

der vollkommenen und abfolufen Vereinigung feiner Formz und Materie beftehet / wodurch 

fie gleichfam an einander gehefftet werden / durch weſſen Hülffe der Himmel fich die immer⸗ 

; , wärende Dayrungszeit zueignef/ dann tweilen er mit feiner Forma vollenkoͤmmlich und ab- 
Die Materie Hlut gereiniget wird / ſuchet er Feine Aufflöfung/ und Die Materie Fan auch keine Begierde und 
bes Himmels feinen Appetit nach einer andern Formam haben/ durch welche fie die Aufflöfung fuchen ſolte / 
verlauget ich weilen fie mit derfelben vollenkommen vereiniget ift; Hoͤret alfo die Begierde auff die Formam 
ne andere u verendern / weilen diefelbe von nirgend anders / als von der unvollfommenen Vereinigung 
Formas ‚UND der Materie mit ihrer Forma herkoͤmmt / zumahlen da die Natur in allen Dingen von ſich felb: 
warum. ſten und aus eigenem angebohrnen Trieb nach ein inmmermärendes Daurungs» Band ftrebetr 
wozu fie nicht gelangen kan / wo nicht Die Materie und die Forma mit einander vollenkoͤmmlich 

und abſolut vereiniget werden; und weilen fie alle beyde durd) Die Unreinigfeiten oder Excre- 

menten, mit welchen fie beladen ſeyn / verhindert / und alſo verlangter maffen nicht verknupffet 

werden / als ſuchet die Materie durch die Auffloͤſung / welche ſie mit der gegenwaͤrtigen Forma 

gemacht hatte’ ſich von allen Unreinigkeiten oder Excrementen zu befreyen / und ſich mit einer 

neuen und frifchen Forma zu verbinden / damit / mas fie mit der erfien Forma nieht uͤberkom⸗ 

men mögen/ fie mit der andern / dritten oder einer andern erlangen möge/ biß fie mit ihrer 

, Forma, welche mit ihr vereiniget worden/ ruhen koͤnne. Hieraus entfichet die immerwären: 

Weber die de Begierde in Der Materie, Die rormas zu verendern / biß fie mit denenſelben vollenkoͤmmlich 
— den und rein vereiniget werde ; in dem Himmel aber findet fich nicht diefe unerfättliche Begierde 
Appetit DIE die Formas zu verendern / weilen Die Materie des Himmels mit ihrer Forma vollenkoͤmmlich 
Foriaas U und auffs allerveinefte vereiniget wird. Seyn alfo die Himmels nad) ihrer wuͤrtzlichen oder 
verendern zadicalifchen und fixen Subftang wandelbahr und vergänglich nach der Meynung aller Philofo- 

habe. phen, welche der Warheit und der Natur folgen. | | 

Des 
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u | Das ı2. Kapitel, — 
Ob nur ein einiger oder ein vielfaͤltiger Himmel / weilen er die 
| Sternen ſich enthält] ſey. 


DIe Philoſophi haben von der Anzahl der Himmeln viele und mancherley Meynungen. Die Anzahl 
&.) Einige derfelben ſtatuiren wur einen Dimmel/ andere 2, andere 3. oder 7. viele 8. Die ver Him— 
I meiften 9. und nicht toenige derſelben wollen / daß ihrer 10. oder 11. ſeyn / und ich weiß mein iftviel 
nicht / vb ung nicht der neue Philofophus Galileus mit feinen Geſicht-Glaͤſern mehrere Hin faͤltig. 
mein / wie auch viele nee und vorhin nach nicht erbürete Sterne erfunden habe / welcher den⸗ 
noch jehr zu loben ift / meilen er verfelben Gläfer erſter Erfinder. geweſen / womit wunder 
bahre und unerhoͤrete Dinge tweldhe niemand vor ihm entdecken koͤnnen / gefehen werden. 
Aller diefer Philofophen Meynungen und Opiniones von der vielfältigen Anzahl der 
Himmels werden durch viele Vernunft: Grunde und Argumenta beftäfiget/ ſo daß fie alle 
dem Anſehen nad) wohl ratiociniret oder gefihloffen / und das Weſen des Himmels / wie 
auch die Natur erkannt haben; deffen ungeachtet muͤſſen wir’ warn wir die Lehre des Heil, 
Geiſtes gang genau erwegen / geftehen und lehren dag nur ein einiger Himmel / welcher in. 3. ; 
Regiones der Raͤume abgetheilet ift/ fey. Die erfte Region oder das erſte Spatium vder DerHimmel 
Raum diefes Himmels / wird von dem Mond biß an dag Firmament aufangen. Die ante wird IN. 3. 
re Region von dem Firmament biß an den Empyreifchen Himmel welcher Die dritte Region Regiones abs 
anfers Himmels und der Sitz GOttes ımd aller Seeligen / imgleichen der Göttliche und getheilet. 
Heil. Pallaſt feyn wird. | | | = — 
Die erſte Region oder das erſte Spatium oder Raum dieſes Himmels / fo von dem Die erſte Re- 
Mond biß an das Firmament ſich erſtrecket / iſt aus der allerduͤnneſten und ſubtileſten Materie gion des 










der Welt gemacht / welche ans der Materie ſelbſten wegen ihrer Subtilitaͤt hinauffwärts Aubli- Himmels, 
miret oder erhoben worden’ und den Himmel daſelbſt gleichfanı gebohren hat / welcher nicht 
condenfiret/ dicht und feſt / ſondern durchgehende duͤnn / ſubtil und durchgaͤngig iſt / wegen 
der Duͤnnheit und Subrilifät Der Materie, aus welcher fie erſchaffen worden gut Commocifät 
und zum Nutzen aller Sternen’ welche fich daſelbſt auff Göftlichen Befehl bewegen’ und ih⸗ 
re Strahlen und Einflüffe auff Die untern Dingen herab laffen ſolten. Dann wäre dieſe R- Warum die 
gion des Himmels in einen feften und dichten Coͤrper als ein Glaß oder Cryſtall / wie auch erſte Region 
alle Sterne und Planeten / welche daſelbſt herum ſpatzieren / verdiefet oder condenfiret 189% desHimmels 
den / hätte fich ein jeder Planet einen befondern Himmel zugreignet / und die Einflüffe der fließend und 
Planeten und die Strahlen wegen der Condenfität oder Dickmachung und Feſtigkeit dev nicht feſt ſey. 
Himmeln / würden eine groſſe Hige ja ein Feuer hervor gebracht haben / wodurch bie untern 
Elementa wären verbrand worden. Dieſes erhellet aus der füglichen Erfahrung: Danny 
wann ein dickes / feſtes und dicht zuſammen gemachte Glaß oder Cryſtall / oder auch eine mit 
Waſſer angefuͤllete Phivle denen Sonnen⸗Strahlen entgegen geſetzet wird werden die Strah⸗ 
len fo gleich durch dieſe dichte Coͤrper paſſiren oder durgehen / und eineFlamme an der andern Ge⸗ 
gen Seite verurſachen. Geſchiehet nun ſolches in denen untern Coͤrßern / weiche nur u Die refle 
gemachte Dichtheit oder Diekigkeit und Snfammenfigung dev Himmeln imisren gder nachah⸗ ctirte himm⸗ 
| mens warum ſolte folches auch nicht gefcheben / wann der Himmel, des Monds / des Mer- liſcheStrah⸗ 
curi und der Veneris, etwas fefted und condenſirtes oder dickgemachtes / als das Glaß oder Ery⸗ len machen 
ſtall waͤre ? Würden nicht Die ſich uͤber dieſe Himmeln befindliche Sonnen-Strahlen / welche ein Feuer. 
daſelſt gemacht werden / dieſe feſte und Dichte Coͤrper durchdringen / und in denen gegen aber | 
liegenden Theilen + welche die innerliche Elementen ſeyn / eine Flamme und ein Fener herz 
Sorbringen / wodurch Die untere elemensarifche Welt würde gerflürgt werden ? Daß nun Ir 
" ? 
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fes nicht geſchiehet / fchen wir, folget alſo daß die Himmeln oder der Raum / worin die Das 


neten herumgehen und beweget werden / nicht dicht und feſt / fondern weich und flieſſend und 


gleichfam lufftig / mie auch ſubtil und fehr dünn feyn / wie die Dünnheit und Subeilifät der 

Materie , aus welcher der Himmel gemacht worden / erfordert. 
Womit zu Daß aber diefer Himmel welchen wir in drey ungleiche und diftin&e Regiones nder 
beweiſen / Räume abgetheilet haben weich und flieſſend und gleichfam altenthalben Iufftia und durch⸗ 
daß derHim⸗ gaͤngig ( permeabel ) ſey / erhelfet auch Daraus, weilen e8 aus eben derfelben und gleichen Sub- 
mel flieffend ans / aus welcher die übrigen Elementen gemacht worden zuſammen gefeßet iſt / wie wir dro⸗ 


fey. ben breits dargethan haben, Nun ſeyn die übrigen Elementa/ die Erde allein ausgenommen / 
als ein dicker Haͤfen und ein Unflath der Materie der Welt durchgängig/ folget alfo / daß der 


Himmel und der fübrilere Theil-der Materie gleichfals durchgängig feyn müfle/ als da ſeyn die 
Lufft und das Waſſer / welche / ob fie gleich aus einer dDiefern Materie in regard des Himmels 
zufammen gefeßet worden / dennoch durchgängig ( permeabilia ) feyn / fo wird auch der Him⸗ 
mel mit befierm Fug / teilen er aus der Jubrilern und dünnen Materie gemacht worden / auch 
durchgängig oder permeabel ſeyn. Dieſes aber muß von dem erfien und andern Spatio oder 


Raum unfers Himmels verftanden werden. Dann / was das drifte-Spatium betrifft welches 


den Empyreiichen Himmel machet / muß man glauben daß daffelbe ein fixes und dichtes / und aus 
einem reinenkicht zuſamen gejegtes Weſen ſey / weilen es die Aufferfte Zufammenfügung/und gleiche 
fam der legte Wand der erfihaffenen Natur zu ſeyn fcheinet von welchen wir die Worte des Jobs 
Cap. 37. verfichen: Welches gang dicht und gleichfam wie Erg geſchmoltzen iſt. Bon diefem 


wird eine bejondere Frage ſeyn / nemlich auff welche Wenfe der Himmel ſich dieſe Dichtheit zus 


geeignet habe / und mit welchen Qualitäten oder Eigenfchafften derfelben er ausgezieret fey. 
Annoch iſt ung zu fagen übrig / daß diefe 3, Regiones uder Raͤume 3. Dimmeln / und 


ein Himmel 7.8. 9. und 10, Himmeln genannt werden koͤnnen / weilen fie in fo viele und ums 


aleiche Kreyſen abgefheilet werden koͤnnen / wegen der viel »und mancherley ungleichen Beives 


Der Himmel gungen / welche in dieſen dreyen Regionen geſehen werden. Und es iſt nichts das ung hindert / 


iſt ein / und Diele 3. Regiones, weilen fie alle einerley Subftang ſeyn den Himmel in genere zu nennen’ und 
auch vielfäl: folches nad) dem Exempel der Erden’ welche / ob fie gleich verſchiedene / ungleiche und unter fich 
fig auff vie: wegen des Temperaments und der Eigenfchafften diſtincte Regiones habe / dennoch eine einige 
lerley Art Erde / und auch eine vielfältige Erde genannt wird. Alfo Fan auch diefer Himmel / ob ex 

und Weyſe. gleich in viele wegen des Temperaments und der Eigenfchafften diftinde Regiones getheilet / ja 
Durch) die Bewegung abgefondert iſt / ein einiger und auch ein vielfältiger genannt werden / ein 


einiger wegen dev einigen Subfang / und vielfältig wegen der Temperamenten, Eigenſchafften 


und ungleicher Bersegungen / melche in demfelben gefehen werden. 

Und dieſem iſt nicht zuwieder / was eingewand wird’ daß ſolches nicht gefchehen koͤnne / 
und der Natnur zu wieder ſey / weilen die Dinge / welche einerley ſubſtantz ſeyn / auch einer⸗ 
ley Eigenſchafften und Temperament haben müffen. Dann hierauff geantwortet wird / daß 
ſolches vyn denen homogenſſchen und gleichfoͤrmigen Subftantien gaͤntzlich wahr ſey / nicht a 
ber von denen heterogenifchen und die anderer Art ſeyn: wir ſagen aber / daß der Himmel he- 
terogeniſch und anderer Art ſey / imgleichen gang ungleiche Theile / als ein gang heterogeni- 

ſches Wefen habe und dag er wegen dieſer feiner ungleichen Theile auch ungleiche Tempera- 
Warum dig menten, Etgenſchafften und Bewegungen haben muͤſſe. | 


Bewegung Dann fage mir was ſolte wohl den Mond hindern / weilen er ein abſonderliches / 


des Nonds und von denen andern abgeſondertes und dittindtes Geſtirn iſt / daß verfelbe nicht von denen 
von den an, andern Sternen und Planeten ditferente Kraͤffte Tugenden und Eigenſchafften / wie and) Tem- 
dern Sternẽ peramenten und ungleiche Bewegungen hatte/ und daß er nicht Durch feine eigene Bewegung 
unterſchiedẽ, Das Spattum oder den Platz Diejes Himmels / worin er kraͤfftig iſt und welchem er ne 
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ſchafften und Kräffte giebet / nad) ſich zoge / anerwogen der Himmel tie die Altronomi rs Der Himel 
den wegen des Geſtirns iſt / und Derohalben alle Dinges weiche ihm nahe ſeines Temperaments iſt wegen des 
und feiner Eigenſchafften ſeyn / an ſich ziehen muß. Und warum wolte derfelbe nicht die Geſirns. 
Dinge welche ihm nahe ſeyn / an fich ziehen da er doch offenbahr Die entfernete wann fie nur 

mit jeinem Temperament und feinen Eigenichafften übereinfommen / an ſich ziehet / und alle 

untere Waffer und ernaͤhrende Feuchtigkeiten bewege. Weilen er nun die entfernete Dinge Der Mond 
an ſich ziehet / und dies welche feines Temperamenss ſeyn / einiger maffen beweget: Als wird er beweget die 
mit groͤſſerm Recht feinen Himmel oder fein Spatium oder Raum / worin er ſcheinet / bewegen / Waſſer und 
welche Bewegung feine Krafft oder :und unterwärts/ fo weit als fie Fan + ausbreiten wird, alle ernäh: 
und da fie auffhöret wird der legte Theil des Himmels des Monds ſeyn. Auff diefe Wenfe rende Seuche 
muß von allen übrigen Planeten und Sternen genrtheilet werden / welche ihre Eigenkihafften/ tigkeiten. 
Kraͤffte Temperament und eigene Bewegung haben / wie auch alles übrige / was fie eigenes Der Himmel 
„haben / ihrem Spatio oder ihren Grängen / worin fie beweget werden / mittheilen. Und wei des Monds 
len ſolche Sterne oder Planeten mit einer himmlifchen + dünnen und fübtilen Subftang ange wird fo weif 
fuͤllet ſeyn / als ziehen fie diefe himmliſche Subftang zu ſich und mittheilen derfelben ihre Tu- ausgedehnet 
‚genden und Kräffte/ noie wir an dem Mond / und daR folches täglich in der miftlern Region oder erfires 
Der Lufft geſchehe fehen und vermerden. Dann wir fehen bißweilen / daß die höhere Wol⸗ cket ſich fo 
cken nach Orient beweget werden/ da der Wind nad) Orient wehet / und zu eben derfelben Zeit weit, als die, 
ſehen wir andere untere oder niedrigere Wolken nad) dem Occident oder der Sonnen Nieder- Krafft deffel 
gang beiveget zu werden/ weilen ein ander Wind felbige nad) Occident beweget. Sehen wir ben hinrei⸗ 
alſo zu einer und gleichen Zeitz daß Die mittlere Region der Lufft durch twiedrige und verſchie- chen Fan. 
dene Bewegungen mit einem ungleichen und diverfen Wind berveget werde, Alſo fan auch Warum der 
unser Himmel’ weilen er Füßig und weich / wie auch permeabel und durchgängig iſt durch) Him̃el durch 


> 


verfchiedene und ungleiche Bewegungen getheilet und beweget werden mit allerhand Art um: ungleiche 
gleichen Sternen/ welche diefen Himmel auszieren / und Die tvegen ihrer natürlichen Bewe⸗ Beryegung 
gung / welche fie von innen her haben/ eine mächtigere Bewegungs: Krafft/ als der Wind o— betveget wer⸗ 
Der der blafende Geift / welcher von Denen untern Elemeten in die mittlere Region der Lufft — pe, 
getrieben wird / haben. | | 
ESs impliciret auch nicht oder verwirret / daß das erſte Mobile gleicher Subftang und Das erſte 
Zubtilitaͤt ja gar einer groͤſſern ſey / weilen daſſelbe der allerletzte und hoͤchſte Theil unſers fluͤß NMobile iſt 
ſigen / weichen und durchgaͤngigen Himmels ift / worin dag Licht oder der fübrilefte Theil der das allerfub- 
Materie der Welt, welche zur Formirung der Himmel indie Höhe fublimiret worden / den leg, tileſte dev 
‚fen Sublimations- gder Erhöhtings + Grad erlanget hat / weßwegen anch die legte und hüchfte Himmel. 
‚Kraft demſelben mitgethetlet worden / dannenhero es auch nach feiner Bewegung Krafftund 
Eigenſchafft durch eine Bewegung alle übrige, unter ihm fich befindende Dinge bewege, Und 
‚eben hieraus kommt es / daß mir ſehen / wie alle Blaneten und Sterne / welche den Himmel 
und die untern Dinge / imgleichen die legte-und höchfle Region der Lufft erleuchten / wie bey 
denen Cometen uffenbahr ift » von Orient nad) Occidene in Zeit von 24. Stunden durch die Das erſte 
geſchwinde Bewequng des Primi Mobilis oder des erſten Bewegers beweget werden / welches mobile bewe> 
allein durch eine eigene und natürliche Bewegung von feinem innerlichen Licht / womit es an⸗get alle ur 
gefuͤllet iftz und welches feine Forma iſt von Orient. biß Occident oder von; Süden biß Werten geuntere 
beiveget wird / und alle uͤbrige untern Dinge/ welche einiger maffen der Natur feines Kiches DINGE 
und feiner Forma ſeyn / zu feiner Bewegung zichet / wie hernacher Elärer iu bejondern Capi⸗ 
teln dargethan werden full. | ; "St — —— 
| SR alfo nichts mehr übrig / als daß wir fehlieffen / daß der Himmel ein einiger ſey / Wird ge 
and in 3. verſchiedene und abgefonderte Regiones oder Raͤume abgefheilet werden Fünne / und ſchloſſen / daß 
dieſe Regiones koͤnnen wiederum in andere Regiones ann werden / welche Himmeln cin eintger 
— a — — nann 
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and auch ein nannt werden fünnen / und eine vielfältige und diverfe Anzahl der Himmeln machen. Auff 
vielfältiger. Diefe Wenfe Fünnen die Meynungen und Opiniones aller alten nnd nenen Philofophen von der 
Himmel ſey. wielfältigen Anzahl der Himmeln falviret oder bey Macht erhalten twerden 7 in welchen Him⸗ 
meln die Sterne und Planeten / welche in felbigen ſcheinen und leuchten auff viel-und mans 

cherley Ark bemeget werden. Ä Ar | ! 











| Das. Capitel. —— 
Was der Empyreifche Himmel fey [und aus welcher Materie 


| derſelbe beſtehe. — — 
Der Heil. RIEr Heil. Apoſtel Paulus hat in dieſem Himmel / im welchen er feiner eigenen Zeugniß 
poftel Pau⸗ nad) entzuͤcket worden / viele und gar unendliche Dinge / welche weder dag Ohr 
lus ift biß in hören / noch das Auge fehen und der menſchliche Verſtand eben fo wenig begreifen 
den dritten kan / geſehen. > —F 
Himmel ent⸗ Wann dann dem alſo iſt / wie koͤnnen wir dieſen Himmel beſchreiben / welchen der Heil. 


zücket wordt, Apoſtel / der doch in ſelbigen entzuͤcket worden / nicht hat heſchreiben koͤnnen / fondern hat nur 
Der Empy- mit Stillſchweigen Die wunderns wuͤrdige Miracala deſſelben angedeutet. Alſo und gleicher. 
reiche Hin Weyſe ſoll auch dasjenige’ was ich von dieſem Himmel reden werde / nur ein Schatfen und 
mel kan Mn Bild des Stillſchweigens dieſes Heil. Apoſtels ſeyn. Dieſer Himmel aber ift eine heilige 
nicht bes Wohnung und ein Goͤttlicher Pallaſt ein Hauß GOttes und den Sitz der Seeligen ; Daß as 
fehriebe wer⸗ ber dergleichen Himmel in der Natur zu finden ſey / iſt gantz gewiß / nicht auff eine phyfifche 
oder natürliche Elare und offenbahre/ fondern auff eine metaphyliſche Weyſe / roelche gewiſſer iſt / 
| als die phyfifche und natürliche. - — | 
Was derſel Danny fo es wahr iſt / wie es iſt dag ein GOtt ſey / daß Engeln und Menſchen un⸗ 
be iv. fterbliche Seelen ſeyn und daß Diejenigen’ welche Gutes gethan haben, belohnet werden’ und 
Es wird be GOttes / weilen fie dem Göttlichen gefolget ſeyn / genieflen ſollen muß nothivendig folgen’ daß 
tiefen’ Daß ein Ort fey/ worin diefe Belohnung gefchehen wird / in welchen Die Engeln und die feelige See 
ein Empyrei- len / welche mit ihren Leibern vollenkoͤmmlich vereiniget ſeyn / fich befinden werden / Damit der 
fher Him⸗ Leib mit der Seele die Gluͤckſeeligkeit als eine Belohnung genieflen möge / in welchem Ort 
mel ſey. GoOtt ſich anff eine fonderbahre und eigene Weyſe zu befehanen / zeigen wird ; und wann GOtt 
Warum die⸗ dieſe gantz verenderliche und vergängliche Welt zur Bequemlichkeit und zum Nuten des Menfchs 
fe untere lichen Lebens gemacht hat / anerwogen das Menfchliche Leben ohne einer immerwärenden Ers 
Welt Veren⸗ nährung nicht erhalten werden Fan; dieſe Nahrung aber zu prepariren / Fan die Welt ohne eine 
derungen un: ſtaͤte und continuirliche Werenderung nicht beftehen / mweilen endlich aus felbigen Verenderungen 
terworfſen. dieſe gemünfchte Nahrung welche zur Erhaltung dee Menfchkichen Lebens fo fehr nörhig iſt / ent⸗ 
fpringetrift alfo diefe Welt verender und vergänglich wegen des flüchtigen und hinfälligen Menſch⸗ 
lichen Lebens; weilen aber der Menſch daraus gehet und ftirbet/ ferne Seele aber unfterblich iſt / 
ift nöthig daß er nach einer andern Welt komme / welche diefer gang entgegen und auff Feinerleg 
Was die Wenfedenen Berenderungen unterworfen iſt fondern mit immerwärenden und flätigen Brun⸗ 
Melt des e⸗ nen und Stroͤhmen des Fichte und des ewigen Lebens befeuchtet wird / in welcher die Engeln und 
wigenkebens Menſchliche Seelew und dtemit ihren Seelen vereinigte Leiber aller Seeligen der ftätigen Straßs 
ſey. len des Lichts und des ewigen Lebens / ohne einige Berenderung genieffen. Hierans Fonnen wir 
ſchlieſſen / was diefer Empyreifcher Himmel’ und was für ein Unterſcheid zwifchen demfelben? / 
and denen andern unten Himmeln und der Welt ſey. | 
Weilen nun GOtt dieſe untere Welt aus einer und eben derfelben Subftang / welche von 
der Natur und dem Weſen des Licht und des Sehens wars gemacht hats als welcher — 
us t ‘ 


» 
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Licht und Leben ift: Als Eönnen wir daraus ſchlieſſen daß GOtt dieſen Empyreifchen Himmel 

erfchaffen habe aus dem alferrein und einfacheſten Licht, welches mitdem Licht / woraus die un⸗ 

tere Welt erſchaffen worden gleicher Natur und Effeng iſt wiewohl auff eine ungleiche Art wegen 

der Reinigfeit oder Subrilität/ / und in ſo weit Daffelbe ſich hoͤher und nach dem allerhoͤchſten Theit Warum 

der Welt füblimivet hat / erſchaffen worden / GOtt hataber diefen Theil des Lichts um vieler Ur— GOTT den 
achen willen coaguliret oder zuſammen Lauffen laffen. 1. Um diefenniterevergängliche Welt von Leapyreiſchẽ 
der obern unvergänglichen und ereigen abzuſondern. 2. Damit’ gleichwie der Sitz aller Seeli— Himmel fix 
gen und der ewigen Ruhe unbeweglich / und Die übrigen untere himmliſche Sphere oder Kugeln / und feſt ges 
denenen immerwärenden Bewegungen wegen der Gebuhrt und Zerfidrung der untern Dinge un— macht habe. 
terworffen ſeyn / alſo Diefe Sphacra ver Kugel gleicher Weyſe unbeweglich wegen der ewigen Au 

he und der unbeweglichen Ordnung der. uͤbernatuͤrlichen Dinge, und folglich fefi und fix, und ſehr 

dicht / damit fie nicht beweget werden koͤnte / ſeyn möchte. 3. Geziemet ſichs und iſt der Vernunfft 

Zemaͤß / daß dasjenige / welches die Bewegung in ſich enthaͤlt / ja in welchem die Bewegung geſchie⸗ 

bet unb eweglich / und folglich / was unbeweglich / dicht und feſt ſey. Nun iſt der Empyreiſche Himel 

dabjenige / welches alle untere Bewegungen in ſich enthält / folget dervwegen / daß derſelbe unbes 

weglich fen / und weilen er unbeweglich / auch eine feſte fteiffe und dichte Natur haben müſſe. 

Hat alſo GOtt / der Schoͤpffer aller Dinge / da er diefen Himmel machte / denſelben aus dem veis 

nen und eingeln Licht coaguliret/ und Diefes Licht in eine Härte und Feſtigkeit welche mit denen 

amtern Seftigkeiten nicht ubereinkoͤmmt / fondern weit vortreflicher/ härter und feſter iſt auffs 

allerfejtejte gehaͤrtet. —— Ba | — 
Koͤnnen wir alſo wegen dieſer angefuͤhrten Urſachen den Empyreifehen Himmel definiren WasdaaEn- 

oder befehreiben / daß er fey pas legteund allerhöchfte Corpus der Natur’ welches feſt / dicht und pyreifche 
compa&, unbenseglich und beftändig iſt und aus dem erfchaffenen Licht als ang dem allerreine⸗ Himel end⸗ 

fien Theil der erſten Materie der Welt gemacht / und bey dem oberſten und letzten Theilen der Welt lich ſey. 

von dem hoͤchſten Werck Meifter gejeget worden um Diele vergängliche Welt von der obernatär; 

lichen/ ewigen nnd unvergaͤnglichen / welche der. Sig der Seeligen und GOttes eigene Wo: 





mung iſ / abzuſondern. | | 
rn Das 14. Kapitel, 

Ob der Empyreifchen Himmel / weilen er aus dem Licht und Leben 

feſt zuſammen gefeget worden / in dieſe untern Dinge) web 

che eben dieſes Eichtsund Lebens voll ſeyn / einflieſſe/ 


Jeſe Frage hat vielen von denen vornehmſten Philoſophis viel zu ſchaffen gemacht / nem⸗ 

SM lich ob diefer Empyreifcher Himmel / weilener aus dem Licht und Erben feſt zuſammen 

We geſetzet worden / gleichwie alle untere des Himmel in die unteren Dinge influire oder ein: 

ſieſſe? Um nun dieſelbe recht zu eroͤrtern / iſt zu wiſſen / daß diefeskicht und erfchaftene Leben/ woraus 

die Himmel gemacht worden / aus keiner andern Urſach den allerhoͤchſten Theil derWelt eigenom— 

men habe, als nur die unterſten Theile dieſer Welt mit feinen nieder⸗oder herabfallenden Le— 

bens Strahlen und Einflüffen zu erwärmen und zu erquicken / anerwogen diefes untere Leben er, Das untere 

ner immermärenden Erwärmung des oberfien bedarff / iſt derawegen/meilen der Empyreifche Hin, Leben bedarf 

| mel diefes Lebens und Lichts voll iſt / ja noch ein weit fubrilerg und flärcfers Licht und gehen, als einer Erwaͤ⸗ 

alle andere Himmel hat / eine wichtige Frage / warum derfelbe in dieſe miteren Dinge nicht mung Des ds 

einflieffen folle, anertoogen es gang gewiß Ift/ daR er nicht influige/ meilen niemand vondenen bein Lebens. 

| alten und neuen Philofophis folches gelehret har, - auch nicht einmahl infuiven koͤnne weiten Warum der 
* 2 er * 





Emppreifche 
Himel nicht 
influire. 
Die himmli— 
ſche Bewer 
gung iſt we 
gen des Ein; 
fluſſes. 
Die feſte und 
dichte Zu⸗ 
ſammenfuͤ⸗ 
gung des 
Empyreiſchẽ 
Himels ver 
hindert ſei— 
nen Einfluß. 
Die Himel 
werden wegẽ 
Der Fixion, 
welche ſelbi⸗ 
ge nach dem 
legten Ge 
richt? Tage 
haben werde, 
nicht bewe⸗ 
get Werden. 
Ale Dinge 
feyn wegen 
Des flüchtige 
Lichts in Be 
wegung. 
Das fluͤchti⸗ 
ge Licht wird 
am letzen Ge⸗ 
richts⸗ Tag 
ßgiret oder 
gehaͤrtet wer 
den / und als⸗ 
daft wird al: 
leBewegung 
anffhören. 
Warum der 
Empyreifche 
Himel wicht 
einflieſſen 
muͤſſe. 
Wird ge⸗ 
ſchloſſen / daß 
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ernicht beiweget wird. Dann die Bewegung ift wegen des Einfluffes und daß in demfelben be⸗ 


findliche Licht und Leben iſt gantz ax umd dergeſtalt feſt / daß nichts aus felbigen in die untere Melt 
wegen der feften und fixen Zuſammenfuͤgung des darin befindlichen Lichts und Lebens herabfalfen 
koͤnne  fintemahlen feine feite und fixe Zufammenfügung die Einflüffe und die daraus hervor flies 
gende Strahlen verhindert. Dann nichts gehet aus demfelben / fondern er fichet feſt fix und 
unbeweglich / und folglich ohne einige Influentiensalfe andere untere Himmeln aber influren / weilen 
fie weicher und flüßiger Subitang ſeyn und Fein firmes/feftes uf Aixes, fondern ein fluͤßiges und mit⸗ 
theilendes Licht haben / derowegen felbige beiveget werden / Damit fie durch ihre Bewegung der 
nen unfern Dingen diefes Leben und Licht mittheilen / iſt derohalben derfelben Bewegung wegen 
der Austheilung dieſes Lichts und Lebens / welches mitgefheilet werden muß. Nach den Züngs 
ften Zag aber werden fie nicht beweget werden / weilen das in ihnen befindliche Licht und Leben 
gänzlich durch das über natürliche Feuer wird aehärtet werden / welches die ganze Welt verbrens 
nen wird / damit es die Theileder Welt reinige und weiß mache, und der Unzeinigkeiten befreye / 
mithin auch diefe veine Theile / welche in allen und jeden Theilen gefunden werden gänglich 
harte undfigire/ derowegen das Licht und das Leben / weilen es der allerreinefte Theil der Weltz 
nieiftentheils füchtig und unfix , allenfhalben hinfiegend und durchdringend iſt nothivendig 
hgiret worden / und aljo ruhen muß. er ar 
Muß alſo daſſelbe am Jüngften Tage gaͤntzlich Agivet und gehaͤrtet werden und feine 
legte Vollkommenheit bekommen / damit es in Ewigfeitruhen möge. Werden alfo alle Theis 
le diefer Welty welche anjego in Bewegung feyn/ wegen Diefes Lichts und Lebens / welches ſie 


flieſſend und flüchtig haben / nicht mehr beweget werden / und Diefe Bewegung wird in allen 


Theilen der Welt auffhoͤren weiten das Licht und Leben / welcherwegen die Bewegung gefchies 
het / in allen figiret oder gehärtet werden muß. Aus eben diefer Urſach ift Eeine Bewegung in 
dem Empyreifchen Himmel / weilen das in felbigem befindliche Licht und Leben gänglic, Ax ift, 
Und wann dieles Licht und Leben am legten Gerichts: Tag in der untern Welt Agiret werden 
muß / damit die untere Welt / als welche gleichſam die legte Vollenkommenheit hat einer ims 
mertwärenden Ruhe genieſſen möge, Der Empyreifche Himmel weilen er ein Sundament und 
Seule der eivigen und immerwärenden Ruhe iſt / muß unbeweglich feyn/ und folglich ſtets ru⸗ 
hen / und fein Licht und Leben woraus er formiret und gemacht iſt / haben / welches vollen⸗ 
koͤmmlich Aigiret/ feſt und beſtaͤndig iſt / ohne einige Mittheilung / und alſo ohne einigen Ein⸗ 
fing in die untern Eoͤrper / weilen es nicht noͤthig iſt / daß er ſein Licht und Leben mitheile/ 
weilen andere himmliſche Eörper / welche ſich unter dieſem Himmel befinden / eben daſſelbe Licht 
und Leben mittheilen und in die untern Dinge einflieſſen; und weilen derſelbe Himmel der leßte 
Theil der Welt iſt / muß er auch die leiste Vollenfommenheitwelche die Welt haben muß / haben / das 
mit er alle Dinge/ welche in einer continuirlichen Bewegung ſeyn / einſchlieſſe Damit fie dieſe ietzte 
Vollen kommenheit erlangen mögen. Dann wuͤrde der Empyreifche Himmel beweget/ mufte 
annyc) ein ander Himmel über denfelben feyn / welcher unbemeglich wäre damit ein unbes 
wegliches und beſtaͤndiges Continens wäre / welches ale Dinge / welche in fläter Bewegung ſeyn / 
in ſich enthielte / iſt derowegen noͤthig daß der Himmel / welcher audere Himmeln / die in fids 
fer Bewegung ſeyn / enthaͤlt / nnbeweglich ſey / und einer ſtaͤtigen Ruhe genieſſe. 

Wirr ſchlieſſen beromegen und ſagen / daß ein Empyreifcher Himmel in der Natur ſey/ 
welcher auff keinerley Weyſe in die untern Dinge einflieſſet / od er gleich aus dem Licht und dem er⸗ 
ſchaffenen Leben zuſammen geſetzet iſt / weſſen wegen er influiren koͤnte warn das in ihm befins 
dende Licht und Leben fluͤßig und flüchtig/ und einer communicablen oder mittheilenden Efleng 
wäre; weilen ſolches aber kx und gänglich feſt iſt / iſt es incommunicable oder Fan nicht mitgetheis 
let werden Fan auch in die untern Coͤrper nicht einflieſſen fondern dieſer Himmel iſt gaͤnhlich 
fix, beſtaͤndig und bleibend ohne einige Bewegung / weßwegen in der Offenbahrung Johannis ges 


fügt 
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fügt wird, daß die Stadt vieredligt gebauet oder angeleget [ey iweilen Die virvefigte Biguvein der Em — 
wahres und einiges Wahrzeichen der Feſtigkeit und des Beſtandes iſt. ſche — 


| | | | nicht eins 
Dosis Kapitel,» Miele 
Ob der Empyreifche Himmel edler und vortreflicher als alle an⸗ 
| dere untere Himmel jey? 


Mus vorhergehender Trage wird gnugſam klar und offenbahr geworden feyn/ daß der Wie und auf 
NH Empyreifche Himmel fürtreflicher und edler / als alle andere unter Himmeln ſeyn / melde Wey⸗ 
und folches ans vielen Urfachen. 1. Wegen der Höhe/ wodurd er. alle Himmel über: feder Empy- 

trifft weilen er feinen andern Himmelüberficd hat, Erift ver hoͤchſte aller Himmel und wer reifche Him⸗ 
len er höher iſt / als alle anderer als ift er auch reiner und von allen Häfen und Unflath der untern melfürtveflis 
Elementen mehr gefaubert / welcher Unflath, ſich nicht auff einerley Weyſe daſelbſt erheben cher/ als alfe 
koͤnnen / und auch reiner und ſauberer iſt / als iſt er auch edler und fuͤrtrefflicher algalleande andere Hin 
re, Zum andern / übertrifft erdie andern wegen der Faͤhigkeit und Groͤſſe / weilen er aleandere mel ſeh. 
Himmel in fi) begreiffet. Zum dritten / geheter allen vor wegen feines Gebrauchs und Nu—⸗ 
Kens / weilen er die eigene Wohnung GOttes und der Sitz aller Deiligen ift. Dann weilen 
GoOtt fuͤrtreflicher iſt als alle Dinge und alle und jede ferlige Coͤrper edler ſeyn / als alle 
Eterne / als werden fie dieſem Himmel den gröffeften und hoͤchſten Adel uͤber alle andere Him⸗ 
mel geben / und mweilener aller Seeligen Sitz der Engeln ja GOttes eigene Wohnung iſt / 
als wird er alle andere Himmel an Wuͤrde wegen feines Gebrauchs und Nutzens übertreffen, 
Zum vierdten / ift er and) wegen feiner Fixität und Beſtaͤndigkeit edler weilen er feſt und Dicht 
dit / die andern aber flieffender und flüchtiger Subftang / und folglich unedler feyn. Zum Der Empy- 
fuͤnfften wegen der Unverenderlichfeit und immerwaͤrenden Beltandigkeit / womit er big in reifche Him⸗ 
Ewigkeit verfehen iſt; Die andern untere Himmel aber werden am Tag des Gerichts verendert mel whd auf 
und Flärer werden/ und in fo weit haben felbige ihre legte Vollenkommenheit nicht / weilen ſie keinerley 
am befagten Gerichts⸗Tag eine groͤſſere als die iſt welche fie haben / erlangen muͤſſen. Hin: Weyſe ver⸗ 
gegen wird der Empyreifche Himmel auff Feinerley Weyſe verendert oder am Gerichts-Tag klaͤ-⸗ endert/ wohl 
zer oder vollenkommener / als er bereits ift) werden’ und übertrifft alfo wegen der Beftändigkeit aber die uns 
und immerwärenden Unverenderlichkeit die ͤhrigen. Zum fechften und zulegt/ iſt er allen wegen teresimmel. 
feiner rorme und feines Wefens überlegen’ als welche veiner 7 fauberer und mehr hell iſt / als 

alle andere / anerwogen je höher Die Materie der Welt ſich empor gehoben je höhern Grad der , ze 
Matur diefelde überfommen hat. Die Erde aber / weilen fie das unterfie und der Mittel Punct Je, boͤher 
oder das Centrum der Welt iſt/ hat defwegen den unterſten Grad des Adelserhalten: Das Waf der Himmel/ 
fer / weiten es überdie Erde ſchwimmet / iſt fürtreflicher als die Erde: Die Lufft teilen fie ho⸗ Je edler und 
her als das Waffer iſt / übertrifft vaffelbe: Dee Himmel des Monds / weilen er über alfe Re- fürtreflichen 
giones der Lufft iſt / iſt fürkreflicher als die Kufft: Der Himmel des Mercurii, weilen er hoͤher 

iſt als dev Mond / iſt edler als derſelbe: Der Himmel der Veneris, weilen er hoͤher iſt als Der 

Mercurius, übertrifft den Mercurium, und warn du anff Diefe Wenfe immer höher biß an den 

Empyreiichen Himmel ſteigeſt / wirft du befinden / Daß Die Materie der Welt je hoͤher fie geſtie⸗ 

gen / je fürtreflichere und edlere Subftantien gemacht habe, derowegen / weilen der Empyreifche 

Himmel der letzte Erhoͤhungs⸗Marckſtein iſt wird er auch der legte Grad des Adels ſeyn. 

Wir koͤnnen derowegen / ohne ung einige Schwuͤrigkeit zu machen / ſchlieſſen / daß der Der Empy- 
Ewpyreiſcher Himmel edler und fuͤrtreflicher ſey als alle andere Himmel / fo wohl wegen feiner reiſche Him⸗ 
xrormæ und Materie, von welchen er zuſammen geſetzet iſt / als auch wegen feiner Tugenden und mel it fürs 

Kraͤffte / welche er für ſich als eigene ohne Mittheilung hat / wie and) wegen ſeiner Eixität und treßicher als 
| 83 Feſtig⸗ alle Himmel. 
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Die Kräfte Feſtigkeit wodurch er in den alferdichteften und folideften Himmel, als wann er voneinen Dia- 
degEmpyrei- mant wäre gegoſſen worden / gehärtet wird / gnerwogen das Licht / von welchen er zuſam⸗ 
ſchenHim̃els men geſetzet iſt 7 den alerreineflen Schwefel der Natur / Mercurium und dag Saltz gehabt hat / 
werden oder welche / wann fie condenſiret oder dick gemacht werden / eine unuͤberwindliche Feſtigkeit und Dich» 
koͤnnen nicht te ſich anmaſſen und auch bekommen / wie wir bey denen Diamanten und andern koſtbahren Stei⸗ 
wegen der nen ſehen; In dem Empyreiſchen Himmel aber ſeyn dieſe Anfaͤnge der Natur auff eine unendli⸗ 
Fixikaͤt mit⸗ che Maaß vortrefflicher fauberer und reiner/ wie auch mehr ſublimiret / als in allen andern 
getheilet wer Dingen / welche unter Aushoͤlung (Concavo ſuo) gefunden werden / geweſen / weßwegen er 
den. auch eine groͤſſere Feſtigkeit Dichte und Beſtaͤndigkeit hat / welche fuͤrtrefflicher und edler iſt als 
In dem Em- alle andere / Fan alſo derſelbe deßwegen das allerletzte und vollenkommenſte Werck der Natur 
pyreiſchen genannt werden / und iſt gleichſam das rechte und letzte Schloß / Veſtung und Klauſe / worin 
Himmel iſt Die Natur oben / unten und allenthalben wircket und ihre Bewegungen machet / auſſer in ſich 
die allergroͤſe ſelbſt / als die da aller Bewegung befreyet und unfähig iſt / wie wir vorhin vernommen haben/und 
ſeſte Feſtig- auch durch viele Vernunffts- Grunde und Argumenta bewieſen worden / und annoch mehr zu fer 
keit vn Dich⸗ hen ſeyn werd / wann wir deſſen aͤuſſerliche Figur oder Geſtalt und Formam erforſchen / lehren 
te / und wo⸗ und beweiſen werden / daß ſelbige vierecktgt ſey. 
Bi felbige . | | | 
ey / und ders — At 
ſelbe iſt das — Das 16. Capitel. 
leite Werck Ob Der Empyreiſche Himmel viereckigter oder runder 
der Natur. Figur ſey. 


Daß der ERNAS unbewegliche Fundament oder Grund’ und die feſte und beſtaͤndige Seule des 
Him̃el viere⸗ Empyreiſchen Himmels erfordert vielmehr eine viereckigte / als eine runde Figur weis 
ckigter Figur len die runde Figur zur Bewegung bequem und geſchickt iſt; Die viereckigte aber der 
ſey / wird be⸗ Feſtigkeit und Beftändigkeit zukoͤmmt / weßwegen alle alte Philofophi, wann fe die Unbeftändigs. 
wieſen keit oder den Umlauff vorſtellen wollen / ſelbige mit einer runden und kugelichten Figur abgemab» 
Die Beſtaͤn⸗ let haben; Wann fie aber die Beſtaͤndigkeit und Daure der Dinge / durch einen Cubum oder 
digfeit wird vierccfigten Eörper entworffen haben twelcher Cubus, weilen er durchgehende viereckigt ift / eis 
durch einen ne Befiändigsund Feſtigkeit bedeutet / anerwogen an welchem Ortderfelbe gefeget wird vollen: 
Cubum ab: Fümmlich berühret/ und marerialiter über den Ort und dag Lager / da er geſetzet ausgedehnet 
gemahletun. wird; einrunder Coͤrper aber berühret nichtandere Coͤrper / über welche er gefeget wird / als 
die Unbeſtaͤn⸗ nur in dem Punct oder in einem unabfchtedlichen Theilz / weßwegen er auch leicht beweget wird / 
digkeit durch weilen deifelben gantze Laſt allzeit gleichfam auffgehencket und nur durch einen einigen und den als 
eine Kugel o⸗ lerkleineſten Theil unterfrüßet wird; cin Cubus aber oder ein viereckigker Cörper wird durch ſei⸗ 
der einen men vierten oder vielmehr feinen gangen Theil unterftüget und befeſtiget / weßwegen er unbeweg⸗ 
Globum, lich bleibet / weiten aber der Empyreifche Himmel unbeweglich über alle andere. Himmel erfunden 
wird / wie wir vorhin dargethan haben: Als tft noͤthig / daß er viereckigt ſey weilen er unbe 
Die Under weglich und dag Fundament des Goͤttlichen Pallaſtes und des Sitzes der Seeligen iſt / weßwe⸗ 
weglichkeit gener auch eine viereckigte Figur erfordert / anerwogen die Fundamenten aller fo wohl durch Kunſt 
erfordert eb gemachten als natuͤrlichen und Goͤttlichen Dingen vieredfigtfeyn. Dann es ſeyn 4. Evangelia, 
ne viereckig⸗ 4, Evangelifien und der Name GOttes wird durch 4. Buchſtaben faft in allen Sprachen geſchrie⸗ 
te Natur. benz und unfer eriter Vater / als die Wurgel und Das Fundament aller Menfchen auch in 
4. Buchſtaben beſtehet / und inder Offenbahrung ftunden 4. Thiere voller Augen von vorn und 

hinten um den Thron GOttes / und die 4. Engeln’ welchen Macht gegeben ward, die Erde’ 

und das Meer zu beſchaͤdigen / ftunden über 4. Ecken der Erde’ und hielten Die 4. Winde / daß 

fie nicht auffdie Erde das Meer oder einigen Baum wehen ſolten. Hieraus erhellet / daß * 
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fo wohl natuͤr ⸗ als Goͤttliche Fundamenta eine viereckigte Figur haben und daß derohalben der 
Empyreifche Himmel als die Seule und das Fundament der über himmliſchen und ewigen tat 
Jeruſalem viereckigt ſeyn muͤſſe welches auch der Heil. Evangeliſt Johannes in der Offenbah- Der Empy- 
rung Cap 21.bezeuget / da er ſaget: Die Stadt iſt viereckigt angeleget / und derſelben Länge it reiſche Him⸗ 
ſo groß als die Weite / welche Beſchreibung einen Cubum oder viereckigten Coͤrper darſtellet fo mel iſt nach 
daß wir auff keinerley Weyſe zu zweifeln haben / daß der Empyreifcher Himmel nicht viereckigter feinem ge; 
Geſtalt ſeyn muͤſſe / zum wenigiten nach dem gewoͤlheten oder oberſten Theil deſſelben; nach dem woͤlbten 
ausgehoͤlten Theil aber / mit welchem er Die —— umfaͤhet und umgiebet / und nach Theil / wo— 
der Erde ſiehet/ rund ſeyn muͤſſe / damit er ſich bey denen untern Himmeln ſchicke bequeine mit er die un⸗ 
and fuͤge / und weilen dieſelbe rund ſeyn damit fie ringsherum (circulariter) beweget werden tere Himmel 
mögen: Als iſt noͤthig / daß der untere hole Theil des Empyreifchen Himmels rund ſey / und als anſchauet / 
ein Gewoͤlb ausgehoͤlet / geſehen werde. — zundergigu. 
Können wir alſo kuͤhnlich ſchlieſſen / daß der Empyreiſche Himmel nach feinem obern und 
gewoͤlbeten Theil / welcher nach dem Sitz der Seeligen hinſchauet / nad) dem andern holen Theil 
aber mit welchem er nach der Erde ſiehet und die untere Himmel umfaͤhet / nicht viereckigt ſeyn 
koͤnne fondern gang rund ſeyn muͤſſe damit er durch feine runde Aushölung und fein polirtes 
Gewoͤlb / dieunter fich ftet8 bewegende nnd um fein Gewoͤlb fich herum drehende Himmel Feines 
weges verhindere / fondern vielmehr an einen bequemen und gnugſam fähigen Ort auffnehme / 
- welches einem jeden / welcher mit Vernunfft folches betrachtet / offenbahr werden kan / ob ſolches 
gleich dem Geſicht nicht koͤnne vorgeftellet werden. en 
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Ob der Empyreifche Himmel vom Licht ſcheine / glaͤntze und 
ſchimmre / weilen er durch ein fixes Licht zuſammen 
et geſetzet worden. ee | 


| Ir haben vorhin gelehret und bewieſen / daß der Empyreifche Himmel aus einem glaͤn Der Empy- 
| genden und hell; ftrahlenden Licht zuſammen gefeget/ weilener aus dem aller» fubtile: reiſche Him⸗ 
ſten Theil der erften Materie, als die da auffs allerhüchfte glängend und ftrahlend warı mel ift aus 
gemacht worden / welches wir aus der Offenbahrung Johannis guugfam erfeben Dann die dem Licht ge: 
‚Mauren diefer heiligen und ewigen Stadt ſtrahlen und glängen/ weilen fie die Klarheit GOt-⸗ macht wor 
tes und defjen Licht haben anermogen felbige Mauren oder diefer Empyreifiher Himmel aus dem den. 
reinen Licht / welches bey denen Ebreern das Kleyd GOttes genannt wird / gemacht worden / de⸗ 
rowegen die Ebreifche Vaͤter geſagt haben / daß die Himmel aus dem Kleyd oder Gewand GOt— 
tes zuſammen geſetzet worden / das iſt aus dem Licht; das Licht aber / wann es in einen Haven Warum der 
Loͤrper verdicket und coaguliret wird / ſcheinet / glaͤntzet und ſtrahlet viel heller / als wann es Empyreiſche 
duͤnn und ſubtil bleibet. Norm if ſolches in dem Empyreifchen Himmel in einen ſehr feſten / Himel ſchei⸗ 
dichten und durchfichtigen Coͤrper verdicket und gehaͤrtet worden / folgetderoiwegen/ daß es viel ne und hell 
heller und Flarer fcheinen und ſtrahlen müffe als in denen andern untern Himmeln / worin e8 glaͤntzende 
dünn / ſubtil und fließend blieben waͤre wann es aus denen innerſten Rräfften der Materieallein Strahlen 
waͤre gemacht worden / welches der Vernunfft nach alſo Feines weges gefchehen wäre; weilen GOtt von ſich 
aber durch feinen eigenen beſondern Willen dieſe Werck⸗Stadt (Fabricam) als den eigenen Sitzder werffe. 
Heiligen und Seeligen regieren wird / worin er feine Ehre und fein Nuhm 7 mie auch ſeiue Ma- | 
gnificen fehen laſſen wolte / als ift felbige anders / und viel Foftbahrer nnd fürtreflicher gemacht 
worden / als wann ſie durch Krafft ihrer eigenen Natur und Marerie gemacht worden wäre, — 
ei 
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Warum der Eben aus diefer Urfach hat GOtt gewolt / daß der Empyreifche Himel / ob er gleich aus dem 
Empyreifche reinen Licht gewvefen/ dennoch Fein Licht in Diefe untern Dinge von ſich geben ſolte meilen er 
Himmelkein nicht wegen dev Zerftörlichkeit und der Geburt der untern Dinge fondern wegen der Seeligen 
Licht aufdie ang der fimplen, einfachen und unvergäanglichen Subftantien gemacht worden / als welchen er 
untere Din; allein’ als der da ihrenkwegen gemacht worden’ feheinen und ftrahlen ſollen / weßwegen erfehr 
ge werffe. nach denen Geeligen ſcheinet und glänget/ nicht aber nach der Erde / meilen er Die Erde nicht 
anſchauet / und alfo fein Licht auch nicht auff felbige wirfft / ſondern nur allein auff die Seeligen / 
weilen er ihrentwegen gemacht und feft zufammen gefeget worden und deßwegen hat der höchfte 
Werd Meifter / als welchem nichts geheimes der Durchfichtigen und glängenden Coͤrper / welche 
zuſammen geſetzet werden ſolten verborgen iſt den Empyreifchen Himmel ander hulen Seite / 
da er nach denen untern Himmelfiehet mit einer ſolchen Dickheit coaguliret und gehärtet/ daß 
Was zur er vonder Seite Fein Licht von ſich gebe/ anerwogen zur Ausgieffung des Lichts eine gewiſſe 
Ausgieſſung eigene Diekigkeit nebenft der Dünnigfeit und Subsilität erfordert wird und wann die glängenden 
des Lichts er⸗ Coͤrper derfelben beraubet werden / geben felbige alsdann Fein Licht von ſich und dergleichen 
fordert Wer; Grad der Dünnheit und Subtilität ift der Empyreifche Himmel durch den Göttlichen Willen berau⸗ 
de. bet / damit er auff uns ſein Licht und ſeinen Glantz nicht ausgoſſe / ſondern nur auff die / welche 
denſelben bewohnen / weßwegen er an der Seiten nach dem Seeligen ſcheinet und hell⸗glaͤntzet / 
wie auch mit unendlichen Strahlen ſchimmret / weilen er den Grad der Dick⸗ und Duͤnnheit oder 
Warum der Subtilitaͤt / womit er ein vollenkommenes Licht von ſich giebet, hat. Dieſes koͤnnen wir 
Empyreiſche aus der Heil, Schrifft begreiffen / ın ſpecie aus dem 40. Capit. Exod. da geſagt wird: Du ſolſt 
Himmel auf auffſetzen die Huͤtte des Zeugniſſes und ſolt darin die Lade des Zeugniſſes legen und den Vor⸗ 
ung nicht Hang vor der Laden hängen. Aus dieſen Worten koͤnnen wir das Gewerbe und die Fabrique des Em- 
ſcheine wird pyreifhen Himmels fehlieffen/dann Die Lade des Bundes / welche denfelben nach der Auslegung der 
aus Exod. v- Baͤter anzeiget und bedeutet/war mit dem veineften Gold bedecket / und ob fie gleich durchgehends un 
der den 2. von allen Seiten und Orten hell; ftrahlete / war fie doch bedecket / damit fienur die Strahlen ihrer 
Buch moyles Schönheit aufffich ſelbſt wuͤrffe. Die Decke dieſer Heil: Lade zeiget und weiſet ung den Auffern nicht 
bewieſen. glaͤntz⸗ un ſtrahlenden Theil des Empyreifchen Himels / uf die gantze H Lade giebet den durchgehends 
Der Empy- glaͤntzenden und hell⸗ſtrahlenden Empyreiſchen Himel allen denen / welche ihn bewohnen / zu erkeñen. 
reiſche Him⸗ Nachdem wir nun ſolches alſo geſetzet und mit der Vernunfft betrachtet haben / koͤn⸗ 
‚mel ſtrahlet wir leicht ſchlieſſen, daß der Empyreifche Himmel mit feinem gantzen Coͤrper ſehr ſcheine / 
und glaͤntzet glaͤntze und ſtrahle von der Seite / da er die Seeligen anſiehet; mit dem ausgehoͤleten Theil aber / 
‚don der Sek mit welchem er Die untere Welt anſchauet / wie auch die untern Himmel empfaͤnget / nicht ſcheine 
ten / da erdie und ſtrahle / ſondern dergeſtalt dicht und feft ſey / daß er fein gantzes Licht / welches auffs allers 
Seeligen hoͤchſte groß iſt / in den obern Theil / als den Brunn alles Lichts hingieſſet und mit einem groß 
anſchauet / ſen Anlauff ůberhin lauffe. | Ä 
nach benen Don dem - 
untern Him⸗ | N; 
mein aber PRIMO MOB ILI, 
un an ' Oder 
Schein oder Sam. ash. INH rs 
ne Dem erften Beweger. 
| | | Das 18. Kapitel, A 
Was das Primum Mobile oder der erfte — ſey / und ob es von 
ſich ſelbſten oder von GOtt / denen Engeln / auff Goͤttli⸗ | 
| en Befehl beweget werde 2 
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En nenn nn nit 
RAS Primum Mobileiftder alerhöchfte Theil des flieſſenden und Ohrchaus durdsafnatue | 
SD (permeabilis) Himmels / welcher ang Dem fehr weiſſen und fehr aan ee u 
—— dem allerduͤnneſten und ſubtileſten Theil der Materie der Welt zuſammen geſetzet / welche ſte Mobile 
in dieſen Theil fablimiret worden / und da fie ſich nicht Höher füblimiren und erheben fönnen / da⸗ 1 
ſelhſt ihren Erhöhungs-Grad gefeget hat; weilen aber feine Materie, woraus es gemacht worden, Warum das 
guffs hoͤchſte fubril und Dünn geweſen / ſich auch nicht höher ſublimiren koͤnnen / als wird feibige erfle Mobi 
Durch eine über alle Maffen gefchtoinde und hefftige Betvegung in fih felbft berumgedrehet/ tuek: von fi feibs 
wegen ich nicht wiſſen fan / Durch welche Raifon, und durch welchen Bernunffts:Schlug alle die: fen ; 
fe Philofophizu lehren / bewogen worden / dag diefer Himmel/ Prinum Mobile oder der erfte Bes a | 
weger genannt von GOtt / oder denen Engeln auff Goͤttlichen Befehl beweget werde. Meinı fas 
ge mir / koͤmmt es nicht mehr mit der Vernunfft uͤberein / daß es von feiner Natur und Forma bes 
weget werde / als von einem andern ? Zumahlen da allen offenbahr und bekannt iſt / daß die 
Natur der Anfang und Bervegung in allen Dingen ſey / und daf/ wo die Natur iſt / daſelbſt 
auch die Bewegung ſich nothwendig finden laſſen müfle. Iſt nun die Natur im Himmelz wer 
will dann mit Vernunfft verneinen / daß eine Bewegung indem Himmelfey? GHLt hatder Ras 
tur eine innerliche und eingebohrne Bewegung gegeben / welche auff keinerley Weyſe von der 
Natur abgeſondert werden kan mo GOtt die Natur hingeleget / da hat er auch die Bewegung 
hingeleget. Alle bekennen und lehren hie und da / daß die Natur der Anfang der Bewegung ſey / OR 
und daß die Himmel natürlich und aus der Naturzuſammen geſetzet feyn / und wollen doch dem 280 bie Na⸗ 
Himmel eine natürliche und in der Natur befindliche Bewegung nicht zuſtehen. Selbige wollen eur iſt / da iſt 
lieber / dag die einfache verſtaͤnd liche Subftantien dieſe Corper aͤuſſerlich auff Goͤttlichen Befehl ber auch Die Bes 
wegen/ zu welcher Meynung fie durch Feine, als nur eine Phantaſtiſche Heuthmaſſung gebracht wegung. 
worden als diefe innerliche Bewegung der innerlichen und natütiichen Caufz oder Urfachzueis Wellen die 
gnen / welche GOtt im Anfang der Schöpfung denenfelben / wie auch allen andern verliehen als Himmel na⸗ 
‚welpen die Macht gegeben worden / ſich durch ihre innerliche Caufam oder Formam zu bemegen, fürlich ſeyn / 
Denn es iſt allerdings wahr / Daß alle Dinge fich von dem innerlichen Anfang der Bewegung bewe⸗ muͤſſen fie 
an welche alle in fich haben. . Warum mm die Himmei dieſes allgemeinen Nechts beraudet ſeyn MO auf eie 
ſollen / Fan ich nicht ſehen zumahlen da fie Diefen innerlichen Anfang haben und befigen. ne natuͤrliche 
Dieſes innerliche Principium oder dieſer Anfang der Bewegung / wie an vielen Orten die: Weyſe beives 
ſes Wergs beiviefen worden / iſt das Licht oder Die erſte Materieder Melk / in welche Materie GOtt get werden. 
eine natürliche Berwegung geleget hat , biß daß dieſelbe ihre legte Vollenkommenheit erhalten’ Die Himmel 
in welcher lehten Vollenkommenheit fie alsdann in Ewigteit ruhen und alle Bewegung auffhoͤ baben den 
ven wird. Dann die Bewegung iſt wegen Erlangung der Vollenkommenheit / ſo bald ſelbige er: innerlichen 
‚halten worden / hoͤret die Bewegung auff und iſt nicht mehr vorhanden wann dieſes Ende er; Anfang dee 
langet worden / wie denen befanne iſt / welche die allervollenfonmenfte Fixation und Haͤrtung Bewegung. 
des Mercurii Philofophorum fischen und nachforſchen. Co lange derſelbe fluͤßig und flieſſend Nie Bewe⸗— 
iſt wird er beweget; wann er aber feine letzte Fixation überfommen / hoͤret Die Bewegung gung efihiee 
auff / und der Beweger ruhet alödann in dem hohen Mobili unvergänglich. Hat alſo die — ea 
gange Natur eine innerliche Bervegung von GHtt erhalten / damit diefelbe eine Vollenkom⸗ Erlangung 
menheit die fie nicht hatı erlangen moͤge / und fo bald felbige erhalten worden, hoͤret die it: der Wollen, 
nerliche Bewegung auff als welche nur bloß wegen Erlangung der Vollenkommenheit da iſt/ kommenheit 
beromegen der fubrilere und ediere Theil der Natur / nach dem erften Beweger oder Mobili Mar 
hinauf geflogen; und tveilen er dafelbft Die allergeſchwindeſte Bewegung / twelche gefchtwinder ——— 
als alle andere Theile der Natur iſt/ machet und alle übrige Dinge durch feine Bewegung a sale 
an ſich ziehet als muß man ſich deßwegen nicht verwundern / Da auch der fübtilere und be gefdh nt 
meglichere Theil der ganzen Natur in felbigem Himmel vder Ort gefunden wird / ja das fe ) Be . 
Prineipium oder der Anfangder Bewegung ſetzet das ar; Mobile sufammen / weßwegen ich — 
‘ mich BR 
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mich nicht verwundere / daß e8 fu hefftig und geſchwind beweget werde / und ziehet alle uͤbri⸗ 
ge Dinges welche diejen Anfang der Bewegung haben / in die Bewilligung feiner Bewegung/ 
anerwogen das Licht / welches der Anfang der Bewegung iſt / diefen Himmel zuſammen ſetzet / 
und mit fo groffer Dünnheit und Subrilität verfehen iſt / 5% es auffs allergefchtwind und heff⸗ 

figfte um den gewoͤlbten Theil des Empyreifchen Himmels beweget werde 7 weſſen obere ie 
che (Superficiem) gang durch) innerhalb 24. Stunden von dem einen Punck zu demfelben Punct 
iimn Wiederkehren miffet / und die andern untere Himmel / 0b fie gleich durch ihre eigene und 
Die Engeln befondere Formam wiederſtreben / mit fich ziehet tie bernacher abfonderlich difpuriret werden 
ſeyn zur Be ſoll. Was bedarff man derowegen der Engeln’ daß das erſte Mobile feine Bewegung habe / 
wegung des weilen e8 fein innerliches und formelles Licht hat / wodurch es felbft inner »und mefentlich be; 
erſtẽ Mobilis weget werden Fan? Iſt es nicht viel und weit herrlicher’ und der Natur gleichfürmiger / daß 
nicht nötig. das erſte Mobile von ſich felbft und feiner Forma, als von Engeln beivegettwerde ? anerwogen 
die innerliche Bewegung von der Forma alzeit edler und fürtreflicher iſt / und auch mehr mit der Na⸗ 
tur uͤbereinkoͤmmt / als die äufferliche Bewegung / und von einem äufferlichen Ding, als die da 
Die innerli allzeit der Natur Gewalt thut / und fich bey derfelben nicht fo wohl ſchicket / ob fiegleich nach ih⸗ 
che Bewe⸗ rer Natur geſchiehet / als die Bewegung / welche von dem Innern und ihrer natürlichen Forma 
gung iſt fürs herkoͤmmt. Daun gift wahr, daß die Bewegung des erften Mobilis gang natürlich fey. Iſt 
treflicher un ſie nun nafürlich / ſo muß fie durch fich und aus ihrem innerſten geſchehen / meilen fie von ihrer Na⸗ 
edler / als die tur geſchiehet / welche derfelben innerlich und formel und in derWarheit der Anfang der Bewegung 
aͤuſſerliche. iſt. Warum wollen wir dann ſagen / daß ſie von denen Engeln oder von GOtt auff eine unmittel⸗ 
bahre Weyſe geſchehe? Weilen GOtt im Anfang der Schoͤpffung der Materie des Himmels ei⸗ 
ne natuͤrliche und gleichſam eingepflantzte Bewegung verliehen/ wodurch dieſelbe um ihr Cen- 
Die Bewe— trum oder ihren Mittel⸗Punct / woraus ſie gezogen und in Die Höhe ſablimiret worden / daß es alſo 
gung des der Engeln und der einfachen Intelligentien nicht bedarff um dieſe Umdrehung zu machen / wei⸗ 
Himmels ift len befannt iſt / daß folche durch fich felbft geſchehe. Die Dinge ( Entia) müffen nicht multipli- 
natürlich. ciret werden / mas durch ein weniges gefchehen kan / dazu hat man vieler Dinge nicht nöthig. 
Wird ge Schlieſſen derowegen / Daß das erfie Mobile oder der erſte Beweger der allerhoͤchſte Theil 
ſchloſſen / unſers fliefjenden und durchgängigen (permeabilis) Himmels fey / welcher aus dem weiſſen 7 
was Das er duͤnnen und fubrilen Licht / als dem allerbeweglichſten Theil der erften Materie zuſammen gefeßet 
fieMobile fey worden, und von demfelben / als von ſich felbft beweglich / durch Die allergeſchwindeſte Bewe⸗ 
AR von wem gung/ wodurch er. um. fein Centrum oder feinen Mittel: Punct gedrehet wird nicht vun denen 
ſolches ber Engeln oder von GOTT, ald nur durch einen generalen Concurs oder Zulauff beweget werdes 
weget werde, durch welchen GOtt zu dem Efle oder Seyn aller Dinge concurriretz fondern von feiner ins 
nerlichen Forma, welche der Anfang feiner Bewegung iſt / wie hernacher deutlicher foll vers 

nommen werden. 


Das 19. Kapitel, | 
Vermittelſt welcher fürtreflihen Tugend und Eigenfchafft | dag 
erfte Mobile oder der erfte Beweger/durch feine gefehwinz 
de und fehnelle Bewegung alle unter Himmel 
N mit fich ziehe, | 


o geſchwind Vr hahen gemeldet / daß das erſte Mobile durch die allergefchwind: und fehnellefte Bes 

beweget wer⸗ wegung beweget werde / teilen deſſen gantze Subkang und Materie aus dem Anfang 
de. der Bewegung iſt oder beſtehet / woraus ſolches feſt zuſammen geſetzet — der 
eweg⸗ 
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weglichere und fubtilere Theil Der erften Materie geweſen / welcher ganger Theil aus dem Licht 
als dem fübrilern und beweglichern Theil der erſten Materie beftanden. Dann das Licht ift in 
allen Dingen der Anfang der Bewegung und nicht die Warme / meilen die Wir Die Waͤrme 
me / welche alle alte Philofophi zum Anfang der Bewegung gemacht haben / Fein Subjetum, jft nicht der 
welchem felbige anhänget bat als bloß das Licht anermogen das Licht eine eingebohrne / ſicht· Anfang der 
bahre und empfindliche Wärme hat / welcher wegen demfelben der Anfang der Bewegnng Bewegung. 
besgeleget worden’ aber dantz unrecht / weilen dem Eiche / welchem folde Wärme anhaͤnget / 
diefer Anfang der Bewegung mehr sugeeignet werden muß / als der Wärme / welche Dem 
Licht anhängig if. Die Bewegung koͤmmt mehr von einer subſtantz als von einen Aceidens Warum der 
oder zufälligen Ding anermogen die Dinge/ welche ſeyn dem Brunn der Efleng cher / als Anfang ver 
dem Accıdentibus oder zufälligen Dingen zugeeignet werden follen/ als welche nur bloß a Bewegung 
hängen. Weilen derowegen das Licht der Anfang der Bewegung iſt / als hat daffelbe dem dem Licht 
‚eriten Berveger oder dem Primo Mobili Diefe allergefchtwind und ſchnelleſte Bewegung mit ge⸗ mehr / als der 
theilet und wird auch ſolche mittheilen / weilen das Licht felbft das erfie Mobile gemacht hat. Waͤrme zus 
Se Dinner und fubriler dieſes Licht iſt je geſchwindere und ſchnellere Bewegungen erwecket eg; gefchrieben 
Tolcpes hat aber nicht ſabtiliſiret und fublimiret werden Fünnen / anertogen es nicht hoher wird, 
fleigen Fünnen / damit es ſubtiler und dünner würde/ derowegen ſolches den allerhöchften Grad 
der Subilität/ tie auch den letzten Grad der geichwinden Bewegung / nebenft feiner höchften 
und legten subtilitaͤts-Vollenkommenheit überfommen. Muß man fi) alfo nicht fo fehr dar 
fiber verwundern / daß es mit fo groffer Gefchtwind und Schnelligkeit herumgedrehet werde/ 
weilen e8 dag Primum Mobile und dag erſte ſubtile Wefen der Patur ift als welches alle ans 
dere natürliche Dinge an Geſchwindigkeit übertreffen muß. | | 
Dann ein jedes ſubtiles Ding / je lubtiler e8 iſt / je gefchwinder wird ſolches / wann es Ein jedes 
beiveget wird / getrieben tie wir dann ſehen / daß Die Engeln / welche alle natürliche Subti- abet * 
litaͤt auff viele und unendliche Manieren übertreffen / auch aller Geſchwindigkeit der natuͤrli— Ding wird 
hen Bewegung überlegen ſeyn / als die in einem Augenblick das gange Spattum oder. Raum auffs ger 
welches das Primum Mobile in 24. Stunden durchlauffet/ durchgehen und meffen. Iſt alfo ſchwindeſte 
nicht zu verwundern / Daß dag erſte Mobile fo geſchwind und ſchnell beweget werde / weilen es alle behoeget. 
Subeiifät und Duͤnnheit aller natürlichen Dinge übertrifft als worin die Geſchwindigkeit der 
Bewegung beftehet/ anerivogen die langfam beweget werden’ alle mit einander Dick ſeyn / und Alle dicke 
durch Die Laſt des Gewichts untergedrucket werden. Die Erde / als die am allerdickeſten / Dinge wer 
und gleichfam der Häfen und die Grund-Suppe aller Elementen ift / lieget durch die Laſt ih den langfam 
res Gerichts untergedruckt zu unterft unbeweglich. Das Waffer / welches fubiler / als die beteeget oder 
Erde iſt hat eine fiihtbahre und empfindliche Bewegung ; die Luft aber welche diefe beyde find unde 
Elementen an Subeilität und Duͤnnheit uͤbertrifft / iſt auch denenfelben ander Gefchwindigfeit weglich. 
überlegen. Fe höher wir das Haupt erheben / je groͤſſere Subrilitätund Duͤnnheit werden wir 
finden und endlich biß an das erfte Mobile kommen / worin wir die letzte Gradus der natuͤrli⸗ 
chen Subtilifätz / wie auch Die letzte Umgaͤnge (Periodos) der Geſchwindigkeit finden werden 
und alfo ift bewieſen / daß je ſubtiler ein Ding iſt / je geſchwinder folches bemeget iverde. | 
Warum aber das Primum Mobile alle andere untere Himmel mit denen in denenſel- Warum das 
ben befindlichen Sternen und Planeten mit ſich ziehe ift eine hohe und fieffe Frage / anerwo⸗ erfie Mobile 
gen auff die Bewegung des erſten Mobilis alle Dinge beweget werden / als welche zu einerund alle untere 
gleichen Zeitihrganges Spattum, ald wann fie ein Ding oder mit demſelben vereiniget waͤren Himmel mit 
durchlauffen. Dann es tft ganklich wehr / daß / weilen das erfie Mobile yun dem fübrilen ſich ziehe 
und duͤnnen Lichts als aus dem beweglichen Theil der erften Materie beweget wird / alle ander 
re unter dem Himmels wann ſie von demfelben Licht und derfelben Materie zuſammen geſe— 
get worden / auch eben diefelbe Bewegung haben / gi ihnen eben Diefelbe und eine NE 
| 2 rſa 
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Urſach der Bewegung verlichen worden; und meilen fie fliefend und durchgängig (permeabi- 

el u und eh vereinbahret werden / ſo dag der Himmel des Monds der aͤuſſer⸗ 

fie Theil diefes Himmels nach der Erden hin / und das erfie Mobile der vberfte Theil nach 

dem Empyreifchen Himmel hin iſt: Als werden fie alle zu gleicher Zeit und mit einander leichte 

Lich beweget / weilen fir an einander ſtoſſen (cum fintcontigui ) und von einerley Ratur und EC 

Ten ſeyn / und deßwegen eine und zwar eben dieſelbe generale und hoͤchſte Urſach ( Caufam ) 

der Bewegung haben / wodurch fie fu geſchwind und ſchnell herumgeweltzet oder gedrchet wer; 

den. Wird man gewahr / dagdieunfere Himmel mit denen Planeten und Sternendurd) eine 

particulire Bewegung / welche diefer entgegen iſt / beweget werden / fo geſchiehet ſolches we⸗ 

Warm die gen der befondern Individuitaͤt/ welche dieſes beſonders difponirte Licht gehabt / von welchem 
Sterne Licht die Sterne gemacht worden / vermittelft welcher Individuation und Particularifäf ( eg ſey 
durch eine mir vergoͤnnet / mit denen Schulen alſo zu reden) daſſelbe Licht ſich eine beſondere Bewegung 
Bewegung / angemaſſet hat / wie hernacher auffs deutlichſte diſputiret werden ſoll wann wir von denen 
welche mit Planeten und Sternen handeln werden; es folget aber wegen dieſer beſondern von denen 
dem Hi: Sternen habenden Bewegung nicht/ daß fie nicht anff die aenerale und erſte Bewegung bewe— 
mel; worin get werden jolten/ weilen fie flieffend und durchgängig (permeabiles) ſeyn / anerwogen die. 
fie ſich befin- Sterne nebenft denen Himmeln durch derfelben / und ihre eigene befondere Bewegung in der 
den/ divers flieffenden Subftang des Himmels felbften beiveget werden Fonnen. Die erftie und allgemeine 
and unter; Bewegung kan nicht verhindern’ daß Die Sterne nicht befonders durch ihre eigene und formel- 
ſchieden iſt le Bewegung beweget werden; fie werden aber auff Die Bewegung des erfien Mobilis wegen 
beweget wer⸗ des Lichts, woraus alle zuſammen gefeßet worden / gezogen und beweget / weilen der Anfang 
den. der Bewegung in allen iſt. Weilen derowegen Das Licht / welches Die Himmel gemacht hat 

37 in dem allerhoͤchſten Theil der Himmel auffs allergeſchwindeſte beweget wird / als wird folcheg 
auch in der mittlern und unterſten Region beiveget werden’ ohne daß der diſtincte oder unters 

ſchiedene Grad der Duͤnnheit und Subrilifät / welche in gedachten Regionibus oder Gegenden 

gefunden wird / erwehnte Bewegung verhindern koͤnnen. — — 


Es wird ge⸗ Wir koͤnnen derswegen ſchlieſſen / daß das Primum Mobile alle untere Himmel und 
ſchloſſen / daß alle Sterne durch feine Bewegung mit fich ziehe und folches wegen des Lichts / welches alle 
das erfieMo- mit einander als ihre Formam und den Anfang der Bewegung haben / anerogen diejenigen 
bile ale uns Dinge / welche einen gleichen Anfang der Bewegung haben/ auch durch eine gleiche und eben. 
tere Himmel dieſelbe Bewegung beweget werben muͤſſen / bevorab wann fie an einander ſtoſſen (fi contigui 

wegen des fine) mie die untere Himmel mit dem erſten Mobili thun, welches von diefem Himmel nicht 
Lichts / wel: diftinguiret wird als nur wegen der Duͤnnheit und Subrilität Die es hat / und der Uberhöhung 
ches Die For- (Eminentix) durch welche es den hoͤchſten Ort einnimmt, wie auch wegen der Sterne / tel: 
madeserfien che es nicht hat. SIE derowegen diefe fürtrefliche Kraft und Eigenfhafft, wodurd) es alle 
Mobilis iſt / Himmel und Sterne ziehet / nichts anders / als das fehr dünne und fubile Licht / woraus die, 
mit ſich ziehe. feibe zuſammen geſetzet und wodurch fie auch beweget wird ; und weilen daffelbe Licht eben 
dergleichen Art von Licht in denen untern Himmeln und Sternen findet als ziehet es alf dies 
ſes Licht nad) feiner Bewegung / ob ed gleich einiger maffen wegen feiner befondern Bewegung 
wiederſtrebet welche Bewegung es von feinem Schöpffer erhalten der das Licht auff eine ges. 
wiſſe Weyſe in denen Sternen eingerichtet und ordiniret hat wegen welcher Einrichtung und 


Ordnung es zine audere / jedoch der erſten gehorſame Bewegung beobachtet. 
Das 
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Das 20, Kapitel, 
Ob das erſte Mobile, wie auch alle übrige Himmel in Die un⸗ 
N m © fere Dinge enſteſſe. 


RES ift gang gewiß daß alle Himmels welche unter dem erſten Mobili ſeyn / in alle um Aesimm 
SE Al; Si wegen des Lichts / welches felbige von ſich geben einflieſſe / weſſen Lichts / * 
I Kraft und Eigenſchafft iſt das Leben und alles / was vom Leben iſt / auszugieſſen / an⸗ Einfluß in 
erwogen alle unter dem Mond befindliche Dinge / nicht von ſich ſelbſten / ſondern von denen / Die untere 

woraus fie zuſammen geſetzet worden / leben und beſtehen / von welchen fie auch erhalten werden Dinge, 

je werden aber nicht won fich ſelbſt wweilen / wann fie von fich felbfien gemacht nnd erhalten 

uͤrden /fich niemahls wurden zunicht machen laffen / würden auch niemahls zerſtoͤret wer⸗ 

den’ weilen fie von eben dem Brunnen / woraus fie geworden / das haben wuͤrden / wodurch | 

fie allzeit erhalten werden koͤnten / anerwogen nichts will gebuhren werden / daß es ſterbe / oder Auf was 
ſeyn / daß es untergehe. Es iſt etwas auſſer uns / welches von uns unterſchieden iſt wovon Weyſe zu be⸗ 
unſer Seyn / unſere Geburt und unſer Sterben abhaͤnget / fo dependiret auch unſere Erhal- weiſen / dag 
fung mit richtiger Folge von dieſem Brunnen. Weilen derowegen alle unter dem Mond be die Materie 
findliche Dinge, alle Stunden und Augenblicke hervorgebracht werden: ALS iſt noͤthig / daß ſey woraus 
felbige eine ſtets gegenwärtige Urſach (Cauſam) haben / wodurch fie entſtehen und in Ihrem alle Dinge 
Weſen erhalten werden ; dieſe Urfach aber / Die ſtets gegenwaͤrtig iſt und allzeit. wircket / kan hervor ge 
nichts anders ſeyn als Die erfie Materie, aus welcher alle Dinge im Anfang der Welt gemacht bracht wer: 
worden / welche annoch eine gleiche / ja eben diefelbe Macht und Krafft behält, und von ie den. 
rem Recht nichts verlohren hat; diefe Materie aber iſt in unendliche Theile zertheilet worden / 

fürnemlic) aber in 4. Theile welche Elementen genannt werden / melden allen und jeden dies 

fe Macht der erſten Materie mitgetheilet worden / Meilen auch die Materie felbft in allen Then 

len derſelben Materie ausgetheilet iſt oder ſich austheilen laͤſſet; Sie ift aber mit der Ordnung - Wie die 
auggetheilet/ daß die obere Theile welche die Himmel ſeyn / fo weit jelbige Die fübrilere Thei⸗ Himmel kraͤff⸗ 
le der erften Materie haben, eine groͤſſere Macht und Krafft derſelben Materie befigen; Die un⸗ tiger wuͤrckẽ / 
teren Theile aber der erften Materie, welche feyn die unteren Elementa, als die dickeren / und als die Ele⸗ 
weniger ſubtilen Theile derfelben Materie, eine Eleinere Kraft zu wircken hätten’ und ſie gleich/ menten. 
* denen obern Theilen gaͤntzlich ſubmittiren / und derſelben Actionen unterwuͤrffig ſeyn 

olten. | 

' Das erfte Mobile aber wie wir vorhin in einem befondern Eapitelgefehen haben/hatden Auff was 
Kubrilern und dünnern Theil der Materie Primze, und alfo ven Fräfftigern / anerwogen Die Din Weyſe dag 
ge / welche einer fubrilen und dünnen Subftang ſeyn Macht und Krafft zu agiren haben, Hat erfle Mobile 
nun dag Primum Mobile den fubsilern Theil der erfien Materie, ſo folget/ daß es auch die indieuntern 
mächtigere Krafit derfelben materie zu agiren haben müſſe und daß alle untere Dinge deſſen Macht Dinge wuͤr⸗ 
und Krafft untergeben / ja das Leben / und was zum Leben aller unter dem Mond befindlichen fe. 
Dinge von dem Einfluß und Macht des erften Mobilis dependiren/ dannenhero ſolches um die 

untern Dinge mit einer fo hefftigen Bewegung beweget wird / damit das Leben / welches daſſel⸗ 

be einfligfjet/ allen untern Dingen geſchwind mitgetheilet werden möge / welche deſſelben Les 

ben bedurfien. Diefes Leben aber welches das erſte Mobile einflieſſet / der Geift Des Lichts, 

welcher von demſelben mit einem unfichtbahren Strahl / wegen der in fid) habenden Dünn: 

beit herabſteiget und alle Dinge durchdringet / und meilen er die dicken’ und auff eine beſon⸗ 

dere Art und Wenfe zum Empfang und Ausgebung des Lichts difponirte Eörper der Sternen 

findet / beleuchtet er ſelbige und wird alsdann fihtbahr und mehr aktiv und mirdend/ wie 

auch mehr maͤchtig / dannenherv er yon Denenfelben nach Ay mit einem maͤchtigern er 
3 
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ruͤck gefande wird teilen er in denen Sternen mehr verdicket wird / als in feinem Brunnen / 
wie wir im folgenden Capitel difpuriren wollen. ’ — 
Das erſte Weilen derowegen dag erſte Mobile den am meiſten wirckenden Theil der erſten Materie 
Mobile hat hat / als muß es auch mehr wuͤrcken; es Fan aber ſolches nicht anders / als Durch feinen eige⸗ 
den activiſten nen und beſondern Einfluß thun. Folget alſo / dag es in die untere Dinge mit groͤſſerer Krafft 
oder am wircke / weilen es den adtiveften Theil der erſten Materiæ heſitzet. Dann wozu wäre die fihtbare 
meiſten wir⸗ fo hefftige Bewegung nuͤtz / welche auch alle Sinnen wegen der Geſchwindigkeit uͤbertrifft wann 
ckendẽ Theil fie nicht einflieſſen ſolte / anerwogen Die innerliche und formelle Bewegung / wegen einer Action, 
der erften melche bewerckſtelliget werden / iſt und geſchiehet. Dann wir ſehen / dag das Ders und das Ges 
Materie, hirn im Menſchen / durch eine innerliche und formelle Bewegung beweget werden und ſolches 
\ wegen einiger innerlichen Influengien/ welche allen Theilen nothig iſt Damit felbige des Lebens / 
und was darzu gehoͤret / geniefen mögen. SE ; 
Die Bewe— So ift auch die Bewegung des erſten Mobilis, nach deffen Richtſchnur alle übrige Dinge 
gung des er; beweget werden/ nicht unnuͤtz und vergeblich / fondern tvegen einer Nothwendigkeit / welcher die 
fiMobilisift gantze Welt bedarf; die Nothwendigkeit aber Fan nicht gröffer ſeyn als eben dieſe iſt welcher 
zumLeben wir zur Erhaltung unfers Lebens bedürffens die alleinige und bloffe Bewegung aber Fan unfer 
aller Dinge Leben nicht erhalten / folget alſo / dag mitder Bewegung efivas nieder oder herab falle, welches 
noͤthig. zur Macht⸗ und Erhaltung des Lebens bequem und noͤthig iſt; dieſes aber Fannichts anders ſeyn / 
als der Geiſt des Lichts/ durch weſſen Huͤlffe alle Dinge erwaͤrmet / ernaͤhret und erhalten werden / 
als von dem / von welchem ſie ihren Anfang und Urfprung haben / giebet alſo derſelbe mit ſeiner 
Bewegung ſeinen Geiſt von ſich / welcher iſt ſein Einfluß / durch welchen alle Dinge erwaͤrmet / er⸗ 
naͤhret und erhalten werden. —— ee 
Wird ge⸗ Hieraus ſchlieſſen wir / daß das erſte Mobile nicht allein in die untere Dinge einflieſſe / 
fchloffenidag wie die übrigen untere Himmel / aber mit gröffern Vermögen und Nachdruck als alle Himmels 
das erffeMo- teilen eseine maͤchtigere Krafft in die Untere einzuflieffen bat wegen des duͤnnern und fubtilern. 
bile die Kraft Lichts woraus folches gemacht worden’ woraus es auch feine einflieffende Krafft hernimmt / an⸗ 
habe in die erwogen die untere Dinge dickere und groͤbere Theile deſſelben Lichts haben / welches / wann es 
untere Din; nicht durch continuirliche Einfluͤſſe oder Influentzien des obern Lichts erwaͤrmet und erneuret wuͤr⸗ 
ge einzuflieſ⸗ des ſo gleich verſchwinden und ausleſchen duͤrffte / weßwegen Scaliger ſehr ſpitzig und klug philofo- 
fen / uñ zwar phiret / da er ſaget daß die untere Formæ von denen obern erwaͤrmet und erhalten werden / die 
a a Dbere aber von der Guͤtigkeit Der Intern nicht verlaffen werden. | 
achdru 


und Vermoͤ⸗ | Das 21. Kapitel, 


gen als alle © : ä BE 
ande Ob dag erſte Mobile ſcheine und glänse und Sternen habe / mit 
ad: oder durch welche es ſcheine und glaͤntze. | 


—19 ri⸗ you . ® 

hi ERS NUR das erſte Mobile ein Licht habe folches iſt gantz gewiß / anerwogen folches von und 
oläuset und aus dem Licht gang und gar gemacht worden; dieſes Licht aber / twelches in dieſem Him⸗ 
feheinet nicht mel iſt / ſcheinet und glaͤntzet nicht fichtbarlich / weilen es dergeſtalt duͤnn und ſubtil iſt / 
ob e3 gleich daß esdieStrahlen des Lichts nicht von ſich werffen koͤnne in Betrachtung diejenigen Dinge wel⸗ 
das Licht in he ein Licht von fich neben / dick dicht und ſichtbar ſeyn müffen in einem gewiſſen Grad der Dick 
fih hat heit / Dichte und Klarheit wodurch fie das Licht von ſich geben Fünnen. Diefer Grad aber der 
Dicke / Dichte and Klarheit / wodurch das Licht ſichtbarlich ausgegoſſen wird mangelt in dem 

Das erſte erften Mobili, anerwogen alles was flieſſend iſt / duͤnn und nicht dick / ſondern ſehr duͤnn und ſub⸗ 
Mobile iſt til iſt/ und kan alſo nicht ſcheinen und glaͤntzen; Es iſt aber klar und durchſichtig / und zwar in 
flieſſend. einen groͤſſerm Grad der Klarheit und ſubtilitaͤt als alle Dinge in der Natur / ſie moͤgen ſeyn 2 
heifs 
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heiffen wie fie immer wollen / haben’ in Betrachtung folches die Himmel und die Lufft auff unend⸗ 


liche Manieren uͤbertrifft mit feiner Klarheit und Subrilität / da doch der Himmel und die Lufft Wie und auf 
nicht leuchten es fey dann / daß fie durch die Strahlen eines Durchfichtigen klaren Coͤrpers ber —— 






lenchtet werden / gleicher Weyſe Fan auch das erſte Mobile nicht ſcheinen und glaͤntzen / wann es | 
nicht durch das Licht der ducchfichtigen Elaven Coͤrper beleuchtet wird / weilen als dann daß in Mobile (ch 
demſelben befindliche Licht, welches duͤnn und ſubtil iſt durch die Strahlen eines ſcheinenden nen. leuch 
und glängenden Coͤrpers / als durch ein dickeres Licht beleuchtet wird / anerwogen die Strahlen 
eines heil: glängenden Coͤrpers ein verdicktes Licht ſey welches aus einen glängenden Coͤrper her⸗ 
aus gebracht wird / weßwegen folches gar leicht in eine Subftang deſſelben fehr duͤnnen und ſubti⸗ 
len Lichts eingefuͤhret wird / und ſelbige glaͤntzend und ſichtbar machet / weilen es von dem ficht: 
"baren Licht gleich am animiret und informiret wird / wirffet alſo Das Licht des erſten Mobilis kei- Das erſte 
ne ſichtbare Stralen von ſich / weilen es in dem allerhöchften Grad dünn und fubtil iſt, weßwe- Mobile wirf⸗ 
gen folches dieſe ſichtbare Stralen nicht von ſich werffen kan; es wirffet aber die allermaͤchtiſten fet unſicht⸗ 
und ſehr kraͤfftige von ſich / welche aber wegen der Duͤnnheit und Subtilität unſichtbahr ſeyn / biß bahre 
ſelbige die dichten Coͤrper aller Sternen finden / worin ſie eingetauchet werden / da ſie dann das Stralen des 
Licht der Sternen vermehren / und werden alſo daſelbſt mit einer befondern Eigenſchafft begabet / Lichts von 
welche fie von denen particuliren Sternen befommen, daſelbſt faͤnget dieſes Licht an individui- ſich welche 
vet zu werden / und befondere Tugenden und Kräfte zu bekommen / welches doch vorhin im in denẽ Ster 
herabſteigen von dem erſten Mobili gantz einfach und univerſal war / anjetzo aber in denen Ster⸗ nen und Pla⸗ 
nen’ welche unter demſelben ſeyn wegen der befondern Individuation aller untern mixten Din, neten ſicht⸗ 
gen / individuiret oder ſpecificiret werden. — bar werden. 
Hieraus koͤnnen wir ſchlieſſen Daß in dem erften Mobili Feine Sternen ſeyn Fünnen / wei⸗ Warum das 
len warn etliche da waͤren / ekwas Heterogeniſches / und von dem erſten Mobili unterſchiedenes erſte Mobile 
und abgefondertes ſeyn würden und nur ein particulires und beſonders Licht einflieſſen. Influi- Feine Ster⸗ 
ven fie nun ein ungleiches Licht werden ſie auch eine ungleiche Bewegung haben muͤſſen / aner⸗ NE habe, ſon⸗ 
toogen die Bewegung aus dem Licht ift; diefes Fan aber nicht gefchehen, dag ein und daſſelbe dern gleich—⸗ 
durch / und von fich felbften beweget werde / vermittelft feines innerlichen Anfangs, und duch ver, ſam als ein 
ſchiedene und widrige Bewegungen haben ſolte / weilen es Feine ungleiche und unterfchiedene gieiches und 
Anfänge hat. Hat alfo das erfte Mobile Fein eintziges Geſtirn oder Feinen eingigen Stern / Homogent- 
kai es ift gan und gar gleichfoͤrmig und das gantze Geftien iſt gleich in allen feinen Thei⸗ ſches Geſtin 

en/ ſolches Fommt mit feiner Natur überein’ fonften es fo geſchwind und fo hefitig nicht um- de 
gedrehet und bemeget werden koͤnte wann es mit vielen Sternen ausgegieret und fihtbahr waͤ⸗ 

re in Betrachtung alle dieſe Sterne, teilen fie einer verfchiedenen und diſtincken Natur md 

ren / auch durch eine abgefonderte und diſtincke Bewegung würden beweget werden / und alfo 

diefe generale over allgemeine Bewegung einiger maflen verhindern. — 
Und hindert nichts was hiewieder eingewandt wird / daß alle untere Sterne 7 zwar eir Objectio⸗ 
ne particulire und befondere Bewegung son Nieder: biß zum Auffgang / oder von Occident big 
zum Orient haben / und doch gleichwol dieſe Bewegung des erſten Mobilis weder verhindern noch 
zurück halten / fondern werden zugleich und mit Demfelben zu einer und gleichen Zeit beweget und 
forfgetrieben / weilen diefe ungleihe/ und von dem erſten Mobili abgefonderte Bewegung In de 

nen verfchiedenen Spatiis oder Räumen des flieffenden Himmels geſchiehet / anerwogen warın 

folches geſchahe / in einem und eben demſelben Spatio oder Himmel worüber die Krafit der Ster: 

nen regieret/ gefehehen würde, weilen die Sternen von eben verfelben, ja einer ſtaͤrckeren Krafft / 

als ihr Himmel, wären. Dann das Geſtirn iſt von derfelben Krafft und eben demfelben Vers 

mögen / ja von einem gröffern und ſtaͤrckern Vermögen / in Betrachtung es von einer aleichen / 

ja einer feftern und dichtern Subftang ift als fein Himmel 7 weßwegen der Himmel eines jer 

den Geſtirns allzeit Durch diefelbe Bewegung mit feinem Geſtirn beweget wird / und — 

| u 
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Zolutio oder auch diefelbe Krafft und Tugend / meilen fie ale beyde einerley Wefens feyn. Werden diefe 
die Beant: Sterne gleich mit dem erften Mobili beweget / fo gefchiehet ſolches durch ein Accidens oder eis 

EP nen Zufallz und durch eine gewaltſame Bewegung wieder ihre Natur und ihre natürliche 
Bewegung / wodurch eine Zuruͤckhaltung einiger maſſen geſchiehet / weilen ohne diefe contraire 
oder wiedrige Bewegung das erſte Mobile annoch geſchwinder wuͤrde beweget werden / welches 
aber nicht noͤthig iſt. Iſt alſo uͤbrig / daß das erſte Mobile kein Geſtirn oder keinen Stern habe⸗ 
wodurch es ſchiene und glaͤntzete / ſondern daß es gantz homogeniſch oder gleichfoͤrmig / und 
gleich in allen ſeinen Theilen * wie auch durchgehends ein gleiches Licht herausgieſſe oder von 
ſich werffe / welches/ ob es gleich unſichthahr dennoch kraͤfftig und des Lebens voll iſt / womit 
der gantze Himmel und dieſe gange Welt angefuͤllet wird / und wodurch alles / was lebet und 
ein ho hat hervor gebracht und erhalten wird wig im folgenden Capitel ausgeführes 
wer en ſon. 


Das 22. Capitel. 
Ob das erſte Mobile durch ſeinen eigenen Einfluß das Leben 
aller Dinge hervor bringe / erhalte / erwaͤrme 
und ernaͤhre. AR 

ale untern REIS ift mehr als wahr / daß alle untere Dinge des Einfluffes der Obern beduͤrffen / dar 
Dinge ber mit fie hervor gebracht und gebohren / erwärmet und in ihrem Wefen erhalten wers 
durfen des SS“ nen mogen, anerwogen daß / was von der erften Materie in felbigen fich befindet um 
—— ſolche Production oder Geburt und Erhaltung zu vollenbringen / einer fo gelinden Action und 
der Dbern/ [9 fauler Bewegung iſt / daß / wann es nicht durch die) himmliſche Bewegung und durchden 
damit fie Einfluß der obern Dinge erwecket und geftärcket würde, der Tod ohnfehlbahr diefe letzte und 
— unterfie Region der Welt einnehmen duͤrfffe. Der Himmel flieſſet etwas über alle: maffen 
a und dünnes und ſabtiles ein / welches der Anfang der Bewegung iſt / von welchem alle Productiones 
erhalten wer dder Geburten aller Dinge in denen Untern geſchehen müffen. Woher aber dieſes ſehr dünne 
ben, und ſubtile von dem gangen Himmel oder particularifer aus und von dem erfien Mobili, als 

von den oberften Theil der Himmel und dem Brunn der Bewegung einflieffe 7 muß anjetzo 

Das von uns nachgeforfchet werden. | — | 

# erſte Daferne alle Bewegung ihren Anfang von dem erſten Mobili, als dem Bild des ers 
Mobile 2 fien rechten und warhafften Mobilis, wodurch alle Dinge gemacht worden und annoch erhals 
gus dem N: fen werden / hat Eünnen wir nicht in Zweifel ziehen / daß alle untere Dinge / welche innerlich 
fang der Be⸗ zur Generation beweget werden / diefe Ihre Bewegung von unferm erſten Mobili nehmen wel⸗ 
pegung A ches / weilen es der eblere und fubrilere Theil der erſten Materie geweſen / in die Höhe geflus 
fammen 9% gen und das von biefer erſten Materie zuriick gebliebene / ift in dem unterften gebliebenen 
ſetzet. Theil der Welt faſt ohne Bewegung und Action geblieben; was ſich aber empor und in die 
Hoͤhe erheben / it der Bewegung und der Action voll geweſen. Weilen derowegen dag erſte 

Mobile aus dieſem Theil / welches mit Bewegung und Action angefuͤllet iſt / gantz und garbes 
ſtehet: Als folget und iſt noͤthig Daß das erſte Mobile der erſte Anfang der Bewegung nnd 

Adion ſey / weilen der Anfang der Bewegung / welcher in der erſten Materie war / nachdem er⸗ 

ſten — ſich erhoben welcher von oder aus dieſem Anfang gang und gar gemachet 
worden. | 

Non dem er⸗ Weilen derowegen der Anfang der Bewegung in das erſte Mobile, als in denen edlern 
ſten Mobili und fuͤrtrefflichern Theil der gantzen Welt geſetzet worden: Als folget / daß aus dieſem erſten 


nehmen alle Mobili alle Dinge ihre Bewegungen und Actiones hernehmen / welche zur —————— und 
ons 


8 


Confervation des Lebens geſchehen und ang Licht gebracht werden / und daß folglich 





das erſte 


Mobile durch feinen befondern Einfluß das Erben aller Dinge hervor bringe / erhalte, ernaͤhre 


und erwaͤrme / anerwogen dieſer Einfluß dünn und ſubtil und des Lebens voll / ja nichts als das 
Leben ſelbſt iſt mug man ſich alſo nicht verwundern / daß es Das Leben hervor bringe und er: 


halte. | — 

Iſt nun das erſte Mobile der Anfang der Bewegung / ſo wird es auch der Anfang des 
Lichts und Lebens / nemlich des natuͤrlichen Lebens ſeyn / wie wir in vorhergehenden Capiteln 
erklaͤret haben da die Gradus des Lebens ausgeleget worden / und da wir das Seyn (Eſſe) 
zu den erſten Grad des Lebens gemacht haben / weßwegen alle Dinge das Licht von dem erſten 
Mobili, und aus dem Licht Die Bewegung / und das Leben oder das Seyn / welches fie haben / 
unftreitig haben. Dann wann das erfie Mobile durch feine alfergefhwind + und hefftigſte Be; 
wegung fein unfichtbahres Licht uud das Leben nicht in alle untere Dinge eingieffe/ würde das 
gantze Welt Gebaͤu und Die Himmel felbften über einen Haufen fallen  imgleichen auch Die 
Sternen alle mit einander vergehen / ob fie gleich ein befonders Leben und Licht haben / von 


welchem fie ein bejonders Senn oder Wefen und eine eigene Bewegung haben; deſſen aber una 


geachtet’ wann fie nicht durch Diefes flefige Licht und oberes Leben befeuchtet werden ſolten / 
würden fie ein groſſes von ihrem edlen und fuͤrtreflichen Stand verliehren/ weilen fie alsdann 
nicht ſo geſchwind um die unteren Dinge wuͤrden beweget werden / Eünten auch nicht durch iha 
ren fo fehr Eräfftigen Einfluß Die untere Dinge erquicken und erwärmen’ anerivogen von dem 
Einfluß des erfien Mobilis alle übrigen Dinge geſtaͤrcket und zu ihren Verrichtungen angefriea 
ben werden. Daß ſolches ich nun alfo verhalte / Fan durch Diele unfehlbahre Muthmaſſun⸗ 
gen gefehloffen werben. 1. Das erfie Mobile oder das alleroberſte aller Himmel bat SOTE 
geſetzet / damit es in alle untere Dinge einfloſſe / find alfo alle Himmeln und alle Sternen une 
ter demſelben und empfangen die fihtbahre Bewegung des erfien Bewegers oder des erfien 
Mobilis, folglich auch den Einfluß / weilen die Bewegung wegen des Einfluffes iſt und gefchtes 
het. 2. Daferne Die Krafit und Tugend’ als der vornehmſte und am meiften wirckende Theil 
Der Materie Der Welt in dag erſte Mobile hinauff geftiegen / ift noͤthig / daß diefelbe herabftei, 
ge / um all das / was von der erfien Materie zuruͤck geblieben zu erquicken / ſteiget alſo die Kraft 
und das Vermögen der gantzen Welt aus dem erſten Mobili herunter weilen deffen vornehm⸗ 
fier Theil / nach hinauff geſtiegen iſt. 3. Steigen alle himmliſche Kraͤffte ab» oder nie 


Dinge ihre 
Bewegung 
und Action, 
wie auch das 
Leben un Er⸗ 
haltung, 
ie das er⸗ 
fteMobile 
das Weſen 
(Efle) allen, 
Himmeln 
mittheile. 


Raiſons, s⸗ 
durch bewie⸗ 
fen wird / daß 
das erficMo- 
bile in die un⸗ 


Der: und nicht auffwaͤrts / folget alſo /daß / was das allerhoͤchſte aller Dinge iſt / niederwaͤrts tern Dinge 


ſteige und alle untere Dinge erquicke in Betrachtung Die untern Dinge nicht ſeyn / als in fo 
weit felbige die Dbern haben / als von welchen fie die Herrſchafft empfangen / weilen Die obern 
Dinge allzeit nah Ordnung der Natur über Die untere Dinge herrfchen / wird alle das erſte 
. Mobile, weilen e8 dag allerhöchfte aller Himmel und aller Dinge iſt / über alle Himmel und 
alle Dinge gebiethen / ſolches aber Fan es nicht thun / wo es nicht einfliefletz / folget derowegen / 
daß es durch ſeinen Einfluß aller Dinge erwaͤrme / erneure und lebendig mache. 

Dieſem iſt nicht zuwieder / was eingewandt wird / daß Die Sonne das Hertz der Welt 
und in der mitten des Himmels geſetzet und deßwegen der Brunn des Lichts / und folglich des 
Lebens ſey / und daß von der Sonnen alle Dinge erquicket / erneuert und lebendig gemacht wer; 
den / wie wir ſelbſt mit allen Philoſophis an verſchiedenen Orten unſerer Buͤcher gelehret ha— 
ben, Dam die Sonne / ob dieſelbe gleich ein befonderer Brunn des Lebens / und eine Duelle 
Des Lichts iſt verhindert dennoch nicht / Daß nicht das erfie Mobile der alfer erfie Brunn des 
Lebens und Lichts ſey / weilen folches zuerft von Dem erſten Mobili unſichtbahr herab ſteiget / 
und zwar unſichtbahr und hernacher in der Sonnen ſichtbahr erſcheinet. Dann 
weilen Die Sonne das Herg des Himmels und im Mitten deſſelben geſetzet iſt / als IT bie 
Kraft und das Vermoͤgen des gangen Himmels im Ben deſſelben ſichtbahrer Weyſe weit 


rale 


einflieffe und 
Daß von 
demſelbẽ Die 
Krafit dee 
gantzen Welt 
herabſteige. 
Die Sonne 
iſt nicht der 
erſte Brunn 
des Lebens / 
auch nicht 
das erſte Mo- 
bile, ſondern 
die Materia 
Pruma. 
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kraͤſſtiger / als in denen Extremitäten oder aͤuſſerſten Enden / deſſen ungeachtet machen wir die 
Sonne dennoch nicht zu den erſten und unmittelbahren Brunnen des Lichts und Lebens / ſon⸗ 
dern dag erfie Mobile , ja Diefes erfte Mobile machen wir auch nicht zu dem erften und unmit— 
telbahren Brunn des Lichts und Lebens / fondern die erſte Materie, von welcher zuerft und um 
mittelbahr das Licht und Leben feinen Uriprung und feine Quelle gehabt hat, Dann gleich 
wie aus dem Hertzen des Menfchen und der vollenkommenen Thiere das Leben nicht zuerſt und 
unmittelbahr feinen Urfprung hat / weilen e8 aus demfelben nicht hergnillet fondern aus des 
nen Elententen und ans der Lufft / und in Diefen aus denn Himmels und in dem Himmel aus 
„der erſten Materie dag in diefen allen befindliche Kicht unmittelbahr feinen Urfprung nimmt. 
Alſo und gleicher Wenfe flieſſet das Licht welches in der Sonne fihtbahr erfcheinet > und dag 
| Leben / welches darin blühet/ nicht unmittelbahr aus derfelben / fondern aus dem erfien Mobi- 
Wird ge li, twelches dieſes Licht und unfichtbahre Leben in die Sonne gleichfam eingegoffen hat / und 
ſchloſſen / aaß aus der erfien Materie, welche dem erfien Mobili und allen Dingen das Leben felbften und dag 
das erfieMo- Licht aus⸗ und mitgetheilet hat indem alle Dinge aus derfelben gemacht worden. | 
bile das ke At alio nicht mehr zu zweifeln / fondern gantz gewiß / daß Das erfie Mobile durch feis 
ben aller nen befondern Einfluß und fein unfihbahres Licht das Leben aller Dinge hervor bringe, ev; 
Dinge herr wärme und erhalte ja alle Himmel und Sternen beleuchte/ und fein unſichtbahres Licht wer 
vorbringe / eꝛ⸗ gen der Duͤnnheit und Subuilität in ſelbige eingieſſe und daſelbſt wegen der Reflexion oder Zus 
warme oder ruͤckſchlagung der Strahlen / und der Verdiefung / welche e8 in denen Eternen bekoͤmmt / als 
erquicke und in etlichen oder gewiſſen gefchlieffenen und fihtbahren Spiegeln der Natur und brennenden 
erhalte. Edellgeſteinen und Rubinen fihtbahr wird, 


Das 233. Kapitel. 
Ob das erſte Mobile ohne Die contraite wiedrige Bewegung der 
intern Sternen annoch viel geſchwinder wuͤr⸗ 
de beweget werden. 
An muß dafuͤr halten / ja glauben, daß alle Dinge / welche gemacht worden’ aus dem 
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ſeyn von der PL: Brunnen der Goͤttlichen Klugheit entſprungen ſeyn / und daß etwas kluͤgers de 
unendlihen nen erfchaffenen Dingen hinzugethan werden koͤnnen / ift eine groffe Sünde zu ge 
Klugheit ge dencken. Dann es iſt gank gewiß / daß das erfte Mobile nicht alſo tie es beweget wird / 
macht wor⸗ wuͤrde beweget werden / mann die wiedrige Bewegung aller Sternen von dem Unter-biß Auf— 
den. gang der Sonnen auffgehoben würde, fo würden auch die Sternen nicht alſo beweget wer⸗ 
Don der den / mie fie beweget werden / wann mir die Bewegung des erfien Mobilis hinweg nehmen 
Ordnung der anerwogen diefe beyde Bewegungen ans der übereinftimmenden Uneinigfeit aller beyden noth— 
Natur kan wendig gefhehen muß / meilen ſolches alfo durch die Göttliche Gefeße ordonniret worden / von 
nichts abge welchen nichts, fonder gänglichen Untergang des gangen Welt: Gedänes abgenommen werden 
nom̃en wer Fan, Jedoch / dafern man fich der Vernunft in Gottlichen Sachen gebrauchen darff / koͤn⸗ 
den ohne nen wir nachforfchen und fehen/ daß die Bewegung des erfien Mobilis dergeftalt Elug abgemeffen _ 
gänglichen geweſen / daß folches in einem gangen Tag oderin 24. Stunden die gange Welt umher lauffe / 
Untergang damit alle Dinge’ welche des Lebens und Lichts bedürfen, durch feine Herummälgung oder 
der Welt. Bewegung erwaͤrme / erquicke und beleuchte / in Betrachtung / wann es langfamer herumges 
Warumdas wälget würde, das Leben auch langſamer ansgetheilet werde; folches Fan aber nicht langfas 
erffe Mobile mer gefchehen / weilen Die eingebohrne Wärme der Dinge nicht langer ohne Die tägliche Nah: 
in 24. Stun: rung danren fan/ anermogen alle Dinge diefer täglichen Nahrung bedürfen / welche von dem 
den — erſten Mobili taͤglich durch eine gleiche und ſtetige Bewegung ausgetheilet wird. Daß aber 
werde. | dig 
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die eingebohrne Wärme (Calidum innatum) aller Dinge über 24. Stunden ohne dieſes taͤgli— 
(he Aliment fonder Schaden nicht beſtehen koͤnne / ſolches bezeuget die Erfahrung weilen 
nichts in der gangen Welt zu finden / daß fo lange ohne ſolche Nahrung ja nicht einen Au⸗ 
genblick befichen Fan / weilen wir Diefer ftetigen und immerwärenden Nahrung des erſten Mo- 
bilis, imgleichen des ſichtbahren Athem holens gebrauchen / wodurch alle Thiere dieſen Lebens⸗ 
Geiſt / welcher in die gantze Welt ausgegoſſen iſt / an ſich ziehen / wie auch der unſichtbahren Das taͤgliche 
Tranfpiration und Attraction oder Anfichziehting wodurch alle uͤbrige Dinge denſelben Lebens⸗Geiſt Brod/ weſſen 
zu ihrer Nahr⸗und Erhaltung an fich ziehen / dannenhero nicht unbillig GOtt Chriſtus unſer eine jede Cre⸗ 
Heyland befohlen / täglich bey ihm um dieſes tägliche Brod / nemlich dieſen Lebens⸗Geiſt an⸗ atur ſich be 
zuͤhalten / welcher Geiſt in der Warheit das tägliche Brod und die tägliche Speyſe iſt / weffer dienet / iſt der 
eine jede Creatur ſich zu ihrer Erhaltung bedienet. | aus dem 
Meilen deröwegen die tägliche Speyſe zur Erhaltung aller Dinge hoͤchſt nöthig iſt Hinimelnter 
als ift auch eben fü nöthig / dag das erfte mobile, von welchem dieſe Lebens: Speyfe herabſteiget / dergeſtiegene 
täglich um alle erfchaffene Dinge beweget werde, wie and) feine Bewegung verrichte und zur Geiſt. 
Endſchafft bringe, Damit alle erfchaffene in deſſen Umfang begriffene Dinge diefer Lebens⸗Nah— 
rung genieſſen mögen; und weiten unterfchiedene und ungleiche Dinge fich in der Natur bes 
finden felbige auch ungleicher Naprung bedürfen / als wird dieſes generale und allgemeine Le⸗ 
beng-Aliment, welches von dem erfien mobili in die untern Dinge herabfteiget / viefältig gemacht / 
(diverſißcatur) und nimmt vielsund mancherley Zubereit ⸗ und Deränderungen / in fo vielen 
und unterfchiedenen Sternen aller Himmel / algin etlichen Gebaͤhr⸗Muͤttern (matricibus) Oer- Der Geift 
tern und Mageman ſich / damit alle Dinge daffelbe alfy zubereitet als eine begueme Nahrung Des Lebens 
zu fi) nehmen mögen. Aus eben diefer Urfach gefchiehet e8/ daß alle Sternen durch Die Be, wird auf ver 
wegung des erſten mobilis ringsum alle untere Dinge in einer Zeit von 24. Stunden getrieben ſchiedene un 
werden’ damit fie dieſes alfa subereitete und von dem erften mobili herab gefommene general mancherley 
Aliment allen untern Dingen austheilen/ die untern, Elementa auch allzeit deſſelben voll ſeyn Weyſe in als 
mögen / um aus denenfelben/ als aus einem unerfhöpflichen Brunn des Lebens aller Dinger len und jeden. 
dasjenige weſſen fie benoͤthiget ſeyn zu fehöpffen. Dieſes wuͤrde nicht gefchehen koͤnnen wann Sternen zw 
nicht Das erſte mobile nnd alle übrige Himmel um die untere Elementen binnen 24. Stunden bereitet zum 
beweget würden in Betrachtung / wann fie langfamer beweget werden folten / dasjeniger was Gebraudn. 
angenommen worden’ allzuviel verzehret und warn folches langfamer geſchehen würde, nicht Bequemlich⸗ 
gnugſam digeriret und gekochet werden dürffte/ / weßwegen das erfie mobile weder geſchwinder Feit aller uns 
noch langfamer um diefe untere Dinge muß beiveget werden, tern Dinge. 
Hieraus erhellet gang klar daß die tiedrige Bewegung aller Planeten und Sternen Die wiedrige 
von Unter: big sum Auffgang gaͤntzlich nöthig ſeyn / damit diefelbe die tägliche Bewegung des Bewegungẽ 
erften mobilis maͤßigen / damit felbige nicht fo geſchwind geſchehe anerwogen mann alle Sters der Öfernen 
‚nen zugleich mit denen Himmel durch ihre natürliche Bewegung von Aufigang biß zum Nie find zur rem- 
dergang beiveget warden, wie das erſte mobile beiveget wird / und felbigenicht wiederftrebeten/ pernung oder 
fondern mit dem erſten mobili fortgiengen / wuͤrde nothwendig das erſte mobile geſchwinder un: Mäßigung 
gedrehet werden ald es umgedrehet wird weilen die natürliche Bewegung eines jeden Dins der Bewe⸗ 
ges zum höchften Grad der Geſchwindigkeit gebracht werden Fan; Das erſte mobile aber wird aung des er⸗ 
nicht mit Dem höchften Grad der Geſchwindigkeit beweget / weilen ſolches um alfo beiveget zu ſten  mobilis 
werden durch die wiedrige Bewegung der unteren Sternen und Planeten verhindert wird  nöthig. 
wie dann Diefe wiedrige Bewegung Die Geſchwindigkeit des erſten mobilis einiger maffen zu Das erſte 
ruͤck hält und maͤßiget / wie wir durch die Erfahrung ſelbſt ſehen und bey denen vermer- mobile wuürde 
cken / welche ſchiffen mit einem favorablen Wind und dem Strohm / da das Booth ſammt al geſchwinder 
lem / was am Boord defielben ift / auffs gefchtwindefte fortgetrieben wird; wann aber der Wind beweget wer⸗ 
dem Strohm eines Fluſſes zuwieder iſt / oder daß der — ſich dem Wind und den * den / man. die 
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Sewegung gel zuwieder ſetzet / alsdann laufft es nicht ſo geſchwind. Auff eine gleiche Weyſe wuͤrde das 
der Sternen erſte mobile viel geſchwinder und hefftiger fortgetrieben werden’ als ſolches fortgetrieben wird / 
demſelben wann Die natuͤrliche Bewegung aller Sternen demſelben nicht entgegen geſetzet wuͤrde / ſondern 
nicht entges Daß ſelbige mit demſelben natürlich von Auf biß zum Niedergang beweget würden. Dex 


gen gefeget hoͤchſte Werd; Meifter aber hat gewolt / daß dieſe Bewegung alfo geſchehen ſolte Damit aus die⸗ 
ſer uneinigen Bewegung eine Bewegung hervor gebracht werden moͤchte / welche zur Erhal⸗ 


wuͤrde. or gebra 
| fung der Natur bequem / und mit derſelben übereinflimmend wäre, 


Schlieſſen derowegen / daß das erſte mobile, ohne die wiedrige Bewegung der unfern 
Sternen’ annoch weit geſchwinder um die unteren Dinge beweget werden koͤnne / als es gegens 
waͤrtig beweget wird; und weilen deſſen Bewegung von Der entgegen geſetzten und wirdrigen 
Bewegung aller Sternen zuruͤck gehalten und gemaͤßiget wird / als folget / daß ſolche ohne ge 
dachte wiedrige Bewegung weit geſchwinder geſchehen koͤnne. 


— 


Von dem | 
chenden nd Raumdeen Dimmel, 


Das 24. Kapitel, * 
Ob ein zehender und neundter Himmel ſey / und was 
derſelbe fen. | 
Aus welchen gele yon denen Stern ⸗Sehern haben einen sehenden und neundten Himmel gelehret / 
verzehende SB wegen der vielen und verfchiedenen ungleichen Bewegungen welche fieindiefen Theilen 


und neundte des Himmels bemercket haben / dann auffer der Bewegung von Auff biß zum Nieders 
Himmel ge⸗ gang womit der ganke Himmel von dem erften vobili oder dem allerhöchften Theil des Him⸗ 
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macht wor⸗ mels beweget wird haben fie eine andere Bewegung obferviret oder wahrgenommen/ durch 
den. welche der Theil des Himmels / welches dem erſten mobili unterworfſen iſt vun. Norden ing 


Süden /und von Süden gegen Norden ungefehr 24. Minuten lang fub Coluro Solſtitiorum 
des erſten mobilis beiveget wird und Diefe Bewegung wird morus librationis oder die gleich. 
Gewicht⸗haltende Bewegung genannt. Auſſer gedachter Bewegung haben diefelbe annoch eis 
ner anderen/ welche der gleich : Sewicht: haltenden Berwegung durch 140. Minuten gang uns 
- gleich iſt wahrgenommen, wodurch von Auf + big zum Niedergang und von Nieder: bit Auf 


gang der Theil des gehenden Himmels beweget wird, und alfo wegen dieſer gleich-Gewicht-⸗hal⸗ 


tenden Bewegungen ( motibus librationis ) welche fie in Diefen Theilen bemercket haben / einen 
neundten und gehenden Himmel gemacht, Ob nun dem alfo ſey / mögen diejenigen / welche 
dergleichen Bewegungen angemercket haben wiſſen, weilen uns / als die wir nur natürliche 
Mas der ze Dinge handeln nicht zukoͤmmt / diefe Srage zu erorfern. Den fall geſetzt / Daß dieſer neundte 
hende und und gehende Himmel von dem erften Mobil biß an das Firmament ein Theil unfers flüßigen 
neundte Himmels fey / welcher aus dem Licht und dem edlern Theil der erfien Materie gemacht / da⸗ 
Himmelfey. hin geflogen if, damit er dieſentgen Dinge / welche feiner Natur feyn/ auff Die Untern aus 
Warum gieſſen moͤchte; und falls diefe Theile, welche dieſen neundten und zehenden Himmel machen 7 
Hiinel ſeyn / durch ungleiche Bewegungen beweget werden 1 gefchiehet ſolches bloſſer Dinge darum das 
Heiche gegen mit Das Licht und Leben / welches von dem e 


Eid bewe⸗ wegung von Auff⸗ zum Niedergang und von Nieder + big zum Anffgang beweget wuͤrden / dag 


get werden. Licht und Leben / welches durch dieſe Bewegung denen Orient- und Occidentaliſchen vder a | 
| | | und 


| | en Mobili herabfteiget und ſich ergieſſet / allen: 
Norden and Theilen der Welt gleichlich ausgetheilet werde z / anerwogen / warn alle Himmel durch eine Be⸗ 


, 


bin fie Neigung haben wie hernacher ſoll diſputiret werden. 
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and Weſtlichen Theilen mitgetheilet wird / unter denen abrigen Theilen der Melt nicht gleiche 
lich würde ausgetheilet werden koͤnnen / weilen die Suͤd⸗ und Rordlichen Theile ihrer gleichen 


Portionen würden beranbet werden; meilen aber gewiſſe Himmel ſeyn / welche unmittelbahr 


| buch das erfle Mobile von Norden big Süden und von Suͤden biß Norden / wie auch Nieder⸗ 
iß 


Auffgang und von Auff⸗zum Niedergang durch dieſe gleich: Gericht haltende Bewegung 
(motu illo libradonis) beiveget werden / ob gleich felbige nicht auffbören / durch das erſte 
Mobile von Auff⸗biß zum Niedergang berveget zu werden: Als wird durch Diefe wiedrige Des. 
wwegung das Licht und Leben allen Theilen der Welt gleichlich/ und woferne nicht gleichlich / 
doch zum wenigſten fo viel als zur Erhalt: und Nahrung derfelben gung iſt / mitgetheilet » in 
Betrachtung Diefe gleich Gewicht -haltende Bewegung (motus ille librationis) welche in dem 


neundten und gehenden Himmel gefunden wird / nicht umfonft und vergeblich iſt fondern ge 


ſchiehet wegen etwas / welches der gausen Welt ſehr noͤthig iſt weilen in der gangen weiten 
Welt nichts zu finden iſt / welches nicht hoͤchſtnoͤthig ſeyn ſolte / weßwegen dann auch diefe 
Bewegung / weilen fie gefunden wird / allerdings noͤthig ſeyn wird; weilen aber eine jede Bes 
wegung wegen Austheilung der himmliſchen Einfluͤſſe iſt und geſchiehet / als iſt nicht zu zwei⸗ 
feln / daß dieſe Bewegung auch nicht geſchehe / um ihre Einflüffe denen Nord⸗und Suͤdlichen 
Theilen beſonders mitzutheilen sie wir in dem folgenden Kapitel vernehmen werden, : 
Ift uns alfo übrig zu fehlieffen/ daß ein zehender und neundfer Himmel fey / welche Wird ar 
nichts anders / als die obern Theile unfers fuͤßigen und ducchgängigen C permeabilis ) Him; ſchloſſen / daß 
meis ſeyn / welche auff Das erſte Mobile foigen und mit demfelben and) beiveget werden weilen CM sehender 
fie mit demfelben einerley Sublang/ und von demfelben hefftig und gewaltfam gezogen uñ neundter 
werden; fie werden aber durch ihre gleich-⸗Gewicht⸗haltende Bewegungen (motibus libratio- Himmel ſey / 
nis) beweget / wie auch durch ihre eigene Formam, welche fie haben und wodurch das Licht / was ſelbige 
wolaus fie gemacht worden / beſonders individuiref iſt / und dieſe eigene gleich ⸗ Gewicht haltende eigendlich 
Bewegung hat/ wodurch Das Licht und Leben / welche aus dieſen Himmel beſonders herabfließ ſeyn / n. durch 
fen ſich nach Norden und Suͤden / jedoch mit ungleichen Sternen / lencken / weilen beſondere welche eige⸗ 
Sterne in dieſem Himmel ſeyn / welche den Leib umdrehen nach denen beſondern Theilen / wo⸗ en : 
beweget wers 


Dos: 0. 


Ob dieſe beſondere gleich⸗Gewicht⸗ haltende eg des zehen⸗ 
den Himmels /mwegender befondern Nord-und Suͤdli⸗ 
chen Einflüffe fen und geſchehe. 


Je Nord: und Südlichen Theile, weilen fie von dem Mitten des Himmels fehr entfer⸗ Die gleiche 
net ſeyn / worin Die Krafft und das Vermögen des Himmels am allermaͤchtigſten iſt Gewicht: 
und durch welches die Sonne und alle Planeten mitderen 12. Himmels: Zeichen des haltende Des - 
Thier Kreyſes (Zodiaci) hinlauffen / und ihre Kraft eingieflen weßwegen Diefer mitlere Theil wegung des 

des Himmels alle andere an Krafft und Tugend übertrifft. Die übrigen Theile aber’ ablon:  schenden 
derlich die Nord⸗ und Shölichen/weilen fie die äufferften Theile des Himmels / und gleichwohl von Himmels/ 
dem Mitten deſſelben entfernet ſeyn / koͤnnen nicht als von der Seiten oder Eeitling (oblique) warum ſel⸗ 
die Tugenden und Kräfte des mitlern Himmels empfangen / weßwegen fie des lebhaften Öch bige ſich nach 
fies fehr beraubet werden / welcher ducch das Licht ausgeguffen wird, Dann od gleich dieſer denen Nord— 
Lebens Geiſt von Dem erſten Mobili herab fleiget / fo ſteiget er duch) nicht gleichlich Caequalter ) und Sudli⸗ 
heran / weilen er wicht gleichlich durch alle en wird / anerwogen derſelbe u ” —— 
* 23 Nu% 
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die Bewegung herab ſteiget; Weilen aber dieſe Bewegung nicht gleich iſt/ indem das erfte 
Mobileum feine Polos nicht ſo viel Licht und Leben / als in dem mitlern Theil des Himmels ge 
ſchiehet / ausgegoſſen. Der hoͤchſte Werk Meifter aber hat gewolt / Daß das Leben und Licht zum: 
wenigften zur Genuͤge allen Creaturen von allen Orten und durchgehends herbey geführet wuͤrde / 
iſt derowegen nöthig geweſen / diefen Ausfluß diefes mitlern Himmels durd) eine befondere und 
particulire Bewegung eines gewiſſen Himmels gegen Süden und Norden zu erſetzen / damit 
Das Licht und Leben / welches aus Dem gangen Dimmel herab fleiget » nad) Süden und Nor⸗ 
den gleichfald ab: und nieder ſtiege zum mwenigften fo viel, als alle Dinge / welche allda her; - 
vor gebracht werden’ davon bedürffen/ weilen folches durch die Bewegung des erften Mobilis 
von Auf: bik zum Niedergang nicht zur Gnuͤge nad) denen beyden Polis der Welt gebracht 
werden Fans anerwogen das erſte Mobile um ſelbige nur fehr langſam beweget wird folget als 
ſo / daß dag Licht und Leben / weſſen dieſe Theile beduͤrffen auch nurlangfam und traͤg abfieis 
ge/ und daß deßwegen eine andere dem erſten Mobili entgegen gefeßte Bewegung zur Austheis 
lung defjelben Lichts und Lebens an die Pord:und Suͤdliche Theile / fo viel als fie deſſen von« 
nötben haben / nöthig fey zur Nothwendigkeit aller Dinge/ welche in dieſen Theilen hervor ger 
bracht und gebohren werden. Weilen nun diefe gleich » Gewicht: haltende Berwegung (motus 
| liberationis ) des zehenden Himmels von Norden ind Süden und von Süden nach Norden 
| der Bewegung des erſten Mobilis entgegen ift : Als wird diefelbe auch gang nüglich und nos 
Es wird ge⸗ thig ſeyn / damit das Licht und Leben nach folchen heilen gebracht werde/ nach welchen es 
ſchloſſen / aß durch Die Bewegung des-erften Mobilis nicht gnugſam wegen dee Langſamkeit und Tragheit 
— des erſten Mobilis um ſolche Theile gebracht werden kan. 
wicht⸗hal⸗ 
tende Bewe⸗ Schlieſſen derowegen kuͤhnlich und ohneBedencken / daß die beſondere und gleichGewicht⸗ 
gung des 5% haltende Bewegung des zehenden Himmels / wegen der beſondern Einfluͤſſe des Norden und 
henden Him⸗ Suden geſchehen / weilen ohne ſelbige Bewegung und ſolchen Himmel / welcher nach dem 
mels / wegen Horden and Süden feine Neigung hat / das Licht und Leben welches von demſeiben Himmel 
der beſon⸗ absund nieder fteiget / nach Süden und Norden nicht gebracht wird / weßwegen diefe beyde 
dern und eb Theile / nemlicht Süden und Norden nicht gnugſam vom Licht und Leben haben würden/unt die 
genen EM darin befindliche Dinge zu erhalten und zu ernähren; fie haben aber twie man aus der Erfah— 
fluͤſe des rung weiß / ſolch Licht und Leben / anerwogen man in dieſen Theilen lebet / viele Dinge auch 
Vorden Und daſeibft / wie in denen andern Theilen der Welt geſchiehet / hervor gebracht werden / die aber 
Suden ge doch fo kraͤfftig nicht ſeyn als die welche unter der heiffen oder warmen Zona -(Torrida) her— 
ſchehe. dor gebracht werden / weilen Die unter dieſer Zona hervor gebrachte Dinge ein uͤberfluͤßiges 
MWarumidie Licht uud Leben haben’ welches aus dem mitlern Theil des Hinmels herab ſteiget / weßwegen ſelbi⸗ 
unfer denen ge auch von fehr groſſen Kräfften und Tugenden ſeyn / die aber in denen Südlichen und Nord: 
Falten Zonis lichen Theilen / dasift/ unter denen Falten Zonis hervor gebracht und gebohren werden / ſeyn 
hervor ge: geringer Kräffte/ weilen fie des Licht? und Lebens weniger / welches von dem Himmel - 
brachte Din herab fleiget/ haben, als wodurch fie hervor gebracht werden. Bleibet aber feſt und 
ge nicht fo gewiß Daß Die Bewegungen des zehenden Himmels von Norden in Suden und von 
fräffiig feyn Süden ins Norden bloß zum Beſten des Sud: und Nordlichein Theil gefchehen hat 
als die / mel: man fi alfo über die Barmhertzigkeit GOTTES zu vermundern/ welcher fo arofe 
chennter der wichtige und ſubtile Dinge gemacht hat / damit diefer Lebens» Geifi der ganzen Welt 
Zöna (Tor- mitgetheilet werden möchte, weilen ſonſten viele Dinge durch denjelben nicht beleuchtet / 
rida)gezeuget erwaͤrmet und erhalten werden Eünten, | Ä ee: 
werden. 





Das 
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Das 26. Kapitel, 


Ob in dem zehenden Himmel befondere Sternen fich befinden] 
durch welche diefer Himmel nach Süden und Norden gezo⸗ 
gen wird / und durch welche auch die gleich⸗-Bewicht⸗ 
haltende Bewegung ( motus librationis ) 
geſchiehet. 
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gleiche Bewegung in ſich hat. 


mel viel und mancherley diverfe Urfachen diefer ungleichen Bewegung ſeyn muͤſſen / in Betrach⸗ 
tung die Bewegung aus dem Licht iſt / wie wir dargethan haben. Iſt fie num aus dem Licht / 
ſo fehlieffen wir’ daß felbiges viel-und mancherley Art und alfo ungleich und unterfchieden 
ſey / durd) welches gie Bewegung gefchiehet. Iſt aber das Licht viel: und mancherlen Artı 
müffen auch viele ungleiche und unterfchfedene Sternen feyn / wodurch das Kicht verändert 
und unterfchieden wird. Dann das Licht Fan nicht auff viel und mancherley Art verän 
dert und unterfchieden werden / ald nur in denen Sternen 7 welche ungleich und diſtinck ſeyn / 
in Betrachtung die Sternen die dickern / groͤbern und dichtern Theile des Himmels ſeyn / in 
welchen das Licht mehr verdifet und in ein dickeres und Dichteres Corpus gebracht wird / weß⸗ 
wegen e8 ſtaͤrckere und fihtbahre Strahlen von fich wirffet / welches in denen übrigen Theilen 
des Himmels nicht gefchiehet/ mweilen dieſe Theile flieſſend durchgängig / duͤnner und ſubtiler 
-Subftang ſeyn / welcher Subtilitat wegen das Licht mit ſichtbahren Strahlen und einem weiffen 
Glantz nicht erſcheinet fondern wird nur in diefen Theilen zerſtreuet / ohne einigen Glantz 
heraus gegoffen/ und folches wegen der Dünnheit und Subtilifät derfelben Theile / welche die 
ſes Licht nicht verdicfern / und in einen fichtbahren und glängenden Coͤrper Kieiren / tie wir 
bey denen Fadeln und brennenden Kärgen fehen / bey welchen die Duͤnſte aus dem Feuer der 
felben in die Höhe ſteigen fo lange das Wachs oder Del brennet, Je mehr nun diefe 
Dünfte duͤnn und ſubtil gemacht werden, je duͤnners und fubulers Licht geben fie von ſich / 
und der legte Theil / welcher bereits mit feiner Dünnheit und Subuilität die Lufft übertrifit/ 
oder derfelben zum meniaften gleichet / iſt Feines weges glängend und durchfichtig / fondern 
- nur derjenige Theil/ welcher eine Diefheit oder Verdickmachung hat worin der Glan des 
Lichts maͤchtig fft; in denen andern unmittelbahren Theil aber / meilen fie dünner und fube- 
ler ſeyn / glänget und fcheinet das Licht nicht.  Gleicher Geſtalt iſt es mit der Krafft des Lichts 
im Himmel bewand. Die dünnere und ſubtilere Theile des Himmels ob fie gleich des Lichts 
voll ſeyn / feheinen und glängen dennoch nicht, weilen fie Feine gnugſame Verdicfung oder 
Dickigkeit / wo man alfo reden darff / haben, um die Krafft des Lichts ficht: und feheinbahr von 
fich geben; Die Sternen aber und die Planeten / meilen fie die dickeren und dichteren Theile 
des Himmels ja viel dicker / als alle übrigen Theile deſſelben ſeyn fcheinen und glänzen def 
wegen mehr / und das Licht erfcheinet in felbigen wegen ihrer Dickheit und Dichter ſichtbahr 
und hellglängend, | 
Das Licht ift in dem gantzen Himmel gleichlich ansgegoſſen / wie die Seele in den 
gantzenLeib; ſelbige Seele aber ſcheinet in etlichen Theilen des Leibes mehr / oder hat kraͤfftigere und 
groͤſſere Tugenden / als in denen andern. Mit denen Angen ſiehet fies fie ſchmecket mit der 


Meilen in dem zehenden Himmel aber eine unter: 
fhiedene und ungleiche Bewegung gefunden wird. Als folget / daß auch in demſelben Hin 


Sr haben im 2x. Capitel vorhin gefagt / daß Das erfie Mobile Feine Sternen’ / wodurch In den je 
es fcheinen und glängen moͤchte / habe weilen es Feine ungleiche  fondern nur eine henden Him— 


mel ſeyn 

Sterne, 
Die Bene 
gung iſt von 
dem Licht. 


Das Licht 
Fan fich 
nicht auff 
viel⸗uñ mars 
cherley Art 
verändern in 
denen viel⸗ 
uñ mancher: 
ley Sternen. 


Das Licht 
ſcheinet und 
glänget nicht 
wañũ es nicht 
in einem ge⸗ 
wiſſen Grad 
der Verdi 

ckung verdi⸗ 
cket wird. 


Wie das 
Licht aller⸗ 
hand ver⸗ 


Zunge, hoͤret in dem Ohr / riechet in der Naſen und fühlet in dee Haut / machet Veruunffts⸗ ſchiedene Ch 


Schluͤſ⸗ 


f 


* 
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genſchafften Schluͤſſe / und verſtehet und erinnert fi) eines Dings im Gehirn; Die gröffere Kräffte und 


habe / und Tugenden aber derſelben / welche nicht allenthalben und in allen Theilen des Leibes ausge 


warum fol £heilet und offenbahr gemacht werden’ ob gleich Die Seele allenthalben iſt / wie auch allent- 
yes nicht halben diefe und andere Kräfte und Tugenden beſitzet / erfcheinen nicht allenthalben / ſondern 
gleihe Tu⸗ eine jede Krafft derſelben in ihren eigenen Theile Gleicher Weyſe wird auch das himmliſche 
genden und Licht in dem gantzen Himmel ausgegoffen — Es verrichtet aber nicht allenthalben glei⸗ 
Kräfte ale che Kraͤffte / ſo ſeyn felbige auch nicht ſichtbahr oder werden fichfbahr / ob fie gleich allenthals 
lenthalben ben und in dem gangen Himmel alle dieſe Kräffte und Tugenden hat und befiker. Er 
habe, Daferne nun in dem zehenden Himmel verfchiedene Bewegungen / wie man aus 
Wird ge der Erfahrung weiß / fo folget nothwendig / daß der zehende Himmel ein heterogenifcher Coͤr⸗ 
ſchloſſen / daß per ſey / und daß derſelbe allerley und unterſchiedene Theile habe / von welchen die viel⸗und 
in dem ze⸗ mancherley Art von Bewegungen abhaͤnget / anerwogen ein gleichfoͤrmiger und in allen Thei⸗ 
henden Him⸗ len gleicher Coͤrper / nicht mehr als eine einige Bewegung aus ſich felbften haben Fan, Nun 
mel Sterne bat aber ver zehende Himmel’ nach der Anmerckung etlicher Stern⸗Seher / allerhand ungleiche 
und Geftirn Bewegungen / folget alſo / daß derſelbe auch einen heterogenifchen Coͤrper / welcher aus vers 
ſeyn Durch fehledenen und ungleichen Theilen zufammen gefeßet iſt haben müſſe. Dieſe ungleiche und | 
welchedie und unterſchiedene Theile aber’ weiche viel: und mancherley Art ſeyn, / koͤnnen nichts anders 
viel: und als die Planeten und Sterne ſeyn / weilen in dem Himmel eine andere Leiber ſeyn koͤnnen / 
mancherley anerivogen das Licht / welches die Himmel gemacht hat ı nicht als nur in flüßige und durch⸗ 
Bewegun⸗ gängige fehr dünne und fubrile/ nicht glängende und in dichte, ſichtbahre und glängende Theis 
genz welche le getheilet werden kan. Die erfien Theile machen den Eörper des Himmels / und die andern 
in dem zehen- machen die Sternen und Planeten. Daferne nun verſchiedene und mancherley Art Theile. in 
den Himmel einem und eben demfelben Himmel / müffen ſolche die Sternen ſeyn; der zehende Him⸗ 
ſeyn / geſche⸗ mel aber bat dieſe mancherley Art Theile, Durch welche er auff vielerley Weyſe beweget wird / 
ben. weßwegen er auch allerhand ungleiche und unterfchiedene Sternen 7 durch welche dergleiden 
Bewegung gefibiehet 7 nothwendig haben muß, | x | 
Wie uũñ was Beſinden ſich alſo Sternen in dem zehenden Himmel / durch welche er auff vielerley 
Weyſe die Weyſe nach Suͤden beweget wird / weilen dieſe Sternen mit ihrer Forma, und ihrer Natur 
gleich Ge⸗ nach / ſich nach dem Süden lencken und neigen. Er wird auch nach dem Norden beweget / wei⸗ 
wicht » hals len dig Sterne / Die er hat / ſich dahin lencken und ihren Himmel durch ihre natürliche Krafft 
tende Benno und Eigenſchafft nach Norden ziehen’ und fo lange fie allda ſeyn / hoͤret die Bewegung derſel⸗ 


En des zer ben auff / weilen fie ihren-Deittel-Punet oder ihr Centrum erreichet haben. _ Andere Sterne 
henden Him⸗ aber’ welche ihren Himmel nach Süden ziehen / wann fie von ihrem Centro gebracht wor⸗ 


meld durch den / fangen iu agiren au und den Himmel nach Süden zu ziehen biß fie ihr Verlangen erreis 
bie Sternen Bet haben; Die aber / welche ſich nach Norden lencken / wann fie auch von ihrem Mittel⸗ 
geſchehe. Punct abgebracht worden agiten wiederum und ziehen ihren Himmel nach den natürlichen 
n Ort / und auff Diefe Weyſe gefihichet dieſe gleich» Sewicht: haltende Bewegung (morus ille li- 
brationis ) von Norden in Süden und von Süden nad) Norden / durch Die innerliche Formen 

der unterichiedenen und ungleihen Sternen’ melde im zehenden Himmel gefunden werden 4 

damit diefe gleich Gewicht shaltende Bewegung entfiehen möge 7 um die Nord-⸗und Suͤdli⸗ 

vu EN zu etwärmen / zu ernähren und mit dem Licht and dem himmlischen, Leben 

u beleuchten. | sche | 

Wir koͤnnen derowegen ſchlieſſen / Daß der gehende Himmel eigene und gemwiffe Ster⸗ 

nen gegen Süden habe / welche dieſen gangen Himmel nach Suͤden lencken und bewegen / im⸗ 

gleichen andere Sternen nach Norden habe / durch welche eben derfelbe Himmel nach Norden 

esogen wird / und wird alle durch Die verfchfedene und diftin&te Zertheilung die gleich ‚Gewichts 

Pftende Bergung (motus librauonis, & æquilibru) damit der Einfluß des erſten Mobilis zug 

Ghuuͤge denen Rord⸗ und Süplichen Theilen mitgetheilet werde. Daß 
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Ob in dem neundten Himmel Sterne ſeyn | Durch welche dieſe 

gleich⸗Gewicht⸗ haltende Bewegung (motus librationis) 
von Auff⸗zum Niedergang und von Nieder⸗biß 
zum Auffgang geſchehe. 


Tliche der Stern⸗Seher haben angemercket / daß der neundte Himmel eine gleichGe⸗ In dem 
wicht⸗ haltende Bewegung (worum librationis, & æquilibrii) von Auff⸗biß Niedergang neundten 
> md von Nieder: big Auffgang durch 140. Minuten auſſer der Bewegung habe / wel- Himmel bee 
ehe der zehende Himmel demfelben von Norden in Süden und von Süden nach Norden nur findet fi 
durch 140. Minuten mittheilet. Seyn alſo in dieſem neundten Himmel 3. ſichtbahre Bewer auch Die. 
gungen / welche zu einer und gleichen Zeit verſpuͤhret werden. Die erſte Bewegung iſt von gleich» Ge 
Auff biß Niedergang / welche er von dem erſten Mobili hat: Die andere von Norden nad) wicht.hal 
Suͤden und von Süden nach Norden’ welche er von dem zehenden Himmel hat / nnd diedrit: tende Bewe⸗ 
te und legte ift feine eigene Bewegung welche er von feinen Sternen / welche in diefem Him⸗ gung vd Auf 
mel ſeyn / empfängek/ und ift die gleich-Sewichtihaltende Bewegung (motus librationis) durch big Nieder: 
140. Minuten von Nieder big Auffgang und von Auff» nach Niedergang. Warum aberdie gang uf von 
fe gleichGewicht-haltende Bewegung von Unter: bii Auffgang und von Auff- big Niedergang Nieder-biß 
geſchiehet / iſt damit der Einfluß des erſten Mobilis, welches allein von Auff-⸗ nach Niedergang Auffgang. 
durch Diefe Bewegung fortgebracht wird aud) von Unter: nach Auffgang zurück kehren und Warum die 
durch Die gleichGewicht⸗haltende Bewegung forfgebracht merde/ damit der Nieder⸗ und Auf gleih: Ge - 
gangı und der Auff⸗ und Niedergang gleichlich diefe guͤtige und Lebens volle Einflüfe befoms wicht⸗hal⸗ 
men mögen’ mithin auch die Bewegung des erften Mobilis gemäßiget werde’ fo dag es nicht fende Bewe⸗ 
geſchwinder / als in 24. Stunden beweget werde / anermogen eine jede Bewegung’ ſie mag ſeyn gung des 
welche fie immer wolle welche dem erfien Mobili als widrig entgegen gefeget wird / bloſſer neundfen] 
Dinge darum geſchiehet / Damit die Bewegung des erſten Mobilis auff 24. Stunden gemaͤßi⸗ Himmels ge⸗ 
‚get werde/ und jein Einfluß welcher die Nahrung aller untern Dinge ift / täglich allen und ſchehe. 
jeden Dingen durch die gange Welt mitgetheilet werde wie wir vorhin im 23, Capitel dieſes 
Buchs gefagt-haben. — — a 


De 


St derowegen die vornehmfte Urfach/ warum diefe gleich⸗Gewicht-haltende Bewegung 
geſchiehet / dieſe daß die Beweguͤng des erfien Mobilis gemaͤßiget werde / weilen folches fonften 
eher wuͤrde beweget werden / und wann es geſchwinder würde beweget werden / wirrde auch der 
Einfluß durch eine geſchwindere und gewaltſamere Bewegung herabfteigen / und folglich das 
Leben der untern Natur und das Licht, durch den allzuhaͤuffigen und übermäßigen Einfluß des | 
Lebens und Lichts ausgelefihet werden. Die Natur will alle Dinge in Gericht und Maag Alles muß in 
haben. Es liſt gnug / daß alle Dinge mäßig und durch die Bewegung’ durch welche fie werden/ge Gewicht uñ 
ſchehen / weilen fie durch eine gewaltfamere nicht geſchehen koͤnnen; Dieſes beweifet die tägli: Maaß ges 
che Erfahrung bey denen Egyptiſchen Ofen / welche Athanores genannt werden’ alg gleichfam ſchehen. 
unſterbliche / und die eine lebhaffte und fletige Wärme in fi) haben. Wann man in felbigen 
Dfen Eyer einleget/ werden durch) Die maßige Wärme deffelben in einem gewiffen Grad eben 
fo wohl / als Durch die lebhafte Waͤrme der Hennen / Küchlein in der determinirten Zeit ausge 
bruͤtet; wird aber der Grad des Feuers vermehret / fo werden nicht allein die junge Huͤnnlein nicht 
ausgebruͤtet / ſondern fie ſterben auch / und Die in denen Eyern verborgene Kraft wird gänzlich zer⸗ 
nichtet. Das Licht auch und das Teuer einer Fackel wird / wann mehr Del als es verzehren 
Fan hinzugegofjen wirds blog durch den Uberfluß und — des Oels ausgeleſchet. J 
RE glei⸗ 
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gleiche Weyſe / wann daß erffe Mobile eher und gefchtwinder Durch den Uberfluß / des durch eis 
Hann das ne geſchwindere Bewegung in die unteren Dinge herabfteigenden Lichte und Lebens würde bes 
erſte Mobile weget werden / wuͤrden die untern Dinge zernichtet werden; Damit e8 aber nicht geſchwinder he⸗ 
geſchwinder weget werde / ſeyn Die Himmel gegeben und gemacht worden / welche durch eine wiedrige Bes 
toirde bewe⸗ wegnng beweget werden wie dag erfle Mobile , damit diefe ftetige Mäpigung der Bewegung 
get werden, geſchehen möge, durch weſſen eingeſchraͤnckte Graͤntzen alle Dinge erhalten werden. Woher 
würde alfeg ber felbige Durch eine wiedrige und gleichfam enigegen gefeßte Bewegung beiveget werden has 
zu Grunde ben wir im vorhergehenden Kapitel gefagt/ dann was von dem gehenden Himmelgeredet wor⸗ 
gehen. den muß auch von dem neundten geſagt werben / weilen mein Ausſpruch und der Grund mei⸗ 
Die Beine, ner Lehre allzeit auff einem Stein und auff einem Fuſſe ruhen muß / nemlich / daß das Licht die 
"gung des mancherley unterfchiedene Bewegungen mache/ wann das Licht auff vielerley Art veranderh 
neundfen und unterſchieden wird. Wann derowegen in dem neundten Himmel eine Bewegung durch 
Himmelsge, 140, Minuten bon dem Unter: nach dem Aufigang and von dem Auf: nach dem Niedergang 
ſchiehet ſich befindet / muß dieſelbe dergeſtalt gemaͤßiget ſeyn / daß fie in 1715. Jahren geſchehe / und faſt 
durch feine in 302. Tagen erfuͤllet und zur Endſchafft gebracht werde. Dieſes müffen wir denen Sternen / wel⸗ 
Sternen. Ge ſich in diefen Himmel befinden’ zufchreiben / durch welche allein das Licht auff vielerley 
Art verändert und unterfchieden wird / welches Licht auch unterfchiedene Wirckungen und Ei 
genſchafften hat und folglich auch allerhand ungleiche und und unterfchicdene Bewe⸗ 
gungen. ’ F 

Der neundte Wir Fonnen derowegen fchlieffen/ daß ver neundfe Himmel Sternen Habe von wel 
Himmel hat chen diefe gleich» Gewichtchabende Bewegung (motus ille librationis ) welche in demfelben vor 
Sterne / von Unter⸗nach Auffgang and von Auff- nach Niedergang geſchiehet / abhaͤnget und ihren Urfprung 
welchen er hat; Dann warn diefe Sternen nicht waͤren / würde der Himmel’ weilen er derfelben Efleng 
durch Die und Natur iſt / die viele und mancheriey ungleiche und unterfchtedene Bewegungen von einer 
gleih » Ger einigen Forma nicht erwecken Eönnen/ folget alfo und iſt nöthig / wie wir im vorhergehenden 
wihthab Kapitel gedacht haben / daß in demfelben Himmel viele und mancherley Formz feyn / durch 

ende — welche eine ungleiche Bewegung und von mancherley Art erwecket wird. * 

gung bewe⸗ 


RN Das 28. Capitel. 
Barum die Sternen / welche Diefe gleich⸗Gewicht⸗haltende Be 
wegungen (motus illos librationis) in dein gehenden Him⸗ 


Zune mel] wie auch im neundten erwecken] ung 
zehenden nũ nicht erfcheinen. 


Bann ER )Sje alferfabtileften Geſicht⸗Glaͤſer des Galilei Fünnen unfer Geſicht nach einen fü weit 
a € entferneten Ort nicht bringen / daß wir diefe feheinende und glängende Sternen fes 
nicht erſche FO Gen Eönnen, aneriwogen felbige alljzuweit von unfern Augen entfernet feyn/ um durch 
u Nie Flbige geſehen zu werden, und überdem von einer fo groffen Gräffe und einem fo qroffen Liche 
€ * up bicht ſeyn / daß Die ſihtbahre Geſtalten derſelben nach uns ſolten koͤnnen gebracht werden / 
— und nichts deſtoweniger koͤnnen wir doc Durch Huͤlffe gedachter Geficht- Glaͤſer ſchlieffen ı das in 
* ron, Dem gehenden und neundten HimmelSternen fen mſſen /umohlen da wir mit denen ſelben fehen/ 
SH * ee / dag um Die Sonne/ Mars , Jupiter und Saturnus etliche hell-glängende Sternen ſeyn / welchedier 
an felbe Bewegung mit diefen Planeten haben’ da doch diefelbe nicht Durch unfere Augen’ fon 
welche nicht dern nur Durch dieſe Geſicht Glaͤſer gefehen werden koͤnnen. Seyn nun in dem Himmel der 
— 9— Sonnen / des Marzis, Jovis und Saturai , wie auch in dem Himmel Veneris und an dem Fir⸗ 


mameng 
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mament ſelbſten viele Sternen / welche uns nicht als durch Huͤlffe dieſer wunderbahren Kunſt 

der Geſicht⸗Glaͤſer erſcheinen was wollen wir nicht von dem zehenden und neundten Hini— 

mel/ welche von allen dieſen untern Himmeln fehr weit entfernet ſeyn / muthmaſſen und ſchlieſ⸗ 

ſen / welche / ob fie gleich viel niedriger feyn ’ dennoch viele hellglängende Sterne haben die 

uns verborgen ſeyn und nicht erfcheinen ? Daferne nun felbige in Diefen Himmeln gefunden 

werden und in der That Sternen feyn welche wegen der Subtilität des von fich gebenden 

Lichts, und wegen der nicht allzugroſſen Groͤſſe Cin Vergleichung der andern 7 welche mit ei⸗ 

nen fihtbahren Licht erſcheinen) fo fie haben nicht gefehen werden / warum folfen dann auch. 

nicht in dem zehenden und neundten Himmel Sternen fich finden laffen 7 welche wegen des 

ſabtilen Lichts und der nur Eleinen Groͤſſe / imgleichen der allzugroſſen Hoͤhe / wohin dieſe Him⸗ 

mel erhoben ſeyn / uns kein ſichtbahres Licht geben? Auff dieſe Weyſe findet ſich auch in der 

ſo genannten Via lactea, welche ein Theil des Firmaments iſt / eine unendliche Anzahl von 

Sternen / deren Schein dergeſtalt dünn und fubeil iſt daß fie ung Fein ſichtbahres und leben⸗ 
diges Licht / fondern nur eine gewiſſe Weyſe als wann Milch in diefem Theil des Firmaments . 
wärg ausgegoffen worden geben/ weßwegen dieſer Theil Via lactea genannt wird. Saͤſſen die Warum Die 
fe Sternen höher wie fie figen/ würden fie gan Fein Licht weder dunckeles noch weiſſes oder Via lactea 
Milchfärbiges/ fondera nur ein Himmel blaues / gleich wie der übrige Himmel thut / von ſich am Himmel 


eben; weilen felbige aber in einer gewiſſen Diftang oder Weite ſcheinen nad) welcher fieniche Milchfar⸗ 
6, fehr weit entfernet ſeyn / daß fie nicht zu fehen und auch nicht fo nahe ſeyn / dag fie bist erſchei⸗ 
klar ſcheinen fondern in der mitlern Diſtantz geſetzet worden / worin fie weder gang ſcheinen / N 
noch gang verdunckelt werden als erfcheinet uns dieſe milchichte Sarbe aus diefer mitlern 
Weite auff eine dundele Weyſe. Seyn nun Diefe Sternen dergeftalt an dem Firmament / 
daß fie Theile deſſelben ſeyn / welche Sternen haben die da nicht ſcheinen und glängen / ſon⸗ 
dern wegen der Duͤnnheit und Subrilität nur ein maͤßiges Licht von fich geben / welches wegen 
der allzugroſſen Höhe und Entfernung weiß erſcheinet warum ſolten auch nicht im gehenden 
und neundten Himmel Sternen feyn? Und ob gleich felbige wegen der Duͤnnheit und Subtili- 
taͤt wie auch der alzugroſſen Höhe uns Fein ſicht⸗ und offenbahres Licht zeigen, muͤſſen wir Es find 
ung dennoch die Gedancken nicht machen ı daß ſelbige Darum alda wicht wuͤrcklich fen zw gg finden 
mahlen da viele Dinge in der Natur ſich befladen/ welche auff keinerley Weyſe erſcheinen / noch 10 ao 
Be Diefe Sternen aber werden durch die Vernunft ſichtbahr / weilen fie eine ficht: — nn 
jahre / ungletche und nnterfihiedene Bervegung von mancherley Ark in dem gehenden und . (& ne 
neundfen Himmel erwecken / welche Bewegung weilen fie unglekh und unterfchieden iſt / von ee 
einem einigen und gleichförmigen (Homogeneo) Hinmel nicht gefchehen Fan. Bleibet alſo erſcheinen. 
uͤbrig / daß ſelbige von allerhand andern ungleichen und unterſchiedenen Sternen geſchehe / wei⸗ 

len fie von andern nicht geſchehen kan / wie hernacher in dem Capitel vom Firmament difputi- 


m 


ret werden ſoll. 


Wir ſchlieſſen derowegen daß Sternen in dem zehenden und neundten Himmel ſeyn / Wird ge⸗ 
welche wegen ihrer Dünnheit und Subrilität nicht erſcheinen oder zu ſehen ſeyn / dann teilen Hloſſen / daß 
die Himmel ſelbſten / welchen fie anhängen fehr duůͤnn und fübtil ſeyn wegen der Höher / wohin Sternen im 
derſelben Materie erhoben / und über die maſſen dünn und ſobtil geworden / als ſeyn and) Die zehenden UM 
Sternen / welche ſich darin befinden fehr Dünner und fübtiler subſtantz / weßwegen fie Fein le — 
bendiges / ſondern nur ein dickes Licht von ſich geben / welches dieſen untern Dingen groſſeKrafft mit, U nn ; 
theilet 05 es gleich uns wegen gedachier Dünnheit 7 und der von uns alsufehr. enfferiteten ® A Yon 
Höhe unſichtbahr iſt / weilen derfelben Glantz und Licht deßwegen nicht Fan gefehen werden. "' a 
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Das 29. Kapitel, ee 
Ob der gehende und neundte Himmel der höchfte Theil 
Br des Firmaments fen. REN 
Eilen das Firmament laut der H. Schrifft aus dem Licht gemacht worden / und der 








Das Firma EA ifft g | 
mentift aus SEAI Himmel genennet wird: Als Fonnen wir mit Recht und Vernunft fehlieffen daß der 
dem Licht ge⸗ zehende und neundte Himmel der allerhoͤchſte Theil des Firmaments ſey / in Betrach⸗ 


macht wor tung / daß der im Anfang nebenſt der Erden aus dem Nichts-Brunnen erſchafſene Himmel / der 
den. Ewyyreiſche Himmel und der Sitz der Heiligen / GOttes Wohnung und Pallaſt if. Dann 

es war recht and die Ordnung der Schoͤpffung erforderte daß / da GOtt die Intelligentien 

und einfache Subftantien,, melche einige Wifjenfchafft von ihm haben folteny erfchaffen wolte / 

er zugleich mit denenfelben den Ort / worin fie ſich definitive auffhalten Eünten / erfchaffen wol⸗ 

len’ dann fonften würden fie in fich felbften gemwefen ſeyn und von GOtt feinen Unterfcheid 

gehabt haben wann nicht ein Ort geweſen ware / welcher von dem Göttlichen Wefen abge 
DerZugleich fondert / worin diefe Intelligentien wären erfchaffen worden, Iſt alfo der zugleich mit der 
mitder Erde der Erde ans dem Nichts-Brunn erſchaffene Himmel der Empyreifche Himmel worinnen die 
erſchaffene erfchaffene Engeln feyn; Diefer Himmel aber / twelcher unter Diefem Empyreifchen Himmel iſt / 
Himmel iſt und in die unteren Dinge einflieffet und wegen des Einfluſſes beweget wird / und der aus dem 
derEmpyrei- Licht gemacht, weilen folches vorher erfchaften worden/ift das Firmament/ werden derohalben alle 
[he Him̃el. unter dem Empyreifchen Himmel befindliche Himmel / welche zum Einfluß beiveget werden? 
in ver Heil. Schrifft mit Fug das Firmament genennet / weilen fie aus derfelben Materie ges 

in jeder ein: macht, und zum gleichen Gebrauch) und Zweck angeordnet worden. Daferne nun der zehen— 
flieffender de und neundte Himmel aus derfelben Materie nebenft dem Firmament gemacht und zu eben 
Himmelfan demfelben Gebrauch und Zweck angenrdnet worden nemlich / daß fie.in die unteren Dingedas 
‚ein Firma Licht und Leben einflöffen fo Fonnen felbige mit allem Recht Die Theile des Firnraments ges 
mentgenant nennet werden / anerwoͤgen es wohl beyfammen ſtehen Fans daß ein und dafjelbe Ding warn 
werden. es nur nicht dicht und in ein fefles und hartes Corpus zufammen gefeget ift und Wiederfiand 
Weilen der khut / verfihtedene und mancherley Bewegungen nach. denen mancherley und unterſchiedenen 
Himel flieh Corpern/ welche in demfelben ſeyn haben koͤnne / welche Coͤrper in deffen unterfchievenen Theis 
fed iſt / ka der Ten die vielsund mancherley Bewegungen erwecken / weßwegen wohl und mit Recht / ohne 
jelbe durch Abfürdifät gefagt werden kan daß das Firmament / weilen es flieffend und gang und gar durch⸗ 
die Ster⸗ gängig iſt allerhand ungleiche and unterfchiedene Bewegungen in ſich habe nach dem deffen 
nen auff viel⸗ Theile geartet ſeyn / welche durch Die verfchiedene und ungleiche Sternen auff viel: und mans 
fültige Ma⸗ cherley Art verändert werden / welche diefe Sternen einhaben und darüber vegieren ihre 
nier beweget Krafft in felbige eingieffen / und folglich allerhand ungleiche Bervequngen darin erwecken. Das 
werden. ferne nun der gehende und neundte Himmel weiche Theile der Veſte oder desgirmamentg 
ſeyn / verfchiedene ungleiche Sternen von denen heilen des mitlern Firmaments haben, folget 

unftveitig/ daß das Firmament in feinen allerhöchften Theilen befonders von feinen ungleichen 

und unterfchiedenen in folchen Theilen befindlichen Sternen beiveget werde, und daß ſolches in 

feiner Mitten eing andereund eigene Bewegung’ wegen der abfonderlichen Sternen/ haben müf 

fe’ als welche fein Meittelftes einhaben und es auff eine andere Art und Weyſe forttreiben alg 

die thun noelche indem obern Theil ſich befinden / in Betrachtung daß die Sternen des obern und 

mitlern Theils ein ander ungleich und alſo gaͤntzlich unterſchieden ſeyn / und folglich ungleiche 

und unterfshiedene Eigenſchafften haben / wodurch ſie die Theile des Firmaments auff viek 

und mancherley Weyſe bewegen, und daß felbige in ihren unterſten Theilen anders als in der 

nen mitlern beweget werden / weilen die Sternen / welche die untern Theile einhaben / von de⸗ 

| nen 


nen andern unterſchieden und ungleich feyn/ welche defjen mitlere Theile befigen + muß man 
ſich alfo nicht verwundern daß der eine und eben derſelbe flieſſende und durchgaͤngige Himmel in feis 
nen ungleichen und unterſchiedenen Theilen auch ungleiche und unferfchicdene Bewegungen habey 
weilen ſolches durch die viele und mancherley und, unterfchiedene beiveaende Urfachen 
zu gefchehen pflege, Diefes gefchiehet/ wie wir täglich fehen/ in denen Waffern der Stroͤh⸗ 
me und Fluͤſſe / welche zum öfftern in einem Tageungleihe Bewegungen anffer ihrer natürlichen 
Bewegung haben / wodurch fie natürlich nach denen Theilen / wohin fie Neigung haben 
fortgetricben werden. Dann durch contraire Winde gehen fie zuruͤck/ und fcheinen als wann 
fie nad) ihrem Brunnen wiederfehren wollen oder nach denen gegen über gelegenen Theilen / 
wann der entgegen und dahin wehet. Dergleichen gefchiehet auch in dem Himmel, welcher / 
vb er gleich natürlich von Oſten nad) Weften beweget wird / auch durch eine wiedrige und ent 
gegen geſetzte Bewegung von Weſten nad) Oſten durch die Sternen getrieben wird welche die⸗ 
fe natürliche Bewegung nach ihrer eigenen befondern Eigenfchafft haben, ja auch wohl nach an⸗ 
dern Theilen durch Sternen welche fich dahin lencken gezogen werden. 5 Der Himel 
Schlieſſen derohalben hieraus daß nur ein einiger Himmel ſey / welcher das Firma; Fan einig un. 
ment genannt werden kan / nicht daß derfelbe feft und dicht ſey fondern daf er feine Beivegun: allein 
‚gen und Einflüffe in die unfern Dinge beftändig nnd feft in acht nehme / woraus der gehende das Firma 
and neundte Himmel / nebenſt dem erſten Mobili, die obern Theile des Firmaments / welches der ment genen⸗ 
Allerhoͤchſte Theil iſt / ſeyn. Anjetzo wollen wir von demjenigen Theil / welcher von allen das net werden / 
Firmament genennet wirds reden. — nn nicht daß er 
ıı... iR ir | © feſt ſey / ſon⸗ 
Won dem unse it dern daß er 
Na. ee, ET, | 2 D8 Emo. fellesumd bes 
Feten Himmel /  ;, Mnisee 


wegungen u. 


n allen das Firmament genennet wird. 0 Einfffe im 


acht nehme 

| ie er ae... erg 
Was das Firmament / und wie folches befehaffen md gear - Sirmament 
tet ſey / imgleichen woher ſolches alfo genennet werde, — 
SER 218 Siemament iſt recht und eigendlich das) welches ans dem Licht im mitten der Waſ⸗ erfteMobile, 

fer von dem höchften Wer Meifter gemacht worden / da er die Wafler von denen der gehende 
Waſſern / das ift/ das erfie Mobile, den gehenden und neundten Himmel / von denen md neundte 
andern Himmeln abfonderte, Dann das erfie Mobile, und der sehende und neundte Himmel Himmel die 
koͤnnen die obern Waffern genannt werden weilen fie aus dem allerdiinneft: und fübrileften gbern Waß 
Theil Des Lichts und Des Waſſers gemacht worden / flieffend und durchgaͤngig / wie Licht und fer inder H. 
Waſſer feyn. Dann das Waffer iſt nach der Meynung vieler Philofophen die erſte Materie Schrift ge 


= — 
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Welcher vo 


der Welt geweſen / aus welcher zugleich mit dem Licht / welches derfelben natürliche Forma war / nenner wird. 
alle Dinge, und zwar aus dem allerduͤnneſt / und fübrileften Theil gemacht worden ; und wer Warum ges 
len der Himmel / in deſſen Mitte das Firmament mit vielen Sternen ausgezieret gefunden wird/ fagt wird / 
obere und uniere Himmel hat; als Fan mit Fug geſagt werden, daß das Firmament die daß das Fir 
Waſſer von denen Waſſern / das ift/ die Himmel vun denen Himmeln gefchieden und abgefon- mament Die 
dert habe / anerwogen Die Aber Das Sirmament befindliche Hitimel mit Recht die obern Waſ- Waſſer von 
ſer / und die welche unter dem Firmament feyny die untern Waffer genenner werben ; wann denen Waß- 
die erſte Materie Der Welt ein mit dem Geift des Lichts geſchwaͤngertes Waffer geveſen. ji abgeſo⸗ 
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das aufwärts geftiegene Waſſer nm Diefen Himmel zu verfertigen / Fan mit Necht das Ober 
re / und das Waſſer / welches zur Verfertigung der unter dem Firmament befindlichen Him⸗ 
mieln unterwerts gedrucket worden / das untere Waſſer genannt werden / weßhalben in der Heil. 
Schrifft geſagt wird / daß das Firmament im Mitten der Waſſer gemacht worden / damit es 
die Waffer von denen Waſſern / das iſt die Himmel von denen Himmeln / als welche aus 

Waſſer und Licht gemacht worden / abſonderte. 
Die Br ir koͤnnen alfo das Firmament befehreiben / daß e8 fen der allerdünnefte Theil der 
ſchreibung Waſſer / und der allerfubsilefte Theil des Lichts / welche mit einander vermenget / nebenft des 
des Firma; nen andern Elementen und Anfängen der Natur / melde fih in denen beyden befandten / 
mente. nach dieſen Theil des Drts/ vermittelſt ihrer Subrilität auffgeflugen ſeyn und dieſen Himmel 
haben / welcher das Firmament genennet wird’ und mit einer unendlichen Anzahl von Ster⸗ 
Woraus die nen fiheinet/ gläuget und ſchimmret / welche Sternen aus eben derfelben Materie gemacht wors 
Sternen des den / doch ſo / daß in felbigen das Licht und das Waſſer mehr verdicket worden als in denen 
Firmamẽts andern Iheilen des Himmels / in welchen dieſe Subftautien dünner und ſubtiler geblieben ſeyn / 
zufanmen weßwegen ſelbige auch Fein Licht als wie die Sternen / von ſich geben/ in welchen das verdickte 
geſetzet wor; Licht einen ſichtbahren Glantz wegen folder Verdickung von fic) werfen kan / dannenhero it dieſer 
den. Himmel das Firmament genennet worden / weilen das Licht in fehr viele und fait unzehlbah⸗ 
Woher dag re Sternenmehr / als in allen untern Himmeln verdicket und gehartet worden; und weilen 
Firmament felbige mit ihren/ ob gleich fluͤßigen Dimmeln feft und beſtaͤndig durch eine und eben Diefelbe 
alfo geneüet Bewegung beweget werden / und auch beftändig einflieflen und in alle untere Dinge wircken / 
worden. als wird in der Heil. Schrift gefagt: Die Himmel feyn durch das Wort des HErrn befeſti⸗ 
Y get / das iſt / fiefenn beftändig zum Einfluß gemacht. und angeordnet worden. Aus diefen Ur⸗ 
ſachen ift ver Himmel das Firmament genannt worden / nicht daß es durchgehends feſt und 
Dicht ſey / ſondern weilen es viele ja faſt unendliche Coͤrper in ſich begreiffet / welche feſt und 
dicht ſeyn / anerwogen ſolches der erſte Himmel iſt / welcher mit viel: und mancherley unglei— 
chen ſichtbahren Sternen ſcheinet und glaͤntzet welche dicht / feſt und hart ſeyn muͤſſen / damit 
ſie anff uns ein ſichtbahres Licht ausgieſſen koͤnnen / wie hernacher in einem beſondern Capitel 

diſpuuret werden foll, | — | 
Die Stern? Wir ſchlieſſen derowegen daß das Firmament ſey der achte ans dem alferdünnefts 
des Firma; AMD fübtiteften Theil des Lichts und Waſſers zufammen gefeßte Himmel / im welchem fih ums 
ments find. sehlbahre Sternen befinden / welche Durch Diefes Licht verdicket und coagulivet worden’ und 
feſt und be, alſo ihren Urfprung daraus haben damit ein jeder derſelben feine eigene und fonderbahre Tu⸗ 
faͤndig / wie genden und Kraͤffte in dig untere Dinge einfloͤſſen möchte 7 welche auch Ex und Dicht ſeyn und 
auch dicht / die groͤſſeſte Seftigkeit haben Dannenhero das Wort des Firmaments dahero genommen wor⸗ 
dahero fie den / weilen die Sternen in demſelben feſt und beſtaͤndig ſeyn/ wie auch beftandig wurden und 
auch dem einflieſſen / und durch ſeine einige und beſtaͤndige Bewegung beweget werden. 


Firmament 


— Das 31. Capitel. 
e ⸗ 
bei. Durch welche eigene Bervegung Das Firmament bes 
: ER weget werde. 
Le Himmel von dem erſten Mobili big an den unterſten Himmel vb gleich nur ein 
eintziger flieſſender und durchgaͤngiger Himmel iſt / koͤnnen dennoch wegen der viel und 
A mancherley ungleichen Bewegungen / welche in dieſem fluͤßigen Himmel gefunden wer⸗ 
den / getheilet werden / das iſt / dieſer einige und eintzige Himmel kan in verſchiedene Himmel / we⸗ 
Die Bunde gen der in demſelben befindlichen Bewegungen getheilet werden. Wir haben geſehen / daß J 
SEN Bin erite 
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erſte Mobile durch feine eigene und natürliche Bewegung von Auf; nach Niedergang beiveget mer; gung des Flꝛ⸗ 
de / und Die hbrigen unteren Himmel in diefelbe Bewegung durd) feine natürliche Bewegung mit mamente vB 
fich ziehe’ folget derbwegen daß auch das Firmament von Auff⸗ nach Niedergang / nebenſt dem Auf⸗bißNie⸗ 
erſten Mobili heweget werde, und weilen es vor dem erfien Mobili unterſchieden wird, undeinen Dergang iſt 
‚eigenen und befondern Einfluß und Tugend hat / als wird es auch eine eigene und beſondere Be: demſelben 
wegung haben / anerwogen die Bewegung von der korma iſt / von welcher die Krafft und die be; nicht natuͤr⸗ 
bet: und eigene Einfluͤſſe und alfo auch die Bewegungen mit der Eigenfchafit und dem Einfluß lich. 
herkommen. | | 
di Hat alſo das Firmament eine ungleichennd vielfaͤltige und von dem erſten Mobili unter⸗ 
fchiedene Bewegung / weilen es vielfältige und von demſelben unterſchiedene Eigenfchafften und 
Tugenden hat. Auch der zehende Himmel, wann er durch die gleich Gewicht haltende Bewer 
gung son Norden nach Süden und von Suͤden nach Norden beweget wird wie wir vorher 
vernommen haben / mittheilet eben dieſelbe Bewegung dem Firmament/ weilen er ein höherer Die obern 
mm iſt / und Die höheren Himmel allemahl iiber die untern herrſchen / und felbigen ihre Himel hery 
Bewegungen mittheilen / imgleichen der neundte Himmel / wann er durch Die gleich: Gewicht: ſchen über 
haltende Bewegung von Auff big Niedergang und von Nieder; biß Auffgang durch 140, Mi die untern. 
nuten beweget wird / ſo muß auch dieſe Bewegung des Himmels dem Firmament mie 
werden. , Werden alfo drey Bewegungen in dem Firmament aufer der Natur feyn / welche Die natuͤrli⸗ 
deſſen natürliche Bewegung nicht verhindern , fondern nur fehr langfam machen, dann fie fü che Bewe⸗ 
gen / daß es durch feine natürliche Bersegung von Nieder: nach Auffgang beweget werde/und gung desFir⸗ 
feinen Lauff / da es von einem Punct nach denſelben gehet und Fehret 7 innerhalb 25798. Jah; maments. 
ven und 126. Tagen gaͤntzlich vollende/ daferne man ſolchen Glauben geben Fan, ö 
„Werben alfo 4. Betvegungen in dem Firmament jelbften feyn. Die erfte ift von Auff⸗ In dem Fir⸗ 
nach Niedergang in 24. Stunden / und wird von dem erſten Mobili Über die Polos der Welt demſel  mament. 
hen mitgetheilet. Die andere von Norden ins Suͤden und von Suͤden ins Norden wird demſel ſeyn 4. Bes 
ben durch die gleich⸗Gewicht ⸗haltende Bewegung des zehenden Himmels in einer zeit vun wegungen. 
3434. Egyptiſchen Fahren gegeben, Die dritte hat es von dem neundten Himmel, nemlich | 
won Auff⸗hiß Niedergang und von Nieder; biß Auffgang / anch über die Polos Zodiaci durch 70. 
Minuten im hinsund miedergehen von dem Fquinodtio in Zeit von 1717. Eayptifchen Fahren, 
Und die vierte ift feine eigene und natürliche Bewegung von feiner eingebohrnen Forma, nem: 
lich von Nieder »biß Auffgang über die Polos Zodiaci, und tvird inner alb 25816. Egyptiſchen 
Jahren / und der Unfrigen 25798. vollender. Alle Diefe Bewegungen werden in dem Kirma; Dienatürli 
ment gefunden / in Betrachtung die eingebohrne und natürliche Bewegung Defielben Firma; che Bewe⸗ 
ments von Nieder⸗ nach Auffgang über die Polos Zodiaci und von feiner Forma iſt; Diefe gung desgirs 
Forma aber hat ihren Urfprung aus dem Licht welhes durch das Kirmament individwiref/ maments iſt 
dieſe Formam aus feinem felbft eigenen Centro heraus gezogen / welche fidy durch ihren von Nieder 
natürlichen Antrieb von Nieder⸗biß Auffgang lencket; die aber Jarin ſich befindende Sternen biß Aufgang. 
sichen ſich anch dahin / weilen fie ſoiches von der Gleichheit der Subſtantz haben, anerwogen ſie AlleStenen 
aus gleichem Licht gemacht worden’ werden auch gleichfam durch eben denfelben natürlichen des Firma: 
Antrieb nach Auffgang oder Often beweget/ und ziehen Den Himmel felbfien / ob er gleic) fiieg ments sie 
fend und durchgängig iſt / durch ihre Kraft und Eigenfchafft mit fi. hen ſich von 
„Sir [liefen derowegen / daß das Firmament durch eine eigene und natürliche Bewe⸗ Niedersnach 
gung von Nieder⸗ nach Auffgang / permiftelft feiner innertichen und natürlichen Formx bewe⸗ Aufgang. 
get werde / welche Forma ang dem Licht, woraus bag Firmament gemacht worden / ihren An 
fang genommen; und weilen felbige von denen andern Dimmeln unterfehieden wird als muß 
fie auch eine eigene und son denen andern unterſchiedene Dewegimg haben/ damit fie ihre eigene 
und beſondere Tugenden dureh ihre eigent Bewegnng der untern Welt mittheilen möge, 
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Ob die viel-umd mancherley ung 





ncherley ungleiche und unterfehiedene Sternen 
an dem Firmament / auch vieleund mancherley 
Tugenden und Eigenſchafften haben, Re, 
WA weiß fo wohl durch das Geſicht als die Erfahrung daß an dem Firmament viel⸗ und 
mament ſeyn 2.mancherley ſich Sternen befinden / dann Caſſiopæa, Ardturus, Perfeus, Ophiuchus, die 
vielsund * Schlange des Ophiuchi, der Pfeil der Adler/ das Meerſchwein / Pegafus , Androme- 
manderley da, der groſfe und Eleine Beer und die1z. himmliſche Zeichen / imgleichen die / welche im Suͤdli⸗ 
Sternen. chen Theil begriffen ſeyn / allerhand ungleiche und unterſchiedene Sternen und Conſtellationes 
| ſeyn / welche aus mancherley Sternen beſtehen und mit ſelbigen ausgezieret ſeyn. —3 
AusderMi- Ob aber alle dieſe Sternen / welche wir an dem Firmament feinen und glängen ſehen / 
nigfaltigkeit gielsund mancherley Tugenden und Eigenſchafften haben iſt fehr ſchwer zu beweiſen / weilen fie 
der Kräfte Feine ungleiche und unterfchiedene Bewegung haben fondern durch eine einige und gleiche Bes 
wird die Mã⸗ wegung nebenjt dem Firmament zugleich beweget werden. Dann nach der Meynung derjeni⸗ 
nigfaltigkeit gen / welche recht philoſophiren / muͤſſen Diejenigen Dinge / welche viel» und mancherley Tugen⸗ 
der Formen den und Eigenſchafften haben’ auch viele und ungleiche Formas haben / von welchen dieſe viel⸗ und 
geſchloſſen. mancherley Art (Varietas) abhaͤnget und aus denen vielen und ungleichen Formis, muͤſſen 
nothwendig viele und mancherley Bewegungen entſtehen. Dergleichen vielfältige und ungleiche 
Behoegung verſpuͤren wir nicht in Denen Conttellationen des Firmaments / und doch gleichwohl 
erden wir viel / und mancherley Eigenfshafiten derſelben gewahr / weßwegen dieſe Frage ziem⸗ 
lich ſchwer zu eroͤrtern ſeyn wird. Deſſen ungeachtet / koͤnnen wir. ung aus dieſer Schwierigkeit 
ausiwickeln/ wann wir / mie folget / philoſophiren. Alle und jede Dinge / welche viel-und man: 
cherley ungleiche Bewegungen haben / haben auch ungleiche und unterſchiedene Tugenden und Ei⸗ 
genſchafften / Die Conſtellationes haben nicht viel: und mancherley Bewegungen / als nur zum Org 
gehörige und forfgehende Clocales & progreffivos ) fintemahlen; fie alle mit einander zugleich 
mit dem Kirmanıent von Nieder⸗ nach Aufigang durch eine jehr langfame Bewegung beweget 
werden; Alle Conftellationes aber des Firmaments werden durch eine innerliche / vielfältigeund 
yon deräufferlichen zum Ort gehörigen abgefonderte Bewegung beweget; dieſe innerliche Bewe⸗ 
gung aber iſt eine befondere und eigene Adion giner jeden Conftellation des Sirmamenfs; und 
weilen befunden wird / daß felbige ungleich und unterſchieden / und eine gewiſſe Art von Bewe⸗ 
gung if, anerwogen Die Adtion eines Entis oder Dinges indem Vermoͤgen iſt / wie ſie indem Vers 
mögen iſt (in potentia prout in potentia ): als koͤnnen wir den Schluß machen Daß alle dieſe in 
denen Conktellationen de3 Firmaments ſich befindende Adtiones und Eigenſchafften / unterfchies 
Das Licht dene und ungleiche Bewegungen / und folglich viel/ und mancherien Eigenfchafften der Conttella- 
Fan nicht in- tionen des Firmaments feyn/ und folches wird nicht allein aus denen unterichiedenen und ungleie 
dividuiret chen Einflüffen diefer Conftellationen und Sternen ſondern auch aus dem erſten Licht erkannt / 
werdẽ / es ſey welches allen Sternen den Anfang gegeben / anerwogen daſſelbe nicht indiyiduiret und in unglei⸗ 
dann daß es che Species der Sternen unterſchieden werden koͤnte / wann es nicht in dieſer Individuation uns 
in derIndivi- gleiche und unterfchtedene Eigenfchafiten und Tugenden von ſich gaͤbe oder beſſer zu reden aus 
duation eine feinem Schooß hervor braͤchte. Denn wir haben vorher gefagt/ daß das erſchaffene Licht die ers 
beſondere uñ fie Materie aller Dinge jey / in welcher alle Dinge waren / und wyrin aunoch alle Dinge einges 
eigene Ti ſchloſſen ſeyn / tweilen ang derfelben alle Dinge nicht hervorgebracht werden koͤnten / wann ſie nicht 
gend erlange. Der Krafft und dem Vermögen nad)’ darin wären; daß aber alle Dinge aus dem Licht wers 
den / Fan nicht allein durch die allerklareſte Muthmaſſungen / ſondern auch durch die ne 
ber ’ — * mn 
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nunfft er wieſen werden. Diefe Muthmaſſungen ſeyn / weilen dasLicht allgeit Tag und Nacht ſchei⸗ Wird bewie⸗ 
net und leuchtet / und an allen Orten / ja ſo gar in denen allerunterſt⸗ und tieffeſten Hoͤlen der ſen / daß alle 


Erden als wohin dieſes Licht durchdringet / nothwendig ſcheinen muß / in welchen Hoͤlen es die Dinge aus 
hell glaͤntzende Edellgeſteine machet und allerhand Formen hervor bringet / welches nicht geſche- dem Licht ge⸗ 
hen koͤnte mann nicht das Licht Funcken aus ſich ſelbſten zur Hervorbringung der Formen die: macht wor⸗— 
fer Edelgefteinen gäbe/ in Betrachtung all dasjenige / was da ſcheinet und glaͤntzet von dem den / und fol 


Weſen desLichts nothwendig ſeyn muß. Nun haben aleDinge ein Hein wenig von diefem Licht in. ches durch 


ihrem Centro, und wann es nicht in Telbigen / als in denen Metallen und Edelgefieinen er fiheh viele Muth: 
net oder ſich fehen laͤſſet / ſo geſchiehet ſolches nicht wegen gaͤntzlichen Mangel des Lichts / ſon- maſſungen / 
dern wegen des dicken und unreinen Coͤrpers der Elementen / welcher dieſen allenthalben verhan-⸗ und Der 
denen und liegenden Theil des Lichts verdunckelt / und in feinen ſchattigten Coͤrper einſchlieſſe und nunffts⸗ 
gleichſam gefangen haͤlt; daß aber der unreine und mit Haͤfen beſudelte Leib der Elementen / Gruͤnden. 


dieſes Broͤcklein Lichts / in Denen meiſten oder ſehr vielen Coͤrpern der zuſammen geſetzten Din: Alle Dinge 


ge verdunckele / erhellet aus derſelben Auffloͤſung / wann ſelbige indie erſte Materie qufgeloͤſet haben das 
da ſie alsdann in einen leuchtenden / glaͤntzenden und zugleich unvergaͤnglichen Coͤrper gebracht Licht / weilen 
werden. Die Muthmaſſung it ohnfehlbahr / daß nemlich das Licht die erſte Materie aller nichts ohne 
Dinge ſey / weilen das Licht in der. letzten Auffloͤſung der Dinge gefunden wird / welches iſt ei⸗ Licht geſche⸗ 
ne fixe, bleibende und unvergaͤngliche Subltang / welche in dem Centro aller Dinge verborgen ben oder er⸗ 
lieget und alle Tugenden und Etgenſchafften aller Dinge in fi) begreiffet; Die Excrementen kannt wer⸗ 
aber oder Unreinigkeiten / welche aus diefem reinen und Licht: vollen Coͤrper ausgeworffen wer, Den fan. 
den’ haben Feine Krafft und fcheinen etwas fremdes zu ſeyn welches zu Der Materie von unge Das kichtift 
fehr gefommmen / weilen folches nicht eineriey Weſen und Kraft if | Die erſte Ma- 
ER Diefe ſeyn als ohnfehlbahre Muthmaſſungen / durch welche ein Philofophus und Me- terie aller 
dicus überredet twerden Fan zu glauben / daß das Licht die erſte Materie aller Dinge ſeyn / wel: Dinger wei⸗ 
He Muthmaſſungen bey allen ein Vernunffts-Gewicht haben koͤnnen / welche Feinen Rhino- len es iſt Die 
cerotifchen Schnabel oder Naſe haben / denen ich Satisfattion zu geben vermehne / wann fienur lefeMateria 


bedachtſam dasjenige/ was ich von dem Licht unter einer vielfältigen Eiymologie gefchrieben ba; aller Dinge, 
be / leſen und verfiehen werden. Dann wir nennen das Licht nicht aligeit Licht / ſondern anchden Das Licht 
Himmel Die eingebohrne Wärme ( Calidum innatum,) Schwefel/ Mercurium , damit wir hat bey dene 
Durch Diefe Chymifche Umſchweiffe und zwey-deutige Redens- Arten Diefe Naſe⸗Weiſe Magiſtros Chymiften 


betriegen mögen / weilen wir ſolche Veraͤchter ver Chymie nichts lehren. wollen / ja wir ver faſt unzehlis 
Wirren mit allem Fleiß unfere Reden und Diſcurſen / damit fie dieſen Schul⸗Fuͤchſen und Pe- ge Namen. 
danfen freitig und contradictoriſch vorkommen / und felbige von dem Chymifchen Studio abge, Warum der 
ſchrecket werden mögen. Um aber wieder zu unferer vorigen Rede gu kommen / ſchlieſſen wir Autor fich 

daß. die an dem Firmament ſich befindende viel-und mancherley Art Sternen / and viele und contradido- 


mancherley Tugenden und Eigenfihafften haben / und ſolches darum / Meilen das Licht / wor⸗ rien bediene, 


aus ſelbige an dem Firmament befinditche Sternen gemacht / durch das Goͤttliche Wort zu 
Diele Sternen individuiset worden / und in dieſer Tadividuation eine befondere und, ſpecißcirte 
Eigenfhaft angenommen hat. Dergleichen geſchiehet iu allen unfern Dingen / welche von des 
nen obern nur durch die Subrilität und Krafft zu wuͤrcken/ welche aus der Duͤnnigkeit entſte⸗ 
het / unterſchieden werden / undaus dieſem erfi-erfchaffenen und Durch das Göttliche Wert abge 
fonderten Licht erfehaften worden / und in dieſer Abfcheidung oder Abfonderung / oder befonde: 


ren Individuation habenalfe Individua, welche ihren Anfang aus Diefem Licht haben / eine eige⸗ 


ne beſondere Krafft und Eigenſchaſſt an ſich genommen / weiches wir auch hie und da in muſern 


Buͤchern mit einer andern Redens⸗Art gelehret haben da wir geſchrieben / Daß der Geif der 
Welt / mit welchem alle Dinge des Firmaments angefüllet ſeyn / in denen Conſtellationen def 


ſelben eine beſondere Tugend und Eigenſchafft oder Ben annehme / Durch welche alle 
| ande 
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andere unter dem Himmel befindliche Dinge gemacht nnd hervor gebracht werden und die da 
die Tugenden und Eigenfihafften der Conftellationen des Sirmaments behalten ; und meilen 
wir bieraug verſpuͤhren Daß ale unter dem Himmel befindliche Dinge eigene und befondere 
Kräffte haben und dabey fehen/ daß die obern in diefe untern Dinge wuͤrcken/und felbigen die 
Tugenden und Eigenſchafften / ſo fie haben / mittheilen: Als Fonnen wir leicht ſchlieſſen / daß alı 
le am Firmament befindliche Sternen oder Geſtirne / viel und mancherley Tugenden und Ei 
genfihafften haben. | BR 


Das 33. Capitel. 


Warum an dem Firmament ſo viele und mancherley 
* Conſtellationes ſeyn. 


FANAn muß ſich verwundern / daß der hoͤchſte Theil dieſer Welt fo manigfaltige ja faſt un⸗ 
dem Himmel PIE endtiche Sternen nicht allein zum Zierrath/ mie viele Navren ſich einbilven / fondern 
fo viel; und =“ zum Anfchauen der wunderbahren und GOtt allein zukommenden Machtund Krafft 
mannigfalti⸗ habe. Denn weilen eine faft unendliche Anzahl, der aus denen Elementen und dem Licht zur 
ge Sternen Kommen gefegten Dingen auff der Erde ſich befinden / ſcheinet es höchfinöthig zu ſeyn / daß auch 

ſeyn. ein vielfältiges, einflieffendes und aus denen Geftirnen herabfieiaendes Licht ſeyn müffes 
welches das auf der Erden und in denen übrigen Elementen befindliche Licht / ſtets mit feiner 
lebhafften Kraft erwaͤrmet / anerwogen alle zufammen geſetzte Dinge / welche in dieſer Welt 
gefunden werden weilen fie einer fletigen Erwärmung der Elementen beduͤrffen / als aus wel⸗ 
chen fie entſprungen ſeyn / nicht in ihrem Weſen (Eſſe) ohne dem ſtetigen und immerwaͤrenden 
Die zuſam⸗ Einfluß der Elementen befiehen koͤnnen. Wir toiffen aber aug der Lehre der Philofophen, 
men geſetzten daß nicht allein die untern Elementa die mixten Dinge zufammen ſetzen fondern aud) die obern 
Dinge be⸗  Elementa, welche von ung himmlifche Subftantien genannt werden / imgleichen was in dem 
dürfen der Himmel iſt / und von demfelben herabfteiget. Man Fan diefes durch unendliche Authoritäten 
Elementen / der alten und neuen Philofophen befräfftigen/ welche ich fahren laffe/ meilen ich in Bemeifung 
woraus ſie der Dinge mehr auf die Vernunfft ſehe als auff die Auchorität. _ Die Vernunft hat Lichte 
beſtehen Hu gnng / ja fie ift das Kicht ſelbſt, wodurch wir alle Dinge wie fie geartet feyn  erfennen Finnen. 
ihrer Erhal- Dann welcher von denen Philofophis iſt wohl / der nicht durch fein innerliches Licht und Ver: 
fung. ſtand fehen und vermercken folte, daß alle himmlifche Dinge durch ihren fietigen Einfiug zu 
Die Ber Der Herporbringung aller zuſammen gefeßten Dingen concurriren; und meilenfelbige empfind⸗ 
nunft iſt eine ſiche und faft begreifliche Einflüffe ſeyn als werden felbige zu etwas nöthig feyn müffen/ ame _ 
Art des erwogen nichts umfonft und vergeblich von der Natur / und noch weniger von GOtt gemacht 
‚siehts. um erfchaffen worden; und weilen felbiee in der Natur fih finden laſſen  müffen fie zur Zur 
Die Einfüf (ammenfesung und Erhaltung aller Dinge nüg-und dienlich ſeyn / als die da die Fräfftigften Theile 
fe ſeyn noͤtig. der Elementen ſeyn / wie wir vorhin bewieſen haben. Seyn nun die Theile der untern Eles 
menten zur Zufammenfeß und Erhaltung aller Dinge dienlich und noͤthig und Fein Philofo- 
phus daran zweifelt / weiß ich nicht tie fich Die Philofophi Fünnen finden laffen / welche behaus 
Die Fertig⸗ pten dürfen / dag die himmlifchen Einflüffe zur Hervordring: und Erhaltung aller Dinge nichts 
feit (Prom- beytragen / in Betrachtung ſelbige Theile der Elementen und Anfänge der Natur feyn / und 
ptitudo ) Des zwar weniger Fräfftige Theile / weilen fie nur die dickern Theile der erften Materie ſeyn / und 
Agentis be; foiglic weniger Eräfftig ſeyn aneriwogen die Sertigkeit und Gewalt zu wircken in der Dünns 
fiehet in der heit und Subrilität beftehet. Daferne num alle himmlifche fubtiler ſeyn als die untern Elemens 
Duͤnnheit u. ten / werden fie auch hurtiger und behänder feyn / nnd folglich in der Zuſammenſetz- und Er; 
Subtilifät, Haltung der Dinge mehr würden als die untern Elemente. Geſetzet nun / daß fie in die un⸗ 
tesa 
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fern Elementa wuͤrcken / folget daraus daß die Sternen viel und mannigfältig fo wohl am 
Firmament / als in denen übrigen Theilen des Himmels ſeyn muͤſſen meilen fie auff fo viel 

and mancherley Arten in Hervorbringung aller zufammen gelegten Dinge nicht wuͤrcken Fürs 
ten’ wann fie niche mancherley und unterfchieden wären/ / anerwogen von einem und eben dent 
felben Brunn, wann er nicht in Bäche getheilet wird, verſchiedene und unterfchiedene Bäche 
nicht herguillen innen. Alſo und gleicher Geſtalt Fonnen aus dem Licht welches die erite Das Licht 
Materie aller Dinge iſt / Feine unterfchiedene Dinge hervorgebracht werden’ es ſey dann / dag muß getheis 
folches in verfchiedene und ungleiche Theile getheilee werde. Dann in dem Licht fenn alle let werden / 
Dinge nur ein eingiges Ding / und dieſes einige Fan nicht vielfältige wo es nicht gefheilet wird» Damit es auf 
erſcheinen / weilen es in der Theilung die Mannigfaltigkeit an den Tag giebet wie aus denen viel-und 

Zahlen erhellet. Wann eins nicht getheilet wird ift es Feine Zahl ; fu bald ed aber gethet: mancherley 

 Tet wirds machet es fo gleich eine Zahl und zeiget die Vielfältigkeit an. Alſo auch das Licht Art würden 
und Die erfie Materie der Dinge welche beyde ein Ding ſeyn / verbleibet ohne Theilung in fer _ möge. 
ner Einigkeit und Einfachigkeit/ welche doch alle Zahlen / ob gleich febige unendlich feyn / in DieerfteMa- 
fih begreiffet. terie det 

Aus diefen alfen Fönnen wir viele formelle und wefentliche Raifons ſchlieſſen warum Dinge / das 
an dem Firmament und an denen übrigen Himmeln / fo viel- und mancherley Conftellationes mit ſie viel⸗ 
gefunden / und warum felbige mit fü vielen und ungleichen Sternen gegieret werden ; Dann fältig werder 
das Licht als die erfte Materie afler Dinge, wann e8 nicht getheilee und unterfchieden worden / muß noth— 
würde nach feiner eingebohrnen und von dem hoͤchſten Schöpffer erhaltenen formellen Tugend / wendig ges 
nur diefe Welt gleihförmig gemacht haben die da in allen ihren Theilen gleich und eines theilet wers 

Weſens geweſen wäre; weilen es aber gleich im Anfang der Schöpfung in die vornehmflen den. 
Theile diefer Welt und diefe hinwieder in unendliche Heine Theile getheilet worden / wovon Warum ein 
‚ein jeder Theil die ange Welt in ſich begreiffet fa daß alle und jede Theile ein Welt genannt jeder Theil 
werden Fönnen / weilen fie das Licht oder die erfie Materie haben / woraus durch Die alleinige der Welt / ei⸗ 

Wuͤrckung GOttes diefe Welt mit allen darin befindlichen Dingen gemacht worden: Seyn ne Welt koͤn⸗ 
alfo auff oder in der Erde unendliche Dinge gemacht worden/ welche von der Erden / dem Licht ne genennet 
und der erfien Materie unterſchieden ſeyn. Gleichfals ift in dem Waffer eben daſſelbe wie werden. 
auch in der Lufft gefchehen/ und eben daffelbe muß auch folglich im Himmel geſchehen feyn / 
weilen der Himmel der vornehmſte Theil der erfien Materie und dieſes erfchaffenen Lichts iſt / 
worin als in dem allervornehmſt⸗ und fubtileften Theil der Anfang der Bewegung and aller 
Action beſtehet und Eräfftig iſt wie die Augen felbften und alle Sinnen bezeugen und wann 
der vornehmfte Theil des Anfangs Der. Aktion in dem Himmel Fräfftig iſt / fo iſt nöthig / daß 
derfelbe auch im Himmel feine Tugenden und Eigenſchafften / wie in denen übrigen Elemen— 

ten / agiren laſſe. Das Licht hat in denen übrigen viele unterfihiedene Dinge hervor gebracht 

wird alſo daſſelbe auch im Himmels weilen er das vornehmſte Element tft / als der Anfang 

der Bewegung und Ruhe / viele unterſchiedene and ungleiche Dinge hervor gebracht haben. | 
Das Firmament aber / weilen es der allervornehmfte Theil der gantzen Welt iſt / wvor⸗ Was das 

in das erſchaffene Licht einen Unterſcheid annimmt / welcher groͤſſer iſt als in allen übrigen Fir mament 

Himmeln / in welchen und vornemlic) in dem erften Mobili das Licht noch nicht in feine Tugen— ſey. 

den und Eigenſchafften unterſchieden und getheilet worden / ſondern in feiner einigen Gleich: eg 

foͤrmigkeit beftchet / und weilen es derhalben annoch rein und gleichfoͤrmig in dem erſten Mo- 

bili iſt als wird folches fo geſchwind beweget und hat ſo groſſe Kraͤſſte daf Die gantze Welt 

gleichſam Ihre Wuͤrckungs-Kraͤffte davon erhält 5 Das Firmament aber/ weilen es bereits ein 

in unendliche Theile getheiltes Licht welches alle Sternen des Firmaments machet/ bat: Als 

ift Die Krafft und Tugend der ganzen Natur in dem Firmament (in Vergleichung mit Dem 
erſten Mobili) wegen dieſer Theilung vermindert —— und würde annoch weit —— 
2 ſeyn / 





ſeyn / wann fie nicht durch den Einfluß des erſten Mobilis erwaͤrmet und erquicket würde/ und 
weilen fie durch den Einfluß des erſten Mobilis, als den immerwaͤrenden Brunnen der gantzen 
Natur erquicket wird/ als hen und verfpühren wir an dem Firmament eine mächtige Wuͤr⸗ 
ckungs⸗Krafft / welche doch in verſchiedene unendliche Sternen getheilet iſt / damit dieſe eintzi⸗ 
ge Welt viele ungleiche and unterſchiedene Theile in fi) hafte die durch dieſe Theilung und 
Diefen Unterfiheid eine wunderfame Schdaheit machten/ und den Menſchen / weſſent wegen alle 








Dingegemachtund ſo ordentlich eingerichtet worden / fehrergegeten/und der Menfch alfo durch 


dieſe Ergegung angetrieben’ GOTT feinem Schöpfer Lob und Dane ſagte / und felbigen 


von dem innerflen feines Dergens liebte weilen er feinentwegen fo viele wunderbahre Dinge 


erfchaften/ und demfelben annoch überdem das ewige Leben und eine unerfchöpftliche Gluͤckſee⸗ 
ligfeit verfprechen wollen. | 
Warum at, Hierang erbellet gang klar warım an dem Firmament ſo wielsund mancherley Con- 
dem Firma Aellationes feyn, Erſtlich damit das gleichfürmige Licht / woraus alle Dinge gemacht worden? 


I 


ment ſo viel: getheilet wuͤrde und Durch dieſe Theilung einen Unterfheid bekaͤme / und ang dieſem Unter 


nũ mancher: ſcheid oder aus diefer Theilung alle vielfältige und unterfchiedene in der gantzen Welt befindli⸗ 
ley Sternen che Dinge ihre manniafältige und unterfchiedene himmlische Nahrung empfingen/ und alſo 
ſeyn. mannigfältige und unterſchiedene Geburten geſchehen / und die Gefchehene erhalten werden 
moͤchten / anerwogen felbige von dem woraus fie geworden/ erhalten werden / und aus Dem 
Die Weit iſt werden / von welchem fie erhalten werden in Betrachtung / mann das Licht und die erfie Ma- 
vielfältig we⸗ terie nicht märe getheilet worden / die Welt gank gleichförmig würde gemefen fenn ; Aus dee 
gender Thei⸗ Theilung aber des Lichts und der erſten Materie, iſt ſie beterogeniſch oder einer andern Art ges 
Juna des worden; und weilen fie nun heterogeniſch iſt / als wird fie nothivendig gank ungleiche nnd ums 
Lichts. terfchiedene Theile haben müfen damit fie die Heterogeniefät / daferne ich alfo reben Darf 
erhielte. Bleibet alfo feſt / ficher und -gewiß/ daß am Firmament vielfältige und ungleiche 
Conftellationes feyn müffen / Damit die mannigfältige Dinge in der Natur erhalten werden 
mögen’ anerwogen die vielfältige und unterfchtedene Sternen / zur Hervorbringung und Er 

haltung aller Dinge concurriren / wie im folgenden Capitel diſputiret werden ol, 


Das 34. Kapitel, 
Ob die vielfältige und unterſchiedene Conftellationes des 
Firmaments zur Geburt und Erhaltung aller Dinge 
etwas beytragen. | 
ERS Sr haben vorhin gelehret / daß das Firmament fehr viele Geſtirne wunderbahrer Kraft 
59 in die untern Dinge zu würcken habe und daß alles obere Licht zur Hervorbring- 


*und Erhaltung aller Dinge beytrage, Aus dieſen allen erhellet gnugſam / daß alle 
Conttellationes des Firmaments / weilen felbige aus Sternen beftehen melde von dem Ober: 





Licht in die Höhe aus ihrem Centro erhöhet oder fublimirgf worden / und alſo aus demfelben - 


ihren Urfprung gehabt haben / zur Hervorbring-und Erhaltung aller Dinge concurriren, 

Das Licht Dann wann das Licht in genere zur Produftion und Erhaltung aller Dinge concurriret / fü 
concurriret muß es ſo coacursiren/ day es Die vornehmfte Urſach Der Generation und Erhaltung/ nnd das 
zur Genera- mit wir alle doppelfinige Steven und allen Zweifel benehmen mögen die eingige und einerley 
von Namens ⸗Urſach der Generation und Erhaltung fey 7 duͤrffen wir alfo nicht zweifeln / daß 
nicht das Firmament zur Hervorbring:und Erhaltung aller Dinge concurrire / weilen es eis 

se Art (Species) des Lichts iſt welches qus feinem Genere den Anfang hat und der Tugenden 

= und 
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and Eigenfchafttendes generalen Lichts theilhafftig iſt. Vorher it durch Flare Vernunffts— 
Gründe und Authoritates, wie anch Experimenten bewieſen worden / daß das Licht in genere die 
erſte Materie aller Dinge / ale aus welcher alle gemacht worden / ſey. Iſt nun das Licht in ge- 
nere Die erſte Materie aller Dinge / welcher von denen Philofophen würde wol ſeyn / der da vernei— 
nen wolte / daß das Licht des Firmaments alle Dinge hervorgebracht und erhalten hätte? Weilen 
Das Licht des Firmaments ein Theil der erſten Materie iſt / welche fich Dahin erhoben nnd iublimi- 
vet hat / und durch die allmaͤchtige Macht und Krafft GOttes / Has Firmament nebenfallen dar 
an befindlichen Conttellationen gemacht hat / und obgleich dieſe Materie eine Individuation erlit— 
ten / welche nach dieſen Ort erhoben worden / fo hat ſie darum doch nicht Die wuͤrckende Krafft 
verlohren / ſondern vielmehr aus dieſer Individuation eine eigene Krafft erhalten: Weßwegen 
alle und jede am Firmament befindliche Conſtellationes, ja alle und jede Sternen / welche die Con- 
ſtellationes machen und zuſammen ſetzen / eigene Kraͤffte nud Tugenden haben / dieſes oder je 
nes hervor zubringen und. hernacher zu erhalten, 


a 


Man muß ſich verwundern / daß / wann die vielfältige Sternen und Geflirne nicht von 


dem hoͤchſten Werck⸗Meiſter ungleich und vielfältiger Natur wären erſchaſſen worden / und 
das Licht in felbigen eins geblieben wäre and alfo nicht wäre getheilet worden, alle Dinge ans 
noch ein eingiges geblieben wären und was von diefem einigen hervorgebracht worden / ein 
eingiges homogenifches und feinem Water gleichformiges Ding geweſen wäre; weilen aber dies 
fes einige und Der Subflang nad) homogeniſches Ding’ wuͤrcklich nach allen feinen Kräften 
und Tugenden getheilet worden; Als ift dieſe von viel- und mancheriey Theilen zuſammen 
geſetzte Welt gemacht werden’ welche Theile wiederum verfihiedene ungleiche Kräffte und Er 
genfchafften haben / weßwegen fie auch viel: und und mancherley Dinge Krrsorbringen koͤnnen / 
und alfo werden alle Dinge/ welche in diefer Welt hervorgebracht werben, aft ins unendli— 
che (in infinitum ) auff viel⸗ und mancherley Weyſe veraͤndert / weilen das Licht / woraus alle 
Dinge geworden viel⸗und mancherley / ja faft unendiiche Kräffte in ſich hat / aus welchen 
oe alle ungieiche und unterfchiedene Dinge / welche in dieſer Welt geichen werden / entſte⸗ 
en. | | 

£ Die Conttellationeg aber des Firmaments / weilen fie ans dem, Licht beſtehen / ja gar 
ein coagulirtes / and in vfelfälfige Eörper der Sternen Kigirtes Licht ſeyn welche sufammen ge 
nommen die Conttellationgs machen / Eünnen am Firmament ohne Adion nicht Kin, imglei⸗ 
chen auch Feine Subfifteng in der Natur haben / wie fie haben / mo fie nicht wuͤrcken und agi- 
Ten / anerwogen nichts ohne Adtion if. Das Seyn (Effe) faget fo viel als agiren / und das 
agiren und würden bedeutet Das Seyn. Die Conitellationes ſeyn und ſubſiſtiren / müffen des 
rowegen anch agiren. agiren fie nun / muͤſſen fie in Die unteren Dinge würden / weilen Die 
Unteren denen Dbern unter gegeden werden / damit fie die Kräffte der Obern empfangen moͤ⸗ 
gen. Daferne fie nun würden muͤſſen fie folches thun wann Die unteren Dinge hervorger 
bracht werden / weilen zur felben Zeit dig intern Dinge anff keinerley Weyſe ſich wiederfegem 
fondern ſich denen Obern gänslid) unterwerften damit fie die obere Krafft Kberfonmen md» 
gen. Diefer Warheit Fönnen wir nicht wiederfprechen. Die gantze Schule der Philoſophen 
lehret / daß die eingebohrne Wärme der Anfang der Geburt fen; dieſe eingebohrne Wärme a— 
ber iſt nicht elementarifch der eigentlich zu reden feurig fondern himmliſch und mir dem Ele 
ment der Sternen / nach der Meinung desAriftotehs, uͤbereinkommend. Iſt nun dieſe eingebohrne 
Waͤrme himmliſch / welche iſt der Anfang der Geburt aller Dinge / ſo muß ſelbige ein Licht ſeyn / wel⸗ 
ches mit dem Element der Sternen uͤbereinkome. Denn das Element der Sternen iſt ein Licht / weilen 
das Licht alle Sternen und alles Geſtirn gemacht hat. Daferne nun Die eingebohrne Waͤrme das brin 
cipium der Geburt aller Dinge iſt und mit dem Licht confundiret wird / ja mit dem Licht ein 
Ding iſt wird wahr ſeyn / daß das Licht der Anfang a Geburt ſey: und iſt das Licht in ge- 
6; 3 
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Die Conſtel nere dag Principium der Geburg oder der Generation, weilen das Licht am meiften in denen 
lationes des Conttellationen Fräfftig iſt wird gang wahr und gewiß ſeyn / daß Die Conitellationes des Firs 
Fiemaments maments zur Hervorbring- und Erhaltung aller Dinge Beytrag thun / anerwogen was zur Ge- 
concurriren neration concurriret / auch zur Erhaltung concurrixet / weilen nad) der Meynung des Hypocra- 
zur Geburt tis, gebohren und erhalten werden / ein Ding iſt. Die erhaltende ſeyn auch die gebaͤhrende Ur⸗ 
der Dinge. ſachen / und wiederum die gebaͤhrende ſeyn and) Die erhaltende Urſachen. 

Schlieſſen derowegen / daß die viel-⸗ und mancherley Conſtellationen des Firmaments 

zur Hervorbring- und Erhaltung aller Dinge Beytrag thun. | | 





Don allen und jeden \ 


Conttellationen des Firmaments / 


Aus welchen Theilen des Lichts felbige beftehen und was 
für Sraffte fie haben. / 


Die Erſte Abtheilung. 


Das ı. Kapitel, 


on der Fleinen Baͤrinn (Urſa Minori) aug welchen Sternen und 
welchen Heilen des Lichts felbige beftehe/ und warum dieſe 
| Conttellation, Ur Minor oder die Eleine | 
Baͤrinn genannt. 


Die Grieche: Tas Fe ältefien Gricchifchen Authores haben nicht allein die Erde mit ihren Gedichten und 

fehen Autho- 9 IR altvaͤterſchen Fabeln / fondern auch den Himmel zu beflecfen und zu befudeln getrad)s 

sch tet / und ſolches erhellet vornemlich aus allen Dingen welche fie von denen himmli— 

von allen ſchen Conſtellationen erdacht un durch den Druck befand gemacht haben/in fpecie von der 

Dingen 3% Heinen Baͤrinn (Urfa Minori , )welche fie Cynofuram, Ar&on und Helicen nennen/ und fingiven/ 

belt gefagt, Daß Diefe Urfa Minor fen Lycaonis, des Koͤnigs von Arcadien Tochter welche aus Liebe zur 

Jagd ihren Vater verlaflen und fich nach denen Wäldern begeben / da fie eine Gefährt: und 

‚Favoritinne der Diane gewefen; tie fieaber an einem gewiſſen Tag allein geweſen / wäre ſie von 

dem Jupiter gefihtwängert worden. Weiche That fie eine Zeitlang verborgen gehalten biß fie 

endlich offenbahr worden Durch die Schwillung ihres Leibes / da Die andern Jungfern und Ge 

fährtinnen der Dianæ felbige ſchwanger zu fenn befandfen/ wie fie Befehl befamen  fich mit 

derfelben zu baden. Die Diana hat ſolche That fo übel genommen / dag fie felbige in eine Bas 

Finn verwandelte, Der Jupiter aber erbarmete ſich derſelben und zog fie nach der Geburt ib» 

res Sohns Arcadz, von welchem die Landſchafft Peloponefus Arcadien genannt worden / nad) 

| den Himmels und machte fie alda zu ein Geftirn / welches aus ſieben Sternen beſtehet / die da 

Erflärung die Sigur der Heinen Baͤrinn und Cynofurz machen. Durch dieſe Fabeln und Gedichte iſt 

der Sadel vd Die Weipbeit der Griechifchen Auchoren ung verdeefet worden / welche wann fie aufigelöfet 

der Fleinen wird / wird fie uns das allertieffeſte Geheimniß der Natur offenbahren wie aus ver Erklaͤ-⸗ 
Baͤrinn. rung dieſer Fabel fol vernommen werden, 

Lycaon König von Arcadien bedeutet uns GOTT / welcher der rechte groffe König iſt / 

; aner⸗ 
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aneriwogen er allein derjenige iſt welcher groſſe Dinge thut / und ans feiner unermäßlichen Güte 

and Barmhertzigkeit alle Dinge’ gleichfamals aus ferner Rifie/ hervorgedracht hat. Diefer rechte 

Lycaon, König von Arcadien oder der Mirabilität und Großheit/ hat eine Tochter gehabt Califtona 

genannt’ das iſt / die Schönheit/ dann Kardng heiffet bey denen Griechen fo viel als 

Schönheit; da aber GOtt das Licht / welches die Mutter und der rechte einige Brunn aller 

Schönheit iſt / anerwogen ohne das Licht nichts ſchoͤn fondern ein unfoͤrmlicher Klumpen und 

ein unnüglich Gewicht der Materie iſt / machte, koͤnnen wir fagen / daß er die Caliſtonam ge⸗ 

macht habe / und daß fie feine rechte und echfe Tochter ſey / weiches Lichts wie es mit der er⸗ 

fienMaterie vermifchet worden / welche die Griechen Hyle oder einen dicken fchattigten Bald nennen’ 

feinen Vater verlaflen und fich nad) denen Waͤldern und ſchattigten Orten / aus Liebe zur Jagd wie  _, 

Die Fabel meldet begeben. Dann das Licht / damit es die Qualitäten und Eigenfchaftten der Ele- Eine fehr 
menten an ſich zoge / hat ſich mit der erfien Materie vermiſchet / um die Eigenichafften der un ſchoͤne Erklaͤ⸗ 
tern Dinge zu erjagen / iſt Derumegen eine Gefährt; und Favoritin der Dianæ oder untern Lufft rung Des 
geworden welche den Namen der Dianz führet/ welche/da fie in dem Brunnen mit denen über Lichts der 
gen Jungfern der Diane, das iſt / mit denen übrigen ſaͤmmtlichen Eigenfchafften der Elemen Babel, 
gen / welche in der Lufft enthalten, fich badete / ift diefe allein fchwanger und von dem Jupiter 
geſchwaͤngert befunden worden / das iſt von Dem Geiſt der Welt / welcher der vechte Jupiter 

iſt weilen er allen erfchaftenen Dingen Gutes thut und zur Geburt antreibet. Hieraus nehs 

men wir ab/ daß Jupiter die Califtonam, des Königs von Arcadien Tochter geſchwaͤngert habe / 

das ift fo viel geſagt daß der Geift dev Welt oder die allerdunneſte Materie und allerfubtilefte - 
Subftäng aller Elementen / ihre faamliche und fruchtbringende Krafft in das Licht geleget/ wel: 

ches / da es von Diefem fruchtbahren Geift ald vom Jupiter ſchwanger geworden / ift die Diana 

des Jupiters Tochter / darüber fo fehr erzuͤrnet worden / daß fie Diefelbe in eine Baͤrinn / das iſt / 

in ein dickes ſchwehres / verächtliches/ grob: und ungefchicktes Ding verwandelte. Dann wir 

ſehen daß das von dem Geiſt der Welt geſchwaͤngerte Licht / in ein ſtinckendes und zur Corru- 

ption bequemes Ding verändert werde / Damit aus diefer Faulung und Zerſtoͤrlichkeit Die mix- _, 

sen Dinge entfliehen mögen; das aber ſchwanger gewordene Licht wird in der That von der leb, Die Conftel- 
haftten Feuchtigkeit der Lufft in eine ſtinckende / faulende grobe und ungeſchickte Materie per; lation der 
Ändert’ welche nicht beffer als mit dem Namen und Coͤrper einer Bärinn angedeutet oder ge⸗ Fleine Baͤriũ 
zeiget werden Fan weilen eine Bärinn dag gröbefle / ungeſchickeſte und plumpeſte Thier aller (Urfe Mino- 
wilden Thiere if; fie hat aber dennoch) eine Seele und ein intvendiges Licht einer wundergroſ⸗ ris) woher fie 
ſen Subtilität und fehr ſcharffſinnigen Art wie allen bekannt iſt welche die Natur der Bären ſolchen Ras 
erkennen und die Zahmen ernähren. / | men bekom⸗ 


| Nachdem Califtona gebohren hatte, ward fie in eine Baͤrinn verwandelt / das iſt / nach⸗ — 
dem das Licht fein Geſchlecht oder gleichſam fein Rind in der untern Erde gelaffen / iſt fie zu 
einen Stern oder ein Geftien von Jupiter verwandelt worden / das iſt / der Geift der Welt hat 
das Licht der erften Materie zu einen Stern füblimiret/ in Betrahtung GOTT ale der Schöpfs 
fer aller Dinge nachdem ex das Licht aus dem Nichts Brunn erſchaffen / und felbiges mit derer 
ſten Materie als feiner Forma und fruchtbahren Krafft / in dem Schooß der Materie felbften vers 
miſchet hatte, fofort daffelbe zu einen Stern füblimiret und zu einer Richtſchnur in dom Nord» 
| lichen Theil gemacht hat. Warum aber dieſes / Calito genannt nad) dem Nordlichen Theil 
geflogen / Fan darans gefchloffen werden / weilen diefes Licht mit Falten und feuchten Thetlen 
| der erften Materie vermifchet und vereiniget geweſen; es hat fich aber nach dem mitlern Theil 
| des Himmels nicht erheben koͤnnen / weilen derfelbe mit warmen und trockenen Theilen der ev 
fen Materie verbunden iſt nnd deßwegen Die Falten und feuchten Theile nad) denen Extremi- 
| täten over auferften Enden des Himmels forfreibet / weßwegen das mit Denen Falten Theilen 
ZN 
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der erften Materie verbundene Licht ſich nach einen Ort / twelcher mit feinen Qualitäten und Ei⸗ 
genfehafften uͤhereinkaͤme dergleichen Norden und Süden iſt umfehen mäffen; dieſes Licht aber 
hat mit einem bejfern Dramen genannt werden koͤnnen als mit dem Namen einer Bärinn um feir 
ne Tugenden und Eigenfhafften anden Tag zu geben/ weilen die Baͤrinn ſich fehr ſchwehr bewe⸗ 
get und fonften allzeit ſchlaͤffrig und frag ift und ſolches wegen ihres Falten und feuchten Tem- 
peraments, Auff ſolche Weyſe iſt dieſe Nordifche Conttellation, die Baͤrinn genannt/zur Ber 
wegung über die Maſſen langſam / fo daß man felbige faft nicht einmahlfich zu bewegen vermers 
cket / und fuͤhret in alle mixten Dinge ein kalt und feuchtes Temperament ein/ abfonderlich in 
den Nordlichen Theil des Himmels / worin fie mit Ihren fieben Sternen zu gebiethen hat / 
woraus fie beſtehet von welchen zwey von der andern Groͤſſe / und von einem hell: fcheinenden 
Licht / und Saturnifcher/ Melancholifher Natur ſeyn / weilen derfelben Licht / wie wir in ber 
Yuslegung des Urfprunge diefer Conttellation geſagt haben / mit Falten und feuchten Theilen 





der erften Materie vereiniget und vermifchet iſt welche eine Melancholiſche und Saturnifche Na⸗ 


tur haben / weßwegen alte Nordliche Dinge / über welche fie am meiſten herrſchet / kalt und 
feucht und doch dabey ein wenig trocken ſeyn / daher es koͤmmt / daß das gantze Norden kalt 
und voll vom Eyß / wegen der Herrſchafft und Influentz dieſer Conttellation iſt / welche dieſen 
gantzen Strich Landes beherrſchet und in ihrer Gewalt und Botmaͤßigkeit hat. 


Das 2. Kapitel, 


Ob alle dieſe ſieben Sternen | welche Die Cynoſuram oder die kleine 
| Baͤrinn zuſammen ſetzen einerley Zugnd nd 
Eigenſchafft ſeyn. | | 
SCH denen Philofophis iſt es fehr ſtreitig ob Die aus viel und mancherley Sternen zus 
y: ſammen geſetzte himmliſche Conftellationes / nur eine einige und gleiche oder eine un 
gleiche und unterſchiedene und übelftimmende Eigenſchafft / wegen ihrer viel» und man 
cherley Sternen haben / in Betrachtung Das Licht / mann es Die Formam eines himmlifchen 


‚Individui eingeführet/ die eigene und eingebohrne Tugend wegen Diefes Individui angennmnien 


hat / ob es gleich wegen der Speciei an einer eigenen und unterſchiedenen Form nicht different, 
fich in allen und jeden Individuis, von welcher Specie ſelbige immer feyn mögen / eineunterfchies 
dene Eigenschaft ſich anmaſſet; alle aber in der Kleinen Baͤrian (Urfa Minori ) gefundene 
Sternen heben Ihre mannigfaltige und unterſchiedene Formas, danıt ihrer feyn viel / welche fü 
wohl wegen der Zahl als des Orts unterfchieden und abgefondert ſeyn / derowegen folget/ Daß fie 
auch viele Formas und Eilentien haben muͤſſen / und fulglid) auch viele Tugenden und Eigens 
ſchafften / anerwogen die Tugend der. Forme und dem Weſen alzeit folget. In der Heinen Bi; 


tina (Vrſa Minori) befinden ſich ſieben Sternen / nach Ausſage der alten Stern⸗Seher / welche 


Die Formamı und Die Figur dieſer Conſtellation machen / werden derowegen eben fu viele un 
terſchiedene und ungleiche Formæ oder himmliſche Individua ſeyn / welche dieſe Conttellation 
oder dieſes Geſtirn zuſammen ſetzen / welchen allen eine beſondere Eigenſchafft und Tugend bey— 
geleget werden muß. Dann waunn ſolches nicht waͤre / warum wäre dieſes Nordliche Licht in 
ſo viele Sternen getheilet worden? Wäre nicht ein eintziges gleichfoͤrmiges / dieſes Geſtirn sn 


machen / gung geweſen / wann ſolches nicht noͤthig geweſen nad Die Natur dieſes Geſtirns nicht 


viele Tugenden und Eigenſchafften erfordert häfte ı damit dieſes Geſtirn von viel und mans 
cherley Eigen ſchafften in die unsern Nordiſche Dinge hie und daſeinflieſſen möchte, 
Viele und mancherley und unterſchiedene Dinge werden in denen Nordlichen Laͤndern 


hervorgebracht; und weilen dieſelbe vielfaͤltig ſeyn / erfordern ſelbige auch vielfältige obere 
Cay- 





— 
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Cauſas, wodurch fie erwaͤrmet und erhalten / imgleichen hervor gebracht werden. Dann Dinge / mel 
wann / wie wir vorhin bewieſen haben / die Sterne zur Hervorbringung der unten Dinge che in Nor 
- concurriren/ iſt noͤthig daß die Nordiſchen Sterne aud) zu der Production der Nordiſchen un⸗ den hervor 
tern Dinge concurriren; weilen aber diefe viel-und mancherley und zugleich unterſchieden ſeyn / gebracht wer⸗ 
erfordern felbige auch vielfältige obere Nordiſche Caufas, weßwegen alle Nordiſche Conktellatio- den / kommen 
nes, nicht mit einem eintzigen Stern und einem einigen Licht fondern mit vielen und manchen von denen 
ley Sternen werden zuſammen gefeget feyn / damit fie mit der viel-und mancherley Art der Sternender 
Nordifchen untern Dinge correfpondiren; nnd gleich wie ale dieſe Dinger welche im Norden kleinen Baͤ⸗ 
gezeuget und hervor gebracht werden z in fich ſelbſten verſchiedene ungleiche Theile haben / unglei⸗ rinn ber, 
cher und unterſchiedener Tugenden und Kraͤfften / als alle Vegerabilien, welche alda wachſen / 
und die Thiere / welche daſelbſt leben Theile von ungleichen und unterſchiedenen Tugenden har 
ben: alſo haben auch die obern Cauſæe derſelben alle mit einander / welche in den Nordlichen 
Theilen des Himmels fih befinden verſchiedene Theile ungleicher und unterfchiedener Tugenden 
und es Fan nicht geſchehen / daß felbige einerley Krafft und Tugend ſeyn. 
Die am Halfe der kleinen Baͤrinn (Urſe Minoris) befindliche Sterne welche weit Die am Hal⸗ 
mehr als die andern ſcheinen und leuchten / weilen fie von der andern Groͤſſe ſeyn / haben groͤſe feder kleinen 
fere Tugenden und Kraͤffte als die Sterne / welche in dieſem Geſtirn ſcheinen und ſchimmren, Baͤrinn ſich 
und ſolches nicht allein wegen der Groͤſſe fondern auch wegen des und der befondern Eſſentz / befindende 
welche fie fi bey Formirung des Individui erworben haben. Dann ſie flieſſen mehr ein in Sterne find 
Die unfern Dinge weilen fie mehr glängen und ſchimmren als alle andere / anerivogen ein. mächtiger 
Licht / welches mehr glaͤntzet und ſcheinet von gröfferer Kraft und Tugend iſt / als ein dun- als Die ans 
ckeles nnd mit denn Mantel der Sinfterniffen oder einem fchattichten Kleide bedeckteg Licht, dein, 
Dieſes ſiehet man klar bey unfern Fadeln und Feuern / welcher jemehr fie fcheinen Je mehr ein 
und leuchten deſto Frafftiger wircken und Eräfftigere Tugenden von fie geben. Iſt num die: Licht ſcheinet 
ſes auff der Erden klar und offenbahr / muͤſſen wir nothwendig glauben / daß ſolches auch im — 
Himmel wahr ſey / weilen die himmliſchen Lichter und immerwaͤrende Flammen viel kraͤffti⸗ I". laͤfftiger 
ger als die Irrdiſchen ſeyn / welche / weilen fie einer hinfaͤlligen und zur Zerſtoͤrung geneigten iſt ſolches. 
Subftanß ſeyn / eines continuirlichen Aliments vonnoͤthen haben / damit fie ſubſiſtiren / wer 
den auch mit ſo vielen Excrementen oder Unreinigkeiten / welche von Feiner Action wiſſen / ders 
geſtalt beſudelt Das es ſcheinet als wann fie nicht recht / ſondern nur gantz traͤg und alſo 
wenig wuͤrcken / weilen dieſe Tugend / welche fuͤr den Brunnen der Action in denen irrdiſchen 
Dingen gehalten wird / aus dem Himmel iſt und von dannen auff die Erde niederſteiget / 
und indem fie mit der Erde vermenget / und mit Denen Unveinigfeiten der Elementen vereinb 
# wird / wird die groͤſſeſte Krafft dieſer Tugend matt / wo fie nicht gang und gar verſchwin⸗ = 
Def, Ä 
| Iſt alfo gewiß, daß alle 7. Sterne / welche das Geſtirn oder unfere Feine Nord Die Sterne 
ſche Baͤrinn zuſammen fegeny von viel⸗ und mancherley Tugenden wegen der Individuigäf7 Der Heinen 
Damit ich alſo rede / ſeyn welche Individuation dag Licht derfelben/ bey der Zuſammenſe- Baͤrinn ſeyn 
gung der Sterne / von dem Schöpfer felbften überfommen bat, Dann GOTT würde verſhiedener 
fein Licht welches er aus dem Nichts: Brunn erſchaffen / in viel⸗ und mancherlen Richter zum Tugend. 
Mugen und Bequemlichkeit der gangen Welt nicht abgefheilet haben / wann ſolches nicht fehr 
noͤthig und mit der Natur und Efleng feines Wercks übereinftimmend gewefen wäre. Moͤgen 
derowegen viele Der Stern-Seher ſchnatern und ſchmaͤhlen / fo viel fie nur immer wollen, ich 
als ein Chrißlicher Stern⸗Seher Fan und muß Feine andere Meynung hievon haben. 


S Das 
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Das 3. Kapit. | 

Was für eine befondere Kraft und Tugend dieſe fieben Stete 

ne der Kleinen Baͤrinn / und in fpecie Det Polari- — 
ſche Stern babe 








Himmlifche 





be se oberen Dinge wiſſen wollen / ift Feines Menfchlichen Verſtandes / GOttes iſt e8/ 
Dinge wiſſẽ IH) tweffen der Himmel’ das Meer und die Erde iſt. Ihm allein gehören die Wiſſen— 
wollen / gehoͤ MI schafften der himmliſchen Dinge / weilen fie von ihm. allein, als dem ei— 


ret nicht, genen Brunnen herquellen ; uns aber die wir eine dicke Wolde vor das Geſicht haben / iſt 
dem mẽſchli⸗ nicht vergoͤnnet die vor Augen habende Dinge zu fehen/ noch dies welche vor unfere Sinnen 
hen Ber: liegen / zu begreiffen Dürfite derowegen lächerlich fegn » daß ich mich unterſtehe die himm⸗ 
fand. liſchen Tugenden und Kräffte zu unterfuchen/ zumahlen da ich mich felöften nicht einmahl kenne / 
und mir alfa vielmehr.gebühren wolte meine Dinge durchzuſuchen oder zu erforfchen / als die / 

welchezum Himmel gehören; meilen aber gleichwohl die Ordnung diefes Wercks folches erfors 

dert/ als wollen wir denen Reiſenden hierin folgen melche / wann fie auff einer groffen Rei⸗ 

fe begriffen ſeyn und böfe ungangbahre Wege, hohe und fteyle Berges welchen nicht beyzu⸗ 

kommen iſt / vor fich finden felbige dennoch mit allem. müglichften Fleiß paffiren und alfo ihr 

ve Reife fortfegen. Gleicher geitalt zwinget mich die Ordnung diefes Wercks / welches die. 

Auslegung der ganzen Jatur erfordert; und weilender ungebahnete und unvegfame Himmel 

anjetzo zu erklären vorfaͤllt und niemand von Denen Authoribus vor mich deffelben Natur ders 

geftalt ins befonder erflaret hat: Als muß ich geftehen daß ich mich eines gefährlichen Wercks / 

und welches allen Leuten nicht gefallen duͤrffte unternehme / weilen fie neue und vorhin nie 

gehörete Dinge: lefen werden; Ich habe aber das Vertrauen / daß diejenigen’ welche gerechte 

und billige Richter feyn werden / mich nicht auslachen / fondern vielleicht mehr als billig 

toben werden, mann fie fehen und vernehmen, daß die von mir vorgebvachte Dinge mit der 

Vernunfft und der Erfahrung übereinfonimen. Ich will derowegen / nachdem ich folches vor⸗ 

her gedenken wollen / mich nad) denen Nordlichen Theilen des Himmels wenden / und die Tu: 

genden der Eleinen Baͤrinn (Urfe Minoris) erklaͤren / obgleich die alten und neuen Auchores ſol⸗ 

che unberuͤhret gelaſſen / ja alle Stern⸗Seher felbiae mit Stillſchweigen / ich weiß nicht aus wel⸗ 

chen Urſachen / vorbey gangen ſeyn. | 1% 

Von welcher Alle dieſe ſieben Sterne / welche die gantze kleine Baͤrinn zuſammen ſetzen / folgen 
Tugend die der Natur und dem Weſen Saturni, und imitiren die Eigenfchafften diefes Planeten; Die aber / 
Sterne der welche mehr Licht von ſich gebeny haben gröffere Saturnifche Tugenden, aus gieſſen auch mehe 
Beinen Baͤ⸗ rere Kraͤffte auff die Erde als die am Halſe der Heinen Baͤrinn ſich befindende Sternen thun / 
rinn ſeyn. in dem fie mehrere Saturnifche Krafft / als alle andere von ſich geben. Dieſe ſeyn diejenigen / 
welche denen Einwohnern im Norden den Acker-⸗Bau eingiefjen/ / weßwegen die Einwohner 

diefes Nordlichen Theile (Climatis) Ackers⸗-Leute feyn. Die übermäßige groffe Krafft / welche 

in denen Bäumen’ Pflanzen und Früchten ſich befindet’ nimmt ihren Urfprung am allermeß 

fien von dieſen Sternen / als von denen obern Caufis , ja die ungehenren Coͤrper / melche die 

SeeThiere und andere haben/ koͤmmt her und dependiret von der befeucht⸗ und ernährenden 

Kraft dieſer Sternen. Die Trockenheit mit der naffen Kälte machet oder verurfachet die 

Groͤſſe und Länge in denen Coͤrpern weilen fich ein Ding wegen der uͤberfluͤßigen Feuchtigkeit 

Die Sitten leicht ausdehnen laͤſſet. Dieſes iſt auch die Urſach dag faſt alle Nordifche Einwohner, groß 
der Rordin And lang vom Leibe ſeyn. Selbige feyn aud) mißguͤnſtig / vachgierig/ reden wenig / lieben die 
Hen Voͤlcken. Beſell ſchafft nicht vder gar wenig / und wollen lieber für fih allein ſeyn / ſeyn and) tiefffinnig 
und eines ſcharffen Gedächtniffes / aber dabey eines ſchwachen Verſtandes / ſeyn ee n 

teben 
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‚lieben den Krieg nicht wohl aber fubtile Kuͤnſte / und legen ſich mit allen Fleiß auff verborgene 
‚und wunderbare Wiffenfchafften. Alle diefe Zuneigungen bekommen felbige von denen Eigen Die tern? 


ſchafften diefer Sternen/ als von denen obern Caufis, welche die Untern lieber zu ſolche Dinge neigen wohls 
Reigen und antreiben / Feines weges aber abfolute zwingen / anerwogen ein Kluger und Verſtaͤn⸗ ſie zwingen 


diger über die Sternen herrfchen wird. aber nicht, 


f Die übrigen Sterne / welche den Leib unferer Urſe oder Eleinen Bärinn zuſammen fer 
tzen / feyn von der Afen Gröffe/ und flöffen geringere Kräffte des Sarurni ein’ und folches wegen 


Des geringen und wenigen Lichts / wodurch fie ſcheinen / anerwogen von dem Licht Die gantze Kraft 


abhaͤnget / wie wir zum oͤfftern erwehnet haben. Diefe infundirenabernicyt gleichlich alle Tu- Die Einflͤſ⸗ 


„genden de8 Saturni, fondern dereine Stamm mehr als der ander/ und der eine floͤſſet dieſe Eh fe un Tugens 


genfchafften ein / der andere jene als zum Erempel: der eine Stern pflantzet / der andere ſaͤet / der den Saturni 
dritte banef / einander grabet Brunnen / ein ander iſt mißguͤnſtig / und wieder ein ander bewah⸗ in die Ster— 
ret den Zorn lange Zeit bey ſich und obgleich alle dieſe Eigenſchafften des Sarurni ſeyn / werden ne der klei⸗ 


ſelbige dennoch and) in unferer Heinen Baͤrinn (Urſa minori) gefunden / weilen ſelbige dieſe Ei nen Baͤrinn 
genſchafften in das Nordliche Land einfloͤſſet. | 


. sn | ſeyn Frafitig. 
Der allerlegte Stern aber unferer Fleinen Baͤrinn welcher am Ende des Schwantzes Des Bol: 


% 


‚derfelben ſitzet und den die Stern» Seher den Pol: Stern nennen’ hat auffer diefer ermehnten Sterns 
und vielen andern gleichen Eigenfchafften des Saturni, als welche er mit denen andern Sternen Kraft und 


gemein hats eine anziehende und Magnetifche Krafft / womit er die wurgliche Feuchtigkeit eines Staͤrcke. 


jeden Dinges nach fein Centrum oder Mittel: Punck ziehet / weswegen Die Gipfel und Extre- 
-mitäten der Bäume und Pflantzen / worin die Vegerabilifche Krafft und diefe wurtzliche Feuchtig⸗ 


feit ( Humidum radieale) als der Anfangder Vegerabilien mächtig iſt / fid) allemahl nach dem 


Norden lenken und neigen wo fie nicht durch Winde und fonften anderswohin gedrchet wers 


den / meilen fie durch die Magnetifche Krafft unfer Eleinen Bärinn nach ſolchen Ort gezogen wer; 

den. Diefer Pohl: Stern aber der Kleinen Baͤrinn / ziehet die wurgliche Feuchtigkeit eines jeden 

Dinges an ſich / weilen er das Centrum oder der Mittel» Punct des Firmaments iſt / wie ime 

gleichen des gangen himmliſchen Gebaͤues / um welches Centrum alle himmlifche Kugeln gedres 

bet werden’ derowegen / weilen das gange himmlifche Licht um diefen Punct ſich drehet /nöthig 

feyn wird / daß auch alle lebhaffte Feuchtigkeit um felbiges Centrum gedrehet werde/ weilen die 

eingebohrne Seuchtiakeit und die eingebohrne Wärme? nur ein Centrum haben; die eingebuhr: : 

ne Wärnte-aber ( Calidum innatum ) und das Licht werden convertiret und feyn nur ein Ding, Das himm⸗ 
und das himmliſche Kicht iſt der Bater und die Duelle der eingebohrnen Wärme aller Dinge, liſcheLicht iſt 
derowegen / wann das himmliſche Licht um dieſen Punct gedrehet wird / noͤthig iſt / daß auch) der Vater der 
alles was davon abhängig und davon feinen Urfpring hat / um felbigen Punet hedrehet werde⸗ Lunerlichen 
stm welchen feine urfprüngliche Caufa gedrehet wird. Alles himmliſche Licht, als die Urſach Waͤrme(ca- 
und die Quelle der wuͤrcklichen Feuchtigkeit (Humidi radicalis ) der untern Dinge’ wird um 2. li di iũati) der 
Punten unten und oben/als die Spiken und Angeln des Himmels / nehmlich den Rond und Dinge. 
Suͤdlichen Punet beweget / folget alſo / daß alle wurtzliche Feuchtigkeit der untern Dinge / gleich: 

fals um den einen oder den andern Punct dieſer beyden Puncten beweget werden muͤſſe. Hie— 


von wollen wir deutlicher reden wann wir von der Bewegung der Waſſer handeln werden, 


Le minoris) feucht und Ealt ſeyn / doch ſo / daß fie ſich nach einer Iebhafften Trockne neigen / de: 


A N Dr BE FR f 
Wir fhlieffen anjetzo / daß die Eigenfchafften und Tugenden der Heinen Bärinn ( Ur- ee 
iehen 
Krafft in 


rohalben dieſelbe einer anziehenden Krafft iſt fo wohl darum / weilen fie die trockene Feuchtig— Korden ſch. 


keit wegen des lebhafften Feuers / welches in Dem Centro der Trockenheit verborgen iſt / an fi 
ziehet / damit es dadurch lebe und ernaͤhret werde / in Betrachtung keine ſtaͤrckere anziehende na—⸗ 
tuͤrliche Weiſe iſt / als auch des Lebens und der Nahrung wegen. Ziehet ſich alſo das ſchwere Waſſer / 
welches unterwerts ſich neiget indie Hohe / nach denen — Zweigen der Baͤume / um —— 

2 ernaͤh⸗ 
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ernähren; fie haben aber nicht die Krafft die untern Dinge an ſich zu ziehen / ſondern weilen 
fie denen untern Theilen des Nordifchen Landes diefe angiehende Krafit mittheilen / fagen wir 
daß fie eine anziehende Kraft haben aneriwugen Das Centrum der Nordlichen Erde / mit dem 
himmliſchen Nordlichen Punet correſpondiret / nnd von demſelben alle dieſe Tugenden empfaͤn⸗ 
get / welche / wie wir in dieſem Capitel behaupten / von der kleinen Baͤrinn (Urla Mineri) in 
den unterſten Nordlichen Pol der Erde herabſteigeh. 


Das 4. Capitel. 
Von der groſſen Baͤrinn (Ur Majori,) aus welchen und aus wie 
vielen Sternen ſelbige beftehe und was fuͤr Kiraffte dieſelbe habe / 
imgleichen mit welchen Licht felbige ſcheine und leuchte. 

OH AS wir von der Heinen Baͤrinn (Urfa Minori) bey Erzehlung der Hiſtorie derſelben ans 
gefuͤhret haben eben daffelbe ſoll / wie viele ja faft alle Aurhores verfichern / mit der 
groſſen Bärinn gefchehen feyn; weilen aber alle diefe Dinge nur Gedichte und Fa⸗ 
bein der Griechen feyn / als achten wir felbige wicht viel / wiewohl wir nicht leugnen daß 
anter der Rinde derfelbenGedichte etwas grofies und geheimes ſtecke / welches / wann es nicht erfläs 
gr ret wird/ tod und in denenFinſterniſſen gleichſam begraben / als wann es nicht waͤre / ſeyn wůrde. 

Aus welchen Wir laſſen derowegen alle dieſe Gedichte ſahren lehren und geben hingegen deutlich 

Sternen die und klar zu erkennen / daß die groſſe Baͤrinn eine Nordliche Conſtellation ſey / welche aus 27. 
groſſe Baͤriũ Sternen beſtehet / die derſelben Figur und Formam zuſammen ſetzen; es befinden ſich aber 8. 
beſtehe und andere Sternen / welche auſſer derſelben Figur glaͤntzen / und 7. * binnen der Figur ſchei⸗ 
von welchen nen / die von der andern Groͤſſe ſeyn von welchen allein / als Denen helleſten oder die am hel⸗ 
— leſten ſcheinen und ſchimmren / die Tugend und Eigenſchafft dieſer Conſtellation herkoͤmmt / 

ſelbe ſey. welche Conſtellation faſt gantz und gar der Natur Martis folget und man muß ſich verwun⸗ 
dern / daß dieſe Conſtellation einer warmen und trockenen Tugend ſey / weilen ſie in den Nord⸗ 

lichen Theil geſetzet worden / welcher Falter Natur iſt / weilen derſelbe Theil das Ende des Him⸗ 

mels iſt. Dieſe verwunderung aber hoͤret auff wann wir die Nothwendigkeit des Nordli⸗ 

Das Leben chen Poli betrachten. Das Leben dieſes Poli iſt gleichſam mangelhafft und zerſtuͤmmelt / wei 
iſt um imPo- len der Polus vom Brunnen des Lebens abgefondert iſt / weßwegen GOtt / als der Urheber ver 
3o wenig un Natur und der Welt/ wie auch derfelben Regierer / in felbigen Theilen gewiſſe Conktellationes 
gering. geſetzet hat / welche trocken und warm ſeyn / damit fie durch ihre natürliche und eingebohrne 
Warme und Trockene / den Strahl des Lebens aus dem Brunnen des Lebens nemlich aus der 

Sonnen’ an fich ziehen möchten welche Sonne / ob fie gleich von fich felbften ihre lebendigmachens 

de Strahlen nach allen Orten hinſchieſſen laͤſſet / nichts deſtoweniger / wo Magneten des Lichts und 

Lebens gefunden werden / welche dieſes Licht und Leben ſtaͤrcker an ſich ziehen / wird daſelbſt dieſes 

Licht und Leben deſto ſtaͤrcker und maͤchtiger ausgegoſſen / ſo wohl wegen des attrahirenden als von 

ſich gebenden Theils / in Betrachtung / an welchem Ort das Leben dieſes Lichts am allermaͤchtigſten 

nach der Nothdurfft der Ratur angezogen wird / daſelbſt auch aus dem Brnũen ſelbſten / nemlich aus 

dem erſtẽ Mobil yder deſſen Stadthalter / der Soñen / daſſelbe am allerſtaͤrckſtẽ herausgegoſſen wird, 

Warum Darff man ſich Deromegen nicht verwundern / daß im Morden / woſelbſt die Kälte ſtarck und 
DIET IM das Licht als der Brunn der Wärmefehr gering wegen der Entfernung iſt / GOtt der Schoͤpffer 
Polo fenrige dieſer Welt / warme und trockene Conttellationes, welche ſchweflich und feurig oder martialiſch und 
conftellavio- von der Natnr Martis ſeyn / geſetzet habe Dann was Denen erſchaffenen Dingen noͤthig / und mit 
nes re elbigen zu ihrer Erhaltung uͤbereinſtimmend iſt hat GOtt durch feine Süte und unendliche 

babe, Kluoheit nicht vergeſſen / fondern ſelbigen durch feine Magnificeng gang praͤchtig und goͤttlich / fü 
viel als derſelben Natur erforderte verliehen. Dieſes Ende der Welt als ein Theil derſelben / hats 

te des Lichts und Lebens / gleichwie die gange Welt noͤthig / in Betrachtung die Theiledes — 

auch 
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auch die Nothönrfit des gantzen erfordern. Nun iſt das Licht oder das. Leben / welche ein 
Diug ſeyn/ der gantzen Welt; hoͤchſtndthig folget alſo / daß ſelbiges Licht und Leben gleichfalg 
allen Theilen ver Welt auffs hoͤchſte dienlich ſey; weilen aber Dev Nordliche Polus, welchet son 
dem Brunnen des Lichts entfernet iſt / nur ein eintziges Licht von ſich ſelbſten wegen ſolcher Ent⸗ 
fernung hat / als hat GOtt gewiſſe Magneten des Lichts / vder mit einer mächtigen anziebenden 
Krafit begabete Sterne Darin geſetzet Damit das Licht auffs allermaͤchtigſte angezogen und 
alſo angezogen / auff die Laͤnder / welche dem Nordlichen Polo correſpondixen / ausgegoſſen wuͤr⸗ 
de / und die mixten Dinge / welche taͤglich nnter dem Rordlichen Polo hervorgebracht werden / 
wovon fie leben und erhalten werden koͤnten / haben moͤchten / weilen ſonſten Die eingebohrne 
Kälte und die natürliche Finſterniſſen dieſer Theile / alle Dinge in ſelbigen Theflen als tod und 
erſtorben / ohne dem Leben Platz zugeben / halten wuͤrden. Iſt derowegen Die groſſe Baͤrinn 
um den Nord⸗Pol mit vielen Sternen Martialiſcher Natur geſetzet worden / damit fie aus der 
Sonnen) ald dem Brunnen des Lichts / das Licht auffs allerſtaͤrckeſte ziehen möchte; die groffe 
Baͤrinn aber zichet dag Licht an fi) aus der Gleichheit Der Subftang / wann wir Periparhetifch 
reden / auff Chymifche Manier aber’ ans dem eingebohrnen fixen Schwefel woraus alle Ster: 
ne derfelben beftehen / welchen eingebohrnen Schwefel wir das Licht nennen / damit wir die 
Heimlichkeit der Natur ofſenbahren. Dann indem GOtt das Licht oder den Schwefel der 
Natur abgeſondert / und in viel⸗ und mancherley erſchaffene Dinge getheilet hat / hat die groſ⸗ 
fe Baͤrinn in dem Nordlichen Polo ihren eigenen und beſondern Schwefel erhalten / durch wel⸗ 
ches Licht / als durch ihre Formam, fie ſubſiſtiren und wärefen möchte; Sie hat aber dag Licht 
oder das natürliche Feuer / durch welches fie leuchtet und glaͤntzet / und welches fehr anziehend 
und mif einer wunderbahren Magneuifchen Krafft verſehen iſt aus dem Uberfluß ihres reinen 
und fixen Saltzes / womit fiein Ihrer Subflang angefüllet iſt erlanget/ anerwogen die Dinges 
welche ein reines und fixes Saltz / nebenft einem ſubtilen und fixen Schwefel haben / auch eine 
anziehende Krafft beſitzen. Dann das von dem nafürlichen Feuer abhängige Trockene / iſt die 
Urſach der Action oder Anziehung. Sie mögen mich nur nicht auslachen / wann die trockene 
und Falte Dinge nicht an fich ziehen / weilen ich die warmen Dinge nur verfiche / welche des 
natuͤrlichen Feuers ober des lebhafften Lichts voll ſeyn in Betrachtung das Licht der Brunn 
und Die Duelle einer jeden Aktion allein tft / und folfe man mir den Magneten vorwerffen / wel: Der Mas 
cher kalt und trocken / und alſo gang irrdiſch von dem gemeinen Mann angefehen wird ſo laſ gnet⸗Stein 
ſe ich mid) diefe Einwendung im geringften nicht anfechten / weilen ich gewiß bin / und alle be⸗ iſt warmer 
»fien Philofophi' auch wohl wiſſen and verfiehen / daß der Magnet⸗Stein wegen des Lichts warm Und trockener 
und trocken, und von der Natur Martis fiy / und. alfo das natürliche Feuer over dag Icbhaft, Natur / weß⸗ 
te Licht in feinem dicken Coͤrper begreiffe/ durch welches als durch eine Senev-Städte 7 er die wegen er das 
wurtz liche Feuchtigkeit oder Den eigenen Mercurium des Eiiens. an ſich ziehet/ Damit derfelbe Eiſen an ſich 
dadurch als durch eine Nahrung / fein natürliches Feuer erquicken underhalten möge, ziehet. 
Mir ſchueffen deroivegen dag die groſſe Barinn (Urfa Major ) eine Rorduche Conſtel- Die groſſe 
Iation ſeh / und aus 27. Sternen befiche von der andern dritten, vierdten und fünften Groͤſſe/ wel Baͤrinn hat 
che alle mit einander von der Natur Martis ſeyn / Damit fie durch ihre eingebohrne Waͤrme uud leb—⸗ Martialiſche 
hafftes Feuer das Licht der Sonnen und das Leben / over Die blühende und hervorbringende Krafft Sterne ſo 
an fich zehen / und folglich denen Rordiſchen Ländern mitt heilen mögen. Dann die eRordiſchetau- warmer Im 
der beduͤrffen der lebhafften Wärme oder des Feuers / damit Durch Diefelbe Die blůhend-machende tur. 
und hervorbringende Krafft / unerachtet der Kaͤlte zur Wuͤrcklichkeit gebracht werden koͤnne / welche 
Kaͤlte in dieſen Laͤndern / wegen der allzuweiten Entfernung der Sonne / die nur ſolche Laͤnder 
zur Seiten oder Seitling beleuchtet / und von der obern Flaͤche des Horizontis ihre Strahlen auff 
die Nordische Erde wirffet / ſehr ſtarck iſt / weßwegẽ / wañ die hervorbringe Krafft derEoñen oder des 
Lichts⸗ von dieſen Nordlichen Conſtellationen nicht an ſich gezogẽ u. hernach ſchnurgleich (perpendi- 
eulariter auf die NordiſcheLaͤnder gebracht werdẽ folte / wůrde an ſoͤlchẽ Oitẽ nichts hervor gebracht 
werdẽ / ja dieſer Theil der Welt wuͤrde gang unnuͤtz u. ledig ſeyn / welches zu gedencken naͤrriſch un 
23 wann 
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‚wann jemand dieſe vielfältige Gedichte meditiret und ſich ſolches einbildet/ der mag nur gang 
geſchwind nad) Anticiram ſchiffen um fih das Gehirn mis NiefeWurg teinigen zu lafjens 
"und alfo dieſe närrifche und eitele Einbildungen abzulegen. | De 


| | Das 5. Kapitel, 
Was die groſſe Baͤrinn (Urfa Major) in denen Nordlichen Ländern 
hervorbringe/ und ob felbige in diefe Theile mehr als in an⸗ 
dere Theile der Erden würde. | 


XIe hervorbringende Tugenden der groffen Bärinn (Urfe Majoris) in denen Nordlichen 

Ländern erzehlen wollen, ift mehr ein Werck GOttes als des Menſchlichen Verſtan⸗ 
“ des/ weilen ung das Dbere zu wiſſen nicht gegeben worden / als welchen dasjenige / 

was vor denen Füffen lieget / und mit denen Händen begriffen und befaftet wird / verborgen iſt / 

tie wir bereits vorhin gejagt haben; weilen aber gleichwohl GOTT und der Schöpfer al; 

ler Dinge felbft / durch feine Güte und Barmpersigfeit den Menſchlichen Verſtand dergeftalt 
erhoben / daß er demfelben einige gleichfam fehattigteErfäntniffen feiner felbft mitgetheilet hat / wel⸗ 

che das gewiſſe und befannte Fundament in GOtt felbfien haben : Als verdiene ich nicht aus⸗ 

gelacht zu werden wann ic) mich unternehme / die Tugenden des Himmels felbiten zu erzeh⸗ 

len sumablen da ic) durch Die Strahlen meines Göttlichen Verſtandes / vermittelt mit wuͤr⸗ 

ckender Krafft GOttes / big dahin durchdringen fan, Dann GHOft hat alle erfchaftene Dinge 

dem Menfchen unterworffen / und demfelen befohlen/ allen und jeden Creaturen einen Nas 

men zu geben. Einen Namen aber denen erfchaffenen Dingen zu geben / ift fo viel als felbi 

ge zu befchreiben / und fie zu befehreiben 7 fo viel’ alg per Caufas zu fennen. Wann derowegen 

dem erfien Menfchen verlichen worden’ alle erfchaffene Dinge zu beſchreiben / Fonnen wir auch 

alfe himmlifche Dinge die Sternen und Conttellationes/ welche dem erſten Menfchen und vie 

len andern Nachkoͤmmlingen welche durch das Licht der Vernunfft erleuchtet worden’ bekannt 

geweſen / mo nicht innerlich / zum wenigften durch die: folgende Caufas oder Effedten befchrei- 

ben / welche Befchreibung eine Art der Definition iſt / durch welche die Dinge ung gnugſam bes 

Was di kannt werden, | ; 

vofe Zärii Iſt derowegen die groffe Barinn um ven Nordlichen Pol der natürliche fublimirefe 
9 fe Schwefel, vder das Licht der Natur über welches das natürliche Trockene des Anfangs deg 
2 Saltzes herrſchet damit e8 dadurch) die Tugenden Martis überfomme und folglich trocken und 
feurige Dinge in Dielen Falten Theilen der Erden bervorbringer / weßwegen Schwefel / Stein: 

Del’ Pech / Juden⸗Leim sc. in diefen Falten Theilen der Erden hervorgebracht werden: ja alle 

andere Dinge fo wohl Thiere ald Vegetabilien, geben dieje fenrige und trockene Natur Mar- 

tis, welche von den fchnursgleichen Strahlen der groffen Bärinn eingegoffen werden / anden Tag. 

Dann faſt alle Menſchen allda ſeyn fireitbahr und alle Thiere geben dieſe fenrige und ſtarcke 

Natur Martis zu erfennen.  E8 befinden ſich auch vortreffliche mutige Pferde / imgleichen 

Ochſen und eine große Menae von Naub Vögeln. Eſel / Maulchiere / Elephanten/ weilen 

% Saturnifcher Natur ſeyn / werden an diefen Orten nicht gefunden mo fie nicht anders mar 

her dahin gebracht werden. Laurier⸗ und Nofmarien Bäume wachſen / abfonderlich in 

Warım kei⸗ Engeland fehr haufig; Woͤlffe aber laſſen ſich allda nicht finden und folches am allermeiften 
ne Wolfe in wegen des Einflufies der groſſen Baͤrinn (Urſæ Majoris,) welche das Wefen und die Natur 
Engeland des Wolffs zunichte machen welchermeilen fiefalt und feucht iſt / von der warmen und frockenen EL 
ſeyn. ſentz der groffen Baͤrinn verdorben wird / weßwegen die Wolfe in Eugeland — 

| f en / 
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den wann man felbige dahin bringet. Alle verivundern ſich über diefe Heimlichkeit der Na⸗ 
tur / daß nemlich Engeland Feine Wölffe habe / und auch Feine hervorbringen koͤnne. Wann 
Ibige den Himmel befchauen und die Natur des Wolfis betrachten / wird fo fort far und of. = 
enbahr werden / daß die Wölfe in Engeland nicht leben koͤnnen / weilen fie den Himmel dafelbft 
zumieder haben anerwogen nichts in der Welt zufinden iſt welches unter einem wiedrigen 
Himmels von welchem es das Leben hat / leben und ſubliſtiren koͤnne. | 
In diefen Nordlichen Provincien erden auch viele andere Dinge hervorgebracht / ber 
welche die groſſe Baͤrinn dire&e herrſchet / welche zu erzehlen allzuweitlaͤufftig fallen wurde; 
weilen aber diefelbe alle mit einander zur Erhaltung des Lebens der Einwohner gezeuget wer⸗ 
den/ als Fan man ans dem Temperament dieſer Einwohner, die Temperamenten der andern 
Dinge ſchlieſſen weilen diefe Menfchen von felbigen Dingen leben und ernähret werden / wie 
auch die Natur und Effeng aus diefen Alimenten ziehen und fangen. i 
Weilen derowegen dieLeute / welche die Nordiſche Provincien bewohnenftreitbahr und has Warum die 
hafftig ſeyn / und der NaturdMartis folgen: Als fan man hieraus fehlieffenı dag alle Dinge / welchein Nordiſche 
dieſen Laͤndern hervorgebracht werden / von der Natur Martis, das iſt / feuriger und trockener Voͤlcker 
Natur ſeyn / jedoch nicht ſo feuriger und trockener Natur / daß ſie nicht viel von der lebhafften ſtreitbahr 
Feuchtigkeit haben folten damit fie länger leben koͤnnen / als in denen Süd, und Weſtlichen ſeyn— 
Orten / woſelbſt nur wenige mit vielem trockenen oder natuͤrlichen Saltz vereinigte lebhaffte 
Feuchtigkeit iſt / wie aus dem erſten Umgang (Perido) dieſes andern Buchs zu erſehen iſt— 
Dann die aͤuſſerliche Wärme der Sonne an denen Weſtlichen Orten / trocknet die lebhaffte Warum die 
Feuchtigkeit ang / / wodurch das Trockene des Salges zunimmt / weßwegen die Menfhlihen Menſchẽ an 
Eörper trocken dünne und mager in diefen Provincien ſeyn / und eines Fürgeren Lebens als in denen Weſt⸗ 
denen Nordlichen Thetlen / twofelbft die eingebuhene Wärme oder der Jratur- Schwefel mad lichen Orten / 
tig iſt und von der Anfferlichen Wärme nicht ausgetrocknet / fondern von der Kälte vielmehr nicht fo lange 
erquicket und für den Untergang verwwahret wird. als in denen 
| Diefe eingebohrne Wärme aber in denen Nordlichen Theilen ift über die maſſen maͤch⸗ Nordlichen 
tig / weilen alle dafelbft befindliche Saamen wegen der anfferlichen Kaͤlte die eingebohrue leben. 
Waͤrme innerlich bewahren und erhalten imaleichen von denen Einfäffen der daſelbſt tv 
ſchenden Conttellationen wunderbahrer Weife erauicket und vermehret werden; am allermei⸗ Die aroffe 
fien aber werden von der groffen Baͤrinn / welche gleichfam in diefen Ländern dieandere Son Baͤrinn ft 
ne iſt / alle Saamen durch ihren Einfluß fehr erquicket / vermehret und erhalten, weilen felbt:  gleichfam 
ge unter Diefer Conttellation liegen und diefe ihre Strahlen direde auff felbige Länder wirf die Sonne 
fet/ durch welche fie ihre Tugenden und Kräfte mittheilet welche Geiſter vis Lichts wie andy im Norden. 
des Lebens voll feyn/ von der groffen Baͤrinn herabfteigen/ und die in Dem Centro eines jeden 
mixten Dinges diefer Länder befindliche lebhaffte Geifter erquicken / erhalten und ernähren. 
Wir ſchlieſſen derowegen / daß die groſſe Baͤrinn (Urfa Major) in denen Nordlichen Die groſſe 
Laͤndern / eine über die maſſen ſtarcke und maͤchtige eingebohrne Wärme (Calidum innatum) Baͤunubreu⸗ 
in allen Dingen durch Die ſehr ſtarcke natuͤrliche Sonne hervorbringe / welches Calidum inna- get im Nor— 
tum mit der urſpruͤnglichen Feuchtigkeit oder mit dem Mercurio vereiniget iſt / und alſs groſſe den das allen 
und lange Leiber / ſo wohl der Thiere als der Vegetabilien hervorbringet / welche mit einem ſehr ſtaͤrcke Cali- 
mächtigen lebhafften Geiſt begabet fenn / ſo daß fie-länger leben und dauren als in denen at: dum inna- 
| dern Theilen der Erden / und folches geſchiehet wegen des Einfluffes der großen Baͤrinn / wel⸗ tum hervor, 
ı hen fie am allermeilten in dieſe Provincien aus ihren direten Ei eingieſſet / welche Bärinn 
ins befondere Diefe Länder beleuchtet und mit ihrem lebendigmachenden / himmliſchen und 
unſichtbahren Getränk erquicket/ anerwogen dasjenige / was diefe irrdiſche Dinge erhält 
hinimliſch iſt und aus dem Ober⸗Brunnen herquillet / auch die obere Befeuchtigung 
das untere erhaͤlt / ſonſten es verſchmachten würde, wann es nicht durch die continwirliche uber 
| — ren 
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ven Waſſer / das iſt / unſichtbahre Einflüffe befeuchtet würde, Und diefes iſt was wir des 

Maxtis yon der groſſen Baͤrinn herabfteigende und vinflieffende Natur genennet haben / weilen 

Was Mars die Efleng und der Einfinf Martis, Denen untern Dingen eine fehr ſtarcke eingebohrne Wärme 
für eine Ein⸗ (Calidum innatum) eingieſſet / welches Calidum nicht leicht zernichtet wird / fondern Durch ein 
fluß habe. ſeſtes Lebens⸗Band / das iſt / durch das alferftärdkefte und feft anhaltende lebhaffte Saltz zus 

| ſammen gefeßet und coagulirek iſt als von welchen allein die Fortpflantzung eines langen Les 


bens abhenget. | 
Don dein Drachen als Dem dritten Geſtirn des Firmaments / 
| was der Drache ſey / und was er einflieffe, — 


Das Licht IE: Schöpfer aller Dinge hat aus dem innerſten Schooß der erſten Materie, durch fein 

in dem Cen- & Wort and den bloffen Wind feines Willens’ das Licht / woraus alle Sterne gemacht 

wo unge |, und von dem Centro biß auff Die obere Fläche diefer gangen Welt zerſtreuet worden? 

fchieden und fublimirer. Won diefem Licht ſeyn jehr viele Theile / nach denen Nordlichen Theilen auffge⸗ 

indifferent, flogen’ und haben allda unfern Drachen zuſammen geſetzet. Diefe Theile / ehe fiedahin erho⸗ 

amRande a⸗ ben worden’ haften Feine befondere und eigene Tugend fondern wie fie in dem Centro der 

ber der Melt Welt waren / hatten ſie nur die confufe Natur und die Formam des Abgrundes (Abyſſi;) 

iſt es unter, nachdem fie aber den Ort dieſes Centri und Abgrundes verlaffen/ und nad dem Rande 

fehieden und Der Welt ſich begeben/ haben fie ans diefer Abfonderung und Diſtinction, brfondere 

different, und eigene Formas und Effengien befommen- | 

Was der Wir koͤnnen derowegen nicht ungereimmt unfern Nordiſchen Drachen befchreiben/ 

Srache in daß er ſey der Schwefel der Natur / oder das eingebohrne und natuͤrliche Licht der erfien Ma- 

denen Nord⸗ terie, welches durch den bloſſen Winck des Schopffers nach denen Nordlichen Theilen fublimi- 

lichen Ster; Yet und in 29. Theile unterjchiedener Tugenden und Kräffte getheilet / und zu ein Geſtirn / wel⸗ 
neu ſeh. Bes die Stern Seher einen Drachen neunen/ formiret und gemacht worden, 

Diefe 29. Theile aber / woraus unfer Drache beſtehet feyn von. viel: und mancherley 

Art. Etliche feyn von der Efleng und Natur Jupiters, andere aber von des Saturni, und ans 

. dere von Martis Natur / jedoch mehr von Tupiters als Martis und Saum, Warum fie aber 

ſolcher geſtalt geartet ſeyn davon iſt die Urſach leicht zu geben. Dann es iſt nicht noͤthig / ſo 

koͤmmt es auch mit der Schoͤnheit dieſer Welt nicht uͤberein / daß in dem Norden nur eine 

gleichfoͤrmige Species der Dinge ſey / ſondern daß in allen Theilen der Welt mannigfaͤltige For- 

me und Eflengien/aus denen verſchiedenen vielen Kichtern / ald Formellen Agenten entfliehen. 

Wann nur ein eingiges himmliſches Licht in Der Sonne / indem Mond oder in einem der Dias 

neten / oder in etlichen andern Sternen wäre/ wuͤrden fo viele und faſt unzehlige Species der 

Dinge fih nicht befinden’ weiche aus Denen viel-und mancherley himmlifchen Lichtern ihren 

Urſprung haben anerwogen ein jedes himmliſches Licht auff feine eigene Manier und Weiſe / die 

Materie der untern Elementen alfo zur Bermifch und Hervorbringung der unfern Dinge eins 

richtet, Dann das innerlihe und eingebohrne Licht der untern Dinge, ifi von fich feldften uns 

vermoͤgend und unfähig zu der Producion und Bewegung / wegen feiner dicken und allzugroffen 

Schwere / bedarff derowegen des obern Lichts / damit durch Die Durchdringende Krafft Dies 

fes bern Lichts / die eingeſchlaͤfferte und gleichfam erfiorbene Tugend des andern unfern Lichts / 

zur Action und feiner natinlichen Bewegung angetrieben werde/ wozu es aus eigener Krafft 

nicht gebracht werden Fan / es ſey dann / Daß es durch ein obere und himmliſches Licht gleicher Are 

erwecket werde / welches wir durch die tägliche Erfahrung alle Jahre / ja alle “a Der 

| Su 
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as TER 1. ER RNETRETETETT 
"Stunden auff dem Theatro diejer Welt öfters gefcheben / fehen und vermercken. Dann die Woher die 
Beränderungen der Zeiten/ welche von dem himmliſchen Licht als vonder vornehmften Cau- Werändes 
fa Efficiente dependiren/ machen die Geburten und Hervorbringungen der untern Dinger je, rungen der 
doch nicht ohne denen unfern Saamen / welche Die Materie der Productionen Darreichen / in wel⸗ Zeiten kome 
chen Saamen dag innerliche Licht und der natürliche Schwefelverborgen lieget / welches Licht men, 
von denen Sternen oder dem ausflieflenden Licht derſelben/ gang in feine eigene Vermehrung 

durch die Abwechfel: und Veränderung der Geburten einflieſſet. Iſt dannenhero Härer ale 

Das Licht ſelbſt was das aus denen Sternen hervorflieffende Licht / gu Hervorbringung der une 

tern. Dinge vermag, und warum GOtt / der Schöpffer aller Dinges fo vielfältige Sternen am 

Sirmament hervorgebracht habe um viel-⸗ und mancherley Arten der Dinge in der untern 

Welt auffzuwecken / welche fonften zu ihrer Production und Vermehrung ihrer felbften nicht erwe⸗ 

cket werden koͤnten fondern ale Erftorbene und in einen continuirlichen Schlaff des Lebens ge: 
fallene / würden beliegen geblieben ſeyn anerwogen wir vecht und mit der Warheit fagen koͤn⸗ 

nen / daß dieſes lebhafite Licht mehr eingeſchlaͤffert als erfiorben ſey fintemahlen eg wachet und 

Beten Schlaff auffermerfet wird’ / indem es endlich zu feine Verrichtungen angetrieben 

Hat derowegen GOtt durch den Winck feines Willens / das eingebohrne und natuͤrli· Auff was 

che Licht der erſten Materie, nebenſt dem allerfubril- uud duͤnneſten Theil derſelben Materie nach Weyſe das 
dem Norden ſublimiret / und unſern mit 29. oder nach der Meinung der gemeinen Stern⸗Se⸗ Geſtirn / des 
her / mitzı. Sternen feheinenden und leuchtenden Drachen gebildet von welchen die 4. erſten Drade ger 
welche deſſen Haupt machen / der Natur. des Martis und Saturni folgen / die uͤbrigen 4. welche Kaunt / ge⸗ 
den Hals inne haben / ſeyn der Natur des Jupiters, und die daranff folgende 4. andere, folgen macht wor⸗ 
‚denen Einflüffen des Saturni,, die 12. folgende aber haben die Eigenichafften des Martis und Ju- den. 
‚piters, und die übrigen 7. feyn nur von der Natur des Jupiters. Diejenigen/ welche Saturni- Was die 
ſcher Art ſeyn haben einen Uberfluß von dem reinen urſpruͤnglichen Saltz; Die aber Martia- Nordliche 
liſch feyn haben viel von dem anfänglichen Schwefel / und die welche des Jupiters Natur fol, Conttella- 
gen / haben viel von dem eingebohrnen Mercurio, und mittheilen felbige Ellengen der Tugenden tion, der Deg⸗ 
amd Eigenfchafften denen Nordlichen Laͤndern / über welche fie herrfchen. Wir finden dere: ber einflieſſe 
gen / daß in dieſen Ländern ein wohlbeftellter Acker: Baus eine Unterfachung ver verborgenen in die Rord⸗ 
- Dinger Geitz / Wolluſt / Rath / Klugheit / Hertzhafftigkeit / Tapfferkeit / Gedult in der Arbeit und in lichen Theile. 
‚allen Verdrießlichkeiten / Seneroſitaͤt / Hertzhafftigkeit / Tapfferkeit / Jorn und andere dergleichen A- 
&iones im Schwange gehen / welche von denen Sternen herabflieſſen / nicht daß die&intohner dieſer 
Länder dazu gezwungen / oder wieder ihren Willen angetrieben werden / ſondern nur / daß das hervor⸗ 
flieſſende Licht dieſer Sternen / die eingebohrne Wärme(Calidum innatum,) welche ein Inſtrument 
aller Men chlichen Verrichtungen iſt/ diefe Einwohner zu ſolche Actiones mehr als zu andere bewe⸗ 
ge’ anerwogen ein Jachzoͤrniger ſich eher erzuͤrnen wird als ein Phlegmatiſcher / cn Schwefli⸗ 

jer mehr als ein Mercurialiſcher / weilen die Galle und der Schwefel die Seele zum Zorn eher ber 

wegen / als die sähe Feuchtigkeit und der Mercurius, welche durch eine gemäßiste Lanlichkeit 
laulichteund wohl temperirte Bewegungen des Gemüthg verurlachet; die Wärme aber aller | 
Dinger wann fie mehr von dem eingebohrnen Schwefel als von dem Mercurio hat bene Was der 
get das Gemüt) zum Zorn / hat fie aber mehr von dem Mercurio als vom Schweſel / verurſa- Schwefel 
chet jelbige ein glimpfliches und moderates Gemäth ; iſt aber des Salges mehr als der übri; und Mereu- 
gen, Anfaͤuge / machet dieſes Calidum ver diefe Waͤrme / ein beſtaͤndiges/ feſtes / arbeitfames, rius in dem 
und in denen Arbeiten und andern Verdrießlichkeiten unserdroffenes und gedoltiges Gemuͤth/ Coͤrper bes 
folgen alſo aus der vielfältigen Vermiſchung der natürlichen Anfänge viel⸗ und manderley wegen. 
Bewegungen des Gemuͤths / welche alle aus der eingebohrnen Wärme (Calido innato ) ihren Wie Die ein⸗ 
Urſprung haben / und dieſes Calidum wird zu feinen Verrichtungen durch die Einflüſſe ae o⸗ gebohrne 

u ern 





Waͤrme zu bern Sternen angetrieben welche durch ihre Subrilität und Ducchdringendeiftrafft/diefes inner“ 
denen Adtio- liche Kicht ihres Lichts / welches in allen untern Dingen gleichfam eingepflanget iſt / zu ihre 
nen und Be; natürliche Actionen erwecken, — hi; ze 
wegungen Wir koͤnnen derowegen ſchlieſſen / daß die Nordliche Linder und Provincien,, denen 
des Gemats Tugenden und Eigenſchafften der Nordlichen Sternen folgen und ſolches durch die Erfah: 
beweget ter; rung mitdenen allda wachſenden Dingen beweifen welche alle mit einander der Natur ihres Him⸗ 
de. mels folgen / weßwegen Die Nordliche Länder / welche unter unfern Drachen legen / der Natur nach 
theilssaturniſch/ theils Martialiſch / und theils Jovialifch ſind / als koͤnnen mir fehlieffen und beweifen / 
daß dieſe Tugenden und Eigenſchafften ſich in dieſen Nordiſchen Laͤndern offenbahr ſehen laſſen. 


Dar. Kapitdl. * 
Warum die alten Griechen dieſen Drachen zum Hüter des Gar⸗ 
tens der Hefperidum geſetzet haben. een 


x Jeſe Fabel ift artig und zierlich gnug von ung in unferm Buch Hercules Chymicus ge⸗ 
5) nannt Cap. 14. erfläret worden’ wohin wir die Läfer vertveifen damit fie lernen 7 - 
was ich durch den Drachen verfiche, dann mann fie felbigen verfiehen und kennen / 
werden fie alsdann gar leicht/ was ic) in dieſem Eapitel fagen werde / begreifen. * 

Warum der Die alten Griechen haben den Drachen zum Huͤter des Gartens der Heſperidum ge⸗ 
Drache zum macht / weilen alles was gut / und die Natur des rechten guͤldenen Apffels in dem Reich der 
Huͤter des Vegetabilien, Animalien und Mineralien hat / mit einer gifftigen Elementariſchen Unreinigkeit / 
Gartens der welche die Natur des Drachen hat / bedecket und eingewickelt iſt. Dieſer Elementarifcher Uns 
Hefperidum flath iſt eine unfoͤrmliche Maſſa der Elementen’ welcher dem Licht oder dem natürlichen 
geſetzet wor⸗ Schwefel gegeben worden’ um folchen zu bewahren und zu bedecken’ damit er nicht von allen 
den. beykommenden hinweggenommen werde. Dieſes Licht oder diefer lebhafte Schwefel ift in 
Das Licht iſt allen dreyen Neichen der guldene Apffel welchen die Juno dem wachſamen Drachen zu vers 
der guͤldene wahren gegeben hat; und weilen dieſes Licht oder diefer lebhafte Schwefel, als das rechte Gold 
Apfel in alld der Philofophen ‚altenthalben durch die Strahlen der Sonne und aller Sternen, als durch 
Dingen, Flügel heruniflieget: Als hat die Juno als der feuchte Theil der Elementen oder der erſten 
Materie,daffelbe eingewickelt und mit ihrer feuchten Decke bedeefet damit ſolches Licht durch 
feine fluͤßige und feuchte oder fluͤchtige Natur die gange Natur ernähren und erhalten möchter 
anerwogen es allen Dingen zur Nahrung dienet / wann nur der Drache oder der von Junone 
binzugegebene feuchte Leib umgebracht / das iſt / gekochet und alfo dieſes Licht oder der inner 
liche Schwefel des Lebens / als der guldene Apfel in ein rechtes / reines, aftralifches / ſchei⸗ 
nend und glängendes Aliment verwandelt wird / welches der Jupiter, dag iſt / der rechte Chy- 
- micns in ein Nordliches Geſtirn fablimiret/ um die ſchwache und Falter gleichſam Nordliche 
Eine ſehr Verrichtungen des Menfhlichen Lebens zu erquicken und zu erneuern. Damit nun diefesal; 
choͤneErklaͤt fen vechten Kiebhabern der Chymie defto beffer bekannt werden moͤge / will ich dieſe Fabel weis 
rung dieſer ger her wiederhoölen / und fie von ihrer Rinde gan entblöffet darftellen. Als die Junoden Ju- 
Fabel / And pirer heyrathete / brachten alfe Götter Geſchencke. Die Erde brachte auch güldene Aepffel mit 
folglich des Zweigen welche Juno nad) ihren Barten/ welchen fie bey dem Atlante hatte / bringen ließ / 
Gartens der hey welchen fie die Hefperidas, des Atlantis Töchter / zu Hüter fettes wie Diefe aber von denen: 
Hefperidum, felben heimlich hinweg genommen warden, hat die Juno den wachfamen Drachen / als einen 
fehr wachſamen Wächter oder Hüter an dem Baum feft gemacht ; wie aber Hercules kam / 
ward der Drache von demfelben umgebracht /und ift zum Geſtirn von Jupiter zum Gedächtnig 

des Hereulis gemacht worden, > 
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inge müffen nun erklaͤret werden / damit die Liebhaber der Chymie die Hitto- 
rie der rechten natürlichen Phyfic erfläret haben mögen, Durch Junonem, welche den Iupi- 
ter geheyraͤthet / wird der Schwefel oder das innerliche Licht der Dinge) welches mit dem Mer- 
curio / oder der wurtzlichen Feuchtigkeit verbunden its verſtanden / gnerwogen Juno die Wur— 
tzel⸗Feuchtigkeit iſt des Jupiters Gemahlin und Schweſter / weilen fie aus einem Leibe oder ei⸗ 
ner Gebaͤhr⸗Mutter ihreu Urſprung gehabt hat und hernacher mit dem Jupiter unaufloͤßlich 


Was die Ju- 
no, welche dẽ 
Jupiter ge 
heyrathet / 
ſey. 


verbunden und verknuͤpffet worden. Haben alfa die Götter der Junoni, wie fie mit dem Ju- 


piter Beylager hielte / ihre Geſchencke gebracht / das iſt / die Elementen/ welche in denen na 
türlichen Dingen eine gewiſſe Gottheit / das iſt cine wunderfame Macht und Krafit haben 
bringen ihre Tugenden und ſaͤmmtliche Eſſentzien / als welche ihre rechte Geſchencke feyn. Auch 
die Erde / die unterſte der Goͤtter hat güldene Aepffel mit Zweigen gebracht das iſt / Die gold: 
machende Krafft den lufftigen Mercurio mitgetheilet / indem fie. aus ihrem Schooß den gold⸗ 
machenden Saamen in den lufftigen Mercurium geleget hat welche goldmachende Krafit die 
Juno: nad) ihren bey dem Atlante gehabten Garten bringen laſſen / Das iſt / dieſer Mercurius, Ju- 
no genaunt/ iſt nach denen Hoͤlen der Berge gebracht worden, in. welchen diefer güldene 
Baum blühet und waͤchſet. Dann in denen rechten Atlanti chen, Bergen / welche als Schuls 
tern den Himmel unterftügens hat die Juno einen Garten / mohlufie den guldenen Wald / wel: 
eher ihr zum Hochzeits⸗Geſchenck gegeben worden / bringen uud alda blühen und überflüßige 
Früchte tragen laſſen. Die Hefperidas aber des Atlantis Töchter/ hat fie zu Wächter geſetzet / 
das iſt Die harten Steine / die Kiefel» und Slinten Steine des Berges (welche in der That in dies 
fen Bergen wachſen / und alfo-für deſſen Töchter gehalten werden) hat fie zu Wächter dieſes 
— Fruͤchte tragenden Baums gemacht / anerwogen binnen Denen Kieſel⸗-Steinen over 
ufft / Loͤchern derſelben und anderer Steine das Gold bluͤhet und waͤchſet / dann daſelbſt wird 
der. guͤldene Saame ausgekochet; weilen aber, dieſer guldene Saame von dieſen Steinen 
verdorben wird / als wird gefagt / daß er von denen Toͤchtern des Atlantis hinweggeuommen 
und vexirgf werde / in Betrachtung / dies welche dieſen guldenen Saamen bewahren / gar offt 
denjelben mit der Unreinigkeit dev Erden beſudeln und anſtecken / ja wohl gar durch ihre ſubti— 
fe Lufft Löcher Davon fliegen laſſen / und alſo wird geſagt / daß ſie denfelden hinwegnehmen. 
Aus dieſer Urſach hat Juno den wachſamen Drachen bey dem Baum feſt gemacht / damit Die, 
fer. guͤldene Apffel nicht ſo leicht von denen Steinen / des Adlantis Töchtern / geſtohlen werden 
noͤchte. Dieſer wachſame Drach aber iſt eine gewiſſe / ſehr trockene / feurige Krafft und EL 
ng / einer unvergaͤnglichen/ rohen und und ungekochten / wie auch gifftigen Qualität welche 
dieſen guldenen Saamen mit einem ſehr wachſamen Auge hewahret / das iſt / mit einer klaren rei: 
nen / himmliſchen und unzerſtoͤrlichen Subllangy welche jedennoch durch die Kunſt zerſtoͤret / und 
in einen Schlaf der Veraͤnderung gebracht werden muß / damit wir die von derſelben verwahrete 
guͤldene Aepffel hinwegnehmen / und den getoͤdteten Leib des Drachen in eigen Geſtirn ſubli 
miret ſehen moͤgen zum Gedaͤchtniß des Herculis, das iſt / eines Chymici, welcher als ein Her- 
cules die wunderbahre Dinge der Natur zur Würcklichkeit bringen kan. | 
Aus dieſem was vorhin gefihrieben. worden / imgleichen aus dem / was ich im 14. 
Sapitel meines Buchs Hercules genannt geſchrieben habe / erhellet mehr als zu viel / warum 
die alten Weifen den Drachen / als einen Hüter des Garten der Hefperidum erdacht haben 
und was für- eine groſſe Heimlichkeit der Natur / unter der Rinde diefer Kabel verborgen lie: 
ger welches alles wir billig verſchwiegen oder in noch verwirretern Sabeln/ wegen der groſſen 
Undanckbahtkeit der, heutigen Welt / als weicher Gutes zuthun unangenehm und des Gefäng: 
niſſes wehrt iſt / haͤtten einwickeln ſollen; deſſen aber ungeachtet haben wir ſolches denen Frommen 
un» Gottsfuͤrchtigen Liebhabern allein / welche von Dem Jove gebohren ſeyn / entdecken wollen, 


12. | Das 


Was der 
Drache in 
dem Garten 
der Heſperi- 
dum ſey. 





156 CHYMIE UNIVERSALIS, 


Bon Cepheo dem aAten Geſtirn / was er ſey und was er einflieffe, 
AIypheus iſt das 4te Geſtirn nach der Ordnung der Stern⸗Seher / welches den Nordlichen 
— G Circkelvon denen Füffen big an die Bruft einhat / und aus ı1. Sternen/ welche deſſen For- 
ans welchen Man machen / beſtehet. Auſſer derfelben hat er 2. Sterne / gleicher Krafft und Eigenſchafft / 
Siernen“er und dieſe und die 11. andere/ welche deſſen rormam zufanımen ſetzen / ſeyn Satumifcher und Jo- 

beſtehe vialiſcher Krafft und Tugend / und alle mit einander aus einem und eben demſelben Licht ger 
macht / woraus Ve ar a gefegef worden. Woher man aber folches ſchlieſ⸗ 
fen koͤnne und ob es wahr und gewiß ſey / bezeugen Die Eigenfehafften und Tugenden. Dann 
was die Eigenſchafften und Tugenden des Auges und der Hand hat / ſolches iſt ein Aug und ei⸗ 

ne Hand / nach Ausſage des Ariſtotelis. Auf eben dieſelbe Weiſe / was von des Jupiters und 

Saturni Tugenden und Eigenſchafften iſt muß Jupiter und Saturnus ſeyn / und es iſt nicht zu ver⸗ 

wundern / daß an dieſem ſo groſſen Firmament keine Lichter gefunden werden / obgleich dieſelbe 

unzehlbar ſeyn / welche nicht der Natur der ſieben Planeten folgen. Denn was GOtt durch 

dieſe Sieben / in viele und fat unendliche fixe Sternen multiplicirte Lichter / thun koͤnnen / ſolches 
hat er durch andere mehrere Lichter ungleicher und unterſchiedener Kraͤffte und Tugenden/ Feis 

nes weges thun wollen’ anerwogen was durch wenige Dinge gefchehen kan unnöthig und uns 

nuͤtzlich iſt daß folches durch viele Dinge gefchehe / und es wird auſſer denen Grängen der Klug⸗ 

heit zu ſeyn gehalten deren von GOtt geſchehene Uberſchreitung zu gedencken / eine Tod⸗Suͤn⸗ 

de iſt. Dann was er gemacht hat / ſolches hat er mit einer unendlichen Weiß⸗ und Klugheit 

angeordnet. Er allein iſt das unerſchaffene Licht / von welchem allein alle andere ihren Anfang 

haben’ und hat gewolt / daß ein ander Licht erſchaffen wuͤrde von welchem / als von der Mate- 

riali und efficiente Caufa alle andere erſchaffene Lichter abhängig ſeyn ſolten. Er hat gewolt / 

dag diefes einige Licht in ſich dreyeinig waͤre und dieſe drey formelle Anfänge haben die 4. Ele- 

menta gemacht; die 3. und 4. aber verbleiben in diefem einigen Kicht confus, nnd in dem Abs 

grund der Subltanß felbften unumnferfchieden / nehmen auch Feinen Unterſcheid any als nur in 

denen Individuis , in welchen diefeg Licht feine formelle Anfänge und die 4. Elemente einen 

befondern Unterfcheid nehmen und alfo allerhand mixfe Dinge in der Natur machen welcher 

Auff was wenn fie vertöhret/ oder von dieſem Vermifchuugs:Band loßgemachet worden / wiederum in 
Weiſe eins/ die erſte Subltang des Abgrundes / welche des Lichts und der Elementen iſt / gehen / und wieder 
weh / drey / uruͤck kehren. Iſt alfo offenbar dag eins / welches dreyeinig und vier iſt/ und die ſiebende 
dier und fie, Zahl machet / alle Dinge ſey. Dieſes laͤſſet ſich auf der Erden ſehen und am Himmel glaͤn⸗ 
ben werde. Bet und ſcheinet es / woſelbſt alle Lichter der Natur dieſes allgemeinen Lichtes theilhafftig ſeyn / 
und weilen es and unfern drey und vier wurglichen Anfängen beftehet/ als fagen mir und bes 

hanpfen/ daß darinn unfere 7. formelle Anfänge ſeyn / welche Durch die göftliche Klugheit in 

fieben himmliſche Planeten abgetheilet worden Damit ausdiefen/ als ans einem unerſchoͤpffli⸗ 

chen Brunnen alle andere himmlijche Kichter ihre Tugenden und Eigenfchafften ſchoͤpffen und 

Warum das in dem anfänglichen Licht 7. wurtzliche Principia feyn möchten. Hat alſo GOtt gemalt dag 
Licht in 7. das Licht felbit in 7. wurgliche Brunnen getheilet und abgefchieden wuͤrde / welcher aller doc) 
Brunnen ge Mur ein anfanglicher und radicalifcher Brunne alles erfchaftenen Lichts iſt aus welchem alfein 
theilet wer; elle übrige Lichts. Brunnen ihr vornehmſtes Eiche ſchoͤpfſen / nicht als wenn fie von ſich felbften 
de. alles Lichts beraubet waͤren / anerwogen fie alle mit einander aus dem general und ührſpruͤng⸗ 
lichen Brunnen gemacht worden / ſondern weilen ſie durch eine anziehende und magnetiſche Krafft 

das allergroͤſſeſte und überflüßigfte Licht / aus dem Brunnen des Lichts fangen und an ſich ziehen da⸗ 

mit ihr ſchwaches Licht in ſelbigen erquicket werden / und von dannen allenthalben hin auff die 

Erde ſich gnugſam ergieſſen moͤge. | Iſt 
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| Iſt alfo unfer Cepheus aus vielen Sternen zuſammen gefeet worden / welche Sarur- 
nifch und Jovialifcher Natur feyn. Diele Lichter ziehen zwar das Licht der Sonnen an fir 
damit ihr innerliches und Eingebohrnes Licht erquicket / und alfe dieſes Licht des Saturni und 
Jupiters, welches dem Geſtirn des Cephei eingebohren ift / durch das Licht dev Sonnen ge 
ſtaͤrcket werde und warn es alfo gefiärcket worden / wuͤrcket und einflieſſet folches aufis 
Kräfftigfte in die Nordliche Länder / über welche folches herrſchet. Hieraus entjichet bey des 


Welcher Tu⸗ 
gend und Eis 
genſchafft pie 
Sterne des 
Cephei ſeyn / 


nen Einwohnern Klugheit / Rath / Fleiß / Verſtand und Luft zu arbeiten bey denen Vege- WasCephe- 
tabilien aber eine ungemeine Groͤſſe / wie auch eine überfläßige Fruchtharkeit / und eine ſafftie us in Die 
ge wurtzliche Feuchtigkeit 7 welche vohe und ungefecht iſt / weßwegen fie unſchmackhafftig Nordiſche 
und der Zunge unangenehm iſt / in denen Mineralien aber ein groffer Uberfiug von Schwefel / Länder ein— 


von Zinn und Bley eine groſſe Mengerund dergleichen andern Mineralien eine uͤberfluͤhige Pro- 
duction, von welchen alten wir weitläufftiger handeln wollen / wenn wir dig Laͤnder und Pro- 
vincien durchſuchen und examiniren werden. | | 


aa 200 DER 
Barum die Alten erdacht haben! daß Der Cepheus u ein 
Ä Geſtirn aemacht worden. | 
Er Ovidius lehret daß Cepheus der Aithioper Koͤnig ſey und der Andromedz Vater / wel⸗ 


er diefelbedem Wallfiſch zur Straffe ver Hoffart ihrer Mutter Cafliopex, vorgeworf⸗ 
fen haben fol. Diefe hat Perfeus, des Jupiters und der Danais Sohn / durch Toͤdtung des 


flieſſe. 


Wallfiſches befreyet / und fie hernacher geehliget; Die Minerva aber hat dem Perfeo zu Ehren 


Cepheum, Caſſiopæam, Andromedam und Perfeum felbften / in die Zahl der Sternen gebracht. 
Diefe Dinge hat Euripides ausgedacht und nad) ihm Ovidius/ und ſolches vermuthlich aus 
Feiner. andern Urfache/ als bloß denen Nachkoͤmmlingen zu zeigen / daß Die Heroifche Thaten 
der Könige und Fuͤrſten die Emigfeit mit Sug und Necht verdienen. Vielleicht mögen fie 
auch wohl den Schwefel darunter verfianden haben welcher ift das Haupt und die Duelle der 
ſchwartzen Dinge / und denfelben alfo den König der Mohren genannt/ welcher eine Tochter 
Andromedam hat / dag iſt / Die rechte Medicin aller Menfchen in fich begreiffet weldye er dem 
Mallfifch zu freſſen / das iſt dem Mercurialifchen Waffer zu reinigen und redtificiren vorge; 
worffen hat / meilen von denen Dingen/ welche dem Mercurialifchen Waſſer / um zu reinigen / 
vorgeworffen werden / mit Recht geſagt wird / dag fie von dem Wallfiſch anffgefreſſen werden / 
weilen das Mercurialiſche Waſſer ein Wallſiſch wegen feines Urſprungs aus dem Waſſer / ges 
nannt werden kan / und alſo mit Recht und in der Warheit ein rechtes Chymiſches Monſtrum 
iſt welchem der Cepheus feine Andromedam , das iſt / ven Schwefel der Philoſophen, als feine 
eigene reing Subftang/gu verzehren und auffgufrefien argeben ; Perfeus aber der Ehymift hat die⸗ 
felbe befreyet und zur Liebfie und Frau genommen / das iſt / er hat ſich diefelbe adjungiret / 
Damit er fein eigen Leben erhalten möchte, anermugen Die Andromeda, melche von dem See 
Monftro befreyet worden / die alerhöchfte Medicin des Menfchlichen Lebens if, Derjenige / 
welcher diefe befreyet ift Perfeus aus dem Jove gebohren / und ift allein wuͤrdig dieſelbe zu 
heyrathen und zum Gedaͤchtniß einer fo groſſen That hat Minerua, welche iſt die Wifenfchafft 
der Dinge dieſes Werd und die demfelben gedienet haben / der Ewigkeit gewidmet / welches iſt / 
unter Die Zahl der Sternen zu bringen. Ehe Perfeus und Caſſiopæa, die beyde Geſtirne des Sir 
maments beichrieben werden will ich den Reſt dieſer Heimlichkeit erflären und kund thun. 
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Das IQ, Kapitel, | M | h Mr. ia 


Von boote und Ar&uro , dem fünfften Geſtirn des Firmaments / 
was er ſey und was er einflieſſe. 


WJeſes fünffte Geſtirn haben die alten Arcturus genannnt / und geſagt / daß er der Huͤter 
der Wage ſey / da er Doch nur ein Geſtirn iſt / welches aus 23. Sternen beſtehet / 
Bootes ver . unter melchen ber eine zwiſchen feiner Lenden auffer der Form von der erfien Groͤſſe 
Ar&urus he, M/ und dieſer wird allein Accturus genannt / hat eine groſſe Krafft / und des Jupiters und Mar- 
ſtehe tis Natur / mittheilet auch eine gleiche Tugend nnd Eigenſchafft denen Laͤndern / über welche 
PA m vegieret. Dieſes Geftivn hat auch 3. Sternen innerhalb feiner Figur, von der dritten 
Groͤſſe welche von dem Wefen Mercurü und Jovis feyn / imgleichen zehen von der vierten 
und acht von der fünfften Groͤſſe welche alle mit einander von des Jupiters und Saturni, oder 
Martis und Saturni, oder Mercurü und Jupiters Natur ſeyn / haben auch gleiche und eben die: 
felbe Einfluͤſſe anerwogen das gange Firmament nichts anders if / als ein mit denen Eiien- 
Bien der 7. Blanetenvermannigfaltiges Wefen. Dann GOtt hat daserfchaffene Licht in 7.groſ⸗ 
fe Lichter und diefe wiederum in unendliche andere getheilet und an das Firmament 6 
und durch daſſelbe allenthalben und durchgehends ſelbige zerſtreuet / damit ſie demſelben zur Zier⸗ 
de / und denen Laͤndern and untern Elementen zum Leben und zur Staͤrcke dienen moͤchten / 
in Betrachtung die Geſtirne des Firmaments / nicht bloß zum Zierath dieſer Welt und dieſes 
Goͤttlichen Wercks / ſondern auch zur Nothdurfft ſcheinen und leuchten / ſintemahlen die untern 
Dinge ohne Die Goͤttliche Influeng der Obern / als welche der untern Dinge vollenbringende / 
erquickende und erhaltende Urſach (Caufa) iſt / beftchen fünnen. Kurt 
Wie die tw Wann ia denen Nordlichen Ländern nicht Kichter wären / melche von Der Natur und 
genden und Effeng der Planeten participixien / würden die Nordlichen untere Theile Feine Eflengien und 
Kräffte der Sublangien/ welche Die Tugenden der Planeten hätten hervorbringen / weilen die mitten im’ 
Planeten de Himmel fich befindende Planeten mit ihren nur von der Seiten Fontmenden Strahlen die - 
nen Nordli- Nordliche Erde nicht gnugfam übergieffen koͤnnen / damit fie derfelden ihre Kräffte einpflan⸗ 
chen Theile gen mögen. Seyn deromegen dieſe Lichter denen Nordlichen Theilen angebefftet worden / 
eingegofien Damit fie gerade zu und ſchnur gleich die Tugenden und Planeten welche fie in fich gleich⸗ 
werden. ſam eizgcpflanget haben einflieffen mögen; und wir feyn der Meinung daß diefe Tugenden 
durch das einflieflende Licht alle Seftirne des Firmaments ſtaͤrcken / um ihre befondere Einfluͤſ⸗ 
fe. denen Theilen der Erde / worüber fie herrfchen / mitzutheilen. | | 
Uber welche Infiuiret alfo Bootes oder unfer aus dem Ficht der Planeten Tovis , Saturai, Martis und 
Yander Ar- Mercurü zuſammengeſetzter Arcturus, die Kräffte und Tugenden diefer Planeten / in die Theile 
&urusye Der Erden/ über welche er herrſchet; er regieret aber über alle Theile der Erden/ welche die 
giere. temperirete Zonam zwiſchen dem Tropico Caneri und dem Nordlichen Polarifchen Circkel ma: 
chen / da viele Konigreiche und Kayſerthuͤmer wie auch verichiedene Voͤlcker von allerhand 
Sitten und Temperamenten ſeyn / welche aus einem andern Brunnen nicht hervorquillen Föns 
nen/ als aus dem befundern Einfluß der Nordiſchen Kichter / welcher durch Das ausflieſſende 
Licht / das innere und eingebohrne Kicht eines jeden Dinges erwecket und zur Conſtituirung 
des Temperaments in einem jedweden natuͤrlichen Mixto bemeget/ da die vornehmſten Elemen- 
tariſche Qualitäten mit der wurtzlichen Subfang der Elementen vermifchet werden / alg 
welche durch Vermiſch und Zuſammenſetzung aller Dinge/ von denen fo wohl .eingebohrnen 
als zufälligen Geiſtern des Lichts nicht vermenget und veraͤndert wird / indem nur die Qualitäten 
perandert werden aus welchen / wenn fie aljo moderiret und unter oder mit einans 
der verändert worden / das Temperament des mixten Dinges entſtehet / wieim erſten Buch von 
denen Temperamenten diſputiret worden. Nach⸗ 








Aus welchen 
Sternen 
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Nachdem mir nun jetztgedachtes alſo feft gefeget und beiviefen haben / ſchlieſſen mir, 
daß unſer Bootes oder Arcturus ein Nordiſches Geſtirn ſey / welches aus dem erfien Licht ge— 
‚macht worden / und die Naturen des Jupiters, Saturni, Martis und Mercurii habe/ weilen es aus 
gleichem Licht zuſammen geſetzet worden / welche Naturen und Eſſentzien dieſes Geſtirns durch 
die gantze temperirte Zonam durch ihre ſchnurgleiche Strahlen zerſtreuet / ich ſage Raturen rad 
Eſſentzien / weilen die von denen Sternen auff Erden herahſteigende Dinge / Spiritualiſcher EL 
ſentz und keine Accidentien oder bloſſe Qualitaͤten / wie etliche vermrinen / ſeyn / derer Irrthuͤ⸗ 
mer wir in dem erſten Buch dieſes Wercks Cap. 23. woſelbſt von dem Himmel und denen Gei⸗ 


x 


tern deſſelben difpuriret worden / wiederleget haben. 


Be pitel 
Was die Fabel des Arcturi Chymiſch bedeute. 


is BR Se alten Griechen haben erdacht/ daß unfer Bootes des Jupiters Sohn Arcades ſey von 
EP) telchem Arcadia ihren Namen bekommen. Wie Lycaon Pelasgus diefen Arcadem er- 





zog / und einmahl den Jupiter bewirthete / hat derfelbe diefes Kind zergliedert / und 
Dem Jupiter als ein Gericht zu eſſen vorgefeget / um su ſehen / ob er ein Gott waͤre Jupiter aber / 
wie ſie vorgeben / hatte deſſen Hauß durch Donner und Blitz angeſtecket / an weſſen Stelle her⸗ 
nach eine Stad Trapezos genannt / erbauet worden. Gedachter Jupiter hatte auch den Lycaon 
in einen Wolff verwandelt / den Arcadem duch Wiederzuſammenſetzung der Glieder lebendig 
gemacht und darauff denfelben einem Ziegen⸗Hirten auffznerziehen gegeben. Dieſer Arcades, 


Was fuͤr Tu⸗ 
gend und 
K ꝛafft Arctu- 
zus habe. 


Erklaͤrung 
der Fabel des 
Arcturi. 


wie er groß geworden und zu ſeinen maͤnnlichen Jahren gekommen / hat unwiſſend ſeiner Mutter 
Gewalt anthun wollen / und wiedie&inwohner des Bergeslycæi felbige wegen eines fo groffen Be 


brechens umbringen wolten / hat Jupiter ſelbige alle beyde in den Rath der Götter geſetzet / und in 
Die Anzahl der Sternen gebracht. Unter dieſer ſchoͤnen Invention oder Erfindung / haben die 
Griechen die geheimeften Ehymifihen Operationes verbergen wollen. Dann Arcaden nennen 
wir unfern weißen Schwefel weicher von dem Jupiter hervgrgebracht wird / und alfo deffel- 
ben rechter Sohn iſt / welcher dem Lycaoni auffzuerziehen anvertrauet wird / das iſt / unferm 
Feuer / welches’ wann Jupiter ankommt / dag iſt / unfer Schwefel im Slafe erfcheinet / durch 
unſere continuirliche Kochung / alsdann unfern weiſſen Schwefel gergliedert/ das iſt in dem 
Glaſe auflöfet z und dem Jupiter zu eflen giebet. Dann der eine Schwefel wird dem andern 
‚gu verzehren gegeben’ und indem durch die continuirliche Kochung allerhand Farben erfcheinen und 
wieder vergeben / entftehen einige Farben ang denen andern. Auff diefe Weile giebet Lycaon, 
das iſt / unſer Fener / welches unſer Waſſer und unfer Mercurius iſt den grünen Schwefel dem 
weiſſen / das iſt dem Jupiter zu verzehren / welcher ſich daruͤber fo erzuͤrnet / daß er das gantze 
Haug durch einen Donnerſchlag verbrennet / das iſt / die Krafft Des Feuers wird in den Glaſſe 
vermehret / welches Glaß des Lycaonis Hauß iſt / welches ausgetrocknet und in Aſchen verwan⸗ 
delt wird / und alſo verbrennet und Lyeaon wird in einen Wolff verwandelt / das iſt / unſer 
Mercurius wird in ein Waſſer / welches alte Dinge friſſet und verzehret / verwandelt / und uns 
fer Bootes oder Arcturus wird wieder lebendig / das iſt / der weiſſe Schwefel laͤſſet ſich wieder 
ſehen / ſtehet von denen Todten auff / und wird einem neuen rohen und bauriſchen Mercurio, 
als einem Ziegen⸗Hirten auffzuerziehen gegeben welcher Schweſel / wann er volfenfoınmen 
geworden / feiner Mutter Gewalt anthun wills das iſt / er unterſtehet ſich / fein Waſſer / wel⸗ 
ches feine rechte Mutter iſt zu coaguliren und zu Agiren / und fie alfo zu nothzuͤchtigen / wes⸗ 
wegen Die Einwohner des Lycæiſchen Gebirges diefelbe wiederum / das iſt / dieſen Schwefel und 
fein Waſſer auffzuloͤſen trachten Damit fie ſelbige umbringen / Jupiter aber / die Bo ei 
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gend unfers weiſſen Schwefels bringet felbige in die Zahl der Götter, und ſetzet fie unter der 
nen Sternen das iſt / ex verändert fiein eine wunderbahre Efleng und Medicin, welche das 
rechte Geftirn iſt und verdienet unter die Sternen gebracht zu werden. Alſo iſt unſer Himm⸗ 
liſcher und Nordlicher Ardturus der Chymicus, welcher geruͤhmet und gepriefen wird. 


Das ı2. Capitel. 
Bon der Nordlichen Krone] dem sten Geſtirn des Firmaments / 
was fie fen und was fie einflieſſe. 2 


Aus welchen DRJe Nordliche Krone oder Ariadnes, das 6te Geſtirn des Firmaments / wird aus 8. Ster⸗ 
Sternen die nen von allerhand Groͤſſe zuſammen geſetzet. Der erſte Stern dieſes Geſtirns iſt von 
Nordliche der andern Groͤſſe / der ander von der Aten / der zte von der sten / der 4te von der öten / 
Krone beſte⸗ der ste und die übrigen alle von der 4ten Groͤſſe. Alle dieſe Sterne haben eine wunderbahs- 

bee re Tugend und wirkende Krafft in denen Nordlichen Ländern’ und durch Die ganke temperiri 
Zonam, ja fie würden auch in die kalte Zonam, abfonderlich aber der erfie Stern diefes Ges 
ſttirns / welcher ift von der andern Groͤſſe und hat die Natur und die Tugenden Veneris und. 

des Mercurii, wie alle andere 8. Sterne, welche diefes Geſtirn zuſammenſetzen / von der Natur 

Was für und denen Eigenfchafften der Veneris und des Mercurii feyn / dannenherv fie denen Ländern 
Kräfte dieſe woruͤber fie regleren  Diefe Mercurialifche und Venerifche Tugenden und Eigenfchaffteny 
Nordliche durch ihre Strahlen und Einflüffe mittheilen’ aus welden Strahlen und Einflͤſſen / 
Krone habe. weilen fie Die wahre Effeng und Subftang diefes Geſtirns ſeyn / wir die rechte und reel- 
Was die le Befchreibung dieſes Geftirng nehmen koͤnnen / und fagen/.dag die Nordliche Krone ein 
Krone ſey. aus 2. Sternen beftchendes Geſtirn ſey welche Sternen de8 Mercurii und der Veneris Tugen⸗ 
den haben / oder daß fie fey der aus ver erſten Mafla des Lichts / nad) dieſen Nordlichen Ort 
ſublimirete und erhobene Schwefel der Natur / welcher in 8. Sternen abgetheilet iſt der die 

Die Tugen: Tugenden nnd Eigenfihafften ver Veneris und des Mercurii hats damit er felbige denen Län: 
dender dern und Provinsien/ worüber. erregieret/ mittheile wovon Fleiß und Arbeit in Erlams 
Nordlichen gung der Wifienihaften denen Einwohnern diefer Provingien eingegoffen wird / imgleichen die 
Krone. Viebe / Wolluſt / und Die Venerifche Ergeglichkeiten denen welche Diefe Climata bewohnen / ge 
eben werden’ anerwogen die Männer/ über welche diefe Krone berrfehet / der Liebe ergeben 

Ye die galanterie lieben und ſchoͤne Haͤuſer ſuchen und bauen / bemühen fich gelehrt zu wer⸗ 

den und viele Sprachen zu koͤnnen / mögen gerne mahlen / und erlangen gar leicht allerleh 
Commoditaten des Lebens aus dieſem Aftralifehen Einfluß / welcher aus dem Mercurio und der 

Venere feinen Urfprung hat / welche dergleichen Kraft und Tugend der Nordlichen Kron 

mittheilen / um felbige wiederum unter denen Einwohnern zu diftribuiren, | 


| Das 13. Kopitel. 
Warımm die Alten die Nordliche Krone zum Geftien 
gemacht haben. 
Warum die IR TSRULT der Alten haben vorgegeben / daß diefe Krone twegen Ariadues des Königs Mi- 
Nordliche Sa nois Tochter / zu ein Geſtirn ware gemacht worden / welche / wie Liber jelbige geehelicht / 
Krone unter M von demſelben mit dieſer Krone und andern ſehr koſtbahren Steinen beſchencket wor⸗ 
die Eters den / die von dem Vulcano ſo glaͤntzend gemacht worden / daß Theſæus Durch derſelben Kronen 
ne gebracht Glantz aus dem Labyrinth befreyet worden / weßwegen dieſe Kroue zum Gedaͤchtniß einer ſo groß 
worden. | | ſen 


| 
| 
| 





1722 Anderes Buch .. 168 


fen That denen Geſtirnen angehefftet worden; Aber diefe Dinge find nur Gedichte der Gries 
chen / welche, wann fie erkläret werden / uns die rechte naturliche Meinung geben koͤnnen / 
warum nemlich diefe Kron unter dag Geſtirn gebracht worden / melde ift der Schwefel 
der Natur, oder dag von dem Vulcano gemachte Licht / das iſt / ein Goͤttliches Werck / aner⸗ 
wogen alles Licht von GOTT iſt / als dem Water des Lichts: dieſen Schwefel / welcher von 
EHTT erfchaffen/ und der Erde mitgetheilet worden / nimmt der Bachus, Das iſt / der Philo- 
fophus , welcher Die Ariadnem heprathen will das iſt / Die Philofophie, und giebef derfelben 
Diefen Schwefel oder dieſes Licht der natürlichen Dinger welches durch ſeine hellglaͤntzende 
Strahlen den Theſeum qus dem. Labyrinth auswickelt und befreyet / das iſt einen jedweden 
Menſchen aus denen Schwuͤrigkeiten der Wiſſenſchafften befreyet und auswickelt. Zur Ge⸗ 
daͤchtniß dieſer That wird dieſes Licht oder dieſe Krone Ariadnes in die Zahl der Geſtirne ger 
bracht. Dann das Richt der Philofophie, durch weſſen Huͤlffe wir die Labyrinthiſche Diffcub 
täten der Wiſſenſchafften auffloͤſen / verdienet wohl ein Geſtirn zu ſeyn / und zwar ein rechtes 
Geſtirn / durch welches ein jeder Philoſophus recht beleuchtet wird / um alle ſchwere Dinge auf— 


zuloͤſen. Haben alſo die Alten unter der harten Rinde der Fabeln dasjenige / was in der Na⸗ 


fie verborgen iſt / bedecken wollen / wie aus allem dem / was mir in nachfolgenden Capiteln 
fagen werden / klaͤrer werden dürffte da wir alle Fabeln aller Geſtirne / durch die Heimlichkei 
ten der natürlichen Dinge, mit der Huͤlffe GOttes erklären wollen. | | 


| Das 14. Capitel. 
Von dent Hercule dem 7benden Geſtirn des Firmaments / was 
een und was er einflieſſe — 


Sp Jeſes 7bende Geftirn des Firmaments / welches Hercules genennet wird / iſt ein aus der 
p erften Mafla nach diefen Theil des Firmaments füblimirtes/ und in 29. Sternen abge: 
theiletes Licht / von welchen 6. von der dritten/ 19, von der 4teny 2, von der sten und 3. von 
der öten Groͤſſe ſeyn welche alle mit einander durch das Firmament zertheilet/ unfern Hercu- 
lem zufammenfeßen / und alſo das allermächtigfte Geſtirn in diefen Theilen machen. Dann 
gleich wie Hercules auff Erden der allermaͤchtigſte geweſen / alſo hat er auch am Himmel die 
allergröffefte Kraft und Tugend / und einflöffet allen Dingen die allerſtaͤrckeſte lebhaffte Wär- 
mei welche mit unferer lebhafften Wärme über die Maaſſen uͤbereinkoͤmmt / wegen der vielen: 
NMercurialiſchen Sterne/ welche derfelbe in fih hat und zwar nur mitz. Sternen / welche 
Martialifcher Natur ſeyn. Scheinen alfo nur Mercurius und Mars.in diefem Geſtirn / und al 
le deffen Sterne ſeyn Martis und Mercurii, welches fih ſehr wohl auff dieſen himmliſchen 
Herculem ſchicket: Daun er einflöffet die Kräffte und Tugenden Martis und Mercurii durch 
alfe Länder und Provingien / über welche er herrſchet. Dieſe Provintzien / Länder und 
Königreiche feyn die / welche unter der tempersrten Zona anſſer dem Tropico Cancri nad 

Mitternacht liegen / als da ſeyn: Gang Teutſchland / gang Italien / Franckreich Spanien’ 
die Barbarey / Griechenland / Indien / das Gelohte Land / Egypten / das wuͤſte Arabien / 
gantz Perſien / Indien diß⸗ und jenſeits der Rivier Ganges, das gantze Mittellaͤndiſche Meer / 
das Caſpiſche Meer / Pontus Euxinus , und der Mittlere Theil von America, als V irginien, 
Neu⸗Spanien / Neu⸗Granada und gantz Californien; Allen dieſen Koͤnigreichen und Kayſer⸗ 
thuͤmern einfloͤſſet unſer Hercules feine Strahlen / und durch feine Strahlen mittheilet er die Ein- 

fluͤſſe Tugenden und Kräffte Martis und Mercurii , weßwegen die Einwohner diefer Provin- 
gien denen Tugenden Martis und Mercurii folgen nnd ſeyn fireitbahr und gelehrt / jedoch daß 
einige derfelben den Martem mehr lieben als Die anderes einige auch dem Mercurio mehr ans 


Pit 





Die Kꝛone iſt 
ein Licht der 
Philoſophic. 


Was das 
Geſtirn Her-⸗ 
cules jet), 


Was Hercu⸗ 
les einflieſſe. 


haͤngen als andere / weilen in einer Stadt und an a Ort alle Einwohner nicht — Warum alle⸗ 
a, ſtreit⸗ 


⸗ 
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nicht gleich ftreitbahr uud gelehrt feyn koͤnnen / obgleich, in dieſelbe Stadt Mars und Mercurius durch uns 
gelehrt und ſern Herculem,thre gletchliche Strahlen werffen / wodurch diefe Tugend mitgctheitet wird / weis 
fireitbage len alle Subjeda, welchen diefe Tugend imprimiret wird / nicht gleichlich difponiret ſryn / aner⸗ 
ſeyn. wogen andere himmliſche Agentia ſich befinden / welche eben denenſelben Städten und Königs 
Warum in reichen gebiethen und in felbige einflleſſen und durch ihre Einfluͤſſe alte in diefen Orten ſich ber 
einer Stade findende Subjedta auff eine befondere Weiſe fur ſich difponiren / und dieſe Difpofitiones feyn 
Gelehrte ui alsdann zum oͤfftern denen Ansrönungen Mardis und Mercuri in dieſen subjectis ſehr ſchwach / 
und bißweilen gantz und gar unfruchtbahr / dahero geſchiehet es Daß an einem Ort und: 


Ignoranten, 
———— in einer Stadt / Gelehrte und Ignoranten, Streitbahre und Furchtſame gefunden werden, 
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und ſtreitba⸗ — | 3 
ve Sfunden | Das 15. Kapitel. | 
Warum die Alten den Herculem unter die Zahl der Ger 
ſtirne gebracht haben. He 
Barum WJe alten Griechen haben erdacht/ daß der Herenles mitdem Drachen gefkriffen und den⸗ 


Hercules 2 feiben umgebracht Habe/ in Gegenwart des Japiters, ang welchem Streit der Jupiter 
FerDenen 5) geofieg Vergnügen genommen’ dag er den Herculem deßwegen unter Die Zahl der Geftirne 
Geſtirnen. Gepracht Habey als wann derjelbe mit dem Drachen annoch ffritte. Einige der Griechen wol 

leny daß e8 Thefeus, andere Lycaon , die meiften aber geben vor / daß es Hercules geweſen. 

Dem ſey num wie ihm wolle/ fo wird hierunter eine wunderhahre und rare Heimlichkeit bes 

griffen. Der rechte Hercules ift ein gottesfuͤrchtiger und tapfferer Mann / welcher in Gegen⸗ 
Beſchrei⸗ woart des Jupiters mit dem Drachen tapfer flreitet , das iſt mit der Suͤnde / welche ein rech⸗ 
bung des ter Drache iſt / und toͤdtet denſelben da GOTT dabey ſtehet und dazu Gluͤck wuͤnſchet / aner⸗ 
Kampffs wogen GDEE/ wann wir in dem Streit gegen unſern Suͤnden den Sieg erhalten ſich ſehr er⸗ 

Herculis mit freuet / und dieſe That mit dem ewigen Leben belohnet / und dieſes heiſſet recht / 

dem Drachẽ. den Herculem in die Zahl der Geſtirne zu bringen / nachdem er den Drachen uͤber⸗ 
Was der wunden. Die Spagyriſchen Philofophi koͤnnen dieſe Fabel auff die Chymie 
mit dem ziehen / und den Herculem durch das Mercurialifche Waſſer welches mit. feiner. Erde ſtrei⸗ 
Drachen ket/ indem es ſelbige auffloͤſet faulet und coaguliret/ erflären weiten zur felben Zeit die Chy⸗ 
freitende miſche Erde / welche bey denen Chymiften der rechte Drache iſt / von dem Hercule überwunden 

NHercules ſey. und getoͤdtet wird / das iſt won den Mercurial Waſſer / wegen welcher Vi&torieder Philofophus, 

welcher bey diefem Kampff an ſtatt des Jupiters allzeit gegenwaͤrtig iſt / dieſe gantze Materie vollen⸗ 
kom mener machet und gu der hoͤchſten Perfection bringet / und alfo wird gefaget / daß Hercules 
unter die Geſtirne gerechnet worden 7 das iſt / das Mercurial -Waffer nach uͤberwundenen 
Drachennemlich nach) aufgelöfeter und coagulirterErdererlangef endlich feine letzte Vollenkom̃en⸗ 
heit und wird in ein rechtes Geſtirn verwandelt / in Betrachtung dasfelbe fo groffe Tugenden und 
Kraͤffte erlanget / daß es für ein rechtes Seftirn angefehen wird und deßwegen haben Die alten 
Griechen nicht unbillig erdacht / Daß Hercules nach uͤberwundenen Drachen da der Jupiter dabey 
geſtanden / unter die Geſtirne gerechnet worden / anerwogen es Fein klein und geringes / fondern 
einrecht Herculiſches / ja das allergroͤſſeſte Werck iſt den Drachen zu toͤdten / es magnundurd 
dieſen Drachen die Suͤnde verſtauden werden / oder unſere ChymiſcheErde / ſo iſt es doch ein groſſes 
und ſehr ſchweres Werck / alle dieſe Dinge zu aͤberwinden / und ſolches Werck verdienet den Hin 
mel. Auff dieſe Weiſe haben die weiſen Griechen / den gemeinen Mann die wunderbahre Heimlich⸗ 
keiten der Natur verborgen / und denen gelehrten und beruͤhmten Maͤnnern / durch die Decke der 
Fabeln / Fund gethan / damit fie dargus was heimlich und verborgen war / nehmen 


€ 


mochten, | 
| Das 
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| ...Da8.16, Kapitel, | 
Don der Leyre (Lyra), dem sten Geſtirn des Firmaments / was 
RN ſelbige fen amd was fie einfliefle. 
Sn Leyer iſt das gte Geftirn des Firmaments / welches 10. Sternen hat / von welchen der 
2 Eine von der erſten Groͤſſe / zwey von der Drittens / und alle übrige von der 4ten Groͤſſe 
ſeyn / und folgen denen Tugenden und Eigeuſchafften Veneris und Mercurii, abſonderlich der 
erſte Stern von der erfien Oröffes welche Eidicula genennet wird / hat ſo viele Veneriſche Kraͤff⸗ 
te / daß es ſcheinet ald wann er die Venus ſelbſt ware in dieſem Theil des Firmaments. Diefeg 
Geſtirn iſt das aus der erſten Maſſa der Welt nach dem Firmament fublimisfe/ und in zo. Sternen 
abgetheilte Licht / welche die Tugenden der Venerisund des Mercurii am allermeiſten haben’ weß⸗ 
wegen es wunderbahre Dinge ausrichtet / und denen Ländern / Provintzien / Koͤnigreichen und 
Kayſerthumern / über welche eg regieret / einfloͤſſet. Alles was Venus und Mercurius geben koͤnnen 
und Diefen unternkändern mittheilen / eben daſſelbe giebet diefe Leyre mit eben der Krafft in diefelbe/ 
ſo daß fie fcheinet/als wann fie Venusund Mercurius felbft fey. Ste infuiret die ZierlichFeit/Hone- 
Nitaͤt die Beredſamkeit / die Kunſt zu beten / Die Invention den Acker zu bauen / Däufer zu bauen / 
und mittheilet auch die Keichtigkeit alle Rünfte zu lernen weßtwegen die Leute / über welche dieſe 
Lyra hersichet/ groffe Ardeliones ſeyn / ſehr wollüftig und geil Sänger und Liebhaber der Mufic, 
worauff ſie ſich ſehr legen. Dieſes iſt was wir von der Leyre fagen koͤnnen / lafet uns Die 
Dinger welche von derfelben kabulöſiſch gefagt worden / vornehmen, um die Darunter verbor⸗ 
gen liegende Heimlichkeiten der Natur zu offenbahren/ damit wir alſo ſehen / was die Leyre ang 
Himmel / und inder univerfal und particular Natur ſey. be | 


Warum dieſe Leyer unter die Geſtirne gerechnet worden / imglei⸗ 
: chen was die Fabel derfelben Chymifch) bedeute, 


8e Alten melden daß die Leyre unter die Geftirne geſetzet worden sum ewigen Gedaͤcht⸗ 
0 ni des Mercurü, welcher diefelbe joll erfunden baben; denn wieder Nilus zurück gegan— 
gen / ift Die Schnecke oder Schilöfrüte zuruͤck gelaffen worden’ weiche / wie derjelden Fleiſch 
faul geiworden/ und Die. Nerven innerhald des Felles ausgedehnet geblicben/ einen Klang von 
ſich gegeben/ daß fie von dem Mercuno gerühret worden / weßwegen derfelbeaufdiefe Artei- 
ne Leyer gemacht und ausgedacht / welche hernacher dem Apollini , andere wollen Dem Orpheo, 
welcher der einige Sohn der Muſen nemlich der Calliopes iſt / verehret worden / und ſo vor 
treſſlich fol geilungen haben daß die Baͤume / Thiere und die inter-Zurdifchen dadurch beives 
get worden’ weßwegen fie unter die Geſtirne gefeget worden zum ewigen Gedaͤchtuiß deg Mer- 
curii, welcher diefelbe erfunden. Diele Dinge erzehlet die Antiquität von der Leyer / welche 
eine wunderbahre Weißheit unter diefer Fabel verborgen’ in Betrachtung die bey dem Zuruͤck— 
gang des Nili am Ufer von dem Mercurio erfundene Schnecke oder Schildkröte / der Chymiſche 
Schwefel iftr welcher bey zurückgehen des Nil-Strohms / oder bey der Austrocknung und 
Coagulirung des Waflers verfaulet und gleichlam todt gefunden wird’ und defjen Nervi und 
Spann⸗Adern / das iſt / der allerreinefte Theil deſſelben als Death eines fehr feinen Silbers 
geichen wird / welcher Drath oder welche Fäden in der ganken Natur / eine wunderbahre 
Harmonie machen, durch die Annehmlichkeit nn alle unvernuͤnfftige Thiere / ge 

2 / ni 
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und die Unter⸗Irrdiſchen ſelbſten beweget werden. das iſt/ alle Thiere und Animalien, Baͤu— 
me und Metallen’ welche zu denen Unter⸗Irrdiſchen gerechnet werden / werden lebendig ges 
macht / weßwegen dieſer Schwefel / welcher iſt die Schnecke der Chymiſten / zu ein wahres Geſti 
gemacht worden / weilen es als ein rechtes und wahres Geſtirn auff Erden / bey Denen Animalicn, 
Vegetabilien und Mineralien wuͤrcket. uni 


Bon dem Schwaan | den neundten Geſtirn des Firmaments/ 
— was er fen und einflieſſe. — 


Gefien der N Er Schwaan ift das neundte Geſtirn des Firmaments/ welches aus. 17. Sternen beftes 
Ehwaan > het/ die denen Tugenden und Eigenſchafften Mercurii und Veneris folgen / ſo daß ſie glei⸗ 
ep che Kraft und Tugend / als die Leyer haben / und alſo eben daffelbe denen Ländern + woruͤber 
\ es regieret / einflieſſet. Deffen Schwefel und Licht ift aus derfelben Mafla, der erſten Materie 

der Welt / durch die goͤttliche Krafft ablimiret und erhoben worden weldyes Licht SOTT-in 

17. Öterne von Mercurialiſcher und Venerifcher Krafft und Tugend abgetheilet hat ı welches 
dag helle und bleiche Eicht diefer Sterne gnugſahm zu erkennen giebet 7 imgleichen die weiſſe 

amd gran: weiffe Sarben/ welche gnugſam die Efleng und Subftang de8 Mercurial-und Vene- 

Die Kraͤffte hen Lichts andeuten. —— ER RR 
Diefeg ©e Weßwegen diefes Geftien nicht unbillig ein Schwaan genennet wird / Meilen wir in 

flirns/ nem. demfelben/ nemlich in dem Schwaan / defien Tugenden gnugfam abgemahlet fehen. Dann 

lich des Per Schwaen iſt eine Art einer San von fehr weiſſer Farbe eines angenehmen Gefanges’ 

SdchWaans. welcher nicht ſtrettig / nicht freßhafftig und klagend iſt / ſondern ſehr ſociabel / und welcher 

bey denen Menſchen gerne ſich auffhaͤlt / weßwegen die Stern Seher auch die Tugenden dem 
himmlischen Schwaan sugeeignet haben / in Betrachtung diefes Geſtirn der Schwaan / eine 
groſſe Freun dſchafft und Sociefät verurſachet die Menſchen verſammlet / Die Muſic machet / 
und ſchoͤne klingende Stimmen erwecket / delicate Leiber gebiehret / und felbige ſchoͤn und an⸗ 
genehm machet. Daß alſo dieſes Geſtirn alles / was Venus und Mercurius hey Hervorbriu⸗ 
Wie die gung der meuſchlichen Coͤrper delicar machen und hervorbringen / produeirt in. denen Laͤn⸗ 

NBeiber un dern / über melche folches herrfchet/ abfonderlich bringet ſolches Geſtirn in allen Cötpern bie 
‘ter vielem hoͤchſte weiſſe Farbe hervor / weßwegen Dann alle dieſe Cörper/ in fpecie des Frauenzimmers / 
Seftien ge über welche es regieret/ ſehr weiß und fehon ſeyn denn Diefe Gaben mittheilet wor allen andern 

artet feyn Geftirnen der Schwaan / weßwegen dann auch Diefe Weiber fehr delicat und Saͤngerinnen 

yn. ſeyn / welche die Mufic und die Muſicaliſchen Inſtrumente ſehr lieben. 


Das 19. Capitel. | 
Warum der Schwaanunter Die Geſtirne geſetzet worden / und 
| was deſſen Fabel Chymiſch bedeute, | 


er an Sm Alten erzehlen daß der Schwaan darum unter die Geftirne gebracht worden / mE 
anter De len Jupiter fich in felbigen verändert habe und darauff in ſolcher Figur nach Ramum in 
Beftirne ge dem Gebieth von Atheen geflogen fey und daſelbſt Die Nemefin geſchwaͤngert habe / welche 
t 9 auch Læda genennet wird / und ein Ey ſoll geleget haben / woraus Die Helena gebohren worden; 

| ſetzet worde. wie aber der in einen Schwaan verwandelte Jupiter im Himmel wieder angekommen / ſoll er 
das Bild des Schwaans unter denen Geſtirne gelaſſen haben. Dieſe Dinge erzehlet die a 
Ir] 
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bel/ worunter ein wunderbahresChymifches Seheimniß verborgen lieget: Dann Jupiter iſt der 
Chymifche Schwefel / welcher wenn er mit dem mercurialiſchen Waſſer vermiſchet wird / zu einen 
weiſſen Schwefel wird / oder zum Schwaan der Philoſophen, und begiebei ſich alſo indie Höher 
And wird nach dem Himmel ſublimiret und erhoben oder nach Ramum in der Athenienſer Ge; 
bieth / das iſt ınach dem obern Theil des Chyiifchen Gefaͤſſes / welcher Theil» weilen er temperirt 
and nur ein wenig Falt und von Glaß iſt Ramus in der Athenienfer Gebieth genannt wird / wo⸗ 
ſelbſt er die Ledam, das ift unfer Mercurial-Waſſer fh wängert/ welche, weilen fie daſelbſt ſubli- Erklaͤrnng 
wiret worden / wegen der temperirten Lufft Des Orts in kleine weiſſe Koͤrnlein weiche ein En go der Fabel 
nennet werden / coaguliref wird / ans welchem EydieHelena, die allerfchönefte unfer denen Wei vun dem 
bern gebohren mird/ das iſt / unfer weiſſer Stein welcher allgemäblich ausdiefen weiffen Körn· Schwaan, 
lein / welche oben coaguliret und alfo unterwerts geftiegen ſeyn / inunfern weiffen Stein / welcher 
das allerſchoͤneſte der alerſchoͤneſten Dinge iſt figiret und coaguliret: Und dieſe iſt die rechte und 
auffrichtige Erklaͤrung des Chymiſchen Schwaans. — | 


Bon Der Cafliopzja dein gehenden Geſtirn des Firmaments/ 
| was fte fen und einflieſſe. 


Maſſiopæja iſt das zehende Geſtirn des Firmaments / und hat 13. Sterne von der Kraft Satur- Was Caſſio- 
nid. Veneris, denn dieſes Geſtirn iſt aus der Maſſa der erſten Materie durch die Goͤttliche pæja ſey. 
Krafft aufwerts ſublimiret worden / aus dem erſten erſchaffenen Licht / welches Die erſte Materie 

informiret hat / und iſt alſo aus dieſer reinen alſo zurecht gemachten / und aus dem erſchaffenen 
Licht informirfen Materie, herausgezogen worden / das Geſtirn Caſſiopæja genannt / welches GOtt 
als der hoͤchſte Werckmeiſter in 3. Sterne / welche daturniſch / und Veneriſcher Tugend und Kraͤffte⸗ 
getheilet und abgeſondert / und am Firmament geſetzet hat / dannenhero dieſes Geſtirn ferne Kraͤff⸗ 
te und Eigenſchafften denen Ländern einfloͤſſet denen Weibern die Haußhaltung / über welche er Was Caſſio- 
regieret / mittheilet und allen Dingen / woruͤber er zu gebiethen hat eine wunderbahre paia cinflich 
Schönheit giebet/ imaleichen die Verſchwiegenheit und die Klugheit zu rechter Zeit zu fprechen / fe. 
welche Tugend bey dern Frauenzimmer ſehr rahr iſt / deſſen ungeachtet haben doc) die Weiber in 
denen Laͤndern der temperirten Zone, woruͤber die Caſſiopæja regieret / dieſe Gabe: Sie ſeyn 
ſchoͤn und angenehm / verſchwiegen nnd welancholiſch / und dieſes haben fie don denen Ster— 
nen / welche ſich in der Caſſiopæja hefinden und von der Tugend Sarurni und Veneris fern / 
meilen Venus und Saturmus, wenn fie mit einander vereiniget/ die Verſchwiegenheit und a 
Klugheit zn rechter Zeit zu reden’ nebenft der Schönheit und Ehrbarkeit einflöflen; Dieſe Caſſiopæja 
Planeten find. aber in der Caliopzja vereiniget / dann es fern eben fo viel Sterne von Veneriſch- einflteſſet e⸗ 
‚und Saturnifcher Krafft / fo daß die Tugenden Saturni und Veneris, gleichwie Venus und Sarurnus ben daſſelbe 
felbften zugleich in der Cafiopzja zu ſehn ſcheinen / und ob fie ſich gleich im Mitten des Firma- WAS Venus 
ments befinden / fo einflieflen fie doch in die Aufferfte Theiledes Firmaments/ und mittheilen und Satumus 
alfo ihre Kräfftedem gangen Firmament durch verfehiedene Sterne / welche bie und da durch einflleſſen. 
das gange Sirmament ansgekheilet ſeyn / und Die Kräfte und Tugenden aller Planeten haben, 
Alſo wird das Hertz des Firmaments allenthalben gefunden / und dieſer himmliſche Geiſt an 
denen aͤuſſerſten Theilen der Erden unter denen Falten Zonis aus: und mitgetheiler, 
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Das 21. Kapitel, | 
Barum Cafiopzja unter die Geſtirne geſetzet worden und was 
die Fabel derfelben Chymiſchbedeute. : 
Warum Aſſiopæja, wie Sophocles erzehlet / ſoll ihre Schoͤnheit den Nereidibus gewieſen haben / 
Cafiopzja X woruͤber Neptunus fo ſehr entruͤſtet worden / daß er durch den gefandten Wallfiſch das 
unter denen Land derfelben verwuͤſten laſſen und um den Neptunum zu befänfftigen / hatte man die An- 
Geſtirnen. dromeda deſſen Tochter auszuliefſern verlanget und dem Wallfiſch vorgeworffen / von wel: 
cher Zeit an fie an dem Himmel geſetzet worden / und zwar auf einen Stuhl ſitzend / daß es 
das Anſehen habe / daß fie ſich mern der Himmel umgedrehet wird / herabftürgen wolle. 
Die Rede iſt / daß fie,in die Zahl der Geftirne gebracht worden / weilen fie ihre Schönheit 
denen Nereidibus gezeiget nnd Andromedam ihre einige Tochter / um das Vaterland und 
das Reich zu befreyeny gutwillig dem Wallfifch vorgeworffen habe. Diefe Fabel ergehletvon 
Caſſiopæja, welche Chymifch nichts anders als dag Mercurial-Waſſer bedentet/ welches feine 
Was Caſſio- Schoͤnheit denen Nereidibus zeiget / das iſt allen Waſſern / anerwogen das Mercurial-Waſſer 
peja bey de⸗ Mmaͤchtiger iſt als alle andere Waſſer / wie quch kraͤfftiger daher auch einer ſchoͤneren Staͤrcke/ 
nen Chymi- Meilen die Tugend und Krafft in der Schönheit beſtehet denn je ſchoͤner ein Ding iſt / je kraͤff⸗ 
ſten ſey. tiger und ſtaͤrcker iſt es auch. Es ijſt ſtaͤrcker und mächtiger als alle Waͤſſer oder als die Nerei- 
des, nemlich dieſes Mercurial-Waſſer / weßwegen der erzuͤrnete Neptunus, das iſt unſer Schwe⸗ 
fel ein Vater und GOtt der Waͤſſer / den Wallfiſch ſendet und das Reich der Caſſiopæjæ 
verwuͤſtet / das iſt eine euſſerliche Wärme in das Waſſer ſendet / und alſo das gantze Waſ⸗ 
fer verſtoͤhret oder verfaulet und verdirbet / wie die Cafiopzja ſolches geſehen / hat fie ihre 
eigene Tochter gutwillig dem Wallfiſch übergeben / das iſt / das Mercurial-Waſſer nach der 
Putretaction und Verwuͤſtung feines Koͤnigreichs/ uͤberlaͤſſet ſeinen weiſſen Schwefel ſeine eini⸗ 
ge und liebwerthe Tochter Andromedam dem Wallfiſch / das iſt / der aulmachenden Waͤrme / um 
ſein gantzes Reich zu erretten / in Betrachtung / wann der weiſſe Schwefel erſcheinet / die 
gaͤntzliche Zerſtoͤhrung des Mercurialiſchen Waſſers und die verwüſtung des Reichs der Catlio- 
peje auffhoͤret zum Gedaͤchtniß welcher That die Caſſiopæja mit allem Recht verdienet / in die 
Anzahl der Geſtirne auffgenommen zu werden. 


Das 22. Kapitel, | 
Don Perfeo, dem eilfften Geſtirn des Firmaments | und was dere 
felbe in die untern Elemente eintliefle, | 
Mas Perfeus ER iſt das eilffte Geſtirn des Firmaments / befiehend aus 26. Sternen / welche aus dem ers 
ſey. ſten Klumpen der Welt / durch das erſchaffene und wuͤrcklich inkormirte Licht ſublimiret wyr⸗ 
den / und alſo dieſen Perſeum zu ammengeſetzet haben / welcher iſt eine Conſtellation, die von dieſen 
26. Sternen zuſammengeſetzet worden / von welchen z. von der andern / 5 andere von der dritten / 
16. vonder 4ten und 2, von der zten Groͤſſe ſeyn. Einer von denſelben iſt nebelicht /3 ſeyn gang 
ungeſtalt (informes,) 2. von dersten Groͤſſe / und einer iſt ſehr dunckel welcher auſſer der Figur 
| dieſer Conſtellation fich befindet. | | 
Was Perfeus Alle dieſe / innerhalb der Figur ſich befindende Sterne/ find von der Tugend upiters und 
einflieſſe. Saturni, und inRuiven in die Laͤnder Provintzien / Koͤnigreiche und Kayſerthuͤmer / uͤber welche 
ſelbige herrſchen die Jultitz und die Maͤßigkeit und was von dieſen Tugenden abhaͤnget / welches 
wunderbar und rar iſt / weßwegen alle Voͤlcker / üͤher welche Perfeus zu gebteten hat / ſehr arbeit ſam / 











maͤßig / gerecht ſeyn / welche auch die Ehre und den Reichthum lieben / imgleichen N a - 
| Das 


Kuͤnſte / womit fie groſſen Nutzen ſchaffen / und worin ſie ſehr excelliren. 
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Das 23. Kapitel, 
Warum Perfeus unfer die Geſtirne geſetzet worden / und was 
deſſen Fabel Chymiſch fuͤr eine Bedeutung habe. 
Se Fabeln erzehlen / daß der Perſeus von Danae und Jupiter gebohren ſey / welcher Medu Warnmber⸗ 
| fam umgebracht / und hernacher Die Andromedam, welche au einer Klippe feſt gebun⸗ feus unter die 
den war, um von dem Wauflich aufigefreffen over verſchlungen zu werden / befreyef umd zur Geftirne ae 
Frauen genommen / imglelchen viele Feinde durch Zeigung des Haupts Medufe, in Steine feget wordẽ. 
verwandelt hat, Endlich wie er zu Argos zuruͤck gekommen / hat er den König Acriſium, ſei—⸗ 
nen Groß⸗Vater / von welchem er nebenft feiner Dintter dem Meer exponiret worden / umge 
bracht / und an defien Stelle vegieret 7 biß er ındlic) von der Minerva unter die Geſtirne ges 
ſetzet worden weilen er derfelben Das Haupt Medufz gegeben/ und fonfien andere ruͤhmliche 
Thaten verrichtet hatte. Aber allediefe Dinge ſind nur Gedichte der. Griechen worunter die: ! 
fe natürliche Geheimniffen verborgen werden. Lerſeus {ft Der Mercurius der Chymiften/ tel: Was Perfeus 
er von Danac und Jupiter gebohren worden, das iſt con der Erden und dem himmlifchen  beydenen 
Geiſt / welcher Medufam toͤdtet / das iſt Das Chymifche Salt; bif zum Untergang bringet und Chymiften 
Die an einen Felſen feft gebundene Andromedam, um von dem Wallfiſch verfehlungen zu wer; ſey. 
den / befreyet hat / das iſt den weiſſen Stein der Chymiſten / welcher von dem Mercurial-NRafı 
fer / als einem Wallfiſch auffgefreſſen / das iſt / ditſolviret werden ſolte / durch Vol: 
lendung einer rechtmaͤßigen Kochung errettet und neebliget hat. Dieſer Mercurius der Chy- 
miften verbindet fich auff die allervollenkommenſte Weiſe mit dieſem Stein’ oder mit der Andro- 
meda, und überwindet durch Zeigung des Haupt Medufz viele Feinde 7 dag iſt / er uͤberwin⸗ 
det alle Difficulfäfen der Corruption, durch den Geiſt feines Saltzes welches in der Warheit 
das Hanpt Meduſæ iſt / weilen es alles in einen Stein und einen harten Cörgerfigire: Endlich 
wie er nad) Argos zuruͤck gekommen / hat er feinen Groß» Bafer den König Acrifium, von wel, 
chen eralsein Kind mit feiner Mutter Dem Meer vorgeworfen worden umgebracht und für 
ihm regieret/ dag iſt / wie er wieder in fein Vaterland zuruͤck gekommen / dag iſt / wieder zu eb 
ner Erde geworden’ hat er den Acriſium, feinen Groß Vater / das iſt feinen Schwefel oder ſei⸗ 
nen Leib von welchem er mit feiner Mutter ins Meer geworffen worden / umgebracht / aners 
wogen er feinen anfänglichen Leib umbringet / indem er in dem Chymifchen Meer auffgeloͤſet 
Wird mit feiner Mutter das iſt / mitder Erde / und regieret zuletzt an ftatt feines Waters: dam 
fo bald er aus dem Meer hervorkoͤmmt und coaguliret worden / triumphiret er über feine Fein 
de / und regieret allein in feinem Vaterlande / das ift/ indem Mineralifchen und Merallifchen Reich / 
welches fein Vaterland if, Auff Diefe Weifetödtet unfer vun der Danae und Dem Jupiter ger 
hohrne Perfeus Medufam , und nimmt die Andromedam guy Frauen / uͤberwindet alle feine Feine 
de durch Zeigung des Haupts Medußz, und Aberwindet den Acrihum feinen Groß-Vater / Das 
iſt / den rohen und unveinen Merallifchen Schwefel / und toͤdtet denfelben und regieret alfo in der 
That in feinem Vaterlande. | | a 





| Das 24. Capitel. 
Von dem Fuhrmann (Auriga) dem 1zten Geſtirn des Firma⸗ 
ments | und was derfelbe fir Einfluͤſſe babe, 
Erduhrmann oder Eridoniusfepas swülfit Geſtirn des Firmaments aus dem erſten dicht/ Was der 


Wel⸗ 


Fuhrmanı 
(Auriga) an 
dem Firma 
ment je)» 
as der 
Fehr » oder 
Fuhrmann 
einflieſſe. 


Was der 
Fuhrmann 
der Erde 
mittheile. 


Warum der 

Fuhrmann 

unter denen 
Geſtirnen 
befindlich. 


Was der 

Fuhrmann 

bey denen 

Chymiſten 
ſey 
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welches aus den erſten Kinmpen (Mala) in die Hohe fablimivet / zuſammen geſetzet / und 


in 14. Sternen abgetheilet worden / von welchen der eine Stern von der erften der ander vun 
Der andern / zwey von der dritten / firben von der 4ten / zwey von der zten / und ein Stern 
vonder ofen Groͤſſe ſeyn. | a | 

Alle diefe Sterne haben die Tugenden und Eigenfchafften des Martis und Mercurir, 
und mittheilen die Tapffersumd Großmuͤthigkeit / wie auch die Beredſamkeit allen denen / wor⸗ 
uͤber ſie herrſchen. Alles / was von dem guͤtigen Marte und dem Mercurio, denen Laͤndern 
mittgetheilet wird eben daſſelbe wird auch mittgetheilet und eingegoſſen von unſern Fuhrmanu 
(Auriga noſtro) weßwegen Die Proviatzien / Koͤnigreiche und Kaͤyſerthuͤmer / worüber er zu be⸗ 
ſehlen hat / Kluge und Verſchmitzte / Gelehrte und Kuͤnſtler / wie aud) ſteitbare / hertzhafftige / 
verwegene und im arbeiten unverdroſſene Einwohner haben die auch Wachen / Hunger und 
Durſt vertragen koͤnnen. Sie infundiren aber der Erden die Trockenheit und Duͤrre / wor⸗ 
aus Unfruchtbarkeit und Mangel von Fruͤchten nothwendig entſtehen muß; wegen des Fleiſſes 
aber der Einwohner iſt daſelbſt ein Uberfluß von allen Dingen / nicht ſo ſehr durch die Guͤtigkeit 
des Erdreichs / als durch Arbeit und Verſtand der Menſchen / welche durch das Commer- 
cium alle zur Erhaltung, des Lebens noͤthige Sachen kommen laſſen / und alſo die rauhe und 
boͤſe Vermiſchung der Lufft in ihren Laͤndern / durch ihren Verſtand verbeſſern. | 


| Das 25. Capitel. 
Warum derFuhrmann unter die Geſtirne gefeßet worden/und was 
deſſen Fabel Chymiſch fuͤr eine Bedeutung habe. | 


Ne ſagt dag diefer Suhrmann des Vulcani und der Minerva Sohn gewefen feyr dann als 
8 Vulcanus dem Jupiter Donner; Keylen machte, hat er von demſelben erhalten daß alles / 
was er nur vonihm verlangte, ihm werden folte; er aber hat gebeten daß die Minerva ihn 
sur Frauen gegeben werden mochte. Jupiter gab feinen Willen dazu, befahl aber der Miner- 
ve, daß fie ihre Jungferſchafft vertheidigen ſolte wie fie aber in die Schlaf: Kammer kamen 
und mit einander ſtritten / goß Vulcanus ven Saamen an die Wand / wovon unfer Fuhrmann 
gebohren worden / welchen hernacher Die Minerva in einer Kiſte verborgen gehalten und wie 
er mannbahr geworden foll er die Wagen erfunden haben. Er hat auch Panathenen angeftels 
let / und zuerſt denen Goͤttern Schlöffer und Kirchen gebauet/ in Erinnerung folher That hat 
ihn Jupiter unter die Geſtirne gefeget,  Diefe Dinge aber werden Chymiſch von der Chy- 
mie ausgeleget / welche unfer Fuhrmann des Vulcani und Minerve Sohn ift / weilen diefelbe 
recht Vulcanifch / als die von dem Vulcano und der Minerva gebohren worden / dann / indem: 
Vulcanus mit der Minerva fpielef/ gebiehret er die Alchymie, welche Minerva in einer Kifte ver 
birget / weilen Die Alchymie jehr verborgen und gleichjam in einer Kifte eingeſchloſſen gehalten: 
wird / welche zuerft faſt alle Kuͤnſte erfunden hat / imgleichen den Gottesdienſt / in Betrachtung: 
dieſelbe fur alle andere Wiſſenſchafften GOtt ehret / erkennet und anhetet / weßwegen geſagt 
wird / daß ſie denen Goͤttern / Schloͤſſer / Pallaͤſte und Kirchen ſolle gebauet haben. 


Das 26. Capitel. 


on dem Serpentario, Dem dreyzehenden Geſtirn des Firmaments / 
was es ſey und fir Einfluͤſſe Habe. 


Wasserpen⸗ RAU Serpentarius, welcher mit dem einen Fuß einen Scorpionen tritt / und in einer jeden 


Hans 
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Hand eine Schlange haͤlt / iſt das dreygehende Geſtirn des Firmaments / und aus Dem Licht .. 

der erſten Maffa zuſammen geſetzet / welches durch die Göttliche Krafft in die Haͤhe füblimi- guu 

vet und am Firmament in 24. Sternen von der zten / ten und seen Groͤſſe welche sa. Firmament 

turniſch⸗ and Venerifher Tugend / abgetheilet worden. Es befinden ſich auch auffer der I“ 

Form und Figur des Serpentari, 5. ungeſtalte Sterne / welche zu demfelben gehören und ei: 

nerley Natur und Tugend ſeyn / als die der Natur und Eigenfchafft des Sarırni und der Ve- or 

neris folgen / weßwegen alle dieſe Sterne Die King und Weißheit einflis fen / imgleichen Wasserpeu 

die Gravitdt im Reden’ und Die Modeftie in Verrichtung aller Dinger wie auch die Selig tarius eins 

keit der Rathfihläge / Beftändigfeit und die Werbleibung bey denen einmahl aefaffeten Re- | fliefie. 

folutionen, und wegen der Veneris einfliejfen felbige die Annehmlichkeit und die Zierde/ weß⸗ 

wegen Die Menfchen ernfihafftig / klug und verfiändig / feft in ihrem Propos und in ihren Ans 

ſchlaͤgen and unveränderliher Meinung / wie auch fehr beredet ſeyn / über welche diefe Contttel- 

Iation herefchel. Sie einflöffen aber der Erde und mittheilen derfelben einen Uberfluß von WasSerpen- 

Saltz / obgleich wegen des. Sarurni die Früchte fpäth und langſam hervorfommen ; teilen der tarius der Erz 
Acker⸗Bau in ſolchen Ländern auf iſt Fan dieſer Fehler Sarumi jo groffen Schaden eben nicht, de mittheile. 

thun / weilen er durch den Acker⸗Bau corrigiret und verbefiertwird. BI 


| ae | 
Warum der Serpentarius unter die Geftirne gerechnet 
worden | und was deffen Gedicht ung andeute. 


Tan faget daß dieſer Serpentarius, welcher auch Afculapius von andern genennet wird’ Warm der 
DIE des Apollinis Sohn geweſen ſey / und das derſelbe die Medicin dergeſtalt gewuft Serpentarius 
habe / daß er die Todten wieder lebendig machen koͤnnen / weßwegen der erzuͤrnete Jupiter unfer denen 
deſſelben Hauß durchs Gewitter abgebrannt / und ihn zugleich ums Leben gebracht hat; Geftirnem - 
auf feines Vaters des Apollinis Bitte aber / hat der Jupiter demſelben das Leben wieder ge — 
geben / und folglich unter die Geſtirne geſetzet. Dieſer unſer Zefculapius , des apollinis Wasserpen- 
Sohn / iſt unfer Stein und das Elixir der Weiſen / in Betrachtung derſelbe ein rechter Sohn tariusbey der 
der himmliſchen Wärme iſt. Dann jein Vater iſt die Sonne oder Apollo , und er verfie nen. Chhmi⸗ 
het die Medicin dergeſtalt / daß es fcheinet/ als ob er die Todten wieder lebendig maher Ken fen. 
aͤnerwogen er allen unvollenfommenen Metallen / als welche gang todt feyn / das Leben | 
wiedergiebet / das ift gu ver hoͤchſten Vollenfommenheit byinget / inigleichen alle Krank 

heiten der Animalien, Vegerabilien und Mineralien vertreibet / welches recht heiffet die Tod: 

ten aufferwecken / woruͤber Jupiter erzuͤrnet worden / das iſt Der Mercurias der Chymiften / 

daß er deſſen Hauß durch einen Donnerſchlag zerſtoͤhret / das iſt auffloͤſet und in feine er 

fe Materie reduciret / hernacher wird er auf Anhalten des Apollinis wiederum lebendig ge 

macht / und unter die Öeftirne gefenet/ das ift/ er wird durch) die Krafft feiner eingebohr⸗ 

nen Wärme und feines himmliſchen Schwefels wiederum zum Leben gebracht / das dir zu ſei⸗ 

ner vorigen Form und zu feiner erfien ja noch ‚einer gröffern Krafft / fo daß er 

unter die Geftivne / wegen feiner Macht zu würden gefeget wird weilen er alsdenn 
zehenmahl mehr und Eräfftiger wuͤrcket / weßwegen er das Anſehen hat / als wann er in ein 

Geſtirn ſublimiret worden. | | | 





y Das 
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| Von der Schlangen des Ophiuchi, dem 14den Geſtirn des Firma⸗ 
| ments] was ſolche fen und einflöffe, 


Was die SI Schlange des Ophiuchi , das 14de Geftirn des Firmaments / iſt das Licht oderder - 
Schlange Natur⸗Schwefel „ welcher aus dem erften Licht oder dem erften Schwefelder erfien Mar 
des Ophiuchi ferie/ durch Die goͤttliche Krafft auffwaͤrts ſublimiret / an dem Firmament angehefftet / und da⸗ 
am Firma⸗ ſelbſt in 13. Sterne von der zten 4ten und sten Groͤſſe und von der Natur Sarurni und 
ment ſey. martis abgerheilet worden’ weßwegen fie die Srechheit mit der Grauſamkeit / groffe und un 
finnige Arbeit die Peſt und allerhand andere Krankheiten einfloͤſſen / weßwegen die Menfchen 
Wie die Aber welche diefe Conftellation herrſchet/ frech/ grauſam / unermuͤdet ſeyn / Fonnen Hunger 
Menichen und Durſt vertragen / und ſeyn fonften fehr ſtreitbar / aber eines Iangfamen Verfiandes/ grob 
worüber O- Und ungeſchliffen / und leben mehr wiedas Vieh als wie Menfihen ; Der Erde aber einfloffen 

phiuchus fie eine harte und grobe Tugend / eine Falte und trockene Temperatur, weßwegen Die Laͤnder / 
herrſchet / ge, über welche dieſe Conßellation herrſchet / unfruchtbar / allzu kalt und trocken ſeyn / ſeyn geſchickt 

artetfeyn, zur Producirung des Marmers / Bleyes und Eyſens / welches alles durch die Strahlen und be⸗ 
Wie die Ey, ſondere Einfluͤſſe dieſer Conſtellation geſchiehet wegen der Tugenden und Eigenſchafften des Sas 
de / woinber turni und nartis / welche die Schlangen des Ophiuchi folget / und nachahmet. 


er regieret / 


beſchaſe (ep Das Capit 
Warum die Schlange des Ophiuchi unter die Geſtirne geſetzet 
worden / und was deſſen Fabel Chymiſch andeute. 


NUR dem Aſculapio eine Schlange in die Hände gegeben worden / iſt / wie ich dafuͤr Hab 
vr ” * 8 fer darum geſchehen / weilen Zfeulapius bey denen Epidauris in ſo Pa a ie 
Ophiuchi uns Fim geweſen / daß die Roͤmer / wie fienah Eroberung desgansen Jtalit von der Peftileng derges 

fey die ſtalt a wurden / daß fie fich wegen einer ſolchen Kranckheit nicht zu retten wuſten / Geſand⸗ 
Gefterne ge, ken nach denen Epidauris abfertigten / zubitten/ daß ſie ihnen in diefer groffen Roth beyfprin- 
bracht wor⸗ gen / und den Afculapium nach Nom fenden möchten / welches fie leicht erhielten. Gieng alfo 
Biculapius in Öeftalt einer Schlangen am Boord des Schiffs / und ward nach Nom gebracht 

wodurch geſchehen / daß in der Inſul Tibridis ein Foffbahrer Tempel denselben gebauet wurde / 
damit man ihn in Geſtalt einer Schlangen worin er zu Rom gekommen anbeten möchte weß⸗ 
wegen die Römer auch diefe Schlange in feiner Hand am Himmel gefeßet haben um damit 
; anzuzeigen / Daß es in feiner Gewalt wäre fich allemahl nach belieben in eine Schlange zu ver 
Was die Zn wandeln. Einige wollen daß diefe Hiftorie wahr fey und wann dem gleich alfo waͤre fü hat 
bel Ophiuchi per Teufel die Romer doch betrogen / indem er den Akulapium in Geftalt einer Schlangen ge 
andeute. ſandt / um Dadurch anzudenten/ daß das befteund geheimfte Mittel gegen Die Peſt / in allen 
Schlangen verborgen läge hafderoiyegen die Schlange / als den Afculapium, einen Gott der 

Die Krafft Sefundheit geſandt / weilen in der Schlange die allerbefte Medicin fürdie Geſundheit zu finden 
der Schlan⸗ iſt / anerwogen die Schlange viele Kranckheiten curiret/ in fpecie das viertaͤgige und ſchwindſuch⸗ 
gen. tige Sieber 7 die Peſt ic. und das ſicherſte und gewiſſeſte Mittel (Amulerum ), welches man an 

den Hals oder Arın für allerhand bofe Zufälle Zauberen ıc, haͤnget / iſt / wie ich felbjt durch fehr 

viele Experimenta erfahren habe. Dann die Schlange hat wegen ihrer Trockenheit und ihres 

natuͤrlichen Temperamenis ging Magnetiſche anziehende Krafft / alles an fh zu ziehen / was 

—E in i 
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in einem Eörpervon Gifft verhanden feyn mag / weilendie Schlangen das gehohren / und von Die Schlam 
GOtt und der Natur gemacht worden / daß fie alle gifftige Qualitaͤten an ſich ziehen und verzeh⸗ ge diehet das 
„ren ſollen. Auf dieſe Weiſe wird die Lufft von allen Qualitäten 7 welche den Menſchen und dr; Sifftan fihe 
nen übrigen Thieren ſchaͤdlich ſeyn / gereiniget. a A 


— a Das 30,Kapikel, 
Bon dem Pfeil (Sagitta), den ısden Geſtirn des Firmaments / 
was er ſey und einflieſſe. | 
abe Beil / das 1zde Geſtirn des Firmaments / iſt das Licht oder Natur⸗Schwefel / web Mas das 
h ches aus dem erſten erſchaffenen Schwefel der erſten Malle, durch Die goͤttliche Allmacht Geſtirn (Sa- 
hinauffwerts ſublimiret / dem Firmament angeheſſtet und in 5. Sterne abgetheilet worden / von gitta) oder 
welchen der erſte von der 4ten / der ander von der 6ten / und Die übrigen 3. von der sten Groͤſſe der Pfeil ſey. 
ſeyn und folgender Tugend und Eigenſchafft Martis mehr als ber Veneris, weiten fie mehr von | 
der Kraft und Tugend Des Martis als der Vieneris participiven/ weßwegen fie denen Ländern und? Mas der 
Provintzien / woruͤber fie herrſchen / eine groffe Duͤrre und Unfruchtbarkeit mittheilen/ und. alfo Pfeil (Sagie- 
eine groſſe Quantität yon Mineralien ‚als Eyſen / Schwefel Vitriol und Saltz hervorbringen; ta) einflöfe 
Denen Einwohnern aber communiciren felbige die Freyheit / Grauſamkeit / einen groſſen Much denen La 
und dergleichen Qualitäten welche der Irtatur — Martis folgen / weßwegen die Ein dern. 
wohner dieſer Laͤnder / woruͤber der Pfeil oder dieſes Geſtirn regieret / frech / grauſam / ſehr freie Wie die 
bar und hertzhafftig / im Arbeiten unermuͤdet und gedultig ſeyn / koͤnnen auch Hunger und Durſt Menſchen 
vertragen / hingegen ſeyn ſelbige denen Wolluͤſten ſehr ergeben / lieben ihre Kinder und Frauen / unter dieſem 
und haben anallerhand Luſt und Plailir groſſen Gefallen. Geſtirn ge⸗ 





I SR Sara bar 8 naturiret 

BR ERDE | > 
Warum der Dfeil (Sagitta) unter die Geſtirne gefehet worden] 

| nnd was deſſen Fabel fuͤr eine Bedeutung habe, 


| STR ſaget / daß Promotheus gleich nach Erſchaffung der Menfchen eine Fackel an das Rad Die Fabel 
& der Sonnen gehalten und aljodas euer geſtohlen habe welches er denen Menfchen ger des Pfeiler 
zeiget / weßwegen Die darhder zornig gewordene Goͤtter 2. Ubelnach der Erde gefand haben / nem⸗ was fie am 
- Lich Siebern und Kranckheiten / und den Promotheum felbften haben fie durch mercurium an einer deute. 
Klippen feſt gemacht / und einen Adler geſandt / welcher deſſen Hertz continuirlich nagen folte ; Her- 
cules aber / wie er von Eurifteo nach denGarten Junonis, um die guͤldene Aepffel hinwegzunchmen / 
geſand wurde / nam feinen Weg aber Den Berg Caucaſum dahin / da Promotheus ihm entdeckete / 
durch welchen Weg er nach gedachten Garten kommen / und wie er den Drachen / welcher ſolchen 
BGarten bewahrete / umbringen koͤnnte / für welche Wohlthat Hercules den Adler mit einem Pfeil 
toͤdtete / welcher des Lromothei Hertz immerhin benagete. Auf dieſe Weife errettete er denſelben / 
und zum Gedaͤchtniß dieſer That ſetzte er ihn unter die Geſtirne / und zierete ihn mit Sternen aus, 
Dieſes iſt / was von dem Geſtirn Telo oder demPfeil erzehlet wird / welches alles nur ein Poctifches 
Gedicht iſt; der Pfeil aber / wodurch gedachter Adler / ver des Promothei Hertze zerfraß / getoͤdtet 
wordẽ / ſeyn Die Reden u. Worte eines tapfſeren u. großmuͤthigen Maũñes / wodurch wir die Seru- Was der 
peln u. Betrubniſſen / welche unſer Hertz als Adler continuirlich freſſen u, zernggen / hinweg trei⸗ Pfeil bey de⸗ 
ben. So Folien auch Die —— darthun / daß der Pfeil / wodurch der Adler erſchoſſen wordẽ / wel nen Chymi⸗ 
cher des Promerhei Hertz zernagete / nichts BG als das natürliche Feuer ſey / wodurch Das 9 ſten ſey. 
5 miſche 


— 
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Was der Ad⸗ 
ler bey denen 
Chymiſten 
ſey. 


Was der 
himmliſche 
Adler ſey. 


Was der Ad⸗ 
ler denen 
Laͤndern ein 


flieſſe. 


Wie die 
Menſchen 
unter dem 
himmliſchen 
Adler gear— 
tet ſeyn. 


Warum der 


Adler unter 


denen Geſtir 
Ren, 


J \ 


mifche Mercurial-Waffer getödtet Wird welches der rechte Adler iſt fo das Herk des Pro- 
mothei zernaget / das ift/ die innere Theile unfers Schtoefels/ weiche wuͤrcklich ftets von 
unferm Mercurial-Waffer benager werden ywelches ein rechter Adler iſt. Want der = 
micus vermittelſt des natürlichen Seuers / das Mercurial-Waſſer durch eine continuirliche Ko: 
chung coagulivet und figiret/ wird von ihm gefaget/ daß er ven Ndler umbringe/ weilen al: 
le jcharfie und benagende Qualität dieſes Waſſers / durch dieſe Kochung und das Feuer gänk- 
Lich hinweggenommen wird. 
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Von dem Adler oder fliegenden Geyer] dem 16. Geſtirn des Firma⸗ 
| ments / was derſelbe ſey und einflieſſe. 


In Er Adler oder fliegende Geyer / das 16de Geftirn des Firmaments / iſt das aus der er⸗ 
ſten Mafla der erſten durch die Strahlen des erſchafſenen Lichts actuirten Materie / 
herausgezogene / durch die goͤttliche Allmacht fablimirte/ / dem Firmament angehefftete / und 
it 9. Sternen getheilete Licht der Natur / von welchen Sternen der erſte von Dergten / al⸗ 
fe uͤbrige aber von der zten und zten Groͤſſe ſind / und ein Stern iſt nur vonder andern Groͤſ⸗ 
ſen / welcher der zte iſt / und zwiſchen denen. Schultern ſitzet / weit mehr als alle andere ſchei⸗ 
nend und glaͤntzend von Jovalifcher Krafft und Tugend / die übrigen alle mit einander find 
auch von der Tugend und Eigenfchafft Jupiters und Martis , weßwegen fie denen Ländern 
und Provintzien / woruͤber ke hevrfcheny eine groffe Fruchtbarkeit eine angenehme Mast: 
gung der Lufft ynd Anmuthigkeit ver Derter einfloͤſſen und folglich. einen Uberfluß son 
allerhand Früchten eine Abondang yon Wein und Getrayde und aller andern effenden Srüch 
te / welher das Menfhliche Leben zur Subfifteng.bedarff/ verurfachen welche dieſe Laͤu⸗ 





- Der durch Die Strahlen Diefer Conftellation beleuchtet / überflügig hervorbringen. 


Uberdem mitcheilet Diefe Conftellation die Gerechtigfeit/ Tapfferkeit und einen. grof; 
fen Muth / und eine groffe Krafft und Staͤrcke des Gemüths / weßwegen die Einwohner 
Diejer Länder tapffer und beredſam Dabey gottesfürchtig und gutthätig ſeyn / lichen die Tun 
gend und ftreben derſelben und was fonften einen Tapftern und braven Mann wohl anfte 
betr mit allen Kraͤfſten nach. Sonſten befinden ſich auch in diefer Conttellation auffer “ 
ner Figur andere Sterne 6. an der Zahl welche Antinoum sufaminenfegen 7 und weilen 
felbige won eben der Tugend und Eigenſchafft feyn als der Adler ſelbſt werden wir von ſelbi⸗ 
gen gnug geredet haben, | 


Das 373. Capitel. | 
Barum der Adler unter die Geſtirne geſetzet worden und was def 
| fen Fabel für eine Bedeutung Chymiſch babe, 
| a Adler ſoll / wie man faget/ unter die Geftirne geſetzet worden ſeyn / wegen des Dier 
& ners Jupiters, Ganymedes genannt/ welchen er nach den Himmel zu fiih genommen. 
Dann der Adler iſt das Zeichen des Tupiters, weilen devfelbe/ da die Götter die Ne; 
gel unter ſich theileten / daß Tupiter Den Adler erhalten / weilen derſelbe höher als ale andere Bügel 
flieget / un faſt der vornehmſte inter felbigen iſt / auch allein unter den Vögeln nicht uͤber die Strah⸗ 
len der Sonne erſchricket: dieſe Dinge werden von. dem unter Die Gſtiernen — 


{ 
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“Adler erzehlet. Der Chymiſche Adler aber iſt der mercurius, welcher der vechte Adler iſt Was Gany- 
"durch weiten Hülffe Ganymedes gen Himmel gezogen wird / das iſt / unfer weiffer Schwefel medes bey 
welcher der rechte Ganymedes des Jupiters und aller Götter Diener iſt. Dann diefer unfer denen Chy- 
Schwefel / welcher per weiſſe Stein iſt wird in den Himmel gezogen oder fublimiret/ damit er miften fen. 
dem Jupiter und denen andern Göftern aufwarten moͤge / das iſt damit er denen weiſen und 
klugen Chymiften diene / oder auch denen unvollkommenen Metallen, welche gleichſam als irrdi⸗ 
ſche Sötter ſeyn gu Huͤlffe komme und auffwarte / damit fie die allerhoͤchſie Vollenkommenheit 
erlangen mögen, Der Adler aber / oder der Metcurius der Chymiſten / raubet den Ganyme- 
“dem, und ſublimiret denſelben in den Himmel / und bringet denſelben metalliſchen Schwefel der 
"Natur zu dieſen Gradder Vollenkommenheit / und ſolches hat er dem Mercurio zu dancken / dann 

ſonſten er zu ſolchen Vollenkommenheits /Grad nicht erhoben werden kan / weßwegen er verdie⸗ 

net / unter die Geſtirne geſetzet zu werden. * | 


— Das 34. Kapitel, 5 
Von den Meer⸗Schwein (Delphino) dem fiebenzehenden Geſtirn 
8 des Firmaments / wag er fen und einflieſſe. 


RDIAS Meer ⸗Schwein (Delphinus) das ficbenschende Geftien des Firmaments iſt nichts an · Was das 
ders / als das von GOtt erſchaffene Licht der Natur / welches aus der erfien Mala der er⸗ Geſtirn Del- 
ſten materie hinauffwerts ſublimiret / dem Firmament angehefftet und in 10. Sterne abgethei— phinus oder 
let worden’ von welchen 5. von der zten / 2. vonder 4ten / und die übrigen von der bten Svob een 
fe / Saturnifch ‚und Martialifcher Kraft und Eigenfchaft feyn / weßwegen fie denen Laͤndern Schwein 
Trockenheit und Dürre einfloͤſſen. Daſelbſt werden feinigte Berge and Klippen hervorge— fev. 
bracht / und eine groſſe Quantität von Eifen und Bley; die Einwohner aber feyn ſtreitbahr / dm Was pas 
bey aber grob und bauriſch arbeitfam und bauen Das Land / zugleich halßſtarrig / naͤrriſch / HZrer— 
en Humeur, lieben die magiam und die verborgenen Kuͤnſte / und folches mehr als zw Schwein 
aͤßlich iſt und diefe Qualitäten haben fie von der Eigenfchafft Saturni, welcher in diefer Conttel- einflieffe, 
Iation ift / welche aber durch die Tugend und Eigenfchafft des marcis gemäßiget werden / anerwo⸗ Wiere 
gen mars durch feine Wärme und Dige Die Lang ſamkeit /Haͤrte Kalte und Trockene des Sau Menfchen / 
ni corrigiret und verbeffert/ weßwegen auch dieſe Menſchen nicht gaͤntzlich Sarurnifch / fondern gyele dem 
auch martialifch feyn / weilen von warte derfelben banrifche und wilde Sitten corigiret gHeen— 
und verbeffert werden. a | i Schwein 
= 5 (Delphino ) 
| Das 35. Kapitel, —— 
RR x; ‚ en/ gearte 
Warum das Meer-Schwein (Delphinus) unter die Geſtirne —* 
geſetzet worden / und was deſſen Fabel fuͤr eine 
Bedeutung habe. 


Jeſes Meer⸗Schwein (Delphinus) ſoll von dem Neptuno ſelbſten unter die Geſtirne ge Warum das 
ſetzet worden ſeyn / als der ſelbigen indem Meer groſſe Ehre erwieſen / weilen / daNc- "meer, 
ptunus die Amphitridem zur Frauen verlangete / und dieſelbe ſich wegen Inachtnehmung Sywein 

der Jungferſchafft und aus Schaam / nach dem Atlante reürirte / den ſelben nebenft andern ſandte / yaphınus) 

um ſie zur Ehe zu begehren / welcher dieſelbe bey der Inſul Atlas — und ſolches dem Ne- a deneß 


ptuno ſo fort wiſſen lieg / welcher dieſelbe darauff durch Lieb⸗Koſungen zu feinen — Seflitnen 


ach 
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geſetzet wor⸗ brachte, und deßwegen hat erden Delphin unter die Geſtirne geſetzet. Bey denen Chymiften 
den. aber Fan dieſes Meer, Schwein (Delphinus) für den auffdag mercurial-MWaffer/ vor der rechten 
Was Del- und allerlegten weiſſen oder rothen Coagulation , ſchwimmenden Schwefel ausgelegee werden. 
phinus bey Diefer Delphin wird warhafftig von den Neptuno , das iſt von dem mercurio Philofophorum 
denen Chy- gefand daß er. die Amphitridem finden und überreden folle/ den Neptunum zu heyrathen / das 
miften ſey. iſt / daß er unfern weilfen Stein finden und difponiren ſolle fich einmirthig mit dem mercurio 
suvereinigen/ damit er die letzte Wolenfommenheit erlange, Dieſer Delphin koͤmmt diefem 

nach / ſuchet durch das gantze Chymifche Meer die Amphitridem / und findet fie endlich bey des 

nen Inſulen Atlantis, das iſt / dieſer oben auffm Meer oder aufdem mercurialifcehen Waſſer ſchwim⸗ 

mender Schwefel / findet endlich unſern weiſſen Stein am Rande des Glaſes / und am Ufer des 

Was die In⸗ Chymifchen Meers in Inſuln coaguliret: Dann auff dieſe Weiſe faͤnget er an coaguliret und 
ful Atlantis verdicket zu werden / und dieſe Coagulation Fan Die Inſul des Atlantis genennet werden / daſelbſt / 
bey denen wann das uercurial-Waſſer fix und feſt iſt / ſetzet Neptunus durch Die Delphinen feine Liebe fort / 
Chymiften und erhaͤlt endlich fein Verlangen. - Dann Delphinus oder dieſer ſchwaͤrtzlichte und glaͤntzende 
ſey. Schwefel / welcher auff unſer Waſſer ſchwimmet / iſt die erſte Diſpoſition, wodurch endlich 
durch Die continuirte Kochung unfer mercurius, als durch eine rechte Ehe mit unferm weiſſen 

Schweiſel / welcher die rechte Amphitride iſt vereiniget wird ald welche mit dem mercurio Philo- 

fophorum vermählet werden muß; Weilen aber das Mer; Schwein ( Delphinus ) diefe Hod)s 

zeit diſponret und anrichfet/ verdienet er unter die Geſtirne und nach dem Himmel erhoͤhet 


gu werden. x 


Das 36. Kapitel | 
Bon der Theilung des Bferdes oder Equiculi, was felbis 


ge Conttellation ſey und wuͤrcke. 


Was das Sygeſer unfer Equiculus iſt dag Licht der Natur / welches aus der erſten naſſa der erſten mate- 
Geſtirn E- Orie auffwaͤrts ſublimiret dem Firmament angehefftet und in 4. nur wenig ſchei— 
quiculus ſey. nende sınd dunckele Sterne abgetheilet worden. Dieſe ſeyn von der Tugend und Er 
genſchafft martis und Jupiters, und haben nur einen geringen Einfluß in die Ländery 
Die Wuͤr- weilen die Sterne’ / woraus dieſe Conftellation beſtehet alle mit einander dunckel 
‚dung der ſeyn und alſo wenig vom Licht haben / anerwogen die Adion und die Krafft der Con- 
Sterne ftellationen , von dem glängenden und hellfhimmernden Licht dependiret nnd ihren 
dependiret Urſprung hat / weßwegen Der Equiculus, welcher die Tugend martis und Jupiters hatyz 
von dem wo er etwas einfloͤſſet foldhes doch nur wenig Fräfftig iſt; Fan aber wann er mit 
glänzenden andern Geflirnen gleicher Tugend vereiniget wird / einwenig mehr und gröffere Kraft 
Licht. ausrichten / welches wohl zu conſideriren iſt. Er / der. Equiculus, theilet derowegen des 
Was Equi- nen Ländern Die Tapfferkeit und Klugheit / die Gerechtigkeit und Liebe mit’ das iſt/ 
culus derEr⸗ die Menſchen / melde die Länder und Brovinsien / die unter Diefer Conftellation lies 
den einflöffe, gen bewohnen / werden geſchickt / der Weißheit / Gerechtigkeit / Tapferkeit und der Liebe nachzu— 
jagen; Der Erden aber oder dem Erdboden giebet er Fruchtbarkeit und einen Uber— 
flug von. Früchten. Und dieſes ifi gnug von Dem Equiculo geredet ; und weilen die 
 Antiquität von demſelben Feine Fabel erzehlet/ als wollen wir auch) die Erklärung ders 
jelben nicht herbeybringen 7 weilen von einem Dinge / welches nicht iſt (de non Ente ) 
fein Diſcurs geführet werden kan. | 


Das | 
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| Das 37. Kapitel. | 
Bon dent Pegafo oder dem aeflügelten Bferde | dem 
gden Geſtirn des Firmaments / was daß 
| felbe fey und einflieſſe. 


Egafus oder dag geflügelte Pferd ift das 19de Geſtirn des Firmaments / iſt nichts anders alſ Was das 
Das Licht der Natur / welches aus der erfien mafla der erſten Materie in die Hoͤhe ſublimi- 6 in: ni 
ret dem Firmamentangehefftet und in 20. Sterne abgetheilet worden von welchen 4. von gafus {ey 
der andern / Die andern 4. von der zten / 9. vonder 4ten / und Die 3. welche nbrig ſeyn um. die * ) 
zofte Zahl zu erfuͤllen / vonder sten Groͤſſe ſeyn. Selbige folgen alle der Tugend und Eigen: 
ſchafft martis und mercurü, glangen und ſchimmren fehr/ und haben deßwegen in die Länder eb 
nen groffen Einfluß; abſonderlich aber die welche von der andern und zten Groͤſſe ſeyn / als 
welche mehr als alle die andern wuͤrcken / weilen fie des richts mehr haben. Diefe nun mitthei- Was Pega- 
len denen Laͤndern eine ſehr groſſe Trockenheit und Duͤrre / woraus Unfruchtbahrkeit und Dam ſus der Er: 
gel von Fruͤchten wegen der wenigen Lebens⸗Feuchtigkeit / welche dieſe Sternen einflieſſen / ent⸗ den einflieſſe. 
ſtehet / als welche mehr austrocknen und verbrennen als befeuchten. In denen Provintzien und 
Laͤndern / über welche dieſe Conſtellation herrſchet / find viele hohe Berge und Felſen / imglei⸗ 
ſehr viel Eiſen / Vitriol und Alann / wie auch andere dergleichen mineralien, welche der 
atur nartis folgen. | 
Die Menfchen welche dieſe Provintzien bewohnen find frech und bauriſch nicht fonder: Nie die 
lich tugendhafft / mager und duͤrre / leben nicht lange fondern find eines alzukurtzen Lebens Menfchen 7 
und folches wegen der Trockenheit und Duͤrre / welche fie in ſich haben in Betrachtung die See welche dem 
leim Trockenen nicht beftehen kan Dann die ſtarcke und herftige natuͤrliche Waͤrme / welche Pegafo untex 
dieſe Einwohner gleichfam eingebohren haben / die natürliche urfprängliche Feuchtigfeit gang, worffen / ges 
geſchwinde verzehret / woraus diefes Furge Leben entfiehet, Aus dieſer Urſache ſeyn felbige auch) artet ſeyn. 
ungeſtuͤmig und zornig. 
Alle Thiere auch / welche in dieſen Laͤndern leben / ſind von felbigen Temperament, weß⸗ Woher fo 
wegen in ſelbigen eine groſſe Menge von Loͤwen gefunden. wird / teilen! dergleichen Laͤnder viele Loͤwen 
gleichſam der Loͤwen Baterland ift, e | | formen. 


Das 38. Kapitel, 
Warum Pegafüs unter die Geſtirne geſetzet worden ımd 
was deſſen Sabel bedeute, | 


Ratus faget daß Bas halbe Pferd melches son Dornen zn biß an den Nabel Warum Pe- 
| offen iſt iiber Den Geniculatorem gefehet und denen Geſtirnen angehefftet worden/ gafüs unter 
weilen es auff dem hohen Berge Helicon, durch einen Stoß mit dem rechten Fuß ı Wat die Geſtirne 
fer hervorgebracht hat melches Waffer Hyppocrenes genannt worden, Wie folches Fund geſetzet wor⸗ 
geworden / hat man den Pegafum, zum Gebarhtnif diefer That / unter die Geſtirne geſe— dem 
Get. Diefer unfer Pegafüs bedeutet bey denen Chymiften ſo wiel als den mercurium, Was Pega- 
welcher eine Art von Saltz iſt / Martialiſch⸗ und Mercuriahfcher Natur / wie dieſe unfere Conttella= fs ben der 
eion ‚ von welcher Art Saltzes / wann felbige von gelehrten Leuten auffgenonimen wird / gefügrt nen Chymi- 
wird / daß fie den Berg Parnaſs und Helicon b efteige / und dafelbft mit ihrem Huff — ſien bedeute. 
wan | 
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wann ſie damit die Erde anſtoſſet das Waſſer Hyppocrenem hervorbringe / das iſt / dieſes 
Saltz indem es durch feine Schaͤrfſe die Subltang eines andern Saltzes gleicher Art und Natur / 

als die Erde mit feinem Huff ſchlaͤget / locket fofert Das mercurialifi (he Waſſer herang / welches der 

rechte und auffrichtige Safft des Heliconifchen Berge ift/ teilen alle durch Trinckung deſſelben 

Waꝛum das fo gleich gelehrte Leute werden in Betrachtung alle durch diefes mercurial- Waffer gelehrt wer⸗ 

Chymifhe deny meilen in demſelben alle Cauße der nafürlichen Dingen verborgen liegen / weßwegen durch 
Saltz Pega- Erfäntniß der Caufz fo fort alle natuͤrliche Eftetus erfant werben. Gieſſet alfe unfer 

füs genannt Saltz Pegafus genannt / das Waſſer Hyppocrenem von ſich / und wird deßwegen nach dem Him⸗ 

wird,  melgezogen und unter dieGeſtirne geſetzet. | | 


Das 39. Kapitel. | 
Von der Andromeda, den zoften Seftirn des Firmaments | 
was fie fe) und einflöfle. 


Was das Re Andromeda, das 2oſte Geſtirn des Firmaments/ iſt das Licht der Natur/ 
Geſtirn An- mwelches aus dem erſchafſenen Licht / fo in der erſten marerie war / durch die Goͤttliche 
dromeda ſey. Macht indie Höhe erhoben oder ſublimiret / dem Firmament angehefftet und in 24. Sterne ges 

theilet worden / von welchen der erſte / welcher ſich am Haupte befindet von der andern Groͤſſe 

iſt 7. feyn von der zten / und 12. von der 4ten / die übrigen 4. aber von der sten Groͤſſe / und 

haben alfe die Krafft und Tugend Veneris, Scheinet und glänget alfp Andromeda an diefen Orten 

des Firmaments als die andere Venus/ am meiften aber der Stern von der andern Groͤſſe / der 

anderfelben Haupt gefunden wird / welcher eine fo groſſe Eigenſchafft der Veneris hat / daß alles 

was Venus in dem Zodiaco vermag / dieſe Conftellation an diefem Ort des Firmamentg 

Was die An- gleichfalls vermag/ weßwegen dieſelbe denen Ländern worüber fie herrſchet / eine groſſe 
dromeda Fruchtbarkeit / viel Wein und Getrayde/ und einen Uberflus von allen andern Früchten 
einflieſſe. welcher das menfhliche Leben zum Unterhalt bedarff / einarefet und mittheilet; Denen Mens - 

Wie Die fihen aber giebet fie Einigkeit/ Friede / Geſellſchafft / Liebe / allerhand Ergoͤtzlichkeiten und 

Menſchen Wolluͤſte / verurſachet auch eine Anmuthigfeit der Derter/ und eine reine / gefunde und 
unter deran- wohl temperirte Lufft wodurch die Menſchen befrieniget/ angenehm’ klug / doch nicht all 
dromeda ge zuſehr ſcharffſinnig werden / und ſeyn Dabey eines ſchoͤnen Leibes/welcher von der Andromeda here’ _ 

artetfeyn. vorgebracht worden, | | 





Das 40. Kapitel. — 
Warum die Andromeda unter die Geſtirne geſetzet worden / und 
was derſelben Fabel Chymiſch bedeute. 


Warm die An ift des Cephei und Cafliopeje Tochter gewefen / welche von Cupidine gelie 
Andiormeda LA bet worden / und weilen ihre Mutter Cafiopeja ihre Schönheit denen Nereidibus ges 
zu einen Ges zeiget / hat der darüber verbittert geivordene Neptunus einen Wallfifch geſandt welcher 
ftirn wordẽ. das Reich Cafiopeie verwuͤſten folte/ mit der Ordre / daß / wann fie ihre Tochter Andro- 
medam dem Wallfifch zu werfchlingen geben wuͤrde Diefe Verwuͤſtung nachbleiben folte, Die 

Cafhopeja nahm diefe Condition, um ihr Neich und Vaterland zu erretten / an / und lieh die 
Andromedam zwiſchen zweyen Selfen mit allem ihrem Schmuck dem Wallfiſch vorwerſſen⸗ 

welche aber durch Perfeum errettet worden / darauf jelbige durch minervam unter die Geſtir⸗ 

ne / damit diefe That des Perfei verewiget werden müchte / geſetzet worden. a. iſt 

Andro 
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Andromeda bey denen Chymiſten der weiſſe Schwefel/ durch welchen der Stein oder die rechte WasAndro— 
und warhaffte Tinctur der Philofophen ins Weiſſe gemacht wird. Gedachter Stein ft ein Sohn meda bey des 
des Cephei und Caſſiopeſe pder zweyer Materie / aus weichen all dagjentge 7 was Cepheusund nen Ehyni 
 Cafliopeja genannt werden Fan/ zuſammengeſetzet wird; dieſer weiſſe Schwefel ader wird dem ften ſey. 
Wallfiſch zu verſchlingen / vorgeworffen / das iſt der Waͤrme / welcher wieder die Natur putri- 

kciret mit allem feinem Schmuck und feiner Schoͤnheit; wird aber durch Perfeum errettet und 

vom Tode befreyet / das iſt / durch einen klugen und verſtaͤndigenchymicum, welcher der ander 

Perfeus iſt. Die uinerva nimmt die Andromedam auff in die Zahl der Geſtirne / damit des Per- 

ſei That verewiget werde / das iſt / die Wiſſenſchafft / welche Die rechte minerva iſt / befreyet die⸗ 

ſe Andromedam oder dieſen Schwefel von der Zerſtoͤhrung und dem Tode / und ſetzet ſelbige zum 

ewigen Angedencken am Himmel unter die Geſtirne. 

Das 4r. Capitel. | 
Don dem Triangel/dem arften Geſtirn des Firmaments / 
was derfelbe ſey und einflieſſe. 
ee oder Delteron aufgriechifch / das zıffe Geſtirn des Firmaments iſt das Licht der gas das 
Natur / welches aus der Mafla der erſten Materie in die Höhe ublimiret/ dem Firmament Seftien Tri- 

angehefftet und in 4. Sternen aetheilet worden. Diefe find von der zten und 4ten Groͤſſe / und angulus ſeh. 
folgender Natur und Eigenſchafft des Mercurii. Gedachte Conſtellauion einflieſſet indie Laͤnder/ 

worüber ſie regieret / eine vortreffliche Mercurialiſche Krafft und Tugend / weßwegen ſelbige ſehr Was das 
fruchtbar und der lebhafften Feuchtigkeit voll ſeyn woraus ein groſſer Uberfluß von Wein und Geftirn Tii- 
Korn undallen andern Früchten entſtehet. Was die Menſchen betrifft / welche die Provinsien zneulus ein; 
bewohnen / jo feyn felbige jehr gelehrt / und in allen freyen Künften wohl erfahren’ gute Alchy⸗ Aeife 

miſten / uñ welche die verborgene Wiſſenſchafften verftehen / ſanfftmuͤthig / barmhertzig und guttet;  anjenie 
fuͤrchtig / dabey aber gantz unbeſtaͤndig und ſehr curieus etwas zu ſehen und zu wiſſen. Dieſes iſt Menfchen 
genug von dem Triangulo geredet / zumahlen da die Alten Feine Fabel uns gelaffen haben; ſie ha unter hiefen 
ben aber diefen Triangel unter Die Geſtirne geſetzet / weilen deffen Sterne in Geſtalt eines Triangels 6 ein dem 
amgirmament/uber das DanpfArieus nicht weit von denen SüffenAndromedz, gefunden werden. Triange! ge; 

| i | artet ſeyn. 
- Don allen und jeden “ 


In der Mitten des Firmaments fich Befindfi- 
 sbenConttellationen, 
Aus welchen Licht felbige beſtehen und was fre vermögen, 
| ie Hendere Mbtheiing. 
| Des 1. Kapitel. 
Don dem Ariete oder Widder dent zaften Geſtirn des Fire 


Ä maments / wag er fin und einfliefle, | 
TA) nach unferer Rechnung vondem — Baͤrk an zurechnen / das A Was dag 
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Geſtirn Aries ſtirn des Firmaments / iſt nichts anders als das Licht ber Natur/⸗ welches aus dem Klumpen der 
gderder erſten Materie der Welt in die Hoͤhe lublimiret dem Firmament angehefftet und in 13. Sterne 
Widder jep, abgetheilet worden, von welchen 2. Sterne von der zten / 4. von der gteu / 6, von der zten / und 
einer von der 6ten Groͤſſe iſt; die andern 5. Sterne aber/ welche auſſer ferner Figur und Form 
gefunden werden / ſeyn von der zten / 4ten und sten Groͤſſe und eben derfelben Krafft und Zur 
R gend als die übrigen alle / weiche feine Figur und Formam zufammenfegen / anerwogen fie alle 
Tas das miteinander der Tugend und Eigen ſchafft Saturni und Martis folaen; der zte Stern aber/ imglet 
Geſtirn Aries Hender Ate / steund6te haben etwas vom Mercurio , weßwegen alle diefe Sterne denen Laͤn⸗ 
oder der dern eine gewiſſe Wärme miteiner Kleinen und geringen Feuchtigkeit und einer groffen Duͤrre eine 
Widder ein⸗ flieſſen / wehwegen der Widder das Hauß Mareis iſt und wann die Sonne in den Widder eintritt? 
flieſſe. faͤnget er an die Lufft-Röcher der Erde zu eröffnen / und die wurtzliche Feuchtigkeit der Erde nach 
derſelben obern Flaͤche hinauff zu ziehen / woraus die Sproſſung oder Bluͤthe entſtehet / und das 
Jahr wird gleichſam erneuert / da der Saame aller Dinge / alle Dinge hervorzubringen zu⸗ 
ſammen geruffen wird. Hieraus entſtehet in etlichen Ländern eine Menge von Wein und Fruͤchten / 
über welche der Widder herrſchet; in andern aber wegen Der allzu groflen Trockenheit und Duͤrre⸗ 
giebet es nicht vielvon Wein / wohl aber vonandern Früchten und fuͤrnemlich / weilen der Wid⸗ 
Die Kraft der in einem und demſelben Temperament nicht bleibet / ſondern von Denen Planeten veraͤndert 
der Contltel- wird / welche er annimmt / nach welchen er veraͤndert wird / anerwogen er weder warm und 
lation des trocken von Marte, noch kalt und trocken von Saturno,, und eben fo wenig kalt und Feucht non Mer- 
Widders/ eurio iſt / und allo von denen andern Planeten / welche alle den Widder veraͤudern / und nad) ihrem 
wird von de⸗ Temperament und ihre Natur ziehen. Einflieſſet alſo derſelbe viel und mancherley Dinge denen 
nen andern Laͤndern / nach denen verſchiedenen Naturen und Eigenſchafften der ungleichen Planeten; in die 
Planeten Menſchen aber influiret er verſchiedene Qualicaͤten / und machet fie bald Martialiſch / bald Sola-⸗ 
veraͤndert. xiſch und bald Mercurialiſch / Veneriſch / Lunarifch / Jovialifch und Sarurnifch / deffen unges 
achtet hat er doch feine eigene und eingebohrne Tugend / welche Martial-⸗Und daturniſch iſt / mies 

wohl der Veränderung der Planeten fehr unterworften, F 





Das 2. Capitel. | 
Warum der Widder unter Die Geſtirne geſetzet worden / und was 
deſſen Fabel fuͤr eine Bedeutung habe, 


ee Moun ſoget / dat der Widder wegen der Söhne Arhamantis md Nebulæ, Phrixus und 
unter die Ge, > Helles genannt 7 unter die Geſtirne geſetzet worden / welche vom Bacho, da fieihre Stieff⸗ 
firne aufeßet Mutter umbringen wolten / unfinnig gemacht worden z welchen wie fie in denen Buͤſchen und 
—— Waͤldern umherſchweiffeten / die Mutter einen Widder mit einem guͤldenen Fell brachte / und 
ET pie fie ſchiffen wolten / ſeyn fie ins Meer geworffen / welches Meer hernacher von dem Helle 
Hellefpontus genannf worden ; Helles aber / wie erzehlet wird / ift von Dem Neptuno erret⸗ 

tet worden / twelcher mit derfelben den Knaben Pæmonem gezeuget hat; Phrixus aber iſt auf 

dem zubereiteten Widder figend 7 gen Colchos gebracht worden nad) dem König Ottam, und hat 

dafelbfi feiner Mutter den Widder geopffert ; das gäldene Fell aber damit es durch 

* den Drachen bewahret werden moͤchte / demſelben gegeben. Der Widder aber iſt unter die 
Geſtirne geſetzet worden / und wird für den Anführer und Fuͤrſten der Sterne gehalten. 

Die Chymici ſeyn der Meynung / daß dieſer Widder ein in Widders Fell eingebundenes Buch 

geweſen ı worin mit giildenen Buchſtaben befchrieben war / durch welche Methode dag Gold 

und das Arabifche Elixis der Meifen gemacht werden koͤnne / wodurch alle ee 

eb⸗ 





? 
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Metallen in Gold und Silber verwandelt / das Leben verlängert und alle Kranckheiten cur- Was Aries 
tet werden / imgleichen alles mag in der Natur mangelhaft und unvollkommen iſt zu. der bey denen 
höchften und legten Vollenkommenheit gebracht werden Fan, Diefes Buch iſt wegen der Fel⸗ Chymicis fe. 
len + woraus eg beftanden 7 und wegen der guldenen Buchflaben / womit es befchrieben ge; 
weſen / imgleichen / weilen ſolches Die Methode Gold zu machen in fich begriffen / Aries auro 
vellere, oder der Widder mit dem guͤldenen Vließ genannt worden. Die Alten aber haben 
dieſen Widder oder Bud) / wegen der Rarität und Fuͤrtrefflichkeit des Wercks unter die Geſtir⸗ 
ne gebracht und zum Daufe des Martis gemacht / weilen Die Materie ſelbſt wovon in gedach⸗ 
tem Buch tractiret ward / Marti unterworffen und recht martialifch iſt welches Geheimniß fie - 
hernach denen Söhnen der Kunſt durch) dieſe Redens⸗Art offenbabrethaben. 


Das 3. Kapitel, 


Bon dent Stier (Tauro) dem 2aften Geſtirn des Firmaments / 
| was er ſey und einfliefle, | 


Er Stierı das 23fte Geſtirn des Firmaments iſt der Schwefel oder Das Licht der a Was das 
=’ tur / welches aus der Mafla der erften Materie in die Höhe fablimiret/ dem Firmament Geſtirn der 
angebefitet und in 73. Sterne abgetheilet worden / von welchen der eine als der allermächtig: Stier [ey 
fie und Eräfftigfte unter allen andern von der erflen Groͤſſe iſt und das Auge des Stier ge 
nannt wird. Er hafaber 6. Sterne von der dritten / ın. vonder 4ten / 13. von der sten 
und einen von der 6ken Groͤſſe; Von denen ıı. ungeflalten und dunckeln aber / welche auffer 
deſſen Figur und Form gefehen werden befindet ſich einer von der 4ten Groͤſſe; die übrigen 
aber find vonder sten Groͤſſe. | 











! Alle Diefe Sterne des Stiers haben viel⸗ und mancherley Tugenden und Eigenſchaff⸗ 
-gen/ dann das Auge des Stiers / der Stern von der erften Groffer tft Martialifchee Tugend 

und Eigenfhafft/ weilen er ein wenig roth iſt und als ein Feuer glaͤntzet. Die erſten Sterne 

big an das Auge des Stiers ſeyn von der Tugend und Krafft Veneris und Saturni, die andern 

aber feyn Mercurialifch / Lunar-Saturn -und Martialifdy / weßwegen fie auch vielsund mancher— 

ley Qualitäten denen Ländern’ wyruͤber fie herrſchen mittherlen / jedoch einflöffet das Auge des Was Taurus 

Eti:i3 eine groſſe Trockne und Wärme andere aber / weilen die meiſten Lunar-und Mer- einflieſſe. 

curialiſch ſeyn mäßigen gedachte Trockenheit und Wärme / und machen felbige temperat, 

woraus ein gutes Gewitter und in deuen Ländern Fruchtbarkeit entſtehet / und folglich ein U— 

berfiug von allerhaud Früchten; denen Menſchen mittheilet Diefe Conftellation Arbeit Trüb: Wie die un: 

ſalen / Unruhe / Sorge um Geld und Guth zufammen zu Dringen 7 und das Zufanmenge ferdem Tau- 

brachte zu bewahren / wie auch. die Feinde zu überwinden / dabey machet fie audy weicher lang: ro oderStier 
ſame / halsſtarrige and Dünne Lenker welche nicht allzu witzig ſeyn / doch aber ihre Sadıen gebohrne 
fleißig wahrnehmen. Menſchen 


| geartet ſeyn. 

Das A, Kapitel, 

Warum der Stier unter Die Geftirne geſetzet worden umd was 
deren Fabel für eine Bedeutung habe, 


| — e REN Jupiter ſich ſo offt in einẽ Stier oder Ochſe Warum 
2 ver⸗ 
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Se Sn anne a en Eu 
Taurus un⸗ verwandelt hat / zum Exempel: Da er die Europam raubete / verenderte er fich in felbigen 
fer die &e, nam dieſelbe / wie fie mit andern Jungfern in dem Tempel des Aſculapii en: ſetzte ſie auff 
flirne, feinen Ruͤcken und brachte fie nach der Inſul Crera / weßwegen Jupiter dieſen Ochfen zum eiwigen 
Andencken unter die Seftirne geſetzet. Ob nun gleich diefe That ſehr laͤcherlich und ver Ver⸗ 
geflenheit alfo mehr werth und wuͤrdig ift als des Andenckens / jo begreiffet fie doch unter ihrer 
Rinde ein wunderbahres Chymiſches Geheimniß. Denn der Jupiter, welcher ift die himmli⸗ 
Was Taurus ſche und mit dem Soamensmachenden oder fruchtbaren Geiſt aller Dinge angefüllte Krafft / wird 
oder der meinen Ochſen oder Stier verwandelt / das iſt / in ein Saltz der Chymie , welches ein rechter 
Stier⸗Ochſe Ochs oder Stier iſt/ und bey denen Chymicis Taurus oder ein Stier genannt wird. Der in ei⸗ 
ben denen nen Ochſen verwandelte Jupiter nun raubet Europam / und fuͤhret fie guf den Rücken nach der 
Ehnmiften Inſul Creta, das iſt er nimmt ein ander Salg von feiner Art / und führet ſolches nad) der In⸗ 
fen, ul Creta, das iſt / er verendert ſolches in ein ander Saltz / welches die rechte Inſul Crera iſt / wor⸗ 
male Chymiſche Dinge uͤberfluͤßig ſeyn / anerwogen / wenn man dieſes Saltz hat welches iſt 
der Natur⸗Schwefel / die Chymiſchen Philoſophi nichts mehr als der Kochung und des continuir- 
lichen Feuers beduͤrſſen / damit es gekochet und zu der hoͤchſten und lezten Vollenkommenheit ges 

bracht werde / und auf dieſe Weiſe verdienet unſer Stier unter die Geſtirne geſetzet zu werden. 


Das 5. Kapitel. 


Von denen Zwillingen dem 24ften Geſtirn des Firmaments / 
| was ſolches Geſtirn fen und einflieffe. | 


Was das Sn Geſtirn / die Zwillinge / it das 24ſte Seftirn des Firmaments / und ift nihtsanderd 


Geſtirn Ge- als das Licht der Natur / welches ausder Mafla der erſten Materie hinauffwerts füblimi« 
mininderpie ret / dem Firmament angehefitet und in 18. Sterne getheilef worden / welche von der andern 
Zwillinge dritten / gten und sten Groͤſſe ſeyn. Dieſes Geftien hat auch andere Sternen auffer feiner 
en gm und Figur / welche ungeftalte genannt werden/ undderer find 7. von der 4ten und sten 


zroͤſſe und folgen der Tugend Mercurüi, Martis , Saturni und Veneris, weßwegen fie viel-und 


mancherley Dinge einflieffen/ bald die Eigenfchafften ver Veneris, balddes Mercurii, bald die 
Qualitäten des Saturni, und bald des Martis , und folches nach Denen verfchiedenen Planeten / wel⸗ 
che in dieſer Conftellation ( periodice ) zu verſchiedenen Zeiten geichehen.  Influiren alfo diefelbe 
Was die denen Ländern und Provingien worüber fie vegieren/ bald die Eigenſchafften der Veneris, bald 
Aypillinge des Saturni Qualicäten/ bald die Tugenden des Mercurii, bald Die Kraͤffte Martis; und gleichwie 
Denen Fän, ldigedie Strahlen und Einflnfe diefer Planeten außfprengen : alſo infuiven fie auch in die 
dern ein, Menſchen die vielumnd mancherley Qualitäten der Planeten / indem fie ſelbige bald Veneriſch / bald 
diefien, Merswialifch bald daartialiſch und bald Sarurnifch machen / werden alfo in einer und derfelben 
*  Conttellation:piele und verfchiedene ungleiche Naturen und Eflengien gefunden / weilen auch dies 
fe aus vielen unterfchiedenen Sternen beftchet / welche unterichiedener Tugenden und Kräffte 

feyn / nach welchen fie verfchiedentlich in die Länder würden. 5 


Das 6. Kapitel. 


Warum Das Aſtrum Gemini oder die Zwillinge unter die 
Geſtirne gefeset worden und was derfelben 
Fabel Chymiſch bedeute, 
— Je Zwillinge ſeyn Brüder und Soͤhne der Ledæ, Caftorund Pollux genannt / geweſen / 
—— eines Sinnes and ſehr einig welche von dem Jupiter, ihrem Vater / nach vielen on 
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ſtandenen Fatiguen, um das guͤldene Fließ zu erlangen da fie des Jaſonis Gefaͤhrten geweſen / unter die 
endlich in den Rath der Himmliſchen auff und angenommen worden. Geſtiene g@ 


Caddor aber und Pollux von der Læda gebohren / ſeyn unſere 2. Chymiſche Schwefel / wel⸗ ſetzet wordẽ. 
che ans oder von unſerer Erde gebohren werden / welche Die Læda iſt / weilen fie ſich zerſtohren 
oder corrumpiren laͤſſet von unſerm Mercurio oder Jupiter, welcher die Leedam gder die Chymifche 
Erde nothzuͤchtiget/ aus welcher endlich Caſtor und Pollux gebohren werden / 2. fehr koſtbahre Mas die 
Schwefel, aus welchen der Stein und das Arabiſche Elixir von wunderbahrer Tugend und Zwillinge 
Krafit gemacht wird / und auf diefe Weiſe warten Caftor und, Pollux dem Jafoniauff und beydenen 
helffen zur Erhaltung des guͤldenen Vlieſes / anerwogen nur die Schwefeleinen fingen Chymi- Chymicis 
co , als dem Jafoni zur Erlangung des Steins dienlich ſeyn / weßwegen fie auch verdienen unter ſeyn. 
die Geſtirne angenommen zu werben. — 


Daos Capitel. 
Bon den Krebs (Cancro) dem 25ften Geſtirn des Firma⸗ 
ments/ was er fen und einflieſſe. 


ur Er Krebs iſt dag z5fte Geſtirn des Firmaments und ein Licht der Natur welhesaus der Was das 
erſten Materie der Welt / durch die Göttliche Krafft in die Höhe ſubliwiret dem Fir: Geftirn der 
mament angehefftet und in 9. Sterne getheilet werben, von welden 7. non der 4ten / Krebs feg. 
und einer von der sten Groͤſſe / und die andere aang neblicht iſt. Uber dieſe hacder Krebs andere 
4. von welchen 2. vonder 4ten / und 2. andere vonder sten Groffe ſeyn welche die Natur und 
Sträffte Martis und Saturni haben; Die anderen aber welchedefjelben Form und Figur machen / 
feyn Lunariſch⸗ und Martiahfcher Tugend/ imaleichen Martialifch nnd Solarifdy / Saturniſch und 
Mercurialifch / und fcheinen alſo in diefer Conſtellation / und ſeyn kraͤfftig Marsund Luna, Mars 
und die Senne, Saturnus und Mercusius, Dieerfieng. Sterne ſeyn Martisund Lunæ, der ste 
und 6te des Maris und der Sonnen, der 7bende und dte aber Saturni und Mercurii , und der gfe | 
ift Martialifcher Natur baden aber ein wenig von des Mercurii Krafft und Eigenfhaflt. Mit Was ber 
theilet alfo der Krebs denen Ländern Solarifche/ Lunarifche/ Martialifche/ Mercurialifche und Satur- Krebs eins 
aifche Tugenden durch Diefeg. Sterne / woraus er beſtehet / und machet Leute von verfchiedener flieffe: 
Humeur in einem Ort und in einer Stadt und zu gleicher Zeit/ und muͤſſen wir ung alfonichever: _ Woher es 
wundern / daß ſo vielerley Art Leute ſeyn / von ſo vielen und unterſchiedenen Sitten und Hand; komme / daß 
thierungen / anerwogen das Licht / welches oben iſt won welchen fie das Temperament und ih⸗ fo vielerley 
ve natürliche Wärme bekommen / in einem und demſelben Stern unterſchieden und vielerley iſt Art Men— 
fo müfen wir uns auch nicht verwundern / daß in einem Koͤnigreiche und in einer Provintz/ ja ſchen/ wie 
auff einem Acker gang ungleiche und unterſchiedene Erde ſey / und folglich aud) unterſchiedene anch ſo viel, 
Früchte trage. Allhie machten die Weintrauben gut und das Getreyde / weilen der Him; UND man 
mel einen unterſchiedenen Einfluß giebet / von welchem diefe viel und maucherley Dinge hervor⸗ cherley Saa: 
gebracht werden. — — en 


Das 8. Capitel. 


Warum der Krebs unter die Geſtirne geſetzet worden / und was 
deſſen Fabel Chymiſch bedeute. 


SFeEr ei worden Pa 7 Warnm der 
3 em 


Krebs unter 
die Geftirne 
geſetzet wor⸗ 
den. 
Was der 
Krebs bey 
denen Chy—⸗ 
miſten ſey. 
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dem Lerneiſchen Brunnen ſtritte / hat dieſer Krebs denſelben an dem Fuß gebiſſen / worauf er 
denſelben mit dem Fuß zertreten; Die Juno aber hat demſelben ſo groſſe Ehre bewieſen / daß ſie 


ihn unter die Geſtirne geſetzet. 

Bey denen Chymiſten aber iſt der Krebs / die groſſe Schwuͤrigkeit und unſinnige Arbeit 
in Nachſuchung der Chymiſchen Geheimniſſen/ welche Die Chymiſten auffhalten / und ihren 
ergrifſenen Fuß beiſſen und verhindern / daß ſie nicht weiter fortgehen wann fie bey unfern 
Chymiſchen Brunnen ſtreiten / welcher der rechte Lerneifche Brunn iſt / bey oder in welchem Die 
Chymiſten ſtreiten muͤſſen / und tapffer nad) dem Exempel des Herculis kaͤmpffen und wann 


der Krebs ſich daſelbſt befindet welcher den Kampff empor hebet / und unſern Fuß mit eis 


nem Biß anzugreiffen ſich erkuͤhnet / muͤſſen wir ſelbigen zutreten und zunichte machen / und dar⸗ 
auff ven Sieg verfolgen / anerwogen Die groͤſſeſte Diſkcultaͤt bey dieſem Lerneiſchen Brunnen 


iſt / daß gefaͤhrliche und ſtarcke Krebſe gefunden werden / welche ung in den Fuß beiſſen dürfe 


Was dag 
Geſtirn der 
Löwe ſey. 
N 


Was der Loͤ⸗ 
we denen 
Laͤndern ein⸗ 
flieſſe und 
miitheile. 


fen; Deſſen ungeachtet aber muß man nicht saghafftig werden / ſondern weiter fortgehen und dieſen 
Krebs zertreten/ und alſo alle Schwürigfeiten überwinden Auff diefe Weiſe folgen wir 
dem Herculi, und erhalten und bringen Davon alles / was rahr und verborgen tft in. Diefer 
Lerneifchen Pfüge/uder in dem innerften der Erde und der gangen Natur / fchlagen auch uns 
fere Chymiſche Schlange tod / welche unferm Lemeifchen Brunnen feſt anbängetz welchen zu 
erlegen ein Hercules erfordert wird, 


Das 9. Kapitel, 
Don dem Löwen] dem ſechs und zwantzigſten Geſtirn 
Des Firmaments / was er fey 
und einflieſſe. 


Er Ehe dns ꝛoſte Geſtirn des Firmaments iſt das natürliche Licht 7 welches aus der 


Sr erften Maſſa des Lichts / welches die erſte Materie actuirte in die Höhe ſfublimiret / 
dem Firmament angefeget und in 27. Sterne abgefheilet worden. - Er hat 2. Stame von 


der erſten / 2.000 der andern / 6. vn der zten / 3. von der 4ten / 5. von der zten / und 4, von 
der 6ten Groͤſſe / und uber folche 8. ungeſtalte / von welchen einer von der 4ten / 4. von der sten: 


Groͤſſe / und eine neblichte und 2. dunckele. Auf dieſe Weiſe ift das Geſtirn der Loͤwe formiref/ 
weiten Srafft und Tugend am allermeiften in denen beyden Sternen von der erfien/ und 


in denen andern beyden von der andern Grofe beſtehet welche feyn won der Tu— 


gend Satumi md Mercurii , Martis und Jupiters ; andere aber feya von dergleichen Tu— 


gend / und etliche von der Natur und Eigenſchafft Veneris, Einflöfet alfo der. 


Löwe von und aus fich felbft dieſer Planeten ihre Tugenden und Kraͤffte / ohnesderfels 
ben Gegenwart / weilen er Sterne bat / welche dieſe Eigenfchafften von ſich gebenz 
wann aber die Sonne/ der Mond oder ein ander Planet gegenwartig iſt / werben die 
Kraͤffte geſchwaͤchet und die Kräffte des gegenwärtigen Planeten geftärefet/ gieſſet als 
fo der Loͤwe / durch die Wärme Martis, eine lebhafite/ ſtarcke und die allergroͤſſeſte Wärs 
mie oder Hise anff die Laͤnder und verurfachet dadurch Die Reiffung der Fruͤchte; Durch 
die Krafft aber Saturni, die Beftandigkeit und Seftigfeit dur die Tugend Mercurii 
die Zartheit Geſchicklichkeit und Fertigkeit Durch die Tugend des Jupiters die Tu— 
gend/ Beſtaͤndigkeit / Gottesfurcht und die Religion / durch die Tugend Venelis aber Die 
Schoͤnheit und die Geſtalt. 


Das 
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Das 10. Capitel. 
Barum der Lowe unter Die Geſtirne geſetzet wor⸗ | 
den / und was deflen Fabel Chy⸗ 
| milch bedeute, 


ar faget daß der Lime durch Junonem, wegen der erffen Arbeiten des Herculis, Warum der 
DIE unter die Geſtirne gefeet worden und daß verfelbe bey dem Mond auff der: Loͤwe zum 
felben Befehl in Arcadien, in der Landſchafft Nemex , und zwar in der hüle Micd- Gftien ge 
mon auffersogen worden / welchen etlichen Aphrifon nennen / und wollen / daß er auff macht wur 
Befehl Junonis big auff oder an des Herculis Untergang frey gelaflen worden; Hercu des 
les aber habe denſelben auff Ordre des Eurifter, niit dent Molorcho feinem Wird 
umgebracht, deffen Kolbe / die ihm wegen feiner Stärde gegeben war / er gleich Anz 

fangs erhielter und damit den Loͤwen umbrachte. Hat alſo derfelbe hernacher fich ver 

Kolbe an ſtatt des Schmerds/ des Loͤwen⸗Haupts am ſtatt des Schildes / die uͤbrige 

zeit feines Lebens bedienet. | | | 


Er ift wegen folcher That bey denen Menfihen fehr angenehm: geweſen / bey der Juno- 
ne aber immer verbaffeter geworden / welches fie denn auch mag bewogen haben z dem: 
Loͤwen des himmliſchen Andenckens zu würdigen’ fo daß er als der Alergroͤſſeſte unter 
die Geſtirne ſcheinet und Leuchter. | > 


Bey denen Chhmiſten aber wird er auch in hohen Wehrt aehalteny weilen fie Was der Lö⸗ 
einen Löwen haben welchen fie umbringen muͤſſen damit fie die Chymiſchen Geheim⸗ eben denen 
niffe überfommen mögen Derfelben Lowe iſt Mercurius , welcher auf Befehl Chymiſten 
Junonis bey dem Mond erzogen amd ſtarck gemacht worden / weilen der Mercurius der ſey 
Chymiſten / durch die Krafft der untern Lufft / welche für Die Juno bey denen Alten ges 
halten wirds big an den Mond erhoben wire Dann es Anden fih Daͤmpffe der 
Elementen / welche in die Höhe durch Mittel und Huͤlffe der Luft und des Monds/ 
son denen Strahlen und Einfluͤſſen geſchwaͤngert werden und auff dieſe Weiſe werden 
ſie ernaͤhret und in eine wäflerichte Feuchtigkeit verdicket und coaguliref/ worauff fie auf 
Die Erde fallenz und werden Dafelbft zu einer gewiſſen Ark von Salt; coaguliret und Agivefe 


Auff ſolche Weife wird der Chymifche Loͤwe von den Mond ſelbſten auftersgr 
gen und nach der hoͤle Micdinon geſandt / und allda auf Befehl Tunonis bi zum Un⸗ 
tergang des Herculis, verwahret und auffbehalten. Dann die Kraft der untern Lufft er 
halt mit ihrer Fenchtigkeit in dev Hoͤle oder Loͤchern der Erde, unſern Löwen oder das... 
Salß/ biß zum Untergang Herculis oder biß zum Tod Des andern Saltzes / welches der Was Heru- 
nen Ehymiften zur Bollenbringung der Chymie fehr nuͤtz- und noͤthig iſt; Hercules aber les bey Denen 
| oder dieſes Salz toͤdtet das erſte Saltz / und ziehet demſelben das Fell ab / und träget ſolches Chymiſten 
continuirlich an ſtatt eines Schildes / das iſt / er ziehet deſſen rothe Tinckur aus / welche def ed 
felben Sell iſt und unfere rechte und warhaffte Medicin , welche ein rechtes Schild iſt gegen 
alle Kranckheiten und alle Menſchliche Truͤbſahlen. 


Das 
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Das ın. Kapitel. 











Von der Jungfrau (Virgine) dem 27ftengeftiendesgirmaments] / 


was ſie ſey und einflieſſe. 


Was das TI Jungfrau das 27ſte Geſtirn des Firmaments / iſt das Licht der Natur / welches aus 





Geftien die der Mala der erſten Materie in die Höhe ſablimiret dem Firmament zuge etzet und in 


Sungfrau 26. Sterne abgetheilet worden / von melden ein Stern sonder erſten/ 6. von berzien/ ab 
fen. dere 6, vonder 4ten / undın. vondersten Gröffefeyn. Diefe Conitellation hat,aud) uber jetzt⸗ 
gedachte Sterne / annoch 2. vonder öten Groͤſſe / und 6. ungeſtalte / von welchen 4. von der 

sten’ und 2. von der sten Groͤſſe ſeyn. Alle Sterne diefer Conftellation feyn von der Krafit 
und Tugend Veneris und Martis, in fpecie der vonder erften Groͤſſe / welcher Spica Virginis ge 
Was die nennet wird.Einige derſelben haben auch dieTugendMercurüi undSaturni, weßwegen die Sterne 
Jungfrau dieſer Conftellation, denen Ländern die Tugenden und KräffteMartis und Veneris, imgleichen die 
einflieſſe. Eigenſchafften Saturni und Mercurii mittheilen/ woraus in folchen Ländern eine überflüßige leb⸗ 
haftte Wärme / eine Menge von allerhand Früchten die Reiffe / Stärde / Tapfferkeit 
Schönheit, Beredſamkeit / Klug⸗ und Weißheit / und alles, was von diefen Tugenden ab» 

haͤnget entftehen. jedoch hat diefe Conſtellation von der Venere mehrere Kräffte und Stär: 

cke als won denen übrigen Planeten / weßwegen fie auch denen Ländern / Annehmlichkeit / 


Schönheit’ Geſellſchafft / Zartheit und die vornehmften Ergeglichkeiten einflieffet und mitthei⸗ F 


let / als etwas anders / welches von denen andern Planeten dependiretz wehwegen alle Pr 
vintzien / Königreiche und Kayſerthuͤmer / welche unter der Jungfrau liegen mehr weich und 
delicar als tapfer und ſtarck ſeyn wiewohl doch) einige derfelben mehr als die andern weich und 
delicar gefunden, werden. 


a Dos 2. Kapitel, | 
Warum die Jungfrau unter die Geftirne gefeßet worden! 
und wag Die Fabel derfelben für eine 
Bedeutung babe. 


Warum die SI Te Jungfrau ift zum Geficht Der Boetæ geſetzet worden / welche fonften Erigone genennet 
Jungfrau wird / und ihren Platz zwiſchen dem Loͤwen und der Waage in dem Thier-Kreyß hat 


zum Geſtirn Hefiodus giebet felbige für des Jupiters Tochter aus / welche Jutta geheiſſen / welche / dafiefchuns 


geworden. ſterblich auff der Erde auffhielte und die Menfchen die Tugend und Gerechtigkeit lehrete / im 
dem auildenen Seculo fo lange auff der Erden geblieben als die Menfchen gerechtund from gene 


fen; nachdem fieaber denen Laſtern gefolget und gottloß geworden’ bat fie fi) von der Erde 


hinweg begeben / Die Menſchen gaͤntzlich verlaſſen / und ihren Sig in dem Theil des Himmels 


genommen / wo fie anjetzo ſich befindet. Dieſe Dinge koͤnnen von der GerechtundBilligkeit / und 
Was die zwar mit hoͤchſtem Fug geſagt werden; in Chymicis aber wird die Jungfran fuͤr eine gute Maͤßi⸗ 


Jungfrau güngundein mittelmaͤßiges Temperament gehalten / welches in Kochung der Chymiſchen Ms | 


bey teriein acht genommen werden ſoll / weßwegen auch Die Jungfrau zwiſchen dem Lowen und der 


denen Chy, Wogg geſetzet worden / als zwiſchen ber ſtarcken und gleichen Waͤrme / weilen wann die Chy. 


miſten ſey. miſche Heimlichkeiten alzuſtarck gekochet werden / dieſes Temperament hinweg! und in Die Hu: 
he flieget / und alſo unſere duͤrre und verbrandte Erde zuruͤck laͤſet muß derowegen das 
Chymiſche Arcanum maͤßig und moderat gekochet werden.  Enfinz alle Dinge muͤſſen 

mit 
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mit mäßiger Die gefochet werden damit fie nicht verderbet werden meilen alles gemaltfame 


der Natur zuwieder if. 
— Das 13. Kapitel, 
Bon der Wange] dem zsften Geſtirn des Firmaments / was 
| Sie fen und einflieſſe. — 


Je Waage / das 2gfte Geſtirn des Firmaments / iſt das Licht der Natur / welches aus dem Mas dag 
Klumpen der erſten Materie der Welt in die Höhe ſublimiret / dem Firmament durch Geſtirn / die 


die Goͤttliche Kaffe angehefftet / und in 8. Sterne abgetheilet worden / von welchen Waage fen 


2. von der andern / 4.von der Aten / und 2. non der sten Gröffe feyn. Uberdem hat diefe Con- 
ſtellation 9. ungeftalfe Sterne von welchen einer von der zten s. von der 4fen / 2. von der 
ßZten / und einer von der öten Bröfle feyn. Allediefe Sterne fenn von der Tugend Jovis, Mercu- 


rii und Saturni, and nur ein wenig vonder Krafft Martis, weßwegen ſie denenLaͤndern / Fruchtbar⸗ 


2 


Was die 
keit und eine groſſe Menge von Fruchten / wegen der lebhafften Wärme und wurtzlichen Feuchtig⸗ Wange dene 
keit mittheilen / als welche ſie ſehr haͤuffig durch ihre Strahlen und Einfluͤſſe auff die Erde di- Laͤndern eine 


ſtilliren; denen Menſchen aber geben ſelbige eine groſſe Maͤßigung (Temperiem) Gerechtig⸗ flieſſe. 


and Billigkeit / Einigkeit / Beredſamkeit / Tapffer und Beſtaͤndigkeit / weßwegendie Menſchen / Wie die 
uͤber welche die Waage herrſchet / ſchoͤn / adtiv, behend / beredſam / eines guten Pamens / ſehr Menſchen 
curieus verborgene Dinge zu erfahren / ſeyn / halten ihre Parole nicht wohl / und muͤſſen wegen des unter der 


Frauenzimmers viel ausſtehen Selbige ſeyn auch beredſam und zum ſtudiren geſchickt und Waage gear⸗ 


ſonſten gluͤcklich / welche die Waage pro Aſcendente haben. 

Bey denen Alten findet man keine Fabel von der Waage / ſondern haben nur dieſes 
Geſtirn / welches den mittelſten Theil des Himmels ein hat die Waage genannt / weilen in die⸗ 
ſem Zeichen Nacht und Tag gleich ſeyn / weßwegen auch dieſes Geſtirn verdienet / mit dieſem Na⸗ 
men beleget zu werden / weilen ſolches den Himmel in 2. gleiche Theile theilet / ſo daß die Sonne⸗ 
wann fie ſich in demſelben befindet / gleichſam in gleichem Gewicht (AÆquilibrio) zuſeyn ſcheit 


net. eo. 
Das 14. Kapitel, — 

Von dem Scorpion / dem 29. Geſtirn des Firmaments / was 

| | derfelbe fen und einfliefie, 5, 


tet ſeyn. 


De Scorpion / das 2oſte Geſtirn des Firmaments / iſt wie alle andere Geſtirne des Firma, Was der 





ments / das Licht der Natur / anerwogen dieſes Licht allen Sternen gemein iſt / weilen ſie alle Scorpion 
aus dieſem Licht der Natur formiret worden / welches in der erſten Materie Der Welt fep.. 
war / durch welches Kicht diefes Geſtirn in die Höhe füblimiret worden welches der Scorpion ge: 
nennet wird / hernacher dem Firmament angehefftet / und in 2ı. Sterne getheilet/von welchen 


1. vonder andern/ 13. von der zten / und 5. vonder 4ten Gröffe ſeyn; Wonder sten Gröffe aber 


hat dieſes Geſtirn 2. Sterne aufjer denen ungeftalten / derer 3. feyn.. Der eineift neblicht und 


Die übrigen 2. feyn von der sten Groſſe. 


Die erften 4. Sterne fenn von des Martis Natur / und haben nurein wenig Krafft des 


Saturni, die 4. folgenden feyn Saturnı und Mereurii, Martis und nur ein wenig Jovis. Die anderen 


4. folgenden ſeyn vonder Tugend Martis und Jupiters, und alle andere folgen dem Marti und der Mas dee 
Lunz, weßtvegen fie Denen Ländern durch die Strahlen und Einflüffe diefer Planeten, einflüffen Scorpion 


die Peſt / allerley Kranckheiten Unfeuchtbarkeiten —2 Saulung und Corruption, auer⸗ einflieſſe. 
| | ' | 
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wogen dieſes Geſtirn eine groſſe Feuchtigkeit einflieffet/ tie auch eine Warmedurd) Martem, wor⸗ 


aus anf der Erde Fanlung enttchet/ / woraus die Menſchen viele Incommoditäten bekommen / 
die Früchte aber der Erden verdorben werden. jedoch finden fich in diefer Conttellation viele 
Eterne / ale die, welche von Mercurii und Martis Tugend ſeyn / die weder denen Menfchen noch 
denen Früchten wegen ihrer Guͤte Schaden thun / fondern alle Dinge fehr ſtaͤrcken; andere aber 
mittheilen Todt / Veftileng Sterben und Faulung / Uneinigkeit / Streit, Mißgunſt / toͤdtli⸗ 


che Feindſchafften und Haß. 
Das ıs. Kapitel, — 
Warum der Scorpion unter die Geſtirne geſetzet worden / und 
| was deſſen Fabelfüreine Bedeutung Chymiſch babe. 


Warum der Er Ecyrpion follvon dem Jupiter unter die Geftirne gefeßet worden ſeyn / welcher mie fie 
Scorpion schreiben oder fabuliren / aus der Erde darum gebohren worden / daß er den Oriona wegen 
ein Geſtirn feiner Schwatzhafftigkeit umbringen ſolte / als welcher ſich geruhmet / daß er auf der Jagd Fein 

worden. eintziges Wild zuruͤck gelaſſen haͤtte / hat alſo dieſer Scorpion denſelben getoͤdtet / weßwegen er von 
dem Jupiter unter die Geſtirne geſetzet worden / damit die nachkommende Menſchen deſſen Ratur 

Was der erkennen / und ſich alſo fuͤrchten moͤchten / als welche denenſelben ſehr zuwieder iſt. Bey denen 
Scorpion Chymiſten aber / alles was Gifft iſt / oder die Macht von Gift hat wird ein Scorpion genannt 
beydenen und weilen derfelben Mercurius eine giftige Qualität hat als Fan er mit Recht ein Scorpion ges 

Chymiſten nennet werden/ melcher/ da Orion, das iſt das Saltz der Chymiſten ſich ruͤhmet / daß es alle 


Susi a > a m Eu ld ale 


ſey. wilde Thiere in dem Chymiſchen Walderund in denen Chymiſchen Bergen umbringen koͤnne aus 


der Ehymifchen Erde hervorkoͤmmt und den Orionem, oder ihr fixes Saltz fticht und toͤdtet / wei⸗ 
len der Mercurius durd) die Auffloͤſung das Salg durch die gifftige fcharffe und Pontifche Qualicät 
toͤdtet / zerſtoͤhret verändert und zw einer neuen Generation bringet. Wegen diefer Heroifchen 


That / meritiret der Mereurius der Chymiften erhühet und unter die Geftirne gefeßetzu werden / das 


mit die Menſchen oder Die fünfftigen Chymici hieraus lernen mögen / wag diefer Mercurius vermag / 
als ohne welchen nichts inChyinicis verrichtet wird. Dann denOriona koͤnnen wir nichtfonft toͤdten / 
ſo lange aber derfelbe lebet / entſtehet nichts neues in denen Chymiſchen Geheimniſſen. Wird alſo 
unſer Scorpion geruͤhmet und zum Geſtirn gemacht, 


Das 16. Kapitel. 
Von dem Lagittario dem zoſten Geſtirn des Firmaments / was 
er ſey und einflieſſe. 23 


Mas das Er Schüße (Sagittarius) , dag zoſte Geſtirn des Firmaments / iſt gleich wie alle übrige Stet⸗ 
Geſtirn der ne dag Licht der Natur / welches ausder erfien Materie dev Welt in die Hohe ſublimiret / 
Schüse ſey. den Firmament zugeſetzet / undin3r. Sterne abgetheilet worden von welchen 2. von der ans 

— dern / 9. von der zten / andere o, von der 4ten und 8. von der sten Groͤſſe ſeyn; von der 6ten 
Groͤſſe ſeyn 2. von welchen der eine neblicht if. Die 4. erſten Sterne’ welche die Figur dieſer 
Conſtellation machen / und die in der Spitze des Pfeils / an dem Gipffel der lincken Hand / und in 
dem Suͤdlichen Theil des Bogens / imgleichen in dem Nordlichen Theil ſich befinden / ſeyn 
don der Tugend Martis und Lunæ, die andern folgende aber von der Eigenſchafft Tupiters ind Mar- 
is. Die andern folgende fenn von der Kraft der Sonnen und des Martis, welche aber Diefen folgen / 
haben die Natur des Tnpiters und Mercurii: Andere folgende ſeyn Jovialifch und Satucniſch und 
die legten folgen der Natur ſSaturni und Veneris, Werden alfo in dieſem einigen Geftiin alle Tu⸗ 


— — 


genden der Plageten geſehen. Man 








— 
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—— ——— nn 
Man muß ſich uͤber GOtt ſehr verwundern / daß er den gantzen Himel und die gantze Krafft In dem ein⸗ 
deſſelben in den Sagittarium allein geleget hat / weßwegen Die Provintzien / Koͤnigreiche und Kay Kigen Sagit- 
ſerihuͤmer / welche unter dem Schugen liegen demgangen Himmel untergeleget werden / das tario werden 
iſt / fieempfangen alle himmliſche Kraͤffte dannenher indiefen Ländern alles wächfet/ / was in ans alle himmli—⸗ 
dern nicht hervorgebracht werden kan alle Arten von Getrayde / allerhand Früchte, alle Mer ſche Kräffte 
tallen und Mineralien’ wie auch Menfchen von allerhand Sitten, Laftern und Tugenden’ Grite gefunden. 
und Böfe werden dafelbft gefunden / und ſolches wegen der vielen und mancherley Geſtirne diefer Was der Sa- 
Conftellation, welche vielerlen Einflüffe oder vielerley Art von bimmlifcher Wärme der Erde ein⸗ gittarius eins 
gieſſen Die Temperamenten der Menſchen verändern undallerhand Werefzengein felbigen her; flieſſe. 
vorbringen/ weßwegen die Seele / ob fie gleich goͤttlich angelocket / nicht aber geswungen wird bie Die vernuͤnf⸗ 
fen Temperamenten zu folgen / ſo muͤſte fie ſich Doch einiger maſſen nach diefen himliſchen Anreigun: tige Seele 
gen der Temperamenten und der eingebohrnen Wärme fchicken und lencken / wann nicht die gettliche wird von die 
Kraft und Gnade / imgleichen Die eingebohrne and natürliche wie auch zufällige Macht der vers fem Geſtirne 
nünfitigen Seele / die menjchliche Seele felbften ſtaͤrckete / anerwogen die Geftirue die menfchli nicht ge⸗ 
che Seele nicht zwingen / fondern nur anlocken und gleichſam in Verſuchung führen / und dieſe zwungen / 
Berfuchung entfichet aus dem Fleiſch und unfern innerlichen Anfängen, wohl aber 


DR | angereitzet⸗ 
an Das ı7. Capitel. — 
Warum der Schuͤtze (Sagittarius) unter die Geſtirne geſetzet 
worden / und was deſſen Fabel Chymiſch bedeute. 

Inige der Alten verſichern / Daß Der Sagittarius ein Sohn der Eufthemis , der Muſen Amme Warum der 
SF getejen, und auf dent Berge Helicon gewohnet / wofeloſt er ſich mit der Jagt ernaͤhret. Schutze ums 
Dieſer / weilen er mit dem Fuß den Tact geſchlagen / wann die Muſen geſungen / hat die Muſen Mr die Ge⸗ 
dadurch ſo ſehr vergnuͤget / daß ſie ſelbigen auff Begehren des Jupiters unter die Geſtirne ſetzen laſ⸗ fiirne gerech⸗ 

fen; die Chymicı aber geben den Sagittarium für ihren Mercurium aus / als welcher der rechte net worden. 
Schuͤtze iſt / weilen er durch jene Krafft und Tugend / wie auch durchdringende Eigenſchafft die Was der 
Erde derſelben durchſchieſſet / und abſonderlich mit dieſer legten Eigenſchafft welche der ander Suse bey 
Pfeiliſt / durch deſſen Spitze oder Schärffe Die Chymiſche Erde getoͤdtet / das iſt zur Faulung Eh Shy⸗ 
gebracht wird. Bringet alſo dieſer unſer Schuͤtze durch feinen Pfeil und fein Jagen fein Leben zw miſten ſey. 
anerwogen / wann er alle in der Chymiſchen Erde oder in dem Walde der Chymiſten befindliche 

wilde Thiere umgebracht hat / deſſen Leben in Sicherheit geſetzet wird / da die Muſen ſingen / und 

er mit dem Fuſſ applaudirend den Tact ſchlaͤget und ſelbige alſo ergetzet / das iſt / er ergetzet und ers 
freuet ſehr die Chymiſten / welche wegen Erhaltung eines fo groſſen Secrets fingen und triumphiren / 
durch derer Huͤlffe wird er gen Himmel erhoben / und unter die Zahl der Geſtirne gebracht / das iſt / 

er wird ſublimiret und zu dem legten Vollenkommenheits⸗Grad erhoben / wann er zu der vollen⸗ 
kommenen vothen oder weiffen Tin&ur gebracht wird. Auff Diefe Weife wird diefer unfer Schuͤ⸗ 

tze ausgeleget / ob wir gleich) am Ende unfers Ehrifilichen Alchymften eine andere Erklärung gege« 

"ben haben / weilen in Dem dafelbfi proponirten Raͤtzel viele andere Dinge begriffen ſeyn / welche 

im gegenwärtigen Batryn oder Muſter nicht gefunden werden, ; 


DDasKapitel. 

Von dem Capricorno oder Steinbock / dem ziſten Geſtirn des Fir⸗ 

maments / was er ſey und einflieſſe. 

| TE RO 3 Geſtirn des Firmaments / iſt das Licht der Natur / welches qus Was da 
| Anz te 








188 CHYMIEZE UNIVERSALIS, 


Geſtirn der der erfien Maffa der Materie der Welt in die Höhe fublimiret / dem Firmament angehefftet 
Sieinbod und in 23. Sterne abgetheilet worden / von welchen 4.von der zten /9. von der 4ten /9. 
an — Veneris, Mercurii und Jupiters Tugend und Eigenſchafft haben / und denen Ländern durch ihre 
a8 der Strahlen und Einflüfle eine groſſe Krafft eingiefjen/ und alfo eine groffe Fruchtharkeit und einen 

"Eteinboeg Merflus von allerhand Früchten verurfachen / wegen der überflaßfgen/ eingebohrnen — 

lichen Feuchtigteit / welche fie in allen Dingen einoflantzen / weßwegen alle Provintzien und Koͤ— 
ie pie nigreiche, welche unter viefem Geftivn liegen’ fruchtbar ſeyn / und alſo von allen Früchten einen 


andere von der sten / und 6. von der Öfen Groͤſſe ſeyn / welche des Mercuris und Martis, Saturni und 


Menichen / großen Uberfluß haben ;_ die Einwohner aber ſeyn ſehr belebt nnd haben ein froͤlich Geſicht/ ſeyn 


welche unfer aber dabey ein wenig falſch wegen den Strahlen und Einflüffen Saturni und Mercurii, imgleichen 
) Ei Steins kleinmuüthig aberglaͤubiſch und geil / und tractiren die Weiber / ſobald fie ihre Luſt gebuͤſſet haben / 
hoc gehöre) auffs ärgefte,  Selbige feyn and) heimliche Cenfores der Leben anderer Leute am allermeiſten 

eartet fen aber der Religion, argwoͤhniſch / arbeitfam und wickeln ſich in viele Händel und Proceflen, und 
8 ſolches wegen der Natur Martis, welche der Steinbock felbſt indie menſchlichen Hertzen geiſtlich / 


und durch feinen ſubtilen Einfluß und Strahl eingieſſet. — 


Das 9. Kapitel, 
Warum der Steinbock unter die Zahl der Geſtirne gebracht wor⸗ 
den / und was deſſen Fabel Chymiſch bedeute 


Warum ber ne Steinborf iftein Sohn der diege / durch weſſen Milch Jupiter erzogen worden / geweſen / 


Eteinborf weßwegen er mit dem Jupiter zugleich erzogen worden / wodurch geſchehen / Daß Jupiter Dies 
unterdießes fen Steinbock fehr geliebet und ihn deßwegen am Himmel geſetzet. Andere erzehlen eine — 
n 1} 


Firne gefeßet lächerliche Fabel von diefem Steinbock und fagen / daß / wie einmahl alle Götter in Eaypte 
worden. 


ein Saftmahlverfammlet gewefen/ und ſich mit Effen und Trincken / und fünften zimlich Iuftig 


fiherer ſeyn möchten / hätten fie fich in verfchfedene Geftalten der Thiere verändert / wie dann Ju- 


piter fih in einen Kranich / Mercuriusin Ibim oder einen Storch / andere Gotter inandere Thiere 


erzeiget / wäre ihr allergranfamfte Feind / der groͤſſeſte Rieſe Tipheus gang unverfehens angekom⸗ 
‚men / woruͤber fie dergeſtalt erſchrecket worden / daß fiedie Flucht genommen / unddamitfiedefle 


ſich verwandelt / wodurch gefchehen / daß die Egyptier diefe Thiere hernacher als Götter geehret 


und angebetef; Pan aber/ welcher nebenftdenen andern Göttern allda war / hättefih ins Mafler 


begeben / und einenene Seftalteines Thiers angenommen / deſſen Bordertheil eine Ziege / das Hin⸗ 
tertheil einen Fifch repræſentirte. Diefe Figur hätte denen Göttern fo ſehr wohlgefallen daß wie 
ihr Feind hinweg wars fie fi wiederum verfammleten und ein fo. grofjes Gelächter, darüber: er: 
regten / daß Jupiter das Bild dieſes Thiers im Himmel haben wolte. Alle dieſe Dinge ſeyn ſehr 


lächerlich / wenn man die Buchſtaben bloß / und die vielerley Erzehlung betrachtet; es werden aber 


in dieſen ſchlechten Fabeln wunderbahre Dinge enthalten. Dann alle in Egyhpten auf ein Banquet 


zuſammenkommende Goͤtter / ſeyn alle Metalliſche Schwefel / welche in Egypten zuſammenkom⸗ 


Erklaͤrung men / dag iſt / in dem Mercurialiſchen Waſſer. Denn Egypten iſt das Mercurialiſche Waſſer / wei⸗ 


ð Fabel des len es ein ſehr fenchtes Land iſt, welches Nilus unter Waffer feet. Sie kommen auf ein Gaſi⸗ 


Steinbocks. mahl / das iſt den Lapidem Philofophicum zu verfertigen / welcher iſt ein rechtes Gaſtwahl 


Schwefelnder Natur; die Schwefeln aber der Natur ſeyn die rechten Goͤtter / weilen die Krafft 


und das Vermoͤgen der gantzen Natur in dieſen Schwefeln ſtecket / werden alſo wegen ſolcher Krafft 


Goͤtter genannt. Als der allergroͤſſeſte Rieſe Tipheus koͤmmt / erſchrecken alle Goͤtter und verwan; 


deln ſich in allerkey Geſtalten der Thiere / das iſt wann das Feuer wieder die Natur / welches iſt | 


Vipheus der allergroͤſſeſte Rieſe koͤmt / fuͤrchten fich dieſe Schwefel / daß ſie verbrandt oder er 
* Feinde 


| 


| 


1 
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Feinde verzehret werden / weßwegen ſie ſich in vielerley Geſtalten der Thiere verwandeln / das iſt / in 
viel⸗ und mancherley Farben; Pan aber / welcher iſt der Mercurius der Chymiſten / verändert ſich 
in Waſſer / und nimmt darin die Geſtalt des Capricorni vder Steinbock an / deſſen vordere Theile 
eine Ziege die hintern Theile aber einen Fiſch repræſentiren. Dieſes coaguliret ih in ein Saltz / 
welches theils auff dem Waſſer ſchwimmet / theils unter dem Waſſer ſich verbirget / und alſo die 


Natur einer Ziegeund eines Fiſches imitiret / woruͤber die Chymiſchen Sulphura oder Schwefel ſich 


\ 


erfreuen / weilen fie auff Diefe Weiſe von dem Tipheo ficher ſeyn und vor deſſen Grauſamkeit wind 
Tyranney befreyet werden. Denn auff dieſe Weifeentachen fie der Krafft der Wärme und der 
Verbrennung des Feuers. Der Capricornus iſt der rechte Mercuriusder Chymiſten / welcher ift ein 
‚Sohn einer Ziege das iſt der Erde / durch welcher Milch Jupiter ifi erzogen worden oder "<. 
dieſes Metall wird ans demfelben irrdifchen Saftt zufammen gefeget und in denen Gruben ernab: | enen Chy⸗ 
ret/ womit der Chymiſten Mercurius ernaͤhret wird. Verbergen alſo und entdecken dieſe altvaͤ⸗ miſten ſey. 
teriſche Fabeln die Weißheit der alten Philoſophen. Aa — 


N RE ann 
Von den Waſſermann (Aquario) dem 3aften Geſtirn des Fir⸗ 
maments / was er ſey und einflieſfe. 
BEE Waſſermann / das 3ꝛſte Geſtirn des Firmaments iſt das Licht der Natur / welches ans Was das 
der erſten Maſſa der erſten Materie der Welt indie Höhe ſublimiret / dem Firmament an Geſtirn ver 
gehefftet / und in 42. Sterne abgetheilet worden / won welchen 1. Stern von der erſten /9. Waſſermañ 


zw 


son der zken / 18 vonder 4ten / 12. von dersten/ und einervonder 6ten Groͤſſe ſeyn / die von der fen. 


Mas Capri 


cormus 5 ey 


Tugend Saturni und Veneris, Mercurii und Jupiters ſeyn. Die gantze Krafft dieſer Conftellation Mas der 


beſtehet faſt und meiſten theils in dem leisten Stern von der erfien Gröffe/ welcher fat in den Waſſermañ 
Munde des Suͤdlichen Fifches (Piſcis Auſtrini) ſtehet. Dann weilen er fehr glänzend und ſchim⸗ - einfl,effe. 
mernd iſt / einflieſſet er auch auffe alerkräfftigfte/ und mitcheilet denen Ländern die Fruchbarketitt 
und den Uberfluß; Dann er iſt son der Natur Saturni und Jupiters, welche eine kberfinßige wurtz⸗ = 
liche Feuchtigkeit und angebohrne Waͤrme eingieſſen / woraus eine groſſe Fruchtbarkeit und eine 

Menge von allerhand Früchten entſtehet / imgleichen viele Pag Regen welche dieſes Geſtirn ver: 

urſachet / weilen Saturnus, Venus und Mercurius Feuchtigkeit von Natur hervorbringen: Weß— 

wegen auch die Menſchen / welche unter dieſem Geſtirn leben / ſehr flüßig und feucht / weich und 
melancholiſch / traͤge und faul ſeyn mögen aber gerne reiſen / und in der Welt herum vagiren,. Sel⸗ 

bige ſeyn attſam reich und geitzig im Alter und werden mit vielen Gefahren  Ungemach und 


Schaden geplaget / wie auch von Kranckheiten / welche vom Phlegmate oder der ſchleimigen Feuch⸗ 


—— Das ꝛi. Capitel. | 

Warum der Waſſermann unter die Geftirne gefeiset worden] 

—— und was deſſen Fabel Chymiſch hedeute. ' 

‚Ss nigefepnder Meynnng/ daß der Waffermann der Thefalifche Deucalion geweſen / wel / Warum der 

cher in der groſſen Sundfluth auf dem Berge Etna mit feiner Frauen Pyrrha gelaffe worden; Waſſermaũ 
und weilen er ſich einbildete Daß niemand als er und feine Frau auff der Erden übrig geblieben water dieGe— 

wären’ hatteer von Tupiter gebethen / daß fie beyde auch untergehen möchten oder auch daß das flirne geſetzet 
menſchliche Geſchlecht reftituiret wurde. Jupiter * demſelben geantwortet und durchsroß an. worden. 

* 43 N Ge 


tigkeit entſtehen. 


Mas der 
Waſſermaũ 
bey denen 
Chymiſten 
ſey. 


Was das 
Geſtirn die 
Fiſche ſey. 
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gezeiget / daß fie alle Steine / welche fie vor fich liegen fandten / hinter fich werffen folten. - Alle 


Steine nun / welche er hinter ſich geworfien hatte Famen wieder zurüd und wurden Männer; die 
aber von feiner Frauen geworffene / wurden Weiber, durch welche Thatdas menſchliche Geſchlecht 
wieder reſtituiret worden weßtvegen das Volck bey denen Griechen Au@ genannt worden 


weilen Ack Go bey denen Alten einen Stein geheiffen. Bey denen Ehymiften aber ift der Waf 


ſermann derfelben Mercurius, welcher allein mit feiner Frauen oder unferer Erde/ nad) der Suͤnd⸗ 


fluth nuſerer Chymiſchen Waffer / oder nad) der folennen Solution übrig geblieben und alfo alle- | 


Art von Schwerelerfeget wird / durch hinterwerts gemorffene Steine. Deromegendieienigenz 
welche Deucalion warff wurden Männer die aber Pyrrha Weiber, das iſt die vondem Deu- 
calione kommende Schwefel oder Steine männlichen Geſchlechts / anerwogen diejenigen / welche 
von dem Mercurio herkommen / die allerſtaͤrckeſte Wärme haben / und deßwegen auch die Maͤnner 
imitiren; Die Steine aber / welche aus der Chymiſchen Erde / oder von der Frauen Deucalionis 
oder Mercuri herkommen / haben nur wenige Wärme und imitiren alſo die Weiber / ſeyn Falter 
Natur / und folgen alſo der Natur und dem Weſen der Erde, Wird alſo alle Art vonChymiſchen 
Steinen aus demMercurio und feiner Frauen / das iſt / den weiſſen und rothen Schwefeln / welche des 
nen Naturen und Eflengien der Maͤnner und Weiber folgen’ erſtattet. Und auff dieſe Weiſe kan 
man lagen? daß das Volck der Chymiſten reſtituiret oder erſtattet worden. Die Alten haben alſo 
unter dieſer harten Rinde der Fabeln / ihre Heimlichkeiten dem gemeinen Mann verborgen gehalten⸗ 
denen Klugen aber offenbahret und entdecket. 


Das 22. Capitel. F 


Von denen Fiſchen (de Piſcibus) dem 33ften Geſtirn Des Firma⸗ 


ments / was ſie ſeyn und einflieſſen. 


N Fiſche ſeyn das letzte Zeichen des Thier⸗ Krayfes/ (Zodiaci) und das zzſte Geſtirn des 
Firmamients / und nichts anders / als das Licht der Natur / welches aus der Mafla der erſten 
Materie der Welt hinauff erhoben und füblimiret / dem Firmament zugefeget/ und in 34. Sterne 
abgetheilet worden 7 von welchen zwey Sternevon der zken / 22. von der 4ten / 3. vonder sten und 
7. vonder öten Groͤſſe ſeyn. Dieſes Geſtirn hat auch 4. ungeftalte Sterne / welche alle mit ein⸗ 
ander vonder Aten Groͤſſe ſeyn und Die Tugenden und Eigenſchafften des Mercuru und Jupiters, 


Saturni und Veneris haben / abfonderlich aber des Mercurii, weſſen Natur alle Sterne diefer Con- 


Was die Fi- 
ſche einflieſ⸗ 
ſen. 


Was denen 
Menſchen 
unter denen 
Fiſchen bege⸗ 


gue · 


ſtellation folgen / weswegen ſelbige viele Feuchtigkeiten / Regen und Platz⸗-Regen verurſachen / 


weilen dieſes Geſtirn kalt und feucht iſt und folglich Kälte und Feuchtigkeit mittheilet / voraus 


eine Unfruchtbarkeit entſtehet / ſo daß die Erde nichts anders als Heu und Graß hervorbringet. 
Was die Menſchen betrifft / verurfachetdaffelbe bey ſelbigen Fluͤſſe / Schmertzen in denen Gliedern / 
Bauch⸗Wehe und die Colique, machet auch Geitzige / Schertzhafftige / Beſchaͤfftige / imgleichen 
Spieler / welche das Ihrige nicht gebuͤhrlich in acht nehmen / jedoch von guter Art / welche die Ge⸗ 
ſellſchafft wegen der Feuchte lieben / ſchwatzhafftig oder Plauderer / verwegen und curieus in Nach⸗ 
ſuchung verborgener Schaͤtze und Dinge ſeyn. Dieſe Leute werden von Fremden reich gemacht / les. 
ben uber das 35lte Jahr nicht und wann fiediefen Terminum überlebet / leben fie Längen’ weilen 
der Uberfluß vonder Seuchtigkeity endlich um felbige Zeit gedaͤmpffet wird / durch die Vermehrung 
der männlichen Hitze oder Warme; bie Frauen aber und Jungfern / welche diefen Zeichen untere 
worfen/ ſeyn insgemein hitzig / verwegen / befhtwaßt läfternd / zaͤnckiſch und vielen Gefährliche 
Feiten unterworfen / unkenſch / geil und ehehrecheriſch mann fie nicht Durch Die Tugend verbeffere 
oder corrigiret und zuruck gehalten / imgleichen durch Bauch und Magen⸗Wehe oder Schmertzen 
geplaget werden. Das 


— 
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ren Das 23. Kapitel, | 
- Warum die Fifche unter die Zahl der Geſtirne gebracht worden / 


und was derſelben Fabel Chymiſch bedeute, 


D Fiſche haben ſich in der Rivier Euphrates gefunden / und daſelbſt ein ſehr groſſes Ey ange: Warum die 

= trofien/ welches fie gewelget und an das Ufer geworffen nach etlichen Tagen aber wäreeine Fiſche unter 
Taube gekommen welche ſolches der Venus zu gefallen ausgebrütet haͤtte als welche gegen denen die Geſtirne 
Menſchen fehr mittleydig und barmhertzig iſt / und viele Dinge zum Nutzen derſelben foll erfunden gerechnet 
haben, Wieder [upiter folches vernommen / und Diefelbe ihm von dem Mercurio als eine gottes⸗ worden, 
fürchtige/und denen Menfchen fehr nügliche und dienfiwillige Dame gerühmet worden / hat er der⸗ 

felben die Wahl gegeben / von ihm zu verlangen was fie wolte / worauf fie gebeten / daß die Fiſche / 

welche ihren Urſprung bewahret hätten mit einer ewigen Belohnung begnadiget werden möchten / 

worauf Jupiter diefelbe unter denen ı2. Himmels Zeichen mit dem Sternen⸗Glantz ausgegieret, 
Die Fiſche aber bey denen Chymiften find die Chymiſchen Schwefeln/ welche fih in um: Was die Fi⸗ 
erm Meer aufhalten / oder in dem Mercarialifcehen Waſſer. Diefe follen / wie vorgegeben wird / fehe bey dene 
über die maaſſen fett ſeyn aus weldyen die Salbe der Philofophen gemacht wird’ womit die Au- Chymiſten 

gender Chymiſten gefchärffet werden / damit ſie die gange Natur nackend fehen mögen. Diefe Fr _. pn. 
ſche finden die Chymiſien in ihren Waffern / worin fie ſchwimmen und ein fehr groffes Ey heraug Die Erklaͤ⸗ 
werffen / das iſt den weiſſen Stein / welcher mit Recht ein Ey bey denen Chymiſten genennet rung der Fa⸗ 
wird / dafiefagen: Nehmet unſer Ey / und ſchlaget es mit einem fenrigen Schwerdt. Diefe Fi bel von dene 
ſche Inden dieſes Ey und werffen ſolches aus dem Waſſer ans Land / dieſes verwandeln und Aigi- Fiſchen. 
ren ſie in eine weiſſe Erde / und ſolches heiſſet an das Land herauswerffen / hernacher wird es von 

einer Taube ausgebruͤtet / das iſt von dem aller⸗ſubtil-und gelindeſten Feuer perfectioniret/ wor⸗ 

aus die Venus Syria gebohren wird / das iſt / unſer weiſſer Stein / welche Venus gegen denen Goͤt⸗ 

tern ſehr religieus und denen Menſchen ſehr Dienſtfertig und nuͤtzlich iſt fodaß fie von dem Jupiter 

erhaͤit / daß er die Fiſche / welche ihren Urſprung erhalten hätten mit der Einigkeit begabeter das 

iſt / unter die Zahl der Geſtirne ſetzte / anerwogen dieſelbe die rechten Geſtirne der Chymiſten ſeyn / 

von welchen fie wunderbahre und ſehr kraͤfftige Strahlen und Einfluͤſſe bekommen / damit ihre Er⸗ 

de fruchtbahr gemacht und mit wurtzlichen Feuchtigkeiten geſchwaͤngert werde / durch welche alle na⸗ 

tuͤrliche Dinge ihre allerletzte Vollenkommenheit erlangen / weßwegen fie auch mit Recht den Him⸗ 

mel verdienen / und in die Geſellſchafft der himmliſchen auffgenommen zu werden. 


Von denen Conſtellationen, 


Welche an dem Firmament gefunden werden / und ſich von dem 
Zodiaco oder Thier⸗Krayß big nach dem Suͤd⸗Pool erſtrecken / gus 
welchem Licht ſelbige beſtehen / und was ſie vermoͤgen. 


Die Dritte Mbtheilung. 
| Dos erfte Kapitel, 
Von dem Wallfiſch dem 34. Geſtirn des Firmaments / 
| was er fen und einfliefle, 


| IE Wallſſch / das 34. Geſtirn des Firmaments / welches ſich nach dem Shd- Pool Was das 
ur 
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Geſtirn der Fet/ iſt das Licht der Natur, welches aus der erfien Mafla der erſten Materie der Welt 
Waufiſch in Die Höhe ſublimiret / und dieſem Theil des Firmaments angehefftet / und in 22. 
fig. Sterne Eee worden / von welchen 10. von der zten / 8. von der 4ten / 4. von 
der sten Groͤſſe ſeyn / welche durch diefen Theil des Firmaments diſtribuiret gefunden werben 
und folgen alle der Natur des Sarurni, weswegen Saturnus allein in diefem Geftirn mächtig iſt / 
und alles / was es einflieſſet / iſt von defielben Natur und Efleng/ weswegen denen Ländern 
Was der duͤrch die Strahlen und Einflüffe diejes Geſtirns eine rohe / Falte und trockene Feuchtigkeit mit⸗ 
Wallfiſch de: getheilet wird woraus a und wenig Getreyde/ und ein bifter und 
nen Ländern unangenehmer Geſchmack der Früchte entſtehet. Was die Menfchen/ welche diefem Geſtirn 
einflieffe. unterworfen ſeyn / betrifft / jenn felbige langſahm / träg / bleich / melancholiſch / von wenigen 
Wie die Morten aber von böfen Anfchlägen/ zu allem Bofen/ um folches zu vollenbringen / £ rferfig - 
Menfchen und geſchickt nemlich Schlöffer und Veſtungen zu erobern/ Verraͤthereyen zu bewerckſtelligen 
unter dieſem Armecn in Ordre deBattaille zu rangiren und dergleichen. Allediefe Dinge verrichten fie/ wann 
Geſtirn gear fie allein und muͤßig ſeyn / gan betruͤbt und traurig. En fin: Es iſt Fein Schelm oder Buben 
tet ſeyn. Stuͤck / welches fie zu unternehmen ſich nicht erfühnen ſolten / jedoch feyn fie in Effen und Trin⸗ 
cken ſehr mäßig/ allzeit bekuͤmmert / und machen ihnen felbften etwas zu hun, wann fie nichts 
zu thun haben / weilen das menfchlihe Gemuͤth in ae Temperament, zu alle diefe Dinge fehr 
angereitzet / aber nicht gezwungen wird / fondern bleibet frey /_ und Fan Durch die eingebohrne 
—— zu andere contraire, und zwar ruͤhmliche und tugendhaffte Thaten / gebracht und beweget 
werden. | 
Das 2. Kapitel. | 
Warum der Wallfifch unter die Geſtirne gebracht worden] 
und wasdeflen Fabel Chymifch bedeute, — 


Warum der D—6 iſt von dem Jupiter unter die Geſtirne geſetzet worden damit das Gedaͤchtniß 
Wakfifc des Perfei, der die Andromedam befreyethat/ von dem Himmel herab ewig ſeyn möchte, 
naterdie Ss Dann der Wallfiſch / wie fie ſchreiben / und wie wir im Capitel von Andremeda und Caffiopzjager 
ſtirne geſetzet dacht haben / ſoll geſandt worden ſeyn von dem Neptuno aus Mißgunſt der Nereidis, als welche 
worden. dieAndromedam und Caſſiopæjam, wegen ihrer allzugroſſen —— nicht leiden und vertra⸗ 
gen koͤnte. Diefem Wallfiſch wie wir bereits vorhin vernommen haben’ it die Andromeda ex- 

poniret worden / um von demfelben verfchlungen zu werden ; der Perfeus aber hatfie errettets 
westwegen der Wallfifch zum ewigen Andenken des Perfei unter die Geftirne gefeget worden. Bon 
diefer Fabel haben wir vorhin eine weitiäufftige Erflärung gegeben; weilen wir aber dafelbft 
des Wallfifches nur mit wenigen Worten gedacht haben / als wollen wir anjetzo weitlaͤufftiger ers 
klaͤren was diefer Wallfiſch jey bey denen Chymiften/ damit auch Die ganke Chymie unter die 
Geſtirne erfläret werden möge ; Andromeda derowegen und Cafhopzja gehören zu der Chymi- 
fehen Materie; der Wallfiſch aber / welchem die Andromeda vorgeworffen wird / iſt die Waͤrme / 
Was der welche die Zaulung zuwege bringet/ Durch welche das gantze Compofitum Chymicum verfaulet / 
ul af und durch diefe Faulung zu der Generation unfers weiſſen Schwefels gelanget/ und auffdiefe Wer 
. — ch ſe wird geſagt / daß Andromeda dem Wallfiſch vorgeworffen werde. Dann unſer Schwefel / 
9 MN wann er nicht der Faulung und dem Himmel exponiret wird / Fan nicht perfedioniret oder von 
hymiſten dem Perfeo errettet werden. Iſt alſo der Wallfiſch zur Vollenbringung der Chymiſchen Geheim⸗ 
ſey. niffen ſehr noͤthig / als die ohne demſelben nicht geſchehen Fonnen/ anerwogen ohne der Corrup- 

W hi tion Feine Generation zu hoffen ift. Warum aber derWallfiſch die Saulung in denen Chymifchen | 
B — IE Geheimniſſen bedeute iſt einem jeden klar und offenbahr / welcher nur die Natur des Wallfie | 
Batch * ſches und der Faulung unterſuchet. Dann der Wallfiſch iſt ein groſſes Meer⸗Thier eine Are 


vom | 
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vom dFiſch / welches aus dem Meer waͤchſet / und alle Fiſche und ſonſten alle andere Dinge friſſet/ 
welche in dem Meer gefunden werden. Die Faulung entſtehet auch aus der Feuchtigkeit und 
Wärme denn wenn die Wärme indie Feuchtigkeit agiret / gebieret fie die Schwärge: Alſo 


 generiret dag warme und Falte Meer / wegen der Saltzigkeit / fehr groſſe Wallfiſche / welche alle 


Art Fiſche aufffreſſen/ Die aus der Wärme und Feuchte hervorgebrachte Faulung friffet gleiche 
falls alle Dinge/ welche in diefer Feuchtigkeit gebohren werden / und aufdiefe Weiſe wird die 
Faulung durch den Wallfiſch ausgeleget. | | 


| Das 3. Sapit. 
Vom Orione dem 3sften Geſtirn des Firmaments / was er 
| ſey umd einflieffe, | | 


* Er Orion iſt das zeſte Geſtirn am Firmament / und iſt nichts anders als das Licht der Natur 


welches in Die Höhe aus der Maſſa der erſten Materie der Welt ſublimiret / dem Firma 
ment angehefftet und in38. Sterne abgetheilet worden / von welchen 2. von der erſten 4. von 


ber andern/ 8 von der dritten/ 15. von der 4ten / 3. von der sten und 5. von ber 6ten Groͤſſe 


feyn. Dieſes Geſtirn hat auch einen neblichten Stern / welcher in dem Haupt des Orionis ſte⸗ 
het / und iſt von der Natur und Qualität Martis, der folgende Stern ff Mercurialiſch; Die uͤbri— 
gen alle ſeyn von der Qualitaͤt und Eigenfehafft Saturni und Jupiters, weßwegen es in denen Küns 
dern und Provintzien / welche unter dem Orion liegen / conuhuirlichregnet/ wegen der Eigen 
ſchafft Saturni und Jupiters, welche Negen: und Ungewitter erregen / wegen ihrer feuchten und 
kalten Natur / welcherwegen fie eine groſſe Menge von Fruͤchten hervorbringen / und denen 
Thieren / welche von ſolchen Temperament ſeyn / ſehr guͤnſtig und behuͤlffſam ſeyn. 

Die Menſchen aber/ welche dieſem Geſtirn unterworffen ſeyn / haben gut Gluͤck / weis, 
len fie Klugheit gnug haben / und ſeyn ein wenig leichtfertig / und denen Veneriſchen Wolluͤſten 
ergeben / aber doch dabey maͤßig / gnugſam tapffer und großmuͤthig / arbeitſam / unruhig und, 
vorwitzig der Wiſſenſchafft / in ſpecie der verborgenen / ſehr begierig/ als da ſeyn die Alchymie, 
Aftrologie und Magie, weilen die eingebohrne Wärme und die urſpruͤngliche Feuchtigkeit / wel: 


che durch diefe Sternen dem Menfihen mitgetheiler wird / viel vom Schwefel und Saltz hat / 
welcher Anfänge wegen /die Feſt⸗ und Beftändigfeit in denen Adtionergefunden wird woraus. 


die vorhingedachte Tugenden und Lafter entitehen. Denn was fan nicht eine feſte /beſtaͤndi⸗ 
‚ge und immerwährende Krafft zu wuͤrcken / Boͤſes und Gutes zu wege bringen / von welcher Dias 
terig wir weitläufftiger reden wollen z wann wir von einem jeden der Planeten Handeln wollen. 


a Da Capitel. Pe 
Warum Orion unter die Seftirne geſetzet worden und was 
—— deſſen Fabel bedeute. 


Oo: ift des Neptuni und der Eurialis Sohn geweſen / welcher von dem Neptuno als ein Ge⸗ 
RI schen gegeben worden / auffm Waſſer gleich wir Auer Erde zu gehen. Dieſer / wie er 
zu Chios anlangte / beſchwaͤngerte daſelbſt die Meropem, des Oenopionis Tochter / welchen 
| Oenopion, um dieſen Schimpff zu rächen blind machte / und aus feinen Graͤntzen hinwegtrieb: 
ie er aber zu Lemnos ankam / foller von der Sonne das Beficht wieder bekommen haben / wor 
auffer wieder nad) Oenopion zurück gegangen / denſelben aber nicht finden Eönnen/ weilen bie 
Bürger ihn verdorgen hatten / und wie er an der SIR N deſperirte / begab er fi) nach er 
\ zum 


genannt 
werde, 


Was das 
Geſtirn O- 
rion ſey. 


Was Orior 
einflieſſe. 


Wie die 
Menſchen 
unter dem 

Orione gear⸗ 
tet ſeyn. 


Warum O- 
sion unter 
die Geſtirne 
geſetzet wor⸗ 
den. 


Was Orion 
bey denen 
Chymiſten 

ſey. 
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4 —— f 
Inſul Creta / woſelbſt er / wie er von der Diana reprimendiret wurde / daß er fich fo viel 
Ehre anthun ließ / ſagte / daß ev Fein Thier auff Erden lebendig laſſen wolte. Die Er⸗ 
de ward uͤber diefe Worte fehr eutruͤſtet und brachte einen fehr groffen Scorpionen hervor / wel⸗ 

cher ihn wegen feines Großſprechens abſtraffen ſolte. Jupiter aber hat ihn wegen feiner Tugend 
unter die Geſtirne gefeget/ und auff Begehren der Diane dem Seorpionen diefelbe Ehre erivie: 
fen. Man hat annoc andere ertele und unnuͤtzliche Fabeln von Orione; Diefe aber / welche 
wir angeführet Haben / iſt gnug zur Entdeckung der Chymifchen Seheimniflen. Iſt derowegen 
Orion, ein Sohn Neptuni und Eunialis, unfer Saltz / welches aus unferm Waffer und unferer 
Erde gebohren wird, Dieſem ift von dem Jupiter als ein Geſchenck ergeben worden / über die 
Buͤlgen der Waſſer zu ſpatzieren / als uber der Erde / anerwogen dieſes unfer Salg über Die Wafe 
fer gehet/ und wird von felbigen nicht ertraͤncket fondern machet gleichfam Infulen über dag 
Mereurialifche Waſſer. Dieſer Orion, wann er nach Chios koͤmmt / das iſt / wann er eine In⸗ 
ſul über dag Mercurialiſche Waſſer machet / alsdann nothzuͤchtiget er Meropem, des Oenopionis 
Zorchterydas iſt / er coaguliret und Agiret das Mercurial-Waſſer / des Ooenopionis oder unſers Schwe⸗ 
fels Tochter / weßwegen unſer Schwefel oder Oenopio dieſes Saltz des Geſichts beraubet / das 
iſt / er verfinſtert und nimmt alles Licht hinweg oder verdunckelt und ſchwaͤrtzet / imgleichen 








treibet aus ſeinem Reich / das iſt / aus feiner Qualitaͤt und Tugend wird er in eine Inſul coaguli- 


Was das 
Geſtirn Ery- 
danus ſey. 


vet / und das heiſſet ſo viel / als nach Lemnos zu kommen / woſelbſt er ſich feſter und beſtaͤndi⸗ 
ger anhaͤnget und empfaͤnget son der Sonne in dieſer Inſul / Lemnos genannt / fen verlohr⸗ 
nes Geſicht / weiten daſelbſt Sonn und Mond kraͤfftig ſeyn oder unſere Schwefel anfangen ja 
erfcheinen/ und ihre Klarheit ſehen zu laſſen. Alſo hatder geblendete over blindgemachte Orion, . 
in der Inſul Lemnia von der Sonne fein Geficht wieder befommen/ das iſt / er faͤnget an die 
Vollenkommenheit und das helle Licht des weiſſen Schwefels zu erlangen und die Fiſch⸗Augen 
fangen an fich fehen zu laſſen Dannenberg Orion wieder fehend wird / begiebet fich derowegen 
wieder zuriick nach) Ocnopionem, um fich an ihn zu raͤchen. Oenopio wird verſtecket / oder unfee 
Schwefel gehet in feine Erde / und entkoͤmmt denen Ofraffen Orionis, dag iſt der Kraft und Tu—⸗ 
gend diefes Saltzes/ und flichet oder begiebet ich hinweg / weilen folches in der Erde verſchloſ 
fi Unfer Salt begiebet ſich derowegen nach Creta, das iſt / wird in eine anderez fefterer 

eſtaͤndigere und groffere Snful verwandelt und coaguliret/ in welcher es alle Thiere mit der 
Jagd verfolget und toͤdtet/ das ift/ die Fleine Theile des Mercurialifchen Waſſers / wel: 
che wilde Thiere es / fage ih / verfolget und fänget 7 / oder coaguliret und AKgıret ; und 
ruͤhmet fih alfo / das es alle Thiere umbringen koͤnne / woruͤber die Erde ſich erzuͤrnet / 
und einen Scorpion ſendet / und toͤdtet den Orion, daß iſt / die Erde giebet wiederum 
Waſſer und einen Dampff von ſich / und loͤſet wiederum unſer Saltz / Orion genannts 
auf / nnd toͤdtet es alſo und putreßciret es Durch ihre feuchte Daͤmpffe / welche die rech— 
ten Scorpionen ſeyn / die Orionem umbringen / und auf dieſe Weiſe wird die Fabel uns 
ſers Orionis erklaͤhret. | 


Das 5. Kapitel, 
Don dem Fluß oder Erydano, dem 36ften Geftirn des Firma⸗ 
ments! was derfelbe fen und einflieffe. | 
Rydanus das zoſte Geſtirn des Firmaments/ iſt das natürliche Licht / welches aus der erften 
Maſſa der Materie der Welt in die Höhe ſublimiret und dem Firmament angehefftet / und in 
34. Sterne abgetheilet worden / von welchen ein Stern von der. erften Groͤſſe / 5. von der zten / 27. 


von der Aten / und einer von der sten Groͤſſe ſeyn / welche durch dieſen Theil Des ee; 
ba» > 


Anders Bu. a 

ftribuiret ſeyn. Sie haben aber alle die Natur und Eigenfchafften Saturni und Jupiters, und füls 

gen denen Tugenden des Cephei; Deſſen ungeachtet prodaciret dieſes Geſtirn / doch nicht daffels 
be und gleiche Dinge / als Cepheus in denen Nordlichen Theilen thut / weilen Die Nordlichen Thei⸗ 

le von denen Suͤdlichen unterſchieden ſeyn / wegen welcher Urſach ich mich genoͤthiget befinde zu 

ſtatuiren / daß / weilen Die Erde gantz und gar unterſchieden iſt / und allerhand Sachen und Fruͤch⸗ 
in dem Suͤden hervorbringet / der Himmel auch daſelbſt unterſchieden und mancherley Arc 
ſeyn muſſe. REN. | sr Ä 

i 6 befinden fi) auch in dem Suͤdlichen Theil des Himmels ſehr viele Sterne Am Simmel 
welche ung nicht befannt feyn / und welche die Alten auch nicht gekannt haben / deren Kraft befinden fich 
und Tugend nicht vergeblich feyn muß. Galileus hat ung diefe Geſtirne / ja gar neue Dlaneten viele Geftits 
durch feine Geſicht⸗Glaͤſer entdecket / wodurch wir den gantzen Himmel offenbahr haben, Weir „e , weiche 
len deromegen in unferm Fluß Erydano nichts / als was die Kraft und Zugend Saturni und Jupi- ging gefehen 
ters hat / gefehen wird / und Doch fehr rare und vorhin nieerhörte Dinge in denen Laͤndern / woruͤ⸗ werden Füns 
ber Erydanus regieret hervorgebracht werden’ muß man glauben Daß Diefes Geſtirn andere nen. 
mehrere Sterne von verfihiedenen Kräften haben werde / obgleich felbige nicht Aid WEL Was Erydaz 
den / durch welcher Kräffte Bermifchung viel-und mancherley rare Dinge in folchen Lim us einficher 
dern hervorgebracht werden; aus denen aber/ welche ung ſichtbar feyn / wird allda ei— und wie die 
ne beftändige und fefte natuͤrliche Wärme in allen Dingen hervorgebracht / nebenſt einer Menfchen, 
häuffigen wurglichen Feuchtigkeit woraus ein Uherfluß von dauerhaften Früchten ent welche unter 
ſtehet; die Menfchen aber find Tugend⸗und Arbeitfam Liebhaber ver Gerechtigkeit und diefem Ge, 
‚aller andern Tugenden / abfonderlich aber fehr Gottesfuͤrchtig und Religieus, uͤberdem ei; fiirn lebens 
nes ſehr ſcharffſinnigen Verſtandes / und grofe Liebhaber aller Wiſſenſchafften / wie auch geartet feyn, 
‚gute Ackersleute. A, Hi | | 


nt... see, BEN 
Warum Erydanusinter die Geſtirne gefetset worden / und was def 
= fen Fabel fin eine Bedeutung habe, | 


SIR An fabuliret/ daß Erydanus unfer die Geſtirne aefeget worden wegenPhatton, dem Sohn der MarumkEry- 
c Sonne und der Clymenis, yon welchem geſaget wird / daß er auf feines Vaters Wagen Janus unter 
geitiegen / und wie er fich damit allzuhoch gewaget / und alſo den Himmel und Die gange Welt die Geftivne 
‚verbrannt hätte inden Strohm Erydanum gefallen warg / nachdem er von dem Jupiter Durch ei; geſetzet wor⸗ 
nen Donuer⸗Keyl war getroffen worden / worauf alle Dinge zu brennen angefangen und um den. 
Sole Brunft zu leſchen / wären alle Stroͤhme und Rivipiren employret worden; alle Menfchen 
‚aber wären biß auf Pyrcham und Deucalion und die Schweflern Phaktons , welche wie fie weine 
tens in Poppeln-Baume verwandelt worden / und Die von ihnen vergoffene Thränen follen zu = 
gin Bleftium, oder zu unrein Gold geworden / und Heliades genannt feyn, Die Fabel be⸗ Erklaͤhrung 
greifſet in ſich Die rechte und warhaffte Chymiſche Hiſtorie; dann / indem in der Zufammen: der Fabel 
ſetzung des Chymiſchen Steins der Mercurius gekochet wird / ſteiget Phacton, welcher das desPhactous, 
Elementarifche Feuer iſt ein Sohn der Erde und der Sonnen / auff feines Vaters War 
gen / Das iſt / er till Dieje temperirte Wärme der Sonnen / womit dieſes Geheinmiß gefo- 
eher merden muß / dirigiren 5 und wie dieſes Feuer fich ein wenig allzuhoch erhub verbrann: 
fe es. alles; Um nun ſolche Feuers Brunſt zu daͤmpffen / fehläget die Sonne ſelbſt / welche 
iſt die naturliche Wärme des Geheimnifles die Warme nieder die Natur durch einen 
Donner: Strahl das iſt / die natürliche Wärme wird erhiget / und die Wärme wieder 
die Natur oder Phacton , wird in Den a Erydanum geſtuͤrtzet / das iſt / ir 
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verborgen in dem Mercurial-Maffer / welches der rechte Strohm Erydanus iſt / in welchen dieſe 
Waͤrme wieder die Natur geſtuͤrtzet wird / das iſt fie vermifcher fich mit dieſem Waſſer / weßwe⸗ 


gen alles verbrandt und zunichte gemacht wird / durch Vermehrung dieſes wieder⸗ natuͤrlichen Feu⸗ 


ers / ohne Pyrrha und Deucalion, das iſt / ohne unſere 2. Schwefeln / welche Mann und Weib vers 
treten / und Schweſtern des Phaetons ſeyn / welche in Poͤppel⸗Baͤume verwandelt werden / und 
derſelben Thraͤuen in ein Ele&rum oder in ein unrein Gold; Welche alle mit einander eine Art von 


Saltz ſeyn / welches ungerftörlich iſt und fich für diefes Feuer nicht fuͤrchtet / ſundern in ein Saltz / 


welches die Farbe eines Klecti hat / verwandelt wird / oder in Poͤppel⸗Baͤume / das iſt / in eine 
Gruͤne / weſſentwegen die Actiones der Rede nach veraͤndert werden. Wird alſo und auff diefe 
Weiſe Erydanus in Anſehung Phaetons unter die Geſtirne geſetzet. * ä 


Das 7. Kapitel. 


Bon den Hafen(Lepore) dem 37ften Seftirn des Firmaments 


was derfelbe fey und einfliefle - 


Was das RS Hafe (Lepus) das zyſte Geftirn des Firmaments / iſt auch nichts anders / als das aus der 
Beltirnider Sn erſten Mala der Materie der Weltin die Höhe ſublimirte / dem Firmament angehefftete, 
Haſe ſey. und in ꝛ1. Sterne abgetheilte Licht der Natur welche Mercurialifcher Kraft und Tugend / und 
Was dieſes don der zten / Aten und sten Gröffefeyn. Diefes Geſtirn würdet ſiarck indie Suͤdliche Kinder, 
Geſtirn ein und bringet inder Zona temperata Auftrali vder in der Südlichen gemäßigtenZona, überflüßige ſaff⸗ 
tefie. tige und wohlfehmedende Früchte hervor macher ſchoͤne und anmuthige Felder und Wälder/ mes 
Wie die  genderüberflügigen Feuchtigkeit / welche es einflieſſet welche alle Arten von Baͤume gerne haben 
Menfhen uͤnd ſich daruͤber ergeen; Die Menfchen aber / welche unter diefem Geftirn feyn oder lebens feyn 
unter dieſem froͤlich/ Luflig ſchertzhafftig / vorwitzig / kunſtreich / ſehr arbeitſam und nimmer ruhig / der Wifs 
Geſtirn/ der ſenſchafften begierig / beredt und ſchertzhafftig / und ſolches wegen der temperirten natürlichen.oder 
Haſe genaut / eingebbhrnen Wärme und der urſpruͤnglichen Feuchtigkeit / welche es in alle Dinge durch feine 
geartet ſeyn. Strahlen und Einfluͤſſe einfuͤhret aneriwogen aus einem ſolchen Temperament dieſe natuͤrliche 


Gaben entſtehen / und die vernünftige Seele / ob fie gleich goͤttlich iſt / wann ſie mit dieſem Fem- 


perament vermiſchet wird / befindet ſich genoͤthiget / ſich deſſelben zu bedienen / als eines Werck⸗ 

zengs / damit ſie ihre Functiones verrichte / welche ohne das Temperament, wie alle Medici und 

Philofophi bezeugen / nicht zur Wuͤrcklichkeit gebracht werden Fans / derowegen weilen das Tem- 
perament natuͤrlich von dem Einfluß der himmliſchen Corper abhaͤnget / unddie Adtiones der vers 

ie die nünfftigen Seclevon dem Temperament dependiren fo jcheinet es wohl / als wann diefe Adio- 
Adtiones der nes einiger maffen von dem Einfluß der himmliſchen Coͤrper abhängig ſeyn / nicht aber jo abſolut 
Seele von alswann fie nicht anders agiren Finnen / fondern / weilen die Seele in der Verrichtung ihrer Fun- 
den Geſtirnẽ &ionen frey bleibet/ als dependiret ſelbige / als frey von diefen Einflirffen der Geſtirne und wird 
dependiren. auff keinerley Weife zu ihren Actionen angetrieben / fondern agiret allzeit frey und ungezwungen. 


Das 8. Kapitel. E 
Warum der Hafe unter.die Geſtirne gefeget worden / und was 
| deſſen Fabel Chymiſch bedeute. Ars 
Warum der. CH Ynige wollen, daß der Haſe vom Mercurio unter die Geſtirne wegen feiner Geſchwindigkeit / 
Haſe einen, Roder / weilen er unter denen vierfüßigen Thieren ſehr fruchtbahr ifti.gefeßet morden, ab: 


Sitz unter ſonderlich da das Weibgen / wenn fie gebieret/ allemahl einige junge Hafen imLeibe ben fich behält: 


fen 


ey 


en m nr 





en ſolle / wie Aritoreles beze nget im Buch von der Beburth der Thiere. Der Haſe aber iſt ben die Geſſirne 
enen Chymiſten unter die Geſtinne zu ſtehen kommen / weillen er den Mercarium vorſtellet / ſo ii bekommen 
auch diejes Geſtirn von der Natur und Qualitaͤt des Mercurii, aber dem iſt dieſes Ihrer ſehr hend Warnm hey 
bahr / weil es Mercurialiſch iſt/ anerwogen mercanus der Anfang der Generation, Dann Bir Haafe von 
wurtzliche Feuchtigkeit machet Die Generation in allen Dingen ; das Principium aber der Genera- Mercuriali- 
ion verdienet unter die Geſtirne geſetzet zn werden weilen Die Generation aud) warhafftig von den fiher Kraft 
Geſtirnen abhänger ſintemahlen Das Principium derGeneration von den Geftirnen iſt / weilen mer- und Tugend 
curius gder die wurgliche Feuchtigkeit / worin die Generation ihr Fundament hat’ von den Ge— fey. 
flirnen herabſteiget das Haſen⸗Weibgen aber / weilen es ſehr fruchtbar und viele Hafeleyen auf SMarımdas 
einmahl hervorbringet / reprelentiret dieſen Aufang der Generation, weßwegen Die Alten nicht Principiun 


9 


unbillig dieſes Thier unter die Suͤdlichen Geſtirne geſetzet haben / weilen dieſer Suͤdliche Theil der Genera-. 
tion von den 


fruchtbahrer iſt als die andern Theilen des Himmels. 

Di ala a ln u. Geſtirnẽ ſey. 
er RO an 
Von dem groffen Hunde (Cane majori) dem zoſten Geſtirne des Fir⸗ 
maments / was er ſey und einflieſſe. 


Er groffe Hund ( Canıs major) das 38jte Geſtirn des Firmaments / iſt das Licht ber Na⸗ Was das 
W tur / welches aus der erften Mala der Materie der Welt indie Höhe füblimiret / dem Fir Geſtirn der 
mament hinzugefeßet / und in 18. Sterne abgetheilet worden / von welchen einer von der erſten Hund ien. 
5, von der driften/ 5. vonder 4ten / und 7. von der seen Groͤſſe ſeyn:? auſſer der Figur aber hat 
Diefes Geſtirn 11. Sterne/ welche informes oder ungeftalte genannt werden / von weichen 2. 
von der andern /und 9. von der aten Groͤſſe ſeyn. Der erjie Stern welcher im Munde deg Was der 
groſſen Hundes ftehet/ {ft Jovialifch und Martialifcher Krafft und Engend / alle andere Sterne | Bi — 
aber folgen der Natur Veneris/ weßwegen dieſer Hund eine ſehr groſſe und hitzige Warme allen » 
Dingen lan als der ſehr ſchaͤdlich / peſtilentzialiſch und voller Kranckheit iſt wegen ſei⸗ 
‚ner allzugroſſen Hitze. Um nun ſolche Hitze einiger maaſſen zu maͤßigen / hat der Sgoͤpffer al—⸗ 
er Dinge dieſem Geſtirn viele andere Sterne beygefuͤget/ welche von der Natur Veneris ſeyn / 
und die andern Sterne / weiche umher ſtehen folgen denen Qualitäten des Mercurii / weßwe⸗ 
gen zum oͤfftern geſchiehet / daß in denen Hunds⸗Tagen geroiffe Winde/ Erheiie genannt / ent— 
ſtehen / welche kalte und angenehme Oft und Nordliche Winde ſeyn / die zur felbigen Zeit wehen / 
und die Lufft temperiren / und vonder brennenden Hitze des Hundes befreyen. Diele Winde eut— — ER = 
ſtehen nicht von dem Hund Stern / oder von dem Sterm der erfien Groͤſſe fondernvor andern er m ug 
Sternen / welche dieſes Geſtirn zuſammenſetzen 7 und einer andern Natur und Eigenſchafft fen — 
ſeyn. Dieſes Geſtirn machet ſonſten die Fruͤchte reiſ und die Menſchen zornig / dabey aber lang 
ſchoͤn und liebreich / u die die Veneriſche Wolluͤſte lieben / unbeſtaͤndig und eines guten Willens ſehn. en hen 


| u | at geartet feyn. 
Das 10. Capitel. 
Warum der groſſe Hund (Canismajor) unter die Geſtirne geſetzet 
worden und was deſſen Fabel Chymiſch bedeute. | 
De Hund wird major oder der Ördffere genannt / meilener vielmehr Sterne als der Fleb Warum ber 
ne Hund hat / von welchem gröffern Hunde diefe Fabel erzehlet wird, Wie Icaras eins: groſſe Hund 
mahls von dem Bacho tra&&iret worden / hat er demſelben einen Schlauch mit Wein verehret mitt unter ben 


dem Befehl / ſolchen Wein durch diegange Weltaussutheilen. Wir um Icarus in der Athe- Geſtirnen. 
| Fr Bbz Nie: 


9 424 

R wit 
Warum die 
Miiune/Ethes 


ie genannt’ 
in denen 


Was der 
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nienfer Land ankam / gab er denn Einwohnern von Diefem Wein zu trincken; wie Die Hirten 
aber davon truncken wurden und als tod zur Erden fielen / bildeten fie fich ein daß Icarus ihnen 
Gifft zu trincken gegeben und fehlugen ihn derowegeun tod mit Prügeln; Wie Icarus aber tod 
war / hat der Hund welcher bey ihm war / Nerea genannt / deſſen Tochter Erigone, ihres Vaters 


— Leichnam heulend gezeiget / welche / nachdem ſie denſelben begraben / ſich ſelbſten auf 


dem Berg Hymetro erhieng. Darauff hat Bachus von dem Jupiter verlanget / Daß Erigones und 
Icarus unter die Götter aufgenommen merden möchten; Jupiter aber hatte demfelben feiner 
Bitte gewaͤret und Erigonem das Zeichen der Jungfrauen / Icarum aber ihren Vater Ardturum, 
und den Hund / welcher vor denen Füffen der aufigebengten Jungfer heulend geftorben / Aftrici- 
non genennet / welcher unfer CanisMajor if. Der Hund aber bey denen Chymiſten iſt der Mer- 
curius, welcher feinem Schwefel algein gefreuer Hund folge. Diefer Schwefel iſt Icarus, wel— 


groffe Hund cher vun dem Bacho bewirthet worden / das iſt / der fih gu einem andern Schwefel gefüget / web 


bey denen 
Ehpmiften 
ſey. 


Was der 


kleine Hund 


i fey. 


her ihm den allerangenehmſten Safft sum Geſchenck gegeben / und zugleich befohlen daß er ei 
fo groſſes Gefchenef dem gangem Erdboden mittheilen folte. Er Icarus, das iſt unfer Echwefels 


nachdem erdiefen Saftt von dem, andern Schwefel erhalten / thate ſolches / anerwogen unfere 


Schwefeln eine gleichformige Liqueur nicht von ſich geben koͤnnen / wo fie nicht zuſammen gefuͤget 


werden’ and fih felbiten gleichſam bewirthen / alsdann übergiebef Bachus, das iſt / unſer vornehm⸗ 


fier Materialifcher Mercurius, welcher fonften der Schwefel genannt wird/diefen Liqueur dem Icaro, 
welchen derfelbe hernacher der ganzen Erde mittheilet / wovon Die Hirten truncken worden find’ da 
fie vor dieſem Safft alzuviel zu ſich nahmen / das iſt / die Geiſter unferer Erde find truncken / das iſt / zut 
Unſinnigkeit gebracht worden / und haben unſern Icarum getoͤdtet / das iſt / von dieſer Bewegung der 
Geiſter iſt unſer Schwefel / Icarus genannt / geſtorben; Deſſen Hund aber / der abſonderliche 
Safft dieſes Schwefels / hat heulend der Erigone den Tod ihres Waters angekuͤndiget / und wo 
deſſen Coͤrper unbegrabengelegen/ angezeiget / das iſt er hat dem Saltz angezeiget / welches 
iſt Erigona, des Schwefels Tochter / welche ihren Vater begraben / und ſich hernach in den Tod 
begeben / das iſt / es ſublimiret und præcipitiret ſich wiederum und verurſachet ſich alſo mit ſei⸗ 
nen eigenen Stricken / indem es Faden und Kerben (Strias) indem Gefaͤſſe machet / den Tod / das 
iſt / es wird gaͤntzlich ſigiret und coaguliret / und darauff werden fie ale unter die Geſtirne gerech⸗ 
net / das iſt / fie werden die allermaͤcht, und kraͤfftigſten Geheimniſſe / als wan fie rechte Sterue 
waͤren. | 


Das ır. Kapitel, 


Von dem Eleinen Hunde (Canis Minor) dem zoſten Geſtirne des Fir⸗ 
maments / was er ſey und einflieſſe. | 


Ser Fleine Hund (Canis Minor) dag 30fte Geftirn-des Firmaments / iſt das Licht der Pas 
tur / welches aus der erſten Mala der Materieder Welt indie. Höhe ſubliruret / dem Fir, 
mamentzugefeget und in 2. Sterne/ wovon der erſte von der 4ten / und der ander von der erften 
Groͤſſe iſt abgetheilet worden. Dieferlegtere Sternift ſehr mächtig / und von der Natur und 
Qualität des Mercurü und Martis, und einflöffet in die Erde eine groſſe Fruchtbahrkeit / wegen der 
ſafftigen / wurtzlichen / gefochten und reiffen Feuchtigkeit / welche er in allen Dingen durch ſeine 
brennende/ doch dabey durch Die lebhaffte Feuchtigkeit Mercuru temperirte Strahlen zu wege 
hringet. Wann die Sonne ſich mit dieſem Geſtirn vereiniget oder conjungiref / giebet fie eine 


Was der ſehr groſſeWaͤrme und Hitze von ſich; Die andenehmen Mercurialiſchen Winde aber durchwehen 
kleine Hund die Lufft / und maͤßigen alſo die uͤbermaͤßige Hitze / bißweilen laſſen ſich auch Regen und Platz⸗ 
einflieſſe / Regen ſinden Durch welche die Hitze des Heinen Hundes ( Ganiculz ) gleichſam abgekuͤhlet 


wird; 





E 
h 
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E 
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wird; er erwecket aber gleichwohl hitzige und peſtilentzialiſche Steberm in ſpecie in Denen baͤndern und wie die 
über melche er herrſchet / mofelbiter die Einwohner fireitbahr und martialijch 7 / wie auch Bund Menfchen 

bruͤchig und unbeftändig machet / welche doch beredſam / Liebhaber aller Wiſſenſchafften und unter dem; 
Kuͤnſte / arbeitſam und unruhig ſeyn. | felben gear⸗ 


| tet ſeyn. 
Das 12, Kapitel, 


Warum derkleine Hund (Canis Miaor) unter die Geſtirne geſetzet 
wWwWworden / und was deſſelben Fabel bedeute, — 
Warum der 


RO Snige ſeyn der Meynung / daß dieſer kleine Hund der Europ geweſen / als welcher derfelben £7.:, « 
Seien Dornen sum Hüter gegeben worden. Selbigen hat Minos hernach ge — 
habt / und der Procridi wegen der Medicin verehret; Der Cephalus aber / der Procridis Mann Ani 
hat denfelben nad) Theben gebracht / nach dem Fuchs / welcher die Thebanifchen Felder verwir flirne gefet ef 
ftete ; Weilen aber vdiefer Hund / gleid) wie der Fuchs das Gluͤck hatte / daß er von nie — a 
mand umgebracht werden koͤnte / als hat Jupiter den Fuchs in einen&tein verwandelt / den Fleinen a 
Hund aber unter die Seftirne gefeßet. Durch die Fabel deuten die Alten an dag Diefer Kleine 

Hund bey denen Chymiften der Mercurius fey ı welcher iſt ein Hüter der Europe nebenft 

dem Drachen / das iſt / unfers weiſſen Steins nebenft dem Salg / anerwogen der Mercurius zu⸗ 

gleich mit dem Saltz unſern weiſſen Stein bewahret / welchen / nemlich Europam, wir vorhin erklaͤ⸗ 

ret haben. Dieſer Mercurius wird auch Dem Minoi, Procridi iind Cephalo gegeben / das iſt / er 

folget alten Chymiſchen Schwefeln / welche aus unſerer Erde hervorkommen / welche / weis 

len fie viel und mancherley ſeyn / und auch verſchiedene Tugenden und Kräfte haben / mit 
verſchiedenen Namen / bald Minois, bald Procridis, bald des Cephali aus verſchiedenen Urſa⸗ 

chen genennet werden, welche aus der Etymologie derfelben Namen genommen ſeyn. Endlich 

wird dieſer Fleine Hund den Thebanern verehret / das iſt / denen Metallen / damit der Fuchs / das 

iſt / der corrumpirende Schwefel / welcher dieMetalliſche Vollenkomenheit zerſtoͤret und verhindert / 

zerſtoͤret un zunichte gemacht werde / weilen aber dieſem kleinen Hunde/ und dieſemFuchs das Gluͤck 

gegeben worden / daß fie von niemand getoͤdtet werden koͤnnen Dann der perfecle Mercurius 

der Ehymiften nicht umgebracht werden kan und zwar eben fo wenig als der verberbliche 

oder verderbende Schiwefel/ als hat Jupiter den Fleinen Hund unter dieGeſtirne geſetzet / und den 

Fuchs in einen Stein verwandelt’ in Betrachtung warn Die unvollenfommene Metallen in 

Gold oder Silber verändert werden / diefer ververbende Schwefel in eine fleinigte Unreinigs 

keit und Mercurius in ein warhafites Gold und Silber verwandelt wird. Dieſes heiſſet 

recht / in ein Geſtirn verwandeln wann er indie Sonne oder den Mond verändert wird, 


er Das nz. Kapitel. 
Von Argo oder dem Schiff dem 40ſten Geſtirn des Firma—⸗ 
ments / was es ſey und einflieſſe. no... 


Roö, der das Schiff / das 4ofle Geſtirn des Firmaments / iſt nichts anders als des Licht DasGeſtirn 
A der Natur / welches ang der erften Mafla der Welt indie Höhe erhoben, dem Firmament zu⸗ Navis over 
geſetzet / und in 24. Sterne abgetheilet worden / von welchen z Stern sonder erſten /6. sonder dag Schiff/ 
andern’ 8. vonder zten / 22. von der Aten / 7. vonder sten/ nnd nur ein von der 6ten Groͤſſe was es ſey, 
ſeyhn / welche durch dieſen Theil des Firmanients diſteiburet find / Damit fie in Die — 
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würden / und durch ihre Einflüffe ihre Kräfte und Tugenden mittheilen welche feyn nur S- 

turniſch und Jovialiſch / abfonderlich der nechſt dem legten Stern von der erſten Groͤſſe / welcher 

im Seegel des Schiffs ſtehet und fehr heil gianget und ſcheinet. Dieſer Stern einföffet vor⸗ 

Was das nehmlich denen Kindern die Lugenden und Kräffte Sarurni und Jovis , und machet fie fruchtbar. 
Schiff ein⸗ wegen des Uberfluſſes der wurglichen Feuchtigkeit / welcheer in denen innerften Lufft⸗Loͤchern 
flieſſe. der Erde hervorbringet. Dieſe Feuchtigkeit wird hernacher in Die Hohe gehoben / theils durch 
Die Centraliſche Warme der Erden / theils auch durch die Wärme der Südlichen Sonne und der 

Planeten/ welche eine ſehr groffe anziehende Kraft haben / womit fie diefe innerliche lebhaffte 

Waͤrme der Erden / welche fe hervorgebracht haben nach) der obern Fläche der Erden ziehen, 

Wie die damit alle mixten Dinge ernaͤhret und erhalten / imgleichen zur Bluͤhung angetrieben werden 
Menfchen worausdie Seuchtbarfeit entſtehet. Durch eben diefe überflußige radicalifche Feuchtigkeit / wel⸗ 
unter dert che von unferm Geſtirn mittgetheilet wird bekommen die Menjihen ein längeres Leben, weilen 
Schiff gearı aus dem Saturno und Jove ein ſehr temperates und Her Temperament bey denfelben entfter 
tet jepn het / wodurch —— gerecht / tugendhafft / Liebhaber der Kuͤnſte und des Acker⸗ 
baues / arbeitſam und fleißig / ſehr Geld⸗gierig / nicht aber geitzig und filtzig / ſondern frey⸗ 


gebig werden. | 
Das 14. Kapitel. Bin: 


Warum Argo oder dag Schiff unter die Seftirne geſetzet wor⸗ 
| den/ und was deffen Zabel bedeute, 


Warum das SI Inige wollen’ dafminerva diefes Schiff unter die Geſtirne geſetzet habe teilen daſſelbe 
Schiff unter von ihr gezimmert worden / imgleichen / weilen fiedas vorhin unbefahrnes Meer fahrbar 
die Geftirne durch ihren Verſtand gemacht / welches fie abgezeichnet / und hernacher am Firmament mit Ma⸗ 
gefeget wor; fen und allem Geraͤtſchafft gefeget hat. Diefes Schifffoll den aſonem und die andern Helden 
den. nach Colchys / um das guͤldene Vließ zu erhalten gebracht und wieder zurück geführet haben / weß⸗ 
wegen es verdienet hat / unter der Zahl der Geſtirne gebracht zu werden. | € 
Was Argo Dieſes Schiff Fan bey denen Chymijten den mercurium Chymicum bedeuten / weilen der 
yder dag  Mercurius ein rechtes Schiff iſt durch werfen Hulffe Die erften Helden das nt Vließ erlanget 
Scheff bey haben / zumahlen da ohne demfelben ein fo groſſes Geheimniß der Natur / auff — Weiſe er⸗ 
denen Chy- langet und beſeſſen werden kan / wie an vielen Orten bewieſen worden und alle Philoſophi lehren, 
miften ey, fralfo Argus oder das Schiff der mercurius, womit die erſten Menſchen das unbefahrne Colchifche 
Heer fahrbahr gemacht haben. * | 
Was es ber .  . Minervaffidie erſte geweſen / welche dieſes Schiff erdacht und denen Menfchen gegeben 
deuterdagdie hat dann die Wiſſenſchafft / welche die rechte minerva iſt / des Jupiters Tochter / hatzuerit diefen 
Minerva die⸗ Mercurium in der Natur felbit erfunden und Denen Menſchen gegeden / weilen derfelbe ohne die 
fes Schiff er⸗ minervanicht erfunden werden fan. Die minerva ift diejenige / welche Diefen mercurium finden 
funden. kan / als die recht das innerfte der Natur weiß und verfichet, | 


Das 15. Kapitel, — 
Von der Waſſer⸗Schlange (Hydra) dem 4ıften Geſtirn des Fir— 
| maments/ was ſte fey und einflieſſe. 
Was das RI IE Wafer- Schlange auf welcher Schwantz der Hirſch figen/ und der Eymer (Urna) 
Geſtirn Hy- Win derſelben Mitten geſetzet ſeyn ſoll / iſt ein in dem Südlichen Theil geſetztes Himmels⸗Zen 
dra ſey. chen / welcher Kopff lich nach dem Krebs lencket / und derſelben Helffte / oder beſſer zu reden / der 
| LE Halb; 
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Halbſcheid derielden krummen Leibes big an Centaurum reichet/ auf welchen der Nabe figete 
Auf dieſe Weiſe beſchreiben die Stern⸗Seher die Waſſer-⸗Schlange / wir aber jagen und lehren’ 
daß fie ſey das Licht dev Natur / welches aus der erſten Mafla der Materie der Welt in Die Hoͤhe 
- füblimiretz in diefem Theildes Firmaments gefeget /und in 25. Sterne abgetheilet und abge 
fondert worden / von weldenz. von der andern / 3. von der zten / 19. vonder 4ten / 1. von der 
zten und der andere von der 6ten Groͤſſe ſeyn. Dieſes Geſtirn hat annoch andere ungeſtalte 
Sterne / welche auſſer ſeiner Figur ſtehen / von welchen zweene von der zten Groͤſſe / und 
der Tugend und Kraft daturni und Veneris ſeyn / gleichwie alle andere Sterne / welche deſſen 
Figur machen / Sarurnifch und Veneriſch ſeyn / und derſelben Kraft denen Laͤndern auf dieſel⸗ 
be Weiſe / als das vorhin beſchriebene Schiff / mittheilen. Dann dieſe beede Conſtellationes 
differiren wenig unter ſich wegen der Wuͤrckungs⸗Krafft / als nur darin / daß die Waſſer⸗Schlan⸗ 
gemehrbefiget vonder Krafft Saturni als Argus oder das Schiff / anerwogen die Waſſer— 
Schlange wenig von der Venere einflieſſet / aber viel von dem Sarurno zunfer Schiff aber hat eben 
‚fo viel don denen Eigenſchafften des Sarurni als der Veneris. Die Waſſer⸗Schlange und das... > 
Schiff ſeyn auch auffolgende Weife von einander unterfhieden : Die Waffer: Schlange hat ie die 
mehr Saturnifche/Argus oder das Schiff aber / Menſchen / die mehr freundlich / nu zur menſchlichen Me nſchen 
Geſellſchafft geſchickter ſeyn die Waſſer⸗Schlange mehr grauſamere / das Schiff mehr freund: — ber 
lichere. Die Wale» Schlange machet die Erde mehr trocken und dürre / Argus aber feuchter/ Waſſer⸗ 
fruchtbarer und waͤrmer / wegen der Tugenden und Einflüffe Venexis, welche in Argo oder indem Schlange 


SchifdieDberhand haben. en geartet ſeyn. 

66Sopitel 

Warum die Waſſer⸗Schlange unter die Geſtirne geſetzet worden] 

md was derſelben Fabel Chymiſch für eine Be⸗ 
deutung babe, 


N wie fie ſchreiben wegen des Naaben unter die Geſtirne geſeßet Warum die 
Sr worden ſeyn / welcher Rabe in Vormundſchafft Apollinis war / der auch von demſelben Waſſer— 
nach den Brunnen gefand worden / um denen Göttern Waffer / um folches zu Foften / ab zu hlkr. Schlange 
Dieſer Nabe/ wie eretliche Baͤume / melchegroffe Feigen trugen / anfichtig ward / fog nach ein Geſtien 
ſelbigen hinzu / und blieb auf denſelben / biß fie reiff wurden / beſitzen / und brachte alſo kein Waſ⸗ worden, 
ſer zu rechter Zeit / wie ihm befohlen war / etliche Tage aber darnach / wie er von denen Feigen 
gegeſſen hatte / und vermerckte/ daß er gegen denen Goͤttern geſuͤndiget hatte / kehrete er wies 
der um / und brachte / weilen er von ver Waſſer⸗Schlange erſchrecket worden / ein leediges Ges 
faͤß zuruͤrk / vorgebend / daß der Brunn ausgetrocknet waͤre. Wie aber Apollo das Verbre— 
chen des Raabens merckte / verboth er demſelben kein Waſſer zu trincken / damit er deßwegen 
abgeſtraffet wurde/ welcher hernach unter die Geſtirne geſetzet worden; der Becher aber iſt in 
der Mitten der Schlangen geſetzet / und der Rabe beiſſet oder hacket mit dem Schnabel die 
Schlange in den Schwantz / und Fan nicht hinzu treten daß er trincke. Diele Fabel iſt gleich an⸗ Ä 
fangs und denen Buchflaben nah laͤcherlich, fie enthältaber / wie lächerlich fie auch immer — 
eyn mag / eine groſſe Weißheit. Denn die Schlange iſt unſer Saltz welches fih in unferm Was die 
Brunnen befindet; der von dem Apolline gber geſandte Rabe / um denen Goͤttern Waſſer zu Waſſer⸗ 
bringen / iſt die ſchwartze Farbe welche ſich in unſerm Stein ſehen take welcher fo oft von Schlange 
denen Alten genennet wird eine Rabe / welcher son Apolline oder unferm Schwefel abgefandt bey denen 
wird / als welcher Apollo genennet wird. Der Nabe wird alfo gefandt nach dem Brunnen von Chymiſten 
Apolline/ das iſt / unfere ſchwartze Materie / welche ein Nabe genennet wird / wird aufer _ fe. 
loͤſet und alfo nach dem Brunnen gefand ; — aber / wie er etliche Baͤume / Die groſſe Feigen Erklaͤhrung 
re | sc r 


\ 


der Sabel 
des Raben. 


Was der Ey⸗ 
mer unter 


den Geſtirnẽ — 


ſey. 


Was der Ey⸗ 
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fragen / anfichtig wird / flieget nad) felbigen/ und ſetzet fich darauf/ biß ſie reiff werden und 
iſſet alſs ſelbige / das iſt Inden die Materie anfaͤnget in kleine Haͤutlein ſich zu coaguliren / 





welche über dem Waſſer ſchwimmen / ſetzet ſich der Rabe auf ſelbige und wartet nach derſel⸗ 


ben Reiſſe / da er ſie denn auffriſſet / das iſt / dieſe Haͤutgen werden von neuen auffgelofer / und 
werden alſo von dem Naben auffgefreſſen / und begeben ſich nach dem Grunde unferer Materie 
Der Rabe / wie er ſich bes Befehls Apollinis erinnert begtebet fi) wiederum nach dem Brunnẽ / 
das iſt / wird wieder diffolvivet / und wie er von ber Waffe Schlange erſchrecket wird / das iſt / 
von unſerm Saltz wird er wieder coaguliref/ und bringet alfo denen Goͤttern zum Beſcheid / daß 
der Brunne ausgetrocknet ſey / das iſt denen Schwefelns Apollo aber/ damitder Habe we 
gen feines Verbrechens leyde / verbieihet demſelben niemahls Waſſer zu trincken / weilen als⸗ 
dann unſer Geheimniß alles Trancks beraubet wird und nur in der Kochung verbleibet / big 
es gaͤntzlich tigiret werde ohne einigen Tranck. Alſo wird die Waſſer⸗Schlange / alſo wird der 
Becher und alle andere Dinge / welche zur Vollendung unſers Geheimniß es dienlich ſeyn / den 


Geſtirnen einverleibet. 
Das 77. Kapitel, » Ye 
Bon den Becher oder Eymer (Urna) dem 4aften Geſtirn des 
Firmaments / was er fey und einflieſſe wie aud) 
denen Ländern mittheile. | 





— 5) 


erfien Materie der Welty welche durch das erfihaffene Licht adtuiret worden aus wel⸗ 
Her Materiealle andere Dinge gemacht worden / wie dann auch die himmliſchen Lich: 


fer daraus gleichfalls enkſtanden ſeyn. Koͤmmt alfo unfer Eymer aus der erſten Materieder 


Welt / welcher in7, Sterne abgetheilet worden / die ale von der 4ten Groͤſſe / und vonder Krafit 


und Tugend Veneris ſeyn / doch ſo daß fie auch einwenig von dem Mercurio participiren / weßwe⸗ 
gen fie denen Laͤndern eine fehr groſſe wurgliche Feuchtigkeit / folglich eine groſſe Fruchtbahrkeit un 
einen Uberfluß von allerhand Fruͤchten mittheilen / weilen YPenus und Mercurius fruchtbahre Geiſter 
von ſich ſelbſten geben / welche / wann ſie mit denen Saamen der Dinge vermiſchet werden / viele 
Dinge hervorbringen / welche doch nicht firm / feſt und dauerhafft / ſondern der Corruption und 
Faulung unterworffen ſeyn DieſesGeſtirn machet auch eitele und luͤgenhaffte Menſchen / wie auch 
unbeſtaͤndige / ungeſunde und weibiſche / wie and) wolluͤſtige: So dann macht es groſſe uñ vortreffli⸗ 
cheSilberſchmiede / Bildhauer / Kunſtler in Kupffer/ and Eiſen⸗Werck / imgleichen in Verfertigung 
allerhand muſicaliſcher Inſtrumenten / anerwogen dieſe Conſtellation Das Ingenium oder den 
Verſtand ſehr ſchaͤrffet / und machet ein ſehr ſubtiles und delicates Temperament, dahero dann 
kommt / daß die Arbeit der Hände auch ſubtil und delicat iſt wegen der ſubtilen Subftang Dev Feuch⸗ 
tigkeiten und des Uberfluſſes der Geiſter / ſo wohl der Animaliſchen als der Lebhafften / welche 
die Materie der Feuchtigkeiten / die das Temperament zuſammen ſetzen / dunn und ſabtil machen. 


Das 18. Kapitel, 
Warum der Eyiner unter die Geſtirne zu ftehen gekommen / 
amd was deſſen Fabel Chymiſch bedeute. 


FR Me der vorhin vonder Waffer- Schlange erschlten Fabel / in welcher auch des Eymerg 
FRE gedacht worden / warum derjelbe ein Geſtirn geworden hat man annoch eine en 
| Fabel / 


eſer Eymer iſt auch das Licht der Natur / welches in die Hoͤhe ſublimiret worden aus der — 


Be 
{ 


R 


S 
© 
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Fabel / weitlaufftigerund zugleich eiteler ift. Siefagen / daß bey der Regierung Demiphontis 
in deſſen Lande eine groffe Peſt graßiret haͤtte und wie kein Mittel dafür gefunden ward Fätte 
Demiphon Gefandten nad) Apollo abgefertiget / um ſich Raths bey ihn zu erholen / was nemlich 
gethan werden muͤſte / um dieſes Ubels hefreyet zu werden, welchen Apollo geantwortet haben 
fol» daß dazu noͤthig waͤre / daß jaͤhrlich eine adeliche Dame geopfert würde. Hierauf hatte 
 Demiphon befohlen/ die Rahmen aller Adelichen Dames in ein Gefäß zu legen / jedoch bie 
Nahmen feiner Töchter ausgenommen / woraus Jahrlich der Nahme derjenigen / welche auf 
geopffert werden ſolte genommen würde. Die Magnaten nahmen folches fehr abely von wel⸗ 
chen einer Machufius genannt / rund heraus ſagte / daß er nicht wolte / daß feine Tochter fol 
cher Gefahr exponiret ſeyn ſolte es ware denn / daß des Königs Toͤchter mit allen denen uͤbri⸗ 
gen gleichfalls derſelben Gefahr unterworffen waͤren. Der Koͤnig erzuͤrnete ſich iiber dieſe Re— 
de / und befahl / daß des Mathufii Tochter / ohne Ziehung des Loſſes umgebracht wuͤrde. 
Ob nun ſolches ihm ſehr zu Hertzen gieng / difimulirfe er doc) ſolches / und ehrete den Koͤnig 
euſſerlich / wie vorhin / wie er aber feine Gelegenheit / um ſich zu raͤchen / ſahe / ließ er ein praͤch⸗ 
tiges Banquer oder Gaſtmahl anrichten / und ſtellete ſich als wenn er die Hochzeit der andern 
Tochter celebriren wolte / invitirte auch den König mit feinen Toͤchtern zu ſolcher Hochzeit. Der 
König verhieß / daß er ſich einfinden wolte / und ſandte feine Toͤchter voran / mit dem Vermel—⸗ 
den / daß er denenſelben ſogleich folgen wolte. Machufius, tie er dieſe Gelegenheit / um ſich zu 
rächen ſahe / maſſacrirte des Königs Töchter in einen verſchloſſenen Gemach / und gab hernacher 
einen Theil von dem Blut derſelben mit Wein vermiſchet dem Koͤnige zu trincken. Wie der Koͤ⸗ 
nig ſolchen Wein getruncken / entdeckte Machufius die Sache / woruͤber das Gaſtmahl verſtoͤh⸗ 
ret wurde; Jopiter aber hat dieſes Gefaͤß im Himmel haben wollen / daß es daſelbſt unter die 
Geſtirne geſetzet wuͤrde Damit die Könige hieraus lernen möchten / daß ihnen nicht zugelaſſen 
ſey / ihre Unterthanen dergeſtalt zu beleidigen. Der Eymer iſt alſo im Himmel / welcher die 
Rache fo vieler Bubenſtucke in ſich enthaͤt. Der Eymer aber oder der Becher / iſt bey Denen 
Chymiſten unſer Gefaͤß worin unſer Stein gekochet wird. In ſolchem Fan man fehen dasje— 
nige / was von Demiphonte erzehlet worden / denn daſelbſt Demiphon, um ſich von der Peſt / und 
‚Dem Tode oder der Corruption zu befreyen / wovon er Noth hat / toͤdtet den unreinen Schwefel / 
als die Tochter Mathufii/ das iſt / das Waſſer unſers Mercurii , welches hernacher bey uͤberkom⸗ 
mener Gelegen heit alle Toͤchter des Koͤnigreichs umbringet / und dem Water derſelben Blut zu 
trincken giebet; denn Mercurius, nachdem er feine Tochter oder das Mercurialiſche Waſſer / fuͤr 
die ablehnt aller dem Tode übergeben / toͤdtet hernacher die Tochter des Königs / das iſt / er 
‚Abergieberdie Tugenden und Eigenfihaften des Goldes / auf der für die andere Tochter zuberer 


‚teten Hochzeit dem Tode / Damit er die Fermentation verrichte welche gleichfam als ein zubereites 


tes Hochzeit⸗Mahl der Tochter Mercurii iff / worauf der König und feine gange Familie eingelas 


Sitz unter 
die Geſtirne 
bekommen. 


Was der Ey⸗ 
mer bey den 
Chymiſten 
ſch. 


den wird / die Töchter Des Koͤnigs werden umgebracht / und. derſelben Blut wird dem Water 


auszutrincken gegeben/ das iſt die Tugenden und Qualitäten des Goldes werden aufgelöfer 


und dem Vater / das iſt / unferm perfedten Schwefel auszutrinden gegeben. Alſo und auff 


dieſe Weiſe raͤchet ſich Mathuſius / als Mercurius an Das gemeine Gold oder an den Koͤnig web. 


cher Die Tochter Mercuru für die allgemeine Wohlfarth umbringen laſſen. 


| Das 19. Kapitel, 
Bon dem Raben | dein 4zſten Geſtirn des Firmaments / 
was er ſey und einfliefle, 
Sa Rahe / das 4zfte Geſtirn des Firmaments / iſ nichts anders / als das Licht — 
Y v2 y 


Was daß 


Geſtirn / der 
Raabe ſey. 
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ſeyn. 
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tur / welches aus der erſten Materie indie Hoͤhe fublimiret/ dem Firmament zugeſetzet / und 
in 7. Sterne abgetheilet worden / von welchen 5. von der zten / einer von der 4ten und 2. von 
Der sten Groͤſſe Martial-und Saturnifher Kraft und Tugend ſeyn / weßwegen dieſe Conttella- 
tion denen Ländern eine fefte nnd wurtzliche Wärme und Feuchte eingiefjet/ weilen der mit dem 
Saturno vereinbahrte Mars, Feſtigkeit und Befländigfeit der murglichen Feuchte mittheilet / dan⸗ 
nenhers die Hranckheiten und das Ubel / fo von diefen Planeten und diefer Conftellation herruh⸗ 
ren / ſehr beſtaͤndig / feſt und folglich ſehr ſchwer zu curiren ſeyn; dieſe Srüchte ober der Erden 
ſeyn wegen der langſamkeit des Saturni und deſſen Kaͤlte / und der allzugroſſen Warme des Mar- 
tis, welche mehr verdrennet als kochet / nicht die beſten fondern feyn von wenigem Safft / duͤr⸗ 
re und trocken. Die Menſchen / welche dieſer Conſtellation unterworfſen / ſeyn gleichfalls me: 
ger und trocken / jachzornig / denen Fiebern unterworffen / zum oͤfftern kraͤhig und voller giff⸗ 
tiger Beulen / als da ſeyn der Krebs und Kroͤpffe am Halſe / und andere dergleichen um ſich 
freſſende Beulen und Geſchwuͤren. Won Leibe ſeyn ſelbige rin wenig krumm / und vom Geſicht 
ſcharff und ernſthafftig / ſonſten verwegen / geitzig / betriegeriſch Diebe des gemeinen Guts / 
Räuber / unglaͤubig / unverſchaͤmt / SEE ungedultig / und fo ferner mit andern La— 
fern behafftet welche von Saturno und Marte herfommen / deren fie fi) fogleich mit leichter 


Das 20. Kapitel, | 
arım der Nabe unter die Geſtirne gefeget worden] und 
was deſſen Fabel einflieffe. — 


Sg dem Capitel von der Wafler- Schlange haben wir auch von dem Naben Meldung ge: 
©» thany deſſen ungeachtet wollen wir im gegenwärtigen Capiteleine andere Fabel von dem 
Raben anführen / und feldige Chymiſch erflähren. Man faget/ daß die Tochter Coronis Fle- 
gie fehr vom Apolline geliebet/ und wie fie von demfelben ſchwanger geworden/ den allerfür: 
trefflichſten Medicum Afeulapium zur Welt gebracht habe / imgleichen / dag felbige mit ihrem 
Sohn zu Calcis courtiſiret haͤtte / und wie fie einmahl in deffen Armen gefunden worden’ und 
zwar vondem Naben bey einen fehr helfen Brunnen’ waͤre fie deffen bey dem Apolline beſchuldi⸗ 
get worden / welcher fie allebeyde in der guoffeiten Wolluſt mit einen Pfeil erſchoſſen / wodurch 
geſchehen / daß der Rabe unter die Geſtirne gefeget worden/ damit Apollo fid) ivegen Diefer 
Wohlthat danckbar erzeigete. Dieſe Dinge verbergen alle in ſich einen Chymiſchen Verſtand / 
und ſagen verdeckt / daß unfer Chymiſcher Nabe (welcher iſt unſere faulende Materie) die Lie 
be und Vereinigung unſers Apollinis oder Schwefels mitdemMercurial-Waffer gutheiſſe / wann 
es aber mit einem Ehebrecher vereinbahret wird / ſo offenbahret die daraus gebohrne Faulung / 
welche der Rabe bey denen Chymiſten iſt die Sache und die That dem Phoebo, das iſt dem 
Schwefel / welcher daruͤber erzuͤrnet und die Liebhaber mit feinen Pfeil / das iſt / mit feiner 
Waͤrme toͤdtet / das iſt / alle dergleichen Conjunction oder Vereinbahrung gehet unter / und 
wird verdorben / welche auſſer unſerm Schwefel und dem mercurial-Waffer geſchiehet / weilen 
unſer Schwefel Feine andere Liebſte leiden kan. | 


Dos 21. Capitel. 
Vom Centauro dein 44. Geſtirn des Firmaments was er 
ſey und einflieſſe. 


Entaurus, das 44ſte Geſtirn des Firmaments / iſt das Licht der Natur / welches aus der 
erſten Maſſa der Materie der Welt in die Hoͤhe ſublimiret / an das Firmament geſetzet / und 
| in 





Mühe angewehnen. — 
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in 37. Sterne abgetheilet worden von welchen 1. von der erſten Groͤſſe / 5. vonder andern’ 7. 
von derzien/ 16. von der 4ten / 8. vonder sten Groͤſſe ſeyn.  Allediefe Sterne folgen der Tu— 
gend und Eigenfchafft Veneris, mercurii und Saturni, und abſonderlich oder am allermeiften der 
groffe Stern von der erften Groͤſſe und dies. von der andern Groͤſſe / welche ale Saturnifch und 
Venerifcher ratur ſeyn / weßwegen fie auch denen Ländern / oder beſſer zu reden / dieſer Cen- 
taurus eine ſehr fette wurgliche Feuchtigkeit einflöffer/ woraus Fruchtbarkeit und ein Üerfluß 
von allerhand Früchten entſtehet / in ſolchen Provintzien / über welche Centaurus herrſchet. Der 
‚Boden dafelbft ifi meiſtentheils jehr fett und bringetalfo viel Wein und Getrayde hervor / wie 
auch fonften alerhand Fruͤchte / weſche zur menfchlichen Subfiteng dienen / zumahlen die Ve- 
nus alles, was wegen des saturni boͤß / duͤrre / trocken Faltund feucht hervorgebracht wird/ 
corrigiret und verbeſſert. Uberdem befinden ſich auch viele mercurialifche Sterne in dieſer Con- 
ſtellation, welche auch die Maͤngel und Qualitäten des Saturni / die darin gefunden werden / cor- 
rigiven/ ſo daß ſie mehrere Kraͤffte von dem mercurio und der Venere , als von dem Saturno hat, 
woraus in denen Ländern eine groſſe Fruchtbarkeit entſtehet über welche Centaurus herrfchet ; 
die Menfchen aber find ſanfftmuͤthig / gutthaͤtig fociabel, auffrichtig und offenherkig/ klug/ 
Liebhaber aller Kuͤnſte guug arbeitſam / dabey aber ſchwelgeriſch und geil 7 lieben Die Rennlich— 
keit / ſchoͤne Kleider und prächtige Häufer / welche fie gerne bauen mögen. Enfin: Was ſchoͤn 
und prächtig iſt/ folches alles einfiefjet die himmliſche Venus durch ihre Strahlen’ weilen fie 
eine klare und glangende eingebohrne Warme (calidum innatum,, ) oder den Natur: Schwefel 
‚allen Dingen mittheilet/ welche hernacher ihren Glan allen Dingen / welche fie machen / mit 
theilen wollen/ woraus Heroifche Thaten / und ſehr ſchoͤne und fuͤrtreffliche Wercke entſtehen. 


| Das 22. Capitel. 
Warm Centaurus unter die Geſtirne gefeßet worden und was def 
fen Fabel Shymifch für eine Bedeutung habe, 
4 \Entaurus ſoll des Saturni uud der Philire Sohn geweſen ſeyn. Dann wie Saturnus feinen Sohn 
den Jupiter in Thracien ſuchte / foller fich inein Pferd verwandelt und mit der Philira, des 


Oceani Tochter / zuthun gehabt haben / wovon Chyron Centaurus gebohren worden / welcher Die 
‚ Medicin erfunden und auff den Berg Pelio als ein gerechter Mann geiebet / von welchen Aſculapius 


in der Medıcin, Achilles auff der Chytarse oder Cyther, Hercules in der Aftrologie und anderuKun⸗ 


fen unterwieſen worden. Dieſer Hercules, wie er einmahl bey demſelben logiret geweſen / ſoll 
deſſen Fuß mit einem aus feinem Köcher herausgefallenen Pfeil verwundet haben / wopon er Der 
Centaurus geſtorben und darauff von dem Tupiter unter die Geſtirne gefegek worden. Bey denen 
Chymiſten aber iſt Centaurus der rechte Sohn unferg Saturni und Philirx , fintemablen/ wann un 
- fer Saturnus mit der Philira der Liebe pfleget / das iſt mit unferm Mercurial-Waſſer / wird dar 
aus unferCentaurus, welcher unferStein iſt / gebohren / welcher ein rechter Erfinder dermedicin iftyja 
der Stein felbit iſt die rechte medicin, von welchem Stein oder Centauro.alle alte Helden / in Künften 
und Wiſſenſchafften unterrichtet worden; Hercules aber / welcher iſt der Geiſt der Welt / da er 
‚bey dem Centauro logirte / hat deſſen Zug mit einem Pfeil / welcher aus feinem des Herculis Ko» 
cher ausfiel / verwundet / das iſt aus dem Geiſt der Welt iftein ander Geiſt heraus gefallen/ 
welcher als ein Pfeil den Fuß Centauri verwoundet hat / das iſt / erdiflolvirer einen Theil des 
Steins / von welchem Theil hernacher der gantze Stein auffgeloͤſet wird / und koͤmmt alſo ums 
Leben. Dann ſo offt unſer Stein auffgeloͤſet wird / ſo offt muß er ſterben und nad) die Geſtirne 
erhoben werden / weßwegen geſagt wird / Daß Centaurus nach feinem Tode unter die Geſtirne ge 


et worden. — 
ſetz En Das 
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ſey. 
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‚ Das 23. Kapitel, | 
Von dem Wolfe Centauri, Dem 45ſten Geſtirn des Firmaments] 








was er fen und einflieſſe. 


Was das Er Wolff des Centauri iſt das 45ſte aus dem Licht der Natur sufammengefegte Ge⸗ 
Geftirn/ der ſtirn / welches ausder erſten mafla ver Materie der Welt in die Höhe fublimiret/ und dem 
Wolff ſey. Firmament angeſetzet und ing. Sterne abgetheilet worden / vun welchen 2. von der zten / i. 
von der Aten / 6. von der sten Groͤſſe ſeyn melche Durch feine Figur dittribuiret gefunden wer⸗ 
den, Sie haben alle die Tugenden und Kräffte Sarurni und Veneris, doch ſo / daß die Einfluͤſſe des 
Saturni denen von der Venere prevaliren /. weßwegen dieſes Geſtirn mehrere Trockenheit und Kaͤl⸗ 
DasGeſtirn fe einflieſſet als das vorhergehende Geſtirn Centaurus , daher dann koͤmmt / das alles Gute / 
der Wolff; was Centaurus in denen Ländern machet / dieſer Wolffz der ein rechter Wolffiſt / friſſet und ver; 
was es ein⸗ zehret / dannenhero er die Erde unfruchtbahr machet / worüber er zu gebieten hat/ Steine 
fſlieſſe. hervorbringet / wie auch Sandy Falte und feuchte Waffer. Was die Menfchen betrifft’ ma: 
Warum die het erielbige grauſam and bauriſch / wenig finnreich oder verſchmitzt / faul’ traͤg und verſchwiegen / 
Scele/in ev untrens Bund⸗bruͤchig / Raͤuber / geitzig und wolluͤſtig / wie aud) freßhafftig 7 verdrießlich / reich / 
nem ollzuſehr betriegeriſch / weilen er ein dunckeles / ſchwartzes und verfinſtertes Licht einflieſſet / wodurch in 
melancholi- allen Dingen eine dunckele / kalte und feuchte / dabey auch) einwenig trockene / eingebohrne Wär; 
ſchen Tempe- me und uhrſpruͤngliche Feuchtigkeit als das Fundament des Temperaments hervorgebracht 
Mment, feine wird / welcher wegen alle dieſe Dinge bey denen Menſchen entſtehen / anerwogen sine See⸗ 
fuͤrtreffliche le’ weiche in einem dunckeln und kotigten Gefaͤngniß aufgehalten wird / nichts fuͤrtreffliches 
Adiones ver; verrichten kan / weilen fie zezwungen wird / fich dieſer kotigten / Falten und übelgearteten In— 
richten Füne, ſtrumenten / welche ihr von der Ratur / um damit zu wuͤrcken gegeben worden / zu bedienen. 


Das 24. Capitel. 
Warum der Wolff unter die Anzahl der Geſtirne gebracht worden] 
und was deſſen Fabel Chymiſchbedeute. | 


Warum der WUpiter felbft erzehletdiefe Zabel vondem Wolfferin dem Math der Götter bey dem Ovidio, mit 
Wolff ein fülgenden Worten: Davor unſere Ohren gekommen / wie ſchelmiſch die Menſchen auf Er⸗ 
Geſtirn wor⸗Rde zuwercke giengen/ baben wir ung inmenfehlicher Geftalt von dem hohen Simmel herab 
den, begeben / vm zu ſehen / ob dem fo wäre/ als uns berichtet worden. Ich Fam auf Erden + Fan 
euch aber ntcht gnugſam erzehlen / wie ichs allda vorgefunden habe tweilen ich weit mehr ges. 
funden/ als mit vorgebracht worden. Mie ich durch menala paflirte / nahm ich bey dem Könige 
Licaon meint Logement und wie es Abend ward / gab ich offenbahre Zeichen / wodurch der Tyrann 
erkennen koͤnte / daß ich ein Gott waͤre. Das Volck fieng darauf an mir Ehre zu beweiſen; Li- 
caon wocquirte ſich uͤber dieſe gottesfuͤrchtige Leute und ſprach erſtlich bey ſich: Ich will ver⸗ 
ſuchen ob er ein ſterblicher Menfchfey / welches mich nicht betriegen foll, Er nimmt ſich vor 
mich im tieſſen Schlaff zu toͤdten / und mit dieſem Auſchlag iſt er noch nicht friedlich fondern 
bringet einen Geiſſel von denen aoloſſern um / laͤſſet deſen Glieder theils gebraten theils gefotten 
mir bey der Abendmahl zeit zu eſſen vorlegen; welches Gericht aber ſobald auf dem Tiſch nicht 
geſetzet war / als das Dach feines Hauſes von per raͤchenden Flamme zu brennen anfieng / und 

wir er daruͤber ſich entſetzte / nahm er die Flucht nach denen Waͤldern / woſelbſt er in einen Wol 
verwandelt / herum vagıret/ und behaͤlt allezeit den Durſt nach Blut. Dieſen Wolff hat Jupi- 
ter hernach am Firmament haben wolſen / damit er denen Menſchen zum ewigen Andencken dev 
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rochenen Grauſamkeit allda vor Angen fiehen möchte, Bey denen Chymiſten aber ift unfer 
Wolff der nercurius, welcher die Geiſſel ſelbſten zeraliedert / bie Glieder hernacher Foxhet und Mag Her 
brafet/ und giebt fiedem Jupiter, das iſt unferm Schwefel zu eſſen. Der Schwefel daruͤber Chymiſche 
erzuͤrnet / zerbricht. die Daͤcher Durch Die raͤchende Flamme / in Betrachtung das Gefaͤß zerbro— Wolff fen, 
chen wird / und unſer N Licaon flirget davon / und begiebtfich nach denen Waͤldern das i 
iſt / nach der freyen Lufft / woſelhſt er in einen Wolff verwandelt wird / das iſt / in Dampffeund 
Exhalationes, welche alles verwuſten und zerſtohren. Dieſes pfleget auch in denen Hoͤhlen der 
Erden oͤffters zu geſchehen / dann / indem daß dieſe radicaliiche Feuchtigkeit der Welt in denen 
Höhlen gekochet wird / koͤmmt Jupiter, das iſt / unfer weiſſer Schwefel erſcheinet; dieſe euch 
tigkeit aber / welche bey denen Chymiſten der Wolffiſt / bratet und verbrennet durch ein allzu⸗ 
tarckes Feuer feine Geiffel/ das iſt die Säle felbiten 7 / welche die Natur ihr zu Geiſſeln geger 
en / alsdann zerbrechen Diefe Daͤmpffe / welche im dieſen Steinern Höhlen nicht eingefchloffen 
werden Fonnen/ dieſe Höhlen mit groſſer Gewalt und einem Erdbeben/ und dieje Feuchtig— 
Feit flieget daraus / und begiebt fich nach denen Wäldern und Thaͤlern 7 woſelbſt fir alle Saa— 
men und Früchte der Bäume verdirbet/ als welche son dieſen Dunſten und Ausdaͤmpffung dies 
ſer Feuchtigkeit / genaget und zunichte gemachet werden’ und alfo erſcheinet unſer Woifſ. Eben 
dieſes iſt mir Öffters wiederfahren in meinen Chymiſchen Operationen, und es iſt Fein Chymicus, 
welchem ſolches nicht zuweilen wiederfahren ſolte. 
Das 25. Kapitel. | 
Von Lare oder dem Altar (Ara) dem 46ſten Geſtirn des Firma⸗ 
ments was eg fen. md denen Laͤndern einflieſſe. 
A“ oder Sacrarius , welcher and) Pharum genennet wird/ift denen Schifffahrenden ein wiedri· Was dag 
A ges Geftirn/ weilen es dem Schwank des Scorpions folget / unferer Meynung nah a Geſtirn Ara, 
ber iſt dieſes Geſtirn das Licht der Natur / welches aus der erſten mafla der Welt Diaterie in die oder der Al, 
Höhe fublimiret/ dem Firmament angehefftet/ und in 7. Sterne abgefondert worden von wel- tar ſey. 
Shen 5. vonder 4ten / und die beyden übrigen von der sten Groͤſſe mehr Veneriſch⸗ als Saturni- 
ſcher Krafft und Tugend ſeyn / Damit Die Qualitäten des Geftirns des Wolffes corzigiret undge: Was das 
mäßiget werden’ / weßwegen viel güffgere und angenehmere Tugenden und Qualitäten aus die Geſtirn / der 
ſem Geſtirn als von dem Wolffe herkommen / dannenhero die Länder, Provingieny König Altar / ver 
reiche und Kayſerthuͤmer / welche unter Diefer Conktellation liegen / eine gröffere Fruchtbarkeit Erden ein 
haben, wie auch einen groͤſſeren Uberfluß von allerhand Früchten. Die Menſchen fern auch ieſſe. 
guͤtiger freundlicher und ſociabler, als die / welche unter dem Wolffe liegen / weßwegen die 
Alten bey dem Wolffe einen Altar geſetzet haben / als wait fie anzeigen wolten/ daß der Wolff 
auf diefem Altar geopflert werden muͤſte / das iſt / daß deſſen Sräffte und Tugenden vers 
fhtsinden und unfruchtbahr werden wegen der Guͤtigkeit des folgenden Geſtirns / welches, 
weilen es die Tugenden und Kraͤffte der Veneris hat / eine Hare und glaͤutzende warme Feuch— 
tigkeit * Dingen einfloͤſſet und folglich auch ein vortreffliches Temperament, Bw 


Be Das 26. Kapitel, 
Warum der Altar (Ara) unter die Geſtirne zu ſtehen gekom⸗ 
men] und was deffelben Fabel Chymiſch bedeute, 
Se will / daß der Altar unter die Geflirne geſetzet worden meilen bey demſelben glle Goͤt Warum Ara, 


ger 
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oder der Al⸗- fer anfänglich ſich unter einander verbunden haben / da Jupiter dem Saturno zu Wieder mars 
tar / ein Ge⸗ welchen Altar er denen Menſchen zum Andencken unter die Geſtirne haben wolte / weilen in denen 
ſtien worden. 5.jaͤhrigen Kampff⸗ und Ritter⸗Spielen / Kronen- und Verbindniß⸗Geiſſel gebrauchet werden. 
= Andere wollen / daß Inpiter nach befochtenen Sieg wieder die Rieſen / gegen welchen alle Götter 
16) verbunden hatten / felbigen Altar zum Gedaͤchtniß dieſer Vitorie unter die Geſtirne geſetzet 
habe. | PR; 
Was der Die Alten haben durch Diefen Altar am Firmament die Danckſagungen verftanden / wel 
Altar bey che denen Göttern für die erlaugte oder annoch erlangende Chymifche Geheimniſſen abgeftattet 
denen Chr werden muͤſſen / weilen denfelben für ein ſo geofjes denen Menfchen mitgetheiltes Geſchenck / Danck⸗ 
miſten ſeh. Tagung / Lob-und Ehren⸗Opffer gebuͤhret. Diefe ſchuldige Dandkfagungen Lob: und Ehren 
Warum der Opfer deuten diefen Altar an / welchen die Götter der Alten den Geſtirnẽ einverleibet haben das 
Altar am miterdenen Menſchen anzeigen möchfe/ daß fie dem Himmel fir alle empfangene Gut-und 
Firmament. Wohlthaten danckſagen ſolen / anerwogen der Himmel allein dur GOtt uns alles mittheilet / 
weßwegen auch demſelben / das iſt / GOTTgeopffert werden muß / haben derowegen die Alten 
den Altar ans Firmament geſetzet / um damit an zu zeigen / daß allein GOtt geopffert werden muͤſſe. 


Das 27. Capitel. 


Von der Suͤdlichen Krone / dem ſieben und viertzigſten Ge⸗ 
| ftirn des Firmaments | wong fie ſey 
und einflieſſe. | 


Was Die Da Südliche Krone / welche der Nordlichen gänglich contrair und von derfelben unterfchie: 

Suͤdliche den iſt wie ein jedweder aus derſelben Natnr abnehmen kan / iſt nichts anders als das 

Krone ſey. Licht der Natur, welches aus der erſten ala der Welt: Materie in die Höhe fublimiret/ und an 

dem Iheil des Firmaments gefeget/ und in 13. Sterne abgetheilet worden / von welchen 5. von 

der 4ten/ 6. vonder zten / und 2. von der éten Groͤſſe fern / Die durch derfelben Bild und Figur 

Was die diftribuirefgefundenmwerden. _ Selbige feyn Saturnifchy und martialifcher Natur und Eigenſchafft / 

Suͤdliche weßwegen fie denen Ländern böfe und ungefunde Qualitäten einflieſſen als Peſtilentz allerhand 

Krone ein- andere Kranckheiten Hunger und Unfruchtbahrfeit/ dannenhero diefes Geſtirn die Krone / alles 

flieffe. Boͤſe iſt zumahlen es mehr Böfes als Gutes einflieffet / ob es gleich megen des Guten dahin ge 

| feget worden fintemahlen man glauben muß/ daß die Kälte und Feuchtigkeit / welche ſolches 

| mittheilet zum Guten ſeyn / anerwogen die Saamen der Dinge’ wann fie zu faulen anfangen / 

damit ſie die Generation anfangen/ Falt und feucht fenn muͤſſen welche Feuchtigkeit und Kälte 

Saturnus bewahret und einflieſſet und wo dieſe Feuchtigkeit und Kälte am Ende der Production 

ſchadet / iſt fie doch im Anfange nüglich und nöthig. Iſt alfo die QualitäfSaturni zum Guten mehr 

gebohren und erfchaffen worden als zum Höfen / „und von dem Sarurno werden die Menſchen klug / 

Wou die verſtaͤndig / arbeiten mehr langſam als daß fie frag und faul ſeyn folten/ ſeyn fonften in ihren Ber 

'Sälteund richtungen woderat gnug / welche fie ohne Tumult und zu rechter Zeit verrichten / weilen Die 

die Feuchtig⸗ Kalte und Feuchtigkeit Saturni, denen Menſchen zur Weißheit und Moderation gegeben wor⸗ 

feit Saum Den und zwar mehr zur Faul / und Traͤgheit; Die Menſchen aber machen aus dieſer Langſam⸗ 

ientich ſey keit und Traͤgheit eine Faulheit / weilen fie die Ruhe mehr lieben und verlangen / als Muͤhe 
dienlich ſey. und Arbeits und verkehren alfo das in sin Lafler/ waszur Tugend gebohren it, 

Das 
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mie, Dans; Kapitel; .: 
Warum die Südliche Krone unter die Geſtirne geſetzet worden] 
md was derſelben Fabel Chymiſch bedeute, 


Jele erzehlen viel⸗ und mancherley Dinge von dieſer Suͤdlichen Krone / und geben vor / 


Warum die 


daß fie das Rad Ixionis ſey / woran Ixion bey denen hoͤlliſchen Geiſtern angebunden Suoͤdliche 
wird / weilen er ſich geruͤhmet / mit der Königin der Goͤtter courtiſiret zu haben. Damm weilen Krone unter 


Ixion fuͤr des Jupiters Sohn gehalten wird / ward er von dem Jupiter auff das Gaſtmahl ber den Geſtirnẽ. 


Bötter im Himmel eingeladen’ damit er von vielen Bubenſtuͤcken gereinigef oder wegen Det 
felben ausgefühnet werden möchte; Er gewann aber Junonem lieb / wie Diefelbe hernacher dem 
Jupiter befante welche feinem Willen eine in ihre Geftalt verwandelte Wolde offerırte/ wo⸗ 
von die Centauri hergefommen fepn. Hernacher / wieer diefer mit der Junonegehadten Galan- 


 terie, ſich auff der Erven ruͤhmete ward er von dem Jupiter ang dem Himmel nach der Hoaͤß 
len durch einen Donnev- Strahl geſtoſſen und daſelbſt an ein Rad welches ſich continuirlich 


umdrehet / feſt gemacht / welches Rad Jupiter am Firmament zum ewigen Andencken des gr 

rochenen Ehebruchs und der Blut⸗Schande geſetzet hat. — 
baon aber iſt bey denen Chymiſten der falſche Chymicus, welcher mit vielen Verbre⸗ 

chen befudelt/ von dem Jupiter nach dem Himmel gefordert / das. iſt / zur Chymiſchen 
Kunſt erhoben wird / gleichfam als nad) den Himmel / damit er durch die Chymiſche Kunft 


feine Bubenſtuͤcke ablegen möge’ / anerwogen die Chymie alle Liebhaber derfeiben zu frommennd 
gottesfuͤrchtige Leute machet; wen er aber zu einen fü raren und hohen Geheimniß erhoben wird 


verliebet er fich gleich in Die Junonem ‚dag iſt / in den Stein / da an deffen Stelle eine Wolcke dem—⸗ 
ſelben offerivef wird / wovon Die Centauri gebohren werden / welche Die vechte Kinder Des Ixionie 
und der Wolden ſeyn; Wie aber vieler faliche Chymicus ſich beruͤhmet / den rechten Stein ges 
macht zu haben / wird er nach) der Hölle verfioffen das iſt arm und elendig gemacht / da er 
an ein Rad / welches ſich ſtaͤts umdrehet / angebunden wird / das iſt / er muß täglich mit di- 
illiren und cireulivenswelcheimmer von neuen anfangen/geplaget werden / und damit diefer Sache 
ein ewiges Denckmahl feyn möge, wird das Rad am Firmament gefeßet/ das iſt / dieſe Arbeit 
bleibet zu ewigen Zeiten das Denckmahl diefer That oder dieſes Dingen. u 


Das 29. Capitel. 


Von dem Suͤdlichen Fiſch / dem 48ſten Geſtirn des Firmaments / 


was er ſey und einflieſſe. 


Jeßer Südliche Fiſch iſt dad 48ſte Geſtirn des Firmaments / und ein aus dem Licht der 
= Natur zuſammengeſetztes Aſtrum, welches aus der erſten Mafla der Materie der Welt 
in die Höhe ſublimiret dem Firmament angehefitet, und in 12, Sterne abgetheilet worden / 
son welchen 1. von der erſten / 9, von der ten / und 2. von der zten Gröffe ſeyn / welche Die 
Figur deſſelben machen. Sonften befinden ſich 6. andere Sterne auffer der Figur / von wel: 
chen 3. vonder zten / 2, von der 4ten / undeiner von der sten Groͤſſe feyn. ; 
Der erſte Stern’ melcher in dem Munde des Fiſches flebet / von der erfien Groͤſſe / 
glaͤntzend und ſchimmrend / iſt Betrachtungs würdig, und der Kraft und Eigenſchafſt Vene- 
is, hat aber ein wenig zugleich von dem Mercurio; die andern aber alle feyn Saturnifch. Ge 
dachter erſte Stern mittheilet denen Ländern die ar Fruchtbahrkeit / welche — 
BUS | dur 
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durch feine Strahlen der Erden einflieffet/ woraus eine Abondang von Wein und Getrayder wie 
auch vielen andern Früchten entfichet; denen Menſchen aber werden dadurch mitgetheilet eine 
leichte Zunge/ eine Fertigkeit ale Kuͤnſte und Wiffenfchafften gu lernen + imgleichen zu verdolmet⸗ 
ſchen / wie auch Annehmlichkeit / Verſtand / Klug und Weißheit/ Fleiß und Lieber ſo daß fie als 
les / weſſen fie ſich nur unternehmen / garleicht erhalten / weilen die Liebe und der Fleiß alle Difk- 
eultäten abertvinden/ wann fiegu Erlangung der Dinge angewandt werben. er 


| 2... Das3o, Kapitel, 
Barum der Fifch unter die Geſtirne geſetzet worden] und was 
— deſſen Fabel Chymiſch bedeute, u 


Warum der Ne groffe Südliche Fiſch / deſſen Enckel die m dem Eivefel des Thier Krayfes (Zodiaci) 
Suͤdliche befindliche Fiſche ſeyn / ſoll darım unter die Geſtirne gebracht worden ſeyn / weilen die 
Fiſch ein Gr in die See Bocch gefallene Tochter der Veneris Phacetis / in einem Fiſch verwandelt 
Rita worden, worden / welche die Syrer eine Goͤttin genannt haben; andere aber geben vor’ daß der Ve- 
neris Sohn felbige aus dem Brunnen / worin er gefallen war / errettet habe / weßwegen die 
Edyrer filberne Fifche in dem Tempel geopffert haben; Jupiter aber habe diefen Fiſch auf Be: 

gehren der Veneris unter Die Geſtirne geſetzet. N : ——— 
Was der “Die Chymiſten aber haben einen Fiſch / welcher allzeit uͤber ihre Waſſer und ihre See 
Fiſch beyde ſchwimmet / und derfelbe iſt ihr Schwefel / welcher derſelben rechter Fiſch iſt und der Vene-- 
wen Chymi⸗ zis Tochter / welche in die See gefallen war / errettet / damit ſie nicht ertraͤncke / Das iſt / er 
ften fey. erhaͤlt der weiſſen Stein / damit er nicht im Waſſer ertraͤncke. Dann dieſer unfer weiſſer 
Welche die Stein iſt der rechte Sohn der Veneris, weilen der grüne en welcher vorbergehet / bey 
Chymiſche denen Chymiften Venus genennet wird’ und von welchen fie agen / daß er den weiſſen Stein 
Venus, und generire Uberdem wird auch die Materie / woraus der weiſſe Stein zuſammengeſetzet wird / 
wie fie gear mit Necht und Fug Venus genennet / weßwegen fre Die Mutter anfers weiſſen Steins gar recht 
ter ſehy. geheiflen wird. Weilen num der Sohn Veneris durch einen ſolchen Fiſch erreftet worden ; 
als meritiret er / unter die Geſtirne gefeget zu werden / Dannenhero Die Syrer / damit ſie dem 
Fiſch und der Veneri gramliren mochten / filberne Sifche in dem Tempel geopffert haben. Die: 
er der Ri. Syrer feyn die Chymiſten / welche / nachdem der weiſſe Stein ans denen Waſſern der See 
nig der Chy⸗ errettet worden / welcher iſt der Veneris Sohn und derfelden König und Herr / ſilberne Fiſche 
miften und im Tempelopffern / das iſt / fie vpffern GOtt groſſe Gaben und Geſchencke / wegen ihres erretteten 
wie freygebig Koͤnigs / von welchem ſie immerwaͤhrende und nnerſchoͤpffliche Reichthuͤmer ſchoͤpffen koͤnnen / wei⸗ 
derſelbe fen. len dieſer König ſehr guͤtig / und nicht / mie andere Koͤnige geartet iſt / als die da von ihren Unter⸗ 
tthanen den Reichthum nehmen; Dieſer aber giebet und mittheilet feinem Volck groſſe Schaͤtze / 
weßwegen fie mit recht ſchuldig ſeyn / wegen eines ſo groſſen und freygebigen Koͤnigs Befrey⸗ 

ung GOTT ein Opffer zu hringen. | | | Ä 


Bon denen unter dem Polo Amarctico be- 
... findlibenConftelluonen, 
; Aus welchen Licht felbige beftchen | und von welcher Krafft 
ne 000 Tugend felbige ſeyn. — Si 
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Das I. Savitel a, 
Das og umter oder in dein Polo Antar&ico Sterne ron 


muͤſſen / zur Vollenkommenheit der gan⸗ 
ee: 





Ba Qx alten Stern Seher haben fi ch eingebildet / daß der Antar&ifche Polus des Aite die Dieaten 


Ss) Sterne entblöfet waͤre aus was Urſache — nicht wiffen/ es ſey daun /daß ſie das haben ger 
F > jenige / wovon fie Feine Nachricht oder Wiffenfchaftt gehabt Finfternifen zu jehen ge glaubet/ daß 
glaubet haben / weilendie Unwiſſenheit eine rechte Sinfternig iſt; Doch deſſen allen un: der Polusan- 


— iſt der Vernunffegemäß/ daß Diefer Pool eben fo mit vielen Sfernen / als der Polus tardicus ſon⸗ 
Arcticus verfehen ſeyn muͤſſe. Ptolemæus, weilen er ein Eypntier war / und in Egypten feine der Licht ſey. 


> 


Kunſt triebe / konte die Lichter Des Poli Antarctici nicht unterſcheiden und hat alfo von felbigen 
nichts gemeldet / fondern was nach ärger iſt gar gelehret/ daß derſelbe gang dunckel und finfter 
fen; von Dingen aber, welche er nicht kandte oder die ihm verborgen waren’ häffe Diefer gute 


Mañ ſo blind hinweg nicht urtheilen ſollen. Er ſahe daß faſt der gantze Himel allenthalbẽ mit Ster⸗ Der Het 


nen gleichfam beſtreuet war / und doch hat er ſich nicht enbloͤdet zu ſchreihen / daß ein Theil veffels iſt allenthal⸗ 
ben / welchen er nicht ſahe / Des Lichts beranbet waͤre Da doch der Himmel allenthalben flar ben klar und 
hell und glaͤntzend kon muß / weilen er altenthalben einfieffen PL Die Therle dee Stölichen Hell. 
Erdei welche nemlich unter felbigem Polo liegen bevürffen des shimmliſchen Einfluſſes und Lichts, at! 
damit fie blühen und Fruͤchte hervorbringen welhemitder Natur der Erdeu übereinfommen / 
auch die Menſchen/ welche dieſe Theile bewohnen haben auch dieſes Lichts um zu leben von 
noͤthen / anerwogen das Leben der Menſchen und aller Theile und Vegetabilien von dem himm⸗ 


liſchen Licht abhängig iſt nie wir vorhin weitläufftig gung, erwieſen habe. Eben nun die Menſchen 
in dieſen Antardifchen Theileny und die Thiere and die Bäume wachſen / grünen and blühen, fol: 


get nothwendig / daß auch in dieſen himmliſchen Theilen ein Licht feyn muͤſſe / wodurch das Le⸗ 

ben derAnimalien — cket u erhalten wird / oder die Welt muß mangelhafft und unvoll⸗ 

kommen ſeyn / welches zu gedencken laͤcherlich jagar naͤrriſch und unſinnig iſt/ in Betrachtung Die Welt iſt 
Die Welt vollenkommen von GOtt erſchaffen worden und —— Thelle haben allenthalben 
Fan; und weilen Die Welt des ee als koͤnnen Die Theile deſſelben / Des Lichts und Le⸗ it dem 
bens nicht beraubet ſeyn / folget alſo / daß der Polus Antarcticus des Lichts voll ſey / damit er feine g; | 


ht und Le⸗ 
Suͤdliche Theile mit dem Licht und Leben zur al enkommenbei Diefer ganken Welt begieſſen und in gleiche 
— moͤge. 


ſam ange 


Das 2 Capitel. sr Ai, 


Der Polus Antarcticus hat viele Sterne zur Nothdurfft der 
Suͤdlichen Erde. 


ger Polus Antar&ticus , voder der Circkel des Antarehfäjer Poli, muß — hell 
> glängende Sterne haben / dergleichen in unferm Polo Ardico fich finden lafi en / anerwogen 
die erſte durch das erfchaftene Licht actuirte und informirte Materie der Welt / da felbige ſich biß muß noth⸗ 
an das Sirmament fublimirfe und nach denen rn gegen ung gelegenen Theilen gefony wendig 
men / das Licht / welches derſelben Forma war / — I fondern ſolches allzeit bey ſich Sterne ha— 


behal⸗ ben. 


£ * 


Der Polus 
Antarcticus 
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behalten / weilen fie ohne der Forma nicht ſublimiret werden koͤnte; derſelben Forma aber war das 
Licht / wie wir vorher in dem erſten Buch dargethan haben. Gleichwie nun dieſe erſte Materie 
der Welt in die Höhe erhoben worden / damit ſie das Firmament machte und alle in demſelhen 
ſich befinpende Dinge, fo iſt fie von dem Schöpffer abgefondert und abgetheilet worden / da 


| ah Abtheilung verfchiedene ungleiche Dinge im Simmel und dem — = an 


hervorgebracht würden; Alſo iſt es auch nöthig geweſen / daß dieſer Theil der erſten Materie der 
Welt / in feiner Sublimation in vieleLichter / ſos wohlin denen Suͤdlichen und um den Polum Antarcti- 


cum, als in denen ubrigen Theilen des Himmels / abgetheilet wuͤrde. Wir ſehen aber mit unſern 


Gründer 
warum Der 
Polus Antar- 
&icus Ster⸗ 

ne haben 

muͤſſe. 


Das Licht iſt 
allenthalben 
zur Conſer- 
vation des 
Lebens. 


Warum in 


Augen / daß der Himmel allenthalben hell / und mit fehr vielen Sternen gleichſam beſtreget ſey / 
warum wollen wir dann nicht ſagen und lehren / daß auch dieſer Theil des Suͤdlichen Poli/ licht 
hell und mit Sternen verſehen fen? Iſt nicht dieſer Theil des Himmels eben fo wohl der Himmel / 
als die übrigen Theile? Iſt er nin der Himmel und das Firmament / muß er auch Licht und Ster⸗ 
ne nothwendig haben / weilen der Himmel allenthalben das Licht haben muß / weiten er aus dem 
Licht gemacht worden / welches der Heil. Geiſt uns auch in der Heil. Schrifft lehret / da er ſaget: 
Daß GOCTein groſſes Licht gemacht habe / welches den Tag / und ein kleines / welches die Nacht 
regieren ſolte / erſchaffen habe / welche er nebenſt den Sternen am Firmament geſetzet / damit fie 
die Sterne nemlich auff die Erde ſcheinen / Tag und Nacht regieren / wie auch Licht und Finſter⸗ 
niß unterſcheiden moͤchten. Hat nun GOtt die Sterne am Firmament geſetzet / muß das Sir: 
mament allenthalben mit Sternen verſehen ſeyn / und folglich der Suͤdliche Circkel eben ſo wohl 
als unſer Nordlicher / Sterne haben. Denn wozu folten die Sterne in unſerm Nordlichen Polo 
anders dienen / als daß ſie die Erde beſcheinen / Tag und Nacht regieren / Licht und Finſterniß 
unterſcheiden / die Erde fruchtbar machen / imgleichen die Menſchen / und alles was lebet und 
einen lebendigen Odem hats erquicken und erhalten? Auff eine gleiche Weife und ausgleicher nas 
türlichen Nothwendigkeit mug der Südliche Antarctiſche Polus licht / hell und mit vielen Sternen \ 
beſetzet ſeyn Damit diefelbendie Sholiche Erde beleuchten / Tag und Nacht regieren / Licht und 
Finſterniß unterſcheiden / die Laͤnder fruchtbar machen / wie auch die Menſchen / und alles/ was 
ſonſten lebet un ſich reget / mit ihremricht erwärmen und er halten mögen Di ſes heiſſet recht auf die 
Erde ſcheinen / wie auch Tag und Nacht regieren / anerwogen die Sudliche Erde/ ob fie ung 
gleich annoch unbekannt iſt / dennoch mit Menfchen allerhand Art von Thieren / Bäumen nnd 
Kraͤutern / welche mit der Natur derfelben Erde uͤbereinkommen / verfehen / imgleichen mit 
Metallen und Mineralien gefchwängert ift zu welcher aller Erhaltung das Sternen Licht / als 
hoͤchſtnoͤthig erfodert wird,  Undgleichwie in diefen Ländern viele und unterfihtedene Dinge 
hervorgebracht werden / Die ernähret werden muͤſſen: Alfo iſt auch nörhig / daß allda verfchte 
dene und ungleicher Art Sterne ſeyn / damit dieſe viel und mancherley Dinge Diefer Erde hervor: 
gebracht / ernaͤhret und erhalten werden mögen. Wir fehlieffen derowegen / daß der Suͤdliche An- 
tarctiſche Polus mit viel⸗ und mancherley Art von Sternen und Conſtellationen ausgezieret ſey / 
damit durch dieſes vielfältige Licht viele unterſchiedene und ungleiche Dinge in dieſen Suͤdlichen 
Ländern hervorgebracht werben mögen) als welche Laͤnder viel fruchtbarer und weit angenehmer/ 
als die unferigenfeyn/ / wie wir aus der Navigation der allda angeländeten Berfohnen erfahre / 
welche die von ung jetzt angeführte VBernunftts: Gründe mit glaubhafften Worten confirmiren 


und bekraͤfftigen. ’ ! 
DIE 3. DR er 


Um den Antaräifihen oder Südlichen Polo, befinden fich Sterne 
von allerhand Groͤſſe. 
WMelenin dem Suͤdlichen Lande / nach Ausſage der Schiffer / ja vermoͤge der N 
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nunfft welcher mehr’ als denen Schriften und Zeugniſſen der Seribenten gealaubet werdenmuß / dem Pole 
eine unendliche Anzahl der mixten Dinge verfihiedener Artenund&igenfchafften gefunden wird / Antardico 
ale iſt es auch noͤthig dag an dem Firmament / welches mit dieſer Erde correfpondirgt / gleidy Sterne nör 
falls viele Sterne von mannigfaltiger Krafft und Ingend feyn ; _felbige koͤnnen aber nicht mannig⸗ thig feyn. 
faltiger und verfihtenener Kräfite ſehn wo fie nicht ungleiche Sröffe haben anermogen eine unglei⸗ 
che Groͤſſe auch vielfältige Tugenden verurlachet / weilen alle Zugenden und Eigenfhafften von 
dem Licht abhaͤngen; weilen aber das Licht nur vervielfältiget wird von der Gräfe / ſintemahlen 
ein Stern von der erften Groͤſſe mehrere KRraffteinflieffet/ als 10. Sterne vonder oten und sten 
Groͤſſe. Gleichwie aber in dem Norden / und indem Nordlichen Circkel viele Sterne von der 
andern / und ſehr viel von Der dritten und noch andere mehr von anderer Groͤſſe geſehen werden / 
welche denen / mit dent Nordlichen Circkel correfpondirenden Ländern / ihre Tugenden und Kraͤff⸗ 
temittheilen: Alſo iſt es auch hoͤchſtnoͤthig / daß in dem Antar&ifchen oder Südlichen Polo viele 
Sterne von allerhand Groͤſſe ſeyn/ damit ſie durch die Vielfältigkeit ihrer Einfluſſe als welche 
von der Varietaͤt und dem unterſchiedenen und ungleichen Grad der Groͤſſe abhaͤnget / viel:und 
mancherley Kraͤffte denen Laͤndern einflieſſen / damit daburch die in der Suͤdlichen Erde befindli⸗ 
che viel und mancherley Mixten Dinge hervorgebracht / ernaͤhret und erhalten werden moͤgen; 
ſelbige koͤnnen aber nicht hervorgebracht ernaͤhret und erhalten werden / als nur von dem unfer 
—— und ungleichen himmliſchen Licht; dieſes Licht aber muß nicht allein ander Eſſentz / ſon⸗ 
ern auch) an dev Groͤſſe und Schwere unterſchieden ſeyn mie wir dann in denen übrigen Theilen 
des Himmels fehen und vermercken daß das Licht fu wohlan dem Weſen als an der Quanuifät und 
Gröffe dittinguiret werde. a er en 
| Witr ſchlieſſen derowegen und lehren / daß in dem Antar&ifchen oder Süblichen Polo , 
himmliſche Conttellationes, welche ang verfchiedenen an der Eflens fo wohl als an der Qualität dif- 
ferivenden Sternen beftehen / ſeyn muͤſſen damit durch diefe Vielfältigkeit und diefen Unter 
ſcheid / die vielund mancherley in dem Südlichen Landefich befindende Dinge hervorgebracht, er⸗ 
nähret und erhalten werden moͤgen. | we 
Das 4. Kapitel, | | 
Um den Antarctiſchen oder Suͤdlichen Polo, befinden fich Sterne 
verſchiedener uud ungleicher Kraft und Tugend. 
Sgeſe gegenwärtige Frage dependivef von der vorbergehenden. Danny woferne in dem In dem An- 
ED Antarifhen oder Suͤdlichen Polo Eterne von allerhand Gröffefeyn / muͤſſen auch noth⸗ farctiſchen o⸗ 
wendig dieſelben von viel ⸗ und mancherley Tugend und Krafft ſeyn / weilen die Kraft und Eigen, dir Saͤdli— 
ſchafft nicht allein verändert und unterſchieden wird von der Biclfältigkeit der Ellentz, ſondern auch chen Polo bes 
_ vonder Groͤſſe/ wie wir ſolches an denen gemeinen agirenden Dingen durch die tägliche Erfah, finden ſich 
rung ſehen und vermercken / ſintemahlen ein groſſes Feuer und ein groſſer Regen mehr und ſtaͤrcker Sterne von 
wuͤrcken und ausrichten wie auch allerhand Effectus hervorbringen / als ein kleines Feuer und allerhaud 
ein kleiner Regen: weilen aber viele vortreffliche und groſſe Dinge ſich in dem Suͤdlichen Lande Krafft und 
befinden / als folget/ Daß auch groſſe und fuͤrtreffliche Urſachen (caufe) diefer mixten Dinge ſeyn Tugend. 
muͤſſen; Die Urſachen aber dieſer mixten Dinge ſehn himmliſch / und Einfluͤſſe der himmliſchen 
Sterne / welche um den Polum Antarcticum gefunden werden / damit fie durch ihre habende groß = 
fe Kraft und Tugend diefe rare und fürtreffliche Dinge hervorbringen mögen. Dann gleihmie Warum die 
Die in Diefen Ländern gezengte Dinge von denen? welche in unfern Kandern und im Norden gene- unter dem 
riret werden/ gantz unterſchieden ſeyn: Alſo muͤſſen auch derfelben Urfachen/ (Caufz) von Die, Poio Antar- 
fen unfern Cauis unterſchieden ſeyn / welche in Diefen en Ländern unfere a ctico hervor⸗ 
203 in⸗ 
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gebrachte Dinge hervorbringen / und je mehr die Unſrigen von denen andern ditferiren / je. mehr möflen 
- Dinge yon ME derfelben Urfachen (Caufz ) von den unſern unterſchieden ſeyn / zumahlen Da der Boden oder 


— 


denen Unfe, das Erdreich gur bloß variabel und ungleich iſt / wegen des differenten und vielfältigen Himmels, 
ych diffingmi- Wir ſehen und vermercken / daß der Südliche Boden dem nuſrigen gantz ungleich / und zugleich 
vet ſeym vielfaͤltiger Art ſey / folget alſy / daß die Sterne und Conltellationen des Suͤdlichen Himmels 
Se viel und mancherley / wie auch unterſchiedener Art und Eigenſchafft feyn muͤſſen  zumahlen da 
die Menſchen daſelbſt unterſchiedener Sitten / und alſo einander gantz und gar ungleich ſeyn / Die 


Thiere auch vielfältig und von denen unſrigen gantz diffinguiret ſeyn follen; und weilen die Pflan⸗ 


Ken und Baͤume eine gang andere Natur and Eigenfchafft als die unſere haben dag Temperament 


auch des Erdreichs mancherley Art iſt imgleichen ale Steine and was fich fonften in dev Erden 
befindet / gank anders geartet ſeyn; als folget / daß derſelben Himmel / wie auch. Die Conttella- 


ciones und Sterne vielfältiger und unterſchiedener Qualitaͤt nothwendig ſeyn muͤſſen / damit ei⸗ 
ne fo groſſe Ungleichheit von ſolchem Himmel entſtehen koͤnne in Betrachtung von dem Himmel 


allein die gantze Natur veraͤndert wird / damit ſie mancherley Etfectus hervorbringen koͤnne. 
Da Suͤdl⸗Wir ſchlieſſen derowegen / daß um den Antardtiſchen oder Suͤdlichen Pool viel⸗ und man⸗ 
che Antarcti- herley Sterne von ungleicher Natur und Eigenſchafft ſeyn muͤſſen / Damit durch die Vielfältige 
ſche Himmel Feit derſelben / oiel und mancherley Dinge in denen Sidlichen Laͤndern herporgebracht werden moͤ⸗ 
iſt dem Uns gen / welche mit denen unſrigen weder gnder Krafft nach. an der Eſſentz ͤbereinkommen / welches 
ſeren nicht alles darthut und beweiſet / daß der Suͤdliche Himmel vielfaͤltig und von dem Unſrigen unters 
gleich. ſchieden / wie auch mit vielen und verſchiedenen diferenfen Sternen verſehen ſeyn muſſe. 


| Dass, Capitd, 


Bon der ſogenannten Confellation Toucam, welche um den Suͤd⸗ 


a lichen Polo gefunden wid. d — 

Was die An· AJeſe Cos ſellation iſt wie alle uͤhrige / von dem hüchften Schoͤpffer ans dem erſten erſchaffenen 
tie Lccht zuſammengeſetzet, und dem Then des Suͤdlichen Poli angehefftet wurden / damit 
Conttellatid ſie daſelbſt die Erde beleuchten und beſtrahlen mochte, Sie beſtehet aus ır. Sternen von derzten 


Toucam ge⸗ und Aten Groͤſſe / Sararnıfdj - Martial- und Mercurialiſcher Krafft und Sugend / und wird vor des - 


nannt / ſey. nen Einwohnern Toucam von dem Vogel ſelbigen Namens genennet/ als der abſonderlich an dem 


Was deꝛVo⸗ Kopffe und Schnabel ſehr ſchoͤn iſt / weilen er einen Schnabel einer wunderbahren Groͤſſe hat / und 
gel Toucam wird in denen Suͤdlichen Laͤndern / abſonderlich in dem Maragnanifchen Inſuln gefunden. Er 
fen. hat einen Schnabelzo. biß 12. Singer lang / und 3.0der 4. Finger dick / uyd über die mafjen Bunte 
Federn / ſo daß er ſchoͤn und auch ſehr wohl zu eſſen iſt. Diejer Vogel hat dieſer Conſtellation den 

Damen gegeben / nicht daß Jupiter auff eine fabulöhifche Weiſe dieſen Vogel zu ein Geſtirn wegen 

feiner Schoͤnheit gemacht habe weien Die Einwohner von dergleichen Fabeln nichts wiſſen / ſon⸗ 

bern daß dieſelben / wie ſie ſich überdiefe Conttellation und derſelben Krafft und Tugend verwun— 


dert / derſelben den Namen dieſes Vogels beygeleget haben / weilen derſelbe ſchoͤn und mancher⸗ 


ley Tugenden hat / ja wohl ſo viel als Die Farben ſeyn / womit er ausgezieret ift/ gleich wie dieſe 


unſere Conſtellation, welche / weilen ſie aus vielen Farben beftehet 7 auch viel und mancherley 


Woher die Tugenden haben muß / weilen die Tugenden aus den innerlichen Balſam der Dinge genommeü 
Tugenden werden / welcher iſt der eingebohrne Schwefel, der ein Urſpenng wein natürlicher Brunne 
‚genommen DH Farben iſt / dannenhero wann pie Sterne in denen ConLellztionen mit viel: und mancherley 
® erden Farben glaͤntzen und ſchimmren / man daraus ſchlieſſet / daß ſelbige viele Tugenden haben muͤſſen / 
TT weilen fie mit vielen Farben begabet ſeyn / welche einen vielfaͤltigen und unterſchiedenen Natur⸗ 
Schwefel andenten. Iſt alſo unſere fo genannte Conſtellation Toucam bey dem Antarctiſchen o⸗ 

der 


\ 
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dem Soͤhlichen Polo, Sarnrnifcher Krafft und Tugend parrieipiret and) zugleich) vun der Natur 
Aartis und Mercurii, weilen fie Sterne hat / welche mit allerhand ſchoͤnen Farben alängen uud 

ſchimmren / welche Farben die Naturen ſaturni, Martis und Mercurũ anzeigen/ weilen das aͤuſ⸗ 
ſerliche ein Anzeiger des innerlichen iſt. | — 


⸗ 


n ea N — e 
Von der Polar-Antardiffhen Conttellation, welche dag 
er ren genannt wide — 


| N: Polar-Antardifche Conftellatiom, das Creutz genannt, iſt das in die Höhefüblimirte nem ⸗ Was das 
lich aus den erſten erſchaffenen Licht / und in viele Sterne abgetheiltes dicht / welches die⸗ Creußz für ei⸗ 
fe Conſtellation in dem Antarctiſchen Theil zuſammenſetzet und war aus 4. Sternen / welche o⸗ wePolar-An- 

Lialiſcher / Veneriſch⸗ und Mercurialifcher Krafft feyn. Mon felbigen feyn z.vonderamdern/ träifhe 


and die übrigen 2. von der zten Groͤſſe / aus welchen allerhand Ingenden und Eigenfhafften Jup!- Conftellasö 


ers, Veneris und Mercurisenffteheny. Die ſich durch Diefegange Erde ſehen und vermerden laſſen / ſey. 


und ſolches ſo wohl hey Menſchen und Thiereny als bey Baͤumen / Pflantzen und Mineralien. nos Was das 


mit dieſe Linder gleichſam angefüklet ſeyn ja es werden alda wunderbahre Dingegefehen/ wel⸗ Creutz in 


Heim unfern Linden fir Wunder⸗Wercke gehalten werden, und ſolches geſchiehet / weilen dev dent?olo an- 
daſige Himmel fonderlih und mit wunderbahren Lichtern beſetzet wie auch mit heſondern Gaben tardico ein⸗ 
der Tugenden anszteret iſt / alle dieſe Dinge hervor zn bringen/ welche in regard der Unſrigen ſehr flieſſe. 


rahr ſeyn. Sehen und vermercken wir nun in unſern Laͤndern beſondere Sterne/ wun⸗ 
derbahre Dinge hervorbringen / wars ſolten dann auch nicht in dieſen Thetlen des Himmels 
particulive Sterne/ welche wegen ihrer Duͤnnheit und der Subeichtätihreg Lichts unſichtbahr / zw 


finden ſeyn / welche in denen Suͤdlichen Laͤndern wunderbahre Dinge hervorbringen. 


Scheinet und lenchtet alfodiefe Polar-Antar&tifche Conttellation „.da8 Creutz genannt / nm Waxrum dies 
and bey dem Südlichen Polo mit 4. ſichtbahren Sternen / welche mit einem hellſcheinenden Licht fe. Conſtella- 


. and mit vielen Sarben anegenieret ſeyn motand,. wie wir ſchute en biefe mancpeelen Tugenden tion das 
entfielen. Die Einwohner haben diefe Conftellation dag Ereuggenennst weilen die Sterne, Creugge 


welche diefeibe zufammenfegen/ Inder Sorm eines Creutzes geſetzet ſeyn abfonderlich die 2 vor naht werde. 


nehmſten derſelben / vonder andern und zten Groͤſſe / welche ein ſehr hellſcheinendes Sicht ha; 


i : ben. Dieſe Conſtellation mittheilet eine groſſe Temperatur oder gemaͤßigte Lufft denen Pänderny 
welchefie beherrſchet / welche doch mehr Falt alg warn ift/ weilen ſe der Suͤdlichen kalten Zone 


„zu gebiethen hat; ſolche Zona aber iſt ſo kalt nicht daß fie wegen der Haͤlte unwohnbahr märes 


ellen die Sterne / welche dieſes Land heſtrahlen / dieſe kalte Qualität der Derter wegen Abwe⸗ 
ſenheit der Sonne corrigiren und verbeſſern anerivogen dieſe Sterne gleſchſam daſelbſt als Son⸗ 
nen ſeyn / welche dieſen Laͤndern die natuͤrliche Waͤrme dergeſtalt einflieſſen/ daß ſte durch dieſe 


Einfluͤſſe ſehr fruchtbar werden, Gedachte Länder haben auch Einwohner, die gnugſam ver⸗ 


und ſcharffſinnig ſeyn / wie wir an denen Nordlichen Einwohnern / als da ſeyn die Engel: 
ander / Schotten und Irrlaͤn der ſolches abnehmen + welchen die Natur / ob ſie ſelbigen gleich eine 
kaltes Land gegeben / dennoch ein warmes und lebhafftes Hertz verliehen / wodurch fie auch in 
Eiß und Schnee leben und ſtarck ſeyn. Alſo amd nicht anders werden auch in der Suͤdlichen Im dem 


Erde Menſchen von guten und gefunden Verſtande gefunden / welches wir ang ben Geſtirnen / web Suͤdlichen 


che über ſolche Zander regieren. gar leicht abnehmen ı in Betrachtung upiter, VNenus und Lande werde 


Aercurius (welce in diefen Theilen des Himmels durch die Suͤdliche Gonftellarionesiund Ster⸗ ſcharffinni⸗ 
ne/ welche die Ingenden und Kräfffediefer Blaneten haben mächtig und und Eräftig ſeyn) nie: ge und fübti- - 


miahlen Dumme und Sinnloſe gemacht haben / wie wir in unfern Ländern gnugſam verſpuͤhren. le Leute ges 


ir finden; 


* 
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Wir wollen derowegen ſchlieſſen / und ſetzen / daß die Polar· Antarctiſche Conſtellation das 
Creutz genannt / das aus der erſten Materie fublimirte 7 aM dieſem Theil des Himmels geſetzte / 
und iny. Sterne abgetheilte Licht ſey / welche Sterne der Natur und Eigenſchafft upiters, Ve- 
nerisuund Mercuri folgen / Die Suͤdliche Laͤnder beſtrahlen / und ſelbigen J Tugenden mitthei⸗ 
len / ſo daß alles / was in dieſen «ändern lebet und waͤchſet / mit Dielen I immlifchen Kräftten 


begabet iſt. 
Des 7. Capitel. 


Von dem Polar-Antardifchen Bfauen ] was er ſey 
Be und einflichle. P 

Was das FXIe Polar-Antareifche Conſtellation der Pfau genannt / iſt ein ang dem erſten Der erſten 

Gefien der Materie eingenoffenen Licht erſchaffenes / indie Hohe hernacher fublimirtes /_an dieſem 

Antar&tifche Theil des Firmaments gefegtes und in ıs. Sterne abgefondertes Licht, von welchen Sternen. 1. 

Pfau ſey. von der andern Groͤſſe iſt / vnd ſtehet am Hanpte! die andern aber ſeyn von der andern’ 4ten und 
6ten Groͤſſe / und folgen alle der Natur und Eigenſchafft Sarurni und Martis. Diefe Conſtellation 

iſt von Tycho Brahe der Pfan genannt worden / teilen die Sterne berfelben in der Form dieſes 

Vogels geſetzet oder rangiret ſehn / und einegleiche Art und Ratur mit dem Pfanen haben / als wel⸗ 

cher der Tugend und Eigen ſchafft Martis und Saturni folget. Ich bin der Meynung / daß dieſe on - 

ftellaion von denen Einwohnern der Inſul Maragnam Yaffatim auff ihre Sprache genennet wer: 

I en ne Wort Yallatim bey ferbigen einen ſehr ſchoͤnen bunten Vogel / als ben ung der Pfau 

iſt bedeutet. 3,0 — — 

Was der Aus diefer Conſtellation empfangen die Sudlichen Theile (die ung annoch nicht weiter / 

La 4 denen als biß au die Ufer bekannt ſeyn / woraus / und aus dem ung ſattſam bekannten Himmel wir das ⸗ 

Südlichen mas wir vorgebracht haben ſchlieſſen) die Tugenden und Eigenſchafften / welche mit Marte und 

Laͤndern ein⸗ Sarurno nbereinfommen/ weßwegen Die Einwohner dieſer Länder zornig und ſtreithahr gnug / wild 

flieſſe. und bouriſch ſeyn / dabey aber ſattſam witzig undflug; und weilen ſie arbeitſam und eine Sache 

ſo bald wegen ihres nicht allzuſehr ſubtilen Verſtandes begreiffen koͤnnen / erhalten ſie doch mit 

Woher die groſſer MWuͤhe / was ſie ſuchen und verlangen. Sie ſeyn ſonſten unverſoͤhnlich haben weder 

—— Wein noch Getrayde / als welche bey ihnen nicht wachſen / ſondern eſſen etliche Wurtzeln und trin⸗ 

Ent b N dendas warme Blut von ihren erfehlagenen Feinden haben Srüchteund Sifher welche fie ind: _ 
inwohner gemeiny wie auch das Fleiſch ihrer Feinde eſſen. Diefe Graͤuſamkeit haben die ungeſchlachtete 
fo granfom Hdenſchen / welche nach Art der wilden Thiereleben/ nnd auff einen jeden gar leicht / wann es ih⸗ 
— un, en anr ankoͤmmt, loßgehen/ von dem himmlifchen saturno und Marte zumahlen da fie zu der 
Tugend nicht angehalten / und alſo übel erzogen werben. In diefen Ländern iſt auch eine groffe 
= PR ” Sol Quantität von Eifen und Bley / weilen der Einfluf diefer Conftellation diefe Metallen hervorbrins 
1 1 “ 5 d get / dieſelbe aber niemahls zu der Vollenkomenheit Goldes und des Silbers bringen kan / und ſolches 
b ak gefchiehet wegen der Schwachheit der cingebohrnen Wärme und der überflüfigen Excrementen, 
KRanım ui teilen diefelde von der ſchwachen Wärme nicht abgefondert werden koͤnnen: Als koͤnnen ſol⸗ 
5 ref iſt che Metallen zu der Perfection desGoldes u. Silbers nicht gelangen / ſondern verbleiben in ihrer Cor⸗ 
— ſẽ zuption, und werden endlich an Bley und Eifen; hingegen in der heiffen Zona wird aus eben dieſer 

— — MaterieGold und Silber / durch die ſehr ſtarcke Waͤrme des baſigen Bodens / wie auch der ſehr ſtar⸗ 
fluͤßig DD Een himmliſchen Waͤrme / welche beyde / wann fie mit einander vereinbahret werden / Die Me- 
geiunden  eallifche Materie vollenkommlich kochen und ſeht reinigen / weßwegen iu dieſer heiſſen Zona viel 

wird, von Gold und Silber gefunden wird: De en, 

| Wir fehlieffen derowegen / Daß der Polar-Antardifche Pfau das himmliſche Licht ſey / wel⸗ 

ches aus dem erfien erfchaffenen Licht in die Höhe ſablimiret / and an den Südlichen er des 

mis 





5: Anderes Buch. a, 
Himmels gefegetz und in feine Sterne 1 welche Marrialifcher und Saturnifcher Tugend und 
Qualität ſeyn / abgetheilet roorden / mit welcher alle natürlichemixten Dinge welche in diefen 


Südlichen Ländern hervorgebracht werden / ausgezieret ſeyn. 
ee er, A 
- Don dem Polar-Antardifchen alten Mann] mas er fey und denen 


AN: 2 E35 


\ Gaouͤͤdlichen Ländern einflieffe. 

SI Jefe Conttellarion iſt auch nichts anders als das Licht welches aus dem erſten Licht durch Was beran- 
Er die Schöpfung in die Höhe füblimiref/ an diefen Suͤdlichen Theil des Himmels geſe⸗ tar&ifche.alte 
Betr und ing, Sterne abgetheilet worden welche von der Aten und sten Groͤſſe und vr Ro» Mann ſey. 
tur und Eigenfchafft Jupiters und Mercurüi ſeyn. DiefeConktellation ftehet auffer dem Polarijchen Was der an- 
Circkel an dem Sheil des Himmels / ‚welcher. die temperirte mittägige Zonam auff der Erden nad) tarctiſche alte 
dem Polo Antar&ico abmiſſet / und vegieret über die Provingien Timor , Beach, Maletur, Bande, Mann eis 
das Papageyen » und Feuer⸗Land / worin fieeinen aroffen Reichthum hervorbringet / / vornem⸗flieſſe. 
lich an Gold und Silbers wegen der ſtarcken natürlichen Wärme, welche die Infftige Feuchte ko⸗ 

chet und fehr reiniget ; Die Menſchen aber feyn allda gnugfam verſchmitzt und fcharfffinnig / und 
zu Erbauung alter Künften gefchteft und fähig / fonften freygebig / magnifie, lieben die Juſtitz / 
ſeyn dabey sroffe Räuber / welche, wann ſie auff der That ertappet werdenz ſolche mit dem ke s 
ben büffen müffen. Diefe Conttellation haben fie den Indianiſchen alten Mann geuennet / wei⸗ Warum die: 





Ten er denen Einwohnern King und Weißheit; denen Ländern aber Reichthum und alles was ſe Conitella- 
sur Erhaltung des Lebens erfordert wird mittheilet / weilen dag Proprium der Alten ift / alles Yon der alte 
zuſammen ſcharren und verwahren; und weilen Diefe Conftellation alles / was die Alten für ipre Mann ges 
- Fainilien und Häufer anzufshafen pflegen / der Erde mittheilet: Als haben fie felbige den alten neũet wordt, 
Mann oder Indianer genennet / werlenfie in die Indianifche Länder einfliefiet. Die Diagel: 
laner nennen Diefe Conttellation / und in fpecie jr — die Inſul Maragnanı bewohnen’ auff 
Ihre Sprache Tuyva, welches jo viel heiſſet als eine Ordnung oder Reige/ weilen DieSterne Dies 
- fer Conitellation die Figur eines alten auff den Stock fich Ichnenden Mannesmachet / weßtwegen 
fie jelbige Tuyv genannt haben nder einen alten Mann / welcher nichtsanders iſt als eine aus 
‚28. Sternen beftehende Conftellation, Jovialifcher und Mercurialifcher Tugend und Eigenſchafft / 
welche fie denen Provingien / uͤber welche fie herrſchet mittheilet/ wie ſie dann nber Die gemäß 
ſigte vder temperirfe Zonam , welche der Unfrigen gegen Mittag entgegen gefeget iſt / regieret wur 
ſelbſt fie unglaubliche Dinge mit Denen Dafelbit verhandenen Elementen hervorbringet / und fie 
Wird gang auffer dem Polar-Antarttifchen Circkel geſetzet. Es befinden fich etliche welche dieſe 
‚Conttellation Indum nennen welchen fie mit einem Preil in der lincken Hand abbilden als wann 





er damit den Pfauen ſchieſſen wolle. | 
a ,..,.208 9. Khpik,.- ee 
Von der Antarifchen Conftellation Phoenix, was ſie ſey und denen 
udlichen Laͤndern einflieſſe. 


— TR 


a I Je Polar-Antareti he Conſtellation, Phoenix genannt/ welche bey dem Polar-Antaräifchen Was die 
= Girkelam Ende des Fluſſes Erydani, bey dem Stern der erfien Gröffe ſtehet / ift nichts Cooſtellaus 
anders / als das natuͤrliche Licht, welches aus der erſten Mala der erften Materie in die Höhe von Phoenix ſeh / 
dem hoͤchſten Werckmeiſter füblimirgt/ daſelbſt coaguliret und igiret / und in 14. Sterne abge und an wel⸗ 
| ——— Ee thei chemTheil 
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des Himels theilet worden / von welchen r. von der zten / und die übrigen von der 4ten und sten Groͤſſe und 
ſelbige zu fin fonften von wunderbahrer Kraft und Wuͤrckung ſeyn / wie foldes aus dem hellſchimmrenden 
ben Licht abzunehmen iſt. Und gleichwie Phoenix ein rarer Vogel iſt / alſo ſeyn auch die Tugenden Die: 
Bus dis fer Conttellation rahr und wunderbahr/ weilen ſie rahre und wunderbahre Ellecten in denen ge⸗ 
Contellans gen Mittag liegenden Laͤndern / und in ſpecie eine groſſe Fruchtbahrkeit hervorbringet/ als die 
Phoenix. ein: da eine häufige / fette / wurtzliche Feuchte diefen Ländern einfliefet; denen Menſchen aber mit 
flueſſe, theilet fie Klugheit und Verſtand / weilen die Sterne derſelben Conftellation you der Natur 
und Eigenfchafft Mercuriiund Veneris ſeyn / die denen Ländern Fruchtbahrkeit denen Einwoh⸗ 
niern aber Verſtand und Fleiß einzuflieſſen pflegen. Dann die Natur iſt nicht allein gegen uns/ 
die wir Kuropam bewohnen / ſehr gutig/ ſondern iſt auch gegen den Americanern 7 abſonderlich 
| gegen denen, welchegegen Süden wohnen über alle Maaſſen gntigrüber welche die Conttellation 
DOie Ameriea Phaenix herrſchet / von welcher die Einwohner wunderbahre Gaben des Gemuͤths empfangen de⸗ 
ner ſehn ſinn⸗ rowegen / ob ſie gleich bauriſch und rauch ſeyn / Dennoch unter ihren groben Sitten ein wunder⸗ 
reich / uñ wo⸗ bahres Ingenium und einen grofen Fleiß blicken laſſen welches Ingenium, weilen es nicht exco- 
herfolcheg liret wird / gleichſam verroſtet; wann es aber auffgemuntert / und die Faulheit / wovon alle U 
“Eonine, Mmericaner Noth haben / vertrieben wird, fo laſſen fich fo fort die himmliſchen Funden dieſes 
Feuers / welche fie aus dieſer SPIHERBENGN empfangen/ gang offenbahr und klar ſehen. 


er. ar Mae 1 SODE ee 
- Bon der Polar-Antardifchen Conftellation der Kranich genanntf 
| | was fie Ten: und. einflichken 2 : 
Was das IJe Polar-Antaräufche Conſtellation, der Kranich genannt iſt auch nichts anders’ ald dag 
Geſtirn der 0 natürliche Licht / welches aus der Maſſa der erſten Materie in die Höhe fablimivef / und 
Kranich ſey an diefen Theilen des Himmels gefeger worden / Damites dafelbft in Ewigkeit feheinen und leuch: — 
UND WAS es gen ſolte; Diefes Kichtaber iſt in 13. Etern@@ßbgetheilet/ von welchen 2. vonder andern/.4. von 
für Lugendẽ der ren 4. andere von der bten / und einer von der sten Groͤſſe ſeyn / undalle mit einander dee 
abe. Natur und Eigenfchafft Sarurni folgen / doc) fo/ daß fie zugleich ein wenig vom Marte participiven 7 
weßwegen Diele Conttellation diefen gegen Mittag liegenden Ländern eine ſattſam haͤuffigeFrucht⸗ 
bahrkeit eiaflieſſet; welche aberdabey hart / kalt / und folglich ſpaͤther Neiffe if. Wasvie Men 
fehen betrifft / mittheilet fie baurifche/ harte und — Sitten / und machet ſelbige grau⸗ 
ſam und verdrießlich / wie auch ſehr zanckſuͤchtig / dahero koͤmmt es / daß die Americaner grau⸗ 
ſam / frech / zaͤnckiſch und alſo Martialiſch ſeyn / als die Martem lieben und ihm folgen, leben auch 
in einen continuirlichen Kriege / und ſolches haben fie von dem beſondern Einfluß etlicher Sterne 
und in fpecie von diefem Kranich / als unserer gegenwärtigen Conttellation, welche die Tugen: 
: den und Eigenfchafften Martis und Saturni hat / und diefelbe denen Americanern / aber melchefle 
Die Sterne herrſchet / mittheilet; fie zwinget aber dieſelbe nicht fondern machet fie nur Dazu geneigt doch 
— nicht fo daß das Gemuth die Freyheit behält, die Sterne mögen einflieſſen was ſie immer wolleny 
ſondern in- ſo regieret dach ihr Gemuͤth über diefelben und es fan die Einflüffe derfelben in den Segentheil 
cliniren nur. yerändern / anerwogen derfelben Seele vecht Menſchlich ift/ —— himmliſchen Us | 
ſprungs / welchedenen Einflüfen der Sterne nicht folget / obgleich der Coͤrper / worin ſie ſtecket / 
\ den elben gehorchet / als der gaͤntzlich Elementarifch iſt / ſo daß das Eich darin agiven fan ; ihre 
Die menſchl. Seele aber / weilen fie über himmliſch iſt und über den Coͤrper / und was von dem ſelben Abba 
Seele ante gig iſt / herrſchet: gls regieret ſelbi e auch uͤber die himmliſchen Einfluͤſſe damit ſie nicht vor⸗ 
ber das Se: wenden koͤnne / daß etwas in dem Coͤrper ſich befinde / welches die Macht uͤber ſie habe / und al⸗ 
ſtirn herr⸗ ſo den Coͤrper regiere. Sie allein regieret gaͤntzlich ihren Corper / und der Himmel vermag wieder 
— | | dem 


* 
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denſtlben / ohne ihren Confens nichts / teilen fie ein über himmliſches und görtliches Licht if / ſchen / und 
welches das andere in dem Coͤrper verſchloſſene Licht regieret und deſſen Einflüffe duch ihre warm felbre 
Kraft und Tugend zunichte machet / und vb es gleich in den Coͤrper wuůrcket / ſo regieret es doch ge cine ſo 
den men chlichen Corper nicht / fondern die Seele nur allein / als welcher das Regiment über groſſe Krafft 
den Coͤrper von dem Schoͤpffer m u abe 


; ee N le ze 2 Die weicht 
Sense Do Gap 5 - > Wr Schere 
& : PAR. BR 1263 EN \ ; .e DLR: ra L N 
Don der Suͤdlichen Antar&ifchen Conttellation, die Waſſer⸗Schlan⸗ Iih a 
ge genannt / wag fie ſey und einfliefle, — 
SI IE Shvliche Anrar&ifche Waſſer Schlange (Hydra)hatdas Haupt auſſer dem volar· Circkel / Mag die 
Sr undindenfelben einen Stern von der tenund am Halſe 2, von Det 4ten Groͤſſe / welche alle Antaraifche 
auſſer gedachtemEirefel fichen; das hbrige aber vomkeibe befindet fi inwendig des Polar-Antar- Maffer: 
&ujchen Circkels / und heſtehet inz. Sternen von der gen / und 10. vondersten Groͤſſe / fiefichet Schlange 
aber dergeftalt / daß fie mitdem Schwantz den Polum beruͤhret / jo daß fich in dem gangen Leibe ſey / und wo 
unſerer Waſſer⸗Schlange 15. Sterne befinden / von welchen 1. von der zten Groͤſſe an derſelben fie geſetzet 
Haupt ſtehet / 4. vonder aten und Io. von der zten Groͤſſe ſeyn. Alle diefe Sterne feyn aus worden. - 
dem erften Licht der Mafkeder erften Materie zuſammen geſetzet nnd dieſem Shölichen Theil | 
des Himmels angehefitet worden, damit ſie daſelbſt zum Mugen und zur Bequemlichkeit des Sud⸗ 5 
lichen Antarctiſchen Landes feheinen / glängen und leuchten mögen, Sie ſeyn alle von der Eigen: Moher die 
ſchafft Saturni und Mercurii , dannenhero Diefes Land fruchtbahr gnug iſt / ob es gleich wegen Einwohner 
Faulheit der Einwohner ungebauetliegetr als welche denen Sitten des Sarurni folgen/ und alſo desPoli An- 
ſehr faul und traͤg / und Feines weges arbeitſam / fondern vielmehr zum Schlaff geneigt fenn; taraicı faul 
Mercurius aber treibet ſie zur Arbeit an / ob er gleich / weilen er mit dem Sarurno vereinbahret iſt / 1, träg fepn.- 
der Natur saturni folget; weilen aber Satarnus doch gleichwohl zu der Arbeitund zum Acer Bau 
antreibet/ als wird Mercurius deßgleichen thun und Die Americaner ſattſam arbeitfam und - 
essen, >: rue. tn ee i | 
Die Americaniſche Provintzien / über welche DiefeConftellation herrſchet/ bringen fehr Was die 
viel Bley / Silber und Quick⸗Silber hervor imgleichen Edelgeſteine / in fpecie Diamanten, Antaräifche 
Topafien, wie auch viele bunte Vögel Blumennnd Früchte von allerhand ſchoͤnen Sarbenmel; Mafler: 
che doch ungefchmack wegen Mangel der eingebohrnen Wärme ſeyn + als welche in diefen Laͤn— Schlange 
dern nur wenig nnd gering iftz weilendie Sonne von felbigen alfzumeit entfernet/ und allda nur Bervorbrie 
die Helfite des Jahrs/ mie beyuns in dem Norden fcheinek; fie fcheinet aber duch gleichwohl ge. 
durd) die Sterner welche alda ald Sonnen ſeyn / und die Kraͤffte der Sonne und Plaueten da; 
bin bringen; wird alfo die Solarifche Krafft alenthalben hingefuͤhret / fintemahlen ſonſten die 
. Generationes oder Geburten an allen Orten nicht wuͤrden gefchehen Fonnen, —— 


Ses apꝛaa 
a Don der Polar-Antaräifhent Conftellation, Pari⸗ oder Bar 








se Die Bogel genannt, 
ONE: Pari- per Paradieß Vogel / eine Antardifche Conftellation, iſt nichts anders ald das Was das 


NRerſte der erſten Materie eingegoſſene Licht / welches aus dieſer Materie in die Hoͤhe ſubli. Antarctiſche 
muret / und an dieſen Südlichen Antarctiſchen Theil 9 und in 12. Sterne abgetheilet — GeſtirnLari⸗ 
— Be B | ‚ € 2, 


en’ 
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Vogel ey 
und wo es 
ſtehe 
Die Men— 
ſchen muͤſſen 
die gantze 
Erde bewoh⸗ 
nen / weßwe⸗ 
gen allent⸗ 
halben die 
Commodi- 
täten fuͤr die⸗ 
ſelbe gefundẽ 
werden. 
Der Himel 
iſt allenthal⸗ 
ben mit 
Sternẽ aus⸗ 
gezieret. 
Die Frantzo⸗ 
ſen nennen 
dieſen Vogel 
Paradieß—⸗ 
Vogel. 
Warum die⸗ 
ſe Conſtella- 
tion Pari⸗- 
Vogel ge— 
nañũt wordẽ. 
Welche die 
Polares An- 
arctici ſeyn. 


Was dero⸗ 
lar⸗ Antarcti⸗ 
ſche Triangel 
ſey / und wo 
derſelbe am 
Firmament 
ſtehe. 


und gebaͤrende Krafft aus zum Nu 
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den / von welchen 10. van der sten und die übrigen 2, von der 6ten Gröffe ieſe ſeyn v 
der Krafft und Tugend Jupiters und Veneris, welche dieſelbe dem Polo Antarctico mittheilen / und 
damit die Polar⸗Antarctiſche Erde auszieren/ damit vermittelſt Diefer Kraft und Tugend Die 





Generationes der Dinge allda geſchehen koͤnnen / anerwogen/ wann dieſe Sterne der Polar 
Antarctiſchen Erde diefe Waͤrme nicht mittheileten / allda nichts wegen der Kalte wurde hervor 


gebracht werden; der aber allenthalben guͤtige Himmel giefjet an allen Orten feine blühende 


ben muͤſſen / weilen Die gange Erpelihnen sur Wohnung gegeben worden welche Wohnung mit 
allen zur Unterhaltung des Lebens dienenden Dingen verjehen ſeyn muß weswegen Die Erbe ab 
lenthalben eine fruchtbare Krafit haben ſoll damit fie hervor bringen koͤnne weffen die Einwoh⸗ 


ner derfelben vonnorhen haben der Himmel auch aus eben diefer Arfache allenthalben feinen _ 
Saamen / als der die eintzige Urfach der Bluͤhung iſt / einflieffenmege. Folget alſo hieraus’ / 


daß der Himmel in dem Polar⸗Antarctiſchen Theil der Lichter nicht koͤnne entbloͤſſet ſeyn als von 
welchen dieſer fruchtbringende Saame herabſteigen muß / wie die Alten gemeynet haben / ſon⸗ 

dern daß derſelbe vielmehr mit viel / und mancherley Lichtern ausgezieret ſeyn muͤſſe / in fpecie 

mit dieſer unſerer Conſtellation Parivogel auf Americaniſch / nach dem Vogel sl Namens ges 

nannt / welcher bey denen Americanern gang gemein iſt; dieſer Vogel aber iſt 


ſeyn. Dieſe ſeyn von 


tzen der Menſchen / als welche an allen Orten der Welt le⸗ 


Eder mericanern ge bie ep denen Ame ⸗ 
vicanern uͤber die maflen fhon / und mit vielen Farben ausgesieret/ hat aber Feine Fuͤſſe weilen- 


er ſich niemahlen auff die Erde niederlaͤſſet / ſondern fih allemahl in der Lufft / biß erftirbetrauf" ° 


haͤlt / da er alsdann auff die Erde niederfaͤllt und tod gefunden wird / und ſo lange er lebet / bez 
dienet er ſich des lebhafften Geiſtes welcher in der Lufft gefunden wird / zum Unterhalt des fe 
beng / und genieffet feiner andern Sperfe/ wie die Americaner verfihern/ als die ihn niemahl ef 
fen gefehen haben. Und wegen diefer vortreflichen Eigenſchafft und Tugend / und fouften vie⸗ 
ler. andern womit er begabet iſt / haben fie denfelben unter die Geſtirne geſetzet / und diefer 
Conftellation,, welche innerhalb des Polar-Antar&tifchen Circkels nahe bey dem Triangel und der: 


Fliege gefunden wird’ und aus 12. Sternen beftehet/ den Namen dieſes Vogels beygeleget / 


wie fie. gefehen und erfannt haben / daß Diefer Vogel Jovialifch: und Venerifcher Natur ſey / eben 
mie diefe Conttellation iſt. Diefe Conttellauon mache unfere Polar-Antar&ifche Einwohner klug / 
welche die Gerechtigkeit lieben und nach allen ſchoͤnen und tugendhafften Dingen ſtrehen / wes⸗ 
wegen ſie nicht ſo dumm und unverſtaͤndig ſeyn / wie von ihnen geſchrieben wird. 


0 a 
Bon dem Polar-Antardifchen Triangel, was er ſey 


und einflieffe, 


De Triangel nahe bey dem Polo Antarctico hat 4. Sterne / von welchen 1.von der andern 
Groͤſſe iſt / und in der Spike des Triangels ſtehet / und diefer ift dem Polo Antar&ico näher 


welchen alle-obferviren / die die Linie paſſiren / und unfern Polum Antar&ticum verlieren. Diefer 


Zriangel hat auch 3. andere Sterne / von welchen 2. von derzten und ı. von der sten Groͤſſe 
ſeyn. Alle diefe Sterne / welche dieſe Conttellation machen beftehen aus dem erften Licht / 
welches aus der Mafla der erften Materie in Die Höhe füblimiret/ und dem Polar-Antar&ifchen: 
Theil zugeſetzet worden/ damit fie in Ewigkeit [einen und leuchten / mithin auch die Polar- 
Antarctiſche Erde beftrahlen/ und mit ihrer Kraft verfchen mögen. Unter allen Sternen 


unſers Triangels ift Feiner von gröfferer Kraft als der einige von der. andern Groͤſſe weh 
Veneriſcher Krafft und Eigenſchafft iſt die andern 


cher in der Spitze des Triangels ſtehet / und 


— 


übrigen 
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Übrigen folgen der Tugend und Eigenſchafft Sarurni, und verhindern oder verbringen alſo die 
Krafft und Zugend Veneris, weswegen die Menſchen / welche unter dem Polo Antardtico woh— 
nen / ſehr traurig und melancholiſch ſeyn; werden aber durch dieſe Zugend und Kraft Veneris, Die Polar- 
von dieſer Traurigkeit befreyet/ fo Das ſie ſich erluſtigen / nnd denen Veneriſchen Wolluſten ſich ev Antar&hlihe 
geben; zu welchen fie Durch Die Kraft dieſes Sterns von der andern Groͤſſe welcher bey dem Einwohner 





Pölo Antar&ico ſcheinet / geneigt gemacht werden / von welcher auch die Feuchtigkeit in dieſer Po- fen Der Ver 
Jarifchen Erde dependiret / weilen er die fette Feuchte weiche mit ber natuͤrlichen Wärme ver⸗ neri md am; 

miſchet iſt diefer Erde mitthetlet als wovon allein die Fruchtbarkeit auf Erden ihren Ur⸗ dern Woll— 

fprung hat. Bon diefem Polarifhen Stern wird auch Kupfer’ Vitriol und allerhand Mar ſteu ergeben, 

caliten / womit Der Antardtifihe Polus gleichſahm angefullet iſt hervorgebracht / und von dem⸗ | 

felben entfichen auch unter dieſem Polo fehr heiffe Bäder von fehr groffen Kraͤfften / womit die⸗ 

ſer Polus, Antarcticus ausgezieret wird. = — 


— 
Bon der kleinen Wolcke nahe bey dem Polo Antarctico, 
ee, was fie fen und einflieſſe. 


ei Conftellation, Die Fleine Wolcke genannt / iſt nichts anders als ein Was nie Po- 
fo ſehr duͤnn⸗ und fabrileg Licht / daß es wegen folcher groffen Subulifag nicht [heinen kan / Asenai- 
weilen zudem Licht unddeflen Schein eine Zufammenfegung der Theile des Lichts erfordert wird iche Contel- 
und Feine Subailifat oder Dünnheit/ als weiche mehr eine. Durchfichtigfeitals einen Glantz und 5 dieklei⸗ 
Strahl machet. In diefer feinen Wolcke ift eine Subuilität und Duͤnuheit des Lichtz , weßwe „onglee de: 
gen es nur dunckel ſcheinet; Diefes Licht aber / es mag geartet ſeyn wie es immer wolle / iſt aus nannt fey uf 
den erften Licht der erften Materie in die Hohe fublimiret/ und an Diefen Dit des Polar-Antardi- woheam 
fchen Himmelsy zur Beleucht und Beltrahlung der Polar-Antardifchen Erde / und zur Beforde; Firmaneng 
zung derfelben Seuchtbarfeit gefeget worden. Andere fagen / daß diefe Heine Wolcke eine Ber fiehe. | 
Sammlung vieler dunckeln Sterne ſcy / welche von der allerEleineiten Groͤſſe ſeyn / weßwegen 
fie nur einen dunckeln Schein von ſich geben können ; ſolches koͤmmt aber mit dem / was wir bereits 
Davon geſagt haben / allerdings uͤberein / iſt alſo noch übrig zu erforſchen won welcher Kraft und 
Tugend dieſe dunckele Sterne ſeyn da wir dann der Meinung / daß fie Saturnifher Tugend Von welcher 
und Eigenſchafft ſeyn / weilen fie jo dunckel ſcheinen / auerwogen alles Licht / welches einen dun⸗ Tugend die— 
ckeln Schein von ſich giebet / Satuniſcher Eigenſchafft iſt/ weilen ſich viel Waſſer und Erde day; ekleine 
in / jedoch auff eine himmliſche Weiſe befindet / woraus dieſes dunckele Licht feinen Urſprung hat Wolcke ſey. 
in Betrachtung die Coͤrper der Elementen / abſonderlich des Waſſers und der Erde / ob ſie gleich 
fehr duͤnn und ſubtil ſeyn / wann ſie das Licht uͤbertreffen / ſolches dunckel machen / wie in die: Faſt alle Po⸗ 
jer Heinen Wolcke geſchtehet / da das Licht derſelben wegen des Elements des Waſſers und der he Con- 
Erde / welche in derfelben Zufammenfegung die Oberhand haben / ein wenig dunckel iſt dam Aellatones 
nenhers fie auch denen Eigenſchafften ſaturni folge. Wir fchlieffen derowegen hiergus / daß ſehnd Sarır- 
Die Polarifche Erde denen Einflüffen und Strahlen Sacurni unterworffen ſeh / weilen faftalle Con- yiher Na— 
Rellationen , welche den Polar-Antar&ifchen Circul guszieren / saturs ſcher Krafft und Eigenſchafft guy und Ei 
ſehn / etliche wenige derſelben ausgenommen ! welche die Sarurnifche Natur aͤndern mäßigen genichaffts 
and alfo verbeflern / als da feyn der Triangel / Parivogel und Toucam; alfe andere aber/ als mermwegen 
der Pfau Indus, die Waffer- Schlange/ Die Feine Wolcke / Chameleon und die Fliege / fol alfe Polari- 
gen der Natur und Eſſentz Saturni, wie dann auch alle Meuſchen / welche die Polar-Antarctiſche heEtnwoh⸗ 
Erde bewohnen / von gleicher Saturnifcher Natur ſeyn. ‚ser melan⸗ 


E e 3 9 48 choliſch und 


—* 


traurig ſeyn. 


—— Kr j 
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a 2 OR Re 2 
Von der groften Wolcke | einer Polar-Antar&ifchen Conttellation, 

— was ſie ſey und dieſen Laͤndern einflieſe . 


ie Po Sy Jefe groſſe Wolcke befindet ſich auſſer dem Polar-Antarctiſchen Circkel / nahe bey dem Fiſch/ 
) I & ee und iſt von eben Derfelben Tugend und Eigenſchafft / HB. 
ſche Conttet- ſchriebene kleine Wolde/ einflieffet auch eben daſſelbe denen Polar-Antar&tijchen Ländern undder 
tation, die Falten Antardifihen Zone, was Die Fleine Wolcke einfliefiet / iſt quch aus eben dem ſelben Licht 
groſſe Wol zuſammen Aee weßiweden wir von dieſer Conſtellation nichts mehr reden wollen / weilen dit 
de genanut, Natur derſelben / aus der Natur der Heinen Wolcke / ſattſam erkannt wird. — 
ſey und ein⸗ | | 


flieſſe. Das 16. Capitel. | “ 
Don der Polar-Antardtifchen Conftellation , Die Indifche Biene ge 
nannt / was fie fen undeinflicfle, 


Was die Po- I Tnbifhe Biene iſt eine Polar-Antardtifche/ auffer dem Polar-Antar&ifchen Zirkel, nahe 
— bey dem Chameleonte geſetzte Conftellation, welche mit dem Schnabel den Boden oder ue 
ſche Conttel- dament unjers fudlichen Schiffs /,melches wir uber unſern Horizont ſehen / berühren, Diele 
lation,die 5 Conftellation, die Biene genannt’ iſt nichtsandersv als das erſte Licht der erſten Materie, mel,‘ 
diſche Biene ches von dem höchften Schopffer in die Hohe fublimiret/ an diefen Theil des Himmels geſetzet / 

genanunt ſey und in 7. Sterne abgetheilet worden, von welchen 5. vonder sten und 2. von der 6fen Gloffe⸗ 
un einflieſſe. und dergeftalt difponiret oder geſehet fenn/ daß das Ende des Haupts und des Schwantzes einen 
| ; Stern vonder öten Groͤſſe hat / der Mittel-Theil des Xeibes einen andern von der sten/ und 
beyde Flügel / und zwar ein jeder derfelben 2. Sterne von der zten Groͤſſe haben / welche in 
denen beyden Enden der Flügel ftehen. Alle dieſe Sterne von von der Tugend und Eigen⸗ 
ſchafft Veneris und Mercurii , perbefjern und mäßigen fehr die Natur desindem Polo Antardice- 
herrfchenden Saturni, weswegen die Einwohner fehr verliebt; die Erde aber ſattſahm frucht 
baahr ift/ ob fie gieich 6. oder 7. Monaten ſtarck befrohren’ und mit einer dundeln Nacht 6.Mp- 
‚Woher Die naten lang uͤberſchattet iſt. Deffen ungeachtet / wann es Tag iſt / ſcheinet doch die Sonne 6. 
‚Polar-Autar- Monaten und die Erde grünetin folcher Zeit und bringet hervor mas zum Unterhalt deg 
&ifhe Erde menſchlichen Lebens norhig ift/ nicht aber zur Uppigkeit und Wolluſt / alsin unfern Europa ges 
fruchtbahr ſchiehet / ſondern nur / wie gefagt/ zum nöthigen Unterhalt. Esbefindet fih auch alda viel 
ſey. Vieh / von deſſen Milch und Kaͤſe die Einwohner leben’ wie auch viel Fiſche / welche fie eſſen. 
/ — en 


— Das 17. Kapitel. Er: 

Vonder Polar· Antarctiſchen Conſtellation Dorado genannt / ns 

| wos A 

Was die Po- (ON Fefe fogenannte Conttellation Dorado beftchet aus 7. Sternen won welchen 3. vonder Aten 
— Antardi- D und die 4. übrigen von der sten Groͤſſe eyn. Sie haben dieſe Conſtellation —* 
ſche Conſtel von einem Fiſch dieſes Namens / welcher einen guten Geſchmack hat / und in der Meittelländre 
ov, Dora= ſchen See / tote auch dem Suͤdlichen Ocean ſehr häuffig gefunden wird. Derſelbe wird we: 
do genannt / gender guͤldenen und gläugenden Farbe alſo genennet. Sie haben aber diejer Conttellstion 
fen und eins den Namen diefes Fiſches gegeben / weilen wir die Natur und Efleng derſelben aus der Natur 
flieſſe. | | | \ und 





and dem Mefen diefes Fiſches erkennen welcher Sarmrnifcher 
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d dem | hers rEigenſchaft und alfo einer kal MWarumdie 
ten und feuchten Natur ift/ weswegen fie auch Kalte und Seuchte enfictet/ fo/ Daßalleindier ſe Conftella- 


N x — 








ſen Laͤndern befindliche Dinge dieſem Temperament folgen / wegen der Falten und feuchten Con- tion Dorado 


ſten / welche ihre Strahlen nicht dire 


ftellationen,, welche uͤber dieſes Land — imgleichen wegen Entfernung der Synne ſelb- genennet 
te auffdiefe Erde/ um felbige zu erwaͤrmen / werffen kan. Worden. 


00. Das 18. Kapitel. 


Von der Polar-Antar& ſchen Conftellation. Chameleonte, was fie ſey / 


und denen Suͤdlichen Polariſchen Ländern einflieſſe. 


Dy Polar-Antar&tifihe Conftellation Chameleon beſtehet aus 10. Sternen vonder zten Grdf Was die Au- 
= je/ und fichet nahe bey dem Polo Antar&tico, zwiſchen dem Triangel und der Kleinen Wol⸗ tarctiſche 
fer und iſt Satumifcher Tugend / das iſt / einer kalten und feuchten Natuͤr / ob fie gleich aus dem Conitellaus 


* 


erſten Licht gemacht worden / und alſo aus demſelben ihren Urſprung hat / als welches Lcht gaͤntz⸗ Chameleon 


lich warm iſt; wellen aber die Elementen / welche die Zufanmenfegung derſelhen machen’ das ſey und ein— 
ſubtile vom Waſſer und Erde ſeyn / fo die uͤbrigen Elementen übertreffen und überwinden, / als fieiie. 
giebet das Licht / welches fonften feiner Natur nach eine Wärme vernrfachet/ wegen der Erde Ob gleich al- 


und des Wafjers/ welche die Dberhand haben wenige Warme von ſich / obgleich alles Kicht le Polariiche 


und alle himmliſche Conftellationes, alg welche aus dem Licht gemacht worden / warm feyn/ Conftellatio- 


und eine lebhafte Wärme von ſich geben fintemahlen fonften alle Polarifche Länder unbewoh⸗ nes kalt jeyw / 


miret/ und in 4. Sterne a 


| 


net ſeyn würden / teilen in jelbigen nichts leben fonte/ wann nicht die Polarifche Conitellatio- einfoͤſſt den⸗ 
nes durch ihre Strahlen einelebhaffte Wärme von ſich geben ſolten. Sie geben derowegen das noch ſelbige 


Leben von fich/ wodurch alle irrdiſche Polariſche Dinge leben und ſubſiſtiren / ob fie gleich ein das Leben. 


Falt und feuchtes Temperament haben / weilen in Diefem Temperament das Leben und die leh⸗ Warum die 
haffte Waͤrme / wie in denen übrigen Temperamenten, gleichfahm eingemurgelt ſeyn. Diefe fe Conftella- 


‚ Conttellation aber ff darum Chameleon genannt worden / weilen fie die Yatur und das Weſen tion Chame- 
Chameleontis hag/ welches Thier eine Art von Drachen mit einem Lumen: KRopff iſt / weswe⸗ leonSaturniv 


gen Chameleon ein Fleiner Loͤwe genennet wird / weilen erdem Haupt nad) einem Loͤwen gleich feherZugend 
it. Sonſten fagen und lehren wir / daß erSatumifcher Art und Eigenfchafft ſey weilen alle und Eigen— 


Schlangen und Drachen, der Tugend und Qualität 
2 AR i ) & 


At Saturni folgen. | -. "afftfen, 
— Das 9. Copitel. —— 
Von der Polar -Antardifchen Conſtellation, die Fliegegenannt / 
was ſie ſey und einflieſſe. nn 


ey leCoo@laien die Stiege genannt / iſt nichts anders als das Licht / wel⸗ Iar- Antardti- 
R ches der hoͤchſte one ang dein Licht der erfien Materie genommen / in die Höhe fubli- fihe Conttel- 
anding getheilet hat / welche. von der sten Groͤſſe / und in dem Polar-Antar-  lation. bie 
aifchen Circkel geſetzet ſeyn damit fie dafelbft leuchten und glängen? zum Nutzen der Menfihen Fliege ge 
welche Die Polarifche Erde bewohnen / als welchen fie ihre habende Krafft mittheilen und wei⸗ nanıt/tey 
len fie dieſelbe von dem saturno nehmen welchem fie folgen / als eingieſſen fie diefelbe Denen Pola- und einflieſſe. 
zifchen Laͤndern / wie wir zum oͤfftern erweh iet haben. Diele Conftellation iſt eine Fliege genen: Warum die; 
net worden / weilen fiedie Jeatur und das Weſen einer Fliege nachahmet / als welche gaͤntzlich Sa- fe Conſtella- 


milch und Melancholiſch iſt / nicht daß die Figur dieſer 4. Sterne woraus dieſe Conſtellation 16 eine lie: 


beſtehet / eine Fliege vorfiele 7 weilen ſie in dergleichen Figur nicht, abgebildet werden koͤnnen / ge genennet- 
| a fondern worden. 


—— 
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fonderndie Stern: Seher haben die Natur und die innerliche Eileng der Dingeangefehen und des 


nen binmlifchen Dingen die Namen nach ber Ellentz der Sterne gegeben und meilen fie ver; 


mercket/ daß dieſe Conftellation von der NRatur der Sliegen ſey / haben fie diefelbe eine Fliege, 


| genannt, Hätten fie gefehen / daß felbige einer Stieriſchen Natur wäre / würden fie felbige ei⸗ 
> nen Stier oder Ochfen genennet / und wannfie einer Loͤwen Art geweſen waͤre / einen Loͤwen ge 
Warum de⸗ heiſſen haben. Dann was iſt wohl des Namens eines Loͤwen wehrt / als das / welches einer Loͤ⸗ 
nen Geſtirnẽ wen Natur iſt. Auff dieſe Weiſe muß von denen uͤbrigen Conſtellationen geredet werden / wel⸗ 
Namen ge— chen von denen klugen Stern Sehern Namen nad) ihrer Natur und Qualität gegeben worden. 
geben wordẽ. Wir ſehen auch / daß fie viele Dinge auff der Erden wuͤrcken / nad) der Natur und Eigenſchafft 
Einem jeden der Dinge / welcher Namen ſie fuͤhren. Wir haben nunmehro von denen Sternen und Ge 
Theil des ſtirnen gung geredet/welche den PolumAntar&icum augzieren/derer Natur und Wefen wir abneh⸗ 
Himels ſeyn men / ſo wohl aus ihren Namenund ihrer Wärme/ und der Natur ihrer Strahlen, als auch 


ſeine gewiſſe aus dem Theil des Himmels’ woran fie fich befinden / anerwogen es ſich nicht ſchicken will dag 


Geſtirne ge- warme Sterne und Conftellationes in denen Falten Zonis regiereny eben fo wenig alg die Falten in 
gebenwordẽ. Denen warmen Zonis ſcheinen und leuchten ſolten weilen GOTT folches nicht gewolt / die Na: 
fur auch veraleichen nicht leidet. Kann a ee ir: 
Bon alten und jeden Planeten? / 
Ans welchen Licht felbige beftehen und was fie vermögen 


Die Künffte Abtheilung. 


Das 1 Capitel. at 


| Von Saturno , was er fen und auff Erden v ermoͤge. 
Was Satur- 


D Aumrnus als der erſte und oberſte Planet / iſt unſerer Meynung nach nichts anders als der 
nus ſey Natur⸗Schweſel/ welchen GOtt durch feine Macht in die Hoͤhe / aus der erſten Maſſa der 


F von denterfien erſchafſenen Licht actuirten und informirten Welt: Materie/ ſublimiret hat. 
Aus diefer Maſſa hat GOtt eine waͤſſerigke aus unfern 3. Anfängen / Saltz / Schwefel 
und Mercurio zuſammen gefeßteSubftang genommen felbige in die Höhe ſublimiret / und an den luff⸗ 
tigen und fluͤßigen Himmel in ein Geſtirn verdicket welches die Alten saturnus genannt haben 





Im Satumo und obgleich die Alten vergeben / daß dieſes Geſtirn nur ein eingiges Licht ſey / hat doch Galileus 


befinden ſich verfichert / daß alda viele verſchiedene Lichter ſeyn / welche eben die Krafft und Tugend als das ſicht⸗ 
viele Lichter. bahre Licht welches wir Saturnus nennen? haben. Dieſe ſeyn nicht ungleicher und differenter 


EP en 


Tugend / ſondern fie folgen alle/ ſo viel als ihrer ſeyn / der Natur saturni, welcher insegemein die 


Luſſt damit fiedie Waͤrme nicht annehmen koͤnne / jedoch mehr oder weniger / erkaltet oder ge⸗ 
frohren machet / doch for daß er zugleich einwenig austrocknet / wiewohl dieſe Trockene ſich in 


Was Sarır- eine Feuchte verwandelt. Er iſt aber ſehr kalt/ wann er von Auffgang kommt / trocken abery 


nus einflieſſe. wann er Occidentaliſt / ſonſten bößhafftiger Natur und eines ſehr langſamen Ganges / welcher 
nach Ausſage des Prolomæi, durch Die Kalte groſſe Corruptiones oder Faulungen machet/ nnd 
Die Conſtitution der Lufft Eiſicht / Neblicht nnd Peſtilentzigliſch machet / und uͤberdem groſſe Un 


gewitter / dicke Wolcken / vielfaͤltigen und dabey ſehr ſchaͤdlichen Regen / und in ſpecie eine Wins 


terliche Lufft Schnee und Reiff / nachdem die Zeit iſt / verurſachet. Auff denen Stroͤhmen 
und Meeren bringet er groſſe Sturm⸗Winde / und folglich Schiffbruch hervor / imgleichen —* 
3* urſa⸗ 


— 
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urſachet er langwierige Kranckheiten und ſehr viele Fluͤſſe Sieber / die Peſt / Erdbeben uns theuer 
Fe nachdem er übel geartet iſt / oder nah dem Zeichen.des Thier⸗Krayſes (Zodiac) werin er Die Himels⸗ 
ich befindet / weilen die Zeichen des Thier⸗Krayſes und DieConjundtiones der andern Planeten / Zeichen oder 
die Walitaͤten des atura fehr verändern / deſſen allen ungeachtet iſt er doch feiner eigenen Ratur die Zeichen 
nach kalt und feucht / und bißweilen trucken / weilendie Anfängeder Natur / nemlich das Saltz Hegzadiac 
und Mercurius in demfelben uͤber den Schwefel die Oberhand haben / Daher es dann auch koͤmmt / verändern 
daß deſſen Licht nicht glaͤntzend / ſondern nur dunckel iſt / weilen Mercurius und Das Saltz den die Tugen— 
Glantz des Schwefels und deſſen Krafft gleichſam ſtumpff machen / weßwegen Saturnus in allen den der Pla— 
feinen Verrichtungen wegen ſeines dunckeln Lichts nicht fo kraͤfftig und mächtig iſt / als die andern  neten, 
Planeten ſeyn / anerwogen das Licht / je glaͤntzender es iſt / je mehr und kraͤfftiger ſolches in die Laͤn 


ber würden. a | | 
e Das 2, Kapitel, 





Ob alle dein Saturno folgende Sterne deſſelben Natur ſehn / 
und warum ſolche Sterne keinen ſichtbahren Schein 
a. von fich geben. ee 


Sg M vorhergehenden Capitel haben wir geſagt / Daß der gantze Himmel oder das Spain, Oh sauraus 
IR worin Sarurnus umgedrehet wird / aus eben derfelben Materie / woraus Sararnus ſelbſt qirerive von 
beſtehet gemacht werden’ Doc) darin son demſelben unterſchieden ſey / weilen Saturzusvon ei⸗ denen andern 
ner mehr ſabtilen / glaͤntzenden und dichten Materie dieſes Himmels gemacht, und alſo ein Sternen! 
groſſer Stern geworden / woraus dann folget / daß alles übrige/ was im felbigen Himmel oder welchefich in 
Spatio ſich befindet / gleicher Rrafit und Eigen ſchafft mit dem Saturno feyn muͤſſe / weilen fie alle einem Hims 
beyde auseinerungertheilten Materie / und folglich ang einer Forma und einem Schwefel und mel befinden. 
Licht gemacht worden / welches Licht allein die Formam machet; fie ſeyn aber nur wegen der Thei⸗ 

lung unterſchieden / differiren aber auff Feinerlen Weile / weder an der Forma noch an ver Mater 

tie/ weßwegen mir auch Feine diverfe oder ungleiche Wuͤrckungen aus Dem Sarurno verfpühren. 
Befinden ſich nun in demfelben Himmel oder Spatio, worin Saturnus gehet und herumgedrehet 

wird / viele andere Lichter / welche ver Beiyegung Saturni folgen / wie Galileus verfichert 7 daß 

er dergleichen geſehen / viele andere und ich auch ſelbſt zum offtern obferviret haben fo ift es ger 

wiß / daß dieſe Lichter von gleicher Art des Lichts mit dem Saturno, and folglich auch gleicher 

Natur / Krafft und Eigenſchafft fenn muͤſſen / und alſo quff keinerley Weiſe von demfelben unter 

ſchieden ſeyn / ſondern der Bewegung und Natur deſſelben folgen; daß ſie aber nicht fo wohl als 

Saturnus in dieſem Himmel geſehen werden / koͤmmt Daher / weilen dieſe Lichter alle viel kleiner als 

Saturnus ſeyn; und weilen ein groͤſſeres Licht das Kleinere verdunckelt / als geſchiehet es / daß / 

wann daturnus mit andern Conttellationen ſcheinet und glaͤntzet / dieſe kleinere Lichter nicht geſe⸗ 

hen werden; ſelbige ſcheinen aber dennoch und mittheilen denen Laͤndern durch die Strahlen ihre — 
Sarurnifche Tugenden und Kraͤffte / ea ar unter der heiffen (Torrida) Zo- Der a Die 
na, dafie ihre Strahlen dire&e oder ſchnurgleich herabfehieffeny und hieraus Fan vielleicht die manige nn 
Urſach genommen werden / warum die heiffe Zonadergeftalftemperiret und gemäßiget ſey / daß heifle — 
fie wegen der temperirten Lufft denen temperirfen Zonis gleich fen / gb fie gleich denen gleich herun— 2 Auf 
er (chieffenden Tugenden und Einflüffen Saturni alda nöthig und kraͤfftig ſeyn zumahlen da alfe Cinſluß. 
SternedesSatumi, welche alda dire&teeinflieffen/ des Sarurni Kräfftedurch ihre Strahlen und 

Einfluͤſſe vermehren woraus eine fo gemäßigte Lufft in der heiffen Zonaentfiehet / weilen Satur- 

nus die groſſe Hitze aller Sterne temperivet und vermindert’ woraus dann vielfältiger Regen ent⸗ 

ſtehet / welcher in der heiſſen Zona gefunden wird / und durch feine Kälte and Feuchte die Lufft 

mäßige, — — FOR 
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| Wir ſchlieſſen alſo daß alle indem Himmel Sarurni befindliche Sterne welche der 
Bewegung deijelben folgen von gleicher Kraft; von welcher Sarurnus iſt / ſeyn wie auch eben 
das / was er / einflicfeny und deßwegen / wann Saturnus mit andern Sternen ſcheinet nicht ger 


ſehen werden koͤnnen. | 
Be Das Bi = 
Von denenFabeln Saturni, wie ſie lauten nnd was ſteChymiſch 
fuͤr eine Bedeutung haben. — 


SAT Ey denen Alten werden viel⸗ und mancherley fabelhaffte Dinge von dem Saturno erzehlet. 
5 Etlichederfelben geben vor / daß er ein Sohn des Himmels und der Erden fen; andere ar 
ber wollen / daß er von Thetide und Oceano feinen Urfprung habe / welcher tie er mannbahr 
und inne ward / daß der Himmel fein Vater / feine Bruder die Cyclopes und Titanas in denen 
unterſten Höhlen der Erden gefangen hielte / nahm ſich vor / dieſelbe desGefaͤngniſſes su befreyen / 
Damit fie hernacher den Vater aus dem Königreich durch Huͤlffe der Titanorum treiben moͤchten / 
welches er dann bewerckſtelligte und von feinen Brüdern erhielte / daß er allein regieren möchte/ / 
jedoch mit dem Bedinge / daß das Reich nach ihm auff fie verfallen folte, Sarurnus nahın darauff 
feine Schweſter / Ops genannt / zur Ehe/ und wie ſie ſchwanger ward, vernahm er von Dem 
Oraculo,daß er einen Sohn bekom̃en wuͤrde / welcher feinen Vater aus dem Reich vertreiben wuͤrde / 
ward derhalben ſchluͤßig / alle maͤnnliche Erben umzubringen und auffzufreffen; Ops aber oder 
Rhea, des Sarurnı Gemahlin retirirte ſich in Candiam, und gehabt allda Zwillinge, nemlich Jupi- 
zer iind Junonem, Juno ward bekannt gemacht / Jupiter aber verfchwiegen und in Candia heim⸗ 
lich aufſerzogen. In deſſen ward Saturnus von feinen Brüdern gefangen genommen / weilen er 
feine Söhne heimlich / um hernach das Negiement wieder die gemachte Verträge su fuͤhren / auf⸗ 
erziehen Heß; Wie Jupiteraber mannbahr ward /_ brachte er ein Kriegs-Deer von Denen Candia- 
nern zuſammen / und gieng auff feines Vatern Bruͤder / die Titanas [oß + ſchlug und uͤberwand dies 
ſelbe/ und befrepetealfo feinen Vater; Damit aber derfelbe Feine Kinder mehr zeugen möchter 
ſchnitte er ihm mit feinem Sichel die Hoden hinweg / verlieh darauff das Königreich und begab 
ſich nach Italien / und wieer dafelbfl von Jano wohl und freundlich empfangen ward’ regierete 
er mit denſelben in Friede und groffefter Ruhe / woraus dag guldeneSeculumentflandenift. _ 
Die Explica- Von dieſer Fabel vermelden Die Natur-Kuͤndiger wunderbahre Dinge in ihren Erkläs 
sion der Ta; rungen / und geben vor / Daß Saturnus die Phyfifche Materie ſey woraus die Chymiften ihr E- 
bel Saturni. lixir und Tinctur verfertigen; und weilen diefelbe eing Tochter des Himmels und der Erden iſt / 
als hat fie mit der AbFunfft Satumi eine Gleichheit. Der Himmel leget die Titanas in die 
tieffſten Höhlen der Erden gefangen / das iſt die aus dem Himmel berabfteigende natuͤrli⸗ 
che Wärme eines jeden Dinges / wird gleichfam in den tieffeften Klüfften der Erden oder in 
dem innerfien eines jeden Dinges gefänglich gehalten. Dann die Titanes ſeyn die narhrliche 
Waͤrme / und indem innerfien der Dinge und abfonderlich in dem innerften der Erden ges 
fünglich gehaltene Sonnen’ aus welchen Gefaͤngniſſen dieſelbe / nemlich unfere Materie oder 
unſer Saturnus erretfet wird / und regteret alfo allein durch Huͤlfſe derſelben gegen den Willen 
Auf teldhe feines Baters. Dann der Himmel mag wollen oder nicht, ſo wird dennoch unfere Materie ve 
Weiſe Sarur- der Sarurnus endlich zu der hoͤchſten Vollenkommenheit und zu dem Regiement des Himmels er: 
aus vegiere, hoben / und regieret deßwegen an ſtatt des Himmels. Dann was kan und vermag nicht die als 
ler Banden und Feſſeln freygemachte natuͤrliche Wärme? Wann fie aber mit der Fettigkeit der 
Erden / das iſt / mit dem Oel vereinbahret wird/ gebiehret fie Zwillinge / ſupiter und Junonem,, nem⸗ 
lich die beyden Schwefel / wriß und roth. Der weiſſe ik Juno und der rothe Schwefel Jupiter „ 
| | weh 


* 
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welcher Schwefel / wann er vollenkommen und gleichſam maũbahr geworden / ſeinenVater / welcher 
bey den Titanibus gefangen ſitzet / befreyet / weilen er ihn perficiret und von allen Elementariſchen Un⸗ 
reinigkeiten befreyet; er ſchneidet ihn aber die Hoden hinweg / weilen er ihm die multiplicivende 
Krafft nicht laſſen will / weßwegen Saturnusdem Jupiter das Koͤnigreich uͤbergiebet / und retirivet 
ſich nach Italien / das iſt er bekoͤmmt ein waͤrmers Temperament, und regieret mit denen klu⸗ 
gen Chymicis, welche als friedfertige Jani mit unſerm Sarurno in Friede regieren / und das guͤlde⸗ 
ne Seculum durch ihre guͤtige Befehle und Geſetze machen. Auff dieſe Weiſe wird denen Klugen 
offenbahret / welches man denen Narren verbergen will. NR 


wen era Kapitel: 
Vom Jupiter, was er ſey und auff Erden vermöge, 
Vpiter der. ander Planet / kan in der Natur nichts anders feyn als ein Theil des erſchaffenen Lichts / Was Jupiter 
8 welches aus der erfien Mafla der erften Materie in die Hohe ſublimiret / und zu ein Geſtirn vers fey 
⸗ dicket worden damit es / fo lange die Welt ftehen wird, feheinen und leuchten möchte an dem “ 
Theildes Himmels, wo man es feheinen ſiehet / nicht allein zur Zierde der Welt, fondern auch 
am feine vortreffliche Kräffte denen unteren Elementen einzuflieffen / wodurch dieſelbe fehr tempe- 
rirte / nemlich feuchfe und warme Qualitäten bekommen / weilen feine Zuſammenſetzung aus de⸗ 
nen z. Anfängen ſubtil iſt als in welchen dag Saltz und Mercurius ſehr dünn und lubtil mit dem 
Schwefel vereiniget werden woraus ein klar und helles Licht auff Erden ſcheinet von welchem F 
dunnen und ſubtilen Licht eine groſſe Temperatur der Lufft entſtehet. Was die Menſchen betrifft / Watum eine 
welche dem Regiement des Jupiters unterworffen ſeyn / wird ſelbigen das allerbeſte Temperament gute Vermi⸗ 
verliehen / weßwegen fie wohl geartet / verſtaͤndig glücklich / gefund und goftesfurchtig ſeyn. ſchung aus 
Denen Ländern mittheilet Jupiter eine groſſe Fruchtbahrkeit einen Uberfiuß von Wein und Ges dem Jupiter, 
trayde / ein ſchoͤnes und wohl tewmperirtes Gewitter woraus Dann alles Gute entſtehet jo Daß und waͤrum 
Franckreich Stalten/ Spaniens Teuſchland und gang, Europa ſehr fruchtbahr ſeyn / und von die Menſchẽ / 
allen guten Dingen einen Überfluß haben / weilen fiedurch Die zuͤtige Strahlen Jupiters beleuchtet. welche unter 
und dadurch fruchtbahr gemacht werden. Findet man gleich etliche wuͤſte und ungebauete um dieſem Pla—⸗ 
ftuchtbahre Oerter in dieſen Ländern / dependiref ſolches von Der eigenen boͤſen Eigenſchafft der. neten geboh⸗ 
Erde / welche die Fruchtbahrkeit und Güte des Jupiters in ihren Schoos nicht empfangen kan / in ren / wohlge⸗ 
Betrachtung eine jede Erde nicht fruchtbar ſeyn kan / weilen das Duͤrre und Trockene der Erden die artet ſeyn. 
Fruchtbahrkeit nicht annimmt/ ſondern nur das Fette und Dicke / worin das natuͤrliche Feuer Warum ſaſt 
verborgen lieget / welches die himmliſchen Einfluͤſſe als die feiner Natur und Efleng ſeyn em: gankEuropa 
pfaͤnget / und dieſelbe biß auff die Ober Flaͤche der Erde durch feine eingebohrne Wärme fublimi- fruchtbahr. 
ret/ und die hie und da vorfindende nd Durch Die gantze Erde zerſtreuete Saamen zum bluͤhen an⸗ Warum ein 
treibet. Kan alſo Jupiter eben fo wenig als die anderen Planeten die Sruchtbahrkeit in die Stei- jedes Erd 
ne bringen  fondern nur in einen fetten Boden / als welcher allein Diele gutige Einfluͤſſe zu empfan⸗ reich nicht 
gen faͤhig iſ. | | i — Fe ſruchtbahr 
L ’ ö 4 : p $ € 
en, D885 Kapitel... | — 
Ob der Himmel des Jupiters andere Planeten auſſer Jupiter habe / und 
eu ob felbige eben das / was Jupiter, einflieflen. 
Ss” Je alten Stern Seher haben von Feinen andern and unferfchiedenen Blaneten in dem Hinv Am Himmel 
9 meldes Jupiters gewuſt; die Deufigen aber reden von vielen / welche/ ob fe gleich nicht klar feyn viele To- 


und ſichtbahr ſcheinen / dennoch ihre Strahlen Har auff Fr merfien/ wann fie von Dem —— ves oder Ju- 
i 2, Ä her⸗ piters, 


P 
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Berab fheinen, Der Jupiter iſt z war groͤſſer / als fie alley und ſcheinet heller / weswegen er auch 
Das Licht der andern dunckel machet / weilen er unter ſelbigen als ihre Sonne iſt / von welcher 

| " ihre Tugend und ihren Glan empfangen dannenhero erfiheinen ſelbige nicht / wann ev 
ſcheinet oder glaͤntzet weilen fievon einer dünnen und mehr fubrilen Sabftang ſeyn weswegen 

fie das Licht nicht ſo richtig und freiff annehmen / und alſo auch nicht wieder von ſich geben Fir 

nen / welches fie ohnfehlbar thun wuͤrden wann fie yon einer dickeren Subltang sufammen ger 

feget waren als die das Licht alsdann mehr und richtiger annehmen / und folglich deſto klarer 

und heiler fiheinen wuͤrden / wie Dieandern Planeten hun; dureh die Geſicht Glaͤſer aber des 

Galilei Fan doch gleichwohl gefehen werben / daß fie wuͤrcklich ſcheinen nnd glängen. Ob nun 

ſe bige mit dem Jupiter gleiche Einflüffe Tugenden und Eigenſchafſten haben / iſt keine fehlechte 

und geringe Frage / weiten fie unterfchiedene am ge Himmel seite Lichter ſeyn / und ab 

[ dem Anſehen nach / einer ditterenten Krafft und Eigenfchafft wegen folcher Biſtinction und Ab- 
ſonderung haben warden; nichts deſtoweniger hat es doch mit felbigen eine andere Bewandnißr 

ER: meilen die Diftinetion der Individuorum feinen Unterfcheid der Tugend und Eigenſchafft machet / 
Die Diltin- 03 ſey dann / dag Die Subftang und Efleng der Individuorum gangdivers ſey. e g. Die Salvey/ 

tion der In und affe andere Wangen / ob ſie gleich an verfchtedenen Orten in einem Garten an denen davon 
dividuorum gehenden Eften oder Zweigen diftinguiref werden / fo ſeyn dannoch alle Diefe Zweyge son glek 
( 





A I — — — — — — 


verurſachet er Kraſſt und Wuͤrckung / und dißeriren nicht von einander / als nur / was den Ort betrifft. 
nicht eine Ginegleiche — hat es auch mit denen Planeten / welche in dem Himmel des Fupiters ges 
Vielfaͤltig⸗ fanden werden. Selbige ſeyn alle mit einander gleicher Tugend und Krafft mit dem Jupiter, 
keit der Kr STE 05 ſie gleich des Orts wegen unterfchleden / und mit einem andern Licht ausgezieret ſeyn. Der 
und Tugend. Himmel ſeibſt / worin fie ſtehen 7 iſt auch von derfelben Kraft und Tugend/ weilener aus derfel: 
f ben Subitang / woraus die Planeten ſeyn / zuſammen gefeget iſt / fie difkeriren aber bloß ander. 

Dünnigkeit und Subtilität der Subftang / woraus die Planeten jelbften zufammen gefeget ſeyn. 
Warum der Dan der. Himmel iſt einer über die maffen dünnen und fubeilen Sublanß/ weswegen er nicht 
Himel nicht länger wegen folcher Dinnbeit und Subalitätder Subllang; die Planeten aber, weilenfiee® 
glaͤntze / wie ner dickern Subltan eyn ſo ſcheinet das verdickte Licht in denenfelben und glaͤntzet da es doch 

die Sterne. yon eben derſelben Eigenſchafft iſt von welcher allein Die Krafft entſtehte. 

E; Wir ſchlieſſen Deromegen und ſetzen / daß in dem Himmel des Jupiters viele Planeten 
ſeyn / weilen ſie durch Die Geſicht⸗ Glaͤſer des Galilei geſehen werden koͤnnen / und zwar derge⸗ 
ſtalt / dag fie klar und diſtincte ſcheinen / und Daß dieſelben mit dem Jupiter gleicher Tugend und 
Eigenſchafft ſeyn und alſo von demſelben Feine unterſchiedene Tugenden haben / wie ſie dann 
auch even daſſelbe einflieſſen / weilen ſie von einer und zwar eben derſelben Eſſentz dependiren / 
und wir in dem gantzen Himmel des Jupiters ſouſten keine andere Tugenden als die Seinigen⸗ 


verſpuͤhren. ee ee 
| > RO BRD 
Von der Fabeldes Jupiters / und was felbige Chy⸗ 
| wmiſch bedeute | 


Die Fabel SB In dem ſupiter, als dem Water der Götterund der Menſchen / werdengroffemmd wunder⸗ 
des Jupiters. SP bahre Dinge erzehlet / die doch. alle Abulös und myikifch ſeyn / als die unter der Rinde vie⸗ 
le Geheimniſſen der Natur in ſich begreiſſen. Man ſagt / daß er des Saturni und der Opis 
Sohn ſey / das iſt des Himmels und der Erden wie bereits vorhin gedacht worden. Man 

hat fonften.andere Geſchlecht⸗ Negifter des upiters; Diefes aber ſoll uns verguigen / weilen wir 

damit das Chymifhe Seheinmipy welches in dieſem Geſchlecht⸗ Regiſter verborgen ſtecket / ers 

Was Jupiser oͤffnen koͤnnen. Fuͤr Jupiter verſtehen wir den Geiſt der Welt / welchen in Der That und ur 
| ge ei 





= 
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heit ein Sohn des Himmels und der Erden ifir anerwogen  wasder Himmel einflieffet als der bey denen 
männliche Saame / wird der Erben als der Frauen anvertrauet / und hernacher mit denen Chymiſten 
Daͤnſten der Erden permiſchet / welche alfo gemenget mit denen Einflüſſen des Himmels den Ju- in. 
piter oder diefen guͤtigen Ratur⸗Geiſt machen’ welchen wir fuͤr den rechten Vater der Götter und 
der Menfchen halten und ſolches wegen der wunderhahren Nothdurfft/ melcher glle fo wohl 
himmliſche als Elementarifche Dinge beduͤrfſen / weilen ohne diefen Geiſt nichtes beftchen Fan. 
Der owegen / weilen alle Dinge ihr Seyn CEfE ) oder Weſen von diefem Geiſt haben / und pas 
ſie gutes haben / yon demſelben abhanget/ iſt ex Japirer genennet worden / weilen er allen Dins 
gen Hilfet/ und führet alſe mit Recht den Rahmen eines Vaters der Goͤtter und Menſchen das ann— 
ift / eines naturlichen Schoͤpffers der himmliſ hen Dinge und der Elementen. In der Chymie Chymiſche 
iſt nichts fuͤrtrefflichers / weilen ohne ihm nichts geſchehen Fany und in Erklaͤhrung der Fabel Erklaͤrung 
von Jupiter wird ein ſehr groſſes Geheimniß eutdecket; dann / indem wir ihn einen Sohn des dei Fabel Ju- 
Himmels und der Erden nennen und dafhr dechariren / eröffnen wir den Anfang und Uhrſprung Piters. 
des Geiſtes der Welt / wann der bekandt iſt / fo iſt die Chymie nichts als ein Spiel der Kraben rn 
undein Werder Weiber, In der Lufft lieget diefer Sohn des Saturni und Der Opis verborgen / 

welcher uns fo ſehr nothig iſt. Wer denfelben durch ein wunderbahres Kunſt⸗Stuͤck aus der Lufſt 

ziehen Fan / iſt der groͤſſeſte Chymicus, anerwogen er die verborgene Speiſe des Lebens hat/ wel⸗ 
hedie univerlal Königreiche der Natur erhält/ und wenn fie mit einem gelinden Feuer gekochet / 

ind in ſchmeltzbares und bleibendes Saltz der Natur coaguliret wird / beſſer iſt als die gantze Er⸗ 


de / dannenhero Trebellius nachfolgende fuͤrtrefſliche Verfe gemacht hat: 








Si centrum Æthereum cognoveris, accipe centrum = Dieſe Verſe 
Zetheris, & centri quære Superficiem. | a begreiffen 


JungeSuperficiem centro, Sicxther ab alo, | en 2 ae 


2.2 Defluet in terram, terra polumque petet. a | Seheimnig 
- Hanc Hermetisavem fi multiplicaveris arte, | in ſch. 


- Totius arcani Rex eris Alchymici. 
Das heiſſet auff Teutſch ui — 
RKenneſt du Das Centrum des Himmels, fo nimm ſolches Centrum und 
ſuche die Cireumferen dieſes Centri, aledann wird der Himmel 
von oben herab in die Erde flieſſen und die Erde wird nach den 
= Himmel fleigen. Wann du Diefen Hermetifchen Vogel durch 
Kunſt multiplieiren kanſt wirft du ein König oder Herr des gam ⸗ 
— tzen Alchywiſtiſchen Geheimniſſes ſeyn. ee, 
Rhts geichrters und fürtrefflichers in der gangen Natur kan gefagt werden. In die ſen 
Verſen haſt du /was von unſerm Tapiter oder Himmel oder Lufft geſagt tverdett fan. Fichte wird 
verhelet / ſondern ales was Na Ba wird Dadurch offenbahr gemachet / muß mich alfo fehr 
verwundern / daß ſich noch etliche elende Leute ſonder Verſtand finden — welche die Chymie 
verachten / da doch unter der Fabel des Jupiters ein fo groſſes Geheimniß der Natur entdecket wordẽ / 
mit welcher Sabelz wann fe alſo erklaͤret und angeleget wird die Liebhaber ber Chywie vers 


gnügt ſeyn Einen, 


F} 
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Von Marte, was derfelbe denen ändern einflieffe/ und ob er 


allein ſich in ſeinem Himmel befinde 

Rue. M% der dritte unter denen Planeten / iſt nichts anders / als ein Theildes aug der Maßä 
ic der erſten Materie erfchaffenen Lichts / welches in die Höhe fublimiret/ und am Firmas 
ſey . ment ineine feite und dichte Maflam verdicket / und zu einen Planeten Mars genannt gemacht 


wordeny damit eg von dannen / folange die Welt ſtehet / ſcheinen und die Tugenden und Kräfte. 


fe Martis denen Ländern und Unfern Elementen mittheilen moͤchte. Dieſes bicht / welches fehr 

warm und trocken / Zorn erwecket / wie auch Streit und Kriegs ne und bren⸗ 

net die Saamen / nennen wir Martem , anerivogen alles / was gemaltfahm und von einer grofe 

fen Wuͤrckung in denen Untern Elementen iſt / von dem Planefen Marte dependiyet, Er ma— 

Was Mars Get alle Krieger fertig, großmuͤthig / behertzt und grauſahm / unbarınberkig/ verwegen / tapf⸗ 
rinflieſſe. fer’ Freundlich /zornig / Liehhaber des Gewehrs und was darzu gehoͤret / verwegen / zanckſuch⸗ 
tig / rc. welche Qualitäten alle mit einander durch) die Conjunction der andern Planeten/ und 


Veränderung des Hauſes / verringert oder vermehret werden. Auf Erden bringet er Eiſen / Stahl 
Saltz / Vitriol u. den Magnet⸗Stein / wie auch alle Dingerwelche warm und trocken ſeyn / hervor. 
Mars, als die andere Sonne / mittheilet denen Dingen die allergroͤſſeſte Wärme, / und 
zwar eine ſolche / die da trocknet und verbrennet / und Durch feine exceflive lebhaffte Waͤrme 


machet er alles/ / was rohe und kalt iſt reif. Ohne dem Einfluß Martis würden alle rohe und 
kalte Dinge in ihrer Rohigkeit und Kalte verderben / umd nimmer veiff werden’ ſondern 


allzeit roh und ungefocht verbleiben 7 und Damit er ein fo groſſes Werd der Natur deftg - 
leichter erhalten / imgleichen ſeines Ampts wahrnehmen und verrichten Eöntev hat GOTT, / 


als der Urheber der Natur’ andere Planeten won eben derſelben Krafft und Wir; 


ckung diefem Himmel einverleibet/ Damit fie zugleich mit Marte Diefes natürliche Were — 


ten und sur Endſchafft bringen moͤgen. Dann / ob gleich einer unter ihnen der vornehmſte iſt / 


nemlich Mars, ſo obferviren Doch Die andern Sterne / welche Dem Marti folgen / eben dieſelbe Bes 


wegungen / und Fünnen alfo Martes genanne werden und Planeten weilen fie Durch den Ihier; 

| Kreyß gefuͤhret werden / und gleiche Krafft und Wuͤrckungen / als Mars haben. —— 
Warum alle Seyn alſo dieſe Planeten des martis feine Gefaͤhrten weilen GOtt / als der Urheber der 
aid jedePla⸗ Natur / nicht gewolt hat / daß Mars durch das gantze Spatium des Himmels allein herum gefüh: 
neten viele Let wurde / hat ihm derowegen Gefaͤrten gegeben / damit viele Lichter von einer Art und Natur 
ſeyn möchten / welche Frafftiger als eins allein waren und Die Tugenpen und Eigenſchafften deg 


‚Gefährten ——— ae — —— — 
Sera Martis alſo / durch eine kraͤfftigere Bewegung und ein ſtaͤrckeres Licht denen Ländern mitgethei⸗ 


on aleicher ) N —9 * 
am und let werden möchten daß fie, von vielen zugleich / und durch eine Aktion heraus gegoffen wär; 
u den. Merden alfo und auf dieſe Weiſe die Planeten ſtaͤrcker weilen fie Gehälften in ihren 


Be na Berrichtungen haben; und weiten fie7. ander Zahl ſeyn / die Die gantze Natur regieren fo er⸗ 
| fordert ein fo groffes Werck / daß viele Gehuͤlffen bey Denen Planeten ſeyn / welche ſelbigen beyſte⸗ 


* 


hen / Damit der gantzen Natur nichts nöthiges fehlen möge, | 
ey Das 8. Sapitl, 
WVon der Fabel Martis, was felbige Chymiſch bedeute, 
Die Kabel: On Marte werden viele Dinge/ Die doch nur erdichtet ſeyn von denen Alten erzehlet / wie fie 
Maris EMNödann unter andern vorgeben / Daß Mars ein Sohn der Junonis ohne Vater ſey / dann wie 


ein, 


Jupiter bloß durch Anruhrung ſeines Haupts DieMinervam empfangen / hat die ſuno Daffelbe thum / 
und ohne Mann gleichfals ſchwanger werben wollen / und wie ſie in der Welt herum reiſete / um 


- 
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ein fo groſſes Geheimniß zu aͤberkommen / entdeckte die Flora derſelben / daß eine Blume in denen 
Olenuſchen Feldern ſich befünde/ durch Anruͤhrung welcher fie concipiren wuͤrde / fie verſuchte 
ſolches / und ward fo fort ohne Mann ſchwanger / und gehahe unſern Martem, — | | 
0 Esfan nicht fabuleufers und laͤcherlichers erdacht werden / als dieſe Fabel / nichts defte: Chymiſche 
weniger verbivget fie unter ihrer Rinde ein wunderbahres Geheimmiß. Juno iſt unſere unterſte Erklaͤrung 
Region der Lufft / welche rn) das iſt / ohne der abern Region des Himmels und der der Subel 
Lufft ſchwanger zu werden begierig iſt / fie erhalt ſolches durch Annehmung der Duͤnſten der Er⸗ von Marte, 
de / als welche gleichſahm Blumen der Natur ſeyn / Durch bie Auruhrung dieſer Blumen conci- 
piret unſere unterfie Region der Lufft / und gebieret Donner und Blitz⸗ Den rechten Martem, weilen 
er groſſe Dinge zerſtͤret. Dann der Schwefel auſſer der Natur und das Zeuer/ welches Ele- 
mentariſch von ung genennet wird wird von unſerer unterſten Region der Lufft / ohne Beyhülffe 
des Himmels empfangen / dasift/ die obere Region der Lufft / welche Tupiter der rechte Mann 
und Bruder Junonis, fteiger nicht herab / das iſt / concurriret nicht zur Geburt des auſſer⸗natuͤrlichen 
euers / welches in diefer Region gefunden wird / wiewohl generahter zu reden / dieſelbe unſicht⸗ 
arer Weife concurriret / weilen in der gangen Natur vhne beyde Eltern nichts gebahren werden 
Fan ; weilen aber dieles Feuer nebenft allen Speciebus deſſelben niemahls zu der hoͤchſten Region 
koͤmmt / als wird dieſelbe für den Vater nicht gehalten, weiten der Vater feine Kinder nicht erſti⸗ 
cket / ſondern derfelben vielmehr pfleget und fie ernaͤhret. Weilen nun das Feuer ver der Dow 


— 








ner⸗Strahl in unſerer oder der mittlern Region der Lufft concipiret wird / als wird daſſelbe auch —. 
in derſelben erquicket und erhalten. Dieſes Feuer wird mit allen Recht Mars von denen alten Die Bedeu⸗ 
Foeten genennet/ weilen es alles friffet / zerſtoͤret und in feine Natur verkehret wie Dann Mars fung 
at das Feuer niemahlsgnug ſagen Viele andere Dinge kouten von Marte u. dem Feuer angeführer und des Seus 
"werden welche aber Elärer und deutlicher werden durfften wann wir von denen Cometen uͤnd ers iſt ſehr 
denen in der Lufft hervorgebrachten Feuern handeln werden / wohin wir alles / was noch von weitlaͤufftig/ 
Marte geſaget werden Fan / verwieſen haben wollen, 5 — hi Ir an 
— OB NAD — al 
Bon der Sonne] was fie fen umd der Erden einfliefe 
HI Sonne / der Vater und die Duelle des Lebens/ der Wärme und des Lichts / iffnichts an Was bie. 
SD ders / als das erfchaffene in den Coͤrper der Sonnen verdickte Licht welches von dem Schoͤpf· Sonne ſey. 
fer ang der Maſſa der erſten Materie indie Höhe ſublimiret / und an den Ort / wo wir es ſcheinen 
and glängen fehen / in eine fefte und Dichte Maſſam des Lichts verdicket worden / damit es non dan⸗ 
nen / ſo lange die Welt ſtehet / fein Licht allen Dingen mittheilen / felbige auch ihr Licht und Le 


ben davon haben machten / weilen mit dem Licht das Leben unddas Seyn (efle) eingegoſſen Ohne der 


wird/ anerwogen das Ficht der Anfang des Lebens und desrechten Weſens iftı weilen es die Sonnen kan 
Formagines jeden Dinges iſt; weilen aber das formale Weſen eines jeden Dinges in einem nichts beſte 
continuirfichen Fluß iſt / als bedarff ein jedes Ding eines immerwaͤrenden Erhalters/ damit die⸗ ben ı weilen 
ſes ſchwache und hinfaͤllige Wefen allzeit erfeget werde: Als hat GOTT / alE der alterhöchfte das Licht eiu 
Schoͤpffer der Natur / Bas Licht inder Sonnen feftcongeliret / damit das Licht aus derſelben Anfang des 
als aus einem immermärenden Brunn herans quöller und andere formale Lichter in allen Din Lebens iſt. 
gen erwärmen’ ernähren und erhalten möchte anerwogen das Licht der Sonnen nichtalfein Das Licht.iſt 
alle Dinge beitrahlet / fondern auch Durch Diefe Beleuchtung oder Beſtrahlung erquicket/ er⸗ eine werbors 
naͤhret und erhalt/ und die Speife des Lebens / welche in allen Dingen verborgen lieget / als in gene Speiſe 
der Lufft / im Waſſer / und fonften in allen Dingen sit nichts anders als das eingebohrne / inallen Din 
and in dem Centro eines jedweden Dings verborgene Licht wann diefes Licht unfergehee gen. 
oder verſchwindet / vergehet auch zugleich gedgchte verborgene Speiſe des 


Martis 
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Ein jedes welche fichin alten Dingen befindet. Derowegen hat ein jedes Ding in der Natur feine inner 

natürliches liche Sonne / wodurch es lebet / und das Leben allen andern Dingen miftheilen Fan; die Som 

Dinghat ei⸗ ne und dieſes Leben aber wird erhalten von unferer himmliſchen Sonne/ welche durch ihre 

ne innerliche Strahlen und ausflieſſendes Licht / dieſe particulire Sonne und das Leben eines jeden Dinges / 

Sonne, wo⸗ immerhin erwaͤrmet / erquicket und erhalt/ fonften folches untergehen / und wegen feiner eiger 

durch este nen Warme verwelcken wuͤrde / wann es nemlich nicht durch Diefes himmliſche ſtets ausflieſſen⸗ 

bet. de Licht erquicket würde, — EEE: * — 

| Meilen aber diefe Erquickung hinfallig / vergänglich und fluͤchtig iſt / weilen fie nicht 

fix und bleivend: als Fander Abgang vollenfommlich und abfolure nicht erfeget werden / wes⸗ 

Dr wegen / unerachtetdiefer Erfeßung und Reparation, Krauckheiten und ein fchleuniger Todt ers 

folgen / weilen die Erfeßung aus denen himmliſchen Strahlen verganglic und flüchtig iſt. 

Die alten Philofophi haben deswegen erdacht / diefes innerliche Licht oder Diefe innerliche Son⸗ 

Wie die in: ne aller Dinge / Den Zunder des Lebens: und die rechte Spesje/ vollenkoͤmmlich und perfe&t zu 

nerliche coaguliren / und aufs allerhöchfte zu reinigen von allen Unreinigkeiten der Elementeny und hers 
Sonne der nacher diejes aljo zubereitete Licht oder Sonne / denen Lebenden zur Erhaltung der Sefundheit 
Dinge zu ber eingegeben; und weile in der £ufft das reinefte Licht und der fauberfie Strahl der Sonnen ges 

Eommen und funden wird als haben fie fich bemuhet/ auf eine und andere wunderbahre Were diefen Son« 

zuägird ſey. nen; Strahl aus der Lufft zu ziehen damit er zu Waſſer wuͤrde / welches Waffer fie hernacher⸗ 

N als den vechten Mercurium, durch ein continuirlich gelindes Feuer coagulirefy und alfo eine fixe 
Sonne / und ein vollenkom̃lich coagulirfes Licht / welches Die rechte Speife aller Dinge iſt gehabt 
haben. Haben fie alſo allhie auff Erden und gleichlam in ihren Händen eine Sonne / welche der. 
him̃liſchen gleich iſt / gehabt, welche durch ihre Strahlen undihren Einfluß alle Dinge hervors 

Die Veraͤch⸗ bringet / lebendig machet und fuͤr den Tod præſerviret. Die Dummen and Unverfiändigen bil⸗ 

fer der Chy- den ſich ein / daß dieſes jetzt angebrachte nur eine Fabel ſey / und zwar eine laͤcherliche; ſie ſeyn 

mie werden aber mehr auslachens wehrt / weilen fie dieſes Licht welches vor aller Augen ſchwebet / und al⸗ 

durchgehe⸗ len Menſchen noͤthig ift / ja ohne welches wir nicht einmahlleben koͤnnen / verneinen / da ſie doch 

chelt.dadurch ſelbſten fubfittivenamd leben. Sie erwegen nun ſelbſt / ob fie nicht auslachens wehrt 
ſeyn / und daß ihnen von dem Theatro der Natur nachgepfiffen werde / weilen ſie die Sonne ſelbſten 

nicht glauben wollen. * 


Dar ai ee 
Ob um der Sonne viel und mancherley Lichter fenn/welchedie 
Krafft und Eigenfchafft der Some haben. 


Dbamdim: nem von denen Alten hat fich jemahls eingebildet / daß um und neben der Sonne andere 
mel mehr: « ditferente Lichter wären z, welche glangen und fcheinen wann die Sonne fcheinet/ und 

Soüũien ſeyn. die Sonne in ihrem Lauff begleiten’ und eben diefelbe Tugenden und Eigenfihafften haben und 
such mittheilen. Hievon haben die Alten nichts gewuſt / weilen ſie die Geſicht⸗Glaͤſer des Ga- 
Jilaei nicht gekannt haben wodurch alle entfernete Dinge / ſie moͤgen fo weit entfernet ſeyn als fie 
immer wollen / durch unſere Augen geſehen werden koͤnnen. Wir koͤnnen derowegen durch die⸗ 
ſes Kunſt Stuͤck alle an dem Firmament befindliche Dinge vollenkommlich ſehen / und dabey ge⸗ 
wahr werden / daß um der Sonne viel und mancherley Lichter ſich befinden / welche fonften wer 
gen des Glantzes der Sonne nicht geſehen werden koͤnnen / weilen ein groͤſſeresLicht ein kleiners Licht 
verdunckelt: deſſen ungeachtet fönen wir Doch durch gedachte Glaͤſer / wunderbahre uũ vorhin nie er⸗ 
hoͤrte Dinge um derSonne ſehen / welche nicht dem Anſehen nach / als wann fie al ſo in derLufft durch 

das zuruckprallende Licht repræſentiret wuͤrden / ſondern recht warhafftig alſo ſeyn / zumahlen fie - 
' iu 


EN 
AS 
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zu allen Zeiten / jedoch ben hellem Wetter gefehen werden koͤnnen / jedoch, daß die Sonne zu ders 
- felben Zeit nur ein wenig feheine fie mag auff / oder niedergehen/ welches / wann es nur cinap- 

darentes Ding/ als zum Exempel ein Regenbogen waͤre / nicht zu aller Zeit fonderu durch eine 

Baer. Difpofition der &ufft gefchehen wuͤrde auffer melcher Diefe Phenomena oder Geftalten 

der Sterne nicht erſcheinen koͤnnen; weilen felbige fich aber allezeit fehen laſſen / muͤſſen fiereel- 

le und warhafte Sternen. nichts anders ſeyn / als kleine Theile des erſchaffenen Lichts woraus die Was hi 
Sonne gemacht worden welche Heine Theile des Lichte GOTT als der Schöpfer der € ne 
Ratur / von der Sonnen abgefondert hat damit fie als Adminiftratores in Mittheilung — 
der Solarifehen Kraͤffte waͤren / anerwogen ſelbige als Heine Sonnen ſeyn / welche bie Bar J in 
Klafft der Sonnennd das Licht empfangen, und hinwieder der Erde mittheilen. Dann Ehe WR die grone 
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hat nicht gewolt / dag etwas inder Natur allein wäre / und od gleich Die Sonne von der Einigfeit Sonne 2 
| Kr — wird fo hat doch dieſelbe ihre Gehuͤlffen welche an Krafft und Tugend derſelben finden und 


ungleich; weilen fie kleiner ſeyn / damit fie durch diefe alferkleinefte Kraft und durch dieſes 9— gg 
dantz geringevonder Sonnen dependivende Licht derfelben zur Dand gehen moͤchten wann fie ga. 
ihre Kraͤffte der Erden mittheilet. i en “ | 
-  gieber! folte es wohl der Natur gemäß ſeyn / daß diefes gantzes Spatium , worin die Sons 
ne gehet / des Lichts beraubet waͤre / da das Proprium des Himmels iſt / viel-und mancherley 
Lichter zu haben? Ich bin der Meinung dag nicht allein um die Sonne viel » und mancher⸗ 
ley Lichter: fondern auch durch Das gantze Spatium , worin die Sonne gehet / aleichfals viele dif- Der Himmel 
ferente Lichter ſeyn / wodnrch dieſes Spattum heleuchtet und ausgezieret / wie auch mit der onnders der&oonne ift 
bahren Krafit der Sonnen begabet wird; Weilen aber die andern Lichter des Firmaments zur ſel nz yiebund 
bigen Zeit ſcheinen und glängen als werden dieſe Lichter von Denen andern nicht unferfchieden / mancheriey 
weilen fie durch die tägliche allgemeine Bewegung von dem erfienMobili zugleich und nebenft denen gcier di- 
andern herumgedrehet werden / weßwegen ſie nur fuͤr Lichter des Sirmaments gehalten werden. 


© — nguret. 
Das ın Kapitel, 


Won der Fabelder Sonne | was fie Chymiſch bedeute, | 
SI I Sonne if auch mit viel / und mancherley Sabeln dergeftalt verdunckelt worden daß fie apie pie gas 
SR ich kaum durch ihr ichtaus felbigen wickeln Finnen, _ Viele son denen Alten wiffenden pe} der Con 
Urfprung derfelben nicht; etlicge aber geben vor / daß fie fen ein Sohn der Thiæ und des nenlanfe: 
Hyperionis, durch welche Namen fie die rechte Eltern der Sonne offenbahret haben. 
@u& auff Griechiſch heiffet fo viel als Goͤttlich und Uzregior ſo viel als ein Ding das uͤber⸗ 
hin gehet / als wann fie fagen wolten / daß eine überhin gehende Gottheit die Sonne gegenget und 
Memorgebeahehlben —— m — | 
Diieſe Namen deuten ung an’ daß / mas von der Warheit nicht entfernet iſt / 
anerwogen der über alle Dinge erhabene GOTT, die Sonne oder das alle Dinge über 














— 


treſſende Licht erfchaften/ welches wegen feiner Fürtrefflichfeit Göttlih genannt wer: 
den kan / welches die Alten unferer Meinung nach / zu verfichen geben wollen / da fie das 
Geſchlecht Regiſter der Sonne n dem Hyperioni und der Thiæ zugeeignet haben in Betrachtung 
das Licht recht und marhafftig rov Ovsov und umrepssr, ein Vater und Anfang der Sonne ift 
wie in dem vorhergehenden Capitel gnugſam bewieſen worden. Unddiefes haben die Alten zu 
verſtehen gegeben oder geben wollen / da fie dieſes Gedicht von der Sonne gemacht / welches an 
fich Fein Gedicht: ſo je rechte Warheit der Geburt der Sonne / aus dem erfchaffenen und der 
erſten Materie eingegoffenen Licht iſt. Die erſte Materie iſt die rechte Thia , und das Licht iſt Was pie 
Hyperion ; dieſes müflen wir aber etwas weiter herholen / nnd die Geburt der Sonne durch ein 


Chymiſches Geheimniß etwas genaner unterſuchen. or Ehymifien haben eine Sonne / a. Chpmilde 
| | | | g mi 











£ Sonne fen 
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cht und. der Feuch⸗ 


nicht geringer iſt als die Himmliſche / welche, weilen fie ans dem in nerſten Licht und? 
- tigkeit der Kufft gebohren wird’ koͤnnen wir jagen und verfichern / Daß fie von Thia und Hyperione 


hervorgebracht worden / in Betrachtung Thia die rechte innerliche Feuchte der Lufft und Hype- 
zion das der Lufft eingegoflene Licht iſt / welche beyde unfere Chymiſche Sonne machen und zur 


Welt bringen. Dann Hyperion iftinder Warheit ein Licht / weilen er alles durchdringet / weß⸗ 


Wegen er auch Hyperion genennet wird und. die innerliche Feuchte der Lufft iſt die recht Thia, 
weilen fie ſo groß und fürtrefflich iſt / daß nichts in der gautzen Natur ohne derfelben befieben Fanz _ 
weßwegen fie mit Recht Thia und Goftlich genennet wird’ wegen ber fürtrefflich und hoͤchſten 


Nothwendigkeit / welche ſie in der Natur hat und in allen Dingen obtinret. * 
Unter dem Wird alſo unter dem alten GeſchlechtGegiſter der Sonnen dieſes wunderbahre Chymi⸗ 
Gefhteht: ſche Geheimniß heimlich begriffen / wodurch die gantze Chymie beleuchtet und hell gemacht wird / 
Keaiiter der und monsitdiefelbe über alle Wiſſenſchafften / als die Sonne über alle himmlifche Planeten und. 
"€ Annen, alekbrige hinimliſche Lichter glänget/ wovon wir mit der Gottlichen Hülffe in denen nachfolgens 


ind die gr den Capiteln tweitläufftiger reden werden / weilen dieſe innerliche Sonne fih in allen Dingen bee 


fen der Mader wie auch allenthalben ſcheinet. 
Sonnen ber | 


griffen ſeyn. 4 — — Das 12. Capitel. 


wo 


Von der Venere, was fie fey und der Erde einfliefle 
| | — und mittheliiiiee.. 
Was die Ve- J7Edus der ste Planet iſt nicht anders / als das coagulirte und in eine feſte und dichte Maſſam zu 
mus ſey. ſammen gepacktes Licht / welches aus dem erſten Licht der erſten Materie in die Hoͤhe fabli- 


miret/ und an dem Ort des Himmels’ wo die Venus ſcheinet fix gemacht und zu einen feften 
Eörpergebracht worden / damitesBafelbfts ſo lange die Welt fichet / ſcheinen nnd der Erde 
feine wunderbahre Kräfte durch feine Strahlen und Einfluͤſſe mittheilen moͤchte. Danndas 


ang dieſem Ebrper berausgehende Licht hat alle Kräffte deſelben weilen es ein Fleiner Theil der 


Sie himmli allerſubtileſten dubſtantz iſt welcher ans dem fixen Coͤrper continuirlich herabflieffet/ und alfo 
N — ” die Tugenden und Kraͤffte daraus ziehet nnd hinwieder auſſerhalb mittheilet / gnerwogen die 
ſchen Kräfte himmliſchen Krafite denen untern Dingen nicht mittheilet werden koͤnnen wann ſie nicht als die 


a; 


ſeyn Strah aiterdünnefteund fabrilefte/tvie auch fluͤchtigesubſtantzien ang denen — hervorquillen ſolten / 


Idee Lichts. welche dieſe Kraͤffte hervorbringen und andern wiederum mittheilen. Dann die Tugendeu und 
Eigenſchafften ſeyn Accidentia, welche in der Natur nicht beſtehen koͤnnen / oder die eigendliche 

Eſſentz / welcher Kraͤffte ſie hahen / weßwegen fie nicht anders als durch dieſe ſehr fübtile Sub- 

ſtantzien mitgetheilet werden koͤnnen / durch welche / als durch ein Vehiculum vder Wagen dieſel⸗ 

be fortgefuͤhret werden. is SE N RE Re 


Was dleVe- Mittheilen derowegen Venus und alle ͤbrige Planeten ihre Kräfte und Eigenſchafften de⸗ 


nus einflieſſe. nen SEHEN ihre Strahlenund und ihr Licht, und dieſe Kräfte ſeyn fruchtbahr in 


allen Dingen, ein Uberfluß der wurglichen Feuchte, Ehrbahrfeitund Liebe’ Gutthätigfeit und 


anderer fürtrefflihen Gemuͤts Gaben / derowegen Diejenigen ı welche eine favorable Venerem has - 


ben / ſehr ſpitzfindig / geſchickt behergt 7 ehrbahr/ und aller ehrbahren Dingen Liebhaber 


ſeyn. Die Xänder/ worüber Venus herrſchet feyn an Wein und Getrayde fehr fruchtbahrz - 


weilen fie einen Uberfluß der wurtzlichen Feuchtigfeitund eine gute Vermiſchung derfelben ein⸗ 
flieſſet/ woraus die Fruchtbahrkelt und alleandere Tugenden entfiehen/ anerwogen diefe Feuch⸗ 
te der Anfang und Zunder des Lebens iſt. Enfin: Die Venus miftheilet fehr viel von dieſer Sende 
ter and iſt gleichſam wie eine andere Sonne / yon welcher die gantze © deund alle —— 
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verfallen — Russen und Dortheil haben; Weihe aber eine ungütige — haben / ſeyn 
ungluͤcklich gebohren und muͤſſen allzeit etwas verdrießliches leiden. 
| Wir ſchlieſſen derowegen daß Venus ein ſehr guͤtiger Planet ey weilen ſie aus dem erflen 
klaren und reinen, ausder erften Materie i in die Hoͤhe ſublirten / und in einen Planeten coagulirtẽ 
Licht beſtehet ans welchen alle diefe herrliche Tugenden und Eigenfchafften herfommien / welhe 
wir daroben befchriebenhaben. Was die um die Venus fich befindende Lichter betrifft ſeyn ſel— our 2 
bige von keiner differenten Tugend, anerwogen alles was indem Himmel der Veneris gefunden — in 
wird / Die Venus ſelbſt iſt und weilen wir in dieſem gantzen Spatio kein Licht / welche an Tugen⸗ dem Himmel 
den und Eigenſchafften ditkerent wäre / verſpuhren / als halten wir nicht fuͤr noͤthig von dieſen — ch 
— tern ein bejonderes Capitel za machen / weilen dieſelbe / wie bereits erwehnet worden / glei BR . 
| nd Wuͤrckung mitder Venere ſeyn / wie auch ihren Urſprung aus en de — en iſt 9 og 
Er ſchaffenen Licht der erſten Materie ea haben. er elbſt. 


Pen 
Von der Gabel‘ Veneris, was felbige Chymiſch bedeute. 


5% Alten haben fabuliret/ daß Venus aus dem Schaum des Meers /aus denen in das Meer Die Fabel 
&r gemorflenen Tefticulis des Saturni, imgleichen ans einer Mufchel-Schale hervorgekom⸗ Venctis. 
u fen. Durch dieſe Babel haben ſie uns angedeutet / daß die generirende und muktiplicirende 
Krafitı als die rechte Venus, ihren Urſprung aus der J—— genommen bar 

ber als welche gleichſam Tefkiculus Saturni iſt. Dann die männliche Krafft Saturni oder des Mas die 
Himmels iſt der Strahl und hi mmliſche Einfluß welcher von dem Himmel abgeſchnitten und in maͤnnliche 
das Element des Waſſers geworffen wird, damit er daſelb fimit den Schaumdes Meers / das Krafit Satur- 
iſt / mit dem Saamen der übrigen Elementen vermifchet werde z und die fruchtdringende Kraft mi ſey. 
aller Dinge oder unſere guͤtige Venus hervorgebracht werden moͤge Dieſe Krafft iſt in allen Din; Woher Ve 
gen / weßwegen fie auch Venusgenannt worden als die da zu allen koͤmmt / anerwogen nichts nus ihren 
in der gantzen Welt iſt/ worin Venus ſich nicht befindet / es waͤre dann / daß ſolches Ding tod oder un ⸗ Namen be⸗ 
frucgtbahr wäre, Die blühende und fruchtbringende Krafft / welche son dem Leben unmittel kommen. | 
bahr dependiret / iſt unſere Venus, welche fich in allen Dingen finden laffen muß, fonftenfelbe 
ge unvollkommen und geſtaͤmmelt ſeyn wurden / weilen fie dieſer blühenden und — 
Tugeud heraubet wären’ anerwogen das principaleſte und vornehmſte Geſchenck/ welches ſe 
von dem hoͤchſten Schoͤpffer haben / dasjenige iſt / wodurch fie grünen / blühen und ſich vermeh⸗ 
ren / wie auch wodurch fie fich für den Untergang preſerxiren. Die Alten haben dieſe Gabe ſo hoch 
schalten daß fie die Sottheit darin geſetzet haben / ja fie haben felbige gar zu eine Goͤttin gemacht 
welche fie Venerem genennet haben von welcher und derfelben Machtfie unter Dundele Sabeln 

| wunderdähre Dingeerzehlet haben, Damitder gemeine Mann diefer&cheimniffen nicht theilhaff⸗ 
tig werden moͤchte / als zum Exempel / daß ſie dem Marti Die Venerem zur Liebſten gegeven har 
ben / umdadurd) anzudeuten / daß alle Kriege durch eine Hehrath und durch die Venus allein / 
welche in allen Dingen das Zeichen des Friedens iſt achoben und bengeleget werden koͤnnen. 
Uberdem haben fi eauch fabulirek / daß Venus von Jupiter inder Lufft auffgehencket worden damit Warum Tu- 
ſie denen Natur Kündigern weiß und heimlich) die bluͤhend vermehrende Krafft aller Dingerwel piter Vene- 
che in der Lufft alsanffgehendket gehalt en wird / zu verſtehen geben moͤchten / welche Krafft allen rem in der 
Dingen die Rahrn geben muß / weilen in der Lufft füralfen andern Elementen dieſelbe verbor⸗ Lufft auffge⸗ 
Auff dicſe sr Ba die Alten unter Sabeln N was fie nicht entdecken hangẽ habe, 
wohn, 7 wa | | 
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0 DI Epli, 7 
Von Mercurio, was er fen und der Erde einfliefle 








oder mittheile 


Was Mer- Ercurius der 6te Planet iſt nichts anders / als das coagulirte und fix gemachte Licht / welches 
Anus ch. aus dem erſten erſchaſſenen und in die erſte Materie gelegten Licht in Die Höhe tublmiret/ 
und an den Ort des Himmels / wo es ſcheinet von dem Schoͤpffer geſetzet worden Damit es 
daſelbſt ſcheinen und der Erde und denen untern Elementen Ihe Kraͤffte uud Tugenden immerhin 
mittheilen möchte, Dann dasfubtileder erfien Materie iſt indie Hohe erhoben worden / damit 
es in das Dicke derfelben Materie agiven over würden möchte. Auff dieſe Weiſe ſeyn die Himmel 
und die Lichter der Himmel gemacht worden/ damit fie in Die. untern Dinge wurden möchteny / 
anerwogen Die obere Dinge wirckend / und die untern leidend ſeyn / weilen fie dick und alſo der Adtion 
und Wuͤrckung faͤhig ſeyn / oder des ſubtilen Dinges / welches in die Höhe ublimiret worden. 
Dann das Subtlle trachtet allzeit in dieſes ſein Dickes und Unreines wieder einzugehen / weilen ei⸗ 
ne groſſe Liebe zwiſchen beyden iſt Damit das Subtiledas Dicke dunn und fubel machen / und mit 
ſich in die Höhe füblimiren moͤge / weilen allzeit das Agens ſich bemuͤhet das Leidende ſich glei 
zu machen. Auff dieſe Weiſe agiret oder wuͤrcket der Himmel in die Erde / damit es dieſelbe ſub⸗ 
ul machen / indie Höhe ſablimiren und mit ſich vereinigen koͤnne / weßwegen etliche Natur Kuͤn⸗ 
diger mit Recht geſagt haben / daß die untern kormæ von denen Obern erwaͤrmet und erquieket / 
und die Obers der Guͤtigkeit der Untern nicht beraubet waͤren / imgleichen Daß das Obere fep 
wie das Untere / und das Untere wie das Obere / damitfie dieſe Obere Action mit denen Untern 
gewiß und apparent machen moͤchten / woran im geringſten nicht zu zweifeln / weilen auch der 
Was Mercu- Mercurius ſolche Action ſichtbahr machet / indem er alle / worin er einflieſſet / kuͤnſtlich und ge 
rius einflieſſe. lehrt machet / imgleichen vorwitzig / unruhig / liberal / verhaſſt und glücklich in der Kauffmaͤn⸗ 
ſchafft und andern Dingen / welche fie anfangen; haben fie aber einen unguͤtigen Mecurium, mas 
hen felbige nur fhlechten Profit mit ihrer Handlung / feyn Lügner und accommodiren fich allen 
damit fienurelendig ihr Leben zubringen mögen ; denen Ländern aber über welche er regieret / 
mittheileter eine groffe Fruchtbahrkeit einen Uberflug von Wein und Getrayde / wegen der 
fetten und feuchten Subitang der wurglichen Feuchte / welche erinalle Dinge einflieffet. Diejer 
Die wurtzli- Planet wird Mercurius genannt/ weilener mehr als die andern alle von ver wurglichen Feuchte 
che Feuchte einfisffet 7 als die bey denen Alten Mercurius genennet wird/ und weilen diefe Feuchte / welche 
wird Mercu- ir Mereurium heiſſen / ſich in allen Dingen befindet / und fich allen Dingen wourinfie iſt ac- 
zins genaũt. commodıret/ und derfelben Tugenden und Eigenſchafften annimmt / deromegen halten wir da⸗ 
fürvdaß der himmliſche Mercurius uber felbigeregiere/ / annenhero er von allen Mercurialiſchen Tu⸗ 
genden hat und was Mercurium in denen himmliſchen Dingen machet / eben daffelbe machet uns 
fere wurgliche Feuchte in denen untern Dingen; fiewird aber dennoch von dem himmliſchen re 
gieretund dirigivet/ ſo daß ſie nichts thun kan ohne daß fie joldes von dem himmlifchen Me 
curio erlanget hat. | | 2.00 TAN ER 
Der Mereu- Der Mereurius hat um fich viele Lichter / welche ihn begleiten und ihm folgen’ welche, 
rius hat am wie ich vermeyne / nicht diferenter/ fondern eben derſelben Tugend ſeyn / weilen fie in deſſen 
Himmel: ans Dimme! fi) befinden’ und eben dieſelbe Bewegung obfervireny welche eben dieſelbe Tugend 
dere Mercu- und Krafft andeuten / in Betrachtung ein ungleiher und diferenter Ort / auch eine unterſchiede⸗ 
zios, ne kormam zu verſtehen giebet/ wie and) eine diverfe Bewegung doch der Ort mehr als die 
Bewegung/ und werlen weder der Ort noch die Bewegung unterſchieden ſeyn / als koͤnnen wir 
auch Feine Diltinetion oder Variefätder Eigenjchafft argwohnen. | Er Re 
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Bon denen Fabeln des Mercurü, mas felbige Chymiſch für 
Be 0... eine Bedeutung haben S 
SL Jele und mancherley Dinge haben die Alten von dem Mercurio erdacht. Etliche derfelben Die Fabel 
SI haben fabuliret/ daß er ein Sohn des Himmelsund des Tages ſey; andere mollen/ Daß desM ER 
er feinen Uhrfprung von Jupiter und Maja genommen habe / andere haben andere Dinge von dens 7° 7° ° 
felben erzehlet/ ja haben gar viele Mercuriosgemacht. Wir laſſen aber diefe Vielfältigkeit fah⸗ 
ren’ und ſagen bloß daß der Himmel der Water undder Tag die Mutter des Mercurii ſey / wei⸗ 
len diefe Erdichtung mitder Warheit uͤbereinkoͤmmt. Denn das Licht / welches der rechke Him⸗ 
mel iſt and der Tag / haben unſerm Mercurio den Urſprung gegeben 7 durch weſſen Unflath die 
Natur / wiegefagt wird’ aufferwecket wird weilen durch die Kraft des Mercuni die ganke Nas 
tur zu der Bluthe und Produdtion angetrieben wird / weßwegen Mercurius ein Vater dei Frucht: Mercurius ift 
barkeit und ein Brunn aller Guͤther iſt / und die Alten ſchoͤpffeten in deſſen Hauſe als ans einem cin Vater der 
unerſchoͤpfflichen Brunn allerhand Arten Guͤter und wird alfo recht geſagt/ Daß die Natur Fruchtbahr⸗ 
Durch defjelben Unflath rege gemacht werde. Denn ohnedemfelben wirde die Natur unfrucht⸗ Feit, weilen 
bar ſeyn / und alſo nicht beftchen Fonnen / weßwegen fie ihn den GOtt der Commercien genannt die gange 
haben / als wann er allein unter denen Planeten ſeh / welcher das Commercium der obern Dinge Natur von 
mit denen Untern treibet / und er iſt die rechte Waare / wodurch Die gantze Natur ſubliſtiret. demſelben 
Die Alten haben auch fabulivet/ daß er die Seelen nach der Hoͤllen fuͤhrete / und von dannen tie sur Genera 
der heraus braͤchte und daß nichts ohne dem Mercurio leben und ſterben koͤnne / welches war⸗ — ton ange: 
hafftig iſt / weilen nichts ohne demſelben weder gencriret noch zerſtoͤhret werden Fan. Dann er trieben wiꝛd. 
allein iſt derjenige welcher die Geburten und Zerſtoͤhrungen aller Dinge verrichtet/ weßwegen 
von hmnrecht geredet wird daß er die Seelen nad) der Höllen Hin und wieder herausfuͤhre / imglei⸗ 
chen daß er der Bothe des Friedens und Krieges ſey/ und auch derſelben Rath / anerwogen ſo 
lange alle Dinge in ihrem Elle ſeyn / Friede iſt und Einigkeit; wann aber die Dinge untergehen 
wird ein grauſamer Krieg angekuͤndiget. Man ſaget auch von demſelben / daß er den Argum um: Warum Ar- 
gebracht habe / weilen er das himmliſche Licht / welches der rechte Argusift/ in allen Dingen &- gus von dem 
givet und coaguliret. Wird alſo derſelbe umgebracht / weilener allegeit wachen muß/ um uns  Mercurio 
fern Leib zu verwahren, | ee | umgebracht 
eh | N Een | worden. 
Meer an Dre ae - en 
Bon den Mond / was er fen und der Erden einfliefle 


und mittheile. 


Er Mond ale das Heinere Licht in der Natur / wiedie Sonne das groͤſſere iſt / iftverleg: Was der 
Sr te am Himmel und der nächtte der Erden / ein Difeipel der Sonne, und gehorchet denen Mond fey. 
obern Bewegungen’ und theilet fein Licht aus nachdem er fich der Sonnen naͤhert / oder von 

perfelben abweichet dag iſt ab suder zunimmt / dannenhero er allzeit mit einem wanckelbah⸗ 

ren und unbeſtaͤndigen Licht gefehen wird / und iſt nicht allzeit einerley Fan auch ſolches nicht 

feyn ı weilen er fein Licht von der Sonne empfänget / welches/ weilen die Bewegung dieſes Planes 
ten vielerley iſt / nicht allzeit auff einerlen Weife erleuchtet werden Fan / woraus viele ſchlieſſen / 
daß der Mond von ſich ſelbſten Fein Licht habe wegen der Vielfaͤltigkeit ſeines Lichts. Hätte der; 
ſelbe ein innerlich und kormales Licht / würde es gleichlich ſcheinen / weilen es aber ungleich ſchei⸗ 
net / folget daraus / daß ſolches vvn einem andern — muſſe / weſſen Beleuchtung 
393 un 
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Warum der und mancherley iſt. Viele Stern-Scher glauben diefes als etwas gewiſſes; andere aber lehren 
Mond fein daß die Helffte des Monds klar und hell ſey und daß er von dem nur ſeine Strahlen auff 
Licht veräns uns werſſe; weilen aber deſſelben Leib von allen Seiten umgedrehet werden muß / damit er Die 
dere. Einfluͤſſe der Planeten empfangen moͤge / als zeiget er uns nach dieſer Bewegung bißweilen fein 
helfftes Geſicht / bißweilen auch den zten und Aten Theil deſſelben/ wann er aber gantz und gar 

zu uns gewendet iſt / zeigeter das gantze Geſicht und wirffet alle feine Strahlen auff uns / biß er 

er endlich wiederum allgemaͤhlig ſich nach dem Himmel drehet / da deſſen Geſicht divers und pers 
ringert ſich repræſentiret. Dieſe Meinung aber iſt mehr ſubtil als wahr. Das ſicherſte iſt dag 

wir bey der alten Meynung bleiben und lehren / daß der Mond von ſich ſelbſten ein Licht habe / 
len / weilen er aus dem erſchaffenen Licht der erſten Materie zuſammen geſetzet worden / welches 

aber nicht fo hell und ſchimmrend iſt daß die Strahlen / welche er wirffet / ang feinem einge 

bohrnen und innerlichen Licht werffe/ fondern Diefes Licht, welches er von ſich Durch dag Licht der 

Sonnen erquicket und gleichfam lebendig gemacht hat ung die Lunaufihe Strahlen und Ein 

fluͤſſe mittheile. Einflieſſen nun alle Sternen des Himels und die Planeten von ihrem Innerſten 

Das Licht / weilen fie aus dem Licht zuſammengeſetzet ſeyn / warum folfe dann aud) der Mond 
| nicht fein Richt aus feinen Innerſten von fi) mittheilen / weilen er ein Planet iſt / und aus demfels 
Der Mond ben Licht’ woraus die andern Planeten gemacht fenn/ befiehet? Im uͤhrigen hatder Mond vie 
hat mancher le nnd mancherley Wuͤrckungen / meilen deffen Strahlen viel und mancherley feyn anerwogen 
ley Wunrckun⸗ derſelbige bald alte balö lebendige Strahlen von ſich wirffet / derowegen auch feine Wuͤrckungen 
gen und Einfluͤſſe mancherley und unbeſtaͤndig / bald hell bald regnicht ſeyn. Die Menſchen / its 
ber welche der Mond herrſchet / ſeyn gleichfals unbeſtaͤndig und bleiben nicht in ihren Propos, ſon⸗ 
dern veraͤndern zum oͤfftern ihre Meinungen / was fie Heute verſprechen davon wollen fie den 
folgenden Tag nichts wiſſen. Was die Laͤnder und Provintzien / woruͤber der Mond zu gebieten 

ar betrifft / ſeyn ſelbige bald frucht- bald unfruchtbahr uud folgen dem Mond weilen fie 

ald ſafſtig bald duͤrre / nachdem er zu- oder abnimmt / ſeyn / weilen er durch) dieſe Verändes 

rung der Erden einen feucht: oder unfruchtbahren Safft einflieſſet. — 37 


rn RE 
- Bon denen Lichtern welheumden Mend 
\ geſehen werden. | 


In dem ben Mond laffen fich viele Lichter yon verſchtedener Groͤſſe fehen über welche ſich viele / 
Dimme be GH abfonverfich die Stern⸗Seher / als uber ettons neues / und.bey den Alten unerhörtes/ ver 
finden ſich wundert haben weßtwegen fiedie Glaͤſer des Galileiin hohen Wert halten weilen fie felbige 
viele Lichter nicht anbeten Fünnen / zumablen de die Heimligkeiten des Himmels durch felbige offenbahr ae: 
um DEN macht worden. Sehe viele himmliſche Lichter auffer denen melche gefehen werden / find ent⸗ 
Mond / oder decket worden / weßwegen unſere Aſtronomie / von der Aftronomie der Alten / weit entfernet iſt/ 
es ſeyn viele nicht daß ſie eine andere ſey / ſondern daß viele Dinge in der unſeren gefunden werdenztonsendie 
Mondten Aftronomieder Alten nichts weiß, Exempli gratia: In dem Himel des Monds werden viele ich⸗ 
am Himmel. ter geſehen / wovon die Alten nichts gewuſt haben; Diefe Lichter aber ſeyn nicht umfonſt / weilen 
fie ſcheinen und leuchten / und mit ihrem Licht wunderbahre Tugenden der Erde einflieſſen. Selbi⸗ 

ge Tugendẽ / weilen fie die Tugenden des Monds nicht veraͤndern oder alteriren / noch weniger ver⸗ 

ringern / ſeyn gleicher Krafft and Wurckung mit dem Mond / und folglig aus chen derſelben Effeng. 

des Lichts / als der Mond ſelbſt / gemacht / und dem Himnel des Monds angehefftet worden / damik 

Die Lichter / ſie demſelben hulfſen. Ste haben and) eben dieſelbe Bewegung und ein gleiches Licht womit 
welche um ſie ſcheinen und glängenz weßtwegen nicht zu zweiffeln iſt fie werden auch mit dem — 
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he Eigenfhaften haben wie quch denen Ländern und Menfihen eben das was dieLuna,ein den Mond 
fiefen. ng gleichwie auf 








sie auf Erden fehr viele Individua der Dinge gefunden werbenz welche de? gefehen wer; 

nen Eigenfhafften des Mandsfolgen : Alſo muͤſſen auch. nochwendig am Himmel viele ſeyn / ven, haben e⸗ 
welche die Zugenden des Monds haden/ damit michts auf der Erden ſet welches uihtaucham ben di eſelbe 
Firmament gefunden werde/ und alſo wahr befunden werde / daß das Unterſte dem Oberſten Tugend als 
‚gleich ſey / und ein Bild der Erden und des Himmels gefunden werde. Dann woher würden der Mond 
fo viele ungleiche Individna einerley Art von Krafft hervorgebracht werden Founen 7 wann Die hat, 
‚Caufa formalis and Efficiens derſelben an dem Firmament micht su finden wäre / welche Die Di- ta 
ſtinction oder Abfonderung machte? Diefe Diltinction wird eher yon vielen Agenten einerley Eb Warum vier 
genſchafft und Tugend zu wege gebracht / weileneins nach der Einigkeit’ viele Dinge abernach le Mondten 
der ne Bei oder Multiplication inchniren; a7 wann eins fich nach der Bielheit am Himmel 

amd Übtheilung lencket / thut es folches feinentwegen nicht fondern wegen der Vielheit ſeyn muſſen. 
welche es dem Vermögen nach) in fi begrei fet / anerwogen eins alle, Dinge gewelen; 
Diejes einige Ding aber war damahls den Vermögen und der Kraft nach alles und Ren 

dieſer Kraft iſt das Eine in alle Dinge getheilet worden. Iſt alſo ein Ding wegen Bielbeit der 
Krafft / welche folches in fich begriffe alle Dinge geiworden/_ und allediefe Dinge muͤſſe 
gen dieſes einigen son welchen fiedependiven/ und welches fie der Kraſſt nach (potential 


an ihrem Centro haben’ wieder zu ein Ding werden’ Damit fie in Ewigkeit ruben moͤgen au Die Ruhe 
erwogen in der Einigkeit Ruhe iſt weßwegen auch alle Dinge die Einigkeit lieben Damit fie beflchet in d 
endlich darin ruhen mögen. = ee Se 53 Euler 
Wecerden derowegen in dem Himmeldes Monds viele Lichter gleicherKrafft und Eigen: ——— 
ſchafft gefunden / gleichwie auf Erden viele Individua hervorgebracht werben welche die Tugen⸗ 
den und — — des Monds haben / und was wir son denen Lichtern des Monds geſagt 
haben / eben daſſelbe verſichern wir auch wahr zu ſeyn von denen Lichtern der andern Planeten / 
von welchen vicle in dem Himmel derſelben / wie wir bereits erwehnet haben / gefunden werden. 


Von denen Fabeln des Monds / was fie Chymiſch bedeuten. 
S werden viele erdichtete und Fabelhaffte Dinge bey denen Alten von dem Mond erzehlet / Die Fabel 
welche alle miteinander Die Warheit unter Ihrer Rinde enthalten / unter andern wird vor⸗ des Monds. 
| gegeben’ daß der Mond feinen Urſprung aus dem göttlichen Licht genommen habe / welches 

| Kicht fig Hyperion und Thian nennen / und geben dem Mond ebendenfelden Urſpruug / welchen 

| fieder Sonne gegeben haben; es iſt aber nichts warhafftigers als dag Das ewige und recht gott⸗ 

| liche Licht / die Sonne und den Mond aus dem erſchaffenen Licht hervorgebracht habe. Dieſes 
beſeuget die Heil, Schrifft / da fie ſaget / da GOtt am erſten Tage und am 4ten Tage hernach / 
die beede groſſe Lichter aus Dem bereits geweſenen Licht erichaffen habe / welches gantze Licht durch * 
die goͤttliche Krafft in das groͤſſere und kleinere Licht /nemlich Soun und Mond / coaguuret wor⸗ — 
den / welche behde Lichter hernach durch die gantze Welt ausgegoſſen worden weßwegen die Ab Der rechte 
N ten gicht u nrecht geiag: t haben / daß der Mond feinen Urſprung von Hyperione und Thia genom⸗ Urſprung 
























I men habes Dasifts aus dem Richt, welches Hyperion oder der Uberhingehende und durd) ales des Monde, 
4 Hinfliegende iſt fintemablen das Licht / woraus der Mond gemacht worden / uͤber alles Füge 


nnd aufalle Elementen gleichfam ritte weßwegen esteht Hyperion war, ee 
"Die Alten haben vorgegeben / daß der Mond die Frau ber Lufft waͤre / aus welcher bee 
den Verbindung die allerſchoͤnſte Jungfer / der Thau genannt egtſtehet / welcher alle Din 
Inge einohret / und aus weichen Das Greimniß uns entdede Wird Z,aneriungen Die ftumd 
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der Mond / wann fie miteinander vereinbahret feyn / die wurgliche Feuchte / welche alle Dinge 
Woher ver erhält gebaren. Eelbige Feuchte wird durch den Than durch alle Theile der Welt geführet 
Wind le» damit der in dem Thau enthaltene lebhaffte Geift Durch die ganze Maſſam der Welt vermittelft 
bafit. feiner Subeilität/ gebracht werde / und damiter annoch ſubtiler geführet werden moͤge wird er 
"2.0 ausdemThau in einẽ Wind verwandelt / und durchwehet alfp durch den Wind ale Elementen / und 
der lebhaffte Geiſt wird alſo allenthalben durch den Strahl Dampff und Wind fortgeführet / 
weswegen die Alten nicht unrecht gedichtet hahen / daß der Mond den Pan geliebet habe. Dann 
Was Pan ſey Pan bey denen Alten iſt nichts anders / als dieſer von dem Mond und der Lufft hervorgebrachte 
— Lebens Geiſt. Iſt alſo Fein Wunder, daß die Mistter ihren Sohn lieb habe / und fiehat wie 
gefagt / denfelben recht lieb / weiten ſie / nemlich die Luna, von dem hoͤchſten Schöpffer darum er 
ſchaffen worden / daß fie den Iebhafften Geift dev Welt denen Antern Elementen zu allerlegt mit: 
theilen folles und ob gleich Die übrigen Sterne zu der Geburt diefes Geiſtes des Lebens / das ih 
—— ſo wird dennoch recht geſaget / daß der Mond als der unterſte / und denen Ele⸗ 
menten allernaͤheſte Planet / dieſen Geiſt hervorbringe / weilen die Luna Die legte iſt / welche mit 
Warum ge Verfertigung deſſelben ſich bemuͤhet und alſo gleichſam die Mutter deſſelben / nach Auſſage al; 
ſagt werde/ dz ler Chymiſten / iſt weswegen fie zu dieſer Geburt mehr / als alle uͤbrige Planeten / contriburet / 
der Mond de fo daß dieſer Geiſt deswegen Luna oder der Mond / wegen der Conformifät welche er mit dem 
Geiſt ver Mond hat / genannt worden. Dieſes alles haben die Alten angedeutet / da fie fabuliret haben / 
Welt hervor daß dieLuna den Pan geliebet habe und eine Fran der Lufft ſey / in Hervorbringung des Geiſtes 
bringe. der Welt. Sonſten werden viele andere Fabeln von dem Mond erzehlet/ welche Chymiſch ers 
Fläret werden koͤnten; dieſe Fabel aber / welche wir angeführet haben ift gnug denen Söhnen 

Hermeris ‚alles was fie wiſſen muͤſſen / zu entdecken. — = 2% 


Das 19. Kapitel. 
Der Schluß des andern Buchs. 


Schluß des Sl haft allhie / freundlicher Leſer / alles / was vun dem Himmel / und was in demſelben ent⸗ 
andern halten wird / Chymifch gefagt werden Fan. Diefe Dinge werden dir vielleicht neu vor: 
Buchs. kommen / weilen dergleichen bey Eeinen Seribenten gefunden werden / als Die von mir ale neue / 

und in denen vorigen Seculis nie erhörte Dinge gefchrieben worden weilen mein Gemüth zum 
® Schreiben gemeiner Sachen nicht incliniret. Wann Diefe Dinge gemein und bereits befant 
geweſen waͤren / hätte ich jelbige nicht auffs Papier gebracht. Anderer Lente Schreiben gefals 


len mir zwar; weilen die Naturaber denen Alten nicht gänglich bekannt geweſen: als habe 
Kon dem ich dasjenige, was mit der Vernunfft und Erfa hrung uͤbereinkoͤmmt / anden Tag geben woken 
Lichte d Na; damit die Natur ung beffer befannt werden möge; und gleich wie die Alten nicht alles geſagt ha⸗ 
tur feyn an, benz alfo befenne ich auch’ dag ich vergleichen auch nicht alles abfonderlich was zu der völligen 
noch viele a der Natur erfordert wird / gefchrieben habe in Betrachtung annoch fehr viele ja 
Dinge vers faſt unendliche Dinge ſeyn / melche von diefer Materie, nemlich von Erflarung der Erfäntnig 
Vorgen. der Natur zu ſchreiben übrig feyn. Die alten Philofophi haben viele und zwar feht gute Sa⸗ 
— chen guffgezeichnet, die neuen aber werden noch beſſere und ſchoͤnere Dinge / weilen fienen ſeyn / 
ſchreiben / und die kuͤnfftigen Scribenten werden es dieſen letztern annoch weit zuvor thun:duͤrff⸗ 

ten alſo wunderbarlichere Dinge von der Natur in denen kuͤnfftigen Zeiten alsin denen vergau⸗ 
genen hervorgebracht werden / wodurch die Natur befannter/ und die Wiffenfchafften Häree 
werden / und viele Dinge/ welcher noch nicht auserdacht worden / vder annoch niemand in Sinn 
kommen ſeyn / dörfiten_von dem Himmel entdecket werden / auerwogen dasjenige, mas der 
Menſch nicht weiß, groͤſſer iſt als daß was er weiß. Lieber / wer hatte wohlfich in Denen vos 
| | rigen 






Anderes Buch. 241 


— — ng 









‚rigen Seculis erkuhnen dürften zu ſchreiben / daß mehr als 7. Planeten ſeyn / daß die Erde groͤſſer 
ſeh als die z. uns bekannte Theile derſelben / nemlich Europa, Aſia und Aftica? Wer hätte vor; 
bringen duͤrffen / daß der Suͤdliche Himmel mit Sternen beſetzet / und dag die heiſſe und varme 
Zonatemperiret/ betvohnet/ und ein Paradieß der Erden ſey? Warlich niemand. Werden 
alſo in denen fünfftigen Seculis viele gröffere und rarere Dinge offenbar werden’ von welchen un 
fere Borfahren nichts gewuſt haben weilen die Fünfftigen Secula durch ein helleres Licht werden 
beleuchtet / die Menfchen auch weit gelahrter als anitzo ſeyn werden’ anerwogen Die Wiſſen⸗ 
Schafft gleich dem Gerücht im Fortgehen / immer mehr und mehr an Kräften zunimmt, . 


er Rande Bu) 

RE-NIE- NE- D S RA EN ANE 
ANATOMIE der gangen Welt. 
er an. 
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| i Worin alles] was in den gantzen und weiten Raum der Lufft ent⸗ 
halten ift / was es ſey und woraus ſolches beſtehe / Chy⸗ 


— 


miſchnachgeforſchet und examiniret wird. 







8 Jr haben in den erſten Buch dieſes Wercks geſagt: mag die Lufft insgemein fey ; in 
dieſem Buch aber wollen wir mit befferm Fleiß die Natur derjelben durchfuchen und 
erforſchen / damit wir eine gantz — von derſelben haben moͤgen / und 
FEAR par nicht. allein von der Natur derſelben / ſondern auch aller Dinge / welche in drx 
Rufe ſich auffhalten / und gleichſam aus der Lufft gebohren ſeyn / und die darin leben / weilen ſie 
par verbleiben. Die Lufft aber iſt nach der Mehnung der Chymiſten ein rechtes Element / wel⸗Was dieLuft 
hes aus denen dickern Theilen des Schwefels oder des Lichts und denen fübtilerndeg Mercunii, eigendlich 
ver ausdenen kleinen Theilen der wurtzlichen Feuchte / durch die Goͤttliche Erſchaffung herausge-lch. 
zaogen worden / um ein Theil dieſer Welt zu machen / und den Geiſt Der Welt darein zu ſetzen / da⸗ 
niit ans derſelben alle mixten Dinge der Natur / als aus einer allgemeinen Speiſe-Kammer- 
das Leben bekommen möchten. Aecuſſerlich iſt die Lufft ein fluͤchtiges unfixes und unſichtbah⸗ 
res Element: innerlich aber iſt es ſichtbahr / ſehr ü, warm und feucht. Das Feuer temperi- Welche Din⸗ 
ret die Lufft / und ob ſie gleich fluͤchtig Fan ſie doch figiret werden / wie dann alte koſthahre Din: Fau⸗ dau 
ge in der Natur aus der heirten Lufft gemacht werden / fo daß Gold und Edelgeſteine für Theile eirten Lufft 
der kgitten Lufft gehalten werden. Alle lebhaffte Geiſter werden aus der reinen subſtantz derſel⸗ demacht wen: 
ben gemacht/ und auch aus oder mitebenderielbeuSubftang ernaͤhret und erhalten. Denn al: den. 
lerreineſten Theil der Lufft hat GOtt in die hoͤchſte Sphieram Derfelben fublimiretz; den dickern _ Die Lufft 
and weniger fubailen Theil aber hierunter gelaſſen / Damit — mit Dem Waſſer circuliret wiꝛd mit dem 
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MWaffer cir- wuͤrde / umdie Miraclen der Natur / welche daraus als aus einem immerwährenden Brunn ge 
euliret. ſchoͤpffet werden / zu vollenbringen. Dann gleich wie der dickere Theil des Lichts welcher Feuer 
u Erden genennet/ mitder Erden cireulivee wird / fo daß fie miteinander zu der Produktion der 

mixten Dingegereiniget werden: Alſo wird auch der dickere Theil der Lufft mit dem Waſſer zw 


‚gleich eizculiret und fo lange gekochet / bigfieallebeyde hgiret werden, | 
Die Lufftiſt  Diegufttiftderhalbenein der Natur fehr angenehmes Element weilen fie ein Verſamm⸗ 
ein Ver am⸗ lungs⸗Ort des Saamens aller Dinge iſt / und gleich wie man bey dein Menfchen und einem jedwe⸗ 
lungs Ort al⸗ den particuliven Ding einen Saamen findet / worin die mulupliciren de Krafft deffelben verwahret 
ler Sgamen. wird: Alſo iſt auch zu ſchlieſſen/ daß in der Lufft der allgemeine Saame derWelt und Nat ſey / 
Das Sperma damit alle Dinge hervorgebracht werden. Diefer Saame wird endlich durch eine continuirliche 
der Welt iſt Bewegung zu ein Sperma, welches ein Waſſer iſt / durch weſſen Huͤlffe alle Saamen in die Ge⸗ 
ein Waſſer. baͤhr⸗Muͤtter (Matrices) ansgetheitet werden, um ale Dinge hervorzuhringen / und gleich wie 
ſie ihren Urſprung durch Huͤlffe des lebhafften Geiſtes / welcher in der Luſſt enthalten iſt nehmen: 
Dle Lufft it Alſo werden ſelbige auch allenthalben aus dev Lufft ernaͤhret und mann die Lufft nicht waͤre / wuͤr⸗ 
dergeſtalt noͤ⸗⸗ de ein jedes erſchaffenes Ding zu Grunde gehen. Ja nicht allein die Thiere/ welche bekannter 
thig / daß al. maffen ohne Luſſt nicht leben koͤnnen / ſondern auch alle Vegetabilien und Mincralien wuürden zerſtoͤ⸗ 
les durch dies ret und zunichte gemacht werden / wann die Lufft allen dieſen Dingen das Leben und den erhalten⸗ 
ſelbe eꝛhalten den Geiſt nicht mittheilete. Die Lufft ernaͤhret nicht allein die mixten Dinge / ſondern erhaͤlt auch 
werden muß. die Elementen. Die Waſſer verfaulen ohne der Lufft und das Feuer gehet aus / ſo kan auch die Er⸗ 
de ohne Lufft nicht beſtehen / weilen die Lufft Loͤcher derſelben Durch die Lufft bewahret und erhal⸗ 
Der erhal: ten werden. Auffdieſe Weiſe werden alle Elementen / ja die ganze Natur ſelbſt durch die Lufſt 
tende Geiſt erhalten / weilen der Erhaltungs-Geiſt durch die Lufft nach allen Orten hingeleitet wird / weilen 
wird durch er durch ein ander Element nicht ſo gemaͤchlich hingefuͤhret werden kan. Dieſes ſehen wir gantz 
die Lufft al» klar bey dem Menſchen / welcher fuͤr die kleine Welt gehalten wird ben welchem / wann Die Lufft 
lenthalben nicht ſtets gegenwaͤrtig wäre 7 welche die Lebens Geiſter allenthalben hinbraͤchte würde das 
hingefuͤhret. Blut umſonſt und vergehlich da ſeyn / ja alle Dinge welchen den Menſchen mache, wuͤrden 
nichts nuͤtz ſeyn / wann die Lufft nicht waͤre / welche durch ihre Erwärmung und ihren Geiſt die⸗ 
ſelbe erhaͤlt und ernaͤhret. Solcher geſtalt würden auch in der kleinen Welt alle Dinge unterge⸗ 
In der Luft hen / wann ſie nicht durch die Lufft erhalten wuͤrden. In eben dieſem Element wird der general 
wird der ge- Saame der Welt durch die Krafft des Lichts oder des Feners actuiret oder verfertiget / welches 
neral Saa⸗ durch feine Krafft den Saamen in der Lufft in die Wuͤrckung bringet/ und Das Menitruum der Welt 
me son dem (welches ein Waffer iſt) durch fine eingebohtne und natuͤrliche Krafft congeliret und coaguliret / 
Feuer oder ſo daß die Spermata endlich) anden Tag kommen. Solches fehen wir kaͤglich bey denen Kräutern 
Himmel a- und Blumen. Die natürliheund eingebohrne Wärmeder Pflangen und Baͤume / treiber den 
Auiref, Saamen durch die Lufft⸗Loͤcher heraus / und im herausgeben wird er von ver Lufft coagulirct und 
alfo wachen die Baͤume und Pflangen, Dann die ſaamliche Kraft wird-im herausgeben von. 
der Lufft congeliret/ und fan an denen aͤuſſerſten Enden der Bäume nicht congeliret und verdicket 
In der Lufft werden / esfendann/ daß die Baͤume und Pflangen in die Länge und Weite wachſen / weilen die 
it eine Ma- Congelation allenthalben geſchiehet. In der Lufft ſelbſten iſt eine Magnetiſche Krafft / das Ali- 
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zueuſche ment oder die Speiſe an ſich zu ziehen / Damit der in derſelben verſchloſſene Saame machte und 
Krafft den vermehret werdermeilen ohne dieſer anziehenden Krafft die ſaamiiche Tugend nicht erhalten werden 
Sagamen an fans als die da eingebohren und natuͤrlich iſt Damit fie die Dinge welche ihr natürlich einge⸗ 
ſich anziehen. pflantzet ſeyn / ernaͤhre und erhalte. Dieſe anziehende Krafft iſt ein rechter Magnet, wefwegen 
—— fieauc) von denen Alten Magnefia genennet wird / damit ſie durch ſolchen Namen ihre anziehende 
Krafft andeuten moͤgen. Bon dieſer anziehenden Krafft koͤnte wohl viel geredet werden; man 

muß aber nicht das was GOTToffenbahren muß / entdecken. Es iſt gnug / daß wir in dieſem 


Capitel die Natur der Lufft entdecket / und die Sachen / welche in vielen ee R 
' 5 os bene 
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hervorgebracht haben / welche doch beſſer wegen der Undanckbahrkeit etlicher verſchwiegen wäre 
ben / als welchen nächte gules muß gegoͤnnet werden. — 


Ob die Lufft im viele Regiones eingetheilet werde, 


En Se heutigen Philofophi pflegen Die Eufftin 3. Regiones, nemlich in die Hoͤheſte / Mittelfte RM 
Di abzutheilen/ welche fie durch viele differente Qualifäten diftinguiren- Von lung derLuft 











der Höchften fagen fies daß ſie warm und feucht fep; die Meittelfte aber fol ihrer Meynung nach / in 3. Regie 
kalt und feucht / und die Unterſte untemperiret/ nemlich bald warm / hald kalt / bald feucht ſeyn /  P@* 
als die ich nach Weränderung der Zeiten veränderte, Weilen aber dieſe Temperaur der unterſten 
- Region der Lufft ein zufülliges Ding CAccidens )iſt: als kan ſie das natürliche und eingebohrne 
Temperamenrder Lufft nicht veraͤndern. Danıbesgleich in der unterſten Region der Lufft des 
. Winters frieret 7 regnetund ſtuͤrmet / kan doch folches alles das eingebohrue Temperament der 
Lufft nicht verändern / meilen diefelbe allezeit in ihrer eingeböhrnen und nathrlichen sabſtantz / wo 
as zerſtoͤhret wird / mit ſtehen muß. Es iſt zwar nicht ohne / daß in der Lufft viele Veraͤn⸗ 
derungen vorgehen; das Temperament aberderfelben wird deßwegen nicht veraͤndert / eben ſo 
wenig als Das Temperament des Waſſers ſich wegen der Waͤrmung veraͤndert / weilen ſolches aller 
zeit / wenn die Waͤrme vergangen / zu ſein eingebohrnes Temperament wiederkehret. Gleicher | 
Geftaltwird auch das Temperament der Lufft / wegen der vielen inderfelben vorgchenden Veraͤnde⸗ — 
rungen nicht veraͤndert. Die Lufftiftallegeiteines warmen und feuchten Temperaments, und DasTempe- 
aus dieſer Urſach bin ich nicht der Meynung / daß / obgleich 3, diftinde Regionesder Lufft ſeyn / rament der 
einige derſelben ſey welche indemfelben Stand verbiiebe/ weilen fie in einer continuirlichen Be⸗ Lufft iſt ame 
wegung wegen der Duͤnſten iſt welche die Lufft bald auff bald nieder treiben / weßwegen Die Lufft veranderlidh 
nirgends rein und lauter / and mit ihren eingebohrnen Eigenfchafften gezieret gefunden wird ame = 
erwogen fie alleseit vermiſchet und mit andern Elementen vermengetift / um allerhand Dinge 
der Natur cont muirlich hervorzubringen. Dann die Natur nimmt aus der Lufft allein mehr von 
der zu der Generation benothigten Materie als ans denen andern Elementen. 
IR TH a nemlich indie Hoͤchſte / Mittel Die Lufft iſt 
ſte und Unterſte getheilet werden koͤnne in keinen Regionen aber derſelben rein und laufer gefum nirgends 
den / fondern mit allerhand andern Eigenfchafften und Qualitäten auögesieref werde / um aller: IK, 
band Dinge hervorzubringen / welche ans der Lufft ihren Urſprung nehmen? wie wir im folge . 
ankapttelmeitlänfftigerveruehmen werten en 


Ob alle Generationes oder Geburthen ans der Lufft ihren An⸗ 
0.0 fang mdllrfprung nehmen. 
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SE dem erſten Buch dieſes Wercks haben wir gelehret / daß die Elementen nichts hervorbriu⸗ 
gen / als die da nur die Gebaͤhr⸗ Mütter (Mattices) der Dinge ſeyn; im gegenwaͤrtigen 
Capitel aber wollen wir darthun und beweiſen / Daß alle Generationes aus der Lufft entſtehen. 
Hierin iſt gang Feine Contraditien, weilen wir indem erſten Buch von denen puren reinen und | 
- einfachen Elementen folches verftanden haben; aniko.aber yerfichen wir folches von denen Ele; Simple Ele 
menten / wie ſelbige in ihrer Sphara und in ihrem natürlichen Stande fey da fie nemlich vermen: menten wer⸗ 
get / und mit dem lebhafften und ſaquilichen Geiſt — OR Iebendig gemacht ſeyn. den nirgends 








Die⸗ gefunden. 
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Diefe ſeyn alſo lebendig / und des Saamens voll; jeneaber todt / und Inder Natur nicht anzutref⸗ 
fen / als nur bloß in der Imagination und dem Verſtande/ als welcher kagiret / daß ſelbige alſo gear⸗ 
tet ſeyn muͤſſen / warn fie in der Welt wuͤrcklich verhanden wären. | — 
| Damit aber die Gebnrthen.aus der Lufft / als aus dem allgemeinen und allervornehms 
ſten Anfang der Generation gefchehen moͤgen / tft nöthig / daß in der Lufft dergleichen Generatons- 
Prineipium gefunden werde / in der leßken Dilpofition folche Generationes zu vollenbringen. Nun 
4 aber iſt unſtreitig / daß dergleichen Principium gefunden werde/ weilender gebühriich difponirfe 
Was der all Saame aller Dinge in der Lufit fich finden laͤſet. Diefer Saame iftder rechte Anfang oder dag 
gemeine: rechte Prinaipium, weilen er der allerreinefte Theil der gangen Natur iſt / welche dieſen reinen: 
Saame ſey. Theil ausallen ihren Theilen zu ihrer Multiplication erwehlet / weßwegen alle Himmel und alle: - 
Theile derſelben / imgleichen alle Elementen ihr. allerreineſtes geben / damit fie dieſen reinen Sam: 
men zuſammenſetzen / und weilen er die Krafft und das Vermoͤgen aller Dinge hat / als koͤnnen 
| auch dem Vermoͤgen und der Krafft nach / alle Dinge daraus gebohren werden / weilen fie darin 
dem Vermögen nad) Cporentialirer anzutreffen fen. — 
Dann dieſer Saame wird gar leicht durch ſeine innerliche Waͤrme / vermittelſt der Ver⸗ 
dickung actuiret. Wann die innerliche von der aͤuſſerlichen angereitzte Waͤrme in dem elben wärs 
cket / entſtehet die Faulung nad) denen Peripatetiſchen Phloſophey, obgleich nur eine bloſſe Kochung / 
und eine Reiffe des verborgenen und in der Lufft befindlichen Saamens geſchiehet / anerwogen der 
Wie der Sgame nicht actuiret / und zu der Reiffe / ohne einer continurlichen Kochung / nicht gebracht werden 
Saame a. kan / weßwegen die Natur und GOtt dieſem Saamen eine innerliche natürliche Wärme beyfügek/ 
iret werde welche denſelben ſtets begleitet / kochet und zur Reiffe bringet; weilen aber dieſe Wärme nur 
Die Sam wenig und geringer Krafft iſt/ als wircket die Natur nur langſam in acuirung dieſes Saamens / 
en der Din⸗ wo ihr nicht durch die aͤuſſerliche Waͤrme geholffen wird / weßwegen wir ſehen daß der Saame 
ge werden in in denen kalten Orten langſamer als in denen warmen actuiret werde. In denen Falten Zonis 
der heiſſen werden Die Saamen kaum einmahl im Jahre reiff; in der heiſſen Zona aber werden alle Saamen 
Zona drey⸗ 3. oder 4mahl des Jahrs / und zwar alle z. Monathen zur Reiffe gebracht / weilen fie vollen⸗ 
mal im Jahr koͤmmlich gekochet werden; in denen andern Orten aber der Erden / kaum einmahl im Jahr / weilen 
reiff die aͤuſſerliche Wärme allda nur wenig iſt/ als zur Sommers Zeit / welche die innerliche Wärme 
des Saamens zur Actionanreitzet und zur Reiffe bringet. ee 
Wie die Ge- Die Generationes entfichen derowegen / wann der verborgene Saame durch feine inners 
nerationes liche Wärmezur Bewegung gebracht wird; weilen aber diefer general Saame aller Dinge’ allents 
gefchehen. halben nach allen Theilen der Welt durch die Lufft geführer wird; als koͤnnen wir mit Recht ja. 
gen/ daß die Generationes aus der Luft ihren Anfang nehmen  obaleich ſolches nicht unmittels 
baraus der Lufft fondern durch den lebbafften und faamlichen Geiſt aller Dinge geſchiehet / wel: 
cher fich in der Lufft auffhoͤt. Wie nun ſolches geſchiehet muß aus dem Licht wiederhulet wer; 
den. Dann wir wiſſen/ daß alle himmliſche Lichter die Lufft durch ihre Strahlen und Einflüffe - 
ſchwaͤngern / und daß das Centraliſche Licht welches andere die Sonne nennen’ und- welches 
ang denen Reliquien der in dem Centro der Erden zuruͤckgelaſſenen erften Materie / auch feine Ein; 
ar. fiffeumd Strahlen habe / durch welchedie innerliche und unterirrdiſche Lufft gefhwängert wird, 
Wie die him⸗ Dieſe Luft wird der andern beygefüget/ und werden alfo Strahlen mit Strahlen vereinbahret 
liſche und irr⸗ und der himmliſche Einfluß wird dem Einfluß der irrdifchen Sonne mittgetheilet / oder damit ich 
diſche War mich deutlicher erklaͤhre Die ſubtilere und außflieſſende — ha Materie / werden 
me zur Gebaͤ⸗ denen fubrilern und außflieffenden Theilen der erſten ober Naterie heygefuͤget / und werden alſo 
vang verein⸗ b yde Theile unter⸗ und miteinander vermiſchet / damit aus denen obern und untern alle natürlis 
bahret wir he Mixten Dinge hervorgebracht werden moͤgen. Dieſe werden in der Mitten unſerer Lufft mit 
den. einander vereinbahret / und ſuchen ſogleich nach geſchehener Vereinigung die Höhe 7 damit fie 
gereiniget und tublinuree werden / bald ſteigen fie wieder herab damit fie coaguliret und Agivet 








were 
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werden moͤgen/ und in dieſer Coagulation werden die Saamen der Dinge actuiret/ und ſeyn al. Wozu die 
ſo die Winde, Daͤmpffe / Duͤnſte / Donner’ Blitz/ Schnee / Eiß und Regen nöthig/ damit WindeDuͤn⸗ 
dieſer Saame aller Dinge / welchen andere Die ste Ellen nennen’ allenthalben hingeleitet / und. fiv/ Ausdaͤm— 
folalich durch diefe Hinleitung gereiniget/ wie auch durch feine innerliche Waͤrme zu ein Mixtes pfungẽ Don: 
Ding coaguliret werde, Sehen wiralfo klar und deutlich / daß alle Geburthen aus der Lufft ent⸗ wer und Bli ß 
ſtehen und aus derſelben ihren Anfang nehmen durch Huͤlffe des lebhaften und faamlichen dienen oder 
Geiſtes der Dinger als welcher das unmittelbahre Prineipium aller Geburthen ft noͤthig fenn, 


a Da Rap =:.°- ; 
Ob die Lufft die Zuſammenſetzungen der Dinge eingebe. 
Re ſich einbildet / dag die rohe und fimple Elementarifche Lufft die Zufammenfesungen ab Auff welche 
ER ler Dinge eingehe/ begehet einen groben Sehler / weilen diefe Lufft als rohe und fin- Weiſe die 
pel, folches nicht thut / fondern fie muß erſt zuvor gekochet / und die. einfache Compofition Lufft in die 
des Geiftes der Welt eingehen und aljo zum General: Saanıen der Welt werden / ehr fie die Compofido- 
Zuſammenſetzungen der Dinge eingehen Fonne/ dann alsdann gehetfie erft alſo zuſammen ge nes der Din: 
| nn und wird ein Theil derfelben. Die Lufft wird zuerſt gekochet und offters verändert? ge eingehe. 
iß ſie micht mehr eine Lufft iſt weilen ein mixtes natürliches / und folgfich ein von der Lufft gantz Wie die Eler 
diverfes nnd diſtiuctes Ding Daraus wird, Die Peripateuici irren / welche lehren / daß die Ele menten-in 
menten pur / rein und lauter oder fauber in denen mixten Dingen gefunden und nur nach de denen mixten 
nen allerFleineften Theilen derſelben vermenget werden / und daß fie durch diefe Vermiſchung Dingen ge: 
die Formam perlieren/ und hinwieder Die Formam des Mixti annehmen / da das rohe und ein funden wer— 
fache Corpus der Elementen vermifchet wird; Dierechte und wahre Vermifchung aber gefchie- den, * 
bet auf eine gank andere Weiſe / nemlich Der Elementen / bey deuen Produetionen der Dinge: \ 
das reine eines jedweden Elements wird von dem Element abgefondert/ und alle Diefe reine 
Theile der Elementen werden unter einander vermenget und zugleich verändert’ fo daß in die⸗ 
ſer Vermiſchung derfelben Coͤrper corrumpiret werden/ aus welcher Corruption oder Faulung/ 
ein Ding / welches die Tugenden und Kraffte aller 4. in fich begreiffet / entſtehet. Dieſes wird 
das zte Element genannt aus welchem hernacheralle und jede particulive Geburten geſche- Was das zke 
hen / da diefes zte Element durch feine Wärme und die auferliche Agenten difponiret oder zur Element fer, 
‚gerichtet wird / eine particulire Formam anzunehmen / welche ein imples und Homogeneifiheg 
aus allen vieren befichendes Ding iſt / weilen dieſe 4. corrumpiret / und zur höchftenSimplicifät 
gebracht worden / und alſo diefes Homogeneifihe zufammenferen / welches von denen Alten 
das zte Element deßwegen genennet wird, Auf dieſe Weile geher die Eufft cin in die Zufam 
menfegungen der Dinge; fie muß abr erft verändert/ und in diefes ste Element verwandelt 
werden nebenft denen übrigen Elementen fonjten fie yon fich felbit Feine Compofitiones, ih⸗ 


vom Weſen nach / eingeht. | | 

a Das 5. Kapitel, Se: 

Ob die Lufft in Waſſer verändert werde / che dag ste Element 

ee produciret werde. 

a a a: RER Wie und anf 
Je Lufft / ſo lange fie in ihrer ſimplen Natur beſtehet oder verharret / Fan in Feine mix- welche Weiſe 
SS te Dinge eingehen. Dann gleichwie ale natürliche mixte Dinge und alle Theile die Lufft ein 
derſelben / feſt und Dicht ſeyn: alfo muß — welches Die Compolition der mixten mixtes Ding 












nr, ) 


Din⸗ werde. 
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Dinge eingehen muß / feſt / dicht und bleibend ſeyn; Meilen aber. die Lufft Fein fe 





— — — 








wandelt wird’ welcher techt natuͤrlich / fx und bleibend iſt / ſelbige ſelbſt ein feier und blei⸗ 


bender Corper werde, Nun kan man von dem einem Extremo zu dem andern nicht komwen⸗ 


nach denen Geſetzen der Natur / ohne durch Mittel» Dinge welche von allen beyden Extremis 


bendes / jondern ein fluͤchtiges Corpus iſt: als ift nothig / daß / ehe fie in einen Coͤrper ver 


| En participiren. Alſo kan auch die Luft / welche gang flüchtig iſt Fein kxer und bleibender Coͤrper 
Die Luſſt werden / fie muͤſſe dann zuvor ein Mitte. Ding werden; dieſes Mittel⸗Ding aber iſt ein Waſ⸗ 


wid ein ſer / welches von denen beyden Extremis participiret / weilen es zum Theil ne und zum Theil 
— immt deron ihre Generat hersor bringez die 

mitfie die Lufft/ (welche alle andere übrige Elementen in ſich begreifiet durch den lebhaften und ſaam⸗ 
Senerationes lichen Geiſt / und durch den fruchtbaren Strahl aller. Dinger: womit fie gautz geſchwaͤ ngert 


Waſſer / da fluͤchtig iſt. Die Natur nimmt derowegen / Damit fie ihre Generationes 


inachen wird) und verwandelt ſelbige durch Die nachtliche Kälte und die feuchten himmliſchen Conltel-. 
eingeh | ) | Sm 


Eonig.  Tationes in ein Waſſer / dieſes ſendet oder führet ſie ngch Denen Eufit: Loͤchern der Erde/ crculi⸗ 


ret daſſelbe / kochet und machet es reiff / und wann es gekochet und veiff iſt / theilet fe ſolches 
Was das zte allen Gliedern der Natur aus. Wann es aber gekocht und reiffiſt / iſt es das zte Eleimentroon 


Element für welchem die Rede iſt / welches / meilen es Fein einfaches Element? Fein Himmel? Lufft / Waſſer 


een DORT Erde iſt / und in — der Dinge eingehet: als wird es gantz recht und 
ein Ding ſey. weißlich von denen Alten das zte Element genannt. Alſo / und auf dieſe Weiſe wird die Lufft / 


nachdem fie den gantzen Tag hindurch mit denen Stralen der Sonne / und denen himmliſchen 
Einfluͤſſen gleichſam begoſſen worden / bey naͤchtlicher Weile Durch Die Kälte der Nacht / dick 
Wie dieLufſt und zuein lebhafftes Waſſer. Dieſes wird im die Lufft Loͤcher der Erde infinuiret und in die 
zu Waſſer Höhlen derfelben / und wird daſelbſt durch die innerliche und natürliche Warme derfelbener 


werde. de gekochet und digeriret / da das fübrilere Theil unter dem Fochen / in Düinfte verwandelt wird / 


und wird alſo eircaliret und ſubkmiret / worauf es wieder niederfaͤllt contnrlich gekocht und 


digeriret wird / biß es in dieſes ste Element verkehret wird / aus welchem hernacher alle Dinge 

‚ihre Nahrung und ihr Zunehmen empfangen / und aus welchem alle natuͤrliche Dinge / fie mp 

gen ſeyn welche fie wollen / durch eine continuirliche Kochung und Digeftion gemacht werdeny 

Die Genera- anerwogen Die Generationes aller Dinge nichts anders feyw als vollenfommene Kochungen und 

tiones uder Digetiones dieſes sten Elements, Dann indem es gekochet wird/ werden die in Dem Centre 
Gehutheny PU elben liegende Dinge herausgesogen / fo Daß das Berborgene offenbahr wid. 

geihehen Indeſſen wird der abulere Theildes Waffers / welcher unter der Kochung wiederum 

ars denisten Waller geworden / in die Lufft ſublimiret / und in dem mittlern Theil derfelben / welcher ufaͤlli⸗ 

Element. er Weiſe kalt iſt / durch dieſe Kälte im Waſſer verdicket / und wird alſo die Lufft durch die Lufft 

Mag der gefangen / mie ein Fiſch Durch einen Fiſch und ein Vogel durch einen andern / und dieſes ſecret 

Ed iaſſel den der Notar iſt ihr groͤſſeſtes Öcheimniß und der guͤldene Schlüffel der Yatur ſelbſten / wodurch 


Katy fen, Me ihre Thuͤren aufgeſchloſſen werden. Seyn alſo diejenigen ſehr gluͤcklich welche dieſes Ge⸗ 


d wie der⸗ heimniß begreiffen und herſtehen / und die Lufft nach dem Exempel der Natur zu fangen willen? 
be berchat und ſolche hernacher in das ste Element Aigiven fünnen. Ans s | N 
ie x b% 


Das 6. Kapitel, 





Woher die Lufft mehr ein Anfang des Lebens | alg die andere a 


Elementen der Natur / ſey. 


Warum die SE uf werden viele herrliche Qualitäten und a bengefeget/ torunter oßl | 


gufteinedug ‚eine der vornehmfien iſt / daß ſie ein Urſprung des Lebens ſey. Dieſe Eigenſchafft wird 


blafung des der Lufft allein gegeben / anerwogen weder der Himmel noch das Waſſer oder die Erde ſolche 


Lebens fey, 


| ⸗ 





| Drittes Bub, = Wr 








hat. Nichts Fan weder im Himmel noch im W⸗ in der Erden leben / als bloß durch 
die Lufſt; dieſe allein iſt es welche den lebhafften Geiſt und Strahl des Lebens allenthalben him: 
fuͤhret. Alle Arten von Fiſchen bekommen mitten im Waſſer das Leben von ber Lufft / imglei⸗ 
chen alle Mineralien und Meta 


m Wafler oder 








Jen in Denen Höhlen und Klufſten Der Erden ı Eönnen auſſer ber: 
felben wicht leben / als wodurch fie geworden und aucherhalten werden. Zu denen Cometen 
und allen andern Feuern / welche in der mitten der hoͤchſten Regionen des Himmels ſich anſte⸗ 
cken wird Die Diaterie von Der Lufft gegeben/ damit fie angezündet / und alfo zur Bewegung 
gebracht werden, Warum aber die Lufft uber alle audere Elementen folche Krafft habe/ fob 
ches iſt ein groſſes Geheimniß Inder Natur. Dann in der Schöpfung der Welt und Diefer 
Ratur / nachdem Die grobe oder ungefochte Mala erſchafſen warden muſte feldige yon dem 
hoͤchſten Schoͤpffer / durch Die lebhafte Formam aduiret werden, welche das Licht ſelbſt war / ſo 
GHTT erfhaffen/ und. Diefer ungelochten 7 harten und ungeftalfen Make infinuirer hafte; | 
Gott aber hat die es Licht / als die Forman der gangen Natur / nicht in der mittender Waſſer / Das Licht iſt 
der Erden oder des Himmels erſchaffen fordern ſolches iſt in der Lufft /woſelbſt der Geiſt des mitten in der 


HErren ſchwebete / nebenſt der erſten Materie zugleich und zwar im ſelbigen Moment her⸗ Lufft erſchaf⸗ 
— 





Materie / als worin ſoſches von dem Schoͤpffer eingegoſſen / und hernacher durch alle Glieder 
der Natur ausgetheilet worden / damit es durch fein lebhafites Leben Die gantze Natur erqui— 
cen und lebendig machen moͤchte. Aus ſolchem Licht nun iſt die Lufftzum Luft: Loch des Le⸗ 
bens ( Spiraculum Vite) gemacht worden / weilen das Leben oder das Licht in der Mitten der 
Lufft hervorgebracht worden; dieſes Leben aberz.oder dieſe Lufft des Lebens / iſt darum mehr mit 
- ten in der Lufft / als in allen übrigen Elementen der Natur erfchaffen worden / weilen der Geift 
des Herren / der © — und Werckmeiſter der Welt / in der Lufſt über die Waſſer geſchwe— 
bei. Nun iſt kein Zweifel / der Heilige Geiſt werde / als der rechte Urſprung des rechten und 
warhafften Lebens / bey Erſchaffung des natuͤrlichen Lebens 7 daſſelbe in feiner wuͤrcklichen Be 
hauſung hervorgebracht haben; und weilen pie Lufft deſſen vornehmſte Wohnung und Auffent⸗ 
halt gemwefen / werde er diefelbe voraus und abjonderlich mit fonderbaren fürtreflichen Gaben 
qusgezieret haben / in ſpecie mit lebhaften’ als die da die allerkoſtbarſten Gaben der Natur 


fenn. Wird alfo diekufft/ weilen fie gantz lebhafftig iſt und das Leben darinn erſchaffen wor: Die Luft iſt 


den / mit Recht Das Enfft Loch des Lebens (Spiraculum Vitæ) genennet/ mehr als alle ͤbrige einLufft Loch 
- Elementen. Gedachte andere Elementen ſeyn zwar mit dem Leben und Licht angefuͤllet/ und des Lebens / 
koͤnnen ohne demfelden nicht beſtehen; weilen das Leben aber son felbigen ihren erfien Urſprung un iſt wegen 
nicht genommen’ Fünnen fe mit Recht ver Urſprung des Lebens nicht aenennet werden /haben des Lebens 
auch ſolches Ampt / meilen pas natürliche Gefeg Darmieder ſtrebet / nicht verwalten koͤnnen Die mitten in der 
. Erde konte wegen ihrer Dicke und Schwere dieſen Lebens Geiſt / per allenthalben noͤthig iſt / Lufft erſchaf⸗ 
nah allen Thetlen der Welt nicht hinfuhren / fo Eonteauch das Waſſer wegen ſeiner Schwere, fen worden. 
> and der Himmel wegen feiner Sefligkeit folches eben fo wenig bewerckſtelligen. Gebuͤret alle 
der Lufft allein diefes Ampt und biefe Bedienung / weswegen dann auch alle vollenkoͤmmliche 
Thiere / welche dieſes wuͤrcklichen Geiſtes des Lebens ſtets bedurffen / damit fieleben und erhal: 
ten werden /mitten in der Lufft geſetzet ſeyn damit fie gar leicht dieſes Leben aus ſeinem Brun Warum die 
ſchoͤpffen mögen / aus welchen es nach allen Theilen der Welt geführet wird / uud Die Thiere al- &L ale ; . 
v mitten in dem Leben felbfien leben möchten. Dann gleichwie das Leben derjelben continuir- en Y ie | 
lich heraus flieſſet alfa auch ftets haben koͤnte / womit das Verlohrne erſetzet wuͤrde. * 


Ds 
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cbracht worden. Iſt alſo das Licht eben ſo wohl / als deſſen Leib oder Eörper/ Die erſte fen worden. 


ie, 
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Warum alle Elementen] ingleichen alle aus denen Elementen zus 
fannmengefegte Dinge] der Lufft zu Ihrer Erhaltung bedürfen. 

















Alle Dinge AED Eilen alle Elementen und alle aus denenfelben zuſammen gefeiste Dinge des lebhafften 
bedinfjended SAID GSeiftes bedurffen / Damit fie erhalten undernähret werden und die Lufft denſelben nach 


lebhaften Yen Orten / als deſſen Vehiculum oder Wagen Binführet: als folget hieraus, daß alle Ele; 
Geiſtes / und ſeuten / und alle von felbigen dependirende Dinge der Lufft nöchig haben / Damit fie erhalten 
folglich der gyerden mögen; fie beduͤrfſen aber dieſes lebhaften von der Lufft allenthalben hin gebrachten 
Lufft. Gaäſtes / weilen alle erfchafene Dinge von dieſem Geiſt formaliter abhängen / anerwogen derfel- 
Die Forma Gen Forma von dem kbhafften Geift iſt wie wir vorhin zum öfftern dargerhan haben ; wellen 
eines jeden m die Forma eines jedweden Dinges von dieſem Geiſt dependiret / als bedarff fie deffelben zu 
Dinges iſt ihrer Erhaltung / anerwogen die Dinge / welche Die Formam mittheilen / diejelbe auch erhal 
lebhafftig. gens und weiten diefer Geiſt / welcher alle Dinge erhaͤlt / ernahret und hervor bringet/ ſeines 
lufftigen Vehiculi oder Wagens / damit er allenrhalben hingebracht werden möge, bepatft: als 
haben auch alle Dinge der Lufft von noͤthen / welche ein Vehiculum dieſes lebhafften Geiſtes iſt / 
damitfieerhalten werden mögen. Siebevürffen aber nicht diefer Lufft allein / fondern der mit 
diefem himmlifchen Geift angefülleren Luft / durch weſſen Huͤlffe allein die Ernaͤhr und Erhal⸗ 
tung aller Dinge geſchiehet/ in Betrachtung aleich mit gleichem ernähret und erhalten wird. 
Die Forma, Die Forma eines jedweden Dinges’ iſt aus den Licht und dem reinen und fübrilen eines jedweden 
eines jeden Elements / fo-ift auch der lebhaftte Geiſt / welcher in der Lufft wohnet / aus dem Licht und aus 
Dinges iſt dem Reinen und ſobtilen cines jeden Elements / weswegen er von derſelben Ellen / und alſo die. 
das Licht nũ Sperfeund Rahrung aller Dinge iſt. Etliche verwundern ſich /daß das Feuer ausgehe und 
dassubtile erfofche/ wo es nicht mitten in der Lufft brennet. Dann die Lufſt iſt eine Speiſe des Feuers / 
der Elemen⸗ und fan ohne der Luft nicht leben / weilen Die wurtzliche Feuchte des Feuers dieſes lufftigen Gei⸗ 
ten. fies bendthiget iſt damit dasjenige / was continuirlich von ihrer Wärme ver zehret wird / erfe 
Alle Dinge et werden moͤge / und gleichwie das Feuer der Lufft bedarff / alſo bedurfen auch alle übrige €: 
beduͤrſſen der menten der Natur derſelben zu ihrer Erhaltung. Alle übrige natürliche mixte Dinge ſeyn 
Lufft. auch wegen eben derſelben Urſachen der Lufft beduͤrfſtig / weilen fie Nahrung haben muͤſſen / wel; 
22 heang keinem andern Dinge/ als hloß allcin aus der Lufft hergenommen werden Fan/ weilen dies 
Ahe allein die Nahrung und Speife aller Dinge in ſich enthält/ weswegen dan alte Dinge auch 

der Lufft / damit fie erhalten werden mogen / benoͤthiget ſeyn. tt 


— Das 8. Capitel. nr 
Warum die Lufft zwifchen dem Himmel / dem Waffer/umd 

N > Der Erde geſetzet worde 

Warum die nige duͤrfften dieſe Frage fuͤr ſchlecht und vergeblich halten; warn ſie aber die Urſache 
Lufft zwiſch RE eh wurden fig felbige jo vergeblich nicht achten. Daunn weilen die hin 
Himmel uñ liſche Warme continnir- und unaufporlich in diespherum des Waſſers und der Erde wircket und 
Waſſer geſe⸗ agiret / wann keine Luſſt darzwiſchen geſetzet are / die da durch ihre Feuchtigkeit diefe Waͤrme maſ⸗ 
tzet worden. ſigte nad enperitte/ wuͤrden alle Waſſer zu Dunſte werden / und die Erde ſo trocken Daß fie verbren⸗ 
nete / vodurch dann die gantze Natur untergehen wuͤrde / ſo daß keine Generationes mehr geſchehen 
 Fontenviveilen son der immerwaͤrenden himmliſchen Warme alles wuͤrde ausgetrocknet werden / 
anertvogen der himel übermäßig groß iſt / und die himmliſche Coͤrper auch groß ſeyn / u, mit 
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Bröffe alle irrdifche und wäfferigte Cörper — en aus ſelbigen eine ſehr maͤch⸗ Die hlmmli⸗ 
tige Waͤrme ne ı welche/ wann fiein das Waſſer und Die Ede wuͤrcket / gar Fre m ER Eu 
menten zerſtoͤren wuͤrde / wann die Lufft nicht darzwiſchen waͤre / welche die immer mehr und mehr winrde dag 
durch die Bewegung zunehmende Warme maͤßigte. Und gleich wie die centraliſche Waͤrme durch Waſſer und 
das Waſſer temperivet und gemäßtget wird / welchesdie ganze Erde in und auswendig befeuch⸗ die Erde zer⸗ 
tet: Alſo muß auch die himmliſche Warme durch eine zwiſchen geſetzte Lufft temperiret und ger ſoren oder 
maͤßiget werden / welche nichts anders iſt / als ein dunn⸗gemachtes Waffer/ gleich wie das Waſ⸗ verbrennen ; 
ſer nichts anders iſt als eine coagulirte Lufft / welches etwas wunderbares in per Natur iſt. Dañ / wañ die Lufft 
weilen die himmliſche Wärme viel dünner und fübıler als die centraliſche Waͤrme der Erden iſt: nicht zwiſchẽ 
als hat fie auch ein ſabtilers Waſſer / wodurch fie gemaͤßiget wird / gls Die centralifche Wärme ſelbigen zeſe⸗ 
ber Erdes welches weilen fie dick und mehr fett als die himmliſche Warme iſt / auch ein dickeres tzet waͤre 
‚and fetteres Waſſer / um Dadurch abgekühler zu werden / haben muß. Dann eine Dice und Gleich wie 
ſchwere Wärme erfordert auch eine Dicke und ſchwere Abkuͤhlung; eine dünne und fübtile die himmli⸗— 
Waͤrme aber / bedarffeinespünnen und ſubtilen Waſſers / wodurch fie indem Hertzen des Mi- ſche Waͤrme 
crocoſm, woſelhſt alle beyde gefunden werden / abgekuͤhlet werde / nemlich die Himmliſche / aus Kubtiler iſt 
‚ben Einfluß und Strahl der Sterne und die Irrdiſche aus denen Alimenten, es befinden. als die irrdi⸗ 
ſich auch allda alle beyde Abkuͤhlungen oder Erquickungen: Die Lufft gehet ein durch die Adern fche: Alſo hat 


I 





der Lunge / damit fie die innerliche fümliche himmliſche Wärme abFühle und temperire; das fie auch ein 
Wuaſſer aber wird in dem Pericardio auffgehalten/ Damit die fixe indem Hergen befindliche Wars ſubtuers 
mes welche der Irrdiſchen gleich iſt oder mit derfelben correſpondiret von demfelben Waſſer Waſſer / das 
gemaͤßiget werde / damit das Hertz nicht matt und Frafitlog werde und austwudne, durch die mit fie tem- 
continuirlich herausflieffende fixe Warme. Iſt alſo Elar und offenbahr / daß inallen beyden perivet wers 
Welteu eine Lufft ſey zur Abkuͤhlung oder Erquickung der eingebohrnen Wärme/ fowohldr de. 
Himmliſchen alg der Irrdiſchen. Von der eingebohrnen irrdifchen Warme werden wir hat In dem Mi- 
deln / wann wir die Geheimniſſen der Erden erflären werden in dem zten und legten Buch die: cofino wird 
ſes Tomi, Anjetzo ift es gnug / daß wir die Nothwendigkeit dev Lufft / und derfelben fehr nd die himmi⸗ 
hige Setzung zu denen Generationen aller Dinge dargethan und bewieſen haben. ſche und irr⸗ 
— N us weh 0000 Die Wirs 
; Das 9. Kapitel, — — 
Woraus die Lufft in Anfang der Schoͤpffung dieſer Welt ad) beyde 
= hervorgebracht worden. Abkühlung. 


3 Je Heilige Schriftt gedeucket ver Lufft nicht im Anfang der Schöpffung der Welt fondern Wovon die 
nur des Himmels / der Erden und des Waflers und zwar recht / weilen die Lufft daraus / Luft gemacht 
nach den Geſetz der Natur / gemacht worden. Dann fo bald die Erde mit dem Licht geſchwaͤn. worden. 
gert worden / wuͤrckte das Licht in die Erde / und ſublimirte das Waſſer / welches in dem innerſten 
der Erde ſich befand / daher aus dem Waſſer die Lufft gemacht warn / nach der Nothwendigkeit 

der Natur / weilen das Waſſer den lebhafften und ſaͤmlichen Geiſt aller Dinge / nach allen Thei⸗ 

den der Welt / allenthalben nicht hinfuͤhren koͤnte weswegen das Duͤnne und Subtile deſſelben / 

durch Die Krafft des Lichts abgeſondert worden / und iſt alſo aus denen ſubtilern Theilen des 

Waſſers / die Lufft hervorgebracht worden. Haben wir derowegen daroben recht geredet / 

daß Die Lufft ein duͤnn⸗gemachtes Waſſer / und das Waſſer eine verdickte vder condenſirte Lufft 

ſey. Iſt alſo die Lufft in dem Waſſer erſchaffen worden / ja alle Elementen ſeyn in derſelben 
hervorgebracht worden / anerwogen aus der Dickheit oder Grobheit des Waſſers die Erde / und 
die Lufft aus deſſen Subrilität geworden’ und was den Himmel betrifft / koͤnnen wir verfichern Warm das 
amd bejahen / daß er aus dem aller⸗labtileſten Theil deffelden erſchaffen und gemacht — Waſſer die 

| Ft 1:7 
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erſte Materia weswegen teir die Meymng derjenigen approbiren / welche gelehret haben daß das Waſſer die 
aller Dinge, erfte Materie aller Dinge geweſen / in Betrachtung alle Dinge aus demſelben hervorgebracht 


worden / und annoch hervorgebracht / und die hervorgebracht ſeyn / ernaͤhret und erhalten wer⸗ 


den / weswegen das Waſſer Aqua genennet worden / quafi,von welchem / ale Dinge hergefommen - 


ſeyn / und mit welchem / als aus den rechten und einigen Brunn / woraus fie hergefommen / als 


le Dinge and) ernähret und erhalten werden; diefes duͤrffte aber deutlicher a folgenden 


Buch werdenz da von denen Geheimniſſen des Waffers gehandelt werden ol. Anjego wollen 
wir nur bloß vonder Lufft reden / und beweiſen / daß ſie aus dem Wafler/ im Anfang er Schoͤ⸗ 


pfung der Welt / gemacht worden. Nachdem das Licht erſchafſen und in die Elementen einge 


leget wars ale dierechte Forma, von welcher die Altionesund Tugenden zu twirefen hergequolle 
fern / konte / fage ich / das erfchaffene / und denen Elementen eingegofiene Licht in der Natur ni 


bleiben’ ohne daß es zu wircken anfienge/ weilen e8 der Anfang der Aktion oder Bewegung iſt / 


i bwie wir vorher an vielen Orten bewieſen haben. Daſſelbe fieng derhalben zu wircken an / ſß 
Das Licht bald eg mit denen Elementen vermenget worden; alle Elementen aber / ob ſie gleich nach der 


hat die Ele Meynung etlicher / in einer Maſſa oder in einem Stuck oder Klumpen confus waren / erſchienen 


menten durch dech indieferconfufen und ungekochten Forma, welche Chaos oder Hyle genannt ward / weswe⸗ 


die Scheidũg gen wir nicht ſagen koͤnnen / daß fie damahls allda recht vethanden geweſen. Das Licht aber⸗ 


gemacht. wie es in dieſe Materie eingegoſſen ward / abſonderte und diftinguirte die Elementen und 


machte felbige offenbahr / erfcheinet alfo hieraus / daß das Licht die Elementen gemacht weiten 
es felbige gnugſam diftinguiret hat. Wie ſolches nun in Die Maflam agirfe/ füblimirte fich das 
aller fübtitefte / welches darinn war / in die Höher und nahm das Spatium des Himmels eimund 


iſt alſo zum Himmel coagaliret worden; mas aber weniger ſubtil war und gleichſam dick und 


grob / und dabey fett aus Denen Reliquien diefer beyden ward / nahm den Ort des Maffers ein 


und ward Mafer; was aber von diefen'pon der Mala feparizten dreyen zuruck blieb tft das 
- allergröbefte / und gleichfam die Grund - Euppeder erften Malle gemorden. Selbiges nahm 
Den Ort der Erde ein / und ward zu einer rechten Erde, als dag allerdickefte und gröbefte aller 


uͤbrigen Elementen. Scheinet alfo nach diefer Rede welche mit ver Meynung der Alten übei 


m‘ 


einkoͤmmt / daß Alle Elementen durch die Krafft des Lichts aus dieſer confuſen Mafla der erften 


' Materie hervorgebracht wurden. . Was aber diefe Mafla der erfien Materie für eine Formam 


gehabt / und wie ſie geartet geweſen / wollen wir anjetzo nachforſchen / Damit wir I 


m: 


en / daß das Waſſer die erſte Materie aller Dinge ſey/ und daß die Lufft aus dem Waßer ihren 


Urſprung genommen habe, lehven die Altenz und die Warheit felbfi ſcheinet zu lehren’ Daß 
dieſe erſte Materie cher waͤſſerig / ala himmliſch / Infftig oder irrdiſch geweſen / weilen fie in 
dem Centro der Melt erſchaffen worden / welches Centrum das Waſſes wegen ſtiner Schwere 


annoch beſitzet / folget derowegen / wann die ganke Mafla der Elementen-Dag Centrum der Welt 


einhat / wie die Materie allzeit dag Centrum ihres Hauſes einhaben muß 7 damit alle Theile 


davon / was ihnen noͤthig iſt nehmen mögen’ daß es niedergewogen und alfo ſchwerer map 


N getvefen ſeyn; die leichten Elementen aber wiegen nicht nieder / weswegen Die Forma der; 


Warum die felben bey dieſer erſten Mala nicht gegenwaͤrtig feyn koͤnnen. Bleibet alfo übrig’ daf diefe er⸗ 
erfieMafla ei: fie Mafla die Formam der ſchweren und niederwegenden Elementen gehabt Habe, als welcher 
ne waͤſſerige Forma wäflerig und irrdiſch iſt Nun Fonte felbige wicht indifch wegen der Trockenheit und 


Formam ges Härte ſeyn / welche bey ver Erde ſich befinden / woraus leichte nnd weiche Dinge nicht gemacht 
habt habe. werden koͤnnen. Sf alſo uͤbrig / daß dieſe Mala der erſten Materie cine waͤſerigke Forinam 


gehabt habe / aus welcher fo wol leichte als ſchwere / wie auch alle weiche und Harte Din gege 





‚ macht werden Fonnen. Iſt alſo Far und offenbahr / wie die Lufft ans Dem Waſſer / welches dt 
erſte Maſſam aller Elementen in fich begreiffet / entfianden fen. 0 000 
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Was die Chymiſche Lufft ſey / und wie ſie von der 
we . Elementarifihen diterike. ; -.. 


Je Chymiſchen Philofophi haben heſondere und eigene Elementen in der uſammenſetzung ih⸗ 
X res Geheimniſſes auſſer denen Gemeinen / welche die Vermiſchung der gemeinen mixten 
Dinge eingehen; ſelbige muß man aber wiſſen und Fennen / damit die Chymiſche Lehre verſtanden — 
werden möge; und werfen diefes Werck Chynıia Univerfalis genennet wird als muß nicht vordey Was bie 
gegangen werden/ welches zur Entdeckung der Chymiſchen Lehre dienen koͤnne Wir nennen al⸗ Chrnitſche 
ſo die Chymiſche Lufft / ein durch das Feuet coagulirtes und in gewifferlores oder Blumen der aller⸗ Lufft ne 
 fübüleften Erde eblimirfes Waſſer / welches fieven Vogel und Adler Hermetis und eine Lufft nen- 0° deVo⸗ 
nen / ſo alle Elementen / jedoch flüchtig und lufftig / in ſich begreiffet welche in eine feurige / fixe gel mabXtöler 
und bleibende Erde/ durch eine continuirliche Kochung / verwandelt werden muͤſſen / Damit das Ar⸗ Hermetis ey. 
sanum des Lebens daraus vollendet werde / und wir alſo das heilige und vollenkommene Geheim⸗· * 
niß aller Elementen vollenkommen gemacht haben moͤgen. Auff dieſe Weiſe verändern wir die Die Chymi⸗ 
Chymiſche Lufft / ‚welche alle übrige Elementen in ſich begreiffet / in Das fixe und bleibende Feuer ſchevuft np 
der Shpmiftens welches auch Die übrigen Elementen in ſich enthält/ ja dasgange Geheimniß des MI das Ch h⸗ 
- ebens vollendet und lieſſet / wodunch das Leben eines jedweden Dinges erquicket/ ernaͤhret miſche Feuer 
und erhalten wird weilen die lebhaffte und ſaamliche in denen Elementen befindliche Tugenden ver — It 
indKraͤffte / auff die allervollenfommenfte Weife indem Geheimniß des Lebens digeriret / ausge: — 
reift gemacht feyn, Ehe nun folches geſchiehet muß unſer Waſſet in unſere Luff und Er das 
unſere Lufft in unſer Feuer und unſer Feuer in unſere reine und fixe Erde verwandelt werden / Gepeimnik 
weßwegen Alexanderfagef: Wann dudas Waffer aus der Lufft / die Lufft ans dem Feuer / und des Lebens 
| Re aus der Erden haben. wirft / bift wein Befiger der gangen und vollenfommenenKunft, fr 
Dieſer Spruch desArittorelis iſt zwar ſehr dunckel; deſſen ungeachtet verftehendiejenigevwelden 


— 






Bereichs Geheimniſſes bekannt iſt folchen fehr wohl. Man muß / ſagt er/ 

Das Waſſer aus der Lufft haben’ wodurch er den Brunnen andentet / woraus dieſes Waſſer muß ge⸗ 

ſchoͤpffet werden. Wann man ſolches Waſſer hat muß man ſolches in ein Feuer verwandeln / 
aus welchem hernacher die Lufft heraus gelocket oder gezogen werden ſoll / anerwogen aus unferm =; 
Sxen Chomiſchen Feuer nebenſt unferm Wafler die Lufit enſſtehet / welche Luft in ein Feuer ver Die Ders 
wandelt werden muß/ / woraus dann durd) continuirlihe Kochung oder durd) Continuirung der — 

Arbeit die Erde wird / welche uns das Feuer giebet. Auff dieſe Weiſe veraͤndern wir recht alle der — 
Elementen ineinander / in welcher Verwandelung das gantze Werck beruhet. Verkehre die & — — 
ementen / alsbann wirft du finden was du ſucheſt; In dicfer Berwandelung der Elementenz ket das er 
wirſt du aber die Chymifche Lufft finden/. welche nichts anders ifty wa du felbft erfahren miſche Ge— 
wirftsal ein durd) das Teuer coagulisteg und info genannte Flores oder Blumen der ale, beimniß. 
Subtileften Erde verfehrtes Wafler. Diele Blumen flieflen und gerfehmelgen wie Wachs / und 

haben bey denen Chymiften viele Namen / damit diejenigen / welche nicht Soͤhne der Kunſſſeyn / des 

Aermetis Buͤcher nicht geleſen / noch die Chymiſche Kunſt tractiret / ſondern nur ſchmaͤhlen / cc« 
‚Aumnüren / Dig Chymie und Chymiſten auszulachen gelernet haben / nicht verſtehen mögen Br 
a8 fürein Dingdie Chymifche Lufft fev. Diefefeyn aber des auslachens mehr wehrt / weiilien 
fie das verachteny welches fienicht verſtehen / und alſo durch ihr albernes Lachen ihre grobe Uns Die Diffe⸗ 
‚wiffenheitund Dummheit an den Zag geben. Diefen Unterſcheid zwiſchen der. Chymilh und rcak der Chy 
Elementarifchen Lufft ſehen wir gnugſam / weilen die Elementariſche Lufft etwas rohes / funples, MEN und 
unſichtbahres / Rüchkiges und unbegreiffliches ift welches ſich nicht. will beruͤhren ober betaſſen Elementariz 
ee | - $i2 lak ſchen Lufft. 
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laſſen; Die Chnmifche Lufft aber ift greiflich fichtbahr und gleichfam eine flicffende oder wie 
Wachs zerſchmeltzende Erde/ wie ſie dann ein recht coagulirteg und Durch euer gekochtes Waſ⸗ 


fer iſt. * a 
Die Erfte Abtheilung. 

Bon dem Thau. 3 

Der Soap 





as der Than fey] wie er in der Lufft gemacht werde] und wo⸗e | 
ee zu derſelbe in der Natur diene, | 


Diefobfpriv On dem Than koͤnte ſo viel geredet werden’ daß man ein groſſes Buch davon fehreiben 
ee und Zur ee Fünter weilen was die Ratur im Waſſer / in der Lufft und Erden machet / ſolches als. 
genden Des RD les durch den Thau verrichtet / weßwegen den Thau zu befchreiben waser eigendlich 
Thaues. ſeh / ſehr ſchwer iſt weilen ſolches ein Werck iſt / welches GOtt und der Natur zu⸗ 
koͤmmt / als durch weſſen Huͤlfſe und Kunſt ale Dinge zuſammen geſetzet werden. Weder 
das Licht noch die Lufft das Waſſer oder die Erde / fie mögen allein oder zuſammen ſeyn / 
Tonnen die in der Welt befindliche Dinge zuſammen fegen. Der Than allein ift das Ding / wel⸗ 
ches ſolches verrichtet, Alle 4. Elementen haben ihre Tugenden und Kräffte in den eingigen 
han, als ein wunderbahres Werck und ein Fofibahres Getraͤnck der Natur geleget / wodurch 
alle Dinge erwaͤrmet oder erquicket/ ernähret und erhalten ja au) gemacht und zuſammeñ 
Was der  gefeget werden. Diefe Lob⸗Spruͤche unſers Thaues machen faft deffelben Definition oder Ber 
Thau ſey. fehreibung/ oder man Fan aus felbigen nachfolgende vollenfommene Definition des Thaues 
machen; Der Than ift eine über alle maffen dünn und fübtiler/ von der Centralifchen Waͤr⸗ 

me der Erden in die Hoͤhe fublimirter/ und in der mittlernLufft in ein dünn - und ſubtiles Waffen 

oder gleichfam in die Blume des Waffers verdickter Dampff / welcher alle himmliſche und ele- 

inentarifche Kräffte in fich begreiffet oder der Than ift der allgemeine Saame der gangen 

Natur / welcher aus dem Mittel Punct vder Centro der Erden hervorgefommen / und vun 

der Centralifchen Wärme der gangen Welt in die Hoͤhe / in Geftalt eines über alle maffen füb- 
len Dampfis fublimiret/hernacher durch die nächtliche Rälterund die Falte und feuchte naͤchtli⸗ 

ehe himmliſche Einfluferin ein fehr duͤnn und ſubtiles Waffer verfehret wird welches darnach 

auff die Erde wieder herabfälletrund alle Dinge durch feinen lebhaftten Safft zu ammen ſetzet 

und erquicket. In demſelben iſt das ste Element / die Entelechia und die bewegende und 
hervorbriugende Krafft der gantzen Welt oder Natur, Alle Elementen legen alte ihre habens 

de Kräfte, durch ihre ſubtile faamliche Lufft / im das Centrum der Erden / und alle Himmlifche 

Kraͤffte fteigen durch ihre Einflüffe herab und werden mit diefer ſubtilen und fanmlichen Luffs 

der Elenienten vermifchet 7 welche zufanımen Die Materie des Thanes machen. Diele Mas 

Was die terie kochet Die Centraliſche Waͤrme / und ſublimiret folche durch Abfonderung des Neinen vom 
Materie des dem Unreinen/ wie auch durch die Vermandelung — in reine und ſchoͤne Dinger: 
Thaues ſey, woraus alle Vegetabilien und was von felbigen abhaͤnget Mineralien und Animalien, und 
Die gautze was zu feldigen gehoͤret ihre Nahr⸗Erquick und Erhaltung mie auch die Generations- Ma⸗ 
Natur wird terie / and die ſaamliche Efleng aller Dinge nehmen. Wird alſo Die gange Natur durch den 
-durchden Thau erquicket und erhalten / jo daß fie lebet/ und diefer lebhaffter Lufft Geiſt / wodurch alfe 
Khan erhal Dingelebenv iſt nichts anders als dev in einen Shan verwandelte Lufft⸗Geiſt. Diefer Thau 
a 2, 925 | and 
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und der lebhaffte lufftige Geiſt differiren nicht won einander als nur bloß und allein an der Wie der leb⸗ 
Subtilifät, Der Than ift ein feſtes und dichtes Aliment oder Nahrung aller Dinge; der Inf: haffte luftige 
tige Geift aber ift eine geiftliche oder ſpiritualiſche himmliſche Speife aller natuͤrlichen Dinge; Geiſt und des 
and teilen alle erfchaffene und gemachte Dinge einer doppelten Nahrung oder Speiſe zuibrer Than von 
. Erhaltung benöthiget ſeyn: Als giebet die Natur Diefes Doppelte Aliment allen Dingen in dem. einander diß 
Thau und diefem lufftigen Geift zu effen. Wir haben alfo den Thau accurar und fehr ſcharff⸗ fenren, 
finnig beſchrieben / mögen Deromegen Die Söhne Hermetis nachdencken / wohin diefes / was | 
Wir geredet haben / hinziele anerwogen folches nicht allein zur Erhaltung des Gemuͤths und 
zur Entdecfung der Hermerifchen Lehre / fondern aud) zum Nutzen des Keibes gefehrieben won 
den / weilen der Leib in dem Than hat worauser gemacht worden / wovon er lebet und wodurch 
er erhalten wird. Anjetzo mager nachfinnen/ wie und auff welche Weifeer ausdemfelben Than _ Das Ger 
nehmen könne, / wodurch der Leib über das gemeine Zielder Natur leben und erhalten wie auch beimniß des 
alle Kranckheiten und Beſchwerlichkeiten des Lebens überwinden moͤge / fintemahlen er auff die: Lebens Fan 
ſe Weiſe zudem Geheimniß des natürlichen Lebens gelangen Fans durch welchen alleinigen Na⸗ ans dem 
tur-Balfam das menfchliche Leben mit allen zeitlichen Gluͤcks Gaben ausgezieret wird / ſo das es Than ge 
nicht anders alsdurd die Mißgunſt angefochten werden koͤnne. Enfin: Die Vollenkommenheit macht wer⸗ 
fo wohl der Thiere als der Vegeräbilien und Mineralien oder Metallen / beruhet und befichetin. den. 


dem Thau. 
u Das 2. Kapitel, — 
Was der Regen ſey / wie derſelbe gemacht werde / und was 
Ex Regen it das ander Werck zeug der Natur / wodurch der Iehhaffte Geift/ und diefaan, Tas dere, 
Wliche himmliſche und Elementarifche Krafft fortgefuhret wird um die Erde zu befeuchten / zu gen ſey. 
traͤncken / und folglich fruchtbar zu machen / weilen ver Regen ein Getraͤnck der Erdeniftl. Wann 
die Felder fo wohl von der himmliſchen als Centraliſchen Waͤrme trocken und duͤrre geworden / als⸗ 
dann koͤmmt der Regen / welcher den Durſt und dieDürre leſchet und hinwegnimmt / weilen die 
Erde verſchmachten und allzuviel austrocknen wuͤrde / zumahlen da beyde Fenern agiren und 
wircken / wann ſie nicht wiederum durch den Regen ſolte befenchtet werden / wodurch die Krafft⸗ 
loſigkeit der Erden curiret wird / und zwar nicht fo ſehr von feiner ſelbſt eigenen Feuchte / als von 
dem lebhafften Geiſt / welchen der Regen bey und mitfich fuͤhret und durch Huͤlffe der Dünfte 
aus dem Centro der Erden herausgebracht und biß in die mittlere Region der Lufft ſublimret hat. 
Wir koͤnnen derowegen den Regen alfo definiven oder befchreiben / daß er ein Waffer ſey welches Die rechte 
Durch) die Wärme der Sonnen / und der Centralifchen Hitze der Erben in einen Dampff oder Dunſt Pehnition u 
verwandelt’ und big in die mittlere Region der Lufft füblimiret worden / da es durd) Die Kälte der Belhrei 
and Feuchte des Orts wiederum zu Waſſer wird und hernacher auf die Erde niederfällt in Geſtalt bung des Re⸗ 
dnes Regens; Weilen aber dieſes Waffer auf der Erden und in dem unerften derfelben mit 8eus. 
dem lebhaften und faamlichen Geiſt der Dinge gefehwängert wird: Als verläffet diefer Geift die: 
fes in Dünfte vermandelies Waffer nimmer/ fondern begleitet daſſelbe allenthalben / und folget 
demſelben als ein getreuer Geführte / wird alfo zugleich mit dieſem Waſſer allenthalben hinge— an 
führet / und fällt alfo mit dem Waffer auf die Erde nieder / und machet fie fruchtbar. Diefes Re ie der Re⸗ 
gen Waſſer differiret nicht von dem Than / als bloß an der Subrilität. Der Than ift viel ſabtiler gen von dem 
als der Regen / weilen die Materie und die Dünfte von vn mehr fobuilen Wärme — Thau ditfe⸗ 
J 3 mid; 179 
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wird; von einer ſehr ſtarcken Wärme oder Hitze aber werden die Duͤnſte in die Höhe ſublimiret / 
aus welchem der Regen formiref wird. Iſt alſo der Regen dicker un fetter als der Thau / weilen 
er durch ein ſtaͤrckeres Sieden und Kochen in die Hoͤhe getrieben wird / welches die dickeren und 
fettern Theile des Waſſers cher in die Höhe treibet als ein kleines und ſchwaches Sieden und Kur 
chen / als welches nur die fubrilen Theile des Waffers ſublimiret / weilen von einem Heinen Sie 
den nur ſubtile Duͤnſte erhoben werden’ aus welchen der Thau verdicket wird. Werden alfo der 
Regen und Than von einander diftinguiret; haben aber doch gleichwohleine gleiche Eleng/ und 
dienen alle beyde der Ratur auf eine gleiche Weiſe / zu eben eins und daſſelbe / nemlich den ſaam⸗ 
Wou der lichen und lebhafften Geiſt allen Dingen mitzuthetlen / damit fiedadurd) hervorgebracht / ernaͤh⸗ 
Shaun, Re ret und erhalten werden moͤgen. DanndieErde/ welche fonder Waſſer duͤrre und trocken von 
en dienen, ihrer Nat it, wuͤrde wann fie nicht dann und warn und öfters mit Waſſer befeuchtet und 
u angemacht wruͤde / allzutrocken und duͤrre werden/ ſo daß ſelbige / die von der Natur in derfelben 
hervorgebrachte Dinge nicht ernähren und erhalten koͤnte/ weßwegen fie des Regens und des 
Thanes benoͤthiget ift/ damit ſie durch Befeuchtung derfelben dann und wann erquicket / und der 
Lebens⸗Geiſt alfo allen Theilen der Welt mittgetheilet werden könne, ENTER 


Bon dem Wind, 
Das 3. Kapitel. | 


Was der Wind fey/ wie er gemacht werde / und wozu er 
— in der Natur dine. — 


Das Lob des —— Ignoranten bilden ſich ein? / daß der Wind nur ein unnuͤtzliches Ding der Natur ſey⸗ 
Windes. und denen Menſchen mehr zum Schaden und Verdruß / als Nutzen und Vortheil gegeben 
* worden / da er doch das Leben eines jedweden Dinges iſt / und aus denen Schaͤtzen der Natur zur 
Erhaltung des Lebens oder der Dinge gezogen wird / wie Hiob ſich vernehmen laͤſſet / da er ſpricht: 
Gedencke meiner / weilen mein Leben ein Wind iſt / und die Heil. Schrifft ſaget an andern Or⸗ 
ten: Derden Wind aus feinen Schaͤtzen herausfuͤhret. Iſt alſo der Wind das allerrareſte und. 
koſtbarſte Ding / weilen er das Leben aller natürlichen Dinge iſt / und aus denen natürlichen 
= Schatz Kammern herausgeführet wird melches ans deffelben Definition oder Befchreibung dent⸗ 
Was der licher erhellen wird. Der Wind iſt derhalbender aller fubuil-und dünnefte Theil der wurglihen 

Wind ſey. Feuchte der Welt/ welchevon dereingebohenen Wärme derfelben heraus mit Ungeſtuͤm gefrige 
ben wird/ ſo daß er die Lufft treibet und beveget. Wird alfoder Wind ans der von denen alles 

— ſubtileſten / und vonder eingebbhrnen Wärme in die Hoͤhe ſublimirten Theilen der wurtzlichen 
* Feuchte der Welt bewegten Lufft gebohren. Sehen wir derowegen heil und offenbahr/ daß der 
Warum ge Mind ausdenen Schägen der Natur herausgezogen werde, Dann erwird aus der eingebohrs 
fagt werde / nen Waͤrme / ſo der rechte und eintziger Schaß der gangen Natur ff/anerwogen Gold Silber und 
daß derWind alle Metallen imgleichen alle Edel⸗Geſteine / Perlen / wie auch alle Vegerabihen/ Blumen und 
aus denen Bänmenebenft allen Fruͤchten / imgleichen alle Thiere und das Leben derſelben aus gedachtem 
goͤttlichen Schatz hervorgebracht worden. Dann was iſt wohl rarers / und welches verdienet beſſer den, 
Schaͤtzen Nahmen eines Schatzes als das / woraus alle Dinge gemacht und erhalten werben. Hieraus 
herausgezo⸗folget nun / daß die Winde aus denen Schaͤtzen des HERRN herausgezogen werben? weilen fie 
gen werde.  ausder urſpruͤnglichen Feuchte / und der eingebohrnen Wärme der Welt herausgefuͤhret werden / 
ang welchen beeden alte koſtbaare / und ſonſten alle übrige Dinge entſtehen und herfommen. 

Weilen ſie nun ans einen ſo groſſen Schatz herausgezogen werden als geſchiehet 


—— 


- 


! 
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en aller Dinge in die Hoͤhe getrieben und ein Wind wird/ weilen 
der Dünnere und fübtilere Theilder nefprünglichen Feuchte / und der eingebohrnen Waͤrme ber 


Welt das Lebender Welt iſt / welcher Theil fonder Bortheilalter Dinge nicht heran gehen Fan, 


Seyn alſo die Winde der Natur fehr noͤtig teilen fie das Leben nach allen Gliedern den Weit 
bringen. Senn alſo die Lufft / der Than der Regen und der Wind gleichſam Hände mitwel 
chen der lebhaffte Geift und Die Entelechia der Welt fortgefahret wird / in — Leben 
dergeſtalt noͤthig iſt / daß die Patur ſich zu der Fortbringung dieſes Geiſtes oder dieſer Entele- 


chis. nicht eines Vehieuli oder Wagens / ſondern vieler bedienet / Damit es am Leben nirgends in 





ber Weltermangelmmöste 
ee rn — 





ee ie. a er 
I Er Schnee it ein ander Werckzeug der Natur wodurch der Lebens⸗Geiſt nach allen Thei⸗ 
SR Ten der Welt'geführet: wird; und gleichwie auf Eoftbahren und. magnificquen Gaſt— 
mahlen oder Banquetten nicht eine Sr / eine Art von Fleiſch / Brod-und Weinz fondern 


ir 





alferhand Arten von Eſſen und Getränke / welche auf viebund mancherley Weiſe; ugerichtet 
feyn/ aufigefragen werden: Alſo hat die Natur als die Koͤniginn der Dinge/ auc) Ihre Ban- 


nicht umſonſt und vergeblich / — zum Rutzen und sur Bequemlichkeit aller nathrlichen Din 
ge / anerwogen daraus das ke) 


Der Wind 
iſt der Geiſt 
der Welt / v⸗ 
der frägef 
denfelben 
mm wenig 
ften in ſei⸗ 
nem Bauch. 


Was der Schnee ſey | wie er formiret werde] und wozu er 


‚Die Lob⸗ 
Spruͤche des 
Schnees. 


quetten mit allerhand auf eine ungleiche und diſtincte Weiſe zugerichteten Eſſen oder Gerichten 





damit alle Dinge auf ſolchen Gaſtmahlen bequeme Speiſen für ihre Magen finden und haben 


mögen. Der Schnee ift derpivegen ein winterliches Aliment, weſſen Die Natur ich zur Erwaͤrm⸗ 


and Erquickung ihrer Dinge bedienet / weilen zur Zeit des Winters das Junerſte der Erden 
ſehr warm / und alſo einer Kuhlung bedarff / damitdie Wärme die Saamen / welche gegen 


den Fruͤhling in der Erden zubereitet werden / nicht mehr verbrennen als zur Reiffe bringen 
möge, - Weilenderomegen das Innerſte der Erden fehr erhitzet das innerſte Waffer auch über 
natarlich warm wird; als hat die Natur von auſſen eine Abkühlung von dem Schnee zubereitet. 
Diefer Schaee iſt nichts anders / als ein von der Centrälifchen Wärme der Erden durch die Din 

indie Höhe Ablimirteg / und in der mittlern Region der Lufft wiederum in ein Waſſer verwan⸗ 
tes Wafler/ aus welchem der Regen zubereitet wird/ welcher / mann er durch Die unferfie 
sion der Lufft / welche im Winter fehr kalt iſt / niederfaͤllt/ in Schnee verdicket wird. der 
ls Wolle aufdie Erde geſtreuet / und da elbſt von denen warmen Winden undder Erden Wars 
ne zu Water wird / welches feinen Kebens:Geift der Erde mittheilet / und durch feine 
a le die zur Winters Zeit hberhand genommene Hitze der Erden teimperiref 
Der Schnee differiret nicht vondem Regen und dem Thau / als nur darin’ daß der 
Schnee durch die Kälte verdicket wird und auf die Erde coaguliret niederfaͤllt; wird aber 
gleichwohl zerſchmoltzen und zu Waſſer / und verrichtet eben daffelbe/ was der Than und der 
Degen verrichten er kuͤhlet mäßiget und ernähret die innerliche Warme der Erde/ und ver 
richtet alſo dag Oficium eines rechten Setränds/ gleich Denen beyden andern Getränden ber 













’ 


Natueı welche Getraͤucke durch den Thau und Regen der Erde / damit felbige dadurch erFühlet 
werden moͤge / mittgerheiletwerden. — 


Von 


Was der 

Schnee ſey. 
Die Erdeder 
darff des 

Winters ei 
ner Kirhlung 
weilen fie in: 
nerlich waun 
wird. 


Wie Schnee 
und Regen 
differiren. 
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Was der Hagel fey | wie er gemacht werde | und wozu er 






hi 


der Natur diene, 


Sur Fer Hagel / eine Peitfche und Rutheder Natur wodurd die Baͤume und Pflangen vers 
7 de = dorben/ oder zum wenigſten beſchaͤdiget werden iſt dem Anfehen nach mehr ſchaͤd⸗als 
gels. nuͤtzlich; nichts deſtoweniger / wannn wir die Sache genauer erwegen / befinden wir / daß 
doerſelbe einen groſſen Nutzen und Vortheil bringe / ob er gleich denen Fruͤchten Schaden zufür 
get/ anerwogen durch den Hagel / wann derſelbe niederfaͤllt / viel von dem Lebens: Geift aus 
der Erden in die Lufft hinauffſteiget / welcher durch feinen Uherfluß die Lufft mit vielen Windens 
Donner und Bligen unruhig machet und beweget. Durch den Blig und das Donnern ſcheinet 
es gleichfamals wenn eine Schlacht folle gehalten werden’ und die natürliche Armeen werden 
sum Streit zufammen geruffen/ und fangenan/ nach gegebener Lofung / zu ſtreiten / weile 
allzuviel Kaltes mit den Warmen worden / und fo lange folches nicht — 
Wie der Ha⸗ wird / continuirefder Streit; inder A ſonderung aber faͤlt der Hagel nieder / und das War⸗ 
geb werde. me wird durch den Donnerſchlag und den Blitz ſepariret und fallt wiederum auf die Erde nieder / 
damit es ſich der Kälte allgemählig angewehne / und endlich mit demſelben vereiniget werde, 
Wann derowegen die Dünfte im Sommer auffſteigen / werden felbige/. wann das Wetter ſehr 
heiß und Warm iſt / hauffig verdicket in der mittlern Region der Lufft / als welche zur felbigen 
Zeit per Antiperiftafim fehr Faltifi 7 und werben durch dieſe Kalte in Eiß verwandelt’ von dan: 
nen dieſes Eiß / wegen feiner Schwere / die Erdefuchet/ und wird im Niederfallen durch die 
unftäte Bewegung in Heine runde Kugeln formiref/ welche den Hagelmachen/ der zum aller: 
groͤſſeſten Nachtheilder Menfchen die Baume und Pflanzen niederjchläget und zunichte machet. 
Die ſer Ruthe bedienet ſich GOtt zum offtern 7 um Damitdie und Ruchloſigkeit der 
Menſchen / welche derſelben Fruͤchte nicht zur Nothdurfft / ſondern zur Wolluſt und Uppigkeit 
geniejlen/ abzuſtraffen. | i — — ee 
Wozu der Ob nun wohl der Hagel dieſe Incommoditaten mit ſich fuͤhret jo hat dennoch die Nas 
Hagel diene. tur von demſelben — groſſen Vortheil/ anerwogen mann die eingebohrne Waͤr⸗ 
me durch die allzugroſſe Hitze ungeſtuhm wird / ſelbige durch Verhinderung des Hagels wie⸗ 
derum nieder nach der Erde faͤllt Damit fie mit denen Elementen vollenkoͤmmlich vereiniget 
werden moͤge. Denn was zur Zeit des Hagels in die Hoͤhe getrieben worden / nicht allein feucht / 
ſondern auch fett und voll Oels iſt / woraus der Blitz entſtehet / ſelbiges wird auch erhoben / weß⸗ 
wegen Die eingebohrne Natur: Warme mit der Uhrſpruͤnglichen Feuchte zugleich in die Höhe 
getrieben wird / und wann ſie mit dem Hagel coaguliret und congeliret worden / fallen fie wie 
derum auf die Erde Nieder / von wannen fieauffgeftiegen waren’ Damit fie defto beſſer gefocher/ 
und digerivet/ und folglich eine gute Nahrung fir alle Dinge / welche Diefer eingebohrnen Fruͤch⸗ 
te und Warme benoͤtiget ſeyn / werden mögen. — 
Es finden ſich viele Philoſophi, welche der Meynung ſeyn / daß der Hagel / Regen und 
Wind aus gewiſſen Sternen ihren Urſprung haben / weilen bey derſelben Aufſgang an unſern 
| / Horizont dieſe Meteora oder Luffr- Dinge in der Lufft entſtehen / woraus die Stern Seher Regeny 
Obgleich der Windund Schloffen prognottieiren. Geſchiehet nun ſolches aus denen Sternen’ ſo kan es von 
Hagel durch dem Sieden und Kochen der Urſprünglichen Feuchte der gantzen Natur / und denen in die Hoͤhe 
die Sterne füblimirten/ und in der mittlern Lufft congelirfen Dünften nicht herkommen. Auf diefene » 
pfleget erwe⸗ Einwurff wird geantwortet? daß etliche gewiſſe Conttellationes oder Geſtirne zwar Diefes Sie⸗ 
Sr / | Den 


 nesjehranmuthigen v 
Farben und Geruchen hervor gebracht werden. 
Wir koͤnnen alſo den. Regenbogen b 
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den der unrglichen WeltFeuchte erwecken ‚und alſo Cauſæ Effcientesder Winde / des Regens cket zu werdẽ / 
und Hagels / ſammt andern Dingen + welche in der Lufft entſtehen / keines weges aber Caufe wird doch 
Materialesderfelben ſeyn von welchen Urſachen oder Caufis wir im gegenwaͤrtigen Capitel han? derfelbe aug 


deln und lehren / dapdiefelben Dünfteund Ausdaͤmpffungen der Welt ſeyn woraus matsrialiser denen Düns 


Regen / Schloſſen vder Hagel / imgleichen Binde hervorgebracht werden, ſten der 
a te | | | | wurtzlichen 


WVon dem Regenbogen. Bye 

en 

der Regenbogen fen wie er gemacht werde / und wozu dere 
ee ae 


| SIE: Negenbogen / welchen wir insgemein den himliſchen mit wunderbahren Farben ausgezie⸗ Lob⸗Spfuͤche 











i SR reten Bogen neñen / iſt in Wunder⸗Werck der Natur wodurch der Natur⸗Schwefel oder das des Regenbo⸗ 
Licht feine Farben imgleichen auch ſeinen Geruch in der Lufft vorſtellet / an rwogen wo der Kegenbo⸗ gene... 
gen iſt / Balſamen herabtropffen / welche eines vortrefflichẽ Geruchs ſeyn / weilẽ der Ratur⸗Schwefel / F 


für den Bater aller Farben nnd Geruchen gehalten wird; und weilen der Regenbogen von dem 


+ allerreineften Licht und der allerreineften Lufft wegen Reflexion der gewoͤlbeten Wolden hervor 


gebracht wird: Als ift fein Wunder / daß reine und lebendige Farben und allerhand Arten eis 


gen Geruchs verhanden ſeyn / weilenaus der alerreineften Materie lebendige 


koͤnn o den eſchreiben / daß er fen das Licht und Strahl der Was der e⸗ 
Sonne / welcher in der gewoͤlbeten dicken und feuchten / und mit Waſſer angefuͤlleten Wolcke ans genbogen ſey⸗ 
genommen / und in der gegen hber liegenden Lufft relletiret wird / dannenhero die Reflexion de 
Strahls und Lichts der Sonne, vonder Hoͤle der Lufft gekrummet wird / woraus dieſer bunter 


Regenbogen entſtehet / weilen die Wolcken Die Formam des bunten Regenbogens machen / und dieſes Wie die 


koͤmmt daher / weilen etliche derſelben feuchter / andere niedriger / un etliche dicker ſeyn fo dag ſelbige Wolcken dee 


die Sonne nicht durchſcheinen laſſen; andere ſeyn ſchwaͤcher / daß ſie gedachte Sonne nicht aus- Regenbogen 


ſchlieſſen kͤnnen. Dieſe Ungleichheit vermiſchet und vermenget das Licht und den Schatten der machen. 
andern Wolcke / nnd verurſachet dieſe Varietaͤt des Regenbogens. Hiezn koͤmmt noch / daß nach In dem Re 
der Meynung der Chymiſten alle Farben und Geruchen wuͤrck⸗ und weſentlich in dem Licht ſich ber genbogen be⸗ 
findeny welches nichts mehr bedarf’ alg das es in einem Subjecto, welches gedachte Farben und finden ſich al⸗ 
Geruchen anzunehmen faͤhig iſt / vermiſchet werde. Nun iſt die Lufft wegen der zwiſchen geſetz⸗ le Farben. 
ten Wolcke alzeit geſchickt / ſelbiges alſo gefaͤrbetes Licht anzunehmen / anerwogen der Regenbo—⸗ 

gen nichts anders iſt als Das Licht der Sonne / welches mit vielen Farben ausgerieret iſt. Dieſes 

erhellet und wird offen bahr in einem Chryſtalliſchen Globo oder in einer mitWaſſer angefuͤlleten Eine andere 
Glaͤſern Phiole / welche das Chryſtall imitivet/ wann felbige in die Sonnen⸗Strahlen geſetzet Beſcheeibung 
wird / da ſo gleich ein Regenbogen ſich ſehen laͤſſet / weilen der Sonnen⸗Strahl von dem Chry⸗ oder Defini- 


ſtall oder denn Corper des Waſſers / welches ſich in der Phiole befindet / gefaͤrbet wird / und tion des Re⸗ 


ellectiret alſo gefaͤrbet in die gegen uber ſeyende Seite. Eben daſſelbe geſchiehet auch in einem ot: genbogens. 
cken dreyeckigten Glaſe / worin / wann wir darin durch die Ecken ein Theil deſſelben beſchauen / Wie der Res 


wir einen immerwaͤrenden Regenbogen ins felbigen Glaſe ſehen / wann gleich die Sonne zur ſelben genbogen in 


Zeit nicht ſcheinet / weilen das in ber Lufft befindliche Licht in dem Centro dieſes dreyecktgten Glas andern Din— 
feg refedtiret/ und von denen vielerley Farben des Glaſes zu einen Negenbogen gefaͤrbet wird / zu⸗ gen auſſer der 
mahlen da Chryftallund ein Glaß / wann ſie nur dicht und compadt feyn ob fie gleich nicht gefaͤr⸗ Wolcke ges 

| — — St bet macht werde. 


um 


J 


\ 
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— bet erſcheinen / dennoch mit vielen Farben angeſtrichen und bemahlet ſeyn / wann fie durch das 
es Licht beftrahlet werden teilen die Reinigkeit des Waſſers des Chryſtalls und des Glaſes mit 

denen Sonnen⸗Strahlen und den Licht / dieſe Vielheit der Farben in dem Negenbogen verurſa⸗ 
bkchen / in dem durch dieſe Reflexion die Strahlen ſich recht gefaͤrbet prxſenren. 
Woßu der Der Regenbogen aber dienet der Natur dazu’ daß der lebhaffte Geiſt welcher durch 





* 


Regenbogen das Licht und der Sonnen⸗Stralen, in dieſe Untere Dinge herab ſteiget / dick und zu ein Waſ⸗ 
der Natur fer werde/ weilen zu ee der Regen: Bogen formiret wird / das Gewitter regenicht / 
diene.  umd die Lufft ſehr feuchtift/ und durch dieſe Feuchte wird der Strahl dick / und allgemählig zu 

ein thauigtes Waſſer / fehr angenehmen Geruchs / weiten. es den Schwefel der Natur und dag 
Licht in fich verdiekes und in ein Waſſer coagulixet + welches das vechte Getrände der 
Natur / und das erquickende Aliment aller Dinge tfbv in welchen Getränd ſich alle Farben befin⸗ 


den / und aus welchen allein unfer Sregenbogen gemacht wird. 
Von dem Donner-Sfrahl (Fulmmne) 
| 2 Er BAER. ee 
Wie derſelbe gemacht werde / und worzu er der Natur diene, 
8 Natur der Donner⸗Strahlen iſt wunderbahr / nnd es Fan nichts rarers in der Natur er⸗ 
der Donner.” funden werden / in Betrachtung etliche derfeiben mit einem fo fübrilen und ſcharffen feur& 
Strahlen, I Geiſt begabet ſeyn / dag fie Gold und Silber indem Schieb⸗Sack / indenen Laden oder Cop 
* fern / ohne derfelben Verlegung / weich und gef hmolgen machen die Degen zerbrechen da die 
Echeiden unbeſchaͤdiget bleiben die Knochen in denen menfchlichen Coͤrpern / ohne feldige zu be⸗ 
rühren / zerbrechen ı den Wein im Faß / ohne Zerbrech⸗ und Beſchaͤdigung deſſelben /heraus 
treiben, Diefes gefchiehet / weilen der feurige Geiſt woraus dieſe Doitner-Strahlen beſtehen / 
dergeftalt ſubtil und durchdringend ift/ dag er nur bloß und allein in die allerfeftefte und dichtefte 
Dinge wuͤrcket / durch Die andern aber/ welche weite und offene Eufft-Rücher haben’ / paſſiret. Vier 
# a. folches für ein groffes und verborgenes Wunder Werck / da es doch gang ofienbahrnas 
uͤrlich iſt. er 
Was der . Nachdem diefe Dinge erflärct worden koͤnnen wir nachfolgende Definition des Donner: 
‚ „Dramen Strahls formiren/ daß er nemlich fey der fenrige/ Durch die centralifche Wärme der Erden in die: 
Strahl ſey. Höher nebenſt der allerfubuleft: und duͤnneſten Subltang der Erde und des Waſſers erhoben, und- 
in der mittlern Lufft / durch die Falte Antiperiftafin heiß gemachte und hernach Durch Gewalt uns 
-terwärts getriebene Geiſt. Aus dieſem fenrigen Geiſt / und der fetten und ſchmierigten Elemem 
a tariſchen Materie deffelben / wird endlich cin Stein gebohren/ welcher zum oͤfftern Metallen bey 
Wieder ſich vermifchet hat und ein Donner-Stein genannt wird. Diefer Stein wird nihtinder&uffer / 
Donner: fondern inder Erden felbfien von der Materie des Donner, Strahls hervorgebracht; und weilen: 
Stein ge ſelbige Materie fchmierigt nnd fett wegen der wuͤrtzlichen Feuchte der Welt iſt / als wird fie gar 
macht werde. leicht zu ein mit einem Stein vermengtes Metall / weilen dieſe ſcmierigte Materie Die Materie 
‚der Metallen iſt worans die Metallen natürlicher Weile werden. Die Donner- Strahlen wer: 
den auch aus eben derfelben Materie/ wann fiein die Höhe fublimiret/ und in Diefer Sublimation 
dergeſtalt fubuilifiret werden / daß diefe warme un feurige Subltang / durch die. Kälte der mittlern 
Lufft / in einen Globum oder Kugel zuſammen gepreffet wird / damit fie fihgegen der Kälte de- 
fendiren möge / als welche durch Vermehrung der Warme ſtaͤrcker wird und endlich durch dies 
fes zuſammen preffen zu brennen anfänget / dannenhero fie mit Gewalt nach ihren vorigen Ort / 


e - woraus fie füblimiyef worden / eylet / und fliehet gleichfam für Ihren Feind / nemlich der —— 
| | 2 die 


Natur oder das Licht auffwaͤrts / und wird wiederum durch Die von Demfelben erweckte Donner: 
Stralen niederwärts gefrieben. Die Ausdaͤmpffungen und Dünfte heben die Materie des 
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die mittlere Region der &ufft, und war u der Zeitalsein Uberwinder. Auf diefe Weiſe wer: Die Donner— 


den die Donner⸗ Strahlen nicht aus der Collifion vder Zufammenfloffung der Wolcken / wiein® Strahlen 


gemein gelehret wird/ weilen dergleichen Zufammenflok das Fener nicht ausſchlieſſen oder zu- werden nicht 
ruͤck halten koͤnte warn nicht Dieje ſchmierigte und fetter wie auch fenrige Materie / welche durch die Zu⸗ 

‚aus der eingebohrnen Wärme der Welt indie Hohe fublimiret worden’ innerhalb denen Wol ſammenſtoſ⸗ 

Een gehalten and eingeſchloſſen würde / welche Wolden dann nachdem fie mit einer folgen ſung der: 

Materie geſchwaͤngert worden’ am einander ſtoſſen / wodurch fie mehr und mehr erwaͤrmet wird / Wolcken her⸗ 
indem das Feuer der Wolcken Die Materie zuſammen preſſet / und dieſe von der Kaͤlte der Wolcken vor gebracht. 
nſammen epreſſete Materie wird hitziger und waͤrmer / fo gar / daß fie zu brennen anfaͤnget. 

Ich thue die ſem annsch aus der Lehre der Chymiſten hinzu daß / weilen dieſe Materie feit und 
—— iſt / die Waͤrme und das Feuer derſelben wachſe und zunehme durch die Befeuchtigung 
bes Waſſers / welches den Tartarum derſelben durch feine kalte feuchte erhitzet und nflammiret. 

Die Wolcken bringen dieſe Materie herbey / der Zuſammenſtoß (colliſio) machet nichts mehr 

als daß er dieſe Materie vermehre / welche durch Die Wolcken herbey gefuͤhret wird / weiten Dies 

felbe/ wann alıch gleich die Wolden nicht an einander ftieffen/ dennoch zu brennen anfangen 
wuͤrde / und ſolches geſchiehet durch Vermehrung der Warme derfelben/ welche Vermehrung ni 

Duvch die Kälte oder durch die waͤſſerigte Feuchte der Wolcke / den Kalck und Tartarumderfelben gpysy die 
‚Materie ioflammiret / wie wir beydem Kalck und dem calcinixten Tartaro fehen / welche wann- | 


nn, 25 ; ai Donner 
fie mit gemeinen Waffer begofien werden’ zu brennen anfangen. Steiget alfo dag Feuer der — 


dienen. 


Vichts mit denen Fettigkeiten der Elementen in die Hoͤhe / und die daraus gewordene Donner: 
Stralen treiben eben Diefelbe Materie unterwärts/ damit fie nach einer gebürenden und gnug⸗ 


ſamen Circulation endlich in ein mixtes Ding / nad) der mancherley Difpofition , welche Dirfelbe 


— 


in dieſer Circulation erlanget / coaguliret werde. Die Donner Stralen treiben derv wegen die 
Materie der eingebohrnen Wärme der Welt niederwaͤrts/ welche indie Hoͤhe füblimiret wird / 
wann fiedurch ihre eingebohrne Wärme gekochet wird / damit fie die Coagulation, wornach fie 
ſtrebet / endlich erlange. Der fübtilere Theil derfelben Fan diefe Kochung nicht erfragen oder u 
leyden / weswegen derfelbe die. Höhe ſuchet und wird wiederum Durch feinen Feind die Kälte 
gesungen’ nad) feinen vorigen Ort ſich zu begeben’ damit er allda feine natürliche Kochung 


 ansfiche und alſo endlich. in ein mixtes Ding Aigivet und coaguliref werde. 


Won dem Bl, 
Ä Das 8. Kapitl, 


Was der Blitz ſey / wie derſelbe gemacht werde / und worzu 


— ere nähe ide 
Er Donner Strahl und der Blitz haben alle beyde eine Materie, nemlich eine fette uud Wie die Ma⸗ 


ſchmierigte Subftang / welche aus der eingebohrnen Wärme und der anfänglichen Feuch⸗ terie des Bli⸗ 
te der Welt (welche in dem Centro der Erden geſetzet wird) durch ihre eigene Waͤrme in die BES geartet 
Höhe erhoben/ und in der mittlern Region der Lufft Durch die Kalte welche diefe Materie zu ſey, und was 


fammen gepveflet und DieWärme derfelben vermehret/ inflammirgt und in ein Feuer verfur IF ſey. 
chet wird / welches durch die Kälte mit Gewalt in die Intern Dinge geſtoſſen oder getrieben wird. 





Der Blitz differiret nur von dem Donner 4 Strahl ander Subeilitat der Subſtantz. Die Sub- ie der 
fan des Blitzes iſt ſehr label und dunn / und fänget zu brennen ohne einige Sn u Donner 


N, 


Strahl und Lufft / und oh ne Donner; die Materie des Donner» Strahls aber ift ganf Dick und fett und 


er 
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der Blitz von wird feurig und brennend mit einer geoffen Bewegung der Lufft und init einem Donner. Nach⸗ 
sinanderdif- dem dieſes alfo demonſtriret worden / Fönnen wirden Blig definiren oder befihreiben/ daß er 
nemlich fey eine fübrile und dünne Subftang der eingebohrnen Wärme der Welt’ welche durch 
Was der ihre eigene Wärme in die Hoͤhe ſublimiret / und in dee mittlern eb der Lufft feurig und 


ferxiren. 


Blitz fen. 


Wozu der 
Blitz nuͤtze. 


brennend worden / ſonder Bewegung der Lufft / oder einigen Geraͤuſch und Murmur. Dieſe 


een 


— 
——— 


> a yet ende 


feurige Subitang des Blitzes / wird in dem Auffteigen oder in der Sublimation dergeſtalt bu 


und duͤnn gemacht / daß fie von Ihrer innerlichen Hige brennend wird / woraus bey nächtlicher 


Zeit im Sommerdas Blitzen / Ölängen und [chimren (Corruſcationes) entſtehet / abfonverlich 


wann ber vorige Tag hell und warm geweſen / in toelcher Zeit viel von diefer fetten und ſchmie⸗ 


rigten Subftang füblimiret wird / welche inder mittlern Region der Lufft zu brennen pflege, 
Sie wird aber angezuͤndet / Damit ſie wiederum auff die Erde von welcher fie auffgeftiegen iſt / 


niederfalfe und felbige fruchtbar mache, anerwogen diefeSubttang die Fettigkeit der Erde und 


C 


aller übrigen Elementen iſt welche den Saamen und das geben aller Dinge in fich begreifferz 


und wann fiebrennend wird / wird fein einen Kalck oder in Aſchen / welche des Lebens voll iſt 
verkehret / und wann fie wieder indie Erde gehet / beſchwaͤngert fie felbige mitihrer lebhafften 


Krafft / und mache fie fehr fruchtbahr, Senn alfsder Blig und der Donner» Strahl nihe 


yergeblic) und umfonft/ weilen diefelben die Erde als ein Miſt derſelben dungen, und miteiner 
lebhafften Settigfeit anfuͤllen woraus eine groſſe Fruchtbarkeit entſtehet / dannenhero die Laͤn⸗ 
der und Provintzien / welche vom Donner und Blitz / Cometen / Corruſcationen und andern 
Dingen / welche in der Lufft eutſtehen / angefuͤllet / ſehr fruchtbar ſeyn / weilen ſie den Kalck und 
die Aſchen dieſer natürlichen Feuern zu ſich nehmen und behalten / welche alle Urſachen der 


Fruchtbarkeit in ſich begreiffen. Die Philofophi, welche ſich einbilden / daß die Urſachen die⸗ 


fer Feuern unnuͤtz und eitel ſeyn / fehlen fehr. Alle verhandene Dinge ſeyn gut / und der Nas 
tur zur Vollenfuͤhrung ihrer Wercke hoͤchſt⸗ noͤthig / damit Diefer — der eingebohrnen Waͤr⸗ 
me der Natur / welche ſich anzuͤndet wiederum in einen Kalck gebracht werde / auff die Erde 
niederfalle / und mit feiner Malla,, woraus er gegangen / vereiniget werde / und folglich die Er⸗ 


de fruchtbar mache. — er er 
Bon. den Donger 
a Das 9 Kapike, © 2 
Was der Donner ſey / wie er gemacht werde] und worzu er 
in der Natur nuͤtze. | 


Das Lob des XEr Donner / ein Schrecken des menfihlichen Geſchlechts / womit Jupiter fich hören laͤſet/ 


Donners. 


Was der 


Donner ſey. der Donner⸗Strahl aus der Wolcke heraus bricht / gehoͤret wird. Dann der Donner⸗Strahl 


und wodurch die gantze Welt erſchuͤttert wird’ und die a Höhlen der Erden / 
ſammt dem allerinnerſten / zittern / ift nichts anders /als ein großes Geraͤuſchwelches mann 


fan aus der Falten und feuchten Wolcke nicht heraus brechen / ohne daß die umfeyende Lufft 
durch eine groſſe Bewegung gerühret und beweget werde; die Lufft aber/ mann fie alfo beweget 


wirds giebt einen Thon und Slang von fich / und verurfachet den Donner’ welcher nichts ans, 


ders iſt / als bie von dem aus der Wolcke heraus brechenden Donner: Strahl wieder zurück ge 
ſchlagene Lufft. Dieſes werden wir täglich bey denen Canonen gewahr/ welche den natuͤrli— 
hen Donner imitiren. Wann derfelben Mund das Feuer / nach gefhehener Anzundung deg 


ulvers/ ausſpeyet / wird die Lufft oon dem Ungeftühm des herausbrechenden Feuers zurikge | 


chlagen und machet einen groffen Knall oder ein groſſes Krachen / gleich als wann es ein Dons 


Q 


nier waͤre. Auf eben dieſelbe Weiſe / mann Das naturliche eier in der mittlern Region der Lufft 


gugezundet wird / wird Dig hufft in der Falten und feuchten Wolcke zuruͤck geſchlagen/wodurch ein 


groſſes 


Be: N e * — 


Ve. 0 A 
NR verurfachet wird / welpen mir den Donner nennen. Dann aus der Wieder: 
zuruͤcktreibung der Lufft entſtehet ein Gethoͤn und ein Schall / und je ſtaͤrcker die vufft zurück ges 
trieben wird he Hriokhernnal, ii ee | | a 
Der Donner geſchiehet in der Natur auff dieſe Weiſe / und dienet derſelben / daß Die Bomber 
Lufft durch diefen hefftigen Schall und Knall fubuliiret/ imgleichen alle Dünfte und Ausdaͤm⸗ Donner der 
pfungen / welche die Lufft anſtecken vertrieben oder versehret werden ri daß die Lufft durch den Ratur diene, 
Donner klar und hell wird / nachdem alle Wolcken / Regen und Dünfte vertrieben feyn, Wir Die gifftige 
„ws alſo die Lufft nach ein hefftiges Donner Wetter fehr hell und klar / und diefelbe wird nicht "Qualitäten 
allein von Regen und allen andern Dingen welche in der Lufft entftehen / durch den Donner gez per dufft wer⸗ 
reiniget fondern auch von allen gifftigen Qualitäten welche durch den Donner vertrieben wer⸗ gonna den 
den / jo daß ſelhige nach Ihrem Centro , woraus fie geſtiegen waren / wieder kehren. Dann fe Donner vers 
bige begeben ſich mit denen Wolcken / Regen und allen andern Dingen / welche in der Lufft durch J trieben, 
Huͤlfſe der Dünfte fublimiret werden / nach ihrem Centro , damit fie wiederum von der centra- a: 
lifchen Wärme der Erden zu etwas beffers gekochet und digeriret werden, Wird alfo die Lufft/ 
durch Hülfie des Donners / aller giffeigen Eigenſchafften befreyet und für den Menichen lauter 
und rein zubereitet /damiter in derfelben ohne Schaden leben koͤnne. en 








IRB: nee 


Bon den Echo oder Wiederſchall. 


— Dasıo. Capitel. 
Was das Echo ſey / wie ſolches geſchehe und wozu eg der 
ee, Natur diene. — 


— 





NO Lle Philofophi haben ſtch über bie Natur des Echo vder Wiederſchalls verwundert / und was Die Natur 
das Echo ſey / nachgeforſchet / da fie dann in ſolcher Nachforſchung mit Verwunderung und Effen 
yerfpühret haben’ daß die Natur und das Weſen des Echo in der bewegten und in gewiſſen Höhlen des Echo, 
amd Klüfften der Erden refectirten Lufft beſtehe in welchen die Stimmen alle Gefänge und was Ä 
fonften die Lufft beivegen kan miteinem Schall / gleichſam als in der Gurgel over Käbleeines | 
lebendigen nicht ein fondern3. 4. biß 7. mahlen articularıter wiederholet werden / nicht anders 
als mann Menfchen darin waͤren / welche ſolche Stimmen und Geſaͤnge reflectirten. Nachdem — 
wir dieſes angebracht haben / koͤnnen wir unſer Echo definiren und beſchreihen / daß es eine in Was Lehe 
denen gewoͤlbeten Orten von dem Schall / Geraͤuſch oder einer mit Gewalt heraus gepreſſeten fe. 
Stimmebetvegte Lufft ſey / anerwogen alles Gelaut / es mag beiffen wieesimmer mwollermelhes 
mit Sewalt und fiarefer Exprefhion geſchiehet / die Lufft beweget; die bewegte Lufft aber wird in 
Denen gemwölbeten Orten zuruͤck geſchlagen / ſo daß die Stimme in felbigen Orten seflediret und 
wiederholet wird’ gleichfam als in einer Kaͤhle over in einem muticalifchen Inſtrument / in Bes 
trachtung die Lufft hellautend iſt und alles / was zur Hervorbringung der Stimmen und des 
Klangs erfordert wird / hat / wann fie nur beiveget und gefchlagen wird / weiten ſie von einer fehr 
groſſen Subtilitätund einer raren Feſtigkeit / welche fahigift Die Thonen und Stimmen infih ghie pie: 
zu behalten und felbige wiederum won fich zu gehen / nicht anders / als die Spiegeln / welche durch ihre Stimme in 
Reinigkeit und ihren Glantz / die Geſtalten der Dinge wieder von ſich gebenzja repreſentiren mitten der Lufft si 
in der Lufft Geſtalten und Bilder /weilen der Glantz derſelben in ſpeeie der holl / gemachten fo groß ruͤckgeſchla⸗ 
ift / daß fie mitten in der Lufft durch die Stralen ihres Glantzes die Lufft alſo verdicken / das felbige gen werde / 
Das Bild relectiren / und alſo ſichtbahr machen können. Gleicher weiſe haben auch die holen und ge⸗ damit fiedag 
woͤlbeten Oerter eine Lufft welcher wann fie durch eine Stimme oder einen Then geruͤhret und ber, Echo machen 
reger wird / dieſe Stimme nnd den Thon / wodürch ſie geruͤhret worden / wiederholet / weilen iR moͤge. 
dieſen Orten die Stimme rellechret wird / gleich wie die Sefalten der Dinge in denen holen 
Spiegeln reflediret werden. Sp weiß man and) en die Erfahrung’ daß das — 
X 3 Bam 
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Ein Exem⸗ Reflexion der Stimme oder des Thaues ſey / welcher in die in denen gewoͤlbeten Orten.befchloffe 


pel / woraus ne Lufſt ausgelaſſen wrden. Man ſetze zwey groſſe Heerpaucken einige Diftang von einander / 
erhellet wie und ſchlage auff der einen) ohne die andere zu beruͤhren fo wird die unberührlinen Schall oder 


das Kcho ge⸗ Thoͤn von Schlagung der andern von ſich geben / weilen die durch Schlagung der einen Heerpau⸗ 
macht werde. cke geruͤhrete Lufft den Schall und Thon indie Hole des andern auslaͤſſtt. So wird auch ein 






Epyxther oder Harffe/ wann darauff geſpielet wird / die andere neben ſich ſtehende / ob fie gleich 
niccht beruͤhret wird laufend machen / und ſolches wegen gleicher Urſache / weilen die Lufft in 
die Hole der andern unberuͤhrten Chther / von der bewegten Lufft in dem Coͤrper der andern geruͤhr⸗ 

ten Cyther / zuruͤck geſchlagen wird. Machet alſo die bewegte Luffe die EKſſentz unſers Echo oder 


Wiederſchalls / in gewiſſen vonder Natur oder Kunſt zu hereiteten Orten. 


Woju das F⸗ Dienen aglſo dieſe Zuͤruͤckſchlagungen der Lufft dazu / damit die Lufft in denen gewoͤlbeten 
cho in der unter irrdiſchen Höhlen und Kluͤfften / welche von Natur gleichſam holl gemacht ſeyn / unverdor⸗ 


Natur diene. ben bleibe weiten fie alſo beweget und durch dieſe Bewegung von denen feuchten und naſſen 


Duͤnſten gereiniget wird. Auff dieſe Weiſe bleibet der lufftige Geiſt lebhafft und kan allenthal⸗ 


ben ernaͤhret werben / weilen wir ſonſten die unter irrdiſchen Höhlen nicht beſuchen koͤnten / wann 
die Lufft in denenſelben nicht durch eine Bewegung beweget und gereiniget wurde; dieſes aber 


geichichet durch Geſchrey / Knall / Donner und groſſen Geraͤuſch und Gepraſſel / der in der Natur 
ſich befindenden viel / und mancherley Dinge / welche die Lufft auff ſolche Weiſe bewegen / und 


ii / 


Durch Die Bewegung von der Corruption befreyen. 


Bon denen Komet 
| j Das ın Kapitel. © BR 
Was die Cometen ſeyn / wie fie gemacht werden und worzu fie in 
der Natur nuͤtz⸗ und dienlich ſeyn. — 


Vielerley RT: alten Philofophi führen von denen Cometen allerhand contraire Meynungen. Einige 


* 


Meinungen > derfelben vermeynen / daß der Globus von der Sonne illuminirer oder beleuchtet werde/ 


von denen andere wollen’ daß die Cometen eine fenrige angezuͤndete und von denen Ausdämpfungen der 


Cometen. Erden berfommende Materie ſey; andere neben vor / daß der Comet einelufftige und Altrali- 
ſche Materie ſey / welche ein zeitlang in dieſer Difpofition verbleibet/ damit fie das Licht der 
Sonnen annehme und wieder von fh gebe / und alſo als ein Geftirn fcheine/ glänge und ſchim⸗ 
Was die Co⸗ re / und dapfelbige nach der Bewegung des Geſtirns beweget werde. Wir laſſen aber alle 
meten feyn / dieſe Meynungen / welche mehr fubtil als wahr ſeyn / fahren und vermeynen ja feltiglich glau⸗ 


und anf wel⸗ ben’ daß die Cometen Auspampffungen der allerfubtileften Theile der eingebohrnen Wars 
cheWeiſe ſel⸗ me/ und anfangliihen Feuchte der Welt feyn/ welche durch die Warme des eingebohrnen 


bige gemacht Feuers / und durch deſſelben hitzig gewordene urfprüngliche Feuchte in die Höhe tublimiref 
‚werden, worden; und weilen diefe Materie fett und veligt iſt als wird fie durch diefe ihre Sublima-, 


uon fubrilifiref und duͤnn gemacht / behält aber dabey ihre fübtile Vifcofität / fo daß ſie mann 


fie angezuͤndet wird mit einer ſchweren Confumption oder Verzehrung ihrer ſelbſten brennet / 


weswegen die Cometen lange Zeit dauren / weilen derſelben Materie fett / irrdiſch / ſchmierig 


Giſcola ) und alſo ſehr ſchwer zu versehren iſt. vs Materie iſt der Materie gleich z ja faſt 


‚eben Diejelbe/ aus welcher die alten Philofophi ihre ftets brennende Fackeln oder Kerken ges 
macht haben weilen diefe Materie wann fie angezündet wird / brennet / ohne fich felbiten zu 


verzehren; damit ſie aber brennen und Nahrung haben moͤge / ziehet Diefe feurige er } 


Ki — Yen ER SE EMO ER I BENEERNE S 
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age ges age ae en. — 
die Nahrung von welcher fie lebet und wodurch fie brennet/ an ſich. Ob nun wohl dieſe Was die 


Materie der Cometen fett [hmierig und vxiſcoliſch iſt / fo iſt ſie doch ugleich ſehr duͤnn und füb- Materie der 
ul, fo daß / ob fie gleich brennet Dennoch nicht / oder nur ein wenig verzehret wird / weswe⸗ Cometen ſey. 
gen ſelbige Cometen lange Zeit dauxen und ihre Nahrung aus der Lufft an ih ziehen / welche Warum die 
Die rechte Speiſe dieſes Feuers iſt wegen der Fettigkeit und Des verborgenen Hels aller &ie ; Luft eine 
menten / welches in der Lufft ſich aufhält; man mug ſich aber deßwegen die Gedancken nicht Speiſe des 
machen / wie Cordanus gethan hat / daß die Cometen nicht Ausdaͤmpfungen und fette, feurige Feuers fon, 

und angezuͤndete Duͤnſte ſeyn koͤnnen weilen fie lange dauren und abfittiren bißweilen wohl - 
6.0der7,. Monaten / binnen welcher Zeit faſt Die gange Erd und: Waffer, Kugel’ wann fie 

sans angezündet werden ſolte würde verzehret werden. Dieſes waͤre wohl wahr wann 

die Materie der Cometen nicht ſchmierigt/ ſchleimigt und ſchwer zu verzehren wäre.  ©ie 

brennet zwar / wird aber ſo gleich wegen ihrer fehleimigen Sublang nicht verzehret / wie wir 

dann fehen/ dag ein Wachs Licht durchs Feuer nicht fo beld als ein Zalch - Licht verzehret 
Bee er ee re u 
wWir muͤſſen deromegen nicht zweifeln fondern vielmehr. gang feft glauben’ daß die 
Eometen fette/ zehe und an einander feſt haltende Ausdaͤmpfungen ſeyn / welche durch das 


x . * ® 


Sieden und Kochen der wurglichen Feuchte der Welt indie Höhenad) dem Himmel fablimi- Die Come 
ret werden’ fo das fiebiß an das Firmament Fommen / und zwiſchen Denen Sternen felbften könnenbig 
brennen und alfo derfelben Glantz und Schein nachahmen. Zur Zeit des Kayſers Augufi an das Fir⸗ 
hat fichs zugetragen/ daß eih neuer Stern ſich inter denen Sternen Calliopeje wie die. Hifte mament er 
rien: Schreiber berichten fehen laſſen. Diefer Stern hat nichts anders ſeyn koͤnnen / als ei hobẽ werde. 
ne Materie der Cometen / welche biß an dieſen Ort Jublimiret worden / wo er gebrannt und ges 

glaͤntzet fo lange diefe Materie gedauret hat. Hernacher iftderfelbe neue Stern verſchwun - 

den. Auf aleiche Weiſe A ern die Cometen / nachdem fie 3. 4. biß 7. Monaten 

geglaͤntzet haben / woraus zu ſchlieſſen daß die Materie derfelben fihversehren lafferudelp 
nicht von der Natur der himmliſchen Conftellationen oder Geftirne fen alswelde akeitfher 
net und Strahlen von fich wirffet / ohne daß fie ſich verzehre oder von ihrem Licht oder Ola 
etwas verliere. Auff diefe Weiſe nun werden die Cometen formiret/ und felbiae feynder da Wozudie 
für nuͤtzlich weilen/ wann Die Materie derfelben Durch Das Brennen verzehret wird / dieſelbe Cometen der 
erloſchen auff die Erde niederfälft und fie fruchtbar machet / fintemablen fie viel Saltz in fih Naturdiene, 
begreiffet / worin ein groffer Uberfluß der Fettigkeiten aller Elementen fih Befindet. Kanal Woher die 
fo diefe Subftang der wurglichen Feuchte / yvon dem Centro Der Erden dergeſtalt nicht abgeſondert  Srucdt: 
werden / daß fie nicht wieder Dahin woraus fie gegangenz zuruͤck kehren ſolte weilen nach bein bahrfeit der 
Decrer der Schluß des allerhoͤchſten Schoͤpffers ale Dinge nach ıhren Brunn / woraus fie ie Erden 









& 


ven Urſprung gehabt haben / wiederkehren muͤſſen. 
— — 3 — 2 } RN Kae ee 


En ee N 
Woher es komme daß die Cometen Boft/ Kriege und Unfiucht- 
borkeiten / Abfterben der Könige) und andere derglei⸗ 
2 herr Dinge. mehr verfündigen, Ä 
> Je Cometen verfündigen ung Peſt nnd andere gefährliche Kranckheiten / weilenfieinder Woher die 
Sr Pratur ohne Infarnmarion und ein gewaltſames Sieden der innerlichen Waͤrme der Erden Cometen die 
nicht pflegen hervor gebrachtzu werden/ wie vorher dargethan worden, Run kan aber Die ein Peſt verkuͤn 
gebohrne Waͤrme der Erden nicht in lamwiret werden / es ſey dann / daß allerhand f un > digen. 


BEN 
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verdorbene fhädfiche Dünfte und Ausdaͤmpfungen aus der Erden hervor kommen / und die Lufft 


anſtecken / anerwogen alles’ was sur jelbigen Zeit vom giftigen Weſen in der Erde fich befindet 
beransbricht/ weilen die erweckte und angezundete Wärmeder Erden folches Fochen und fieden 

machet / aus welchen viele giftige und peſtilentzialiſche Dinge in bie Höhe getrieben werden / mas 
Durch Die Lufft und das Leben der Thieres in fpecie der Menfchen/ weilen folches in einen fübti= 

len Iufftigen Aliment beftehet/ angeſtecket und verdorben wird’ woraus Peſtilentzialiſche und ans 

dere anſteckende Kranckheiten / und groſſes Sterben unter Menfchen und Vieh eutſtehen / als die 

das Leben aus der Lufft an ſich ziehen / welche / weilen fie durch allerhand gifftige und boͤſe Duͤnſte 

angeſtecket iſt/ Das Leben nothwendig anſtecken muß.. ——— 

Wie die Co⸗ Die Kriege pflegen unter denen Menſchen zur ſelbigen Zeit zu entſtehen / weilen derſelben 
meten Kriege Leben voller Kranckheiten / und folglich mit allerhand zum Zorn nnd Streit anreitzenden Humeurs 
verkuͤndigen. beflecket iſt woraus Kriege und Streitigkeiten / abfonderlic) zwiſchen Königen / welche die. 

Welt regieren/ erreget werden / zumahlen Die angeſteckte Materie des Lebens leichter bey gedach⸗ 


ten Koͤnigen / als bey andern Menſchen wuͤrcket / als welche letztere durch) Die Geſetze im Zange 


halten werden; denen Koͤnigen aber alles zu thun / was ſie wollen / frey ſtehet. 
Wie fe Un. Die Cometen prognoſticiren auch Unfruchtbahrfeiten wegen der alzugroſſen Trockene / 


fruchtbahr⸗ welche ſie in die Erde und indie Lufft einfuͤhren in Betrachtung dieſe eingebohrne Waͤrme der 


keiten vorher Erde nicht inflammiret werden kan / es ſey dann / daß das Corpus der Erde ausgetrocknet durch / 
ſagen. welche Austrockung die fette Feuchte / als die Urſach der Fruchtbahkeit verzehret wird. Uberdem- 
— wird Die Lufft zur ſelben Zeit inflammiret und brennet von groſſer Hitze / weßwegen alle Früchte 
der Erden verdorren nnd gleichfam verbrennet werden / und alſo zur Reiffe nicht gebracht werden. 
koͤnnen Auen denn die Unfruchtbahrkeit entſtehet. — 


Wie das Ab; as Abſterben der Könige / Fuͤrſten und Herrn / pfleget auch zur ſelben Zeit angedeutet | 


fierben der zu werden / weilen zur felben Zeit die Könige/ Fürften und Herrn pflegenzum Zorn Zand und, - 


Koͤnige durch Streit angehiget werden, wodurch der Schlaf verhindert’ und der Appetit zum Eſſen und Trin⸗ 


die Cometen cken verdorben wird/ woraus alsdann Kranckheiten entfiehen/ welche zur ſelben Zeifgraufamer 


verkuͤndiget und groͤſſerer Gewalt wegen Beſchaffenheit ſolcher Zeit ſeyn / dannenhero die Koͤnige leichter und 
wird. haͤuffiger als ſonſten ſterben; Dieſe Kranckheiten koͤnnen aber durch eine gute Diæt vermieden 


werden / wann ſie nur ihren Chymiſchen Medicis glauhen / welche durch ihre Klug⸗ und Erfah⸗ 


renheit den Himmel ſelbſten corrigiren / und alſo uͤber das Geſtirn herrſchen Eünnen. 


Aus oder Souſten pflegen anch noch andere Kranckheiten und Beſchwerlichkeiten des Menſchlichen 
von denen Lebens zur Zeit der Cometen zu entſtehen / als hitzige Fiebern / rothe Ruhren / Iuflammationes, 


Cometen ent; Die Roſe oder das ſogenanate heilige Ding / Entzuͤndungen und dergleichen / welcheaus keinem ans 
ſtehen viele dern Brunnen entſtehen / als aus ver uͤbelgeſtalten eingebohrnen Waͤrme der Welt/ und weilen 
Kranckheitẽ. felbige gleichſam kranck iſt / als koͤnnen die anderen eingebohrnen Waͤrmẽ der Dinge ſich unmuͤglich 
wohl befinden / anerwogen aus der Univerfal eingebohrnen Waͤrme / alle und jede particulire Din⸗ 


leiden ſolten / weilen dag particular Ding aus dem Univerlalen ſeinen Urſprung hat. 


Von denen hin⸗und wiedergehenden oder herumſchweiffenden 
9.0 &teanen/imdandernfenrigen Dingen/welcheinder 
— Lufft zu entſtehen pflegen. ee 


Was die fal F \ 





anzun⸗ 


ge ihr Leben und Weſen hernehmen / kan alſo jene nicht angegriffen werden / daß dieſe nicht Noth 


* 


uſſer denen Cometen ſeyn annoch ſehr viele andere Meteora, welche mitten in der Lufft ſch a 
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anzinden/ als da ſeyn die hin und wieder lauffende oder herumſchweifſende und vom Himmel lende Stern 
fallende Sterne ı welche nichts anders ſeyn / als etliche ſchmierigte / zaͤhe und fette Theilen der ſehn / und wiet 
wourtzlichen Feuchte der Welt / welche indie Höhe durch die Wärme der himmliſchen und cen- felbige wer⸗ 
— Sonne lubumiret worden/ welche lehtere Sonne andere fubtile und fette Theile der dent, | 
wurtzlichen Feuchte der Erden / in die Höhe biß an Die mittlere Region der Lufft / ja biiwellen 
noch wohl höher treibet biß daß ſie durch die Bewegung dieſer Erhebung su brennen anfangen 
and wann fie brennen’ niederfallen und alfo das Anfehen/ als wann fie hin und her lauffen / 
gewinnen. i “ ae en et 
Die Feuren aber welche Irrwiſche (Ignes latui) genannt werden / feyn auch Theile Wasdie Jer 
eben derfelben Materier welche im Auffſteigen inflammiret werden; und meilen fie fubtil und wiſche ſeyn. 
duͤnn ſehn / verbrennen fie Die Dinge nicht, nm und neben welchen fie zu brennen ſcheinen. 
Dergleichen Irrwiſche ſeyn welche an denen Maften und Seegeln der Schiffe bey ſtuͤrmichten 
Wetter ſich anhängen und Pollux und Caſtor genannt werden. Alle dieſe und dergleichen / wel⸗ 
che aus der Erden im Sommer bey heller Nacht entſtehen werden Irrwiſche (Ignes fatui) ge 
nennet / weilen ſie nicht brennen’ fondern nur wegen der Duͤnnheit und Subtilität derSubftang/ / 
woraus fie beſtehen glängen. Sie entfiehen alle aus der Fettigkeit dev Erden welche Durch) Die Sonne 
die Wärme ihrereigenen Subftanß / oder durch die Wärme der himmliſchen Sonne in die Hoͤhe ziehet die Seh 
füblimiret wird / als welche diefe Settigkeit durch eine wunderbahre angiehende Krafit in die Ho, tigkeit der Eꝛ⸗ 
he ziehet / nicht daß felbige ernaͤhret werde / mie etliche der Alten dafür gehalten haben’ ſondern de an ſich/ 
daß die Sonne felbige fabrilifire und Durch die Sublimation reinige/ damit die Dinge aus dieſer nicht dag fie 
Fettigkeit in dem innerften der Erden reiner nnd fubtiler werden mögen. Die fenrigekangen und dadurch er⸗ 
Balcken aber ſeyn nichts anders / als eine fette Materie der wurtzlichen Feuchte dev Welt welche naͤhret wer⸗ 
durch die Waͤrme der himmliſchen und centraliſchen Sonne ſublimiret / und in der obernRegion der de / ſondern 








Lufft auch noch wohl Höher angezuͤndet wird / da ſelbige die Figur einer Lantze oder eines Balcken dab fie ſelbige 
annimmt / weßwegen dieſe beyde Lufft Dinge (Meteora) den Ramen einer Lantze oder eines Bal⸗ Lubtilitire. 
cken bekommen haben. Alle dieſe und dergleichen Meteora oder feurige Kufft-Dinge, gefehchen in Was die ſeu— 
der Natur aus gleicher Urfache / welche wir in dem Capitel von denen Cometen angefuͤhret haben. Lige Lantzen 

Dann dieſe feurige Materie wird in die Höhe getrieben / damit fie durch dieſe Sublimation gereini⸗ und Balcken 
get iind ſubtil gemacht werde / und hernacher wieder auff die Erde falle / und daſelbſt gefochetund _ . ſeyn. 
endlich in koſtbahre Steine oder Metallen Agiret und coaguliret werde / anerwogen dieſe Materie Die Materie 
zu denen Metallen und Eoftbahren Steinen von der Natur deftiniret wird / weßwegen fie auch fels Der Meteo- 
bige ſublimiret / damit fie aufs höchfte gereiniget/ und folglich aus derjelben Edelgeſteine und rum oder Der 
viele andere veinere Dinge werden mögen. Was zu ein Metall oder zu einen Stein nicht Luft Dinge 
lan gebracht werden / mird in die murgliche Feuchte der Vegetabilien und anderer Mineralien vers wird zu 
kehret. Sonften befinden ſich annoch andere feurige Lufft Dinge (Meteora , ) welche dieſen gleich Metallen uk 
ſeyn die wir allhie zu erzehlen für unnöthig halten / weilen fie aus eben derfelben oder einer gleichen Edelgeſteinẽ 

Materie gemacht werden / und folglich eben dieſelbe Definition haben/ dag man alſo / wann  dellinite, 

man dieſe anitzo von ung angeführte kennet / alle andere / welche vonder Natur erwecket werden 

koͤnnen / auch erkannt werdben. | a 
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— * hervorgebracht werden. 
Wie die Voͤ— 





Was die Voͤgel insgemein ſeyn / und wie ſelbige aus der Lufft 


36: OLE Vodel / von welcher Art felbige ſeyn moͤgen haben ihren Urſprung aus ihrem Sau 
gel entſtehen. s men / welchen ſie in ſich haben; Dieſer Saame aber: koͤmmt aus denen Speiſen her / 





| ao unddie Speiſen / womit die Bögelernähret werden / ſeyn theils ſicht⸗ und theils un⸗ 
In der Lufft ſichtbahr Die ſichtbahre Speiſe aller Vögel iſt alles / womit ſie ſichtbahr ernaͤhret 
iſt eine ver werden; die unſichtbahre aber iſt die Lufft/ in welcher alle Voͤgel ſich auffhalten und leben /aner⸗ 


hortgene wogen in der Lufſt eine verborgene und unſichtbahre Speiſe des Lebens enthalten iſt / weſſen die. 


Epeiſe aller Voͤgel unſichtbahrer Weiſe ſich bedienen / und weſſen fie nicht einen eintzigen Augenblick entbehren 
Voͤgel. koͤnnen. So groß iſt die Nothwendigkeit derjelben! weßwegen / mann ſie mit dieſem lufftigen 
Aliment ernaͤhret werden / gebrauchen fie ſich eines offenbahren Aliments, dannenhero gefchichet 


daß unſichtbahr und verborgen der Saame derſelben / woraus fie gemacht werden ausder 
Woraus derJader Saame der Voͤgel beſtehet gantz und gar aus dem unſichtbahren und verborgenen - 
Saame ‚der Beiftder Lufft / als welcher die Speife und Nahrung der Wögel ift; das Sperma aber / welches 


Lufft hervor gebracht werde. 


Voͤgel werde. iſt der Coͤrper des Saamens / und gleichſam deſſelben Scheide / wird aus andern Alimenten oder 


Speiſen / welcher Die Voͤgel ſich ſichtbahrer Weiſe bedienen; weilen aber der Saame etmasAftra- 


liſches und ein Theil des Lichts iſt als wird derſelbe ans dieſem unſichtbahren Geiſt / welcher in 


der Lufft enthalten wird gemacht. Dieſer iſt der rechte Theil desLichts / und der warhaffte in der 


Lufft befindliche Einfluß aller Saamen / damit daraus als aus einer naturlichen Speiſe⸗Kam⸗ 


mer / alle Thiere ihre Lebens Speiſe und bequeme Nahrnug nehmen moͤgen. 


Reben erhalten wird / aus der Lufft und bewohnen dieſelbe / damit ſie aus derſelben das Leben des 


ſto leichter ſchoͤpffen kͤnnen. Was nun die Voͤgel ſeyn / Fan hieraus geſchloſſen werden. Dan. / 
weilen Die Materie / ans welcher ſelbige zuſammen geſetzet werden / entdecket iſt / als iſt leichtlich 


Was die Vo⸗ Die Definition oder Beſchreibung derſelben zu machen. Wir wollen derpivegen dieſelbe beſchrei⸗ 


gel ſeym ben / das fie Thiere ſeyn / welche aus dem lufſtigen und himliſchen / mit dem elementariſchen ver miſch⸗ 


ten Saamen hervor gebracht / mit Federn und mit Fluͤgeln gesieret/ damit fie von ihrem himliſchen 
Urſprung zeugen moͤgen / anerwogen die Natur ſich in Generirung der Voͤgel der obern Elemey; 
ten mehr bedienet als der Untern / weßwegen dann auch alle Voͤgel / weilen in derſelben Zuſam—⸗ 
menſetzung / die Lufft und der Himmel denen andern Elementen prædominiren /über Die untere Ele⸗ 
mente gehen / werden auch mit Federn ausgezieret / damit ſie der Natur ihrer Elementen? aus 
welchen ſie zuſammen geſetzet worden / folgen koͤnnen. — ER 


Ale Elemen⸗ - Man muß aber darnm nicht gedencken / daß die andern Elementen als das Waffer und 
Eleme 


die Erde ſich auch nicht mit in der Zuſammenſetzung der Voͤgel befinden ſolten. Sie werden zwar 


fe compo⸗ 
— Vögel. durch Bermifchung aller Elementen in dem General-:Saamen der Natur / aus welchem endlich 


durch allerhand Veraͤnd rung⸗ und Ernaͤhrungen / diefer Bartieular-E same aller Voͤgelentſtehet/ in 


welchem zwar alle Elementen ſich befinden / die Lufft aber und der Himmel die Oberhand haben 


Nehmen derowegen die Voͤgel am allermeiſten ihr unſichtbahres Aliment, wodurch ihr 


alle aus denen 4, Elementen gemacht auff die Weſſe / welcher die Natur ſich bedienet / nemlich 


uͤber die andern beyde Elementen / nemlich über das Waſſer und die Erde’ und aus dieſer Urſa⸗ 


che ſagen wir / daß der Saame aller Voͤgel lufftig und himmliſch ſeh. 
Es muͤſſen aber allerhand Arten von Voͤgeln in der Natur ſeyn / damit alle Elementen in 


Ihren Spheris mit Thieren angefuͤllet ſeyn moͤgen / anerwogen das allergroͤſſeſt und vornehmſte 


Werck der Natur iſt / die Production einer lebendigen Seele. Weilen derowegen die Natur allent⸗ 


ac — SE 


» 
B 


— 


Dale 


| * 





halben ift: alseiletfelbigenach ihren höchften Werck durch die gantze Welt / wehwegen felbige In allen und 


in alten und jeden Elementen Thiere hervor bringe, Werden alſo alle Elementen als verfchiedes jede Elemen⸗ 
ne Proviutzien und Regionesder Natur mit Thieren als mit Buͤrgern und Einwohnern verfehen ten befinden 





gefunden welche ihre Huttlein in felbigen aufbauen und darin / biß ſie ſterben / leben. ſich Thiere. 


a Das 2. Kapitel, 0 
Woher fo viel und mancherley Arten von Voͤgeln herkommen, 

TS Er general unduniverfalaus denen Elementen heraus gesogene Saame/ warn er in die Wie der Ge⸗ 
ER Individua fält/ machet dafelbft ein Individuum, Gleicher weiſe arbeitet die Natur nerat: Sa: 
auch bey denen Vögeln / da fie dieſen General-Saamen/ meffen fie fi) in Hervorbringung aller me Particu- 
- Dinge bedienet/ zur Generirung der Bügel anwendet / und denſelben wo ung alfo zu reden er⸗ lar werde. 

laubet iſt / in allen individuiret/ daß alfo der General - Saamıe gu einem Particular- Eag 
men werde; teilen er aber in einem ſpecie der Individuorum nicht Fan terminiref werben / fon: 

dern in vielen / weilen deſſen Tugenden und tingirende Strahlen viel ſeyn anertvogen aus dem Das Licht al 
in dem General⸗Saamen enthaltenen Licht / Die Multiplicauion entſtehet fintemahlen Das Licht Tein nimmt 
dasjenige allein iſt welches ohne Abnehmung feiner Subftang multiplieiret / weilen von einem die Multipli- 

‚Licht ungehlige viele Strahlen entfichen von welchem ein jeder Strahl ein particulives Licht cation an. 
machet. Werden alſo aus dem Eichtdes allgemeinen Saamens unendlich viele Strahlen ger 

worffen / von welchen ein jeder Strahl ein abfonderliches Licht / und folglich einen particuliven 
Saamen machet. Ausdiefem Saamen wird ein particulir Ding gebohren/ dannenhero viele 
 Speciesder Vögel ſeyn / weilen der GeneralSaame wegen feines innerlichen Lichts in verſchiede⸗ 

ne Generader Dinge getheilet und alfo multipliciret wird / unter welchen eine gewiſſe Art von Bo: 

geln gefunden wird welche fich wiederum in verfchiedene Species theilet und multipliciret ud _.. 
ſolches wegen feines innerlichen Lichts / welches in feinemGeneregefunden wird. Dann das Licht / Woher fo 

iwenn eg gefheilet wird machet verfchiedene Species der Dinge / und conſtituiret ungleiche Indivi- viele Species 

dua wegen folcher Abtheilung / weilen / ſo lange es in feinen Brunnen bleibet/ ein Ding iſt; der Bogel, 
wann esaber von demſelben abgefondert wird, theilet es fich und machet Bäche und Strahlen / 






welche in der Abfonderung eine Diſtinction oder einen Unterfcheid machen. | ee 
Auff dieſe Weiſe entſtehen viel und mancherley Species der Bügel / weilen der General: DeaGenanl; 
Saame in viele Theile, welche dieſe Vielfältigkeit machen / getheilet wird. Dann in dieſer Saame 
Theilung verurſachet das innerliche Licht welches die Forma eines jed weden Dinges iſt / eineDi- wird in viele 
ſinction und Vielfaͤltigkeit / wie an einer Fackel oder Kertzen zu geſchehen pfleget / als welche ein Theile abge⸗ 
einiges Licht machet; wann aber die vielfältigen Dräthe/ / woraus ſelbiges beſtehet / unter ſich ges lheilet. 
theilet werden / entſtehen viele Lichter und Kertzen daraus und ſolches bloß wegen dieſer Theis | 
lung der Dräthe. Alſo pfleget es auch in dem General Genere zu geſchehen / welches nicht gethei⸗ 

fet werden kan / es ſey dann daß es verfchiedene viele Species mache. Dann wenn deſſen Forma 

getheilet wird / verurſachet ſolche ein vielfältiges und diſtinctres Weſen / wegen ſolcher Theilung. 


—* 


So helffen auch die viele unterſchiedene Drter / welche eingenommen werden / zu dieſer Vielfaͤltig Die Oerter 
keit und Diftin&ion wegen ſolcher Theilung; die lormelle Urſach aber warum in der Theilung verurſachen 
des Generis eine Varietaͤt und Diſtinction der Specierum entfiche / iſt die Theilung der Formæ oder die. Varietaͤt. 
des Lichts / welche in dem Genere innerlich iſt und Fan ohne Diſtinction und Muluplication nicht Woher fo 
gethetlet werden / woraus dann viel: und mancherley Forma entſtehen Kommen alſo die viel⸗ viekun man⸗ 

and mancherley Arten der Vögel aus der Theilung des innerlichen Lichts her / welches das Ju cherley Voͤ⸗ 


nirſte des Sagmens der Vögel beſitzet. gel ſeyn. 
an wer J 
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 Das3. Sapitel, 


Wboohher die vielfältigen Stimmen und Gefänge unter 

| denen VBögelnentfiehben. | 
An muß ſich fehr verwundern uͤber den Geſang und viel / und mancherlch Stimmen / 100 
durch alle Speciesder Vögel diſtingniret werden und wodurch die natuͤrliche Mufic durch 
die gantze Welt gehoͤret wird / ſumahlen da die Voͤgel weder Tag noch Nacht zu fingen. aufhoͤren. 
Es iſt in der That wunderns werth / daß eine fo kleine Zunge in einer fo kleinen Kaͤhle jo viele Stim⸗ 











— 


Woher der men von ſich geben koͤnne. Mas ſolches verurfachet/ iſt nicht allein die Zunge die Kahleı das 
Geſang der Haupt und der gantze Leib des Vogels/ ſondern das vornehmſte Infkrument dieſes Thons oder 


Voͤgel. Geſangs iſt / die Lufft / welche wann ſie in dieſen / aus dem lufftigen Saamen hervorgebrachten 
Heinen Corpern durch eine Heine Zunge beweget / und in denen ausgeholten Theilen der Bügel 
reflectiret wird / einen folchen Thon / und folche verfchiedene Coloraturen im Singen machet. 

- Die Cörper zwar der Voͤgel / meilen fie ang dem vornehmften Theil der Lufft beſtehen / und duch 
gewiſſe Organa conftitwiret werden / melche fehr trocken ſeyn / abfonderlich derfelben Kähte und: 
Lufft Roͤhre / die wegen folcher Trockenheit / der Natur gemaͤß / gleichfam lautend ſeyn / als in wel⸗ 
chen / die vonder continuirlichen fubrilen Bewegung der Zunge der Voͤgel reBe&tirte und zuruͤckge⸗ 
ſchlagene Lufft folche Thonen und Sefänge hervorbringet anermogendie Kühlen dee Bogel als 


Pfeiffen oder Flöten ſeyn / worinnen die bewegte Lufft diefe Thonen erwecket. Eutfiebenalfo die 


viel and mancherley Stimmen and Gefänge der Vögel aus der Lufft / Kaͤhle / Lufft⸗ Roͤhre / Bruſt⸗ 
Anff welche jafaft aus dem ganzen Leibeder Bögel/ / weßwegen die Lirfach Diefer Diftindtion und Variefüt nir⸗ 


Weiſe die gends anders gefuchet werden muß / zumahlen da wir bey denen Pfeiffen und Flöten guugfam je _ 


Voͤgel ihren hen / wieder Thon nicht allein in der veränderten Pfeiffe / fondern im eben derfelben/wann fie bald 
Geſang ver: gang bald halb offen / bald gefchloffen / und fo ferner / wann nur die Löcher verändert werden / va- 


ander.  züiretwerde. Auff gleiche Weife fingen die Voͤgel bald mit einer offenen bald engen / bald weiten 


Kaͤhle / und verändern alfo ihren Gefang / obgleich die Kaͤhle nicht veraͤndert / ſondern nur durch 


‚eine geringe Qualitaͤt welche von denen Vögeln dependiret / diſtinguiret wird. | 
Woher dr Wir ſchlieſſen aliordaß die vielfältige Geſaͤnge der Bügel von denen an a Werck⸗ 


* 


viel uñ man⸗ zeugen (Organis) der Voͤgel / welche nach der mancherley Art von Paflion derſelben diftinguiret 
cherley Ger werden / und von ber in dieſen Werckzeugen auff viel, umd mancherley Weiſe bewegten Lufft der 


en pendiren. RE 
— En ost. Ban 2,00 
Woher die viel⸗ und mancherley Farben der Bögelentfiehen. 
Woher die DI Vögel ſeyn durch fu viche diverfe Farben unter ſich difinguiret/ daß alle und jede ſich 
mancherleg ‚= darüber verwundern mafen; und wann die mancherley Farben der Blumen bey uns: eine 
Farben der Verwunderung verurfachen/ mas wollen Daun. nicht dieje lebendige und fingende Blumen thun? 
Möge, Dann in der Warheitetliche Vogel ſeyn gleichſam lebendige Blumen der Natur / welche ſehr 
apa - angenehmfingen. Verwundert man fi nun über die Blumen / warum folte man ſich auch 
| nicht uͤber die Farben und Geruchen der Voͤgel verwundern? Zumahlen da an denenfelben alle 
hand Farhen / als Gruͤn Himmel-Blauz Hoch⸗Roth/ Weiß Schwartz und andere hohe 

und niedrige/ einfache und vermengte zwiſchen Farben fich fehen laſſen / welche eine wunderbare: 


Varictaͤt verurſachen. Woher aber dieſe Variefät und Diftindionder Sarbenherfomme müf 


en wir nachforſchen. Gleich wie nun bey denen Blumen Die mancherlen AM HOR GRrOANIOE 
J— | si En 





— — 
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and allein von dem natuͤrlichen Schwefel dependiret / welcher feinen Mercurium bder feine vege- 
tabilifche Feuchte in denen Blumen kochet /digeriret und durch ſolche Kochung faͤrbet / nach dem 
Grad derſelben Kochung. Dergleichen geſchiehet auch bey deuen Vogeln. Der natuͤrliche 
Schwefel / welcher denenſelben von der Natur ſelbſten verliehen / kochet digeriret und machet 
reiff den Mercurium oder die wurtzliche Feuchte der Voͤgel / und faͤrbet durch dieſe Kochung und — 
Reiffmachung dieſelbe nach dem Gradder.Digeftion, und aus dieſem Grad entſtehen viel und u... 
mancherley Sarben. So ſehen wir auch durch Die tägliche Erfahrung fo wohl bey denen Blu⸗ Alle Farben 
men als Voͤgeln / daß die Farben derſelben im Anfange ihrer Geburt von denen unterſchieden entſtehe ang 
ſeyn / welche hernach in der Iugend oder im Alter zu eutſtehen pflegen. Dieſes koͤmmt nirgends Der virlfältt 
anders her als son der netürlichen Warme / welche wir einen Schwefel nennen. Dieſe Wär genKochung 
me digeriret nnd kochet ihre Feuchte / bald im Anfang / bald in der Mitten’ bald am Ende/ der wurglis 
umd nach diefer Rochungs-Diverhtät mäfen noch wendig vlel and mancheriey Farben entfichen; den Seuche 
‚Etliheader derfelden bekommen auffeinmahl und zugleich an einer Stelle viele verſchiedene Far⸗ tigkeit. | 
ben, als Gruͤn / Blut⸗Roth mit Bleich vermiſchet als bey denen Papageyen und vielen an | 
dern Vögeln / welche fehr wunderbahr unter der heiffen Zona gefunden werden / imgleichen bey 
unſerm Pfauen / welche mit allerhand bunten Sarben ausgezieret ſeyn / zu ſehen iſt. Woher fa viel⸗ Aus dem 
and mauncherley Farben an einer Feder kommen /haben wir bereits in unſern Chymiſchen Schrifftẽ Schwefel 
geſagt / daß det Ratur⸗Schwefel der Brunn aller Farben ſeh welcher Schwefel das innerli kommen alle 
ehe Eichteines jeden Dinges ift. Dieſes natuͤrlichericht oder Schwefel gebieret oder bringet durch Farben ber. 
el alle Farben hervor / wann fie alle Fräfftig ſeyn; wo aber nur eine einige Farbe 
kraͤfftigiſt da bringet fie auch nur eine Farbe hervor. Warum ſolte dasLicht nicht alleFarbẽ hervor 
bringen koͤnnen / wann es alle mit einander in feinem Centro eingeſchloſſen hat? Warum nur eine 
Farbe / wann es alle hat? Diejes alles dependiret von feiner eigenen Difpofition, wann es zu ab 
len Sarben difponiret wird / bringet es alle hervor / wann es aber nur zu einer Farbe / gebiehret es 





guch nur eine Sarbe. a, 

u. DIES Rap. eng: 

Warum alle und jede Voͤgel in allen Brovinsien und Linder. 
es Erdbodens nicht gefunden werden. 
Leich wie eine jede Erde nicht altes hervor bringet: alſo koͤnnen auch nicht alle und jede Bi, Warum alle 
SI gelinallen Laͤndern der Erden gefunden werden / weilen ſie daſelbſt nichtleben/ ja nicht Vogel nicht 
einmahlgebohren werben koͤnnen. Die Adler werden in denen ebenen Ländern and flachen Fel- Allenthalben 
dern nicht gefunden / fondern nur in Denen Berg: und Waldigten. Die Bapageyen laffen ich in der Welt 
guch in Europa nicht finden ;. wann fie aber dahin gebracht werben / leben fie zwar vermehren gefunden 
ſich aber nicht / weilen etwas in Europa + welches ihnen zuwieder iſt. Auch unfere Vögel, werden, 
welche haͤuffig durch gantz Europam gefunden werden, koͤnnen nicht in denen Suͤdlichen Theilen 

der Erden gefunden werden / weilen dieſe Länder etwas haben / welches ihnen eind und zumieder 

iſt; Dasjenige aber wasihnen wiedrigift/ iſt nichts anders als etliche Conſtellationes, die an 
Lloigen Orten regieren / welcher Einfluß dieſen Vögeln zu wieder iſt. Und was wir beydenen en. 
Voͤgeln rahr und verborgen finden / ſehen wir bey denen Pflantzen offenbahr / als welche an eu Das Ali- 
nem jeden Ort des Erdbodens wegen eben dieſer Urſache nicht hervor gebracht werden koͤnnen wei ment iſt 
ken an allen und ſeden Orten ein gleiches Alimenenicht gefunden wird; ſolches auch nicht gefehe nicht allent, 
hen Fan / wegen des Himmels und der himmliſchen Einflitffe/ als welche nach dem Unterfcheid der halbẽ gleish, 
Dexter varnren / zumahlen der Himmel ſelbſt vaiiretz die Sterne aud) nicht allenthalben gleich/ 

fondern durch den gangen. Himmel von. verfhiedener Art und Eigenfchafftfeyn. Steigen aljo 
non ungleichen unterſchiedenen Sternen ungleiche und a Die auff die Erden un | 


$ 
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und bringen alda viel: und mancherlen Dinge von Animalien,Vegetabilien und Mineralien hervor, 

Meilen in einem jeden Genere eine groffe Varietät und Diltin&tion gefunden wird, welche vom Hims 

mel koͤmmt. Die Saamen haben eine fenriseund Himmlifche Krafft / als welche ihre Ditir- 

ction nicht von der Erde fondern vondem Himmel empfangen /von welchen fie wegen des Lichts 

Der Him̃el die innerlicheFormam befymmen als welches der Urfprung allerFormarum iſt. Weilen derowe⸗ 
machet Die gen viel: und mancherley Bögel in alen Theilen der Welt gefunden werden : als dependiret ſolches 
Varietätin von dem Himmels weilen der Himmelallenthalben ſich verandert/ und die Sterne in allen Lan: 
‚Allen Dinge, dern ungleich und diſtinck gefunden werden / weßwegen Die Epeifen und Saamen mancherlcy 

ſeyn / und von jelbigen entfiehen wiederum viel sund mancherley Genera und Species.der Dinger 


Wir die Vögel aus ihrem Saamen hervor gebracht werden! / 
| und was derfelben Saame ſey. 


Er Soame aller und jeden Dinge/ iſt das edelfteund Eoftbahrefte/ dasimmer ſeyn mag / 
teilen derfelbe die verborgene Seele in ſich begreiffet / anerwogen das Leben und die Seele / 
welche in dem Saamen verborgen liegen / die gange Efleng des Saamens machen. Die Anatomıe 
vder Zergliederung der lebhafte und animalifchen Subftangien entdecket ung Die Subftang des Sag; 
mens. Dann dieSubftang/ welche in ſich die Seele und das Leben der Dinge enthälty i 
eben dieſelbe / welche den Saamen in fich begreiffet / angeſehen wir nicht Die Seele und das Le⸗ 
benallein/ welche. nichts anders feyn als die erſten Adtus der lebhaften Subftang/ ſondern Die 
Subftang ſelbſten verftehen worin das Leben und die Seele Wurgel gefaffet haben. . Iſt derowe⸗ 
gen die Subftang / der allerreinefte mit dem reinen und fübtilen Theil-aller und jeden Elementen 
durch eine würckliche Vermiſchung in ein gewiſſes einfaches und homogenifches Wefen/ wel⸗ 
ches ausdenen Elementen beftehet / vereinigte Theil / welche Theile der Elementen in diefem ei⸗ 
nigen/ Feineverfchiedene Theile von allerhand Arten machen. Folget alfo hieraus, daß der Saa⸗ 
Was der me aller Dinge das ste Element ſey / welches ausder Vermiſchung der 4. Elementen feinen Ur⸗ 
Saame in fprunghat. Dieſes zte Element wird inz. Genera der Dinge getheilet/ damit e8 den Saamen 
‚genere ſey. der Dinge mache in Betrachtung der Saame oder das ste Element der Animalien , von dem Ve- 
— getabiliſch und Mineraliſchen sten Element / nicht wegen der ſubſtantßz der Elementen / welche dieſes 
He Element machet / ſondern bloß wegen der Vermiſchung diſtinguiret wird. Dann in dem 
animaliſchen Genere werden die Elementen auff eine andere Weiſe vermiſchet / damit fie dieſes ste 
Element hervor bringen / als fie indem vegerabilifch » und mineraliſchen Genere vermiſchet werden / 
die Elementen werden anuoch in allen und jeden Speciebus dieſer Generumyanfeine gewiſſe und 
befondere Manier vermenget/ damit der befondere Saame dieſer Specierum verfertiget werde, 
als zum Erempel in denen Vögeln ; welche aus dem Genere der Thiere abgefondert 
Wie die Ele, Werden’ und eine befondere Speciem der Thiere ausmachen worin Die Elementen auf 
mientenin eine befondere Art vermenget werden / damit fie den befondern Saamen_ derfelben 
Berfertigũg uſammen fegen mögen/ / nemlich die Luft und der Himmel geben mehr als das Waffer und. die 
desSaames Erde dazu von ihrem Reinen / angefehen das Reine der Erde und Des Waſſers denen reinen Theis 
derVoͤgel len des Himmels und der Lufft unterwuͤrffig gemacht wird / ja das Reine der Lufft behaͤlt an⸗ 
vermenget noch über die reinen Theile derElementen die Oberhand / weßwegen in der Zuſammenſetzung des 
werden. Saamẽes aller VoͤgeldieLuft in genere die Oberherrſchafft behaͤlt. Rachdem dieſes alfo gefegerwors _ 
Was der den/ koͤñen wir den Saamen der Voͤgel generaliter oder insgemein beſchreibẽ / daß er ſey die allerreis 
Saame der neftspderfubrilefte Subftang/ welche in denen Coͤrpern der Vögel ſich befindet / den allerreineſten 
Högel ſey. Theilaller Elementen infich begreiffet und Dreher Bereinigung in ein ztes — 





— 
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vermiſchet wird, welche in ſich alles was zur Produstion ver Bügel erfordert wird und wo— 
durch ſie unendlich vermehret werden / infich begreifen, Aus diefem Saamen wird beydem 


Weidgen der Voͤgel ein Ey generivet/ / welches wann es aus dem Mann und Weiblichen Saa⸗ 


men zugleich gemacht worden / noͤtzlich und zu der Production geſchickt iſt warn die ſaamliche 


Krafft durch eine gelinde Wärme nur erwecket wird welche in dem gantzen Ey / vermoͤge des vor» 
bin beſchriebenen Saamens zerſtreuet iſt / anerwogen nicht allein in denen Eyern die ſaamliche 
Sagem Der ————— 
chen und fpermarifchen Theilen der Voͤgel / welche den wuͤrcklichen Saar y or 
aus hernacher das Ey inder Gebähr- Mutter der Voͤgel / durch dienatürliche Krafft der elben Ge⸗ 
baͤhr Mutter hervor gebracht wird / als welche durch Ihre innerliche Krafft dieſen lufſtigen und 
ſehr ſubrlen Saamen in ein Ey verwandelt / worin hernacher die ſaamliche Krafft Des Vogels / 
vom welchem das En koͤmmt / ſtecket; Durch dieſe ſaamliche Krafft aber / wann ſie durch eine ae 
linde Wärme der darüber liegenden oder ſitzenden Voͤgel ſelbſten / oder einige andere aͤuſſerliche 
Waͤrme / jedoch in gleichem Grad erwecket wird / wird die gange Subftang des Eyes in einen Bos 
gel verwandelt. Auff dieſe Weile werden alle Vogel aus dem Saamen / welcher inihnen in cin 


Wie die Eyer 
aus dem 
Saamen 
werden. 


Saamen in ſich begreiffen, / wor⸗ 


Wie die Eyer 
den Saamen 
in ſich ent⸗ 
halten: 


Ey verwandelt wird / generiret/ welches hernacher ſich durch eine gelinde Wärmein einen Br, 
gel veraͤndert. Wie aber und auff welche Weiſe die Eyer durch Krafft des Saamens in denne ⸗/ 


baͤhr⸗Muttern der Vögel generiret werden / muͤſſen wir anjetzo nachforſchen. 
a en Rap, 
AA Fe Natur und Effeng aller Eyer iftinder Thatiwunderbar. Wer folte wohl glauben / daß 


<= innerhalbder Schaale der Eyer Vögel fich befinden’ / wann er nicht durch die Erfahrung ges 
fehen hättes daß felbige allein durch die Warme hervorgebracht werden? Es iſt in der Warheit 








iſch und die Knochen der Vögel’ ja die empfindende Seele felbft und mas fonften zu dem 


underbahre Sache, daß in einer fo duͤnnen / ſubulen und weichen Subftang die Federn / 


Der Eyer 
wunderbah⸗ 
re Natur. 


- Nogel gehöretz enthalten werden. Ja die Vögel fcheinen fich in dag ste Element zu verwandeln / 
- damit fiedie Eyer legen mögen / als etwas / welches thuen gleich / Und eben daſſelbe nach dem nech⸗ 


fen Vermögen ( proxima potentia ) ift/ weilen.der Saame aller Bügel in einer befondern Ge 
baͤhr Mutter durch Die eingebohrne Waͤrme in ein Ey verwand elt wird. Aus den dickern Theil 
des Saamens wird die Schaale/ der wäflerige Theil ver wandelt ſich in das Welſſe / und ber Thetl / 


welcher Die ſabtilere Theile der Lufft und des Feuers hat in den Dokter / woruber das Germen 7 heil des&yr 


oder der Zweig/ als der fubrilere und Fräfftigere Theildes Saamend 7 worin die gautze lebhaffte 


and ſaamliche Krafft fih enthaͤlt/ ſchwimmet / von welchem Germine allein das Leben des jun⸗ 


gen Vogels und deſſen Muluplication dependiret; und in welchen das Leben und die Seele Wur⸗ 
Belzu faffenanfänget. Alle übrige indem Ey befindliche Dinger ſeyn gleichfam zur Nahrung des 
aus diefen zweyen gebohrnen Voͤgeleins/ weilen es fonften nichts’ wovon es ernaͤhret werden Eins 
ger hat; und teilen alle Dinge demſelben verfchleffen vder vorenthalten ſeyn / ale hat GOtt und 
bie Natur innerhalbdey Schaale Demfelben/ als in feiner Welt altes / mas zun Reben noͤthig iſt/ 
subereitett Denn anderswoher kan es fich nicht ernähren’ wie die ungen der vierfüßigen Thiere 
thun / welche aus dem ganzen Corperder Mutter darch Adern gud Arterien, als durch Candle und 
lebhafte Waſſer⸗Roͤhre ihre Nahrung ſchoͤpffen anerwwogen alles zu der Gebaͤhr Mutter / wor; 
in fie liegen / hinflieſſet Mit dem Eyaber hat es eine andere Beivandnik teilen folches won ber 
Muster abgefondert/ und aquch wegen des Orts dittinguiveräft: bannenhero das / was in dem 
Ey hervorgebracht wird / alles / was noͤthig iſt reg daraus nehmen muß. Das Vögelein aber wird 


nicht 


In welchem 


es die ſaamli⸗ 

che Krafft 
wohne " 
Woher der 
neugebohrne 
Vogel emah⸗ 
ret werde. 


Aus dem Ey 
kehmen Die 
Bol alles 
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woas fie nd nicht aus dem gangen Ey / fondern nur aus dem Germine,. welches uͤber den Dotter ſchwimmet / 
thig haben. hervorgebracht: Dieſes Germen, welches das rechte Spermader Voͤgel iſt wird durch feine ei⸗ 
Die lebhafte gene durch die aͤn ſerliche erweckte Wärme in einen Vogel / ſelbiger oder gleicher Art von welcher 
aͤrmeiſt der Vogel iſt / verwandelt / fintemahlendie innerliche Waͤrme der Atchæus ihres eigenen Coͤr⸗ 

der Acchaus pers/ und der Schmidt ihres Hauſes iſt. Sie bauet den Leib als ihre eigene Wohnung / und war 

ihres cigenen fe ſolchen Eörper gemacht nud zubereitet / gehet ſie den legten Actum aus eigener Krafft heraus/ 

VCoͤrpers. aruimiret und informiretdiefen Coͤrper / welches Die letzte Perfetion iſt / welche die eingebohrne 
* Wärme in ſelbige Materie einfuͤhret / worauff ſie von dem Werck ruhet / und erfreuet ſich des Er⸗ 
langten / welches fie ſo lange fie kan / conſerviret. Auf dieſe Weiſe pflegen Die Vogel aus denen. 





Eyern / und die Eyer aus dem Saamen der Voͤgel generiret zu werden. 


* Warum die Voͤgel in der Natur gemacht werden. 
Alle Dinge O Lle Dinge ſeyn zu Ehren des Allerhoͤchſten GOttes erfchaffen / nicht daß GOtt derſelben zu ſei⸗ 
findzur&hre © ner Glorie beduͤrffe / anerwogen GOtt allein feine ſelbſt eigene Ehre iſt / ſondern⸗ 
und Slorie damit deſſen Ruhm und goͤttliche Macht uffenbahr werden moͤchte/ indem wir aus denen erſchaf⸗ 
GOttes ge⸗ fenen Dingen eines Functken der göttlichen Macht und Glorie wahrnehmen. Wann GOtt nichts 
macht wor⸗ erſchaffen haͤtte wäre er ihm felbften allein nur bekannt geweſen; nach der Schoͤpffung aber bar 
worden. ben wir eine aͤuſſerliche Erkaͤnntniß deſſelben / welche ans denen erſchaffenen Dingen ihren Urs 
ſprung hat / und dieſelbe ſeyn feine Poſteriora; daun enhero die Voͤgel und alle uͤbrigen Dinge zu 
ar der Ehre des allerhöchften GOttes und hernach auch zum Mugen des Menſchen erſchaffen 
Die Vögel worden. Dann weilen der Menſch das Haupt der gangen Welt it: als ſeyn allein verfelben - 
ſeyn wegen befindliche Dinge zudeffen Nutzen gemacht worden / weilen GOtt gewolt hat / dag alle und jes 
der Menſchẽ de Elementen alles was dem Menfchen zum unterhalt des Lebens noͤthig iſt / hervor bringen 
gemacht ſolten; und weilen die Lufft das vornehmſte der Elementen iſt: als iſt ver Wille GOttes gewe⸗ 
worden. ſen / daß diefelbe abfonderlich ihre materialifche und Cörperliche Speifen zum Unterhalt des 
Die Vögel menfchlichen Lebens hervor brachte; Die Wögel aber ſeyn die vornehmſten Speifen des Men 
werden in: fehen welche in und aus der Lufft generivet werden / weilen die Lufft dem Menfchen nicht allein 
und aus der geiftliche Speifen / durch Mittheilung des Geiftes des Lebens / fondern auch matenalifche und 
Luft generi- Coͤrperliche durdy Hervorbringung allerhand Arten von Feder: Vieh giebet/ welche demſelben 
ret. nicht allein zur Speiſe / ſondern auch zur Luſt und Ergetzlichkeit dienen. zei 
Die Ratır Uber dem ſeyn alle Vögel der Natur eine groffe Zierde / wie auch der gantzen Welt / als 
wuͤrde ohne weiche Natur mangelhafft wäreı und die Welt gefrüummelt/ wann fie feine Vögel hätte. Ho⸗ 
den Voͤgeln nig und Wachs wuͤrden nicht ſeyn wann Feine Bienen wären’ allerhand Seyden Zeug würde 
mangelhaft vie Menſchen , Haͤuſer und Kirchen nicht zieren / wann Die Seyden ⸗Wuͤrme ermangelten » fo 
ſeyn. märden wir auch in einem weichen Bette nicht ſchlaffen koͤnnen wann die weichen Federn der Voͤ⸗ 
gel aus der Natur hinweg genommen werden folten. Seyn alſo die Vögel nicht allein zum 
gob und zur Glorie GOttes / fondern auch zur Bequemlichkeit und zum Nutzen des Meuſchen - 
— um Zieratb der gangen Natur / welche wir mangelhafft finden und verſpuͤren wuͤrden / wann 
Ur Arten von Vögeln wicht verhanden waͤren gemacht underfchaften worben, | 3 
| "DB 9. Kapitel, 3 ze 0 
Wie und wozu alle vollenkommene Voͤgel ſich mit einander 
fleiſchlich vermiſchen (cocant.) 
FEhr viele Arten (Species) von Voͤgeln werden durch die Faulung allein hervo rgebracht aus 
a | ® | | dem 








Drietes Buch. es 
dem General Saamen der gantzen Natur / welcher in allen Elementen verborgen lieget / w eß⸗ 
wegen die vollenkommene Voͤgel ſich feiſchlich mit einander vermiſchen (coëunt, ) weilen fir aus 








dieſem algemeinen Saamen durch die Faulung nicht allein foͤnnen gebohren werden? zumal Warum die 


‚len da die multiplicirende und ſaamliche Krafft welche bey denen vollenkommenen Vögeln in perfeden 
Mann und Weib getheilet iſt / nothwendig vereiniget werden muß / damit fie ein Saame wer⸗ Voͤgel durch 


den / und daraus ein ztes hervor gebracht werden moͤge. Dann ſo lange dieſe ſaamliche Hrafſt die Faulung 


getheilet / iſt ſie gantz unnuͤtz und zur Produdion unfaͤhig muß berowegen dieſelbe vereiniget nicht foͤnnen 
werden / damit die feurige in dem Maͤnnlichen Saamen befindliche Krafft / der Waͤſſerigen und gebohren 
Irrdiſchen welche in dem Weiblichen Saamen ſtecket / zugefuget werde welche Die Weibli⸗ werden. 
che fruchbahr machet und zur Generation antreibet / weilen ſie von ſich ſelbſten alzu kalt und 

ſtumpffiſt eine Geburt hervor zubringen. So iſt auch die Maͤnnliche verbrennend und hitzig 

oder feurig / und bedarff alſo der Weiblichen feuchten und laulichten ſaamlichen Krafft / damit 

ſie gemaͤßiget werde und aus dieſem moderirten Temperament ein ftuchtbahrer und zur Gene- 

ration bequemer Saame entjichen möge; und weilen jo wohlder Männ:als Weibliche San Wie der 


me unnuͤtz iſt / wann erä part zur Generation genommen wird: Als iſt es noͤthig nach dem Ge⸗ Saame bey⸗ 


ſetz der Natur / daß ſie beyde mit einander vereinbahret / und alſo ein zur Production bequemes der Eltern 
und faͤhiges Ding werden. Folget derowegen / daß die fleiſchliche Vermiſchung (Coitus) der zur Genera- 
vollenkommenen Voͤgel hoͤchſtnoͤthig ſey Damit Daraus ein zur Generation geſchicktes und ber tion geſchickt 
quemes Ey hervor gebracht werde / anerwogen fonften die Eyer unnuͤtzlich ſeyn welhevon ſey. 
denen Öriechen Hypenemia genennet werden/ als aus welchen nichts gebohren wirds weilen fie 

durch den Maͤnnlichen Saamen nicht jeyn beſtrahlet worden welcher fu fubtil iſt / daß er gleiche 

fan ein Strahl des Lichte gu ſeyn ſcheinet.  Plinius yerfichert/ dag die Nebhüner ihren Sasınen - 

von ferne ſchieſſen laſſen / um den Weiblichen Saamen dadurch fruchtbahr zu machen wovon 

wir handeln wollen / wann wir Die barticular-Natur der Voͤgeltractixen werben. 


| HE Dosıo, Kapitel. 
Ob die Bögel Verſtand und Geſchicklichkeit haben. 


Sa muß Feines weges an der Bögel ihren Verſtand und ihre Geſchicklichkeit zweifeln mer Ob die Voͤ⸗ 

IE tea fie ſolche in Berfertigung ihrer Neſter / wie auch in Erhaliung ihrer Jungen gung, gelVerſtand 

ſam su unferer Berwunderung ſehen laffen, Dann was thun ſie nicht / weicher Cautelen bedies haben. 

nen fie ſich nicht die Jaͤger wann fie von ungefähr bey ihreNeſter kommen / zu betricgen? Sie 

fielen ich / als wann fie am Bein oder an dem Fluncke lahm waͤren / damit der Jäger ſie verfol—⸗ 

ge/ um ſie zu fangen / und ziehen alſo denſelben von ihren Neſtern hinweg / worauff ſie ſich indiee 

Luft begeben und fingen / als wann fie des Jaͤgers fpotteten. Die gemeine Hauß⸗ Huͤner haben Plinius lib. 

gleichſam eine Religions fie ſchaͤmen ſich wann ſie ein Ey geleget haben / ſchuttelen und reini⸗ 10. ſeiner Hi- 

ae ihre Eyer mit Stroh und Kaff. Was thun ſelbige nicht / um ihre Fungen fur Ron cap, 41, 

den Habicht zu ——— Die Jungen treiben fie zuſammen in einen Hauffen / und defendiren 

ſelbige für die Raub⸗Voͤgel / bißweilen führen fie ihre Jungen in dicke dornichte Buͤſche und Her 

cken / Damit fie ſich darin als in einer Veſtung defendiren moͤgen. Sonſten befinden ſich annoch 

viele andere Voͤgel / welche das Singen der andern imitiren / ja wohl Menſchliche Woͤrter ler⸗ 

nen / Griechiſch / Lateiniſch / Frantzoͤſiſch / Italiaͤniſch / Spaniſch und andere Sprachen reden 

ſo fie das Menſchliche Iagenium imitiren. Dieſe und viele andere Dinge / welche zu erzeh— 

ten alzuweitläufftig fallen duͤrffte geben gungfam dag Ingenium und die Geſchicklichkeit derVoͤ— 

gelanden Tags; weilen ihr Ingenium aber groß iſt / als muͤſſen wir / woher folches komme 

nachforſchen. Die Forma eines jeden Dinges iſt en und Brunn aller Aktionen; weh, Woher dag 
| s | | Mm wegen 
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Ingenium wegen alle.diefe Dinge / welchedie Voͤgel zuſammen fegen von derfelben Forma dependiren; 
der Vögel, Die Forma aber der Voͤgel fan folchedurch Die eingebohrne innerliche Krafft des Lichts verrich⸗ 
ten / anerwogen das Licht der Brunn und Urfprung aller Aktionen iſt / und je mehr ineinem 
mixten Dinge Licht ift/ deftofubtilere Altiones hat diekorma deffelben. Folget alſo / daß in al⸗ 
len Formis der Voͤgel viel Licht iſt / weßwegen dann auch alle Voͤgel ſubtil ſeyn/ und etliche derfel: 
ben annoch ſubtiler / weilen fie mehr von dem formalifihen Licht als Die andern haben. Seyn 
alſo etliche ſubtiler und verſchmitzter als andere; alle Voͤgel aber haben mehr Licht ale die an- 
Bern wilden yierfüßigen Thiere / weilenderfelben Saame lufftig und himmliſch iſt worin viel 
Licht fich befindet / fintemahlen die Lufft continuirlich durch die Strahlen des Lichts geſchwaͤn⸗ 
gert wird / weßwegen der Saame / worin die Lufft prædominiret / viel von dem Licht hat / wor⸗ 
Das Ingeni- aus dann eine ſabtile ipisfindige Forma wunderbahrer Adtion entſtehet. Dependiret aliv das In- 
um iſt aus geniumm alleGeſchicklichkeit/ welche ih bey venen Vögeln befindet / von dvemliberfluß desLichts / 
dem Licht. hat auch davon den Urſprung / weilen es in dem Saamen derſelben eingebohren / und natuͤrlich in 
| der erften Compofition des Sgamens eingepflanget iſt / in welcherCompoſition bie Elementen ver⸗ 
miſchet werden / indem ein jedes derſelben ſein Reines von ſich wirffet / nn in dag Centrum niederle 
get / damit daſelbſt ein jenes Reine mit dem andern Reinen der Elementen vermenget werde / 
und alſo den General-Saamen mache / welcher hernacher in 3. Geuera, nemlich in den animal- 
vegetabil-und mineraliſchen Saamen abgetheilet wird. Der animaliſche Saame hat mehr vom 
Licht als die andern beyde / weßwegẽ die Actiones der Thiere auch ſubtiler ſeyn als Die Actiones der 
Vegetabilien und Mineralien, und dieſes iſt gan, offenbahr daß unter Denen Animalien etliche 
.  ,„ Febtiler und ſpitzfindiger feyn als die andern / weilen etliche derſelben vom Licht mehr participiren 
Die Vogel als andere; Die Voͤgel aber ſehn ſubtiler und verſchmitzter 7 wegen eben Diefer Urſach / wei⸗ 
ſeyn ſubtiler Ten fie nemlich mehr vom Licht als andere Thiere Haben / von welchem das Ingenium und dieGe⸗ 
als die Thies ſchicklichkeit ihrer aller dependiren und ihren Urfprung haben. 3 — 


Ob die Voͤgel unter ſich reden und einander verſtehen koͤnnen. 


— Voͤ⸗ NyyJele von denen alten Philoſophus ſeyn der Meinung geweſen / daß die Vögel unter ſich re 
Sc ir er ſich den / und daß derſelben Stimmen verſtanden werden koͤnnen; ſolches aber ſtreitet wieder 
reden. die Vernunfft / die Chriſtliche Lehre und den orthodoxen Glauben / als welcher uns lehret / daß 
die Menſchen allein reden / weilen die Rede und das Sprechen von der Vernunfft dependiret; 
die Menſchen aber ſeyn allein unter denen Animalien vernuͤnfftig. Ob nun gleich etliche Vögel 
gefunden werden welche die Menſchlichen Worte und Reden diſtincke ausſprechen / verſtehen 
doch felbigedie Meinungen derfelben nicht/ fondern meilen fie folche offt gehöret haben 7 
Die Rede der US ſtoſſen ſie felbige als Stimmen und Gefänge der andern Vogel durch ihre Kaͤhle 
Vögel iftfer, hergus Diefe Rede aber iſt keine rechte Rede / weilen fienicht von der Vernunfft herkommt / 
nerechtefe: auch nicht ordentlich gefchiehet / fondern nur ein Schalt iſt / welcher die rauhe Bewegungen des 
 Gemits ausdruͤcket / als zum Exempel das Schreyen der Kinder / welches der Mutter anzer 
get / daß ſie etwas verlangen / weilen ſie auff keine andere Weiſe / als durch Schreyen und 
Weinen ſolches zu verſtehen geben koͤnnen. Gleicher weiſe exprimiren auch die Voͤgel auf eine 
grobe Manier die Bewegungen ihres Gemuͤths durch die Stimmen / welche ſie aus der Kaͤhle 
herausſtoſſen / reden aber darum nicht / weilen fie Feine vernunfftige Seele haben / welche die 
rechte und vornehmſte Urſach der rechten Sprache und des Redens / mit einer gewiſſen und ei⸗ 
gentlichen Articulation der Stimme iſt welche denen Stimmen und dem Gelane der Vögel 
fehler. Auff ſelbige Weiſe exprimiren viele ihre Eonerpten und Bewegungen des Gemuͤths; 





— 
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weilen fie aber ihre Wörter nicht articuliven : als Fan von jelbigen nicht gefagt werden / da fie 
reden / obgleich Ihre Reden aus einer vernänfitigen Seele herkommen / weilen fie felbige Woͤr— 

ter nicht articulate ausdruͤcken / ob fie gleich mit einiger Vernunfft durch dieſelbe die innerlihe Bo Won denen 
wegungen der Seeleexprimiren/ welche alfo nicht reden / fondernnur etliche Wörter und ein Vögeln Tan 
Gelaut von ih geben / die die innerliche Bewegungen der Seele andeu Tag dringen. Finden nicht geſagt 
ſich gleich etliche der Alten / welche diefe Wörter ausgeleget haben ſo ift a doch nur durch werden’ dag 
Muthmaffungen geſchehen / oder von einen Zeufel/ welcher Die innerliche Bewegungen der See fie reden. 
le wohl keanet / waun auch gleich die Voͤgel Feine Stimmen von fich hoͤren laſſen. 


Das 12, Kapitel, 


ob in den Saamen und in denen Eyern der Vögel die Chymi⸗ 
= ſchen Principia gefunden werden. — 


Shit Chymiſchen Anfaͤnge / nemlich Saltz / Schwefel und Mercurius in dem Saamen Die Chymi— 
H und denen Eyern aller Voͤgel ſich befinden daran hat man im geringſten nicht zu zwei⸗ ſchẽ Principia 
feln / weilen in der Natur nichts zu geſchehen pfleget / welches die 3. Principia oder Anfaͤnge werden in 
nicht zuſammen ſetzen ſolten. Dann das Warme / welches der Schwefel iſt / und die anfang: denen Eyern 
liche Feuchte / welche Mercurius iſt und das Band des Schwefels und Mercurii, welches iſt derVoͤgel 
das Saltz / werden allenthalben in allen Compoſitionen der Dinge/ als die unmittelbahren An- gefunden, 
faͤnge zuſammen geſetzet und warn ſolches geſchiehet / werden auch die Saamen und Eyer 

aus denenſelben zuſammen geſetzet ſeyn / weilen die Saamen und Eyer in denen Voͤgeln ſelb⸗ 

ſten — werden / welches ohne den Anfaͤngen der Action nicht geſchehen kan; Der Schwe— 

fel aber und Mercurius uud das Saltz ſeyn die Anfänge der Action und der Zuſammenſetzung / 

dannenhero nicht zu zweifeln die Chymifchen Trincipia werden fih in denen Saamen und 
Eyern der Voͤgel feldften finden laſſen. Was indem Saamen der Voͤgel / Schwefel / Salg Was in dem 
und Mercurius ſey / muͤſſen wir nachforſchen. Die eingebohrne Warme welche in dem Saamen der 
Saamen unfichtbahr iſt und mit Händen nicht betaſtet werden Fans iſt nur bloß durch die VWoͤgel 
Vernunfft zu erkennen weilen ſie innerhalb des Saamens wircket nnd denfelben in ein En ©chmwefels 
verwandelt. Eden diefe Wärme (Calidum ) nennen wir Schwefels welche andere Die For- Mercurius fl. 
mam des Saamensy Mir einen mit denen veinen elemencarifchen Subflangien vermifchten Saltz ſey. 
Theilnennen; der Mercurius aber ift indem Saamen der Voͤgel nichts anders als Die Feuch—⸗ 

fe des Saamens / worin der Schwefel wircket / indem er felbigen in ein Ey coagulıref ; | 
Das Saltz aber if die Feftigkeit / und der Eorper deſſelben Saamens 7 durch welchen Der 
Schwefel und Mercurius die Seftigkeit erlangen. Was man in denen Eyern der Voͤgel / 

Schwefel / Mereurius und Salß fey/ Fan ein jeder leicht aus vemy was wir von dem Saa—⸗ 

men gejagt haben abnehmen. Folget alſo / das in allen Theilen ver Voͤgel / und haupt 

ſaͤchlich in dem Saamen und denen Eyern derfelben die 3. Chhmiſchen Principia fish eben Jo 

wohl als die Elementen finden laffen / als welche Elementen mit diefen Anfaͤngen ver Die@lemen: 
mifchet ſeyn wie wir vorhin an vielen Orten declariret Haben / fo daß die Anfänge und E ten und Die 
lementen nicht von einander abgefondert werden Fünnen. Wo dieſe ſeyn / laſſen fiih jene Anfänge 
auch finden / Damit die Anfänge aus denen Elementen eine immerwaͤhrende Materie / wel koͤnnen nicht 
che zur Produktion der mixten Dinge tuͤchtig iſt nehmen Fonnen / die Elementen auch der. von einander 
nen Anfängen der Natur ſtets zur Hand gehen moͤgen / und alfo eine fletige Generation der, gefchieden 
Dinge gefchehen koͤnne big der Schöpffer kommen wird / Diefe Anfaͤnge und Elementen werden, 
durch das Feuer zu rennen um son neuen alle Dinge zufammen zufegen. — 
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° Bon der Particulair-Natur der Vögel, 
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Dos ı, Kapitel, 


Was der Adler fen und ang welchen Anfängen derfelbe beſtehe / 
damit er von andern Bögeinunterkehledenwerde. 


2 8 Linius, und andere fuͤrtreffliche Männer haben von der Particularen Natur der Voͤgel ge⸗ 

handelt / weilen fie aber die Chymiſche Kunſt nicht verſtanden / als haben fie nichts von 
dem / was ich in dieſem Tractat und in dieſer Abtheilung handeln werde / gemeldet / ſon⸗ 
ſten ich eben daſſelbe nicht tractiren wuͤrde / weilen ich nicht Willens bin / das / was be⸗ 
reits von andern geſchrieben worden / zu ſchreiben. Alle dieſe Dinge ſeyn neu / oder zum wenig⸗ 
ſten wenigen bekannt. Und weilen fie nur wenigen bekannt ſeyn / als verlange ich / daß daſſelbe 
allen bekannt werden moͤge / zum Lobe und zur Glorie Der Alchymie, welche bigherv von etlichen fü 
wenig geachtet worden / da ſie doch für die eingige Minerva / und die vornehmſte Perle der ganzen 
verborgenen oder magifchen/ nicht aber aberglaͤubiſchen fondern natürlichen Philoſophie, mit 
hoͤchſtem Recht gehalten werden muß / weilen fie das Innerſte der Natur durch ihr Teuer auff⸗ 
fchlieffet / weſſen Wärme dergeſtalt durchdringend iſt / daß ſich nichts Dafür verbergen koͤnne / de⸗ 
rowegen auch die Adler / ob fie ſich gleich ſehr hoch in die Lufft durch ihre Flucht oder ihr Fliegen⸗ 
erheben koͤnnen / fich dennoch demſelben nicht entziehen können / dag fie nicht von demfelben ins 
und auswendig erkannt werden folten. Wir befchreiben derowegen ben Adler / daß er fey ein 
großer Vogelmit einem krummen Schnabel’ und dergleichen Klauen 7 welcher ſich ſehr hoch in 
die Lufft ſchwingen Fan / und der aus dem Saamen und Adlerifhen Ey gebohren worden / worin 
viel von dem Adleriſchen ſehr feſt verbuundenen Schwefel und Mercurio zu finden iſt /weßwegen 
die Adler ſehr alt werden / weilen der Animaliſche Schwefel und Mercurius / welche ſich in dem 
Saamen und denen Eyern derſelben finden laſſen / durch ein ſtarckes und feſtes Band an einander 
verknuͤpffet ſeyn / ſo daß ſie gantz ſchwer von einander getrennet werden koͤnnen / weßwegen vie 
Adler auch lange leben / weilen derſelben Saame / worans fie kormiret werden / viel von dem 
perlect gekochten / und durch Das Band des Saltzes auf die allervollenkommenſte Weiſe vereinigten 
Schwefel und Mercurio in ſich hat. Dieſes machet aber allein nicht die Differentz der Adler unter 
denen Voͤgeln / ſondern die eigene Differeng derſelben befindet ſich in dem Band) derſelben / und 
reſidiret in einem jedweden Individuo. Dann indem der Saame der Vögel in gewiſſe Spe- 
cies von dem Schäpffer getheilet worden, ift die Ditfereng von diefer göftlichen gemachien Abtheis 

| lung ua jeden Specie entſtanden welcher Unterfcheid annoch in Denen Individuis derfelben 
erhalten wird. 

* Wann derowegen der Saame und das Adleriſche Ey von denen anderen Saamen und 
Eyern der Voͤgel differirei/ fo dependiret ſolches von denen Adlern / welche dieſe Differeng ihren: 
Eyeru und Saamen mitgetheilet / und ihren Anfaͤngen den Individualiſchen Unterſcheid verliehen 
haben / wodurch ſie von andern Voͤgeln dikkeriren. Hat derowvegen der Adleriſche Schwefel / 
Mereurius und das Saltz eitteIndividualifche Differentz, wodurch fir von audern Nägeln differi- 
ren / ja von denen Ablern ſelbſten / worin ſie ſich befinden und denen Adlern / da fie er 
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Schoͤpffer von dem Genere abgefondert und gemacht worden / it anbefohlen worden / ihres glei: 

En ee da fie die Differeng / welche fie durch die Production annoch mittheilens 

erhalten Hoden. | 

| 2 Aus dem Uberfluß aber des Schwefels und Mercurit, welchen die Adler in ihrem Saa- Woher die 
menund ihren Eyern haben befommen ſie die Großmuͤthigkeit / Scharffſinnigkeit und Geſchick- Adler groß: 
lichkeit welche ſie haben wovon wunderbahre Dinge von denen Scribenten , in ſpecie vun Plinio müthig und 
erzehlet werden. Die Plaums Federn derädler corzumpiven Die Pflaum: Federn aller andern WVoͤ⸗ tapffer ſeyn. 
gel/ welches von dem eingebohrnen Schwefel herkoͤmmt / von welchem jie einen Uberfluß da 

den / weß wegen fie Knochen und rohes Fleiſch perftect verdanen / und ihre EKxcrementa / fo fie aus⸗ 

werffen / ſeyn gleichſam als Kalck der Speiſen / welche fie gu ihrer Nahrung zu ſich genommen 

haben. So ſehr ſtarck iſt die Waͤrme oder Hitze der Adler / dag fie die Excrementen und das Uber⸗ 

bleibſel der Speiſen in Aſchen veraͤndern und calciniren. — 

} Der Adler feyn 6. Species: Einige Derfelben ſeyn aröffer als andere fü wohl vom Leiber Wie viele 
ald Gemüth und Vigueur, und ſolches wegen des überlägtgen. eingebohrnen Schwefels ı wel Species der 
chen ſie haben weilen von demſelben allein die Krafft des Gemuͤths 7 und ein langes Erben depen- Adler feyn. 
diretz welches fo lange währet/ daß fie weder durch Kranckheit oder wegen Alter fundern bloß _,.. 
wegen Hungerfterben. Dann wenn fie an Fahren zunehmen / uimmt and) derſelben Schnabel Wieder Ad⸗ 
zu / und wird ſo lang / daß die ohere Krumheit die Untere uͤbetrifft / ſo daß ſie den Schnabel nicht ler wieder 
auffmachen koͤnnen / und folglich für Hunger ſterben müſſen / doch ſtoſſet der Adler bißweilen den MAI werde. 
Schnabel an einen Felß und zerbricht denſelben und wird alſo / nachdem er ſich nach einem Fa⸗ 
ſten von etlichen Monathen dick und ſatt gegegeſſen / wieder jung, | 

Er vird genennet des Jupiters Bogel/ weilen er gleichfam ewig iſt und niemahlen als Warum der 

ans Hunger ſtirbet; und weilen er fehr viel von dem eingebohrnen Schwefel hat, durch weffen Adler des 
Krafft und Eigenſchafft er denen Donner-Strahlen entkoͤmmt / und fich 5 befreyet/ finte, Jupiters By 
mahlen diefer natürliche Schwefel den unnatuͤrlichen mit aller Macht zuruͤck treidet / gedachter gel genannt 
Schmerel oder das himmliſche Licht auch bey denen Adlern fehr mächtig tft: Als wird der Hdler worden. 
durch felbigen wieder die Donner⸗Strahlen beſchuͤtzet fo dag er niemahien oder gar felten von Warum die 
felbigen getroffen wird nicht anders als die großmuͤthigen und fapfferen Männer / welche durch Adler von 
ein unabertoindlides Gemuͤth zum Streit angefriſchet oder bingerfffen werden’ und feiten van denen Don 
denen Kugeln getroffen werden oder zum wenigften nicht ſo offt als die Kleinmüthigen und Ver ner⸗Strahle 
zagten / welche durch ihre Zucht ihre eingebohrne Wärme dergeſtalt uͤberwinden / Daß fie felbige nicht getrof- 
faft ausleſchen / indem fie gang Krafftloß wird / dannenhero Bann geſchiehet / Haß fie gar leicht fen werden. 
verwundet werden. Die vornehmſie Utſache aber / warum Die Adler von dem Donner⸗Strahl 
und dem Hagel nicht getroffen werben / iſt wohl dieſe / daß ſelbige warnein Ungewitter entfie: 
het / ſich aus der unterſten nad) der hoͤchſten Lufft erheben und weilen daſelbſt kein Donner⸗Strahl 
iſt / als haben ſie ſich auch allda / daß ſie getrofſen werden / nicht zu befuͤrchten. — 


Von dem Phœnix 
Das 2. Kapitel, 


Was der Vogel Phoenix ſey aus welchen Saamen derſelbe 
| bejteye / wo er gebohten werde / und was cr für 





Ei # ein Ingenium babe, 
59 dem Vogel Phoœnix werden ſo viele und ſo — Dnge erzehlet / daß ich mit dem Hero- Ob ein Ihoe- 
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nix in der doto alle dieſe Miraculn für lauter Fabel» Were haltes als welcher verſichert / dag er dieſen 
Welt ſey. Vogel / ober gleich fehr groſſes Verlangen darnach getragen niemahls gefehen hätte, Von 
ſelhigen wird gefungen: | | r E 
Convenit Ægyptus tanti ad Miracula Viſus, 
Et raram volucrem turba falutat avem, 
Das iſt: 
Egypten verſammlet fich ein fo groſſes Wunderwerck zu fehen / und der ge 
meine Hauffegrüfferdiefen fo raren Vogel. | | i 
Gleich wohl finden fi) Dach voruchme bewerthe Authores, welche glauben / daß dieſer Vogel in 
Der Natur ſey / in fpecie Tertullianus, welcher im Buch) von der Aufferftehung des Sleifches fich 
des Exempels von dtefem Vogel Phenix zur Behauptung der Aufferſtehung bedfenet/ da er faget: 
Nimm hin / als eine vollenkommene und gang fefte Probe diefer Hoffnung / weilen es ein Animali- 
ſches Ding iſt / welches dem eben und Tod unterworffen iſt / ich meine jenen Orienralifchen Bas 
gel/ welcher wegen der Singularität beruͤhmt / und wegen der Toſteritaͤt monftrofifeh iſt / der fi 
ſelbſt gutwillig begräbet / Dadurch wieder erneuert wird / und alfo zur Zeit des Tudes ſtirbet / und 
lib. 10. wieder lebendig wird, So weit Tertullianus, Plinius aber ſchreibet / daß Diefer Vogel Phenix, 
‚Cap. II. Da Quintus Plantius und Sextus Papinius Bürgermeifter und der Kayfır Claudius Cenfor gewe⸗ 
ſen / sm Jahr der Erbauung der Stadt Rom DCCC, nach gedadıter Stadt ware gebracht/ und 
darauf auffm Reichstag xefolviret worden / fulches in die Acten einzeichnen zu laffen ; alle aber das 
ſelbſt diefen Vogel für den rechten Phoenix gehalten. Der Raths-Herr Manilius aber hat dem: 
noch zu erſt von dieſem Vogel Phoe.uix ein Buch geſchrieben / worin er ſetzet dag niemand Diefen 
Vogel eſſen gefehen habe und daß derjelbe von dem Geruch des Weyrauchs und von Balfam le 
bete/ daß er in Arabiender Sonnegeheiliget wäre / daſelbſt gebohren wuͤrde und ſtuͤrbe / und 
Wie lange wohl 660, Fahren leben koͤnne. Er waͤre ſo groß als ein Adler / am Halſe Goldfaͤrbig / und am 
der Vogel gantzen Leibe Purpur-roth / und hätte einen Himmelblauen nit Roſen-rothen Federn vermeng⸗ 
Phoenix lebe, ten Schwantz / einen Kamm von Federn am Haupt / und ſehr funckelnde Augen / wann er alt 
DieBeſchꝛei⸗ wird: machte er ſich ſelbſt ein Neſt von Caſſia und Weyrauchs- Straͤuchen / fuͤllete ſolches Neſt 
bung deſſel⸗ mit allerhand Geruch / und ſtuͤrbe folglich in demſelben; aus deſſen Knochen aber und Marck 
ben. wuͤchſe zu erſt ein Wurm / woraus ein junger Phoenix wurde / welcher nach geſchehener Beerdi⸗ 
gung des Vorigen / das Neſt nach der Stadt der Sonnen nahe bey Panchaiam brachte / und ſolches 





> 


daſelbſt auffs Altar niederlegte. Diefes berichtet Manilius bey dem Plinio. Ob nun ſolches wahr 


fey / oder wahr ſeyn koͤnne / muͤſſen wir nachforſchen. Dieſe rare Dinge von dem Phoenix kom—⸗ 

Daß die Hi, men uns als Wunderwercke vor / da ſie doch die Macht der Natur nicht ubertreffen / zumahlen da 
fiorie des bey uns ein klein Ungezieffer / welches ein Seiden⸗Wurm geneunet wird / ſich befindet / welcher 
Vogels Pho⸗ ſich ſelbſt fein Grab machet/ und ehe er ſtirbet / wird er ein fliegender Papilion , welcher Das Grab/ 
nix wahr worin er eingeſchloſſen wird / ſich ſelbſten verfertiger 7 und wird / wann er ſtirbet / in kleine Koͤr⸗ 
ſey / wird bs ner / welche denen Senff Koͤrnern gleich ſeyn / verwandelt / welche durch die laulichte Wärme 
tiefen, einer Inngfer in ihrem Schooß gar leicht in Seiden⸗Wuͤrmer verwandelt werden / Die Denen vo⸗ 
rigen gleich ſeyn. Iſt nun nicht das Leben und Abſterben dieſer kleinen Thiere wunderbahr? wei— 

len folches aber bekannt / und alſo bey ung gemein iſt / halten wir ſolches nicht fur rar. Die ſaam⸗ 
Die Krafft liche Krafft Fan guf keinerley Weiſe weder durchs Feuer / noch durchs Wajfer / Erde / oder Lufft 
des San, du nicht gemacht werden / ſie iſt unzerſtoͤhrlich und kan nicht annihiliret werden? und wann dem 
mens ift un⸗ nicht alſo waͤre würden wir Feine Hoffnung haben an jenem Lage aus unferer Aſchen wieder her⸗ 
vorzukommen und auffsufteben/ wann im felbiger nichts von ung verhanden waͤre / weilen Die 


ausloͤſchlich. ehung Feine Schoͤpffung / ſondern nur eine Erneuerung des Leibes aus dem alten 
eift. | ar 
Wir 


ann nen Le m ot 


Drittes Buch. 





| 279 
Bir verwundern uns derowegen über diefen Vogel Phoenix, weilen er ausfeiner Aſche 


wieder hervorkoömmt. Die Aſchen deſſelben begreiffen in ſich den Saamen und die faamliche 
Krafft deſſelben / und ſie verfaulen durch eine kleine Befeuchtigung von dem Thau / und durch die 
Erwaͤrmung der Sonnen⸗Strahlen / und aus dieſer Fanlung entſtehet ein Wurm / welcher die 
gantze Krafft des Saamens des Vogels Phoenix in ſich enthalt + und wird alfo in Furger Zeit ein 
junger Phoenixdaraus. Man muß alfo dieſe Generation fuͤr uͤbernatuͤrlich nicht anfehen / weilen 
die taͤgliche Erfahrung ung dergleichen zeiget. Ganke Wälder zum oͤfftern verbrennen / und alles 
was fa ſelbigen von Thieren / Ungezieſſer und Vogeln gefunden wird wird mit gedachten Wil: 
dern in Aſchen gebracht / welche durch den Thau befeuchtet werden / und die daruͤber kommende 
Sonnen Waͤrme erwecket durch die Faulung aus dieſer Aſchen allerhand Arten von Inſecten oder 
Ungezieffer. Kan alſo Phoenix auch nicht ein gewiſſes alleiniges Genus dieſer Inſecten oder Anima- 
hifchen Wuͤrmer ſeyn / welchem vonder Natur verliehen worden / daß es aus feiner Aſchen wies 
der gebohren werden koͤnne / damit es durch fein Erempel uns die Aufferſtehung vor Augen legen- 
and die Hoffnung derſelben befeſtigen moͤge Kan alſo die Geburth und Produktion des Vogels 
Phoenixnach der Erzehlung Plinii in feiner Hiſtorie geſchehen. Woher entſtehen aber dieſe ſchoͤ— 
ne und fürtreffliche Sarben / als Guͤldene Burpursund Rofew Farben / welche unfern Phoenix 
auszieren / imgleichen das lange Leben deſſelben welches-das Leben aller andern Vögel über: 
trifft? Alle Farben / welche unferm Phoenix zieren entfliehen aus dent Schwefel / oder aus ſei⸗ 
nem urfprünglichen Licht / oder beffer zu reden / eingebohrnen Licht, und aus der anfänglichen Waͤr⸗ 
me / welche ihre Feuchte anf viel⸗ und mancherlen Weife Fochet/ und nach fülcher: vielfältigen 
Kochung entſtehen in dem reinen Subjetto ſolche ſchoͤne nnd lebendige Farben / anerwogen das 
Feuer alle unreine und dicke Dinge verzehret / daß alſo die Aſchen nur zuruͤck bleiben / welche ein 
reines und fixes Saltz in ſich begreiffen / worin dieſe vielfältige Farben ihren Sitz haben / welche 
Dem Vogel gar leicht mittgetheilet werden / welcher daraus gebohren wird. Dann das Saltz / 
welches in denen Aſchen des Vogels Phoenix ſich befindet nach deſſen Verbrennung / iſt der rechte 
und warhaffte Saame deſſelben / aus welchem als aus einem Ey / ein neuer Phœnix hervorge⸗ 
bracht wird. Das lange Leben / welches biß auf 660. Jahren dauret / entſtehet auch von dieſem 
Saltz / weilen es ſehr ſchwer zu zerſtoͤhren oder zn verändern iſt tie alles das mag ans dem 
Salt herkoͤmmt / wie wir bey denen Metallen abnehmen’ welcheihren abfonderlichen Urfprung 
von dem Salg baden. Bleibet alfo der Vogel Phoenix lange Zeit bey Macht wegen feines an⸗ 
fanglichen und faamlichen Salges welches er hat / und überlebet die übrigen Vögel all. Der 
ſelbe muß auch von Verſtand und Gefchieklichfeit excelliren / weilen deffen Anfänger woraus er 
gebohren wird/ vein/ und von allem Unflath durch das Feuer / welches alles Unreine verzehren 
befreyet ſeyn; und weilen alfo nur / was rein und ewig iſt/ übrig bleibet woraus er generiret 
wird / und woraus die Forma und Seeleentfichet: als iſt nicht zu zweifſeln / derfelbe werde mit 
geroiffen furtrefflichen Gaben ausgesieret feyn ; und wann die Gaben des Leibes fuͤrtrefflich 
muͤſſen auch die Gaben des Gemuͤths wunderbar ſeyn. 


Bon dem Geyer, 
Das 3. Capitel. 


Was der Geyer fey/ wie derfelbe generitet werde / und was er 


Die Aſchen 
des Vogels 
Fhoenix ent 
halten in ſich 
die ſaamliche 
Krafft. 


Der Vogel 
Phoenix far 
ang feinen‘; 
ſchen wieder 
aufferſtehen 
und gebohrẽ 
werden. 
Woher Die 
ſchoͤne Farbẽ 
und das lan⸗ 
ge Leben bey 
dem Vogel 
Phœnix. 


Woher der 
Vogel Phœ-⸗ 
nix fo lange 


für ein Ingenium habe, | 

a ee oder Arten der Geyer / welche allemit einanderdenen Edelteuten fehr Der Geyer 
angenehm ſeyn / weilen fie ſich derſelhen auff der Jagt bedienen / als auff weiche ſaſc fon viele 
vgens  Spectes, 
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Der. Geyer ſegen; und weilen fiedie Vögel mitten durch die Lufft verfolgeny als haben fiederfelben nörhig. 
yerfolget die Der Geyer iſt unter felbigen der vornehmſte / weilen er denen Vögeln von Natur nachfeget / da⸗ 
andern Bo, mit ſie ihm zur Speijedienen moͤgen / weilen er ein freßiger Vogel iſt / der gerne Fleiſch friſſet / 

gel. weßwegen er die andern Vogel als ein grauſamer Frind verfolget / und wann er fie gefangen be⸗ 
Woher der koͤmmt / friſſet und unterhaͤlt alſo ſein Leben durch den Tod der andern. Er wird aus einem 


Geyher ge⸗ Ehy / welches die Eltern nach der ſeiſchlichen Vermiſchung hervorbringen / gebohren / welches die 


bohren wer: Mutter hernacher auff den hoͤchſten Felſen, woſelbſt fie ihr Neſt bauet / gusbruͤtet; und weilen 

de, fie 2. oder 3, Eyer leget / erwärmetfiediefelbe und bringet alfo durch ſolche Warme 2. oder 3. 
ungen bervor / welche fie hernacher mit groffer Sorgfalt und Liebe mitdem Sleifch der allent— 
halben erhafchten Vögel ernaͤhret / als welches fie felbigen zufuhret. Sie bereitet anfänglich 
Das Eſſen denenſelbeu / indem fie die Federn mit ihrem Schnabel ausruͤpffet / das Fleiſch dunn und 
klein machet / und giebet ſolches alſo zubereitet denen Jungen zu eſſen; N bald aber jelbige 
groͤſſer geworden / bereitet fiefelbigen nicht mehr das Eſſen wir vorhin / fondern leget ihnen 
das Fleiſch ſammt denen Federn vor / und rupfietvor denen Augen der Jungen die Federn dar— 
Warnm der von / damit ſie ihnen weiſe / nie fie fich feldften Die Speife zurichten follen. Bißweilen feiffet 
Geyer das der Geyer auch wohl das Fleiſch mit denen Pfiaunv Federn / damit felbige ihm sur Medicin die⸗ 
Fleiſch mil nen moͤgen; teilen bie Plaum-⸗Federn aber nicht verdauet werden Eönnen / fondern mit denen 


denen Excrementen gang wieder heraus geworffen werden: Als treibet er Die gähe und ſchleimige Feuͤch ⸗ 


Pflaum⸗Fe⸗ te mit denẽ Pflaum⸗Federn heraus / alſo daß das Eingeweide oder die Daͤrme ſolche von ſich ſtoſſen. 


dern freſſe. Scheinet alſo / daß die Geyer ſich auff Die Medicin geleget haben / damit fie ihre Geſundheit 


in acht nehmen moͤgen. Wann die Jungen aber groß und zum fliegen tuͤchtig ſeyn / treiben Die 
Alten ſelbige aus dem Neſt und legen fie mitten in Die Lufſt damit fie ſtiegen lernen da dann 


Die Eltern ſelbige allzeit begleiten / und ihnen annoch eine Zeitlangdas Eſſen oder die Speiſe zw 


fuͤhren welche in lebendigen Voͤgeln / welchen ſie die Fluͤgel gelaͤhmet oder ſonſten verdorben 


haben / beſtehet. Dieſe Voͤgel werfen fein die Lufft damit Die Zungen fernen moͤgen / ihre 


tcbendige Speiſe ſelbſten durch Die Jagt zu ſuchen. So bald ſie ſolches grlernet haben / werden 


ſie von denen Alten verlaſſen / welche von ſelbigen weit und in andere Länder abgehen / da ſic fuͤr 
ſich ihre Rahrung ſuchen / und laſſen denen Jungen den Ort / wo ſie gebohren ſeyn / Damit fie 
ce, daſelbſt ohne Krieg und Streit ihre Nahrung ſuchen mögen, | 

Wie Die Alle Geyer aber feyn ſchwartzer Farbe / unten am Bauch efwas grau’ haben einen Hei: 
Öeyer gear: gen Kopff / glantzende odenfundelende Augen’ einen Frummen und farcden Schnabel ud 
. get ver ber dergleichen Klauen ſehr ſchwartze Flügel v / als wann felbige mit Leim befivichen oder be: 
haften ſeyn ſchmieret waͤren / uͤberdem ein ſcharffes Ingenium, ſo daß fie die Stimmen des Jaͤgers / und 
ußzen. das Bellen der Hunde verſtehen / und alles was zur Jagt gehoͤret / ſehr wohl faffen und lernen, 
DIE Beyer up folches alles ko mmnt von dem Schwefel und der eingebohrnen, verbrannten und irdiſthen 
ſeyn trau· Walme her/ woraus derfelben Saame beſtehet / und woͤmit derfelbe angefülletift. Seyn 
rig undme⸗ derowegen alle Geyer melancholiſch / ſuchen traurige / ſchattichte und waͤlderichte mit Bergen 
lancholiſch. mp Stein⸗delſen umgebene Derterz welche fie bewohnen. 


- Bon dem Habicht. 
er Das 4. Kapitel, 


Mas der Habicht ſey / wie er gebohren werdelaug welchem Saar | 


men und Ey/ und mit welchen Gaben die Natur ihn 
/ versehen babe, * 


Was der Der Habicht iſt eine Art von denen Rauh⸗Voͤgeln / welcher vom Raub e lebet / weß wegen fie 
Habicht ſey. | Acci- 
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Accipitres genennet werden / weilen fie ihren Unterhalt won dem Raube anderer Voͤgel / welche Wie vielspe⸗ 
ſie fangen / nehmen / derer 7 Species oder Arten erzehlet werden Die erſte Art iſt ein Falck cies ver Ha 
welcher in feinen eigenen Neſt gefangen genommen wird. Die andere iſt ein Fremder / wel- bichten. 
cher auſſer dem Reit im bins und herfliegen gefangen wird. Die zte iſt ein Tartariſcher / welcher 
ans der Lartarey koͤmmt Aund iſt einer remden Art. Die gie iſt ein herumſchweifſenderFalck, 
welcher in die Runde herumflieget / und aus Daͤnnemarck herkoͤmmt. Die gteiſt ein Heili—⸗ 
ger (Sacer.) DieöteeinZerreifiender (Lanians,) weilen er Die Voͤgel zerreiſſet / oder wegen 
der Hare as Wollerwelche er im Anfange ſeinerGeburt hat. Die 7bende iſt ein Thuniſianiſcher / 
welcher aus der Barbaren hergebracht wird, Plinius aber ſetzet 16. Species derſelben / weilen 
Die Weihen und Naben unter ſelbigen Speciebus mitgerechnet werden. Unter Denen Speciebus Wie die Fal— 
aberder Habichten ſeyn die Salden die allerbeften / welche einen kleinen / jedoch) ſtarcken und den geavter 
dicken Schnabel/ ‚einen langen Halß / weite Spatulen, fübtile und ſpitzige Federn / eine lange feyn muͤſſen. 
Huͤffte / kurtze Beine / lange und ſtarcke Klauen / und breite Fuͤſſe haben. 
Alle werden aus Eyeritgebohren/ welche die Eltern nach ver fleiſchlichen Vermiſchung Woraus die 
-gebähren/ nemlich ausder Vermiſchung beyderley Saamen derſelben / weilen fie fonften um Habihte 
nuͤtz und unfruchtbahr ſeyn / und nad) dem fie felbige geleget haben / Liegen fie auf ſelbigen und gebohren 
bringen durch ihre eigene Warme die Jungen. aus folhen hervor. _ In felbigen iffein werden. 
Uberfluß von unreinem irrdiſchen Schwefel / weßwegen alle Habichte zum Zorn und Etreit Die Habich— 
‚geneigt ſeyn / fie ſubmittiren fich fehr ſchwer ihren Herren Denen Jägern/ und ſeyn ge feyn zum. 
jebr langſam etwas zu lernen; wann fie aber / was zur Sagt gehuret / gelernet dv Zornge 
en / behalten fie folches fehr feity und verändern nicht gerne ihre Heren und Jäger’ fie tie neigt. 
den fich zum Eſſen oder auff das Zuruffen ihres Jägers nicht ein / wo ſie ihn nicht recht kennen/ 
ziehen ihre Jungen mit groſſer Sorgfalt und Liebe auff / und lehren ſelbige die andere Voͤgel 
- zuverfoigen/ ſie lebendig zu fangen/ und die Gefangene aufzufreſſen. Zur Winters Zeit / Eine wun⸗ 
woann es ſehr ſtarck frieret/ fangen ſie einen kleinen Vogel des Abends, und halten denſelben die derbahre 
gantze Nacht hindurch in ihren Klauen / um ſich dadurch für Die Kälte zu preferviren; Des Geſchicklich— 
Morgens aber laffen fe dieſen Vogel frey fliegen’ und fliegen nach der andern Seite hin / dw keit des Ha 
mit fiedenfelben nicht isiederfangen mögen/ durch weſſen Hilfe fie die ganze Nacht für der bichts/um 
Kälte preferviret werden 1 und ſeyn alſo nicht ohne Urſach dandbahr, ſich wor der 
ee | : RKaͤlte des 


Won dem Raben und der Keife, Fine 
oe. Das Rapiel: =: 


wWas der Rabe und die Kraͤhe ſeyn / wie ſelbige generiret wer⸗ 
a den /umdfonften geartet ſeyn. — 


Er Rabe und die Kraͤhe ſeyn ungluͤckliche und traurige Voͤgel / weilen fie nicht allein trau: Warum der 
rig und melaacholifch ſeyn / ſondern auch die todten Coͤrper angreiffen leben lange wei: Nabe un die 
len ſie ſehr viel Saltz / woraus ſie gebohren werden / haben / welches in allen Dingen eine Dau⸗ Kraͤhe uns 
erhafftigkeit und langwierige Confervation verurſachet. Von Farbe ſeyn fie ſehr ſchwartz und gluͤckliche 
ſelten weiß / jedoch werden derſelben einige weiß und roth gefunden / wie ich dann ſelbſt derglei- Voͤgel / und 
chen zu Paris geſehen / habe auch Kraͤhen in meiner Hand gehabt mit einem rothen Schnabel und warumjel 
ſo rothen Beinen / als wie Corallen / dergleichen viele in unſern Pyreneiſchen Gebirgen gefunden bige lange 
werden. Sie werden aber / gleich wie die andern Voͤgel generiret: Sie vermiſchen ſich fleiſchlich / leben. 
und werden vor der Vermiſchung durch vieles Kuͤſſen zur — angereitzet / nach dem Exempel der 
n 
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Woraus bie Tauben / ſo daß etliche ſich eingebildet haben / daß die Raben mit denen Schnabeln courtifirten 
Naben und und hernacher Jungen bekaͤmen / welches aber irrig und falſch iſt. Sie vermiſchen ſich wie ans 
Kraͤhen wers dere Voͤgel / und kuͤſſen fich vorher wie die Tauben / damit fie zur Geilheit angereiget werden. 
den. Sie ſeyn fehr hitzige Voͤgel wegen ber eingebohrnen verbrandten irrdiſchen Waͤrme meßwegen 
Woherder dieſe Art von Naͤtur ſchwartz iſt / weilen der Schwefel Diefer Voͤgel unrein iſt und aus folder 
Rabe Unreinigkeit entſtehet die ſchwartze Farbe / wann die Wärme in die rohe und unreine Materle wir⸗ 
ſchwartz ſey. cket. Dieſes werden wir bey denen Metallen gewahr / welher je unreinern Schwefel fie ha 
— le defto ſchwaͤrtzer fie ſeyn als zum Erempel das Bley und Eifen. Eben daffelbe muß von 
| Denen Voͤgeln auch gelehret merden / als welche mit einem vegerabilifchen Schwefel angefüllet 
Moher die ſeyn. Iſt nun folder Schwefel roh und unreiff / werden Die Voͤgel ſchwartz; weilen aber 
Raben und Die Raben und Kraͤhen ſchwartz feyn / muͤſſen fie einen Uberfluß von dieſem eingebohrnen na⸗ 
Kraͤhen ſo tuͤrlichen Schwefel haben; Dieſer Schwefel aber, vb er gleich irrdiſch und unrein iſt / wird 
lange leben. dennoch auf die allervollenkommenſte Weiſe mit ſeinem Mercurio vereiniget und verknuͤpffet / 
Die Raben durch Huͤlffe des fetten und leimichten Saltzes / weßwegen fie ein ſehr feſtes Band des Lebens 
und Kraͤhen haben / nnd alſo biß 300. Jahre leben. Sie haben ſonſten ein ſcharffes ragenium und ler⸗ 
lieben das nen menſchliche Wörter und Stimmen nachfprechen / ja reden dergeſtalt / daß einem deucht _ 
Gold. Da fie recht reden. Won felbigen werden wunderbare Dinge erzehlet. Sie lieben Gold und 
Die Finſter⸗ Silber, und wann fie dergleichen finden nehmen fie folches hinweg und verbergen ſolches / 
niß vermeh- woruͤber fie ſich fehr erfreuen / weilen fie traurige und melanclioliſche Voͤgel ſeyn; durch dag 
ret die rau: Licht aber des Goldes und Silbers / als durch die Strahlen der Sonnen und des Munde 
rigkeit / und wird ihre Melancholey vertriebenz weilen alles Licht die Traurigkeit vertreibet / gleichwie Die 
das Licht ver: Finſterniß jelbige vermehret. | | : ae 
treibet dieſel. | 


*Won denen Hahnenumd Hennen. 
| Das 6. Sapitl. eg 
Was die Hahnen und Hennen ſeyn / wie felbige generiret werden? 
= und was fie für ein Ingenium haben, 


— De Hahnen und Hennen ſeyn familiäre und einheimiſche Voͤgel/ obgleich etliche derſel⸗ 
| ben wild gefunden werden und alle miteinander fehr ſtoltz / abſonderlich die Maͤnnlein / 
melche allezeit mit einem erhobenen Kamm / und gleichfam mit einem Spaniſchen Tritt eins 
hertreten und zum Streit fertig ſeyn / weilen fie wiſſen / daß ihnen das Gewehr an denen Süß 
DieHahnen fen angebohren fey. Sie treten einher mit einem fleiffen Halfev und feyn die eingigen Voͤgel / 
alte fehen welche den. Himmel zum öfftern anfchaueny vegieren über ihr Geſchlecht / undlaffenihreße 
nach den walt und Herrſchafft allenthalben / wo fie feyn / ſehen / defendiren auch ſolche Herrſchafft mit 
Himmel. Gewoakt / und ſtreben nad) derſelben mit einem hartnaͤckigten Gefecht / und hoͤren zu kaͤmpffen 
nicht auf / biß fie ſterben. Gewinnen ſie / fangen ſie in dev Vi&orie an zn kraͤhen / und bezeu⸗ 
gen dadurch / daß fie Uberwinder ſeyn / haben fie aber verlohren oder ſeyn uͤberwunden 7 ver⸗ 
Waxum die bergen fie ſich ftillſchweigend / und koͤnnen ſonſten gar ſchwer die Dienſtbarkeit leiden. Sie ſey 
Hahnen 8solariſch / und haben viel von dem Solarifchen Licht / weßwegen fie ich auch / wann die Som | 
ſchlafſen ne untergangen iſt / verbergen und ſchlaffen; Wann ſie ſich aber wieder nähert / kraͤhen fie. 
wann die alle Stunden / um derſelben Ankunfft zu verkundigen. Seyn ſie alſo unſere naͤchtliche Waͤch⸗ 
Sonne ſich ter / and die Natur / wie cs ſcheinet / hat ſelbige erſchaffen/ um die Menſchen vom Schlaff 
nicht ſehen auffzuwecken / und zur Arbeit anzutreiben / Damit fie den Auffgang der. Sonnen — Ä 
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ſchlafſen. Wann der Tag ankoͤmmt / Eündigen fie ſolchen durch ihr Kraͤhen any und fodern laͤſſet und 
die Menſchen gleichſam zur Arbeit. Ihr Kraͤhen iſt zimlich ſtarck und klingend oder hell / warum fie 


ſo daß fie durch daffelbe den Loͤwen / Der doch das generöfefte Thier iſt / erſchrecken koͤnnen. alle Etunde 


Es giebet dexfelben in der Natur verfchiedene Species. Man hat eine Africaniſche / Numidi- jy der Nacht 

-fher Spaniſche / Indianiſche nnd dergleichen Art / welche Arten oder Species das Genus nicht kraͤhen. 

- theilen/ fondern nur einiger Maſſen durch die Farben / Groͤſſe / Federn / längere oder kuͤr⸗ Das Kraͤhen 
Bere Fuͤſſe difkinguiren + ſeyn doch alle nur Hahnen und Hennen / welche von allerley Farbe der Hahnen 

als ſchwartz/ weiß / grau / bunt gefunden werden / und alle dieſe Farben haben ihren Ur: iſt dem iwẽ 
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fprung von dem Schwefel / wovon fie einen Uberfluß haben, Alle vermiſchen fich feiſchlich euſchreckuch 
mit eiitander/ und legen nach folder Vermiſchung viele Eyer / welche fie durch ihre Wärme Nie die 
erwärmen/ und die Huͤnlein innerhalb 20. Tagen daraus britten / ‚welche fie ſehr lieben / und Hahnen und 
mit groſſer Geſchicklichkeit gluckend anführen und zum Efieny mann fie en Koͤrnlein finden / Hennen ger 
sufammen ruffen 7 defendiven ſelbige auch wieder Die Raub Vögel mit einer wunderbahren bohren mwers 
Verwegenheit und einem fapfferen Gemuͤth / und bezengen dadurch / daß fie aus dem Gr den. 
ſchlecht der Hahnen ſeyn / leben Die Rennlichkeit / und ob fie gleich ihre Nahrung indem Miſt DieHahnen 
» und denen Exerementen ſuchen / ſeyn fie Doch allegeit rein und fanber und zwar fo fehr/ daß ſie und Henneg 
ſich / nach Legung eines Ey s mit einem Strohalm reinigen fie fhlaffen niemahlen auf der Er⸗ hieben die 
de / fondern ſuchen die Höhe / woſelbſt fie ſich / als an einem reinen Ort aufhglten. Man Rennlich⸗ 
| en Theatra bauen/ worauf fie ſchlaffen wo man nicht will / daß fie Frand werden keit, 
und ſterben. — * — —— ee —— 


on denen Rebhuͤnern und Wachteln. 






Adern a ee 
Was die Rebhuͤner und die Wachteln ſeyn / wie felbige 

generiret werden und mit welchen Gaben Der Natur h 
en Gen fieausgezieretfenn. er 


2 San Reb⸗und Feldhuͤner / welche fiih-durch gank Europa fehr häuffig befinden’. fenn Bi: Was die 
=’ gelander Groͤſſe wie Tauben, mit einem rothen Schnadel und dergleichen Fuͤſſen ba Rebhuͤner 
ben glaͤntzende Augen / nnd ſeyn Schwartzlicht / Roth / Carſtanien⸗ und Hirſchgelb von Farbe / ſeyn. 
und ſehr delicat zu eſſen. Sie ſeyn ſonſten ſehr traurig und melancholiſch und leben 60. Jahr/ 
dabey ſehr geil / ſo gar / daß / wan die Weibchen ſehen / daß das Männchen gefangen worden / Inn 
‚fie ſich gleich fam aus Liebe gefangen geben’ ſo ſehr lieben fie Die Männchenss daß ſie die Metze des Ban. 
Vogel⸗Faͤngers nichtachten nder fuͤrchten wann fie nur ihren Ehegatten beſuchen und hören 
‚mögen, Sie werden aus Eyern generireg/ und legen nad) der Bermifchung sielebunte Eyer/ Wie felbige 
und bruͤten felbigedurch ihre Wärme in 16. oder 20. Tagen aus’ legen ſich nicht auff die Jungen gebohren 
an dem Ort / da ſie ſelbige gebohren haben / ſondern bringen fe anders wohin, / um allen Arge werden. 
wohn zu beuehmen / bedecken Die Syer mit Staub / und verſchantzen gleichſam die Neſter mit 
Steinchen damit ſie wegen des Viehes verſichert ſeyn moͤgen. Sie kaͤmpffen mit einander we⸗ Woher die 
gen des Weibchens / um ſelbiges zu haben’ und man findet feine andere Boͤgel fo geil als die Rebhuͤner fo 
Sperlingey welche ehen ſo geil und hitzig ſeyn als ſie. Dieſes koͤmmt von dem Salß / welches geil ſeyn. 
ſie von Natur uͤberfluͤßig haben / weilen das Saltz die Geburts⸗Glieder anreitzet und erhitzet / fü 
daß ſie den Saamen aus allen Theilen des Lelbes an ſich ziehen / und weilen der Saame auch eh 
nen Uberfluß vom Saltz hat / als kuͤtzelt daſſelbe dieſe Een und reitzet ſie zur —— 


\ 
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Woher die wegen die leichtſertigen und geilen Salaces, vun dem Saltz (Sale) genennet werden/ / weilen das _ 
Rebhuͤner ei⸗ Saltz die Geilheit in der Ratur verurfachet. Die Farbe womitfieandem Schnabel und denen 
nen rothen Beineny und über ven ganzen Leib gefaͤrbet werben’ komme von dem rothen / aber unreinem 
Schnabel uñ Schwefel her; An dem Schnabel aber und denen Fuͤſſen / teilen fiedie Extremitäten des Leibes 
rothe Fuͤſſe ſeyn / wird der Schwefel mehr gereiniget / weßwegen die Farben auch reiner und ſauberer da— 
haben. ſelbſt ſeyn. Man findet auch Rebhuͤner in denen Pyreneiſchen Gebirgen mit einem gelben Schna⸗ 
Maͤn hat al: belund gelben Fuͤſſen / welche einen unreinen Schwefel haben / imgleichen Die da gantz weiß 
lerley Art vo ſeyn / welches nicht von dem Schnee / wie etliche vermeynen / ſondern von dem Schwefel der; 
Rebhuͤner/ ſelben herkoͤmmt / als welcher durch die aͤuſſerliche Kälte weiß wird / und ſich ſelbſten durch ſeine 
weiſſe und eigene Wärme jelängerje mehr reiniget / biß er gang rein geworden. Iſt alſo die Kälte die 
graue. aͤuſſerliche Urſache dieſer weiſſen Zarbe / Die innerliche Caufa effieiens und Materialis aber iſt der 
weiſſe Schivefel/ von welchen fioeinen Uberfluß haben. Der Schnabel aber und die Fürfe ſeyn 
rother Farbe / weilen der rothe Schwefel vein iſt und fich niemahlen durch Die Warme in weiß vers - 
wandelt’ ſondern wird je länger je mehr in feiner Farbe befeftiget. Alle Rebhuͤner / fie mögen 
„roth / weiß oder gelb ſeyn / haben einen guten Geſchmack und feyn auf denen Gaftereyen ein 
Was die Zierath und ein delicater Biffen. Die Wachteln aber feyn Heine Bögely gelber / fhmwärklichter 
Wachteln und grauer Farbe / undlegen Eyer von dergleichen Sarben/ ans welchen fie geboren werden 
ſeyn / und wie ommen zu ungvon denen Wefts und Oftlichen Ländern / bleiben aber des Winters nicht bey 
jelbige bee ung, fondern kommen im Fruͤhling/ und begeben ſich im Anfang des Herbſts wieder nach denen 
ſchafſen. warmen Ländern weilen fiedie Kältenicht vertragen koͤnnen. Sie ſeyn ſehr hisig und geit das 
bey traurig und melancholiſch wegen des natürlichen Saltzes / welches fie uͤberfiuͤßig haben / wo⸗ 
von ſie auch einen guten Geſchmack haben / ſo daß ſie fuͤr ein delicates Eſſen gehalten werden. 
In denenca- Wann ſie von denen Weſt⸗ und Suͤdlichen Laͤndern zu uns kommen / finden ſieſich ſo haͤuffig ein / 
inovodari⸗ daß die See⸗Fahrende zum oͤfftern darüber Schiffbruch leiden / weiten fie ſich auf die Raͤen und 
ſchen Feldern Seegel / die Schiffs Leute mögen ſolches leyden over nicht / niederlaſſen / und drucken dieSchif—⸗ 
werden eine ſe durch ihre Schwere nieder / ſyo daß ſie ſincken. In denen Caftrinovodarifchen Feldern ſeyn fel: 
groſſe Men; bige ſo haͤuffig / daß ein Jaͤger taͤglich mit feinem Hunde and Netz / bi anf 100, derſelben fangen 
ge von Wach- Fan Die Wachteln aber ſeyn fehr ſcharffſinnig und verſchmitzt / daher es koͤmmt / daß wenn fie 
teln gefundẽ. von unſern nach denen Weltund Suͤdlichen Laͤndern hinwegfliegen / und wegen Der Fettigkeit / 
Der Wach⸗ welche ſie durch unſer Getrayde bekommen haben / ſich nicht in die Hoͤhe ſchwingen / oder lang 
teln Ingemã daurige Flüge thun koͤnnen / um über das Mittellaͤndiſche Meer zu kommen / hungern ſie ſo lan⸗ 
und Geſchick⸗ ge / biß ſie wieder mager werden’ und alſo deſto hurtiger fliegen können / und begeben ſich Feines. 
lichkeit. weges uͤber das Meer / ehe ſie alle Fettigkeit abgeleget haben. Sie erwehlen ſich einen König - 
Die Mach: und Fuͤhrer / welchen ſie ehren und lieben tragen denſelben / wenn er ermuͤdet iſt / auff ihre 
teln haben ei; Schultern gbwechslungs⸗Weiſe / Damit er in der Flucht uͤber das Mittellaͤndiſche Meer nicht 
nen König / erſauffen möge / und begeben ſich niemahls auf die Reife wann der Suͤd-Wind / als welcher feucht 
welchen fie und ſchwer iſt / wehet / ſondern treten ſelbe an mit einem Rorden⸗Wind / unter Anfuͤhrung ihres: 
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Was die Schwalben | Amſeln Krammets⸗Voͤgel / Staaren] 
Turtel⸗ und Holtz⸗ Tauben feyn / und wie felbige 

grtet ſeyn | 


RER } RN = ae Lu BEST . — 
Ne Schwalben ſeyn kleine / aber ſehr ſchnell fliegende Vogel / ſo daß die Schwalbe die ein⸗ DieSchwal⸗ 
Sr ʒRigſte iſt / welche durch das Fliegen ſich ernehret / und. fo ſehr ſchnell fliegen kan / daß fie on 
fih dadurch für denen Naub- Bügeln defendiren koͤnne / Iebet von Stiegen und Molden: Dieben / nacher Ahica, 
and hat unter allen Vögeln keinefrumme Klauen. Sie iſt ein frembder Vogel / und Eiumt 
nur zu uns im Fruͤhling / und flieget wiederum im Anfang des Herbfis von ung nach denen Oft; 
and Weftlichen Ländern hinweg ; einigeaber derfelben begeben fih nad) denen an der Sonnen 
liegenden Bergen’ und überwintern daſelbſt / fie fliegen fait alle nad). Africa, welches fein kaltes / 
fondern ein fehr warmes Land iſt. Zu Winterszeit mug man fih über derfelben Verftand ver 
wundern weldhenfiein Verfertigung der Nefter blicken laſſen indem fie folche von auſſen mit 
Koth und Stroh umgeben’ von innen zu aber mit Pflaums Federn bedecken damit ihre Eyer 
nicht befehädiget werden mögen. Ste ernähren mit einer groſſen Sorgfalt und Liebe ihre ausge 
brittete Jungen’ und wann fie ſtarck und zum Sliegen gefchickt ſeyn / werffen fie felbige aus denen 
Meftern/ und treiben fiein die Lufft / damitfie fliegen’ wie auch Sliegenund Molekendiebe fan =, 
gen lernen mögen zu welcher Sagt fiefo wohl durch dag Erempel des Vaters und der Mutter / Wo die 
und derfelben Untervichtung/ als durch Hunger welcher alle Künfte Ichret ı angefrifehet wer, Schwalben 
den. Sieniftelninnnen und fchönen Haͤuſern/ und niemahls in alten und baufaͤlligen weilen  nilteln. 
fie ſolche von Natur fehr wohl kennen. Alle Schwalden find faſt ſchwartz undfelten weiß / jedoch Weiſſe 
findet man etliche von weiſſer Farbe / weilen der ſtinckende und unreine Schwefel derfelben / wel- Schwalben. 
eher die Urſach der ſchwarhen Farbe iſt / in einigen durch eine ſtarcke Kochung gereiniget worden, Warum die 
wodurch ſie weiß werden. Zum Eſſen werden ſie nichts eftimiret/ werden auch insgemein dazn Schwalben 
nicht gebrauchet / weilen das Fleiſch derſelben nicht ſonderlich delicat und ſchmackhafft iſt/ wegen keinen guten 
ihres verbrandten Schwefels / welcher alles in denenſelben verbrennet / wie denn alles Verbrand⸗ Geſchmack 
te nicht wohl zu ſchmecken pfleget. ee | — “=. Haben... 
Die Amſeln aber ſeyn gröffere Vögel als die Schwalben / ſehr ſchwartzer und ſelten weit Was die Am⸗ 
ſer Farbe; in Arcadien aber ſollen weiſſe gefunden werden, Sie haben einen guten Geſchmack / ſeln ſeyn. 
und werden unter Die delicateſten Speiſen mitgerechnet. Sie ſeyn ſehr witzig / und lernen die 
menſchlichen Stimmen nachſprechen / und konnen über die manffen wohl pfeiſſen oder fingen / ba 
geben ſich nad) frembden kLaͤudern / wie die Schwalben und kommen im Fruͤhling wieder zuruͤck; 
des Winters aͤber hatten fie ſich der Gegend Africa auff / und gegen den Fruͤhling kommen ſie wie⸗ 
der / legen Eyer / bruͤten ſelbige durch ihre Waͤrme aus / und niſteln auf denen Baͤumen und uns 
ter denen Hecken. * | s er A 
„ Die Krammets-Vögel fliegen gleichfalls nacher Afticam , und übertointern nicht in um Mas die 
fern Laͤndern 4 zur Zeit des Herbſts befinden fie fich bey ung / und werden zur Zeit dev Weinleſe Hrammets— 
fett; dannfieliebendie Weintranben/ und werden zum oͤfftern Durch das allzu gierige Ein: voͤßel ſeyn. 
ſchlucken / truncken / fo daß fie sur ſelben Zeit leicht gefangen werden als Trunckene / dieden Ir 
ger nicht ſehen / fo fehr werden ſie durch dem neuen Wein und Moſt verblendet. Zur felben Zeit Ä 
feyn die Kammets Voͤgel am befteny weilen fiefeftfeyn - Sie feyn fonften nur dumm nnd von Das Inge- 
ſchlechtem Verſtande / wegen des urfprünglichen und natuͤrlichen Mercuru, von welchem fie einen nium der . 
Uberflußhabens feyn Ehlesmatifch und einer Falten Temperaments, weßwegen fiedie Falten Laͤn. Krammets— 
der nicht lieben fondern felbigegegen den Winter verlaffen’ un ich nach denen warmen zube Vogel. 
geben. Sie legen Eyer / und werden ang ja durch ihre eigene Waͤrme a 
ae | ‚N 3 ; in⸗ 
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win tern zum oͤfflern an dem Drt/ wo fiegebohren ſeyn / und felbigefeyn die welche in Teutfch: 
land/ und in andern Europeifchen Laͤndern / mo fie ihre Winter : Nahrung ſuchen / ſich fe: 


Was bie 
Staqꝛẽ ſeyn. 


F 


* 


Was ſie fuͤr 


ein Ingenium 


haben. 


Was die Tuꝛ⸗ 


telnũHoltz⸗ 
Tauben ſeyn. 


Der Turtel⸗ 
Taubẽ Lebe 
gegen ihren 
Ehegatten. 


; Wie lange 
de Turtel⸗ 
Taubẽ leben. 


Wie vieler⸗ 
ley Arten der 
Tauben. 


frembde Voͤgel / welche uns gegen ven Winter verlaſſen nnd nach denen warmen % 


hen-laffen. 


" Die Stanren ſeyn Feine Vͤgel / aber doch ein wenig groͤſſer als die Schwalben / und 


ſchwartzer Farbe. Sie feyn fremde Voͤgel/ und befinden fih nur int Frühling und im Som: 


mer in unfern Europaifchen Ländern’ / im Herbſt begeben fie fid) nach Africa und der Barbareyy 
woſelbſt ſie ͤber wintern und kommen im Srühling wieder’ und effen die Oliven zum groflen 
Schaden. Sie ſeyn bifter vom Geſchmack / weilen fie heiß fenn / und ihre Speife mehr vers 
brennen als verdauen / wovon Die Bitterfeit herkimmt. ie feyn melancholiſchen Tempera- _ 
ments and traurige Vögel / teilen die Trockenheit und die Kälte des irrdiſchen Sales 7 welches 
fie überflüßighaben / mit einem Ichiwargen und nnreinen Schiwefeldie Oberhand bey felbigen 
bat, Sie fern ſonſten nur ſchlechten Verſtandes/ und haben von der Natur Feine andere Gabe 
erhalten als dieſe / daß wann fir weggehen fie Trouppenweiſe fliegen/ und fi) als ein Ball 
in Die Runde herumdrehen / da alle ſich nach dem mittelſten Haufſſen beg ben / Damit fig fi ge⸗ 
gen ihre Feinde beſchuͤzen moͤgen. ME — — 
| Die Turkel und Hols Tauben aber feyn groͤſſere Vogel / und eine Art der Tauben / gel⸗ 
ber und ſchwaͤrtzlichter Farbe / wegen des unxeinen und ſtinckenden Schwefels / welchen ſie haben. 
Sonſten ſeyn fie eines angenehnen Geſchmacks / und werden unter die delicate Speiſen gerech⸗ 
net / abſonderlich die Turteltauben / welche der Kaͤhle viel angenehmer ſeyn. Breit, 
andern hin⸗ 
fliegen 7 legen nur 2. Eyer / welche ſie ausbruͤten / und alſo werden ſie gebyhren Ste lieben fi 
fo ſehr / daß ſie durch nichts anders / als den Tod von einander getrennet werden / abſonderlich die 
Turtel⸗Tauben/ und wann eines von ihnen vorher ſtirbet / ſuchet weder dag Maͤnn oder Fraͤu⸗ 
lein einen andern Ehegatten / ſondern bleibet contiauirlich im Wittwen⸗Stande / und betrauret / 
wie es ſcheinet / mit einer continuirlichen Trauer das Abſte rben des andern / weßwegen es allezeit 
auf trockenen / ſohren und ausgeſtorbenen Bäumen ruhet / und niemahls auf gruͤnen / um ſeine 
Traurigkeit damit anzuzeigen / weßwegen derſelben Geſang mehr ein Seufftzen / als ein Geſang 
iſt fintemahlen fie traurige Voͤgel ſeyn und eines Falten und trockenen Temperaments / und 
repræſentiren alje das Wahrzeichen einer tieſſen Trauer / leben inegemein uur 8. Jahren. | 


Bon denen Tauben’ Sperlingen und Lerchen. 
Des 9: Kapitel. a er wen 


Was die Taube / der Sperling und die Lerche ſey/ und mit 
welchen Gemuͤths⸗Gaben ſelbige von der Natur 
—— | verſehen ſe 


SS Er Tauben fenn mancherley Arten / als welche nur an der Gröfe/ und denen vielerley Far 
SD ben von einander difinguivet werden, wie ſie dann dem Weſen nach und der Form eing 
feyn. Sie werden aus Eyern gebohren/ welche fe felbfien legen’ und zwar nur 2, felten 3. und 
das zte iſt unfruchtbahr / und wird nichts geachtet. Die Taube iſt ſonſten ein bisiges Thier / undd 
liebet ihren Ehegatten fehr / lieben die Kenſchheit / und werden einander niemahlen untreu. Das 

Weibchen / wo ſie nicht Wittwe oder ohne Ehegatten iſt / verlaͤſet Das Reſt nicht / und vertraͤ— 
get dag Commando des Dufferts oder Tanberts / ob es gleich unbillig iſt/ weilen die Ungehor⸗ 
famfeit ein Argwohn des Ehebruchs iſt / ob fie gleich von Natur nicht iſt. Der Taubert laͤſſet 


* 
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. mit klagender Stimmme verlaufen beiffet die Tauhe mit dem Schnabel’ und bald kuͤſſet er fie Aa fie für 
tieder 7 um Satisfadtion zu geben’ bittet gleichfammm Die Liebe und gehet in die Runde um die einIngenium 
Taube herum als wann er ihr ſchmeicheln wolle’ fonften iſt die Liebe aller beyde gegen ihre Inngen haben, 

gleich. Wann die Tande Eyer leget/ thut der Tanbert derfelben groſſe Hienſte/ wann fie trin: ee 

kken / beugen fiedie Hälfe nicht fondern trincken ein und mehr Truͤucke als das Vieh. Sie ziehen 
ihre Jungen mit groſſer Sorgfalt auff und ſpeyen denenſelben / wann ſie erſt gebohren werden / 
die in ihrem Schnabel geſammelte falgigte Erde in ihren Mund / und prepariven alfov wie Pli- 
us ſaget / das Eſſen. Bor Alters wurden ſelbige der Venerigeheiliget/ weiten fie ſehr geil ſeyn/ Warum die 
und ſolches koͤmmt von dem natuͤrlichen Saltz / welches ſie haben / her / wie im 7. Sapftel vun Tauben der 
denen Reb und Feldhuͤnern gemeldet worden. Am Dalfe eyn fiejche bunt wegen deß Schwer Veneri gehei⸗ 
fels Vielfältigkeit / welcher allerhand Graden Der Kochung erlitten und ausgeſtanden hat, Sie figet worden. 
lieben Kuͤmmel / Faͤnchel / Anis und alle hitzige Sgamen / welche einen Geruch haben / lieben Was die 
auch allerhand gute Geruchen in ſpecie den Geruch von Mofchus, Ambra und Zyberh, und wann Taube liebe 
Die Neſter damit beftrichen werden mögen fie fehr gerne darin verbleiben. Lieben fonften alles 
was gefalgen iſt; abſonderlich Salpeter/ und begeben ſich oͤffters nach dem Ufer des Meers mer 
gen des Saltzes / welches fie ſehr lieben / weßwegen fie auch die mit Urin vermifchte Erde als ein 

Gewuͤrtz ſuchen. Unterdenen Speiſen haben fir einen guten Geſchmack und Die Gaſtereyen 
werden mit felbigen gezieret. A er er 

ANA Die Sperlinge aber ſeyn gang Feine Voͤgel / ſchwatzen immerfort/ und ſeyn fo geil / daß Mag bie 

ſie deß wegen nur kurtz leben. Ein Jahr vorher leben ſie ernſthafſtig und frey wann fie aber ge: Sperlinge 

fangen und zahm werden / leben fielängers weilen fie ihrer Geilheit meht nachhengen koͤnnen. ſeyn. 
Die Maͤnnlichen Sperlinge haben ſchwartze Haͤlſe und den übrigen Leib gelbicht / und einen ſehr Be 
ſchwartzen Schnabel/ welcher in der Jugend nicht ſo ſchwartz iſt. Unter denen Speifen werben — 
fie nicht viel geachtet und wann ſie ja gegeſſen werden? ſeyn es nur Junge / weilen he ein hau u, ER 
tes Fleiſch haben, Sie ſeyn ſehr ſcharffſinnig / und laſſen ſich ſehr ſchwer fangen / weiten fie alle — die 

Nehhe und dergleichen Leim Ruthen kennen / welcher wann fe folche am Waſſer ſtehen ſehen / damit 5 
ſie dadurch gefangen werden moͤgen / nehmen ſie nichts von dem VogelLeim / ehe ſie den Schu für ein — 

el naß geincht haben’ und alsbann triucken ſe und betriegen alſo den Vogel Finger. Ihre Mm haben. 
Jungen lieben ſie ſehr welche fie aus ihren Eyern ausbruͤtten/ und ernähren felbige mit aller 

Sorgfalt und Kunſt. Seyn ſie gefangen und werden in denen Vogel⸗Bauren gehalten/ ernäh» 

ren die Alten ſelbige ſo lange fie gefangen gehalten werden / wann fie in dir Lufft geſetzet werden. 

ſtreben ſie mit ihrem Schnabel die Löcher des Vogel Bauers groͤſſer zu machen / um ihnen ihre 

Freyheit wieder zu wege zu bringen. Sie verlangen ſehr nad) ein ſchoͤn⸗ und helles Wetter / und 
wann die Sonne hellauffgehet / laſſen fie ſich mit ihrem Geſang hoͤren gleich als wann ſie die 

Sonne gruͤſſen wollen. aa ee 2 | 

Die Lerchen ſeyn andere kleine Voͤgel / welche in unfern Ländern fih in groſſer Menge Mas dieLer⸗ 
finden laſſen / zumahlen im Herbſt / da fie von allerhand Getrayde / welches alsdann geſaͤet wirdy chen ſeyn. 
ſehr fett werden. Sie haben einen guten und delicaten Geſchmäck / und einige derſelben haben ei : 
ven Kamm vder Federbuſch aufden Haupte / weßwegen fie Galeriree genennet werden / weilen 
fie gleichſam einen Helm haben. Die Lerchen aber insgemein ſind nicht mit dergleichen Federn 

aufn Haupt gezieret / ſondern erfreuen ſich ihreg.continuirlithen Geſangs / weßwegen ſie auch A- Warum die 
hHuda genennet werden / weiten fie ſiets ihren goͤttlichen Schoͤpffer loben / und dem Vefehl deſſel Lerchen Alau- 
ben nachkommen: Lobet ihr Voͤgel des Himmels den HErren. Sie werden aus denen Eyern de genennet 
gebohren / welche fie legen und ausbruͤtten / und fu balddie Jungen nur hervor kommen / willen. werden. 
fie ſogleich Graß zu eſſen wie Die Jungen der Huͤner / Wachteln and Rephuͤner/ und vieler 
andern Voͤgel / welche der Eltern zu ihrer Erziehung nicht beduͤrffen als daß fie nur durch Die 
Waͤrme derſelhen erwaͤrmet werden / damit ihre Glieder durch vergleichen lebhaffte ———— 
— geſtaͤr⸗ 
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Die Lerchen geſtaͤrcket werden mögen’ weilen durch Die Kälte der Lufft wann cs gleich im Sommer iſt / die 
feyn ein lebhafte Wärme verfelben ausgelefchet werden duͤrſfte wann fie nicht zum oͤfftern in dem Neſt 
Raub deran⸗ durch die Wärme des Vaters und der Mutter erwaͤrmet wurden / daß Ihre Leiber mit 
dern Voͤgel. Federn bedecket / und alſo ſtaͤrcker werden zum fliegen / dafie alsdann der Eltern Huͤlffe nicht 
mehr von noͤthen haben / weilen ſie von der Natur gnugſam unterrichtet ſeyn / wie fie ihre Nah— 
rung ſuchen ſollen; Die Eltern aber begleiten doch Die Jungen / hiß fie gantz groß werden / und 
ſich felbften für die Raub⸗Voͤgel beſchuͤtzen koͤnnen / weilen dieſe kleine Vögel ein Raub der groſ⸗ 
fen Raub Vögel ſeyn. | ee Ä en 


Won denen Spechten / Dohlen und 
| - Hammeringi, 
Dasıo.Kapifel, 





Was die Spechte ſeyn / imgleichen Die Dohlen ımd Haͤmmerlin⸗ 
ge, und was fie von Gemuͤth vermoͤgen. 


Mas die TI Ie Spechte feyn Vögel ander Groͤſſe wie die Tauben / ſchwartzer und weiffer Farbe 7 ha⸗ 
Spechte ben einen langen Schwantz / ſchwartze Beine und dergleichen Schnabels eſſen von allen 
ſeyn / und wie Bauer⸗Fruͤchten / imgleichen Fleiſch / und laſſen fi) anff die Erde hupfiend nieder / huͤpffen 
ſelbige geboh⸗ auch / wann ſie auff derſelben gehen. Sie werden aus denen Eyern in 20. Tagen ausgebruͤtet / 
ren werden. niſteln auff die Baͤume an denen Enden der Zweige / und befeſtigen ihre Neſter dergeſtalt mit 
Stroh und Doͤrnern / damit ſie denen Winden wiederſtehen koͤnnen / und ernähren ihre Jungen 

in ſelbigen mit einer wunderbahren Liebe / indem ſie ſolchen allerhand Eſſen zufuͤhren. Wenn ſie 

Was die jemand begegnen / ſollen ſie alles Gutes vordeuten. Seyn ſcharffen Verſtandes / und imitiren 
Spechte fuͤr die Stimmen aller andern Voͤgel / abſonderlich der Menſchen und ſeyn dergeſtalt ſchwatzhafft / 
 giningenium daß ſie damit die Menſchen uͤbertreffen / ſeyn ſehr ſubtil und witzig Gold undSilber hinweg zuneh⸗ 
haben. men / welches ſie wunderbahrer Weiſe verbergen und als einen Schatz bewahren. Ich habe ei: 
nen Specht geſehen / welcher feinem Herrn eine guͤldene Muͤntze genommen / und in einem Loch 
eines hohen Thuͤrms verſtecket hatte wo die Tauben niſtelten / und dag derſelbe feinen Pfenning 
gegen denen Tauben / welche er aus dem Neſt vertrieb / beſchuͤtzte und ſelbigen mit aller Macht ver; 
wahrete / und wann er eine Taube indem Neſt befandte / worin erden Pfenning verborgen hat: 
te / wurff er ſelbige mit Gewalt heraus und verfolgte ſie / ſchmaͤlete und ſagte auf Fram 
tzoͤſſſſch: Baſtard, Coquin, Pendart, tu la payeras, das iſt / du Hurkind / Schelm un Dib / folft 

Die Spechte ſelbigen bezahlen welches viele Leute zeugen koͤnnen. Sie betriegen auch auf wunderbahrer 
haſſen die Weiſe die Fuͤchſe / und fangen fie. Haben ſonſten hart und unſchmackhafftes Fleiſch/ weß— 
Fuͤchſe. wesen fie felten gegeſſen werden / es ſey dann / daß fie noch gantz jung ſeyn. Sie lichen die 
Nuͤſſe und ſetzen ſich auf ſelbige / und wann ſie jung ſeyn gewehnen ſie ſich zu denen Menſchen / 

thun und reden wunderbahre Dinge / und wann fie von jemand geruffen werden / wer der⸗ 
felbe auch innmer feyn mag / kommen ſie gleich / und dieſes haben fie alles vonder Jatur / weis 
len fie ein ſubtiles Calidum innatum haben / welches ihr Salgund ihren Mercurium sur Vollen- 

bringung diefer Aktionen ſubtiliſiret / anerwogen je fubiler Die Anfänge der Thiere feyn / je füb-. 

Wovon die tiler die Actiones derfelben ſeyn: und ſolches nicht allein bey denen unvernuͤnfftigen Thieren / ſon⸗ 
vortreffliche dern and) bey denen Menſchen / in welchen / je fübriler die mit denen formellen Principiis corre- 
Adiones de- fpondirende Feuchtigkeiten feyn / deſto vortreflicher ſeyn auch die Actiones derſelben: Dann 
pendiren. DI Seele / ob fie gleich vernünftig iſt Fan doch nicht agiren als nur durch Hülffe der Inftru- 


INENtEen;- 


se Drittes Buch. 29 
— —— — — 7 777 Ten — — 
menten, welcher ſie zu agiren bedarf. Alſo verhaͤlt es ſich auch bey denen Thieren / je ſabulere 
Humores dieſelde hahen / woraus fie beſtehen / deſto fertiger und — ſeyn auch derſelben 
Actiones, wie man ſolches bey denen Spechten ſiehet / welche / weilen fie aus einer haͤuffigen und 
ſubtilen eingebohrnen Waͤrme zuſammen geſetzet ſeyn / ſehr ſubtile Actiones haben / ja continuir- 
Alich in Bewegung ſeohnn. is N a N 
| Die Dohlen feyn vom felbigen Temperament, haben viel vom Schtwefel oder dereinger Was die 
bohrnen Wärme, und fen von felbiger Groͤſſe Haben aber gemahlete Flügel von Himmelblauer Doblen ſeyn. 
und weiſſer Farbe; der Leib aber ift ſchwartzer Farbe, Sie haben uͤber dem einen runden Kopfl 
der ziemlich groß iſt und in demſelhen viel Gehirn. Dieſer Vogel leidet allein Noth von der 
fallenden Seuche / wiewohl nicht alles / ſondern nur etliche. Das Schweinfleiſch iſt ihnen als 
ein Gifft; die Heuſchrecken aber ein delicates Gericht / weßwegen fie vormahls in der Inſul Lem- 
nos in a Ehren gehalten wurden ſo daß man ſie als Goͤtter angebethet hat / norilen fie ges 
dachte In ſul von denen Heuſchrecken / twelche diefelbe verwuͤſteten befrenet hatten. Gedachte 
Dohlen ſind ſcharffſinnig und wigig und exprimiren die Stimmen und Wörter der andern Thie⸗ Derfelben 
re / in fpecieder Menſchen / und folches fo wohl, daß ſie zum offtern reiſende Leute die felbige Ingenium, 
reden hoͤren / betriegen. Sie haben’ abfonderlich die Jungen einen unangenehmen Se er 
ſchmack / und werden in hifigen Provintzien nur von gemeinen Leuten gegeſen. — — 
© Die Hämmerlinge aber oder Icteri ſeyn Vogel von gelber Farbe / weßwegen fie vonde Was die 
nen Griechen I&eri genennet werden / weilen ſie gelb ſeyn und die Gelbſucht curiren Dannfie Haͤmmerlin 
ſeyn am gautzen Leibe gelb / haben aber einen weißlichten Schnabel. Sie werden aus ihren geſeyn,. 
Edhyern / welche ſie ausbruͤten / gebohren / und bauen ihre Neſter an denen aͤuſſerſten Enden der 
Baͤume / binden und hängen ſelbige auff mit ſehr dünnen und ſubtilen Binſen / ſo daß ſie nich 
durch den Aſt des Baums unterſtuͤtzet werden fondern gleichſam mitten in der Lufft haͤngend ge· 
ſehen werden. Sie erweiſen eine groſſe Geſchicklichkeit in Erbauung ihrer Neſter. Wann die DieGeſchick⸗ 
Jungen aus denen Eyern hervor gekommen und zum Fliegen tuͤchtig geworden / gehen ſie aus dem lichkeit der 
Vaterlande hinweg / und begeben ſich nach ein waͤrmeres Land’ weilen fie in dieſen Laͤndern Haͤmerlinge. 
nicht uͤberwintern / ſondern in and ern waͤrmern gegen Africaund denen Weſtlichen Laͤndern und u 
ſo bald der Winter vorbey ift/ begeben fie fid) wieder nach Ruropa zuruͤck. Der Hämmerling ift 
-fonften eines warmen Temperaments und eines guten Geſchmacks / und die von der Gelbſucht ges 
plaget werden / haben an demſelben nicht allein eine Speiſe fondern auch gegen ſolche Kranck⸗ 
heiten ein bewehrtes Mittel, Sie feyn nicht dumm von Berfiand und die Winter-Zeit/ ja alle 
Veraͤnderungen der Zeiten wiſſen fieperfe&t und kuͤndigen ſelbige durch ihren Geſang / ihre Wie 
derkunfft und Hinweggehen an: Sie laſſen fih ſehr ſchwerlich fangen weiten fie alle Rencke der 
Jaͤger wiſſen / und ſich alfo für felbige hüten. Dieſes haben fie von der ſubtilen und reinen einge 
bohrnen Waͤrme / wovon ſie einen überflug haben: Dann diefereine und ſchoͤne glaͤntzende gel: 
‚be Farhe giebet die Subeilitätdes Schwefels und der eingebohrnen Waͤrme zu erkennen undans _, _.. 
DieferSubrilifäf des Schwefels iſt leicht abzunehmen / daß fig ſubtile und witzige Aciones haben / Die Haͤm̃er⸗ 
daher es denn auch koͤmmt / daß die Gelbſucht bey denen Menſchen wegen ſolchen ſubtilen Schwe⸗ linge curiven 
fels curiret wird: Dann dieſe Kranckheit dependiret von der Obſtruction und dem Uberfluß der Die, Gelbe⸗ 
galliſchen Feuchtigkeit / welche von der Chykteder Gall nicht wieder gereiniget werden kan / weß⸗ ſucht. 
wegen ſelbige durch den gangen Leib ſich ergieſſet; Die Haͤmmerlinge aber / weilen fie aus einem 
ſehr duͤnnen und ſbtilen Schwefel beſtehen und alſo hitzig ſeyn / ſchlieſſen alle Verſtopffungen des 
Menſchlichen Leibes auff/ / und vermehren unſere eingebohrne Wärme, Wird aͤlſo die Gelb: 
ſucht von dem Genuß dieſer Haͤmmerligge curiret / weilen die Obſtructiones dadurch auffgeſchloſ⸗ 
ſen / und die mit der Galle angefuͤllete Feuchtigkeit Durch Die Poros oder Lufft⸗Loͤcher heraus ge⸗ 
trieben wird / gls welche dieſe Kranckheit verurſachete. | 
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Was die Nachtigalen ſeyn / imgleichen die Diſtel ⸗Fincken und 
Schnepffen / und was ſie von Gemuͤth vermoͤgen. 


Was die Sau Nachtigal vder Philomela iſt nur ein fehr Feiner Bogel / von Aſch⸗Farhe / welcher den gan⸗ 
Rachtigal Ntzen Frühling hindurch 25. Tage er — und ohne Aufhoͤren finget/fo Daß 
And wie ſie man ſich verwundern muß / daß eine fo ſtarcke Stimme und ein ſo hefftiger Geiſt in einem ſo ſehr 

geartet ſey. kleinen Leibe gefunden werde / zumahlen da ein Muſicaliſcher Thon jo kuͤnſtlich als von dem aller⸗ 

Br perfecteſten Muficanfd gegeben wird, welcher bald mit vollem Halfe in die Laͤnge gezogẽ / bald vera 

Der wunder dert / gebrochen wieder zuſammen gefuͤget / und fonften auf viel» und mancherley Weiſe veraͤn⸗ 
Vvahre Ge⸗ dert wird/ indem derſelbe bald murmelnd / bald voll ftarek oder hell⸗ bald grob / bald fubtil, 
ſang der woes noͤthig iſt / bald zitlernd / bald hoc) / mittelmaͤßig/ niedrig / jafaftalles in einer ſo kleinen 
Nachtigalẽ. Kaͤhle ift/ was die mulicaliſche Kunſt der Menſchen mitallen Inſtrumenten erdacht und erfunden 
| hat / ja die gantze Muficfan fo viel» und mancherley Thonen nicht erdencken / als man von dieſem 
Heinen Boaelböret. Die Nachtigalen ftreiten unter ſich / und zwar mit fo groffer Verbitterung / 

daß der Geiſt ſie eher verlaͤſſet algder Geſang oder das Singen. Man muß ſich verwundern / 
Daß in denen Wäldern ein Echo gefunden werde / welches alle Geſaͤnge der Nachtigalen mit glei⸗ 
Streit deg ber Kunſt und Harmonie wiederholet. Diefenun mit Federn ansgezierete Stimme oder beffer 
Echound zu teden Harmonie, welche ein Vogel agiret / oder diefes Durch die Mufic animirfe 
der. Nachti⸗ Nichts hoͤret in dem Gefang felbft anfy und fticbet mit einem fübrilen und ſcharffen Thon / welcher 
gal. bald nach den. Himmel erhoben wird, bald wieder mittelmäßig herabſteiget / flieget / folget / 
continuiret oder bleibet / ſeufftzet / weheklaget / wird zornig und giebet ſich zu frieden / mifchet 
das Grobe und dubtile das Weiche und Suͤſſe / bald fo bald anders unter einander und imiti- 
ret hierindie Pfeifen und Orgeln. Die Nachtigal / wann ſie nichts mehr zu fingen und zu quin- 

guiliren weiß/ wird ihr felbften feind wann fie hoͤret / daß das Echo eben daſſelbe mit gleicher: 
Harmonie und gleishemAccent nachmachet. Sie ſchmeichelt derowegen / erweichet die Stimme und 
den Geſang/ und wiederholet die Thonen und ſchwachen Geſaͤnge mit einer gleichſam ermuͤde⸗ 
ten Kaͤhle / damit ſie die Schaͤrffe des Feindes und Gegen Saͤngers mit einem beweglichen und 

mehr muthigen Accentu mäßigen möge. Endlich wird fie zounig und draͤuet ihren Feind mit lei⸗ 

ſen zerbrochenen Ziſchen / ſuchet denſelben allenthalben/ und weiten fie ihn nicht finden kan / 

wird fie fuͤr Zorn gleichſam raſend / weilen ſie ihre Geſaͤnge mit eben derſelben Harmonie repeti- 

ret / hoͤren muß. Endlich ſchweiget ſie ſtilh/ und lauret oder lauſchet etwas neues zu hören; 

und weilen dag Echo gleichfals ſchweiget / faͤnget ſie ihren Geſang aus Ungedult wieder any wel⸗ 

cher durch eine grobe Stimme gebrochen wird / bald wiederholet fie alle Stimmen der Mufic in, 

einem Athem / und erfuͤllet die gantze Lufft mit allerhand Thonen und Stimmen / wiederholet 

auch mit ſo groſſem Ungeſtum die klingende und zitternde / eingebogene / zerbrochene / er hobe⸗ 

ne und nachgelaſſene / unvermuthende / volle / grobe / ſcharffe oder helle, hohe / mittelmaͤßige 

nnd niedrige Stimmen / biß fie endlich durch Schaam überwunden / ſich in einen Wald wirffet / 

Die Nachti⸗ und dafelbſt raſend / crepiret oder ſtirbet / weilen ſie das Echo mit Singen nicht überwinden Für; 
gal wird nen. Aber alle dieſe fo groſſe und kuͤnſtliche RrRaͤncke hören endlich mit ihrer Bewegung allgemaͤh⸗ 
endlich ſtum. lich guff / weilen nichts gewaltfames daurhafft iſt. Wann die Wirwe ſich vermehret / hoͤret 

| | “ BR die: 


{ 


m 


Y 


66 


Die Stimme auf / und wird / gleich wie die Farbe veraͤndert. Sie legen 6. Eyer im Fruͤhling / Lehret ihre 
welche fie ausbruͤten / und ernaͤhren die ausgebruͤtete Jungen wunderbahrer Weiſe und Iehrem ungen fin 
ſelbigen auch dass inge. oo... 000. gen, 
Die Dikel-Tinden/ welche die allerfleineften Vogel ſeyn / exprimiren nicht allein mit Was die Di⸗ 
dern Munde over mitder Stimme / ſondern auch mit denen Handen die Menſchlichen Stimmen fiel : Rinefen 
und imitiyen die Geſaͤnge der andern Vögel 7 mie and) dag Wichen der Pferde / and die Thonen feyn. 
derer Pfeiffen / fodaßfiefich unterfichen/ Die Nachtigalen zuimmiren. 22 ers 
E.r iſt eines warmen Temperaments ind eines ſubtilen Ingenü, liebet ferne Jungen ſehr / Was fie für 
und sichet fie mit aller Sorgfaltund Kunſt auf / lehret felbigen auch fingen / wie die Nachtigal auch ein Ingeniü. 
zuthun pfleget und was wir vonder Rachtigal geredet haben / koͤnnen wir auch von dem Diſtel⸗ haben. 
Fincken ſagen / daß nemlich bey demſelben ein eben fo groſſes Singen eine eben fo groſſe Hite | 
und Liebe gefunden werde / und Ddiefesalles haben die Diſtel⸗Fincken von dem Schwefel oder dem | 
eingebohrnen Licht/ welches fie überflüßig haben. | > a0 
Die öchnepfenaber ſeyn nicht eines fo warmen Temperaments/ und eines fo fübtilen > 
und ſcharfffinnigen Ingenii, zu effen aber feyn fie weit beſſer und werden unter Denen delicate- 
ſten Speiſen gerechnet. Auf Italaͤniſch — fie Ortulani genennet/ und auf. Frantzoͤſſſch Was die 
Benarriti, und auf Spaniſch Becnofiguo, Sie ſeyn nur fehr Fleine Vögel ı werden aber im Schnepffen 
Fruͤhling / abfonderlich ader in denen VogelBauren / fo fett / daß ſie von der Fettigkeit blind ſeyn. 


werden / und zur ſelbigen Zeit ſeyn fie ein Zierath unſerer Gaſtereyen / und derſelben werden biß 

Auf 000. in ſilbernen Schuͤſſeln denen Gaͤſten vorgeſetzet. Sie legen viele Eyer / und brüten ſel⸗ 
bige ans / ernehren auch ihre Jungen biß fie ſtarck und zum fliegen tuͤchtig werden / mit der 
groͤeſten iehe ea — en 


Bon denen Kranichen / Storchen / Gaͤnſen / 
chwaanen und Endten 
ee. e ee 
Was die Kraniche] Stoͤrche / Gaͤnſe / Schwaanen und 
ern SE eK ; 





En Je Kraniche ſeyn zimlich groſſe Vögel / mit einem langen Hals und breiten Schnabel / gelb· Was die, 

SR und Afhfärbigs lieben die Strohme Seen und Pfuͤtzen / und fonften die waͤſſerichten Oer⸗ Franiche 

ter / und ſuchen ſelbige / ſeyn fremde Voͤgel / und bleiben Das gantze Fa“ hindurch nicht bey ey. 
uns / ſondern wir ſehen / daß fie von dem einen Polo nach den andern diegen / und wanndie Baht  ' 

indem Polo Arico anfanget/ verlaffen fie denſelben / als der mit der Nacht überfchattet/ ud 

mit allzu vielen Eyß hedecket iſt und begeben fic) nach dem Polo Antar&ico, nnd durchſtreichen 

‚alle Zonas der Erden. Daß fie ſich aber nach denen Polis begeben / iſt wegen der Pygmeorum, Derſelben 
oder der Heinen Menſchen / mit welchen fie Kriege führen /_ teilen in Seinen Ländern der Welt Streit mit 
als nur in denen: unter den Falten Zonis, nad) etlicher Welt⸗Beſchreiber Meynung die Pyg- penen Pyg- 
mei gefunden werden, In unſern Ländern fliegen felbige von denen Nordlichen Theilen nad) der» meis. 
nen Weſtlichen im Herbſt/ halten fi) in Spanien und Africa nicht auff / ſondern fliegen uͤber das Wohin die 
Mittellaͤndiſche Meer / vermuthlich nach dem Suͤdlichen Theil America, oder nach dem Feuer⸗ Krauiche im 

and Papageyen⸗Lande / welches iſt die unbekandte Suͤdliche Erde / welche unſerer Nordiſchen / Summer 

wegen des Temperaments, gleich iſ. Man RD über dig Armee derfelben — ſich bege⸗ 
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fieson einem Theil nach dem andern hinfliegen. Sie erwehlen fish einen Anfuͤhrer / welhemfie 
folgen / halten in der Arriergarde durch etliche Kraniche Schildwacht / welche da anruffen und 
das Herr mit der Stimme zuſammenhalten / des Nachts halten fie mit einem Stein in dem Fuß 
die Wache / welchen Fuß fie allemahlauffpeben / welcher wonn er u eine Nachlaͤßigkeit an⸗ 
zeiget. Die andern ſchlaffen alle mit dem Kopff hinter denen Fluͤgeln und ſtehen bald auff dem 
einen / bald auff dem andern Fuß. Sie haben alle einen guten Geſchmack / und werden von etli⸗ 
chen gegeſſen; Die Stoͤrche aber werden höher gehalten / weilen fie ſchmackhaffter ſeyn / und 
werden auch deßwegen vor allen andern Voͤgeln auf denen Gaſtereyen verlanget / und ſolches we⸗ 
| ... gen des Saltzes welches ſie uͤberfluͤßig haben. — le 
as die . Die Störche aber ſeyn Voͤgel ſo groß als Gaͤnſe von gelber oder Aſch⸗Farbe mit la 
Storche gen Beinen und einem langen Schnabelr halten ſich gerne in Scen / Ströhmen und wäfferigten 
Eon und Diten auf / effen Fiſche uud Froͤſche von weichen ſie leben. Die Alten haben nicht gewuſt / wo⸗ 
woher fit her ſie kommen oder wohtttfiefich begeben / weilen fie frembde Voͤgel ſehn und bey uns nicht 
kommen. hleiben/ iſt alſo ein Zweiffel / ſelbige werden von ferne herkommen. Auf dieſelbe Manier / wie 
wir des Winters die Kraniche haben / haben wir die Stoͤrche des Sommers. Wann fie wegge⸗ 
hen wollen / verſammlen ſie ſich an gewiſſe von ihnen deſtinirte Oerter / ſonder einiger als die 
gleichſam gefangen oder Knechte ſeyn / zuruͤck zu laſſen/ und marchiren auf einen Tag alle mit 
einander hinweg / Doch ſo / daß niemand fie wegfliegen ſiehet wohl aber vermercket / daß ſie ſort⸗ 
‚sehen wollen / ſo ſehen wir auch nicht wann ſie kommen / ſondern wann fie angekommen ſeyn / wer ⸗ 
den wir derſelben erſt gewahr / weilen beydes in der Nacht geſchiehet. Dieſes Licht des Ges 
muͤths / und dieſe Spitzfinnigkeit haben fie aus dem ſattſam reinen und ſaubern Schwefel / wor⸗ 
aus ſie beſtehen. Man haͤlt die Stoͤrche / wegen Ausrottung der Schlangen / in ſo groſſen Eh⸗ 
ren / daß in Theſſalien für ein Capitales Verbrechen gehalten worden / einen Storch getoͤdtet zu 
haben / und daß derjenige / welcher ſolches gethan hatte / als ein Menſchen⸗Moͤrder oder Tod⸗ 
Si eStoͤrche ſchlaͤger geſtraffet worden. Zn Engelland und Schottland werden ſelbige anuoch von dem ges 
werden mg Meinen Mann inzimlichen Ehren gehalten/ meilen fie die Schlangen verfolgen und dem Hauſe / 
Schlangen worauff ſie niſteln / Gluͤck bringen ſollen / wie die Einwohner daſelbſt fich einbilden. Ihre Jun⸗ 
eriähner, ga ernähren fie mit Schlangen / weßwegen Juvenalis? Dev Storch ernähret feine Jungen mit 
Mas pie Schlangen und Epderen/ welche er hieund da im Felde auffſuchet. | 
Gänfennd' Die Gaͤnſe und Schwaanen gehen aufeine gleiche Weife hinweg derfelben Flucht aber / 
Ehmwanen oder ihr Sliegen wird gefehen / fie begeben ſich auch nicht weit hinweg. Giedringen beffer durch 
feon die Lufft mit einem gefehnabelten Anlauff / nad) Art der Croaten , wodurch fie felbige theilenz 
e als wenn fie mit gerader Front forfgiengen. Das Heer fuhret eine ſpitzige SchlachtOrdnung/ 

: und wird immer breiter / weilen es fich hinterwarts als ein Key! mehr und mehr ausdehnet / und 
gehet alfodurch die Luft fort. Die Erſten muͤſſen die £egten aufnehmen und tragen/ wodurch 
fie / als ermuͤdet / fübleviret werden’ ſie nehmen auch ihre Führer auf ihren Rüden damit 
felbige / wann fie abgemattet ſeyn / auch fortfommen mögen. — Re 4 
Wann die Schwaanen erben wollen / follen felbige etlicher Meynung nach 7 fehr klaͤg⸗ 
lichfingen. Wann ſie wiederkommen / bringen fie alle ihre Jungen mit ſich / undfindenfihab 
fo mit einer groͤſſern Familie in ihrevorige-Häufer wieder ein. Sie feyn eines warmen Tempe- 

Was. fiefür raments; melches dergeſtalt warmift/ daß fe allezeit in dem Waſſer ſchwimmen / und ſich freu⸗ 
einTempera- en wenn es ungeſtuͤhm und regnicht Wetter iſt / damit die eingebohrne Wärme durch die aͤuſſer⸗ 
ment haben. liche Feuchte und Kaͤlte des Waſſers gemäßiget werde, Die Ganfe bringen mitihren Pflaum— 
Federn einen groffen Zoll / weiten aus felbigen Haupt⸗Kuͤſſen / allenthalben in der Welt / gemacht 
werden / und es iſt damit ſo weit gekommen / daß auch nicht einmahl die Männer derſelben ent⸗ 
behren koͤnnen. Von dem Gaͤnſe⸗Fett wird auch Zoll entrichtet weil es ein Gewuͤrtz der ap⸗ 
dern Speiſen / und fait aller geſaltzenen Dinge iſt. Man ſaltzet auch das Gaͤnſe⸗Fleiſch ein | 
‚por und wird verwahrlich beybehalten. 70% 
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| ‚Die Endten find auch Wafler Vögel’ ſo groß als Hennen / son Aſchfarbe und fonften Was Hi ® 
Bunt mit einem breiten Schnabel und Gaͤnſe⸗Fuͤſſen / und haben einen er nennt, An — 
hat derſelben wilde und zahme / welche in gewiſſen Haͤnſern ernehret werden. Soͤnſten iſt noch wie fie gear⸗ SE 
- eine andere Art von Endfen/ welche Moſcata genennet wird/ weilen felbige nach Mofchus und tet feyn, 

Ambra riechet, Diele Endten find vortreftlich var und fremd / weilen fie aus dem Mittägiger Mieviele 
Indien zu uns gebracht werden, Alle dieſe Voͤgel / nemlich Die Kraniche / Stoͤrche / Gaͤnſe / Species der⸗ 
Schwaanen und Endten / niſteln in denen Pfuͤßen unter dem Rohr und machen ihre Neſter ſelhen.. 
dergeſtalt kuͤnſtlich / daß ſie vom Waſſer nicht geruͤhret werden koͤnnen. In dieſen alſo Fine Wo die 
lich verfertigten Neſtern legen fie Eyer / welche fie in3. Wochen ausbrüten / die Jungen / welche Gaͤnfe, 
daraus kommen / ernaͤhren ſie / abſonderlich die Stoͤrche welche wann fie alt werden von ih⸗ Schwanen, 
‚rem Geſchlecht mit groſſer Liebe ernaͤhret werden / und geben alſo die Zungen mit groſſer Liebe Stoͤrche, 
und Ehrerbietung dasjenige wieder / was ſie von ihren Eltern empfangen haben. Kraniche 
ER en : und Endfen 


 Boenden Budud(Cuculo.) :° """ 
De ae 
Was der Gucknck ſey / wie er generiret werde / undwaserfit 

— en | ein Ingenium babe, © a 


IE Guckuck iſt ein Vogel’ fo aroffalseine Taube 7 bunt von Farben / da die meife und Was der 
graue Farbe unter einander vermengetfeyn/ mit einem runden Kopff / und einem Schna⸗ Guckuck ſey / 
bel / welcher nur klein und rund /aber Doch nicht gebogen und krum iſt. Viele Scribenten ſeyn deſſen _Inge- 
Der Meynung / daß der Guckuck die kleineſte und legte Art der Habichten ſey / welche die Sram nium u. Ver— 
tzoſen Esmmerillon nennen/ und daß er in einen Guckuck verwandelt werde / imgleichen wollen ſchlagenheit. 
dieſelbe / daß er im Alter ein ſolcher furchtſamer und verzagter Vogel werde / weilen er denſel⸗ 
ben an der Groͤſſe und und Fardereprefenuiret, Den gantzen Fruͤhling hindurch ſinget er Con. 
Cou, und imerrumpiret durch ſolchen ſchlechten Geſang das angenehme Singen der Nachtigall. 
Zu Zeit der Lieber wann er geil wird / ſorget er für nichts anders 7 als ſich mit Singen zu er⸗ 
uſtigen / wann er aber Jungen zu haben verlanget / hoͤret deſſen Geſang auf unddie Sorgen 
quaͤhlen ihn um Zungen zu befonmmen / weilen er ſich einbildet / daß er bey allen Voͤgeln vers 
haſſet ſey / und damit er fein Geſchlecht Alviren moͤge / plaget er ſich ſehr mit Sorgen und wer 
len er die andern Voͤgel ſehr fuͤrchtet / daß fie feine Eyer zerbrechen moͤchten / um fein Geſchlecht 
zu verderben / leget er ſehr verſchmitzt und liſtig ſeine Eyer heimlich in die Neſter der andern 
Voͤgel / und brüteralfs feine Eyer aus durch andere Voͤgel / welche auch Die Jungen ernaͤhren. 
Ein Ey leget er nur in ein jedes Neſt und wann der junge Guckuck ausgehruͤtet i / treibet er 
durch ſeine Groͤſſe die anderẽ rechten und echten Jungen aus dem Reſt / und wird alſo allein ernaͤh⸗ 
vet. Wann er groß und erwachſen wird / verbirget er ſich den gantzen Winter hindurch in de 
nen Höhlen der Erden / oder in denen hohlen Bäumen’ und koͤmmt gegen Anfang des Fruͤh⸗ 
Aings wieder hervor / und erfüllet die Lufft mit feinem Geſang / da er Tag und Nacht continuir- 
lich ſich hoͤren laͤſet/ biß der Sommer ankoͤmmt / da er aufiböret verliebet zu ſeyn 7 und nur 
“blos ſorget / wie er Jungen bekommen / und ſelbige erhalten moͤge. Zur ſelbigen Zeit hoͤret er 
aAuf zu ſingen / und wird gaͤntzlich ſtumm. Er hat ſonſten einen guten Geſchmack und wird 
fuͤr einen delicaten Vogel unter denen Speiſen gehalten fogarı / daß man denſelben / want er 
Ga 7 denen eb nder Feld⸗ Hunern vorzichet. Ben denen Frankofen iſt der Guckuck ehr Der Name 
befannt/ weilen die Ehe⸗Maͤnner / welche Bias = ee haben mit dieſen Na⸗ Guckuck 
BE - x 9 3 Ir 





men 


ift bey denen 
Frantz vſen 
ſchimpfflich. 


Was der 
Pfau ſey. 


⸗ 


ihre Eyer in die Neſter der Luteolarumy welche auch Clorides genennet werden? weilen fie bleich⸗ 


+ — 


4 c(cuyrM vurs , | 
men zum Schimpffgenennet werden/ aus was fr einer naͤrriſchen Raifon folches gefshtehery 


weiß ich nicht/ in Betrachtung der Guckuck Feine Ehebrecheriſche Ehegatten hatı jondern er - 


berumveinigefdie Neſter der andern Voͤgel indem er feine Eyer für die anderen hinleget / ohne 
daß man das Wort Adulter Ehebrecher / Actiye und Paflive nehmen wolle, Sie legen aber 


gelb feyn. Auf Frantzoͤſiſch werden fie Verdiere , und bey ung Verdaulos genennet / mit weis. 
chem ſchimpfflichen Nahmen alle diejenigen Männer beleget werden welche bie Ehebrecherifche 


Kinder ihrer Grauen ernähren / wie die Lateolæ zu thun pflegen/ welche die Eyer der Guck 


gucken ausbruͤten und die Zungen welche daraus kommen / für ihreeigene halten und.lieben, 
i A RT u —— Ware.) 


5 SO DINEPEIHENL. 
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Was der Pfau ſey ¶ wie er generiverwoerde/ und was eram 


Verſtande vermoͤge. 


— Pfau iſt wunderbahr / ja ſo wunderbahr / daß / wann nur einer auf der Erden märer 
© derjelbe meiner Meynung nach / wunderbahrer als der Phenix jeyn würde, Dann was 
iſt wohl wunderbahrer als deſſen Schwantz? Was iſt wohl ſchoͤner als deſen Haupt mit fernen 
Federn? Was iſt abſcheulicher als deſſen Stime? In dem Regenbogen werdennicht fo groffe rei 


ne und ſchoͤne Farben / als in dem Pfauen⸗Schwantz gefunden. Die Natur hat alle Schoͤn⸗ 


heit der Vögeln den eintzigen Pfauen geleget. Er iſt ein hofſaͤrtig hier / und hat einen mit 


3. oder 4. fürtrefflichen / funckelnden / bunten / und in die Hoͤhe / als etu Kamm / ſtehenden Federn ges 


wierten Kopff / einen langen Halß mit weichen Federn / welche mit allerhand Farben / als geumn 
ſchwartz / Himmelblau und Goldfarbe untermenget ſeyn / und die als Diamanten ſcheinen und 
funckeln / und einen langen Schwantz / welchen er als ein Rad umherdrehet und aͤusdaͤhnet/ 


unm ſeine Schoͤnheit ſehen zu laſſen / in welchem Schwantz der Mond und die funckelnden Sterne/ 
als an einem Himmel ſcheinen / glaͤntzen und ſchimmern / und an welchem ein jeder Zweig der 


Federn den Regenbogen uüͤbertrifft/ weilen die Natur darin Gold / Silber und alle funckelnde 


Des Pſauen 
Popfarth. 


Wie lange er 
lebe, 


Edelgeſteine nievergeleget hat. Nichts ift in der Welt ſchoͤner / welches er ſelbſt mercket wie 
er ſich dann auch einbildet / daß er ſchoͤnex / als alle andere Vögel fey/ indem er feinen mit des 
nen allerſchoͤnſten Federn gezierten Kopff in die Runde drehet / ſeinen geſpiegelten Schwantz 
ausdehnet / und ſeine Aſch⸗graue und rothe Fluͤgel auf der Erden nach ſich ſchleppet und mit eis‘ 


ner rauhen Kaͤhle eine abſcheuliche heßliche Stimme von ſich hören Läffet / Damit er die Anſchau⸗ 


/ 


er zur Berwunderung beivegenmüge, Loben die Zufihaner denfelben / erhebet er noch mehr - 


feinen Kopff / und extendiret den Schwantz gegen der Sonne / Damit die Edelgefteine deflelben 


defto heller ſtrahlen moͤgen und donnert gleichſam mit feiner heiſcherigen Kaͤhle / damit die An 


ſchauer ſich ͤber ihn verwundern ſollen. Geſchiehet es / daß die Zuſchauer nach der Verwun— 


derung ihn ſchimpfſen und verachten? ziehet er ſogleich den Echwang ein/ verbirget was er 


verbergen kan / fliehet oder flieget hinweg / um fish nicht mehr ſehen zu laſſen. Er verliehret 


jährlich im Herbſt / wann die Blaͤtter von denen Baͤumen fallen / — Schwantz / da er ſich 
dann / ſo lange biß die Blätter wieder wachſen / und er gedachte 


einen Schwantz wieder bes. 


koͤmmt ns Schaamverficdete Er lehet 25. biß 30. Jahren / und bekoͤmmt erſtlich wann er 


dreyjährigift/ ſeine bunte Federn. Erx iſt ein miß guͤnſtiges und hoffaͤrtiges Thier. Er niftele 


auf den allerhoͤchſten Zweigen oder * der Baͤume / und bruͤtet die Eyer durch feine Warme 


aus. Die Jungen / wann ſie erſt gebohren werden / ſeyn Aſchfaͤrbig 7 und werde nicht fo 


‚gleid), 


en > 
—— 
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‚gleich mit denen viel und mancherley Farben ausgesieret / welche yon dem Schwefel, den er Warum der 
vielfältig und überißig hat dependiret7 Fünnen fih and) in der Jugend nicht fehen laſſen / web Pfau tr fer 
len der Mercurius zur felbigen Zeit ſarck und äberfläßtg it und alſo Durch feine Roͤhigkeit und ner Jugend 
Kaͤlte die vielfältige Karben, des Schwefels unterdruͤcket und zer haͤlt damit ſie nicht bluͤhen mit feiner 
und kraͤfftig werden; ſobald aber die Wärme ſich vermehret / und der Schwefel kraͤfftiger wird / Schoͤnheit 
faͤnget der Mercurius an abzunehmen / wird coaguliret und Agiret/ da alsdann alle Kraͤffte Ds nichi gezieret 





Schwefels ſich fehen laſſen / weßwegen ſich dann auch alle dieſe bunte Edelgeſteine des Pfauen ſich werde. 
nothwendig hervorthun / ſcheinen / glaͤntzen und ſtrahlen muͤſſen. Er iſt eines melancholi- 
ſchen Temperaments. Das Saltz und der Schwefel ſeyn in demfelben uͤberflußig / weßwegen Des Pfanen 
deſſen Fleiſch ſehr delicat iſt "und unter denen Speiſen für ein beckerbißlein gehalten wird. Er Tempera- 
hat einen guten Geſchmack / und wird anfdenen Gaſtereyen mit feinen ſchoͤnen bunten Federn ment, 
und gefpiegelten Schwantz /mit groffer Verwunderung aufgetragen’ da zwiſchen Diefen Edelge⸗ — 
ſteinen und Sternen /deſſen gekochtes oder geſottenes Fleiſch verborgen lieget. Man findet auch 
weiſſe und zugleich Goldfaͤrbige Pfauen / welche rarer ſeyn und haben gekruͤmmete guldene 
andweileseden. Se, a idw 
0, 0 ERS DENT SAME, 

a. ya 

Was der Faſan ſey /wie Derfelbe gebohren werde und was er 
ne | — fuͤr ein Ingenium babe. = — Bee 

ErFaſan hält ſich auf denen höchften Bergen’ in fpecie anf den PyreneifchamdAppenninifchett eg4g yi wie⸗ 

Dr und laffen fich in denen Tannen Wäldern ſehr häuffig finden / woſelbſt ſie auffdenen —— 
aͤuſſerſten Enden der Aeſte niſteln/ ihre Eyer in ſelbige Neſter legen/ und hernacher durch ihre 
eigene Waͤrme ausbruͤten. Derſelhen ſeyn 6. Species oder Arten / welche an der Groͤſſe und denen omiegjels — 
Farben ditlegren. Die erſte Art iſt fo groß als eine Ganß mit einem langlichten und bunten es der Kar 


\ 


Halß / wie die Männchen der Endten haben / als welche mit einem von vielen Farben ale Gruͤn/ 
Schwartz / Himmelblau zuſammen gefegten oder unter fich vermifchten Half von Natur verfehen 
feyn ; das übrigevom Leibe it Aſchfaͤrbig und Schwartzlicht. Sie haben auch 2. faͤderigte Oh⸗ 
ren / welche fie faiten laffen und anfrichten. Die andere lirt ift viel Eleiner als die vorige und bat 
Federn gleich Denen Rebhuͤnern / dabey aber eine ſchwartzen Schnabel und ſchwartze Fuͤſſe. 
Die zte Art iſt annoch kleiner als die andere und denen Rephuͤnern allerdings gleich / hat einen 
rothen Schnabel und rothe Fuͤſſe / und einen Half von vielen Schwartzlichten und Himmelblauen 
unter einander vermengten Farben Die uͤbrigen species der Faſanen ſeyn der erſten gleich und 
werden von derſelben nur an der Groͤſſe diſtinguiret / habengleiche Farben / und ſeyn alle ſehr wi⸗ 
tzig und ſcharffſinnig / wie auch ſo liſtig / daß ſie ſchwerlich von denen Jaͤgern ſich fangen laſſen / als 
nur wann ſie ſingen / weilen fie ſich zur ſelben Zeit nicht In acht nehmen‘ ſondern nur ihren ei⸗ 
‚genen Geſang zu hören begierig ſeyn / welcher nicht angenehm / ſondern ſtarck und grob iſt / gleich 
dem Geſang der Pfauen / welche die Stimme des Teufels imitiren. Alle Faſauen ſeyn eines Der Faſanen 
melaucholiſchen Temperaments, welches kalt und trucken {ft welches ans denen Karben, womit Tempera- 
fie gezieret ſeyn / erhellet. Sie haben einen Uberfluß von Saltz und Mercurio/ und ſeyn deßwe- — ment 
gen ſchmackhafft und zu eſſen ſehr delicat, anerwogen das Saltz den Geſchmack in allen Dingen 
machet / weilen alle Dinge / wann das Saltz ſtumpff iſt / ungeſchmackt ſeyn. 


— 


— * 
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E Won denen Hafelhiner, 
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Was ein Haſelhuhn ſey / wie daſſelbe gebohren werde/ und was eg 
| fir eine Art und Humeur babe, Ki 


es IJe Haſelhaner ſeyn Bügel an der Gröffe wie die Nebhüner vor Eaftanien brauner und 
felhuhn und ſchwartzlichter Farbe / miteinemlanglichten Schnabel und einem runden Kopf. Diee 
wie es aan ſer Vogel ift ehr furchtſam, und einesEalten und trockenen Temperaments, weßwegen er trau⸗ 
{ek ſeh. rigund melancholiſch it. Er ſinget ſelten / wann er gefangen iſt und Fan das Gefaͤngniß nicht 
FI leiden. Er haͤlt ſich in denen Pyreneiſchen Gebirgen auff / und in denen Dannen-Wäldern niſtelt 

er und leget viele Eyer / welche er ausbruͤtet und die daraus kommende Jungeu mit groſſer Liebe 
ernaͤhret. Er iſt ſehr haͤuffig bey denen Spaniern und Frantzoſen welche at dem Pyrenesfchen 
Gebirge gegen Mittag wohnen / durch welches Spanien von Franckreich abgeſondert wird. ‚Zu 
Pohlen aber hat man fie haͤuffiger und die Matiſchen Einwohner haben auch von felbigen eine 
groſſe Menge / welche an alien Drten Eoftbahr und guten Geſchmacks feyn. Auf Frantzoͤſiſch werden 
fieFrancolins, und auf SpaniſchEl Francolin genenuef.AlexanderMyndius lib, 9, befchreibet die Das 
felhüner alfo bey dem Arheneo; „Das Haſelhun iſt / ſagt errein wenig gröfjer als ein Kebhuny 
wæeſſen Ruͤcken mit allerhand bunten Sleden dittinguiret iſt und fonfien wie ein irrdener Topff 
Moher DIE quskehet nur dag es ein wenig mehr roth iſt. Ben ung aber iſt es CaflanienCouleur und ſhwartz⸗ 
Flecke gufm licht / und hat aufm Rüden bunte Flecken welches von dem Schwefel / welchen es uͤberfluͤßig 
rRuͤcken der Harz dependiret und herkoͤmmt. Dann / weilen die Waͤrme auſm Ruͤcken ſtaͤrcker iſt ¶ wied die⸗ 
Haſelhuner. fer Schwefel mehr gekochet / und aus dieſer vielfältigen Kochung / welche er leidet und ausſtehet / 
werden dieſe Flecken bunt wegen der Bermifchung des gekochten und rothen Schwefels / welche 

wann fie miteinander vermenget werden / eine Varietaͤt zu wege bringen. Sie ſeyn ſonſten wie 
tzig und geſchickt in Erbauung ihrer Neſter / da ſie die hoͤchſten und abgelegenſten Baͤume dazu ers 

wehlen / worin ſie ihre Neſter machen / und auff eine wunderbahre Weiſe mit Strauch und Blaͤt⸗ 
tern der Baͤume / damit ſie von denen Jaͤgern nicht erkannt noch gefunden werden mögen? ver⸗ 


Bergen. | Er); . — a 
Bon denen auslaͤndiſchen Bögen, 

Die Biere rbtdeiling, 
| Das 1. Kapitel, se 
Von denen viel⸗ und mancherley Arten der Adler! welche indenen. 


Americanifchen Ländern gefunden werden | und zuerftvon 
dein Vogel Ouyra Ouaſſou. RER 


Pr 


W, Uyra Ouaflou iſt ber allergtöffefte Adler aller andern / welche in Denen Americanifchen 





Beſchrei⸗ rn; 






bung des A- 3 Bi Ländern gefunden werden / und zweymahl fo groß als einer von unfern Adlern und 
mericanifhE UF haf einen ſtemlichen groffen Kopff / und einen fehr ftarden und ErummenSchnabeliund - 


Adler. | * erſchreckliche Augen / ſo daß man ſich dafur fürchten muß. Die AERO 


en, 


funckelnd / und auffm Kopff hat er einen federigten Kamm / welcher rund iſt und ſehr glänget/ 
und einen langen / mit dunnen weiten Pflaum⸗Federn ausgegierten Schwantz / als die Albar- 

deoliſchen Pflaum⸗Federn / welche bey denen Frantzoſen Aigrelles genennet werden. Er hat 

groſſe Fuͤſſe und Armes als Menſchen Arme und ſehr groſſe mit langen krummen Klauen 
verſehene Haͤnde / fo daß der Greiff keine groͤſſere hat. Dieſer Vogel iſt ſehr mächtig und fo Die Tapfer⸗ 

erſchrecklich / daß er eineu Bock /hinwegnehmen und zerreiſſen / ja gar einen Menfchen toͤdten feit pegame- 
koͤnne. Er nimint Hirſche und Reber und friſſet fie zu feiner täglichen Unterhaltung und ticanifchen 
verfolget alleandere Thiere fie mögen feyn weiche fie wollen ; und.ob er gleich ein fehr freßiger Idlels. 

Vogel / und son groffer Staͤrtke iſt / Fanerfihdoc des Eſſens 20. Tage ohne Schaden ent 2 
halten. Dieje Adler ſeyn aus denen Maragnap Een a Ao. 1613. nad) Pariß gebracht wor: 
den und werden anf Maragnaniich von denen Einwohnern diefer Inſul Ouyra Ouaflou genen: 
net. Sonſten werden annoch viele andere Species der Adler gefunden /_imgleichen andere 
Raub⸗Voͤgel / welchen infelbiger Sprache viel - und mancherley Rahmen beygeleget werben | 
. unter welchen fich befindet Ouyrata Ouyam, welche iffeineandere Art von Adlern/ der vori⸗ Eine andere 
gen fowohl ander Groͤſſe als an der Farbe gang und gargleich ander Forma aber und der Fi- N des Amen 

gur einiger maaffen unferichieden / welche Art mehr ein Greifſ als ein Adlerift. + ricanifchen 
2 Uber vorige oder jegtgedachte / findet ſich auch allda ein ander Vogel Ouyra Ouaffou " age 
Pouytam genannt gleicher Groͤſſe wie die vorige haben / iſt aber ander Sarbeder Sederndie 
ferent, — bey denen vorigen Aſchfaͤrbig / in dieſer Art aber Aſchfaͤrbig mit gelb 
vermenget ift. eyes z ee 

In ſelbigen Ländern hat man annoch eine andere Art vom Xoler / welchen die Einwoh- 

ner in ihrer Sprache Ouyra Ouaflou nenizen,,, welcher iſt Der rechte Adler dieſer Gegend; Er ne geniffe 
hat einen rothen Schnabel und dergleichen Juſſe / die Farbe aber ver Flügel ift Afhfärbig. Species von 
Eine andere Species wird annod) gefunden welchedie Einwohner Karakara nennen’ von der. Adlern 
Groͤſſe einer Henne’ mit einem kahlen Kopff und ohne Federn / als nur um den Schnabel / 
welcher mit Himmelblauen Pflaum⸗Federn umgeben iſt / an dem Reſt des Leibes iſt er weiß und 
——— ae Dogelift ſeht Raub⸗begierig / und alfo ein groſſer Feind der. Kleinen Vögel 
dieſes Landes. — | er — 

Man hat annoch eine andere Art des Adlers / oder vielmehr des Habichts in dem Mit 
taͤgigen Theil von America, welcher in der Americaniſchen Sprache Louroucourea Ouaſſou ge- —— 
nennet wird / von gleicher Groͤſſer / als Karakara, von der korma aber iſt er von demſelben uns iccher nn. 
terſchieden. Er hat einen runden groffen Kopf und groffe runde Augen 7 und imitiret unſere — 
groſſe Stein⸗Eule / ditleriret aber dennoch von derſelben/ nemlich von unſerer groſſen Nacht⸗ — En 

Eule / welche wir insgemein Duc nentien/ weilen dieſer ne Vogel einen mitweifen - 7 
Federn gezierten Kopff batohne Hörner und fonften aber ven Leib bunt iſt. Unſere Nabe 
Eule aber hat keinen weiſſen Kopff/ wohlaber Hörner / welche mit Pflaum⸗Federn bedecket 
and die Ohren ſeyn / Die fie niederlaͤſſet und erhebet ift aber dennoch bunt von weiſſer 
und Caſtanien⸗ brauner Farbe. Sonſten finden ſich annoch viele andere Species der Adler und 
Habichten durch gang America, welche von dem Naube der andesu Voͤgel leben. Aus der Na⸗ 
tur und Eigenfchafftder bereits befehriebeneny Atgar leicht die Natur und Art der noch übri- ö 
gen abzunehmen, Selbige ſeyn allemit Schwefel und feharften Saltz begabetr wegen met, WeldePrin- 
her Anfange und derfelben Kraft und Eigenfchafft diefelbe zaͤnckiſch feyn / und die anderen Voͤ⸗ cipia in ven 
. gelanfallen. Dann die Lebhafftigkeit des Schwefels und des Sales iſt fo geartet / daß ſie alte Americanı- 
"Dinge in fich zu verändern trachtet weßwegen dann die Voͤgel und alle übrige natürliche Din, ſchen Adlern 
ge/ in welchen der Schwefel und das Sal predominiren 7 alle übrige Dinge in ſich ſelbſten die Ober: 
zu verwandeln fich bemühen. Alle diefe Species werden aus Eyern gebohren / welche fie nach band haben, 
der Paarung legen’ und von folchen —— ihre eigene Waͤrme ausbruten die Jun 
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gen / welche fie mit groffem Fleiß und groſſer Liebe 7 gleich denen Europaͤiſchen Adlern / 


eruaͤhren. UT, | 
| Dos 2 Kap rer 


Bon denen vielen Arten der Papageyen / welche in America gefun⸗ 
deon werden / und von derſelben Natur und Eigenfhaftt. 


In America SH denen Americanifchen Laͤndern und Inſuln werben viele Arten der Papageyen gefun—⸗ 
Finde fich vier ES: den / welche an der Gröffe diferwen /imgleichen an denen Farben und an der Natur 
le Speciesder und Eigenfihafft. Dann etliche derfelben feyn nur dumm / und Fünnen alfo nicht leicht fpver 
Papageyen. chen lernen/ wie auch den Gefang der andern Vögel imitiren / ohne mit groffer Mühe und 
continuirlicher unverdroſſener Arbeit ; Nichts veftomeniger finden ſich viele andere / welche 
die menfchlichen Stimmen und den Gefang der andern Vogel imitiren / in fpecte eine gewiſſe 
Louyra Ro- Papagey/ auf Americanijch LouyraRofoy genannt/ welche fehr munderbar/ und fo groß als 
foy eine wie ein Hauß⸗Hahn / und mit vielen bunten Sarben/ als grün, roth Himmelblau und gelb, 
derbare Ark die unter einander vermenget ſeyn / gezieret iſt welche einen wuuderbahren Vogel machen / 
von Papas abſonderlich wann fie als eine Pfauin den Schwantz in die Nunde ale ein Mad drebet/ Fan - 
geyen. nichts ſchöners in der Welt gefunden werden / zumahlen da fie den Regenbogen an der 
Schönheit uͤbert ifft / ja gar die funckelnden Edelgeſteine / und die im Fruͤhling mit fo vielen 
fhonen und bunten Blumen prangende Wieſen koͤnnen derfelben nicht verglichen werden. 
Diejer Vogel hat aberdem ein wunderbares Ingenium, weilen er alles/ was er hörer/ ſoſort 
aus ppricht / alle menfchliche Wörter / fie moͤge LD vie fie wollen exprimiret/ und dic Ge 
fänge der andern Voͤgel jehr wohl imitiret. Er iebet fehr fang / und wird aus einem Dim 
mefblauen mit vielen andern Farben untermengten Ey gebohren/ woraus ein junger Bo 
gel gehecket wird durch feine eigene Waͤrme / welchen die Eltern mit grofler Sorgfalt und 
Liebe ernähren? wie denn bey allen Nägeln in der Welt folche Sorgfalt und Liebe für ihre 





E, ungen gefunden wid. | { | 
Lxenday Es iſt annoch eine andere Species der Papageyen / auf Americaniſch Lyenday Ouflou 
Ouſſon eine genannt/ welche eben fo groß als die Vorige + und mit ſehr ſchoͤnen Federn ausgezieret if 
Urt von Pa⸗ wie fie dann einen mit vothen glängenden Federn geſchmuͤckten Kopff / und einen gelben 
gageyen, Mücken hat; dev. Unterbauch aber und der Half nach dem Bauch zu iſt weiſſer Farbe / und die 
Flügel feyn oberhalb gruͤn / und unterhalb gelbicht / fu dag fie fich mit ſolchen lebhafften Far⸗ 
ben ſehen laffet. Diefer Bogelaber iſt nicht ſo verſchmitzt und ſcharffſinnig / fondern nur eines 
ſtumpffen Verſtandes / und lernet nicht leicht die ————— Woͤrter nachzuſprechen. Die⸗ 
fer Vogel wird aus einem bunten Ey / welches das Weibgen nach geſchehener Paarung leget/ 
und hernacher durch ihre Waͤrme ausbruͤtet / und die ausgebruͤteten Jungen/ gleich denen am 
dern Papageyen ernaͤhret. | I a 
Was die Pa⸗ Man hat annoch eine andere Art von Papageyen / anf Americaniſch Louyra Joup ge⸗ 
pagey Louy- nannt. Selbiger Papagey iſt fo groß als die vorhin gemeldte / aber am gantzen Leibe / biß auff 
ra Joup fer die Fluͤgel und den Schwang/ welche an denen Enden grün ſeyn / Goldfaͤrbig / wodurch er won 
imgleichen denen andern unterſchieden wird Dieſer Art Papageyen find nur dumm und nicht Tuflig 7 ſon⸗ 
tie felbige dern traurig und melancholiſch; und koͤnnen nicht leicht die Stimmen der Menſchen und der an 
heſchaffen uũ dern Voͤgel nachzuſprechen lernen ;_deffen aber ungeachtet find fie dach wegen der guͤldenen und 
geartet ſey. grünen Sarbe angenehm und wunderbar, aufer welchen Farben ſie nichts wunderns würdighes _ 
ben, Sie werden aus Eyern / wie die vorhinbemeldte Species, gebohren. ee. 
Was diega ⸗Arnnoch iſt eine andere Art ver Papageyen / quff Americaniſch Canide genannt / welche 
pagey Cani- auff dem Ruͤcken Himmelblau sitz und einen Goldfaͤrbigen Bauch hat / an denen beyden vn ; 
* J— FR 
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fen aber ſoll ſie geſprenglicht weiß von Farbe / aber dabey kahl und ohne Federn ſeyn. Dieſer Art de, und! wie 
RPapageyen ſeyn auch nicht ſonderlich witzig fondern Dumm und hartlernig / reden dennoch / und ſie geartet 
wmiuren die Geſaͤnge der andern Big. RES» — h. 
Man findetannoch daſelbſt eine andere Art / welche ſehr ſcharffſinnig iſt / und das Ein Was die Pa⸗ 
ſchlieſſen oder Einſperren nicht leiden noch vertragen kan / weßwegen ſie die Vogel-Bauren / wo ſie pagey Ara | 
nicht eiſern ſeyn / mit ihren ſtarcken Schnabel zerbricht. Selbige Art wird von denen Ameri- ſey / und von 
canern Aragenannt/ ſo an der Groͤſſe die Papagey Canide uͤbertriſſt. Sie iſt mit viel⸗ und der elben Art 
mancherley unter einguder vermengten Farben / als Roth / Gruͤnn / Gelb und Htmmelhlau und Eigen⸗ 
ausgezieret / und hat einen laͤnglichten Schwantz / welcher gleichfals bunt iſt. Die Schläfen ſchafft. 
aber ſeyn mit einem ſehr weiſſen Fell ohne Federn bedecket / gleichwie die Papagey Canide, und | 
iſt nur darin der Unterſcheid / daß bey der Canide das Fell viel Heine ſchwartze Flecken hat; bey der 
Ara aber iſt eb gantz undaarweiß> Diefe Art von Papageyen/ wann ſie zahm gemacht werden? 
lernet alle Geſaͤnge ynd Stimme nach zu machen. REN | —— 
6Gs laͤſſet ſich auch daſelbſt eine andere Art finden / welche die Americaner auf ihrer Sprache Was die Pa⸗ 
Juruue nennen. Selbige iſt ſo groß als die Canide, grüner und ſchwartzer Farbe / und hat gleich⸗ pageyJuruue 
fan einen von Himmelblauen ſchoͤnen Federn beſtehende Krone aufm Haupt / welcht derſelben und wie ſſe 
Kaßam iſt / wodurch fie ſehr gezieret wird / ſo daß man ſelbige nicht ohne Verwunderung anſehen geartet ſey. 
Fan. Dieſe redet ſehr wohl / und exprimiret alle und jede Wörter / welche fie hoͤret. | 
Man hat noch eine andere Art / Margana genannt/ welche nur Hein iſt ungefehr als Was diePa⸗ 
unſere Amſel / und hafeinen groffen Kopff und weiffe Schlaͤffe als die Papagey Ara; am gan pagey Mar- 
Ben übrigen Leibe aber ifi fie mit gruͤnlichten Farben fehr ſchoͤn ausgezieret. Man findet auch ek gana, uñ wie 
uche Papageyen diefer Art weicheam Batch Orangefärbigfeyn. Dieſe Art von Papageyen ſelbige gear⸗ 
exprimiret auch ſehr wohl die Menſchlichen Stimmen und Woͤrter. Bi rc 
Es giebet auch allda eine andere Art Euruvaia genannt eben vonder Groͤſſe als Marga- Was die Pa: 
na, welche aber mit audern / abfenderlich grünen oder grunlichten Farben ausgezieret iſt welche pagey Euru- 
mit einer ſchwartzen Farbe untermenget ſeyn; fie hat aber einen Himmelblauen / ſchwartzen /gruͤ⸗ vaia, und wie 
nen und violetten Unter⸗Leib / und laͤſſet ſich mit allen dieſen Farben ſehen. Sie aber iſt ſcharff fie geartet 
finnig / und mag gerne bey Denen Menſchen jeya/ bey welchen fie gar leicht gewohnet wird und — 
— un Woͤrter ſie nachſpricht / ſie iſt ſehr froͤlich 7 ſchnatert oder plaudert und fie — 
“orale > er u i re 
| Es iſt annoch allda eineandere Art von Papageyen / welche die Einwohner für ie rechte Was diePa⸗ 
Papagey halten / und in ihrer Sprache Paraoua nennen. Selbige iſt ziemlich groß / und ſoll un⸗ pagey Yara- 
ſexen Huͤnern an der Groͤſſe nicht viel nachgeben / hat einen gelben und hochrothen Kopff; Der Leib oua, und wie 
derſelben aber iſt gruͤn mit gelb untermenget. Sie iſt wegen ihrer ſchoͤnen Farben wundernswuͤr⸗ ſie geartet 
dig / lernet gar leicht alle Geſaͤnge und Wörter nach zu fingen und zu ſprechen. Ich habe ſelbige ſey. 
daß Weinen der Kinder dergeſtalt nachmachen gehoͤret dag ich nicht anders gewuſt als wann 
es weinende Kinder geweſen wären. De Ä a 
Man hat annoch eine andere Art von Papageyen / welche ſehr klein / ungefähralsunfere Was diePa⸗ 
Sperlinge ſeyn/ welche die Americaner in ihrer Sprache Touis Myri nennen. Selbige iſt ſehr pagey Touin 
lernig/ Die Geſaͤnge der Menſchen und der andern Voͤgel nach su machen. Sie iſt am gantzen Myri,und 
Leibe biß auf die Augen gruͤn / welche mit einer gelben Farbe umgeben ſeyn; und der obere Theil wie ſie gear— 
des Haupts iſt gleichfals mit gedachter gelben Farbe verſehen. wen tet fen. 
Es giebefaud Papageyen auf Americanifch‘ Touin Ouaflou genannt’ welhedie vom Was und 
hin gedachte Touin Myrian der Groͤſſe uͤbertrifft und mitgrünen und rothen Federn ſehr gusge⸗ mie Die Par. 
ieret iſt. Selbige uͤbertrifft alle andere Papageyen anGeſchicklichkeit vie Menfeplichen Stim⸗ pagey Touin 
men und Geſaͤnge ver andern Vögel zu imitiven’ iſt eines fcharfifinnigen Ingenü, liebet alle ſchoͤne Ouaſſou ſey. 
Jungfern / und maginderfelben Schooß gerne ruhen 9 ſchlaffen. © 
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Was die du _ Esfinder fich auch dafelbfteine andere Art von Papageyeny welche nur ſo groß als ein 
pagey Cou- Sperling iſt / von wunderbahren ſchoͤnen Farben welche auf Americaniſch Coujoup Conjou heife 
joup Coujou ſet. Sie hat einen mit rothen und grünen Federn gezierten Kopff / undeinen Ruͤcken / welcher 
fey / und der: mit Himmelblauen nnd grünen Flecken bedecket iſt und einen gang grünen Bauch. Selbige iſt 
felden Art, ſehr geſchickt die Stimmen der Menſchen und der andern Voͤgel nach zumachen; und wird aus 
In dem einem bunten / nemlich Dimmelblauen und gruͤnen Ey gebohren / iſt ſehr froͤlich plandert und 
Suͤdlichen ſchaͤrtzet continuirlich / und mag gerne / daß die Hoͤrende Darüber lachen, WERE 
Theil Ameri· Sonſten finden ſich noch viele anderer Arten von Papageyen in America, und zwar in fü 
ce befinden groſſer Menges daß die erſten Menfchen / welche mit ihren Schiffen allda angetandet ſey / deu 
fih fg viele Suͤdlichen Theil Americz , das Land der Papageyen genennet haben. Alle dieſe Species haben 
Papageyen z einen guten Geſchmack und fehr.delicates Fleisch / und werden alfa hie zn Lande gegeflen; man bat 
daß das Land aber andere weit delicagere Voͤgel / unddieeinen heſſern Geſchmack haben / ſo daß fieunter Dieter 
darım das ckerbißgen gerechnet werden / von welchen wir in dem nachfolgenden Eapitel handeln wollen: 
Land derPa⸗ A | 
ven. Von vielen andern ſehr delicaten umd von Federn wunderbah⸗ 
| | ren Americaniſchen Bögen, 


Was der F Sa America, in fpeciein denen Maragnanifchen Inſulen und der Gegend’ werden Voͤgel ge⸗ 
mericaniihe Ey funden/ welche auff Americanifih Ouyra tain cum genennet werden. Sie feyn ſo groß als 
Vogelouyra un ere Sperlinge / aber wunderbahrer Schoͤnheit / haben einen ſchwartzen Kopff und dergleichen 
van eu, un Fluͤgel / und den uͤbrigen Leib, roth und feuriger Conleur, einen rothen und fenrigen Schnabel / 
wie er gear⸗ und dergleichen Art Fuͤſſe / dag man dieſen Vogel mann man ihn fliegen ſiehet / füreine feurige 
tet ſey. Kohle anſehen folte. Erpfeiffet und finget ſehe wohl / hat einen guten Geſchmack / befehet aus 
2 vielem Schwefel / melcher rein und roth / weßwegen er auch continuirlich in Bewegung iſt / da 
er mit hin⸗ und herfliegen und fingen die Lufft erfüllet. AN | 
Bon dem Es giebet auch ein vortreflicher Vogel / auf Americaniſch Moyton genannt welcher fü 
Vogel Moy- groß als ein Pfau iſt / und hat weiſſe und ſchwartze Federn / welche ſehr bunt ſeyn / und einen 
ton. was und Kamm von Federn anfın Kopff von felbigen Farben. Esiſt ein ehr höner Vogel nnd eines 
wie er gear⸗ ſehr delicaren Geſchmacks / we zwegen er auf Gaſterehen gebrauchet wird. Er iſt ſehr traurig nnd 
tet ſey. melancholiſchen Temperaments, hat ſehr viel vom Saltz / weßwegen ſeyn Geſchmack vortreflich 
nnt iſt / lebet ſehr lange / und leget viele Eher / welche er ausbruͤtet. — 
Was der Am, Man findet auch alda einen andern fuͤrtrefflichen Vogel 7 welcher ſo groß als der vorige 
mericaniſche iſt / wird aber an denen Federn und Farben von demſelben diftinguirst/ weilen dieſer rothe und 
Vogel Moy- weiſſe Federn / nud einen Kamm aufm Kopf vun gedachten Farben hat, Die Americaner nennen 
ton tin mi- ihn Moyton tin miram. Er hat einen fangen und gruffer Schnabel / und iſt ſehr delicat zu eſſen / 
ram ſey. leget Eyer nnd bruͤtet ſelbige angs / wie der vorhergehende Vogel. N 
Bon dem Man findet auch dafelbft einen andern aren Vogel eines wunderbahren Geſchmacks / wel⸗ 
Vogel Tou- cher aufAmericanijch Toucangenanntwird. Derſelbe hat einen fehr langın Schnabel, und iſt 
can, was und fy groß wie eine Tuttel⸗Taube / hatfehr ſchoͤne rothe Federn vor der Bruft / am Bauch aber iſt er 
wie er gear⸗ weiß / und hat aufm Rücken ſehr rothe glaͤntzende Federn / wie auch ſchwartze Fluͤgel und der⸗ 
tet ſey. gleichen Schwantz. Unter denen Amercaniſchen Voͤgeln iſt er der allerdelicatefte zu eſſen und - 
| wird unter denen beften und geſchmackigſten Speifen gerechnet. | 
Von dem Man hat auch allda einen Vogel von vortreflichen Geſchmack / und der zu eſſen ſehr de- 
Vogelſapou. licat iſt / werfen ſich Die Americaner auf ihren Safterenen bedienen. Sie nennen denſelben auff 
was und wie ihrer Sprache Japou. Er iſt ſo groß als eine Taube / hat einen Schnabel von einen Finger — 
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| hat über den gantzen Leib bunte Federn von grüner und ſchwartzer Farbe / welche fehr wohl unter er geartet 
einauder vermenget ſeyn / und einen langen gelben Schwanz. — ſch. 
x Noch iſt in America ein Vogel / welcher wegen feiner Schönheit und feines Geſchmacks Non dem 
wunderbahr iſt / und Japy Ouaflou genannt wirds Üftungeichr ſo groß als ein Sperling / hat Vogel Tapy 
einen weiffen Kopff / gruͤne und rothfeurige Federn / einen gang und gat grünen ohne Farbe Ouaflou,mag 
ſchoͤnen Schwanz / und eben dergleichen Fluͤgel / mie er Dann auch an dem übrigen von Leibe nũ wie er ber 
gantz gruͤn iſt. Er iſt von fo guten Geſchmack / daß die Americaner Ihn für ein Zierath ihrer. ſchaffen ſey. 
Gaſtereyen halten. | u 
| gi oe nuet fi allda ein Vogel / Arafary genannt / ſo groß wie eine Taube weiß und Was und 
roth am Leibe/ hat aber ſchwartze Fluͤgel. Dieſer uͤbertrifft alle andere Vogel an Geſchmack / wie der Vo⸗ 
und iſt alſo der allerdelicateſte wegen des Saltzes wovon er einen Uberfluß hat. gel Araſary 
Der Vogel Ouron auf Americaniſch genaunt / iſt ſo groß als ein Rebhuhn / hat auf dem ſey. 
Kooff einen Kamm wie ein Hahn / und am gantzen Leibe ſchwartze und weiſſe unter einander ver Von dem 
miſchte Federn. Er verſuchet alzeit mit ſeinem Schnabel / ob die Bäume leer oder voll von Hu Voge Ourou 
nig ſeyn / wovon er ſehr gerne iſſet / weßwegen er die Waͤlder durchflieget / und alle alte Baͤume was und wie 
aufſuchet um Honig zu bekymmen. Dieſer Vogel hat ſonſten einen guten Geſchmack und ein derſelbe ſey. 
delicates Fleiſch / ſo daß er unſere Rebhuͤner an Geſchmack und Pelicateſſe weit uͤbertrifft. ——— 
Annoch giebet es alda ein uͤber die maſſen delicaten Vogel / auf Americaniſch Kerdioua Was die Pa⸗ 
genannt / ander Groͤſſe wie ein Sperling / welcher violette mit grün untermengte Federn hat; pageh Ke- 
die Flügel aber ſeyn ſchwartz. Dieſer iſt vortrefflich zu eſſen. Uber dieſen iſt annoch ein Vogel reioua ſey. 
Sauajagenannt, eben ſo groß als Kereioua, hat einen gelbichten Kopff und einen gelben Bauch / Was Sauafa 
lebet von dem Pfeffer bey denen Americanern / weßwegen ſeine Excrementen dergeſtalt noch Pfeſſer für ein Bo 
riechen / daß qus ſelbigen wieder Pfeſſer waͤchſet / wann gedachte Excrementa in die Erde geworſe gel fey. 
fen werden. Von dieſem Vogel halten die Americaner ſehr viel’ weilen er ihnen allentbalben Der Ameri-- 
den Pfeffer ſaͤet / wofuͤr ſie von unſern Kauffleuten Eiſen und allerhand eiſerne Inſtrumenten als nifche Vogel 
Schwerdter / Degen / Beyle / Sägen und vergleichen bekommen / und ſagen alſo nicht un· adia, fee =. 
recht vondiefem Vogels daß er ein vortreflicher Vogel fey/ ob er gleich ſehr bitter wegen des Pfef Pfeſer mit 
fers / ſo er continwirlich iſſet / ſchmecket. ne | — ſeinem Koth 
Man findet auch allda einen wunderbahren Vogel wegen feiter feurigen Farbe und ſehr Bon dem. 
"guten Geſchmaͤck TaraOuyra Ovaflou genannt/ das iſt / ver fenrige Mogel / weilen er eine Kugel —— 
feurige Farbe hat. Dieſem iſt noch ein ander Vogel gang gleich / aber doch ein wenig kleiner als una Oinf. 
dieſer / weßwegen er auch der groſſe feurige Vegel genennet wird. Erx iſt am gangen Leibe von nd deß 
einer feurigen Farbe / ausgenommen die Flügel / welche ſchwartz und weiß / und wird von dv ſen Ar ; 
nen Americanern / als ein fehr delicater Vogel aufihren Gaſtereyen / zu eſſen aufgetragen. 


we Das 4. Capitel. 
Von denen viel⸗ und mancherley Arten der Faſanen und 
| Rebhuͤner in America Wie viel A⸗⸗ 


Sy: Ey denen Americanern giebet es Fafanen und Rebhuͤner / welche denen Unfrinen gleich ſeyn; Ken der Safar 
Se werden aber ander Farbe bißweilen dikinguivet. Die erfie Art der Faſanen / welche in ken und Reb⸗ 
America fehr häufig gefunden wird in fpecie in denen Maragnanifchen Inſuſen / wird indafiger hůner in A- 
Sprache acou genannt / und ifiden Unſrigen gleich und ein ſehr delicafes Eifen. merica ſeyn. 
Dieandere Art der Faſanen iſt die / welche auf Americaniſch ſacou Oubouyh genennet N erſte / au⸗ 
wird / und hat eine Groͤſſe wie eine Gang bey uns / ein en Vogel / weilen er En dere und zte 
— p3 im⸗ 
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Art der Ta: RG Kopf und rothe Fuͤſſe hat und am Leibe glaͤntzend ſchwartz iſt und dieſe if am 
inen. eſſen Die beſte. — BR | 
Kun Die dritte Art dev Fafanen ift dieſe welche Araconam genennet wird und ſo groß ift 

als eine Europaͤiſche Henne / iſt von Halferoth und fonften am gansen Leibe gelb ander Figur 
aber / Geſtalt / wie auch an dem Schnabel und Fügen gleicher fie — Faſanen / wie auch an 
der Suͤßigkeit des Behmads. | 3 e; En 

Wie viel Ar— Die erſte Art aber der Rebhuͤner / welche in America gefunden wird / iſt dieſe / welche in 

fen der Reb⸗ daſiger Sprache Nambou genaunt / und doppelt ſo groß als unſere Rebhuͤner ſeyn; an der Fi⸗ 

huͤner in A- gur aber / den Schnabel / Fuͤſſen / Federn / imgleichen an dem Geſchmack denenſelben aller⸗ 
incrica ſeyn. dings gleich. er | | ER =, 

\ | Die andere Art iſt dieſe melche von denen Einwohnern Nanbou Ouaflou genannt wird⸗ 
under Groͤſſe unſerer Hahnen / und ein wenig mehr gelb und Aſchfaͤrbig / und leget Himmel: 
blaue Eyer. Iſt der allerdekcafefte unter denen Vögeln? und weiß wunderbahrer Weile ſeine 
Jungen zu verbergen / Damitfie nicht von denen Jägern gefunden. werdens als welche ſchmack⸗ 
——— pie Alten. Was derſelben Eyer betrifft/ ſeyn dieſelbe ſehr angenehm 
u en. Er 

: Diedritte Artder Rebhuͤner welchein America gefunden wirdY iſt die welche auff 
Americanifch Inanboutin genannt wird. Ste tft fo groß als eine Henne / und hat weiſſe mit 
ſchwartz untermengte Federn’ einen rothen Schnabel/ und gleicher Farben Fuͤſſe. Sie leget 

viele Eyer/ welche Himmelblau ſeyn / welcher fiih die Americaner zur Färbung ihres Gewehrs 
bedienen damitdaffelbe ihren Feinden deſto erſchrecklicher ſeyn möge 7 als wenn ed von polir- 
ten Eyfen gemacht wäre, Ale dieſe Wügel haben einen Uberfluß von Schwefel / Mercurio 

| nebenſt dem Saltz. HE F we — 

VonMacou-Die vierdte Art der Rebhuͤner wird Macoucaoua genannt / iſt fo groß als eine Henne / 

caoua, einer und mit drey Farben / alsroth/ weiß und Himmelblau ausgezieret / mit welchen Farben / die 

Art Rebhuͤ⸗ unter einander gemenget ſeyn / ſelbige ſehr prahlet und glaͤntzet/ ſo daß alle / welche dieſen Bas 

nerinämeri- gel ſehen / fich über ſelbigen verwundern muͤſſen. Die Eyer / welche dieſer Vogel leget find 

ca, was ſel- Himmelblauer Farbe / welche er durch feine Wärme ausbruͤtet und wann Die Zungen hervor— 
ige ſey / und kommen / liebet und ernaͤhret er dieſelbe mit groſſer Sorgfalt. Gedachte Eyer laſſen ſich wohl 
as fie für eſſen / und ſehen ſehr ſchoͤn aus weiches von der Sonne und dem eingebohrnen Schwefel 

Art and Ei⸗ herkoͤmmt. a | | 

genſch aft ha⸗ Es giebet in America auch viele andere Voͤgel / ſo wohl naͤchtliche als die ſich in Seen 

be. und Pfuͤtzen aufhalten / in ſpecie werden allda in ſehr groſſer Menge die Albardeolæ, welche wir 

Bey Denen auf Franßzoͤſiſch Aigralles neunen gefunden. Derſelben ſeyn vier Species , welche nur au der - 

Americanern Gröffe voneinander differiven / feyn alle miteinander fehr weiß und haben viel ſchoͤne und Eofte 

finden fich hahre Federn / welche die Frantzoſen Aigralles nennen / von welchen weitlaͤufftig geredet werden 
faſt unends koͤnte; weilen aber aus dem / was wir angefuͤhret haben Die wunderbahte Macht und Gewalt 
lich viele BO der Natur abgenommen werden kan / welche die mixten Dinge varüret und dittinguiretdurch den 
gel / welche Himmelunddas Licht / welches gleichfalls varüret / als wollen wir und nach der ten und letzten 

Denen Unſri⸗ Abtheilung dieſes Tractats begeben / worin von denen Inſecten oder dem kleinen Ungezieffer der 

gen ungleich Voͤgel gehandelt werden ſoll. “u | 


— Won dem Ungezieffer der Voͤgel/⸗ Infe&tis.) 
Die Fuͤnffte Abtheilung. | 


— 
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Bon denen Fliegen und Muͤcken / was fie feyn / und wie 
—— ea, 


Nn hat ſich ſehr zu verwundern Urſach / daß die empfindliche Serle in einem fo gantz Die Stiegen 
ren en Kleinen Coͤrper alle ihre Verrichtungen thun koͤnne. Und da America ung Anlaß gege: ſind wunder; 
NY den uns uͤher die Schönheit ihrer Voͤgel / welche lebendige und fingende Blumen  babr, 
dieſer Welt ſeyn / zu verwundern / was wird dann nicht die gange Welt fih über die 
Fliegen und Muͤcken verwundern? als welche an Mannigfaltigkeit ver Farben und Biſtinction 
der Glieder in einen fo kleinen Coͤrper / alle Americaniſche Bügel übertreffen / ja auch an der Varie· 
aͤt der Arten / fintemahlender Fliegen und Muͤcken viele Species ſeyn / welche ſo Hein und voß fo Wunderbah⸗ 
vielerley Farben / dag man ſich nicht gnugſam verwundern kan / zumahlen da eine Art reMatur der 
von Muͤcken fa Hein gefunden wird / daß ſelbige als Atomi oder Staͤublein in der Sonne angefe: Muͤcken. 
ben werden / oder für animirte Puncten / welchen die Natur Flügel gegeben / damit wir den 
- wunderbahren Gtt in diefen Coͤrpergen fehen und erkennen möchten. Dann was iſt eine Fliege? 
Was iſt eine Muͤcke? Dennoch koͤnnen alle Organa und die Theile eines befeelten Cörpers in fels 
bigen gejehen werden. Sie haben Stacheln / welche wir fchlaffend empfinden’ / wann wir aber 
wachend ſeyn / nicht fühlen oder vermercken. Dieſer unſichtbare Stachel iſt ihnen an ſtatt der 
Trompete / um damit Laͤrm zum Kriege zu machen / er iſt ihnen als eine Pfeiffe womit fie ſin⸗ 
gen / und als eine Roͤhre / um zu trincken / ja fie gebrauchen ſich deſſelben/ als eines Fritts oder 
eines Boͤrerleins / womit ſie unſere Adern durchbohren / und Das Blut ans ſelbigen ſchoͤpffen. 
In ihnen befinden ſich die 2. Elemente/ die 3. Anfänge aller Dinger. der Einfinß aller Himmel/ 
nnd die Entelechia; ja in ihnen werden eben fo wohl Sonn und Mond / wie auch alle uͤbrige Dia; 
neten/ als in denen Elephanten / Camelen und Deien allergroͤſſeſten Leibern der andern Thiere 
gefunden. Die gantze Natur hat eben ſo wohl an derſelben Verfertigung gearbeitet / als an 
Verfertigung der andern. allergroͤſſeſten Coͤrper. Und was am wunderbahrlichſten iſt dag Wovon die 
ſeohne Elbern gebohren werden / nicht aus Eyern / nicht aus der fleiſchlichen Vermiſchung oder Muͤcken ge 
- Paarungder Eltern’ oder aus einem particular Saamen / ſoudern haben Ihren. Urſprung aus bohren wwers 
dem allgemeinen Saamen/ welcher ans feinem Centro alle diefe Heine Thiergen » worüber alle den. 
 Rhilophi ſich verwundern /herausziehet. Sie werden genentefinfeäta von denenLinien(inciſuris)oder Warum fie 
Abtheilungen / worausfiebeftehen/ welche Inciſuræ ihnen anfiatt des Nackens / der Binft und Infedtage 
des Bauchs dienen, Einige derſelben haben dieſe Incifuras nicht gantz und vollenkoͤmmlich / ſon⸗ nannt werde 
dern ſelbige indenfih nur bey ihnen am Bauch / und oben aufm Leibe wie Gelencke an einander | 
durch ein ſehr rahres und wunderbahres Kunſt⸗Stuͤck der Natur eingeſchloſſen vder gehäfele, | 
Die Fliege differivet mit dem gantzen Leibe von ber Muͤcke / ſintemahl ſie groͤſſer iſt/ und Wie dieFlie— 
auch groͤſſere Slügel hat welcher / wann fie denen Sonnen; Strahlen entgegen geſetzet werden ge von der 
durchſichtig als Ehriftall ſeyn und haben dag Unfehen / als wann fie eine zuſammen gewachſene Muͤcke diffe- 
Lufft wären, Sie fiheinen als wann femit mancherley Farben / als grün Himmelblan und site, 
weiß angeſtrichen feyn / und haben kletne inwendig aneinander gleichfan gewebte Faden an ſtatt | 
der Adern / welche nicht mit rothem Blut / ſondern an deflen Stelle mit einem ſchmierigten und: 
lebhafften Safft angefültet ſeyn. DerFliegen ſeyn viele und verſchiedener Arten und Geſchlechte. Vielerley 
Man hat eine Pferdiſche Fllege / Caſtamen braun von Couleur, mit vielen Beinen / Und einem ſpi· Arten der 
tzigen Stachel / wodurch Die Haut der Pferde gleichſam durchgebohret / und das Blut / welches Fliegen. 
derſelben Speiſe und Tranck iſt / herausgezogen wird. Sonſten giebet es noch viele andere / wel⸗ | 
che zimlich groß / ja ſo groß als eine Bohne feyn / nnd einen bunten Kopff und dergleichen Leib 
haben. Dirſe leben nicht allezeit vom Blut / ſondern von dem Safft der Blumen und Fruͤchte 
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Jedennoch wann fie Blut und vierfüßige Thiere antreffen/ fallen fie auffelbigev und ziehen aus 
ihnen das Geblüt/ wozu fie einen groffen Apperic haben. Man findet auch Heine gefluͤgelte Flie⸗ 
gen/ woran nichtsalsdie Flügel zu fehen iſt. Selbige wachſen von dem neuen Wern in denen 
Weinkellern / worin fievondem übermäßigen Trund deſſelben wann er alt wird / fierben. 
Was alfoder neue Wein gebiehret/ toͤdtet der Alter abfondeilich wann die Kälte zunimmt / wel⸗ 
che ein gewiller Tod der Inſecten iſt. | eh | H 


Das 2. Capitel. 
Von denen gefluͤgelten Ameyſen und Heuſchrecken / was und 


wie ſie geartet ſeyn / und wie ſelbige gebohren 
werden. Sy 


— — — 





SV Ameyſen / wann fie alt werden / bekommen Flůgel als ein Geſchenck oder eine Huͤlffe 


Warum die zur Arbeit / denn weilen ſie wegen des Alters nicht mehr arbeiten koͤnnen / ſolches aber 

Ameyſen / gerne thun wollen / zumahlen da fie vonder Natur fo gemacht fehn / daß fie nicht ruhen konnen / 
wann ſie ale Hndern allejeit arbeiten mffen / weßwegen fie dann auch der Arbeit allezeit nachhängen; und 
Werden SH geilen ihnen die Kräfte fehlen giebetdie gufige Natur felbigen Flügel/ damit die Kräfte des 
gel bekomm: geipeszur Arbeit auffgeholften twerden. Siefeyn fo fehr wigig und fharfffinnig /_ daß man ſich 


el. daruͤber verwundern muß. Denn od fie gleich nur Elein vom Leibe ſeyn / fragen fie dos) Buͤrden/ 


DasIngeniü welche groͤſſer als dis Leiber ſeyn und mit Tragung folcher Bürden ſeyn fie allezeit befchäfftiger. 
der Ameyſẽ. Dag Getrayde / welches fieinihren Hüttlein verbergen / benagen fie/ wo dag Germen oder der 
Zweig iſt / damit es nicht in der Erden ausſchlagen moͤge / wann es naß geworden fo trockenen fie 
es / che ſiees verwahren / in der Sonne/ damit es nicht verfaule. Wie ſolte wohl ein Menſch fein 


Die Begraͤb⸗ Getrahde kluͤger einfanımlen und verwahren Edunen ? Die verwundeten Ameyfen curiren unders 


niſſen der db nähren fie mitder gröffeften Sorgfalt biß fie wieder zurechte Fommen; ſterben fie aber muß 
meyſen. man ſich verwundern / mit welder Traurigkeit fie felbige mit Zufammen:Nuffen des gangen 
Wovon fi Hauſſens heerdigen / Damit fie defto enrlicher begraben werden mögen. Dieſes würde ich nie, 
on fie mahls geglaubet haben / wann ic} es nicht felöft gefehen hätte. Site werden aus Ehern und nicht 
‚gebohren ng der Bermiſchung (Coitu ) wie etilche vermeinen/ gedohten und wann fie fterben follen / 
werden. machen fie fich felbft durch eine Umwindung das Grab aus einer fehmierigten Materiey welche 


fie zu ein Ey machen welches doch Fein rechtes Ey iſt / indem es viel groͤſſer iſt / und von ihllen ° 


ſelbſten nad) den Exem pelder Seyden⸗Wuͤrmer gemacht wird / worin ſie als in einem Grabe ver; 
fchloffen werden und verfaulen und aus dieſer Faulung wachfen durch die Digeder Sonne oben 


aufder Flaͤche der Erden andere Ameyſen / welche denen vorigen gleich feyn. Auf dieſe pflantzen 


ſie ihr Geſchlecht fort / und ſtehen als ein Phoenix vom Tode wieder auff / woruͤber wir uns doch ſo 
nicht / als über den Phoenix verwundern. 


Was die Die Heuſchrecken aber ſeyn eine Inſecte der Voͤgel / welche wunderbare Incifuren über 
Heuſchreckẽ den gangen Leib haben derer vieler Arten und Gefihlechter jeyn/ indem etliche roth/ etliche 
feyn, grün 7 etlichefingend und etliche ſtumm ſeyn. Die rothen feyn laufender und fingen den gan⸗ 


gen Sommer hindurch 7 und baren nicht als nur des Nachts damit auff / und erfüllen die Lufft 

mit einem fo groſſen Gemurmel / daß ſie faſt verdrießlich ſeyn. Sie haben eine leere Bruft oder 
den mittlern Theil des Leibes leer / worin die durch Die Flügel zuruͤck geſchlagene Lufft reſo— 
niret. Dann ſie mit dem Munde nicht fingen ſondern fie bewegen nur die kleine Fluͤgel / wel⸗ 
che fie unter denen groſſen verborgen haben / amd dieſe Bewegung mit denen Inciſuren / welche 
fie unter der Bruſt haben / verurſachet dieſen Thon oder Öefang ; Dann fie haben 4 Sthgelr 
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welcher fie ſich nicht allein zumFliegen /ſondern auch zum Singen bedienen, Was ihre Geburt 
betrifft / werden felbige nicht aus dev Vermiſch⸗ oder Paarung (coitu ), oder aus Eyern / wie 
etliche ſich einbilden / ſondern aus dem allgemeinen Saamen / welcher in der Lufft ſich befindet / 
gebohren, Sie leben von der Lufft und von dem Thau / folget alſo / daß fie auch aus ſelhigen 
muͤſſen hervorgebracht werden. Gegen den Winter ſterben ſie alle / und kommen im Fruͤhling 
wieder zum Vorſchein / da die Sonne — und die Feuchte der Lufft auf eine gewiſſe par- 

‚ricnlive Weiſe zur Generation det Heuſchrecken und anderer vergleichen Thiergen diſponiret. 
Denn was aus denen Borigen hbrig bleiben Fans iſt nur ein wenig Aſche / welches ob fiegleich Wiedi 
verworffen wird/ Dennoch dicht annihiliret werden kan / indem feldige gegen den Sommer ie ee 
von der Feuchtigkeit der Lufft befeuchtet und durch die Sonne erwaͤrmet wird/ woraus ein ſchre⸗ — 
Thier durch die Faulung hervor gebracht wird; und weilen dieſe Spiritus der Heuſchrecken in neriret wer— 

dieſer Aſche gefunden werden / als entſtehen daraus cher Heuſchrecken als andere Thiere. Ger den. 

gen Ausgang des Sommers findet man fie alle tod / ſo daß fie gar leicht zu Bulvergerieben were 

den koͤnnen. Generiret alſo die Sonnedie Heuſchrecken / und ergefnet und toͤdtet auch diefelben. 


Be et. Dasa, Sapikd,. a 
WVon denen Kaͤfern / was ſie ſeyn wie fie gebohren werden! / 
2.2... amd von welchem Genio felbige beſtehen. | 


Er Käfer welcher von denen Unſrigen ein Hiegender Stier oder Hirfch genennet wird / it Was der 
En einiInfekt, welches durch den gangen Leib Incifüras hat / imgleichen viele Slügel/ von Käfer fey- 
welchen Die erfien hart und dick / und gleichſam als eine harte und trockene Decke der andern’ wel; Ä 

che als ſehr dunne und delicar unter denen erſten verborgen legen / ſeyn. Er hat Hörner alsdie 
Hirſche/ hart und von Saftanienbraumer Sarbez welche er beweget / indem er ſie einziehet und 
gusbreitet / ſo daß er mit ſelbigen alles was er nur will nehmen und faſſen kan / weilen jelbtb _ | 
geoben andenen Spigen aleichfam Scheeren haben / welche allemablı mann er beiffen will / c:,o8 - 
zuſammengehen / wie Plinius redet Diefe Art von Inſecten wird aus dem Thau / welcher in Die — 
Dem Kuh Dift verfaulet/ weilen der Kuhe oder Ochſen Miſt wo ernicht dutch den Thau be Tel gebohren 
feuchtet wird und darauf verfaulet / keinen Käfer hervorbringen kan. Muß alſo die Generation werden. 
der Kaͤfer eher dem Thau als dem Miſt oder Ochſen⸗Oreck zugeſchrieben werden/ weilen der * 
Thau Die Caufa efficiens und agens, der Dreck aber nur Die leidende Materie if, Die Genera- 
“ „sion diefer Fleinen Thiere beweiſet klaͤrlich genug Daß dieſe gantze Weltmit dem Leben angefuͤl⸗ 
det ſey / weilen auseinem dern aufferlichen Anſehen nach nicht lebhaften Dinge Der Kaͤfer generi- 
ret wird / anerwogen wederder Thau noch der Ochſen Dreck nichts apparentes vom Leben bar 
ben: Deſſen aber ungeachtet feyn felbige dennoch mit einem verborgenen Leben verfehen/ womit 
der Käfer angefullet/ und wodurch er animiret wird; und gleich wie der Thau demſelben das Le⸗ 
‚ben giebet / alſo erhält und verlängerter auch demfelben bif zu der Ankunffe des Winters das 
Leben. Dann unferer Meynung nach / wird das Leben der Kaͤfer durch den Shan erhalten zu, Wovon die 
mahlen da fie Feinen Mund / womit fie eſſen Fünnen/ ſondern nur einen fehr Heinen und bulen Kaͤfer leben. 
Stachel haben / welchen fie ein und ausziehen damit fieden Thau oder den Safft der Kraͤu⸗ 
ter und der Blaͤtter der Baͤume / zu ihrer Nahrung an fi ziehen moͤgen; wiewohl wir Dafür 
halten daß fie von dem Than am meiften lebens meilen fie des Morgens fruͤhe wannder Zhau __. 
faͤllt/ alfenthalben herumfliegen 7 um ihre Rahrungsu ſuchen. Allemahl im Srühling wer: Wie daste 
den fie gebohren und fterben gegen Anfunfft des Winters. Ihr Leben iſt nur ſehr kurtz / wer ben der Ib 
len fie jehr wenig vom Saltz haben wodurch ihr Leben untergeftüget werden koͤnte hingegen fer ſey. 
aber viel vom Mercurio, welcher det Corruption und Faulung unterworffen iſt / und der Fa | 
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fel / welchen ſie haben / iſt nur —— weßwegen bey ihnen Feine rare und vortreff⸗ 
‚liche Adtionesgefunden werden/ weilenderfelben Schwefel/ yon welchen die Actiones des Le⸗ 
bens dependiren / ‚finfter und obſcur iſt. Ihnen iſt es gnug / daß fie auf eine ſchlechte Weiſe / 
und ſonder vortrefflichen Actionen des Lebens leben / weit anders als die Ameyſen und Immen / 


N 


welche ihr geben mit raren und noblen Adtionen führen. 
: Das 4. Capitel. — 
Von denen Johannis⸗Wuͤrmleiu / (Cicindelis), was ſie ſeyn . 
wie fie gebohren werden / und was ſie fuͤr ein Inge- | 
| nr num Baer. = 8: 


Was Cicin- ¶ Teindela, auf Griechiſch wupsAzuris und Auwrüaıs, von denen Unfrigen aber Vere 
dela fey und Luiſant genannt/ teilen fie des Nachts als eine Lampe oder Licht feheinet / iſt eine Art von 
von welcher Fliegen / welche fehr Kleine vöthlüche Flügel / und einen ſehr glängenden Bauch haben / und 

Art. ſt als ein himmliſcher Stern’ welcher glänget nnd ſchimmert. Etliche fagen daß fie ein Wuͤrm⸗ 
genfey / dieſe aber betriegenfih. Gieift eine Art von Fliegen welche im Frühling aus dem 
Thau gebohren wird und auch von demſelben lebet: Dann indem die lebhaffte Krafft ver Sons 

ne alles im Frühling erfuͤllet werden Diefe mit dem Leben geſchwaͤngerte Tröpfflein des Thau⸗ 

es laulicht / der fübtilere Theil fteiget gen Himmel / der übrige wird Dick und verfaulet und - 
; wird daraufallgemählig animiret/ ſo daß eine glängende Sliegedarans wird / welche man Ci- 

Woher das eindelanennet/ welches weilen fie aus dem Thau gebohren wird / muß fie auch Durch denfelben 
geben der ci- ernaͤhret und erhalten werden/ weßwegen fiedann auch einen Stachel wie die Fliegen hat/ wel⸗ 
eindele oder hen fie aus⸗ und einziehet / als wieder Elephant feinen Ruͤſſel damit fie den auf die Blätter 
Johannis⸗ der Pflantzen befindischen Thau abſaugen / und an ſich ziehen moͤge / welchen fie digeriret und in 
Wuͤrmlein. ihre Nahrung verwandelt; der ſchmierigte und ſehr ſubtile Theil aber dieſes Aliments, worin 

die eingebohrne Waͤrme / oder der Natur⸗Schwefel mit feinem Saltz die Oberhand hat wird 
In ein em je⸗ in eine glaͤntzend⸗ und ſtrahlende Feuchtigkeit verwandelt. Die Natur iſt in der Warheit wun⸗ 

den Genere derbahr / weilen fie in einer jeden Art der Dinge glaͤntzend und ſchimmernde Mixta hat, Im. 

der mixten Dem Genereder Thiere hat ſie Lampyrides oder Johannis⸗Wuͤrmlein; in dem Genere der Vege- 

Dinge iſt et tabilien viele Blumen / und das verfaulte Holtz; und in dem Genere der Mineralien viele Foftbahs 
was glaͤn⸗ re Steine / Gold und Silber. Denn das eingebohrne und natuͤrliche Licht / welches in einem 
tzend und Jeden Genere der Dinge/ als das Fundament und die Saͤule der Natur ſcheinet / wann es aller 
ſtrahlend. Unreinigkeiten befreyet iſt findet ſich allenthalben. — er 

ne Bey denen Cicindelis oder Johannis⸗Wuͤrmlein it eben dasjenige’ was da leuchtet / 

das eingebohrne und natürliche Licht / welcheserliche die eingebohrne Waͤrme / die Chymici g⸗ 

ber den Schwefel nennen. Das Licht felbfir welches das Fundament der Natur dieſer Wuͤrmlein 

iſt / weilen es in felbigen mitdenen hbrigenAnfängen diefer Thiergen rein vermifchet wirdrift die 

einzige Urſache dieſes Glantzes / welchen fie des Nachts von ſich geben; Diefes Licht aber wird. 

gar leicht gereiniget wir auch Die übrigen Anfänge in def Vermiſch⸗ und Generirung der Cicin- 

delen oder Lampyriden „ zumablen da fie indem Ihau bereits gefaubert worden als worin die 
Geburt derfelben anfänget. Es a 


Woraus die Es finden ſich aberdennoch etliche Philofophi, welche der Meynung ſeyn / daß die. Ci- 

Johannis⸗  cindelen ausdenen verfauleten Blaftern eflcher Pllantzen ı abfonderlich der Neſſeln generiret 
Wuͤrmlein werden weilen felbigeam meiſten unter oder bey denen Neſſeln gefunden werden; teilen fie 
gebohren ſich aber allenthalben / nishtallein unter denen Neſſeln / fondern auch unter andern Fleinen 

„werden. KIN | Rs — Plans 
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Pflantzen / imgleichenaufdenen Wiefen bey dem friſchen Heu anfreften laſſen / al iſt daraus. 
zu ſchlieſſen / daß felbige mehr vondem Thauy als won verfaulten Kraͤutern gebohren werben. 
Sie fünnen zwar auch aus Faulung entſtehen / aber durch Huͤlfſe des Thaues; dann die 

verfaulete Plantzen / wann ſie durch den Thau befeuchtet / und durch Die Sonnen Wärme lau: | 
licht gemacht werden / koͤnnen nicht verwandelt werden; mit Hr angeführten Conditionen | 
‚aber Fan ſolche Verwandelung geſchehen. Sonſten findet man bey diefen Cicindelen er St. Wasperci- 
SohannisWürmlein Fein fonderliches Ingenium, weillen fie eine klare und durchfichkige Feuch⸗ cindelen {hr 
‚tigkeit überflüßig haben als das Phlegma des Thanesy welches durch feine Kalte und Feuchte Ingenium 
‚die Kraffe und das Vermögen des Gemuͤths ſtumpff / wie auch die Warme dieſes fo ſehr glaͤntzen⸗ fey / und wie 
den Lichts kalt machet / weß wegen fie nur dumm ſehn / wegen dieſer überfiußigen Falten Seuchte / ſolches ge 
welche ihre Wärme ſtumpff machet / wovon allein Die Krafft des Gemuͤths bey allen Thieren arte 
dependiret. — Bess 


Won denen Immen oder Bienen. 
a rar — 
Woas die Bienen ſeyn / wie fie gebohren werden] und was fie = 


für ein Ingenium haben, 


San Bienen feyn eine Ark oder Gefchlecht der Fliegen deren 6. in der Natur gefunden wer Mas die 
den / welche alle mit einander aus dem himmliſchen Safft oder Thau / welcher des Mor: Biene ſeyn. 
gens bey Auffgang der Sonne von ihnen mit dem Munde / und mit ihren harten und raͤudigen 
Fuͤſſen von denen Blättern der Baͤume und Blumen geſammlet wird / Honig und Wachs machen. 
Sie arbeiten mit denen Beinen’ Damit dieſes himmliſche Leim deſto fefter ankleben / und herna⸗ 
Her von ihnen nach denen Eelfen gebracht werden möge woſelbſt es digeriret und gereiniget wird / 
wie in einem abfonderlichen Gapitel Elärer Dargethan werden foll. | a en 
Sie werden auf viele Manteren gebohren / indem die Natur in Generirungderfelben ſich Wovon die 
mit einem Weg nicht begnuͤgen wollen / weß wehẽ fie mehrere Wege erſonnen / weilen die Benen dem Bienen wer⸗ 
wenſchen ſo ſehr noͤthig ſeyn. Erſtlich werden Die Bienen aus fich ſelbſten hervor gebracht wie den. 
der Vogel Phoenix und die Ameyſen / ſie machen ſich ſelbſten das Grab wann ſie alt werden / ſie win ⸗ 
den aus der ſchmierichten Feuchtigkeit der Lufft etwas / ich weiß nicht was welches einen Ey 
gleich iſt worin fie eingeſchloſſen und gleichfam begraben werden ; die jungen Bienen aber tragen 
dieſes Ey in die Cellen wofelbft durch die Wärme der Sonne neue Bienen oder eine neue Zucht 
hervor fommen. Zum andern wenn fie todt unter denen Afchen begraben werden’ 
wird geſagt / daß fie durd) die Wärme ver Sonne vonden Todten wieder auferfiehen und le; 
hendig werden. Drittens verfichert Virgilius, daß die Immen von einen kodten Stier / alten 
übergebliebenen Stein-Stüden (Ruderibus) vun geflopfften und in Miſt vergrabenen Fleiſch ge- 
neriret werden. Aus der Faulung nun diefes Fleiſches werden Bieten hervorgebracht; die Son⸗ 
ne aberift derſelben Vater / und Die in der Faulung ſich befindende Feuchtigkeit iſt die Mutter, 
Dem fen wie ihn wolle, fu werden Die Bienen aus der Faulung oder aud) in ihren Eellen generi- 
ret / worin fie fich ſelbſt Gräber machen / in welchen fie verſchloſſen werden’ und ansdiefen Su _, 
bern kommen neue Bienen over ein neues Volck hervor’ fo Die Alten aus den Bienen⸗-Korb Die alten 
heraus treiben / und alfo neue Hänfer zu fuchen zwingen. Zur felben Zeitift ein groſſer Streit Bienen ver 
und ein granfames Gefecht / biß die nenen Bienen ausgetrieben ſeyn da der gange Schwarm treiben DIE 
als eine Armee mit aller Zuruͤſtung ing Feld ruͤcket. Der König befindet ſich in der Mitten mit Jungen. 
feiner Guarde umgeben, Alle Bienen Schwärme haben Könige und Fuͤhrer / welche A Die Bienen 
— | BE 12 lei. 
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haben einen keinen Stachel haben / oder / da ſie ja einen haben / mit ſelbigen dennoch nicht ſtechen. Zhreoe- 
Koͤnig fon, conomieift wunderbahr / und imitiret eine Republic. In die Mitten der Cellen wird der Koͤnigl. 
der Stachel. Pallaft geſetzet mit allem Königlichen Schmuck und mit gehöriger Leib⸗ Wacht. Von dem 
Der Bienen Pallaſt dittibuiren fich rings herum Straſſen / weiffe Hanfer oder Hütten um nach des Virgilü— 
Republic Meinung nicht allein den Honigſeim / fondern auch alle andere Speife darin zu verwahren. Des 
und Haufs gedachten Virgibi Worte lauten folgender maffen : Sie ruhen alle zugleich von ihrer Arbeit mel 
haltung. Gebey allen undjeden gleich ift. Des Morgens frühe fallen fie mit ungeſtuͤhm / ohne daß ſie ſich 
wollen aufhalten laſſen / aus denen Pforten heraus / und wann der Abend ſie des Wiederkehrens 
aus dem Felde erinnert / gehen fie zuruͤck nach ihren Cellen / ſpeiſen und thun ſich etwas zu gut / wor⸗ 
auf ſie ſich eh und fchlaffen/ um ihre ermuͤdete Glieder ein wenigzuerfuifhen. _ 
Woher das Viele andere wunderbahre Dinge finget Virgilius, wie ein jeder nach Belieben Iib, 4, 
wunderbah; Georgic lefen kan daer unter andern erzehlet/ dag die Jmmen einen Theil von dem goͤttlichen 
re Ingenium Verſtande haben / da doch bey felbigen nichts anders iſt als etwas vom Schwefel oder vonder 
der Bienen, Lingebohrnen Wärme und dem natürlichen Licht / nebenft einer fehr groffen Wärme / welche in 
feibigen durch eineunreine Feuchtigkeitnicht ſtumpff gemacht wird / als wie bey andern Inſecken 
der Voͤgel gefchiehet/ fondern felbige Wärme it rein und lebhaft in dieſem Schwefel / und hat das 
eingebohrne Licht eingeſchloſſen, wovon dieſe Scharfffinnigfeit des Verſtandes / und die Begier⸗ 
de etwas zu haben / bey denen Bienen enſtehet / als welche an ſteten Fleiß und Arbeit die Meng 
ſchen weit uͤbertreffen oder sum wenigſten befihamen. | 7 


WVon dem Honigſeim. 
| Das 6, Kapitel, | 
Was Honig fen | wie er gemacht werde / und von welchen 
| | Kraͤfften derfelbe ſey. * ar 

WasderHn AXN Eilen der Hunig von der Lufft dependiret/ und durch den Flug und die Geſchicklichkeit der 
nig fen / und’ Immen zuſammen gebracht / und indie Cellen hingeleget wird: Als müffen wir in dies 
wie derfelbe fen Trakar von der Lufft und vondem Honig etwas gedencken oder melden: Derowegen / ob wir 
gemacht gleich alle Honig fehen und ſchmecken / ſeyn doc) wenige / welchedeffelben Natur erkennen; Dann 
werde, er iſt kein Werck der Bienen / fondern ein warhafftiges Werck der gangen Natur / und nicht des 
Himmels allein / der Lufft / oder des Waſſers und der Erden / ſondern ein Werck aller dieſer zugleich. 
Er kommt nicht zu allenzeiten hervor/ ſendern im Fruͤhling / wann die gantze Natur bluhet / und die 
Sonne die Poros oder Lufft/Loͤcher der Baͤume und Pffantzen eroͤffnet / alsdann treibet dieſe wurtz⸗ 

liche Feuchtigkeit aus dem Centro der Erden / worin ſie von der Natur geleget worden / etwas 

fehr fubriles durch ihre eigene Wärme indie Hoͤhe und ublimiret ſolches an den Himmel / und 

in dem es aufſteiget / wird es durch das Licht dev Sonne und aller andern Lichter geſchwaͤngert / 
Wovon die und durch die Taulichte Nacht Wärme / wie auch die Falte und feuchte Influeng des Monds verdis 

Subftanf, des cket und in eine ſchmierichte and leimigte Subftanf coaguliret / welche anfdie Erde/ und alle ſich 

Honigs wen zur felbigen Zeit daraufbefindende Dinge geftreuet und gefaet wird / welche Subftang wir Honig 
Be nennen, diehernacher von deren Bienen durch munderbahren Fleiß / wie wir im vorigen Capitel 

— gemeldet haben / geſammlet wird. Es iſt nicht zu zweifeln / daß dieſe Subftang viele Kraͤffte ha⸗ 
ben werde / weilen fie die ste Efleng des Himmels und der Elementen iſt / welche die Natur ſelbſt 
ausgearbeitet und dißillivet hat, Dann fieift die fette Feuchtigkeit aller@lementen welche in die 

Höhe ſablimiret und durch die Wärme der Sonne In eine honigte Subltang gekochet uud gehärtet 

| | wor⸗ 
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worden abfonderlich in denen Hundes⸗Tagen / in welchen wegen einer gewiſſen Conſtellation die Die fleine 
gantze Luft gleichſam entzuͤndet / und Diefe fette Feuchtigkeit der Elementen / welche allenthalben Hündin und 
zerſtreuet iſt/ durch die Lufft gekochet und zur Neiffegebracht wird / und zu derielben Zeit faͤllt der Loͤwe 
fie häufiger aufdie Bäume und Blumen als zu einer andern / und folches wegen der groffen machen der 
Waͤrme der Fleinen Hündin und des Loͤwens / welche beyde Geſtirne die Hitze der Sonnenen Honig, 
mehren / ſo daß diegange Lufft gleichſam brennet / weßwegen dieſe fette Feuchtigkeit aller Ele 
menten / welche aus dem Centro der Erden durch Die centraliſche Waͤrme derſelben in die Hoͤhe Die Tugen— 
ſublimiret worden / gar leich ausgekochet und in einen Honig verdicket wird / in welchem alle den und Ei 
himmliſche und elementariſche Kraͤffte / abſonderlich die ſtaͤrckende und ernaͤhren de Facultates genſchafften 
gefunden werden. Uber dieſe ſeyn annoch in demſelben die erhaltende und balſamiſche Eigen: des Honigs. 
ſchafften anzutreffen / anerwogen alle Dinge durch den Honig erhalten / ja faſt alle Wunden und 
Bexvlen gar leicht curiret werden. Die purgirende Tugenden ſeyn auch allda / weilen durch ſeyn 
> füffesund ſcharffes Saltz die austreibende Facultaͤt zur Auswerffung der Exerementen beweget 
wird. Ein gantz reiner Honig hat wunderbahre Tugenden; wir koͤnnen aber ſolchen nicht ber 
kommen / weilen die Bienenihn veraͤndern / indem ſie ſolchen mit denen allerſubtileſten Saͤfften 
der Blumen / welche mit dieſem natuͤrlichen Honig nur Oben darauf (Superſicialiter) benetzet 
werden vermiſchen. Die Bienen ziehen nicht allein durch ihren ſehr ſpitzigen Stachel / und 
ihre fehr mächtige anziehende Kraftt 7 den von dem Himmel auf die Blumen gefallenen 
Honig zu ſich / fondern auch) mitdemfelben den Safft der Blumen zugleich / durch welgender 
Honig verdicet wird / weilen er ſonſten weit kraͤfftiger ſeyn wuͤrde wann er rein wäre und Der: Honig 
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“ durch den Safft der Blumen nicht alteriret worden; er hringet uns den noch eine groſſe Ergaͤtzung wird von de⸗ 
oder Labfahlder himmliſchen Natur / welche von den Bienen indenen Cellen verwahrlich behab nen Bienen 
ten wird. Nachdem diejes alſo erkläret worden /Fonnen wir gar leicht Plinium verſtehen / veraͤndert. 
welcher im andern Buch feiner natürlichen Httor. lehret / daß der Honig ein himmlifcher 
Schweiß und ein Speichel etlicher Sterne / oder ein Safft der ſich ſelbſt reinigen den dufft ſey. 

a — — = an — ee 
WVon den Was, 
a. 0... Sal - = 0“. 
Was das Wachs fen] auf welche Art es werde/ und was eg 
a ar für eine Ktaffthabe | 
AR Eilen das Wachs auch Infftig iſt und von denen Bienen geſammlet wird ala mällentelr as 
| W demfelben auch Platz in dieſem Buch gönnen: Dann es ift ein Theil des Honigs, hr bir as und 
cker und irrdiſcher/ und fehr fett/ weiten es die warhaffte Settigfeit der murglichen Teuchte wie das 
der gantzen Natur iſt / melchezugleich mit der wurtzlichen Rechte in die Hoͤhe fablimivet/ ımd Bade ID 
allenthalben aufdie Blumen und Baͤume mit ihrem füfen und feuchten geftrenet wird. DieBie: Wie id 
nen abſondern die Subltang von dem Honig / welche die Auchores dreyfach gemacht haben, Die key die — 
erſte Art iſt Commofis, die andere Pifloceros, und Die dritte Propelis. Commolis ift die erſte jerne 
Ninde oder Schaale des bistern Geſchmacks / woraus die Bienen die erſten rundamenza in ihren ſtautz ſey 
Cellen legen / und eines hittern Geſchmacks / um das Ungeziffer / welches gerne Honig fangen 
wollen / abzuhalten. Lilloceros koͤmmt hernach auff Cominofin als ein Pech oder Anfang des 
Wachſes / meiſtentheils aus der Vermiſchung des Gummi; Propolis aber if der dickere Theifdes 
Wachſes / welcher ans dem Safft der Blumen entſtehet / und iſt die Befeſigung des Bonigs, 
Aus dieſen dreyen wird das Wachs in denen Cellen — uſammen getragen oder seiehet 3 
a DA elbſ⸗ 
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felbige Theile aber werden nicht alle mit einander zu Wachs/ wann dieſe Materie des Honig⸗ 
ſeims nach ausgepreſſeten Honig geſchmoltzen wird / laͤſſet ſelbige etwas dickes zuruͤck und was 


von der Subltantz des Wachſes iſt / zerſchmeltzet und wann es kalt geworden / wird es ein reines 


Wachs / weilen es der fettere Theil dieſer dreyen Subltangien iſt mit welchen die Bienen ihre Cel⸗ 
MWasdie TenundHäufer befeftigen und zuſamen fegen. Uber diefe wird annoch von denen Bienẽ in dieCellen 
Bienen eſſen. Prychacegebracht/ welches Kraut andere Cerinchum nennen und der Bienen wann fie arbeiten 
ihre Speife ift / und offt inden leedigen Stellen der Honig-⸗Kuchen abgefondert gefunden wird « 

Sand einen bittern Geſchmackhat. Diefes iftwohlein wunderbahres Exempel / welches wir von des 

nen Bienen nehmen koͤnnen / welches weilen fie mit füffen Dingen umgehen /_bittere Dinge eſſen 

| muͤſſen / damit ſie durch pie Suͤſſen nichteingenommen werden 7 und das Werder Natur alfa 
unntergehen möge, wann fie nemlich dasjenige/iwas fie mit fo aroffer Arbeit zuſammen 

Warum die bringen’ auffreſſen wolten. Sie bedienen fich auch der bittern Speiſen / damit fiedas Suͤſſe de⸗ 


Bienen bit ſto beſſer erkennen und auslefen koͤnnen. Sa nehmen die Bienen ans der Lufft / wele 


fere Speifen cheaufdie Blumen und Blätter der Baͤume faͤllet; Der Brunn aber aller diefer Dinge iſt die 
genieſſen. wurtzliche Seirchtigkeit der Welt welche in Dem Centro der Erden wohnet / woſelbſt ſie von der 
Natur / von dem Himmel und allen Elementen hingeleget wirdidamit fie daſelbſtvon der centraliſchk 
Die Keliquis Waͤrme der Welt gekochet werde / welche Wärme gleichſam die andere Sonne iſt / welche ſich 
der erſten mitten in der Welt auffhaͤlt / und iſt ein Uberbieibfel der erſten Materie, und der dickere Theil / 


Materie ſeyn welcher von der dublimation aller droben ſich hefindenden Dinge zurück geblieben / welcher mit der 


in das Cen- eigebohruen Wärme verſehen iſt / Durch welche er die flüchtigen Theile zu ſich ziehet welche aus 


1 


trum der allen bern Dingen continuirlich herausflieſſen und nad) dem Centro gehen / damit fie daſelbſt 


Welt geleget durch die cenrralifche Wärme figiret/ und zu einmixtes Ding coaguliret werden mögen. Diefe 


worden / wor⸗ Wärme gder centralifche Sonne giebet von ihrer Feuchtigkeit Duͤnſte melche aus der Erden big 
ans Dünfle in die Lufft ſteigen Dafelbfteirculiret/ und endlich durch die Wärme des Himmels oder etlichen 
in die Hohe Sterne / in fpecie der Heinen Hündin und des Loͤwens verdicket werden / fo daß eine fette Feuch⸗ 
ſublimiret tigkeit daraus wirds welche durch die LaulichFeitder Nacht und des Monds mehr und mehr vers 
werden. dicket / und fo gemacht wird / daß fieaufdie Baͤume und Blumen fället / von welchen die Bienen 
Wieder Ho⸗ HiefeSubftang fammlen/ und was füß davon iſt zu Honig machens mas aber die Natur von an⸗ 
nig aus der dern Subltangien hat von welchen wir Meldung gethan haben/an ihrebeiondere'Derter hinlegen / 
feuchten Fet⸗ damit fie non felbigen ihre Eellen und was fie fonften nötbig haben, aufbauen mögen, Und die 
tigkeit LANA ſes iſt gnug von denen Infe&ten der Vogel geredet. Es befinden ſich zwar annoch viele andere / 
tur werde. welcher Natur aber aus dem / was wir vorgebracht haben / gnugſam erkannt werden kan: Dann 
wann wir alle Particulaire Dinge / welche in einem jeden Genere ſich befinden’ / nachforſchen wol⸗ 
ten / wuͤrde des Schreibens Fein Ende ſeyn / wir wollen uns derowegen nach denen Pflangen und 

Bäumen begeben / von welchen / weilen fie in der Lufft leben und derſelben Leben alſo von der 
Lufftdependiret/ indem Buch von der Lufft auch gehandelt werden muß. | i 


Von denen Vegetabilien , oder wachſenden 
eo a 
ehe Mbtheilung. 
— 


8 Vegerabel Ding ift alles’ mag aus feinem eingebohrnen und von der Natur ihm in: Mas ein ver 


i \ Drittes Buch, a | Rn 
Das 1. Kapitel, 


Was die Vegerabilien ſeyn / wie fie hervorgebracht / und vonder 
reerwerde | 


euren menge 


/ 


nerlich verliehenen Saamen wäachfet und. vegeriret, + welche Xrt im Anfang der Welt’ getabelDing 


und bey der Geburt der Natur von dem allerhöchften Werckmeiſter derſelben erſchaffen torden/ fen. 
der durch feine goͤttliche Macht die Erdeund das Waffer mit allerhand wachfenden Dingen nad 
eigenen Gefallen ausgesieret hat / welchen aus dem Nichts Brunn erſchaffenen und berausge: 


ſchoͤpfften Dingen er die Krafft aus fich felbften zu blühen und zu wachen verliehen / und zwar 


duͤrch Die faamliche ihnen eingepflansste Krafft wodurd fie fi) in ‚infinitum oder unendlich) 


vermehren fodapfienimmermehraufhören. Dann diefer muliplicirende Saame hat die Die Vegeta- 
ihm von GOtt eingepflangte natürliche Krafft / daß fieniemahls ermangleoder auffhoͤre. Dan bilien meiden 
ven alſo und verbleiben Die vegetabilifchen Dinge durch den eingebohrnen Saamen / welher fd durch ihren 
in felbigen innerlich befindet / und aus denen fübtilen Theilen derfelben zu ammengeſetzet und eigenen&ga 
generivet wird / werden auch biß ans Ende der Welt dauren und bleiben. Diefer/denen wach⸗ men fortges 
enden Dingen eingebohrne Saame iſt die rechte Urfache der Generation und Production aller  yaangefe 
vegerabilifchen Dinge. Und wer davon den Grund aus der Natur und Die Urfache der Generation 

der wachfenden Dinge nachzuforjchen verlanget/ dem willobliegen die Anfänge derfelben nach⸗ 
zuforſchen; und damit er felbige fehen und erkennen möge / muß er nachfuchen oder ſich erkuͤndi⸗ 

gen / durch welche Speiſe und welchen Tranck / alle Vegerabilien ernähret und erhalten werden/ 
weilen aus det Erkaͤntniß des Alimentsder Vegetabilien and) alles / woraus derfelben Saame 

/‚componiret wird / erfahren werden kan / in Betrachtung die Dinge / woraus die Vegetabilien’ 

ernähret werden / eben dieſelbe ſeyn / woraus fiezufammen gefeges worden. Wann die Materie Wovon der 


des legten Aliments, womit die Vegerabilien ernähret werden / bekannt iſt wird auch die um Saame der 


— 


mittelbare Materie / woraus derſelben Saame zuſammengeſetzet iſt / erkannt werden’ koͤnnen Vegetabilien 
wir alfo hiraus vollenfommlich die Natur und Eſſentz aller wachſenden Dinge wieeuhdk&b 


genſchafften und Kraͤffte derſelben erkennen. 


Alle Vegetabilien haben derowen ihre in der Erde gefaſſete Wurtzeln und das uͤbrige 
vom Leibe in der Lufft / woraus ſie eben ſo viel von ihrer Nahrung / als aus der Erden nehmen. 
Was iſt nun das / was die Erde durch die Wurtzeln allen Vegetabilien mittheilet? Und was iſt 
das / was die Lufft ſelbigen durch die Lufft Löcher communiciret / welches ihnen eben fo wohl eb 
ne Nahrung iſt / als das / was ihnen aus der Erden zuflieſſet? Die Erdekan nichts als Waſſer 
mittheilen/ und etwas von der Lufft / welche innerhalb denen Lufft⸗Loͤchern verborgen lieget. 
Wann dieſes Waſſer fehlet / und die Erde allzutrocken wird / vergehen alle Vegetabilien; die — 
Lufft Fan auch denen Vegetabilien nichts anders geben als etwas feuchtes / welches dem andern Was für ein 
Seuchten / fo die Erde commwniciret/ gleich und Homogeneiſch iſt. Folget allo/ dag dag Ge- Alıment Die 
nerale und eigene Aliment, weſſen alfe Vegetabilien , fo wohl inder Erden / als in der Luft haben Vegetabilien 
ein Wafferfey / nichtaber ein ſehlechtes und Elementauifches / ſondern ein göttlichesundhtumis haben. 
ſches Getraͤnck melchesunter der Geſtalt des Waſſers alte himmliſche und Elementarifihe Kraͤff 
feder gantzen Natur in ſich begreiffet. Dann es iſt allerdings wahr / daß die Natur / als die a. Was der 
lerliebſte und kluͤgſte Mutter aller Dingerdiefes aus allen Elementen zuſammengeſetztes Getraͤnck Nedtardet 
habe / damit ſie alle hhre Dinge dadurch ernähren/ erquicken und erhalten moͤge welches Ge Natur für 
traͤnck alle Tage und alle Naͤchte an alten Orten und auff alle Elementen zerſtreuet wird woraus FIN Getraͤnck 
alle mixte Dinge ihr Leben nehmen. Weilen nun die Vegetabilien unter die Anzahl der mixten ey. 
Dinge gehoͤren / nehmen ſie auch ihr Leben nnd ihre Speife mit gleichem Recht von dei : . 
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hafften Getraͤnck / und ſolches fo wohl durch ihre Wurtzeln / wrelche fie in der Erden feſt ſtecken 
haben / als durch alle Kufft-Löcher ihrer Coͤrper / welche in der Lufft gleichſam qufgehencket ſeyn. 
Dann in der Lufft iſt auch dieſes Gekraͤnck zerſtreuet zu finden aber rarer und ſubtiler als in der 
Erden / aber der dubſtantz wegen einerley + wie auch Der Krafft und Tugend. Dieſes Getraͤnck 

Aus welcher wird durch) eine Magnetiſche Krafft von allen Vegerabilien angezogen / damit ſie dadurch ernaͤhret 
Materie der und erquicket werden /und folglich wachſen und blühen mögen / anerwogen fie das / durch die 
Saame der Wurtzeln und die Lufft⸗Loͤcher unſichtbarer Weife angezogene / digeriren/ und in dem Innerſten 
Vegetabilien ihrer lieder kochen und wann es gekocht iſt / in ihre Subltanß verwandeln’ und aus dem reinen 
werde. und ſubtilern Theil deſſelben wird der Saame / welcher auf eine gewiſſe Weiſe / und mit ei: 
nem gewiſſen Leib oder Coͤrper zur Generation und Vermehrung Dev Vegetabilien verwahret 

wird. Welcher Saame oder kleine Leib worin der Saame conſerxiret wird / Wann er der 

Erden anvertrauet wird? in feine erfte Materie 7 (woraus er gemacht worden Jdurd) feine ers 

fie Materie / das iſt / Durch Diefe ernaͤhrende himmliſche Feuchtigkeit auffgeloſet wird / und 

wann er alſo auffgeloͤſet worden / ſchieſſet er hervor / bluͤhet und waͤchſet zu eben deßgleichen 
vegetabiliſches Ding. RE Eh | —— wi e 2 





Woher die Wir koͤnnen derhalben philofophiren, daß Die Produ&tion und Generation der Vege- 
Produ&ion tabilien yon dieſem ernährenden nedarifchen Safft dependires/ womit alle Vegerabilien ernah⸗ 
der Vegera- ret / erwaͤrmet und erhalten werden’ welcher Nectar, indem er in denen innerſten Luft: 2: 
bilien, chern der Vegetabilien digeriref und gekochet wird’ in ein vegerabilifch Ding verwandelt wird / 
Die Vegerä- und aljp Die particulire und eigene Tugenden der Vegerabilien aunimmt. Wird er.von einer 
bilien haben Roſe / Tulipe / von Wermuth / von einem Xepffel- Birn: oder Feigenbaum attrahiret/ wird 
eine anzieht: er in felbigen digeriret / und durch Die digerirende und Eochende Krafft verwandelt. Dieſe 
de Krafft. Krafft aber oder dieſes Nektar , welches Die Vegetabilien hersorbringet und ernähret / wird 
| von denen Vegetabilien felbften durch Dre Krafft einer gleichen Subllang angezogen 7 welche fie 

iin ihrem Centro feſt und eingewurtzelt haben 7 durch welche oder verfelben Hälfte Diefe Ar 
Was nagne- tractio geſchiehet / und inregard dieſer Attraktion der Anziehung wird diefe Subftang von denen 
fia ſeſ. Sophis Magnefia genannt. Dann alle mixte Dinge haben eine Magnefiam , das iſt / eine 

| fixe Subftang/ welche diefen ernährende Nectar, wodurch fie hervorgebracht und ernaͤhret wer⸗ 
Die Koſthau den / an fich ziehet. Hieraus Fonnen wir leichtlich ſchlieſſen in welchem Werth, die Vegefa- 
Feit und dag bilien bey der Natur ſeyn / weilen fie hervorgebracht und ernähret werden durch Die edelſte 
und koſtbareſte bubſtantz welche die Natur hat; und weilen fie den andern Ort in denen na— 
tuͤrlichen Dingen inne haben’ und die Natur ohne denfelben mangelhaft ſeyn wuͤrde / fo koͤn⸗ 
nen auch) die Thiere / welche den erſten Ort oder die oberfie Stelle in denen natürlichen Dins 
gen beſitzen ohne den Vegetabilien nicht ſeyn / weiten Die Vegerabilien aller Thiere Rahrung 
oder Speiſe iſt / welcher fie nicht entbehren koͤnnen ohne ihren gaͤntzlichen Untergang + aners 
wogen das General Aliment oder jener einährende Nectar, welchen die Natur aus. allen Ele 
menten und dem Licht zubereitet / dergeſtalt roh und ungekocht iſt daß er von dem Magen 
Der Ihiere nicht gefochet oder verdauet werden kan wo er nicht zuvor fu dem. Magen der 
Vegerabilien vorher preparivet worden/ daß ein wachſendes Ding Daraus geworden/ und fols. 


Pretium Der 
Vegetabilien 


a 


ches alſo in die Familie dev Thiere kommen koͤnne. er — 
Bon denen Geiſtern (Spiribus) der Ve- 
getabilien.... cn ae 

— | Di 
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| Das 2. Kapitel, 
Was die Geſter der Vegetabilien ſeyn / aus welcher Materie ſel⸗ 
bige werden / und wozu ſelbige denen Vegetabilien 
ee dienlich ſeyn. — 
SEr allevsfübtilefte Theil bey denen Vegetabilien wird derſelben Geiſt oder Spiritus genannt / Wie die Spi- 
welcher nichts göttliches oder überhimmlifches iſt / ſondern zugleich himmliſch und Ele: Tus der Ve- 
mentarifch ;_ der allerfubulefte Theil des Lichts mit dem Tubtilen zugleich vermengten Theil gerabilien be: 
der Elementen / confituiret und formirer die Spiritus der Vegerabilien, Dann wenn die wurtz Fhaffen feyn 
liche Feuchtigkeit der Welt welche andere den Me:eurium nennen’ nnd das Hylealifche Waſ⸗ = 
er durch die Lufft» Löcher der Vegetabilien inſinuiret und durch die Wurgeln derfelben zur 
dahrung und zum Leben attrahiret wird’ alsdann wird diefer aller - fubtileffe Theil der wurtz⸗ 
lichen Feuchtigkeit / nachdem diefe generale Feuchte aller Dinge ein particulir Aliment der Ve- 
getabilien geworden’ alsdann / fageich / wird der aller ſubtileſte Theil dieſes Aliments der Ve- 
getabilien für den Geift der Vegetabilien gehalten  weilen er durch den gangen Edrper der Ve- 
getabilien allenthalben die Tugenden und Kräffte der vegetirenden Seele hinfuͤhret. Dann der Die Di 
Geiſt und die Seeleder Vegetabilien differiren / weilen dig Seele der Vegetabilien der reine Theil ° . d * 
des erſchaffenen Lichts iſt welcher in die Principia der Vegetabilien eingewurtzelt oder eingepflan⸗ A 5 * 
 Betift? woraus alle Facultaͤten und Actiones herkommen und ihren Urſprung haben; die Gei— —5 
ſter aber haben zwar eine Portion dieſes Lichts / mit dieſer Portion aber ſeyn vermiſchet die Theile — — 
der ſabtilern Elementen in der allergroͤſſeſten / oder zum wenigſten mit der groͤſſern Quantität / als I, : bie 2 
in der Subltang der Seele, in welcher auch andere Theileder Elementen zugleich mit dem erſchaf⸗ e | d — 
fenen Eiche vermenget / aber aufeine ſubtilere Weiſe und in geringerer Quanutaͤt / als in der Sub- y = bie 
Stang des Geiſtes / und alſo differiren der Geift und die Seele in denen Vegetabilien/ wie auh in Ti 
Denen Thieren ander Dünnheitund Subuilität. | | m. 
Die Spiritus oder Geifter der Vegetabilien dienen dazu 7 daß fie die Facultäten und Bor di e 
Kräffte der vegerirenden Seele durch alle Theile des vegetirenden Cörpers führen. Dann die Shi a “ 
Seele kan ſolches von ſich ſelbſten nicht bewerckſtelligen meilen ſie eine fixe und bleibende Sub- a er 
ſtantz iſt in allen und jeden Theilen / worin fie wohnet / wird auch nicht daraus bemweget/ fon "STR 
dern verbleibet radicaliter; Der Geift aber flieffet von der Seelen ab x und vagiret dur) den dienen. 
gantzen Coͤrper / und führet die Facultäten und Tugenden der Serle mit fih ’ und auf Diefe 
Weiſe bevarff die Seele der Geiſter / damit fie ihre Befehle exequiren. Denn wasdie@en 
le will und kan / daſſelbe exequiret fofort der Geift als ein Sohn der Seele / welcher der Mut 
ter getreulich gehorchet/ und gleichtwie die Strahlen der Sonne Geifter derfelben feyn / alfı 
auch dasjenige’ was von der Seele vder ver fixen wurtzlichen Subftang der Vegerabilien , in Was d 
welcher das erſchaffene Licht mit der aller ſubtileſten Portion der Elementen als ber Strahl und Seit 
Außfluß dieſer Subftang mächtig und Eräfftig iſt if der wahre und eigene Geiſt der Vegetabi- “ n r 
lien. Der andere aber/ welcher aus den Aliment iſt / iſt nicht der vechte und eigentliche Seift ve — 
der Vegetabilien, ſondern nur das Aliment des rechten und eigentlichen Spiritus , und in ſoweit — ir 
Fan er der Geift der Vegetabilien genennet werden/ weilen er leicht in den rechten Geiſt der Ve- a. en : - 
gerabilsen verwandelt werden Fan. Wir haben zuerſt deffen gedacht weilen er bekannter alg GMT 
der Letzte iſt / welcher der rechte und eigene Strahl. der Seele iſt und etwas das aus der 
Seele flieſſet; weilen aber der aller-fubulefte Theil des Aliments von derfelben Subttang iſt / in 
dem der vechfe Spiritus dadurch ernähret wird als haben wir/ nm dieſen deſto leichter zu ev» 
Fennen / Die allerfubtilefte Portion des Aliments it denen Vegetantien den Geifl derfelben we⸗ 
gen der Aliuitaͤt genannt / welches annoch — im folgenden Capitel gemacht werden — 
7 
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Was und 
wie die See⸗ 
le der Vege- 
tabilien ſey. 
Aus welcher 
Materie die 
Seele der 
Vegetabilien 

gema ht 

werde. 





Von der Seele der Vegetabilien. 
— Das 3. Kapitel, ; 


Was die Seele der Vegetabilien fen / aus welcher. Materie ſel⸗ 
biige ihren Urſprung habe / und was derſelben Preiß 
a ai er UNO RED ICH. | 


DS Ielehaden die Seeleder Vegerabilien ein himmliſches Feuer oder ein Licht genennet/ und 
SE hadendarandie Warheit gefaget/ in Betrachtung diefes himmliſche Feuer oder Licht die - 
rechte Subftang der vegetirenden Seele iſt; weilenes aber guch die Subltang der Seele eines 
Thieres / als muͤſſen wir erforſchen / gus welcher SubAang/ abjonderlich der himmliſchen / dieſe ve- 
getirende Seele herkomme. Alle Elementen und ver Himmel ſelbſt / werfſen ihr ſabtiles in das 
Centrum der Erden / und derim Centro reſidirende Archzus vermenget dieje Saamen oder fub- 
tile Theileder Elementen und des Himmels 7 und fablimiret fie durch Die centrahfihe Warme 
der Erden / hieraus entjichen Vapores, welche alle fubtilere Theile der Elementen und des 
Him nels in ſich enthalten/ und diefe Dünfte werden durch eine continuirliche Circulation und _ 
Subliination durch alle Luft-&öcher der Erden geführet / woſelbſt fie die Vegetabilien antreffen / 


07 29 


und ihre Poros erfüllen / feldige werden auch durch die Wurgeln angezogen zur Nahrung und 


zum Leben / anerwogen dieſe zu Waſſer verdiskte und congelirte Dünftevdas Leben und das rech⸗ 
fe Aliment der Vegetabilien ſind / welches dieſe Vegetabilien annoch digeriren / ſtaͤrcker kochen / und 
in ein Hylealifches Waſſer / oder einen Mercurium der Welf/ und in das allerletzte Alment vers 
wandeln. Aus dieſem letzten Aliment erwehlen ſie den ſubtilern und waͤrmern Theil / derſelbe 


aber iſt eine Portion des Lichts( welche hin nach dem Centro der Erden geſandt worden / damit fie 


Wie der Hy- 
lealiſche Duft 
die Vegera- 
biliſcheSeele 
werde. 


Aus welcher 
Materie der 
Coͤrper der 
Vegetabilien 
gemacht 
werde. 


we 


Wie fehr 


Fein und we⸗ welcher von etlichen Chymicis für den 82ooften Theilgehalten wird. Siehe doch wir DEE 


mitdenen andern fubtilen Theilen der Elementen vereiniget werden mochte / um Diefe Hyleali- 
fche Feuchtigkeit zu machen woraus alle Dinge werden ) aus welcher Portion Des Lichts haupt: 
hlich die Seele der Vegetabilien entſtehet/ und zwar auf folgende Weife : Der Hylealifche 
Dialer Elementen’ welcherdurch die Lufft⸗Loͤcher der Erden in die Höhe fublimiref/ und 
in ſolcher Sublimation indenen Foris der Erde in ein Waſſer verdicket wird? als in denen Diftil- 
lationen su gefihehen pfleget. Dieſes Waſer verfaulet darauf in denen Lufft⸗Loͤchern ddr Erde 
der ſubtilere Theil wird evaporiret/ und in eine Lufft verwandelt / der dickere Theil ek /wel⸗ 
cher durch die continuirliche Wärme nach ver obern Flaͤche der Erden ſteiget/ woſelbſt«r bluhet / 
und zu ein vegerabel Ding waͤchſet. Aus dem reinern und ſubtilern Theilveffelden / welcher eine. 
groͤſſere Portion des erſchaffenen Lichts hat wird Die vegetirende Seele / und dieſe iſt gantz ums 
ſichtbar / lieget aber innerhalb der Subftang des Coͤrpers verborgen und machet ihre Adtiones 
ſichtbar. Ausdem dickern Theil wird der vegetirende Coͤrper / und aus dieſen fubulern - 
Theilen / welche dick verbleiden/ werden Blätter und Blumen / und aus dieſem Fruͤchte und 
aus denen ſubtiſern Theilen der Früchte wird der Saame / welcher in einen Corper eingeſchloſſen 
wirdy/in weſſen Centro der allerſubtileſte Theil des Hylealifchen Waſſers ſich befindet / welcher den 
gangen@orper der Vegetabilien zuſammen ſetzet und aus welchem in demGenere der Vegetabilien 
die Bluͤh und Ausſchlagung enfichet, Wann dieſer Eorper wiederum in welchen nemlich diefer 
aflerfubtileffer und den Saamen conftituirende Theil eingeſchloſſen wird’ in die Erbe geworffen / 
und Darin von eben beimfelben Hylealifchen Waffer diflolviret wird / welches den Saamen putrefi- 


ceiret / und durch die Purrefaktion sum Blühen treibet / wohne in ſolchem Saamen die vegetiren- 


de Seele nicht in dem gangen Coͤrper / fondern in dem allerkleineften Funcken diefes Cörpersy 


ze 
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Flein dieſer Theil des Lichts indem Coͤrper des Spermatis ift j welcher die vegetirende Kraft in nig das Licht 


ſich enthaͤlt / welcher / ober gleich fo Hein als ein Sonnen-Stäublein iſt dennoch inte arıfle i Ve- 
Coͤrper extendiret werden kan / woͤraus der Werth diefer Subttang gar leicht ine ale —— fen 
den kan / zumahlen da alle Dinge / welche zur Generation und Production der Vegerabilien ge, Das ki fit 
brauchet werden / der Corruption und Veränderung unterworfen ſeyn; dieſer Theilaber/ wel: in allen Din 
eher der allerkleineſte iſt verbleibet alegeit unzerſtoͤhrlich ob er gleich continuirlich mit Cor- gen unger⸗ 
ruptionen geplaget wird / aus welchen er doch unverdorben und ungerfiöhret wieder hervorkoͤmt /  föprlic. 
und alfegeit feines gleichen hervorbringet. Ss ' N 


Von denen Alimentender Vegetabilien. 
N Da ee 
ns das Aliment det‘ Vegetabilien ſey / wie folcheg geartet und 


beſchaffen und woraus folchesherfommme. 


Dus der Natur der Vegetabilien wird and) derfelbenAliment erkannt / weilen felbige mit eben Mit wel 
DIE denenfelben Dingen in der Natur ernaͤhret werden / aus — Fr In un 
denen vorigen Gapiteln haben wir gelehret daß die Vegetabilien aus der sten Efeng des Him— Vegerabilien 
mels und aller Elementen welche ein hylealifches von der Natur felbften zuſammen geſetztes ernähretweis 
Woſſer ift/ werden. Folget alſo / daß ſie auch miteben derſelben sten Elfen des Himmels und den. 
der Elementen ernähret werden muͤſſen / und wann ſolches ein wenig mehr als zu viel obſcur ger Was das 
det iſt / ſo iſt zu wiſſen / daß die Vegetabilien wachſen und ernaͤhret werden durchoder Krafft eines Aylealifche 
Dunſtes des elementariſchen Waſſers/ welcher in den innerſten Theilen der Erden gefunden Waher ſey 
wird. Dieſer Dunſt begreiffet in fich das hylealiſche Waſſer / welches iſt das rechte nnd aufrich⸗ 
tige Aliment, Nahrung oder Speife der Vegetabilien. Dannder Dunft ft nicht gang dag Ali- 
ment, fondern das in dem Dunft ſich befindende hylealifche Waſſer / das uͤhrige it nur ein Excre- 
ment, welches die Vegetabilien durch Die Lufft Locher als eine unſichtbahre Lufft auswerffen / 
was aber von dem rechten Aliment und dem hylealifchen Waffer ift/ in ihre Subitang verwandeln 
und aufdiefe Weiſe wachſen undvegeriven die Vegetabilien. Und dieſes ift dasfichtbahre und 
handgreiffliche Aliment der Vegetabilien, welches in dem Waſſer enthalten wird/ wie auch in 
der mit diefem Waſſer bewegten Erde. _ Uber dieſes iſt noch ein ander Aliment der Vegetabi- Das unſicht. 
lien, welches unfichtbahr und nicht handgreiflich it, und Durch die Kufft vagiret/ welche allein baren iment | 
Diefes Alimentsvolit,. Was if aber diefesunfihtbahre Alimen? Es ift eben diefelbe ste Efleng der Vegew- 
des Himmels und der Elementen / welche unfichtbahr und ſpiritualiter in dem Centro der Lufft bilten lieget 
enthalten und ver wahret wird / um alle natuͤrliche Dinger. es mögen Vegetabilien, Mineralien in der Lufft 
oder Animalien ſeyn / zu ernähren und zu erhalten. Diefe unſichtbahre ste Ellentz iſt das pi- verborgen. 
rituelle und unſichtbahre Aliment aller Dinger wie die handgreiffliche und ſichtbahre andere 
steEfleng gleichfalls Das fihfbahreAmene iſt / welches ſich in dem Waffer n,der Erden finden läffen Ein zweyfa 
and gleich wie in einem jeden Eorper-eine zwiefache oder Doppelte Subftauß iſt / eine fichtbahre ches ſicht un 
und handgreifiliche / welche die Ellen und Natur des Eörpers conftieuiret 7 und die andere unſichtbares 
unſichthahre 7 welche die Effeng der Formz und der Seele zufammen feget: Alfo haben auch  Aliment. 
die beyde Subftangien ihr eigeneg Aliment. Der handgreiflichen Subkan wird ein handareifi | 
liches Aliment, her Subftang aber / welche nicht betaſtet werden kan ein unhandgreiffliches ges 
geben. Dann es koͤmmt nicht mit der Vernunfft uͤberein / daß beydeSubftangien mit einem und DagAliment 
gleichem Aliment ernaͤhret werden / weilen su nemlich der deib und deffen Forma und Seele des Coͤrpers 
- 2 2 | unter 
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undder&ce unter fihdiftinguiret werden, fo ift noͤthig daß felbige auch diſtincte Alimenta haben. Da 
ke feynunter formale Aliment wird in der Lufſt / das Eörperliche aber in dem Waffer und der Erden eingefchlof 
ſich ditin- fen. Man muß ſich aber darum nicht einbilden/ daß Diele beyde Alimenta realiter und eflentiali- 
‚guirgl, ter unter ſich diftinguiret werden / teilen fiealfo nicht diftinguivet werden / fondern nur an der 
Qualität/ twie aus denen vorhin bemeldten abzunehmen if. Danny gleich wie bey denen Ve- 

getabilien, Animalien und Mineralien, der Cörper und die Seeleoderderfelben Forma nicht unter 

ſich weſentlich fordern nur an der Qualität difinguivet werden: Alfo difieriren aud) das for- 

male und cörperliche Aliment ihrer aller’ nicht anders als blog an der Qualität. Das eineift nur 

ſubtiler als das ander undauff ſolche Weife und in ſolchem Verſtande wird e8 Formale und Spi- 
situale genennet. Alfo werden die Forma der natürlichen Dinge nicht diftinguiret von denen Coͤr⸗ 

pern/ in welchen fie ſeyn als bloß wegen der Subtilität. Die Form ſehn dunner und fubti- 

ler / ich will ſagen / die dͤnnere und fübrilere Theile der Coͤrper / und die Coͤrper ſeyn die uͤbri⸗ 

gen dickere Theile twelche in dieſer Zuſammenſetzung gefunden werden. Wer da die Erfännt: 
Woher die niß des Coͤrpers hats oder vlelmehr der Theile deſſelben / der wird auch die Erkaͤnntniß der For- 
Erkaͤnntniß me» ja die abſolute und vollenkommene Erkaͤnntniß aller beyden haben / und ſolches aus der Er: 
des Coͤrpers kaͤnntniß des Aliments aller beyden / weilen wir mit eben denenſelben Dingen ernaͤhret werden / 

und der For- worqus wir beſtehen und gemacht worden, ae BE 


nie, 
| Das 5. Kapitd, | 
Ob Die Vegetabilien in Thiere verwandelt werden koͤnnen. 


Die Vegeta- Rp Frage wird gar leicht durch die Erfahrung fo wohl als durch die Vernunfft aufgelöfet oder 
bilien Fünen Wo beantwortet werden. ir fehen täglich / daß aus denen Blättern der Bäume und Plan 
gar leicht in tzen aus der Rinde/ dem Holtze / ja aus dem gansen Eörper durch die Fanlung Fleine Wärmer 

Thiere ver: werden’ als liegen Sommer Vögel oder Molden:Diebe und Holg: Wirrmer / welche ale 
wandelt wer⸗ miteinerempfindlichen Facultät begabet ſeyn undaus der Faulung der Vegetabilien ihren Ur⸗ 
den. ſprung haben. Dann indem durch die Saulung die Materieder Vegerabilien attenuiret und fab- 
ulifiret wird / wird felbige leichtlich in ein Thier verwandelt zumahlen da die Materie der Ve- 
DieMaterie gerabilien auf Feinerley Weife von der Materie der Animalien, als nur ander Qualität oder Dicke/ 
der Anima- und am Gewicht differiref / welche Qualität gar leicht hinweg genommen wird durd) die Attenua- 
lien und Ve- tion inder Purrefa&ion. Dann die Natur eylet oder firebet nach der Perfektion, westwegen fie 
gerabilien allzeit mit Abſonderung des Neinen von dem Unreinen befchäfftiger ift/ / weßwegen dieſelbe / in 
differnen nm dem die Vegetabilen verfaulen/ das Reine nimmt und mit allen groͤſſeſten Fleiß ſubtiliſzret; und 
ander Qua- mann fiealfo rein und ſubtil geworden / Fönnen felbige in dieſem Grad der Perfe&tion nicht bleiben, 
lifät, ſondern werden fo gleich animiret/ das ift/ der Actus des Lebens wird indiefem Fleinen Fundfen 
des Lichts’ welcher in denen reinen Theilen gefunden wird / eingeführet/ weilen das Licht allent⸗ 

halben lebhaft ift; weilen die Materie aber Dick und ſchwer iſt / Fan derfelbe lebhafte Actus nicht 
hervorkommen / fobald aber derfelbe von der Schwere nnd Dicke der Materie befreyet wirds 

koͤmmt diefer Adtus , meilen Feine Hinderung mehr da iſt hervor / weßwegen Die Vegerabi- - 

lien gar leicht in empfindliche Threre verwandelt werden Eünnen, And es ift Fein Wunder 

werck / oder etwas rares und ſeltſames / daß die Blätter etlicher Bäume wann fie in das 

Waſſer fallen in Endten verwandelt werden’ tie man in denen Orcadifchen Inſuln gegen 

Norden fehen Fanz wie wir in unferm Buch von denen Brunnen confirmiyet haben und ans 

noch) in dieſem Eapitel zu confirmiren ung nicht entfehen / weilen folches gank wahr iſt/ und 

die Natur felbft folches beweiſet uud darthut / weilen allerhand Arten von empfindlichen Thies 

ren durch) die Faulung hervorgebracht werden / nicht allein in dem Genere der WVögel / Br 

— ern 


* 
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dern auch in denen Generibus der vierfügigen Thiere und der Fiſche in welchen wir fehen daß 
Fiſche und Maͤuſe und andere dergleichen Thiere / aus der Purrefattion der Vegetabilien entfte: 
hen / durch die einige Attenuation der Materie Durch die Putrefaktion , wie wir vorher dargethan 
haben mit Anführung einiger Erempeln; Wiedann auch die Holtz-⸗Wuͤrmer / welche mitten im 
Holtz generiret werden unfere Vernunffts⸗Gruͤnde und Argumenta heſtaͤtigen. 


Das 6 Kapitel, 


Ob die Vegetabilien in Mineralien verwandelt werden 
a koͤnnen. 


ee von denen Chymiften lehren’ daß verfchiedene Mineralien in der Erde zu grünen am 
fangen, das iſt / daß fie wie die Baͤume wachen fo garı daß ein filberner Zweig mit 
einem filbern Stamm und dergleichen Blättern gefunden worden’ nicht anders / als wann ein 
Bildhaner oder Schmidts diefen Zweig ans reinem Silber gemacht hätte, Aus Diefen Hiſto— 
rien beweifen etliche / daß die Vegetabilien zu Mineralien werden koͤnnen / weilen gedachter in der 
Erde gefundener Zweig zuerft/ nach derfelben Meynung/ ausdem Genereder Vegerabilien ge 
wefen / und hernacher / ohne Veränderung der aͤuſerlichen Figur / eine Metallifche Subttang gewor⸗ 
den. Sie irren aber/ wo ic) mich nicht felbften betriege welche diefe Meynung haben weilen 
Diefer Zweig niemahls aus dem Genere der Vegetabilien geweſen; fondern die Natur hat diefen 
Ziveig aus puren und reinen Silber imitirend gemacht oder beffer zu fprechen / aus fich ſelbſten / 
indem fieihrer eingebohrnen Kraft gefolget/ als die da aus einer jeden Materie alle Figuren 
machen Fan wie wir bey dem Marmel und denen Steinen fehen/ in welchen fie Figuren der 
Menſchen / Engeln / und aller andern Thiere abbildet. Denn diefes iſt gewiß / und ich felbft/ 
und viele andere mit mir’ haben an denen Marmol: Steinen natürlich exprimirfe Figuren der 
Engeln Menfchen der Bäume und Thiere/ der Haͤuſer und Kirchen gefehen; wir muͤſſen aber 
darum nicht ſchlieſſen / daß Menſchen / Engeln / Baͤume / Thiere / Haͤuſer und Kirchen in Mau 
mol verwandelt worden / weilen ſolches bloß zu gedencken / naͤrriſch if. Wir muͤſſen hingegen 
ſtaturen und lehren / daß die Natur alle Figuren in einer jedweden Materie abbilden koͤnne / weis 
len die Materie dieſe Figuren anzunehmen fähig iſt / und folglich auch mächtig fey / dieſe St 
guren in Die Materie einzuführen / ob fie gleich die innerliche Formam dieſer Dinge nicht einfuͤh⸗ 
ret / als nur in eine gehörige, auf eine bejondere Art und Weiſe zubereitete Materie, Und ob 
gleich dieſes in vielen Höhlen und Kluͤfften der Erde gefchiehet / fo beweiſet es dennoch nicht daß 
die Vegetabilien Mineralien werden / ob ſolches gleich.insgemein alle Tage von der Natur felb: 
Ken geſchiehet. Dann es iſt allerdings wahr/ daß alle Vegerabilien , nachdem fie ihre Zeit aus: 
gedauret haben’ erfierben und verfaulen. Wann aisdann die fübtilern Theile, wie wir daroben 
dargethan haben / vondenen dicken und unreinen abgefondert/ und zum öfftern Durch das em: 
pfindliche Leben actuiret werden vertvandeln fi) felbige in Animalien. Diefes geſchiehet auch 
gar offt nicht fondern alles gehet in die Faulung / worin alle Theile der Vegetabilien verdicketz 
and zu ein fettes Waſſer / woraus Steine / Saltze / Mineralien und Vitriol werden. Eben der: 
gleichen geſchiehet auch mit der verfaulten Eiche welche ganglich zu ein himmel: blaues Waffer 


Die gante 
Natur ift in 
ſich veräns 
derlich / und 
fan alſo von: 

Dem einem 
Genere in d5 
andereGenus 
verwandelt 

werden. 


Ob die Vege. 
tabılienMi- 
neralien wer⸗ 
den fonnen. 


Die Natur 
exprimiref 
aus einer je: 
ven Materie 
alle Figuren. 


Wie die Ve- 
getabilien zu 
Mineralien 


werden, 


wird/iaus welchem ein rechtes Vitriol / nachdem die überflüßige Feuchtigkeit abgefundert worden Wasdieerfte 
waͤchſet. Man muß auch nicht zweifeln / daß die Vegetabilien , mann fie verfaulen/ in ihre erfte Materie der 
Materie und ihre erfte Principia, woraus fir gemacht worden / wiederfehren ; dieſe erfte Mate Vegerabilien 
vie aberift ein Waffer / womit fie ernähret werden. Wann fie aberein Wafler feyn? alsdann und Minera- 
wird diefes Waſſer gar leicht in Mineralien verwandelt / teilen eben Diefes Waffer der Brunn lien ſey / und 


und Anfang aller Mineralien und Metallen iſt woraus wir dann fchlieffen / da A 
— Rr 3 Minera- 


J 


wie dieſelbe 
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— ——— — Inn — — nn — — — — — — — 
Mineralien werden koͤnnen durch die Putrefaction und ihre Reduction in das Waſſer / woraus fie 
ihren Anfang genommen haben. | ® 


— Das 7. Capitel. 
Ob die natuͤrliche Figuren der Vegetabilien einige Kraͤffte 
gegen die Dinge / welche fie reprefenti- | 
ven/ haben, 


Ob die Figu⸗ u ne was von denen Signaturen bey denen Chymiſten gehandelt wird / muß unferer Meinung 
ren dervege-⸗ IR nad dieſem gegenwaͤrtigen Capitel einverleibet werden; Dann die Figuren / welche von 
abilien eini⸗ der Natur denen Vegetabilien fo wohl in die Blumen / in die Fruͤchte und Blaͤtter / als in den gan⸗ 
ge Krafft ha⸗ gzen Coͤrper eingedrucket ſeyn / ob ſelbige einige Krafft gegen die Dinge / welche fie repræſentiren/ 
ben, haben / begreiffen Die ganke Signatur in fih. Dann der allerhoͤchſte Werk Meifter bat einem jer 
den erfihaffenen Dinge fein Aufferliches Zeichen gegeben / wodurch denen Weifen alles innerliche / 
soelches verborgen iſt angedeutet wird. Und dieſe Zeichen fegn etliche äufferlich denen Pflanzen 
und Vegerabilien imprimirtg Figuren / welche zum oͤfftern Die Theile des Menfchlichen Cörpers - 
‚abbilden/ damit fie uns ein Zeichen ſeyn / daß die mit diefen Figuren gemerckte Pflangen 
und Vegetabilien die Krafte und Eigenfchafften welche mit diefen Theilen des Menſch— 
lichen Lebens überein kommen / haben, Dann diefe Zeichen ſeyn gleichſam Morte 
welche die Kräfte andeuten gleich noie an dem Menſchen und denen übrigen Ani- 
malien gewiſſe particulive Kennzeichen ſeyn / wodurch das Innere des Menſchen und der übrigen 
Animalien endecket wird / wie dann der Menſch durch feine Stirn ſeyn Innerliches zn erkennen 
giebet. Das Pferd und der Dchfe und die übrigen Animalien haben auch ihre gewiſſe Zeichen / 
wodurch das Innerſte derſelben erfannt wird / meilen man fünften * Wahl derſelben Thiere 
haben wurde, warn keine Aufferliche Zeichen wären wodurch verfelben Güte erkannt werden 
Die Äufferlis koͤnte. Gleicher weiſe findet fich auch an denen Pflangen undVegetabilien etwas aͤuſſerliches / wo⸗ 
he Figuren durch uns die Krafft und Eigenſchafft derfelben angezeiget wird; Wir muͤſſen derohalben nicht 
zeigen die in, zweifeln’ daß Die aͤnſſerliche Figuren welche denen Vegerabilien eingedruͤcket ſeyn / Tugend 
nerliche Na⸗ und Krafft haben / um die innerlichen Kraͤffte und Eigenſchafften anzudeuten. Selbige feyn al⸗ 
tur an. da nicht umfonft/ ſondern dazu. abgebildet worden / daß fie die innere Krafft anzeigen ſollen. 
Diein einem Dann fie ſeyn natürliche Zeichen, / wodurch die in der innerlichen Subftang der Pflangen und Ve- 
 vegetabeln getabilien verborgene Schäge angegeiget werden. Lind wann die innerliche subſtantz eine Werck⸗ 
Dingegefuns: meifterin ihres eigenen Coͤrpers iſt / und die Macht hat / alle Figuren und Formas einzudrücken / 
dene Figur warum ſolte fie dann auch nicht Macht haben’ Figuren welche Die innerliche Krafft anzeigen / 
des Danpts zu imptimiren. Stehet derohalben feſt / daß die aͤuſſerliche Figuren die innerlichen Tugenden une 
giebet zu er⸗ Eigenſchafften der Vegetabilien / welche ſie in fich verborgen haben / andeuten. Wann du de; 
kennuen daß rowegen die Figur des Haupts / der Naſen / des Auges / der Hand des Nabels des Fuſſes / des 
ſolches Ding Beins/ x. an einem vegerabeln Dinge ſieheſt / magſt du gang verſichert ſeyn / daß dieſe Vegerabi- 
die Krafft / lien die verborgenen Tugenden dieſer Glieder / welche ſie reprefentiven / haben / und daß aus die; 
welche dem fen genommen werden koͤnne / wodurch die Haupt⸗Kranckheiten curiret werden koͤnnen, wann 
Haupt defti- Die Figur des Haupts bey ſelbigen gefunden wird / und alſo muß von der Handy denen Augen 
aret iſt / hahe Fuͤſſen und übrigen Öliederndes Menſchlichen Leibes / weilen es eine gleiche Bewandtniß mig 
ſelbigen has / geurtheilet werden. warn 
Das 


— 
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N 
Ob die aufferliche Qualitäten Der Vegetabilien Die innerliche 
“ Natur derfelben anzeigen, | 


EEN allen erfchafenen Dingen entdecket allegeit das Eufferlichedas Innerliche; mug man Zas Euer— 
M alſo nicht zweifſeln / daß ſolches auch in dem Genereder Vegetabilien geſchehe / zumahlen — 
da die aͤuſſerliche Qualitäten Der Vegerabilien, ein gewiſſes Kennzeichen der innern Natur derſel⸗ Fetdas Sr 
ben ſeyn / fintemahlendie Natur / nemlich die innerliche dieſe äufferliche Qualitäten ausihrem  nexe, | 
Brunnen nimmt / und fendet felbige/ oder treihet ſie vielmehr heraus / als die / welche ihre Bor: 
gaͤngerinn und Anzeigerinn ſeyn. Die Gefhmäde 7 Geruche / Farben / werden alle aus 
den Centro der Natur hergenommen / und von der Natur hervorgebracht / damit fie ſelbige 
anzeigen ſollen. Zum Erempel; In denen Rofen geben Die vothe Sarbe und der vortreffliche AlleQualitaͤ— 
Geruch / des Cardialiichen Balſams Natur anden Tag; Die Werffe mit der Nothen vermengten ten werden 
Farbe aber / wie auch der bittere und herbe Geſchmack demonſtriren gnugſam die innerlihe Rab qus dem 
teder Roſe / und die adftringirende Kraft derſelben. Alſo zeigen indenen Duitten oder Grana⸗ Centro der 
ten Die rothe Farbe und fauerliche Geſchmack 7 welche indem Safft derfelben gefunden werden’ Natur her; 
eine Cardialifche und Alexiterifche Facultät an / und entdecken alfo dieſe verborgene Facultäten genommen. 
durch ihreoffenbahre Qualität, Und auf ſolche Weiſe muß auch von denen andern Vegetabilien = 
‚geurtheilet werden / weilen aus denen offenbahren Qualifäten derſelben Die verborgene und ver⸗ Die offenbar 
ſteckte entderfet werden, Far was — ſo befindet ſich bey denen Vegetabilien nichts Ye Qualität 
offenbahres / welches nicht einiger maſſen zur Entdeckung des Verborgenen derſelben dienen der Vegeta- 
ſolte / ja das Offenbare ſcheinet eben darum gemacht zu ſeyn / damit es Die Natur des Verbor; blien andeu⸗ 
jenen anzeigen ſolle/ zumahlen da das Offenbahre in der Natur keine andere Krafft hat / als gendie Ver—⸗ 
oß das Verborgene su entdecken / als welches ſehr groſſe Krafft zu wuͤrcken hat / und der An⸗ horgenen. 
usb lee we. 
Wir ſchlieſſen derowegen / daß die aufferliche Qualitaͤten der Vegetabilien die innere 
Natur derfelben anzeigen/ und daß in der Natur fich nichts Aufferliches befinde welches das 
Ssunerlichenichtandeutenfolte.. Wiese 


a... ee 
Von dem Schwefel der Vegerabilien , was derfelbe fen / und wie 

er von dem Mineraliſchen und Animaliffhen difterive, = 
"3 Aß die eingebohrne Wärmeder Vegetabilien yon der eingebohrnen Wärme (calidoinna- Was ber 
33/70 0) der Mineralien ind Animalien differive/ iſt nicht allein gang gewiß fondern alten Schwefel 
wie ich dafuͤr halte / bewuſt und bekannt weilen Die Vegetabilien bloß durch das Calidum inna- Der Vegera- 
tum oder die eingebohrne Waͤrme / als worin die rechte Differeng beſtehet / von denen Mine- bilien ſey / uñ 
ralien und Animalien unterſchieden werden / weilen nach der Lehre der Peripatheticorum die Dif- wie derſelbe 
fereng allein aus der Forma entſtehet + Die Forma aber weder von der eingebohrnen Wärme der von Dem 
Dinge’ noch von unferm Schwefel diftinguiret wird; und weilen derfelben Schwefel der al, Schwefel 
lerreineſt / und fübtilefie Theil des erfchaftenen Lichts iſt welcher in die Natur und Zufammmen, Der Minera- 
fegung der mixten Dinge eingehet: Als iſt nicht zu zweiffeln/ daß die Forma als der Anfang hen und Anı- 
und die Duelle aller Aktionen, und der allerreinefte Theil des Lichts confundiret merde/ und al malien ditfe ⸗ 
ſo mit dem Schwefel der Chymiftenein und daffelbe Ding fey / welcher auch mit dem Calido rire. 
nnato, oder der eingebohrnen Wärme confundiret wird / und folglich ein Ding iſt; und ne 
; aut 
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Auch die eingebohrne Wärme indem ganken Genere der Vegetabilien yon Dem gangen Genere 
der Mineralien und Animalien differiret: Als iſt gleichfalls fein Zweiffel/ der Schwefelder Ve- 
gerabilien werde von dem Schwefel der Mineralien und Animalien differiren, Dieſe Differeng 
derfelben full noch Elärer durch eine accurate Entdeckung derjelben Natur und Effeng dar: 

gethan werden. | — 
Was der Der Schwefel aller Vegetabilien iſt fein Hark. oder Gummi, nichts oͤhlichtes oder fet⸗ 
Schwefel tes / welches Licht entzundet wird oder brennet / ſondern iſt der aller-fubtile.und reineſte Theil 
der Vegeta- des erſchaffenen Lichts / welcher die Compofition derſelben eingehet zugleich mit denen EClemen⸗ 
bilien eigent⸗ ten / und denen andern Anfaͤngen der Natur / und ber Br aller Adtionen , die Duelle al; 
lich ſey. ler Eigenſchafften / und der rechte und einige Brunn aller Tugenden und Kräffte / der Forma- 
rum {hr Sproͤßling / ja ein Ding mit derfelben / nemlich mit der Forma iſt weilen wir dieſen 
Sihivefel nicht concipiren / oder ung einbsiden Fünnen/ ohne der Form noch die Form ohne dem 
Schwefel. Und werlen die Forma der Vegerabilien yon der Forma der Mineralien und Animalien 
differiret; als folget / daß auch der Schwefel der Vegetabilien von dem Schwefel der Minera- 
lien Und Animalien differiven muſſe. Die Forma der Mineralien hat mehr vom Waſſer und von 
der Erde / als der Schwefelder Vegerabilien, als in welchem mehr von der Eufft und vom Waf 
fer zu finden iſt alsin denen Mineralien; Der Schwefel aber der Animalien hat mehr von der 
Lufft und dem Himmel oder dem Feuer des Lebens / als der Schwefel der Vegerabilien, weſſen 
—— von der Compoſiuon des Schwefels der Mineralien und Animalien unterſchie⸗ 
den iſt. 





Die Peripathetici mögen nun aufſtehen / und mit einer donnernden Stimme fehreyen/ 
was für eine ſeltzſame neue Philofophie lehret uns diefer Alchymıtt, welcher Die Formam mit ih⸗ 
rem Schwefelvermenget/ da doch die Forma allzeit etwas einfaches (fimplex) bey allen Philo- 
fophen geweſen / und dieſer will hingegen / daß fie ausdenen Elementen zufammen gefeßet wer; 
de / welches bey denen Philofophis eine vorhin nie erhoͤrete Lehre iſ. Aber mein lieber Mans 

— tel-Philofophe , ſage mir / lehreſt du nicht ſelber / daß der Urſprung aller Formarum aus demCen- 

Wie die For- ero der Maͤterie herkomme; dieſe Materie aber / hat fie nicht 4, Elementen ? und wann eine 

ma zuſamen jedwede Forma materialifch iſt / weilen fie aus der Materie herausgesogen wird / wird dann 

geſetzet iſt. nichteine jede Forma aus denen Elementen zuſammen geſetzet feyn/ weilen die Materie, aus 
; welcher fie gezogen wird / auch aus denen Elementen beſtehet? Die Forma wird von ihrer Mas 

Was DieFor- gerie nicht als nur wegen der Subtilitaͤt diſtinguiret / die Forma tſt der allerfubtilefte Theil der 
ma ſey. Materies unddiefe die Materie /der dickere Theil des Subjetir aus welchem die Forma gezo— 
gen wird; teilen aber in folchem Subje&to alle Elementen zugleich mit einander vermenget und 

verknuͤpffet gefunden werden ; als folget/ daß die Forma aug dem allerfubtileften Theil der Ele: 
mentenfeyn/welche diefeg Subje&tum zuſammen fegen. Wird nun dieForma aus denen Elementen 
componiret/ muß auch unſer Schwefel / welcher mifder Forma ein Ding iſt / gleichfalls aus 

denen Elementen zufammen gefeget ſeyn; und weilen Die Elementen der Vegetabilien von denen 

Elementen der Mineralien und Animalien unterjchieden und ungleich ſeyn / als wird auch der 

a Der Vegetabilien von dem Schwefel der Mineralien und Animalien ungleich und 

iſtinct ſeyn. | 

Das erſchaf ·Wir ſagen aber / daß der Schwefelin genere und in particulier ein Theil des erfchaffenen 

fene Licht Lichts ſey; ſchlieſſen aber darum aus unferm Schwefel die ubrigen Elemenca nicht aus / weilen 
conitiruireg aber das Licht denen andern Elementen predominiret / als wird von dieſer Ober-Herrſchafft 
den Chymi⸗ DieDomination gemacht. Wir lehren alſo / daß unfer Schwefel der allerſubtileſte Theil des 

ſchen Schwe⸗ erſchaffenen Lichts ſey / doch ſo / daß er mit der allerſubtileſten Portion des Waſſers und der Lufft 
fel. vermiſchet ſey / damit der Schwefel der Vegetabilien gemacht werden Tonne. REEL 


se Das 





alle a am 

— g Das 10. Kapitel, — 

Von dein Mercurio Det Vegetabilien, was er ſey / und wie er von 
dem Mineral- und animaliſchen Mercurio differire. 


Ion dem Mercurio der Vegetabilien ift an vielen Orten / in fpecie in dem vorhergehenden 
2 aten Capitelgehandelt worden / da wir von dem Alimenrder Vegerabilien tractiret haben 
weilen der Mercurius das allernächiteund leiste Aliment derfelben iſt ale womit fie nechſt ernähr 
ret werden. Dann der Mercurius iſt eine Nahrung des Schwefels / welcher ohne Dem Mercu- 
rio nicht befiehen kan weilen er eines ſtaͤtigen Alments bedarff 7 anerwogen er die wurtzliche 
Feuchtigkeit des subjecti iſt / wodurch das Subje&tum befieher und dauret / und wodurch Die ein⸗ 
gebohrne Wärmeyoder dev natürliche Schwefel lebet und ernähret wird und wannder I 
Schwefel aus dem Licht und denen Elementen componiret wird/ wird auch der Mercurius aus 
dem Licht und denen Elementen zuſammen gefeget / welche Doch auf eine ungleiche XBeife vers 
miſchet ſeyn. Dann die Seuchtigkeit des Waſſers und der Lufft prevaliven allen andern Portio- 
nen der Elementen in der Zufammenießung des Mercurii ; die Waͤrme aber des Lichts (calidum) 
und der Lufft Haben in der Compofitien des Schwefelödie Oberhand. Gleich wie nun die Ve- 
gerabilien mehr von der Lufft und dem Waſſer haben’ als alle andere mixte Dinge der Natur: 

— hatauch der Mercurius der Vegerabilien mehr Lufft und Waffer/ als der Mercuriusder ͤbri an. wu. 
gen natürlichen mixten Dinge. Und anf diefe Weife differiret Der Mercurius der Vegerabilien Mie der ve- 
von dem Mineral-und Animalifchen Mercurio; weilen in Der Compofition deffelben mehr Lufft gerabiliiche 
und Wafler gefunden wird’ als in der Zufammenfeßung des Mineral- und Animalifchen Mercurius pp 
Mercurit , worin eine andere Compofition der Elementen gefunden wird / wie aud) ein ander DENT andern 
Gewicht des Himmels / und ein ander gang diverfesumd diftindtes Licht von welchein allein die Alerire 
Diftereng und Dittindtion der Dinge dependiref, | | 


—— Das ur Kapitel. 
Von dem Saltz der Vegetabilien, was es ſey / und wie ſolches von 
©... Dem NMineral· und Animaliſchen dillerire. — 
Sy Saltz der Vegetabilien iſt das Band momitder Schwefel und Mercuriusin denen V- Was das 
SD gerabilien verfnupffet werden und Durch welches der Coͤrper der Vegetabilien handgreiff· Saltz der 
lich beifehet, und koͤmmt von dem Schwefel her/ wannerinfein Humidum würcket / und fob Vegetabilien 
ches coaguliret/ und alſo die Trockenheit in demſelben verurſachet / welche den Coͤrper des Sal⸗ ſey. 
Bes und deſſen Natur zuwege bringet. Dann das Saltz wird in dem Feuchten durch die Action 
des Schwefels hervorgebracht / dannenhero ſolches etwas coagulirtes zu ſeyn ſcheinet / aus dem 
warmen und feuchten / und nennen die Chymici alſo gar recht das coagulirte und trockene Waſ⸗ 
| — Saltz / weilen es indem Feuchten durch Die Wärme hervorgebracht wird, Selbiges 
befindet ſich derowegen allenthalben + und nichts Fan in der Natur ohne daſſelbe ſeyn und ſubſi- 
ſtiren/ Meilen dag Calidum innatum, oder die eingebohrne Warme in allen Dingen gefunden 
wird / wie auch die urfprüngliche Feuchtigkeit / in welche diefe Wärme wuͤrcket / indem fie ſel⸗ 
bige verzehret/ damit fie dadurch ernähret werden und alfo ſubſiſtiren moͤge/ und mitlerwei—⸗ 
ie diefes geſchiehet wird diefe urſpruͤngliche Feuchtigkeit gusgetrocknet und indem fie ausge Ce 
trocknet wird / wird das Salg herworgebracht/ und laͤſſet fich ſehen / und ſolches geſchiehet Wie das 
durch Die eingebuohrne Waͤrme / welche in die urſpruͤngliche Feuchtigkeit agiret. Haben dero— S altz hers 
wegen dig Hectici / in welchen Diefe BENNO SER GNgIeR faſt verzehret iſt vun der Waͤr⸗ vorgehracht 
| | 


Was der ve- 
getabiliſche 
Mercurius 
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meanfer der Natur welche die Aion der eingebohrnen Warme ſchaͤrffet / einen groffen 
Mberfiuß vom Saltz / weßwegen fie von der groflen Trockenheit verborren/ ſchwindſuů 
tig werden / und allgemaͤhlig vergehen. Der Saͤltze hat man vielerley Arten in allen Genen- 


* 


Oie Difleren⸗ bus, alle Arten aber und Differengien koͤnnen in 2. gebracht werden/ nemlich in flüchtig und 


P 
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sengien des fix Saltz / welches in allen Genere der Vegetabilien / in welchem Die Chymiften das fixe und 


Saltzes. Nühtige Saltz überflüßig ſammlen das fixe aus der Aſchen⸗ und das flüchtige wiſſen fie aus 
dem Ruſt der verbrannten Vegerabilien abzufondern. Alle beyde Saͤltze haben die Tugenden 
und Eygenſchafften deg vegerabilifchen Dinges / woraus fülchesgesogen worden. Alles vege- 


tabilifche Saltz differiref you dem Animalifchen und Mineralifihen an der Subſtantz und Qualitäts 


Das Ge Meilen es aus einem vielfältigen Gewicht der Elementen und des Lichts zu ſammen geſetzet wird. 
wicht derele⸗ Denn das vegerabilifche Salt hat ein geringers Gewicht von Erde und Waſſer in feiner Com- 


ment? inder poſition/ als das mineraliſche Saltz welches doc) ein gröffer Gewicht gedachter Elementen 


Compofition hats als das animaliſche Saltz in weffen Compofition nur wenig Erde und Wafler iſt / in re 


des Saltzes gard der Compofition des mineralifchen und vegetabiliſchen Saltzes: eg. Wann ſich in der 
der Vegera- Tompoſition des vegerabilifchen Saltzes 4. Gewichte von Waſſer / 3. vonder Erde/ 2, von der 


bilien, Mine- Lufft / und ein Gewicht oder Theil vom Himmel befinden / werden in Der Zufammenfegung des 
ralien und A- animalifehen Salges verſchiedene differente, ja faſt contraire Pondera oder Berichte der Elemen⸗ 


nimalien, ten ſeyn / nemlich 4. Theilevom Himmel / 3. von der &ufft 2. vom Waſſer / und ein Theilvon 


Woher die der Erde; In dem mineraliſchen Saltz aber werden 4. Theile von der Erde / 3, von dem Waller 
Bewegung 2.von der Lufft und ein Theil von dem Himmel ſeyn; differiren alfo die Animalien an der gaw 
der Animali- Ken Subftang von denen Mineralibus, weßwegen eine Bewegung in denen Animalien iſt / weilen 
entf diePri- ſie mehr vom Himmel haben / als die uͤbrigen natürlichen mixten Dinge + dahero es auch koͤmmt⸗ 
vario derſelbẽ Daß bey denen Minerahen Feine Bewegung iſt / weilen fie weniger vom Himmel haben / als die 
in denen Mi- Übrigen mixten Dinge der Natur / anerwogen die Betvegung von dem Himmeloder Licht ift / ſo / 


neralien und daß je mehr ein Ding davon hat jegröffere Bewegung und Wirrefung des Lebens ſolches beſitzet / 


Vegetabilien Welches im folgenden Capitel klaͤrer dargethan werden foll. 


Das 12. Kapitel! - 


Durch welches Gewicht und welchen Grad die Elementen bey 
oderin denen Vegerabilien vereinigetwerden. | 


Das Se DE Gewicht und die Gradus der Elementen indenen Zufammenfeßungen der Dinge/ / womit 
wihtdeaele: ſie nemlich vereiniget werden / zu erforſchen / iſt mehr ein Werd des Schöpffer8/ als der 
mente in de: Creatur; nichts deſtoweniger / weilen die Chymie uns die Natur der Dinge auffichliffet und entde⸗ 
nen Zuſam⸗ Eket / koͤnnen wir durch —3 — Anfuͤhrung biß auf das aller Innerſte der Natur durchdringen / 
menſetzungẽ und was denen Peripatheticis und Academicis unmuglich vorkommt oder ſcheinet / wird alsdann 


der Dinge iſt leicht und offenbar ſeyn. eg Want wir ein vegerabilifches Ding durch das Feuer verbrennen 


unbekannt. und calcimren / wann es ein Pfund ſchwer iſt fo wird die Aſche / welche aus der Verbrennung 
—— uͤbrig geblieben iſt / 4. Drachmas ungefehr am Gewicht haben; das uͤbrige von der Erden / wel 
Wie die Pon ches unter dem Calcinren mit denen übrigen Elementen in die Höhe ſublimiret worden Fan nicht 
dera oderGe⸗ ſchwerer ſeyn als die kxe Erde ſelbſten iſt welche in der Aſchen zurück geblieben; wir koͤnnen 
wichte der E derhalben ſchlieſſen / wie viel Erde in der Compofition der Vegerabilien ſey / und koͤnnen behan⸗ 
lementen er⸗ pten / daß von 16, Theilen ein Theil von der Erde / 4. vom Waſſer / 8. von der Lufft und z. vom 
forſchet wer Himmel oͤder Licht in der Piſtillation geweſen: ſintemahlen wir allegeit von einem ſafftigen vege- 
DM rabilifchen Ding das helffte Gewicht som Waffer haben’ in welchem / weilen 2. Theile von der 
Lufft / ein Theil Erde und auch ein Theil vom Licht ſeyn nur 4, Gewichte oder Theile des —J 


EEE 
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fers fen werden. Und wenn da 2. Theilevonder Lufft indem diſtillirten Waſſer der Vegerabi- 
Iren ſich befinden’ werden alsdann 4. in der Lufft und 2. indem Waſſer feyn/ welche 6. ſeyn / und 
die übrigen 2. Theile weldjeinder Erde nnd dem Teuer ſeyn merden zufammen 8. Theile aus⸗ 
machen in einemjeden vegetabeln Dinge’ mann ſolches von 16. Pfund iſt. Hat alſo in denen 
Vegetabilien die Lufft allegeit die Helfite vom Gewicht ein / ven Aten Theil das Waſſer / die Erde 
aber und das Feuer einen geringern Theil / welches aus der Dikillation und Auffloͤſung der Vege- 
-tabilien erhellet / oder offenbahr gemacht wird. Und gleichwie Feuer und Lufft bey denen Anima- 
Jien prevaliren / und in denen Mineralien das Waſſer und die Erde alfa prevaliren indenen Ve- 
gerabilien Waffer und Lufft denen übrigen Elementen. Und weilen fie 4. an der Zahl feyn/ als 
ift das übertindende Element allegeit in der Compofition der Dinge zmahl an der Zahlver Theile 
ſo ſtarck alsdie Anzahlder Elementen / weßwegen 8. Gewichte oder Theile des prevalivenben 
Elements öfter in denen Zuſammenſetzungen der Dinge gefunden werden; weßwegen dieſe Zahl 
Die Zahl der Gerechtigkeit und Vollenkommenheit genannt wird / weilen in Denen Compofitionen 
der Dinge felbige allemahl gefunden wird. Und weilen die Elementen in einem rechten Gewicht 
bey denen mixten Dingen vereiniget werden / wann nur eines derſelben an der gten Zahl preva- | 
livet / durch welchen Grad und welches Gewicht daffelbe allezeit der übrigen Elementen Licht uͤber⸗ | 
windet / und zur Einigrund Gerechtigkeit bringet / fo daßfie zufammen und bey einander verble» Warum die 
ben. Man muß aber ſich die Gedancken nicht machen? daß die Elementen in einem ſolchen Grad gieZahlıdie 
and Gewicht unter ſich in denen Compofitionen der Dinge nicht uͤbereinkommen koͤnnen / weilen Zahl der See 
das uberwindende und excellente Elements wann es in ſolchem Grad die andern Elementen uͤber⸗ rechtigkeit 
wuͤnde / alle Dinge leicht zerſtoͤhren und zunichte machen wuͤrde / meilen ſolches tie aus nad: ſeh. 
folgendem Exempel erhellet / nicht muͤglig iſt. Man nehme Pfeffer’ in welchem wir ſagen / daß 
Das Feuer denen übrigen Elementen prexalire / und daß in demſelben 8. Theile Fener / 6. von 
Maerz und von der Erde und der Lufft zufammen genommen nur ein Theil ſeyn. Obgleich 
nun dag Feuer indem Pfeffer wegen feiner 8. Theileprevaliret / fo Fan es doch Die. übrigen Ele 
menten nicht deftruiren / weilen foldjes von dem Waller und der Erde verhindert wird und eg 
ůͤberwindet dieſelbe nicht / als nur miteinem eingigen Grad, mit welchem es Die andern Elemem 
‚te nicht deftruiven oder verzehren kan / ſondern wird mit ſelbigen vielmehr vermiſchet und verei⸗ 
niget / und behaͤlt den Grad der Ober⸗Herrſchafft / und dieſes heiſſet im andern oder zten Grad 
warm ſeyn / weilen von der Lufft ein ander Grad der Wärme hinzugefuͤhret wird / welcher nicht 
verderben / ſondern zugleich mit dem Feuer und denen andern Elementen vermiſchet wird. 





Die Elementen koͤnnen auch mit andern Gewichten und Gradibus unter fich vereiniget Wie die Ele 
Werden’ und zwar ſo / daß ein Element die übrigen im 4ten / 6ten und Sten Grad überminde, menten in de: 
wie man in der Compofitioa der Dinge fehen kan ‚welche wir Elementen nennen. v. &. das nen Elemen—⸗ 

Feuer / das Wafler/ die Erde und Lufft wird in der Compofition dieſer eingelen Cdann fie ſeyn ten verein, 
nicht einfaches jundern zufammen gefeßte Dinge) als ein uͤberwindendes Element im gen get Werden. 
Grad gefunden / e. g. Inden Feuer wirddas Licht im Zten / die Lufft im 6ten / das Waffer aber 

und die Erde im erſten Grad gefunden. In dem Waſſer laͤſſet ſich das Waſſer im zten / das Licht 

im andern / die Lufft im 4ten und die Erde im andern Grad finden; in der Erde aber wird die Er⸗ 

de im Zten / das Licht im Aten/ Die Lufft im erſten / und das Waſſer im zten Grad gefunden. Auff 

ſelbige Weiſe beſitzen auch die mixten Dinge / welche mehr von denen Tugenden und Eigenfchafts 

ten dieſer Elementen haben / gröffereGradus und Gewichte dieſer Elementen, und ob es gleich 

ſehr ſchwer iſt / das Gewichte der Elementen ins beſondere in denen Vermiſchungen der Dinge Das Tempe- 

gu dererminiren / ſo nachforſchen wir doch deſſen ungeachtet die Naturen der Temperamenten, rament de- 

welche wir zu wiſſen vermeinen / da wir doch jelbige vorher nicht accurat wiſſen koͤnnen / es fen pendiret von 
dann / daß wir auch die Gewichte und Gradus der — in der Vermiſchung erkennen / a dem Gradun. 
2 en 
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2 Gewicht der len dig Natur der Temperamenten ang denen. in der Vermiſchung der Dinge vorhin angezeigte 
Elementen, Gerichten (Bonderibus) dependiret. RS EUR Ye 


Bon denen Vegetabilien it Pariculir. 


Hiebende Pebkdeilung. 
ar Das 1. Capit. 
Von denen Arpffe- Bäumen] was fiefenn] wie fie wachfen] / 

und wie feibige von andern Baͤumen und unter ſich 














ſelbſten differiren. 


Woher die EM gegenwärtigen eculo hat man viele Species der Aepftel: Bäumer weilen durch die 
Species der For Zinpff- oder Propffung / und die vielfältige Pflangung Die Species derfelben vermehret 
Arpffel⸗ )2 werden / indem der Saame / manner mit denn Saamen einer diverfen oder ungleichen: 
Bäume. Speciei permifchet wird etwas / welches von beyden Saamen dıftind iſt / hervor brins 
get. Auffdiefe Weiſe feyn die Species der Aepffel-Bänmemmlupliciret worden; nichts defiumes 
niger feyn Doch. nur die Aepffel⸗Baͤume alle Baͤume / welche Aepffel tragen welche ang dem Geiſt 
des Lichts und der Elementen entiprungeny oder heraus gezogen worden / welcher Geift durch 
den Schoͤpffer zu diefen Baum fpecificiret worden 4 der demſelhen einen Saamen und eine ſich vers 
vermehrende Krafft eingegeben / damit ex ans oder durch denfelben aus denen Sternen und Ele 
merten heransgezogenen und attrahirten Geiſt / vielfaͤltige Früchte bringen moͤchte / welche eines an 
genehmen Geſchmacks waͤren / welcher der Menſch zur Confervir- und Erhaltung feines Lebens 
| fich bedienen koͤnte. va — we 
Warum die Dann indiefen Früchtembefinden fi) die lebhaften Geifter / welche aus dem Geiſt des 
Aepffel zur Lichts und der Elemeuten.gebohren und hervor gebracht werden, uͤberflüßig / die da das Menſch⸗ 
Nahrung der liche Leben erhalten kͤnnen: Dann weilen das Menſchliche Leben aus eben denenſelben Geiſtern 
Meuſchen des Lichts und der Elementen gemacht iſt / muß es auch durch ſelbige ernaͤhret und erhalten wer⸗ 
dienen. den. Sie ſeyn ſehr daurhafftig / weilen fie viel vom Saltz haben / womit der Mercurius benetzet 
Warum die oder gewuͤrtzet / wie I RAR damit er nicht verfaule / weßwegen die Menfchen 
Menſchẽ des. des erſten Seculi länger lebeten/ teilen fie fich dev Aepffel zu ihrer Nahrung bedieneten / welche 
erſten Seculi damahls als im Anfang derWelt u, der Natur / viel von der Natur oder von der reſtaurativen Krafft 
laͤnget als die beſaſſen; jetzo aber / da die Natur alt wird / wird auch die erneuernde Tugend und Krafft alt und 
heutige arle; ſchwaͤch / dannenhero unſer Leben kuͤrtzer / weilen die Krafft der Alimenten geringer iſt / nicht al⸗ 
bet haben. lein in denen. Aepffeln / ſondern auch in allen andern Alimenten und Früchten der Natur / welche 
Die Natur ans.dem Licht uud denen Elementen ihren Urſprung hahen. Empfangen oder bekommen alſo die 
wird alt / und Aepfſel⸗Baͤume / weilen fie dnrch die Macht und Krafit des Schoͤpffers ans dem Geiſt des Lichts 
nimmt an und der Elementen hervor gebracht werben / aus der vielfältigen Vermiſchung und Combination 
Kräften ab des Kichts und der Elementen ihre Ditfereng und Dittindion, weilen dieſe viel-und mancherley 
in allen Din: Vermeng nnd Dereinigung eine Varietaͤt/ und einen Unterfcheid der Aepffel machet / wie in al 
gen. len übrigen Dingen / in welchen bie vielfältige Vermiſchung Der Anfänge eine Diſtinction und 
Woher der Differeng verurſachet; dann dieDiffereng.undDiltindtion der Dinge in der Natur geſchicht nirgendg 
Unterſcheid anders wo her: und weilen die Vermiſchungen ver Anfänge in denen Speciebus oder Geſchlechten 
nũ die Ditfe- der Aepffel vielfältig ſeyn: als werden auch viel; and mancherley Speciesher Aepffel / wegen der 


J 








m 


rentz der vielfältigen Vermiſchung der. Anfänge in denenfelben gefunden. & 
Aepffel. Das 
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Das 2. Kapitel, 


Woher die vielerley Geruchen / Geſchmaͤcke und Farben in de⸗ 
nen Aepffeln kommen. | 


Dix Srüchte der Aepffel⸗ Bänme werden unter fih durch viel ⸗ und mancherlen Qualitäten, als 

Geruch / Geſchmack und Farben diftinguiret> woher aber Diefe Diſtinction fomme / Fin 

nen die Naßweiſe aus dem vorhergehenden Capitel gnugſam abnehmen: Dann die Anfänge der 

Aepffel können unter ſich nicht vieltätig vermifchet werden 7 es ſey dann / daß diverje und unglei⸗ 
che Qualitäten darans entfiehen / anerwogen die vielfätige Vermiſchung und das Bemwicht der & 
lementen / welches inder Compofition den mixten natürlichen Dingen eingebohren iſt brinaet x: 
Gerucher Gefhmädke nnd allerhand Farben hervor. Die Chpmiiten lehren, daß die Geruche Woher bie 
und Farben and dem natuͤrlichen Schweſel oder ver eingebohrnen Waͤrme der Dinge (‚Calido in- Geruͤche Gee⸗ 
naro ) entſtehen aus dem Saltz aber Die Geſchmaͤcke heraus gezogen werden / und dieſer Drei ſhhmacke un. 
nung Fan niemand wicder ſprechen / weilen die eingebohrne Waͤrme aller Dinger wie wir vorher Farbẽ in de 
“an vielen Orten gemeldet haben / mit der innern Formader Dinge confundiret wird / von wel⸗ nen Vegeta- 
cher / weilen ſie der ſubtilere und actyveſte Theil der Materie iſt Lt alle Quralitä ten fowohl dieers bilien. 
fen als die andern dependiren und ihren Urſprung haben, Folget attoy daß die Geruchen / Ge⸗ 

ſchmaͤcke und Farben von der eingebohrnen Wärme der Dinge dependivenz und weilen dieſelbe 

das innerliche Saltz hat damit fie fubßtire s Als entfiche von. derfelben vielmehr als vonder 

gangen Subftang die Geſchmaͤcke / weilen dasjenige / was ohne Saltz iſt / unſchmackhafft genen 

net wird. Iſt alſo dasjenige / was einen Geſchmack hat / von dem Saltz / nnd die Geſchmaͤcke 
dependiren von dem innerlichen Saltz / von welchem ſie auch ihren Urſprung haben; Die Far⸗ 

ben aber und bie Geruche dependiren / wie klar und offenbahr iſt von dem Calido innato oder ein⸗ 

gebohrnen Waͤrme der Dinge. Zum Exempel: in denen Aepffeln ander Seiten/ da ſie die 
Sonneerwarten und haben, iſt allemahl eine lebhaffte und ſtaͤrckere Farbe / ſo riechen auch Dies 
felbe weit angenehmer und ſtaͤrcker ander Seiten als an der andern / weilen das Calidum innammı Die Aepffel 
allda ſtaͤrcker iſt indem es von der Sonne geſtaͤrcket wird / welche iſt der Water und der rechte an der Sek 
Brunn des Calidiinnati gder der eingebohrnen Wärme, als fonften an Denen andern Eeiten, ten/dafie die 
And wegen diefer Erfahrung koͤnnen wir getroft ſchlieſſen / daß die Geruche / Geſchmaͤcke und die Some er 
vielfältige Farbe in denen Aepffeln aus der vielfältigen Vereiniqung und Combination der Anfaͤn⸗ warten, rie⸗ 
ges welche das Calidum innatum oder Dir eingebohrne Wärme der Xepfiel conſtitumret / entfichen: chen Harder 
Und was wir von denen Aepffeln gefagt haben / koͤnnen wir andy. von denen. uͤbrigen Fruͤchten wimwerum.- 


der Vegetabilien verſichern. R 
a Das 3. Kapitel. = 
£ ; AR 3 — — = ae, i = R I RR, 2 8 
Von denen Birn⸗Baͤumen / was fie ſeyn / wie fie wachſen und 
nn unter ſich differiren. | Ph 
£ ER 4 ® \ P I“. — * e 2 — J * — — 8 eo” £ e 
Er Birn Bäumen ſeyn viele Species .. welche duch alle aus dem Geift des Lichte und aller Die Birn⸗ 
Elementen entſtehen / welches eben ſo viel geredet iſt / als daß fie aus der erſten Materie Dante ſeyn 
der Dinge durch den Schoͤpfſer hervor gebracht worden / welcher durch ſcin Wort die Birn⸗Baͤu— vielerley Aut / 
me aus dieſer erſten Materie heraus gezogen / welche er zu einen Birn⸗ Baum gemacht / und und woher. 
demſelben die multipliciren de und ſaamliche Krafft eingepſlantzet / dadurch er ſich ins kanfftige in 
Baͤume und Fruͤchte/ welche ihm gleich waͤren / vermehren koͤſnte. Cie ditteriren unter 
ſich. Dann es ſeyn viele Arten der Birn⸗Baͤume / und ſolches koͤmmt von der ae 
I 2 | ©8737 welche 
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welche fie nach Dem Willen des Schoͤpffers bekymmen / da fie aus der erſten Materie warin ak 
le Dinge confus waren / heraus gezogen worden; in Diefer Produdtion aber haben fie die Diffe- 
ren durch Die heraus gezogene diltin&teumd particulire Formas bekommen / welche der Krafft und 
dem Vermoͤgen nach in gedachter erſten Materie verborgen lagen; weilen aber GOtt die Krafft 
ſich von der conluſen Materie zu diltinguiren und abzuſondern gegeben: Als koͤnnen wir Tehren/ 
daß GOtt dieſe Diſtinction und dieſen Unterfcheid in allen Dingen gemacht habe/ ob wir gleich 
Phyfice und Chymice diefe Diftereng und Diſtinction der eingebohrnen und natürlichen Krafft ver 
Moherdie erſten Materie zufchreiben koͤnnen / welches ob fie gleich ein confufeg Ding oder ein Chaos alfer 
erſte Materie Dinge ift/ dennoch gutwillig und von ſich felbfien eine Diſtinction oder Particularifätzu befomenz 
die Differentz verlanget; und weiten Deroivegen alle particulire Forma Aus dem Centro der Materie heraus ge⸗ 
und Diftin- sogen werden / als gefchiehet ſolches vermoͤge der eingebohrnen Rrafft gutwillig; indem fie ar 
op liebe. ber heraus gezogen werden/ empfangen alle Dinge in diefer Herausgiehung einen Unterfcheid, 
- Dependiret alfo die Differeng der Bir» Baume unter ſich und hat ihren Urfprung von ihrer 
Heraussichung aus der erften Materiex welche iftder Geiſt des Lichts undaller Elementen / in 
der Geſtalt eines fetten und fihleimichten Waſſers / aus welchem alle Dinge durch eine derſelben 
erſten Materie eingebohrnen Krafft hervor gebracht / und auch mit verfelben ernaͤhret werden / 
welche Krafft diefelbe son dem hoͤchſten Schöpffer im Anfang der Schöpffung erhalten. Hat 
nun dieſe algemeine Materie eine generale Krafft zu producirenbefommen/ nimmt auch diefe 
particulre Materie / welche Durch die Produdtion aus der General Materie heraus gezogen wor⸗ 
Woher die den’ inder Eduction eine particulire Krafft / ſich felbften zu vermehren und hervor zubringen / 
— ‚Bw dahero alle Dinge. cine jonderbahre Krafit fich felbft hervor zubringen und zu vermehren 
Birn = * obferviven. Aus dieſer Raifon haben auch die Birn Bäume in ſich ſelbſten eine particulire Krafft 
— ER 24 ſich zu vermehren / welche in dem Saamen derſelben beftehet/ welcher Saame nichts anders 
Bei “ = iſt als die ste Efleng oder etwas reines des ganken Leibes/ worin Die Krafft des gantzen Coͤr⸗ 
Seal "che pers fi befindet. Hat nun der gantze Eörper die Kraft ſich zu multipliciren wird auch der 
rafft Habt. Saame / welcher ein reines Compendium des gangen Eörpers iſt mit allem Zug und Recht 
Diefemultiplieirende Krafft beſitzen. Auf dieſe Were werden die Birn⸗Baͤume hervor gebrachtz 
und auffelbige Manier vermehren fefich. | | 


Woher die Birne einen fo vortrefflichen und angenehmen Ge 
ſchmack haben] und woher eg koͤmmt / daß alle Birne 
meiftentheils ſteinigt ſeyn. * 


oher der FyYJeſer angenehme Geſchmack / welcher ſich faſt in allen Birnen finden laͤſſet mit dem ſteinig⸗ 
nad Sr a Fleiſch / koͤmmt von dem Sal her / wovon faſt alle Birne eine Uberfluß haben; — 
und die ſtei⸗ das Saltz verurſachet in allen Dingen den Geſchmack / wie wir vorher dargethan haben / wei: 
nigfeSub- len es ſeinen Mercurium kochet und coaguliret / und nad) denen vielen verſchiebenen Kochungen 
ſtautz der entſtehen auch verſchiedene und diverje Geſchmaͤcke: Dann aus der vielfaͤltigen Kochung eutſte⸗ 
Birne. hen / wie niemand leugnen kan / verſchiedene und und ungleiche Geſchmaͤcke / wie wir ſolches 

| täglich bey allen Dingen welche natuͤrlich oder kuͤnſtlich gefocher werden fehen und abnehmen / 

in Betrachtung alle Früchte, fie mögen genennet werden mie fie wollen/ indem fie zur Reiffe ger 

bracht, unddurd ihr naturfiches Feuer und ihren Schwefel gefochet werden im Anfang fol: 

her Kochung einen Geſchmack haben welcher ſich allgemaͤhlich verandert/ in dem oder waͤren⸗ 

der Zeit die Gradus ver Kochung vollbracht werden. Sum Erempel. Die unreiffe Weintraus 

ben ſeyn im Anfang faner/ wann fie aber reiff werden und eine ſtaͤrckere Kochung — ha⸗ 

| | en / 
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ben / werden fie ſuͤß und haben nichts mehr von der vorigen Saͤurligkeit. Alle kuͤnſtlich ge— 
machte Suppen haben im Anfang der Kochung einen verſchiedenen und ungleichen Ge 
ſchmack / von dem / welchen ſie am Ende der Kochung haben. Machet alſo die Kohung bieder Die kochung 
ſchmaͤcke / und fuͤhret ſie ein durch Huͤlffe des innerlichen Saltzes / welches ein innerliches und machet die 
eingebohrnes Feuer hat / duxch welches alle naturliche Dinge gekochet und zur Reiffe gebracht Geſchmaͤcke. 
werden. Haben nun die Birne vortreffliche und [ehr angenehme Geſchmaͤcke / ſo haben fie feb 
bige aus ihrem innerlichen Saltz / womit fie gleichſam angefuͤllet ſeyn / weſches derſelben Safft 
gebührlich kochet und zur Reiffe bringet. Wegen dieſes Saltzes haben fie auch fo ein ſteinigtes 
Fleiſch / weilen daſſelbe den innerlichen Safft vder den Mercurium der Birne coaguliret und h- 
 giretzu Heine Steine’ als in welchem Sal die Krafft / Erde und das Vermögen zu coagu- 
Iren wohnet. Die Birne ſeyn deßwegen alle miteinander härterer und feſterer Subitang alsdie Warum die 
Aepffclund Feigen weilen mehr von Demnatürlihen Saltz in denen Birnen / als in denen Birne hart 
Aepffeln und Feigen gefunden wird / dannenhero auch Die Birne ſteinigt ſeyn / weilen die dicke und ſteinigt 
re und irrdiſche dubſtantz derſelben von dem natürlichen Saltz zu kleine Steine coaguliret Und fi-ſeyn. 


ziret wird. | : | 
— Das 5. Kapitel. s 
Was die Feigen Bäume ſeyn / worans fie wachfen und gebohren 
werden / und woher fie unter fich differiven, | 
OLE Zeigen-Bäume ſeyn nichts anders als Die erfie Materieder Dinge / oder der Geiſt des Was die Fei 
I? Lichts und der Elementen / welcher zu Feigen Baͤume individuiret und coaguliret worden: gen: Bäume 
Kin Ding waren alle Dinge / welche ich. anjetzo in Der Natur befinden’ und dieſes einiae Ding ſeyn / wovon 
nennen wir die erfte Materieder Dinge welche iſt das Genus Generalifimum ynd Univerfäle, fie hervor ge: 
aus welchen alle Dinge herſtammen. Die Peripathetiei mögen mich immerhin auslachen / daß bracht wer 
ich in allen particulairen Definitionen die erfte Materie für dag Genus Univerfale anführe/ meilen den und wo⸗ 
ach Fein ander Genus, Materiale oder Efhiciens erfinnen Fans wodurch Die inerliche Zuſammenſe⸗ durch fie lebẽ. 
tzuͤng der Dinge exprimiret iverden koͤnne; und weilen Fein ander Genus iſt / als muß folches 
aus Noth genommen werden/ damit die innerliche Efleng der Dinge angezeiget / und aus der 
Definition offenbahr werden möge als welche die Efleng enfderfen muß. . Wann ein ander Ge 
Aus dazu gebrauchet wuͤrde / nemlich zur Conftirution der Definition, wäre es Feine Definition 
fondern nur eine Defeription oder Beſchreibung / als wann wir fagen wolten: Dev Feigen 
Baum ift ein Baum von breiten von einander getheilten Blaͤttern welche ohne Blühung 
der Blumen fehr füffe Fruͤchte traͤget. Diefes iſt nur ein Befchreibung des Baums / welche 
nuf keinerley Weiſe die Eifeng des Baums anzeiget. Die vorhergehende Definition iſt eine rech⸗ 
teDefinition,weilen fie aus einemGenere uũ Differentia beſtehet / welche die wahre innerliche Eſſentz 
des Feigen⸗Baums andeuten und demonſtriren. Der Feigen⸗Baum iſt dannenhero nichts ans 
ders alsdie erſte Materie / welche durch den Willen des Schoͤpffers zu einen Feigen⸗Baum ges 
macht worden. Aufdiefe Weife ſeyn die vornehmſtẽ Species der Feigen Baume hervor gebracht 
worden; anjego aber werden felbigeauf eine andere Weile produciret/ weilen GOTT allen 
sind jeden Speciebus der Feigen Bäume eine ſaammlich und gebaͤhrendeKrafft eingepflanger hat / 
Krafft welcher die Feigen-Bäume von fich felbften hervor gebracht werden: Dann alle und jede Wie bie Fei⸗ 
Hefte und Zweige diefer Baͤume haben in ſich Diele ſagmliche Krafft verſchloſſen / fo daß ſie wann gen: Bäume 
fie in die Erde geſtecket werden / tieffe Wurgeln gewinnen / und folglich zu groffe fruchtbringen⸗ fortgepflan— 
de Felgen Baumeanftvachfen. Auf dieſe Weiſe werben die Feigen- Bäume forgepflanset/ umd get werden. 
wachſen zu einer unendlichen Anzahl; derſelben Difereng aber entftchet aus ver vielfältigen | 
Vermiſchung und diverfem Gewicht der in der erſten Materle befindlichen Elementen. Da 
/ as 








Wo die Suͤſ⸗ 
ſigkeit der 
Feigen herz 
komme. 
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das unterfchiebene Gewicht und die vielfältige Vermiſchung der Elementen welche in ver Zu, 
fammenfegung der Feigen. Bäume ſich befindet / verurfachet die viel / und mancherley Genera 
und Speciesder Feigen⸗Baͤume / welche in der Naturgefunden werden, ald Weijjer Schmwar: 
tze / Blut⸗rothe / Rothe / welche vielerley Geſchmaͤcke und Farben haben und alle übrige Spe- 
ciesdependiren und entſpringen von der vielfältigen Vermiſchung und ungleichem Gewichte der 


Elementen. —— 
Das 6.Capitel. = 
Woher die Feigen eine ſo wunderbahre und angenehme Süf 
| NS an Tl a lan 275 Mai Bere 


NR Eilenoie Beigen Bäume einen fehr unangenehmen Safft haben / welcher faft gifftig iſt / 
| als muß man fich verwundern / warum felbige Früchte fragen in welchen eine fo ſehr aus 
genehme Suͤßigkeit gefunden und geſchmaͤcket wird. Das ſchlechte oder einfache Waſſer / wel⸗ 
ches durch die Wurtzeln des Baums in ſein Aliment durch die Kochung angezogen wird / bekoͤmmt 
in dem Baum ſelbſten einen ſehr unangenehmen Geſchmack / welcher durch eben dieſelbe Kochung 
in den allerangenehmſten Geſchmack veraͤndert wird. Siehe nun / und bedencke noch / du Nach⸗ 
forſcher der Geheimniſſen / wie viel Die Kochung bey der Verwandelung der natürlichen Saͤffte 
vermoͤge / ſo wirſt du leichtlich ſchlieſſen / wo die Suͤßigkeit in denen Feigen herkomme / dann 
das innerliche Feuer / oder der eingebohrne Schwefel / welcher ſich in denen Feigen Bäumen be 
findet / kochet und digeriret ſeinen Mercurium durch ſeine Waͤrme / indem er in demſelben wuͤr⸗ 
cket / und veraͤndert allein durch dieſe Kochung den unangenehmen Geſchmack in dieſe Suͤßigkeit. 
Dependiretalfo dieſe Suͤßigkeit und dieſer angenehme Geſchmack von der reiffen Kochung des 
Mereuru oder des Saffts welche Kochung von feinem Schwefel iſt oder herkoͤmmt. Daun 
der Schwefel allein kochet und digeriret ſe inen Mercurium, und nach Denen mannigfaltigen Kur 
chungen bekoͤmmt der Mercurius vielerley Qualitäten und Conditiones, ſo daß er bald die Suͤßig⸗ 
keit des Zuckers / bald die Bitterkeit der Coloquinten, bald die Sänerlichkeit des Grangten⸗Aepf—⸗ 
fels bald die. Herbigkeit einer unreiffen Wein» Traube imitiret. Und dieſes alles Fommt von, 
der vielerley Kochung und der Wirrefung des Schwefel in den Mercurium, welcher alle diefe viel⸗ 











 fältige Qualitäten annimmt / weilen er felbigenus feinem Snnerften nehmen fan. Dann in als 


ie die Qua⸗ 
litaͤten aus 
der erſten 
Materie ge⸗ 
sogen werde. 


len Dingen iſt ein wurtzlich und anfüngliches Principiam ; und weilen folches die erfie Materie 
der Dinge in fich eingepflanget hat: als koͤnnen aus defjelben Centro alle Qualitäten’ fie moͤgen 
ſeyn welche fie immer wollen / ausgezogen werden / wann nur ein füchtiges Agens gefunden 
wird / welches dieſe Qualitäten ausziehen Fan ; Man hat aber Fein bequemers hierzu / als den 
innerlichen Schwefel des Mercurä, welcher iſt das andere wurgliche Principium Der Generation. 
welchem vonder Natur verliehen feinen Mercuriuin zu coaguliren / Agiven / gu kochen und zu 
digerireny und mitlerweile durch Diefe Aiones in den Mercurium alle conyeniente Qualitäten 
welche feinem mixto zugehoͤren / auszuziehen. Dieſes fiehet man bey denen Feigen tn welchen 
Der Merchrius pder derfelben Saft von feinem Schwefel gefochet und digerivet wird / das iſt von 
Der eingebohrnen Wärme biß fie dieſe angenehmſte Suͤßigkeit überfommen. EU 


Da. 7, Sapitd. u 


" Bon denen Granat- Xepffe- Bäumen (Malis Punieis,) was ffe ſeyn 


Was die 
Granat⸗ 


woher fie entſtehen | und wie fie unter ſich differiren. 


Doe Carchaginenſiſchen Aepffel ( Mala Punica,) welche wir Granat ⸗Aepffel⸗ Bee | 
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feyn nichts anders als der Geil des Lichts’ und ein Theilder übrigen Elementen / welcher Aepffel Baͤu⸗ 
Durch die Allmacht des Schoͤpffers zu dergleichen Aepffel ⸗Baum gemacht worden / als der da mefeyn / von 
durch feine unendliche Krafft in einem Augenblick alle Generader Dinge aus einer einigen Mate welcher Ma⸗ 
rie herausgezogen und diſtinguiret hat / und folches im Anfang der Weltund der Natur. Haben terie felbige 
alſs die Sranat-Aepffel- Bäume ihren Urfprung aus eben derſelben Materie genommen /und bar werden / item 
ben zu ver Zuſammenſetzung ihrer Subltanß nicht8 anders als die erfie Materie der Dinge von wovon fieles 
welcher ſie alles was fie haben’ erhalten. Und mann fie anjeko anter ſich multipliciret wer: beit. 
den’ fo koͤmmt ſolche multiplicirende Krafft von der Materia prima her / welcher dieſe Krafft ſich 

gu vermehren yon dem Schoͤpffer verliehen iſt / wie wir vorhin bereits gemeldet haben. Auff 

eben dieſelbe Weiſe hat auch dieſe paruculire und individuirte Materie die Krafft ſich zu vermeh⸗ 

ren / wie wir denn ſehen / daß die Zweige oder Pfropff Reiſer der GranatAepffel⸗Baͤume / wenn 

fie in die Erde geſtecket werden / zu Baͤume aufwachſen und Fruͤchte tragen / welche denen works 

gen gleich ſeyn und ſolches koͤmmt daher weilen die gantze ſaamliche Krafft durch den gantzen 
Baum erſtreuet iſt / weßwegen dann auch die Pfropff⸗Reiſer eben dieſelbe ſaamliche Krafft beſi⸗ RE 
tzen / und ſich aus: und in fic) felbften vermehren wann fie nur in die Erde gepflanget werden, Woher die 
Diefe Sranat: Hepfel: Bäume aber differiren unter ſich wegen der Differeng derſelben welche _ Öranakı 
von der vielerley Art von Kochung des Saffts von dem Schwefel derfelben dependiref. Dann Aepffel Baͤu⸗ 
aus dieſer vielfältigen Kochung wird in etlichen eine angenehme Soͤßigkeit / in andern aber eine me ihre Die 
gleichfalls angenehme Säure gefunden / welcher Unferfeheid der Säffte nirgends anders’ als kerentz ber: 
yon der ungleichen Kochung des Saffts herkommt. Dan diejenigen / welche einen fafien nehmen. 
Safft haben / wann ſie aus denen warmen Ländern / wo ſie wachſen und bluͤhen / nach kaͤlteren 
Laͤndern gefuͤhret / und daſelbſt wiederum gepflantzet werden / werden ſaͤuerlich / und die Suͤſ⸗ 
ſigkeit wird in eine Saͤure verwandelt. Hingegen / wann dicjenigen / welche eine Säure haben 

in warmen Laͤndern gepflantzet werden / gewinen fie daſelbſt eine wunderbahre Saffewwegen der _. _... 
ſtaͤrckeren Kochung des Saffts oder des Mercurii derfelben. Diefes fehen wir jährlich bey dem Die Suͤßig⸗ 
Hein. Iſt der Sommer und Herbſt warm / ſo daß die Trauben von einer ftärderen Wärme keit des 
gekochet werden / wird der Wein ſuß: wann aber der Sommer und Herbſt Falt und regnicht Weine. 
ſeyn / iſt der Wein ſaͤuerlich weilen der Trauben  Safit nicht vollenkoͤmmlich gekocht worden. 


: Das 8 Kapitel. a u 

Bon denen Pfirſchen / was fie ſeyn / wie fie hervorgebracht wer⸗ 

s — den und unter ſich differiren. — 

| DD: Pfirſchen haben in unſern Ländern einen angenehmen und guten Safft / wie auch eine 0 * 

= Herisftärcdende und Gift vertreibende Krafft In Alien aber / und in fpecie in Perften Dercnen, 
feyn felbigeunangenehm und gifftig / differiren alfo gänglich von denen Unfrigen 7 teilen Derfel a — 
ben Safft durch eine gleiche Kochung nicht kan gekochet werden / als derſelbe in unſerm Europär, arm * 
ſchen Laͤndern gekochet wird. Wir koͤnnen annoch den beſondern Eiufluß des Himmels hinzu— fchen im | 
thun / durch welchen die Pfirfchen in Perſien eine giftige Qualität befommen / welche in unſern en sifk 
Laͤndern / weilen der Himmelund deffen Influeng contrair oder anders geartet iſt / gaͤntzlich ver; pP eig eyn 
ſchwindet / ja in eine Gifft⸗ vertreibende Qualität verwandelt wird. Ob nun wohl die Pfinfich; gleyn⸗ 
DBaume unter ſich wegen der Qualitäten differiren / fo kommen fie doch wegen der Subftang_ mit 
einander uͤberein / als welche von dem Brunn der erften Materie herſtammet / woraus alle Din⸗ 

ge durch die göttliche Krafft gequollen ſeyn. Dann die Pfirſich⸗Baͤume ſeyn nichts anders / als 

ein Theil der erſten Materie / welche zu Pfirſich⸗Baͤume individuiret und gemacht morden / wel⸗ 

chen GOTT die ſaamliche und ————— Beni Damit fir ſich vermehren / agb 
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iu Bäume welche ihres gleichen feyn / in geroiffen mit derfelben Natur übereinfonmmenden | 
Ländern / zum Nutzen und Beten der Menfchen getheilet werden möchten. Dann in einem jeds 
weden Kande konnen felbige nicht wachfen / weilen fie in alten Ländern denfelben himmliſchen Eins 
fluß nicht haben / wodurch die eingebohrne Wärme derfelben unterhalten und geſtaͤrcket wird⸗ 
Dann dieVegerabilien , und die übrigen natuͤrlichen Dinge beduͤrffen eines beſondern eigenen Gei⸗ 
Ks damit ſie beſtehen moͤgen baher koͤmmt es auch daß ein jedes Land nicht alles hervorbrin⸗ 

genkan / weilen der Himmel varüretz und folglich auch der Geift und die Influeng deſſelben / 
wodurch viele Dinge auf Erden hervor gebracht und ernähret werden meilenderfelbe Geiſt das 
geiftliche Aliment eines jeden Dinges iſt. Don oder mit dieſem Geiſt werden bie Pfirſich-Baͤu⸗ 
me ernaͤhret und was ſie Boͤſes und Gutes haben / haben fie von demſelben / werlenerder. als 
lerfübtilefte der erſten Materie iſt welcher nach dem Himmel geflogen iſt / und daſelbſt die Ster⸗ 

Der himmli⸗ ne gemacht hat / von welchen er auff die Erde herabſteiget / damit er dasjenige/ was von ihm 
ſche Geiſt iſt Indenenmixten Dingen vermenget und verdicket zuruͤck geblieben iſt / erquicken und ſtaͤrcken 
‚das ſpirituel- möge, Auf dieſe Weiſe werden Die Pfirſiſch⸗Baͤume von ſich ſelbſten hervorgebracht / und von 
je Aliment ei: dem himmliſchen Geiſt ernaͤhret und lebendig gemacht. Werden gleich viel und mancherley 
nes jedweden Species derfelben gefunden / koͤmmt folches von ihrem Urfprung und der Materia Prima her 7 weis 
Dinges, len derfelben unterfihiedene Forma aus dem Centro derfelben Materie / um Die rechte Differen- 

Woher die Kien aller Pfirſich-Baͤume zu conſtituiren ausgezsgenworden. Dann etlicheberfelben differi- 

Diverfifät ren nur unter einander/ damit fie die rechte Ditkereng unter fiih machen mögen / das iſt / damit 
der Form fiediverfe und ungleiche Formas haben/ weßwegen fiedann nicht allein wegen der Qualitäty / ſon⸗ 
komme. dern auch wegen der rechten Form und Subftang diſtinguiret werden’ undoiefesrühretbioßvon 
der Ausziehung der erfien Materie her’ dann indem diefe Pfirfich-Baume heraus gegugen ons - 





[ 


den / haben fie eine ungleiche und diftindte Formam überfommen. 


= 


- Das 9. Sopitl, 2 | ® 


Bon denen Pommerantz⸗Citron⸗Limonien⸗ und andern derglei⸗ 
chen Baͤumen / welche fo fchöne Früchte oder 
eo | asp Ragın 
Was die Po⸗ RJePomerantz Citron⸗Limonien u. andere dergleichen Aepffel / welche aus dergleichen Baͤumẽ 
merantz⸗ Ei, Dentſpringẽe/ fen Fruͤchte der erſten Materie / weilt ſie / wie alle andere Dinge / aus derſelben ih⸗ 
tronsund gi, ren Urſprung habẽ. Und GOtt hat dieſe Materie im Anfang der Schoͤpffung in faſt unendliche Baͤu⸗ 
moniẽ Bay, me abgetheilet / und re die Krafft fich anOertern / welche zu derfelbenGeneration/Ernährs 
mefegn. und Vermehrung bequem ſeyn / zu multipliciren verliehen weilen alle Bäume an allen Orten 
Woher die nicht vermehret und hervorgebracht merden koͤnnen / und ſolches aus Mangel des Nutrimenss, 
mulsiolicgen, wodurch fie fich wieder alles / waganferderfelben Natur iſt / ſchtzen mäffen, 
de Krafft in Nachdem GOtt unſere Pomerantz⸗Citron⸗Limonien- und dergleichen Baͤnme aus der 
denen Vege⸗ erſten Materie hervorgebracht und an bequeme Oerter gepflantzet / wie auch die gantze erſte Mas 
rabilien, terie in alle natuͤrliche mixte Dinge unterſchieden / ſagte er: Wachſet und vermehret euch auff 
Erden. Durch dieſes Wort hat er ſelbigen die vermehrende Krafft gegeben / welche ſie alle anje⸗ 
tzo haben und obſerviren / wie dann alle Dinge mit dieſer multiplicirenden Kraft angefuͤllet ſeyn / 
wodurch allein fie ſich vermehren. Und dasjenige / woruͤber man ſich bey dieſen Baͤumen am 
allermeiſten verwundern uuß / iſt / daß aus einer und eben derſelbigen Homogeneiſchen nnd 
gleichen Materie bitter / ſuß / ſauer weich, warm und kalt herfommen: Dann die Rinde der 
Fruͤchte dieſer Bäume iſt warm und bitter / das Fleiſch aber (Pulpa ) weich / kalt und ſonder Ser 
ſchmack mit einem ſaͤuerlichen und Falten Safe. ja in etlichen mit einem ſehr fuͤſſen Safft ange⸗ 
| | fuͤllet 
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fuͤllet. Und obgleich alle dieſe Qualitäten diyers und ungleich ſeyn / ſo entfpringen fie doch alle 

aus einem Brunnen. Das Warer/ toeiniehie Lufft⸗Loͤcher der Erden angefüllet werden / iſt et 

allein / womit dieſe Bäumeernähret und wodurch fie hervorgebracht werden / und dieſe Früch- — 
fe mit fo unterfchiedenen weſentlichen Theilen tragen. Das Waſſer ſcheinet ſchlecht und Homo- Alle Baͤume 
geneiſch zu ſeyn / deſſen ungeachtet wird die vielerley Art dev Kochung in denen diverfen Theilen werden aus 
dieſer Fruchte bald ſauer / bald bitter / bald ſuß bald mit warmen und bald mit. Falten Qualitaͤ— dem Waſſer 
fen ausgezieret. Haben alfo diefe Baͤnme und ihre Früchte von dieſem Waſſer allein alles’ was welches in 
fie divers und ungleich haben oder beſitzen. Die dieſem Waſſer eingepflantzte Natur iſt diejenige / der Erde iſt⸗ 
welche diefe munderbahre Dinge durch ihre Architectoniſche Geiſter verrichtet welche dieſe Ma; und werden 
terie auf viel / und mancherley Weife handhaben / bewegen und zubereiten / wie auch mit aller; auch damit 
band Farben / Geſchmaͤcken und Geruchen wie einem jeden in dir Augen leuchtet / auszteren. Anaͤhret. 


Das 10. Kapitel. | 
Woher die Pomerantz⸗Citron⸗Limonien⸗ und anderederglet 
hen Baume allegeit gruͤnen / und mit continuirli⸗ | 
ne erhalten Berieheitfem.- - _- | | 
DD faamlicheund lebhaffte Krafft bluͤhet in allen dieſen Bäumen / und iſt dergeſtalt maͤch Warum die 
MNNig / daß ſie ſtets mit grünen ſafftigen Blättern / Bluhmen und Fruͤchten wegen des lebhaff Pomerantz- 
ten Balſams oder des natuͤrlichen Schwefels / oder auch des Licht Geiſtes gleichſam beladen vüCitronen« 
ſeyn /welchen Geiſt ſie uͤberfluͤßig von Natur haben / weilen dieſen Baͤnmen von dieſem Lichte: Baͤnme alle⸗ 
Geiſt mehr verliehen worden als etlichen andern Baͤumen / welche des Winters der Blaͤtter und seit grünen. 
Fruͤchte entbloͤſſet werden. In dieſen Letzteren befindet ſich nicht viel von dieſem Eiche. Geiſt / weß und Bluͤthe 
halben fie wegen dergleichen Mangel die ſaamliche und fruchtbahre Kraͤffte nicht erwecken und haben. 
sur Aktion bringen koͤnnen; inunfern Baͤumen aber / welche diefeguldene Aepffel tragen beim 
det er ſich uͤberſuͤßig / durch welchen Diefe ſaamliche und fruchtbare Krafftzu aller Zeit erwecket und — 
ur Wuͤrcklichkeit gebracht wird / weßwegen ſie allezeit mit gruͤnen Blaͤttern / Bluhmen und N 
Früchten ausgezieret ſeyn / welche einen fehr anmuchigen Geruch von fich geben.  Diefes alles IR 
entfichet von dem continuirlichen Außhauchen der lebhafften Geiſter / welches auch den lebhaften 
Balfam oder den natürlichen Schwefel von fig) giebet / und alfo diefe Gernche machet / die Fruͤch⸗ | 
te und gruͤne Blaͤtter ernähret und bey ihren Kraͤfften erhaͤlt. Dieſer Geiftaber des Lichts oder 
der leb haffte Schwefel / ang welchem alle Dinge eutſpringen / hat feinen Urſprung aus dem Wo derGeiſt 
Maffer / welches iſt das allernaͤchſte Aliment dieſer Baͤume / in welchem dieſer &icht ⸗Geiſt durch des Lichte 
die natuͤrliche Kochung und Digelnon der Bäumer die in denen innerſten Theilen derſelben ge kraͤfftig iſt. 
ſchiehet / verborgen lieget. Dieſer Geiſt kommt an das Licht / weilen die unreinen und rohen Der Uber⸗ 
Theile abgeſondert werden / das übrige aber zu einen gewiſſen ſchleimigten Safft gekochet wird/ Fuß des 
von welchem hernacher der aller abtileſte / feurige und lufftige Theil abgeſchieden wird / worin Lichts-Gei⸗ 
dieſer Lufft ⸗Geiſt bluͤhet und Aoriret/ als welcher alle dieſe wunderbahre Dinge im denen Ban, es verurſa⸗ 
men verrichtet / und der wieder den Willen der Sonnen / wann fie auch abwefend iſt / die rech, chet die Vi- 
te Zeit den Sommer und Herbſt in dieſen Baͤumen machet und erhält / zumahlen da er auch Sueur in denẽ 
mitten im Winter die Bluhmen und Fruͤchte heraustreibet. x Baͤumen. 
Nachdem wir dieſes alſo declariret haben / muß geſchloſſen werben / dag die Baͤume/ 
welche dieſe guldene Aepffel und dergleichen tragen / allezeit gruͤren blühen und ſtets mit Bluh— 
men und ruͤchten gezieret ſeyn / und ſolches wegen des natürlichen Balfamsy von welchem fie 
einen groͤſern Theil als andere gemeine Baͤume haben / als die da mitten im Winter ans Mans 
gel dieſes Geiſtes der Blürher Trachten und — beraubet werden. — 
| 52 Das 
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Bon denen Arten aller Pflaum⸗Baͤume / woher felbige entft e⸗ 


hen / und wie fie unter ſich diſtinguret werden, 


Tas für ein HE Pflaum⸗Baͤume giebets viel⸗ und mancherley / ja faſt unendliche Genera uf Species, welche 
Geiſt gewe⸗ alle miteinander vun dem erſten Geiſt des Lichts / welcher im Anfang der Dinge in der erſten 


ſen / welcher Materie wohnte, Das iſt anff dem Waſſer fehmebete/ herſtammen. Dam diefer Geift/ web. 


auff dem cher nach Ausſage der H. Schrifft im en Schöpfung guf dem XBaffer fich bewegte / iſt der 


Haller im Geiſt des Lichts welcher von GOtt erſchaffen und der erſten Materie einverleibet worden / damit 
Anfang der er dieſelbe infornuren und.adtuiren moͤchte / weßwegen von demſelben gemeldet wird / daß er auff 
Sdoͤpffung dem Waſſer ſchwebete / teilen er die erſte Materie die eine waͤſſerige Geſtalt hatte / zuadtuiren 


gefhHebet. und inkormiren getrachtet hat / und dieſes heiſſet recht auffdem Waſſer ſchweben. Hat alſo der 


7 
⸗ 


Wordus alle im Anfang der Dinge auf dem Waſſer geſchwebete Geiſt / alle Genera der Pflaumen » Banme aus 
Arten der dem Waſſer hervor gebracht; und gleichwie gedachfe Genera aus denzfelben herausgezogen wor: 
Pflaumen⸗ den: Als werden fie gegenwärtig mit dem Waſſer ernaͤhret / und durch daffelbeerhalfen. Dann 


EEE 


Baͤume ge⸗ wir ſehen durch Diefägliche Erfahrungs daß felbige durch nichts anders ale durch das Waſſer 


zogen wordẽ / Inder Natur erhalten und ernähret werden / welches fie aus Denen Enfft Löchern der Erden durch 
and was fie Ihre Wurtzeln als Igeln ausſaugen / an fich ziehen und in ihre Nahrung verwandeln: Und auff _ 


feyn, diefe Weiſe werden fie ernähret und conferviret. Werben nun alle Genera der Hflaumen- Bäume 


mit dem Waffer ernaͤhret und erhaltens ſo iſt es gllerdings gewiß / daß ſie aus demfelben Wafer 
womit ſie er naͤhret und erhalten werden / auch hervor gebracht worden / weilen bey denen Philo- 
ſophis eine gewiſſe Regel iſt dag die Dinge aus dem werden / womit fie. ernaͤhret und wodurch ſie 
conſerviret werden. Es iſt zu verwundern / dag indem Waſſer ſo viele und zwar diftindte Dinge. 

gefunden werden/ ans welchem alle Genera der Pflaumen: Banme/alles mas fie haben und ws 


Wormit die durch fie unter fich unterfchieden werden’ hernehmen. Dann indem das Waſſer in denen inner: 
Genera der fen Theilen feiner Baͤnme gekochet wird verändert ſich daſſelbe in viel :und mancherley Theile 
Pflaumen⸗ And bringet viele differente Früchte hervor / ernaͤhret und zieset fie auch aus mit befondern Quali- 


Hanne en, taͤten / durch welche ſie unter ſich variiret und difinguiret werden. Aufdieſe Weiſe werden alle 


naͤhret werde Genera der Pflaumen Bäume aus dem Waffer hervor gebracht/ welches in denen innerften Lufft⸗ 
Loͤchern der Erden enthalten und eingefchloffen iſt / um alle Vegetabilien hervor zubriagen und zu 


ernähren, aus welchem fieauch eine mannigfaltige ungleiche und diſtincte Differeng und For» 


mam, wodurch firunfer einander unterſchieden werden / überfommen. 


Dos 12. Capitel. | 
R Woher die Bflaumen fo viel- und mancherley Farben und 
| Geſchmaͤcke haben. nur, 


Woher die SIE Blauen fepn mit vielen Sarben und Gefepmäten brgabet dann ihrer etliche ſeyn weiß 


Farben / wel⸗ etliche roͤthlich und roth andere ſchwartz / etliche gruͤnn gelb und roͤthlich / fo dag indenen 
che die Pflan⸗ Pflaumen alle Farben und Geſchmaͤcke gefunden werden. Woher aber fo viele diftinte Farben 
wen haben. und Geſchmaͤcke entſtehen muß nachgeforfchet werden / welches ſchwer ſeyn duͤrffte / meilen fie 


alle aus einer Materie entfpringen/ welche Materie, obfie gleich einfach und homogeniſch iſt - | 


dennoch Durch die Kochung vielfältig gemachet und mit vielen Qualitäten ausgezieret wird / weilen 
die innerſten Dinge in dieſer / ob gleich einfachen Materie durd) Die Kochung allein difin- 


‚-guie | 
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zuiret werden/fo dag fie divers und unterſchieden werden. Dann die wurtzliche Principia, welche / ob 
fie gleich Durch die Bernunfft unterfehieden ſeyn / dennoch ein einfaches und Homogeneſches 
Ding ausmachen, indem fie eine ungleiche Kochung in unterſchiedenen Subjeis ausmachen / er⸗ 
feinen als diin& und vielfältig : Mereurius, der Schwefel/ und das Saltz / welche die Die Anfaͤn— 
wurtzliche nnd innerliche Principia der Dinge ſeyn / indem fie die Kochung in allerhand Subje&is ge der Din: 
ausſtehen / werden mit allerhand Qualitäten Durch die Kochung allein begabet. Der Schwe⸗ ger ob fie 
fel / weicher Dieinnerliche Materielle und efficiens caufa aller Farben iſt / ziehet durch feine Waͤr⸗ gleich ein— 
me und fein Feuer / oder durch das natürliche Licht 7 wodurch er beſtehet und lebet/ aus dem fach ſeyn, 
Mercurio und dem Saltz alle Farben heraus, Wann er roh und unvollenfünmlich/ das iſt / werden doch 
nur ſchwach feine Rochung verrichtet / ziehet er diegrüne und weifle Farbe / und einen feharffen: durch Die Kos 
Geſchmack aus feinen Subjettis heraus’ wann er aber perfe&t Fochet 7 führet,er in die gaͤntzlich hung varii- 
reine Princrpia eine rothe und feurige Farbe / wie auch einen ſuͤſſen Geſchmack ein; wanneraber ret. 
die reinen Anfänge unvollenkoͤmmlich kochet / ziehet er eine gelbey grüne und weiſſe Farbe/ wie 
auch einen fauerlihen Geſchmack nach denen unterfchiedenen Stuffen oder Gradibus feiner um 
vollenkommenen Kochung heraus ſo daß fie vffenbahr werden; wann er aber ſehr unvolleu— 
kommen die unreinen Principiafochet/ mittheilet er venenfelben eine fchwarse und andere Far⸗ 
ben / welche unter der fchmargen Sarbe gerechnet werden koͤnnen / wie auch alle unangenehme: 








— 


Geſchmaͤcke. Machet alfo der Schwefel durch feine variable oder vielfältige Rechung in denen Wie der 
tourglichen und innerlichen Anfängen der Dingealle Farben und Geſchmaͤcke / ja auch alle Ger Schwefel als 
zuchenoftendahr/ welche in dem Innerſten der erfien Materie verborgen liegen’ und durch Die: le Geſchmaͤ⸗ 
Kochung und Digeftion allein an das Licht kammen. Diefes fehen wir klar und offenbahr an cke / Geruche 
Denen Pflaumen und allen Früchten welche im Anfang ihrer Rochung und Digeftion mit viel⸗ und Farben 
und mancherlen Farben / Geſchmacken und Geruchen begabet werden welche fid) hernacher nad): producire,. 
vollendeter Kochung in andere ungleiche und diftindte veraͤndern. — 


EN Das. Copit. 
Bon denen Artenalfer Kirſchen⸗BPaͤume / woraus felbigeents- 
| ſtehen | und wiefieunterfichdifferiven. 


EI Er Kirſch⸗Baͤume ſeyn viel- und mancherley Genera und Species ,_ welche doch alle aus’ Woher die 
7 demfelben woraus die übrigen Vegetabilien hergekommen / gequollen ſeyn / nemlich aus; Genera der 
dem Waſſer. Dann gleichwie fie mit demſelben ernaͤhret und erhalten werden / alfo muͤſſen fie Kirſchen— 
auch nothwendig aus demfelben hervorgebracht worden feyn. Und es ift zu Frrwundern/ daß Baͤume/ und 
in das eingige Waffer die Tugend Krafft und das Weſen felbit aller Vegerabilien gelegef wor: was ſie ſeyn. 
den. Man fichet zwar nur ſchlechtes Waſſer / nichts deſtoweniger — doch in demſelben — 
finden / was in der gantzen Natur Fan produciref werden. Die Krafft des gantzen Himmels 
und aller Elementen ſteiget in das Waſſer herab / und gewinnet darin gleichſam Wurtzel / damit 
aus demſelben / als aus einer allgemeinen Speiſe⸗Kammer aller Dingeralle Dinge ihre Jah: 
rung und ihr Weſen nehmen moͤgen. Weßwegen nicht zu verwundern / daß GOS/ als der 
Werckmeiſter der Dinge / das Waſſer an allen Orten auf denen Bergen / auf der Ebene / in denen 
Thaͤlern / denen innerſten und tieffſten Hoͤhlen und Kluͤfſten der Erde / ja in der Lufft und dem 
Himmel ſelbſten / gemacht habe. Es iſt allenthalben zu finden und wir ſehen / daß es das 
Blut dieſer Welt ſey / welches durch die Adern und Arterien allenthalben zur Erhaltung des 
gantzen Welt⸗Gebaͤues hingeleitet wird als welche unfruchtbar ja gar verſchmachten wuͤrde / 
wann es an Waſſer fehlen ſolte. Iſt alſo fein Wunder / daß wir die erſte Materie aller Dinge 
vorher an vielen Orten dieſes Buchs ein Waſſer EIN Denn das Waſſer nt 
t 3 = s prost- 
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produciret/ exnaͤhret und erhältalle Dinge | 
als in feinen Brunn’ woraus es entſprungen if, Denn was zulegt in der Auffloͤſung gefun— 
Was die er⸗ den witd / iſt das erſte in der Zuſammenſetzung. Wird nun das Waſſer in der Kelolution zu 
fie Materia letzt gefunden / muß ſolches in der Compofition nothwendig das Erſte ſeyn. Wie ridicul ſeyn 


fe und wie derowegen Die jenigen Philofophi, Diedalehren / daß Die erſte Materie unfichtbar / und weder 
fie geartet. mit denen Händen noch mit der Bermunfft begreifflich fen. Sie kennen das Waſſer nicht / wel⸗ 


ches fo gar denen Blinden befannt if. Man muß aber darum nicht fehlieffen/ bapdieubrigen 
Elementa, nemlich der Himmel die Lufſt und die Erde eben fo wohl als das Waffer die erfte 


Materieder Dinge ſeyn / weilen alle Dinge in Lufft, Erde und Licht / wie auch in Waſſer re-. 


duciret werden.  Danninder Warheit / wann die Dinge verfaulen / und in ihre erfie Materie 


gebracht werden daferne etwas iſt / welches an das Licht koͤmmt / nemlich Erde und Lufft / fo 


 iftdoc) jolches nicht das gllerletzte meilen es annoch zu Waſſer muß reduciret werden / damit 
es recht in der That und Warheit das allerlegte der Refolution fünnegenennet werden / woraus 
hernacher die Generationes und Bewegungen geſchehen muͤſſen. Dann die Generationes gejches 
hen nicht / oder fangen mit dem Licht / der Lufft und der Erden nicht an / es fey Dann daß fie vorher in 


die erſte Materie reduciret werden / aus welcher unmittelbahr Die Saamen aller Dinge werden’ / 


und von ſelbigen haben alle Generationes ihren Aufang. Haben mir gleich anderswo das Licht 
Die erfte Materie gennet / fo ſchlieſſen wir doch allhie das Waffer nicht aus / weilen es mit un⸗ 
ferm Licht geſchwaͤngert iſt denn wir verſtehen Durch Das Waſſer Fein ſchlecht Waſſer. Nach⸗ 
dem wir nun dieſe Dinge alfo gefeget haben / muß gefihloffen werden’ daß alle Genera der 


Kirſch⸗Baͤume / ihren Arfprung aus dem Waffer haben wert das Waſſer die erfie Materie der 


Kirſch⸗Baͤume wie auch aller übrigen iſt / woraus fie entiprungen ſeyn / und annoch ent 
ſpringen / und wodurch ſie auch erhalten werden / indem ſie ihre Nahrung anderswoher nicht 
nehmen / als aus dem Waſſer / aus welchem fie auch ihre Differentz durch die vielerley Kochung 
und Digeſtion ihres Aliments nehmen / welches durch die ungleiche und diſtincte Kochung varü- 


ret und diftinguiret wird / ſo daß eg allerhand Genera und Speciesder Kirſchen⸗Paͤume copſtitui- 


ret / und felbige mit vielfältigen Qualitaͤten ausſchmucket z woraus die unterſchiedene Ge 


/ und alles refolviret fich wiederum in ein Waſſer / 


ſchmaͤcke / Sarben und Seruchen entfichen / welche dieſe mancherley Species der Kirſchen⸗Baͤu⸗ 


me machen und zuſammenſetzen. | 

i BI 

Von denen Arten aller Mandeln und Nuͤß Baͤume / woraus ſel⸗ 
bige entſtehen / und wie ſie unter ftch differiven, | 







Woher die ER 
B . ; EN S \ 

Genera Dir = welche in verfchiedenen andern Der Erden gefunden werden / werden mit eben verfelben 

Mandeln⸗u. Materia, woraus fie herkommen / ernahret und erhalten Diefes fehen alle Philofophr und die 


Nuͤß + Ba übrigen allevon weniger Gelehrfamkeit/ als etwas wunderliches und ſeltzſames / und ob fie 8 


me kommen / gleich vor ihren Augen haben erkennen fie es doch gleichwohl nicht und erkennen noch weniger / 
und was ſel⸗ was indenen Nuͤß und Mandeln⸗Baͤnmen / wie auch Haſel⸗Stauden / das Hulg die Rinde / 
bige eigent- das Marck / die Blätter und Blumen hervor bringe/ item / was denen Fruͤchten derſelben die 
lich feyn. harten und weichen Schalen + den Kern und das Germen mache. Alle dieſe Dinge befinden ſich 
indem Waſſer; Das Waſſer wird nur gekochet und digeriret / und durch feine Kochnng in ein 

Holtz / eine Rinde / in Marck Blätter und Blumen / Fruͤchte / ꝛe. und eudlich in alles was man 

bey ſelhigen ſiehet und findet / verwandelt. Die wurtzlichen Anfänge aller Dinger welche in dem 


innerſten des Waſſers gefunden werden / geben alle dieſe Dinge durch Die viclfältige Kochung aus 


ihrem Schooß hervor / und machen felbige durch Die Kochung / welche an unterſchiedlichen Or 


teen geſchiehet / offenbahr. Die Ditlereng entfichet. auch Dadurch unter denen Bäumen and Fruͤch⸗ 


ten 


EN le Mandeln und Pr Bäumer Hafel-Standen und die übrigen Species der Nuͤß⸗Baͤume / 
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ten derſelben: Daandie Nuͤſſe und Mandeln ſeyl an etlichen Orten mit einer harten und an an— 


dern mit einer weichen Rinde oder vielmehr Schale umgeben / und dieſes verurſachet der Mangel 


oder Uberfluß des Saltzes Dann das Saltz erhaͤrtet durch feinen Uberfluß alle Dinger und en Woher die 
weichet ſie durch den Mangel / weilen Mercurius mit feinem Uberfluß alsdann mächtig iſt / als der Rinden oder 
alle Dinge weich machet / dannenhero geſchiehet es much’ / das das Waſſer / welches viel von fer Schalen der 
nem rohen und ungekochten Mercurio hat / alle Huͤlſen⸗Fruͤchte nicht kochen / das iſt durch Die Maͤndeln u. 
Kochung erweichen kan / ja je mehr fie in ſelbigem Waſſer gekochet werden / je härter werden fie RNuͤſe. 


und koͤnnen auf keinerley Weiſe erweichet werden. Hingegen wann ſelbige im Waſſern / welche 


viel vom Mercurio und gekochtem Salt; haben / gekochet werden / erweichen fie fo fort und wer⸗ 
den in einen Brey verwandelt. Daferne fie an andern Orten gefunden werden / woſelbſt derglei⸗ 


chen Waffer ſtill ſtehet  vderdie Erde und den Ort befeuchtet / damit fie von demſelben ihre Nabe 


rung nehmen alsdann Fonnen Diefe mit gedachtem rohen und unverdanlichen Salt angentachte - 


pder befeuchtete Hülfen » Früchte nicht erweichet werden, in was fuͤr ein Waſſer fieimmer geko⸗ 


et werden mögen/ sondern behalten ihre Haͤrte / weilen dieſes rohe Salgıwelchesfie von dem Ort 
ihrer Geburt befommen haben / von einem jeden Waffer nicht Fan erweichet und gekochet werden / 


es ſey dann / daß es mit einem ſubtilen und feurigen Sal beneget oder befeuchtet wordeny durch 


— N 


welches alle harte Coͤrper weich gemacht werden / weilen dieſes rohe Saltz / welches die Harte m 

chet / durch dieſes fübrile und feurige Saltz durchgekochet und penerriret wird. Iſt alſo nicht zu zwei⸗ 

feln / daß in dem Anlgeder Nuͤß und Mandeln Baͤume / und in denen Schalen der Fruͤchte / der⸗ | 
felben befindliche Härte von dem vohen / ungekochten und irrdifihen Saltz / welches in dem inner: Woher die 


fen des Waffers verborgen lieget / herkomme / als welches durch feine verſchiedene und ungleiche Härte der 
Rochung eine vielfältige Harte und Seftigkeit erlanget. Je mehr es gekochet wird / defio mehr Schalen bey 


wird es mit feinem eingebohrnenMercurio und Schwefel verknuͤpffet und dergeſtalt weich gemacht denen Manz 
daß es gang weiche Srüchte machet / haben derohalben alle dieſe Differengien und Diflindiones Hein und. 


bloß und allein durch die Kochung ihren Anfang. { Prüfen, 


| re I apfel ee 
Woher es komme / daß Nuͤß⸗Baͤume gefunden werden wel 
che an St. Johannis Abend ausſchlagen gie 


ven und blühen, 






RS iſt eine wunderbahre Sache in der Natur / daß an vielen Orten Nuß ⸗Baͤume gefunden Woher es 


RI werden / welche an St. Johannis Abend DER und am felbigen Tage grünen und Fummme/ daß 
blühen da ſie doch vorher trocken / dürre und gleichfam erflorben ausgeſehen Bielefchreiben die Nuß— 


dieſe Heimlichkeit der. Jtafurdem Sommer Solftitio zu / weilen Die Sonne zur felbinen Zeit ra Baͤume am 


tig iſt / die Baume gu pouſſiren / das iſt Die fruchtbahre und vegetabiliſche Krafft / aus dem Bu- St. Johan⸗ 


fen der Erde heraus zuziehen; weilen aber ſolches bey andern Vegetabilien nicht geſchiehet / als nis Abend 
kan ſolches nicht wahr feyn. Andere wollen, daß der Tag St. Johannis von GOTT mit er grünen und 


(8 


nem folchen Frivilegio begabet fey ; teilen ſolches aber nur allein ben Denen Nuͤß Bäumen geſchie⸗ bluͤhen. 


het / feheich nicht / warum felbiae vor andern aufgedachte Weife privilegivet fenn ſollen / umah— 


len da der H. Johannes / ja GOtt felbiten die Nuͤß Bäume nicht höher alddie übrigen Vegerabi- 
lien æſtimiret. Geſchiehet alſo folches weder durch Den Himmel / noch wegen des Feſt⸗Tages oder 
des goͤttlichen Willens / ſondern aus einer andern Urſach / welche ihren Anfang in der ſaamlichen 


Krafft hat / welche an dieſem Feſt⸗Tage ihre Krafft ſehen laͤſſet/ weilen fie am ſelbigen Tage der 


Erden anvertrauet worden/ und inderfelben Wurtzel geſetzet hat. Dieſe laͤſſet hernach jahrlich 
am felbigen Tage / als an welchem ſie der Erden anvertrauet worden / Ihre Krafft nnd — 
Ri \ licken. 


— 
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blicken. Die grünen und friſchen Nuͤſſe mann fiean St. Johannis Tag in die Erde geſtecket 

werden / wechfenvon felbigen Propff Reißlein hervor / weilen Die ſaamliche und multiplieirende 
Krafft zur ſelben Zeit ſehr kraͤfftig und maͤchtig iſt; und ob fie gleich unreiff ſeyn / unterlaſſen fie 
doch nicht / nach der Purrefadtion ihre ſaamliche Krafft zu exerciren und einen Baum hervor zu⸗ 
bringen / welcher / wann er hernacher am ſelbigen Tage — / an welchem er geſetzet 
worden / obſerviret er jaͤhrlich am felbigen Tage zu gruͤnen / zu bluͤhen / und Fruͤchte hervor zur. 
bringen, Ich meines Theils bin der Meinung/ daß mit andern Bäumen dergleichen ſich thun 
laſſe wann nemlich die unreiffen Fruͤchte in Die Erde geſtecket und die Davon gefommene Reiß⸗ 
fein am gleichen Tage wieder umgepflantzet werden / weilen fie nich£ geſchwinder die lebhafte 
Krafft der Erdenan ſich stehen Fönnen / als um die Zeit / da fiein dieſelbe geſtecket worden und 
ſolches wegen der Unreiffe / welche ſie haben / wann ſie gepflantzet werden / wodurch die Reißlein 
welche daraus hervor wachſen im Winter und Frühling dieſe lebhaffte Krafft der Erden nicht 
an ſich ziehen koͤnnen / welche zur ſelben Zeit Denen Vegetabilien eingegoſſen wird / damit fie aus⸗ 
ſchlagen / gruͤnen und bluͤhen moͤgen / ſondern erwarten des Sommers / zu welcher Zeit dieſe 
lebhafte Krafft der Erde am allerſtaͤrckeſten iſt/ welche ihnen zu der Zeit nicht kan nt werz 
den zumahlen da fiegu der Zeitgepflangetworden. Obferviren derowegen hernacher die gruͤ⸗ 
nen und friſchen Nuͤſſe welche an St. Johannis Abend in die Erde geſtecket werden wann fie 
‚grünen und Wurgeln getvinnen,damit ſie zu Bäume aufwachſen / continuirlich eben diefelbe Blüs 

hung / und koͤnnen nicht geſchwinder grünen und blühen/ weilen fie nicht eher gepflanget worden. 


RR Dass. Käpiid, 2 m u 
Von denen Wein⸗Reben und allen Arten derfelben/ woher fie 
kommen und wie fie untereinander diteriven. 


An welchen Nee findet Wein⸗Reben in der ganken Welt / ohne indenen NordlihenTherlen derſelben / wo⸗ 
Orten Ser A j6 ſelbſt ſie wegen der Kaͤlte nicht wachſen koͤnnen / zumahlen fie Die Sonne und Die Wärme 
Wein⸗ Rebẽ derſelben lieben / weilen der lebhaffte Geiſt / welchen ſie uͤberfluͤßig haben / ſein Licht 
zu wachſen hon derſelben nimmt / weßwegen fie an warmen Otten weiche die Sonne haben beifer 
pflegen. wachfen als an kalten / weilen ſte keinen Schatten oder Finſteruiß vertragen koͤnnen / 
ſondern alzeit gerne Sonne und die Waͤrme derſelben haben / hingegen aber die Kälte haſſen und 

flichen. Hieraus koͤnnen diejenigen / welche Weinberge haben einen groffen Wugen abnehmen, 

Dann um ſelbige fruchtbahr zu machen / muͤſſen fie ſelbige aflzeit an warmen Orten haben’ und 

Der Wein⸗ dieſelben mit allerhand Miſt und Aſchen / abſonderlich von abgeſchnittenen Reiſern der Weins 
berg muß an Rancken hedungen und erwaͤrmen. Dann wann die Wein Reben dadurch geſtaͤrcket werden - 
warme DEU eragen ſie beſerere und mehrere Frůchte/ welche hernacher durch eine ſtarcke Sonne vollenkomm⸗ 
ter gepßan⸗ [ich gekochet und digeriret Werden / tosvon Dann nicht anders ais ein vertreflicher Wein kommen 
tzet und ME Fan, Meilen aberdie Wein Rancke die lebhafte Wärmeder Sonue / welche mit einer gewiſſen 
Miſt bedun⸗ Feuchte der Elementen vereiniget iſt / liebet damit fie dadurch leben / erhalten werden / und 
get MEIDEN. Fruͤchte tragen moͤge: AS iſt hieraus zu ſchlieſſen / dag fie duch dieſe Waͤrme und lebhaffte 
Was Feuchtigkeit muͤſſe gelabet und erquicket werden / und daß die Wein Rancke nichts anders ſeh / als 
Weinrancke die lebhaffte Waͤrme der Sonne/ und die Feuchtigkeit der Elementen/ welche zu eine Weinz 
* ſey· Rancke individwret worden / gleich wie alle andere unter dem Mond befindliche Dinge / welche 
Was ſie aus nichts anders ſeyn als die himmliſche mit der elementariſchen Feuchte vermiſchte und in diverſe 
denen Lufft⸗ yder ungleicheSubjeta, Damit ich alſo rede individuirte Wärme Von dieſer eingebohrnen 
Löchern der Waͤrme und anfänglichen Feuchtigkeit herſtammet die Wein: Rande und was ſie hat / nemlich 
— ſich die Trauben. Dan die Wein Handke wird durch dieſe eingebobrne Wärme und Feuchte ernah⸗ 
ye. Re | 5 ret⸗ 
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ret / welche fie durch ihre Wurgeln als Igeln aus denen Adern der Erden heraus ſauget 7 und 
in ihre Nahrung verivandelt. Aus dem UÜerfluß dieſes Aliments entftchen die Bluhmen und 
Blätter, .. Dann im Anfang des Frühlings und Sommers/ wann die Sonne Fräfftig iſt und 

fi chuns naͤhert / wirfft Me fee machen und ftarde Strahlen von ſich welche die Elementen 
ſchwaͤngern / woraus die eingebohrne Wärmealler Dingeentfichet/ aus welcher alsdann une 

re Wein⸗Rancke ihre Pahrung nimmt. Aus dem UNberfluß derfelben Nahrung wird der Saw 
me generiret / He Re und Srüchte werben. Wetlen aber dieſes Aliment 

und der Saame auf verſchiedene Arten gekochet wird / als erlanget der Wein: Schwefel oder die⸗ 
Gne6 ſich in der Wein⸗Rancke befindet, aus dieſer vielfaͤltigen Kochung 
allerhand Qualitäten und Conditiones. Er / der Schwefel / wird roth und weiß / und aus der Woher die 
Vermiſchung der rothen und weiſſen Farbe/ entſlehen vielerley andere Farben / weßwegen die ſunte Wein; 
Trauben bunt werden als die alle Geſchmaͤcke / Farben und Qualitäten haben / nachdervielund  Spaubem. 
mancherley Kochung dieſer eingebohrnen Wärme und urſpruͤnglichen Feuchtigkeit. Dieſe Ko 
chung machet auch die Diſtinction unter denen Trauben’ welche allerhand Farben / Geſchmaͤcke 
and Geruche davon bekommen Die Mufcateller Trauben werden auch dadurch hervorgebracht / 
weilen der Schwefel derſelben von der Sonnen Hitze vollenkoͤmmlich gekochet wird. Sen 
Woher es Fomme daß etliche Wein-Randen allzeit blühen 
re rrsrachte haben; 2.2.2220 x 00 


use finden an verfchiedenen Drten dieſer Art Wein: Nebenoder Wein⸗Rancken welche zu Woher die 
> aller Zeitbluhen und Früchte tragen / ſo daß man ſtets ohneim Winter, Wein: Trais Art von 
ben leſen koͤnne. Dann wann die Erſten zeitig werden Drechen neue hervor / und ehe ſie reiff Wein Reben 
werden / kommen andere/ welche nad) Denen erſten hervorgebracht waren / zu ihrer Reife Foren’ web 
Werden alſo alle z. Monathen perfe&gefochte Wein: Trauben an felbigen gefunden. Diele‘ che allegeit 
wunderbahre Ding der Natur entfiehel aus der eingebohrnen Wärme dtefer Wein⸗Reben / welche blühen. amd 
guf eine beſon dere Weiſe ſehr kraͤfftig und farckift/zund die maͤchtige Wärme dasAlimenrausdenen Syirhte has 
Adern der Erde an ſich ziehet / weßwegen aus dem Uberfluß defielben ein haͤuffiger Saame ge-hen.“ 
nexiret wird / woraus hernacher Bluhmen und Fruͤchte zu aller Zeit hervorgebraͤcht werden / weis | 
len zu aller Zeit ein überflüßiges Aliment attrabiref wird / woraus der Saame entfiehet. Dann | 
wo der Saamein Abondang iſt / daſelhſt muſſen nothwendig Bluhmen und Früchte hervor kom⸗ 

men / weilen der Saame eben dazu von GOtt dem Hoͤchſten Werckmeiſter beſtimmet iſt Daß 

aber dieſe Wein⸗Rancke me hr Saamen/ { als eine andere Art hahe / wie an ch mehr von d em Ali- . 

. meine an fihziche/ als eine anderes ſolches geſchiehet wegen eines, gewiſſen beſondern Tempera- 

ments, Dann alle Individus einer Art können nicht ein gleiches Temperament haben mie wir 

bey denen Thieren ſehen von welchen etliche fruchtbahrer ſeyn / und folglich mehrere Jungen 

zur Welt bringen / wegen der groͤſſern Quantität der eingebbhrnen Waͤrme und ae Warum die 
hen Feuchte welche fie nberfommenhaben / weilen aus der Stärdennd Krafft derfelben eine fanmliche 
ſtaͤrckere und mächtigere Gebaͤhrungs Krafft entſpringet; und weilen die eingebohrne Wärme, Krafft in de 
und die urſpruͤngliche Feuchte vermehret werden kan / als kan auch Die fruchtbahre muliipbeirens nen gevüng, 
. De Srafftaugmenciret werden / wie wir an denen mit Mift bedingten Aeckern und Feldern ſehen gen Feldern 
« welcher Sruchtbarkeitdnrch den Miſt vermehret wird’ weilen die eingehohrne Warme und Die und Heckern 
gnfaͤngliche Feuchte des Miſtes / indie urfprungliche Waͤrme und Feuchte der geduͤngten Erde gehet ſaͤrcket wir: 
und ſolche vermehret / dannenhero die ſaamliche und fruchtbahre Krafft ſtaͤrcker aus denen ge⸗ zFealsin am 


geduͤngten ale andern Feldern und Aeckern heraubrich vrpn) 
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Bon denen Cypreſſen ⸗ Fichten: Lorbeer⸗ und Tan t 
woraus ſelbige entſtehen und wovon ſie lebe 


Die ſchmie⸗ Lle dieſe Baͤume dauren und labfikiren ſehr lange Zeit in der Natur weilen fie.ein fehr 
rigte Feuch⸗ WERE maͤchtiges Calidum innatum, oder eingebohrne Wärme, und ein über die maſſen fette 
te iſt der und ſchmierigte anfangliche Feuchtigkeit haben / / woraus die Vigeur und Krafft eines fehr. lan- 
Anfang, ei⸗ gen Lebens entfichet/ in Betkachtung bie ſchnuerigte Feuchtigkeit ſehr ſch wehr von ihrer einge, 
nes langen bohrne Waͤrme verzehret wird / das Bano derſelben dguret und ubhtiret ſehr lager und dieſes 
Lebens. Band iſt das Leben in allen Dingen. Woher aber alle dieſe Bäume diefe anfangliche ferte und 
in ſchmierigte Feuchtigkeit hernehmen / iſt gar leicht zu erforſchen 7 teilen fie von Dem Dinger" 
wodurch ſie leben / felbige Seuchte herhaben můſſen; Sie leben aber son dem Waffer welche 
innerhalb denen LufftLoͤchern der Erde verborgen lieget/ um die Vegetabilien, Mineralien, ja 
faſt alle Dinge zuernähren. In dieſem Waſſer lieget oder ſtecket verborgen dieſe fette und 
ſchmierigte Feuchtigkeit / wie alle wiſſen / welche das Waſſer durch das Feuer anatomiret har 
Die Baͤume ben. Leben alſo/ und haben ihr Weſen alle dieſe Bäume von dieſer fetten und ſchmierigken 
leben ut ha⸗Feuchtigkeit / welche in Denen — Theilen des Waſſers verborgen lieget / woraus ſie ih⸗ 
ben ihr We⸗ re Rahrung hernehmen. Der Uberfluß dieſer Nahrung oder dieſes Aliments wird in denen 
fen, aus der Fichten⸗ und Tannen: Bäumen in einen fetten Safft verwandelt / welchen dieſe Baͤume / wann 
feice Feuchte fie geſchaͤlet oder verwundet werden / als einen Terpenthin heraus ſchwitzen; dergleichen Ter⸗ 
des Waſſets . penthiniſcher und verbrennlicher Safft aber lieget nicht auf dieſelbe Weiſe in denen innerften. 
a Theflen des cm gader he Cypreſſen⸗Fichten und Tannen Bäumen zur Nahrung‘ 
dienet / weilen dasin dem Wafler heimlich liegende Fette und Schmierigte nicht verbrennlich 
wird; in denen innerſten Theilen aber der Vegetabilien wird es verbrennlich / nachdem deſſen 
Subftang fehr alteriret und fubeiliiret/ und der mineralifihe Theil hinweggeworffen / oder in eine 
lufſtige Subikang ver wandelt wird / Damit daraus eine Terpenthiniſche entgündlichesubftang 
Warum die werde / weiche in dieſen Bäumen fehr haufig iſt. Diefe Bäume achten der Kälte nicht were 
 Sppreffozon den auch des Winters ihrer Blätter nicht entbloͤſſet / ſonderm gruͤnen alle zeit und heben ihr le⸗ 
beer⸗ichten⸗ bendiges nggfinenbes Haupt auch mitten unter dem Schnee einpdor. Sie werden ans der 
and Tañen- Materie / MM welcher fie ernaͤhret werden 7 generiret/ welche. Materie in dem innerflen des 
BaͤumeKaͤl⸗ Waſſers verborgen lieget / und durch die himmliſche und irrdiſche Sonnein Daͤmpffe fublimi- « 
fe vertragen det wird / welche in denen Hoͤhlen / Kluͤfften und Kammern der Erde ſo lange direnliret und ſub⸗ 
koͤnnen. limiret worden / biß dieſes Fette und Schmierigte ſich offenbahr ſehen laͤſſet/ welches hernacher 
Warum die in denen Bergen gar leicht in Fichten: And Tannen Baume verändert wird / weßwegen die 
Bergigte Bergigte und wuſte Oerter dergleichen Baͤume haͤuffig haben / weilen an dieſen Orten diefefee 
Laͤnder viele te und ſchmierigte Materie leichter gefunden wird / als an andern Orten der Erde/ weßwegen 
warmeBaͤu⸗ Dann dieſe Baͤume vortreffliche Kraͤffte für die Verlaͤngerung des Lebens / wegen diefer ſchmierig⸗ 
me haben. ten Fettigkeit haben, Be a SE 


Ä 
u 


4; 34 12 
Fa If 











VVon denen Oliven zund Caſtanten ⸗ Baumen / 'worausfelbige 
5 enerirct werden und WODondicheben. 
Was der de EOS in denen Europzifehen. Landern / welche nach Suͤden liegen fh haͤunftig indende 
liven⸗Baum Dliven ⸗Baͤume/ haben. ihren Anfang von der fetten —— Al des 


her verjelbg, 


ſey / und wo⸗ Waffers ‚wie fie auch damit ernaͤhret und erhaltenwerdem Dann fie fiehenan ſich durch ihr 
er - #3 E, . re 
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1 RBungeln) wasthnen gleihife, ansden nnerften bee Erbe 7 in welchenn dns Mafer ver 
borgenlieget/ als wolelbitdas Sette und Schmirrigtealler Elementen wohnet, Dann der 
Himmel und diehbrigen Elementen fegen 








| ihr Reines in das Wafler/ als in dag Menftruun per 
SBelty wofelbftes jo wohldurc) Dfeecntralifche als himmmlijche Wärme gekochet wird meiche 
beyde Wärinen die innerliche Wärmediefes Reinen bewegen und anzeigen. _ Auf biefe Weiſe 
wird dieſes Reine gekochet und in eine fette und ſchmierigte Materie verdicket / welche herna⸗ 
Ger durch Ihre eigene Wärme durch die Lufft ⸗ Locher der Erde lublimiret wird / wovon der Am. 
fang / ‚das kebenundodie Erhaltungder Vegerabilien dependiset. Der Diiven Baum hat da Woher ber 
von ſein Weſen / weilen erwon der Matertefelbfien feine Nahrung nimmt / woraus er berna- Dlinen- 
her Bluhmen und Früchte herworbringetr and welchem folgends / wann fie reiffwerden Och, Baum kom⸗ 
als der vornehmſte Theil der ſchmierigten Materie herausgepreſſet wird / welches in denen Oli⸗ merund was 
ven ſelbſten in ein perteces Oehl gekochet ugd aigeriret wird, cer ſey. 
2. Die Gaftanien imgleichen nehmen auch ihr Senn oder Weſen und ihr Alimene aus eben | 
derſelben Materier und was in der Dlive durch die Kochung derfelben Del wird / daſſelbe wirb 
‚Inder. Eaftanie eine mehlichte Mal fehr guten Geſchmacks. Es iſt zu verwundern / daß indie: 
fer Materie jelbfien ale Dinge gefunden werden mie dann Diejelbe in Dem Moden Rocken / iu 
dem Weizen Weißeny Gerſten indem. Gerſten / Wein in dem Wein / Fleiſch in denen Thie⸗ 
ren / Steig in denen Steinen und Metall in denen Metallen wird... Ale Menſchen ſehen und 
‚ begreiffenoiejelbe gleichfam mit ihren Händen und dennoch ſeyn berjelben ſehr wenig welche 
dieſe Materie wiſſen md kennen / ja es giebet derſelben viele / rl hegarkeugnen/undan Was die er 
gtt derſelben eine Chymaram erdencken / und fich zu beweifen bemühen /. daß ſie in der gantzen fie Materie 
ratur ichtzufindenjep. _ Ad) wie groß ifdoch,Die Eitelkeit in Diefer Welt! Saft ale Philofo- eigentlich in 
phi bringen ihr Leben mit Streiten und eitelen Difpuriven von der erſten Materte zu / welche ih⸗ der Natur 
er Meynung nad in der Natur nichts anders / als in denen Individuis anzutrefien ſeyn ſol. ſey. 
Wolfen dieje gute Leute nur die Mühe nehmen DaguniverfalAlimene, welches in dem Wafler 
verborgen lieget / zu erwegen / wuͤrden jieleicht inne werden ob die erſte Materie ſich allein 
in Beten Individus befinde / weilen alle Dinge durch die erſte Materie gleich wie fie daraus ge⸗ 
macht und erſchaſſen worden / ernaͤhret und erhalten werden. Unſere Gaftanien und Oliven⸗ 
. Baume haben ihren Urſprung aus derſelben Materie / werden auch damit ernaͤhret und erhal⸗ 


ten / ja alles mas dieſe Bäume haben / dependiret und hat ſeinen Anfang von der in denen Ele⸗ 


minten annoch verborgen liegenden erſten Materie / 


TR N 


Br — — 





Bon denen Büchen! Eichen! Miſpeln⸗ und Sperber⸗Baͤumen / 


N al u ee 
RO Uediefe Baͤume mit ihren Früchten, und allen andern von ſelbigen dependirende Dingen / Was die Bl⸗ 


| entfpringen von ber Fettigkeit des Waſſers / welche Fettigkeit wir ah andern Drten dies Hen Eichen—⸗ 
Wercks / die erſte Materie und den Saamen des Waffers und der übrigen Elementen genennet Stein ui 
haben / welcher Saame von der Natur zum Leben und zur Erhaltung aller Dinge zubereitet wird. Sperber⸗ 
Bon ebendiefer Materie ober der faamılichen Subftang dependiven die Bͤchen Echen / Miſpeln Säumerun 
and Sperher Baͤume / haben von der elhen das Leben / und werden auch Daburc conferviret / Woher fe 
weilen ſonſten in Der Natur nichts zu finden iſt /¶ wovon ſie das Leben und die Erhaltung haben ſeyn. 
.. Fonten: Dann fie haben ihre Wurtzeln feſt in der Erden / Damit fie durch dieſelben alg durch 
Igeln das Aliment, welches Ber Erden anvertrauet iſt an fich ziehen mögen. Damit aber 
dieſes Aliment atwahipef werben koͤnne / muß Be nicht feſt / dick / ſchwer und campad fen 
er 3 Az = | * 
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teilen es auff ſolche Weiſe durch die ſubtilen und kaum erkaͤnntlichen Lufft⸗Loͤcher derBaͤnme nicht 
geleitet werden koͤnte um das Leben durch den gantzen Korper des Baums zu bringen / iſt alſo 
| hoͤchſtnoͤthig / daß diefeg Aliment einer über die — und ſubtilen / wie auch flieſſenden 
Warum das Subftans ſey / und die Geſtalt des Waſſers habe. Dann das Waſſer iſt flieſſend / and von einer 
Waſſer duͤn dünnen und kibtilen subſtantz / weilen es eine congelirte Lufft iſt und annoch ſehr viele fluͤchtige 
und fubeil Theile der elben hat welcher wegen es allenthalben durchdringen and die lebhaffte Krafft / wel⸗ 
ſey. chees in feinen innerften Theilen gleichſam eingeſchloſſen haͤlt / allen dieſen Baͤumen mittheilen 
— kan / welche obſie gleich ungleich und diſtinct ſeyn / dennoch von eben derſelben Materie gemacht 
worden / wovon ſie auch leben und erhalten werden. Dann dieſes iſt etwas wunderbahres in der 
| Natur / daß in derſelben unendlich viele Species und Generader Dinges welche unter fich unters 
ſchieden ſeyn / ſich finden laſſen; felbige aber werden alle von einer und eben derfelben Materie _ 

leben auch) davon und werden auch durch felbigeerhaften; dann fie ift die univerfelle Materie ang 
welcher GOtt durch ferne Güte und Barmhertzigkeit alle gegenwärtig verhandeneDinge gemacht 

und erfchaffen hatz under will guch / daß fie von verfelben leben und: conferviret werden füllen. 

Entjtehen alſo die Buͤchen / Eichen / Miſpeln und Sperber-Baume von derfelben eingigen Pas 

terie / haben daraus ihr Leben und Confervation, tragen auch Früchte vermöge der Krafft dies 
fer Materie welche ihnen in einenSaanren verwandelt wird / woraus hernacher allerhand Fruͤch⸗ 

te entſtehen / weilen auch die Materie dieſes Saameus in denen diſtincten und vielfaͤltigen Baͤu⸗ 
mwen / durch die Kochung und Digeftion ihrer Subſtantz / in denen innerſten Theilen der Baͤume varii- 

ret und diſtinguiret wird. Sonſten hat man auch eine Art von Eichen / welche nicht groß iſt / und 
Feine Eicheln / fondern etliche Heine rothe Körner träget / welchefiörner Ehelmes genannt werden / 

Haben eine Hertzſtaͤrckende Krafft / und gleichfalls ihren Anfang ans diefem Brunnen. 


- Sonden Gummi, Hark und Terpenthin] was fire ſeyn und 
woraus fie berfommen. — a 


| 
WasGumi/ ERFRUmmi / Hartz und Terpenthin ſeyn gleihfam. ein Schweiß etlicher Bäume / welche eine 
Hark und KL fette und dicke eingebohrne Waͤrme und anfaͤngliche Feuchte in Abondang haben: Dann 
Terpenthin wann ſie im Fruͤhling eines uͤberfluͤßigen Aliments genießen’ wird aus dem / was davon uberblei⸗ 
— het / Gummi / Hartz und ——— welche nicht anders ſeyn / als ein Uberfluß dieſes fetten 
und ſchmierigten Aliwentsetlicher Baͤume / welches durch die Lufft Loͤcher derſelben heraus ſchwi⸗ 

Set. Wird alſo allerhand Artvon Gummi / Hark u. Terpenthin aus der ſchmierigten subſtantz der 

Elementen / welche in dem innerſten des Waſſers verborgen lieget / hervorgebracht. Dann die⸗ 

fe subſtantz / weilen ſie das allernächfte Alimenrdiefer ſehr warmen Baͤume iſt / wird ſtarck geko⸗ 

het, und durch die Kochung in ein Gummi und in Terpenthin verdicket / und endlich heraus; 

77 gefrieben # als ein Uberfſuß des Alments, welches die Kräfte und Tugenden des Baums/ aug 
welchen er geſchwitzet / obferviret / weilender Baum bereits feine Kraͤffte und Tugenden in diefeg 

0000 Alimenedarc Die Kochung des dicken / grobenund unreinen Terpenthins gemacht / oder aus denen 
Die Tugend gank Fleingefthnittenen Theilen der Hark von ſich gebenden Baͤume / welche ſtarck gekochet wer⸗ 
und Kraft den / ans welcher Kochung Hartz und Pech zu wege gebracht wird. Diefebeyde obfevviren eine 
des Terpen⸗ einblaltiſche und anzie hende / oder beſſer zureden / zuſammen ziehende Krafft/ weilen ſie aus der 
thins Ind. Fertigfeitder Erden und des Waſſers urſpruͤnglich entſtehen / und alfo die Qualifäten und Con- 

Hehe,  ditionesihrer Anfänge hberfonimen. — ——— 





Was fuͤr ein Etliche Chymiſten lehren, dag Gummi / Hark und Terpenthin aus dem ſpiricuellen A- 
ſpirituelles Ament herkommen / welches dieſe Baͤume aus der Lufft an ſich ziehen / und wollen alſo / daß die⸗ 


een "ae 





ſe subſtantzien Früchte der Lufft ſeyn; Dieſe Meinung iſt derUnſrigen nicht zu wieder / weilen dier Ayiment dag 
ſes Spirituelles Aliment von derſelben Natur und Eigenſchafft iſt die unfer waͤſſeriges Alument Hark habe, 


hat / welches ausdem inn 
der Subuilität und an der Dicke oder Grobheit. Das lufftige Aliment iſt ſubtel, Pirituel und fluͤch⸗ 
tig; Das Waͤſſerige aber weniger ſubtil und materialtſch / ander subltantz ſeyn ſie ein und daſſel⸗ 
be Ding; und weilen beydes Aliment zum Leben der Vegetabilien dienet: Als werden alle Arten 
von — Hartz und Terpenthin aus beyden hervor gebracht; ſeyn alſo beyde Meinungen 


— — ir en ; \ * Das 22, Kapitel, = | — Et, — — 
Von der Blume des Himmels (Flore cœli) und von dem Him⸗ 
meb · Honig / ſonſten Mauna genannt. ar 


W \Losceeli oder die Blume des Himmels iſt eine. Art von Manna / welche im Monath May biß Was die 
A zum Ausgang des Herbftes/ des Rachts auf die Wiefen vom Hitumiel herabfaͤllt nnd als ein 5] meneg 
Raſen⸗Rotz aufdenen Kraͤntern gefunden wird / und des Morgens vor der Sonnen Aufgang ger, „5; — fen; 
ſammlet werden muß / weilen fiefonften durch die allergeringfie Wärme der Sonne evaporirefs. r ne 
und in die Materie / woraus fie hergekommen / verwandelt wird. Dann der Geiſt des Lichts / indem ai erh ** 
er durch die Naͤchtliche Kaͤlte und den laulichten Einfluß des Mondes und der andern Sternen ſis herkome. 
Kälte und Feuchte mit der Lufft vermiſchet wird wird in dergleichen Naſen Rotz / welchen wir 
die Blume des Himmels nennen / verdicket. Dieſe Materie differivet yon dem Manna / weilen 
fie nicht fuß wird ſoudern gantz ungeſchmack iſt und wetlen das Manng ich in Körner verdicket 


erſten des Waſſers genommen wird / fiedifferiren auch nicht als an 












und auf denen Bäumen geſammlet wird. Die Blume des Himmels aber wird hie und da Hanf <., a.gi 
fen Weile als Naſen Rotz auf denen Kraͤutern oder aufm Graͤſe gefunden. Selbige Subftang iſt Die Krafft 
ſehr kalt und einer durchdringenden Qualitaͤt / lindert alle in» und aͤuſſerliche Schmertzen / und. und Qualitat 
 Dasdarang difillirte Waſſer in eiwfehr dewehttes Mittelfür die Gicht/ und nimmt alle Nebel; der Blume 
Be der Augen hinweg ohne Schmertzen mit der gröffeften Verwunderung / lindert and) die des Himels. 
Schmertzen des Krebſes / weilen es das beiſſende und nagende Saltz dieſer Geſchwuͤren aufloͤſet 
Bu: a EEE 
Das Manna hat eine groſſe Gleichheit mit dem Honig und dependiret von eben derſel⸗ Was Man: 
ben tnftigenSubllang; Dann es int die fette und ſchmierigte Subftang der Elementen/ welche alle na fen, und’ 
Dinge ernähref und die ſaamliche Krafft der ganzen Natnr welche in einen Ounſt verwandeltz woher ſol⸗ 
> hernacher durch die Lufft circuliret/_umd endlich. durch die Wärme der Sonnen und der Sternen ches komme. 
in ein Manna coaguliref und verdicket wird welches Manna viele Hinmel- Donignemeniweb 
len es von dem Himmel produciret wird / und hernacher / wann e8 Bahr Wetter iſt vor der’ 
Sonnen Aufgang aufdie Blätterder Bäume Körner Weile herabfällt zes iſt aber nichts anders: 
als die fette und ſchmierigte Subltang der Elementen welche von ver Erden durcheinen Dampfl: 
erhoben’ in ver Lufft circuliret / und’ endlich in dieſen Himmel⸗Honig welches die Ebraͤer Man⸗ 
na nennen / eoagulivet wird. Es iſt eine ſehr angenehme Speiſe / und dabey ein bewehrtes 
Medicament / welches die ſeroſiſche Feuchtigkeiten / ehe ſich verſanmlet haben / durch ſein 
ſuͤſſes Saltz und ſeinen durchdringenden Mercurinm austreibet / welcher Mercurius dieſe Humo- 
‚zes oder Feuchtigkeiten aufloͤſet und veraͤndert / und indem Die durch dieſes Medicament ange⸗ 
griffene Natur ſolches leidet / treibet fie die Mediein mit denen aufgeloͤſeten Feuchtigkeiten gan / 


lich heraus· —— 
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Won denen Buuhmen. 
Von denen Bluhmen in genere, was fie ſeyn und woraus 
a „fie herkommen. en 
Be himmlifche Wärme / Zenonis GOTT/ der Vulcanus, und durch die gange Welt 

her die Bluh⸗ I leichſam ausgegoſſene Archæus, indem er die eintzele und beſondere Theile des Micro- 
men ſeyn.  cofmi bemegek/ anreitzet und zur Wuͤrckung antreibet / produeiret viel und mancher 
ey wunderbahre Dinge in denen unterſchiedenen vielfältigen Subje&is/ iu benen Vege- 
sie: tabilien Blätter Binhmenund Fruͤchte / in denen Mineralien und Animalien efwas anders/ 
2 welches weder wuͤrcklich nach durch die Vernunfft eitinguirekmird + in Betrachtung Die Mine- 
ralien und ’Animalien gleichfalls ihre Biunhmen und Srüchfe haben. Damit aber diefe Dinge de: - 
ſto beffer verftanden/ und die Bluhmen in allen Dingen zum Geſicht kommen mögen: als wollen 
wvir die Bluhmen insgemein defniren und befchreiben / daß fie die alferfubtileften/ lufftigen Theis 
le eines jedweden mixten Dinges ſeyn / welche von dem Centro deifelben nach der Obern Fläche - 
(adfüperficiem ) durch die himmliſche Wärme fublimiret worden. Mirnennen derowegen den 
Saamen des Menfchen die Bluhme deffelben : die gleichfam jerreibliche Wolle / guͤldener Far 

be und jehr füllen Gefchmads/ melde in denen Schwefel; Bergen als ein, ausgeſchwißter 
2.00 Thaugefunden wird / heiffen wir die Bluhme des Schmefels; welche aber an denen Wänden in 
denen Gewoͤlben und Höhlen der Berge anwaͤchſet / die Bluhme des Ealpeters / melche viele Chy⸗ 

- miſten den alter grauen ehrbahren Saturnum nennen. Andere nennen Diefelbe nicht ohne Urſach 

Tov meVeh, teilen aus denen — alle Dinge werden. Alle Metallen haben ihre 

Bluhmen / die Chymiſten neunen die Bluhme des Goldes und Silbers Azurium , des Bleyes 

und Zinnes Bleyweiß / des Kupffers Vitriol, und des Eyſens Crocum Mart. 
„Haben. nun dieſe hoͤchſten Genera der mixten Dinge Bluhmen oder etwas / welches denen 

Bluhmen der Pflantzen und Bäume gleich oder aͤhnlich iſt/ warum ſolten auch nicht die Ele, 
Was die Ele⸗ menten als die Principia der mixten Dinge Bluhmen hervorbringen? Die Bluhme des Himmels 
menten fuͤr Haben wir droben geſehen die Bluhme der Lufft nennen wir den Thau / und die Bluhme des 
Biuhmen Waſſers heiſſen wir die Bluhme des Salges. Die Bluhme der Erden wird von ung Ambarum 
haben. geheiſſen / und alſo Aorivenund blühen alle Elementa, Alle dieſe Bluhmen haben wunderbahre 
Kraͤffte und Gaben der Natur / weilen ſie die allerſubtileſten und lufftigen Theile der Coͤrper feynz 

aus welchen fig durch die Forttreibung der eingebohrnen Wärme hervor kommen oder bew 


vor brechen, 2 en el 

nn 2 220 0 er es 
Won denen Roſen und Biolen was fie feyn und won 
ee ee ed 
Mas die Ro⸗ 8 Roſe / das Haupt und die aller vornehmſte aller Bluhmen / iſt der alerfübnilefte luſſti- 
fe ſey / und SS ge Theil der erſten Waterie / welcher indem Roſen⸗Stock individuiret worden/ fo daß in 
woraus ſie demſelben eine Roſe gemacht wird / weilen darin der 

herkomme . 
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aller ſubtileſte Theil der erfien — 
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das Aliment des Nofen- Stocks gekochet und digerivet wird. Aus dem überbleibenden Theil 
wird der Saamedes Roſen⸗Stocks / welcher durch die natürliche Waͤrme deffelsen / wie auch 
durch Die Wärme der Sonnen in Die Hohe biß an denen aͤuſſerſten Enden deſſelben ſublimiret 
wird / und allda in Roſen Knoſpen ausſchlaͤget woraus endlich ſchoͤne und wohlriechende Ro⸗ 
ſen werden. Nachdem dieſes alſo declariret worden / ſehen wir gang klar / daß die Roſen nichts 
anders als der Geiſt des Waſſers ſeyn / welchen ſie zu ihrer Nahrung an ſich ziehen und kochen / 
und endlich durch die Kochung in IhreSubitang verkehren von weſſen ſubrilern Sheil wird. der 
Saamer woraus die Roſen werden / generiret. Daß ſie unter fi) ditleriren / koͤmmt daher / Woher die 
weilen indiefem Geiſt des Waſſers / welcher der Roſen ihre Nahrung und erſte Materie iſt / alle Farben der 
arben ſich beſinden und ſolches geſchiehet / weilen alle Arten vom Schwefel in demſelben ent⸗ Roſen. 
halten feyn / welcher Schwefel durch Die verſchiedene Kochung allerhand Farben product. 
Dann wenn der Schwefel ſtarck gekochet wird und dahey rein iſt / wird er roth / und verurfas 2 
set in denen Roſen eine Rothe; mo. aber derſelbe ſchwaͤcher digeriref witd und er veinift / ma⸗ 
chetereine weiffe Farbe / und tingiret die Roſen weiß; Iſ aber der Schwefel unrein und wird Br 
ſtarck gekochet/ bringet er gelbe Roſen hervor ohne einen angenehmen Geruch / weilen der un⸗ — 
reine Schwefel unangenehme Geruchen producireeeeee.. 3% a 
Won denen Violen der Veilgen / muß eben daffelbegelehret werden...  Dannwasin Mag die 
denen Roſen eine Rofedur die Kochung und Digekion wird/ ‚eben daffelbe wird in deuen Bi: Violen ſehn / 
len durch dieſelbe Digeſtion eine Viole / und das / was in denen Roſen eine rothe / weiſſe / geb: und woraus 
beund andere Farben gebiehret / produciret auch in denen Violen die himmliſche / wie auch weiſ⸗ ſelbige ent— 
ſe Farbe / nebenſt den angenehmen Geruch / welchen die Violen von ſich geben. Die lebhafften fiehen. 
Anfänge befinden fich in einem Dinge und werden nur in denen Individuis diftinguiret durch die = 
Kochung und Digeſltijon, indem fie durch ſelbige gchen 7. und in Die Individua verwandelt werden. 








Es iſt zu verwundern / daß das Centrum der Natur nur einig und einfach / die Linien aber wei Die mixten- 
che ſich nach der Obern Flaͤche der Ratur (adfuperficiem ) ziehen / woſelbſt die Generationes der Dinge ſeyn 
Dinge geſchehen / unendlich viel ſeyn. Sie kommen indem Centro mit einander überein / und dieifaltig/ di 
machen ein Centrum, ab fie gleich in der Supesficie fehr weit von einander differiren, . -DIEERG Centrum q 
fen und Violen werden von einer und eben derſelben Sublang hervorgebracht / von welcher fie her / woraus 
auch ernähret und erhalten werden.‘ Und obgleich dieſe Subltanfg eine einige und eben dicfelbe ſie herkom— 
ift indenen Roſen und Violen wie. auch übrigen Dingen welche fie ernahret/ ſo nimmt ſie doch mens-iinue 
eine Dilterenß und Dilin&ion An, weilen ſonſten alle Din ge nur ein Ding ſeyn / und Feine Dittin- einfach. . 
&ion annehmen würden. | Hiedurch wird das Axioma gderder Spruch Der Chymiſten Farımd - 
vffenbahr / daß nemlich alle Dinge ans einem Dinge herkommen / und wiederum alle Dinge in | 
al au anlage DE A Be ee Re 





i Bar; 1 5 X ih — — ! Das: 3.Capitel. J ni 3 “ — a ne 
Won denen Tulipen |; Negelcken und Känfer- Kroduen.: 
Te Natur iſt in denen Tulipen wunderbahr / weilen fie ans einer und eberrdehfelden Materie / Was die Tu⸗ 
An einem und eben demſelben dubjecto AllerhandSubttangien mit vielerien Farben der geſtalt ſipen ſeyn / nü 
‚bunt hexvor bringet/ daß die Mahler buch) ihre, Sun Aeblae nicht einmahl nadımal- aus welder 
‚ten Finnen. In eig Irer Die Natur allerhand Farben mit einem ftrableiden Glang/ Materie fe - 
imgleichen allerhand Seiden Zeug an den Tag / dag man felbige wohl feidene Blumen onerivrdt bige herkom⸗ 
fehe Sonnen und Sterne nennen koͤnte zuwelcher Produeivtingper Himmmelfelbitherab fieigeY men. 
Da das Reinefteder Elementen mit denenSubftangien vermeuget wird damit er Diele wunderbahfe 
Dinge der Natur denen Menſchẽ zum Geſicht bringen möge. In etlichen Tulpen laͤſſet ſich dasGold 
and Silber dergeſtalt vermiſcht ſehen / daß man dieſe Bermifhung kaum mit denen Augen 
eis; 
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ſcheiden Fans und doch gleichwohl Fan die guͤldene und filberne Farbe gefehen werden. In et 
lichen fiehet man eine fmaragdinifche Farbe / welche mit vielen güldenen Puncten / darunter viele 
purpurne Striche vermenger ſeyn/ _diltinguiret iſt / fo daß etliche Menfchen in eine ſol⸗ 
che Liebe die ſer Blumen dahingeriſſen werden / daß ſie in Cultivirung derſelben faſt naͤrriſch 
werden. Andere laſſen ſich mit einer ſchnee weiſſen Farbe ſehen / da blutrothe Tropffen untermen⸗ 
get ſeyn / gleich als mann die Natur dieſelbe biß aufs Blut gepeitſchet und geſchlagen haͤtte / ja fie 
ſeyn mit fo vielen ſchoͤnen Farben geſchmuͤcket / daß fie nicht anders / als denen undanckbahren 
und grauſamen Menſchen gefallen können. Wie kan doch geſchehen / daß ein fo duͤnnes und de- 
licates Blat / welches aus einer Lufft und mit einem Safft ernaͤhret wird / und aus einer Wurtzel 
255, undeinem Zwiebel (Bulbo) entſproſſen iſt / inwendig eine purpurne uud güldene / J— 
Was die Ne⸗ aber einerfilberne und ſwaragdiniſche Farbe habe / und alſo durch vielfaͤltige Farben diſtinguire 
gelcke ſey. werde? Wer kan auch den Balſam/ Ziebeth und Ambra der Regelcken / und ihre verſchiedene 
Was die ſchoͤne Farben erzehlen? Scheinen fie nicht / als wann ſie Diamanten und Edelgeſteine wären? 
Kayſer⸗Kro⸗ Kommen ſie uns nicht als herabtrieffende Balſamen und Ambra vor? Muß man ſich auch nicht 
nen ſeyn. uͤber die fo genannte Kayſer⸗Kronen verwundern / zumahlen da ſie uns die Krone des Tuͤrckiſchen 
Auff welche Kayſers mit rother/ weiſſer / grüner und vielen andern ſehr kuͤnſtlich vermengten Farben repræ⸗ 
Weiſe der fentiren?: Derer aller Materie bey der Natur nichts anders iſt / als das Waſſer ſelbſt / welches in 
Geiſt des denen Pflantzen individuiret / und alſo zu einerPflantze Durch die Kochung und Digeftion des Gei⸗ 
Waſſers in ſtes derſelben wird / in welcher gedachter Geiſt zum Saamen der Pflantzen ſich veraͤndert; Der 
denen Vege- duͤnneſte und ſubrileſte Theil aber in denen aͤuſſerſten Enden der Pflange in eine Blume / woſelbſt 
tabilien zu ei alferhand Arten vun Schwefel gefunden werden / aus welchen alle in diefen Blumen gefundene 
ner Bluhme Farben entſtehen / wie wir in unfermCompendio der Chymiſchen Geheimniſſen zur Onüge dar⸗ 
werde. gethan haben und zwar indem Capitel von denen Blumen / daß wir alſo ſolche Dinge zu wie⸗ 
derholen für unnoͤthig halte — — RR 2. 


| OT) Ara 
Bon denen Lilien] Narciſſen und Anemonen/mwasfelbige 
2 en een wovon ſe lben 
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BEI ßß 
lien / Narciß AI debracht, ernaͤhret und erhalten werden, Er hat in das Waffer alles/ was zu derfelben 


fen und = Nejenund Leben nöthigift/ geleget, Ans diefem Waſſer nimmt die &ilieipre- weilte Sarbe und 
nemonen andere Farbenz momitdiefe Blumen ausgesieret werden koͤnnen / es iſt ichts anders / Fan auch 
ſeyn / OL nichts anders in fetbigen feyn / als was in den Geift diefes Wafferd gefunden wird’ nemlich der 
ans ſie 9° weiſſe und reine Schwefel mit dem reihen Mercurio und dergleichen Saltz / welche 3. zuſammen 
macht wer⸗ RR und Dj Emmen PD in Dreh Lilien zu wegg dringen. Der 
den. zorhe reihe Schwefel aber niit jeineih Mercurio ind Saltz machet die Pitrpurne ud hochroche 
Zarbe in denen Anemonen; Die übrigen unreinen mit Denen reinen, vermifhten Schwe⸗ 
feln aber gebähven durch die Kochung alle übrige Farben. Entſtehen alfo ausder Vermiſchung 
der vielerley Arten von reinen und unteinen Schwefel welche iu dem ER Ih 
werden / durch die vielfältige Kochung alle Farben / wodurch diefe Blumen / fo wohl die Lilien Als 
Nareiſſen und Anemonen bunt gemacht werden. - Man findet Leute welche ſich fe —66 
gen ſeyn laſſen/ bunte Blumen zu ba bynnen / welche fie auch habe koͤnten wann fie nur 
wuͤſten den Geiſt des Waffersy wodurch fie gemacht und erhähret werden / oderzum wenigften 
die in demſelben verborgen Legende Sarbe ofſen bahr zu machen. Diefe Linctur aber iſt ſehr ſchwer 
‚aber doch muͤglich / und einem Philofopho leicht zu erlangen. Die Blume wird nichedu ni 


q 
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aͤuſſerliche Dinge gefärbet/ wie etlicheder Natur Unfündige vermeinen / welche fi einbilden, 
das die Bluhmen durch ihre Zrofebelny wann felbige mit gefärbten Waſſer angemacht und ber 
feuchtet werden gefärbet werden koͤnnen. Der Geiftdes Waſſers wird anfdiefe Weife nicht 
tingiret/ weilendergleichen Tin&ur in der Erde verfaulet nnd verändert wird / ehe daß ſie ein Al- Wie die Blu⸗ 
ment der Bluhme werden koͤnne / fondernder Geiſt des Waſſers muß durch Farben / welche im men mit al 
Feuer ſich nicht verändern / üngıret werden / welche threm eingebohrnen Saltz eingedrucket wer⸗ lerhand Far⸗ 
den / oder man muß die verborgene Farben dieſes Waſſers durch die natuͤrliche Kochung erwe⸗ ben gefaͤrbet 
cken / und hernacher denen Zwiebeln zu ihrer taͤglichen Nahrung geben / welches geſchehen kan, werden Für 
wann gedachte Zwiebeln täglich befeuchtet und angemacht werden / oder wenn der Geiſt des Waſ⸗ nen. 
ſers durch die Farben der natürlichen Bluhmen tingiret und gefaͤrbet wird da alsdaun die Bluh- Alle Blume. 
men durch dieſen gefärbten Geiſt verändert werden / weilen der Geiſt des Waſſers leichtlich in leben von 
das Aliment der Bluhme / welche gefaͤrbet werden ſoll/ ſich verwandelt / weßwegen der Geiſt dem Geiſt 
des Waſſers / wann er gefaͤrbet iſt feine Farben denen Bluhmen + welche ev ernaͤhret mit des Waſſers / 
hell. > _ a — wæerden auch 
Wir ſchlieſſen derowegen/ daß die Lilien/ Narciſſen und Anemonen aus dem Geiſt daraus ge- 
Des Waſſers generiret werden / welcher feiner eingebohrnen Neigung nach in alle Dinge / wozu vexiret. 
er Diſpolitiones haben kan / verändert wird. In denen Lillen / Narciſſen und Anemonen 
aber kan er Feine andere Diſpoſitiones als dieſe haben / weilen dieſe Bluhmen gleichſam Gebaͤhr⸗ 
Muͤtter und beſondere Derter ſeyn / worin der Geiſt des Waſſers zur Annehmung dieſer beſon— 
dern Formæ diſponiret wird. Alſo leben / wachſen und bluͤhen dieſe Bluhmen durch den Geiſt 
des Waſſers/ welcher alles was zur Production, Ernaͤhr⸗und Erhaltung erfordert wird 
verfbhak | — | | 
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Bon denen Hyacinthen / Ringel Blumen und Amaranthen/ — 


was fie ſeyn und wovon fie leben. 


DI Hyaeinthen / Ringel Bluhmen- und Amaranthen / wie auch alle andere Bluhmen Won denen 
haben ihren Anfang aus dem Geiſt des Waſſers / leben anch durch denfelben / werden Hyacintbew 
auch mit demfelben ernähret und in ihrer Vigueur und Krafiterbalten, Dieſer Geift aber ift Ringel-Blu⸗ 
gwenfach / der eine lieget ın dem Waſſer verborgen / und der andere in der Lufft. Bon diefen menu. Ami 
beyden Geiſtern leben die Pflantzen / die Bäume und alle Vegerabilien, und weilen fie am al⸗ vanthenwas 
lermeiften ans dem Geift der Lufft leben / als habe ich in der Lufft felbfien die Bluhmen fie ſeyn und 
Pflantzen und Bäume beſchrieben bevorab da in dem Tractat von dem Waffer viele Dinge wovon fie 
reſtiren / welche abgehandelt werden muͤſſen uud damit Diefer Band nicht allsugroß werden herkommen 
' mochte / werde ich die Amphibia7 und welche non beyderley Spiricu, dem Iufftigen und wi > 
ſerigen participiven/ in dieſem T adtar vornehmen. wer — | 2 
Leben derowegen die Hyacinthen / Ningel- Bluhmen und Amaranthen von dem Geiſt Wie dieBlu— 
der Lufft und des Waſſers. Der Geiſt der Lufft wird von denen Pflantzen durch die magne- men durch 
eifche Krafft derſelben attrahiret / welche in dem dei Pauken wohnet / und in der denGeiſt der 
wurtzlichen eingebohrnen Wärme derſelben kraͤfftig iſt: Dann die eingebohrne Waͤrme der Lufft und des 
Pflantzen / weilen fie aus dem Geiſt der Lufft und des Waſſers entſprungen iſt / bedarff zu ih⸗ Waͤſſers Te 
ver Erhaltung dieſes lufftigen und waͤſſerigen Geiſtes / weßwegen ſelbigen die magnetifche ben· 
Krafft dieſen Geiſt zu ihrer Confervation an ſich zu ziehen gegeben worden. Und damit ſie— 
denſelben deſto leichter acrahiren mögen / haden fie ihre Wurtzeln in der Erde gefaffet 7 den 
Leib aber in der Lufft gleichſam auffgehencket / Damit fie aus der Lufft allenthalben diefen Geiſt 
an ſich ziehen moͤgen. Ich will noch —— Lufft / weilen fie ſubtil und dunn hu 
Er Dle⸗ 
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dieſen Geiſt durch die Lufft⸗Loͤcher des Coͤrpers hinzufuͤhre damit die Pflantzen ernaͤhret Bub 
erhalten werden mögen. Genieſſen alfo die Pflantzen und Bäume alle mit einander des taͤgli⸗ 
chen Brodts/ welhesihnen aus dem Waſſer und der Lufft gereichet wird / nicht’ daß die Luffe 
und dag Warffer für fich dieſes Aliment ſeyn / fondern der Geiſt allein Diefer Elementen mwelher 
ans dem Saamen und der reinen Subltang der Elementen zur Erhaltung der gangen Welt zubereis 
Was der ket wird. Dieſer iſt der alleintge Geiſt der Welt welchen wir an vielen andern Orten die Seele 
Geift uñ die der Welt genennet hahen / imgleichen die einige und rechte Bluhme der Natur / durch welche 
Seele der Bluhme allein alle unſere Bluhmen / Hyacinthen / Ringel-Bluhmen und Amaranthen blühen 
gWelt ſey. und Krafft haben / und was die Bluhmen haben / dependiret in der Warheit von derſelben: die 
Krafft das Hertz zu ſtaͤrcken / das Blut zu reinigen and zudem hoͤchſten Grad zu erheben / haben 
fie von dem Schwefel / welchen fie von der Fettigkeit des Waſſers ͤberkommen / welches / wann 
es in dem Innerſten dieſer Bluhmen gekochet wird / gar leicht dieſe und andere Qualitaͤten annimfz 
welche wir aus der Farbe und dem Geſchmack abnehmen koͤnten. — BETEN | 


| Das 6, Kapitel, ee - 
Bon denen Peonien / Satyrionen und Margarithen / was fie 
| ſeyn und woraus fie entſtehen. 


Was die Pe⸗ —D beſchreiben die Bluhmen und Pflantzen auf eine gantz diverfe Weiſe / als 
onien / Saty = ich ſie abmahlen will. Sie erzehlen dir Differentzien/ Die unterſchiedene Species, Tugen⸗ 
rionen und den und Eigenſchaͤfften / die Laͤnder und Climata, wo fie gebohren werden / an welchen Orten ſie 
Margarithẽ am beſten wachſen; dieſe Dinge aber ſeyn Feine Chymica, und muͤſſen alſo von mir / al der ich 
ſeyn / und wo nur was zur Chymie gehoͤret tractiren Werde’ nicht erwartet werden. Derowegen / wann 
von ſie lebhen. ich) die Bluhmen beſchreiben werde / beſchreibe ich nur die weſentliche Theile / wie ſelbige leben / 
und woher ſie das Leben haben. Dann weilen die Chymie eine Anatomie vder Zergliederung dee 
Dinge iſt / gehören bemeldte Sachen zu einer accuraten Anatomie der Pflautzen und Kraͤuter / und 
ein eintziges Capitel wuͤrde gnug ſeyn / daß die Leſere die Anatomie aller Kraͤuter offenbahr und 
entdecket haben; Ich aber habe mehr Capiteln machen wollen / damit der Leſer an der Varietaͤt zu 
reden ſich ergetzen und die Vielfältigkeit in der Einigkeit unddie Einigkeit in der Vielfaͤltig⸗ 
feit ſehen moͤchte. Die Peonien / Satyrionen und Margarithen feyn deromegen nichts anders7 
als die andern Bluhmen / nemlichder Geiſt des Waffers und Die Fettigkeit deſſelben / iſt ihre 
. ganze Materie/ woraus die Bluhmen werden entſtehen und womit x ernähret und erhal⸗ 
Warum die fen werden. Hat die Peonie eine wunderbahre und vortreffliche Krafft die falende Seuche zu cu- 
Peonia fir ziren/ ſo hat ſie ſolche aus der Fettigkeit des Waſſers / welches ſte digeriret und in ihrem Inner⸗ 
die fallende ſten kochet, wie auch in einen rothen Schwefel veraͤndert/ woraus dieſe rothe Bluhme entſte⸗ 
Seuche gut het / welche Durch ihren innerlichen reinen und unreiffen Schwefel / den nureinen und unreife 
iſt. fen Schweſel der mit dem Schlag behaffteten / welcher mit feiner verdorbenen Memphyte dag 
| Haupt inkciret / verbeſſert/ hagat heraus treibet. Daß die Satprivnen mit ihrer wunderbahs 
es en Varietaͤt alle Wiefen im Frühling auszieren / und fonften eine admirable Krafft den Saamen 
Warm die su vermehren haben, folches haben fie von offtgedachten Fettigkeit des Waſſers / welche die Krafft 
Satyriones des Saamens in allen Dingen vermehret / teilen dieſelbe ſelbſt der generat Saame aller Dinge 
den Saamẽ iſt / und ohne fie nichts wachſen kan. Auſſer derſelben koͤnnen alle nufruchthahre und unvermoͤ⸗ 
vernehren. gende die Fruchthar sund Tapfferkeit hernehmen / und zwar mit gröfferer Krafft aus dern Brunnen. 
ſelbſten / woraus alle Feuchtigkeit quillet / als aus denen Satyrionen / welche nur unvollen⸗ 
koͤmmlich dieſe Fettigkeit Euchen und digeriren / ans welcher unvollenkommenen Kochung die, 
hoͤchſte Lelection nicht kan erhalten werden. — 
| | Die 
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Die Margarichen / welche von ihrer Schönheit und Variefät unter denen Bluhmen 
Margarithen genennet werden / haben auch Ihren Anfang aus eben derſelben Fettigkeit des Waſ⸗ 
ſeis/ werden auch dadurch ernaͤhret und erhalten / und was ſie haben / muͤſſen fie nothwendig 
aus derſelhen haben / und wann ſie verderben oder vergehen/ gehen fie wiederum in dieſe Fettig 
keit des Waſſers zuruͤck, damit ſie demjenigen Ding / woraus ſie ihren Urſprung haben / alles / was 


fehaben wiedergeben, als etwas / welches ihnen nicht zugehdret/ ſyndern nur anvertrauet iſt. 
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Was die 
Margarithe 
ſeyn / und wo⸗ 
von ſie leben. 


| Hierdus erhellet / daß die Peonlen Satyrionen und Margarithen von der erſten Das 
terie der Dinge dependirenund ihren Anfangnehmen/ welche Materie GOtt auff eine beſondere 


Aft in die Ele menten in fpeciein das Waſ er und indie Luft geleget hat. Aus dieſen beyden 
Elementen nehmen unfere Sluhmen war fie baben indem fie biefen Geifi bes Waſſers und der 


 Zufft an fich ziehen welcher Geiſt uud unfere Materia prima conyeruret werden / weilen fir alle. 


beyde nur ein und eben dafjelbe Ding ſeyn. 


ee re 
Bon denen ausländifchen Bluhmen / Bflansenumd 
ee — Eh 


Alu hat unendlich viele Bluhmen / Pflansen und Baͤnme nicht alein indiefem Hemifpherio, 
DD fanden auch indenn andern von allen aber wactiren wollen / wunde ein unnügliches 
Werckſeyn / meilenetlichederfelben ung die Zufammenfegung der Dinge gungſam entdecken koͤn⸗ 
wen: und gleich wie ich von allen Bluhmen / Pflantzen und Baͤumen unſers Hemifpherii in dies 
fen Volnminenicht gehandelt habe, ſondern nur von etlichen gewiſſen derſelben: Alſo werde ich 
auch / wann ich von denen Bluhmen / Pflangen und Bäumen des andern Hemifpherii tractiren 
werde / nicht alle fondern nur etliche derſelben anführen / womit die geneigten Leſer ſich wollen 
begnuͤgen laſſen / weilen in denenſelben / ob ſie gleich nur wenig an der Zahl ſeyn / diegange Na; 

far der Kraͤuter und Baͤume begriffen ſeyn wird. Aber dieſe Bluhmen/ Pflautzen und Baͤume 
ſeyn von denen Unſeren gaͤntzlich unterſchieden / die Urſach leicht zu wiſſen weilender Simmel 
an denen Orten von nnſerm Himmel gantz diversumd diſtinct iſt / dannenhero auch ein diſtincter 
Geiſt ausflieſſet welcher auff der Erden ungleiche Formasumd Species produciret/ weßwegen Die 
Bluhmen / Pflantzen und Baͤnme von denen Unſerigen aitleriren / und zwar jo ſehr / daß man 
ſich daruͤber mit gutem Fug zu verwundern hat / weilen ungewoͤhnliche Dinge eine Verwunderung 





Warum bie 
frembde Blu⸗ 
men von de⸗ 
nen unſerigẽ 
differiren. 


su verurſachen pflegen’ welcherob wir fie gleich nicht ehen /ja kaum auſichtig werden / uns wunder⸗ 


bahr voikommen wiein Savohen Anno 1638. bey der Stadt Chambery in dem Garten der Re- 
 formirten Moͤnche des Heil Auguftini gefehehen in welchem ein Saame / welcher ans. Weſt⸗ 
Jadien dahin gebracht / geſetzet worden / von welchem eine vortreffliche und wunderbahre Pflam 
e hervorgebracht worden / welche ſehr viele bunte Aepffel / nemlich von grüner / rother / weiſſer 
amd Himmelblauer unter einander vermengten Farben getragen / ſo / daß alle ſich daruͤher ver⸗ 
wundert haben. Niemand wuſte den Nahmen dieſer Pflantze; wie ich aber dieſelbe betrachte⸗ 
te und ſahe / daß die Blaͤtter derſelben an der Farbe denen Blaͤttern / welche unſere Mandragora 
hat gleich oder ähnlich wären / nennete ich ſelbige die Iudiſche Mandragoram , bevorab da fie 
Aesffel krug ſehr bunt von verichiedenen Farben’ wie unfere Mandragora, Diefe Pflantze iſt in der 
That wegen ihrer Aepffel wunderbahr / und was mic) betrifft / babe ich niemahls eine wun—⸗ 
Bexbahrere geithen; bie sielfältige Farben aber entfichen ang ber wiel-und mancherley Art 
des Schwefels / welcher in dieſer Pflantze auff serihiedene Manieren digeriret und gekochet 


mind. | Ä 


DieVeſchꝛei⸗ 
bung der In⸗ 
dianiſchen 
Mandragora. 
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| Das 8. Kapitel, . | ” 
Bon denen Zimmet⸗Pfeffer⸗Muſtaten⸗Ruͤß⸗ und Muſcaten 
Blumen⸗Baͤumen / was fie ſeyn und wovon ſie leben. 


Was der Er Zimmet⸗Baum / welchen wir Caneel Baum nennen / iſt ein Baum / welcher ſehr haͤuf⸗ 
Zimmet⸗· fig in denen Waͤldern der Provintz Malabar / und auf ver Inſul Zeylam, aber weit vor⸗ 
Baum ſey trefflicher / und von anmuthigern und ſtaͤrckern Geruch / als in denen Provintzien von Malabar / 
und woher gefunden wird. Es iſt ein Baum fo groß ungefehr als ein Pomerantz⸗ Baum / und hat eben fol 
imgleichẽ in he Blätter und weiſſe Bluͤthe/ aber einen andern Geruch / welcher gang undgar in der Rinde 
welchen Laͤn⸗ ſtecket / aus welcher wann fie m Stücken gefhnitten wird man einen fehr Foftbahren Safft di- 
dern derſelbe Alive; Der aber / welcher aus der grünen und frifchen Rinde extrahiref wird / iſt weit koſtbahrer / 
wachſe. als der / welcher aus dem trockenen gezogen wird. Dieſer Liqueur oͤffnet / ſchneidet / digeriret / 
waͤrmet und ſtaͤrcket / und iſt fuͤr die kalte Kranckheiten ein ſehr nuͤtzliches Medicament. Dieſer 
Baum traͤget Fruͤchte welche denen Baͤhrlein des wilden Dliven-Baums gleich oder ähnlich 
ſeyn / und die im Anfang gruͤn/ zuletzt roth / und endlich mann ſie reiff ſeyn / mit einem Glantz 
ſchwartz werden. Gedachter Baum iſt nichts anders als derGeiſt des Waſſers und der Lufft / wel⸗ 
cher in dergleichen Baum individuiret./ oder damit ich alſo reden mag / fpecificiret worden’ in 
welchem Waſſer⸗ und Lufft Geiſt ver Himmel daſelbſt eine befondere Influeng eingieſſet / durch wel 
che laflaentz dieſer Baum an daſigen Orten beſonders waͤchſet / und nicht an andern / weilen an 
ſelbigen Orten dergleichen Einfluß nicht gefunden wird / od gleich der Waffer : und Lufft⸗Geiſt 
an allen Orten gleich und eben derfelbeift. Der Unterſcheid befichet nur dariny daß derfelbe 
nicht durch einen gleichen Einfluß des Himmels geſchwaͤngert worden weilen die Sterne allent 
halben nicht gleich ſeyn. Er wird alldadurd) diefen Geift ernähret und erhalten / als von wel: 
chem er hervorgebracht wird; und ob er gleich in felbigen Ländern durch die Pflantz⸗Pfropff⸗ oder 
Impffung multipliciret wird / ſo kan er doch ohne folche Pflangs und Pfroffung allda bloß durch 
Huͤlffe dieſes lufftigen und waſſerigen Geiſtes wachſen / gleich wie die Eichen / Dannen / Buͤchen 

und viele andere Baͤume / bey uns an ihren natuͤrlichen und eigenen Orten wachſen. = 
Was der Der Pfeſſer iſt vielmehr eine Pflantze als ein Baum zu nennen / weilen er viele Reben und 
pfeffer ſey⸗ viel unnuͤtzes Holtz hat / und dabey dergeſtalt ſchwach iſt / daß er ſich nicht erheben kan / wann er 
wWwoher er nicht durch Pfaͤhle / und ſonſten unterſtuͤtzet wird. Er iſt eine Art von Epheu, dann er hat ſpitzi⸗ 
kom ne / und ge Blätter als Epheunnd Hilac, und unterſchiedene oder nicht an einander haͤngende Knoten / an 
an welchen welcher Wurtzel feine Blätter wachſen / und an der Öegen-Seite Baͤhrlein als laͤnglichte Trau⸗ 
Diten gr ben / von welchen Die gröffeften ungefehr zo. Die Eleinere aber nur En Körner in fih begreifen. - 
wachſe. Diefer Pftantze ſeyn z. Species oder Arten / von welchen die erſte ſchwartzen / Die andere weiſſen - 
3.Differengig Und Die oritte länglichten Pfeffer trage. Selbige ditkeriren zwar unter ſich; ſolche Ditfereng a⸗ 
des Pfeffers ber hat nicht viel zu bedeuten. Wann man eine derſelben kennet / kennet man auch die übrigen 
beyde / weilen ſie gleiche Blaͤtter haben / welche einen ſehr ſcharffen Geſchmack auf der Zungen 
| haben. Man hat annoch einen andern Pfeffer Baum oder Staude / Candarum genannt von 

nicht geringer Krafft und Tugend / melcherin denen Malabariſchen Provintzien / in dem Königs 
reich Bengala, und aufder Inſul Zeylanr, wie aud) aufSumatra, in gruß und Flein Java, in denen 
Moluceifchen Inſulen / und dem gantzen Malerifchen Königreich wärhfet / mofelbften der Pfeffer 
und allerhand Specereyen überflüßig gefunden werden / als die.da von fich felbft wachfen wegen 
des allda jeyenden himmlischen Einfluſſes / welcher durch einen beſondern Strahldie Waffer und 

Lufft ſchwaͤngert wovon felbige Pflangen oder Stauden ernähret und conferviret werden. 
Mas die Die Muſcaten⸗Nuß / welche von andern Myriſtica Oder Aromatitis genannt wird / iſt eine 
Muſcaten⸗ Frucht eines Baums / welcher ſo groß als ein Birnbaum iſt / —— 
— —— un 
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und rundere Blätter hat ‚dem Pfirfcen Baum nicht ungleich ohne daß er firngere Blätter hat. Nuß ſeh/ uf 
Die Frucht dieſes Baums iſt eine Puß / welche wegen ihres anmuthigen ſtarcken Geruchs eine an weichen 





Muſcaten⸗Nuß genennet wird. Sie iſt mit einer Oecke wohl verwahret / welche wann ſie reiff Orten fie 

wird / ſich eröffnet ugd.ihre Nuß ſehen laͤſſet. Dieſe Decke / womit ſie biß zur Reiffe umgeben wachſe. 

wird / iſt die Muſcaten Blume. In der Inſul Banda, wie auch in denen Suͤdlichen Oſt⸗Indi— — 

ſchen Provintzien waͤchſet dieſer Baum / und wird durch Huͤlffe dieſes durch die himmliſcheStrah⸗ 

len und Einfluͤſſe geſchwaͤngerten Lufft⸗ und Waſſer⸗Geiſtes ernaͤhret / welcher Geiſt zu dieſen 

Baum / welcher Muſcaten⸗Nuͤſſe traͤget / gekochet und digeriret wird / weicher wunderbahre 

Kraͤffte und Tugenden hat die Kranckheiten des Gehirns / abſonderlich in dem halben Schlag 

(Paralyſi) zu curiren / in ſpecie das Del dieſer Muſcaten⸗Nuß/ wann es durch einen auffs ab Redikcirteg 

lerbefte rectificirten Spiritum Vini rectitſiciret wird / damit eg ſubtiliſiret wird / und die Kraͤffte Muſcatem 

durchzudringen erlangen moͤge / damit es die in dem halben Schlag durch die dicke und ſchleimig⸗ NRuß ⸗Helein 

te Humores oder Feuchtigkeiten angemachte oder beſetzte Nerven ausdehnen / und alſo ſelbige m hewehrtes 

der vorigen Reinigkeit wieder bringen koͤnne. | ae Mittel fin 
| ee er | den halten 
a Das 9. Kapitel, ar Shen 

Bon denen Negelcken Tamarindenund Caßia⸗Baͤumen / wo⸗ 

— her ſelbige ſeyn und wovon fie leben. 


waͤchſet in denen Molucciſchen Inſulen / und in denen Oſtlichen Laͤn Was der Ne⸗ 
SS dern von Indien / und iſt ein Baum an der Groͤſſe und Geſtalt mie ein Lorbeer- Baum geld: baum 
hat aber engere zweige / aber viele Bluhmen / welche aufänglich weiß / darnach gruͤn und zu⸗ ſey / uũ wo er 
letzt roth werden / welche Bluhme / wann ſie gehaͤrtet wird / die Frucht ſelbſt dieſes Baums wachſe. 
After welches weilen ſie die Geſtalt eines Nagels hat ein Nagel genennet wird und ſolches 
wegen gewiſſer Zaͤhne welche an denen Enden des Haupts Stern⸗Weiſe herausgehen. Die 
fe wohlriechende Bluhme waͤchſet an denen aͤuſſerſten Zweigen als die Myrthe/ und übertrifft 
alle andere Bluhmen am Geruch nd Anmuthigkeit. Wanndiefe Bluhmen reift jeyn 7 wer⸗ 
den fie herausgeflopffet/ und fallen alſo auf die Erde und werden als Rüſſe aufgefammletz >. 
nachdem die Erde um den Baum vorher rein gemacht worden. Diefe Baume wachſen offt von Warum die 
denen reifen Fruͤchten / welche auf der Erden zuruͤck a werden / und werden durch die Negeleken: 
Pflantz⸗ und Pfropffung in ihrer natuͤrlichen Erde / und ſonſten nirgends vermehret / weilen ſie haͤume nicht 
den Himmel an andern Orten nicht gleich haben / worgus fie den Geiſt ihres Lebens ſchoͤpfſen allenthalben 
koͤnnen / dann ohne dieſen befondern Geiſt koͤnnen bie Dinge / wie bereits erwehnet worden/ wachſen. 

nicht wachſen. Ob gleich der Waſſer und Lufft⸗Geiſt ſich allenthalben befindet / fo iſt er doch 

mit einem ſolchen himmliſchen Geiſt nicht befeuchtet wie er an dieſen Orten beſeuchtet wird. 

Dann er iſt nicht allenthalben gleich gearteriweilen er durch Veraͤnderung des Clymatis und des 

Bandes verändert wird / dannenhero in verfihiedenen Ländern auch verſchiedene und ungleiche 
Fruͤchte wachſen/ weilen/ wann er nicht verändert werben ſolte alle Dinge nur ein Ding 7 
und alſo einander gleich feyn wuͤrden. = 

Die Tamarinden aber ſeyn Bäumer ſo dick als Eſchen⸗ und Caftanien Bäume vom fe⸗ Was die Ta⸗ 

fien und compa&ten Holß / haben Eleine ſpit ige Blätter / als die Plaum⸗Baͤume / und tragen marinden 
Fruͤchte / welche die Sigur eines gebogenen Singers oder Bogens baden. Die Rinde derſelben/ baͤume ſeyn. 
wann ſie unzeitig iſt / iſt grun; wann ſie aber ausgetrocknet / bekoͤmmt ſie eine Aſch⸗Farbe / und 
kan von dem Baum gar leicht abgenommen werden + ſie hat In ſich runde aber glatte Koͤrner / 
welche fo. groß als Hopffen⸗Koͤrner ſeyn; Das Fleiſch (Pulpa) dieſer Korner oder “he 
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Der Tama ſchleimigt und ſauer / wann es gruͤn iſt / doch dabey angenehm nnd lieblich. Undandiefen Or⸗ 
rinden Tu⸗ ten gebrauchen ſich die Einwohner dieſes Baums / an ſtatt das Grab⸗Eiſens / er beweget den 
genden. Bauch und reiniget denſelben von denen gallichten und ſchleimigten Feuchtigkeiten. Und aus 
— dem Kein wird ein ſehr angenehmes Medicament gemacht/ waun es in gezuckert Waſſer gegoß⸗ 
fen wird. Dieſe Baͤume wachſen an vielen Orten in Indien? Reihe sr rien Hate 
rie / woraus fie gebohren werben  ernähret/ nemlich mit dem Wafler :und Lufft⸗Geiſt/ 
en on diefen Orten jur Producirung diefer Bäume auff eine befondere Weife difponiret 
wird. | A Et 
MWasherce- ,  Cataiftein Baum an der Groͤſſe als ein Birn baum / und hat Blätter, wiewohl ein 
GaBanın ſey wenig ſchmahler als ein Pfirſchen baum und gelbe Bluhmen / welche wie Negelden riechen? 
woher er fey und denen Pfingſt⸗-bluͤhmlein ähnlich ſeyn / von welchen / wann fie abfallen/ ie 
Uund wovon Huͤlſen werden / dieda/ wann fie reiff ſeyn fhmars werden. Selbige ſeyn voll von einem 
er ſebe. ſſchwartzen ſchleimigten Fleiſch welches. dem von unfern Pflaumen glexh iſt. Diefes Fleiſch 
Die Kräfte (Pulpa) durch oder einſchneidet / eröffnet und reiniget die gallichte Humores, und ſolches ge. 
und Tugendẽ ſchiehet wegen feines rohen und fiharfien Mercurü, welchen es überflüßig befiget und von 
der Callie. dem Wafer: und Lufft⸗Geiſt genommen hatz indem es dadurch ernaͤhret und-hervor gebracht 
| weird / welcher deſſelben rechte ſammliche Materie iſt woraus der Caflia - baum wird / und 
Und wovon er auch ſeine Nahrung und Corfervation hat, Aus dem erweckten innerlichen 
Licht welches andere improprie ein Feuer nennen / ziehet dieſes innere Licht Lufft und Erde 
an ſich / welche, in das Waffer wirden/ felbiges Fochen und in einen befondern Saamen dies 
Wie der cal ſes Baums / woraus die Caſſia wird coaguliven. Dann man muß nicht glauben’ daß alle 
 GaBauım „Calba-baume durch die Propff- und Phonsung ‚allein hervor gebracht merden/an diefen Or⸗ 
hervor ge, fen da fie von fich ſelbſten wachfen/ meilen die an Diefen Orten allent halben befindtiche ers 
bracht werde fie Materie der Dinge / auff eine beſondere Weiſe zur Annehmung der kKorms des beſondern 
0 Baamens des Caſſia-baums diſponiret wird / aus welchem aus der erſten Materie unmittel⸗ 
bahr generirten Saamen / hernacher dieſer Baum nebenſt allem was bey ihnen anzutreffen 
iſt / hervor gebracht wird. re 1 | ee 
A Border Pflantze Rhabarbari und der WurkelChine _ . 
Was die EMS finden fih weniger welche uns dieſes Kraut oder diefe Pflange Rhabarbari wohlbe 
lange RI fihreiden/ fie befthreiben felbiges zwar / aber nicht accurat, Dann fie ſagen und geben 
- Rhdbarba- vor / daß es eine Pflantze fen / welche mitten in China wachfe und groffe grane Blätter / welche 
rum ſey und oben fpigig ſeyn / habe. Ob aber dieſe Pflantze Bluthe habe Davon gedencket niemand etwas. 
woher fr Die Wurktzel bieſer Pflantze ff Rhabarbarum, welches ung aus der innerſten LandfchafftChinz auf 
komme. Camelen durch die Tartarey nad Ormux und yon daten nachPerſien / Arabien and Alerandriens 
DerPflantze und fo ferner nach Europam gebracht wird. Es iſt ein obliches von allenMedicis fo wohl / als durch 
Rhabarbari den täglichen Bebrauch bewehrtes und approbirtes Medicament. Es reiniget die gallichte und 
Tugenden u. ferohfche Feuchtigkeiten / und ſtaͤrcket mit einer gelinden Adftringeng/ momit es begabet iſt / 
Kraͤffte. den Magens die Leber und faſt alle Viſcera oder alles Eingeweyde. Es iſt ung ein neues um 
denen Alten gantz unbekantes Medicament/ weilen die Chineſer in vorigen Zeiten ihre sh 
“ren nicht weggefand 7 wir Europxer auch dieſe fo weit entfernete Länder zu befuchen Feine 
Luſt gehabt haben ; gegenwärtig aber iſt uns von der Welt nichts unbekannt / wir haben fie, 
gdantz befuchef und die Erde oben und unten vifiivet und gefeheny ja man findet etliche, / wel⸗ 
he gan China und Indien durchgereifetfeyn, und unfere Khabarbar-Wurtzel an ihren nafürliz 
chen Ort wachſend gefehen haben. Dieſe melden’ daß jelbige eine Art Lapathi und . 
| % : ſey/ 





— > j 
Se | DIE 
ſey / und daß ihre Blätter nicht ſauer fondern vielmehr bitter würden, und eine adliin- 
girende Qualitäthätten. " .... ee Br 
Die Wurgel Chine aber iſt gleich dem groffen Rohe voller Knoſpen oder Knoten it: Mag die 
wendig weiß bißiveilen roth auswendig roth / ſchwer / feſt compa&t und fett / waͤchſet in Murgelchi- 
China, woher fie auch den Namenbefommen. Anjetzo aber wächfer diefe Wurgeldurd gang na fen. 
Americam in Neu⸗ Spanien / und in Peru in groſſer Menge / als welche von denen Portugiefen 
und Spaniern allda geſaͤet und gepflantzet wird / woraus ſie ein groſſes Einkommen haben. 
Dieſe Wurtzel Chinzeröffnet alle Verſtopfſungen / und thut ein groſſes in Curirung ſchwerer 
Kranckheiten. Dieſes alles / und was dieſe Wurtzel und die Pflantze Khabarbari haben / köͤmmt 


* 8 


von dem Lufft- und Waſſer⸗Geiſt her / welcher dieſelbe ernaͤhret / componiret / und aus feinem 


Schooß auff die bereits zum oͤfftern wiederholete Weiſe heran ziehet. 

s * ar 7 ’ 

Bin 02. Mernkapitel.. 

a | Von Gayaco und Saſſafraß. | er 
KO 5 Guyacam, yon denen Unferigen das Indianiſche Hol genannt weilen es Was Gaya- 
Ä ausdem Weſtlichen Indien oder America uns zugefuͤhret wird iftein groſſer Baum / an um ſeh. 
der Groͤſſe einer Stein⸗Eiche / hat viele Aeſte und Zweige / einen groſſen Stock und ſchwartzen — 
Stengel / iſt ſonſten hart vom Holtz und einer dicken Rinder dabey fett und gummoſiſch / hat 
‚aber nur wenige Blätter hingegen fehr viele hie und da zerſtreuete Eleine Hedergen / und eis > 
ne bleich «gelbe Bluͤthe ans welcher eine rundes folide und fefte Frucht wird 7 welche den 
Saamen als eine Mifpel in fich enthalt Er waͤchſet haufig auff der Inſul st. Dominictund _ 

St Johannis, und durch ganß Amerisam, woſelbſt diefe Baͤume in groffer enge gefunden 
werden / weilen die Natur felbft diefelbe hervorbringet 7 um die Sransofen / oder dergleichen 
Art von Kranckheit/ womit die Americaner faft alle Jahre / wegen einer befondern himmli⸗ — 
fihen Influent / ſehr geplaget werden / zu curiren / weßoegen dann der gütige und barmher⸗ Des Holktzes 
tzige GOtt an dem Dit da er dieſes Ubel geleget / auch das Mittel fuͤr daſſelbe gleich bey Sayaci 
der Hand zu ſeyn gewolt hat: Das Decoctum dieſes Baums treiber von Grund aus dieſe Kraͤffte. 
Kranckheit hinweg / und eröffnet alte Verſtopfungen / verhindert die Faulung und ſtaͤrcket. ae. 
Saſſafraß ift gleichtglis ein groffer Baum / an der Gröffe und Geſtalt einer mitte: Was Safer 
mäßigen Fihfer hat nar einen bloffen Stock teilen die Hefte alte in die Höhe wachſen / ei⸗ fraß ſey. 
ne gelb ſchwaͤrtzlichte Rinde / eines fiharffen Aromatiſchen Geſchmacks. Das Holtz des 
Stocks oder Stamms und der Aeſte iſt weiſſer Farbe / oder vielmehr Alıh-Färbigz hat all— 
zeit grüne Blätter gleich dem Feigen ⸗Baum / nur daß fie oben eckigt herausgehen’ mann fie 
aber friſch und neu ſeyn / gleichen fie ſich denen welche der Birn⸗Baum hat ı ohne dag fie 
‚oben fpißig ſeyn und giebet ſonſten einen anmuthigen Gerüch von ſich. Diefer Baum wird 
in denen Hafen St.Helenz und St. Matthei in Florida hänffig gefunden’ als woſelbſt von felbie . 
gen gantze Wälder ſeyn / welche einen anmuthigen Geruch 7 und zugleich einen angenehmen 
Schatten denen / welche da hineinkommen geben. Man hat nichts Fräfftigers zur Eroͤff/ Was Saſſa⸗ 
nung der Verſtopffung and Staͤrckung aller innern Slieder / als dieſes Holg/ undift weit edler / frab fur Kraf⸗ 
wie auch die Wurtzel dieſes Baums / als das Hols Guyacam und deſſen Kinde in Curirung te habe. 
aller Kranckheiten in welchen dag Decodtum deſſelben / nm zu ſchwitzen gebrauchet wir d)“)“/· 
weilen es den Schweiß über die maſſen leicht beſodert; und dieſes hat dieſer Baum mit dert 
Holtz Guyaco gemein / wegen feines Saltzes nnd Axen Schwefels 7 wovon er einen Uherfluß 
wegen HER Aliments hat’ worin / und folglich auch in dieſem Baum / Saltz und 
Schwefel uherfluͤßig ſeyn / meilen fie auch ein abondantes Nutriment haben. fee 

ar — u Waffe 
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Waſſer und die Erde diefer Hafen haben einen Uberfluß won der Fettigkeit dieſer Elementen 
Woran un⸗ aus welcher dergleichen Salg und Schwefel worden’ welche diefe angenehme Geruchen und 
fer Calidum vortveffliche Tugenden und Eigenſchafften die Verfiopffungen zu eroͤffnen / und die innern 
innatum,oder Theile zu ſtaͤrcken verurfaden. Dann die eingebahrne Wärme Fan nicht erquicket werben 
- Die einge: als durch eine andere eingebohrne Wärme / welche derfelben gleich und homogeneiſch iſt / 
bohrne War: fich in dieſen Daumen wegen der Fertigkeit der Elementen / woraus unfere eingebohr⸗ 

me beſtehe. ne Waͤrme beſtehet / finden haͤſſet. | — 


= Dre Kapitel erg = 
Bonden Balfım | Camphor und Agt-Stein. 


153: definiren oder befchreiben allhie den Balfam + Camphor und Agt: Stein / daß fie 
: RI cin Schweiß oder Hark der Vegerabilien/ oder etlicher gewiſſen ansländifchen Baͤu— 
Was der me feyn/ dann der Ballam iftnichts anders / da doch vor Alters bey denen Egyptiern fehr daru⸗ 
Balfam ſey / bergefivitten worden’ als ein Liqueur, oder ein Safft eines gewiſſen Baums / welchendie Egh⸗ 
wie er ge ptiermitgroffer Sorgfalt cultivirten und damit er denen Frembden nicht befannt werden 
ſammlet  möchte/ hielten fie denfelben alfegeit verborgen’ und denen/ welche ſich darnäch erfündigtent 
werde / und erzehlten fie Fabeln; anjetzo aber wird der Balſam uns aus America, in fpecie aus Ren: Spa: 
an melchen nien and dem gluͤckſeeligen Arabien, und fonften von vielen andern Orten häufig zugeführet / da 
Orten. er doch der alte Egystiiche Balſam iſt / und auch diefeldige Tugenden und Eigenfd)afiten hat. 
Er wird von denen Baͤumen geſammlet / welche gleich denen / woraus der Terpenthin koͤmmt / 
verwundet oder eingeſchnitten werden. Sonſten ſeyn dieſe Baͤume / von welchen der Balſam 
koͤmmt / ſehr groß / und haben biß an die Wurtzeln Aeſte und Zweige / und eine doppelte Riude / 
wovon die erſte hart und dick / Die andere aber dünn und delicat iſt und was ans denen Einſchnei⸗ 
dung: oder Verwundungen dieſer Baͤume gezogen wird / iſt ein weiſſer und ſehr reiner Safft 
oder Hartz eines ſehr anmuthigen Geruchs / und einer vortrefflichen Krafft und Tugend / friſche 
Wunden wieder zu heilen/ imgleichen viele andere fo wohl in als aͤuſſerliche Krankheiten zu 
curiren. In der nenen Welt giebets diefer Baͤume eine Menges und auch wohl etliche derſelben 
welcher ungleicher Art ſeyn und Balſam / ja allerhand Arten von Balſam ausſchwitzen / welche 
groſſe Kraͤffte haben; und alle dieſe Balſamen ſeyn nichts anders als eine Fettigkeit des Waſſers 
und der Lufft oder der elementariſche Schwefel / welcher in denen Eufft-£öcheen dieſer Baͤume ge⸗ 
kochet und digeriret worden welche Baͤume / weilen ſie im Fruͤhling und im Sommer eines ir 
berfluͤßigen Aliments genieſſen den Balſam haͤuffig ausſchwitzen / dann der Schwefel dependi- 
ret von dem Aliment, oder von dem fetten Theil deſſelben. Rz | — 
Was Can- Ccaunmphora iſt gleichfalls ein Hartz oder Gummi eines gewiſſen Baums / welches aus denen 
phora ſey / wie gnfft Lochern gedachten Banms heraus ſchwitzet; Dieſer Baum aberifteinen Welſchen Nuß—⸗ 
und wo ſie Baum aͤhnlich / und traͤget Blaͤtter / welche an der einen Seite weiß ſeyn. Dieſes Gummi wird in 
geſammlet denen innerſten Lufft Loͤchern des Baums gefunden / bißweilen ſchwitzet es auch wohl heraus / und 
„werde. bleibet an dem Baum / biß es davon abgenommen wir d/ bekleben. Es hat groſſe und viele Kraͤff 
Der Cam, ge ppieder die Peſt / alle Peftilensialifche Fieber und innerliche Entzundungen / und iſt ein bewehr: 
phora Kraͤff⸗ tee himmliſches Mittel — Gonorrheam. Wegen deſſen Kaͤlte hat man ſich nichts 
ge and Tu⸗ zu befurchten, weilen es falfch iſt was vorgegeben wird daß Campbor durch das bloſſe Anriechen 
genden. die Manns⸗bilder untuͤchtig machen ſolle / zumahlen da ich ſelbſt von demſelben biß gr. eingenom⸗ 
men / ohne daß ich dieſe preetendirte Kälte und Unfruchtbarkeit weder bey mir noch bey mehr als 
600. andern verſpuͤhret / welchenish den Camphor fo wohl in der Subltang ; als in einen Spiri- 
zum oder eine Ellenf reduciret / zur Curirung der innerlichen Entzuͤndungen / eingegeben habe; 
doch) gleichwohl iſt er einer Falten Cualitaͤt und der rechte Schwefel des Waſſers und der ie | 
| welchen 


J 
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welchen der kalte Mercurius herrſchet / weilen in demſelben die Feuchte des Waſſers und der Lufft / 

welche in denen innerſten Theilen dieſes Baums gekochet worden / die Oberhand hat. 

Der Agt⸗Stein / welcher auch Karabe genennet wird / iſt gleichfals ein Hartz oder her Mag der Nat: 
felichter Gummi eines gewiſſen Baums / weldyer in denen Nordifchen Ländern waͤchſet und die Stein fe 
Groͤſſe und Geftalt einer Fichte hat aus weſſen Lufft ⸗ Löchern oder Wunden diefes Gummi, her: wie und mo 

ausſchwitzet und hernasher aufdie Erde füllt; und weilen diefe Bäume zum oͤfftern in groſſer er gefammlet 
Menge an Ufer des Meers und in denen Inſuln des Nordiſchen Oceani gefunden werden / geſchle⸗ werde. 
het es / daß das Meer durch ſeine Ebbe und Fluth dieſes Gummi hinwegnimmt / welches etli⸗ 

chen Anlaß zu vermeynen gegeben / daß der Agt⸗Stein ein gewiſſes aus der Erden gegrabenes 

Gummi waͤre / welches auff denen Klippen des Meers hervor wachſe / und durch die Wellen hin⸗ 

weggeriſſen / und von ohngefehr wieder hie und da au denen Ufern des Oceani ausgeworffen wir, 

de. Man erzehlet viele Fabeln / welche nicht einmahl einen Schatten der Warheit haben’ von. 

der Production dieſes Agt⸗ Steins; daun es iſt gaͤntzlich wahr / daß dieſes Gummi oder Hartz 
ſey ein Schweiß der gedachten Baͤume / welche an vielen andern Orten eben ſo wohl gefunden 
werden koͤnten wann ſie nur ihr eigenes und eingebohrnes Aliment und einen gehörigen Ort ha— 
ben koͤnten. Dann Gummi if nichts anders als ein Excrement oder etwag überfläßigesausdenm Die rechte 
Aliment dieſer Baͤume / welches ſehr fett und ſchweßlicht iſt und ſolches koͤmmt nirgends anders Befhreibäg 
herr als vonder Fettigkeit der Elementen welche dieſes Aliment machen ; und obgleich der Agt⸗ yeggjgrfteing 
Stein ein Uberfluß von diefem Aliment iſt / ſo hat er doch einegroffe Kraft viele Kranckheiten m 
Hecie die Auffſteigung der Mutter zu curiren / imgleichen die Kinder von denen Wuͤrmen zu ber Die Sträffte 
freyen + und wieder das Sieber ifter eine Dewehrte himmlifhe Artzeney / und hat über. alle desAgtſteins 
maſſen mächtige Kraͤffte und Tugenden. Wann der Agt⸗Stein in die ste Eſſentz und in ein 
rectißcirtes Oehl / biß es die weiſſe Farbe erlanget / reduciret wird; alsdann hat dieſes Oehl ei: 
nen anmuthigen Geruch und die aͤllermaͤchtigſten Kraͤffte / abſonderlich wann es aus dem weiſſen 
Mat: Stein heraus gezogen wird; dann das / was aus dem gelben extrahiret wird / hat wentge⸗ 
rc Kraͤffte. In Heil⸗ und Curirung friſcher Wunden iſt es ein ſehr Fräfitiges diuretiſches Mittel; 
abſonderlich deſſen fluͤchtiges Saltz / welches im Anfang feiner Dettillation herauszukom⸗ 


wen pfleget. | 
| Das 13, Kapitel, 

Br Beſchluß des dritten Buchs diefes Werke. 

| Se koͤnte zwar viele andere particulire Dinge mehr anführen / welche fo wohl bey uns in 

- 2% anfern/ alsin frembden von ung weit entlegenen Ländern wachfen damit diefes Buch de: 
fto groͤſſer anwachſen möchte ; folches würde aber darum Feine groffere Gelehrſamkeit oder Wif 

ſenſchafft in ſich enthalten weilen Diejenigen Dinge / welche wir im gegenwärtigen Buch erweh⸗ 

net haben / mehr als gnug ſeyn / die Natur aller: Dinge / welche mitten in der Luft hervorge⸗ 

bracht werden / und auch darin leben zu entdecken / ob wir gleich nicht alle Particularia angefuhs 
ret haben / weilen alle dieſe auff eben dieſelbe Weifer als die / welcher von ung gedacht worden- 
generiret und zuſammengeſetzet werden. Alſo muͤſſen auch die von uns angeführte Dinge / nach SOTT und 
„Denen Geſetzen der Natur ſelbſten / oder vielmehr Gottes / gemacht und componiret werden / als Die Natur 
welchem gefallen, daß alle Dinge aus einem Dinge gemacht / und von demſelben auch zuſammen machen und 
gefeget wurden, Und obgleich 4. Elemente 3. Anfänge, und 2./nemlich Dann und Frau fegen zujam: 
woraus alle Dinge beſtehen / ſehn: ſo ſeyn doch alle dieſe Dinge nur ein eingiges Ding von men aus ch 
welchem ſie ihren Urſprung haben und dependiren. Wer dieſes einige Ding kennet / demfelden ner einigen 
werden auch alleandere/ welche davon her ſtammen / befanntfeyn. Diejes einige Ding haben Materie alle 


—————————— beſchrieben / damit alle Dinge / Mar - Dinge: 


p R 


Was dag 


Waſſer ei: & 
gentlich ſey. 


Alte Dinge 
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Davon abhängen klar und difind erkannt werden möchten / und wir wollen ſolches annoch mehr 


in denen folgenden Büchern / da wir die Natur des Waffers und der Erde examiniren merden! 


beſchreiben / in welchen beyden Elementen dieſes einige Ding wunderbahre Dinge verrichtet / wel⸗ 


che alle wir mit Huͤlffe des Allerhoͤchſten durchſuchen wollen / jedoch nicht fo deutlich und diſtinct. 
dag es denen Ungelehrten und Unerfahrnen befannt werden könne: dann diefe Perlen muͤſſen der 
nen Säuen nicht vorgemorffen werden’ ſo iſt auch unnoͤthig denen Eieln Lactuc oder Sallat 
zu freffen zu geben / weilen fie fich mit Diefteln behelffen koͤnnen. Schlieſſen verohalben und 
machen von diefem dritten Buch / welches wir nur denen rechten Liebbabern der Ehymifchen 
Wiſſenſchafft zum befien gefchrieben haben ein | a, 2 


ERDE: 
BEI 1333 29188-10280 0988 3808.00 92880 

| IRRE OR. MU 

ANATOMIE det gangen Welt. 
en 
Worinnen alles / was in dem Innerften des Waſſers 
enthalten iſt / Chymiſch nachgeforichet wird was 
nemlich ſolches ſey / und woraus 

— es beſtehe. N N 

Das 1. Kapitel, 
Was das Waſſer nach der Lehre der Chymiſten eigentlich ſey. 







N und verſtehen fie nicht / oder zum wenigſten ſehr wenige derſelben. Wir haben im 
iy 17. Capitel des erſteu Buchs dieſes Wercks das Waſſer definiret oder beſchrieben / 
fe das es fen dag dritte Element aller Dinge / welches aus denen dickern Theilen des 


DO Merci, unddenen fubtilern Theilgen des Saltes melde anfänalidy in dem - 
% Chaoswaren/ durch die göttliche Allmacht zur Generation und Hervorbringung | 


E aller Dinge herausgezugen worden? Diefesaber/ welches wir fehen und betaften 
In denen Brunnen / Ziche: Brunnen Stroͤhmen / ja indem Meer felbften / iſt nicht diefes Ele; 
ment/ welches von uns definiret oder befihrieben worden fondern ein ander mixtes Ding / wor⸗ 
in ſich viele Heterogenifche gder anderer Art Dinge befinden ; die Fuͤncklein des Feuers oder des 
Lichts die Theile der Lufft und fehr viele Portiones der Erde, Saltz / und viele andere Dinge, 


welche die Auffloͤſung erlitten haben / gehen in die es waͤſſerige Corpusein / und werden vermiſchet/ 


welches das rechfe Menftruum diefer Welt und gleichfam das Blut derſelben iſt woraus alle Theis 


leder Welt gemacht werden gleich wie auch von dem Blut alte Theile der Thiere oder Animalien 


FIT Ele Menfchen fehen und Eennen das Waſſer / was folches aber eigentlich ſey / wiſſen 


{ 


gemacht und erhalten werden. Werden aljv alle Diage aus demWaſſer hernorgebracht und auch 


werden aus durch daſſelbe ernaͤhret und erhalten nicht durch Huͤlffe des aͤuſerlichen Corpers / welchen wir 


ſehen/ 
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ehen / fondern dur Hülffedes innerlichen Geiſtes welchen es in feinen innerfien Theilen ein: dem unfiche 
ei welcher iſt das Element des Waſſers / dann derfelbe iſt allein der Geiſt / wel baren 
cher zugleich mit denen Geiſtern der übrigen Elementen den generalen Geiſt dev Welt oder Die des Waſſers 
Eatelechie machet / und in fo weit gehet er ein indie Compofitiones und Productiones der Dinge, und derLufft. 
Er wird nicht oder niemahlen allein gefunden / nemlich dieſer Waffer » Geift / ob wir gleich an Derßef 
vielen Orten den Geift des Waſſers und der Lufft in der Zuſammenſetzung der Pflantzen genennet des Waſſire 
haben. Dann dieſer Geiſt/ welcher die Compoſition der Pflantzen und der andern Dinge einge wird nie 
het / iſt nicht der Geiſt des Waffers allein und für ſich fondern der generale Geiſt der Welt / wel⸗ mahls allejn 
cher aus denen Geiſtern der andern uͤbrigen Elementen zuſammen gejetzet wird. Und meilener gefunden. 
ſehr häufig in dem Waſſer gefunden wird nennen mir denfelben den Geift des Wafers nicht Wie der 
daß er. allein der Geiſt des Waſſers oder ver Saame deſſelben ſey / welchen wir den Geiſt des Geiſt des 
Waſſers wegen feiner Duͤnnheit und subtilitaͤt genannt haben fondern weilen er ſich in dem Waß Maffers alle 
fer felbften finden laͤſſet in welches GOtt dergleichen Geift zur Bequemlichkeit und zum Nutzen Dinge  gus 
der gantzen Weitgeleget hat. Dann ohne demfelben Geiſt / welcher die rechte und warhaffte En- fanmenfege 
telechie der gangen Weltift/ koͤnnen dieGenerationes der Dinge nicht geichehen. Weilen aber jo mache. 
durch das Waſſer dieſe Entelechie gar leicht durch alte Theile der Welt gebracht oder gefuͤhret wird / 
dann dieſe Entelechie wird entweder durch die Duͤnſte des Waſſers / welche in die Höhe ſteigen / 
und allenthalben hingeleitet werden koͤnnen / oder durch ven Fluß des Waffersfelbften durch alle 
Luft» Köcher der Erden geleitet / damit ale Dinge daraus ihre Nahrung und Ihr Leben nehmen — 
moͤgen. Dieſer lebhaffte Geiſt Fan nicht füglicher und bequemer / als durch das Waſſer gefuͤhret DerGeiſt der 
werden: dann die Lufft iſt alzufehr fubtil, und Fan die Coagulation und Fixation dieſes lebhafften Felt Fan bes 
Geiftes nicht leiden / noch folglich in das rechte und allerlegte Aliment der Dinge darin zubereitet ayemer 
werden; die Erde Fan auch wegen ihrer Dicke und Grobheit nach allen Orten nicht hingefuͤhret duch" dag 
‚werden/ weniger die Kochung und Digettion dieſes Geiftes gemaͤchlich ertragen weilen ſie durch Maffery als 
die allergeringfte arme verbrannt wird / wann fenicht durd) das Waffer temperiret werden durch die ans 
folte; das Waſſer aber leidet alle Kochungeny weßwegen dann auch diefer lebhafte Geift indem: dern Eleme; 
jelben pexte&t gefochet und digerivet wird / biß er ſich coagulire/ und alle Conditiones des Aliments te gefuͤhret 
‚eines jedweden Dingesüberfomme, un... oje en re 
es POBIN, I und ſetzen / daß das Waſſer / melches wir fehen und mit Was das 
Händen begreiffen / nicht ein Element ſey woraus alle Dinge mit denen uͤbrigen Elementen fihtbahre 
gemacht / ernähret und erhalten werden / fondern daß folches fey ein waͤſſeriger und feuchter Waſſer fep- 
Coͤrper / in weſſen Centro oder dem allerinnerften deſſelben / diefes rechte und wahre Element | 
der Dingeverborgen lieget / welches ift der Geiſt und die ste Eſſentz oder der Saame Deffelben 7 
aus welchen nebenft denen übrigen Saamen der andern Elementen / die rechte Entelechie oder 
“ Genera-:Beifider Welt gemacht wird / welcher alle Dinge, hervor. bringet und herworge: Was 3: In⸗ 
brachte ernahret und erhalt/ und wann derfelbe in einefolide, ſeſte fixe und in Feuer leichtflüf nerfte des 
fige Maſſam, durch eine wunderbahre / doch dabey mügliche Kunſt gebracht worden, beffer und Waſ ers ſey⸗ 
vortrefflicher iſt als die gantze Welt und alle Edelgeſteine. Dann er iſt das irrdiſche Saltz des nd wie fols 
Lebens / umd die abfolute und allerlegte Vollenkommenheit der gangen Natur / wie im folgen‘ ches beſchaf⸗ 
den Capiteln Elaver dargerhan werden foll, = ür e fen. 


er Re. | 
Ob das elementarifche Waſſer dieſen Geiſt / woraus alle Dinge 
— werden / in ſich enthalte. 


Dam elementariſche Waſſer alle Dingeernähre und zuſammenſetze / ift gantz gewiß ja Die groffe 
0] Yyz | durch Noshiendig: 
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keit des Waſ durch) die Erfahrung jelbften bekannt. Durch Die bloſſe Befeuchtigung wachſen die Vegera- 
ers zur Er⸗ bilien biß zu ihrer Groͤſſe undtragen nach ihrer Ark Fruͤchte. Wann der Regen und der tägs 
——— liche Thau nicht auff die Erden fiele / wuͤrde Die Erde unfruchtbahr werden / und alte Dinge vers 
Di melden und verdorren. Alle und jede Animalien fünnen des Waſſer⸗Trinckens eben f wenig als 
der andern Speiſe entuͤbriget ſeyn / und gleich wie fie der Speiſe beduͤrffen / alſo haben fie auch 
des Trancks von noͤthen: Daun in dem Getraͤnck beſtehet eben fo wohl dag Aliment als in dem 
Eſſen. Und wann gleich etliche ſeyn 7 welche ſich eines ofſenbahren Getraͤncks eh bedienen z 
werden fie ſich duch des Trinckens nicht enthalten / weilen in der Speiſe / melcher Hegenieflen? 
das Getraͤnck verborgen lieget. Und wann auch gleich etliche Voͤgel welche man Paradiep: 
Voͤgel nennet / wären welche ſich cotinuirlich in der Lufft aufhalten’ ſo man fie weder effen noch 
trincken fiehet/ foliegetdennoch in der Lufft worin ſie wohnen 7 ihre Speiſe und Getraͤnck vers 
borgen. Dann die Lufft iſt ein rareficirtes Waſſer / wie das Waſſer eine condenfirte pder dick 
Die Minera- gemachte Lufft iſt. Alle Mineralien werden imgleichen aus dem Waſſer generiret/ ernaͤhret und 
ken kommen erbalten/ werden auch warn fieverfanlen / wieder zu Waffer/ welches derfelben erfie Mate 
aus dem rie iſt / woraus fiegemacht worden. Alle Mineralien werden in dem Waffer gefunden /, folget 
Waſſer / und alſo / daß fir auch darausgemacht werden. Und weilen die ubrigen Elemente gefunden wer⸗ 
werden wie⸗ den / ſie koͤnnen aber nicht einfach Cimplicia) gefunden werden / und wie ſie in ihrer Natur ſeyn / 
derum zu weilen ſie contrair ſeyn / die contrairen Dinge Eonen aber ſich in einem und eben demſelbensubjecto, 
Waſſer. ohne daß ſie alteriret und relracta ſeyn / nicht ſtellen. Folget alſo daß etwas / worin ale Ele⸗ 
In dem mente alteriret und vermenget 9 fih indem Waſſer befinden muͤſſe; es Fan aber nichts ans 
Waſſer finde ders als der General⸗Geiſt und die Entelechiader Welt/ worin alle Elemente altersret und verz 
fi) alle Ele; menget ſich befinden feyn. Dann dasjenige Ding/ aus welchem alle Dinge gemacht; und 
menten und wodurch fie ernaͤhret und erhalten werden muß nothwendig alle 4. Elementen in ſich haben 7 
wie. weilen alle 4. Elementen nothwendig zur. Generation, Ernährung und Confervarion aller Dinge 
concurriren muͤſſen. Nun kan aber dasfihlechte elementarifche Waffer nicht alte 4. Elementen 
haben / und doch entſtehen alle Dinge aus dem Waſſer / und werden damit ernäbret und er 
; halten. Iſt alſo uͤbrig / daß ſich etwas in dem Waffer befinden müffer wodurch alle Dinge 
Warum der exnaͤhret und conſerxiret werden / welches von dem Waſſer ſelbſten divers und unterſchieden ift; 
Geiſt der Dieſes aber nennen die Chymiſchen Philoſophi, den Geiſt ver Welt und Mercurium: den Geiſt / 
Welt Mercu- weiten es einer ſehr ubtilen Subftang iſt und alle Dinge durchdringet und den Mersurium, 
zus genannt weilen esdie Natur aller Dinge annimt / und auch allen Naturen anhänger 
wird. Wir ſchlieſſen derowegen / daß in dem felbft -einigen Waſſer / der Geiſt der Welt und 
Das Waſſer Her Mercurius dfefes Univerhi gefunden werde + ans welchem allein ale Dinge gemacht, und 
enthält in_ auch. dadurch ernähret und erhaften werden 7 und daß folglich das Waffer das Sperma 
Be der belt fey/ morkn der zcchte und mmittelbahre Shane; woraus ale Diuge gebuhren 


5 N 


ver Welt. werden / gleichlam eingefchl EG: VA 
J Woher das Waſſer mit dem Geiſt ver Welt geſchwaͤn 

gert werde. BR 

Auf welche CHHE und bevor wir diefe Schwaͤngerung erfläven , muß wiederholet werden, auff was 
Peiſe der — der Geiſt der Welt aus denen 4. Elementen gemachtierde. Es iſt zu Br 

Sei der die Natur nach allem Vermoͤgen nach der Generation und Production aller Dinge inchnire; fie 

Welt gr hat aber 4. unfer ſich uneinige Elementa als prineipale Glieder / woraus ſolche Generationes und 

macht werde Produetionesher Dinge herkommen müflen,  Auftwelche Weifeaberausdergleigjen dilkördi- 


Dinge. 


—— 


Vierdtes Buch | 3 „7 














senden oder unter ſich uneinigen Elementen’ gedachte Gemerationes gefchehen Finnen’ in wel⸗ und wie der⸗ 


chen nichts contraires oder ungleich ſtimmig iſt / iſt ein groffes Öcheimnigund eine wunderbahr 
re Sache in der Natur. Die 4, Elemente werfienz was ſie rein und übulhaben / indafcen- 


ſelbe die 
Waſſer 


trum der Erden / welches in Anſehung der Sabuilitätein Seitz und in regard der Reinigkeit ſchwaͤngere. 


ein Saame genennet wird / oder die Krafit und das Vermögen der Elementen, In den 
Cemro der Erden refidiref das Calidum innatum oder Die eingebohrne Waͤrme / welche iſt die irr⸗ 
diſche Sonne / welche durch ihre Waͤrme dieſe Sagmen der Elementen vermiſchet durch folche 
Vermiſchung temperiret / und in ein Ding/ welches die Tugenden und Kraͤffte aller Elementen 
hat / reduciret. Dieſes aus vieren zuſammen geſetztes einige Ding / wird von denen Chymiſten 
der Geiſt der Welt genannt / weilen es aus denen Geiſtern der Elementen/ oder aus denen fub- 


ulen Theilen derſelben zuſammen geſetzet wird. Dieſer aus vieren zuſammen geſetzte und in dem Wo der Geiſt 
Mittel Punct der Erden wohnende Geiſt / wird in die Höhe ſubliniret/ in einen Dunſt/ und Her Melt 


folglich in ein Waſſer an denen Falten Orten verwandelt/ woraus die Brunsen entſtehen / wie, 
folches Elärer in der Abtheilung von dem Brunnen ausgefuͤhret werden ſoll. Das uͤbrige durch⸗ 
dringet die Lufft Loͤcher der Erden / und wird in allerhand natuͤrliche mixte Dinge verkehret / 
und nebenſt dem Waſſer in das Aliment oder die Nahrung aller Dinges welche es componirgt, 
Dann die Dinger welche es zuſammen ſetzet / muß es auch ernähren underhalten/ weilesdas- 
Aliiment denen compomrenden Theilen gleich iſt. Daun mit eben beuenfeldigen Dingen / wor: 
aus wir gemacht worden / werden wir auch ernaͤhret. Iſta u und offenbahr / auf welche 
Weiſe der Geiſt der Welt das Waſſer ſchwaͤngere / damit er iich in Demfelben imaͤllerhand mixte 
Dingeveraͤudere und das Aliment aller Dinge werde / welche er zuſammen ſetzet. Iſt alſo 


Thales Milchus , der alleriveifefte unter denen Griechen nicht auslacheng wehrt / weilen er u 
ruret hat / daß das Waſſer aller Dinge Anfaͤug ſey/ weilen das Waſſer ſelbſt das unmittelbahre 
Lrmcipium, woraus alle Dinge compomret werden / in ſich | — 





Me ad een 
Woraus das Waſſer im Anfang der Welt gemacht worden 
2. Mer woraus ſolches entſtanden. 
Urch das Wort des HENNEN ſeyn alle Dinge gemacht worden: Diefes iſt der rechte 
Brunn und die warhaffte Quelle aller Dinge; nichts deſtoweniger iſt doch die gemeine 
Opinionder Gottes Gelehrten / daß GOTT im Anfang eine gewiſſe / sonfaje. und ungelochte _ 








wohne. 


erſte Materie aller Dinge erſchaffen habe woraus er hernacher durch fein Wort und ſeine At: Wo gus das 
macht alle jetzt verhaudene Dinge heraus gezogen tweßwegendas Waſſer auch aus dieſer unor⸗ Waſſer gezo⸗ 
dentlichen und confuſen Mafla durch dieGoͤttlicheAll macht heraus gebracht worden: Die andern gen worden, 


übrigen Elemente ſeyn auch alle aus gedachter Maſſa egtrahuret / und ein jedes Ding derſelben in 


feine Spheram geſetzet worden / dann das Licht / welches das erſte Element aller Dinge iſt amp Woher bie 
gleichſam Die Forma und das Ens activnm dieſer Maſſee war Damm das üͤbrige war leidend/ hat 4. Elemen fe 
dieſe Materie beweget / und durch feine Würme/rmelbedemticht.alfeseiteingebohren und eigen iſt / aus per erſtẽ 
alle Elemente der Dinge auff folgende Manier heraus gezogen: Das eingebohrne und nueri- Materie ex- 
F Licht der erſten Materie / hat durch feine beſyndere und eigene Waͤrme das / weiches in dieſer trahiret wor⸗ 


Mate rie das allerfübalefte war / indie Hühelablimiret/ und die ſer Sablimation hat GOTT ein 
gewiſſes Ziel geſetzet / damit ſie nicht in ein unendliches Spatium extendiret wide / zu dem koͤn⸗ 
fe auch dieſe Materie aus ſich ſelbſt natuͤrlichen Kraͤfften nach weilen fie ternüniret und endlich 
iſt / in eine unendliche Weite nicht FERRARI Aus dieſer alſo ſablinurten ne 
| Y3 690 


den. 
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ſeyn die Himmel gemacht worden / welche je hoͤher / deſto ſubtiler fie ſeyn / weilen je hoͤher 

derſelben Materie empohr erhoben / deſto lubtiler und duͤnner / und je niedriger / deſto weni⸗ 

ger ſubtil ſie geworden. Aus dieſer wenig ſubtilen Materie / welche wegen ihrer Dicke und 

Schwere nicht erhoben werden konte / iſt die Lufft geworden / und aus der noch weniger ſubti⸗ 

len iſt das Waſſer gemacht worden / weßwegen das ae: dicker und groͤber als die Lufft iſt wei 

fen eg aus dem dickern und ſchwererern Theil der erſten Materie feinen infang geneimmen. Und 

Die erfte ob wir gleich in dem erſten Capitel diefes vierten Buchs geſagt haben / daß folches daszte Ele⸗ 

" Materie mentfen/ welches ausdenen Diefern heilen des Mercuni, und denen dickern Theilen des Sal⸗ 
wird zumoͤff⸗ tzes welche in dem Chaos waren / durch die Goͤttliche Almacht heraus gezogen worden, fo iſt 
fern Mercu- folches diefer unferer Meinung nicht zu wieder / ſondern confirmiret jolche vielmehr / weilen wir 
rius genannt allezeit lehren daß das Waſſer aus denen dickern Theilen der erfien Materie Derogen worden / 
in welcher Materie Mercurius, Saltz und Schwefel ſich befandten und annoch befinden. 


Das 5. Kapitel, 


Ob das Waſſer / welches wir ſehen im Anfang der Dinge eine 
gleiche Formam in m Materie ſelbſten ges 
— habt habe. 


— Dt Frage ſcheinet wohl ſchlecht und gar unnoͤtz zu ſeyn / nichts deſto weniger iſt fie doc) 
für eine in Verrichtung der Chymiſchen Operationen ſehr wichtig. Dann in der Reduction der 
mam.ımd Dinge in die erfie Materie’ welche dieChymiften fo ſehr ſuchen mug man wiſſen / was die 
Seftalthabe Materie ” eine Form und Geſtalt fey / damit man / wohin die Chymiften zielen wiffen und ers 
kennen moͤge: Dann es finden fich ihrer etliche welche wollen, daß die erſte Materie die For- 
mam eines Waffers haben muͤſſe / weilen die aus der erfien Materie zu der Zufammenfegung ale 
fer Dinge extrahirteDünfternicht als aus einer waͤſſerigen und feuchten Materie gezogen werden 
fönnen/ folget alſo / daß fie aus einem feuchten Subje&to extrahiret werden muͤſſen. Dieſes ge⸗ 
ben etliche Chymiſten vor / welches aber fo nothwendig als fie vermeinen 7 nicht ichlieffet 7 wei⸗ 
len alle Elementa in diefer ungrdentlichen erſtendAaſſa confus waren / und folglich wegen der Lufft 
und des Maffers/ worinnen eine natürliche Feuchtigkeit gefunden wird / in Dünfie fublimiree 
werden fonten. Ich kan aber doch gleihmwohlnicht leugnen / fondern muß geſtehen / daß die 
erſte Materie vielmehr eine waͤſſerige Formam als die Geſtalt der andern Elementen behalter 
teilen die Formasder Geſtalt des Waffers/ zur Formirung aller Dinge bequemer und geſchickter 
iſt als die Forma der andern Elementen jedoch wollen wir nicht jagen / daß die erfie Materie ein 
le geweſen / weilen fie alles in fich begriffe und von derfelben alfo gefagt werden kan / daß 
fie eben fo wohl Himmel Lufft und Erde, als Waffer geweſen. Und wann jemand verneinem 
ſolte / dag fie ein Waſſer ſey faget derfelbe die Warheit/ fo daß wir won derſelben / daß fiefey 
in und Fein Waſſer / Eufft und Feine Lufft Himmelund Fein Himmel / Erde und Feine Ers 
de / fagen koͤnnen und geben.alfo durch diefe wiederwaͤrtige Reden zu erkennen / dap die air 
era Meatere aller Dingeruichtrecht und warhafftig etwas von denen Elementen ſey / ſondern dag fie 
DieFigur u. alle Dinge / wiewohl confus und vermenget in ſich gehabt habe / wegen welcher Vermiſchung 
Geſtalt der pie die afirmarivePropofition oder Satz feſt ſehen und fagen können dat die erfie Materie 
erfien M * ey alle Dinge / welche in derſelben confus und ſonder Unterſcheid waren. Nachdem wir nun die⸗ 
vie iſt viel⸗ eDinge alſo vorher declariret haben / Fönnen wir an ftatt des Schluſſes bejahen daß das Wafe 
mehr ar fer / welches wir fehen und mit Händen begreiffen diefelbe Formam oder eine Gleiche nicht ge⸗ 
waͤſſerige als abt habe / da esconfusundindiftin& in dem innerfien Buſem der erften Materie. fich befandtey 
| | ſonu⸗ 
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ſondern daß es feine gegenwaͤrtig habende Formam in der Abſonderung und Unterſcheidung ver des andern E⸗ 
Dinge bekommen; und daß die erſte Materie die Formam und Geſtalt eines auffgeloͤſeten Saltzes lementen ge⸗ 
eher als eines andern Dinges gehabt habe / tie wir Dann auch lehren / daß alle Dinge in ihre er⸗ weſen. 
ſte Materie gebracht ſeyn / wann ſelbige in ein Saltz auffgeloͤſet worden / und durch die Faulung 

palſiret ſeyn. Dann alle Dinge werden in ein Saltz aufigelöfet / und haben Feine fernere Auffloͤ⸗ 

ſung / ſondern ruhen / wann fie fo weit gekommen ſeyn / ımd von dieſen Saltz nehmen die Genera- Die Geſtalt 
tiones durch die Faulung ihren Anfang / ſo daß wir ſtatuiren und lehren koͤnnen daß das Saltz / der erſte Ma⸗ 
weilen es das letzte in der Aufloͤſung / und das erſte in der Zuſammenſetzung iſt / die erſte rechte terie iſt die 
Materie aller Dinge ſey / oder daß die erſte Materie die Geſtalt eines Saltzes habe / worin alle Figur eines 
Dinge ſich befinden / nemlich Das Feuer / der Himmel oder das Licht / Die Lufft / das Waſſer und auffgeloͤſeten 
die Erde. Aus dem helkfirahlenden Glantz werden wir des Himmels oder des in demſelben einge⸗ Saltzes. 
ſchloſſenen Lichts gewahr: Aus der Durchſichtig- und Reinigkeit ſehen wir die Lufft und die Warum dag 
| Ken te giebet uns das Waſſer / und die Feſtigkeit Die Erde zu erfennen,  Enfin; Mir wiſſen / Saltz die Ge⸗ 
dag aus dieſem Saltz alle Animalien , Vegetabiſien und Mineralien gehohren und auch in daſſelbe fait. Form 





wiederum reduciret werden koͤnnen / folget alſo hieraus / daß das Galtz das erſte in der Compo- der erſie Ma. 


* J L 


die erſte Materie ber Dinge fe. ee 
Ob das Waffer die eingebohrne Wärme und die Feuchte aller 
— Diunge in ſich enthalte. — J 


WIRT Haben in denen vorigen Eapiteln gemeldet dag das Waſſer den Geifider Welt und die Das Waſſer 
| erfie Materie dee Dinge in fich begreiffe aus welcher Materie die eingebohrne Wärme untpält in 
und anfängliche Seuchtigfeit herworgebracht wird; und weilen diefe erfte Materie die wurtzliche ſich die einge⸗ 


fition, und das allerlegte in Der Refolution dey Dinge fey / woraus dann zu ſchlieſſen / daß es terie habe. 


Reuchtigfeit und eingebohrne Wärme aller Dinge in ſich begreiffet/ und fie ſelbſt in dem bohrne Wäre : 


Waffer eingefhloffen iſt; als koͤnnen wir bejahen / daß das Waffer die eingebohrne Wärmenmd me affer 
anfängliche Feuchte in fich enthalte. Uberdem fehen wir / und werden Durch die tägliche Erfah: Dinge 
rung inne/ daß alle Dinge/ tie wir vorhin dargethan haben, des Waſſers zu ihrer Nahrung ; 
und Confervation bedürfien / folget alſo / daß das Waſſer die murgliche Seuchtigteit und Die ein: 
gebohrne Wärme aller Dinge in ſich ein geſchlo ſen halte / weilen ſonſten alle Dinge durch das 
Maffer nicht hervorgebracht / ernähret und erhalten werden Fönten/ wann nemlich in demfelben 
‚nicht etwas waͤre welches die natürliche Zenchtigkeit und Wärmederfelben erwaͤrmen und er; 
quicken koͤnte. Dann diefe Erwaͤrm⸗ und Erquickung der eingebohrnen Feuchtigfeit und Wär; 
mergefihichet und muß nothmendig gefihehen durch eine gleiche und eben diefelbe Subftang ; diefe 
gleiche und eben diefelbe Subftang aber koͤnnen wir mit Fug / die eingebohrne Wärme nnd urfprüng: > 
liche Feuchte eines jedmeden Dinges nennen teilen fie durch diein dem Innerſten des Waſſers 
befindliche Subftanß-repariref nnd erguicket wird. Die Nuß / Olive/ Wein:Rebe/ Eicher 
und dergleichen übrigen Vegerabilia, Gold / Bleyr Silber, Diamanten Hyacinthen / Ru⸗ 
binen / und alleibrige Mineralien: Der Ochſe / das Dferd + ver Eſel / der Affe, Papagey / der 
Fiſch / und alle übrige Animalien, erden durd) das Waſſer gebohren/ ernähret und erhalten/wird 
alſo in dem Innerſten des Waſſers die anfängliche Wärme nud Feuchte Derfelben verborgen liegen 
muͤſſen / wodurch fie allein gezeuget / ernähret und confervirgt werden koͤnnen / weilen fie fon 
fien aus dem Waſſer nicht hervorgebracht zund mit demfelben ernähret und erhalten werben koͤn⸗ 
nen / wie wir an vielen Orten dargethanhaben. — | 
Wir ſchlieſſen derhalben / daß die wurtzliche Feuchtigkeit aller Dinge, und Die IR. 
ne 
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ne Waͤrme derſelben indem Innerſten des Waſſers/ und fo!glich bie Saamen aller Dinge ent⸗ 
Halten werden / weiten ver Saame / Die eingebohrne Wärme und die anfaͤngliche Feuchte / als 


Die nur ein und eben daſſelbe Ding ſeyn / convertixet werden. 


Das 7.Copit. 0°. 
Woher die Bewegung aller Waſſer um die Erdeherfommte, - 


Woher De ZJe Waſſer werden allenthalbengegen Deus Weſten / Norden and Suͤden um die Erde 


Bewegung 


und die andern mittlern Theile derfelben beiseget 7 woher aber dieſe Bewegung entfiche/ 


der Mafer. ſolches wiſfen wenige, In unſerm heransgegebenen Bud) vom Waifer/ haben wir ale Raifons 


dieſer Bewegung angefuͤhret / welche wir anjetzo allhie befräfftigen / und annoch eine neue und 
generale Urſach beybringen wollen: Es iſt gantz wahr und gewiß / daß die Waſſer aus den Cen⸗ 
tro der Erden / durch den Archzum hervorkommen / weilen daſelbſt der Geiſt der Welt gemacht 
wird / aus welchem Die Waſſer werden / und alle Brunnen der Wekt entſpringen; damit ſie aber 
wiederum dahin kommen moͤgen / wovon ſie ihren Anfang haben / flieſſen ſie rings um die Erde 
herum / damit ſie nach dem Centro, woraus fie entſprungen ſeyn / Durch die Lufft⸗Loͤcher Der 
Erden unverwelcklich kommen / und indeſſen der gantzen Erde das Aliment, weſſen ſie / und alle ante 
dere Dinge beuöfbiget ſeyn / zuführen mögen: Endlich begeben fie ſich nachdem Centro, damit 
ſie daſelbſt gekochet und digeriret 7 und durch die centralifche Wärme in den generalen Geiſt der 


Welches der Welfzedueiret werden mögen. ° Dann der general Endzweck der Natur iſt / daß aus allen Eles 
Endzweck der menten eine gewiſſe ste Effeng gemacht werde / welche etliche den Geift der Welt7 andere dem 


Natur jey, 


Saamen der Natur nennen / woraus alle Dinge generiret werden müffen. Damit aber alle E⸗ 
lemente Diefer general Geiſt / oder dieſe steEfengund der general Saame-werben mögen / iſt 


noͤthig / daß fiealle aus natkrlichen Antrieb das Centrum der Erden fachen 7 woſelbſt fie digeri- 


ret und zu einer sten Eſſentz durch die centralifche Wärme der Erden gekochet werden / von dannen 


werden fie durch eben dieſelbe Wärme big an die Oberfläche aller Elementen indie Hoͤhe getrieben 


und ſublinuret / damitalle Elementen dadurch lebendig’ und zur Hervorbringung aller Genera- 
tionen geſchickt gemacht werden; Das Waſſer aber / meilen esdaslegte Elemenider Elementen 
um die Erde und das Centrum derfelben iſt / und in demfelben die übrigen Elementa vermifchet 
werden / ziebetfich durch feine natürliche Bewegung nad) dem Centro der Erden / weßwegen 8 
Die gange Erde umgiebet / damit es endlich durch die Lufft⸗ Loͤcher der Erden biß an das Centrum 
gebracht werde / oder es begiebet ſich offenbahr nach dem Meer / woſelbſt der Verſammlungs⸗ 
Ort aller Waſſer iſt / aus dem Meer aber ziehet es ſich durch einen offenbahren Weg nach dem 
Norden / woſelbſten 4. Eurypi oder Waſſer⸗Wuͤrbelu und Stroͤhme gefunden werden / welche 
mit fo groſſer und gleichſam hinreiſſender Gewalt nach dem Polo Arctico flieſſen und dafelbftbon 
der Erde eingeſchlucket over; geſchlungen werden / ſo daß niemand dieſe Gewalthaͤtigkeit aus— 
drucken koͤnne / wodurch der gautze Ocean durch dieſe 4. Eurypos nad) dem Polo gebracht wird / 


Alle Waſſer damiter daſelbſt von der Erde eingeſchlungen werde. Es ſeyn ihrer viele welche Diefe Eurypos 
ziehen ſich oder krumme Umlaͤuffe des Waſſers / wie auch die Gefahr etlicher Schiſſe / welche von dieſen 
nach dem Eurypis verſchlungen worden / ſo daß ſelbige niemahlen wieder zum Vorſchein gekommen ſeyn / ge⸗ 

Norden und ſehen haben, Der gantze Ocean wird an dieſem Ort gleichſam zuſamen geraffet / damit alles Waſ⸗ 


warum. 


ſer der gantzen Erde nach dem Centro gehen und dahin die Eſſentzien Der andern Elementen führen 
moͤge / um zu der wahren sten Efleng aller Dinge gekochet und digeriret zu werden / welche wie 

den Geiſt der Welt und der Natur / und den Saamen nennen / damit aus dieſem Saamen alle 
Dinge hervorgebracht werden mögen. Wird alſo das univerlal Waſſer um alle Theile der Erden 
beweget / damit es zudem Centro derſelben kommen moͤge / welches wir in dem folgenden Kap 
gel annoch deutlicher erklaͤhren wollen; | Das 
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Ob alle Waffer von dem Polo Ardico an ſich gezogen werden [Damit 
fie nach dem Mittel- Bunt der Erden gebracht / und von dannen 
drurch den Polum Antar&icum wieder heraus geworfen 
werden mögen | 


PS ifallerdings gewiß / daß alle Waſſer nach dem Norden geführet werden. _ Dann ob es Alle Maffer 
SI fic) gleich anfehen läffetrals wann die Brunnen und groffen Stroͤhme und Riviren nad Suͤ—⸗ ziehen ſich 
den, Oſten und Welten flieffen fo machet folches alles nichts zur Sache meilen fie ſich nur naͤchRorden 
bloß dahin ziehen / damit fienach dem Norden gelangen mögen. Dann fie flieſſen alle ins Meer / Ir 
ſie moͤgen fonften um die Erde / wie fie immer wollen / geführet und geleitet werden; ans dem 
deer aber ziehen fie ſich unvermerckt nach dem Nordens biß ſie an den Polum Arcticum und an die 
kalte Zonam kommen / woſelbſt durch eine offenbahre Beweguug Aus 4. Orten da das 
Waſſer wegen Geſchwindigkeit dieſer Bewegung niemahlen frieret / der gantze Ocean nach dem 
Polo gefuͤhret wird / da durch einen zroſſen Schlund das Waſſer des gantzen groſſenWelt-Meers 
eingeſchlungen wird. Dieſes iſt ein groſſes Geheimniß der Natur / deſſen Urſach niemand an 
noch erforſchen koͤnnen / weilen die Bewegung unbekannt geweſen / biß fie endlich durch die Na- 
vigationes oder Schiffarten bekannt worden. Dieſe Bewegung aber aller Waſſer nad) dem Polo * 
geſchiehet darum / damit in dem Polo das Waſſer verſchlungen werden möge; es wird aber ver— Das Centrũ 
ſchluͤngen / damit es durch den Polum offenbahr nach dem Centro der Erden als dem Magen der der Erde iſt 
Welt gebracht werde, damit alſo die Wafferallda sum Univerfäl-Aliment der Welt und Natur Der Magen 
gekochet und digeriref werden mögen. Was zu dieſes Aliment gekochet wird wird der gantzen der Welt, 
Erde zur Nahrung aller Dinge anvertrauet; was aber ungekocht zuriick bleibet / wird durch den worin das 
Polum Antarcticum heraus geworffen / damit es wieder um die Erde gehe / und alſo in ſolchem Waſſer geko⸗ 
Gang mit dem himmliſchen und lufftigen Geiſt geſchwaͤngert werde / und hernacher wieder zum chet wird. 
Polo Arctico kommen / daſelbſt verſchlungen und zu ſeinen Magen gebracht werden moͤge / damit es | 
gekochet und digerivet werde. Alſo wird es ſtets um die Erde herumgetrieben / Damit es milden 
Geiſt aller Elementen geſchwaͤngert und innerhalb dev Erden berumgeben moͤge / Damitdie 
Kochung diefes Geiftes vollendet werde, Dann gleich wie alles Aliment in denen Individuis oder 
particuliren Fleinen Welten oder mixten Dingen / durch eine magnetifhennvermerefte Kraft vom 
allen mixten oder zuſammen gefeßfen Dingender Natur angezogen wird / damit es zu ihr eigenes 
Aliment gefochet und digeriret werde was aber nad) folcher Kochung übrig bleibet / als ein 
Excrement heraus geworffen wird / damit es wiederum gekochet undein-Alimentwarde: Alle '_,, 
wird das Wafferı welches das Oeneral:Alimentder gangen Natur iſt / vonder Natur felbſien / Wie das 
nach dem Centro oder Magen / woſelbſt ihre der Natur digefive und reiffmachende Wärme woh⸗ Waſſer nach 
net / artrahiret und daſelbſt gekochet und wann es gekochet worden / als eine Speiſe und Nah, dem Centro 
rung fuͤr alle Dinge durch die gantze Erde gefuͤhret; was aber ungekocht verbleiber/ wird durch der Erden ger 
einen vfſenbahren Weg durch den Polum Antarcticum heraus geworfſen / damit es abermahlen al HOHEN werde. 
hand Veraͤnderungen ausſtehe / und von neuen mit dem Geiſt der Elementen geſchwaͤngert wer: 
de / und folglihnad dem Magen der Natur wiederkehre / um darin zum General; Aliment geky⸗ 
chet zu werden. Iſt alſo klar und offenbahr warum alles Waſſer fih nach dem Nordlichen 
Polo ziehe / und von dem Suͤdlichen wieder herausgeworffen werde. Diejentgen / welche nach Der Ausfſuß 
dem Suͤdlichen Polo geſchiffet / haben dieſen Uberfluß der Waſſer ang dieſem Südlichen Polo, mit der Waſſer 
fo groſſer Gewalt und ſo groſſen Ungeſtuͤm gefehen/ und ſich auff keinerley Weiſe / weder durch Durch denPo- 
Rudern noch Seegeln durcharbeiten koͤñen / dergleichen ia Dem Nordlichen Polo ſeyn on lum Antareti- . 
gen - ; wohin 
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cum iſt anjes wohin das Waſſer mit fo groſſer Geſchwindigkeit hingeriſſen wird / das ein Schiff weder mit Rus 
tzo bekannt. dern nad) Seegeln aus denen Eurypis oder Waſſer Würbeln/ wann felbiges von ungefehr dahin 
verfaͤllt/ errettet werden koͤnne. 3 ee. — | 
Da Novdlo Nachdem dieſe Dinge alfo erklaͤret worden / lehren wir wahr zu ſeyn / daß alle Waſſer 
Ge Polus jies nach dem Polo Arctico und dem Norden / durch einen natuͤrlichen Trieb und magnetiſcheKrafft des 
het das Waſ⸗ Poliattrahixet werden / welcher dieſe Waſſer an ſich ziehet um ſie nach dem Magen der Natur 
fer an ſich / oder dem Centro der Erden zu bringen / damit fie allda zum Aliment und Generab⸗Saamen ber 
amd daSid. Dingegefochet werden; Was aber ungekocht nach der gefchehenen Abfonderung des Gekochten 
liche wirffet undReinen uͤbrig bleibet / wird durch den SüdlichenPolum heraus geworffen. Ziehet alſo der Nord⸗ 
es. von ſich liche Polusdie Waſſer zu ſich / and der Suͤdliche ſtoͤſſet fie wieder von ſich / gleich wie in allen parti⸗ 
heraus. culiren Dingen eine Attraction und Auswerffung des Aliments geſchiehet. | 


| Das 9. Kapitel. 
Warum das Waffer die gantze Erde umgebe. 


Warım dad SPS fen viele und vielfältige Urfachen/ / warum das Waſſer die gange Erd-Rugel um⸗ 
Waſſer die SSH gebe / entweder mit Brunnen, Auen, Ströhmen oder fichenden Seen / und. dem gangen 
ganze Erde groſſen Ocean der Wele Teer. Die erſte und allervornehmſte Urſach iſt mweilen das Wafr 
umgebẽ / deſ⸗ in Anſehung des allgemeinen Aliments vun ſo groſſer Wichtigkeit iſt / imgleichen wegen des 
fen viele Ur: Geiſtes / welchen es bey ſich fuͤhret / daß es nicht den allergeringſten und kleineſten Theil der Erden 
ſachen ſeyn. verlaſſen muͤſſe / es ſey dann daß etwas dieſes Geiſtes zurGeneration u. Erhaltung deſſelben entbeh⸗ 
ren ſolee Die Steine / das Sand / die Wuͤrmer / die kleine Animalien, die Kraͤuter / Vegetabi- 
lien und etliche Mineralien werden allenthalben hervorgebracht / iſt alſo noͤthig / daß dieſer Geiſt 
durch die gantze Erde gefuͤhret werde / als welcher der Werck Meiſter aller Dinge iſt. Nun kan 
er aber nicht als durch das Waſſer hindurch gefuͤhret werden / folget alſo / daß es noͤthig ſey / daß 
das Waſſer die gantze Erd Kugel umgebe. | 2 
Die andere Die andere Urſach iſt / daß diein dem Centro der Erden wohnende innerliche Wärme ger 
Urſach. dachter Erden / als die andere Sonneder Erden / durch eine ſtaͤtige Näffe und Kälte des Waſſers 
temperiret werden muͤſſe / damit ſie nicht entzundet werde und alſo die Erbe mit allen darinnen 
befind lichen Dingen verbrenne. Dann gleich wie die Lufft durch ihre Feuchtigkeit die Wärme 
der himmliſchen Sonne mäßiget / damitalle Dinge nicht untergehen mögen/ welche in der Lufft/ 
indem Waſſer und über der Erden ſich befinden: Alfoift das Waſſer gegeben worden / daß es die 
Wärme der irrdiſchen Sonne temperirez damit die Erde nicht allzuſehr ausgetrocknet werde ⸗ 
; und alle verſchmachte. | 
Die 3te Ur⸗ Die dritte Urſach iſt damit die Generationes alfer Dinge gefihehen mögen meilen fie 
ſach. im Fenchten und vondem Feuchten anfangen, und in dem Trockenen ſich endigen muͤſſen / weßwe⸗ 
gen die Erde das letzte Element der Elementen iſt / damit die Generationes in dieſem trockenen Ele 
lement terminiret und radiciret werden moͤgen. Das Waſſer aber umgiebet die Erde / damit von 
demſelbhen als dem feuchten Element alle Generationes anfangen mögen: Dann die Faulung / wel⸗ 
Dieganlung che der Anfang der Generation iſt / Fan nicht als indem Feuchten geſchehen. Und ob gleich die 
kan * als Generationes unmittelbahr von dem generalen Geiſt geſchehen / ſo muß dennoch dieſer Geiſt noth⸗ 
in dem Feuch⸗ wendig erſt zuvor verfaulen und alteriret werden / che aus demſelben Die Generationes geſchehen 
tẽ geſchehen. koͤnnen / Die Fanlung aber deſſelben kan nicht anders als in dem Waſſer allein geſchehen / weßwe⸗ 
en gen das Wafler gegeben worden / und hatdie Erd», Kugel umgeben muͤſſen / weilen die Genera- 
tionesdurchgehends auff der Erden und in derſelben geſchehen muͤſſen / iſt alſo noͤthig dag dag 
Wevaſſer durch die gantze Erde gefuͤhret und geleitet werde. — | 5 
ö | | Die 
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a Die Ate Urſach iſt zur Zierde der gangen Natur und zum Nutzen der hervor gebrachten Di 
Dinge / Bann a das Waſſer nicht alleuthalben gefunden wurde wide die Natur mangel- ib * 
hafft und unvollenkommen ſeyn / weilen fie allenthalbeu die hervor gebrachten Dinge nicht ernah⸗ 
ren koͤnte / dann ſie auff ſolchen Fall aufſhoͤren muſte / und alſo das Ammt einer liebreichen Mut Des Waſſens 
ter nicht verrichten Eönte/ als die da allzeit fuͤr die Ernaͤhrung ihrer Kinder Sorge traͤget. Man Fan nichts in 
koͤnte annoch viele andere Urſachen anfuͤhren; dieſe aber find guug bey denen Chymiſten / die Roth⸗ der gaͤntzen 
wendigkeit des Waſſers zu erkennen / welche fo groß iſt daß nichts in der gantzen Natur deſſel⸗ Natur ent⸗ 


ben entbehren fan. op, behren. 
| Das 10. Kapitel, 


Ob das Wafler DasSperma Oder Menftruum der Welt ſey. | 
M vorhergehenden Capitel haben wir die Nothwendigkeit des Waſſers vernommenzur der: Das Waſſer 
vorbring und Ernährung aller Dinge / anjego muß erwieſen werden’ ans en iſt das Sper- 
digkeit des Waſſers / daß das Waſſer das Menſtruum der Natur ſey / durch welches Maſtruum ma undMen- 
das Sperma der Natur ſelbſten verfaulet / Damit der darin eingeſchloſſene Saame beweget werden Aruum der 
‚and allerhand Formas der Dinge annehmen moͤge. Dexowegen weilen das sperma der Coͤrper Melk, 
iſt worin der Saame eines jedweden Dinges eingefchloffen / als wird wegen Diefer Urfach das = 
Waſſer mitgutem Zug das Sperma der Welt und Natur ſeyn Solches wird auch das Menſtruum 
ſeyn / weilen der Sgame durch das Waſſer ſelbſt ernaͤhret und vermehret wird. Dann Menkruum Was das 
wird das genannt / woraus der Saame / und was daraus hervor gebracht worden / vermehret Meuſtruum 
wird und waͤchſet. Nun iſt aber nicht zu zweifeln / daß der Saame der gantzen Natur / und die ſey. 
ans dieſem Saamen hervor gebrachte Dinger durch Das Waſſer vermehret werden und wachſen / 
teilen wir ſolches ſehen / und durch Die taͤgliche Erfahrung inne werden. Kan alſo das Waſſer 
ang zweyerley Urfach dag Sperma und Menttruum Ber Welt genannt werden. Die erfte Urſach iſt / 
weilen es den Saamen der ganzen Natur in fich begreiffetz / wie erwiefen worden/ wie auch das 
Menttruum, weilen ale hervor gebrachte Dinge und die Saamen derſelben / durd) das Waffer 
wachſen und vermehret werden. Dieandere Urſach iſt / weilen alle Dinge materialiter ausdem Warum bag 
Waſſer / als aus dem Spermate hervorgebracht / und durch das Waſſer als das Menſtruum erwaͤr⸗ Waſſer das 
met und erquicket werden / damit in demſelben der rechte Saame aller Dinge vollen koͤmmlich ge: Sperma ung 
kochet werde / welcher in denen andern Elementen ohne Huͤlffe des Waſſers nicht recht und vollen Menſtruum 
koͤmmlich gekochet werden kan. Re fen. 
= Wirr ſchlieſſen derowegen und lehren / daß das elementarifche Waffers welches wir fehen 
und betaſten das wahreSperma der Natur / inigleichen das rechte Menftruum dieſer gantzen 
Welt ſey / in und aus welchem die Saamen aller Dingen erwachſen und vermehret werden 
indem fie beweget und hervorgebracht werben. PR en 
N. Das ın Kapitel, ; 
Ob aus dem Waſſer / als dem Spermate und Menftruo Der Welt / 
Ale Dinge gemacht worden, 
Nr Waſſer / in fo weit es iſt das Sperma und Menftrunm der Welt / begreiffet in fich den Durch das 
 generalen Geiſt der gangen Natur / welcherder Werckmeiſter aller Dinge iſt / und in ſoweit Waſſer oder 
feyn alle Dinge aus dem Waflergemacht worden. Daffelbe ift von dem Schoͤpffer in 4. Theile aus demjelbe 


gethetlet worden / in den allerreineften / reinern / und einen einfachen vder reinen und einen werben alle 


dickern Theil. Aus dem allerreineiten Theil — ſeyn die Himmel gemacht worden / a Dinge geboh 
32 ale ren. 








er 
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alle Dinge / welche in oder am Himmel fich befinden / wie im andern Buch Diefes Wercks erwie⸗ 
fen worden / weß wegen die Himmel von denen Ebraͤern Aquei oder waͤſſerige genanut worden. 
Hernacher aus dem nachfolgenden reinern Theil / nach der Compofition der Himmel / iſt die Lufft ge⸗ 
macht worden / weßwegen die Lufft ein rarißcirtes Waſſer genennet wird, Weiter aus dem 
ſchlechten reinen Waſſer iſt das Waſſer ſelbſt ſormiret worden / welches wir ſehen / daß es in ſei⸗ 
ner Sphzera verbleibe. Endlich aus dem dickern und groͤbern Theil iſt die Erde gemacht worden / 
welche / weilen ſie dicker und ſchwerer iſt Das Centrum der Welt eingenommen hat. Zu die: 
ſem Centro lieget verborgen und wohnet der dickere und ſchwerere Theil des Lichts / welcher durch 
feine Condenſation wegen der Dicke brennet / weßwegen er ein Feuer genennet wird / eigent⸗ 
lich aber iſt er ein dick gemachtes Licht welches in Dem Spermare der Welt / als in dem dickern 
Theil deſſelben / zur Erhaltung der innerlichen Wärme der gantzen Natur / in dem Centro ſo wohl 


Warum das als in der Circumfereng zuruͤck gelaſſen worden: Daun wann alle Theile der Welt mit dem Licht 
erſchaffene werfen ſeyn / Fan das Centrum der Welt / welches gleichſam das Hertz der gantzen Natur iſt / 
Licht in den des Euggänicht wohl beraubet ſeyn. Auff dieſe Weiſe ſeyn die 4. Elemente aus dem Menftruo 
“Centro der und Spermare der Welt / welches wir im vorhergehen Capitel ein Waſſer genennet haben for- . 


Erden ſeyn miret worden. a 
we Daß aber dieſe Dinge alfo gemacht worden’ muß anjego beiviefen werden / Dann es ift 
gantz gewiß, daß Gtt / als der Wercfmeifter der Natur / durch feinen Willen und fein Wort 
die Welt aus nichts ohne einige præſupponirte Materie / in einem Huy oder Augenblick ſeines 
Willens gemacht alle Elementen difponiret/ und alle Dinger welche in denenfelben feyn und 
wie fie fih gegenwärtig befinden / gejeget habe; damit wiraber diefe augenblickliche Schöpfung 
— begreifen und ung einbilden moͤgen / wollen wir/ nie Moſes gethan hat / eine Zeit inder 
Wie die Ev Schöpffungder Welt ſetzen. Am erſten Tag hat er eine gewiſſe confufe Materie / worin alle 
ſchaffung ver Dinge unordentlich vermenget waren gemacht. Aus dieſer Materie / welche wir ein Waſſer 
Welt geſche⸗ heiſſen / ſo das Sperma der Welt in ſich begreiffet / Moſes aber den Abgrund nennet hat GOtt 
hen oder ge Die fübtileren Theile extrahiret/ und aus denenſelben die Himmel gemachet / und weilen wir anjetzo 
macht word? die Himmelrein/ glängend und ſtrahlend befinden’ / als muͤſſen wir glauben / daß fie aus dem 


' 


Woraus die alferreineften Theil der Materie der Welt gemacht worden weil wirdasjeniae/ wasrein und 


Himmel ge fehr ſabtil iſt / glaͤntzend und ftrahlend zu ſeyn befinden. Wann wir aber diefehr fübtile, durch 
macht wordẽ dringende’ und unſeren Sinnen wegen der Subrilität gleichfam entfliegende Lufft/ anjetzo anſchau⸗ 
Woraus die en/ muͤſſen wir nothwendig ſchlieſſen Daß felbige aus dem reinern Theil der Materie / aber 
guftgemacht nicht aus dem allerreineſten gemacht worden, weilen die Himmel reiner als die Luft feyn / weß⸗ 
worden. wegen ſie and) aus reineren Theilen nothwendig muͤſſen gemacht ſeyn / als die jenigen Theile gewe⸗ 
Woraus das ſen / woraus die Lufft formiret worden. Und weilen nit auch gewahr werden / daß die Lufft ſub⸗ 
Waſſer for- tiler und reiner ſey als das Waſſer welches wir ſehen / als muͤſſen wir glauben / daß vie Luft 
miret wordẽ. aus reinern und ſubtilern Theilengemacht worden / als die Theile geweſen woransdas Waſſer 
Woraus die erſchaffen worden. Und endlich / weilen wir ſehen / daß die Erde / welche dicker und groͤber iſt / 
Erde gemacht als alle Elemente / fo muͤſſen wir ſchlieſſen / daß ſelbige aus dem dickern und groͤbern Theil der 
worden. erſten Materie gemacht worden, | — — 

Aus dem Wir muͤſſen derhalben ſchlieſſen / ohne uns einige Difficultät zu machen? daß das Waſſer / 
Waſſer ſeyn als das Sperma und Menſtruum der Welt / alle Elemente und folglich alle Dinge / welche in de: 
die. uͤbrigen nen Elementen ledeu und erhalten werden / fſormiret habe: Dann / wie man in denen Schulen 

Elementa redett Quod eſt Cauſa Cauſæ, eſt etiam cauſa cauſati; das iſt/ was die Urſach der Urſach iſt / iſt 
| — auch eine Urfach des jenigen / was von derſelben Urſach hervorgebracht worden, = 

ommen. | un ö 


/ 
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Barum das Saft theil sflüchtig und theils fix und bleibend en] 
0 pder gehalten werde, 


EHEN Waſer muͤſſ⸗ en ſtets Duͤnſte zur Erhaltung der Machine dieſer le — Warum das 

IE Dann wann die Lufft in Waſſer verändert / und in ſelbiges verdicket und von dem Licht Waſſertheils 
amd deſſen Wärme dergejtaltrarehciret worden / daß ſie zum Licht werde / ſo iſt nöthig / daß zur flüchtig und 
Erſe — dem Wafer Materialien zur Refution der Lufft Theile genommen kheils fix ey. 
werden. Iſt alſo noͤthig / daß der vornehmfte Theil des Waſſers fluͤchtig ſey/ damit der Geiſt 
der Welt / warn er in die Hoͤhe nebenſt denen aus dem Waſſer herkommenden Duͤnſten erhaben 

wird / durch dieſe Circulation und Erhebung mit denen Elementen vermiſchet und durd) dieſe 
Sublimation gereiniget/ ja gaͤntzlich gereiniget / damit aus denen reinen Theilen deſſelhen reine⸗ 

re und ſchoͤnere Mixtader Dinge werben moͤgen. Erfordert alſo das Waſſer eine —— Sub- 

fang / damit es der fluͤchtigen Eſſentz des Welt⸗ Geiſtes folgen / dieſelbe begleiten und a ſo nie⸗ 

mahlen verlaſſen moͤge. Es hat auch einer. bleibenden und fixen ſubſtantz noͤthig / damit in ders 

felben Die — des Welt⸗Geiſtes radiciret / und daraus alle fixe und bleibende Dinge gemacht und 
| hervorgebracht werden mögen alsda ſeyn alle Steine und Metallen und alle übrige Dinger 

welche eine Axe und N es haben.  Diefer fixere Theil des Waffers iſt die fettere 

Portion beffelben / welche mehr von dem Welt -Geift/ oder dem Mercurio, Schwefel und Salk 

in fich enthaͤlt / als der andere Füchtige Theil / aus welchem edlere und vortrefflichere nafürliche 

Dinge in den Genere der Mineralienwerden / und diefer Theil muß von denen Chhmiſten fehrin 
Confideration dann derſelhe nebenſt dem fixen Theil der voll⸗ und unvollen⸗ 

kommenen Metallen / unglaͤnbliche Dinge in der Chymie an den Tag bringet / und obgleich je 

mand weiß / felbigen mit der metalliſchen Sublang / welche zur Vollenbringung der Chyimnie noͤ⸗ 

thig iſt / zu vereinbahren / fo fan doch ohne dem flüchtigen Lheil in der Chymiſchen Kunſt eben 

ſo wenig als in der Natur etwas RAR werden. au ODE ſeyn nr roduction und € hal⸗ 

— der — nothig. — 


ee Das 13. . Sapite, 


Von — Waſſer d der —— / wie ſolches von den Elemientart 

[ ſchen Waſſer aigerire und wo folchesgefunden werde, — 

Dryeeticen das Wafjerder Chymiſten / wenige aber finden daffelbe. In Verrichtung der Waſſer oder 
Chymie fan nichts Gutes und nügliches ohne durch Huͤlffe dieſes Waſſers erhalten wer⸗ ver Mercu- 

den. Und gleichwie ohne dem le die Ratur in dem Macrocofmo nichtsthun rius ſcy. 

und verrichten Fan; alſo und gleicher Weiſe koͤnnen Die Phloſophi in der Chymie, ohne dieſem 

| Safer uichtsahsrichten, Mir definiven foldes / daß es ſey die metallifche Feuchtigkeit / welche 

| mit denen Raturen der 4. Elementen geſchwaͤngert / durch di it Influeng und Strahlen der Sonne 

und des Monds beleuchtet undigleichfam weich gemacht r in dem Centro der Erden gelochet / | 

und durch den Dunfkogn der centralifchen Waͤrme der Erden in Die Höhe fublmiret worden’ da, 

mit ſelbige in die Gebaͤhr Muͤtter zerſtreuet / und daſelbſt zu der N datur und Eſſeotz eines Metalls/ 

nachdem die Gebaͤhr⸗ Mutter und ihr Dunſt rein ſeyn / gereiniget weide/ welcher Dunſt im Auff⸗ 

Keineiret ——— nach Art dieſer infection allerhand Formas der Metallen — hrin⸗ 

333 | gen 
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gen kan. Ans diefer langen Befchreibung oderDefinition des Chymiſchen Waſſers / werde ich mei⸗ 
nier Meynung nach die Efleng und Natur deſſelben imgleichen Defjen Ditfereng von dem Elemen- 

tarifchen Waſſer / gnugſam hell und klahr entdecket haben. Dann dieſes ift Fein Elementariſches 

Waſſer / ob gleich dieſes fur die Wohnung und das Hauß jenes von allen gehalten wird. Und 

Ervermeinet wo nur Waſſer zu finden iſt / daſelbſt kan auch dieſes Waſſer gefunden werden / weßwegen es auf 
nicht / daß es die Berge und indie Lufft zum oͤfftern ſteiget und wird in der Luſſt reiner gefunden / und die jeni⸗ 
Lufft ſey / ſon⸗ gen ſeyn fuͤr recht gluͤckſeelig zn achten / welche es in der Lufft durch die Strahlen der Sonne und 
dern etwas des Monds unterſtuͤtzet / und zu ſolcher Beute auffgemuntert / zu fangen wiſſen / welche Beuter 
metalliſches / wie wir verſichern / die leicht⸗ und ſchnell⸗Fuͤßige Hindin iſt / die da guͤldene Hörner hat / auff 
welches weis dem Berg Menelao wohnet / und dem Herculi allein / oder jemanden ſeines gleichen reſerviret iſt 
len es lufftig Niemand bilde ſich ein / daß ſie leicht zu fangen ſey. Ich ſelbſt habe 40. Jahren gearbeitet / ohne 
iſt / mit der al⸗ daß ich die Erkaͤnntniß dieſer Hindin erlanget habe / und da ich ſolche erhalten / habe ich annoch 
lerreineſten 3.24. Jahren gearbeitet / ehe und bevor ich Die rechte Præparation derſelben lernen koͤnnen. End⸗ 
Subſtantz der lich hat ſich GOTT mein erbarmet / dann dieſe Zubereitung iſt ſeine / als das Geheimniß aller 
Sonne kigi- Geheimniſſen Gottes, Dann aus einer ſiebenfaͤltigen Duelle entſpringet daſſelbe Waſſer; man 
vet wird. kan es aber nicht erlangen che man zuvor aus dem Waſſer der Lufft oder der Erden / unſer erſtes 
Das Chymi⸗ Waſſer genommen und geſchoͤpffet habe / mit welchem man hernacher gar leicht daſſelbe / welches 
ſche Waſſer in unſern Planeten verborgen lieget/ ſchoͤpffen kan. Dieſes iſt unnuͤtz und unfruchtbahr ohne 
iſt ohne den das Erſtere, Alle beyde muͤſſen gefaulet und vereinbahret werden damit aus beyden toͤdlichen 
Metallen Waſſern ein Waſſer der Geſundheit gemacht werden möge. In meinen particuliren Büchern 
unnuͤtzlich. habe ich nur das eine befchrieben / weilen folches nr allein mir zur felben Zeitbefannt war ; ans 
jetzo aber Habe ich fie alle beyde gefehen und geſchmecket / weßwegen ich die Erkaͤnntniß derfelben 

offenbahre/ in foweitmir durch die Geſetze der Kunſt und der Geheimniſſen der Natur zugelaſ⸗ 

ſen iſt. Bald entdeckte ich daseine/ bald dasanderea part, anjetzo aber alle beyde zugleich. 

DieErkännb Dean dürfte derowegen etwas in diefem Werd finden’ welches ſich mit meinem Vorigen nicht 
des Chymi reinen wird; Ich bezeuge aber bey GOtt / daß alles wahr / und zu der Chymiſchen Wiffen: 
ſchẽ Waſſers ſchafft nöthig ſeh und dag niemand ohneder Erfänninig aller Diefer Dinge zur gewuͤnſchten 





iſt nöthig. Endſchafft kommen werde, Habe ich gleich in meinen vorigen Wercken oder Büchern alle zu 
der Kunſt gehörige Sachen nicht entdecket oder gemeldet / ſo iſt es doch gnug / dag ich derfelben 
etliche und zwar die allernoͤthigſten / und ohne welchen die Kunſt nicht Fan vollendet werden / 

geſagt oder geſchrieben habe. Ich weiß daß viele Philoſophi, welche Die Kunſt vollenkoͤmm⸗ 

lich haben / aus meinen vorigen Büchern werden gemercket haben / daß ich die Kunſt nicht ges 

Die Irrthuͤ⸗ habt habe / welches ich gar gerne geſtehe; Anitzo aber hat ih GOTT meiner erbarmet / und 
mer undFeh⸗ mir ſehr trockene Waſſer gezeiget woraus der rechte Schwefel gemacht wird / Durch weſſen Ko: 
fer des Au- chung allein nebenſt dem vollenkommenen Ferment das gantze Werck vollendet wird. Ich habe 
thoris, mit dem Pontano wohl 1000. mahlen gefehlet inder rechten Materie / meilen ich / wie er / dag 


rechte Feuer der Natur nicht hatte zu dem auch nicht wuſte / wie ich mich deſſen bedienen / 
oder daſſelbe Denen eigenen und convenienfen subjedtis applickken ſolte. Laſſet uns aber zum 
Beſchluß kommen / da wir mitder Warheit verſichern koͤnnen / daß das Chymifche Waſſer al 
lenthalben gefunden werde / und daß kein Menſch ohne daſſelbe leben koͤnne / daß es in denen 
Metallen wohne / indem Meer reſiire / in deuen Stroͤhmen flieſſe in denen Baͤumen her 
ausquelle / in denen Ziehe-⸗Brunnen verbleibe / daß es die Lufft das Waſſer und alle Elemen⸗ 
ten lebendig mache / ja gar die gantze Welt erfuͤlle. Und doch gleichwohl finden ſich wenige 
Philoſophi, welche ſolches kennen / und noch weniger / welche es zu præpariren wiſſen. 


Das 


Wierbtes uch. we. 
ee er Kapitel: 
Aus der Erkaͤnntniß des Elementarifchen Waſſers dependiret war⸗ 
hafftig die Erkaͤnntniß Wiſſenſchafft der gantzen 
— — . Natur. e 








ng , Se * ei Ni Erkink, 
RS iftdenen Philofophis an der Erkaͤnntniß des Elementarifchen Waffers fo fehr viel gelegen’ N 
SI Has felbemeinerMeynung nach für vechterhilofophi, ohne Erkaͤnntniß deſſelben / nicht kon —— 
nen gehalken werden. Dann es iſt die Materie / welcher die Natur in der Zuſammenſetzung al⸗ 85 A i 
fer Dinge ſich bedienet. Damit wir nun die Dinge erkennen mögen/ wird nothig ſeyn / vorher Ba big: 
Die Materie/ woraus alle Dinge generiret werden / zu kennen. Ein Phyficulus oder ſchlech⸗ nothig. 
ter Naturkuͤndiger / duͤrffte ſich anjego.regen und hiegegen einwenden / Daß alle Dinge eben 
fo wohl ausdem Feuer / der Luft und Erden / als aus dem Waffer werden / wide alfo fob 
gen/ daß die Erkaͤnntniß dev andern Elementen eben fo noͤthig / alsdes Waſſers ſey. Dieſer 
elender Tropff aber fiehet nicht / daß die Natur nicht das fihtbahre und materialiſche Feuer / Die 
Lufft oder die Erde / ſondern nur das ſichtbahre Waſſer zu ihrem Gebrauch nehme, und daraus 
alle Dinge fihtbahrer Weife sufanmenfege/ ernährennderhalte, Sie nimmt alfo das rechte 
ſichtbahre Waſſer / worin zwar die fibrigen Elementa der Natur fich befinden / aber duch nicht 
aufdie Weifez wie die Scholaftici Philofophi fich einbilden / als welche vermeynen / daß im Ans 
fangder Schöpfung alle Elementen indem Waſſer vermenget worden / oder darin vermenget 
geweſen / und daß fievon der Zeit an in dem Waſſer vermenget geblieben. Sie Fommen zwar 
in das Waſſer vermiſcht / werden aber. darin a fondern in Dem Centro der Erz 
den / worin fie jich verfammlen / und Durch die centralifche Wärme der Welt zum Saamen und 
Geiftder Natur / wie wir zum öfftern erwehnet haben / digeriret undgefücher,. Von dieſem 
‚Centro kommen fiedurch die Dünfte in das Waſſer / und in Die übrigen Elementa , nachdem derſel⸗ 
ben Saame ſublimiret und ausgedaͤmpffet worden / als worin ſie recht und inder That vermiſchet .. 
werden. Auf dieſe Weife werden die Elementa mit denen Elementen geſchwaͤngert / weilen Bir die Ele⸗ 
der Saame ihrer aller nach ein jedes derſelben gebracht oder geführer wird. ZAlfo wird dag menten mit 
Waſſer mit denen andern Elementen geſchwaͤngert indem es mitbem Saamen ihrer aller im- denen Ele⸗ 
pregnivet wird / welcher iſt der aller duͤnneſt fabtilefte Theil ihres Coͤrpers. Dann der gange mente ge⸗ 
Loͤrper ſchmeltzet und ergieſſet ſich nicht in einen Saamen / ſondern nur der aller⸗duůnneſt⸗ und ſchwaͤngert 
Jubrilefte Theil deſſelben / welcher die Kraft und das Vermoͤgen des gantzen Coͤrpers hat. Be⸗ werden. 
ſitzet alſo der Saame aller Elementen die Krafft und Eigenſchafft aller Elementen folget dero— 
wegen / Daß Das Waſſer / weilen es in feinen inn erſten Theilen den Sgamen aller Elementen 
in ſich begreiffet / durch Huͤlffe dieſes Saamens die Eigenſchafften und Kraͤffte aller Elementen 
habe und beſitze. Erkennen wir nun recht und vollenkoͤmmlich das Waſſer / werden wir auch 
nothwendig alle in demſelben befindliche Dinge erkennen; weilen aber der Saame aller Ele; 
menten in demſelben fabftantialiter gefunden wird / als wird aus der Erkaͤnntniß des Saamens 
auch) das Corpus/ worin der Saame gebracht worden befannt werden. Siehe / alſo haft Ausroherss 
du die Erkaͤnntniß aller Eleinenten aus der Erfänntniß des Waffers, Die Animalien, Vegeta- der Erkaͤnnt⸗ 
bilien und Mineralien feyn annoch zu erkennen uͤbrig / weilen in der gangen Natur nichts mehr niß des Waſ⸗ 
gefunden wird, Wir haben in dem vorhergehenden Buch gefehen / wie Die Animalien und Ve ferd/dependi- 
‚ gerabilien aus dem Innerſten des Waſſers gemacht/ imgleichen wie fie mit denen Dingen/ wor⸗ vet die Er: 
ang fie entjprungen ſeyn / ernaͤhret und erhalten werden. Und wann wir die Animalien und Ve- Finntnißder 
 gerabikien recht kennen / meilen die innerliche Theile derfelben ung bekannt ſeyn warum ſolten gangen Na— 
wir auch nicht Die Mineralien kennen / meilen fie aus eben. denenfelbigen Dingen zuſammen geſe— tur, 
tzet / und guch durch dieſelbe ernaͤhret und conferviret worden, Dann was darunten F— — 
— gleich 
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aleich dem / was droben iſt und was droben iſt / gleichet ſich dem / was darunten iſt / nach der. 

Ausſage des Vaters aller Philofophen und Chymiſten Hermetis, das iſt ſo viel geredet: alle untere 

Dinge der Erden / nemlich die Mineralien, und die Obern⸗Dinge / nemlich die Vegetabilien und 

Animalien , welche in denen Obern⸗Theilen der Erde produciret werden/ werden aus einer glei, 
chen oder eben derſelben Materie generiret / zumahlenda alle Dinge aus denen innerfien Theilen: 

des Waffers pflegen produciret zu werden. Wann derohalbender Saame ihrer aller befannsift/ 

und dag man accurat ſiehet wieund auff was Weiſe alle Dinge aus dieſem Saamen generiref 
wwerden / wird gantz gewiß ſeyn / daß wir alle Dinge / welche aus dieſem Saamen werden’ wife 
fen und kennen. Dann iſt die Urſach bekannt / iſt auch dev Etfect derſelben bekaunt. Weilen 

aber aus dem Waſſer alle Dinge durch den Geiſt deſſelben / welcher in deſſen innerſten Theilen 
eingeſchloſſen lieget / werden / warum ſolten wir nicht / ohne ung einige Bitkcultaͤt zu machen, 
| fehlieffen / daß von der Erkaͤnntniß des Waſſers und aller in demfelben befindlichen Dinge / die Wiſ⸗ 

| ſenſchafft der gangen Natur dependire? Und es iſt nicht zu verwundern / daß vonder Erfännts 
Durch dag niß des Waſſers alle Wiſſenſchafften abhangen um fo viel deſto mehr weilen die Alten folches 
after har bekannt and durch daß Waſſer die Wiffenfchafft aller Dinge verftanden haben da fie gemercket / 
ben diedtfgen DAB das Waſſer der Anfang aller Dinge geweſen woraus GOTT als der Wer: Meifker der 
die Wiſſen Ratur/durch jene unendliche Macht und unermapliche Barmhertzigkeit, was Da bereits iſt und 
fehafftalter kommen wird / gemacht und hervor gebracht, Dann nichts ohne die Barmhertzigkeit GOttes ges 
Dinge ver, genwaͤrtig befichen oder.insfüinfitige producireftwerden fan, * — 
fianden Laſſet ung derowegen der Goͤttlichen Barmhertzigkeit unendlichen Danck ſagen / dag er / 
nemlich GOTT der Allmächtige, ung zu Feine unvernuͤnſſtige Thiere / Vegetabilien, oder auch 

Steine und Metallen, fondernzu vernünftige Menſchen / um Ihn zu glorißciren / exſchaffen habes 
ſintemahlen aus einem / durch eines / und in einem alle Dinge werden / und auch wiederum in 
daſſelbe woraus ſie ihren Anfang gehabt haben / zurückgehen muͤſen. 


Von allen und jeden Dingen / welche in der 
Sphera des Waſſers enthalten werden. 
Die Eıfte btheilung. 

| Re Das Kapitl, SR 

Von dem Meer und was ſich Darin befindet imgleichen was das 

rer Meer ſey und woher ſolches entftanden. 


As Meer zu definiven oder zu befchreiben / iſt ſehr ſchwer / weilen fich viele Dinge dar⸗ 
IN in befinden / welche der Menſchliche Verſtand nicht begreiffen kan; Moſes aber der heilige 
Ausleger der Goͤttlichen Sachen / hat den Verſammlungs⸗Ort aller Waſſer das Meer 
genannt; Wir koͤnnen derowegen aus dieſen Worten nachfolgende vollenkommene Def- 
nition des Meers machen / daß es nemlich nichts anders ſey als ein Verſammlungs⸗Ort aller 
Waſſer / welche aus der erſten Materie der Dinge zum Nutzen und zur Bequemlichkeit der gan 
tzen Welt abgeſondert werden. Aus dieſer Definivion Fan der Urſprung des Meers geſchloſſen wer⸗ 
den. Dann wann die Waſſer von der erſten Materie der Dinge abgeſchieden / und durch die gantze 
Erde zur Generation aller Dinge zerſtreuet worden / nachdem ſie ihr Ammt verrichtet / und den 
Geiſt / womit ſie angefuͤllet ſeyn / zu denen gedachten Generationen angewendet ana | 
| fd 
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ſich zuſammen und werden zum Meer’ damit fie wiederum nach dem Centro der Erden und Der 
Welt wiederkehren / daſelbſt abermahlen gefochet / mit demſelben Geift geſchwaͤngert und von 
dem Centro abermahlen durch die gantze Erde zerſtreuet werden, ſo daß eine ſtaͤtige und immer 
wärende Circulation des Waſſers um Die Erde zur Vollendung der Generation iſt. Wird aljo 
Das Meer aus der Verfammlung aller Waſſer / und das Meer läuffet dennoch nicht über oder ev, Warum das 
gieffet ich, weilendie Waſſer ans dem Meer nach dem Centro der Erden flieffen / Damit der groͤß Meer ſich 
fefte Theil derfelben in den Welt⸗Geiſt durch die centrabifihe Wärmeder Erden verwandelt / und nicht ergieſſe 
tag ekſtaͤndig bleibet / durch den Südlichen Polum heraus geſtoſſen werde Damites wiederum oder uͤber⸗ 
nad) der Circumfereng oder Ober⸗Flaͤche der Erde wiederkehren und mit dem Saamen der& lauffe. 
ementen geſchwaͤngert werden möge, und wann daß Waſſer alſo geſchwaͤngert worden / begie— 
bet es fich wieder nach dem Centro der Erden durch den Nordlichen Polum, wohin es durch eine 
magnertiſche und natuͤrliche Kraft gesugen wird Damites zum Centro gebracht werde. Auff 
dieſe Weije geſchiehet die continuirliche Circulation der Waſſer / welche wenige / ob fie gleich vor 
aller Augen geſchiehet / verſtehen. Iſt alſo hell und klar erwieſen / was das Meer ſey und woher Wozu das 
ſolches feinen Anfang habe / imgleichen woͤzu gs der Natur diene oder nuͤtze. Meer diene 
en Das 2 Kapitel, 
Woher die Saltzigkeit des Meersihren Anfang habe / und ob ſelbi⸗ 
ge dem Meer natürlich und eingebohren fey. 
ERS finden ſich ‚vieles welche wollen/ dag Die Saltzigkeit des Meers nicht, eingebohren fey 
SI dem Meer / weilen fie ſich einbilden / daß ſolche von der Sonnen Wärme entfanden ſey. Ob die Sal 
Darm indem die Sonne continunlich durch Ihre Waͤrme in das Meer wuͤrcket / wird dasjenige tzigkeit dem 
was ſubtil iſt indie Höhe durch die Dünfte big an die Wolcken erhoben; Das Dicke und Unreine Meer einge 
aber bleibet zurucke / welches / weilen es Durch Die ſtaͤtige Sonnen Strahlen gekochet und gleich bohren und 
- am ausgebrandt worden / eine Saltig und Bitterkeit erlanget; Wann aber die Natur ſelbſt natuͤrlich 
das Saltz indie Waſſer nicht geleget haͤtte würde die Sonne durch ihre Strahlen nimmer das ſey. 
Saltz aus dem Waſſer haben koͤnnen ausziehen / ſie machet dahero nur bloß das / was in dem Waſſer 
verboͤrgen iſt / offen dahr / ob es gleich an ſich ſelbſten gnugfam offenbahr iſt. Dann aus einem jeden 
Waͤſſer / es mag aus einer Fontaine Ziehe Brunn / oder aus einem Strohm vder dem Meer ſeyn/ 
aus allem Waſſer ſage ich / wird nad) der Evaporation des ſubtilern Cheils oder deſſen Sublimation 
ein Saltz extrahiret. Dann der Saame der Natur / welcher etwas Reines aller Elementen Der Saame 
ifi / ſo zu einen Saamen der Natur gefochet worden / nimmt an fich einen Saltz-⸗Leib oder derglei: der Natur 
chen Subltang / und wird in alle und jede Elementen/ in ſpecie in das Waſſer eingefändfet 7 twel- nimmt einen 
ches / weilen cs von Natur oder vielmehr vondem hoͤchſten Schöpffer diefen Saamen der Natur SaltzCoͤr⸗ 
jur Generation und Production aller Dinge hat / ſolches natuͤrliche Saltz / als den Saamen aller _peran. 
Elementen nothwendig haben muß; wellen aber das Meer ein Berfammlungs Ort aller Waf Woher bie 
fer iſt / ſo iſt auch nothwendig / daß das Meer das Sal aller Waffer in ſich habe welcherweiten fie Saltzigkeit 
von Anfang ver Welt durch Sonne und irrdiſche Warme gekochet worden / nothwendig eine offen des Meers 
bahre Saltzigkeit in dem Meer ſelbſten haben muͤſſen; Dieſe koͤmmt aber von der Kochung allein komme. 
nicht herzfondern aus der mitnatuͤrlichen und eingebohrnen Subftang des Saltzes / welches ſich in 
allen @Bajieen befindet / und dur h Die Kochung und die Strahlen der Sonne offenbahr gemacht Warum das 
wird. Es feyn einigerwelche das Meer den Harn und die Lauge der Weltgenennet haben weilen Meer dev 
alle diejenigen Dinge welche verbrandt werden und verfanlen / zu ein Waſſer ter, Harn und 
den/ worin fie ihr natürliches Saltz niederlegen; und weilen folches das Saltz aller natürlichen Die Lauge der 
Dinge in ſich begreiffet / als folget daß es eine appareme Saitzigkeit haben muͤſſe; teilen aber Natur ge⸗ 
alle Dinge ein natuͤrliches Saltz haben / welches fie von —* ürſprung / nemlich aus dem nannt wird: 
| aa er 
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fer bekommen / als iſt nöthigs daß feibige / wann fie auffgeloͤſet und zerſtoͤhret werden, des 
Das Waffer Waffer wieder geben ı was fievon demfelben erlanget haben. Hat derowegen das Waſſer son 
iſt vonNatur Anfang der WelteineSatsigkeit gehabt / und ſolche von corrumpirten erſchaffenen Dingen nicht bes 
falg,  Fommensfondern es hat daflelbe vielmehr allen Dingen folche mitgetpeilet / welche wann fie aufp 
gelöfee werden demfelben was figempfangen haben wiedergeben, 
Wir fchlieffen derowegen / dag die Salgigkeit des Meers natürlich und dem Meer einge⸗ 
bohren ſey / und ihren Urfprung von denen übrigen Elementen haber welche indas Waſſer felbft 
geführet werden z damit fie denen Gebaͤhr-Muͤttern zur Produktion und Generation allge 
Dinge gusgetheilet werden mögen. | 


Das 3. Capitel. | 
Don den Ab: umd Zulauff des Meers/ was derfelbe fen und 
woraus er entftche, 


Woher der N verwundern ſich über das Ab und Zulanffen des Meers / wie es dann auch in der Thaf 
Ab⸗und Zu⸗ wunderbahr iſt. Viele Philofophi haben die Urſachen deſſelben nachgeforſchet und end» 
lauff des lich daſſelbe dem Mond zu geſchrieben / weilen ſie geſehen / dag ſolches ſich nach denen Verwan⸗ 
Meers. delangen defſelben richte und regulire / dann bey einen vollen Mond iſt ſolcher Ab und Zulanff als 
Tegeit ſtaͤrcker und gewaltſamer / als wann der Mond nicht fcheinet oder abnimmt. Im neuen 
Mond / dader Mond wächfet uud gleichfam jung wird / wachfet es/ wird jung und ſtarck haben 
alfodiefelben dieſes Ab ⸗ und Zulauffen des Meers dem Mond su gefchrieben; Auf welche Weife 
aber ver Mond folches erwecke / darnach haben fie nicht geforſchet / ohne daß fie gefagt haben / daß 
der Mond ſolches aus eingebohrner Krafft thaͤte. Ich muß aber mit Verguͤnſtigung derſelben 
erinnern / daß dieſes von dem Mond keines weges dependire / ob es ſich gleich nach denen Verwan⸗ 
delungen oder Vierteln deſſelben regulire fondern vielmehr von dem Feuer und der brennenden 
Die centrali- irrdiſchen Sonne / welche im Mitten der Welt geſetzet iſt Damit fie die lebhafftennd zur Genera- 
ſche Sonne tion und Produdtion der Dinge gewidmete Geiſter von daraus Durch die Lufft-Loͤcher der Erden 
der Erden heraus treibe. Diefe Geifter oder dunne und ſubtile Duͤnſte / welche diefe Wärme oder die cen» 
machet Ebbe wralifche Sonne der Erde herausgehen laͤſſet wann fiedas dicke Waſſer des Meers antrefſen / wel⸗ 
und Fluth. ches durch feine Dicke den Ausgang derfelben zu verhindern oder aufisnhalten trachtet / alsdann 
Wie das Zu⸗ blähet ſich das Meer auffund ſchwillet / hiß dag dieſe Geiſter ſich nach der Luft begeben / alsdann 
und Ablauffẽ leget ſich das Meer wieder / und koͤmmt an feinen vorigen und natuͤrlichen Ort. Faͤnget aber 
des Meers wieder an ſich zu erheben und auffzuſchwellen / wann der Geiſt hinzu dringet Welcher continuir- 
geſchehe. lich von dem Centro der Welt / als dem Hertzen der gantzen Natur in die Hohe ſteiget / biß er wie 
Warum das derum ausgegangen / und alſo wird dasgroſſe Welt Meer durchidergleichen Ab⸗ und Zulauffen 
Ab⸗und Zw des Waſſers / faſt an unendlichen / aber doch nicht an allen Orten / wovon wir die Urſach hernaz 
lauffen des cher erklaͤret oder entdecket haben angefochten. Dieſer aus dem Centro heraus gehende Welt 
Meers reci- Geiſt beweget die Waſſer / eheer ſie verhindert / und folglich die Lufft / und machet derſelben Wins 
proc und de; Dann dasjenige / welches die Winde verurſachet / iſt auch eine Urſach des Ab⸗ und Zulauf 
gleich iſt. fen des Meers / daß aber das Brauſen des Meers hinweg gehet / und in gleicher und nicht länger 
Das ſaltzigte Zeit / als der Fluth gegeben wird / ohne daß im neuen Mond dieſe Bewegungen des Meers ftaͤr⸗ 
Waſſer des cker und geſchwinder ſeyn; wann ber Mond aber nicht ſcheinet / zwar ſpaͤther kommen / aber 
Meers bes Länger danren/ und ob fie gleich kleiner ſeyn / obſerviren ſie dennoch bey allen und jeden Verwan— 
fordert Ebbe delungen oder Vierteln des Monds eine Gleichheit. Dieſes entſtehet aus dem ſtaͤtigen Ausflug 
and Fluth. der Geiſter / und durch die Verhinderung des fetten und dicken Waſſers des Meers / welches al 
lezeit eine gleiche Verſtopffung hat / und folglich gleiche Bewegungen und Auffloͤſungen der Waſ⸗ 
| er — | ee; 
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fer obſerviret. Dann fo viel Zeit angewandt wird / das Waſſer zu erheben / eben fü viel Zeit wind 
auch gegeben zur Niederdruckung deffelben / wann der Geiſt daraus gegangen iſt / biß er mit Un⸗ 
geſtuͤhm wieder koͤmmt. Wären die Waſſer nicht fett / ſchmierigt und dick / wie auch ſehr ſal⸗ 
tzig / ſondern ſuͤß dünn und ſubtil, wuͤrde ſolches / weilen der Geiſt durch Die Lufft⸗Loͤcher des 
Waſſers gerne und willig ausgienge / nicht geſchehen. ———— 

Nachdem dieſe Dinge alſo abgehandelt worden / koͤnnen wir das Ab⸗ und zulauffen des Was der W⸗ 
Meers oder Ebbe und Fluth deliniren und beſchreiben / daB es eine gewiſſe / eigene von dem und Zulauff—⸗ 
Geiſt der Welt verurſachte Bewegung des groſſen Welt⸗Meers ſey / welcher Geiſt bey ſeinem oder Ebbe 
Ausgang aus dem Centro die fette / dicke und ſaltzigte Waſſer deſſelben / durch die Bewegung der und Fluth 
centraliſchen Waͤrme auffſchwellen machet / biß er ſich nach der Lufft erhoben / da nad) deſſen ſey. 
Ausgang die Waſſer niedergedrucket werden / und leyden alſo ſolche abgehende und wiederkeh⸗ 
rende Bewegungen / welche nirgends anders her / als aus dieſer eintzigen Urſache / wie im fol 
genden Capitel klaͤrer dargethan werden ſoll / entſtehen koͤnnen. 


Das Braufen! Ab⸗ und Zulauffen des Meers / oder Ebbe und 
Fluth / dependiret weder von dem Mond noch einigem 
andern himmliſchen Geſtirn. 


Amit wir recht klar und deutlich demonſtriren mögen’ / daß das Ab⸗ und Zulauffen oder Der Ab⸗und 
= Ebbe und Fluth des Meers auf keinerlcy Weiſe von dem Mond oder dem Geſtirn dependi- Zulauff des 
re / muß dargethan werden / daß die irrdiſchen Geiſter / welche durch Die centraliſche Waͤrme der Meer oder 
Erden indie Hoͤhe getrieben werden / nicht von dem Mond noch demGeſtirn abhängen; dann es Ebbe und 
iſt allerdings gewiß / daß die eingebohrne Wärme der Erden ſey / welche iſt der in dem Centro ss Ffuth/de- 
ruckgelaſſene dickere Theil des Lichts/ welches nicht empor ſteigen koͤnnen wegen feiner Dicke pendiret we⸗ 
and weilen GOD / als der Schoͤpffer aller Dinge Gewalt hat / daß ein Licht in dem mittlern der von dem 
Punct der Erde verbleiben folte damit die von der Sonne am weiteſten entfernete Theile durch Mond noch 
vergleichen Licht ‚als eine andere Sonne erwaͤrmet / und dergeſtalt erwaͤrmet zur roduction denen Eteys 
angereitzet werden möchten; Derowegen dieſe in dem Centro der Erden/ als in ihrem fixen pen, 
Licht / als Sonnen » Strahlen in dem himmliſchen Fixen Licht nemmlich der Sonne woh⸗ Die Geiſter 
nende Geifter/ woraus fie continuirlich auf die Erde flieſſen / damit fie die langfamen und gleich, Her centrali- 
fan abgeftorbenen Geifter der centraliſchen irrdifchen Sonne/ ober die Strahlen erwecken ı zur ſchen Wär, 
Wuͤrckung anreigen/ und alfo zugleich sn denen Generationen aller Dinge concurriren möchten. me der Erden 
Diefe Geiſter / fage ich dependiren auf Feineriey Weife vondem Mond nnd dem Geftirn/wei: dependiren 
len feder eingebohrnen Wärmeder Welt/ oder dem Calido innato eingebohren und natuͤrlich / weder von 
wie auch Tugenden und Kräfte der indem Grundeder Welt zuruͤck gebliebenen erſten Materie dem Mond 
ſeyn. Dieſe Geifter ſeyn die eingige Urſach des Ab und Zulauffs des Meers. Ich muß mich uoch dem 
derhalben nicht wenig verwundern / daß ſehr viele ſpitzfuͤndige Philofophi dieſe Bewegungen Geſtirn. 
Dem Mond zugeſchrieben haben / weilen fie ſich nach denen Vierteln oder Verwandelungen des a: 
Monds richten. Dann dieles giebet nur. eine Sympathie und ein Warzeichen der Urfach von 
Ebbe und Fluth mit dem Licht des Monds zu erfennenY nicht daß der Mond diefes Brauſen / Abs 
und Zulauffendes Meersverurfache/ fondern dag der Geiſt der Welt eine Urſach deffelben fey. 
Wann der Mond ftaref/ und die Sonne indem Mond kraͤfftig iſt muß auch nocbmwendig dag 
Licht inder irrdiſchen Sonne ſtarck und Fräfftig/ und folglich die Geifter eben fo geartet ſeyn / wel⸗ 
he son dannen ausflieflenz wie ſie ſich in dem —— wenn er voll iſt / kraͤfftig befinden. AR 
nz alle 
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alſo dieſer Geift der irrdifchen Sonne mit dem himmliſchen Mond eine groffe Conformität / waũ 
der Mond kraͤfftig / iſt auch dieſer Geift kraͤfftig und vice verfa, nicht daß fie darum von eins 
ander/ als dienur Cauſæ fubalterne feyn/ dependiren/ fondern weilen die himmlifche Sonne 
eine groffe Gleichheit mit der irrdifchen Sonne hat/ und eben denenfelben / oder gleichen Infu- 
engien und wuͤrckenden Eigenfchafften folget : Dann gleichwie die himmliſche Sonne in den 
Mond einflieffet/ und deflen Krafite wegen des ihm mittgetheilten Lichts vermehret: Alſo ein 
flieffet auch die irrdifche Sonne in das Elementarifche Waſſer / und beiveget folches durch ihren 
Geiſt / welcher ihr, Mond genannt wird’ und der da durch die Strahlen und Einfläffe feiner 
— vermehret / und dem Waſſer / über welches er am meiſten herrſchet / offen: 
ahr machet. | 

Hierwieder möchten die Chymiſchen Philofophi aus dem Vater der Weifen Hermete ein: 
wenden/ daß die Sonne der Vater / und der Mond die Mutter dieies Geiſtes ſey und in An— 
fehung diefer Production, wann die himmliſche Sonne and der Mond diefen Geiſt / welcher 
Das groffe Welt: Meer beweget / hervorbringen / würden einiger maflen Die Sonne und ver 
— „Mond die Urſach dieſer Bewegung und des Ab und Zulauffs des Meers genannt werden koͤñen. 
Warum die Hierauffiſt aber zu antworten / daß die Sonne und der Mond auf Feine andere Weiſe zu der 
Some und Zarvorhringung dieſes Geiſtes / als nurCaufz generales etwas beytragẽ / wie die fihlechtenElemen- 
der Mond / aa gu diefer Geburth conferiren/ weilen fie alle ihre Kraͤffte und Eigenfchafften in das Centrum 
Vater md der Erde werfſen / damit fiedafeldft durch die centralifche Wärme der Erden digeriret und geko— 
Mutter des Het und auff ſolche Weife sum Geift werden. _ Seyn alfo Sonn und Mond nieht eigentlich 
irrdiſchen die Urſach dieſes Geiſtes / ſondern die irrdiſche Sonne allein / welche unmittelbahr gang allein 
Geiſtes ger dieſen Geiſt hervorbringet / weſſen Natur er allein iſt und folglich auch die einige und unmit 
nennet wer⸗ zelbahre Urſach des Ab: und Zulauffs des Meers / und das untere Waffer wird deſſen Mutter ges 

Bin den. nannt / welches beydenen Chymiften der Mond iſt. | | 
ar das Nachdem diefe Dingealfo erklaͤhret / und durch das Kicht der Warheit beleuchtet wor 
fi ‚und a den / wird gaͤr leicht geſchloſſen / daß das Ab und Zulauffen des Oceans auf Feinerley Weite von 
Fa — dem Mond oder einem himmliſchen Geſtirn dependire / ſondern nur allein von der eingebohrs 
er DIET nen Wärmeder Welt/ welche in dem Mittel: Punct der Erden wohnet / woraus die fubtilen 
| gs Geiſter als Werckmeiſter aller Dinge hervorbrechen / von welchen das Meer und das hin -und 
Fluth Forte, wiedergehende Braufen des Oceani , oder des gröffern Theils deffelben beweget wird wie auch 
feinen Urſprung hat was auch alle Scholaftifihe Philofophi mit einander wieder mich ſchreyen 
and herausrolpſen mögen als welche allezeit in Aufflofung diefer Dinge / wo fie nicht durch Die 

Strahlen unferer Sonne beleuchtet werden folten/ blind verbleiben wurden. 


Das 5. Kapitel. 


Woher es komme / daß in der Mittelländifchen See und in vielen 
andern Theilendes Oceani feine Ebbe und Fluth fen. 


Warum die WR %elchalten es für etwas rares und wunderbahres / daß in der mittelländifhen See Feine 
mittelländi: SL Ebbe nnd Fluth / wie indem Oceano ſey / wann fie aber die Waffer der mittelländifchen 
ſche See keine See mit denen Waffern des groffen Welt Meers vergleichen / und die Natur und Eigenfchafften 
Ebbe und der ſelben erwegen wolten / wuͤrden fie gang leicht die Urſach finden / warum in dem mittellaͤndi⸗ 
Fluth habe. ſchen Meer Feine Ebbe und Fluth verſpuͤhret werde. Die Urſach iſt in promptu, weilen die mit⸗ 
tellaͤndiſche See viel dünnere und fübrilere Waſſer als der Ocean hat und wegen ſolcher Dünnigs 

Feit und Subeilität / durchdringet gar leicht der aus dem Centro der Erden nad) der Obern⸗Flaͤche 

derſelben herausflieſſende Geiſt die Waſſer / und gehet ohne einige Aufſchwell⸗ und Blehung 


der 
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der Waffer heran. Es iſt aber dieß Waſſer viel dünn «und ſubtiler / wegen der faft nnendlichen Warum die 
vielen Stroͤhme / Slüffe und Brunnen / welche fich in das mittellaͤndiſche Meer ergieſſen / und Waſſer der 
ob gleich vielmehr dünne und fübrile Waffer in den Ocean hineinflieffeny welche die Waſſer deffe: mittelländt:. 
ben wegen folcher ſubtilen und füffen Art verändern koͤnten / nichts deſtoweniger weilen das groſſe fihen See 
Welt: Meer / iſt das Univeral-Meer/undswifchen demſelben und dev mittellandifehen See Feine din nd 
‚Proportion wegen der Groffe fich findet / in Betrachtung Diefe gegen Jenem zu rechnen’ nur als ein fübriler alg 
Strohm / und der noch nur klein / zu confideriven iſt: Seyn derdhalben die Waßer derfelben wer die Waffer | 
gen ihrer Kleinigkeit und der Menge der ſuͤſſen Slüffennd Stroͤhme / welche ihre affer Darin des Oceani, 
legen / dünn und ſubtil in Conſideration der Waſſer des Oceani, als welche dicker und fetter ſeyn / 
fo daß fie wegen ſolcher Dicke und Fettigkeit den Ausgang des aus den Centro der Erden hervor: 
kommenden Welt-Geiftes verhindern / wann er heraus getrieben wird / wegen ſolcher Urſach fin, 
det er die fetten und dicken Waſſer des Oceani vor ſich / welche er auffblaͤhet und hiß an die Wol- 
cken erhebet / die da nach deſſen Ausfahrt durch oder wegen ihrer Schwaͤre nieder gedruͤcket wer: 
den / biß ſie wiederum durch dieſen Geiſt in die Hoͤhe getrieben werden / und auff ſolche Weiſe 
wirdoder geſchiehet das continwirliche Brauſen des groſſen Welt⸗Meers / welches wir Ebbe und 
Fluth nennen / dergleichen in der mittelländifchen See wegen der Duͤnnigkeit und Subtilität der 
ſuͤſſen Wafler nicht gefunden werden. _ Sin vielen anderen Dertern auch des Oceani felbft finden 
wir Feine Ebbe und Fluch wegen der Dünnigkeitder füffen Waſſer welche aus denen Strömen 
und Fluͤſſen ſehr häufig in diefe Theile flieſſen und die Waſſer des Occans durch ihre Duͤnnigkeit 
abwaſchen / fo daß fie dünner and ſubtiler werden und zwar in einen ſolchen Grad / daß der Welt 
Geiſt einen leichten Ausgang mitten Durch dieſe Wafler ohne einige abgehende und wiederkom— 
mende Bewegung gewinnet / und weilen die irrdiſche Sonne in ſolchen Ländern nicht fo ſtarcke 
Geiſter / als inder Mitten des Meers hinaus treibet. | | 
Wir ſchlieſſen derowegen / daß die mittellandifche See / und viele andere Theile des Ocea- —— 
ni ſelbſten / keine Ebbe und Fluth wegen der Duͤnnigkeit und subtilitaͤt / mit welcher die Waſſer da— vielen Orten 
ſelbſt begabet ſeyn / haben / weßwegen der Ki welcher allein diefe Bewegungen erreget / 9 — ws 
gar leicht ohne einige dergleichen Bewegung Die Waſſer durchdringet. * nd Sin f 


—— Das 6, Kapitel. | 
Woher die Himmel⸗blane Farbe des Meersihren Urſprung habe. 

Dre halten die Himel-blanegarbe desOceani nur für eine ſcheinbahre Farbe / nũ geben vor / daß 

Diefelbe von der Tieffe und Vielheitdes Waſſers herfomme: Dann weilen die Lufft / vb fie 
gleich nicht gefaͤrbet Dennoch Himmelblau ſcheinet wwullen fie glauben machen / meilen fie jow 
e. Feine Raifon zugeben wiſſen / daß folche Sarbevon der Tieffe und Höhe des Waſſers verurfas 
chet werde. Ich muß aber mitderfelden Erlaubniß erinnern/ / daß Das Waſſer / gleich wie die | 
Lufft / Himmelblauer Farbe ſey/ weilen fie alle beyde den Welt⸗Geiſt in fich enthalten welher _ _.. 
ob er gleich ſehr fübril und einer uber die maffen dünnen Subftang iſt Dennoch / wann er condenti- Der Geiſt deꝛ 
vet und einwenig verdicket wird / Himmel⸗blau ſcheinet. Dieſer iſt in der Warheit / welcher Welt iſt him⸗ 
dieſe Farbe in dem Waſſer nnd der Lufft hervorbringet / ſolches geſchiehet aber nicht in einer klei⸗ melblau⸗ uñ 
nen / ſondern ſehr groſſen Quantitaͤt / weilen dieſer Geiſt in der groſſen Quantifäf eine Verdickung/ wege die 
und wegen folder Verdickung eine rechte und reelle Farbe uͤberkoͤmmt / in Betrachtung er wegen — das 
der Tieffe und Höhe die Durchſichtigkeit verliehret / mnd alsdann laͤſſet ſich die Farbe ſehen. Wann 7 aſſer mit 
wir der Warheit dieſer Meinung mehr vergewiſſert ſeyn wollen / duͤrffen wir nur in gantz rein und ſeiner Farbe. 
lauter Waſſer etwas vom Himmelblauen Vitriol legen: Iſt des Waſſers eine groſſe Quantitaͤt / 
wird ſich die Himmel/ blaue Farbe / ob fie ſich gleich wuͤrcklich darin befindet / weilen fie darin ger 
leget worden / nicht ſehen laſſen. Die Urſach — iſt / weilen in einer ſehr groſſen Sa 
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Waſſers das Himmelblane Vitriol dergeſtalt rarcheiret und ſubtil gemacht worden / daß es un⸗ 

ſichtbahr werde, Laͤſſet man aber das Waſſer ausdaͤmpffen / wird das Vitriol allgemaͤhlich ver; 
dicket und ſichtbahr / und Die rechte eingebohrne Farbe faͤllet ins Geſicht. Eine gleiche Bewandt 
niß hat es auch mit dem Waſſer des Oceani, in welchem eben daſſelbe zu geſchehen pfleget. 
— Wann einige Quantitaͤt Waſſers von dem Ocean abſtrabiret / und in ein gläfern Chryſtallines Ge; 
faͤß gethan wirdierfcheinet das Waſſer fo weiß und hellrals wann es Feine Farbe hätte; gieffer man 

es aber wieder ind Meer / bekoͤmmt es fo fort cine Hinmelblaue Farbe / wegen der Höhe und 
Tieffe des Meers / weiten in einer fo grofjen Quantität Waſſers / und einer groffen Tieffe oder 
Hoͤhe / die Farbe des Geiftes dieſes Waſſers fich fehen laͤſſet; in einer gang Heinen und geringen 

Quantitaͤt Waffers aber gefchiehet folches nicht wegen der Rarefattion und Lauterkeit / welche 
alle Sarben fihtbahr machet; wegen der Tieffe aber verliehref das Waſſer und die Lufft ihre 
Lauter⸗und Durchſichtigkeit / weßwegen in der Tieffe oder Höhe des Meers die Himmelblaue 
Die Him̃el⸗ Farbe erſcheinet. Hase 5 
blaue Farbe Wir ſchlieſſen derohalben / daß die Himmel:blane Farbe im Meer eine reelle , wuͤrck⸗ 
im Meer ift liche und Eeine feheinbahre Farbe ſey / und daß dieſelbe von dem Geift des Waffers dependi- 
reel un nicht ye/ welcher Himmel: blauer Farbe ift / und in der Tieffe und Höhe des Meers ſichtbahr 
ſcheinbahr. wird / weilen die Tieffe und Höhe dieDurchfichtigfeit und Klarheit verunruhigen und verwirren. 


| Das 7. Kapitel, 
Ob das Waſſer des Meers alle in demſelben fich befindende 
Dinge bervorbringe und eunäbre, 


Das Maffer SATZ SIE haben bereits vorher an vielen Orten gemeldet daß das fehlechte und elementarifehe 
Des Meers Waſſer für ſich allein nicht ernähren koͤnne als nur durd) den in demfelben verborgen 
ernähret liegenden Geift der Welt, Eben daffelbe Fünnen wir von dem Meer-⸗Waſſer verfichern / daß 
durch feinen es nichts für fich allein als nur durch die Huͤlffe feines Geiſtes / melcher in demfelben verborgen 
Geiftalle lieget / hervorbringen und ernaͤhren koͤnne. Iſt alſo allerdings wahr’ daß das Waſſer des 
darin befind⸗ Meers alle indem Meer ſich enthaltende Dinge hervorbringe und ernaͤhre / wie wir hierunten 
liche Dinge, klaͤrer und deutlicher darthun wollen / davon ung von allen eintzeln Dingen / welche im Meer 
generiret und erhalten werden / gehandelt werden ſoll; Anjetzo aber wollen wir generaliter de- 

monftriven/ daß das Meer-Waſſer alle in dem Meer befindliche Dinge hervorbringen / ernaͤh⸗ 

ven and erhalten koͤnne weilen in dem Meer der Welt-Geift ſehr haͤuffig iſt welcher alle 

Dinge produeiret/ ernährt und erhält. Dann no die hervorbringende und auch ernährende 

Urſach aller Dinge / mit denen benvthigten und erfordernden Requififen verhanden iſt / daſelbſt 

Ob die Sal⸗ muͤſſen nothwendig die Hervorbring-und Ernährungen aller Dinge gefchehen : Nun befindet 
figfeit des ſich dergleichen Caufa in dem Meer mit denen erfordernden Bequiliten / muß alfo gefchloffen 
Heers die werden/daß das Meer Waffer alle in dem Meer befindliche Dinge hervorbringe und ernähre, 
Generationes Und Hindert gang nicht/ daß die Saltzigkeit des Meere die Produktion hintertreibe / weilen fie 
und Corru- Die Corruption verhindert / durch welche die Generationes zu gefchehen pflegen / weilen die 
ptiones im Saltzigkeit mann fie Die Feuchtigkeit austrocknen Fan / alsdann erit/ und fonften nicht, die 
Meer vers Corruption verhindert; mann fie aber folche nicht austrocknet und difolviret/ und alfo feucht 
hindere. verbleibet / wird fie leichtlich zerftühret oder corrumpiret / und erwecket alsdann allerhand Ge- 
Nie das nerationes wegen Der Fenchte / welche fie nicht überwinden Fan. Dann die Wärme / warn 
Saltz cor- fie in die Feuchtigkeit wuͤrcket und gedachte Feuchte die Trockenheit der Wärme übertrifft) 
sumpiref erwecket eine Sanlung. Weilen wir nun in dem Meer durch die fagliche Erfahrung ſehen / 
wird. daß die Feuchte des Waflers Die Trockenheit des Salges uͤberwinde und uͤbertreffe / als wel⸗ 
ches allzeit in dem Waſſer aufigelöfer gehalten wird: als folget / daß ſolches Die Corruption 

und 
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und folglich Die Generation nicht verhindern koͤnne. Uberdem ſehen wir auch durch die Erfah— 


rung ſelbſten / daß unendlich viele Animalien, imgleichen Vegetabilien und Mineralien mitten 
im Meer gefunden werden/ welche an Feinen andern Ort / als in dem Meer felbfien koͤnnen 


hervorgebracht ſeyn: muͤſſen wir alfo bekennen / daß das Meer Waffer alle im Meer bennpliche 


- Dinge produciren / ernähren und erhalten koͤnne. 


Wir fchlieffen derowegen ohne allen Zweiffel und einiger Difficultaͤt / daß das Meer⸗Waſ⸗ 


‚fer alle Dinge / welche in deffen Schyuß gefunden werden / hervorbringe/ eraähre und erhalte 
und folches durch Hülffe des Geiſtes der Welt / welcher fich uͤberfluͤßigund haufig in dem Meer 


befindet/ und daſelbſt alle diefe Generationes wuͤrcket. 


Das 8. Kapitel, 


Woher denen / welche des Meers oder der Ser ungewohnt ſeyn / ein 


Eckel und ein Brechen oder Speyen ankomme. 


— Deaut dem Meer indie Döhe fteigende Duͤnſte Haben einen Uberfiuß eines Hirituoſiſchen und Woher die 


. flüchtigen Salßes in ſich und verurfachen alfv eine Unluſt Ekel oder Brechen: Dann Geefahren: 
das flüchtige Salz ift ſehr fubtil und durchdringend / zupffet und greiffet den Magen any und zie⸗ DU — ſie 
het die gallichte Feuchtigkeit durch eine Sympathie der Subftang nach denſelben. Denn dasSaltz übers Meer 
iſt trocken und warm / wie die gallichte Feuchtigkeit / welche cine mit der Tincrur des Schwefels — 
begabte ſaltzigte Natur hat / wird alſo gedachte Feuchtigkeit gar leicht durch den Colidochum nad) Eckel bekom⸗ 
dem Magen / welcher durch die ſaltzigten Meer⸗Duͤnſte erwaͤrmet und angezupffet worden / ab— men / welcher 
oeführets welcherjelänger je mehr angeſpornet und zum Brechen angereiget wird, damit er derurſachet— 
fich diefer angreiffenden nnd anzupffenden Feuchtigkeit entfchlagen möge / biß er endlich nachdem daß fie ſich Wr 
er diefer Feuchtigkeiten befreyet warden denen falgigten Meer: Dänften gewohnet werde/ bergeben 
welche Dünfte/ / wann fie Feinen Uberflug von gedachter Senchtigteit inund um den Magen befin, Milen. 
den’ denſelben zu dergleichen Brechen und Ubergeben nicht bewegen / welches jedoch bey vielen / Wodurch 
weiche dergleichen gallichte Feucht igkeit nicht haben verhindert wird durch den Gebranch des dieſer Eckel/ 


Spias Salis mit dem Waſſer der gerühmten Brunnen / oder mit einem zu einer angenehmen und das Vo- 


Säurevermengten Violen Syrup / nachdem vor dem Schiffen der Coͤrber durch dag Purgiven miven oder 


aller gallichten Feuchtigkeiten entlediget und der Magen darauff durch gedachten fänerlichen Erbrechen 


= ES ; vis n aufm: SP 
Trandfdes Spirirus Salıs oder eines Limonien: Safts ein wenig twieder erauicket und abgefügie: aufm Meer 


worden. Wann nun jehtgedachte Dinge mit Ladung und AbPühlungdes Mageng, unddange verhindert 


die Schärfedes flüchtigen Salges ſumpff machen / diefea Erbrechen und Übergeben verhindern werde— 
and curiren; als folget / daß dieſes Erbrechen von erwehnter Urfach und dem Volauiliſchen Saltz / 
welches mit denen Dünften zugleich indie Höhe füblimiret worden / dependire/ weilen die heilend⸗ 
und curirende Cauſa die Caufam, melche diefen Atlect oder Unluſt verurſachet / entdecket und 
offenbahr mache. — ae | 
| Das 9. Kapitel, 
Warum dem Meer von denen Alten göttliche Ehre ange 
Br | than worden. a: | 
SB Alten haben in denen Waſſern / und zwar in alleny am alfermeiften aber in den Meer Warum die 
a’ einefo grofle Macht und Kraft verſpuͤhret daß fiedas Meer zu einen Gott 7 ja gar zum Alten das 
Mater aller Goͤtter gemacht haben / welcher von ihnen Neptunus genannt worden / welchem Ge Meer für er 


zum Scepfer eine Miſtgabel mit z. Zincken gegeben/ Damit fie dadurch Die Macht Der Waſſer in nen Gott ger 


gen haften habẽ 
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Zzauum dem Dem dreyfichen Neid) anzeigen moͤchten / weilen die Animalien, Vegetabilien und Mineralien alle 
Man m drey — 
Neptuno ei⸗ mit einander dem Neptuno oder Waſſer unterworffen werden. Daferne nun Das Waſſer dasje⸗ 
neMiſtgabel nige / was es hervorbringet / ernaͤhret und erhaͤlt / ja deſtruiret / zerſtoͤhret und faulet / und 
mit 3. Zincke aus dem Bauch der Faulung ein neues Ding herausbringet / iſt es mit Fug und Recht von Denen 
(Tridens)ʒu⸗ Alten fuͤr etwas Groſſes und Goͤttliches gehalten worden. Haben nicht dieſelben alſo dem Ocean 
"geeignet mit allem Recht die allergroͤſſeſte Gottheit zugeeignet? Da ſie geſehen und vermercket / daß alle 
werde. Animalien, Vegetabilien und Mineralien aus dem Waſſer ihren Urſprung haben / und daß fie 
auch alle mit einander durc) das Waſſer ernähret und erhalten und endlich auch durch das 
Waſſer zerſtoͤhret und gefaulet werden. Haben alfo dieſelben eine über die maſſen groffe und uns 
gläubliche Kraft und Wacht indem Waſſer ſelbſt gefunden und verſpuͤhret / weilen nichtsmäd) 
tigers und Fräfftigers in der gangen Natur gefunden wird / zumahlen Leben und Tod von dem 
Das Waſſer Waſſer dependiret / und unendlich viele Seheimniffen indem Innerſten defjelben ſich befinden, 
muß gelobet / deiche an Werth und Koſtbarkeit alle Koͤnigreiche ubertreffen. Die alten Egyptier haben unter 
aber nicht ve der dinde der Fabein von Hide und Ofiride alle Dinge verbecket welche von der Feuchte und 
neritet WE Trockenheit / die indenen innerften Theilen des Waffers gefunden werden/ ausgeleget werden 
deny weilen Einen, Und alle Dinge / was die Chymiſten von ihrem Mercurio erzehlen / konnen auch von 
GOtt allein dem Waſſer ausgeleget werden / welche in der That ſo groß ſeyn / daß fie mit Recht von denen Abs 
die Ehre * ten eine Gottheit verdienen; bey uns aber welcheden wahren GOTT ehren und anbeten / wird 
Glorie zuge⸗ die Ehre / Verwunderung und das Lob GOtt ſelbſten / als der diefe Dinge in das Waſſer geleget 
hoͤret. hat/ zugeeignet, | | —— 


Von denen Stroͤhmen und Fluͤſſen. 
Die Andere MNbtheilung. 
Das 1 Kapitel, 
Woas die Fluͤſſe ſeyn / und woher felbigeentfpringen. 


SE Leichwiedas Blut durch den gantzen Coͤrper der Animalien durch die Adern ausgetheilet 
EIS wirds’ damit der Coͤrper durch dieſen lebhafften und nectariſchen Safft / durch welchen 
gleichſam dt EL alle Theile ernaͤhret und erhalten werden / befeuchtet werden moͤgen. Alſo wird auch in 
dern der der groſſen Welt dieſer lebhaffte und Nectariſche Safft / wodurch alle Theile des gantzen 
Welt / durch Univerfiernähretz erquicket und erhalten werden / durch den gantzen Erd⸗Kreiß ausgetheilet/ 
welche der und ſolches vermittelſt der Stroͤhme und Fluͤſſe / welche als Canaͤle und Adern ſeyn / durch wel⸗ 
Lebt Cafit che alle Theile der Welt zur Erhaltung des Lebens befeuchtet werden: Deromegen die Slüffe deh- 
ausgetheilet niret und befchrieben werden koͤnnen / daß fie ſeyn fehr groffe Kanäle und Roͤhren durch welche 
; wird. „ der lebhaffte und Recdariſche Safft / welcher indem Mittel⸗Punct der Erden zur Erquick⸗und La⸗ 
Was Die bung der gantzen Welt zubereitet wird/ durch die Waſſer geleitet und gefuͤhret wird / welche von 
Fluͤſſe ſeyn. demfelben Centro herflieſſen / damit fie als ein Vehiculum oder Wagen diefes Nectariſchen Saffts 
ſeyn mögen. Aus dieſer Definition wird geſchloſſen / woher die Stroͤhme und Fluͤſſe ihren Urs 
ſprung haben / weilen alle Waſſer fiih nachdem Mittel: Bunct dev Erden ziehen damit fiedas 
jelbft digesiret und gekocht und folglich in den Welt: Geift verwandelt werden / und alfo den 
Nectariſchen Safft / wodurch alle Theileder gangen Welt erquicket und gelabet werden machen 
mögen / welcher aus dem Centro durch die centralifche Wärme der Erden in die Höhe erhobeny 
und in Dünfte ſublimiret wird / die an denen Falten Orten der Erde zn Waffer werden/ und alfo 
die Brunnen machen / welche auf der Ober Fläche der Erde die Bache conttituireny die / 55 
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— 







Die Stroͤh—⸗ 
me ſeyn 
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Fe fi allgemaͤhlig verſammlet haben / zu ſehr groſſe und tiefe Ströhmennd Zlüffe werben. Were 
den alſo aus denen Brunnen die Stroͤhme und Fluͤſſe welche doch von derfelben Duelle’ nem⸗ 
lich von dem Mittel» Punckder Erden dependiren / woraus alle Elemente im Anfang der Welt 
Durch Die göttliche Alinacht gezogen worden / muͤſſen auch wiederum / weilen diefelbe gottliche 
All macht es alfo ordonniret hat wiederum dahin zuruͤck Fehren / damit fie zu Ihrem Brunn / 
woraus fie entſprungen ſeyn / wieder kommen mögen. Und gleichwie ſie in dieſem Brunn dss 
Reben erhalten haben / ohne welches fie der Natur gantz unnüg und auch unfruchtbahr ſeyn 
wuͤrden: Alfo ziehen fieauch wieder nach dem Centro, damit fiedas auf die Generationes ange Warum Die 
wandte Leben wieder bekommen und febhafft werden mögen. Alle Elemente aber dev Natur Elemente 
neigen fich nach dem Centro durch Hälfte des Waſſers / welches alle Elementen mit fih nad) dem fich nach dem 
Centro abfuhret/ damit fie darin lebhafft werden mögen/ werden auch lebhafft indem es Mit Centro zichk, 
dem Lebens - Geift geſchwaͤngert wird / weilen es / nemlich das Waffer mit diefem lebhaften \ 
Geiſt nichtimpregniret wird / estfey dann / daß auch die in dem Waſſer eingejchlofiene hbri- | 
en Elemenra mit eben deinfelben Seiftgefehwängertwerden. Flieſſen alfo die Stroͤhme und Warum die 
— das gantze Erdreich / damit fie dieſen in dem Centro Der Erden empfangenen Lebens Stroͤhme u. 
Geiſt dahin leiten moͤgen / und begeben fich darauf wiederum nach dem Centro, Damit fie gllezeit Fluͤſſe durch 
denſelhen Geiſt / welchen fiein ihrem Lauffdenen mixen natürlichen Dingen mittgetheilet bar die gantzesr⸗ 


ben / uͤberkommen mögen, de binlaufe 
a rad 
Warum alle Ströhme und Fluͤſſe ihren Cours oder Lauff nach 


€ 


dem Meer nehmen, 


For wenige wiſſen / warum alle Waſſer zuſammen flieffen und ein Meer werden, weß⸗ Warum, die 
RL wegen aud) die Fluͤſſe weiten fie Waſſer führen / ihren Weg nach dem Meer nehmen, da- Fluͤſſe ihren 
mit fie ihre Waſſer in daffelbe legen / und alſo zu ein einiges Wafler werden mögen. Solche Cows nach 
Berfammlung nun geſchiehet aufvielerley Art: CL.) Damit ſie zu ein Meer werden, die Er; dem Meet 
de umgeben mithin auch die gange Welt aussieren mögen. (2.) Damit fie alfo verfammlet nehmen« 
Durch eine Waͤrme zum Aliment der gangen Welt digeriret und gefochet werden. (3.) Damit | 
wann fiealfo digeriret und gefocher worden / voneinem und eben demſelben Ort dur) das 
gange Erdreich zur Nahrung eines jedweden Dinges ausgerheilet werden / und endlich zum 
(4. ) damit fie beſſer und net denen Aftralifch: und himmliſchen Facultäten gefchwäne 
gert werden mochten. Iſt alſo Fein Wunder’ daß wir alle Stroͤhme / ja alle Waſſer nach dem 
Meer / ſo ſehr eylfertig ohne einiges Auffenthalten oder Stillſtehen / biß fie ins Meer einge 
gangen ſeyn / hinlauffen ſehen. Dann durch a natürliche Antreibungen werden fie zudie. 
fen Bewegungen/ welchen fie nicht wiederſtehen koͤnnen gezwungen. Dann felbige Bene 
gungen ſeyn von dem höchften Schöpffer zur Commodität der gantzen Welt vorgeſchrieben und ? 
angeordnet worden. Dann / wann Die Waffer allezeit an einem Ort verblieben / winden fie 
endlich des Geiſtes / womit fie gefchtwängert worden? entblöffet werden, ſo daß ſie als todt lie 
gen wuͤrden / und alfo denen andern Dingen das Leben welches fie alsdann nicht haͤtten mite 
theilen koͤnten / meilen niemand etwas was er nicht hat gebenfan. Iſt derowegen hoͤchſt 
noͤthig / daß ſie beweget werden / und nach dem Ort / wo der Lebens⸗Brunn und die Quelle 
der Welt iſt / wiederkehren. Mittheilen alfo dieſelbe durch ihr Abgehen und Wiederfehren als 
len natürlichen mixten Dingen das ans dieſem Brunnen geſchoͤpffte Leben / weßwegen noͤthig 
iſt / daß die Waſſer continuirlich die gantze Erde umher flieſſen / und ihren Cours nach dem Meer 
nehmen / damit ſie aus dem Meer nach dem Centro der Erden / woraus fie ihren Urſprung ha: 
benz wiederkehren mögen um daſelbſt mit dem re welchen fie in ihrem Umlauff 


denen 
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denen mixten nafitrlichen Dingen mitgetheilet haben’ geſchwaͤngert werden mögen. And die⸗ 
fes iſt die allervornehmſte Urſach warum die Stroͤhme und Fluͤſſe ja alle Waſſer nach dem 
Meer ablaufen / aus unfern Chymiſchen Pridcipiis. er 


Das 3. Capitel, Be - 


Ob die Stroͤhme und Fluͤſſe gleich denen Brunnen | von welchen 
fie dependiren mit vortrefflichen Tugenden und Kia 
ten begabet feyn. — — 


Warum die I Slüffe Fonnen nichemit foherrlichen und raren Tugenden und Kraͤfften / als ihre Brun⸗ 

Fluͤſſe nicht nen von welchen fiedependiren/ ausgezieret werden. Dann diefe herrliche und rare 

fo groſſe Tu⸗ Kraͤffte dependiren von dem dünnen und fübriten Geift/ welcher durch die Bewegung des Waf: 

genden und fersumd die Wärme der Sonne herausgehet/ und alfo die Waſſer verläffet/ / weßwegen wir fe 
Kräfte als hen und verſpuͤhren / daß die Waffer der warmen Bader in ihrem Brunn und ihrer Duelle fehr 

die Brunnen kraͤfftig ſeyn wann fieaber indie Sonne oder in die Lufft eine Weile geſetzet werden verlichren 

haben.  fieihre Kräfte. Die Urſach iſt leicht zu geben / nemlich meilen diefe Tugend und Krafft von 
dem Geiſt abhaͤnget / welcher gar leicht aus dem Waſſer eyaporiret und alfo daraus gehet / und 
ſolches geſchiehet vielmehr. in denen Fluͤſſen / welche in ihrem Lauff ſehr beweget / und eine lange 

Zeit der Sonnen⸗Hitze und Erſtarrung der Kaͤlte exponiret werden / welche auch dieſen Geiſt 

durch ihre Kaͤlte aus dem Waſſer zu vertreiben / wie die Waͤrme der Sonne denſelben an ſich zu 

ziehen pfleget. Koͤnnen alſo die Stroͤhme und Fluͤſſe fo herrliche Kraͤffte / als ihre Brunnen 

nicht haben / weilen dieſe Krafft / aus denen Waſſern der Fluͤſſe ausdaͤmpffet / dergleichen son 

denen Waſſern der Brunnen nicht geſchiehet in ihrer Duelle’ es ſey dann dag fie der Kälte und: 

Warum die. Wärme lange exponiret werden. Dann die Waffer der Brunnen feyn nicht weit von dem Cen- 

Brunnẽ mit to, woraus fieihren Anfang haben / entfernet/ weßwegen fie auch) mehrere Kräffte als die 

groͤſſein Kap. Ströhme und Fluͤſſe haben / weilen die Brunnen frifche Fräfftige Waſſer / als die da aus dem 

ten. begabet Centro kommen / haben; Die Flüffe und Ströhme aber kymmen felten aus ihrer Erde hervor 
ſeyn als Die als nur zu der Zeit wann viele Brunnen zufammen flieffen / woraus fehr groffe Ströhme 
Fluͤſſe. und Fluͤſſe werden / weßwegen alsdann die Kraft des Waffersy. welche in dem Geift def 

felben beſtehet / durch feine Bewegung und feinen Kauff verſchwindet. Wann zumeilen ges - 

fchiehet / daß ein ſehr geofer Strohm oder Fluß aus denen innerſten Theilen der Erdẽ her; 

ausfpringet/ / alsdann Fan derfelbe wohl mit groffen Tugenden begabet ſeyn / weilen der 

Geiſt ſich in felbigem Waſſer häufig befindet und mit denen flüchtigen Geiftern der Mi- 

. Das Waſ neralien gefchwängert wird. Dann diefes Wafler Fan nicht allein mit dem univerfal' Geift 
fer Fan nicht der gantzen Welt oder Natur / fondern auch mit dem particuliren Geift etlicher Mineralien 

allein mit fruchtbahr gemacht werden z welchen allen eine groſſe Krafft in denen Waſſern / fo wohl der 
dem Geiſt Ströhme und Fluͤſſe als Brunnen gegeben wird. > er 
der Minera- i KR | — SEHE: 

lien, fondern Laſſet ung deromegen fehlieffen/ nachdem diefe Dinge vorher erflähret worden, dag. 

auch mit die Ströhme und Fluͤſſe in ihrer Duelle mit fehr-vielen herrlichen Kräften ausgezieret u. | 

dem Univer- den koͤnnen / wodurch in der Natur in Curirung der Animalien, wie auch Staͤrck und Vers 

en mehrung der Vegetabilien fehr groffe Dinge ausgerichtet werden koͤnnen. rt 


werden. — | | m 
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Warum die Waſſer der Fluͤſſe fü oder ungeſchmackt und trinck⸗ 
bahr ſeyn. re 


SER jedes aus dem innerften der Erden hervorquillendes Waſſer / muß entweder ſaltz Warum die 

oder bitter ſeyn / meilen alles Waſſer / ehe esindie Erde gehet / ſaltz und bitter iſt weilen Waſſer der 

es aus dem Meer ſoiche Saltzig⸗ und Bitterkeit an ſich gezogen; nichts deſtoweniger / ob gleich Fluſe ſuß ug 

alle Waſſer ſich in dem Meer verſammlen / und daſelbſt eine Saltzigkeit bekommen / und alſo krinctbahe 

geſaltzen nach dem Centro der Welt gezogen werden / damit ſie darin gekochet und digeriret werden ſeyn. 

mögen / muͤſſen ſelbige in dieſer Kochung und Digeſtion eine groͤſſere Saltzigkeit erlangen / da 

fie doch bey ihrem Ausgang eine Suͤßigkeit uͤberkommen / das iſt / ſie ſeyn ungeſchmackt / has 

ben doch gleichwohl einen angenehmen Geſchmack / ſo daß fie getruncken werden koͤnnen / da ſie 

doch vorher nicht trinckbahr waren. Es iſt allerdings wahr / daß alle Waſſer in dem Centro 

digeriret und gekochet werden / und daß ſie durch dieſe Kochung ihre Saltzigkeit nicht verlieh— 

ren / als welche ſich vielmehr vermehret; weilen aber durch dergleichen Kochung der groͤſſeſte 

Theil des Waſſers in Duͤnſte verwandelt wird / verliehren die daraus gewordene Duͤnſte die 

Saltzigkeit / und laſſen ſolche bey dem Ubergebliebenen der Kochung / welches ſehr ſaltz und 

bitter iſt / und durch den Suͤdlichen Polum in das Südliche Meer ausgeworffen wird / wel 

ches nach dem Zeugniß derjeñigen / welche dahin gefahren ſeyn / ſehr bitter und ſaltz it. Seyn 

derohalben die Waſſer der Fluͤſſe und Brunnen ſuͤß und trinckbahr / weilen fie von denen aus 

dem Centro der Welt herausgehehenden Duͤnſten / und nicht von dem Uberbleibſel der Kochung 

des Meer⸗Waſſers / als welche in dem Centro geſchiehet / ihren Anfang haben. Dieſes Uber 

gebliebene wird / wie bereits erwehnet worden 7 durch den Südlichen Polum ausgeworffen; 

wir verneinen aber gleichwohl nicht / daß nicht viele Lmunctoria in denen Lufft /Loͤchern der Er 

de ſich befinden / Durch welche dieſes Ubergebliebene von der Kochung herausgetrieben werden Woher die 

koͤnne: Dann man hat viele bittere und falgigfe Brunnen’ weldeihren Anfang von felbigen bitteren. fal- 
haben koͤnnen / fo wird auch das Salz an vielen Orten produciret / welche Production auch wohl tzigte Drum: 
daher ihren Urfprunghbabenmae. — nen. 
Das Waſſer leget derowegen in dem Centro der Erde die Saltzigkeit ab / nicht durch die 
Kochung / welche ſolches darin leidet fondern durch die Ausdaͤmpffung und Sublimation ſei⸗ 
nes ſubtilern Theils / welche es in der Kochung ausſtehet: Dann der duͤnnere und ſubtilere Theil Wie das fal- 
des Waſſers wird aufwärts in Dünfte fublimiret/ welche an denen Falten Orten der Erden in higte Waffen 
ein Waſſer verdicket werden / welches hernacher zu Brunnen wird / woraus die Fluͤſſe und. die Saltzig— 
Stroͤhme entſtehen. Daher koͤmmt es auch / daß die Waſſer und — ſuͤß oder ungeſchmackt keit in dem 
und trinckbahr ſeyn / weilen ſie von der centraliſchen Wärme der Erden deſtillirte von aller Ceutro der 
Saltzigkeit abgeſonderte/ und durch die Evaporatıon befreyete / mithin auch mit dem lebhafte Erdẽ ablege. 
ten und nectariſchen Geiſt geſchwaͤngerte Waſſer ſeyn / damit fie ale Dinge / welche dee Ali- 

ments heduͤrffen / ernähren koͤnnen. | = 


Das 5. Capitel. | 





Warum alle Flüffedes Morgens frühe wachfen und zunehmen. 
ER Siefe Frage dürfte einigen Haffern der Chymie fehlecht und unnäg vorfommen, Dann Warum die 
> was jolte wohl daran gelegen jeyn / daß man wiſſe warum die Ströme und Fluͤſſe des Fluͤſſe des 
Morgens gantz fruͤhe anwachſen und groͤſſer werden? Sie mögen aber wiſſen / daß daran ſehr Rorgens 
viel liege / uqhee als die fruͤhe ans 
2 un 
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wachſen und und Tugend aller Dinge anwaͤchſet und zunimmt, Dann von dieler Feuchtigkeit welche zur 


<h vermeb; ſelben Zeit häuffiger iſt wachjen die Stufe und Stroͤhme in die Hoͤhe / weilen die Dünfte / wel; 
ſch ren. che bey naͤchtlicher weile in groſſer Menge ſeyn / in die Höhe lablimuret / und durch die gantze 
Lufft zerſtreuet worden / in der Nacht durch die kalte Influeng und Krafft des Monds in Waſſer 
verwandelt werden / und als cin Thau wieder herab fallen / welcher bey denen Stroͤhmen ſehr 


haͤuffig iſt und von denen Waſſern der Stroͤhme und Fluͤſſe zu ſich gezggen wird / weßwegen 


felbige zu der Zeit durch die Vermehrung ihrer Waſſer von Thau / Reiff / Nebel und andern 
Luft: Dingen ( Meteoris), welche garleicht bey denen Waffern zu Wafler werden’ indie Hoͤ⸗ 


S be wachſen. Ich will noch hinzu thun / daß die Brunnen zu foicher Zeit ſtaͤrcker flieſſen / weilen 


Bey Auff⸗ bey der Sonnen Auffgang dieſe wurtzliche Feuchtigkeit der Welt welche ſich in denen Brunnen 
aang der befindet/ ftärfer bey der Sonnen Auffgang als ſonſten zu einer andern Zeit attrahiref wird / 


Spice wäh: weßwegen auch) alle mixte Dinge der Patur / wann die Sonne auffgehet / ſtaͤrcker ſeyn als fow 


* 12 


ſet dasHumi- en zu andern zeiten / teilen Die wurgliche Feuchtigkeit der Welt woraus die Krafft und 
dum radicale Stärder zur felben Zeit ffärdferartrahiret wird / weßwegen die Ströhmeund Fluͤſſe zu folcher 


der Dinge. Zeit anwachſen / weilendie Brunnen/ von welchen Die Flüſſe dependiren/ ſtaͤrcker und gemalt 


ſamer flieſſen / wieauch häufiger Waffer von fi) geben 7 woraus ein groffes Geheimniß in 

Verrichtung der Alchymie entdecket wird weilen man hieraus erfennet/ dag die wurtzliche 

Zu welcher Feuchte aller Dinge ſtaͤrcker des Morgens frühe / als fonjten zu einer andern Zeit/ und folglich 

Zeit derMer- die Krafft und Tugend aller Dinge auch kraͤfftiger fey / imgleichen / daß die Zeitder Morgenroͤ⸗ 

carius geſam⸗ the ſtaͤrcker und auch bequehmer / als ſonſten eine andere Zeit ſey die Materie des Mercuru phi- 

jet werden Gſophorum einzufammleny weßwegen dieſe Frage / warum alte Stroͤhme und Fluͤſſe des Mors 
muͤſfe. gens gantz fruͤhe bey anbrechenden Tag anwachſen und zunehmen / nicht unnuͤtzlich ſeyn wird. 


Das 6, Capitee. 


Barum bey denen Stroͤhmen und Fluͤſſen allegeit Wind und 


Lufft gefunden werden. 


Warum die Sy, Eilen die Winde imgleichen die Lufft von der Feuchtigkeit herausgehende Duͤnſte und 
Winde und FI Ansdämpffungen ſeyn / da die Wärme das dünn und ſubtilere derſelben Feuchte in die 
Lufft um und Hoͤhe hebet / welches / wann es getrieben und beiveget wird / die Lufft garleicht fortſtoſet und 
neben denen antreibet / wovon dann der Wind und Lufft werden: Als iſt keines weges zu zweiffeln / es wer⸗ 
Fluͤſſen und den um und bey denen Stroͤhmen und Fluͤſſen Wind und Lufft gefunden / weilen die Ausdaͤmpf⸗ 
Strohmẽ ge⸗ fungen der Feuchtigkeit der Fluͤſſe fo wohl durch die Waͤrme der Erden / als durch die Hitze von der 
funden wer, Sonne allezeit geſcheyen. Dann alle beyde Waͤrmen pflegen die Augsdaͤmpffungen und Dünfter 
den. woraus Winde werden / zu erwecken. Ja die Bewegung ſelbſt des ſlieſſenden Waſſers erreget 
Bey denen die Lufft und treibet ſie an / weßwegen oder wovon Die gelinde / und denen des Morgens fru⸗ 
Stroͤhmen heim Sommer dabey ſpatzieren gehenden angenehme Lufft entfichet/ da doch dieſelbe an andern 
befinden ſich Orten ſehr warn und heiß iſt / welche bey denen Fluͤſſen durch gelinde Weit; Winde abgekuhlet 
haͤuffige wird, Und dieſes koͤmmt nirgends anders her / als von dem Überfluß der ſich darin befinden— 









Dünfterwors den Feuchtigkeit / welche durch die Wärme der Sonne zu Duͤnſten / welche Die Lufft antreiben 
) | dent 


aus die Win⸗ und hewegen und dadurch Winde erregen / welche dic Lufft mit ihrem Wehen abfüblenz in 
de entſtehen. die Hoͤhe ſublimiret wird. Dieſes kan auch durch) die Waͤrme der Erden gefchehen 7 welche die 
Feuchtigkeit der Stroͤhme und Fluͤſſe guffwaͤrts in Duͤnſte treibet. Entſtehen alfo.alleseit ge⸗ 

linde und angenehme Winde / in ſpecie Welt: Winde / welche denen Stroͤhmen and Slüfen 

folgen / aus der Warme welche die Duͤnſte in die Höhe treibet /die hernacher Die Luſſt beegen / 
und durch Diele Bewegung gelinde und angenehme Winde erregen, . a 

⸗ | | Das 


— 
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— Das 7.8 apitel, 
Bon den Fluß Garumna, woherer entſpringe / und mit welchen 
Tugenden und Krafften derfelbe begabet ſey. 


nee diefer Fluß unfer iſt und in unfern Ländern feinen Urſprung hat imgleichen ung DieBefchtel: 
I gondenen Aquitaniern abjonderk: Als wollen wir von demfelben zu erſt reden / weilen bung der Ga- 
unſere eigene Sachen ung näher und folglich uns lieber feyn. Ex iſt ein vortrefflicher beruͤhm⸗ rumnæwoheꝛ 
ter Strohm / und entfpringet indem Pyreneifchen Gebirge aus einem Brunn Garumna genannt/ felbige entite: 
welchen Rahmen er hat/ uud feinen gangen Lauff hindurch biß an den Ocean behalt/ woriner be/ und was 
feine Waffer niederleget nachdem er vorher Thouloufe, Agennas, Bourdeaux und andere fie für Nutz⸗ 
vornehme Städtevorbey gegangen / und ſo woblmit Sifchen / wovon er einen Uberfluß hat / bahrkeiten 
als durch DieNavigation, wodurch faft unendlich viele Waaren und Kauffmanfchafften hinund bringe 
her gebracht werden / groffen Nutzen geſchaffet bat. Faſt aller Wein welcher im Norden und | 
Durch) gang Teutſchland Slandern/ Engel: und Schottland getruncken wird/ wird aufdiefen 
Strohm/undandere/ welche darin fallen’ nad) dem Oceano ‚und yon dannen weiter gebracht/ 
weßwegen alle dieſe Voͤlcker welche den Wein fo fehr lieben diefem unfern Strohm groſſen 
Daͤnck zu fagen ſchuldig ſeyn / daß fiedurch deffelben Hülffe gedachten Wein überfommen. Vor: 
hin gedachter Brunn Garumna genannt / iſt in feiner Quelle nur klein wird aber nicht weit davon 
zum groffen Strohm / weilen viele audere Brunnen / welche Eleine Ströhme formiren und von < 
- denen Pyreneifchen Bergen herab flieſſen / in denſelben hineinfallen / und ihre Waſſer ablegem 
als eine Schuld / welche fie der Garumnz abfragen / dann fie folgendem Lauf deſſelben und bes 
gleiten fie. Gedachter Fluß hat feinen Urſprung aus dem Centroder Erden / gleichwie alle an 
dere Waller haben / welche durch die centraliſche Wärme der Erden » woſelbſt fie digeriret und 
gekocht werden/ in Dünfte fublimiret werden / welche / wann fiedurch Die Kaͤlte des Orts con- 
> denfiret worden / zu Brunnen werden/ Damit fieden unter ſolchen Danften untergemengten Le— 
bens ⸗Geiſt / woraus die Waſſer entſtanden / durch diegange Erde abführen mögen. Ent⸗ Auff melde 
ſpringet alſo der Strohm Garumna aus dem Centro der Erden welcher mit dem lebhafften Geiſt Weſſe dieGar 
angefuͤllet iſt / weßwegen er auch alle Laͤnder / woran er hinflieſſet fehr fruchtbahr machet. Er rumna ang 
hat auch einen Uberfluß von einem guldenen und ſilbernen Geiſt / weßwegen Gold und Silber dem Centro 
‚sehr hänffig an deſſen Ufern und unter dem Sande gefunden wird / nicht daß ſolches Gold und Sil⸗ der Erde hers 
ber ausdenen Gold» und Silber: Minen durch den Strohm der Waſſer abgenaget worden’ on: Aiefe. 
. dern daß diefer lebhafte Geiſt der Natur welcher ans dem Centro der Erden durch Hälfte der Marım die 
Duͤnſte indie Höhe gehoben wird / in denen Waflern ſelbſten und unter dem Sande des Strohms / Garumna ein 
ſo wohl durch Die Waͤrme der Sonne / als feine eigene und eingebohrne gekochet werde / weßwe⸗ guͤldener 
gen in allen ſandigten Waſſern dieſes Gold und Silber in gang dünnen Blaͤtgen gefunden wird / Strohm. 
weilen dieſer guͤſdene Geiſt In denen Waſſern / gleich tote Blaͤtter unterm Kochẽ waͤch ſet. Der Tranck Das MWaffer 
dieſes Strohms iſt ſehr geſund wann er nur feinen Schleim auch ſandigt und kothigtes Weſen dera 
vorher abgelegethat/ welche Qualitaͤten er von feinen offtermahligen Ergieſſungen gewinnet. if ſehr geſüd 
Alle pyreneiſche Berge / welche zur Winters» Zeitviel Schnee haben / legen allen Schnee indie au trinden, 
fen Strohm / ohne daß deſſelben Tranck durch folhen Schnee verdorben wird. Dann der 7 
Schnee / wann er auffgeloͤſet it’ hat keinen ungeſunden Tranck ohne fuͤr die enigen / welche Wie der 
einen ſchwachen Magen haben / in Betrachtung die Waſſer des Schnees ſubtiler / und auch von dem Schnee Ich, 
Schleim der Erden befreyet ſeyn weiten ſie durch Huͤlſſe der Duͤnſte in die Höhe ſublimiret wor⸗ hafft / und des 
den / ſie haben auch mehr von dein lebhafften Geiſt der Ratur / weßwegen der Schnee die Erde Lehens voll 
fruchtbahr machet und GOTT der HERRſtreuet denſelben / als eine Aſche auff die Erde dus ſeh. 
rowegen / wann die Aſche mit dem fixen Geiſt des = angefuͤllet iſt der Schnee einen ar in 
5 3 3 u 
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flug von dem flüchtigen Lebeng » Beifi hat / welche nicht differiven / als bloß an der Qualifät und 
Condition, Mit dieſen Beiftern ift unfer Sluß Garumna gleichfam gefchtwängert / weßwegen er 
groſſe Kräfte und Tugenden hat / fo wohl zu ernähren / als unfere innere Glieder zu ſtaͤrcken 
und von vielen Verfiopfiungen zu befreyen. Uberdem befinden fich annoch viele andere geheime 
Kräffte indenen Waſſern deſſelben / wovon der gemeine Mann Feine Wiffenjchafft hat. x 


Dass. Sapitl, 
Bon den Fluß] die Rhone, woher derfelbe feinen Anfang habe] 
und mit welchen Kräften und Tugenden er ER 
| | verſehen fen. | | 


Beſchreibũg SI Rhone iſt der alferfehmallefte Strohm von gang Frankreich / enfpringet aus denen Al 
der Rhone. pen, und hat von Rhode der Stadt der Rhodier, oder vonder Rapidität/ mit welcher er in 
das mittellaͤndiſche Meer gefuͤhret wird / und zwar mit ſo groffer Gewalt / daß er die Waſſer deſſelbẽ 
biß auf etliche Meilen von einander theilet / ſenen Ramen. Er paſſiret ohne Verletzung ſeines Lauffs 
und einiger Vermiſchung mitten durch die Lemaniſche See / und nimmt zu ſich Die Stroͤhme lſa⸗ 
Si I und Druentiam, eheer ſich indie mittellandifche See ergieflet/ auffer noch vielen andern 
Die Nutzbau Stroͤhmen / Fluͤſſen Bächen und Anen zum groffen Nugen-und Vortheit, wie aud) Commodi- 
keiten und taͤt der Staͤdte und Voͤlcket/ welche er vorbey oder anflieflet / nnd ſolches nicht allein mit Fi⸗ 
Vortheile ſchen von allerhand Arten / als von welchen er einen Uberfluß hats / ſondern auch durch Die Na- 
der Ahone, vigation, wodurch die Waaren aus denen Provincien, da er hindurch oder neben hin lauffet / big 
an das aufferfte von Europa und Africa, durch Hülffe der mittellaͤudiſchen See abgefühnet werden 
von dannen wiederum andere Waaren und Kauffmansſchafften aus Orrent und von Mittag / nach 
Der Rhone allen FrangöfifchenProvincien,zumgroffenNugen undBortheil der Einwohnerzuruͤcke gehen Die; 
Urſprung. fer Strohm entſpringet / wie gemeldet worden  aug Rhoda, einer Stadt der Rhodier, worin der 
Brunn fid) befindet / welcher mitten aus denen Alpen hervorquillet/ ia mit einem groflen Unges 
ſtuͤhm aus denen innerften Theilen der Erden hervorbricht / mit welchem fich fo gleich virle ander 
re Brunnen vereinbahren / die von denen Alpen herabflieffen Bäche und Stroͤhme machen und 
endlich ihre Waller in Die Rhone werffen/ ſo daß er endlich ein groffer Strohm wird / ehe erin 
das mittelländifche Meer hinein fällt, _ Bey der Stadt Arles, welche eine Colonie der Sextano- 
sum iſt / theilet fihdieRbone in2 Stroͤhme oder Arme. Die Theilung fol der Nömifche Gene 
tal Cajus Marius, wie man fehreibet/ gemachthaben/ damiter fein Lager deſto beffer gegen des 
nen Srankofen vertheidigen möchte / / weßwegen aud) die durch diefe Theilung gewordene Inſul / 
welche fehr fruchtbahr iſt Camargo, weilen fie von Cajo Mario gemacht iſt da zu Lande genen⸗ 
netwird. Sie wirffet ſich in dag mittelländische Meer durch 3. Ausfluͤſſe mit den einen und 
groͤſſeſten gehet fie in das Heracliſche und mit Denen andern beyden in das Tyrrheniſche Meer, 
Das Waſſer Sie führet ſehr frhbes und ſchleimigtes Waſſer / wann fie aber den Schleim abgeleget hat iſt es ſehr 
der kKhoneiſt HEN. kan leicht verdauet werde. Das Waſſer aber derſelben iſt degwegen kotigt u, vollerSchleimy 
gefund zu weilen fie durch und neben fetten und Fotigten Provincien hinlaufft und alſo den Schleim und die 
srincken, Fettigkeit der Erden mit ſich nimme/ meßwegen auch das Waſſer derſelben die Erde / welche es 
befeuchtet / fruchtbahr machet. Einführen alſo die Fluͤſſe Druentia und Hara, welche in die 
BRhone fallen wegen des Schleimsund der Fertigkeit der Erden / welche fie mit ſich führen allen 
Laͤndern / die fie berühren oder Durch welche fie pafiren 7 eine groſſe Fruchtbahrkeit / wie fie dann 
hie und da in Eleine Canaͤhle / Baͤche und Graben getheilet werden damit diefe Fruchtbahrkeit 
denen Feldern und Garten mitgetheilet werden möge / welche nicht allein von dem Schleim ih⸗ 
zen Urſprung hats fordern auch von dem Uberfluß des lebhaflten Beiftes der gangen Natur, * 
mit 
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mit fieverfehen feyn. Dann diefe Fluͤſſe entſpringen aus denen allezeit mit Schee bedeckten Alpen 
durch welche Die innere Theileder Erden jehr erwärmet werden / weßwegen der Geift dafelbft Warum vie 
ſehr haͤuffig und mächtig. iſt von dannener mit einer groſſen Kraft allen Brunnen mitgetheilet RRone mit 
wird / welche aus denen Alpen ihren Anfang haben/ und folglich allen Fluͤſſen/ welche aus der dem lebhaffı 
‚nen Brunnen formiret werden. Seyn alſo die Mar, Drueng und die Rhone mit dem hauffigen ten Geift der 
und fruchtbahren Geift der Welt geſchwaͤngert womit fie die Erde / welche fie berühren fruchte Welt frucht⸗ 
bahr machen. Siehaben auch andereiwunderbahre Tugenden und Kräffte fo wohl wegen die bar gemacht 
fes Geiſtes als des nathrlichen Hermerifchen Sales / welches dieſen Geiſt / ohne ihn zu verlaſſen / werde. 


— 


allezeit begleitet. 


| Das 9. Kapifel. nn. 
Bon den Fluß] die Loire genannt] woher er feinen Urſprung 
habe / und mit welchen Tugenden nd Kräften 

| un en 5 ee begabet fen: | | | | 
III Loire iftein vornehmer Strohm des Eeltifchen Franckreichs / welcher an denen Grängen Beſchrei⸗ 
SA yon Auvergne entfpringet/ die Heduer von denen Brurigern abſondert / und einen fehrlam bung des 
‚gen und weiten Weg oder Strich Landes hinlaufft / und nachdem er die Waffer vieler andern nicht Strohms 
geringen Ströhmen und Flüffen in fich verſchlungen / ſich nicht weit von Poictu durch einen grofien Loire, 
and weiten Auslauff in das Britannifche Meerergiefle. Er flieffet vielen gröffen und fehr rei 
chen Städten und Provincien an oder vorbey / wwehmwegen von diefem Strohm eine groſſe Quanti- 

tät von Wein über See nach Mitternacht/ ale woſelbſt man denfelben in hohen Wehrt haltıner 

benft fehr vielem Brandtwein gebracht wird. Der Wein wird durch alle diefe Provincien, wel: 

che die Loire anflieffet/ deftilliret und in einen Spiritum Vini verwandelt / damit er nicht verder⸗ 

be oder verrieche / und alſo ficher durch das groffe Welt- Meer nad) denen Nordlichen Ländern abs 

gefuͤhret / woſelbſt er ſehrangenehm iſt.  DieLoire bringet nicht allein die Nutzbahrkeiten / 

fondern annoch viele andere / welche wir zu erzehlen für unnoͤthig halten / weilen fie allen ber 
Fannt ſeyn. Diefer Stohm ergieffet fich fehr offt ohne einige vorhergehende Urſach / ohne daß bey Die Ergiek 
denen Brunnen und der Duelle deffelben fich ein groffer Wald von Dannen undFichten: Bäumen fungen der 
befindet / welche wann fie Terpenthin von fich ſchwitzen / zugleich mit diefen Terpenthin eine Loire ſeyn 

groſſe Menge Waſſers von fich zu geben 0 Dann weilen dieſe Baͤume ſehr warm ſeyn / at unbekannt. 

trahiren fie eine groſſe Quantitaͤt von Feuchtigkeit zu ihrer Nahrung / welche fie im Srühling flieſ 

fen laſſen die dann alsein Speichel oder flieſſende Feuchte dahin lauffet / wodurch Die Loire fid) 

auffblaͤhet undfolglich aus feinem Ufer mit groffem Ungeftühm austritt. Es iſt ein Wunder 

daß die Bäume einen Strohm oder Fluß machen / und doch Fein Wunder / wann wir ventirfprung 

erwegen / teilen alles Waſſer innerhalb denen LufftLoͤchern der Erden enthalten wird woraus 

die Baͤume durch ihre Wurgeln als etliche Igeln / diefes Waffer ausfaugen und an fich ziehen und 

wann fie.allzuviel Davon attrahiren/ ſo daß fie felbiges in ihre Subltang nicht kychen und digeriven 

koͤnnen / laſſen ſie folchesdurd) die Winden herausgehen / fu dag es Tropfſen⸗weiſe durch bie 

LufftLoͤcher der Baͤume heraus treuffet / und alſo koͤnnen wir lehren / daß Brunnen mitten aus 

dem innerſten der Baͤnme herausflieſſen und Stroͤhme kormiren koͤnnen wie aus denen Ergieſ⸗ 

füngen und Inundationen der Loire erhellet / worüber viele / welche der natürlichen Dinge 





unfündig ſeyn fi) zu verwundern pflegen, 


Das 


—— 
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Das 10, Kapitel, 
Bon den Strohm Die Seine, deffen Urfprung / Kräften 
md Tugenden. | | 


Befchreibüg Sn Seine ift ein ſtiller und langſam flieffender BE Franckreichs / welche Selten von der 
der Seine, SW nen Belgis abfondert/ und aus einem fchlechten Dorffin Burgundien / Billi genannt / ent 
| ſpringet / Biefjet vielen vornehmen Städten an oder vorbey / abfenderlich der Stadt Paris mo 
fie ſich in viele Inſulen theilet / welche das Mittelfteder Stadt inne haben woruͤber kuͤnſtlich ger 
bauete Brücken ſich befinden’ von dannen feget fie ihren Lauff nach Rhoan fort, und mirffet ſich 
durch einen groſſen Ausflug in den Ocean. Cie hatfehr viele Brücken’ unter welchen die vun 
Rhoan wohl die beſte ift / als die fteinere Schtwiebogen oder Foche einer wunderbahrenStru&ur hat 
Das Ge—- Das Getraͤnck des Waſſers dieſes Strohms ift fehr gefund / und mit dem Lebens Geiſt gleichſam 
tnanck dersei- angefuͤllet / wodurch er uberfluͤßig ernaͤhret daher eg denn auch koͤmmt / daß alle Laͤnder / wel⸗ 
neiftfehr ge⸗ che damit befenchtet werden / ſehr fruchtbahr mit dem Lebens⸗Geiſt gleichſam haͤuffig geſchwaͤngert 
fund, werden / wovon uͤberfluͤßiges Getrayde entſtehet/ und die Baͤume mit Früchten gleichſam uͤber⸗ 
laden ſeyn. Sie / die Seine, bringet allen Staͤdten / welche fie beruͤhret / groſſen Nutzen / ſo 
wohl mit Fiſchen / wovon ſie eine Menge hat / als durch die Schiffarth / wodurch alles / was zur 
Erhaltung des Lebens / abſonderlich in der Stadt Paris noͤthig iſt / gebracht wird / 
fo daß man mit Fug ſagen kan / daß die Pariſer durch dieſen Strohm leben. 
—Dann ohne demſelben koͤnten fie nicht leben / weilen ihrer eine ſo groſſe Menge iſt / daß 
U das umliegende Land felbige unmuͤglich würde ernähren fünnen/ wann nicht das Waſſer diefes- 
Strohms unddas Meer felbft / welches durch oder auffdiefen Strohm feine Wäaren bringet/ 
gur Erhaltung des Lebens derfelben beytrüge. _ Dann man muß fich über die Vidtualien und ans 
dere Waareu / welche taͤglich auffdiefen Strohm nad) Paris gebracht werden / verwundern / 
Be welche fo viel und groß feyn / daß niemand fich ſolches / wann er es nicht geſehen / werde einbilden 
Die Rutz⸗ Finnen. Diefes aber gehoͤret zu der Hiftorie, wollen alfo wir z welche die Chymie tractiren / ſol⸗ 
barfeiten UM ches yerfchweigen/ hingegen aber die Parififche Philofophos vermahnen / fih mit der Nachfor⸗ 
Beque mlich hung der Materie des Mercurii Philofophorum nicht fo fehr zu plagen / weilen diefelbe bey 
keiten der hm ſehr häufig vorbey flieffer. Dann in der Seine werdet ihr mehr davon finden als in allen 
‚Seine. Mineralien. ja aus denen Mineralien und Metallen felbften/ Fan felbige ohne diefen Mercurium, 
DieMaterie welcher in denen innerften Theilen des Waffers verborgen lieget/ nicht extrahiret werden, ſon⸗ 
nm — dern alle beyde mann fie mit einander vereinbahret ſeyn machen ven rechten und warhafften 
— ei Mercurium Philofophorum, nichtaber wann fie feparariret feyn/ welche Materie jedoch nur 
en iR extfe einig und einfach iſt ob fie gleich in Plurali Numero ausgeſprochen wird. En 
Theilen des 


Mafers ver u ec 


borgen. - I — 
Von dem Fluß Tago in Hifpanien/ was er ſey / wozu er diene] 

| und woherer feinen Urſprung habe, SEEN 

Sn Jeſer Strohm ift vor Zeiten wegen des auldenen und filbernen Sandes / welcher derfelbe 
bung ded 9 ingröfferer Abondang hatals andere Stroͤhme berühmt getvefen. _ Dann wie mir an 
Strohms derswo gemeldet haben / haben alleWaſſer diefes mit einander gemein’ dag fe Gold und Silber 
Tagus, hervorbringen / weilen der güldene und metallifche Geiftin allen Waſſern verborgen lieget. Der 
Strohm Tagus wird derhalben durch diefen Geift beruͤhmt welcher allgemählid) in Gold u 

an, ——— ur 
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gunret und figiret/ und unter dem Sande / als dünne ausgedehnte Blätter gefunden wird / mei / 
- Ten es durch die continuirlic) flieffende Waffer alſo extendiret worden. - Er hat diefen güldenen DerStwhm 


* 


Geiſt uͤberfluͤßig und ſolches aus feinem Brunn und feiner Quelle / weiche in Alt⸗Caſtilten na» Tagus hat ei⸗ 


he bey dem Dorff Tarralba in der Ebene entſpringet / weilen er in Denen innerſten Theilen der Er⸗ nen Uberfluß 
den mit dieſem guͤldenen und metalliſchen Geiſt geſchwaͤngert wird / welcher allenthalben feinen von dem guͤl⸗ 


gantzen Lauff hindurch / durch die Einfluͤſſe der Sonne und des Monds multipliciret wird; Er be⸗ denen Geiſt. 


ruͤhret iu feinem Cours viele Staͤdte / in fpecie Toledo und Liſſabon in Portugall, woſelbſter ih Die Nutzbaꝛ⸗ 


durch einen groſſen Ausfluß in den Ocean Weſtwaͤrts ergieſſet. Er hat eine Menge von Fiſchen keiten des 


allerhand Arten / und fein Waſſer iſt ſehr geſund zu trincken / ſtaͤrcket [ehr / abkuͤhlet / erweichet  "Tagi, 
und eröffnet alle Verſtopffungen der innerlichen Glieder wegen dieſes guldenen Geiſtes, weſſen 
wegen das Waſſer deſſelben dem Wein vorzuziehen iſt / jedoch muͤſſen diejenigen / welche einen 


ſchwachen Magen haben / ſich des Trancks dieſes Waſſers enthalten / weilen ſie dieſen Falten und 


rohen Geiſt nicht gnugſam verdauen koͤnnen / welches die jenige auch thun muͤſſen / welche allzu 
wolluͤſtig leben 7 weilenderfelben Gewohnheit ohne Gefahr nicht veraͤndert werden kan. 


Wem ee © 


Bon dem Strohm Ibero in Hiſpanien / was er ſey und wo er 


ſeinen Urſprung herhabe. 


Er 


_ WBerus der alfer vornehmſte Strohm in gan Spanien iſt fehr Schiffreich / und entſpringet DieBeſchrei⸗ 


bey denen Cantabris aus 2, Brunnen nicht weitvondem Staͤdgen Inliobrica, anjetzo Fontibre bung des 


‚genannt: Bon diefem Strohm ſeyn die Spanier Iberi genennet worden / und gang Spanien Strohms I- 


Iberia, ja diefer Strohm ift vorzeiten fo beruhmt und hochgeachtet geweſen daß er dem gangen berus. 
Königreich den Rahmen gegeben. Er nimmt verſchiedene Brunnen und viele Fluͤſſe in ſich /_ ehe 
er ſich in das Mittellaͤndiſche Meer ergieſſet / durch 2. Ausfluͤſſe. Er hat eine Menge von Fiſchen 


‚allerhand Arten / und deſſen Waſſer iſt zu trincken ſehr geſund und über alle maſſen geſchickt die 
innerlichen Glieder zu ſtaͤrcken / und von allen Unreinigkeiten zu befreyen. Und man hat ſich 


wegen des Kropffs / wenn man davon trincket / nichts zu beſyrgen / ob gleich die Spanier Damit, 


ſehr geplaget werden / weilen fie ſolchen von dem ſchlechten Eſſen bekommen 7. weſſen fie ſich zum 


oͤfftern bedienen / und ſolches thun ſie bloß aus Kargheit und Saltzigkeit / welche fie eine Spaar ⸗ 


ſamkeit nennen 


—— Sonſien beßnden ſich annoch viele andere berühmte $lüffe in Spanien ; als der Durius, Die Beſchꝛei⸗ 


auf Spaniſch Duero genannt / welcher Gallicien von Porrugallabfondert 7 weſſen Waſſer auch hung der an⸗ 


‚fehr geſand zu trincken iſt. Erentfpringet an denen Graͤntzen bes alten Caltilien und par Aus dern Fluͤſfe⸗ 


etlichen Bergen / tofeldft deffelben Brunn iſt / und aus diefem ergieſſet er fich gegen Weiten in welche in 


das groſſe Welt Meer. Man hat auch allda einen Strohm oder Sin 7 Anas genannt 7 welcher Spanien ge⸗ 


unterder Erden von Calatrana fich verbirget/ und hernacher etliche Meilen davon wieder her funden wer⸗ 
vorkoͤmmt / hat feinen Anfang von dem Feld Montiel. Er führet Waſſer welches gefund den. 
zu trincken iſt hat auch eine Menge von Fiſchen / und ift mit Dem lebhaften Geiſt angefüller. 


Sonſten gibt es auch allda ein Strohm Guadalguiuir genannt / wilcher aus denen Gebirgen 


Villa nuova de Alcaras entſpringet defjen Trand wird gelobet. Von allen dieſen Dingen zu 
erzehlen würde allzu meitläufftig fallen / und ein groffes Buch ausmachen’ es iſt genug / daß 
fie alle aus dem Mittel: Punct der Erde hervorkommen durch) ihre Brunnen / woſelbſt fie 
mit dem lebhaften Geift der Welt durch den Archeum der Natur geſchwaͤngert werden’ da 
mit fie ſelbigen allen Orten der Erden / welche fie beruͤhren / mittheilen moͤgen. 


Cec Das 
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| Das 33. Kapitel. | 
Von dem Italiaͤniſchen Fluß Pado, was er ſey und wo der ⸗ 

| | selbe entfpringe, 


Beihreibig IE boo iſt ein vornehmer Strohm in Italien / und dergeftalt groß / daß er an Gröffe an⸗ 
des Poo- dere Fluͤſſe von Europa/ die Donau qusgenommen / uͤbertrifft. Er entſpringet aus dem 
Strohms. Fluß des Berges Veſuli, und zwat aus dem Ort Viſendo genannt / weilen er unter andern Stroͤh⸗ 

mengefehenzimwerden meritiret. Vorzeiten iſt er Eridanus genannt worden / von welchem Die 
Urſprung Loeten viele Dinge fabulꝛret haben; anjetzo aber wird er der Poo-Struhmgenannt: Erx hat ſei⸗ 
des Poo= nen Anfang aus einem ſehr klahren und lautern Brunn / woraus er durch die Felſen und Stein⸗ 
Strohms. Klippen hervorbricht / mit einem groſſen Geraͤuſch / und flieſſet nach der Ebene herab / da er 
faſt von denen holen nuterirrdiſchen Oertern verſchlungen wird endlich aber bey Parocol ſtaͤrcker 
Das Poo- wird’ und ſanfftmuͤthiger herausbricht mofelbfi er Dusch die vielen Waſſer / welche von der 

Waſſer ft zu nen Alpen-und Apenninifchen Bergen herabfiieffen » ſich vergröffert und auffſchwillet / und Die 

txincken ſehr Lombardie son Romanulaabfondert/ und endlich ſich in das Adriatiſche Meer durch 7. überaus 

geſund. groſſe Auslaͤuffe ergieſſet. Der Getranck feines Waſſers iſt ſehr geſund / weilen er voll der. fer 

Div Rusdar bens⸗Geiſter iſt / welche die Guͤthigkeit der Waſſer / wo fie nur nicht verdorben oder verfaulet 

keilen und ſeyn / machen. Auff dieſen Strohm oder durch denſelben / wird denen Italiaͤnern alles / was 
Vortheile ſie zur Lebens Nothdurfft beduͤrffen / zugefuͤhret / nemlich von dannen nach dem Adriatiſchen Meer⸗ 

des Poo-- und von demſelben durch dieſen Strohm zuruͤck/ bekommen ſie alle Waaren aus dem Orient, meRs 

Strohms. wegen die Nutzbarkeiten dieſes Strohms unzaͤhlbar viel ſeyn. 


DSas Sapeeee 
Von dem Tyber⸗Strohm / deſſen Urſprung und Rufe 


barkeiten.. 


Befüjreibäg (Er Tyber⸗Strohm iſt der aller vornehmſte von gang Italien / nahe bey Rom / weiche Stade 
des Tyber⸗ er mitten von einander theilet + worüber ſehr koſtbahre nnd kuͤnſtliche Bruͤcken gebauet 
Strohms. ſeyn. Er entſpringet aus denen Appenninifchen Bergen an denen Arentiniſchen Graͤntzen / ans chen: 

demſelben Berges / woraus der Brunn / d’Arne genannt7 feinen Anfang hat / und iſt anfangs 
nur ſehr klein / biß dag er andere groſſe Stroͤhme und Fluͤſſe in ſich verſchlungen / da er ſich auff⸗ 
blaͤhet / und ein Schiffbahrer Strohm wird / nicht ferne von Tipherno, wiewohl er dach nn“ 
mit kleinen Fahrzeugen befahren werden kan / biß er endlich bey Roͤm ankoͤmmt / da er ſo groß 
und tieff wird / daß er große Schiffe vertragen kan / von daab ſetzet er feinen Lauff nacher Oftia:- 
fort/ woſelhſt er ſich in das Tyrrheniſche Meer ſtuͤrtzet, nachdem er 42. Stroͤhme in ſich ver⸗ 
Die Nutz⸗ ſchlungen hat / welcher Waſſer er nach dem Meer abfuͤhret zum groſſen Nutzen der Stade 
harkeiten Nom weilen. allerhand Waaren aus Orient nach Rom: gebracht werden durch dieſen 
des Tyber⸗⸗GStrohm. Er hat eine Menge von Fiſchen allerhand Arten/ und fein Waſſer iſt geſund zu 
Strohms. trincken / die Teutſchen moͤgen ſagen was fie wollen’ als welche den Wein dem Waſſer alles 
Die viele: geitwurgiehen: Die Roͤmiſchen Matronen: ſeyn meiner Meynung. Borzeiten hatte dieſer 
Nahmen Strohm viele Nahmen / ba ward er die Tyber / bald Janus,. Albula,. Rifnon, Serra, und’ 
des Tyber⸗ insgemein Tenere genannt / welcher Nahmen Urſache etliche Scribenten „wie bey Dem Ovi-- 
Strohms. die, Feito „Pomponio und Eufebio zu leſen iſt geben. | 


| er. 


Vlerbtes Buch ser 
Won dem Donau-Strohm | was er ſey / was er für Nuten schaffe 
ie und wo er feinenlirfprung babe, 


— nenn der alfergröffefte und edelſte Strohm aller Stroͤhme nimme feinen Urſprung Diedefasei, 
ausdemnSchwark-Wald in Teutſchland und zwar aus dem Staͤdgen Donſchingen / aus dem kurannd die 
Huͤgel / voreiten abnolla genannt / nicht aus einem Berge/ daũ daſelbſt iſt kein Berg / deigleichen wid Hude des 
auch nicht auf eine Meil⸗Weges gefundẽ fondern nur ein kleiner Huͤgel / auß welchem aus denen in⸗ Dounan⸗ 
nerſten Theilen der&rderer mit einer groſſen Menge Waſſer hervorbricht / nicht weit von daũen thei—⸗ Strohms. 
let er ſich in Pfuͤtzen oder Seen / verſammlet ſich aber gleich wieder und nachdem er durch das 
eingeſchlungene viele Waſſer groͤſſer und ſtaͤrcker geworden / paſſiret er durch Schwaben / Cari⸗ 
nen oder Bayern / Oeſtereich Ungarn / Siebenbürgen / und beruͤhret unter weges faſt um 
zaͤhlbahre Staͤdte / und nachdem er faſt 60. Stroͤhme in ſich verſchlungen / ſtuͤrtzet er ſich in das 
ſchwartze Meer durch 6. groſſe Ausfluͤſſe / mit einer ſo groſſen Gewalt und fo groſſer Menge Waſ⸗ 
ſers / daß das Meer auff etliche Meilen durch feine Waſſer ſuͤß wird / we weilen fie duͤnn 
und ſubtil ſeyn / ſich mit dem Meer⸗Waſſer / ohne daß ſie eine Weile beweget worden / nicht wol⸗ | 
len vermiſchen laſſen. Er wimmelt von allerhand Arten Fiſchen / und feine Waffer ſeyn fehr ge Die Vor 
ſund zu trincken / weilen ſie mit dem Lebens⸗Geiſt geſchwaͤngert / und zwiſchen denen Felſen lan⸗ gheile des 
‚ge Zeit beweget worden / da fie viel Lufft an ſich gezogen / woraus oder aus weſſen Menge oder Donam 
Aberfluß / die Waſſer gut und geſund werden / weilen auff dieſe Weiſe der Geiſt der Welt / welcher Stro hms. 
in der Lufft verborgen lieget / ſich mit denen Waſſern vermenget. Teutſchland und viele andere — 
Laͤnder / welche dieſer Strohm beruͤhret haben von demſelben geoſſe Vortheile und Nutzbar⸗ 
keiten / weilen allerhand Waaren auff dieſem Strohm von Orient durch das ſchwartze Meer nach — 
allen Provintzien abgefuͤhret werden / welchen die Donau anflieſſet / welche bald Ifter, bald Ma- Die viele 
taos vorzeiten genannt worden; aujetzo wird fie insgemein Danaur und Done von ihrem Ge Nahmen der 
wauſch welchen fie in ihrem Lauff machet / geheiffen. Bu ; Donau. 


0 ao > . 
Bon dem Rhein⸗Strohm / was er fen und nuͤtze / imgleichen wo 
oe er feinen Anfang herbabe, — 


Er Rhein / einer der vortrefflichſten Fluͤſſe von Teutſchland / hat feinen Urſprung aus a; 7 
I) Gem Lerontnifh SehweicerifenBeracn beten Bergadulmanss Brunnen? eb — 
Se bey dieſem Berg ohngefehr 8. Meilen von einander entfernet ſeyn / von welchem der eine gegen Ur prung 
een fichefund ſich nach Rorden drehet / und insgemein Der erſtere Brunn genennet WIRDS des Rheins 
Der Andere ziehet ich nach Mittag und Morgen / und wird der hintere Brunn geheiſſen. Die 777° 
fe beyde Brunnen nachdem ſie zuſammen gefloſſen ſeyn 7 formiren den Rhein / welcher nicht weit 
von feinen Brunnen 2» Seen machet / von welchen Die eine die Coſtnitzer⸗ See von der Stadt 
Conſtantz / und die andere Venera nad) dem alſo genannten Städgen geheiſſen wird. Dieſe 

Seen habenviele Fiſche/ abfonderlich die letztere Veneta. Hernacher ziehet ſich der Rhein nach Welche 

dem Weſten / gehet Rheinfeld vorbey / und befeuchtet die Provintz von daunen ſetzet er feinen Staͤdte der 

Lauff nach Straßburg fort nd nachdem er viele Länder durch pafivet iſt / wie auch viele Wa Rhein dog 
fer aus andern darinfallenden Fluͤſſen an ſich gezogen / gehet er Speyer / Wormbs / Mayntz / bey flieſſe. 
Hinch / Coblentz und Coͤlln vorbey/ und tritt endlich in Holland hinein / da er bey dem Caſteel 
Lauber 113, Arme gethellet wird von welchen der eine mit Veraͤnderung des Nahmens vom 

Cce 2 | Rhein 
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Die viele Rhein dieLech genennet wirds Der Ander verändert auch feinen Rahmen / und wird Theleges 
Rahmen heiſſen / endlich / nachdem er ale Waffer diefes Strohms und vielerandern/ welche aus und 
des Rheins don demſelben zum Nuͤtzen und zur Bequemlichkeit der Provintzien und Staͤdte / welche er ans 
flieſſet / Kpariret werden / an fi) gezogen, ergieſſet er ſich in die Nord⸗See / leget feine Waſſer 
Die groſſen darin nieder / und vermiſchet ſich ale mit dem Meer. Das Getraͤnck des Waſſers dieſes 
Rußtzb oateue Strohms iſt zu trincken ſehr gefund / wie auch aller übrigen Fluͤſe / meiten alle Waſſer derſelben 
des Rheins, mit dem lebafften Geiſt uͤberffuͤßig verſehen ſeyn / überdem ſchleichet ſich auch viel Lufft durch die 
TTT continuirliche Bewegung in ſelbige Waſſer / und folglich auch viel von dem in derſelben fi auff⸗ 
haͤltenden lebhafften Geiſt. Dieſer Strohm hringet auch durch feine Schiffarth / wod urch die 
Waaren allenthalben hingefuͤhret werden / ſehr groſſen Nutzen / hat auch von allerhand Arten 


Fiſche einen Uberfluß. ie ea RE / er 
| .Dazraplic 2 1:0 


Bon dem Nil⸗ Strohm in Egypten / was er feyumd für Nußen 
ſchaffe und an welchem Ort derfelbe entſpringe. 


Beſchreibũg Ne der allergroͤſſeſte und vortreflichfte aller Stroͤhme / theilet Aſien von Aftica, und haf 
Des Nili, feinen Anfang ausder See / Zeinbre genannt / indem Königreich Congo , aus welcher See. 
4. Fluͤſſe hervorkymmen / von welchen 3. in das Zrhiopifche Meer flieſſen / der 4te aber weldyer - 
ſich nach Norden wendet/ formiretden Nil / undfeget feinen Lauff nach der mittellaͤndiſchen See 
fort / paſſiret durch viele Reiche und Proyincien, in fpecie durch Egypten / ohne welden Strohm 
Egypten nichts feyn wide ; teilen es aber alle Jahr durch denſelben uͤberſchwemmet / und dr 
durch gleichfam gedünget wird / iſt es fruchtbahrer als ein Land in der ganzen Welt ſeyn mag / 
laut folgenden Berfen: | ® | BL | 
Das ohne trübe Wolcken fruchtbahre Egypten / hat bey klahrem 
Himmel Regen / und bedarff des Windes nicht / hat auch eis 
nen Uberftuß von Waſſer / durch die Ergieſſung des Flik 
nee Nee — 
N | * PS 
een Dieſer Strohm iffNilus gen ennet worden / quali veav 1AUde das iſt / welcher nenen 
— an Schleim mitfich fuͤhret / mit welchem Egypten fruchtbahr gemacht wird / fieirren aber weis 
worden,  enesfeine Fruchtbahrkeit nicht von dieſem Schleim / fondernvondem fixen Saltz ⸗Geiſt 1 wel 
Woher die her den Schleim allezeit begleitet, imgleichen von dem flüchtigen Lebens Geift der Welt/ mit 
Fruchtbar: welchen der Ril-Strohm mehr ald alle andere Stroͤhme begabet iſt / erlanget: Dann aus feiner 
Fett des Sartı Quelle und der mittaͤgigen See Zembre nimmt er von dieſem Geiſt fo vielzu ſich Dad er damit 
RI oipte n gleichfam angefüllet wird / und Durch denfelben machet er alle Laͤnder / welche er anſlieſſet / frucht⸗ 
IT hahr. Ich will annoch hinzuthuny weilen Egypten duch Feine himmliſche oder Regen-Waſſer 
Zu welcher befeuchtet wird. daß es ſelbſt dieſes irrdiſchen Geiſtes voll iſt / weilen es niemahls als durch den 
Zeit der Sell, Nil⸗Strohm befeuchtet wird / welcher jaͤhrlich zur Zeit des Spmmer:Soltitii » wann der Mond 
Strohm &; ft’ gegen Anfang des Monaths Juliign wachſen beginnet / und wächfet dergeftalt und allges 
unten maͤhlig in die Hoͤhe biß die Sonne den Loͤwen durchgegangen / hernacher fält er wieder / wird / 
feuchtetzuder wann die Sonne in der Wage fichet/ niedriger / und verbirgetfich gleihfam in feinem Ufer oder 
* Waſer Bach⸗Mutter / nachdem er vorher gantz Egypten unter Waſſ er geſetzet / mid einen Hauffen vom 
het nitrofiſchen Schleim auff denen Seldern zuruͤck gelaſſen / wovon deſſen Sruchtbahrfeit dependiret / 
wer geilen ſich in dem Nitro viel von dem lebhafften Geiſt der Erden befindet; deſſen Uberſchwemmung 
und Ergieſſung aber / welche alle Sonnen Wende geſchiehet / dependiret vonder heiſſen Zona 
ea 
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welche sur ſelben Zeit ſehr viel Regen hat dann die Sonneattrahiret alsdann eine groſſe Menge 
- von Duͤnſten / welche fich in Waſſer zur Temperir-und AbFühlung diefer heiffen Zona verwan— 
deln. Der Nil⸗Strohm aber theilet die heiffe Zonam mitten von einander / und nimmt alle das 
ſelbſt befindliche Brunnen und Fluͤſſe zu ſich / von welchen er fehr aufſſchwillet / weiten auch alle 
Brunnen und Fluͤſſe / welche den Nil⸗Strohm korwiren / auffſchwellen / wovon vie Fruchtbahr⸗ 
keit Egypti entſtehet / weilen alle Fruchtbahrkeit und das allerfetteſte der Felder / unter der heiſſen 
Zona nachEgypten / durch den Nil⸗Strohm abgefuͤhret wird. Sr — we 
: Die Quelle dieſes Strohms iſt denen Alten. nicht recht befannt / 100 nicht gar unbekannt Die Ouelle 
geweſen / weilen er auff ſeinen ſo langen Weg zum oͤfftern durch unterirrdiſche Oerter / Kluͤfften 550; ng 
und Hölender Erde verſchlungen wird’ woraus er gelinderund ſtiller wieder hervorfomme/ min deg Mil, 
terweilen auch wohl ungejtähmer nnd frecher/ und weilen er alfo verborgen wird / und defien Strohme ift 
Duelle fo unbekannt geweſen / iſt er Altapas in der mohriſchen Sprache genennet worden wel: yenen Alten 
ches ſo viel als ein aus der Finſterniß hervorfommendes Waffer bedentet/ durch welchen Namen oncur; aͤgar 

die Mohren deſſen unbekannten und obſcuren Urſprung / oder daß er ſich oͤffters in denen Holen und mb teen 
Klüfftender Erde verlieret zuerkennengebn. Er wirdaud)Aftafapes, Aftafopes, Sirisund ei eien 
. Triton genannt: Bald verbirget er fich in denen Bergen oder wird in felbigen eingeſchloſſen und geweſen. 
wird daſelbſt mehr als an andern Orten ſtarckflieſſender / biß er bey denen Catadupiſchen 
Mohren ankoͤmmt / da er mit einem fo groſſen Gerauſch und Krachen / durch die Klippen und 
Stein Felſen nicht flieſſet / ſondern ſich vielmehr hinſtuͤrtzet fo daß die Athioper, wie man da⸗ 
fir haͤlt/ von deſſen ungemeinen groffen Geraͤuſch / taubh werden. Auſſer der groſſen und un⸗ | 
ſchaͤtzbahren Fruchtbahrkeit / welche gantz Egypten deſſen [hiffbahren Waſſern zudanden hat _. 
pfleget er annoch eine groſſe Nutzbahrkeit dem gantzen Lande von Abica, Europaund Aſten durch Die Nutzbau—⸗ 
das gantze mittelländifche Meer zu zubringen: Dann von dieſem Strohm werden die Aftisanifche Feite des Nil⸗ 
MWaaren nach Europa und Aſien durch das mittellaͤndiſche Meer abgefuͤhret. Er hat einen Uber Strohms. 
fing von Fiſchen allerhand Arten + imaleichen Crocodilen, welche mehr ſchaͤd als ruͤtzlich ſeyn/ Wozu Die 
jedennoch reinigen fie die Waſſer des Nil⸗Strohms / durch ihre anziehendeKrafitwon allen gifftigen Erocodilen 
Quabtaͤten / weßwegen das Waſfer zu trincken ſehr geſund iſt den Bauch einiger maſſen wegen REN. 
des bey ſich habenden Nitri laxiret / und alle Verſtopfſung eroͤffnet und ſolches geſchiehet / wie 
geſagt / wegen des Nitri und Halomitri, welches uͤber die maſeen groſſe Kraͤffte hat / welche de⸗ 
nen Waſſern des Nik mitgetheilet werden. Wanner nun mit allen dieſen Tugenden und Eigen: 
| Kan alſo ausgezieret worden / begiebet er fih nach dem Ende der mitteländifchen See / wor 

elbft dieſelhe See das Egyptiſche Meer genennet wird + und ſtuͤrtzet ſich durch 3. Groſſe als ein. 
Griechiſches Delta formiste Ausfiäffe in daſſelbe. — | 


15 ; Das 18. Capitel. | 
Bon den Fluß Euphrates, 1098 er fey und für Nutzen bringer 











.. Amgleichen wo er feinen Anfang nehme 


Bist fehr beruhmfer und vortreflicher Fluß AG , welcher ans denen ArmenifhenBer; Beſchretbũg 
gen’ oder ansdem Garten Eden oder dem Paradieß entſpringet / befeuchtef Meſopotamien, uñ Urſprung 
and machet daffelbe fruchtbahr / nicht Durch einen zurück gelaffenen Schleim’ mie der Pit; des Phran, ß⸗ 
Strohm in Egypten thut  fondern Durch den lebhaften Geift feines Waſſers / weicher ang feinem DerEnphrares 
Urſprung her ſehr häufig und abondant iſt / dannenhers der Garten Eden uber dag irrdiſche Bar 
radieß / welchen der Phrat aut ie miteiner wunderbahren Sruchtbabrfeit begabet warı und 
wi nicht allein an feinen natürlichen rechten Ort melden GOTZ ſelbſt dur) feine Freyge⸗ 
igktit fruchtbahr gemacht hatte ſondern auch — die Befeuchtigung der Stroͤhme ON 
s | Se mel; \ 
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welche miteinem uͤberſluͤßigen Lebens⸗Geiſt angefullet waren/ abfonderlich der Euphrates, welcher 
vor allen Fluͤſſen der Welt mit diefem Geift am alleruͤberfluͤßigſten begabet iſt / weßwegen er niche 
ax unbillig — genaunt wird 42078 sudoajvew, von erfreuen / weilen er die von ihm 
Woher Me- befeuchtete Bänder erfreuet / weßwegen auch Meſopotamien ſo ſehr fruchtbahr iſt, als welches 
ſopotamien durch dieſen Strohm allein beſeuchtet wird / daß es im folgenden Fahr einen groſſen Vorrath 
ſo ſehr frucht von Getrayde / ohne daß es von neuen beſaͤet wird / giebet / weilen die Saamen fo gleich einge 
& datı druͤcket werden. Nachbem er aber Syrien, Mefopotamien, Babylonien/ Merodacien befenchtetr 
Das Ges faͤlt er indas Perſiſche Meer und anverfranetdemfelben ferne Waffer durch eingn doppelten / 
traͤnck desu-⸗ nemlich einen neuen und alten Canahl, Das Waſſer de ſſelben iſt zu trincken fehr gefund hat 
phratiſchen auch allerhand Art von Fiſchen / abſonderlich Ahle/ an etlichen Orten bringet dieſer Strohm 
Waſſers iſt durch die Schiffarth dem Lande Meſopotamien und Babylonien groſſen Nutzen / wovon dem Tuͤr⸗ 
ſehr geſund. ckiſchen Reich groſſe Zölle entrichtet werden, —— BE 


| Das 19. Kapitel. En 
Von den Strohm Ganges in Indien / deffen Nuken 





und Urſprung. 


Die Beſchꝛei⸗ — ein ſehr vortreſlicher Strohm in Aſien / ſo wohl wegen feiner Groͤſſe als ſeines Nu⸗ 
bung und tzens / welchen er gang Indien bringel. Dann er theilet Indien in 2. Theile weßtvegen 
Duelle des Indien dig und jenfeits Ganges genennetwird. Er nimmt ſeinen Urſprung ausdenen Berge 
Fluſſes Gan- Scychiz in der Tartarey / nahe bey derStadt Andege, wiewohl deſſen Anfang fehr verborgen und 
96, dunckel iſt / wegen der Berge und der wuͤſten Derfer/ woraus er dergemeinen Meinung nach 
entfpringen foll; er befeuchtet Die benachbahrten Oerter / welche er beruͤhret faft nach dem 
Exempel des Nil⸗Strohms / und machet die Provincien welche er anflieſſet abjonderlich In— 
Ganges hat dien über die maflen Fruchtbahr / Durch feine Ergieffungen und Inundationen, Er führet mit 
viel Gold. ſich guͤlden Sand und zwar fehr haͤuffig / welches ein Zeichen iſt / daß er einen Uberkuß vun 
Woher Das dem metalliſchen Geiſt haben muͤſſe. Aus dieſem Geiſt eutſtehet mit der Zeit unter dem Sande 
duͤnne Blaͤt⸗ durch die Waͤrme der Sonne dieſes Gold / und nicht aus dem Abgaͤnglein einer guͤldenen Mine / 
ter⸗Gold des wie etliche Naſe⸗Weiſe ſich einbilden / welche der Meinung ſeyn / daß das Gold in ſeiner Mine 
Waſſers einer fo ſubtilen Gewerbe ſey / daß es durch das paſſirende Waſſer in dünne und ſubtile Blaͤttergen 
komme. abgeſchabet werden koͤnne / welche hernacher unter dem Sande der Fluͤſſe gefunden werden. Der 
Geiſt des Waſſers iſt es bloß allein / welcher mit der Zeit allgemaͤhlig durch der Sonnen⸗Waͤrme 
in Gold verwaͤndelt wird / die da durch die innerliche Wärme feines Schwefels / welche dieſen 
Geiſt ſtets begleitet / erwecket wird. Es finden ſich etliche welche wollen / daß dieſer Strohm 
Philon ſey / ſie irren aber hierin ſehr / weilen das irrdiſche Paradieß worin Philon war⸗ ſich 
| nichtin Indien / fondern in Mefopotamien und Seleucien, welche ſeht weit von Oſt⸗Indien ent 
Die groſſe fernet ſeyn befandte, Der Fluß Ganges wimmelt von Fiſchen allerhand Art / abſonderlich von 
Nutzbarkei⸗ Meer: Schweinen und Crocodilen / welche deſſen gifitige Eigenſchafften / daferne derfelben eis 
ten und Bor nige da ſeyn / an ſich ziehen und alle die Waſſer deſſelben von allem was der Natur zuwie⸗ 
theile des der iſt / ſaubern und reinigen / daß alſo das Getraͤnck feiner Waffers (ehr geſund und zur Curi- 
Strohms rung der von denen Berfiopffungen enrfiehenden Kranckheiten / dienlich iſt. Dann es eröffnet 
Ganges. ſehr/ und ſtaͤrcket durch dieſen Geift Die innerliche Wärme/ als welchen er uͤberfluͤſig hat; 
Nachdem eraber Indien / und ein groſſes Theil von der Tartarey befeuchtet/ begiebet ex ſich in 
das groffe Welt» Merry worinerfeine Waſſer leget / und alſo Die Gangetiſche Bucht (Sinum 
Gangeticum) ddr Golfo dibengala formiret / worqus in der Wiederkehr ans dem Orientaliſchen 
Ocea⸗ 
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Oceano „ denen Philippinifihen Inſulen / qus Sumatra und groß Java, und endlich aus gantz Chy- 
aaunendlih viele Eoftbahre Waaren nach Indien gebracht werden. 


un. Das2o.Capitel, 
Von dem Fluß Indus, was er ſey und nüße / imgleichen an wel⸗ 
| chem Ort derſelbe entſpringe. 


Ndus, welcher von denen Einwohnern Sandus genennet wird / einer der groͤſſeſten Stroͤhme / Beichreibäg 
ift derjenige Fluß von welchen Fndienden Rahmen befommmen,  Erentipringet.aus dem nd Kr 
Berg Caucafüs,. und nimmer, Stroͤhme oder Fluͤſſe su ſich / welche faſt alle miteinander navi- forungdes 
gabel oder Schiffreich ſeyn / infpecie Cophem, Acefinem und Hydafpem ,. von welchen Stroͤh—⸗ Etrohms 
men er eine ſo groſſe Menge Waſſers in ſich verſchlinget / daß er einer der groͤſſeſten Ströhme/fb "Indus. 
wohl der Breite als Tieffe wegen wird. — a = 
Dieſer Strohmflieſſet an gang Indien + und aufffelbigen werden viele Eoftbahre Win: Die Porthei⸗ 
ren hin und her / biß an dem mittaͤgigen Ocean / oder dem Indiſchen Meer gebracht / worin er ſe mid Nutz⸗ 
ſich endlich durch 2, fehr groſſe Ausſſuſſe ergieſſet. Das Getraͤnck feines Waſſers iſt ſehr geſund/ harkelten des 
weilen es mit dem lebhafften Geiſt der Welt angefuͤllet iſt welcher alle Waſſer geſund machet Indi. 
durch ſeinen lebhafften oder lebendigmachenden Nectar, womit er unzaͤhlbahre Fiſche ernaͤhret 
Es ſteigen auch viele Amphibifche Animatien, in ſpecie Crocodilen und Meer: Schweine aus deni He Meer⸗ 
Ocean dieſen Strohm hinauff / damit die Meer: Schweine die Crocodilen hekriegen moͤgen / und Schweine 
weilen fie nur am Bauch verwundet werden koͤnnen / greiffen fie Diefrlbe auch an demſelben Ort ſeyn natuͤrli⸗ 
allein an / mit ihrem in die Höhe ſtehenden Floßfedern. Auff dieſe Weiſe gewaffnet / greiffen fie cheFeinde der 
den Crocodilen an / und uͤberwaͤltigen denſelben. In denen Stroͤhmen Indus, Ganges und at Erdeodilen. 
dern Indiſchen Fluͤſſen / kan man faſt täglich dergleichen Krieg zu ſehen bekommen. | 


an... 7 208 2 Kapitel. 2 
Beſthluß der andern Abtheilung von denen Stroͤhmen 





a und Alien | 
ERS feyn aanoch faſt unendlich viele Stroͤhme ind Fluͤſſe auf Erden’ von welchen zu gedene: 
I fen wir fuͤr unnöthig halten / weilen wir nicht die Hiſtorie / ſondern die Phyficam der Welt 
zu beſchreiben entſchloſſen ſeyg. Was aber die Phyfic hetrifft / kan das mas wir in particulir 
von denen Stroͤhmen und Fluͤſſen gemeldet haben / gnug ſeyn / weilen aus ſeldigem / was von { 
denen andern angefuͤhret werden koͤnnen fattfam zu ſchlieſſen iſt. Dann alte andere Ströhme Alle Stroͤhe 
nud Fluſſe / und alle die jenigeny welcher wir gedacht +. haben ihren Urſprung aus dem Centro der me und Fluͤſt 
Erden / durch die natuͤrliche und eingebohrne Waͤrme der Welt / welche in dem Mittel⸗Punct fe entſpring 
wohnet / nach welchem ſich alle Waſſer aus einem natuͤrlichen Antrieh ziehen / damit fie digeri- aus. Dem 
ret und gekochet mithin auch mit dem lebhafften Geiſt der Welt geſchwaͤngert werden moͤgen. Centro ber 
Von dannen wird das Waſſer / als ein Dunſt durch die Lufft⸗Loͤcher ver Erden indie Höhe an al». _ Erden. 
Yen Orten ablimivet / und an kalten Orten / als in Alembicquen in ein Waffer verdicket / und anf Oie Flüffeu. 
dieſe Weiſe werden Die Brunnen / und quellen aus denen Hoͤhlen der Erden hervor. Aus denen. Stroͤhme 
Brunnen werden Stroͤhme / weilen die Stroͤhme nichts anders ſeyn / als viele Brunnen und ſeyn nichts 
Fluͤſſe / welche in einen Strohm ſich verſammlet haben. Alſo feyn alle uͤhrige Ströhme und anders/ als 
Fluͤſſe / welche in denen andern Theilen der Erden gefunden werden / ja auch die/ welche in Ame- viele zuſam 
ſeyn moͤgen / nichts anders / als cin aus dem Centro der Erden hervorgequollenes ua "S — 
Yile LEN, 
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welches durch die innerliche Wärme der Erden in Die Höher als Dünfte erhoben / und in denen 
Falten Höhlender Erden / durch die Kaͤlte des Drts/wiederum in ein Waſſer verdicket worden / wor⸗ 
aus Brunnen, und aus dieſem Fluͤſſe und Stroͤhme werden. Auf dieſe Weiſe entſtehen die 
Fluͤſſe / damit die Brunnen mit dem lebhafften Welt⸗Geiſt geſchwaͤngert werden / und felbigen 
hernacher durch Die gantze Welt zur Generation und Hervorbringung aller Dinge abführen md: 


gen. Iſt uns alfodie Cauſa Efhiciens und Finalis aller Fluͤſſe und Ströhme bekannt. 
- Bon denen ſtehenden Seen insgemein. 
DieDritteehtheing, 
| Das 1. Kapitel, —— 
Was die ſtehende Seen ſeyn und fuͤr Nutzen bringen / und wor⸗ 


aus ſelbige hervorquellen. 


ggeſſtehende Seen ſeyn Verſammlungen der Waſſer an einen Ort, in einer ſattſam groſſen 
“erden mit I 9 Quantitaͤt; oder viele Brunnen und Baͤchlein / auch wohl groſſe Fluͤſſe / lauffen zuſam⸗ 
dem lebhaff· iD menaneinen Ort / und machen daſelbſt eine See / oder die Waſſer ſelbſten / welche aus 
ten Geiſt ge dem Centro der Erden indie Höhe durch Hülffe der Dünfter getrieben werden’ lauffen 
ſchwaͤngert. an einen gewiflen Ort zuſammen / und werden zum See / welche ihren Urfprung gleich allen 
Seen / welche Brunnen aus dem Centro der Erden hat. Die Seen werben gleichfalls mit dem lebhafften Geiſt 
zufälliger der Welt aus einer gleichen Urfach beſchwaͤngert / durch welchen die Brunnen und Fluͤſſe impre- 
Weiſe wegen gniret werden / dann die Waſſer lauffen fo wohl aus denen Seen als aus denen Slüffen von unge 
der Hohlig⸗ fehr / wegen der Concavität oder Hohligkeit der Dexter welche felbige annimmt / zuſammen / und 
keit ver Erde machen alfp Seen. Bißweilen gefchiehetes auch wohl / daß an denen hohlen und nicht allzufehr 
entftehen. abhängigen Orten Brunnen entfiehen/ welchemit ihrem Ausquellen die gange Höhle erfüllen 
‚ Woher die und anffdiefe Weife werden die Seen’ welcher ihr Waffer nur von derfelben Duelle ift/ ohne 
Seen / welche daß ein frenibdes Waffer ſich dazugefchlagen. Unterweilen hat man auch wohl Seen auff denen 
auff denen Gipffelnder Berger welche ihren Urfprung ausdenen Brunnen haben / die oben auffelbigen Ber; 
Gipfeln der ge ausdenen Dünften hervorquellen / welche aus dem Centro berfommen und an Falten Oertern / 
"Berge gefuns wie wir bereits gedacht haben’ zu Waſſer verdicket werden. Das Getränd des Waflers aus des 
werden. nen ſtehenden Seen iſt insgemein nicht geſund / weilen das Waffer nicht beweget fendern durch 
Das Waſſer die Waͤrme der Sonne ausgedaͤmpffet wird / und weilen es in der Bewegung einer continuirlichen 
aus dene ſte⸗ Corruption und Veränderung iſt/ als kan es auch nicht anders als eine Corruption und Veraͤnde⸗ 
ha rung indenen Leibern der Animalien / welche davon trincken / verurſachen. | 
iſt nicht ger | | 


fund, Das 2. Capitel. 


Warum in denen ſtehenden Seen kein Ab⸗ und Zulauff des Waſſers 

oder Ebbe und Fluth / gleich wie in dem Ocean geſchie⸗ 
| | 5 bet] gefunden werde. ar —— 
Warum die SEN zten / gten und sten Capitel haben wirdie Urfachen des Ab + und Zulauffens Des Occani 
Seen wie der gemeldet / woraus geſchloſſen werden kan / warum die ſtehende Seen keine Ebbe En 





Die Seen 
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haben / dann es iſt ein groſſer Unterſcheid zwiſchen denen Seen und denen Waſſern des Oceans, Oc-an nicht 
deſſen ungeachtet aber Dürffte einer wohl einwenden / weilen das Ab und Zulauffen des groſſen ab» und zu⸗ 
Meers durch den Welt: Geift gefchiehet/ welcher wann eraus dem Centro der Erden hervor⸗ flieſſen 
koͤmmt / und durch die Lufft- Löcher der Erden und Des Waffers durchgehet und alsdann die 
Waſſer des Oceani vor fic findet / hebet er ſelbige indie Hoͤhe / ſo daß fie auffichwellen, wann er 
aber wiedernm aus ſelbigen gehet / werden Die Waſſer niedergedruͤcket / warum ſolte er nicht eben 
daſſelbe in denen Seen than koͤnnen / zumahlen da ſaltzigte Seen gefunden werden / die eben fo 
ſaltzigt / als der Ocean, ſeyn? Dann der Geiſt der Weltgehet allenthalben und an allen Orten 
„aus dem Centro der Erden heraus / nach der Obernflaͤche derſelben / da er die Waſſer der Seen ers 
„heben / nnd auch niederdrucken Fan ſo daß fie ab⸗ und zuflieffen. Hierauff wird geantwortet / 
daß es nicht ohne ſey / daß der Welt: Geift ans dem Centro an allen Orten nach der Obernflaͤche ni 
Der Erden gehe / daß die Waſſer der Seen aber eben fo falß und ſchmierigt oder fett ſeyn / als die Die Waſſer 
Waſſer des Oceani, ſolches wird nicht zugeſtanden / weilen die Waſſer der Seen durch eine der Seen 
Menge füfles Waſſer fabrilifivet oder duͤnn gemacht werden 7 weßwegen der Geift wegen folcher feyn nicht fo 
Dünnigkeit und Subrilität gar leicht durch die Lufft- Löcher des fiehenden Waffers herausgehet / dick/ als die 
und alfy verbleiben die Seen ohne Ab und Zulauff / weilen fie dünne und ſubtile Waſſer in Ber: Waſſer des 
gleichung der Waffer des Oceani haben / wegen welcher Dünnigfeitund Subulitätder Welt Geiſt Tees, | 
dar leicht herausgehet / weßwegen er / meilen er Feine Verhinderung vor fih findet/ ohne Bewe⸗ : 
‚gung der Waffer / aus welchen er gehet ausgehen, | 


Warum in denen Sen Beh oder Stein⸗Oehl / imgleichen Mat 
—— tha zum oͤfftern hervorgebracht werden. | 


RT Aphtaund Malcha fegn bey dem Plinio und andern Scribenten der natürlichen Hiſtorie / eiine Mono 
‚N Art von Juden» Leim oder Hartz / ſchweflichter Natur / welches gar leicht zu brennen Naphta und 


anfaͤnget. Wie aber diefe Art von Hars in denen Seen generiret werden Fünne / iſt eine Maltha ent: 
Frage /welche denen / die die Metall -und Mincraliſche Naturen Fennen / zw beantworten ſtehen. 
nicht ſchwer fallen wird. nemlich / daß ſelbige aus dem Waſſer entſtehe / und auch aus dem— 
ſelben produciret werde / weilen in dem Waſſer allezeit eine Dicke der übrigen Elementen 
pfleget gefunden zu werden / woruͤber die feurige Dicke herrſchet / als weiche die übrigen 
Dickigketten der Elementen mitten in denen Waſſern ſelbſten wann ſelbige nur nicht beweget 
werden / ſondern in Ruhe ſeyn koͤnnen / auszukochen pfleget: Dieſe Dickigkeiten aber der Ele— 
menten / beraͤndern ſich leichtlich in einen verbrennlichen und leicht Feuer⸗fangenden Schleim 
welcher Naphta und Maltha genennet wird: Dieſe Dinge aber koͤnnen in andern Waſſern / mel 
he in einer immerwäahrenden Bewegung ſeyn / nicht hervorgebracht werden / weilen der Schleim 
wegen dieſer continuirlichen Bewegung Nicht produciref werden kan / in welchem allein Diefer fer omas Naphta 
tige Geiſt die Dicke der andern Elementen Fschet/ un in Naphtam und Maltham coaguliref und ſi- uf Maltha in 
giret / dann Naphta und Maltha feyn nichts anders / als der Schwefeldes Waſſers / welche durch denen Waſ 
den Geiſt des Waſſers ſelbſten zu dergleichen Art von Schwefel gekochet und coaguliret werden. fern ſeyn. 


Di ie  NANIE .. 

Ob in denen ſtehenden Seen] gleich wie in dem Meer gefchiebet] die 
Saultzigkeit von ſich ſelbſten hervorgebracht werden koͤnne. 5 
3° erben auf Erden viele Brunnen Re ——— ihren rechten und ge Ob dir ſte⸗ 
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hende Seen, Ort eine Saltzigkeit vyn Natur steic) dem Meer haben / wir. machen. oder. formiren. derhalben 
son fich ſelbſt dieſe Frage: Ob dieſe Salsigkeit allen Waſſern nafürlich und eingebohren feyz Meilen dieſe 
falg werden. Seen ſaltzigt von Natur feyn / ohne daß eine frembde Salkigkeit dazu Fomme ? Es iſt ſicher 
und gantz gewiß / daß alle Waſſer eine natürliche und eingeboͤhrne Saltzigkeit Haben... Iſt num. 

‚ein jedes Waffer/ es mag genennet werden. wie es immer wolle / ſaltzit / ja das Regen Waſſer 

felbſt/ welches, wann es in die Hoͤhe durch die Duͤnſte fublimiref worden / feine gantze Salt ig⸗ 

keit abgeleget zu haben ſcheinet / ſo folget daß es feiner natürlichen Saltzigkeit nicht berandet: 

“einem, je ſey / dann wann eine groſſe Quantitaͤt deſſ elben in einem ehernen Gefaͤß gekochet und ausgedaͤmpf⸗ 
den, Waſſer fet wird / findet man im kundo des Evaporarosii ein reines Saltz / welches nicht geſchehen koͤnte / 





findet fi vö wann das Saltz dem Waſſer nicht von Ratur eingepflantzet waͤre felbiges wurde ſich auch in an⸗ 


Natur ein, ‚dern natürlichen Dingen nicht ſinden —— es in der That gefunden wird / wann es nicht 
Sal... denennatiwlichen Anfängen’ welche in allen Dingen ſeyn natürlich und eingebohrenwäre:. 
Es wird. ges; Wir ſchlieſſen dere wegen / ohne uns einige Schwuͤrigkeit zu machen zumahlen ed gantz 
ſchloſſen/ dag. wahr/anch allen bekannt iſt, daß eine Saltzigkeit etlichen Seen / eben fo wohl als dem Meer / na⸗ 
Die ſtehende tuͤrlich und eingebohren ſey. Schmecket man ſolche Saltzigkeit in allen Scen / koͤmmt ſolches 
Seen ein na⸗ daher / weilen das Waſſer mit vielem ſuſſen Phlegmna, oder einer füffen Seroftät vermenget. ik. 


ctuͤrliches. Wann ſolch Ehlegmadurd, die Waͤrme der Sonne evaporiret wird / und aus Brunnen und Baͤ⸗ 


Saltz haben; (benz welche in die Seen einzuflieffen pflegen / kein neues hinzukommi / ſo laͤſſet ih dieſe Sal⸗ 
tzigkeit gantßz gewiß ſehen / welche ſich von Natur in allen Waſſern befinde. Die Liebhaber der 
Chymie mögen derhalben ihre Ohren ſpitzen / wo fie klug ſeyn / denn was fie aus denen Waſſern 

haben muͤſſen/ iſt dieſes natürliche Saltz / welches Die. Chymie machet zauszieret und. nitroſiſch iſt. 


— Re 
ar der Lewaniſchen⸗ oder Geuffer⸗See was ſie ſey und nuͤtze/ 
imgleichen woraus ſie ihren Urſprung habe. 
Die Beſchꝛein IF Genfers See befindet-fih.an denen Graͤntzen des: Hertzogthums Savoyen und: der 
hung und Si- Graffſchafft Schweitz / und. hat am Ende nach Mittag und Abend/ da die Rhone: ausge⸗ 
wmarion. der het / die beruͤhmte Stadt.Genfk Ifegen/’ welche eine freye Kepublicq iſt / die eine. Ketzeriſche und 
Genffer See. Feine Ortliodoxe Keligionproſitiret. Der liebe GOtt wolle durch feine Guͤtigkeit geben / daß ſie 
| endlich wiederum zu fhrer vorigen und rechten Religion möge gebracht werden. Die Bürger: 
derfelben ſeyn edelmuͤtig und ſcharffflnnig / und gegen denen Frembden fehr höflich und guͤtig / 
in Verthaͤdigung aber ihrer Keteriſchen Religion, ſehr halsſtarrig / die Zeit aber nahet heran / 
worin ſie / wo ich mich nicht betriege/ ſo wohl ihre Religion: als Herrſchafft veraͤndern duͤrfften. 
Die Lamaviſche Waſſer werden nicht allezxit Gifft auswerffen/ man wird endlich Gold’ welches 


SEI 
ee 











S mit dem rechten Licht wird gezieret fen. daraus hahen koͤnnen. — | 
KArfiennaden Dieſe See entſpringet aus denen Waſſernund Brunnen / welche von.verfchiedenen Or⸗ 
Geuffer Seen ten ſelbiger Yrovintz hie und da ſich dahin verſammlen / und eine See formiren/ ja die Rhone, ee 

ne der groſſeſten Stroͤhme / pallirgt; durch ſelbige in die Laͤnge / und gehet daraus / damit fie. 
Franckreich durchgehen und dns mittellaͤnd iſche Meer / wie wir vorhin gemeldet haben befus - 
Diefängen,; Men moge Sehr viele. andere Fluſſe⸗ Brunnen and Bäche fileffen auch in dieſelbe / fie gehen: 
Breite, der. gbermicht heraus / wie die Khone thut / fondern verhleiben darin / und kormiren alſo diefe wun⸗ 
Genffer See. derhahre See wolche ohngeſehr 8; Meilen lang / und 2. Weilen breit iſt. Sie hat ſichere Has. 
Die Nutzban fen und Oerter / da die Schiffe und Fahrzenge in Sicherheit liegen koͤnnen an der Zahl unge⸗ 
Eriten derſel⸗ febr16. aus welchem alles was zur Lehens Nothdurfft gehoͤret / nacher Genff gebracht wird. 
pen, Iſt alſo dieſe See nicht allein der Stade: Genff/ ſondern auch der gangen Provint — 
| Dann. 
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Dan al F F Ex und der Rhone die Waaren ern Lion/ und andern Drtenran 
Welpe dc Rhoneflteffet? biß an das mittellaͤndiſche Meer gebracht. Uberdem hat ſie eine Men⸗ 
ge von allerhand Fiſchen⸗ von groſſen und ſchweren Forellen / woraus ein 
— — gezogen an \ 


Das 6 Lapitel — 
Bon der Monfprenighen See] was fie ſey und wo fi ei hren 
Anfang Berhaße | 


em — SrafffhafftimPyreneifien Gebirge iſt eine See uben uff m Gipftelb des Befäsreibig 
€ 93 Berges / welche die See des Heil. Barcholgmei. genennet wird / weilen demſelben auff ſel der See vom 
bigen Berg eine Kirche zu Ehren gehauet iſt Dieſe See ifteben ſo groß nicht hingegen aber der St. Barthols- 
Fo wunderbahrer und zwar erſtlich / weilen fie oben aufn Gipffel des Berges iſt/ um andern meus. 
- wann Steine oder etwas hartes und dichtes darin geworffen werden / umdie Waffer derfeiben 
zu bewegen / faͤnget es nicht lange darnach an zu regnen / zu donnern / zu blitzen und zu hageln / Aus der Be⸗ 
und ſolches kan daher entſtehen / weilen durch die Bewegung der Waſſer dieſer See / welche ſich wegung des 
oben auf einen fo hoch in der Lufft liegenden Berg befindet +. Die Duͤnſte in die Hoͤhe getriehen wer Waſſers Der 
den / welche ſo gleich in der mittlern Region der Lufft in? degen und Hagel verdicket werden/ und See St, Bar-., 
weilen nebenſt denen Dünften warme und trockene Ausdämpffungen aus dem feurichten ſchweſe⸗ tholome, 
| lichten Geiſt welcher in dieſen Waffern eingeſchloſſen lieget ausgehen / woraus Donner/dtig entſtehe Den 
und Schloſſen entſtehen. Dieſe See hat viele Forellen und andere Fiſche wegen des lebhafften im ne — — 
Geiſtes/ womit die Waſerdereben aͤngefuͤllet ſeyn wodurch Forellen und andere Fiſche herr : 
vorgebracht und.erhalten werden. Eirentfpringet aus Ban allen welche ausdem Centro 
der Erden durch die Dünfte dahin gebracht / und. aneinen fo feht Falten Ort in ein Waſſer ver: 
Didet werden / welches allda verbleibet / und dieſe See forwiret. Von dieſer See haben wir 


woelaͤufftiger in unſerm Aydrographilchen bereits Are Buch imgleichen in aufm j 
' Balladio —— 


Don der Pilatus ESe auff dem Schweiger en UNE 
“er und deſſ enurſprunge. ——— 


SS en See / See de Pine de) auf dem, Schweigeriſchen Geb ger wird oben * — 
Gipffel ein es abge brochenen Felſen/ auf Frantzoͤſtſſch Mont -re denaune / nicht weit der See de 
son der Stadt Lucernein der Schweitz ‚auf einem einfahmen und waldichten Berge gefun: ; "Pia, = 
den/ dann diefelbe See iſt rings herum mit einem IB [d umgeben, ſod abſcheul ichanuſe 
hen / ſehr kieff⸗ ja fo tief iſt dag die Waſſe derſelber gang fchwarg.a 


| chen feyn., Wann. 
etwas in Die See geworffen wird / entſtehet iD gleich ein Ungewitter wie bey der Ser des Heil, 


Bartholomei, auf dem Pyreneifchen Gebirge jun geſchehen pfleget. Und dieſes geſchtehet aus glei⸗ Dieſ S eilt 
en Urfachen / dann die Dünfie werden ih die Hohe getrieben / und in En ER 0 ſehr unge 
Lufft in Waſſer und ungeftühme Platz⸗ Negen verdicket/ weßwegen den Srembden fo wohl als fühm/ und 
den Einheimiſchen verbothen ift/ dieſen Berg zu beſteigen damit ſie nicht aus Boßheit Steine/ verurſachet 
voder andere harte und dichte Dinge hinein werffen um das daraus entfichende Ungeisitter zu Ungerwitterz 
verhuůten. Die Waſſer derfelben See werden durch die Winde nicht beiweget / fondern find ru, Ma —— 
hig und ſtill vermehren ſich auch ucht dutch Regen umd geſchmoſttenen Schnee. Ihr Urſprung ſer derfelbeg 
iſt in den Centro der Erden / und entſtehet aus Dünften/ welche an diefem Ort zu Wafjer wer, beiveget * 


den / oe et! ET ; In Gehen sach “u. er 
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Hafen Geiſt / mit welchem ade und fuer Scfalt 
exnaͤhret / daß fie feet und wohlgeſchmackt a 


Das 8. Copite,' Mine mann 
Don der See in der Anchonitaniſchen Marck Nurfin, genannt | was 
| fie ſey und an welchem Ort fie entfpringe. | 


| zes Sa der Anchonitanifchen Marck nahe bey den Berg Vi&or, findet ſich eine See / insge⸗ 
bung der mein Nurfin genannt/ welche fehr berühmt iſt weilen die Waſſer derfelben wunderbahr 
Marik ı An— ſeyn / und alle Tage continuirlich beweget werben’ als Durch eine erſchreckliche Bewegung bers- 
ehonitanifchE nacher werden fie ftilly und gleich nach folcher Stille fangen fie wiederum am ſich zu beivegen. 
Se. Werden alſo diefelbe ſtets beweget nachdem ſie eine werlegeruhethaben. Der gemeine Mann 
vermeynet/ daß Geiſter und Teuffeln darinnen ſchwimmen / und dieſe Waſ er alſo bewegen; 
Dieſe Bewegung aber geſchiehet nicht von Teufeln / ſondern von denen natuͤrlichen Geiſtern des 
Waſſers / welche aus dem Centro der Erden zugleich mit dem Waſſer hervorkommen / und die 
Woher die Waſſer im Auffſteigen durch eine zitternde Bewegung bewegen; nachdem ſelbige aber hinausgan⸗ 
zitternde Ber gen ſeyn / ruhen dieſe Waſſer oder ſeyn gang ſtill / biß ſie wiederum auffſteigen / und die Geiſter 
wegung der der irrdiſchen Sonne von ſich geben/ welche Sonne allein durch ihre Waͤrme dieſe Gei⸗ 
Waſſer der ſter nebenſt denen Dünften des Waſſers in die Hoͤhe treibet. Alſo wird dieſe See durch dieſe 
Mark » An- wunderbahre Bewegung beweget / welches in vielen andern Seen / ja auch in Brunnen / zu ges 
chonitanifch€ ſchehen pfleget wie wir inunferm Tractat von denen Brunnen ſattſam bargethan haben. 


Eh Das 9. Kapitel. 
Son der See Averno in Campanienbety Bajas, was fie — und an. 
welchem Ort fie entſpringe. | 


Befhreidüg I IeScr Avernus findet man bey denen Italiaͤnern in Campanien nahe bey Bajas, von — 
der See A- 9 Die Poeten viele fabelhaffte Dinge geſchrieben / und unter andern gemeldet haben" dag fie 
 verni. die Schwelle und der Eingang der Hölle ſey / weilen die Einwohner in derfelben vieler ſchwefſich⸗ 
ten und feurigen Ausdaͤmpffung gewahr werden / weßwegen fie auch Avernus genennet Wordenz 
Warum die weilen die Voͤgel / wann ſie nur daruͤber hinfliegen / von denen ſchweflichten Duͤnſten und Aus⸗ 
Voͤgel / wel/ 7dämpffungen ſterben / als welche allen Voͤgeln zuwieder ſeyn / ſo daß ſie bloß durch den Geruch 
ehe über die⸗ erſticken / weilen dieſe feurige und trockene Ausdämpffung das fehr kleine nnd fattfahm trockene 
fe Ser fliege! Gehirn dergeſtalt austrocknet / daß fie in der Austen cknung die wurtzliche Feuchtigkeit / und folg⸗ 
ſterben. lich das Leben ausloͤſchet. Dieſes geſchiehet nicht allein bey dieſer See Averno, ſondern man er⸗ 
fähret es guch bey denen Bäumen’ woranff die Voͤgel des Nachts ruhen / wann ſelbhige mit 
Schwefel beraͤuchert werden / fallen ſogleich die Vögel / bloß durch den Geruch des Schwefels / 
nieder, Alſo mag ed auch in der See Averno geſchehen von denen Geruchen des Schwefels / wel⸗ 
cheaus denen Gruben und Schwefel: Minen hervorkommen / und nicht weit davon angeſtecket 
werden; Die Waſſer aber / welche aus dem Centroder Erden durch die Duͤnſte Ar ei 
den mit dem Geruch des Schwefels in ihrer Auffarth und in ihrem Fortgang vermiſchet. 


Beſchluß der Dritten Abtheilung 
Das 10, Kapitel. — 


giebet noch viele andere Seen auff Erden in verſchiedenen Provintzien derſelben / in 


Sn 
wel: 








Alles / was 


’ ae ee 


| wi elchen wunderbahre Dinge von dieſen Seen erzehlet werden; ſolche aber mögen ſeyn / was ſie in denen Se, 
immer wollen / ſo geſchehen fie doch nur durch den Geiſt der Welt / welcher dieſe Seen beweget und en wunder— 
informiyet/ oder durch gewiſſe in diefen Seen hervorgebrachte Dinge / oder durch die in denen: bahr iff/ de. 


Sn 








ſelben befindliche Fiſche / oder auch wohldurd etliche rare und wunderbahre Dinger welche in pendivet von 
ſelbigen gefunden werden / als in denen Seen / worinnen Stuͤcke son Schiffen/ welche in demGeiſt der 
Der See geblieben ſeyn / ſich finden laſſen / ob ſie gleich von dem Meer ſehr weit entfernet feyn. — Weit, 
Und dieſes geſchiehet darum/ weilen alle Waſſer des Meers ſich nach dem Centro der Erden zie⸗ 

hen / und von dem Centro hernach ſo wohl durch Duͤnſte als offenhahre Canaͤle nach der Obern: 


Flaͤche getrieben werden und alſo entſtehen die Brunnen und Flüffe aus denen innerſten Thei— 


len der Erdenz die Seen koͤnnen auch Daraus entfpringen/ / weßwegen nicht zu verwundern / 
wann Stine von gebliebenen Schiffen in ſolchen Seen gefunden werden’ weilen das Meer 
ſelbſt von dem Centro der Erden wohin es durch eine offene Pforte / und einen offenen Weg durch 
Norden / wie wir in einem befondern Eapitel gemeldethaben/ mit aller Macht eilet/ fih 
nad) diefen Seenzichet, Nachdem nun diejes alſo erklaͤhret worden / koͤnnen wir ohne einige _ 
Schwuͤrigkeit die gantze Natur der Seen begreiffen und verftehen, Anjetzo muͤſſen wir uns 
nach denen Brunnen begeben / damit wir die Natur aller Waſſer erlernen moͤgen / und ob wir 
gleich einen Tradar von denen Brunnen ohnlaͤngſt durch den Oruck herausgegeben / fo iſt den⸗ 
Noch dieſer Tractat, welcher allhie eingeſchoben wird / viel correcter und auch reicher / als wor⸗ 
in wir viele in dem Hydrographo angeführte Dinge wiederholen / werden auch vieler anderer 
Dinge gedencken welche wir im gedachten unſern Tractat wegen der. Anatomie, der Waſſer nicht 
erdencken Finnen / als die mir annoch nicht accurat und nad) denen Geſetzen der Feuer⸗ 
Kunſt gethan hatten / weßwegen dieſer Traktar wohl kuͤrtzer / dabey aber fauberer und netteyer 
Ten wide — N a 
Won denen Brummen. 
Die Wierdte Nbtheilung. 
Das 1. Kapitel. 
Was die Brunnen ſeyn und nuͤtzen | imgleichen wo fie ihren 
a, ssliprang hebabar  ... - 2 
Je Brunnen zu definiren oder zu befchreiben ift eine ſchwere Sache / weilen ſie ohne das Die Brun— 
Waſſer / welches fie von Natur in fich als eingebohren haben auchden Geiſt der Welt nen zudefini 
 befinenz moraus alle Dinge hervorgebracht/ und auch dadurch erhalten werden / wel⸗ ren iſt ſchwer. 
chen Geiſt die Brunnen durch das gantze Erdreich leiten und abfuͤhren damit alle Din⸗ 
ge aus demſelben ihr Seyn oder Weſen / Miment, wie auch ihre Erhaltung nehmen mögen: 
Dann indem das Waſſer des Meers / durch eine magnetiſche und natürliche Krafft nach dem Cen- 
tro der Erden / durch den Nordlichen Polum gezogen wird / damit es daſelbſt gekochet und mit 
dem Welt⸗Geiſt geſchwaͤngert werden moͤge und mann es alſo gekochet und mit dem Geiſt am 
gefuͤllet worden / durch die Duͤnſte und offene Canaͤhle in die Hohe getrieben werde / und damit 
kein Vacuum oder lererer Ort ſey oder werde wegen Verdickung der Falten Lufft ſteiget ges 
dachtes Waſſer in die Höher worausdann aus der Obern⸗Flaͤche der Erden / Brunnen wer 
den. Koͤnnen wir alſo aus dieſen erklaͤhrten Dingen die Brunnen definiren/ daß fir agus dem Was die 
Centro der Erden nach verfchiedenen Theilen — hervorquelhende Waſſer ſeyn / damit fie Brunnen ei⸗ 
3 
















den gentlich ſeyn 
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den ſich haufig habenden Lebens; Geift allen Dingen der Welt mittheilen mögen. Aus dieſer 

Definition erhellet klar / was Die Brunnen feyn und nügen/ tmgleichen wo fie ihren Anfang her, 

Die Bean, nehmen: Dann fiehaben ihren — nicht ausdem Meer v. obgleich alle Waſſer aus dem 
nen feyn Meer nach dem Centro der Erden ſich begeben’ damit fiedafelbfigeändere/ gekochet na 
Ir 

a 





nicht aus ret / und wann fie alfo gekochet und mit dem lebhaften Geiſt geſchwaͤngert worden / aus gedach 
den Meer. tem Centro nach der Obern⸗Flaͤche durch die Duͤnſte getrieben werden / die alsdann an dene 
7 Eaffen Orten durch die Verdickung gar leicht zu ein Waſſer werben’ woraus die Brunnen ent⸗ 
ſtehen und bervorguellen. Mit welchen Zugenden nun und Eigenfhafftendie Dünfte woraus 
die Brunnen entſtehen / oder vielmehr das Brunnen Waffer entfpringetz begabet werden, / mit 
eben denenfelben werden die Brunnen auch ausgezieret wie wir in nachfolgenden Capiteln vers 
Mag die nehmen werden. Giebet es alſo allerhand Brunnen von verſchiedenen Kräften’ weilen Die 
Brunnen Dünfte/ woraus ſie werden / mitviel: und mancherley Kraͤfften begabet werden’ alle Brum 
näßen. Ben aber nügen der gangen Natur wunderbahr auff vielerley Manieren 7 ale 1. daß fie den fer 
bens⸗Geiſt nach allen Orten hinführen. 2. Daß fie die Erde befeuchten und durch diefe Ber 
feuchtigung Die Generationes und Hervorbringungen aller Dinge erregen und erwedten. 3. Daß 
fie alle Dinge ernähren und erhalten’ als die da fonften verſchmachten und zu He \ ae 
würden. Dann mir fehenandenendürren Orten / woſelbſt Fein Waſſer iſt / wie alle Dinge ver: 
Ohne das dorren und verwelden / ſo daß nichts ald Steine’ und dergleichen duͤrre und trockene Dinge 
Maffer mind bervor gebracht werden kdunen . Seyn alſo bie Brunnen in ber Ratur bergeftale nülich dag 
nicht &hervon Die Natur ohne denſelben nicht beftehen/die Animalien, Vegetabilien undMineralien ohnegedachten 
aebracht, Zertunen auc) eben fo wenig erhalten werden Fonenyals welche dag Leben und Erhaltung dieſer z. 
& Brunnen Arten der Dinge ſeyn / welche Die untere gange Patur in ihrer Bufem oder Schooß begreiffet, 
feun das &er Und die Brunnen erhalten dieſe z. Arten der Dinge Durch den Beift der Welt / womit fie angefuͤl⸗ 
ben alter let ſeyn wie wir zum öfftern gemelbetunderfläret haben. | — 
Dinar Laſſet ung deromegen ee ſſen / daß die Brunnen nichts anders-als aus dem Mittel⸗Punct 
I der Erden nach der Obern Flaͤche 


















Es wird ge Flaͤche derfelben hervor quellende Waſſer feyn damit fie den Welt 
loffe, — Geiſt / womit ſie angefuͤllet ſeyn / allen natürlichen mixten Dingen / welche deſſelben zu threm Les 
Ki N =. benundihrer Erhaltung benoͤthiget ſeyn / mittheilen moͤgen. — 
eyn. | RE ‚ “: | i 
— Das 2. Capitel. | 
Wovon die Kraͤffte und das Vermoͤgen aller Brummen dependiten, 


Woher die goal glauben und halten es für gänglich wahr, daß die Tugenden und Eigenfchafftender 
Kraft der —* Brunnen von einer gewiſſen Vermengung derMineraliſchen Dinge / als des Eiſens / Bleyes— 
Brunnen. Kapffers / Vitriols /Alauns / Schweſels und anderer in dem innerſten der Erden befindliche 







Dinge dependiren. Glauben alfodicjelbe/ daß das Brunnen⸗Waſſer für ſich ſelbſt Feine Kraft 
and Tugend / als nur von ungefähr oder zufaͤlliger Weiſe / durch die Vermengung eines Mineral 
ſchen Dinges haben. Wir verſtehen dergleichen Vermiſchnng nicht allczeit alsdiein allen 
Brunnen nicht gefunden wird / weilen / wann Abſonderungen oder Separationes geſchehen / keine 
Mineralia ſich finden laſſen / folget alſo / daß dieſe Krafft anderswo herkommen muͤſſe als von einer 

Vermiſchung der Mineralien, weilen in der Separation nichts als ein irrdiſcher Schleim / welcher 

mit vieler Krafft begabet iſt / gefunden wird / welches nicht geſchehen wuͤrde wann die Kraͤffte 
und Tugenden von der Mineralien Vermiſchung dependirten welche / weilen ſie fixundeiner bleis - 
benden Conſiſtentz ſeyn / nicht ausgedaͤmpfſet oder durch Die Waͤrme in die Höhe getrieben wer⸗ 
den / ſondern im Fando beliegen bleiben. Bey denen Brunnen geſchiehet das Wieder ſpiel die 
gantze Krafft wird eyaporiret and mit dem Waſſer und deſſen Dampff in die Hoͤhe getrieben / fe 


; - 
— —— 
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daß nichts / was einige Krafft haben mag im Grunde zurück bleibet, Diefes iftein offenbah: 

res Zeichen / daß die Kräfte der Brunnen. dunn / fübeil und aus daͤmpfflich / (evaporabiles) ſeyn / 

und in einer lufft ind feurigen ſehr fluchtigen / und nicht in einer fixen: umd bleibenden Sublanı 
als wie die dubltantz der Mineralien iſt / beſtehen / folget alſo / daß / weilen dieſe Krafft einer flücpt- Woher es 

gen subſtantz iſt felbige gar leicht von ſelbſten und gukwillig verſchwinde / wann die Waffer lauge komme/ daß 
Zeit verwahret werden welches nicht geſchehen wirde/ wann Die vermiſchte Mineralien die Tu: dieKrafſtder 
genden. 





und Kräfte miffpeileten / ale Die eine fixe und. bleibende Subltang haben. Brunnen 
Wir admitriven aber doch gleichwohl in etlichen gewiſſen Brummen dergleichen Bermi: verſchwinde. 


ſchung der Mineralien / weiten.fie klar und offenbahr iſt / auch gar leicht durch eine gemeine Di— 
Rillarion. abgefondert werden > sn ht Rund eine : = 
„Es gefchichet: auch bisweilen’ ja gas zum oͤfftern bey etlichen: Brunnen / dag in denen Auff wie vier 
felben ſich eine. Kkafft etlicher Mineralien / ohne einen mineralifchen: Corper finden laſſe / wodurch lerleyArtdie 
etliche Medici verleitet werden welche mann fie der Hrafft des Vitriole / chmwefels/und Alauns: Krafft. der 

in: etlichen Brummen: gewahr werden fo gleich glauben und lehren da. in dem. Brunn felbfte Mineralien 

Vitriol Schwefelund Alaun gegenwaͤrtig ſeyn / welche dach nicht corperlich fondern nur dem: in gewiſſen 
Saamen und der Krafft nach darin gefunden werben / Das iſt Die Krafft dieſer Mineralien laͤſſtt Brunnen ge 
fig) in einer dünnen: und fabeilern Subftang / und. in einem Geiſt find en / da: alsdann und ſolcher funden ter 


ee Re gl szene Brunnen zugegen und’ den: koͤnne. 
wen. ſeyn. Weilen aber die Brunnen wunderbahre Kräffte und Tngenden haben’ ohne 

Daß man einiger minerafifchen Qualitätengemahr werde: als mollen wir nachforfhen woraus  — _._, 

dieſe Krafft entfichen moͤge _ Wir haben bereits an vielen Orten / nach der Meynung aller Chy: Die Kraffte 
miſten gelehret / daß ein Geiſt der Welt und NRatur fey welcher durch feine Krafft die gantze der Brunnen 
Be beweget/ und der Anfang aller. Generationen: und Corrupt osien, hat man dem 


elchen Geiſt GOtt als der Schoͤpffer aller Dinaeı durch feinennendliche Macht aus Nichts Geifeder 


















— Die Kraͤffte aller Dinge eingepflantzet hat/ damit erderivechte Archzus: Welt zu. 


utd Wereimeifter aller Dinge fep wie and) allen Generationen und Zufammenfegungen derDin dandem 
ge præſidiren oder vorſte ben moͤchte. We iln num. derſelbe in der Welt uft nbeiri m kalß Fönnen: = | 
welcher. allein. derjenige iſt / der die Brunnen hervor bringet / indem er durch feine eingebohrne 

Waͤrme das Waſſer aus dem Centro der Erden heraus evaposiret: und. ſublimiret / an denen be⸗ 

Memen Orten Brunnen hervor bringet / und denenſelben allerhaud vortreffliche Tugenden und 

Kraͤffte gach dem Unterſcheid oder Der Varietaͤt der Oerter mittheilet da er dann vielen derſelben 
Bie Kräfte’ und Tugenden des Vitriols / andern des Schweſels und Des Saltzes etlichen. des 
Eilbers /Goldes Bleyes Eiſens Kupffers und Zinnes mittheilet / und alſo die Tugenden und 
Fraͤſſte nach der vielfältigen Beſchaffenheit der Oerter veraͤndert in welchen die Brunnen her⸗ 
wor gebracht, und, der Geiſt der. Natur. ſelhſt allerhand Ditpofitiones und Meränderungen an: 
nimmt) Nach welchen die Prigungen und Sngendeizdsffelben offenbapı gemacht und zur Wuͤr⸗ 
Kung gebracht werden / welches mir in nachfolgenden Capiteln ſattſam deutlich. erklären wollen. 


— i * Das 3. Kapitel. — 
Woher die Mneral· und vegetabiliſche Krafft in denen Brumnen 
a ee A OE ak, Woher die: 
RAS if etwas raresı felßfames: und wunderbahres / daß ſich Brunnen mit denen Tugenden Mineralifhe: 
SPY der Mineralien und Vegetabilien, ohne einigen Darin vermiſchten Mineral und Vegerabi- Krafft in de⸗ 


Iſchen Corper finden laſſen / fodag Brunnen gefunden werdeny. welche mitder Tugend und Ei: nen Brunen. 
* gen⸗ 











* 
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genſchafft der Mineralien undVegetäbilien dergeſtalt geſchwaͤngert zu ſeyn ſcheinen / daß ſelbige für 
Extracta und 5. Eflenten der Vegetabilien und Mineralien gehalten und angeſehen werden / welche 
Kraft aberdergeftalt ſpiritualiſch und wäfjerig iſt / daß ſie durch gemeine Deſtillation nicht fepa- 
riret werden koͤnne woraus wir Gelegenheit und Anlaß nachzuforſchen nehmen / wo dieſe Tu: 

| genden herkommen / und wie felbigezu Wafjer werden, a ee 
Das Maffer Biele hochgelehrte Philofophi und Medici lehren uns / daß das Waffer ſey der Anfang - 
iftder Anfäg aller Vegerabilien und Mineralien, weßwegen auch das Waffer alle Vegetabilien und Mineralien 
aller Dinge, ernähret und erhaͤlt fo dap bey Ermangelung diefes Waſſers gedachte Vegerabilien und Minera- 
lien auch aufhören muͤſſen; Nun iſt aber allerdings wahr / Daß / wann die Vegetabilien und Mi- 
neralien, durch das Waſſer ernähret und erhalten werdensfelbige auch ausdemfelben herfommen 
und zuſammen gefeget worden / weilen nach Der ee N er und Ariltotelis, die compo- 
nirende und ernährende Dinge nur ein und eben dafjelbe Ding feyn. Weilen das Waſſer nun 
Die Vegetabilien und Mineralien zuſammen feßet: als muß es Die Tugenden und Eigenſchafften 
ö derfelben nothwendig haben / weilen die Cauſa Efhiciens die Eigenfchaftt ihres Effe&tus Haben mußr 
damit fiedemfelben folche.mittheilen koͤnne dann niemand etwas giebet/ was er nicht hat / er 
muß es alſo zuvor haben  cheer folches geben koͤnne. Iſt verhalben mehr als wahr / daß das 

: Waffer alle Vegerabilien und Mineralien durch den Iehhaftten Geiſt der Welt und Natur / womit 
es angefüllet iſt und worin der Geiſt ſelbſt zu Waſſer wird: zuſammen fege/ damit es deſto leichter 
allein die in der Natur befindliche Dinge ernaͤhre und zuſamen ſetze: Dann das Waſſer iſt in der 
Natur als das Blut in dem Microcofmo oder der kleinen Welt / gleichwie nun dag Blut alle Din⸗ 
ge indem Microcofino bewahret / ernaͤhret und erhaͤlt / alſo ernaͤhret und erhält das Waſſer alle 

Dinge in dem Macrocoſmo oder der groſſen Welt. | er —* 














Der Geiſt Beſitzet alſo dieſer Welt⸗Geiſt / weilen er die Materie und der Anfang aller Dinge iſt / | 


der Welt be: in dem allerhoͤchſten Grad alle Tugenden und Kräffte der natürlichen Dinger weßwegen er. offte 


fißet in dem in Producirung dev Brunnen diefe Tugenden aus feinem Centro dergeftalt herauszichet/ daßdie - 


hoͤchſte Grad particulixen mixten Dinge/ welcher. Tugenden dieſelbe zu fern ſcheinen / das Anſehen haben als 
alle Kraͤffte wann ſie in dem Brunn’ worin folche Tugenden fich jehen laſſen hervor zekommen und gebohs 
alter Dinge, ren waren; Diefe Tugenden aber ſeyn dennoch nichts anders als die Saamen der.mixten Dinger 
Woher in de⸗ derer Tugenden ſich in etlichen Brunnen verſpuͤhren laſſen: Dannenhero es gefchichet/ dag mit 
nenBrunnen der Zeit diefe Saamen endlich rechte Coͤrper werden / weßwegen wir dann ſehen / daß in denen 
Mineralien v. Brunnen allerhand Mineralien und Vegetabilien hervor gebracht werden / welche nirgends an. 


„ Vegetabilien ders her algausdem eingebohrnen Samen und Geiſt der Mineralien und Vegetabilien , ja auch 


hervorge: Der Auimalien „ welche indenen Brunnen aus dem allgemeinen Saamen und Geiſt produciret 

bracht wer: werden / als der da eine particulire Difpolition und Veränderung in diefen Brunnen annimmt. 
den. Man muß derhalben lehren / daß das Waſſer der Anfang aller Dinge ſey/ mellen.es alte Dinge 
ernaͤhret und erhaͤlt / felbige auch zufanımen ſetzet welches daſſelbe ohne Diefen lebhaften Geift 

der Welt nicht thun kan / welcher / weilen er die Tugenden. und Kräfte aller Dinge befiget / 

‚mächtig ift hervor zubringen / ja wuͤrcklich die Mineralien und Vegetabilieu, welche von allerhand 
Arten indenen Brunnen gebohren werden / hervor bringet; Diefe Tugenden aber fonnen nichts 

anders fenn als die Saanıen der mixten - gder zuſammen geſetzten Dinge, 2 

Es wird ar Laſſet uns derohalben ſchlieſſen / daß die in etlichen Brunnen gefundene Mincral-und 
ſchloſen daß Vegetabiliſche Tugenden / von dem eingebohrnen Geiſt der Welt.dependivenz welcher von ſich 
Die Tugendẽ ſelbſt natuͤrlich in ein Waſſer verwandelt wird / worin er fi) mehr als in denen oarttculiren 
und Kräfte Dingen der Vegetabilien-und Mineralien ſich fehen laͤſet / als in welchen die Tugend des Welt 
der Brunnen Geiſtes wegen derfelben Dicker Grobheit und Terreftrität nicht zum Worfihein Eommen Fan 


vv dem Geiſt weßwegen alfe Philofophi ruffen und ſchreyen daß/ wann wir die Tugenden und Kräfte der 


der Welt de- Mineralien und Vegerabilien klar und ſichtbahr zu haben verlangen ſo daß fie ſehr kraͤfftig und 
pendiren. — ae SIE irge DM 1 weise mäch- 


/ 
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maͤchtig ſeyn mögen / gedachte Mineralien und Vegetabilien in die erſte Materie reduciret werden 57 
müflen / in welcher alsdann die Tugenden derfelben auffs allerfräfftigfte fich ſehen laſſen. Laͤſſet Die Krafft 
fi) alfo die Krafft und Tugend des Welt⸗Geiſtes in dem Waſſer felbft ſehen und verſpuͤhren wor: des Welt⸗ 
‚in ſie wunderbahre Dinge, abſonderlich in der Quelle der Brunnen ausrichtet. Und ob fiegleich Geiftes laͤſſet 
in denen übrigen Elementen der Natur hervor ſcheinet / als in der Lufft worin fie die Mineralien, fi) in dem 
Vegerabilien und Animalien eben fo wohl als indem Waſſer hervor bringet / ſo geſchiehet Doc) fol, Waller hell 
ches nicht fo augenſcheinlich und überflüßig. a — u Har ſehen. 


ae Da Be 
Woher in. denen Brumnen und etlichen Fluͤſſen die Animalifche 
Krafft / wodurch Blaͤtter und grüne Zweige der Baͤume in 
>. Vogel verwandelt werden! entſteh. 


ele Welt:Befchreiber bezeugen / daß etliche Brunnen und Bachlein gefunben werben’ in Dan bat. 
ID. welchen’ wann die von denen Bäumen abgefallene Bläkter darin fallen’ in Vögel ver Brunnen / 
wandelt werden. Vielen koͤmmt dieſes fabelhafitig vor; Ich aber glaube / daß ſolches geſchehen worin Die 
koͤnne. Viele verſichern / daß ſolches jaͤhrlich in denen Orcadifchen Inſulen zum oͤfftern geſchehe / von denen 
in welchen ein Bach aus einem Brunnen gefunden wird / worin die Blaͤtter der am Ufer ſtehen- Baͤumen ab⸗ 
den Baͤume / wann ſie hinein fallen/ gleich nad) geſchehener Faulung derſelben / in Enten ver⸗ gefallene 
wandelt werden / und halten ſolches für Feine fo wunderbahre Sache / weilen faſt alle Tage im Som⸗ Blätter in 
mer dergleichen Productiones in unſern Ländern geſchehen und geſehen werden: Dann aus denen Voͤgelvezaͤn⸗ 
Blumen der ſScabioſe und anderen dergleichen Pflantzen / welche auff denen Wieſen zu wachſen dert werden. 
pflegen / Smetterlinge oder Molcken⸗Diebe (papiliones) nemlich aus denen durch den Thau be· Der Mol: 
feuchteten und darauff verfaulten Blaͤttern werden. Die Käfer pflegen auch aus dem Ochſen; cken⸗-Diebe 
Miſt hervorgebracht zu werden / welcher Miſt nichts anders iſt / als Heu / welches inden Ma; und. Käfer 
gender Ochſen gekochet und digeriret worden / und von dem Animalifchen Leben nichts mehr hat Urſprung. 
und beſitzet / als die Pflangen ſelbſten aus welchen dieſer Miſt durch die Digeſtion des Ochſen | 
abgefsndertworden. Wir verwundern und auch nicht uͤber die Geburt des Kaͤfers / weilen dies 
ſelbe taͤglich und ordinair in unfern Ländern geſchiehet/ und doch gleichwohl halten wir die Pro- 
‚du&ionder Enten 7 welche in denen Orcadifchen Inſulen aus denen Diättern der Bänme geſchie⸗ 
het’ fuͤr unmoͤglich. Es iftgänglich gewiß / daß das Kraut Menta Hortenfisin einen Scorpion 
verwandelt werde / wann es im Mift unter Steinen verfaulet / fy verändern ſich auch Die Haare 
der Werber in Schlangen und ein todter geſchlachteter / uud in Miſt vergrabener Stier wird in 
Immen oder Bienen verwandelt / item viele andere Dinge / welche entweder tod ſeyn oder kein 
thierliches Leben haben / veraͤndern ſich gar leicht in rechte Animalien , als neuer Wein und 
Moſt wird gar leicht in Düdenverwandel. er | 









Man muß fih alſo über die in etlichen ja faft in allen Brunnen gefundene Animalifche Wo die Anı- 
Kraft nicht fo ſehr verwundern (denn alle Brunnen bringen Froͤſche/ Kroͤten / Ahle / waliſche 
Schlangen und dergleichen Animaliſche Infeta hervor) weilen fieihren Urfprang aus dem Were: Krafft ber 
Geiſt hat/ weicher, weilen er haͤuffig auff denen Waffern ſchwimmet / gar leicht alle Dinge _ me. 
welche in denen Waſſern verfaulen / zu ein Animalifcheg Leben beiveget/ wohin er von Natur DerGeiſt deꝛ 
als nach feinen vornehmſten und letzten Zweck zielet. re, ee 


ben nnd fire 
E 4 | Das bet darnach. 
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—— MDas SOPIHl Une 
| Woher das Gift in denen Brunnen entftehe 
Monan von denen Philofophen verwundert ſich über das Gifft / welches in denen Brunnen 


Woher das 
Gifft in de— 





ſchern wunderbahr vorkommen ſolte / weilen es zugleich / mit der lebhafften Subllang und 


gefunden zu werden pfleget / da doch ſolches billig allen Natur-Kuͤndigern und Nachfor⸗ 


nen Bruſien. dem lebendigmachenden Geiſt der Welt auffwaͤchſet und produciret wird. Kan wohl Tod und 


Reben zugleich ſeyn das Boͤſe und Gute an einem Ort beyſammen wohnen? Dann es iſt gantz 


gewiß / daß das Leben und der Lebens Geiſt in das Waſſer eingeſaͤncket werde welches Leben 

and welcher Geiſt natuͤrlich das allerhoͤchſte Gut der Natur iſt der Tod und das Gifft werden 

auch in eben daſſelbe Waſſer geleget / und wird alſo das Ubel in eben demfelben Waſſer gefunden. 

Senn alſo gute und boͤſe Faͤſſer welche laut dem Gedicht der Poeten zur Seiten des Jupiters ges 

funden werden’ indas Waffer felbft zerſtreuet und hineingeworffenz welches in der That wun⸗ 

derbahr iſt / und glſo nachgeforfchetzu werden / wohl meritivet? Dann diefes iſt gewiß und. of 

fenbahr. Ich felbit habe fehr viele Brunnen gefehen / derer Waſſer / wann es getruncken wird / 
interwittirende oder unterlaſſende Fiebern / und allerhand andere Kraneheiten/ ja gar den 

2... Zudfelbften/ als das allergefchwindefte und gegenmärtigfte Gifft verurfachte. Woher aber 
Die ee diefes Gifftentftehe/ iſt die Frage? Es entſtehet nicht von dem Geift des Lebens und der Welt / 
menten DEL Fan auch von demſelben feinen Anfang nicht haben, weilen fie einander gantz zuwieder ſeyn / ſon⸗ 
Natur MA dern ans denen Excrementen der Natur / welche Excremenra allein den Tod einführen und her⸗ 


i 


chen das vor hringen/ undein Urfprung alles Krandkheiten und alles Giffts feyn welche fich nur äufferft - 


Gifft. bemühen, das Leben und den Lebens Geiſt inder Natur auszutilgen, Sind alfo das in etlichen 
Brunnen befindliche Gifft auffer natürliche Excrementen , welche von uns Arſenica, Auripigmen- 
ta, Realgaria genannt werden / die da oͤffters Pirituöſiſch / noch nicht in einen Coͤrper coaguli- 


ret/ und folglich das allerſtaͤrckeſte und maͤchtigſte Gifft eyn. Nachdem nun dieſe Dinge alfo 


erklaͤret worden / koͤnnen wir ſchlieſſen / daß das Gifft in denen Brunnen ſeinen Anfang von de 


Warum das nenExcrementen der Natur / welche Aufaͤnge des Todes ſeyn, habe Dann gleich wie Das Le⸗ 


Gifft feinen ben feinen Urſprung aus GOtt hat / der das Leben aller Dingeift: Alſo hat der Tod und das Gifft 
Anfang aus feinen Urfprungaug der Suͤnde / welche gegen dem Schöpfer begangen worden und in der Na⸗ 
der Sunde tur den Fluch zu wege gebracht haft, Und aus dieſer Verfluchung ſeyn Die Excrementen in der 

habe. Natur entſtanden/ welche Natur ſonſten gantz rein geblieben wäre und keine Excrementa ges 


2 


machts und folglich auch mit keinem Gifft wäre beſudelt worden. 


BB RE 


Woher die ernährende Krafft in denen Brummen entfiche 


Hoher die 5 finden ſich nur wenige Brunnen welche nicht mit Gift behafftet ſeyn / viele aber / wel⸗ 





ernährende SF cefehr viel Aliment haben, welches ein Elares und gewiſſes Zeichen iſt daß das Gute in 
Krafft in de der Ratur groͤſſer als das Böfefeys und obgleich. diefelbe wegen der Suͤnde verfſuchet worden / 
nen Bruũen. foift dennoch die Verfluchung gut’ weilen dasjenigez wasder Natureingebohren und natürlid; 
war / nicht dergeſtalt untergedrucket oderdurc) die Suͤnde verdorben wordenr daß es nicht ak 
les Boͤſe uͤbertreffen ſolte. Daß viefes wahr und uffenbahr ſey fehen wir beydenen Alimenten, 


welche überflüßiger und weit groͤſſer als das Gifft felbft ſeyn / überdem verſpuͤhren wir quch daß 


das Gifftinder Natur zur Reinigung derfelbenz und Artrahirung des Gifftez damit es nicht 
unter denen Alimenten vermenget werde diene. Haben wir alſo aus dem Boͤſen noch etwas 
* Gutes 
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Gutes 7 weilen die guten Dinge der Natur die Boͤſen durchgehends / fü viel als ihrer in der Nas 
fur gefunden werden 7 übertreffen. Die Duelle aller guten Dinge iſt unendlich / weilen fie aus / 
oder von GOtt iſt; der Anfang aber des Boͤſen iſt von dem Menſchen und der Creatur ſelbſt / wel Warum das 
her Anfang faſt Nichts iſt weßwegen dann Fein Wunder / warn aus boͤſen Brunnen noch ct: Waſſer von 
was Gutes hervor koͤmmt / weilen aus denen Brunnen felbften gleichfam vin unendlich Gut dem Schoͤpf⸗ 
heruorguilet. Die ernährende Krafft bezeuget folches gnugſam / weiten aus denen Brunnen fer/ um alle 
Alle Animalien / Vegerabilien und Mineralien durch dieſe ernährende Krafft ernäßret und erhal Dinge gu er⸗ 
ten werden / welche dem ABaffer ſtaͤrcker / als denen übrigen Elementen eingepflangek iſt dann nähren / er⸗ 
die übrigen Elementa ſeyn entweder allzu dünn oder allzu dick und grob; das Waſſer aber Hält wehlet wor: 
Das Mittel zwiſchen dem Dünnen und Dicken / weßwegen es auch von dem hüchfien Werckme⸗ den. 
ſter / alle Dinge gu ernähren und zu conferviven/ erwaͤhlet worden. - 0°... 
Decſſen ungeachtet iſt das Waffer an und fürfich felbft nicht das Aliment, ob es gleich Das Lehen 
mit dem Aliment und Leben angefüllet iſt und diefes indem Waſſer ſich häufig befindende Lı+ ift ang dem 
ben wird aus dem allgemeinen und natürlichen Baum ins Waffer geleitet, nemlich aus dem gie, - 
Licht / welches GOtt im Anfang erſchaffen / und der ganzen Natur eingegaffen hat damit es Dagkehen o⸗ 
felbige lebendig machen möchte: Er hat auch den vornehmſten Sig Diefes Lichts in der Sonne yerpag Kicht 
gefeßet wehwegen dieſes Leben durch continuirliche und nimmer -auffbörende Strahlen in die nimtin dem 
untern Elementa, am meiften in das Waſſer herab flieſſet in welchem es einen Cörper annimmt Waſſen eine 
oder anziehet / Damit es alle Dinge / welche aus dem Licht ihren Anfang habenernähren koͤnne. Torper an. 
Hat derhalben das Waſſer dir Errährungs: Krafit aus dem Licht / welches demfelben durchdie ° 
Strahlen eingegoffen wird und Inden Waſſer nimmt es eine wäflerige/ aber nicht naß⸗ma⸗ 
hende Subltang any woraus der Geift gezogen wird / welcher Die Alchymie berühmt machet / Der Richt: 
und mit vielen Damen genennet teird / Damif deſſen Kräfte und Eigenſchafften venen Weiſen Geift machet 
offenbar gemacht / and nicht zur Verhaͤhl / und Berbergung feiner Subftanß 7 wie etliche vermel⸗ die Alchymie 
net haben / weilen diefelbe durch die Vielheit der Kamen mehr entdecket als verhelet wird. berühmt. 
Kaffee unsderhalben als etwas gewiſſes und rares ſchlieſſen / daß die faft in allen Brun⸗ Woron das 
nen befindliche ernaͤhrende Krafft von dem himmliſchen Licht und dem Licht der irediſchen Cum Reben in dene 
ne vderderccentralifchen Wärme dependire/ welches Licht dem Waffer einverleibet wird,und dat Brunnen 
felbe alfo lebendig machet/ und mit dem lebhafften Geift anfüllet welches her nacher durch Huͤlf⸗ dependire 


— 










fe des Waſſers der gantzen Natur mitgetheilet wird. 


a ee Sopitl * 
Wo die in denen Brunnen ſich befindende medicinaliſche 
e— — | 
—“ no if in ber That eine wunderbare Sache / jadas allergröffefte Zeichen der Goͤttlichen Lie Wovon Die 
Sn, bei dag Brunnen in allen Provingien des Erdbodens gefunden werden’ melde mitgrof: medicinali—⸗ 
ſer Krafft zur Curirung aller Kranckheiten begabet ſeyn; GOtt als der Echöpfferder ſche Kraft 
Natur hat / um ſeine unendliche Liebe gegen denen Menſchen erkennen zugeben / nicht allein un in denen 
endiich viele Thiere und Animalien  Pflangen und Bäumer fondern auch eine ungehlbare Menge Brunnen 
von Mineralien zur Curir⸗ und Heylung aller Kranckheiten uns verliehen, ja hat annoch dependire. 
gewolt / daß Brunnen hervor quellen ſolten / und zugleich befohlen/ daß diefelbe mit einem con- 
tinuirlichen Waſſer⸗Wirbel die Gefundheit felbften von fich geben muͤſſen. Faſt unendlich viele 
Philofophi und Medici haben dieſe in denen Brunnen fich befindende curirende Krafft nachacfor: 
ſchet und den Urſprung Derfelben gejüchet / melchen viele derfelben Denen Mineralien zugefchriee 
ben; Ich mußaber mit Verguͤnſtigung derfelben Pi / daß fie hierin fehr geirret haben! in: 
Bam i = a er 2, + VAR 
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dem fie ſich Durch etliche ſchein bahre Zeichen haben verleiten laſſen. Dann wegen deg Geruchs 
Ein jedes A- des Schwefel / und des fauren Geſchmacks des Vitriols und Alauns haben fie gelehretz daß 
cidumde- die Subftangien des Schwefels / Vitriols und Alauns ſich in denen Brunnen vermenget befinz 
pendiret den: dann ein jedes Acidum, oder was wiedie irrdiſche Nemphytis riechet hat feinen Anfang. 
nicht von nicht vom Vitriol oder Schwefel weilen Vitriol und Schwefel diefe Qualitaͤten der Ratur nicht 
dem Schwe⸗ miteheilen / fondern die Natur communiciret vielmehr felbft aus ihrem Schooß und eigenem _ 
fel oder Vi- Brunn dem Bitriolund Schwefel diefe Eigenfchaftten. Wann derowegen die Brunnen einen 
triol. ſchweflichten Geruch und eine Vitrioliſche Saure haben haben felbige diefe Qualitäten nicht 
Ob gleich die von dem Vitriol oder Schwefel bekommen / fondern von dem Brunn /aus welchem fie Bitriot 
Brennen und Schwefel uͤberkommen haben/ nemlich aus dem Geift des Lichts welcher denen Waſſern 
nah Schwe⸗ am allerhberflüßigften eingeflöffet ift als der'da diefe Säure und diefen Geruch durch feine 
fel riechen / Wärme in denen Waſſern / Krafft einer gewiffen Difpofition , welche dag Waffer von der vieler: 
habe ſie doch ley Kochung erlanget/ hervor bringet: und wann fonften etwas rares und in Heylung der 
ſolchen Ge Kranckheiten wunderbares fich in denen Brunnen befindet / dependiref folches nicht von denen 
ud) "nicht Mineralien obgleich etliche Qualitäten der Mineralien in denen Brunnen gefunden werden: dann 
vom Schwer dieſe Qualitäten nehmen nicht aus denen Mineralienz fündern aus dem Brunn felbften ihr We⸗ 
fel. fen’ aus welchem die Mineralien felbften ihre eigene und eingebohrne Eigenfchafften ſchoͤpffen. 
Waͤr es nicht fehlecht geſchloſſen wann einer vorgeben wolte / daß die purgirende Krafft deg 
Rheubarbari aus dem Kraut Chelidonia herfämes weilen es einen bleic) gelben Safft ald 
Rheubarbarum hat? dergleichen Schluß wäre in der Warheit recht auslachens werth/ weiten 
dieſe beyde ihre Tugenden und Kräfte aus ihren Anfängen’ und nicht von ſich felbften unter _ 
Die Bruüien einander befigen. Auf gleiche Weife haben die Brunnen ihre Kraffte und würdende Eigen> - 
haben. ihre ſchafften von ihren Anfängen und nicht von andern Dingen / derer Qualigaten fie imitiren / oder 
Kräfte von zu imitiren fiheinen. | = ee A 
ihren Anfaͤn⸗ Wir laͤugnen aber darum nicht daß nicht fehr viele Brunnen gefunden werden / welche 
gen. bey ſich vermengte Mineralien haben / dann indem ſie durch die ur: Locher der Erde paßiren / 
nehmen fiemit ſich / was in felbigen Luft» Löchern auflößlich gefunden wird es mag Vitriol / 
Alaun / oder etwas andersdergleichen Art ſeyn. Die Brunnen oder viele derſelben / befißen 
nichts deſtoweniger ſehr offte die Kraͤffte des Vitrlols /Alauns / oder eines andern Minerals ohne 
einiger Vermiſchung / weilen dieſe Krafft nicht von einem particuliren Mineral, ſondern von dem 
general Principio, von welchem alle Mineralien herſtammen / ihren Anfang hat. — 
Der in dem Wir koͤnnen alſo getroſt ſchlieſſen / daß die zur Curirung der Kranckheiten in etlichen 
Waſſer fiht: Brunnen gefundene Kraͤffte von dem general Principio, ans welchem alle Dinge entſtehen / de—⸗ 
bahre Geiſt pendiren und ihren Urſprung haben / nemlich von dem Geiſt des Lichts, welcher in etlichen 
verurfahet Waſſern überflüßig gefunden wirds und durch feinen Uberfluß wunderbare Dinge indenen Braun: 
die Kräfte nen wircket / welches doch etliche Medici nicht begreiffen koͤnnen / meilen fie nicht glauben / daß 
der Brunen, alle Mineralien vorhin Waſſer geweſen / ehe fie das / was fie. anjetzo ſeyn / geworden. Seyn fie 
nun vorher Waſſer geweſen / haben ſich derſelben Kraͤffte und Tugenden in dem Waſſer ſelbſt / 
als in der Cauſa materiali und efficiente befunden: Folget alſo / daß die Brunnen vorher die Tu⸗ 
genden und Medicinaliſchen Kraͤffte vielmehr von ihren Anfaͤngen / welche die Brunnen hervorge⸗ 
bracht haben / als von denen Mineralien befigen / welche fie in denen Brunnen / wegen etlicher 
* Qualitäten» Die ſich in denen Waſſern ſehen laſſen / gegenwaͤrtig zu ſeyn argwohnen. 


5 as 8. Kapitel. — : 

Von denen brennenden und ftets eine Zlammevonfihge 

oe benden Brunnen. er "@ 

Woher die TI Ie Natır/ mie es fich anfehen laͤſſet / ſtraffet allhie mit Worten faft die gantze — 
& | | weilen 


Vierdtes Buch 
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weilen fie hie und da lehret / daß zwey contraire Dinge nicht in einem und eben demfeltenSub- hrennende 
jecto behſammen ſeyn koͤnnen / da doch Feuer und Waſſer / ob fie gleich einander formaliter zw Brunnen. 
wieder ſeyn / dennoch beyſammen zu ſubliſtiren ſcheinen; nichts deſtoweniger ob fie gleich in ei⸗ 

nem und eben demſelhen subjecto ſeyn / befinden ſelbige ſich dennoch nicht in einem und eben 
demſelben Romogeneiſchen und gleichen ſubjecto, meilen der Bruun aus verſchiedenen Theilen / 

nemſlich aus einem waͤſſertgen / feuchten und kalten wie auch aus einem oͤligten fetten und ſchwe⸗ 
felichten Theil beſtehet/ in dieſem florivet dir Flamme / und in einem das Waller, Diefe ſchwe⸗ 
felichte / fette und dlichte Subftang aber ſtecket fi in denen Brunnen felbfien any und beginnet 

Durch ihre eigene und eingebohrne Warme zu brennen? welche durch die Antiperiltafin bißweilen 

dergeftalt anwaͤchſet und ſtarck wird / daß fie alle fette in denen innerſten Sheilm der Erde befinds 

liche Dinge verbrennet; weilen fie aber brenn und flammend geworden / gehen fie zugleich mit. 

Dem Waſſer heraus / machen das Waſſer warm n. aufquillend wie man folches Flar u. augenfhein 

Lich aufdenen Pyrenzifchen Bergen und an vielen andern Orten ſiehet / woſelbſt Feuer und Flam⸗ \ 

me zugleich mit dem Waſſer des Brunnsmit Gewalt heraus briht. 0000 
Zas unter ⸗irrdiſche Feuer verbrenner alſo / uud ſtecket an die irsdifchen Schwefel und Das unter⸗ 
Bitummöfifchen Dinge / welche zugleich mit vem Waſſer heraus gehen’ Dann der ſubtilere Theil irrdiſche 
des Schwefels uud Harkes wann er in die freye Lufft getrieben wird / gewinnet ſogleich eine Fener vers 
Flammie / teilen zur Conaipirung ſolcher Flamme die Lufft noͤthig iſt als die da das Leben ver brennet Die 
Zlamme iſt / dann die Flamme Fan fonder Lufft nicht beſtehen. Alſo werden die Schwefeln irrdiſchen 


und andere Bituminöfifche Dinge / welcher Art ſelbige immer ſeyn mögen / ın dem innerſten der Schwefeln. 


Erde nicht brennend / ſondern Die ſubulere Theile derſelben werden nur in Kores ſubliwiret / biß 

daß fie indie freye und helle Lufft kommen / worin ſie durch die anhaltende Warme eine Flamme 
befommen. So fehen wir auch / daß in denen Brunnen ſelbſten Der fettere und.ölichtere Theil 

zugleich mit dem Waſſer des Brunns / als ein rechtes Del heran flieſſe / welches ein Zeichen 

iſt / dag die bituminöſiſche und ſchweflichte Subftang in denen innerſten Theilen des Bergs vers 

brant / and in ein Oel gleichſam als durch eine natuͤrliche Diſtillation verwandelt werde. Die brefi 
Diefe Bruunen haben fehr viele Kräftte ı faft alle Krandheiten zu cutiren/ die doch nn⸗ Die DIeneis 
befant verbleiben / weilen niemand gefunden wird / welcher die Kräfte derfelben zu groffen de a 
E haden und Nachtheil der um Diefen Brunnen wohnenden Krancken / als die GOtt als Fiſch⸗ ba u 
Zeiche gemacht hatı entdecken kan; und weilen fie von niemanden in dieſen Fiſch⸗Teich gefe: grogeKzäfte, 
Ket oder gebracht werden koͤnnen / muͤſſen fiein ihrem Bette beliegen bleiben. # — ge⸗ 
Laſſet uns derhalben ſchlieſſen/ daß die brennende und Flaͤmmen von ſich gebende Brun⸗ 1% AR 

nen von der fetten’ fenvigen und fehwellichten Subflang/ tvelche mitten im Waffer durd den DE — — 

Geiſt der Welt hervor gebracht wird / dependiven / welche fette und ſchweflichte subſtantz endlich An — 

Durch die Vermehrung der unter irrdiſchen Wärme feurig wird / und mit dem Waßſer zugleich TAN 


ausgehet / und dieſe wunderbare Brunnen machet. I 


Das g. C 





Bon denen Brunnen] welche einen Ab⸗ und Zufluß des Waſſers / 
0, gleich wieder Ocean haben, Woher die, 
D 3° Srandreich findet man viele Brunnen welche einen Ab und Zulauf des Waſſers ha — 
I: ben. Einer derſelben iſt in der koxiſchen Graffſchafft nahe bey Dem Städgen Beleita, und peiche ein 
wird der Brunn Storbe genant. In Dir Droving boictu if} annoch ein ander Brunn bey dem Ab⸗und Zus 
Städtgen Gaudiniere in dem Territorio de8 Her du Chaftelier, wie quch ein Büchlein bey dem Tauffen des 
Schloß des Mareſchalls de Breze, in dem Staͤdtgen Varins / welches täglich ab⸗ umd zuflieſſtt. Waſſers har 
— Eecce3 | Sonſten hen / entſtehẽ. 
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Sonften hat man unendlich viele andere derfelben auff dent Erdboden / welche anff felbige Weir 


fe einmahl des Tages zu verfehiedenen Zeiten ab-und zuflieffen. Viele Philofophi haben die Ur⸗ 
fach dieſes Ab⸗ und Zulauflen des Waſſers nachgeforfchet/ von welchen einige felbige dem Mond / 
anderedem Meer, etliche einer verborgenen Urſach / zugefchrieben ; Diefe aber alle mit einander 


werden / wo ich mich nicht ſelbſt betriege betrogen, Dann wie ſolte wohl der Mond diefen Ab⸗ 
und Zulauff verurfachen / weilen andere Brunnen dergleichen Bewegung in demfelben Clymate 
undSitu nicht haben / die Caufa Generalis, als der Mond wirdetin gleichen Dingen gleiche Ber 


wegungen? Was folte es auch wohl nügen Dem Meer diefe Bewegung zuzueignen / da esvon 
dergleichen Ab⸗ und Zulanff des Waffers nichts weiß? Uberdem iſt die Bewegung der Bruns 
nen nicht allegeit gleich / weilen Der eine Brunn des Nachts /der ander gegen dem Mittag und. ° 


der dritte alle Stunden / wiederum ein ander bey der Sonnen Auffgang / und ein ander bey der; 


felben Untergang / dergleichen Bewegung hat; das Meer aber obferviref allzeit gleiche und ber 
ſtaͤndige Bewegungen / welche bey vollem Mond gröffer / imSolftitio und Equinodtio aber am 


alfergröffeften ſeyn. 


* 


Was nun wohl in einer ſo groſſen Väriefät zu fchlieffen fen / iſt ehr ſchwer / in Mpecie bey 


dieſer Frage / in Detintrung welcher Ariſtoteles, wie insgemein dafür gehalten wird / feinen na⸗ 


Was been türlichen Verſtand verlohren haben foll. Ich will aber deſſen ungeachtet meine wenige Meys 
Brunen dag nung davon entdecken / doch ſo daß einem jeden / derſelben beyzupflichten oder nicht / freyge⸗ 


Seyn giebet / laſſen werben ſolle: Was da giebet das Seyn und das Weſen allen Brunnen / daſſelbe mitthellet 
N mittheilet auch ſeine Qualitäten / und die vielerley Bewegungen: Nun geben die aus dem Centro der Erden 


auch die Durch Die eingebohrne Wärme der Welt aufffteigende Dünfte das Seyn und das Weſen allen 
Qualitäten, Brunnen / folget alfo/ daß die aufffteigende Dünfte auch) denen Brunnen alle Qualitäten und 


- Bewegungen womit ſie ausgezieret ſeyn / mittheilen. Obferviren gleich alle Brunnen nicht ei⸗ 


ne gleiche Bewegung / ob fie gleich alle von denen Dünften dependiren/ und ihren Urfprung has 
ben / fo gefihiehet folcyes nur darum / meilen die Brunnen / welche einen Ab: und Zulaufi des 


Waſſers haben / einen maͤchtigern und Fräfftigern Geift befigen / als die Brunnen welche nicht 


ab und zu / fondern nur beftändig hinflieſſen. Dieſe / welcheab: und zuflieſſen / haben bald et 


nen groͤſſern / bald einen Eleinern Geiſt woraus dag Ab⸗ und Zulauffen des Waffers entſtehet; 
die aber dergleichen Bewegung nicht haben’ feyn mit einem gleichen und allzeit beftändigen 


— Geiſt / weswegen fie auch continuirlich flieſſen / verſehen. Bey denen Baͤumen und Pflantzen 
Die Bruñen geſchiehet faſt eben daſſelbe dann alle werden mit einer immerwaͤrenden Seuche nicht beladen / 
welche Ab⸗ ſondern nur zu der Zeit / da fie mit einem groͤſſern und haͤuffigern Geiſt angefuͤllet feyn 7 welcher 
und Zulguff durch feinen Uberfluß bey denen Baͤumen und Pflantzen Früchte hervor bringet. Alſo haben 
des Waſſers die Brunnen welche ab: und zuflieffendes Waſſer haben / einen gröffern und färefern Geift zu 
‚haben / ſeyn folcher Zeit/ als die welche dergleichen Beweaung nicht haben, dann diefe Beivegung entftchet 
mit einem von dem Zublafen des Geiſtes. Wann erhäuffig da iſt / blähet er die Waffer auff / ſo daß fieges 
groͤſſeren ſchwinder und ungeſtuͤhmer flieſſen; wann derſelbe aber vermindert wird / vermindern ſich auch 
Geiſt ange⸗ die Waſſer / und ihre Bewegung iſt auch langſamer: dann alle Bewegung koͤmmt von dem Geiſt 
fuͤllet als die her welcher die Wärme und das Licht natürlich in ſich enthaͤlt / weßwegen dieſe beyde bey de; 
welche ders nen lebendigen und natürlichen Dingen convertiret werden / dann der Geift iſt das Leben’ und 
aleihen Be dag Leben iſt die natürliche Wärme/ und dasin denen Corpern verborgene Licht / derowegen fo 
wegung lange das Leben da ift/ fagen wir’ daß die natürliche Warme bey Macht ſey und beſtehe / und 
nicht haben. daß das Licht derfelben kraͤfftig ſey und fcheine; wann aber der Todt darauff erfolget / fagen wir 
Das Leben daß das Leben erlofchen fey / welches eigentlich nicht geſaget werden koͤnte wann das Leben nicht: 
iſt ein Licht’ ein Richt wäre. Weilen derohalben das Leben ein Licht und die natürliche Wärme das Leben 
und warum. ſelbſt / und das Leben der Geift felbftift: als muͤſſen wir daraus ſchlieſſen daß alle Beweaung 
2 von dem Beift dependire, Weilen nun in denen Brunnen Bewegungen gefunden werden’ muͤſſen 


it a ker 


‚wir anch nothwendig zuftehen / daß alle Bewegungen in denen Brunnen von denen natürlichen 


Geiſtern / welche Denen Brunnen eingebohren ſeyn / dependiren / welche weilen fie zu einer Zeit 
ſtaͤrcker und mächtiger ſeyn / als zur andern / auch zu einer Zeit ſtaͤrckere und 59 Bewe⸗ 
gungen / als zu einer andern erregen werden. Auff dieſe Weiſe entſtehet das Ab⸗ und Zulauf 
fen des Waſſers aller Brunugen. | — — 


Bon denen Brunnen/ woraus Tag und Nacht Stein 


Be u ss OeE-L Petroleum.) Fiellek, -. 

Sy u fpigfindigen und eurieufen Nachforfchung eines jedweden ein Gnuͤgen geben 
= mögen / iſt noͤthig von denen Brunnen’ welche Stein: Del von ſich geben zu wiſſen / was 
Oel ſey / und ob dieſe Subttang ſich in denen Höhlen und Stein » Kiüfften der Erde eben ſo wohl, 
als in Denen Vegetabilien und Animalien finden laſſe. Wir wollen derhalben das Del definiven/ 
daß es fen eine lufftige und fette Subftang des Welt-Mercuii oder Waffen; Geiftes / welcher mit 
Fettigkeit angefüllet iſt nur ein wenig vom Waſſer und eben fo wenig vom Salk hat weßwegen 
es wegen der Wenigkeitdes Salges flteffend bleibet dann wann das Salg hberfiüßig da iſt / wird 
es coaguliref / weßwegen dag Fette oder Schmalß bey denen Animalien , wegen des habenden u⸗ 
berfiüßigen Sales coaguliret wird wegen Melcher Verdickung / wann das Schmaltz oder ins 
Fett diftillivet wird / fteiget durch diefe Difillation der Theil des Schwefels und Mercurii in Die 
Höher und der Theil des Saltzes bleibet im Grunde zuruͤck / weßwegen das Fett nach der Diftilla- 
‚tion nicht coaguliret wird weilen es durch die Dittillation des zu feiner Coagulation noͤthig haben 
den Salges beranbet worden / und alsdann if esein Deldes Fettes und wird nicht mehr Fett/ 
Schmeer oder Schmalg genennet. Ein gleiches koͤnnen wir von denen Hargen oder zähen 
Fettigkeiten der Baͤume/ imgleichen allen Gummis und Terpenthinen ſagen / welche von denen 
Vegetabilien abflieffen dag fie durch Dülffe des haͤuffig habenden Saltzes congeliret und coagu- 
Kret werden; wann fie aber diftilliret worden / laffen fie fich nicht mehr durch die Kälte coaguli- 
ren weilenfiedes Salßes durch die Diſtillation entblöffet worden, und alsdann verlieren fie ih⸗ 





zei eigenen Namen / und: werden ein Oel genennet. 


Woher die 
Brunnen / 
welche 
Stein : Del 
von ſich ge⸗ 

ben. 
Was das. 
Oel ſey. 
Warum das 
Fett ſich coa- 
gulire. 


2° ndet ſich nun dieſe blichte Subftang bey denen Vegetabilien und Animalien, Fan ſie 
uch eben fo wohl bey denen Mineralien gefunden werden. Dann alle Schwefeln / Bitumina, 


Naptha, Stein: Kohlen und-vergleichen haben eine dlichte subſtantz / und eine irrdiſche Fettig⸗ 
keit / welche gar leicht Durch. die Dikillation fich in ein Del verwandeln laͤſſet; -fie bleibet aber an 
ſich ſelbſt ix und Dicht wegen Ihres Saiges/ wovon. fie einen Uberfluß hat und wird deſſen 
durch Die Dikkillation beraubet / weswegen fie flieffend bleibet und die Confifteng eines Oels ers 
Ianget, Es geſchiehet derhalben gar offt dag in denen Höhlen und Stein: Klüfften der Erbe 
dieſe fette und. Blichte Subktangien fich finden laſſen welche warn ſich die centraliſche Wärmeder 
Erde allzuviel vermehret / brennend werden woraus dann in denen fehr weiten Höhlen der Erz 
de ein Rauch entfichet/ welcher aus der Verbrennung diefer Subftangien / wann er’ in dieſe 
Höhlen’ als in etliche Alembiquen eiugefchloffen wird durch die Kältenes Orts in einen Saft 
verwandelt wird / welcher / weilen er einer dlichten Subfang iſt die Natur und Qualitäten et 
nes Oels wiriret / und ſich durch Die Lufft Loͤcher der Erde heraus begiebet / woraus dann die Brun⸗ 
nen und a en) welche insgemein Stein: Del Brunnen genennet 
werden / nicht daß das Del von einem Felſen oder aus einen Stein herkomme / ſondern daß es 
durch Die Lufft⸗Loͤcher der Steineund Felſen herausbreche und ausgehe / dann dieſes Del iſt 
nichts anders als der allerſubtileſte Theil der Bituminöliſchen und [hmweflichten Subttangv ui 
Hr im 


Nie die 
Brunnen! 
welche 
Stein» Del 
von fich gebe 
werden. 
Warum die 
ſes Oel/ 
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‚Stein: DH binnen denen Bergen eingefchloffen / und gleichfam durch eine natürliche Diftillation in denen 
genennet Hoͤhlen der Erve inein Delverändert wird / weßwegen die Brunnen/ welche Stein⸗Oel von 
werde, ſich geben, allein indenen Bergen gefunden werden / welche continuirlid) Flammen von fi) ges 
ben oder heraus werfſen / worinnen eine bituminpfifche ver harkigfe Subttang verbrannt wird: 
dann wann eine fimple oder einfache ſchwefſichte Subltang verbrannt wird / geſchiehet ſolches 
nicht / weiten ein einfacher Schwefel Fein Del wegen feines Hüchtigen Saltzes giebet und warn 
er verbrannt wird / mit denen übrigen Theilen des Schwefels davon flieget / welche durch Hülfe 
Wos ind er fe ihres Saltzes / in Flores, und nicht in oͤlichte Säffte verdicket werben / welches Die taͤgliche Er⸗ 
Erde für ein fahrung bezeuget. Wann aber Stein: Kohlen’ Hartz oder ein Gigantinijcher Stein verbrannt 
Dei fen. wird / alödann gehet ein Del heraus aus diefen irrdiſchen ſchweflichten Subttaugfen/ weilen die, 
” fe Subftangien ein fixes und nicht evaporables Salt haben / weßwegen die Subftangien / welche 
ich gusdaͤmpffen laſſen / nicht verdicket werden fondern flieflend bleiben / und die Natur eines 
Oels groſſer Krafft in Curir⸗ und Heylung aller Gichtbruͤchigen Beſchwerden nachahmen. 
| Laſſet uns deramegen ſchlieſſen Daß alle Brunnen / welche Stein Del von fid) geben / 
von der Verbrennung der bituminofifchen Subftangien in denen innerſten Höhlen und Steime 
Klüfften der Erde dependiren / derer fubrilere Theile welche durch das Feuer in die Höhe. ger 
Stein: Del trieben werden’ in gedachten Höhlen in ein Del ſich verwandeln welches hernach durch die Lufft⸗ 
Brunnen Loͤcher der Erde heraus gehet / und die Stein: Del: Brunnen hervor bringet. Es fan ſich auch 
Finnen auf begeben’ dag ber Welt: Geiftr meicher mit denen Dünften des Waſſers in die Hohe aus dem 
> Manieren Cerro- getrieben wird / und alle Schwefel hervor bringet / an flatt des Schwefels oder eines 
entftehen Hartzes / ein rechtes bituminoͤſiſches De durch Moderirung des Saltzes und Vermehrung des 
Schwefels und Mercurii hervor bringen koͤnne / weßwegen er an flatt einer Mine Diefer Mine- 
| ralien, einen Brunn / welcher ein rechtes und veritableg Stein⸗Oel / oder eine flieſſende bitumi- 
noͤſiſche subſtantz in fid} hat / produciret. Ich bin ver Meynung dag folches geſchehe / n halte auch dae 
vor / daß bie Stein Del» Brunnen auf dieſe zwey Manieren hervorgebracht werden koͤnnen. 


—— Das un Kapitel, Re 
ee Von denen Brunnen / aus welchen Quickfilber flieffet. 
von fi gebe: · NIIIr haben zum öfftern anverfepiedenen Drten fo wohlin diefem als allenandern unfern 
de Brunnen * Büchern gelehret / daß das Waſſer die Mutter und Quelle der Mineralien und Metallen 

entftehen. ſey / und in einem Cap. à part in unferm Chymifchen Compendio haben wir bewieſen / daß der 
Mercurius oder das Quickſilber aus dem Chaos unſers Waſſers hervor gebracht werde oder 
hervor quelle: Muß man ſich alſo nicht verwundern daß die Mutter ihren Sohn, um mie 
Wie das ihm ſpatzieren zu gehen / nach ſich ziehe und mit fih nehme: Dann der Waſſer⸗ Geiſt wird, 
Duicfilder Algemaͤhlig coaguliret und mit der ſabtilen Erde verdicket / und dieſe beyde werden durch eine 
aus dem wahrhaffte Vereinigung vereiniget / fo dag nicht mehr Waſſer als Erde ſey / und auff dieſe Weiſe 
Waſſer har machet das Waſſer nicht naß / weilen es durch Die Erde coagulirek wird / fo ruhet Die Erde auch 
vorgebracht nicht / weilen ſie gnugſam durch das Waſſer auffgeloͤſet wird und auff dieſe Weiſe wirdMercn- 
werde, rius, ob er gleich flieſſet / in feinem eigenen Mare: Stein ( Termino) eingefhrändit Daß 
Wie die Mi. aber der Waſſer⸗-Geiſt / als der Brunn und das Principium des Quickſilbers mitten im Bap 
neralien in fer in ein Queckſilber coaguliret wird / ſolches üt mehr als zu klar / dann diefer Geiſt iſt von Ra⸗ 
dem Cenuo tur und an ſich warm und feurig / ob er ſich gleich in dem Waſſer auffhaͤlt / und wird. niemahls 
des Waſſers durch die Kälte dus Waſſers geſchwaͤchet / ſondern vielmehr Durch die Feuchte und Kaͤlte jetz 
Feveriret Mer Matter geſtaͤrcket / welche; weilen fie kalt iſt die Wärme ihres Sohns vermehret/ und 
"erben. auff dieſe Weiſe werden die Mineralien in dem Bauch des Waſſers / durch Die Kälte Mi 
zufälligen 
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ifätiger Meile N * zwar nicht durch die — Fenchtigfeifdes Waſfers vn ers / ſon 

dern durch die ebbafte Waͤrme — Geiſtes ſelbſten / welcher in der Kälte des Waſſers 

erhalten wird... Dieſes fehen. wir bel und Elar bey Ya Salpeter, welcher in der allergröffeften 

Kälte fein Sener innerlich eonfervitet. Iſt derohalben nicht ungereimt zu fagen/ dag der 

Mercurius mitten im Waffer generiret werde und weilen das Waſſer der eigene und natürli 

che Ort ſeiner Geburt iſt / warum ſolte er nicht darifien generivet werden zumahlẽſda die vollenkom⸗ 

mene Metallen / nemlich Gold. und Silber wie im folgenden Capitel vernommen werden ſoll / 

mitten in denen Waflern / fo wohl der Ströhme als Brunnen / hervorgebracht werben. Die 

Materie wird mitten indenen Waſſern geſchickter und beſſer zur Produktion der Metallen / als 

in der Lufft und der. Erde zubereitet / weilen dieſe Oerter die eigentliche und natuͤrliche Gebaͤr⸗ 

Mütter dev. Metallen nicht ſeyn / ſondern das Waſſer / in welchem allein der Metalliſche Saas 

me feine legte Zubereitung und Difpofition erlangeh 

vLaſet uns derehalben fie ſen / daß das aus etlichen Brunnen heraus avelfende Quick⸗ Wird ger 

filber / my — mit dem Brunn ſelbſten / durch den Welt⸗Geiſt generiret und hervorgebracht ſchloſſen / daß 
werde welcher die Waffer Brunnen und alle Mineralien prodaciret/ und der rechte Metalli das Duickfis 
Bor: Saame its der da durch feine eingebohrne Wärme oder feinen Ich! Bauen Schwefel / ber mitten 
‚ fein e nurkliche Feuchtigkeit zu einen lebendigen und flieffenden Mercurium coaguliret und con- im Waffe vo 
geliret: weswegen er zugleich mit dem Wafler heraus flieflet / obgleich das Waſer bes Brunns dem Welt⸗ 
Fein: Mercurialijches Sifft: in ſich enthaͤlt meilen folches alles von dem Mercurio, damif ein Mer- Geiffgeneri- | 
 curius Daraus werden moͤge / artrahiret wird, Dann das Gift des Mercurä iſt der Saanıe vet werde 
und Die nechfte Materie des Mercurii, welche zu der Compofition deſſelben — angewendet 
wid. Werffen gleich alle Brunnen feinen Meraurium heraus, ob fiegleich ale mit einander ei - Warum 
nen Saamen und die Materie des Mercum habeny ſo iſt die Urſach deſſen Teiche zu wiſſen / nem⸗ nicht alle 
Uch weilen dieſe Materie in allen Brummen nicht auf eine gleiche Weiſe zur Production dieſes Me⸗ Brunnen 
tals zubereitet wird. Denn in einigen wird ſie zu Gold / in andern zu Silber / und in andern Quickſilber 
zu andere Mineralien difponiret/ und produciref alfe diefer Geift des Waſſers / welcherder Saa⸗ yon ſich ge 
wie der Mueralien iſt / nach der en Zubereitung /welche er ſo wohl durch feineinner hen. 
liche Waͤrme / als durch andereaͤuſſerlich⸗ CHEN: & ie me in dem Haba bh aller⸗ 
vn Gene ra and Be ger! — eh ah . 
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Sm denen — in ee * aka ner Silber/ weches 


in dunne und d ſubtile Blätter ausgedehnet 
| gefunden wm. 


4 Wae en WA und Medicis Venteinen af in — führe Släkter, ge⸗ Woher die 
GE uaene Gold/ welches in vielen Brunnen und in dem Sand der Fluͤſſe gefunden wird Brunnen 

etwas von denen Gold⸗ und Silber⸗Minen / durch die Gewalt des flieſſenden Waſſers / abge⸗ welche Gold 
nagetes ſey; wann ſie aber die Haͤrte und Feſtigkeit der Gold ud Silber⸗Minen ee und’ Silber 
ſelbige mit ihren Händen betaftet hätten’ wurden ſie / wo ich mich nicht —— dieſe ſchlech/ haben. 








te und nichtige Meynung veraͤndern. Die Gold: und Silber⸗Mine iſt nicht ſo zerreiblich / daß 
der Strohm des Waſſers von derſelben etwas abreiſſen oder abſchneiden Fünner kommen alſo 
dieſe Gold und Silberne Blätter nicht von —— Minen’ fondern werden in denen Waſſern 
hervo gebracht / dann der Mneraliſche Geift / welcher der Sagme der Mineralien iſt / befinde‘ 


ſich haͤnffig und uͤberfluͤßig in dem Waſſer ſelbſt / wie — in un un 
f eilung 
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theilung von denen Metallen vernehmen werden? Da in fpecie tractiret werden ſoll / wie der Mi 


Re) der neral-und Metalliihe Geiſt ſo überfiigig in dem Waffer ſey. Produciret alfo der Mineraliſche 


Waſſer⸗ Geiſt / weiten er indem Waſſer Häufig iſt durd) feine Kraft Gold und Silber, - Dammerfan | 
Geiſt zu eben folticht Gold hervor bringen’ als Quickſilber / Heine Steine und Zalet: Blätter / welche 
Gold n. Sit haufig unter dem Sand ſolcher Brunnen gefunden werden / weilen Der Geiſt in Denenfelden Waſ⸗ 


ber werde. fein vergeftalt generiret werden kan / daß er in feiner Reinigkeit zn Gold und Silber könne 


‚eonzeliret werben: dann er eylet nach) der Coagulation, als nach femenzielmdfeinen Endzweck. 
Strebet er nun durch feine eingebohune Wärme nad) der Coagularien, wann er die aller hoͤchſte 
Reinigkeit überfommen bat/ wann Der Mercurius und Schwefel ſtaͤrcker und hänffiger als das 
Salt ſeyn / ſo muß diefeCoagulation nothwendig Gold zuwege bringen / wann derSchwefel roth iſtz 


iſt er aber weiß / giebet folcheCoagulation Silber. Dann aus derCoagulation des reinen Mercuni, 


wird aus dem rothen Schwefel Gold / durch die Coagulation des reinen Mercuri entſtehet aus dem 


— 
— 


weißen Schwefel Silber; dieſer Metalliſche Geiſt aber Fan gereiniget werden / welcher Schwefel / 


Mercurium und Saltz nebenſt denen Metalliſchen Anfängen in ſich begreiffet aus welchen / 


wann ſie aufs hoͤchſte gereiniget und vollenkoͤmmlich gekochet und Agiret worden’ Gold und 


Silber wird nach Artder Wärme des Schwefels / welcher ang der variablen Kochung deſſel⸗ 


Warm das ben entſtehet. Auf diefe Weiſe wird Gold und Silber in denen Brunnen ſelbſten aus dem Waſ⸗— 





in demWaſ⸗ ſer⸗Geiſt produciret ; welches alſo hervsrgebrachte Gold in dünne und ſubtile Blaͤtter 


- fergefundene ausgedaͤhnet iſt / und nicht in Körner / weilen es durch den immertwärenden Strohm oder Fluß 


Gold und des Waſſers / währender ER der Geift fich coaguliret/ in dieſe Blätterchen ausgeſtrecket oder 

Silber in ausgedehnet wird. Auff gleiche Weife werden die von eben diefem Geiſt in denen Brunner 
dünne und producirte Steinlein / auff allerhand Arten von dem continuirlichen Strohm des Waffers ge 
fubeile Blaͤt⸗ ſchnitten gefunden. Wird alfo. der Mineralifche Geift in ven Bauch des Waſſers Tag und Nacht / 


ter ausge⸗ durch) continuirliche Sublimationes, in dem er durch feine Dünfte auff nnd niederfleigee + in dee 


dehnet ſey. nen Höhlen der Erde gereiniget: und wird endlich dadurch dergeſtalt rein und ſauber / daß er 
u. 05 nicht reiner gemacht werben koͤnne / da er alsdann nach ſolcher Reinigung coaguliret wird / oder 
anfaͤnget durch ſeinen Schweſel und fein Saltz zu Gold und Silber nach der Qualität ſeines 
Woher das Schweſels / coaguliret zu werden. Ans dem im gedachten Mineralifchen Geiſt befindlichen une 
grobe Sand reinen und indifchen Theil wird Sand und grob Sand hervor gebracht ; das Sand aber / wel⸗ 
entſtehe. ches heil, rein / glängend und mit vielen Farben ditinguiret iſt wird aus dem reinen Theil die 
ſes Mineralifchen Geiſtes / worindas Saltz feinen Mercurio prevaliret / hervorgebracht / weilen / 

wann der Mercurius die Oberhand uͤber Das Saltz hat/ ein Metalldarang wird / fonften hat dag 

Sand ı welches vielfärbigift/ aus ber vielfältigen Kochung und Digeltiondes Schwefels feinen 

‚Anfang. Aufdiefe Weife werden Fleinund grob Sand an denen Ufern der Slüffe und Brunnen / 

wie in der Tieffe des Meers felbfien/ ans dem Mineralifchen Waſſer⸗Geiſt hervor gebracht mels 


er zwar zu einer groſſen Mafla eines Steines / wegen der immertärenden Bewegung des Waß 


ſers nicht coaguliret werden kan als welches durch diefe Bewegung den Geift vder den Minerali» 
ſchen Saamen in die allerkleineften Theile theilet und fchneider/ welcher Saanie / ob er gleich 
alſo getheilet und feparivet worden / dennoch nicht: auffhoͤret feing Coagulation zu erlangenz 
weilen ein jeder Theil / sie klein derfelbe immer feyn mag / das innerliche Coagulations-Prin-. 


Wind gee Aplum in ſich enthält/ wodurch er coaguliget und. zu einen Stein Agivet wird / Ind auff folde. 


ſchloſſen daß Weiſe werden Sand. Grieg und Metallen von eben demſelben Mineralifchen Geift hervorge⸗ 


das in dem Drache, Iſt nun derfelbe kraͤfftig an Saltz werben Steine / wo aber Mercurius bey demſelben 


Waſſer ge⸗ dem Saltz prevalivet / Metallen produciret. 


fundene Laͤſſtt uns derohalben ſchlieſſen / das Gold und Silber, welche in etlichen Brunnen/ 
yid und als ausgedehnete Blatter gefunden werden / ihren Anfang von dem Metall und Mineraliſchen 


Silher yon Geiſt haben / welcher in denen Waſſern / wann er nebenſt ſeinen Dünfien auff nnd niederſteiget / 


ſehr 


— 


3 1ER eo; 


{ehr gereiniget wird / aus welchen Dünften die Brunnen werdenz worin er der Geift nach feiner dem mineral 
Reinigung au Gold und Silber ügiret wiiddd kann Kr an Seif 
a 08 BB — 
Woher es komme / daß die Brunnen ſchleim⸗ und ſchlam⸗ | 
a. MChE Gefunden meiden... - | 
gIeſe Frage ſcheinet gleich Anfangs unnuͤtzlich zu ſeyn / dann wozu ſolte wohl dienen zu 
ywiſſen/ wovon der Schleim und Schlamm der Brunnen dependiven? fie iſt aber den- Woher der 
noch ſehr wichtig: dann ang dieſer Erkaͤuntniß / wird uus die Güter Vortreſlichkeit und Eigen Schleim un 
ſchafft der Brunnen entdecket. Dann weilen alle Brunnen Ihren Urſprung pon dem Welt⸗Geiſt / Unflath in 
duͤrch die aus dein Centro der Erde / durch die Waͤrme dieſes Geiſtes empor gehobene Duͤnſte ha⸗ denen Bruns 
‚benz produciret dieſer Geiſt / welcher die Waſſer auff allerhand Weiſe verändert und diſpomret / gen / und wo⸗ 
bald Schleim und Schlamm / bald Sand / bald etwas anders in denen Waſſern / woraus dann zu derfelbe 
verſchiedene Eigenſchafften und Tugenden Der Waſſer entſtehen; dieſer Geiſt aber veraͤndert und diene. 
aiſponiret die Waſſer nach der Ober⸗ Herrſchafft feiner Anfaͤnge / welche fig) in dem Geiſt befin⸗ 
Den Die e Anfänge aber feynd 3. / nemlich Saltz / Schwefel und Mercurius. Durch das 
Saltz verfichen mir eine trockene und duͤrre subltantz / welche eine lebhaffte corporificirende und 
coagulrende Krafft in ſich enthält: Durch den Schwefel verſtehen wir eine mit Licht angefüllte a 
 Subikanf / und das himmliſche erfchaffene Kicht ſelbſt welches den Geift felbften eingepflangetı Was der 
und das Principium der Bewegung. und des Lebens in allen Dingen iſt: Durch den Mercurium Schwefel 
wollen wir verkanden haben eine Feuchte / jedoch) wurglicheSubftang / welche eine Nahrung des __ Id. 
Schwefels oder des Lichts / oder der eingebohrnen Waͤrme iſt / wie aus Denen particuliven Ca: Was Mercu- 
piteln des erften Buchs dieſes klaͤrer zu erſehen iſt. Hat derohalben der mit dieſen Anfängen ges  rius[ep. 
Fomängerte Geiſt der Welt bald von diejem Principio mehr bald von jenem, Alſo feyn die Bram Wie die 
nen / worin der Saltz Geiſt uͤberflußig iſt fandicht und mit Heinen Steinen und Heinen hellen Brunnen 7 
* Haren und ſcheinenden Grieß angefüllet/ und diefe Brunnen feyn lebhafft/ klar und fehr rein welche das 
eines guten Geſchmacks und gefund: Ich nenne dieſelbe Waffer gut und ſchmackhafft / welche Salt im Ur 
Feinen Geſchmaͤck haben; in welchen aber dev Mercurius die Ober Herrſchafft hatz felbige ſeyn berſſuß bar _ 
voller Schleimen / und haben ein rohes / ſchweres und übelverdänliches Warfer. Dieſe ſehn benſgeartet 
keine gute Brunnen / verurſachen groſſe Verſtopffungen undintermitirende Fieber; welche ar __feun. 
ber von dem lebhafften Schwefel einen Uberflug haben / ſeyn die allerbeſten / kraͤfftigſten/ fi Wie die 
reſten und reineſten werden Durch eine gewaltigere Bewegung getrieben / und führen allzeit Brunnen / 
Metallen / Gold / Silber oder Mercurium mit ſich / und entſpringen ſtets zwiſchen denen Steb welche mit 
nen / und denen allerhaͤrteſten Marmorn. Hieraus koͤnnen wir ſchlieſſen / wovon der Schleim Mercurio 
and Schlamm in denen Brunnen herkomme/ wellen der Mercuzius oder die wurtzliche Feuch⸗ angefüllet 
tigkeit allezeit viele dicke und fette Excrementen hat / woraus der Schleim und Schlamm / eine fette ſeyn / beſchaf⸗ 
wie auch thonichte Erde hervorgebracht zu werden pfleget / weßwegen dieſe Brunnen allezeit ‚fen. 
trüb und nicht hell / klar und rein ſeyn / führen auch ſtets etwas mit ſich / welches eine sähe und Die Bruns 
anklebende Seuchtigfeit hat. Alſo ſehen wir / daf dic Waffer der Pfuͤtzen alle mit einander nen / welche 
- sähe und leimmigt kyn / imgleichen allerley Art Fiſche die darin ernähret werden / eben; einen Moe 
falls zähe und leimigt / als zum Exempel; Die Ahle / die Schleyen und Braͤſems / welchen fluß m 
etwas zaͤhes und ſchmierigtes ander Haut anhaͤnget / welches das Excrement ihres Aliments iſt / Schwefel 
ſo durch die Lufft⸗Loͤcher der Hast Durch die dritte Kochung dieſer Animalien heraus getrieben haben. 
wird; dieſes Aliment aber / wodurch die Fiſche ernaͤhret werden / iſt nichts anders als der Geiſt 
deſſelben Waſſers / welcher ein Uberfluß von dieſem unreinen Mercurio hat / aus welchem dieſes 
zaͤhes / ſchleimigt⸗ und ſchmierigtes Weſen entſtehet / FR der Haut der Fiſchen / die in Des 
5 z Sitz | > NEM 
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— —* ebenen Seen ſich auffhalten / anhaͤnget: dann, mann er Waller ie die 
fen Exereinenten angefuͤllet iſt / Fan es —* anders ſeyn / die in demſelben lebende Fiſche werden 
mit eben — xcrementen behafftet ſeyn. 

Die ſehr Laſſet ung derohalben ſchlieſſen/ daß alle fchlamm ih fhleimigte Brunneneinen uber 
fchleimigte fluß von dem unveinen Mercurio habeny aus welchem allein der Schleim und Schlamm entfier 
Brunnen het / welcher durch feine fette Subltang Sand und. Grieß ausſchlieſſe et / woraus dann geſchloſſen 

haben einen wird / daß dieſe Brunnen ungeſund und einer boͤſen Qualität ſeyn / und folglich allerhand Su 

Uberfluß von heiten und Berftopffungen welche aus — entſichen / in denen Leibern / — ſch DIE 

i dem Waſſers gebrauchen / verurſachen. 
dIexrcurxio. 


Das 14. ‚Sopitel. : 


Don denen‘ Brunnen / welche durch das Getranck Heap 
ſers intermittirende Fieber verurſachen. en 


Die Brun⸗ a — Brunnen / welcher Tränefiotenmicitenbeieher erwecket / wein das Waß 
‚nen / welche rer derfelben mit einem unreinen und fihleimiaten mercurio beſudelt iſt aus welchem aller‘ 
einen - über; hand Berftopffungen um den Mittel Darm produciret werden / daher die nicht ventilirte Hr | 
flüßigen "zes verfaulen / weilen die Tranfpiration verhindert wird. Alſo entfliehen Die Paroxifmi der Br 
curium 5 wittirem en Fieber: Dann mann die zähe und fchmierigte Feuchtigkeit im Leibe verfaulet/ entſte⸗ 
beny erregen pen tägliche Fieber; wann aber das me lancholiſche Geblüt/ dieviertägigen. Auch das Wafı 
Sieber, jer des Brunnd mann es nicht durch Die Wärme des Magens überwunden wird’ iſt an ſich 

mächtig und iin durch fein rohes Wefen diefe intermittirende Fieber zu erregen’ dann in 
dieſen Brunnen welche von dem rohen Mercurio einen Uberfiuß haben / iſt alzeit etwas vom uns 
reinen Schwefel und Armoniakifchen Saltz / welche beyde/ wann ſie vereinbaret ſeyn / ſehr offt 
die Natur einer melancholiſchen — und einer ſchwartzen Galle imitiret/ nud eben 

dieſe oder dergleichen Kranckheiten / inigleichen viele boͤſe Geſchwuͤren verurſachen/ zu welcher 
Curir⸗ und Heylung das Getraͤnck verändert werden muß / oder wann es nicht verändert wer⸗ 
Die fehtei, den kan / weilen feine andere Brunnen vorhanden ſehn muß es durch Wein corrigiret werden / 
migte Bruns 0 dann fonften diejenigen welche dergleichen Waſſer trincken den vollenfommenen Ausfag bes 
den verurſa⸗ kommen / weilen daß Waſſer dieſer Brunnen ſehr unverdaͤulich und weilen es nicht gekochet 
enden MD digexivet werden Fan wegen feiner Rohigkeit / produeiref es / wie wir vermeinen / einen Us 

Ausſatz berfluß von böfen Humoribus, und folglich den vollenfommenen Ausfar. 

Be Wir ſchlieſſen derohalb: en / daß die Brunmmenz welche einen unreinen und rohen Mercu«- 
zum haͤuffig haben / intermittirende Sieber erregen wegen der Crudität und Ba a 

welche der rohe und ungefochte Mercurius gebieret. Um nun dergleichen zu verhuͤten / will i 

denen Reiſenden n gerathen haben / ſich des Waſſers / welches aus ſolchen Brunnen hervorquil⸗ 
let» gaͤntzlich zu enthalten + als die da allezeit einen grünen Schleim am Grunde haben / und 
ſehr lang! — Dieſe verurſachen allezeit Verſtopffungen / und folglich —— | 
Fleher/ welche aus denen Verſtopffungen entſtehen. | 


Das 15. Kapitel. 
Bon denen Brunnen welche durch ihr Getraͤnck den 


Kropff verurſachen. 


Wie die go — der Meinung / daß es wahr ſey / Daß die Kroͤpffe vom Trincken des 
Schnee⸗ 


— 





Sen nnd Etß Waſſers / weſches in Savoyen and in Dem Pyreneifchen Gebirge alfezeit von Brnnen gei 
Denen Bergen herabflie ſet entichen; Dev Schnee aber und dag Eiß fepn dennoch nicht die rech⸗ artet ſeyn / 












teumd verkable Unfach Diefes Gefchwürsz fondern der Geif dez coagulirenden Sales welcher meiche den 
| ſich Häufig in denen Waſſe IE 





er befindet; esift aber doch gewiß und mahr/ daß Schnee und Eiß Kropff ver. 
en Uberfluß von dreiein attſam coagulirenden Geift haben: Dann das Waſſer / indem es urjachen. 
frieretr wid durch die Gewalt der Kälte feines lebhaften ſchwefelichten Geiftes beraubet / weh 
wegen der Geifidescoagalirenden Sales alsdann häufig barinnen iſt / weiten fonften die Käl, 
te des Waſſers nichfcongeliten würde, Want hernacher die gefrohrne Waller durch Die Wär 








mie der Sonne und durch das Licht geſchmoltzen oder auffgedanet worden werden felbige wieder 





ummitihren ledhafiten fehwefelichten Geiſt geſchwaͤngert und kommen alſo wiederum in ihren 
vorigen Stand / haben aber allezeit einen Uberfkuß von dent Geiſt des coagulirenden Saltzes / 


durch welchen die zaͤhe und ſchleimigte Feuchtigkeit/ welche in die Kaͤhle herabſteiget und um 


>] 


len die allermächtigfte Trockenheit in das Waſſer / durch denfelbenGeiftdes coagulivenden Saltzes 
eingefuͤhret worden? welches zwar beydem Schnee und Eiß nicht geſchiehet/ meilen eine ſo groſ⸗ 


hewo hnen / in fpecie bey denen Weibesbildern /welche eines Falten Temperamenis ſeyn / und eine gig die Raͤn 


bolchen Theilencongelivetz in ein chyrrhöfifcpes / unenpfindliches Geſchwuͤr verdicket wird. 


Auff dieſe Weiſe werden die Kroͤpffe hervorgebracht. 


d deroholden dieProdudtion Diefes Geſchwurs / vielmehr dem Geiſt des coaguliten: Welchẽ Dim ⸗ 


den Saltzes zugefihrieben werden / welcher fich alleſeit an denen bergigten Orten / vermöge der gen die Pro- 
Natur des Dres häuffio befindet / welche Natur allzeit Steine aus ſolchem Geiſt hervorgubrin du&ion des 
gea pfleget / wie auch vermoͤge der Kälterwelche allseit den Lebens⸗Geiſt u. die natuͤrliche Wärme e- Kropffes zu⸗ 





_ vaporiven machet / dannenhero das in dem Subie&to zuruck gebliebene Salßz die allerfaͤrckeſte zufchreiben. 






raſt das Waſſer g coaguliten hat / weß wegen felches zum oͤfftern von Dem Geiffdes C alscs/ 


4 dur) Mitwuͤrckung der Kälte / dergeſtalt feft coagulii eewird / daß das Waffer felbtiein Ehryflalt Wie die 


wird ohne daß es hernach durd) die zukonmende Waͤrme wieder refolvirgf werden koͤnne / wer Chroftallen 
werden. 

Trockene durch den Geiſt des coagaliren den Saltzes nicht in ſelbige als in das Chryſtall einge, | 
führet worden. Vexurſachet alfo der Geiſt de&coagulivenden Saltzes / welcher auff denen Car Warum d 
vohſchen und Pyreneijchen Bergen ich haufig findet den Kropff bey allen / welche Diefe Berge Weſbenme 





ie 
bt 


 überflüßigezähe u, fehleimigte Feuchtig leit im Leibe habẽ / weilen in denẽ Theilẽ der Lufft Röhren. ner mit 


dieſelbe durch das aͤuſſerliche Saltz vom Trincken foviret wird / wird fie ſaltzigter / und folg⸗ 
lich zur Coagularion geſchickter 7 weßwegen ſie gar leicht / wegen des abondanten Saltzes / zu die⸗ 


der Kaͤhle eine Abondang ſolcher Feuchtigkeit v. dem ſchleimigten Abflieſſen in dieſe Theile gefundẽ 


u men en u 3 IE SYEHEGSTUN Kröpfien gu 
wird / welche zaͤhe ind fchleimigte Feuchtigkeit ftets einen Uberfluß vom Saltz hat / und weilen —— 


plaget wer 
den. 





eGeſchwuren gehaͤrtet wird / welche den Kropf machen derniemahlen Eptervonfihgieben / 


aͤfftigers Mittelz als der Balſam des Schwefels + warn er mit Spirinr Salis vermenget iſt. 
Dann das Salg curnet die Kranckheiten/ welche es ſelbſt perurſachet / wann wir ung nur def" 


weilen in demſe ben nur wenige oder gar Feine natürliche Wärme iſt ‚imgfeichen. weilen das 
haͤuffige Salz Die Zerſtoͤrlichkeit derhindert. Zuder Cur diefer Kröpffe iſt ein befferg und Die Curirfg 
Des Kropffs 


fen. / wie ſichs gebuͤhret / zu bedienen wiſſen / dann ſchadet gleich deſſen Schaͤrffe / ſo cariret 


deſſen Suͤßigkeit alles / was deſſen Schaͤrffe einfuͤhret / wann deſſen trockene und coagulirende 


Krafft die Ichyrrhofifche Geſchwuͤren machet / wird deſſen Feuchtigkeit oder Mercunius/ welcher 


deſſelben Geiſt iſt / dieſe Geſchwuͤren heylen und curiren. 


aos 16. Kapitel. 
-  BoherdiefuffeBrunnenmitten im Meer entſtehen. un... 
SS iſt allerdings wahr / einige ag wie fie immer wollen, Super oher Die 
* | 3 rde 





* 
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füffen Brun⸗ Erbe das Centrum der Welt ſey / wohln fih alle Kraͤffte dev gangen Welt oder Natur 
nen mitten als nach ihr Cemtrum ziehen / weswegen Die Erde eine Mutter und Ernahrerin aller Dinge/ im. 
im Meer ent⸗ fpecie dev Brunnen / welche in dem Bauch der elben hervorgebracht werden mit allem Zug 

fichen, genennet wird. Weilen aber fait alle Brunnen / wann fie aus dem Centro der Erden durch die 


pe * 


Dünfte heranggehen / ſuß ſeyn / bißweilen eutſpringen fie wohl mitten im Meerr da fie als⸗ 





dann and) ſuß ſeyn / weilen fie ſich nicht fo geſchwind mit dem Waſſer des Meers vermiſchen 


Warur koͤnnen denudas Meer⸗Waſſer iſt dick und fett sähe und ſchmierigt; hingegen das Waſſer 
ae er der Brunnen iſt dunn und fubeil, und durchdringet wegen feiner Dünnigfeit und Subtilität 
füffen Bram, Die dicken und ferten Waſſer des Meers uhne Vermiſchung / Deromegen die Brunnen ohne 
nedagsinger Verlegung ihrer Bewegung biß auff die Ober⸗Flaͤche des Meers kommen / woſelbſt fie ſich ums 
durchdrnge. vermengt uund recht ſuß zeigen. Alſo werden in der Mitten des Mittellaͤndiſchen Meers und 
— des Oceani ſelbſten ſuͤſſe Waſſer gefunden / woruͤber die Secfahrende ſich nicht wenig verwun⸗ 
dern / da ſie doch Brunnen eines aus der Erden hervorquellenden ſuͤſſen Waſſers ſeyn / welche 
wegen ihrer Ounnheit / wo ſie nicht eine geraume Zeit beweget werden / ſich mit Denen Waß⸗ 
fern des Meer nicht vermengen. Eben daſſelbe ſehen und verſpuͤhren wir auch bey denen Fluͤſ⸗ 


fen and Stroͤhmen / welche mit einem groſſen Nugeſtuͤhm ins Meer fallen / und ihre Waſſer 


mitdemfeiben nicht vermengen / ehe und bevor fie mit einander ein zeitlang beweget worden / da 
fie als dann erſtlich vermiſchet werden / der Lauff des Stroms oder Fluſſes aber bleibet dennoch 
allezeit mit ſuſſem Waſſer mitten im Meer angefuͤllet. | | 2 


wird. Monmup ſich alſo nicht verwundern / daß Brunnen mit füfen Waſſern mitten im 


ſchloſſen auf Meer gefunden werden / weilen fie taͤglich aufder Obern » Fläche der Erden / welche durch 


welche Wer das Meer nicht bederket wird / zur Commeditäf der Animalien “und Produion aller Dinge 
fe die ſuͤſſe hervorquellen / fo wird es auch nicht ungereimt ſeyn / daß fie auff Ber Obern- Fläche der Erde 
Biuñen mib welche durch das Meer bedecket wird / entſtehen und mitten duch die Waſſer des Meers big 
genim Meer auff die Ober-Zläche deſſelben ohne einige Vermiſchung hervorquellen / weilen Die Waſſer des 


entfiehen. Meers und der Brungen anden Qualitäten differiren / weßwegen fie ohne eine langwierige Be⸗ 


wegung nicht vermenget werden koͤnnen. 


Das r7. Capite. 
Woher die ſaltzigte Brunnen mitten in der Erde | md zwar 
weit von dem Meer entftchen. —— 


Woher ge unendlich viele falsigte Brunnen, werden fo wohl bey und neben dem Meer als weit 
ſaltzigte > von demfeiben gefunden’, welche oben auffdenen Bergen undin der Ebene hervorquelien, 


Bꝛuũen mie Sehr viele derfelben Finnen ihren Urfprung aus dem Meer haben diefefenn aber Feine rechte 


ten in dereu Zrunnen / fondern nur Durchfeigungen / (transcolamenta ) des Meer, Waffers felbfi durd) die 


de entſtehen. offene Lufft/Loͤcher und Canaͤle der Erden; die rechten wit Saltz angefuͤllete Brunnen aber flieſ⸗ 


fen nicht aus dem Meer / ſondern quellen aus denen Hoͤlen der Erde hervor / worinnen fie dur 


den Welt⸗Geiſt hervorgebracht werden/ welcher die Duͤnſte dahin ableitet / da ſie alsdann durch 


die Kaͤlte des Orts in ein Waſſer verdicket werden / woraus ein Brunn wird. Wann aber der 


Welt⸗Geiſt allda Saltz hervor bringet / wie er an vielen Orten und in denen Hoͤlen der Er⸗ 


ben hervor zu bringen pfleget / wird daſelbſt das producirte Saltz auffgeloͤſet und flieſſet als: 
Dann zugleich mit dem Waſſer und machet alſo einen Saltz Brunn. Und warum ſolte er nicht 
einen Saltz⸗ Brunn hervorbringen / da er doch Saltz, Berge machet? Indem Pyreneiſchen Ge⸗ 


birge an der Spaniſchen Seite / befinden ſich ſolche Berge Querdonne genannt / woſelbſt der 


Saltz⸗Stein auff eine wunderbare Weiſe fo haͤuffig hervorwaͤchſet / daß er einen Berg ——— 
| Die⸗ 
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Diefes koͤmmt nicht ausdem Meer / weiten Diefe Berge von demſelben weit entfernet liegen / Wie die 
fondern von der Natur ſelbſten / welche durch ihre Kraſſt und ihren Geiſt an dieſen Orten Saltz Salg Ber 
hervorbringet: Aus dieſer Produstion des Salges in denen Bergen können wir fhlieffen 7 daß geeutfichen. 
‚Die Natur eben Diefelbe Krafft in denen inneriien Holen der Erde habe / welche fie auf der © 
hern Flaͤche verjelben hat. Wird nun das Salg oben der Erden / wie bie Erfahrung bezeuget⸗ 
ſehr haufig gefunden wiefolte es auch nicht in denen innerſten Theilen Ber Erde hervorgebracht 
werden koͤnnen? Und weilen dieje Theile oder Holen feucht und naß ſeyn 7. als wird Durch Die 
Feuchtigkeit derſelben das Salg auffgelöfet 7 und wann es alfe auffgrinfet worden 7 machet es 
einen Brunnen. , Wir willen auch / nad) der £ehre aller Ehyimiften /daß das Saltz in allen Din 
gen durch die natuͤrliche Warme aller Dinge produciret werde / weiche Wärmeihre wurtzliche 
Feuchtigkeit austrocknet und verzehret und nach folcher Austrocknung laͤſſet ch das Saltz / 
welches in dem Innerſten der wurtzlichen Feuchtigkeit verborgen war / ofſenbar ſehen. 
© sBroduarefnundie natuͤrliche Waͤrme der Welt / oder das in dem Centro derſelben ſich | 
enthaltende Licht Brunnen’. wie wir gefaget und bewieſen habenz Fanes ſich wohl bey etli Se 
hen Brunnen begeben das diefe natuͤrliche Wärme over das Licht / dergeſtalt Fräfftig und Wie das 
"mächtig ſey / daß es durch eine continwirliche Wuͤrckung in feine wurgliche Feuchtigkeit jetbige Salg in de- 
rgeſtalt austrockne/ und alſo das innerliche verborgene Saltz durch eineconuneirfiche und nen Drum 


is 










Kochung offenbar mache, Aufdiefe weile wire das Salt indenen Brunnen / durch die nen hervor⸗ 
iomder Wärme hervor geb lacht / welche indemfiedas Waſſer ſtets kochet / die verbergene gebracht 
Saltzigleit endlich offenbar machet · —— 
Die jenigen/ welche das Waſſer durch eine ſtetige und continuirliche Action des Feuers 

zu congeliren wiſſen / verſtehen die Warheit dieſes Dinges/ und wiſſen / daß das Waſſer durch 






eine continuirliche Kochung recht und warhafftig zu ein Saltz werde 
aſſet ung derohalben ſchlieſſen/ daß die an vielen Orten gefundene Saltz Brunnen 
nicht aus dem Meer/ ſondern ausder Krafft der Natur eutſtehen / welche durch ihren ledhaff- 
ten Geiſt die Saltz Brunnen in denen innerſten Hoͤlen der Erde / gleich wie fie in denen Bew 
En Bien ae 





* 


Woher es klomme / daß die Brumen zur Zeit des Wintersihte 
0 Kräfte verliehren undim Scublingfelbigewider 


R \ KR esjcheinet/ hat dag Centrum der Erde im Winter gröffere Kraffte/ als funften ga Zu welcher 
a einer andern Zeit/ teilen wir ſehen / daß durch die Antiperntahin der Kälte / welche als; Zeit dasCes. 
‚Denn Die Dber-gläche der Erde in Befig genommen / die natürliche Wärme der Erde gröffer vum der Er⸗ 
und Frafftiger werde/ woraus dann erfolget / dag die Brunnen welche in dem Centio der Er, dẽ am ftaͤrek⸗ 
den hervorgebracht werden / auch Eräfftiger im Winter als fouften su einer andern Zeit noch: ſie oder häf 
wendig ſeyn muͤſſen. Dieſes waͤte wohl wahr mann der Welt: Geiſt zu felben Zeit in denen tioften fey., 
Holen der Erden eingeſchloſſen gehalten? und nicht von dem Theil der Erde/ da Winter iv Der Welt 


u EN ER si ic) e HRE la A € RE  sne oe 
verſchloſſen würde, Er wird vondem andern Theil’ darin es Krhhling und Sommer ift/ mm Sf wird 





groſſer Gewalt darch die Wärneder Sonnen welche dieſen Theil der Erven ervaͤr met and INDEM Cep- 
eroͤ inet’ attrahiyef/ ja die Kälter welche die gegen uberliegende Geite inne hat, kinget De tr Ver@isen 
Seit daß er nad) ber andern Seite befis ſtarcker gehe/ um die Produetiones und Geburten ab nicht, einge, 
Ier Dinge/ welde in dein oppofito Hemifphario Hositen/ uu vollenfuhren.  Staloauns die (hlsfenzfon 


fen nefachen der Geiſ der Weit welcher. sin Vater und eine utſach afer Senken nt / fin orim Alcheg 








J 
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ſich allegeit Winter nicht haͤuffiger und kraͤfftiger / als ſonſten zu einer andern Zeit / ja vielmehr weit kleiner/ 
nach der O⸗ weilen er durch die Waͤrme der Sonnen nach der gegen uͤber liegenden Seite / da es Fruͤhling 
bern⸗Flaͤche. und Sommer iſt zur Vollfuͤhrung aller Generationen attrahiret/ und alſo aus dem Theil nach 
— einen andern durch Die Kaͤlte / welche im Winter kraͤfftig und mächtig iſt getrieben wird. Jh 
thue noch dieſem hinzu / daß weilen es im Winter viel regnet / ſchneyet und frieret / und die 
Feuchtigkeiten Meiſter der Erden ſeyn Die Brunnen davon mit haͤuffigem Regen⸗ und Schnee⸗ 

Waßr angefullet werden/ weßwegen ihre Kraͤffte geringer befunden werden / ſo wohl wegen 
der häufigen Feuchtigkeit als Abweſenheit des lebhafften Geiftes der Welt 7 welcher allegeit 

der Sonne / als feinen Vater / folget. Derowegen / wanndie Sonne im Frühling fih wie | 
derum zu uns naͤhert / alle Dinge gruͤnen und die Brunnen befommen auch alsdann wieder 
um ihre vorhin gehabte Kraͤffte gleich allen andern Dingen welchezur felbigen Zeit zu grünen 

und zu blühenanfangen. — re Bon er une; 
Die Brun-VWerliehren alio die Brunnen ihre Kräfftesur Zeit des Winters’ und bekommen folhe 
nen verlieh: im Fruͤhling Summer und Herbft wieder weilender Welt-Seift + welcher die Urſach aller 
vendes Win, diefer Kräftte iſt / durch die Wiederkunfft der Sonne im Fruͤhling Eommer und Herbſt denen 
ters ihre Brummen wiedergegehen wird; fo koͤmmt es auch mit der Vernunſſt überein / daß die Brunnen 
Krafft / und zur ſelbigen Zeit kraͤfftig ſeyn / weilen alle andere Dinge bey Kraͤfften ſeyn / zur Zeit aber des 
bekomen fie Winters ihre Kraͤffte verliehren / weilen alle Dinger wegen Mandel des Geiſtes / Krafftloß wer: 
wiederum den / da hingegen bey deſſen Gegenwart ſelbige geſtaͤrcket werden. Gleicher weiſe ſeyn auch 
imSomme. die Brunnen zur Zeit des Winters / wegen Abweſenheit des Geiſtes / todt / und bleiben faſt un 
fruchtbar; wann die Sonne im Sommer oder Fruͤhling wiederkoͤmmt / ſtellet ſich dieſer Geiſt 
wieder ein / welcher durch ſeinen Uberfluß alle faſt erſtorbene Dinge lebendig machet / in ſpecie 
die Brunnen / welche dieſen Geiſt hernacher der gantzen Erde und allen mixten Dingen der Na⸗ 


tur austheilen. 
— an 
Die hervorbringende Krafft der Brunnen iſt nicht allein indem 
Centro der Erden ſondern auch in der Lufft ſelbſten und 
— in denen Brunen kraͤffttgg. 


Dier hervor Saal Geiſt / welcher die Brunnen hervorbringet / laͤſſet nicht allein feine Krafft und Macht 
bringende in Denen innerfien Theilender Erde in Producirung ver Brunnen / fondern auch bey etlis 
Krafft der chen Vegerabilien ſehen / auff welcher Blätter er ſtets Waſſer hervorbringetz wieman bey der 

Brunnen iſt Blume /Ros Solis genannt / ſiehet welshe im Sommer bey heiffen. Sonnen » Schein am, 

allenthalbe, Mittag allezeit von deſſen Thau naß / _ und mit kleinen Waſſer⸗Tropffen allegeit beladen iſt. Die 

auch ſo gar Hitze der Sonnen / welche durch ihre Waͤrme die Brunnen und Fluͤſſe /ja die groſſen ſtehenden 
auff denen Seen und Pfuͤtzen austkocknet/ Fan die Blätter dieſer Pflantze nicht ——— | 

Barmen ſie nicht vom Ihaunaß feyn folten. _ Sie attrahivet durch eine magnetiſche Krafft die Feuch⸗ 
mächtig. tigkeit der Erde und der Kufft 7 ſo daß fie / unerachtet der allergröffeften Sonnen: Wärmer 

Ein Baum allezeit mit Thaubefeuchtetgefunden wird, Mean ſchreibet daß in Weit: Indien in Peru, 

in Tobinam, Und Topinambis ein Baum / einer wunderbaren Schönheit und Höhe, fo wohl wegen der: 

bis; welcher Zweige ald Blätter / gefunden werde / von weſſen Blättern allezeit und continuixlich das, 
aus feinen Waſſer Tropffen⸗weiſe abfaͤllet _ und alfo einen imme waͤhrenden Brummen unten an dem, 

Blättern er Stamm des Baus von denen Tropffeu /_ welche flets auf die Erde son allen und jedem 

nen Strohm Blaͤttern deſſelben Baums herabfallen machet. Die Einwohner dieſer Landſchafft trincken 

la deßwegen von dieſem Waſſer / wovon fie ſich ſehr wohhbefnden,. Woher aber diefer Sauna 
ih 1 BluaR Sa a ra a Se ee wel⸗ 
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welcher ein fo füffes Waffer hat / entſpringe muß fehr tieff nachgeſuchet werden. Er hat fer: 

nen Anfang nicht aus dem innerfien des Baums oder denen Theilen deſſelben / teilen er den 

Geſchmack des Baums nicht behaͤlt / und gleichwohl wachſen Die Tröpfflein auffdenen Blättern 

miuß er alſo nothwendig feinen Urſprung aus der Lufft haben / DES, da die Blatter dieſes 

Baums die Krafft haben / die Feuchtigkeit der Lufft an fich zu ziehen welcher wenn fie alfo atıa- 

bhiret / und obenauffdenen Blättern verdicket worden / zu ein vortrefliches trinckbahres Waffer 

wird. Eine gleiche Bewandtniß hates mit denen inneren Höhlen und Spelunden der Erde / 

welche die Dünfte und den in felbigen befindlichen Welt Geift an fih ziehen / und wenn fie ihn 

alſo angezogen’ in ein Waſſer durch ihre Kälte verdicken woraus die Brunnen entftehen. Iſt 

agſlſo dieſe hervorbringende Krafft der Brunnen nicht allein in denen Höhlen und felfichten 
Eammern der Erde fondern and) oben auff denen Blättern der u ngenund Baume mächtig. Warum die 

Die Gipffeln der Bergehaben eine gleiche Krafft: Dann fie werden mit immerwaͤrenden Nebeln Gipfeln der 
hedecket / weilen die Gipffeln felbften die Duͤnſte und Feuchtigkeit der Luffe und Erde an ſich gie: Berge alle: 

an + welchedafeläft durch die Kälte des Orts zu Wafler werden / damit die Gipffeln.der Berge geit feucht. 

Buntes igeiden x — 

Wir ſchlieſſen dershalben fo wohl aus der Vernunfft als aus der Erfahrung / daß die 

hervorbringende Krafft der Brunnen nicht allein in denen Höhlen und Stein⸗Kluͤfften der Erde / | 

ſondern auch oben auffdenen Blättern etlicher Pflangen und Baume mächtig ſey / als welche — 

dieſen Welt Geiſt an ſich zu sichen pflegen / welcher alſo angezogen / gar leicht in ein Waſſer / wet⸗ 

len deſſen Natur zu dem Waſſer eine Neigung hat / verdicket. uhr en 


= Das 20. Kapitel, 
Woher es komme / daß die Brummen] wanndieSonneheiß fcheinet] 
kraͤfftig feyn/folche Krafft aber des Nachts verliehren. 

E mehr wir das Waſſer examiniren / deſto mehr Miraculen und wunderbahre Dinge def Woher ed 
ER felbengefunden werden: dann es finden ich Brunnen’ welche ihre Kraͤffte des Tagesal: komme / dag 
lein / undgegen dem Mittag verfpühren laſſen; bey Untergang der Sonnen aber werden die die Brunnen 
Kräftederfelben vermindert/ fo daß’ wann Die Sonne zu ſcheinen auffhoͤret / auch die Kraͤffte hey heiſſen 
derſelben auffbören. Mann aber die Sonne aufigchetı gehen auch die Kräffte derfelben mit - Sonnen · 
quff welche biß gegen der Mittags: Zeit anwachſen und zunehmen / nad) welcher zeit jie fih alb ſchein kraͤff⸗ 
gemählig vermindern / fp daß fie’ wann die Sonne nicht mehr feheinet / faſt Feine Kräffte mehr tig ſeyn / ‚fol: 
haben. Die Urfach dieſer ſeltzamen Begebenheit dependiret von der Sonne felbften/ welcher che ihre Kraft 
weilen fie cin Water des Welt-Geiftes undaller Brunnen iſt diefen Geiſt aus denen Brunnen. aberdes 
- abfodert und zuruͤck ruffet und durd) ihre Gegenwart und Strahlen zur Wirckung anreiget/ Nachts ver: 
wenn fie fich aber zu / oder nad) einem andern Theil der Erde / umdenfelben Theil zu beleuchten / Tieren. . 
wendet / nimmt ſie dieſen Geiſt welcher nicht Agiret/und dem Waſſer des Brunndeingewurgelt Die Sonne 
iſt / mit ſich hinweg / weßwegen fie denfelben gar leicht nach einen andern Theil der Erde ziehet; iſt ein Vater 
weßwegen die Kraͤffte der Brunnen gleichſahm eine Finſterniß leyden / hiß die Sonne ſich wie, des Geiſtes / 
Der einfindet / und durch ihre Wiederkunfft die ordinaire Kraͤffte denen Brunnen wieder giebet / weilen fie cin 
weilen ſie die Geiſter welche die rechte Urſach der Kraͤffte dieſer Brunnen ſeyn / reſtituiret. Wir Vater des 
ſehen eine gleiche Bewegung bey ſehr vielen Blumen und Pflantzen welche bey der Sonnen Lichts. 

Gegenwart ausfhlagen und Knoſpen gewinnen / wann aber die Sonne fich verborgen ge 

dachte Knoſpen wieder-einziehen und verbergen’ jafie zeigen groͤſſere Kraͤffte beffere Geſchmaͤ⸗ 
cke und Geruchen / wann die Sonne gegenwärtig iſt weilen auch) der Lebens⸗Geiſt / welcher in 
dieſen Blumen hersor leuchtet Eräfftiger als mann fie abwefend iſt / weßwegen Fun Dir NER? 
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Der Lebens Fe derfelben zu folcher Zeit groͤſſer und mächtiger feyn.. _ Eine gleiche Bewandtniß hat es auch 
Geiſt kan oh⸗ mit denen Brunnen. Der Lebens »Geift/ welcher alle Brunnen lebendig machet und beweget / 
ne der Sonne wird von der Sonne dergeſtalt regieret / daß er. nicht einen Augenblick / ohne. Gegenwart, der 
nicht beſtehẽ. Sonne / in ſeinen Vigeur und Krafft / verbleiben kͤinnnnnee. 

Warum alle Es moͤchte aber jemand hiewieder einwenden / warum alle Brunnen nicht dergleichen 
Bruñen den. obfervireny da ſie doch alle von dieſem Licht Geiſt werfen Vater die Sonne iſt / hervorgebracht: 






ide 


Lauff der werden Hierauff iſt zu antworten / daß die Söhne nicht allzeit des Vaters Natur folgen’ ob- 
Sonne nicht ſie gleich ihren Urſprung von demſelben haben. Ein jeder Brunn hat ſeinen Geiſt duch wel⸗ 
obſerviren. chen er beweget wird; dieſer Geiſt aber iſt ein particulirer Sohn der Sonne; alle dieſe Geiſter 
aber / ob ſie gleich von der Sonne herkommen folgen der Natur und Dem Weſen des Vaters 
nicht nach / weiten fie nicht alle aus einem gleichen Saamen / ſondern vielmehr aus einem unglei⸗ 

chen wegeu der variablen Veraͤnderung des Saamensı welche im Mutter⸗Leibe geſchehen / geboh⸗ 

ren worden / woraus die Varietaͤt der Productionen und Bormen- imgleichen die vielerley Inch-- 

nationes derſelben entſtehen. Werden alſo etliche Brunnen hervor gebracht / da die Sonne zur 

derſelben Production mehr contribuiret / wie auch ſtaͤrckere Geifter / welche ihr gleich ſeyn / hervor 
bringet / damit die alſo producirte Brunnen die Bewegung und Natur der Sonne imiiren mir 

Wird ge⸗ gen Laſſet uns en ae welche bey der Sonnen. Gegenwart: 

ſcſloſen/ daß kraͤfftig ſeyn bey Abweſenheit aber derſelben ihre Kraͤffte verliehren / ſolches von ihrem particu⸗ 
| lren Geiſt haben welcher der Natur und Bewegung der Sonner als der von derſelben her⸗ 


— koͤmmt / und folglich die Gleichheit und Sympathie derſelben obleryiret / folget. 


bey heiſſer PN ERBE — 
f — Das Cap itel. VER 
A LEEREN at. 2 aa, R VRR Nu. wein —— 
vVon denen Brummen welche des Nachts kraͤfftig ſeyn bey 
u“ | Tage aber ihre Kräffte verivem. ° 


der. Sonnen: ee | an —— a 
jelbften habe. IN An muß ſich ſehr verwundern / daß der Urheber der Natur nicht gewolt habe⸗ daß alle na 
tuͤrliche Tugenden und Eigenſchafften bey Gegenwart der Sonne ſich verfahren laſſen 


— 





Woher etli⸗ —— HEN. 
che Brunnen folleny fondern viele derfelben der Nacht vorbehalten wollen / gleichwie particulire und eigene 
ves Nachts Lichter ſeyn / welche des Nachts ihre Kräfte zeigen undfehen laſſen. Und weilen die Nacht quch 
kraͤfftig ſeyn. ihre eigene Animalien hat / welche des Nachts ihre Nahrung zur Erhaltung ihres Lebens fuchen: 
Es finde ſich Alſo hat dieſelbe auch etlichemixte particulive Dinge, welche des Nachts fräfftig fepn und Aori- 
viele Mixea,. ren / dantit ſie denen Animalien der Nacht zur Rahrung dienen moͤgen. Auffgleiche Weiſe muß 
oder partſcu⸗ fie auch Brunnen haben / damit ſie allen dieſen Dingen zu trincken geben koͤnne. Es ſeyn auch 
ire Dinger ſehr viele Blumen / welche des Nachts allein blühen und ihre Trage⸗Knoſpen eroffnen / wann die 
welche des Sonne aber ſcheinet / wiederum zuſchlieſſen. Man hat auch Baͤume / welche ihre Fruͤchte des 
Nachts Ao-. Nachte keioen Des Tages aber verbergen... Auch dieſes Licht des Lebens / welches der Anfang: 
ren. aller Dingeift/ wird denen Elementen nicht einverleibet fo daß es einen fichtbaren Corper ans 
Zu welcher nehmen ſolte als nur bey Nat: Weßwegen etliche Philofophi'gefagt haben / daß die Feuch⸗ 
Zeit. dz Licht tigleit des Nachts und die Feuchte des Monds unſerm lebhafften Licht Kleider geben’. daͤnnen⸗ 
ein Corher hero ſie das alſo gekleidete Licht den mit der feuchten Nacht bedeckten Tag nennen: Und dieſes iſt 
und Waſſer die rechte Urſach der Brunnen / welcher Kraͤffte bey naͤchtlicher Weile auffhoͤren: Dann warn. 
werde· dieſes himmliſche Lebens: Licht und das: Principium Der Aktion, mit denen unterm Mond bes 
findlichen Dingen des Nachts durch eine rechte und wahre Vereinigung vermifchet wird/ hat 

man ſich ſo ſehr nicht zu verwundern / wann etliche Brunnen Pflantzen und Baume gefunden 

werben; welche zur ſelben Zeit ihre Kraͤffte blicken laſſen / weilen ſie zu ſolcher Zeit eine mehrere 

Fraſfft / das iſt / ein mehrers von dem Lebens⸗Geiſt an ſich ziehen / als ſonſten zu einer — 

eit/ 
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Zeit and folches (1) weilen der Geiſt zu ſolcher Zeit häuffiger verhanden iſt (2.) weilen dies 
enathrliche Dinge nächtliche Dinge ſeyn und denen Kraͤfften des Nachts folgeny weiten die 
Vacht felbige auch hervorbringet und gebieret. Dann obgleich Die Sonne mit ihren taͤglichen Mic her 
Contteliationen 7 welche derſelben Natur folgen dieſen lebhafften Geiſt hervorhringet fopro- Mond die 
duciret nichtspeflowenigerder Mond mit feinen naͤchtlichen Con ſtellationen auch denſelben Geiſt / Murter des 
ja er iſt die Mutter deffelbeny / gleichwie die Sonne deſſen Vater iſt. Was aber feucht und von Welt Gei— 
Natur kalt iſt/ ſolget der Ratur und Eſſentz der Mutter / gleichwie das / welches warm und tro⸗ ſies fey. 
Een iſt / der Natur des Vaters folget. Alſo giebet es viele Dinge in der Patur / welche dem Die Dinge, 
Weſen der Soune / und viele andere / welche der Natur des Monds folgen. Alſo zeigen diejenigen welche ver 
Dinge, welche der Ratur des Monds folgen / mehrere Kraͤffte bey der Racht / weilen ver Mond Natur des 
auch zur ſelben Zeit kraͤfftiger iſt. Alſo haben auch die Brunnen/ welche der Natur und dem Monds fol 
Weſen des Monds folgen/ bey der Nacht mehrere Kräfite als ſonſten zu einer andern Zeit / weilen gen / ſeyn bey 
fie zu derſelhen Zeit eine maͤchtigere und kraͤfftigere Caufam Eficientem gegenwärtig haben. .. ber Nacht 
aſſet uns derohalben ſchlieſſen daß die Brunnen / welcher Kraͤffte bey der Nacht maͤch⸗ Fräftiger. 
tiger und ſtaͤrcker als bey Tage eyn / ſolches von der Eigenſchafft und Krafft der naͤchtlichen Die Brunuẽ 
Conſtellationen, abſonderli h des Monds haben / welcher durch feine feuchte Krafft den Welt- welche des 
Geiſt und Das Licht der Natur corporificiret und zu ein Waſſer machet / dannenhero leicht zn Nachts kraͤf⸗ 
ſchlieſſen iſt daß die Brunnen zur jelben Zeit den Welt Geiſt haͤuffiger und folglich auch mehrere tig feyn habe 
Kraͤffte haben meilen die Kraft der Brunnen von demfelben Geift dependivet 7 derowegen / ſolche Krafft 
wann etliche Brunnen ſich finden laſſen / welche bey der Nacht Fräfftig ſeyn und Koriren des Ta: von dem 
Mond, 














ges aber die Kräfite verlieren’ haben felbige folches von denen nächtlichen Conttellationen, wel⸗ 
che dieſen Geiſt erregen wie auch mäcdtig-und Erafftiger machen teilen fie folches von ihrer 
Natur haben / daß ſie der Nacht vorfichen / zu welcher Zeit ſie die allergroͤſſeſte Macht haben und 
exerciren / wie dann auch alle Dinge / über welche fie herrſchen / mächtiger und kraͤfftiger ſeyn. 


a a 
Woher Die Brunnen im Winter warm / des Sommers 
en aber kalt ſeyn. — 
Se ganke Hauffe der Thilofophen lehret einhellig dag alle Brunnen des Winters warm Woher etli⸗ 
und des Sommers kalt ſeyn / und ſolches wegen der Antiperiſtaſin der Wärme und Kälte, he Bruien 
welche su derſelben Zeit zu geſchehen pfleget; Diefe Manier zu Philofophiren aber will mir niht im Winter 
gefallen teilen annoch zu fragen uͤberbleibet woher diefe Antiperiltaſis entſtehe. Dann das warm und 
Warme / weilen es das allermaͤchtigſte aller wuͤrckenden Dinge iſt / ſolte und muſte zu aller Zeit in Sommer 
die Koͤlte uͤberwinden / fo muſte die Kälte auch zu einer jeden Zeitnac) denen innerfien Theilen Falt ſeyn. 
der Erde getrieben / und in ſelbigen gleichſam mit Ketten angeſchloſſen werden / zumahlen da der 
Himmel als der Vater des Lichts und der Wärmerallenthalben uͤber die Erde reg eret und ſelbige 
erwaͤrmet / ſowohl durch fein ſtetig auff die Erde herabflieſſendes Licht und Waͤrme/ als auch durch 
Die continuirliche Bewegung / durch welche er um die Erde gefuͤhret wird / weßwegen Die obere 
Flaͤche der Erde allezeit warm und folglich Die innerſten Theile derſelben kalt ſeyn / weßwegen die 
Brunnen alsdann frieren muͤſten / da wirdoch ſehen / daß ſie in Winter warn und im Som⸗ 
mer kalt und gefrohren ſeyn. Dieſes hat von der Autiperiftafi feinen Anfang nicht / ſondern son 
der centraliſchen Waͤrme der Erde / welche im Winter ſtarck iſt in denen Hoͤhlen und innerſten 
Lheilen der Erde des Sommers aber ausdaͤmpffet und wird nach der Ober⸗Flaͤche der Erde 
hingezogen / um alle Dinge zu produciren und zu ernaͤhren. Seyn alſo die inneren Theile im Wie die An- 
Sommer kalt / weilen die natuͤrliche Waͤrme der Erde nach der Obern⸗Flaͤche derſelben gezogen tiperiltalis 
u — 5 Bi; 992 | wor⸗geſchehe. 
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warden / wovon Die Antiperiftafis dependiref / welche gang unrecht und gank-fälfchlich der 

Aufferlichen Wärme und Kaͤlte welche die ObenFläche der. Erde in Sehe haben zugeſchrie⸗ 
wird. Dann die dem Centro der Erde als dem Hergm der gantzen Natur eingepflantzte 

Waͤrme / ziehet ſich durch einen natürlichen Antrieb von allen Orten nad) der Obern⸗Flaͤche / 
um alle auf derſelhen befindliche Dinge zu produciren und zu ernähren; und dieſe Bewegung er⸗ 
reget annoch das Geſtirn / abſonderlich die Sonne + welche durch ihre Krafft und Strahlen die 

fe natürliche Wärme nad) der Obern-Flaͤche ziehet / dannenhero wegen ſolcher Attraction im 

Sommer das Centrum kalt gemacht wird / weilen die natuͤrliche Wärme allzuviel nad) der Os 
bern: Flächegesogen worden; im Winter aber / weilen die Obere Flache gefrohren iſt und die 
Waͤrme nicht angezogen fondern vielmehr indenen innerſten Theilen derfelben / wetlen die O⸗ 

bere Fläche gleichſahm verfchloffen iſt zurück behalten: wird / als wächfet fie taͤglich und wird 
vermehret / weilen fie ſtets aus dem.Centro , als dem Brunn / hinauff ſteiget. — 
Das letzte Capitel. 

Beſchluß der vierdten Abtheilung. 
| or denen Brunnen Eöntennochviele andere Dinge gemeldet werden / meilenfelbige aber 

- gang kurtz in unſerm Hydrographifch«Spagirifchen. Tractat von denen Brunnen angefühs 
ret worden als wird derjenige / welcher ein mehrers von denen. Brunnen zu wiſſen verlanget / 
Surnz,, dahin verwieſen / als worin fehr viele parsiculire Dinge von. denen Brunnen. gemeldet worden; 
Durch die dieſe aber ſeyn fuͤr uns gnug / die Natur des Waſſers denen Chywiſchen Liebhabern zu demon- 
Erkaͤntniß ſtriren / welche nach Erkaͤntniß derſelben die Geheimniſſen der Chymie wiſſen werden. Dann: 
des Waſſers alle Dinge ſeyn in denen: innerſten Theilen des Waflers verborgen / in: welchen. ein fenriger in: 
merden alle das alfervemefteSalß: eingefchloffener Beift lieget + welch er die Metallen perfieiret + kochet und 
Seheimnif; digeriret / indem; er allzeit: das Neine non dem Unreinen. ſcheidet und abſondert; und weilen 
fender Chy- diefer Geift das Leben aller Dinge / fo wohl der Vegerabilien als Animalien iſt / als lieget auch, 
mie N in demfelben das Geheimniß des Lebens aller Animalien. und Vegetabilien verborgen. Seyn 
one.  derohalden diejenigen ſehr glückjecligyiweiche biefen Geiſt ans denen innerfien Tpeilendes Waf 
In der Suͤſ⸗ ſers auszuziehen / darauff zu ſigiren / und deſen Coͤrper / welcher im Anfang ſeines Urſprungs ⸗ 
ſigkeit des ſauer / ſtreng / ſcharff und beißig iſt / ſehr ſuß zu machen wiſſen: dann: in dieſer Suͤßigkeit lie _ 

nehſehe ger der Lebens ⸗Schatz und Die Curirung aller Krankheiten verborgen haben derowegen die: 

Geiſtes lie: Biehhaber der Ckymie Urfach ſich zur bemühen diefer ſuſen fixen und ungerfiorlichen Suͤßig⸗ 
get der de. Feitnachzuforfhen welche in denen innerften Theilen des Waffers verborgen lieget Dane 
send e chatz wann ſelbige gefunden iſt / werden ſie das Geheimniß dev gantzen Natur beſitzen / und fuͤr rech⸗ 
verhorgen. ge philofophen. und Aergte gehakten werden. | | | 


denen diſchen / fonderund mit Schaalen. 
Die Fünfte Mbtheilung. 


Das ı. Kapitel. 
Was die Fiſche ſeyn / und wie fie gebohren werden. 

















Wie der Sa⸗ WIe Fiſche ſeyn Genera der Animalien, welche aus dem Saamen des Waſſers heruorger 
me des Waſ⸗ bracht werden / welcher Saame eine: Individuation und Specificarion in denen — 
F x | en 
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fien Theilen der Fiſche annimmt um. die Fiſche zu produciren / und wann fie hervorgebracht ſers ſich in 

* zu erhalten/ obgleich das Waſſer ohne Fiſche / aus eigener Krafft und natürlicher Er a 
enſchafft Fiſche hervor bringet und gebiehrer/meilen der innerlihe Saame des Waffersvon mandele, 

en felbften / vermoͤge einer natürlichen Krafft / zur Producirung der Side / difponiret wird: — 

dann wann diefer Sgame ſehr fubrilifiret wird / und mit dem allergroͤſſeſten Theil des &ichte 

ausgezieret worden / fo koͤmmt dieſer lebhaffte Actus gleich an. das Licht / beweget dieſen fubtil- 

gemachten Saamen / und produciret Fiſche nach der Art / zu welcher er am meiſten zubereitet 

worden. Auff dieſe Weiſe werden die Fiſche aus dem Saamen des Waſſers hervorgebracht: 

der Saame des Waſſers wird durch die Waͤrme und fein innerliches Licht aufs allerhoͤchſte ar- 

tenuiref und ſubtiliſiret und indem er alſo je länger je mehr fübril gemacht wird / wird er mit 

einem groͤſſern und: haͤuffigern Geiſt angefüllet/ / ſo daß endlich das Leben ackuiret wird: dann 

das Licht bringet den Acum des Lebens hervor in einemdünnen und fübrilen Subje&o;. alle A- 

nimalien aber pflegen ang dieſem Licht und dem ſubtilen aller Elementen hervorgebracht zu wer⸗ 

den; weilen aber dieſes Licht und dasfubiile aller. Elementen / eine Ditferentz an allen Orten⸗ 

wo es zur Generation und —— Ba ed und veraͤndert zu werden 
pfleget / annimmt: als pflegen aus demſelben vielfältige Dinge produciret zu werden. Die 4; 

Fiſche haben indem Waſſer die Difpofition dieſes Lichts und derfubtilen eien emanſchen Rei⸗ Warum die 

deit/ weh wegen fie aus dieſer particuliten Dilpofition gebohren zu werden pflegen / weiche in: Fiſche in 

‚denen. andern Elementen nicht fan gefunden und erhalten werden. Seyn gleich unendlich vie⸗ dem Waſſer 
fe Genera. der Fifcher fo ſeyn auch unendlich viele Weränderungen und Difpofitiones dieſes allein geſuu⸗ 
Lichts und. der Keinigkeit des Waffers / nad). welchen die unendlich viele Genera der Fiſche pro- den werden. 

 duciget und generitet werden. Allhie Läffer fich Die wunderbahre Kraft dieſes Lichts und der 

Reinigkeit der Elementen fehen welche aus eingebohrner Krafit und Eigenſchafft in unend- 

lic) viele Animalien, die Specie und Genere unterfchieden ſeyn / in allen Elementen difponivet 

werden Fan / in welche diefelbe fich / als der natürliche und eingebohrne Saame in_die natürs 

liche Gebähr » Mütter Cmatrices) infinuiret/ weßwegen die Elementen dir natuͤrliche Gebahre 

‚Mütter aller Dinge genennet werden. — : ee 

Das 2. Kapitel, - a a 
Woher die viel⸗ und mancherley Genera und Species der Fiſche 
es a entſtehen. | “ Baer 

SS fern fast unendlichvieleGenera undSpeeies der Sifhe / welche aus Feinen andern Brunn Woher dit 

REF ihren Urfprung haben als aus der vielfätti —— Zubereitung des Waſſer⸗ — 

Saamens / welcher Saame / weilen er anffunendlichviele Manieren in dem Bauch des Waſſers Fiſche eutſte 
felbft durch feine eigene Centraliſche / wie auch durch Die him mliſche Wärme ditponiretundverän: "nen, — 
dert wird / welche himmliſche Waͤrme / weilen fie vielfältig wegen der unendlich virlen Sternen 

iſt / aus welchen fie durch den Einflnß und die Strahlen herab ſteiget / vielfältige Difpofitioneg 

‚and Veraͤnderungen in denr Saamen des Waſſers machen muß / als worin ſie am allermeiſten 

wuͤrcket; und weilenderfelbe Saame in faſt unendlich⸗viele Theile abgetheilet wird / als muß er 

auch in unendlich/viele Species abgetheilet werden / welche durch die vielfältige himmliſche Wär: 

me und Inflgeng geſchwaͤngert werden / und folglich mit einer vielfältigen und diſtincten korma, 

welche hernacher ihres gleichen in unendliche Ewigkeit hervor dringet / weilen der General· Saa⸗ 

me it feinen innerfien Thelen individuirettworden welchen diefeibe zu ihrer Nahrund Erhal: 

tung an ſich siehet. Erhalten alfo die Individua inihnen felbfien die Species, welche würdklich im Wie die In- 

denen Individuis fübfiltiven. Anffdiefe Weife ſeyn die viebund mancherley Fiſche / welche im dividua Die 

Meer und in denen Waſſern gefunden werden / genenret / und werden noch gencriret / weilen GOtt Species con- 

SH im ſexwiren. 
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Mie der im Anfang der Schöpffung dieſen allgemeinen Saamen faſt in unendlich⸗viele Theile und Particu- 
Seame des len theilen koͤnnen / aus welchen er durch feine unendliche Macht aud) unendlich viele Species der 
Waſſers ge⸗ ya kommen Jafen/ welche die Mache und Krafft ihres gleichen hervorzubringen bes 

theuet wer⸗ balten haben’ wodurch die sielfältige und faſt unendlich viele Species der Fiſche / welche in denen 

de, Waſſern pflegen gefundenzu werden’ erhalten werden ; teilen aber auch GOtt im Anfangder 
* Schoͤpffung / die Macht und Krafft ſich zuzertheilen / der erſten Materie verliehen / damit aus 
dieſer Theilung unendlich⸗viele Genera der Dinge entfichen möchten / wie wir ſolche täglich her— 
vorzukoimen ſehen: Als iſt uns genug / Die Vielheit und Varietaͤt aller Dinge / in Specie dee 
in denen Waſſern ſich befindenden Fiſche / der Theilung des Waſſer⸗Saamens allein zuzuſchreiben⸗ 
welcher alſo getheilet / durch die himmliſche und innerliche Waͤrme / auff vielfältige Manieren vers 
aͤndert und difponirgt wird hiß er mit einer eigenen und gewiſſen Forma geſchwaͤngert und aus⸗ 
gezieret merbg, | — 


— Das Ca . 
Woher die faſt ungeheure Groͤſſe der Fiſche entſtehe. 


Woher die KeEine von denen Animalien und Vegerabilien gelangen zu einer fo groſſen Hoͤhe und dicke des 
ungeheure MReeibes als die Fiſche / denn etliche derſelben werden gefunden / welche fu ungehenr hoch und 
Groffe der dick ſeyn / daß fie alle Animalien und Yegetabilit / an der Groͤſſe weit uͤbertreffen. Die Uhlſach defe 
Fiſche. ſen iſt leicht zu geben / weilen nemlich ver Saame / woraus fie werden / einer zaͤhen feſt anhalten 
ER Den und fihleimichten Subftang iſt / welcher ſich gar leicht in ale Theile wegen feiner zähen und 
ſchmierichten Subttang ausdehnen laffet : Dann alles was waͤchſet / wann es nur Demfelben an 
der Subftang nichtermangelt wodurch es waͤchſet / und das folche Subltang ſich leicht exxendiren 
laͤſſet / pfleget in einen faſt unendlichen oder zum wenigſten groſſen Leib ausgedehnet zn werden 
Denen Fiſchen aber ermangelt es nicht an der Subltang/ Durch welche fie immerfort wachſen und 
ernähret werden/ und dieſe subltantz / wodurch fie ernaͤhret werden / laͤſſet fich leicht ansdehnen/ 
weilen fiegähe und ſchleimmicht iſt. Iſt alſo kein Wunder / das die Fiſche fo ſehr groß und dick 
werden: Dann fie haben einc uͤberfluͤßige ernaͤhrende Subftang, / wodurch fie uͤberfluͤßig ernaͤhret 
werden welche auch zaͤhe und ſchleimmicht iſt / wodurch fie in allerley Dimenfiones des Corpers 
werden / wachſen und groß werden; ſie haben aber doch alle ihre Wachſungs⸗Schrancken / welche 
Sehr groſſe ſe nicht ͤberſchreiten Finnen, Obgleich Die waͤſſerige Animalien in einen ſehr groſſen Coͤrper 
und unge ausgedehnet werden Fönnen koͤnnen ſie doch nicht ius unendliche wachſen ob wirgleihundane - 
Heuss Fiſche, dere nebenſt uns Fiſche geſehen haben / welche fo groß als ein Fleines Hauß waren / ja viele erzeh⸗ 
len / daß in der Pord⸗See Fiſche wären gefunden worden / welche ſo groß als ein Berg geweſen / fo 
daß ſie für eine Inſul angeſehen worden / wodurch die Seefahrende dergeſtalt verleitet worden / 
daß fie Darüber Schiffbruch gelitten hätten, So ungeheur groß feyn efliche Fiſche/ welche in den 
Nordlichen Occano gefunden worden / und ſolche Groͤſſe haben ſie von ihrem zaͤhen und ſchleim⸗ 
Die zaͤhe michten Saamen / aus welchem fie pflegen gebohren zu werden: welcher Saame wegen feiner 
Feuchtigkeit Zaͤhig⸗ und Schmierichkeit in einen groſſen lebendigen Coͤrper pfleget ausgedehnet zu werden / wann 
Fan in alle er in ſelbige uͤberzugehn pfleget / dann die zaͤhe und feſt anhaltende Feuchtigkeit wird gar leicht in 
Dimenfiones Alle Dimenfiones oder Abtheilungen des Corpers extendiret / wie man bey Wade / Pech und 
des Coͤrpers allen Metallen ſiehet / welche wegen ihrer Zaͤhen und Leimichten vubſtantz / leicht in alle Abthei⸗ 


extendireg lungen des Coͤrpers qusgedehnet werden. 


werden. a | EEE 
EN | N Das 
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a! Dass. Kapitel. 
Von welchem Alimene die Fifche leben: und ernaͤhret werden. | 
ER Alimene ber Fiſche iſt zweyerley 7 das eine iſt Materialifchr Das ander aber Spirkualifch · Wodurch 
And faftunfihtbahr wegen feiner Subtilisht, Das Marerialifihe Alimene der Fifche ſeyn alle die Fiſche ler 
eßbahre Dinge / welche aus der Fettigkeit der Elementen und dem himmlichen Lcht uſammen ben. 


N RE BE 


geſetzet und vereinigef ſeyn / als da ſeyn alle Corper aller Animalien. und viele Vegetabiliens Das Aliment 









Reswegen die Fiſche gegen ein ander wuͤten / und die klein en Fiſche dienen denen zroſſen zu ihrer der Fiſche iſt 
Spelſe / ſo daß im Meer cin condinuirlicher Krieg wegen der Nahrung iſt. Cie jireiten wicht zweerley 


miteinander um Koͤnigreiche und Linder / fondern nur um Das Leben / welches ſie aus ſich felb- Mäterial- un: 
fien in die Länge ziehen.  Dasfpiitualfihe Aliment aber der Fiſche / weſſen fir continuirlich ge: spiritualiſch. 
Nieſſen / iſt der in allen Elementen / in fpecie.in dem Waſſer und in Der. Lufft eingeſchloſſen gehal⸗ —— 
tene Beift des Lebens weichen Die Fiſche durch zweyerley Wege an ſich ziehen. Die groſſen 
and ungehenren Fiſche als die Wallſſſche / Meer⸗Schweine und andere mehr / attrakiren den⸗ 
felben durch dieLungen; Die kleinen aber wegen Mangel derLungẽ / durch ihreLufft⸗Loͤcher vermoge 
einer wagneuſchen Kraft / welche fie als eingebohren haben / um dieſen Lebens Geiſt / welcher 
in die Elemenken eingefloſſen iſt / an ſich zu zehen damit ſie die von ihnen ausflieſſende Lebens⸗ 
Geiſter wieder erſetzen moͤgen / und Das materialiſche Aliment durch Vermiſchung dieſes fpirieua- 
Gfhenfubilmahen/ damit aus der beyden Vermiſchung das Leben derſelben formiret und er⸗ 
halten werde: Dann gleich wie das Leben derſelben aus der duͤnnen und fetten Materie der Ele 
menten/ und dem himmliſchen Geiſt heſtehet: Alſo muß auch ihre Ernahr und Erhaltung/ 
durch die duͤnne und fette Materie der Elementen und dem himmliſchen Geiſt geſchehen / welche 
beyde Materien fie aus dieſen beyden Amenten / gleichwie die andern Anmalien nehmen / dero⸗ 
wegen ſie ſich umdie ſpiritualiſche Subſtantz des Almments zu überfummen/ aus der Tieffe des 
Meers nach der obern Flaͤche des Waſſers zum öfftern erheben / damit fie deſto freyer und durch 
einen uͤberſuͤßigen Canahl / dieſen Nectar des Lebens ſchoͤpffen mögen / welcher aus dem Himmel 
durch den Einfluß des Geſtirns in dieſe untere Dinge herabfteiget / damit er das Leben aller | = 
geerhalten und erwärmen möge/ weilen ſonſten das Leben nicht kan conferviret werden: Jadie Warum die 
Sicher wannfiediefe Ipirimalifchrund aftralifche Kraft empfindenv ſpringen mit aller Macht Fiſche aus 
sumweilen’ a gar offte aus dem Waſſer in die Lufft / damit fie deſto freyer u ungehinderter Diefe te dem Waſſer 
bens-Rrafft fangen koͤnnen / welche fie dach mitten in Waſſer und in der Tieffe des Meers ſchoͤpf⸗ in die Lufft 
fen koͤnnen / weilendiefer. Geiſt penetrant iſt und alſo ale Oerter nnd alle Elementen durchdrin⸗ ſpringen. 
get / damit er alle Dinge erwaͤrmen / erquicken / und durch dieſen ſeinen Nectar⸗Safft undfeineale 
Verfubtilefte Subltangerfrifhenmöge- - — i a 
<  Bafferuns berohalben ſchlieſſen / daß alle Fiſche vonder fetten Materie der Elementen / 
wie auch von Dem fubsilen himmliſchen ©etft- leben und auch Durch denſelben erwähret werden? - 
welchen fie von denen Geſtirnen durch die Infueng befsmmenv under ihnen ein ſpiritualiſches 
Aliment iſt; das uͤbrige aber welches alle Corper der Animalien,. die Cadauera yder todten Lei⸗ 
her / und viele Vegetabilien aus der Fettigkrit der Elementen uͤberkommen/ giebet und fourniret 





thnen die Materie des marerialiſchen Aliments sberfinßig.- 
Woher es komme / daß etliche der im Waſſer ſich heßndenden Dinge: 
Schuppen /andere eine dicke Haut andere Schaalen 















— — — — 13% 1 I und ” Haare Babe. a — Wi ” — . S 
xAe vielerley Lꝛcrementen, welche von dem ment der im Waſſer fi befinbenden Dinge Waxrum die: 
J | hervor⸗ 
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Aquatilien Pe = Win + feyn die rechte Urſach / warum diefe Dinge mit allerhand wer: 
mit alter: ſchiedenen Haͤuten und Kleydern bedecket El Dieſes Materialifche Aliment derfelben / wei⸗ 
hand Decken len es vielerleg Art iſt muß nothwendig allerhand Excrementen gebaͤhren / und weilen diefes 
bedecket wer, Excrement durch eine austreibende Kraft nach dev Haut verwieſen wird / muß es daſelbſt nach 
den. ſeiner Natur und Eigenfchafft wachfen und fich vermehren: dann woferne es fteinicht iſt und 
ſehr falgicht / produciret 28 Häute nad) der Differeng des Leims oder des fleinichten Excrements, 
aus welchem Kxcrement Schildkroͤten / Schnecken / Heuſchrecken / alle Muſcheln Auftern und 
dergleichen / wie auch Crocodilen mit ihrer natuͤrlichen ſteinichten oder ſchaalichten Decke beklei⸗ 
det; wann aber dieſes Excrement viel vom Mercurio und Saltz hat / werden Schuppen bey al⸗ 
len Fiſchen hervorgebracht / welche darum ſchuppicht ſeyn weiten das Alıment —*— einen 
Woher die Uberfluß vom Mercurio und Saltz hat / dannenhero ſehen wir, daß bey Denen Mineralien, wel⸗ 
Schuppen He Mercurium und Saltz haͤuffig haben / Echuppen werden / als bey dem Antimonio und faſt 
an denen Zi, den allen Marchafiten, welche Schuppen haben; teilen aber dieſes Exerement einen Uberfluß 
föjen, Yon einem fabtilen mit einem unreinen Cal vermengten Schwefel hat werden Haare darang 
Kosraug generiret/ daher geſchiehet es dag die Meer: Kälber und Meer: Pferde mit Haaren bedecket 
die Haare an ſeyn dann dag Aliment derfelben / weſſen fie ſich bedienen/ hat viel unreinen Schwefel und cin 
. denen Sicht —— duͤnnes Saltz / welches die Excrementa in die Länge als Faden ziehet. Nach der 
 entfichen. Reinigkeit aber und Subrilität derſelben werden allerhand Farben hervorgebracht / von welchen 
Woher die Die Deden der waͤſſerigten Animalien bunt werden. Dann in dieſer Neinigfeit und Subtilifät 
viele Farben laͤſſet fich der natürliche Schwefel ſehen / woraus viele wunderbahre Farben entſtehen / und 
bey denen wann ſolches bey denen Voͤgeln wegen der Farben / womit ſelbige an ihren Faͤdern ausgezieret 
Fiſchen. werden / wunderbahr iſt / findet man dergleichen bey denen Fiſchen welche an ihre Haͤutẽ aller: 
hand bunte Farben Haben’ fo daß man ſich daruͤber verwundern muß. Dieſes alles aber de- 
| pendiret von der variablen Kochung und Digeftion, wie wir in der vierdfen Abtheilung des zten 
Buchs diefes Wercks gemeldet haben. 2 ee EN 
Wir muͤſſen derhalben ſchlieſſen / dag alle im Waſſer fich auffbaltende Animalien mital- 
lerhand Decken gezieret werden / wegen der Varietaͤt der Excrementen, welche aus denen vielfaͤl⸗ 
tigen Alimenten, welcher fie ſich bedienen ihren Urſprung hat durch eine austreibende Krafft / 
welche dieſe Excrementen nach der Haut treibet woraus Haͤute hervorgebracht werden / gleich⸗ 
wie bey denen Vegetabilien geſchiehet/ welche ihre Rinden aus Denen Excrementen der Alimen- 
sen, womit fie ernähret werden/ hervorbringen. Ä BE, ee 


1 | >56, Kapkkel, =. u en m 
Ob die Fifche ein Genium, oder eine gewiſſe Arkoder Krafft der 
Seele haben] wodurd) fie ihres gleichen erkennen | 

N und heben. a 
Die Fiſche N re oder die Krafft der Seele / welche die Fiſche haben / damit fie ihres gleichen ken⸗ 
haben ein nen und lieben / iſt ein Theil oder eine Particul des erfchaffenen Lichts / welches in feinem 
Genium, Saamen kraͤfftig und glängend iſt / wodurch ſie die welche ihrer Art ſeyn / kennen. Dieſes 
Licht iſt allen Animalien eingepflantzet / wodurch fie die Dinge welche ihnen angenehm und zu: 
‚wieder ſeyn erkennen, und wann diefes Licht nicht vein + Harund mit dem reinen Saamen der 
| Elementen vermenget waͤre / würden die Fifche mit dergleichen Seele / welche fiehaben nicht 
Die Delphi- begabetfeyn: Ich wil aber doch nicht leugnen daß fehr viele Fiſche gefunden werden welche 
nen feyn mit einem fubrilen Verſtande begabet fenn / wodurch fie die übrigen Fiſche übertreffen: Dann es 
ſcharffſinnig. iſt wahr daß die. Meer⸗Schweine / Ger: Pferse und viele andere weit ſchq —— 

| | * 
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als alfe die 1. welche mit Schaalen bedecket feyn / imgleichen als die Heuſchrecken una 
Ahle / welche nur einefiumpfiere Seele haben weilen das Licht derſelben obfeurer und finfte: 
rer iſt / als daß / womit Die andere jetztgedachtẽ Fiſche begabet ſeyn. Dann die Kraft und 
Vortreflichkeit der Seele aller dieſer dependiret von einem ſubtilen Licht womit der Saame 
derſelben vermenget iſt. Und dieſes werden wir nicht allein bey denen Fiſchen gewahr / ſondern 
‚auch bey denen Animalien, welche / je ſubtilers Licht ſelhige haben / eine deſto ſubtilere und ſcharff⸗ 
‚finnigere Seele ſie beſitzen / wodurch ſie auch ſubtilere Facultaͤten haben / und folglich wunder bahre 









Actiones verrichten. — BARS TORE N I Rp HN 

Laſſet ung derohalben fchlieffen/ dag die Sifche ein Genium haben / wodurch ſie alle Din: . 
ge / welcher fie beduͤrffen / kennen / als zum Excmpel ihre Nahrung und ihr Getraͤnck / imelei⸗ 

chen ihres gleichen / damit ſie ſelbige lieben / und ihre Feinde / damit fie ſelbige haſſen und ſcheuen 
moͤgen. Seyn alſo dieſelbe mit dem Licht begabet / damit ſie alles / was ihnen noͤthig / keunen / Was das 
und von dieſem Licht dependiret ihr Genium, und die Krafft ihrer Seele, und je Farer ihr Licht Genium und 
iſt je kraͤfftiger und vortrefflicher it auch Die Seele derfelben / fo ſeyn auch die Verrichfungen die Seeleder 
edler und ſubtiler oder ſcharfffinniger: Welche Dinge alle miteinander ein Genium confismirens/ Fiſche fep- 


welches nichtd anders iſt als die Erkaͤntntß der Dinger welcher ſie benoͤthiget ſeyn. 


a 
0000,96 die Fiſche lange leben] und woher? 


Ds fette und Elebende wurtzliche Feuchtigkeit verurſachet ein fehr langes Leben / dann Die ein⸗ Woher das 
Er gebohrse Wärme welcher dergleichen wurtzliche Feuchtigkeit. anhänget / verzehret [ange Leben, 
. mit groffer Muͤhe und Difieultät diefelbe Feuchtigkeit wegender Schmierichfeit und Tenacitaͤt | 

der lebhafften Feuchtigkeit / welche der verzehrenden Wärme wiederſtehet. Weilen derowegen 
ein langes Leben / in einer ſtarcken und feſten Verbindung der eingebohrnen Wärme und der ur— 
ſpruͤnglichen Feuchtigkeit / und dieſe Verbindung in der Zaͤhigkeit der lebhafften Feuchtigkeit be 
ſiehet: Als koͤnnen wir daraus gang gewiß ſchlieſſen / daß faſt alle Fiſche ſehr lang leben kͤnnen / Warum die 
weilen ſie eine fette und ſchmierichte wurtzliche Feuchtigkeit haben. Sie haben aber von Ratur die Fiſche 
eine fette Feuchtigkeit nothwendig/ weilen fie ſch ſtets im Waſſer auffhalten und leben / und ihr ſehr lang les 
vornehmſtes Alimene and denen Waſſern bernehmen, Dieſes Alimene ift fett und anklebend/ ben. 
wie aus der Anatomie des Waſſers zu erſehen iſt: Dann das innerliche des Waſſers ift ſehr fett 
und ſchmiericht / ja fo ſehr fett und zaͤhe daß es dem allergröfiefien Fener Wiederſtand 
thun / und alſo durch eine aͤuſſerliche Wärmer felbige mag feyn wie fe wolle / nicht koͤnne fepa- 
riret werden / wie wir bhey denen Metallen fehen/ welche aus dieſem feiten und ölebenden in de: 
nen inneriten Theilen ber Erde hervorgebracht werden, _ Die Fiſche aber werden auch aus dieſer 
fetten und anklebenden wurglichen Feuchtigkeit produciret. GSiedifeniren von denen Metallen 
wegen der Subtilifat and Dünnigkeit der wurtzlichen Feuchtigkeit / welche in denen Fifchen fehr 
duͤnn Fubeilund mit einem häufigen Licht vermenast ift/. welches den Adum des empfindlichen 
gebens in denen Fiſchen hervorbringer; in denen Metallen aber machet es wegen der Dicke und 
Grobheit einen fihlechten und ſimplen Actum des wachfenden Lebens. Dieſes dürfte wohl vielen Die Metallẽ 
hiloſobhis ſeltzzam vrkommen / daß ich lehre dag Die Metallen und Fiſche von einer Mate und Kifche 
rie herſtammen; ſelbige wolten aber nachdenken / wiedie Metallen und Steine auf einen Sar werden ans 
men herkommen / ja daß auch rechte und warhaffte Steine in denen innerſten Theilen der Sifhe einer Mate— 
‚generiretwerden. Werden nun Steine in denen Fiſchen ſelbſten hervorgebracht muß ſolches rie gencairet. 
nothwendig aus eben demſelben Saamen / woraus die Fiſche werden/ geſchehen. Folget alſo / 
weilen die Steine aus eben demſelben Saamen/ — a werden / daß Die Mel | 
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auch) aus eben demfelben Saamen hervorgebracht werden muͤſſen / meilen fie aus eben dem⸗ 

felben werden / woraus die Steine produeivet zu werden pflegeny jedoch mit der vorhin ange 
führten Differeng/ wodurch der Saame derfelben gänglih ditinguiref und nnterfd 
wird. Dieſer Saame aber ift gleichwohl in allen Dingen welche ihren Urſprung 
nen Waflern haben, ſchmiericht und fehr anklebend. a 
Wird gs Wörtr Ichliefen derohalben / daß die Fifche fehr lange leben / weilen fie aus einem 
ſchloſſen / daß ben’ fihmierichten und Elebenden Saamen hervorgebradjt werden’ welcher Saame mit der 
ae aid allergroͤſſeſten Mühe eine vergährliche und aufflößliche wurtzliche Feuchtigkeit produeiref. 

nge leben. REN ER A 
Ob glaͤntzende und Licht von fich gebende Zifche generiget 

| | werden Fonnen. 3 a 
Woher die Sr Eilen auff der Erde glängende und leuchtende Wuͤrme / Johannis Würmlein und Ci- 
glängenden cindelen genannt, gefunden werden/ und die verfaulende Eiche durch Pie Faulung e 
Fiſche kom⸗ Licht erlanget / fo daß fie in ver Finfterniß feheinet und leuchtet » warum ſolte auch nicht ger 
men. ſchehen koͤnnen / daß eben diefelbe Materie fich bey denen Sifchen finden lieffe ? weilen der 
mehrerite Theil des Saamens aus welchem fie generiref werden / rein und ſauber iſt / und 
weilen das aus dem reinen und Elaren Saamen der Elementen enfprungene Licht fich in aller 
Dingen befindet/ weilen eg die Forma aller Dinge iſt. Wirffet ſolches gleich bey allen kei⸗ 
nen Strahl oder Glantz von ſich / entftchet ſolches / weilen die Elementen / mit welchen eg 
vermenget iſt / dick und ſchattigt ſeyn / und alfo den Slank verhindern oder ſtumpff machen; 
ſeyn aber die Etementen Elar und rein / verhindern fie auff keinerley Weife diefen Glantz 

daß er fich nicht folte fehen laſſen. Diefeg wird bey Ver aulung der Eiche verſpuret: 
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Danır 


indem die Eiche faulet werden die Elementen gereiniget » und das Dicke und Grobe wird. 


abgeſondert von dem Reinen und Sauberit/ worin diefer Strahl des erfchaftenen Fichte / 

welches mit denen Elementen der Eiche gemenget war / glänget und ſchimret. Bey denen 

Cicindelen und Johannis⸗Wuͤrmlein blicket diefes Licht hervor meilen die Elementen aus 

welchen fie zuſammen gefeget ſeyn / rein / ſauber / wie auch dünn und ſubtil feyn: In denen 

Fiſchen / welche giängen und leuchten / ſeyn and) die Elementen rein und ſauber: Dann ir 
Verfertigung des Sgamens derfelben werden fie auffs hoͤchſte gereiniget / / weßwegen fie ſchim⸗ 

zen und glängen : Dann weilen ihr Saame mwäflerigt und flieffend iſt / Fan er auffs.allers 

hoͤchſte fo wohl durch die Digeftion und Kochung / als durch die Sublimation in die Lufft ger 

reiniget werden / nnd was alfo geteiniget und in einen kufftigen Geiſt verwandelt worden 

kan wiederum zu einen roäfferigen Cörper gebracht werden / wird auch wuͤrcklich und in. der 

That dazu gebracht / ehe diefe glängende Fiſche Daraus hervorgebracht werden Eonnen. Ich 

gebe jedennoch zu und geflehe/ daß fie auch durch eine Vermiſchung (Coitu) hervorgebracht 

werden koͤnnen nichts deſtoweniger wird diefer Saame / welcher per Coitum herans in die 

Gebaͤhr Mütter der Fiſche weiblichen Geſchlechts over auff die obere Fläche des Waſſers 

ſelbſt gelaffen wirds dafelbft vollenkoͤmmlich durch die Wärme der Sonne hervorgebracht. 
Der Saame Diefer Saame / fage ich wird in dem Bauch und denen innerfien Theifen der Fiſche ernaͤh⸗ 
der Fiſche ret und vermehret / durch einen andern fpiritual- und matenalifdhen Saamen / welcher in des 
wird dur nen Waſſern und in der Lufft gefunden wird / weßwegen er von dem erſten ſeinen Urſprung 
vie Wärme hat / aus welchem and) die Fiſche unferer Meinung nad) generiret werden. | | 
der Sonne Laſſet ung derohalben ſchlieſſen / daß die funsfelnden und glängenden Fiſche aus Hrem 
—— eigenen reinen und ſanbern Saamen generiret werden koͤnnen / welcher Saame auff an 
aebradt. 4) 


Vlierdtes Buch. gar 
Ip Monieren dieſe Reinigfeit erlangen kan ’ damit die aus foldhem Saamen hervorgebrachte 
Forma, den Glantz ihres Li 


en Glang ihres Licht? von ſich werfen koͤnne / welches bey allen Fiſchen nicht geſchehen 




















on / weiten bey allen die Elemente nicht gleich viel geveiniget werden Fönnen/damit biefer Strahl 
und Glantz entfiehe, wodurch fie/ wie Die übrigen / worinnen die Elemente gereiniget wor⸗ 








den / ſcheinen und glängen mögen. 


Von denen Waltfifchen | was fie ſeyn / wovon ſie leben und 
2, Wie felbige generiret werden. 


EN Te Waleſche ſeyn ſehr groffe ja die alergroͤſſeſten Fiſche welche in einem jeden Meernicht Was die 
SD gefunden werdenz jed.oc) laffen ic) felbige in der mittelländifcyen Seesur Zeitdes Herbfie Walfifge 
finden. Sie haben den Mund vorn ander Skiene / weßwegen fie, wann feobenauff dem Wap  feyn. 
ſer ſchwimmen / gleichſam Platz⸗Regen in Die Höhe berausblafen / wodurch die Schifſe gar oſt 
in Gefahr gerathen / weilen fie durch dieſen ausgeſpienen Waſſer⸗ Strohm des Wallfiſches leicht 


* * x ; 4 3 


trinckel werden Fönnen/ weßtvegen fie von denen Griechen Phyfiles genennet worden weilen Warum die 


En 5 — uch mar audit | 103 Die Haut der Wallfiſche 
Wallſſſche iſt glatt / nicht rauch oder ſchuppicht / jedennoch Hartz dick und 








ſedas Waſſer aus ihrem Munde gleich als aus einem Heber heransſchnauben. 
chuppicht / jedennoch hartı, feſt und swarderges Phyfilesge: 
ſtalt / dag fieeinen Mupqueten-Kugel ohne Schaden aushalten koͤnnen. Er der Wallfiſch ver; nennet wor: 
diehret ſich /gebiehret Jungen und fortpflanget ſein Geſchlecht durch eine fleiſchliche Vermiſchung den. 

pex Coitum ) lebtt von dem Raub anderer Fiſche welche er verſolget damit er fie zu feiner Der Wall 
Rahrung verzehre. Und dieſes iſt fein materialiſches Aliment; er hat aher einander ſpirituali- fiſch wird per 
ſches und fübeiles/ welches er durch die Exfpiration und Lufft. Hohlung an ſich Dur) eine magneti- Coitum fort: 
ſehe Kraßft giehet imaleichen dur ch die Krafit der fungen womit er verſe hen HR / wie quch durch gepflanset 7 
eine natürliche und anfängliche Waͤrme / wodurch er dieſes ſpiritualiſche Aliment zu feiner Er⸗ und lebet 
haltung attrahivet. Dieſes Aliment aber iſt die feuchte Fettigkeit des Waſſers und der Lufft vom Raub. 
imelche unfichtbahrer Weife mitdem Waſſer und der Luffe vermenget iſt um alle Dinge zu er» Was dz fpi- 
halten, weiten fe alle diefes unfichtbahren Aliments bedürfien.. Die Wallfifche werden der; ritualifche A- 
halben durch dieſes Alimene und ein ander materialifches erhalten 7 welche unter denen Fifchen liment der 
die Orcas oder Schwerdt Fiſche su Feinde haben / und führen alfo miteinander einen graufamen Wallfiſche 
Krieg: Dann diefe Meer⸗Monſtra ſtreiten mit einanderum das Leben. Sie die Wallfiſche ſey. 
werden fett / und aus ihren Fett brennet man Oel, welches nicht allein zu denen Lampen / ſon⸗ Wozu das 
dern auch fuͤr die Entzuͤndungen und die Roſe gut iſt / weilen es ein kalter Balſam iſt / welches Wallfiſchs⸗ 
die Vitia verhindert und ſtumpff machet. Wenn es zum oͤfftern diftiliret wird / verlieret es den Oel dienlich 
Geftandı und iftfürdie Entzundungen und die Schmertzen der Blaſe ein gang ſicheres und [ehr ſey. 
dewehrtes Mittel. u ge ee nr | 
Bon den See Thieren] welche eine menſchliche Seftalt haben] 

0 (Tritonibus und Nereidibus) ob fie fenn/ und | 

was fie eigendlich ſeyn. 

SI» Je Alten haben die Tritones und Nereides mitder Gottheit begabet / da ſie dvch unvernuͤnff Mag die 
—8 tige Meer⸗Thiere ſeyn. Ob ſelbige in der Natur ſeyn / daran haben viele und zwar Tritones uũ 
recht gezweifelt / wei 














N) 











weilen die alten Pokten von felbigen fo viel fabuliret haben / daß fie felbiten el“ Neräides 
chen Daran zu zweifeln Anlaß gegeben / ob ſie Mi sa der Natur gefunden werden s es ift * ſehn. 
——— 2hh2 nichte 
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nichts deſtoweniger wahr / daß ſolche Waſſer Nymphen / Tritones und Nereides, in der Geftalt: 


wie fie abgemahlet werden / wuͤrcklich feyn. Sch felbit habe Haͤnde und Köpffe der Tritonum in 


menfchlicher Geſtalt geſehen weiche zwar nicht ſchoͤn fondern monttrofifeh waren ; das mir 

gezeigte Meer⸗ Monſtrum gber reprefentirte gleichwohl eine menſchliche Figur. Das es nun ſol⸗ 

Die Natur che Monſtra in denen Waſſern gebe / iſt nichts ungereimtes und impliciret gar nicht / weilen auch 
hat eine groſ⸗ unter denen irrdiſchen unvernünfftigen Thieren etliche ſich finden laſſen welche eine menſchliche 
fe Luſt die Geſtalt abbilden / als da ſeyn die Affen / und indem Genere der Vegetabilien hat man auch Kraͤu⸗ 
menſchliche ter und Pflantzen / welche mit ihren Wurtzeln den menſchlichen Leib abbilden/ ja die Natur 
Figur anal ſelbſt liebet die menſchliche Geſtalt ſo ſehr daß ſie ein groffes Belichen träger/ felbe mitten auf 





den Orten abs denen Steinen und Marmoren in denen allertieffeſten Höhlen der Erde einzugraben oder einzu⸗ 


zubilden. ſchneiden. Warum ſolte ſie auch nicht ſelbige in denen Waſſern zu haben erlangen. Es wird 
u aber die Änfferliche Forma oder das Goͤttliche Bildniß nemlich die menſchliche Forma, welche 
dem Menſchen allein zukoͤmmt darum nicht verliehen / fondern felbige Seftalt wird nur mit ei⸗ 

Die Fritanes ner empfindlichen und viehifchenForma ausgezieret; und weilen felbigeden allergröffen Theil des 
and Waſſer⸗ erfihaffenen Lichts bey denen Tritonibus und Neräidibus oder denen Waſſer⸗Nymphen hat: Als 


Nymphen haben diefe unvernuͤfftige Thiere ein groſſes Genium und Geſchicklichkeit 7 durch welche fie wun⸗ 


Haben feine derbahte Dinge verrichten, ſo daß alle ſich darüber verwundern müfen; fie feyn aber darum 
Vernunfft. Feine Menſchen / koͤnnen ſich auch der Vernunfft / als welche fie nicht haben nicht bedienen’ ob 
| fie gleich wie die Aften und Elephanten / ſehr ſcharffſinnig ſeyn. N 


TieTritones: Laſſet ung derohalben ſchlieſſen daß Tritones und Nereides/ welche man fonften Waſ⸗ 


und Waſſer⸗ ſer⸗Nymphen oder waͤſſerigte unvernuͤnfftige Thiere nennet gefunden werden / welche Feine 
Nymphen Vernunfft haben / ob ſie gleich mit einem ſcharffſinnigen Genio und einer wunderbahren Krafft 


ſeyn waͤſſeri⸗ einer empfindlichen Seele begabet feyn + wodurch fie wunderbahre Dinge verrichten / fie reden. 
ge unver⸗ und ratiociniren gleichwohl nicht / weilen fie der vernuͤnfftigen Seele beraubet ſeyn und nur 


nuͤnfftige eine empfindliche viehiſche haben / worin ſich viel von Dem erfihaffenenkicht befindet / weſſentwe⸗ 
Dhiere. gen / wie auch wegen des reinen Saamens der Elementen fie dieſe wunderbahre Faculfät der em⸗ 
— Seele haben / wodurch ſie dieſe wunderbahre Dinge verrichten. Ja die Teufel und 


oͤſc Geiſter regieren auch wohl bißweilen dieſe Thiere / Damit fie Dumme unvorſichtige Menſchen 


betriegen mögen. Bi —— LE 
a ee RE SOHLE RR ag 
Don denen Meer⸗Schweinen (Delphinis) was fie ſeyn / wie fie 


| | gebohren und ernäbret werden, 
Was diepen ER allen Fiſchen / ja unter allen Animalien ſeyn die Meer /Schweine die allerge ſchwinde⸗ 
phinen ſeyn. BU fen: Daun ein Meer⸗Schwein ift geſchwinder als ein Vogel und ein Vfeil/ und wann 
deſſen Mund nicht weit von beflen Roftro oder Rüffel faft mitten am Bauch faͤſſe / wuͤrde Fein 

Fiſch deffen Geſchwindigkeit entkommen konnen; Die Providentz der Natur aber hat einen. Bow 

‚ug beyfelbigen gemacht indem fie dem Mer Schwein dergleichen Mund gegeben, daß es 
Der Deiphi- ichtalsligend auff dem Ruͤcken den Raub fangen fönne. Sie celebriven unter ſich eine gewiſſe 
nen Treue in Art von Hochzeiten / halten auch einander die eheliche Treue, Siegebähren ihre Fungen des 
der Ehe. Sommers in zehenden Monath/ bißweilen 2, welche fie mit ihren Bruͤſten / wie die Walffifcher 
— ernaͤhren / tragen auch ſelbige wann fiefrane werden, anffihren Ruͤcken und begleiten fies 
Die kirbedet mann fiegroß geworden’ miteiner groffen Sorgfalt und Liebe, Sie lieben auch die Renuſchen / 
Delphmen nnd mögen felbige gerne ſehen / helffen ihnen auch zum öfftern / wann fie in Gefahr gerathen ha⸗ 


gegen DEREN ben auch ein groſſes Belieben an der Harmonie und Mulic, weßwegen fie fich verſaͤmmlen / wann 


| enſchen. [ie mulicaliſche Geſaͤnge ſingen oder anf laſtramenten fpiehem hoͤrfn / damit ſie ſich daran ergetzen 


mogen 
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mögen. Sie werden per Coitum hervorgebracht aus dem Saamen / welcher in denen fperma- Werden per 
riſchen Theilen derſelben ſich ang dem gantzen Leibe verſammlet / nemlich aus dem allerreineſten Coitum pro- 
Theil des letzten Alimenes, welches ehr viel von dem erſchaffenen Licht hat/ und von dieſer Por- pagiret. 
tion des Lichts dependiren und entfichen die vortrefflichen Qualitäten ihrer Seeler womit fealle — 
andere Fifcheübertreffen. Sieleben und werden mit dem allgemeinen Aliment ber groſſen Sb Der Delphi- 
ſche / nemlich Durch Den Fang oder Raub anderer Fiſche ernähret 7 wie auch durch Den Apiritua- nen Speiſe 
lifchen Lehens-Deetar / welchen GOtt und die Natur in das aͤllerinnerſte des Waſſers zur Er⸗ un Alimene, 
naͤhrung eines jerweden geleget hat. ne | 5 | ; 


ee DIE naar ce 

Bon denen Meer⸗ Kalbern was fie ſeyn / wie fie gebohren 

ae it IDEBDEILUNERLEDEN.  ° * ns, 
Na Meer: Kalb iſt ein Fiſch / welcher aiſo genennet wird / weilen er als ein irrdifches Kalb Was die 
2 blöcets hat Feine Shuppen/ und wird mit ſtetſſen und ſcharffen Haaren bedecket: Es Meer -Kal— 
gebieret lebendige Jungen’ tie die Fiſche pflegen / welche mit Haar bedecket ſeyn / und leget fie ber ſeyn. 
an das Land / wie die irrd iſchen Animalien, Es wird mit dem Weibgen copuliret / ſo daß fir bey: 

de wie die Hunde feſt an einander hangen / ernaͤhret die Jungen mit Denen Briten, und brin⸗ 

get fie vor den zwölffeen Tag nicht ins Waſſer. Sie werden. mit groſſer Dede getoͤdtet/ und 
koͤnnen nicht fierben /_ wo ihnen der Kost nicht eingeſchlagen wird / ſchlaffen viel und ſehr ſtarck / 

und blöden unterm ſchlaffen. Ste fortpflangen iii. Geſchlecht per Coitum, und werden ans ih⸗ 

rem Saamen gebohren/ wie auch mit dem allgemeinen [9 wohl material- als fpiriualifchen Ali- 

men: der Fiſche / welches fie ans Der gemeinen Speiie Sammer bes Lebens nehmen ernaͤhret. 


ee 2 nee. ul Mae | 

Von dem Fisch Sroß-Kopff] Alet oder Hardern (Mugili) was 
E er fen / wie ergeneriret und ernaͤhret werde, _ 
Ice Si Mugiloder Grog-Kopfift/ tie Plinius vermeldet / fo geartet/ daß er fih ein Was der 
bildet, den ganken Leib verdecket zu Haben / manner nur den Kopffverboraen hat. Eben Fiſch Mugil 

dafielbefehen wir auch bey denen Rebhuͤnetrn / welches ein Zeichen einer groffen Furcht iſt wel ſey woraus 
che die Seele derfelben verunruhiget / fo daß fie für Zucht und Schrecken nicht zu diſtingurren er generiret 
wiſſen / ob der gange Leib verborgen fey oder nicht, Sonſten ift diefer Sifch Mugil oderGGroß⸗ werde und 
Kopffeines guten Geſchmacks / weilen er einen Uberfluß von einer heroifchen und falßigten am: wovon er le⸗ 
faͤnglichen Feuchtigkeit hat / weßwegen dieſe Art Fiſche alle mit einander ſehr geil ſeyn / werden be. 
auch durch dieſe ihre Geilheit gefangen / als durch einen Angel / welcher nicht maͤchtiger und Wie er ge⸗ 
ſabtiler feyn kan: Dann zu der Zeit / wann ſie ſich paaren / wenn die Fiſcher nur das gefangene fangen wer 
Maͤnnlein gebunden in das Meer werffen / und ziehen eg wieder an dag Ufer zuruͤck / folgen ſogleich de. 

alle Weibgen und werffen ſich in das Netz/ und vice vera, wann das Weibgen gefangen iſt/ 

folgen die Maͤnnlein und werden alſo von beyden Geſchlecht fehr haͤuffig gefangen. Sie werden 

aus Eyern gebohren / welche die Weibchen durch Antreihung der Männchen concipiren: Dann 

zur felben Zeit daͤmpffet eine ſehr ſubtile Lufft und ein fehr dünner Geiſt aus denen Leibern dev 
Maͤnnlein / und durchdringet die Leiber der Weibchen / und verrichtet alpin denenfelben Die 

Stelfeeines Saamens / iſt auch in der That ein Saame / woraus Eyer generiret werden / web 

che zu beſtimmter Zeit nicht durch. Die Erwärmung der Weibchen fondern durch Die Waͤrme der 

Sonne auff der Obern⸗Flaͤche des Waſſers ſelbſt — werden, Auff dieſe Weiſe werden 

| / 993 | 















die 
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Wie die Mu⸗ Die Magie oder Groß Köpffer in Holland Mollenaeis genannt / imgleichen alle andere Sifchey 
eiles oder wWelhenus Epernauggebrütst werden/ produeiret, &teleben hernadjer von dem allgemeinen 
Greg Kopf Rectar der Fiſche / welcher indenen Waſſern haͤuffig gefanden wird / und iſt etwas zaͤhes wel⸗ 
fe generiret ches mit dem erſchaffenen Licht geſchwaͤngert und vermenget iſt woraus auch viele Fiſche und vier 
werden le waͤſſerigte Dinge (Aquatilia) ohne einen vorherſeyenden Saamen und ein Ey / nur bloß aus 
Der waͤſſe⸗ Diefem Saamen generiret werden / welcher allen als ein Piritualifches Aliment iſſt. 
rigte Saame * — RE 
iſt ein pir⸗· TR a a9 
tualiſches Ali. D as 4. Capitel. — 
—— 5 Don denen Ahlen / was ſie eigendlich ſeyn / wie ſie generiret 
werden und leben. ET 


Was der Ahl Ahl iſt ein laͤnglichter und runder Fiſch / welcher feinen Urſprung ans dem Saamen des 
ſey. Waſſers hat / der in denen ſchleimigten Waſſern in Faden ausgedehnet wird welche 
endlich animiret und folglich zu Ahle werden / bißweilen einer wunderbahren Groͤſſe und Laͤn⸗ 
ge. Erhatkeine Schuppen weilen fein Saame/ woraus er gebohren wird nichts hartes 
fondern nur ein wenig vom Salß hat woraus die Schuppen bey denen Waffer-Thieren werden’ 
und wird mit der bloffen Haut bedecket / welche fehr ſchlipffer⸗ und ſchleimig iſt / um den Urſpruug 
Die ur⸗ feines Anfangs zu bezeugen. Er hat einen guten Geſchmack und wird ſehr fett / und iſt ein ſehr vor 
ſpruͤngliche treffliches Medicament fuͤr die / welche mit Hertz⸗Fiebern behafftet ſeyn / wegen ſeiner zaͤhen und 
Feuchtigkeit anklebenden anfaͤnglichen Feuchtigkeit welche er in Abondantz hat / wodurch er der Wärme 
der Ahle cu- bey ſolchen Krancken wiederſtehet / wie auch das uͤberfluͤßige Saltz bey ſelbigen unterdrucket und 
zivet Die He- veraͤndert. Die Ahle leben von dem Saamen / woraus ſie generiret werden / nemlich von dem 
Rieos. zaͤhen und anklebenden Saamen der Elementen / welcher in denen innerſten Theilen des Waſſers 
gefunden wird. Sie leben lange / obgleich Plinius wil / daß ſie nur g. Jahr leben ſollen / weilen 
ihrenrfprüngliche zaͤhe und anklebende Feuchtigkeit als die da gantz muͤheſam und ſehr ſchwer 

verzehret wird / ein langes Leben verurſachet. — ——— 


Dogg. Gapiie - uam = 
on denen Forellen | was fie feyn/ woraus fiewerden und 


wovon fie leben. —— 

Was die Fo⸗ > Se Forellen ſeyn Fiſche / welche fih auff einemfleinichten Grunde aufhalten fonder 
rellen feoyn. Sr Schuppen und ſeyn miteiner bunten Haut / welche viele rothe und glängende Flecken: 
hatı bedecket. Sie werden auff Gäftereyen für die allerbeſten Fiſche gehalten werden aus 
Eyerngeneriret/ welche indem innerfien des Waſſers unter denen Selfen und Stein Klippen 
durch die Wärmeder Sonne / wie auch ihrer eigenen Wärme ausgebruͤtet / welche durch ihre eis 
gene Krafft den Actum des Lebens aus der ſaamlichen Materie herausziehet / die gantz unnüg iſt / 
wo ſie nicht durch das Anreiben der Männchen lebendig gemacht wird / und durch dieſes Aurei⸗ 
hen / welches gang geſchwind geſchiehet / werden die Eyer lebendig und fruchtbahr gemacht wei⸗ 
| len ſie durch folch Anreiben mit dem lebhafften Geift des Maͤnnleins geſchwaͤngert werden, 
Wovondie ann ſie aus denen Eyern hervorgekommen ſeyn / leben fie in denen Waffern worin viele Stei— 
Forellẽ lebẽ. ne gefuuden werden / dann in einen truͤben und ſteinigten Waſſer koͤnnen ſie nicht leben / weßwe⸗ 
gen ſie dann auch nur in denen ſteinigten Fluͤſſen und Stroͤhmen gefunden werden / welche an dem 

Fuß der Berge anflieſſen / woſelbſt die Steine haͤuffig ſeyn. Dann ſie beduͤrffen eines über al⸗ 

le 
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le maffen reinen zähen und anklebenden Sagmens / weſſen fiezu ihrer Nahrung gebrauchen’ / Warum die 
weilen fie voneinem truͤben und hei Waſſer⸗Saamen weder leben noch generiret werden Sorelfen in 
koͤnnen / weßwegen ſie ſich anch nur in klaren und reinen Waffern aufhalten / weilen in felbigen fein igfen 


NEN Dr ik ben. 
Bon denen Lächfen / was ſie ſeyn / woraus fie gebohren werden 
SS) Fe Lächfe ſeyn See: oder Meer Fiſche / welche auch die Ströhmenndtüffehinaufffteigen, Mas die 
> mudwannfieeinmahldas ſuſſe Waſſer gefoftet haben fich ſchwerlich wieder zurück ins Laͤchſe feyn. 
Maeer begeben. Siehaben einen guten Geſchmack / und werden auff denen Gaſtereyen denen | 
Forellen vorgezogen weilen fieeines angenehmeren Geſchmacks ſeyn. Sie werden auf diefel: Wovon fie 
be MWeifer wie die Forellen / nemlich ans Eyern genersret/ welche durch das Anreiben generiret 
des Männleins mit der lebhafiten Luft und dem Geift Tebendig gemacht werden / und werden. 
ſeyn zur Staͤrckung fehr bequem ;_ fie leben aber von geraubten Eleinen Fiſchen / welchefic verfok Wovon die 
gen / weilendiefelbe ihr materialiſches Aliment find / des ſpiritualiſchen genieſſen fie aus der allge: Kächfe leben, 
- meinen SpeiferRammer des Lebens / welche GOtt in das Wafler zur Erhaltung aller Fiſche ge: 


leget hat. — — 
Bon denen Haͤringen / derſelben Urſprung und Ernährung. 


WWSaeſe Fiſche finden ſich in fo groſſer Menge im Meer / daß die Menge aller andern nicht groͤß Was die Haͤ⸗ 
 ferfeyn kan: Sie werden eingefalgen und auch geraͤuchert und alfo ausgetrosknet nach ringe und 
‚allen Theilen vor Europa, Alia und Atfrica abgefuͤhret. Sie ſeyn nur Fleinund ſchuppigte Fiſche / Sardellen 
und die friſchen haben den beſten Geſchmack; die gedorrete und geſaltzene aber verlieren vor ihrer ſeyn / und von 
md ihrem Geſchmack. Ich bin der Meinung / daß die Natur ſelbige in ciner fo groſſen welcher Mas 





wi, 






































nge hervorbringe ‚damit fiedenen Menſchen und Fiſchen zur Nahrung dienen mögen. Durch ferie fie gene. 
die Anveibung legen fie Eyer und werden aus felbige generiret/ als die da ſo wohldurc ihre eige⸗ ret werden. 
ne alsder Sonnen Wärme ausgebruͤtet und animivet werden 7 hernacher 7 wann fie lebendig Farum bie 
geworden / erhalten fie ihr Leben durch die ordinaire und allgemeine Alimenten , derer die Fiſche Zaͤringe un 
fihbedienen. a Dt ER | Sardellen 
RE. Das 18. Capitel. | ſo Di 
\ — 3 — SL H, NT N RE NZ ' i . an * 40 ſeyn. 
Von denen Fiſchen welche eine Schagle haben / wie und woher 
a  fefeyn und wovon fieleben. | a | 
side welche Schaalen oder Mufchelen haben ſeyn ſehr viele / worinnen ihr Fleiſch Woher die 
eingeſchloſſen wirds nud eine jede Art und Species derfelben hat eine befondere Saale, Fiſche wel 
‚welche bunt und mitvielen Farben ehr kunſtreich dißinguiret iſt / als worin eine groſſe Variefat ehe mit einer 
‚der fpielenden Natur / ſehr viele Differengten der Karben und Figuren gefunden werden 7 welche Mi BIOpEL 
Biguren bald glattr lang / hell / als ein halber Mond in die Runde gedrähef der gekruͤmmet / Schaale be; 
and auff dem Rücken erhoben / glatt / runtzelicht / ſpitzig wie Zaͤhne / hollgekaͤrbet da ver decket ſeyn. 
Scheitel wie eine Meer⸗Schnecke gekrummet / und der Rand als ein Schwerdt herausgehet / von 
binnen zu eingezogen / bald mit einem Strich difEinguiref/ verminiret / krauß / canaͤhlachtig wie 
ein 
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ein Kamm / gewäffert / gegittert Frumm und grad ausgedehnet/ dick in einander gefüget / aus 
geſtrecket / gekrummet oder eingezogen / mit einem Furgen Band zugehefftet / an denen Seiten 
gewoͤlbet / wegen deſto beſſerer Grace geoͤffnet / und wie eine Zincke oder Trompete gekrummet 
und eingebogen ſeyn; findet man alſo bey keinen Fiſchen eine wunderbahrere Varietaͤt / als bey 
der Vielfaͤltigkeit der Schaalen und Muſcheln. Sie werden aus dem unſichtbahren Saamen 
des Waſſers generiret / aus dem duͤnnern Theil wird das Fleiſch / aus dem dickern und welcher 
viel Saltz hat / wird die Schaale oder Muſchel / als die da ſteinigt iſt hervorgebracht, dann 
Woher Die das Ealfproduciret bey Formirung der Corper harte und fefte Dinge; die vielfältige Farben as 
Farben der ber Haben ihren Wrfprung von dem vielfältigen weiffen oder rothen Schwefel / welcher in dieſem 
Fiſche / wel waͤſferigten Saamen häufig gefunden wird. Sie leben hernach von eben derfelben Materies 
che mit einer woraus ſie generiretzumerbenpflegen. Man hatauchetlichederfelben / welche vom Raube le⸗ 
Muſchel- ben / und kleine Fiſche / Wuͤrmer / Fliegen und Froͤſche fangen. Es finden ſich auch etliche / wel: 
Schaale ber che allezeit an denen Steine feſt haͤngen / ſo daß fie für aninirte Steine angefehen werden / und al⸗ 
decket ſeyn. le dieſe ſchaaligte Fiſche (Conche) leben durch den Geiſt / durch —34 auch erhalten werden. 


Das iꝙ. Capitel. 








0 Bondenen Purpur⸗Schnecken / ihrem Schweiß oder Blut/ 
was uund woher fie ſeyn / und womit fieerbalten 
— und ernaͤhret werden. | 


Woher die Sa a ſeyn Zifche mit Schaalen bedecket / welche wegen des in und bey ſich 
Pupur habenden Schweiſſes oder Bluts / ſo zur Faͤrbung ber Kleider ſehr geſchickt iſt / ſehr koſt⸗ 
Schnecken bahr ſeyn ſo daß die hoͤchſte Obrigkeits Perſonen dergleichen Purpur⸗ Kleider getragen haben. 
und Murices, Ja Diele Farbe iſt bey denen alten Roͤmern in einem fo huhen Wehrt geweſen / daß fie den Ritter 
Ä vom Raths⸗Herren unterfihieden, Sie illuminireten jedes Kleid / ward mit dem Triumphalifchen 
Gold vermengek/ und zur VBerfähnung der Götter gebranchet/ weilen Die Bärgermeifier in 

Feinem andern Habit als in diefem Purpur opfferten. Hatalfo diefer Heine fehaaligte Fiſch in 

feiner Kaͤhle welche als eine ſchwartzligte Nofe iſt ein wenig hervor ſcheinendes Blut oder eine 
Feuchtigkeit / Liqueur oder Safftı wann du nicht wilt daß ein Blut genennet werden fol: 

der aus welchem Blut dieſe Purpur⸗Farbe gemacht wird: Welcheihren Urſprung von Dem rer 

ehen Schwefel hat / welcher in denen faamlichen Anfängen diefer Fiſche hervor leuchtet / und als 

ein Blyt bey denen Animalien roth iſt durch die Kochung des Lebens / durch Huͤlffe Dies Schwe⸗ 

fels / welcher dieſe hochrothe Farbe dem Blut durch Mitwuͤrckuug einer reif: machenden Ko⸗ 

Wie dieſe ro⸗ chung mittheilet. Alſo wird dieſe zaͤhe und fette Feuchtigkeit des Waſſers / welche bey dieſen Fi⸗ 
{he Purpur ſchen als ihr Nutriment iſt / dergeſtalt gekochet / daß ſie durch Mitwuͤrckung ihres haͤuffig haben 
Farbe ge⸗ den Schwefels dieſe hohe und purpurne Farbe erlanget. Die Purpur⸗Schnecke und der Fiſch 
macht werde, Murex differireny dann ſie haben verſchiedene und diverfe Schaalen oder Muſcheln / und Murex 
wird wegen der Excellenß Conchylium in genere genennet. Diefe Fiſche muͤſſen lebendig gefan, 

gen merden/ Damit diefer Eofibahre Safft erhalten werden moͤge weiten fie denfelden mit dem 

Wovon die Leben zugleich ansblafen. In der mittelländifchen See an vielen Orten / wie auch indem Ocea- 
Purpur⸗ nowerden diſe Schaalen ober Muſchelen geſammlet / aus welchen dieſe koſtbahre Jinctur oder 
Schnecken Farbe genommen zu werden pfleget. Sie werden aus dem General⸗Saamen und dem ſaamli⸗ 
und Murices hen waͤfſerigten Geiſt zeneriret / welcher Saame allgemaͤhlig durch die Waͤrme der Sonne an 
Zeneriret gewiſſen Orten difponivet/ und zu Schaalen und Muſcheln animiret wird / dann fie legen Feine 
werden. Eyer / haben and Feinen particuliren Saamen/ woraus fig generivge werden Fonten / —— 
a | Ä haben 


2 F 
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haben ihr Leben aus Dem Chaos des Waſſers/ das iſt ans dem allgemeinen Geiſt / welcher 
auff dem Waſſer ſchwebet. Und gleichwie die Schnecken in der Erde aus demſelben Geiſt 
ohne Eyer | werden: a werden auch. pe * oder se Ä 
ſchaalichte Fifche von demfelben Geift produciret / welcher / wie er ihnen das Leben gegeben ; 
en auch durch — welches er ſelbſt ift/ erhält 7 jedoch bedie⸗ Wovon die 
nen fie ſich auch eines mater aliſchen Aliments, indem ſie andere Fiſche und Muſcheln eſſen/ Purpur 


in ſpecie der Fiſch Purpura, welcher eine Zunge fo lang als ein Finger hat / welche mit ei Schneckk le 


gebohren und hervorgebracht werden: 









nem fpigigen Stachel verfehen iſt / womit er die andern Mufcheln oder Conchas durchboh; ben. 


vers und auff folde Weife den Safft oder das Blut aus felbigen ausſauget. 


Von der Perlen Mutter oder denen Ber en ⸗Muſcheln / was amd 


woher ſelbige ſeyn imgleichen was ihre Speiſe und 
nt — 

FON Perlen⸗Muſcheln ſeyn vielerley Arten fo wohl wegen der Figur und der aͤuſſerlichen Woeher di 

4 2, Geſtalt / als wegen der Subltang und Farben; feyn aber alle mit einander mit Schaa— der Din 
len oder Muſcheln bedeckete Fiſche welche aus a Saamen des Waſſers / und ſcham 

ſonſten aus keinen andern oder eigenen / welcher in denen Magen derſelben wäre zubereitet 
worden / hervorgebracht werden /. weilen diefer Saame aͤuſſerlich in denen Höhlen des Waſ⸗ 

fers und in denen Steinen’ welche alteit im Grunde des Meers feyn / praparivet / und 

zur Generation und Produftion derfelben difponiret wird /und folches gefihichet fo wohl durch 

die Wärme der Sonnen und des Geſtirns / als durch die inuerliche Wärme diefes allgemei⸗ 

nen Saamens / nicht aus der Faulung vder durch Diefelbe / nemlich des Schleims wie et 

liche wollen / fondern aus dem rechten und veritablen General » Saamen / welcher gaͤntzlich 

von den Schleim unterfchieden iſt indem der. Schleim aus dem unreinern und dickern o— a 
der gröbern Theil defelben hervorgebracht wird. Wann die Perlen Mufcheln nun alfp pro- Wovon Sn 
ducivet feyn / leben felbige von demfelben Saamen ı und weilen der.gröffefte Theil defjelben Perlen Mu— 
in der Luft iſt begeben fie ſich aus der Tieffe des Waffers nad) deſſen Obern : Fläche wann ſcheln leben. 
es hell und klar Wetter iſt abfonderlich des Morgens frühe / da dieſer Saame oder Iufftis 

ge Seift häufig in der Lufft iſt/ und fchlieffen ihre Schaalen oder Muſcheln auff um die: 

h lebhaffee Lufft wodurch fie leben zu uͤberkommen. Hernad 














her aus dem allerreineſten Un⸗ 
ath imgleichen aus denen andern Elementen / welche nach geſchehener Digeſtion mitten im 
Meer genommen werden / was das Dickeſte von ſelbigen Unflath der Digeftion derfel: 
ben iſt wird in Schaalen und Muſcheln verwandelt / welche von auſſen unrein / did und 
grob / inwendig aber gang rein und ſauber ſeyn weilen der innere Theil aus der veinern 
Portion des Unflaths gemacht & werden pfleget / indem die Natur durch ihre austreibende Aus welchet 
Krafft das Unreine Dicke und Grobe austreibet / und das Reine behaͤlt. Aus dieſem reinen we * 
Theil werden die Perlen in dem allerreineſten Theil der Schaale / worin gleichfam Ausſatz⸗ eg e 
Körner twachfen , welche recht veritable Ausfag: Körner der Schanle oder Ruſchein ſeyn. Perlen wer 
Dann alle Muſcheln oder Conchz feyn aufägig 7 und Diejenigen welche fie allzeit eſſen / und Die er * 
derſelben für ihre ordinaire Speiſe genieſſen / werden wuͤrcklich ausſaͤtzig: Die Medici, tgl; u eln p 
che die Natur des Ausſatzes wiſſen werden folches mit mir geftehen und befennen. a; 


ſeyn ein Aus⸗ 
ſatz d Fiſche 
Jii Das 
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Bon denen Schiid-Kusten/ — Natur. und Beten] ig 
| chen Urfprung | Leben und Ernährung. . Pen 


Was die Sri im Meer und denen Ströhmen oder Fluͤſſen ſich befindende Schild⸗ Kroten Wg IE; 
Schild che die Muſchel als ihr Hauß tragen / woran fte feſt hängen /den Kopff und ſe 
ch en heransſtrecken und wiederum nach Belieben einziehen. Sie haben eine J—— ch 
sen ſeyn und Gr und weiſfer Farben / welche unter einander vermenget ſeyn / ſo daß Die Muſchel oder ihr 
a. n je Schild ans etlichen Quadrangulen zuſammen geſetzet iſt. Man ſaget / dag felbige indem Indi⸗ 
Di fernen: diſchen Meer fogroßals'ein Hauß ſeyn / und daß aus ihren Schilde Schiffe gemacht werden. 
no nr Ih habe fie von ſolcher Groͤſſe nicht geſehen / wohl aber ſehr groſſe Schilder welche aus ihren 
Ri 3 — Muſcheln gemacht waren. Sie haben einen guten Geſchmack / geben aber fein gutdNutriment. 
ER fo daß man beſſer thut / ſich derfelben gänglich zu entaͤnſſern / als ſie offters zu eſſen, wegen der 
de — vv Difpofition des Ausfaßes welchen fie verurfachen. Sie legen Eyer um fih su vermehren, wel⸗ 
ſchen Ehild: che ſie durch die Aureibung lebendig und zur Generation füchtig machen / legen felbige auffer Dem 
—— er Waffer in einem trockenen wohl uͤbergedeckten Graben. Sie erwärmen felbige fo gutalgfi 
Kröten nd koͤnnen; Dre Wärme der Sonne aber brütet ſelbige algemaͤhlig aus. Wann fie beruorgefomz 
burt undur⸗men eyn / ernaͤhren fie ſelbige mit allerhand Aliinenten, welche fie ihnen von Vegetabilien und 
fprung. EHER felbfi zuführen. Siehaben Feine Zähne: der Rand aber ihres Mundes ft ſehr fhauffz 
da der Ober: den Intern : Theil zufchlieffet als eine Buͤchſe oder Schachtelymit fs groſſer Härte 
und Feſtigkeit / daß er Steine felbften zerreiben Fönne, Dieje Thiere feynAmphibian. leben in 
beyden Elementen / nemlich im Meer und auff der Erde und zwar ſehr langes Daun fie haben 

wen einen klebenden lebhafften Safft / und nur wenige natürliche Waͤrme / welche Diefe Feuchtig⸗ 
Die Schild⸗ feit ſehr fchwehr versehret. Sie koͤnnen fonder Schaden viele Tage faſten und flerben darum 
Kröten feyn nicht / weßwegen fie denen Hecticis und Schwind ſuͤchtigen zur Speifedienent koͤnnen / wegen ihrer 
denen Hedt qnffehenden und sahen lebhaften Feuchtigkeit wovon fie einen Uberfluß haben / * u aus 
cis ein a der Lufft an ſich ziehen / und alſo viele Tage ohne einige Speieleben. 


des E 
Das 22. Capitel. 


Von denen Schnecken] wie ſelbige geartet ſeyn / woraus ſi en J— 
ſtehen und wovon ſie erhalten werden. 


Was die DI Meer und Waſſer⸗Schnecken feyn vielerley und wegen ihrer Muſcheln — als 
Meerund die da inwendig eine filberne/ güldene und Perken⸗Farbe haben von auſſen aber ſchwartz / 
Waſſer· bißtveilen weiß/bleichgelh und mit andern Zarben diftinguiret ſeyn fodaß fie fehr hoch <itimiret 
Schnecken werden. _ Su der mittellaͤndiſchen Ser am Ufer Marie Virginis du Grau nahe bey der Stadt Adde 

fen. werden Schnecken gefunden / welchefehr klein aber wegender vielen bunten Farben / womit 

fie begabet ſeyn / ſehr wunderbahr / ſo daß die gemeinen Weiber koſtbahre und ſchoͤne Ketten daraus 

machen welche ſie zur Pomp und Zierde ragen. Alle Schnecken werden aus dem allgemeinen 

zaͤhen und klebenden Saamen des Waſſers hervorgebracht leben auch von demſelben / weßwe⸗ 

gen ſie des Morgens fruͤhe und des Abends ſpaͤth nad) dieſes ihr Nurriment eilen/ weilen es zur 

Die Schne ſelben Zeit häufiger vom Himmel herabflie ſet. Sie haben Feine Augen / fordern ſchleimigte 
en haben Hoͤrner / welcherficfich gebranchen / um das / mas ihnen nothig iſt auffgufuchen. Dieſe ſie⸗ 
keine Augen / hen ſie nach Belieben aus und ein / und mit ſelbigen verſuchen fie vorhin den Weg / welchen ſie ge⸗ 
fondern. Hör Pe wollen. Sie haben ein accurates Gefuͤhl alle miteinander und in dieſem eingigen Senfu Ho- 








— 












riren 
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riren die vortrefflichen Facultäten ihrer Seele / fonften werden ſie fo viel als die anderen Sinnen be ner / womit 
trifft / fürsenpidegehalten. Sie haben einen delicaren Geſchmack / und wiele effen felbige als fie pen Wegs 
ein delicates Gericht. - Sie ſeyn miteinem Falten Leim begabet woraus Waſſer zu Linderung welchen fie 
der innerlichen Entgündungen dittiliret werden fan. — nehmen wol⸗ 
| > a len vorher 
23. Kapitel. _ ET 
Bon denen Meer⸗Schwaͤmmen (Spongis Marinis) was und 
woher Diefelbe ſeyn und wovon ſie leben — 
WLinius ſchreibet / daß dreyerley Art der Schwaͤmme ſeyn. Die eine Art iſt dick und rauch Magun wie 
A welche Tragos genennet wird / die andere / welche weniger Dick und dabey weich / wird yielArten der 
Manom geheiſſen / die zte Art aber / die da klein und dick iſt woraus die Pinſeln gemacht wer Heer 
den / iſt Achilſeum genannt worden. Alle dieſe Arten werden in denen Felſen und Stein Klier Schwaͤmme 
pen hervorgebracht ang dem zaͤhen Saamen des Waſſers / welcher allgemaͤhlig denen Klippen ſeyn. 
et / und durch die Waͤrme der Sonne und des Geſtixrns/ wie auch durch ſeine eigene / end⸗ | 
angerund in einen Schwamm verwandelt wird. Sie leben auch von demfelben Wovon fie 
nr woran ſie hervorgebracht worden / obgleich bißweilen Muſcheln und Fiſche in ihren (chen u.genc- 
von ungefehr und durch Zufall gefunden werden / weilen ſie durch Die Buͤlgen dahin. riret werden. 
horden. Ich will aber nicht leugnen / daß dieſe dahin gebrachte Mufcheln und kleinen 
er aus ſaugenden Krafft ausgeſogen werden koͤnnen; Das eigene Aliment aber iſt 
hl die sähe und fette Feuchtigkelt des Waßers / woraus ſie generiret worden / ſie le⸗ 
derohalben nach Art der Pflantzen und zum Theil wie die Muſcheln / welche ſich allzeit an 
en Felſen und Steim Klippen anhaͤngen / welcher £eben unter ſich nicht vigl diftinguiret wird, 






































den 





Bon den Meer - Champignons (Fungis Marinis ) wie felbige gear⸗ 
— tet | woraus ſie entſtehen und was ſie fuͤrein 

| | Nütrimene haben | 

EIS Leiötvie auf der Erden allerhand Champignons aus der fetten Feuchtigkeit derſelben her; 


vorgehracht werden: Alſo werden auch Im Meer aus eben derſelben feuchten Fettigkeit =. nn 





des Waſſers vielerley Champignons produciref / welche aber fü weich und delicar wicht ſeyn als dier ser: 
welche auf der Erden wachſen / weilen die, melde in Meer gepunden twerben/ harty vauch ETOTST FT 
und recht ſteinigt ſeyn. Diele eutſtehen aus der ſelben Materie woraus die Schwaͤmme/ dad 2 — — 
mit dieſem Unterſcheid / daß die Materie der SHwaͤmme dünner, Der Champignons aber dicker von ſie le 
and groͤber it: weß wegen in denen Schwaͤmmen wegen Duͤnnheit und Subtilitäf ein rechtes of⸗ 
fenbahres Leben entſtehet / welches mit einiger Bewegung und einigem Senfu begabet iſt; in de 
nen Champignons aber verſpuͤhret man Feine Zeichen eines offenbahren/ fondern nur verburge 
nenkebenst Sie leben doch gleichwohl durch ons verborgene und allgemeine Leben / welches mit 
ihrer eingepflangten Wärme und dem natürlichen erfchaftenen Licht vermenget iſt / fo da die Dia 
terie des Lbens in allen Dingen ii: Die Dick und Grobheit / wie auch die Dinnheit und Sub- 
Mtaͤt machen den Unterſcheid. Und gleichivie die Meer⸗Cham bignons aus der fetten Feuchtig- Woher die 
keit des Waſſers werden: Alſo werden ſelbige auch) damit emähret; Sie ſchu MerCham- 
aber alle mit einander feinige/ wegen des uͤberfluͤßtgen innerlichen Saltzes wel pignons hart 
ches in der ſetten Feuchtigkeit / woraus fie werden / gefunden wird. Dann die harte und ſtei⸗ ſeyn. 
ER Se. nich; 
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Was die Nichte Subftangentfiehetin allen Dingen/von den innerlichen faamlichen und. anfänglihenSalk 

Meer: Bone Mer Dinge DieMeer Bohnen und MeersCaftanien feyn gleicher Art / und nn 

foyn.  Derfelben Naterie twachfen auch durch dieſelbe / woraus DieChampignonszimachfen und p 
TR TE RT ROTEN 


duciret zu werben pflegen, EST ee 
Das 25. Kapitel, 


Bon denen Meer⸗Pflantzen und Bäumen] wie fie beſchaffen ſeyn / 
woraus fie generitet werden und wovon ſie leben. 

Wiedie FJe Meer Pflangen und ‚Bäume ſeyn viel ‚und mancherley / welche denen Menſchen eine 
Mecrphan, · DMVerwunderung mit ihren raren und extraordinairen Aeſten / Zweigen und Skaͤmmen / wi 
hen un Ban: auch Fruͤchten verurſachen / welche theils ſteinicht und theils hoͤltzern ſeyn / und ihren Urſprung 
wmehervorge, von dem lebhaften Saamen / welcher im Meer iſt haben nnd auch dadurch wachſen und zus 
bracht wer: nehmen: Dann dieſer lebhaffte Saame iſt allenthalben mit einer Grünn: und Gebährungs: 
den. Krafft begabet / ſo daß er an alten Orten Pflangenund Bänme hervorbringen Fan/ im Meer ſo 
wohl als anderwerts. Diefezähe Zettigkeitdes Waffers wird derohalben durch ihre eigene ges 
wiſſe Veränderungen difponiret / und waͤchſet endlich zu einem Batı m oder einer lflanse/ uder su 

eine andere Form / welche der Himmel und gewiſſe Altra eingeführet haben. Dann in diefe 

— ductionen, welche aus dem allgemeinen Saamen entſpringen / wird Die eigene Forma durch 
Der Gene, Geſtirn eingefuͤhret. Dann dieſer Saame wird von der Action des Geſtirns zu einer par 
val: Saame ren und individualen Form diſponiret / weilen dieſerSaame vermöge einer eigenen und eingebohr⸗ 
wird vonde, nen Krafft feine Meinung zu allen Formen hat; er wird aber durch particulire Formas von aͤuſſer⸗ 
nen Geftiv: lühen Agentenaktuiret; und weilen das Geſtirn unter denen Änfferlichen Agenten mächtiger ale 














wen bißweilẽ alſe uͤbrige iſt / als wird diefer Saame nach ver Krafft und Meinung des Altri. zu dieſes oder jenes 

difponiref. nAfr liches Mixtum difponiref ji und durd) eine particulire und individualeFormamadtuiref, Au Ä 
Die Bäume dieſe Weife wachfen im Meer allerhand Baͤume und Pflantzen / weilen diefer General: Saame 
werden ass. balı zn dieſer bald zu jener Art von Baͤumen difponiret wird / welche nach derviel:und mancher: 
dem General ley Bewegung nicht alkeiteine Formaam. einführen kan woraus dann. eine ſo groffe Diverfität der 


Geiſt. Formarumentjiehek. Tr Re 
| Das 26. Capitel. — 
Von dem Corallen⸗Baum / was er ſey / wovon er herkom⸗ 

| te md Ihe, = Me 


Bas ht wie Fe SEE ia 1 a welcher ang dem feuchten, fetten und zähen des Waſſers 
— hervorgebracht und generiret wird in der Tieffe des Meers / ea mit er 
derckoralien⸗ fer und Bülgen allzeit bedeckten Felſen waͤchſet und nach Art der andern Baͤume gruͤnet und blů⸗ 
Baum ſey. het. Iſt im Waſſer weich und laͤſſet fih beugen; auſſer dem Waſſer aber wird er ſteinicht und 
hart / und iſt dreyerley Art / nemlich roth / weiß und ſchwartz. Die rothe Corall iſt koſtbahr / 

die andern beyde Arten aber ſeyn geringſchaͤtzig und ſchlechter Kraft. Die rothe Corall hat ei⸗ 

nen Uberfluß von einem feuchten / fetten / zähen/ reinen und rothen Schwefel und iſt vollen⸗ 

koͤmmlich gekocht und digeriret worden. Die Weiſſe hat zwar auch eine reine Feuchtigkeit und 

einen weiſſen Schwefel in Abondantz / iſt aber fo wohl aͤls die Rothe nicht gekocht worden / weß⸗ 
wegen fie ein wenig rohe geblieben? Die Schwartze aber hat eine unreine / fette und zaͤhe wie. 
auch corrumpirte Feuchtigkeit des Waſſers / welche in dem erſten Grad der Digeſtion und Kos: 
‚hung ſich befindet / weßwegen fir ſchwartz iſt / weilen die Feuchtigkeit nur zu Fochen angefangen / 

— | | damit 
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damit fie durch) Die Kochung gereiniget wuͤrde / und endlich zu der weiffen Farbe gelangen moͤch⸗ 
te Nicht daß die alſo ſchwartz gewordene Corall weiß und roth werden koͤnne / es waͤre dann 
daß ſie wiederum vorher eg reduciret würde, Ich ſage / Daß 
die fette Feuchtigkeit / ehe ſie zu einer Corall wird / durchdie Kochung gereiniget / und endlich 
in eine rothe ind weiſſe Corall ver wandelt werden koͤnne: Wann derohalben die feuchte Fettig⸗ 
keit des Waſſers / durch die Kochung ihrer eigenen eingebohrnen Wärme gekochet und perfieiret 
wird / wird endlich ein Baum daraus / welcher ſeine Wurtzeln in die Erde oder Steine ſchieſſet DieDifferen- 
durch welche er eine — feuchte Fettigkeit herausſauget / Damit ſie zu einer Corall werde / welche tzien des Co⸗ 
nach dem unterſchiedenen Schwefel / der in derſelben Feuchtigkeit gefunden zu werden pfleget/ rallen⸗ 
roth / weiß und ſchwartz von der veritablen und diſtincten Kochung und reiffmachender Digeftion Baums de- 
wird. Die allerletzſte und vollenkommenſte Kochung bringet die rothe / die mittelfte die weiſſe pendiren von 
und die erſte und anfangende die ſchwartze Farbe hervor / weßwegen durch die viel: und mancher⸗ dem Schwe⸗ 
ley Kochung des Schwefels od er der eingebohrnen Waͤrme / allerhand Metallen von verſchicde fe. 
a & — 


sn der Pflantze Eschara Corallöide, was fie ſey / woher ſie entſtehe / 
Wie ſie ebe und ernaͤhret werde. 


schara Corallöides iſt eine ſteinichte Pflantze welche im Meer aus dem feuchten / fetten Was Die 
m aͤhen des Waflers hervorgebracht und in6. oder mehr Feine Aeſte getheilet wird, Eschara Co- 
und deminnerftendes Cyprifchen Kohls nicht unglrich / als der da feſt Dicht und weiß nnd in allöides ſeh. 

viele durch verſchiedene Locher von einander diftinguiste Fleine Zweiglein abgetheilet it. Est 
eine ſchoͤne und anfehnliche Pflantze / wächfet nirgendsanders als mitfen im Meer zwiſchen de: 
‚nen Selfen und Ste: Klippen’ anmelche fie mit ihrer fteinichten Wurtzel feft Hänger / nicht 

anders als wenn der gange Stamm ſteinicht wäre: Dann das haͤuffige Salg in der fetten Fench⸗ 

tigkeit deg See⸗Waſſers / austrocknet dieſe feuchte Zettigfeit folcher geſtalt / dag fie gang ſtei⸗ 

nicht wird. Auff dieſe Weiſe werden ſteinichte Pflantzen / welche nach der andern wachſen / und Steinichte 
die ſteinichte Subftang derſelben hindert nicht / daß ſie nicht durch ein pflantzliches und vegetirem Bäume und 
des Leben leben ſolten / wie klaͤrlich aus denen Exempeln dieſer Pflantzen erhellet. Der gantze Pflantzen im 
Hauff der Peripathetiſchen Philofophen muß wiſſen und lernen / daß die Steine und Metallen io Meer, 
ben/ weilen dieſe Pflangen wuͤrcklich ſteinigt ſeyn und doch in der That leben und vegetiren/ 

indem fie van binnen ihr Aliment zu fich nehmen’ ſolches Fochen und digeriven/ und folglich die 
Excrementen durch die offene Lufft Loͤcher heranswerffen / wie man bey diefer Pflange fiehet/ welche 
in der That nach Art der andern Pflantzen vegeriretr und durch dieſelbe fetteFeuchtigkeit war: 
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ans ſie hervorgebracht wird / lebet. 





— ef Capitel. ir 
N dem Bau Hi ; Chame- Cypari To Marina was und woher der⸗ 
hen gelbe fen und wie er lebe. Ä - 
N Hama -Cypaniffüs Marine {ff ein Bann oder eine Pflauge/ welche in denen iĩm Meer liegen, Was Cha- 
den Felſen waͤchſet und durch Die vegerirende‘ Feuchtigkeit des Waſſers hervorgebracht ux-Cyparit- 
wird / als welche Cypariſſen zu produciren ſich bemuͤhet; weilen ſie aber alda einen unangenehmen ſus fen. 
Boden antrifft / und die Trockenheit ihrer Feuchtigkeit verhindert/ als bringet ſie nur wilde Cy- 
pariffen hervor: Dann die alzugroſſe Trockenheit der zaͤßen Feuchtigkeit des Mer Waſſers we⸗ 

Eu Fitz gen 
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gen des habenden häufigen Salges verhindert die Ausdehnung / G roͤſſe und Hoͤhe dieſes Baums. 
Er iſt nur ein Fuß hoch / gantz und gar ſteinicht und in viele Aeſte abgetheilet / welche ſich wieder⸗ 
Chamæ-Cy- um in andere kleine zerſtreuen and als eine Keile nach Art der Cypariffen ſich endigen. Er hans 
pariſlus iſt get ſich an denen Felſen feſt durch feine ſteinichte Wurtzel / wodurch er das Feuchte / Fette und 
gan ſteinigt Zaͤhe des MierWaſſers an ſich ziehet / wovon er gleich andern Bäumen / welche der Erde an⸗ 


hangen / waͤchſet und lebet. — 
Das 29. Kapitel, Be 
Vonde mWilden⸗Meer⸗Oyprelßs Baum (Tamarix Marina) wie 
ſelbiger geartet / woraus er entſtehe und wovon er lebe. 
Was die Ta- F Er Wild Meer⸗Oypreſs Baum / Tamarix Marina, waͤchſet mitten im Meer oder in denen 
marix Mari ed Waſſern und zwiſchen denen Stein⸗Felſen / welchen er durch feine Wurtzeln anhaͤnget / 
na ſeyn. und iſt glio gantz und gar ſteinicht. Er wird aus eben derſelben Materie / woraus die andern 
Meer⸗Baͤnme generiret werden / hervorgebracht / nemlich aus der feuchten Fettigkeit des mit 
Saltz beladenen Meer⸗Waſſers / welches Saltz wegen ſeines EN Diefe ſteinichte Härte 
beydiefem Baum / gleichwie bey denen andern hervorbringet. Er lebet und waͤchſet Durch gen: 
Was die ra- dachte Feuchtigkeit. Sonſten imitiret er einiget maſſen bie Tugenden und Kraͤffte ver irrdiſchen 
marix Mari- Tamaricis, welche Kraͤffte wegen der Haͤrte und Dicke der Subftang obſcur ſeyn und worin Die, 
na für Kraͤff⸗ Kraft nicht hervorlenchten und ſich auſſern Fan, weilen er die Dicke des erſchaffenen Lichts ſtumpff 
tehabe, machet, von weſſen Strahlen alle Kraͤffte hervorſcheinen / er eröffnet und ſchlieſſet dennoch auff / 
- Ein gehei⸗ und wann feine Subflang in eine Feuchtigkeit oder in ein Saltz durch die eßigte Feuchtigkeit wel 
mes Mittel bein der feuchten Fettigkeit des Waſſers enfhalten/ refolviret wird / erlanget er munderbahre 
fur de Stein. Auflöiende Kraͤffte / wie er dann alle Berfiopffungen der innern Glieder hinwegnimmit / ja den 
Stein zerreibet / und in denen Nieren und in der Blaſe ohne Verletzung dieſer Theile 


auffloͤſet. | | — 
| | Das 30. Kapitel. Er 
Bon denen Fifchen und andern fremden Monftris, welheim 
Meer hervorgebracht werden. IR 


Woher die SEM Meer werden viele erſchreckliche und fat miraculeufe Monftra, abfonderlich indem aus⸗ 
Meer⸗ Mon- CP Tändifchen gefunden / von welchen wir zu handeln für unnoͤthig erachten weilen felbige 
fira, auff Feine andere Weiſe / ale weiche wir in vorhergehenden Eapiteln angeführet haben / hervorge⸗ 

bracht ind generiref werden; Dann ausder feuchten Fettigkeit des Waffers werden alle Dinge 

producivet/ leben auch durch dieſelbe / gleich allen andern Dingen kan alſo dasjenige / welches 

wir gemeldet haben/ denen Liebhabern der Chymiezur Erfündigung der Natur der hbrigen ufk- 

fan ſeyn. Dann was folten wohldie viel⸗ und mancherley Arten der Wallfiſche / Die Vielheit 

und verſchicdene Species der See⸗Hunden / die kleinen Walen / Schwerdt⸗Fiſche / Igeln / und 

mit einem Wort die wunderbahre Varietaͤt der andern Meer⸗Thiere / als Seo Pferde Meer⸗ 

Schweine / Einhoͤrner und fo ferner Denen Chymiften helffen koͤnnen / Die Natur auszufor⸗ 

ſchen / weilen dieſe und alle übrigen Dinge / welche bereits verhanden ſeyn oder noch kommen 

werden / ang eben derſelben Materie genenret werden / ans welcher die uͤbrigen derer wir ie 
vorhergehenden Capiteln gedacht haben produciret werden. Dieſes nun von und angeführte 
magderphalben gung ſeyn / Die Natur der Fiſche und der übrigen Dinger welche im Meer zu 
wachfen pflegen’ imgleiche ihre Kräfte und Eigenfchafften nachzuforſchen / wir tollen uns alſo zu 
denen Steinen uns wenden / welche gleichfalls aus dem Waſſer pflegen hervorgebracht zu — 

| un 
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* Bon denen Stein. 

0 Biendenhfte Rotheilung. 

Be Dası. Sapitl. 

Wae die Steine ſeyn und wie ſelbige gener iret werden 

Je Steine allerhand Arten ſeyn feſte / dichte und harte Loͤrper / welche ſih nicht ſchinel⸗ 
Hen / gieſſen und haͤmmern laſſen indem ſie unter dem Hammer ſich brechen und in 

leine Stuͤcke gerfpringen / werden aus der sähen Feuchtigkeit des Waffers/ welches 

mit Salk angefullet iſt/ — und innerlichen Waͤrme / oder 


auch wohl ducch die Aktion der aͤuſſerlichen St Kaͤlte / welche die Feuchtigkeit gleichwie die Waͤr⸗ 
me ausgetrocknet / hervorgebracht. In dieſer Definition haben wir die Natur und das Weſen 



















Was die 
Steine ſeyn. 


eine ſehr klar und offenbahr / und aus welcher Materie dieſelben in der Natur hervorge⸗ 
bracht werden / angezeiget. Dieſe Materie der Steine findet ſich ſehr haͤuffig/ dann die gan ⸗ 
tze nd das Waſſer ſeyn mit dieſer feuchten und anklebenden Fettigkeit Be > — 





aus 
ſeyn / fo wohlin der Erde alsim Waſſer / dann die Materie derfeiben iſt allenthalben. haufigs 
dannenhers koͤmmt es auch / — Steinerne und Marmorne Berge ſo wohl mitten in denen 
Waſſern als in der Erde hervorge bracht werden: Dann dieſe zaͤhe und anklebende Feuchtigkeit 
wird durch ihre Waͤrme in die Hoͤ he ieben / und indem fie durch die Duͤnſte und Ausdaͤmpf⸗ 
fungen erhoben wird / wird fie ausgetrocknet und congeliret / weßwegen die Berge in die Hoͤhe 
ſteigen / u. ihr Haupt uͤber Dies 


die Hoͤhe getrieben wird / dami 











ie gereiniget und von Denen Exeremensen , womit fie von Nas 


welcher die Steine generivet werden, weßwegen die Steine in der gantzen Welt ſeht haͤuffig 


Die Steine 
findet man 
allentbalben 
u 


ne hebensiveilen, ihre Materie durd) die Wärme altemahl in 


tur befudelt iſt befrepet werden möge. Dann fie firebetalegeit nach der Vollenkommenheit; fie 






Kan. aber Da sicht gelangen’ ea gereinigeftoorden/ nnd zu der Reinigkeit Fan fie eben jo 
wenig fom vo fie nicht vorher ſublimiret und in die Höhe getrieben worden. Auff 
allerh id Berge hervorgehracht wie hernacher im ten Bud) biejes 2BereisHl ar 
argethan werden ſoll / da wir vonder Erde handeln wollen. Anjetzo wird nur der B Berge o⸗ 
benhin gedacht / weilen alhie eigendlich von Denen Steinen gehandelt wird / welche aus dem 
Waſſer hervorwachſen / und in demſelben in groſſer Menge gefunden werden / ja man findet 
auch wohl mitten in denen Waſſern und in dem Meer ſelbſt gan ſteinichte Berge/ welche aus 
derſelben feuchten und anklebenden Feuchtigkeit hervorgebracht werden: Dann dieſe Feuch— 
tigkeit wird Durch Ihre eigene Warme AUSB ORIG indem felbige die Feuchtigkeit ver sch ret / 


Wie die et 
nichtẽ Berge 
hervorge⸗ 
bracht wer⸗ 
den. 


und durch die Waͤrme in Steine coaguliret und verdicket/ welche von allerhand Arten aus Die: 


fer wielfältigen Feuchtigkeit hervorgebracht werden / als melche nach denen vielfaͤltigen und faſt 
unendlichen Veraͤnderungen ihrer Subltang variref wird / woraus dann unendlich viele und di- 
ſtincte Steine g generiret werden/ wie wir klar gnug in — Capiteln vernehmen 


werden. 
| Das u Capitel. 


Woraue die viel und mancherley Arten der Steine ent ſtehen 
| amd herkommen, 


De a und Species der ‚Steine feyn unendlich viel / und weilen ſelbige anter (ih un ,Woher die 
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viel⸗u.man⸗ ren / als muͤſſen wir nachforſchen / woher Die Differeng ihrer aller. entfiche ı da alsdann 

cherleygene- die Effeng und Natur der Steine vollenkoͤmmlich offenbahr werden. Die vielfältigen Genera _ 

raum Species der Steine werden derhalben aus der vielfaltigen Veraͤnderung der viſcoliſchen Feuchtigkeit ge- 

der Steine. neriret / indem Diefeibe zur Produstion der Steine gekochet und digeriref wird: Dann nad) der 

variablen und diſtincten Veränderung werden viel» und mancherley Genera der Steine hervors 

ebracht / dann / wann Die Caufa Mäterialis veraͤndert wird / / wird auch der Daraus hervorges 

rachtẽ Effe&tus veraͤndert. Dieſe Caufa Materialis aber aller Steine wird auff vielerley Dia, 

nier verändert / fo wohl wegen des Orts / worin nad) der Variefät derſelben diefe Materie 

auff vielerley Weife verändert und difponiref wird / weilen der Ortzu der Veränderung ein 

groffes vermag. _ Sie wird auch durch ihreeigene Principia veraͤndert / als welche nicht alle: 

seit einander gleich feyn Fönnen/ weder in dofi, noch in denen erften und mitlern Qualitäten 

welche alle in die Subftang eine Variefät einführen ob fie gleich der Wurtzel und dem Weſen 

nach nureinerleyift. Weilen nun diefe zaͤhe Feuchtigkeit des Waffers variret worden und von 

fich ſelbſt auff mancherley Arkdiftinguiret/ fo verurfachet auch diefes fo vielfältig unterſchiede⸗ 

ne alfe diefe vielfältige Generader Steine. Dann bald prevaliret Mercurius in diefer zaͤhen Feuch⸗ 

tigfeit des Waſſers bald der- Schwefel und bald das Saltz / bald werden auch ab 

Wovon die le Diefe Prineipia oder .anfahende Dinge unter, fih diſtinguiret / woraus dann 

vche / weiſſe nichts anders als allerhand Steine generiret werden koͤnnen / bald hat der fattfam veine rothe 

und ſchwar⸗ Schwefeldas Pre oder die Oberhand da alsdann rothe MarmorSteine hervorgebracht wer: 

Ge Marmor; den/bald der gnugfam reine Schwefel / da weiſſe Marmor⸗Steine producivet werde /bald wird der 

Steine wer; Yeine Mercurius mie dent reinen Salg und dem weiſſen und Flaren Schwefel vereinbahret/ wor⸗ 

den. aus dann Ehryftallen Diamanten / und weiſſe / Flare und weißleuchtende Steine entfiehen ; 

wird aber der unreine Merchrius mit einem unreinen Salß und einem weiffen Schwefel conjun- 

giret / gebieret er nur gemeine Steine welcher die Baumeifter fih zum Bau⸗Weſen bedienen. 

Aus der viel, Enfin: ſo viele Conjundtiones dieſer mit diverfen Qualitäten ausgezierten Principien gefehehen / 
fältigen Yen ſo viele unterſchiedene Generationes der Steinefönnen auch geſhehen.. 

aͤnderung Nachdem nun dieſes alſo geſetzet worden / koͤnnen wir ſchlieſſen / daß die viel / und man 

der fetten cherley Genera und Species der Steine / fo viel ihrer in der Welt gefunden werden aus der viel: 

Feuchtigkeit faͤltigen und diverfen Veraͤnderung und Biſpoſition der en a a desWaſſers 
Zerden alle hervorgebracht werden / welche Veränderung dependiret / und ihren Urſprung vonder vielfaͤ 

hand Genera tigen und diftineten Difpofition der anfahenden natürlichen Dinge hat / welche in derfelben zaͤ 
der Steine Feuchtigkeit des Waſſers enthalten werden, a a 


roduciref, . $ J * & 
Er 2 DR A ee 
gi indene Ob die Steine leben und wiefieleben. 


Steinen ges Ay eiten in allen Steinen eine gewiſſe Portion des himmliſchen Lichte gefunden wird / wor: 
funde werde. aus der Adtus des Lebens in allen Dingen hervorgebracht wird koͤnte wohl einer dar⸗ 
aus ſchlieſſen daß die Steineleben koͤnnen zum wenigften mit einem vegerirenden Leben / weis 

len ſie / wie die Vegerabilien wachfen und ernähret werden / indem fie ihr Aliment an fich ziehen 

und in ihren innerften Theilen digeriven ; nichts deftoweniger /. damit wir die allgemeine Mei⸗ 

nung dervornehmſten Philofophen nicht verändern als welche wollen daß die Steine nicht le: 
Wiedie ben koͤnnen / und nicht die 4te Art vom Leben in die Natur bineinführen und alſo die Entita, 
Steine lebẽ tes ohne Noth multipliciren / haben wir erklaͤret / auff welche Weiſe die Steine leben koͤnnen. 
und nicht le⸗ und wie ſie nicht leben. Von denen Steinen kan derowegen geſagt werden/ daß fie einiger 
ben. maſſen leben / wegen der Portion des erſchaffenen Lichrerwelches fie haben / durch welches fie 7 




















; > We Vierbtes Boch. | A 


ihr Alimment — Fodhen und in ihre — verwandeln / damit ſie ſich — / immer⸗ 
hin dauren rund. alfo. durch ei RR rn 9 Ausdähnung des Corpers wachen moͤ⸗ 
e Es iſt rue diefes erſchaffenen Lichts/ welches ſie haben fehr klein und ge⸗ 
ring / und durch eine groffe < Schwein der Elementen des Waſſers und der Erde untergedruͤckt 
daß ſelbige wegen dieſer fü geringen Quancifät den Adtum eines recht vegetirenden Lebeus nicht 
— ven koͤnne / wie bey denen Vegetabilien geſchiehet / in welchen allen eine groͤſſere Portion 
a .. g ſich befindet alsin denenvechten Steinen / IBRAHIM wir auch von des 
nen Pfle Kan aͤumen fagen koͤnnen / daß fie recht und wuͤrcklich leben, die Steine aber 
sei ges lebens weilen fie nicht fo viel von dem erſchaffenen Eichthaben/ als die Bäume 
And fiatken, durch weiches Licht der Adtus eines rechten vegerirenden Lebens hervorgebracht 
vird / wie wir im 26ften Capit. der. öten Abtheil. dieſes Buchs gelehret haben / auff welche Weife 
recht gefaget werden kan / daß die Steine leben Weilen aber in dieſem Cap. dieſe Frage ex profello 
erklaͤret wird / ſo koͤmt zu erklaͤren vor / auf welche Weiſe von denen Steinen geſagt werden kdüe / daß 
ſie leben und nicht leben / ſi leben zwar wegen dieſes ſchaffenen Lichts oder der innerlichen Waͤr⸗ 
me / wodurchſi { benz werden: auch dadurch ernaͤhret Danny. wo die⸗ 
elhſt wird ein Alimene. erfordert damit fie 
Sa Pflantzen offenbahr Same, von 
ven wir gel: Kay ba i Mn Br as len wegen des Alimenes/ welches fie : 
artrahiten? damit fie erhalten werden und leben mögen; fieleben aber eigendlich nicht weilen Auff welche 
der vollenkommene und offenbahre Actus eines vegetirenden Lebens nicht offenbahr und klar her⸗ Weiſe die 
vorgebracht wird / wie bey denen Pflantzen und Baͤumen / ndern nur auff eine verborgene Steine nicht 
und unfichtbahre Weifer leben alſp dieſelbe potentialiter/ weilen fie wuͤrcklich dieſes erſchaffene leben. 
Licht oder dieſe eingebohrne himmliſche Warme haben / woraus potentialiter alle Aaus eines em⸗ 
pfindenden und vegetivenden Lebens hervorgebracht werden. 
Laſſet ung derohatb n ſchlieſſen / daß nicht geſagt werden koͤnne / daß alle Steine war⸗ 
hafftig und recht leben / weilen ſie keine gleiche Portion des Lichts mit denen Vegetabilien haben / 
in welchen der letzte Grad des Lebens wegen dieſes erſchaffenen Lichts hervorgebracht wird / wel⸗ 
— er Quancifäti in denen Vegetabilien ſich befindet / als in denen Steinen / und wegen 
pither Den. Rum — — Ebens in den Bäumen produciret / welchen 
icht finden 3 Licht viel Fleiner in denen Stei⸗ 
nen lei in denen Bännten m und ß fer gröffer n und kleinern Quantifät des erſchaffenen 
Lichts werden die Baͤume undSteine dilinguiret wie im folgenden Cyritet klaͤrer ausgefuͤh⸗ 


ret werden ihre Ä 
Baer Das 4. Kapitel, 
Sins — —— Geiſedie 
u .. men difioguitet werden. 


Jes feine wa ER der Eflenß und Natur von Denen Zaãumen und Pflantzen — 
guꝛret/ weilen ſie gantz ditlerente urſprungliche Elementa haben / dann in denen Stei⸗ 
nenfepnalte Elementen dick und grob / in denen Bäumen aber gegen denen Steinen zu rechnen 
důnn und ſubtil. Uberdem differivetdas erfchaffene Licht welches die Formam und das Weſen in men und 
allen Dingenmachet/ ſo wohl in denen Bäumen als Steinen ander Quantität dann daſſelbe Hflansen 
kan aufffeine andere Weiſe ditteriteny als welches nur ein einiges in der gangen Natur iſt / und dem Wefen 
weilen die Wenigkeit des erſchaffenen Lichts die&lementen in denen Steinen nicht ſubriliuret oder ach difin- 
ſubtililiren fans als verbleiben ſie in folcher Dicke und Grobheit/ welche die Steine zu ihrer Sub- Sin ser 
ſiſtentz bedurffen; in denen Baumen und Pflangen aber zig ſich eine gröffer er Caintaͤtd er en 
































5 
7: 

















Nie die 
Steine von 
denen Baͤu⸗ 


erihäffenen Lichts / weß wegen Die Elementa quch mehr arzenuiret und fubril gemacht werden als 
in denen Steinen / haben auch deßgwegen ben Grad eings vegetirenden Lebens, welher heyd 
nen Steinen nicht gefunden wird / und durch diefen Lcheus-Grad differiren bie Bäume 

Pflantzen von denen Steinen eflentialiter oder dem Wefen ne : Dann die feuchte Fettigkeit bei 
Waſſers / wodurch die Steine zuſamraengeſetzet worden iſt irrdiſch und waͤſſerigt und mit 
einem gar geringen Eichtvermenget, Eben dieſelbe fette Feuchtigkeit woraus bie Baͤume und 
Pflantzen werden und beſtehen / iſt lufftig und waͤſſerigt und folglich fübuler wegen Der gri 


Öf 
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fern lufftigen Pordon, welche in denen Baͤumen gefunden wird / welche dann and) verarfachee 
E daß die Materie derfelben mehr in denen Baumen als in denen Steinen dünn und Lubtil ge⸗ 
br mähturrr 

Wird ge⸗ Wir ſchlieſſen derohalben / daß die Steine von denen Bäumen und Pflantzen fo wehl 


ſchloſſen / daß wegen der geringern Quantität des erſchaffenen Lichts / als der componivenden Elementen Di⸗ 


die — 
von denen die ſubtile Elementen werden in einer gröffern Quantität und Portion in denen Baͤumen als in der 
Bäumen ad nen Steinen gefunden’ in welchen letztern felbige nur wenig und gering ſeyn / tie diejenigen? 
der Die: nũ weiche die Anatomie oder Zerlegung der Steine gemacht haben + wohl wiſſen / dann es Fan fa 
Gꝛobheit der nichts lufftiges aus denen Sternen extrahiref werden ; ausdenen Bäumen aber wird viel her 
Eleinenten / ausgezogen’ wie aus aus der öligten Subftangr welche aus felbigen Durch die Diillation gezogen 
— F wirds offenbahr erhellet. a 
uigkeit des | Eee. 
Lichts dife- | Das 5. Capitel. 


viren. 


—9 


Warum die Steine ſich wie die Metallen nicht hammern / 

| ſſſcchmeltzen und gieſſen laſdſee. 
rar bie Bine. in 
Barum dꝛe FJe Steine fliehen nicht im Feuer / laſſen ſich auch nicht durch den Hammer ausdehnen / 
—— a D weilen fienebenft der vifeotifchen Feuchtigkeit viel Salt haben woraus fie generirek 
nicht a werden. Daun das Saltz wuͤrcket durch feinen Überfinß eine Haͤrte und Seftigkeit/ und über 


mern und, dem noch eine zerreibliche Subllang wegen der ſehr groſſen Trockenheit / welche daſſelbe in die 
gieſſen laſſen Dinge einführer, Dieſe A cr ar abe m zähe Feuchtigkeit / wodurch die Aus⸗ 
dehnung unter dem Hammer / und die Zerſchmeltzung im Feuer geſchiehet / woraus dann er⸗ 
folget / daß mann die Feuchtigkeit ausgetrocknet / und das Saltz hingegen haͤuffig eingefuͤhret 
worden / eine zerreibliche ſubſtantz nothwendig daraus entſtehen muͤſſe / womit die Steine bes 
gabet und auch zuſammen geſetzet ehhnn. | | ee 
Einwurf Hiewieder möchte ein Naſe⸗Weiſer einwenden / daß das Salg in allen Dingen ei 
welcher pro- nen leichten Fluß verurfacher weßwegen die Goidſchmiede / Damit fie die Kalcke der Metallen 
biren will, und die Metallen jelbiten deſto leichter ſchmeltzen moͤgen etwas som Salß Boracis hinzuthun. 
daß Die Und die Glaß⸗Brenner / Damit Steine gemacht werden / fügen zu dem Glaß / welches etwas 
Steine" fhmelsbahresundflüßigesiftz / etwas von dem Saltz Alehali, Damit die Steine / weſche ihrer 
ſchmeltzbahr Natur nach nicht ſchmelhen / durch Die Addition diejes Saltes ſchmeitzen und in Glaßverwans 
und mallea- delt werden mögen. Folget alſo / daß dieSteine ſich uicht hamern und gieffen laſfen daherd weilen 
bel ſeyn muůſ⸗ ſie einen Uberfluß vom Saltz haben / dann das Saltz einführer vielmehr eine Schmelgung und 
er. einen Fluß / als daß es ſelbige verhindern folte. Die Goldſchmiede und Glaß Brennet autwor⸗ 
Die Auffloͤ⸗ ten / daß ſie denen Metallen und Steinen Saltz beyfügen damit fie deſto leichter ſchmeltzen 
fang de: und im Feher flieſſen mögen. gt BEER: 
antwortung Weilen durch die Addition diejesfixenSalges das haͤuffige / fluͤchtige und unreine Saltz / 
— welches hey etlichen Metallen und allen Steinen einen dificilen Fluß verurſachet / a 
u, | sr | und 
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und in Lufft verwandelt wird. Diefes häufige und fluͤchtige Saltz verſchwindet wann es mie 
dem ixen Sal Alchali und Borax vermenget wird / welche 2. wegen Der Fixion und Feuer⸗Bo⸗ 
fländigkeitalle Dinge verbrennen und evaporiren machen / welche die Schmeltzung verhindern 
Dannenhero nach gefchehener Evaporirung aller diefer Dinge die feuchte Fettigkeit Des Waſſers 
bey denen Metallen und Steinen zuriick bleibet / welche Die Fufion oder den Fluß machet / weß⸗ 
egen fie zur felben Zeit fehr leicht fieſſen und ſchmeltzen / wann das fluͤchtige Saltz / weiches 
‚den leichten Fluß verhinderte evaporiritift. Dann das volaulifche Saltz verhindert den Fluß 
und die Hammerung. Dasfixe und Feuenbefländige Salt verurſachet diefen leichten Fluß 

und Die Haͤmmerung / wann es mit der feuchten Fettigkeit auff eine unauffloͤßliche Weiſe ver- 
knußſſet hird / weilen es fonften die Hämmerungnichkzumege bringe. 00 — 
Wir ſchlieſſen derbhalben dag die Steine fih nicht hammern und im Feuer gieſſen und Wird ge⸗ 
ſchmeltzen laſſen / weilen fie. einen Uberfluß von einem unreinen flüchtigen Saltz haben / welches ſchloſſen / daß 
in alle Dinge eine zerreibliche Trockenheit einfuͤhret / wie auch eine dickcile Schmelgung / biß Die Steine 
ſie dieſes flüchtigen Saltzes gaͤntzlich beraubet werden / fu daß die reine fette Feuchtigkeit mit nicht mallea- 
dern reinen fixen Saltz zuruck bleibet / welche in allen Dingen einen leichten Flug verurſachen / bel ſehn. 
weßwegen es bey denen Alten ein Geheimniß war / dieſes volatiliſche Saltz mit allen feinen un, Die ſteinen 
reinen und ſchwefelichten Theilen abzuſondern / damit die Theile reiner wuͤrden welche die ne Seulen 
Schmeltzung zu wege bringen / dannenhero die Steine hernacher geſchmoltzen und aus ſelbi- hat man vor 
gen wunderbahre ſteinerne Seulen / und viele andere Dinge gemacht wurden / welche heuti⸗ Alters 
ges Tages wegen Unwiſſenheit dieſes Geheimniſſes nicht zu geſchehen pflegen. a x 
wi EI a \ ® . MD gieſſen 
koͤnnen. 


















— 
Woher die Durchſichtigreit und Schattirung / wie auch Die 
Re Durgſ chtigkeit er Steine dependiret und hat ihren ur prung von der einig: und ober bie 
Sauberkẽeit der feuchten Fettigkeit Des Waſſers woraus Die Steine generivet und zus Durchſich— 
He werden. Dann wanndie sähe Feuchtigkeit des Waſſers rein und fauberift/ tigkeit der 
alsdann wir 
iſt / fe 

















wirſſet ſogleich das erſchaffene / welches der zaͤhen Feuchtigkeit naturel und eingebohren Steine im: 
— /woraus die Durchſichtigkeit entſtehet / dann dieſes Licht als Die Forma al; gleichen die 
ler Dinger | 


| mann esdie Elementen welche demfelben angebohren ſeyn rein und fanber hat / Schattirung 
Fan nichts anders als glaͤntzen und ſtrahlen / woraus die Durchſichtigkeit ihren Urfprung hat. derſelben. 
— wann dieſes erſchaffene Licht / welches in allen Dingen eingefloſſen iſt mit unrei⸗ 
nen dicken und vielen irrdiſchen Excrementen beſudelten Elementen vermiſchet wird / wird es 
durch dieſe Dick⸗ und Grobheit feiner Elementen verfinſtert woraus die Schatt⸗oder Schat⸗ 
tirung entſtehet weilender Glantz des erſchaffenen Lichts in dem Subjecto, und in denen gro⸗ 
ben / dicken und unreinen Elementen nicht geſchehen kan / welches dann eine Dunckelheit oder 
Schattung verurſachet / weilen der Glantz wegen der Unreinigkeit und Grobheit der Elemen⸗ Woher die 
ten nicht erfolgen kan. Alle Farben aber, welche man an denen Steinen ſiehet haben von _ ih 
demſelben Schrihren Urfprung dann die Durchſichtigkeit der lang und die Schattirung. SM — 
fehn Species oder Arten der Farben: Und wann diefe aus dem Licht entfichen/ werden auch al, denen Sick 
leandere Farben ihren Anfang davon haben muͤſſen / und daß dem alfo ſey / erbellet daraus, MM 
weilen diejes erfchaffene Licht/ weiches andere einen Schwefel oder die eingebohrne Wärme 
nennen’ alle Elementen in der Vermiſchung und Production der Dinge vermenget / und nach 
‚Erfsrderang ſolcher Vermiſchung verändert. Veraͤndert es num ſolche müffen auch Die Farben 
nothwendig eingeführee werden teilen Die a der Farben eine rechre nud A — 
Fan ; J 2 er⸗. 
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Deränderungift. Uberdem giebet dieſes Licht die Formam und das Mefen des Dinges J umd 
muß folglich daſſelbe auch alles / was derfelben zukommt mittheilen. “ 





Nach dieſer Erklärung ſchlieſſen wir daß die Burchſihken / Schattirung und alle Far⸗ | 


bender Steine / von der Reinigkeit und Subailität / wie auch von der Dick⸗ und Grobheit der’ ga; 
hen Feuchtigkeit des Waſſers / woraus die Steine werden / dependiren: Dann nach der viel⸗ 
faͤltigen Alteration dieſer sahen Feuchtigkeit werden durchſi chtige / dunckele und ‚gefärbte Stei⸗ 


ne hervorgebracht. m i | 
"Dos 7. Kapitel," 


Woher die Haͤrtigkeit / Leichte und Schwereder Steine entſtehen. 


oher die ZFJe Haͤrtig- und Feſtigkeit der Steine dependiret von derſelben Feuchtigkeit / welche ſo 
Härtigkeit / Din ihr iñerliches Saltz als durch die Wärmerfo dieſe Feuchtigkeit austrodner u,figi- 


= 





Weichheit ret / ſich alſo hart zuſamen gezogen / un je mehr ſolche Feuchtigkeit ausgetrocknet u, coagulivet wird / 


*— je haͤrter / dichter und feſter werden die Steine. Hieraus entſtehet die Haͤrtigkeit der Damanten / u. 
hwere der dieFeſtigteit der Marmor / und andern harten Steine; hingegen verurfachet der üderfiuß der vi- 
Steine. Kosiihen Feuchtigkeit / welche von ihrem Saltz und Schwefel nicht vollenfönmmlich auegetrock⸗ 
net und coaguliret worden / die Weichheit / weßwegen die Steine im Anfang ihrer Geburt 


durchgehends weich ſeyn / weilen der UÜberfluß der zaͤhen Feuchtigkeit zu der Zeit — | 


lig ausgetrocknet und coaguliref worden / worausdann die Weichheit der Steine entſtehet. 


weiter feldige aber von ihrem Anfang entfernet ſeyn / jehärter/ dichter und fefter feyn diefelbe 


weilen diefe Feuchtigkeit von Tage zu Tage ausgetrocknet unddichter zufammen coaguliret und 
Aigiret wird. Die Leichtigkeit hat auch daher ihren Urſprung / weilen nach geſchehener Aus⸗ 
trocknung und völliger Goagulirung der Feuchtigkeit / das Gewicht oder die Schwere 1 welche 
wegen der Crudifät der Feuchtigkeit ſich darin befindet / verſchwin det. Dann indem die Feuch- 
tigkeit gekochet wird / ver | 

als der Mereurius, welcher das Gewicht und Die Schwere in allen Dingen giebet / bleiben zus 
ruͤck. Die Leichteentfiehet derohalben von der wenigen Quantitaͤt des mercurii, und das Ge 






wicht vondem Überfluß deffelben/ dann je mehr von dem gekochten und rohen Mereurio da ifts 
je ſchwerer feyn die Dinge / weßwegen das Gold alle Dinge uberwieget / weilen es mehr von _ 
dem gefochten Mercurio als alle andere Dinge hat. Dieſes iſt auch die Urfach / daß alle Steiner 


welche einen rohen oder gefochfen Mercurium (dann Mercurius pernrfachet allegeit das Ge⸗ 


wicht) uͤberflußig habeny ſchwer / wann ſie daran Mangel haben / leichtfeyg. 
Aus der viel⸗ Laſſet unsderohalben ſchlieſſen dap die Haͤrtigkeit der Steine von ihrer ausgetrockne⸗ 
fältigen AI- ten Feuchtigkeit / woraus fie beftehen / die Weichheit von Dem Uberfluß dieſer nicht gnugſam 
aeration der ausgetrockneten und coagulirten Feuchtigkeit / Die Leichte von eben derſelben Feuchtigkeit 7 und 
fetten Feuch⸗ die Schwere von dem Uberfluß derſelben Feuchtigkeit woraus die Steine werden / dependi- 
tigkeit de- ren / weßwegen alle Qualitaͤten/ welche bey denen Steinen gefunden werden / von der viel⸗ 


pendirenalle faͤltigen Veraͤnderung der Feuchtigkeit abhaͤngen. Wann die Feuchtigkeit derſelben bekant / 


Qualitäten und die Veraͤnderung / auff wie viele — J oder geſchehen koͤnne / offenbahr 
der Steine, iſt / haben wir alsdaun eine vollenkoͤmmliche Erkaͤntniß der Natur und kſſentz aller Steine mie 


allen ihren Qualitaͤten / welche aus ſolcher Natur entſtehen koͤnnen / weilen wann die Cauſa 


Vboidei fie/ und die uͤbrigen Principia, welche fo ſchwer nicht ſeyn 


* 


yon innen und auſſen bekant iſt / fie ſelbſt ihre Effeätus in - und auſſerhalb offenbahr machet. —* 


Das 


Hoher die Krafft und Eigenfchafften der Steine dependiten. 


a aegiren die Kräffte und Eigenſchafften der Steine / weilen fie ſich nicht offenbar * 
| ern / 
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fen, fie Ton aber gleichwohl vonttefflich und wunderhahr/ und wann einige fid) finden Woher die 
je foltenz welche dieſelben verneinen / weiten fie felbige nicht offenbar ſehen / feyn felbige Kräfte und 
wirklich blind: Sie yerneinen daß die Sonne ein Licht habe’ dann a. Steine haben up Tugenden 
Konbate reäffte und Tugenden / als die Vegetabilien | ſelhſten tie bey dem Magnet: Stein zu der Steine, 
erfehen iſt welcher wunderbahre Dinge nicht allein mit Anziehung des Eiſens ſondern guch mit 
















Stillung des ſluſſes 7 und Beybehaltung der monatlichen: zeit der Weliber und fuferner 

verrichtet. B Sinaragd- Stein zeiget fich eine offenhare Krafft / das Gifft und alle des 

flilensialifche | us zu vertreiben. und bey denen zu findet man eine wunderbahre 
ebohrne Wärme zu verſtaͤrcken / und alſo muß von denen andern ash et 


2 ‚ unfere © 
we den weilen in allen eine offenbare Krafft gefunden wird. Wir koͤnnen aber allen und je 





den Fein Gnügen geben / weilen GOtt und die Natur felbft folches nicht thun koͤnnen / weilen 
fie micewößen der au — aller und jeden angenehme Dinge mitt eilen / es iſt gung / daß die 
SteineRräfte haben; wovon aberdiefeRräffte ihrenürſprung haben / muß tieffer unterſuchet wer⸗ 
den. Alle — ehren / daß 






ß die Actiones aller Dinge von der Forma aller Dinge dependi- 
ven weilen diefelbe das Principium agendi eines jedweden Dinges iſt; Die Tugenden und Eh 
aſchafften abe ya bie Aktionesder Dinger in get ſo te yon demſelben ncipio agendi 
daß na das Prineipium der Adtion eines jeden 
fie: ehren des eriihaffene ern der exfen Materie eines jedweden 
iche Portion des Lichts ige Agens iſt / weilen die Materia prima leydend/ 
Ä Aativität iſt in demSul | s dieſes Licht und die Materie / web 
He ven Anfang aus denen — hat⸗ funden Dieſe Materie ift nicht dag Prin- Die Wärme 
v e ‚die Por erſchaffenen Lichts das ee folget dem 
ebohrue undeingepflangte Waͤrme aller Licht. 
5 ohne Wo n oder beftehen Fan; die ARkrmte.aber, nach der 
a m der Bewegung und folglich der Adion, weilen 
die Aktion auch eine Bemegung iſt; teilen aber das allen Dingen eingeflofi ene Licht/ das Prin- 
cipium der eingebohrnen Wärme iſt / als wird es auch das rechte und unmittelbahre Principium 
der Bewegung und Aktion in allen Dingen, und confequenter auch indenen Steinen feyn, Wels 
i ine — —— neh Ihnen eingefloſſen iſt fehen laſſen indem-es in ihnen 
d fur rd jet imt feyn zu lehren/ daß die Tugenden und 
) n an eingefloffenen erfchaffenen Licht dependiren und ih; 
ng an — rechte und waͤrhaffte — welche die Ma⸗ 
‚Stei ten Ai at ——— und wird Eu — md 


. Capitel. 


unden werden/welche mit denen Planeten 
ſti ſen / eine Sympathie haben. 


er on denen gemeinen Leuten woßl! der da eine Gl eichfoͤrmigkeit und Proportion Ob die Stei⸗ 
= zwiſchen denen Steinen und denen Planeten und dem Geſtirn des Himmels ausfinden ne eine sym⸗ 
* weiten fie ſo weit als, Himmel und Erden / von einander ent ernet ſeyn; es iſt aber doch pachre mit 
gleichwohl einegroffe Gl eichſoͤrmigkeit nnd Sympathie unter denenſelben/ daß alfo keines weges denen Aſtris 
zu zweifeln 7 obeine ſolche ſey und gefunden werde / zumahlen da wir feben/ daß der Magnet⸗ und Plane⸗ 
Stein mit dem Nord Stern eine fo groſſe Sympathie babe / daß er dem ſelben allzett folget ter haben. 
und ſich nach ſelbigen neiget. Der Stein Turcheha imiriret die Tugenden Ste, Saphir 
folget der Natur der Sonne und der Smaragd⸗ . ige die ZB und Kraͤſſte Maı A: 
3 Da 
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Daß der Earneol die Kräfftedes Jupiters, und die Chryſtall das Vermögen des Monds habe / dar⸗ 
an zweiffelt niemand / wie klaͤrer and deutlicher vernommen werden ſoll wann wir hernacher 
von dieſen in fpecie handeln werden. Muß alſo die Sympathie, welche die Steine mit dem Ge 
ſtirn und denen Planeten haben / nicht verneinet / ſondern woher ſelbige komme und entſtehe / 

nachgeforſchet werden. ah ‚a Re 

Woher die run Mir haben im vorhergehenden Capitel geſagt / daß bie Forma aller Dinge, Die Portion 
Symnathie, erſchaffenen und denen Materien der Elementen eingefchloffenen Lichts ſey. Iſt nun ſolches 
dh wahr / wie wir an vielen Orten dergeſtalt hell und klar dargethan haben / daß niemand mehr 
Ste ran zweiteln koͤnne / muß dieſe Gleichfoͤrmigkeit anderwertss nicht geſuchet werden. Dann 
ne N Licht hat mit dem andern eineSympathie: und wann die Sonne mit ihrem Eich Die Genera- 
nen 2%: lis Caufa aller Dinge iſt warum koͤnnen Die übrigen Aftra und Planeten / weilen fie eben daſſelbe 
er. DU dicht Haben, nichteben ſowohl Die Caufa Generalis aller Dinge / und folglic) der Steine feyn? 
Mm arm follen die Geſtirne und Planeten alle mit einander nicht eine Sympathie mit ihren effe- 
Eu, und confequenter mitdenen Steinen haben? dann diefes hat eineSymparbie, welches Dies 
felbe Natur Eigenfchaftt und daſſelbe Vermögen hat. Die Steine aber/ die Geftirne und 
Planeten haben Diefelbe Natur und Eigenſchafft / weilen fie eben dieſelbe Materie und Formam 
in genere haben / ob felbige gleich mit unterfejtedenen Qualitäten begabet iſt / damit fie unter ſich 
diftinguiret werden; dieſe Diftin&ion aber verhindert die Sympathie nicht / fo daß felbige in der 

nen Steinen und dem Geſtirn nicht Fräfftig feyn ſolte weilen die Sympathie von der Naturde- 
pendiret/ und teilen fie eben diefelbe nach dem genere in denen Geftirnen und Steinen ft’ ale 

muß folche anf Feinerlen Weiſe verneinet werden. ae 2, 


Die Symp- · Nachdem dieſes alfo erkläret worden / Fönnen wir gantz leicht ſchlieſſen dag eine Sympa= 
thie d. Stei⸗ thie zwiſchen etlichen Steinen und dem himmlifchen Geftien fey und dag felbige vondemnatüre 
ne mit dem lichen Licht dependire/ welches denen Steinen und Altris eingeſchloſſen / und in dieſen allen für 
Geſtirn / iſt die wahre und weſentliche Form gehalten wird / von welcher Die Sympathie derfelben warhafftig ih⸗ 
oder koͤmmt re Dependentz hat. | vera 


eie be. — Das 10. Capitel. 
Ob die denen Steinen eingegrabene odereingeprägte Siegel 
die Kräffteder Steinevermehten. 


Ob die dent KNHr Alters vflegte man / und man thut es noch wohl heutiges Tages / daß man in koſtbahre 
Steinen ein⸗ SD Steineallerhand Siegel zu viel und mancherley Gebraͤuchen eingraben oder einſchneiden 
gegrabene laͤſſet; weilen aber viele von denen alten Thilofophis wollen / daß dieſe zu einer bequemen rechten 
Siegel Die Zeit eingegrabene oder eingepraͤgte Siegel / die Kraͤffte der Steine vermehren! als muß nachge⸗ 
Kraͤfſte der⸗ forſchet werden ob dieſe Eingrabung oder Einpraͤgung die Kräfte vermehren / und ob die Zeit / 
ſelben ver⸗ in welcher ſolche geſchiehet/ allein diejenige ſey welchediefe Kraͤffte vermehre / und was in fol: 
mehren. cher Zeit eigentlich ſey / welches dieſe vermehrende Krafft habe. Man findet einige welche Ich: 
ven / daß die Tugenden und Eigenſchafften der untern Dinge von dem Himmel continurlich her; 
ab fleigens/ und Denen untern Dingen zugleich mit denen Strahlen des erfchaffenen Lichts einge: 
praͤget oder eingeflöflet werden / damit es denenſelben zum Alimentdienen moͤge / welches Aliment 
den Leib nicht vermehren kan ohne daß die Kraͤffte des Coͤrpers zugleich vermehret werden. 
Dann diefer Strahldes Lichts vermehret nicht allein den Coͤrper fondern auch die Eigenfchaft 
ten defielben; ex wird aber in denen Coͤrpern behalten / welche eine änferliche mit dem obern Ges 
ftirn übereinfommende Figur haben; haben fie aber eine ungleiche contraire Figur welche der: 
inneclichen Formæ wiederfichet / wird diefelbenicht bepbehalten: dann die änferliche Forma geiz 
get die innerliche anı als die da von derfelben dependiyef/ derohalben werden die Tugenden tınd 
| i Kraͤff⸗ 


\ 
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Kraͤffte der Geſtirne von denen untern Dingen behalten wann die unsern mit denen einflieſſen⸗ Die aͤuſſerli⸗ 
Ben Obern eineSympathie haben; dieſe Sympathie aber wird durch Die auferliche Figur angesei che Forma 
get. Weilen derowegen die Steine mit ihrem Eiche und Glang denen obern Altris correfpondi- zeiget die in: 
ren / indem die Aftra gewiſſe und eigene Eigenfehafften und Kräfte welche mit denen Steinen nerliche an. 
ůͤbereinkommen / einflieffen: Als behalten Die Steine je mehr und mehr dieſe Kraͤffte / wann des 
nenſelben Steinen gewiſſe Figuren / welche mit particuliven Altzis eine Gleichfoͤrmigkeit und Con- 
venienghaben/ eingegraben werben. Die Urſach iſt leicht gu gehen meilen einem jeden Ge 
flirt erne Aufferliche Figur und Forma zufümmet/ welche Die Aftra ſelbſten Denen untern Dingen 
eindruͤcken: Und die Urſach dieſes Dingen iſt oſſenbahr / weilen wir aͤuſſerliche Siguren/ wel⸗ 
che denen Dingen eingedruͤcket ſeyn / ſehen / die von der innern Forma dieſes Dinges nicht. her⸗ 
koͤmmen / wie bey denen Marmor Steinen erhellet / welchen allerhand Figuren von Pflan⸗ 
Ken / Animalien , wilden Thieren ic. und bißweilen auch wohl von Menſchen eingedrücket ſeyn. — 
Wer hat nun a ae Wer hat diefe Figuren denen Marmor Steinen eingedruͤcket / Wer die auf 
‚welche denenfelben nicht zugehoͤren? die Geiſter der Natur müffen diejenigen Iept die foldeg ſerliche Figu⸗ 
"gethan haben weiten fie Die rechten Mahler dieſer Figuren feyn;_Diefe Geifier aber ſeyn nichts von in denen 
anders’ als die himmlifchen Strahlen und der Einfluß der Geſtirne / welche bißweilen denen Dingen ma 
Dingen eine äuferliche Figur und eine gewiſſe eigene Krafft welche mit diefer Figur überein De 
koͤmmt / eindruͤcken / obaleich Die innere Forma der von dem Himmel eingedrüchten Sigur con- —. . . 
trair iſt. Man hat fich alfo nicht zu vertuundern / wann vor Alters etliche Figuren denen Stel Die aͤuſſerli⸗ 
nen eingegraben oder eingepräget worden / Dann diefe Figuren sogen mit ſich Die himmliſchen che Figuren 
Kräfftes weilen diefelbe auch wohl unterweilen von Denen Aktzis pflegen eingedrücket zu werden. sieben Die 
Gefchehen nun felbige durch die Kunſt / da Diefes Altrum Fräfftsund mächtig iftz welches die Kraͤffte aus 
Figuren verlanget und liebet / und felbige denen Dingen einzudrüdien begierig ift/ ſo iſt es zur denen Ge 
felben Zeit eben fo viel als wann fie von denen Aktıis natürlicher Weife eingedruͤcket worden. Nineiran 
Es ij aberdennochein rares nnd verborgenes Geheinmig der Natur, die Ratons auszufinden, ſich / durch 
vie folches durch einen natürlichen Weg gefchehe/ wann die vorhergehende allen nicht gefal- Dülfie des 
fen möchten. Einem jeden foll frey ſtehen zu glauben’ daß die vor Alters denen Steinen ein⸗ Lichts. 
ne oder eingepraͤgte Siegel und zwar zu der Zeit / wann ein gewiſſes Geſtirn mächtig 
iſt/ die Kraͤffte der Steine vermehren. Waͤre dieſes falfch/ hätten viele von denen Ebreern, 
als Salomon, Ragiel, Chael und Therel yon denen Siegeln umfonft geſchrieben / welche doch alle 
it einander viele wunderbahre Dinge von felbigen der Pofterisät fehrifftlich gemeldet haben / 
ja unfer. Hermes felbft/ welcher unter allen Scribenten für den marhafftigften gehalten wird / 
hat von denen Etegeln ein gankes Buch gefchrieben, ft dervwegen fein Wunder, dag id} 
oͤnrch Die Auchorifät fo vieler groſſen Männer aͤberwunden mich zu ſchlieſſen erkuͤhne daß die 
denen Steinen / mit einem gewiſſen zu ſolcher Zeit mächtigen und ſolch Siegel verlangenden Ge 
ſtirn eingeprägte oder eingegrabene Siegel die Kraͤffte der Steine multipliciren. und auffer denen 
Schranken der Natur extendivem ie | —— 
Das . Capitel. | 
Bon dem Carfunckel was er fen und aus welcher Materie er 
0. berfelbe gemacht werde. “1 
86 Carfunckel ⸗Stein iſt ein ſehr koſthahrer / gantz feurige himmel⸗blaue und violbram; Was ein 
= ne Strahlen von allen Ecken von ſich werffender Stein / welcher von ver Natur aus der Carfunckel 
zaͤhen Feuchtigkeit des Waſſers / und einem reinen und ſaubern rothen Schwefel / in denen flei ſey 
nichten ggntz reinen Orten zuſammen geſetzet worden. In denen Mineren des reinen Geldes 
werden ſehr offt Carfunckel ⸗Steine gefunden / welche verſchicdener Arten ſeyn / a er 





\ 
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Rubinen und Granaten / welche einen hellen Glantz als die ubrigen haben / mitgerechn 
den. Diefe werden Carfunckeln genennet/ weilen fie gleich am als Kohlen gu brennen fheinenz 
weßwegen fie diefen Namen überfommenhaben. Und dieſer Strahl des Lichts/ weicher aus 
diefen Steinen hervorleuchtet hat feinen Anfang von der „Tefnigkeit und Klarheit der sähe 
Seuchtigkeitdes Waſſers / woraus fie natürlicher Weiſe gemacht. werden. Daun dieſe sähe 
Feuchtigkeit wird fe ofjt/fo wohl durch) die oentralifche Wärmeder Erde, als ur ihre eigene in⸗ 
Die Kräfte nerliche Wärme füblimiret und in die Hohe erhoben / biß fie endlich zu dem höchften Grad der 
des Carfuns Reinigfeit gelanget/ da fie alsdann durch Die Waͤrme ihres Schwefels (welcher endlich durch ei⸗ 
elfteing, necontiuuichiche Kocdungroth/ rein und fauber gemorden ) in eine rothe / fleinichte und harte 
Der Carfun⸗ Materie kgiret und coaguliret wird / welche wegen ihres Glantzes ein Earfundelgenennet wird, 
deliftein Diefer Stein hat fehr herrliche Tugenden / Kraͤffte und Eigenſchafften. Er verfreibet Die giff⸗ 
Sonnen, tige und peftifengialifche Lufft / unterdrucket die Schlemmerey / und nimmt alle böfe Gedancken 
fein und deſ⸗ hinweg / vertraͤget over leget die Streitigkeiten der guten Freunde bey / und machet alle Dinge 
fen Kräfte glücklich dannenhero er die Geſundheit erhalt, Diele Tugenden werden vermehret / wann dag. 
werdẽ dur Bildniß der Sonne zuder Zeit/ wenn fie in ihrem Haufe Fraft; und mächtig iſt Inden Carfun⸗ 
die Fiony Frl; Stein eingegraben wird / weilen alsdann feine Kräffte zugleich mit der Eingrabung made 
der Sonne ſen / indem dig? welche von der Sonne feyn/ in dem Stein felbfien wachfen und zunehmen. 


vermehret. er 
Be Das 12, Kapitel, ——— 

Von denen Rubinen und Granaten / was fie ſeyn und aus wel⸗ 

cher Materie ſie gemacht werden. 












Was die Ru⸗ N Rubinen und Granaten feyn roth⸗glaͤntzende Steine einer Art und werden aus einen 
binen und Materie gemacht / nemlich aus der reinen und faubern feuchten Fettigkeit welche mit 
Granaten einem gleichfald reinen und netten Schtwefelvermenget if. Iſt die Materiereiner und klaͤrer / 
ſeyn. werben Nubinen daraus / ififieaber.obfenrer oder dunckeler entfiehen daraus Granaten / weß⸗ 
wegen die Rubinen unechte Carfunckeln genennet werden / differiven nur an der Reinigkeit und 
dem Glantz / weilen die Feuchtigkeit derſelben oder ihr Mercurius, welcher dieſe Steine zemacht 
und zuſammen geſetzet hat / nicht fo ſehr rein als in denen Carfunckeln gemacht worden / weßwe⸗ 
gen ihr Feuer und Schwefel / weilen er nicht ſo rein und ſauber iſt / nicht ſo ſehr als der Carfun⸗ 
ckel / ſtrahlet und funckelt. ne a: Kensy TE 
| Die Sranaten Haben annoch eine obfcurere oder duncklere und unreinere Materie wor; 
„ aus ſie gemacht ſeyn / und deßwegen glängen ſie auch weniger als die Rubinen / und werden alſo ge⸗ 
Die Kraͤffte ringſchaͤtziger gehalten als gedachte Rubinen. An denen Tugenden oder Kraͤfften derſelben hat 
der Rubinen man nicht zu zweifeln / daß ſie nicht ſehr groß und vortrefflich ſeyn / das Hertz au ſtaͤrcken und die 













und Granga⸗ eingebohrne Wärme zu erquicken / und ſolches wegen des reinen Schwefels derſelben / woraus - 
ten. fichefiehen: Welcher zum höchften Reinigkeits Grad gebrachter Schwefel a lezeit ſtaͤrcket und 
ie Die erquicket / weilen er das Fundament der Natur iſt; dieſe Tugenden und Kraͤffte aber aͤuſſern 
Rräfite und ſich nicht in dieſen Steinen / weilen die Natur fiemit feſten Mauren umgeben hat, Man findet 
Tugenden Leute / welche dieſelbe durch Siegel und Figuren der Sterne / offenbahr zu machen ſich bemuͤ⸗ 
per Steine hen; Ich aber halte dieſes für das allerbeſte Siegel / dieſe Steine in ihre erſte Materie zu reduci- 
vermehret ven wit ihrer feuchten. Fettigkeit / woraus fie gemacht worden Dann alsdaun werden Die 
werden. Klraͤffte derſelben Steine vffenbahr. a 


— 


Da 
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Q on? denen Diamanten! was ſie ſeyn nnd aus welcher Materie 
Er ſelbige produciret werden. 


die allerhaͤrteſt ten und feſteſten Steine ſeyn / werden dad) ſelbige Was die 
> aus eben derſelben weichen und a, gemacht, worans die andern Steine Diamanten 
miteinander gemacht werden / nemlich aus der feuchten Fettigkeit des Waflers durch eine feywun wor⸗ 
ind Sublimationderfelben weld)econtinuirlich geſchiehet / biß ſelbige zum allerhoͤch⸗ aus felbige 
er Reinigkeit gebracht worden / da alsdann dieſe Materie von Diamanten verdicket gemacht wer⸗ 
ind ügi d/ welches in denen ſteinichten und felſigten Höhlen / welche ſehr feſt verſchloß Den. 

i N ee Damitfieunter denen vielfältigen Sublunationen, Base leidet / nicht | 

ausda ehe: — zum — Denen — — < Eye u ER = a 

























y — aus nr or — ae FE 
Differiren fie unfer fid Jan der Reinigkeit und de Preiß oder Wehrt / ſo dependie fofches 

tſeinen Urſprung von ver Reinigkeit und Sauberkeit der Materie / welche in etlichen 
Di mehr gereiniget wird als in andern’ weilen ein Ort reiner als der ander it. Und im 
denen reineften Orten werden fehr reine Diamanten ‚welche fehr fundeln, hervorgebracht / 

weilen die Materie in felbigen Orten / auffs hoͤchſte gereiniget. wird. An am 

dern Orten aber welche meniger rein ſeyn / weilen die Materie wegen Uns 
reinigkeit des Orts nicht fo ſehr gereinfget werden Fans werden dunckele und alfo geringfhäst: Wo die Fofk 
ge Diamanfen produairet. Die welche bey denen Indianern gefunden werden / imgleichen bey bahreften 
enen Mohren und Arabern werden foftbahrer als afehbrige gehalten werten in dieſen Wis Diamanten 
vingien die alferreineften Gold⸗ Gruben gefunden werden / weßtsegen die ſaamliche Materie der herkommen, 
Diamanten auch alda für reiner gehalten wird / fo feyn auch der Himmel und die Altra in daſi⸗ i 
gen Ländern kraͤfftiger/ welche dieſe Materie ſtaͤrcker als an denen andern Drten Eochen und di- | 
geriren / dann obgleich Die aufferliche Kälte in der Coagulation der Diamanten wuͤrcket / fo ift 
ch die nattirliche Wärme der Materie ſelbſten mitder Wärme des Geftirnsy in der Produ- 
ction der Dinge von einer or in ſpeeie in Hersorbringung der Steine / als 

die aͤuſſerliche R lte / welche nur per Accidens oder zufälliger Weiſe die Urſach der Congelationder 

Steine iſt / indem fiedur ihre Kaͤlte und Adtion diei erliche Wärme pufammentreibet und 
alſo ihre Fenchtigkeit auszutrocknen und zu — ſtaͤrcker machet. DießKraͤfte ð 
er In denen Diamanten werden vortreffliche Tugenden und. K Kraͤffte gefunden; weilen fie Diamanten, 
‚denen allerfefteftund haͤrteſten Wallnnd Mauren umgeben ſeyn / bleiben fie darin ver⸗ 
Iof —— gleich wie bey dem Gold geſchiehet / worin auch viele Kraͤffte alſo verſchloſ⸗ 
ſen gleichwie in denen Diamanten / ſich beſinden/ welche aus dieſen Materien nicht extrahi- 

werden koͤnnen / es ſey dann / daß dieſe harte Mauren nidergeriſſen oder deſtruiret werden, 

Dieſes an geſchehen wann ſie in ihre erſte Materie / worceis fie ee reduciret werden? 
da wir aledann die Kraͤffte ber Diamanten baben werden / welche gegen alle — recht 


————— Ihres 
Das 1a. Sapit. Ei 
Don denen Sheyftallen ah fie ſeyn und woraus ſie generief * 
werden. Was das 
SIE Grow ut ebenen — woraus die Diamanten genentefte 
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als die: % 
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Erpftall fen den / nemlich aus der fetten Feuchtigkeit / weiche in dem Innerſten des Waſſers verborgen lie 
und woraus get. Dieſe Feuchtigkeit wird in denen hohlen Loͤchern und Speluncken der Erde / welche flei; 
ſolches ge⸗ nicht undaicht leimicht ſeyn / eingeſchloſſen/ und daſelbſt alfo eingefchtoffenzourd) ihre eigene und 
macht werde. die centraliſche Waͤrme der Erde fo offt ſablimiret und in die Hoͤhe erhoben / und in ſoicher Subli- 
mation fehrgereiniget/ währender Zeit gefuchet und endlich in ein Ernfiailfigiret / welches von 
dem Diamant fo wohl wegen der Dickpeit der jaamlichen Materie nie auch Unreinigkeit ders 
felben / als wegen, des hberflüßigen oder häufigen Saltzes und deffen Agirende und coaguliren⸗ 
Wie die Dia⸗ der Krafft differiret/ das ift ſo viel gemeldet: Die Diamanten feyn ans einer reinern Materie 
manten nnd als die Cryſtallen / ſeyn aud) harter’ dicker und fefker / die Cryſtallen hingegen feyn dunckeler und. 
Eryſtallen weicher als die Diamanten / weilen fie aus einer dunckelern / weichern und waͤſſerigtern Matetie 
sifferigen, beſtehen. Dann in der Verfertigung der Cryſtallen bat die Natur Die fette Feuchtigkeit des! 
| Waſſers nicht ſo ſehr fablimiret/ dag nicht etwas som unreinen und waͤſſerigten Feuchte zurück‘ 
- geblieben’ weßwegen der Mercurius in denen Erpflallen nicht rein. iſt role indenen Diamanten / 
fondern iſt etwas von der elementariſchen Feuchtigkeit dabeh / welche mit der fetten mereuriahfchen. 

Zeuchtigkeit conjungiretift. / weßwegen dieſe elementarifche Feuchte zu einer fo groſſen Reinigteit 
nicht gebracht werben koͤnnen / weßwegen die Cryſtallen allezeit obfeurer und dunckler als Die 
ae. Diamanten ſeyn / wie auch weicher wegen Diefer elementaxifchen Feuchtigkeit welche fie bey ſich 
Die Keafite vermenget haben; weßwegen die Erpftalfen auch leichter auffzuloͤſen ſeyn in. die erſte Materie 
der Cryſtallẽ. als die Diamanten damit wir durch dieſe Auffloͤſung die herrlichen Tugenden und Kraͤffte, wel⸗ 
che in denen Cryſtallen verborgen liegen / uͤberkommen moͤgen / welche in Zerreibung des Steins 








und Eroͤffnung aller Verſtopffungen von einer wunderbahr groſſen Wuͤrckung ſeyn. 


WVon denen Smaragden /was ſie ſeyn und aus welcher Materie 





ſelbige hervorgebracht werden. 


Was der EXJe Smaragden ſeyn vortreffliche Steine / gruͤner Farbe und eines’ funckelenden Lichte z 
Smaragd welche in denen Knpffer-Minen gefunden und produciret zu werden pfegen / nemlich aus 
fey und wor⸗ dei feuchten Fettigkeit des Waſſers / welche in dieſ en Minen eingeſchloſſen gefunden wird/ was 
aus enger nun von dieſer Feuchtigkeit mit einem unreinen Mereurio and Schwefelangefüllet gefunden wirds 
macht werde. verändert ſich in ein Knpffer / was aber von der ſelben ein uͤberflußiges Saltz hat wird in Sma⸗ 
ragden verwandelt / welche einen gruͤnen Strahl haben’ weilen dieſe fette Feuchtigkeit / wel⸗ 
che viel Saltz hat und woraus fie werden 7 mit einem grimen kupffern Schwefel tmgiret wor⸗ 
den / weßwegen einige wiſſen / aus dem Kupffer uud gruͤn Erg das Glaß und Eryſtall mit die⸗ 
ſem gruͤnen kupffern Schwefel zn tingiren / fo daß es wie Smaragden ausfiehet.. Man muß alſs 
nicht zwerfeln / daß die Smaragden aus der fetten Feuchtigkeit des Waſſers / welche mit einem: 
haͤuffigen Saltz und einem unveiffen gruͤnen kupffern Schwefel vermiſchet iſt / hervorgebracht 
vwerden Dann dieſe Feuchtigkeit wird durch eine immerwaͤrende Kochung nach ihrer Reint⸗ 

Die Kräfte gung in koſtbahre Smaragden/ welche ſo wohl wegen der angenehmen Farbe / womit fie bega- 
der Smoan det ſehn / is auch wegen der herrlichen von Natur habenden Kräfte ıfehr huchgehatten werden, 
ragden.  Agiwetiindicoaguliret.y. Dann die Smaragden vertreiben alles Gifft und alle Deiilenziatte 
Die aufgelos ſche Kranckheiten imgleihenden Schlag / mann ſie von denen / welche damit beha ſtet feyn 7 
fer Sma⸗ getragen werden / oder welches beſſer iſt / wann ſie in ihre erſte Mat rie reduciret werden de 
ragden curi⸗ fie alsdann getruncken / über Die maſſen gantz geſchwind helffen und faſt alle Kranckheiten/ in 
zen alle weib · ſpecie der Weiber ouriren / weilen ſie zur ſelhen Zeit ein warhafftes Aſtrum der Veneris ſeyn / wel⸗ 

Be ches alle weibliche Beſchwerden gänzlich ͤberwinden kan. 19 N 
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om denen H hacinthen / was fie ſeyn / und aus welcher Materie 








©} 









0 felbige gemacht werden- 
Fe Hygcinthen werden aus eben derſelben M 


av 
Y 





tingiref i ft... Der Schwefel⸗ womit die Materie der Hyacinthen tingiret wird iſt mehr ge 


ochet als der. Schwefel’ womit Die Materie der Smaragden tingiret wird / 
wWegen die Hyacinthen eine roͤthlichte Farbe haben / weilen der Schwefel derfelben roth 
aber nicht gang vollenfommlich aekocht / und auch nicht recht rein iſt /¶ weßwegen eine Gold: 
gelbe Farbe zuruͤck Dleibet; wuͤrde fie aber mehr durch eine continuirliche Kochung gekochet 
und auch mehr gereiniget/ würden fir in Rubinen verwandelt werden. Auffdiefe Weiſe wer: 
— Hyacinthen in denen innerſten Theilen der Erde hervorgebracht / woſelbſt derſelben 






>) 


e uiedergeleget mind oder die Materie.aus welcher fie werden. nemlic) aus dem ins 





je Hyaeintben werden aus eben Derjelben. Raterie gemacht / woraus Die Smaragden/ Was die 
Aſtteuren aber unter ſich / weilen die Materie derfelben mit einem differenten Schwefel Hyacynthen 


ſeyn uñ wor⸗ 
aus fie ger 
machet wer⸗ 
den. 


nerſten des Waſſers / welches feine Saamen in die innerſten Theile der Erde leget / woſelbſt 


er gekochet und perlect gereiniget wird / und nach ſolcher Kochung und Reinigung werden dar⸗ 
aus Metallen Steine und alle übrigen Mineralia. , 


2 Yus diefen allen erhellet Harz was die Hhacinthen ſeyn  Dannenhero wir felbige de- 


Äiniven koͤnnen / daß fie ſeyn harte und fefter Hare und glängende und gulögelde Steine / web 
che aus der fetten Feuchtigkeit die da vollenkoͤmmlich gereiniget / und mit einem guͤldenen 


oder rothen Schwefel vermenget iſt/ in denen feinichten Höhlen der Eide gemachet und zur 
ſammen gefeget ſeyn / in welchen Höhlen Diefe Feuchtigkeit eingeichloffen gehalten wird / damit 
fie in Hyacinthen igiret und coaguliret werde welche viele und fehr wunderbahre Rräfite ha 
ben; felbige auffern fi aber nicht wegen der feften Coagulatien derfelben / weiche den Au: 
gang der Geiſter / die Diefe Kraͤfſte überbringen / verbindert/ e8 ſey dann daß das Band dev; 
ſelben zerriffen und diffolviret wird weilen ſonſten Diefelben Geifter ihre Kraͤffte nicht koͤnnen 
ſehen laſſen / als die da allzufeſt eingefchloffen ſeyn; werden fie aber auffgelöfet/ agiven und 


c 


würden fie ſrey / und laſſen ihre Kraͤffte⸗ welche wunderbahr ſeyn / ſehen und verſpuͤhren. 


2 Som en Zope Wein / Mate u 







ee ‚ Kgeneration. " — 

EEr Topaſier⸗Stein iſt ein glaͤntzender und funckelnder Stein’ von Eyſen⸗graner Farbe / 
und findet man von demſelben zweyerley Arten: die eine Art iſt gold-gelber ſehr glaͤn⸗ 

gender Farbe / und fo hart / daß man felbige mit einer Seile nicht feilen Fan. Er koͤmmt aus 
denen Orientaliſchen Laͤndern / und iſt beſſer als alle anderes Die andere Art faͤlt in denen Ocı 
eidentaliſchen Ländern iſt grüner als die andere / hat auch nur eine bleich⸗guͤldene Farbe / weß⸗ 
wegen fie geringſchaͤtziger iſt / laͤſſet ſich auch ſeilen; fie wird aber ans der fetten Feuchtigkeit 
des Waſſers eben wie die andere hervorgebracht / indem ſie in die ſteinichte Hoͤhlen eingeſchloſſen 
wird / damit fie durch die continuirliche Diſtilation und Sublimation geriniget und von allen Ex- 
crementen befreyet, und endlich in einen Topaſier higiret und coaguliref werde / welches erfitich 
nach der hoͤchſten Reinigung Diefer Feuchtigkeit geſchlehet / dann je veiner felbige iſt / je ſtaͤrcker 


wuͤrcket das Principium dey Coagulation in BE Feuchtig keit / coaguliret auch dieſelbe in 
Kae 12 zZ 


Die Kraͤffte 
der Hyacin⸗ 
then, 


Was die To 
paſier ſeyn u 
woraus ſie 
gemacht wer⸗ 
den. 
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einführetinfelbe die Farben nachder Natur u.Qualität des über bemeldte Feuchtigkeit predomi- 


Dberhand / weßwegen diefe guldene Farbe entſtehet welche ſehr fundkeltz: r 


nirenden Schwefels; indem Zopafier aber hat der reine und mittelmäßige gefochte Schwere 
Schwefel aber mehr gekochet / würde erdurch dieſe Kochung allein die legte und aller 


B 





chſte 





2, 


be erlangen / welche roth / klar und-belliftz ſo daß aus einem Topafier ein Earfunckel uͤrde. 


Aus dem To⸗ Dann der Topaſier und Carfunckel ditkeriren nur wegen der ſtaͤrckern Kochung / weilen die Car; 


pafier fan funckel ei ne groͤſſere und ſtaͤrckere Kochung erlitten haben / wehwegen fir auch roth und ſehr fun⸗ 


ein Carfun⸗ ckelnd ſeyn. 


efel werden. Die Topafier Haben vortreffliche Tugenden und Kräffte/ undimitiren die Tugenden 


Paar?) 


Kräfte imgleichen alle melancholifche Kranckheiten fehr leicht, ſtillen auch das aus denen Wunden und 


fonften flieſſende Blut wann fie mit ihrer wurtzlichen Feuchtigkeit auffgeloͤſet / weich und trinck⸗ 


bahr gemacht worden. 


Das 8. Kapitel > 
Don denen Turchefen] was fie ſeyn / woraus fieentfichen und 
wozu ſelbige nuͤtz ſeyn. ER nr 
Mader (a Se Turcheſia iſt ein Stein Himmelblauer Farbe/ welcher ein wenig ing gelbe faͤllt / dabey 
Turchis fd dunckel / und giebet alſo keinen Glantz von ſich / hataber eine angenehme ins Gelbe fallen⸗ 


und woraus de Himmelblaue Farbe. Derſelben ſeyn 2,Species oder Arten / wovon die eine Orientaliſch und 


er gemacht vonder alten Minera, gelbbleich und gruͤnlicht; ‚bie andere aber iſt gantz Himmelblauer Farbe / 
werde. und von der neuen Minera, und hat ein haͤuffiges < altz. Sie werden in unſern Pyreneiſchen Ber⸗ 
gen gefunden / woſelbſt Steine wie Zähne. formiret 4 gelber Farbe ſich finden laſſen / welche 


ie 


Der Topaſier Carfunckeln / fie mäßigen alle geile Bervegungen/ curiren die Wahnwitzigen ud Mond ſuͤchtige/ 


durch eine ſehr gelinde Waͤrme dieſe wunderbahre Himmelblaue Farbe / welche denen Turcheſien 


zukoͤmmt / erlangen ſeyn koſtbahrer als die andern, und verlieren niemahls die einmahl über; 
kommene Farbe / gleichtvie die andern / welche von der Natur gefaͤrbet ſeyn / und Orientalifche 


gennenet werden / welche durch eine gar geringe Wärme ihre natuͤrliche oder eingebohrne Farbe 


veraͤndern u ſich gar leicht brechen laſſen. Alle dieſe werden aus der fetten Feuchtigkeit des Wap 
ſers / und einem truͤben und unreinen Saltz / woruͤber der Himmel blaue Schwefel wegen ſei⸗ 
Die Kraͤffte ner unvollkommenen Kochung und Unreinigkeit herrſchet / hervorgehracht. 


. Turchefen. Die Turcheſier aber haben viele / infpecieadttringivende Kraͤffte / weßwegen fie denen / 

welche am Bauch⸗Fluß und an der Nothen: Ruhe kranck liegen / ſehr dienlich ſeyn 7 fie ſtillen 
auch. das von allen Theilen herausflieſſende Blut / und fſolgen denen Tugenden und dem Weſen 
des Sarurni;; fie muͤſſen aber vorher auffgeloͤſet und in. ihre erſte Materie gebracht werden weis 


B C 


gulation nicht überfommen koͤnnen. 


Das 19. Capitel. 


len wir ſonſten die indem verborgenen. Centro derſelben liegende Kraͤffte / wegen ihrer feſten Coa- 


Von denen Jaſpis⸗Steinen was und woher ſie ſeyn imd was J 


—— fie für Nutzen ſchaffen. 
ſpis ſey Ind, # 38 Jaſpis /Steine ſeyn grüne mit vielBlut/ Adern oder allerhand Farben gleichfambefpreng: 
woraus te Steine / und haben ihren Urſprung aus eben derſelben mit vielen Schwefeln vermeng⸗ 
gemacht wer⸗ ten fetten Feuchtigkeit des Waſſers / welche Schwefeln / Indem ſie gekochet und in dieſer Feuch— 
de tigkeit digeriret werden / viel⸗ und mancherley Farben in denen Jaſpis⸗Steinen hervorbringen / 
| | dann 
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| — alle ——— verändern yhoı varürendurch ihre Kochung * Di geftion die Feuchtigkeit / 
werden alſo ans dieſer einigend durch ochung und Digellion varüirten, Feuchtigkeit vielsund 
mancherley Genera der Steiner und ſpis⸗Steine producitetr welche un: 





rund tele Speciesher. Ja 
ter ſich nur ander Farbedifferiren  ı weilen einander an Der Subitang gleich feyn / und auch glei: 
che ur ſpruͤngliche Principia haben. an ah wann jadie Jaſpis⸗Eteine differiren / ſo ruh⸗ 
ret folche Dierentz nur von der Kochnng her / welche der eingebohrue Schweſel derſelben bekoͤmt / 
alsderda alle Far den in denen Jaſpis⸗Steinen und allen ubrigen / durch) feine Kochung hervor⸗ 
| hringet. Die Jaſpis⸗Steine aber werden. ſehr hart gemacht, weilen das eingebohrne und an⸗ Warum die 
noliche Saltz derſelben ſehr haͤuffig/ und durch ſeine austrockende Macht ſehr kraͤfftig iſt dann: Joſpi feine 
ehe ener diefe fitte Fenchtigkeit gehaͤrtet wird je feſter wird dasSubjetum;. worin Die Din: sehe: Hart 
km zuſammen geflget / woraus die Sefigkrit und: die Härte in: denen: Dingen feyn. 
all) eben 
ET Ä In denen Jaſpis⸗ Steinen findet man vortreffliche Kraͤfte und Eigenſchafften. Sie Die vortr eff 
filter den Bauch⸗Fluß / curiren die Sieber / weiten. fie Die Serofitäen verhindern und das Blut lichen Kräfte 
tigen / weßwegen fie jur Staͤrckung der’ Leber dienen / und auch fuͤr die Waſſer⸗Sucht ſehr der Safe, 
nuͤtzlich eeyn. Sie haben annoch viele andere Kraͤffte / welche Ks der ieften: Verbindung: Ba 
der Sufammenfegung der Jaſpis⸗ ‚Steine verborgen: liegen / woraus fie nicht koͤnnen extrahivet 
werden’ es fen dann daß die Jaſpis⸗Steine in ihre Prineipia: auffeldſet werden / da ſich dann 
al an und ee — 























25 8: En wa * 





Sr Moermel Steine ſeyn eben viel ——— und der Path Marmehn mit weifen flein Was der 
reiffet unter ſich Steine’ ja auch die Jaſpis ⸗Steine werden unter denen Marmel⸗ Moaͤrmel ſey 
itgerechnet / welche nichts anders als die fette Feuchtigkeit des Waſſers/ weiche noch Und woraus 
n gekochet / fondern trüb und durch ihr Saltz/ welches miteinerfigwend: nind coa- derſelbe ge-- 
ulirender rafft begabet/ und mit allerhand Schwefeln vermenget iſt / gehaͤrtet und gekochet ne wnde 
worden / aus welchen Schwefeln alle die je vielfaͤltige Farben entſtehen / welche bey denen Mar⸗ 

mel⸗Steinen pflegen gefunden zu werden. Dann diefe truͤbe/ unreine und- fi eimichte fette 

Be des Waſſers / indem fie in denen Höhlen der Erde eingeſchloſſem wird + härter. ſich 

Mgemaͤhlig durch ihre coagulirende Krafft / welche ſie wegen ihres — und wird in ei⸗ 

ve en ſchwartzen/ rorben oder bunten Marmelhigivetz; wann der Schwefel womitfelbie ⸗ 

ger vermifchet worden weiß: ſchwartz / roth oder bunt iſt / da viele Schwefeln unter en. 
vermenget ſeyn / welche dieſe diftindte Farben hervorbringen / wie wir zum Sfftern erwehnet und 

bewieſen haben / ſo daß wir das / was wir einmahl geſagt / zu wiederholen unnoͤthig erachten: 

vden alſo auff ſolche Weiſe allerhand Marmolöteine produciret / weiche mit vielen Kräften: 

bet ſeyn und zwar aus eben derſelben Materie/ woraus die Jaſpis⸗Steine/ abſonderlich⸗ 
othen Marmel⸗ Steiner welche eine gruͤne Farbe haben; Sie ſeyn ſehr leicht auffzuloͤſen und’ Die Kräfte” 
geben viel Saltz von De welches fie haufig baden / woraus fanere'Spiritus extrahiret werden. der Marmel⸗ 
welche groſſe Kräfte Haben 7 den Blaſen⸗ und Nieren: Stein zu zerreiben wie auch die Hitze der Steine. 
gallichten Feuchtigkeit zu temperiren/ wodurch die hitzigen Fibern gemaͤßiget werden / und der 

hitzige Hunſt verſchwindet bey denen Sieber» Suͤchtigen / wann ſie ein wenig Waſſer / welches 

mit dieſem ſauren Geiſt vermenget worden / trincken 
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fundene Bildniſſen und Figuren entſtehen. 


Woher die B ‚und mancherley Figuren und Bildniſſen der Animalien, wilden Thiere / Menſchen / wie 
vielfaͤltigen auch der Baͤume und Blumen pflegen an denen Marmel⸗Steine ſo perfet und accurat aus⸗ 
Figuren an gearbeitet gefunden zu werden / daß auch Apelles ſelbſt ſelbige nicht beſſer mahlen koͤnnen. Uber 
denen Mar; dieſes wunderbahre und rare Ding der Natur verwundern ſich alle / wenige unterſuchen ſelbiges / 
mel⸗Steinẽ. und faſt niemand weiß woherdaffelbeentfiehe. Dann fehr viele nehmen ihre Zuflucht zu denen 
verborgenen Urſachen / fchreiben es wohl gar dem Zufall und dem Glüezu/ welches aber nicht 
ſeyn kan / weilen / was die Natur ſelbſt thut durch einen Zufall oder durch das Gluͤck nicht ger 
fhehen Fan. Die Natur iſt alſo diejenige/ welche in ihren innerften Theilen mit alten nöthigen 
Kuͤnſten und Wiffenfchafften ausgeruͤſtet iſt / wodurch fie alle Dinge, welche fich fü der Ratur 
befinden/ formiret und figuriref. Und wann diefe Kimfie und Wiſſenſchafſten nicht der Natur 
eingebuhren und alſo derſelben eigen waͤren hätten die Menſchen nimmer ſolche Kunſte und 
Wiſſenſchafften gusſinnen die Macht auch eben fo wenig haben koͤnnen / Baͤume / Blumen! 
Animalien und alle übrigen Dinge abzumahlen und doch gleichwohl verwundern wir ung/ wann | 
wir an denen Marmel-Steinen Menſchen Engeln / unvernünfftige Thiere Blumen, Bau: 
me / Pallaͤſte, Haͤuſer Weinberge, und mit allerhand Blumen nusgesierete Wieſen abgemah⸗ 
let ſehen / und Fönnen ung nicht einbilden/ daß es die Ratur ſey / welche diefe Figuren mahlen 
koͤnne / da fie doch diefelbe in dev That und wirklich ale Tagemachet und formire,. 
Wann die Natur die Figuren der Dinge an denen Marmel: und andern Steinen mit 
eben derfelben Seele u. Forma animirfe u, informirte/ mit welcher fie die in denen dazu geſchickten 
und bequemen eigenen Subje&tis zu animiren und zitinformiven pfleget / waͤre ſolches efwasrares 
Die Natur uud wunderbahres; teilen fieaberdie Figur und das Bildniß nur bloß exprimiret/ haben die 
pfleget alle Weiien Feine Urſach 7 fich darüber zu verwundern/ weilen es gemein und nafürlich7 wie auch, 
Figuren abs der Natur eingebohrenift/ die Figuren aller Dinge abzubilden und wann die Mahler Kunft 
zubilden, dergleichen auch thut / hat ſie folches derfelben abgeborget / weßwegen die Kunſt nicht ſo exat and 
perfect das thun kan / was die Natur zuthun vermag / als bie da allezeit die Kunſt Abertrifft 
wehwegen wir auch ſehen / daß die natürlichen Gemäpfde weit koſtbahrer / an Zarben Tebendi 
ger / und mit einem maͤchtigern Licht mehr angefuͤllet ſeyn als die / welche durch die Kunſt werfen 
tiget worden. er £ a al, Da ee 
Schen wir nuny wie die Natur fo fehr in der Mahler Kunſt erfahren ſey / fo koͤn nen 
Die wunder⸗ wir and) der excellenten Erfahrung derfelben inder Bildhauer Kunft wahrnehmen. Ich und 
bahre Hoͤhle vieleanderemit mir haben in vielen Böhlen der Erde / abfonderlich inGalliaNarbonenfi eine Hoh⸗ 
le Trauc del le nahebeydem Städgen Soreze, fonften in der Land⸗Sprache le Trauc del Caleil genannt / gefe: 
Caleil, hen / worin fo jehr Fünftlich an denen Marmel⸗Steinen auggehauene Figuren zu obletviren wa⸗ 
ven, daß die Zufchaner fich / da fie derfelben anfichtig wurden zum hoͤchſten verwundern muſten. 
Es iſt in felbigen niemahlen ein Bildhauer geweſen / doch gleichwohl lieſſen fich alda twunderbahr 
Wie die Gei⸗ ausgehauene Figuren und Bilder/ welche an denen Felſen und an dem Berge feſt waren ſehen. | 
fer der Ra⸗ Wir air derohalben glanben/ daß die Ratur die natürlichen Kuͤnſte und Wiſſenſchafften 
"tur welche wohl yerſtehen werde durch welche fie dieſe Bilder abzubilden pflege 7 dann die natürli 
die Figuren hen Geiſter feyn diefe Mahler, Bildhauer nnd Baumeiſter / wodurch fie diefe Dinge verfertiget/ 
der Dinge als die da excellenre Meifier ſeyn / alle dieſe Figuren und Bilonifen abzubilden. Und auff ſolche 
machen / gear⸗ Weiſe ſeyn dieſe Geiſter Feine Teufeln oder Engeln wie etliche ausgedacht haben / welche dieſe 
tetfeyn. wunderbahre Bilder in denen Hoͤhlen der Erde verfertigen / weilen ſolches zu glauben Ba | 
eyn 
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— le: — es F fübrile feurige Geiſter⸗ wie nn ih e Einhäfeum Strab; | 
len / welche in dem allgemeinen Saamen der loſſen gehal ten werden / und Die das 
Vermoͤgen haben / diefen Saanen oder die erſte M —— su allen Figuren / welche ſie 
nur verla agen mag / zu difponiren / und zwar oe aufer dem Geflecht und der Art/ wo fie ger 
unden werden da ein Marmels Stein zu der 5 Figur eines Ochſen / Pferdes oder einer Pflantze 
weiten difponiref und gebracht wird. Und dieſes gefihichet durch die Architetomifche Geiſter / 
welche alle Figuren und Bildniſſen aus der Materie hervorzubringen wiſſen. Man ſiehet ſol⸗ Was die in 
ches hell und klar bey denen Wurtzeln des Fahren Krauts / in welchen die Figuren des Roͤmiſchen der Wurtzel 
ANdlers/ wann fie in Die quer eingeſchnitten worden/ perlect und accurat abgemahlet ges des Fahren⸗ 
Br wg welches denen 2 — und dem Roͤmi ſchen Reich die allgemeine Herrſchafft sn —— St 
— t d4 i Mt % 
Rach ſolcher Srflärung muß gefehloffen Werden? daß dieſe vielfältige Figuren und Bil; ‚gurdes Roͤ⸗ 
der / weiche an denen Marmel-Steineneingehauen oder abgebildet gefunden werden? von de, milden Ad 
nen fübrilen Geiftern der Natur feibften dependirens welcher fie ſich bedienet/ alfe natürliche lers zuvor 
Dinge abzubilden / weilen denenſelben alle dieſe Figuren und Bil der an allen Orten A bedeute. 


erinnern, A 
Das 22. Capitel. 


2m de — Steinen] was und woher ir e fon m — 
sat > WAHL ISIDIGE: dienen... | 


= leandere gemeine Steiner, welche hie und da ſo wohl in denen Fluͤſſen we Ströhmen? Was bie ger 
IP als in⸗und auſſerhalb der Erde gefunden werden feyn nichts anders als die mit sielem meine Stei— 
 Ehleinyvermengee frübe und unreine fette Feuchtigkeit des Waſſers ſelbſt / welche zu einem be ſeyn und 
‚Stein coaguuret und gehaͤrtet worden: Dann die ſe fette Feuchtigkeit wird/ wu fie auch immer woraus fie 
J—— A) tar a Ihre. eigene als äufferliche Wärme congeliret/ daun fiehat eine. einge ; gererivet 







































bohr liche Krafft ſich zu coagulren/ — ihres nafbrlichen uud eingebohrnen Sat; waden. 
EZ :ceh, Urſach der Coagulation iſt. Dieſe Steine aber differiren von. denen Folk. 
bahn eni tan md Natur bes Dinges/ ſondern nur wegen der, 


und fanbere/ die ibrigen aber eine unveinere 

ch mit ſo groſſen Kräften nicht begabet / wer 

reinigkeit aſcht Wurtzel faſſen koͤnnen / weilen ſelbige dem 

gena — ängende Eteine Fräfftiger als alle hbrii 

nen un unrein gehalten. werden, Diefe legtere haben doch aleiap Welche bie 

5 icht aͤr Hertz es ſey dann / wie wir vorhin gedacht haben Eräfftigfien 
tdes Waffers aruck gebracht werden / wodurch fie zuſammen geſetzet Steine ſeyn 
8» Sxeiamn Strakirte Kraſtgeb Bar. und ie ei N 








— — on dem San 2 was et I —— er gemacht werde 
RE ve und wozu erdime. w 
Seren ec Eu wegen? keiner Farben unterfehieden dann man bat Sand vom Wat der, 


72 allerhand Karben. weilen in der Koagulation deffelben. vielfäl ige Echwefeln gefunden Cam in uf 
——— "welche wdenfelben.allerhand Sarben bervorbringen, IE alfo der Sand ein klein woraus fob 








| zerſchlagener und Los. Stein / welcher aus der ſetten Fenchugkeit des Waſſers zuſam⸗ Her gemacht 


men werde. 


J 
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men gefeget und.alfo Hein coaguliret worden / dann indem das Waſſer Durch eine continuirliche 
Bewegung beweget wird / wird diefe fette Feuchtigkeit Des Waflers auch beweget / und in biele 
ſehr kleine Theilgen getheilet / und dieſe kleine Theile tserben Durch ihre innerliche Waͤrme coa⸗ 
goliret u. in Sand ver wan delt / n. ſolches geſchiehet in denen Bruũen wie auch ſlie ſendẽ Waſſern / 
Woher die und in dem Meer ſelbſt. — wohl / daß mitten in der Erde Sand hervor⸗ 
Sand: Gr, gebracht werde,/ und man hat gar Sand⸗Gruben / in welchen das Waſer durch feine fette 
ben fen. Feuchtigkeit nicht beweget wirds fonderndiefe Fettigkeit wird von denen Dünften/ welche die 
77 gange Erde durchdringen und von dem Centro hinauffſteigen / -abgefondert und in viele Eleine 
— Theile getheilet / weßwegen dieſelben indie allerkleineſten Coͤrper eben wie in denen flieſſenden 
Waſſern coaguliret werden / woſelbſt fie auch durch die Bewegung abgetheilet und in dieſe kleine 
Sand-Eörper verwandelt werden / weilen fie wegen der Theilung nicht gleichformig coaguliret 
werden koͤnnen. Auff dieſe Weiſe werden Sand⸗Gruben mitten inder Erde. hervorgebracht / wer 
len Die fette Feuchtigkeit des Waſſers nicht gleichfoͤrmig coaguliret werden kan / indem ſie in klei⸗ 
ne Theile durch die aus dem Centro der Erden hinauffſteigende Duͤnſte getheilet wirde. Unter 
dieſem Sande werden viele klare und glaͤntzende Theile geſunden / welche die abgebrochenen Stuͤ⸗ 
de der koſtbahren Edelgefteineimitiren/ weilen waͤhrender Zeit dieſe fette Feuchtigkeit conge- . 
Iiref wird / etliche Theilederfelben gar offt gereiniget werden / welche unter dem Sandeglangen 
and ſchimmren als wann fie Edelgefleine wäreny und fie feyn auch rechte Edelgefteines fulgen 
auch) denen Tugenden und Rräfftenderfelben. Alle Arten aber vonSand feyn trocken und dürrr 
and geben auffer dem gemeinen Gebrauch inder Bau⸗Kunſt / warn ſie nemlich in ıhre Anfänge 
auffgeloͤſet worden / ein hänffiges und bleibendes Saltz welches mit einer eröffnenden Krafft 


begabet iſt. 
et Da824.Sapik, 
Bon dem Talck oder Talch / was er kn und wozu er diene. 
Was der "TIEr Talch oder Tald) iſt ein Stein oder wird vielmehr darunter gerechnetralsunterdie mit 
Talch ſey un Bleren Mineralien, melden Die Natur aus der fetten Feuchtigkeit als die abrigen Steine _ 
aus welcher Afammerfeget/ und ſehr feſt / dicht uud compact durch feinen Saltz igiret ind coaguliret/ um ⸗ 
Materie der; ter welchem Salg ein weiſſer Schwwefel vermenget iſt und ſolches geſchiehet in denen Sin 
felbe ge: Orubenmwofeibft er congebtgt und gemacpf gefunden joisd/miedünen aneinander gefenten Blät- 
made werde, tetn/ welche wie Cryfiad glänzen und jhimuven. Man hat defielben 2, Species nder Arten: 
Der Talch iſt Dieeineiftglängend und rein mir ein Cryſtall/ und laͤſſet fich in febr dünne Blätter als Tafeln, 
weyerleh Meilen’ ſo daß Zaffeln/ die durchſichtig und fehrrein ſeyn / daraus gemacht werden Fonnen’ 
Art, anddiefe reif ehe trocken und dutr die andere Art aber iſt fetter und letm ater und von gran 
Die Extra- licher Jarbe / und wird insgemein venedanifcher Talck genennet. Einige unterſtehen fi) aus 
8:0 des Hels demſelben ein Del mit ſehr groſſer Mühe zu extrahiren / fie ſuchen aber in einem trocknen und dur⸗ 
Talebiiftuns ven Dinge Brunnen. Spfaeftwas Del in diefem Stein fich befindet fo it espergefinlt ansges 
mögligp / vo Frocfnety Da6 es durch eine Kunft nicht Daransgebracht werden Fönne/ italfo ndthtg Dap der 
ich ig fine auerdey Oase alsdann inein Del, suclehescineanstrusfende Krafithat/ bertganbeltteird/nihe 
Anfänge rer aber in das fo fehr befohrieneund berühmte Delz weiches das Frauen zimmer zur Schmindefo 
ducivegsoien, fehrwerlanget, Dies De wird nichtans dem gemeinen Zalef/ fondern aus dem Tale der 
Dos. nechte Phülofophen extrahirek/ welcher Talck derſelben gebläfterte Erde und der Tratur- Schwerel iſt ⸗ 
ugb veritable ans welchem unmistelbahr durch Die blofie Kochung ihr Elixir, und in beuen innevfien Sheilen 
Dloum Tal- Der Erde / Gold unpSäiber gemacht wird. Verlangeſt du ein mehrers von dem Talch zu wiſſen⸗ 
chi. bolieſe das au fie Capifel unlers Compendiider Chynuſchen Geheimniſſen / als in welchem wie 
son dieſem Oel weitlaͤufftig gehandelt Haben. a ar 
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Von dem Gyyps / was er ſey nnd nuͤtze. 


PAn findet allenthalben ſehr viele Gyps⸗Gruben / in welchen aus der fetten Feuchtigkeit Was dFGyps 
N des Waſſers (worin viel von einer weiſſen Erde ſich befindet) der Gyps produciret wird: ſey und wor⸗ 
So daß der Gpps eigendlich nichts anders iſt als Die fette Feuchtigkeit des Waſſers / welche aus er gene- 
in dem Innerſten des Waſſers durch ihren fehr irrdifchen weiſſen Schwefel/ welcher wegen feines riet werde. 
eingebohrnen Salkes eine Agirende Krafit hat coaguliret worden. In dem gedachten Schwe⸗ 
fel oder vielmehr indem Gyps felbften befindet fich eine fehr adftringivende Krafft / welche in einer 
geringen Dofi fürdem Bauch Fluß/ die rothe Nuhr und allen Bauch - Sluffen fehr dienlich iſt / 
Der Gyps ſtillet auch das aus denen Wunden, hervorquellende Blut / wird calciniret und in ein ' 
fehr weiſſes Pulver / da diefes Pulver alsdann in Nofen: oder Waͤgerig⸗Waſſer auffgeloͤſet / 
und nachdem es coaguliret worden / wiederum diſſolxiret und zu trincken gegeben wird / weilen 
es ſonſten in dem Magen ſich in einen Gyps verwandeln wuͤrde / weiches mehr Schaden als Nu⸗ 
tzen thun duͤrffte. Dieſe feine adſtriggirende und austrockende Krafft hat ihren Anfang aus dem Die Kraͤffte 
ſehr irrdiſchen und unreinen weiſſen Schwefel / welchen er hat. Auſſer jetztgedachten Kraͤfften des Gypſes. 
dienet der Gyps denen Baumeiſtern / Die Waͤnde der Haͤuſer damit zu beſchmieren und denen 
Bildhauern allerhand Bilder daraus zu machen / weilen er / wann er calciniret iſt / ſehr leicht 
auffgeloͤſet wird / und wann ſolches geſchehen / wieder hart wird / und ſo ferner nimmt er aller⸗ 
hand Figuren an ſich und laͤſſet ſich leicht ſchneyden / ſo daß die Bildhauer daraus alles / was ſie 
wollen / machen koͤnnen. Bey denen Pariſern wird dieſe Materie ſehr gebrauchet zur Auf: 
bauungder Haͤuſer. Aus dieſem Gyps und verbrannten und calcinirten Bley / nebeuſt Terpen⸗ 
thin / welcher mifSpirita vini vermenget worden wird Juden-Leim (Bitumen) gemacht / wel 
cher dem continuirlichen Regen wiederſtehet / nicht anders als wann er ein Marmel waͤre / weis 
er ——— und ausgetrocknet wird / daß er die Ratur eines Marmels oder Steins 
De Das 26, Kapitel, 
Von dem Magnet⸗Stein / was und woher er ſey | und was der⸗ 
| jelbe für Nutzen und Vermoͤgen babe, | 
yon dem Magnet:Stein haben viele vielerley Volumina oderBücher geſchrieben / worin fie Kuͤnſtliche 
= von demſelben vortreffliche Dinge angeführet haben; Sich habe aber niemandenvondie Marmel 
Ten Scribenten gefehen oder gefundenwelcher die atur w das Wefen des Magnet⸗Steins recht er⸗ 
forſchet haͤtte / da doch vun folcher Natur u. Eſſentz alles wunderbahrerwasin dem Magnet, Stein 
iſt / dependiret. Iſt alfp der Magnet, Stein nichts anders iſt als die Fothan, leimichte / wie auch irrdi⸗ 
ſche/ mit einem eiſern Schwefel vermifchte fette Feuchtigkeit des Waſſers / welche durch Die Krafit ih: 
resSaltzes zu der gleichen Stein’ welcher ein Magnet-Stein wegen feiner wunderbahren Kraͤffte | 
genennet wird / coaguliret u. verdicket worden. Daß aber deffelben fette Feuchtigkeit / woraus er be Der Ma: 
fiehet wit einem eiſern Schwefel vermenget ſey / erhellet daraus / weilẽ der Magnet ſtein gar leicht gnet⸗Stein 
in Eiſen / und Eiſen hinwieder in einen Magnet-Stein ſich verändern laͤſſet; ſo daß das Eiſen wird inEiſen 
und Der Magnet:Stein bloß an der Reinigkeit der Subſtantz differiren. Dann das Eifewift rei⸗ verwandeit. 
ner und hat mehr vum Mercurio oder vonder fetten Feuchtigkeit des reinern Waſſers als der Mas 
gnet⸗Stein / welcher viel kotigter als das Eifen iſt und auch mehr von der Fotigten Erde hat 
als gedachtes Eifen iſt Hieraus entftehet die wunderbahre Sympathie , telche zwiſchen dem Mu Woher die 
gnet⸗Stein und dem Eifen iſt / dannenhero der Ra das Gifen an fich ziehet/ en Sympathig 
| Mumm Aſen 
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stifche dem Eifen hingegenden Magnet-Stein/ weilen ſie unter fich eine gleiche urfprüngliche und ſaamli⸗ 
Eifenund che subſtantz haben / aus welcher fie in denen innerſten Theilen der Erde gemacht und zufammen- 
Magnet: geſetzet werden/ welche gleiche und eben Diefelbe Subftang gleiche und eben diefelbe dünne und 
Stein; ubtile Geifter von ſich wirffet/ welche von der anziehenden Subftang in fich felbfien verwandelt 
werden als in ein Aliment, daher geſchiehet e8 / daß durch Attrahirung diefer Geiſter die Subftang 
felöft artrahivet wird / aus welcher diefe Geifter herfommen/ damit fie den Brunnen dieſer 
Warum der Geiſter überfommen möge. Won dem ſtaͤrckern geſchiehet die Attraktion, iſt das Eiſen ſtaͤrcker 
Magnet, und mit groͤſſern Geiſtern angefüllet/ hat auch eine trockenere und hitzigere Materie / glsdann 
warn er mit attrahire£das Eiſen den Magnet⸗Stein; hingegen wann der Magnet ftaͤrcker iſt/ groͤſſer Geb 
Eiſen be ſter im Uberfluß und eine trockenere Materie hat/ alsdann ziehet der Magnet das Eiſen an ſich / 
waffnet iſt / weßwegen ein mit Eiſen bewaffneter Magnet mächtiger als alle andere iſt/ weilen er mächtige 
kraͤfftiger um € Seifter hat. Dann er hat jeine eigene und eingebohrne/ und auch die Geifter des Eiſens / wel⸗ 
mächtiger ches den Magnet umgiebet und bewaffnet / weßwegen er auch mit einer machtigern Krafit das 
ſey. Eiſen / wann er nemlich animiret iſt / an ſich ziehet / als wann er nicht bewaffnet iſt / weilen das Eiſen 
— demſelben Die anziehende Krafft vermehret / indem er ihm die Geiſter multipliciret / von welchen die 
Attraction geſchiehet; das Eifen aber multipliciret die Geiſter des Magneten / weilen die Geiſter des 
Magneten vereinbahret werden in der Conjundion des Magnets u des Eiſens / dann ſie haben / wie 
wir bereits gemeldet / eben dieſelbe Natur und Eſſentz / und wenn ſie conjungiret merden/ machen 
ſie ein Ding / welches mächt-und kraͤfftiger zu attrokiren iſt / weilen die Krafft durch Hinzu⸗ 
Warum der thuung einer gleichen Krafft multipliciret wird. Woher es aber komme / daß gewiſſe Magneten 
Magnetdag von der einen Seite das Eiſen an ſich ziehen: und von der andern Seite ſolches zurück treiben / 
Eifenan ſich muß nachgeforfihet werden, Diefes Wunder Werder Natur dependiret von denen Theilen 
siehe u. auch des Himmels / mit welchen der Magnet uͤbereinkdmmt. Dann es iſt zu willen? daß der Ma⸗ 
von ſich trei⸗ gnet ein Polariſcher Stein ſey / das iſt / daß er won allen beyden Polis feine anziehende und zuruͤck⸗ 
be / woher Freibende Krafft erhalte. Dann der Rord-Polus attrahiret Die eingebohrne Feuchtigkeit des 
ſolches kom- Waſſers / woraus alle Dinge werden / und der Polus Antarcticus kreibet ſelbige zuriick / und wirf⸗ 
we fet ſie aus dem Centro heraus / Damit ſelbige die Erde umgeben möge / wie wir im 8. Capitel die⸗ 
ſes Buchs dargethan haben / weilen derowegen ver Nordliche Polus dieſe fette Feuchtigkeit, aus 
An welchem welcher der Magnet und das Eiſen zuſammen geſetzet worden / attrahiret/ als hat der Rordliche 
Ort der Ma⸗ Polus dem Magneten eine gewiſſe anziehende Krafft gegeben / welche demſelben in Propinquo gleich 
gnet / welcher iſt / dannenhero geſchieht es / daß der Theil des Magnets / welcher dem Norden reſpondiret als 
das Eiſen võ Dem Polo Ardico, das Eiſen an ſich ziehet; Der ander Theilaber / welcher dem Polo Antarctico b⸗ 
der einen der dem Suͤdlichen Lolo reſpondiret / weilen er von denſelben feine Krafft empfangen hat / Die 
Seite attra- — ſolches von ſich hinweg zutreiben / habe / weilen der Suͤdliche Polus eben dieſelbe Krafft 
hiret un von PA. | ar ae 
Herandern . ._. . Immiftender Erde unter der heiffen Zona, woſelbſt die Kräffte beyder Polorum verein: 
von ſich ſtoſ⸗ bahret werden / wird wo ich mich nicht betriege / die Production des Magnets gefunden / wel 
ſet / gefunden cher von der einen Seite das Eiſen an ſich ziehet / und von der andern Seite von ſich treibet. 
werde. Es ſoll annoch wie etliche wollen / eine zte Art eines weiſſen Magnets ſeyn / welcher das 
Eine gewiſſe menſchliche Fleiſch an ſich ziehet. Ich habe dergleichen annoch zur Zeit nicht geſehen / jedoch 
rt vom, wo ſie in der Ratur iſt / ſo hat fie folche von der Gleichheit der Subftang thren Urſprung / und koͤn⸗ 
Magnet⸗ nen von demſelben Magneten eben dieſelbe Raifons, als mie von denen andern gefchehen / gege⸗ 
Stein, web benwerden. Bielefabuliren viele Dinge von dieſem Magneten welche aber nur eitele Dinge 
HeaMen: ſeyn: Dasallerftardefte Philerum der Liebe iſt Gold, Schönheit und vortreffliche Tugenden des 
ſchen Fleiſch Gemuͤths / welche Dinge alleKraͤffte des werfen Magnets überwinden oder uͤbertreffen. 
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a Das 27. Kapitel. 
WVon dem Glaß / was es fey/ woraus es gemacht werde] 
en UNWORFLIEEE diene | 


As Glaß iſt einartificieller Stein / und hat von der Kunſt feinen Urſprung / und gleich Was das 
Sr ie alle natürliche Steine von der fetten Feuchtigkeit —— durch Die natuürli⸗ laß un 
che Kochung / gemacht werden / alfo wird auch das Glaß von eben derſelben Feuchtigkeit / web — ſol⸗ 
he in Dem Centro der Steine / und aller durch die Kunſt calcinirten Dinge ſich befindet / ſeinen YEH 
Anfang. Dann dagSal Alchali, weiches ang dem Kraut Kalid, durch Die calcination und Ber; macht werde 
brennung heraus gezogen wird / calciniret die zerriebenen Eleinen Steine / und das veine Sand / 
ana jelbige durch ein. gewaltſahmes Feuer / und reduciret fie in dieſe fette Feuchtigkeit des 
Wuaſſers / welche/ wann fie gefhmolßen iſt das Glaß machet. Dann das Glaß iſt nichts an⸗ 

ders / als dieſe in dem Sand und denen Steinen befindliche fette Feuchtigkeit des Waſſers / wel⸗ 

he durch die natuͤrliche Kochung congeliret / durch) das Waſſer geſchmoltzen / und durch die 
Krafft des Salßes Alchali gereiniget und von allem Elementarifchen Unflath / durch ein gemalt: 
ſahmes Feuer / gereiniget worden. Differiren alſo die Elarez helle und-reine Steine von dem Oh dy Glaß 


Glaß / nur bloß wegen der Qualitäten: dan waͤhrender Zeit die Natur kochet / reiniget und Aigı- 
ret dieſe fette Feuchtigkeit des Waſſers / einflieſſet ſelbige dieſer Feuchtigkeit vortreffliche Tugen⸗ —— 
deſn und Kraͤffte / nach denen vielfältigen Strahlen und Einfluͤſſen des Geſtirns oder der Aſtro- a 

rum, welche sur felbigen Zeit vom Himmel herab fleigen und dev Materie welche die natuͤr⸗ 

liche Kochung und Fixation leidef/ gar. leicht eingepflanget werden ; dem Glaß aber Finnen die 
fe himmliſchen Kraͤffte und Einfluͤſſe nicht eingepflanget werden / weilen es durch ein. gewaltſah⸗ 

mes Feuer gefochet und gereiniget wird / welches alle himmliſche Kraͤffte und Einfluͤſſe / weilen 
fie flüchtig und nicht bleibend ſeyn / vertreibet und aus der angezuͤndeten Materie heraus ja: 
get. Diefeggefchichet in der natürlichen Kochung nicht / weilen Diefelbe Durch eine ſehr gelinde 
Waͤrme verrichtet wird / fo daß die himmliſchen Einflüffe in ver natürlichen Stochung derCoagula- 
tion und Fixation der Steine gleichfahm verſtricket werden / nicht aber in dem Glaß / weilen fols 








ches durch ein gewaltſahmes Feuer gemacht wird ja die Kräfftes welche annoch in dem Sand 


und denen Steinen / woraus das Glaß gemacht wird / ſich befinden möchten / verſchwinden und 
. eyaporiten alle/ wann fie nicht gang fx, und mit der ſchmeltzbahren Materie radieivet fen. 
Ran alfodas Glaß von fich felbft Feine Kräfte geben/ weilen die Krafft etwas iſt welches aus Warum dad 
der radicalifchen und fixen Subtang ausflieffet/ welche aus ſich felbften flüchtige Geifter hervor Slaß fonder 
bringet / fo die Kräfffe derfelben Subltang feyn; mann aber die subſtantz in einem gewaltſahmen Rräflte, 
Feuer geſchmeltzet worden, alsdann gehen alle Geiſter /welche aus derfelben herans fliefjen om.“ 
Nen / heraus / und dieSubftang wird oder bleibet dieſer Geiſter / welche die Kraͤffte derfelben ſeyn / 
beraubet / weßwegen von denen Metallen / wann ſie im Feur geſchmeltzet werden / geſagt wird, 
daß fie ſterben und ihrer Kraͤffte beraubet werden / weilen fie derſelben zur ſelben Zeit entbloͤſſet 
worden. Dergleichen geſchiehet in dem Glaß / welches Feine Kraͤffte wegen des Schmelg Feuers 
hat / welches daſſelbe in feiner Compofition leidet / als welches alle Tugenden / welche der coagu- 
Urten fetten Feuchtigkeit des Waſſers von der Natur eingepflantzet ſeyn / ausdaͤmpffen machet. 
Doch obgleich das Glaß Feine Kraͤffte und Eigenſchafften hat iſt ſelbiges dennoch allen Men: Das Glaß 
ſchen ſehr nutz lich wegen der vortrefflichen Sachen / welche aus dem Glaß verfertiget werden / uud Fan mallca- 
weilen ſelbige allen bekannt ſeyn / als wird unnoͤthig ſeyn / ſelbige zu erzehlen / es kan aber mal- bel gemacht 
Jeabel gemacht werden / wann deſſen radicaliſche Feuchtigkeit vermehret / oder vielmehr eine oͤligte werben. 
metalliſche Feuchtigkeit / welche ſehr gereiniget ſeyn muß / hinzugethan wird. 
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Das 2. Capitel. 
Beſchluß der ſechſten Abtheilung von denen Steinen. 


Ann man die Natur und Efleng der Steine in Parciculier beſchreiben wolte / wuͤrde ein ſehr 

groſſes Buch daraus werden/ weilen der particuliren Steine eine faft unendliche Anzahl 

if. Aus dem / was von denenfelben angebracht worden/ Fan die Natur und das Weſen aller 

uͤbrigen Steine erfannt werden / ſo daß es nicht noͤthig iſt denen Liebhabern der Chymie die 

ander? particulire Steine zu beſchreiben / damit das Centrum und Die innere Natur derfelben ih⸗ 

Mas denen nen bekannt werden möge: Dann fie haben diefe ſchmierichte und fette Feuchtigfeit des Waſſers 
Chymiſten klar / hellund offenbahr gung beſchrieben /welche iſt die rechte und warhaffte Materie aller Stei⸗ 
noͤthig ſey. ne / und die denen Chymiſten fo wohl zur Nachförſchung der particuliren Ratur der Steine / als 
auch zur Unterſuchung der univerfellen Natur ſehr noͤthig / zumahlen da fiederfelben allein zur 
Transmutation der Metallen bedürffen / wornach faft alle und jede ſtreben / und alles übrige als: 
etwas eiteles und nichtswuͤrdiges / wofern es nicht in der Natur wahr und gewiß erfunden wird 
Die Ver halten, Waͤren fie jelbften nur fo warhafftige Rachforſcher der Patur / als wie das Geheim⸗ 
wandelung niß der Natur wahr iftz würden fie auff Feinerley Manier zweifeln fondern vichmehr denen 
derMetallen Hiftorien / welche zur Behauptung der Warbeit von der Trarismutation geſchrieben worden 
iftmwarhaftig. glauben. Sch aber glaube feſt / daß alles ehe und bevor fe dieſe Kunſt für wahr halten’ das 
Es iſt nicht Geheimniß derfeiben befigen muſſen / welches aber nicht noͤthig iſt oder gerecht, tie dann auch 
gut und auch nicht alle reich und mächtig ſeyn muͤſſen / weilen dergleichen Gleichheit ver Menfchen nur eine 
nicht nothig groffe und hoͤchſtſchaͤdliche Verwirrung verurfachen würde 7 indem niemand dem andern we⸗ 
daß alle Die gen des gleichen Gluͤcks⸗Grads dienen wolte. Derowegen / wann viele ſich finden laſſen / welche 
Alchymie fůt diefe Geheimniſſen nicht glauben / ift fehr gut umd nöthig / ja von GOtt alſo verordnet / daũ fie 
wahr halten. durch diefe Irrthuͤmer verbländet werden’ damit fie fich auff ein fo groffes und richtiges Werck 
nicht legen / fondern folches unberührt laſſen und alfo denen / die da weifer als ſie ſeyn und 

welchen fie zu dienen gebohr en worden gehorchen mogen. Dann die allein, welche aus GOtt 
gebohren ſeyn / koͤnnen dieſes Werck verrichten/ und nicht Dumme Leute und Narren / welche 
das Gold für ihren GOtt halten / und für ihr hoͤchſtes Gut alſo zftimivenz ja nichts als Reihe 

Die Rarren thum blog wegen der Wolluͤſte / welchen fie ergeben ſeyn / wuͤnſchen und verlangen. Alle diefe 
werden von treiben wir. nach äufferfiem Vermögen von denen Chymiſchen Geheimniſſen hinweg damit fie 
denen Chy nicht einer ſo groſſen Heimlichkeit theilhafftig werden mögen. Dann wir haffen die Heilsund 
miſchen Ser Geiftlofen / wie dann auch die Chymie pon dergleichen Geſchmeiß nichts weiß / wie wir in der 
heimniſſen folgenden zbenden Abtheilung vondenen Metallen klaͤrer zu vernehmen haben werden / da von 
— ge⸗ ii as Natur and denen Kräfiten der Metallen mitder Huͤlffe GOttes gehandelt wer 
ieben, den fol. 


| Bon denen Metallen und Mineralien 
| Die Hiebende Rbtheilung. 


| Das 1. Capitel. 
Won deren Metallen ihren Urſprung und Vermoͤgen. 
Was die Seas e Metallen ſeyn harter fefterdichte und compa&ts Coͤrher / welche ſich unter den Ham⸗ 
Metallen IE ag mer ausdehnen + und im Feuer ſchmeltzen laſſen werden aus der fchmierichten fetten 
ſeyn un wor⸗ 5 Feuchtigkeit des Waſſers / in denen innerften Theilen der Erde durch die natürliche 
mittwirehende amd Agivende Waͤrme / auch wohl bißweilen mitten in | 
= gebrad 
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gebracht gefunden. Dann das Wafler allein den Saamen derſelben / wie auch die erfte Mas 
terie woraus fie zuſammen geſetzet werden / in fich enthalt nnd wann fie in der Erde hervor 

gebracht werden / gefchiehet ſolches darum / weilen das mit der Erde vermengte Waffer diefen 

metallifchen Saamen in denen Höhlen der Erde nieberlegef oder durch feine eigene / wie auch 

durch rn die innerliche erwecket / in ein Metall Agivet und coaguli- _ . u, , 
vet wird. Die Metallen feyn fonften Foftbahr und übertreffen die Evelgefteine an dem Adelzan De NE 
der Krafft und an den Gebrauch weiten fie denen Menſchen gröffern Rutzen bringen als bie — ah⸗ 
Steine / weßwegen die Natur and) diefelbe / als weiche ihr lieber and Foftbahrer ſeyn in ihren Nr sdie Ge 
innerften Kiſten verbirget/ die Steine aber zum offtern oben auffder Erde hervorbringet / ja fels delgeſteine. 
bige gleichſam als etwas unnuͤtzes und nichtswuͤrdiges öffentlich einem jeden vorwirfſet; hinges 

‚gen verbirget ſie die Metallen / als etwas rares und koſtbahres. Die Natur / welche in Senc- 

rirung der Animalien, und Hervorbringung der Vegetabilien ſehr maͤchtig iſt / weilen ſie ſelbige 

in kurtzer Zeit ang Licht bringet / produciret die Metallen zu ſpecie die vornehmſten und koſtbahr⸗ 

ſten derfelben kaum in vielen Seculis, fo viel iſt der Natur an dem metalliſchen Werck gelegen! 

Anwendet fienun fo viel Zeit an dieſelbe  müffen ſie nothwendig richt fehlecht und geringſchaͤtzig 

ſeyn / weilen die Natur auff nichtswuͤrdige Dinge nicht viel Zeit anzuwenden pfleget. DieMe —. ame sm 
tallen haben fonften groffe Kraͤffte und feyn denen Menſchen fo ſehr nüglich + dag fic derfelben Die Metall 
nicht entbehren koͤnnen / angefeben fie ohne Huͤlffe verfelben weder Haufer bauen / noch das Land ſeyn denen 
beſchicken / weniger das darauff gewachſene Getrayde abmehen und alſo nicht leben koͤnnen. enſchen 
Weilen nun die Metallen fo ſehr koſtbahr ſeyn + muß nachgeforſchet werden / wie ſelbige aus der ſehr nothig. 
ſchmierichten und fetten Feuchtigkeit des Waſſers hervorgebracht werden / dann von derſelben 

als der erſten Materie aller Dinge werden ale Dinge produciret. Die Natur bringet derowegen 

aus derſelben allein alte Dinge hervor / die Manier und Weiſe aber / welcher fie ſich Hierzu ber 

dienet / iſt divexs und verſchiedentlich / und weilen felbige varüret / varüren auch Die Dinge ig 
aus folgendem Capitel Härer vernommen werden ſoll. Ä Sie 


er. a Sa 
Wie die Metallen aus der ſchmierichten und fetten Feuchtigkeit 
des Waſſers hervorgebracht werden. 


SS Katar deutet ich fehr / die Metallen hervorzubringen. Bor erfi feßetfiediefefihmie Wie die Mer 
richte Feuchtigkeit aus allen Elementen und dem reinteſten Licht zuſammen / welche fie tale aus der 
auff folgende Weiſe / die fie in allen ihren Unternehmungen ſtriae obſerxiret / mit denen Elemen⸗ ſchmierichtẽ 
sen vermiſchet⸗ Alle und jede Elementa werffen nad) der von dem Allerhoͤchſten Schoͤpfſer gemach⸗ Feuchtigkeit 
Ten Verordnung il rReineſtes inein ander Element / welches niedriger iſt weilen dieim denen des Waſſers 
sbern Elementen befindliche Saamen nicht auf: fondern niederwerts fleigen 7 deromegen die werden. 
Himmel als die Oberſten ihr Reines in die Elemerta einflieffen, Die Elementen aber werffen in 
das Centrum der Erde / was fie reines haben / woſelbſt alle dieſe reine Dinge vermiſchet werden? 

woraus ein Dampff oder ein Dunſt entſtehet / welcher in einen Liqueur oder in ern Waſſer verwan⸗ 

delt wird. Dieſes Waſſer wird / indem es durch die Lufft Loͤcher der Erde / und durch alle Ele- 

menta biß an den Himmel auff ⸗ und niederſteiget / continnirlich circulret / biß es endlich / wann 

65 zum oͤſtern auff ⸗ und niedergeſtiegen iſt / eine Oeligkeit oder Vifcofrtäterlanget / da es alsdaũ ie her me; 
Die ſchmierigte und fette Feuchtigkeit des Waffers genennet wird / melche endlich durch eine int — 
merwaͤrende continuirliche Kochung in eine ſaltzigte Erde verändert wird welche durch eine con⸗ S ee i 
tinuirliche Befeuchtigung (Irrorarione) durdyebei dergleichen Liquear oder Wafler auffgelöfetr 9 ne a 
nnd auff viele Manieren / fo wohl darch er pasfiren durch die Lufft Löcher der mache mer, 
— | mm3 ai 
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als durch ein Filtrumgereinigety und folglich von allen irrdiſchen und Eotichten Unreinigfeiten 
dergeftalt befreyet wird / daß ſelbige ein ſehr weiffer und unverbrannter Schwefel werde / wel 
cher Schwefel / wann er alſo rein und gemafchen iſt in die ſteinichte Höhlen der Erde eingeſchloſ⸗ 
ſen / und durch die Waͤrme der Erde und feine eigene annoch gekochet und endlich durch eine 
Wie die langwierige Kochung in ein Silber ügiret wird, Wird nun dieſer weiſſe und unverbrennliche 
ſchmierichte Schwefel annoch ſtaͤrcker gekochet / biß er die rothe Farbe erlanget / und in gantz rein und ſau⸗ 

und ankle⸗ bere Höhlen eingeſchloſſen fo wird er endlich /durch eine ſehr langſame Kochung / zu ein pures 
bende metal⸗Gold. Wird aber dieſe ſchinierichte und fette Feuchtigkeit des Waſſers che felbige durch die 
liſche Feuch⸗ Kochungen in einen weiſſen oder rothen Schweffel kigiret wird / mit Fotichten und ir diſchen Un⸗ 

tigkeit ge reinigkelten beſudelt / und alſo unrein eingeſchloſſen und gekochet / wird fie durch ihre Kochung 
macht werde. in ein unvollenkommenes Metall nach dem Grad ihrer Unreinigkeit / koiret / und wird alſo zu 
Bley / Zinn / Eyſen und Kupffer / wie in abſonderlichen Capiteln von Generation dieſer Metal⸗ 


len / deutlicher vernommen werden ſoll. | 
| D83.Kopikh” = 
Was der Schwefel in denen Metallen fen/und wie 
a doerſelbe beſchaffen. Be 
Was der Mʒ haben im vorigen Capitel die Zuſammenſetzung der Metallen / aus der ſchmierichten und 


Schwefel in fetten Feuchtigkeit des Waſſers vernommen; weilen aber alle chymiſche Philofophi leh⸗ 
dene Meral, ren / daß alle Metallen aus Schwefel und Mereurio gebohren werden / als wird gefraget / was 


fenfey, Mn folcher ſchmierichten und fetten Seuchtigkeit der Schweſel eigentlich ſey und warum Die ab 
“ten und neuen Chymici diefer fehmierichten und fetten Feuchtigkeit nicht gedencken / ſondern bloß 
des Schwefeld und Mercurii, Wir haben im vorigen Capitel gemeldet / auff welche Weile der 
Himmel und die Elementen’ zur Zufammenfegung diefer wurglichen Feuchtigkeit der Metallen 
beyfragen / imgleichen wie der Himmel mit denen Elementen vermifchee werde, Wird deros 
wegen der himmliſcheTheil / welcher von oben herab ſteiget um mit denen Elementen zur Com- 
polition diefer ſchmierichten Feuchtigkeit vermenget zu werden/ von denen Chymicis Schweffel 
genennet / wegen feiner fenrigen Qualifat und warmen Krafft / welche er in fich verborgen en& 
Die einge haͤlt. Dann der himmliſche Strahl und die Influeng der Geftirne/ machet die eingebohrne 
bohrne Waͤr⸗ Warme eines jeden Intern Dinges; Diefeeingebohrne Warme aber iſt der rechte eingebohrne 
me iſi der Schwefel aller Dinge/ wie wir an vielen Orten unferer Bücher erwehnet haben, Iſt alſo die⸗ 
Schwefel ſes Calidum_gder diefe Wärme in denen Metallen der eingebohrne Schwefel / welcher der 
der Dinge. himmliſche Theil iſt und eine mit denen Elementen vermifchte Partickel des erjchaffenen Lichtsy 
Was der un, M zweyerley / nemlich unverbrenn und verbrennlih. Der ungerbrennlihe Schwefel wird in 
verbrenliche Denen vollenfommenen und reinen Metallen nemlich in dem Gold und Silber gefunden und 
Schivefel If der reine mit denen allerreineften Saamen der Elementen vermiſchte Theil des erſchaffenen 
jeg,. Kits; der verbrennliche Schwefel aber wird in denen unvollkommenen und unreinen/ als in 
dem Bley / Zinn / Kupffery Eyfen und Quickſilber gefunden und ift eben derfelbe Eleinefte Theil 
des erſchaffenen Lichts / welcher mit denen unreinen nnd verfauleten oder fanlenden Unflaͤchig⸗ 
keit der Elementen vermifchet iſt dann die Unreinigkeit und Zerfiorung der Elementen verurſa⸗ 
et Die Verbrennlichkeit. Der Schwefel an fich iſt zwar allzeit unverbrennlich / leydet aber 
wegen Bermifchung eines zerftörlichen und verbrennlichen Dinges die Verbrennung und Cor- 
ruption , nicht Daß der Schwefel verbrennet und zerſtoͤret werde/ fondern nur die Theile, mit 
welchen er vermifcht wird. Hieraus koͤnnen Die Wenfen ſchlieſſen / aus welchen Metallen der 
unverbrennliche Schwefel / um die Vollenkommenheit in die Dinge einzuführen. genummen 
wer⸗ 


— Vierdtes Buch. 43 


——— — 


uͤſſe Er iſt zwar in denen Unvollenkommenen / aber dergeſtalt mit der Unreiuigkeit Die unvol— 






werden muͤß 


und Corruption der Elementen vermiſchet / daß die Ausziehung deſſelben ſehr groſſe Mühe und. lenkommene 
Arbeit erfoderet. Syn denen perlecten Metallen iſt ein weit ſicherer und kuͤrtzerer Weg / als wel, Metallen 
che nur aufgeloͤſet / und in ihre erſte Principia reduciret werden duͤrfen; Die andern aber muͤſſen muͤſſen gerei⸗ 
nicht allein in ihre Anfänge zurück gebracht werden / ſondern man muß fie auch / wann ſolche niget werde, 
Reduction gefchehen/ fehr reinigen’ damit fie von dem unveinen/ corrupfen und verbrennlichen ehe fie zum 
Unflath der Elementen befreyet werden’ worzu eine lange Zeit und eine befehwerliche Arbeit Werck ge: 
erfordert wird. Hieraus ſeyn Die Arbeiten und Operationes des Geberientflanden. brauchet 
Men ww en | werden fin: 
ea. Hei 
Wsas Mercurias in denen Metallen ſey und wie derſelbe 
es geartet und beidaften. 

5) Je Chymifchen Philofophi admittiren den Mercurium in der Zufammenfegung der Metal WasMercu- 
len / und wir adwittiren nicht allein die ſchmierichte und fette Feuchtigkeit des Waſſers. rius in denen 
Mas ift nun in diefer fetten und ſchmierichten Feuchtigkeit des Waſſers welches dem Mer- Metalle fen. 
ceurio der Chymiſten correfpondire?: Wir haben im andern Capitel diefer Abtheilung gemeldet / Deralleriek 
daß die Saamen aller Elementen oder die allerreineften Theile derfelben in dasCentrum der Erde nefie Theil 
abſteigen / und dafelbit mit denen himmlifchen Einfluͤſſen und Strahlen vermifchet werben ver Lufft und 
 imgleichen daß aus dieſer Vermiſchung unfere ſchmierige fette Feuchtigkeit entfiehet woraus die des Waſſers 
- Metallen zuſammen gefegef werden. Iſt alſo der Saame oder der allerreinefte Theilder Lufft inder zu 
und des Waſſers / welcher in die Zufammenfegung unferer fetten Feuchtigkeit eingehet/ eben fammenfe: 
daſſelbe / welches die Chymici Mercuriumnennen. Danndie wurgliche Feuchtigkeit derDinge Kung der 
und aller Metallen / welche im Feuer geſchmoltzen werden/ wird von dieſem allerreineften Theil ſchmierichtẽ 
der Lufft und des Waſſers gemacht und zuſammen geſetzet weßtwegen gang wahr und gewiß iſt / Feuchtigkeit 
Daß der Mercurius Philofophorum an allen Orten gefunden werde / weilen dieſer Theil ver Lufft des Waſſers 
und des Waffers ſich alfenthalben finden laͤſſet welches auch fehr nöthig iſt daß es geſchehe / iffMercurius, 
damit die wurtzliche Feuchtigkeit der Dinge / als die daraus ihren Urſprung hat / gemacht wer⸗ woraus Die 
den möge | J ug ck - Metallen 
a Man hat in denen Metallen einen zweyfachen Mercurium, wie aquch einen doppelten werden. 
Schwefel / von welchen der eine klar / vein und fauber iſt und in denen vollenfommenen und Der Mercu- 
reinen Metallen gefunden wird. Der ander aber iſt unrein und mit vielen Häfen beſudelt / und rius iſt zwey⸗ 
laͤſſet ſich in denen unveinen und unvollenfommenen Metallen finden, welcher die Unvollenkom⸗ erley in der 
menheit derfelben zugleich mit dem verderblichen Schwefel machet / der aber duch gereiniget und Zufanımen, 
au Bollenkommenheit gebracht werden kan / wann er nur aufigelöfet und in feine Principiaredu- fegung der 
ret wird; Dann wann er zum oͤfftern gewaſchen und caleiniref worden, Fan er endlich) die hoͤch⸗ Metallen. 
ſteVollenkommenheit erlangen fo daß er nicht allein fid) felbften perlect machen / fondern auch 

die ibrigen unreinen Metallen durch feine Projetion perficiven Fan. ' 


0 Was Sal indenen Metallen fen und was folches für 

ae Wuͤrckungen habe, —— 

ROY Saltz muß ſich gleichfals in der ſchmierichten und fetten Feuchtigkeit des Waſſers fin⸗ Saltz in der 

g. & den laſſen / weilen diereihten Chymiſten lehren / daß wie Metallen aus 3. ——— — 
> — ee —— nemlich MID 
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Das Saltz nemlich ans Schwefel / Salt und Mercurio zuſammen gefeget werden. Was nun trocken und 
iſt zweyerley duͤrr in dieſer ſchmierichten Feuchtigkeit der Lufft und des Waſſers iſt und im Waſſer ſich auff⸗ 
indenen Me, loͤſet / und durch die Wärme wieder coaguliret wird / daſſelbe haben die Chymici Saltz genen⸗ 

tallen. net: Und ſolches hat auch Die Natur oder das Weſen und dieQualitaͤten eines rechten und verita- 
—— blen Saltzes / nicht in denen Metallen ſelbſten welche hervorgebracht worden / ſondern in der. 
ſchmierichten und fetten Feuchtigkeit ſelbſten / woraus unmittelbahr die Metallen werden. Die⸗ 
ſes in unſerer Feuchtigkeit ſich befindẽde Saltz iſt gleichfals doppelt in gedachter Feuchtigkeit. Das 
eine iſt rein und von aller elementarifchen Unreinigkeit befreyet / rother und weiſſer Farbe / wor⸗ 
aus die vollenkommene Metallen zuſammen geſetzet werden und in welchen es ſich allein finden 
laͤſſet, wiewohleiniger maſſen beflecfet und beſudelt wie aus der Aufflöfung der vollenkymme⸗ 
nen Metallen erhellet/ als welche nicht fo fehr rein gefunden werden / daß fie in dag reinefle/ vos 
the vder weiſſe Salß verwandelt werden koͤnnen jondern annoch zum oͤfftern abgewaſchen und 
galciniyeg werden muͤſſen / damit fie aller Unreinigkeiten / womit fie-befudelt ſeyn / befreyet 
werden / weßwegen die Chymiften fagen: Das Feuer und AzochreinigenLatonem, Durch 
Latonem verſtehen fe dieſes metallifche Saltz und durch Azoch das Waſſer ober der ausden 

Saltz felbft Herausgesogene Geiſt / welcher Mercurius genannt wird/ durch weſſen Huͤlffe und 
Miniſterium wir dieſes Saltz waſchen oder Latonem, und zu einer ſolchen Volenkommenheit 
bringen / daß es endlich eine leichte Schmeltzung / wie auch eine tingirend⸗und bleibende Krafft 


exlanget. 
Das Saltz Das Saltz aber / welches in denen unvollenkommenen Metallen gefunden wird / iſt ei⸗ 
in denen un⸗ ner andern Art / ſehr unxein und von allerhand Farben wegen der Unreinigkeit / weßwegen es 
vollenkome einer groſen Reinigung bedarff / ehe es recht weiß und roth / ſo da rein iſt wird, Damitesung 
menen Me⸗ einigen Nutzen bringen möge. Es kan aber gereiniget und perliciret werden / welches die Alten 
tallen bedarf durch diedurc) den Herculem geſchehene Reinigung des Stalls Augiz angedeutet haben / wie 
einer oͤfftern wir im 19. Gapitelunferg Herculis demonſtriret haben. —— 
Reinigung / Nachdem es aber gereiniget und von allen Unflaͤthigkeiten entbunden / iſt es eben ſo gut 
ehe es zum als das / weiches aus denen perfteden Metallen extrahiret worden, hat auch die hochſte Tindur, 
weiſſen oder Penetration und Permanentz / ſo daß es fuͤr ein rechtes Elixir gehalten wird / und von dieſem Saltz 
xothen haben die Alten gemeinet / mann fie ſo groſſe und wunderbahre Dinge von demſelben gemeldet 
Schwefel ge⸗ haben; damit es aber zu ſolcher Vollenkommenheit gelange / bedarff es einer Sublimation, und 
b racht wird. der letzten Fixation und Congelation, Re | 
Das 6, Kapitel, | 
Ob die Metallen mit denen Planeten eine Sympathie haben, 

Die Metall N) RR haben im andern Capitel diefer Ubtheilung demonktriret/ wie und auff welche Werfe 
habe mit de; die Einflüffe aller Planeten unddie Strahlen aller Geſtirne zur Geburt der Metallen 
nen Planeten concussiren/ indem fie pie fehleimichte Feuchtigkeit des Waſſers hervorbringen / melche ift dee 
eine Sympa- unmittelbahre Saame der Metallen / woraus fie produciret werden. Wann nun in diefer 
thie, ſchmierichten Feuchtigkeit des Waſſers die Einfinffe der Sonne predominiren über dieInduen- 
Die Sonne tzien der Planeten, wo felbige nur vein und fauber jſt wird Gold Daraus generiret. Meilen 
hat mit dem nur das daraus hervorgebrachte Gold in feinem anfänglichen Saamen die Eiufluͤſſe der Sonne 
Golde eine und derſelben Strahlen compa& hat wer wil dann mohlfagen / daß es nicht Sympathiam mit 
Sympathie, Der Sonne habe / daes doch die Subftang der Sonne in ſich eingeſchloſſen und rakciret / begreif⸗ 
Sarurnus hat fet? Wann aber die Einfluͤſſe des Saturni und deſſelben Strahlen in dieſe metalliſche Feuchtig— 
mit dem keit herabſttigen / welches annoch rohe / unvein iſt / und daraus Biey generiret wirds wer will 
Bley eine nicht ſagen / daß das Bley die Kraͤffte und Eſſentzien Saturni beſitze / und folglich eine Sympathie: 
Sympatbic, mit dym ſaturno haben muͤſſe / da es Die.Eleng des Planeten Sarurni ſelbſten haf. gun 
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Wann aber die Influentzien des Monds in das ſaͤmliche Principium der Metallen her: Der Mond 
abſteigen / und darin radieiret und figiget werden / ſo daß das Silber der Gewohnheitnad) daraus bat mitdem 
entſtehet / wer wolte nicht daraus mit Gewißheit ſchlieſſen Daß das daraus producirte Silber Sifper eine 
eine 8ympathie mit dem Mond habe? weilen es die Einfluffeund Strahlen des Monds (wel: Sympathie 
- he Die Efleng des Monds feyn ) nit Dem urfprunglichen Saamen und Principio des Silbers in : 
ſich wuͤrtzlich an einander gefüget/ enthält, a 
eg Steigen aber die Beifter und Einflüͤſſe Jupiters herab / und werden mit dem ſaͤmlichen Jupiter hat 
 metallifchen Principio radiciret / ſo daß Zinn Daraus entſtehet / warum ſolte das Zinn nicht vine mie dem Zi 
. Sympathie mit dem Jupiter haben / da es deſſen Geiſter und Einflüffe befiget ? ne Sympa- 
Wann aber die Geiſter Martis herab ſteigen und mit demſelben ſaͤmlichen mefallifchen "che, 
 Prineipio vereiniget werden’ und Daraus Eyſen hervorgebracht wird wer will wohl verneinen Mars hat mit 
daß das Eyſen eine Sympathie mit dem Marte babe? ie dem&ijen ei 
0 Seigen aber'die Rräfte des Mercurü herab / und werden mit dieſem metalliſchen HeSympathie 
. Principie pereinbahret/ und darau Quickſilber wird/ wer will nicht bejahen / daß das Dutch gm Gleich, 
 filber eine Sympathie mit dem Mercurio habe? daß aber dieſe Kräffte und Einflüfe der Plane: foͤrmigkeit. 
ten in die metalliſche Feuchtigkeit herabſteigen und dieſelbe nach der vielfältigen alteration und Mercurius 
Diſpoſition derſelhen informirenlolches haben wir an vielen Orten dargethan / weilen die Untern hat mit dem 
Elementg allein fuͤr ſich / ohnedem himmliſchen Einfluß / die Productiones der Dinge nicht ver; Quickſilher 
richten können. fi derohalben übrig / weilen die Einfluͤſſe der Planeten indie Unteren Dinge eine Sympa- 
herab fleigen/ und mit der wurglichen metalliihen Feuchtigkeit vereiniget werden Diefelbe au) hieyfi Con- 
nach der vielfältigen Difpofition and Veränderung derfelben informiren und ackuiren / daß wir formifät, 
getroſt ſchlieſſen daß alle und jede Metallen die höchfte Sympathie und Gleichfoͤrmigkeit mit de⸗ 2 
nen Planeten haben / Durch weiche fiedenen Kräften und Eigenſchafften der Planeten folgen, 


: Due 7 Kapitel. N 
Obdie Metallen natürlicher Weife in dem innerſten der Erde 
en in einander verwandelt werden, s 


Q &S ift Fein Zweifel / daß die Natur nicht allzeit nad) der Derfedtion und Reinigkeit rad’ Die Metal: 
. 57 ten werderund alſo in fo weit bie unvollenfommenen and unveinen Metallen zur Perfe- ſen werden 
ion und Reinigkeit / durch Die Abfonderung der Unvollenfommenheit und Unreinigkeit bringe. natuͤrlicher 
Die ſes iſt derſelben zu thun gang leicht / weilen ſie die ſchmierichte Feüchtigkeit des Waſſers / wann Weiſe unter 
ſelbige im Anfang ihrer Compoſition unrein und kothicht iſt / gar leicht durch eine Filtration durch ſich verwan—⸗ 
die Lufft⸗ Köcher der Erde / und eine Sablimation in Die Lufft / reinigen Fan / dann in der Lufft wird delf. 
 felbige fehr gereiniget weilen das Neine allzeit aufffteiget/ und Das Unreine zuruͤck bleibet. Ger Wie pie 
bhiehet aliv Die Verwandelung eines kothichten und unvollenfommenen Principü in ein reines pyincipia der 
und perfektes Principium, woraus bann nichts anders / als ein vollenfommenes und reines Me pecalien 
Tall generiret werden Fanı da Doch vorher aus einem unteinen Principio ein unreines Metall waͤ⸗ gereinige 
re produeivefroorden, Folget alſo / daß die unreinen Metallen auf ſolche Werfe inihrer anfäng: "erden. 
lichen Wurtzel / natürlic) in perlecte und reine Metallen verwandelt werden; weilen aber das | 
‚Prineipium Metallicum annsch Fein vollenkommenes Metallifi/ als Fan diefe Verwandelung dee 
propounirten Srage Fein Genuͤgen geben. Wir wollen derohalben ſehen / ob die perlecte Metallen 
als Bley in Zinn / Eyſen in Kupfer Oniefilderin Bley over in Zinn / oder Diefe unvollenkom⸗ 
miene und unreine Metallen in Gold und Silber verwandelt werden fünnen, Wann wir Die 
ſes gefehen und bewieſen / werden wir bie Knoten dieſer Frage auffgelöfet haben. Die Derwans 
delung Des Bleyes in Zinn / wird an vielen natürlichen Orten gefunden / und Die Bley Gruber 
ie a — RU, want. 


‘ 
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wann ſie in Ruhe gelaſſen wird / veraͤndert ſich gar leicht / und in kurtzer Zeit von ſich ſelbſten / in 
eine Zinn » Grube, wie aber ſolches geſchehe / iſt nicht verborgen / ſondern gang offenbahr / dann / 

Wie das indem die ſchmierichte Feuchtigkeit des Waſſers zu Bley coagulıret und gehaͤrtet worden / wird 
Bley zuZinn dieſe weiche Subftan des Bleyes / durch Die Geiſter dieſer ſchmierichten Feuchtigkeit / welche allzeit 
werde. durch die Lufft⸗Loͤcher der Grube umher fliegen / penetriret wird / wodurch fie ſich nothwendig ver⸗ 

ändern muß / weilen dieſe Geiſter das Principium der Alteration und Veraͤnderung berielben ſeyn: 

wann derhalben dieſe Geiſter mit denen Geiſtern des Planeten Jupiters geſchwäͤngert werden / ſo 
daß fie denen übrigen Geiſtern der Planeten præyaliren / alsdann überwinden ſie gar leicht die 
Geiſter des Saturni, und veraͤndern Die Subftang ſelbſten des Bleyes / und nach geſchehener Ein⸗ 
fuͤhrung der Qualitaͤten des Zinns / wird das Bley in Zinn verwandelt / und wird alſo aus der Bley⸗ 
Mine cine Zinn ⸗Mine. 4 | | ——— 

Wie das Ei⸗ Warn auf ſelbige Weiſe die Eyfen» Grube von denen metalliſchen Geiſtern alteriret 
fen Kupfer wird / und die Geiſter und Kraͤffte Veneris eingeführet werden / alsdann werden Die Kraͤffte ve- 
werde, neris in die Eyfen: Grube introdueiret/ und die Eyfen: Grube verändert ſich / durch die Einſuh 
Wie dag Yung der Qualitäien des Kupffers/ in die Eyſen⸗Grube in Kupffer. wen: ...ı 

Eiſen Kupf—⸗ ‚Ballen endlich) die metalliſchen Geiſter / welche in allen Metall: Gruben ſehr haͤuffig ſeyn / 
fer zu Golde In felbige Rupffer - Mine/ und diejelbe mit denen Geiftern des Goldes geſchwaͤngert wird/und 
werde. dieſeibe prevaliven / wird durch die Vermehrung der eingebohrnen Wärme, die Materie des 
Kupffers / durch Abſonderung des Unreinen/ gereiniget und Die Qualitäten des Goldies wer⸗ 
den eingeführet/ und anf diefe Weiſe wird in der Kupfer - Grube Gold gefunden. — 

Auff welche Die Silber⸗Mine aber hat ſehr offt untergemengtes Gold / weilen die solariſchen Gei⸗ 
Welſe dag Fer in die Mine fallen denen Geiſtern des Monds prevaliven/ und alſo Dir subſtantz des Sil⸗ 
Silber zu bers verändern durch Vermehrung der eingebohrnen Waͤrme / durch welche dieſe subſtantz je 
Gold werde. laͤnger je mehr gekochet wird / biß ſie zur Vollenkommenheit des Goldes gelanget / wird alſo in 
der Silber-Grube vollenkommenes Gold / welches in denen innerſten Theilen desSilbers ver⸗ 

borgen lieget / gefunden. | ws : 

Wie dag Das Quickſilher aber/ welches in dem Waſſer ſelbſt / aus eben derfelben ſchmierichten 
Duiefiiver Materie oder Feuchtigkeit hervor gebracht wird / verändert fih gar leicht in Bley und Zinn / 
zu Bley und wann es in ſteinichte Hoͤhlen eingefchloffen ’ und daſelbſt durch die centraliſche Wärmeder Er⸗ 
Zinn werde, de gefuchet/ und die Beifter Jovis und Sararaı in felbiges eingefishret werden’ alsdann verändert 
es ſich in Bley und Zinn / nach denen Kraͤfften Dieter Planeten / welche diefe Geiſter indiefe Ma: 
terie einführen; daß dieſes aber in denen Gruben der Deetalten gefchehe/ iſt allerdings wahr 
und gewiß / weilen man durch Die tägliche Erfahrung hat / daß in einem jeden unvollenfomme; 
nen Metall allzeit etwas weniges von Gold und Silber gefunden werde, - 
Wir koͤnnen derhalben ſchlieſſen / daß die Metallen natürlicher Weife in denen inner; 
fien Theilen der Erde unter einander verwandelt werden / fonften fie ſich nimer in einem Stuͤck 
vereiniget finden laſſen würden / wie ich felbft nebenft vielen andern zum öfftern gefehen un® 


obſerviret habe, — Se 

| Das 8. Kapitel. — 

— Ob die Verwandelung der Metallen unter ſich / durhh 
Die Kunſt die Kunſt geſchehen koͤnne. Er 


kan durch 5 — 
mitirung Der F Je Kunſt kan / wann fie der Natur folget / und ſelbige imitiret / gar leicht daſſelbe thun / 
Natur Die R was die Ratur thut. Wir haben in dem vorhergehenden Capitel vernommen / wie die 
Metallẽ ver Natur die Metallen veraͤndere oder verwandele / daß nun die Kunſt eben daſſelbe zu thun vermoͤ⸗ 
wandeln, ger daran iſt nicht zu zweiffeln / obgleich viele ſeyn welche vorgeben / daß Die Kunſt der a0 

— nicht 
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| nicht folgen Fönne/ weilen fie fich des Himmels und der Geftiene/ micht nad) Belieben bedienen 


Tau, Diefe Meynung aber ift eitelund nichtig’ dann der Himmel iſt allenthalben mit feinen 


Einfluß und folgefdenen Difpofitionen der Materie, wo felbige auch immer gefunden werben 


ſo wohl indem innerften der Erde / als in denen Chymifchen — weilen die Gefaͤſſe der Na⸗ 
tur von denen Gefaͤſſen der Kunſt / als die da alle beyde ſteinicht ſeyn / nicht dikkeriren. Ja die 
Kunſt kan die himmliſche Kraͤffte nach Belieben / wieder dev Meynung derſelben / nehmen / wei 
len dieſe Tugenden und Kraͤffte in denen Metallen coaguliret und radiciret ſeyn / wie wir im vor⸗ 
hergehenden Capitel vernommen haben. So du derowegen Bley oder Zinn nimmſt / nimmſt 
du die Tugenden Saturni und Joxis, welche du in Quickſilber / Bley oder Zinn einflieſſen kanſt / 

weilen man durch die Erfahrung gang gewiß weiß / daß wann Quickſilber in geſchmoltzen Bley 

Ber Zinn geworffen wird / ſolches fo gleich in dieſe Metallen verändert werde’ weilen die Geifter 

des Bleyes und Zinns in das Duickfilber hineingehen/ und felbige Subftanß in die Subftang / von 
welcher diefe Geifter ſeyn / figiren und congeliren; diefe aber feyn die Geiſter des Bleyes und 
Zinns / welche die Kräffte Jovis und Saturniin fich coaguliret haben / weßwegen fie ſich in dieſer 
Verwandlung des Himmels und der Geſtirne / nach Belieben des Chymiften bedienen / weilen 
dieſe Chymiſten nad) eigenem Gefallen’ und zu welcher Zeit fie wollen’ Bley und Zinn nehmen. 
Es gefchehen annoch viele andere Berwandelungen der. Metallen unter einander / welche allen 
and jeden bekandt feyn/ in welchen allen der Himmel nicht allein aͤuſer⸗ fondern auch innerlich 
wircket / indem er die Metallen felbften nimmt, welche die himlifche Kraͤffte in ſich eingeſchloſ⸗ 


fen haben / durch welche Die Verwandelung geſchiehet. 


Man hat annoc) eine andere vortrefliche Tranfinutation der Metallen welche wuͤrcklich Wie die Me 
durch Die Kunſt geſchiehet / ja ohne felbige nicht gefchehen fan. Dieſe ift diejenige Verwande⸗ tallen in 
lung Quæſtionis, welche faft alle in Zweifel ziehen’ weilen fie nicht gläuben koͤnnen daß die Goldund 


Kunſt jo viel Kräffte und Vermögen habes und felbigegefchiehet aus denen metallifchen Princi- 


©ilber 


 püs, Die metallifche Anfänge werden in ihrer Wurgel genommen / durch alleOperationes der durch die 
Runſt ſehr gereiniget/ und mann fie alfo rein geworden mit denen perfedten und reinen Metal: Kun ver 
len vereinbahret/ und auff dieſe Weife werden die vollenfommene Metallen in ihre erfie Princi- wandelt wer; 


; pia gebracht/ weilen diefe alſo preparirfe Principia fehr adtiv ſeyn; die Metallen aber werden _ 
durch dieſe Prineipia uͤberwunden / und gehen in feldige hinein 7 als welche zur felbigen Zeit mehr 
und beſſer gekocht und gehaͤrtet und in einefchmelgbahres bleibende/ und wegen fübrilitätder 


Subſtantz / welche ſie durch Die Zubereitung erlangen / gebracht werden. Diefe metaliifche Sub- 
Aantz / werlenfiefehr duͤnn / ſubtil / durchdringend / im Feuer bleibend / und die guͤldene tingiren 
de Tin&tur iſt / hat alsdann das aufaelöfete und fehr fubrilifirte Gold in fich / folte es dann nicht 
alle unreine und unvollenfommene Metallen durchdringen / kochen / perfedt tingiren / und folge 
lich in Gold verwandeln koͤnnen? Ar 

Daß aber dergleichen metallifhe ſubſtantz welche das Principium alfer Metallen iſt / 
würdlich verhanden ſey / kan nicht geleugnet werden/ weilen die Metallen fih in der Natur 
befinden / welche aus einer Subftang/ die in ihrer Wurgel metalliſch iſt gemacht und produciret 
werden müffen. Hat man nun dergleichen Sublang / muß auch zugeflanden werden / daß fek 


bige gereiniget und fubtil gemacht werden koͤnne. Kan fie ſubtiliüret und zum hoͤchſten Grad 


der Reinigkeit und Subuilifäf gebracht werden’ muß man zugeben daß die Kräfte und Eigen 
ſchafften diefer Subftang gleichen / wiewohl unreinen und unvollenkommenen Subftangien mit 
getheilet werden koͤnnen. Werden fie mitgetheilet/ folget daraus / daß auch die unvollenkom⸗ 
miene und unreine Metallen / durch eben Diefelbe reineſt und perfe&teftesubftangy / perfect und rein 
gemacht werden fünnen. — 
Wann jemand ſich durch dieſe Gründe nicht überwinden laͤſſet / daß er unſere Kunſt 


glaube / der mag glaͤuben / daß er ein Animal ſey / bey welchen Feine Gruͤnde und Raiſons eh 
— nnz 


den. 


— 


Die Kunft 
der. Metalle 
haben viele, 
ob fie aleich 
raiſt / geſehẽ. 


Woher die 
Metallen 
malleabel tt, 
ſchmeltzbahr 
ſeyn. 
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Sehr viele hohes und niedrigen Standes / haben diefe Verwandlung geſehen / und ich ſelbſt has 
be fie auch geſehen / daß ſie alſo wie ich verſichere / nicht in Zweifel zu ziehen fey. Ich ſchlieſſe 
derowegen / Daß die Tranſmutation der Metallen / durch die Kunſt geſchehen koͤnne / wiewohl mit 
groſſer Muͤhe und Arbeit / damit niemand ſich einbilde daß ſie leicht ſey / und alſo durch einen 
jeden Laboranten gemacht werden koͤnne / ob ich gleich demjenigen / Der ſie gewuſt hat / ſelbige 
licht gemacht babe, Ä Ye MP Fe 
Woher die Metallen malleabel und ſchmeltzhahr un. 
IS NIJe Metallen laſſen fih hammern und im Feuer ſchmeltzen wegen des häufig habenden 
2 Mercurii, dann Die Feuchtigkeit des Waſſers und der Lufft welche den —— 
wird leicht in alle Dimenfiones des Coͤrpers ausgedaͤhnet / weilen ſie die Theile des Schwefels / die 
fie allzeit in ſich hat durch ihre Viſcoſitaͤt vereiniget behaͤlt und nicht zugtebet / daß ſelbige von 
einander getrennet werden / daher die Ausdehnung unter dem Hammer / und die Schmeltzung 


im Feuer entſtehet. Dann dieſe durch eine gelinde Wärme verdickte und gehaͤrtete Feuchtigkeit / 


Warum das 
Eiſen / wo es 
nicht gluͤend 
gemacht 
wordẽ / nicht 
gehammert 
werde koͤñe. 
Warum die 
Maxchaſiten 
und die uͤbri⸗ 
gen aleiche 
Mineralien 
ſich durch 
den Hammer 
nicht exten- 
diren laſſen. 


Was die 
Metallẽ der 
Weiſen ſeyn. 


wird durch ein ſtarckes Feuer geſchmoltzen / ob ſolches gleich nicht ausdaͤmpffen oder in die Luff 
fic) erheben Fans es iſt gung / daß felbige in ſich ſelbſt —— nt — — 
die Metallen / je haͤuffiger ſie den Mercurium oder dieſe Feuchtigkeit ber Luft und des Waſſers ha⸗ 
ben / je leichter laſſen fie ſich ſchmeltzen / und durch den Hammer ausſtrecken / dannenher das Ey⸗ 
ſen weilen demſelben nur ein weniges von dieſer Feuchtigkeit mitgetheilet worden gar ſchwer 
ſchmeltzet / laͤſſet ſich auch nicht / es ſey dann gewaͤrmet und gluend / hammern; das Bley aͤber⸗ 
Zinn / Silber ind Gold / weilen ſie einen Uberfluß von dieſer Feuchtigkeit haben / laſſen fich Leiche 
ſchmeltzen / und in alle Dimenfiones des Corpers / ohne ſonderliche Mühe unter denen Hammern 
ausdehnen; das Kupffer aber/ weilen eg weniger von diefer Feuchtigkeit als das Gold und Sil⸗ 
ber hat / will dem Hammer nicht gehorchen und laͤſſet ſich ſehr ſchwehr ſchmeltzen. Die übrigen. 
Miner alia, als alle Marchaſiten und Steine allerhand Art / weilen ſie von dieſer Feuchtigkeit nur we⸗ 
nig / von der unreinen und kothichten Erde aber ſehr viel haben / wollen ſich durch den Hamer nicht 
extendiven laſſen / ſondern zerſpringen in Heine Stuͤcken und brechen wollen auch im Feuer 
nicht ſchmeltzen / dann die Unitakder vereinigten Theile Fan fich felöften nicht befihligenz weilen 
fie nicht gnug von der leimichten oder ſchmierichtẽ Feuchtigkeit hat / womit feldige allegeit vereinigee 
gefunden wird/ wie in denen Metallen gefchiehet/ in weldjen allzeit ein Uberfluß von viefer 
leimichten oder anklebenden Feuchtigkeit gefunden wird / durch welche Die vereinigten Theile / als 
durch einfeftesund ficheres Bandyverfnüpfiet. werden. Sr 
Nach diefer Erklaͤrung koͤnnen wir ſchlieſſen / daß alle Metallen deßwegen malleabel und 
ſchmeltzbahr feyn / weilen fie mit der fetten und anklebenden Feuchtigkeit derLufft und des Waſſers 
angefüllet ſeyn / welche Feuchtigkeit derſelben Mercurius iſt und von denen Alten für das Prin» 


cipium der Malleabilisät und Schmelgung der Metallen gehalten worden. 


| Das 10. Capitel. 
Was die Metallen der Chymiſchen Philoſophen ſeyn / und was 
durch das Gold derſelben verſtanden werde. 
8Je alten Chymici, um ihre Kunſt zu verdunckeln / haben dem Principio der Metallen od 
D der metalliſchen fetten Senchtigteit viele * —— —— ae 
ne Namen gegeben: Dann inden ſie / nemlich dieſe metalliſche fette Feuchtigkeit / durch die erſte 
RKo⸗ 
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Kochung in eine ſchwartze Materie wie Pech coagulivet wird’ haben fie dieſelbe Bley genennet / 
‚ fagende: Nehmet Bley und loͤſet ſolches auff / und coaguliret es wiederum, biß deſſen Farbe fic) 

verändert. - Durch dieſes Bley haben fie nicht gemein 2 ſondern dieſes metalliſche/ fette und 
viſcoſiſche Principium in ſeiner erſten Kochung / da es ſchwartziſt / verſte hen wollen. Wann a 
ber eben dieſes brincipium durch ſeine Kochung weiß gun werben anfaͤnget / nennen fie ſolches Zinn: 
KRochet / ſagen ſie / das Bley / biß es durch die Schmeltzung zu Zinn werde; Wann aber ehen dieſes 
Principium, durch dieſelbe continuirliche Kochung grün und Himmelblau ga werden anfaͤnget / als⸗ 
dann heiſſen ſie es Aertz oder Eiſen. Siehe dieſes Bley / welches wir roth nennen / iſt der Anfang 
unſers Wercks / ohne welches nichts geſchiehet. Dann von demſelben wird geſagt: Von dem 
Bley mach Eiſen oder Crocum de croco mach weiß / und von dem weiſſen Die Tinctur / ſaget aurora 

conſurgens im 17. Capitel. Eben dieſes Principium haben ſie Mercurium und Quickſilber genen⸗ 
net. Nehmet / ſagen ſie / das Quickſilber und coaguliret es nach der Gewohnheit: Wann es Was das 
aber durch feine Kochung zu der vollenfommenen und abſoluten Weiſſe gekommen oder gebracht Silber und 
worden’ alsdann wirdes Silber oder Luna genennet; wann es aber zu der perfeften Roͤthe ger Gold der 
bracht worden / alsdann wird es Gold geheiffen/ wieman in Turba hie und das imgleichen an Philofophen 
. andern Orten bey denewalten Philofophis lefen kan / in welchen ihr Gold die rechter perfete fen. 
und ablolute Phyfifche Tinctur iſt weßwegen es lebendig Gold genennet wird welches dieſes Warum das 

Gold / ſo die veritable Tinctur derſelben iſt alle unvollenkommene Metallen perficiret Gold der 
und dadurch Ihnen das Leben der Rede nach / mittheilet Es wird and) lebendig Gold genennet / Philofophen 
weilen es das Leben erhaͤlt und alle Kranckheiten hin wegtreibet. Haben alſo die alten Philofophi lebendig 
einem einigen und eben demſelben Ding / die Namen aller Metallen beygeleget / damit fie die Chy⸗ Gold genen⸗ 
miſche Kunſt dunckel und undurchdringlich machen möchten. ET DR werde. 

Laſſet uns derohalben ſchlieſſen / daß die Metallen der Chymiſchen Phitofophen Feine ge Die Metal 
meine / fondern Die fette und vilcofifche eu; tigkeit des Waſſers ſey / welche das Principium aller len der Phi- 
Metallen und ihr Saame iſt / woraus fie generivef werden / weſſen vielfältige alterationes ‘ lofophen 
and vielerley Farben / welche derfelbe Saame in feiner Kochung bekoͤmmt / denen Philofophis feyn Feine gge 

Anlaß und Selenenheit gegeben, demfelben Saamen oder Derfelben fetten Seuchkigkeit/ diefe meine Me 
Mamen zu geben’ wetlen in dem Innerſten der Erde aus dergleichen alteration ein ſolches tallen. 
Maetall hervorgebracht wird / weſſen Namen Die Philofophi eiter folchen alteration beygeleget has 


ben a ER 
er. Dos Gapiid. . Mi 
Won dem Golde / woraus ſolches werde und was es vermoͤge. 


liche haben dem Gold fo viel Boͤſes zugeſchrieben / ſo daß es nicht einmahl noͤthig waͤrezu Was das 
S wiſſen / was das Gold für ein Ding ſey / wann demſelben alle dieſe uͤbele Dinge beygemeſſen Gold ſey af 
werden koͤnten / weilen fie vielmehr denen boͤſen und gottloſen Menſchen sugeeignet werden muß woraus es 
ſen / welche ſich Des Goldes / zur Ausuͤbung ihrer Boßheiten/ gebrauchenvals dem Golde ſelbſt / als generiret 
welches ſeiner Natur nach gut iſt und denen Menſchen nicht umſonſt zu vielen Miraclen der Na⸗ wWerde. 
fur gegeben worden / welche ohne daſſelbe nicht geſchehen oder heransgezogen werden koͤnnen Dan: 
nenhero noͤthig iſt zu wiſſen / was das Gold fey damit wir dieſer Miraclen der Natur genteſſen 
mögen. a ie 
Das Gold iſt ein reiner und vollenkymmener metallifcher Coͤrper / welcher ans der reinen 
und perfe&ten ferten Feuchtigkeit des Waſſers / an reinen Orten der Erde hervorgebracht / und mit 
denen Geiſtern der Sonne oder Kraͤfften und Infuengien derfelben geſchwaͤngert warden, und 
wegen jener Perfektion und Netnigkit glaͤntzet and ſcheinet / wie auch mit einer rotben Farbe we⸗ 
gen der Partichl des rothen mit feiner Feuchtigkeit vermengeen Schwefels begabet iſt. Dieſes 
| EN ED 7. SCHWZ Theil⸗ 
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Was der Theilgẽ des Schwefels aber iftein Theilgen des erſchaffenẽLichts / welches in diefer klarẽ u.ſaubern 
Schwefel Feuchtigkeit dieſe rotheFarbe hervorbringet: Daũi / in dem dieſe perlect u.rein gemachte Feuchtigkeit 
des Goldes in denẽ reinẽ Ortẽ der Erde feſt verſchloſſen gekochet wird / durch die central, u. ihre eigene Wärme/ 
ey. wird ſelbige endlich in eine weiſſe / ſchmeltzbahre Erde giret / welche metalliſcher Schwefel genaũt 
Wie das wird / und durch Continuirung mit dieſer Kochung wird dieſer weiſſen ſchineltzbahren Erde eine 
Gold aus der rothe und von der immerwaͤrenden Kochung glaͤntzende Farbe mitgetheilet woraus das reine 
Materie metalliſche Gold entſtehet / welches bißweilen in ven Gruben mit denen Metallen / nemlich 
werde. Kupffer und Silber untermenget / in denen Gruben oder Minen gefunden wird. Es mag aber/ 
wie und wo es wolle gefunden werden / fo wird es doch allezeit aus einer und eben derſelben Ma» 
terie fo wohl inder Erde als im Waffer hervorgebrachts in welchem legtern viel in dünne Blaͤt⸗ 

Das Gold tergen gezogenes Gold ſich findenläffee. Viele ſeyn der Meinung/dag in Golde ſich viele Kraͤff⸗ 
hat viele tefinden laſſen welches wahr wäreı wann die in demſelben befindliche fixe und bleibende Gets 
Kräfte, ſter flüchtig und communicabel mären;fie ſeyn aber in ihr Gefängniß dergefialt eingeſchloſſen / dag 
fie auff Feinerley Weiſe / um ihre Kraͤffte zu zeigen heransfommen Fönnen / weßwegen die Ges 

faͤngniſſen derſelben Geiſter zerbrochen und zerſtoͤret werden muͤſſen / damit ſie frey erſcheinen und 

der Lufft genieſſen moͤgen / alsdann werden wir die Sonne vor der Hand leuchtend habẽ/welche mit 
Warum das vielen Kraͤfften ausgezieret iſt. Dieſe iſt der rechtephæbus u. Apollo, welcher ung das Leben giebet / 
Gold Phæbo erhält und verlaͤngert / wie auch alle Kranckheiten von uns hinweg treibet / ja ſie iſt der rechte 
und Apollo Schatz des Lebens / der Alten Elixie und Balſam / das lebendige und vegerabilifche Gold / weſ—⸗ 
genennet fen Tinctur in Fingirung der übrigen unvollenkomenen Metallen unendlich und das Hoͤchſte denen 

werde, Menſchen gewidmete Werck der Kunftund Natur it. F 


Das 12. Kapitel, 


Warum das Gold in denen innerſten Theilen der Erden / nachdem 
es gemacht und generiret worden / nicht multipliciret werde. BE 


ele animalien und Vegetabilien — und vermehren ſich unter ſich ſelbſten in ihren 
ee — Saamen. Die eintzige Metallen haben das Anſehen / daß fie nicht multipliciret wer⸗ 
JErde niche den koͤnnen. Das Gold / als das aller perlectiſte aller Metallen / nachdem es gemacht worden 
yermehre. broduciret und generiret aus ſich keinen Saamen / worin es ſich multiplieiren moͤchte. Warum 
aber ſolches geſchehe / da doch allen hervorgebrachten Dingen der Ngtur / die Multiplication aus 
ihrem centro zugeſtanden wird / darnach mögen die Philoſophi forſchen. Und dieſe Nachfor⸗ 
ſchung hat die Chymie gemacht / durch welche wir die Höhlen und Speluncken der Erde beſuchet / 
und die Urfachen unterfuchet haben warum das Gold und die übrigen Metallen Feinen Saas 
men/ worinnen fie fih vermehren möchten hervorbringen / da wirdann denenfelben wahrger 
nommen haben daß die Metallen wann fie gemacht worden nimmer wegen Mangel einer 
gnugfahmen Wärme, und eines Uberfluffes einer alzu diefen groben und Vifcöfifchen Materie 
reiff werden koͤnnen. Weßwegen die Natur allegeit gezwungen wird / das Principium der Me⸗ 
tallen hervor zu bringen welches wir den Saamen derfelben improprie genennef haben. Dann 
der Saamen eigentlich zu reden / ift was von denen hervorgebrachten Dingen / aus der reinen 
Materieder Dinge hervorgebracht worden und die Krafit baty feines Gleichen hervor zu brin⸗ 
gen. Dergleichen wird in denen Metallen ja nicht einmahl in dem Golde gefunden ob es 
gleich das allervollenkommenſte / und am meiften/ wie e8 ſcheinet gefuchte Metall iſt Die 
Raifon hievon zu geben / ift gantz leicht, / weilen das Gold / ob es gleich vollenfümmlich aefoche 
zu ſeyn fcheinet / dennoch ſo nicht iſt / weilen e8 in fich Feinen vermehrenden Saamen nicht hats 
es hataberdarım keinen Saamen / weilen es annoch unreiff/ und nicht vollenkoͤmmlich — 5 
N 








und zu dem legten Grad feiner Kochung gebracht worden / und alfo in fo weit unvollenkommen 

iſt. Und ſolches geſchiehet darum / weilen Die in fid) ſelbſt dem Vermoͤgen nach eingeſchloſſene 

blühende Krafft / welche ihen Sitz in der natuͤrlichen Waͤrme / oder indem calido innato hat / 

in eine allzu dicke / grobe und yſcõoſiſche Materie einge encket worden / fo daß ſelbige ihre bin Wie der 

hende Krafft nicht ans Licht bringen Eonne. Wann wir derhalben dieſe germinivende Kraft Sqame * 
in denen Metallen / in ſpecie in dem Golde zu haben verlangen / muß die dicke und grobe Ma— Gobe ml 

terie derſelben dunn und fubeil gemacht werden / damit inder Subuilifät dev Materie / das Feuer un in 

als dag Principium diefer Blühungsherpor feheinen möge/ welches durch feine Krafit das Gold geitfer & 

vollenkoͤmmlich und abfolute kochet u reiff machet / wie auch den Saamen hervor bringet / d. 

in welchem es fih vermehren möge. Nun fehen wir/ daß Die Vermehrungs- Kraft in der 

Subtilifät bey denen animalien beſtehe / welche durch diefe Krafft felbften Aoriven / dann die waͤſ⸗ 

ferige und kufftige Saamen derfelben ſeyn fehr dünn und ſubtil fo daß das Feuers als das ve- 

Zetirende Principium auf Beinerley Weiſe verhinvert wird feine a&us und Kräffte hervor zu 

bringen. In denen Vegerabilien aber / weilen felbige einen Diefern und gröbern Saamen ha 

ben/ muß gedachter Saamen damit er actuiret werde / in eine bequeme / und darzu gefchickte 

Erde geworfen werden / damit er darin durch den febtilenGeih des Waſſers auffgeloͤſet / u. in fol: 

cher Aufloͤſung duͤnn u. ſubtil gemacht werde/ ſo daß er in einen Geiſt fich verkehre / in welchem alle 

durch den ordinairen natuͤrlichen Weg producirteDinge ſich vermehren. Auf gleiche Weiſe muͤſſen 

auch Die Metallen fubriüifivet werden / damit ſie ſich ermehren moͤgen / dann wann fie nicht ſubtil ge⸗ 

macht werden / bringen fie keinen Saamen hervor / vermehren ſich alſo nicht / ſondern bleiben 

allein / weßwegen / weilen fie indem innerſten der Erde produeiret worden / ſie nicht haben / wo: 

durch ſie auffgeloͤſet werden koͤnnen / weilen fie fo hart / dicht und compact ſeyn / daß keine Feuch⸗ 

tigkeit jo fubtil und ſtarck gefunden wird / welche das Band derſelben auffzuloͤſen vermag, blei⸗ 

ben alſo dieſelben / wie fie gemacht ſeyn + in denen innerſten Theilen der Erde beliegen / wie wir 

ausfuͤhrlicher in unſermcompendio der Chymiſchen Geheimniſſen im andern Capitel dargethan 
haben / woſelbſt du hievon weitere Nachricht too du felbige verlangeſt / finden wirft, 

Rad folder Erklärung ſchlieſſen wir / daß das Gold und die uͤbrigen Metallen / welche Was man 
in dem innerſten der Erde hervorgebracht worden / nicht vermehret werden koͤnnen / und ſolches machen ſolle / 

geſchiehet jo wohl wegen der allzu dicken und groben Materie / welche fie haben / als auch aus daß die Me 

Mangel der Seuchtigfeit/ durch welche fie hervorgebracht worden / Damit fie durd) felbige tallen ſich 

auffgeloͤſet / und durch diefe Anflöfung dünn und fubtil gemacht werden mögen / damit der Saa⸗ vernichten 
men / durch welchen ſie ſich vermehren / hervorgebracht werde. ee —moͤgen. 


— Das 13. Kapitel. 
Ob das Chymiſche Gold vollenkommener als das natuͤr⸗ 
liche Gold ſey. Br 
As Chymiſche Gold iſt zweyerley. Das eine iſt das allervolfenfommenfte / lebendig’ 
=) und miteinem Saamenund perfiirenden Seiftern angefüllet / und felglich das rechte 
Elixir der Weifen und die Tin&ur derfelben; das andere aber iſt gemeines aug denen unvol—⸗ 
Ienkommenen metalliihen Coͤrpern Durch Huͤlfſe des vorhin gedachtem hervorgebracht wor⸗ 
den / von welchen dieſe Frage angeftellet werden Fan; nicht aber von Dem erſten / werten nie 
mand ſeyn wird / der da leugnen oder verneinen werde / daß dieſes Gold/ welches der Lapis 
per Philoſophorum iſt / vollenkommener ſey als das gemeine und natuͤrliche / foeilen jenes ſo 
ſehr perlect iſt/ daß es nicht allein eine vermehrende Kraft habe / ſondern auch bie insolientonn 
mene Metallen perlect machen koͤnne / welche Krafft und welches Vermoͤgen dem aa 
E Sp 
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Das Chymi⸗ 
ſche Gold if 
- perfeeter als 
das naturli⸗ 
rs 


“ag 
“ 


Warum das 
auf Chymi⸗ 
ſche Art ge 
machte Gold 
vollenkome⸗ 
ner als das 
natuͤrliche 
und gemeine 
ſey. 


Wie ſtarck 
das Feuer 
des Steins 
ſey die Mer 
fallen zu rer 
nigen. 


Das gem 
Gold kan 
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Gold nicht verliehen iſt weswegen dieſes natürliche ein tädtes Gold genennet wird / weilen es 
feine Kraͤffte hat / keine mittheiſet und auch) Feine ſehen laͤſet. Das Chymiſche Gold aber if 
lebendig / und hat unendliche Kraͤfſte welche es mittheilet und auch zeiget. Hat man alſo 
auff keinerley Weiſe an dieſes Gold zu zweifeln daß es nicht perleckter als das gemeine und na⸗ 
tuͤrliche ſey. Auch von dem andern / welches Durch Die Projection ang denen unvollenkomme⸗ 
nen / durch Hülfie jenes / hervorgebracht worden / muß eben fo wenig gezweiflelt werden / wei⸗ 
len Diefeg auf gedachte Weife producirfe Gold / ohne Hinterlaffung einiger Exerementen oder 
metalliſcher Schlacken / zu dem legten Perfections-Grad gebracht werden / welche Unreinigkeiten 
und Schlacken / vie Vollenkommenheit des Goldes zuruͤck ſetzen / und ver chiedene differente 
Gradus der Perfection vder caracta machen / weswegen das eine natürliche Gold vollenkomme⸗ 
ner als das andere natuͤrliche Gold gefunden wird / weilen das eine mehr und retner als das 
andere gekocht worden. Unfer&oldaber/ welches durch Die Proje&tion des Phyfifchen Steins 
hervorgebracht worden aus denen imperfeten Metallen wird Durch Das Feuer des Steins derge⸗ 
Half gekochet und perhciret/ daß es gereiniget wird/ damit es den letzten Grad der Vollenkom⸗ 
menheit/ Kochung und Reinigung erlangen/ und alfo vollenkomener als das nafürlihe Gold 
ſeyn moͤge / wie es denn auch in der That if. Daß es aber gereiniget/ und perkecter gekochet 
und perhciret werde / als das natuͤrliche Gold / erheilet daraus / weilen Diefes durch die Kunſt 
gemachte Gold / warın es durch das Königliche Cæment purgiret worden / auff Feinerlen Weiſe 
vermindert werde / viel heller glängetz wann es im Feuer gefhmolgen wird/ und auch eine 
höhere und reiftere Farbe auflerhalb des Feuers hat / fo dag es mit mehrerm unreinen Me 
fall koͤnne vermiſchet werden/ um Geld in der u der Fuͤrſten daraus zu fchlagen / als das 
naturliche Gold / welches / weilen es eine fo hohe Farbe und Perkection nicht hat / eine ſo groſſe 
Vermiſchung des unreinen Metalls nicht vertragen kan / es ſey dann daß es alteriret werde / 
und von feiner caracta der Vollkommenheit abnehme. Das Feuer des Steins iſt dergeſtalt 
durchdringend und ſtarck Daß es keine Unvollenkommenheiten bey denen imperfetten Metal 
len zuruͤck laͤſſet weilen es fonften nicht recht felbige perfieiren würdes das Feuer der Natur 
aber’ wodurch das natürliche Bold perhciret wird / iſt gang ſchwach / und laͤſſet aud) feine- 
Schwacheit fehen / weilen es zur Verfertigung feines Goldes viele Secula zubringet / das 
Feuer aber des Seins beweiſet Darin feine Kräfte und fein Vermoͤgen / daß es das Gold in 
einer viertel Stunde machen koͤnne / welches die Natur ohne eine veilenfommene confumtion 
vieler deculen oder 200, Jahren zu thun nicht vermag. ET 
Nachdem ſolches alfo gefeget und bewieſen worden / haben wir im geringſten nicht zu 
zweifeln / daß das auf beyde Arten genommene oder verſtandene Chhmiſche Gold / vollenkom⸗ 
mener als das natürliche Gold ſey / auch groͤſſere Tugenden und Kraͤffte / als daſſelbe habe / ſo 
wohl um Geld daraus zu ſchlagen als Medicamenten für Die Geſundheit der Menſchen dar⸗ 


aus zu verfertigen. 
Das 14. Capitel. 
Ob das gemeine Gold trinckbahr gemacht werden koͤnne. 


DJele haben das gemeine Gold dergeſtalt feſt / dicht und compad: gefunden / daß fie geleh⸗ 
Dret haben / daß ſolches nicht trinckbahr gemacht werden koͤnne / da doc gleichwohl das 
Principuum deſſelhen waͤſſerig iſt. Daß es in daſſelbe woraus es hergekommen iſt / koͤn⸗ 
ne zuruͤck gebracht werden / daran iſt gang Fein Zweifſel. Alle Dinge koͤnnen corrumpiret 
oder zerſtoͤret werden / und durch die corruption werden fie in ihre Anfaͤnge reduciret. Sie wen⸗ 
den aber hiewieder ein’ daß das Gold auch in dem allerſtaͤrckeſten Feuer nicht zerſtoͤret wer⸗ 
de / ſondern daß es im ſelbigen gleichſahm xuhe. Dieſes muͤſſen wir als wahr. —— 
eken⸗ 
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© befennenaber zugleich / daß das Gold doc) gleichwohl corrumpiref und in feine Principia zuruͤck 

gebracht werden koͤnne / weilen wirjafehen Daß das Gold in dem Waffer gerfchmelge nicht 

anders als warn es ein Saltz fey /und das Waſſer mit feiner Farbe tingire / weßwegen es gang 

gewiß iſt / daß das Gold verandert undcorrumpiyek worden. Dann es fan nicht ſchwartz wer⸗ 

den/ weniger ſich in ein Waſſer auffloͤſen ohne daß deſſen subſtantz verändert und 

corrumpiret werde / weilen es anders wird und auch in der That iſt dann nach gefchehener Eva- 

porirung des Waffers wird Fein fundfelndeg Gold im Fundo gefandeny fondern etwas ſchwar⸗ 

Bess welches die Natur eines in einem jeden Liquore aufflößlichen Salges hat. Diefes ift Zur 

felben Zeit Fein Gold / weilen das Gold ſolches nicht leydet. Folget alſo / daß das Gold verän. 

derlich und zerſtoͤrlich ey. Die Glaß⸗Brenner wiſſen das Gold in ein Glaß zu verwandeln / und 

pflegen daraus ein ſehr ſchoͤnes Encauftum zu machen. Kan es nun auſſer feiner Natur in ein En- Das Gold 

Auan oder in eine geſchinelhzte Arbeit / imgleichen in ein feuriges Pulver / welches brennet / ver; Fan in ein 
wandelt werden / ſo daß ein Aurum fulminans daraus werde / warum ſolte es auch nicht in ein Blaß reduci- 

trinckbahres Waſſer / weſſen Natur es vor ſeiner Zuſammenſetzung wuͤrcklich hafter gebracht ret werden. 
werden koͤnnen? Dann es iſt weit leichter ein Ding in feine Natur zu reduciren / als ſolches in 

eine fremde Natur zu bringen / weilen dieſe es nicht annimmt / jene aber verlanget es und neiget 
naturlich darnach. Wir haben die Feuchtigkeit der Lufft und des Waſſers / woraus das Gold Warum das 
gemacht wird / womit wir folglich das Gold auffloͤſen und in feine Feuchtigkett zuruͤckbringen Gold durch 

koͤnnen. Dieſe lufftige Feuchtigkeit aber iſt ſehr charff und beißig / und wegen dieſer Schaͤrffe das Ey die 
und Mordacität des Gold⸗machenden Principii, Fan feldfgenicht wohl getruncken werden. Auff ſolviret wer⸗ 

dieſen Einwurff wird geantwortet / daß dieſe Schärffe und Beißigkeit des Gold⸗machenden Prin- de. 

cipů durch ein continuirliches Feuer bezwungen werden koͤnne / ſo daß ſelbige in eine Suͤßigkeit 

verwandelt werde. Dann im Anfang iſt diefe Feuchtigkeit / weiten ſie noch rohe und ungekocht, Die Schaͤrf— 

fcharffund beißig fiewird aber durch die Kochung reiff/ und verliehrer alſo gemählig diefes vo- fe. und Beils 
Weſen / und wird mann ſolche Nohigkeitfich verlohren/ füg und endlich zu ein rechtes trind; ſigkeit des 
ahres Gold von vielen wunderbahren Kräften. | auffloͤſenden 

Wir ſchlieſſen derghalben / daß das gemeine Gold recht trinckbahr gemacht werden koͤn⸗ Waſſers 

nes weilen es ſich in feine lufftigennd waͤſſerige Anfänge auffloͤſen läffet/ welche, wann fie dar, wird durch 

auff cominuirlich gekochet worden / indie Natur eines füflen Salges verwandelt werden, wel⸗ PIE Kochung 

ches Gyld⸗machende Saltz / weilen es in einem jeden Liquore auffzuloͤſen iſt / fuͤr das rechte Au- U 

zum potabile gehalten wird und auch gehalten werden muß / was auch die Feinde der Chymic 


hiewieder einwenden mögen. A 
F a Das 15, Kapitel, 
3 Ob das Gold und die uͤbrigen gemeinen Metallen lebendig Gold 





> 


werden koͤnnen. 


Ry Aß ein todfer wieder anfferfiche und wieder lebendig werde / ift das allergröffefte Geheim: Ds nemeine 
a niß der Natur. Nun iſt es akerdings wahr und gang gewiß daß das Gold und die uͤbri⸗ Geld uñ Die 
gen Metallen tod ſeyn / weilen fie der flüchtigen metalliſchen Geifter eutbloͤſſet ſeyn  weilen fie oͤbrigen De 
Im Feuer gefchmolgen worden/ welches Feuer diefe Seiler ausdaͤmpffen machet / in welchen fallen Fugen 
das metallifche Leben / das iſt die Kraft und das Vermoͤgen der Metallen beftehet ; daß aber lebendig 
dieſe metallifche Seifter wiederum in ihre Materie gebracht werden koͤnnen / ift feine über natuͤr- Gold werde. 
liche Sache / dann ob fie gleich ausgedaͤmpffet werden in der metallifchen Schmelsung / koͤnnen 
doch diejelbe aus dem metallifchen Brunn herauggefifchet werden / als woraus fie ihren Urſprung 
babeny und mit dieſem Brunn’ woraus die Metallen ſelbſt entſprungen feyny koͤnnen Die Die 
fallen ob fie gleich geſchmoltzen worden / auffgeloͤſet — und in ihr anfaͤngliches Waller un “ 
| = v9 rach 
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Was Leben bracht und alfo mit denen metallifchen Geiftern geſchwaͤngert und folglich wieder lebendig wer⸗ 
bey denen den / weilen fie alsdann mit Geiftern angefüllet ſeyn oder mit fehr vielen Kraͤfften welches bey: 
Metallen denen Metallen und dem Gold recht leben heiſte. | I R 

heiſſe. Die unvollenkommene Metallen / ob ſie gleich ſehr unrein und rohe ſeyn / koͤnnen doch 
| Durch ein abtrockendes und calcinirendes Fener/ und ein folvirendes Waſſer / von allen ihren Excre⸗ 
menten gereiniget werden. Dann das Feuer und Waſſer reinigen ſehr und führen eine Wollen 
kommenheit ein / weilen ſelbige derowegen zu dergleichen Perfetion gebracht worden / durch diefe 

Solution und Calcination, wer will oder kan dann zweifeln / daß die einige Rohigkeit / welche 
in der Materie allein zurück bleihet / gekochet und zur Reiffe gebracht werden koͤnne / und folge 

lich lebendige Actus erlangen / als da ſeyn / fich vermehren und zu dem legten Perfetions-Grad zu 

bringen. Muͤſſen wir alfo glauben / Daß das Gold und die übrigen gemeine Metallen zu lebens 

dig Gold gemacht werden koͤnnen / weilen felbige in ihre erfte Anfänge reduciret werden koͤn⸗ 

nen’ in welchen fie von allen anklebenden Excrementen gereinigetund mit flüchtigen metallifchen 

Was das le⸗ Geiſtern geſchwaͤngert / und endlich in ein füffes Saltz / welches feiner Natur nad) ſchmeltzbahr / 
— EN durchdringen und bleibend ift / gebracht werden welches Salg das rechte lebendie 
old — wie 98 ‚old der Philofophen genennet zu werden meritiret / weilenesdie Tugenden und Kraͤffte dies 
| 1° ſes Goldes hat, welche recht lebhafft feyn weilen fie dag deben in alen Dingen erhalten vers 


es geartet ſey mehren und auch fortpflangen. — 
| Das 16. Kapitel. — 
Don dem gemeinen Silber was es ſey | woraus ſolches generi- 


vet werde und was es für Kraͤffte habe, 


28 MR m“ gemeine Silber ift ein metalliſcher / fhmelgbahrer und malleabler Coͤrher / weiſſer und 
— x Sr etwas röthlichter Farbe / welcher aus der reinen vifcoßichen Feuchtigkeit des Waſſers / 
ren ID, fol durch Die centraliſche und eigene Wärme diefer Feuchtigkeit hervorgebracht worden / welche Waͤr⸗ 
— — . meallezeit in fich ſeib ſten wircket und ihre Geuchtigkeit Fochet und zu ein Silber in denen Höhlen 
che a der Erde haͤrtet / ja auch wohl bißweilen mitten im Waffer unter dem Sandy als woſelbſt zum 
werde. sffternvollenfommenes Silber gefunden wird, ſo daß das Silber nichts anders iſt als die vi- 
ſccoliſche und fchmierichte Feuchtigkeit des Waſſers ſelbſt / welche mit einem weiffen Schwefel in 
denen reinen und fanbern Höhlen der Erde rein und ſauber congehret md figiret worden. Sie 
wird.aber dergeftalt durch eine immermwärende Kochung / und eine offtmahliche Sublimation un⸗ 
ter den Kochen kgiret und congeliret / biß fie zu dem legten Grad ihrer Perfection gelanget und zu 
ein Silber wird. Welches / mann e8 alfo von der Natur ausgearbeitet und hervorgebracht 
worden / ein dergeffalt ixer und compacter Coͤrper iſt / daß dasjenige / was in demfelben Eräfftig 
ſeyn kan / dergeſtalt eingeſchloſſen iſt / daß deſſen Krafft nicht daraus kommen koͤnne. Dann 
das ſpirituelle, welches indem Coͤrpergen des reinen Silbers kraͤfftig iſt/ wird coͤrperlich und 
watexrialiſch / weßwegen es gang krafftloß iſt / weilen es vollenkoͤmmlich Agiref wird / und alſo 
Warum das die Natur eines Geiſtes ausziehet. Beſitzet alſo daß vonder Natur hervorgebrachte Silber in 
gemeineSil ſich keine Kraͤffte wegen feiner fixen und compacten Materie / welche Feine Spixitus aus ſich her⸗ 
ber Erafftloß. ausgehen laffet / inmelchen einige Krafft beſtuͤnde / weilen fie ale Ax feyn und in dem Schuoß 
Was das der Materie jelbften congeliret worden. Hat alſo das Silber von fic) felbit Feine Kräffteoder 
Eilber vers Tugenden als nur diejenigen/ welche der menſchliche Gebrauch demſelben giebet / welche fehr 
möge groß ſeyn. Dann dem Silber weichet alles wiedem Golde / dann der verfiuchte Hunger nach 
dem Silber / was hater nicht für Macht und wozu bringet ernichtdie Menfchen? Nichts deſto⸗ 

weniger / ob es gleic) in ſich ſelbſt Feine herrliche Tugenden beſitzet wie es nemlich vonder Narıe 
hervorgebracht worden / hat es duch vortreffliche Kraͤffte in fich verſchloſſen / welche bey dem el⸗ 

en 
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Ben verborgen ſeyn / ofſenbahr aber werben Fönnen 7 wie im folgenden Capitel hell und Har dar⸗ 
gethan werden fol. ee ge ee | 
re. ; Das 17. Kapitel 
Ob dag gemeine Silber zum Silber der Philofophen werden] 
md alfo wunderbahre Kräffte haben koͤnne. | 
S X gemeine Silber und das Silber der Phäofophen haben einerley Materie/ diferiren Aus demger 
SD aber weilen das gemeine Silber todt iſt und Feine offenbahre Tugenden oder Kraͤffte meinen Sib 
bat; das Silber aber der Philofophen ift lebendig / und hat faſt unendliche offenbahre Kraͤffte: ber Fan das 
Bas gemeine Silber aber iſt todt / weilen es Feine flüchtige Spiritus hat welche ausfeiner Sub- Silber der 
fang ausgehen / und ihre Krafft mittheilen oder überbringen / dann die Krafft Fan nicht als durch Weiſen ge⸗ 
flüchtige Geiſter mitgetheilet werden. Obgleich aber indem Silber der Philofophen die metal, macht werde. 
liſchenGeiſter ganglich fix feyn / fo feyn fie dennoch fo fix nicht / daß nicht etliche derſelben von der Durch wer 
Subftang heraus gehen / damit fiedie Krafft und Eigenfchafft derfelben differiren. Sie werden Ge Dinge 
dennoch) fix genennet/ meilen fiedas Feuer vertragen und die Schmelgung ihrer Subftang / oh⸗ die Krafft 
ne einige offenbahre Verminderung / wie bey dem Golde der Philofophen zu erfehen / in welchem mitgetheilet 
- fie auf gleiche Manier wie in dem Silber derfelben fix feyn: ja das Gold und Silber der Phi- wirbd. 
lofophen iſt ganß fpirituel, dag iſt / über alle maſſen fübril u, duch dabey fix, das iſt in dem Feuer 
bleibend’ und nicht ausdämpfiend. 2 | 
Weilen nun das gemeine Silber dergeftalttodt iſt daß e8 Feine communicable Spiritus 
habe / welcher wegen Die Krafit deffelben mitgetheiler werden koͤnne / iſt die Frage / ob es mit mer 
talliſchen Geiſtern geſchwaͤngert / und deſſen heimlich habende Kraͤffte dadurch offenbahr wer 
den koͤnne. Es kan geſchehen/ weilen das gemeine Gold ob es gleich ebenfals todt iſt dennoch Wie das ge 
lebendig werden kan. Es iſt keine groͤſſere Difficultät das gemeine Gold lebendig zu machen, meine, Sil⸗ 
als das gemeine Silber und zwar durch eben denſelben Weg und dieſelbe Methode, Das Gil; ber wieder le⸗ 
ber muß mit feiner vifcofifchen Feuchtigkeit auffgelöfet / und in eine vifcofifche Feuchtigfeitredu- bendig ge 
airet werben / datauff muß man esfehr reinigen und fo lange Fochen / biß es feine legte Bolten: macht ter: 
kommenheit erlanget habe, Auff diefe Weife wird das gemeine Silber mit reinen und weiſſen den koͤnne. 
metalliſchen Geiſtern geſchwaͤngert und wird zum Silber der Philofophen , welches iſt eine Art Des Phyfi- 
eines gewiſſen filbern Saltzes / welches die Kraft und das Vermögen hat aus denen andern ſchẽSilbers 
unvollenfommenen Metallen Siber hervor zu bringen / und hat fonften viele andere vortrefliche Kraͤffte. 
Kraͤffte in Curirung aller deſperaten Krankheiten? welche von dem Gehirn entſtehen. Alſo 
kan das Silber zubereitet werden, und es iſt nichts / welches ſolche Zubereitung verhindern 
koͤnne. Wir koͤnnen derowegen aus dieſer müglichen Præparation ſchlieſſen, daß das gemeine 
Silber zum Silber der Philofophen werden und alſo wunderbahre Kraͤffte ͤberkommen koͤnne. 


as Das 18. Kapitel, 
Warum dasSilber der Philofophen mit fo vielfältigen Nas 
— MN genennet werde, u: = 
Sole der Philofophen haben die alten Weifen dergeftalt verberget oder verdunckelt / und Mit wie bie 
SE damit folchesnicht offenbahr oder bekannt werden möchte/ demſelben faft unendliche Pa Ten Namen 
men beygeleget. Bald ift es Aertz / bald Bley / Zinn Eyſen / lebendig Silber, der Mond / das Silber 
Ralck / ver unterfte Theil welcher blind gemacht werden muß Erde / der Leib / der De der Weiſen 
Schwefel / eine Kohle, der Bruder von einer Ba die Warme das allerſchwaͤrtzeſte Pe er Ay 
002 Weiſ⸗ werde. 
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Weiſſe genennet worden / und hat uͤber dem noch 600. andere Namen. Aus welchen Urfachen 
Warum das fie demſelben jo viele Namen gegeben / wiſſen diejenigen / welchen die Kunſt bekannt iſt. Dann 
Silber der fie haben esAertz genennet/ weilen es der Natur des Aertzes / in dem Grad ſeiner Kochung folget / 
Weſſen Aertz in welchimesaliogenennet wird. Bley wird es geheiſſen / weilen es die Natur des Blehes hats 
und fon. und Zinn / Eyſen und Quickſilber / weilen es die Eſſentz dieſer Metallen imitiret / und ſonſten mit 
ſten mit vie denen Rahmen ver übrigen Metallen genennet / weilen es in der That derjelben Natur folget 
len andern in einem gewißen Grad feiner Kochung / diefes aber verbiendet die Leute welche vom ſchlech⸗ 
Ramen ge ten Berftande ſeyn / welche ſich einbilden / daß dieſes nur zum Gelaͤchter erdacht worden / da es 
Renner wor⸗ Doch nur bloß darum geſchehen / um denen Kindern der Kunſt felbige zu offenbahren / denen Un⸗ 
den. wißſſenden und Narren aber zu verhehlen / als welche fie weit Davon hinweg treiben / wie Moſcus 
in Turba verſichert. Wiſſet / ſaget er / daß die Philofophi die Manier das Bley zu verf: rtigen 
auf sieleriey Manieren erzehlet haben um die Nachkoͤmmlinge zu befriegen/ indem fie allere 
hand Namen und Inkrumenta erfonnen ober erbacht haben. Und Theophilusin derfelben Tur- 
Was in der ba: Wiſſet ihr Liebhaber und Nachfoͤrſcher / daß die Runftdes Geldes und das Geheimniß des 
Chymic ver⸗Goldes ein dunckeles und verfinſtertes Kleid ſey / welches niemand kennet / als derjenige wel- - 
hählet wird / cher die philolophiſchen Bücher ſtets und fleißig geleſen bat. Dann was verhehlet wird iſt 
ift mehr als groͤſſer / als das was daraus gelernet werden Fan. Iſt alſo hell und klar / warum die Chymi- 
waggeler: fen Philofophi das Gilber der Philofophen mit vielen Namen genennet/ und die Kunſt dieſes 
net werden Silber zu verfertigen / auf jo vielerley Manieren erzehlet und beſchrieben haben. a 


fan. * 
—— Das 19. Kapitel, — 
Ob das gemeine Silber und das Silber der Philofophen mit 
dem himmlischen Mond eine Sympathie habe, ee 
ob — AUS gemeine Silber/ und das Silber der Philoſophen werden von allen Luna, oder Her 
— en Mond genennet / welches fie nicht ohneurſache / wie Teiche zu erachten iſt / gethan haben, Dann 
Ni: zii . dDasgemeine Silber und das Silber.der Philoiophen Fonnen nicht hervorgebracht werden’ eg 
OPE ſey dann / daß der himmliſche Mond feine Krafft durch feinen Einfluß der Materie / aus welcher - 
dem Mond dag gemeine Silber und das Silber der Philofophen produciret werden/ mittheile. Dann die 
eine Sympa- Tunarifche Strahlen und Einflhffe werden radieiret/ und in der Materie felbfien figirer/ weile 
shie habe, felbige mitderfelben materialifch werden, Non dem Mond oder dem gemeinem Silber / has 
| ben wir im 6. Capitel diefer Abtheilung vernommen 7 wie es mit dem himmlifchen Mond eine 
Sympathie und Gleichfoͤrmigkeit habe. Anjego müffen wir nachforichen ob ſolches auch von 
dem Silber der Philofophen Fönnegefagt werben. Das Silber der Philofophen fan nicht ohne 
gemein Silber gemacht werden folget alſo / daß alles / was das gemeine Silber hats weilen es 
in die Zuſammenſetzung des Silbers der Philofophen eingehet / das Silber der Philofophen auch 
nothwendig haben muͤſſe. Uberdem hat das Silber der Philofophen eine häufige wurtzliche 
metalliſche Feuchtigkeit in fish verſchloſſen und weilen diejelbe aus der Feuchtigkeit der Lufft und 
| des Waſſers zuſammen gefeget iſt/ als hat felbige alle Lunariſche Induengien/ und wird alfo 
Warum das Lunagenennet, Wird aljo das Silber der Philofophen, wegen zivenerley Urfache/ Luna ge 
Eitber der nennet / und muß mit dem Mond eine ehr groſſe Sympathie haben und ſolches fo wohl wegen 
: Philofophen des gemeinen Silbers/ als der häuffig Habenden wurtzlichen metalliſchen Feuchtigkeit / welche 
und das ger die rechte Luna genennet wird. Endlich dieſe wurtzliche metalliſche Feuchtigkeit/ die viſcoſiſche 
meine Sil⸗ Fenchtigkeit der Lufft und des Waſſers / und Die radicaliſche Feuchte des Rouds ſelbſten / weiche 
ber Luna ge einerley Art ſeyn / und eine homogeneiſche wurtzliche metalltſche Feuchtigkeit machen» Fönnen, 
neñet werde. in eine radicaliſche und fixe Subitang nicht gekochet werden / es ſey dann daß Dig Lunarifchen Eins 
| | | füffe 


Vierlierdtes uch. ....-@ 


fluͤſſe in diefeloe herab ſteigen / und in derſelben radiciret und kgiret werden; und weilen fiedie Mag der 
fe Lunarifche Inluengien in ſich eingepfanget haben weiche allegeit andere neue Infuengieniwwe Mond ver 
- gen der Gleichheit der Subltang damit derſelben Krafite vermehret werden moͤgen / an ſich zie⸗ mag ſolches 
ben: als folget norhmwendig/ daß das Eilder der Philofopken eine fehr groffe Sympathie mit vermag auch 
dem himmliſchen Mond habe/ weswegen alles was der himmliſche Mond indem menſchlichen das gemeine 
Leibe vermag / eben daſſelbe auch Diefer irrdifche Mond in demſelben thun kan. Wird derhak Silber’ und 
ben geſchloſſen / daß das gemeine Silber und das Silher der Werfen eine Sympathie mit dem das Silber 
bimmlifhen Mond have wellen ſie in ſich die Lunarifchen Einflünfe und die Kräffte deſeden der Philofo- 
Monds eingepflanget haben ‚Durch deren Huͤlffe fie Die Zugenden des himliſchen Monde imid- pheu. 


ren. © k 
ee 0820, en. - 
WVon dem Kupffer/ was es ſey / woraus es entfiehel 
ae: und was es vermoͤge. | SE 
Syn Kupffer iſt ein metalliſcher / harter und compadter, in dem Feuer fipmelsbahrer und Was und 
— malleabler Corper / welcher aus der unreinen fetten Feuchtigkeit der Lufft und des Waſ- woher das 
ſers / ſo mit einem unreinen und kothichten rothen Schwefel vermenget iſt / hervorgebracht wor Kupffer ſey. 
"den / in welchen die Einflüffe Veneris unter dem kochen herab ſteigen / und in der Materie ſelbſt 
zadiciret werden / und dieſe einflieſſen die Tugenden nnd Kräfte Veneris, woraus das Metall⸗ 
welches Kupfer genenner wird/ eutſtehet / weſſen Materie / wann fieim Anfang feiner Geburt 
mehr rein und fauber geivefen waͤre das allerreinefie Gold gegeben hätte. Dann es befindet 
ſich in dem Kupfer der allermaͤchtigſte Schweſel / aber fehr untix und unrein / weßwegen die Ra 
fur denſelben / wegen der kurtzen Zeit welche fie gehabt hat / nicht reinigen und kgiren koͤnnen. 
Dann das angefaugene Werck rauben die Geitzigen hinweg / und wollen nicht fo lange/ biß es 
zu Gold werde / warten / fie wollen ſich Des Kupffers lieber gebrauchen / als denen Nachkoͤmmlin⸗ 








gen Bold hinterlaſen. Ich habe geſagt / Daß das Kupfer einen untixen und unreinen Schwefel/ Warum das 


wie auch eine unretne Ferchtigkeit habe / weß wegen es in einem ſtarcken continuirlichen Feuer ver; Kupffer in ei⸗ 
gehet und auffgeloͤſet wird. Dann die viſcoſiſche Feuchtigkeit der Lufft und des Waſſers / worans NEM ſtarcken 
es zufammten heſetzet wird mit feinem zwar rothen aber unreinen und unfixen Schwefel / waͤhren⸗ Feuer verge⸗ 
der Zeit es indie fteinichte Höhlen eingeſchloſſen und Darin durch die centraliſche und feine eigene, he. 
oder vielmehr feines innern Schwefels Waͤrme gekochet wird Fan ſich / fo offt eg noͤthig iſt nicht 
- Süblimiren und bringet alfo ein unreines und unvollenkommenes Metall hervor. Es hat aber 
gleichwohl viele vortrefliche Tugenden und Kraͤffte / wegen der flüchtigen und unfixen metall 
Sehen Geifterz welche es in ſich gefchloffen enthält. Dann eshat einen unfixen und flüchtigen 
Mercurium , fo ift auch deſſen guldener Schwefel / wovon es einen Überfiug hat / unfix und flchtig / 
welche beyde in Curirung der weiblichen Kranckheiten uͤher die maſſen kraͤfftig ſeyn. Das Waſ— 
fer allein / worin glnend Kupffer zum oͤfſtern ausgeldſchet wird / thut wunderbahre Dinge in Si, Kraͤſſte 
Curirung der nachlafenden Fiebern und Eroͤffnung aller Verſtopffüngen; dünner und weißer die Rupffers 
Mein aber ifr weit beſer ald das Waſſer / wanngluend Kupfer ficbenmahl darin ausgclöfet in Carirung 
wird, Es werden ſonſten aus demſelhen viele Medicamenten zur Curirung der Krankheiten des der Tiebern, 
rauenzimmers præpariret / abſonderlich Yitriol, woraus ein weiſſes und rothes Saltz unglaub— — — 
icher Kraͤffte zu der Eur aller Kranckheiten zubereitet wird. Man machet auch daraus ein dem Kupfer 
Oleum acid , welches zur Erbffnung der Verſtopffungen / und zur Envirung der alten Schhtsir prepanrte 
gen gebräirchet wird. Ja man fan auch Tmduren , zur Verwandelung der Metallen daraus 
erhalten welches im folgenden Capitel erflärer werben ſoll. Es iſt gnug / daß wir allhie deda- — 
riret haben / was das Kupffer ſey ans welcher Materie ſolches feinen Anfang habe / nnd was es 
vermoge. 
Oo04 Das 


— 


Ob aus dem 


Kupffer eine 
rechte Tin- 
&ur gemacht 
werden koͤñe. 


Wie das 
Kupffer 
gereiniget 
werden muͤſ⸗ 
ſe damit ei⸗ 
ne Tinctur 
daraus wer⸗ 
de. 
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Das 21, Capitel, 


Ob aus dem gemeinen Kupffer rechte Tinekuren / um die Metal 
len perfet damit zu tingiren/ gemacht werden koͤnnen. 


As felbft unvollenkommen ift/ Fan ein ander Ding nicht vollenfommen machen weniger 
| das Unreine reinigen / hieraus koͤnnen wir die Warheitdiefer Srage hernehmen. Das 
Kupffer haben wir in feinem Urfprung unvollenfommen und unreingefehen/ Fan alſo ausdem: 
felben Feine perfecte Tinctur, um damit die unreinen Metallen zu perficiren gegogen werden / es ſeh 
dann daß es vorher gereiniget und perficiret werde / alsdann wird es nicht unrein und unvol⸗ 
lenkommen ſeyn / weilen es feine gange und völlige Unreinigkeit und Unvollenkommenheit in ſei⸗ 
ner Reinigung abgeleget hat. Ob aber das gemeine Kupffer geveiniget werden koͤnne / wollen 
wir anjetzo nachforſchen. 
In dem Kupffer iſt eine zwiefache subſtantz / nemlich eine zerſtoͤrliche und unzerſtoͤrliche. 
Welche zerſtoͤrlich / iſt nicht aus feinen Principüis, ſondern nur ein unreines und der erſten metal⸗ 
liſchen Subftang heterogenifches Ding / folget alſo / daß ſolches als ein heterogeniſches und zufaͤl⸗ 
liges Ding von der urſpruͤnglichen subſtantz abgeſondert werden koͤnne / welche die Natur ſelbſt 
zu Gold gemacht haͤtte / wann diejenigen / welche das angefangene Werck der Natur hinwegge⸗ 
nommen / und alſo derſelben keinen Anlaß dieſe Unreinigkeiten abzuſondern gegeben haben / 
mehr Zeit derſelben verftattethätten. Was aber die Natur nicht gethan hat / daſſelbe kan die 
Kunſt / wann ſie der Natur folget / verrichten / wann ſie das Kupffer auffloͤſet und was coa- 
guliret iſt und zu ein Coͤrper geworden / in das anfaͤngliche Principium des Coͤrpers reduciret / 
und weilen dieſes Principium feucht und waͤſſerig iſt / als Fan es gar leicht durch Die Dittillation, 
Sublimation , imgleichen durch eine Filtration und Calcination desjenigen Theils/ welches nicht de · 
ftilliret werden kan fondern im Fundo des Gefäfjesfix zurück bleibet gereinigetmwerden. Iſt als 
ſo nicht zu zweifeln / daß die urfprüngliche und recht metallifche Subftang des Kupffers / zur felben 
zeit von allen unreinen und ungerftörlichen Excrementen und Unfläthigfeit befreyet und rein’ 
weiß n.perfe& werde. Iſt ſie nun rein und vollenkom̃en / ſo Fan fie auch reinigen und perfet machen / 
weilen / was perkect iſt / perficiren / n was rein iſt reinigen kan. Viele Ehymiften reden von der Ve- 
nere u. dem Kupffer folgender maflen:DieVenus wird mit einem ſpirituellen rothen Kupffer / wel⸗ 
her denGlantz der Sonne uͤbertrifft / umgeben / weßwegen eine hoͤhere Farbe in der Venere als in der 
Sonne gefunden wird. Weilen aber dieſer Schwefel flüchtig iſt / als iſt er ein feuriger und luff⸗ 
tiger Geiſt / welcher alle Dinge durchdringet und aufflöfetz welches die Unverſtaͤndigen und I- 
gnoranten nicht glauben Eonnen. Weilen aber diefer Schwefel wegen feiner Slüchtigfeit feinem: 
zerftörlichen Leib nicht anhängen und mit demſelben zugleich beftehen Fan / als hat man mann fein 
Coͤrper deftruiret wird / deſſen Geiſt in unſern Gefaͤſſen herabflieffen zu laffenzund nachdem derfelbe 
darin inein Waſſer verwandelt worden / durchdringet er den Leib der Sonne oder des Goldes / wird 
darin igiret und bleibet auch in demſelben wurtzlich / fo dag er nicht wieder daraus gehen koͤnne / 
fondern machet den Eörper des Goldes durch feine Subtilifät dünn und fübril, machet auch feine 
‘ Tin&ur communicabel, derohalben/ weilen der Geift Veneris oder des Kupffers unzerſtoͤrlich 
als welcher eines himmliſchen Urſprungs iſt wann er mit einem ungerftorlichen Leib als der Coͤr⸗ 
per des Goldes iſt vereinbahret wird/ fo machen felbige alfo conjungivef eine munderbahre Me- 
dicin, wegen deffen vortreftlichen Kräffte, = Ä | 
Nach diefer Erklärung ift feines weges zu zweifeln / daß nicht aus dem gemeinen Kupffer 
etwas vollenfommenes extrahiret werden koͤnne wodurch die übrigen unvollenfommene Metals 
len perfe& gemacht werden koͤnnen. — | — 
Laſſet uns derohalben ſchlieſſen daßaus dem gemeinen Kupffer eine rechte und veritable 
Tin⸗ 
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Tnqurt zu Tingirung der unvollenfommenen Metallen gemacht werden koͤnne / weilen Das Kupf 
fer gereiniget und das im ſelbigen befindliche tingirende Roͤthe kgiret und perficiret worden / Da: 
mit es tingiret werde und auch vollenkommen made 

Warum das gemeine Kupffer Venus genennet werde, 


SS As gemeine Kupfer iſt aus vielen Urſachen Venusgenennet worden. Cr.) Weilen derhla· Warum das 
| net Venusder Produdtion des gemeinen Schwefels prelidiret und darüber herrſchet. (2.) _ gemeine 














Meilen es eben diefelben Tugenden und Eigenfchafften bat als Venus felbft. (3.) Weiten es in Kupffer Ve- 
der Erde glänget mit einer grünen Farbe / wie die Venus am Himmel funckelt / weßwegen es die nus genennet 
rechte irrdiſche Venus wegen feiner Schoͤnheit und guͤſddenen Farbe geneunet wird: weßwegen werde. 
die alten Poeten auch gedichtet haben / daß Venus, die Goͤttin der Wolluſt / aus dem Schaum des Warum 
Meers und dem Bluͤt des Himmels gebohren worden. Durch dieſe Fabel haben fie heimlich an der Mercu- 
gezeiget die Produftion und Generation des Kupffers / oder der irrdifchen Veneris indenen inner: rius das 
ſten Theilender Erde, Dann das Kupffer wird aus einem rohen metaltifchen Mercurio,derun: Meer genen: 
rein iſt undalfo für einen rechten Meer. Schaum gehalten werden Fanz generiret. Dann der net werde, 
gang reine Mercurius wird bey denen Alten dz Meer genennet/weilen er mit feinereuchtigkeitafle Warum der 
Dinge umgiebet / foviretundernähret; der unreine und rohe Mercurius aber iſt der Schaum  unreine 
dieſes Mercuri. Derangebrannte und rothe Schwefelaber/ woraus er mit dieſem unreinen Schwefel 
Mercurio zuſammen geſetzet wird / kan fire das Blut des Himmels ausgeleget werden / weilen Blut des 
der Schwefel bey denen Chymiſten auch Blut genennet wird / wodurch die alten Philoſophi, Himels ge— 
aber verdeckt und heimlich die PLroduction des Kupffers angezeiget haben / da fie geſchrieben und neũet werde, 
gedichtet dag Venus die Goͤttin der Wolluſt / ans dem Schaum des Meers und dem Blut des Warım ge 
Himmels gebohren worden, Haben alfo diefelben aus vielen Urfachen das Kupffer Venus genener, — wor⸗ 
Kr — | 0 den / daß die 
Das 233. Capitel. a 
Bon den Eiſen / was und woher es ſey / und wozu es Saum des 
en | nuße und. diene, | dem Blut 
Sn As Eiſen iſt nichts anders als die viſcoſiſche Feuchtigkeit der Luft und des Waſſers welche des Himels 

> in dem Innerſten der Erde unrein und kothigt congeliret / mit einem verbrannten vos gebohren 
then Schwefel vermenget / und mit denen Tugenden des eingebohrnen Planeten geſchwaͤngert werde. 
worden. Dann indem dieſe unreine und kothichte Feuchtigkeit in nnreine Derter zur Congela- 
sion und Kochung eingeſchloſſen wird Eommen ohne Abſonderung des Unreinen die Einfluͤſſe 
Martisdarüber / ſchwaͤngern diefe Materieund imprimiren in felbige die Tugenden Martis „ ımd 
wird alfo durch die centralifhe Wärme der Erde / wie aud) durd) vie himmlifche und ihre er Die Natur 
gene Warme in ein Eifen congeliret und gehärtet: Dann die Natur nimmt Feine andere Mate hoͤret eher 
rie zur Gebährung des Eiſens / als diefez welche fie nimmet zu der Produdion aller übrigen auff in Pro- 
Metallen / welche untereinander nur an der Reinigung undeiner langen oder Furgen Kochung ducirung der 
differiven / dann die Natur hoͤret eher und geſchwinder auff mit dem Kuchen bey demBley/ unreinen uf 
Zinn / Kupfer und Eiſen / als bey dem Golde und Silber / als welche beyde fie länger Focherumd unvollen— 
ſehr reiniget / weßwegen ſie auch reiner und folglich perfe&ter ſeyn / weilen die Perfection von der kommenen 
Reinigkeit dependixet. Aus dieſer Urſach iſt das gemeine Eiſen unvollenkommen / weilen es um: als vollen; 
zein iſt / dann die Natur reiniget deſſciben urfprüngliche Materie nicht / befreyet auch Ilbige — 
Be eben Metallen. 





Die Kräfte 
des Eiſens. 


In 
dem Eiſenn. 
Kupffer hat 
die Tinctur 
eine gleiche 

Krafft. 


Die Manier 
der Præpara- 
tion des Ei— 
ſens iſt ſehr 
verdrießlich. 
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eben fo wenig von denen vi len heterogenifchen Excrementen, womit fie behaftet iſt / ſondern 
coaguliret die gantze Materie / fo wie ſie iſt und haͤrtet fie zu ein Eiſen / weßwegen es ſehr zerſtoͤr⸗ 
lich und verbrennlich iſt / weilen alles in Schlacken hinweggehet wegen feiner vielen Excremen- 


ten; es iſt aber doch deſſen ungeachtet denen Menſchen wegen ſeiner Haͤrte und Dichte zu vielen 


Dingen ſehr nuͤtzlich / ja ſie koͤnnen ohne daſſelbe nicht gemaͤchlich leben / weßhalben es wegen 
des Nutzens / welchen Die Menſchen davon haben / dem Gold vorzuziehen iſt. Uber ſolche 
Nutzbahrkeiten / welche dem menſchlichen Geſchlecht noͤthig ſeyn hat es auch ſehr groſſe Kraͤff⸗ 
fe / tig dann aus demſelben viel und mancherley Medicamenten für die rothe Nuhr und andes 
reFluͤſſe desBauchs / wie guch für Die Heilung der Wunden und Gefchwäre verfertiget werden? 
von welchen Sräfften im folgenden Capitel weitlänfftiger gehandelt werden ſoll. —— 


| | Das 24. Kapitel. — 
DD aus dem gemeinen Eiſen rechte und yeritable Tincturen / zur Tin- 


gir- und Perficirung der uͤbrigen unvollenkommenen Metal⸗ 
len / gemacht werden koͤnnen. | er 


S\ As wir vorhin von dem Kupffer angeführet haben / eben daffelbe Finnen wir auch von ’ 


dem Eifen melden / weiten in dem Kupffer und Eifen die rothe Tin&ur und eben ders 


jelbe Schwefel/ jedoch verbrenn : und, serflörlich/wegen der habenden fehr vielen Excremen- - 
ten, welche eine Verbrennlichfeit gebähren ſich befindet’ / wann folche Excrementen hintwegs 
genommen oder verzehret ſeyn / verlieret fich auch die Verbrennlichkeit/ und bleibet ein reiner 


und perfe&er rother Schwefel oder die allerperfetefle rothe Tin&ur, wiewohl in einer ſehr 


Eleinen Quantitaͤt zuruͤck. Dieſe kleine Quantigät des veinen Schwefeld / ob fie gleich unvers 


Brenn und unzerſtoͤrlich iſt / verſchwindet unter der gröffeften Quantität des zerſtoͤrlich und 
verbrennlichen Schwefels / weßwegen bey der Praeporation Martis oder des Eifens groſſe Bes 
hutſamkeit aebrauchet werden muß damit dieſer wenige ungerfiör: und unverbrennliche 
Schwefel währender Zeit der Preeparation nicht zugleich mit dem zerfiorlichen Schwefel hins 
weggehe und verſchwinde. Man muß eine fehr groſſe Quancität von der viſcoſiſchen Feüch⸗ 
tigkeit der Lufft und des Phlegmatis derfelben bey der Hand haben’ um das Eifen Dadurch ſehr 
ofit auffzuloͤſen 7 zucaleiniren und zu abluiren / dann das Werck wird nicht auff einmahl vols 


lendet/ wie etliche Narren ſich einbilden / welchen es lieb feyn ſolte wann Gold. in denen 


Chymifchen Laboratoriis regnen wolte/ und fie folches fonder Mühe auffſammlen fonten. Die 
Methode der Preparation des Eifens tft ſehr muͤheſam und verdrießlich / daß man daraus eine vol⸗ 
lenkommene Tindur erlange/ um die uͤbrigen Metallen Damit zu tingiren und zurperficiren; eg. 
Fan aber doch gleichwohl geſchehen. Und ich habe ein pefe&t-nnd rothes Eiſen⸗ und Kupffers 
Saltz / welches die Krafft zu tingiren und zu perficiren hattes gefehen/ babe auch die recht Me- 
shode und den rechten Griff folches zu præpariren gewieſen / wiedierechfen Chymici und Kinder 
der Kunſt in der That erfahren werden / und die Feinde derChywie fünnen wieder DiefePreparation 
nichts erhebliches beybringen / dann das Eifen enthält in ſich den rothen und ringivenden Schwer 
fel ſelbſten / welcher mit dem Gold einerley Weſens iſt. Weilen es nun folden Schwefel in ſich 
hat und cin Metaͤll iſt als kan der Schwefel such aus dem worin er ſich befindetz heraus ges 
sogen und vollenkommen gemacht werden. Dieſes geſtehen alle alten Chymiei und ſagen / daß 
es wahr ſey / zieren auch dieſen Schwefel mit vielen Kraͤfften und Eigenſchafften / auſſer denen / 
welche er zür Tingivung der Metallen hat / ſehr herrlich aus. Dann er heilet ale Wunden und 
böfe Geſchwuͤren / eroffnet auch alle, Verſtopffungen und auffloͤſet alle Schyrros der Leber und 
Miltz allgemaͤhlich. Mir 


| 
— 
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Wir können alſo nach dieſer Dedaration ſchlieſſen dag das genieine Eifen eine verrtable Aus dem Ei⸗ 

inur geben koͤnne / um damit die übrigen unvollenfonmene Metallen zu tingiven und zu perhi- fen Fan eine 
‚eiren/ weilenesin einenfixen und tingivenden Schwefel / melden e8 in feinem Innerſten ber rechte Tin- 
greiffet / gebracht werden kan meilen Diefe Tin&tur natürlicher Weiſe folhes thun kan iu Be Aur zur Tin- 
krachtung das broprium und Naturel des fixen und tingiremden Schwefels iſt / alle Dinge in girung der 


welche fie einfaͤlt / vollenkoͤmmlich zu tingiren und zu perficiven, a zu⸗ 
Se | u : ereitee 


Das 25. Kapitel, — | werden, 
Warum das Eiſen Mars genennet werde, 
— SPRE gemeine Eifen wird Mars genennet teilen der Planet Mars feine Strahlen nd Ein Warum das 
fluͤſſe bey der Lroduction deſſelben einflieſſet und wurtzlich einpflantzet / weßwegen es auch Eiſen Mars 
die Tugenden und Eigenſchafften Martis auff Erden hat. Und wann Mars Krieg einflieſſet, ſo genennet 
machet das Eiſen auch Krieg/ und ſonder Eiſen wuͤrde der Krieg angenehm ſeyn; alles aber / werde. 
was im Krieg unangenehm und grauſam iſt / ſolches iſt der Tod und weilen derſelbe das aller er⸗ 
ſchrecklichſte Ding iſt / und durch das Eiſen verurſachet wird / als kan das Eiſen / gleich wieder an 
Krieg nicht anders ale grauſam und ſehr ſchaͤdlich eyn. Man muß ſich fehr verwundern / dag Mars und d5 
das Eiſen zu Mars werde / und daß Mars Söhne von derſelben Natur auff der Erden durch die Eiſen haben 
Huͤlffe der vitcofifchen Feuchtigkeit der Luft und des Waſſers hervorbringe / und meilen diefelbe gleiche 
die Geiſter und Ein uͤſſe Martis su fich nimt / als werden dieſe Geiſter Mars, geheiſſenwelcher Eiſen ge Kraͤffte. 
nennet wird / und im Marte fan nichts gefunden werden / welches ſich nicht auch in dem Eiſen bes 
‚finden folte. Mars erreget Zorn inflammiret die Lufft / verurfachet allerhand Siebern / Bauch⸗ 
Fluͤſſe wegen der ſcharffen Qualitätder Lufft welche er in felbige einführet. Das Eifeninflammi- 
vet gleichfals wegen Uberfluß des erwachfenen Schwefels / welchen unfere Feuchtigkeit bey fich 
hat / erwecket aud) Fiebern / rothe Ruhren und allerhand Bauch⸗Fluͤſſe; curiret aber diefelben/ 
‚wann deſſen innerliches Saltz ſuß / durchdringend und tingirend gemacht wird / weßwegen daſ⸗ 
ſelbe / was es einfuͤhret / durch ſich ſelbſt vertreibet. Wird gleich der Krieg durch das Eifen ges 
fuͤhret / ſo wird er auch durch daſſelbe hinweggetrieben und geendiget/ und folglich der Friede 
‚wieder zu wege gebracht. Die Alten haben derohalben das Eiſen mit gutem Recht Mar- 
‚tem genennet/ und ſolches nicht allein darum / weilen Mars über die Generation des Eiſens regie⸗ 
ret / und zur ſelben Zeit feine Tugenden und Eigenſchafften in das Eiſen einflieffen laͤſſet  fondern Was für ei⸗ 
auch / weilen es der Natur und dem Weſen Martis folget. DieMaginnd Philofophi wiffenderos ne Kraft in 
halben aus dem Eifen heranszuziehen / was ans Marte zum Beften des menſchlichen Geſchlechts pe Eiten 
herausgebracht werben kan / alz Staͤrcke und Großmuͤthigkeit wieder allen Seindlichen Anfällen. derborgen 
aſſet uns derohalben ſchlieſſen / daß das Eiſen Mars genennet werde / weilen es den rech⸗ liege, 
- ten Martem auffder Erden imitiret / jelbige Natur uud Qualifätenhatz und auch felbige einflief: 







ar { 


x ſet / wann wir nur daſſelbe recht zu præpariren willen. 


Copitel. 
Obi der Præparation des Eiſens die Iafluentzien der Planeten 
Alartis eingewartet werden muͤſſen. 


= IM Un kan das Eifen zu einer jeden Zeit prepariren / wie and) alle andere Metallen, fie mögen In der Pre: 

= IS heiſſen wie fie immer wollen’ Damit dasjeniges mas wir aus der Preparation derfelben paration des 

erwarten / daraus entſtehen moͤge: Dann alle — einflieſſen zugleich und zu einer jeden Eſſens muß⸗ 
AR | | ; pp Zeit 
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fen die Ein Zeit / und obgleich diefelbe in einer Zeit kraͤſſtiger eyn als in einer andern / einige derſelben auch 
€ Martis Mehr Vigueur haben als anderes nichts befto weniger einflieſſen fe doch alle und- was von Der 
nicht einge, Natur Mardis ift ziehet die EinflüffeMartis an fi). Wann aber Mars zu einer geioiffen Zeit mehr 
wartet wer, und ſtaͤrcker einflieſſen ſolte / attrahiret dasjenige was dev Natur Martis folget and) mehr die 
den.  Influengien Martis. Derohalben wann wir das Eiſen zubereiten/ ſteigen Die Einfluffe Martis 
waͤhren der Zeit ſolcher Zubereitung herab teilen Mars Tag und Nacht einflieſſet das Eiſen 
aber / weilen es von der Natur und dem Weſen Martis iſt attrahi vet allezeit/ und continuirlich 
was ſeiner Natur iſt. Und waun bißweilen Mars kraͤfftiger iſt und flaͤrcker einflieſſet / alddann 
ziehet das Eiſen auch mehr und ſtaͤrcker. Ich will noch hinzuthun / daß die Præparation des Ei⸗ 
fens ein gantzes Jahr erfordere / waͤhrender ſolcher gungen Zeit die Herrſchafft Martis und deſſen 
vortrefliche Einfluͤſſe verhanden ſeyn. Nimmt derowegen unſere Præparation fie moͤge ange⸗ 
ſtellet werden / zu welcher Zeit ſie wolle / die tuͤchtige Einfſuͤſſe Martis zu ſich / weilen die Præpa- 
ration nicht geendiget werden kan / es ſey dann / daß Mars guͤtig und ſtarck erſcheine / und auch aufs 
allerkraͤfftigſte einflieſſe; Ich tadele aber doch nıcht/ wann etliche in der Preeparation des Eiſens / 
die guͤtige und mächtige Einfluffeund Aſpectein Martis einwarten + weilen Die Præparation derſel⸗ 
ben ſtaͤrcker und mächtiger alsdann ſeyn durfften. Nachdem dieſes alſo erklaͤret worden / will ich 
ſchlieſſen / daß in der Proportion desEiſens / die guͤtige und ſtarcke Aſpecten und Einfluͤſſe nicht ein⸗ 
gewartet werden duͤrffen / weilen Mars allzeit einflieſſet / und folglich das Eifen / indem es præ⸗ 
pariret wird / gnugſame und tuͤchtige Einfluͤſſe Martis erlanget um wunderbahre Wirckungen⸗ 

welche aus dergleichen Præparation erwartet werden / zu vollenbringen. — 


Das 27. Sopikl.: Win 
Was das Zinn ſey / woher es komme / und was folches vermoͤge. 


Was das Sr As Finn Hein metalliſches / hartes / feſtes / leicht⸗ſchmeltzendes und malleables Corpus, 
Zinn ſeyund — welches aus der viſcoliſchen ſattſahmen reinen und klaren / aber mit einem gleichen Schwe⸗ 
woraus fol; fel vermiſchten Fenchtigkeit der Lufft und des Waſſers hervorgebracht und generiret worden.Der 
ches generi- Überfluß Diefer vifcohfchen Feuchtigkeit der Lufft und des Waffers/ laͤſſet ſich leicht ſchmeltzen / 

vet werde. und unter den Hammer extendiren / weilen die Abundang dieſer Feuchtigkeit eine leichte Schmeltz⸗ 

und Ausdehnung verurſachet; weilen das Zinn aber rohe / nnd nicht vollenkoͤmmlich gekochet 
iſt / als iſtes nicht Ax und in Feuer bleibend / ſondern daͤmpffet in einem ſtaͤtigen und Harcen 
Feuer ang / und wird in Lufft verwaudelt. Wegen folcher Roh⸗und Fluͤchtigkeit wird es un⸗ 
vollenkemmen genennet/ und zwar recht / weilen was rohe und ungekocht iſt / wegen der Erudi- 
Die Crudi- taͤt unvollenfommen genennet zu werden meritiret. Sein anfaͤngliches Principium iſt gnugſahm 
tät des Zing gereiniget / und wann es gnugſahm waͤre gekochet worden / wäre es Silber geworden / weilen 
iſi deſfelben es in ſetuer Kochung den legten Grad der Reinigung hätte erlangen koͤnnen weßwegen das Zink 

Ansolfen, wegen folder Rohigkeit oder Cruditaͤt / ein nuvollenkommenes / aber zugleich gnugſahm reines. 

Eommenheit, Metall geblieben: Dann der Schwefel Bat feinen Mercurium gnugſahm perheivet / und die Na⸗ 
tur hat ſolches von allen metallijchen Excrementen befrenet/ doch dabey roh und ungekocht ge 
macht wegen der allzu ſchwachen Wärme, melche in denen innerften Theilen der Erde gefunden. 
wird / wie auch wegen Kuͤrtze der Zeit / welche Die Natur zur Kochung deflelben angewandt hat. 
Die vortreff/ Das Zinn aher hat deſſen ungeachtet / wie roh und untein es immer ſeyn mag / viele vortreſſliche 
liche Kräftte Kräfte, weilen dieſer metalliſche fluͤchtige Geiſt / welcher in ihnen eingeſchloſſen enthalten iſt / 
3 Zinns, fehrvieleund groſſe Zugenden batı faft alle Kranckheiten zu uͤberwinden / wann er nur in ein 
ſchmeltzbares / burcdringend und timgirendes Salg verwandelt wird / welches fid) nicht thun 
haͤſſet 08 ſey dann / Daß gralley Excrementen befreyet / und durch eing lange Kochung Er 8 
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and Aigivet iverde / da alsdann ein wunderbahres Medicameut Daraus wird’ welches zur Curi⸗ 
rung allerhand Kranckheiten geſchickt und tuͤchtig iſt. - 


— u 2 pe. =: | 
Ob aus dem gemeinen Zum eine Tin&tur zur Perficirung der 
| übrigen Metallen extrahivet werden Fönne, 


re ssele von denen Chymiften ſeyn der Meynung / daß ausdem gemeinen Zinn der Mercurius Aus dem 
SL Philofophorum heraus gezogen werden Eönne/ welches wahr ift/ wann fürden Mercurium Sinn fan die 
Philofophorum der Stein zum weilfen/ oder das ſchmeltzbare / tingirende und bleibende Salß  Phyfiiche 
verſtanden wird; wann man aber Denfelben für pie wurtziiche metallifhe Feuchtigkeit, durch Tinctur gezo⸗ 
welche dieſes Sal oder dieſe Tin&ur extrabiref wird / nimmt / und verſtehet / iſt es falſch und gen werben. 
irrig / teilen dergleichen Mercurius aus feinen Metallen heraus gezogen werden kan / als der in 
denen Metallen fix und coaguliretiftz und weilen Dergleichen Mercurius fluͤchtig / und nicht als 
in einen reinen Geiſt coaguliret iſt / welcher ſich in der Diftillation in ein Waffer verändert: als iſt 
es klar und ofſenbahr / daß dirfer waͤſſerige Geiſt aus den gemeinen Zinn nicht heraus gezogen 
werden fönne Er Fan zwar in diefen Geiſt / doch durch dieſen Geiftfelbften / welcher aus einem Reconcilatis 
andern Bruũ geſchoͤpffet wird / vrrwandelt werden / und zur felben Zeit Fan gefagt werdenraß der der Contra- 
- Mercurius der Philofopheu aus dem Zinn extrabiret / hißweilen auch nicht extrahiret werden Fon: didion des 
ne. Auf diefe Weifemüffen Die Auchores erklaͤret werden / und. bei felbigen ift Feine Contradi- Authoris. 
&ion. ob es gleich alſo ſcheinet. Ich ſelbſt habe viele Geheimniffen von dem Zinn in meinem 
Tractat Hercules genanntz erzehlet / welche warhafftig ſeyn und Doch gleichwohl an andern Orr 
fen meines Palladii, und Chrifilichen Alchymifien / und fonften an andern Orten babe ich des 
inus nicht mit einem Wort gedacht / wohlaber anderer Dinger woraus dieſe unfere Feuchtig⸗ 
keit cxtrahiret werden kan: Und doch gleichwohl iſt Feine Contradiction, mie etliche vermeinen / 
weilen dieſer Mercurius aus allen Metallen und Mineralien extrahiret werden Fan / indem er in al⸗ 
le befindlich / doch wohl zu verſtehen / durch Huͤlffe des ans feinem eigenen Braun erſtlich heraus gezo⸗ Die rechte 
genen Mercurii, welcher Brunn warhafftig und general iſt vor welchem in unſern Hydrographo H 
in fpecie, wie auch in dem 13. Capitel dieſes gten Buchs gemeldet worden. Wird alſo das zZinn des Zinns 
durch Huͤlffe dieſes Brunnen in die Natur des Brunnen reduciret / worauff es gereiniget und von En 
allen feinen urſpruͤnglichen Exerementen befreyet / endlich gekochet und durch feine continuirlis 
che und langmwierige Kochung In ein ſchmeltzbahres / tingivend sdurchdringend » und im euer blei⸗ 
bendes Saltz verwandelt werden Fany welches fo viel heiſſet / als daß es zu einer Tin&ur zur Per- 
Kcirung der ubrigen unvollenkommenen Metallengemacht werden könne. Raymunens zullius, 
Geber tind Haacus Hollandus perfichern und lehren an vielen Orten eben daſſelbe / zeigen auch den 
rechten und veritablen Weg / um dadurch dazu zugelangen/ welcher nicht falſch / irrig und bes 
trieglich iſt / wie viele vermeinen / weilen / wann ſie ſehen / daß ſolches in einem Tag oder in ei⸗ 
nem Monath nicht geſchehe / ſolchen Weg falſch und betriegeriſch halten. O Unglaubige! ! die 
fe Wercke der Kunſt laſſen ſich in einer fo kurtzen Zeit nicht vollenden. Das Eilen und die Præci- 
pitation iſt eine Verderbung des gantzen Wercks. Gute Weiler Langſamkeit und Gedult / ſeyn / ei⸗ 
nes verſtaͤndigen Mannes / das Eilen aber iſt vom Teufel. Vertrage derowegen ven Verzug _. 
geduͤltig. Loͤſe auff / putrificire / calcinire / ſublimire / diſtillire / ſiltrire evaporire und calci- Die Kraͤffte 
re auffs neu und folvire wiederum / diillive 7 fublimire/ calcinire / Kitrire und exaporire / des prepa- 
and oſches thue ſo offt / biß du die hoͤchſte Neinigkeit erlanget habeſt / welche du biß zu deu aller- rirten Stans. 
hoͤchſtenund legten Kochungs Grad köchen muſt / welcher iſt die Fixion und Permaneng in Feuer / 
ohne Rauch und Ausdaͤmpfung / und alſo wirft * Gewunſchte uͤberkommen / und Die or 
2% PP 2 u. 
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&ur aus dem gemeinen Zinn Flar und heil ichen / welche die übrigen nvollenkommene Metallen 
perhciret/ wie auch fall allemenfchliche Krankheiten überwindet, Me 


“ = - Dosasigopite. "ee 2 
| Warum das gemeine Zinn Jupiter genennet werde, 

Warum das XAs gemeine Zinn / weilen es die von denen übrigen Metallen HabendeDiltindionumdDiffe:. 
Zinn lupiter &/ veng von dem Einfluß und Strahldes Planeten lupiters erlanget / als welcher in die Feuch⸗ 
genennet tigkeit deſſelben / wie guch in deſſen anfaͤngliches Principium mit feinen Strahlen und Influentzien 
werde. herabſteiget / und daſſelbe mit ſeiner Krafft ſchwaͤngert / ſo daß er dieſe metalliſche Feuchtigkeit in 

| Den Coͤrper und in die Subitang des Ziũs determiniret / wird mit Recht Zinn. und Iupiter genennet / 
ja fir den rechten Tupiter auff Erden gehalten / weßwegen Die Alten das Zinn mit dem Character 
des Planeten Iupiters bezeichnet haben / damit ſie durch dieſen Charaer fo wohl dr Ratur und 

Rate das Wefen des Planeten Iupiters, als auch die Manier und Merhodeder Geburt und Verwande⸗ 
Erflärung lung deſſelben anzeigen möchten. Dann deſſen Charakter iff der Mond miteinem Ereutz, nem⸗ 
des Chara- Tich ein wachfender und zweyhoͤrnigter Mond folgender maſfee. 
rs RnB Dev Mond zeiget die viſcoliſche Feuchtigkeit der Kufft und des Waſſers an / welche som 
Zinns. _ allen Chymiſten zunagenennet wird / weilen fie nicht allein son Dem Mond hervorgebracht wird / 
fondern auch denen Krafften und Eigenſchafften veffelben folget/ und dieſe Feuchtigkeit iſt das 
urſpruͤngliche Principiumdes Zinns / wie wir an feinem gebuͤhrlichen Dit erwehnet haben. Zei⸗ 
get alſo die in dem Character des Zinns befindliche runa das materialiſche Principium des Zinns an; 
Das Creutz aber giebet zu erkennen > auff welche Weiſe dieſe Feuchtigkeit zu Zinn werde / nemlich 
durch Veraͤnderug und das Leiden dieſcr Feuchtigkeit / welches durch das Creutz angezeiget wird/ 
muß ſolches geſchehen. Dann dieſe Feuchtigkeit der Lufft und des Waſſers wird zu kein Metall / 
ehe dieſe viel erlitten und ausgeſtanden habe / weßwegen ſie ein Creutz in ihrem Charadtar hat / da⸗ 
mit ſie ihr Leiden und ihre Veraͤnderung denen Weiſen zu verſtehen geben moͤge. Es zeiget auch 
an die Manier und Weiſe der Verwandlung. Dann das Zinn Fan nicht in runam verwandelt 
werden / es ſey dann / daß es vorher in feiner viſcoliſchen Feuchtigkeit viekerlitten nad ausgeſtan⸗ 
den habe / als in welcher viele Veraͤnderungen geſchehen müffen/ ehe ſelbige in zunam: berkehret 
werde. Dann / damit das Zinn zu zunawerde muß anders nichts gethan werden als das Creutz / 
Wie das Ziũ welches ſeinem Characrer anhaͤnget / hinwegzunehmen / alsdann wird der Character desMonds 
—6 zuruͤckbleiben / derowegen / wann du das Creutz aus dem Character Des zinns hinwegnimmſt / 
BESUDEE das iſt wann du das Zinn unveraͤnderlich und unzerftörlich macheſt / alsdann wird es die rechte 
werde. iible nmne werden dann wann du / was veräuder und zerftörlich von dem Zinn hinweg⸗ 
nimmſt / nimmſt du deſſelben Creutz hinweg / und das Reine, Gekochte und Vollenkommene 
deſſelben bleibet uͤbrig / welches unveraͤnderlich und die veritable zuna iſt. Auff dieſe Weiſe wird. 

Das Creutz ans dem Character des Zinns hinweggenommen / das iſt / was es veraͤnder⸗und zer⸗ 

ſtoͤrlich hat / und das unzerſtoͤrliche bleibet zuruͤck / ſammt dem was recht von der Natur und 
dem Weſen des Monds iſt. Wird alſo das gemeine Zinn von denen alten Chymicis lupiter ge⸗ 

nannt / weilen es der Natur und Eſſentz des Iupiters folget und weilen in deſen Namen und 
Character feine Production und Verwandlung verborgen lieget. Eben: dieſes muß. auch von de⸗ 


nen andern unvollenkymmenen Metallen geſagt werben. 
DEE IO-EAPIBR . 1 ne 
Don dem gemeinen Bley] was/ und woher es ſey 
| und was folches vermoͤge. En 
Was das SE gemeine Bley iſt nichts anders / als ein metalliſcher ſattſahm harter und Dichter Coͤrper / 
Bleyſey und R | | “ doch 
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Doch. Dabey Awas weihr mann man Die Härtigkeit des Eifens and Kupffers anfichetrim 
gleichen der nbvigen Metallen. Es iſt leicht zu ſchmeltzen / und laͤſſet ſich durch den Hammer auf 
daͤhnen / hat ſeinen Urſprung aus einer koͤthichten vifcofifchen Feuchtigkeit der Lufft und des Waſ⸗ 





woraus eg 
gemacht 
werde. 


ſers / welhemitdergleichen unreinen und folglich verbrennlichen Schwefel vermiſchet iſt Bey 


der Rohung diefer vifcofifchen Feuchtigkeit der Lufft und des Waſſers in denen innerſten Theilen 
der Erde koͤmmt der Einfluß Saramı hinzu / welcher ſich mit dieſer Feuchtigkeit vermiſchet und 


ſelbige zu feiner Natur und Eigenfchafff determiniret / woraus dann anff der Erde / nemlich aus 


der alſo zubereiteten und veraͤnderten Fenchtigkeit und denen Influentzien und Kraͤfften Saturni 
etwas / welches den daturno gleich / und bomsgeniſch iſt / entſtehet welches wir Bley nennen, 
Auff ſolche Weiſe wird das Bley hervor gebracht / und generiret aus der vifcofifchen Feuchtig⸗ 
keit ver Lufft und des Waſſers / und die ste Eſſentz des Saturni, welche durch Huͤlffe der Strahlen 
amd Einfluͤſſe des Saturni in dieſe Feuchtigkeit herab ſteiget wird durch Die Kochung in derſelben 
verſtricket. Auff dieſe Weiſe vermaͤhlet Vnmſcanus mit feinen Netzen / das iſt mit feinen gelinden 

and continuirlichen Kochungen die himmliſchen ztEſſentzien / und verbindet ſelbige mit denen irr⸗ 
diſchen und elewentariſchen Materien / werden alſo Mars und Venus durch dergleichen ſchmeichel⸗ 
hafftige Betriegereyen gefangen. Was von Marte und Venere allhie geredet wird / eben daſſelbe 
kan auch vom Saturno und denen andern Planeten geſagt werden / dann Vulcanus ift allein der⸗ 
Jenige / welcher durch fein gelindes und coneinuirfichesv als recht abriles und unfichtbares Kochen 
die Eſſentzien und Einflüffe der Blaneten in dieſen untern Materien behält und faͤnget. Das 
- Bley hat derhalben alle Tugenden und Eigenſchafften des Saturni, aus welchem ein ſuüſſes Saltz 


Erflärung 
‚des Netzes 


Vulcani. 


gezogen wird / welches Saccharum ſSarurni genennet wird / und ſolche Extraction geſchiehet durch 


 Dülffedes-difillirten Eßigs / welches ein Geheimniß der gifftigen gonorrhex, und ein bewehrtes 
vortreffiches Mittel für den Blut: Gang iſt; man muß aber ſelbiges ſehr behutſahm gebraus 
chen / und zwar mit dem Del ſuͤſſer Mandeln / ungefehr zo. oder 8. Tropfien jedesmahl / weiches 









Dragma dieſes Suckers vermiſchet werden, haben bey dem defperaten Blut⸗Gang eine wunder⸗ 
bahre Krafft und Wirckung / weilen ſie durch Die Sacurnifche Kälte, die ſcharffe und beißige Hu- 
wores des Blut⸗Gangs uͤberwinden und temperiren. Es hat über jetzt⸗ gedachte viele andere 


ichemahlen wiederhohlet werden ſoll. Die Daraus zubereitete EBemata, wann fie mit einem 


Fraͤffte / wann dieſes uſſe Saltz von allen feinen Excrementen entſchlagen / und durch eine con⸗ 


rnurliche Kochung perfeet gekochet wird / biß es Die hoͤchſte Roͤthe erlanget / da es alsdann die 


Kraͤffte der Sonne imiriret / und alſo nicht mehr Sarnımas iſt/ ſondern die rechte Sonne wie im 


ſolgenden Capitel Eläver dargethaumerdenfoll, 


Das gt 


Ob aus dem gemeinen Bley das Gold der Philofophen de 
Ent mache werden fonne, | 
9) — viel von dem gemeinen Gold / and noch vielmehr von dem Gold der Phi- 
= lofophen, teilen dieſes lebendig iſt und unendlich viele Kräfte hat / wodurch es das ge 
meine Gold uͤbertrifft ald welches todt iſt Feine Hraͤffte hat und alſo auch Feine mittheilet; 
Das Gold aber der Philofophen iſt lebendig / und befitzet alle Kraͤffte / weiche es allen Dingen / wor⸗ 
in es geworffen wird / mittheilet. Weilen derhalben das gemeine Gold weit ſchlechter und gerin- 
ger iſt / als das Gold der Philofophen x als koͤnnen wir daraus fhlichen/ wie weit dag gemeine 
Sley welches von dem gemeinen Gold ſehr unterſchteden iſt) von dem Gold der Fhilofophen 
differire/ als welches weit vollenfommener iſt / als das gemeine Gold. Wie Fan es dann gefhe 
a daß das gemeine Bley zum Gold der Weiſen werden koͤnne / ſo daß eseinefo große Voller 
ommenheit erlange / daß es das gemeine Gold an Er und Derfetionäberirefie ? he 
RT DIE geſche⸗ 








Das Bley 
fan zum 
Gold der 
Welſen ge⸗ 
macht wer⸗ 
Den. 
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— — — 


geſchehen/ wann es in ſeine erſte und urſpruͤngliche Anfänge gebracht wird, töelche darauf fehr J 


gereiniget werden muͤſſen / damit fie von allen ihren Excrementen gereiniget werden / und Die 
rohe und kalte Natur des baturni ausziehen / hingegen aber die Tugenden und Kraͤffte der Son⸗ 
Be eingefuͤhret werden moͤgen / welche allein durch Die Vulcaniſche Kochung / nach ver Reinigung 


introduciret werden / daß aber dieſe dubſtantz die Natur des Saturni aus und hinwieder die Er 


| feng der Sonne anziehen koͤnne / folches ruͤhret von der Vollenkommenheit her / dann nnter 
Was perfet dem Kochen wird ſelbige perficiret / and verlaͤſſet alfo die Qualitaͤten der Cruditaͤt woraus dann 


in denen Me⸗ erfolget / daß alles was an und bey denen Metallen vollenfommen ift/ der Natur der Sonne 


tallen iſt hat nothwendig folgen müffe weiten die Sonne in der metallifchen Subftang der Bollenfommenheit 


DieRaturder folget / Und auch felbigeeinführee, _ Und weilen die Perlection eingeführet wird’ muß Die Unvol⸗ 
Sonue. lenkommenheit verſchwinden / und folglich Die Efleng des Sururni aus / und hingegen Die Natur 


per Sonne angichen / und folches gefihichet allein durch die Vulcanifche Kochung nachdem die 
Excrementen vorhin davon hinweg geworfen worden. Paßiret alle das gemeine Bley von 
ie das feiner Natur in die Natur der Sonner und erlanget unglaubliche Kräffter fo daß es die unvole 


Rn —— lenkommene Metallen und andere natuͤrliche Corper / als eine bewehrte Medicin perſiciren koͤnne. 

wder Son—⸗ > rear 9 Er Ar 

ne erlangg, Das 32, Kapitel. | | * 
Warum das gemeine Bley Saturnus genennet werde. 


Warum das Ms gemeine Diey wird Saturnus genannt / weilen der Planet Sarurnus defien Natur in dee 


Bley Satur- 


durch Jupiter piter feiner männlichen Kräfte wäre beranbet worden / in welcher Fabel. das — 
niß der chymiſchen Kunſt verborgen ſtecket. Dann in derchymifchen Kunſt iſt die $ 


Die weiſſe Farbe anzeiget / welche die gantze Krafft dieſer Schwaͤrtze zu ſich reiſſet / and die ver⸗ 
mehrende Krafft / nachdem Saturnus caltrivef worden / ſich zugeeignet. Und dieſe Krafft iſt die 


Der Unter erſte Krafft unſers Steins. Die alten ChymifchePhilofophi haben deswegen das gemeine Bley / 


ſcheid des ge⸗ und das Bley der Philofophen Saturnum genennet/ weilen ſie eine groſſe Sympathie unter ſich has. 
meinen haben / und was dem einem zugeſchrieben / dem andern and) gugeeignet werden Fan, ſolches durch 


Production deſſelben / durch feine Geiſter und Einfluͤſſe / zu der Natur des Bleyes deter⸗ 
nus genennet miniret / and demſelben feine Qualitäten und Eigenſchafften einflieſſet / weswegen das Bley der 
werde.  yechteSarurnus auff Erden iſt / und was Sarurnus am Himmel machet / eben daſſelbe machet auch 
das Bley auff er Erden. Saturnus iſt kalt und trocken / das Bley iſt auch kalt und trocken und 
Erklaͤrung fauͤhret eine Unfruchtbarkeit durch feine Kälte und Trockenheit. saturnus machet ſolches gleich⸗ 
der Caſtra- fals. Das Bley vertreibet / und temperiret zum wenigſten alle veneriſche Paſſiones. Die ale 
ion Saturni fen Pocten haben derhalben nicht unbillich gedichtet / daß Saturnus von feinem Cohn dem ſu- 


ir 


rafft Saturnd 

ganz veraltet and alſo unnuͤtzlich / es fen dann / daß die Kraft Saturni in lovem paſſire / das iſt / 
woferne die metalliſche Anfaͤnge nicht ans ihrer Zerſtoͤrlichkeit / in welcher Saturnus kraͤfftig iſt / 
in ein unzerſtoͤrlich und unveraͤnderliches Ding pafiren/ Fan aus ſelbigen dasjenige / was wir 
ang ſelbigen erwarten / nicht hervorkommen. Diemetalliſche Anfaͤnge muͤſſen gefaulet und zu 
Saturnus gemacht werden / welcher durch feine Schwaͤrtze den kuͤnfftig verhandenen Iupiter oder 


Bleyes / und eine reciproque Analogıs,ohalerch das gemeine Bley / un das Bley der Philofophen unter ſich ditteri- 


des Bleyes rẽ / weilen dieſes das nechſte Subje&tum iſt / woraus das Silber und Gold derjelben gemacht wird. 


der Meilen, A er 
r | Das 33. Capitel. — 
Bon dem Quickſilber / was es ſey woraus es herkomme und 
— was es vermoͤge. — * 
Warnm Da Da gemeine Dwickfilber wird für ein Metall gehalten ob es gleich BA * 
mel 
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ſchmeltzbahr iſt weiten esveich und flets flieſſend iſt und überbem den erſten Coagulation-und Quickſilber 
und Bardiekungs » Grad einer metallifchen subſtantz erlanget hat: Dann indem die viſcoliſche allezeit lauf 
Feuchtigkeit der £ufft und des Waſſers gekochet und coagaliret / und niit denen Geiſtern des Pla- fend if, 
neten Mercurũ geſchwaͤngert wird / veraͤndert fie ſich in dieſem erfien Coagulation- und Verdi⸗ 
ckungs⸗Grad in ein Quickſilber. Iſt alſo das Quickſilber nichts anders / als die aurein wenig ger 
kochte und digerirte / wie auch mil denen Geiſtern des Mercurii geſchwaͤngerte fette Feuchtigkeit 
derLufft u. des Waſſers / durch welche Geiſter ſelbige zum Quickſilher determiniret wird, Biels ſeyn 
der Meinung / daß alle Metallen von demſelben herſtammen / fie werden aber durch Dir Gleich⸗ 
heit des Namens verleitet und betrogen, Gedachte Metallen werden zwar aus dem Mercurio 
Zederiret / aber nicht aus dieſem / ſondern aus der vilcoſiſchen Feuchtigkeit der Lufft und des Waſ⸗ 
ſers / welche Der rechte mercurius iſt woraus auch dieſer unſer Mercurius oder das gemeine : 
Quickſilber gleich denen hbrigen Metallen feinen Urſprung hat, Diefes Quickſilber verbleibet u 
allezeit in ſeinem Fluß / und lauffet hin und her auf ein ebenes Ding ohne Anklebung feinersub- 
anf wegen des Uberftuſſes des natuͤrlichen Feuers oder des erſchaffenen Lichts / welches daſſelbe 
in ſeinem Innerſten enthaͤlt / weſſen wegen es allezeit in einer ſtaͤtgen Bewegung iſt und kiebet 
int geringfien nicht an / weilen das Feuchte ſehr wohl mit feinem Zrockenen vermiſchet iſt / ſo daß 
die Feuchtigkeit durch das Trockene zuruͤck gehalten wird Das Calidum oder die Wärme iſt der⸗ 
halben dergeſtalt annatiziret / daß ſie weder dem Feuchten noch dem Trockenen guͤnſtig ſey / ſondern 
alle beyde gleichviel liebe / wodurch dann geſchiehet, daß das Feuchte zur Bewegung getrieben 
wirds weilen es weder durch die Wärme noch Durch das Trockene zuruck gehalten wird / fondern © 
bleibet frey. Esiftoffenbahr Falt und feucht / heimlich aber auffs hoͤchſte hitzig. Aus demſel⸗ | 
ben werden viele Medicamenta für die Geſunbheit der Menſchen præpariret / meilen es durch feine 
innerliche Waͤrme und Trockenheit Die Cotruption verhindert und wann ſelbige geſchehen / ver: 
treibet / weßwegen alle aus verfaulten und verdor benen Humoribus entſtandene Kranckheiten cu- 
riret werden; und weilen es eine ſehr febtile und lufftige Feuchtigkeit hat werden dadurch alle 
Verſtopffungen der Leber / der Miltz und aller inwendigen Glieder curiret. Koͤnnen alſo faſt al 
"le fo wohl inner als aͤuſſerliche Kranckheiten / auch die / welche in der Haut ſtecken / durch un⸗ 
ſern recht preparirten Mereurium euriret werden. Du wirſt allerhand Præparationes, und zwar 
‚Die beſten deſſelben in unſerm ayrothecio und Chyrurgia, und im Buch von der Peſt finden / wel⸗ 
ehe du allda leſen kanſt; nachfolgende Præparation aber welche dem ſolgenden Capitel einverlei⸗ 
bet iſt / halte für die aller beſte und vortrefflichſte unter allen. 


ne ae u? 
Ob aus dem gemeinen Quickſilber das Quickſilber [ oder Der Mer- 
ccurius Philoſophorum gemacht werden konne. 


| 28 lebendige Dniekfilber der Werfen wird nur allein ang denen Elementen / und denn Einſſuß Das Quick— 
der Sternen’ wie wir an vielen Orten bewieſen haben / gemacht / weßwegen Bafür gehal⸗ ſilber Fan zu; 
ten werden muß / daß es aus dem gemeinen Quickſilher nicht verfertiget werden koͤnne / uud Timeein ers 
weilen eben dieſes lebendige Quickſilber der Philoſophen Die caufa eflieiens und materiahs des gu den. 
meiner Queckſilbers iſt als Fan der Etkeck nicht caufa feiner caufe ſeyn; nichts deſto weniger 


"wann es nur recht erklaͤhret und ansgeleget wird / Fan ſolches daraus zezogen werden / wetlen 
Mercurius Philoſophorum ang dem gemeinen Mercurio extrahiret werden kan; Dann in demſelben 
iſt er nicht ſonderlich veraͤndert und von dem Brunn’ worans er feinen Urſprung gensmmen / 
entfernet / folget alſo⸗ daß er daraus gezogen werben koͤnne / weilen er ſich darin befindet / and 
was wir von denen ubrigen Metallen geſagt haben / eben daſſelbe Fan auch von demſelben geſagt 
€ WER? 
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werden / meilen der gemeine Mercuriushat/ was die uͤbrigen Dietallen haben; und teilen aus 
denen übrigen Metallen Mercurius Philofophorum heraus gezogen werden Ean 5 als Fünnen mis 
auch aus dem gemeinen Mercurio Den Mercurium der Weiſen auff diefelbe Weiſe -und-mit dem 
Merenrio der Philofophen extrahiven/ denn ohne denfelben fan weder einiges Metallı noch uns 
fer gemefner Mercurius in Mercurium Philofophorum reduciret werden / dann Diefe viſcoſiſche / 
oder zaͤhe Feuchtigkeit der Lufft und des Waſſers / welche in denen Metallen eingeſchloſſen iſt / 
Fan nichts als dieſe Feuchtigkeit an ſich ziehen / weßwegen die Philofophi ruffen: Mache oder 
verfertige Mercurium durch Mercurium, ſo wirſt du das Geheimniß durch die Kochung des alſo 
Durch feinen Mercurism præparirten Mercuri haben und erlangen: weßwegen das Axioma, Die 
Natur freuet fich der Natur die Natur behält die Natur / und die Natur folget der Natur / drey⸗ 
mahl wiederholet wird / Damit fiedadurd) anzeigen’ Daß Diefe Extra&ion des Mercurü in allen 
dreyen Neichen Durch eben denfelben und gleichen Mercurium, Damit die Natur vollenfonmmen 
Wie der gemacht werde / geſchehen müfle. Damit nun der gemeine Mercurius perfe&t gemacht werde / 
ie der muß er mit der zaͤhen Feuchtigkeit der Lufft und des Waſſers auffgeloͤſet / und nach ſolcher Auffloͤ⸗ 
VS fung putriſiciret / diſtiſüüret und fablimsref werden / damit er von allen Excrementen, womit er 
Me PIEPT bheſudelt iſt / befreyet / endlich gekochet und durch dieſe ſtaͤtige Kochung bgiret werde Auf 
niret werden / dieſe Weiſe wird er zum Gold der Weiſen / und zum ixen Mercur derfelben / weffen unsählbare 
damit sh Ei Tugenden zur Perfedionirungfo wohl der merallifchen/ als vegetabiliſch und animalifchen Natur 
ERST TOT ſeyn / Dann dieſer Mtrcurius hat dieſe drey aufs allerhüchfte perlecte Naturen in ſich / weßwegen 
foghorum pp auch andere perfet machen Fan. | — I ern 
derde. Ausdiefem koͤnnen wir gar leicht ſchlieſſen eb aus dem gemeinen Quick der Mercurius 
Philofophorum extrahivef werden koͤnne nad durch welchen Weg ſolches zu gefchehen pflege, 
Dann der gemeine Mereurius fan von ſich felbft ohne Mitt Wirckung des Mercurti Philofophorum 
nicht Mercurius Philofophocum werden / welchem vonder Natur verliehen worden / alle Seelen 
nach der Hölle, und wider ans derfelben an das Licht herauszufuͤhren weßwegen er mit einem 
Caduceo oder Friedens⸗Scepter gezieret wird / woraus man erfennet/ daß er ein Hin⸗ und Her⸗ 
MWarnmuer- fuͤhrer der Seelen ſey. Die Alten aber haben die wurtzliche Feuchtigkeit eines jeden Dinges für 
curius ein die Seele gehalten / und weilen der Mercurius Philoſophorum dieſe wurtzliche Feuchtigkeit an ſich 
Herausfuh⸗ ziehet / zerſtdret und wiederum von der Zerſtoͤrung befreyet; als wird geſaget / daß er die Seelen 

ver Der See nach der Hoͤllen hin und wieder aus derſelben zuruͤck fuͤhre. Are ae. 
len genennef Wir fehlieffen derohalben / daß aus dem gemeinen Quick das lebendige Duickfilber dee 
werde, Weiſen Durch einen ſpagyriſchen Weg / welcher in deſſen Auflöfung/ Faulung und Sublimation 
beſtehet / durch Mit Wirckung der zaͤhen Feuchtigkeit der Lufft und des Waſſers / als welche die 

Auffloͤſung / Putrelaction und Sublimarion allein verrichten kan / extrahiret werden koͤnne. 


Das z53 Capit 
Warum Nercurius Philoſophorum derſelben entloffene oder fluͤchti⸗ 

| | ge Knecht (Servus fugitivus) genenmet werde, — 7 
Karıtmmer- WM Ercurius Philofophorum pfleget ein entloffener oder flüchtiger Knecht genennet zu 
nn M werden / weilen ereinerflüchtigen und micht bleibenden Natur iſt/ es fey dann / 
um daß er durch eine ſtaͤtige Kochung kgiret werde; er wird aber ein Knecht der Weiſen genennet⸗ 
ein. entloffe weilen er denenſelben bey der Preparirung ihrer Geheimniſſen an die Hand gehet / dann ohne dieſen 

ner oder Knecht konnen die Philofophi nichts erlangen mie auch nichts zubereiten welches mit der größe 
flrchtiger feften Kraft fönne begabet werden / zumahlen nichts von Excrementen als durch Dülffe dieſes 
Knecht ge flüchtigen Knechts befreyet werden fan. Dann er iſt derjenige / welcher Die Solution, Putrefa- 
neñũet werde. ction ' 


fophor 
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Eon und alle Reinigung machet; wann aber die Dinge gereiniget worden ſcheinet aus felbigen 
eineherrliche Forma, twelche mit deſſen Gaben ausgezieret iſt hervor / umd die da die hoͤchſte 
Krafft zu wirken hatı wann ſie nicht durch Excrementen,, welche die Aktion allezeit zurück ſetzen / 
yerhindertwird. Weilen derowegen Mercurius dieſe Dinge verrichtet ſelbige auch ohne ihn 
nicht geſchehen koͤnnen / als wird er mit Fug und Recht ein Knecht der Philoſophen genennet / wei⸗ 
Ten die Philofophifich feiner bey der Verfertigung ihrer Geheimniſſen bedienen + und gleichwie 
- Könige und Fuͤrſten ohne Kucchtenicht ſeyn koͤnnen / alſo koͤnnen auch) die Philofophi / welche 
die Natur unterfuhen/ und felbige biß in das Innerſte zu kennen fich bemühen defjelben nicht 
‚entbehren. Sie fünnen ohneihn feine Philofophi feyn / haben feiner noͤthig weilen fie ohne 
ihn die Natur nicht erforfchen Fönneny / weßwegen Mercurius der rechte Knecht der Philofophen 
its weilen er denenfelben in der Nachforſchung der Natur behuͤlfflich ift. | Hehe 
Wir ſchlieſſen derowegen, Daß Mercurius Philofophorum derfelben flüchtiger Knecht ge⸗ 
nennet werde / weilen er denen Philoſophis zur Præparation der Geheimniſſe ver Natur in 
Ra Ausforſchung derfelbendienet/ dann er iftjelbigen eingang getreuer Knecht / wei⸗ 
en dieſe Dinge ohne ihn nicht geſchehen oder verrichtet werden koͤnnen. Verlangeſt du ein meh⸗ 
rers von dem Mercurio zu wiſſen / lieſe unfern Hydrographum worin wir fehr viele denen Chy⸗ 
miſten nöthige Dinge tractiret haben / welche alhie / um denen Leſern nicht verdrießlich zu fallen⸗ 
nicht wiederholet werden ſollen. 


EB Ben. Da Kapitel, | 
Won dein Antimonio, was und woher es ſey / und was 
en. RB DATMDIE, ' an 


- A Niimonium iſt eine Art des Bleyes 7 und differiretvondem Bley / weilen es mehr Salt Was Anti- 
LA und Erde hat als das Bley ſelhſt / weßwegen Antimonium fpröde und nicht malleabel iſt / wei monium feyy 
len eg durch die Trockenheit feines Häufig habenden Saltzes feine Feuchtigkeit alfo coagulivet/und und woraus 
durch gedachte Trockenheit verhindert / damit die Theile der sahen Feuchtigkeit nicht unter ſich es gemacht 
an einander haͤngen / und alfo unter dem Hammer ausgedehnet werden / fondern zugleicd) in __ Werde, 
viele Heine Stuͤcken zerſpringen. Iſt derowegen dasAntimonium nichts anders / als die unreine j ko, Warum das 
thigte / grobe / zaͤhe Feuchtigkeit der Lufft und des Waſſers / welche in denen innerſten Theis Antimonium 
len der Erde coaguliret/ und mit einem unreinen und ſtinckenden weiſſen Schwefel / wie auch nicht geham⸗ 
mit einem unreinen Saltz geſchwaͤngert und mit denen Tugenden Saturn vermenget worden merk werben 
welcher Sarurnus Durch fein natürliches Feuer / und feinen Einfluß dieſe Feuchtigkeit zu einemAnti- kan. 
wmonio determinive£ wegen der alzu vielen Unflaͤtigkeit und Irrdiſchheit / woran es der zaͤhen 
Feuchtigkeit der Lufft und des Waſſers præxaliret / woraus das Bley durch eben denſelben Ein: 
fluß des Saturni generiret wird /_ welcher Einfluß / ober gleich eben derſelbe / oder gleich iſt / den⸗ 
noch nicht gleiche Dinge in der Materie wircket / weil dieſe ungleich iſt. Weßwegen das Bley / und Des antimo- 
Antimonium difleriren / und gang unterſchiedene Eigenſchafften und Kraͤffte haben / weilen fie nüi vortreff⸗ 
wegen der Materie diſtinguiret werden / in welche der Himmel gllerley Tugenden eingepflantzet liche Kraͤffte. 
in fpecie in das Antimonium, welches vortreffliche Kraͤffte in Curirung allerhand Krandheiten ' 
‚der ee Hi hat / dahero aus dem Andimonio fehrviele Medicamenten fürdie Gefundheit 
der Menſchen / welcher bereits an verfchtedenen Orten gedacht worden / prepariret werden. Es 
 Fünnen aber annoch andere weit gröffere und Eräfftigere daraus gemacht werden / wann es in feine 
Anfänge refolvivet/ und nach der Reinigung zu einer perfedten Coagulation und Fixation gekocht 
wird / wie in denen übrigen vorhin gedachten Coͤrpern der Mineralien zum oͤfftern geſchehen iſt. 


Oqq Das 
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% Das 37. Capite. 

Wboaos Antimonium Philofophorum ſey | und wie ſolches von 

dent gemeinen Antimonio diflerire. —— 


Was das NAn findet an vielen Orten / daß der Stein der Weiſen allein. durch die Kochung aus dem 
Antimonium = E AntimonioPhilofophorum verfertiget werde / woraus man ſchlieſſen folte / daß es die Ma 
®hilofopho- terie des Steinsr welche alles noͤthige zudeffelben Zuſammenſetzung hat wäre.  Wasesaber 
zumfey, eigentlich vor eine Materie fey / und in welchem Grad der Kochung ſolche Antimonium genennee 
werde / davon wiſſen fehr viele nichts’ als die ſich einbilden 7 dag diefe Materie das gemeine 
Antimonium ſey / ja bißweilen ift es das Gold ſelbſt welches indem es corrumpiret wird’ und \ 
in feiner Yuflsfung faulet / von denen Philofophis Antimoniumgenennet wird. Iſt derohalben 
dag Antimonium Philofophorum die durch ihre eigene sähe Feuchtigkeit aufgelöfete metaͤlliſche 
Materie / worin diefe Materie währender Zeitder Kochung ſchwartz wird’ und diefefchwarge 
* Materie in dieſem Gradu ihrer Kochung / indem ſie verfaulet / wird Antimonium genennet. Wie 
Wie das ge⸗ ſehr aber dieſes Antimonium von dem gemeinen Antimonio differive/ ſehen anitzo alle Denn dag 
meine Anti- gemeine Antimonium iſt etwas geendigtes unreines / worin die Natur zu arbeiten aufgehoͤret; 
monium. und das Antimonium der Weiſen aber iſt das reine / perſecte, und von allen Excrementen befrehte me⸗ 
das Antimo- talliſche Principium / worin die Natur aufs allerkraͤfftigſte wircket / um ſolches zu dem allerletzten 
eium Philo- Vollkommenheits Grad / womit es koͤnne perficiret werden / zu bringen. Das gemeine Anti 
ſophocum monium Fan and ſich ſelbſt nicht gemacht werden / obgleich Feuer zu der Kochung deſſelben gen 
gitenren. hraucht wird; das Antimonium Philofophorum aber wird allein durch die Kochung gemacht und 
verfertiget / und uͤberkoͤmmt eine fo gröſſe Vollkommenheit / daß es durch feine Perfedion die 
übrigen imperfecten Metallen perfet machen fonne. Differiren derohalben Antimonium Phi- 
lofophorum , und dag gemeine Antimonium nicht an der Materie / als welche fie gleich haben / 
fondern an der Qualität; dann die Materie des Antimonii Philofophorum iſt burch eine vielfaͤlti⸗ 
ge Alkeration perändert worden / welche Veränderung undDifpofition bey den gemeinen Antimo- , 
Oʒ gemeine nio nicht gefunden wird / meilen es durch feine Feuchtigkeit / woraus es beſtehet nicht wiederum 
Antimoniam qufgelöfet/ und Durch dieſe Aufloͤſung von allen feinen unveinen Excrementen befreyet iſt wann - 
Fan zum An- dergleichen gefehehen wuͤrde / bin ich dee Meinung / und glaube / daß es eben diefelbe Alteration- 
timonio Phi- leiden / und zum Antimenio der Weifen werden Fünne/ eben fü wohl als Eifen und Bley und die 
loſophorum übrigen Metallen / welche durch ihre rechte und veritable Aufloͤſung in das Metall ner AReif en 
werden. verwandelt werben Finnen, er RE RER Sr 


Das 38. Capitel. — 
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Was und woher die Marcatiten ſeyn und was felbiee 
für Keäffte haben. — 
Was die N Ele Species der Mareahiten ſeyn nichts anders ald mineralifche aus dernnveinenzähen gende - 





Marcafiten RE tigfeitder Lufft und des Waffers hervorgebrachte Cörper- Der unreine Schwefelermag: 

ſeyn / u. wor⸗ weiß oder roth ſeyn / machet nebenſt denen beſondern Einfluͤſſen der Geſtirne Die Determination 
ausfie gene- und Specification aller Marcaſiten. Dann indem die kothigte mit einem weiſſen Schwefel vers 
zirefiverden, milchte Feuchtigkeit mit denen Influengien des Monds gefhwangert wird / machet fie eine file 
| Berne Marcafite; wann aber diefelbe Feuchtigkeit mit einem verbrannten oder verbrennlichen 
rothen Schwefel / und denen Einflüffen Martis impregniref wird / entſtehet daraus eine. Eiferne 

Marcafite; iſt ſie aber mit einem vothen Schwefel/ undeinen reinen und ſaubern / wie auch Ein 

ren / obgleich verbrennlihen Saltz / und deuen Influentien der Sonne geſchwaͤngert — 

| Ä wird 


—— — 
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wird daraus eine guͤldene Marcafite , welche mit der Zeit durch eine langwierige natürliche Ko⸗ 
chung und Puriſication endlich zu Gold wird / nachdem die darin befindliche metalliſche Anfänge 
gereiniget worden. Es findet ſich in derſelben die hoͤchſte Tinctur / aber unvollkommen und ſehr 
unrein / kan aber durch die Kunſt und eine groſſe Ar beit vollkommen gemacht / und alſo das 
hoͤchſte Geheimniß daraus verfertiget werden / um die uͤbrigen Metallen damit vollfommen zu 
machen / wo felbigenue mit einem vollkommenen Schwefel des Goldes fermentiret worden. Die 
‚übrigen Arten der Marcaſiten werben durch die Influentzien Veneris und Sarurni mit / und nebenſt 
ben derſelben unreinen und kothigten Materie nach ihrer Art determiniret: Dann fit werden alle 
„miteinander aus der rohen und unreinen zaͤhen Feuchtigkeit der Lufft und des Waſſers generiret / 
welche Feuchtigkeit durch gewiſſe darticulire Einfluͤſſe der Geſtirne / nach dieſer oder jener Art der 
Aarcaſiten/ und der beſondern lafluentz der Planeten derernuniret wird, Aus dieſen allen koͤn⸗ 
nen wunderbar kraͤfftige Tincturen extrabiret werden / wann ſie in ihre Anfänge auffgeloͤſet und 
nach der Aufoͤſung gekeiniget / und nach der Reinigung zu einer abſoluten Perlection gekochet wer⸗ 
Den Auf dieſe Weſſethun ſelbige wunderbare Wirckungen in Perficirung der Mineralien, Ve- 
 getabilien und Animalien. Von der Magnehämuf anf gleiche Weiſe philoſophiret werden / denn 
die Magueßa iſt eben das in ihrer Zuſammenſetzung / was die Marcaſite iſt/ fie difleriren aber 
wegen einer groͤſſeren der Fleineren Reinigung des Schwefels und Mercurii, woraus fie zuſam⸗ 
wien geſetzet worden. Und die alten Chymici haben wegen des unreinen Schwefels / und gleichfals 
anfaubern metallifihen mercunii ,, welche darin ſtecken unterdem Namen derfelben die Materie 
des Phyſiſchen Geheimniffes verhelet/ welcher fieden Namen dieſer siineralien beygeleget / das 
mit fie felbigedenen Seinden der Chymie verbergen / denen Rindern aber derfelben Kunſt durch 
Offenbarung der Eſſentz und innerlichen Natur der gemeinen Marcafite und Magneſiæ vffenbar 
! machen mochten. a “ 


tea gie + 
Von denen Atramenten oder Vitriolen, was und woher fie ſeyn / 


















amd was ſelbige für Kraͤffte haben. 


— 





IA die Natur und Eilenf aller Atramenten oder Virriolen nur einerlen / wiewohl die eine Was bie A- 
er Dochreinerals die andere ſey haben wir experimentiretr denn fie haben die Naturder tramenta 


Säle / twelhemitdenen metalliichen eiftern des Rupffersund Eiienswermenget feyn. Bey feun/uf wor 


Produsitung der ſelben bedienet ih die Natur folgender Methode , Ste kochet und digeriretdiein aus fir ge 
dien der Erde verſchloſſene sähe und fette Feuchtigkeit der Luft und des Waſſers / und macht wer⸗ 
DEN: 









was moldige und feucht itt wird in Dünfte verwandelt und was überbleibet/ gekochet und in 
ein Sal gehaͤrtet welches mit denen Geiftern Der Planeken Martis und Veneris gefehwängert / 
und alfo von dieſen Geiftern zu eine Vitrioldererminiret wird / welches die Natur des Eifens und 
Kupffers hat/ nachdem die Geiſter Martis und Veneris darin die Oberhand haben, Iſt aiſo das A- 
icnt, fie ſolches immer mag genennet werden / nichts anders als die vikofifche Feuchtigkeit 
Der Lufft und des Waſſers ſelbſt welche in ein mit denen Geiftern der Blanefen Martis und Vene- 
zisvermiengfes Salt gekochet und gehaͤrtet worden / welches Salg die Natur Martis und Vene- 
sishae/ und auch der Efleng des Effeng und Kupffers folget / wehmegen es auch leicht in Kupffer 
oder Eiſen verwandelt wird / wang nur der Uberfluß des haͤuffig habenden altes hinweg ges 
nommen / und die vifcofifche Feuchtigkeit mit ihrem Schwefel in ein Kupffer oder Eiſen gekochet 
wird. Es ſtecken in dem elben ſehr viele Geheimniſſen / wann es nur gereiniget und von allen 
haͤufig haben den Excrementen befrehet / und alſo anfishühfte gereiniget mit dem reinen / fixen, 
ı metalliiihen Satz vermiſchet wird / von welchem es die hoͤchſte tingivende Krafft empfaͤnget / und 
alles / was wir von demſelben in unſerm Palladio gemeldet haben / ift allerdings wahr, 
Seas Wi Da 2 e 
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es mit dem ſchmeltzbaren und tingivenden gülden und filbernen Schwefel gefhwängert wird. 
Es hat fur ſich ſelbſt ſehr viele vortreffliche Tugenden und Kräffte wieder alte Krandheiten des 
menfchlichen Leibes im ſpecie mieder die Gebrechen und Rrandheiten des Frauenzimmers / das 
ferne eg die Geiſter Veneris hat / dann das / welches mit denen Geiftern Martis angefüllet ift / ger 
Das Vitriol hoͤret zu dein Temperament der Männer, Die Senchtigkeit defjelden ift fehr vifcofifc) und ankle⸗ 
des Eiſens iſt bend und meritivet mehr undtuofifch als vifcofifch. genennet zu werden / und laͤſſet fich fehr ſchwer 
fürdie Mäns wegen folcher Unctuoſitaͤt difilliren ; mann felbige aber mit der Feuchtigkeit, welche gleichſam 
ner / und das Das Weib iſt / vereinbahret wird / laſſen fie alle beyde gar leicht ihre Spiritus ausdämpffen / wel: 
Vitriol des che/ wann fiein ein Waller verwandelt worden wunderbahre Dinge in der Kunſt thun wann 
Kupffers fuͤr du nur die Preparation und Coagulation deſſelben in ein fixes Salt recht weiſt / welchem / ſo du 
die Weiber, die metalliſche Tinctur recht beyzufigen weiſt / wirft du ein rechter Meiſter unſerer Kunſt ſeyn. 
Alſo haſt ou in dieſem kurtzen Capitel / welches in dieſem gantzen Volumine begriffen werden kan / 
zur Perticirung der Kunſt. Du haſt in allen Atramenten einen Uberfluß der vitcofifchen Feuchtig⸗ 
keit der Lufft und des Waſſers / mie auch das fixeund fluͤchtige / weſſen Du bedarffſt warn du 
nur recht zu arbeiten verſteheſt / in ſeinem Brunn ſelbſt iſt es wohl haͤuffiger / aber weit ſchwerer 
gu extrahiren / weilen in dem waͤſſerigen Brunn viele Dinge abgeſondert werden muͤſſen/ ehe du 
das Saltz heraus zieheſt and welchem ein trockener und duͤrrer Geiſt / weſſen wir bedurffen / ex- 
* wahiret wird. Du kanſt derohalben allein aus dem Vitriol alles was dir noͤthig iſt / haben / 
weilen der Brunn der Natur dieſes allein / was die Kunſt von noͤthen hat / geleget wann du 
nur das kee fluͤchtig / und dad fluͤchtige ix macheft. — — 


Sas 40. Gap ie) 
Von denen Alaunen und andern dergleichen ſaltzichten Dingen] 
was und woher ſie ſeyn / und was ſie vermoͤgen. 


Was die A⸗ TI Te Duͤnſte und Ansdaͤmpfungen / welche aus dem Centro der Erde durch die irrdiſche 
lannen ſeyn. Sonne in die Höhe getrieben und durch die Lufft Locher der Erde zerſtreuet werden / 
as der bringen alle Alaunen hervor in bequemen Orten oder Gruben / in welchen die Dünfte durch Die 
Chymiſche eigeneund eingebohrne Wärme / welche indem Band) der Ausdämpfungen ſich befindet und. 
Schwefel / von denen Chymiſten Schwefel genennetzumerdenpfleget/ ausgetrocknet wird. Dann wasin 
Mercurius n. ſolchen Ausdaͤmpfungen warm und feurig iſt / daſſelbe it Schwefel/ was aber feucht und lufftig/ 
Saltz ſey. ſolches nennen die Spagyriſchen Philofophi Mercurium und Quickſilber / und was kalt und trocken ⸗ 
nennen ſie Saltz; dieſe z. aber ſeyn in dem Bauch der Duͤnſte und Ausdaͤmpfungen nur ein eini⸗ 
ges Ding / und machen die eingebohrne Wärme der Natur / welche in demc entro der Erde ihren eis 
genen Sitz hat / aus welchen die Duͤnſte und Ausdaͤmpfungen / gleich wie die Strahlen aus der him⸗ 
liſchen Sonne heraus getrieben werden / welche ſich unter einander / nemlich Die Himmliſchen im 
Herab⸗und die Irrdiſchen im Aufſteigen / vermiſchen fo dag durch dieſe obere und untere Befench⸗ R 
tigung alles gruͤnet / biuͤhet und ausfchläget. Auf dieſe Weife werden unfere Bruũen ausder obern 
und untern defeuchtigung an denen dazu bequemen Ortender Erde zuſammen gefeget und verdis 
cet / dann Die Alaunen und die übrigen falgichtenDinge der Erde ſeyn nichts anders / als irrdiſche 
Duͤnſte und Ausdaͤmpfungen / welche mitdenen himmliſchen Einflüſſen und denen Strahlen des d⸗ 
hern Lichts geſchwaͤngert / und durch die natuͤrliche Wärme in Alaunen verdicket und coaguli- 
ret worden. Weßwegen alle Alaunen / wie auch alle übrigen Dinge die 3. Chymiſche Anfaͤnge 
in ſich begreiffen / und wir geſtehen / daß alles was aus denen andern Mineralien der Erde zur 
Perfection der Chymie extrahiret werden kan / aus dem Alaun herquellen koͤnne dann es — — 
ei⸗ 
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feine innerliche Sonne nad feinen innerlichen Mond / und die hoͤchſte Tin&tur kan daraus gezo⸗ 
gen werben / dahero es nicht mit Unrecht Alaun / als das / welches ein Licht hat / genennet 
wird / und ſolches wegen feines innerlich⸗habenden Lichts / weßwegen es die Sonne und der Die innerlk 
Mond der Chymiſten genennet werden konz nicht zwar wie es an ſich iſt der aus denen Gru⸗ che Soñe der 
ben heraus genommen wird / ſondern / weilen es in feinem Centro dieſe Sonne und dieſen Mond Natur iſt in 
LSegreiffet / und weilen dieſe feurige Krafft Durch eine kluge Præparation aus feinem Innerſten zur dem Alaun. 
erlecon der Alchymie heraus gezogen werden kan. Und obes gleich von ſeiner Geburt an die 
Ratur der Sonne beſitzet / fo ſehen wir duch gleichwohl / daß es die Effeng nnd Natur des Schwe⸗ 
fels und Mercurii habe / weilen es offenbar iſt / daß es dieſe fenrige Krafft und dieſes himmliſche 
Lich nebenſt der Iufftigen Feuchtigkeit in ſich begreifſe und warn in dem gemeinen Saltz / im 
‚Nitro und Vitriol wunderbare Geheimniffe der Natur ſich befinden fenn dergleichen nicht ger 
ringere in dem Alaun / weilendie Säure feines Mercuri bereits zu einer Suͤßigkeit gebracht 
worden / durch welche alle auflernatürliche in dem menſchlichen Hertzen angezuͤndete Hitze ges 
daͤmpffet werden kan / weßwegen die Fiebriſche Hectiſche Hitze verſchwinden kan / wann die da⸗ Ein groſſes 
mit geplagte durch die ſuͤß gemachte Säure des Alauns offt getraͤncket werden. Dann in dieſer Geheimniß 
Alauniſchen Suͤßigkeit allein lieget der Tod und das Grab des nagenden Saltzes verborgen / ſtecket in dem 
wehwegen ſelbige ein bewaͤhrtes und gang ſicheres Mittel oder Medichn für das Herg-Zieber iſt / Alaun für 
weilen Diefes nagende und [ehr austrockende Sal die rechte Urſach des HertzFiebers iſt wie wir dag Hertz⸗ 
in unſerm Tractat von denen Fiebern / und in dem andern Volumine dieſer Umverſal Chymie dar- Fieber oder 
gethan haben; an dieſem Ort iſt es unſerer Meinung nach anung / zu declariren / auf welche Hekicam. 
Weiſe die natürliche Saͤure des Manns ſuͤß gemacht werden koͤnne. Die Kinder der Chymiſchen Wie die 
Kunſt mögen wiſſen / daß dieſe Saure ſich in dem Alaun wegen der Cruditaͤt des Mercurii oder der Säure des 
wurtzlichen Feuchtigkeit deſſelben befinde. Daferne nun dieſe reine / von ihren Leib befreyete / Nauns ſuͤß 
unda 





llet Excrementen entſchlagene Saͤure durch ein continuirlich gelindes Feuer in einem wohl⸗ werde, 
verſchloſſenen Gefäß in einer langen Zeit / nemlich in 7. a9. Monaten gekochet wird / wird fie 
endlich füß und in ein ſchmeltzbares und füffes Saltz wunderbarer Kraͤffte verwandelt / welches 
Die allerficherfte Medicin für alle Krauckheiten / in fpecie für das Hertz Fieber iſt / ſo faſt von al: 





Ten Medicis nicht Fan curiref werden. Kr | r 
Alle uͤbrige falgichte Dinger welche in denen innerfienTheilen der Erdehervor gebracht Woraus alle 
werden / und die Natur eines Salges haben werben ans eben dieſen Dünften und Aus⸗ fafgichte 

daͤmpfungen hervor gebracht / woraus unfer Alaun produeivet worden / als da feyn Sal Gem- Dinge herz 
- meus und Armoniacus, und andere dergleichen. Differiren nun felbige gleich von dem Alaun/ / kommen. 
fo ift der Ort der Produdtion oder Geburt derſelben / nebenſt dem befondern Einfluß der Geſtirne Wozu sal 
und dem himmliſchen Strahl die eingige Urfacy dieſer Differeng/ weilen er diefe Materie der Gemmeus u. 
Duͤnſte und Ausdaͤmpfungen anf allerhand unterſchiedene Manieren diſponiret / und durch die Armoniacus 
Einfuͤhrung befonderer Formarum „ welche das Sal Gemmeum und Armoniacam machen / alteri- dienen. 
ret. Können derohalben aus diefen die Kinder der Chymiſchen Kunſt [liefen /_ was Sal Gem- 
mæe und Armoniacusin Centro feyn/ weiten fie ans denen Dünften und Ausdaͤmpffungen der 
centraliſchen Sonneder Erde uno denen himmliſchen Strahlen zuſammen gefeget werden. Wird 
nun dieſes Centrum durd) Die Spagyrifche Kunft offenbar gemacht / alsdann erfcheinet diefe ins 
nerliche und irrdifche Sonne / wie auch die Krafft der gantzen Natur / welche nichts anders iſt 
als dieſe innerliche Sonne aller Dinge / um welche zu verbergen alle Spagyrifche Philoſophi ſich 
ſo vieler Namen bedienet haben / weilen durch die Erkaͤntniß derſelben die gantze Natur entdecket 
wird / ja alle Kraͤffte und Eigenſchafften derſelben nicht verdunckelt werden koͤnnen / welches im 
folgenden Kapitel von dem Salpeter klaͤrer dargethan werden ſoll. 


J Dag3 | Das 
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— Das 41. Capitel. 
Bon dem Nitro, was es ſey / woraus es generiret werde / 





und wozu es nuͤtze. 





Mag Niter N“ und Salpeter werden nicht ditinguiret / fondern fenn nur ein und eben daffelbe Ding? - 


lan Fettigkeit der Erde vermiſchte und vereinigte / wie auch zu einen Saltz gekochte sähe Feuchtigkeit 
generiret - der Lufft und des Waffers. Dann twährender Zeit/ daß das Waſſer gekochet wird, ſublimiret 
werde, ſich das duͤnnere und feuchtere indie Hoͤhe und mag übrig oder zuruͤck bleibek/ giebet ein voll⸗ 
kommenes Nitrum, wann es von feinen Häfen durch die Abwaſchung mit einem ſchlechten Waſ⸗ 


fer befreyet wird / und es iſt kein Waſſer / es mag Brunn⸗Fluß pder Regen⸗Waſſer ſeyn / wor⸗ 

bin nicht ein Nitrum ſich ſolte finden laſſen / in Erwegung die Fettigkeit des Waſſers ein Nitrum 
Das Nitrum iſt. Findet ſich gleich ein Nitrum in denen Hoͤhlen der Eder ſo ruͤhret folches von denen Dim 
begreifſet in fen des Waſſers her / welche continuizkich mit der Erde vermiſchet werden’ damit fie dieſelbe 
ſich das Feu⸗ fruchtbar machen moͤgen / dann das Nitrum oder deſſen Geiſt und Coͤrper wird allenthalben 
er desLebens hingefuͤhret / um das Lebens⸗Fener / womit es angefllet iſt/ zu überbringen. Und ob es gleich 
ſcheinet / daß das Nitrum ein coagulirtes Waſſer ſeh / fo kan es doch eben fu wohl ein congelirtes 

Feuer genennet werden. Dann es begreiffet in ſeinem Innerſten das Feuer des Lebens einge⸗ 


ſchloſſen / welches / ſo ducoaguliren und wieder Ax machen, und darauf demſelben Die guͤldene 


Tin&ur geben kanſt / wirſt du das allerhoͤchſte Geheimniß haben. Und niemand wird zu dieſem 


In dem Ni- Geheimniß gelangen / ohne dieſes fixe und congelirte Feuer. And was von dem Geiſt der Welt 


ro lieget die geredet worden / hie und da in meinen Schrifften darunter muß der Geiſt desNiri mit verſtan⸗ 
gantze Krafft den werden / weilen in demſelben die gantze Krafft der Natur gar leicht entdecket wird. H de 
det Natur sch gleich indem Furgen Begriff meiner Chymihen Geheimmiffe in einem befondern Capitel ge⸗ 





verborgen. ſchrieben / daß fich in dem Nitro nichts was zu der Kunft dienen moͤchte / befinde / ſo habe ich ſol⸗ 


ches aus Mißgunſt / ein ſo groſſes Geheimniß nicht offenbar zu machen / gethan / anjetzo aber 


ſage ich / ans Mitleiden bewogen / die Warheit / daß der ſaure vitriolirte Geiſt des Nitri zur Auf⸗ 


loͤſung der Metallen ſehr viel contribuire / dann dieſer Spiritus wird mit der metalliſchen Subftang 


vereinbaret und mit Derfelbenfigivet/ und zur ſelben Zeit geſchiehet das / was ich vorhin geſagt 


habe. Das Natur⸗Feuer wird mit der metalliſchen Subftang coaguliret und uͤberkoͤmmt Die 


xXindctur, welche es gar leicht denen übrigen unvollkommenen Metallen mittheilet weilen die⸗ 
Riter an und ſes Natur⸗Feuer das Vehiculum der Vollkommenheit/ wo es einige hat / iſt. Fuͤr ſich ſelbſt 
fuͤr ſich ſelhſt und allein iſt das Nitrum nicht unſer Stein’ und der Stein kan auch nicht aus demjelben allein 
allein thut gemacht werden / ſondern / wann das Natur-Feuer mit denen Metallen vereinbaret purri= 


nichts / wann Keiret / gereiniget / und zudem hoͤchſten Perfe&ions-Grad gebracht worden / als dann iſt es nee 

es aber mie benfldem Spisieu Vitrioli unſer Stein. Dieſes Fan aus dem Lullio, wie auch aus allen andern 
Metallen Chymiſten / welche die Kunſt gewuſt haben / bekraͤfftiget werden, Man kan von demſelben ung 
vereiniget / endlich viele Dinge ſchreiben; dieſe wenige aber ſeyn gnug / weilen fie gröffer als viele feyn. Enfin, 
iſt es das was in der Alchymie geheim iſt / ſolches Fan durch das Nitrum nnd deſſen Geiſt zu wege gebracht 


— 


— 


“ 


gantze Werck werden. Es findet fich alfenthalben / wohnet in dev Lufft / vegievetim Waſſer / und ruhet im 
der Erde / alles was in dieſen Elementen befindlich iſt / wird durch daſſelbe hervor gebracht ers. 

naͤhret und erhalten und ſo es von dem Spiritu Mundi einiger maſſen diſtinguiret wird / ſo beſte⸗ 

het ſolche Diftin&ion nur darin daß dieſer Geiſt annoch umſchweiffend und undeternumret iſtz 
DiePrepara- das Nitrum aber iſt ein Corpus geworden / welches mit dieſem Geiſt angefuͤllet iſt Mar 


tion des Ni muß bie Preparation deſelden nachforſchen welche ſehr muͤheſam ud ganz geheim 7 mie 


ters iſt ver⸗dem Spiritu Vitrioli aber leicht iſt / kauſt du Diefenfägiren und wiederum flüchtig machen hafton 


borgen. Die gange Kunſt. 


Das 


werben auch aus einer Materie generiret/ fo daß fie nichts anders ſeyn alediemitder 
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le Das 42. Kapitel, | — 
Bon den gemeinen Salt was und woher es ſey / und was 
00 folches Fir. Nuten babe. 


US gemeine Sal / welches die Ratur aus der zaͤhen Feuchtigkeit der Lufft und des Wa Was das ge⸗ 
ſers hervor bringet/ Iſt nichts anders als das irrdiſche dieſer zaͤhen Feuchtigkeit / welches meine als 
durch die Wärme in ein Saltz gehärtetund ausgetrocknet worden / weilen das in dieſer frtten fen und wor 
Feuchtigkeit der Lufft und des Waſſers befindliche ſchwefflichte in ein Nitrum verwandelt wird; aus ſolches 
was aber irrdiſch und waͤſſericht iſt / verkehret fich in gemein Saltz / deſſen wir uns zu unfern gemacht 
Speifen bedienen / dann Das gemeine Salg und das Salk Nitrum difteriven nicht anders / als _ yerde, 

- Daß das Nitrum mehr Lufft und Fenerin feiner Zuſammenſetzung hat als das gemeine Salem 
in Feuer und Luft verborgen ſeyn; Erde und Waſſer aber / welche in dieſem gemeinen Salß of Warum die 
fenbar ſeyn / Koriren / und viel groͤſſer ſeyn als Feuer und Lufft / weßwegen das gemeineSaltz durch die 
nicht inſlammiret wird als dasNivum, weilen Erde und Waſſer / welche ſich darin befinden / die Geifter des 

Anzundung verhindern. Das gemeine Saltz hat viel von einer ſaͤnrlichen Feuchtigkeit, dann Saltes auf 

was in demſelben feurigiſt wird zugleich / und nebenſt dem waͤſſerichten / gleichwie in dem Nitro, geloͤfete Me; 

ſaͤuerlich / weßwegen ber Eßig des tri, und der Epig des gemeinen Saltzes einerley Subllang daile ſo leicht 
- and Action ſeyn: Alle beyde durchdringen und loͤſen auf alle harte Coͤrver und bringen dieſelbe sur Famung 
mn ihre erſte Materie zuruͤck wann ſie vorher faulen / weßwegen die in denenſelben aufgglöfete gbraͤht 
Metallen leicht faulen / und zu einem fetten und zaͤhen Waſſer werden / als woraus fie ihre — 
Anfang gehabt haben woraus in der der Chymie wunderbare Dinge gemacht werden INN Nas Ge 
Diefe recht gereinigte Seuchtigkeitperfetfigiver worden. Dasgemeine Salt hat unendlich vie Geimnif PR 













Te Zugißpen und Eigenfhafiten wegen Des in fich habenden Feuers / welches unſerm natuͤrlichen Yerlänger 
Feuer gich iſt felbiges vermehret / und alſo von der Zerſtoͤrlichkeit preferviret, Dann indem rung des Pe: 


es das natürliche Feuer vermehret / verzehret es alle moͤlckichte und corrumpirende Dinge / lies bens ſiecket 
get derohalben in dieſem Saltz das Geheimniß der Verlängerung des Lebens / wann du uur deſ im Saltz/ 
fen Zubereitung verſteheſt / dann es hat eine fixe Feuchtigkeit / welche durch das Feuer ſuͤß ges welches mit 
macht und mit Dem Gold vereiniget werden Fan / damit es die Tugenden der Sonne annehme / einer ungers 
wie auch unfer Leben vermehrte, und über die gemeine Zeit extendiyen moges welches nah förlichen 
vieler Leute Meinung nicht geſchehen Fanz weilen der Urſprung biefes Lebens ihnen unbefant Feuchtigkeit 
a A en | Ey angefüllet iſt. 
a ai: Das 43. Capitel. ar‘ Wied 
— — u ee — 9 te Das ge⸗ 
Wie das gemeine Saltz / und Das Salt der Wellen unfer meine Calg 
| a 
ER rt ne a )er Philoſo- 
say Saltz der Philofophen iſt das metalliiche aus denen Metallen extrahirte Salß / welches/ phorum non 
wann es lubulgemac)t und jehr gereiniget worden, zum Steinder Weifen wird. Hierauf einander di 
iſt klar zu ſchlieſſen / wie weit dasgemeine E alt von Diefem difterire, Sehr viele ſeyn der Mei Geriren. 
nung / daß aus dem gemeinen Saltz das Saltz der Philofophen koͤnne gemacht werden / welches Warum die⸗ 
theils wahr / und theils falſch iſt. Denn was eßig/ und waͤſſerigt in dem gemeinen Saltz iſt / wann ſes Saltz dag 
es mit der wurtzlichen metalliſchen Feuchtigkeit vereinbaret wird’ und ſie alle beede faulen und Saltz derphi- 
zu einen Saltz werden / alsdann wird ein Theil dieſes gemeinen Saltzes zum Saltz derPhilofophen, loſophorum 
weilen es ein metalliſches /ſchmeltzbares / mgirend⸗ und in dem allerſtaͤrckeſten Feuer bleibend⸗ genennet 
and durchdringendes Saltz ft, Dieſes wird das Saltz der Weiſen genennet / weilen es von de werde. 
nenſelben allein verfertiget wird / und ſich in der Ratur ohne derſelben Kunſt nicht befinden uch 
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ob es gleich feiner Natur nad) eine Exitteng in denen Metallen hat / ſo hat es doch in felbigen Feine 
Eigenfchafften und Kräfte / welche es hat wann e8 auf vorhin gedachte Manier von denen Phi- 
lofophis zubereitet wird / weßwegen es auch mit Recht und Warheit das Saltz der Philofophen 
genennet wird. So findet ſich auch in denen Metallen felbften Fein Saltz meilen es weder im 
Feuchten aufgelöfet/ noch Durch Die Wärmecoaguliret wird/ wie die eingebohrne Conditiones _ 
| des Sales erfordern ; nachdem es aber von denen Philofophis zubereitet warden / alsdann nimt 
ur, alle Conditiones und Qualitätendes Salges an ſich / fu daß esein rechtes Salß genennet wird. 
Das gemei Von dieſem Saltz haben die Philoſophi viele vortreffliche Dinge geſchrieben; es iſt aber kein ge⸗ 
ne Saltz ber mein/ fondern ein ander ditin&es und von dem gemeinen gantz unterfchiedenes Saltz / mweilen 
keine — es feine Qualitaͤten dieſes Saltzes hat / als daß es ſich im Feuchten aufloͤſet / und im Trockenen 
ten des ar coaguliref/ es tingiret nicht / durchdringet auch nicht die metalliſchen Coͤrper / und verändert 
tzes der Phi⸗ ſelbige in Sonn und Mond / wie das Saltz der Philofophen zu thun pfleget. Iſt alſo hieraus die 
loſophen. Piffereng derſelben hell und klar abzunehmen. | ( — 


Das, Kopie ri - a 
Bon den gemeinen Schmwefel].deffen Generation und Nuben. 


as der Er gemeine Schwefel iftein Hartz / und eineinder Erder aus der vilcofifchen Feuchte der 
gemeine Lufft und des Waſſers hervorgebrachte Fettigkeit des Waſſers / welche durch ihre eige⸗ 
Schwefel ne innerliche Wärme in denen warmen und trockenen Orten in einen Schwefel ausgetrocknet / und 
ſey / und voor: verdicket wird / Dann dieſe Feuchtigkeit verwandelt ſich nach gerade und allgemaͤhlich durch die 
aus derſelbe Kochung in eine fette und ſchleimigte Erde / indem dieſelbe von ihren Unreinigkeiten und Excre- 
Zeneriret menten nicht gereiniget wird. Dieſe / mit einer unreinen / fetten und zaͤhen —X ge⸗ 
werde. ſchwaͤngerte Erde / bringet dieſen unſern rechten gemeinen Schwefel hervor 7 welcher Mweilen 

in denen unterirrdiſchen Orten durch die Waͤrme und Trockenheit der Erde / worin er produciret 
Die aus der wird / ſich anzuͤndet und brennet / weßwegen continuirliche Flammen aus der Erde hervor bre⸗ 
Erde mit Ge⸗ chen / weilen ſelbige immerfort von dem neu gemachten und vermehrten Schwefel Nahrung und 
walt getrie⸗ Aliwent haben. Dieſer von der Natur alſo producirte Schwefel aber iſt mit ſo vielen Excremen- \ 
bene Flamen,. zen beflecket / daß das wenige darin ſteckende Gute ſich zugleich mit ſelbigen Excrementen verlie⸗ 
ret und verſchwindet. In demſelben iſt aber dennoch eine rothe Tinctur, aber flüchtig und zer⸗ 
ſtoͤrlich / Daß ſelbige aber perficivet werden koͤnne / daran iſt nicht zu zweifeln / wann nur Die Ex- 
crementen durch eine rechte Phyſiſche Aufloͤſung abgeſondert werden / als welche der Corruptios 
Aus dem der unreinen Theile folget / die ſich zur ſelben Zeit gar leicht abſondern laſſen / da alsdann die ve⸗ 
gemeinen ritable rothe Tinctur perfect gekochet und Agiret werden Fan / damit ſie die Vollkommenheit er⸗ 
Schwefel langen / wie auch die natuͤrliche und eingebohrne Tugenden und Eigenſchafften haben moͤge wel⸗ 
kan Gold der che groß und vortrefflich ſeyn wann nur das Subjectum, worin ſie eingeſchloſſen feyn/ perhciret/ 
Philoſophen und von allen feinen irrdiſchen Excrementen befreyet wird / alsdann entſtehet aus einem verbrenn⸗ 

erden, lichen und anzuͤndlichen ein unverbrennlicher / reiner und perlecter Coͤrper / welcher dag gemeine 
Gold uͤbertreffen und mit dem Gold der Philoſophen gleiche Krafft haben wirrd. 


Das 45. Kapitel, a 
Wieder gemeine Schwefel] und der Schwefel der Weifen 
unter fich diferiten. 


ie ber As der gemeine Schwefel ſey / haben wir bereits erklaͤret anjego muͤſſen wir auch decia- 
demeine — 


— * 
= & 


* 


= 
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sıren/ was der Schwefel der Philofophen fey/ Damit uns die Differeng derfelben bekannt wer, Schwefel, 
den möge Der Schweſel der Philoſophen ift eigentlich Das in alle Dinge eingefchloffene Natur; der Schwefel 
Feuer/ abſonderlich das natuͤrliche Feuer / welches in das Saltz und in den Stein derſelben eins der Philoſo— 
geſchloſſen iſt Durch welches dieſer Stein oder dieſes Saltz feine Miraculen verrichtet. Ihr muͤſ— phen diffe- 
‚jet euch aber / geneigte Leſer / nicht einbilden dag der Schwefel der Philoſophen etwas hand "ziven. 
greiffliches und ſichtbares ſey / es ſey dann / daß es für das Sabiedtum , worin er eingeſchloſſe 

iſt / genommen werde / dann der Stein derſelben wird ihr Schwefel genennet / weilen er in 

ſelbigen Stein eingeſchloſſen iſt; er iſt aber nur eine Eigenſchafft des in den Stein eingeſchloſ⸗ 

fenen ratur : Feuers / oder das erfchaffene Licht und die Krafft / und dag Vermögen aller | 
Geſtirne / welche in dem Stein mächtig iſt / und der Schtorfel der Philofophen genennet wird/ g846 der 
weil er von denen Philofophis zubereitet/ und zu ſolcher Macht und Kraft durd) Die Pree- Schwefd der 
paration gebracht wird / und weil er duch Huͤlfſfe der Philoſophen ſolchen Perfections-Grad Hhilvfophen 
erlanget / alö wird er mie Recht der Schwefel der Philoſophen genenne: Weil derowe⸗ * fe 
‚gen Diefer Schwefel eine fo groſſe Vollkommenheit hat / daß er Feine grüffere haben koͤnne/ ; 
und der gemeine Schwefel hingegen fehr unvollfonmen und zerſtoͤrlich iſt / als iſt unter fel: 

bigen ein: ſehr groſſer Unterſcheid / welcher durch Diefe Erklärung gnugſam bekannt 


ſeyn wird. 

⸗htel. 
WVon dem Arfenico und dem gemeinen Auripigment, was 
ſie ſeyn / woraus ſie gemacht werden / und was 

I a raffte abe | 


\ E 








A und Auripigment differiren wegen aller ihrer Anfinge nicht weilfie einen und Mas Arfeni- 

\ eben denfelben Mercurium, undeben daffelbe Sals haben beitehen aber von einem diver- cum und Au- 
fen Schwefel / nemlich Arfenicam aus einen weiſſen / und Auripigment aus einem rothen Schwe⸗ ripigmentum 
fel / und ſeyn nichts anders / als eine unreine / [hleimigt » falsigte und irrdiſch vifcofifche Feuch⸗ fern. 
tigkeit ber Lufft und des Waſſers/ welche gekochet und gehaͤrtet/ mit einem weiſſen und rothen 
Schwefel vermenget / und durch ein beſonderes Geſtirn / und deſſen Einfluß zu einem Arfenico v⸗ | 
der Auripigmentideterminiret worden/ von welchem befondern Geſtirn daffelbe dieſe ſchaͤdliche/ Woher Arfe- 
gifftigeund brennende Qualitätenempfängef/ mit welchen es als ein Feuer wieder die Natnr nicumm, Au- 
wircket. Dann gleichwie in dem Keinen der Natur das Natur: Fener verborgen lieget / alfo Hipigmentum 
ſtecket auch in dem Unreinen / oder denen Excrementen der Natur / das wieder: natürliche Feuer / giftige Qua- 
welches durch ven ſchaͤdlichen Einfluß Sarurni ſich vermehret und wächfet / als der da bey der Pro- Utaͤten be 
duction und Generation deg Arfenici præſidiret; undalle andere Sterne / welche Die Natur Sa- eommeit, 
turni imitiren / contribuiren auch ihre Malignitaͤt / damit dieſe Arfenicalifche Giffte auf der Erde | 
hervor gebracht erden? welche miteinem angebrannten und brennenden Schwefel angefüllet 
ſeyn; Mercurius aber hat die unterfie Stelle, und vereiniget oder verfnüpffet die übrigen Anfaͤn— 
gefchrübel. Von dieſen haben wir weitläufftiger in unferm Eurgen Begriffder ChymiſcheuGe⸗ 
heimnifie Cap. n1. desdritten Buchs gemeldet / wohin wir den Leſer fal3 er davon ein mehreres 
zu wiſſen verlanget verweilen. Sonſten ſeyn die Ingenden derfelben giftig / und Fönnen nicht 
corrigiret werden / wo fie nicht in ihre Anfänge aufgelöfet 7 putrificiret 7 nach der Putrefadtion 
yon denen Unreinigkeiten befreyet/ und wann fie rein geworden / in ein ſehr reines / weiſſes oder 
rothes Saltz wunderbarer Kraͤffte gekochet werden. 

Rrr Das 
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| Von dem Arfenico und Auripigment der Bhilofophen. 
Was das Ar⸗ He findet wunderbare und rare Sachen an vielen Orten yon dent Arfenico und Auripi- 
fenicum und * 10 gment der Philoſophen beſchrieben; was aber ſolches eigentlich ſey / wiſſen wenige da, 
Auripigment es doch alten Chymiſten zu wiſſen hoͤchſt noͤthig iſt mas Arfenicum und Auripigmentum Philofo- 
der Philoſo pPhorum fey. Iſt derohalhen Arfenicum Philofophorum das weiſſe sublimat, und das Auripigmene 
phen ſeh / und Das rothe Sublimar derſelhen / welches zum Theil durch die alleinige Kochung Figivet werden 
worans ſol⸗ Dann / indem das metalliſcheSaltz durch ſeine Aufloͤſ/ und Reinigung in die Hoͤhe ſublinuret wird/ 
rs gemacht Damit es in ſeiner Trockenheit aller Excrementen befreyet werde/wird es ſehr weiß / und bekoͤmt eine 
werde, fluͤchtige Tinctur, ſo daß es das gemeine Arſenicum imitiret / u. deß wegen wird es Arſenicum geneñet; 
es diklleriret aber gleichwohl von dem gemeinen Arſenico. Eben daſſelbe muß auch vun dem Auri- 
pigmento Philofophorum unſerer Meinung nach gemeldet werden / weil der zu der rothen Tinctur 
deſtinirte / und aus dem gemeinen Gold extrahirte Theil / indem er durch unſer fluͤchtiges Waſſer 
fluͤchtig wird / und die Farbe des Auripigments erlanget / Ausipigmentum genennet wird’ wei⸗ 
len er einiger maſſen der Natur des Auripigments folget. Dann es beſtehet aus der fetten Feuch⸗ 
tigkeit der Lufft und des Waſſers / und hat eine gifftige Qualität / welche von feiner Cruditaͤt 
herkoͤmmt / weilen dieſe Materie wegen ihrer Crudikaͤt und unvollkommenen Kochung das 
Warum das allerhoͤchſte Gifft iſt, deßwegen auch von alfen Philofophis ein Gifft genennet wird. Undes 


Auripigment iſt Fein Zweifel / daß nicht waͤhrender Zeit der Kochung derfelben 7 indem ſelbige annoch ro⸗ 
der Philoſo he und unvollkommen iſt / boͤſe und ſchaͤdliche saturniſche Geiſter herab ſteigen 7 gleichwie 
phẽ ein Gifft fie bey der Hervorbringung des Auripigmentsund Arſenici herabſteigen; dann dieſe himmli⸗ 

fey. ſche Geiſter folgen allezeit der Unvollkommenheit und Craditaͤt / und werden Darin einges 
wurtzelt / ſo daß dieſe Giffte gaͤntzlich die Ratur des Arſenici und gemeinen Auzipigments 


Das 48. Capitel. 


imitipen. 


— 


Bon dem Juden⸗Leim (Bitumine) und Napheha, was und woher 
| ſie ſeyn / und wozu ſelhige nutzeeen. 
Was Bitu- Rise undNaphtha haben eine Natur und ein Welen / und feyn beyde Hartze und Fettig⸗ 
men i.Naph- AD Eeiten des Waſſers / welche aus der vifcofifehen Feuchte der Lufft und. des Waſſers ihren 
cha ſeyn / und Urſprung haben / und nichts anders feyn als der fetfere Theil diefer vilcofifchen Feuchtigkeit 
woraus elbi⸗ der Lufft und des Waſſers / welcher in Juden Leim und Naphtha gefgchet werden. Dann 
ge generiret gleichwie in denen Vegerabilien der fettere Theil in ein Hartz Terpentin und andere Ders 
werden. gleichen Art von Gummi verwandelt wird / welcheleicht Feuer fangen z und wegen dieſes 
fetten Theils zu brennen anfangen welchen Theil fie von der vicofifhen Feuchtigkeit der 
Lufft und des Waflers haben / fa ihrer Natur nach Jeicht zu brennen: anfünget / weil fie 
vieb van dem wieder: natiwlichen Feuer in fih enthält > Alſo wird auch in denen Mineralien 
der fettere Theil der viſcoſiſchen Feuchtigkeit in Inden⸗Leim (Bitumen) und Naphtham verkeh⸗ 
ret / welche Arten des Schwefels oder eines irrdiſchen Hartzes ſeyn welche aus dem Waſſer 
wie Naphtha in dem Innerſten der Erde producitet werden, Naphtha und Bitumen differiven fonften an der 
und Bitumen Subrilität der Subftang/ Naphtha iſt viel duͤnner und fubtiler als dad Bitumen oder Juden» keins 
von einander und wird für Die Blume deſſelben gehalten /ja iſt fo ſehr fubtil / und bat mit dem Feuer eine fü 
differigen, groſſe Verwandſchafft / daß es / fo bald es des Feuers nur anſichtig wird / feurig wird und zu 
flammen anfaͤnget / wie Alexander Magnus bey denen Babyloniern erfahren, a an 
F | iſchen 
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difchen und wäferigten Harken werden unansloͤſchliche Flammen und Feure gemacht es Eſſentziẽ aus 
koͤnnen auch aus ſelbigen ditillirte Oelen von gröſſen Kräften zur Vertreibung der Falten Naphtha und 
Feuchtigkeiten / und aus ſelbigen entſtandenen Öejchivnren zubereitet werden, | 


Das 49. Capitel. 
Von der Stein⸗Kohle / was fie ſey woraus fie generiret wer⸗ 

rn de / ingleichen was fie vermoͤge. 

Sy IeSteinKofle wird aus eben derſelben Materie / und zwar zugleich generiret / woraus der SR ‚und 
7 Juden: Leim undNaphtha produciret werden dann diefe ſteinigte Kohle iſt nichts anders als en & Pe 
ein von dem hänffig habenden Saltz verdickt und gehärteter JudenLeim ⸗ and woran fie auch ken, oh⸗ 

von dem Bitumine oder Inden⸗Leim ditferiret dann die yiſcoliſche Feuchtigkeit der Lufft und des le ſey. 

Waſſers / waͤhrender Zeit felbige durch die innerliche Waͤrme der Erden und der Geſtirne ge 

kochet wird / Kblwiret ſich der waͤſſerigte Theil in Dünfte / der fettere und dickere bleibet in 

der Erde zuruͤck / worin er durch die Wärme der Erde und feines häufigen innerlichen Sales 

in einen ſchwartzen Stein verdicket wird 7 und weil derfelbe einen Uberfluß von irrdiſcher Set 
tigkeit hat/ als wird er ı wieein Schwefel fenrigr und fänget leicht an zu flammen / weil 

deſſen rechte Theile ſchwefelicht ſeyn / wie anch nach unreinen und verfauleten Schwefel ſtin⸗ 

cken / dann ſie ſeyn Die ſchleimigtere und grobere / und folglich Die unreineſten Theile und | 

wann ſie verbrennet werden/ ſtincken ſie wie Die Mephitis. Man gebratichet die Stein: Kohlen Gebrauch 
an denen Orten / wo fie haͤuffig ſeyn / fehr viel algin Deutſchland und vielen andern Orten/ wos der Stecn⸗ 
felbfipieie in einen Stein congelirte Bettigfeit des Waßers ſich befindet 7 welcher ſich alle Eins Kohlen. 

mohner daſelbſt anflatt des Brenn Holtzes / als woran fie Mangel haben / bedienen’ weil Aus denen, 

Die Ratur und der Himmel ihnen an fiatt des Dulßes Diefe Stein⸗Kohlen giebet/ aus welchen auf Stein :Koß 

fer jest gedächtem Gebrauch) allerhand diftillirte Delitäten extrahiref werden Einnen/ welche, len Eonnen 

wann fie von dem Unfge gereiniget/ und öffters.diftillivet worden / fehr nuͤtz und dienlich ſeyn / fehr Eräfftige 

Die Falten Geſchwuͤre gu vertreiben ingleichen die Gicht⸗Schmertzen / welche von der Kälte Delitäten 

entjtanden ſeyn / zu ſtillen / weilen fie das beißige und feharffe Saltz mif ihrer Unckuoſitaͤt extrahiref 


maͤßigen. | | werden, . 
J685 Capitel. 
a Don dem Amber] was er fen und vermoͤge. 


a 


AN UHden mir von denen ſtinckenden Produdionen der vikofifchen Feuchtigkeit der Lufft 





bitumine. 









- 8) 

ar ud Des Waſſers gehandelt haben / fo erfordert die Ordnung/ daf wir die wohlrier — 
chende broductiones auch erzehlen Wworunter alle Arten von grauen / gelben und ſchwar— gewuſt / was 
Ken Amber mit begriffen ſeyn. Was der Amber eigentlich ſey / folhes haben die Alten der Amber 
hicht gewuſt; gujetzo aber iſt mehr als gnugſam bekant / daß derfelbe nichts anders ſey als die fey. 
Fettigkeit des Meer: Waffers / welche aus deſſen fetten und harßigten Feuchte in denen Selfen 

des Meers / als wie Schwaͤmme / hervor gebracht worden / Dann Die Steine/Klippen und Felſen 

im Meer werden beneßet/ und das Waſſer wird innerhalb denen Lufft Loͤchern verfelben digerivgf 

und geto het / da es in Dünfie fabeiler weife verfchtsindet die Erde treiber hernoch felbige Dünfte Was alle 
allenthalben hiny Ia mitten in die Waſſer ſelbſten / was dick und grob iſt und des Saltzes viel Species des 
hat / wird sum Stein/ und auff dieſe Weiſe wachſen die Felſen mitten im Meer aus dem dickern Ambers 
und groͤbern Zhell des Waſſers / was aber fett it ſoiches ſchwitzet aus dieſem dickern Theil ſeyn. 
durch Die Lufft / Löcher der Steine heraqus und wird zu grauen Amber/ wo er viel vom | 


"arr2 weiſ⸗ 
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weiſſen Schwefel hat; ift er aber mit einem gelben angefuͤllet zu gelben Amber; 

Warum der daferne aber ſolcher Schwefel ſchwartz iſt wird fhwarger Amber daraus. Alle dieſe Ar: 
Amber ten / in ſpecie der grieſe Amber/ haben einen ſehr anmuthigen Geruch + weil 
wohl rieche, der einiger maffen figirte Schwefel des Meer: Waffers wegen der Reinigkeit wohl riechet/ wie 
aus dem Meen Waffer abzunehmen welches’ wann es gantz rein iſt einen guten Geruch hat / 

und nach einer Viole riechet / und ſolchen Geruch hat es von dem in demſelben verborgen lies 

genden Schwefel. Daß aber ver Amber ein Hartz und eine Fettigkeit des Meer⸗Waſ—⸗ 

Warum der ſers fen / erhellet daraus weil er im Feuer wie ein Wachs fehmelget und durch die 
Amber Kälte fi coaguliret, - Man findetdenfelben am Ufer des Meers unter dem Eleinen und groben 
unterm Sand weil er durch die Buͤlgen von denen Felſen und Stein⸗Klippen / worin et produci- 
ande ges ket zu werden pfleget abgeriffen und dahin geworfen wird. Er kan auch am Ufer unter dem 
funde erde. Sand hervor gebracht werden / wann die Urfach der Produktion und Generation verhanden ift / 
dann die viſcoſiſche Feuchtigkeit des Meer: Warfers Fan dafelbft fo wohl durch ihreeigene Wärs 

meals der Sonnen-Hige zum Amber ausgekochet und verdicket werden. _ Dieſes glaube 

ich leichtlich + weilen niemand son denen Seefahrenden folche Materie aufm Waſſer ſchwim⸗ 

Die vortreff, mend oder flieſſend gejebeny welche Materie wir Amber nennen. Des Amberg 
liche Tugen- ſeyn dreyerley Species, nemlich grau / gelblicht und ſchwartz. Die graue Art it bep 
den des ſer als die andern / ſo wohl wegen des Geruchs als ver Krafft / dann dieſe Art repariret Die 
Ambers. Staͤrcke des Hertzens / ingleichen die Kräffte und Facultaͤten unſers Lebens / weil fieden 
Schwefel des Lebens und den allerbeſten Balſam deſſelben befiget/ indem die Fettigkeit / wor⸗ 

aus ſie beſtehet / das hoͤchſte Alimene unſers Lebens iſ. Der Amber wird ſonſten mit dem 

ſehr redtificirten Spiritu Vini, und mit dem von allem Phlegmate befreyeten / geſchaͤrfſten und ge 

ſtaͤrckten SpirituSalisin die ste Eſſentz gebracht denn alsdann wird er gar leicht mit dieſem Spi- 

situ in ein ſehr anmuthig- riechendes Oel groſſer und vieler Kraͤffte gebracht / in ſpecie dag Le— 

ben zu erquicken / das Alter zuruͤck zuſetzen / und die geſchwaͤchte Venus quſzumuntern. 


Das 51. Capitel. 
Beſchluß des vierdten Buchs. 


Alle Dinge BPOn denen Dingeniwelde aus demWaſſer hervor gebracht werden / koͤnten noch viele andere 
werden aus Sachen gemeldet werden dieſe aber welche angebracht worden / feyn gnug / die Na⸗ 
einem ge⸗ tur aller uͤbrigen Dinge zu verſtehen. Dann weil ſie aus einer und eben derfelben Materie 
macht / aber produciret werden / fern ſelbige / wann dieſe Materie bekant iſt / oder vielmehr alle Dinge wel 
nicht auf ei⸗ che daraus generiret werden' / und davon dependiren / — bekant mann nur der Weg / 
ne Weiſe. auf welchen Die Natur gehet / um alle dieſe Dinge hervorzubringen / bekant iſt/ zumahlen da 
derſelhe nicht einer / ſondern vielerley und alſo gantz divers iſt wie aus allen Dingen / welche wir 
angefuͤhret haben / gnugſam erhellet / weil wik in denenſelben die Varietaͤt und Diſtinction ans 
gemercket haben. Und obgleich die Animalien, Vegetabilien und Mineralien aus einer Materie 
hervor aebracht werden / fo wird dennoch) von Diefer einigen Materie eine vielfältige Procedi- 
runge: Manier obferviretz welche felbige unter fich diftmguiret/ wie wir gnugſam in denen 
Dingen welche von ung von dem Himmel / der Lufft und demWaſſer gemeldet worden/offens 
bar gemacht haben. Anjetzo iſt anuoch übrig/ das wir diefes Buch mit Erforfchungund Uns 
terfuchung der in der Erden befindlichen Dinge zur Endſchafft bringen: Dann in einem jeder 
Element befinden fih wunderbare Dinge. Welche in denen z Obern gefunden werden haben 
wir bereitsunterfuchet/ reftiven uns alfo noch die übrigen Dinge, welche in dem vierdten 
und legten Element verhanden feyn / nachzuforſchen. Auf diefe Weiſe werden wir mit der 

| \ i Goͤtt⸗ 


Sünfftes Buch, re. 
Goͤttlichen Huͤlffe die Anatomie der gantzen Welt denenCandidaten derChymie sum beften endigen. 
Dann in dieſem Volumine wird Flar gemacht werden / was Die Chymie in Unterfuchung der Ge Die Chymie 
heimniſſen der Natur vermag / damitfie ins Funfitige von denen welche Die Natur unterſuchen vermag ir 
und erkennen wollenmicht verachtet werde, GOtt gebe / daß ſie nach geſchehener Durchblaͤt· her die map 


terung dieſes Voluminis einen Wiederruff hun / und die Chymie ſo ſehr / als fen viel bey 
fie ſelbige vorhin gehaſſet haben / lieben und hoch halten möge. Unterſu⸗ 


DDes vierdten Buchs 6 


ANXATOMIE der gantzen Welt. 
uͤnff⸗oder letztes Buch. 


In welchem von allen uͤber der Erde ſich befindenden Din⸗ 
gen chymice gehandelt! und die Natur der Erden ſelb⸗ 
Bee, ften unterfüchee wid, | 


.  Dosı.Capitl. 
Was die Erde fen / und wozu felbige von GOTT er⸗ 
Me ſchaffen worden. a 


Re Erder/als das unterfteund letzte Element / ift der dickere / gröbere Was dir&r 

RS und fettere Theilder erſſen Materiey welche in dem Centro und der Mitten de fen, und 

a der Weltrals dem unterfien Ort / nach Erſchaffung der übrigen Dinge welche woru felbige 

Sy, durch die Göttliche Allmacht von Dieter erften Materie abgelondert worden + erſchafft ſey. 
320) zurück geblieben ; Die Erde aber iſt / als der Häfen und Unflat der Schoͤpffung / 
nachgeblieben. Dann nachdem GOtt / der Schöyffer der Natur / die Him⸗ 
mæel / ſammt allem was ſich darin befindet aus der erſten Materie abgeſchie⸗ 
den / wie ingleichen bir Lufft und das Waſſer / nebenſt allen darin verhandenen Dingen diſtin- 
guiret hatte / iſt etwas / welches weder Himmel / Lufft noch Wafſſer war / übrig geblieben / 
welches Erde genennet worden / worin’ obfie gleich der Hafen der Weltiſt / dennoch etwas 
vom Himmel / Lufft und Waſſer verblieben iſt. Dann was in denen andern Elementen dünn 
und fubeil iſt / folches iftin der Erde dick / grob und fett. Dann ein jedes Element hat aus der 
von GOtt erſchaffenen erfien Materie feinen Urſprung / und iſt nichts anders als die erſte Ma— 
terie. Iſt alſo die Erde eben ſo wohl die erſte Materie als der Himmel /die Lufft und das War 
ſer / wiewohl in der Erde die erſte Materie nur dick grob und fett iſt indem Himmel aber’ 
und denen uͤbrigen Elementen abulund rein / jedoch) im Himmel reiner als in denen andern E— 
= R3 lemen⸗ 
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Maram die lementen der Natur: Die Erde aber muſte dick/ grobn und fett ſeyn / damit ſie die Influentzien 
Erde dick / der uͤbrigen allensingleichen derfelben Eigenſchafften dick und fett — * moͤchte / damit fie, um 
grob und fett alſo zu veden / geſchickt würde / Die Generationes aller Dinge zu befordern; dann wäre die Erde 


2* 


Mas Cen- 
trum oder 
der Mittel 
Puncet eines 
Dinges ſey. 


Die Erde iſt 


DasCentrum 


der Welt. 


Warn alle 

Dinge ii 

nach der Ev: 
de ziehen. 


Die Erde 
wirb nicht 


nicht alſo geartet / wie ſie iſt wurden die Saamen der übrigen Elementen / welche ſehr ſubtil und 
gleichſam unſichtbar ſeyn / keinen Coͤrper annehmen koͤnnen / woraus denn erfolgen wuͤrde / daß die 
Dinge / welche in denen Saamen der Elementen verborgen ſeyn / nicht ſichtbar werden / und folg⸗ 
lich Feine Generationes geſchehen koͤnten. Dann die Erde digeriret und kochet die Saamen der 
uͤbrigen Elementen / und machet fie handgreiflich / damit Coͤrper der Dinge daraus hervor gebracht 
werden moͤgen / als welche ohnedie Erde nicht produeiret werden koͤnnen. Iſt alſo die Erde von 
den hoͤchſten Schöpffer dazu erſchaffen worden / damit die Tugenden undEigenfchafften der übris 
gen Gen: inderfelben gekochet wie auch alle Dinge nach ſolcher — Vermi⸗ 
ſchung produciret werden RN 

Das 2. Kapitel, 


Ob die Erde das Centrum der Welt ſey. 


Car wird das genennet/ von welchem alle nach der obern Flaͤche gezogene Linien gleich 
ſeyn. Nun iſt aber gantz gewiß / daß alle von der Erde nad) dem Firmament gezogene 
Linien gleich ſeyn / weil an einem jeden Ort der Erde dieſelbe in 2. gleiche Theile abgethei⸗ 
let werden Fan / welches F geſchehen koͤnte / wann die von der Erde nach dem Firma— 
ment gezogene Linien nicht gleich wären. Daß aber die Erde allenthalben in 2, gleiche Theile 
getheilet werben koͤnne / lehret die Erfahrung / weil wir an. allen Orten auf der Erde 6. 
Himmeld Zeichen son denen 12. welche in dem gansen Zodiaco oder fo genannten Thier⸗Krayß 
gefunden werden 7 und Das ganke a ausmachen / ſehen. Weil verohalben das 
Firmament / welches für Die gbere Fläche oder Superficies der Welt gehalten iftv alfo gethei⸗ 
let wird / kolget nothwendig / daß alle von der Erde nach dem Himmel gezogene Linien gleich, 
und die Erde alfo das Centrum der Welt ſeyn muſſe. Sie iſt auch in der That das Centrum 
der Welt / weil alle Kräfte und Eigenfchaften der Welt oder der gangen Natur fich dahin 
ziehen. Dann alle Himmel flieſſen alda zuſammen / und werffen ihre Tugenden und Kraͤffte 
in ſelbige / dergleichen auch von denen uͤbrigen Elementen geſchiehet. Folget alſo / weil fie alle 
in die Erde hinein flieſſen / daß die Erde das Centrum oder der Mittel Punet derſelben ſeyn muͤſ⸗ 
ſe / maſſen ſie fi durch einen natuͤrlichen Antrieb dahin ziehen / uud das / wohin fie fich ziehen. 
das Centrum iſt. Dann ein jedes Ding ziehet ſich nach feinem Centro, als nad) dem Brunn / 
woraus es feinen Urſprung genommen. Yun kommen alle Dinge aus der Erden / nicht wie. 
ſelbige ein einfaches Eiement 7 fondern wie fie ein aus der erfien Materie in dem Centro der Na⸗ 
tur nad) ber Schöpffung aller Dinge zurück gelaffener Coͤrper iſt; Die Erde aber begreiffet die⸗ 
ſen Coͤrper der erſten Materie infich, welcher aus der Schöpfung übrig geblieben’ / weßwe⸗ 
BE dann auch alle Dinge nach der Erde ziehen / damit ſie mit ihrer erſten Materie woraus 
fie il je Anfang gehabt haben / vereiniget werben mügen. | 

Nach dieſer Erklärung koͤnnen wir leicht ſchlieſſen / daß Die Erde/ welche wir ſehen und be⸗ 
treten / das Centrum oder der Mittel-Punctder Welt ſey / wohin alle Dinge ſich ziehen / damit ſie 
mit ihrer erſten — vereiniget / und daraus wieder neu und friſch hervor — mögen. 


Das 3. Kapitel. RR 
Ob die Erde fich bewege / umd die übrigen Elementen tuhen 


und ſtill ſtehen. 
Er vornehmſte Author und Vert haͤdiger dieſer Meinung / iſt Copernicus welcher mit ſei⸗ 
nen 





Ss 





Sünfftes Buch. ER 


uses la. 2 wu —— 
nen ſubtilen Vernunft + Gründen zu behaupten ſich bemuͤhet / dag die Erde durch eine heweget / ſon⸗ 
eirculaipe Bewegung / um die andern Elementen beweget werde 7. welche gleichfalls glſo rings dern a 
um die Erdegetvieben/ bewege werden. Dieſe ſeine Gründe und Argumenta aber ſeyn nur gänklich, 
‚Subeilitäten feines Verſtandes/ und ich binder Meinungs daßer folches in feinem Hergennigt 
fürwahrgehaltens ſondern nur / um feinen Verſtand fehen zu laſſen / geſchrieben habe. Dann Vernunffts⸗ 
Die Exde enhet in der That als das Centrum der Welt und der Häfen und Unflat aller Ele Gruber 
menten / welche wegen Der Dick: und Grobheit zu der Bewegung ungeſchickt iſt. Dann wir wodurch ber 
ſehen / daß die fübrile Eleinenten beweget werden / und. daß felbige / je fubriler fie ſeyn eine wiefen wind 
deſto geſchwindere Bewegung haben. , Der Dimmels alsdasallerfubulene Element wird ge⸗ daß die Erde 
ſchoinder als die andern beiveget / und folches gefthicher wegen der Dünnigfett und Subal-  yube, 
tät feiner Materie / welche eine fehr fubtile Formam, als dag Prineipium und df {ach aller 
Bewwegung in fich begreiffet. Wo die Vermifhungen / Produdtiones und Generationes aller 
Dinge geihehen y dafelbft muß nothivendig die hoͤchſte Ruhe fepn . teil Die Faulung der 
Dinge in einer flätigen und continuirrlichen Bewegung nicht gemaͤchlich geſchehen koͤnnen / 
Dann die Bewegung verhindert Die Zerförung / ans weicher Die Produdtion und Generation - 
"unferer Meinung. nach gefcheben muß. Es reitet gänzlich wieder das Gufeg der Natur / 
Daß das zur Bewegung geſchickte ruhe / und daß das / welches der Bewegung zuwieder iſt / 
beweget werde Die Bewegung der Erde aber iſt der Natur zuwieder / weil fie gleichſam 
das Corpus der Natur iſt + die übrigen Elementen aber als Forma derſelben ſeyn. Dann die 
‚Forma iſt das dünne und ſabtile der Natur / und der Leib vder Loͤrper iſt der dickere und 
groͤbere Theil derfelben. Zudem iſt auch die Forma, nad) der Meinung des Nicolai Coperni- 
ei, der Anfang der Bewegung / dergleichen Forma Die Erde nicht ſeyn kan weil fie Die Con- 
ditiones und Qualitäten der Form nicht haben Fan. Wir haben aber aus denen Ehymifchen 








Prineipüsgelehretz und an vielen Orten bewieſen / daß daserfehaffene Licht das Prineipium der 








DBersegung ſeh/ welches die rechteForma der Natur iſt. Wer willaber fagen dag die Erde ein a 
icht ſey? weil nur Finſternißen daraus entfichen 7 ja in derſelben wurlich wohnen, Weit | 

derbhalben das Licht der Anfang der Bewegung iſt / und das Licht darin wohne / als wird 

auch) die Bewegung darin wohnen? und weil bie Finſterniſſe Das Principium der Ruhe 
feynı wird die Ruhe ſich an dem Ort / wo die Finfierniffe ſeyn / nothwendig befinden müfen, 

Run finden fich. Die Finſterniſſe in ver Erde, als wird Die Ruhe and dajelbft ſeyn. Diefes ber 


ftätiger auch die fägliche Erfahrung dann wo der Tod das Licht oder Leben hinweg treibet / 9 





felbft werden fogleich Finſterniſſe eingeführet/ and Die Bewegung / woferne einige von dem Licht 
und Leben verhanden geweſen / hoͤret auff. Daferne dieſe Vernunfſts Gründe denenſelben / wel⸗ 
& contrairer Meinung ſeyn / nicht fufkfant vorkvmmen / mögen fie dem Heil, Geiſt zum wenig⸗ 
fien Glauben zuftellen · als welcher an vielen Orten der Heiligen Schrifft mit heller Stimme ruſ⸗ 
et: Fo will fie aus Eghpten /Land wieder zurück bringen? ſagte der BERN welcher den Zadar. 12. 
Himmel ausfirediet / und die Erde gründee/ uud im rorſten Palm: DUHERN/ haſt im An⸗ Daf die Er⸗ 
fang die Erdegegründet / und im 136fen Pſalm / welcher die Erde über das Waſſer gegrimder de nicht be⸗ 
ingleichen indenen Spridwörternam 4. Cap. Der HErr / als die Weißheit / hatdie Erde ger weget wmerder 
gruͤndet / und im Prediger Salomonis Cap. r. Die Erdeaber ſtehet in Ewigkeit. beqeuget Die 
Nachdem dieſe Dinge alſo exklaͤret worden ſchlieſſen wir leichtlich daß die Erde nicht H. Schrifft. 
heweget werde, ſondern gaͤntzlich ruhe und an Ihrem Ort heſtehen bleibe/ Die übrige Clemens 
gen aberfich umfchbige bewegen, damit das welcher in denen Elementen der Anfangder Bene: 
gung iſt / Inder Erde figiret werde und ruhe / weil Die Eixation und Coagulation das Prineipium 


Das 






der Ruhe / wie die Erfahrung bezeuget / if. 
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— Das 4. Kapitel, | 
| Ob die Erde mit den Lebens Beift geſchwaͤngert werde. 

Die Erde Me ſehen und verſpuͤren / daß die übrigen Elementen der Natur mit dem lebhafften Geiſt 

ir gelpwängert ſeyn / haben ſolches auch dargethanund bewieſen. Warum ſolte dann 

mit dem leb⸗ die Erde auch nichemitdemfelben impregniretfepn? Weil in derſelben Die Senerauones und 

bafften @ei , Produdtiones vieler Dinge geſchehen / welche ohne dieſen lebhafften Geiſt der Natur nicht produci- 

ART * ret werben koͤnnen / als vyn welchem alle Generationes und Productiones herkommen. Ja die Erde 

geſchwaͤn⸗ wird mit beſſerm Recht / als die übrigen Elementen mit ſelbigem Lebens Geiſt geſchwaͤngert/ weil 

gert. die uͤbrigen wegen der Erde geſchwaͤngertwerden / dann ſelbige werden recht und wuͤrcklich mit die⸗ 

ſem Geiſt imprægniret / damit fie denſelben nach der Erde hinbringen / als nad) dem Schooß der 

Natur / in welchem allein derſelbe in Bewegung gebracht werden muß / damit das jenige / wozu 

dieſer Geiſt dectiniret iſt / befordert werden möge. Er wird aber zur Produdion der 

Dinge deftinıret / doch fo daß er zuvor nach der Erden ſich begeben 7 -und 

inderielben einen Coͤrper annehmen muͤſſe / Dann / woferne er nicht Görperlich wird Fan er nichts 

hervor bringen, Danner iſt in regard der dünnen / und ſubtilen Elementen ein Geift/ wird aber 

in Confideration der Erde ein Coͤrper genennet / welche weil fie dick / grob / und hand+ greiffe 

lich iſt ein Eörper genennet wird; Die andern Elementen aber / ob fie gleich Eörper ſeyn / wers 

Der Geiſt den ſie doch wegen ihrer ubrilitaͤt nicht eigentlich Coͤrper / fondern Geifter genennet. Die Erde 

der Welt Allein wird eigentlich ein Coͤrper geheiſſen / weßwegen der Geiſt der Welt allein aus der Erde die 

nimt in der Natur eines Cörpers annimt / muß alſo derſelbe Geiſt der Welt mit Recht die Erde ſchwaͤngern / 

Erde allein damit er darin ein Coͤrper werde und die Generationes / undbroductiones der Dinge geſchehen 

einen Corper moͤgen / als die ſonſten nicht geſchehen koͤnnen / weil Die Generationes/ und Productiones alles 

an. Dinge nach der Natur / undElleng eines Coͤrpers ſich neigen. Dieſe Natur / und Ellentz aber bat 

Warum aus der Erde am meiſten ihren Urſprung / weßwegen der Geiſt der Welt / welcher die vornehmſte 

die Erde mit Urſach der Production iſt / nad) der Erde abfteiget/ damit er in derfelben Die Conditiones, und 

dem lebhaff Qyalitaten eines Corpers erlangen’ und alſo su denen Generationen geſchickt / und tüchtig were 
en Geiſt an. den moge. * — te RR 

— Nachdem wir unn dieſes alſo vorher erklaͤret haben / muͤſſen wir ſchlieſſen daß die Er 

werde de mit demlebhafſten Geiſt ver Welt geſchwaͤngert werden muͤſſe / Damit derſelbe lebhaffte Geiſt 
dis Natur eines Coͤrpers uͤberkommen / und alſo die Corper aller Dinge hervor bringen koͤnne. 


Das 5. Kapitel. 
| Ob die Erde eine Mutter alle Dinge fen. 

Die Erde if Eil die Erde alle Dinge ernaͤhret / erhaͤlt / und hervor bringet / als wird fie mit Necht 
eine Ientter A die Mutter aller Dinge genennet. Dann fie ernähret alle Dinge, weil dag_Aliment 
aller Dinge, aller Dingen derfelben gefunden wird / und folches aus der Urfach / weil der Belt: Seit ſich 
in derſelben befindet’ welcher das rechte Aliment aller Dinge iſt. Daß aber dieſer Geiſt das Ali- 

ment aller Dinge jey / erhellet daraus / weil ſie daraus allein ernaͤhret werden / wie die Erfah⸗ 

rung lehret. Dann alles / was in der Erden iſt / und lebet / wird nicht mit Erde ernaͤhret / weis 

| Irnpirfelde allzu dick/ und grob / und folglich wegen folcher Grobheit nach allen Theilendes Dins 
Was fuͤr ein ges, welches ernaͤhret werden ſoll / nicht gebracht werben Fan ift alfo noͤthig daß das Aliment 
aliment aller aibuler / als die Erde ſey / woraus dann erfolget / daß etwas in der Erde ſich befinden muͤſſe / 
Dinge in welches dag Aliment aller in der Erde lebenden Dinge ſey; Solches aber iſt der Geiſt der Welt / 


der Erde ſey. homit die Erde beſchwaͤngert wird / weil in der Erde nichts anders iſt / welches die KERNE | 
und 
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md Qualitäten eines Alimenes haben fonne/ als eben dieſer Geift. Weil derohalben die Erde 
Dielen Geiſt in ihrem Schooß hat / Foviret und erhält’ und durch denfelben alle Dinge ernaͤh— 








tet und hervor bringet/ als wird fiemit Recht die Mutter aller Dinge genennet. Der Melt 
m. 


MNach dieſer Erklaͤrung ſchlieſſen wir / daß die Erde aller Dinge Mutter ſey / weil fie Geiſt iſt dag 
alle Dinge herborbringet / erquicket und erhaͤlt / welche in⸗ and auff derſelben gefunden werden / rechte Ali- 
and ſolches durch Huͤlffe dieſes Geiſtes / welcher das rechte und einige aliment aller Dinge iſt. ment, 


Baur Neon, Sonn": —— 

Ob die Erde dermahleins denen übrigen Elementen an Klar 
nr hand Subiktät werde glih widen. . 0". 

A Sele der alten Väter feyn der Meinung’ daß die Erde am Züngften Tage wann die Erbe Ob die Erde 
2 erneuertwirds aller ihrer Excrementen werde befreyet und mit der allerhoͤchſten Ktarheit dermahleins 
‚und Subeilifät hinwieder begabet werden fo daß felbige das allerreinefte Glaß und Ersflall an werde rein 
Klarheit nad Licht übertreffen werde. Dann das Keine wird von dem Unreinen abgeſondert werben ' 
und in den Abgrund / als ein zufälliges und hererogensfches Ding der Natur, hingeworffen wer: 

den / Dann die Natur Fan und muß auch nicht / allegeit unrein / und der Zerfiorung unterworfen 







‚perbleiben, fie muß ſich endlich von diefer Corruption, worin fie anjetzo gehalten wird / loß ma— 
chen / ſo daß ſelbige / wo fe am Juͤngſten Tage von der Unreinigkeit befreyet wird’ alsdann rein’ 
‚Hell und klar / und denen hörigen Elementen an Klarheit und Subuilitätzjedoch nach einer gewiffen 
»Broportion gleic) fen werde. Anjetzo aber übertreffen die hbrigen Elementen an Rlarheitundsub- 
‚lität Die Erde / weil ſie in felbige ihre Unreinigkeiten niederlegen wegen der Generation und 
Produdtion,aller Dinge / welche darin gefchehen muͤſſen und zu welcher Berfertigung nothwen⸗ 
- Dig die Defen / Unreinigkeiten und Excremengen aller Elementen erfordert werden’ damit aus 
felbigen eine Corruption oder Zerftörlichkeit entſtehe welche der Anfang der Generation ift. Dann 
ohne Excrementen fan Feine Anflöfung der Dinge geſchehen / weil die Unifätder Theile derges 
ftalt feft ſeyn würde / daß fe nicht diffolviret werden fonte / und wenn fie nicht aufgelöfet werden 
folte/ koͤnte feine neue Corruption eingeführet werden / und folglich auch Feine Generation und 
Produdtion, In der Renovation der Welt aber wird feine Generation und Produktion derſelben In derRene- 
woͤthig fenn/ weil alsdann die legte Ruhe der Natur ſeyn wird / wie and) die legte Vollkom⸗Jation der 
- menheit/ weßwegen die Generationes und Productiones der Dinge aufhoͤren / ingleichenalle Ele Welt wird 






menten durch eine legte Neinigung und Subul-machung gereiniget und Tubsilihiret werden. Wir Feinesenera- 
werden derohalben zur felben Zeit die allerreinefteund Elarefie Erde haben z welche GOTT Far con noͤthig 


‚machen, und alle Unreinigkeiten derfelben inden Abgrund zugleich mit der Sünde / melche die ſeyn 

einige Urſach aller dieſer Unreinigkeiten iſt / hinwerffen wird. Werden alſo die Erde und die üe 

brigen Elementen von allen ihren Unreinigkeiten befreyet / klar und rein werden. | 
Wir ſchlieſſen hieraus / daß die Erde dermahleins gereinigef/ und zur höchften Neinigs 

keit gebracht werden muͤſſe / ſo daß ſelbige denen übrigen Elementen an Klarheit und Reinigkeit 
proportionirlich gleich ſeyn werde. J | 


nt Dos 7, Gabiek? : 

Was die Erdeder Chymiſten ſey / und wie felbige befchaffen. 

1% Sn Ehymifchen Philofophi haben eine Erder in welcher die Geheimniffen derfelben radiciref Was die En 
Sr und in ihre Metallen hervorgebracht werden / aus welcher ihr Brunn entſpringet / welchen 


C 
Bas Meer derſelben umgiebet / und worin die Schlangen derſelben wohnen / und ſelbige iſt nichts Br am ur 


R 


{ \ ⸗ 


J 
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anders als das reine und perfete aus denen Metallen Minernund Principiis extrabirte / und durch 
eine ſtetige Kochung ix gemachte metalliſcheSaltz Ohune diefe Erde Fan ia denen Chymiſchen Ges 
heimniffen nichts gethan werden / weil in der Chymifchen Erde der Mercuriusder Chymiſten figiveh 





undcoaguliret wird / woraus ſie ihren Lapidem verfertigen oder Elixır. Dann ohne die Chymis 


ſche Erde ift der Mercurius der Philoſophen nicht zu erlangen dann das Chymiſche Waller wow 

Aus der Mercurius wird / wann es die Chymifche Erde auffloͤſet / wird mit derfelben incorporirgfz 

und erhebet den fubtilen Theil derfelben indie hoͤhe und aus diefem fubtilen Theilmit dem fub- 

silern Theil des Waſſers wird der rechte und veritable MereuriusPhilofophorum , aus welchem als 

lein dieſes allerhoͤchſte Geheimniß zu wege gebracht wird / von welchem die Chymiſten fo viel Re 
Die Chymi⸗ dens machen. Iſt alſo die Chymiſche Erde das Fundament diefes Geheimniſſes / und hat ihren 
ſche Erde iſt Urſprung aus denen Metallen’ und dem flüchtigen und feurigen Geiſt der Mineralien / abſonder⸗ 
das Funde Lich unſers Saltzes / welches In dieſem feurig und waͤſſerigen Geiſt haͤuffig gefunden wird / als 


ment des in welchem Feuer und Waſſer ſich mit einander verbunden haben. Und wenn hernachdieies Seus _ 


Mercurii Phi- er und Waſſer mit der metalliſchen Erde vereinbaret werden / wird Die Erde flüchtig und lufftig / 
loſophorum. und werden alſo in der Erde die 4. Elementen verwandelt / und machen miteinander Sriede/ins 
dem fie in derſelben higiret und coaguliret werden. Aus diefer Urfach haben viele von denen 
Chymiften gefagt/ daß die Chymiſche Erde aus 4. Elementen beſtehe / und daß dieſelbe Erde aus 
denen Elementen felbjt ihren Urfprung habe / melches aber auff eine gemeine Weife nicht muß 


Was die  verfianden werden. Denn die Chymifchen Elementa feyn vielfältig undvon denen Elementen - 


Ehymifchez; der Natur unterfchieden: Dann vie Philofophi nennen ihr Waffer Feuer / die Luft aber eine 


lementẽ ſeyn / flüchtige Erde ferner das Waſſer iſt bey felbigen der feuchte Geift deffelben Waffers ; und alle - 


und wie ſelbi⸗ dieſe in ein Ding Aigirte und coagulirte Dinge heiffen fie Erde. Und alles diefes iſt nichts anders / 

ge befchaffen. alsein in feinen Saamenaufgelöferes Metall, woraus es durch feinen felbft eigenen Saamen ent 
ſtanden iſt / und in eine reine/ klare / faubere/ tingirend und durchdringende Erde / welche die 
Natur eines veritablen Saltzes hat / gebracht worden. — 


Das 8. Capitel. 


Warum die Elementariſche Erde nicht alles trage und 
| | bervorbringe E | 


Warum eine Mean ſagt im gemeinen Sprichwort / daß eine jede Erde alles hervor zu bringen unbequem 


- jede Erbe und untüchtig ſey / woher aber folches komme / wiſſen wenige/ da doch die mit dem him⸗ 
nichtalles liſchen Geift geſchwaͤngerte Erde alle Dinge hervor bringen kan zumahlen da fie mit allem / was 


hervorbrin⸗ zur Produdion der Dinge von noͤthen / verſehen iſt. Und doch gleichwol bringet felbigenicht alle 


ge. Dinge hervor / weil ſie nicht allenthalhen zu allen Dingen zubereitet wird / zudem auch der all⸗ 
| gemeine Saame an allen Orteny um alle Dinge zu produciren /nichegefundsn wird. Dann ob 
fie gleich den generalenSaamen hat / wird derſelbe doch fo fort particular zu dieſem oder jenem / nach 


Wie der all der particulieren Difpofition des Orts / welcher den allgemeinen Saamen verandert/ umdfelbigen 


gemeine particular machet nach feiner particularen Difpofition, welche aus gewiffen Geftirnen ihren Ans 


Saame par- fang hat / als welche Beftirne den particular Saamen der Erdeeinflöffen / und den general Saa: 


iculieriyggde, menindividuiren und partieular machen durch ihre befondere Influengien. Hieraus entfichetan 


gewiffen Orten eine Neſſel an andern Drten das Kraut oder Blume Philipendulum oder auch 


Meliflophyllum und fo ferner andere / welche an gewiſſen Orten von fich ſelbſten ohne Cultur wach; 


* fen da doch folches an andern ohne groffe Kunft und groſſem Fleiß fich nicht wil praktifiven laſſen. 
VLroduciret alſo die Erde allenthalben nicht allerley oder alles / weil fie an allen Orten wegen 
des Himmels nicht zu allen diſponiret wird / als der da alfenthalben unterſchieden und diſtinct, He 
u au 
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auch mit allerhand diverfen Geſtirnen gesieret iſt welche auch vielfältige und unterfchiedene In- 
Auengier haben / durch welcher Hülfie die Erde zur Produktion gewiſſer Dinge difponitet wird 
welche an allen Orten nicht wachen der hervor gebracht werden koͤnnen weil felbige an allen 
Orten den himmliſchen Geiſt nicht haben / damit ſie durch denſelben erwaͤrmet / erquicket / er⸗ 
naͤhret und zur Bluͤhung angereitzet werden mögen. Dann die der Erde anvertrauet Saamen / 
damit ſie grunen / blühen / ausſchlagen und Fruͤchte bringen beduͤrffen einer beſondern Influ- 
eng der Geſtirne / wodurch ſie erquicket / ernaͤhret und zum Bluͤhen befordert werden koͤnnen/ | 
maffen felbige funften vergehen und in denen innerften Thetlen der Erde fierben würden. Dann Was die In- 
der Einfluß der Geſtirne iſt ein Geiſt / welcher Die innerliche Formam der Saamen eriverket und Aueng her 
zu der Bluͤhung anreitzet / wann felbige von gleicher Elleng mit der innerlichen Forma des in die Geſtirne feys 
Erde geworffenen Saamens iſt / dann ſonſt will fienicht erwecken oder anreigen/ weil dieſe A- und wie fel: 
&ion von Dingens welche einander gleich ſeyn / geſchiehet. Nun kan aber dieſer Einfluß nicht bige geartet. 
einerley Eſſentz und Subftang mit denen der Erde anvertrauten Saamen allenthalden ſeyn weil Was bey Be⸗ 
die Saamen fo wohl als der Himmel vielfaͤltig ſeyn / weßwegen man bey Beſaͤung der Erde wohl ſaͤung der Er⸗ 
dahin zu ſehen / daß man nicht allein den Himmel / ſondern auch die Saamen / welche geſaͤet wer⸗ de noͤthigſeg. 
den muͤſſen / wohl kenne / weil ſonſten die Beſaͤung unnuͤtz und fruchtloß ſeyn würde / als die Der Acker—⸗ 
da nach denen Conditionen des Himmels eingerichtet werden muß / damit eine gute und fruchtbar Bau bedarff 
re Erndte zum Nutzen und Freude der Ackers⸗Leute entſtehen moͤge / weßwegen der Feld-Bau Her aftrole- 
der altrologie nicht entohniget ſeyn Fan. | | gie. 


Das 9, Kapitel. ; 


Barum die Erde an allen Orten Derfelben nieht einerley 





Art en. 


Je Climata der Erde fern vielfältig, und durch die gange Welt diversumd unterſchieden fo Die Climata 
SS daß fie nichteinerley Art feyn koͤnnen / weildie Erde dem Himmel unterworfen wird; und der Erden 
da derſelbe vielfältig und dikferenter Art iſt / als variiret und diftinguiref derfelbe durch feine viel; muͤſſẽ vieler: 
und mancherley Influengien pie Erde/ ſeyn alſo die Climara wegen Der diverfen Theile des Him⸗ [ey Art ſeyn. 





mels vielfaͤltig / welche Theile mit allerhand Geſtirnen ungleicher Art ausgezieret ſeyn / und ei— 
nen Theil des Himmels / und folglich auch einen Theil der Erde diſtinguiren. Ja alles was 
ſich unter einem ſolchen Climate befindet und darunter produciret wird / iſt vielfältig / und wird ⸗ 
von demſelben aus eben derſelben Urſach diſtinguiret / wie wir im vorhergehenden Capitel geleh— 
ret und demonſtriret haben: dann Die vorhergehende Frage dependiret von der gegenwaͤrtigen / 
‚der diegegenivärtige vonder vorhergehen en. Diefeg maß nothwendig alfo feyn/ und ge 
ſchehen wegen Vortrefflichkeit dieſer Welt, weiche deßwegen Mundus genennet wird’ weil in 
einer Welt fich unendlich.virle andere Welten / und zwar unterfchtedener Art befinden’ in Be 
trachtung man fo viele Welten hat / als Mixca ſeyn / und alleviefe Welten machen nur eineWelt 
‚aus. And gleich wie fie von einem erfihaffen ſeyn / alſo erden fie auch aus einem hervor gebracht 
und durch dieſes eineernähret und erhalten ; machen alſo alle diefenurein Ding / welches wegen 
ſeiner Schoͤnheit / die es in der Unitaͤt und Varietät ſehen laͤſſet / Mundus genennet wird. Dann 
was waͤre das wohl, wann nur ein und eben daſſelbe Ding in der Welt wäre? ſolches wuͤrde 
warlich kein Mundus ſeyn / weil Mundus oder die Welt in ver Varietaͤt und Diſtinction beſtehet / Die Welt he— 
welche Varietaͤt und Piſtinction in der innerlichen Unität ihren Sitz hat / welches eine ſo rare und ſtehet in der 
ſchoͤne Sache iſt / daß ſie nicht ſchoͤner ſehn koune. | Varictaͤt. 
duß alſo die Erde wegen Schoͤnheit der Welt nicht einerley Art ſeyn / weil ſie fonften 
nicht Mundus wuͤrde ſeyn koͤnnen / wann die Erde vielfaͤltig und diſtina wäre und Iolglic 
2 auch 
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Die vielfäls auch viel: und mancherley Dinge hervor brachte, als welche durch ihre Vielheit undVarietät die 
tige mixten Weltmachen. Damit nun dieſe Dinge allerhand Arten feyn mögen/ als kan fie nicht einerley 
Dinge feyn ſeyn / weil fie/ wann fie dergleichen waͤre allerhand diverfe Dinge nicht würde produciven 
noͤthig zur koͤnnen. Dergleichen differente vielfältige Dinge ſeyn zur Conftirution der Welt nothig / weß⸗ 
gonltitution wegen auch die Erde nicht einerley / ſondern vielfaͤltig / und in unterſchiedene Climata eingethei⸗ 
der Welt, let ſeyn muß / worin viel / und mancherley Mixta hervor gebracht werden/ welche / wann dig 
Erde nicht vielfältiger diſtincter Art waͤre / nicht produciret werden koͤnten. 


Das 10, Capitel. 


Wie das Erdbeben gefchebe | und was folches nuͤtze oder ſchade. 
Woher das 94 Erde wird bißmweilen an vielen Orten dergeſtalt beiveget und erſchuͤttert dat fie.über 
Erdbeben Sa” attemaffen zittert die Däufer ſtuͤrhen und ganze Städte uber einen Hauffen geworfen? 
entſtehe. ja gar von der Erde verſchlungen werden ſo daß ſie niemahlen wieder geſehen werden. Arito- 
teles, welcher Die Urſach des Erdbebens nachgeforſchet / lehret / daß die in denen innerſten Thei⸗ 
len der Erde eingeſchloſſen gehaltene Duͤnſte und Ausdaͤmpfungen ſolches verurſachen / als wel⸗ 
che / wann ſie keinen freyen Ausgang haben / und die Lufft Loͤcher der Erde und die Hoͤlen und 
Speluncken derſelben erfüllen / felbige dergeſtalt angreiffen und zerreiſſen / daß der obere Theil 

der Erde indie Hohe gehoben wird damit die Dünfte und Ausdaͤmpfuugen einen freyen Durchs 
gang befommen mögen/ und weil die Erde dadurch rings umher mit einem groffen Gepraffel & 
der Gethoͤne beiveget wirds als entfiehet varansein Erdbeben. Dann die centralifche Hige der 
Erder welchedie Dünfte und Ausdampfungen erveget/ jemehr die Lufft⸗Loͤcher verſtopffet were 
den / deſto feuriger und ſtaͤrcker wird ſie / ſo daß die Duͤnſte und Ausdaͤmpfungen auch machten und 
ſtaͤrcker werden / biß endlich die Erde mit einer groſſen Gewalt geoͤffnet werde / da ſie dann bey 
ſolcher Eröffnung zum groſſen Schaden und Nachtheil der Städte zittert und bebet / angeſehen 
| die Haͤuſer / Thuͤrne Palläfter Kirchen und andere dergleichen hohe Gebäude herunter fr; 

Ans dem Ken, wann dieſes Erdbeben geſchiehet. Das Erdbeben aber thut allezeit groffen Schaden. z weil 
Erdbeben aͤus demſelben ſtinckende / ja wohl zum öfftern giftige Dünfte.und Ausdämpfungen hervor kom⸗ 
entſtehet biß⸗ men / welche öffters Peft und andere anſteckende Kranckheiten zu verurſachen pflegen. Vortheil 
weilen die hat man ſelten von dem Erdbeben / als bloß in regard der univerlalen Natur / weil die Lufft⸗Locher 
Peſt / wie und Gaͤnge der Erden dadurch geöffnet werden / ſo das der Welt:und Natur Geiſt frey heraus 
au) andere gehen koͤnne / als welcher ans dem Centro der Erden nach der obern Flaͤ che der uͤbrigen Elemen⸗ 
anſteckende ten durch eine ſtete Bewegung / um alle Dinge zu produciren und zu ernaͤhren gebracht werden 
Kranckheitẽ. muß. Dann die Verſtopffung der Erde and dasZuruͤck halten der Duͤnſte und Ausdaͤmpfungen 
Die Vor⸗ iſt eine Kranckheit der Natur / muͤſſen dervhalhen die Lufft-Loͤcher geoͤffnet werbenz uin denen 
cheile aus de⸗ Dünften und Ausdaͤmpfungen einen freyen Paß zu verſchaffen / und damit dieſe Kranefheitcu- _ 
nen Erdbe⸗ xiret werden moͤge / muͤſſen zum oͤfftern Erdbeben nothwendig geſchehen / damit / wie wir bereits 
ben. exwehnet haben, die Lufft-Locher ver Erden geöffnet toerden/ und die Geifter alfo heraus gehen 
koͤnnen / vun welchen die Nahrung und Geburtder Dinge beraufommenpflegee 






| Das IH, Kapitel, 
Von denen Hölen und Speluncken der Erde / welche oͤffters ſehr 
wunderbar gefunden werden = 


Wunderba⸗ | Tr | | 
re Holen ia FAAn findet ſehr groſſe und wunderbare Holen inder Erde / welche durch Feine Kunſt / fon 
a Erde. DIE R | dern 





N 
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Derndurd) die Natur allein gemacht worden in welchen wunderbare Dinge von Marmel / 
Steinen /Gipß / Eiſen / ingleichen feinichte und marmelene Bilder’ yon Menfchen/ wilden 
Thieren / Ochſen / Hunden / Vögeln Schlangen Drachen und ſonſten andern monftrößi- 
ſchen Dingen anzutreffen ſeyn / Jo daß dieſe gantze Werckſtaͤtte der Natur mit allerhand kunſtba— 
xren Dingen ausgezieret u ſeyn ſheint. ni 
| ° Hoher aber diefe fo kunſtlich gemachte Hoͤlen ber gekommen ſeyn / darnach maß anjegn Woher fol 
geforfchef werden. Die Dunſte und Ausdaͤmpfungen / welche ſo gleich nad Erfhaffung der cheHoͤlen 
Welt nach der bern Flaͤche derfelben in die Höhe ſteigen / dahin der Welt⸗Geiſt felbige treibet entſtehen. 
und beweget / haben die Erde niemahls verlaffen/ ſondern feyn derſelben ſtets angehangen da — 
mit die Generationes und Zerſtoͤrungen der Dinge / welche im Anfang der Schoͤpffung angefan-⸗ Der Welt 
gen haben; niemahl auffhoͤren moͤchten. Dieſe Duͤnſte und Ausdaͤmpfungen nun ſteigen alle Geiſt iſt di 
Jeit durch Antrieb des gedachten Geiſtes in die Hoͤhe / als welcher Die rechte und eintzige Urſach rechte Urſach 
dieſer Duͤnſte iſt. Indem ſie aber aufſteigen / wird die dickere und groͤbere Materie derſelben dev Duͤnſte 
im Auſſteigen in Steine congeliret und weil die Materie der Duͤnſte nicht gleichformig und ho- und Aus 
wogeniſch/ ſondern mit vielen irrdiſchen Unreinigkeiten vermiſchet iſt als geſchiehet es dag daͤmpfungẽ. 
dieſer Schlick oder Schleim zwiſchen denen Steinen coaguliret wird / welcher durch die ſtets auf⸗ — 
ſteigende / und in Waſſer durch die Kaͤlte der Erde und durch die Antiperiftafin bey Veraͤnde⸗ 
rung der Jahrs⸗Zeiten verwandelte Duͤnſte / als etwas ſchleimichtes / ſo ſich leicht auflöfen laͤſ⸗ 
ſet / diffolviret wird. Bon dannen begiebet ſich derſelbe nach denen innerſten Theilen der Erde 
mit Hinterlaſſung der ſteinichten und feſt congelirten Materie / welche dieſe wunder⸗ſeltſame 
Schwibbogen und gleichfam ausgehoͤlete Kamern verfertiget / weil das unreine uñ ſchleimichte al⸗ 
lezeit zugleich mir denen Dünften und Ausdaͤmpfungen durch eine waͤſſerichte Materie der Duͤn⸗ 
ſte qufgeloſet und vermenget wird / und nach ſolcher Auflöf nnd Vermiſchung ſteiget er unters 
waͤrts/ da die Hoͤle/ welche vorhin mit einer unreinen und ſchleimichten Materie angefuͤllet 
war / gantz ledig bleihte. a ; | Ä = 
7 Sn diefen Holen ſpielet der Welt⸗Geiſt / in melchen er im Anffteigen mit diefer dinge, Woher die 
gen Materie alle wunderbare Bildniſſen / welche alda gefehen werden’ verfertiget/ wie imaı, mancherley 
Lapitel des Aten Buchs der 6ten Abtheilung diefes Voluminis weitläufftiger nachgelefen werden Bildniſſen 
Tun, Der Melb-Seilt aber ſpielet am meiſten in dieſen Hoͤlen durch ferne natürliche Kunſt / weil der Dinge in 
deſſen natrliche und eingebohrne Wärmefich alda offenbar fehen Täffet zund fenfibel, wie auch denen Holen 
perpetuirlichr jedoch in einem gewiſſen Grad gemacht wird’ als an welchen Orten die Natur Der Erde, 
fſelbſt ihre Macht wunderbarer Weiſe blicken läffet / angeſehen ſie durch ihre natürliche Wärme > 
welche in dieſen Holen ſehr kraͤfft und mächtig iſt / faſt alle Kranckheiten curiret / welche fur faſt 
incurabel yon denen Medieisgehgäien werden, Dann die Strahlen dieſes erſchaſſenen Lichts / 
welche durch ihre durchdring Kraft Die gantze Erde hiß an das Centrum oder den Mite- 
tel » Punckderfelben penetriren/ damit ſie allenthalhen die fixe eingebohrne Wärme alter Din⸗ 
ge erquicken moͤgen / ſeyn von ſo groffen Kraͤfften / dab fie alleds mas wegen Mangeb dieſer 
 eingebohruen Wärme mangelhaft oder faſt abgeflorben iſt fo fort durch Evacuirung der 
Falten und feuchten vifcofifchen und anklebenden Seuchkigkeiten durch die Haut / welche durch 
das Schwitzen geſchiehet wieder su recht bringen. Dergleichen Holen werden an vielen Orten 
in Europa, Afıa, Africa.und America gefunden / von welchen etwas ing befpndere zu melden. alzu 
Yerdrießlich fallen duͤrffte wegen der weitläufftigen Rede welche dazu angewandt werden muͤſte⸗ 
damit die Vielheitder Derter und der wunderbaren Holen befchrieben wirde. Wir wollen ung 
derohalben mit Beſchreibung einer einsigen Hoͤle / als die uns an ftatt aller andern ſeyn ſoll / be⸗ 
snügen/ zumahlen die wunderbare Efedtus der übrigens / welche anf dem gantzen Erdboden ges — ze 
Funden werden / voneiner einigen Urſach dependiven und ihren Anfang haben, Diefe Hole wird Der Hoͤle 
#1 Europa im Koͤnigreich Franckreich und zwar in der Provintz Koyergne, an einem Ort Cranfae crauſac 
Sss3 genannt / 
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Kraft. und genannt / gefunden / woſelbſten warme Bäder wunderbarerKraͤffte ſeyn. In fpecie findet ſich alda ei⸗ 
Vermoͤgen. ne durch natuͤrliche Kunſt ausgehoͤlete Hoͤle worin die natuͤrliche Wärme der Erde ſich erhitzet / 
‘ “und ein natürliches bedecktes Schwitzbad / oder einen Ort / welcher ven Schweiß verurfacher/ ges 
bieret/ in welchem die mit Podagra / Gicht / chiragra, Knie: und Seiten Wehe, colique und 
Zittern der Gliedern behafftete / ein groffes Soulagement finden / wann fie ſich dafelbft aufhalten: 
nemlich wann fie nach gebührlicher Purgivung des Leibes ſich in diefe Höle begeben’ und darin 
eine Stunde in leinen Tuͤchern eingewickelt / mit bedecktem Haupt den Schweiß abwarten, biß 
daß derfelbe häufig herab fliejfet/ worauf fie ſich wohl eingewickelt zu Bette begeben/ damit der 
Schweiß durch leinen trockene Tücher und ein maßiges Reiben abgewifchet werde, Und diefes 
muß zum oͤfftern wiederholet werden / und zwar des Morgens frühe mit einem nüchtern Magen 
oder nachEinnehmung eines Loͤffels voll vonCimmet⸗Waſſer / damit das Herg für den ſchaͤdlichen 
Ausdaͤmpfungen und giftigen Dünften/ welche die gange Höle eingenommen haben, prefervire£ 
Die Natur werden möge. Auf dieſe Weiſe wird der Leib purgiret / und von allen Falten und molefigtenHu- 
praparitef moribus befreyet/ hingegen dienatürlihe Wärme der Krancken durch die Wärme diefer Hoͤle 
uñſsSchwitz- vermehret/ welche durch ihre durchdringende und Bezoartiſche Krafft die Lufft Loͤcher des Coͤr⸗ 
Stuben, pers eroͤffnet und durch den Schweiß dieſe Humores, welche vorhin gedachte Kranckheiten ver: 
urfachen/ heraus locket. Theilet alfo die gutige Natur von fic) felbften diefe Laconica oder 

Schweiß hervor dringende Mittel mit. er | 


Von denen oben auf der Erde befindlichen vier⸗ 
fuͤßigen Thieren / und zwar erſtlich von denen Loͤwen. 


- Die Srſte Rbtheilung. 
+ DIE GER 
Was der Löwe fen / woraus er gemacht werde] wovon er Tebe/ 
und wozu ergemacht worden. 


Was der Er Loͤwe iſt ein vierfüßiges ſehr ſtarckes Thier ander Gröffeeinesgroffen Hundes’ und 
Loͤwe ſey / wo⸗ ER ) wird ausdem Sgamen deſſelben Thiers durch die Vermiſchung mit dem Weibgen ge- 
neriret und in Mann und Weib abgetheilet / Sal das Maͤnnchen lange herab: 







von er lebe / 
und woraus haͤngende Haare am Half hatı welche dem AR mangeln / haben aber allebey: 
er gemacht de einen fehr langen Schwantz / und reitzen ſich Damit ſelbſt zum Sorn an indem fie ihreieiten dit: 
werde. mit ſchlagen. Sie eſſen Fleiſch und ſeyn ſehr freßhafft leben nichts deſto weniger lang / weil 
Warum die ſie ein uͤber die maſſen maͤchtiges und ſtarckes calidum haben / von welchem die Tapfferkeit Staͤr⸗ 
Loͤwen ſehr cke / wie auch Frech- und Verwegenheit derſelben dependiven und ihren Anfang haben. Dann 
lang leben. dieſes calidum oder Wärme iſt ſehr maͤchtig / und übertrifft Die Qualitäten des erſchaffenen Lichts / 
Woher Die und wird zu denen Faculfäten und Kraͤfften eines wieder natuͤrlichen Feuers extendiret / weßwe⸗ 
Frechheit gen von denen Löwen gemeldet wird Das fie allezeit vom Fieber geplaget werden / weil das cali- 
der Loͤwen. dum derſelben über die gemeine Kraͤffte ind Geſetze extendiret wird / und alſo ein Fieber erreget / 
Wovon der welches doch bey denen Loͤwen kein rechtes Fieber / ſondern ihr Temperamentift. - Der Loͤwe le⸗ 
Loͤwe lebe. bet ſonſten vom Raube / und Fan ohne das Fleiſch der andern Thiere nicht leben / und es ſcheinet / 
daß die andern Thiere erſchaffen worden / damit ſie dem Loͤwen zur Speiſe und Nahrung dienen 
moͤgen / dann er kan weder von Heu noch von Pflantzen oder Fruͤchten leben / als welche 9 
id E 
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Balt und feucht ſeyn / und alſo mit dem Temperament der Loͤwen nicht überein Eommen. Selbige Warum ver 
müffen derohalben vorher von denen andern Thieren gekochet / digeriret und in Fleiſch verwan⸗ Loͤwe eiſchaf⸗ 
delt werden / welches hernach dem Loͤwen zur Nahrung dienen kan / als welches weit waͤrmer / ſen worden. 
als Heu und viele Pflantzen iſt / die da von dem Temperament der Loͤwen weit abgehen. Der Loͤwe 
aber iſt von dem Schoͤpffer zur Schoͤnheit und zur Zierde Der gantzen Welt gemacht worden / dann 
die Welt muß allerhaud Arten von Thieren haben / weßwegen der Loͤwe zum Haupt und Fuͤrſten 
der andern milden Thiere / denen Suͤndern zum Schreck / gemacht worden. Dann was für eine 
groſſe Macht und Staͤrcke muͤſſen wir nicht bey GOtt adminiven/ da wir uns für der Macht und 
Staͤrcke des aus Staub gemachten Löwen befürchten? Doch deſſen ungeachtet iſt der Lowe dem Die Tugen⸗ 
menfhlihen Geſchlecht nicht unnäglih weil deffen Blut / Fleiſch / Mare und Gebeine viele pen und €: 
Tugenden und Kraͤffte haben allerhand Sebrechen und Kranekheiten der Menſchen zu curiren / genfchafften 
wie auch Die Schmertzen der Glieder / welche aus einer Falten Urfach entſtanden ſeyn / zu ſtillen. des Loͤwen. 
Aus denen Knochen oder dem Gebeinderfelben wird auch ein Saltz für den Stein extrahiret / und 
daß ſolches dafur diene Fan man aus dem Temperament derſelben gnugſam ſchlieſſen / wann man 
die Natur der erſchaffenen Dinge zu unterſuchen ſich bemuͤhet. Dann ob ich gleich niemahlen 
das Blut / Marek oder Knochen der Löwen in Haͤnden gehabt habe / muß darum wicht ſo fort ge⸗ g8hraus das 
ſchloſſen werden / daß mir die Tugenden und Kraͤffte dieſer Dinge unbekant ſeyn / weil ich ſelbi⸗ Tempera- 
ge aus ihrem Temperament ſchlieſſen kan / welches mir aus dem bloffenAnfchauen derLoͤwen gnug⸗ weot der br 
ſam bekant iſt. Dann alle Loͤwen ſeyn gelb⸗rother Farbe und haben feurige und ſehr funckeln⸗ wẽ zu ſchlieſ⸗ 
de Augen / welche Dinge mit einander ein ſehr hitziges Temperament an den Tag geben. em 


- Bon der Natur und Eflen der Pferde. 

et ee 
as das Pferd fen/ woraus e8 generivet werde] wovon folches 
m en lebe / und wozuesdine 


As Pferd / als das großmuͤthigſte und edelſte faft unter allen Thieren / gleichet denen Loͤwen / Was das 
= wo es ſelbige nicht übertrifft an Verwegenheit und Großmuͤthigkeit. Selbigeswird ans Pferd ſey / 

dem Saamen derſelben Art durch die Vermiſchung mit dem Weibgen generiret und ſort gepflan- woraus es 
Bet; dieſer Saame aber hat feinen Urſprung aus dem allerreineſten Theil der Nahrung des Pfer⸗ generiret 

des / welcher natuͤrlich in denen dazu vonder Natur deltinirten Gefaͤſſen gereiniget und nach werde / und 
denen Vaſis Spermatieis hingefuͤhret / damit er endlich daſelbſt perficiret und gekochet werde von was deſſẽ A- 
dannen begiebt er ſich / durch Antrieb der Natur / nach der Mutter der Stutten / damit er das Ument ſey. 

ſelbſt ein gantzes Fahr gekochet / und endlich durch dieſe Kochung zu. einem vollkommenen Woher der 
Pferd werde / welches zu feiner Zeit hervorkoͤmmt / damit es durch die Milch ver Stutten und Saamen der 
andere natuͤrliche Alimenta zuletzt perficiret werden möge, Wannes vollkommen geworden / le Pferde fein? 
bet es von Heu/ Gerſten / Habern und andern natürlichen Alimenten / welche aus Der wurtzli- Anfäg Habe. 
hen Feuchtigkeit ihren Anfang haben’ aus welchem Brunn alle Dinge herquellen / und auch in Wovon das 
denfelben zuruck kehren. Heu/ Gerfien und Haber merden durd; die Digeltion in dem Magen Pferd lebe, 

des Pferdeszum Pferd, Und das Pferd/ wann es nach feinem Tod verfaͤulet + kehret wieder zu⸗ Wie das 

rück in Die Elementa, melche fich in die wurtzliche Feuchtigkeit der Welt verändern’ weiche gar PferdzuHeu ⸗ 
leicht zu Heu / Gerſten und Haber wird. Wird alſo das Pferd su Gerſten Heu und Haber/und Habern und 
Heu / Gerſten und Haber werden zu einem Pferd duch die vorher gegangene Alterationes. Das Gruſten wer⸗ 
Pferd iſt den Menſchen zu vielen Dingen nutzlich. Erſtlich werden die beſten Pferde zum Krieg de / uũ womit 
und zum Reiten deſtiniret; andere / die nicht fo genereus ſeyn / werden zum Schleppen Bi: au es ernaͤhret 

| Acker: werde. 
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Mosugdag Ackerbau gebrauchet, Zum andern wird das Fett und Marck der Pferde gebrauchet zur Stillung 
Pferd dem der Schmertzen von denen Gliedern / und das aus denen Hufen derſelben cxtrabürte Saltz iſt gut 
Menſchen sur Auffloͤſung der harten Geſchwuͤre / welche ſich nicht wollen auffloͤſen laſſen. Sie lieben ſon⸗ 

diene. ſten ihre Herren ſehr / und kennen ſie / und wrinſchen oder ſchreyen / wann ſie ſelbige ſehen / um zu 
was für einẽ erkennen su geben / daß ſie ſelbige kennen. Und dieſes haben fie aus dem ſubrilen Schwefel das 
Genium die iſt / aus dem Licht / ſo ſie haben / woraus die Verwegenheit und Großmuͤthigkeit derſelben im 
—— Krieg ihren Urſprung hat. — — a — 
u. w 


oher die A SR ae TA 
Vron der Natur und Eſſentzder Ochſen. 
— u Das 3. Capitel. ee 


Was der Ochſe ſey woraus er gebohren werde] wovon er Iebe] 
| ; und wozu er diene odernüße, Eu 
Was d Och⸗ ne Ochſe ift ein gehoͤrntes Thier / welches aus dem Dchfen: Saamen durch die Vermi⸗ 
fe ſey / u wor / Do fung mit der Kuhe gebohren / und in der Mutterderfelben zur Perfektion gebracht wor⸗ 
auger gene- den, Nach 9. oder 10.Monaten koͤmmt er hervor / damit er der ihm vonder Natur zubes 
riret werde. veiteten Alimenten genteffen möge. Damiteraber alſo neu gebohren die legte Vollkommenheit 
erlangen moͤge/ gebrauchet er fh 3. a 4. Monate feiner Mutter Milch darnach friffet er 
Woher die Heu und andere dergleichen Speifen/ damit er die legte Perfetion uͤberkommen moͤge / welche er 
Verwegen- dann inz. oder 4. Jahren erlanget. Die Ochſen werden binnen 3.4 4. Monaten caftriref/ da⸗ 
heit u. Groß⸗ mit ſie gezaͤhmet un unters Joch gebrancht werden mögen/meil fie fonft nicht gezaͤhmet werden koͤn⸗ 
muͤthigkeit nen wegen ihrer groſſen Frechheit und Staͤrcke / welche ſie von dem Schwefel und der eingebohr⸗ 
der Ochſen. nen Waͤrme ihres Temperaments beſitzen: haben ſonſten die Einfluͤſſe Martis ihrem Saamen ein 
Alle Ochſen gepflantzet / wovon ſie die Staͤrcke des Leibes und die Verwegenheit des Gemuͤths erlanget ha⸗ 
ſeyn martia- ben, Denn dieſes martialiſche Licht / welches durch den Einfluß in die eingebohrne Waͤrme des 
liſch. Ochſen herab ſteiget / ſtaͤrcket die Waͤrme / und der Actus des Lebens / welcher Daraus flieſ⸗ 
Woher die ſet / iſt uͤher alle maſſen maͤchtig / wehwegen Die Ochſen insgemein ſehr ſtarck ſeyn. Sie leben, 
Ochſen ſo aber gleichwohl nicht langes weil die eingebohrne Wärme derſelben ſehr ſtarck iſt undfolglich _ 
kurtz leben. die wurtzliche Feuchtigkeit geſchwind verzehret / aus welcher Verzehrung der Tod und ein kurtzes 
Wozu fie Leben erfolget/ wie ſie dann das zoſte Jahr nicht uͤberſchreiten. Sie werden durch allerhand 
dem Men⸗ Kranckheiten angefochten wie die Pferde / welche durch eine Roß Artzeney cunret werden. Sie 
Khen dienen. ſeyn denen Menſchen ſehr nuͤtzlich weil ſie ſelbigen ſo wohl zur Nahrung als Medicin dienen, 
Woʒu dz di- dann das Fleiſch derſelben iſt ſehr gut / abſonderlich der Kaͤlber / welches geſotten oder gebraten 
ſtillirte Fett einen guten Geſchmack hat. Das Fett aber und das Marck / wann fiedurch die Chymie in ein 
u. Marck der Del verändert werden, ſeyn ein geſchwindes Mittel zur Vertreibung oder Milderung der 
Ochſẽ diene. Schmergen. _ Aber das feyn felbige zum Pflügen und Ackerbau mehr als andere Thiere geſchickt / 
Woher DIE wie auch für einen Wagen zu gebrauchen. Dernatürlihe Schwefel und das Saltz derſelben pre- 
Ochſen ſo fidiret bey dev anfänglichen Produktion oder Zufammenfegung derfelben/ woraus die Stärke 
ſtarck ſeyn. u. fefle Zufammenhaltung der Glieder / mit welchen die Ochfen verfehen ſeyn / ihren Urfprung habe, 


Border Natur und Eſſentz der Eſel. 
Das 4. Sapitl. — 
Was die Eſel ſeyn / woraus fiegeneriret werden / wovon ſie leben / und 


* wWwozu ſie nutz und dienlich ſeyn. r J 
En jeder verlachet die Natur und das Temperament der Eſel / weil es kalt und feucht J 
— — weh 


t 
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weßwegen die Eſel auch ſehr traͤg / ſchlaͤfferig und langſam ſeyn; fie verdienen aber nicht ausge⸗ ang die Eſel 
lacht zu werden / weniger ihr Temperament, weil ein langes Leben und Klugheit darin beſte⸗fehn. 
betr dann alte Efel feyn verſchmitzt und flug / übertreffen auch alle andere Thiere / dieSchlan: Die Natur 
gen ausgenomm.nz an Klugheit, Dann weil in der Produktion, und dem ſaamlichen Princi- der Eſel muß 
pio derielben Salt; und Mercurius mächtig ſeyn / alshaben fie eine kluge und vorſichtige Seele, nicht verl& 
fie kennen derohalben die Gefahr und wollen durd) tieffes Waſſer nicht gehen 7 wiſſen vorher / chet werden. 
wann es ſtuͤrmigt und regnige Wetter werden will / gebähren auch ihre Jungen nicht offenbar Moherdiez; 
fondern juchen einen dunckeln Ort / damit fie, nicht das was bey der Geburt inhoneft und felfo vorſich⸗ 
ſchaͤndlich iſt / ofſenbar machen moͤgen. ie tig und Elug. 
| Wir koͤnnen alfo den Eſel dekniren oder bejchreiben / daß er ey ein unvernünfftiges vier: Der Efel ae: 
füßiges Thier/ welches aus dem General-Saamen gebohren / in denen Efeln in einen particuli- bieret feine 
ven Eſelſchen Saamen gebracht / und daraus durch die fleiſchliche Vermiſchung (per coitum) ungen im 
unmittelbar hervorgebracht worden. Der&felift eines Falten Temperaments/ weßivegen die Dunckeln. 
Operationes der Seele deſſelben langfam aber dabey vorfichtig und Flug feyn. Die Efel haben Wozu die E⸗ 
‚Feine Galle / weil viefelbe durch ihr gantzes Geblüt zerſtreuet iftz damit ihr kaltes Tempera- ſel dem Men 
ment dadurch corrigiref werden koͤnne. Sie leben / und werden mit dem / woraus fie generiret fchen nuͤtzen. 
werden / ernaͤhret. Dann der general-Saame / welcher in Heu und andern vergleichen Alınen- Warım die 
fen beſtehet / welcher die Eſel ſich zur Erhaltung des Lebens bedienen / wird gar leicht in die Ro Efel Milch 
tur der Eſel verwandelt / nnd ſie ſchoͤpfſen nicht allein ausihren gemeinen Alimenfen diefen Zun: für die - 
der des Lebens / fondern nehmen auch aus der Lufft / durch derfelben Anziehung /dieSpeife ihres tu Schmwind: 
bens / wodurch fielebenund erhalten werden. Sie ſeyn dem Menſchen fehr nuͤtzlich zum Acker: ſucht gut fen. 
Bau / zum Pfluͤgen und zum Tragen / ja dienen demſelben auch zur Geſundheit. Dann ihre 
Milch / und das Fleiſch ihrer Jungen ſeyn bewährte Mittel für das Hertz⸗Fieber und die 
Schwind⸗Sucht / indem ſie wegen des kaltẽ Temperaments zu einer moderaten Feuchtigkeit geneigt 
ſind / durch Huͤlffe welcher das warme und trockene Temperament der-jenigen/ welche mit dem Was die Ga: 
Hertz⸗Fieber und der Schwindſucht behafftet feyn verändert wird, mele feyn j 
ce * | / und woraus 
Bon der Natur und Ellengder Camelen. face 
A 0 sNopie. 2. Warum Die 
| REN. — Camele lan⸗ 
Was und woher die Camelen ſeyn / wovon ſie leben / und wozu _ge leben. 
en a: ſelbige nuͤtz ſeyn. oe 
3 Camel iftein ſehr groſſes Thier mit einem fehr langen Hals / und einem hoͤckerigten waͤhrender 
 Nirken/ und iſt nichts anders als der allgemeine Saame / welcher in den particuliren Ca: Zeit fie eine 
melifchen Saamen in der Mutter der Camelinn actuiret worden, Sie feyn eines Falten und Menſchẽ die 
trockenen Temperaments, weßwegen fe auch) langeleben/ weil dieſes Ealte Temperament wegen nen/ fo offt 
der bey fich habenden Trockenheit jehr ſchwer zerſtoͤret wird / fieleben alfo biß in das 6oſte Jahr / Hand werde. 
‚werden aberdurd allerhand Kranckheiten / währender Zeit fie dem Menichen dienen’ ange Die Camele 
fochten / als welcher nad) Belieben/ und öfters zu einer unbequemen Zeit diefelbe fpeifet und find fehr wis 
traͤncket / weßwegen fie nothwendig wegen dergleichen unordentlichen Lebens Franck werden muͤſ⸗ tzig / u. haben 
fen. ann fie aber auff dem Felde in der Freyheit auff ihre eigene Weife leben / leben fie lange gꝛoſſẽkeſpect 
friſch undgefund. Sie feyn eines feharfifinnigen Verftandes / kennen und ehren ihre Mutter / fur ih Mut 
fo lange fie leben / weil fie fich mit derjelben / mann fie brünftig feyn / durchaus nicht vermifchen ter / mit wel⸗ 
wollen. Ja Ariftoteles ſchreibet lib.9. Cap. 47. von der Hifiorie der Thiere / daß ein Cameel ei⸗ chen fie ſich 
nen gewiflen Menſchen / welcher demſelben feine —— bedecket zugefuͤhret / toͤdt gebiſſen jo nicht vermi 





bald ſchen wollen 
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Die Camele bald er indem actu, durch herab fallen der Decke / geſehen / daß er mit feiner Mutter zu thun 
verfichen die gehabt / und ober gleich den Coitum vollbracht / dennoch den Eameel» Treiber wegen ſolchen 
menfchlichen Belrugs/ miteinem Biß ums Leben gebracht haͤtte. Sieverfichen die Stimmen der Mens 
Worter / und ſchen „und gehorchen feldigen: dann fie fallen in die Knie auf das Zuruffen ihres Lreibers / damit 
gehorchen ſie deſto leichter beiaden werden moͤgen/ ſtehen hernach beladen wieder auf und gehen / wo ſie 
denenjelben, der Treiber hin haben will. Dieſe Krafft aber des Gemuͤths entſtehet aus dem Licht / welches 
Woher das rein / und haͤuffig mit dem fanmlichen Principio der Camelen verfnüpfiet iſt / und mit feinem Schein 
Ingehiumder das Ingenium derſelben ſchaͤrffet / und dieſe natürliche Erkaͤntniſſe / welche ſie haben / mittheilet. 
Eamelen. Sie leben / und werden durch dag gemeine Aliment der vierfuͤßigen Thiere erhalten/ nemlich 
Woßzn die durch Heu / Gerſten / Habern / Rocken und dergleichen / welche fie zur Erhaltung des Lebens 
Camele nuͤtz⸗ genieſſen. Sie ſeyn dem Menſchen ſehr nuͤtzlich und zum Tragen heſſer / als glle andere Thiere 
lich ſeyn. geſchickt. Sie koͤnnen aud) im Krieg gebraucht werden koͤnnen aber von Natur die Pferde 
Die Milch d nicht vertragen. Die Milch der Camelen iſt ſehr gut fuͤr die jenigen welche mit Hertz⸗Fiebern 
Eamelen iſt und Schwindſucht behafſtet ſeyn / wegen des Falten und trockenen Temperaments, welches fie das 
gut für das benz und fie loͤſhen die aͤuſſer⸗natuͤrliche Waͤrme der jenigen aus / die das Hertz Fieber haben⸗ 
Dert Fieber. and ſolches durch die Kaͤlte dann die Milch und das Fleiſch der Camele haben einen angeneh—⸗ 
Wie lange men Geſchmack / abſonderlich im Fruͤhling. Die Camelin gebieret nur allemahl ein Fuͤllen⸗ 
die Camelen und gehet To. Monate damit traͤchtig / verlieret auch ihre Milch nicht / biß ſie wieder conz 


traͤchtig ge⸗ cipiret hat. 
u Bon denen Elephanten. 
| Das 6. Kapitel, er 
Von denen Elephanten / derfelben Geburt / Aliment 
| und Nutzbarkeiten. | 


Was die ale FEr Elephant / als das allergröffefte und ſtaͤrckeſte Thier / hat ſeinen Urſprung ans dem all⸗ 
phantẽ ſeyn > gemeinen Saamen / welcher ineinen partieuliren Elephantiſchen Saamen in der Gebaͤhr⸗ 
und woraus Mutter der Elephantin und denen Elephantiniſchen Permatiſchen Gefaͤſſen verwandelt wird / 
fie generiret woraus unmittelbar ein Elephant zu feiner Zeit/ nemlich in 2. Jahren hervor gebracht mird/ denn 
werden.  fiegehet 2. Jahre rächtig / fo groß ft der Elephant / daß zu deſſen Verfertigung 2. gange Jahre ers 
Dieſlephan⸗ fodert werden / dann der Saame derſelben iſt kalt / weßwegen er gar ſpaͤt und langſam die Vollkom⸗ 
tin ache 2. menheit erlanget / aus Mangel der eingebohrnẽ Waͤrme / welche nur fo wol in dem Saamẽ / als den 
Ihencq übrigen Elephantiſchen Corper wenig und gering iſt / weßwegen er auch gang langſam zu der Voll⸗ 
und komenheit beweget wird. Werden auch gleich. alleElephanten von dem Ausſatz angefochten / da duch 
— der Ausſatz in einem warmen und trockenen Temperament beftehetfo koͤmt ſolches nicht von ihrem 
natuͤrlichen / ſondern zufälligen Temperament her, Denn das natuͤrliche Temperament der Elephan⸗ 

„ten iſt kalt und trocken / weßwegen eine Menge Unreinigkeiten ſich verſammlet / welche / wann fie 
Warum der verfaulen / ein auſſer⸗natuͤrliches Feuer erlangen und ein warmes und trockenes mit der na⸗ 
Elephant tuͤrlichen Trockenheit vereinigtes zufaͤlliges Temperament machen / woraus dann der Ausſatz 
mit dem entſtehet / welcher Elephantiafis genennet wird / weil derſelbe denen Elephanten gemeinz aber 





Ans ſatz ge nicht natuͤrlich iſt. Sie leben von denen gemeinen Alimenten, welche die vierfuͤßige Thiere ge 


plaget wird. nieſſen / gebrauchen auch andere / trincken Wein und Oel / eſſen Zucker und allerhand Baum⸗ 
Fruͤchte. Sie haben Feine Galle / wie die Eſel / damit derſelben kaltes und trockenes Tempera- 
Dasingenia ment durch die Warme der durch das gantze Gebluͤt zerſtreueten Galliſchen Feuchtigkeit empe - 
der Elepham riret und gemaͤßiget werde Sie ſeyn ſehr witzig und verſchmitzt / dann ob fie gleich vom Leibe 
= — ungeheuer ſeyn haben ſie dennoch ein ſcharffſinniges Ingenium, Der Elephant verſtehet und ken⸗ 
erbar. — net 
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net die Stimmen dev Menſchen / und gehorchet wann er ſelbige hoͤret / ehret auch die aufgehende Dieslephan⸗ 
Sonne. Wann ſie ſich miteinander ſſeiſchlich vermiſchen oder paaren / ſuchen fie dunckele und ten werden 
finſtere Oerter / um ihre Geburts-Glieder nicht offenbar zu zeigen. Sie werden mit Zaͤhnen mit Zähnen 
gebohren / und der Ruͤſſel iſt ihnen an flattder Hand. re haben Fuͤſſe mit z.ungertheiletemv  gebuhven, 
aber doch ein wenig yon einander abgefonderten Fingern / und ſeyn unter denen vierfuͤßigen nicht Sie ſeyn 





mit Haaren / fondern nur mit einem dicken Fell bedecket. Sie laſſen ſich leicht zahm machen / nicht mie 


und dienen denen Menſchen fo wohl im Krieg / als zur Tragung ſchwerer Buͤrden / und ob ſie gleich Haaren / ſon⸗ 
ſonder Galle ſeyn 7 werden ſie doch gar leicht zum Zorn beweget / da man alsdann fich für ſelhigen dern mit eis 


wohl vor zu ſehen hat / weil ſie mit dem Ruͤſſel alles über einen Hauffen werffen / ſehr groſſe Baͤu⸗ nem dicken 


me mit denen Wurtzeln ans der Erde heraus reiſſen / und Haͤuſer umwerffen. Der Elephant le⸗ Zeit bedecket. 
bet lang / und länger als der Menſch / dann deſſen Alter kan biß 200 Jahre gebracht werden. Wozu ſie 
Die Zaͤhne der Elephanten geben ſehr ſchoͤnes Helfienbeiny welche ſehr groß und lang werden / gebrauchet 
woraus viele ſchoͤne Dinge gemacht werden. Er Fan wegen feines groſſen und ſchweren Leibes werdẽ Fänne. 
nicht ſchwimmen / er mag ſich aber in denen Strömen gerne baden wegen feiner Trockenheit / und Die Elephä⸗ 
ſchoͤpfet Athem durch feinen in die Lufft erhabenen Ruͤſſel / wann er im Waſſer ſtecket / waun a⸗ gen leben 


ber die Stroͤme tieffer als fein langer Ruͤſſel ſeyn / muͤß er erſaufſen. lange. 
Warum der 


een ee; >; Sa 
et Das 7. Kapitel, | Ben 


Was die Hirfehe ſeyn / woraus fie gebohren werden] wovon 
| ſie leben / und wozuftenüßen. | 


| II Biete, eine Annehmlichkeit der Jaͤger / ſeyn unvernünfftige vierfuͤfige Thiere br Was die. 


ben geſpaltene Hufen und ſeyn eines hitzigen Temperaments, tragen auffn Haupt ein Hüfche ſeyn/ 
groſſes Geweyhe mit vielen Enden nachdem fie alt ſeyn und werden ans dem general- Saamen und woraus 
gebohren / welcher in denen Hirfchen ſelbſten um alſo zu reden individuiret und verändert wird / fie generiret 


ſo daß ein befonderer Hirſch⸗ Saamen in denen fpermatifchen Gefäffender Hirfcpe daraus wirds werden. _ 


woraus die Hirſche unmittelbar producirgt werden / und folches gefchichet durch Die fleifchliche 
Vermiſchung des Hirſchen mitder Hindin: dann ihrer beeden Saamen iſt nötbig zur Produltion Die Hirfche 
der Hirſche. Sie leben ſehr lang und Fünnen ihr Leben biß auff300. Jahre bringen. Dieſes leben langer 
fehr lange Leben aber dependiret von der guten Vermiſchung ihrer wurglichen eingebohrnenSub- und warum. 
Stang / und weilen felbige in der Trockenheit beſtehet / ingleichen in einem Uberfluß des wurglichen 5 


- anfänglichen Saltzes / als Fan fie nicht leicht zerftöret oder verändert werden /_ weßwegen vie Aus denen 


* 


Hirſche allerhand Krandheiten nicht unterworffen ſeyn fondernleben frifch und gefund big in Hirſchẽ wied 
das hohe Alter. Diefes verurfachet / dag man aus. dem Blut oder Schweiß, Marck / Kno⸗ ein Medica- 
chen / Sleifch und Geweyhe derſelben das allerhuchfte Geheimniß zur Verlängerung des Lebens ment fin Ver 
prepariret. Dann es iſt nichts maͤchtig⸗ und Frafftigerg zur Prorogation des Lebens / als das Saltz Tängerüg des 
derſelben / wann es durch die Chymiſche Kunſt fehr gereiniget / und mit dem fehr gereinigten Lebens zube⸗ 
flüchtigen Geiſt des Bluts geſchwaͤngert ı und mit demfelben Aigivet und coaguliret worden.  veiteh, 

Dann diefes Arcanum figiret und coaguliref mit dem fixen Salß den hinfälligen und flüchtigen — 

Mercurium nafers Lebens / und aus der Fixation und Coagulation deſſelben entſtehet die Laͤngedes Woher bey 
Lebens / und eine Abweſenheit aller Kranckheiten. Ich will noch hinzu thun / Daß dieſes Ali- felbigen dag 


ment unzerſtoͤrlich ſey / und durch dieſe feine Unzerſtoͤrlichkeit unſern zerftörlichen Lebens-Bal lange Leben 


ſam erquicket / und gleichſam unzerſtoͤrlich machet / und weilen das Leben / vder der Balſam / durch u. die Ahwe⸗ 
iefen erquickten Zunder nicht verändert wird / als wird es von allen Krauckheiten gar leicht be, ſenheit der 
| St 2 freys Kraͤnckheitf. 


& 
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freyet / ſo daß es laͤnger ohne Corruption und Veränderungdanren koͤnne. Und was dieſes Me- 


dicament oder Salg indenen Hirfchen wircket / eben daſſelbe wircket es auch in unfern Leibern / 
wann es nur recht und gebührlic) praepariret worden. Die Hirfche leben von denen ordinairen 
Alimenten/ efjen Hew und die Früchte von denen Wald » Bäumen / welche alle mit einander 
durch eine reiff machende Rochung und Digeftion in die Subltang der Hirſche verwandelt werden/ 
— woraus derſelben Saame entſtehet / woraus fie unmittelbar werden / und woraus viele Geheim⸗ 
Wozu die uiſſe zur Verlängerung des Lebens zubereitet werden. Das diltillirte Waſſer aus denen jungen 


Hirſche die: Geweyhen oder Hörnern derfelben mit Canelund Ambra / iſt das hoͤchſte Remedium fürdie der; 


nen. laͤngerung des Lebens / auch der ſimple Gebrauch des Fleiſches der ſelben contribuiret auch dazu / 
wann nur die jenigen / welche ſolches gebrauchen / keinen ſchwachen / ſondern einen ſtarcken 
Magen haben. 


Ben der Natur der Fuͤchſe. 
| Das 8. Kopie? >= » 7° 
Was und woher die Füchfe ſeyn mas ihr Aliment ſey / und 


| | wozu fie dienen. | 
Was / und Je Fuͤchſe ſeyn eine Art der Wald: Hundes und werden aus ihrem eigenen Saamen geboh; 
woraus Die “ren/ welcher aus dem allgemeinen Saamen feinen Anfang hat / und feyn nichts anders / 


Fuͤchſe feyn. als der general-Saame/ welcher in den Fuchſiſchen particulir-Saamen in denen ſpermatiſchen 
Gefäffen der Fuchsinnen verwandelt worden’ und feine eigene Formam aus dem innerfien feineg 
Saamens uͤberkoͤmmt / welcher von fich ſelbſt zum Fuchſe wirdidie da eines warmen und trocke— 
Was die nen Temperaments ſeyn/ dahero die Fuchje fehr vorfichtig und Elug ſeyn / wegen des in der 
Fuͤchſe für wurglichen Fruchtigkeit uͤberflͤßig habenden Calges / nicht daß diefe eine moraliſche Tugend 
ein Tempe- ſey / dergleichen bey denen unvernuͤnfftigen Ihieren nicht gefunden wid fondern fie ift nur eine 
tament und Simple Subtilität des Genii, welche aus dem Temperament allein ihren Urfprung hat / ingleichen 
Ingenium aus der Klarheit des erfchaffenen Kichtes / melches dieſes Temperament erleuchtet und folches vor⸗ 

- Haben. ſichtig machet. Sie leben vom Raub und ſtellen denen Huͤnern allezeit nach und gebrauchen 
— ſich / um ſelbige zu erhaſchen / vieler Raͤncke / welche recht wunderbar ſeyn. Sie eſſen auch Fruͤch⸗ 
te / als Pflanmen / Aepfſel / Birne und Wein⸗Trauben / welche Dinge fie alle durch die Kos 

chung und Digeſtion in ihre Subſtantz verwandeln / woraus nach vielen Digeſtionen derſelben 

Saamen entſtehet / aus welchen ſie per Coitum, oder durch die fleiſchliche Vermiſchung / fort 

Woßzu die gepflantzet werden. Sie haben viele Kräfte: und weil das Temperament derſelhen warm und 
Fuͤchſe dem trocken iſt / hilffet es denen Menſchen / welche eine kalte Natur haben. Die Lunge der Fuͤchſe 
Menſchen iſt durch eine ſpecißſche Krafft und eingebohrne Eigenſchafft fürdie verlegte Lungen über die mafs 
nuͤtzlich ſeyn. fen dienlich / weil ſie durch ihre eingebohrne Trockenheit nnd Waͤrme die Geſchwuͤre austrocknet / 
ande Wunden heilet / mie auch die ſcharffe und beißige Fluͤſſe der Schwindſuͤchtigen verhin— 
dert und auſstrocknet. Aus deuen friſchen Lungen der jungen Fuͤchſe werden mit einer gleichen 

Quantitaͤt des Saffts Tufklaginis und Canel biß auf die Helffte dikillirte Waſſer gemacht: Alfe 

dieſe Dinge werden in glaͤſernẽGefaͤſſen per balneum oder in der Aſche durch ein ſehr gelindes Feu⸗ 

er diſtilliret / welchem diftillirgen Liqueur etwas von Moschus und Ambra jur Aromatization, 


und Staͤrckung des Haupts hinzugefuͤget wird worausein bewährtes Mittel für Die defperate 


Die Fuͤchſe kungen-Suchtentitehet. Der Gebrauch auch des Sleifches von denen jungen Füchfen iſt denen 
fipn gut für gung Sihfigen vermoͤge der Proprietät des Temperamenis ſehr dienlich / welches / weil es das 
die Lungen, fre Saltz hat / das fluͤhtige Salz der Lung-⸗Suͤchtigen Agiretund coaguliret/ woran die Lung—⸗ 
Euchi. Suͤchtigen einen Uberfluß haben / und durch weſſen Schaͤrffe Die Lungen verlegeroder wund 
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gemacht werden/ und esfigiret wichtalleiny fondern machet auch ſuͤß / weßwegen ein vollfoms 


menes Medicament daraus entſtehet. 


Be Yon rNatur u Efleng | Hi Hunde ſeyn 
Bon der Ratur und Eileng der Hunde,  zut m 
| Dos 9. Kapitel, 
Was die Hunde ſeyn woraus fte generiret werden] wovon fie" ugt 
den leben | und wag fie für Nutzen ſchaffen.  fhe Sname 
DI Hunde feyn viel und mancherlen Art aber alle ſehr getren und Tieben ihre Herren / ME der Ge— 
Nund ſeyn nichts anders / alsder algemeine Saame / welcher durch allerhand Digeftiones babr Mut⸗ 
fo wohl ang denen alimenten, als aus dem himmliſchen Einfluß in einen particuliven und hundir fer gefochet 
ſchen Saamen verwandelf/ Inder Sebähr- Mutter der Hundin digeriret/ und zu einen perle- werde / biß er 
Aen Hund gemacht oder gebildet worden. Hieraus allein haben die Hunde ihren Urſprung / und feine Perfe- 
dieſes iſt ihr Anfaug. Sie werden durch die Vermiſchung (per Coirum) produciret/ und bie ction erlan⸗ 
fer in einen hundiſchen verkehrte Saame wird von denen Gliedern abgeſondert / und in Die hun⸗ get. 
difche Sebähr- Mütter gebracht worin crin6o. Tage zu einem vollkommenen Hund / die Aus te lange 
gen ausgenommen / gekochet und digeriret wir / welche Augen vor den 12. Tag nicht gemacht wer; die Hunde 
den /fo daß die junge Hunde damit ſehen koͤnnen / und fie muͤſſen noch 7. Zage warten / biß fie perfi- leben. 
ãret werden, binnen welcher Zeit die natuͤrliche Wärme die legte Vollkommenheit erlanget / ſo Woher ſie ſo 
daß alle Glieder perfet werden. Wann ſie erſt gebohren werden / leben fie von Milch etliche kurtz leben. 
Monate / underhalten hernachi hr Leben mit Brod / Waſſer / und ander ordinairenAlimenten. Woher fie 
biß in das zehende Jahr und man findet wenige derfelben / die das zofte Fahr erreichen: Dann fol. und ra⸗ 
alle Hunde feyn eines fehr hitzigen und galliſchen Teraperaments welches fehr viel vom lebhafften jend werden, 
Schwefel hat / welcher vermoͤge feiner Staͤrcke gar leicht feinen Mercurium oder feine wurtzliche Das Gift 
Feuchtigkeit verzehret/ woraus der Tod entſtehet. Und wegen derüberfiüßigen innerlichen eines tollen 
Wärmenmddesradicahfchen Sales werden fie von. der Raſerey und Unſinnigkeit angefochten / Hundes iſt 
dann diefe natürliche Wärme iſt ſehr ſtarck und weil fie ſehr viel vonder Feuchtigkeit versehree, das groͤſſeſte 
entſtehẽ daraus fehr viele Excrementen,twelche viel Ruß oder Unrath gebaͤhren / und dieLufſtLoͤcher int in der 
verſtopſſen/ und durch ſolche Verſtopffung wird die Erlufftignng der Waͤrme verhindert / ſo daß Natur. 
die Waͤrme dadurch mehr zunimmt / und ſich / vermoͤge des Grads der eingebohrnen Waͤrme in Das Reme- 
eine auſſer⸗ natürliche Waͤrme veraͤndert / welche alle dieſe zuruͤck behaltene und geſammlete Ex- di fiir ei⸗ 
 erementa inlammitet/daher,pie Unfinnigkeit bey denen Hunden entſtehet von welcher das Gifft fo nentoben 
groß u. ſtarck iſt / daß Fein groͤſſeres in der gantzẽ Natur zu finden / weſſen Eur indem ſehr gereinigtẽ Hund 
‚Aixen Saltz des tollen und unfinnigen Hundes ſelbſten beſtehet / weil eia jedes Gifft / es mag heiſ⸗ Warum? der 
fen wie eg immer wolle / ſich felbftcuriret. Dann die Natur iſt gütig/ wo fie Gifft hingeleget Lebens: Bal- 
hatı dafelbfi hat fie auch das Mittel dagegen erſchaffen oder hingeleget. Es finden ſich etliche, ſam einem 
melde vermeinen/ daß dieſes Medicament in der Leber derfelben gefachet werden muͤſſe es fa jeden Gift 
ber ficherer/ ſolches aus dem ſpagyriſch gereinigten fixen Salt zunehmen dann diefes fixe Salg JUDIOC! ſey 
begveifet in ſich den Lebens Balſam/ welcherdem Gift zu nieder ift/ weil der edens Baſſam De Hunde 
das Fundamentder Natur / das Gifft aber etwas wieder die Natur ift/ derohalben wann haben. einem 
contraite Dinge durch gontraire Dinge euriret werden / die Natur leichter und cher ſich dem Gifft,/ ſcharffen Ger 
. als fonften einem andern Ding twiederfegen wird. Sonſten Haben alle Hunde einen ſehr ſcharffem ruch / weßwe⸗ 
Geruch / womit ſie alle andere Thiere bertreffen / wehwegen fie. auch zu der Jagt gebranuchet FT fie zur 
werden / weil ſie bloß nach dem Geruch das Wild verfolgen / wie auch durch denſelben alles / mas. Jagt ae 
fieliebenv / kennen und fuchen / und wann e8 vorbey yegangenvanzeigen. Sie ſeyn alle ſehr vor brauchet 
% | ztt3 fichtig, werden 


1 CYMIF UNIVERSALIS, 


Warum die ſichtig / verſchlagen und ſcharfſſinnig wegen ihres warmen und trockenen Temperaments, weil 
Hunde vor⸗ DieSubuilitat und Schaͤrffe des Genii in der Trockenheit und Waͤrme beſtehet / weßwegen fie auch 
ſichtig yon; ſehr hitzig / verliebt und ſchmeichelhafft ſeyn wegen dergleichen remperaments, weil die Wars 
zig / wie auch me und der Uberfing des erſchaffenen Lichts / welches ſie haben / die Großmuͤthigkeit und Liebe 
Liebhaber ih; in allen Subjedtis, worinnenes die Oberhand hat / verurſachen. a 

ver Herren Ä | ” 


kon 3a IE Ma HE 
Wvon der Natur und Ehen der. Wölfe 


Was die SITE Woͤlſſe ſeyn eine Art der Wald⸗Hunde / und vermiſchen ſich gar leicht / wann ſie brüm 
Woͤlffe ſeyn / ſtig ſeyn / mit denen Hunden / und obgleich unter denen Woͤlffen und Hunden eine Anti- 
und woraus pathie iſt / veraͤndert doch die Venus dieſelbe in eine Liebe und einen Frieden. Sie ſeyn ſonſten 
fig generiret nichts anders / als ein Theil der erſten Materie oder des allgemeinen Sgamens / welcher in einen 

werden! Woͤlffiſchen particuliven Saamen in denen Woͤlffen ſelbſten verwandelt worden woraus fie un. 

Mie die mittelbardurc die fleiſchliche Vermiſchung (per comum) hervor gebracht werden. Sie feyn 
Woͤlffe gear: frech und grauſam und laſſen fich nicht leicht zahm machen / und ob fie gleich indenen Haͤuſern 

tet ſeyn. bey Menfchen ernaͤhret werden’ behalten fie doch ihre Frechheit und ihren Ubermuth.  Sieles 
| ben von Fleifch und vom Raub / und ſeyn abgeſchworne Feinde der Schaafe /_ der Ochſen und 
Woher fie Eſel / und greiffen ſelbige fehr argligftig any dann ſie ſeyn vorfichtig und verfchmißt 7 weil fie 
vorſichtig u. trocken ſeyn und einen Uberfluß von dem wurglichen Saltz haben woraus die Verſchlagenheit 

liſtig ſeyn. und Krafft des Gemuͤths entſtehet. Wann fie kranck werden falten ſie und eſſen hernach etli⸗ 
Die Woͤlffe che ihnen bekannte Kraͤuter fo begierig / daß fie ſich übergeben muͤſſen wodurch fie Daun wieder 
curiren ſich curiref werden / und ſeyn alſo ihre eigene Medici, gleich denen Hunden. Sie eſſen auch Erde 
ſelbſt. aus Hunger / und verdauen dieſelbe durch ihre mächtige Waͤrme / und verwandeln fie in ihr Ali- 
Warum das ment/ weßwegen der Magen und die Daͤrme derſelben wegen der ſehr groſſen Trockenheit und 
Eingeweide Hitze für die Colique dienlich ſeyn indem fie die Winde / alle molckigte Hamores, die da die 
der Wölffe Coliquifche Schmergen verurfachen / vertreiben. Das Blut und die Leber derfelben aberiftein 
für die Coli- bewaͤhrtes Mittel für die fallende Sucht. Dann die jenige / weiche mit diefer Kranckheit be⸗ 
que gut ſey. hafftet ſeyn find mit einem haufen von molckigten Humoribus und Winden angefüllet/ nach 
Pertreibung welcher durch die groſſe und ſehr mächtige Woͤlfiſche Trockenheit die böfe und 
fehädliche Qualität 7 welche in diefen Humoribus oder Seuchtigkeiten fich befindet » vertrieben 
wird. Auf dieſe Weife wird Die Epilepfia curiref durch die eingebohrne Qualität des Wolffs und 
esiftmehr geheimes indem Wolff allein / als in allen Vegetabilien für diefe Kranckheit. Uber , 
den heilet das fixe Salß derfelben welches aus dem Fleiſch des Wolffs / oder aus dem gangen 
Wolff heraus gezogen wird Durd) Die ſpagyriſche Kunſt / warn es nemlich durch viele Auflöfungen 
und Calcinationes gang rein gemacht worden / alle Krebfifhe Geſchwuͤre / temperiref und mo- 
: deriret das fcharffe und beifige Salg derſelben / welches dieſe Geſchwuͤre verurſachet. Seyn 
Mosu die alſe die Wolffe zu allen Dingen gebohren / und alſo nicht unnuͤtzlich ob fie gleich fuͤr die Feinde 
Wölfe nutzt per Schaafe und Kälber gehalten werden, a | RR 


| Das u. Kapitel, | 

” Von der Natur und Effenf der Katzen. E 

Was die Ka⸗ II Katzen / geſchworne und natürliche Feinde der Nasen und Mänfes ſeyn eines warmen 
sen feun/ uñ und trockenen Temperaments/ undimitiren die Natur der Löwen / ſo daß fie für Hauß Loͤ⸗ 
woraus fie wen angefehen werden, Sie ſeyn zwar von einer Fleinen Statur / an Geſtalt und Klauen aber, 
im 
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ingleichen an Berwegenheit und Großmüthigkeitdenen Loͤwen faſt gleich / und um ſie zu defini- generiret 
ren / ſeyn ſelbige nichts anders / als ein Theil der abgeſonderten / maividuirten und in die beſon⸗ verden. 
dere Katzen⸗Art abgebildeten erſten Materie / welche allezeit durch eben dieſelbe erſte Materie / Der allge⸗ 

woraus ſie ihren Urſprung gehabt hat / ernaͤhret wird. Was wir in denen vorigen Capiteln meine Sax: 
von dem allgemeinen Saamen gemeldet haben / iſt eben das was wir anjetzo von der erfien me der Katur 
Materie ſchreiben / weil die erſte Materie und der allgemeine Saame ein Ding ſeyn. Wir iſt ein Ding 
veraͤndern nur die Woͤrter / damit wir Die Natur und Eſſentz der erſten Materie entdecken moͤ- mit dev erfie 
gen. Dann wenn dieſe erkannt worden / werden alle Dinge bekannt ſeyn / weil alle Dinge durch Materie, 

Die Abſonderung aus derſelben hervor Fommen. Wann die Katzen produciret werden werden Woher die 
fie aus derfelben abgeſondert / wenn fie alfo ſepariret / erlangen fie ihre eigene Speciem, wie alle ͤbri⸗ Formader 

gen Dinger in dieſer Abfonderung und Individuation, Alles, was man hey denen Kagenbe Katzen und 
ſonders fiudet / haben fier Krafft ihrer Forwe, welche ein Theil des Lichts iſt/ und aus denen aus welchem 
Sternen / welche das Geſtirn / der Loͤwe genannt + machen / ihren Yrfprung hat/ dann der Geſtirn. 

Einfluß dieſes Geſtirns difponiret/ und hringet den Saamender Katzen zu feiner Vollkommen- Wodurch die 
heit / wohin er von Natur ineliniret / produciret alſo dieſes Geſtirn mit der Katze die Hatze. Katzen erhal⸗ 
Dann die Katzen werden nur zur Generation und Production angereitzet wann die Geſtirne kraͤff ten werden. 
tig ſeyn / welche ihre Natur haben / als da ſeyn Mars; der Widder / Stier und Loͤwe / welche Das aſir— 
hitzige und feurige Einfluͤſſe haben / und alle hitzige und trockene untere Dinge durch ihren glei⸗ teKatzenFett 
hen Einfluß erwaͤrmen / erquicken und erhalten. Die Katzen leben und werden durch ihren iſt ein gutke⸗ 
Raub und continuirlichen Krieg mit denen Ratzen und Mänfen erhalten / dann fie fallen felbige medium fir 
an / erhafchen freſſen und verwandeln fiein ihreSebltang: Sie eſſen auch Brod / und haltenfih die Gicht, 

indenen Häufern bey Ben Menfchen auff / dann fiefenn Hauß Thiere / und denen Menſchen ag. die 

mit ihren Fang ſehr nüglich 5 weiten fie die Hänfer und Scheunen von Mäufen und Ra⸗ Maͤunfe ſehn / 
tzen / welche fehr groſſen Schaden thunz faubern; weil fie aber eines warmen und trocke u woraus fie 


nen Temperaments ſehn / iſt Das Fett derfelben/ wann. es durch Die Diſtillation in ein Del ge⸗generiret 
erden. 


bracht worden / zur Stillung der Schmerken in denen Gliedern / wie auch zur Vertreibung 
RR Die Mänfe 


der Falten Geſchwuͤre / ſehr nuͤtz und dienlich. 


a Da Kapitel, pr tee Fe 
Won der Natur und Efent der Maͤuſe. Than auf de⸗ 


D° Maͤuſe fenn kleine Thiere / welche öfters ohne ihren eigenen Saamen producivet werden —— 
Ndann ſie werden gar offt aus einer en Deaterie durch bie Kraft Des allgemeinen or, — 
Saamens hervor gehracht / welcher ſich in dieſer verfoulten Materie durch Mitwuͤrckung derGe⸗ — fe 
ftirne in Mäufe verkehret ; wie man diefes 1630. Jahr faft durch gantz Europam gefehen 7 da im dene N fe 
Somer bey heiſſen Wetter allein aus der Beuchtigkeit des hanes in dem in nerſten der Erde eine ſo En ſo 
groſſe Menge Maͤuſe hervor gekommen / daß fie an vielen Orten faſt alle Früchte verzehret ha— ef | 
ben. Die Urſach folder Produktion war die groffe Dürre felbigen Jahrs nebft der Feuchtigkeit Miu 
des Thaues/ welche / weil fie nur wenigiftr das Saltz der Erde benetzet / ſo darauf gang und De leer 
gar in Maͤuſe verwandeltwird/ daher eine fo groſſe Menge Mäufe entfianden. Ariltore- — * 
les ſchreibet deßwegen / daß die Maͤuſe / wann fie nur Saltz lecken ohne Vermiſchung / ohne = Da 
Paarung krächtig werden weil das. Salgı mann es verfanlet/ ſich gar leicht in Maͤuſe ver⸗ oa 2 — 
wandelt. Aus eben dieſer Urſach geſchiehet es auch / daß in denen Schiffen mitten im Meer ei⸗ traͤch ed 
ne fo groſſe Menge von Mäufen gefunden wird, fodaß es fait unglaublich iſt. Iſt nun das "F 1 J 
Saltz die Ur ſach der Seneration ſolcher Maͤuſe / weñ es Durch eine wenige Feuchtigkeitakteriret wirds dee * 
ſo iſt es auch / wann es durch eine abondante Feuchtigkelt auffgelöfer wird / derſelben Tod / dan⸗ — eh 
nenherg Der hauffige Regen eine Deſtruction und gänglicher Untergang der Maͤuſe. Ihre Ge- bi * 
nerauon iſt zu berumifdern/ wegen der groſſen Anzahl / fin welcher ſe hervor Formen / Weihe er 
| vor gebracht. 


va 
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Der algemeis Anzahlı „nach Ansfage Ariſtotelis lib. 6, de Hiftor, Animal. Cap. 37. biß auff 120. extendiret mer: 
neSaame iſt den kan. Die Dänfe werden auch offt durch die fleiſchliche Vermiſchung (per Coitum) hervor 
der Brunn gebracht dann die Mänfe beyderley Geſchlechts haben ihre Geburts⸗Glieder / welche unnäßs 
der Frucht: lich ſeyn würden’ mann fie nicht aus ihrem eigenen Saamen das Leben und den Anfang haben 
barkeit. koͤnten. Die aber ausihrem eigenen Saamen hervor gebracht werden / ſeyn nicht fo zahlreich / 
Die Frucht⸗ weil der eigene und befondere Saame nicht fo fruchtbar iſt als der allgemeine Saame / als wel: 
barkeit der cher der Brunn und die Quellealler Fruchtbarkeit iſt; weßwegen die jenigen / welche unfruchts 
Mänfe Fan bar ſeyn / ausdiefem Brunn das Kewedium ſchoͤpffen muͤſſen. Dann weil die Mäufe über alle 
denen Um: maſſen fruchtbar ſeyn / als kan folche Fruchtbarkeit auff vielerley Manieren mitgetheilet werden 
fruchtbaren als (1.) wann man das Fleiſch diefer Thiergeniffet/_ dann fie haben einen guten Geſchmack 
gar leicht und ſchmecken ungefähr vie Haſen⸗Fleiſch / ja nbertreffen noch an Geſchmack daſſelbe (2.) Kan 
mitgetheilet aus dieſen Thiergen durch die Calcination und Verbrennung ein Saltz extrahiret/ und durch die 
werden.  Spagyrifche Kunft perheiret werden / Damit e8 von allen Excrementen befrenet werde / und Fan als 
Die Mäufe ſo gereiniget / Mann und Fran zur Vertreibung der Unfruchkbarkeit eingegeben werden werden. - 
ein geheimes Können alſo diefe kleine Thiere wie ſchaͤdlich fie immer dem Menſchen ſeyn mögenz demfelben 
Mittel vor groffen Nutzen ſchaffen. | j Be . ; 
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—— | Bon der Natur und Effenb der Hafen, 


welher Ma⸗ Br: Hafen ſeyn sieleSpecies, werden aber alle miteinander auf cine Weife gebohren / dann 
terie fie ge: fie ſeyn fruchtbar und erfüllen die Erde mit ihren Jungen’ weil fie Monatlich gebaͤhren / und 
nacht werde ob fie gleich) trächtig gehen / fiih doch mit einander paaren oder vermiſchen / weßwegen fienur 
Die Hafen kurtz leben / weildie wurgliche Feuchtigkeit durch die oͤfftere Wermifchungen (per frequentem 
—— Coitum) verzehret wird. Sie haben die Hunde zu abgeſagten Feinde / abſonderlich die Wind⸗ 
leben deßwe⸗ Hunde / von welchen ſie verfolget und gefangen werden. Sie ſeyn nichts anders als ein kleiner 
gen nicht Theil der erſten Materie / welcher durch die Göttliche Almacht im Anfang der Schoͤpffung / 
JFang. da die erſte Materie in alle Genera und Species, welche Die ganze Natur ausmachen’ getheilet 
Moher bey ward / in Hafen verwandelt worden. Dieſem kleinen J in Haſen zubereiteten Theil hat 
denen Hafen GOtt der hoͤchſte Werd Meiſter hernacher die Krafft und Macht ſich zu vermehren / verliehen / 
die vermeh⸗ vermoͤge welcher ihnen eingepflantzten Krafft ſie gebohren werden und wachſen. Dann die erſte 
rendeKrafft. Materie koͤnte ſich in alle Genera und Speciesder Natur nicht theilen / und nach ſolcher Theilung 
Von wen ſich in unendlich viele Individua multipliren wann fie ſolche Krafft von ihrem Schoͤpffer nicht er⸗ 
Die erſte Ma⸗ langet haͤtte / und weil derſelbe eine unendliche Macht hat / als hat er allein auch ſolche Krafft 
terie die und Macht der Materie geben koͤnnen. | — 
Krafft erhal⸗ Die Haſen leben von derſelben Materie / woraus ſie pflegen von der Natur gemacht zu 
tenfihin werden / dann die alimenta, welche fie genieſſen / ehe ſelbige in ihre Subſtantz verwandelt werden 
viele Species werden veraͤndert / und durch ihre viele Aterationes in die erſte Materie verkehret / wor aus ſie un⸗ 
zu theilen. mittelbar hergekommen ſeyn / dann ſie werden / wie die. Araber reden / in Blut / in Glu⸗ 
Wovon die ten und Cambium verkehret / woraus der Hafen-Saamen unmittelbar gemacht wird / aus wel 
Hafen leben. dem dann auch die Hafen hernach unmittelhar gebohren werden. Sie ſeyn dem Menſchen ſehr 
Wozu ſie nuͤtzlich / dann (1) feyn fie ihm eine Ergeglichkeit wegen der Jagt (2) wegen des Aliments, 
den Men⸗ weil fie dem Menſchen ein fattfam delicates Aliment geben / (3.) dienen fie ihm zu einer Medicin. 
ſchen nu Dann das Coagulum des Hafen curiret die rothe Ruhr/ und alle Bauch Fluͤſſe verhindert in⸗ 
jeyn. gleichen das alzu haͤuffige Monatliche Gebluͤt der Weiber, und das aus dem Hergen derſelden 
DasCoagu- heraus gepreßte frifche Blut foll/wie gelehret wird, den Schlag oder die fallende Seuche curiren / 
lum des Ha⸗ und die durchbohrte Knochen / welche indem Schyo derfelben gefunden werden / feyn fehr gut 
fen ift gleich - | für 
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- für die Colique: So ſtillen auch die zu Aſchen verbrannte Haare derfelben das Blut, / wann wie das Coa⸗ 
‚eine Drachma derfelben mitaqua Plantaginis eingegeben wird: vnd dag ſpagyriſch preparirte Saltz gulum des 
derfelben 7 wann es recht rein gemacht worden’ curiret die Unfruchtbarkeit beyderley Geſchlechts/ Hafens für 
wann es in ſpiritu vini aufgelöfet einen gangen Monat eingegeben wird / dann es veraͤndert das die rothe 

Temperament der Unfruchtbaren / und bringet ſolches zu Denen Qualitäten und Conditionen der Ruhr gut u. 
Sruchtbarkeit ohne Verlegung der Natur / ja diefelbe wird dadurch vielmehr geftärdket und ver» dienlich. 

miehret / weil das Salß derfelben ven Balſam des Lebens in fich begreiffet aus weſſen Duelle Das Salt 
ſehr mächtige Faculfäten oder Kräfte hervor kommen. | des Hafens 

| = IE. er ift ai „gchri 

to. mes Mitte 

Yen Dosı4ı Kapitel, ———— 

Won der Natur und kEſſentz der wilden und gemeinen J—— 

YJe wilden Schweine ſeyn Wald⸗Schweine / und differiren auf keinerley Weiſe von denen ſolche wun⸗ 

7 gemeinen andern / als nur darin / daß dieſe in denen Häufern/ jene aber in denen Waͤl⸗ derbare 

dern ernaͤhret werden. Sie ſeyn nichts anders / als ein Theil des allgemeinen Saamens der gan-Kraͤffte habe. 
tzen Natur / welcher in einen particuliren Saamen der wilden und gemeinen Schweine in denen 

Leibern derſelben verändert worden / woraus ſie unmittelbar gebohren werden. Sie leben von Was die wil⸗ 

derſelben Materie / woraus fie werden / Dann die alimenta, welche ſie genieſſen als Caſtanien / den Schwei⸗ 

Aepffel / Birn / Pflaumen / Wurtzeln der Kraͤuter / Wuͤrmer der Erden / Eicheln / die Pflan⸗ ne ſeyn / und 
gen ſelbſten und das Graß auf denen Wieſen werden durch vielfältige Digeſtiones in denen Lei woraus fie 
bern derſelben indas legte Aliment, morausderjelben Saame herkommt, verwandelt. Cie generiret 
ſeyn den Menſchen nuͤtzlich / weil ſie ihnen zu ihrer täglichen Nahrung dienen / und aus dem Fett werden. 
oder Schmaltz derſelben werden viele Salben zubereitet / welche für viele Kranckheiten gut und Wozu die 
dienlich ſeyn / in ſpecie zur Linder ⸗ und Curirung der Geſchwuͤre und wann es in Glaͤſern di- Schweine 
ſtilliret und in ein Oel verkehret wird / lindert es die Schmertzen ſehr / welche von dem Abfliek dienen. 
fen der Falten Feuchtigkeiten verurſachet werden und weil dergleichen Del ſehr hitzig / ſubtil Wozu dag 
nnd durchdringend iſt / als ſtaͤrcket es die Glieder und vertreibet / was denenſelben auſſer⸗ na⸗ diſtillirte 
tuͤrlich anwaͤchſet / durch feine Duͤnheit und Subtilitaͤt. Sie haben ein hitziges Temperament Schwein⸗ 
und eine uber alle maſſen ſtarcke natuͤrliche Waͤrme / weßwegen fie alle rohe und ungekochte Din: Fett over 
geverdauen/ und felbige in ihre Subftang vertwandeln/ weßwegen fie wegen folder rohen und Schmalg 
ungekochten Materien / welche ſie in fich ſchlucken / auffägig werdens aus welcher Digeftion viel nüße. 
Saltz inder Mafla ihres Geblüts produciret wird woraus der Aufiag bey denen Schweinen Warum die 
entſtehet. Sie haben auch wegen Diefer Urſach Noth vom Kropff / meilen fie eine fehr hitzige ke Schweine 
ber haben Durch weſſen Waͤrme das Blut verbrannt wird / und das Salgtz laͤſſet ſich haͤuffig ſe⸗ auſdaͤtzig 
benz welches mit vielen molckigten und ſchleimigten Feuchtigkeiten vermiſcht aufgeloͤſet und werden. 
wiederum gar leicht in denen Rmunctoriis oder Reinigungs⸗Orten des Coͤrpers coaguliret wird Warum Die 
worinnen aus der Coagulation dieſer molckigten Feuchtigkeit Sinnen / oder runde Geſchwulſte in Schweine 
Denen Emunctoriis des Gehirns entſtehen / welche Scrophule genennet werden / weil die Saͤue fiñigt werdet. 
insgemein damit behafftet ſeyn wegen ihres Temperaments. Die Menſchen pflegen auch von Wie die Fin 
dem Kropff geplaget zu werden / weſſen Eur von denen Finnen der Schweine dependiret / welche nen gu curi- 
calciniret und zu Afchen verbrannt werden muͤſſen / und mit diefer Aſche muß. der Kropffbeſtren. ven 
et werden. Man machet auch daraus Salben/ welche zu der Eur diefer Geſchwuͤre fehr Diem Der König 
Lich ſeyn / und dieſe Salben koͤnnen durch ein dıftillirtes Del aus dem Schwein Schmalß/ oder von Fand: 
auch mit einem aus denen Sinnen der Säue diſtillirten Del geftärcket werden welches Del wies veich curiret 
der die Frechheit dieſer Kraͤnckheit ein Specificum iſt / welcher Krankheit Cur bey dem König den Kropf 

une son Durch das 
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ploſſe Arte” yon Franckreich für ein Wunderwerck gehalten wird / als der da durch de bloſſe Anruͤhren / ne 

ruͤhren. benſtdes Heiligen Geiſtes Gnade / und dem goͤttlichen Segen / dieſe freche und grauſame Kranck⸗ 
— heit. heilet und curret. — we 

Bon der Natur des Affen / was und woher er ſey / wovon eriche/ 

| andwozserdinemduüße age 


‚Mas und HE Affe iſt ein unvernünfftiges Thier / welkhes in denen Mittägigen Ländern fehr hänffig ger 
woraus der = funden wird/miedandie Wälder in Africa damit gleichſam angefüllet ſeyn. Sie haben ein ſehr 

Aſſe ſey. verſchmitztes und ſcharffſinuiges Ingenium, und ein hitziges und. trockenes Temperament/ weis 

Woher das Schiwefelund Salg in der Zuſammenſetzung derfelben uberflußig feyn / weßwegen fie aud) ein 
Ingeniumde} twigiges Ingenium haben. Dann das in felbigen fich haͤnffig befindende erfchaffene Licht verurſa— 

Affen. chekallediefe wunderbare Dinge weildie daraus entſtehende Forma / wann fie mit dieſem Licht 

beleuchtet worden / wunderbare Funtionesund Berrichtungen hat / die doch alle wie wunder 

bar und ſeltzam ſelbige immer ſeyn mögen / aus einer brutaliſchen Forma herkommen / welche kei⸗ 

ne Vernunfft / oder vielmehr nichts vernuͤnfftiges hat / ſondern aus der erſten Materie / und dem 

erſchaffenen Licht ihren Urfprung hatz welche in eine bejondere und Affiſche verwandelt worden, 

Um nun die Affen zu deßniren / feynfienichtsanders/ als ein Theil diefer erſten Materie und 

dieſes erfihaffenen Lichts / welche in dem Anfang der Schöpffung von GOTT in eine befonderer. 

und eigene Materie verwandelt worden / in welcher Schöpffung GOTT diefe erfie Materies 

oder dieſes erſchaffene Licht welches die eigene und general Forma derfelben war / inallerhand 

Genera und alleSpecies, welche die gantze Natur ausmachen zgetheilet und difiaguiret hat. Die 

Wovon die Affen leben von derjeiben Materie / worans fie formirer worden / gleich wie alle andere Speciesder 

Affen ernäh, Dinge thun / und ſeyn den Menſchen zur Luſt und Ergenlichkeit fehr dienlich dann GOTT ift 

vet werden / dem Menſchen ſehr gut und gewogen / wie auch ein geoffer Liebhaber deſſelben / indem er dem 

und wozu fie Menſchen nicht allein / was ihm nuͤtzlich iſt / ſondern auch mas zu ſeiner Ergetzlichkeit dienen 

dem Men—⸗ kan / gegeben / wiewohl die Affen ihm auch groſſen Nutzen ſchaffen koͤnnen. Daun weil fie einer 

ſchen dienen. hitzigen und trockenen Natur ſeyn / koͤnnen aus denenſelben diſtillirte Oele / durch die Spagyrifihe 

h Kunſt / extrabiret werden / welche durch ihre Dunheit und durchdringende Snbrilitätz / ingleichen 

durch ihre natürliche Wärme die Gichtbruͤchige Glieder ſtaͤrcken und zur Geſundheit wiederbrins 
gen koͤnnen / nachdem die Falten und fhleimigten Hamores,. welche ſolche Kranckheit verurfas 

chen / vertrieben worden. Dann die Affen ſeyn behend/ und in einer. continwirlichen Bewegungs ⸗ 

| welches von dem Uberfluß der eingebohrnen Wärme dependiret /_ welche häufig, und die Ur⸗ 

Die Affen ſache der Bewegung iſt weßwegen ſelbige wann fie dev ſchwachen Warme der Gichtbruͤchigen 

jenn gut für hinzugefuͤget wird dieſelbe ſtaͤrcket wonon bie gleichſam abg eſtorbene gichtbruͤchige Glieder wie⸗ 

die Gicht. der in ihren vorigen Stand gebracht werden / und ihr natuͤrliches Leben und ihre Empfindlichkeit 

RS wieder befommen. Seyn al o die Affen / welche dem Anſehen nach nur zur Luſt und Ergoͤtzlich 
keit der Menſchen erſchaffen worden / denenſelben ſehr nuͤtzlich / weil fie die Gichteuriren foͤnnen. 


Von der Natur der Baͤren / ihrer Eſentz Nahrung und 
| ee MNutzbarkeitt —— 
Was d Baͤr (XEr Bar iſt ein ſehr tapfferes und ſtarckes Thier / gleich denen Stieren und Loͤwen ander 


ſey / und wor ⸗ VStaͤrcke und Tapfferkeit / aber nicht ander Behendigkeit / er reiſſet Baͤume aus der Erden⸗ 
und 
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und zerbricht ſelbige durch feine Staͤrcke / und iſt nichts anders als ein Theil des allgemeinen Saa⸗ aus derſelbe 
mens / welcher in einen befonderen Baͤriſchen Saamen durch die göttliche Almacht im Anfang generiref 
der Schoͤpffung verwandelt worden / welchem beſonderen Saamen GOTT hrrnacher die Krafft werde. 
und Macht gegeben / ſich in viele Individua zu vermehren / weßwegen dieſelbige durch die fleiſch⸗ 
liche Vermiſchung ( per coitum) forfgepflanset werden „Sie pagren ſich nicht mit einander ſte⸗ Wie die Ba⸗ 
bend / ſoudern auf der Erde liegend / nnd ſolches geſchiehet im Winter da fie in denen Höhlen ren ſich mit 
‚Der Erden verborgen liegen / nd darin ohne einige Speife fett werden / weil fie dieſe ganke einander 
Zeit hindurd) ſchlaffen / und alſo durch die einige Fettigkeit der Elementen welche ia der Lufft paaren oder 
fich befit det / fett werden’ zur ſelben Zeit paaren fie ſich / und die Baͤrin gebieret in ſolcher Zeit / Heilig 
in welcher fie verborgen lieget / und ernaͤhret ihre Frucht / welche fiean allen Gliedern gang voll yernifchen, 
kommen zur Welt bringet / obgleid) Plinius und Arifoteles dag Contrarium vorgeben wollen. Die Borin 
Dann man hat eine traͤchtige Baͤrin in der Hoͤle getoͤdtet undinderfelben Bauch zweene gantze  gebicvet 
bollfommene junge Bären gefunden. Dann es it lächerlich zu glauben, daß die Baͤrin vollkomene 
durch das bloffe Belecken die Glieder ihrer Jungen vollkommen machen Fonne / weil diefes fein ungen. 
Werck derzunge/ fondern deranimalfchen und ſaamlichen kacultaͤt iſt / welches in der Gebaͤhr · 
Mutter der Baͤrin zur Wuͤrcklichkeit gebracht wird. Die Baͤrin Fan wohl ihren jungen Bären 
gekleidet/ und mit einem dünnen Haͤutgen (membrana) ans Licht bringen / und denſelben 
Bird das Belecken von ſolchem Haͤutgen befreyen / und alſo Anlaß zu Argwehn geben / als wann 
fie ihre Leibes⸗Frucht an Gliedern unvollkommen hervor braͤchte; welches aber nicht iſt / weil Wie der 
Die Frucht innerhalb dem Haͤutgen gantz und gar vollkommen iſt. Man muß ſich aber ver Menfch ang 
waundern / daß diefe junge Bären dem Menfchen am Leibe big an den Kopffgleich jeyn. Dann zinen Bären 
fie haben Haͤnde / welche mit Singern gezieret ſeyn und die Fuͤſſe und der gange Leib iſt dem —— 
menfchlichen allerdings gleich / Dann wann dev Kopff abgefihnitten 7 und die rauhe Haut ab— werde könne, 
gezogen 7 ſcheinet der Uberreſt von dem Bären ein menjchlicher Coͤrper zu ſeyn / weßwegen Wie der. 
die Hiſtorien nicht ſo allerdings falſch ſeyn / welche erzählen / daß gewiſſe Familien einen Fieriſche 
Bären zum Vater / und eine menſchliche Mutter gehabt haben / weil der menſchliche Sam Samen 
mie prevaliven koͤnnen und GOTT hat dieſem gemachten menſchlichen Saamen eine um ging m enfeßs 
ſterbliche Seele und eine Formam einflöffen koͤnnen damit auf dieſe Weiſe ans dem Thier; lichen inne 
« und menſchlichen Saamen ein rechter Menſch hervorgebracht würde ; der Thierliche Sgame gerpsanpelt 
aber iſt in der Vermiſchung nicht thierlich geblicben/ ſondern ift von dem menfhlihen in eh yerbem. 
nen menſchlichen Saamen verwandelt worden / gleich als ein Alimene , welches wir von de Wie die Bär 
‚nen Thieren zu uns nehmen / welches durch die Digeltion in ung felbften verfehretwird. Die yenypper wos 
ſer Saamen des Bären hat auch / wie ic) davor halter in der Mutter der Frauen mit dem yon fie lebens 
menſchlichen Saamen vermenget / von der menfhlichen Faculfät in einen menſchlichen Saa⸗ ag für eine 
men verwandelt werden koͤnnen / nemlich durch die Krafft der menſchlichen Gebaͤhr Mutter/ — 
welches auch in denen wilden Thieren geſchiehet / dann der menſchliche Saame wird in der haben sun® 
SGebaͤhr⸗Mutter der unvernünfftigen Thiere in einen Thierlichen Saamen verändert / welches hoſu ſie dem 
eine groſſe Miſſethat iſt / die mit dem Feuer geſtraffet zu werden verdienet. Die Baͤren er Meuſchen 
Naͤhren ſich von allen Dingen der Natur / und ſeyn eines ſcharffſinnigen Verſtandes / laſſen nis feyn. 
ſich leicht zaͤhmen and wann ſie zahm gemacht morden/tangen und hüpffen fiey und machen Has difillir: 
allerhand wunderbare Dinge / welche das Ingenium derfelben zu erkennen geben. Das ge HärSett 
Fleiſch derfelben ift denen Menfchen eine Nahrung / und ihr Fett oder Schmalk das hoͤch— ff gut fürdie 
ſie Mittel für die Glieder - Schmergen ; abfonderlich wann es in Gläfern difilliret 7 und _ Glieder⸗ 
durch Die Spagyrifche Kunſt in ein fehr ſubtiles und hoͤchſt durchdringendes Del ver Weh 
wandelt worde. in 


Umz2 Das 
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Das 17. Kapitel. 





Bon der Natur der Schaafe / was und woraus fie feyn] wovon 
fie leben / und wozu ſie nuͤtzen koͤnnen. | 


Was die II Schaafe feyn fromme / zahme und fanffte Thiere / und werben auch für folche gehalten 
Schaafe und unter denen Thieren findet ſich keines / welches fruchtbarer als ein Schaaffey / ob es 
ſeyn / u. wor; gleich ordinair nur ein Laͤmmgen / bißweilen auch wohl 2. gebieret: GOTT hat durch feine grofle 
aus ſie gene- Güte aus Barmhergigkeit diefen Thieven eine fo groſſe Sruchtbarkeit aufs überflüßigfte eingefloß 
siret werden. ſet wegen der Nutzbarkeit und Bequemlichkeit ver Menfchen / welche von felbigen Thieren ihre 
Nahrung and Kleidung nehmen. Sie ſeyn nichts anders / alsein Theil des allgemeinen Saas 
Wovon die mens oder der erſten Materie welchein einen particuliren Saamten verändert worden woraus 
Forma der die Schaafe unmittelbargebohren werden / fie werden auch in demfelben multiplieiref/ leben 
Schaafe de- auch davon / und werden erhalten aus demſelben durch Die vielfältige Digeftiones und alterationes, 
pendire, Weihe indenen Coͤrpern der Schaafe geſchehen / damit fie dadurch leben und erhalten werden 
mögen. Das erfihaffene Licht/ welches diefen Thiereneingeflöffet wird / und das eingeborne 
Woher die natürliche Licht / welches in feldigen fich befindet / wie auch erquicket und erhalten wird / dependi- 
vegetirende ret / und hat feinen Urfprung von dem Geſtirn des Widders/ welches eine guͤtige Conftellarion 
Kraft bey iſt / worin die Sonne ſehr kraͤfftig iſt wie auchbefundere Tugenden und Eigenichafften annimt / 
dene Schaan; um die Vegetation und das Blühen in allen Dingen zu erwecken / in fpecie bey der Heerde Der 
fen, Schaafe / welche am meiften die fehr groffe vegetirende Krafft / welche in dem gangen Genere der 
Warum die Schaafe ausdiefem Widder ſich befindet zu ſich nimmt / und alles mag gut und ſanfft an denen 
Schafe Schgafen iſt / dependirefvon diefem Geftirn. Sie tragen Wolle, und zwar fehr haͤuffig und 
Wolle tage, Fein ſteiſſes Haar fondern gang ſanfft und gelind/ fu daß es in die aller -Lubriiefte Faden gezogen 
und Feine werden kan / um daraus delicate und fehr feine Tücher zur Kleidung zu machen dieſes aber haben 
BHaare. Pie Schaafe/alsein Proprium, vermogeihrer Efeng/ dannfie haben einen Uberfluß von dem 
Waͤrum dig Anımalifihen Mercurio und Schwefel welcher Prineipiorum Excremente in die aller; fübtilefte 
Widder Hoͤr⸗ Faden gebracht werden Finnen / indem fie durch die fubtile und unvermerckte Lufft-Lücher/ und, 
ner tragen / zwar durch die Haut heraus getrieben werden. Was aber von diefen Anfängen grob /melam 
die Schaafe choliſch und irrdiſch iſt wird zu Hoͤrnern / welche denen Haͤuptern der Boͤcke anwachſen / aber 
aber nicht, nicht an denen Koͤpffen der Schaafe / als welche feuchter und kaͤlter als die Boͤcke ſeyn/ dannen⸗ 
hero die Boͤcke oder Widder wegen der groͤſſern Waͤrme Hoͤrner haben / die Schaaffe aber keine. 
Widder mit Ich aber habe gleichwohl gehoͤrnte Schaafe in Britannia gefehen/ tie auch Widder / welche 
6. Hörner. 6. Hörner aufm Haupt hatten / welches zwar etwas rares / und nicht gemeines iſt und ſolches 
—— hat ſeinen Urſprung von dem Uberfluß des unreinen Saltzes. 


— Das 18. Capitel. 
Bon denen Ziegen und Ziegen⸗Boͤcken | was fie eigentlich ſeyn / 
woraus fie generigef werden/ und wozu felbige Dies | 
u, Gi nen koͤnnen. | a 

Wae die ie — ſehr viele / ſo wohl wilde als zahme Ziegen / von allerhand Arten / ingleichen auch 
er Eh ES Ziegen: Byile/ fie differiven unter fih an der Farbe Wolle und an denen Haaren 
gen; Bode In Cilica werben die Ziegen wie die Schaafe gefchoren / und im Pyreneifchen Gebirge findet 
feynun OL man wilde Ziegen mit ſchwartzen hinten zugefpigten Hörnern/ wie auch mit roth.gelben oinnen 
— — und ſubtilen Haaren / welche man allda ars nennet. Sie halten ſich daſelbſt auf OR 
8 } ® ch 
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Selfen und in denen Wäldern auf / und dieſe ‚und die zahme Ziegen feyn nichts anders al ein Flei 
ner Theil der erften Materie, welche durch die goͤttliche Krafft in diefe Ziegen verandert und in- 
dividuiret worden und worein GOTT einen particuligen individualifchen Saamen geleget hat / W 
Dani ie ic) in fich felöfen vermehren / und ue Speciem fortpflangenmöchten. Cieleben von Wovon fi 
denen ordinairen Alimenten der Schaafe / wie auch von denen Ninden der Baͤume in denen Waͤl⸗ leben, 
dern und aufdenen Bergen / welche fie durch vielfältige Digeltiones in ihr letztez Aliment ver wan⸗ 
deln. Siegeben viel Milch tworansdiebeften Käfe gemacht werden / welches das beſte menſch⸗ 
liche Alimentift ; Die neue geborne Ziegen aber haben jelten einen gufen — weil ſie eines 
Falten Temperaments ſeyn / welches zugleich ein wenig trocken und feucht iſt / das iſt ſo viel geredt/ 
fie feyn eines fo trockenen Temperaments nicht / daß die unreine Feuchtigkeit nicht prevaliten ſolte / 
dannenhero die Haare derſelben lang und dünne ſeyn woraus man die Feuchtigkeit abnehmen Woher die 
Fan ı weilen diefelbe leicht ausgedehnet wird’ und weilen die Luft Löcher var ſeyn / und Hein Ziegen lange 
wegen der Trodenheit/ werden lange und dünne Haare bey denen Ziegen hervor gebracht. Er und dünne 
liche derfelben haben Wolle / weil Diefe wie auch Die Alimenten derſelben feuchter feyn/ welcher Haare habe. 
Exeremente leichtlich in Wolle verändert werden. Die Bode feyn wie die Ziegen geartet / wer⸗ | 
den auch aus demſelben Saamen und aus eben Derfelben Materte generivet / fie werden nur Woher die 
wegen des Geſchlechts diftinguiref, Dieſe ſeyn Maͤnnchen / und folglich wärmer und hitziger Ziegen: Bi: 
weß wegen fie auch mehr. ſtincken / weil die Waͤrme und unreine Feuchtigkeit eine groſſe Säulung de ftincken. 
verurfachen woraus ber Geſtanck entſtehet. Viele von denen Philofophis attribuiren denenzie Warum Die 
gen» Böcken eine Krafft / das Gifft anfich zu ziehen, weswegen fie zur Peft- Zeit einen Zienen Ziegen - Bi 
Bo in ihren Häufern ernähren / damit er das Gifft der Peft an fich giche und durch feine Wär: cke das Gifft 
me verzehre / welches ich wahr zu ſeyn bekenne / weilen eine Faͤulung ver andern folget und das der Luft an 
Gifft an ſich ziehet / weilen die Peſt eine groſſe Faͤulung ft; und weilen bey denen Ziegen: Bo: fich ziehen. 
cken eine groſſe Faͤulung iſt / als attrahiret ihre Faͤulung die Faͤulung der Peſt / und wird allda ver⸗ Warum die 
zehret / gleich wie alle boſe Qualitäten der Lufft und aller Elementen gereiniget werden Damit fie gifftige Qua- 
denen Menfchenzum Aliment dienen mögen. . Dienen alfo die Ziegen-Boͤcke denen Menfchen Iitäten von 
nicht allein zu feiner Nahrung ı weil ſie mann fie jung ſeyn / ein gutes Aliment geben fondern denen giffti— 
and) zur Geſundheit / weilfie zu deffen Beften die Lufftreinigen/ und alle giftige Qualitäten gen Thieren 
derſelben an fich ziehen und verzehren / Damit der Menſch einer gan reinen Lufft geniefjen möge. attrahiret 
Sie ſeyn für das Seiten: Stechen fehr dienlich / dann das Blut derſelben wannes mit Carde⸗ werden 
Benedict⸗Waſſer vermiſchet iſt das Seiten -Stechen curirel, | 


er Das 19. Kapitel, | 
Bon denen Maul⸗Wuͤrffen / was und woher fie feyun/wovon _.,.. 
— ſie leben / und worzu ſelbige dienen. — 
III Ment Wuͤrſe ſeyn eine Art von Maͤuſen / welche ſich ſtets unter der Erden / wo ſie ſich ſeyn un aus 
» gleihlam Haͤnſer bauen/ aufhalten. Sie haben einen harten Ruͤſſel womit ſie die Er⸗ welcher Ma⸗ 
de ſtets umwůhlen / und machen darin lange Gaͤnge als Minen / worinnen ſie ohne Augen her- terie ſelbige 
um gehen / dann fie haben derſelben nicht noͤthig / weil ſie in ſtetiger Finſterniß leben, und Das werden. 
helle und klare Licht ſcheuen /angeſehen fie Thlergen feyn / welche in densinnerften der Erde her, Warum bie 
vor gebracht worden / und alſo mitten in denen Finſterniſſen / und zwar bißteilen aus ihren ei, Maulwurffe 
genen Saamen des Vaters und der Mutter / bißweilen auch wehlaus einer verfaulien Materie blind feyn. 
welche gar offt indenen innerſten Theilen der Erde / durch einen befondern Einfluß eines Gefiiens 
und des Himmels / um Maul Würffe hervor zu bringen / diſponſret wird fo daß ſie nichts an 
ders ſeyn / fir mögen ans ihrem eigenen re oder aus einer verfaulten Materie gebbhren 
un3 worden 








” 
526 | CHYMIE. UNIVERSALTIS, 


worden ſeyn / als ein Theil des allgemeinen Saamens und der. erſten Materie welche in einen par- 

tienliven Saamen der Maul: Würfe efformirgt worden’ aus welchem Saamendie Maulwuͤrffe 

hernach gebohren werben’ Dann fie kommen nirgends anders herz als aus dem allgemeinen 

Brunnen’ woraus ale übrigen Heinen Thiereder sangen Natur herquellen / leben auch von nichts 

anders / als von dieſem Bruun/ woraus auch alle übrige Naturalialeben. Dann od fie gleich ih: 

veeigene/ befondere/ mitten in der Erde hervorgebrachte Alimenta haben/ nemlich die Wurtzeln 

der Pflantzen und Kraͤuter / und fehr vielennter der Erden ſich aufhaltende Fleine Thiere ters 

— den dach alle dieſe Dinge indem Magen der Maulwuͤrffe/ durch vielfaͤltige Veraͤnderungen in das 
ABO DIE alferichte Aliment reduciret/ tweldesden Saamen / worang die Raulwuürffe generiret werden? 
Maulwurt ſehrgleich iſt. Was den Nutzen derſelben betrifft / ſcheinen ſelbige nicht gantz und gar unnütz⸗ 
dein Den lich zu ſeyn / weil das kalte Blutderjelben aus dem Hertzen / wann es fo friſch getrunken wird 
Hen nutzen. und das annoch warme Hertz derſelben /- als welches mit einer lebhafften Feuchtigkeit angefuͤllet 
num iſt / wann es gegeſſen wird / das Atänige Fieber / ingleichen die Fallende Seuche curiren ſolle 
wider das 4. und ſolches aus einer Speciäfchen und eingebohrnen Krafft wegen der habenden Trockenheit / durch 
ragige Fie-welche es die molefig und fchleinigte Humores auetrocnet und vertreibet/ ingleichen wegen 
ade des nitrofifchen Geiſtes / womit das Blutder Maulwärffe uͤberfluͤßig verſehen iſt durch wel; 
Das Salkh chen Geiſt dieſe Krankheiten am meiften vertrieben werden. Das ſpagyriſche prepanirke Saltz 
> der Maulwuͤr ffe iſt ein geheimes Mittel für die Sallende Sende / wegen der nirrohfchen und 
Maulwurffe vitrioliſchen Geiſter / wovon dieſes Saltz einen Uberflug hat und in welchen allein die Eur die: 
RGEHEIMES ſer graufamen und heflichen Kranıkheit beftehet. - Die alten Magi haben vondenen Maulwuͤrf⸗ 
Drift fur en viele Dinge gefchrieben / wie auch vondenen Eigenfihafften derfelben / daß fie rußige und 
den Schlag, nitrofifche Geiſter / jo wol lebendig als todt von fich geben / worinnen die Kraft derfelben/ vermoͤ⸗ 
ge der Eigenſchafft beſtehet / fie haben aber viele falſche Dinge gemeldet weil fie die Natur der 

felben nicht accurat gefannt haben / in fpecie woher die Kräfte und Eigenſchafften derfelben ihren 


Urfprung haben. Ka 
— Das 20. Kapitel. = = 
Bon denen Herimelinen! was ſie ſeyn wovon fie leben und wo⸗ 

zu ſie gebrauchet werden. — — 


Was die Her TEN dem 12. Capiteldiefes Buchs haben wir die Natur und Effeng der gemeinen Mänfe abs 
melin ſeyn / Ee gehandelt / diefe Maͤuſe aber / welche Hermelinsgenannt werden / haben wir be 
und woraus halten wegen der Raritätund Koftbarkeicderfelben / dann es war nicht recht umd billig felbige un: 
fie generivet ter die gemeine Mäufe zu mengen/ und in einem Capitelihrer aller Effeng und Natur zu entdecken / 
werden. dann ſie ſeyn die allerfoftbareften ee fehr ſchoͤn und rar / mit einem uͤber alle 
Warum die maſſen weiſſen rauhen Kleid / oder einer gkaͤntzenden weiſſen Haut bekleidet. Dan finder ſelbi⸗ 
Hermelin ſo ge in Britannien an denen Ufern in denen alten Mauren too fie verborgen liegen und feyn fo 
ſehr weiß  glängend und polit, daß ſie durch nichts veraͤndert vder beſchmutzt werden koͤnnen / ja fie fterben 
ſeyn. eher / als daß fie folten beſchmutzet werden.  Diefe Mäufe feyn nichts anders (mwiedieandern 
ordinairen gemeinen Maͤuſe) als ein Theil des erfchaffenen Lichts / oder ein Theil aller zur Produ- 
&ion diefer Thiergen vermifchten Elementen’ welche Thiergen weiffer und ſchoͤner ſeyn / als die 
uͤbrigen Thiere / weildie Elementen und das erfchaffene Licht / welche in Derfelben Production 
vermiſchet werden / rein / fauber und von allen Unflätigfeiten befreyetfeyn. Die Srangofen 
nennen dieſe Maͤuſe Hermines, und sieren den Mantel ihrer Könige mit denen praeparisten Sele 
len derſelben / alsmitdemalfer -Eoftbareften. Sie / und dieübrigen Mänfeleben vondenen 
ordinairen Alimenten/ als yon Rocken / Gerſten / denen Wurgelnder Kräuter und Saamen 
derſelben / wie auch von Fruͤchten und vonder unfichtbaren Speife der Lufft und des —— | 
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welche iſt der lebhaffte Geiſt der aus denen Geſtiruen in die Elementen herab flieſet / md mit 
ſelbigen vermiſchet wird damit er dieſen lebhafften Geiſt / und dieſe unſichtbare Speiſe machen / Die Krafft 
‚und allen Lebendigen zur fpirituellen und unſichtbaren Nahrung dienen moͤge Sie haben von un Ennn 
treſliche Tugenden und Eigen ſchafften um Die Durch die eſt vergiſſtete Lufft zu corigirem und ſchaſſt Es 
unferelebhafite Wärme zu ſtaͤtcken und man muß feinen Abſcheu haben / dieſe Mänfe zu ber Hermelinen 
‚rühren und zu eſſen / weilfie Die aller reineſten Thiergen ſeyn / wie wir bereits gemeldet- haben — 
welche die Reinigkeit lieben / und nichts unflaͤtiges eſſen / fie ſtincken auch nicht, fondern haben 

einen ſehr anmuthigen Geruch. Ich ſelhſt habe in Britannien dieſe Mänfein denen Haͤnden des 

delicateften Frauenzimmers geſehen / welche ſehr zahm waren/ ſo daß ſelbige für elnegroffeRani- _. 
tät gehalten werden / wegen des vollkommlich gereinkgten Schweſels wovon fie in dem Genere Die Herme— 
der Thiere einen Uberfluß haben. Sie ſeyn ſehr dienlich / die vom Schlag geplagte zu Soulagiven, linẽ foulagi- 
weil ſie die eingebohrne Waͤrme des Gehirns ſtaͤrcken und die überflüßige und ſchaͤdliche mmol; Len die mit 
-Figte Hamores,. vermoͤge ihrer eingebohrnen und natürlichen Krafft / welche aus ihrem Schwe⸗ dem Schlag 


felberkömmes reinige. a. „eblage 
En in a ae Ne a 








Won dem Elend-Thier (Alce) deffen Weſen / Nahrung 
ker tagt RT 
As Elend Thier iſt ein Nordliches Thier weiles an Falten Orten zu leben pflegetsbefindet Was das S— 







— sur 








&  fich in Bohlen und Schweden in ziemlicher Menger das iſt / es weidet auf denen Feldern end -Thier 


and in denen Wäldern Trouppen weiſe / iſt Halb einem Hixfch und halb einem Cameel aͤhnlich. Es ſey / wovon es 
dat an denen Fuſſen Klauen / welche in zwey geſpalten feyns und die obere Kippe iſt bey ihm lebe u. wor⸗ 
BA fjer als dieuntere, ſo daß es im zurhckgehen weiden muß / Damit ihm dieſe Lippe nicht hinder- aus es pro- 
lichfeyumdge  Esifteines Falten Temperaments, und imitiret das Temperament des Eſels / o⸗ duchek werde. 
Der zum wenigſten des Cameels / dDerhalben iſt es ein fehr ſchuchtern und furchtſames wie auch mes 

lancholiſches Thier / oder Damit ich mid) beſſer erklaͤre / es iſt ein mit einem mercurialiſchen und 

ſaltzigten Principio angefuͤlletes Thier / durch welches Prineipium daſſelbe dieſes melancholiſche,ſ ⸗Ô // 

Der kalte und trockene Temperament erlanget Dann das mercurialiſche / ingleichen dag ſaltzigte / Was fur ein 
kalte und trockene Prineipium machet dag Temperament, welches die Galenici Melanchoheum new Chymifhes 
men / weil in dergleichen. Temperament eine molckigte/ melaucholiſche und mit einem gatürik Frincipium 
chen Salz angefüllete Feuchtigkeifgefunden wird. Aus Diefem Temperament, oder vielmehr Das melan— 
aus denen sorher angejogenen mereurialifchen und falgigten unter einander vermengen und nah choliſche 
dem Gewicht und denen Geſetzen der Natur zuſam men verbundenen Subftantsien fleigen die Dim Tempera- 
freund Ausdampfungen in die Hoͤhe und arraquiven das Hanpt dieſer Thierer und beſchaͤdt⸗ ment mache. 
gen es durch ihre zwackende und ſtechende Kraft / dann der Geiſt des Saltzes / welcher davonab ⸗ 
gejondert wird / ja die dubltantz ſelhſt des flüchtigen Saltzes + welche durch dieſe Oünſte und Wie der 


RAusdaͤmpfungen nach dem Gehirn abgefuͤhret wird / verkegetdas Hirn: Häutlein 7 ja die sSub- Schlag ent⸗ 


Hanf des Gehirns ſelbſt/ zupffet und zwacket dieſelbe woraus Convulfiones und Anfalle vom Hehe 
Schlag bey alten diefen Thieren zu entfichen pflegen + welche wegen ihres natürlichen. Terapera- | 
ments mit dieſem flüchtigen Salt angefülfet ſeyn woraus wir allein die fallende Sucht dder den 
Schlag⸗ ſo wohl beh unferm Elends⸗Thier / als bey denen Menfchen erkennen oder veripärem 
Wir haben derohalben geſehen nnd vernehmen annoch durch die Erſahrung daß alle / welche 
mit dem Schlag behafftet ſeyn einen Uberfluß von dieſem Saltz haben / und dabey eines Falten 
und trockenen Temperaments + und mit einem zerſtoͤrlichen und unreinen Saltz angefuͤllet 
ſeyn / durch welches alle Anfaͤlle vom Schlag bey allen Thieren zu entſtehen pflegen / beporab 
wann ſie ein ſchwaches und kaltes Hauyt haben / welches nur mit einer geringen natuͤrlichen 
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Der Schlag Wärme erquicket wird. Dergleichen Haupt haben die mit dem Schlas geplagte Menfihent 


koͤmmt von wegen welcher Schwachheit fie diefem Geift des zerftörlichen Saltzes / welcher in die Höhe fieis 


demGeift get/ und durch feine Schaͤrffe Die Subftang des Gehirns zwacket und zupffet / FeinenWiederftand 
des faulende thun können. Weil nun der Geiſt des serftörlichen Saltzes in unferm Elends⸗Thier überfiüußig 
Saltzes her. iſt / als wird dieſes Thier mehr als alle andere / von der fallenden Seuche angefochten und ger 
Warnm das plaget / weil es eines Falten und trockenen Tenperamenes iſt / und weildiefes Temperament mit 
Elend⸗Thier dem Geiſt des zerſtoͤrlichen Saltzes angefuͤllet iſt Durch welchen alle aufſteigende Duͤnſte Anfälle 
von dem vom Schlag verurſachen. Dann der Geiſt des volatiliſchen Saltzes / weicher einer boͤſen und 


Schlag ans ſchaͤdlichen Art iſt / verurſachet wegen feiner beſondern und eigenen Corruption dieſe wunderbare 
gefochten und verborgene Paroxysmos des Schlags / indem er dasGehirn und deffen Theile angreiffetz zupf⸗ 
werde. fet undzwacket. | | 


* 


Sn dem & Die Natur ift dennoch gütig/ GOtt iſt auch fehr gnaͤdig / gütig und barmhertzig an 


end ; Shier welchem Orter das Übel geleget / an demfelben hat er auch natürlich das Remedium dafür gelaf- 


iftein gehe fon, Wann nun gleich diefes Nordliche Thier / Elend genannt / wegen feines natürlichen Tem- 
mes Mittel peraments von dem Schlag geplaget und angefochten wird hat daſſelbe dochein eingebohrnes 


für den Mittel für folche Kranckheit bey ſich / nemlich eine Klane an dem linden Fuß / welche eine fo 
Schlag. groſſe Krafft hat / daß diefes Thier durch das bloſſe Anrühren dieſer Klaue / von den Anfall des 


Schlags und dem Paroxysmo befreyet werde wann nur deſſen Kopff mit dieſer Klau berühret 


wird; dieſes Thier aber pfleget durch einen natürlichen Antrieb Diefenac) Dem Haupt zu bringen 


Damit es durch die Krafft derſelben von demParoxysmo gings ſo groffen Ubels befreyet werden 


möge, 


Woher die Woher aber diefe Hintere / und zwar nur linckere Klaue / und alfo nicht die Vordere ei: 


KlauedesE; nefo groffe Krafft habe, / ſolches muß unterfuchet werden. Ich ſage die hintere Klaue danndie 
lend⸗Thiers Vordere hat eben fu wenige Tu als die Hintere rechte / fondern die hintere lincke Klaue iſt 8 


die Kraft ha⸗ mit ſolcher wunderbaren Krafft begabet / und thut nicht allein ihre wunderbare Wirckungen 
be dẽSchlag ihres gleichen / fordern auch bey allen Animalien, welche von dieſer Kranckheit Roth haben. 
zu curiren. Ne 
verborgenen Urſachen (cauſis occultis) zu / weil fie das natürliche Temperament dieſes Thiers nicht 
kennen / weniger wiffen/ dag in diefem Temperament verborgen liege/ was die rechte Urſach / 


Faſt alle Peripatetici eignen dieſes eingebohrne Remedium des Elends-Thiers denen 


tie. auch das veritable natürliche Mittel für die fallende Seuche iſt. Ste mögen mich immerhin > 
wie die Hunde anbelien/ aus eingebohrner Mißgunſt / daß ich mich des Worts Unwiſſenheit ge⸗ 
brauche; gelehrte Leute aber wann fie dieſe meine Worte recht erwogen haben werden klar und 


deutlich abnehmen koͤnnen / ob ich die Wahrheit geredet habe. 


Weil nun die rechte und veritable Urſach des Schlags / der Geift des auſſernatuͤrlichen 

Saltzes iſt / welchen wir vorhin den Geift des zerftörlichen Salges genennet haben’ als wird e⸗ 

ben derfelbe Geiſt des natürlichen Saltzes das vechte und einige Remedium für den Schlag 

fepn ; weilaber eben Diefer Geiſt des natürlichen Salges mehr und Hänffiger in der Hintern linden 
Klauen als in denen übrigen iſt als iſt auch dieſe hintere lincke Klaue mächtiger / hat Auch eine 
Barum bie gröffere Kraft und Eigenſchafft / als die übrigen Klauen dieſes Thiers ; die hintere Linde Klaue 
’ inch dieſes Thiers aber hat einen gröffern Uberfluß von dem natürlichen Saltz aus dem natürlichen 7 
hintere lincke nd eingehohrnen Sig der lindern Theile / welche ale aus der Mutz / welchesein Berfamms — 
Klaue — lungs⸗Ort des natürlichen Saltzes iſt / als aus dem natuͤrlichen und eingebohrnen Brunn des na⸗ 
lend⸗Thiers ſarlichen Salhes / eine Abondang von dieſem Sal nehmen und ſchoͤpffen weildie Milgdazu 
einen dere Iebohren iſt / daß ße die Mallım des Gebluͤts von dem allzuhaͤuffigen natürlichen Saltz ranige / 


fluß vom 
Salt habe. und duͤrren Theilen / als welche einen Uberfluß von dem natürlichen Saltz haben/ gebracht wird. 


wefjen Krafft hernach durch eine eigene Mache der Milg nach allen lincken 7 in fpecie rncfenen 


Ri 


Dergleichen Krafft hat die hintere lincke Klaue unfers Elend-Thiers in der Curirung der Anfälle 
vom 
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vom Schlag / welche ihren Urſprung nicht aus einer verborgenen Urſach hat / weil alles / was Die hintere 
in dieſer Klaue zu finden ofenbariftz wiedann auch alles / was in dem gantzen Thier gefun⸗ lincke Klaue 
den wird gleichfals offenbar iſt Dann dieſes Thier iſt des Saltzes voll / und wann deſſen Klaue des Elend⸗ 
in die Principia Durch die Chymiſche Kunſt reſolviret wird / werden wir einen Uberfluß vom Saltz Thiers hat 
in dieſer Aufflöfung finden. Dieſes Saltz / wann es auf eine gemeine Manier durch eine ſimple Saltz übers 
Diſtillation in einen ſpirirum, das iſt / eine En dünne und ſubtile waͤſſerige Subſtantz welhe- fluͤßig 
Durch eine ſchlechte Diſtillation einer wohl geſchloſſenen Retorte in den Recipienten über getrieben Der Geiſt 
wird / aufgelöfet worden’ entftchet Daraus ein ſehr maͤchtiges arcanum zu der Eur des Schlags. des Sales 
Haben wir. alfo die Urfach und das Remedium für den Schlag offenbar / was auch viele von denen aus d Rlant 
Peripareriffen dawider einwenden moͤgen / wie auch die Natur des jenfeits denen Frantzoſiſchen des Elend 
Alpen befindlichen Elend « Thies mit allen ihren Eigenfchafften und Kräften heil und Thiesiftein 
klar vor Augen, ? geheimes 


Bondenen irrdiſchen Inſecten oder dem Unger 3e'hitae. 
ziefer / welches in der Erden oder denen Höhlenderz MW 
ſelben gefunden wird / und erſtlich ee... 
Bon denen Schlangen 
Die dundere I 





3 Das 1. Kapitel, 

Wuas die Schlangen ſeyn / woraus ſie generiret werden / wovon 

0 fie leben und worzu fie dienen und nuͤtzen. as. wo⸗ 

vr SR über alle Thiere liſtigere Schlangen’ ſeyn durch die Goͤttliche Allmacht aus einem A — 
SI Kleinen Theilder erſten Materie und einem Theildeserfchaffenen Lichts gemacht wor, ZIEH 

55 denda beyde Theile durch Mitwirckung des Goͤttlichen Willens ſich vermiſchet haben / ſo — 

daß Schlangen daraus geworden welche uͤber und innerhalb der Erden in die Höhlen ir Schlan: 

derſelben geſchlichen ſeyn / woſelbſt ſie erhalten und vermehret werden / und ſolches durch Eyer lege Eye 
legen dieBiper ausgenommen / welche allein unter allen Schlangen lebendige Jungen gebie— jedoch die 
ret / alle andere Schlangen legen Ener / vermifchen ſich miteinander/ und indem ſie ſich an ein: Viper ause 

 anderreiben/laffen fie etwas ſabules / dunnes / luffi⸗m wäfleriges von ſich / welches der vermehrende Fommen. 
Saamen iftr und aus denen un den Ruͤck Glad befindlichen Luft» Lüchern und Gängen feinen DieSchlan— 
Urfprung hat. Dann die Schlangen haben Feine Tefticulos oder Hoden Damit der Saamen gen habe kei, 
fich in felbigen verfammlen / gefocht und digeriret werden möchte, fondern an derfelben Stelle N Teücwos 
etliche um und neben dem Ruͤck⸗Grad befindliche Gaͤnge / welche zu einer gewiſſen / und von der Hub Doch) 
Natur befiimmten Zeitimit einer faamlichen Subftang erfüllet werdens welche endlich im Früh: gleichwohl 
Ling fih erhiget, und die Schlangen durch feinen Wberfluß und Geiftı zu der Vermifch:oder Pan PEN fie 
rang (adCoitum ) anreitzet / Damit fie ſich dadurch vermehren / und alfo ihre Speciem, welche Nie Hi 
aus der erften Materie und dem erfchaffenen Licht / Durch Die Göttliche Abfonderung formiret SH 2 m 

| worden / erhalten mögen. Viele von denen Schlangen legen Eyer / und der Saamen derſelbenlieget langen 
in dem Centro der Eyer / welcher zur Bewegung gebracht wird / ſo wohl durch die natuͤrliche Waͤr⸗ ſich vermeh⸗ 
me der Erden / als durch die Erwaͤrmung mehen durch bloſſes Springen ihre Eyer er⸗ 

x x waͤr⸗ | 
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vaͤrmen / damit die vermehrende Krafft zu wircken anfange/ die Natter oder Viper ausgenomen 
* welche alfein von allen in Luropa ſich befindenden Schlangen ihre Jungen Tebendig an das Licht 
In afiica uñ bringet / wie im folgenden Capitel Flaver darget han werden ſoll. In Aktica und America aber wer⸗ 
America ſeyn den ſehr viele Schlangen unerhoͤrter Groͤſſe und unerhoͤrten Gifts gefunden / welche lebendige 
viele Schlã⸗ Jungen gebaͤren / wie die Vipern bey uns in Europa zu thun pflegen. Woher aber ſolches komme / 
gen / welche iſt rar und ſehr verborgen / um ausgeforſchet zu werden deſſen ungeachtet / wollen wir doch / nach 
> febendige unſerm ſchlechten Verſtand / ſolches in folgendem Capitel von denen Ottern / nachforſchen / an⸗ 
ungen ge, jetzo aber nur das Leben derſelben insgemein bekannt mache. 
baͤhren. Das Leben aller Schlangen wird aus der allgemeinen Speiſe⸗Kammer aller Lebendigen / 
Woher das nemlich aus der fluͤchtigen und einflieffenden 7 wie auch fixen und wurtzlichen Speiſe herge⸗ 
Leben der nommen. Die flüchtige Et des Lebens lieget in Der Lufft verborgen’ und alle Schlangen 
Schlangen / nehmen ihren Zunder des Lebens daraus / welchen wir fichkig genennet haben / meil er in der 
and wie vie, Lufft umher flieget und aus denen Geſtirnen / durch die himmliſche Einflüſſe / in Die Lufft und 
lerley derfel; dietbrigen Elementa herab fteiget / damit er von felbigen 7 durd) eine-anziehende Krafft / attra⸗ 
ben Speiſe. hiret werde/ mit welcher alle erfihaffene Dinge / abfonderlich die Schlangen begabet ſeyn und. 
Das Licht iſt ob ſie gleich mit einem Temperament verſehen / lieget doch in der Mitten des Temperaments eine 
die Forma gewiſſe nuͤtzliche Subftangy welche zu ihrer Confervation eine gleiche Subftang an fich ziehet / und 
der Dinge. DiefeSubftang iſt aus dem Licht weiches feinen erfien Urfprung aus dem erften Licht genommen / 
welhes ESOTT durch feine unendliche Krafft und Macht/ aus dem Nichts Brunn heraus ge⸗ 
zogen / und in Die erſte Materie / als eine generale Formam eingefirhret hat. Welche 
Formam oder Licht GOTT in viel und mancherley Formas oder Lichter / im Aufang 
der Schoͤpffung getheilet und abgeſondert / indem er viel und mancherley Entia der Dinge zu ei⸗ 
ner vielfaͤltigen und diſtincten Zierde der univerfellen Natur hervor gebracht hat. Aus eben 
\ dieſem und einkigen Brunn haben die Schlangenihren Anfang und ihr Leben genomen / welches 
Die ang der auch annoch aus eben demfelben Brunn oder einem gang gleichen erhalten wird. Dann weil alle 
erfien Mate, Schlangen ans der erften Materie nnd derfelben Licht oder general Forma, gemacht werden / als 
viegemachte muͤſſen felbige auch aus derfelben erhalten werden / weil gleich durch gleich erhalten wird / und 
Schlangen / es iſt eine magnetiſche Kraft’ welche demſelben au der Eſſentz natürlich gleich tft su ſeiner Con- 
werde durch fervation gegeben worden / dann die Efleng und Subfifteng alfer Dinge beftehet in der Warme 
diefelbe er; der die Feuchtigkeit der erfien Materie anhaͤnget / welche Waͤrme von ihrer Feuchtigkeit alles 
nähret und zeit etwas verzehret und dadurch ernähret wird / damit fie bleiben und ſubliſtiren möge’ ſo bald 
erhalten. Die Seuchkigfeit ermangelt oder auffhoͤret / verſchwindet fo gleich diefe Warme, als die Stuͤtze des 
Worin die Lebens. In dieſer Wärme aber befindet ſich eine, anziehende Krafft / wodurch ſelbige ihre 
Subfitteng Feuchtigkeit aus alten Theilen der Welt an ſich ziehet/ damit fie dadurch ernaͤhret werde/ und 
der Dinge glſo bey Macht bleiber und zu einer determinirten Zeit danre: Und je waͤrmer ein Ding iſt / eine 
beſtehe. deſto groͤſſere anziehende Krafft hat es / Damit es länger in feinem Elſe ſubſiſtiren möge, Und ob» 
DieSchlans gleich die Schlangen nicht offenbar warm ı ſondern vielmehr kalt ſeyn / fo lieget nichts deſtowe⸗ 
gemob ſie Niger indem Centro derſelben eine groſſe Wärme verborgen / wodurch fie die rohe und ungekochte 
gleich offen, Feuchtigkeit des lebhaften und allenthalben umher fliegenden Zunders an fich ziehen digeriren 
barfaltjepn, und kochen / wie auch ſich ji machen? und weildiefe rohe und ungekochte Feuchtigkeit des 
haben doch lebhafften Zunders ſchwerlich zu digeriven und zu Eschen iſt / alshaben alle Schlangen deßwegen 
eine innert; eine ſtarcke Warme, damit fiediefe Feuchtigkeit recht auskochen mögen; diefe digerintg/ und 
che ftardde u. gelochte Feuchtigkeit aber iſt ſtaͤrcker ald das Leben derfelben / wie quch länger ja iſt ſo ſtarck und 
mächtige mächtig’ daß fie ſich jaͤhrlich erneuert / und gleichſam wieder jung wird... 7° © 
Waͤrme. Hieruͤber hat man ſich nicht zu verwundern / weildiefem Zunder dergleichen Krafft eine 
Woher die gebohren iſt / wann nur dieſer Lebens⸗Zunder vollkommlich gekochet und digeriret worden. 
Schlangen Seyn alſo alle Schlangen von GOTT gemacht worden / Damit fir die rohe und ungefochterund 
| | allzu 
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allzu ſehr kalte wurtzliche Feuchtigkeit der eingebohrnen Wärme an ſich iehen und Fochen / da⸗ ſich ale Fahr 
mit das jenige / was von dieſer Feuchtigkeit uͤbrig geblieben iſt / in denen Elementen deſto leichter erneuern. 

‚ von denen Menfchen gekochet werden / und denen übrigens - welche denen Menſchen zugehoͤren Wozu die 
nicht ſchaden möge/ dann ſonſten folches nicht allein Dem Menſchen / welchem alle Dinge zugebir Schlangen 
ren / fondern auch denen Thieren und vielen Saamen und Banmen fehaden wurde / ald welche gemacht 
dieſe temperirte Feuchtigkeit zu ihrer Erhaltung erfordern. _ Bon denen Condi,ionen aber diefer worden. 
lebhaften Seuchtigkeit wollen wir viel mehrere rare Dinge in der legten Abtheilung dieſes Buchs 

melden / da mir von dem Berg und dem Stein der Philoſophen reden werden, er a 
Und iſt genug zu wiſſen / daß die Schlangen und alle andere dergleichen unvernünfftige 
Thiere / welche ſich in denen Hoͤlen der Erde aufhalten / zuErhaltung undBeſchuͤtzung ihres Lebens 
Die wurtzliche Feuchtigkeit der eingebohrnen Waͤrme der Welt / woraus fie gemacht worden / an ſich 


‚giehen moͤgen welche Feuchtigkeit fie aus der Lufft denen Waſſern und aus der Erde ſelbſten / worin 


ſieleben / und worin ſie / die Feuchtigkeit / haufig gefunden wird attrahiren: Dieſe Feuchtig- Woher das 
keit nun kochen und digeriren felbige in ihr Aliens, das uͤhrige / was nicht in die rechte und wurtzli· Gift der 
che Subltang derſelben verkehret werden kan / bleibet bey ihnen als ein Gifft / wie es dann auch Schlangen 
ein Gifft iſt / weil es rohe und ungekocht und von denen Schlangen nicht gnugſam alteriret und 
veraͤndert worden. Dann nichts/ was gebuͤhrlich gekochet und vollkoͤmmlich digeriret wor— 
den / iſt ein Gifftzfondern vielmehr ein gewiſſes Rundament des Lebens / welches aus der Unterſu⸗ 
chung der eingelen Dinge in denen Reichen Der Natur entdecket werden Fan. Die Schlangen auf Wozu die 
‚ fer diefer Krafft / daß fie Die wurtzliche Feuchtigkeit der generalen eingebohrne Wärme derWelt an Schlangen 
ſich ziehen + dienen zu vielen andern Sachen / dann fie haben vortreffliche und rare Eigenſchaf/ dienen. 
ten und Tugenden’ welche denen Menſchen über alle maffen us: und dienlich ſeyn. Dannfie cu- Selbine cu- 
 sirenden Auſſatz / Grind und alle Arten vonder Kraͤtze/ weil fiedie menfchlihe Mil zu einen _riren den 
temperirten Stand bringen koͤnnen / und folches geſchiehet durch ihre aͤuſſerliche Kaͤlte und wurtz li⸗ Ausſatz und 
che Feuchtigkeit / womit ſie angefuͤllet ſeyn / welche ſie aus dem Brunn ver Natur empfangen ha⸗ alle Arten 
ben / und worin die veritable und wurtzliche Feuchtigkeit unſers Lebens ſich überflüßig befindet. von der 
Dieſen Brunn der Feuchtigkeit kennen wenige / ob ſie gleich alle daraus leben. Dieſer Brunn Kraͤtze. 
wird von denen Chymiſten eine Schlange / Drache / Kroͤte / und ſonſten mit mehr als 6600. a: Warum der 
dern Namen genennet / weil die Schlangen / Drachen und Kroͤten mit dem Chymiſchen Brun⸗ Lebens bruf 
nen eine Gleichheit haben und weil ſie in ihrem animaliſchen Reich eine Eigenſchafft / welche mit eine Schlan— 
der wurtzlichen Feuchtigkeit der gantzen Natur correfpondırgt haben / aus welcher fubtilern / luff⸗ ge, Kröte un 
tigen / waͤſſerigten und irrdifchen Theil unfere Schlangen generiret worden ; Sie haben aber Drache ge 
das Leben und Die Seele aus dem Licht deſſelben / welche in denen Materien der Elementen zum nennet wer: 
Leben actuiret wird / wie annoc) Flärer und deutlicher in denen Capiteln von denen Bipern und de. 
Drachen dargethan werden ſoll. | | 


Von der Natter oder Biper (Vipera) 
“2 re A RD >: 
Was die Vipern ſeyn / woher fie entſtehen / wovon fie leben / 


amd waos ſie nuͤtzen. Was dievp 


Sn se Bipern ſeyn nichts anders / als ein Theilgen des allgemeinen Saamens der Natur / wel⸗ per feyrmors 
= her zu Vipern von dem hoͤchſten Schoͤpffer diftinguiref und abgefonderf worden / welchen fie lebe / und 
heildes allgemeinen Saamens GOTT Die Krafit der Bipern verliehen nnd was in gedachten auf welche 
Theilgen des general-Saamens von dem —— Licht verhanden war / hat er zu — der Weiſe ſie 
Axx 2 ipern 
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ans der erſtẽ Vipern angewand. Seyn alſo die Vipern durch die goͤttliche Krafft / welche alle Dinge erfehaf 
Materie ge⸗ fen / ans der erſten Materie hervor gebracht worden. Anjetzo aber entſtehen ſie qus ſich ſelbſten / 
macht monde weil die in Vipern diſtinguirte erſte Materie von dem goͤttlichen Schoͤpffer die Krafft und Macht 
— ſich ſelbſt aus ihrem eigenen Saamen zu vermehren erhalten / welche fie gang und unverruͤckt in 
Die Viper n denen Individuis eonfervivet/ damit nicht durch den Untergang Der Individuorum die Species un⸗ 
haben einen fergehen möchten: dann dielndividua ſeyn zerſtoͤrlich / teil fie aber eine eingebohrne Macht ha⸗ 
Saamen. ben / fich durch die Generation derfelben zu vermehren als bleibe die Species durch Multiplica- 
Die Sonne tion der Individuorum ungerftörlich. — — 
iſt derBrunn Haben derohalben die Vipern in ihrem CentrodenSaamen / welcher im Fruͤhling / mit 
und Vater der eingebohrnenWaͤrme der Dinge waͤchſet und geſtaͤrcket wird. Wann die Sonne / als der Ba; 
der natuͤrli⸗ ter und eintzige Bruun dieſer eingebohrnen Wärme ſich zu uns nahet / wird der Saamen nach 
chenWaͤrme dem Rück: Grad derViper gebracht / und daſelbſt durch feinen Uberfluß erhitzet / da dann die Wi 
Wie die Vi⸗ pern ſich mit einander zu paaren angereitzet werden. Das Maͤnn⸗und Fraͤulein wickeln ſich zur 
pem ſich pans ſelbigen Zeit vielfaͤltig um einander / und bleiben alfo an einander behangen / biß die Krafft des 
ren. Maͤnnleins heraus gehet / und in das Weibgen ſich ergieſſet / und alſo den Saamen deſſelben frucht⸗ 
Wie die bar machet / welcher von ſich ſelbſten unfruchtbar iſt / gleich wie derSaamen des Männleins auch 
Saamen der unfruchtbar iſt / warm fie aber alle beyde an den rechten und von der Natur deſtinirten Ort ſich 
Dinge miteinander vereinbaret haben / ſeyn fie fruchtbar / gleich allen andern Saamen der Dingerwels 
fruchtbar ge⸗ che allein und für fich felbften unfruchtbar ſeyn wann fie aber inihrer eigenen Sebähr:- Mutter 
macht mer: conjungıref werden / indem fie fich daſelbſt vereinigen und vermifchen / werden fie fruchtbar und. 
den. in ſich ſelbſten alfo zugleich genommen und mit einander vermiſchet zum Leben atuire, Som - 
Warum die jten Fan das Leben, welches in beyderley Saamen der Krafft und dem Vermögen nad) wohnet / 
Viper al⸗ nicht actuiret werden / wo es nicht vorher in ein weiches und nicht hartes Ey verändert 7 und in 
kein unter al. der Gebaͤhr⸗Mutter erwaͤrmet / und hernacher lebendig ausgebrütet wuͤrde fo daß die Frucht 
len Schlan: der®iper vor den Tag koͤmmt / weswegen die Viper die einige unter allen Schlangen iſt / welche 
gen lebendi⸗ ihre Jungen lebendig gebieret/ weil fie die allerhigigfte aller Schlangen iſt / welche fich in Europa 
ge Jungen befinden und alfo ihre Eyer wegen ihrer Wärme in ihrem Bauch ausbruͤtet. | 
gebaͤhre. Andere ſeyn einer contrairen Meinung / und geben vor / daß die Viper die allerkaͤlteſte 
unter allen Schlangen ſey / und weil fie von auſſen ihre Eyer / wegen ihrer temperirten und 
mäßigen eingebohrnen Wärme/ welche wegen ihrer Wenigfeit die Eyer voranffen nicht erwaͤr⸗ 
men Fan / nicht auszubruͤten und lebendig zu machen vermag / als ſey es nöthig/ daß die Eyer in: 
nerhalb verbleiben damit fie durch die innerliche natuͤrliche Wärme oder Erwaͤrmung erwaͤrmet 
werden mögen / weil fonften die lebhaffte Krafft fich verlieren oder verſchwinden würde, wann fie 
Die Saame durch die Äufferliche Rältenur auff eine Eleine Zeit kalt gemacht werden ſolten. Diefes aber 
werden zur koͤmmt weder von der Wärme oder Kälte her / weil diefe Qualitäten  anferer Meinung nach kei⸗ 
Bewegung Ne als nur eine inftrumentale Aktion haben und vonder rechten Subftang dependiren die alleia 
der Multipli- der Brunn und.die Duelle aller Action iſt. | 
cation von Gebieret alſo die mit denen Qualitäten aller Elementen ausgezierte subſtantz der Vipern 
fich ſelbſiẽ u. ihre Eyer nicht wegen ihrer Warme oder Kalter auch nicht wegen der Feuchtigkeit und Trocken, 
nicht wegen beit’ fondern von fich felbften/ aus einer eingebohrnen und natürlichen Eigenschaft und Krafft / 
ader von de, Welche weder warm noch kalt / feucht oder rocken / fondern eine subſtantialiſche undfaamliche 
nen Qualitä, Krafft iſt / welche von fich felbft zu der Multiplication beweget wird weswegen die jenigen fehr ir⸗ 
ten gebradjt. ren / welche vorgeben/ daß etwas von dem Saamen warm oder kalt und wegen folcher Wärme 
Wie der Oder Kälte hervorbringend und vermehrend ſey. Dann fo verhält es fich hiemit nicht. AlleQua- 
Saamen der litaͤten ſeyn zwar indem Saamen verhanden / werden aber von dem Saamen felbften zu ihre A- 
Viper be⸗ onen erwecket / und agiren alfo durch die Subftang / weswegen Die Action derjelben von der 
ſchaffen / und dubſtantz herruͤhret / und nicht von Denen Qualitaͤten weildie Aion ſelbſt urſpruͤnglich aus dev 
— Subitang, ſelbſten entſtehet. Wird 
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Wird alſo der fehr duͤnne und fubtile Saamen derBipern von ſich ſelbſt durch feine eigene warum dei 
Waͤrme / als ein Inſtryment / in ein ſubtiles und weiches Ey kormiret / weswegen die finge und felbein ein 
vorſichtige Natur / damit fiedieSpeciem der Bipern indem Saamen derfelben erhalten möchte Ey inerhalb 
denfelben Saamen oder dieſes Ey im Leibe verſchloſſen / biß ein perlectes Thier aus dieſem Ey des Enryerg 
ſorwiret werde / welches’ wann esan allen Öliedern perfeet iſt / hervor bricht / damit foichesein der Viper 
groͤſſeres und haͤuffigers Aliment als das / welches in dem Bauch ſeiner Mutter ſich befindet fir verwandelt 
chen möge. Alleandere Schlangenaber haben einen dicken und ſehr irvdifchen Saamen/ mehr werde. 
wegen derſelbe in ein Ey verhaͤrtet und mit einer dicken Schale bedecket wird / fo daß defien Was für ei: 
Kraft nicht leichtlich verſchwinden / fondern eine Zeit lang dauren und bey Macht bleiben möge. nen Saame 
In denen Bipern aber iſt derSaame ſubtil und duͤnn / weßwegen/ wann derfelbe heraus brechen die Schlan⸗ 
und nur eine Heine Weile erkalten ſolte + deſſen ſaamliche Kraft und Eigenſchafft ſo gleid) ver: gen haben. 
ſchwinden / und alfsder Saame und das Ey der Vipern verderben wuͤrde: Iſt derbhalben noͤthig / Warum dag 
daß er innerhalb verſchloſſen gehalten werde / biß er in ein perlectes Thier perhieiret worden. Die Ey der Vi 
e ſeyn die rechte Urſachen / warum Die Viper unter allen Europaͤtſchen Schlangen lebendige Jun⸗ pern inner⸗ 
gen gehiertrt Re Mu Ä balb der Bi 
In denen Americanifchen Ländern aber werden viele über alle maſſen groſſe und grauſame per Bleiberbiß 
Schlangen gefunden / welche lebendige Jungen zur Welt bringen weil in denen Amerieanifchin es perbeiret 
Provintz ien / in fpecie in denen’ welche unter der hertien Zona liegen / woſelbſt wegen der tem- werde 
perirten Lufft und derſelben Subeilitätz weil fie von der Warme der Sonnen undder Sternen Warum die 
Subeilifiget wird / faft alle Thiere einen fehr dünnen und fabilen Saamen haben’ ſich auch dv Schlangen 
felbft viele Schlangen finden laffenrwelche wegen der Subrilität u Dunnigkeit ihres aamens dem: in America 
felber Saamen von auſſen nicht ausbruͤten koͤnnen / daß nicht die ſaamliche Krafft vergehen oder lebendige 
verſchwinden ſolte / weßwegen dann noͤthig iſt daß er innerhalb eingeſchloſſen behalten werde / Jungen sur 
biß er in ein volllommenes Thier pertciret worden. | Weltbunge 
Hieraus Fan auch abgenommen werden / warum fo viele Thiere von allerhand Arten Warum vie 
gefunden werden’ welche Eyer legen merlder Saame derſelben fehr dick und fett iſt / weſſen le Animalia 
obere Fläche (füperficies) leicht imeine Schale⸗ zu feiner eigenen Erhaltung / gehärtet wird / Eyer legen. 
dann ſonſten / wann das Dünne und Lufftige heraus gehenfolte/ wie bey ſehr vielen perfe&en: | 
Animalien su geſchehen pfleget / fo gleich deſſen Krafft verſchwinden würde, ohne daß es durch e& 
nige Kunſt repariret werden funfe.. Von dieſer ſaamlichen Krafft aber wollen wir in dem anderm 
Volumine dieſes Wercks / da wir von dem Menſchen allein reden werden / weitlaͤufftiger Jans 
deln / dann in dieſem erſten Voluwine trackiren wir nur die Dinge / welche dem Menſchen zuge 
hoͤren / und für ihn und ſeinentwegen gemacht und erſchaffen worden | 
Seyn alfo die Bipern wegen des Menſchen gemacht / und aus der alten Mafla der erffen Kor die 
Materie durch die göttliche Allmacht zu dem aller groͤſſeſten Vortheil des Menſchen ſelbſten abge gGiyern dies 
ſondert worden’ und ob fie gleich ein fehr groſſes Gifft zum Ververbendes Menſchen haben’ fo 7 
iſt doch ſolches nur peraccidens/ odersufälliger Weiſe / weil ſie nicht dazn formaliter und weſent⸗ — 
lich gemacht worden / fordern daß ſie den Menſchen zu Der aller groͤſſeſten Mediein dienen ſollen. ars 
Dann das nicht oræparirte ſo wohl als das præparutte Fleiſch derſelben carrigiret und temperiret al; a 
le auffer:natürliche warme und hisige Kranckheiten/ weßwegen es die gantze Mallam. des Ge— en 
blütes vondem Unflat der molefioten und. ſcharffen Feuchtigkeit reiniget umd alfo den Menſchen EU, En 
gark und gar neu’ auch deften Leben Dauerhaft machet / ja daſſelbe auſſer der ordinairen Zeit ex- Me = => 
zendirekund verlängert / weil es eine anklevende und vifotiiche Feuchtigkeit machet/ welche angeuug 
der eingebohruen Waͤrme rechtes Aliment iſt / Daferne fie nur mit derſelben recht verciniget und Be 
verknuͤpfſet wird, Und meildiefe vifcofifheund anklebende Feuch tigkeit ſich ricpeleiht verzehren , je 
Bälle / als verurfachet felbige ein langes Leben / weit das lange Leben in derfeuchten / aufleben — = : 
den und viſcoſiſchen vyllkommlich vereinigennd vermiſchten Wärme heſtehet. Be 
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— Was die Drachen ſeyn / wovon fie leben / und wozu fie nuͤtzen. 
Drachen SI: Drachen feyn Species der Schlangen / welche Fluͤgel / 2. Fuͤſſe und ſpitzige Klauen haben’ 





ſehr graufam und mitallerhand Farben als ſchwartz / grun/ roth / gelb und andern ausge 


ſeyn / n wovß S a | ar | 
fie leben. Zieret ſind / welche unter einander vermifchte Sarben das granfame Anfehen bey diefen Thieren 
arım die vermehren. Sie werden indem Königreich Congo, bey denen Malabarenund Narſingern / 


wiewohl ſehr rar gefunden / weil fis dem menfchlichen Leben mehr ſchaͤdlich als nuͤtzlich feyn / als 


Drachen rar W 
die da gegen Die Menſchen wuͤten / welche ſie von Natur haſſen. Obfie gleich die gifftige Sub- 
ſtantz aus denen Elementen an ſich ziehen / um dieſelbe zu digeriren / zu kochen / und in ihre Sub- 
ftang zu verwandeln / Damit das mas vonder lebhafften subſtantz in denen Elementen übrig 
bleibet zur Nahrung für Menfchen und Vieh oder Thiere gefchickter ſey / welche Thiere de— 
nen Menſchen nuͤtzlich ſeyn / und die einen fo ſtarcken Magen nicht haben / dieſe rohe und ums 
Woher das gekochte lebhaffte Subitang der Elementen / ohne einige vorhergegangene Abſonderung / ſich gleich 
geben der zu machen oder zum wenigſten zu kochen / damit nach vielen Alterationen eine rechte Gleichung 
erfolgen möge, Weil derowegen die Drachen von dieſer vifcofifchen Subftang aller Elementen ers 


Drachen. naͤhret werden / welche bey denen rechten Chymiſten Hyle oder Die erſte Materie aller Dinge ger 


nennet wird, Aus dieſer Materie / ſage ich / werden fie aud) generiret / weilfie dadurch ernaͤh⸗ 
vet und erhalten werden / und ſeyn alfodie Drachen in der That nichts anders / als ein Theil je⸗ 
ner viſcoſiſchen Materie’ welche durch die Göttliche Allmacht in einen mann, und weiblichen 


Drachen formiret worden / welhen GOTT die Krafft fich felbiten zu vermehren gegeben / damit - 
Die Individua derfelben Drachen / zur Zierde diefer Welt’ welcher Schönheit in der Varietätder 


Was die ] | 

Sarben bey Dinge / wie auch derjelben Geburt und Untergang beſtehet / multiplieivet werden möchten / damit 
denen Dra Die Weiſen daraus koͤnten abnehnien / Damit etwas unfterb sund ungerftörliches fich in ven Cen- 
chen anzeige, sro der Dinge befinde/ aus deſſen vielfältiger Alteration dieſe Varietäten aller Dinge entſtehen. 

Ä Die viel-und mancherley Farben welche ben unfern Drachen gefunden werden geben 
folches denen Elugen Philofophisgnugfam zu erfennen. Dann die Drachen feyn aus einer und 
eben derfelben Materie generiret/ werden auch Daducch ernähree und erhalten/ und doch gleich, 
wohl wird Diefe Subltang in felbigen alſo diverfinciret oder verändert / daß es ſcheinet als wann 
mehrere Subilangien in felbigen verhanden wären / weil fie mit vielfältigen Aceidentien und 
Qualifäten ausgezieret feyn, Er 


Warum alle Dieſes wunderbare Ding der Natur verſtehen wenige / weil fie die Anfänge der Natur / 


die Chymie nach der Lehre der Chymiften / nicht annehmen wollen / felbige auch nicht einmaht begreifen oder 
verfiehen o⸗ verstehen Fönnen. - Ob ſolches nun nach) dem Willen GOttes geſchehe / Fan ich nicht wiſſen / wels 


der begreift: cher denen Heinen Verftand giebet/ und Die Blinden erleuchtet / ingleichen die jenige verblendet / 
fen. Tonnen; melcheer nicht will/ dag fie die Sonne am hellen Mittag ſehen follen. Die Prineipia derChymi- 


ſten feyn dergeſtalt hell/ klar und offenbar ſo daß ſie Feines Beweißthums beduͤrffen / weil fie 
für ſich ſelbſt Kichts anug haben / um denen Weiſen befant zu werden / nichts deſtoweniger werden 
ſie verachtet und Die gange Alchymie von etlichen naſeweiſen Großſprechern verlachet/ da fie 
Doch die eingige koſtbare Perle der gangen Philofophie und Mediein, mie auch das eintzige Funda— 


Lob der Al- mentaller Wiſſenſchafften iſt und welche allein von Salomon die Weißheit genant worden / von 


chymie, war⸗ welcher allein gefaget werden kan: Langes Leben / und Geſundheit zu derſelben Rechten / Ehre 
um felbige und ünendlicher Reichthum zu derſelben linckenSeiten. Dann alle andere weltliche Wiſſenſchaff⸗ 


langes Lebẽ / ten koͤnnen uns yon ſich ſelbſten weder ein langes Leben Geſundheit / noch Ehre und groſſen on 
thum 





indem vegerablifchen Reich Gewalt hat fondern auch fe 
ſehen laͤſſet woraus unendlich groffe Reichthuͤmer cı 
- tar werden denen rechten Philofophis, nad) dem Tod d 
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thum verfprechen. Die Alchymie iſt allein die jenige welche ihren Kindern ſolche Dinge und unend⸗ 


verſprechen und auch ihrem Verfprechen.nachfommen Fan. Cie hat aber Drachen zu lich groſſe 


- Hütern bey ihren Schägen / welche vorher überwunden nnd getoͤdtet werben muͤſſen / damit aus Reichthu⸗ 


dem Tod und Abfterben derſelben / ein langes Leben hervor kommen moͤge / welches nicht allein. mer zu wege 
ine Krafft in Dem Reich Der Mineralien hringe. 
en danndie Schluffel der gangen Na⸗ 

rachen / in die Handegegeben/ / durh 
Huͤlffe welcher allenatürlihe Schaͤtze / ſo wohl in dem Vegetabliſchen und Animalifchen Reich / un. 
als auch in dem Mineralifchen gang gewiß eröffnetund aufgefchloffen werden. Du muſt dit an 
aber lieber Lefer / darum nichteindilven / oder dir die Gedancken machen ı Daß diefe Ehymifche Was die 
Drachen gemeine Drachen ſeyn / welcher.in Dielen Capitel gedacht wird, Gang und garnicht, Drachen der 
Es ſeyn mineralifche subſtantzien / Die währender Zeit’ da fie in einem auf hermetiſche Weiſe ger 






ſchloſſenen Gefaͤſſe gekochet und digerivet werden / vielfältige Sarben bekommen + welche auch 


wegen der rohen lebhaften Subftangien aller Elementen / fo indiefen mineralifchen Subitangien 
verborgen liegen wegen ſolcher aller / ſage ich / koͤnnen fie Drachen genennet werden und fie imitiren 
auch wahrhafftig die Natur und Weifeder animalifchen Drachen / woraus wunderbare Allego- 


rien entſtehen / welche hie und da bey denen Chymiſchen auchoribus gelefen werden + von denen 


wir fehr weitläufftig in der legten Abtheilung diefes Buchs hanbeln wollen da wir vun denen 
Bergen reden werden * 2 2 a De 
Saſſet uns derohalhen ſchlieſſen / daß unſere Dracheny von welchen wir in dieſem Capi⸗ 
tel Meldung gethan haben / nur unvernuͤnfftige in der Specie der Schlangen geſetzte Thiere ſeyn ⸗ 
welche eine freche/ grauſame und gifftige Natur haben und aus dem fetten und viſcoſiſchen Was die 


Theil der erſten Materie durch die Göttliche Allmacht im Anfang der Schoͤpffung aller Dinge gee Drachen ei⸗ 
macht und kormiret worden / werden auch aus derſelben Materie ernaͤhret / und durch dieſelbe gentlich ſeyn 
erhalten ; wie auch durch den in ſelbigen dem Vermoͤgen nach eingeſchloſſenen Saamen vermeh⸗ Wozu die 

ret zur Zierde der Welt / und zum groſſen Nutzen und Vortheil des menſchlichen Gefhlehtsr Drachẽ nuͤtz⸗ 


weil fie die rohe und ungekochte lebhaffte innerliche Subſtantz der Elementen an ſich ziehen damit und dienlich 


ſie ſelbige kochen und digeriren / und alſo die Elementen reinigen moͤgen / um denen Menſchen ſeyn. 
mit ihren rohen und ungekochten subſtantzien nicht ſchaͤdlich nenn, — — 


nr Das 4 Sapikel, 

Ob in dem Haupt der Drachen Carbunckel generiret wer⸗ ” 
Be a at den konnen. a — 
dele Authorestunlien/ daß koſtbare und funckelnde Steine in dem Haupt der Drachen ger Drachen⸗ 
ycriret werden koͤnnen / weßwegen man auch ſelbige Steine Draconites oder Draconios zu Steine/Dra- 
nennen pfleget/ welche aus denen Abasifchen Ortentalsfchen Provintzien / nemlich aus denen Kor onıtes ge⸗ 
nigreichen Malabar und Narfingo zn ung gehracht werden / als woſelbſt ſehr groffe und ungehenve Tannt/gene- 
Drachen pflegen gefunden zu werden / woſelbſt behertzte Leute die Spelunden der Orachen anf ewet werde. 
fehr Hohen Bergen beſuchen / und dafelbft allerhand Echlaffbringende Atungen / welche denrnee 
Drachen angenehm ſeyn / ſtreuen ſollen / welche / ſo bald ſie ſolche eingeſchlucket / in einen Hefe Schlaf 





fallen / da Dann gedachte Leute wieder komen / und denen Drachen die Koͤpffe abhanen / und alſo dieſe 


koſthare Steine zu ſich nehmen / welche denen Koͤnigen und Magnaten in Orient wegen ihrer vor⸗ 


trefflichen Tugenden und Kraͤffte ſehr kheuer verkan fet werden. Dieſes erzehlet Camillus Leo- 
ardus in feinem Spiegel der konbaren Steine / und zwar in dem Capitel von dem Drachen⸗ 


Stein. Ob nun olches ſich in der That und Wahrheit alſo verhalte / wollent wir u 
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Ob Diefe Alle fo wohl koſthare als gemeine Steine/ fir mögen genennet werden wie fie immer wol⸗ 
draconitifche len’ pflegen aus der ſehr falgigten vifcofijchen Feuchtigkeit des Waffers da dieinnerliche Wars 
Steinein me dieſe viſcoſiſche Feuchtigkeit des Waſſer austrocknet / oder aud) Die Auferliche Kälte felbige 
dem Hanupt coagubret/ u alſo das Feuchte austrocknet / hervor gebracht u, generiret zu werden. Dann dieKaͤl⸗ 
der Drachen te trocknet eben jo wohl aus als die Waͤrme / weil die innerliche Wärme durch die Kälte vermeh⸗ 
generiret vret und ihre Feuchtigkeit auszutrockne zu coaguliren ſtaͤrcker gemacht wird. Coaguliret 
werden, alſo die Kälte die Steine nicht warhaff formaliter, als nur in fo weit die Waͤrme durch die 
‚Kalte wegenderdarans entſtehenden Antiperiftaßs vermehret wird. Anjetzo wollen wir ſehen / ob 
indem Haupteder Drachen diefe vifcofifche elementariſche Feuchtigkeit / welche die materialifche 
Urſach der Steine iſt / gefunden werden koͤnne / and ob die Wärme oder die Kälte welche diefe 
viſcoſiſche Feuchtigkeit coaguliret / fich auch) in der Drachen Köpfen antrefien laffe. Dann / wann 
alle dieſe Dinge eg concurriren / ift Bein Zweifel dag vie Steine in dem Haupt der Dra⸗ 
en nicht folten gefunden werden. | 5 | | = 
Es iftaber allen bekant / daß dergleichen vifcofifche Feuchtigkeit des Waflers gefunden 
werde / weil die Drachen felbften das elementariſche Waſſer trincken / welches ohne ſolcher fals 
tzigten vifcofiichen Feuchtigkeit nicht feyn Fan. Diele Waſſer / fage ich / ober diefer gemeine 
Tran der Drachen’ wird in denen Magen der Drachen digeriret und gefochet. - Der minerali- 
ſche Theil / welcher nicht alteriref und in die Subftang der Drachen verwandelt werden Ean/gehet 
anverändertund unberuͤhrt durch den gangen Leib der Drachen zugleich mit dem Blut derfelbens 
Wie dieDra- und ein Theil des Gebluͤts verändert ſich durch allerhand Alterationes indie wefentliche Theile der 
conitifche Drachen. Gedachter mineralifcher Theil / welcher nicht alteriret werden koͤnnen / wird aliges 
Steine ge mählig durch feine eigene natürlicher und die äuferliche Warme des Drachen ausgetrocknet / und 
macht werdẽ. in einen Foftbaren und fundelnden Stein in dem Haupt der Drachen coaguliret/ weil dieſer 
mineraliſche Theil des Waſſers zugleich mit der Serofität und dem Phlegmate des Gebluͤts / nach 
dem Kopffgang und garaereiniget / hinauf fteiget / und Durch Die dazu fommende Wärme wels 
che dieſe Materie austrocknet / gar leicht in einen Stein coaguliret wird / welcher wann er mit 
der Tindtur des rothen / klaren und reinen Schwefels impregniref undtingivef wird’ (Diefes aber 
Die haͤuffige geſchiehet gar leicht / weil dieſe fette und viſcoſiſche Feuchtigkeit / durch die allegeit wirddende Waͤr⸗ 
Draconites me des Drachen / in roth tingiret wird / zumahlen wann der Schwefel oder das innerliche Feuer 
ſeyn keine erwecket worden)/ zur ſelben Zeit / ſage ich wird der daraus entſtandene Stein ein rechter bren⸗ 








Carbunckel. nend und funckelnder Corbunckel / einer groſſen und wunderbaren Kraft. Dieſer Stein aber wird 
Der Carbun- ſelten / und laͤſſet ſich nur bey denen ſehr alten und abgelebten Drachen finden / weil eine lau⸗ 
Fel hat unter ge Zeit zu der Reinigung / wie auch Coagulation und Tingirung dieſer Materie in einen Carbuu⸗ 
allen Stei, cel erfordert wird. F 
nen den aller⸗ Doch werden die Draconites oder dieſe Drachen Steine / in dem Haupt der Drachen 
hoͤchſten Per- haͤuffig gefunden; es ſeyn aber keine Carbunckeln / ſondern andere vortreßiche und koſtbare Stei⸗ 
ons⸗ne / und weil ſelbige in dem Haupt der Drachen gefunden werden / nennet man ſelbige Draconites 
Grad. und PDracomos, welehe / wann ſie den letzten und hoͤchſten Reinigungs-Grad abgewartet haben / 
Pon dem endlich zu xechtẽ und echtẽ Carbunckeln geworden waͤren / daun je laͤnger die Steine in ihrer Mut⸗ 
Draconifchen fer oder in ihrem Geburts⸗Ort verbleiben / ingleichen die Metallen 7 je länger fie bleiben und 
Stein habe Gobliſtiren / einendefto vollfommenernund eblern Perfe&ions- Grad Diefelbe erlangen / weil die 
ſch die Meis Natur flets nach dem letzten Grad der Vollkommenheit ſtrebet; der&arbundelaber hatunterdes | 
nung / daß er men foftbaren Steinen ben höchften und letzten Perfetions- Grad. Ob aber dieſer indem Haupt | 
einmyfi- der Drachen hervor gebrachte Carbunckel edler und beſſer feyrals der Carbunckel / welcher in denen | 
ſches Ge⸗ ſehr reichen Gold⸗Minen gefunden wird / moͤgen die wiſſen / welche fie beyde gefehen und betaſtet 
heimniß der haben ſolches dependiret aber von der Reinigung / welche allenthalben geſchehen Fan / wann nur 
Natur ſey. der Ort rein und ſauher iſt. Aber hievon genug / wir laſſen uns begnuͤgen / Daß wir wiſſen / daß 
\ * wie | 

















Sönffes Bud, — er. 
wir wiſen dafdie gemeine Steine’ Draconites genannt / glängende und durchſichtige Steine F 
ſeyn / einer Erpftaltinifchen Farbe / und die da eine wunderbare Krafft / alles Gift zu vertreiben, 


hadben / abfonderlich das Gifftder Schlangen / ſie ſtaͤrcken auch das Gemuͤth und vermehren 
bdie Verwegenheit und Tapfferkeit / weilfie die eingebohrne Warme ſtaͤrcken und vermehren, 


Von denen Eyderan, 

Das 5 Capitel en 
ag die Eyderen ſeyn woraus fie generitet werden] wovon fie 
lleben / und wozu ſelbige dienen und nuͤtzlich ſeyn. 


EI Se Species der Eydexen iſt viel⸗ und mancherley / dann ſie auch alle Salamandern unter Was ri wo— 
| fich begreiften Fan / weil fie cine Gleichheit unter ſich haben / differiren aber gang und gar her Die Ey: 
von einander / ſo wohl an der Ellentz als an der Eigenſchafft / fo daß fie nur in der auferlihen deren ſeyn. 
Figur mit einander über einkommen. e “ — 

Und die Eydexen ſeyn nichts anders / als eine Art der Schlangen haben 4. Fuͤſſe / eine 

geſpaltene Zunge legen Eyer und ſeyn mit gruͤner und gelber Farbe gezieret / lebenden gantzen 

Winter hindurch in denen Hoͤlen der Erde verborgenrund ernähren ſich ſelbige gantze Zeit vonder 

Erden, dem lebhafften Geift der Lufft / da ſie eine graue oder aus ſchwartz u. weiß gemiſchte Farbe 
beformen Im Fruͤhling aber legẽ fie mitdiefem Kleid Das Alter abyu. ziehen ein gruͤnes Kleid an / wo- Warum bie 
mit fieden gangen n Sommer / Fr uͤhling u. Herbſt gekleidet gefehen werden / weilfie fich eines griv Enderen im 


‚nen und rohen Aliments felbige Zeithindurch bedienen / welches fie fo wohlvanvenen rohen und Sommer ut 


grünen Kräutern / ald von denen Früchten /wie auch von Schlangen / Kroͤten und andern Heinen Frühling 
Thieren hernehmen / ja auch wohl von Voͤgeln / welchen fie gang liſtig nach zu ſtellen wiſſen / da⸗ gruͤn ſeyn. 


muit ſie ſelbige fangen mögen. Dann die Eydex friſſet alles was ihr vorkoͤmmt / und ſelbſt die Erde u. Wovon die 


Lufft ſeyn oͤffters ihr Aliment, mann fie im Winter in denen Hoͤlen der Erden verborgen lieget. 


| | Eydexen 
Sie lebet deßwegen nicht lange / und zwar nicht über 2. Jahre; andere wollen / daß ſie uͤber ein. leben, 
halb Jahr nisheleben folle. Und dieſes kurtze Leben ruͤhret von der allzugroſſen Crudität her 
welche fie von denen vielfältigen Alimenten, die fie nicht perfe& verdauen kan / contrahiref/ weß⸗ 
wegen Die eingebohrne Wärme derfelben geſchwind und in Enrger Zeit aqusgeloͤſchet wird / als von 
welcher das Leben dependiret, —— —— 
| Die Eyderen ſeyn im Anfang der Dinge aus eben derfelben Materie / woraus alle uͤbri⸗ Wie die Ey⸗ 


* ge Dinge ihren Urſprung haben / entſtanden / durch die Abſonderung und Diſtiaction derſelben dexen aus der 


— EN hl u NT A BE 
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Durch Die darin eingefchloflene ſaamliche Krafft zu vermehren / durch welche die Eydexen / wann 


von eben derſelben erften Materie / ſo durch die göttliche Machtt geſchehen / melche einen erſten Mate⸗ 


Theil dieſer erſten Materie in Eydexen verwandelt hat/ und demſelhen die Krafft verliehen / ſich die gemacht 
Me 
fie ſich miteinander pagren / Eyer gebähren/ welche fie der Erde / um fie auszubruͤten / anver⸗ — 
trauen / worin ſie auch von ſich ſelbſt durch Die natuͤrliche Wärme der Eyer ſelbſten / wie auch 
durch Die Wärme der Erde/die Sonne und der Sternen / ausgebruͤtet werden, 
Alle Eydexen / gleich wie die übrigen unvernünfitigen Thiere / welcheetwas Gifte habenz 
BD dazu erſchaffen / daß fiedie Elementen son ihren gifftigen Subttangien befreyen ſollen. Dann 


- fie stehen dieſe Subltangien an ſich / kochen und digeriren ſelbige und was digetiret worden’ vers 


wandeln ſie in ihre Subltang / und machen folches derſelben gleich; was aber ungefocht und un 
digerivet zuriick bleibetsfondern fie nac) einem gewiſſen Glied / Damit fie folches als ein Excrement 
heraus werffen oder auch behalten / um ſich defielben gegen ihre Feinde zu bedienen’ oder 
auch ihr Leben damit su verthaͤdigen. 
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Wozu die Sie feyn auch uͤberdem dem Menfchen fehr nüglich / dann / wann ihre@örper verbrannt 
Eyderen werden, ſo daß ſie zu Aſchen werden und man trincket ein Drachma von ſolcher Aſche mit The: 
dem Men: riac Waſſer / wird man von dem Biß der Scorpionen geheilet und curiret. Das herausge⸗ 
fhen dienen, zogene Saltz aber / wann es durch die Chymiſche Kunſt præpariret wird / ſtillet wunderbar 
| die Zahn⸗Schmertzen / wie auch die Glieder⸗Schmertzen / wann es mit Roßmarinen Efleng vermis 
ſchet / und in die Conſiſtentz einer Salbe gebracht / und folglich dem krancken Theil appliciret 
wird. In America aber dienen ſie denen Menſchen zu ihrer Nahrung / und haben ein wohl ge: 
ſchmacktes und leicht verdauliches geſundes Fleiſch / welches der Kaͤhle ſehr angenehm iſt. Sie 

ſehn allda ſehr groß / weil ſie biß 20. Fuß lang ſeyn / und die Dicke eines Menſchen uͤbertreffen / 

und zugleich ſehr grauſam / weil ſie die Menſchen und Thiere auffreſſen. | 


Bon denen Salamandern. 
Dos 6. Kapitel, 


Was die Salamandern ſeyn / woraus fie generivet werden] wovon - 
ſiie ſich erhalten / und wozu fiedienen kounen. 


Der Unter: Spy Je Salamandern feyn einiger maffen denen Eyderen/ an der äufferlichen Figur gleich 
fcheid zii: SW werden aber dennoch von felbigen durch die vielfältige Farben als gruͤn / ſchwartz / gelb / 
ſchen der Sa⸗ und etwas Himmel⸗blau / wieaud) wegen des langfamen Gangs unterfchieden/ weil die Eyderen 
lamander u. geſchwind / dieSalamandrz aber fehr langfam gehen. Diefelegtere ſeyn auch dumm / und gang 
der Eydex. nicht fo behend und hurtig / als die Eyderen / welche einen expediten Coͤrper haben die Schlangen 
anfallen und felbige durch ihre behende Geſchwindigkeit überwinden. 
Mag die Sa- Die Salamandra aber feyn langfam / und einesiftumpffen Ingenii, und überwinden nur 
lamandra für durch ihr groffes Gifft die Eyderen. "Das Gifft der Salamandr ift ſehr Falt und feucht , weßwegen 
ein Gifft esauch durch feine Krafftein Eleines Feuer auslefchet. Dann der Molch oder Salamander ift 
habe, durch feinen gangen Corper mit einer viſcoſiſchen und anklebenden Feuchtigkeit verfehen fo daß 
wann er ſich dem Feuer naͤhert / ſolches / wann es nur klein iſt / durch felbige Kälte und vifcofifche 
DieSalaman- Feuchtigkeit ausleſchen koͤnne gleich als wann Waſſer in ſolches Feuer wäre gegoſſen worden / 
dra frenet ſich weßwegen vorgegeben wird / daß der Molch oder Salamanderim Feuer lebe/ und fich gleich 
nicht im ſam darin freue/ welches doch allerdings falfch iſt weil ic) in Britannien fehr viele Salaman: 
Feuer. dern zu Afchen verbrannt habes welche ſich im Feuer nicht erfreueten 7 ſondern vielmehr für 
demſelben flohen. 3 
Woraus die Die Salamandra wird nicht aus ihrem eigenen oder der Eltern Saamen / weniger aus 
Salamandra Einem Ey / fondernausdem allgemeinen Saamen generiret/ welder in einer viſcoſiſchen und 
generitet anklebenden verfanlten Materie gefunden zu werden pfleget / und darin durch die Waͤrme diefer 
werde, verfaulten Materie zur Bewegung gebracht’ und ineinen Salamander formiret wird / und fols 
es gefchiehet dur Mitwirkung und Influeng einer Ealten Conſtellation, welche in dieſe faus - 
Was diesa- lende Materie einflieſſet. Seyn alfodie Salamandern nichts anders / als ein Theil des allge: 
Yamandra ei⸗ Meinen Saamens / welche in einer faulenden vifcofifchen Falten und feuchten Materie gefunden 
gentlich fen. und eingeſchloſſen / und durch die Aktion der Wärmeder Materie ſelbſten wie auch durch die 
7 Wärmeeiner himmlifchen Saturnifchen Conttellation, in einen Salamander actuiret und formiref 
Wozu ſie worden / damit der Theil des Giffts dieſer faulenden Materie zu einem Thier kormiret / und die & 
dieneund lementen alſo von ihren gifftigen Subltangien befreyet und gereiniget wurden tie wir zum 
hoͤtze oͤfftern hievon gedacht haben. | 
| er; 


— 
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Werden alfodie Salamandern ſolcher geftalt formiret/und kommen an das Tagerkicht/ 
wie die Erfahrung felbft mich bey denen Britanniern gelehret hats weil fie an denen faulenden/ 
ſtinckenden / naſſen und feuchten Orten fich finden laſſen wann man nur im Fruͤhling Sommer 
oder Herbft ein wenig zu graben anfaͤnget. Ä ER — 

Ob nun wohl die Salamandern kalt zu ſeyn ſcheinen / und aus einer kalten faulenden Was die 

Materie herkommen / ſo iſt dennoch das Gifft derſelben ſehr hitzig und verbrennend. Die sala- lamandra für 
mandra iſt blog dem Anruͤhren nad) kalt / in der That aber über die maſſen hitzig / und lebet von ein Gifft ha⸗ 

derſelben Materie / woraus ſie gemacht worden. Sie attrahiret durch ihre Krafft dieſe vifcofi- be. 
ſche Feuchtigkeit aus denen feuchten und faulenden ſtinckenden Orten womit fieernahretmwird/ / 
und wodurch ſie auch waͤchſet. Sie lebet aber nur kurtz / weil ſie jaͤhrlich durch die Waͤrme des Diesalamanı 
Fruͤhlings hervor gebracht wird / und in einem jeden Winter / wann es zu frieren anfaͤnget / ſtir⸗ dra lebet nur 
bet, Wann derſelben Coͤrper zu Aſchen verbrant wird / bekoͤmmt man aus ſelbiger Aſche ein Saltz / kurtz. 
welches / wann es durch viele offt wieder holte Calcinationes und Solutiones mit gemeinen diftillir- 
fen Waſſer ſuͤß geworden / ein wunderbares Medicament wird / allerhand Gifft / ſo wohl durch 
den Schweiß / als per Urinam zu vertreiben. Wann ſie aber fuͤr ſich in Del gekochet / und dar⸗ 
in durch ein ſtarckes Sieden aufgeloͤſet worden nimmt ſie die Haare hinweg | 
Boey denen Chymiften hatman eine andere Salamandram, welche recht im Feuer lebetzund Was die 
ihre Sreude darin hat wie aud) darin perficiret wird und weil felbige mit viel und mancherley Chymiſche 
Farben / währender Zeitder Kochung/ausgezieret wird und mitdem Temperament Diefer unſe- Salamandra 
rer Salamandrz überein koͤmmt / als wird fieSalamandragenennets fie ditteriren aber gaͤntzlich ſey. 
von einander. Die myſtiſche / chymifche Satamandra hat wunderbare Tugenden und Eigenſchaff⸗ 
ten und ift nach erlangter Perfection das allerhöchfte Antidorum aller Arten von Gifft / und ein 
ficheres Soulagement des Lebens aller Dinge, 


ce Drop, 
Bon denen Tarantulen, deren Weſen / Geburt / Ernaͤh⸗ 
| | rung / und Nuten, 


e Tarantulen feyn eine Art Spinnen / welche beißig / anfallend und fehr gifftig und mer, Was die Ta- 
Ir 7 a * 

Sr den alfo genennet / weilen ſie zu Tarento, einer Stadt in Apulia, fehr haͤuffig gefunden rantule ſeyn. 

werden / und aufdenen Feldern im Sommer zur gröffeften Befchwerlichkeit der Menſchen / her⸗ 

unm fliegen; welche zur felben Zeit mit Einfamlung des Getraydes befchäfitiget feyn. Wann fel: 

bige von ungefehr von diefen gifftigen Spinnen gebiffen werden’ verurfachet folcher Biß bey der 

nen / welche gebiffen worden, allerhand Symptomata , dann jelbige bald lachen / fingen / bald tan⸗ 

Ken huͤpffen und fpringen/ andere derfelben weinen und feyn kraurig / andere hingegen fo ers / 

freuet / daß fie allegeit lachen und fingen. Andere feyn bange und furchtſam / andere ſchlaffen et⸗ 

liche Wochen andere übergeben ſich / etliche ſchwitzen continuirlichy und ſeyn warm / andereaber 

frieren. Enfin: man findet unter allen Sifften Fein Gifft / welches fo groffe/ und fo vielund 

mancherley Symptomata, als die yon denen Tarantulen Gebiffene befommen / verurfache, da Woher es 

es doch nureineiniges/ und Fein vielfältiges Giffeift. Aberalle diefe viel und mancherley di- komme / daß 

flindte Sympromara bey denen Gebiffenen/ dependiren nicht von der Varietätdes Giffts und def. die von dene 
felben Vielfaͤltigkeit fondern von dem vielfältigen Temperament, welches diefe unglückliche Tarantulen 
Menjchen haben welche von denen Tarantulen gebiffen werden. Zum Erempel: der Wein iſt gebiſſene 
nur einerley/ wovon viele truncken werden und gleichwohl alle Trunckene haben nicht gleiche, Menfchen fo 
fondern allerhand diverfe Symptomata: item die Melancholie ft nur ein Ding / und doch gleich: verſchiedene 
wohl haben die Aberwitzige / Unfinniger Tolle, und im Kopff Verwirrete nicht gleiche Grillen Grillen be; 

| | Yyyr und kommen. 


\ 
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und Phantaſien / weil die jenigenz / welche mitder Melancholie geplaget werden / nicht ein 
gleiches Temperament haben. Und wann die Symptomara in einem Subjeto auff einen Tag und 
in einer Stunde verändert werden / dependiref ſolches von der Veränderung der Feuchtigkeiten / 
welche bald kraͤfftig / bald ſchwach ſeyn / bald. hersfchen/ bald auch ſich gerne fabmirziren wollen? 
und alſo das Temperament, wie esfichanfehen käffet/ verändern/ / da es doch in feiner Wurgel 
auff Eeinerley Weiſe verändert wird, fonderanur das Anfehen batı als wann es verändert werde/ 
weil die ernährende und herumſchweiffende Humores gerandert werdenz und nicht Diewurglie 
che und ſixe, woraus das natürliche Temperament zu entſtehen pfleget. —— 


Die alimen⸗ 
tirende Hu- 
mores DEV; 
aͤndern / und 
variiren Die 
Adtiones des za 
Coͤrpers. g% | Be | ER —— — 
Wircket alſo das Gifft dieſer Tarantulen bald dieſes / bald jenes in dem auf allerhand 
Art affcirten Coͤrper / der Coͤrper aber wird auff vielerley Weiſe von denen vielen und diſtincken 
Humoribus, welche in demſelben herum ſchweiffen / beweget weswegen das Gifft der Tarantulen 
bald dieſe bald jene Humores angreiffet / nnd nach denen Humoribus, welche es izitiret / erwe⸗ 
cket es vielfaͤltige diſtincte Symptomata, und es iſt Fein Wunder / daß die von Denen Tarantulen _ 
Gebiſſene / anff ſo vielerley Manieren beweget und geplaget werden / weil ſich fo viel und man⸗ 
cherley Humores in ſelbigen befinden/ welche auff eine vielfältige und diſtincäe Weiſe von dem 
Gifft irritirxet werden’ und fulglich fo viele diverfe Symptomata erwecken, 


ie die Ta- Die Tarantula/ und die übrigen Genera und Speciesder Spinnen / werden nicht aus dene 
zantula her⸗ Saamen ihrer Eltern / oder aus einem Eysfondern aus dem Seneral- Saamen hervor gebracht / 
vor gebracht welcher ineiner faulenden Materieverborgen lieget / und auseingrin denen Höfen der Erde lies 
werde. genden vifcofifchen Feuchtigkeit generiret wird. Ans fehleimigter fanlenden Materie/ fage ihr da 
Was die Ta- eine gewiſſe Himmlifche Scorpionifche Krafft inAuiret und wircket / werden die Tarantulen produ- - 
rantulæ ei⸗ ciret/ welche nichts anders feyn/ als eine gewiſſe vifcofifche faulende Materie der Luft und des 
gentlich ſeyn. Waſſers / welche durch) die Adtion der himmlischen Wärme und Influeng der Conftellation , Scor- 
Die Taran- pio genannt / aefhwängert worden’ durch welche Influeng und derfelben Mitwirkung die 
eulalebetnur Makerie in eine Tarantnlamverwandeltwird. Das Leben derfelben iſt nur kurtß / fie wird alle 
ein Jahr. Jahr gebohren / ſtirbt auch alle Jahr wieder, wie alle Arten des Ungesiefers pflegen’ als welche 
Warum alle nicht länger dauren und ubfitiren Fönnen/ weil die eingebohrne Warmedurd) diefe faulendeun 
Inſecta, DIET ſimple Kochung nicht gang perkect mit ihrer wurglichen Feuchtigkeit verbunden werde fanıin dere 
alles Unger perieten Verbindam Verfnüpftung/langes Leben beſtehet. Auf diefe Weife werden die Tarantulen 
ziefer ſo kur⸗ generiret/merden auch aus eben derfelben Materie / woraus fie geworden / die gantze Zeit uͤber / wor⸗ 
tze Zeit dau⸗ in ſie dauren und ſubliſtiren erhalten. Sie dienen aber nur darin / daß indem ſie generiref 
rei werden / und hervor kommen / die gifftige Portion der Elementen ſich in Tarantulen verwandele / 
Woßn die wodurch die Elementen von dieſen unreinen und ſchaͤdlichen Subftangten befreyet werden. Sie 
Tarantulen nuͤtzen quch / wann fie zu Aſchen verbrannt werden / da derſelben wohlcaleinirter Staubihre eis 
nuͤtz⸗ u. dien⸗ gene Biſſe curiret und heilet / weil das Proprium eines jeden Giffts iſt/ fein eigenes Remedium 
lich ſeyn. zu ſeyn. Man ſaget / daß dieſe gifftige Biſſe durch die Muſic fönnen curiret werden’ / weßwegen 
Ein jedes Mathiolus ſchreibet / daß dieſe grauſame Symptomata, durch Tantzen / Huͤpffen und Springen? 
Gifft curitek geheilet oder curiret werden koͤnnen / weil durch das Tantzen und Springen der gantze Leib bewes_ 
ſich ſelbſt. get / die eingebohrne Waͤrme erhitzet / und dasGifft alſo allgemaͤhlig durch Kunſt⸗Griff verzeh⸗ 
Warum das ret wird. Ich aber halte für rathſam und gut / vonder Aſche der Jarantulæ 3. 8. nebſt 3. 8. vom 
dantzen / hir Theriac⸗Waſſer dieſem Huͤpfſen und Tantzen zu deſto gewiſſer und ſicherer Curirung dieſes Gifſts / 
pfen a. ſprin⸗ hinzu zu fuͤgen. | \ 
gen das Gifft 


‚Tarantu= ; ar 
ae, — Von 
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WVon denen Kroͤten. 
wo Das 8. Kapitel, | 
Mas ımd woher fie ſeyn / wovon fie leben | und wozu 
dee fie dienlich ſeyn. | 

Se Rröten feyn eineSpecies der irrdiſchen Froͤſche differirennur an der Groͤſſe des Leibes Was die 
und an dem Gifft/ und werden nicht aus dein eigenen Saamen ihrer Eltern / fondern Kroͤten ſeyn. 
ans einer faulenden Materie gebohren / welche faulende Materie niit einer boͤſen und ſchaͤdlichen N 
Qualitaͤt / ‚und folglich mit einer giftigen Subltang inficiref oder beflecket wird’ welche Dutch Die 

Action der Wärme und des himmliſchen Einfiuffes fich gar leicht in Kröten verwandelt. 

| Ich habe folchem zufolge bißweilen / ja gar offt gefehen / daß im Sommer beyregnichten Warum bey 
Wetter / da die Lufft mitgifitigenSubltangien und Dünften inficiret wird Kröten in aroffer Sommers 
Menge zugleich mit dem Regen vom Himmel auf die Erdeherab fallen welche hernach Zeit die Kroͤ⸗ 
aufperfelben herum gehuͤpffet haben. Dieſe ſchaͤdliche und gifftigeSubftang / welche mit denen een mit dem 
Duͤnſten und Ausdämpfungen aus der Erde nachdem Himmel und der Lufft fablimiret worden? Regen herab 
wird durch die aͤuſerliche Wärmeder Lufft und den Einfluß einer gewilfenSacurnifihenConttellation fallen, 

ee — | 
Seyn alſo die Kroͤten eigentlich nichts anders / als ein Theil des allgemeinen S aamens / Was die 
welcher in der verfaulten Materie zum oͤfftern lieget / und wegen der groſſen Faͤulung zu einer Sröten ei⸗ 
gifftigen dubſtantz wird / welche durch dieSublimation lebendig / und folglich in Kroͤten verwan— enchich ſeyn 
delt wird / weßwegen bißweilen in der Mitten der Steine und Marmeln ſelbſten / wann nur in ſel⸗ — 
bigen ein leerer Ort vorhanden / hervor gebrachte Kroͤten ſich finden laſſen / weil die Lufft in dies 

ſem verſchloſſenen Ort putrißciret / und allgemaͤhlig zu einer gifftigen Subſtantz wird / welche 

endlich durch Die Circulation ſubtiliſiret wird / und den Lebens⸗-⸗Grad eines Ungeziefers erlanget 

und alſo eine Kroͤte wird. Dieſe wird aus derſelben Materie / woraus ſie gemacht worden / ere Wovon Die 
naͤhret / weil ſie eine wunderbare Krafft hatz alles was zu ihrer Nahrung und Medicin dienet / Kroͤten lebẽ. 
aus der Lufft an ſich zu ziehen. Etliche von denen authoribus melden / daß die Kroͤte eine ſo ſtar⸗ 

cke attrahirende Krafft habe / daß fie zu ihrer Eur die Wieſel / welche doch ein ſehr behendes Thier⸗ 

gen iſt / an ſich ziehe / ohne daß die Wieſel durch ihre Behendigkeit ſelbige anziehende Krafft evi- 
üren koͤnne / ſondern ſich lebendig in den Rachen der Kroͤte werffen muß damit fie zu der Eur 

der Kroͤte aufgefreſſen werde / welches faſt für eine Verzauberung zu halten iſt. Woher aber ei⸗ 

ne ſo wunderbare Attraction geſchehen koͤnne / iſt ſehr ſchwer zu wiſſen / weil eine jede Attraction 
Durch eine Sympathie und Liebe geſchehen muß / zwiſchen der Kroͤten und der Wieſel aber iſt Feine 

Sympathie, fondern vielmehr ein groffer Haß / undeine Antipathie. Und ſo etwas in der Kröte 

iſt / welches die Wieſel an ſich ziehen koͤnne zu der Eur derſelben / koͤmmt ſolches weder yon der 
Sympathie oder Liebe / ſondern von dem Gifft her / welches vonder krancken und verwundeten 

Kroͤte in die Lufft gefpyen wird» and Durch feine befondere Krafft und Eigenſchafft die Wiefel fo 

gleich truncken machet / und der geſtalt begaubert + daß ſie nicht fliehen / und alfo derſelben ent 

gehen koͤnne / ſo daß ſie / dir Wieſel / alſo laſciuret und bezaubert / wieder ihren Willen den letzten 

Biß der Kroͤte einwarten muß wovon fie ſtirbet/ und alſo von der Kroͤte zu ihrer Eur 
qufgefreſſen wird. Hieraus können wir nun ſchlieſſen daß in der Wieſel etwas geheimes ſeyn Wozu die | 
muſſe / Die Biſſe der Schlangen zu heilen. Dann die in dem Streit mit der Schlangen wund Kroͤtẽ Disng, 
gewordene Kroͤte / eilet nach der Wieſel / weil ſte durch das Sifieder Schlange ſehr verwundet 
worden. In der Kroͤte ſelbſten lieget auch das Geheimniß / alles Gifft zu vertreiben / verborgen/ 

man muß die Kroͤte durch ein ſtarckes Feuer zu Aſchen nn und aus dieſer Aſche mit. 
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dasGeheim⸗ a4. mahlen reificirten Cardebenedi&ten oder Flmen » Waffer (Ulmariz) das Sal heraus _ 

niß für die ziehen / und ſolches durch Calciniren und öfters Auflöfen im gedachten Waſſer reinigen / ei 
Peſt ſtecket das Saltz rein und fanber werde. Die Dofis ift 3. S. in Cardebenedicten-Waſſer / um alle Peſt 
indem Salg aus dem Geblüt zu vertreiben’ und ſolches durch den Schweiß/ welchen diefes Salk aufs kraͤff⸗ 
der Kroͤte. tigſte heraus ziehet/ und folglich diegange Maflam des Gebluts reiniget/ und von allen Krand: 

hetiten befreyet. Seyn alfo die Kröten dem Menfchen fehr dien und nuͤtzlich. | 
Man hatlannoch jehr viele andere Inſecta / welchein denen Holen der Erde verborgen 

Durch das liegen’ von welchen zu melden allzu weitlaͤufftig fallen durfite, Die vorher gemeldte koͤnnen 
Hyle wird ung genug ſeyn / unſer Hyledenen Liebhabern der Chymie zudemonftriren/ ohne welches in al 
die Natur er; len 3: Reichen der Natur nichts gefchehen kan / und damit wir felbiges/ und zwar wie e8 in denen 

kant. 3. Reichen der Natur diſtinguiret werde / entdecken moͤchten / haben wir von einem jeden Reich 
Wann das beſondere Exempla angefuͤhret / damit die Nachforſcher der Chymie aus dieſen particuliren Exem⸗ 
Hyle bekant peln / was Hyle und die erſte Materie ſey / abnehmen möchten / weil / wann die erſte Materie 
iſt / it die gan, bekant iſt alle Chymiſche Geheimniſſen daraus erkannt werden koͤnnen. 
se Chymie 


Aane Von denen Koch⸗SEchwaͤmmen und andern der⸗ 
gleichen agus der Erde ohne Stengelund Wurtzel her⸗ 
| vorkommenden Gewaͤchſen. 


Die Dritte Abtheilung. 
Das 1. Kapitel. 


Was die Koch⸗ Schwaͤmme ſeyn in genere, woraus fie generiret 
werden / und ob ſie zu geſunden Eſſen oder Gerichten ge⸗ 


J 


macht werden koͤnnen. 


RL Schwaͤmme oder Pfifferlinge / fie mögen genennet werden mie ſie immer wollen / entſte⸗ 
9 ben aus denen Dünften und Ausdaͤmpffungen / welche unſer in dem Centro befindliches 
Hyle durch die Wärme feines Centri heraus treibet / aus welchem Centro der Erde dieſe 
Azoqueifche Materie continuirliche Dünfte und Ausdaͤmpffungen von fid) felbft in Die 
Wie die Ooͤhe treibet / damit es alle Dinger welche in dem Schooß der Erde produciref zu werden pfles 
Dinfte alle gen / hervor bringen möge Dieſe Ausdaͤmpffungen n. Dünfte aber nehmen im Aufſteigẽ mit fich von 
Dinge ber: denen Elementen/welchein der Erbe vermiſcht gefunden werdẽ / hald dieſes / bald jenes / nachdem die 
yor bringen. Vermiſchung der Elementen geweſen / und nehmen alſo / was vielfältig u. diftind und nicht was eis 
nerley Art iſt / mit ſich / n. nachdem folches vielfältig und unterfchieden iſt produciren Diefe Dünfte 
auch allerhand diverſe Dinge / weil fie in ihrem Aufſteigen u. in ihrer natürlichenCireulation verviel⸗ 
faͤltiget werden/welcheCirculation ſie in denenHölen der Erde / urin denen Lufft⸗Loͤchern derſelbẽ lei⸗ 
den u. ausſtehen / ob fie gleich in ihrem Centro nur aus einer u. eben derſelben homogeneiſchen Ma⸗ 
terie entſtehen oder auch aus dem Saamender Elementen/ welcher in dem Centro vermifcht 
und alfo durch dieſe Vermiſchung zu einem eingigen Dinge wird / welches aus vieren zuſammen ges 
fegetift. Diefes einige Ding wird in2./ nemlich in Mann und Frau getheilet/ woraus Düns 
ſte und Ausdaͤmpffungen werden. Die Dünfte ſeyn / als das Weib / und die Ausdaͤmpffungen / 
als der Mann / und aus dieſen vermiſchten Ausdaͤmpfungen und Duͤnſten entſtehet ne 
gewiſſe 
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gewiſſes Ding / welches nach der Varietaͤt der Reiche der Natur / in denen z. Reichen der Natur wie die Saa⸗ 
variiret wird / das iſt / es wird entweder Mineraliſch / Vegetabiliſch oder Animaliſch / woraus un-⸗ men aller 
mittelbar die Saamen der Mineralien, Vegetabilien und Animalien herfommen, Werden alſo Dinge aus 
alle3. Reicheder Natur daraus produciret / welche aũoch durch Die Separation in denen Individuis denen Dim: 
diftinguiref werden / dann fo lange fie indem Brunn bleibensfeyn fie confündiref/ und in ihrem ften hervor 
genere begraben/ wann fie aber abgeſondert worden’ haben fie particulire abgefonderte Agentia, gebracht 
wodurch fie auf allerhand Weife ditponiret werden’ und werden alfo durch Diefe vielfältige Atio- werden. 
nes und Difpofitiones vielerley Individua aus einem und eben demfelben auff allerhand diftindte 
RT durch die vielfältigeänfferliche Agentia difponirten General: Saamen’ hervor ges 
racht. a | Sören | ne 
Auf jetzt gedachte Weife kommen unfere Koch-⸗Schwaͤmme und Pfifferlinge an den Tag Wie die 
ausdenen Luft Loͤchern der Erde. Die allezeit in die Höhe fleigende Dünfte und Ausdämpp Schwaͤmme 
fungen werden mit dem allerdiinneft und fubtileften Theil der Erde und des Waſſers vermiſchet/ generiret 
und indem Schooß der Erdealterivef und purrificiret, und nach folcher Faͤulung pflegen bey reg⸗ werden. 
nigten Gewitter. da die Oberfläche der Erde von überflüßiger Feuchte naß iſt / alle Koch— 
Schwaͤmme und Pfifferlinge hervor zukommen / welche aus einer rohen und ungekochten Mate 
terie / ja ſehr offt aus einer gifftigen Ausdaͤmpffung / und einem bofen Dunft hervor gebracht Wie die 
werden / weßwegen ſie bißweilen fuͤr todlich gehalten werden weilfie ans dergleichen ſchaͤdlichen Schwaͤmme 
Dunſt / und einer gifftigen Ausdaͤmpffung generiret zu werden pflegen / und mit dieſen Subftan- toͤdtlich ſeyn 
tzien wird annoch ein kleines rohes und ungekochtes Theilgen des Waſſers und der Erde vereinbas 
ret / welches wegen der Cruditaͤt die gifftige nnd boͤſe Qualitaͤt vermehret / zumahlen da alles / was 
rohe und ungekocht iſt / eine gifftige Qualitaͤt an ſich zu nehmen pfleget. 
Hieraus iſt nun leicht zu ſchlieſſen / daß alle Schwaͤmme und Pfifſerlinge bißweilen giff⸗ 
tig / und folglich toͤdtlich ſeyn / ob fie gleich zum oͤfftern geſund ſeyn und einen guten Geſchmack 
haben / weil die Materie derſelben woraus fie werden/ mit keiner eintzigen gifftigen oder boͤ⸗ 
fen Subftauß vereinbaret und vermenget worden / ſondern als eine reine und fimple Subftang nach 
der Oberflaͤche der Erde / welche auch reinyu.von allem Gifft befreyet iſt / hinauff fteiget. Wennaber 
bißweilen die Coͤrper der Schlangen Kroͤten und dergleichen Thiere in denen Hoͤlen der Erde 
durch Zufaͤlle oder von ungefehr fterben und verfaulen ; oder der Saame und Die Materie der 
Schlangen, Kröten/ Spinnen und dergleichen Thiere zur Production diefer gifftigen Thiere 
diſponiret und zubereitet wird / und ehe und bevor felbige den legten difpofitions-Grad erlanget/ 
fo wird fie vonder Materie der Pfifferlingeattrahiretzund in Pfifferlinge verwandelt / welcher ub Ob gleich die 
fie gleich der äufferlichen Figur und Formæ nach / aus dem Genere der beften und gefundeften Pfif—⸗ Schwänme 
ferlinge ſeyn nichts defto weniger die allerfchlimmeften und toͤdtlichſten ſeyn. Diefes aber has und Pfiffer⸗ 
ben fie von ihrem Geburts⸗Ort zufaͤlliger Weiſe / und nicht von ihrer Natur alsdieda inihrem Tinge von de- 
\ Centro gut iſt / im Aufſteigen aber in ihrem Ort die allerärgefte wird, als worin fie die letzte DIE, nen beften u. 
pofition der Pfifferlinge erlanget, Aus ebendiefer Urſach geſchiehet es / daß an etlichen Orten gefundefter 
ſtets giftige Pfifferlinge wachſen / weil der Ort die Materie und den unmittelbaren Saamen feyn/ werden 
der Pfifferlinge zu verderben pfleget. Es finden fih auch andere Derter/ worin die Materie doch felbige 
der Schwaͤmme und Pfifferlinge verbeflert / und in eine gute Subftang verwandelt zu werden bigweile die 
pfleget / wie in folgenden Capiteln klaͤrer dargethan werden folk, | alleraͤrgeſtẽ. 


— Das 2. Capitel. 

Warum die Pfifferlinge von ihrem Geburts⸗Ort alles / was ſie Gu⸗ | 
.. fesumdböfes anfich haben / an ſich zunehmen pflegen. Der Ort er⸗ 
Der Ort erhaͤlt nicht allein Das Locatum oder Eingepflantzte u. bringet ſolches in einen beſſern hält und de- 


Per⸗ 
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Aruivet auch Perfetions-Standsfondern verdirbet es auch wohl zum oͤfftern / u. bringet es in einẽ aͤrgern Stand / 
wohl bißwei wie man bey dem Wein ſiehet / welcher ober gleich ſeiner Ratur nach ſehr gut iſt / und aus einem gu⸗ 
{en dag Lo- ten Stamm und einer guten Wein-Rebe feinen Urſprung genommen/ dennoch / wann ev in ein 
 catum,  Infcirteg Gefaͤß eingeſchloſſen wird’ wird deffen Natur gang und gar verändert / fo daß er. end» 
wie die Sag, lich ein verrochener und verdorbener Wein wird. Eine gleiche Befchaffenheit bat es auch mit 
men verder- denen Saamen / ob felbige glei) von Vatur fehr gut feyn / verderben fie doch / oder wo fie 
bet werden. nicht gaͤntzlich verderben / werben fie doch zu Treßpen / und alfo in eine gang frembde Natne 
verwandelt / wann fie in eine unfruchtbare und duͤrre Erde geſaͤet werden. Diefes alles ruͤh⸗ 
vet von dem Ort und der Gebaͤhr⸗Mutter herz mworinnen die Saamen digeriret und gekochet 
werden’ dann der Ort over Die Matrix hat eine groſſe Krafft / den in fid) enthaltenden San: 
men zu perficiren. | / 
Was die Die Saamen aller Pfifferlinge ſeyn geiftliche Subftangien alfey Elementen / welche durch 
Saamen der Duͤnſte und Ausdaͤmpffungen / nach der Obern »SSlächeder Erde hingefuͤhret / und daſelbſt vers 
Pfiſſerlinge aͤndert und digeriret worden / biß ſie den Grad eines vegetirenden Pfifferlings erlanget haben / und 
ſeyn / und wie zu einem perkect oder imperfedten Pfifferling geworden. Iſt der Dre rein und ſauber und aller 
ſelbige alte- gifftigen Qualitaͤten befreyet / ſo wird der darin zur Digeſtion eingeſchloſſene Saamen der Pfiffer⸗ 
ret und vers linge zu einen perlecten und gefunden Pfifferling gemacht; iſt aber derſelbe Ort / worin derSaa⸗ 
derbet werdẽ. men ſich befindet unrein und unflaͤtig / oder mit einer boͤſen Qualitaͤt inticiret / produciret ders 
ſelbe boͤſe und ſchaͤdliche Pfifferlinge nach dem Grad ver Malignitat / welchen der Ort hat / worin 
der Pfifferling produciret wird. ee ya IE 
Auf wie vie Die Derter aber werden unrein und verdorben aus vielen Urſachen / als 1. durch die 
lerley Ma; Ankunfft eines böfen Dunftes und einer ſchaͤdlichen Ausdaͤmpffung. 2. Durch die Corruption, 
nier der Dit eines boͤſen und gifftigen Coͤrpers / welcher durch feine Faͤulung den Ort ſelbſten anſtecket / infic- 
verdorden ret/ und mit feiner boͤſen Qualitaͤt tingiret. 3. Wird der Ort infieiretdurch das niedergelegte 
werde. Gifft eines giftigen Thiers / wann folches im Durchgang fein Gifft daſelbſt niederlegetzoder au) 
wegen des Verbleibens der gifftigen Thiere / welche durch ihv Aushauchen die Derter / welche fie 
bewohnen / inheireny wie auch den Ort ihrer Wohnung in die Länge und Breite befudeln/ und 
Die wann etliche Pfifferlinge allda produciref werden / werden fie garleicht durch dergleichen Gifft 
Schwaͤmme infeiret/ weßwegen fie fehr gefahrlich ſeyn fo daß es beffer und ficherer iſt fich des Eſſens 
u. Pfifferlin⸗ derſelben gaͤntzlich zu entſchlagen; zumahl die jenigen/ welche für Die beiten und ſicherſten pfle⸗ 
ge ſeyn ſehr gen gehalten zu werden / zum oͤfftern Die aller⸗aͤrgeſten ſeyn / wie ich dann gantze Familien 
gefährlich. ann jelbige vergifftet worden / ſo daß fie daranf eines elenden und grauſamen 
0088 geftorben ſeyn. | | i 
Ich habe aus diefer Urſach / wann dergleichen ins Eünfftig gefchehen ſolte zum De 
ften derfelden / welche fich dieſer delicaten Speife nicht anffern. koͤnnen / etliche gewifle und. 
ſichere Reinedia, wider das Gift aller Pfifferlinge erfonnen 7 welche ich bey vielen bereits, - 
experimentiref habe und die Bernunffe ſelbſt dictiret / daß fie gang ſicher ſeyn wie aus dem 
folgenden Capitel klaͤrer zu vernehmen feyn wird, bi 





Woher Die Remedia wieder die gifftigen Pfifferlinge zu nehmen, 
Ob ein jedes * Lle Giffte haben in ſich etwas / welches das Antidotum derſelben iſt / und dieſes Antidotum 
Gifft ein An IE iſt die reine und ſaubere subſtantz aller Elementen / welche das gifftigecorpus ſelbſt zuſam⸗ 
udotum ha⸗ men ſetzet; das Gifft aber in dem Coͤrper iſt etwas fremdes / zufaͤlliges u, heterogeniſches / welches 
beyu, wie [ol zu dem Mixto koͤrumt / and dieſe reine und faubereSubltang der Elementen anſtecket und verder⸗ 
ches geartet bet. Wann nun jemand dieſes fremde und heterogenijche Ding/ welches Die —— * 

Giffts 





ſeh. 
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Giffts hat / durch Kunſt von der gedachten reinen subſtantz der Elementen (die den gifftigen Coͤr⸗ Was n. wie 
per zuſammen ſetzet) abzuſondern weiß / derfelbe hat gantz gewiß das rechte / eingebohrne und Has Gifft be⸗ 
natürliche Antidotum des Giffts / aus welchen dieſe reine ſdubſtantzgenommen worden / dann die (haften fey. 
fereineSubitang iſt allein des Giffts rechtes Antidortum. | 

=. WarumaberdiefereineSubltang die Qualitäten des Gifts nicht behalten Fünne / wann 

fie in ihre erſte Materie redusiret wird / da ſie doc) fonflen die Conditiones des Gifſts / welche ſie 
in der Compofition angenommen / nicht verlieren kan / iſt leicht zu wiſſen. Die Natur iſt in ih⸗ Die Natur 
rem Brunnen / wie auch in ihren Elementen und Saamen nicht gifftig / weßwegen ein vergiff— iſt in ihrem 
tetes Mixtum, wann es aufgeloͤſet wird wiederum in feine erſte Materie und Elementen / welche Hrunn uny 
feine Compoſition unmittelbar gemacht haben / zuruͤck gehet / da dann alles / was feiner Compo- Wurtzel 
ſition iſt / untergehet/weßwegen das Gifft / welches zu ferner Zuſammen ſetzung nur hinzu kommen nicht gifftig, 
iſt / vergehet / und die reine und. von allem Gifft befreyete dubſtantz allein übrig bleibet / welche 
weil ſie alſo geartet iſt / als iſt ſie viel ſtaͤrcker als zuvor / da fie noch mit dem Gifft vereiniget war / 
wann fie der mit Gifft inlicirten Subftang zu Hülffe koͤmmt / dahero ſie derſelben hilffet / und 
wann fie alſo zuſammen vereiniget werden / rotten fie das Gifft gaͤntzlich aus. . Auf gleiche Web Das Saltz 
e iſt das Saltz der Viper / Scorpions / Spinne / Tarantulæ und der gifftigen Pfifferlinge em gewiſ⸗ eines jeden 
— Gifften / wofern fies nur geſchwind / ehe die Krafft Des Giffts Die Natur uͤ⸗ Gifts iſt ſein 
erwunden hat / eingenommen wird. Mann derohalben jemand gifftige Pfifferlinge gegeſſen eigenes An- 
muß er / ſo bald der Bauch ihm wehe thut / und. er nicht wohl Athem holen kan / ſich ſo gleich cidorm, 
durch Einnehmung 3. à 4, Granen Croci Metallorum, welches iſt mit. Nitro præparirt · uUnd calci- Wie die 
nirtes Antimonium, hrechen und übergeben. Die Krafft dieſes Minerals iſt wunderbar / die durch 
Krafft der gifftigen und boͤſen Pfiſſerlinge heraus zu ziehen / weil gleich mit gleichem attrahiret Schwaͤmme 
wird / dann Antimonium iſt aus einer rohen und mineraliſchen Subftang produciret worden / und J, Hfifferlin: 
der gifftige Pfifferling hat auch etwas von dieſer rohen und ungefochten mineralifchen subſtantz / Geyergifitete 
weß wegen er eine gifftige Qualitaͤt und eine ſchaͤdliche Subftang hat. Das Vitriol hat auch eine Menfchen zu 
wunderbare Krafft / die boͤſe Tugend und Eigenichafft der Pfifferlinge zu vertilgen wann 4.36. cuiren fepn. 
Granen davon mitgemeinen laulichten Waller zur Provocirung des Ubergebens CVomitus) ein 
genommen werden. Nach Einnehmung biefer Medicamenten, wenn das Brechen oder Vomi- 
ren geſchehen muß daranfeine Drachma vonder Afche der verbrannten Pfifferlinge felbiger Art 
im puren Wein zur Stärkung des Magens / und Provocirung des Schweiſſes / eingenom⸗ 
men werben / Damit das fubrile von dem Gifft / rooferne fich etwas davon in den Coͤrper ger 
ſchlichen / gänslich auggetvieben werde, Auf dieſe Weife muß die gifftige Ark der Pfifferlinge 
ſicher und geſchwind aus dem Coͤrper getrieben werden Durch ein Remedium, welches aus dent 
felben Brunnen / waraus fie ihren Urfprung haben genommen werden muß. 
x Das 4. CKapitel. Une 
Woher die Bfifferlingedieviel- und mancherlen Farben haben / und 
ob das Gifft derſelben aus ihren Farben abgenommen 
und erkaunt werden koͤnne. 

218 in alle Dinge eingeſchloſſene natürliche Feuer oder himmliſche Licht / welches die einge Wie die Far⸗ 
vbohrne Waͤrme aller Dinge machet/ mann es in feine Feuchtigkeit wircket / und felbige Er ben der Din 
het und alteriret / um ſich dieſelbe gleich zu machen’ und in feine Subttang zu verwandeln 7 pro- ge entfteben. 
duciret alle Farben „und laͤſſet viel: und mancherley derielben fehen/ nach der Variefät und Diver- 
ſitaͤt der Kochung Dieler Feuchtigkeit / weil die diverfe und diſtincte Gradus der Kochung diefer Mas die 
ei. re ; bringst, Dann die Farben — Farben ſeyn. 
ab nich 
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nichts anders / als das anf vielerley Manier geartetez und mit feiner Feuchtigkeit vermiſchte und 
gekochte natuͤrliche Licht oder Feuer / wie die taͤgliche Erfahrung ſolches gnugſam bezeuget. Dann 
alle Dinge / wann ſie erſt hervor gebracht werden / gantz andere Farben haben 7 als hernach im 
der Mitten und am Ende ihrer Production, weil die Waͤrme und Feuchte derſelben im Anfang / 
in der Mitten und am Ende der Generation auf vielfältige und diftin&e Manieren alteriret und ges 
Die vieler, Fochet werden. Danndie Kochung / welche im Anfang / inder Mitten und am Ende geſchie⸗ 
ben Farben bet/ iſt nicht einerley wehwegen auch ein jedes Ding im Anfang’ Inder Mitten und am Ende 
‚dependiren einer Geburt nicht einerley iſt / wodurch dann geſchlehet / daß alle Dinge mit allerhand unter 
von der viel⸗ſſchiedenen Farben und Kraͤfften zu verſchiedenen Zeiten / worin die Generatio derſelben geſchie⸗ 
fültigen Ks het / begabet werden weildie Wärme und wurgliche Feuchtigkeit dieſer Oinge / welche hervor 
hung der gebracht werden ſollen / zur ſelben Zeit auf allerhand Weiſe afheiret wird. Woraus Dann klar er⸗ 
wurglichen hellet / daß alle Farben / welche in Der Prodaction der Dinge zu entſtehen pflegen / von der viel⸗ 
Feuchtigkeit. faͤltigen Kochung des natuͤrlichen Feuers und der wurtzlichen Feuchtigkeit / als welche unter 
Woher die ſich zur Production der Dinge vereiniget werden / ihren Urſprung habne. 
viele und Pfleget dieſes nun in allen Dingen zu geſchehen / warum ſolte ſolches oder dergleichen in 
mancherten unſernPfifferlingen auch nicht geſchehen koͤnnen? dann die eingebohrne Wärme der Pfifferlinge / 
Farben und Indem fie ihreFeuchtigkeit kochet u, alteriret / damit durch ſolcheKochung u. Alteration ein Pfiffer⸗ 
Schwaͤmme ling hervor gebracht werde/zichet aus ihremCentro bald dieſe bald jene Farben nach dem Grad der 
der Päffers Kochung und Alteration, Diefegarben aber entftehen plöglich und gang geſchwind / weil Die 
linge. Generation und Kochung der Pfifferlinge eilig und geſchwind iſt dann die Materie der ik 
Welche die ferlinge/ indem fie nad) der Obern: Släche der Erde / durch die Duͤnſte und Ausdaͤmpffungen 
beften und füblimivet wird / wird daſelbſt Durch die äufferliche Wärme der Erde gefehwind veraͤndert / und 
ärgeften ode, In einen Pfifferling gefochet / / weswegen dann die Farben der Pftfferlinge gleichfals bald und 
fchädlichften gefehminde entfichen. Was aber die allerbeften Farben’ ingleichen dig ſchlechteſten und ſchaͤd⸗ 
Sarbender lichſten ſeyn / Fan gar leicht von denew/ weiche die Farben ang der Kochung zu urtheilen wiſſen / 
Pfifferlinge abgenommen werden’ dann Die rohe und unvollfommene Rochung / mittlere und imperfedte 
ſeyn. Farben hervor bringet/ als da feyn die ſchwartze Farbe und alle Gradus derfelben/ weslich 
gran’ weißlicht / bleich / gruͤn himmel: blau 7 todten-bleih oder braun und blau/ gelb / 
ſchwartz⸗braun / und alle übrige gleiche mittlere und imperfete Farben / welche eine mitteles 
unvollkommene / ſehr vohe und ungefochte Materie anzeigen’ und daß derhalben Feine gute und 
| geſunde Speiſen für die Menſchen aus dergleichen Pfifferlingen zugerichtet werden koͤnen Die aber 
; gang weiß von Farbe ſeyn / oder auch roth / u. wohl riechen / geben eine fehr guteSubftangyeine per- 
| fecte Kochung und Digeftion gnugſam zu erfennen/ und aus biefen Brfferlingen Fonnen ange 
nehme Speifen zugerichtet werden : doch gleichwohl Fan man allenz wegen vorhin gedachter Urs 
ſachen / nicht trauen / zumalen die allerbeften Pfifferlinge die Argften werden koͤnnen wegen 
— Attrahirung eines Giffts / welches in Dem Ort der Generation dieſer Pfifſerlinge verborgen lie 
Wie das get. Dieſes Gift fo lange es dick und waͤſſericht iſt verändert die Farben nicht / und eben 
Gift diesub- ſo wenig Die guten Geruͤche der Pfiff rlinge; iſt es aber lufftig / als dañ verändert es die Farben u. 
ſtantz der Geruͤche derſelben / ja gar die ganze Subftang/ durch feine Subilifät und promte Wirckung / und 
Pfifferlinge zu derzeit ſehen wir die Pfifferlinge von ihren natürlichen Conditionen veraͤndert weswegen 
veraͤndere. fie hinweg geworffen werden mäflen. Dann was ſich verändert von feiner natürlichen Con- 
ſtitution, daſſelbe iſt gang nicht gut / ſondern das alleraͤrgeſte weil es in feiner Subftang et⸗ 
was leidet / welches derſelben zuwider iſt / ſe daß es etwas anders verderben kan / gleich wie es 
dieſes / worin es bereits iſt / verderbet und zu nichte machet. SER 
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+ Bon denen viel und mancherley Differengien, der Bfifferlinge] 

0. 1nd woher felbige/ wie auch Die Form& entſtehen. | | 
ar alle natürliche Nachforſcher der Natur ſeyn der Meinung/ dag aus denen vielfältigen R 
DS Corruptionen und Alterationen der vielerley Bäume / allerhand Genera der Schwaͤmme Woher die 
und Champignons herkommen / als zum Erempel/aus der Corruption eines Flmen-Baums ſollen viel-u. man 
Ilmeniſche Schwaͤmme und Buͤltze / aus der Corruption eines Weiden : Baum dergleichen Art cherley Arte 
Scmänne, und aus verfanleten Eichen / anderen Daumen und Pflangen andere Schwaͤmme der Buͤltze 
u. Bülge entſtehen / welche die Natur und Eigenfhafft derer Bäume und Pflangen/ woraus fie er nad Pfiffer⸗ 
wachfen ſeyn / zu behalten ſcheinen. Ein Theil aber derſelben / ich will fagen die wefentliche und linge komen. 
fpecififche Forma der Buͤltze und Schwaͤmme / dependiret nicht von dieſer Alteration und Fam 

lung der Bäume und Pflantzen fondern nur von dem Termino, von welchem die Generation 
derſelben anfänger / weil Die eine Forma nicht gerfioret werden kan / es fey dann daß eine andere 
aus die ſer Corruption hervor komme; zumahlen die Corruption des einen die Geburt des andern 
it Wann fieauffdiefe Weife den Urfprung der Formarum verfichen haben fie alle ihren Ur: 
fprung aus-der Corruption. Wir meinenaber nicht dergleichen Urfprung der Formarum , fonts 
dern wir wollen nur wiſſen / aus welcher Materie die weſentliche Forma alfer Buͤltze und 
Champignons entſtehen / zumalen bey Verfaulung der Bäume und Pflantzen / die Materia Se- 
cunda und die unabſcheidliche Forma derſelben untergehet / wodurch ſie das Eſſe haben / welches 
fie haben; wann ſie aber corruwpiret werden / bleibet bey ihnen nichts zuruͤckf. Koͤnnen alfı 
die daraus hervor gebrachte Baltze und Schwaͤmme die Eigenſchafften und Tugenden der 
Baͤume und Pflangen aus welcher Corruption fie herkommen / nicht behalten / weil die For- 
ma der Pflantzen und Baͤume unfergehet, Gehet nun die Forma derfelben unter’ muͤſſen auch Woher die 
die Thaenden und Eigenfchafften ver Pflantzen und Baͤume woraus die Bülge und Schwaͤm⸗ Forma der 
me generivef werden / nothwendig untergehen / woraus dann erfolget / daß die wefentliche For- Buͤltze und 
ma der Schwaͤmme / Buͤltze and Pfifferlinge nur davon / als von der Privation diefer Formarum Pfifferlinge. 
oder gleichfam als von dem Termino ‚von welchem Die Generation geſchiehet / dependivef/undvon 
daumen in die Materie ein: und ausdem Centro derfelben ausgeführek zu werden anfänger, 
Iſt alſo nicht die andere / fondern die erſte Materie aller Dinge/ aus welcher allein’ wann fie 
recht zubereitet ifbrdie Ipecihfcje und wefentliche Formeder Schwaͤmme /Buͤltze / Pfifferlinge ıc. 
heraus gezogen werden / und dag letzte Efle der Forma einer Pflange sder eines andern vegeti- 
renden Dinges iſt dag erſte Ele der Forma eines Schwammes oder Buͤltzes / weil / wann die letz⸗ 
te Diſpoſitiones der Forma des Baums und der Pflantze untergehen / die erſten Difpofitiones 
und letztern Forme des Schwammes eingefuͤhret werden. Hat alſo die fpecififihe und we Was die er⸗ 
ſentliche Forma der Buͤltze oder Schwaͤmme / wie and) aller uͤbrtgen Dinge / aus der erſten Ma; ſte Materie 
terie ihren Urſprung: welche erſte Materie ein gewiſſes in dem Centro der Dinge verbleibendes in der Natur 
Saltz iſt / welches niemals corrumpiret wird / und nach ausgeſtandenen viel; und mancherley ſeh. 
Alterationen und Corruptionen in dem Subjedto, worin es ſich befindet / allerhand Formas annimt / 
und aus feinen Centro durch ſeine natuͤrliche Waͤrme / womit es angefuͤllet iſt / in ſich ſelbſt wir⸗ TE 
cket / woraus dann alles was daraus hervor gebracht werden kan hervor gebracht wird Zum Wie die 
Exempel: wann aus der Verfaulung eines Weiden Baums dergleichen Art Schwaͤmme her Schwaͤmme 
vor gebracht werden / leidet das ceurralifche Saltz die Alteration und Faͤulung / welche in der Ma⸗ aus derFaͤu⸗ 
terie des Weiden⸗Baums / als welcher gaͤntzlich zerſtoͤret wird / geſchiehet doch bleibet das lung des 
centraliſche Saltz in der zerſtoͤrlichen Materie unberaͤnder ⸗ und unzerſtoͤrlich und indem fol Werden 
ches durch Die Alteration und Corruption nicht feines ſelbſten / ſondern nur desSubjetiund Ma⸗ Baums 
terie / worin es ſtecket / aller erſten kormen und — entbloͤſſet worden / zur felben a werden. 
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und zwar in demſelben Augenblichrda es der erfien Formaedes Weiden - Baumes beraubet worden / 
wird in demfelben gleich darguff folgenden Moment eine andere Forma des Schwammes oder 
des Buͤltzes / ſo hervor gebracht werden foll/ eingeführet / und die Alterationesund Zubereitun: 
gen zu dem Untergang derierfien Form feyn Introductiones oder Einführungen oder Difpofi- 
| tiones der Fünfitigen Form des Schwammes. EN * 
Woher die Werden alſo die ſpecitiſche und weſentliche Differengien aller Schwaͤmme + Buͤltze / 
Hecifiſche Pfifferlinge Champignons &c. aus den Centro der erſten Materie aller Dinge hergenummen 
Differengien und gebohren/ dann aus einer jedweden verfaulten Materie / Ean ein Koch Schwamm oder 
d Schwaͤme ein Buͤltz an einem naffen und feuchten Det hervor gebracht werden / waun die Deaterie 
genommen in ihr centralifches Saltz / fo die erfie Materie derſelben iſt / refolviret wird, welches auffgeloͤ⸗ 
werden ſete Salk in einen Schwamm oder Buͤltz / durch feine vegerivende Kraft / zumalen 
muͤſſen. wann es. mit denen Geiftern eines perfecten vegerirenden und animalifchen Dinges nicht ger 
Alle Arten fhwängert / verwandelt wird. WelcherSchwamm eine unvollfommene Species eines vegeta- 
yon Bülgen bilifchen Dinges und ein Monſtrum des vegerirenden Generis iſt weswegen DieGeneration al; 
und Koch- fer Schwaͤmme / Bülge und Pfifferlinge / und folglich. auch der in felbigen ſich befindende Le; 
Schwaͤmmẽ bens-Zunder unvollfonmen iſt / Fan aber doch gleichwohl von einen gefunden und ſtarcken 
feyn unvoll- Magen verdanet/ und in ein ſehr gutes Aliment verfehret werden / doch daß die Schwaͤmme 

Fame. und dergleichen wohl ausgefuchet / und nicht aus einem jeden Genere genommen werden / das 

mit der Poet nicht von und / als von andern fingen mögge: A 
Boleti lerhi caufa fuere mei. Oder auf Dutf. 
Daß das Leben mir genommen Iſt von Bulgen hergefommen. 
| Das 6, Kapitel | 
Bon denen Erd-Gewächfen fonder Stengel und Wursel ( Tube- 
ribus terræ,) Morcheln oder Bofiſt auf Deutſch genannt / woraus 
are felbige generitet werden und wozu ſie nuͤtzlich feyn. 

Was die Fr Generadiefer Art Erd⸗Gewaͤchſe befchreibet Diofcorides lib, 2, Cap. 139. und Mathio- 
ErdGe⸗ SE lusinfeinem Commentario über denfelben/ woſelbſt der curieufe Leſer alle Differengien 
wächfe ſon⸗ derfelben nachtefen Fan; wir aber/ als die wir nur die Chymie tradtiren/ wenden auf die Unter. - 
der Efengel ſuchung der äuferlichen Differengien diefer Erd⸗Gewaͤchſe keine Zeitzfondern haben nur bloß / was 
und Wurgel jelbige fepn/demonttiret. Seyn alfo alle dergleichen Erd⸗Gewaͤchſe / welche fonder Stengelund 

ſeyn. Wurtzel aus der Erde und der vifcofifchen Feuchtigkeit derfelben hervor zu wachſen pflegen / ſie moͤ⸗ 
gen genennet werden wie fie immer wollen / nichts anders als die vifeofifche Feuchtigkeit der Erde 
felbftswelche Fein Mineral; wegen der ungewiſſen und zweifelhaften Difpofition der Schwaͤme und 

| Buͤltze / welche fie an ſich genommen / werden koͤnnen / und weil diefe Difpofition gang unvollkomen 
geweſen / als hat ſich dieſe viſcoſiſche Feuchtigkeit in ein gewiſſes Genus der Schwaͤmme geendiget / 

Dieſe „Erd welches fonder Wurtzel iſt / und ein Erd⸗Gewaͤchs conftiruiret/ deſſen Rinde vigicht und ſchwaͤrtz⸗ 
Gewaͤchſe lich iſt / das Inwendige aber (Pulpa) iſt weiß / und bey etlichen ſchwaͤrtzlicht und grau fie haben ei⸗ 
oder Morchẽ nen ſehr angenehmen Geſchmack / dabey aber doc) die Natur der Schwaͤmme / dann die vifcoßi- | 
verurſachen ſche Feuchtigkeit der Erde woraus ſie generixet werden / iſt ſehr rohe / und pfleget folglich rohe 
Kranckheitẽ / und ingekochte Humores hervor zu bringen / woraus dann ſehr gefährliche Kranckheiten / ſo nicht 
die ſchwer⸗ wohl curiret werden koͤnnen / entſtehen: weßwegen die jenigen / welche ſelbige alzu haͤuffig und bes 
lich curiret gierig eſſen / vom Schlag und von der Gicht ſehr offt angefochten werden / pflegen auch wohl mit 

werden dieſen Kranckheiten ihr Leben u endigen / weil ſie ſolches Leben durch dieſes rohe und ungekochte 
koͤnnen. Aliment zum oͤfftern erquicket haben / woraus ſich viele rohe und waͤſſerichte Excrementa verſam 
et 
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| —— r wann ſie beybehalten werden / die natürliche Waͤrme ausgeleſchet und 
erſticket wird. 

Allle Genera yon dergleichen Erd⸗Gewaͤchſen pflegen in verſchiedenen Provintzien Ruro-⸗ Wo die 
px, Aliæ und Afticz, ja auch Americx zu wachſen / wetl die ſaamliche Materie derſelben alenthal⸗ Morchen 
en gefunden werden kan / als wozu nur diſponirte Oerter noͤthig ſeyn / denn ſeyn ſelhige nur trocken produciret 
und ſandig / doch dabey voller Stauden / ſo haben fie zurbroduction dieſer Erd Gewaͤchſe gungſame werden. 

Difpofition,weil an ſolchẽ Ortẽ die viſcoſiſche Feuchtigkeit der Erde / welche keinecz taude / Echwam 

oder Fein Mineral werden koͤnnen / in dergleichen Tubera oder Er: Gewaͤchſe verwandelt wird / 

welche wegen der Varietaͤt und Diſtinction dieſer viſcoſiſchen Feuchtigkeit unter ſich dltinguiret 
werden / welche nicht allezeit einerley iſt / oh fie gleich aus einem und eben demſelben Bruni herkoͤmt / 

weil / indem ſie durch die vielfaͤltige und diftinte Luft, Löcher der Erde pafhret/eine Diverſitaͤt und 

Diſtinction von der Diverſitaͤt der Oerter / worin fie auf allerhand Arten alteriret wird / exrlanget. 

Obgleich nun die Morchen der Kaͤhle ſehr angenehm ſeyn / und fir ein letker Bißlein une 
ter denen Speiſen und dem Gewuͤrtz derſelben gehalten werden / iſt doch das / was der Kaͤhle 

angenehm iſt / dem Leben / welches erquicket werden ſoll / feind nnd zu wieder. Die Morchen 

ſeyn rechte Beulen der Erden / (Tubera terræ) und der Namen derſelben giebet gnugſam / was fie 
kaugen / zu erkennen. Dann eine Schwiele oder Benle/ oder ein anſſer⸗naturliches Gewaͤchs 

and irrdiſches Excrement iſt etwas unvollkommenes / welches aus dem allgemeinen oder Gene⸗ 
ral Saamen hervor gebracht worden / und weil mit demſelben ein imperfedtes Ding vermiſchet  emans 
worden / kan nichts vollkommenes verhanden ſeyn. Daun die Erfahrung ſelbſt lehret / daß in Rue 
"Denen unvollfommenen und ungefochten Vermifchungen der Dinge / keinerarennd gute Krafit C — ) 
ſey / weil in der perfecken Vermiſchung der Dinge die vollkommene Kraft und Eigen len 
ſMafft beftchet / weßwegen in allen dergleichen Erd» Gewächfen . von weicher Art fl U. Tugende. 
bige auch immer ſeyn mögen wenig von Krafftzu finden its niederelben Namen au gnug⸗ Die — 
ſam zu erkennen giebet / ob fie gleich eine groſſe Krafft aus der Materie woraus fie generiret „icotifihe 
werden haben fünnen/ wann nemlich Die vifcoffche Feuchtigkeit / woraus firentfiehen perlect SenätigTeit 

gekochet / und von allen Excrementen in ihrer Koch und Vermifhung befrepetwerde/ weil diefe DET a. 
reine und gang ſaubere Feuchtigkeit der alleinigennd rechte Brunn der ganken Natur iſt aus ng 
‚welchem alle vortrefflihe Tugenden und Eigenfchafften hervor zu quellen pflegen / wann nur Die de ER ae, 
Kochung ausdem Mixto in denen Subjeis, worin ſie ſich befindet / vollkoͤmmlich geſchiehet. aller Seme⸗ 
Alle dieſe Dinge / welche wir von dem Ungeziefervn andern unvollkommenen Bermihunge zul 
der Dinge / welche in denen Holen der Erden pflegen verborgen zu liegen / vorgebracht / koͤnnen fur 
“Die Liebhaber der Chymie fofifant ſeyn. Daun die uͤbrigen Dinge / von welchen annoch geredet | 
"werden Eönte/ obgleich derfelben eine faſt unendliche Anzahl iſt / werden aus denen bereit! auger \ 
führten gnugfam bekannt / weil ſie alle chen dieſelbe Znſammenſetzung und Generation in der Na⸗ 


tur obferviven/ ingleichen aus einem einigen Brunnen herkommen; daß ſie aber diſtinguiret u ; 
{pe —— 


und variiret werden, / ſolches dependiret von dem Ort und ber viel⸗und mancherley Alteration Diflereng 
dependiyg.. 














und Kochung / welche das Ding / ſo generiret werden ſoll / währender Zeit feiner Gehurt leidet’ 
aus welcher eingigen vielfälsigen Alteration und Kychunq / wie auch aus dem variablen Ort wor 
in diefe Alteration geſchiehet / die fpecihfihe Ditferentz eines jediseden Dings beiteher. 
Anjetzo muͤſſen wir ung nach der legten Abtheilung und dem legten Tradas dieſes Volu- 
minis wenden / welcher bißher mit Fleiß reierviret worden / Damit dieſes gantze Werck mit dieſem 
Tractat geſchloſſen werde / als der da der nutzlichſte iſt/ und das gantze Werd in. ſich begreiſet. 
Dieſer Tractat wird von denen Bergen melden / welcher weil ſie die Lade oder Kiſte ber gantzen | 
Natur / unddie heimlichen und fiherften Koſſerten ſeyn worin die Natur ihre Schäge nud alle Warum im 
Koſtbarkeiten / welche fie hat zu verbergen oder zu verwahren. pfleget 2 Alſs folgen wir dieſem Tract. 
hierin der Natur / und wollen in dieſem legten Tractat die koſtbareſt⸗ und geheimeften Sachen ber unter dem 
ſchreiben / da wir von dem Stein der Werfen alles / = bey denen alten. und neuen Philofophis: 
| 313 | nr 
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Namẽ eines zu finden iſt mit der Huͤlffe GOttes unter dem Titul und Nahmen des Chymiſchen Berges bei 
Berges ber kannt machen/ und ſolches aus der Urſach / weil die Materie / woraus derſelbe zu entſtehen pfles 
Stein ver get / nur ein Wunder⸗Berg von denen Chymiſten genennet wird / und weil ſie in denen Bergen 
Pliloſophen generiret zu werden pfleget. Alle Leſer wollen derohalhen ihre Ohren ſpitzen und genaue Ach⸗ 
beſchrieben kung geben / weil dieſer Tractat allein gluͤcklich machen kan / indem er eine ſichere Geſundheit und 
werde. einen unendlich groſſen Reichthum gleichſam oͤffentlich proſtituiret oder feil biete, 


Von denen Bergen. 
Die Lehe Abtheilung. 
Das .Kapite 
Was die Berge ſeyn / woher ſie entſtehen / und wozu fie ge * 











Pe 





macht worden. 


Was. 0 RER Ye Bergefeyn gleichfam Hoͤcker und Buckeln der Erde (tubera terr&,) welche aus des 
her die Ber: ZIE Reit continuirlishen Ansdampfiungeu und Duͤnſten indie Höhe fablimtret(berben / die 
ser. was fi PS von Dem Centro der Erden nach der Obern⸗Flaͤche derfelben hinauff ſteigen und im 
nuͤtz ſeyn. I Auffſteigen allezeit etwas von der Erde mit ich nehmen. Dann die Ausdaͤmpffungen 
Aund Duͤnſte haben ſtets etwas von der Erde / wodurch fie in ein dickes und hartes Ding verdicket 
Auf welche und coaguliret werden / und weil dieſes Harte und Dicke continuirlich durch dieſe Ausbdaͤmpffun⸗ 
Weiſe die gen und Düfte benetzet / befeuchtet und erquicket wird als waͤchſet es je langer je mehr / und 
Berge ent—⸗ wird allezeit in Die Hoͤhe erhoben / weil die Natur und das Proprium der Ausdaͤmpffungen und 
ſtehen. Duͤnſte iſt/ empor gehoben und fublimiret zu werden. Auf dieſe Weiſe wachſen die Berge auf 
der Dberngläche der Erben / oder werden hervor gebracht / welche nichts anders ſeyn / als irrdi⸗ 
ſche und waͤſſerigte Ausdämpfiungen und Duͤnſte / welche durch ihre ſabtile Trockenheit und Duͤr⸗ 
re im Aufſteigen dich und bißweilen in dicke Steine gehaͤrtet werden / wann die Duͤnſte dick ſeyn / 
daferne ſie aber ſubtil ſeyn und zugleich zein und ſauber werden daraus klare und ſubtile Stei⸗ 
ne. Hieraus werden die ſteinigten Berge / und die Steine der Berge werben nach der Variefäf 
der Dünfteund Ausdaͤmpffungen yariiret. Seyn die Dünfte und Ausdampffungen rein und 
fauber / werden reineund faubere ſteinigte Berge: weil es aber unmuͤglich iſt dag Die Dünfte 
und Ausdaͤmpffungen alleseit und taͤglich gleich rein und fauber auffteigen / als Fan auch der 
gantze Berg nicht rein und ſauber werden / weil ein Berg in einem Tage nicht gemacht wird’ / auch 
nicht aus einem Dunſt und einer BED SR jondern wird aus vielen und unter 
| fchiedenen / und zudiverfen Zeiten hervor gebrachten allgemiächlich von Tage zu Tage verdicket. 
Barum die Daher esdann geſchiehet dapviel- und mancherley Berge feyn 7 welche nihtan” as 
vielfältige nerley Materie zufammenaefegei worden. Alhie wird Cryſtall/ da ein harter / dicker feuer 
Bergeaus Kernndgrauer Stein’ bie ein klarer und glängender zals ein Diamant und Rubin / daein 
allerhand - Hyacinth und Topaſier / hie ein Marmel / unddortein Jaſpis / Gyps der eine anflebende fet 
Steinen zus te Erde / ingleichen grob Sandy Than u, Bolusprodueirehimeil bald dieſe / bald jene Ausdaͤmpffun⸗ 
ſammen ge gen zu verichiedenen Zeiten empor ſteigen / von welcher Varietät der Dünfte/die Variefät aller 
feget fegn. Dinger welche in denen Bergen generivetwird/ dependirgt. Werden alſo die Berge aus vier 
Woraus Die len ungleihen Dingen zufammen geſetzet / ſo daß ein Ding welches aus vielen Dingen befte: 







Steine het / daraus wird. | | * 
durchgehedesDie Berge werben aber ans Noth der Natur / und nicht durch einen Zufall / — 
werden. gefehr 
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gefehr hervor gebracht / wie hernacher / ſo GOCT will / klaͤrer dargethan werden fol, Dann Die Berge 
es iſt noͤthig / daß Duͤnſte und Ausdaͤmpffungen ans dem Centro der Erde / ja aus der gantzen ſeyn aus 
Erde ſelbſten hervor kommen / weil das innerhalb der Erde verſchloſſene Fener der Ratur bie Noth und 
Duͤnſte und Ausdaͤmpffungen erwecket indem es die wurtzliche Feuchtigkeit der Welt kochet / nicht durch 
und in alle Dinger welche hervor gebracht werden ſollen vertonndelt. Nun kan aber dieſe Zufall ge⸗ 
wurtzliche Feuchtigkeit der Welt nicht alteriret / verändert und ausgekochet werden / damit alle macht wor. 
Dinge daraus generiret werden / es ſey dann / daß der lubtilere Theil derſelben in die Hohe ſub-den. 
limiret / und alſo flüchtig werde / woraus dann unſere Duͤnſte und Ausdaͤmpffungen ihren Ur— 
ſprung haben. Dieſe Dünftennd Ausdaͤmpffungen aber haben und enthalten in ſich, was die- Die Duͤnſte 
je wurtzliche Feuchtigkeit der Welt hat / weil ſie die ſubtilere und fluͤchtigere Theile derſelben ſeyn/ u. Ausdaͤm⸗ 
wvelche auf keinerley Weiſe von denen dickern and fixern Theilen / die allezeit in fundo zuxuͤck pfunge ſeyn 
bleiben / diſtinguiret werden / als an der Fluͤchtigkeit / welche endlich durch eine continuirliche Theile der 
Kochung die Fixation und Coagulation erlanget / und alſo ein Ding mit dem fixen und bleiben- wurtzlichen 
den Theil wird. Seyn alfo die Berge / ob fie gleich ihr Haupt biß an den Himel erheben / von ebẽ der⸗ Feuchtigkeit 
ſelben Materie und Elſentz welche ihre Wurtzeln haben / die aus dem fixen und bleibenden der Welt, 
Theil der wurtzlichen Feuchtigkeit der Welt zuſammen zu wachſen pflegen. Dann die Erde iſt Was die Ev 
der Unflat der wurtzlichen Feuchtigkeit der Welt / oder dev Häfen derjelben : befinden ſich | de eigentlich 
in dieſen dicken Haͤfen einige Theile / welche einiger maſſen ſubtihund ſtuͤchtig ſeyn / werden ſel⸗ ſey. 
bige empor gehoben / damit ſie / je länger je mehr / gereiniget / ſubtiliſiret / und endlich durch Die 
Kochung ihres innerlichen Feuers / in Dinge / wozn ſie von der Natur deſtiviret find / coaguliret 
und kgiret werden mögen. Werden alſo diefefubtile und ſluͤchtige in die Höhe ſteigende heile 
in Berge verkehret und zwar ans Nothwendigkeit der Natur + welche allegeit von fich ſelbſt ihre 
Feuchtigkeit ſublimiret / damit fie diefelde perkeire and Aigire / indem fie felbige peshiciref. | 
Uber dem werden die Berge aus Nothwendigkeit der Natur / damit Die ſnbtilere Theile 
der wurtzlichen Feuchtigkeit der Welt (welche in dieſen dicken Haͤfen oder irrdiſchen Unflat / nach 
Erſchaffung der Welt / zuruͤck geblieben) in denen Bergen / welche ein wenig über Die gantze 
irrdiſche Maſſam erhoben ſeyn / ſubtiler und reiner werden mögen / als fie in der gantzen Maſſa 
der Erde ſeyn / und daraus koſtbare Steine und Metallen werden koͤnnen / als die anf denen 
Feldern und feuchten Oertern nicht generiret werden koͤnnen / weil die Materie / worausfiege- — 
euret zu werden pflegen dafelbfi nicht gereintget und gekohet werden kan. Seyn alſo die Ber Warum Die 
gendthig / damit die in denen Bergen fablimirteundfebr gervinigte wurtzliche Feuchtigkeit der Berge in der 
Welt in denenſelben / als in denen Gefaͤſſen der Natur die legte und höchfte Vollkommenheit ey Ratur noͤ— 
ange / welche ſie in dem unterm Globo haben und hberfommenfan.  Dannfiekan ohne die „Dis ſeyn. 
Berge dieſe letzte und hoͤchſte Perlection nicht erlangen / als die ohne die Sublimation nicht zu a, Warum die 
halten iſt / und weil dieſe Sublimation mit einem continuirlichen Auf⸗ und Niederſteigen geſchie— wurtzliche 
het / als muß ſelbige nochwendig binnen denen Bergen gefchehen / weil fie in dev Lufft mit Be, Feuchtigkeit 
Fand und Coagulation nicht geſchehen kan / und eben fo wenig im Waſſer / wie aus folgen, der Welt ia 





den Capiteln klaͤrer und Deutlicher vernommen werden Fan, | a we 
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Das 2. Sapitel, heit erlange. 


Ob Bergedurch das Erdbeben gemacht werden koͤnnen. 
B von denen alten Naturkuͤndigern ſeyn der Meinung geweſen / daß die Berge durch Die Berge 
2 ein Erd: Beben hervor gebracht worden / weil man bißweilen geſehen / daß in etlichen werden nicht 
Provintzien Erd⸗Beben mit einem Geraͤnſch/ Gepraſſel und einem groſſen irrdiſchen Dom zufälliger 
ner / wie auch einem ſtarcken haͤuffigen Wind geſchehen / welcher Wind ein groſſes Stuck aus Weiſe. 
oder vom Der Erde in Die Höhe geworfſen / und weil ſolches auf Die andere Erde ie 
| hen 
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ben ſie daß fo gleich. ein Berg und ein tieffes Thal wuͤrde. Daß dieſes nun geſchehen koͤnne / 
daran zweifeln wir nieht / koͤnnen auch nicht leugnen / daß es bißweilen wuͤrcklich geſchehen 
ſey. Wann aber die Berge auff Ben gemacht worden/ würden fie fo groß und hoch nicht 
ſeyn / wie fie feyn. Doch geben wir Feines Weges zu / daß allein der Welt befindliche natuͤrli⸗ 
che Berge durch dergleichen Erdbeben gemacht worden ja bißweilen feyn die bereits gemachte 
( ſehr hohe Berge / durch ein Erdbeben untergangen/ weil fie inwendig hohl ſeyn und fehr- 
Wie die Erd⸗ zroſſe Höhlen in ſich begreiſſen / worin feurige und lufftige mineraliſche Geiſter ſehr haͤuffig ſich 
beben entjig, befinden / welche durch ihre 8ubrilitaͤt einen Ausgang ſuchen oder eine Ausdaͤmpffung / und 
pen wann fie felbige nicht haben koͤnnen wegen der Feſtigkeit und Solidität der Höhlen, worin fie 
rn eingefchloffen ſeyn / fpringen endlich Die Berge mit groffer Gewalt von einander/ und die Stuͤ— 
Fe derfelben werden fehr ferne davon hinweg geworfen’ To daß es fcheinet / dag aus Denen vor; 

hin geweſenen Bergen ein Faches und ebenes Feld/ oder eine See geworden; ja Thuͤrne / Py⸗ 

ramiden Kirchen /Haͤuſer / Pallaͤſte uud fehr groſſe Städte » welche Dinge als artificielle Ber 

ge fiheinen / werden verſchlungen / als wann fie niemahlen vorhin gewefen wären. Eine ſo 

große Kaffe haben dieſe minerafifche Geifter wann fie mie ingeftüm und Gewalt heraus ges 

benz; geben fie aber allgemählig heraus’ alsdann ſeyn fie gelinde Daͤmpffe und werden Dün: 

ſte und Ausdaͤmpffungen genennet/ aus welchen zur jelben Zeit die Berge gank gewiß entſte⸗ 

| Be weil diefe Dünfte und Ausdaͤmpffung eine coagulirende Krafit und Eigenfchafft in ſich 
2 Degreiffen/ vermöge ihres innerlichen Saltzes / wodurch die Feuchtigkeit in einen Stein coa- 
Wie die ouliret wird, Auf diefe Weite waͤchſet die irndiſche Feuchtigkeit / welche von den Ehnmifchen 
wurtzliche Philofophis Mercurius genennet wird/ durch eine continuirliche Ausdämpffung zu groffen Bers 
Feuchtigkeit genmicht warn fie mit Ungeſtuͤm und Gewalt heraus bricht / auf welche Weiſe die Erdbeben ges 
der Welt in ſchehen / und zu welcher Zeit durch einen Zufall Berge hervor gebracht werden koͤnnen / wel⸗ 
Beige coagu- ches aber nicht weſentlich und nad) dem ordentlichen Weg geſchichet / wie bereits ich vernieine 

ziret werde. gnugſam klar und offenbar jeyn wird. — 


Das 3. Kapitel. r 

Obdurchdie Suͤnd⸗ Fluth Bergehabenkönnen gemacht werden, 

Die erde fol PAR findet viele von denen Alten / welche wollen / daß por der univerfellen Suͤndfluth Feine 
in. oder von EI Berge geweſen / fondern dag Die Erde von dem Schleim der univerfellen Suͤndfluth / 
der. Sind; bergicht und hoͤckerigt worden waͤre / als welcher Unrath und Unflath fihr durd die Hin und 
fluth bergigt her bewegte und durchlauffende Waffer/ in einen groſſen Hauffen an verſchiedenen Orten vers 
- geworden. ſamlet / aus welchem die Berge / ihrer Meinung nach / geworden waͤren. Dieſe Meinung aber iſt der 
ſeyn. Vernunfft zuwider / weil die Verge aus vielen ungleichen heterogeniſchen Steinen / und allerhand 
Die Berge Metallen und Mineralien zuſammen geſetzet ſeyn / welche diverſe Dinge aus einem Schleim 
feyn aus vies der ſchlecht und einfach iſt / fo geſchwind nicht gemacht ‚werden Fonnen. Der Schleim 
ſen hetero- oder Schlick der Erde / befigef zwar alles / was zur Produktion aller Mineralien und Metallen 
genifhen erfordert wird- weil er die vilcofiiche Feuchtigkeit der Erde in ſich beqreifiet woraus ale 
Dingen ge: Mineralien und Metallen / durch eine Koch und Keinigung diefer Feuchtigkeit/ generiret wer⸗ 
made. den koͤnnen. In dieſem Verſtande geſtehen wir / daß Die Berge aus dem Schleim der Erde 
Auf vas gemacht werden koͤnnen / nicht aber wegen Des in einen Haufen fih verſammleten Schlicks 
Reife die und Koths/ ſondern wegen der innerlichen Waͤrme der Welt 7 welche in dem Schlick oder 
Bergeang Schleim ſich befindet / welche ſtets ihre Feuchtigkeit kochet und perficvet/ und durch die Ko— 
dem Schleim hung fublimirer/ und wegen dieſer Sublimation wird das Reine allezeit von dem Unreinen abger 
der Erde ges ſondert / ſo daß aus Dem Meinen reine und ſaubere Dinge werden / nnd aus dem Unreinen un 
worden. | Ä Ä reine 
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teine und dicke oder grobe Dinge hervor gebracht werden. Entſtehen alfo die Berge durch MiedieBer: 
„die Sublimation der — Feuchtigkeit dev Welt / welche von der Wärme derſelben ge: ge eigentlich 
Ä — — und werden aus vielund mancherley Dingen zuſammen geſetzet / weil aus der viel⸗gemacht 
aͤltigen Kochung der wurtzlichen Feuchtigkeit der Welt und derſelben diverfen und ungleichen werden. 
Reinigung / viel und mancherley unter ſich diſtincke Dinge generiret werden. Wuͤrden nun 
die Berge aus dem ſich an einen Ort verſammleten Schleim und Unflat der Erde allein hervor 
gebracht / waͤren die Berge homogeniſch / und durchgehends aus einer einigen und gleichen € 
Subftang zuſammen gewachſen / welches wir aber durch die tägliche Erfahrung falſch und unwahr 
zu ſeyn / ‚befinden weildie Berge theilgleimicht oder von Toͤpffer⸗Thon / theils ſandicht / ſtei⸗ 
nicht / ja auch wohl metalliſch ſeyn / und alſo aus allerhand Theilen zuſammen Br werden / 
welche aus dem fimplen Schleim nicht hervor gebracht werden koͤnnen / fondern vielmehr durch 
Die vielfältige Rochung der wurglichen Feuchtigkeit der Welt / als welche allein dieſe Varietät ge 
bieret/ werden allerhand aus diverfen und ungleichen Theilen zufammen gewachfene Berge. 
Dann ich felbft habe in meiner Studir⸗Stube ein Theil oder ein Stüd eines aus allerhand Mine- 
zalien zufammen gewvachjenen Berges/ Dann indem einen Theil diefes Steins Fan man die Mi- 
“  neram des Kupfferd und Goldes/ und im andern Theil DieMineram der Hyacinthen und Die 
manten fehen / und rings umher befindet fich der Self oder der gemeine Kieſel⸗Stein fo dag man r 
an einem eingigen Stein/ welcher ungefehr fo groß als ein Apffel iſt diefe 5. diverfe Mineralien , gewachſen 
als Gold / Kupffer / Diamanten / Hyacinthen und Kiefelfehen Fan. Dieſe Dinge geben dv A 6 di 
nen Liebhabern der Chymie gnugſam zuerfennen/ daß ſolches ans der veritablen Kochung der u R 2 
vifcofifhen Feuchtigkeit herruͤhre und daß auch die Berge aus eben derfelben vielfältigen und ‚verfen = 
ungleichen Kochung und Preparation gedachter vifcofifchen Feuchtigkeit entſtehen als aus wel, _. Oo > 
her die Berge ſammt allem was in eigen produciref gefunden wird ihren Urſprung haben. Ten 7 — 
| 4 | —— werden alle 
VEN Das 4. Kapitel. | Dinge inde: 
Warm in denen Bergen fteinerne Thiere/ abfonderlich Fiſche und una 


Warum or 
der woher 
Die Berge 
aus aller 
hand heilen 
zuſammen 


ſteinichte Muſcheln / jedoch ohne ein empfindliches bracht. 
| Leben / gefunden werden, | Dir — 


Ste rare und von etlichen niemahlen erbörte in etlichen Orten der Erde/ und denen Ber; und Minera- 
gen befindliche fleinichte Thiere geben ung Anlaß 7 die Urfach dieſes raren und verbor⸗ Lifhe Krafft 
genen Effeus nachzuforſchen / damit Denen Schhlern der Chymie befant werden moͤge / daß lieget in der 
Die Animal-Vegerabil-und Mineralifche Kraft in der wurglichen Feuchtigkeit und Wärme der vilcofifchen 
Welt/ an welchem Ort felbige immer mag gefunden werden verborgen liege. Wird felbige Fenchtigkeit 
nun gleich in allen Dingen / und allenthalben nicht in Bewegung oder Aion gebracht gefchiehet der Eide ver— 
ſolches nicht aus Mangel diefer Krafft fondern aus Mangel der Zubereitung des Subjeäi, ſo her⸗borgen. 
vor gebracht wird / als welches an allen Orten feine gebührliche und erforderliche Praparation Wie die mi- 
uicht erlanget/ um Die perfedte Facultät und Eigenfchafft eines Thiers oder vegerabilifchen neralifche uf 
Dings zuiiber kommen / fondern nureineg gewiſſen mineralifchen Dings: in welcher Minera- fteinichte 
lien Berfertigung die Natur fehr offt dieſe fteinichte mineral-oder merallijche Materie von auſſen Materie in 
zu / als ein gewiſſes Thier vder vegerabilifches Ding abbildet und kguriret jedoch foldher geftalty eine Figur 
daß die mineraliiche innerliche Forma mit einer aͤuſerlichen Figur eines Thiers oder vegerirenden der Thiere | 
Dinges produciref werde. Auf diefe Weife werden feinerne oder fleinichte Bäume /undrecht Pilangen u. 
ſteinichte Fiſche/ oder / beffer zu redenv als Fiſche abgebildete Steine produeiret/ welche doch inder Baumeh- 
Zhatrechte Steine / ob gleich die Fiſche ſo kuͤnſtlich ausgearbeitet feyn / als wann fievon einem gurivet 
Bildhauer waͤren gemacht worden Ich habe 9— ſilbern in einer ſilbern Minera — werde. 

| aan aum / 
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Wie die ſtei Baum’ als eine monſtroſiſche und wunderbare Geburt der Ratur gefehen / welche die Natur 
nichte Ban, aus der ſilbernen Materie zu einẽ Baum gemacht hatte / dergleichẽ natuͤrlich ſelten / wohl aber ui 
me und Zi, die Kunſt gemacht / geſehen werden / maſſen Die jenigen / welche dieChyinie verſtehen / in glaͤſernẽ Ger 
ſche produci- faͤſſen dergleichen Baum leicht gruͤnen u. blühen machen koͤnnen: Ja wann manSilber mitMercu- 
vet werden, rio aufloͤſet / u. durch ein gelindes Feuer austrocknen laͤſſet / u. ſolches darauf an einen hellẽ unter⸗irr⸗ 
Wie ein ſil- diſchen Ort hinſetzet / wird ſich dieſe Materie durch ihre eigene Wärme indie Höhe ſublimiren/ u. 
Eherner die Geſtalt und Figur eines Baums in dem Gefäß preſentiren. Dieſes wiſſen ſehr viele, und 
Baum duꝛch faſt eine unzehliche Menge von Menſchen haben es geſehen / fo dag hieraus zu ſchlieſſen / daß die 
die Kunſt ge, wurtzliche Feuchtigkeit der Welt/ welche allenthalben verborgen lieget / eine blühende und vege- ⸗ 
macht wer⸗ tirende Kraft habe. Praduciretdiefelbe gleich nicht allenthalben rechte Bäume und Pflantzen / 
den koͤnne.  foruhretfolches daher / weil he nicht an allen Orten vollfommene Difpofition zur Produdtiion der 
Pflanzen und Bäume haben fünnen / da doch die vegetirende Tugend und Krafft darin ſtecket / 
obgleich die Materie ſteinicht mineral-over metalliſch iſ. In derGerminations-Materie läffet 
fich diefe Krafft ſehen / weßwegen diefe Materie auflerlich in Baͤume und Pflangen formiret wird. 
And aufdiefe Weiſe muß vonder animalifchen Faculfätgeurtheilet werden’ welche / weil fiein der 
wurglichen Feuchtigkeit und Wärme der Welt kraͤfft⸗ und mächtig iſt / obgleich die Materie biß⸗ 
weilen wiederfirebet/ / dieſe Animation, wo ichalfo reden darff/ anzunehmen, dennoch gleiche 
2.2, wohldie änferliche Figur eines Thiers annimmt / obgleich die Seele und vollfommene Forma 
Wie die ſtei⸗ darin nicht gefunden wird. Und auffoiche Weife werden unferefteinichte Fiſche öfters an vier 
nichte Fiſche len Orten gefunden / wie auch fteinichte Mufcheln oder Mufchel s Schalen. Viele feyn der 
a. Mufcheln Meinung daß diefes wunderbare Ding der Natur vonder univerfellen Suͤndfluth feinen 
generiret Urſprung habe, Dann weil der Ocean die gantze Erde damahls uͤberſchwemmet / ſeyn 
werden. die Fiſche und Muſcheln zur felben Zeit allenthalden hingebracht worden’ und tie der Ocean 
nach feinem beftimmten Ort wider zurück gegangen / ſeyn Die in denen Hölender Erde und ans 
dern hohlen Orten zurück gebliebene Fiſche und Mufcheln mitder Zeit geftorben/ und nicht pu- 
trificiret / fondern durch die coagulirende Krafft des Saltzes / welches damahls mächtig war / in 
Steine verwandelt worden / welche annoch in ſolcher Forma und Figur dauren. Es läffetfich alſo 
wohl raifonniren ; es iſt aber befjer und der Vernunfft gemäffer/ diefe wunderbare Dinge 
der Kunft der fpielenden Natur zu zufchreibenz als dieſe neue und frifche Wercke derfelben von 
den alten Zeiten und der univerſellen Suͤndfluth herzuholen. | 

Wo die in Sonften werden aud) lebendige und recht mit einer veritablen Forma animirfe Fiſche in 
der Erdege, denen innerften Theilen der Erden gefunden welchenach der Meinung Plinii , wann man bey 
fundene ig, der Stadt Babylon ein wenig tieff in die Erde graben laͤſſet anzutreffen ſeyn; dieſes aber iſt fo 
bendige Zi, rar nicht / alsdierecht ſteinichte Sifhe/ / weil allenthalben wo Waſſer iſt / Fiſche / meiner Mei⸗ 
ſche herge⸗ nung nach / produciret werden koͤnnen / indem der Saame der Fiſche in dem Waſſer ſelbſt bewahret 

fommen, wird / wie wir im vorher gehendem Buch in einem beſondern Capitel / und zwar in der zten 
| Abtheilung von denen Fifchen zur Gnuͤge dargethan haben. - | 


Dos 5. Capitel. 


Woher es komme / daß etliche Berge ftets Feuer und Flame: \ 
men heraus werffen. | 


Woher die SYS werben über ver Erde fehr viele Feuer» fpeyende Berge gefunden nicht allein in Eu- 
Feuer⸗ſpeyẽ⸗ ropa, als Athos, Veſuxius und Ætna, ſondern auch in Aſia, Africa und America, Die 
de Berge. Urſach dieſer Flammen iſt nicht ſonderlich verborgen / als die da von dem in ſelhigen Bergen 
hervor gebrachten Schwefel / nach geſchehener Antiperiftafi, durch die innerliche — des 

| | F zerges 
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Berges entzündet wird / ſo Daß er zu brennen anfaͤnget; und wann das Feuer einmal in dieſer 
Materie angangen/ wird esnimmerausgelefchet / weil diefe ſchwefelichte Materie niemahls 
aͤntzlich verzehret wird inden felbige allzeit von neuen aus der viſcoſiſchen Feuchtigkeit der Erde 
hervor gebracht wirds mit welcher vifcofifchen Feuchtigkeit die Berge angefülleefenn und | 
aus welcher Seuchtigkeit durch vielfältige Alterationes und Corruptiones der Schwefel entſte- Wie der ge: 
het / indem die vifcofifche Feuchtigkeit durch eine continuirlihe und langwierige Kohung meine 
fett wird / welches bloß und allein durch die Rochung gefthiehet. Dann das inner : und natuͤr— Schwefel 
liche Feuer dieſer Feuchtigkeit wird je laͤnger je mehr mit dem wineraliſchen Waſſer und der Feuch— hervor ge: 
tigkeit felbit vereiniget und verbunden/weßmwegen es je länger je fetter wird: Inmaſſen je mehr das bracht 
irrdiſche Feuer mit. dem Waſſer vereiniget / deſto Dicker und fetter wird das Waſſer und werde. 
Die Conditiones und Qualitäten Des Waſſers verbergen ſich / da die Conditiones des Feuers hinge⸗ Woher eg 
gen offenbar werden /weßwegen indem irrdifchen Schwefel die Qualitäten des Feuers und der komme / daß 
Erde hervor blicken und die Qualitäten des Waffers und der Lufft verborgen ſeyn / Daher es der gemeine 
dann koͤmmt / daß die mineraliſche Fettigkeit und Unctuoſitaͤt fich bey dem gemeinen Schwefel fr Schwefel 
hen laͤſſet, und folglich leicht zu brennen anfaͤnget / weil die Fettigkeit und feuchte Unctuoſitaͤt ſich leicht ans 
gar leicht verbrennet wird und Die Materie derſelben ift die Speife des Feuers zumahlen gleich) zünde laſſe. 
mit gleichem ernaͤhret wird. Die Fettigfeit aber und Unduofität des Schwefel iſt gantz und gar 
feurig/ ja ein rechtes Feuer / weil das Fener nichts anders iſt als das in denen andern uͤbri⸗ 
gen Elementen verdickte erſchaffene Licht. Wird num ſelbiges in einem lufftigen Subjecto verdicket / Was das 
fo ſcheinet und leuchtet es / brennet aber nicht / daher die ſo genannte Irrwiſche (ignes fatui ent⸗ verbrennen— 
ſtehen. Wird es aber in einem waͤſſerigten subjecto verdicket / brennet und leuchtet es zwar / je de Feuer ſeh / 
mehr aber das Subjeftum irrdiſch iſt / je mehr brennet ſolches / weßwegen die Flamme des und die DiE- 
Schwefels mehr brennet / als die Flamme des Brandtweins / weil der Schwefel mehr Erde hat /  fereng der 
als der Brandtiwein/ weßwegen Das Licht in dem Schwefel mehr zuſammen gewachſen und ver/ Feuer. 
dicket iſt / als in dem Brandtwein. | wen 
| Waͤchſet derhalben das natürliche Licht in denen innerſten Theilen der Erde an etlichen Mie dag 
Orten dergefalt zuſammen / und wird mit der vifcofifchen Feuchtigkeit der Erde befeſtiget / ſo Eiche zum 
daß es endlich durch diefe ſtarcke und mächtige Verdickung zu brennen anfänget / gumahlen wann Feuer werde 
die äufferliche Wärme durch) die Antiperiftafin in denen Holen der Erden erwecket wird / wodurch Wie dag 
dann gefchiehet/ daß dieſe Materie offt zu brennen beginnet / und aus denen Holen der Erde her: Feuer aus 
vorbricht / abfonderlich aus denen fehr hohen Bergen welcher Gipffeln mit fietigem Schnee und denen Höfen 
Eiß / wegen der mittlern Region der Eufft/ darein fiefich erftreckenvbededfet werden. Dan in diefen derErde ber: 
Bergen erwaͤrmet die änfferliche groffe Kälte das innerfte des Berges je länger je mehr / weßwegen yor breche, 
die wurßliche Feuchtigkeit des Berges ſtaͤrcker ern wird / und das darin befindliche erfchaß 
fene Licht waͤchſet mehr zuſammen / und wird alſo in Schwefel verkehret / der ſich endlich 
ſelbſtanzuͤndet / zumahlen wann die inner und aͤuſſerliche Wärme waͤchſet und zuuimmt. Die 
aͤuſſerliche Wärme waͤchſet durch Die Antiperiſtaſin, die innerliche aber durch das ſich je länger je 
mehr in ihrem eigenen Subjeto yerdickende Licht in welches Subjetum felbige von der Natur 
ſelbſten eingeſchloſſen wird um die Bermifchungder Dinge zu bewerekftelligen. Werden alfo 
fehr viele Berge welche Feuer heraus werffen / in der Natur gefunden / weilfie im ihrem inner: 
fien ein ſehr mächtiges / und von ſchwefelichten Materien zufammen gewachfenes Feuer haben 
welche ſchwefelichte Materien felbige in ſich felbften hervor bringen und gebahren. Wann die Wie der um: 
ſes fichtbareund auch ſichtbare Slammen aus dieſer verbrennlichen Materie heraus werffende verbrennli 
Feuer in einennverbrennliche Diaterie eingeſchloſſen wird produciret eg einen andern Schwe⸗ de Schwe 
fel / welcher fein gemeiner Schwefel iſt / auch niht Schwefel genennet wird / da er Doch wer fel gemacht 
gender Elleng und Eigenſchafft folden Namen mit beſſerm Necht führen koͤnte al8 der gemeine werde und 
Schwefel / aus deſſen Flammen und u dieſe Seuerfpeyende Berge entfichen; Sn was dieſer 
He | aaa 2 
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Schwefel dem andern rechten Schwefel aber werden guͤldene und metalliſche Berge / nad) der Reinigkeit 

ſey / woraus und Kochung diejes Schwefels / aus weſſen vielfaͤltigen und diltin&ten Keinig und Kochung als 
dieMetallen lerhand Arten von Metallen herkommen / wie in diefer legten Abtheilung klaͤrer demonltriret 
gemacht werden fol, | 


werden. Das 6. Capitel. 
Ob in denen Bergen und Hoͤlen der Erde Arten von Menſchen / wel⸗ 
che keine Teufel noch boͤſe Geiſter ſeyn gefunden werden. 


Teufeliſche Sa denen fehr hohen Bergen und fehr tieffen Hölen der Erde / als in denen Berg⸗Wercken / 
Seifter wer⸗ CP laffen ſich öffters Menfchen ſehen / welche an der Figur / Specie und Sprache denen andern 
den in denen Menſchen gleich ſeyn / und mit den andern in denen Gruben arbeiten zeffen und trincken / oder 
Hölen und ſich anftellen als wann fie effen und trincken; verſchwinden aber und laffen ſich von des 
Spelunden nen Cammerathen nicht ſehen Fommen nach Belieben wieder / und erzehlen wunderbare 
der Erde ge: Dinge fo wohl von Sachen als weit entferneten Orten / bißweilen auch von fich ſelbſten nie von 
funden. etlichen Leichtglaͤubigen / Verdächtigen und der falfchen Magix zugethanen Authoribus erzehlet 
ag die wird / als die ung Ölauben machen wollen/ daß dieſe Phantafmara oder Geſpenſte / welche ſich 
Phantafinata indenen Holen der Erde fehen laſſen / eine unfterbliche Art Deenfchen ſeyn / die da von uns 
oder Geſpen⸗ ferm erſten Vater nicht herſtammen / ſich mit keiner Suͤnde beflecket / ja gar niemahlen geſuͤn⸗ 
ſte ſeyn / wel; diget haͤtten / ſen dern wären durch ihre eigene Tugend und Krafft aller Suͤnden befreyet geblieben / 
ehe ſich in de: welches ſehr lächerlich und von dem Teufel / welcher ein Vater der Lügen / erdacht iſt. Dann 
nen Hölen # ale dieſe Gefpenfter und Phantafmata, welche oͤffters in denen Hölen der Erde, und in denen 
Erde fehen Bergwercken in fihtbarer Geftalt erfcheinen/ ſeyn nichts anders / als * Geiſter und rech⸗ 
laſſen. te Teufel / welche ihre Straffe innerhalb dieſen unſern Elementen als woſelbſt ihre Hoͤlle iſt / 
leiden/ und GOtt hat alle dieſe Geiſter noch nicht in die rechte Hoͤlle geſtuͤrtzet damit von dies 
fen bofen Geiſtern fromme / Gottsfuͤchtige und gedultige Menſchen eine Ehre und einen 
sregoriusan Sieg erhalten möchten. Dieſes wird durch die Authorıfät aller Kirchen Väter beflätiget. Des 
vielen Orte, rohalben / wann fie ung in denen Mineren und Bergwerefen/ oder auch indenen Holen der Erz 
de/ in groſſen Wäldern oder auch in der Lufft im Meer oder in denen Ströhmen erfcheinen 7 
fo feyn felbige/ ſie moͤgen eine Figur und Geftalt wie fie immer wollen’ angenommen haben 
£ Geſpenſte und Feine unfterbliche Menſchen / und ob fie gleich folches vorgeben ſolten / fo ift duch 
YlleMen; ſolches Kügen und Betriegerey. Denn ein jeder Menſch / welcher in dieſer Welt lebet muß 
fehen jeyn ſterben / weit einmahl feſt gefeget worden / daß alle Menfchen einmahl erben müffen: fo haben 
fterblich. auch alle Menfchen von einem Vater und einer Mutter ihren Urſprung / und weil dieſe geftor: 
Die Gefpen; ben/ muͤſſen auch alle ihre Nachkommen denfelben Weg gehen. Beweiſen gleich ſolche unfterb- 
fieder Holen liche Menfchen / dag fie nicht kͤnnen verwundet werden/ laß ſolches feyn/ wie auch / dag fie 
ſehyn unreine unſterblich ſeyn / weil fie feinerechte Menſchen vder von einigem Menſchen gebohren wor⸗ 
Geifter, den/ fondern rechte und veritable Geifter / böfe Feinde und Verfuͤhrer der Menſchen ſeyn / wel⸗ 
| che ihnen Diefe wunderbare und falfihe Dinge einzubilden / und die/ ſo alzu leicht⸗glaͤubig ſeyn / 

in Verdammniß wuͤrdige Regereyen zu ftürgen/ fic) bemühen. 
as. die Bon denen Wafler » Nymphen/ Satyren und Najaden, Dryaden, Anadogaden und 
Nymphen / Wald⸗Goͤttern muß eben daſſelbe geurtheilet werden. Denn alle dieſe Geſpenſter / welche vor 
Satyren, Na- Alters in denen Waͤldern⸗ Buͤſchen und Stroͤhmen von etlichen geſehen zu werden pflegten / 
jaden,Dryade Maren Zeufel und bofe Geiſter / welche denen Alten viele falfche Dinge weiß machten’ und 
und Fauni I für Götter dev Berges Wälder/ Fluͤſſe Brunnen und Baͤume ansgaben/ da doch GOtt 
ſeyn. er Ha und Urheber aller Dinge / ſelbige zu fehlechten Knechten der erishaffenen Dinge ges 

t Ahr ? : 


ma 
Wird 
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Wird alfoin denen Bergen/ Wäldern und Hoͤlen ver Erde nichts / mas nicht binnen Ilfes ; was 
denen Schranden der erfihaffenen Natur waͤre gefunden. Und wann etwas menſchliches inpenendes - 
folte gefunden werden / muß ſolches die gemeine und ordinaire menfhliche Natur haben: exten- gen gefunde 
diret ſich aber folches hoͤher und nder dieje gemeine Natur / fo hat es die Natur eines Teufels / wird wofer⸗ 
welcher an denen Orten ſich aufhaͤlt / damit er denen Menſchen nachſtellen und ſelbige aͤngſtigen ne es die NRa— 
moͤge / welchem wir ſtets durch einen ſtarcken Glauben wiederſtehen muͤſſen. Daferne aber kur des Men— 
andere Geiſter / das iſt / ſubtile und lufftige Subltangien ſeyn / fo ſeyn dieſelbe mineraliſche ſchen über: 
Subſtantzien/ welche wegen subtilitaͤt der Materie Geiſter genennet werden, aus welchen indes krifft / iſt teuf⸗ 
nen Hoͤlen der Erde wunderbare Dinge generiret werden / von welchen weitlaͤufftiger in folgen⸗ liſcher Aut. 
den Capiteln gehandelt werden ſoll. 2 


Warum allein in denen Bergen und nicht aufder Ebene/ die 





Metallen insgemein oder geineimiglich produci- 
| vet werden. | 


XEil die wurtzliche metallifche Feuchtigkeit / oder der unmittelbare Saame ver Metallen’ — 
Nworaus die Metallen gemacht werden muͤſſen / aus dem duͤrren Geiſt des mineraliſchen 
Waſſers hervor gebracht werden ſoll / als Fan ſolches nicht geſchehen / es ſey dann / daß dieſe Woraus die 
Feuchtigkeit von ihrer diefen/ / groben vohen und ungefochten mineralifchen Erde zu vielen Metallen ge 
mahlen fablimiret werde / und dar auf wieder niederfteige nach ihrer Erde / und felbige alfo reinige, macht ters 
indem fie ſelbige putriticiret und auf vielerley Weiſe und Manieren alteriret: Dieſes / ſage den müſſen. 
ich / Fan nicht gefeheben / wo nicht diefe metall und mineralifche Feuchtigkeit durch oft tig, Die wurtzli⸗ 
derholtes Aufifteigen / congeliret/ und in allerhand mineralifche Dinge coaguliref werde / weil fie ce metall 
eine eingebohrne Kraft und Eigenſchafft hat / ſich in alle folheDinge zu congeliren und zu coaguli- Ihe Seuche 
ren / weßwegen ein Ding über ein ander Ding/vielleicht gleichen Generis und Speciei , oder auch ei⸗ — muß 
nes ungleichen coaguliret wird / wann nemlich diefegeuchtigkeit im Aufſteigen / oder in derSublima- " limiret 
tion eine vielfaͤltige und diverfe Alteration leidet. Auf dieſe Weiſe werden Monftra über die Erde werden / Das 
erhoben / welche hr Haupt big an den Himmel ſtrecken / wie im erfien Capitel diefer legten Yo, mit ſie coa- 
theilung dargethan worden / meildiefe mineral-und metallijche Feuchtigkeit fich nicht congeli- gulivet wer⸗ 
ren und coaguliren Fan (zu welcher Coagulation fie von Natur incliniret/) es fey dann, daß fie de. 
ſich erhebe und ſublimire durch ihre eigene / und der Sonnen und der Sternen Waͤrme / wel 
che Sonne und Sterne die Erde mit ihrem Licht erwaͤrmen / und dieſe irrdiſche Feuchtigkeit zu 


ihrer Reinigung und diverſen Alteration durch die Sublimation befoͤrdern. 
Hieraus ſehen alle Chymiſche Schüler offenbar / daß dieſe mineraliſche Feuchtigkeit von 

ſich ſelbſten gutwilig zur Erbe werde ; und weil ſie auch durch einen nafurlichen Antrieb in die 
Höhe/nadh ihrem Brunn und Urfprung / ich meine den Himmel ſteiget von welchen fie wie: 
derum zuruͤck nach der Erden herab fleiget/ fo mufen Dadurch nothwendig Berge werden. Und 
weil aus der reinen Materie diefer mineralifchen Feuchtigkeit die perlecte Metallen und Eoftbaren 
Steine / die ͤbrigen unveinen und unvollkommenen Metallen aber nebenft denen gemeitten Stei⸗ 
nen ausder unreinen Materiederfelben Feuchtigkeit produciret werden müffen: Als iſt hieraus Warum die 
— Jeicht abzunehmenmarum in denen Bergen alleindie hervor gebrachte Metallen und Steine ge Dretallen in 
fehen werden. Dann die indem Centro der Erde verborgene Materie diefer Dinge produciret denen Berge 
durch ihre gutwillige Erhebung und Sublimation dieſe Dinge und leget das eine hber das ander allein hervor 
re / und auf dieſe Weiſe werden allgemächlidy mit der Zeit aus der Zuſammenwachſung und gebracht 
Coagulation diefer mineralifchen Feuchtigkeit Berger welche zwar aus allerhand herero- werden. 

genifchen Dingen zuſammen gefeget / weil — vifcofifche Feuchtigkeit der Erde / durch — 
Jana 3 viel⸗ 
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vielfältige Beränderungen und Corruptionen bald diefe bald jene Dinge, bald unreine bald reine. 
und perfete Metallen / bald koſthare bald gemeine Steine / bald Thon und Bolus 
bald grob Sand bald gemein Salgı bald Glaß / Vitriol und andere dergleichen Dinge mehr 
produciret 7 welche in denen Bergen pflegen gefunden zu werden und die da/ wann fie zuſam⸗ 
Warum auf MEN verbunden oder gewachfen ſeyn / Berge machen / und felbige uber die Erde erheben. 
Der nene hie Die Metallen werden aud) gemeiniglich in denen Bergen gefunden / und: nicht auf der 
—5 ebenen und flachen Erde / und ſolches darum / weil auf der Ebene ein Uberfluß von ver Elemen⸗ 
Metalen tariſchen waͤſſerigten Feuchtigkeit ſich befindet / welche Die Kochung dieſer mineraliſchen viſcoſi- 
nicht produ- fchen Feuchtigkeit / und derfelben Coagulation, Austrocknung / wie auch Verhaͤrtung nein Me 
ciret werden. tall verhindert oder zuruͤck ſetzet. Sch thue noch dieſem hinzu / weil auf der Ebene wegen Feb 
tigkeit der Erde / welche daſelbſt ſehr haͤuffig iſt viele Pflantzen und Vegetabilia aus ſolcher Fet⸗ 
tigkeit hervor gebracht werden die durch ihre anziehende Krafft dieſe viſcoſiſche mineralifche 
Feuchtigkeit in ihr Aliment attrahiren und wird alſo dieſe mineraliſche Feuchtigkeit in die Send) 
tigkeit der Vegetabilien verwandelt / weßwegen die mineral-und metalliſche Krafft / welche dar 
in ſtecket / nicht auf der Ebene zu agiren gebracht werden kan. In denen Hoͤlen und Speluncken 
der Berge aber / da die Erde unfruchtbar / trocken und duͤrre iſt / erlanget dieſe mineraliſche 
Feuchtigkeit gar leicht / durch ihre Kochungen und Alterationen, die letzte metalliſche oder ſtein ig⸗ 
fe Difpofitiones/ wodurch Dann geſchiehet / Daß die mineral- und metalliſche Krafft in denen 
Bercrgen eher und auch mehr als auf der Ebene / wie die Erfahrung ſelbſt lehret / in actum ge⸗ 
Warum in bracht wird. Dann die Metallen ſelbſten laſſen ſich eher in denen Bergen / als auf denen ebenen 
denen ſan- und flachen Feldern finden / obgleich aufdenen ſandigten Feldern Metallen, als Gold und Sil—⸗ 
digten Orten ber / mit dem Sand vermiſchet / gar offt gefunden werden / weil an dieſen ſandigten Orten die 
Gold v. Sil⸗ viſcoſiſche Feuchtigkeit / welche iſt der unmittelbare Saame der Metallen / woraus die Mes 
ber gefunden fallen generiret werden / in dieſen ſandigten Orten ſage ich / als die da trocken und duͤrre ſeyn / 
werden. wird dieſe Feuchtigkeit ſehr wohl gekochet und ausgetrocknet / ſo daß ſie allda in ein Metall eben 
Warum die ſo leicht als in denen ſteinigten Bergen reduciret wird / weil die Geſchicklichkeit (aptitudo) dieſer 
Berge ge⸗ Oerter zur Production der Metallen / wegen der Trockenheit u. Duͤrre / womit fie verſehen ſeyn / ax 
ſchickt u. bes der Krafft den Bergen gleich iſt / dann woferne der Ort nicht duͤrre und trocken / wie auch aller waͤſ⸗ 
quem zur ſerigten Feuchtigkeit befreyet iſt Fan die metalliſche Feuchtigkeit oder der Saame der Metallen / 
Production welcher auch Mercurius genennet wird / zu einem Metall nicht ausgekochet werden. Und weil die 
ber Metallẽ Berge duͤrre / und an ſich ſelbſt (als die da ſteinigt) trocken ſeyn / als ſeyn ſelbige am geſchickteſten 
ſeyn. zur Production der reinen und unreinen Metallen/ nach der Rein- und Unreinigkeit der ſaamli— 
chen Materie / woraus fie generiret werden muſſen / wie wir im vorhergehenden 4ten Bud) in 
der fiebenden Abtheilung vondenen Mineralien und Metallen vargethan haben welches annoch 
in allen nachfolgenden Sapiteln dargethan werden ſoll worinnen wirdie Natur und Effeng der 
Erde in denen Bergen viel accurater unterjuchen wollen’ als im Anfang Diefes Buchs gefchehen 
iſt damitdenen Schülern der Chymifchen Kunſt dag Centrumder Erdeund der Welt bekannt - 
werden möge/ aus welchen alle wunderbare Dinge in der Natur hervor gebracht werden müffen, 


Das 8. Capitel. ae 
Warum in denen Bergen die himmliſche Kräffte eher in Bewer 
gung gebracht werden als in Denen unterſten Derz | 
Es fern der Erde, 


Die unferen Fe untere Elementa liegen ohne Action und gleichfam als todt / wo fie nicht durch die obere 
Elementa > Elementen erwecket werden / weil die untere Elementa wegen der dicken und groben haͤpf⸗ 
werdẽ durch ſigen 


\ 


/ 
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figen Excrementen / welche ſie haben / nicht von ſich ſelbſt zur Aion erwecket werden koͤnnen. die obere sur 
Denn die korma derſelben / welche der Anfang aller Bewegung iſt / kan wegen ihres Unflaths Adion bewe⸗ 

und der unreinen Grobheit ihrer Materie welche fie informiret / zum agiren nicht erwecket wer; get. 
den / ſo daß die Forma der untern Dinge in der Materie / welche fie ackuiret und informiret / gleichſam Mas himm—⸗ 


begraben bleibet / wo ſie nicht durch den himmliſchen Einfluß erwecket wird / welcher iſt der aller liſche Infu- 


Dünneft: und ſubtileſte Theilder himmliſchen Dinges welcher in Die Elementa durch Huͤlffe des eng fey. 
‚Lichts herab ſteiget / damit er Durch feinen ſubtilen und durchdringenden Strahl dieuntere Dinge Ä 


penetrive/und Die Formam derfelbenzwelche ihm gleich und homogenifch iſt Tebendig mache, n. als 
gleichfam abgeftorbene zur Bewegung und Adion durch eine Erwärmsoder Erquickung erwecken 
und aufmuntern möge. Der himmliſche Strahlund Einfluß aber erquicket alfe untere Dinge / weil Wie die un 
erdie untere Materie dünner macht/ und ſubtiliſiret / indem er felbige auf allerhand Manieren tere Materie 
durch die Putrefa&tion alteriref und verändert/fo daß in folcher Alteration dieſe dicke u, grobe Mate: gu derAdion 


rie der untern Dinge anfgelöfet wird / und indiefer Aufloͤſung leget fie ihre Exerementaab/ und erwecket 


wird alfo ſubtil gemacht; und warn fie alfo fabrilifiret worden / verhindertfie die Verrichtunge _ werde, 


der Forma nicht mehr, Iſt alſo der Himmel durch feinen Einfluß und Strahl des Lichts / welcher Auf welche 
continuirlich aus feinem Brunn aufdie untere Dinge herab flieſſet die Urſach der Putrefaction, 


| Weiſe der 
und folglich der Generation und Action aller untern Dinge und Damit ſolches annoch klaͤrer und Himmel die 


deutlicher allen und jeden inculciret werden moͤge wollen wir die Methode und den Weg / wel- Urſach der 


chen die Natur / damit dergleichen aefihehen moͤge / obſerviret / bekannt machen. Generation 
| Der Himmels welcher ift der aller dünneft und fübtilefte Theil der erften Materie fen u. Corruptiö 


det feine Einfluͤſſe durch die Strahlen feines Lichts in dieſe untere Dinge; dieſe Einflüffe werden fen. 


in Duͤnſte verwandelt / weil ſie mit denen ſubtilern Thetlen der untern Elementen vermiſchet wer⸗ Wie der 
den; und wann ſie alſo vermenget ſeyn / verwandeln ſie ſich in einen ſehr ſubtilen Dunſt / welcher Mercurius d 


von denen Chymiſten der Welt⸗Geiſt und der general Mercurius aller Dinge genennet wird; dies Welt ger 


fer Geiſt / Dunſt und Mercurius, nachdem erdurch die natürliche Wärme der Erde in die Höhe macht werde. 
fublimivet worden / wird in der laulichten und Falten Lufft in ein Waſſer verwandelt. Diefes Wie dz Waſ⸗ 


Waſſer verkehret ſich darauf durch ein ſtetiges Kochẽ in ein gewiſſes Saltz / welches alles der Himel/ / ſer in ein 


and untern Elementen bey ſich hat. Aus dieſem Saltz / welches in Mann und Weib diſtinguiret Saltz ver 
wird / entſtehen auch ſchaͤrffere und fenrige Duͤnſte / aus welchen Durch die Action der natuͤrlichen wandelt 
Waͤrme / die der Erde eingepflantzet oder eingebohren ift / eine gewiſſe reine und unverbret- werde, 
liche Fettigkeit durch allerhand Alterationen und Sublimationen hervor gebracht wird / in deren Wie der un, 
Centro die 3. Principiader Chymiſten verborgen liegen’ aus welchen unmittelbar alle Mineralia vollkoͤmmli—⸗ 
die auf Erden zu finden ſeyn von welchem Genereund welcher Specie felbige immer ſeyn mögen’ he Schwer 
generiref werden. | RE | .,  felbervorge 
—In denen ſteinichten Bergen aber worin viele Hoͤlen gefehen werden/ werden diefe gar bracht werde 
leicht inDünfte erwecket. Dann wir ſehen / und werden durch die Erfahrung gewahr/ daß in. allen Warum in 
Bergen häufige Dünfte erwerfet werden; felbige haͤuffige Dünfte aber werden in denen Ber: denen Berge 
gen durch Die groͤſſere natuͤrliche Wärme der Erder als welche in denen Bergen gröffer und die Dünfte 
ſtaͤrcker iſt erveget. Die natürlihe Wärme aber ift darum in denen Bergen gröffer/meil die fid) hänffiger 
Lufft⸗Loͤcher und Gaͤnge / durch welche die Wärme ausgedämpfet wird weit enger ſeyn alsin finde laffen. 
denen andern untern Orten der Erde / weßwegen dienatürlihe Waͤme / jemehr fie zufammen gu Warum die 
druͤcket und gepreflet / deſto färefer wird / wie man es bey allen Dfen ſiehet / worin die Warme Berge wär; 
und das Feuer viel ſtaͤrcker iſt / als das welches ameinem offenen und der Lufft exponirten Ort mer. 


angezuͤndet wird. Weil derohalben die natuͤrliche Wärme der Welt in denen Bergen ſtaͤrcker Das Aliment 


und kraͤfftiger iſt als Fan ſelbige nicht ernaͤhret und foviret werden / damit ſie in ihrem Eſle und eines jeden 
Vigueur yerbleibe / woferne ſie nicht ein Aliment, fo ihr gleich iſt / an ſich ziehet; dieſes A- Dinges iſt 


her⸗ 


Lment aber / welches ihr gleich iſt / (wie wir an vielen Orten dieſes Buchs oder Wercks in vor⸗ das Licht. 
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Warum die hergebenden Büchern dargethan haben) iftdas himmlifche Licht ſelbſt weil die eingebohrne 
Berge das Warme eines jedweden Dinges das himmliſche Licht iſt. Damit nun die Wärme uder das Cali- _ 
khinmlifder dum der Erde in ihrem natarlichen Eſſe beſtehen und foviret werden Möge / artrahivet ſelbige die 
Licht an fich himmliſche Waͤrme / melchedas Licht und der Einfluß Derfelben ift. Dieſe himmlifihe attra- 
stehen, birte Wärmeaber wird mitder Wärnte der Erden vereinbaret/ und zugleich oder zufammen ein 
Wie die hin, Ding’ agiren und wircken alſo beede in Die dicke grobe und unreine Elementariſche Materie / wel⸗ 
liſche Kraͤffte che ſie alteriren / putriliciren und zerſtoͤren und indem fie ſelbige alſo ſubtiliſiren machen ſie die⸗ 
in denenBer⸗ felbe Elementarifche Materie zur Production allerhand Dinge geſchickt und capabel. | 
gen zur Ber Werden alfo diefe himmliſche Kraͤffte oder die cingebohrne himmlifhe Wärme oder 
wegung und derfelben Einfluß und Strahl/ eher und mehr in denen Bergen zur Bewegung und Adion ges 
Action ge⸗ bracht / als in andern untern Orten der Erde weil mehrere und gröfjere wie auch hauffigere 
bracht werdẽ. Generationes und Produdtiones der Dinge in denen Bergen’ als an andern Orten der Erde 
In welchen geichehen / etliche Berge ausgenommen / in welchen die Erde gantz und gar unfruchtbar/ ums 
Bergen die wandelbar und duͤrr tft: in felbigen werden doch Metallen und koſtbare Steine generiret/ wel: 
Metallen ge- he diefe himmlische Wärme und das indifche Reine in ſich enthalten und-meil diefe Berge 
neri.et werde. Diefe eingebohrne Warme und Feuchtigkeit der Natur in Pflantzen Bäume und Vegetrabilien 
Die einge wegen der Dürre und Terreftreität des Orts / nicht allenthalben da doch felbige an allen Dr: 
bohrne Waͤr ten iſt / zugleich verwandeln koͤnnen als verwandeln fie diejelbe in allerhand Steine und De 
me derWelt tallen / nach der Meinigkeit diefer eingebohrnen Warmeund Feuchtigkeit der Natur / welche al- 
wird ge: lenthalben gereiniget und gefochet wird. Und dieſes alles bewerckſtelliget die Natur viel eher 
ſchwinder in und geſchwinder in denen Bergen als an andern Orten der Erde weil das Inſtrument / we 
denen Berge fen ſich die Natur zur Verfertigung aller dieſer Dinge bedienet/ weit ſtaͤrcker in denen Bergen 
ale an ans iſt; diefes Inſtrument aber ift die Waͤrme / und weil diefe Warme in gr Bergen gröffer ift 
dern Drten als an andern Orten’ als gefchehen auch deswegen in Denen Bergen hänffigere Generationes 
perfe&ioni- und Produltiones der Dinge/ und werden alſo die himmliſchen Kräfte geſchwinder in denen 
vet. Bergen ald an andern untern Orten/ welches wir haben demonſtriren follenz zur Bewegung. 
Das Inſtru⸗ und Adtion gebracht. | | 
ment/ womit Das 9. Kapitel. 


alle Dinge 


gemagener Warum die allerhöchtten Berge eher vom Donner⸗Strahl 

— beruͤhret werden / als die niedrigen Oerter. — 
Wärme RS iftrechtund billig dag ein jedes Ding nad) feinem Brunn / woraus es hergekommen 
Ein jedes N iſt / wieder zuruͤck gehe: ns wir/daß alle Dünfte und Ausdaͤmpfſungen / woraus 

Ding fehret die Donner » Strahlen ihren Anfang her haben/ aus denen Bergen entſtehen / iſt alſo billig 


wider zuriick Daß die Berge am erſten vom Donner getroffen werden / als Die da die Marerialia hergegeben / 
nach feinem woraus die Donner; Strahlen gemacht worden. Daß aber die Berge die Materie der Don- 
Brunn. ner» Strahlen geben  ift befant ı und allen md jeden guugfam bewuſt. Warum aber das 
Die Berge Wetter cher in die Berge einfchlage/ als in andere untere Oerter davon haben wenige Nach: 
nebeneine richt und Wiſſenſchafft. Dann obgleich die Berge eine haͤuffigere Materie der Natur mittheis 
häuffigere len fo folget darum nicht / daß Die in einen Donner Ctrahl redueirte Materie wieder nad 
Materie der denen Bergen zuriick kehren muͤſſe / zumahlen da aus allen Orten der Erde die Materie der 
Donerftcahs Donner: Strahlen und der übrigen Lufft- Dinge ( Meteorum ) empor gehoben wird /die Dun: 
tenralg ande ner» Strahlen fallen aber darum nicht auf alle und jede Theile dev Erde weil die unterften 
yeTheileder Derterder Erde von dem Donner: Steahl/ nach dergemeinen Ark zu reden / befreyet feyn. Iſt 
Erde. alſo die angezogene Urſach die vechte Urſach nicht warum die Berge von denen Donner⸗-Strah⸗ 
le getroffen werden / weil nemlich die Materie derfelben aus denen Bergen herkoͤmmt / und 
YY3 alſo 
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alfo wieder nad) felbigen zurück kommen muß / weil nach diefer Raifon die Donner, Strahlen 

nach den Himmel zuruͤck ſchlagen muͤſten; angefehen die. vornehmſte Materie derfelben aus 

dem Himmel herab ſteiget. Dann auffder Erde und in denen unterfien Elementen Fan nichts 

produciret oder generirgt werden / es ſey dann / daß der Himmel zu der Generation defjelben con- 

currire / Und Die Formam, als den vornehmſten Theil des Generati oder hervor gebrachten Din: 

ges mittheile. Dieſe Forma aberz welche in alle untere Dinge aus dem Himmel herad ſtei⸗ 

get / iſt die natuͤrliche und eingebohrne Wärme eines jedweden Dings / welche die beiten und 

vornehmſten Philofophie himmliſch nennen. Fangen nun die Donnerſtrahlen an in der Erde 

produciret zu werden / muß die eingebohrne Wärme des Donnerſtrahls / oder die Forma und 

kſſeatz deſſelben / nothwendig aus dem Himmel herab ſteigen Damit die Ausdaͤmpfungen her— 

vor gebracht werden moͤgen / welche / wann ſie nach der mittleren Region ver Eufifauffleigen! 

entzuͤndet werden / und alſo den Donnerſtrahl zur Ferfection bringen. Meritiret alſo der Him— Wie der 

mel für einen Vater der Donnerſtrahlen gehalten zu werden / weiler den vornehmſten Theil der Himmel ein 

felbeny nemlich die Wärme und das Feuer darreichet; muͤſten alfo diefelbe gegen den Himmel Vater der 

retorquiret oder zuruͤck gefrieben toerden/ wann es recht und billig / daß alleDinge nach dem Donner 

Brunnen, woraus fie hergerfloſſen ſeyn / wieder zuruͤck flieffen muͤſten. firahlen. 

‚Wir mäfen Derohalben eine andere Urfach ſuchen / warum die hoben Berge mehr ale Die Barum das 

übrigen Derter von dent Donnerfirahl getroffen werden. Dieſes ift ein fehr groſſes Geheimniß—⸗ Doſier⸗Wet⸗ 

welches in der Chymiſchen Kepublic zu wiſſen / uͤberaus noͤthig iſt Dann die himmliſche wär, ter in die 

me kan nicht perliciret werden / und den legten Endzweck der Natur / wohin fie zielet und ſtre— Berge ein⸗ 

bet / uͤberkommen/ woflericht vereiniget/ oder / wie die Chymiften vedeny mit denen un. ſchlage. 

tern Elementen / in ſpecie mit der Erde perlect kgiret und coaguliret werde/ Dann dieſelbe ift al⸗ 

lein unter allen Elementen fix ud bleibend glle uͤbrigen Elementa ſeyn unftix, und auf Chymi⸗ 

ſche Art zu reden fluͤchtig. Die Erde allein it fix und bleibend / und die übrigen Elementa mi 

fen in derfelben Agiret oder zum wenigſten coagulivet werden’ damit ſie zur Generation der Din⸗ 

ge concurriren mögen / weil nichts gebohren oder produciret wird / es erlange Dann Die er 

Chymifche Fixation und Coagulation. Dann gebohren producitet und generitgtiwerden/ heiße Gebohren a. 

ſo viel / als kgiret und coagulivet werden’ weil die Elementen recht gebührlich und eigentlich produciret 

in denen Produdtionen der Dinge/ nicht vermuſchet und vereiniget werden fünneny fie perden werden Hl ſo 

dann aufdie Chymiſche Weiſe Agiverundcoaschre., — viel als ken 
MWen derohalben die eingebohrne/ luftige und himmliſche Wärme aller Dinge ihre Voll⸗ ket u. coagu 

kommenheit / nach welcher fie ftrebet und trachtet / nichterlangen Fan / fie leide dann eine Eng, Net werden. 

mifche Fixation und Coagulation, und werde mit der ixen und bleibenden Erde vereinbaret: alg 

muß dieſelbe in Die Berge ſelbſten mehr hinein fallenz weilfievon denenſelben mit der Suite der 

flüchtigen Elementen abgefundert worden’ in Betrachtung indenen Bergen mehr von fixer 

ud bleibender Erde ift als in denen uͤbrigen Orten ver Natur / ingleichen auch mehr Wärme 

son gleicher Natur / fo fchun mit der fixen Erde vereinigt und vermiſcht / als an Denen & a 

andern übrigen Orten. Dennman findet mehr Gold / Silber und Edelgefteine indenen Ber; 

gen / als auf der Ebene, Nun iſt aber gang gewiß, daß Gold / Silber / die Fofibaren Steine, Warum die 

Marmel und Riefel-Steine den allergroͤſſeſten und meiften Theil der fixen Erde haben. Folget Materie der 

derohalben daß Diefe himmliſche Wärme, welche durch die gewaltige Kochung der Genen. Donuer⸗ 

tionen md Produetionen yon der Erde felbften abgefondertumd zur Materie der Donnerſtrahlen Fablen in 

gemacht worden / wiederum mit Gewalt nach dem Ort / worin von ihrer Perfettion und Zweck die Berge 

ein mehrers gefunden wird z_herabfteige, In denen Bergen aber it mehr vondem Endgweg herab ſteige. 

und der lenten Perfektion derfelben zu finden / weil ſie die allergroͤſeſte Quantität der fixen Erde ; 

ſeyn / welcher anzuhaͤngen 7 und ſich aufdie allervollkommenſte Weiſe zu vereinigen felbige trach⸗ 

tet. Folget alſo / daß die Donnerſtrahlen mehr und Berge/ als indie übrigen niedrigen 
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Derterhinein ſchlagen / weil die niedrigen Derter die allergröffefte Quantität der ixen Erde nicht 

haben fondern eine verfaulte / zerſtoͤrliche ausbänpfende/ waͤſſerichte und Falte Erde 7 

Wegen. welcher Eigenfchafften und Qualitäten die vornehmfte Materie der Donnerftrahlen 

welche das Fener iſt nicht artrahiret wird: fozichet ſich auch das Feuer natuͤrlich nicht nach 

feucht / und waͤſſerichten Orten / ſondern nur nach duͤrren / krockenen und dergleichen als mie 

Die Berge ſeyn / welche je hoͤher ſie ſeyn für deſto trockener und duͤrrer und dem Feuer glei: 

cher fie gehalten und folglich geſchickter ſeyn von dem Donnerſtrahl getroffen zu werden. 

Haben alfodie Schuͤler derChhmie alhie die Urfach Har und offenbar warum die Donnerſtrah⸗ 

len. in die hohen Berge einſchlagen und warum die niedrigen Derter von felbigen nicht berühret 
Warum das Meder Aus melden Rafons die Chymiſten abzu nehmen haben, warnm das himmliſche Feuer 
bimmlifche aufdie Erde und die Berge herab ſteige nemlich Damit. es mit der fixen Erde verein baret / und 
Feuer auf feine letzte Perlection, wornach es ſtrebet und verlanget / erlangen moͤge / woraus alle Philofophi,, 


die Erde her⸗ wann ſie rechte Sophifeyn/ viele rare und unſerer Kunſt ſehr nuͤtzliche Dinge errathen und abs 


ab, fieigg, uehmen koͤnnen. ne a | | 
ee Daoeas . 1. SE 
Was und von welcher Art die Chymiſchen Berge in der 
Natur feyn. BR | 


Dieſes Capi⸗ N) geil in denen natürlichen Bergen Gold / Silber /_ und alles fo wohl edel⸗/als gemeine Stei⸗ 
gel iſt ein SID yegenerivet zuwerdenpflegen/ und die wurtzliche Feuchtigkeit der Welt’ aus welcher 
Gold: bris alle Dinge werden in. denen Bergen’ als denen bequemeften Theilen der Erdezeinen Elementa- 
gendesCapt yifchen Coͤrper / durch die in denen Bergen leidende Fixation und. Coagulation/ annimmt; als 
tel u. begreif⸗ müſſen wir nachforſchen / was bey denen Chymiſchen Authoribus denen natuͤrlichen Bergen cor⸗ 
fet die gantze reſpondire / damit ſie dieſe wurtzliche / metalliſche Feuchtigeit / welche fie zur Verfertigung ihr 
Chymie it; ver wunderbaren Dinge nehmen muͤſſen /coaguliven und Koiren / wie auch in eine reiner klare ⸗ 
Io). dicchdringend - und tingivende Erde verwandeln koͤnnen: dann eben daſſelbe in welchem. und 
Was der durch welches dieſe Feuchtigkeit gekochet und digeriret / wie auch durch feine Digeltios gehaͤrtet / 
Berg U und alfo ſteinigt wird / iſt der Berg der Chymiſten / welcher nicht eintzig iſt / ob er gleich aus. 
Chymiſtẽ ſey einer und eben derſelben Eſſentz entſtehet. Er iſt doppelt und zwiefach / und wird auch mit einem 
Was der zwiefachen Nahmen von denen Chymiſten genennet. Den einennennenfie den Berg, Mercurii, 
Berg Vene- und den andern den Berg Veneris, aus welchen. zweyen zuſammen vereinigten. Bergen unſere 
is and Mer- wurtzliche metall⸗ und mineralifche Feuchtigkeit gebohren wird ans dieſen allein flieſſet fie hervor / 
cur. und nicht aus andern / wird auch allein in dieſen gekochet und digeriret / und vermittelſt dieſer Ko⸗ 
Auf dieſe chung von allen ihren Excremenfen durch die Faͤulung⸗ welche ſie unter dem Kochen leidet/ bes 
Pe a freyetz und endlich) in eine reine / klare und fuͤßige / durchdringende / und niemahls auch nicht 
ar Sn d durch dag: allerſtaͤrckeſte Feuer ausdaͤmpfliche/ wie auch alle Metall / und Mineralien perfet mas 
Philoſophen chende Erde coaguliret und gehaͤrtet / in welchen Metallen und Mineralien nemlich aus Mangel 
gemacht. Her Kochung und Digeftiondiefe metall: und: mineraliſche Feuchtigkeit unvollkommen / unvein, 
und grob verblieben iſt ee , eh — 
Warum dieWon dieſen subſtantzien wird geſagt / daß ſie vom einem Genere und einer. Specie ſeyn / 
Berge der weßwegen fie nicht 2. subſtantzien ſeyn / ſondern nur eine eintzige in einem mixten Ding, ; wegen 
Chymiſten ihrer Individuitat aber / damit ich alfı vede/ (vergoͤnnet einem. Philofopho » daß, er. ſich dieſes 
zweh / u. doch Worts bedienen moͤge) damit fiedie Natur / welche einig und weſentlich iſt /anzeige wegen 
nur ein Berg: dieſer Indiyduitaͤt / ſage ich / iſt dieſe dubſtautz zwiefach und doppelt / die eine iſt rother und klar⸗ 
ſeyn. Cryſtalliniſcher / die andere aber einer ſehr weiſſen und glaͤntzenden / wie auch Cryſtalliniſchen 
Beſchreibug Farbe: Die eine iſt der Mann / und die andere die Sram / und dieſe ae 
| ien 


tzien produeiren einen feurigen Geiſt und wann dieſe Sublangien davon truncken / oder damit ger der Berge der 
fräncket worden/ muſſen fie über einem bequemen dazu gebrauchten aͤuſſerlichen Feuer ſo viel Chymfen. 
leiden und ausſtehen / daß fie endlich jierben und ſchwartz werden / und wird Diejes aufferlis Wie der zur 
‚He Feuer / fo diefen feurigen Geiſt zu der Adtion erweckt / ſtetig continuiret / damit es durch Erde gewor⸗ 








den elben feinen Vater und feine Mutter ums Leben bringe’. aus welcher Tod und Faͤulung die: dene Geiſt 


fer feurige Geiſt in einem weiſſen Kleid hervor koͤmmt / welches Kleid aus dem allerreineſt und geartet ſey / 
ſubtileſten Theil ſeines Vaters und feiner Mutter gemacht worden. Dieſer feurige Geiſt/ der u. woherdes 


| weiſſer als der Schnee/ iſt Die rechfe Luna der Chymiſten / welche durch Die Aion ihres ge⸗ ſelbe kome. 


7% 


brauchten änferlichen Seuers indie Sonne verwandelt. wird / da ſich dann das weile Kleid in Wie Sonn 
ein rothes verfehret, Und dieſe beede Subltangien kommen aus einem und eben demfelben Brunn / und Mond 
und aus dieſem mit ein ander ver miſchten Saamen des Baters und ber Mutter/ des Mannes aus. unferer 


. and der Frauen / nemlichder Obern / her / welche Saamen aus dem untern Ort nach dem Obern Materie zu 


durch die Krafft des feurigen Geiſtes heraus gezogen worden / damit alle Philofophi dieſe Berge erlangen. 


der Chymiſten / ſo vormahls unrein waren rein und ſauber ſehen / und alle Candidaten der Chymie Ohne Die 
vernehmen mögen/ wie viel der Tod und Die Faͤulung in Perfieirung aller Dinge vermoͤge / damit Faͤulung kan 


fie ſich ni ht einbilden einigen Nutzen aus denen Chymiſchen Bergen zu erlangen / wann fie die nichts perfe- 


Putretaetion, den Untergang und Die Deſtruction unfererBergenicht wiſſen und verſtehen / wie im &tes aus der 
folgenden Capitel Haver dargethauwerden ſoll. Dann aus einem muͤſſen zwey / und aus zweyen hymie er— 
ein Ding durch Die Purreladion werden. | u Chun 
* apitel. — EN 





Das u.6 
Die Chymiſchen Berge muͤſſen | damit fie denen Chymiſten Nu⸗ 
tzen bringen mögen) durch Das Feuer zerfiöret werden / da⸗ 
* mit ſie dadurchrein und ſauber werden. — 





EM vorhergehenden Kapitel haben wir die Chymiſchen Berge nicht heil und klar genug bes Die Chymie 
ſchrieben/ denen Meiftern aberder Chymiſchen Kunſt ſeyn ſie hell und deutlich genug ent: iſt caballi- 
decke worden. Dann weildie Chymie caballiſtiſch iſt als kan fie mit deutlichen und einem jeden fifch, un kan 
bekannten Worten nicht gelehret werden / derohalben es genug ſeyn wird/ daß felbige nad) der alſo mit kla⸗ 
Warheit mit Chymiſchen Terminis beſchrieben werde / damit GOTT welcher allein dieſe verbor⸗ ven un deut⸗ 
geneund heimliche Kunſt hat / ſylche denen wuͤrdigen Gottesfuͤrchtigen und Frommen offenbaren Lichen Mor 
andern aber dunckel / obfcur, verfinſtert und raͤtzelhafftig vortragen laſſen möge / auf daß dieſe ten nicht dei 
letztere dieſe Kunſt / wegen ihrer Obſcuritaͤt für falſch und unnuͤtzlich halten und ſich alſo der. ſchrieben 
Nachforſchung derſelben entaͤuſſern und folglich der unendlich vielen Guͤter und Schaͤtze der⸗ werden. 
felben beraubet werden / welche Schaͤtze groͤſſer ſeyn / als alle die fo in allen Bergen dieſer Die Alchy- 
Welt gefunden werden Fönnen. Die Berächter und Feinde der Chymie mögen hiewieder ſchrey⸗ mieift wahr 
en und bellen fo vielals ſie nur immer wollen / ſo bezeuge ich doch / wie alle andere Philofophi  pafftig, 
vor mir gethan haben/ vr ÖDLZZ ımd allen Gottetfurchtigen daß dieſe Kunfi wahr, und * 
über ale maſſen nuglich ſey / will auch in denen nachfolgenden Capiteln / durch die Authoritates 
der Philoſophen / ſolche Kunſt beweiſen / als welche viele Maͤnner von groſſem Anſehen mit ihren 


Augen geſehen / mit ihren Händen betaſtet und mit der Spitze ihrer Zunge geſchmecket haben. 


Solten nun gleich die Chhmiſchen Berge durch die vorhergehende Beſchreibung nicht DieVeſchrei⸗ 
gnugſam bekannt worden ſeyn / dürfitenfelbige vielleicht durch die Mühe und Arbeit beſſer be bung ver 
kannt werden / welche bey ſelbigen angewandt wird / damit fie denen Chymiſten nuͤtzlich ſeyn Chymiſchen 
niogen.! Dann dieſe Berger welche uns durch Kunſt und Fleiß unſer Gold und Silber mitthe, Berge wird 
len/ nutzen der Chymiſchen Knnſt nicht/ es ſey dann / daß ſie gaͤntzlich corrumpiret und zerſtoͤ NS der Ar— 
ret werden. Dieſe Deſttuction unſerer Berge aber fallt einem jeden Kuͤnſtler nicht ſonderlich beit bekaũter 


leicht / weil die Subitang dieſer Berge a re metalliſch / und folglich gar ſchwer Der Geiſt 
{ | bbb 2 
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gerie corrum- zu zerſtoͤren iſt / wie fie ſich dann auch gleich anfangs als unzerſtoͤrlich anlaͤſſet: doch der Geiſt 
piret oder derſelben / welcher mit einer lufftigen Feuchtigkeit verfehen iſt /alterıret/ und veraͤndert dieſe feu⸗ 


zeeſtoͤret un rige und irrdiſche Trockenheit und Duͤrre / und diſponiret ſelbige zu der Corruption. Kan alfs- | 


ſere Materie. dieſer Geiſt die Subftang dey Chymiſchen Berge erſtoren und alteriren / welcher Geiſt das um 
ie der ſichtbare naturliche Feuer / oder das himmliche Licht in ſich begreiffet/ und weit er deßwegen 
Mercurius, durchdringend / ſubtil und in denen innerſten subſtantzien der Chymiſchen Berge eingeſchloſſen 
Schwefel un. iſt / als durchdringet er dieſe Berge und ſubriliſiret Die dicke und grobe Materie derſelben / 
9; Saltz aus und wird mit dem ſubtilern und dunnern Theil derſelben / welcher ihm gleich iſt / verknüpf⸗ 
anfern Ehy fet / weichen Theil er von der groben und irrdiſchen Materie befreyet und biß an den Him⸗ 
mifchen Ber⸗ Mel erhebet. Auf dieſe Weiſe wird der Mercurius , der Schwefel und das Saltz der Philo⸗ 
gen hervor ſophen aus denen Chymiſchen Bergen / aus einem und eben demſelben Subje&to, hervor ges 
gebracht bracht. Ehe aber diefe drey produciret werden / welche doch an und für fi ner ein Ding 
werden. ſeyn / und ans zwey Berge herkommen und gebohren werden’ und ans andern nicht hervor 
Diegange gebracht werden können 7 müſſen Diefe Berge gaͤntzlich deſtruret und durch das Feuer vers 
Runfider zehret werden; dann wann fie alfo / wie fie von der Natur produairet worden, verbleiben 
Ehhmie be⸗ wird unſer Mercurius aus dieſen Bergen / worin er verborgen ſtecket / potentia oder der Krafft und 


ſehet in der dem Bermögen nach nicht heraus gezogen werden Fünnen/ und wird er nicht heraus gezogen. 
Fxtradion aus dieſen Bergen iſt unſere Kunſt nichtig und laͤppiſch. Denn felbige Kunſt befieher gaͤntzlich 


des Mercuru. in der Herausziehung unſers Mercurii, welcher auf keinerley Weiſe der gemeine Mercurius iſt / 
Welche Sub- kan auch aus demſelben nicht extrahiret werden / dann feine gantze Subflang iſt mercurialiſch / 
kaugien den ſchwefelicht und aefalgen / vder falgigt / doch) veffen allen ungeachtet Fan er aus dem gemei⸗ 


Mercurium nen Mercurio nicht heraus gezogen werden / als durch Hülffe unſers Mercwii/ welcher den ges 
Philofopho- Meinen Mercurium cotrumpiret und alteriref / und daraus entſtehet durch Die Putrefadtion und, 


rum machen, Corruption des Leibes diefer feurige Geiſt und dieſe feurige Seele / welche Subftangien den Mer- 
Wie die Chy⸗ curium der Philo ſophen machen und zuſammen ſetzen / und aus Diefen beyden Bereinigten entſte⸗ 
miſche Faͤu⸗ het der wunderbare Stein. Ehe aber ſolches geſchiehet / muͤſſen unſere Berge corrumpiret und 
idg gefihche, zerſtoͤret werben: ſie werden aber durch) ihre cingebohrne und natürliche Feuchtigkeit deſtruiret. 
Wad dʒ Fen⸗ Diefe Feuchtigkeit aber iſt ein Feuer / durch welches feuchte u. yaporoſiſche Feuer Die Corruption 
er der Ehy und Veraͤnderung in dieſen Subftangen geſchiehet. Die Peripatetifchen Philofophi werden ſich 
miſten fon, verwundern / daß ich das Chymiſche Feuer ein feuchtes und vaporofifches genennet habe; es iſt 
Dieeinge aber in der That und Warheit ein ſolches / und wird auch durch dieſe Qualitäten von Dein Feuer 


bohrneu na⸗ Der Peripatetiſten diſtinguiret / welches nur ein gemeines Feuer iſt das Feuer aber der Chymi⸗ 





J 


— 


tliche Ren iſt ein himmliſches Fruer / welches eine eingebohrne und naturliche Feuchtigkeit hat / wo⸗ 


Seuchtigkeit Durch es ernaͤhret und erhalten wird / und durch welche es alle ſeine wunderbare Dinge vers 
deg Mercura richtet. Durch diefe feine eingebohrne und wurgliche Feuchtigkeit allein diflolviret es dir Kor; 
zerfiöret/das per der Chymiſchen Berge / alteriret Die Auffgeldſete / vermenget Die Alterirte und vereiniget Die 
ift/ oͤſet auf Vermiſchte / und aus derſelhen Vereinigung entſtehet ver Coitus Oder der Seyſchlaff und die 
die eigene Empfaͤngniß / aus welchem hernach / nach der warhafften Meinung Des Roͤmiſchen Morieni, 
Coͤrper des das Kind der Philofophen gebohren wird / welches fü langer biß es fein vollkommenes Alter 
Mercuri, erreichet / ernaͤhret werben muß / in welchem vollkommenen Alter daſſelbe über alle Könige 
Obgleich der und Fuͤrſten der ganzen Welt regieren wird / weſſen Reich niemand vor Gericht fordern oder 
Koͤnig der durch Krieg bezwingen kan / weil ſolches demſelben allein aus natuͤrlichen Recht / und nach dem 
Shymiften Befehl GOttes / zugehoͤret / als dem allergroͤſſeſten Kayſer aller Dinge / welcher / ob er gleich 
berg: u wal⸗ in denen Bergen gebohren und ernaͤhret wird / dennoch recht Koͤniglich und mit Königlichen 
dicht / iſt er Tugenden ausgezieret iſt welcher and) feine Reichthuͤmer und Guͤter / allen mit voller Hand 


a0 magni- giebet und mittheilet / weldyes im folgenden Capitel / durch Die eröffnete Geburt der Chymi⸗ 


fenmd id [hen Berge / Eläver werden duͤrffte. 
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Woher. die Chymiſchen Berge ihren Urſprung haben / umd aus 
Sa welcher Materie und Forma ſelbige beſtehen. 

AR He Berge der Ehymiften ſeyn / nad ver Meinung aller vornehmen und bewaͤhrteſten 
=’ Scribenten diejer Kunſt / ja auch Inder Wahrheit ſelbſten / ein einiges Ding, und doc) 
zugleich zwo Dinge/ welche eine Hauffige / wur tzliche / melalifihe Jeuchtigleit in ſich eathal⸗ 
ten. ind weil diefe wurtzliche / metalliſche Feuchtigkeit in dieſen behden Dingen / als in der 
rechten Gebaͤhr Mutser/ enthalten wird / worin fe auch bih zu ihrer Vollkommenheit gekochet 
und digerivet werden muß: Als werden dieſe Dinge / die Berge der Chymiſten genennet/ weil 
fie natuͤrlich in denen Bergen gefuaden werden / tn ſelbige auch vonder Natur felbjien pflegen 
eingefchlofien zu werden / damit der metalliſche Saame oder die Feuchtigkeit derſelben / zur Ge— 
neration und broduction der Metallen peraeiret werden möge, Aus welcher Materie und For- 
ma aber diefe Bergebeftehen/ wollen wir anjetzo unterſuchen / Damit Dadurch Die Chymiſchen 
Berge befant werden mögen/ weil man den Namen derfelben/ ohne eine groſſe Suͤnde zu bes 
gehen / nicht entdecken darff / damit dieſe ſo koſtbare Perlen / weiche in Diejen Bergen enthal— 
ten ſeyn / denen Schweinen und unwuͤrdigen nicht proftiewiret werden mögen, Dann es findet 


ſich viele / welche nur nach Gold und Silber trachten / dabey aber gottloſe Boͤſewichter ſeyn / wel⸗ 
che mit allen Kraͤfſten nach der Erkaͤntniß dieſer Berge ſich bemuhen / da doch dieſelbe die fchere u. 
‚geheime Kiſten Gottes ſeyn / worin deſſen Schaͤtze verwahret werden, und alſo niemanden / als 
denen Frommen / Heiligen und Gottesfuͤrchtigen/ aufgeſchloſſen und geoͤffnet werben muͤſſen. 
Weil aber GOtt ein Hertzenkuͤndiger iſt / und alſo die Frymmen weiß und kennet; Als uüͤber⸗ 
laſſen wir deinelben allein die Eröffnung und Offenbarung dieſer Chymiſchen Geheimniſſen / 
damit wir uns ver vielen Laſter und Suͤnden nicht thetlhafftig machen moͤgen / welche boͤſe Men— 
ſchen / wann fie ſelbige wuͤſten / begehen wurden. Wird derohalben gnug ſeyn / daß dieſe Chy— 
miſche Geheimniſſe auf Chymiſche Weiſe demonttrirgt werden / wann ſie nur durch wahrhaffte 
Worte aufrichtig / ohne etwas falſches Darunter zu mengen / beſchrieben werden / damit bie 
rechten Chymiſten des Nutzen ihres Studierens nicht beraubet werden / welches geſchehen war 
de / wank ſie das Falſche von dem Wahren nicht zu unterſcheiden wiſſen ſolten. Ich bezeuge as 
ber / daß ich dieſem Capitel nichts Falſches untermenget habe / wo du mich nur recht verſteheſt / 
und Die Chymiſche Raͤtzeln begreifſeſt welche offt Connadictoria in ſich zu haben / ſcheinen / 
Da doch derſelben Feine verhanden ſeyn / wann fie nur recht verſtanden werden / wie aus dieſem 
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Capitel Elärer werden duͤrffte als worinnen wir die Natur und Ellentz dieſer Berge zu entdecken / Die Contra- 


uns bemuͤhen wollen’ in welcher Unterſuchung der Natur diefer Berges wir mit Fleiß Contra- 


dictoria ſeyn 


diftoria an uhren / und hernach erklären werden/ damit die Leſer daraus abnehmen moͤgen / daß in Beſchrei⸗ 


die Chymiſchen Authores Feing Contradictoria in Beſchreibung ihrer Geheimniſſe vorbringen/ 
dann es iſt noͤthig / daß ſie ſich dieſer Redenz⸗Arten und ein Manter zu ſchreiben bedienen / 
um Die Harpyen Durch diefe Schellen der Wörter von unſern Chymiſchen Speiſen und Gerich— 
ken / abzuſagen und zu vertreiben. - 

Etliche ſchrey n fehr wieder die Chymiſten / und bellen fie an wir die Hunde den Mond / 
weil deſſen Licht ihnen den Schatten ihres Leibes zetget / das iſt die Unwiſſenheit / dann die Un 
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nöthin. 
Declamation 
wieder die 


wiſenheit der Chymifchen Geheimniſſen/ iſt die rechte Urſach des Gefhreyes und des Anbellens Fainde der 
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dieſer Sende ver Chymiſchen Kunſt / gleich wie das Bellen der Hunde gegen den Mond. 
Dann wann die Hunde wulten was der Mond wäre, und warum deſſen ftrahlanbes Licht denen, 
felben ven Schatten ihresLeibes fo horribel vorſtelle / wurden fie gegen den Mond nicht bellen / ſon⸗ 
dern vielmehr in aller Stille / und mit Verwunderung den wunderbaren Mond auſchauen und 

Bobbz betrach⸗ 


Chymie. 
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betrachten. Die Chymifchen Feinde würden eben daffelbe thun wann ihnen die Geheimntf 
fen der Chymiſchen Kunft befant waren / and warum von allen Authoren der Chymie / felbige 

Geheimniſſe ſo dunckel und obfcur gelehret werden; ſie wurden die Hand aufs Maul legen / und 
in ihre Zunge beiſſen / damit fie hinfuͤhro nieht mehr auf die Chymie und Docores derſelben 

ſchmaͤhlen möchten. Dann was kan wohl naͤrriſcher und laͤcherlicher ſeyn als auf ein unde: 

kantes Ding zu ſchmaͤhlen. Sie ſchreyen und ruffen / biß ſie wegen Heiſcherkeit nicht mehr re⸗ 

den koͤnnen / daß weder Gold / Suͤber / noch Edelgeſteine durch die Chymiſche Kunſt gemacht 
werden koͤnnen / beweiſen aber nicht warum ſolches nicht geſchehen koͤnne / wie hingegen alle 
Warum der Chymiſten darthun und beweifen / daß ſich olches wann man die Natur iwitiret, thun und 
Stein der prackiſtren laſſe / ingleichen auf welche Weiſe/ durch welchen Weg / und durch welche Merhode 
Philofophen ſolches geſchehen koͤnne und auch wahrhafftig geſchehe / welches fie durch die Vernunfft Au-. 
wahr und Möoritaͤt und Erfahrung demonſtriren/ daher es gekommen / daß ſo viele Bücher und Volu- 
gewiß. wmina in vorigen Zeiten’ and anjetzo gedruͤcket worden’ annoch gedruͤcket / und ins Fünfftig ge 

? drücket werden duͤrfften welche nichts faljches und unwahrhafftes in fich begreifen koͤnnen / 
weil alle Philofophi unter fich wegen des ABeges und Der Merhode/ den Phyſiſchen Stein zu 
verfertigen/ überein Fommen oder einig ſeyn / welches nicht wurde gefihehen koͤnnen wann der 
Phyſiſche Stein / durch welchen alle unteine und unvollkommene Metallen in wahrbafftes Gold 
verwandeltzund die gemeinen Steinen zu koſtbaren gemacht werden / etwas falſches und erdichtetes 
wäre / und nicht vielmehr etwas reelles und-rorfentliches / welches Inder Natur / zu der Ehre Glo- 
tie und Magnikcentz des Goͤttlichen Namens/ und zu einen ſichern Troſt der Frommen ſich Der 
finde. Und dieſes alles wird im gegenwaͤrtigen Capitel oſſendar werden / als worin wir die reelle 
Effeng der Chymiſchen Berge / wie anch die Formam derſelben unterſuchen / und allen Schuͤlern 
Daß d und Liebhabern der Chymie entdecken wollen. ie an ee Yen 
aB HH Dann es Hi nichts gewiſſers /_ als Daß die wurtzliche metallifche Feuchtigkeit ſich in 
— der Natur befinde / weil die Metallen ſelbſten allda verhanden / und allen und jeden bekant und 
Pha olophen vffenbar ſeyn. Weil dieſe wurgliche metallifche Feuchtigkeit aber in denen innerſten Theilen 
wahr N. ge⸗ der Erde yon der Natur ſelbſten gefocher und digeriret wird / als verändert ſich dieſelbe durch 
mi ſey wird ihre natuͤrliche Kochung und Digeſtion, in allerhand unterſchiedene Metallen / nach der viel 
erwieſen. Illigen Kohung und Digelkion Diefer wurglichen Feuchtigkeit. Werden nun die Metallen 
von diefer wurglichen metallifchen Feuchtigkeit / ſo mäfjen diefelbe auch Durch eben Diefelbe ev 

naͤhret und erhalten werden / und Die von berfelben an gehörigen bequemen Orten hervor ge— 

brachte Metallen wachſen und vernichten ſich / wann fiemit Derfelben Feuchtigkeit ernähret 

werden. Selbige muͤſſen auch durch eben Diefelbe Feuchtigkeit perficiret werden wann man 

folche perfeite Feuchtigkeit aufs allerhächlte gereiniget und gekochet haben koͤnte. Daß feldige 

aber gar leicht zu bekommen fen / bezeugen alle Ebymifche Authores, teil dieſes Were von ſel⸗ 

bigen ein Spiel Der Kinder oder Raben’ und ein Werck der Weiber genennet wird weil fol: 

Warnm das ches in Der Kochung allein beſtehet / dann nichts iſt leichter als Kochen’ und denen Weibern 
Chymiſche koͤmmt das Kochen und Sieden zu. Dieſes Sieden aber iſt eine Kochung der Erde und des 
Werckein Waſſers der Chymiſten / Bann dieſe wurtzliche Feuchtigkeit bat bey ſich vermiſcht eine Erderund 
Werck der Die Vermiſchung derſelben iſt ein rechtes Spiel der Knaben / weil alle Knaben / wann ſie zu ſpie⸗ 
Weiber ſey. Ten pflegen’ Die gemeine Erde nehmen / und mit dem gemeinen Waſſer vermiſchen und ma 
Warum das chen alſo aus diefer irrdiſchen and wäferichten Mai ihre Spiel Poppen. Aufgine gleiche Weife 
Chymiſche vermiſchen die rechten Philofophi und kiebhaber ver Chymiſchen Kunſt Die mẽtalliſche zubereite 
Werck fur te Erde mit dem metalliſchen Waſſer / und verrichten alſo ein Werck der Weiber / weil fie dieſes 
ein Spiel der vermiſchte Ding ſtets kochen / biß es zu feiner Perlection gnug iſt. Siehe / wie leicht das Chy⸗ 
Kuaben ge miſche Werck ſey / da doch ſonſten nichts fo ſchwer / als dieſes gehalten wird. Woher aber 
halte werde, dieſe wurtzliche metalliſche Feuchtigkeit entſtehe / und aus welcher Materie und Forma fie zuſam⸗ 
| men 
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men geſetzet ſey / müffen wir anjego erflären/ Damit wir Denen Feinden der Chymie die Maͤu⸗ Die himmli— 
ler. Hopffen. / um zu verhindern / daß fie nicht ing kuͤnſſtig unſere Kunſt für unmuüglich fehe und ele- 
und aͤppiſch ausruffen. Es ift allerdings gewiß / daß alle himmliſch - und elemen- mentarifche 
rariſche Kraͤffte nach. der Erde / als nach dem Centro hinfieffen/ damit fie" daſelbſt Kräfte fieſ⸗ 
yermifchet und nach der Vermiſchung alterivet/ und wann fie alterivef worden/ zur fen alle nach 
Produ&ion aller Dinge vereinigef werden. Aus diefen entſtehen Dünfie und Ausdaͤmpffun- derErde hin 
gen / welche aus der Erde nach dem Himmel auffſteigen: durch dieſes ſtetige auff- und niederſtei- um Den Mer- 
gen / werden die Duͤnſte und Ausdaͤmpffungen verdicket / und in eine irrdiſche Schwere und curium Phi- 
vifeofifehe Subltang verwandelt’ melche subſtantz einen ſubtilen  fenrigen ind lufftigen Geift Nofophorum 
das iſt / eine über alle maffen fübtile Subltang hats welche gleicher Efleng und subſtantz mit ih⸗ zu produci- 
rem Coͤrper iſt das iſt / mit ihrer impifchen / fehweren und vifcofifchen Subftanß / worin Die ven/ dasiftr 
fer feurige und fubrile Geift enthalten iſt / und fir DIE Forma und Seele diefer Erde gehalten den Coͤrper 
wird / nicht daß diefe Erde mit einer empindlichen und vegerirenden Forma, nad) Art der woraus Der 
Pflantzen aumiret 7 fondern mit einem ſubtlen / Infftigen und himmliſchen Geiſt informivef Mercurius 
fen r welcher wegen der Krafft undæEigenſchafft / fu er hat Die Vegerabilien und Thiere zu gesoge wird. 
informiren und zu ackuiren / eine Seele genennet werden Fan. Dann die rechte Seele und For- Wash’ Mer- 
ma der. Vegetabilien und Thiere beftehet aus diefen Iufftiaen und: himmliſchen Geiſt welcher curius Philo- 
ein Sheilgen des himmliſchen Eichts/und mit dem allerreineft und ſubtileſten Theil deruntern fophorü für. 
Elementen / durch eine rechte und warhaffte Verbindung/vereiniget und vermſſchet iſt; die dicke eineFormam 
und weniger ſubtile Materie aber derſelben Subitang wird für den Coͤrper und die Materie habe 
gehalten. Aus dieſer Rede erheilet gnugſam/ was in unſerer wurtzlichen metall und minerali- Woher die 
{hen Feuchtigkeit die Materie, und was Die Forina derfelben fey/ woraus die Materie und rechte Seele 
Eorma derſelben herkomme/ und ob Diefe mit einer folchen Forma adtuirfe Materie in dr Par n. Forma der 
tur befindlich fey. Wann felbige nun ſich darin beſindet / iſt es unmirglich/ dag die rechten Anmmalien u. 
Weiten nicht wiffen follen / daß Sold und Silber ans denen unvollkommenen und unreinen Vesetabilie, 
Metallen gemacht werden koͤnnen / weil diefe Subfllang/als Die unmittelbare Materie der Me, Was d Mer— 
talfen / woraus fie natürlich herwor gebracht werden / zu einer fo großen Vollkommenheit koͤn⸗ curius Philc- 
ne gebracht werden / daß fie mitihrer hoͤchſten und überflüßigen Perfektion , die übrigen unvoll- fopkora für ' 
kommenen undunreinen Metallen perfeit machen koͤnnen Dann das Rohe wird mit dem einenCoͤrper 
‚Gekochten gekochet und das. Unvollfonmene mit dem Vollkommenen perhieiret 7 oder Die "habe 
oeneral Regeln. und Öefege der Nakur ſeyn falſch und von GOtt und der Natur faͤlſch/ Woher zu 
lich eingerichtet. _ Welches zu gedencken gaͤntzlich ungereimt iſt: nichts deſto weniger bez ſchlieſſen / daß 
mühen ſich doc unfere Chymiſche Feinde / als Großſprecher und Praler / mit ausgeſchmuͤckten Gold u. Sit 
Morten zu behaupten / daß dieſes Werck unmuͤglich ſey / und die vornehmſte Kaifon, fo fie ber aus denẽ 
haben / iſt diefe/ d aß ſie ſolche Kuuſt nicht wiſſen / gleich als wann die Wiſſenſchafft aller Din⸗ unvollkome⸗ 
ger in ihr ſchlechtes und elendes Gehirn eingeſchreuckt ſeyn muſfſfe.... nen Metallẽ 
Sie bilden ſich ein / daß fie groͤſſere Maͤnner ſeyn als Jupiter welcher allein die Palladem oder gemacht wert 
Wiſſenſchafft aller Dinge aus ei nem Gehirn nicht heraus ziehen koͤñen wañ Vulcanus ihm nicht zu den koͤnne. 
Hilfe gekomen waͤre / n. mit ſeinem Beil der Palladiden Weg gemacht haͤtte Unſere großpralende Nichts kan 
Feinde moͤgen aus dieſ⸗ er Fabel lernen / daß die alten Philsſophi der Meinung geweſen / daß nichts ohne diechy 
ohne die Chymie erlernet werden koͤnne / als welche des Vulcani rechtes Beil. iſt/ durch weſſen mieoder den 
Huͤlffe Pallas aus dem Gehirn des Jupiters heraus gezogen wird das iſt / die rechte Wiſſenſchafft Valanmmin 
der Dinger welche der rechte und warhaflte Tupiter iſt /und dieſe Ausziehung geſchtehet durch der Watur er⸗ 
des Vulcani Hilffe und Fleiß / weicher Fleiß allein Die verborgene subſtantzien der Dinge of lernet werdẽe 
fenbar machet / inwelchen allein wir / wann. fa nemlid) a produeiget worden’ die echte DiePhilofo- 
Wiſſenſchafft aller Dinge bekant und ofienbar haben. Und auf dieſe Weife ziehen mir Palla- phie vhne die 
dem aus dem Gehirn des Jupiters mit dem Beil des Vulcani herang / welches doch unſere Chymie iſt 
Chymiſche Feinde du geſtehen / ſich ſchaͤmen weil fie die Chymiſche Kunſt / welche des = ulcani 
| / | Tochter 








x 





“68 CHYMLE UNIVERSALIS, 


in der Tochter ift nicht Fennen/ und felbige alfo für Läppifch und eitel oder gar lügenhafft hal: 
That und fen: da fie doch von Denen alten Philofophis, in fpecie yon Hermere Trifmegifto und Gebro 
Mahrheit die Seele der Philofophie genennet wird / weil die Philofophie ohne Die Chymie todt und am 


tod. fruchtbar darnieder lieget. | Mi, 
| Das 13. Kapitel, 


Was in denen Bergen der Chymiſten Schwefel genennet 
werde ei 


Was der ER alle Philofophi bilden ſich ein daß Fein ander Schwefel in der Natur zu finden ſey / als 
Schwefel der I⸗ der verbreũliche / welcher offenbar verkaufft wird. Allein es iſt noch ein ander Schwefel / ſo von 
Weiſen ſey / dieſem weit unterſchieden / weil er unverbrennlich / nicht heiß oder brennend / ſondern ein Ding oder 
und bie der⸗ Schwefel iſt / welcher alle Dinge erhaͤlt / erquicket und zurechte bringe worin er ſich befindet / 
ſelbe von dem und derfelbe Schwefel iſt nichts anders als bie eingebohrne Wärme eines jeden Dinges / das nas 
gemeinen tuͤrliche Feuer und erfchaffene Licht defien Brunn und Duelle die Sonne iſt / und welches von 
Schwefel dir der Sonner alt worein GOTT Das Richt ſelbſt oder das Feuer der Natur und den Schwefel ges 
fiinguivet leget hat / in ale uͤbrige Dinge zerſtreuet wird / ſo daß / meilin unſern Chymiſchen Bergen Dies 
werde. ſe eingebohrne Waͤrme / das Feuer der Ratur oder das erſchaffene Licht / gefunden wird’ welches 
Was der Ra- unfern Schwefel machet / wir dafuͤr halten muſſen / daß dieſe eingebohrne Waͤrme nichts an⸗ 
ur ⸗Schwe⸗ ders / als das erſchaſſene Licht und das Feuer der Ratur felbſt ſey welches in unſern Bergen 
fel eigentlich wunderbare Dinge machet / und iſt derſelben ihre Sonne. Weil derhalben unſere Berge aus 
jey, 4. Elementen beftehen / als iſt das / was aus felbigen feurig und lufftig iſt im unfern Bergen 
439 ; ‚der Schwefel / dann unfere Derge ſeyn nicht gaͤntzlich ſchwefelicht / ſondern was in ſelbigen das 
2, Mlerfübtilefte ift und die Ellentz des natürlichen Feuers und des erfchaffenen Lichts hat / daſſelhe 
In dem, allein nennen wir Schwefel/ welcher mit der alferfubrileften irrdiſchen Subltanf; vermenget iſt. 
Schwefel u Ale Chymiſche Vaͤter und Lehrer haben fich aufs hoͤchſte befliffen dieſen Schwefel aus nm 
Natur / weh ſern Bergen heraus zu ziehen / mit welchem / und dem vereinigten Mercurio , fie alle Chymiſche 
her unver Wercke verrichtet / und zur Endſchafft gebracht haben. Dann / weil in dieſem Schwefel das Feu⸗ 
Wennuch iſt / er der Natur iſt / muß auch in dem ſelben eine vollkommene rTipctur des allerhoͤchſten Metalls 
befindet ſich ſeyn / zum wenigſten nach dem naͤchſten Vermoͤgen / welches von den hoͤchſten Metall gar leicht 
die guldene in Agum- und folglich in eine wahre und perfecte Tinctur gebracht wird / welche Tinctur der 
Tindur,  sre Schwefel der Natur genennet wird / in welchem alle fehr gekochte / und zu dem höchiten Per- 
Warum aus fetions-Grad gebrachte himmliſch⸗ und Elementariſche Kraͤffte gefunden werden/ weßwegen 
den fixen, fich in dieſem Schwefel ſo viel Krafft befindet / als in der ganzen Natur gefunden wird, Hat man 
perfe&ten ſich alſo nicht zu verwundern/ wann mit oder durch dieſen Schwefel die gemeine Steine in Edel: 
Schwefel al⸗ geſtelne / toie auch Die unvollkommene und unreine Metallen in Gold und Silber verwandelt: 
Ie Dinge ge, Werden/ und alle uͤbrige ſchwache und unvollkommene Coͤrper der Natur die letzte Perfection, 
macht werde fo — natuͤrlich erlangen koͤnnen / aberfommen/ weil die, zu dem hoͤchſten Pertections-Grad 
Der Natur 8° rachfe Patur / ſolches erhaͤlt / maſſen ſie ſonſten vergeblich darnach trachten würde / wann fie 
Schwefel iſt ihren Zweck nicht erreichen ſolte. Aus dieſer Urſach ſuchen alle Chymiſten auffs allerfleißigſte 
in allen. nach dieſen Schwefel / können ſolchen aber in Feinen Dingen der Natur ı vb er gleich in allen 
Dingen zu Dingen ſich befindet / als allein in unſern Bergen finden/ ans welchen erallein heraus gezogen 
finden / kan a⸗ werden Fan, Weßwegen wir lehren / daß er ansdiefen allein heraus gezogen werden koͤnne und 
ber doch ang weil er aus denen andern Diügen der Prasır/durh unfere Kunſt nicht extrahitet werden kan / 
Aen Dingen MS vermeinen wir⸗ daß er ſich in ſelbigen auch nicht befinde; iſt derohalben in unſern Reden kei⸗ 
eContradiftion, obgleich es ſcheinen will / als ob eine allda ware. · Alſo wirſt du viele Con- 


nicht extrahi⸗ U ontraa ke u >, 
vermgrden. tradictiones in unfern Büchern finden melde aber auf keinerley Weife Contradietiones ſeyn / 
| | wann 
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wann fie nach der Redens⸗ Art der Chymiſten / und ansder Chymifchen Kunſt ausgeleget wer: 


den. -Dergleichen feyn folgende’ welche nicht mal a propos angeführet werden / weil fie von _, 
unferm Schwefel melden, Alle Chymifche Philofophi ſchreyen und wollen’ daß ihr Schwefel Wie der Na⸗ 


indem gemeinen Gold nicht zu finden feyrund bald darauf laſſen fie ſich verlauten / daß das gemeine kur⸗ Shwe · 


SHld gantz und gar der Schwefel und die Tinctur ſey / als welche allein dasjenige iſt / welches cin- „linden 

giret/ Aigıret und alle übrige Metallen perfet machẽt. Dieſes iſt in der Schule der Peripateti- Golde ſey / u. 

ſten ein Contradictorium, da doch in dieſen Worten Feine Contradiction iſt / weil es gantz gewiß / nicht ſey. 

daß der Schwefel der Chymiſten nicht in dem Golde ſey / weil derſelbe allein in unſern Bergen ge: 

funden wird / welche aufkeinerley Weiſe gemein Gold / ſondern gewiſſe Arten von Salz ſeyn / 

die von der Natur ſelbſten aus der reinen Materie der Elementen / wie auch aus der himmli— 

ſchen RrafftundEflengs hervor gebracht werden. Diefe mann fie mit einander vermiſchet ſeyn / 

machen unſere Berge’ woraus hernach unfere Berge entfliehen und aus dern reinen Theil der - 

Berge wird unfer Schivefel und Mercurius mit dem Sal hervor gebracht 7 und aus dieſen in 

einen Coͤrper vermiſchten dreyen pflegen alfe Metallen bloß durch die natürliche Kochung diefer 3. 

Anfaͤnge generiret zu werden. Hieraus erhellet nun / daß dag gemeine Gold gank und gar zu 

einem Schwefel / durch dieſe natürliche Kochung / gemacht werde. Da nun dieſe drey Anfänge Wie das ge: 

in dem Sold vollkömmlich vereiniget/ und darauf durch den Schwefel gereinigef und Agiret wor; meine Gold 

den / ſo prevalivet allerdingsder Schwefel/ das iſt / der warmeft: und hellefte Theil C der am mei: Schtorfel © 

ften ſcheinet und leuchtet‘) diefer drey Anfängein dem Golde / weßwegen das gemeine Goldgang Natur ger 

Schwefelzu ſeyn genennet wird. Das Gold aber Fan nicht unfer Schwefel genennet werden / weil nennet wer; 

unſer Schwefel etwas rohes / ungekochtes und fluͤchtiges iſt das gemeine Gold aber ift gekocht / fehr dern. wie es 

reiff und uͤnzerſtoͤrlich; unſer Schwefel aber iſt binnen der Spheera feiner Eſſentz veraͤnder⸗ und zer⸗ nicht Schwe⸗ 

ſtoͤrlich / damit er durch Die Alteration und Zerſtoͤrung / ſo er leidet zu der allerhoͤchſten Perlection ges fel der Nas 

langen / ja das Gold ſelbſt / an der Perfe&tion und Krafft / uͤbertreffen mögerweildas gemeineGold tur ohne 

nichts von feiner Vollkommenheit und Krafft mittheilet / unſer Schwefel aber / wann er feine letzte Contradictis 

Perfe&tion erlanget hat / theilet alle feine Kraͤffte und Tugenden mit / ja / perliciret in dieſem Stuͤck genennet 

das gemeine Goid / weil er des Golds incommunicable Tugenden communicabel machet. Iſt werde. 

derohalben klar und offenbar 7 daß das gemeine Gold der Chymiſche Schwefel ſehn koͤnne / Was für ei: 

wann es nemlich mit dieſem Chymifchen Schwefel præpariret worden / und daß es auch der ne Differeng 
Schwefel der. Chymiften nicht fey / wann es noch nicht mit gedachtem Schwefel zugerichtet zwiſchẽ dem 

worden. Seyn derohalben in der Chymiſchen Kunſt keine Contradidtoria, wann ſie nur recht Gold u. dent 

verſtanden werden. Und teil alfo klar hieraus erhellet / was in denen Chymifchen Bergen Schwefel d 
Schwefel ſey als wollen wir unterſuchen / was derohalben Mercurius fürein Ding fey. Natur ſey. 


Das 14. Capitel. | 
Was in denen Chymiſchen Bergen Mercurius ſey. 


8 Ehr viele Philofophi; welche die Chymiſche Kunft wiſſen und verfiehen wollen / muͤſſen wiſſen a 
und lernen / was Mercurius Philofophorum fey / Dann in demfelben allein beftehet die ganze " Philofo- 
Alchymie, und die Bollfommenheitder Metallen/ wie auch) die Compofition des Steins der phorum 1! 
Philofophen, Sie mögen derowegen willen’ daß Mercurius Philofophorum die wurtliche MID wo 5 
Feuchtigkeit ſey welche in unfern Bergen mit einem ſubtilen irrdifchen Weſen vermifcht/ ger felbe ao 
funden wird.  Danngleich wieder Schwefel die natürliche Wärme und das Feuer der —— — 
Natur iſt / welches ſich in unſern Bergen befindet / und die Krafft / Eigenſchafft und Forma 
der Materie ſelbſt iſt welche wir einen Berg nennen: Alſo iſt auch die Feuchtigkeit dieſer Ma 
terie der Mercurius. Aus dieſem Mereurio , das its aus gan sufammen vermifchten 7 wohl 

— Cece gerei⸗ 
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gereinigten und Agirten Feuchtigkeit und Waͤrme / wird diegange Alchymie „ie alfe Philoſophi 
ruffen und ſchreyen. Die Krafft des Schwefels Mercurü, iſt / ſagen ſie gleichfam: der vaͤterli⸗ 
che Saame/ und der Mond iſt die Mutter / das iſt / Die eigene subſtantz des Mercurii, nen 
lich dasmir.dem ſubtilen Irrdiſchen vermengte ſubtile Waͤſſerichte / iſt gleichfam das Men-- 
ſtruum, und ſolches iſt ein Quckſilber / welches von denen Philoſophis Mercurius genennet wird; 
weil aber Mercurius, das iſt / Quickſilber / die Wurtzel in der Kunſt der Alchymie iſt indem aus: 
demſelben / durch denſelben und in demſelben alle Metallen ſeyn / als ſagen die Philoſophig 





* 
Eſt in Mercurio quicquid quærunt Sapientes. 
N Noamque fübumbra ejnus viget hec subſtantia quinta. Deutſch: 


Altes: was die Weiſen ſuchen iſt in Dem Mercurius ; 

: Weil die Quint-Efleng allein unter ihm Horiren muß. | 
Der Merci Wann du nun / lieber Kefer/ Das Wort Mercurius oder Quickſilber nennen hoͤreſt / muſt 
rius Philoſo⸗ du dir nicht einbilden / daß es das gemeine Quickſilber ſey / welches lauff und flieſſend iſt. Wie: 
phorum iſt verſtehen uünd meinen nicht dergleichen Quickſilber / ſondern die reine / waͤſſerichte fette und viſco⸗ 
fein gemei ſiſche Feuchtigkeit / welche aus unſern Bergen / durch Die Gewalt des Feuers und der Dißillation: 
nes Quickſil⸗ ausgezogen wird. Selbige kan aber nicht ſo ausgezogen werden / daß dieſelbe die ſubtile Theite: 
ber / ſondern ihrer Erde nicht mit ſich ziehen und nehmen ſolte / und weil ſie dieſe fübule Theile ihrer Erde bey: 
die vifcofi- ſich hat / als iſt ſie nemlich diefe Feuchtigkeit / fett und ſchmiericht / welche wir mit denen: uͤbri⸗ 
ſche u trocke gen. Philoſophis Mercurium neunen / und die wir mit ihrer Erde / woraus ſie gezögen wird / Agi-- 
ne Feuchtig⸗ ren muͤſſen. Solches Fan aber nicht geſchehen / ehe und bevor des Mercurii Erde mit ihm faule / und⸗ 
keit des Waſ⸗ fie alſo alle beyde durch die Faͤulung gereiniget werden / und alſo ihre Häfen ablegen wel 
ſers. ches geſchiehet/ wann dieſe Erde zum oͤfftern calciniret wird / waͤhrender Zeit ſie von der Feuch⸗ 
Wie unſer tigkeit abgeſondert iſt / ingleichendie Feuchtigkeit zuviel mahlen diſtilliret / und von ihrer Er 
Mercurius de ſublimiret worden. Auf dieſe Weiſe werden fie beyde gereiniget und gelangen endlich durch; 
mit ſeiner die Kunſt und Arbeit eines klugen Meiſters oder Kuͤnſtlers / zu dem hoͤchſten berfections - Grad ,. 
Erde gereis worin ſie ruhen und unzerſtoͤrlich verbleiben. Dann fo lange muͤſſen ſie mit calciniren /difilliven: 
niget werde, putrificiren / kagitiret und geplaget werden / biß ſie endlich dieſe hoͤchſte Reinigkeit der Subftang. 
Wie das er⸗ erlangen / da alsdann erſt das rechte Werck der Alchymie vollendet iſt. Das ander Werck iſt 
ſteWerck der uͤbrig/ und nichts anders als eine Conjunction, Vermiſch⸗und Vereinigung dieſer 2; Subltan- 
Alchymie tzien / uͤber demFeuer / in eine und eben diefelbe homogenifge und gleicher bleibende, fluͤßige/ 
vollendet ungirende / durchdringende / und alle Dinge perticirende Subſtantz. Und dieſes andere Werck 
wird. wird mit einer in einem ſtetigen und continuirlichen / in dem geheimen: Gefäß adhibirten / maͤßt⸗ 
3 gen Wärmeabfolviret: Und die Subftangien werden aufdiefe Weiſe vereiniget / und folches ges 
ſchiehet vollkoͤmmlich / ſo daß fie niemahls / auch nicht einmahl durch das altergröffelt.und ſtaͤr⸗ 
ckeſte Feuer / wieder von einander getrennet werden. koͤnnen. Zu dieſem Stand der Vollkommen⸗ 
heit aber koͤnnen ſie nicht / als durchihr innerliches Saltz / womit fie angefuͤllet ſeyn / gelangen⸗ 
durch weſſen Huͤlffe und fixe Verknuͤpfung ſie anf Die allervollkommenſte Weife vereiniget und: 

verbunden werden / wie wir im folgenden Capitel vom innerlichen Saltz derChymiſchen Berge: 
klaͤrer vernehmen werden. I 


— Das 15. Kapite. — 
Eopmiten Was indenen Bergen der Chymiſten vor Saltz ſey / und ob 
68 von dem gemeinen Sal ditferite. 2 


extrahitet. SEN ver Sonne und dem Saltz der: Natur / feyn alle Dinger fagen die Philoſophi; wenige 
erde, h2 aber verſtehẽ dieſes wahrhafftige Axioma. Danır alfe gemeinePhilofophi legen dieſe Spruch 

Was ſolches ans vonder himmliſchen Sonne / und der elementariſchen Erde/ von welchen, alle Dinge werden: 
A | dann 


\ 
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dann die hingfnlifche Sonne / ſo der Brunn und Anfang derWaͤrme iſt / und 6 Er⸗ heiſſe + oder 
de / welche AS Centrum der Welt und der übrigen Elementen / erwecken aus ſich ſelbſten ale piees zu ver⸗ 
le Generationes und Productioncs der Dinge. Ob nun zwar dieſe Auslegung zum Theil ſehr gut ffehen fey rg 
und Tubel, und nach denen Gefegen ver Natur iſt fo verfieben und legen doch gleichwohldie in per&nte 
EhymifhePhilofophi, welche DiefegAxioma im Munde u. in dergeder führen ſolches gang an 1, dem Salg 
ders aus. Dann felbige haben eine andere Sonne als Die himmliſche/ wie auch) ein ander per Natur 
Saltz als die gemeine und elementarifche Erde? dann die Sonne derfelben iſt ihr Schwefel / ale Dinge 
und die eingebohrne Wärme aller Dinge; und das Saltz derfelben iſt Die Axe, bleibende um feyn. 
zerſtoͤr⸗ und unveraͤnderliche Erde / welche in dem Centro eines jedweden Dings gefunden wird / 

und die da die Ernaͤhr⸗ und Erhalterin der wurtzlichen Feuchtigkeit iſt. Aus dieſer centrali-Woraus alle 
ſchen Wärme, und dieſer fixen Erde / welche eine Ernährerin der wurtzlichen Feuchtigkeit iſt / Dinge Hera 
werden alle Dinge in der Warheit hervor gebracht. Dann die natuͤrliche Waͤrme erwecket in vor gebracht 
dieſem ihren fixen-Salk alle Faul- ı Mb Veränderungen indem fie die wurtzliche Feuchtigkeit und erhalten 
Des — Saltzes erwaͤrmet / woraus Veraͤnder⸗ und Zerſtoͤrungen / und fulglid) Gene- erden, 





rationes entſtehen / weil nach der Zerſtoͤrung der erſten Form, welche das Mixtum actuirte / eine Was dag 
nene Forma aufs der, Corruption derſelben hervor koͤmmt / nemlich aus dem Centro de centrali-Saltz der 
ſchen Saltzes / welches gleichſam als die erſte Materie if, Hieraus erhellet / wie wahr es ſey / Chymiſten 
daß alle Dinge in der Sonne und dem Saltz der Natur ſeyn / weil aus der eingebohrnen eigentlich 
Waͤrme der Dinge und der erſten Materie derſelben (welche iſt das Saltz der Chymiſten) in ſey 
‚Der Warheit alle Dinge hervor gebracht werden. ; er un AWIEDE 
Anjetzo muͤſſen wir unterſuchen / ob das Saltz der Chymiſchen Berge/ die erfie Mate; Duͤnſte zu 
rie der Lhymiſten ſey. Das wuͤrcklich in unſern Bergen ſich befindende Saltz / iſt nicht die er⸗ einem Saltz 
‚Fe Mgterle derſelhen / ſondern die rechte und wahrhaffte individualifche Subftang unſerer Berge. werden. 
Die erſte Materie aber unferer Berge / woraus unmittelbar unſere Berge gemacht und zuſam⸗ ag in um 
mien geſetzet/ ſeyn Die Duͤnſte und Ausdaͤmpfungen aller Elementen’ welche von dannen durch ſerm Salkı 
die centraliſche Waͤrme der Erde indie Höhe durch Die gantze Erde / und indie anderen Elemen⸗ Schwefel u. 
ten / biß an den Dimmel erhoben werden ja fie dringen bißweilen gar durch den Himmel ſelb Mercurius 
ſten / wo fie Durch ihre feurige Materie viele Dingeproduciven. Dieſe Dünfte und Ausdaͤm⸗ genennet 
pfungen aber feyn noch kein Saltz / fondern werden endlich durch eine continuirliche Kochung in yyerde, 
denen innerfien Theilen der Erde zu einem gewiflen mineralifchenSalß/ woraus unfere Berge / Salkı 
welche aus einem Saltz beſtehen / gemacht werden. Dieſes Saltz aber hat ſeinen Saamen / nemlich Schwefel u. 
die eingebohrne Wärme und die wurtzliche Feuchtigkeit bey ſich: jene wird Schwefel / und diſſe U 
Mercurius genennet / und doc) gleichwohl ſeyn dieſe 3. in unſern Bergen nur ein eintziges Ding. ſeyn nur ein 
Wolleſt du dir alſo nicht einbilden / daß dieſe 3. gewiſſe / abgeſonderte und diſtincte Dinge ſeyn / ſon⸗ Ding in un⸗ 
dern fie find nur ein Ding / ſo auf verſchiedene Weiſe mit 3. Namen genennet werd. Denn wegen ſerm Saitz 
der Waͤrme und feurigen Subftang nennet man dieſes Ding Schwefel; und in regard der Feuch⸗ Was das 
tigkeit Mercurium; wegen feiner irrdiſchen Trockenheit aber wird es ein Saltz geheiſſen. Seyn Saltz der 
alſo wircklich 3. in einem wahrhafften Coͤrper vereiniget/ und doch gleichwohl machen ⸗dieſe 3. Ehymiften 
nur ein eintziges mixtes , natürliches Ding. Das Salt aber / welches die EörperlicheSub- eigentlich 
Rang unſerer Berge machet/ iſt fein gemeines See⸗Saltz / weſſen wir ung in der füchezudenen ed. | 
Speifengebrauchen/ fondern es iſt ein ander / bitteres pontifches und fehr acetofifches oder ef, Das gemei⸗ 
fighaftes Salg. Das gemeine Salg iſt deſſen Bruder / weil es aus demſelben Saamen der El: ne Saitz nuͤ⸗ 
fern hervor gebracht worden / und alle beyde kommen von einer Mutter her: doch kan der Coͤr— get in unfe 
per Des gemeinen Saltzes in diefer unferer Kunſt keinen Neugen bringen / ohne deſſelben Geiſt / ver Kunft 
welcher / wanner fehr wohl gereiniget worden/ zu der Neinigkeit unferg Loͤrpers dienen Fan / nichts wohl 
weil derfelbe mit unferm Geift vermenget/ eben daſſelbe thut und agiret / kan auch zugleich mit aber deffen 
demſelben dienen / unſern Schwefel oder —— Erde / aus unſerer en Geiſt. 
Lecc2 em * 





Worin. das dem Coͤrper und der fixen Subftang unferer Berge zu extrabiren / in welcher eintzigen Operation 
gantze Werck dag gantze Werck der Alchymie beftehet / dann wann folches vollendet / ift dag uͤbriſe ganz leicht, 
der Alchy- und wirddurd die Rochung blog und allein ohne Veränderung des Gefaͤſſes / verrichtet und 
mie beftche, auch erhalten, wie hernach deutlicher declariret werden full. Dann warn man die Sonneund 

| den Mond der Chymiſten hat / iſt das übrige nurein Werd der Weiber / nemlich eine Kochung- 


Ob die in unfern Bergen befindliche Mercurius, Schmwefelund Saltz / 
vonder Natur zůu einer Tinctur ohne Hülffeder Kunſt perfici- 
ret oder gemacht werden koͤnnen. 


Ft alle Chymiſche Philofophi agitiven dieſe Frage / aund wir ſelbſt haben auch an verſchie⸗ 
Dh die Ma DS denenDrten in unfernSchrifften undBuͤchern eben dieſelbe agturet / und Halten mit denen 
terie ſelbſt andern uͤbrigen Philofophis por gewiß 7 daß die Natur felbit / ohne Huͤlffe der Chymiſchen 
des Philofo- Kunſt / die Tinctur der Philofophen nicht machen koͤnne. Den ob gleich die Natur die Materie ders 
phifchen ſelben machet und hervor bringet / Fan fie doch ſelbige Tinctur nicht verfertigen / weil fie dies 
Steins ohne ſelbe zu dem legten und hoͤchſten Perlections-Grad nicht bringen kan wegen Mangel der Wärme 
Kunft ges und fehr nöthigen Abfonderung der Excrementen , welche Abfonderung die Natur nicht verrich⸗ 
macht werde fen Fan mit einer gehoͤrigen Auflöfung des reinen und derfelben offt wiederhülten Congelation, dar 
foͤnne. mit der Effettder Tinctur fich fehen laſſen koͤnne. ns | 
Dann die Tinctur Fan aus diefer Materie worin ſie / dem Vermoͤgen nach / ſtecket / nicht 
Wie die Tin⸗ ohne vielmahls und offt wiederholte Aufſoͤſungen und Congelationes, welche durch die Kunſt ger 
&ur der Phi- ſchehen / in Actum gebracht werden. Dann allein durch dieſe Auflofungen undCongelationes, wird 
lofophen ve die Materie ſubtiliſiret / und in der Alteration und Subulmachung Diefer metalkifchen Materie 
fertiget wer⸗ beftehet die Tinctur, weil diefe Materie fonft nicht tingiven Fan / fie werde dann fehr ſabtiliſiret / 
de, damit durch ihre ſubtile und durchdringende Subftang die harte und feſte Materie der unvollkom⸗ 
menen Metallerdurchgedrungen/ und die Tinctur alfo in die Effeng der unvollfommenen Me 
tallen gebracht werden möge. Ä 
| Der Mercurius aber/der Schwefel und das Salß befinden fid} in einem Subjeto/ wel 
Das Saltz / che drey / wie wir zum oͤfftern erwehnet haben / in unſerm Subje&to nicht unterſchieden / ſondern 
der mercurius nur ein eintziges Ding ſeyn / weil es nur in drey / wegen der diverfen Qualitaͤten und Eigenſchaff⸗ 
u. Schwefel ten / fo in dieſen dreyen ſich befinden / diſtinguiret wird. Als zum Erempel / die Qualität 
befinden ſich und Eigenfchafft Mercurii iſt anders geartet / und von der Eigenfchafft des Schwefel und 
in einem Salßes diftinguiret und unterſchieden; und aufgleiche Weife muß vonder Qualität und Eigen 
Subjeto, ſchafft des Schwefels und Salges geurfheilet werden’ als welche allerdings von der Eigen: 
[haft und Qualität des Mercurii unterſchieden iſt. Mit denen Subftangien und Eflengien aber 
derjelben iſt es anders beſchaffen / als die in dieſen dreyen nur eine einige iſt und alſo alle drey 
nur ein Ding in einem einigen Subjecto ſeyn. Muͤſſen derohalben die Schüler der Chymie ſich 
0. Nichteinbilden/ wann ſie den Schwefel / Mercurium und Saltz nennen hören / daß dieſe drey 
Die Seler von einander abgefondert/ undrealiter diftinguiref ſeyn / ingleichen daß fie von dem Subjecto, 
der keib und worin fie ſich befinden’ abgefondert werden koͤnnen / meilfolches auf Feinerley Weiſe gefches 
der Geift in hen kan / wann auch gleich das Neinevon dem Unreinen / und dag Subtile von dem Groben / 
dentSubjedto wie auch die Seele von dent Leib abgefondert wuͤrde / welche, obfie gleich feparirfe und abge: 
d CEhymiſten ſonderte Dinge zu ſeyn ſcheinen / dennoch mar ein einiges. Ding ſeyn / und diferiven nicht / als 
<iferiven nur accidentaliter wegen der Subrilitätund Grobheit / welche ſie haben / von einander / Feines 
nicht wegen weges aber wegen der Elſentz / in regard welcher ſie ein einiger und eben derſelbige Coͤrper / Seel 
der Eſſentz. und Geiſt genennet werden / welche die Natur durch ſich ſelbſten / ohne Hälffe der Kunſt / nicht 
zur 
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zur Vollkommenheit bringen fan, es ſey dann / daß ihr durch die Kunſt geholfſen werde. Wel— Die Kunſt 
che Kunſt durch die Natur nicht erfunden iſt wie etliche vermeinen / weil ſie auf dieſe Weiſe ein der Chymie 
- Theil ihrer ſelbſten ſeyn und alfo vonder Natur nicht diſtinguiret ja die Natur ſelbſt feyn iſt vonGOtt 
würde. Sondern ſie iſt etwas anders / welches der Natur von dem hoͤchſten Schoͤpffer und Werck— gemacht / und 
meiſter derſelben hinzu gefuͤget worden / welcher dieſe Kunſt gemacht / und feinen vernuͤnfftigen denen Men: 
Ereaturen mitgefheilet hat / Damit fiedie mangelhafte Natur; Durch diefe Kunſt / perfet mas ſchen gegebe 
chen und GOTT, den Schöpffer / über die Natur erfennen/ und folglich loben und preifen "worden. 
möchten, wieim folgenden Capitel klaͤrer dargethan werden DI, - — 


Ob die Kunſt / die Tinctur der Philoſophen zu verfertigen / goͤttlich / 
und folglich auf keinerley Weiſe von der Natur ſey. 
IJeſe Frage iſt ſehr ſchwer zu eroͤrtern / ob fie gleich anfangs ſehr leicht ſcheinet / weil alles / Wie und auf 
S% was in dem Werck und der Tinctur der Chymiſten ſich befindet / von der Natur herkoͤmmt was Weiſe 
wie dann die Materie von der Natur ſelbſten iſt und was die Chymiſten ans der Natur zu dieChymi— 
ſchoͤpffen verlangen. Ja die Dittillation , Sublimation und Zubereitiing der Materie der Ch ſcheKunſt 
miſchen Tinciur felbften zift gleichfats von der Natur / dann wann die Natur nicht zu erſt natuͤrlich jey 
die Sublimation, Diftillation , Calcınation und alle andere Berrichtungen / welche alle mit | 
einander/ unter dem Nahmen und Titul der Kochung und Preparation begriffen werden / ge 
Ichret und gewiefen haͤtte / würden die vernünftige Creaturen dieſe Kunſt + das Reine von 
dem Unreinen abzufondern / das Neine darauf zu Fochen/ nnd das Unreine hinweg zu werf⸗ 
fen’ niemahls erfunden haben angefehen fie in der Natur nicht war. Ein Ding aber / wel; 
ches nicht in der Natur verhanden iſt / zu erdencken und auszufinnen / und ſolches in die Na— | 
tur hinein zu bringen wird fürein Werck des Schöpffers/ und nicht der Creatur gehalten. Anf welche 
Wuann dieſe Frage alſo / und auf dieſe Weiſe erwogen wird / glauben wir / dag dieſe Kunſt Meifedie 
natürlich ſey nehmen auch gantz leicht die Meinung / als welche die Warheit Ichret 7 an. Chymifche 
Doc) deſſen ungeachtet wann wir unfere/ in dem innerffen der Natur verborgene / Jain dem Kun che 
Centro aller Dinge eingeſchloſſen liegende Materie betrachten / fodaß niemand von Denen Phi- Göktlich fey, 
lofophis felbige/ ohne goͤttliche Offenbarung erfahren oder zu wiffen bekommen kan / koͤnnen Warm ine: 
wir nicht anders / als dieſe Kunſt für eine göttliche und von GOTT geuffenbarte Kunſt hab |, Gelehrte 
ten und annehmen / ob gleich nach fo vielen verlauffenen 100 Jahren / und nach ſo vielen die Chymie 
verftorbenen wahrhafften Philoſophis, welche diefe Warheit lehren / faſt unendlich viele ſehr für ein eitel 
‚gelehrter und nach gemeiner Art Eiuge und weiſe Männer gefunden werden 7 welche dieſe gz ——— 
Kunſt verneinen / und für eitel und läppifch halten. Und ſolches geſchiehet nach dem Willen Ding halte, 
des allmaͤchtigen GOttes / welcher nicht will / daß ſelbigen ein fo groſſes Geheimniß des natur: gig ih 
lichen Schatzes geoffenbaret werden ſolle: Daun es iſt nichts dar an gelegen’ daß nicht alle und jede darau gelge 
dieſe Kunſt wiſſen und haben / weil mehr Boͤſes als Gutes darans entſtehen wuͤrde. Es muͤſſen deren iſt 
nur wenige ſeyn / welche dieſe Kunſt zu der Ehre und Glorie GOttes und ihres Naͤchſten Nutzen picht gut / dz 
anwenden; der Boͤſen und Gottloſen aber ſeyn viele / derer Boßheit durch die Entdeckung die⸗len die 
fer Kunſt / nur groͤſſer und ärger werden duͤrffte / weßwegen cin gewiſſer Philoſophus gar recht Kunft der 
und wohl ſchreibet: | Den _  Chymie be 
GOTT giebet denen Frommen und Aufrichtigen nur dieſe Kunſt / welche kant fep. 
mit feinem Golde zu begahfen iftzund es iſt nicht nothig dag der Gottlo⸗ 
fe etwas Davon wiſſe und ordentlich ——— weßwegen er den Stein — 
— | ——— eh⸗ 
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geblich fuchet. Senn alfo nur wenige / welchen Diefes Geſchenck gegeben 





* wird / und welchem GOTT ſolches goͤnnet / dem giebet ers gleichſam in 
Die Haͤnde. — | 
Die Chymi—⸗ Hieraus koͤnnen wir fihlieffen / daß diefe Kunſt ganz und gar göftlich fey / weil ſie von 


fee Kunft goͤttlichen Offenbarung/ und nicht vun einer groſſen Gelehrſamkeit / und einem hohen Nachden⸗ 
wird nur de⸗ cken / und einer finn-veichen Ausforſchung der Natur dependiret/ welche an ſich felbft gänglich 
nen Fromen verborgen iſt und keinem / als denen Frommen und Gottesfuͤrchtigen / oder deneny welchen 
and Gottes- GOTT das Geheimniß der erſchaffen en Natur zu feinem groͤſern Ruhm und Ehre / wie auch 
fuͤrchtigen groͤſſerer Liebe offenbaren will / damit er die Frommen / Durch dieſe entdeckte Wiſſenſchafft/ an 
offenbaret. oder zu ſich locken / und fich ſelbige durch dieſes natürliche Band verbunden machen möge. Dann 
Das durch dieſes durch unfere Kunſt preparirte Verborgene der Natur / repræeſentiret ung gleichſam mit lebs 
dir Chyme hafften Faxben das Bild des zukuͤnfftigen und ewigen Lebens dergeſtalt daß wir nicht einmahl 
ſche Kunſt daran zweifeln koͤnnen / ſo daß di eſe Kunſt ung gottſelig und heilig zu leben lehret und GOtt 
preparixge" den hoͤchſten Schöpfer zurühmen und zuloben obligivet/ welcher. fo groſſe vare und wunder⸗ 
Verborgene bare Dinge zum Beten der Menfchen gemacht hat / da doch die meiſten derfelben fich gegen ihn 
der Natur, fehr undanddarerzeigeg. Enfin, Diefe Kunſt iſt Gottlich / weilfievonder Goͤttlichen Offen 
zeiget das zu, barung dependiret/ und auf keine andere . gelernet werden Fan. Denn ob fie gleich von. al⸗ 
Eunfffige ge, Tem denen / welche diefe Kunſt von GOtt gehabt haben mit gantz deutlichen Worten gelehret 
benan, And gewiejen wuͤrde / Fan ſie doch gleichwohl von allen nicht gemacht werden weil ſie einem 
Die Chymie fo groffen Geheimniß Feinen Glauben zu ſtellen / da doc) der Glaube zur Ausfiehung oder Er 
miuß nach Tagung / der zudiefer Kunſt erforderten und zur Erfahrung aller Wiſſenſchafft ſehr nuslichen 
dem Willen Arbeit / aufs hoͤchſte noͤthig iſt dann dieGoͤtter verkaufen alle Dinge / für Muͤhe und Arbeits 
und der Or- in ſpecie dieſe allervortrefflichſte Kunſt um welche zu uͤberkommen / wir nicht allein mit dem 
donang Got⸗ Gemuͤth und Verſtand / ſondern auch mit dem gantzen Leib arbeiten, müſſen /wie allen denen 
tes durch gnugſam bekant und bewuſt iſt / fo dieſes fo groſſen Geheimniſſes von GOtt gewuͤrdiget / 
Schweiß un und durch dieſe Chymiſche Krafft allein nach dem Himmelerhoben worden / welche GOTT ger 
Arcrbeit erler, ſetzet hat / daß ſie durch Schweiß und Arbeit muͤſſe erworben werden. — 


net werden. 
Das 18. Capitel. 


Was die Seele / der Geiſt und der Leib in denen Chymi⸗ 
| chen Bergen fen. | 


UNE die Chymiſche Materie eine Seele, einen Geiftund einen Leib habe, lehren hie una 
dadiePhilofophi, Was aber die Seele / der Geiftund der Leib der Chymiſten eigent 
lich ſey müffen wir anjetzo nachforſchen / weil ſolches zu der Preparation der Materie zu wiſ⸗ 
ſen / ingleichen accurat zu erkennen / was die Seele / was der Geiſt und was ver Leib — in 
Was die denen Bergen der Chymiſten befindlichen Materie ſey / ſehr nuͤtzlich und noͤthig iſt. 
an: Iſt derohalben die Seele unferer Materie’ ein denen unfern Elementen gang fubtil in-. 
— Eon; corposirter Theil des himmlifchen erfchaffenen Lichts welcher in einer trockenen Dampfss 
FRE: “ Geſtalt fehr vorher Farbe aus unferer Materie heraus daͤmpfet / und unfern Recipienten anfuͤl⸗ 
ur SENT et. Diefe Seele muͤſſen wir fleißig verwahren und wohl verhüten damit fie nicht untergehe o⸗ 
ich ſey. der in Die Lufft ausdaͤmpfe. Dieſe Seele folget ihrem Geiſt nach und gehet nad) demſel⸗ 
ben erſtlich aus unſer Materie heraus / und erfuͤllet die Lufft Loͤcher unſers pontiſchen und ſehr 
ſcharffen Waſſers/ und wird innerhalb denen Hoͤlen deſſelben verwahret und erhalten / biß 
fie die reinere Theile des Coͤrzers unſerer Materie an ſich ziehe und ſich mit denenſelben vers 
einige, 


Sünfftes Buch. mr 


einiger wie auch dieſelbe durch die Krafft ihres Geiſtes nach dem Himmel der Vollkommenheit 
und Tindtur hringe. —— on fl 
Dieſe Subltang unferer Materie / welche den fübrilern Theil des erfchaffenen Lichts in Welche die 

ſich begreiffet diefe / fage ich wird Die Seele unferev Materie genennet / welche fo groſſe Urfachen der 
Kräffte hat / daß fie allein die wahre Urſach unferer Tinctur und Bollenfommenbeit ift, Dann fie Findturfeyn. 
iſt der Anfang und. der wahre Brunn aller Action : wann felbige abweſend iſt / oder unterge⸗ Die Tugen⸗ 
het / verlieren ſich fo gleich. alle Bäche / welche daraus hervor quellen / als da. ſeyn / die Penc- den ver pre- 
tration, Die Flieſſung / Fixation, die Tinctur und das Verbleiben im Feuer / welches Die Voll parirtenChys 
kommenheiten unſerer aufs. hoͤchſte gereinigten Materie ſeyn / und alle von dieſer Chymiſchen miſchẽ Scele 
Seele dependiren / weil die denen unkern Elementen incorporirte/ und perkect und unzertren⸗ 
lich vereinigte Portion des erfchaffenen Lichts dieſe Vollkommenheiten batz und weil fir per- 
feet iſt / ale machet fie alle Dinge perfet,. angefehen fie in regard ihrer Materie gaͤntzlich gekoch⸗ 

te Elementen hat / und kochet zur Reiffe alle rohen Elementa, welche bie und da in denen vers 

miſchten Productionen der Dinge gefunden merden/ wovon hie Kranckheiten und Unvollkom⸗ 
menheiten Der Dinge entſtehen. Dieſes iſt alſo die Seele unferer Materie. ei i 

Deer Geiſt abers welcher zu erſt in unferer Diftilfation aus der Chymiſchen Materie Was d Geiſt 


herang gehet / iſt auch ein Theil des erfchaffenen Lichts / aber nicht fo fabril und Iufftig/alsder Theil der Chymiſie 


des Lichts / welcher die Chymiſche Seele machet; ſondern er iſt ein feuchter u. waͤſſerichter Theil ſey / und wie 
des weniger fübrilen Lichts der in Geſtalt eines feuchten Dampffs einer pontiſchen and derſelbe ges 
ſcharffen Qualität aus unferer Materie herans gehet / und gar leicht in unferm Recipienten it.  aygeg, 
ein ſaures vontifches/ ſabtiles / durchdringendes / und alle Dinge auflöfendes Waſſer ver 
wandelt wird. Diefe iftüieSubfang/ welche alle Chymiften Den Geift nennenv wegen einer Der Geiff 
mit dem animalifchen: Geiſt habenden Gleichheit, Dann gleich wie der Geift dev Thiere und der Chymiſtẽ 
Animalien die allerduͤnneſt und ſubtileſte Subſtantz der Animalien iſt / welchen die Seele und: corremondi- 
Forma der Animalien zus VBollziehung aller ihrer Verrichtungen gebranchet/ maffen fie ger mit dem 
nicht beweget wird / fuͤhlet / ſchmecket viechet und ſehet ohne den Geiſt / als weſſen ſie ſich / als Beift ver A- 
ihres rechten. und eintzigen Inſtruments / zu Verrichtung ihrer Adionen bedienet Hat alſo  nimalien, 
die Forma unferer Materie einen fehr ſabtilen und durchdringenden Geiſt / welcher iſt ein mit Warum alfe 
denen untern Elementen: verknuͤpffter Theil des erſchaffenen Lichts / fo der Forma feiner Ma- Din * 
terie / um zu agiren / dienet. Dann in allen Dingenz ob fie gleich ein ander ungleich / oder was haben, 
gänglic) different ſeyn / iſt eine gewiſſe Gleichhett und Proportion, wornach fie mit einander wodurch ſie 
‚verglichen werden koͤnnen. Iſt akſo der Geiſt unſerer Materie eine mineraliſche Krafft welche miteinander 
in dem mit denen untern Elementen vereinigten und verbundenen Theil des erſchaſſenen Lichts verglichen 
beſtehet / worin allein die Naturen der Metallen ruhen / und ihr voll; oder unvollkommenes werden Fön 
Efle nach). der Perfet-oder Imperfection derſelben subſtantzien haben / welche ein guter Kuͤnſtler ger, 
nach denen Geſetzen der Natur and Kunſt zerliciron muß + damit er durch dieſe erlangte, Per- Was d Geiſte 
fe&ion ‚ alle übrige/tvegen eines Fehls und Mangels der Natur / unvollkymmene Dinge perteck yey Cham 
machen moͤge. Diefe koͤnnen aber ohne Perfection des Corpers/ in weichen fir verborgen lie⸗ ſchen Mater 
gen / nicht perfe&t gemacht werden welchen Sörper oder Leib wir anjego erklären muͤſſen / da⸗ yieeigentlich 
mit man wiſſe / was er eigentlich ſey und mie er son feiner Seele und ſeinem Geiſt dikferire;: ſeh m wog 
Dann in dieſen dreyen vollkoͤmmlich Vereinigten / beſtehet die Perfection der Dinger. ebene. 
Iſt alfo der inunfern Bergen befindliche Leib unferev Materie nichts anders / als der Wssetehr 
diekere und groͤbere mit denen dickern und unreinen unterm Elementen incorporirte und verei⸗ der Chymi— 
nigte Theil des erſchaffenen himmliſchen Lichts / welcher Theil wegen feiner groͤhern Elementens ſchen Mater 
der er ſich bedienet / dick und grob: genennet wird da er doch von gleicher Natur and EL- vie fur eim 
Feng mit denen übrigen 2, Portionen deſſelhen Lichts iſt / welche die Seele und den Geiſt mr Ding fen. 
en damit fie unter ſich nicht. dikferiyeg oder diſtinguiret werden als nur wegen Der — 
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Wie derLeib der ſubtilern und grobern Elementen / mit welchen ſie vereiniget und einverleibet werden. Iſt 
von der derhalben ver Leib ver unreinere und groͤbere Theil welcher im fundo der Retorte oder unſers 
Seeleu.dem Dittillir-Gefaͤſſes / nad) gefihehener Dittillation, zurück bleibet/ in deffen Centro oder Verborge 
Geiſt diffe- nem, das fixe Salt unjerer Tinctur verborgen lieget / welches Saltz unfer rechter Leib genen 
rire. net wird / in welchem Leib die Seele und der Geift defjelben verborgen ſtecket / welche deſſen 
ſubtilere Theile feyn und weil fie alfo fluͤchtig / als daͤmpffen fie gar leicht aus ihrem Leib ber: 
aus, und verfchwinden in der Lufft / und durd Huͤlffe diefer Theile wird der fixe und bleibens 

de Leib fluͤchtig gemacht / und dergeftalt ſubtiliſiret / und von allen feinen heterogenifchen und 

unreinen Theilen gereiniget/ und die reine und homogenifche Theile werden auch dergeſtalt {ub- 
Wie die til gemacht / daß fie Die Perfection, wozu fie gewidmet ſeyn / erlangen, Werden alfo diefe 
Seele u. der flüchtige Theile welche deſſen Seele und Geiſt ſeyn Agiret/ wenn fie aufdie perlecte Manier 
Geiſt mit ih⸗ mit dem Leib vereiniget werden / welcher Leib / ob er gleich Durch den Uberfluß der geiftlichen 
ven Leibe und flüchtigen Subftang flüchtig und geifilich gemacht wird / doch deſſen ungeachtet/ weil er ein 
figiret wer; fixes und bleibendes Centrum hat / durch dir Kunſt / und eine continuirliche Kochung einer mäfe 
den. figen Wärme / endlich fix und bleibend gemacht wird / da er alsdann feine Seele und feinen 
Von dem  Geiftägiret/ und aufs allerftärdeftecoaguliret/ fo daß fie nimmer von einander getrennet wer: 
Licht depen- den koͤnnen / fondern ſich auch mitten in denen Slamımen des Vulcanierfreuen,. Welches nicht ges 
diret die fchehen kan / es ſey dann / daß das erſchaffene Licht / oder das rechte Feuer der Natur / die aller: 
Vollkommẽ⸗ maͤchtigſten Kraͤffte habe die krancken Glieder der Natur zu rechte zu bringen / weil das voll— 
heit und das koͤmmlich mit denen Subftangien der Elementen vereinigte Licht alles perfet machen kan dann 
Leben. dieſe Wirckung ift eine Action des Lebens / welche allein von dem Licht dependiret / wie im folk 

| genden Sapitel deutlicher jollvernommen werden. , 


ei Das 19. Cap. 
Ob das / mit denen reinen Subltanfien der Elementen / perlect verei⸗ 
nigte erſchaffene Licht / in der Materieder Tindur der Wei⸗ 
Warum nie ſeen / eine fo groſſe Krafft habe. 
a 


lePhilofophi M Jele Natur Kimdiger können die wunderbare / und erſchrecklich groffe Krafit der Tinäur 
dieRiaftdeg der Weiſen / oder des Phyſiſchen Steins nicht glauben / weil ſie derfelben Duelle und Urs 
DH fiichen forung nicht wiſſen / und felbige Quelle zu fuchen und zu examiniren verabſaͤumen. Dann man hat 
Steins niche ein natuͤrlichesLicht oder Feuer / welches niemand verneinen kan / wo er nicht blind nit naͤrriſch feyn 
glauben Mil ;defen wunderbgre Krafftu. Eigenſchafft ſiehet ein ieder. Daũ was nur Leben iſt / daſſelbe Fine 
Finnen, von dem natuͤrlichen Feuer u. dem erfchaffene Licht her / weil das Leben von dem natuͤrlichen Feuer 
nn dieſem erſchaffenen Licht dependiret / zumahl das Leben / ohne dieſes natuͤrliche Feuer u. erſchaffene 
Licht / in der Natur nicht beſtehen kan. Waun ſolches Feuer oderLicht erloſchen / iſt auch dasLeben ers 
loſchen / das iſt alle Actiones des Lebens hoͤren aufs und je maͤchtiger das natuͤrliche Feuer iſt / deſtz 
kraͤfftiger ſeyn diekacultaͤten des Lebens / denn alleBewegungen und Adtiones dependiren von dieſem 
natuͤrlichen Feuer undLicht. Nun ſeyn alle Facultaͤten u. lebhaffte Actioues / welche nirgends anders 
her / als von ihrem Principio und Brunn⸗Quellen komen Bewegungen und Actiones; der Brunn 


Wovon alle 
natuͤrliche 
Bewegungẽ 
dependiren. 
Was die 
Forma eigẽt⸗ ee — 
lich fen, Philoſophen / wie ſolches zum öfftern in diefem Volumine überflüßig tviederholet und erwieſen 


worden; Diefe Forma aber tft nichts anders / als das natürliche Feuer und erfchaffene Licht. Die 
Krafft diefer Saamen iſt feurig und dieſelben haben einen himmliſchen Urfprung/ faget 
der mächtigfte Verthaͤdiger diefer Meinung Virgilius. Iſt alſo die Forma eines jeden Dinges 
das Principium der Bewegung und Adion, und dieſe Forma dasnafurliche Feuer / und das 

N 


aber und das Principium alfer Bewegung und Adion, ift die Forma, nad) der Meinung alle 
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veine himmlifche Licht / je mehr dieſes reine und erfchaffene Licht die veinere Elementen und 

Coͤrper informiret/ deſto groͤſſere und maͤchtigere Adtiones hat daſſelbe / meil deffen Agirungs— 

Inftrumenta geſchickter ſeyn: ſelbige aber ſeyn geſchickter und expediter zu agiren / je reiner und 
fübtiler ſie ſeyn / weildasSubtile und Duͤnne zu der Bewegung und Action geſchickter und ge⸗ Das Subtile 
ſchwinder iſt / als das Grobe und Dicke / wie die taͤgliche Erfahrung lehret. Das erfihaffene und Dnne 
himmliſche Licht aber / oder das reine Feuer der Natur / welches in der Tinctur der Philoſo⸗ jſt zu der Bes 
phen ſich befindet, wird mit denen allerreineſt ⸗ und ſubtileſten Elementen vereiniget / welche wegung ge⸗ 
feine Agirungs Inſtrumenta ſeyn / und koͤnnen ſolche nicht reiner und ſubtiler ſeyn / weil ſie ſchicktet und 
durch die Chymiſche Kunſt durch viele Diſtillationes, Calcinationes und andere dergleichen Zube:  expediter. 
reitungen von allem Unflath befreyet worden / fo daß nichts / als reines und ſubtiles in ſelbigen Warum der 
übrig und zurück gelaſſen wird. Weil derohalben das Licht oder das reine Feuer der Natur das Stein der 
Prineipium der Bewegung und Adion iſt / und mit ſelbigen / als mit Inſtrumenten feiner Philoſophen 
Bewegung und Action, vereiniget wird + als kan nichts maͤchtigers und kraͤfftigers Has aller 
in der Natur ſeyn / als dieſes Licht und das Subjectum, worin es ſich befindet. Die Tinctur aber maͤchtigſte 
der Philoſophen iſt dergleichen Licht / weil ſie den / aufs allerhoͤchſt-gereinigten und von allem Ding in der 
Unflat der Elementen befreyeten Saamen der Metallen hat / ſo daß ſie nichts als ein pures Licht Natur fepe. 
and Feuer zu ſeyn ſcheinet / welches in das allerduͤnneſt⸗ und ſubtileſte Schloß der Elementen er 
aufs allerfeft: und Aixefte eingefchloffen iſt. Mi — Warum der 
| Kan nun das in die untern Elementen eingeſenckte natuͤrliche Feuer / den metalliſchẽ Saa⸗ Stein der 

men / in 100o. Jahren zu Gold kochen u. perliciren / was fol nicht dergleichen in eben demſelbẽ Saa⸗ Philoſophen 
men befindliches Feuer / welches 100000mahl reiner / als jenes iſt / thun koͤnnen ? Was jenes Feuer in einer Atel 
in 1000. Jahren thut und verrichtet / ſolches kan dieſes in einer 4tel Stunde gang gewiß und un StundeZeit 
ſtreitig zu wege bringen / weil die agirende Qualitaͤten ausgedehnet und ausgeſtrecket werden koͤnnẽ die unreinen 
nach der Krafft und dem Vermoͤgen des Agentis, welche 100000mahl kraͤfftiger und mächtiger iſt / Metallen 
in einem über alle maſſen ſubtilen und dünnen Subje&to, als in einem groben u. dicken. Dieſes ſehen perkaire. 
wir hell u. Elar bey dem Wein u, Brandfewein oder Spiritu Vin. Der Wein hat ein Feuer / durch wel: 
ches er fehr mächtig wircket und agiret. Der Spiritusaberdes Weins hat ein Feuer / welches 
100oooomahl ſtaͤrcker iftrals das Feuer des Weins / weil derSpiritusVini 100000 mahl ſubtiler / als 
der Wein iſt / der wegen feiner Grobheit und Unreinigkeit zu der Adtion, und Krafft eines rectificir- 
fen Spiritus Vini nicht gelangen Fan. Dieſes ſehen wir nun bey dem Wein und deſſen rectilicirten Was der 
Spiritu hell und klar / bey dem Phyſiſchen und Lullianifchen Wein aber Eönnen alle die jenigen / wel⸗ Lullianiſche 
che die Erkaͤntniß derſelben nicht haben / ſolches nicht glauben. Wann ſie aber ihren Verſtand nur Wein fen. 
ein wenig ſchaͤrffen wolten / wuͤrden fie das / fo fie bey dem Wein gang leicht verfpüren/ auch Welche die 
bey dem andern Wein noch klaͤrer und gewiſſer ſehen / wann die Action des Lichts und des Feuers Chymie tra- 
der Natur ihnen bekannt wäre. Welches Licht wir aufunendlic) viele Manieren in diefem gan, iren/ müf 

gen Volumine denen Kindern der Chymiſchen Kunſt zu zeigen und zu entdecken befiiffen geweſen / jen vie Natur 
wollen folches ihnen zu gefallen aud) noch rerner thun / damit die Krafft u. Eigenſchafft Diefestichts des erſchaffe⸗ 
ihnen befannt werden mögerdenn ohne daffelde wandeln alles welche fonder Erkaͤntniß deſſelben nen Lichts 
Die Chymie tractiren / im Finſtern / und alle die / die Geheimniſſen der Natur / nachforſchen / und kennen. 
dieſes Licht als eine Sonne nicht zum Wegweiſer haben / ſuchen als Blinde / wie aus denen folgen⸗ 

den Capiteln klaͤrer ſoll vorgenommen werden. | 


| Das 20, Kapitel, 
Was in denen Chymiſchen Bergen der Bruder und die Schweiter] 
ingleichendag Getraͤnck der Liebefur ein Getraͤnck fen. 


ES Yefeg ingenieufe Nägel findet man hie und da in denen Büchern der alten Chymiſten / un⸗ Erklaͤrung 
Dddd ter des Raͤtzels: 
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Vereinige ter weſſen Rinde das gantze Geheimniß der Chymie begriffen iſt. Vereinige oder verbinde / ſa⸗ 
den Bruder gen ſie / den Bruder mit der Schweſter / und gib ihnen das Getraͤnck der Liebe zu trincken. Wer 
mit der nun unter denen Chymiſten dieſen Bruder und dieſe Schweſter kennet / derſelbe weiß in der 
Schweſter / Warheit die gantze Kunſt / wie auch die Materie und Zubereitung derſelben ſehr wohl und accu- 
und gib felbis rat. Dieſe beyde / welche Bruder und Schweſter genennet werden / heiſſet man zwey Saͤltze / 
gen den Lie⸗ weil ſie zugleich mit einander in einer Gebaͤr⸗Mutter / und in einem Leibe gebbhren / und deßwe⸗ 
bes⸗Trunck gen Zwillinge genennet werden / wie auch einen und eben denſelben Vater + uemlich die himm⸗ 
zu trincken. liſche Sonne / und eine und eben Diefelbe Mutter/ nemtich den himmliſchen Mond haben / wel⸗ 
Was der che zwey durch ihren Geiſt / himmliſchen Einfluß / und Strahl auf der Erde / und in denen ans 
Bruder und dern Elementen dieſe beyde Saͤltze hervor bringen / yon welchen das eine der Bruder / und das 
die Schwe⸗ ander die Schweſter genennet wird. Das eine wird mit einem maͤnnlichen / und das andere mit ei⸗ 
ſter bey dene nem weiblichen Nahmen angezeiget / weil das eine Saltz fenrige / lufftige uud männliche Kraͤffte⸗ 
Chymiſten Tugenden und Eigenſchafften hat; das andere aber mit waͤſſerigten und kalten Qualitaͤten / wel⸗ 
feyn. che denen ſchwachen und kalten Qualitäten ver Weiber correſpondiren / begabet ift, 
Was u. wie Dieſe Saͤltze muͤſſen wiraccurat wiſſen und kennen / welcher ob fie gleich 2. zu ſeyn 
viel Die Chy⸗ ſcheinen / dennoch in ihrer Wurtzel nur ein Saltz find, ob ſolches gleich wegen des Namens di- 
miſche Saͤl⸗ ſtinguiret / und in 2. wegen der diverfen in feiner erſten Production erlangten Qualifäten abgethei⸗ 
ge ſeyn. let wird / gleich wie Mann und Weib / in ihrer Specie und Wurtzel ein Ding ſeyn / welche / weil 
Die Ber: ſie von dem Schöpffer von einander ahgeſondert worden / durch den Namen diſtinguret / und 
mehng Fan mit diverfen Namen nach denen vielfältigen Qualitäten und Tugenden derfelben / ausgefprochen 
ohne Verei werden. ? a 
nigung nicht Sie müffen aber wiederum mit einander vereiniget werden / woferne fie ihre Speciem 
geſchehen. vermehren wollen’ dann ohne foldhe Vereinigung wird die Wermehrung derfelben / und Die 
Der Bruder Produdion einer gleichen Subftang nicht erfolgen, Diefe Bereinigung und Conjundion aber fan 
und die nicht geſchehen / es ſey dann / daß aus dem allerinnerften diefer beyden die Kiebe erwecket werde, 
Schweſter durch welche DiefeConundion undEhe geſchiehet. Gleicher geſtalt muͤſſen auch unfer Bruder u. 
der Chymi⸗ ChymiſcheSchweſter aus dem Abgrund u.Chaos der Waſſer / worin fie comjungiret n.ungertheilet 
ſten muͤſſen gefunden werden / von einander abgeſondert / und nach ſolcher Abſonderung und erfolgter Pre- 
ſepariret und paration wiederum vereintget werden / damit aus ihrem Umarmen und Courtiſiren / derSohn 
wieder con- der Chymiſchen Kunſt / unſer Adonis und Ganymedes, welcher allen Chymiſten ſehr lieb ft 
jungiret wer⸗ hervor gebracht werden moͤge / zumahlen da ohne denſelben nichts in unferer Kunſt ausgerich⸗ 
den / ehe fie tet werden kan. Der Bruder und Die Schweſter aber koͤnnen nicht mit einander vereiniget und 
das Chymi verehliget werden/ fiewerden dann mit dem Liebes⸗Trunck / welcher das Phyficum diefer Ehe 
ſcheKind ber iſt zufemmen conjungiref, | | | 2% 
vorbringen. Diefes Liebes, Getränk aber muß aus denen innerften Theilen ihrer Subftangien her: 
Was bey des ans gezogen werden/ weßwegen der Hauffe der Chymiſten rufſet: Die Natur folget der Natur/ 
nen Chymi⸗ die Natur überwindet die Natur unddie Natur freuetfih der Natur um damit anzuzeigen, 
ſten derBru daß diefe Conjundtion und Ehe aus denen allerinnerften Subftangien der jenigen / welche copuliret: 
der und Die werden follen/gefchehe muͤſſe. Weil auch diefer Liebes Tranck / ein Getranck if/als muß er einWaſ⸗ 
Schweſter d fer ſeyn / welches in denen innerſten Subitangien derſelben verborgen lieget. Dieſes Waſſer allein iſt 
Chymiſten es / welches unfern Bruder und unſere Schweſter copuliref u, verbindet / damit fie alſo verknuͤpf⸗ 
vereinige. fet and verbunden unfer Kind zur Welt bringen moͤgen / in weſſen Gluͤck das gantze Gluͤc 
der Chymiſten beſtehet. Dann wann dieſes Kind nicht wohl und gehoͤriger maſſen ernaͤhret mer; 
Was dasLie⸗ den ſolte / damit es fein vollkomenes Alter erreiche / u. ale Kranckheiten feiner Jugend aͤberwin— 
bes: Getränk de / wuͤrden alle Dingezu Grunde gehen und ſchlimmer werden, Weßwegen magft du / lieber Re, 
ſey / wodurch fer / wiſſen / Daß Diefes von dem Bruder und der Schweſter gebohrne Kind der Chymiſten / aufs 
Bruder und allerſorgfaͤltigſte ernaͤhret werden muͤſſe / welches im folgenden Capitel aufs allerklaͤreſte denen 


Y 


‚Sönfftes Buch. 79 


Söhnen der Kunftdemonftriret werden ſoll / wo fie nur helle und ſcharffſichtige Augen haben:fie Schwerter 
werden aber gewiß nichts fehen / waun fie nur gemeine Augen haben / weil in denen Chymiſchen vereiniget 
Geheimniſſen / das gemeine Auge ſtaar⸗blind iſt. werden. 


na Das 21. Kapitel, > 


Auf welche Weile dag von unferm Bruder umd unferer Schwe- 
fter gebohrne Kind der Chymiſten ernäbrer werden 
muͤſſe / damit es fein vollkommenes 
—— Alter erreichen moͤge. | 


A den der Bruder und die Schweſter der Chymiſten comungiret und mit dem Liebes-Ge⸗ Wie dieChy⸗ 
Etraͤnck gleichſam truncken gemacht worden / empfaͤnget endlich die Schweſter von dem Um miſche Em 
armen des Bruders. Wie aber ſolches geſchehe / muſt du / um ſolches Geheimniß zu erfahren / pfaͤngniß im 
dem Weg und der Manier der menſchlichen Empfaͤngniß folgen / welches ob fie gleich ehr geheim denen Ehy— 
geſchiehet/ dennoch allen Phyficis befant und offenbar wird. Der allerinnerſte und rei: mifchen Ge; 
wefte Theildes menfchlichen Corpers / beyderley Geſchlechts / fält in die Gebaͤhr⸗Mutter der fäffen gefche: 
Frauen hinein / und wird daſelbſt Durch Die natürliche Wärme der Frauen/ und die innerliche he. 
Waͤrme dieſer fehr reinen Subltang ſelbſten melde von allen bepden in die Gebähr- Mutter ger Zu welcher 
fallen ift, und der menſchliche Saame genennet wird / digeriret und gekochet und durch diefe Seit GOTT 
natürliche Digeltion und Kochung wird der innerliche Geiſt dieſer Materie oder Saamens/ zu die menſchli— 
feiner Action erwecket / welche nach derProdudtion eines menſchlichen Coͤrpers zielet. W añ uun der che Secl⸗ 
menfchliche Coͤrper allen Gliedern nach / perlect geworden alsdann ſchaffet und gieſſet oder floͤſet eingieſſe. 
der gütige Schoͤpffer aller Dinge / nad) feiner zu denen Menſchen habenden Liebe und Barmher— 
tzigkeit / durch Die Action des gedachten Geiſtes / gleich in dem Moment / da der menſchliche Coͤrper Nach wel: 
perlect geworden / die menſchliche Seele oder die Formam dieſes Coͤrpers ein / ſo daß das Moment chem Theil 
der Schoͤpffung / auch zugleich Das Moment der Einflieſſung iſt und vice verfa, weßwegen er der Menſch 
durch das Erſchaffen eingteffet oder einfloͤſſet und Durch das Einflöffen ſchaffet. Wird alfo der goͤttlich/ und 
menſchliche Leid von der Auferlichen Hulffe GOttes / in eine vernünftige Cregtur / ob fie gleich nach wel: 
in regard des Coͤrpers ihren Urſprung ansdenen Elementen / und dem natürlichen Abgrund hat/ chem derfelbe 
erhoben. In regard aber der Formz, welche demfelben Eorper von GOtt eingeflöfjet worden / matiıslich fep. 
hat der Menfch eine befondere Erſchaffung des intelligibilifchen Lichts / wodurch deſſen Eörper Woher die 
uber alle übrige natürliche Dinge informiret und actuiret wird / welche Dinge aus denen Elemen- erfäntniffen 
ten und dem erſchaffenen himmliſchen Licht / hervor gebracht werden / welches Licht auffeinerley und Gaben 
Weiſe mit einer Vernunfft eigentlich zu reden / begabet iſt fondern hat nur wunderbare Notio- per Thiere 
nes oder Erfäntniffen y womit alle unvernünfftige Thiere durch die Huͤlffe diefes Lichts mo, dependiren, 
durch der Coͤrper derfelben actuiret und informiret wird / ausgezieret worden. 
Nachdem aber der menſchliche Leib durch dieſes von GOtt von auſſen her hinzu gefügtever, Wie der 
nirafftige Licht actuiret worden / damit es den menſchlichen Coͤrper gaͤntzlich regieren moͤge / und Menſch im 
aller welche von dem menſchlichen Coͤrper ſeyn / als die Elementen und das himmliſche gemei Mutter⸗Lei⸗ 
ne Licht / dem vernuͤnfftigen Licht / welches von auſſen her von SOTT hinzu koͤmmt / zur Hand be ernaͤhret 
gehen/ alsdann / und zu ſolcher Zeit bedarff der menſchliche Leib eines Aliments / damit er ernaͤh⸗ werde. 
vet und vermehret werde / und folglich zu der legten Vollkommenheit / wornach er ſtrebet / gelan⸗ 
gen moͤge. Reichen derohalben die Elementa, und das in ein Chaos mit dem muͤtterlichen 
Blut zugleich vermiſchte himmliſche Licht der menſchlichen Frucht das Aliment, durch die of 
fene nnd offenbare Canale / welche ſeyn / die durch Me per Choriam yon — 
| z »2 Y) 
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Wie das  fperrete Nabel Adern damit fie das vonder Natur subereitete Blut und Aliment, yon dannen 
Licht unddie nach der Leber ver Furcht felbften 7 durch gedachte Adern oder Arterien hinführen / welcher - 
Elementen weil ſie allenach vem Nabel der Srucht over des Kindes hingehen’ alda ſich verſammlen / das 

vermiſchet mit das Blut aus denen Adern und Arterien der Mutter / zugleich mit vermifchet, und folelich 
werden / da inein bequemes und zur Ernährung taugliches / und aus allen Elementen und dem himmliſchen 
mit fie einA- Licht vermiſchtes Aliment, verwandelt werde. Dann gleich wieder menſchliche Leib im Ans 

limentdes fang feines Urſprungs aus allen diefen zufammen gefeget worden’ alfo muß er anchin feiner 

Menfchen Generation und Vermehrung durd) eben diefelbe ernahret werden / welches wir gang heil und 

werden. klar / aus dem / was hievon anjeßo gemeldet worden’ abnehmen / fünften auch aus der Erfah: 

Wie der rung gelernet haben’ Daß wir eſſen / und durch die Alimenten, welche aus denen Elementen her 
Menfch lebe / gekommen ſeyn / und uns die erſte und Original-Compofition unſers Leibes gegeben haben / er 
11. aus denen nähret werden. Iſt alſo Elar und offenbahr / aufwelche Weiſe die menfchliche Frucht 1m Mut⸗ 
"Dingen / ter⸗veibe / und auſſerhalb deifelben durch) die aus denen Elementen in eigene / bequeme und faugs 

worauser liche verkehrte Alimenta ernähret werde. | | | 

sufommen Hieraus Fonnen wir nun fchlieffen und abnehmen / auf was Weifedasvon dem Bru⸗ 
geſetzet wor⸗ der und der Schwefter gebohrne Kind der Chymiſten / ernähret werden müffe/ nachdem unfere 
denyernähret Materie ans denen Elementen / durc) die Natur oder Kunftabgefondert worden / dann die Ras 
werde. tur ſondert taͤg⸗ und continuirlich durch ihre Kunſt unfere Materie ab / und theilet fie in 2. Theile / 
Wie das von welche wir auch in Mann und Weib / Bruder und Schweſter / König und Koͤnigin / Gabrilium 
dem Bruder und Bejam, und fo ferner mit vielen andern Namen diſtinguiren / damit wir die Art derNatur 
u. Schweſter und des Geſchlechts dieſer Materie erkennen mögen. — 
gebohrne Nach dem wir unſere abgeſonderte Materie rein und ſauber haben / conjungiren wir fels 
Kind d Chy⸗ bige wiederum / und ſondern davon alles ab / was fluͤchtig und unfix iſt / welches fluͤchtige und 
miſten er⸗ unkxe wir nach der Feuer⸗Kunſt reinigen. Wir reinigen auch den fixen Theil mit dem flͤchtigen / 
naͤhret wer; und wann wir alſo alleTheile rein / nett und ſauber haben / conjungiren wir wiederum / u. erwaͤrmẽ 
den muͤſſe. dieſelbe durch eine gelinde Wärme, alsdann empfaͤnget das Weib und unſere Schweſter / von 
Mit welchen ihrem Mann und Bruder / das iſt / der allerſubtileſte Theil des Mannes wird mit dem allerſub- 
Namen die tileſten Theil des Weibes oder unſerer Schweſter conjungiret / welcher Theil des Weibes ein 
Materie des Theil unſerer wurtzlichen Feuchtigkeit iſt und der allerduͤnneſte und ſubtileſte Theil unſers Man: 

Steins der nes / iſt ein Theil der eingebohrnen Wärme. Dieſe / auf gedachte Weiſe in dem Bauch und 
Philofophen Centro unſers Waſſers / welches die Chymiſche Gebaͤhr⸗Mutter genennet wird / vereinigte 
diſtinguiret Theile / werden in eine niemahls zertrennliche Subftang reduciret welche die ChymiſcheFrucht / 

werde. der Natur-⸗Schwefel / des Hermetis Vogel / die geblaͤtterte Erde Diana und Apollo, und ſonſten 

Mit wie vie⸗ mit vielen andern Namen genennet wird. Welche Subftang oder Frucht aufs fleißigſte ernaͤh⸗ 
len Namen vet werden muß / damit ſelbige zu ihren perfecten Alter gelangen moͤge / nemlich zu der Fixion 
das Kind der und allerhoͤchſten zubtilitaͤt / damit ſie alle feſte und dichte Dinge durchdringen / und mit ihrer 
Chymiſtẽ ge uͤberfluͤßigen Perfe&ion, Durch ſolches Durchdringen perfet machen koͤnne. Dieſe Frucht aber 
neũet werde/ wird durch eben diefelbe Subitangien / woraus diefelben Coͤrper anfänglich zuſammen geſetzet 
u. wie felbi> worden gleich nie ein Kind im Mutter Leibe ernaͤhret / welches / weil es ans der allerreineften 
ges die hoͤch⸗ und ſubtileſten Subltang des Vaters und der Mutter zuſammen gefeget worden auch durch & 
fie Perfe&tion ben diefelbe ernähret werden muß. Aufgleiche Weiſe muß auch unſere Chymifche Frucht / mit 

erlange. dem allerduͤnneſten und reineften Theil der Eltern / woraus derfelben Leib gemacht ift/ ernähr 

Warum die ret werden. Errathen und ſchlieſſen alfo die Chymiſchen Philofophi viele Dinge / gang nichtab- 

Chymiſten fürd oder ungereimt/ aus der menfhlichen Generation und Produdion , reden auch Davon ver 
von der Ge- deckt / Vorbilds Weife/ weilfie durch diefelbe heimlich und Vorbilds⸗Weiſe / die Kinder der 
neration des Chymiſchen Kunſt / nach der Chymiſchen Production leiten und führen wollen damit fie ihre 
Menſchen Raͤtzeln und verborgene Redens-⸗Arten begreiffen und verftehen moͤgen wie aus folgenden Capis 

reden. teln klaͤrer erhellen wird. Das 
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| | Das 22. Kapitel, 
- Was in denen Chymifchen Bergen der Chymiften Drache / 
| | deſſen Kopff und Schwantz ſey. | 


EIS in denen Chymiſchen Bergen ein Drache verborgen liege fehrepen und ruffen hieund Wwas Her 
da alfe Hermerifche Philofophi. Was aber diefer Drache eigentlich fen /_folches erflären Chymiſche 
die wenigſten derſelben / und die ſolches thun / befehreiben es mit ſo dunckeln Worten / daß nie Dad) ſeh 














mand von denen Anfängern der Chymiſchen Kunſt ſolche begreiffen oder verſtehen ſolle. Wir 
aber wollen denenſelben zum beiten erflären/ / was dieſer Drache eigentlich nebenſt deſſen Kopff 
und Schwantz ſey / weil die Erkaͤntniß dieſer Woͤrter / die gantze Ratur und Eſſentz des Dra— 
chen entdecket. Iſt derohalben unſere Materie welche wir zur Verfertigung unſers Elixirs 
nehmen / ſo lange als fie rohe und unvollkommen iſt / un ſer Drache / n. wird aus vielen Urſachen ein Warum die 
Drache genennet / weil dieſe Materie gifftig und ſchaͤdlich iſt weil fie mit vielen Farben gefaͤr⸗ 
bet oder tingiret wird / als mit gruͤn / ſchwartz / hell und grau und ſonſten durch viele andere Steins der 
 Zarbeny nad) Art der Drachen verändert wird; und weil fie in ihrem Gefäß, währender green ein 
Zeit ſie durch Das euer beweget und verändert wird’ abſcheulich laͤſſet und ausfichet/ wie auch Drachge⸗ 
gls ein todter Drache ſtincket; und weil fie auch feurige und fehr warmer gantz gifftige und uig er 
ſchaͤdliche Dünfte von fich giebet/ gleich wie die Schlangen und Drachen / wann fie an einem 770" 
Ort verfaulen und ſterben / zu thun pflegen. Und gleich wieviele Drachen und Schlangen 
nachder Putrefaction und ihrem Tod / wieder aufferftehen und lebendig werden/ alſo ſtehet auch 
unfere Materie / nach ihrer Faͤulung und Tod wie auch nach denen vielen/ im Feuer ausgeſtan⸗ 
denen oder erlittenen Veränderungen welche wir einen Tod und eine Faͤulung nennen’ wie 
derum zueinem neuen Leben auf das iſt / fie erlanget nach diefen ihren Alterationen eine abfolure 
Vollkommenheit und ein neues Weſen / deffen Eigenfchaftten und Kräffte fo viel und fo groß ſeyn / 
daß fie in der That und Warheit gang neue / und in dieſe Materie eingeführte Kräffte ſeyn fo daß 
es ſcheinet / daß diefe Materie in ein neues perfektes Leben erhoben ſey. Und auf diefe Weiſe ſa— 
gen wir von unſerer Materie / daß fie nach ihren vielfältigen Zerfiörungen und Veränderungen 
zum Leben wieder aufferfiche, welche Zerſtoͤr und Veränderungen wir Abfterbungen nennen 
koͤnnen auch mit Fug aljo genennet werden/ weilbey dem Abfterben der Dinge der Lebens-⸗Geiſt 
oder diealfer -fubtilefle Subftang der Dinge / morin der Lebens ; Geift beftchet / von dem Leib oder 
Eörperabgefhieden wird. Auf eine gleiche Weife wird in dem Abfterben und in der Fäulung et 
unferer Materie die aller duͤnneſte Subtang derfelben Materie abgefondert / welche Subftang. A ' e 
die Seele und der Geiftderfelben genennet wird / und weildiefe von dem Leib abgefondert wird/ er Beer 
das iſt / vonder uͤbrigen dicken und groben Materie / als wird gefagt/ daß diefeunfere Sublang 4 Na? ei 
fierbes und weil dieſe aller Dünneft und fübtilefte von alten Unreinigkeiten befreyete Subftang beuenn 
wiederum mit ihrem / von allem Unflath gereinigten Coͤrper oder Leib vereiniget wird / als wird werden. 
geſagt / daß fie wieder aufferſtehe / weil ſie ihre Subſtantz welche das Leben derſelben machte / 
wiederum erlanget. Haben wir alſo den Chymiſchen Drachen in unſerer Phyſiſchen Materie/ 
weiche wir zu der Verfertigung unſers Elixis nehmen / kunb und offenbar. Das Haupt aber Was das 
diefes Drachen iſt die Seele oder die aller ſubtileſte / feurige und lufftige Subftang deffelben / wel Haupt des 
che in dem von uns befipriebenen Tod des Drachen von deffen Eörper oder Leib abgefondert wird. Drachens 
Diefe Subflang aber wird darum das Haupt des Drachen aenennst/ well dieſe Subftang der vor, ſey / u warum 
nehmſte und principaliffe Theil diefer Materie iſt wworindie vornehmſten Tugenden und Eigen .*° alſo ger 
[haften deſſelben befichen »_meßwegen divfe Subitang das Haupt des Drachen genenner wird, ANA werde. 
in weſſen Abſonderung der Tod des Drachen beſtehet / gleich wie in de ſenkeſtitution onskeben und Wie d Chy⸗ 
die Aufferſtehung. Nimm derohalben das Haupt dieſes Drachen hinweg / damit der Drache miſche Dꝛach 
Dddd3 ſterbe / 


Warum ge⸗ 
ſagt erde, 
daß der Chy⸗ 
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Tod wieder 
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preparivet ſterbe / Den Leib des Drachen reinige / und befreye von altem Gifft / Das Haupt aber oder deſſen 
werde muͤſſe. Seele fublimire und diftillire zumpfftern/ damit es durch Die Reinigkeit feinen reinen und faus 
bern Leib durchdringen / mit demſelben vereiniget werden / und folglich denselben nach oder in 
| Die Lufft mit fich nehmen moͤge / um endlich mit demfelben in eine warhaffte neue und perfedte 
Was der Subſtantz vereiniget zu werden. Auf dieſe Weiſe friſſet der Drach feinen eigenen Schwantz / wel⸗ 
ESchwantz cher nichts anders iſt / als eine ehighaffte und ſchmierigte oder viſcoßſche Feuchtigkeit / welche zu 
des Drachen erſt durch die Diſtillation aus unſerm Drachen oder unferer Materie herausgehet / welche der. 
fey /und wie Geiſt derſelben Materie genennet / und vonder subſtantz / welche wir Die Seele / wegen der har 
ver Drach benden feuchten und feurigen subſtantz / heiſſen tie wir im vorhergehenden igten Capitel gemels 
denſelben det haben / diftinzuiret wird. Dieſe subſtantz muß wohl gereiniget / und mit derſelben / wann 
auffreſſe. fie gereiniget iſt muß unſer Drach auch gereiniget werden / alsdann friſſet er feinen Schwantz / 
und wird durch denſelben ernaͤhret indem unſer Drach mit feinem Geiſt / das iſt / mit feiner 
waͤſſerigten und lufftigen Subltang vereiniget wird / damit er dadurch feine Seele oder fein Haupt 
wieder befommen möge. Auf dieſe Weiſe wird das Haupt und der Schwang des Drachen mit 
ihm vereiniget ſeyn / und der Drach wird leben in Ewigkeit / welcher alsdann Fein gifftiger und 
Der Chymi⸗ ſchaͤdlicher Drache mehr ſeyn wird / fondern die allerhöchfte Medicin , welche allen Animalien 
ſche Drach und Vegetabiliea ein vollkummenes Leben / und allenMineralien und Metallen ein perfectes Wer 
wird Die ab fen giebet und mittheilet. Haſt du alſo / lieber Leſer/ was der Drach der Chymiſten / deſſen 
lerhoͤchſte Kopff und Schwautz ſey / ingleichen was ſelbige ihm zur Erhaltung feiner Perfetion dienen 
Mediein, und nuͤtzen. | — 
Das 23. Kapitel, - 
Ob die Chymiſten ſich in ihrer Arbeit für dem Gifft des Chymi⸗ 
| ſchen Drachen zu fürchten haben. rs 
hymi⸗ 2 Ehr viele Chymiften ruffen und ſchreyen / daß indem Ehymifchen Drachen das allerhoͤchſte 
3 sn N gi % \ 
— 2 toͤdtliche Gifft ſich befinde. Dieſes iſt aber eines von denen wunderbaren Dingen der Chy⸗ 
Fein rechter miſten / welches durch Die Oltentation oder Prahlerey mehr ſchadet / als in der That felbfien 
Drach / fon, weils wieder Orach nur erdichtet iſt / alſo auch deſſen Gifft nur ein erdichtetes Gift iſt jo daß 
dern nur ein es das Gifft eines rechten Drachen nicht imitiret. Es iſt zwar nicht ohne / daß die Feuchtigkeit 
erdichteter/ dieſer Materie/ welche ſie des Drachen ſein Blut nennen / ein unangenehmer und boͤſer ſchaͤdli⸗ 
an alſo auch cher Safft oder Liqueur iſt; derſelbe aber iſt dennoch fo boͤß nicht / hat auch fo ſchaͤdliche Qualitaͤ⸗ 
deſſen Gift. fen Feines weges / dag er einem Gifft gleichen folte. Dann ich jelbfi habe zum öfftern dieſes 
Das Gifft Waſſer mit der Spige der Zunge gekoſtet / und habe Feine Qualitäten eines fo groſſen Giffts / 
des Chymi⸗ ordern nur einen unangenehmen ſauren und fharfien Geſchmack / als ein Aquafort, darin ger 
ſchen Drache funden. Hat man alfo fuͤr dem Gifft unſers Drachen ſich nicht ſonderlich groß zu befürchten went: 
wird in die ger muß man von der Arbeit deswegen ablaſſen / fondern das Werck vielmehr deſto ſtaͤrcker und 
höchfte Me- fleißiger fortfegen / weil wir aus dieſem Gift die höchfte und vollkommenſte Argeney mieder alle 
" Aicin ver, Giffte haben zumahlen dieſes Gifft nichts anders iſt als die Feuchtigkeit unfers Drachen oder 
Eehreg. unſerer Materie welche wir aus derfelben durch eine ſtarcke Diillation heraus ziehen um pen 
Die ganke Chrper unſers Drachen zu prapariren / wie auch denfelben / durch Huͤlffe dieſes Waſſers / zu ſub⸗ 
Alchymie be⸗ tilifiven/ Damit die Dicke und grobe Subftang dieſes Corpers / eine groſſe Subuilität erlange / und 
fichet in der diefe beyde Subftaugien alſo fubeil und durchdringend werden / folglich Die metalliiche Tinctur nes 
gebuhrlichen benjt andern groſſen Tugenden und Eigenſchafften / welche in dieſen Subftangien liegen 
Auflöfung u. eingeführet werden möge / wenn fie nur recht præpariret werden / nach denen Geſetzen 
Coaeulauon der Natur und Kunfty welche in der Auflöfung und Coagulation beſtehen. Die 
unferer ME Aufloͤſung begreiffet in ſich alle Dittillationes, Sublimationes, Putrefaltiones und Sub- 
terie,  lifariones, welcher die Chymiſten fid) zu bevienen pflegen / um ihre Materie fehr | * 
| urch⸗ 
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durchdringend zur niachen. Die Coagulation aber enthält in fich alle Calcinationes, Abtrock⸗ 

nungen und Digeltiones oder Kochungen / wodurch unfere Maferie digerivet/ gekochet / Aigi- 

tet und coaguliref wird / und eine permaneng im Feuer erlanget / fo daß ſelbige alle Feuer / ja 

auch Die allergewaltfamfte continuirliche Flammen nichts achtet. Auff dieſe Weiſe wird dag 

Gift unfers Drachen / und der Drach ſelbſt zubereitet / und in die hoͤchſte und beſte Medicin ver— 
wandelt/ wie im folgenden Eapitel abfonderlich demonſtriret werden ſoll. 


| Das 24. Capitel, | 
Auf was Weife der Chymiſche Drach / und deffen Gifft die 
— ſeſte Medicin wieder alle / oder ein Theriae 
| werde, | | 


An findetden Ehymifshen Drachen 
und eſſentielle Sal eines jedweden Dinges / und deſſen Gifft / für deſſen Geiſt ausgeleget under: 
klaͤret werden / welcher Geiſt wegen feiner Cruditaͤt und allzu groſſen Kaͤlte und durchdringenden 
Krafft einiger maſſen den Namen eines Giffts fuhren kan / obgleich / wann man es ſcharff nehmen 
will / in allen Dingen Fein Gifft iſt. In dem wineraliſchen Reich iſt Das mineraliſche Saltz und 
deſſen Geiſt viel roher und Falter / als in denen übrigen Reichen der Natur / nemlich in dem Ani- 


maliſchen und Vegetabliſchen / in dem mineraliſchen Reich / ſage ich / iſt der Chymiſche Drach 


ſtaͤrcker und mächtiger. Von deſſen Præparation muͤſſen wir gegenwärtig handeln / zumahlen 
nach der Præparation deſſelben / der in denen andern Reichen verborgen liegende Drach gar leicht 

zubereitet wird.- in 
Damit nun unſer Drach und deflen Gift in die hoͤchſte Medicin gebracht werden müge/ 
haben wir dazu 7 nach aller Chymiſten Meinung, nichtmehr nöthigr/alsdes Feuers und Azoths, 
Was das Feuer fey / iſt einem jeden bewuſt / dann dieſes Feuer / wodurch unfer Drach zuberei- 
tet wirds iſt das gemeine Feuers bald ſtarck bald gelind / bald langſam / nach der vielfältigen 
 Rochung unfers Drachen / als welche ungleich und divers iſt. Dann bald wird er diſtilliret/ damit 
der allerfubtilefte Geiſt / und die Seele veflelben / von ihm abgefondert werden möge; bald wird 
er in einem ſtarcken Feuer calciniret / damit er feine Seele ausblafe/ und deſſen Leib Ferbev wel: 
cher durch feinen zum offtern diillirten ſubtilen Geiſt auffgelöfet werden muß / um deffen Leib au 
reinigen / zu mbulißren/ und von aller indifchen und unauffloͤßlichen Unreinigkeit zu befreyen. 
Dieſer Geift aber unferd Drachen wird Azoth genannt/ vondenen Philofophis unferer heimlk 
2 Kunſt / welches ausgeleget fo viel heiſſet / als Mereurius/ ein Waflerund eine wurgliche 
Feuchtigkeit. Der Geiſt aber unfers Drachen iſt der rechte Mercurius , und deſſen Waffer Die 
wurtzliche Feuchtigkeit weiches Waſſer / wann es durch viele diverfe Ditlillationes ſubtiliſiret 
worden / feinen Coͤrper gleicher Qualität und Subſtantz fubsl machet / ſo daß es denfelben in die 
Lufft erhebet / ſublimiret und in einen Geiſt verwandelt / wird alſo die Erde zu Waſſer das Waſ⸗ 
fer zu Lufft / die Lufft zu Fener; und das Fener wird wiederum zu Lufft / die Lufft zu Waſſer/ und 
das Waſer zur Erde; welche Erde wiederum in ein Waſſer verwandelt werden muß / das Waſ⸗ 
ſer in Lufft / die Lufft in Feuer; und das Feuer muß wiederum in Lufſt / die Lufft in Waſſer / und 
Das Waſſer in eine Erde verkehret werden und in dieſer dritten Umkehrung und Verwandelung 
der Chymiſchen und mineraliſchen Elementen ruhet nuſer gantzes Werck / und unſer Drach / und 
deſſen Gifft wird in die hoͤchſte und beſte Mediein verwandelt. Werden alſo die Elementen in 
deſſen Præparation umgekehret / in deren Verwandelung und Transmutation,, wir dasjenige/ 
was wir ſuchen und verlangen / haben / und wir verwandeln unſern Drachen und deſſen Gifft — nẽ 
she 


⸗ 


groͤſ⸗ 


DIE Drach kan / wann es in einem weitläufftigenBerfland genommen wird / für das innerliche 


Was die So- 
lution u.Coa- 
gulation für 
"Ehymifche 
Operationes 
in ſich be; 
greiffen. 


und deſſen Gifft hie und da beſchrieben. Dieſes Wort Wie derChh⸗ 


miſche Drach 
und deſſen 
Gifft allent⸗ 
halbẽ gefun⸗ 
den werde. 
Der Ehymi: 
ſcheDrach iſt 
in denen Mi- 
neralien ſtaͤr⸗ 
cker u. maͤch⸗ 
tiger / als in 
allen andern 
übrigen Din⸗ 


gen. 

Wie der Chy⸗ 
miſche Drach 
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neralien præ- 
pariret / nũ zu 
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Medicin ge 
bracht werde. 
ag Azoth 

eigentlich 
fey zu wozu 

es nüße, 
Wie vie mi- 
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u. der Drach 
in derſelben 
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zu der hoͤch⸗ Theriac und die hoͤchſte Medicin / weil wir durch dieſe Veraͤnderungen / Digeltiones u. Kochungen 
fen Medicin UND andere dergleichen Præparationes un ſere Materie von der hoͤchſten Cruditaͤt und Grobheit / in 
gemacht eine ſehr gekochte Materie und die / welche unrein/ unflätigs dick und grob war / in eine ſehr 
werde. reine/ ſubtileyhimmliſche und feurige Subſtantz / welche unverbrenn⸗ und unzerſtoͤrlich iſt / ſondern 
Auslegung die da alle Dinge erwaͤrmet erquicket u. erhaͤlt / veraͤndern. Haſt du alſo das Axioma des Hermetis 
des Hemeri- Triſmegiſti in feiner Smaragdinifchen Tafel ausgeleget und erklaͤret. Scheide die Erde vom Feuer / 
ihen das 8ubtile von dem Groben gang gelinde und gemachſam mit einem groſſen Verſtand. Es ſtei⸗ 
Spruchs: get von der Erde nach dem Himmel / und ſteiget wiederum nach der Erde herab / und uͤberkoͤmmt 
Scheide die die Krafft der Obern und Untern sc. Dann dieſe Abſonderung der Erde von dem Feuer / des 
Erdevon Subrilen von dem Groben / und die übrigen Dinge / welche indiefer Tafel perficiret werden/zele 
demeuer ze, gen gnugſam die vorhin gedachte Umkehrung der Elementen / undZubereitung unfers Drachen u. 
ie lieb der deſſelben Giffts / an. Solte nun dieſe Preparation allen nicht gefallen / weil fie zu kurtz / u. nicht helln. 
Authordie klar denen iſt / welche die Chymiſchen Geheimniſſe mit gang deut⸗und verſtaͤndlichen Worten ge 
Chymiſten druͤcket haben wollen , mögen fie ſich nur von uns weg machen / und eine weitlaͤufftigere und deut⸗ 
habe, lichere Beſchreibung bey andern Chymiſten ſuchen / und lernen wie weit der Hirte Pan vona- 
polline difterire/ und die Paucke von der Cyther: nicht daß ich mich beſſer und kluͤger als Die al: 

ten Ehymiften halte / fondern weil ichnicht alfo fehr mißguͤnſtig / und Fein fo groſſer Verhehler der 

Chymiſchen Geheimniffes wie auch denen vechten Schülern der Chymiſchen Kunft mehr afte- 


ctioniret und geneigt bin, 
Das 25. Kapitel. 
Was bey denen Chymiften der grüne] weiſſe und rothe Lowe 
ſey / und wie derfelbe gefangen genommen wer 
den muͤſſe. \ 


Mas der yrevon dem Ehymifchen Drachen vorhin gemeldet worden / eben daffelbe Fonte denen 
gruͤne / weiſſe Schuͤlern der Chymie gnug ſeyn / um zu ſehen / wann ſie nur ſcharffe Augen haben / was 
und rothe unfergrüner/ weiffer und rother Loͤwe ſey / weil der Drach und der Loͤwe bey denen Chymiſten eis 
Lowe ſey. ne und zwar eben dieſelbe Materie iſt und was von dem Drachen vorhin geredet worden’ kan 
. auch von dem Loͤwen gemeldet werden. Warum aberdie Chymiften dieſe unfere einige Subftang 

Warum die mit fo diverfen und vielfältigen Namen und Nägeln befehrieben haben / kan man leicht ſchlieſſen 7 
Ehymiften fie haben ſolches mit Sleißgethany um die an fich felbft leichte, und natürlich zu practiſiren 
von einem muͤgliche Kunſt / aufeine wunderbare Manier zu verbergen und zu verdundeln damit fie allen 
eingigen und jeden nicht befant werden möchte. Es finden fich fehr viele Menfchen/ welche von dieſer 
Ding nems Neichthumsdringenden Kunſt ausgeſchloſſen werden müffenz weil fie feine Menfchen / fondern 
lich von der vielmehr unvernuͤnfftige Thiere ſeyn / weil fie ein viehiſches Leben führen. Dieſe / warn fieders 
Materie ih⸗ gleichen Kunſt wuͤſten und verſtuͤnden / würden ſie wegen des daraus herflieffenden Reichthums 
es Steins / ſo noch brutaler, ja wie Sardanapalus leben / wodurch dann dieſe Gabe GOttes / und der eintzige 
variabel ge Troſt des menſchlichen Elendes / nur zur Leichtfertigkeit / Wolluſt und Uppigkeit duͤrffte ange⸗ 
ſchrieben Hs wand / und alſo ſehr gemißbrauchet werden / welches der Wille des Allmaͤchtigen nicht iſt / und e⸗ 
ben. ben fo wenig das Begehren / und der Zweck und das Abſehen der alten Weiſen / weßwegen ſel—⸗ 
bige / wie ich vermeine / hieran ſehr klug gethan / daß fie dunckel und raͤtzelhafftig geſchrie⸗ 

Warum die ben haben / dann auf dieſe Weiſe haben fie GOTT ihre Geheimniſſen anvertrauet / das 
Alchymie mit er felbige denen Srommen und Goftesfürdhtigen / welchen er jolche gönnen wolte / offenbas 
mit dunckeln rete und mittheilete. 
Worten be Haben alſo die alten Philofophi in unſerm Wald Drachen und Loͤwen geſetzet / welche 
— Doch nichts anders / als unſere Materie ſelbſt / ſeyn welche Materie wir aus dem NER der 
worden. gtur 
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Ratur nehmen / als die wir. allenthalben vor ung finden. Weilaber diefe Materie alle Din Warum die 
geverzehret und in ſich reduciret / mit welchen fie vermenget wird’ als haben fiediefelbeeinen Chymiſche 
Loͤwen genennet / weilder Loͤwe der ärckefte unter denen Ihieren iſt / welcher alfe auffriffer und Materie ein 
in ſich verwandelt. Gleicher geftalt ift diefe Materie auch die allerſtaͤrckeſte der erſchafſenen Lowe genen⸗ 
Dinge / als welche alle friſſet und in ſich ſelbſten verkehret wann fie mit ſelbigen vermiſchet net werde, 
wird / jafelbige friſſet gar das Gold / welches das allerſtaͤrckeſte der Metallen und Mineralien iſt Warum die 
und veraͤndert es in ſich ſelbſt. Hieraus ſehen wir hell und klar / daß gedachte Materie die Ra Materie des 
tur und Eigenſchafft eines Löwen habe; weil ſelbige aber in ihrem natuͤrlichen Anfang grün iſt / Steins der 
als haben fie viefelbe den grünen Loͤwen genennet / und weileben dieſelbe Materie in ihrer Præpa- gruͤne / weiſſe 
ration und Perfe&tion die natürliche Farbe in eine Weiffe veraͤndert / und zuletzt in ihrer letzten und rotheLoͤ— 
undabfoluten Preparation roth wind: Als haben diealten Weifen den Namen derſelben auch zu we geneunet 
ſolcher Zeit verändert / und dieſe Materie den weilfen und rothen Loͤwen genennet/ von welchem. werde. 
fie wunderbare Dinge erzehlen / welches wann fierecht vernunfffig nberlegetund erwogen wer Wie der 
den / uns die wunderbare Wirckungen des weißen und rothen Elixirs su erkennen geben, Chymifche 
Sie reden aber von ihremLoͤwen wunderbareSachenvdag er nemlich in feiner Hole muͤſſe ge⸗ Lowe muͤſſe 
fangen genommen und getoͤdtet werden / worauf man deſſen Blut / aus demſelben gaͤntzlich auszapf⸗ gefangen ges 
fen und ſehr reinigen ſoll; Der Eörper aber welcher tod iſt / muͤſſe gefaulet und in unendlich vier nommen u. 
jekleine Theile / als Sonnen⸗Staͤubgen / ja in ein Blut durch fein eigen Blut verwandelt wer⸗ getoͤdtet 
den / und daß man hernacher dieſes Blut / welches feinen Leib in ſich enthaͤlt wiederum werden. 
in einen Coͤrper verkehren muͤſſe. Auf dieſe Weiſe muß / wie die Chymiſten ſchreiben ver Chy⸗ Die Præpa- 
miſche Loͤwe tractiret werden. Daß nun dieſes Werck fein diſtinctes Werck von dem Werck des ration des 
vorhin erwehnten Drachen ſey / ſehen die Weiſen / fo wohl als die Naſeweiſe / und koͤnnen alſo Drachen uf“ 
feicht abnehmen / daß des Drachen und Loͤwen der Chymiſten nur eine Materie und Prepara- des Löwen 
tion fey / jedennoch werden viele Dinge in der Praeparation des Loͤwen angefuͤhret / welche in der iſt einerley. 
Zubereitung des Drachen verſchwiegen worben. Alſo abfolviren fie durd) allerhand dunckele 
Nedens Arten die letzte Preparation, und weil in der Preparation des einen’ einige noͤthige Dine 
ge verſchwiegen worden als werden ſelbige in der Zubereitung desandern erkläret/ und geben 
uns alfo Fein mangelhafftes / fondern ein volllommenes Werd, Wir folgen billig derfelben 
Exempel / und wollen’ was wir von dem Loͤwen nicht erzehlet haben im folgenden Capitel an 


führen. 2 — 
Das 26. Kapitel, u 
Ob die Haut des grünen Loͤwen conlerviret / oder in dem Werck 
| der Chymiſten verandert werden muͤſſe. Die Haut 


SS ift fein unnuͤtzliches fondern ein fehr wichtiges Geheimniß / die Haut des arlınen des gruͤnen 
7 ehwen wiſſen zu veraͤndern / dann / woferne unſer Löwe feine Haut nicht veraͤndert / iſt der⸗ Loͤwen muß 
ſelbe uns unnuͤtz / weil er feine Natur nicht veraͤndert / welche im Anfang feiner Geburt rohe und verändert 
ungekocht iſt wann derohalben die Natur des Loͤwen / und die rohe und ungekochte Subftangdeg Werden. 
Löwen bleibet / ſo behält er allezeit die grüne Farbe / welche ein gang gewiſſes Zeichen der Cruditaͤt / . Was die 
der nicht fufkfanten Kochung iſt / weßwegen Die Haut und das Hemd deſſelben verändert wer: Gruͤnheit 
den muß / welches aber nicht geſchehen kan / er werde dann ſehr gekochet / weil in deſſelben Ko, bey demLoͤ⸗ 
chung deſſen Haut ſich verändert, Die Kochung aber deſſelben iſt Feine gemeine fondern eine wen derChy— 
Eluge Rochung/ als welche ein doppeltes Feuer erfordert / nemlich en fichtbares und gemeines / miſtẽ äzeige. 
und auch ein unſichtbares / welches mit der Erde dem Waſſer und der Lufft vermiſcht ung eine Was dz un⸗ 
irrdiſche und waͤſſerichte / doch zugleich feurige und lufftige Subftang giebet / durch welche Die ſichtbare 
Hantunfers grünen Lowen verbrannt / und in eine ſchwartze Kohle veraͤndert wird / welche Koh⸗ Suter der 


Eeee (je Natur fen. 


\ 
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le endlich Aſchfaͤrbig und weiß wird, da felbige alsdann der weiſſe Loͤwe / nad) Verlaſſung des 
Namens eines grünen Loͤwens / genennet wird. Dieſe Weiffe konnen wir aber ausunferm grüs - 


nenLoͤwen nicht erhaltenves ſey dann / daß derLoͤwe mit gang hellbrennenden Kohlen verbranit wers 


de. Und indiefer Verbrennung geben uns Die hellbrennende oder lebendige Kohlen zugleich mit 


unferm grünen Löwen einen Seuerzlufitigen Geiſt durch deſſen Krafft die Haut und das gruͤne 


Hemd ganz vollföinmlich hinweg genommen wird’ dadann nach gefchehener Ablegung aller 


Unreinigfeiten die hoch te Vollkommenheit / durch eine perfe&te und reiffmachende Kochung er⸗ 


halten wird / weßwegen dieſe Materie die Tugenden des Himmels und vollkommenen Lichts ans 


nimmt / welche fo wohl wegen der Keiffe und perfeten Kochung fehr groß und unendlich viel ſeyn / 


als auch wegen ihrer Subuilität und Reinigung / welche fie in ihrer vollfommenen Kochung erlan: 


get, Zur felben Zeitiftdiefe Materie oder unfer vothe Lowe nichts anders / als ein Feuer und 


ein himmliſches / mit perfedten und reinen Elementen vermifchtes Licht, Aus dieſen wenigen 
Worten mögen die Schüler der Chymiſchen Kunſt fehlieffen und abnehmen / was fie fuchen und 
preparirenmien. Derfelben Materie iſt ein Licht oder das Feuer der Natur / welches nicht 
brennet / ſondern vielmehr erhaͤlt und ernaͤhret / welches die Chymiften fonften einen Schwefel 
nennen. Diefes Kicht/ Feuer. oder diefer Schwefel muß durch unfere Kunſt prepariret werden / damit 
er / der Schwefel nemlich / von feine natürlichhabenden Unreinigkeiten durch unferePr&paration ber 
freyet werden/ u. folglich zu der allerhoͤchſten Reinigkeit gelangen moͤge / womit er alle Elementa⸗ 
riſche in dieſer gantzen Welt / durch den natuͤrlichẽ Weg gefundene Reinigkeiten / uͤberwindet / ja gar 
das Gold / die Diamanten und Carbunckeln an Glantz und Reinigkeit uͤbertrifft / und alſo allen nas 
tuͤrlichen Dingen an Krafft u. Vermoͤgen überlegen iſt / weßwegen dieſesLicht oder natuͤrliche Feuer / 
ein Himmel genennet wird / weil in demſelben das Licht der Natur und der Schwefel am aller— 
meiſten hervor blicken / als von welchem allein ſie ihre Tugenden und Eigenſchafften haben. Muß 
derohalben die Haut unſers Loͤwen verändert werden / damit unſer Loͤwe / in ſolcher Veraͤnde— 
rung / neue Kraͤffte erlange / durch welche er von keinem andern Ding überwunden wird / fon 
dern uͤberwindet vielmehr durch ſelbige alle andere / ohne jemahls auch von dem allerſtaͤrckeſten 
Feuer überwunden zu werden / da Doch das Feuer dieſen Loͤwen / da er annoch mit feiner gruͤ— 
nen Farbe bedecket war / gar leicht uͤberwand; wann er aber roth geworden / alsdann fuͤrch— 


tet er ſich nicht für demfelben. Suche derowegen Die rothe Farbe in unferm Loͤwen / fo wirſt du ei⸗ 


nen fehr ſtarcken Loͤwen haben / wodurch du alle Animalien , Vegetabilien und Mineralien übers 


winden wirft. _ Solche Roͤthe aber wirft du erlangen / wann du zum offtern den Loͤwen ſelber 


toͤdteſt / und denſelben / wann er todt iſt / offt mit feinem Blut begiefjeft/ dann er muß öffters ſter⸗ 
benz und auch zu vielmahlen mit feinem Blut begoſſen werden / damit er durch dieſe fo offt wie⸗ 


derholte Abſterb⸗ und Aufferſtehung endlich ein unſterbliches Leben erlangen moͤge / ſo daß er nicht 


mehr fterben koͤnne. Dieſes ſcheinet allen / welche dieſe Kunſt nicht wiſſen oder verſtehen / uns 
muͤglich; wann fie aber unſere Putrefactiones, Veraͤnderungen / Imbibirungen und Solutiones 
wuͤſten / würden ſie gantz frey und ungezwungeu die Abfterb> und Aufferſteh ungen bekennen und 
geſtehen / welche wir im folgenden Capitelh aufs allerdeutlichſte erklaͤren wollen. 


Das 27. Capitel. 


Di ESTER ER 
tnie Srefelbe Ob die Loͤwen / Drachen und iibrigen Thiere / welche in denen Ber: 


gemacht 


werde. 


Die Ehymi: 
ſche Thiere 


gen und Waldern der Chymiſten ich aufzuhalten pflegen / zum 
oͤfftern ſterben und wieder lebendig werden muͤſſen / damit 
ſie ein unſterbliches Leben erlangen moͤgen. 


Set ChymiſcheRage iſt ſehr obſcur und dunckel / und ein groſſes Wunderwerck / daß 
nem⸗ 


— 
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nemlich freche Loͤwen / grauſame Drachen/ränberifche Adler / tolle Hunde und Woͤlffe / gifftige Kroͤ muͤſſen / dae 
ten und Schlangen in denen Bergen und Wäldern der Ehymiften ſich hefinden, und alle / welche mit ſie nuͤtze / 
dieſe Berge krequentiren / durch ihre Grauſamkeit und ihr gifftiges Weſen wuͤrcklich ums Leben getoͤdtet weu 
bringen ſollen. Dieſes Raͤtzel iſt nach denen Buchſtaben laͤcherlich / weil in der Chymie ſich we⸗ den. 
der Berge noch Wälder und eben ſo wenig ſolche granſame Thiere befinden / wie ich dann verſi— 

chere / daß in 40. Jahren / worin ich die Ckymie exerciret habe / weder Loͤwen / Drachen | 
Hunde, Wolfe, Kröteny Adlerı Hirſche und Schlangen darin gefehen habe / welche, mir 
‚einigen Schaden hätten zufügen koͤnnen. Diefes iſt nur ein bloſſes Gedicht / / weßwegen noͤthig Mas die 
ſeyn wird nachzuforſchen wasdieföwen/ Drachen und hbrige Chymiſche erdichtete Thiere eu Chymifchen 
gentlich ſeyn mögen. Man hat fich bey Anhörung derfelben Namen im geringften nichts zu be Thiere ſeyn. 
fuͤrchten / fondern man muß die Chymiſche Materie nur unerſchrocken tractiren / welche / ob fie 

gleich ein Loͤwe / Drach / Adlerı Rabe / Wolff / Hund / Kroͤte / Schlange, und mit 600. 
andern Namen genennet wird / dennoch nur eine Elementariſche und irrdiſche natuͤrliche Mate⸗ 
vie iſt/ welche Feine Gleichheit oder Conkormitaͤt mit dieſen erdichteten Thieren hat, 

Wann dunun/lieber Leſer / zu wiſſen verlangeſt / was die alten Chymiſten durd) diefe 
erdichtete proponirte Thiere ſagen wollen / ſo ſtehe ſtill und ſchaue ein wenig / wo der gantze 
Hanffe der Peripateriften geſtanden iſt/ und beſiehe dieſes Ungeheuer oder Monftrum der Chymi- Wie die Ma⸗ 
ſchen Weiſen / fo wirft du unter deren Raͤtzeln und dunckeln Redens⸗Arten finden / daß unſere terie derChy⸗ 
Chymiſche Materie genommen / und in Chymiſchen Gefaͤſſen diftilliret werden folle / da Die miſten præ— 
ſpirituoſiſche dubſtantz von der fixen und bleibenden Subftang / welche in Fundo des Gefaͤſſes x pariret wer: 
und bleibend zurück gelaffen wird / ſeparixet u, folviret werden muß / und folches muß / wie fie befeh: de, 
len / mitihrer eigenen Subltang/wvelche fpirituofifche Subftang twiederum von Dieferfixen und bler Erklärung 
benden Subttang hinweg genommen werden muß / fo offt geſchehen / biß endlich diefe geifilsche oder Her Solution 
fpirituofifche Subltanß dig fixe und bleibende mit fich in die Eufft genommen und flüchtig gemacht u.coagulatiö 
habe / und dieſe fluͤchtige Subltang foll man / ihrem Befehl zu folge / wieder bleibend und fix machen derChymiſtẽ. 
dannenhero der Spruch der Chymiſten entſtanden: | 
20.0... Sifixum folvas, facıasque volare folutum, 

Et volucrem figas, faciam te yiyere tutum! Auf Deutſch: 
Loͤſ'ſt du das Fixe auf / machſt das Solvirte fluͤchtig / 

Das Fluͤcht'ge wieder fix, fo geht das Werck gantz richtig. | 

Währender Zeitfolches in denen Chymiſchen Gefäffen geſchiehet / wird die flüchtige fü 
wohl als die ixe Materie, welche nur einerley und eben diefelbe iftz und mit allerband Namen 
der Loͤwen / Drachen’ Wölfe, Schlangen, Kröten/ Adlerı Naben und anderer Vögel genen: 
net wird / alteriref. Leidet derowegen viele Veränderungen / indem felbige verfaulee und _.. .., 
ſchwartz wird / welche Veränderung ein Tod genennetwird. Wann felbige aber hernacher auf: Wie die Chh⸗ 

geloͤſet und ihren Geiſt / das iſt die pirituoſiſche / fluͤchtige und dittillable Subftang wieder zu miſche Mas 
ſich nimmt / ſaget man von derſelben / daß ſie vom Tod wieder auferſtehe / worauf fie weiß wird / terie ſterbe u. 
und alle Farben der Faͤulung und Corruption ableget / und hinwieder lebhaffte Kraͤffte gewinnet. von dem Tod 
Auf dieſe Weiſe wird gefagt/ daß ſie auferſtanden ſey und lebe. Ob ſelbige Materie aber ff: wieder aufer⸗ 
ters ſterben und vom Tod wieder auferſtehen muͤſſe / ſolches quaͤlet und aͤngſtiget vieler / als die ſtehe. 
gerne wiſſen wollen / wie fie die Thuͤr⸗ Angel der Chymiſchen Kunſt recht bewegen ſollen. Wo Die Chymi: 
dieſe Materie nicht zum öfffern putrihiciref/ Fan fie durch eine einige Putrefadtion von allen ha ſche Materie 
benden Excrementen nicht befreyet werden. Und gleich wie der Geiſt und Die Seele durch eine eins MUB — 
tzige Diſtillation nicht perlect gereiniget werden Fan: Alſo Fan auch ihr Leib durch eine einige Cal- putunciren 
Gination, Putrefation und Solution nicht gebührlich gereinigef/ und folglich alle beyde/Secte damit fie die 
und Leib / mit den Geift nicht vereiniget werden / wie fie Dann auch durch eine fimple Dittilla- ep 
tion nicht von einander geſchieden werden Fonnen. a derhalben noͤthig / daß fie zum ONE heit. erlange. 
. eee 2 duſtil⸗ 
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arum bie difillivet/ ſolxiret / ſublimiret / gefäulet und caleiniret werden’ und alfo zum öfftern fterben/und 
Biederhos Wiederum aufferfichen / damit fie endlich von allen anklebenden Unveinigkeiten befreyet / und al 
lung derChy⸗ fo mit einander auf Die allerperfeche Manier vereiniget werden mögen in welcher Vereini⸗ 
mifchenOpe- gung fie ein unfterbliches Leben überfommen / das iſt diefe Materie wird unveränder : und um 
rationen noͤ⸗ zerſtoͤrlich /durch eine ſimple Action u. Alteration des Feuers / gemacht. Und auf dieſe Weiſe fage wir⸗ 
thig ſey. daß unſere Materie ein unſterbliches Leben erlange / oͤfſters ſterbe nnd vom Tod wieder auf 
Wie und auf erſtehe. Sehen wir alſo klar und offenbar / auff welche Weiſe die Chymiſche Loͤwen / Drachen / 
welcheWeiſe Woͤlffe / Hunde / und alle übrige erdichtete Thiere zum oͤfftern ſterben und wieder lebendig wer⸗ 
der Stein der den / damit fie unzerſtoͤr⸗ und ünveraͤnderlich werden moͤgen / weil dieſes alles durch die Chymi⸗ 
Philofophen ſche Præparation zu geſchehen pfleget. * 
immerwaͤh⸗ 


vend u.ungers Das 28. Kapitel, | 


RS wer Was der Wind in denen Chymifchen Bergen ſey / und auf welche 
Weife von demfelben Regen und Waſſer werde, | 


SI Bine feyn Schäge der Natur und in der gangen Natur ift nichts Foftbarers und 

Mas die edlers / als eben die Winde/ weil durch diefelbe das Leben und Die Serle aller Dinger 

Winde ſeyn / nach allen Dingen abgeführet wird. Dann der Wind ift ein Aushauchen des zeitlichen Lebensy 

und mie fie welches durch Fein ander Vehiculum, als durch die Winde/ allen Dingen nicht mitgetheilet wer⸗ 

Anshaw den kan / weswegen wenige Philofophi ſeyn / welche die Winde recht Eennen und verſtehen Dann 

ungen Gott hat fie ans feinen Schatz⸗Kamern heraus gezogẽ; was aber felbige Schatzkamern eigentlich 

des Lebens ſeyn / aus welchen GOTT fie heraus genommensmiffen allein die Philofophi, die da wiſſen / daß 

ſeyn. das erſchaffene Licht die natürliche Schatz⸗ Kammer GOttes fey ı woraus alle Dinge her: 
vor gebracht werden / fo mohl der Animalien als alle Vegerabilien und Mineralien, welche auff 

Erden und unter dem Mond» Raums mit unter Die natürlichen Schäße GOttes gerechnet werz 

den, Weswegen das nn woraus alle Animalien, Vegetabilien und Mineralien ihr Efle und 

Weſen haben / der allerhoͤchſte Schatz iſt / weil alles / was Foftbar u. vollkomen iſt / aus dieſem Brunn 

Wie die herflieſſen muß: fie haben eine feurige Krafft und die Saamen derſelben einen himmliſchen 

Winde ans Urſprung. Iſt derohalben das himmliſche Licht oder das Natur: Fener/ ein Schatz der Götter 

dem Licht aus welchem die Winde herkommen / in Betrachtung diefes Feuer oder Licht die fubrilere und 

entfichen. duͤnnere Theile der Intern : Elementen indie Hohe erhebet und in Duͤnſte verwandelt/ woraus 

Was der die Winde in denen Chymiſchen Bergen/ oder inder Materie/ welche von GOTT zur Verfer⸗ 

Chymifche tigung des Chymifchen Geheimnifjes deftinivet ift/ entftehen. Es ift dafelbft ein Wind, web 

Mind, und Ger nichts anders iſt als der allerdünnfte und fübrilfte Theil Diefer Materie / welchen 

wie nd, das Feuer der Natur oder das himmliſche Licht, fo in dieſer Materie ſich befindet empor 

thig der; erhebet/ daß ein Wind und ein Dunſt daraus wird/ welcher fehr forgfaltig verwahret wwer, 

elbe in Ber, den muß / maflen fünften die gantze Alchymie unnüug feyn würde, _ Durffen derohal- 

an d ben die Seinde der Alchymie ſolche nicht für eitel halten z weil das Fundament 

Chymiſchen derſelben durch die Winde unterffüget wird / dann / wann fie wuͤſten was Diefer bie gange Al- 

Kunftfey, chymie unterfiügende Wind ſey / wuͤrden fiediefen Wind nicht verächtlich halten und verlachen / 

zumahlen in demſelben der allerdünnefl-und ſubtileſte Dunft unferer Materie, und folglich die 

Krafft und das Vermögen / vderdie Seele und der Geift unferer Materie fich befindet/ welche 

Kraft’ wann ſie durch das Feuer urgiref oder gepreffet wird / die allerfubrilehe Subtang von ſich 

blaͤſet welche wir derfelben Seele / Geiſt und Wind nennen’ und die da tingirende und trans- 

mutirende Krafit in fich begreiftet / weßwegen fie in unferer Kunſt fo hoch) gehalten und æſtimiret 

wird / daß / warn ſie verſchwinden folte/ die gantze Hoffnung und Frucht der Alchymie zugleich 

Was die mit verſchwinden wuͤrde. Muß alſo dieſer Wind aufs allerforgfältigfie verwahret a: ie 

weicher 
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welcher in ſeinem Banch die Frucht und das Kind der Alchymie traͤget / und nach ſeiner Erde hin⸗ Frucht in 
fuͤhret / damit es daſelbſt feine Perfe&tion erlangen möge. Dieſer Wind und Dunſt aber wird dem Bauch 
bewahret / wann derſelbe in glaͤſernen und wohl verſtopfſten Gefaͤſſen / bey dem Ausgehen aus fe des Windes 
nem Coͤrper / behalten wird. Dann durch vie Kälte des Gefaͤſſes / und der in dem Gefaͤß ſich enthal⸗ ſeh. 
tenden Lufft wird dieſer Wind und Dunſt in ein Waſſer / welches der Chymiſche Regen genen Wie die Chy⸗ 
net wird / verkehret / welcher feine Erde durch die Befenchtigung fruchtbar machet / gleich wie miſche Win: 
in der groſſen Welt die durch die natürliche Warme aus der Erde in Die Lufft getriebene Duͤnſte de verwah⸗ 
und Winde / durch die Kaͤlte der Lufft / und ihre eigene Feuchtigkeit / in Regen und Waſſer ver⸗ ret werden 
wandelt werden / welches Waſſer auf die Erde wieder herab faͤllet und durch feine Befeuchti⸗ muͤſſen. 
gung dieſelbe fruchtbar machet / weil daſſelbe den allerduͤnneſten und ſubtileſten Theil des unter: Woher das 
ſten Elements in fich begreiffet fo die Seele / der Geift/ oder die Kraft und das Vermögen der Waſſer und 
Erde iſt/weßwegen es / wenn esauf die Erde niederfaͤlt felbige fruchtbar machet und mit ſei⸗ der Regẽ die 
ner Krafft und denen Tugenden der ubrigenElementen ſchwaͤngert / wodurch fiedann fruchtbar Erde frucht: 
wird, ſo daß ſie alle Dinge hervor bringet ‚indem fie mit der Rrafft und denen Saamen aller@le bar made. 
menten geſchwaͤngert wird / worin / alsin einem Chaos und Abgrund aller Dinge/ alle Dinge Warıım die 
enthaltereiverden. Warum aber diefe Krafft der Erde / welche wir verfelben Seele und Geiſt Krafft der 
nennen, abgeſhndert werde / Damit ſie auf die Erde wiederum niederfalle / iſt leicht zu wiſſen / Erde durch 
weil in dieſer Abſonderung die Erde und derſelben Krafft welche durch die Winde und Duͤnſte dieDänften, 
abgeſchieden / fehr gereiniget und abriliiret wird / wodurch dann geſchiehet / daß der in die ſib- Ausdaͤm⸗ 
- tile Erde eingelaſſene Bluͤhungs⸗Geiſt feine Actus verrichtet / welche er in einer groben / dicken pfungen in 
u. unreinen Materie nicht exerciren kan / weß wegẽ die Abſoͤnderung fo wohl in der groſſen als klei⸗ die Hoͤhe ſtei⸗ 
nen Chymiſchen Welt / over unſerer Materie ſehr noͤthig iſt welche Materie wir ſubtil machen ge/ und von 
muͤſſen / damit dieſe auch ſubtiliſirte/ irituoſliſche Krafft mit ihrer Erde aufs perlecteſte vereiniget / n. der Erde ab: 
in ſolcher Bereinigung durch ihren Geiſt fruchtbar gemacht werde um das Chymiſche Kind / wel- geſondert 
ches ein Zwilling iſt Apollo und Dianagenannt wird / und aus der Latona (ſo unſere Erde iſt) werde 
feinen Urſprung hat / hervor zubringen. WelcheRaͤtzel alle / ſo von denen Alten geſchrieben 
worden / wir in folgendenCapiteln / denen Kindern der Chymiſchen Kunſt zum Beſten / entdecken 


pder aufloͤſen wollen. 
Das 29, Kapitel, 
Was die in unſern Bergen verborgen liegende Latona ſey. 
Egyptiſchen Philofophi, welche die Chymiſche Kunſt zu erſt gewuſt haben / nach Mag die 
2 vieler Meinung / die Latonam zu einer Goͤttin gemacht / und ſelbige unter Latona bey 
ihre Hieroglyphifhe Götter gefeget/ wie auch derjelben einen fehr Foftbaren mit Gold von denen Ey 
auſſen und von innen bedeckten Tempel zu Ehren gebauet/ um dadurch anzuzeigen waglatonae yeiern, 
bey denenfelben waͤre / weil ſie wie fchon gedacht worden /- Diefen Tempel in: und anfferhald 
mit purem Golde befleidet haben. Und damit fiediefe Laronam noch Flärer entdecken moͤchten / ha⸗ 
ben fie felbige eine Tochter des Cœi Titani, oder der Sonne und der Erde genennet / von melcher 
fie fabuliyen / daß Jupiter felbige fehr geliebet und gefchtuängert habe / worauf ſie fich nach der In— 
ful Delos begeben / und dafelbft Zwillinge, den Jupiter und Dianam , zur Welt gebracht hatte / 
unter welcher fabelhafften Rinde in der Wahrheit die gange Alchymie, wie ein ieder/ wel⸗ 
cher diefe Babel nur ein wenig examiniref/ leicht fehen wird verborgen liege, — 
Die Latona iſt unſere Erde / welche wir zur Verfertigung der Alchymie nehmen / wel⸗Was die La- 
che die Egyptier unter die Goͤtter wegen ihrer entſetzlich vunderbaren Krafft / gerechnet haben, tona bey de⸗ 
Denn was groß und kraͤfftig iſt muß mit einer Magnificeng und einer natuͤrlichen Gottheit bege: nen Chymi—⸗ 
bet merden/ um deſſen Werth und AIR ER Tag zu geben / — ſten ſey. 
J Be er 3 Mi | 
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Warum DR mit einer reellen Gottheit begabet werde / fondern nur bloß anzuzeigen / daß das jenige/ welches 
Chymiſche fiezu einen Gott gemacht haben / der Krafft und dem Vermögen nach / alle andere Dinge übers 
latona goͤtt trefſe. Siehaben darum unfere Latonam mit der Gottheit beehret / nicht/ daß fie eine reelle 
lich genennet Gottheit habe / als die da dem Schöpffer aller Dinge allein gebühret/ fondern weil fiegroffe und 
worden. ſehr rare Kraͤffte mehrals andere Dinge in fich hat / welches inder That wahr if, Dann unfere 

Latona oder Chymifche Erde übertrifft alle andere erfchaffene Dingean Kraft und Vermögens 

weil felbige Gold / Silber und alle Edelgeſteine / jagardie Vollkommenheit aller Thiere und 

Urfprung Vegerabilien in ſich begreiffet. Diefes haben die Egyptier durch ihren Tempel / welcher mit 

der Laton®, Gold und Edelgefteinen ausgegieret war ı zugleich mit dem Urſprung unferer Latonæ angezeiget / 
indem fie felbige für die Tochter des Niefen Cosi Titani und der Erde declariref haben dann uns 

fere Latona ift in der Warheit eine Erde / wird auch in der Erde durch die Krafft der Sonne / wel⸗ 

Die Noth⸗ che Titan iſt gebohren und generiret. Nach diefer muͤſſen / unferer Meinung / alle Chymiſten 
wendigfeit forfchen/ dann fo lange fie diefe Latonam nicht haben / werden fie Apollinem und Dianam nich 
der Latonæ, erlangen’ welche unfere tingivende Schwefel ſeyn / ohne welche die Alchymie unnuͤtzlich iſt. 
in Berfertis Nachdem fie aber die Chymifche oder Egyptiſche Latonam in ihren Händen haben muͤſſen fie dag 
gung der Geſicht derjelben weiß machen / und die Bücher der Chymiften zerreiſſen damit ihre Hertzen 

Chymiſchen — werden / ehe daß unſer Jupiter ſelbige lich gewinnet und ſchwaͤngert / aus welcher 

Kunſt. Schwaͤngerung Apollo und Diana gebohren werden / welches in folgenden Capiteln allen Schuͤ⸗ 

lern der Chymie bekannt und offenbar gemacht werden ſoll. a — 


Das 30. Capitel. 
Wie das Geſicht der Latonæ weiß gemacht | und die Chymiſchen 
Bücher zerriffen werden muͤſſen / Damit Die Hertzen der Chy⸗ 
— miſten nicht zerriſſen werden moͤgen. 
{ A 


fiht der La- Eil die Erdeder Chymiften 7 welchedie Egyptiſche Latona genennet wird / unrein und uns 
toneweig > fNatig iſt als muͤſſen Die Excrementa derjelben/ damit ſie unferer Kung nügund dienlich 
gemacht wey ſeyn moͤge / abgeſondert werden. Und dieſes heiſſet bey denen Chymiſten das Angeſicht der Lato- 
den müfe. ae weiß machen / dañ das Geſicht der Egyptiſchẽ Latonæ wird alsdaũ weiß gemacht / waũ DieExcre- 
menten der Chymiſchen Erde abgeleget worden. Sie werden aber nicht durch eine jediwede Abwa⸗ 
fung und ein jedes Waſſer abgeleget / weil particulire und gewiſſe Wäffer und Abwaſchungen 
ſehn / welche das Geficht unferer Latonæ ganglich weiß und dieſe Weißmachung gefihies 
het nicht allein äuffer » fondern auch innerlich welches leßtere die Chymiften allein verlangen / weil 
88 ihnen um die aͤuſſerliche Weißmachung nicht zuthun iſt. | 
Was für Die Waffer und Abwaſchungen aber / wodurch diefe Weißmachung erhalten wird’ wer s 
Waſſer das den aus dem Hertzen und denen innerſten Theilen der Latonæ ſelbſten hergenommen / und der 
Geſicht der Brunn und die Quelle ihrer Waſſer eutſpringet aus dem allerinnerſten derſelben. Denn wann et— 
Laton® ab⸗ was auſſer derſelben zur Abwaſchung des Geſichts der Latonæ genommen werden ſolte / würde ſol⸗ 
waſchen. ches gautz undienlich / ja gar vergeblich ſeyn dann nichts fremdes muß in unſer Werck eingehen. 
Weßwegen wir die wurtzliche Feuchtigkeit der Erde ſelbſten / oder das Blut der Latonæ aus ihren 

eigenen Adern heraus preſſen muͤſſen / damit wir durch die Eſlentz und Reinigkeit derſelben dag 

Geſicht der Latonæ weiß machen moͤgen / dann ſonſten alle unſere Arbeit nur vergeblich ſeyn wärs 

de / weil wir vonder Abwaſchung der Latonæ keinen Nutzen haben / mir machen dann aus der 

Reinigkeit ihres Bluts ein Waſſer weſſen allein / und keines andern wir zur Abwaſchung des 

Geſichts der Latonæ gebrauchen muͤſſen. es 

Nach 
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Nach geſchehener Weißmachung des Geſichts der Latonæ, muͤſſen die Bücher der Chy— teZer⸗ 
miſten zerriſſen werden / damit die Hertzen derſelben nicht zerriſſen werden / das iſt / die düne Blätter a 
unſerer Natur: Erde, der Schwefel der Patur /Talch und übrige gleiche Dingerwelche daraus Bcher bey 
herkommen / und Bücherder Chymiſten genennet werden / weil in denenſelben die gange Alchy- denen hy: 
- mie enthalten und gelehret wird. Dieſe duͤnne und fubtile Blätter oder Bücherder Chymiſten / miften heiſſe. 
fage ich » muͤſſen aufgelöfer und zerriffen werden. Denn die Auflöfung diefer geblätterten Erde / 
‚welche it das abgemwafchene weiſſeGeſicht der Latonæ, iſt die rechte Zerreiffung der Chymiſchen 
Bücher, und wir können unfere Bücher anf feine andere Weiſe zerreiſſen / als durch die Aufloͤ— 
fung der geblätterten Erde’ dann wann diefe Bücher nicht zerriffen werden ſolten die Hergen 
der Chymiftenzerriffen werden duͤrfften weilalleg zu Grunde gehen würde, woraus dann 
nichts anders /als eine Traurigkeit / wodurch allein daß Ders zerriſſen wirds entftehen Fan. 
Hagſt du alſo / freundlicher lieber Lefer / dieſes allerdunckelſte Nägel erkläret/ welhes Was die 
ich nirgends erfläret gefunden habe / weil durch deffelben Anslegung allzu viele Geheimniſſen Ehymifche 
der Chymie entdecket werden welche die neuen Philofophi fo wohl als die alten zu verbergen ſich Sicher für 
hoͤchſtens bemühen weil fie für ihren Naͤchſten Feine fo groffe Liebe / als ich / jabe. Wir wol tele ſeyn. 
len ung anjego nad) denen Kindern der Latonz wenden / welche Apollo und die Chymifche Diana 
ſeyn / unter welcher Erkaͤntniß ſehr viele nöthige Dinge zu wiffen verborgen liegen / um dieChymie 


vollkoͤmmlich zu abſolxiren. | 
Was Apollo und Diana, welche von der Latona gebohren werden /ei- 
gentlich ſeyn und wozu felbige in Der Chymie dienen. | 


Sy das Geſicht unferer Latonz weiß gemacht worden’ iſt es gank und gar ſchoͤn und Was der in 
’ der Liebe des Jupiters wuͤrdig weswegen Jupiter, (welcher a juvando oder vom Helffen die Latonam 
alfo genennet wird / weil ohne denfelben Latona nicht gefchwängert/ und folglich Apollo und verliebte]u- 
- Diana gebohren werden fünnen) indie Latonam herab ſteiget. Jupiter aber iſt die wurtzliche piter ſey. 
Feuchtigkeit unferer Erde/ welche offters diftilliret 7 und in eine lufftige Subftang verwandelt Was der 
worden / fo daß fie durch Diefe Retificatiöon den Namen Jupiter erlanget/ und folches fo wohl ſchwaͤngern⸗ 
darum / weil fie eine lufftige Natur hat / als auch / weil fie der Chymiſchen Kunſt / zur Erlan⸗de jupiter 
gung ihrer Perlection, ſehr behuͤlfflich iſt. Steiget alſo dieſer zubereitete Jupiter herab in die La- ſey. 
tonam und ſchwaͤngert ſie und aus dieſer Schwaͤngerung werden zu einer gewiſſen Zeit / nach 
vielen diverſen Veränderung» und Kochungen / endlich Apollo und Diana auff einmahl und 
durch eine einige Geburt gebuhren. Haben wir alſo diefe Fabel der Latonæ und des upiters in 
dieſem Chymiſchen Geheimniß aufgelöfet. Sonſten wird gemeldet/ daß die Latona, nachdem Wie die La- 
fie vom Jupiter gefhwängert worden / durch viele Provintzien durchgereiſet ſey und unter We⸗ tona den A- 
ges geſchwitzet und gefroren habe / endlich aber / nad) ausgeftandener Arbeit und vielen erlitte: pollinem uf 
nen Schmergen / in der Inſul Delus angelanget fey / woſelbſt fie geblieben /und Apollinem und die Dianam _ 
Dianam zur Welfgebracht habe. Alſo und gleicher Weite leidet auch unfere Chymiſche Erde / gebährerund 
welche die rechte Latona iſt / nachdem fie durch ihren Geiſt / das iſt unfern Jupiter geſchwaͤngert was ſolches 
worden / durch vielfältige Kochungen und Digefliones fehr viel lange aber endlich in der Inſul beydenen 
Delus an / das iſt / fie koͤmmt zu einer gewiſſen Erde / welche / weil fie im Waffer ſchwimmet / eine Chymiſten 
Inſul genennet wird / als die da rings umher befloſſen iſt. Dieſe Inſul iſt gruͤn / ſchoͤn und lieb⸗ heiſſe, 
lich anzuſchauen / in dieſer gebleret ſie / nemlich Latona, und bringet ihre Leibes⸗Frucht zur Welt Mas Diana 
da zu erſt hell⸗funckelnde Diamanten erſcheinen / welche die Chymiſten unſere Dianam nennen’! und Apollo 
und zuletzt laſſen fih Carbunckeln fehen’ welche fie Apollo heiffen. Ich meine aber diefe Div eigentlich 
manten und Carbunckeln nicht z welche in unferer letzten Digeftion nnd Kochung erfeheinen Sc ſeyn. 
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che alle mit einander Ax und bleibend ſeyn / ſondern ich verſtehe durch felbige die jenigen Dias 

manten / Cryſtallen und Carbunckeln / welche in unferer Sublimation fluͤchtig und unfix erſchei⸗ 

nem die da einer ſpirituöſiſchen Subftang uũ weiſſer und rother Farbe ſeyn / von welchen die eine 

Subftanf unfere Diana oder die gebläfterte Erde und der weiſſe Natur, Schwefel genennef 

wird; die andere aber heiffet unfer Apollo, der rothe Mann und der rothe Natur: Schwefel: 

durch welcher beyden Geiſter Anlanffund Nachſchieben / der Wagen unfers Gluͤcks / wie Bafılius 

Valentinus redet / zum gehen fortgetrieben wird, B 

Warum eine Diefe beyde Geiſter / Diana und Apollo genannt / werben auff einmahl durch eine eini⸗ 
und eben die, ge Geburt von unferer Latona oder Chymifchen Erde gebohren / welche nichts anders ſeyn / als 
felbe Materie der allerfübrilefte Theil der Erde / mit dem gleichfals fubuilejten Theil des Waſſers/ welcher uns 
mit vielen u, fere Erde oder die Latonam aufloͤſet. Derhalben unfere Diana und unfer Apollo, ob fie gleich eis 
diverfen Ja; ne Geburt unferer Erde feyn/ deunoch nichts anders/ale die Erde ſelbſt / der Geiſt Mercurii und 
mei genen, Die Seele des Schmefels nebenft dem geiftlichen Saltz ſeyn / welches Saltz die Seele des Schwe— 
net; werde, feld undden Geiſt Mercurii zugleich verwandelt / und wann der Geiſt des Mereuriidie Oberhand 
hat mit dem geiftlichen Sal / wird er Diana, der weiſſe Jratur- Schwefel und die Chymifche 
Was der yo, Luna genennet; prevalivet aber die Seele des Schwefels in demſelben subjecto, und färbet 
the Mann % daffelbe in roth / alsdann wird felbiger unfer Apollo, unſer Gold / unſer Koͤnig / der rothe Mann und 
die weite der rothe Natur-Schwefel genennet/ von welchem Die Philofophi rufen: Der rothe Mann 
Stau fen hat das weiſſe Weib zur Frauen genonimen/ um anzuzeigen / daß dieſer Schtwefel mit dem weiß 
*  jen Schwefel vereinbaret/ und zugleich mit ihrem Waſſer incarceriref werden muͤſſe / damit 

Ä fie in diefem Gefaͤngniß verfanlensfterben und endlich wieder zu einem unfterblichen Leben aufer⸗ 
Apollo und sehen, und folglich denen unvofliommenen Metallen ihr unfterbliches Yeben das ift/ die ab- 

Diana dex folute Perfetion mittheilen mögen. / | 4 
Ehymiften Apollo und Diana aber muͤſſen verfaulen und zerftöret werden / damit derfelben Sub- 
muͤſſẽ ſterbẽ gang in ihrem Tode, Verfanl-und Zerftörung gereinigery und von der Wurhtzel aus aller Uns 

wo ſie nuͤtz⸗ reinigkeit befreyet werde / welches fonften nicht gefchehen Fan. Dann der Tod und die Faͤulung 
Lich ſeyn ft derfelben Vollkommenheit / weil im Tod und in der Putrefation derfelben/ die Theile des 
olle Compoſiti oder zuſammen ⸗geſetzten Dinges non einander getrennet werden/ in welcher Trenn⸗ 
Der Tod der und Abfonderung he die unveinen Theile ihrer erfien Zufammenfegung ablegen’ und was als⸗ 
Dinge iſtder⸗ dann daraus entſtehet / iſt viel reiner und perfedter als vorhin. Iſt alfo der Todt eine Reint⸗ 
ſelben Perfe- gung und Vollkommenheit der Dinge damit die Schuͤler der Chymiſchen Kunſt daraus ſchlieſ⸗ 
eion, fen moͤgen/ daß die Chymiſche Putreſaction, und der Tod unſerer Kunſt ſehr noͤthig fey damit 
die Chymiſche Materie von allen elementariſchen Excrementen befreyet und ſubtiliſiret werde / 
Die Chymi- und alſo endlich durch ihren Tod und ihre Putretaction die Vollkommenheit / wornach fie natürs 
ſche Materie ich ſtrebet / erlangen moͤge. Unfere Materie aber ftirbet ſehr offt / währender Zeit fie subereitet 
muß zum oͤff⸗ wird’ dann fo offt fie aufgeldfet wird ſo offt ſtirbet ſie / weßwegen in der Auflofung der Mate 
tern ſterben / vie derſelben tod/ und indem Tod der Materie die Reinigung und das Leben derjelben beſtehet. 
damit ſie per⸗ Seyn alfo unfer Apollo und unſere Diana, ob fie gleich Götter der Egyptiſchen Chymiſten feyn / 

ficiret werde. dem Tod unterworfien/ und muͤſſen nothwendig flerben Damit fie die Unfierblichfeit uberfoms 
DiePrzpara- men/ und mit der Egyptifchen Gottheit verehret werden mögen / welche fie hernacher denen 

tion der Chy⸗ ſchwachen / fat ſterbenden und unvollkommenen Cörpern miftheilen koͤnnen / wann ſie nemlich 
miſ. Materig vorher dieſe Unſterblichkeit uud hoͤchſte Vollkommenheit befigen. Sie befigen aber ſelbige / durch 
wird auf ab Huͤlffe unſerer Præparation, welche die alten und neuen Chymiſten auff allerhand Art mit di- 
lerhandWei⸗ verfen Worten beſchrieben / ob gleich) jelbige Pr&paration nur eine einige iſt / welches fie bloß dar⸗ 
fer da fie doch um gethan haben / Damit fie felbige verdunsfeln mochten bie ich aber aus Miktleiden gegen 
nur eine eini⸗ den Nächiten/ oder die Chymiſten / Härer und deutlicher/ als alle andere entdecket habe / 
ge ift/befchries und werde felbige noch deutlicher in Denen folgenden Kapiteln welche dieſes letzte Buch abfol- 
ben, viren / erklaͤren. Das 
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| | Das 32. Capitel. 
Was in denen Chymiſchen Bergen und Waͤldern der Hirſch und 
das Einhorn ſeyn / und was fir Nutzen ſelbige in Der 
Be Chymiſchen Arbeit bringen. / 
em — und Effeng unferer Latone , Apollinis und Diane erfläret haben / Die Chymis 
Merſordert die Rothwendigkeit / daß wir auch die Natur und Eigenfchafft des Hirſches und ſche Allego- 
Einhorns der Chymiſten erklaͤren / welches wir in denen vorhergehenden Capiteln nicht thun rien ſeyn di- 
koͤnnen weil die Nahmen unſerer Latonæ, des Apollinis und der Dianz ſolches nicht er— vers. 
forderten / indem wir denen Chymiſchen Allegorien folgen müffen / und gleichwie die Allegorien 
der Latonæ, des Apollinis und der Diane nicht gleich ſeyn; alſo ſeyn auch die Worte/ welche 
von felbigen Allegorien hervor gebracht worden / nicht gleichrund eben dieſelbe / ſo Fönnen auch 
nicht gleiche Geheimniſſen von allen Allegorien gelehret. werden. Weil nun die Allegorie des 
Hirſchs und Einhornsder Chymiften von der Allegorie der Latonæ, diſtinct und unterſchieden 
iſt / ob fie gleich realiter und wefentlich mit einander überein Formen und nurein und eben daſ⸗ | 
jelbe Ding ſeyn / als werden felbige auch ( weiles dem Namen nach, verfchiedene Allegorien | 
find) auf eine ungleiche Art befhriebeny und was man mit einer Erklärung nicht hun kan / Was das 
verrichtet man mit der andern Erklaͤrung / wie man gleich jetzo aus der Erklaͤrung dep in un Chymiſche 
fern Waͤldern herum ſchweiffenden Hirſchen und Einhörns / abnehmen wird. Einhorn uf 
Man ſchreibet 7 daß in denen Bergen und Wäldern der Ehymiften ein Hirſch und Ein: der Chymi⸗ 
horn fich aufhalten. Sie beſchreihen die Natur und Eſſentz des Einhurns/ und melden’ daß ſche Wald 
ſelbige Infftig und waͤſſerigt/ durchdringend und ſubtil ſey und mahlen alfo die Natur eines „|®- 
Geiſtes/ oder einer geiſtlichen Subflang / Dadurch ab welche in unferer Materie verborgen ſtecket IN dent 
welche Materie fie unter dem Namen eines Berges oder Waldes beſchreiben / weil fie grüner Chymiſchen 
und bluͤhet alsein Wald / und dabey ſchatticht und dunckel iſt , mithin auch durch die Strah— Wald laͤſſet 
len der Sonne ſelten / als nur am Mittag uud in denen Hundes-Tagen / belenchtet wird. Glei⸗ ſich die Soſie 
cher Weiſe laſſen ſich die Strahlen der Sonne in unſerer Materierals in einem ſchattichten Wald nur des Mit⸗ 
weder des Morgens nos) des Abends / ſondern nur am Mittag / in denen Hunds Tagen/ und zur tags / und in 
Sommers Zeit ſehen welches geſchiehet wann unſere Materie durch die allergewaltſameſte denen Dur 
Wärme urgiret/ und von unferer natürlichen Wärme digeriret wird ; da die aͤuſſerliche Wär des + Lagen 
medieinnerliche erwecket / alsdann und zur felben Zeit erſcheinen die Blumen unferer Erde/ wel: fehen/ und 
che Blumen von denen Chymiſten die Sonne und der Mond genennet werden / und weil dieſe MAT. 
Blumen duch Trieb der Wärme aus dem allerinnerften unferer Erde herkommen / und indie Hd, Was die 





he getrieben worden / als ſagen wir / daß in unſerm Wald die Sonne am Mittagrindenen Dun: Chymiſche 
des⸗Tagen und im Sommer heiß ſcheine. Blumẽ ſeyn. 


FR alſo unſer Wald unfer Leib oder unſere Materie / welche wir zur Verfertigung um Warum die 
jers Arabiſchen Elixirsnehmen. Diele Materie wird ein Wald genennet wegen ihrer obſcuritaͤt Chymiſche 
and Dungelbeit/ womit fie verfinſtert wird / wie auch wegen der Confufionypder Vermengung der Materie ein. 
in demſelben fich befindenden Dinge  damı in einem Wald feyn alle Dinge confus und indiltina: Wald gene 
derhalben du bey denen Ehymiften viele Allegorien yon Bergen Wäldern’ Gärten und ſchat⸗ net werde, 
tichten Orten finden wirſt / und diefes alles geſchiehet nur bloß um die Ratur und Efeng unferer JudemChy: 
Materie erkennen zu geben. miſchẽ Wald 

aͤlt ſich alſo unſer Hirſch in unferm Walde auf / ingleichen das Einhorn, und die dr ſeyn viele 
brigen Thiere alle als Loͤwen und Loͤwinnen / Drachen, Mölfter Hunde / Raben, Adler / Tiere, und 
Phoenicen, Salamandern und viele andere / welche vb ſie gleich denen Namen nach diſtincte Din, bedeuten 
ge durch das Äufferliche Wort anzeigen dennoch in der Wahrheit nur ein einigesund eben daf doch hut ein 
felbe Ding Denen Ehymiften andeuten. Sitf Was Ding. 
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Was der Was das Einhorn feyı haben wir bereits erklaͤret / da wir gelehret haben / daß es der 
Hirſch der Geiſt oder der Mercurius unſerer Materie ſey / anjetzo muͤſſen wir den Hirſch erklaͤren / von weis 
Ehymiſten chem wir lehren / daß er nns und allen Chymiſten die Seele unſerer Materie / oder die feurige 
ey und lufftige Sabftang derſelben / welche wir die Seele und den Schwefel derſelben nennen / anzei⸗ 

ge. Warum aber dieſe Subftang unter dem Namen eines Hirſchen angedeutet werde davor 

findet man bey denen Chymiſten keine unebene oder ſchlechte Kaiſons. Dann der Hirſch iſt lang⸗ 

lebig / und lebet viele Jahre, und iſt ein Raub der Jaͤger und wird von deren Hunden feind⸗ 

lich verfolget / haͤlt ſich in Wäldern auf / ifteines warmen nnd trockenen Temperaments, und 

hat eine feurige und irrdiſche Natur. Alſo iſt unſere Sublang langlebig und faft ewig weil ſie 

von Feiner Zerſtoͤrnng weiß; dann ſie iſt die allerreineſte Subftang unfers Saltzes / und weil job 

Die Repara- ches unzerſtoͤrlich iſt / als muß auch deſſen allerreineſte Subftang unzerſtoͤrlich ſeyn. Sie kan 
on tig, auch langlebig genennet werden / weil fie allen denen / welche ſich derſelben mann fie gang rein 
lichen Feuch— geworden / bedienen/ langlebige Jahre machet / indem das lange Leben und die Cur aller 
figfeitde- Kranckheiten von dieſer gebührlich præparirten Subltang dependiren / angeſehen die Erſetzung us 
pendiret von der Reparation der wurtz ichen Feuchtigkeit / ſo viel als geſchehen kan / von derſelben ihren Ur⸗ 
dem Chymi- ſprung hat. Und gleich wie der Hirſch ein Raub der Jaͤger iſt / und von denen Hunden feindlich ver: 
fchen Hirfch. folget wird / damit fie denſelben ums Leben bringen / und deſſen Eingeweide auffreſſen mögen: Alſo 
Mag die wird auch dieſe unſere Subttang von allen Chymiſten feindlich geſuchet / damit fie ſelbige toͤdten / 
<hränendeg und ſich mit dem Fleiſch derſelben ernaͤhren mögen. Sie jagen derſelben an waldichten Orten 
Ehmuſchen nach, damit ſie ſelbige endlich nach groſſer gehabter Mühe gefangen bekommen / und des Flei⸗ 
Hixfchs fenn [ches derfelben geniefjen mögen. Und gleich wieder waldichte Hirſch vor ſeinerGefangennehmung / 
TFT manner den Tod vor Augen ſiehet / haͤuffige Thraͤnen flieſſen laͤſſet / welche in denen Windeln 
oder Ecken der Augen in eine klare und hellſcheinende subſtantz vieler porfreflichen Tugenden cen- 

geliret werden: Alſo laͤſſet auch unſer Chymiſcher Hirſch / ehe er von feinen Jaͤgern gefangen ges 

nommen wird / viele Thraͤnen flieſſen / welche in eine klare / nette / ſaubere und ſehr kraͤfftige 

Subftang congeliret werden / welche Thraͤnen unſer Schwefel von welchem bey denen Chymiſten 

\ ſp viel Dinge za finden ſeyn / ſo daß in der That u. Wahrheit das gantze Chymiſche Werck darin bes 
Der Chymi⸗ ſtehet. Hat alſo unſer Chymiſcher. Hirſch mit dem waldichten eine Gleichheit / ſie haben alle bey: 
fe und wal: de ein gleiches Temperament , und halten fich an g’eichen Orten auf / derohalben die alten Philo- _ 
dichte Hirſch Dphinicht ohne Raifon „ um unfere Kunſt zu verbergen / unter denen Allegoriendes Hirſches und 
haben mit Einhorns die vornehmften Geheimniſſe der Chymifchen Kunft beſchrieben / fo daß derjeniges 
einander er welcher die Natur / Sitten und Ingenia „Diefer Thiere weiß und kennet / auch die Natur und 
aeSympathie Gigenfchafft des Hirſches und Einhorns der Chymiſten kennet / wo er nur die von ſelbigen geſchrie⸗ 
rec beng Allegorien wohl und accurat zu diftinguiren und zu erklaͤren weiß. TEE 


| | Das 33. Capitel. 
Wie der Hirſch und das Einhorn der Chymiſten gefangen genom⸗ 
men werden muͤſſe. | — 


Die Jagt De koͤnte alles mas Koͤnige / Fürften und Herren auf der Hirſch⸗Jagt zu thun pflegear 
des waldid: SAU angeführet werden / weil alles / was zu dieſer Jagt gehoͤret / einiger maſſen allegoriſch / 
ten Hirſchs auf dieſe unſere Chymiſche Jagt gezogen werden fan, Vors erſte ſeyn Wälder und Berge ndr 
#.Einhorns. thig / worin der Hirſch und das Einhorn ſich aufhalten koͤnnen / darnach werden viele Jaͤger und 
Jagt⸗Hunde erfordert / und was mit denen Jaͤgern und Jagt⸗ Hunden uͤberkoͤmmt und quadri- 

ret / iſt auch zu dieſer Jagt noͤthig / dann unſere Materie / welche ein rechter Wald iſt / und un: 

fer Hyle, iſt uns gang nöthig/ / damit wir darim als in einem Walde / unſern Hirſch mad — A 

Ste 
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Einhorn jagen koͤnnen. Bor allen Dingen und su erfi muß der gantze Wald durchgeſuchet wer, Der Chymi— 
den / um zu erfahren / wo dieſe Thiexe ſich aufhalten und jo bald der Ort und ihr Miſt gefun⸗ ſche Hirſch / 
den / welche ing gewiſſe Zeichen ſeyn / daß dergleichen Thiere allda verborgen liegen / hetzen und dz Chh⸗ 
wir die Jagt⸗Hunde auf ſelbige / und katigiren fie mit continuirlichen Nachreiten fo lange / big miſche Eiu— 
daß ſie gantz ermuͤdet zwiſchen denen Hunden ſterben / da alsdann / nach geſchehener Ausneh⸗ horn in dem 
mung des Eingeweides / das Gehirn / der Hals und das Hertz denen Hunden vorgeworffen wer⸗Chymiſchen 
den / und der Reſt des Leibes wird unter Die Jäger ausgetheilet Das beſte Stud wird dem Wald, 
Ober⸗Jaͤgermeiſter mit groſſer Ehrerbietigkeit/ und der rechte Sup dem Fuͤrſten preſentiret. Was man 
Wann ſolches geſchehen / wird das uͤhrige nach Hauſe getragen zur Alimentation der gantzen für gewiſſe 
Familie, Eben daelſſbe wird faſt in unſerer Chymiſchen Jagt auch in Ucht genommen. Wir Zeichen der 
durchſuche unſern Wald aufs alleraccurateſte / um unfere Thiere / in dem innerſten des Waldes / Gegenwart 
zu finden ‚elbige aber halten wir für gefunden , wann wir den Miſt unſerer Thiere indem Wald unſers Hits 
finden; d..Milt aberunferer Thiere iſt die Susiung unferer Materie. Dann wann teir die ſches in dem 
ſchwartze Farbe / oder das Haupt des Hirſches /in unferm Wald oder in unferer Materie finden / Chymifchen 
ſehn wir alsdann gewiß / daß die weiſſe in der ſchwartzen Farbe verborgen liege / welche weiſſe Wald habe. 
Sarbez oder weiſſe ſpirituoſiſche Subſtantz bey denen Chymiſten das Einhorn iſt. Zur ſelbigen 
Zeit / wann wir den Ort gantz gewiß wiſſen / wo unſer Einhorn und Hirſch verborgen liegen / 
hetzen wir die Hunde auf ſelbige und muntern ſie auf mit der Stimme und dem Jaͤger⸗Horn⸗ 
damit ſie dieſen Thieren nachſetzen ſollen. Unſere Hunde und Jaͤger aber / damit wir dieſe Thiere Was die 
verfolgen / ſeyn Die vielfältige Gradus des gemeinen Feuers / welches wir zur Verfolgung dieſer Chymiſten 
Thiere gebrauchen. Wann wir nun unſere Materie putüticiret haben/ ruffen und ſchreyen wir für Hunde 
den Tod derſelben mit dem Jaͤger⸗Horn aus / damit alle Jaͤger herzu kommen / das Abſterben haben / um ih⸗ 
dieſer unſeren Thiere / nemlich den Tod der Seele und des Geiſtes unſers Coͤrpers zu vernehmen / ren Hirſchzu 
welche / ob fie gleich nicht ſterben koͤnnen / doch gleichwohl / weil ſie von ihrem Coͤrper abgeſeon- hetzen. 
dert werden und verfaulen um von denen Excrementen befreyet zu werden / wird von ſelbigen 
geſagt / daß ſie ſterben. Derohalben treten alle Gradus des Feuers in unſerer Putrefaction, oder Wie derChy⸗ 
dem Tod unſers Hirſches und Einhorns herzu / unſer Leib wird allenthalben ſtarck calciniret / miſche.Hirſch 
und gleich wieder Hirſch in feinem Tod grauſam geaͤugſtiget/ und von denen Jagt-Hunden uns getoͤdtet wer⸗ 
ger die Fuͤſſe getreten wird / alſo wird auch unſer Leib / unſer Rabe und Einhorn vom Feuer ge- den muͤſſe. 
plaget undgleichfam zertreten / biß er die hoͤchſte Zerſtoͤrung und den Tod leidet nach welchen 
Zodalle Jagt⸗ Hunde und Jaͤger hinzu gelauffen kommen / and nachdem ſie den Hirſch geweydet / 
ober das Eingeweide Daraus genommen / wird der rechte Fuß / oder das Fundament / und der 
vornehmſte Theil dieſes Geheimniſſes dem Jaͤgermeiſter deſtiniret; das Gehirn aber / der Hals 
und das annoch rauchende warme Hertz denen Hunden vorgeworffen / das iſt / wird unſerm 
Feuer uͤbergeben / Damit ſolches ſolche Theile perficire / das iſt / in ſich ſelbſt / oder in eine feuri⸗ 
ge dubſtantz verwandele. Dann das Gehirn und Hertz unſers Hirſches tauget zu nichts, wann Was das 
es nicht in eine feurige Subftang verkehret wird. Dieſes finden wir bey denen Chymiſten klar Gehirn und 
und offenbar / wann wir bey ſelbigen leſen / verkehre die Erde in Feuer / ſo wirſt du die Kunſt das Hertz des 
Haben. Die Erde aber kan in Feuer nicht veraͤndert werden fie werde Dann vorher zu Waſſer / Chymiſchen 
und das Waſſer zu Lufft welche das Gehirn unfers Hirfhesgenennet / und hernach gar Hirfchs ſeyn 
Teiche in Fener verwandelt wird / und aufdiere AWeife geben wir denen Hunden das Gehirn’ das und wozu fel- 
Haupt und Herg unfers Hirſches aufzufreſſen wann nemlich die innerſte und reinere Subftang bige dienen. 
unferer Materie dem Feuer / um gekochet und.digeriref zu werden / uͤbergeben wird / damit fe. Wie die 
Digg perkciret und in eine feurige Subftang verfehret werde’ welches die letzte Perfetion und das Chymiſche 
Ende unſerer Jagt iſt. Jagt des 
Auf dieſe Weiſe nehmen wir unſern Chymiſchen Hirſch und unſer Einhorn auf Hirſches ui 
der Jagt gefangen / und prepariren unſere Chymiſche Materie (welche unſere Jagt iſt) einhornsvol⸗ 
gebuͤhrlich / in welcher Præpatauon wir ſelbige puͤrrikciren und dem Tod uͤbergeben / toͤdten lendet werde. 
| Be unfern 
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unfern Hirſch und Einhorn alſo / und geben die innerfien und beften Theile derfeiben / unſern 
Hunden zu verzehren/ wann wir ſelbige unſerm Feuer / um perheiretzu werden, uͤbergeben/ 
vollenden alſo unſere Jagt / ruffen und ſchreyen / daß unſer Hirſch und Einhorn tod ſeyn. Auf 
dieſe Weiſe verhaͤlen dir Chymiſten mit allegoriſchen Redens-Arten / das / was in der Natur 


ſelbſten verborgen lieget. 
Das 34. Kapitel | 


Was die Chymiſten durch Ihr Meer und ihre Fiſche verſtehen / 
und ob in denen Chymiſchen Bergen dieſes Meer mit 
Fiſchen gefunden werde. 


Was das A fo wohl alteals neue Chymiſten / ruffen und machen überall viel Geſchreyes yon ihrem 
Meer der ” groffen Meer / worin / obes gleich ſehr groß iſt dennoch) nur 2. Fifche ſich befinden wel⸗ 
Chymiſten / cher alle Chymiſten zur Verfertigung ihrer Kunſt / zum höchften benöthiget feyn. Wasaber 
u. die 2.dAr dag Meer ugd die Fiſche derfelben ſehn / und ob felbige in denen Chymifchen Bergen gefunden 
in fich befin werden koͤnnen / muͤſſen wir nachforſchen. Dann es iſt nichts monftreufer oder abenthenrlicher 
dende Fiſche in der Natur / als daß in Bergen ein groſſes Meer mit Fiſchen gefunden werde, Diefes iſt nur 
ja or xaͤtzelhafftig und einblematifch und deutet ung Durch jeine Figur etwas / welches fehr verbors 
yn. gen iſt / an. | | 
Was bey der Dann durch das Meer verfichen die Chymiften die innerliche wurtzliche Feuchtigkeit deg- 
nen Chymi⸗ Ehymifchen Saltzes / welche Feuchtigkeit ein warhafftes und reelles Meer genennet werden kan / 
ſten durch dz weil in demſelben Saltz hervor gebracht wird / dann dieſe wurtzliche Feuchtigkeit / produciref 
Meer ver⸗ durch den natürlichen Weg dieſes Salg und dieſes Saltz giebet ang durch unfere Feuer⸗Kunſt 
ſtanden wer⸗ eine Feuchtigkeit / welche uns ſehr noͤthig iſt. Zwey Fiſche aber werden nur in dieſem unſern 
de Meer oder ſaltzigten Feuchtigkeit gefunden / das iſt es ſeyn nur allda 2. tingirende Schwefel vor⸗ 
Was handen / welche in dieſer Feuchtigkeit ſchwimmen; fie ſchwimmen aber / weil ſie noch nicht fix 
die Fiſche und bleibend feyn; und tweilfie hie und da durch diefe ihre natuͤrliche Fenchtigkeit / von welcher 
der Chymiſtẽ fie ihr Eſſe haben / herum lauffen / als werden fie Fiſche genennet. Sie ſeyn aber feine Fiſche/ 
Feyn. haben auch keine Natur der Fiſche/ ſondern nur etwas mit felbigen gemein? woraus Diefe Allego- 
as die vie genommen wird. Slie werden in einem falgigten Waſſer gebohren/ wie andere Fifche 
Chymiſchen ſchweiffen in demfelben herum wachfen und werden auch mit diefem Meer Waffer ernähretz 
Fiſche mit und doch gleichwohl feyn diefe unfere ingirende Schweſel nicht bitter oder gefalgen/ fondern ſehr 
denen gemei fund angenehm / wie die ordinaire See⸗ oder Meer »-Fifche welches ob fie gleich mitten im: 
nen und or- Meer hervor gebracht und gebohren twerden/dennoch ſuͤß und eines fehr angenehmen Gefchmars 
Anairen Sb feyn. Wleicher geftalt werden and) unfere tingirende Schwefel in unferm Meer gebohren und 
ſchen gemein ernähret/ Fönnen alfo mit denen rechten natürlichen Fifchen verglichen werden / und die jenigen 
haben, Philofophi feyn Feine Narren / welche unter den Namen der Fifche unfere ingirende Schwefel 
dem gemeinen Mann verbergen / hingegen aber denen Kindern der rechten Weißheit entdes 
5 Ken und offenbaren, . ; — 
Die Chymi⸗ Etliche ſeyn der Meinung / daß die Philoſophi unſinnig oder ihres Verſtandes gantz und 
ſten muͤſſen gar beraubet ſeyn / weil in denen Buͤchern derſelben geleſen wird / daß kleine Fiſche in dem inner⸗ 
nicht Ausg fen ihres Meers ſchwimmen / ſo daß fie ſich fo wohl über dieſes Meer / als deffelben Fiſche mocqui- 
lachet werde ven, Sie fehn aber mehr auslachens wehrt / weil ſie mit ihrem bezauberten Verftand dieſe Ges 
heimniß nicht faſſen over begreifſen Eonnen. Mean laffe fie aber immerhin lachen / und unſerer 
Geheimniſſe fpotten / jo vielund fo lange als freimmer wollen, Gedachte Geheimniſſen ſeyn 


gleichwohl wahr, amd denen Gläubigen und Gottesfuͤrchtigen ein groſſer Troſt mas auch die 
Chymiſchen Feinde darwider ſchreyen und einwenden. | Iſt 


Fuͤnfftes Buch, wi 597 


Iſt derhalben das Meer der Ehymiften ein vechtes wahrhafftes Meer / und hat mit dem Das Chymi⸗ 
gemeinen Meer die allergröffefie Sympathie, Dann gleich wie ſich ale Waſſer der Stroͤhme / ſche Meer iſt 





Rivieren und Fluͤſſe in dem groſſen Welt⸗Meer verſammlen / Damit fie dafelofi ſterben und faw ein rechtes 


len / als in ihrem Grab / damit fie wieder dahin kehren mögen / woraus ſie hergekommen fiym: Meer, 


Alſo werden aud) in unferm Chymifchen Meer alle Waſſer der Mineralien und Metallen oder die 


wurtzliche Seuchtigfeiten verfammlet/ damit fie darin putrificiren und flerben / und alfo zu ihrem 


Bergen gefundenmeil die natuͤrliche Materie ſelbſt / agus welcher viefe Feuchtigkeit heraus aggugen 


erfien Anfang wieder kehren woraus fie ihren Urſprung gehabt haben / Fehren alſo dieſelbe 


in einen metallsund mineralifchen Geift zuruͤck woraugalle Metallen und Mineralien hergekom⸗ 


men feyn. Das gemeine Meer iſt falßicht und bitter  unfer Meer iſt auch ſaltzicht und hat ei⸗ 

nen bittern Geſchmack. Das gemeine Meer hat Sifche und viele andere Dinge welche ans 

dem Waſſer deffelden pflegen produciret zu werden; das Chymiſche Meer hat ebenfals Fiſche 

und viele andere Dinge/ welche aus Demfelben generiret Werden. Hindert alſo nichts / daß 

die wurgliche Feuchtigkeit der Mineralien und Metallen / nicht ein rechtes Meer genant werden 

koͤnne / zumahlen es mit dem gemeinen Meer die allergröffefte Gleichheit’ oder beffer zu veden/ eine 
groffeSympathic hat, Man muß fich) aber nicht verwundern / daß diefes Chymiſche Meer / oder die Warum dag 
wurtzliche Feuchtigkeit der Mineralien und Mefallen in Denen Bergen gefunden werde dann Chymifche 
Diefe Keuchtigkett laͤſſet ſich häufig finden + wo Metallen und Mineralien generiret werden Meer inder 
muͤſſen; weil diefelbe aber gemeiniglich in denen Bergen hervor gebracht werden / als muß gen gefunde 
auch derfelbe Saame oder die Materie / woraus fie produciret werden / in denen Bergen fi) werde. 


| finden laſſen. | 


- Diefes unfer Meer / wird der gemeinen Nededer Chymiſten nach / auch darumin denen 


wird undden Namen des Chymiſchen Meers führet/_pflegetder Chymifche Berg genennet zu 
werden weil in derſelben allein alsin einem rechten Berge unfere Chymiſche Metallen hervor 


gebracht werden / welche unfere tingirende Schwefel feyn / und für dierechte Metallen der Ch» 


miften gehalten werden / mithin auch von denen gemeinen Metallen gang und gar difteriven, Und 


dieſe 2. werden nur für vollfomimenegehalten / welche der rothe und weiſſe Schwefel / Eonne | | 
and Mond genannt/ und mitder Decke des Bruders und der Schweſter / des Königs und der. Das Bad d 
Königin / des Mannes und Weibes / Gabritiiund Beje; von allen Chymiſten bedecket werden, Diane iſt ein 


welche Decke und Ninden du alhie weggenommen finden’ und aljo Die nackende Dianam haben grofles Gr 
wirft. Weiſt du nun felbige in ihrem Bad zu reinigen und abzuwaſchen / muſt du dich des Har- heimniß. 

pocratiſchen Stillſchweigens befleißigen und nicht den Actæon imitiren / damit du dich deſſel⸗DieVielheit 
ben Ungluͤck nicht überden Halß zieheſt / ſondern dich vielmehr in deinem Hauſe / ſtill und einge der Diener 
zogen mit deinem Gluͤck vergnügt halten / welches aller Koͤnige / Fuͤrſten und Herren Glück üben und Aufwaͤr⸗ 
trifft / weil dieſer dein Zuſtand geruhiger iſt / als der Zuſtand der groſſen Herren / als der da ſo fer verurfa; 
viele Diener und Aufwaͤrter nicht bedarff / worin der elendeſte Zuſtand des menſchlichen Lebens chet ein elen⸗ 
beſtehet. | / — des geben. 


Das tee 


Was die Chymiſten / durch die an einander feſtgebundene Adler / 


welche ſich ſelbſt auffreſſen / und ſich in weiſſe Tauben / und 
endlich in einen Phoͤnix verwandeln / verſtehen. 

Te alten Weiſen und Vaͤter der Alchymie bemühen ſich in ihren Schrifften/ ung einzu⸗ 
tkrichtern daß indem Indiſchen Wald 2. zuſammen gebundene Adler / welche ſich ſelbſt auf 
reſſen / gefunden werden / und geben dabey vor/ daß einer derſelben ſehr weiß / und berandere 
ber die maſſen roth ſey / und daß dieſe ſich ſelbſt ui Adler oder Voͤgel / nachdem fie * 
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beydegeftorben wiederum als ein ewiger und unfterblicher Phoͤnix aufferſtehen und leben folfen. 
Diefes iſt in der Thatund Warheit etwas wunderbares / welches denen, Chymifchen Feinden 
lächerlich’ eitel / laͤppiſch und als etwas erdichtetes vorfommen wird ſie moͤgen aber zuſehen / 
daß fie nicht wegen ihres Verlachens abgeſtraffet werden. Be 


Was der In⸗ Der Indiſche Wald iſt bey denen weiſen Vaͤtern der Alchymie die Materie / welche F 
diſche Wald nehmen zur Verfertigung ihres Elixirs, und nennen ſelbige einen Indiſchen Wald / weil dieſe 
ſey. Materie Himmelblau iſt / dann die Himmelblaue Farbe wird bey denen Alten Indicus genen⸗ 
net / oder die Indiſche Tinckar, welche die Natur und Tugend Glauſtri imitiret. Iſt alſo die 
Materie der alten Weiſen der Indiſche Wald / welche aus obigen Urſachen ein rechter Wald ge⸗ 
Was die 2. nennet wird. In dieſem Wald / oder in dieſer Materie / werden zwey an einander feſt gemach⸗ 
in dem In⸗ te und gebundene Voͤgel oder Adler gefunden / welche ſich ſelbſt auffreſſen. Dieſe Adler feyny 
diſchẽ Wald unſerer Meinung nach / geiſtliche und fluͤchtige Subltangten/ / welche aus dieſer Materie durch 
ſich befinden⸗ unſere ſtarcke Diſtillation und continuirliche Sublimation heraus gezogen werden / weil ſelbige 
de Voͤlcker ſublimiret / und indie Höhe / nemlich in die Lufft / nach der Art der Adler / aus unſerm Wald / oder 
ſeyn. aus unſerer verfinſterten und dunckeln Materie / wegen derſelben Schwaͤrtze und Putrekaction, ab⸗ 
gefuͤhret werden. Dieſe Adler ſeyn zwey / von welchen der eine ſehr weiß / und der ander hoch⸗ 

roth iſt / weil dieſe geiſtliche Sublangien/ welche aus unferer Materie indie Hoͤhe nach Art 
der Adler / erhoben werden? inder Warheit zwey ſeyn / werden auch mit einem doppelten Nah⸗ 

men diſtinguiret. Die eine Subltang iſt weiß / und die andere roth / weßwegen fie weiſſe und ro⸗ 

the Adler genennet werden. Dieſe Adler / oder dieſe zwey geiſtliche und fluͤchtige wiederum 

mit einander in ihrer eigenen Lufft vereinigte und zuſammen verknuͤpffte/ und durch eine gelinde 

Waͤrme erwaͤrmete Subllangien werden verändert / putrificiret und in allerhand Farben verwart: 

delt, und aufdiefe Weifewird von felbigen geſagt / daß fie fich felbften umbringen und auffrefien/ 

weilfiein ihrer Alteration, Digelion und Kochung verändert / and mit allerhand Farben di- 

Einguiret und ausgezieret werden, Und weil diefes alles mit Fortgang der Kochungund Dige- 

Was die in ſtion in eine ſehr weiſſe dubſtantz verändert wird / ſagen ſie / daß es ſich in eine ſehr weiſſe Taube 
DR in verwandelt habe. Und mann dieſe Schnee⸗weiſſe Taube / durch die continuirliche Kochung / ſich 
einen "A ip einerotheSubftang verkehret hat / alsdannfingivenfie/ daß dieſe weiſſe Taube ſich in einen 
ne verwan⸗ ewigen und unfterblichen Phönir verändert habe. Warum fie aber folche Allegorien erdichtet / 
delte weile eoicheshaben fie aus tsichtigen Urfachen gethan dan man ſchreibet daß der Vogel Phoͤnix 
Taube je. über 600. Jahre lebe und niemahl recht fterbe/ fondern aus feiner Aſche und aus feinem Grab 
(welches er fich felbft wann er alt geworden ift/ mache) wiederum aufferftehe 7 und alſo aus 
feinem Tod das Leben erlange. Alfe und gleicher Weife fiirbef au) unfere Subftang in der 
MWarheitniemahlen/ wannu ſie zu dem hoͤchſten Grad ihrer Perfektion gekommen iſt / fondern fie 

verfertiget fich ſelbſt ein feuriges Grab worin fie neue Kräfte und gleichfam ein nenes Leben er; 

langet und imitiret alfo in der That und Warheit den Bogel Phon ir / indem fie durch das Feuer 

Was deꝛVo⸗ neuer unfterbliche und ungerftörliche Kräfftehberfünmme Wird alfo recht gefagt/ daß diefe uns 
gel Pheenix ſere Schneeiweiffe Subftang / welche bey denen Weifen die weiffe Taube iſt / wann fein eine feuri⸗ 
eigettich ſey. ger rothe / ewige und ungerfiörliche Subftang perfehret worden / in einen eivigen und unfterblichen 
Phoenix verwandelt wird / nnd ich bin der Meinungs daß Fein ander Phoenix in der gangen 
Bo  . Natur gefunden wirder al die rechte natürliche Chymifche Subltang welche unterdem Namen 
Die Egypti⸗ eines Phoenicisperhälet wird, Dann Pie Egyptiſche Phaloſophi feyn die alfererfien geweſen / wel; 
ſchen Phils- che uns die wunderbare Natur diefes Wogels Phoenix entdecket haben / welche ich fürgänglich my- 
fophi ſchrei⸗ ſtiſch halte. Ich mag in einem beſondern Capitel des dritten Buchs diejesYoluminis davon ges 
ben allezeit ſchrieben haben mas ich immer wolle / weil alles/ was die Egyptiſchen Philofophi davon geſchrie⸗ 
myſtica. ben haben / wahrhafftig myftifch iſt / worunter allezeit etwas verborgenes ſtecket / dann a. © 
haben 
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baben die Egpptier zu fehreiben gehabt / weßwegen ihre Schriften allegeit myſtiſch erfläret wer: 
Ben muͤſſen / damit wir den rechten Sinn und Kern ihrer Schrifften daraus haben mögen. 


a. a 
Was die Salamandra der Chymiſten fen/welche wahrhafftig im Feuer 
lebet / und auch durch — ernaͤhret wird und 
— we i 5 « 


1 SI Hiſtorie der Salamandre iſt eben fo wenig wahr / ald die Hiſtorie des Vogels Phoenix, 
= und haben allebeyde aus einem gleichen Egyptifchen Brunn ihren Urfprung/ und wo die 
. Biftorici des Vogels Phoenicis ung feltfam und wunderbar vorkoͤmmt / wird das Keben der Sa- 
Iamandre uns entſetzlich ja gargranfam vorkommen / wo wir denen. Egyptiſchen Philofophis 
Glauben zuſtellen / als welche ſchreiben / daß felbige im Feuer allein lebe und auch durch daſſelbe 
ernähret werde und wachſe. Das befle aber iſt/ daß es nur ein bloffes Gedicht if. Dann 
welches Thier unter allen Thieren bat eine jo ſtarcke und feſt⸗verknuͤpffte Natur / daß felbige 
durch die Kraͤffte des Vulcani nicht ſolte koͤnnen auffgelöfee werden und untergehen? Alle Stei—⸗ Alle Dinge 
ne und Metallen’ das reine Gold ausgenommen fürchten fih für den Waffen des Wulcani , en 08 
als welche durch felbige den Tod empfinden muͤſſen. Die eingige Egyptifche Salamandra wird ud fürchte 
gefunden / welche das Teuer nicht achtet / ja ſich in demſelben freuet/ als worin fie ihr Leben R — 
und ihre Nahrung findet / ſie wohnet aber in einem ſehr tiefſen und abſcheulichen Berg/ in und das Deere 
um welchen viele Feuer angezuͤndet werden von welchen das eine ſtaͤrcker als das ander iſt / 
worinnen die Salamandra fi) badet und waͤſchet und wird darin von ihrem Ausſatz und Gifft 
gereiniget / indeffen ſtirbet fie in dieſen Feuern / fie ftirbet aber ſo nicht / daß fe nicht aus dens 
Tod das Leben in dem Feuer wieder erlangen folte/ melches Leben beffer und gluͤckſeliger iſt / als 
das vorige geweſen + angefehen folches immerwährend und unſterblich iſt. Dieſes Leben aber er⸗ 
Fanget ſie wiederum aus ihrem Blut / welches / fü bald fie folches Blue zugleich mit dem Leben 
verlohren / fie wiederum in fich trincket und gewinnet alfo ihr Leben durch ihr Blut wieder / und 
weil diefes neue Leben immerwaͤhrend iſt / als Fan fienicht mehr ferben. Iſt alſo das Blut unfes 
zer Salamandredie koſtharſte Medicin, welche ihres gleichen. auff Erden niche hat / angeſehen der⸗ 
ſelben Blut alle Kranckheiten vertreibet/ / wie auch alle Dinge aufs allerhüchfte vollfommen ma, 
het / fo viel als. durch den natürlichen Weg gefchehen fan. Dieſe Egyptifche Salamandra fan arınr die 
Fein ander Ding in der gangen Natur feyn/ als unfere Chymiſche Materie welche die Philofo- Khymifche 
phi zur Verfertigung ihres Elixirs nehmen / und weil diefe Materie gruͤn / und mitvielen andern Sparerie eh 
Sarbenbegabet ift/ als ſchwartz / licht⸗ gelb / blau⸗grau / und eine Fate, feuchte / ſchmierigte / ne Salaman 
‚anklebende und ſcharffe / wie auch gifftige Qualität hat / als nennen die Alten ſelbige eine Sala- dra genennef 
mandram, weil dieſe Eigenſchafften und Tugenden der Salamandız mit denen Eigenfihafften der erde, 
gemeinen Salanrandre uͤbereinkymmen Weil aber diefe Qualitäten und Eigenſchafften in Feuer: | 
zu verſchwinden pflegen / und an derfelben Stelle andere weit vortsefflichere Qualitäten wieder 
kommen / als die hoͤchſte Weiſſe und Roͤthe / und fehr fäffer Geſchmack eine Wärmennd Tre 
ckenheit / wie auch Feuchtigkeit und Kältes welche dergeſtalt temperiret oder gemäßiget ſeyn / 
. Daß feine Die andere übertrifft und ͤberwindet  fondern daß fie vielmehr alle mit einander erw 
Temperament nad) dem Gewicht machen, Und auf dieſt Weiſe wird dieſt Subftang volliommen 
gemacht, wann ſie ihrer boͤſen und ſchaͤdlichen Qualitäten. berauhet wird / und hinwieder cin ac- Waram von 
curat auserleſenes Temperament annimmt / woraus vortreffliche / herzliche Zugenden und Ei der Chymi— 
genſchafften entſtehen / und weil ſolches bey denen Chymiſten durch das Feuer geſchiehet als ſchen Sala- 
wird geſagt / daß dieſe Salamandıa im Chymiſchen Feuer bebe / wie auch durch Dafietbr nn mandra geſa⸗ 
| ver⸗ | 
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get werde / werde und wachſe 7 teil ſolches alles durch das Feuer allein verrichtet wird/ und daß / oder 
daß fie im, Weil fie von einer böfen Qualität und einem bofen Temperament in das allerbefle Temperament 
Sener lebe, paſſiret / welches bey Denen Chymiften recht leben heiffet / und zwar mit dem hoͤchſten Recht / weil 
1. fich frene aͤlles / was nicht recht gemaͤßiget und kraͤncklich ifl/ den Tod bey / und in ſich mitgebohren 
hat / und alſo von dem Leben weit entfernet / welches / wa es nicht immerwaͤhrend iſt / nicht 


recht lebhafft ſeyn kan. Die auf Chymiſche Art præparirte Salamandra aber genieſſet nicht al 


lein einer ſtaͤtigen und immerwaͤhrenden Geſundheit / ſondern erhält auch alle natuͤrliche Dins 
ge in einer continuirlichen Geſundheit / und erwaͤrmet und erquicket ſelbige durch ihren lebhaff⸗ 
ten Nektar, Wir geben alſo denen Naſeweiſen und Scharffſichtigen unſere Chymiſche Salaman- 
dram offenbar und entdecket / damit die Schuͤler unſerer Kunſt daraus / was fie ſey / abnehr 


men moͤgen. 


Was der weiſſe und rothe Rauch bey denen Chymiſten ſeyn / un 
was felbige zur Verfertigung des Elixirs fir Nutzen 
| bringen konnen, 


Was die SIE gantze Hauff der Peripateriften ſchreyet und heulek vielmehr gewaltig wieder die Chys 


Chymiſchen miſche Raͤuche / und nennen die Ehymilten deßwegen Rauch⸗Verkauffer / weil ſie nichts alg 
Raͤuche ſeyn / Fauche haben; fie habe aber in der That undWarheit Feinelrfachrfich dehwegen fo narriſch amu— 
woraus ge ſtellen. Die Chymiſten haben zwar Raͤuche aber Feine gemeine und Peripaterifche / ſondern 
— en ſolche / aus welchen SOTT ſelbſt das Gold / und alle Foftbare Steine’ wie aud) alle preeidfe 
vor — Sachen / welche on denen deripateriſten ſelbſten eftimiret werden hervor bringet. Woher 
werden. davon wiſſen ſie / um mit derſelben Erlaubniß alſo zu res 
den / nichts / dann ſonſten wuͤrden ſie die Chymiſchen Raͤuche nicht auslachen. Sie ſeyn aber 

meiner Meinung nach zu pardoniren / weil dergleichen Sachen in ihren Schulen nicht tractiret 


werden / als nur mit allerhand Terminis/ welche die Sache mehr verdunckeln / als entdecken / wie 


allen / welche dieſes Capitel leſen werden / hell und klar in die Augen leuchten wird. 
Wie aus de⸗ Die Duͤnſte und Ausdaͤmpffungen ſteigen aus dem Schooß der Erde nah dem Himmel / 
nen Duͤnſten damit ſie mit dem himmliſchen Geiſt geſchwaͤngert werden / und wann ſie mit dieſem Geiſt / oder 


die Minera- dem lebhafften Licht angefuͤllet ſeyn / fallen fie wiederum auf die Erde nieder und durchdringen 


lien produci- alſo alle Theile derſelben / woſelbſt ſie durch die natuͤrliche und centraliſche Wärme der Erde ge 
ret werden. kochet / und folglich in allerhand Mineralien kgiret undcoaguliref werden, Die reinen Auge 
daͤmpffungen geben reine Mineralien, die unteinen aber produciren eine unveine mineralifche 
Frucht. Diefes haben wir mit vielen Vernunffts-Sründen an vielen Orten in dieſem Volu- 


Das 37. Kapitel. _ 4 


mine erfläret/ welches die Peripatetiften felbfien für eine gewiffe und ausgemachte Sache 


Die Dünfte Iſt dann dershalben nicht wahr daß die Peripatetiſten ſich ſelbſten auslachen / wann 
ſeyn Raͤuche ſie uͤber die Chymiſchen Raͤuche lachen / und derfelben ſpotten? Dann mas ſeyn die Duͤnſte und 
der Elemen⸗ Ausdaͤmpfungen wohlanders / als Raͤuche der Elementen / welche durch die reiffmachende 
ten. Waͤrme der Erde / wann ſie in dem Schooß derſelben gekochet werden / wohin fie ſich natuͤrlich 
ziehen um dieſe Digeſtion gu leiden / welche auf keinerley Weiſe geſchehen kan / es ſey dann / 


Daß der duͤnnere und ſubtilere Theil dieſer Bigeſtion in die Höhe erhoben werde und alſo nach 


dem Himmel hinauf ſteige/ damit er in dieſer ſeiner Erhöhung und Sablimation, je länger je 
mehr ſubtiliſiret / and folglich / mann oder währender Zeit erfigivef wird / In eine Erde coagu- 
liret werde. Und wann ſie zu dem Ort feiner Digeftion wiederum gekommen / produciretdiefer 


Zheil viel fübtilere und beſſere Dinge als ehe er alſo ſabtil gemacht wurde. Seyn ſie nun 
| age 
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fageich / auslachens wehrt dag fie das jenige/ welches fie nicht kennen und wiſſen / haffen und 
auslachen. Dann was Fantwohl lächerlichers ſeyn / als daß Die Menfchen haſſen / waͤs fie nicht Tertullianus 
wiſſen / obgleich das Ding Haſſes und Auslachens wehrtiſt? Dann alsdann erſt verdienet Kir in Apologe- 
Ding dergleichen Tradtament, wann man ſiehet und erkennet / daß es dergleichen meritire; vunn — tico. 
aber ſolche Wiſſenſchafft des Verdienſtes und Auslachens nicht verhanden / wie Fan die Juſti— 

eines Haſſes oder Auslachens defendiret werden ? Weil nun die Menſchen darum haſſen / weil Die Peripa- 
fie das Ding / welches fie haffen / nicht erkennen warum Fan ein ſolches Ding nicht ſo geartet teuifchePhilo. 
feyn / daß fie esnicht haſſen follen? Derohalben beſtraffen wir mit Worten beyde Dinge wegen  fophi feyn 
eines derſelben / dag fie nemlich daffelbe nicht Eennen / indem fie es haffen und daß fiees um auslacheus 
rechtmäßig haſſen indem fie es nicht Fennen. Wir behaupten derhalben / daß die Raͤu⸗ werth wel. 
che der Chymiſten nicht verdienen/ ausgelachet und gehaffet zu werden, / weil felbige ihren che die Chy— 
Haſſern unbekant ſeyn. Werden fie bekant / fo hoͤret Dielgnorang und der. Haß derfelben auf miften aus: 
welches gang Flar und gewiß iſt / zumahlen die Peripatetiften die Dünfte und Uusdampffangender lachen. 
Erde felbiten gut heiſſen verlachen aber die Raͤuche der Chymiſten und diſapprobiren felbige 

gaͤntzlich / weil fie fich einbilden / daß felbige von denen Dünften und Ausdaͤmpffungen diftingui- Die Raͤuche 
vet werden. Wann fie aber die Natur und Eſſentz der Chymiſchen Raͤuche unterfuchten / wuͤr⸗ derChymiſte 
den fie finden’ daß fie mit denen Duͤnſten und Ausdaͤmpffungen gleiches Wefenrund dag die Raus werden von 
che aus einem gleichen und eben demſelben Subjedto herkommen und evaporiren / woraus die Duͤn⸗ denen Din 
fie und Ausdaͤmpffungen der Peripatetiften entftehen / und in die Hohe getrieben werden. Selbige fen uf Ang: 
werden aber nur Darin diſtinguiret / daß die Dünfte und Ausdämpffungen der Peripatetiften inder daͤmpfungen 
großen Welt gefhehen ; die Dünfte und Ausdaͤmpffungen der Chymiſten aber oder derfelben nicht diin- 
Säfte, in denen Chymiſchen Gefaͤſſen entſtehen / jedoch aus eben Derfelben und gang gleichen  guirek. 
Materie woraus die Duͤnſte und Daͤmpffe in der groſſen Welt herkommen. Wann derohal— 

ben die Materie / woraus dieſe Duͤnſte und Ausdaͤmpffungen entſtehen / bekant iſt wird auch 

die Materie der Chymiſten oder derſelben Raͤuche bekant ſeyn / welche in oder bey Verferkigung 

der Chymiſchen Kunſt fo wichtig ſeyn / dag ohne ſelbige die gange Alchymie zu Grunde gehen 

wuͤrde / wie der Nomifche Morienus, Einfiedler zu Hierufalem , lehret. Weshalben felbige fehr 

nothwendig nachgefuchet/ und von unſerer Materie abgefondert werden muͤſſen / Damit fiedurd Was derror 
dieſe Abſonderung / ganglich perßeiref werden mögen. Denn der rothe Rauch ift die dünne und the Rauch 
fubtile, warme und trockene Materie/ welche ald ein Rauch und Dampff ausunferer Draterie ſey. 
binauff ſteiget und unfer rothes Salg oder unfere vothe Sonne machet. Der weiffe Rauch aber Was der 
ift die duͤnne und ſubtile Materie welche gleichfals aus unferer Materie / als ein Rauch und weiſſeKauch 
Dampf hinauff ſteiget und unfer mercurialifches Waſſer machet. Welches’ wann es mit dem jen. 
trockenen und rohern Theilunferer Materie vereinbaret worden / uns unfern Mond die Schwe- Was dieEhe 
ſterund Gemahlin des Sonne / zeiget / aus welchen beyden / wann fie mit einander vereiniget / und des Bere und 
mit dem Liebes⸗Tranck getraͤncket worden die Ehe unjererBeje und unſers Gabrilii geſchiehet / Gabrilii her; 
woraus folglich dag fo ſehr von allenChymiſten verlangte Kind entſtehet / welches der rechte Stein vor bringe. 
der Philofophen genennet wird. | 

 Haltdualforlieber Lefer / die Nothwendigkeit der Chymifchen Näuches in oder bey Vers 

Fertigung der Chymifchen Kunſt / aufrichtig erklaͤret und zwar fo hell und klar als immer ge: 

fchehen Fönnen / ohne Erbrechung des Hermerifchen Siegels / welche aufler Berlegung der De- 

ereren aller Chymiſchen Philofophen und der Natur: Gefege nicht geſchehen Fan. Vergnuͤge dich 

derhalben mit dieſen und mache dich zur. Auflöfung anderer Chymiſchen Geheimniſſe fertig? 

damit du nach derfelben Erklärung das jenige/ welches du fo ſehr wuͤnſcheſt und verlangeft/ end 


lich uͤberkommen moͤgeſt. 
Gggg Das 
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“ 84838. Kapitel, | 
Was bey denen Chymiſten heiffe/ die Seele in einen Leib oder Coͤr⸗ 
per/ und Diefen wiederum in jenezu Derfertigung 
des Elirivs zu verwandeln. ! 


as die a Chymifche Philofophi führen. nichts öfter im Munde, als diefe Worte: Werändere 
Verwande- FE Die Seele in den Leib / und den Leib oder Coͤrper in eine Seele und vermifche mit ſelbi⸗ 
lung d Sees gen die fübtilen Geiſter / alsdann wirft du das Magifterium haben. Was aber heifje die Seele 
leinden Leib in einen Coͤrper und den Cörper in eine Seele verkehren + muß. anjego von. ung unterſuchet 
und vice ver- und nachgeforfchet werden / Damit wir denen Schhlern der Chymiſchen Kunſt Sarisfattion geben. 
fajey und mögen. Gie möggı derhalben wiflen/ daß Diefe Verwandelung der Seele in einen Coͤrper / 
heiſſe. nichts anders ſey / als die flüchtigen und waͤſſerichten Geifter / welche aus unferer Materie / durch 
die Diftillation , in. die Höhe Feigen / und: zu Waſſer werden / zu igiven. und zu coaguliren/ das 
u iſt in eine Erde oder in ein mineralifches Salg zu verwandeln’ und: daranff diefe Erde und die⸗ 
ſes mineralifehe Saltz wiederum in fluͤchtige und wäfferichte Geifter oder in ein mineralifches. 
Waſſer zu verkehren. Auff diefe Weife haft du die Chymiſche Seele in einen Coͤrper verwandeltz 

und den Chymiſchen Coͤrper / welcher ein mineraliſches Salz iſt / in eine Seele verändert. 
Was der Die Chymiſten reden alfo nicht unbillig / weil Der mineralifche Geiſt die Seele der Mine- 
Geiftu.geiby ralien, u. der ixeund bleibende Theifder Leib oder Corper derfelben mit Recht genennet wird. Diefe 
in denen fluͤchtige und geiftliche Subftangien aber werden die Seele der Mineralien genennet/ weil mehr 
Mineralien. Die Action der Form in dieſen fluͤchtigẽ u. geiftlichen Subftangienals indem Waſſer beſtehet XBeg- 
fey.. wegen der Leib / wann er aller diefer Geiſter oder diefer flüchtigen Subftangien. beraubet worden 
Die Natur todt genennet wird: / welcher twie die Philofophi befehlen / wieder lebendig gemacht wer 
fänget. an. den muß. Solches aber Fan nicht geſchehen / es fey dann / daß diefe geiftliche Subftang dem Leib 
mit Auflö⸗ oder Eorper wieder gegeben / und alſo mit Demjelben vereinigef werde. Und hierin handeln. die: 
fung einesh-. Chymiſten recht / wo fie nur den Leib und diefe ſpiritualiſche Subktang von allen ihren.Excremen-- 
xen Dinges / ten zu befreyen wiſſen und wann fie dieſe Reinigkeit haben/ werden ſelbige vereinbaret und 
und: endiget allgemaͤhlig in. ein ander nerkehret / fo daß die Seele in einen Leib und der Leib: in eine Seele 
mitderFixa- verwandelt wird / wodurch dann dieſe vortrefliche Verwandelungen des fluͤchtigen in ein fixes . 
doneines und des fixen Dinges in ein flüchkiges geſchehen / weil die Natur aljo anfaͤnget / und auch alſo 
flüchtigen. ſich endiget. Dann das Principium der natürlichen Bewegung koͤmmt von dem Licht 
Dinges. her / und weilen. diefes fehr dünn und ſubtihiſt / als iſt der vornehmſte Zweck der Natur / dieſes 
Die Seele geiftliche, und: ſubtile Licht: zu einen Cörper + und dieſen Coͤrper wiederum: ſubtil und 
der Natur iſt geiſtlich / und dieſen alſo ſubtiliſirten Cörper wiederum fr und bleibend’ zu machen. Verwan— 
ein. Strahl delt alſo die Natur die Seele in einen Coͤrper / die Seele aber der Natur ſelbſten tft das Licht und. 
des Lichts. der Strahl deſſelben / und weil diefelbe Richtig. ſeyn bemirhet die Natur ſich / ſie zu fixen und 
Ale Dinge bleibenden Coͤrpern zu machen / indem ſie alle Dinge und die Coͤrper derſelben hervor bringet / und 
muͤſſen / um. damit ſelbige annoch vollfommener werden möge / muͤſſen die Coͤrper eine Aufloͤſung leiden / da 
perfect zu mit ſie ſubtihliret / und alſo ſubtiliſiret in eine Axeund bleibende subſtantz zurück kehren / und 

werden / auf⸗ alſo vortrefflicher und hundertmahl edler und kraͤfftiger werden mögen.. | 

geloͤſet wer⸗ Die Kunſt muß gleicher geſtalt gantz accurat, ſo viel als immer muͤglich iſt / der Natur 
ben. folgen / und die Dinge ſelbſten nehmen / welche fie su einen beſſern und vorfrefflichern.Perfe&ions- 
Die Kunſt Grad: zu ſublimiren frachtet/ und: felbige in ſubtile Getiſter verwandeln / und mit dieſen 
muß der Na⸗ geiftlichen Subſtantzien muß fie die fece und bleibende Coͤrper auflofen / ſubtiliſiren und vonallen 
tur in: Ver⸗ elementariſchen Unreinigkeiten befreyen / und nach ſolcher Reinigung ſelbige mit dieſen Geiſtern 
fertigung der geiſtlich / und endlich durch die Fixation und Coagulation zu. Coͤrpern machen. Auf dieſe Weiſe 
Dinge folge, x . haben 


# 
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- haben die Chymifchen Philofophidie Seele in den Coͤrper / und den Coͤrper in die Seele 1 undfel 
bige wiederum in einen reinen und ſubtilen Coͤrper wunderbarer und erſetzlicherKraͤffte verkehret. 


— Das 39. Kapitel. 
Was die Chymiſten durch den Vater / welcher feinen Sohn anf 
friſſet / und wegen des aufgefreſſenen Sohns fehwi- 
Re tzet verstehen. 
BCH 


2S iſt ein abichenlichesSpe&tackel bey denen Chymiſten zu hören und zu fehen / daß der Va⸗ Mas beyde: 
RI terden Sohn auffreffern. alsdenn wegen des aufgefreffenen Eoh as ſchwitze / dann wer hat nen Chymi⸗ 
wohl ein graufamers Spe&tackel / wann ſolches denen Buchjlaben nach wahr wäre/ gehoͤret ften unter o- 
und geſehen? Diefesaber iſt nur ein Chymiſches Raͤtzel unter weſſen Rinde das gankeChymt der durch Be 
fche Werck verborgen lieget/ dann es Fan inder Chymie, welche recht tradtiret werden muß/ Mater ver 
nichts rares u. wunderbares geſchehen / woferne nicht der Vater feinen Sohn auffriffet u. hernach fanden wer; 
denfelben durch einen fehr groffen heraus gelockten Schweiß wieder heraus giebet. Diefes wird as de welcher 
ber fehr wohl verrichtet wann unfer fixesund bleibendes Saltz / fein geiftund flüchtigesWafler feinen Sohn 
trincket / und in feinen Leib einſchlieſſet damit es daſſelbe koche und digerire / und mit fich ſelbſt auffriſſet / um 
vereinbare. Welches Waſſer diefes Salß hernacher durch den Schweiß wieder giebet indem wiederum 

es den duͤnnern und wäfferigtern Theil deſſelben durch die Dünfte und Ausdämpfungen heraus: heraus 

treibet / welche in die Hohe getrieben werden wann der Ratur-Schwefelhervor gebracht wird / ſchwitzet. 

als der in einer doppelten Differentz aus dieſer Materie hervor zukommen pfleget. Der eine Was der 

iſt roth / und der ander weiß / und dieſe beyde Schwefel ſeyn doch nur ein Schwefel, welcher iſt Schwefel er 
der allerduͤnneſt und ſubtileſte Theil unſerer Materie / den unſer Waſſer aus dem Schooß der gentlich ſey. 





Materie ſelbſten hervor bringet. Solches Waſſer wird der Vater / und dieſer Schwefel deſ⸗ 
ſelben Sohn genennet / ſo durch den Schweiß des Vaters / aus dem Leibe und dem innerſten 
Theil deſſelben oder unſerer Materie gezogen wird / welchen Sohn er vorher verſchlungen hat— 
te/ indem unſer Waſſer oder die geiſtliche Subftang von unſerer fixen Materie ſelbſten / oder 
von dem kxen und bleibenden Saltz verſchlungen und verzehret wird / weil ſelbiges fein eigen 

Waſſer austrincken muß / welches es in ſeiner erſten Præparation aus feinen innerſten Theilen 

heraus treibet / und derohalben fuͤr einen rechten Sohn gehalten wird. Und weil das Saltz die⸗ 

ſes Waſſer wieder in ſich trincket / als wird mit Recht geſagt / daß der Vater ſeinen Sohn auf— 

freſſe und verſchlinge und wann ſolche subſtantz gedachtes Waſſer wiederum in der Production 

des Schwefels von ſich heraus treibet wird geſagt / daß der Water wegen feines aufgefreſſenen 

Sohns ſehr ſchwitze / und denſelben viel ſtaͤrcker wiederum von ſich heraus gebe. 

| Hieraus nchmen wir ab/ daß die Egyptiſchen Nägel/ ob fie gleich ſehr dunckel und an: 

fangs lächerlich / ja gar abfcheulich zu ſeyn ſcheinen dennoch nach folcher Erklärung narürliche 


Geheimniſſe ſeyn. 

* Das 40. Capitel. 
Warum bey den Chymiſten geſagt wird / daß die Reichen ſo wohl 

als die Armen den Phyſiſchen Stein haben und beſitzen. 
Sn Erklaͤrung diefes Raͤtzels ift viel und mancherley/ und ob gleich folches auf vielerley Warum bey 
| Weiſe ausgeleget wird / ſo iſt dennoch die Erflärung in ihrer Varietät wahr. Viele ver⸗ denen Chy: 
ſichern / Daß unfere Materie formaliter in allen Dingen gefunden werde / weilfiedie Forma nn miſtẽ gefage 
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wird / daß al⸗Dinge iſt / und die Armen fo wohl als die Reichen felbige deßwegen haben als die allenthalben 
le Reiche un in allen mixten Dingender Natur gefunden wird / wie auch in allenund jeden Elementen / weß— 
Arme den wegen alles / was in der Natur groß und klein / koſtbar oder gering iſt das Subjedum unſers 
Stein der Wercks formaliter in ſich hegreiffet / dannenhero es allerdings wahr iſt / daß die Reichen fo wohl 
Weiſen beſi⸗ als die Armen den Phyſiſchen Stein haben / weil die koſtbare und geringe Sachen unter Dem Ras 
gen. men und Titul eines Neichen und Armen pflegen angedeutet zu werden. 


Warum die Andere aber erklären diefes Nägel von denen Metallen allein daß die unvollkommene 
anvollfome Metallen als Bley / Zinn’ Eiſen / Kupfer und Queckſilber felbige Metallen ſeyn / welche 
ne Metallen unter dem Namen der Armen angejzeiget werden / weil die Armen allein dieſelbe befigen. Oder 
unter dem weil dieſe Metallen den Mercurium und Schwefel der Weiſen im einer geringeren Quantif@f 
Namen der und menigem Gewicht haben wornad) man die Dinge eftimiret / als werden dieſe Metallen 
Armen ang; Die Armen genennetz weil fie von dem Werth oder Prerio der Natur / wornach die weltli⸗ 
gefprochen hen Neichthümer taxiret werden’ in geringfier Quanuifät befigen. Die vollfommene Metallen 
werden, aber / als Gold und Silber/ werden die Neichen genennet / weilfieedleund vollfemmene Me 
fallen und mit fehr vielem reinen Mercurio und Schwefel angefüllet ſeyn / als die da in 
der Natur die Gewichte des Adels und Reichthums ſind. Denn aus dem reinen Mercurio und 
Schwefel / nebenft dem reinen Salß derſelben / entftehen alle Eoftbare Dinge auf Erden zund nach 
denen Graden der Neinigung ihrer Anfänge die alleredelfien und prerieufeften Dinge in 

denen 3. Reichen der Animalien , Vegerabil - und Mineralien, ; 


Auf welche Weil derohalben alle Metallen fiemögen voll: oder unvollkommen / edel oder gering 
Weiſe der ſeyn / unfern Stein oder das Subjetum unfers Steins haben’ als wird allegoriſch geredet/ daß 
Steinder die Reichen fo wohlalg die Armen / unfern Stein haben / das iſt / die volk:und unvollkommene 

Philoſophen Metallen. Haben derowegen die Schüler der Chymiſchen Kunſt wohl nachzudencken auf was 
ausdenen Weifefie folchen jo fehr gewunfchten Stein ausdenen voll und unvollkommenen Metallen ex- 
Metallen trabiren müffen. Gleich liebet feines gleichen / die Natur folget der Natur / und die Natur ers 

heraus gezo⸗ haltdie Natur / unddie Natur überwindet die Natur / ſchreyen alle Vaͤter der Alchymie: wor⸗ 
gen werde. aus gedachte Schüler abnehmen koͤnnen / tie dieſer Stein ans denen Metallen heraus gezogen 

werden muͤſſe. Uno dieſes haben fie noch klaͤrer aus dem Avicenna und Ariſtotele, welcher mit 
heller Stimme rufſet: Die Alchymiſten moͤgen wiſſen / daß die Species der Metallen nicht vers 
wandelt werden koͤnnen / ſie werden dann in Ihre erſte Materie zuruͤck gebracht. Folget alſo hier: 
aus / daß die Metallen in ihre erſte Materie reduciret werden muͤſſen da alsdann die Vewan—⸗ 
Was die er⸗ delung derſelben leicht iſt. Die erſte Materie aber derſelben iſt nicht die Peripatetiſche ungeſtalte 
ſte Materie Materie / und ein pures Vermoͤgen der Dinge (potentia,) welche allein durch die Vernunfft bez 
der Metallen griffen werden kan / ſondern es iſt ein mineraliſches Saltz aus weſſen puren / reinen und fixen Geiſt 
ſey. alle reine und vollkommeneMetallen generiret werden; die andern unreinen und unvollkommenen 
Metallen aber werden aus der geiſtlichẽ unreinẽ Subltang eben derſelben Materie hervor gebracht / 
welche son ihren habenden Excrementen noch) nicht befreyet worden. Mit dieſer geiſtlichen rei 
nen und ſaubern Materie / welchedie Kunſt gar leicht reinigen kan / Fünnen wir ohne fonderliche 
Muͤhe unſern Stein extrahiren , weil gleiche Dinge mit gleichen Dingen heraus gezogen werden / 
Der rechte und die Natur der Natur folget/ erhältund ͤberwindet. Die rechte Weiſe und der rechte Weg 

Weg derRe- Dazu iſt die Aufloͤſung / Putrefaction, Calcination und Sublimation / und übrige dergleichen 

du&ion der Operationes der Chymiſchen Kunſt / welche unter einer einigen echten Solution und Coagulation 

Metallen in begriffen werden. Alſo haft du allhie/ freundlicher lieber Leſer mit wenigen Worten in die 

Die erſte Ma⸗ ſem Eapifelalles / was vertanget werden kan / um zu dern hoͤchſten Gipffel der fpagyrifchen Kunſt 

ferie, zu gelangen / und ſo dir diefes annoch Dunkel vorkoͤmmt / wollen wir ung zu der Eröffnung dee 
übrigen Chymiſchen Geheimniſſe wenden / da vielleicht / was in dem einen Dundel und vers 
wirret 
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wirret iſt / indem andern klaͤrer und deutlicher erklaͤret werden důrffte/ weilh ein Buch das ans 
der ausleget / und die Capitel / ſonderlich in dieſer Kunſt / durch Capitel declariret werden, 


Das 41. Capitel. 
Warum geſagt werde / daß der Stein der Philoſophen ſich in de⸗ 
nen Metallen befinde / und nicht befinde, 
N Nſere Metallen / ſchreyen diePhilofophi , ſeyn Feine gemeine Metallen / als welche todt Die gemein 
Nſeyn / unſere aber find lebendig / welche einen Beiftand eine Seele haben. Aus dieſen Metallen 
Fan geſchloſſen und abgenommen werden / daß die gemeinen Metallen den Lapidem Philofophorum ſeyn nicht 
nicht in ſich haben / als der da das Licht der Natur / und der Lebens-Geiſt der Welt iſt / und wel die Me tallen 
cher allenthaͤlben / wo er iſt / lebhaffte Geiſter und ven Bluͤhungs⸗-Ackum, einfuͤhret. Und weil d Chymiſtẽ. 
die gemeinen Metallen dieſe bluͤhende Krafft nicht / wie auch keinen Lebens-MNctum haben / und eben 
ſo wenig einige lebhaffte Geiſter / als wird von ſelbigen mit Recht geſagt / daß ſie den Stein der 
Weiſen nicht haben / und daß derſelbe aus ſelbigen / durch Feine Kunſt / extrahiret werden koͤnne⸗ 
weil niemand geben und mittheilen kan was er weder wuͤrcklich / noch dem Vermoͤgen nach / ſelbſt 
bat. Nun haben die gemeine Metallen / weder Adtunod) Potentia, weder wuͤrcklich / noch der Krafft Warum die 
und dem Vermoͤgen nachy dieſen unſern Phyſiſchen Stein / oder die Kunſt des Lebens / und die gemeine Me— 
lebhaffte Geiſter / wie die Erfahrung bezeuget; woraus dann folget / daß etliche Philoſophi ſehr tallen tod 
wohl und gelehrt geſchloſſen haben / daß die gemeinen Metallen todt ſehn / nnd den Stein der genennet 
Philoſophen nicht in ſich enthalten and daß derſelbe folglich aus ihnen nicht koͤnne auf einigerleg werden. 
Weiſe extrahiret werden. 
- 5 Andere hingegen lehren das Contrarium, und beweiſen durch die Erfahrung ſelbſten / Warum der 
daß die gemeinen Metallen einen Uberfluß von dem metall und mineraliſchen Mercuris / Schwer Stein der 
fel und Saltz haben weil diefe metallifche Anfänge nur allein in denen Metallen und ſonſt nir⸗ Philofophers 
gends muͤſſen gefunden werden: indem der animalifihe Mercurius, Schwefelund das Saltz in in deren Me⸗ 
denen Animalien oder Thieren allein befindlic) ſeyn; der vegerabilifche Mercurius, Schwefel Fllen allein 
und das Saltz laͤſſet fi auch nicht finden’ ats in denen Vegetabilien; und den mineralifchen ſey. 
Mercurium, Schwefel und Saltz muſt da allein in denen mineral-und metalliſchen Cor 
pern ſuchen. Soll nun der Phyſiſche Stein aus denen metalliſchen Anfaͤngen gemacht und 
verfertiget werden / und dieſe metalliſche Anfänge ſich nur allein in denen Metallen finden 
laſſen jo ſchlieſſen etliche Philoſophi recht and gelehrt / daß der Stein derWeiſen in denen Me 
tallen allein gefunden werde / und auch aus denenſelben allein heraus gezogen werden müſſe. 

In dieſer fo groffen Alteration oder Zwiſtigkeit fo vieler vornehmen Philoſophen nun Warum es 
feine Meinung zu ſagen / um zu beweiſen / das fie alle mit einander recht und Die Warheit wahr ſey/ 
geſchrieben und gelehret haben, iſt gar Feine leichte Sache, Dann es iſt gantz gewiß / ja noch daß d Stein 
mehr als gewiß und wahr / daß der Stein der Philoſophen aus benen gemeinen Metallen der Philoſo- 
Heraus gezogen / und aus henenfelben gemacht werden muͤſſe / fo ift auch gaͤutzlich wahr / dag phen in denẽ 
der Stein der Weifen aus denen gemeinen Metallen nicht extraluret / oder aus ſelbigen gemacht Metal ſich 
und verfertiget werden koͤnne. Wann fie lehren/dag der Stein der Philoſophen aus denen befinde_ und 
Metallen des gemeinen Mannes heraus gezogen werden muͤſſe / und aus felbigen gemacht werben nicht befinde 
koͤnne verſtehen fie ſolches von dem fxenSalg und dem metallifchen fixen Principio, welches in de 
nen Metallen allein gang häuffig gefunden wird / als worein die Natur ſelbſt ſolches eingepflanget 
hat. Dieſes metalliſche Principium aber wird der rechte und warhaffte Stein derPhiloſophen und Das metal 
der Coͤrper befagten Steins genennet und auch dafür gehalten / weil folches Principium metallicum liſche Princi- 

in denen gemeinen Metallen am meiſten aber in denen — haͤuffig ne pium wird 
Ä | zann 
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der Stein d 
Philofophen 
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Durch wel—⸗ 
che ſubſtantz 
die Metallen 
indenen Mi⸗ 
nern wachſe. 
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"Wann fie aber lehren und ſchreiben daß der Stein der Werfen in denen gemeinen Metallen 
nicht gefunden werde’ und daß er aus felbigen eben fo wenig extrahiret werden koͤnne / mollen fie 
ſolches von der geiftlichen Subftang desSteing der Bhilofophen verftanden haben/und von dem 
flüchtigen Theil derſelben welcher auf keinerley Weife in denen Metallen ifty auch nicht aus 
ſelbigen / weil erdarinnen nicht ift/ gezogen werden fan. Dann diefe geiftliche Subttang / wel⸗ 
che auch der rechte und wahre Stein der ABeifen genennet wird/ verichmwindet / und verlieret 
fich in der Lufft wanndie Metallen oder ihre Ertze durd) das Feuer geſchmoltzen werden’ da 
alsdann nur Diefixe Subftang derſelben zuruͤck bleibet / weßwegen dieſe Subftang tod genennet 
wird / weil ſie ihres Geiſtes und ihrer Seele beraubet iſt in welchen Subftangten allein das Le 
ben der Metallen / oder die blühende und wachſende Krafft derſelben beſtehet / durch welche 
geiftliche Subltan allein die Metallen in denen Minern und Gruben’ mwachfen und blühen 
was aud) die Peripatetilten hiewieder einwenden mögen. Wann die Meinungen der Philofophen 
alfo erfläret werden / fiehet man / daß fieeinander nicht zu wieder ſeyn / und aus dieſen alſo Er⸗ 
klaͤrten / erhellet aus welchen metallifchen Subfangien der Stein der Philofophen zuſammen 


geſetzet werde. 3 

Das 42. Kapitel. 
Wie und auf was Weiſe der Stein der Philoſophen das allerfchlecht- 
| unddoch auch koſtbareſte Ding aller Dinge fen. 


An findet in der gangen Natur nichts geringers und fchlechters/ als den Philoſophiſchen 
5 Stein oder das Subjetum, woraus derfelbe gezogen werden muß/ weil diefes Subjetum 
nur ein Staub und eine Afche/ und in fpecie der Staub / welcher fich an denen Wänden der alten 

Häufer anhaͤnget / und felbige unrein machet/ fo daß die Weiber und Maͤgde / mitaller Macht 

daran ſeyn / felbigen Staub/ bey Reinigung der Häuferrauszufegen. Was tft nun wohl ge⸗ 

ring/⸗ſchaͤtziger ald dergleichen Dinge/ welche aus denen Häufern hinaus geworfen werden ? 

Daß aber gleichwohl diefer Anſatz / Unflatund Staub/ welcher von fich felbiten auf die Wände 

faͤlt ja bißweilen an felbigen waͤchſet das Subjetum unfers Steins ſey / iſt alendenen gnugſam 

bekant / welche wiſſen / daß dieſer Salpetriſche Geiſt und dieſes Nitrum in ſolchem Stein häuf 





— 


to lieget das fig gefunden werde / in welchem Salpeter oder Nitro, der feurige und des natuͤrlichen Lichts 


hoͤchſte Ge⸗ 
heimniß ver⸗ 
borgen. 


DerStein 
Philoſophen 


iſt das aller⸗ allerſchlecht / und geringgeſchaͤtzte Ding ſey / weil die Subjeetä, aus welchen dieſer Geiſt und 


Geiſt ſelbſt haͤuffig verborgen lieget: ja alle Hohe und Niedrige wiſſen / daß aus dieſem alten 
und unr einen Staub ein Salpeter werde. Jedoch bin ich der Meinung nicht / will auch 
nicht vathen daß man diefen Staub zur Werfertigung unfers Elixiss nehmen muͤſſe / weil andere 
Dinge in der Natur fich befinden/ daraus diefer fenrige Licht Geift mehr hervor ſcheinet 7 und 
in welchen er auch weit Fräfftiger ift. Diefe Dinge aber haben wir bloß zu dem Ende gemeldet/ 
um erkennen zu geben / was für ein fchlechtes und geringſchaͤtziges Ding unfer Stein ſey / und wie 
er inden allerverachteften Subje&is verborgen liege / ja er ſtecket auch bauffig indem Miftund 
Koth / jedoch muͤſſen wir folche fchlechte Dinge zu unferer Arbeit nicht nehmen’ fondern vielmehr 
unzerſtoͤrliche dazu ſuchen/ in deren Leibe Diefegeiftliche Subftang des Lichts u, des natürlichen Feu— 
ers / nebenſt einer gleichen fixen, bleibenden u, ungerfiorlichen Subftang verborgen lieget. Dañ foll 
der Stein der. Philofophen alle Dinge lebendig machen / wie auch felbige von der Faͤulung u. Zerſtoͤ⸗ 
rung befreyen/fo muß er aus dem jenige gemacht werdẽ / was ſelbſt unzerſtoͤrlich u. desLebẽs vol iſt. 
Nichts iſt aber in der gange Natur unzerſtoͤrlich u. recht bleibend / als dieſer Licht⸗Geiſt oder dz him̃⸗ 


liſche Fener und die natürliche Lufft und derſelben Eörper/ welcher die Natur eines Saltzes hat, 
d Diefer Licht: Geift aber wird in allen geringen und Eoftbaren Dingen gefunden / wie auch deſſen 


Coͤrper. Sagen alfo dieChnmifchen Philofophi recht und wohl / daß der Stein der Philofophen dag 


or⸗ 


\ 
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Loͤrper gezogen wird/ die allergeringft-und verachfeften Dinge feyn. In regard aber deſſen few: gerinafte un 
rigen und hell: fheinenden Geiſtes / Fan man. in ver ganzen Natur nichts koſtbarers haben. Die fehlechtefte 
fer Seift aber it mit feinem Eoͤrper das eigene und unmittelbare Subjectum des Steing ver Philo- Ding. 
fophen, nicht die Excrementa und der Stand und Auskehrig der Dinge / als welche ob gleich der ; 
feurige und Licht »Geift ſich darin befindet / in regard des Subjekti,, worin er eingejchloffen iſt / nicht 
das Subjectum des Steins der Philofophen „ alg nur inregard ihrer felbften ſeyn. Weilaber die 
fer Geiſt in andern beffern und incorruptiblern metalliſchen Dingen gefunden wird / als muͤſſen 
Diefe allein erwehlet und als unferSabjetum genommen werden/ unfer welchen man das Gold und 
Quickſilher der Philofophen hat / welches wir durch unſere Kunft aus unfernrmineral-und metale 
lichen Sal heraus ziehen. Diefes legtere Subjetum iſt das alferedel-undvortreflichite alter Aus welchen 
erſchaffenen Dinge Die menfchliche Seele und die Engel andgenommen / weil ang Diefem Sub-- Subftangien 
jeto unmittelbar und am allernächften. der Stein der Werfen gemacht wird. / weswegen auch in der Natur 
dieſes Subjettum: oder dag Gold und Silber der Philoſophen, der Stein genennet wird. Co: der Stein 
hen wir alſo Elar und offenbar / auf was Weife derStein der Philofophen dag ſchlechteſte und der Weifen 
verachtefte und zugleich auch das alleredel- und wortrefichfte Ding ohne Contradiction aller Phı- extrahiret 
lofophen. jey.. ° 5 : werde muͤſſe. 
D as 43. Capitel. 
Was die Magneſia und Lunaria der Chymiſten ſey und durch welchen 
Weg der Saamen aller Metallen aus dieſen allein her⸗ 
aus gezogen werde, | 

N Agnefia und Lunaria der Chymiften iſt der Leib und Geiſt unſers Lichts aus welchen. aleiin 

N ver Stein zubereitet wird. Der Leib wird von denen Chymiſten Magnefiagenanntı weil Was die 
in dem Coͤrper oder in dieſem Leib recht und inder Thatdie MagnalienGOttes und der Natur ein” Magnefia uf 
gefchloffen und verborgen fenn.. Lunariaaber wird der Geift diefes Coͤrpers oder Leibes genannt / Die Lunaria d 
weil dieſer Geiftder himmliſchen Mund der Krafft und dem Bermögen nad) imitiret weswegen Chymiſten 

auch dieſer Geiſt bey denen Chymiſten die Lunaria heiſt / dann er iſt feucht und warm / und nimmt ſey / und war⸗ 
die himmliſche oder lebhaffte Waͤrme / und das Licht der Natur in ſich / und ernaͤhret / erquicket um ſie alſo 
und erwaͤrmet alle andere natinfiche Dinge durch feine wurtz⸗ und natürliche Feuchtigkett / als genennet 
welche derſelben zu ihrer Erhaltung beduͤrffen. Dieſes ſeyn die himmliſchen Lunæ, weil der werde. 
Mond warm und feucht iſt / jedoch mehr feucht als warm/ damit er wegen. feiner wurtz, und Die Eigen: 
natürlichen Feuchtigkeit / die himmliſche und lebhafte Wärme welche von. ver ‚Sonne herab ſchafft und 
ſteiget in feinem Schooß empfange/ und mit feiner natuͤrlichen Feuchtigkeit vereinige + ⸗ damtt Tugend des 
die eingebohrne Wärme ver Dinge daraus entſtehen moͤge welche von dem Mond / Burch deſſen Monds. 
Einfluß/ u. Strahlen durch alle untere Rlementa zerſtreuet wirdvu.vonfelbigen in diemixten Di, Warum 
ge / welche in denen Elementen gefunden wer den. Auf dieſe Weiſe wird Die himmliſche Sonne der Com und 
Vater aller Dinge / und der Mond die Mutter derſelben / am allermeiſten aber unſerer Lunariæe u. Mond der 
Magnefie qeıtennet / weil die eingebohrne Wärme und wurtzliche Feuchtigkeit der Dinge durch Vater. die 
den Einfluß, und die Strahlen diefer beyden Lichter hauptfächlich einen Chrper annimmt inder Mutter aller 
nen innerſten Theilen der Erde / welcher Corper oder Leib / die Natur eines Saltzes hat / aus welchem Dinge ge⸗ 
Coͤrper allein / nemlich aus der eingebohrnen Waͤrme / und wurtzlichen Feuchtigkeit der Metallen/ nenst wer⸗ 
unfereMagneßa und Lunaria præpariret wird. Die Magneſia iſt unſers præparirten fixen u.bleibende Dem. 
metalliſchen Salges Coͤrper / und Die Lunaria iſt die wurtzliche ſluͤchtige Feuchtigkeit des Coͤrpers te Die 
ſelbſten / durch welche Hüchtige Feuchtigkeit der Axe und bleibende Leib unferer Magnefix üchtig, Chymiſche 
gemacht / und hernach unfere Sonne und unfer Mond zuhbereitet wird/ aus welcher beyden Ver— Magneſia 


Einigung und Præparation unſer rechtes bletbendes Waſſer gemacht wird/welches würcklichn ” flůchtig 
recht 
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gemacht recht bey denen Metallen bleibet / diefelbe verändert und perfieiref / Daferne es perlect und mit 
werde, allen Perfections-Graden begabet if. x 
Diefer fixe und bleibende Cbrper aber unferdmineralifchen Saltzes / wird Magnes oder 
Magnefia genennet / nicht allein Darum / weil ev die Magnalien GOttes in ſich begreiffet/ wie 
wir bereits vorher erwehnet haben fondern weil er der vechte Magnet aller Dinge ift/ das ift/ 
weil er mit einer groſſen Macht und Krafft die wurgliche Feuchtigkeit aller Dinge an fid) ziehet. 
Derfixe Denn waũ alle wurtzliche mixten Dinge faulen und aufgeloͤſet werden / damit eine neue Generation 
Körper des daraus entſtehen moͤge / attrabiret dieſer Magnet oder fixe Körper unſers mineralijchen Saltzes / 
Saltzes iſt welches allenthalben und an allen Orten natuͤrlich eingepflantzet/ gefunden wird / die wurtzliche 
der Maguet Feuchtigkeit / und erhalt dieſelbe zur Generation der Dinge. Daß alſo Feine Generationes und 
der Dinge, Dervorbringungen der Dinge gefchehen wurden’ wann diefer Magnet nicht alfenthalben Das 
wodurch Die rechte und naͤchſte Subjectum einer jediveden Generation mare: weswegen es einen bleibenden 
Feuchtigkeit und gaͤntzlich Kxen Corper haben muß/ damit es alle Veraͤnderungen welche zur Production 
jur Genera- der Dinge noͤthig ſeyn leiden und ausſtehen koͤnne ohne dag es aus dem Ort der Generation 
tion attrali- getrieben werde, Weiches allen Schülern der Chymie in folgendem Eapitel/ worin mir das 
ret wird. Hyle und Azoth der Ehymiften erflären wollen / als welche Synonyma und einander an der Sub- 
ſtantz und Elleng gleich ſeyn / Elarer und verfiändlicher werden duͤrffte. 


Dos 44. Capitel. 
Was Hyle und Azoth bey denen Chymiſten fen / und warum fie 
einem einsigen Ding fo viele Nahmen gegeben haben. 


Was yle u. Yle iſt die erſte Materie / das Saltz der Weiſen / Azoth und Mercurius derſelben/ wie auch 

Azoth ſey. der unmittelbare und naͤchſte Saame der Metallen / welchen wir durch unſere Kunſt und 

Præparation aus unſerer Magneſia und Lunaria heraus ziehen. Alle dieſe Namen werden 

bißweilen confundiref/ da fie doch nur einen und eben denſelben Saamen / welcher der 

naͤchſte und unmittelbareſte der Metallen iſt / oder den Schwefel der Natur und die geblaͤt— 

Warum die terte Erde anzeigen. Dieſe Materie wird Ayle, wegen der Elementen / und der in dieſer Mar 

Chymiſche terie befindlichen vermengten Qualitaͤten / genennet / dann in dieſer Materie iſt nichts diſtinctes, 

Maͤterie liy- ſondern alle Dinge ſeyn vermiſchet / und weil fie gantz ſchwartz und dunckel iſt als ein Wald/ 

le genennet wird fie Hylegenannt / weildie Waͤrme und das Trockene / die Kaͤlte und Feuchte / und alle Far⸗ 
werde. ben in dieſe waldigte Materie eingeſchloſſen werden. | 

Warum die Azoth aber wird diefe Materie genennet wegen der Feuchtigkeit / und der darin fich bes 

Chymiſche findenden mercurialifchen Subftang,. Weßwegen Azoth nichts gemeines / fondern Queckſilber der 

Materie A- Philoſophen iftz welches die innerliche und radicalifche Feuchtigkeit unferer Magnehie iſt / mit 

zothheifje. welcher die Latona abgemafchen / unfere Magnelia weiß und roth / und von allen Excre- 

menten befreyet / und in einen Schwefel verwandelt wird. —— dem eintzigen Azoth 

der Philoſophen oder im dem Mercurio / die gantze Alchymie. Durch Azoth aber muͤſſen 

alle Schüler der Kunſt / ſo wohl die fixe, radicaliſch⸗- und metalliſche Materie / als den lebhaff⸗ 

ten Theil derſelben / verſtehen / welche in zwey Theile abgetheilete Materie / der rechte und war⸗ 

Was derech⸗ haffte Mercurius Philofophorum iſt / in welchem die gantze Alchymie beſtehet. Dannenhero 

ge Mexcurius ſchreyen alle Philofophi und ſagen: Daß indem Mercurio ſich alles / was die Weiſen ſuchen und 

Philofopho- verlangen / finden laſſe. Von dieſem Phyſiſchen Mercurio muͤſſen die jenigen / welche die Ge: 

zum ſey. heimniſſen der Alchymie unterſuchen das Wort Queckſilber/ und nicht son dem gemeinen 

Queck /oderMercurio verftehen/ welches alienthalben feil iſt fondern von dem unſrigen / 

welches nicht zu kauff iſt / ob es gleich in allen Dingen und an allen Orten gefunden wird, a 

am 
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kan eher / oder vielmehr umſonſt / als durch Geld haben / ‚obgleich deſſen von einander abgeſon— 
derte Theile / ehe ſie zur Production der rechten und warhafften pagyriſchen Frucht zuſammen ge Die Materie 
ſetzet und vermiſchet worden / an allen Orten für einen ſehr geringen Preiß zu kauff gefunden weis deg Steins 
den / jedoch kan ein jeder / durch eine geringe Muͤhe / ſich dieſe oder dergleichen Materie / ohne wird allent⸗ 
Geld zu wege bringen / welche das rechte Hyle und Azorh der Weiſen machet. Dann dieſe halben ver 
Worte ſeyn synonyma, unddeuten nurein Ding mit diverfen Rahmen an.  Dergleichen Sy- Faufft / oder 
nonyma ſeyn bey allen Chymiſten ſehr gebraͤuchlich / und zwar / bey denen neuen / fo wohl ais iſt allenthal⸗ 
bey den Alten / weil die gemeinen Leute / durch dergleichen Redens-Arten / pflegen betrogen ben feil. 
zu werden. Dann alle Chymiſten haſſen ſelbige ſehr / und folches mit groſſem Recht / meildiefe: Warum die 
be zu denen Chymiſten einen groſſen Haß tragen / und derſelhen mit ihrem Stein ſpotten weh Kunſt und 
wegen es ſehr unbillig ſeyn wuͤrde / dieſe ſubtile und aufrichtige Kunſt denen Veraͤchtern und Wiſſẽeſchafft 
Verſpoͤt ern far und offenbar hinzugeben. Welches daun auch Die Urſach iſt dag dieſe Kunſt / der Chhmie 
mit unendlich vielen Synonymis , dunckeln Redens-Arten und ſehr obſcuren Raͤtzeln beſchrie⸗ dunckel ge— 
ben wird / welche ohne groſſe Muͤhe / und einen ſonderbaren angewandten Fleiß / nicht beariffen lehrt werde. 
Dder verfianden werden koͤnnen; doch ſeyn fie alle wahr/ und auf keinerley Weife erdichtet wie - 
ich jelbftr durch Die gottliche Snadeund Hulffererfahren habe / wie einem jeden Gelehrten und Na⸗ 
ſeweiſen hieraus abzunehmen / leicht feyn wird. Dann wie Eünte ich alle dieſe Näßelexplic- 
ren / und felbige mit Authoribus Der Chymiften confirmiren / wann id) die Warheit derfel 
ben nicht felbft gefehen und experimentiret hätte? Diefes foll noch deutlicher und Flärer in denen 
folgenden Capiteln demonttriret werden’ in welchen fehr viele Chymifche Geheimniffen wer 

den offenbar gemacht werden. Niemand aber mug fih einbilden / daß ich jo klar und offen: Der Author 
bar fihreibe/ um von allen und jeden Nafeweifen/ und der Kateinifchen Sprache Kuͤndigen / hat die War 
verſtanden zu werden. Wer von ſelbigen mich verſtehen ſoll / wird auſſer der Mühe und Ar: heit der Al 
beit feinesgangen Verſtandes nicht allein bevürffen / fondern auch der goͤttlichen Huͤlffe / ohne chhmie mit 

welche niemand mich wird verſtehen Fünnem ob er ſich gleich einbilden möchte / daß er fulches derVernunfft 
thun koͤnne / dann ich habe fo heil / Elar und deutlich nicht geſchrieben / daß ic) durch Zerbre⸗ geſehen. 
chung des hermetiſchen Siegels den ſpagyriſchen Fluch auf mich laden wolle, Be | 


Das a5. Kapitel, ...n 
Was die Spagyrici darunter verftehen | wann fie lehren / daß die 
Mutter dem Sohn fehrfeind ſey / und daß folches ſehr nöthig | oder 
nothwendig geſchehen müffe Damit der Sohn glorikeiret wer⸗ 
A de / und von denen Seelen der Thiere und 
Pflantzen trincken fönne. 


ander gnugſam erfläret worden/ was der Vater / die Mutter und der Sohnbeydenen Mas die 
2 Shymiften fey/ iſt alſo noch zu erklaͤren übrig dag die Mutter dem Sohn feind und zu Chymiſtẽ da⸗ 
wieder feyn muͤſſe / damit der Sohn durch diefe Feindſchafft höher erhoben werden möge’ umzu mit zu verſte⸗ 
der hoͤchſten Dignität feiner Gloriezu gelangen’ wohin er. nicht kommen kan / ohne die Feindſchafft ben geben 
ſeiner Mutter. Die EhymifcheMutter ift aber ihrem Chymiſchen Sohn feind / indem fie denfelben wollen / waũ 
putriticivet / zerſtoͤret und ſchwartz machet / da indeffen die Muttter ſelbſt aud) zerſtoͤret wird / und fie ſchreiben / 
ſtirbet. Und wann die Mutter nicht ſtirbet / das iſt die Erde der Chymiſten / kan der Sohn der daß die Mut⸗ 
sah Erde / dasifider Geiſt / welcher daraus gezogen wird / zu dem allerhoͤchſten Reinigungs⸗ ter dem 

rad nicht erhoben werden / welches doch fehr nöthig ift. Denn die Phyſiſche Tinctur Fan fonfin Sohn zu 
nicht ſichtbar werden / weil / wann Diefer Coͤrper / nemlich die Erde / welche die rechte Mutter wieder ſeyn 
— * | Hhhh iſt / muͤſſe. 
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Wie die Chy⸗ iſt / nicht zerſtoͤret und purrißciret wird / und ſtirbet diefe verborgene Krafft nicht extrahiret / 
miſche Tin- und mit dem Leib vermiſchet werden Fan und ſonſten Die Zerſtoͤrung des einen die Generation des 
&ur gemacht andern iſt. Dieſe Dinge aber koͤnnen nicht aefchehen wann nicht die Chymiſche Mutter oder 
werde, Pie Erver ihrem Sohn feind ſey / weil allediefe Dinge durch den Sohn allein gefchehen /weswe⸗ 
Der Sohn gender Sohn / welcher feine Mutter zerfioret und ums Leben bringet/ ie feiner Mutter nicht 
der Ehymi⸗ Fan geliebet werden weil niemand feinen Feind und Zerflorer liebet. Weswegen recht gefagt 
fen Fan nicht Wird / daß Die Mutterihrem Sohn zuwider und feind ſey weilder Sohn der da iſt das Waſ⸗ 
surPerfe&tio, fer diefer Erde/ welches aus dem Bauch und denen innerften Theilen derjelben gezogen wird / 
als durch die Diefe Erde ganglich zerftöret 7 indem dieſes Waffer durch cohibiren und ofjterg diſtilliren / haͤuf⸗ 
Mutter, ſei⸗ fig auff feine Erde gegoffen wird, ſo daß es feine Erde aufloͤſet / purrificiret und todfefrindem es ſel⸗ 
ne Feindin / Dige in eine andere mitallerhand diverien, und von denen vorigen dikin&ten Qualitäten und Ei⸗ 
gebracht wer genſchafften ausgezierte Subltang verändert. Derohalben wird von denen Philofophis gefagt/ 
. daß diefe Subftang von ihrem Sohn getoͤdtet und umgebracht werde/ das ift von ihrem Waſſer / 
Nichts lieber weil das Waſſer allein mit Hülffedes Feuers diefe Erdedergeftalt vertvandele / daß felbige für 
feinen Feind. eine nene angefehen werde / welche mit neuen Qualitäten ansgezieret iſt welches dann auch) 
Wie die gänglihmahrit. Dieſes aber Fan nicht geſchehen / es ſey dann daß die alte und erfie Erde 
Ehymiſche vehtwürcdlich ſterbe und untergehe und alſo wird geſagt daß die Mutter den Sohn feind 
Mutter von ſey / weil derfelbe fie verändert / und Durch folche Veränderung und Alteration ums Leben 
dem Sohn bringe 2 | — 
umgebracht Dieſes muß aber alſo nothwendig geſchehen / damit der Sohn / das iſt unfer mercu- 
werde, bialiſches Waſſer / zu dem hoͤchſten Perfedtions-Grad erhoben werden koͤnne. Und es wird von dem⸗ 
Der Sohn ſelben gefagt/ daß er alſo erhoͤhet / und zu der hoͤchſten Glorie gebracht werde / weil unſer mine- 
gelanget raliſches Waſſer nad) dem Tod der Mutter / das iſt / unſerer Erde / durch die Auflöfung feines 
durch die Loͤrpers / congeliret wird / ſo daß der Natur⸗Schwefel und unfere geblätterte Erde daraus ent 
Toͤdtung ſtehet / welche hernach durch die alleinige Kochung den hoͤchſten Perfections-Grad erlanget. Und 
feiner Chy⸗ auf ſolche Weiſe wird geſagt / daß der Sohn glorificiret werde aus dem Todt feiner Mutter / als⸗ 
miſchẽ Mut⸗ dann trincket er von denen Seelen der Animalien und Pflantzen / iſſet ſelbige / und waͤchſet unend⸗ 
ter zu der lich / ſo wohl an der Wantitaͤt als Qualität, Es wird aber von demfelben geſagt daß er trin⸗ 
hoͤchſten cke von denen Seelen der Thiere und Pflantzen / wann er / oder dieſer Natur-Schwefel / oder 
perfection. Die geblaͤtterte Erde mit einem gleichen und eben demſelhen Waſſer / woraus er gebohren worden 
Was da heiſ defeuchtet wird. Dieſes Waſſer wird die Seele der Thiereund Pflangengenennet/ weil es die 
fe, Trinefen Seele und Geifter der Animalien und Pflangen in ſich enthalt / wie auch die himmliſchen Geifter 
von denen und die feurigen himmliſchen Strahlen in fich fehr häufig eingefchloffen hat / welche von allen Phi- 
Seelen der lofophis die Seelen der Thiere und Pflangen genennet werden / weßwegen Virgilius faget/ daß 
Thiere und die Saamen eine fenrige Krafft / und einen himmlifchen Urfprung haben. Haft du alfo durch 
Pflantzen. dieſe wenige Worte / auf welche Weiſe der Stein prepariret und multipliciret werden muß, 


Das 46, Kapitel, 
Die Chymiſche recht verftandene Solution oder Aufloͤſung ift der 
Anfang der Tinctur, welche gemacht werden foll, 


Die voll Verf weitläufftig vonder Materie der Tindur der Werfen / welche gemacht werden 
Tomlih be 2 folk, geredet worden / halte derowegen für noͤthig um diefes Volumen zur Endſchafft 
griffeneChy: zu bringen / daß ich das übrige von der Praeparation und Verfertigung eben der Materieder Tin- 
miſche Solu- ctur examinire und tractire. Faſt alle rechtfinnige Philofophi lehren / daß die Auflöfung das 
Principium der Tinctur, welche recht und gebuͤhrlich gemacht werden ſoll / welche fie detiniren / 
daß 
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daß fie ſey eine Verwandelung eines trockenen und harten Dinges / in ein weiches / vünnes/fub- tion iſt die 
tiles und fluͤßiges mit Erhaltung feiner gang innerlichen und fpecififchen Natur und Eſſentz / gantzeKunſt. 
welches wann fie deftruiret oder zuſtoͤret werben ſolte alödann Feine rechte Chymifche Solution Was die 
nach denen Negeln der Ehymiften feyn wurde. Damit dieſelbe aber nad) denen Regeln der Chymiſche 
- Kunft gefehehen möge, iſt noͤthig / daß fie mit der innerlich wurglichen Feuchtigkeit derfelben Solution eis 
Materier welchedie Aufloͤſung leidet gefhehe. Dann wann du felbige Diaterie mit einer gentlich ſey. 
fremden und diverfen Feuchtigkeit aufzuldſen Dich unterſteheſt wirfton umfonft arbeiten / weil 
Die Aixe und bleibende Natur nur allein mit ihrer eigenen Feuchtigkeit aufgelöfet werden kan, Die Die ixeMa- 
fixe, ungeftalte / grobe und rohe Materie muß zwar aufgeldfet/ damit fie ſubtililiret werde und terie kan 
das Feuer Die grobe und ungekochte oder rohe Natur derfelben durchdringen und folglich kochen / nicht als mit 
und in eine weiche dünne und gekochte Materieverwandeln koͤnne. Sie kan aber nicht aufge der wurtzli⸗ 
loͤſet werden / nach denen Gefegen der Kunſt / welche in der Definition enthalten ſeyn / als durch hen Seudy 
‚oder mit ihrer eigenen Feuchtigkeit / welche allein die Härte des Eörpers und unferer Materie tigkeit auf 
durchdringen and fubrilifiren Fan, Dann gleid) wie fie innerhalb denen Lufft Loͤchern und ver: geloͤſet wer: 
borgenen Durchfahrten der Materiefelbften zur Confervation der Natur undEleng derſelben / den. 
eingeſchloſſen war: Alfo eröffnet dieſelbe wann fie durch einen leichten und natürlichen Weg 
zu denen Lufft⸗Loͤchern abgefuͤhret worden / ſolche ohne fie zu verlegen und zu beſchaͤdigen / 
weil fie von derfelben Natur iſt / weßwegen fie dann auch dieſelbe erhält und ernaͤhret. 
Auf dieſe Weiſe muſt du / freundlicher lieber Leſer / unfern Leib und unſere mineraliſche Wie die fixe 
Natur / welche du meiner Meinung nach / anjetzo wohl kenneſt / mit feiner eigenen Feuchtig- Materie der 
keit / welche mineraliſch und einerley Materie mit ihrem Cörperift/ aufloͤſen. Sie differren Chymiſtẽ u. 
nur darin’ daß der Coͤrper eine gröffere Kochung als das Waſſer erlitten hat / als welches noch das fluͤchtige 
zu feinem Coͤrper geworden iſt. Es wird aber gleichwohlswann es ein wenig und gelind gekochet Waſſer ders 
wird / ein Coͤrper / wie dann der Coͤrper vorhin ein Waſſer geweſen / woraus durch die inner⸗ ſelben von 
liche Kochung feiner ſelbſt eigenen Waͤrme / und durch die aͤuſſerliche Wärme der Sonne und einander 
Sternen / wie auch der Erde ſelbſten (welche durch die Waͤrme und Influentz der Sonne und der üikferiren. 
Sterne geheget / erquicket und erhalten wird) endlich ein Leib oder Coͤrper wird / welcher alle: 
zeit und continuirlich feine eigene Feuchtigkeit in ſich hat / welche er ans der Lufft und dem Waſ⸗ 
fer ſelbſten attrahiret / damit er dadurch ernaͤhret und vermehret werde / und alſo niemahlen un 
tergehen moͤge. Dieſe Feuchtigkeit muß derohalben aus unſerm mineraliſchen Coͤrper extrahiret Woraus die 
werden / als in welchem fie ſich allein befindet und ſolches geſchiehet durch eine ſimple Diſtilla- Feuchtigkeit 
tion, und wir muͤſſen unſern Leib oder Coͤrper mit der zu ſieben mahl rectißcirten Feuchtigkeit ober ber 
præpariren / durch welche Feuchtigkeit der Coͤrper ſich aufloͤſet / faulet / ſubtililiret und in einen Mercurius 
rechten Natur⸗Schwefel veraͤndert wird. Und aus dieſem Schwefel mit eben demſelben Waſſer / Philoſopho- 
oder mit der wurtzlichen Feuchtigkeit wird unſer mercurialiſches und bleibendes Waſſer gemacht, rum gezogen 
welches alle metalliſche Coͤrper / in fpeciedie Sonne und den Mond aufloͤſet aus welcher Auf? und praepari- 
un fimplen Kochung unfereSonnen und Monden wunderbarer und erfehreeklichergräft; vet werden. 
‚te entfliehen. | 
Gecſchiehet derohalben durch diefe unfere Feuchtigkeit / welche aus ihrem recht minerali- Ans dem 
ſchen Coͤrper extrahiret worden/ die wahrhaffte Chymiſche Ehe des Gabrilii und feiner Schweſter Præparirten 
Beje, des Königs und der Königin Beylager / in welcher alleinigen Feuchtigkeit fie ſich paaren _Mercurio 
enipfangen und geſchwaͤngert werden. Darauf erfolget der Aufgang(Ortus)und zulegt die Ernäh; Philoſopho- 
zung/fo daß mit dieſer alleinige Feuchtigkeit / mit oder nebft ihrem Coͤrper / alle nöthigeDingeunfe, um werden 
rer Kunſt durch Hälfte des Feuers geſchehen. Wo du derohalben die Chymifche Solution, mit allen alle Dinge 
ihren Operationen mohlund gebübrlichweifeft und Fenneft / wirſt du alles, was dir zur Erfüle gemacht. 
und Verferkigung unferer Kunſt noͤthig gan, gewiß haben. Denke derowegen / lieber Le— 
fer / der Chymiſchen Solution nach / und bemuͤhe dich h 3 immer möglich feyn wird / felbis 
)) 2 ge 
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gerecht kennen zu lernen / wie auch alfer derſelben Manieren und Wege, und obgleich felbige | 


vielfältig und divers ſeyn werden doch felbige allemit einander unter einer einigen Operation, 
Die Chymi⸗ nemlich der Solution begriffen. Von Dielen allen wollen wir zum Beſten der Irrenden / und 


fihen Philo- zwar von einer jeden Operation part handeln’ damit fie die rechte Chymifche Auflöfung begreife 


fophi betrie fen und verfichen moͤgen / nebit vem rechten Stun der alten Philofophen / wodurch keine, warn 
gen niemand fiefelbiaenur recht verſtehen / betrogen werden. Die Wege und Pforten der Ehymifchen Solu- 
wann ſie nur tion oder Auflöfung ſeyn 7. nemlichdie Diftillation, Calcination, Inhumation, Abwaſchung / 
recht u.accu- Theilung/ Redudion nnd Sublimation,, von welchen wir / und zwar von einer jeden Operation 
zat verſtandẽ Apart reden wollen / damit wir eine vollkommene Chymifche Solution demonftriren mögen, Dann 
werden. ohne dieſe Operationes fan Feine Chymifche Solution vollendet werden / fo Daß man recht fagen 
Wieviele Fünne daß unſer Eorper aufgelöfet ſey / wo er nicht fablimiret und mit feinem Waffer aufs al 
Pforten und lerperfedtefte vereiniget worden. Diefes Fan aber ohne die Dittillation , Calcination, Inhuma- 
Wege der tion und andere vorher gedachte Operationes unfgrer Kunft nicht gefchehen welche Operatio- 
Solutiö ſeyn. nes perlect und accurat muͤſſen begriffen und befant ſeyn damit wirdie Chymiſche Solution zur 
Wie die rech⸗ Endfchafft bringen mögen. Wer mollen ung derohalben nach der erſten Pforte und nach dem 
fe Solution Königlichen Weg unferer Solution begeben. | er 


geſchehe. 
Das 47. Kapitel, 
Don der Difillation, alg der eriten Pforte der Spagyriſchen Solu- 
A tion zur Berfertigung des Elixirs. | 


vermeinen/ Rh viele ſeyn der Meinung (welche aber fehr irren /) daß man zur Verfertigung des Elixirs 
daßder " nur einer einigen fehlechten Kochung beduͤrffe. Wann die alten Bäter folches geſchrie⸗ 
Stein durch ben / haben fieverfianden/ wenn der Natur, Schwefel gemacht’ und aus denen innerfien Thei⸗ 
eineeinige len unjers Leibes extrahiret/ nie auch von allen Excrementen befreyet worden: alsdann und zur 
fimple Ope- felben Zeit/ wanı wir diefen Schwefel haben’ bedarff man nicht mehr / als unferer ſchlechten / 
rationges gelinden/ continuirlichen Kochung. Ehe man aber diejen Schwefel erlanget/ ohne welchen 
macht wer⸗ wir nichts thun koͤnnen / eben To wenig alsdie Natur in denen Minern und Gruben ausrichten 
den koͤnne. kan / ſeyn ung allerhand diverfe Operationes der Chymiſchen Kunſt / (welche das erfie Werck 
Der Natur: machen) noͤthig / von welchem Werck die Sprüche der Chymiſten ſehr dunckel ſeyn / als: Loͤſet 
Schwefel iſt die Leiber in Waſſer auf / verändert oder verwandelt den Coͤrper in einen Geiſt / wozu du nichts 
durch eine als Feuer und Azorh von noͤthen haft. Azoth und das Feuer waſchen die Latonam ab und reint 
einige Chy- gendiefelbe. Unſere ganze Operation ift nichts anders / als die Extraction des Waſſers aus ſei⸗ 
mifche Ope- ner Erde / und die Ergiefjung diefes Waſſers über felbige Erde / biß baß dieſe Erde verfaule 7 
ration nicht weil dieſe Erde mit dem Waſſer putrifieiret / wie auch gereiniget wird / und wann felbige rein 
zu erlangen. gemacht worden / wird das gantze Magifterium durch die Halffe GOttes dirigiret. Diefe und 
Der dergleichen Sprüche werden bey denen alten Vätern der Chymie gefunden / von der rechten und 
Roͤmiſche gebuͤhrlichen Aufloͤſiung unfers@örpers. Sie feyn aberdenen fehr ſchwer zu verftehen/ welche uns 
Morienus in fere Kunſt nicht wiſſen / ob fie gleich in andern Wiffenfchafften und Künften erfahre Meifter 
feinem Tra- ſeyn / und Eonnen alfofelbige nicht ing Werck bringen / wo fie Die Wege niche wiſſen worauf 
Kat, fie gehen ſolten umdiefe Reife zu thun und vollenden. Iſt derohalben das erfte Werck unferer‘ 
Das erfie Solution, nad) der Meinung des Morieni, eine Extradion des Waſſers aus feiner Erde/ welche 
Werck der Extraftion nichts anders’ als unferer einfältige Dittillation iſt von welcher wir in diefem Ca— 
Solution iſt pitel handeln wollen. \ ng 
die Dittilla- Die Spagyrifche Diftillation / als die erfie und rechte Pforte der Chymifchen Solution, iſt 
tion, eine Extradion derradicalifchen und natürlichen Feuchtigkeit / feuriger und lufftiger a 
ihrer 
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ihrer natürlichen Erderwelche durch Das Feuer geſchiehet / welches im Anfang dieſer Diſtillation ge: Wie die DI- 
lind / im Mittel derfeiben temperiret / zuletzt aber fehr ſtarck ſeyn muß / damit die feurige und luffti- Aillarion un— 
geAusdaͤmpfungen / welche in denen iñ erſten Thetlen unſerer Erde enthalten ſeyn / gaͤntzlich heraus ſers 
gezogen werden / und folglich in den weiten Recipienten übergehen / und darin zu Waſſer werden Mercurii ge 
mögen. Dieſes Waſſer aber iſt einerley Natur mit ſeinem Coͤrper / aus welchem ſolches extra- macht wer; 
hiret worden / und wird mit faſt unendlich vielen Namen genennet / abſonderlich mit den muͤſſe. 
dieſen: Der fluͤchtige Theil unſers Leibes / Quickſilber / das Oberſte das Waſſer / die Fon- Mir welchen 
tina, Beja, der Mond / der Brunn’ die Feuchtigkeit Mercurius, der Bruder von einer Mut- Namen um 
ler / der Geyer / der Wein die Seelennd ver Geiſt der Schwantz / der Himmel / das weile ferMercurius 
Weib / der weiſſe Rauch Schweiß des Coͤrpers / ſchwartze Wolcken / die Tinctur, ſubtile und genennet 
tingirende Seele / die Koͤnigin / die Schweſter / der Theil welcher figıret werden ſoll der werde. 
zurück behaltene unfixe Theil/ der fübtile Theil’ gereinigte Geiſt / und der allerfchärffefte Eßig/ 
der, Thau / Strohmund Altuma, als beydem Rofärio gefagt wird: Die Arbitra wird mit der 
Aſtuma geweiſſet / das iſt der Leib mit feinem Waſſer und feiner Feuchtigkeit. Dieſes Waſſer Wie unſer 
wird mit vielen andern Namen genennet / welche aber alle mit einander nichts anders andeuten Mercurius 
wollen / als dieſe mineraliſche Feuchtigkeit / welche want fie zum oͤfftern mit ihrem Leib vereini⸗ ſuͤß werde, 
get / und aus demſelben extrahiret worden/ eine wunderbare Suͤßigkeit erlanget / da es vor 
hin ſcharff und ſehr beißig iſt. Dieſes geſchiehet aber nicht durch eine fimple Diſtillation, wie 
ein unbedachtſamer Laborant, aus unſern und des Morieni Worten ſchlieſſen koͤnte / ſondern 
durch folgende Operationes, welche der Chymiſchen Diſtillation und Solution folgen. DieSer Die Seele 
le und der Weift des Coͤrpers wird zwar durch dieeinfache Diſtillation abgeſondert / abernichtger "und der 
reiniget / nemlich die Seele / der Geiſt und der Leib /_ und woferne fie alle mit einander nicht ſehr Geiſt werden 
wohl gereiniget / und daranfvereinigef merden/ haben wir Feinen Mugen von unferm Magifte- Von dem 
rio, verstehen and) Die Regel der Ehymifchen Solution nicht. Wir wollen ung derohalben nach Leih oder 
der andern Pforte unſere Solution wenden / welche ift die Calcinatio unfers Leibes / oder eine ſtar⸗ Corpa dich 
cke Austrocknung deſſelben / da deſſen Geift und ein weiffer Rauch ausgehet. | dieDiltillatio 


| Das 48. Kapitel. 
Von der Caleination unſers mineralifchen Coͤrpers oder det ſtar⸗ 
cken Austrocknung deſſelben. 


AI Achden der Geiſt und die Seele von unſerm mineraliſchen Coͤrper / durch unſere vorhin er⸗ Wie die Cal- 
— klaͤrte ſchlechte Diſtillation abgeſondert worden / bleibet ein hartes’ ſtaͤrckes und ſehr tro⸗ cination un⸗ 
ckenes Corpus, in Fundo des Diſtillir-Gefaͤſſes zuruͤck / welches wir nehmen und zerreiben muͤſ⸗ ſers Leibes 
ſen / damit es in ein ſubtiles Pulver gebracht werde / und Daranfin ein neues Diſtillir-Gefaͤß ein⸗ nach der Di- 
ſchlieſſen, und wiederum mit einer ſehr ſtarcken Diſtillation urgiven und plagen’ damit es Den ſtillation des 
legten Athem von ſich gebe / und dieſe Diſtihlation muß 24. Skunden mit einem beſtaͤndigen und Geiſtes / und 
fehr ſtarcken Feuer continuiref werden / doch muß man ſich wohl vorſehen daß man das Feuer nicht der Seele ge⸗ 
al zu ſtarck mache / damit die Materie nicht zu einem Glaß werde / weil ſelbige anf ſolche Weiſe gaͤntz⸗ ſchehẽ muͤſſe. 
lich wuͤrde verdorben werden / und folglich ihre Geiſter undSeelen / welche fie von ſich gegeben / nicht 
wieder in ſich trincken koͤnte. Da doch ſehr noͤthig iſt / daß die Materie das Verlangen u den Hunger 
ihre fluͤchtigeGeiſter u. Seelen zu eſſen u. trincken behalte / welches geſchiehet mai die Materie nicht Warum um 
zu einem Glaß verbrannt wird. Die Materie muß nur calcimret u. ſehr abgetrocknet werden / damit fere Materie 
die allerinnerſten und innerlichen Geiſter / welche ihrem Coͤrper aufs genaueſte anhaͤngen / durch der⸗ durch ein 
gleichen ſtarcke Calcination ausdaͤmpfen und in den Recipienten uͤhergehen / u. daſelbſt die Lufft ⸗Lo⸗ ſtarckes Feuer 
er und Ausfahrten / des indem Recipienten enthaltenen Waſſers durchgehen und durchdringen / calciniret 
96hh3 "und werden ſolle. 
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und durch die Feuchtigkeit des Waſſers felbft auch zu Waſſer werden moͤgen / maſſen fonften felbige 
wegen ihrer Trockenheit und feurigen Subſtantz aus demRecipienten heraus gehen / und in die Lufft 
verſchwinden wuͤrden / wann das in dem Recipienten enthaltene Waſſer felbige nicht auf, over 
zuruͤck hielte. Welches in unferer Kunſt das allergeheimfte iſt / ob es gleich nur ſchlecht und ges 
mein zu ſeyn ſcheinet. 
Die Calcina- Saft alle Philofophi tollen mit einander / daß die Calcination und Austrocknung uns 
tion unferg ſers Coͤrpers zum öfitern wiederholefwerden folle indem fie an vielen Orten ſehr offt fich diefer 
Corpers Wortegebrauden: Reibe / veibe/ veiberund laß dich der QBeitläufftigkeit nicht verdrieſſen / weil 
muß öffterg unfer Coͤrper / durch eine einige Reibung nicht für recht gerieben und caleinivet gehalten wird / biß 
wiederholet er in ein ſubtiles Pulver / und eine unbegreiffliche Aſche iſt gebracht worden. Dieſe unbegreiffliche 
werden. Aſche aber / von welcher die Philoſophi reden / iſt entweder derſelben Waſſer / oder der Natur⸗ 
Wie der na⸗ Schwefel / welcher durch Die offt wiederholete Calcination und Solution unſers Coͤrpers aus dem 
tuͤrliche Coͤrper / durch Huͤlffe unſers Waſſers und Feuers / herausgezogen wird. Geſchiehet derohalben 
Schwefel unſere Calcination nicht durch das Feuer allein / wie die gemeine Calcination/ ſondern auch mit 
Strahiret unſerm Waſſer / welches ein Feuer genennet wird. Mit dieſem Feuer wird am meiſten unfer- 
werde. Leib oder Coͤrper calciniret / und in einen ſehr weiſſen Staub gebracht / welcher zur ſelbigen Zeit 
Wie unſere fuͤr recht calciniret gehalten wird / und nicht vorhin. Von dieſem Coͤrper redet Morienus der 
Calcination Römer: Wann du nicht den unreinen Coͤrper aufs perlkecteſte reinigeſt und austrockneſt / und 
geſchehe. ſehr wohl weiß macheſt / und In ſelbigen Die Seele einbringeſt / ingleichen allen Unflat und Stand 
Auslegung deſſelben hinwegnimmſt / biß die Tinctur, nach deſſelhen Reinigung/darein falle / haſt du nichts in 
der Worte dieſer Kunſt ausgerichtet. Durch dieſe wenige und kurtze / aber ſehr gute und tieffſinnige Wors 
desRoͤmi⸗ ke / hat der Roͤmer Morienus unſere Calcination denen Söhnen und Schülern der Chymiſchen 
ſchen Morie- Kunſt entdecket und offenbaret. BER | 
ni vonder Iſt derohalben die Calcination unſers mineralifchen Coͤrpers / zur Verfertigung bes Eli- 
Calcination. xirs, nicht allein oder bloß eine ſtarcke und duͤrre Auſstrocknung / daß ein unſchmeltzbarer Leib dar⸗ 
Was die aus werde / welcher nichts hatı als eine trockene und duͤrre Erde ohne einige wurgliche Seuch; 
Chymiſche tigkeit dergleichen Calcination iſt nicht die unfrige / ſondern unfere Calcination iff eine Ausdampfs 
Calcination fung der geiftlichen fluͤchtigen Subftan unſers Cörpers / wir auch eine Austrocknung der fixen 
ſey. dubſtantz unſers Coͤrpers / mit Beybehaltung der wurtzlichen / fixen und bleibenden Feuchtigkeit / 
Die Chymi⸗ welchenicht ausgedämpffet werden ſoll / jondern beftehen bleiben inder Rigueur und Krafft des 
ſche Caſctna- Feuers / und dieſe feurige Trockenheit unfers Coͤrpers fuchen wir / und wollen / daß ſelbige rein / 
tion mug und ſauber ſey / als die da allein tingiret / reiff und perfetmachel. Zu dieſer reinen und faus 
Mit Confer- bern Trockenheit gelangen wir durch unfere Calcination und Auflöfung allein / und zwar / nicht 
vationder durch eine einige Operation/ fondern durch alle beyde zugleich / weil wir nicht caleiniren koͤnnen / 
wurglichen Ohne daß wir aufloͤſen / und nicht aufloͤſen ohne daß mir caleiniven : weßwegen die Chymiſche 
Feuchtigkeit Calcination und Solution zwey an einander verknuͤpffte Operationes, ſo daß keine derſelben ohne 
geſchehen. die andere gemacht oder vollendet werden kan. Iſt alſo unſere Calcination die allerhoͤchſte Rei⸗ 
DieCalcina- nigung unſers Steins / die Keſtitution der eingebohrnen Waͤrme / Erhaltung der innerlichen 
tion und So- Feuchtigkeit / und eine Einführung der Aufloͤſung / weßwegen ſie noch Pforten und Wege unſerer 
lution Eöien Chymiſchen Solution mit ſich vereiniget hat / wie ein jeder welcher das folgende Capitel leſen / hell 
nicht von und deutlich vernehmen wird. a 


—55 Das 49. Cop. 
ven. Don der Inhumation oder Putrefadtion, als der dritten Pforte unfe: 
ver Chymiſchen Solution, | 


on a i re ſeinem eigenen Waſſer / geſchmoltzener Coͤrper / kan nicht wohl und der Gebühr nach / 
— ee mit feinem Waſſer vereiniger werden / damit er qufs allervollkommenſte ſubtiliſiret — — 
Aſ⸗ 
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eh een — — — nn — — 
Waſſer werde / es ſey dann / daß ſolches durch die Chymiſche Inhumation und Faͤulung geſchehe. Waſſer wer; 
Dieſe Operation aber haben die Chymiſchen Philoſophi erdacht und erſonnen / damit die Duͤnſte / de / muß in- 
und Ausdaͤmpffungen / wie auch die feuer⸗ und lufſtigen Raͤuche / welche in der Diftillation unſe- humiret/ und 
rer Erde aus derſelben Erde heraus gegangen fiyn / und in denen Lufft-Loͤchern unſers Waſſers putrißciret 
annoch ſtecken / durch dieſe gelinde Digeſtion endlich Waſſer werden / und zugleich und nebenft werden, 
dem Waſſer alle Lufft⸗Loͤcher unſerer Erde durchdringen uud unſere Chymiſche Solution auf Diesolution 
ſolche Weiſe allgemaͤhlich vollendet werden moͤge / welches ohne die Inhumation und Putrefaction kan ohne Pu- 
nicht wohl und fuͤglich geſchehen kan. — trefaction 
Die Chymiſche Inhumation und Putrelaction aber iſt eine gelinde Digeſtion unſers Leibes / nicht geſche— 
oder unſerer in ihrem Waſſer aufgeloͤſeten oder geſchmoltzenen Erde / damit unſer Coͤrper verſtͤ⸗ hen. 
ret / veraͤndert und zu einer neuen Wiedergeburt befodert und gebracht werde / welches ohne Was die Pu- 
vorhergehende Inhumation und Putrelaction nicht geſchiehet / als wodurch der Coͤrper inhumi- trefactiõ ſey. 
ret wird / wann er in feinem Waſſer aufgeloͤſet wird. Dann dieſes Waſſer iſt das rechte Grab UnſerMercu— 
feines Corpers / weil in dieſem Waſſer allein / und ſonſten in keinem andern / dieſer Coͤrper gefaͤu- rius iſt das 
let und alteriret werden kan / weßwegen es das rechte Grab deſſelben iſt und worin folglich die Grab ſeines 
Chymiſche Inhumation geſchehen muß. Selbiges Waſſer iſt auch ein Bad / worin der Coͤrper Coͤrpers. 
aufgeloͤſet / diſtilliret / fubuilifiret und in ein ſehr ſubtiles Pulver gebracht werden muß. Von 
dieſem Waſſer ſeyn unendlich viele Raͤtzel gemacht worden / welcher Erklaͤr⸗ und Aufloͤſungen 

von der Erkaͤntniß dieſes Waſſers / und feines Coͤrpers dependiren. 

Dieſe Inhumation mit der Zerſtoͤr⸗ und Veränderung unſers Coͤrpers geſchiehet nicht Die Chymi— 
jaͤhlings und geſchwind / und durch eine einige Solution im Waſſer / ſondern wird durch viele ſche Putrefä- 
oft wiederholte Inhumationes , Auflofungen und zugleich Abtrocknungen und Calcinationes Aion, damit 
vollendet / fo dag unfer Leib durch einen unvermerckten Weg recht und wuͤrcklich inhumiret / cal- fie recht ge⸗ 
ciniret/ putrißciret und zerſtoͤret werde / bißerzulegtftirbet/ und feinen Geiſt ausbläfet / wel fehehe/ muß 
ches der Leib / wann er gang ſchwartzaus dem gewaltſamen Feuer heraus koͤmmt / begeuget und zum öfftern 
andeutet. Und diefe ift die erſte Mortification unfers Coͤrpers mit feinem Geiſt und feiner Seele wiederhulet 
welche erfiere Mortification in der erfien Reinigung / deſſelben Coͤrpers / Geiftes und der: merden. 
felben Seele / in der Prodnction und Sublimation unfers Schwefels / da unfer Eörper inein Wie die erfte 
wunderbares / fehr weiſſes Salß erhoͤhet wird / verrichtet und twollendet wird. Man hat zwar Mortificatiö 
annoch eine andere Mortification unſers reinen und ſublimirten Coͤrpers / welche die andere In- unfersteibes 
humation und Zerfidrung unfers reinen und fublimirten Edrpers iſt und die da durch eine fim- oderCoͤrpers 
ple Kochunng in einem wohl verfchloffenen Gefäß verrichtet wird. Von diefer wird albie nicht ge⸗ geartet ſey. 
handeltifondern nur von der erſten / welche die allerſchwereſte iſt und von weicher die Alten nichts Die andere 
gemeldet haben / als nur durchRaͤtzel und dunckele Redens⸗Arten / die fehr ſchwer zu verfichen ſeyn Mortifica- 
weil / wann ſelbige klar und deutlich erklaͤret und beſchrieben worden waͤre / die gantze Alchymie tion unferg 
offen ſtehenwuͤrde. In Verfertigung dieſer erſten Inhumation und Putrefaction kanſt du nicht irren Coͤrpers. 
pder fehlen / wann da nur diſtillireſt / aufloͤſeſt und calcinireſt dann dieſe Operationes koͤnnen nicht Was in der 
ohne unfere Inhumation und Putrefaction geſchehen / wann dieſe gethan / faͤuleſt und inhumireſt du / erſtenMorti- 
wo du Witz und Verſtand haft. Und weil wir alſo von der Inhumation und Faͤulung / als der Keation ums 
zten Pforte unſerer Chymiſchen Solution, gnugſam geredet haben / als wollen wir zu der 4ten ſers Coͤrper 
Pforte eben dieſer Solution fortſchreiten. gemacht wer 


ie a D A 8 so, C apitel. | den muͤſſe. 
Von der Abwaſchung / als der +ten Pforte der Chymi⸗ 
ſchen Solution, 


WoOn dieſer Operation haben alle alte Chymiſten viele ſchoͤne Dinge geſchrieben und dabey Was bey 
befohs Verfertigũg 








616 | CHYMIE UNIVERSALIS, 


der Chymi⸗ befohlen’ daß mir felbe recht kennen und wiſſen muͤſſen / welches wir erlangen koͤnten / wann 
ſchen Abwa⸗ wir die Weiber/ welche die Tücher waſchen / betrachten wuͤrden / die / um ihre Tücher zu 
ſchung be, trocknen und von allen Flecken gu befreyen / nur des Feuers und Waſſers beduͤrffen. Auf gleiche 
betrachtet Weiſe haben die Chymiſchen Philofophi eine fehr unreine Materiey welche ſie rein und ſauber zu 
werden ſoll. machen ſich bemühen weil in der Keinigrund Sauberkeit dieſer Materie die zeitliche Gluͤckſelig⸗ 
In der Rei Feit/ und die rechte Freude dieſes Lebens beſtehet. — 
nigfeit der  __ Und weil ſie dieſe Materie gerne rein und ſauber zu Haben wuͤnſchen und verlangen / als 
Chymifchen muͤſſen ſie dieſe Waſch-Weiber imitiven/ und weil die Abwaſchung der Tücher und des Leinen⸗ 
Materie be, Geraͤths ein Were der Weiberift/ als wird dieſe unfere Philoſophiſche und Chymiſche Opera- 
ftehet die tion von denen Chymiſten, Gleichniß-weiſe / ein Werk ver Werber genennet / da es doch ein 
Glaͤckſeelig⸗ ſehr groſſes Werck iſt / welches von denen allerklug⸗ und ſpitzfindigſten verrichtet werden muß / 
keit der Chy⸗ wie die Erfahrung ſelbſt bezeuget / als welche uns aus 1000 Laboranten kaum einen eintzigen / 
miften. welcher dieſe Kunſt weiß’ und hat / darſtellen Fan, Art 2 
Marımdad . _ Sttalfodiefe Kunfi fein Werck der Werber/ als nur info weitdie Weiber ung zeigen 
Ehnmijche wie fieihre Tücher waſchen / und von allen Flecken reinigen: Abo muͤſſen wir auch / auf etnen glet⸗ 
Wadein benz aber weit dunckelern und mehr verborgenen Weg / unfere Materie / nach Art der Weiber / 
Werck der durch Feuer und Waſſer / von allen Mackeln und Flecken befreyen. Doch iſt dieſes unſer Waſſer 
Weiber ge: Fein Strom » Rivier; oder ein ander gemeines Waſſer / ſondern es iſt ein mit Feuer angefulle⸗ 
nenst werde, tes Waſſer / welches Feuer natürlich und himmliſch iſt und feinen Urfprung aus dem inner: 
Das Waſſer fiender Materie hat. Dieſes Waſſers muͤſſen wir uns zu der Abwaſchung unſerer Materie ber 
womitdie dienen / und indem wir inhumiren und purriticiten / waſchen wir zugleich ab / weil / wann wie 
Ehymiſche unſere Materie nach der Calcination und einer ſtarcken Diſtillation mit unſerm Waſſer aufloͤſen / 
Ralerie ab, die Excrementen, welche nicht von der Eſſenhz und Natur unſerer Materie ſeyn / ſich nicht aufloͤ⸗ 
gewaſchen ſen / ſondern nach dem Boden des Gefaͤſſes ſich begeben / und allda einen Klumpen machen /wel⸗ 
wind / iſt Fein cher gar leicht Durch die Inclination oder ein Filtrum abgeſondert werden Fan / und auf ſolche Weis 
Strohm-o⸗ ſe wird unſere Materie durch Feuer und Waſſer abgewaſchen. | 
der Rivier⸗ Dieſe unſere Abwaſchung haben die Alten unter dem Mägel der Salamandrz heimlich 
affer. verſtecket . von welcher fie erzehlet haben / daß fieim Feuer lebe und ſich reinige/ / wie auch unter 
Wie die dem Albeſtiniſchen Leinen welches im Feuer weiß werde / und feine Flecken/ wie fie vorgeben / 
Chymiſche ablegen ſoll. Dieſe unſere Materie waͤſchet ſich en einem ſtarcken und gewaltſamen Feuer’ und. 
Materie ad» leget alle ihre Flecken ab / gleich wie ihr Waſſer / alle dieſe Flecken fein und ſichtbar machet. 
gewaſchen Sitderohalben gaͤntzlich wahr / daß unſere Materie desgFeuers undWaſſers beduͤrffe / damit ſelbige 
werde. ſcch / von allen ihren Flecken und natürlichen Unreinigkeiten /befreyen moͤge. Differiret alſo un⸗ 
Die Chymi⸗ ſere Chymiſche Abwaſchung auf keinerley Weiſe von der Calcination, und unſerer Putrefaction 
che Abwa- und Inhumation. Wann wir unfereMaterie caleiniren / diſtilliren /aufloͤſen faͤulen und inhumi- 
ſchung iſt un⸗ tem’ alsdann und zu gleicher Zeit waſchen wir dieſelbe ab von allen ihren Flecken und Unreinig— 
ferdem Lebẽ Feiten, Und in fo weit diefe Operationes unfere Materie reinigen / werden fie die Chymifche 
derSalaman- Abwaſchung genennet/ von welcher die Alten a part gehandelt haben / damit wir daraus die 
aræ verſte⸗ Erkaͤntniß der Abtrocknung und Keinmachnng unfers Waſſers und Seuers haben möchten / ohne 
cket worden, welche wir diefe Abwaſchung und Reinigung nicht vollenden koͤunen / weil unfer Waſſer abtrock⸗ 
Die Chyme net und reiniget / ja auch calciniret / und brenner mehr als ein Feuer. Dieſes Waſſer aber / weſ⸗ 
ſche Abwa ſen wir uns zur Verfertigung unſerer Abwaſchung bedienen / muß aufs allerhoͤchſte gereints 
schung ditle- gel) und zu fieben und mehr mablerdililivet ſeyn / damit es feiner Schwaͤrtze beraubet / und 
Hret nicht folglich Schnee-weiß werde; dann mit reinen Dingen werden wir gereiniget / und mit unfld 
von unjerer figen und unreinen / unrein und uaflätig gemacht, Bedencke derohalben dey dir ſelbſt auf 
Calcination, welche Weife und mit welcher Merhode du Dir Shymifche Abwaſchung abfotriren mögeft dan 
Unfer Waſſer wann du nicht recht und wie ſichs gebuhret / abwaͤſcheſt / wirſt du inder Chymienichts frucht⸗ 
ba⸗ 
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baret und nügliches erlangen, Ind du haſt in diefem Capitel eine gröffere Nachricht von diefer um: und Feuer 
ferer Abwaſchung / als du in allen Büchern der Chymiſten nicht finden wirft / welches die Erfah: mafchen und 
rung felbft dich Ichren wird wann du die Buͤcher der andern Chymiften durchblättern und leſen reinigen aby 


wir. Mir wollen ungderomegen nach der sten Pforte unferer Solution verfügen. die Ehymi: 
| | ; | ſche Materuie. 
i = Das 51. Kapitel, | Ohne die 


| | . ‚ Chymiſche 
Von der Theilung / als der sten Pforte unſerer Solution. Abtoafhung 


| & a ; ; ird in 
Sy Oo bat unſereCoͤrper / unſere Seelen und Geiſter / abgewafchen ſeyn / muͤſſen felbige getheilet — 
X werden / damit ſie annoch beffer und deſto mehr durch unſere Theilung abgewaſchen Wer nichts aus⸗ 
den moͤgen. Dann der Geiſt und die Seele koͤnnen durch unterſchiedene in einem reinen Gefaͤß gerichtet. 
wiederholete Diftillationes, Inhumationes und Putrefationes, welche durch ein gelindes Feuer Was die 
geſchehen / von einander / und ſolches währender Zeit der Diftillation , abgefondert werden. Sp Theil und 
Fan auch unfer Eörper und die Axe feurige Seele, welche den Leib continuirkich begleitet/zugleich Trennung 
præpariret und durch ein ſtarckes Feuer caleiniret werden / biß der Cor per von der Schwaͤttze gereint in der Chy- 
get werde / welches endlich durch wiederholte Zerreibungen und Calcinationen geſchiehet/ da alsdan mie vermöge 
Die fixe Seele / welche ein unverbvennliches Del iſt / und der ſchmeltz bare Theil des Coͤrpers / und der Der Coͤrper 
Coͤrper felbitvon allem Unflat gereiniget werden / woraus ein rothes und feuriges Del wird wie und die re: 
ingleichen ein Cörper/ weicher als dann die fluͤchtigen Getſter asiret / ger ein citrin-fürbiges Oel [e Finnen zue 
welches mit dem weiſſen und ſubti len Geiſt preparivet werden kan / oder anch apart, am Ende a. gfeihhprapa- 
ber der Diſtillation Fonnen felbige von einander getrennet und abſonderlich verwahret werden / riret werden. 
weil alle dieſe Dinge in der Keduction ein Ding mit dem Coͤrper machen / wie ſie dann auch mit Wie pie 
dem reinen und ſaubern Cörper aufsallerperfetelte figiret werden / fie muͤſſen aber abſonderlich Cpymifche 
nemlich ein jedes Ding für ſich à part und nicht vermiſcht / dem Leibe zu trincken gegeben werden. Sheilungge: 
Und damit wir die allerhoͤchſte und fixefte Weiſſe überfommen mögen muß der meiffe und reine hche 
Geift dem fixen und reinen Coͤrper zu trincken gegeben werden, nachdem felbigg aber einmahl Wie der 
Kt geworden / und ein ſtarckes Feuer urgiret/ da alsdann die Citrin-Sarbe fic) an dem Coͤrper fe Geiſt mit 
hen laͤſſe / muß demſelben das Cierin-fürbige Oel zu trincken gegeben werden / damit dieſe Ci- dem Leib zu 
trin- Farbe ſich in eine Roͤthe verwandeln moͤge welche rothe Farbe wir hernacher mit dem ge⸗ yereinbaren. 
- meinen aufgelöfeten Gold fermenciren/ damit wir unſere Erde durch dieſe Fermentation zu der Die Lufft un 
legten Bollfommenheit bringen mögen. Wir heilen derohalben unfere subſtantzien / welche / ob ſie "dag Feuer 
gleich viele ſeyn / dennoch im Anfang unſerer Operationen, von einer und eben derfelben Subftang. machen die 
herkommen / und ob gleich dieſe Subftang / weil fie mineralifch / rohe und ungekocht iſt ob fiegleich Reiffe / vder 
viel von dem Feuer und der Lufft in fich enthält welche die Kochung und Keiffe in allen Dingen bringen alle 
machen, fo hat dennoch diefe unfere mineralifche Subftang fo viel von dem rohen und ungefochten Dinge zu ihs 
Waſſer / mie auch vonder groben / dicken und ſchweren Erde, daß das Feuer und Lufft/ welche yerKeife, 
ſich in derfelben befinden / diefe Cruditäf und Indigeftion durch einen natürlichen Weg nicht über: ZurPr&para- 
winden koͤnnen: Weßwegen dieſe subſtantz der Kunſt / und eines gelehrten / gefchickten und ſub tion derChys 
tilen / wie auch ſehr gedultigen Laboranten hedarff / Damit Diefe Subftang durch deſſen Fleiß recht miſchen Mar 
gekochet und reiff gemacht werden möge, Und Damit ſolches fuͤglich practiciret werden koͤnne / muß terle wird er: 
dieſer Laborant ſich der Chymiſchen Theilung dazu bedienen. Dann das rohe und ungekochte ne groſſe Ge⸗ 
Waſſn/ welches zugleich mit der Lufft abgeſondert wird / laͤſſet ſich gar leicht mit der Lufft / mit dult eifodert. 
welcher es abgeſondert worden / kochen und zur Reiffe bringen weil die Lufft die Kochung bo Auf was 
fordert. Solte es aber von der Erde nicht geſchieden werden / wuͤrde die Erde wegen ihrerGrob⸗ Meifedie 
heit / Kaͤlte und Trockenheit / diefe Kochung/ und folglich diefe Reinigung verhindern, Chymiſche 
Gleicher geſtalt / wann die Erde von dem Waſſer nicht abgeſchieden werden ſolte / Br Erde muͤſſe 
N Jiii 
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zubereitet de das Waſſer megen feiner Kälte vohen und ungekochten Feuchtigkeit verhindern wer 
werden. kalte und trockene / grobe und ungekochte Erde nicht zur gebührlichen Digeftionn. Kochnng kaͤme / 
wos ſie doch gelangen muß / wo fie perliciret werden ſoll. Wann aber die Erde von ihren Waf 
fer und ihrer Lufft abgeſondert worden / bleibet ſie bey ihrem Feuer / und gelanget gar leicht durch 
unſere Præparation, nemlich durch Die Calcination und Aufloͤſung / zu ihrer hoͤchſten und perlecten 
Kochung und Reiffe / und folglich zu ihrem letzten Perlections-Grad. | 
Warum etli⸗ Hiergus iſt gar leicht zu ſchlieſſen / wie nothwendig dieſe unſere Theilung zur Vollbrin⸗ 
He vorgeben gung unſersWercks ſey. Doch gleichwohlrufen etliche / daß nichts getheilet / guch nichts dem Werck 
daß in un⸗ hin zu gefuͤget werden muͤſſe fondern daß unſere Materie nur bloß in das auf Fermerifpe Art 
ſerm Ehymiſ derliegelte Gefaͤß eingeſchloſſen / und darauf dem Vulcano übergeben werden ſolle. Und ſolches 
Merck nichts geſchiehet darum/ weil ſie lehren / daß unſere Materie ſich ſelbſten auflöfe / diſtillire / theile / 
müffe gethei ahumre / caleinire / toͤdte und wieder lebendig mache / weiches 7 wie ich weiß / zwar gaͤntzlich 
let oder fepa- Wahr iſt / aber von Dem andern Werck verfianden werden muß / weil in demſelben Werck un⸗ 
Aret werden, Pre Materie rein und nett / und inder Wahrheit die Unſrige iſt; indem erſten Werck aber che 
die Materie rein und ſauber geworden / iſt ſelbige nicht die Unfriges / ſondern der Natur uͤnd 
In welcher MUB Durch unſere Preeparation zu der Unfrigen gemacht werben. Zur felben Zeit Einnen wir fagem 
Ehymifchen undverfichern, daß unfere Materienichts mehr beduͤrffe / als daß fie in ein wohl verfieneltes Ges 
Operation. faͤß eingeſchloſſen und dem Vulcano zu. bewahren und Fochen anvertrauet werbe/ weil fie allen 
man von der in dieſer Digeltion fich ſelbſt / ohne Zuthun eines andern Dinges / perliciret. Seyd derohalben 
Chynnſchen vorſichtig / und erweget die Worte der Chymiſten mit groſſer Klugheit / damit ihr nicht durch bie 
Materie fa, zweydeutige Meinung derſelben verfuͤhret werden moͤget. Und weil dieſes dir / freundlicher lie— 
gen koͤnne/ ber £efeyy von unſerer Chymifchen Theilung / zur Verfertigung des Elixisguug ſeyn wird / als 
daß ſie die wollen wir ung wenden nach der Chymiſchen Keduction, welche die 6tePforte unſerer Solusion iſt. 
Materie der | | 


Bellen fe Das 52. Capitcl. ” 
Bon der Chymiſchen Reduktion, als der oten Pforteder 


Solution, 


Die Red SUN gnnalles recht rein / weiß / nett und ſauber durch unfere in dem vorhergehenden Capitel 
„ion: iſt die «TR gelehrte Theilung gemacht worden / pflegen die Chymiſchen Ehilofophr dieſe von ein⸗ 
allerbefte ander getheilte Dinge wiederum zu vereinigen / und dieſe Vereinigung nennen fie eine Redudion ,. 
Pforte der auch wohl eine Ehe / worunter fievielealiegorifche Dingevon ihrer Reduktion erzehlen / welche 
Solution it Die Natur und Eigenſchafft der Chymiſchen Reduction denen Schuͤlern der Chymiſchen Kunſt 
warum ſol⸗ andeuten. Alle Dinge aber werden in ein Ding reduciret / nachdem fie durch die Theilung 
he geſchehe. weiß: und net und von allen Unreinigkeiten rein gemacht worden + damit fie eingiven and 
MWoferne Inder Tinctur bleiben. mögen / das iſt / in Tingir-und Perkeirung der unvollfommenenMetallenz / 
nicht alle weil ſie ſonſten nicht tingiren und im ingiven fix und beftändig bleiben koͤnten angefeben der 
von unſerer Geiſt und die Seeleunferer Erde/ worin am allermeiften Die Eigenſchafft der Penetration und. 
daterie ab: Eindurbeftehet, in einem ſtarcken und gewaltfamen Feuer nicht verbleiben koͤnten / wo fie nicht 
geſonderte eine ixennd fluͤßige Erde bey ſich hätten in welcher allein Die Fixion und Permanentz beſtehet. 
Dinge mies Weßwegen die Erde allein in allen unfern Zubereitungen: allegeitunten am Boden des Gefaͤſſes 
derum in ei⸗ zuruͤck bleihet und die Gewalt des Feuers ausſtehet / fo daß / wann der Geift und die Seele 
ne reine and wiederum in ihre Erde reduciret werden / worgus ſie eꝛtrahiret / und wovon fie abgeſondert / 
reiffe dub⸗nachdem ſie wiederum gang feſt und ungertrennlich mit einander vereiniget worden / die Erde als⸗ 
ſtantz reduci⸗ dann tingire / und durch oder mit ihrem Geiſt und ihrer Seele durchdringe. Und weil ſelbige Er⸗ 
zer. werdeny degewohnet iſt / im Feuer zu verbleiben als bleibet auch die durch dieſe Erde eingeführte Tinctur, 





und 


* 


— 


lehret ſie wieder das Feuer ſtreiten. 
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und iſt ewig und immerwaͤhrend. Die Seele aber und der Geiſt unſerer Erde werden garleihtin wird Fein 
ihrer Erde kgiret / weilfie von der Natur und dem Wefen der Erde ſeyn / fie beduͤrfſen nur bloß Nutzen ge 
der Neinigang und der Reduktion in ihre reine und ſaubere Erde / weil ſie fich nicht perlect verein⸗ ſchafſet oder 
baren koͤnnen / woferne nicht alle Dinge / welche reduciret werden follen / fehr wohl gereinigek dienen ſelbi⸗ 
worden’ Indem Die Excrementen diefe vollkommene Bereinigung und Redudtion verhindern / ge Dinge zu 
weil die Theile ſich nicht RA Baal OL feyendenExcrementen berühren koͤnnen nichts, 
und ſich alſo wann das Feuer ihnen mit Gewalt zuſetzet / gar leicht trennen laſſen weil die in Die Erde 





- einem ſolchem Compofito befindliche Axe Dinge die Füchtigen gegen der Gewalt des Feuers hleibet alle⸗ 
nicht beſchuͤtzen koͤnnen / angejehen Die darunfer geniengte Excrementen dieſe Beſchuͤtzung hinfer zeit fix, das 


treiben. Nachdem fieaber rein, weiß und von allen Exerenienten befrepet worden ı alsdann mitfie die ir 
beſchuͤtzet das reine / fixe und bleibende ber Erde / die Seele und den Geiſt gegen dev Gewalt des brigen Ele- 
Feuers weil die Seele und der Seife nicht ansoäınpfen Fönnenrohne daß ſie die Erde mit welcher menta figire 
fie aufs allevgenauefte serfnrpffet fepen/ mit ich hintveg nehmen. Beil aber die Erbe fix iiy möge, 
und alfo die Gewalt des Feuers verachtet / als behaͤlt ſie die Seele und ihren Geiſt bey fih 7 und Die Excre- 
| 5 = = menten ver⸗ 
St alfo Die Conjundtion vder Verbindung wäferer Erde mitihrer Seele, und ihrem hindern die = 
Geiſt / unfere Reduktion , welche nach denen Regeln dev Chymiſten zu gefehehen pfleget/ nad perkecte U- 
dem alle Dinge vorher vein und fauber gemacht worden. Diefehr weiſſe over zum wenigſten nion oder 


weißlichte gelbe Erde wird ineinen gläfern Recipienten oder in eine Ketorte gethan und mit Wereini 


ein wenig Waſſer / oder mit einem fehr reinen und sum allerwenigften 7.mahlre&ificirten Geiſt gung der 
befeuchtet und folglich in erne gelinde Digetion 8. Tage geſetzet da das Gefäß indeſſen ſehr Seele und 
wohl verfchloffen feyn foll, damit der feurige Theil dieſes Waſſers / durch die Cireulation und desCoͤrpres. 


Rotation Des Geiſtes inder Erde verbleibe/ und mit derſelben vereiniget werde Hernach wird WiedieChye 
dieſelbe wiederum mit ein wenig Waffer befeuchtet / digerivetrundg. Tagein einem verfchloffe mifcheRedu- 


nen Gefäß circuliret / damit der Beift wiederum mit der Erde vereiniget werde / und woferne etwas ction geſche⸗ 


in dem Waſſer verhanden / welches nicht die Natur des feurigen Geiſtes fonderneines dran» be. 
Woaſſers haͤtte muß ſolches abgeſondert und ausgedämpffet werden / weil nichts in der Erde Wie die 


zurück bleiben muß / welches nicht feurig / oder zum wenigſten lufftig fey / damit unfere Erde Chymiſche 


ein rechtes Feuer und einerechte Lufft werde, Alsdann haben wir den legten Zweck der Alchy- Erde zu eine 
mie erhalten’ / wann unfere Erde in ein euer verwandelt worden. Solches erlangen wir aber Feuer werde 
durch Die Bereinigung des Geiſtes und der Seele mit ihrer Erde welches in unferer Reduction 
duch eine offtmahlige Befeuchtigung / wieaud) Abtrocknung und Calcination der Erde nad) 

gefchehener Imbibition oder offtmahligen Benenung derfelbeny mit ihrem Geift und ihrer Seele / 

geſchiehet / biß daß die Erde den Joften Theil ihres Geifles und ihrer Seele in ſich getruncken hat. 
Klub Diefes ift die Meinung aller Chymiſchen Pradicanten, welche du um Nach fragen kanſt 
fals Dir diefes wenige nicht gnug iſt. Wir aber wollen ung anjetzo nad) der legten Pforte ums 
feret Solution, welche die Chymifche Sublimation iſt / begeben. 


nr ee eh. 
Bon der Chymiſchen Sublimation, als der benden und 
7. Jeßten Bforte der Chymiſchen Solution. | 
TER HS rechE nach der Chymiſchen Kunft auffgeläfet iſt / wird vecht anfigelöfer genennet und Welche Din⸗ 
> Tan au nur allein ſublimiret werden / teil e8 die rechte Sublimation nicht leiden kan / ge recht aufs 
ehe und bevor es recht und gebührlich auffgelöfet worden. Es iſt aber vecht auffgeloͤſet wann gelöfet ae 
Die Dinge perlect conjungiyefr getheilet und in ein einiges Ding reduciref/ wie auch rein und nennet wer⸗ 
+7 ( tii2 | | fanber DER, 
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Tauber gemacht worden’ weil ſie wie im vorhergehenden Kapitel dargethan worden nicht 
in ein einiges Ding reduciref und vereiniget werden koͤnnen / mo fie nicht gang und gar rein, 
und fauber gemacht worden/ da fie alsdann erſt zu der Sublimation gefchiekt und fluͤchtig gemacht 
feyn / indem der Coͤrper ein Geiſt und eine Seele worden wodurch erfüllet wird / was die Chy⸗ 
miften lehren wann fie ruffen: Wann du dasFixe aufloͤſeſt und das Auffgelößte Hüchtig ma⸗ 

Was das HOeſt/ und den Vogel wieder kigireſt / will ich machen das du ſicher leben ſolleſt. Mache derohalben / 

Sublimarum ſaget Arnoldus de Villa nova, einen Unterſcheid unter demKlaren und Hellen (limpidum) deſſel 

Chymicum ben / weil es / wann es gantz weiß wie Schnee auffſteiget / complet und fertig iſt. Du muſt dero⸗ 

eigentlich fey halben folches Reine behutfam aufffammlen / damit es nicht im Rauch hinweg gehe, weil fols, 

77 es das verlangte Gut ift/ die weiſſe gebläfterte Erde / welche congeliret/ was congeliret wer⸗ 
den foil/ reiniget das Arfenicum und den weiffen Schwefel/ welcher nach Ausfage Ariktorelis, 
das allerbefte iſt welches die Alchymiften nehmen koͤnnen um Silber daraus zu machen. 
Aus diefen Wortendes Villonovani fonnen unfere Schüler der Chymiſchen Kunft Elar abnehmen. 
und fchlieffen / was unfere Sublimation ſey / und wie felbige gefchehen muͤſe. Dann nachdem 
unfer mineralifcher Coͤrper welchen wir zur Verfertigung unfers Arabifchen Elixirs nehmen / 
rein und weiß gemacht worden / wie auch deffen Seele und Geiſt / und alfo alle Dinge rein und 
fauber / wie auch conjungiret und in ein Ding reduciret ſeyn / alsdann / fage ich / muͤſſen fie in ei⸗ 
nen glaͤſern Alembic eingethan / und einem ſtarcken Feuer uͤbergeben werden / damit durch 
die Action dieſes Vulcani alle dieſe Dinge in einem glaͤſern Gefaͤß gezwungen werden / ſich in die 
Hoͤhe des Alembiques zu begeben / mit Zuruͤcklaſſung der Hefen dieſer Materie / welche zu nichts 
taugen. Seyn dieſe Hefen and Schlacken rein welches wir abnehmen koͤnnen / mann dieſe He⸗ 
Was die Fr an dem Boden des Gefaͤſſes nicht feſt hängen 7 fondern als ein leichter und lufitiger Staub 
Stift * fluͤchtig ſeyn / welchen Staub man gar leicht indie Lufft hinweg blafen Fan. Klebet er aber an 
* er 6 den Boden des Sublimation-Gefäffes feft und ift ſchwer fo ift es ein gewiſſes zeichen / daß in fol: 
je eigent⸗ Her Materie annoch etwas gutes / welches nicht fablimiret werden koͤnnen zuruͤck geblieben. Und 
ich ſey. „eil ſolches noch nicht vollkoͤmmlich auffgeloͤſet iſt / als bedarff es der Aufloͤſung weswegen der 
Coͤrper wieder folvriret und von feinen Hefen gereiniget werden muß / als die da mit unſerm 
Waſſer nicht auffgeloͤſet werden koͤnnen / weil ſie nicht von der Natur and dem Weſen deſſelben 
ſeyn / und jo bald der Coͤrper auffgeloͤſet und ausgetrocknet worden / muß derſelbe der Sublima- 
tion übergeben werden / damit er gantz and gar nach denen Obern: Theilen unſers Alembiques, 
in der Geſtalt eines ſehr weiſſen Schnees / gebracht werde. Dieſer Schnee iſt unſere geblaͤtter⸗ 
te Erde / und der weiſſe / auffgeloͤſete / vollkommene und abſolute Schwefel der Natur / weſſen 
wir zur Verfertigung unſers Elixirs zum weiſſen beduͤrffen. Welchem Schwefel wir / zur Abkuͤr⸗ 
Kuna des Wercks / gemeines in unſerm Mercurial-Waſſer aufgeloͤſetes Silber hinzufügen / damit 
es deſto beſſer und ſtaͤrcker mit unſerm Schwefel vereinbaret werde / und allezeit unabſcheidlich 

Was zur anhaͤnge / wie auch die hoͤchſte und perfede Tin&ur demſelben mittheile; dieſes aber/ wann 

Perlection Di es alſo conjungiret iſt / bedarff nichts mehr / als einer ſchlechten Kochung / in einem auff Herme- 

der Verferti⸗ tiſche Art verfchloffenen Gefaͤſſe Won welcher fimplen oder einfachen Kochung / die alten Philo- 
gung Der ge⸗ fophr yiele Raͤtzel unter dem Namen und Titul der Fixion und allerperfecteſten Congelation, 
blaͤtterten geſchrieben haben als die da iſt dag Ende und die Krone der gangen Alchymie, wie aus dem 
——— folgenden Capitel klaͤrer erhellen wird. | 


dert werde. 7 
Das 54. Kapitel. 
Bon det Fixation UND perfecten Congelation der Seele md des - 
Geiſtes mit dem reinen Leib oder Eörper. 


Was das FAs letzte Ende / die Kron und vollkommene Gloire dergangen Alchymie beftehet darin / und 
Ziel oder der \ iſt 
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iſt / einen reinen von allen elementariſchen Excrementen befreyeten und mit ſeiner Seele Endzweck 
and feinem Geiſt vereinbarten Leib zu haben / das iſt / der mit der allerreineſten Aſtral-und hi der Alchy- 
liſchen Subltanfg / welche deffen Seel und Geiſt genennet wird / aduirfe und informirfe mineral- mie ſey. 
und metalliſche / alſo durch die Chymiſche Kunſt præparirte Leib iſt das rechte Ende und das letzte Warum die 
Ziel der gantzen Alchymie, Nach dieſem Ende und dieſem Zweck zielet das Unternehmen und die aſten Ehh⸗ 
Arbeit aller Alchymiften / und iſt Die rechte Krone und Glorie der gantzen Spagyrifchen Kunſt. miften einen 
Weswegen alle alte Philofophi ‚ums diefe Krone und letzte Gloire anzuseigenyeinen mit Gloireund ang dem 
Glantz aus dem Grabe wieder auffſtehenden Menſchen abgemahtet haben. Dann unfer Chymiſcher Grab wieder 
Coͤrper wird die Fleine Welt und ein rechter Menfd) genennet nicht daß er durch) eine vernünff— aufſtehenden 
tige Serie actairet werde / ſondern daß er den Menſchen gegen ale Krauckheiten beſchuͤtze, wie Henfchen 
auch von allem Jammer und Elend befreye/ und weil alle himmliſch- und elementariſche Kraͤff⸗ abgemahlet 
te in denſelben / als in cin Compendium ‚gebracht ſeyn / wird er Microcofmus pder bie Fleine Welt haben / uͤm 
gleich wieder Menſch/ und folglich ein warhafter und rechter Mann geheiſſen / weil der Menſch die perkecte 

durch diefen Coͤrper allein lebet und wigiger wird / als wodurch alle Sinnen geſchaͤrffet werden/ Chymiſche 
wann man nemlich ſich etwas von dieſem Coͤrpex bedienet. Warum ſoll nun dieſer Coͤrper 66 Fixarion dar 
er gleich mineraliſch / und mit einer rechten Seele nicht begabet iſt nicht mit dem Pamen und durch anzu— 
Titul eines Menſchen und der kleinen Welt beehret werden? Weil aber der Menſch von dent deunten. 
Dod / allem Elend und Jammer / welchen er in dieſem Leben unterworffen iſt / nicht als in der an⸗ Warum die 
dern Welt nach feiner Wiederaufferſtehung befreyet werden kan: als koͤnnen wir durch den in dies Chymiſche 
fer Welt lebenden Elendessund Sammer: vollen Menſchen die Vollkommenheit und Glorie die Materie Mi- 
ſes mineralifchen Coͤrpers anzeigen. Sit alſo übrig / daß wir ſolches durch einen glorihsirten und crocofmus h⸗ 
mitkicht und Glantz wieder vom Tod auffſtehenden Menſchen andenten koͤnnen. Haben derohalben der eine klei⸗ 
die Alten nicht ungereimt und ſonder Urſach ſolches gethan / um die allervollkommenſte und hoͤch ne Welt ge 
fe Perfection der gantzen Natur anzuzeigen / daß fie einen aus dem Grabe mit Glantz und Gloria neüet werde, 
wieder hervor kommenden Menfchen abgemahlet haben / weil nichts vollkommeners als ein glo- Der Menſch 
rificirter / und wieder vom Tod auffgeftandener Menſch gefunden / oder unter allen erfchaffenen iſt die Men- 
Dingen auserfonnen oder erdacht werden Fan. Damit fie aber diefe natuͤrliche Vollkommen⸗ far oder 
heit gang recht zu erkennen geben möchten / haben fie nicht beffer und perlecker ſolches / als durch Maaß aller 
den allerperfetteften Menſchen / als der die Maag und Negelaller Dinge iſt thunkonnen. Diuge. 
Wir koͤnnen dershalben diefevon allen Chymilten fo fehr geruͤhmte hoͤchſte Perfedion nicht 
anders als durch unfere Chymiſche Congelation erlangen / fo eine ſolche Chymiſche Operation, 
durch welche unfererin eine reine / nette und fanbereSubftang reduciste/fablimirte/und durch die Ge 
walt des Feuers in einen fehr flüchtigen und reinen Coͤrper erhobene Leib / Seel und Geiſt durch 
eine continuirliche Kochung kx, und bleibend wider alle Anſtoͤſſe des Feuers / wie auch durch⸗ 

dringend / tingirend und perficirend gemacht werden. Dieſe Operation aber / welche wir eine 

Fixation und Congelation nennen / bedarff nur bloß der Kochung und eines gelinden und ſtets 

wirckenden Feuers / von welcher Kochung die Alten gernffen haben; Koche / koche / koche / und 

abermahlen koche / und laß dich der Weitlaͤufftigkeit nicht verdrieſſen / weil die gantze Chymiſche 
Vollkommenheit allein in dieſer Kochung beſtehet. Dann aus dieſer Kochung allein entſtehet Warum un? 
unſer glorificirter und glaͤntzender Leib / welchen fie einen aus dem Grab wieder hervor Formen; ſere Chymi⸗ 
den / unverweßlichen und unferblichen Menſchen genennet haben. Dann gleichwie der Menſch ſche Materie 
vor feiner Aufferſtehung allen Kranckheiten unterworffen iſt ja des zeitlichen Todes ſterben einem Men⸗ 
muß / damit er unſterblich werde: alſo iſt auch der Chymiſche Menſch / das iſt / unſer minerali- ſchen vergli⸗ 
ſcher Coͤrper / ehe er præpariret wird / und durch unſere Kunſt feine hoͤchſte Petectiön exlanget / chen werde, 
allen Kranckheiten und Zerſtoͤrlichkeiten untergeben. Nach feiner Præparation aber / nachdem er 

feine Zerſtoͤrlichkeit und alte Urſachen des Todes nieder oder abgeleget hat ii er unſterblich 
and unverweßlich / das iſt / er dauret ſtets und immerdar / und achtet kein Feuer / = 


Sitz 
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dere Veraͤnderungen der klementen: kan er alſo einem fo wohl ſterb / als unſterblichen Menſchen / 

der nemlich dazu gemacht worden / gang wohl verglichen werden. Der Roͤmiſche Morienus 
und Einſiedler vor Jernſalem / hat derohalben nicht ungereimt / ſondern gan klug gelehret / daß 

dieſer Stein dem Menſchen / der Welt und derſelben Zu ſammenſetzung verglichen werde / weil / 
| gleichwie dev Menſch und Diefe Welt mit continuilichen Zerſtoͤr⸗ und Veränderungen geplaget 
Det Stein "werden alſo auch der Steiny wie er von der Ratur gemacht contiuuirlichen Corruptionen und 
wird der Alterationen untergeben ft. Und gleichwie Die Weltund der Menfch nachdem fie alle diefe Ver⸗ 
Welt u dem aͤnderungen erlitten z und durch das leßfe Cament des Feuers und des götflichen Gerichts durch 
Menſchen paſſiret ſeyn / unzerſtoͤrlich und unveraͤnderlich werden / alſo repreeſentiret auch unſer Stein int 
verglichen. ger mafen und gleichſam durch ein ſchatt igtes Wahrzeichen die Fabrique der Welt und des Mens 
Die Verglei⸗ ſchen / wie auch die unbeſtaͤndige Veränderung derfelben/ und die Permaneng, ' — 

hung des Morienus faͤhret annoch mit der Erklärung des Symboli unſers Steins und des Mens 
Steins mit ſchen fort und lehret daß der Chymiſche Stein der Schöpffung des Menfchen und dem Leben 
der Erfchaf deffelben zu vergleichen fey. Daun wo der Menſch fein Wefen haben’ und leben ſoll muß Mann: 
Fang des und Weib einander nothwendig beywohnen damit aus diefem Beyfchlaff die Mutter ſchwanger 
Menſchen. werdeund empfange / und hernad) zur beftimmten Zeit ihre Frucht zur Welt bringerund endlich 
| ernähre, damitfelbige durch diefe Nahrung das vollkommene Alter erreichen möge. Dan 
faget ex / wann Fein Beyſchlaff (Coitus) vorher gegangen / wird Feine Empfängniß folgen und- 

wann Diefe nicht verhanden/ wird Feine Schwängerung/ und folslich Feine Geburt zu hoffen 

ſeyn / ſo daß der Menſch nicht würde gebohren werden. Alſo und gleicher Geſtalt werden wir 

auch unfern Stein nicht bekommen / wann nicht zwey Materien genommen werden / welche dem 

Vater und der Mutter gleich ſeyn felbige muͤſſen zuſammen vereiniget werden / Damit aus die⸗ 

fer Bereinigung die Mutter empfange und ſchwanger werde / endlich ihr Kind zur Welt bringer 

und folglichernähre / biß es zum völligen Altergefommen. Dieſes ift ſehr dunckel / wo es nicht 

erklaͤret und ausgeleget wird. Und damit ich dieſes Volumen heſchlieſſe will ich dieſe Mühe 

um ſolches zu erklären / auf mich nehmen / damit die Hermetiſchen Söhne und Kinder der Kunſt 

ſehen mögen / daß dieſe wunderbare Gleichniſſen mit denen vorhin erklaͤrten Chymiſchen Opera- 

rionen gaͤntzlich quadriren und üͤberein kommen. 30 eig 


| Dos 55. Capitel. a 

Bon den Chymifchen Beyſchlaff des Morieni , und welcher Chy⸗ 

E miſchen Operation zur Produdtiion Des Seins Der * 
Weiſen ſolcher repondire, — 





& A A Orienus lehret uns / daß / woſerne der Mann nnd das Weib der Chymiſten nicht einander 
gung desRoͤ⸗ YA chelich beywohnen das Weib Darauf empfange / ſchwanger werde und gebaͤhre / der 
mers Morie- Stein derſelben / welcher iſt die Frucht dieſes Weibes / nicht hervorgebracht werden koͤnne. 
ni VER DEM Lieber! mas iſt das fuͤr eine ſeltſame Redens-und Schreibens-Art? Wer hat jemahlen einen 
Chymiſchen Beyſchlaff / Ccoitum,) eine Empfaͤngniß / Schwaͤngerung / Geburt und Ernährung der Mi- 
Behſchlaff / neralien geſehen? Wer hat obſerviret / was das Waffer und die Erde fuͤr Mann:und Weibes⸗ 
damit ber Bilder und Ammen habe und ernaͤhre? welche beyde Elementa der Anfang und die rechte Quel⸗ 
Stein Dar: fe aller Mineralien umd Metallen ſeyn. Wer hat unterfchievene Gefchlechte jemahlen unter. de 
ang produci- nen Mineralien und Metallen gefehen/ aus welchen der Mann und das Weib der Chymiften ge 
ret werde. nommen werden muͤſſe? Diefes itgänglich allegorifch und Gleichnig : weife von denen Thie⸗ 
ven genommen welche allein Durch den Coitum, oder die Paarung’ Empfaͤngniß / Schwän: 
gerung und Geburt hervor kommen / und endlich Durch die Ernährung perfett gemacht werden. 

Alſo und gleicher Weife Fonnen auch nicht die Materien der Chymiſten / welche zur Fe 
| | ertk 


Die Ausle⸗ 


J 


fertigung des Elöirsgenohen werden muͤſſen / abgeſondert und abtheilet / dieſes Elixir „tuclche 
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dierechte Frucht diefer Materien/ hervor bringen / es ſey dann / daß fie mit einander verein. 
Darefwerden/ und die Conuniondiefer Dinge kommt einiger maſſen und Gleichniß⸗weiſe mit 
dem Coitu der vollkommenen Animalien überein, Dann gleichwie Die perfedten Thieve und Ani- 


‚malien fich mit e 


inander paaren muͤſſen / damit fie fich vermehren mogenzin welcher Paarung / oder 


in welchem Coitu felbige ihren Sagmrn laſſen / welcher in dem Leib und der Gebär: Mutter des 


— Weibgens vermiſchet werden ſoll / woſelbſt dieſer Saame / durch eine laulichte Waͤrme der 
Mutter ſelbſten erwaͤrmet und mit den Menftruo, oder mynatlichen Gebluͤt / ernaͤhret wer 
er wachſe und bluͤhe und endlich eins Srucht daraus werdez welche aus Ber; 


Ben ſoll damit 


wifchung Diefer beyden Saamen ihren Urfprung gehabt hat. 


Auf eine gleiche Manier und Weiſe muͤſſen auch unfere Materien / welche mit Ihren Quali- 
täten and Eigenſchaͤfften dem Maͤñ und Weibgẽ der perfecten Animalien einiger waffen gleich eyr 
and deßwegen Mann und Weib genannt zu werden pflegen / genommen / prepariret / und mit ſchoͤ⸗ 
nen und ſanbern Kleidern / als Braut und Braͤntigam / damit ſie ſich gefallen und Freund ſchafft mit 
einander machen moͤgen / angethan werden. Dann die einander feind ſeyn / koͤnnen ib. nicht wohl 


c 


lieben und mit einander courtiſiren damit die Empfaͤngniß und folglich die Frucht darqus ent 


fichen möge. Muß derohalben Sreundfchafft zwifchen denen Maferien vorher gemacht werden’ 
damit fie fich mit einander vermengen und vermifchen koͤnnen. Dieſe Freundſchafft und Liebe 
aber wird zwiſchen denen Materien zn wege gebracht Mann fie zugleich mit einander præpariret / 
und in folder Preparation von allen ihren Exerementen befieyet werden welcher wegen fie einan⸗ 
der contrain und feind ſeyn. Nachdem ſie aber aller ihrer Excrenrenten berandet feyn / und mit 
ſchoͤnen / reinen und weiſſen Kleidern ausgesieret worden / alsdann Fünnen fie ſich gar leicht hey⸗ 
rathen / mit einander vereinigen und vermifchen. Und Diefe Conunction, Ehe und Biefer Coitus: 
der Beyſchlaff koͤmmt mit der vorhin im zaften Capitel erklaͤrten Chymiſchen Redadion kben | 


ein / weilind 


Die Chymi⸗ 
ſche in Man 
und Weib 
diftinguirfe 
Matirien 
muſſen mit 
einander ner; 
miſchet wer 
den / Damit 
fie den Stein 
hervor. bein 
gen mögen. 
Die Chymi⸗ 
ſche Materie 


muͤſſen / ehe 
fie mit ein⸗ 
ander con- 
jangiret wer⸗ 
den / aller ih⸗ 
rer bxcremẽ⸗ 
en beraubet 


enen andern Operationen. Diefer eheliche Beyſchlaff Ceoitus) des Morieni nicht ge werden ind 
ſchehen Ean / angeſehen Die Materien vor ſolcher Operation unrein und der Zerſtoͤrung unferwurf im 


warum. 


fen ſeyn / weßhalber fie ſich haſſen and alfo Feine Freundſchafft mit einander machen koͤnnen / viel gu; dercEhy⸗ 
weniger einander lieb gewinnen und ſich vermiſchen Damit Die Frucht des Morieni yon felbigen miſche Bey 
hervor gebracht und ernaͤhret werden moͤge. — Inf 


*- o- 


Bedencke nun bey dir / lieher Leſer / wie dieſer Beyſchlaff des Morient beſchaffen und gear⸗ 
tet ſeyn / ingleichen zu welcher Zeit derſelbe gehalten werden muͤſſe/ damit die Frucht des ger 


dachten Morieni daraus entſtehen moͤge / welche zu ſehen und befigen du fo ſehr wuͤnſcheſt und 


verlangeſt. Dieſer Beyſchlaff kan nicht zu einer jeden Zeit und mit einer jeden taliter qualiter 


zubereiteten Materie geſchehen und celebriret werdenzund wann derſelbe nicht gebuͤhrlich geſchie⸗ 
het / gehet die gantze Alchymie mit der Frucht derſelben zu Grunde. Ich will dich / lieber Leſer⸗ 
deßwegen vermahnet haben / daß du mit eine m groſſen Judieio dieſen Beyſchlaff Ceoitum) des 
Aorien wohl erwegeſt / weil vondemfelben der glückliche Succeßs und Ausgang der gantzen Al 


chymie dependiret, Und.diefer Beyfchlaff nüßet allein nichts 7 es ſey dann daß nach ſolchem 


unſere Materier welche dem Weibe refpondiret und zu vergleichen iſt empfange von welcher 
Empfängniß Div anjego die Geheimniſſe geoffenbaret werden folens Damit die Allegorien 


‚ Morieni dir aanslich bekant und offenbar werden moͤgen 
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here Der 





Chymiſchen Operation felbige refpondire: 
lohte / das iſt / recht und aufs allerbeſte præparirte Dateien werden ai 2 ey 
as chlaff 


— 


des 


ſchlaff (coi- 
tus) des Mo⸗ 
sienn heſchaf⸗ 
ſen ſeyn muͤſ 
ſe/ ingkeichem 
zu welcher 
Zeit Derielbe 
geſchehen 
fol» damit 
die Chymi⸗ 
ſche Voll⸗ 
kommenheitf 
arhalt? wer⸗ 
den moͤge. 
Wasß geſche⸗ 
ben ſolle das 
mit die Ehy⸗ 
miſche Ems 
Hana ar 


rigen möge, 
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Mas die ſchlaff und zu der Ehe difponiref / und indem fie mit einander aufs allervollkommenſte 
Chymiſche vereiniget werden / laſſen fie ihr Reines / welches derfelben Saamen iſt; und unfer Waſſer / wel⸗ 
Frau ſey. ches unſer Weib genennet wird / nimmt den Saamen ihres Mannes an / das iſt / das Reine des 
Was der Schwefels / nemlich des rothen oder weiſſen; und bewahret ſolches in feinem innerſten / als in ſei⸗ 
Chymiſche ner Gebaͤhr⸗Mutter / und erwaͤrmet es durch feine Wärme, Dieſer weiſſe und rothe Schwer 
Mann ſey. fel vermiſchet fih indem Bauch des Waſſers mit dem Keinen des Waſſers / und dieſes Reine des 
Wie das Waſſers wird fürden Saamen des Weibes gehalten / welcher mit dem Meinen des weiſſen oder 
Chymiſche rothen Schwefels vermiſchet wird. Und aus dieſer Vermiſchung / wann nur unſer Weibgen em⸗ 
Weib / damit pfaͤnget / das iſt / dieſe Reine des weiſſen oder rothen Schwefels bey ſich behaͤlt / entſtehet die 
ſieempfange / Frucht der Chymiſten / welche der ſo ſehr beruffene Stein iſ. Das Weibgen aber empfaͤnget 
præpariret und behaͤlt gar leicht den Saamen des Mannes / das iſt / des weiſſen oder rothen Schwefels / 
werden muͤſ mann ſie nur rein / und von allem Unflat befreyet iſt weil dieſes Weibgen wann Unreinigkei⸗ 
fe. ten und Flecken verhanden ſeyn / ſo daß die Gebär- Mutter deffelben dadurch verunreiniget wird, 

Wie und auf nicht empfangen kan / weßwegen eg purgiret / gebadet/ und oͤffters ditkilliree werden muß/damit 








welche Weis es dadurch zuder Empfaͤngniß gefchieft gemacht werde mie auch zur Behaltung des männlichen 


fe der Ehy: Saamens / weil / waun das Weibgen nicht empfangen’ und diefen Saamen behalten folte/ es 
mifche _ auch nicht gebähren kan / da dann folglich alle Dinge umfonft und vergeblich feyn wurden, Muͤſſen 
Schwefel nũ deropalben die Wege und Methoden unferer Reinigung / welche vorhin von uns erkläret wor⸗ 


das Chymi⸗ den/ wohl obferviret und in Acht genommen werden / damit unfere Materien aufs alerbefte ge⸗ 


ſche Waſſer reiniget werden moͤgen / als die ſich fonften nicht vereinigen und folglich empfangen koͤnnen. 


zubereitet Damit nun unfer Weibgen/ melches unſer Mercurial-MWaffer ift/ deſto beffer empfangen mıds 


werden müßs ge / muß felbiges zu ſiebenmahlen / big es eine himmliſche Weiffe erianget/ ditkilliret werden. 
fen. Sp muß auch unferSchwefeleben fo vielmaht durch ſich felbften und ohne Häfen ſublimiret wer: 
den / bißer gleichfals aufs höchfte rein und ſauber werde, Alsdann und zur felben Zeit müffen Dies 

Mit wel 
dem Se Schwefels mit. Theilen unfers gleichfals fehr reinen Waſſers / zuſammen vereinbaret / und in cin 
wicht die Glaͤſern / auf Chymiſche Art / wohl verfiegeltes Gefaͤß / eingeſchloſſen / und einem gelinden Feuer 
9. Monat lang uͤbergeben werden. Waͤhrender dieſer Zeit vereinbaren ſich dieſe Materien / 


Chymiſche c = . ac 
irte und unfer Waſſer empfaͤnget die Krafft unfers Schwefels ; und das erfie Zeichen der Empfängs 


præparirte 

Materien niß unſers Weibgens iftdie Schwärge diefer Materierund die Coagulation unfers Waſſers durch 
conjupgiret die Krafiennfers Schwefels. Und alle diefe Dinge gefchehen in unferer Redudtion, wann die zu⸗ 
werden ſolle, gleich getrennete Theile unferer Patur / wegen Reinigung derfelben / wieder mit einander verein 
baretwerden/ Damit felbige in ihrer Conjundion oder Bereinigung ihr Neines/ das iſt / ihren 


fe Materien / nemlich unferWaffer und unfer Schwefel / und zwar ein Theil unfers fehr gereimigten 


Sasmen zugleich flieſſen laffen und unfere Empfängnigdaranf erfolgen möge. Welche gebuͤhr⸗ 


— lich geſchehen wird / wann du allem dem was dir von der Abfondersund Reinigung unſerer 
Empfüngnig Waterie geſaget worden / folgeft; in Betrachtung diefe Empfaͤngniß nicht ein Werck der Kunſt 
' Sp, Oder des Kuͤnſtlers / fondernder Natur allein iſt welche, woferne fie nur der Gebühr nach / 


unferer Chy⸗ ben nei Jene * 
u  prepasitetrund zu der Empfängnif difponiret wordenruon fichfelbften gang leicht wo fienurnicht. 


44% 
nic verhindert wird / zur Empfaͤngniß getrieben und angereißer wird. Diefe Natur aber wird auf viele 
ein Werck der Manieren verhinderkials 1.) waũ die innerlihe Warme durch eine gebuͤhrliche aͤuſſerliche Waͤrme 
Kunſt / fon: nicht gehaͤget und toxiret wird / auf welchen Fall die innerliche Bewegung der Natur / und folg⸗ 
ch das Werck derſelben aufhoͤret. 2) Wann der Ort oder die Gebaͤr⸗Mutter / worin dieſe En; 


dern der Pa, lich das 2) der Ort oder zutter / wori 
* * pfaͤngniß geſchehen ſoll / nicht gebuͤhrlich verſchloſſen iſt / ſo daß der Geiſt der innerlichen Waͤr⸗ 
me/ wodurch die innerliche Action verrichtet wird / verſchwindet, da alsdann wegen Abwelen : 


ie vielerley * 
07 heit der Urſach dieſer Acion auch ſelbige ACion aufhoͤret. 3.) Wann auch die aͤuſſerliche Wäre 
me/ wodurch die innerliche aufgemuntert und erhalten werden muß / alzu ſtarck iſt / hoͤret alsdann 


evarhindeg Me/ W UELI AN M Ä " 
s nn die Action auf / weil Die inuerlichen Materien / aus denen dieſe Action entftehen muß / verbrannt/ uñ 
| ; zu 
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zunichte gemacht worden. Diefe Dinge muß ein kluger / vorfichtiger und gelehrfer Laborant, 
am allermeiften verhüten / weil, wann die Materie nur recht und gebuͤhrlich prepariret/ und mit 
einer continuirlichen gelinden Warme gehäget worden’ nichts zu beforgen iſt / angeſehen die 
kluge und geſchickte Ratur / fals fie nur gelehrt und klug angeführet und regieret wird‘ gelehrt und 
Flug alle Dinge verrichtet / wie auch fletsihren Zweck / wohin ſie zielet/ erreichet. Diſponire Die Natur 
derohalben die Natur gelehrt und klug / fo wird fie von ſelbſten das Ziel / welches fie ſich vor⸗ ſtrebet ſtets / 
geſetzet hat / erreichen und dich auf keinerley Weiſe betriegen / ſondern dich vielmehr mit einem ihren Zweck 


glücklichen Fort und Ausgang deiner Arbeit erfreuen. zu erlangen 
| | woferne fie 


2 9 SO nihtwehin 
Bon der Chymiſchen Schwängerung Des Morieni, mit welcher 
| Ehymifchen Operation ſelbige ͤbereinkomme. | 


As der Empfängniß folget die Schwängerung/ melche nichts anders iftalseine offenbare Was die 

Ar Dickmachung und Coagulation unſers Wafers. Dann / indem unſer Waſſer vollkoͤmlich Chymiſche 

mit feinem Schwefel vereinbaret iſt / coaguliret der Schwefel durch feine Wärme das Waſſer / Schwaͤnge— 

und das Waſſer wird dick / und in eine dicke und fette subſtantz welche dem geſchmoltzenen Pech rung ſeh. 

gleich iſt / congeliret. Und das iſt die Schwaͤngerung des Morieni, Welche Schwaͤngerung,/ 

gleich wie die Empfaͤngniß / eine Operation der innerlich ſelbſt wirckenden Natur iſt / damit ſie 

ſich durch Huͤlffe einer ſehr gelinden aͤuſſerlichen Wärme perheire/ welche durch ihre Gelindig— 

keit die innerliche Waͤrme beweget / und das Natur: Feuer zur Bewegung nach ſeiner Vollkom⸗ 

mendheit anreitzet / nach der fie durch die vielfaͤltige Veraͤnderungen natuͤrlich zielet; weßwegen wir 

unſere Materie bald mit dieſer bald mit jener Farbe / und alſo gaͤntzlich bunt ſehen / welches ein — 
gewiſſes Zeichen der vielfältigen Alteration derſelben iſt. Dieſes ſehen wir hauptſaͤchlich bey un- Was für 
ſerer Schwaͤngerung / Da unſer Mercurial-Waſſer (welches der ſubtilere und waͤſſerichtere Qualitäten 

Theil unſerer Erde in der Form eines weiſſen / fetten und ſchweren Waſſers einer eßighaften Qua- uͤberwundẽ 
litaͤt iſt / dahero es der ſchaͤrffeſte Eßig genennet wird) in eine dicke / fette und ſchmierigte werden muf 

Zubſtantz ſchwartzer Farbe coaguliret wird. Welche ſchwartzeFarbe / je laͤnger je mehr fiedurch die ſe / damit das 
inner-und aͤuſſerliche Wärme verdicket und condenſiret wird / da die Farben ſich ſehr verändern, Mercurial- 

ſo daß ſich die Materie bald gelb/bald grün / bald ſchwartz / ſchwaͤrtzlicht und gang Pech ⸗ſchwartz Waller vers 

erzeiget / welche Farben alle miteinander die vielfältigeAlteration/fo unfere Materiein ihrem at; fertiget wird 

lerinneriten leidet / / gnugſam andeuten. Unſer Schwefely welcher in das ihm gleiche Waſſer 

wircket / ftrebet und bemuͤhet fich / daſſelbe ſich gaͤntzlich gleich zu machen und in feine Subftang zu 

verwandeln, Welches doc) fo geſchwind nicht gefcheben kan / weil ſich in dem — be 

finden/ welche folches verhindern’ / weßwegen felbige überwunden und durch eine gelinde Wär; 

mie alteriref werden muͤſſen / damit dieſe Qualitäten unfers Wafferg / welche dom Schwefel zu Wie das 

wieder ſeyn / fich verbergen’ und nach dem Centro des Waffers ſich begeben / hingegen andere; Mercurial- 

welche verborgen waren / fi) offenbar zeigen und mit unferm Schwefel conjungiret werden, da Waffer mit 

alsdann unfer Wafler ein rechter Schwefel wird und iſt / weil es durch unfern Schwefel recht und den Schwe—⸗ 
wuͤrcklich damit ich alſo rede / geſchwaͤngert worden. Und diefes geſchiehet wann unferein die fel beſch waͤn 
Phiole eingeſchloſſene Materie mit lichtgelber oder grauer Farbe ausgeſieret / und mit einem weiß⸗ Hert werde. 
lichten Kleidangerhantoird. Alsdann iſt unſer Weibgen recht in der That ſchwanger/ und dag Durch wel 

Kind der Philoipphen/ woferne ich allegorifch veden darff / Tebet/ welches durch eine aclinde He ae 

Wärme foviret werden muß / Damit es durch ein allzu ſtarckes Feuer nicht umkomme. Es har das Chymi— 
innerhalb Nahrung genug / und bedarffalto nichts 7 als eines gelinden Aufferlichen Feuers / dann ſcheKiudto- 
was innerhalb gereichet werden muß / fourniren densfelben Vater und Mutter / welche allezeit YAYe werden 
bey der Hand ſeyn. Dieſes iftderohalben Er ee ssnsantung! toelche Morienus muͤſſe. 

ung 
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Wie die uns mit kurtzenWorten beichreibet. Sie differiret von der Empfängniß + weilin der Empfäng: 
Schwaͤnge⸗ niß unſer Wafferzu coaguliven/ und in eine dicke / fette und ſchwaͤrtzlichte Subftang verdicket zu 
rung und werden anfaͤnget. Allhie aber in unſerer Schwaͤngerung wird unſer Waſſer in eine weißlichte 
Empfaͤng⸗ oder graue Subftanß condenſiret / und dieſes geſchiehet in einem Gefäß’ und in einem Ofen 
niß von ein⸗ und Feuer / und dieſe Operation wird eine ſimple Kochung genennet / weil die Dinge / welche geko⸗ 
ander diffe- chet werden / feucht und naß ſeyn. Dieſes mag genug ſeyn von der Schwaͤngerung des Morieni. 


xiren. | 
Das 58. Capitel. | 
Don der Chymiſchen Geburt des Morieni, welcher Operation 
| Diefelbe refpondite. | 


Was die 2KObald das Kind der Chymiften indem Bauch oder Leibe feiner Mutter erwachfen muß die 
Ehymiſche N Mutter nothwendig gebahrendamit es andas Tages. Licht kommen moͤge / welches fo wild 
Geburt fey. und granfam iſt / daß es fo gleich nach der Geburt / Vater und Mutter auffriffetrum ſichmit felbigen 
Das Kind zwernähremda dann beyde Vater und Mutter wegen dieſes neu⸗gebohrnen Kindes ſterben / weil fie 
der Chymiſte daſſelbe mit ihrem Blut und Fleiſch ernähren muͤſſen. Dieſes iſt wohl eine grauſame Geburt 
friffet gleich und ein abſcheuliches Aliment. Wie aberſolches geſchehen koͤnne / und wie dieſe allegorie zu ver⸗ 
nach der Ge⸗ſtehen ſey / muͤſſen wir nachforſchen / damit dieſe Geburt unſers Chymiſchen Kindes ung natür— 
burt Water lich vorkommen möge. Vorher iſt demonftriret worden / daß unſere Materie / welche wir zur 
und Mutter Verfertigung unſers Elixirs nehmen muͤſſen / in doppelter Differeng ſey + wie auch mit einem 
auf und doppelten Nahmen genennet werde / ob fie gleich nur eine eintzige Materie iſt / welche mit zwey⸗ 
wie ſolches en Nahmen genennet wird / nemlich Vater und Mutter / Koͤnig und Koͤnigin / Bruder und 
geſchehe. Schweſter / Mann und Sram und mit dergleichen Namen und Tituln mehr / welche alle mit 
einander nur eine Subftang eſſentialiter bedeuten. Und weil dieſersubſtantz diverſe Qualifäten zu⸗ 
kommen / als haben die Philoſophi nach ſolchen differenten Qualitäten / Namen / welche mit ſelbi⸗ 
Warum die gen quadriren/ gegeben. Weil das Naturell derfelben iſt / eine reine / weiſſe und durchdringende 
alten Chy⸗ Subftang/ welche die unvollkommene Metallen tingiret und perficiret /zu gebaͤren / als haben fie in 
miſten die ſo weit den Nahmen von Vater und Mutter erdacht. Und zwar den Nahmen des Vaters / wegen 
Chymiſche des natuͤrlichen Feuers und der Lufft/ welche fie in dieſer Subltang haͤuffig geſehen haben; und 
Materie in weil das natuͤrliche Feuer und die Lufft / ein Vater aller Dinge iſt / haben fie eben dieſelbe Subftang 
Vater und mit dem Nahmen vom Vater begabet. Weil aber in derſelben subſtantz etwas waͤſſerigtes und 
Mutter ab; irrdiſches verſpuͤret und durch die Chymiſche Kunſt abgeſondert wird / als haben fie derſelben 
getheilet ha, Subltanf wegen dieſer waͤſſerigten und irrdiſchen Subſtantz / die in gleichem Gewicht mit dem 
ben, natürlichen Feuer zugleich in derſelbigen prædominiret / den Nahmen von Mutter beyleget / weil 
dieſe waͤſſerigte und irrdiſche Subftang eine Mutter aller Dinge iſt. 
Haben alſo die feurige und lufftige / ingleichen die waͤſſerichte und irrdiſche Subſtantzien / 
welche in dieſem mixten Dinge floriren / den Namen von Vater und Mutter / von denen Philoſo- 
phis erlanget. Weil aber aus dieſen vubſtantzien durch die Putrefaction / den Tod und die Corru- 
ption derſelben / eine nene/ über die maſſen reine und von denen vorigen Subſtantzien gang um 
Was eigene; kerſchiedene Subftang / yon neuen hervor koͤmmt / als wird geſagt / daß der Sohn aus denen vor⸗ 
Lich der hergehenden gubſtantzien entſtanden ſey. Und weil jene Subltangten + in dev Geburt dieſer neuen 
Sohn bey Subltang vcraͤndert und zerſtoͤret werden / als wird von ſelbigen geſagt / daß ſie in der Geburt dies 
denen Eh, ſes Sohnes ſterben. „Und weil dieſe von nenen: hervor gebrachte zubltantz / nach gedachter butrela- 
miften ge Kion lebet / und von Tage zu Tage waͤchſet und zunimmt / biß die vorige gantze Subltang in die— 
genmet wer⸗ ſe neue subſtantz gaͤntzlich verwandelt worden / als haben die Philofophi fingiret/ daß Vater und 
de. Mutter wegen der Geburt dieſes Sohns ſterben / welchen ſie mit ihrem Fleiſch und Blut / damit 
| W 
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er nicht umkomme / ſondern zur Perkection gelangen möge, ernaͤhren muͤſſen. Wird alſo dieſer 

Sohn auf dieſe Weiſe ernaͤhret und erzggen. Dann woferne die gantze vorhergehende Subltang 
nicht in eine neue verwandelt werden ſolte wird dieſe Chymiſche Vollkommenheit nicht entſte— 
hen koͤnnen. Haben alſo die Philofophi durch viele oder allerhand Allegorien die Geheimniſſe 
derfelbeny welche fiedenen Narren nicht entdecken wollen verdunckelt. 

Wir haben alfpdie Chymiſche Geburt unſers Morieni deutlich entdecket / welche nichts mag die 
anders iſt / als die Hervorbringung unſers weiſſen oder rothen fixen Schwefels / welcher be Chymiſche 
ſtaͤndig ingirend iſt/ wie auch ale unvollkommene Metallen perficiref 7 und wird durch eine Sehmet fenr 
fimple Kochung in einem geheimen Ofen / und in einem fehr wohl verſchloſſenen Gefäß nad) der un wie ſelbi⸗ 
letzten und hoͤchſten Reinigung unſerer Materie / welche wir zur Verfertigung unſers weiſſen und geheſchaffen 
rothen Schwefels nehmen muͤſſen / vollbracht / welcher Schwefel der rechte und echte Sohn der Chy⸗ 
miſchen Philofophen iſt / den fie mit dem Blut feines Vaters und feiner Mutter ernähren muͤſ—⸗ 
ſen / von welchem Aliment mir ferner reden wollen, Damit die Allegorien des Morieni allen Lieb⸗ 
habern der Ehymifchen Kunſt bekant werden moͤgen. | 


RR Das 59. Kapitel, 
Von dem Aliment und der Ernährung Des Chymiſchen Kindes/und 
mit welcher Chymiſchen Operation ſolches Aliment 
—— uͤberein komme. | 
AN TaN das Kind der Chymiften gebohren worden / und daſſelbe das Blut feines Vaters / Was das A- 
| und das Zleifch feiner Mutter ausgetrunden und aufgefreflen/ währender Zeit es mit: liment des 
der nebenftdem Vater und der Mutter in der Philofophifchen Gefängnig eingefehloffen geweſen Chumifchen 
nachdem daſſelbe / ſage ich / feine Eltern gänglich verzehret fo daß von felbigen nichts mehr. Kindes fey. 
brig und verhanden iſt / alsdann und zur felben Zeit muß das Gefängnig eröffnet, und das Jemehr das 
Kind daranf mit neuem Blut feines Vaters und feiner Mutter ernaͤhret und getraͤncket werden, / Chymiſche 
damit es jelänger / je mehr geſtaͤrcket und auf ſolche Weife zu feiner höchften Krafftgelangen Kind mit 
möge, Dann es wächfet zurfelben Zeit durch dieſes Getränk und diefe Speiſe fo wohl an der demBlut fer 
Groͤſſe des Leibes als an der Wuͤrckungs⸗Krafft / und jemehr es mit dem Blut des Vaters und nes Vaters 
der Mutter befeuchtet wirds / deſto mehr waͤchſet esan der Groͤſſe des Leibesund an der Krafftzu und feiner 
wircken / ſo daß es zu einer unendlichen Wirckungs⸗-Krafft gelangen Fan. Mutter ger 
Sin der Darreichung dieſes Aliments und Getränds aber / muͤſſen die Schüler der Chy⸗ traͤncket 
mifchen Kunſt und Laboranten fehr vorfihtig und Flug feyn damit fiediefem Kinde nichts wird / deſto 
mehr zu eſſen und zu trincken geben / als esTochen und verdauen Fan. Denn fonft entfichet daraus ſtaͤrcker wird 
eine Cruditäf / welche wir zwar Durch Die Lange der Zeit corrigiren Finnen / / wodurch das Werd es. 
aber zuriick geſetzet wird. Und dieſe Zuruͤckſetzung betrieget die Unvorſichtigen / welcher da fie ei⸗ 
ne kxe und bleibende Materie zu haben / vermeinen / eine luft und fluͤchtige / wie auch rohe und un⸗ 
gekochte vor ſich finden / welches ans dem Uberfluß desGetraͤncks und des Vaͤter⸗ und Muͤtterlichen 
Gebluͤts entſtehet / welches / weil es rohe und ungekocht iſt / unſere / ob gleich wohl gekochte / 
Materie wieder rohe und ungekocht machet. Das Vaͤter⸗und Muͤtterliche Blut aber / weſſen Das Mercu- 
wir und zur Ernährung unſers Kindes bedienen muͤſſen/ iſt das Mercurial-Waſſer / welches rial- Waffer/ 
iſt der fluͤchtige fehr und wohl gereinigte Theil unfers mit dem fluͤchtigen weiſſen oder rothen melches dag 
Schwefel gleicher Materie geſchwaͤngerten Waſſers. Dieſe alſo zubereiteSubltang wird das vechte Väter 
Blut unferer Materie genennet/ und weil unfere Materie unfers Kindes Vater und Mutter iſt / uũMuͤtterli⸗ 
sie wir vorhin dargethan haben / als Fünnen wir diefe waͤſſerigte Subftang mit gufem Fug / das che Blut un⸗ 
Vaͤter⸗ und Muͤtterliche Blut nennen 7 womit wir unfer Kind ernähren und fpeifen Sale fers Chymi— 
: Kkkk 2 ie⸗ ſchen Sohns 
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iftzmachetfo Diefe Ernaͤhr und Speifung wird von denen Chymiften die Multplication oder Vermehrung 

offt es ge: genennet / weil unſer Kind durch dergleichen Tranck und Speife waͤchſet und ſich vermehrer. 

brauchet Welches Getraͤnck und Speifefehr rein und von allen Excrementen abgefondert feyn muß / ſon⸗ 
wird / diege, fen felbige die vechte Speifennd das rechte Getraͤnck unfers Kindes nicht feyn koͤnnen / meilfie/ 
kochte Mate; wo fie nicht recht rein feyn nicht in die Subflang unfers Kindes verwandelt werden koͤnnen / 
vie wieder⸗ſondern das Kind behält felbiges Aliment und Getraͤnck / und befümme davon die Waſſerſucht / 

um rohe. Wovon es nicht / als durch die Purgation u. Abwafchung diefer unreinen Waſſer curiref werden fan. 
Die Chhmi⸗ Wolleſt derohalben / lieber Leſer gan genan und mit gutem Bedacht alle Dinge / welche dir 
ſche Spei⸗ in dieſen 5. legten Capiteln gefagt worden / uͤberwegen / als in welchen dir zu gefallen die Alle- 
fung uüMul- gorien des Philoſophi Morieni erfläret worden / weil du in ſolchen Capiteln allein was von der 
tiplication, gantzen Alchymie erlanget werden kan / haſt und findeſt. Lobẽe derohalben den glorieufen und 
Auf welche gebenedeyeten GOZT / welcher und Zeit und Weile verliehen / dir dieſe rRaͤtzel und dunckele 
Weiſe das Reden der Chymiſten zu erklaͤren wie auch dieſes erſte Volumen meiner Chymiæ Univerſalis zur 
Chymiſche Endſchafft zu bringen / wovon du anjetzo den Beſchluß durch die Goͤttliche Huͤlffe haben follefts 
Kind ander als in welchem dir gantz compendieus und kurtz / alles / was in gedachten Volumine weitlaͤufftig 
Waſſerſucht von allen Creaturen GOttes nach meinem ſchlechten Verſtande geſchrieben und zu Papier ges 
u wer; Drache worden / recapituliref gder wiederholet wird. 

den koͤnne. 


Unter deral- | Das 60, Kapitel, 


legörie des 





Moricni Beſchluß des ganten erften Voluminis unſerer Chymiæ 
wird diegan Univerflis, | 
geKunfider u — — ER 
Ehymilten 5 U haft, Tieber und geneigter Lefer / in dieſem erften Volumine unferer Chymiz Univerfalis; 
begriffen. > die gange Natur bloß und aufgedecket, mie auch in dem rechten Brunnen der Diane 


ag in die; Abgewaſchen; ingleichen die Natur/ welche in denen Thieren gefunden wird / und in allen 
fem gangen Dingen verborgen ſtecket / nebft der Natur und der Diana, melchein denen Vegetabilien , Mine- 
Volumine alien und Metallen gleichfam vergraben liege, Und obgleich felbige drenfach zu ſeyn ſcheinet / 
enthalten ift/ ſo iſt ſie dennoch nur eine einige Natur / welche mit einer dreyfachen Krone ausgezieretz und 
ersehlet der Miteinem dreyfachen Seepter/ als mit einer dreyfachen Krafft und Macht umgeben iſt / nem⸗ 
Author mit NH die da mit einer empfindlächen/ vegetabilifchen und fubfiftirenden Facultaͤt / begabet iſt. Dies 
kurtzen Wor⸗ fe einige Natur (wie weit ſelbige in ſich felbften diflerire und in allen Individuis diſtinguiret wer⸗ 
ten. de / welche diefelbe hervor bringet / und aus ihrem Verborgenẽ produciret und an dasLicht giebet) 
Was die Dia ſieheſt du / freundlicher lieberLeſer / in dieſem olumine : welcher und wie vieler Anfänge Diefelbe fich 
ſeh / ob ſel⸗ zu der Production ſo vieler diverſen und unterſchiedenen Dinge bedienerun guf welche Weiſe ſie dieſe 
bige gleich Anfaͤnge und Elementen vermifche/_ damit aus dieſer variablen und diſtincten Vermiſchung al⸗ 
drepfältig, le die Dinge / welche allen wunderbar vorkommen / aus der Finſterniß an das Licht gebracht 
dennoch nur werden moͤgen: und nachdem fie ihre Zeit gedauret und dag Theatrum ihres Lichts ausgezieret 
eine einige baben/ indem fievergehen/ wohin fiefich begeben/ nach ihren Untergang / und in welcher 
Subftanß iſt. Sinfternig und Nacht fie verborgen gehalten werden / fo daß fie fich nirgends mehr fehen laſſen / 
Welcherund ob fiegleich indem Bauch der erften Materie / worin fie heimlich ſtecken /materialiter fich befine 
wie vieler Pen: warum fie nicht wieder hervor Fonimen 7 und Das Theatrum der Exitteng aufs neu 
Anfänge Die einnehmen koͤnnen: woher es fomme/ daßverfchiedene Individua eine fehr lange Zeit dauren / 
Ratur ſich andere hingegen im pafhvendurd) das Thearrum der Natur vergehen und verſchwinden; war; 
bediene, um vieler ja faft unendliche Generationesund Produdtiones aus dem Verborgenen der Natur 

' an das Licht hervor kommen, damit Die Genera und Species in denen Individuis erhalten wer⸗ 

den mögen; und warum die Natur durch Die vielfältige Multiplicationes und Hervorbringungen 
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dieſe Welt ausziere: ingleichen ob felbige Natur jemahls von ihren Multiplicationen aufhoͤre o⸗ 
der ruhe; und ob ſelbige bey Aufhoͤrung der Bewegung gleichfals aufhoͤre / damit fie perlecter 
werden moͤge / weil ſie viele nnvernuͤnfftige Thiere und viele Vegetabilien, aber FeingMineralien/ Mes 
tallen und Edelgeſteine hat. ER, | 
| Alle und jede Elementen und Anfänge dieſerRatur haben wir befonders unterſuchet / und 
was in felbigen Verwunderns wehrtiiſt / entdecket und offenbaret. Den Himel / als das erſte Prin- 
cipium aller Elementen / haben wir wegen des in demſelben befindlichen / dichten / compacten u. fefte 
Lichts weitlaͤufftiger als ſonſten etwas anders abgehandelt / und alles was in demfelben ſich befin⸗ 
det / uũ demſelben von dem Schoͤpffer ſelbſten eingepflantzet worden / haben wir / ſo weit der menſch⸗ 
liche Verſtand gehet / entdecket. Die beſondere Lichter haben wir examiniret und unterſuchet / 
und was ſie durch ihre Strahlen und ihr Licht denen übrigen Elementen einfloͤſſen und mittheis 
len / aufs Papier gebracht / bey welcher Gelegenheit fehr viele Geheimniſſe entdecket worden. Auch 
was die alten Philoſophi durch ihre Fabeln / in Beſchreibung der Natur und Eigenſchafften der 
Geſtirne vorgebildet / iſ von uns aufs perkecteſte, und fo klar als immer muͤglich / erklaͤret worden 
ſo daß der Himmel anjetzo kein Himmel / ſondern etwas offenes und offenbares / und gaͤntzlich 
aufgeſchloſſenes zu ſeyn ſcheinet. Jedoch muß ich do daß faſt unendlich viele Geheimniſ⸗ 
fe fo wohl im Himmel als denen übrigen Elementen übrig ſeyn / derer Entdeckung GOtt allein 


vorbehalten wird / und die ich Lieber wiſſen wolte als alle Dinge / welche bereits entdecket worden’ / 


weilder unbefanten Dinge weit mehr ſeyn als der befanten. Weßwegen die Wiffenfchafft und Ev 
kaͤntniß der Menfchen täglich zunimmt und anwächfet/ tveil aus denen unbefanten Dingen etli— 
che bekant / und der menfhlichen Erfantnig und Wiſſenſchafft hinzugefügetwerden. 

Nach gefchehener Eröffnung der Pforten des Himmels / haft du auch / Lieber Lefer / die 
zurück gefchobene Riegel aller Dinge, welche im Himmel fih befinden / mie auch die Schlüf 
fel aller Elementen wodurch felbige aufgeichloffen werden / nebit allen in denenfelben lebenden 
undfich aufhaltenden Dingen. Der Eörper der Lufft ſammt allem was man in dem al: 
Jerinnerſten derfelben findet wird guerftanatomiret und gergliedert und wie Die Lufft Der Ma- 
ehineder Welt diene / entdecket. Alle Meteora oder Lufft⸗Dinge werden erkläret/ alle Voͤgel / 
Nflangen und Baume/ welche mitten in der Lufft ihren Lebens-Auffenthalt haben / werden mehr 
aus dem allerinnerften Balfam und Ne&ar der Lufit/ als aus den übrigen materiahfchen Ali- 
menten befantgemacht/ und was fie rares und wunderbares in fich enthalten / wird aus der 
Natur und ver Barmhergigfeit GOttes ſelbſt an das Licht gebrad. 2 

Berner wird der Cörper des Waffers in feinen innerften Theilen examiniref/ woher nem: 
lich die Brunnen’. Fluͤſſe fehende Seeny jadas Meer ſelbſt / ihren Urfprung herhaben; in 
gleichen, woraus alle indenen Waffern befindliche Dinge gemacht worden / wodurch felbige le⸗ 
ben und erhalten werden wird nebenſt denen Kräfften und Tugenden derfelben offenbaret/ und 
‚ allesı was in felbigen verborgen ſtecket gleich wie bey der Examination der in der Lufft fich 
befindenden Dinge geſchehen / bekannt gemacht. Alle Fiſche / Muſcheln / ( Conchylia) und 
alle andere rare Dinge des Waſſers / nebenſt allen Mineralien und Metallen / welche aus dem Geiſt 
des Waſſers gebohren und erhalten werden / werden alle mit einander ihrer aͤuſſerlichen Haut 
beraubet, damit das allerinnerſte derſelben allen und jeden offenbar und bekannt ſeyn möge. 

Zuletzt wird der Edrper der Erde zu erklären vorgenommen und was ich ang der Feuer 

Runft und Anatomie erlernen koͤnnen / habe ic) aus dieſem unferfien Firmament der ABelt:Ma- 
chine geoffenbaret. Alle Thiere des Erdbodens habe ich examinirefrnebfi allen andern raren und 
wunderbaren Dingen/ woruͤber die Menfchen ſich verwundern / diefelbe alle mit einander habe 
ich) aufund inder Erde unterſuchet woher felbige entſtehen und wodurch fie erhalten werden 
abe ich demonttriret: ingleichen Fein Bedencken getragen, denen Candidaten der Chymie Die 
Kraͤffte / Eigenſchafften und das Vermögen aller Elementen zu entdecken / Damit fie die 
lieb 
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lieh gewinnen mögen / als die da fo viele rare wunderbare und nägliche Dingedenen Menfchen 
entdecket und demonftriref. 
Die Natur Und damit ic) endlich ein Ende dieſes Voluminis durch Unterfuchung der Natur der Er: 
firebet nach des und der ſaͤmmtlichen irrdiſchen Dinge machen moͤchte / habeich mich erkuͤhnet den Lapi- 
der Unitär/ dem Philofophorum aus der Natur ſelbſten zu erklaͤren / zu unterſuchen und zu demonftriren. - Und 
alfo auch die gleich wie alle Dinge nach der Unität und Einigkeit ſtreben damit fie ſtets ruhen mögen / als 
Kunft. aus welcher Unitätfichergefonnmen ſeyn: Alfo bemühet fid) auch die Kunſt / nach dem Exempel 
Was die aus der Natur / durch ihre Krafftund Fleiß alle Elementen der Natur / ſammt denen Kraͤfften und 
alle Elemen: Eigenſchafften derſelben / in eine homogeniſche Subltang zu bringen. Welche aus allen Elementen 
ten hervorge⸗ zuſammen geſetzte Subftang der fo ſehr beruffene Stein der Werfen iſt welchen andere das Ara 
brachte Sub- biſche und Egyptiſche Elixir genennet haben/ weilesdie allerhochſte Medicin aller Dinge iſt / und 
ftang füreine von denen Arabern und Egyptiern durch Goͤttliche Eingebung erdacht worden / welche Medıcin 
Subttang ſey. ic) am Ende dieſes Voluminis gefeget habe / alsdasallerhöchtte und legte Werck der Natur. Ich 
Was das A⸗ habe auch für gut erkant / daß das jenige weldes die Natur und Kunſt beſchlieſſet / auch Dies 
rabiſche Eli- ſes Volumen, zumghlen da es die Natur und Kanſt zugleich in ſich begreiffet / beſchlieſſe. | 
xir ſey. Enthält aljo dieſes Buch / wiewohlgantz kurtz / Doc) ſattſam weitlaͤufftig / alles in ſich / was 
DiefesV olu- GOtt der hoͤchſte Schoͤpffer gemacht un erſchaffen hat / in dieſer untern und ſichtbaren Natur / zum 
men begreif- Beſten des undanckbaren Menſchen / als der da fo viele groſſe / rare und wunderbare / ſeinent wegen 
fet in ſich al» erſchaffene Dinge/ nicht mit gebuͤhrlichen Danck erkennet und deßwegen GOTT feinem Gut⸗ 
les / was we⸗ thaͤter/ dancken / und ihn gebuͤhrlich lieben will / ſondern demſelben vielmehr nach allen 
gẽ des Mens feinen Kraͤfften wiederſtrebet / und ihn ſonſt auf unendlich viele Manieren zum hoͤchſten beleidis 
fchenerfchaf: get. Von dieſem undanckbaren Menſchen werden wir / fo ferne uns GOTT Gnade und Seegen 
fen worden. verleihen wird / in dem andern Tractat unſerer Univerfal Chymie handeln / worin die gantze 
Ras darAu- Medicin oder Kunſt su curiren /auffpagyrifche Art / renoviret werden ſoll / da wir alle Kranckhei⸗ 
thor in den fen und Pathemata, jo wohlam Leibe als am Gemuͤth deſſelben / unterfuchen und befant machen 
andern Tra- tollen. Dann in dieſem Volumine haben wir fd grofje und viele Dinge + welche von den Diens 
&arabhan; ſchen zu fagen feyn nicht befchreiben koͤnnen weildas Buch oder Volumen alzu groß geworden 
deln werde, ware. Es iſt uns genug / daß wir denen geneigten Lejern alle feinent wegen gemachte und er 
fchaffene Dinge demonttriret haben, Und weil felbige durch dieKunſt / bey Erfihaffung der Welt 
gemacht und erfchaffen worden/ als fiheinet es vecht und billig zu feyn 7 dag wir durch Examini- 
rungder Natur / die vorher gemachte Dinge auch zu erſt abhandeln. — 

Lobet GOTT und ſaget demſelben Danck / welcher mir Zeit und Verſtand verliehen / 
euch feine fo viele und groſſe wunderbare Dinge bekannt zu machen / und falls euch felbige ange 
nehm ſeyn werden bittet GOTT / und erlanget von demfelben durch das Gebet des Lichts / daß 
er mich erleuchten/ und durd) feine Gnade befirahlen wollerdamit ich das noch ruͤckſtaͤndige / wel⸗ 
ches von dem Menfchen su melden und zu fihreiben iſt / binnen Furger Zeit euch gefchrieben miks 
theilen möge. Alſo habet ihr die gantze / durch die fpagyrifche Kunſt entbloͤſſete / erfihaffene Na⸗ 
tur / welches vor mir / wie ich vermeine / von keinem andern auf eine Chymiſche Methode iſt ge⸗ 
than und vollendet worden. 


Dem Dreyeinigen SOTT fen Lob / Ehr / Breiß und Glorie 
von Ewigkeit zu Ewigkeit. ne 


R Ru. 
Bier Büchern 


— — 






Des —— Medici und vr 
PEIRI JOHANNIS FABRI 
Worin abgehandelt wid 
h Was die Weißheitfeyyund wie felbigezuerlangen, 
Von der Erkaͤntniß des Menſchen. 
J Wie alle Kranckheiten der Menſchen curiret/ 


Ingleichen wie 


IV. Die Metallen — werden koͤnnen. 





ER; 
UNIVERSAL -Reißheit 
Brfes Bud, 


| Das ı. Capitel, | 
Was die Weißheit fey/ warum felbige Alchymia genennet werde] 
ingleichen was diefelbe fonften für Namen habe, 


I See verlangen und wünfchen ſich die Weißheit / wenige aber fuchen Die Warum affe 
N felbe, da fie doch die Erkaͤntniß nicht allein der univerfal, fondern auch der par- Die Weißheit 
ticulier Natur eines jeden Dinges in fic) begreiffet. Dieſe Erfäntnig haben verlangen. 
viele von denen Alten Alchymiam, aber fehr übel/ genennet; weil die Alchymie 
nur bloß auff die Metallen ihr Abfehen bat. Ja es Anden ſich viele unter denen 
Chymiſten / welche die Alchymie für die einige Verwandelung der Metallen ans 
| nehmen / und diefelbe definiren/ daßfie fen eine Kunſt die unvolllorımene und 
unreine Metallen in reine und vollkommene / als Gold und Silber’ zuverfehren. Sch mußabee 
mit derfelben Erlaubniß erinnern/daß diefe Definition oder Befchreibung / nicht die gantze Eigen: 
fchafft und das gange Vermögen der univerfellen Weißheit begreifit/fondern nur einer particuliren/ : 
welche auch nur gantz ſtrict und eingezogen iſt. Dann die univerfelle Weißheit ift wahrhaftig, / Was Die 
als die da die gantze von GOTTerſchaffene Natur / erkennen lehret, und von der erkannten Na⸗ Weißheit jen 
tur nach GOTT hinauf ſteiget / und nicht allein die unreinen und imperfecten Metallen in die al: 
lerreinefte und perlecte veraͤndert fondern aud) unterweiſet wie alle Dinge, welche inder 
ganzen Natur unvollkommen / wegen Mangelderlebhafften Wärme/ gefunden werden / in volls 
kommene und gang reine Dinge durch die Vermehrung gedachter lebhaften Wärme zu verkehr 
ren ſeyn. Kan derohalben diefe Weißheit generaliter definiret werden daß fie fen eine univer- 
felle Erfäuntniß der Natur einesjedweden Dinges / aus welchem Dinge felbige sufammen ge 
ſetzet und in welche diefe Natur / ſie mag univerfal oder particular ſeyn / refolviret werde/ das 
mit ans der Auflöfung und Zuſammenſetzung der befondern eingelen Dingerdas Reine und Unrei⸗ 
neder Natur eines jedweden/ erfanntwerde/ und wir alſo die Saamen der Voll: und Unvolk 
kommenheit recht wiſſen und erkennen mögen. Wannfolches bekannt iſt / Fan man leichtlich zur 
Perheirung der unvollkommenen Dinge / nicht allein der Metallen / fondern auch aller andern 
gelangen. Begreiffet derohalben diefe Weißheit nicht allein die Alchymie fondern aud) die gans 
ge Mediein in ſich / weil die Kranckheiten zu curiren und eine vollfommene nn zu wege 
zu bringen’ recht iſt und heiffet die unvollkommene Dinge vollkommen zu machen. 
Diefe iſt die rechte und vollfonimene Defnition der univerfal-MWeigheit / worunter die 


Alchymie and Medicin begriffen werben. RR derohalben allg Animalien, Vegerabilien > 
| — 
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Mineralien denen Gefegen diefer Weiß heit unterworffen / damit fie die natürliche Vollkommen— 
heit / wornach fie natürlich fireben und incliniren erlangen mögen, Erſtlich uͤberkommen alle 
Animalıen ihre natürliche Vollkommenheit / durch Hülffe - Weißheit / weil diefe Weißheit 
illein verſtehet und lehret / wie das Reine der Animaliſchen Natur aus dem Centro der Animali- 
| hen Natur / durch welches Reine die Natur aller Animalien perfect gemacht wird/ heraus zu 
ziehen ſey. Auffelbige Manier / und durch eben daffelbe Artiticium, wird auch die Natur der 
Vegetabilien, Metall/ und Mineralien , durch das Meine der vegetabliſch⸗ mineral - und metall 
fehen Natur perfiäiret/ weil dieſes von diefer We ßheit alfo zubereitetes/und denen vegetablifc) 
mineral -und metallifchen Coͤpern mit getheiletes Reine Die Vegetabilien , Mineralien und Mes 
tallen zu der voͤlligen und abfoluten Perfection bringe und befordert. Auf ſolche Weiſe werden 
die Animalien und Vegetabilien von allen Kranckheiten befreyet / und werden fo ſtarck und Fraffs 
tig / daß fie zu einer jeden Zeit pollkommene Früchte bringen und fragen können. Die ſchlechten 
und geringen Steine / ja das Glaß ſelbſt / laffen fich auch ale in Diamanten / Carbunckeln / und an 
Was das dere koſthare Edelgeſteine veraͤndern / weil das Reine der metall; oder mineraliſchen Natur / ſol⸗ 
Reine der ches zu thun pfleget / als welches ang ſich ſelbſten die Edelgeſteine Gold und Silber hervor brin, 
mineraliſchẽ get / ſo daß / wann man dieſes Meine der mineraliſchen Natur hats man ſogleich die Cauſamet- 
Natur mar ficientem und mineralem desGoldes und Silbers hat / uũ hat man dieſelbecauſam, wird man auch 
che. die Etfectus derſelben haben. Beſtehet alſo die gantze Krafft und das Vermögen dieſer Weiß— 
heit indem Beſitz dieſes natuͤrlichen reinen Dinges dann wann wir nur das Reine einer Crea⸗ 
tur haben / beſitzen wir ſogleich die gantze Krafft / und das voͤllige Vermoͤgen der univerfellen Na⸗ 
tur. Iſt alſo dieſe Weißheit groß und wunderbar. Dann wir haben GOTT gang und gar Durch 
die Natur; und wann GOTT erfants iftdie Natur auch bekant / ſo / daß nichts befjerdz wel- 
ches man wünfchen koͤnte / inder gangen Natur zu finden iſt. Wonder Erfäntniß Gottes depen- 
dire die Furcht fuͤr demſelben / und won der göftlichen Liebe unfere wahre Seeligkeit und von 
unferer Natur dependiret / und entftehet die Glückfeligkeit des menfchlichen Lebens. Iſt derohal⸗ 
ben nichts beffers und gewunfchters / als eben dieſe Weißheit / welche uns GOTT unddie R.tur 
erkennen abſonderlich aber die Natur und derfelben innerliche Krafft zu fehlieffen lehret z wel: 
che Krafft bloß und allein durch die Wercke diefer Weißheit erlangeewerden fanz weßhalben die, 
fe Weißheit von vielen der alten und neuen Philojophen mit allerhand Nahmen genennet worden. 
Die Wei Bald iffdiefelbe Alchymia ama]g AA0S> KYTE xuus, gleichfam als vondem Safft des 
beit wirdAl- Salßes genennet worden / weildie Krafft der gantzen Natur von dem Safft und Geiſt des inner: 
chymia ge: lichen Saltzes dependiret? dann indem Safft des Saltzes eines jed weden Dinges beftebet das 
nennet. Meine der Natur / in welchem reinen Ding die innere Kraffteines jeden Dingeswohne, Has 
ben verohalben etliche die Alchymie ein Artificrum geheiſſen / wodurch der Saſſt des centralifchen 
Saltzes von feinen Unteinigfeiten abgeſondert wird. Andere haben felbige die fpagyrifche Kunſt 
‘ von dem Griechiſchen Wort erw, das iſt / ich ſondere oder theile ab / benennet / dann indem 
Die Weiß: das Unreine der Natur abgeſondert wird / erwaͤhlet dieſe Kunſt das Reine derſelben Natur. Bon 
heit wird andern wird dieſelbe Cabala geheiſſen / weil ſie von Alters her nur per traditionem gelehret wor: 
Cabala ger den. Am allerbeſt⸗und füglichften aber nennet man felbige die Weißheit / weil die jenigen / welche 


nennet. dieſe Kunſt wiſſen und verſtehen / recht weiſe und verſtaͤndig ſeyn. | 
| Das 2. Capitel. | — 
Welcher Operationen die Weißheit | um die Natur erkennen zu 
a . fernen) / beduͤrffe. 
Wos die Er⸗ ae Data dependiret yon der Erfäntniß des innerlichen reinen Dinges / 
kaͤnntniß welches dergeſtalt mit ſa vielen Unreinigkeiten vermenget iſt / daß es durch einen ſehr 
et chwe⸗ 
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fehweren Weg und difficile Methode muß abgefondert werden’ damit es für fih allein’ und ab» der Natur 
gefonderterfeheinen und alfoerfant werden möge. Aus diefen Urfachen haben die alten Vaͤter erfordere, 
dieſer Weißheit viel und mancherley Operationes erfonnen/ wodurch Diefes Neine der Natur Welcher 
von allen Excrementen abgefondert/ erhalten werden moge/ als Die Calcination , Solution, Dingedie 
Diftillation , Putrefattion und Sublimätion ‚und zuleßt Die Union , Coagulation der Fixation, von Alchymie be 
welchen wir fo wol general-als particulariter in denen naͤchſt folgenden Capiteln handeln wolend® duͤrffe. 
mit das Reine der Natur gang nett und pur erhalten werden möge. Dann ohne diefe Operationes Das Meine 
würde die Alchymie wuͤrcklich in fich ſelbſt aufhören und Feine Krafft und Wirkung inder Ver der Natur 
fertigung ihrer Eflengienund Geheimniffehaben. Dann Die Mixta der Natur / oder die natuͤr⸗ lieget indem 
lichen Compofita würden in fich felbft gang und mit allen ihren Excrementen vermifchtverblet- Centro ger: 
ben / fo daß das in den Centro derfelben liegende Neine fonder Kraft und Wirckung / und alſo borgen. 
gleichfamtod verbleiben wuͤrde / wann es nicht durch Diefe Chymiſche Operationes aller feiner | 
Excrementen entbunden werden folte/ als die da diefes reine Ding unkraͤfftig und Wirckungs⸗ 
log machen/ obes gleich der Brunn und die Duelle aller Aktionen iſt: ſintemahl die jenigen 
Dinger welche der Natur anwachſen / vdiefes Neine der Natur der geftalt einfchläffern / daß 
es gang Krafft-und Wirckung⸗loß gemacht wird. Werden aber Diefe Exerementa durch Die Woher das 
Calcinationes, Solutiones, Diftillationes, Putrefa&tiones und Sublimationes abgeſondert / als⸗ Reine der 
dann und zur ſelben Zeit wird dieſes alſo aller Excrementen beraubete Reine der Natur zu der Natur wegk 
Wirckung ſehr mächt » und kraͤfftig weil nichts’ welches die Actiones deſſelben verhindern der Excre- 
koͤnne verhanden ift. Seyn alſo dieſe Operationes in der Alchymie fehr noͤthig / weil allein  menten 
durch diefelbe alle Mixta oder zuſammen gefeßte Dinge der Natur in das gantz pure Reine der kraͤncklich 
Natur reduciret werden’ welches Arittotelesdie erfte Materie nennet / welche allein der Adion ſey. 
faͤhig / weil ſie die rechte Wurtzel der Formæ iſt / in welcher allein das Principium der Action Was die er 
beſtehet. Folget alſo hieraus / daß ohne die Reduction der Dinge biß in die erſte Materie / das ſteNatur dee 
iſt / iin das centraliſche Reine / keine wunderbare und maͤchtige Action in denen natuͤrlichen Din: Dinge fey 
gen geſchehen oder geſehen werden koͤnne. Senn alſo die vorhin gedachte Operationes zur Ver⸗ 
richtung der Alchymie ſehr nöthig / weil durch felbige alle natuͤrliche Dinge in ihre erſte Mate⸗ 
rie zurück gebracht werben / das iſt / in das centraliſche Reine eines jedweden Dinges / worin 
allein die wunderbare und vornehmſte Aktion beſtehet/ weßwegen die Chymiſchen Arcana über 
alle maſſen maͤchtig ſeyn / weil ſie allein aus dem gantz Reinen der Natur / oder aus der erſten 
Mate derſelben beſſehenn 

Bon dieſen Chymiſchen Operationen müflen wir ſo wohl general- als particnlariter han⸗ 
deln / und dabey vermelden / wie und auf welche Weiſe felbige zu machen ſeyn / damit die 
Schuͤler der Chymie die gantze Kunſt perlect und vollig verſtehen lernen die Medici auch die 
nen curiren mögen / weil ohne Diefes Reine der Natur diefelben nicht curiret werden 
onnen. 


RR nn 0 3 BADEN, | 
Von der Calcination in genere, was fie ſey / und wie fie gemacht 
— werden muͤſſe. 


Bine iſt das Fundament und die Eenle der ganken Alchymie, ohne welche diefel: Die Calcina- 
x be untergehefund gang unnuͤtzlich iſt meildie Abfonderung des reinen Theils von dem Won iſt in 
unreinen auf keinerley Weiſe ohne die Caleination geſchehen kan. Folget alſo unſtreitig daß Die der Alchymie 
Alchymie ohne die Calcination unnuͤtzlich und unfruchtbar ſey / weil die gantze Alchynuc in der noͤthig. 
Abſonderung des Reinen von dem Unreinen beſtehet wie ang der vorher gehenden Pefinition 

erhellet. Iſt alſo die Calcination zur — Ehh mſchen Operationen hoͤchſt — 


636 Der UNIVERSAL-Weißheit 


und damit die Candidaten Ber Alchymie felbigerecht und wohl verſtehen mögen, wollen wir die 
Eigenſchafft und Kraft derfelben in ihrer Definition offenbar machen / wie wir dann felbige fol⸗ 
gender maſſen definiren oder befcehreiben. | 
Durch den Die Calcination ift eine Einaͤſcherung oder Reduction eines Dinges ineine Aſche / wel⸗ 
ſolvirenden che durch ein actuelles Feuer gefchiehet. Andere definiren die Chymifche Calcination, daß fie ſey 
Geiſt werde eine Reclitution der —— Waͤrme / der eingebohrnen Feuchtigkeit Confervation, und 
alle Dinge eine Einführung derSolution, Dieſe Worte aber zeigen nur die Krafft Tugend und Eigens 
calcinirt/ ſchafft der Calcination an / weil einem jeden Ding / welches eingeäfchert oder zu Afche verbranut 
indem fie twirdsdie eingebohrne Wärme wieder gegeben und darin vermehretzauch die wurgliche Feuchtigkeit 
folviret wer: demfelben conferviret wird / weil in — * Aſche oder in dieſem Kalck das Sal lieget / in deſſen 
‚den  Kentrodie wurtzliche Feuchtigkeit haͤuffig ſtecket und worin die Solution eingefuͤhret wird’ weil 
Die wurtzli⸗ alle calcinirfe Dinge / nach des GeberiAusfprudydie Natur eines Saltzes haben / welches allein aufe 
cheFeuchtig⸗ geloͤſet werden Fan. Werden alſo dieſe z. Dinge in einer jeden Calcination verrichtet / nemlich die 
keit ſtecket eingebohrne Waͤrme wird vermehret / die wurtzliche Feuchtigkeit conſerviret und die Solution 
„verborgen eingefuͤhret: welche alle zur Verfertigung der Chymifchen Geheimniſſen ſehr nöthig ſeyn / 
in der Aſche. weil diefelbezur gewuͤnſchten Endſchafft nicht gebracht werden koͤnnen / ohne die vermehrte na⸗ 
Wie alle tuͤrliche Wärme, Erhaltungder wurglichen Feuchtigkeit und Einführung der Solution, Wie 
Dinge calci- und auf welche Weile aber alle Dinge calciniref werden’ iſt aus der Definition der Calcina+ 
niret werdẽ. rion leicht zu ſchlieſſen / ſo daß man dazu Feines fo ſcharffen Verſtandes bedarff / nemlich zu dee 
Wie das Calcination aller Dinge / gehoͤret nur daß ſie durch ein gewaltſames Feuer zu Aſchen verbrannt wer⸗ 
Reine durch den / welches durch einadtuelles Feuer geſchehen Fan. Fa die Metallen ſelbſten Fönnen durch ein 
ein gemeines continuirliches ſtarckes Feuer eingeaͤſchert werden / wie ingleichen Gold und Silber / wie ſiarck 
Wgſſer auf und feſt ſelbige immer zů ſammen gefeget ſeyn mögen / wann felbigenur mit dem Quickſilber amal- 
geloͤſet wer⸗ gamret und jehr wohl vermiſchet werden / weil das Quickſilber die Subftang des Goldes und 
den koͤnne. Silbers durch feine Subtilität und Duͤnnheit theilet / und in ſehr dünne Theile und Atomos abs 
Die Caleina- ſondert. Und wann ſelbige Theile durch eine continuirliche gelinde Wärme foviret werden / ſo 
tion des Gol⸗ daß die Subſtantz des Goldes nicht ſchmeltzet oder in Fluß gebracht wird / alsdann und zur ſelben 
des und Sil⸗ Zeit wird das Gold in der That und Wahrheit incineriret und calciniret / ſo daß dieſer Kalck deſſel⸗ 
bers geſchie⸗ hen durch ein bloſſes gemeines Waſſer Fan aufgeloͤſet werden / und alſo wirdes in ein Saltz vers 
het beſſer wandelt / ſo dag esnimmer wieder Gold werden fan. Werden alſo alle Dinge durch einaduelles, 
durch DER continuirliches und gelindes Feuer calciniret und eingeaͤſchert / wie in fotgenden Capiteln Eläver ung 
er deutlicher vernommen werden dürfite. 
welche das 2 Dos 4. Kapitel. 
fe Don der Calcination Det Animalien oder Thiere. 
wanpelt aa Thiere / wie anch übrige natürliche zuſammen gefeßte Dinge koͤnnen calciniret und ein⸗ 
werden. 2 geäfchert werden / weil das Neineder Animalien oder Thiere/ oder dieeingebohrne Wärs 
MiedieAni- me, und die anfängliche Feuchtigkeit derfelben malleabel und unzerftörlich iſt. Dann obgleich 
malien calci- die Cörper der Animalien / wann fie calciniret worden / zerfiüret und deitruiref werden / vers 
niret werde, bleibet. doch indem Kalck und der Afche derſelben / das in dem Centro dieſes Kalcks und diefer 
Die Confer- Aſche befindliche fixe Saltz / welches / wie man deutlich fiehed/ die eingebohene Wärmennd ans 
yationder faͤngliche Feuchtigkeit in fish begreiffet. Dann das Salg eines jedweden Thiers / welches aus 
Dinge de- deſſen Aſche extrahiret worden hat feine eingebohrne Waͤrme / welche fehr abtrocknet oder aus⸗ 
penduüret von trocknet / and für der Zerfiörlichkeitpreefervivetz weil nichts austrocknet und für der Cor- 
Der einge, ruption præſerviret / weiches die Natur undEffeng der eingebohrnen Wärme nicht haben ſol⸗ 
bohrnen tes in Betrachtung die Confervation und Daurung der Dinge bloß und allein von der eingebohr⸗ 
Waͤrme. nen 
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sen Wärmedependirgt, Es hat auch die urfprüngliche Feuchtigkeit. Dann ein jedes Saltz laͤſ⸗ 
ſet ſich im Feuer ſchmeltzen als ein Metall’ welche Schmeltzung von der Natur der urſpruͤng⸗ 
lichen Feuchtigkeit abhaͤnget. Denn die urſpruͤngliche Feuchtigkeit machet allein den Fluß oder 
die Schmeltzung im Feuer / weil dieſelbe denen Theilen der eingebohrnen Waͤrme dergeſtalt ans 
haͤnget / ſo / daß fie in der Lufft nicht verſchwinden / oder davon geben Fan / ſondern bey denen 
wärmern Theilen der eingebohrnen Wärme verbleibe / und weil felbige nicht hinweg gehet / ſon⸗ 
dern verbleiber / als machet und verurfachet fie die Schmelgung und den Fluß. Auf Diefe In welcher 
Meile werden die Metallen am meiften / und das Glaß wegen des Uberfluſſes der wurtzlichen Subftang die 
Feuchtigkeit geſchmoltzen. Werden alfo die Thiere calciniret / und zu einer Aſche verbrannt! Krafft der 
damit man aus derfelben Kalck und Afche ihr Saltz uberkommen möge / welches durch Die Animalien 
Auflofung und Ausdämpffung des gemeinen Waſſers geſchiehet. Dieſes alfo preparirte Saltz beſtehe. 
begreiffet in ſich die eingebohrne Waͤrme und urſpruͤngliche Feuchtigkeit der Thiere. Auf dies 
fe Weiſe wird allein / durch Die Calcination, die eingebohrne Warme aller Thiere / worin die fixe 
und bleibende Krafft derfelben beſtehet erhalten und erlanget, Wir koͤnnen derohalben die 
Calcination der Thiere definiren/ daß ſie jey eine Reduction oder Zurückbringung in ein fixes 
amd bleibendes Saltz / welches aus der durch ein gewaltfames Feuer gemachten Afche der Thie⸗ 
re extrahiretiwird/ damit daraus die gang reine eingebohrne Waͤrme / tie auch die urfprüng: 
Jiche Feuchtigkeit der Thiere entftehen mögen, Und wann felbige mit einander vereiniget und 
vermiſchet worden Fan annoch das flüchtige Salg und der fluͤchtige Geift der Thiere dazu ge; 
füget werden, damit die völlige und gange Krafft des vorhin gedachten fixen Saltzes perficiret 
und abfolviretwerde. Danndasfixe Salgder Thiere enthalt zwar in fih eine wunderbare und 
entfegliche Tugend und Krafft der Thiere/ aus welchen esextrahiref worden / wann es aber mit Das Aldi 
dem flüchtigen Saltz und dem Geiſt der Thiere (welches iſt das indem Blut der Thiere verbor:; ge Salks der 
gen liegende ſpirituͤſiſche Waffer / und durch eine Diftillation, nach gefchehener Putrefaction des Thiere/ ver⸗ 
Bluts der Thiere / extrahirer werden Fan) vereiniget und vermifchet wird /_ wann es / fage ich, mehret die 
alfo vereinigek und vermenget worden/ al&dann hat dieſes durch das reine flüchtige Saltz gaͤntz Krafftdes a— 
lich gereinigte fixe Salg annoch eine weit ſtaͤrckere und wunderbarere Krafft. Diefebeyde Säb ken Saltzes 
ge aber werden nebſt der ſpirituoſiſchen Subſtautz des Bluts der Thiere anf folgende Weiſe y Animalien, 
‚extrahiref. Man toͤdtet ein Thier durch das Schwerdt/ und ziehet aus demfelben das ganze | 
Gebluͤt heraus und wann das Blut annoch warm iſt / wird es in einen Alembic gethan / und 
mit dem Deckel zugedecket. Hierauf mird alles Sleifch des Thiers genommen / und bloß von dem 
Unflat der Eingeweide gereiniget / folglich werden die gereinigte Därme oder Eingemeide und 
alle innere Theiler ingleihendas Gehirn und alle Knochen mit dem Marck zerftuffen und in klei⸗ 
ne Stücfgen zerſchnitten / und in den gläfern Alembic zugleich mit dem Blut gethan / und dar⸗ 
aufin einen warmen Mift 40. Tage lang geſetzet. Ferner werden alleidiefe Dinge durd) ein fehr 
ſtarckes Feuer eines Bades dıttilliret / und das davon abgediftillirte Waſſer muß in fehr wohl vers 
chloſſenen gläfernen Gefäffen bewahret werden / weil die geiftliche Subftang des Thiers darin 
verborgen liege. Hernach / wann es nicht mehr diftilliren will muß der Alembic aus dem Bas 
De ineine Aſchen⸗Capelle gebracht und dafelbft durch die Gradus des Feuers / welche zu erfi mo- 
derat und gelind feyn muͤſſen / davon abdittillivet werden / was davon abdikillivet werden 
fan; worauf ein ſtinckendes Waſſer / ein fluͤchtiges Saltz und cin rothes Del des Bluts und 
Fleiſches der Thiere aufſteiget / welche Dinge alle mit einander verwahret werden müffen. Das 
an fundo des Alembic befindliche Caput Mortuum muß durch ein oflenes gewaltſames Feuer 
calciniret werden in einem Diegel/ biß es weiß geworden, 

Dieſe Afchen müffen mit allen Diefen Liquoribus oder Feuchtigkeiten / welche zuletzt durch 
das Aſchen⸗Feuer diſtilliret worden / begoffen/ und darauf in einer Retorte durch ein ſtarckes 
Feuer diilliyer werden Damikalle Liquores heraus gehen/ und Das fluͤchtige Saltz De: 

IB 
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Half der Retorte auffteige/ welches mitdiefem heraus gegangenen Wafferfolviret und auf dieſe 
Reife aus dem Half der Retorte extrahiret werden muß. Das in fundo der Rerorte zuruͤck gebli.: 
bene Caput mortuum muß wiederum in einem offenen Seuer calciniref werden / damit es von feinem 
Geſtanck und angebrannten Geſchmack befreyet werde. Und dieſeOperation muß fo offt wiederholet 
werdenringleichen die Begieffung mit dem diſtillirten Liqueur und alfen feinen Theilen big felbige 
endlich ihren Geſtanck ablegen/ und diefer Liqueur und dad Caput mortuum rein / fauber und. 
net werden, Und wann foldhes geſchehen muß das Waſſer / welches durch das Bad ausge: 
gangen iſt / aufdasCaputmortuum, damit die Aſchen weiß gemacht worden’ gegoflen wer- 
den. Und aus diefem reinen und klaren Waller muß das fixe Salg des Capitis mortui vder Tod: 
ten⸗Kopffs extrahiref / und durd) viele Solutiones und Filtrationeszum oͤfftern aufs höchfte gerei⸗ 
niget werden. Und wann es endlich rein geworden muß man folches mit dem vorhin gedachten 
und zum dfftern von dem Capite mortuo diftillirten Liqueur vereinbaren’ und darauff alle: 
dieſe Dinge in einen ſattſam groffen gläfernen Alembic hinein thun / und / nachdem fie einen gans 
Ken Monat in einem warmen Miſt putrificiret worden /  zulegtin einem Balneo oder Bad durch 
das allerftärckefte Feuer diſtilliren. Durch diefe Diſtillation wird fich die ſpirituoſiſche animali-, 
ſche Subftang / ingleichen das klare / fluͤchtige animalifche Salg abfondern / welche zufammen- 
wit einander in einem wohl verfchloffenen Gefäß verwahret werden fonnen, Das in demAlem- 
bic zurück gebliebene Theil muß in einem Aſchen⸗-Feuer dikillivet werden’ da dann ein rothes 
Oel und der übrige Theildes fluͤchtigen Sales auffteigen werden welche zu fieben mahl in ei⸗ 
ner neuen Retorte redificiret werden müflen/ damit ſie ihre Häfen ablegen mögen. Und die im 
Fundo gefundene Häfen muͤſſen mit dem fixen Sal vereinbaret werden/ welches fo langein der 
Das fixe Retorte calciniret / und durch fiebenmahl diftillirtes Regen⸗Waſſer aufgelöfet / und durch offters- 
Saltz muß mahliges Filtriren und Difilliven gereiniget werden muß / biß es gang weiß geworden und Fei 
biß auf die ne Häfen inder Solution zurück geblieben. Alsdann muß es mit dem flüchtigen Saltz / und der 
Rothe gerei⸗ ſpirituoſiſchen / animalifchen Subftang/ und dem rettificirten rothen Del auf folgende Weife vers 
niget m. end» einbaret werden. Zuerftmußdasfixe Salgmitder wäfferigten ſpirituoſiſchen Subftang aufge 
Lich mit dem Töfet werden / welchem aufgelöfeten fixen Saltz das fluͤchtige Salß zugefüget werden muß / 
flüchtigen und zulegt fuͤget man das Oel dazu / welches mit einander in ein wohl verſchloſſen gläfernes Ge⸗ 
Saltz / damit faͤß zu einer 15. taͤgigen Circulirung gebracht werden ſoll. Wann ſolches geſchehen / muß das 
das arrcanum Gefäß in ein ſiedendes Bad geſetzet / und durch eine gelinde Wärme die waͤſſerigte uͤberfluͤßige 
verfertiget Feuchtigkeit / ſo viel als muͤglich / extrahiret werden. Was alsdann in fundo zurück bleibet / 
werde / con- iſt das Arcanum oder Clyſſus und das rechte Animaliſche Elixir, welches glle Animalifche Krauck⸗ 
vertiret wer⸗ heiten curiret mithin auch das Leben erhaͤlt und auſſer der gemeinen Zeit verlängert; Die: 
den. Dofis ift ein Scrupel oder eine halbeDrachma in einer Suppe oder Bruͤhe / oder auch in einem Zimet⸗ 
Des Anima- Waffer, Auf jelbige Weile Eönnen auch die Arcana aller Thiereextrahiret. werden / welches 
lifehen Arca- auffer denen zur Erhalt und Verlängerung des animahfchen Lebens habenden Kräfiten beſonde⸗ 
ni Tugend u. ve Lugenden der befondern Animalien / woraus fie gezogen werden / befigen + abfonderlich wann 
Vermoͤgen. Das Arcanum aus einen Hirſch extrahivet worden / wird e8 gu einem wunderbaren Mittel / zur Erz 
halt⸗ und Verlängerung des Lebens. | 


Das 5. Kapitel, 


j Don der Calcination Der Vegetabilien. 
le Vegetabilien, und welche Dingedazu gehören / koͤnnen auf felbige Manier / und durch 
IE eben denſelben Weg calciniref werden / wie Die Animalien in dem vorhergehenden Capitel 
feyn caleiniret worden / damit aus denenfelben das fluͤchtige und fixe Saltz und die fpiritupfifche 
Subftanß der Vegetabilien extrahiref werden möge. welche nach geſchehener Separation gereiniget / 
und daranfconjungiref werden/ damitdas wunderbare Arcanum der Vegetabilien darang vers 


fer 


\ 
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fertiget werden koͤnne / zumahlen die Calcination der Vegetabilien am allermeiſten dahin zielet / Warum die 
daß das fluͤchtige und ixe Saltz nebenſt der fpirituöfifchen Subltang und dem Del extrahiret und Vegerahilien 
gereiniget / und fie nach geſchehenerReinigung zuſammen vereinbaret werden. Und aus dieferam calciniret 
dern Vereinigung und Vermiſchung entſtehet eine maͤchtigere Krafft / als aus der erften/ weil werden. 
in der erſten viele/ in der andern aber Feine Excrementa ſich befinden / derohalben die Tugend Die Kraft 
und Eigenſchafft des zuſammen geſetzten Dinges / wegen der verhandenen und nicht verhandenen und Tugend 
Excrementen veraͤndert wird / weil die Gegenwart der Excrementen die Krafft vermindert 7 die eines jedwe— 
Abweſenheit aber derſelben ſelbige vermehret / fo daß die Krafft eines jeden mixten oder zuſam⸗ den Dinges 
men geſetzten Dinges durch die Alchymie / oder Abſonderung der Excrementen vermehret wird. wird ent 
Iſt alfo Die Calcination zu gedachter Abfonderung der Excrementen allerdings nöthig. weder ver: 
Gleicher Geftalt bedurffen auch die Vegetabilien der Caleination , damif die Excrementa derſelben mehret oder 
von denen reinen Subltangien derſelben abgefondert werden koͤnnen welche Caleination wir mit wegen DIEX- 
folgenden Worten dehiniren koͤnnen. crementen 
Die Calcination der Vegetabilien iſt eine Einaͤſcherung und Reduction derſelben in einen verringert. 
Kalck oder in eine Aſche; welche nicht recht und gebuͤhrlich geſchehen kan / woferne nicht das fluuͤch⸗ Mas die 
tige Saltz und der fluͤchtige Geiſt der Vegetabilien erhalten werden / damit / nach derſelben Rei- Calcination 
nigung / die Union und Conjunction mit dem fixen und gleichfalls reinen Saltz derſelben geſche⸗ der Vegeta- 
hen moͤge. Dieſe Calcination aber Fan ohne Diſtillation, Sublimation, Putrefaction und Con- Bilien ſey. 
junction len /weßwegen Diefe rechte Caleination alle andere vorhin gepachfe Opera- 
tiones unter ſich begreiffet welche zur Vollziehung der Separation des Meinen von dem Unreinen - 
noͤthig ſeyn wie wir im vorhergehenden Capitelvonderrechten und abfoluten Calcination der 
Animalien geſehen haben’ da zur Vollbringung dieſer Calcination alle andere Operationes zu—⸗ 
gleich geſchehen / welche zur Abſonderung des Meinen von dem Unreinen nothwendig erfodert 
werden. Gleicher Geſtalt muß man ſich bey der Calcination der Vegetabilien aller andern Ope- 
rationen/ als der Diſtillation, Sublimation, Putrefaction und Conunction bedienen / nachdem 
vorher die Theile des calcinirten mixten und aufgeloͤßten Dinges gaͤntzlich gereiniget worden wel: 
ches durch folgende Methode Fan erhalten werden. | 
Ninmm nach Belieben’ ein gewiljes Vegetables Ding / welches annoch frifch iſt und Was mar 
5 bald es zerjioffen worden / preſſe den Safft daraus / weil man eine gute Quantifäat davon dr thun ſolle / 
ben / und in denſelben ein gewiſſes Quantum. von Denen Haͤfen derſelben einlegen muß fo daß damit der 
der Safft / oder dieſe natuͤrliche Feuchtigkeit / gedachte Haͤfen bedecke. Hernach muͤſſen alle Geiſt der 
dieſe Dinge in ein wohl verſchloſſen glaͤſernes Gefäß geleget werden/ um darin 2. a 3. Mongte Vegerabilien 
in Pferde: Miftzu puwificireny damit die Materie fermentireund faͤule / und der Geiſt ausgehe / erſcheine. 
oder beffer zu reden/ erſcheine. Welcher Geiſt von der übrigen Materie in balneo Durch ein fehr Wann diefeg 
gelindes Feuer abgefondert/und in einem wohl verichloffenen Gefäß muß verwahret werden / nach⸗ mit einem 
dem er nemlich vorher rectißciret / und von ollemPhlegmate befreyet worden / alsdann und nicht e⸗ Ceder⸗Eichẽ⸗ 
| In muß man benfelben verwahrlich aufheben, Die übrige in fundo des Alembici zuruͤck gebliebene oder Fichten— 
Materie aber muß durch das allerflärdefte Feuer diſtilliret werden Damit alles was von Del Baum ae 
Dder Liqueur diftillabel ift/ / heraus gehe: das in fundo verbliebene Caput Mortuum aber muß in ſchiehet / kan 
einem Tiegel/ und zwar in einem offenen Feuer / biß eg weiß werde / caleiniref werden. Dieſem daraus das 
alfo weißgemachten Capiti Mortuo oder Todten » Ropff/ muß ferner alles / was von Liqueur und allerkraͤfftig— 
Oel / Durch die Dißillation, ausgegangen ifts zugegoſſen / und darauf in einer nenen Retorte di- ffe Arcanım, 
ſtilliret werden: ſo mug man auch dag Caput Mortuum abermahlen calciniren / biß es weiß gewor⸗ zur Verlaͤn— 
den’ welchem Darauf Der bereits abdiftillirfe Liqueur zugegoffen werden full. Und dieſe Operation gering des 
mug fo offt wiederholet werden / biß Das Caput Mortuum in fundo Der Retorte weiß geworden und Lebens ge 
Dei ausgegangene Liqueur nichtmehr ſtincket, fondern wohl rieche / alsdann muß das Caput macht wer— 
Mortuum mit dem Phlegmate, und dem diftillirten Geiſt aufgeloͤſet werden. Solte die⸗ den. 
ſes Phlegma nicht zulaͤnglich ſeyn / Fan man gemein diſtillirtes Waſſer nehmen und damit das 
Mmmm Caput 
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Caput Mortuum durch) das Sieden deffelben im gedachten Waffer.anflöfen. Und wann es mit dem 
Capite Mortuo aufgefochet hats muß man folches kiltriren / damit es klar und rein werde und 
alles / was in dem Capite Mortuo von dem fixen Salg fich befindet’ folldurch ein Filtrum nebſt 
dein Waſſer / in weſſen Poris dieſes fixe Salt enthalten wird / paſſiren. Welches Saltz durch Die 
Diſtillation des Waſſers in der Aſchen am Soden der Retorte oder Alembiqus zuruͤck bleibet / und 
durch ein Ajchen : Feuer fehr ausgetrocknet werden muß/ wodurch es calciniret / und von allen 
feinen irrdiſchen Häfen gereiniget wird Doch daß es oͤfftern mit feinem Waſſer aufgeldiet / Alırı- 
ret / diltillivet und calciniret werde / biß es in feiner Auflöfung Feine Hafen mehr zuruͤck laͤſſet. Als— 
Dann muß dieſes alſo gereinigte ixe Sal mit feinem rectißcirten Geiſt / Del und Hüchtigen Saltz 
sonvertiref werden / wann nemlich das ſluͤchtige Saltz in DerSeparation des Geiftes gefunden wird / 
weil daſſelbe Salz fi bißweilen nicht finden laͤſſet / indem es mit dem Geift hinweg gehet / und ein 
Geiſt wird und zur felben Zeit / wann wirden Geiſt conjungiven /conjungiren wir auch das flüd)- 
tige Salz. Wann nun diefe Dinge alle mit einander vereinbaret wordenimäflen fie ein Deonat im 
PferdeMiſt faͤulen / worauf alle überflüßige waͤſſerige Seuchtigkeit / ſo viel als deren Fan diftilliret 
werden / in einem Balneo durch ein gelindes Feuer diſtilliret werden muß. Was alsdann in fundo 
des Gefaͤſſes coaguliret und zuruͤck bleibet/ iſt das Arcanum des vegetabliſchen Dinges / woraus 
es extrahiret worden / welches alle lebhaffte Functiones und Facultäten erhaͤlt / wie auch ſehr groſſe 
und iR Kräffteldiefes zuſammen geſetzten Dinges / woraus es gezogen worden/befiget. Die 
Dodfis ift 20. Gran in Zimmet⸗oder Canel⸗Waſſer / in einer Fleiſch⸗Bruͤhe / oder auch inSpiritu Vini, 


Das 6. Capitel. 
Von der Calcination der Mineralien. 


Te alten Philofophi haben die Calcination der Mineralien fo hoch gehalten daß fie diefelbe 
unter ihre hoͤchſte Geheimniffe, gerechnet / weil in derfelben allein das gantze Se- 

crer der wahren Kunſt der Alchymie beſtehet. Dann in der Calcination der Mineralien lieget die 
eingebohrne Wärme und die urfprüngliche Feuchtigfeitder Mineralien verborgen’ welches in der 
Alchymie son fo groffer Importang iſt Daß in Abfolvirung der Chymifchen Geheimniffe ohne 
die Calcination nichts verrichtet werden Fan. Dann diefe eingebohrneWaͤrme und urſpruͤngliche 
Feuchtigkeit begreiffet in fih den Lebens: Beift fehr hauffig / weil der Lebens; Geift/ oder die 
Strahlen des Lichts in dein Centro derMineralien häuffig kgiret und coaguliref werden. Dannalle 
Mineralien werden in dem innerften der Erde gebohren/ wohin der Lebens; Geift haufig hinab 
ſteiget und mit einem fehr feften Band mitder reinen Subltang aller Elementen verknuͤpffet wird - 
toelche Subitang den Edrper eines geiwiffen mineralifchen Salges machet. Und von diefem Chr: 
per gehen Dünfte und Ausdaͤmpfungen heraus / welche viel von diefem lebhafften oder himmli⸗ 
ſchen Geiſt in ſich enthalten und aus diefen in denen innerſten Theilen der Erde verdickten und 
zurisck behaltenen Dünften und Ausdampffungen geſchiehet dievechte Generation aller Minera- 
lien, weßwegen alle Mineralien zur felben Zeit fehr viel von diefem Lebens-Geiſt befigen Ha: 
ben alfo alle Chymiften aroffe Urſach Die Calcination der Mineralien fehr hoch zu halten / weil wir 
durch Diefe Calcination allein dieſe mineralifche Geifter überfommen Fönnen/ welche den Lebens; 
Geiſt Häufig in ſich begreifſen / woraus allein das Geheimniß fürdieErhaltund Verlängerung des 
Lebens verfertiget werden kan. Und die alten Philofophi haben alſo nicht ſonder Urſach dieſe Calci- 
nation / welche die Geheimniſſe der gantzen Alchymie in ſich begreiffet fo ſehr geheim halten 
Das Ge und unter allerhand Raͤtzeln und dunckeln Nedens Arten verftecket/ wie fie dann das Geheim— 
heimniß der niß diefer Calcination unterdem Charakter derfelben verdunckelt haben. als welche fie mit Diefer 


Caleination Figur F abgemahlet haben. Dann der halbe Circkel oder der obere Mond zeiget die in denen 
EEE . sal- 


Die Calcina- 
tion der Mi- 
neralien iſt 
von groffer 
Confider 
sion. 
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calcinirten Dingen verborgen liegende wurtzliche Feuchtigket an / uũ das unten angefegte Creutz gie, ſtecket in dem 
bet das Leidẽ und die Kochung zu verſtehẽ / ſo dieſe wurtzlicheFeuchtigkeit ausſtehen und leiden muß Charakter 
ehe fie ihre Vollkommenheit erlangen kan.Sie erlanget aber ſelbige Perfection allein durch die Kr⸗ derſelben uw. 
hung oder durch die Circulation der wurtzlichen Feuchtigkeit / und wird endlich durch die alleini⸗ borgen | 
ge Kochung der halbe Circkel oder der halbe Mond vollfommen gemacht’ und in einen vollkom⸗ 
mienen Circkel oder in eine abſolute Sonne verwandelt. Haben wir alſo durch die Erklärung 
dieſes Characters dag Secret derCalcination entdecket. Dann wann nur die calanirfen Dinge in 
ein fixes Saltz gebracht / und die wurtzliche Feuchtigkeit diefes fixen Saltzes extrahıret/ und 
mit dieſem fixen Saltz ſo lange gekocht wird / biß daß ſelbige ſich mit demſelben Saltz vereiniget 
habe / und alle beyde mit einander Agivek worden / wird endlich dieſer Mond oder der unvollfoms 
mene CLirckel perhieivet und in die Sonne verwandelt / welches der rechte Zweck der gantzen Alchy⸗ 
mie iſt. Die Sonne aber iſt in der Alchymie die ganglich rein gemachte eingebohune Wärme der Was Sonn 
Dinge und der Mond der Chymiſten iſt die wurgliche Seuchtigfeit eben derfelben Dinge. Dans und Mond 
nenhero recht gefaget wird / daß in der Conjundtion der Sonne und des Monds die gange Alchy— ſehn / in wel: 
mie beſtehe / und daß feine Alchymie ohne dir Conjunktion der Sonne und des Monds feyn wuͤr— cher Verei⸗ 
de/ das iſt woferne die eingebohrne Waͤrme / und die wurgliche Seuchtigfeitder Dinge mel: nigung Die 
He Sonn und Mond finn/ nicht mit einander conjungiret werden, Fünnen die Geheimnif: gantealchy⸗ 
ſe der Alchymie nicht vollbracht werden. Durch unſere Calcination aber werden Die eingebohrne pie beſtehet 
Wärme und die wurtzliche Feuchtigkeit der Dinge von einander getrennet / und von allen ihren 
habenden Excrementen befreyet / hernach auf Das allerperfe&tefte vereiniget / ſo daß fie nim— 
mermehr von einander getheilet werden koͤnnen. Geſchiehet alſo durch unſere Calcination die 
Conjundion der Sonne und des Monds / und folglich werden auch die Chymiſchen Geheimniſ—⸗ 
fe perfet, ja das gange Chymiſche Geheimniß wird perficivet/ und damit wir diefe Calcina- 
tion begreiffen oder verfiehen mögen / wollen wir felbige mit folgenden Worten beſchreiben. 

Die Chymiſche Calcination aller Mineralien und Metallen iſt eine Reduction derſelben Was die cal- 
in einen Kalck / welche entweder durch ein natuͤrliſches oder elementariſches Feuer / oder auch cinatio der 
durch ein metall⸗ und mineralifches Waſſer gleicher Subltang mitdenen Metallen geſchiehet tel, Mineralieu 
che aufgelöfet und durch diefes Waſſer caleiniret werden als welches das natürliche Feuer in ſich ſeyn. 
enthält wodurch die Metallen mit Bepbehaltung oder Confervation ihrer eingebohrnen Wär: 
ine und wurglichen Feuchtigkeit / calciniret werden. Wird alfo durch dieſe Calcination die einge: 

bohrne Wärme und wwurgliche Feuchtigkeit der Metallen erlanget / und von allen ihren Unreinigs 
Feiten befreyet/ und nach geſchehener Reinigung durch eine rechte Vereinigung conjungirek/ 
welche nimmer zertrennet werden kan / fondern ſtets inihrer Reinigkeit feſt und ſtandhafft ver: 


bleibet. — 
| Diefe Calcination der Metallen’ mit Beybehaltung der eingebohrnen Wärme und Der Mann 
wurglichen Seuchtigkeit / gef'piehet folgender malen: Das Salf der Jungfraͤulichen Erde muß dem 
wird genommen / und nachdem ſolches rein gemacht worden / mit dem Spiritu des gemeinen Weibe zuge 
Weins / oder auch mit dittillirtem Negen-Waffer aufgeloͤſet und nach der Filtration wird fol: fuͤget werdẽ— 
ches wiederum niit feinem zu fieben mahl ditillirten Eßtg folviret/ und 40. Tage in eine gelinde damit Mann 
Waͤrme zu putrificiten vder digeriren geſetzet / wann folche Zeit verfloſſen wird der Eßig dürch eb und Weiber: 
ne ſehr gelinde Waͤrme abdiſtilliret big er ein Staub am Boden des Diſtillir-Gefaͤſſes wor⸗ nen feurigen 
den. Zur ſelben Zeit muß man dieſer dicken subſtantz calcinirte Kieſel⸗Steine in gnugſamer Geift/ wel; 
Quantität hinzu fügen damit das Schmeltzen des Salges verhindert werde, währender Zeit cher ihr 
der Geiſt defjelben diſtilliret wird / welcher aber nicht ohne ein fehr ſtarckes Feuer abditiliret Sohn iſt / ge— 
werden kan. Weßwegen man den Fluß oder die Schmeltzung verhuͤten muß / dann wann das baͤhren moͤ— 
Saltz feine Geiſter nicht von ſich giebet / muͤſſen damit ſolches geſchehen moͤge / calcinirte Kir gen. 
ſel⸗Steine hinein geleget / und die Diſtillation alſo vollzogen werden, Waan nun diefelbegeihe Der Manz 
Mmmm2 hen / it Simmel: 
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blauer Far- hen / wird alles was in dem Recipienten, nebft dem gemeinen diſtiltirten Waffer ı fo in 
be/ und von dein Recipienten verhanden ſeyn muß damit die allerſubtileſten Geiſter Des Saltzes / welche aus 
der Ratur ei. der ſehr ſtarcken Ditillation ausgehen / eine Kühlung finden/ und fh nad) dem Centro und de 
nes Saltzes. nen Luͤfft-Loͤchern des Waſſers begeben mögen. Dieſes alles / ſage ich / wird genommen / und im 
einen glaͤſern Alembic gethan / um ſolches biß zu der Helffte abzudiſtilliren / was in dem Alem- 
bic zuruͤck bleibet / muß an einen Falten Ort / um zu cryſtalliſiren / geſetzet werden / das iſt / dae⸗ 
mit klare und eryſtallene Steinchen daraus hervor gebracht werden mogen / welche durch aufge⸗ 
goffenes Waſſer per inclinationem nad) einem andern Alembic heraus genommen / und biß zur 
Heiffte wiederum durch eine gelinde Wärme ditilliret werden, Diefer Alembic muß daraufnach 
einem Falten Ort gebracht werden damit am Boden wiederum erpfiallene Steinchen werden 
mögen’ welches in 6.27. Tagen gefchehen kan / und Diefes muß fu offt wiederholet werden / biß kei⸗ 
necryſtallene Steinchen mehr hervor Fommen, .“ Was alsdann übrig bleibet / iſt ein falgig: 
tes Phlegma, und der faure Geiſt des Saltzes / welcher durch offt wiederhoftes Ditbilliren/ re- 
&ihciret werdenmuß/ damiter von feinem jalgigten Wejen und andern habenden Excrementen, 
befreyet werden möge. Gedachte eryſtallene Steinchen muͤſſen auch folgender geftalt gereiniget 
werden. * 
Offt gedachte eryſtallene Steinchen muͤſſen in ditlistem Negen-Waffer aufgeloͤſet und 
das Waſſer / wie vorhin / biß zur Helffte abdifhllivef werden / / worauf der Alembic nach 
einem Falten Ort gebracht werden ſoll / damit die Cryſtallen erfcheinen und das Werck muß fort 
geſetzet werden, biß fich Feine Erpflallen mehr fehen laffen/ alsdann muͤſſen felbige eryfiallene 
Steinchen in ihrem rectificirten SpirituSalis aufgeloͤſet und calcinirtes Gold darein geleget wer⸗ 
den / welches in dieſem Menftruo gang leicht aufgeloͤſet und in der Cireulation in eine fluͤchtige 
Quint-Efleng verwandelt wird / welche durch eine continwirliche und flefigeCirculation Kigiret/und 
in cin ixes Sal verfehret werden muß. DiefeQuint-Efeng mug wiederum durch ihren Beift ſol⸗ 
viret und Agivet werden/ bißdiefelbige in ein leicht aufloͤßliches / fchmelgbares und durchdrin⸗ 
gendes Saltz / verkehret wird; und diefes ift das allerhoͤchſte Geheimniß zur Erquick : und Er; 
haltung der Natur des menfchlichen Leibes / wovon die Dofis ifl1o, Gran in einer Unge Cancel 
ne oder einer Fleifch- Brühe, oder fonft in einem andern ftärefenden Waſſer. Diefe Dinge 
aber haſt du nicht nöthig dazu zunehmen wann du dag Geheimniß des generalen Saltzes ver: 
ſteheſt welches in deſſen Eßig / und in der Vereinigung deffen Leibes / mit Dem reinen Eßig 
ſelbſt nebfi dem Gefaßgen beſtehet. 


Das 7. Kapitel, 
Bon der Chymifchen Solution in genere, 


Was folvi- rd uflüfen heiffet eigentlich fo viel/ als ein Ding vondenen Banden’ womit es gebunden ift 7 
ven oder Auf DE befreyen / weßwegen die Ehymiften/ wann fie ihre Materie oder die eingebohrne Wär; 
loͤſen eigene: me / und die anfängliche Feuchtigkeit aller Dinge von denen ſtarcken und feften Schlöffern der 
lich heiſſe. Subltang befreyen / und in eine wäfferigte und flieffende Subftang verwandeln / ſolche Arbeit er 
Was die So- neSolutionnennen, Wir definiren derohalben die Chymiſche Solution in genere folgender maß 
lution ſey. fen. Die Chymifche Solution iſt eine Entichlagung der wurglichen Feuchtigkeit und der einge 
Was das bohrnen Wärme aller Dinge, vonihren Banden der natürlichen Coagulation, und eine Ber: 
Inſtrument wandelung derſelben / ineinewäfferigte und flüßige Subftang.  Diefe Berwandelung aber ge 
der Solution ſchiehet durch Huͤlffe eines gewiſſen Waſſers. Daun das gemeine elementarifche Waſſer it nicht 
für ein Ding das eigentliche Inſtrument der Solntion , fondern ein folchesift/ der alten Elementen in Geſtalt 
ſey. eines Waſſers eingefloffene Lebens-⸗Geiſt / welches Waffer mit einer fo groſſen Krafft des Sie 

| | miels 
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mels verfehen / und mitdeffen Influengien geſchwaͤngert iſt fo dag es gantz lufftig und feurig 
ſcheinet / und iſt eigentlich die fluͤchtige wurgliche Feuchtigkeit eines jedweden Dinges/ und 
das eingefloffene unmittelbare Aliment der eingebohrnen / Axen und bleibenden Wärme, Durch Moyınd die 
Hilfe diefes Waffers verrichten die Chymiſten ihre Solution / als die da durch ein ander Waß rechte Solu- 
fer nicht gefchehen kan / weil es ſich mit der eingebohrnen Wärme nicht conjungiven läffet/ da⸗ zion aefchie: 
mit es jeldige aus denen Excrementen , worin ſie ſtecket / und wodurch fie verunreiniget wird / her⸗ bet. 
- ausziehen möge; es Fanaberderunnichconiungiref werden/ weil es ungleicher Subftang iſt. 
Die wurgliche Seuchtigkeit hingegen’ von welcher wir reden / iſt gleicher Sublanß mit der ein⸗ 
gebohrnen / fixen und. bleibenden Waͤrme / weßwegen dieſelbe Feuchtigkeit / ihre eingebohrne 
Waͤrme ſehr wohl aufloͤſet und von derſelben allen Unflat hinweg treibet / weil ſelbige nichts 
aufloͤſet / was nicht ihrer Natur undkEllentz iſt. Die Excrementa aber ſeyn nicht von der Natur und 
Eſſenß dieſer Feuchtigkeit / weßwegen fie auch nicht durch dieſes Solvens zufgeloͤſet werden. Die Das rechte 
ſes Solvens aber iſt ſehr ſchwer zu ſuchen / ob es gleich allenthalben gefunden wirds duch deſſen un- Solvens iſt 
geacht iſt es denen / welche deſſen Ratur nicht kennen / ſchwer zu extrahiren / ob es gleich von de⸗ leicht zu ex- 
nen / weichen deſſen Natur bekant iſt gar leicht ausgezogen wird. Dann eg fan durch eine ſchlech⸗ trahiren. 
te Diſtillation extrahiret werden / weil es einer Infitigen Subftang iſt / welche Durch ein gar gelindes 
Feuer ſablimiret und in Lufft verwandelt wird / welche ſich / wann manfie in glaͤſernen Gefaͤſſen auf 
behält, in ein Waſſer veraͤndert wird. Dieſes Waſſer wird wineraliſch genennet / weil 
es die Natur der Mineralien hat / das iſt / Die fluͤchtige / wurtzliche Feuchtigkeit Der Mineralien 
machet. Es wird auch vegetabiliſch geheiſſen / weil es die wurgliche Feuchtigkeit der Vegetabilien 
conflituiret / weßwegen es den ſo genannten Lullianiſchen Wein machet: Es wird auch Anima- 
liſch genennet / weil es die wurtzliche Feuchtigkeit der Animalien zuſammen ſetzet. Haben dero⸗ Dieſs Gapis 
halben die Genera der Dinge / als dir Auimalien, Vegetabilien und Mineralien ihre Erhaltung tel iſt wuns 
und ihr Leben yon eben dieſem Wafler. Ja nicht allein diefe 3. Generader Dänge/ fondern auch derbar / weil 
der Himmel und die ganze himmliſche und irrdiſche Natnr haben ihr Eſſe, Weſen und Erhal: es das Arca- 
tung von diefem Geiſt / oder von dieſer Pirituoſiſchen / wäflerigten subſtantz welche von denen num der 
Alten deßwegen der Welt-Geift / und die Seele der Welt genannt worden / dannenhero der gantzen Al- 
Poct ſinget: chymie in 
Principio coelum & terras camposque liquentes, | fid) begreif⸗ 
Lucentemque globum Lun& Titaniaque aftra ch, 
Spiritus intus alit, totamque ınfufa per artus 
Mens agitat molem, & magno fe corpore mifcet, 
f Auf Deutſch: vr | 
Der Geift ernähret oder erquicket zu erſt inwendig over innerlich den Himmel / die Erde und 
flieffende Felder znemlich das Waller / und weil er inalle Glieder einflieſſet / beweget er 
Das gange Gebaͤn oder Die gange Maflam, und vermifcht ſich mitdiefem groffen Coͤrper. 
Von dieſer ſpiritnoſiſchen Subftang / welche in der Lufft und indem Himmel / im Waf 
fer und in der Erde gefunden wird / leben alle Dinge wurglich/ ſterben auch wegen Mangel ders 
Ken: In diefer ſpirituoſiſchen Subftang beftehet unfere Ehymilche Solution wuͤrck- und natur⸗ 
ich / und kan auch Durch diefelbe geſchehen / nichtaber durch eine anderer weil alle hörigen 
Waſſer dereingebohrnen / wurtzlichen Wärme heterogenifch oder gang fremd ſeyn / und weil fir 
alfo geartet verwandeln fiedas aufgelöfefeDing in ihre eigene und alſo in eine fremde Subltanß/ 
Teil das Solvensmifden Soluto nicht gleicher Subftang / fondern wieder die Natur ift. Man In allen 
muß derohalben bey Verfertigung der Chymiſchen Geheimniſſe Feine andere Solution ſuchen Dinge wird 
weit Eeine andere zu finden iſt alseben Diele z welche Durch Die ſpiritnoſiſche Subſtantz aller Dim dag Solvens 
ge gefchiehet/ die auch in alen Dingen zu finden iſt / weil dieſelbe ein Zunder des Lebens and und Solven- 
der Anfang aller Aktionen, Facalgäfen und Fundionen iſt. Dieſes mag gnug ſeyn sonder dum gefum 
Mmmmz ſolu- dem, 


N 


Warum die 
Solution der 
Animalien 


ſchwer ſey. 


Was die 
Seele ſey / nũ 
warum ſie 
des Geiſtes 
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Solution ingenere, wollen derohalben von der particuliren Solution handelnz um zu jeigen? 


dureh welchen Weg / und durch welche Methode felbige gefehehen muͤſſe. 


Das 8. Kapitel, 
Bon der Solution oder Auflöfung der Thiere. 


SS Ge Auflöfung der Animalien ift bey denen Chymiſten fehr ſchwer zu verfiehen teil felbige 

einig und allein durch den Geiſt der Thiere geſchehen kan / welcher Geiſt ſich / wie es ſcheinet / 
nur in denen lebendigen Thieren finden laͤſſet / j dennoch wird derſelbe auch wohl nach deren Tode 
gefunden / wiewohl nicht in fo groſſer Quancifät/ und mit fo groſſer Krafft / wie er bey oder- in de 
nen lebendigen Thieren gefunden wird / weil, fo lange die Thiere leben die Geiſter nothwendig 
häufig ſeyn müffenrum Die Facultäten und Potengien der Seele oder der animalıfehen Forma zu 
actuiren. Dann der Beift ifivnad) aller Philofophen und Medicorum Meinung’ das rechte und eins 
tzige Inſtrument deranimalifchenFacultäten/weil ohne denfelbenGeift die Seele feine Adiones ver 
richten Fan. Die Urfach deffen ift leicht zu wiſſen / nemlich / weil die Seele ein pur himliſches Feuers 
oder ein von denen elementarifchen Materien nad Subltangten abgeſondertes / wahrhafftigeskicht 
iſt / wehwegen eg Feine®emeinfchafft mit dem elementarifchen Coͤrper hat / als nur blog durch Die 
mittlere Natur oder Seele / welche der Geiſt iſt / von welchem wir reden. Und weil derſelbe aus 
denen allerreineſten und fabtileften Subftangien der Elementen und dem himmliſchen Licht beſte⸗ 
het / als wird erdie mittlere Natur und die mittlere Seele gennennet weil derfelbe das Mi - 
tel iſt Die Seele / das ift/ das reine Licht mit dem elementarifchen Eörper zu conjungiren. Und 
weil die Actiones des Coͤrpers recht corporel, materialifch/ fihtbar und handgreiflich feyn/_ als 
muͤſſen ſelbige auch nothwendig durch ein zum Theil Coͤrperliches und zum Theil ſpuituoſiſches 
Principium geſchehen. Dann das Coͤrperliche Fan nicht ohne dieſe geiſtliche oder fpirituofifche Sub- 
ftang wircken und agiren / weil es fimpliciter ein Coͤrperliches Eile wegen der Materie hat / wel⸗ 
che allezeit und ſtets leidend und niemahls actiy iſt. Weßhalben die Aktion in natuͤrlichen Din 
gen von der Forma herruͤhret / und nicht von der Materie / angeſehen die Forma in regard der 
Materie ſpiritualiſch / ob fie gleich materialifch iſt / undihr Eile aus dem Centro der Materie 
hat: weil fie aber gleich wohl das allerduͤnneſte und fubrilefte der gangen Materie iſt ald nennen 
wir ſolche Formam fpiritualifch / weßwegen dann auch diefelbe pure ſpirituoſiſche Inſtrumenten 
ihrer Aktionen haben muß. GOTT hat derohalben dieſen Geiſt in allen Dingen erfchaffen da; 
mit derſelbe das einige und rechte Inſtrument aller Adtionen feyn moͤchte / und durch welchen 
alle Actiones an das Licht gebracht werden Fönten. Daher esdann kommt, daß zur Verferti⸗ 
gung der Chymiſchen Geheimniſſe in der gangen Natur nichts anders gefunden wird / um dies 
je ratur oder die Seele und Formam der Dinge zu erlangen / als eben diefer Geiſt / welcher der 
Form oder Seele und des Leibes theilhafftig iſt welcher Leib durch die Seele adtuiret und in- 
formiretwird. Dann weil diefer Geift einer gleichen Subftang iſt / als vereinigeter fich wurtz⸗ 
und wefentlic) (radicaliter & fubltantialiter) mit der Formaund dem Coͤrper / und extrahiret fel: 


- bige aus dem Grab der Excrementen,, worin fie gleichfam eingeſencket liegen woraus fie dann 


muthiger und Eräfftiger wieder hervor kommen / weil ſie einen haͤuffigern und mächtigern Geift 
haben/ durch weſſen Huͤlffe alle Actiones vollbracht werden. Mas aber in denen Thieren diefer 
Geiſt ſey / durch deſſen Hilfe die Aiones in venenfeiven gefchehen / und ın welchen Coͤrper 0: 
der in was für eine fichtbare Subfltang derselbe eingeſchloſſen ſey / muͤſſen wir erklären / Damit der 
felbe zur Verfertigung der Chymiſchen Geheimniſſe erlanget werden möge, Diefer Geift ift der 
rohalben in denen Thieren / nach derſelben Tod und Abfterben/ die allerduͤnneſte und fubtileftes 
lufftige Subftang / welche ans denen feuchten und flieffenden Dingen heraus gezogen wird / die fich 


im denen Thieren / nach dericihben Tod finden laffen/ und die da nach derſelben Putrefadtion in 
der 
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der korma und Subftang eines lebhaften Geiſtes und flüchtigen Saltes heraus gezogen wird. 

Der jenige Theil davon / welcher die gröffefie Portion des elementarifchen Waſſers beſitzet / wird 
der Geiftgenennet/ und dag / welches den groͤſſeſten Theil der Erde hat / wird ein flüchtiges 
Saltz genennet / fie feynaber nur ein eingigesund eben daſſelbe Ding’ fo fan auch das eine in 
dag ander gar leicht verändert werden, Danun durch eine fimple Solution und Circulation eines Durch meh 
reinen Waſſers wird das fluͤchtige Saltz ein Geiſt / und der Geiſt wird allein durd) die Kochung chen Meg 
und Circulation ein fluͤchtiges Saltz. Dieſes iſt derohalben die eingige / denen Chymiſten zur die Apirituo- 
Vollziehung der animaliſchen Solution, noͤthige Subltang / welche / damit fie recht verfianden und fifche Sub- 
begriffen werde auffolgende Weiſe gefehehen muß: Dan muß ein hier nehmen, welches ftang aus des 
man will / ſelbiges toͤdten von allen feinen Excrementen aber/ als Haaren Federn Klauen nen Anima- 
und andern dergleichen heterogenifchen Dingen / daffelbe Feines weges reinigen weil folches lien ausgezo⸗ 
am Ende der verrichteten Arbeit / beſſer durch das Feuer und die Chymiſche Operationes , als durch gen werden 
die Händegefchehen Fan. Dieſem thue ic) annoch hin zu / daß die Haare Federn Klauen’ — müfe, 
und alle uͤbrige Dinge / welche bey denen Thieren für heterogenifche Excrementen gehalten wer, Durch wel— 
den/ eigentlich undin der Wahrheit feine Excrementen ſeyn / als die da etwas von der animali- ches Lebẽ die 
fihen Forma, und der fpiritnohfihen/ animalifchen Subftang haben / weil fie recht und wuͤrcklich Coͤrper der 
durch Die Digeftion ihres Aliments, und nicht per juxta pofitionem oder Neben: Beyſetzung verſtorbenen 
ernaͤhret werden und wachſen. Dann ob gleich die Haare und Klauen an de Dingen lebẽ. 
nen todten Thieren wachſen / werden doch felbige recht und wirdlich ernähret leben auch 
durch ein vegetabilifches/ und nicht durch ein animaliſches ſenſitives Leben / weildie Subftang des 
vegerirenden Lebens in dem Cadavere oder Aas der todten Thiere annoch übrig iſt / das iſt / dieſer 
lufftige Geiſt welcher.in dem Cadavere der fodten Thiere die Adiones eines fenfitiven und. ani- 
malifchen Lebens erwecken kan / weil durch den Tod und dag Abfterben der Thiereder Grad diefes 
reinen Lichts verſchwunden iſt wodurch dieanimalifche Actiones mitihrem Geiſt verrichtet wur⸗ 
den/ und an deſſen Stelle ein ander Grad veffelben Lichts geblieben iſt durd) weſſen Hälfte die 

Adctiones des vegetirenden Lebens und der Forma gerichtet werden koͤnnen / weßwegen in denen 
Cadavern der todten Thiere/ die A&iones der vegerivenden Forma oder der Seele gefchehen koͤn⸗ 
nen / daherdie Klauen ſammt denen Haaren wachen. Muͤſſen alfo die Excrementa der Thiere 
in oder bey der Verfertigung der Chymiſchen Seheimniffe nicht davon genommen werden’ fon 
dern muͤſſen zugleich mit und nebenſt dem Coͤrper des Shiers in das Gefäß geleget/ und mit 
häuffigem Blut anderer Thiere gleicher Art befeuchtet merden/ damit derfelde dadurch recht 

und wohl benetzet oder naß gemacht werde. Alle diefe Dinge müffen in warmen Pferde: Dift 
40. und mehr Tage in ein glaͤſernes wohl verwahrtes Gefäß gefeget und eingeleget werden/ da 
mitesgähreoder ſermentire / worauf du alles / was diſtilliret werden Fans Durch ein fehr gelin 
des Feuer abdiſtilliren muſt / damit die Dinge nicht verbrannt werden. Um folches zu verhuͤten / 
kanſt du durch ein Balneum diſtilliren / auf dieſe Weiſe wirſt du / wegen des Verbrennens / ſicher 
jean. und cohibirezum oͤfftern und fo langes biß die fpirituöfifche Subitang fich in Geftalt eines 

vennenden Waſſers fehen laͤſſet und dag das flüchtige Saltz zugleich mit feinem Geiſt aufſteiget / 

welche mit einander vereinbaret / und folglich circuliret werden müffenz Damit fie zufammen ein 
einiges waͤſſerigtes Corpus werden / durch weiches eine vollEommene Solution bey denen Thie⸗ 
ren zu geſchehen pfleget. Dann diefes fpiritudfifche Waſſer extrahiref alfes / mas von der wurtzli⸗ asderani- 
ehen Feuchtigkeit und der eingebohrnen Wärme in denen Thieren iſt und vermehret fonder Ber; malifche 
letzung Die Kraͤffte und Eigenfchafften derfelber / und ift ver wahre animalifche Mercurius, welcher ereurius 
ann er milder fixen eingebohrnen Waͤrme der Thiere Kigiret wird’ das allermächtigfteanima- fey 
liſche Arcanum machet / welches zu der Eur aller animalifchen Krankheiten  ingleichen zur 
Verlängerung des Lebens derfelben Thiere ſehr nuͤtzlich it, Die Dofis iſt 2. Gran in einer 
Fleiſch⸗Bruͤhe. — 
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Das 9. Kapitel, 

Non der Solution Der Vegetabilien. 
— OLE dem vorhergehenden Capitel iſt gar leicht abzunehmen / daß die Aufſoͤſung der Vegeta- 
—— bilien durch den fluͤchtigen Geiſt der Vegetabilien geſchehen muͤſſe / welcher ſich in allen Vc- 
die Kräffte getabilien öffentlich und klar ſehen läffet. Dann der Safft aller Vegerabilien iſt mit dieſem Geiſt 
“ hr angefüllet weil fie ohne denfelben nicht ſbſiſtiren Eonnen / angefehen felbige leben wachfen und 
von TEN pre Kräfte und Eigenfchafften aus dem Brunn diefes Seiftes herbaben / weßwegen er in denen 
Geiſt. Thieren ſehr erkaͤnntlich iſt / weil er ſich ſelbſten / wann die von ſich ſelbſten ſeparirte Saͤffte der 
Vegetabilien aufkochen und gaͤhren / abſondert. Wie man bey dem Wein fiehet / welcher der 
Wie die So- Safft der Trauben iſt / der durch fich felbft von feinen Trauben abgefondert / und in ein Faß ein 
Aution der geſchloſſen / durch feine innerliche Waͤrme / und den natürlichen Archæum kochet / als welcher ſich 
Vegetabilien ſelbſten erhalten und die in ſich befindliche verfaulende Materie abſondern will / weß vegen er 
geſchehe. gleichſam zuͤrnet / und verurſachet / daß die Materie, worin er ſtecket/ aufzukochen und zu ga— 
ren anfaͤnget / und wird alſo vonder Materie ſelbſten ſepariret da dann der groͤſſeſte Theil def 
ſeldben die Lufft ſuchet / woraus er in die Weintrauben / um dag Eſſe derſelben zu conſtituiren / 
Der Geiſt hinab geſtiegen war. Wann aber die Weintrauben zerſtoͤret worden wird er wiederum abge 
ſteiget aus fondert / und er Fan ohne Gaͤhr oder Fermentation nicht abgeſondert werden / welche durch ſich 
dem Geſtir⸗ ſelbſten erwecket wird / damit er ſich von denen heterogeniſchen Excrementen, worein er in der 
ne in die Vermiſchung eingewickelt war / abſondern möge. Ein Theil deſſelben verſchwindet in der Lufft / 
Lufft. und ein Theil deſſelben bleibet in der Subttang des Weins zurück / welcher wiederum integraliker 
Warum der durch die aͤuſſerliche Wärme ſepariret werden kan / als welche dieſen von Natur fluͤchtigen Geiſt 
Mein aufko⸗ zu dieſer Abſonderuͤng anreitzet. Diefer Geiſt iſt anjetzo allen und jeden bekannt / wenige aber 
ehe und ker- erkennen deſſen Krafft / Tugend und entfeglich:groffes Vermoͤgen / dann durch denſelben Fan 
mentire. das fluͤchtige Saltz fix gemacht / und mit dem fixen Saltz dergeſtalt verknuͤpffet werden / daß fie 
Was mit hernach nimmermehr von einander getrennet werden koͤnnen. Hieraus koͤnen verwundernswürs 
dem WE: hige Arcana gemacht werden / und feyn auch bey denen Alten gemacht worden / als immerwaͤhrende 
Geiſt uñ deſ Lampen / welche allezeit glaͤntzen und leuchten / er iſt auch für die Cur aller Krauckheiten gehat: 
fen fixen ten worden. Dann daß die continuirliche und intermittirende / die hectiſche / Quartan und Peſti— 
Saltz / wann lentzialiſche Sieber kaum curiret werden koͤnnen / dependiretvon dem Mangel eines adæquaten 
fie mit einan⸗ Mittels / welches pon unſerer Waͤrme nicht bezwungen und alterirct werden koͤnne und weil 
Der vereint: es gleicher Subftang mit unſerer eingebohrnen Wärme iſt / und alſo ſonder Verlegung alle Theile 
get worden / unſers Leibes durchdringet / indem es die eingebohrne Wärme eines jedweden Dinges foviret/ 
ausgerichtet und alle Verſtopffungen der Theile deſſelben eroͤffnet und aufſchlieſſet, wie auch alles was unfes 
werden koͤñe. yeeingebohrne Wärmeangreiffet und zum Untergang anreiget/ indem es um. gu fermentiren 
Wie die im⸗ aufkochet / durch Schweiß und Urin heraus treibet. Iſt alſo diefer Geiſt allein der jenige in der 
merwaͤhren⸗ gangen Natur/ ar Huͤlffe wunderbare und entſetzliche Dinge verrichtet werden fon: 
de Lampen nen wann er mit feinem Sal gefchärfiet und vereiniget wird. Man findet ſouſten noch einen an. 
gemacht dern Geift in denen Vegerabilien und andern Dingen / welcher in dem Wein häufiger und Fräfftts 
erden. ger fich finden läffet / als in denen übrigen Säfftender Vegerabilien / und derſelbe ſtecket in dem 
Tartaro des Weins / und indem Tartaro der vegerabilifchen Saͤffte / und wird durch eine fimple 
In dem Tar- Difillation dieſes Tartari heraus gezogen, Dann es exaporiret ein gewiſſes faures Waſſer / wel⸗ 
taro des ches Striche ober Striemen / (Strias) als ein Brandtwein machet. Dieſes iſt der ſaure Geiſt 
Weins lie, des Tartari, welcher / wann er von allem waͤſſerigten Phlegmate abgeſondert und mit ſeinem 
get auch ein fluͤchtigen Saltz geſchaͤrffet wird / das allerkraͤfftigſte Mittel iſt alle Tartariſche Kranckheiten 
Geiſt verbor zu curiren / welche unter allen andern Kranckheiten am allerſchwereſten zu curiren ſeyn / weil 
gen. keine Medicamenta gefunden werden / welche nach Der erſten Digeſtion des Magens — 
die 
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bleiben / und den gantzen Leib und ale Glieder deffelben durchwandern / damit fie die feindliche: 
Zundern dicfer Kranckheiten zerflören mögen. Dieſer fanre Geift iſt der füchtige Theil des. 
elurinifihen Salßesı welches die gantze Natur erquicket und erhält / wie auch derſelben Staͤrcke 
und Krafft mittheilet um fiih gegen ihre Feinde zu beſchuͤtzen und zu mainteniren, Weßwegen 
er fuͤr unfere / durch Die Kranekheiten und Kranckheiten machende Urſachen verdorbeneMatur / ein 
ſoureraines Mittel iſt / weil dieſes Mittel die Feinde der Ratur zerpoͤret / ſelbige aufloͤſet und 

in eine fremde Eſſentz verwandelt / welche unſerer Natur nicht fo ſehr Kind und zumider ift / das 
hervo es gar leicht / durch die herang treibende kFacultaͤten heraus geworfſen wird / weil es nicht 
ſo viel als vorhin wiederſtehet / angeſehen es durch die helfſende Natur überwunden worden. 


Dieſe ſpirituoͤſiſche subſtantzien / welche in denen Saͤfften der Vegetabilien nach der Fermenta-Dieſe ſpiri- 


sion und natuͤrlichen Aufkochnng derſelben / gefunden werden / beduͤrffen die Chymiſten ſehr / das tuoͤſiſche ſau⸗ 
mit fie die Chymiſche Solution det Vegetabilien verrichten moͤgen / um dadurch die eingebohrne re Subftang 


Waͤrme und die wurtzliche Feuchtigkeit gaͤntzlich pur und rein / als worin die voͤllige Krafft aller iſt der rechte 


Vegetabilien beftehet/ zuüberfommen. Dieſe irituoͤſtiſche Subftang der Vegerabilien aber wird Geiſt / dann 
durch folgenden Weg erhalten. Der Safft der Vegerabilien wird mit einer Preſſe heraus gepreſſet / der Brannt⸗ 
und darauf in groffer Quanntaͤt / um zu kermentiren/ in einem Wein: Kellerin einem wohl ver⸗ wein iſt meht 
wahrtem Sag hingeſetzet / und nach geſchehener Fermentation durch) eine gelinde Waͤrme diſtil⸗ ein Oel des 
liret / da man daun alles was Striemen machet / ſammlen muß Dieſes aber iſt kein Geiſt / ſea⸗ Weins / als 
dern nur Oel des Weins. Sonſten findet ſich annoch ein ander eßigter oder ſaurer Geiſt / wel⸗ ein Geiſt, 
cher in dem Tartaro verborgen ſtecket und nach gedachtem Oel extrahiret wird / und wann er 

von allen feinen waͤſſerigten Excrementen befreyet iſt / die Solution der Vegetabilien machet / und 

die rechten Elſentzien und Quidditaͤten derſelben heraus ziehet. Und durch dieſen Geiſt allein 

er mag entweder rein oder unrein und mit ſeinem Phlegmate vermiſchet ſeyn / wenn er mit 

etwas wenigen Safft derſelben vegetabiliſchen Speciei verknuͤpffet wird der Safft ſehr ger 

ſchwind lexmentiret / ſo daß der Geiſt der Vegetabilien haͤuffig extrahiret wird. Dieſer 

kan zur ſelben Zeit aufs allerbeſte gereiniget / und mit dem ſchmeltzbaren und fluͤchti⸗ 

gen Saltz gleicher ſpecier verbunden und verfnüpffet werden. Und auf dieſe Weiſe wird aus 

dleſem vollkoͤmmlich gemachten Ding das allerkraͤfftigſte aArcanum verfertiget / wovon Die Dofis 

10. Gran iſt / in einem ſchlechten oder ſimplen Spiritu eines vegetabliſchen Dinges gleicher Art 

“ oder in feinem eigenen diſtillirten Waſſer. In dem Geiſt finder ſich aber eine groͤſſere Krafft / als 

in dem gedachten diſtillirten Waſſer / weil dieſes faſt keine vegerirendeKrafft des jenigen Dinges / 


woraus es extrahiret worden / hat / maſſen es nicht von der Natur und Eſſentz des vegetabliſchen Wie de clig⸗ 


Dinges / ſondern nur ein waͤſerigter Theil des Aliments des vegetabiliſchen Dinges iſt; und Sei — 
weil ſolches 4lment noch nicht in die ſubſtantielle Theile des vegerabilifchen Dinges verwandelt fe I : 
worden / als iſt es annoch Fein Theil deſſelben / und Fan folglich nichte vonder Rrafffdefienswor, DT *— 
ang egextrahiret wird / haben / worgus geſchloſſen wird / welche ſchlechte Kraͤffte die Waſſer der — 17 
Apotheker haben müffen/ welcher die Mediei fich zur Eur der Kranckheiten bedienen. Dieſes ”. - Ihitet 
mag genug ſeyn von Der Solution der Vegerabilien durch ihren folvirenden eßigten / und mit feinen FE de 
beisigen und ſcharffen Saltz geſchaͤrfften Geiſt wollen derohalben anigo von der Solution durch — 
den eßihafften Geiſt und deſſen ſcharffes Saltz / etwas handeln. Es findet ſich annoch in de⸗ 
nen vegerablüfhen Saͤfften ein ander ſaurer Geiſt welcher durch Huͤlfſe dieſes alimentariſchen 
Waſſers/ von welchen gleich jetzt geredet worden / extrahiret werden kan; dieſer eßigte Geiſt 
aber hat feine Wurtzel in einem gewiſſen efuriniſchen Saltz / welches annoch in Dem Magmate, 
gder Haͤſen der vegerabilifihen Saͤffte verborgen lieget. Die Extraction dieſes Geiſtes Fan auf 
folgende Art geſchehen: Dieſes unfruchtbare und waͤſſerigte Waſſer wird biß zur Abtrocknung 


ger Häfen abdiſtilliret und die uͤbrig gebliebene Häfen muͤſſen durch das bereits extrahirfe ali- 4 


mentarifche Waffer-aufgelöfet werden / welches durch eine gelinde Aufkochung geſchiehet. Her⸗ 
nach muͤſſen alle dieſe Dinge / a noch warm feyn / AAluiret werden / N 
—* Nunn es / 


J 
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les / was die Natur eines flüchtigen Sales hat in denen Häfen aufgeloͤſet werde / welches wie⸗ 
derum biß zu der Abtrocknung durd) fein Waſſer / vermittelſt einer gelinden Rochung / difſolyiret / 
widerum Altrivet und clarificiret werden / und ſolches ſo offt geſchehen muß / biß das aufgelds 
ſete klar werde / und ſehr rein erſcheine / und in einen netten und reinen Tartarum coaguliret 
worden / worauf dieſer Tartarus durch. die allerſtaͤrckeſte Diſtilhtion in einer ſehr wohl lutirten 
und geharniſchten Ketorte diſtilliret werden muß / da alsdann dieſer eßighaffte Geiſt und das Oel 
ſich abdiſtilliren laſſen. Der eßigte Geiſt muß durch einen Trichter von dem Del abgeſchieden / 
und ein jedes Derfelden & parte Durch oft wiederholtes Diſtilliren / reckificiret werden / biß daß fie: 
beyde ihrer Excrementen befreyet worden. Und in dieſer Dißillation erlanget man das fluͤchtige 
Salt des vegerabilifchen Dinges / ingleichen dag Del welches den Schtorfeldeffelben in fich ent⸗ 
hält; und in dem Capite Mortuo, welches in fundo zuruͤck bleibet / laͤſſet ſich Das fixe Saltz finden? 
welche Dinge alles warn fie nach denen Regeln der Feuer⸗Kunſt gereiniget , und zuletzt wie⸗ 
der conjungiret werden / das alterfrafftigfte Arcanum der Vegetabilien ausmachen. Die. - 
Dofis defjeiben iſt die vorhin ſchon gedachter hat auch gleiche Kraͤffte wie wohl weit ſtaͤr⸗ 
ckere wegen det Conjundtion des efurinifchen Saltzes mit deſſen Geiſt / ingleichen wegen Gegen⸗ 
wart deſſelben / und der Connexion feines Schwefels. Ya mit dieſem eßigten Geiſt des efasini- 
ſchen Saltzes allein / wann er mit dieſem Saltz geſchaͤrffet und fermentiret worden / koͤnnen viele 
anderg Arcana verfertiget werden / nemlich die Auflöfung des Goldes / Silbers und Mercurii, 
welche wunderbar iſt in der Cur der Kranckheiten / wie man im folgenden Capitel beſſer und Eläs 
rer vernehmen duͤrffte. Und dieſe Solution, welche durch dieſen ſauren Geiſt geſchiehet / iſt die 
rechte und veritable Solution, als die da durch den Geiſt eines Brandweins nicht geſchehen Fan. 


Das 10, Kapitel, 
on der Solution Det Mineralien, 


M Je ſchwer die Solution der Metallen ſey / wiſſen die jenigen / welche damit umgangen ſeyn / 
7 und ob fie gleich ihr gantzes Leben mit Nachforſchung derſelben zugehracht haben jelbige 
DiesSolution dennoch weder Die Eſſentz / noch die Materiedes Solventis verſtanden / und noch) weniger gefehenz 
der Minera- weil felbige mitder wurklichen Feuchtigkeit dev Mineralien geſchehen muß. Und obgleich) dieſe 
hen iſt wurtzliche Feuchtigkeit in allen mineral-und metalliſchen Coͤrpern befindlich iſt weil von ſolcher 
ſchwer, bloß und allein das Eſſe der Mineralien und Metallen dependiret / ſo kan doch gleichwohl dieſelbe von 
allen nicht erkannt / oder auf einigerley Weiſe begriffen und verſtanden werden / ob ſchon die Metal⸗ 
len im Feuer / durch dieſe wurtzliche Feuchtigkeit im Fluß gebracht / un auch in demſelben unverletzet 
erhalten werden, Deſſen allen ungeachtet ſage ich Fan nicht begriffen werden / was dieſe Feuch⸗ 
tigkeit eigentlich für ein Ding ſey. Und weil ſelbige von allen alten und neuen Philoſophis, Mercurius 
und Queckſilbee genennet wird /koͤnnen fie ſich nichts anders/als ein gemeines Quickſilber / welches 
Das gemei allenthalben oͤfſentlich verkaufft wird / einbilden / welches gemeine Quickſilber zwar gleichfals ſeinẽ 
ne Diiepl, Mercurnum und feine wurtzlicheFeuchtigkeit hat / von welchem aber allhie die Rede nicht it/ weil die⸗ 
beriftnicht ſes Quickſilber / welches in dern gemeinen Quickſilber enthalten wirdunicht das Quickſilber iſt weis 
die wuliche Ges zu unſerer Kunſt / und zur Verrichtung unferer Solution erfordert wird / indem es ein indivi- , 
metallifche duisfes allzuſehr fluͤchtiges und mit einem zerſtoͤrlichen Schwefel beſſecktes oder beſudeltes Ding 
Feuchtigkeit. iſt. Unfer Quickſilber aber iſt noch nicht individuiret oder fpecifieiret/ fondern allen Generibus dep. 
Ratur gemein / weſſen wir alfein zu unferer Solution/ die zu der Verfertigung dev Chymifen . 
Geheimniſſe hoͤchſtnoͤthig iſt bedürfen. Es iſt zwar zum Theil fluͤchtig z zugleich aber zum. 
Theil einer ſehr fixen Subltang/ / weßwegen es gar leicht im Feuer bleibet und ſich in | 
Ans dieSa- freuet; und iſt die rechte Salamandra der. Alten / welche im Feuer lebet und verbleiberz deffen . 
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Slut / wann es im Fener gekochet und perfect gemacht worden / der rechte Theriac für alle laman dea der 

Kranckheiten iſt. Und obgleich folches in allen Mineralien und Metallen gefunden wird nemlich Alten ſey / uñ 
dieſe wurtzliche Feuchtigkeit / ja in allen Vegetabilien und Animalien ſtecket / fo iſt dennoch elbige zu wie ſelbige 
unſerer Kunſt und zu unſerer Solution unnutz / wegen ihrer Individuation, welche ſelbige in allen geartet 
wmixten Generibus der Natur annimmt. Doch gleichwohl wird ein gereitfessubjetum in der Erde Ju der Erde 
ſelbſt gefunden / welches in Diefelbe eingeſchloſſen iſt / und Feine Individuarion erlitten hat / in welchem Tyjg sur 

individuirtem Subjeto dieſe uns allein nuͤtzliche Feuchtigkeit fehr haͤuffig fich befindet welche allen nm gefür 
‚und jeden bekannt iſt und ob fie gleich alle dieſelbe Fennen / ſeyn doch derſelben wenige / den belches 
welche ſelbige recht kennen und zu extrahiren verſtehen. Dann ſelbige iſt unſer Stein / welcher die wurhi⸗ 
doch fein rechter Stein iſt / ſondern vielmehr eine Erde / und zwar eine gewiſſe ſaltzigte und feb he metall 
te Erde / in deren Centro der wahrhaffte und rechte Univerfal Occanus der gangen Natur ver⸗ fche Feuch 
borgen lieget ans welchem der aͤuſerliche und ſichtbare und navigable Oceanus abgeſondert giafeie üben 
worden. DerandereOceanus aber ft unſichtbar / und occupiret oder befiget Die gange Erde / und ift flußig befißet 
indie Lufft Loͤcher derſelben / und in Dieporosder Lufft eingeſchloſſen / ohne daß er zu ſehen iſt; 
dannenhero er mit Fug und Recht von denen Philoſophis das Waſſer des Oceani genennet wird? 

ingleichen Aqua vitæ, welches allen Dingen zur Confervation des Lebens und Efſe derſelben Dies 

nel. Doch iſt es nicht gemein Waſſer eines Brunnen oder einer Quelle / ſondern ein gewiſſes du Die rechte 
ckes / ſaltzigtes und trockenes Waſſer / welches die Haͤnde nicht netzet; doch iſt es auch kein gemein Beſchreibũg 
Saltz / welches in der Erde und in dem Waſſer ſich befindet / ſondern es iſt ein ander Saltz / des Mercuru 
woraus das gemeine Saltz und Nitrum, und alle andere Saͤltze ihren Urſprung haben / in wel⸗ Philoſopho- 
chem allein das Feuer der Natur der wahrhaffte Schwefel / Mercurius und das Saltz der Web rum und der 
fen und der Natur gefunden werden / und iſt ein dickes und ſchmierichtes Waſſer / welches aus wurtzlichen 
einer ſaltzigten Fettigkeit der Erde / feinen Urſprung hat / und des Feners / Mercurii und Saltzes metaͤlliſchen 
voll iſt / weßwegen dieſe Subftang eine Dreyfache und eine Einige genennet wird / weil dieſe Feuchtigkeit. 
Drey ein eintziges Ding in der natürlichen Zuſammenſetzung ausmachen. 

Aus allen Dingen aber der drehen Generum, ſie —— animaliſch / vegerabilifch / over. 

mineraliſch und metalliſch ſeyn / kan dieſe Subftang nicht extrahiret werden / ob fie gleich ſich in 

ſelbigen befindet / und zwar wegen der in einem jedivedenGenere angenommenen Individuation, in 
welcher Individuation ſelbige die particulire Krafft und Eigenſchafft ihres Individui anziehet / durch 

weſſen kerment ſie die gantze gemeine Natur / wie auch die Convenientz mit allen Dingen auszie⸗ 

het / und iſt alſo nicht geſchickt / nemlich dieſer Mercurius oder dieſe wurtzliche Feuchtigkeit / zu al⸗ 
ken Generibus, ſondern iſt nur etwas particulares zu derſelben Specie, in und unter welche die: 

fes Individuum-gehöret / weßwegen das Arcanum, welches daraus gemacht wirds Fein general 

fondern ein particulir Ding iſt. Der Stein der Weifen aber iftınach der Meinung aller Philo- 

fophen , und inder Wahrheit felbften das allergeneralefte Geheimniß / welches die Krafft und 
Eigenſchafft alle Dinge, fie moͤgen feyn und heiffen wie fie inmmer wollen 7 zu perfeftioniren / in 

ſich begreiſſet. Muß alſo Der Mercurius oder die wurgliche Feuchtigkeit’ / aus dem generaliffimo 

Subjeta, welches unfer einem mixten Dinge eines Generis feine Individuifät anf einigerley Wet 

ſeerlitten hat extrahiref werden, Kan alfo diefelbe folglich aus einigem metall: over minerali- 

ſchen / oder einem animalifchen oder vegetabiliſchen Dinge nicht heraus gezogẽ werde, Dahero noch 

uͤbrig iſt daß ſelbige Feuchtigkeit oder der rechte Mercurius aus dem vorhin gedachten confufen und Woraus der 

hylealifchen Subjecto allein / worin alle Elementa, und die Anfänge aller Dinge confus feyn / ex- yechte Mer- 
hivef werden muͤſſe. Diefes Subjetum aber / aus welchem diefe generale, wurtzliche Feuchtig⸗ curius gezo⸗ 
keit ı welchedasvechte, gemeineund univerfal Aliment aller Dinge iſt heraus gesogen wird / gen werde, 
muß / wie man leicht fehlieffen kan ein gemeines / univerfelles, und mit allen Dingen uberein ö 
fommendes Ding feyn/ weil die Natur die da einig und fimpel oder einfach iſt wann fieaus 

vielen unferfchiedenen Dingen zufammen Er worden / nicht mehr einfach und fimpel un 
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kan / esſey dann / daß die verſchiedene Dinge/ woraus felbige zuſammen gefeßet werben in ein 

eintziges Ding gebracht werden, Wie ſolches an dem Menſchen zu ſehen / der / ob er gleich aus ver⸗ 
ſchiedenen Dingen beſtehet / fo werden doch ſolche alle in eintziges gebracht / nemlich in einen einfa⸗ 

chen / nomogeniſchen Saamen / woraus alle diverfe Dinge / daraus der Menſch componiret wird / ge⸗ 

macht und zuſammen geſetzet werden. So wird der Menſch auch. durch diverfe Alimenta ernaͤhret / 

welche doch Feine rechte Alimenta ſeyn / ſo lange fie unterſchieden u. diſtinct ſeyn / ſondern werden erſt⸗ 

lich ein rechtes Aliment, nachdem ſie in ein rechtes / einiges / und letztes homogeniſches Aliment ver⸗ 

Wie der waͤndelt worden / woraus dieſe unterſchiedene / ungleiche und diſtine Theile / alle ernaͤhret unders 
Welt⸗Geiſt haltẽ werden. Eben daſſelbe geſchiehet auch in der groſſen Welt und der Vniverſal Natur. Der Him⸗ 
oder die mit⸗ mel und allePlaneten / hebſt denen vielfältigen und diſtincten Sternen / wie auch die 4 Elementẽ / 
lerxe Natur woraus die Natur zuſammen gefeget 7 ernaͤhret und erhalten wird / werden ein eintziges und 
‚gemacht ſmples Ding / und legen die Pluralitaͤt und Diverſitaͤt ab / damit fie eine einige / ſchlechte / 
werde. homogeniſche Natur werden moͤgen. Dann der gantze Himmel leget alles / was er hat ı in 
Dasclen- Die Elementa nieder ; und alleElementa werffen auch alle ihre Rräffte und ihr ganzes Vekmoͤ— 
rum der Er: gen in das Centrum der Erder welches das Centrum der Natur ift/ woſelbſt dieſes alles mit ein; 
de ift das ander digeriret und gekochet wird / und leget alſo durch dieſe Kochung und Digeftion, Die Plurali- 
Centrum der taͤt oder Vielfaͤltigkeit nieder / und verwandelt ſich in das einige und einfache allerletzte Aliment 
Natur. aller Dinge. Und damit durch dieſes allerletzte Aliment alle nafürkiche Dinge ernaͤhret werdẽ mas 
Der Natur gen / iſt noͤthig / daß es ein univerſelles uud allen Dingen gemeines Ding / und zugleich einfach und 
Geiſt iſt et homogeniſch ſeyn muͤſſe / wie aus allen zuſammen geſetzten Dingen der Ngtur / fo wohl der 
was einfa-⸗ Animalien, Vegetabilien als Mineralien erhellet. Welche damit ſie in ihrem Eſſe ernaͤhret und 
ches. erhalten werden moͤgen / durch die Digeſtion und Kochnng ihres Aliments, ſo iſt noͤthig / daß es 

in ein einiges / einfaches und homogeniſches Aliment verkehret werde / damit die Theile dadurch 

ernaͤhret und erhalten werden mögen. Dann / wann ſelbige in ihrer Heterogenität verblieben 7 

würden fie den gleichen und homogenifihen Theil nicht ernähren und erhalten koͤnnen; iſt alſo 

hoͤchſt noͤthig / daß es alle Heterogenitäf ableges und hinwider eine fihlechfe und einfache Ho- 
mogenitüt anziehe / damit Die homogenifchen und einfachen Theile ernäbret und erhalten wers 

Dasrechte den koͤnnen angefehen die Ernährung und Erhaltung der Dinge / durch gleiche und homoge- 
Aliment aller niſche Dinge geſchiehet. Es findet fich derohalben in der Natur / ein einiges / ſchlechtes / eins 
Dinge iſt ein faches und bomogeniſches Aliment, wodurch alle Theile der Natur ernaͤhret und erhalten wer⸗ 
einiges und den. Dieſes Aliment aber laͤſſet ſich nirgends anderswo / als in der Erde finden / als wohin alle 
einfaches himmliſche und elementariſche Kraͤffte hinflieſſen und daſelbſt digeriret / und in ein Alimentges 
Ding. kochet werden / welches Die alten Hermetiſchen Philofophi, den Mercurium, die eingebohrne 
Vielerley Waͤrme und die wurtzliche Feuchtigkeit aller Dinge genennet haben. Und weil dieſes Aliment 
Namen des dag Natur⸗Feuer in ſich enthaͤlt / haben fie ſelbiges den unverbrennlichen und lebhafſten Schwe⸗ 
Geiſtes Der fefgeheiffen 7 ingleichen die Seele der Welt. Und weil es die Nahrung und die wurtzliche 
Welt. Feuchtigkeit des natuͤrlichen und lebendigen Feuers in fih begreiftet ı haben fie 
demfelden den Namen Mercurius und die wurgliche Feuchtigkeit bengeleget. Und weil aud) eine 
Trockenheit und Härte ſich darin befindet wodurch es gefehen und begriffen wird / haben fie es dag ' 
i Saaltz der Weiſen / oder das centraliſche Sal der Natur geheiſſen. Und diefe2. conftituiren. 
Vid,Plin,lib, ein homogeniſches und einfaches Ding welches wir miteinem beffern Titul Das Univeräl-A- 
37. cap. 6, 7+ Iiment aller Dingenennen koͤnnen. Damit wir nun ſolches rein / pur und fanber erlangen mögen 
&2 muͤſſen wir ung folgender Methode bedienen: Man muß eine ſchlechte und bloſſe/ mit dem 
himmlifchen und elementarifchen Geiſt gefchwängerte Erde nehmen, welche einefette und tho— 

nigte Erde iſt welchedie Frantzoſen Marus , Die Lateiner aber Margam, nennen 7 welcher die 

Srankofen undBritannier zum Düngen ihrerAder fiih gebrauchen weil fie über alle maffen dag 

anfruchtbare Erdreich fruchtbar machet wegen des fruchtbaren Geiſtes / welcher in derfelben 

gefunden wird, Dieſe Erde iſt roth / weiß / Feuer⸗roth und Aſchfaͤrbig; Die weiſſe und — 
ve. 
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Erde aber / als die allerbeſte derſelben / muß genommen / und mit Mayen: Than benetzet wer; 

den / damit das Saltz derſelben in dieſem Thau oder durch denſelben aufgeloͤſet werde. Hernach 

wann man ſchmecken kan / daß der Thau mit dieſem ſauren Saltz geſchwaͤngert ſey / muß dieſer alſo 
geſchwaͤngerte Than in einem wohl verſchloſſenen glaͤſernen Gefaͤß / 40. Tage in Pferde Miſt geſe⸗ 
tzet / n nach deren Verlauff diſtilliret werden / und zwar durch eine ſehr gelinde Waͤrme / biß er fo Dick 
als ein Hönig geworden. Und dieſes / nemlich / was inFundo zuruͤck hleibet / muß durch vielfältigeCo- 
habationes aufgeloͤſet und kleriret werdẽ / wovon Die Hefen / wann ſie kleriret wordẽ / verwahret wer: 
den muͤſſen / daß fie mit oder nebſt dem Capite mortuo calciniref werden mögen. Und nach geſchehe⸗ 
ner Subtra&tion und Clarification muß es big zur Hynig Dicke diſtilliret / und ſolches fo offt wiederho⸗ 
let werden / biß es Harımett und rein in Fundo geworden nemlich dieſes wie Wachs fluͤßige Saltz. 
Dieſes Acidum muß abermahls mit einem ſehr wohl rectißcirten Spiritu Vini aufgeloͤſet werden / 
and dieſer Wein⸗Geiſt ſoll wieder durch eine gelinde Diltillation abftrahiref werden / und dieſe Solu- 
non mit gedachten Wein Geiſt/ muß zum oͤfftern wiederholet werden / biß du das allerweiſſeſte 
Saltz habeſt / welches wie Bachs flieſſet und ſchmltzet. Alsdann iſt deine Natur prepariret/damit 
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Du ans Derfelben das Hertz die Seele oder den Geiſt extrahiren mögeft / und folches Fan durch eine 


fimple Diftillation , in einem Alembic vder Retorte, in einem Aſchen Feuer geſchehen. Solche 
muſt du zur Re&ification verwahren / dann fie mäffen fieben mahl redtificivet ſeyn ehe und bevor 
fie mit dem fixcn Saltz conjungiret werden / welches aus dem Capite mortus, und allen in denen vo⸗ 
rigen Neinigungen zurück behaltenen Hefen extrahiret werden kan wenn nemlich ſelbige alle mit 
einander durch ein oſenes Feuer in einem erdenen Gefäß calciniret / und darauf mit Thau / welcher 
vorher zum oͤfftern su deſſelben Reinigung diftüliret worden / diſſolviret und aufgekochet worden. 
Hernach ſoll man ſie klcren / dlarificren und diſtilliren / biß das Saltz gaͤntzlich rein und weiß wer; 
de / und ſich ohne einige. Hefen auflöfen laſſe / welches ferner durch einen Wein Geiſt oder Spiritum 
-Vini aufgelöfet werden muß / da der Spiritus Vini von dem fixen Saltz 3. oder 4. mahl abſtrahi- 
ret werden ſoll / biß endlich dag Saltz in dem Spiritu Vini ohne Hefen aufgelöfet werde, Alsdann 
muß der Spiritus Vini abſtrahixet werden durch eine Dittillation, und das Saltz muß man fehr wohl 
trocknen’ und mit feinem vorher ausgezogenen / rectikcirten Geift und feiner Seele conjungiren/ 
Da fie alsdann recht mit einander vereiniget werden. Zu ſolcher Zeit wird derCoͤrper aufgelöfet 
und der Geiſt congeliret / und machen alle beyde ein trockenes / Die Hände nicht. naß machen 
des Waſſer / nemlich den rechten Mercurius Philofophorum, aus welchem unmittelbar die Metal⸗ 
len in denen Adern der Erde hervor gebracht werden. Und ob gleich die Natur dieſe Materie auf 
jetztgedachte Weiſe nicht reiniget / weil ſelbige fich eines Spiritus Vini, aus Mangel deſſelben / nicht 
bedienet / gebrauchet fie dach des Geiſtes won Than / durch deſſen Huͤlffe allein dieſe subſtantz 
zu der Vollkommenheit erhoben werden fan. Zur ſelben Zeit muß dieſem Mercurio oder dieſer 


wurtzlichen / metalliſchen Feuchtigkeit gantz reines und auf keinerley Weiſe alterirtes Gold / wel⸗ 


ches in gang ſubtiles Pulver gebracht worden / und zwar von ſelbigem nur ber gehende Theil 
hinzu gefuͤget werden, Solches alles zuſamen muß mit einander in ein glaͤſernes Hermetice verſie⸗ 
geltes Gefaͤß gefhannund einem ſehr gelinden Feuer / welches die Waͤrme einer aufdenen Eyern ſi⸗ 
Kenden Henne imitiret / 9. Monat lang coninuirlich aͤbergeben werden / biß daß dieſe Materie 
gantz ausgetrocknet / und zuletzt wie ein Carbunckel roth werde. Zur ſelben Zeit haſt du das al⸗ 
lergeheimſte Geheimniß und das rechte Arcanum / durch welches der Ausſatz der Menſchen und 
Metallen curiret wird. Die Dofistftein Granin gemeinen Waſſer oder Wein / zur Staͤrckung 


des Lebens und Caurirung aller Kranckheiken. Die Krafft dieſes Arcani Fan auch in infinitum ver⸗ 


mehret werden’ wann es abermahlen und wiederum mit feinem Mercurial-Waſſer oder mercuria- 

liſchen Geiſt aufgeloͤſet und wiederum biß zur Trockenheit und Fixation gefochet wird. Die 

gange Difficultät oder Schwierigkeit, in Verfertigung dieſes Geheimniffes 7 beſtehet in 

der Preparation und Extraktion des Saltzes / aus der Jungfraͤulichen Erde welche die rech— 

te Mutter dieſes Saltzes iſt in welchen der a Damit ich alſo rede/ corporifici- 
Nannz3 ret 
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det haben / iſt vet oder&ürperlich gemacht wird / welcher Welt Geiſt der einigeBetveger allerDingeruf dieKrafft 


bioß geſchehẽ und das Vemoͤgen der gantzen Ratur iſt / und wegen dieſes Geiſtes befiget dieſes Saltz alle u nendli⸗ 
nm die rechte He Kraͤffte der gantzen Natur. Und ob er gleich in allen Dingen iſt / befindet er ſich Doch haͤuffi⸗ 
Erden. Ma; ger in dieſer Erde / in deren Centro er durch feine eingebohrne Waͤrme dieſes Saltz hervor hrin⸗ 
terie unſers get / welcher zuvor pure Geiſt und gang unſichtbare subſtantz / hernach in der Erde 
Saltzes zu ader ein rechter und dichter Coͤrper wird nemlich ein Saltz / welches die uͤbrige heyde Anfan- 
yerbergen. geber Dinge/ nemlich Mercurium und den Schwefel / in ſich begreiffet. Der Schwefel iſt bie 
eingebohrne Waͤrme dieſes Saltzes / und Mercurius ift die wurtzliche Feuchtigkeit deſſelben / und 
das Salg wird ein Cörper genannt / nemlich ein fiihtbarer / irrdiſcher und durchſichtiger Coͤr⸗ 
per / welcher indem Feuchten ſich aufloͤſet / und durch ein gelinde Wärme congeliret, Seyn 
oder befinden ſich alſo in dieſem Coͤrper dieſes Saltzes / welches in dieſer Jungfraͤulichen Erde ge 
funden wird / gleich wie in allen andern zuſammen geſetzten Dingen der gantzen Natur / die 3. 
verknuͤpffte Principia der Dinge. In dieſem Saltz aber ſcheinet am allermeiſten / oder vor alien 
andern der Welt⸗Geiſt hervor / weſſentwegen das Saltz erwehlet werden muß / um unſern Geiſt 
zu extrahiren / durch deſſen Huͤlffe unſere Solution der Mineralien gemaͤchlich geſchiehet / und ſonſt 
auf eine andere Weiſe nicht geſchehen Fan / fie mag heiſſen und genennet werden tie fie immer 
wolle, meilalleandere Mixta der Natur / nicht fo viel von dieſem Welt-Geiſt beſitzen uud 
weildiefer Geifi noch nicht indem Salß individuiret gder fpecificiret if. Muß alſo in dieſem 
ſchmeltzbaren Salg allein alles geſuchet werden was gewuͤnſchet /und zur Berfertigung und 
Abfolvirung unferer Chymiſchen Runflimmer verlanget werden mag. Anjego befinne dich und 
dencke nach / was es doch fr eine fette Erde feyn möge / woraus Diefeg Salß extrahiref werden 
mus / ingleichen deffen faurer und efighaffter Geiſt / Fanft du folches errathen / wirft du 
ber groſſe Apollo ſelbſt ſeyn. | arg * 





Das u. Kapitel. 
Bon der Patrelaction oder Faͤulung der Dinge in Genere. 


TS, Ye Putrefattion iſt in Verfertigung der Chymiſchen Geheimniſſe von ſo groffer Wichtigkeit / 

> Daß felbige/ ohne die Faͤulung / nicht perficiret werden koͤnnen / in Betrachtung / weder 

Die Animalien nych Vegetabilien und Mineralien auff keinerley Weife gereiniget/ und ihrer Unreb 

nigkeiten befreyet werden fie werden danıı vorher putriicire, Dann die Fanlung 

ſondert die homogeneifchen von denen heterogeneifchen Dingen ab / theilet oder ſcheidet auch 

die in der Zufanımenfeßung der Dinge / aug der Unreinigfeit der Elementen entſtandene Ex- 

erementa, auffs allervollkommenſte abzund leget felbige abgefondert bey Seit. Weßwegen felbie 

ne von denen alten Chymiften eine Theilung oder Scheidung genennet wird / ingleichen eine 
Mortification und Zerfiorung der Dinge/weil in der Putrefattion der Dinge die Sachen / welche ab» 

geſondert worden / gänzlich mortificiret und zerſtoͤret werden weil die abgetheilte und feparirte — 
Dinge des lebhafften und lufftigen Geiftes beraubet/ und alſo des rechfen Brunns und der rech⸗ 

Was Die gen Duelle des Lebens entblöfjet werden. Pflegen alſo die Ehymifchen Philofophi die Putrefadtion 
Faͤulung (7 zu deßniren / daß fie ſey eine Theilung und Scheidung der wurtzlichen Feuchtigkeit / und einge⸗ 
gentlich ſey. bohrnen Wärme aller Dinge / von allen ihren aus / oder vonder erſten Vermiſchung der Elemen⸗ 
| ten haufig erlangten Excrementen , dann das vornehmfte Ziel und der Endzweck der Chymie / iſt 

die Reintgung Ver eingebohrnen Wärmerund ver urſpruͤnglichen Feuchtigkeit aller Dinge. Nun 

Fan aber die eingebohrneWaͤrme und die anfängliche Feuchtigkeit nicht recht und wohl gereiniget 

werden / ſie werde dann von ihren haͤuffig-⸗habenden Excrementen ihrer Elementen entbundẽ. Dieſe 

Entbind⸗ oder Scheidung aber kan ohne die Putrelaction nicht geſchehen / jo Fan auch der — 

eiſt 





Geiſt derfelben auff keinerley Weife agiren um fich der habenden Excrementen loß gu machen / 
es fen dann daß der Leib / worin er ſtecket faule und zerſtoͤret werde / wie unſer Erloͤſer Chriſtus 
ſelbſt bezeuget und weil derſelbe wahrer SOTT und wahrer Menſch iſt / als wird er Die gantze 
Natur / welche er als GOLS / des Nenſchen wegen erſchaffen hat aufs perlecteſte gekannt ha; 
ben. Chrifins ſaget derhalben: Woferne das Weitzen⸗-Koͤrnlein nicht ſtirbet und corrumpi- 
ret wird / bleibet ſolches allein / das iſt ſo viel geredet / / woferne Die Korper der Dinge nicht faus 
len und zerſtöret werden’ Damit derfelben Geift abgefondert/. und von feinen Excrementen en& 
bunden werde / werden felbige weder bluhen noch fich vermehren koͤnnen / weil der Lebens⸗Geiſt 
allein der jenige iſt welcher von feinem Coͤrper abgefondert/ nnd von feinen Excremenren gerei— 
niget wird / da er / wann er. mit feinem reinen Leib nieder vereiniget worden / von fich felbit bluͤ⸗ 
het und ſich vermehret. Wie dann fehr viele Chymiſten / durch die Erfahrung ſelbſten / gefehen 
haben daß die anfs allerbefte gereinigte und. mit ihrem vegerabilifchen Geiſt geſchwaͤngerte 
Gälgeder Vegerabilien, wann ſie der Erde anvertraust werden 7. bluͤhen und hervor fehieffen / 
und nach) ihrer Art Früchte bringen’ aus welcher fie extrahirer worden. Ja daß ſelbige wann 


fie in eine weite glaͤſerne Phiole eingefchloffen + und hermetice verfiegelt werden zu Baumen und. 


wunderbaren Blumen z welche mit Bluͤt und Blättern ausgezieret ſeyn werden/ welches wir 
in dem Capitel vonder Fänlung der Vegerabilien , auff welche Weife foiches geſchehen koͤnne / zei⸗ 
gen wollen. Diefe Dinge aber feyn nur geringſchaͤtzig in der Putrefadtion der Dinge/ dann es 
liegefin derfelben etwas / welches weit wichtiger iſt / als dieſe Bluͤhung der Vegetabilien , verbors 
gen / ale welche nur gemeinen Keuten wunderbar vorkommt / die ich uber Dinge / welche ſie nicht 


Die Bluͤhllg 
und  Multi= ' 
plication 
koͤmmt von 
dem Geift 
her. 


kennen / perwundern. Die rechten Philofophi aber halten dieſe Dinge nicht für wunderbar 


und ſeltſam / weil fie weit mehrere und groͤſſere ſehen / und auch wiſſen / daß weit — 
Dinge in der Natur verborgen liegen / welche von ihnen offenbar gemacht werden koͤnuen / wie 
aus dieſer Putrefattion aller Dinge erbellet aus welcher wann fie recht und gebührlid) geſchie⸗ 
het / eine entiegliche groſſe ja in der Warheit weit, wunderbarere Krafft entſtehet / als diefe 
vorhin gedachte Germination und Blühungs welche der gemeine Mann fo fehradmiriret, Dann 


die vollkommene und abfolute Perfection aller Dinge entfpringet daraus / welche beſtehet Wunderba— 


in einer perfeten Geſundheit / Verlängerung des Lebens / aufler Dem gemeinen und ordinairen 
Ziel / nebenfi der Bertyandelung aller unvollkommenen Dinge in gang perfecte Dinge. Hievon 
dependiret die Eur aller Krankheiten wie auch die Verwandelung aller unvollkommenen imper- 
fetten Metalien in perfedte Metallen / und der gemeinen Steine in koſtbare Steine / ingleichen 
die Hammerung des Glaſes mie auch die Verfehrung der unfruchtbaren Menſchen / aller 
Thiere und Vegerabilien in Fruchtbare; fo beruhet auch darin ein langes gluͤckſeeliges 
Leben / welches weit vortrefflicher als vorhin bemeidte Bluͤhung iſt. Dependuren alfo alle die, 
fe Misaculen der Natur von der recht und gebührlich gemachten Chymifchen Putrefa&tion , welche 
geſchiehet wann der wurgliche amd eingebohrne haͤuffige Safft aller Dinge, zugleich und nebenft 
feinem Coͤrper zerfioflen und auffs.befte vermiſchet wird / wie bey dem Wein und Moſt oder Bier ge: 
ſchiehet da die Aepffel Birne und Wein⸗Trauben zerſtoſſen / und mit ihren natürlichen Saͤfften 
in Gefaͤſſe in Kellern zum Anfffochen und fermentiven hingefeßet werden / und dieſes fermentiren 
gebieret unfere Putrefaction. Dann zurx felben Zeit wird die Bein » Traube und der Xpffel putrifi- 
eivet und zerftöret/und ang dieferzerfiirung vderCorruption wird der Wein und Moſt ader Bier 
gebohrẽ / und ohne DiefePutrefadtion Fan wederder Wein noch Moſt auf einigerley Weite erhalten 
weniger die heterogeneiſchen Dinge von denen homogeneifchen adgefchieden werden. Weswegen 
auch der Geiſt des Weins daher erlanget wird’ fu Fan and) das ixe und fluͤchtige Saltz mit der 
Tindur und dem wurglichen Schwefel derfelben nicht extrahiret werden’ in welchen rein ge 
machten? und von allen Excremenzen befreyeten und wiederum vereinigten Dingen? Die 
Renoyation gings jedweden unreinen Weins in einen reinen Wein beſtehet. Ja sin einkiger u 

see | Ei pfen 
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654 Der UNIVERSAL-Meifbeit, 


Wie und auf pfen Diefes Arcani, wann er imeinen mit gemeinen: Waſſer / oder Dentgelobfen Brunn gefülfer 
welcheißeife fen Becher gethan wird veraͤndert ſolches in den allerbeiten Wein / oder theitet zum wenigſten 
das Waſſer dieſem Waſſer die Qualitäten und gedachte reine subſtantz des allerbeſten Weins mit; wie aufs 
Wein werde allerdeutlichſte in dem Capitel von Der butrefaction der Vegetabilien, nachdem wir Die Putrela- 
koͤnne. Aion der Thiere werden entdecket haben dargefhan werden ſoll. . — | 
Das 2Capitl. 
* Von der Putrefadtion Der Thiere. 
een dem menſchlichen Eörper (die vernünfftige Seele ausgenommen welche einer uns 
Der menſch⸗ gleichen Artift/) welches actuiret undinformiret/ iſt veraͤnderlich undalterabel / wie aus 
liche Leib ift der Erfahrung erfcheinet. Dann nach dem Tod des Menſchen / welcher in einer Abſonderung 
an ſich felöft der vernünfftigenSeele von demCoͤrper blog und allein beſtehet / wird derLeib oder Coͤrper gweinem 
carrupribel, Cadaver der Aaß / und iſt gänglich alterabel und veränderlich /: und wird von fregen Stier’ 
cken zerflörek. Diefe gutwillige Zerſtoͤrung and Corruption aber aller Thiere / und des inenſchli⸗ 
chen Coͤrpers / hat ihren Urſprung von dem Abweichen und ber Abſonderung der erfien Forma; 
weil nach der Abtheilung derfelben fo aleich eine gewiſſe Alteration und Veränderung eingeführee 
wird / welche dieſe Materie zur Annehmung einerandern Form diſponiret. Diefe Alteration und 
Wie die Cor⸗ Veränderung aber bey denen todten Coͤrpern /gefchiehet Durch ein gewiſſes innerliches Agens, 
ruption und Welches fich in felbigen Eörpern befindet und dieſelben niemahlen verläffet / biß es eine neue ihm 
Veraͤnderũg gleiche und befondere Formam indie faͤulende Materiam eingeführet, Dieſes innerliche Agens 
in allen Din, aberder fäulenden Materie ift das Neinefte und Subtileftedes Himmels und der übrigen Elemen⸗ 
gen gefihehe. den / welche den Coͤrper gemacht oder zuſammen gefeget haben 7 welches Neine und Subtile das 
Principium der Bewegung und Ruhe in allen Dingen ff / und wird der Geiſt der Natur genennet / 
und mit der Natur sum öfftern confundiret / obgleich die Natur und der Geiſt verfelben von einan⸗ 
der allerdings differiren Dann die Natur iſt der erſte Atas der Bewegung und Ruhe⸗ das erſte und 
Wie die Na⸗ unmittelbare Subjetum,worausdie Bewegung und Ruhe entſtehet; der Geiſt aber iſt der andere 
fur und der Actus, u. das mittelbare Subjectum, aus welchem die Ruhe u. Bewegung entſtehet Dañ derGeiſt ft 
Geiſt von nur das Inſtrument der Natur / weſſen allein die Natur zu agıren fish bedienet / weil ſie auf keinerley 
einander Weiſe wuͤrde agiren koͤnnen / als dickine gantz himmliſche und irtualiſche Subſtantz iſt / wann 
diffexiren. ſie dieſes Inſtrument nicht haͤtte / welches iſt die mitteleSubftang 7 / nemlich himmliſch und ele- 
Warum der menrarifcy/ wodurch ſie in die Elementa wircken / und durch die Action dieſes Geiſtes unendlich 
Geiſt die viele Dinge zuſammen ſetzen fan, Dannenhero der Geiſt die mittele Natur / und die Natur die 
mitlere Na⸗ abſolute uud reine Natur genennet wird / und iſt die rechte Seele und Forma aller Dinge; der 
tur genennet Geiſt aber iſt das Inſtrument oder Werckzeug der Seele und der Formæe, deſſen die Seele uns 
werde. Lorma ſich zur Wuͤrckung hedienet. Bey Verrichtung der Putrelaction der Thiere/ wird der 
Warum die Geiſt der Thiere hoͤchſtnoͤthig erfordert / derſelben Seele aber auf keinerley Weiſe. Weßwegen 
Erkaͤntniß wir nicht umhin gekont haben / Denen Candidatis der Chymie dieſen Geiſt bekant zu machen /weil 
des Geiſtes ſie ſonſten Die Putrefadtion der Thiere nicht thun koͤnnen / welche in Verfertigung der Chymiſchen 
dir Natur Geheimniſſe von fo groſſer Importang iſt dag ohne diefelber gedachte Geheimniſſe nicht ge⸗ 
noͤthig ſey. macht werden koͤnnen / iſt derohalben dieſer Geift bey Verrichtung ber Putrefadion der Anima- 7 
Wo und an lien, hoͤchſtnoͤthig. Dieſer Geiſt wohnet am meiſten in der wurglichen Feuchtigkeit der Thiere⸗ 
welchen Ort und wird gar offt von denen Vätern der Alchymie mit der eingebohrnen -Wärne com 
der animali- fundiret / weil die Seele und Forma der Dinge ſelbſt in der eingebohrnen Wärme refidi- > 
ſche Beiftre- ret / welche das fixe Saltz eines jedweden Dinges iſt gleich wie die wurklihe Feuchtigkeit 
 fidire, das fluͤchtige Saltz iſt / in welchem am allermeiſten der Geiſt aller Dinge hervor ſcheinet und 
bluͤhet. Dieſe beyde Dinge’ nemlich das fixe und flüchtige Saltz nebenft der Tindtir, oder 
Schwefel und Oel derſelben / welches das zte in der Zuſammenſetzung und Vermiſchung der 
| Dit 
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Dinge iſt/ ind gaͤntzlich zur Verrichtung der Purrefadtion noͤthig / weil die zu feparirende oder abzu- 


ſondernde Dinge nicht zugleich fanlen würden. Dañ ob fie fich eich zufammen indem Coͤrper // wel⸗ 


cher die Faͤulung leidet befinden werden fie Doc) in der Putrelaction von einander gefrennet/ da— 
mit fie nach geſchehener Faͤulung durd) die Dittillation von einander abgefondert werben koͤnnen. 
Wir fonnen alſo die Putrefation der Thiere / von Der anjetzo die Rede / damit Die Candıdari 


der Alchymie die Krafftderfelben daraus abnehmẽ mögendefiniren: daß fie ſey eine natuͤrliche Ab: 


fonderung der Theiles woraus die Thiere zuſammen geſetzet ſeyn / welche Abſonderung durch 
den anımalifchen Geiſt / oder die wurtzliche Feuchtigkeit und das fluͤchtige Saltz / verrichtet wird’ 


damit gedachte Theile von denen heterogeneiſchen und unreinen Theilen entſchlagen werden me 


gen. Ich habe geſagt eine natürliche Putrefaction, oder beſſer gu reden / Separation der homo- 


Erſtes Buch. 


Was die Pu- 


trefaction 


ſey. 


- geneifchen Theilen von denen heterogeneiſchen / weil dieſe Putrefaction von der Natur aus eige⸗ 


nem Trieb / und aus einer natürlichen Inclination ihres Geiſtes geſchiehet / damit ſolcher endlich die 


allerſtaͤrckeſte und eine dauer hafftigere Compofition, um Darin zu ruhen / finden möge. Dann der 
Geiſt der Natur verrichtet dieſe Separationes und Saulungen der Dinge’ um eine neue Generation 


hervor zu bringen / welche beftändiger und dauerhafiter fen als die vorige weil in diefer Faͤulung 
und Separation Die Heterogenea von denen homogenifchen Iheilen abgefondert werden / inglei— 
chen die unreinen Theile von denen reinen Subftaugien der Vermiſchung und Zufammenfegung/ 
welche, wann fie durch dieſen Geiſt mit einander vereiniget/ und vermiſchet werden/ wegen die 
fer vereinigten Meinigfeit derTheile eine fehr mächtige Bermifchung und Compofition erhalten; 
welche weit danerhafftiger und beftändiger ift als die vorigegemefen. Damit nun der Geiſt der 


Natur danerhafftigerennd ſtaͤrckere Vermiſchungen und Compofitionesder Dinge uͤberkommen 


möge/ generiret und erwecket er dieſe Faͤulungen al neue Anfänge neuer Geburten: Dann 
es Ean Feine neue Geburt gefihehen / esgehe dann eine neue Faͤulung vorher weil felbige das 
Principium des Generation ift, Haben wir derohalben wohl geredet Daß die Abſonderung der reis 
nen Theile von denen unreinen/ welchein der Faͤulung geſchiehet and Durch den Geift der Na— 
tur erwecket wird / inder That und Wahrheitnatürlich ſey weil fie durch eine natuͤrliche Urs 


ſach geſchiehet / nemlich durch den Geiſt der Natur / und wegen der neuen Generation und Zuſam⸗ 
menſetzung / welche gang natuͤrlich iſ.. Durch welche Methode aber / und durch welchen Weg 


dieſe Purrefa&tion der Animalien geſchehe / haben wir im vorhergehenden Capitel von der Calcina- 
tion und Solution der Thiere gnugſam gemeldet und entdecket. Wollen ans derohalben zu der 
Erklärung der vegerabilifchen Putrefaction begeben, - | 


Das 1, Kapitel, 
+ Von der Putrefaftion Der Vegetabilien, 


: — Faͤnlung der Vegetabilien pfleget durch die Feuer⸗Kunſt / bey Herausziehung der 


vegetabilijchen Geheimniſſe zu geſchehen / Damit die reine eingehohrne Wärme/ und 
die wurtzliche Feuchtigkeit der Vegetabilien, von allen heterogenifcyen Excrementen bei 


Wie oder 


durch welche 


feeyer/ erhalten werden möge, als welche, Die Adion der eingebohrnen Wärme und Weg Die Pu- 
der twurglichen Feuchtigkeit verhindern. Weil aber Die Putrelaction durch die Abfon tretaction dz 


derungdes Reinen von dem Unreinen gefihiehet / Fan das Unreine von dem Meinen nicht ge 


Keine von 


trennet werden / es ſey dann / daß das Keine infeiner Kraft und Reinigkeit fich fehen laſſe. Wie — unreinẽ 
nd auf welche Weiſe aber die Putrelaction Die unreinen Theile von denen Reinen abſondere / fol ſcheide oder 


ches wird denen Philoſophiſchen Adeptis durch Die Definition Der Putrefaction derer Vegetabilien 
entdecket/ als welche iſt eine durch den Geiſt der Natur gemachte Abſonderung der eingebohrnen 
Waͤrme und der wurglichen Feuchtigkeit der Vegetabilien von allen ihren haͤuffig habenden / und 
von der erſten Vermiſchung ihrer Elementen — Excrementen. Dann der a 
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verrichtet diefe Abfcheidung oder Abfonderung / weiter niemahlen recht und wuͤrcklich ſtirbet / 
angefehenerdas Licht oder Leben / welches ihn ſtets begleitet im ſich eingewurtzelt hat: weßwe⸗ 
gen nichts in der Natur recht und wahrhafftig ſtirbet / weil es dasLebẽ in ſich eingewurtzelt enthält 
Welches Hippocrates gar wohl gewuſt / als der da lib: 1, von der Diæta ſaget: Nichts wird geboh⸗ 
ren / welches nicht vorhin geweſen / ſo gehet auch nichts unter / ſondern die Dinge / werden nur 
nach geſchehener Vermiſch⸗ und Abſonderung veraͤndert. Die Menſchen aber bilden ſich ein / daß 
dieſes Ding aus der Hoͤllen an das Licht gebracht vermehret / generiret werde jenes Ding aber aus 
dem Licht nach der Hoͤllen vermindert abgehe und zerſtoͤret werde. So wohl jene als dieſe ſeyn Thies 
re / und keines derſelben Fan ſterben / es a, fte alle miteinander untergehen. - Dann lies 
Wie die mie⸗ ber / wie und auf welche Weiſe ſolten felbige wohl ſterben Fünnen? Was nicht verhanden iſt / 
ven Dinge MD nicht gebohren / weil nichts iſt / wovon ſolches Fonne gebohren werden. Aus Diejen ges 
————— lehrten Worten des Hippocratis erhellet klar / daß der Lebens-Geiſt alle Dinge 
haft gemacht der ganken Natur bewege / weßwegen nichts in der ganken Natur gefunden werden 
| werden kan / welches recht und wuͤrcklich farbe fondern folhes wird nar zum oͤfftern vers 
Anderes vermiſchet / putrificitef und generiref/ damit die natuͤrliche Ordnung der Dinge 
forfgepflanget werden möge.  Diefes haben die Adepti wohl erwogen / und derohalben erſonnen / 
durch die Operationes der Chymiſchen Kunſt / alle Mixta oder zuſammen geſetzte Dinge wieder⸗ 
um lebendig zu machen / undin einebeffere Ordnung als vorhin, von nenen zu bringen’ weit 
ber Geift des Lebens und des Lichts in dieſen wieder auferweckten Mixtis und renovirfen Zuſam⸗ 
menſetzungen / viel glaͤntzender / ſtaͤrcker und maͤchtiger / als in denen vorigen Zuſammenſetzun⸗ 
Dis gif gen der Natur ſich befindet. Dann der Geiſt des Lichts / weiler aus dem wahrhafften Licht und 
en iſt der abrifen Materie aller Elementen iſt / kan Feine andere als natuͤrliche und gutwillige Adiones 
Pi MI gerrichten/ wie er dann dazu inchinivende Kraͤffte und Eigenſchafften beſitzet; Dieſe ſeyn aber al 
J warum ſemit tinander lebhafft / weit das Licht nichts anders als das Lebenn / und mit dieſem nichts / als 
— —9— A die Waͤrme hervor bringen fan. Die Waͤrme aber thut nichts anders als ein Leben zu verurſachen⸗ 
a8: wg weil das Leben nichts anders ift als eine Einwurgelung/Fixation und Conjundion der glaͤntzenden 
Warme ha⸗ und fcheinenden Wärme indem Fechten. Dann das Licht fleiget aus denen obern in die untern 
e. Dinge herab / und ſchwaͤngert die Fenchtigkeit der untern Elemente, und wird mit derſelben 
vereinbaret / und erwecket darin / gleich wie in denen obern Dingen / eine Bewegung. Dann das 
Wie das Le⸗ Licht iſt in denen obern Dingen das Principiam der Bewegung / und es kan wann es mit denen 
e das TO untern Elementen conjungiret worden / nichts anders / als eine gutwillige / natuͤrliche Bewe⸗ 
EN in denen zung hervor bringen welche von ſich felbften das Leben produeivet. Das Leben oder Die Forma 
— wird in denen untern zuſammen geſetzten Dingen» abſonderlich in denen Vegetabilien, auf fol 
— gende Weiſe hervor gebracht: Das hummliſche Licht ſteiget indie unternElementa herab / und faſſet 
Dr gehraecht in ſelbigẽ Wurzzel / pflantzet auch darin feine natuͤrliche freywillige Bewegung / woraus derlebhafp 
werde. teStrahl eniſtehet und erſcheinet / welcher Die Forma der Dinge genennet wird / und allen dd jeden 
Dingen das Efle giebet. Und weil ſelbige vielerley Art / diſtinct und faſt nnendlich viel ſeyn / als find 
auch der himmliſchen Strahlen faſt unendlich sich! welche die vielfältigen’ diſtincten und faſt un⸗ 
endlichen vielen Theile der untern Elementen ſchwaͤngern und informiren / woraus unendlich viele 
Warum die Saamen / und unzehliche Formueder Dinge entſtehen oder ihren Aufang hernehmen. 
Chymiſche Weil derohalhen der himmliſche Geiſt aus und durch ſich ſelbſt alle Generationes bewpe⸗ 
Arcana ſo get / als muß er auch folglich die Purefactiones in der Natur verurſachen/ weil keine Genera- 
ſehr kraͤfftig on ohne vorher gegangene burrefaction des zn generirenden Dinges geſchiehet / weßwegen derſelbe 
ſeyn. dann auch die Abſonderung der heterogeniſchen Theile nothwendig verrichten muß. Und weil 
Warum die er ſich von denen Excrementen der erſten Vermiſchung abgeſondert / welche deſſen Action und Krafft 
Butrefaction verdunckelten / als iſt kein Zweifek / feine Krafft+ —— und Vermoͤgen / werde hundert 
bey denen faͤltig groͤſſer als in der erſten Wermiſchung ſeyn. Weßwegen die alfo renovisteund generirte mix- 
se Dinge Arcana gegennet werden / weil ſie durch die Chymiſche Kunſt zu einer fo groſſen 9* 
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erhoben worden / daß ſie fürmiraculenfe Mixta angefehen werden. Damit fie aber ſolche Krafft Vegerabilien 
durch die Chymiſche Putrefaltion erlangen mögen / muß folgenderimaffen procediret werden. geichehen 
Die Vegetabilia,fie mögen heiffen wie fe wollen’ werden zerſtoſſen / und derſelhen Soft mit ei mie, 
ner Preſſe heraus gepreſſet/ worauf dieſer Safft in groffer Quantitaͤt in Pferde⸗Miſt zu purrificire 
40. biß 60. Tage in einem wohl verſchloſſenen glaͤſernen Gefaͤß / biß zur Fermentation hingeſetzet 
wird. Nach geſchehener Fermentation wird derſelbe Safft / nachdem eine glaͤſerne Kappe über 
Das Gefaͤß / worin die Faͤulung geſchehen / geſetzet worden in balneo Mariæ diſtilliret und 
das alſo abdiſti hlirte wird 3.34. mahlen über das in lundo zuruͤck gebliebene recohobiret. Und 
‚bey einer jeden Recohobation muß eine Putrefaction von 8, Tagen geſchehen / da alsdann der feu⸗ 
rige Geift und das flüchtige Salß auffteigen wird; ſolte folches nicht geſchehen muß die Mate: 
rie des aufſteigenden Waſſers mit der nicht aufiteigenden gereiniget / zuſammen vermifchet / und 
daraufkiltriret werden. Und nachdem alles kltriret und clarificiref worden/ / muß das Magma 
oder das in ſiltro zuruͤck gebliebene / biß zur weiſſen Farbe calciniret werden. Auf dieſe Aſchen 
wird das Waſſer / welches durch das Balneum aufgeſtiegen / gegoſſen Damit fie zuſammen 
kochen; darauf liltriret und nad) ſolcher Filtration und Clarification wiederum mit dem Waſſer 
oder clarificirten Saft / welcher per Balneum nicht wieder aufteigen koͤnnen / conjungiret were 
Henmögen. Wann folches gefehehen / wird alles zufammen durch ein gelindes Afchen Feuer 
biß zur Honig⸗Dicke diſtillirek: dieſem wird wiederum das abdifillirte hinzu gefuͤget / abermahls 
Fltriret und clarihciret, Womit fo langeconeinuiret werden ſoll / hiß das in fundo des Alembici zu⸗ 
ruͤck gebliebene ein klares und reines Gummi geworden / da es alsdaun durch ein ſtarckes Feuer 
getrieben werden muß / nemlich was durch das allerſtaͤrckeſte Feuer hinaufgetrieben werden kan / 
Da alsdann das fluͤchtige Saltz und der feurige Geiſt und das Oel aufſteigen werden / welches nach 
Empyreuma oder angebrannt riechen wird. Dieſes Delmußre&ificiret werden / biß ſolcherGeruch 
gaͤntzlich vergangen / und zwar in neuenRetorten aber Die Hefen / welche in Kundo zuruͤck bleiben und 
calciniret werden muͤſſen: und ſolche Calcination muß bey einer jeden Recohobation des Oels wie 
derholet werden / damit dagEmpyreuma dieſes Oels / welches in denen. Hefen zuruͤck geblieben / dürch 
Die ſtarcke Calcination gänglich verſchwinde. Durch eben dieſe Calcination ſoll das fixe Saltz / wel⸗ 
ches in den zuruͤck gebliebenen Hefen verborgẽ lieget / gereiniget / n.aus ſelbigen Hefen mit dem Waſ⸗ 
fer / welches zu erſt nach dem Aufſteigen des Geiſtes aufſteiget / extrahiret werden. Welches Saltz / 
wann es von allen feinen unreinen subſtantzien / welche die Natur eines Saltzes nicht haben / weil ſie 
ſich in ein Waſſer nicht wollen aufloͤſen laffen / gexeiniget / alsda und zur ſelben Zeit muß es mit ſei⸗ 
nem aufs allerbeſte rectilicirten Waſſer conjungiret werden. Und nachdem es mit dieſem Waſſer 
anfgelöiet worden / muß demfelben feinfeuriger Geiſt / darnach das fluͤchtige Salg / und zuletzt 
Das Del zugefüget werden: welche Dinge zuſammen und miteinander in einem wohl verſchloſſe⸗ 
nen Gefaͤß durch eine gelinde Waͤrme einen Monat lang circuliret / und zugleich zu2.mahlendes 
Cages beweget werde muͤſſen / biß fie confundiret und miteinander vermifcher worden. Wann foiche 
Bermifchung geſchehen / müffen felbige in Balaco Mariz diſtilliret werden/ damit das überflüßt: 
ge feuchte Waſſer abſtrahiret werde / und das Gummi allein gang dick zuruͤck bleibe welches 
Summi / je mehr es gekochet wird / deſto dicker und härter / ja endlich fo hart wie ein 
Stein wird. Geſchehen aber dieſe Dinge nicht / und dieſe Theile wollen ſich nicht vermiſchen / 
nachdem fie alſo gereiniget worden / fo iſt es ein Zeichen Das dieſe Theile nicht gebuͤhrlich gerei⸗ 
niget / weßwegen fie abermahlen gereiniget werden muͤſſen / biß fie vereiniget und in eis 
wen koſtbaren Stein Agiret werden / ‚welcher Die Kräfte und Eigenſchafften aller Vegetabilien bes 
figet. Dann alles / was die Natur und GOtt indie Natur der Vegerabilien geleget hat / befin⸗ 
det ſich in dieſem Stein / mit der hoͤchſten Macht und Krafft / und ſolches ruͤhret daher / weil durch 
die vorhin declarirte Methode ein jedes vegetabiliſches Ding in das erſte Ens oder in die erſte Mate⸗ 
vie der vegetabiliſchen Natur gebracht wird. Bars nicht zu zweifeln / daß die gantze ne 
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Aus dieſem tabilifche Ratur darin zu ſinden ſey. - Können wir ſolches in dem Arcanoder Mineralien fehen/ 
Arcano koͤn⸗ warum folte ſolches auch nichteben fo wohl in dem Arcano der Vegerabilien gefchehen koͤnnen? 
ven ſtets Die Dofis dieſes Arcani , wann e8 zur hoͤchſten Perfektion gebracht worden / iſt ein Gran, mit ein 
brennende wenig Wein oder Suppe. Dann diefe Arcana ſeyn die alfermächtigften zund haben das fixe Na⸗ 
und unaus⸗ tur⸗Feuer in fich / von welchem eine alzu groffe Quancität unfer lebhafftes Feuer auslöfchen oder 
loͤſchliche erſticken koͤnte: hat man ſich alfo wohl mit der Dofi deſſelben vorzuſehen / weil ein groffes Feuer 
Lampen ge⸗ ein Heiners ausleſchet. 4 de ee Bi 
macht Merz, Und dieſes mag vun der Putrefa&tion der Vegerabilien gnug geredet ſeyn / wollen derohal⸗ 
den / twann ben die Faulung der Mineralien vornehmen / und erklären’ woraus das Arcanum derſelben 
das flücheige gemacht werden Fönne, | 
und. fıxe ——— Ä : Ä 
Saltz zugleich mit dem Geiſt in_eine fixe Subftang vereiniget werden. Aus dieſem fixen Feuer 
wird eine immermährende Radication und ein unausloͤſchliches Feuer / welches ein wunderbares 
Arcanum der Natur iftz gemacht. 2 — | | cr 


Das 14. Capitel, | 
Don der Putrefadtion Oder Faͤulung Der Mineralien. 


Die Putrefa- SI Putrefa&tion der Mineralien ift über alle maffen ſchwer / weil fie faft nichts was gefaͤulet 
&ion der N werden Fanzbey fich haben. Den diegeuchtigkeit derſelben / welche die vornehmſte Urſach der 
Mineralien Fäulung durch ihre Aktion in die Wärme ift/Fan durch felbige Action dieſe Wärme nicht alteriren / 
iſt ſchwer. Damit die Faͤulung darein gebracht werde / weil die Wärme oder das Calidumder Mineralien [9 
Was man fehr feurigund mächtig iſt / daß es alle andere Dinge eher verändere / als daß es ſelbſt veraͤndert 
thun ſolle / oder alteriret werden ſolte. Nichts deſto weniger haben doch die Profeſſores der Chymie, Die 
damit die Kunſt alle Mineralien zu putrificiren erfunden ja fo gar auch Die perfecte und imperfette Metal 
Metallen tea welche denen Elementen wiederſtehen / und ungeachtet der ſtarcken Actionen derſelben un⸗ 
putrificiren. beſchaͤdiget oder unzerſtoͤret bleiben. Der Weg aber und die Methode, wodurch alle Metallen 
und Mineralien zur Putrelaction gebracht werden / iſt dieſe durch weiche vornehmlich die Metal 

len und Mineralien in ihreerfte Naturgebracht werden: Dann fie Eünnen nicht ohne diefe Redu- 

ction gefänlet werden z und in die erſte Materie Finnen fie eben fo wenig reduciret werden. 100 

man die erfte Materie aller Dinge nicht in ſeiner Macht hat. Und obgleich felbige in allen Dins 

gen befindlich iſt und alle Dinge ohne diefelbe nicht ſubliſtiren Fünnen/ fo iſt fie doch [ehr ſchwer zu 

findenz meilfelbigefo wohl als dasSubjetum, worin fie wohnet/ unbefantifi/ zumahlen da 

wir mit unfern Augen in der Zufanımenfegung der mixten Dinge nichts anders fehen /als das vor 

denen Angen habende Mixtum, Die mixten Dinge aber müfjen in die aus welchen fie ſelbſt ih⸗ 

ren Urfprung und ihre Compofition gehabt haben’ aufgelöfet werden. Sie werden aber aufs 

gelöfet und refolviret/ wann fie durch ein Kunſt⸗ und natürliches Feuers oder von der Natur 

ſelbſten zerfioret werden. Danny indem fie durch die Runfi oder Natur deftruirgk werden vers 

wandeln fiefich in Waſſer und Erde unddas/ welches in der Deftruftion der mixten Dinge 

au Lufft wird / iſt auch iredifch und waͤſſerig dann was ſeyr fübeil iſt / und folglich nach der 

Lufft ſich begiebet / hat die Natur des übergebliebenen Waſſers / und der übergebliebenen Erbe; 

und ſo etwas lufft/ und feuriger Natur in dieſen Dingen/welche in der Deſtruction oder Zerſtoͤrung 
der zuſammen geſetzten Dingen davon fliegen / fo iſt ſolches eben das 7 welches in denen übrig ger 
Dieſes iſt die bliebenen beyden Elementen / Waſſer und Erdefubfittire. Dann indem zuruͤck gebliebenen: 
ſchweflichte Waſſer wird etwas/ welches lufftiger Natur iſt gefunden/ ſo da gleicher Subſtantz mit dem / 
und mercu- welches ausgedaͤmpffet worden / allerdings iſt: in der Erde findet man aud) etwas / welches; 
rialiſche Nas feuriger Natur und gleicher Subftang mit dem / welchesevaporiven koͤnnen / iſt Woraus deun 
| gantz 

















gentz gewiß folgee/ daß in der Zerſtoͤrung der zufammien geſetzten Dinge felbige mag durch die tur / daũ das 
Kunſt oder Natur geſchehen / nur 2. Elementa gefunden werben / welche offenbar ſeyn und die Feuer und 
da die andern beyden in ihrem Centro verborgen / In ich enthannen ZBir ſchlteſſen berohalben Hier: pfeguft yn 
aus / dapdieerfie Materie aller Dinge indem Wajferund in der Erde heimlich ftecke/ weilin  cigenelic, 
der Refolution und dir letzten Zerfiörung aller Dinge / Waſſer und Erde gefunden wird. Dann Feine Ele 
die Dinge / welche Die alterleigten in Der Refolution feyn/ fepn Die erfien in ber Compoßtion, nad) menta,alg 
dem allgemeinen Spruch aller Philofophen, Dieſes Wafjer und Erde abery welche bey Zer— nn in ſo weit 
ſtoͤrung der Dinge gefunden werden / iſt fein fehlechtes Waſſer / und auch Feine ſchlechte und ger fediefatur 
"meine Erde fordern es feyn2. fihtbare und begreiffliche Element, welche die andern beyden peg Schwe⸗ 
unſichtharen / als den Geiſt das Feuer und das Saltz in ſich begrei fen. Dennder Geiſt wird m fofg undMer- 
dem innerſten des Waſſers enthalten und das Del und das Saltz ſtecken in dem Centro derfeb ui haben, 
ben Erde / ſo daß in dieſen 2, Elementen diehdrigenz. enthalten feyn/ ja zum oͤfftern laſſen fich | 
die übrigen 4. in einem Element finden. Dann oͤffters erſcheinet nur ein Element/ nemlich 
das Waſſer allein in welchem allein die übrigen 4. verborgen liegen ; oder auch die Erde laͤſſet 
ſich allein ſehen worin auch die uͤbrigen ſtecken. Jain dem eintzigen Element / welches in der 
letzten Refolution der Dinge übrig bleibet / Tieget dieQunt-Efleng verborgen / welche iſt der Geiſt 
des Lichts und des Himmels, welcher Geiſt die ubrigen 4. Elementen ſagmlich in ſich begreif Der Geiſt iſt 
fetz ſo daß in dieſem einigen Element 4, enthalten werden/ welche eins und auch 5, ſeyn. Dann yer erfie Ber 
der Geiſt des Lichts und des Himmels’ welcher die allerreinefte Elleng des Lichts iſt / kan ſich eger, und 
mit denen untern Dingen nicht vermifchen / und folglich die Zufammenfegung aller Dinge ma⸗ folqlich auch 
chen / wo er nicht vorher mit denen allerreineiten und ubtileſten Eſſentzien aller Elementen ver: der feste uf 
menget worden / und alfo in ſich habe / was zur Generation und Production aller Dinge nöthig fofer. 
iſt. Und weilderfelbe Geiſt / der erſte Beweger der Generation und Corrupuion iſt / als wird Das legte 
er auch der lette Aufldſer/ ja Das legte aufgelöfete Ding fetbft ſeyn; und weil er das Refohıum 
Allerlegte Refolutum iſt / worein alle Dinge aufgelöfet und relolviref werden / als Fonnen wir sl das Iehfe 
biejem leisten aufgelöfeten Dinge alle andere Dinge in ihr letztes Refoturum auftoſen. Element der 
Wird derohalhen diefer himmliſcheGeiſt / weil er mit denen allerreineften und ſubtileſten Reßlurion, 
Eſſentzien aller Elementen geſchwwangert iſt Die legte Ratur der Dinge ſeyn; und weil er die letzte Und weil der 
Natur iſt / als wird er auch die erſte ſeyn muͤſſen. Woraus dann fülget / daß wir mit dieſer er⸗ Geiſt di letz 
fen Materie alle Dinge in ihre erſte Materie zuriick bringen / welche wir / nachdem fiezurab ge der Refo- 
lerhöchfien Reinigfeit gebracht worden / durch die bloſſe Kochung zudem allerhoͤchſten Perfections- on ift, als 
Grad bringen/ wodurch wir die Dianam felöften / oder Die in ihrem Brunnen abgewaſchene und wirder auch 
mit der allertegfen Bollfommenheit begabte Natur / und folglich die erfie Materie aller Mine- ni, erfie Na—⸗ 
alien und Metallen erlangen / weiche durch einen andern Weg und eine andereMechode nicht koͤn⸗ urger Com- 
nen erhalten werden. Dann ob ſie gleich in denen Metallen und Mineralien wuͤrcklich ifo itfie pofition feyn 
yo in denenſelben nicht die erſte Materie in ihrer Elieng/ / ſondern in eine metalbund mine⸗Was die 
alfehe Subftan reduciret / weß wegen nöthig iſt daß die Metallen und Mineralien in ihre erfie  Dianafen. 
Materie reduciret werden welches aber auffeinerley Weiſe / als mit der erſten Materie felb- ee 
fe geſchehen Fan, Die erfie Materie aber in ihrer reinen Elengs welche annoch mit Denen Com- Was pie ev; 
pofitionen und Vermiſchungen der Dinge nicht beſudelt iſt / lieget in denen en uno mann, Ne Materie 
ten heimlich) verborgen weß wegen fie aus ſelhigen in Geftalt eines veinen/ füffen und fluͤchti⸗ cigenelic fen 
gen Saltzes extrahitet werden muß: vahern fie der Hermetiſche Vogel und Merenrius Philofo- 
phorum, wegen ihrer Füchtigen und fehr leichten Adhereng mit denen Metallen/genennet wird. 
Dann Dieler Mercurius hängefdenen Metallen ſtaͤrcker und fefler an / als der gemein Mercurius, 
welcher denen Metallen eigentlich) nicht anhaͤnget indem er felbige vielmehr verläffet/ / wann er 
durch ein fehr ſtarckes Feuer von felbigen hinweg getrieben wird; unſer Geiſt aber verlaͤſſet nie⸗ 
map! du Raben. miewalen er cojugite irb/ ordern ige es ud e 
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A durch eine eontlnuirliche Kochung mit ſich ſelbſt / zu der letzten und höchften Volk 
| ommenheit. — — er ee 
Wo der me Kan alfo Die Putrefaction der Mineralien und Metallen anf keinerley Weiſe / ohne dieſen 
£alliicheSeift indem Waller und der Erde liegenden Geift geſchehen / mitdiefem aber gar leicht erhalten wer 
verborgen den / als welcher die erfie Materie aller Dingeift. Denn mit Demfelben Geift werden die Me 
liege, tallen gar leicht purrificivef/ und folglich in ihre erſte Materie reduciret / in welcher Reduction 
die Metallen gar leicht faͤulen und aller ihrer Exerementen beraubet werden welche fie von 
ihrer erften Compofition erlangef haben, Und nachdem fie von allen ihren Excrementen befreyet 
Woher die worden’ werden femitihrem Erretter und Befreger zu kochen bingefeget und unter Dem Kor 
erſte Materie chen / wei fierein ſeyn in eine metalliſche hoͤchſt vollkommene Subftang verwandelt. Und weil 
der Metallen biefe metalliſche Subitang eine haͤuffige und über ale maffen reine erfie Materie befiget das iſt / 
fo groffe dieſen himmliſchen Geiſt / den erften Beweger und natürlichen Urheber aler Dinge als iſt kei⸗ 
Kaͤffte habe, nes weges zu zweifeln / daß dieſe alfo preeparirfe Materie nicht alle Dinges melchen felbige zur 
gefügek wird / perficiren undabfolviren folfe. Dieſes mag von der Purrefa&tion der Mineralien 
und Metallen guug ſeyn / weil die rechten Schuler der Kunſt ſich damit beanütgen koͤnnen / zu⸗ 
mahl da in dieſem Capitel die gantze Natur der Metallen und Mineralien, ja aller Vegetabilien 
und Animalien aufgeſchloſſen iſt; und wenn ſelbe aufgeſchloſſen / iſt in der gantzen Natur nichts 
geheimes mehr uͤbrig. Mögen alſo dieſe Dinge anug ſeyn / weil keine groͤſere nicht offenbaret 


und entdecket werden koͤanen. 
Das x5. CKapitel. 
Von der Diſtillation in genere. 


RER Reit die Natur ſich der reinen und weißen Dinge freuet/ und in denenfelben allein ruhet / 
erfunden rs’ als haben die Profeflores der Alchymie, nachdem fie ein gewiſſes Ding calciniret / aufgeloͤ⸗ 
worden. ſet und gefaͤulet haben / damit ſie daſſelbe von allen kxcrementen befreyen moͤchten / die Diſtillation 
erdacht / durch welche Operation allein die Excrementa von denen natuͤrlichen Dingen abgeſon⸗ 
dert werden. Selbige werden zwar in denen calcinirten/ folvireen UNd putrificirten Dingen von 
der Compofition und Vermiſchung der Dinge abgeſchieden / ſeyn aber doch wuͤrcklich nicht abge. 
fondert / weildie Excremenfen annoch mitdenen calcinirten/ aufgelsfeten und gefaͤulten Dingenz 
nebenſt denen folvirenden und die Putrefation verurfachenden Menftuis/ vermenget; 
muͤſſen derhalben von denen auflöfenden und aufgelöfeten Dingen realiter abgefchteden werben⸗ 
Damit fie von felbigen gereiniget werden mögen. Die Väter der Alchymie haben deswegen die 
MWas die Di⸗ Diftillation erdacht / wodurch das Reine von dem Unreinen fepariset wird. Dann wann die Chy- 
füllation in mifchen Dinge recht und gebührlich caleinivet/aufgelöfet und putrikciret worden / durch ihr vechteg 
denen Chy⸗ und natuͤrliches Solvens, werden fie zur felben Zeit recht auffteigenu.rein und fanber diſtilliret wers 
mifchen Ar- den / mit Hinterlaffung der Häfen in fundo des Alembici, welche dfe Compofition verunreinigten 
canis ſey. und beſudelten. Mir Fönnen derhalben die Dittillation definiren/daß fie ſey eine Abfonderung dev 
Die Vielkaͤl⸗ reinen wurtzlichen Feuchtigkeit aller Dinge, und zugleich eine Erhöhung derfelben ; erſtlich in 
tigfeitder der Öeftalteines Dunftes/weldyer wenn er kalt geworden / fich in ein Waſſer verkehret. Dieſes 
Namen die Waſſer wird wegen feiner vielfältigen vortreflichen Eigenfchafften Mercurius, Luna, Jupiter, Die 
net zu nichts Luft und fonften mie unendlich vielen andern Namen genennet / weil es fo viele Tugens 
als nur die den und Eigenſchaften / als Namen hat. Denn durch deffen Namen werden die Tugenden angedents 
Tugenden u, ket / als die nicht unnuͤtzlich oder erdichtet fondern darınm demfelben beygeleget werden / damit fie 
Kräfftedes Die Tugenden und Eigenfchafften des Mercurii denen Schülern der Chymiſchen Kunſt anzeigen 
Mercurüi ans moͤchten. 
zudeuten. Denn nichts kan eigentlicher und beſſer die Nahmen des Goldes / Silbers / Fa) 
' ehes 
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Bleyes / Zinns / Eiſens eines Menſchen / Ochſen / einer Calendulæ, Roſe / des Vitriols, Sal: 

tzes / Schwefels und anderer dergleichen natuͤrlichen Dinge mehr andeuten / als das / welches 

die vortrefliche Tugenden and Eigenſchafften dieſer Dinge hat. Weswegen die Vaͤter derAlchymie 
dieſes Quickſilber / damit es nicht denen gemeinen Leuten bekandt werden moͤchte / durch bie Schat— 

tenvieler Raͤtzel verdunckelt haben / und ſolches ſehr wohl / und mit Recht. Dann wann dieſer Mer-Warum die 
curius gllen bekandt waͤre / würden alle gleich gelehrt / weis / geſund und reich ſeyn: und damit eine Alchymie 
fo groſſe Confufion der Dinge nicht entſtehen möge / iſt es nicht des allerhöchften GOttes Wille / dunckel ſey. 
daß ein fo groſſes Geheimniß allein und jeden entdecket werde, > 
Iſt derhalben das Geheimniß der Alchymie ein vechtesGeſchenck des allerhoͤchſtenGOt⸗ Die Wiffens 

tes/ und wird alleindenen Frymmen und Gottesfuͤrchtigen von demfelben offenbahret / als welcher ſchafft der. 
die Hertzen und Gedancken der Menſchen recht kennet. Doch muß der Menſch nicht warten daß Alchymie iſt 
ihm im Schlaffein fo groſſes Geheimniß mitgetheilet werde / ſondern er muß taͤglich und alle ein rechtes 
Stunden arbeiten und beten / damit er eines jo groſſen Secrers theilhafftig werden möge / dann Geſchenck o⸗ 
GOtt verkauffet für Arbeit und Gebet alles / und will / daß ein fo groffes Geheimniß durch Arbei- Der eine groß 
ten erworben werden ſolle. Er muß denen Chymifchen Operationen ſehr fleiffig ubliegen / abſon⸗ ſe Gabe Got⸗ 
derlich aber der Dittillation , als durch) welche allein unfer Mercurius, und die wurgliche Feuchtig⸗ tes. 

keit aller Dinge offenbar / greiflich und ſichtbar gemacht wird. Auch die Natur ſelbſt / damit 

fie ihre Generationes an das Licht bringen moͤge / wendet den groͤſſeſten Fleiß ander Diſtillation an / 

und wenn ſie ihre taͤgliche Diſtillationes nicht machte / wuͤrde in der gantzen Natur nichts generiret 

werden, Die Diſtillationes aber / welche die Natur ſtets machet/ ſeyn Thau / Regen / Duͤnſte / Welche die 
Ausdaͤmpffungen / Winde/ Durch welche die wurtzliche Feuchtigkert der Dinge / und der Mercu- naturlichen 
rius der Welt erhoͤhet wird / damit er von feinen Excrementen gereiniget und ſehr ſubtilizret und Difillationes 
endlich mit feiner firen eingebohrnen Wärme, oder mit dem Schwefel eoımjungiret werde. Auf und wie ſel⸗ 
diefe Weife und durch Diefen Weg werden alle Dinge in der Natur gebohren underhalten. Dann bige geartet 
die Dinge / welche aus der Erde nach dem Himmel / oder nach der Luft aufſteigen / ſeyn gleicherSpeciei _ fern. 
und vubſtantz / als die / welche in der Erde zurück bleiben / weil ſie das Fluͤchtige der in der Erde geblie⸗ Die Lufft iſt 
benen oder bleibenden fixen Dinge ſeyn / welche fluͤchtige Theile in die Lufft erhoben werden’ damit dervhalben 
fiedarinn eirculiret und durch dieſe Cırculation, welche oͤffters wiederholet wird / gereiniget wer; kein Element 
den moͤgen. Sie werden derhalben daſelbſt purikiciret / and uͤberkommen eine lebhaffte Krafft / ſondern nur 
oder den in der Lufft herum ſchwebenden Geiſt; und warn fie alſo lebhafft und rein gemacht wor: der Chung 
den / werden fie mit denen in der Erde verbleibenden Dingen conjungiret, Auf dieſe Weiſe wer⸗ der Natur / 
den die in der. Erde bleibende fixen Coͤrper hervorgebracht / ernaͤhret und erhalten durch Die Am; damit der 
tunfieder Fluͤchtigen / welche aus der Erde in die Lufft hinauff geftiegen waren / und werden end, Welt: Geiſt 
id) durch das öffters wiederholte aufu nd adfleigen in der Erde kKgiret. Weldyes Hermes Trisme- darineircul- 
giftusin jeiner Smaragdinsfchen Tafel ſehr wohl lehret und mit dieſen beredfamften Worten bes ret werde / u. 
zeuget: Was oben iſt / iſt gleich dent/ was unten iſt und was unten iſt / iſt gleich dem / was dar⸗ feine Voll⸗ 
‚oben iſt / zur Vollbringung der Miraculen eines eintzigen Dinges. Es ſteiget von der Erde in kommenheit 
den Himmel / und wiederum von dannen nach der Erde⸗ und uͤberkoͤmt die Krafft der nntern nnd erlange / nad 
obern Dinge / deſſen Krafft it vollkemnien, mann ſelbige in eine Erde verwandelt worden. Damit ſol⸗ 
Bis hieher Hermes yon denen Generationen der Dinge. Welches faft alle Schuͤler der Alchymie ches voll, 
von der miraculeuſen Geburt des Sohns der Sonne / das ifidesPhilsfophifchen Steins ausle⸗ bracht werde 
gen/ da es doch von der Generation der Dinge in genere interpretiret werden kan; weil dieſe par- muß es in de⸗ 
eculiere Generation des Sohns der Sonne / nach Art und Weiſe der andern Generationen ge Rem Orten⸗ 
ſchehen muß / welche auf keine andere Manier geſchiehet/ als aus denen Geiſtern oder abl- wo Die Lufft 
wirten ſaamlichen Tugenden und Kraͤfften der Dinge / welche endlich figiret / and in einen kein ement 
Loͤrper coaguliret werden, ‚ Und diefe natürliche Diftilation affer Dinge / welche in der arop Hirgefhehen, 
fen und ganken Welt geſchiehet / iſt ein wahres Vorbild und Exemplar der Chymiſchen Diftil- 


Ltion 
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Woher die lation , damit die wurthzliche Seuchtigfeither Dinge von ihren Häfen und Excreme hren beft 
ſtaͤrckere A- und alſo rein und ſauher gemacht / mit ihrer eingebohrnen Waͤrme vereiniget / und endlich aus 
&ion entſte⸗ dieſer Conjunction ein kraͤfftigers und ſtaͤrckers Mixtum als das vorige geweſen / weil es rei⸗ 
he. * iſt / entſtehen möge. Dann eine ſtaͤrckere und maͤchtigere Action dependiret von der Reinig⸗ 
eit/ welches in Denen nachjt- folgenden Eapiteln Flärer und offenbarer demonltriret wer⸗ 


den ſoll. 
J 
| ‚Bon det Difillation Der Thiere. — 

Alle animalı- Ta Animalia oder Thiere / fie mögen heiffen wie fie immer wollen / haben einen 
ſche Actiones Geiſt / durch welchen ſie leben / wie auch ihre Actiones und Functiones verrichten. Und 
Fommen von diefer Geift iſt gänglich unterfpieden von der rechten Animalijchen Forma oder Seele / durch 
dem Geift weiche das Thier ſelbſt adtuivet und informiref wird / und iſt etwas Coͤrperliches ı ob es gleich 
her. einGeiſt iſt. Dann esiftder allerduͤnneſte und ſubtileſte mit dem himmliſchen Licht geſchwaͤn⸗ 
gerte Theil / welches Lichts wegen es eine Bewegung hat / dannenhero die Griechen ſolches 

evopı.ov oder ein mit Gewalt anfallendes Ding genennet haben / dann / was da in Dem ani- 

malifehen Cörper eine Bewegung und einen Anfall oder Angriff machet 7 iſt Der Geiſt. Diefer 

animalifche Geift / oder dieſe dubſtantz / in welcher das himmliſche Licht wohnet / wird auch nach 

dem Tod des Thieres in dem Cadavere arfunden / und iſt gegenwärtig; hat aber eine fo grofje 

Kraft. und. Starke nicht / weil nach dem Ableben des Lhiers / viel von dem himmliſchen 

Licht verlohrengehet / welches im Leben ſehr haͤnffig vorhanden iſt / weswegen es ein Leben iſt. 

Der lebhaff⸗ Und weiles nad) dem Tod des Thiers in demCadavere deſſelben / ob ſchon vermindert / bletbet / ſd iſt 
te in dem Ca- es doch gnug zur Verfertigung des animalifchen&eheimnifies/in fpecie zu derDiltillation der Z hie: 
davere des re / weiche zur Abfolution oder Vollendung des gedachten animalifehen Arcani ſehr noͤthig iſt / als 
Thiers am: welches ohne die Diſtillation nicht vollendet werden fan. Und dieſe Dittillauon iſt nichts anders/ 


Pr 


noch verhan⸗ als eine Erhebung der Spirituofifchen Subltanf dieſes Thiers / undeine Uberdiftillivung derfek 
> handene ben / in Geftalteines wäfftigten Liqueurs lufftiger Dualität/ in denReeipientin, Diefe Dittilla- 
Greiſt iſt ton der fpirituofifipen animalifhen Subltanf gejchichet nach der Caldination, Einäftherung und 
Nnicht ſo auf Putrelaction aller animabifchen Theile / damit, ſelbige Theile alle miteinander Der Excrementen 
fig und kraͤff/ befreyet werben moͤgen / in ſpecie aber dieſe ſpirituoſiſche Subftang Daft mann ſelbige gereiniget iſt / 
tig / als er koͤnnen Die uͤhrigen Theile der Thiere gar leicht gereiniget werden / weil dieſe subltantz alle ande⸗ 
vorhin war, re durch ihre Reinigkeit nũ subtilitaͤt von denen Excrementen entbindet und rein machet. Welches 


Waß die ann wir durch die Erfahrung bey oder an dem menſchliſchen Coͤrper ſehen / denn je reiner und ſubtiler die 
malifche Di- Geiſter deſſelben ſeyn deſto reiner iſt der Coͤrper / und ale Adiones deſſelben feyn auch reiner, 
. Rillation ſey. Dann / indem dieſe geiſtliche Subftang vonder geber in das, erg bacret / wird ſie von dem Dergen 
‘gillePerfe- Subtiler gemacht / wie auch weit dunner / dahero ſelbige auch in dem Hertzen edlere Actiones, als 
ctiones der in der Leber verurſachet. Wann fie aber ausdem Hertzen nach dem Gehirn gehet/ erlanget fie 
Thiere de- daſelbſt einen annoch fubtilern und höhern Perfeftions-Gradı verrichtet auch daſelbſt volkomme⸗ 
pendirẽ von nere Aktioncs deganimalifchen Lebens/ indem fi ehoͤret / fuͤhlet / ſiehet / ſchmecket / riechet / ſich 
dem reinen erinnert / imaginiret / und endlich alle Dinge verſtehet und zu erfennen giebet. Und ſolches ruh⸗ 
und vollkom⸗ ret bloß und allein von der berfeccion, subtihtaͤt und Keinigkeit der Pirituoſßſchen / animaliſchen 
menenGeiſt. Subftang her. Iſt derohalben Fein Zweifel / die abfolute animalifche Perfettion werde von Der 
s | Vollkommenheit/ Subtilifat and Reinigkeit Der fpirituoßijchen / animalifcyen Subitanß 
dependiven/ und folglih auch von bet RKeinigkeit und Subrilitat der gedachten fpiritnohifhen 

Wie der ani- Subftanf Die abfolu:e Rollfommenheit des animauiſchen Arcani, Iſt verohalben die Di- 
malifche (tillation fehr noͤthig / weil durch ſelbige allein dieſe ſpirituoliſche/ animalifche Subitang gereini⸗ 
Geiſt diſtilli- get und fubulifiret wird / und ſolches geſchiehet folgender maſſen: Nachdem die Materie des ani⸗ 


ret werde. mali⸗ 
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malifchen Arcani 40. Sage lang in Pferde Miftpurniticret worden’ muß dieſelbe daraus genom⸗ 
men’ und in ein Aſchen Feuer oder Balneum Mariz gefeet werden. Stehet ſie in einem Afchen- 
Feuer / muß daſſelbe Feuer ſehr gelind ſeyn / wo fie. aber in Balneo Marie ſich befindet’. muß die 
Materie durch ein kochendes Bad diſtilliret werden welche Materie oder ſpirituoſiſche / animali- 
ſche Subltang in Geſtalt eines Spiritus Vini aufſteiget. Wann Die gangeSubftang aufgeſtiegen und 
diſtilliret iſt welches man erkennen kan⸗waun Feine Striemen oder Strix in dem Haupt des A- 
lembici mehr zu fehen ſeyn / alsdann und zur felben Zeit muß Das Gefäß ans Dem Balnco in ein 
Aſchen⸗Feuer verfeget werden’ da du dann das Feuer vermehren oder verfiärcken ſolleſt / biß ſo 
lange die gantze waͤſſerigte Subltang aufgeſtiegen und weiſſe Raͤuche in dem Haupt des Alem- 
bie erſchetnen; alsdann muß das Feuer abermahl geſtaͤrcket werden / fo lange biß dieſe Raͤuche 
aufhoͤren und Fein Del mehr.ditillire, Das in fando des Alembici zur ück gebhliebene Caput mor- 
tuum muß hinweg genommen und in einem ofenen Fruer / und zwar in einem Diegel oder erdenen 


Gefaͤß fo lange calaniret werden / biß es zu einer Aſchen geworden und weiß zu werden ange⸗ 


fangen: alsdann muß ſolches zerſtoſſen und in ein neues Gefäß gethan werden woruͤber du alles / 
was von waͤſſerigter Feuchtigkeit und angebrannten Del<ittiliret worden / gieſſen ſolleſt. Worauf 
ſolches alles wiederum durch das allerſtaͤrckeſte Feuer dithlliret, Da8 Caput mortuum aber am Ende 
Der Piſtillation, gleichfals abermahl caleiniyet werden muß; und ſolche Calcination geſchiehet 
Durch Das allerſtaͤrckeſte Feuer in einem erdenen Gefäß biß es wiederum weiß geworden. Wann 
ſolches geſchehen / muß es wiederum in ein neues Gefaͤß gethan / uud alle abdiftillirte Feuchtig: 
keit nebſt dem Oel daruͤber gegoſſen werden; und ſolche Arbeit muß ſo offt wiederholet werden’ 
biß das Waſſer und Oel / welche daraus gehen / nicht mehr brandig riechen oder ſchmecken: alsdann 
muß das Waſſer von dem Oel abgeſchieden/ und das Oel in neuen Retorten, ſieben mahl di- 
ſtillret / und bey einer jeden Diſtillauon Die Retorten yerändert werden "Wann das Oel 
klar und rein geworden / mußesineinem wohl verfchloffenen Scfäßverwahretwerden. Want 
folches gefchehen muß das Waffer gleichfalls fieben maͤhl ifkilliret werden 7 biß es gantz heitr 
klaͤr und rein geworden / da es mit Denen calcinirfen Aſchen conjungiret werden muß: zur jelbie 
gen Zeit muſt du es in einem verſchloſſenen glaͤſernen Gefaͤß ein wenig aufſieden oder aufkochen 
laſſen / ind Darauf kltriren / was in denen Aſchen von einer ſaltzigten Natur gefunden wird / muß 
aufgeloͤſet und nebſt dem Waſſer kleniret werden. Zur ſelbigen Zeit muß Das Waſſer per Retor- 
tam biß auf das Trockene dittillivet / und das in fundo zurück geblichene Saltz caleinıret/ und 
mit eben demfelben Waller auffgelöfet und Altriret 7 und folche Arbeit ſo offt wiederhotet 
werden / biß daß das Salg in feinem Waffer aufgelöfet/ und nebſt gedachtem Waſſer oh⸗ 
ne Hefen Har werde. Nach folcher Arbeit muß zur Diſtillation der ſpirituoſiſchen 7 amimalıfchen 
Subfäng.gefchritten werden/ welche Subftang in neuen Retorten fieben mahl mugre&ikciref / und 
in einer jeden Diftillation von ihrem Phlegmate befreyet werden. Welches leicht zu thun iſt / we 

das Phlegmain fundo der Retorte bleibet / und die ſpirituoſiſche animalifche Subitang zu erſt / 

mit Zuruͤcklaſſung des Thlegmaris, in Dem fundo derRerorte, auffteiget. So bald du nun diefe 


fpiritüofifche Subktang rein and glänzend haſt muß felbige mit der obern waͤſſerigten Subſtantz 


vercinbaret werden / welche Subltang mit dem fixen Saltz geſchwaͤngert iſt. Endlich und zur 
letzt muß das Oel eingethan werden / and nachdem alle dieſe Dingemit einander vermiſchet 
woͤrden/ mäfenfieeinen Monat putribciret / and endlich durch eine gang gelinde Wärme in 


einem Aſchen⸗Feuer fo langediftillivet werden 7 biß daß der Geiſt auffieiget/ welcher A part vers 
wahret werden ſoll. Wann ſolches vollbracht worden 7 muß das überflüßtge Waſſer fo lange 


diftillivet werdenz hiß nichts mehr aufſteigen Fan, Alsdann gieſſe den zu erſt diſtillirten Geiſt dar⸗ 
auf / und dickillre abermahl / cohibire zum oͤfftern / und ſo lange biß daß nichts mehr aufſteigen 
will / ſondern daß derſelbe Geiſt in kundo der Ketorte mit dem Del und Saltz vereinbaret zuruͤck 
bleibet. And dieſe Dinge / wann fie — worden / conſtituiren nn 
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> So erento Armarıım molchersp Stärtksnnd Werlänaeriting dei anima- 
Es if wohl das allerkraͤfftigſte animalifche Arcanum , welches zur Stärd- und Verlängerung 
Gehen ein leureraimes Arknepietlit. Die Dofisbeffelben äftso, Gran in ſtaͤrckenden 
R af aus der Suppen der diftillirten Eanegl-Anis:oder andern dergleichen Waſſern. 
in allen dieſẽ 9 
Capiteln ent Das 17. Capitel. 
e- . OD . — 
as Bon der Difilation Det Vegerabifien. | 
Dinge abzu: NAchdem die Säffteder Vegstabilien , oder die durch viele zum oͤfftern wiederholte Infinfio- 
nehmen / da SIE nes gemachte Becocta derſelben putrificiret worden / muͤſſen ſelbige diſtilliret werden / da⸗ 
5. Elementẽ mit der lufftige Geiſt derſelben gereiniget und von allen Excrementen befreyet werden moͤge. 
sa der Com- Dann der Geiſt der Vegetabilien iſt der fubtilere und duͤnnere Theil / woruͤber das himmliſche 
ſition aller ieht herrſchet / und dieſer Geiſt iſt der einige, welcher dag Leben bey denen Vegetabilien machet/ 
Dinge FO und alle Cdenſchafften und Tugenden der Vegetabilien dependiven allein von demfelben, Iſt 
befindẽ / weil derohalben diefer Geiſt allein. bey Verrichtung der Geheimniſſe derer Vegetabilien das aller- 
in der aller⸗ vornehmſie Stücks als welche auf Keine Weiſe ohne dieſen Geiſt verfertiget oder vollendet 
etzten Reio- werden Fünnen. Muß man alfodenfelbennothivendig haben / und aufs allerbeſte reinigen / 
rion 5.8 dann ohne deſſelben Reinigung Fan er mit denen andern Theilen welche in der Compofition der 
Finden WER Vegeradilien gefunden werdenz und die höchfke Purification gleichfalls erfordern/ nicht vereine 
den / wie auch hatet werden. Alle diefe Theile aber der Compofition.der mixten Dinge der Vegetabilien , koͤn⸗ 
im der Con- en ohne die Dikillationnihtanfs hoͤchſte nereiniget werben, welchevon fa groffer Wichtigkeit 
junebion> MR un bey der Neinigung der Theile der Vegembilien,infonderbare Conlideration gezogen zu 
damit das werden' / mehrtifk/ wiedann die Schuler Der Chymie die Natur/ Eſſentz / Tugenden und 
Arcanum ge⸗ Eigenſchafften derſelben zu wiſſen und zu kennen / hoͤchſt noͤthig haben. Damit wir derohalben 
Mache werde / die Ratur und Quiddität Derjelben offenbar machen mägen/ wollen wir felbige mit folgenden 
gebrauchet orten dehniren. Die Diftillationder Vegerabilien „ bey Verfertigung derſelben Geheimni ter 
man fid) wie iff eine Erhöhung oder Sublimation.aller flüßigen in denen Vegetabilien nach der Putrefaftion ih 
derum SElt: pefindenden Theile, mit Hinterlaung der trockenen und dutren Theile in fando des Alembici, 
menfen,  Dreflügigen Theile der Vegerabilien ſeyn entweder der lufftige Geif der Vegerabilien „der Die 
Der Geiſt iſt waͤſſerigte and Phlegmarijche Feuchtigkeit, und das Oel / welche allein durch unſere Diſtillation 
fauer und auſſteigen / die uͤhrigen blerben tra fundo des Alembics zuruͤck. Diefe aber müflen durch wiederhol⸗ 
brennet nicht ene ſehr wohl gereiniget / und nach geſchehener Reinigung in wohl verſchloſſenen 
der da aber offenen Gefaͤſen verwahret iwerden/ beß daß das in fundo gebliebene Trockene / durch eine 
breunet 7 DE arcke Calcinarion eingeäfchert und weiß gemacht worden; da aisvann die zum öfftern difillirte 
END und poſerigte Feuchtigleit darauf gegaffen werden foll, und damit fie nach gefchehener Conjundion - 
gleicher a miteinandercin wenig aufkochen moͤgen / muß man dazu Anlaß geben. Wann folches geſchehen / 
har wit DEM erden fie Altsivet / und anf diefe Weiſe wird das in der Aſche ſteckende fixe Salt; exXtrahiret / wel⸗ 
d c. 93 aufs hoͤch ſte gereiniget werden ſoll / durch oͤſſters wieder holte Solutiones mit dieſer waͤſſerigten 
Seyn alſo * Feuchtigkeit / wie auch durch Diſtillationes derſelben Feuchtigkeit damit das fixe Saltz am En⸗ 
Elements IR heder Ditkillarion durch diefe Abtroanungen caleiniwef/ und folglich von denen haufig habenden 
ver Reolu- herdiſchen Excrementersbeftepekwerden möge. Noch gefchehener Reinigung muß dieſes Salt 
vonder Din mit feinem Beift converäret werden, damikes durch) dieſen flüchtigen Geiſt auch flüchtig werde. 
ge, a8 DAS nd Diefes ift das alferaröffefte Gcheimnif: bey Werfertigung alter Chnnnifchen Seczeten, Denn. 
Waſſer er warn diefeßfixe Saltz nicht Hüchtig mit dieſem flüchtigen Geift gemacht werden ſolte / würde es 
Erde? DRS nicht gebiihrlichgereiniget werden Eonnen/ wehwegen das Arcanum, welches darans gemacht 
De a wird nicht fo Präfftig feyn würde s alsdasz welches das flüchtig gemachte fixe und zuletzt figir- 
e. — — tz. 1 Saltz hat Dannenhero erſchallet alleıthalben der Spruch boer dad Axioma der un 
& ann 
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| ee 
Wann dudasFixe aufloͤſeſt / und das Aufgelöfete wieder flüchtig macheſt und den Vogel figi- Mag dieDi- 
reſt / willich machen / daß du fiher leben ſolleſt. Iſt derohalben die Fluͤchtigkeit dieſes fixen ſtulation fen. 
Saltzes / bey der Verfertigung der Chymiſchen Geheimniſſe aufs hoͤchſte noͤhhig. Solte dieſes Das Fixe 
bey der Verfertigung aller Chymiſchen Geheimniſſe nicht obfervivet feyn / fo iſt ſolches muß allezeit 
der Kuͤrtze wegen geſchehen / weil viele Chymiſten diefe Geheimniffe nichts æſtimiren wegen der milden 
langen Zeitz welche darauf angewandt werden muß /nemlich auf die Præparation derfelben, Ich Fluͤchtigen 
will aber doch gleichwohl allen rechtſchaffenen Kindern und Schülern der Chymie gerathen ba Aüchtig ae 
ben / dag ſie nicht unterlaſſen / dieſes fixe Saltz durch feinen flüchkigenSeiftflüchtig zu machen. macht werde 
Denn durch diefeOperation allein wird das Oel mit dem fluͤchtig gemachten ixenSalk conjungi- 

ret / welches fonften darauf ſchwimmen würde/ ohne ſich mit dem Saltz zu con ungiren / 100 

durch dasfixe Saltz feiner Seele beraubet wird / weil das Del gleichſam die Seele des Saltzes 

iſt / als durch welches es allein tingiret wird / in Betrachtung in dem Del allein der Schwer | 
fel am allermächtigften und Fräfftigften gefunden wird / welcher die wahre Urfahder DasOel kan 
Tin&ur iſt / und das himmlifche Teuer oder das Licht des Lebens in ich enthält / von welchem mit Dem fixe 
allein die natuͤrliche Kochung und Bollfommenheit dependiret, Alle übrige Dinge bleiben rohe Salß nicht 
und unvollkommen / wo fie nicht durch das Feuer oder Licht gekochet und gezeitiget werden conjungiref 
weswegen das Del fehr nothwendig iſt / weil es Das Licht des Lebens / vder den Natur⸗Schwe⸗ erden, wo— 
felı wie auch alleübrige Diuge deſſelben in ſich begreiffet / welche in der Vermiſchung nicht leb⸗ ferue das ixe 
hafft gemacht werben koͤnnen / wo fie nicht mit dieſem Del vollkoͤmmlich vereiniget werden. Sol: Saltz nicht 
che Vereinigung aber Fan nicht geſchehen 7 wo Be nicht aufs allervollkommenſte gereiniget und flͤchtig ge 
von allen haͤuffig habenden Excrementen befreyet werden, Und diefe Reinigung iſt nicht zu erlan⸗ macht wird. 
gen / wo nicht das fixe Saltz / welches das Fundament, die rechte Stüge und Seule des Arca- 

mi iſt / fluͤchtig gemacht werde, melches erlanget wird / wann e8 Durch viele wiederhelete Con- 

junctiones mit feinem Geiſt conjungiret wird/ und endlich auch der Geift durch oft iterirfe Con- Mag der 
jan &tiones mit feinem fixen Saltz. Diefes fixe Salt wird endlich fluͤchtig / undalfp gebuͤhrlich / Leib/Geiſt u. 
auch aufs perfeteite gereiniget/ und darauf mit feinem Geiſt vereinbaret / und Diefe 2. alsdann die Seele in 
verknüpfte Dinge, enthalten in fich 3. zuſammen verbundene Dinge, nemlich / das fluͤchtige der Chymie 
Saltz / das fixe Sal unddas Oel / das iſt / Saltz Schwefelund Mercurium. Denn derSchwe⸗ ſeyn. 

fel iſt das rechte Saltz / und der Mercurius iſt der rechte Geiſt. Und alſo werden Leib Seele 

and Geiſt mit einander vereiniget: Das Saltz iſt der Leib / das Del die Seele / und der 

Mercurius der Geiſt. Dieſe 3. Vereinigte aber / wenn fie in ein Ding gebracht ſeyn / 

machen das allerſtaͤrckeſte Arcanum der Vegerabilien/ weſſen Kräffte und Tugend in inknitum 

multipliciret werden fan ; wenn nemlich/ nachdem e8 vereiniget/ und Durch eine mple und. 

fietige Kochung fix gemacht worden / ſolches aufs neue mie feinem oder einem andern / 
wegerabilifchen Geiſt / als des Weins oder ſonſten anfgelöfet wird / dann das fixe Arcanum pers 

wandelt dieſe geiſtliche Subltang in feine Natur / und Agiret ſelbige. Wird nun das gange fixe Ar- 

canum durch Huͤlffe gedachter geiftlichen Subftang fluͤchtig / und darauf teiederum durch eine 

ſimple und conunuirliche Kochung Agirer / fo erlangetdajfelbe tauſendmahl mehrere Kräfte als 

vorhin. Auf dieſe Weife Fan das Arcanum des Weins dergeftalt zubereitet und erhoͤhet werden 

Daß ein eintziger Tropffen dieſes Arcanı eine groſſe Quantität des allerfchlechteften Weins in den 

allerbeften verwandeln / wie auch in eine groſſe Quantitaͤt Waffers die Conditiones und Qualitaͤ⸗ 

ten des allerbeſten Weins einbringen Fan. Auf dieſe Weiſe konnen alle Arcana der Animalien/ 

Vegetabilien und Mineralien in infinitum durch gedachte geiſtliche oder ſpirituoſiſche Subltang 

(ſeſbige mag aus einem Subjedo, wie ſie immer wolle, extrahipef ſeyn /) vermehret und in Verbeſ⸗ 

a gebracht werden. Welches ein groſſes / ja das allerhoͤchſte Geheimniß der gangen Alchy- 

— welches in folgendem Capitel von der Piſtillation der Mineralien klaͤrer dargethan wer⸗ 

den ſol. 


Dpppa Das 
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— Das 18. Kapitel. | 
| Don der _Dittillation der Mineralien. er 
II Diſtillation der Mineralien tft fo wol ſchwer zu wiſſen als zu machen / weil die Dittilla- 
tion in genereeine Erhebung der geiſtlichen Subftang in Denen. Mineralien iſt / dieſe geiſtliche 
\ Subftang aber laͤſſet fich fehr ſchwer in den. Mineralien: abſondern / od fie gleich einerley Efeng und 
Qualität mit der ſpirituoſiſchen Subftang der Ansmaliemund Vegetabihien iſt / wiewol fie nicht bren- 
net vder eine Flamme von ſich giebet / als dre Pirituohifihe Subftang der Animalienund Vegeta- 
bilien. Und zwar darum / weil Feuer und Lufft inder Zuſamenſetzung derſelben nicht preevaliren „ 
wie fie in der ſpirituoſiſchen Subftang der Animalien und Vegerabilien prævaliren, denn dag Oel und 
der Geiſt haben in ſelbigen die Oberhand / und die uͤbrigen z. klementa, Waſſer / Saltz und Erde / 
muͤſſen gehorchen. In denen Mineral-und Metalliſchen Corpern aber ſeyn Waſſer / Saltz und Erde 
denen 2. uͤbrigen Elementen überlegen / nemlich dem. Del und: Geiſt / welche 2. dem Waſſer dem 
Saltz und der Erde unterwuͤrffig ſeyn. Weil derowegen Oelund Geiſt in denen mineral- und 
metallaſchen Coͤrpern verborgen liegen + und alſo nur Waſſer / Saltz und Erde offenbar ſeyn / als 
fo lieget die Puituoſiſche oder geiſtliche Subſtantz der Mineralien in den innerſten derſelben vers 
borgem 5 weswegen das / welches verborgen. iſt/ offenbar und ſichtbar gemacht werden muß. 
Das Verborgene aber offenbar zu machen / iſt eine ſehr ſchwere Arbeitzund der eintzige Haupt⸗ und 
Was es ſey Endzweck der gantzen Piſtillation der Mineralien und Metallen. Wie und durch welchen Weg 
und heiffe/ di aber das Verborgene ofſenbar gemacht werden Eönnerift gnugfam / ja uͤberfluͤſſig in dem zehenden 
Verborgene Capitel von der Solution der Mineralien demonſtriret worden. Denn die Solution. allein machet 
offenbar zu Das verborgene der Mineralien und Metallen offenbar 7 und weil das verborgene der Mineralien 
machen. und Metallen geiftlich / und ſchwefelicht oder oleaginoſiſch ift / alfo muß. das eingebehrne Sol- 
ens auch ſpirituoſiſch und ſchwefelicht feyn / damit es die Metallen mit Confervation derfelz 
ben innerlichen Eſſentz / aufloͤſen Fonne / welche einer Pirimohifchen/ vligten Art und Eigens 
ſchafft it. Mit einen folchen Solvente müſſen die Metallen und Mineralien aufgelöfet wer⸗ 
den / damit fie recht diſtilliret werden koͤnnen. Denn auf diefe Weiſe wird die ſpirituoſiſche/ 
metalliſche Subflanf extrahiret / und durch dag Solvens, welches ſpirituoſiſch und ſchwefeligt iſt / 
fpirituofifch, und ſchwefeligt gemacht / folglich recht und gebuͤhrlich diftilliret / auch durch die⸗ 
fe Diſtillation aller Exerementen befreyet 4 und darauf durch eine ſimple und ſtetige Kochung 
heirer „ ſo / daß felbige im euer bleibet und darinnen fliefletrohne den geringften Abgang. Und 
dann. wird fie der fixe metalliſche Schwefel geheiflen / da fie vorher Mercurius genennet ward: 
wegen ihree Feuchtigkeit. Sie wird’ fage ich Schwefel genennet / weil fie eine ſchwefeligte/ 
Durch was warme Tugend und Eigenſchafft beſitzet. Hierans iſt nun abzunehmen / wie ſchwer die Di-. - 
für ein Sol- ſtillation der Mineralien und Metallen bey, Verfertigung der Geheimniſſe derfelben fen... 
vensdie Mer Dann erftlich muß man dag mineral- und metallifche Solvens haben: 7 welches gleicher Sub-. 
fallen aufge Kant und Qualität mit der innerlichen und iwurglichen Sebftang der Metallen ſeyn muß / maſſen 
loͤſet werden ſonſt die Mineralien und Metallen in ihre erſte Natur nicht zurück gebracht werden koͤnnen. 
miele Und wo ſolches nicht geſchiehet / Fünnen fie nicht diftillivee / und wo fie nicht dittillivet/ niche 
Die Metallẽ gereiniget / und von ihren häufig habenden Exerementen befreyet werden / muͤſſen aljo in. 
um;diblbret ihrem irrdiſchen und wäffrigten Weſen verbleiben / und haben deswegen Feine Krafft weil. 
zu werden / ihr Verborgenes nicht offenbar 7 und dag Dffenbare verborgen durd) das Solvens derſelben 
müjjensolvi- gemacht worden. Dann dag verborgene aller Dinger ift nur allein: Eräfftig / das: offenbare 
ret werden. aber und Aufferliche, hat Eeine Krafft / weswegen der. gamgen Alchymie vornehmfter End: 
Dos Verde zweck it 7 dieſes offenbare und Aufferliche zu verbergen / und hingegen das Verborgene of⸗ 
gene ofiendar fenbar au machen / weil die Krafft und dag Vermoͤgen allein in. die ſem verborgenen Ding, 
Ä | eſte 
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befiehet. Sintemal das vornehmſte Stuͤck der gantzen Alchymie blog darinn. beſtehet / und zu machẽ / iſt 


die Intention derſelben nur dahin gehet daß die Metallen und Mineralien / aus welchen die gleichſam der 


in 


Chymiſchen Geheimniſſe gemacht werden muͤſſen / ans ihrem Todt / worin fie ſich gegen- Thuͤr— Angel 
waͤrtig befinden / das iſt / aus ihrem Kraftlofen Weſen wieder auferwecket / das iſt in Vie und End 
allerkraͤfftigſte Arcana verwandelt werden / welches nicht geſchehen kan es ſey dann / daß zweck der 
die Metallen und Minerälien diſtilliret werden. Sie koͤnnen aber nicht diſtilliret werden / fie gantzen Chy- 


werden dann vorher zerſtoͤret oder corrampiret / und in die Theile abgetheilet aus welhen mie, 
‚die Natur die Metallen und Mineralien zuſammen gefetzet hat. Das Compofitum muß der ·⸗·⸗ 


halben deftruirer, das iſt in feine confätutive Theile abgetheilet werden / dann dieſes iſt er 
gentlich nicht deftruivent / fondern nur die Union der gegenwärtigen Compofition verderben 


da alle Theile gan und unverleget bleiben / welche diefe Compofition und Umon machten 


Damit die aljp abgefonderte Theile gereiniget / und der Excrementen, mit welchen fie in Diefer | 
Compofition angefuͤllet ſeyn 7 entbunden werden mögen. Damit nım folches bewerckſtelliget Warım die 
werden koͤnne haben die alten Väter der Chymie „ allediefe vorhin bemeldte Operationes, in Dittillation 
fpecie die Diſtillation erdacht + wodurch die Theite der Metallentund Mineralien „ welche in der erfunden 


Eowpoſition derfelben gefunden werden + aufs hoͤchſte gereinigetr und zu einem ſolchen New worden. 


nigkeits⸗Grad gebracht werden koͤnnen / damit daraus ein Compohtum wunderbarer Kraft 
und Stärcfe gemacht werden möge. Warum aber ein Mineral oder Metall wie folches im: 
mer heiffen mag / wann es in feineerffe Principia gebracht worden / nachdem ſelbige vorher ge 
reiniget und darauf wiederum in ein Compoſitum redigiret worden/ in dieſer andern Compoſi- 


tion von einer fo groſſen Krafft und Wirckung ſey / daß es faſt erſchreckliche groſſe Eigenſchafften 


babe / davon iſt die Kaiſon und Urſach / als die da offenbar iſt / leicht zu wiſſen. Denn in der er⸗ 
fen Zuſammenſetzung erſcheinen die Metalliſchen Aufaͤnge etwas unkraͤfftiger/ nemlich / die Er: 
de und das Waſſer / welche in der Zuſammenſetzung der Metallen und Mineralien, offenbare 
Elementa feyn / und uͤber die uͤbrigen verborgene 3. Principia pder Elementa, als Oel / Saltz 
und Geiſt die Oberhand haben. In derandern Compofition ber prædominiren Del, Saltz und 
Geiſt uͤber die übrigen 2 Elementa, nemlich / über das Waſſer und die Erde / welche 7 weil fie 
die allerkräfftigften Principiader natürlichen Dinge ſeyn / eine hoͤchſt Erafftige Tugend In denen 
Ehymijchen Zufammenfegungen / über welche fre herrſchen / geben und ſehen kaſſen. Daß felbige 
‚aber predommiren / iſt noͤthig / weildie erfie Compofition der Metallen und Mineralien in ihreer⸗ 
ſte Anfänge nicht aufaelöfet werden kan + als durch Hülffe eines Solventis , woriun Del’ Salk 


und Geiſt hoͤchſt / kraͤfftig ſeyn / indem es funft nicht auflöfen und die Metallen in ihre Anfaͤnge zurück 


bringen koͤnte / wenn die ſes Solvensnicht kraͤfftigere und zum Aufſchlieſſen maͤchtigere metalli⸗ 


ſche Principia in ſich enthielte. Die kraͤfftigere metalliſche Anfaͤnge aber welche die Macht auf 


zuloͤſen haben / find Del, Saltz und Seiſt / weil Waſſer und Erde keine aufloſende Krafft har 
ben: Iſt alſo übrig / daß Oel / Saltz und Geiſt die aufloͤſende metalliſche Elementa und Prineipia 
ſeyn muͤſſen. Weilderhalben dieſes Solvensdiefe gedachte 3. Elementa in der hoͤchſten Krafft be⸗ 


ſitzet / alſo wird denen aufgeloͤſeten Metallen durch dieſe natürliche Solution, Oel / Saltz und 


Geiſt hinzugefügetimeswegen dieſe Elementa, als die Principia der Actionen, in denen aufger 

loͤſeten Metallen wachſen und fich vermehren / und je oͤffter ſelbige aufgeloͤſet werden / je mehr 

wachſen dieſe 3.Elementz,ttnd werden multipliciret/alg aus welchẽ allein die Krafft und Eigenſchaft = 

zu entftehen pflegen. Solgetalfo/ daß durch diefe hinzugefuͤgte Elementa „ ang welchen die Kraft Warum die 

und Eigenſchaft waͤchſet und vermehret wird / die Kraft und Eigenfchafft vermehrer und muld- Tugend und 

plieiret werde, Iſt alſo fein Wunder + daß die Profeflores der Alchymie ſchreyen und ruffen/ Kraft in de⸗ 

daß ihre Arcana fo ſehr multipliciret werden koͤnnen 7 daß ſie faft unendliche Tugenden and Kraf nen Ehymiz 

te befizen / denn ſolches dependiretyon der Multiplication: ver metalfifchen Anfänge + von wel⸗ ſche Gehemi⸗ 

chen die metalliſche Krafft entſtehet. Diefe Principia aber werden durch Hälffe Des Solvenias' niſſe Aion. 
RS P ppp 3 multi. tim machſe. 
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multipliciref / weil fie in dem Solvente realiter und materialifer gefunden werden. Hieraus 
ſchlieſſen wir 2. Dinge / welche in der Alchymie höchftnöthig zu wiffen feyn : Woher erfilich das 
metallifche Solvens extrahirer werden müfle ; Ingleichen aus welcher Materie und aus wels 
chem Brunn die Metallen und Mineralien hervor quelleny weil felbige durch diefes Solyens in ihre 
Woraus erſte Natur radicaliter reducirer werden. Denn vorerſt wird gefchlofen und abgenommen / daß 
das metalli Das Solvens aus der erſten Materieder Metallen gezogen werden muͤſſe / weil es die Macht und 
fche Solvens Krafft hat / die Metallen in ihre erſte Materie zuruͤck zu bringen. Nun Fan aber das Solvens 
maſſe extra- ſolches nicht bewerckſtelligen / wo es ſelbſt nicht aus der erften Materie ſey / und auch felbige als 
hiref werden feine Eſſentz habe / weil das Solvensdie Mefallen in fich ſelbſt verwandelt / und wann es dieſe 
Reduktion nicht machte / wuͤrde es felbige nicht auflöfen / und in die erſte Materie zuruͤck brin⸗ 
gen / woraus dann folget / daß das Solvens felbft / die erfie Materie nohtwendig feyn müffe. 
zum andern wird auch hieraus gefchloffen + warum die Metallen ihren Urfprung aug der Na—⸗ 
tur und Ellen des Solventis felbft haben / dann woferne das Solvens dig erfie Materie der Mer 
fallen iſt / muͤſſen die Metallen ausdemielben Brunn / woraus ihr Solvens gesogen wird/ auch 
gezogen und extrahiret werden. Nun wird Da8Solvens ausdem Centro des Waſſers ſelbſt / wie 
im vorhergehenden raten Capitel von der Solution der Mineralien und Metallen überflüffigde- 
‚monftriret worden? herausgezogen; fulget alfo/ dag auch die Metallen aus eben demfelben 
Centro des Waffers herausgezugen werden muͤſſen. Denn das Wafler wird durch Die Centra- 
lifche Waͤrme der Erde/ durch die Luft-Röcher derfelben Erde / füblimsret / da e8 dann den aller⸗ 
duͤnneſten und fubtileften Theil der übrigen 4. Elementen mit ſich hinweg nimmt / weil ein je 
des Element ein Element iſt / und aus allendiefen wird endlich ein flüchkiges Salg / durch eine 
continuirliche Sublimation,und eine ſtetige kochung. Solches fluͤchtige Saltz wird endlich in feiner 
Wie der Sublimation durch den allerduͤnneſten und fabtileften Theil des Elementaifchen Waſſers aufgeloͤ⸗ 
Mercurius fetzund ineinen fubtilen und durchdringendenLiqueur, einer Ipirituofifchen und warmenQualitaͤt / 
und Schwe⸗verkehret 7 welchen Liqueur die Philofophi Mercurium Philofophorum nennen / woraus die 
fel der Me: Metallen unmittelbar gebohren werden. Dann diefer Liqueur, oder dieſer Mercurius, Wird durch 
tallen von Die äuferliche centraliſche Wärme der Erde / wie auch durch feine eigene Wärme ſtets gefochetr 
der Natur und endlich durch dieſe continuirlich.anhaltende Kochung / figiret und in eine gewiſſe metall 
felbtien ges ſche / füffige oder ſchmeltzbare Erde coaguliret / daer alddann feinen Nahmen Mercurius ver⸗ 
macht werde, aͤndert und Schwefel genennet wird. Und doch ift es nureine und eben dieſelbe Materie’ wel⸗ 
che zuerſt Mercurius wegen ihrer Fluͤchtigkeit genennet ward / und anitzo Schwefel wegen der 
erlittenen Coagulation heiſſet / aus welchem nach deſſen Reinigkeit / wie nemlich ſelbige gear 
tet iſt reine oder unreine Metallen / nach Denen Graden der Reinigkeit dieſer ſchwefeligten Er⸗ 
de / hervor gebracht werden. Hat dieſer Liqueur, da er noch Mercurius war / von oder durch ſei⸗ 
ne sublimation die hoͤchſte Reinigkeit erlanget wird Gold daraus / und zwar unmittelbar / 
wann er nemlich in eine reine Gebaͤhr⸗Mutter der Erde eingeſchloſſen wird / bis er ſich in einen 
metalliſchen Schwefel igırer und coaguliref. Auf dieſe Weile werden die Metallen aus dem mit 
denen übrigen Elementen geſchwaͤngerten / und mitdem himmlifchen Licht fruchtbar gemachten 
Waſſer / gebohren. Aufgleiche Weife müffen wir auch das eigentliche und eingebohrne Solvens 
ausdemfelben Brunn / durch unfere Kunſt ſchoͤpffen / weil es in der Natur Feines weges rein 
und fanber gefunden wird / und liege nirgends oder an feinem Ort / wegen der Unreinigfeiten 
der Elementen, wodurch es befudelt wird. In denen reinen Gold-Gruben folte es wol gefunden. 
werden künnen / folange fie in dem Ente primo und in der erften Natur fich befinden / dieſe Grus 
ben aber ſeyn ſehr rar z_ und ob fie gleich verhanden / ſeyn felbige dennoch verfchloffen und nicht 
geöffnet. Werden fie aber eröffnet/ um Gold daraus zu ziehen / verſchwindet fogleich diefer fluͤch⸗ 
tige guldene Geift ı und die Materie des coagulirten Goldes / welche in Gold Agirer worden / 
bleibet zuruͤck / an welcher zwar eine Eleine Quantitaͤt zur Nahr-und Wachſung des Goldes In 
IR 
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“fen gefunden wird / woraus dieſer güldene Spiritus, damiter dag Gold in feine erſte Natur auf Oh der mer 
löfen möchte / durch die Diftillation zwar extrahiret werden koͤnte; man thufaber weit beſſer / daß talliſche 

man den Brunn felbfien ſuchet / welcher allenthalben gefunden wird / fo daß man nicht noͤthig Geiſt ir⸗ 
hat ſich nach denen Indianiſch / und Garamantiſchen Bergen zu begeben / weil wir mit Bruns gendsloo ge; 
nen und Pfügen / wie auch mit der gemeinen Erde gnugſam zu recht kommen koͤnnen. Ausdie Funden weg; 
fen koͤnnen wir / nach Imitation der Natur / durch die Filtration und Clarification eine Materie her: de. 
auszichen / aus welcher wir unfern Mercurium und unfern Schwefel haben koͤnnen / als nel 
hen wir durch eine ftetige Kochung und continuirliche Sublimation in einem wohl verſchloſſenen 
Gefaͤß daraus erlangen koͤnnen. Und aus dieſen wann fie nad) dem Gefeg der Natur mit einan⸗ 
der conjungiret worden / wird Das PhyſiſcheKind gebohren 7 welches Die rechten Philoſophos, 

als feine Väter / niemahls verläffer / viel weniger permittivef oder leidet / daß fiedenen Drang: 
ke und dem Elend diefer Welt unterworfien feyn / wie aus denen nächft folgenden Capiteln 

laͤrer ale die Sonne erhellen wird. wi en 


Das 19, Kapitel, 
Von der Union und Fixation Der Dinge in genere. 
| Wann und 


FAchdem die Theile und Anfänge der mixten ober zuſammen geſetzten Dinge ſepariret / und zu welcher 
| durch die vorher gedachte Chymiſche Operationes gereiniget worden’ alsdenn und zur Zeitdie 
felben Zeit muß zur Bereinigung und Fixation gefchritten werden’ Damit ein neues Com- Union und 
pofitum aus dieſen Theilen und Anfängen tviederum bevvor gebracht werden möge. Auf wel⸗ Fixation ger 
che Art und Weife aber folche Union und Fixation geſchehe / fo iſt zu wiſſen / dag folches von der fchehen muͤſ⸗ 
Mäpigung des Feuers und von der Theile Reinigkeifdependiret, Dann die reinen undfanbern fen, 
Theile durchdringen einander/ ſo daß fein Theil ohne ein Theildes andern iſt / werden alſo aufs 
allerbeſte mit einander vermiſchet / und weil ſie alſo vermiſchet ſeyn / ſepariret das ſehr gemaͤßig⸗ 
teFeuer nicht dieſe mit einander vermengte Theilerfondern vereiniget und conjungiret ſie je mehr 
und mehr / ſo daß fie erſtlich eines gelinden Feuers / hernach eines ſtaͤrckern und zuletzt des ab 
Ai Seners gewohnet werden. Alſo werden Diele Theile und Anfänge der zuſammen 
gefegten Dinges welche vor der Reinigung von einander abgefondert/ und an der Anzahl unters 
fchieden waren endlich ein unabſcheidliches homogenifhes Ding. Dann Das Fixe, welches 
in diefer andern Union oder Vereinigung iſt Kgiret das Fluͤchtige and verwandelt folches in 
Ai Natur und Eſſentz / und iſt alſo in der Zuſammenſetzung nichts als Fixes, welches alles uͤ⸗ 

rige / ſo in derſelben Compofition fluͤchtig war und Die Condition und Qualifät eines fixen 
Dinges nicht hatte / in ſich verkehret. Iſt derohalben nichts mehr / als ein fixes und homo- Das fluüchti⸗ 
genifches Ding uͤbrig. Dann was vorhin fluͤchtig war / differirte nicht von der Subſtantz / ge und fixe 
und dem Weſen nach yon dem Fixen, ſondern nuraceidentaliter; weßwegen nach gefchehener differiren 
Hinnehmung oder Verſchwindung diefes Accidentis, eine iixe, bleibende und homogenifihe Sub- nicht fub- 
Hang übrig bleibet welches aus der Definition oder Befchreibung der Union und Fixation. Aantialiter, 
leicht Fan abgenoinen oder geſchloſſen werden / als welche mit folgenden Worten definiref werden: 
Fan. Die Union und Fixation, in Verrichtung der Chymiſchen Geheimniſſe / IT eine Conjun- ag pie 
&ion oder Vereinigung der reinen u. ſaubern / fluͤchtigẽ / wurtzlichen Feuchtigkeit / mit eben derfelben Union und 
reinen /wurtzlichen / fixen Feuchtigkeit / üͤber einem gelinden Feuer / damit währender Zeit Die: Fixarion ſey. 
ſes gelinden Feuers / das Fluͤchtige ix, und ans dieſen beyden ein einiges / fixes, bleibendes und 
homogeniſches Ding werde. Dieſes bezeuget die Turba der Philofophen an vielen Orten / in ſpecie 
in Scala Philofophorum ‚im Capitel von der Conjundione, woſelbſt die Union mit kurtzen Wor⸗ 
ten folgender maſſen befehrieben wird: Die Union iſt tine Vermiſchung der Qualitätenz wel 
ehe die Verknuͤpffung in fich begreiffen eine Replicationder zerfireueten Dinge, eine Gleich⸗ 
machung (Coæquatio) der Anfänges und ging Difpoßition der Wiederſpenſtigkeit (Repugna- 

OR 
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tionis,) welches alles mweitläufftig in meinem PalladioCap. 22. vonder Union in genere erklaͤ⸗ 


ret mit angehängter Anzeige / daß die Union und Fixation geſchehen muͤſſe / damit alle durch 
die Chymifche Operationes getheilte und feparirte Anfänge der Dinge, wiederum mit einander - 


vereiniget / und zu einem fixen und im Feuer bleibenden Ding gemacht werden mögen. Weßwegen 

Die Union ohne Die Fixation, und dieſe ohne jene nicht geichehen kan / dann ob fie gleid) diverfe Ope- 

2... rationes feyn/ geſchehen doch —— ana acer Zeit / undineben demfelben Gefaͤß ingleichen 
Die Union durch daſſelbe gelinde Feuer und eben daffelbe Artificium, Und ob ich gleich in meinem Palladio 
und Fixation diſtincte gder unterſchiedene Kapitel von der Union und Fixation gemacht habe / ſo koͤnnen dennoch 
iſt nur eine dieſe Operationes inder Wahrheit und inder Kunſt wuͤrcklich confundiret werden weil ſie in eben 
Operation, demſelben Gefäß Feuer und Ofen und durch einerley Kunſt gemacht werden. Dann das gelinde 


und folglich Feuer foviret dieſe zuſammen und zugleich genymmene / und ineiu Gefäß gelegte reine und ſaubere 


ein/ und Theile / und das innerliche von diefem aͤuferlichen / gelinden Feuer erweckte Feuer kochet ſelbige / ſo 
eben daſſel— dag fie allgemaͤhlig dicker werden biß fie endlich gantz und gar ügiret werden / and folglich nicht 
be Ding. mehr in die Lufft oder nach denen leeren Orten des Gefaͤſſes worin fie eingefihloffen gehalten wer; 

decn / hinfliegen / ſondern in fundo beltegen bleiben. Sintemahl die darin ſich befindende beyde Ele- 
MiedieFixa lementa, Erde und Saltz/ fix und bleibend ſeyn / und einfixes Del inihrem Centro bey ſich ha⸗ 


/ 


tion in der ben / wodurch fieinDieäbrigen Hüchtigen Elementa wircken. And weildie Natur undEfleng eines 


Unionder jedweden Agentis iſt / alles / worein es agixet und wircket / in feine eigene Natur zu verkehren als 
gereinigten verwandelt der indem Centro verborgen liegende fixe Schwefel / durch feine Wirckung in die 
Elementen fluͤchtige Elemente / ſolche in feine xe und bleibende Natur » Erde. Wird alſo das gan⸗ 

geſchehe. tze Arcanıun, das ift / die aufgeloͤſete / getrennete und gereinigte Anfaͤnge / durch eine langwierige 

und continuirliche ſimple Kochung / ein fimples pder einfaches / homogeniſches / fixes Ding. 

Die Ele, Dann dieſe Anfänge ziehen ſich durch einen natürlichen Autrieb nad) der Unitaͤt und Fixation, 
menten ha; teil fie in derjelben allein rnhen / und Darimals in ihrem verlangten Zielund Endzweck ſich freuen, 
ben eine na; Und wann derſelbe erlanget worden / hoͤret die Bewegungauf / und weil Die vorige Bewegung 
türliche Nei- wegen Erlangung diefes Endzwecks geſchehen, als hoͤret felbige auf nachdem derjelbe Endzweck 
gung nach erhalten iftr und die höchfiverlangte Ruhe ſtellet fich an derſelben Stelle wiederum ein. Wers 
der Fixation, Den aber Diefe fixe Elementa durch neue fluchtige wiederum folviret/fo fanget die Bewegung wieder 


an / biß daß die fixe Elementa die fluüchtigen Elemenza gbermahls überwunden und fıgivet habenz - 
alsdann ceſſiret wiederum Die Bewegung / undeine neue Ruhe erfolgetdurch die Coagulation 
andFixation. Auf dieſe Weiſe werden Die Arcana vermehret/ welches in dem legten Sapitel 


dieſes Werckes / nachden wir vorher von der Vereinigung und Fixation der Thiere / Vegetabi⸗ 


lien nd Minenalien werden geredet haben / deutlicher dargethan unddemonitrirer werden folle 


ee Deren e 
| Bon der Union und rFixation der Thiere, —— 
Theile der Thiere oder die Anfaͤnge derſelben / worein ſie durch unſere Kunſt —— 
= werden’ nachdem ſie vorher gereiniget und von ihren haͤuffig habenden Excrementen des 


freyet/ ingleichen von einander getrennet worden/ Damit fie deſto beffer geveinigee werden kön \ 
neny bedürfen zur felben Zeitder Union und Fixation/ damit fie nach folcher Union und Fixa- 


tion ſo feſt an einander verbunden und verknuͤpffet werden mügen/ Daß fie nimmermehr von 


In der Union 


—— ehlichetwerden / da fie alsdann ein einiges homogenifches/ und auf keinerley Weiſe diſtinctes und 
—— ſcparirtes Ding werden. Dann obgleich die Theile in dieſer Separation eine diſtincte Tugend und 
Elementen Etgenſchaft gehabt haben / werden ſelbige doch / teil ſie eine gleiche und eben dieſe lde wurhliche 


Sub- 


einander getrennet werden koͤnnen. Und auf dieſe Weife geartet / werden fie durch ein Chymifcheg 
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Subltang haben / gan leicht vereiniget / und dieſe viel und mancherley diſtincke Tugenden’ unter einer 
werden unter einander vermenget / woraus nur eine einige Tugend wird / weil fie alle von particuliren 
einem Brunnen und einer Duelle hervor kommen. Denn gleichwie in der Separation ein jedes Forma verei⸗ 
 Prinzipium eine befondere Formam annahm / aus welcher befondere Tugenden und Eigenſchaff⸗ niget / haben 
fen eutſtuuden; alſo legen dieſe Principia in dieſer unferer Bereinigung die in der Separatiou ͤber⸗ auch eine 
kommene befondere Formam ab/ und nehmen hingegen eine andere Forınam an/ welche dieſe particuliye 
befondere mit fich verfnüpfite Formas in ſich begreiffet / fo Daß felbige nicht mehr erſcheinen / ſon⸗ Krafft und 
dern nur der einigen Forma dienen und aufwaͤrtig ſeyn. Wird alfoaus eben denenfelben / je Tugend. 
Doch gereinigten und aller Excrementen befreyefen Principüs, ein eingiges miedergebohrnes und Woher die 
zenovurfes zufammen gefegfes Ding / welcher Neinigung wegen e8 ein regenerirtes und reno- Chymifchen 
hohe Mixtum genennet wird. Nicht daß die, rechte Seele und Forma, durch welche Die einge Arcana rege- 
bohrne Wärme und anfängliche Feuchtigkeit des Thiers woraus das Arcanum verfertiget / geriret ge⸗ 
informiret worden / ſich wieder um gleich an der Zahl in gedachter eingebohrnen Waͤrme nennet wer⸗ 
and urſpruͤnglichen Feuchtigkeit befinden ſolte; ſondern es iſt nur eben diefelbeeingebehne Bar: den. 
me und anfaͤngliche Feuchtigkeit / welche vorhin war. Weil ſie aber in einem diverfen Grad der 
Preparation uUndberfection ſich hefindet / als wird fie Durch eine andere uũ diverſe Formamaduiref/ 
welche Adu oder in der That weder animaliſch noch vegetabiliſch / ſondern nur potentia oder nach 
dem Vermögen iſt und iſt Actu gleichſam als die mincraliſche / ſubſiſtirende und durch das himm⸗ 
liſche Licht und den Geiſt lebende Forma, wie alle Mineralien leben und ſubſiſtiren. Dannenhe⸗ Woher die 
ro wegen dieſes Lebens und himmliſchen Geiſtes / womit dag Animaliſche alſo præparirte Arca- Chymiſchen 
sum angefuͤllet iſt / es ein ſehr maͤcht⸗ und kraͤfftiges Arcanum iſt / das Leben aller Animalien und Acana zur 
Vegetabilien zu erquicken und zu ſtaͤrcken / weil das Leben eines jeden Thiers / und vegerabiliſchen Staͤrck- und 
Dings durch das Leben und den himmliſchen Geiſt koxiret und geſtaͤrcket wird / welcher von als Reparirung 
dern eine Waͤrme und himmliſcher Eiufluß genennet wird. Dieſe Wärme findet ſich ſehr mühe des Lebens fo 
und kraͤfftig in denen animaliſchen Arcanis, weßwegen ſie auch über alle maſſen kraͤfftig ſeyn / das Le⸗ groſſe Kraͤff⸗ 
ben su erquicken und zu ſtaͤrcken. Daũ gleich wie bey denen Animalien, ſo lange ſie leben die gantze te haben. 
Kraft derſelben in dieſem Geiſt oder in dieſer himmliſchen Wärme beſtehet: Alſo beſtehet auch in | 
Denen rcanis der Thiere ihre gantze Krafft in demſelben Geiſt oder in derſelben Warme. Würde die: 
are verſchwinden / ſo wären alle ihre Arcana Krafftloß. Er wird aber/ währender Zeit der 
Berfertigung/häuffiger und uͤberfluͤßiger / weil er evftlich von denen Excrementen gereiniget wird“/ 
and attrahiret.alfo nad) der Reinigung diefen Lebens Geiſt aus der Lufft,_welherder Lufft durch Die Arcana 
einen himmliſchen Einfluß witgetheilet worden damit fie folhen nad) allen natürlichen Dingen _ Chymiea 
bringen möge’ welche deffelden zu ihrer Conferyation bedürfen. Und wann er durch diefixe wachſen und 
Woaͤrme ihrerixen Subftanßattrahiret worden/ alsdann endlich wird er.diefer fixen Subſtantz vermehren. 
gleich gemacht / und mit derſelben verknuͤpffet / dannenhero Die himmliſche Wärme in denen ſich durch die 
Thymiſchen Arcanis anwaͤchſet / weil dieſelben Arcana eine fixe wurtzliche Subftang haben / wel: alleinige So- 
ee wir die eingebohrne Waͤrme nennen / durch welchedie Attraktion oder Anziehung diefer ein; lution der 
Rieffenden himmliſchen Wärme oder des Geiſtes geſchlehet und nachdem felbige artrahiret wor: Lufft/ und 
den / pafhret fie leichtlich in ihre jelbit eigene Sublang sy wegen der Gleichheit und Idenuitäg der Parum und 
Sublang, Sie wird aber ſichtbar und augenfcheinlicharrahivet. Denn wenn dagabfolvirtey Woher fol 
Sixe und bleibende Arcanum eine Fleine Weile in der Falten Lufft gelaffen wird / wird es gleich feucht ches gefhche. 
and aufgelöfet/da es alsdann noch einmahl fo ſchwer / als vorhin wieget/ und ob es gleich hernach 
durch die Wärme wieder trocken gemacht wird / verſchwindet doch nur de waͤſſerigte Feuchtig: 
keit der Lufft / und das / welches von der himmliſchen Subftang in der Lufft verſchloſſen geweſen / 
bleibet zuruck. Auf dieſe Weiſe wachſen die Chymiſchen Arcana ſubſtantialiter, wie in dem letz⸗ 
ten Capitel dieſes Wercks von der Multiplication der Geheimniſſe / nach geſchehener Erklaͤrung 
der Vnion der Vegetabil-und Mineralien vernommen werden ſoll. ie 
Day Das 
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Das ar. Gap... m 
Bon der Union und Fixation der Vegetabilien. 


Was bie U- SI Union und Fixation der Vegetabilien iſt eine Bereinigung undaufammenfügung der ab⸗ 
nion der Ve- SD gefondertenz und aller vonder erften Zufammenfeßung herfommenden Excrementen 
getabilien gänglic) befreyeten Principien der Vegetabilien, und darauf ben einer gelinden / aͤuſſerlichen 
ſey. Wärme erfolgte Coagulation, oder eine feſte und unzertrennliche Verbindung derſelben / damit 
daraus ein feſtes und beſtaͤndiges Arcanum einer groſſen und wunderbaren Krafft entſtehen moͤ⸗ 

ge.Denn nachdem die Theile der Vegetabilien, nach denen in vorher gehenden Capiteln angefuͤhr⸗ 

ten Regeln der Chymiſchen Kunſt præpariret worden / beduͤrffen ſelbige einer Vereinigung und 

Fixation, damit ſie wiederum in ein beſtaͤndiges und feſtes axcanum, welches die Tugenden und 
Eigenſchafften des vegetabiliſchen Dingeg/ woraus eg extrahiret worden / in groͤſſerer Krafft als 

vorhin / hat und beſißet / gebracht werden. Und daß ſolches größere Kraͤffte als vorhin / har 

be / ruͤhret daher / weil alle Theile der Vegetabilien gereintget/ und derſelben Anfänge von ak 

len Excrementen befreyet ſeyn / welche bey denen Vegetabilien eine langſame und ſchlaͤfferige Action 
verurſachten; und weilder Geiſt des vegetabiliſchen Dinges + welcher alle Actiones machet 

nach geſchehener Abſonderung der Excrementen viel haͤuffiger als vorhin iſt wie im vorher ges 

henden Capitelangezeiget und dargethan worden. Und weil alfo die Theile gereiniget / und als 

er ihrer Excrementen entfchlagenfeyn / ingleichen der Geift/ welcher alle Ationes machet / ver⸗ 

mehret/ und alle diefe Dinge wiederum mit einander vermifchet und vereiniget worden ; als iſt 

nicht zu zweifeln / dieſes Arcanum, welches daraus entſtehet / werde über alle maffen maͤcht / und 

kraͤfftig ſeyn / ja eine geringe Quancität deffelben. / werde den gantzen Leib durchdringen? 

ſich mit unferm Geiſt vereinbaren und denfelben / um alle feine Feinde zu uͤberwinden koͤnnen / 

ſtaͤrcker und kraͤfftiger machen / fo dag die Cur aller Kranckheiten gantz gewiß darauferfolgen 
muͤſſe. Denn wenn man ein Arcanum, entweder der Thiere / Vegetabilien oder Mineralien 

hat / iſt nicht noͤthig zu wiſſen wovon Die Kranckheit entftanden und durch) welchen Weg fie 

ſortgehe/ um den. Menfihen ums Leben zu bringen/ fondern es iſt gnug / die Dofin des Arca- 

ni su wiffen welche dem Krancken in einer Supperoder auch in Wein / in einer jedweden Kranck⸗ 

heit fiemag genennet werden tie fie immer wolle, eingegeben werden muß; da nach folcher 
Einnehmun g das Arcanum fich fo fort mit der Natur vereinbaret/ und weildie Natur durch dies 
fe Vereinigung ſtaͤrcker und mächtiger worden, greiffet fiedie Kranckheit an / und treibet vie Mater 
Warum die Lie / welche dieſelbe verurſachet / in welchem Theif des Leibes fie felbige antrifft hevans. Denndie 
Alchymiede, Natur curiret allezeit die Kranckheiten / und die Krauckheit prevalirefniemahlen der Natur ohne 
nen Medicis Wenn ſie ſchwach und gaͤntzlich entkraͤfftet iſt / welches in allen Crifibus der Kranckheiten wahr⸗ 
fo fehrnd, genommen wird. Denn wenn bey ſolchen die Natur des Krancken ſtarck iſt / koͤmmt fie mit der 
thig ſey dag Kranckheit leicht zu recht; iſt aber die Crifis ſchwach und unvollfommen’ fo ruhet die Natur 
fie ohne ſel⸗ ein wenig / biß fie wieder zu Kraͤfften komme / und ſo bald ſolches geſchehen / greiffet fie die 
bige die Kranckheit oder die Materie/ welche dieſelbe verurſachet / wieder an. Auf dieſe Weiſe geſchehen 
Kranckheitẽ Die Reeidive und nachlaſſende Fieber / haben indeſſen eine lange oder furge Zeitz nachdem die 
nicht curiren Natur ſchwach oder ſtarck iſt / da fie zur Zeit des Paroxyſmi oder einer neuen Erregung der Kranck⸗ 
koͤnnen. heit alle ihre Kraͤffte zuſamen ziehet / und zur Austreibung der Kranckheit anwendet. Kan die Natur 
aber die Kranckheit nicht völlig uͤberwinden / und wird von derſelben auch nicht völlig uͤberwundẽ / 

fo ruhet fie eine Weile und haͤlt mit der Attaque ein / biß fie mit allen ihren gefammelten Kraͤfften 

die Kranckheit aufs neue angreiffen koͤnne. Hieraus entſtehen die Recidive/ und die nachlaſſen⸗ 

de Sieber haben ihre wiederholte Paroxyfmos oder Erregungen welches in meinem Buch von des 

nen Fiebern ſehr klar demonſtriret/ und zugleicheine ganz, kurtze angenehme und allerdings I 
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wiſſe Cur derſelben dem menſchlichen Geſchlecht zumBeſten / allen Medicis entdecket werden fol; 
welche Cur am meiſten durch unſere Arcana geſchiehet / weil ſelbige die menſchliche Natur erqui⸗ 
cken und ſtaͤrcken / ſo daß die Materie / welche die Kranckheit verurſachet gar leicht und mit 
groſſer Krafft und Macht heraus getrieben wird. Bey ſo bewandten Sachen hat ein Medicus 
groſſe Urſach / ſich ſehr zu bemuͤhen / um eines von unſern Arcanis zu erlangen / weſſen er ſich zu 
einer Ehre bedienen koͤnne. Denn die natürlichen Medicamenta, weiche von fich ſelbſten 
hervor gebracht werden / ſeyn wegen ihrer langfamen und fchläffrigen Wirkung nicht fonder: 





lich zu eſtimiren / zumahlen / da fie allgeit ein wenig gifftiges bey und an fi) haben / wodurch 


die Natur nur uritiret mird /_ welches ein verfländiger Medicus wohl obferviren und fehr vermei— 

den muß 7 tie im nächft » folgenden Eapitel von der Union und Fixation der Mineralien aufs 

allerklaͤreſte dargethan werden fol. Bi 
22. Kapitel. 

WVon der Union und Fixation Der Mineralien, 

RS Ye Union und Fixationder Mineralien / ift eine Conjundion oder Zufammenfigung der 


> 





73 yon einander abgefonderten und aller Unreinigkeiten aufs höchfte befreyeten Anfänge der 
Mineralien, und darauf bey einem fehr gelinden Feuer erfolgte Coagularion derfelben / bis ſelbi⸗ 


ge hernach durch Fein gewaltſames Feuer 7 es mag fo ftarck ſeyn / als es immer wolle/_ wieder 
von einander gefrennet werden koͤnnen 7 fondern muͤſſen 7 wann fie in folchem ſtarcken Feuer ge: 
ſchmoltzen worden / ohne Verlierung des allergeringfien Theils ihrer Subllang oder Krafft zu: 


ruͤck bleiben. Ja was noch mehr ift ’ fo wird nedachte Krafft der mineralifchen Geheimniffe 


Durch das Verbleiben im Feuer vermehret  mweildas äufferliche Senerdie Nahrung des innerli⸗ 
en Schwetels iſt / welcher innerlihe Schwefel unferer Geheimniſſe durch das Aufferliche 
Seuerimmer mehr und mehr anwaͤchſet. Daher die Griechiiche Fabel von der im Feuer / und mit 
ten unter denen hefftigften Flammen lebenden Salamandra entftanden/ welche an und vor fich Eeine 
Fabel oder Gedichte / fondern ein Rägelift 7 unter deſſen Rinde die Kraft und das Vermögen 
unfers mineralifchen Steins zu verfiehen gegeben wird. Enfin : Wann die fixe, wie auch die flüch: 


tige wurtzliche Seuchtigkeitder Mineralien von einander getrennet / und aller ihrer haͤuffig haben; 


den Excrementen entſchlagen / and darauf wieder mit einander vereinbaret / und durch ein ge 
indes Äufferliches Feuerfigiretiporden / alsdann machen ſie ein feftes und im Feuer bleibendeg 
Ding / welches mit der Salamandra der Griechen uͤbereinkoͤmmt 7 die im Feuer lebet / und ſich 
darin erfreuet / wovon das Blut die rechte Theriaque aller Krankheiten ift / welche auch im 
Feuer alles gifftige ableget. Dennes iſt gantz gewiß 7 daß die wurgliche metalliſche Feuchtigkeit 
vor der Praeparation und vollkommenen Kochung derſelben / ein rechtes Gifft ſey; ja / daß ſelbi— 
ge das Gifft der gemeinen Salamandræ uͤbertrefſe; Nach der Zubereitung aber/ welche durch dag 
bloſſe Feuer geſchiehet 7 leget ſelbige das Gifft welches in ihren Excrementen beſtehet / ab well, 
wann ſelbige voneinander abgeſondert werden / auch alles / was eine gifftige Natur hat / ſogleich 
mit abgeſchieden wird. Auf ſoiche Weiſe bleibet unfere Salamandra zuruͤck rein / und fonder Gift’ 


welche im Feuer lebet / und ſich darin erfreuet; mieanch alle Arten von Gifft / wie ſelbige im: 


mer genennet werden moͤgen / uͤberwindet. Iſt alſo nothig 7 daß die kxe ſo wol / als die fluͤchtige 
metalliſche wurtzliche Feuchtigkeit / nach geſchehener Ablegung aller Excrementen wieder mit ein⸗ 


ander vereinbaret / und bey einem gelinden Feuer gekochet werden / biß ſelbige Agiret + und im 
Feuer fixund beſtaͤndig verbleiben. Wird alſo das wineraliſche Arcamum , ingleichen das metalli⸗ 


ſche / nach geſchehener voͤlligen Reinigung von allen Excrementen abfolviref und zur Endſchafft ger 
bracht / wodurch wir die rechte und N euer lebende / and ſich darin erfreuende/ * 
init ’ : 294g au 
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auch fic) felbfE vermehrende Salamandram der Gricchen erlangen » wie im nchft folgenden Tef 
ten Capitel von der Vermehrung aller Geheimniſſen aufs allerElärefte dargethan werben fehl, 


Das 23. Kapitel, 
Bon der Mulüplication oder Bermehrung aller Chymifchen 
| Geheimniſſen. Par PR 

DI Geheimniffe der Thiere / Vegetabilien und Mineralien, werden multiplieiref / / wann 

die Tugenden und Eigenfchafften derfelben / und die Subftanfz felbfi ander Quantitaͤt und 

Qualitaͤt anwachſen; und folche Multiplication geſchiehet / wann die volllommene und zur Ente 

ſchafft gebrachte Ascana wiederum oder aufs neue durch ihreeigene fluͤchtige / durch eine fiebens 

wWodnrch Mahlige Dittillation perfeätgeveinigte Feuchtigkeit aufgeloͤſet werden. Dann die Animahfche 
sder wie die Hüchtine wurtzliche Feuchtigkeit iſt der Weg umd das einige Mittel ı wodurch dag Arcanum der 
Chymifchen Animalien,p wol an dersubſtantz als an der Krafft multiplicıret werde Fan. Uũ die wurgliche flůch⸗ 
Arcana mul- tige Feuchtigkeit der Vegerabälicn iſt gleichfals das Mittel / wodurch das Arcanım er Vegetabilien 
plieigeg Po wol ander Subltanf als an der grafft und igenſchaſt ver auehret wird, Und die wurtzliche ſlůch⸗ 
erden. tige Beuchtigkeitder Mineralien iſt auchder Wegrund das alleinige Mittel, wodurch das minera- 
uſche Arcanum an der Krafft / Eigenſchafft und Groͤſſe in infnitum vermehret werden fan. Denn 

ſo offt dieſe Chymifche Arcana mit ihrer wurtzlichen / flüchtigen aufs hoͤchſte gereinigten Feuchtig⸗ 

leit folviret werden / ſo oft werden ſelbige an der Krafft und Tugend / wie auch ander Groͤſſe ver 

mehret / weil die wurtzliche / fluͤchtige Feuchtigkeit derſelben / durch die continnirliche Kochung 
endlich foe gemacht wird. Waͤchſet alſo das fixe Arcanum durch das Aliment feiner eingebohrnen 
und anfaͤnglichen Feuchtigkeit. Die Eigenſchafften uud Tugenden aber deſſelben / wachſen und 
vermehren ſich / weildasfixe Arcanım durch die Auflöfung dergeſtalt dünn und ſubtil gemacht 
Wie die Tu⸗ wird / daß das Fixe ſelbſt durch Huͤlffe feiner fluͤchtigen wurglihen Feuchtigkeit fluͤchtig ge⸗ 
gend ver; macht werde / und in feinen Flug oder Auffteigen eine groffe Subuilität erlange / durch welche 
— die Tugend und Eigenſchafft anwaͤchſet. Denn die Tugend und Eigenſchaft iſt gröſſer und kraͤſ⸗ 
de tiger / je duͤnner und fubtiler das gubjectum iſt. Denn sin jedes Arcanum wird ander Groͤſſe und 

Die Ehymi- KFrafft multiplieiret wann es allemahl bey einer jedweden Abfolution, oder Verſertigung durch 
ſchen Arcana MINEN eigenen fluͤchtigen und anfs hoͤchſte gereinigten Geiſt / wiederum aufgeloͤſet / und folglich 
"werden Sekochet wird, bis daß der damit zu deſſelben Auflofung vermiſchte Theil igiret worden. Wird 
durch eine Mn fa viel vonder wurtzlichen / flüchtigen Feuchtigkeit mit dem fixen vermiſchet + daß das Fixe 
yielfältige durch die Quansität des Slüchtigen füchtig gemacht / und gänglich zu 3.4, oder smablen fabli- 

ı wultiplicizer, {66 hxund beftändig belieyen bleibe / haben wir das allerkraͤfft und mächtigfie Arcanum , mel- 
6 hegmachder Meinung Hermeris Trismegiſti, die Kraft der gangen Krafft +. und die kraͤfftige 
ale Kräfte ͤberwindende Staͤrcke iſt. Aufigt:gedachte Weife werden alle Krcana, ſo wol ander. 
Groͤſſe ald an der Krafft vermehret / welche Ascana in dieſem gantzen Weref gungfam klar ente 

decket und declariret worden / ſo daß ein jeder folche leicht wird begreiften uud machen Fünz 

nen 7 zu Lob und Glorie der Spagyrifchen Kunft und zum Labfal und Troft des menſchlichen Ges 

ſchlechts / welches won ſo vielem Jammer und Elend angefochten wird / daß / wann es nicht: 

durch dieſe Spagysifche Arcana erqnicket und geſtaͤrcket werden folte / das meuſchliche Leben ir: 

der Warheit Fein Leben / ſondern vielmehr ein rechter Tod ſeyn wuͤrde. Weswegen der koet recht 

geſaget hat / daß wir ſterben / indem wir gebohren werden / und daß das Ende von dem Anfange 

dependire, Wir ſterben freylich taͤglich weit unſer Leben alle Tage ſchwaͤcher / und durch 

unendlich viele Krauckheiten angefochten wird; von ſelbigen aber Fan es Durch die Chymifchen 

au Alta» 
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Arcana erreftef werden als durch welche das Leben des lebhaften Lebens vecht genieffen Far. 
And dieſes iſt Die.rechte Medicin, welche GOtt ausder Erde erſchaffen / und denen Weifen zu 
ſchmecken gegeben bat» damit fie dafür keinen Abfchen haben möchten. Weswegen alle 
Mecici die Ohren Ipiben follen. Denn darinn lieget Das Lob und die Ehre aller Medico- 
zum, undder Troft des gangen menfchlichen Gefihlechts verborgen. ie mögen folches 

glaͤuben / wo fie wollen / und diefe Arcana, ehe fie felbige verachten und auslachen + vor—⸗ 
her experimentiven / weil ſie Feines Auslachens werth feyn / fondern vielmehr meritiren / mit 
dem alferhöchften Fleiß / als die höchften und gröffeften Schäge der Natur / nachgeforfchet und 





geſuchet zu werden. | | | 
0 Beſchluß des gansen Buche. . | 
Sy Tra&ar dieſer Weisheit babe ich dem Tra&tat von der Eur der Kranckheiten 
2 vorfegen wollen / weil die zur Eur derſelben dienende Arcana, uhne Hülffe diefer Weis: 
beit nicht gemacht oder verfertiget werden koͤnnen; und habe gedachten Tractat, die Weisheit/ 
und nicht Alchymiam genennet / weil dieſe Alchymie dierechte Weisheit if. Denn was ift wol 


in der gangen Natur weifers / als die gange Natur recht nnd gründlich zu kennen und zu verfier onet werde, 


en / und durch die Anleitung diefer Erkaͤnntniß der Natur / den Urheber der Natur nem: 
ich GOtt felbften / zu kennen und zu glorificiren ? Und wann die Furcht GOttes der Weisheit 
- Anfang iſt / wird die Erkaͤnntniß und Glorification deffelben / woraus die Furcht entſtehet / noth: 

wendig die vollfommene Weisheit feyn müflen. Etlicheder Alten haben mit Unrecht und im- 

proprie diefelbe Weisheit Alchyıniam genennet / weil die Verwandlung / Erhaltung und 

Verlaͤngerung der Dingerang der Erkaͤñtniß derfelben entftehet; da Doch diefe gange Wiffenfchaffe 
nicht von einem/ und zwar dem allergeringfien und Fleineflen Effe&t , fondern vielmehr von 

dem allergröffeften und vornehmften denominiret werden muß. Nun ift ver gröffere und vor: 
nehmſte Effe&t dieſer Wiſſenſchaft/ die völlige Erkaͤnntniß der Natur / und der Wercke des HErrn / 

durch welche Erkaͤnntniß wir zu der Erkaͤnntniß GOttes hinauff ſteigen. Folget alſo hieraus / 

daß die Erkaͤnntniß der Ratur und GOttes felbften / eher den Nahmen der Weisheit als Al- 

chymie meritire. Und die jenigen / welche dieſe Weisheit gering ſchaͤtzen / moͤgen anitzo ſehen / 

was ſie verachten; und daß ſie ausgelacht zu werden meritiren + und daß man mit ihnen Mitlei⸗ 

den haben muß / weil fie ſelbſt nicht wiſſen / was fie thun. Aus allen dieſen Arcanis, welche durch dieſe 
Weißheit declariret / werden nicht allein groſſe und unerſchoͤpfliche Reichthuͤmer erworben 

und beſeſſen / ſondern das allergluͤckſeeligſte von allen Kranckheiten befreyete und mit einem 
ſehr hohen Alter begabete Leben entſtehet auch aus ſelbigen. Alle herrliche und vollfommene A- 

&ionesund Fundtiones, der Seele und des Geiftes / haben auch ihren Urfprung aus felbigen / 

weil der Geiſt als das Inſtrument der Seele/ durch) diefe Areana geſtaͤrcket und renoviret wird. 

Und weil derfelbe aus reinen Elementen beſtehet; als enthalten auch diefe Arcana die reinen E- 

lementa der Natur in ſich. Und meilfelbige einerley Subftang und Efleng mit dem menfchlichen- 
Geiſt ſind / als Fan es nicht wohl anders ſeyn / fie mäffen den menſchlichen Geiſt fehr erquicken und 
Bi woraus dann Die allervollkommenſte Functiones der Seele entſtehen. Weßwegen die. 
Seele ſo wohl als der Coͤrper durch diefe Arcana aufs allervollkommenſte von alfen Dingen? 
. Welche die perlecte Vollkommenheit zuriick halten und verhindern befreyet werden. Verdie⸗ 
net alfo diefe Lehre eher die Weißheit / als die Alchymie genennet zu werden 7 meil in derfelben 
‚eine mehrere Weißheit / als in allen hbrigen Wiffenfehafften der Dinge enthalten wird. Wir 

wollen alfodiefen Tractat, ehe wir von der Seele / dem Geiſt und dem Coͤrper des Mens 
ſchen zu tractiren anfangen / hiemit zum Lob / und zur Ehre und Glorie 
GOttes des Allerhoͤchſten beſchlieſſen. 
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Worin die Natur und Eſſentz / die Q ualitäten und Pas. 
fiones der Seele / des Geiſtes und des menſchlichen Corpers nach 








Der Lehre der Chymiſten uͤberfluͤßig oder a 
unterſuchet / 


Und 
Alle —— und Allectus, ſo wohl des nähe als Br 


Corpers des Menſchen ſpagyriſch nachgeforfchet / examiniret/und durch - 
ſpagyriſche Mittel und Argneyen/ zum Lob der dpagyrifchen Kunſt/ 
curiret werden. | 
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UNIVERSAL- Weiß heit. 


Dem geneigten Leſer 
Wuͤnſchet 


Jonann PETRUS FABER, 
Medicin& Doctor und Stadt-PhyficusjuMontpelliers &c. 
Gluͤck und Heil! 


EN uͤ haſt allhie freundlich⸗geneigter Leſer / den andern Tractat 
8 Der Univerfal-Ißeißheit 7 welchen du bereits vor einigen Sahren/ und 

S zwar mit Recht verlanget haſt / weil in demſelben alles / was den Micro-- 
cofinum oder den Menfchen angehet/ weitläufftig behandelt wird. Alles was’ 
die alten Magi, Philofophi, Aſtrologi, Mathematici, Chymici und Medici‘ 
vondiefer kleinen Welt oder dem Menfchen / fich entweder Durch Fabeln oder in 
der Wahrheit einbilden koͤnnen / haſtu freundlicher lieber Leſer allhie aufs allerfürz 
tzeſte aufgedecket / und nach dr Regel und dem Gewicht der Wahrheit examini- 


ret; wie auch alle unnutzliche und eitele on Demfelben ergehlte und. ie 
inge 
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Dinge mit ſubtilen gnugfamen befanden fchwargen Buchftaben aufggeichnet/ 
Damit die Neugierigen / und die ſich mit verborgenen Dingen erluftigen / ſich nicht 
„Durch den Betrug eingebildeter Dingeanfbalten laffen / unddie Schatten der na⸗ 
turlichen DingealsrechteIxiones ergreiffen / hingegen aber die rechten natürlichen 
Corper / weilfelbigedurch die Schatten etlicher Boͤſewichter bedecket worden / ver⸗ 


werffen mögen. | ——— | 
Es finden fich vielein der fehimmlichten Buͤchſe der Antiquifdt verborgene 
Dinger welchewir zur &hreder Antiquitat fuͤr falſch und luͤgenhaft nicht ausruf⸗ 
- ‚fen dürfen / welche aber dennoch / wenn fie genau examiniret werden folten / nicht 
sandersals für alt Weiber⸗Geſchwatz gehalten werden koͤnnen. Woher aber dies 
ſes Unkraut unter den reinen Waitzen gemiſchet worden / iſt gar leicht zu errathen / 
weil bekandt iſt / wie ſehr der Fuͤrſt der Finſterniß ſich bemuͤhe / das Licht zu verdun⸗ 
ckeln / ingleichen wahrhaffte Dinge mit kuͤgenhafften zu vermengen damit Die 
Wahrheit / von derer ein groſſer Feind iſt nicht ans Licht kemmen möge, So 
viel meine Wenigkeit betrifft / bin ich auf Ordre und Befehl des erſchaff⸗ und uner⸗ 
ſchaffenen Lichts / des einigen / vornehmſten / unerſchoͤpflichen und ewigen Brun⸗ 
nens / befliſſen geweſen / die Wahrheit und das Licht nach auſerſten Vermoͤgen of⸗ 
fenbar / hell und glantzend zu machen und ſelbige ſonder einige Schatten der Un⸗ 
wahrheit der Welt ſehen zu laſſen. — 
0 Habe derohalben Die unnutze Reden Der alten Magorum „ Mathematico- 
zum, Philofophorum „ Chymicorum und Medicorum, welche fie von dem 
‚Eörper/ der Seele und dem Geift des Menschen gefihrieben haben / ganglich ver⸗ 
worffen; hingegen die rechte reine Wahrbeitund das Licht / fo viel mein ſchwacher 
Verſtand vermoͤgend geweſen / ausgeſuchet / erwahletz und euch dieſelbe zu er⸗ 
klaͤren angenommen. Welches euch ſonder Zweifel ein angenehmes Werck ſeyn 
duͤrffte / weilen es das Utile und Honeftum mit ſich fuͤhret / obgleich dieſes letztere 
in a Seculo ; worinn wir leben’ ein ſehr ſchweres und verdrießliches Ger 
Dieſes iſt aber zum Lob und zur Ehreder Alchymie geſchehen / welche von 
dem gemeinen Mann fehrgebaffet wird / weil fieubefausgelegetift. Und damit die 
feAlchymie, welche eine Perle und fehr Foftbarer Stein der gangen Philofophie 
iſt / durch deſſen Licht und Feuer die Schatten aller Dinge zerſtreuet werden; hingegen 
aber die Schoͤnheit der gantzen Natur bloß / nackend und wie ſie iſt / gezeiget wird / 
ins kuͤnfftig keinen boͤſen Nahmen haben moͤge / habe ich mit einem ſpagyriſchen 
Fleiß dte Natur und das Weſen der kleinen Welt unterſuchen wollen 7 damit Die 
Gelehrten / was die Alchymie bey Erforfchung der natürlichen Geheimniſſe verz 
moͤge / fehenund erkennen mochten. Denn nichts Fan indem Feuer und Licht der⸗ 
ſelben verborgen geſchehen / welches nicht ins Geſicht aller Menſchen gebracht *— 
Bee - — den 
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den folte. Gleich wiewir nun im vorhergehenden Tractat alle natürliche Dinge) 
als Die Animalifche/ Vegetabilifiheund Mineralifche/mit einem Chymifchen Fleiß 
entdecket/ und was felbige in ihrem Centro verborgen haben möchten hervor geſu— 
chet: Alfo haben wir auch auf eine gleiche Weiſe/ und aufeben denfelben Weg den 
Microcosmum, als den vornehmfien und letzten Theil der gangen Welt / durch 
die Chymifche Flammen tractiret / Damit das jenige was in Demfelben verborgen 
iſt / ofenbar gemacht wuͤrde. Und damit auch der geneigte Leſer alles wagin dieſem 
andern Tractat unſerer Univerſal Weißheit begriffen wird / wiſſen möchte / ha⸗ 
ben wir imnachft : folgenden Argumento oder Einhalt des gantzen Wercks / ſol⸗ 
ches fürglich erzehlet worinn/ algin einem Elaren Spiegel/der Einhalt diefes ganz 
Ben Buchs offenbar zu erſehen iſ. Von dem Coͤrper / deffen Geiſt und Seele/ fols 
len viele vorhin nie erhoͤrte / und alſo ungewoͤhnliche Dinge gemeldet werden / wo⸗ 
mit ſie Die Leſer im Geiſt ſehr beluſtigen duͤrfften. Dann was von denen Autho- 
ribus der Antiquifat Davon gemeldet worden / iſt gantz ſtumpff und ſonder Ver⸗ 
ſtand / ja es entdecket vielmehr die Unwiſſenheit und Faulheit derſelben / als die in 
Erforſchung der natürlichen Geheimniſſe / nicht ſonderlich emſig geweſen; wies 
wohl ich ſie deßwegen fuͤr entſchuldiget halte / weil ſie die Chymie nicht verſtan⸗ 
den / durch welche fie dergleichen Dinge hatten erforfchen Eönnen, Dann was 
ich mehr als die Alten vermag / habe ich’ der Chymie zu dancken / weil ohne Huͤlf⸗ 
fe derfelben nichts was verborgen ift/ offenbar gemacht werden Fan. Was in 
Diefem Seculo für unerhörtund miraculeus gehalten wird / weildie Altendavon 
nichts gewuſt haben / iftgegenwartig durch Huͤlffe der Chymie entdecket worden; 
und obgleich Die Alten von der Chymie Notice gehabt haben / iſt felbige dennoch 
— gemein / ſondern gantz rax / und Denen wenigſten derſelben bekandt 
geweſen. | | 
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Neles was in dieſem gantzen Tractat been wird / betrifft 
6 alleinden Menfchen. Und weil derfelbe aus Seel / Saft und Coͤrper be⸗ 
—88* ſtehet / als haben wir auch von dieſen dreyen a part ausführlich diſcurriret. 
Und weil die Forma oder die Seele des Menſchen / der vornehmſte und edelſte 
Theil / als der von ſich allein dependiret / iſt und von welcher er fein Effe und Subſi- 
ſtentz bekoͤmmt / als wird von derſelben zuerſt gemeldet; da wir die Eſſentz und 
den Urſprung derſelben nachforſchen: Ob nemlich dieſelbe dem allgemeinen Fato 
der uͤbrigen Formarum folge/ oder ob ſelbige etwas Goͤttlich⸗ und Unſterbliches 
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a part habeund befige/ wodurch fie von denen andern Formis der Dinge diftin- 
guiret werde? Ingleichen ob fie aus einer befondern Gnade dem Menfchen zuge 
fallen oder zum Beſten von dem höchſten Schoͤpffer aller Dinge / aus demMichts⸗ 
Brunnen durch die Göttliche Krafft per Creationem heraus gezogen werde? 
Und weil die Formalis Eſſentia derſelben / das erſchaffene Licht aus einer beſon⸗ 
dern Urfach des Menſchen halben iſt / als wollen wir alles was Die alten Ma- 
gi, ſo wohl Mathematici, als Philofophiund Chymici von dem Licht / nem⸗ 
lic) von dem erfchaffenen Licht welches das menfchliche Licht guberniret/ lauf 
denen Öefegen des Fati, nach der Kegel der Wahrheit / und dem Licht der 
Ehriftlichen orthodoxifchen Lehre durch Goͤttlichen Beyftand erklären. Da wir 
dann Darthun und demonttriren/ was der Genius der menfchlichen Seele ei⸗ 
gentlich ſey / ob er von derfelben diftinguiret werde / und ob er von auffen her / 
als von dem Geſtirn oder dem Schöpffer felbften herkomme? Ingleichen auffs 
allerdeutlichſte alles unnüse Sefchwäß der alten Magorum- nebſt ihren tieffſin⸗ 
nigen und unbegreiflichen Raͤtzeln refutirenynebfteiner Anzeige/ ob ein doppelter, 
böfer und guter Genius der menfchlichen Natur ſey / wodurch felbige zum Sur 
ten oder Boͤſen angereißet werde? Ob ſolches von dem natürlichen Centro 
ihrer Effenß dependire/ in fo weit fie mit einem freyen Willen begabet iſt / 
amd nicht von einer Inftigation der Anxeitzung ihrer Geniorum abhange? 
Nach gefehehener folcher Unterfuchung der Effenß und Geniorum der 
menschlichen Seele kommen wir zu handeln von Denen Paflionen, Tugenden 
und Eigenfchafften derfelben. Woher die Subtilifät und Die Vernunfft mit dem 
Verſtande / Die Liebe und der Haß herkommen / und od fie von der Seele der un⸗ 
vernuͤnfftigen Thiere diſtinguiret werde? Und weil dieſe von dem erſchaffenen Licht 
Diefer Theile dependiret / alsift fie auf keinerley Weiſe vernünfftig/ ob fie gleich 
von Natur eine gewiffe Erfantnig der Dinge / welche ihr dienlich ſeyn / hat / weil 
der Verſtand in der menfchlichen Seele der weſentliche Theil derfelben iſt und 
auf keinerley Weiſe von derfelben diftinguiret wird / als welche aus einer befons 
dern Faveur von dem hoͤchſten Schoͤpffer alfo independent von dem erfchaffes 
nen Licht dem Menschen zum Beſten erfchaffen worden, Und in fo weit herr⸗ 
ſchet felbige über das Geſtirn und wird demfelben auf keinerley Weiſe unters 
wurffig gemacht wie aufs Flarefte in vielen Capiteln des andern Buchs Diefts 
Voluminis demonftriret wid. | an Ä 
0 Mach diefer weitlaufftig⸗ und exakten Inquifition der menfchlichen Seele 
unterſuchen wir des menfchlichen Geiftes und Coͤrpers Natur und Efleng/ 
woraus felbige entſtehen und fortgepflanget warden! Da die Seele und Forma 
deſſelben auf keinerley Weiſe multiplicivet wird fondern wird von dem hoͤchſten 
Schoͤpffer / bey allen und jeden Produdtionen des menfchliihen Coͤrpers / abs 
| Arır ſonder⸗ 
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ſonderlich er chaffen und eingefloͤſſet. Ingleichen zu welcher Zeit ſelbige bey gedachter 
Production des menſchlichen Coͤrpers und Geiſtes erſchaffen und infundiret wer⸗ 
de / damit fie den menſchlichen Coͤrper durch Huͤlffe des Geiſtes perficire und re 
giere? Da wunderbare Dingevonden menfcblichen Saamen abgehandelt werden/ 
und Durch welche Kraft alles Vermoͤgen des menfchlichen Coͤrpers / und ſeines 
Geiftes in demſelben Saamen verborgen liegen und durch welchen Weg 
Diefelben aus dem Abgrund und Chaos deflelben in atum gebracht warden ? Ob 
folches durch die Kraft der menſchlichen Seele / oder Durch die Machtund Wir⸗ 
ckung des Lichts / dieſer und der Fleinen Welt geſchehe / als welches den menſchli⸗ 
chen Saamen erſtlich informiref / vegieret und guberniref / wie auch den Geiſt 
deſſelben machet / damit dieſer Geiſt hernach dar Schmidt des menfchlichen Coͤr⸗ 
pers ſeyn moͤge. | | 
| Nach einer exacten und curieuſen / und zugleich nüßlichen Unterfüchung 
des menfihlichen Saamens / werden wir Die Theile des menfchlichen Coͤrpers 
als die rechten Geburten Desmenfchlichen Saamens examinirenamd darauf Die 
Funftiones und den Nutzen dieſer Theile und endlich was zur Medieinifchen A- 
natomie gehöret/ declariren. Und zwar nach denen Principäs deflelben Coͤr⸗ 
pers und Der Lehre der Chymiſten welche der ‘Brunn und Die Quelle der War⸗ 
beit ſeyn / Damit ſolches durch Die offenbare Experieng und Dernunfft fund und 
dffenbar gemacht werde. | er 
Sm dritten: Buch dieſes Voluminis aber werden wie ſo wohl im⸗ alg 
Aufterliche Kranckheiten welche den menfihlichen Coͤrper beunruhigen koͤnnen / 
und Die rechte Eur derſelben welche aus Dem Brunnen der Ehymiſchen Medi⸗ 
camenten genommen wird / erklaren und offenbaren. Da zurfelben Zeit zugleich 
mit beruhret werden ſoll was die Chymiſche Remedia vermoͤgen / nachdem ſel⸗ 
bige von denen Banden der Materie entſchlagen / und durch die Strahlen des 
—* dieſer Welt beleuchtet worden / um die menſchliche Kranckheiten zu uͤber⸗ 
win en. , , b 
In dem vierdten und letzten Buch unferer Ulniverfal-Ißeißbeit werden 
wir’ um ſolches zur Endſchafft zu hringen / Die menſchliche Geſundheit / und wie 
das menſchliche Leben verlängert werden koͤnne / tractiren / zumahlen alles we⸗ 
gen der menſchlichen Geſundheit / um ſelbige in dieſem Leben ſicher zu erhalten / 
vorher geſchrieben worden. Dieſes iſt der Endzweck und das Ziel unferer ſpa— 
gyriſchen Medicia, nach: welchem Ziel zu ſchieſſen / unſere gantze Intention in die⸗ 
ſem Volumine hingegangen. In welchem / was var und verborgen zu finden 4 
zur Conſervation und Verlangerung des menſchlichen Lebens und aus dem 
Brunnen ber Chymiſten genommen worden/ gan klar / Deutlich und ohne Ra⸗ 
tzel beſchrieben wird. Ja was Die alten Weiſen unter Der fchattichten Mache der 
| | 59; 
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Fabeln / und unter Denen Künften der Medex verfterfet haben / wollen wir fo 
wohl durch viele Authoritates, ald Durd) hie und Da erzehlte Hiftorien anzeigen 
und confirmiren/ Damitunfer und aller Chymiſten Werck nicht füreitelund un: 
nuͤtzlich angeſehen werden möge / welches GOtt mehr als auf eine wunderbare 
Reife in der Natur verborgen’ und feinen getreuen Knechten zu feiner ſelbſt eige⸗ 
nen Ehre und Glorie offenbaret hat, Haben alfo die Schuler der Chymie groffe 
Urſach / wohl zu fehen und gu erwegen / wieviel fie GOTT 7 mann fie Diefes 

Werck haben und verfichen/ ſchuldig ſeyn / Damit Derfelbe nicht von ihnen Re⸗ 
chenſchafft wegen eines fo groffen Geſchencks fordern möge, | 
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Das ı. Kapitel. 
Was der Menfch fen / und aus welchen Subſtantzien 








a derſelbe beitehe, | 
——— zu defmiren / iſt eine groſſe Weißheit / weil die vollkommene Erkaͤnntniß def Den Men: 
5 felben in deſſen Definition beſtehet / denn fich ſelbſt kennen iſt Die alterhöchfte Weißheit. ſchen zu defi- 
Weßwegen die jentgen unter denen Alten / welche den Menſchen definiret haben fehr weile geige, Iren iſt Die 
ſen / und zwar mit Recht / weilden Menfchen zu dekniren ſo viel iftr als die gantze Welt zu en gantze Welt 
kennen/ ja etwas zu wiſſen / welches mehr als goͤttlich und uͤbernatuͤrlich / und folglich gröf erkennen. 
fer und vortreflicher 7 als Die guntze Welt iſt. Es iſt aber nichts Angers nis die natur und Die natüur— 
ber natuͤrlichen Dinge zu kennen. Die natuͤrlichen werden in der Definition des Menſchen er: und uͤberna⸗ 
kannt / weil Himmel und Elemente / und alles was in der groſſen Welt iſt/ von dem hoͤchſten tuͤrlichen 
Schoͤpffer des Menſchen wegen erſchaffen und gemacht / und in den Menſchen gantz compen- Dinge wer⸗ 
dieuseinverleibet oder eingeſchraͤncket worden. Die uͤber naturlichen Dinge aber werden erkaũut / den in der 
weil auch die Forma und vernnfftige Seele des Menſchen in deſſen Definitionpffenbar ui befane  Dehninon 
gemacht wird. Dieſe iſt ein uͤber⸗ natuͤrliches / des Menſchen halber allein erſchafſenes / und in des Menſchẽ 
deſſen Coͤrper / als ein Compendiam der gangen Welt / bey ver Erſchaffung eingefloͤſſetes Licht / erkant. 
wie ſolches alles aus folgenden Befinitionibus deutlich und klar erhellet. Hermes Trismegiftus, Was der 
welcher alle Alten an Gelehrſamkeit und Weißheit uͤbertroffen / pfleget ven Menſchen alſo zu be Menſch 
ſchreiben: Der Menſch iſt ein groſſes Miraculum, und ein honorabelund anbetens wuͤrdiges nach DeöHer: 
Thier / maſſen er in die Natur GOttes uͤbergehet / ſo dag er gleichſam ein GOtt iſt /welcher fi metis Miet 
und alle ͤbrigen Dinge kennet; weßwegen cr von dem Synefio definiret wird / daß er ſey ein RHori- nung ſeh 
zont Der coͤrperuund uncörperlichen Ding / und folglich Merocosmus vder eine kleine Welt. Die: Verſchiede 
ſes verurſachet / daß er ein Spiegel und kurtzer Begriff der gantzen Natur / und die Maas aller ee Erst 
Dingegenennet wird / wie auch Die Glorie, Ehre und Zierde der erſchaſſenen Natur / und die nes des 
legte Ergetzung. Aus diejer Urfach ruffet and) der Königliche Pfatmift :_Du haſt den Menfchen Menſchen. 
ein wenig geringer als die Engel gemacht / du haſt mit Ruhm und Ehre gezieret / und 
Rrrr2 ie 
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die Wercke deiner Hände geſetzet. Trismegiftus gielet auch dahin / da er fich verlaufen läffet mit 
diefen Worten : Dein Menſch verlanget deiner Heiligkeittheilhafftig zu werden / weil du ihm 
die Macht und Gewalt uber alle Dinge verliehen haft. Wenn derhalben der Menſch die gans 
tze Natur iſt / undalle in der Welt fich befindende Dinge in denfelben allein/ um deſſen Coͤrper 
zu formiren/ reduciret worden / was koͤnnen und ſollen wir denn nicht von deſſen Forma und 
Seele für Gedanden faffen / als die da alle Dinge diederfelben unterwuͤrffig gemacht worden / 
regieren und guberniren foll? Bevorab / da die Forma nicht augdemCentro ihrer Materie / worein 
ſie geſetzet worden um felbigezu actuiren / gegogen wird’ fondern von aufenher hinzu koͤmmt / 
Die Materie nemlich / aus dem GoͤttlichenBrunn. Iſt nun die Materie / worein fie eingeſencket werden ſoll⸗ 
des Menſchẽ die allervortreflichſte und gleichſam die Quint Eſſentz der gantzen Natur der Welt / was wird dann 
iſt die Quint⸗ de Formanicht ſeyn / welche dieſe allervortreflichſte Materie der erſchaffenen Natur informireit 
Eſſentz. und actuiren muß? Und ſehn dieſe 2. in der Speculation des Verſtandes / die alleredelſten / und 
zwar fo edel / daß ſie den Verſtand übertreffen / was wird denn wol das Compoſitum ſolcher vor⸗ 

treflichen Dinge ſeyn muͤſſen? 
DE Menſchẽ Dieſes Compoſitum zu definsren / iſt in der Wahrheit ſehr ſchwer / und woferne die De- 
zu deliuren Anition deſſelben nicht durch eine Goͤttliche Erleuchtung wäre gegeben worden / wuͤrde man dieſe 
iſt ſehr Stunde / was der Menſch ſey / nicht wiſſen. Weil derſelbe aber durch feinen ſcharffen Verſtand / 
ſchwer. mit Beyhuͤlffe Goͤttlicher Gnade / ſich ſelbſten zu erkennen allezeit bemuͤhet iſt als hat er die ſe De- 
Was der  Ainition ſeiner eigenen Subftang auserfonnen : Der Menſch iſt ein vernuͤnfftiges Thier / weſſen 
Menſch ei⸗ Körper ob er gleich ein kurtzer Begriff der gantzen Welt iſt / Koth / Aſchen und ein putrificir- 
gentlich ſey. tes Ding iſt; deſſen Seele aber iſt ein reines / einfaches / vernuͤnfftiges und unſterbliches Licht / 
welches von dem hoͤchſten Schoͤpffer des Menſchen halber dem Coͤrper eingefloͤſſet worden das 
mit es denſelben regieren und adtuiren moͤchte. Aus dieſer Definition des Menſchen erhellen 
gnugſam die Theile, welche denſelben conſtituiren; ang welchen Theilen allein diefe wunderbare 
Defcription und dieſes Lob / wie auch die Scheltung und Schmach / welche bey denen fo wol heiligen 
als profanen Seribenfen gefunden worden entfiehet. Der Menſch / jagen fies if eine Faͤulung und 
Corruption , ein Blat / welches von dem Wind hinweggenommen wird ; der Menfch ift nichts 
andersals Eitelkeit / iſt zur Arbeit gebohren / und lebet eine furge Zeit + und deſſen Tage ſeyn 
gleich wie Heu. Zu deſſen Lob aber wird geſagt / daß er ſey ein Compagnon GOttes / deſſen 
AindereDefi Wehrt GoOtt allein weiß und kennet / zumahlen da er ſich jelbft zum ihn zu erloͤſen in den Tod 
nie v ‚gegeben hat. Dieje Dinge alleaber feyn dem Medico zu piſſen unnoͤthig / als nur bIoß zur Zierde 
aıuones des und Pomp des Menfchen ;zurConfervation aber von deffelben Leben, ingleichen zur Beſchuͤtzung 
Menfhen- und Erhaltung deſſen Geſundheit / muß der Medicus nothwendig wiffen / daß der Menfch aus 
dem menfchlichen Saamen materialiter zufammen geſetzt ſey / welchem ein Fuͤncklein des goͤttli⸗ 
chen / vernünfftigen Lichts beſonders eingeflöffet worden / damit es denſelben actuire und infor- 
mire. Oder daß er ſey das legfe Mixtum aller mixten natuͤrlichen Dinge / welches von dem 
hoͤchſten Schoͤpffer aus einem Erden⸗Leim / oder einer rothen Erde gemacht worden / worinn 
alle Naturalia des Abgrundes verborgen waren; Daraus iſt der menſchliche Coͤrper formiret wor⸗ 
den / in welchen GOtt hernach eine lebendige / unſterbliche Seele eingeblaſen + und auf dieſe 
Weiſe iſt der Menſch eine lebendige Seele geworden. Oder daß er der Abgrund der Welt ſey / wel⸗ 
Hex durch ein beſonderes goͤttliches Anhauchen / des Lichts und Lebens angeblaſen + und alſo von 
Die Materie GOtt zu einen lebendigen und vernünftigen Menſchen gemacht wurden. Aus dieſen Definitionen 
verlanget ei⸗ des Menfehen ſchlieſſen wir die Materiam und Formam ; woraus der Menfch zuſammen geſetzet 
neFortpflan⸗ worden / undivie derfelbe im Anfang der Schöpffung gebildet worden / und durch welchen Weg 
tzung⸗ Kofft er fortgepflantzet werde; weil deſſen Materie durch die Krafft ihres Lichts eine Fortpflantzung 
ihres habe verlanget / als durch weiches fie ſtets actuiret und zur Gebaͤhrung natuͤrlicher Weiſe angetrieben 
benLichts. wird / wie im folgenden Buch dieſes Wercks gantz hell und klar dargethan werden fol, 
Auch 
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Auch die Forma, ale der vornehm⸗und principalefte Theil des Menſchen / woraus er Die Forma 
allein fubfiftiret und feine Effe hat / wird durch die vorhin angeführte Definitiones entdecket / ift der vor; 
von welcher allein wir anigo reden wollen / damit die Eſſentz / Kraft und Eigenfchafft derfeiben nehmſte 
denen Medicis befandt werden möge, Dann dieſelbe koͤnnen den Menſchen nicht kennen / esfey Theil des 
dann / daß fie den vornehmften Theil defielbeny nemlich / Die Formam und Seele deſſelben wor Menfchen 
durch er lebet / kennen. 
— Wir wollen derhalben die Seele des Menſchen im folgenden gantzen Buch / ingleichen 
Die Eſſeutz + Natur / Tugenden und Eigenſchafften derſelben / unterſuchen / damit ihre wunder: 
hare Natur denen Medicis hekandt werden moͤge. | 
| ee 
| Was und woher die menſchliche Seele fey. 
Sy Pefnirung der menfchlichen Seele haben fihs viele fehr faner werden laſſen. Galenus 
führet an verfihiedenen Orten allerhand Definitiones der menſchlichen Seelean / da er 
bald felbige das Temperament ‚bald dieeingebohrne Wärme nennet/ baldeine Harmonie der pp; nocrates 
4. Qualitäten ; endlich aber gefiehet er ſelbſt / Daß erdieSubitang der Seele nicht kenne / und Faben die 
daß ſolche Erkaͤnntniß einem Medico nicht nöthig fen Welches wirdem guten Galeno zu gute hal: menehliche 
ten wollen / weiler Fein Chriſt geweſen / umdalje von denen Strahlen des Chriftlichen Glan⸗ Seele nicht 
bens nichterleuchtet worden 7 dann wir fünnen ohne dag Licht des Glaubens diefes menſchliche efennet. 
Licht nicht penerriren underfennen. $ | ee —— 
— Hippocrates, ob er gleich der vornehmſte unter denen Medicis geweſen / hat eben fo we⸗ 
nig Erkaͤnntniß von der menſchlichen Seele gehabt / weil er gelehret hat / daß felbige ein Tem- 
perament des Waſſers und Feuers habe. Woraus denn gnugſam abzunehmen iſt / dag Hip- 
pocrates die menſchliche Seele mit der eingebohrnen Waͤrme conlundire / weil ſelbige dergleichen 
Temperament des Waſſers und Feuers hat und auch durch dergleichen ernaͤhret und vermehret 
‚wird. Denn die menſchliche Seele wird nicht ernaͤhret und vermehret / fondern allein die einges 
böhrne Wärme nebſt der anfanglichen Feuchtigkeit / wodurch Die Seele ihre Adiones verrichtet, 
Haben alſo weder Galenus; Hippocrates noch alle andere alten Medici die menſchliche Seele ge⸗ riftotel 
Fannt / und alſo nicht anders/ als in Definirung derfelben fehlen Fünnen, Eben daſſeſbe Fan | 2 — 
auch von vielen nenen Medicis geſagt werden / weil ſie die menſchliche Seele deßniren / daß fie — 
ſey eine Perfection des menſchlichen Coͤrpers / und der erſte Actus deſſelben. Dann die gemeine — nen ) 2 
Definition der Seele bey denen Peripauften / nemlich / Daß die Seele ſey der erſte Adusdes Or- — — 
ganifchen Coͤrpers + welcher das Leben / dem Vermoͤgen nad) / habe / iſt gautz irrig und falſch, weit TE alt: 
die Seeleeiner Pflantze und eines jediweden unvernünfitigen Thiers / auch der erſte Adus Des * 
Orgamſcheit Eörpers iſt / welcher potentia, oder dem Vermoͤgen nach / dag Leben hat; und > 
wird durch dieſe Definition, die menſchliche Seele von der Seele einer Pflantze und eines unver: * — 
nuͤnfftigen Thieres nicht diſtinguiret. — end 
Hieraus erhellet nun klar / daß die menſchliche Seele durch diefe Definition nicht eigene , un * 
lich definiret werde / weil dieſelbe Definition allen Ylan hen und Thieren ſehr wohl zukoͤmmt. — 5 ſt 
Denn die menſchliche Seele iſt in dem menſchlichen Coͤrper etwas anders / oder ein gantz ander m I. ö 
Dingr als der Adtus primus. Iſt alſo nothig / daß wir eine andere Definition, welche der menfch-⸗lalſch. 
lichen Seele allein zukommt / und alle andere Seelen ausſchlieſſet / ſuchen. | 
Die Ebrai ſchen Do&ores, Cabaliftenyundich mit denen ſelben / defnivewalfodiemenfeh, DIE rechte 
liche Seele: daß ſie nemlich ſey das Licht GOttes + und eine nach dem Bild des erſten Wort!/ Definition d 
als des Exemplars, erſchaffene Subſtantz bloß des Menſchen halber / damit derſelbe dadurch menſchlichen 
actuiret und informiret wuͤrde. In dieſer Definition ſehen wir hell und klar / was/ und woher Sek, 
die menfchlihe Seele fey / und was für eineSubltangdiefelbe habe z ingleichen / wie fie = der 
See⸗ 


— ⸗ 


Galenus und 


Rrrrz 
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Seele der unvernuͤnfftigen Thiere und Pflangen diſtinguiret werde: welche / ob fie gleic) eine 
Species des von GOtt erfchaffenen Lichts ift / Dennoch nicht vernünftig iſt und su folden Grad 
der Gottheit erhoben worden / damit he der Vernunfft / des Verſtandes / der Klug⸗ und Weiß: 
heit fähig ſey. Iſt alſo dieſelbe des Menſchen halber allein nach dem Bildedes erften Worts / als 
Ne — als eine einfache / homogeneiſche / gaͤntzlich goͤttliche und unſterbliche Subitang er; 
ſchaffen worden. 

Auf dieſe Weiſe iſt der Menſch unſterblich / und zu einer kleinen Welt / welche allerdings / was 
bie Formam anlanget / von der groſſen Welt diſtinguiret und abgeſondert iſt / gemacht worden. 
In dem Dennn in deſſen Coͤrper iſt alles was in dem Macrocoſmo oder der groſſen Welt gefunden werden 
Menſchen kan / ſowol was die Materie / als Formam Macrogosmi betrifft. Und über das iſt auch eine beſon⸗ 
iſt zu finden / dere Fotma zu finden / welche die Materie und Formam Macrocosmi, oder der groſſen Welt in- 
was in der formiret und actuiret. Und ob ſelbige in dem Macrocosmo gleich 2. ſeyn fo machen und conttitui- 
gantzen ren fir dennoch in dem Menſchen nur ein einiges paſſiwes Weſen / und haben die Ration der Mate: 
Welt iſt. rie, woraus der Eörper des Menschen gemacht worden / welchem hernach.die befondere Forma, 
Das göttliche und vernuͤnfftige Eicht/eingeflöffer und erſchaffen wird welches den menſchlichen 
Coͤrper actuiret und informiret / und von dem hoͤchſten Schöpfler aus dem Nichts-Bruun durch 
Die Schöpfung herausgegogen worden / bloß deni Menſchen zum Beften und in deffen Faveur, 
damit darans ein nnfierblicher und recht lebender Menſch hervor Fonımen möchte. Hieraus er 
hellet / was fuͤr ein groffes Lob und für eine groſſe Ehre der Menfch feinem Schöpffer ſchuldig 
ſey / daß er ihn zu einem vernünftigen und unfterblichen Menſchen / aus einer ſonderbahren Gna⸗ 
de und Barmhertzigkeit / erſchaffen. So iſt auch hieraus abzunehmen / was fuͤr eine groſſe 
Krafft und ein groſſes Vermoͤgen dieſe unſterbliche und ewige Forma tn ihrem ſchwachen und hins 
faͤlligen Coͤrper habe / welchen fie informieet und actuiret durch ein beſonderes und verborgenes 

Mytterium, wie aus folgenden Capitel klaͤrer vernommen werden duͤrffte. 


Das 3. Kapitel. * 
Ob die menſchliche Seele dem allgemeinen Fato der übrigen 
Formarum folge / und durch welche Krafft felbige Die an 
dern uͤberwinde? | 

In dem vi- ME der menfchliche Eör per von einem vifcofifchen oder fehmierigten Leim von dem hoͤch⸗ 
Kcofifchenkei: ſten Schöpffer gemacht worden / in welchem als in der erfien Materie der Welt/ alle 

men wor⸗ Dinge heimlich und verborgen lagen; als Fonnen alle welche durch den Ehrifilichen Glauben 
ausder nicht erleuchtet ſeyn / weil alle dieſe Dinge in allen Theilen der Welt gefunden zu werden pflegen / 
Menſch er; muthmaſſen / daß die menſchliche Forma aus dem reineften und beiten Theil dieſes vıfcofi- 
ſchafſen wor; ſchen Leims heraus gezogen worden, Denn meil diefer ſehr veine und wortreflichfie Theil diefes 
den / befande Leims/ aus welchem der menfchliche Körper gemacht worden / der reinere Theil des erſchaffe— 
ſich alle Din⸗ nen Lichts geweſen / woraus alte — ſo wohl der unvernuͤnfftigen Thiere / als der Vegeta- 
ge der gan, bilien und Mineralien, nad) eben venenfelben Regeln heraus gezogen / welche in der Produ- 
en Welt. ionder Menfchen obferviret werden. Hieraus / fageich / koͤnten die Atheiften/ und welche 
Woher die vonder Ehriflichen Lehre wenig oder nichts halten / argwohnen / daß aud) die menfchliche 
Arbeiten Seele aus dieſem weltlichen Licht / welches aller natürlichen Formarum halher / erſchaffen ift7 
argwohnen / hergus gezogen worden; weil die übernatürliche Erſchaffung der menfchlichen Seele / durch 
daß die die aͤuſſerliche Sinnen nicht geſehen wird, indem der menſchliche Leib durch den natuͤrlichen 
menſchliche Weg / durch weichen alle uͤbrigen natuͤrlichen Corper produciret werden / hervor gebracht wird, 
Eeele fierb: Denn warum / fagen die Atheiſten, Fan nicht auch diemenfchliche Forma, wie alle andere For- 
lich fey, me der natürlichen Dinge produciret werden? Der 
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Deergleichen grobe und irrdiſche Gedancken / muͤſſen von einem Chriſtlichen Philofopho und 
Medico ſehr weit enffernet feyn. Die gantze Welt iſt wegen des Menſchen gemacht worden / ſo 


daß dieſelbe des Menſchen Hauß und Pallaſt ſeyz wie ein jeder ſolches ſiehet / der es nur ein we⸗ 


niq in Confideration nimmt / weil alle Dinge dieſer Welt dem Menſchen dienen und aufwaͤr⸗ 
tig ſeyn muͤſſen. Seyn nun die natuͤrlichen Dinge wegen des Menſchen gemacht worden muB 
man billig glauben / daß derſelbe uber alle erſchaffene Dinge ſey. Dann wozu haͤtte GOtt den⸗ 


ſelben über alle Dinge geſetzet wann. er ihn nicht unſterblich gemacht Hätte? Denn die Theile / 


ſo die Welt conktituiren / nemlich der Himmelnnd die Elemente werden gleichfam ex poft feſto, 
Daß ich alſo rede / mit einer Ewigkeit begabet/ vb fie gleich in ihren Theilen vielen Alterationen 
und Corruptionen unterworffen. Iſt nun die groſſe Welt ſo Macrocofmus heiffet zin ihren par- 
tibus integrantibus ewig und unzerſtoͤrlich / wie ſolches alle Philofophi, infonderheit Hippocrates 
im erſten Bud) von der Dit, und Hermes Trifmegiftus in Pymandro befennen/ warum folte nicht 
auch der Menſch / derMierocoſmus genennet wird,und ewig gemacht wordenzungerftörlich nnd uns 
fierblich feyn. Wird Die materialifche groſſe Welt/ welche die Natur und Effeng des erften Ab; 
grunds hat / und mit Feiner vernuͤn ftigen / ſondern nur mit einer ſchlechten / lebhafften und ſchei, 
nenden Forma informirgt iſt / mit der Ewigkeit oder einer Langivierigkeit von dem hoͤchſten 

Schöpffer ausgezieret; fo meritiret mit beſſerm Recht / der Menſch / als die kleine Welt / welcher mit 
einer vernuͤnfftigen Forma actuiret und gezieret iſt die Gabe der Ewig-⸗und Langwierigkeit/ als 


die Welt ſelbſt / welche Macrocoſmus genennet wird. Hieraus entſtehen viele Schluß⸗-Gruͤnde. 


Daun der Menſch iſt zu erſt nach dem Bilde GOttes erſchaffen worden / wie die Heilige 


Schrifft bezeuget / ingleichen auch die Vernunfft andeutet / weil die Forma des Menſchen gang 


Goͤttlich iſt / und alle Formasder Dinge ander Schönheit weit uͤbertrifft. Nun Fan derſelbe 


zu dergleichen edlen und uͤbernatuͤrlichen Bild nicht gemacht werden / wo er nicht ewig und uns 


ſterblich iſt / weil die Ewigkeit und Langwierigkeit GOttes Eigenſchafft ſeyn. Folget alfe bieransı 
daß alles / was von dieſem Goͤttlichen Bild in den Menſchen iſt / die Ewigkeit einiger maſſen mitiren 
muͤſſe. Iſt derohalben der Menſch wegen dieſer Goͤttlichen Gleichheit / und dieſes Goͤttlichen 
Bildes ewig und unſterblich. Dann worin wolte er GOtt gleich ſehn / wanıner nicht unſterblich 
und ewig waͤre? *— 

Er wird and fuͤr ewig und unſterblich gehalten weil er die kleine Welt iſt / die von der groß, 
fen Welt feparivet und diftinguiretsft/ dann er fonften nicht von der ſelben diftinguivet / fonvern ein 
Theil derfelben waͤre würde auch mit denen hbrigen Theilen der Welt mit dem gangen sonfundi- 
ret / und alſo feine andere Welt / ſondern ein Sheitderfelben genennet werden. Weil er aber eines 
parte , und von dem Macrocofmo abgefonderte Welt genennet wirds als maß er etwas haben 
wodurch er von dem Macrocofmosder der groſſen Welt abgefondert und diftingniret werde, Er 
hataber nichts anders / wodurch er beſſer und flärdker von Dem Macrocofmo diſtinguiret wird / 


als die ewige und unſterbliche Seele / welcher wegen er allein verus Microcofmus , oder 


die rechte kleine Weit genennet wird/ weil er dieſes beſondere / ewige / unſterbliche und ver: 
nuͤnfftige und folglich recht lebhaffte und lebendige Licht hat / wodurch deſſen Coͤrper actui- 
ret und infomuiret wird. 

Hat derhalhen GOtt bey der Compoſition des Menſchen / da deſſen Coͤrper aus dem Erd⸗ 
Leim gemacht ward / in das Geſicht des menſchlichen Coͤrpers geblaſen und ans dieſem Anblaſen 
richtete ſich der Menſch anfrals eine bebhaffte und recht debendige / das iſt / unſterblicheSeele. Denn 
dieſes goͤttliche Anblaſen oder Anhauchen / iſt das rechte Leben: woraus geſchloſſen werden muß? 
daß die Seele des Menſchen unfterblich ewig fen + und alſo nimmer ſterben werde / weil das 
Anhauchen GOttes ein lebhafftes Spiraculum deſſelben iſt/ maſſen ans GOtt nichts hinfaͤlliges 


und vergaͤngliches koͤmmt / ſondernalles / was ans GOtt flieſſet/ iſt unſterblich und ewig 2 weil 


GOtt der Brunn / ja der Abgrund der Ewigkeit und Unſterblichkeit iſt. Uber das/ J * 
| Menſch 


Der Menſch 
iſt nach dem 
Ebenbild 
GOttes er⸗ 
ſchaffen wor⸗ 
den / un folg⸗ 
lich unſterb⸗ 
lich. 


Der Menſch 
iſt auch ewig 
Was die 
kleine Welt 

fe), 
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Heil der Menſch das Haupt aller natürlichen Dinge iſt und alle Dinge ihm dienen und zur Hand ſeyn 
Menfc das müſſen / wozu würde diefe Vortreflichkeit und Emineug / wie auch diefe Herrfchafit dienen 
Haupt alter wann er vergänglich / hinfällig und fterblich ware ? Die Herrſchafft iſt vergeblich / die Vortref⸗ 
Dinge ifts lichkeit eitel / und die Emineng unnuͤtzlich wenn der Menſch zugleich mit denen übrigen natuͤrli⸗ 
muß er um chen Dingen unfergiengeumd verſchwuͤnde. Denn die fterblichen und Hinfalligen Dinge’ haben 
ſterblich feyn ein gleichen Glück + undesift zwiſchen felbigen weder oberes nochunteres/ ſondern feyn einander 

in den Centro der Zerſtoͤrlichkeit ganglich gleich. 4 Hirte 

Iſt alfo gänzlich zu glauben / daß die menfchlihe Seele nicht ſterblich und hinfälligr 
fondern vielmehr unfterblich und ewig ſey / und daß ſelbige / wegen diefer wefentlichen Unſterb⸗ 
lichfeit und Ewigkeit / alle Formas der andern Dinge ubertreffe / und denen Geſetzen und Regeln 
Bes Fati nicht unterwuͤrffig ſey / ſondern ftets ungerfiörlich und unveranderlich verbleibe / wie 
in folgenden Capitel deutlicher ausgefuhret werden foll. ’ 


Das 4. Kapitel, 
Durch welchen Strahl des Lichts Die menfchliche Seele von denen 
andern Formis und Seelender Dinge difiinguiret werde. 


Die menfch: RS ift nicht zu zweifeln die menfchlihe Seele werde durch den Etrahl ihres Licht / wo⸗ 
liche Seele IF mit fie aus einer befonbern Gnade von dem hoͤchſten Schoͤpffer begabet worden gaͤntzlich 
folget niche von denen andern Formisder Dinge diftinguiref und abgefondert, Dann obgleich alle Forma. 
demFatoder aus dem Licht ſeyn / fo iſt dennoch das Licht woraus fie ihren Anfang haben / nicht gleicher 
andern er, und einerley Speciei mit dem Licht / woraus Die menſchliche Seele ihren Urſprung her bat, 
fhaffenen Dann das Licht aller natürlichen Formarum ift himmliſch und weltlich; Das Licht aber der 
Dinge. menſchlichen Seele iſt auf keinerley Weiſe himmliſch und weltlich / fondern uͤbernatuͤrlich / und 
sang und gar goͤttlich / weil es aus Dem Anhauchen des Goͤttlichen Lichts und Lebens feinen An— 
fang bekommen. Dann GOtt wuͤrde nicht beſonders in das Anſicht des Menſchen einen Athen 
des Kichts und Lebens geblafen haben wann dieſes Licht und Spiraculum des Lebens weltlich und 
ordinairgewefen wäre/ oder fih indem Erd-Leim / woraus der menſchliche Leib fFarmiret wors 
den/ befunden haͤtte. Dann was bereits da und gegenwärtig war’ war nicht noͤthig / daß 
es von neuen von GOtt erſchaffen wuͤrde. Das weltliche Licht aber war bereits erfchaften wel: 
ches das Leben der Welt iſt / da es / wie die Schrifft fulches bezeuget / fich am vierdten Tage in 
der Sonne und denen übrigen Geſtirnen verſammlet habe + damit alle Theile der Welt / wel: 
che felbft mit dem Licht angefüllet waren / einen Labſal des Lebens erhalten mochten, / wodurch 
fie ſubſiſtiren und ihre Zeit dauren koͤnten. Iſt nun gleich der Leim diefer Erde mit dem welt: 
lichen Licht und Leben angefüllet getwefen woraus der merfchliche Coͤrper entſtanden / fu wuͤr⸗ 
de GOTT am öten Tag der Erſchaffung der Welt beyder Erfchaffung des Menſchen 7 nicht 
von neuen ein ſpiraculum des Lebens und Lichts eingeblafen haben’ wann Diefes Spiraculum des 
Lichts und Lebens/ nicht vondem Licht und Leben ſelbſt welchıs am vierdten Tag der Schoͤpf⸗ 
fung allen Elementen von dem Schöpffer ſelbſt / eingeflöffet worden’ nicht diſtinct und unterjchies 
den geweſen wäre? | RR: 
Die menſch— Hieraus erhellet nun far and offenbar / daß das menſchliche Licht / durch welches der 
liche Forma menſchliche Coͤrper auf eine beſondere Weiſeactuiret wird / von dem weltlichen Licht gaͤntzlich 
iſt von denen unterſchieden ſey / aus welchem weltlichen Licht alle Forma der natuͤrlichen Dinge ihren Anfang 
andern For- ber haben. Und daß folglich die menſchlichen Fornz von allen andern Formis der Dinge / durch 
mis der Din, einen befondern Strahl des Lichts abgefondert und diftinguirek ſeyn / welcher Strahl die formel« 
ge fepariget, le Differeng unter felbigen machet. | bs 
Denk 
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Denn das Licht der Welt hat / vermoͤge feiner eingepflantzten und natuͤrlichen/ in 
Abondantz habenden Waͤrme / und feiner eingebornen Feuchtigkeit / eine Bluͤhungs Krafft und 
Ton zu dem Empfind⸗ und Fuͤhlungs Grad ſublimiret werden / wann deſſen Natur welche es aGui⸗ 
ret und informiret / in dem allerſubtileſten Grad als immer muͤglich / duͤnn und ſubtil ger 
macht wird / weil es in ſolchem dubtilitaͤts⸗ Grad feiner Materie und subſtantz / die Empfind⸗ 
und Fuͤhlungs⸗Krafft erlanget. Dann dieſe iſt der letzte Grad feiner Vollkommenheit / wohin 
ange kan; ruhet auch darin / und ſuchet Feine andere / weil es nicht weiter ausgedahnet 
- werden Fat. > | | 
Das menſchliche Licht aber 7 wodurch auf eine goͤttliche Welſe der menſchliche Coͤrper 
actuiret wird / hat nicht allein dieſe Gradus der Vegetabiliſchen und empfindenden Vollkommen⸗ | 
heit der Seele / ſondern verlangefund evhältauch aus dem Centro feiner Natur andere 7 wel Aus dem 
ehe weit perfecter ſeyn. Derohalben es auch feine Materie’ welche es durch fein uͤbernatuͤr⸗ und Gradder Pen 
goͤttliches Feier informiren maß / vielmehrfubeilitivet und perheiret/ als das weltliche Licht feine lection Des 
Körper diinn und perfe& machet; woraus mir einen ſehr groſſen Unterſcheid und Grad der Volk menſchlichen 
kommenheit zwiſchen denen Menfch-undandern Coͤrpern der natuͤrlichen Dinge ſehen. Denn Loͤrpers 
gleich wie dieſe dem menſchlichen Coͤrper wegen der Perfection weichen; alſo muß and) derſelben wird bie 
. Forma und Seele / eben dieſelbe Perfetion und Vortreflichkeit der menſchlichen Seele cediren. Vollkomen⸗ 
Denn weil die Forma und Seele dem Ding das Elle giebet / weſſen Forma und Seele ſelbige iſt und heit der 
Die Gradus und Characteres ihres Adels/ und ihrer Emineng dem Coͤrßer/ welchem fie dag Eſſe menſchlichen 
giebet / eindruͤcket: Alſo ſchlieſſen wir aus der Vortreflichkeit des menfchlichen Cörperg und Seele abge- 
Deffen Eminentz über die übrigen Cörper der natuͤrlichen Dinge ı Die Vortrefllichkeit ven Vor, nommen, 
zug / und die Emineng feiner Formz und Seele über Die übrigen Formas aller natürlichen Die manfhe 
Dinge. & RER. | liche Seele - 
Hieraus iſt nun leicht zu ſchlieſſen daß die menſchliche Seele durch einen beſondern iſt von denen 
Goͤttlichen und uͤbernatuͤrlichen Lichts Strahl von denen andern Formisder natürlichen Dinge andern For- 
gäuglich unterichieden ſey / als welche alle diefelbe durd) ihre Gott sund Übernafürliche/ / wie wis der Diu⸗ 
suchunfterbliheund ewige Subftang abertrifft/ / welche gus dem Anblafen oder Anhauchen des gedurch ei⸗ 
ewigen Lebens und unerfchaftenen Lichtsihren Urfprung Hat. Welches Anblaſen der menſchlichen nen beſon⸗ 
Eeeler die Ewigkeit und Unfterblichfeity und andere Gradus der Vollfommenheit / fo fie dern Lichte: 
Befißet/ gegeben/ wie auch andere Göttliche gildene Dinge / weiche der Bortrefflichkeit der Strahl um 
Seele folgen’ wie im folgenden Capitel klaͤrer demonſtriret werden fol. terſchieden. 





tee pet 
Barum die menfchliche Seele fir vernuͤnfftig und verſtaͤndig / wie 
\ auch fir unſterblich gehalten werde, I R- 


RE An Ding zunffenbareny zu demonftriren / judiciren gu kennen und verſtehen/ iſt eine Die Erl añt⸗ 
RI Eigenfhafftdes Lichts weil ohne daſſe lbe alle Dinge in Der Finſterniß verborgen und be niß UNE BI? 

"liegen bleiben Sonnen alfo vie jenigenDinge ohne das Licht nicht erkannt und verftanden werden ſenſchafft 
welche erkannt und verſtanden werden muͤſſen. Dieſes lehret ung die tägliche Erfahrung / weil die kommt oon 
Loͤrper aller unvernuͤnfftigen Thiere / ſo lange fie leben / und durch das weltliche Licht actuiret und MM Licht 
informiret werden / welches denenſelben das Leben gebieret / alles was ihnen zu wiſſen noͤthig bey 

iſt / kennen; ſo bald fie aber geſtorben ſeyn / ſeyn jiedes Lichts’ wodurch ſie lebeten beraubet/ 

und der zurück gebliebene Coͤrper / in welchem dieſes Lichts erloſchen / verſtehet von allen Din: 

gen / welche er vorhin verſtund / nichts. Folget alſo hieraus dag die Wiſſen ſchafft und Ers 

kaͤntniß aller Thiere von dem Licht dependire. 


Ssss Mit⸗ 
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Theilet nun das gemeine Licht dieſer Welt / alle dieſe vortreffliche Notiones und Erkaͤnnt⸗ 

niffen mit / welche wir bey denen unvernüfftigen Thieren fehen und admiriren / was wollen. 
wir von dem übernatürsund goftlichen Licht nicht gedencken / wodurch der menſchliche Coͤrper 
aduiret und informiret wird? Was für Notiones wird dafelbe nicht mittheilen / wann das ge 

meine Licht dieſer Welt / denen Thieren folche munderbarg Notiohes und Demonftrationes der 

Dinge communiciref ? 5 | 


Es ift fein Zweifel, das ubernatuͤr⸗ und goͤttliche Licht » durch welches der Menfch adui- 
vet und informiret wird/ werde dem Menfchen weit edlere und vortrefilichere Notiones mittheis 
len / als die / welche das gemeine und weltliche Licht denen unvernuͤnfftigen Thieren communi- 
ciret. Dann fo viel das gött:und uͤbernatuͤrliche Licht dem gemeinen Licht uͤberlegen iſt fo 
viel ſeyn and) die Actus, welche von dem adtt-und nbernafürlichen Licht dependiren befjer und- 

Was die A- vortrefflicher. Beſtehet der Actus des weltlichen Lichts in Producirung eines verganglichen und 
qus des welt: binfälligen Lebens/ mit fehlechten und implen Bewegungen / welche die Ninde der Dinge nicht 
lichen Lichts excediren; fo wird das goͤtt,und hbernaturliche Licht / lebhaffte / ewige, unſterhliche / weiſe / 
fuͤr welche kluge / vernuͤnfftige und verſtaͤndige Aus hervor bringen weil dieſe Actus von dem goͤtt/ und 
ſeyn. uͤbernatuͤrlichen Licht herkommen. Weßwegen der Menſch / in fo weit er durch daſſelbe actui-⸗ 
Welche die ret und inkormiret wird / unſterblich / ewig / vernuͤnfftig und recht verſtaͤndig ſeyn muß / und 
Actus des Fan allein unter denen erſchaffenen Thieren weiß und klug genentet werden / weil die Notiones und 
Goͤttlichen Demonſtrationes, welche er von allen und jeden Dingen hat / Adusder Weißnnd Klugheit ſeyn / 
Lichts ſeyn / welche nirgends anders / als aus dem gedachten goͤtt⸗ und uͤbernatuͤrlichen Licht herquellen koͤn⸗ 
und wie ſel⸗ nen / als welches deſſelben Forma und Seele iſt / die da deswegen / wie wir daraus ſchlieſſen / e⸗ 
bige befhaf: wig und unſterblich iſt. Dann wir verſpuͤren bey denen Thieren nicht fo viel Vernunfft / Ver⸗ 
fen. fand und Weißheit / als bey dem Menſchen; ſintemahlen die Fuͤchſe / Affen / Elephanten / 
Woher der welche unter denen Thiren Die verſchmitzteſten ſeyn / doch mit dem Menſchen wegen Verſchlagen⸗ 
Menſch und Klugheit nicht verglichen werden koͤnnen / mann er gleich der allereinfältigfte wäre. SR. 
weiß / klug u. alfo hieraus gar leicht zu fihlieffen und zu beweiſen / daß das Licht, / wodurch der Menfch aduirek 
verfiändig. und informiret wird / von dem Licht’ durch welches die unvernuͤnfftigen Thiere actuiret werden 
Woher die unterfchiedenz und alſo einer gänglich differenten goͤtt⸗ und uͤbernatuͤrlichen Speciei ſey und 
Weiß⸗und felglich übernatürlihe Adtus producire/ welche Actus nichts anders feyn koͤnnen / als ver: 
Klugheit. nünfftigeund verſtaͤndige / welcheaus den unferblihen und eivigen Brupnen ihren Urfprung 
Der Tod her haben. | N 
koͤmmt nieht Sehen wir gleich / daß der Menſch dem Tod und denen Kranckheiten unterworffen fey , 
vonder ſo koͤmmt ſolches nicht von der Forma und Seele her / ſondern allein vonder Materie / welche⸗ 
menſchlichẽ weil ſie einer vielfältigen Faͤulung aufeine Zeit lang unterworffen tft mit aller Macht dahin ſtre⸗ 
Seeleher. det / wie ſie die Urfachen diefer Faͤulung ablegen moͤge Damit fie endlich durch eine immerwähs 
Die Welt rende und unveränderfiche Formam accuret werden/ und alld won der Beivegung der Veraͤnde, 
muß endlich rungen ruhen / und des erlangten Zwecks / wornach fiemit aller Macht ftrebet/ ſich erfreuen 
von ihren koͤnne, Und die Unternehmung derfelben wird nicht umfonft und vergeblich ſeyn weil wir durch 
Bewegungẽ den Chriſtlichen Glauben gank gewiß wiſſen dag die ganze Welt von ihren Alterationen und _ 
ruhen Bewegungen / womit ſie geplaget wird / endlich ruhen muͤſſe. Und alsdann wird der menfchle 
Die menſch che Leib alle Urſachen der Fäulungy und alle Aiterationes zugleich mit der Welt hinlegen und 
liche Seele hinwieder mit denen Gaben der Unſterblichkeit und Ewigkeit ausgezieret werden; da ala 
und ber dann Die ewige und unfterbliche menfchliche Seele’ mitibrem ewigen und unfterblichen Leib 
menſchliche durch ein ewiges und unveraͤnderliches Band wird verfnüpffe werden welches in Ewigkeit 
Eörper DER nicht Fan gefrennek werden, weil die Seele ihren Leib nimmermehr verlaffen wird. Zur fels 
———— bigen Zeit werden wir die Vortrefflichkeit der Seele ſo wohl ats des menſchlichen Chrpers offen⸗ 
bar 
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—— fo daß wir nicht mehr an der Unſterblichkeit unſerer Seele werden zu zweifeln 
haben | ; | | 
Man muß derohalben nicht zweifeln / fondern vielmehr feftiglich glauben und lehren / 
daß die menſchliche Seele vernuͤnfftig / verſtaͤndig und unſterblich ſey / weil ſie ihren Urſprung 
aus dem Goͤttlichen Anhauchen genommen. Und weil dieſes Goͤttliche Anhauchen oder Anblas 
ſen aus dem Brunnen / ja qus dem Abgrund der Ewig⸗ und Unſterblichkeit heraus gezogen wor— 
den / als kan es nicht anders als Ewigkeit und Unſterblichkeit in dem Menſchen / worein ſolches Woher di— 
Anblaſen geſchehen / hervor bringen. Und weil in demſelben Abgrund ein unendlicher Ab— we 
grund der Weißheit Klugheit Wiſſenſchafft und Erkaͤnntniß fich befindet ale wird je mehr — 
vom Licht und Leben daraus gezogen worden, derſelhe deſto mehr mit Weißheit / Klugheit/ a 
Wiſſenſchafft und Erkäntniß angefüllef feyn. Muß alfo die menfchliche Seele wegen dieſes Goͤtt⸗ nunfeig/ver‘ 
lichen Anhauchens für vernünftig verftändig/ weiß und Eng gehalten und zlimiret werden. IM vr wei⸗ 
Und warum dieſelbe mit ſolchen Eigenſchafften von GOTT erſchaffen worden / wollen wir im e und Hug 
folgenden Capitel unterſuchen. fe. 


j Das 6. Capitel. 
Warum die menfchliche Seelevon GOtt dem Schöpffer vernuͤnff⸗ 
fig und unfterblich gemacht worden, | 


N dem Goͤttlichen Willen und Wohlgefallen Raifons fuchen wollen’ würde eine 
| » menfchliche Eitelfeit feyn z weil die vornehmfle Raifon und Urſach / defien Willen und 
Wohlgefallen iſt zumahlen GOtt nichts gewolt hat / was nicht aufs hoͤchſte aut und nöthig ge: 
weſen. Dann GOtt befahe alle Dinge / welche Ergemacht hatte / und fiehe! fie waren alle fehr 
guf. Nolte einer annoch fragen warum der Menfch vernünftig und unfterblic) gemacht/ bie 
anderen Dinge aber von der Bernunfft und Unfterblichkeit ausgeſchloſſen worden / und ſich nicht 
mit dem höchlten Willen des Schöpffers / der nichts ohne Urfach gemacht’ begnügen laſſen / ber 
\ mag diefe Raiſon zu wiſſen und zu erkennen / ſich bemühen. Ermolleaber/ ich bitte darum / 
obſerxviren / daß dem hoͤchſten und allmaͤchtigen Werckmeiſter gemäß und deſſen Willen gleich, 
foͤrmig geweſen / alle Dinge nicht gleich zu machen, Und obgleich alle demſelhen dienende 
Dinge ı geringer als ex felbft feyn muͤſſen / fo mäffen Dennoch diefelben ewig unfterblich und ver, 
ſtaͤndig ſeyn / welche diefem ewigen / unſterblichen und mehr als vernünftigen GOtt ewig die: 
nen und aufwarten ſollen. Denn ſonſt haͤtte es der vernuͤnfftigen Creaturen nicht beduͤrfft / wann 
nicht GOtt ſelbſt Lob: Ehr-und Ruhm: begieriq geweſen waͤre und von denen Creaturen gelo⸗Der Menſch 
bet und glorificiret zu werden verlanget hatte. Weil nun GOtt dem Allmaͤchtigen ein ſtetiges Lob/ ift ſchuldig 
„und eine immerwaͤhrende Ehre gebühret; als ſeyn die vernünftigen Thiere nöthig geweſen ‚damit GOtt zu lo⸗ 
son ſelbigen dergleichen Ruhm / Lob und Ehre herkaͤme / weil von denen Unvernuͤnfftigen derglei— ben und zu 
chen nicht herkommen kan / weil ſie / was fie thun / nicht verſtehen. Dann Loben / Daucken / Glorifi- glorihieiren. 
eirenund Ehre beweiſen / ift bloß ein Werck der Vernunfftund des Berftandes. Alle Dingerin fü 
weit fie ſeyn und fubhittiren/ loben und glorikiciren zwar ihren Schoͤpffer / nicht aber auf die Wei- GOtt loben 
ſe / wie es der Menſch thut; welcher nicht allein mit feiner wunderbaren Exitteug und Vortref- und ehren 
lichkeit nebft denen andern Creaturen / GOtt feinen Schoͤpfſer lobet und glorißciret / ſondern auch koͤmt eigene: 
denſelben keñet / and als feinen Schöpffer ehret und glorificiret/welches allein denen Menſchen und lich denen 
Engeln wie auch denen verſtaͤndigen Creaturen zukommt und gebuͤhret. Iſt alſo der Menſch Menſchen 
vernuͤnfftig / verſtaͤndig und unſterblich erſchafſen worden / Damit er mit feinem Verſtand / mit ſet⸗ und Engeln 
ner Vernunfft und Unſterblichkeit / GOtt dem HErrn ewige und unfterbliche (ſo viel nemlich zu. 
in feiner Macht iſt) Lob und Danckſagungen abſtatten möchte. Wird alſo ang dem Lob / der 
Ehre und Glorie, welche GOtt dem Safer, gebuͤhret / geſchloſſen daß der Meuſch rn 
809 2 ig 


In dem 
goͤttlichen 
Willen Rai- 
ſons ſuchen 
wollen / iſt 
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IL Der UNIVERSAL - Weißheit 


Der Menich. tig und unfterblich ſeyn muͤſſen / weil der Menſch allein aus denen unterfien Crenturen GOTT 
iſt unſterblich eigentlich loben / und deſſen verborgenes Lob lehren muß. Von denen andern Creaturen a, 
in fo weit er ber wird gefagetz daß fienurmetaphorice und ſtillſchweigend GOtt loben der Menſch aber als 
GHttzu ch, lein lobet GOtt mit dem Munder mit dem Hergen und mit Gehorſan 
ren und zu Uber das hat GOtt auch gewolt / von dem Menfchen / fo weit aufferlich gefchehen fan, 
loben fehul; erkannt zu werden. Folgetalfor daß Erand) gewolt habe / daß er auch dieſer Erkaͤnntniß [0 
digift, hig / und conſequenter vernuͤnfftig und verſtaͤndig / ja unſterblich ſeyn folte / weil der Menſch 
Aus der Eu allein dieſer Erkaͤnntniß und Wiſſenſchafft faͤhig ſeyn kan. Wird derohalben der Menſch wegen 
kaͤnntniß dieſer Erkaͤnntniß / welche er ans GOtt haben Fan / gleichſam GOtt ſelbſt / und folglich um: 
GSities ſterblich und ewig. Dann es koͤmmt mit der Goͤttlichen Juttig und Barmhertzigkeit ſehr uͤher⸗ 
wird die Un⸗ ein / daß die jenigen / welche Er ſeiner Erkaͤnnkniß und Liebe theilhafftig haben wollen / and) e⸗ 
ſterblichkeit wig / unſterblich und vernuͤnſſtig waͤren / Damit ſie durch ſolche Erkaͤnntiß angetrieben / GOtt 
des Menſchẽ ſßtets lieben möchten / weil eine ſtetige / immerwaͤhrende und beſtaͤndige Liebe / mie eine recht⸗ 
geſchloſſen. — Liebe ſeyn muß / von einem immerwaͤhrenden und beſtaͤndigen Liebhaber ihren 
erſprung hat. Du Se, 

Woran die - Man maß alfo feftiglich glauben / daß die Menfchen wegen der Erkaͤnntniß GOttes 
Unſterblich⸗ und deſſen Liebe / welche fie zu GOtt wegen dieſer Erkaͤnntniß haben muͤſſen; ingleichen wegen 
keit des Men⸗ des continuirlichen Lobens und Danckens / welches ſie demſelben thun muͤſſen / unſterblich / im⸗ 
ſchẽ geſchloſ, merwaͤhrend / vernuͤnfftig und verſtaͤndig ſeyn / weil fie fonften ihrem Schoͤpffer dieſes Lob / Dies 
fen werde, fe Ehre’ Liebe und Glorie nicht erweiſen koͤnten. Und wir koͤnnen folglich hieraus ſchlieſſen daß 
G0Ott die menfchliche Seele veritändig / vernunfftig und unfterblich gemacht habe / Damit der 

Menſch mit feiner Vernunfft und mit feinem Verſtand denfelben ſtets lieben / loben ehren und 

gloriticiyen koͤnte. | Sk 


» 


| Das 7. Kapitel, | Re 
Mit welchen Licbes- Band die menfchliche Seele mit ihrem Coͤr⸗ 
per verbunden und verknuͤpffet werde. I 


Hd — IS iſt ſehr ſchwer / und erfordert ein groſſes Nachſinnen / den Knoten und das Band / wo⸗ 
iche See RS? mitdiemenfhlicheSeelemitihrem Coͤrper verbunden wird / zu ſuchen und anszufinden / 
und der well gleiche Dinge mitgleichen gar leicht verfnupffet werden / ungleiche aber fih auf Feinerley 
—J Weiſe mit einander verbinden laſſen wollen. Nun iſt aber in der gantzen Natur nichts unglei— 
— chers / als des Menſchen Seele und Eoͤrper / weil die menſchliche Seele ein Licht GOttes / und 
ech ob fie ‚ alfo eine göttliche und uͤbernatuͤrliche Subftang / der menfchliche Leib aber nur ein Koth / Staub / 
ER fein Aſche und Erdikeimift, Was ift aber dem goͤttlichen Licht ungleicher ats Koth Staub Aſche 
er und Erd⸗Leim? Doch deſſen ungeachtet, werden fie mit fo groſſer Liebe mit einander copuli- 
) N nut ein⸗ ret und verbunden / daß fie fehr ſchwer und mit groffer Angſt von einander getrennet werden. 
1 — ver⸗ Weil fie nun von einer ſo groſſen üngleichheit ſeyn / koͤnnen fie mit einander nicht vereimget 
unden. werden / damit ſie ein Individuum zuſammen ſetzen / als durch ein Drittel Ding welches aller 
Das hürle heyden Natur theilhafftig iſt. Was dieſes aber für ein Mittel⸗Oing ſey / darnad) mußgegen: _ 
de icht waͤrttg geforfchet werden. Weil derhalben diemenfchliche Seeleein göttliches Licht / undeine 
er Sr ; I glänzende nbernaturliche Subttang ; der menfhliche Corper aber etwas irdiſch⸗ und Elementari- 
Die Creleug DSUt: alſo muß inder gantzen Natur eine Subftang ausgefunden werben 7 welche das Mik 
den Gürger fat dieſer bepden iſt / und auch von beyder Natur parucipırer, Nun finden wir in der 
de steniche sangen Natur nichts anders, als das himmliſche und aſtraliſche Licht / dann dieſes halten wir 
———— für ein mednem zwiſchen der Seele und dem Eörper des Menſchen / weil es vun der Natur dieſer bey⸗ 
— den Sublaskien einiger maſſen participiret. Denn es iſt eben ſo wol ein Licht / als die UDO 
or 147) 


er 
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> ©eele 1 nichtabereben derfelben Speciei, fondern deffelben Generis, welches dann gnug iſt daß 
es die Natur des Lichts habe / wie auch vonder Natur des menfchlichen Eörpers participire/ 

weil es auch etwas Elementarifcheg iſt und von der Natur aller Elementen participiret / gleich 

wieder menfchliche Coͤrper. Die indem himmlifchen Licht fich befindende Elementen aber feyn 

ſehr ſubtil, und in einem fo ſubulen Grad als fieimer ſeyn mögen ; welche aber indem menſchlichen 

Coͤrper gefunden werden / ſeyn ſehr dick un grob / und in dem allerhoͤchſten Grad derDieb und Grob: 

heit / als ſolches immer geſchehen mag. Bitleriren alſo die Elementen des weltlichen oder himmli⸗ 

liſchen und auͤraliſchen Lichts’ and der menſchliche Coͤrper nur ander Duͤnn⸗ und Grobheit von 

einander. Hieraus ſehen wir nun hell und klar / daß das himmliſch und altraliſche Licht ſey die- Es wird ge 
fes Mittel Ding und Band / womit die menſchliche Seele mit den menſchlichen Coͤrper ver ſchloſſen / daß 
knuͤpffet wird / weil ſolches von der Natur diefer beyden participiret. Denn wir koͤnnen nicht das himmli— 
in Zweifel ziehen / daß das altral- und himmliſche Licht nicht ein Licht in genere ſey / und das ſche Licht ein 
Weſen des Lichts / gleich wie die menſchliche Seele / habe. So koͤnnen wir auch nicht zweifeln / daß Mittel ſey/ 
eben daſſelbe attral-und himmliſche Licht die Natur der allerduͤnneſt⸗- und fubuileften Elementari- die Seeleun 
fehen Subftang habe / weil es die Forma der Elementarifchen Materieift / welche Forma nothwen⸗ den menſch⸗ 
dig von der Natur und dem Wefen der Materie felbften participiren muß / zumahl da ſie aus dem lichen Coͤr⸗ 
Centro derſelben ausgezogen wird / und im Anfang von dem Schoͤpffer ſelbſten / bey Producirung per zu con- 
der Dinge / extrahiret worden. Folget alſo hieraus / daß das aftral-und himmliſche Licht / das jungiren. 
rechte Band / womit die menſchliche Seele mit dem menſchlichen Coͤrper zuſammen gebunden 
wird / ſeyn muͤſſe. Wir leugnen aber doch nicht / ſondern geſtehen / daß GOtt der hoͤchſte Schoͤpf⸗ 
fer / bey Erſchaffung und Einfloͤſſung der menſchlichen Seele / eine groſſe Inclination , Liebe Woher die 
und Affection derſelben gegen den menſchlichen Coͤrper infundiret und mitgetheilet habe / damit — 
durch ſolche Inclination und Liebe als durch ein fufhfantes und gnugfam harck und feſtes Band undLiebe bee 
felbige Seele mit dem menfchlichen Eötper verbunden würde. Evdas ein ander Baud / um fol, menſchlichẽ 
bige mit einander zu verbinden’ aufzuſuchen gang unnoͤthig iſt / ale eben dieſes / nemlichrdie > eeie gegen 
Inclination, KiebeundAffe&ion, welche diefen beyden übernatürlic) infundiret worden. Esfindee Men Coͤr⸗ 
ſich aber doch auch gleichwol noch ein ander fehr ſtarckes Band / von derSGeiten des Corpers / welches Vel. 
recht natuͤrlich iſt / und von welchem die Liebe und Zuneigung / welche zwiſchen beyden gefun⸗ 
den werden / dependiret / weil die Liebe und Zuneigung ihren Urſprung aus der Sympathie, und 
Gleihheitdersubftang haben. Das erſchaffene Licht aber / Durch welches die Materie aller 

Dinge actuiret und informiret wird / laͤſſet ſich auch in dem menfchlichen Coͤrper finden / info 

weit nemlich die erſte Materie der Dinge darinn / wie in andern Naturen der Dingergefune 

den wird. Dieſes Licht aber hat eine ſehr groſſe Sympathie mit dem uͤbernatuͤrlichen Licht/ wo: Das Licht 
durch der menſchliche Coͤrper intormiret wird: Denn es iſt dem Licht nichts gleichers als das dat gegen 
Licht ſelbſt. Dieſes himmliſche Licht wird auch die mittlere Natur genennet 7 weil es ein Mit pas Licht eis - 

tel-Ding zwiſchen der vernünftigen Seele und dem menfchlichen Coͤrper iſt / damit fie mit ein, — — 

ander verknuͤpffet werben moͤgen. Wir muͤſſen derhalben nicht zweiſeln / daß das erſchaffene de 
weltliche z himmiifche und aftralifehe Licht das Band und ber Sinste ſey / womit die menfchliche = 
Seele / welche das Licht GOttes und eine uͤbernatuͤrliche Subllang des Lichts iſt mit dem 
wmeuſchlichen Cörper / den es inlormirt und aduiretz verbunden. wird, 


— Das 8. Capitel. 
Wie und auf welche Weiſe die menſchliche Seele zur Vollbrin⸗ 

gung ihrer Actionen ſich des himmliſchen Lichts bediene. 
—5* menſchliche Seele / in fo weit ſie eine äbernatürliche Subllang / iſt das erſchaffene und Was fuͤr ein 


"pe menfhlichen Corper bey der Schoͤpffung eingegoſſene Kichtreiner fo groſſen und iber⸗ Mittel der 
| SE | natur, meuſchliche 
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Seele zu ih; Nafürlichen Adion, daßfiediefe wunderbare und uͤbernatuͤrliche Aktiones , wenn fie in ihren 
ren Ationen Coͤrper eingeſencket / oder gleichfam eingefchloffen und incarceriret wird / ohne ein zur Produ- 
gebrauche. Aion derſelben bequemes und geſchicktes Mittel nicht verrichten Fan / weil der menſchliche Coͤr⸗ 
per allzu grob und dick iſt fo daßer dieje wunderbare Actiones des menſchlichen / uͤhernatuͤrli⸗ 

chen Lichts nicht annehmen kan wann er nicht etwas ſehr duͤnnes und fubtiles in ſich haͤtte durch 

deſſen Huͤlffe er dieſes wunderbare Werck zu agiren annehme / und wann es augenommen wor⸗ 

den / ans Licht und in Adum braͤchte. Dieſes ſubtile aber / welches ſich in dem menſchlichen 

Leib befindet / iſt das rechte himmliſche undaltraliſche Licht / welches in dem menſchlichen Coͤr⸗ 

per die natürliche / lebhaffte und animalifche Geiſter machet. Denn dieſe Geiſter ſeyn nichts an⸗ 

ders / als ein Theil des aftral- und himmliſchen Lichts / welches mit denen reinen und ſubtilern 

Theilen der menſchlichen Elementen verfnüpffet oder conſtringiret wird. Und auf ſolche Weiſe 

Das Wir⸗ conſtituiret das himmliſche und attralifche Licht indem menfchlichen Coͤrper die wurtzliche Feuch⸗ 
ckungs In— tigkeit und die eingebohrne Waͤrme / ewelche nach der Meinung aller Medicorum, das rechte und 
ſirument der eintzige WirdungSInttrument der menſchlichen Seele iſt. Auf dieſe Weiſe wird das himmliſche 
menſchliehe und altraliſche Licht das rechte und einzige WirckungsIn ſtrument der vernunfftigen Seele / weil 
Scele. es die eingeborne Waͤrme und die urſpruͤngliche Feuchtigkeit des menſchlichen Coͤrpers wird / aus 
welcher allein recht lebhaffte Geiſter entſtehen / die das Fundament aller menſchlichen Actio- 

nen und Facultaͤten ſeyn / und den gantzen menſchlichen Coͤrper und alle Theile deſſelben einneh— 

men’ und zugleich mit der Seele als einer goͤttlichen und uͤbernatuͤrlichen Subltang/ anfuͤllen. 
WelcheSeele / ſo bald / oder in dem fie von dem hoͤchſtenWerckmeiſter dem Menſchen zumBeſten 

erſchaffen wird / ſogleich und in demſelben Augenblick dem menſchlichen Coͤrper infundiret wird / 

damit ſie ſelbigen actuire und informire / wie auch bey ihrer Ankunfft in dem menſchlichen Coͤrper 

dieſe lufftige und mit dem Element der Sternen correſpondirende subſtautz / gleichfals bewege 

und informire / als einen Theil des menſchlichen Coͤrpers / durch welchen fie alle ihre wunderbare 

Actiones, Sräffte und Tugenden ausuͤbet. Denn das/ was allein in dem menfchlichen Eörper 

aktiv ift / wird allein von der menschlichen Seele, um damit zu wircken genommen. Nun ift 

das himmlifche und aftralifche Licht welches die natürlichen lebhafften und animalifchen 

Geifter machet / allein actix und der Adion fähig ; daher iſt des Virgilii undaller Academi- 

fehen Philofophorum Spruch entfianden : In denenfelben Saamen iſt eine Krafft / und ein 


en himmliſcher Urſprung. Weßwegen die Geiſter von dem Hippocrate —V — mit Gewalt und 
faget werde/ Ungeſtuͤm anfallende / genennet werden / weil die Bewegung und das Principium agendi daraus 
daß ermit entſpringen. Viele der Alten ſeyn hiedurch dahin verleitet worden daß ſie die menſchliche See⸗ 
Ungeſtuͤm le — ungeſtuͤmen Geiſt und dem Inftrument der Seele vermenget haben. Welches wir in 
anfalle und einem be ondern Capitel demonſtriren wollen nachdem wir werden declariret haben / daß die 
zufahre. menſchliche Seele ſich des himmliſch- und aſtraliſchen Lichts zur Vollbringung aller ihrer Adtio- 
ne, als eines bequemen und dazu geſchickten Inſtruments bediene / weil das Licht allein eineAdtion. 
Das Licht iſt in dem menſchlichen Coͤrper zu vollbringen capabel iſt; gleich wie in allen natürlichen Dingen, 
inallen Dins in welchen dieſes Licht das Principium und Fundament der Adtion iſt. Auf dieſe Weiſe gebrauchet 
BR 5 ſich die menſchliche Seele des himmliſch / und aſtraliſchen Lichts / zur Vollfuͤhrung ihrer Actionen. 
—— seit ae — N —— ON — — Pen in betrogen 
werden, welche die menfchliche Seele mit der eingebohrnen Warme und dem le iß 
per Adion, Confandiget haben, | geboh hafften Geiſt 


Das 
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nen er Ag Kapifel; 
Die menſchliche Seele ist Feines weges Die eingebohrne Wärmeund 
| der lebhaffte Geiſt des menfchlichen Coͤrpers. ee 
SE De denen vorher gehenden Eapiteln iftzur Gnuͤge demonſtriret worden / ſo wol aus der De- Die einge 
9: finition der vernünfftigen Seele / als aus der Unterfuchung des Weſens derfelben / daß bohrneWaͤr 
eben dieſelbe Seele auf ketnerley Weiſe die eingebohrne Wärme noch der lebhaffte Geiſt ſey meit me iſt nicht 
der lebhafſte Geiſt und die eingebohrne Waͤrme des menſchlichen Corpers und aller übrigen Thie- Die vernuͤnff⸗ 
re / nur etwas elementar⸗ und aſtraliſches ſind welches feinen Urſprung aus dem Brunn der — tige Natur. 
baren Natur hat, Die menſchliche Seele aber ift ein übernatirliches / von dem hoͤchſten Was die eb⸗ 
Schöpffer in Faveur des Menfihen a parr erſchaffenes Licht welches nichts non der fihtbaren haffteGeiſter 
Natur / und denen Elementen hat/ fondern einer uͤbernatuͤrlichen Ordnung iſt / wie auch über; ſeyn. 
natürlich und göttlich dem menfchlichen Coͤrper / bey deffen Erſchaffung/ infündiret wird, Sie iſt Warum bie 
aber doc) gleichwohl die natürliche Forma des menfchlichen Coͤrpers/ nicht daß fie nach denen menſchliche 
Geſetzen der Natur ihren menſchlichen elementariſchen Coͤrper informire und actuire / als Seele die 
die da aus dem Centro deſſelben durch ſich ſelbſt / durch das Becret der Alteration und Produ- Forma des 
ction heraus gezogen worden; ſondern fie iſt die natuͤrliche Forma des menſchlichen Coͤrpers/ Menſchen 
weil ſie die Kraͤffte der natürlichen Form in dem Coͤrper exerciret / und das Regiment dern ſeh. 
tuͤrlichen Forme fuͤhret / weswegen fie über die eingebohrne Wärme und anfaͤngliche Feuchtig⸗ 
keit herifchet wie auch über die natürlichen Geiſter derſelben vegieret. Wie dann nichts in dem 
menfchlichen Eörper / ſo wohl von denen Geſtirnen / als denen untern Elementen iff welches | 
denen Geſetzen und Saßungen der menſchlichen Seele nicht untermürffig wäre / fo dag / wo fie Die menſch⸗ 
nicht frey mit ihren Wirckungs⸗Inſtrumenten zu agiven concurriret / fie und ihre Iuſtrumen⸗ liche Seele 
ten ihrer eigenen undeingebohrnen Adtionen entblöffet werden. Wie man bey Entzuͤckung der herrſchet uͤ⸗ 
Seele gan Har ſiehet da der menſchliche Coͤrper der gemeinen und ordinairen Facultäf berau⸗ ber die ein 
bet wird / gleichwohl aber nicht ſtirbet; fo iſt auch die Seele von dem Coͤrper nicht abgeſondert/ gebohrne 
fondern gänglich mit dem Gemuͤth und denen Gedanden zu GOtt hingeriſſen und erhuben / Warme. 
welche fich diefer Gedancken alfo erfrenet/ daß fieihrer Fundtionen gantz und gar vergiſſet: wel⸗ WasdieEnt⸗ 
ches dann verurſachet / daß die Wirckungs⸗Inſtrumenten des menfhlichen Coͤrpers / auch der zuckung fer. 
Aktion beraubet werden / biß Die Seele aus ihrer Entzuͤckung und Raptu wieder koͤmmt / und ih⸗ 
re ordinaire Functiones verrichtet. — | 
Aus diefer Herrſchafft / welche die menſchliche Seele über ihren Coͤrper hat / und über Dieeinge 
alles / was in ſelbigen ſich beſin det / iſt leicht zu ſchlieſſen daß die menſchliche Seele nicht die bohrne Wär 
eingebohrne Wärme ihres Coͤrpers ſey / und eben fo wenig der lebhaffte Geiſt. Denn alle dieſe me folget der 
ſeyn von dem Coͤrper / nnd regieren eigentlich nicht über denſelben / weil fie des Coͤrpers ſeyn / Natur des 
und deſſen eingehohrnen und natuͤrlichen Zuneigungen folgen, Und woferne die menſchlicheSee- Coͤrpers. 
le nicht wiederſtehet und zuruͤck haͤlt und dieſe eingebohrne boͤſe Wirckungs⸗Gewohnheit des 
menſchlichen Coͤrpers maͤhiget /gehet das gantze Weſen zu Grunde oder ins Verderben. Und 
ſolches ruͤhret von dem freyen Willen zu agiren her / als welche ſich zu beyden Seiten lencken 
und bewegen laͤſſet wie aus folgenden Capiteln klaͤrer erhellen dürffte. 


— Das 10. Kapitel, 
Ob die menschliche Seeledenen bimmlifchen Strahlen und Einflüf 
— ſen des Geſtirns unterwuͤrffig gemacht werde. 
SI unferfien Dinge wirken nicht in die / welche einer hohen und uͤbernatuͤrlichen Ord- Die untern 


nung Dinge wire 
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chen nicht in nung ſeyn; fondern die Dbern/ welche einer hohen und übernatürlichen Ordnung feyn / 
die Oberes heriſchen / vermoͤge Goͤttlichen Decrets, über aley welche neringerer Art und.eines natürlichen 





fondern diefe Urſprungs ſeyn. Lind diefeg alles lehret und die fägliche Erfahrung’ weil wir fehen und wahr⸗ 


in jene. nehmen / daß dieoberen Dinge über die unterm regierenz und Diefe hingegen über jene nichts 


zu gebieten haben : dann / wann ſolches gejchehen ſolte / würde die natürliche Ordnung verruͤcket / 
und das Goͤttliche Decrer folglich verändert werden / welches unmuͤglich iſt. Weil derhalben 


Die menſch- die menſchliche Seele von der obern und übernatuͤrlichen Ordnung iſt und der Himmel und 
liche Seele alles Geſtirn / vonder unfern und natürlichen Ordnung ſeyn; ald Fan viefelbes nemlich die 
ift dem Ge Seele 7 auffeinerley Weiſe denen Strahlen und Einfinffen des Geſtirns unterworffen werden. 
ſtirn nicht Dann dieſes Geſtirn / und deſſelben Strahlen und Einflüffe koͤnnen nur in die Dinge/ welche einer 


unterwuͤrfig. niedrigen Ordnung / und nach dem Göftlichen Decrer und denen Gefegen der Natur von gleicher 
Efleng ſeyn / wuͤrcken. Der Hiinelaber iſt nicht gleicher Natur und Efleng mit der menſchlichen 


Seele / ſondern vielmehr einer diverſen / and Fan folglich indie menfchliche Seele nicht agiren / weil 


er nichts hat / durch weſſen Huͤlffe feine Actiones in die Subltang der Seele eingefuͤhret werden koͤn⸗ 


nen, Dann alles/ was die Himniel haben / hat feinen Urſprung aus der erſten Mafla des Abs 
grunds; die menſchliche Seele aber beſitzet nichts von dieſer Mala, ſondern wird von neuen in 
Faveur des Menfchen täglich erfcharfen/und hat alfo nichts von der erſten Materie des Abgrunds/ 


wie vorhin aufs alerklärefle demaonttriref worden. Lad weil fie nichts von gedachter erften Mas 


terie des Abgrunds hat / als koͤnnen die Dinge/ welche aus diefem Abgrund ſeyn / in felbige 
nicht agiren / weil in derfelben nichts / worein fie wircken koͤnten gefunden wird. 


Die menſch⸗ Daß aber die menſchliche Seele nichts von der erſten Materie des Abgrunds habe / iſt oben 
liche Seele gnugſam nad klar demouſtriret worden’ weil ſie das Licht GOttes iſt und eine aus dem Goͤtt⸗ 
bat nichts lichen Anhauchen nad) dem Ebenbild des erſten Worts erſchaffene subſtantz. Dieſes Anhauchen 


von der erſtẽ GOttes aber hat von dem Abgrund nichts gehabt / oder es muͤſte etwas von dieſem von GOTT 


Materie, aus dem Nichts⸗-Bruun erſchafſenen Abgrund in GOtt ſelbſten geweſen ſeyn/ welches zu ſagen 


und zu gedencken ungereimt iſt. 35 F { 
Weil derhalhen die vernuͤnfftige Seele nichts vonder erfien Materie hat / und eben ſo 
wenig bon der Forma derfelben/welche Das erſchaffeneLicht und der Aktion allein faͤhig iſt / beſitzet 


alfo kan fiedie Actiones und Kraͤffte dieſes Lichts nicht annehmen / weil fie mitdemfelben einer. 
ungleichen Speciei if, Dann bie Natur agiret und wircket nur / nach der Meinung aller Philofo-. 
phen, ineine gleiche und chen Diefelbe Materie: Dannenhero rufen fie die Natur überwindet die 
Natur / die Natur freuet ſich der Natur / und die Natur erhaltdie Jeatur / damit ſie dadurch 


Es wird ge, zu verſtehen geben möchten / daß gleiche in gleiche Dinge nur agiren und wircken koͤnnen. Weil 
ſchloſſen / daß nun die naturlichen Dingenurin natuͤrliche/ und auſſer und weiter nicht agiren; als koͤnnen 
Die menfopti, wir ſehr wohl ſchlieſſen / daß die menſchliche Seele auf keinerley Weiſe denen Strahlen uud Tn- 

che Scele Auengien des Geſtirns ſubject fey / weil ſie einer ͤbernatuͤrlichen Ordnung iſt / in welche der 


dem Geſtirn Himmel nicht agiren kan und weil ſie nichts von den erſchaffenen Licht hat / als welches allein 


sicht unter: die himmliſchen Einfluͤſſe annimmt / Indem es denen untern Creaturen gleichſam angebunden, 
wuͤrffig ſey. Iſt. Koͤnnen wir alſo gang klar und hell ſchen / daß die menſchliche Seele die himmliſchen Influen- 
tzien nicht annehme / weil das himmliſche Licht mit der menſchlichen Seele nicht vermiſchet wird; 
ſondern hingegen und umgekehret / weil die menfchliche Seele den menſchlichen Coͤrper / und alle 

Theile deſſelben informiret / und das himmliſche und weltliche Licht ſelbſten actuyet / und 

durch ihre uͤbernatuͤrliche Krafft zu einen hoͤhern Grad erhebet / ſo daß das in dem menſchlichen 

Coͤrper beſindliche Licht welches deſſelben Geiſter und die eingebbhrne Wärme machet / viel 


ſtaͤrcker und mächtiger 7 als in denen unvernuͤufftigen Thieren iſt / ſo daß es deren Inuengien 
des Himmels and der Planeten, widerfichen kan  weilesdurch eine goͤttliche und uͤbernatuͤrli⸗ 


che Krafft actuiret und informiygt wird, Hieraus entſtehet der Spruch der Werfen : Der Klu⸗ 
ge 
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ge und Weife wird über das —J herrſchen. Denn das Geſtirn / kan dem Menſchen / welcher 
weiſe und kluge ift nichts anhaben / wohl aber einen unvernuͤnfftigen und brutaſiſchen wel m, i 
cher a Bernunfft und feines Verſtandes ſich nicht zu bedienen weiß / fondern tie ein unver: Der Beife 
nuͤnfftiges Vieh dahin lebet / und feineüber alle Dinge herrſchende Macht und Krafft freymillig ab: — 
amd hinleget / und andern dingen / die weit geringer als er feidſ ſind /denet wie in olgende aca⸗ We das Ge⸗ 
pitel deutlicher erklaͤret werden ſoll. ER | ſtirn. 


de a Das. Copit. 
Weie und auf welche Weife die menſchliche Seele dem Geſtirn 
| Ri unterworffen werde, | 


PM vorher gehenden Eapitel haben wirgefehen / wie und auf welche Weife die menfchliche 
EB Seeledurch ihre Vernunfft und ihren Verſtand über alles Geftirn und den gangen Hin 
mel regieren koͤnne / weilfiedie Macht und Krafft wegen ihrer übernafürlichen Subftang uber die Auf weich 
Himmiel und das Geſtirn hat. Anitzo wollen wir unterfuchen / ob ſie dem Geſtirn einiger maſſen Mei En 
unterworffen fey ; weil durch Die Fägliche Erfahrung befandt iſt daß viele Menſchen wegen des — ie 
Geſetzes ihres Schickſals oder Fati, und der altraliſchen Influeng/ mit vielen’ fo wol Gemuths⸗ Sr Dr 
als Leibes-Kranckheiten / geplaget werden / welches nicht geſchehen würde wann nicht Die mit Sein eu 
Laſtern und Tugenden begabte menjchliche Seeley einiger maffen denen Einflüffen und Strahlen Mi 5 fen 
des Gefticnd unterwuͤrffig wäre, Denn wir wiffen ſowol durch die Vernunft als durch die Er⸗ in J —* 
fahrung / dad die unter dem böfen / unglucklichen und ruͤctwerts gehenden Einfluß des Sarumi re 
gebohren worden / verwegen / unverſchaͤmmt / diebiſch und geitzig / oder filtzig ſeyn. Wann fie 
aber unter dem Jupiter gebohren worden / froͤlich / ſchoͤn / ſparſam / beſtaͤundig + hoͤflich / ſcham⸗ Wie die 
hafftig und großmuthig werden. Seyn fie aber unter Marte gebohren zund zwar in dem Zeichen Menſchen / 
Des Widders und Scorpions / befinden wir / daß ſie planderhafftig /Luͤgner / Raͤuber / betrie⸗ welche unter 
geriſch und unbeſtaͤndig ſeyn. Werden fie aber unter der Sonne in dem Zeichen des Löwen ge denen 
Fahren ſeyn fieflug/ traurig / ſchon / wahrhafft / weiſe und vernünfftig. Seyn fie aber unter „ Strahlen 
dem Mond gebohren und zwar im Krebs / verſpuͤren wir / daß fie tapffer / gerecht / keuſch und herum der Geſtirne 
ſchweiffend werden. Dieſe Tugenden und Laſter aber dependiren von der menſchlichen Seele / gebohren 
haben auch von derſelben ihren Urſprung; und warn fie von dem Geſtirn dem Menſchen einge worden/ 
flöffet werden folten / weil fie aAflectus und Pathemata des menſchlichen Gemuͤths ſeyn / muͤſſen nach der 
wir zuſtehen / daß ſelbige der Seele / und nicht dem Coͤrper mitgetheilet werden. Meinung 
| Auf dieſen Einwurf wird geantworfel 7 daß dieſe aflectus und Pathemata , welche dem der Stern; 
menfchlichen Gemüth eingedrüucket werden / nicht unmittelbar von dem Geftirn dem menfch- Seher gear: 
lichen Gemuͤth / fordern der eingebohrnen Wärme.und denen lebhafften / anim⸗liſchen und na,⸗ tet ſeyn. 
türtichen Geiſtern des menſchlichen Corpers imprimiret werden, Welcher weil fie von der Sub- Ä 
Nantz des weltlichen Lichts ſeyn / gar leicht von dem Geſtirn diefe himmliſche Subftangien und Kraͤf⸗ 
te am und zu ſich nehmen / und dieſe dem menſchlichen Coͤrper oder dem reinen und mehr himmli⸗ 
ſchen Theil deſſelben imprimirte, und vereinigte Subltangien reitzen und excitiren das Organum 
vder das Wirckungs⸗ Inftrumene der menſchlichen Seele + ſolche Actiones, wel: 
che mitdenen Einflüffen des Geſtirns überein kommen / zu vollbringen. Diefe/ wann fie gut 
und ruͤhmlich ſeyn / werden Tugenden genennet ; fofie aber büfe und feheltens : würdig / pafli- 
zen fie fin Laſter. Hieraus iſt aber nicht zu fchlieffen 7 daß die Tugenden und Lafter von dem 
Geſuirn eingefloͤſſet werden / weildie Öeftirne die Tugenden / und die Conditiones der Tugend 
und des Laſters nieht wiſſen 7 fondern nurbloß ihre befonderemit gewiſſen Tugenden und Eigen; 
fchafften ausgezierete Strahlen infundiven 7 welches wenn fie mit der eingebohruen 
Waͤrme / als dem Principio der menſchlichen Adtion ‚ugrbunden wurden / dieſe eingebohrue 
Dttt menſch⸗ 








DieGeſtirne 
neigen und 
reitzen 
wol / zwingen 
aber nicht. 


nerley Weiſe fubjet gemacht werde. Denn die Geſtirne flieſſen nicht ein in Die 
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menſchliche Wärme mit eben denenfelben aftral - und himmlifchen Ei —I und Kraͤfften 
erfüllen / auch zur Producirung gleicher und mit denen eben sr en nee 
render Adtionen ‚ anreitzen / Pe und neigen/aber Feines weges zwingen ; weil die menſch⸗ 
liche Seele ı alödierechte Forma und Das wirdende Principium des Coͤrpers / wegen des freyen 
Willens / womit fie verfehen iſt / durch Feine aſtraliſehe Kraft gegivungen werden Fan. Denn die: 

fen verborgenen Anlock⸗ und Anreigungen der Geſtirne / Fan felbige durch ihreeingebohrne Kraft / 
wodurch fie über ihren Eörper herrjchet / widerſtehen. Woraus denn guugfam abzunehmen iſt / 
daß die menfchliche Seele denen Strahlen: der Geftirne nicht ſubject fey / ob fie gleich fehr offt 
und allzuviel fich diefen verborgenen Anreigungen nicht widerſetzet / fondern felbigen gang frey⸗ 
willig uͤnd ungezwungen gehorchet. Aus dieſen Vernunffts⸗Gruͤnden erhellet klar / wie / und 
auf welche Weiſe die menſchliche Seele denen Strahlen und Einfluͤſſen der Geſtirne unterwuͤrfſig 
werde / und durch welche Krafft fie ſelbigen widerſtehen koͤnne / ſo / daß fie —A auf kei⸗ 

seele / koͤnn 

auch in ſelbige nicht einflieſſen / ſondern inAuiren nur in den Coͤrper / wie auch in dag Prindi- 
pium und Inftrümentum agendı deffelben ;_welchesiftdie eingebohrne Wärme und die urfprung 





‚liche Seuchtigfeit des menſchlichen Coͤrpers / als denen allein die Kräffte ver Geſtirne impri- 


Wie und auf 


miret und eingefloͤſſet werden / welche bald zum Guten und zur Tugend / und bald zum Boͤſen 
und zum Laſter die menſehliche Seeleneigen / und gleichſam verſuchen / damit dieſelbe / wenn fie 
das Gute und die Tugend erwaͤhlet / mit derKron der Tugend und Glorie gekroͤnet werde wenn 


welche Weiſe ſie aber das Bofe und dag Laſter fich erwaͤhlet / mit einem ewigen Brandmahle der Schande und 


die menfchle 
che Seele de: 
nen Geſtir⸗ 
nen ſubject 
gemacht 
werde. 


Die menfch I 


liehe Seele 
hateinen 
freyen IBil: 
ſen / und wo⸗ 
her fie ſelbi⸗ 
gen bekom⸗ 
men. 


des Laſters infamiret werde, Erheben alſo die Geſtirne und die Iufluentzien derfelben / die tu 
gendhafften und genereufen zur Ehre und Glorie, und flürgen die bofen Menfchen ins Berder- 
ben ; Nicht, daß folches von denen Geſtirnen dependire, oder aus felbigen herfonime / fondern 
bloß aus dem freyen Willen der menfchlichen Seele / welche bald diefen / bald jenen guten und 
böfen Anreigungen der Geftirnegehorchet ; und alſo nach ihrem guten oder boͤſen Gehorſam er 
höhet oder demuͤthiget wird / wie wir im naͤchſt⸗folgenden Capitel Elärer und deutlicher demon- 


fſtriren wollen 7 da wir den freyen Willen der menfehlichen Seele unterfuchen und examiniren 


werden. | Yorker Hin 
> Das 12. Kapitel. — 
Woher die menſchliche Seele mit einem freyen Willen begabet 
Be und atisgezieret worden ee — 
FES jſt nichts freyers als GOtt ſelbſt / welcher der Brunn und die Duelle aller Freyheit 





RI ft. Alles / was derſelbe thut/ verrichtet er frey / auf keinerley Weiſe gezwungen / und 
aus deſſen gaͤntzlich freyen Willen entſtehen die Acciones. Weil aber der Menſch und deſſen For- 
ma / die menſchliche Seele von GOtt ſelbſten ſeigen Urſprung genommen / wie in vorher 
gehenden Capiteln demonſtriret worden / ſintemahl die menſchliche Seele ein Goͤttlicher Wind 
und Athem / wie auch ein Spiriculum des Lebens und eine Sublſtantz iſt / welche ihren Aufang und 
Urſprung / ausdem ewigen unerſchaffenen freyen Leben hat / und nach dem Ebenbild des erſten 
Worts / als des Models / erſchaffen worden. Iſt nun die menſchliche Seele daraus gezogen wor⸗ 
den / ſo ſehen wir nicht / warum derſelben ein freyer Wille koͤnne verſaget ‚oder diputitet wer⸗ 
den: ſo ſehen wir auch eben ſo wenig / warum derſelben nicht Unſterblichkeit / Vernunfft / Weiß⸗ 
heit und Wiſſenſchafft zugeſtanden werden ſollen / zumahlen da alle dieſe Dinge in dem aller⸗ 
hoͤchſten und unendlichen Grad ſich in dem Brunnen ſelbſten / woraus die menſchliche Seele ge⸗ 
zogen worden / befinden. Datderohalbendie menſchliche Seele qus gedachtem Brunnen / wor⸗ 
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aus fie extrahiret worden / alles / was fie von einem freyen Willen hats ingleichen was fie von Er· Magie 
kaͤnntniß/ Wiſſenſchafft / Verſtand und Unſterblichkeit beſitzet geſchoͤpffet. Sonſten koͤnte menſchliche 
ein Unglaͤubiger daraus argwohnen / daß ſie aus dem Goͤttlichen Brunnen nicht gezogen worden Seele goͤttli⸗ 
wann ſie nicht etwas vonder Natur dieſes Brunnens hätte, Wir ſehen aber und werden durch ches hat, ſol⸗ 
die Erfahrung gewahr / daß die menſchliche Seele wiſſe / erkenne / ratiocinire / verſtehe und ver: ches alles 
nunſſtig ſey; weßwegen wir zuſtehen muͤſſen dag fie auch frey ſey und auch frey ſeyn muͤſſe. hat ſie aus 
Dann wir haben nicht noͤthig zu bekennen / daß fie mit jetzt gedachten Gahen ausgezieret ſey / wo dem gärzlis 
wir nicht auch bekennen und zuſtehen wollen / daß fie mit der uͤbrigen Gabe verſehen fey’ mo: chen Brunn. 
durch ſie die übrigen Thiere alle mit einander uͤbertrifft und aus welcher Abſicht allein fie ein Ge⸗ 
ſetz von dem hoͤchſten Schoͤpffer / ſtricte und bey Vermeidung des Todes zu obferviren/ erhalten 
hat. Dann wäre der Menſch von dem hoͤchſten Schoͤpffer nicht gang frey gefchaffen worden / wuͤrde Tertullianus 
derſelbe ihm Fein — dergleichen Befehl zu halten / nicht in Marcio- 
auferleget haben / weil denen / welche ihrer ſelbſt nicht mächtig ſeyn / Feine Befehleals die ſe nem, 
nicht obſetviren / gegeben werden koͤnnen. Sie koͤnnen aber darum nicht. 7 weil ſie nicht frey / 
und in ihrer eigenen Macht und Gewalt ſeyn. Hieraus erhellet nun klar / daß die menſchliche 
Seele einen freyen Willen wegen ihrer eigenenSubfäng habe / welche vermoͤge ihrer naͤtuͤrlichen 
Krafft und eingebohrnen Eigenſchafft / gantz freye Adtus hervor bringet / und folglich nicht gezwun⸗ 
gen / ſondern allerdings frey denen Influengten der Geſtirne und Planeten unterworffen wird. | 
Das ift/fiegehörchet mit einem ganßlich frepen Willen denen Unlod» und Anreigungen der&e, Der Me ni 
ſtirne/ welchefie doch durch ihrefreye Macht jähmen und zuruͤck halten / wie auch aufoder nach wurde ver: 
der contrairen Seite lencken Fan; weil font fie weder Lob und Ehre / noch Schande u. = me geblich ver: 
deverdienen können, wann nemlich die Aktus,' welche Lob Ehrer Schande und Strafe meri- ſuchet wer: % 
‚vens michevon Der feenen Macht dependife._—_—nnL—L—— | ben/ penn er 
Weil wir derohalben daraus ſehen daß die Geſtirne nothwendig in diefe untere Dinge/in nicht frey 
ſpecie in den Menſchen einflieffen/ / den ſelben aber nicht zwingen / dieſen Inluengien precife und Mare. 
nothwendig zu folgen; als muͤſſen wir daraus ſchlieſſen / daß die menſchliche Seele frey ſeyn muͤſſe / 
damit ſie denen himmliſchen Einfluͤſſen und denen Aureitzungen des, boͤſen Geiſtes wiederſie— ——— 
ben’ ingleichen denen Anreigungen des guten Geiftes sur Tugend folgen Eönne. Sintemahl Wird ge 
die Genn weder zum Guten oder Boͤſen / die menſchliche Seele anreigen koͤnten / wann fie nicht ſchloſſen / daß 
einen freyen Willen haͤtte / und ſich auf beyde Seiten lencken lieſſe; weswegen fie auch vergeb- dev Menſch 
lich zur Vollhringung einer guten oder boͤſen Adtion wuͤrde teotiret werden koͤnnen / wenn fie feiner ſelbſt 
nicht ihrer ſelbſt maͤchtig und frey waͤre. Wir muͤſſen derhalben / wegen der Subftang der Seele, mächtig fen. 
welche aus dem goͤttlichen An hauchen / der da allerdings frey iſt gemacht worden; wie auch 
wegen der daraus herkommenden freyen Acionen, Feines weges zweifeln / daß die menſchliche 
Seele gaͤntzlich frey / und ihrer ſelbſten mächtig fey / auch folglich dem weltlichen / ja auch dem 
Engliſch und Teufifchen Licht durd) ihre eigene Kraft und ihren eingebohrnen Willen welcher 
der Brunn und die Quelle der Frehheit ift/ notderfichen Fünne. Welches dann in der menſchli⸗ 
* eele gang goͤtt⸗ und uͤbernatuͤrlich iſt + wie in folgenden Capiteln deutlicher dargethan wers 
en ſoll. Ruh 


cn Dan. Gapitel 
BihsisäsfuleineKsapeniemaniie 





ur eine Krafft die menſchliche Seele denen Engliſch⸗und 
xußliſchen Unternehmungen Widerſtand thun könne, 









S Je Adtuseinesfreyen Willens, koͤnnen auf kein erley Weiſe gezwungen werben / oder / wo Durch wel— 
SY2 fie gezwungen werden Finnen / ſeyn fie Feine Adtus eines freyen Willens in ſo weit ſie ge: che Macht 
zwungen werden koͤnnen Wwerden ſie aber — ſie nicht frey / weil ſie ihre — und Krafft 
* — WERTET — * 2 x⸗ 
wi | 
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die menſchli⸗ verlieren / indem fie alfo gestuungen werden. Kanderhalben die menſchliche Seele auffeiners 
che Seelede; ley Weile / weder Durch eine Engliſch⸗oder Teufliſche Anreigung/ um Bofes oder Gutes zu than 
nen teuflifche gesungen werden / woferne ſie nicht durch ihren freyen Willen gu dem / wozu fie durch eine 
Unterneh; Engliſch⸗oder Teufliſche Anlockung angereiget wird / gebracht wird... Die Engel Fünnen zwar 
mungen wig die menſchliche Seele uͤberreden / dem Guten und der Tugend zufolgen ; ſo Fönnendie Teufel 
derftche. auch wol dieſelbe durch ihre Uberredungen und Anlockungen verfuchen: aber Feines weges zwin—⸗ 
Wasdieen gen weil ſie nach ihrer Efleng frey von GOtt erfchaffen worden / fo daß fie. durch Feine uͤber— 
gel und Teu- himmliſche Gewalt einige Actus zu vollbringen gezwungen werden Fan. Denn bie frege Ellen 
fel gegen die derſelben würde zernichtet werden / nenn fie gezwungen werden Fonte/ welches der uͤberhimmli⸗ 
menjchliche hen Macht zu thun unmuͤglich iſt / weil frey und nicht freu ſeyn / eine Contradidtion impliciret. 
Seele ver, Widerſtehet alfodie menfchliche Seele allen Engliſch⸗ und Teufliſchen Unternehmungen / bloß 
mögen, durch ihre eigene freye Macht / womit fie von dem höchften Schöpffer begabet worden / als 
Die Feyheit welcher fie gang frey / auseinem freyen Willen erfchafen hatı ſo gar dag GOtt felbft ohne Zer⸗ 
der menfchli, ſtoͤrung des Wefens der menſchlichen S eele / Diefelbe zu Vollbringung ihrer Aktionen nicht zwin⸗ 
hen Seele gen koͤnne. Dannenhero faget Auguſtinus: Der jenige / welcher dich ohne dich gemacht. hat Fan 
Fan nicht ger Dich ohne Dich nicht jelig machen ; damiter die Macht des freyen Willens in den Menfchen aus 
zwungen zeigen mochte / welcher freyer Wille jo mächtund Fräfftig iſt / daß er fich auch GOtt ſelbſten wis 
werden. derſetzen Fan. Doch deifen ungeachtet 7 zerſchmeltzet gleishfam das menichliche „Heck und der 
Der menſch⸗ freye Wille / und wird erweichet/ wie die Theologi reden’ durch die goͤttliche Gnade / daß 
liche Wille das menfchliche Hera und der freye Wille dem Willen GOttes folget / doch ſo dag er die Macht 
wird durch zu widerſtreben behalte. Das ift/ der Actus, unddie Macht zu widerſtreben / wird nicht gerfios 
die Goͤttliche ret / ſondern verbleibet gang unbeſchaͤdiget / nm damit etwas zu verdienen / wann die Seele dem 
Gnade er⸗ Guten und der Tugend folget; wie auch geplaget und gepeiniget zu werden / wann fie den Bis 
weichet / aber ſen / welches ſtraffbar iſt / folget und nachhaͤnget. Seyn derhalberdie Geſtirne nicht zu beſchul⸗ 
nicht ge⸗ digen / und eben fo wenig ihre Einflüffe / ja der Teufel ſelbſt nicht / wenn die menſchliche Seele 
zwungẽ / den; ſich mit Laſtern beſchmitzet; weil ſolches von denen Geſtirnen und denen Teufeln nicht herkoͤmmt / 
elben Gnade als welche die menſchliche Seele nicht dergeſtalt zwingen koͤnnen / daß ſie des wegen / nemlich / we⸗ 
zu gehorſa⸗ gen des Einfluſſes derſelben / Boͤſes thun ſolte: ſondern fie geben nur Anlaß / mit dem Laſter 
men.ſtets zu kaͤmpffen / damit fie daſſelbe uͤberwinden und nach. befochtener Victorie, triumphzren 
DieSeele iſt moͤge. Hierzu iſt die menſchliche Seele allein erſchaffen worden / daß / ſo lange ſie in ihren Leib 
zu Streiten eingeſchloſſen iſt / fie ſtetig und immerwaͤhrend / Tag und Nacht ſtreite und kaͤmpffe. Denn dag Le⸗ 
nd Kriegen ben derſelben / muß nichts anders als ein continnirlicher Krieg auf Erden ſeyn; weil ſie aber ei⸗ 
erſchaffen ne ſehr edle / ja / die alleredelſte Creatur unter allen Cregturen iſt, muß ſie ͤberwinden / damit 
worden. ſfie gekroͤnet werde. Denn es derſelben ſchimpflich ift z überwunden zu werden. / weil fie in fich 
Das menſch⸗ ſelbſt eine gnugſame und zulängliche Uberwindungs⸗Krafft hat. Denn fie ift von. allen Seitenz 
liche Leben kings uͤmher mit ſtarcken Bruſtwehren umgeben/ damit fie denen Kräfften aller himmliſchen 
gr it Dinge Widgrfiand thun koͤnne / wie hernach Härer und deutlicher wird erklaͤret werden. 
nichts an: $ 6 — * 


ders/ als eine Das 14. Capitel. 





ſtetige Rit—⸗ —* | Ber: 
spa un Warnin Die menſchliche Seele unglückliche und {hr contratre hirite 
Der mente liſche Einflüe Habe, "2 


lichen Seele Se: menfhlichen Seele Fan nichts unglücklich und contrair feyn ) weit nike nature 
dit. nichts ches in ſelbige agiren oder wirken Fan. Denn der. Himmel HA Geftirn/ I fie er 
unglucklich / unterſchiedenen und diverfen generis ſeyn / koͤnnen in die menfchliche Seelenichtagiren ; denn con- 
und tar, rraire Dinge muͤſſen unter einem Gencae ſeyn / woferne fir wider yinanber agiren follen, Das Waf 
BE | fe 


ae 
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fer und der Schwefel zum Exempel / agiren und wircken in einander ; teil fie unter einer; 

ley Genere des Elements ftehen : die menfchlihe Seele aber / der Himmel und das Geſtirn / 

es mag genennet werden wie es wolle fiehen nicht unter einem Genere , weswegen fie einander 

nicht ũngluͤcklich und contrair fepn koüen. Iſt alfe noͤthig / daß etwas indem Coͤrper müffe gefunden 

werden / wekhesaduiret / durch weſſen Huͤlffe die menfchliche Seele die himmliſchen Einflüffe 

und Strahlen / welche ihr ungluͤcklich und contrair ſeyn / empfinden koͤnne. Welche dennoch / 

ſtricte und eigentlich zu reden / ihr nicht unglücklich und contrair ſeyn / weil fie unter einerley 

Genere nicht ſtehen: ſintemal die menſchliche Seele Fein himmliſches Licht iſt; ſondern ſie iſt ein 
goͤttliches und uͤberhimmliſches Licht / wie bereits vorher zur Gnuͤge erwieſen worden / und ſte⸗ 

ben folglich die menſchliche Seele und die himmliſchen Strahlen nicht unter einem Genere ; 

weswegen die himmlischen Strahlen auch nichts contraires und ungluͤckliches in die menſchliche 

Seele einfloͤſſen koͤnnen In den menfchlichen Coͤrper aber infundiren fie etwas ungluͤckliches / weil 

indem menfchlichen Coͤrper das himmliſche Licht gefunden wird / welches den Coͤrper zur Volk: 

beingung feiner Adtionen bemeget/ anveiget und agitiret. Dann dieſes himmlifche Licht iſt 

mit dem Coͤrper vermifchet 7 und durch einerechte und wahrhaffte Bermifchung mit demfelben | | 
vereiniget / es iſt aber gleichwol nicht die letzte und rechte Forma des menfchlichen Coͤrpers. Dann Der menſch⸗ 
der menſchliche Coͤrper hat auſſer der vernünfftigen Seele Feine andereFormam ; dieſes himmli⸗ liche Coͤrper 
fche Licht aber / iſt nur ein Wirckungs-Inſtrument der menſchlichen Seele / weſſen die menſchli⸗ hat Feine ans 
che Seele ſich bedienet / um ihren Coͤrper zur Aktion zu beivegen oder anzutrriben. Weil dieſes dere For- 
Inſtrument aber ein himmliſches Licht iſt/ und der vornehmſte Theil deſſelben gaͤntzlich von dem mam als die 
Himmel dependiret; alſo nimmt ſie gar leicht die himmliſchen Impreſſiones an / und ſo etwas menſchliche 
von einem guten oder boͤſen Einfluß iſt wird ſolches dem menſchlichen Coͤrper bey deffelben Fro- - Seele. 
duction imprimiret / und mit demfelben vereiniget / abſonderlich niit dem glaͤntzenden und himmli⸗ Was es ſey / 
ſchen Theil deſſelben / welcher ven Coͤrper zu der Action erwecken und anreigenmuß, Und die- welches in 
ſes alſo mit dem Coͤrper vereinigte himmliſche / wirds ſo lange als der Coͤrper fubfitivet / zur Pro- dem menſch⸗ 
duction gleicher Actionen durch die himmliſche Strahlen erwecket und angereitzet / welche gleich lichen Leibe 
Anfangs zur Zeit der Production in den menſchlichen Coͤrper herab ſteigen / damit ſie mit demfelben bie himmli⸗ 
vereiniget / und durch eine rechte Vermiſchung vermenget werden / und folglich die eingebohrne ſchen Eins’ 
Waͤrme des menſchlichen Coͤrpers conſtituiren und machen möchten. Auf die ſe Weiſe nimmt die fluͤſſe an⸗ 
eingebohrne Wärme/ als das wahre und eintzige Inſtrument der menſchlichen Seele / die himmli· nimmt. 
ſchen Impreſſiones und die Einfluͤſſe fie mögen gut oder boͤſe ſeyn / an und zn ſich. Und mann Die einge⸗ 
etwas gluͤck / oder unglückliches in denen Strahlen der Seftirne ſich befindet / wird ſolches als- bohme Waͤr⸗ 
dann der eingebohrnen Wärme imprimiret. Wird alſo erft die eingebohrne Wärme oder dag Cali- me nimmt 7 
dum innatum des menfchlichen Coͤrpers / durch die Inluengien der Geftirne gleichfam beſudelt / als das In⸗ 
und zur Produetion der mit denenaftralifchen Impreflionen äbereinfommenden Adtionenangerei- ſtrument des 
tzet; und daranf wird auch die menfchlicheSeele durch ihr Inſtrument zu der Produetiongleicher menfchliche 
Adtionenerweeket. Wird nun das Inſtrument derfelben/ oder Die eingebohrne Wärme deg Loͤrpers/ die 
Eörpers mit diefen himmliſchen Imprefhionen angefuͤllet / fo fan es nicht anders feyn / als daß die Einfluͤſſe an 
Seele eben daſſelbe was durch die Aſtra imprimiret 7 and ihrer eingebohrnen Wärme ı als und zu lich, 
dem Juſtrument ihrer Aktion eingeflöffet wurden / angereiget werde, Hieraus aber erfolget 

nochnicht / daß die menſchliche Seele ſolcher Geſtalt und nicht anders zu agiren / gezwungen 

werde / und wir ſehen alſo hell und klar / wie und auf welche Weiſe der Himmel und das Ge⸗ 

ſtirn etwas glüdioder ungluͤckliches haben / welchem die menſchliche Seele ſehr offt folget / weil 

ſie der Action und Neigung ihres Inſtruments gar oft gehorchet. Und daß dargus die guten 

und boͤſen Genäi der menſchlichen Natur entſtanden ſeyn / koͤnnen wir gar leicht glaͤnuben. Dies 

ſes ſoll im folgenden Capitel weiter unterſuchet werden. | | 
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Das N 


Ob die menſchliche Seele einen guten und boͤſen Genium, durch 
welchen ſie dem Guten oder Böfen zufolgen ange⸗ 


reitet wird] habe. 


# 


IWWele der heiligen Alt⸗Vaͤter lehren uns / daß einem jedweden Menſchen / ein guter und bir 


ſer Genius achungiret ſey / und daß der Menſch durch den guten Genium zur Tugend / durch 
den boͤſen aber denen Laſtern zu folgen angereitzet werde. Sie wollen auch / daß der gute Geiſt 
dem Menſchen / gleich indem Moment feiner Produktion, oder der Erfchaff: und Einfloͤſſung 
der menſchlichen Seele in ihren Coͤrper / waͤre gegeben worden / und daß derfelbe aus der legtenHie- 
rarchia der uͤberhimmliſchen Geiſter / Ephionia genannt / und zwar aus dem Chor der Engel ſey. 
Hingegen vermeinen ſie / daß der boͤſe Genius, welcher dem Menſchen zur ſelbenZeit gleichfals ad- 


jungiret worden / aus eben derſelben Hierarchie, nemlich der zten / aber aus dem Chor der Teu⸗ 


Der Menſch 
Anchniyef 
mehr zum 

Boͤſen als 

zum Guten 

und woher 
foldyes Toms 
me. 


Woher die, 
Zuneigung 
zumuten 
und Bofen, 


felberfame.  Diefe Genii und Beifter ftreiten und fechten ohne Unterlaß miteinander + damit 

fie den Menfchen zu ihrem Willen bringen mögen / ſo daß der Menſch durch feige innerliche Bez 

wegungen / dem Guten oder Böfen zu folgen’ agitiret wird. aß dieſes wahr ſey / empfin⸗ 

den die menſchlichen Seelen felbften / als die da / ob fie gleich die alleredelften Creaturen / und 

mit Weisheit, Wiſſenſchafft/ Verſtand und Freyheit überflüßig begabet ſeyn / dennoch mehry 

wie es fcheinet zur Nachfolge der Laſter / als der Tugenden geneigt ſeyn weil die Uberredungen 

des böfen Genii dem Corper angenehmer vorkommen / derWeg zur Tugend aber rauhe / unge⸗ 

bahnet / und alſo verdrießlich ſcheinet / und mit groſſer Muͤhe und Arbeit / wie die Faulen ſich 

einbilden / gebahnet werden muß · Denn das Wandeln auf dem Wege der Tugend koͤmmt ihnen al⸗ 
zuſchwer und ſauer / hingegen der Weg zu denen Laſtern eben / weich und wohlgebahnet vor / da 

es ſich doch alſo nicht verhaͤlt / weil der Weg zur Tugend eben und weich/ zu den Laſtern aber 

bergicht / hart / rauhe und mit Augſt und Mattigkeit angefuͤllet iſt. Dieſes aber hat feinen Ur⸗ 

ſprung von der menſchlichen Seele woferne dieſelbe zur Nachfolge der Laſter incliniret / iſt der 

Weg der Laſter gantz eben und weich; neiget ſie ich aber zur Tugend / und will derſelben folgen / 

findet ſie den Weg nach derſelben gantz angenehm und eben / hingegen aber den Weg nach denen 

Laſtern rauhe / hart und uͤbel gebahneeee. Tr ones ne 
Die Zuneigungen aber der menfchlichen Seele zuder Tugend oder zudenen Laſtern / wer⸗ 


den gar oft durch die Anreigung des guten oder boͤſen Geni angezumdet und inflammiret/ der Tu⸗ 


gend oder denen Laſtern nachzufolgen. Doch werden wir nicht allegeit durch diefe aͤuſſerliche Uber; 
redungen zum Guten oder Boͤſen getrieben / ſondern durch unſere innerliche Zuneigungen / wel⸗ 


che aus denen Aſtris und dem weltlichen Licht entfichen / über welche wir doch herrſchen koͤnnen / 


durch die eingebohrne Krafft und Eingenſchafft unſerer Seele. Damit wir aber feine Entſchuldi⸗ 
gung haben moͤgen / waun wir der Tugend nicht nachfolgen / ſo wohl wegen des boͤſen Genn als wegẽ 
eines ungluͤcklichen Geſtirns / oder einer ſchaͤndlichen Conſtellation welche unſere eingebohrne 


Wärme, durch ihre boͤßartige Qualität inkciret / welche ſolcher geſtalt intieirte / eingebohrne 
Waͤrme dieſe menſchliche Seelegum Boͤſen anreitzet. Können alſo die menſchliche Actioges durch 
das Gebrechen ihres Inſtruments verdorben werden? / woferne ſie nicht durch! die Tugend und 
Großmuͤthigkeit der menſchlichen Seele corrigiret / und das Inſtrument zur Ablegung dieſer boͤ⸗ 
fen Gewohnheit / ſolcher geſtalt verkehrt zu agiren / gezwungen werde. Hieraus haben etliche 
von denen Rhilofophis Anlaß zu glauben genommen / daß die guten und boͤſen Genüi aus dieſer 
boͤßartigen Zuneigung zum Boͤſen / und Inclination zum Guten entſtanden ſeyn / und daß die Na⸗ 
tur and Eſſentz derſelben aus denen Geſtirnen / nach ihrer Meinung / erforſchet werden koͤnne 
2 > td wer 
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weil wir Die Zuneigung zuagiren aus dem Geſtirn ahnehnien koͤnnen / fintemahlen die Geſtirne DieGeftirne 
dereingebohrnen Wärme ihre Zugenden und Kräffte einfloͤſſen und felbigen böfe oder gute In- diponivedie 
‚elinationes zu agiven difponiren/ und dieſes heiſſet recht ‚einen böfen oder guten Genium eingebohrne 
haben 1. dem Lafter oder der Tugend gachzufolgen. Jedoch wollen wir Feines weges die Meinun⸗ Waͤrme zu 
‚genderalten Kicchen-Väter verwerffen/ welche wollen/ daß allen und jeden Menſchen / En einer guten 
‚gel. zur Beſchuͤtzung gegeben waͤren / durch welche ſie zur Tugend gan frey und fonder Zwang oder böfen. 
angereitzet würden: und vice verfa / wäre auch allen und jeden Meufchen ein böfer Engel zugefi- Wirckung. 
‚get / damit ſie durch die Anreisungdefelben zu denen Laſtern gelencket werden koͤnten niptdaß — — 
fie abfolute oder fhlechter Dings gelencket warden / ſondern ſo / daß fie denen Verſuchungen dei: Die Feinde 
felben wiederſtehen koͤnten und nach erhaltener Vitorie gefrönet werben möchten. „Dann alle feyn dem 
and jede Menfchen ſeyn Ritter, GOttes und Chriſti. Nun koͤnnen ſie Ottes Ritter und Sol⸗ Menſchen 
daten nicht ſeyn / woferne fie nicht ſtreiten und Feinde haben / welche ſie uͤberwinden muͤſſen oder gegeben wor⸗ 
fie verdienen hicht gekroͤnet zu werden Aus diefer ürſach feyn uns die Feinde gegeben worden / den daßer 


—— 


nicht zum Verderben / ſondern zu unſerer Glorie / wann wir ſelbige ͤbderwinden. Die Vi&o- uͤberwinde / 


rie uͤber dieſe Feinde ſtehet bey uns / weil wir rings umher ſehr ſtarck gegen ſelbigen verwahret und nicht 
ſeyn. Weswegen wir ung für ſelbigen nicht fuͤrchten / weniger ihnen weichen muͤſſen fondern iv uͤberwunden 
‚gegen uns jelbigen mit aller Macht wicderfegen/damit wir eine völligeVi&toriebefepfenund nach werde. 
dem Gefecht uͤberdleiben moͤgen / wie im folgenden Capitel deutlicher demonttriret. werden ſoll. | 


ob die menſchliche Seele aus eigener Macht und Krafft der Tu⸗ ae 





gendfolgen / und das Laſter bezwingen koͤnne. | 
Eil die Eigenſchafft des himmliſchen und weltlichen Lichts iſt alle Dinge/ welche unter Die Eigen; 
a demſelben gefunden werden/ zu uͤberwinden / wie wir Dann durch die Erfahrung ſehen / ſchafft des 
daß der Himmel und alle Aftra über die untern Elementa und Elementata herrfchen : als iſt klar Liehts iſt 
und offenbar/ daß die menſchliche Seele durch ihre eigene Krafft und Eigenſchafft uͤber alle Laſter aͤberwinden. 
regieren und herrſchen koͤnne / weil die Seele ein himmliſches und uͤbernatuͤrliches Licht iſt web Die Seele 
chem das himmliſche und weltliche als fubaltern gehorchen muß. Herrſchet nun das himmliſche muß gewin⸗ 
Licht uber alle unterſten Dinge / wie viel mehr und mit einem beſſern Recht wird das Goͤttliche nen weil ſie 
und uͤber himliſche/ welches die menſchliche Seele iſt / ͤber ale untere Dinge zu gebieten haben? Alle ein uͤberna⸗ 





Laſter aber ſeyn untere Dinge? und folgendem Weſen und der Natur des untern Abgrundes/ tuͤrliches 
weil ſie einer boſen Art ſeyn. Daun gleich wie das Gute und das Boͤſe einander wegen der Elentz Licht if; 


and Natur contrair ſeyn: alſo difleriren fieaud) wegen des Orts; ſo daß das. Gute oben iſt / wie 


es dann auch wuͤrcklich und in der Lhat das Ohere iſt / well es von der Goͤttlichen Natur pattie 
 piret; das Boͤſe aber befindet ſich unten / weil es von der Natur und dem Wefen des Teufels iſt. 


Der Satan und der Teufel aber / und was ſonſten GOtt zu wieder iſt wird an den unterſten 
Ort hingeſetzet. Aus dieſen allen nun erfolget / daß die menſchliche Seele alle Laſter und alles 
Boͤſes durch ihre natürliche Krafft und Eigenſchafft bemeiſtern koͤnne weil fie ſelbſt der Urſprung⸗ 
des ernatuͤrand Goͤttlichen iſt / welchem alle untere Dinge unterworffen werden. Sie 
Die Seele / darff ſich alſo weder für den unglüdlichenInfluengienund unguͤtigen Strahlen der Pla—⸗ 


neten / noch fuͤr den Anreitzungen des boͤſen Genit befuͤrchten / weil alle dieſe Dinge unter derfeh 
ben ſeyn / und ihr folglich unterworffen werden fo daß es eine groſſe Schande ſeyn wuͤrde / wann 
| fie ſich von einem untern Dinge überwinden lieſſe / zumahlen da alle obere Dinge ihr / um 


nur zu überwinden / zur Hand gehen. Ja GStt / welchem alle himmliſche / irrdiſche und 


oͤlliſche Dinge, weichen / hilſſet am. allermeiſten derſelben ſtets und ohne Unterlaß; ſo 


thei⸗ 


70% Der UNIVERSAL Weißheit 





= - u — — — — — — — ang - — 
‚Der menſch⸗ theilet auch der ante Geiſt / als ein getreuer Gefaͤhrte / durch Einblaſung der Krafft oder 
lichen Seele Tugend / eine uͤberhimmliſche Staͤrcke mit Die glücklichen und guͤtigen Einfluͤſſe aber aller Him⸗ 
iſt ſchimpff⸗ mel verlaſſen auch Feines weges dieſe Seele / ſondern umgeben ſie von allen Seiten und ma 
lich / wann ſie chen die eingebohrne Wärme des menſchlichen Coͤrpers und die urſpruͤngliche Feuchtigkeit / als 
fi durch die das Inſtrument ihrer Aktionen/gänglich glücklich / Damit die mit diefen Gaben umgebeneSeele / 
after über: ſo wohl durch Goͤtt⸗als natuͤrliche Huͤlffe/ nebftihrereingebohrnen Krafft zur Producirung firs 
winden laͤſ gendhaffter Aktionen angetrieben werde, Würde es dann der Seele nicht ſchimpfflich ſeyn / wann 
fet und war; fievon einem ungern Dinge / welches ſchwaͤcher / als fie iſt überwunden werden folte ? Iſt 
um.  berohalben Fein Zweifel, das die menſchliche Seelewermöge ihrer eingebohrnen Zugend und Ei: 
Wird ge genſchafft der Tugend felbiten folgen/ und alles Böfe und alle Lafter zurück treiben und abhal⸗ 
ſchloſſen / daß ten Fonne /weil ſie eines Goͤttlichen Urſprungs iſt tworin die Tugend und das Gute eingeboh—⸗ 
Die menſchli⸗ vens das Bofeund das Laſter aber ein wwiedernatürliches Ding iſt. Nun iſt abergar leicht / dem 
he Seele natürlichen zu folgen und das un⸗der wiedernafürliche zu überwinden, * HB 
aus einge: | | ER 
bohrnet Dos 17. Kapitel, | 


Rraffeder 


Tngend fol. Ob Die Vernunfft / der Verſtand und Wille] ingleichen die Pafio- 
—— nes der Seele unter ſich differiren. | 


homogeni- — gaͤntzlich einfaches und homogenifched Ding hat nichts diſtinctes oder diverſes / weiles 
ſches Ding RI fonften nicht einfach und homogeniſch ſeyn koͤnte wann es etwas hätte / welches. feiner 
bat nichts’ Natur und Effleng nicht waͤre. Nun wiffen aber alle Philofophi und Medici, welchedurch den 
was von ſei⸗ Chriftlichen Glauben erleuchtet ſeyn / dag die menfchliche Seele eine einfache / geiſt⸗ und Göttliche 
ner Simplici- Subftang ſey. Muß man alfo befennen und zuſtehen / daß fie nichts heterogeniſches in fich habey 
taͤt diſtinct weilficeineeinfache/ geift-umdübernatürlicheSubftang if. Die Authoritates confirmiren dieſes 
iſt. ferner und es kan auch durch Die Vernunfft befeſtiget werden / weil die Seele ein Licht GOt⸗ 
tes / und eine nach dem Ebenbild des erſten Worts / als des Models erſchaffene Subftang ift, Nun 

iſt das Licht GOttes etwas einfaches / ja das allereinfacheſte und ſimpleſte, und das Wort / als 

das Exemplar aller Dinge / iſt der Sohn GOttes / welcher gleichfals einfach / und gleich wie 

GOtt allereinfacheſt iſt. Daferne nun die menſchliche Seele eine nach dem Ebenbild dieſes 

‚ MWorts erfchaffene Subltang iſt / wird ſie nothwendig einfach / oder nach dem Ebenbild des Wortes 
Die menſch⸗ als des erſten Exemplars, nicht erſchaffen ſeyn. Dieſes muͤſſen wir aber / vermoͤge unferer Chriſt⸗ 
liche Seele lichen Religion glauben. Es ſey alſo wahr / und durch die Vernunfft / Auchoritaͤt und den 
iſt eine einfa⸗ Chriſtlichen Glauben confirmiret und befeſtiget / daß die menſchliche Seele eine einfache und 
chesubſtanßß. geiſtliche Subftang einer sbernatürlihen Ordnung ſey. Woraus denn erfolget / daß der Ver; 
Der Ver⸗ ſtand / die Vernunfft / der freye Wille die Weif:und Klugheit / die Liebe / der Zorn und Haß / 
ſtand / die auch alle uͤbrige Dinge welche von der einfachen Subftang der menſchlichen Seele heraus zu flief⸗ 
Vernuufft/ fen pflegen / etwas von der menſchlichen Seele diſtinctes und abgeſondertes ſeyn. In der Seele 
derWille / die ſelbſt aber ſeyn ſelbige alle mit einander die Subſtantz ſelbſt der menſchlichen Seele, werden aber 
Liebes Daß aͤuſſerlich nachdem ſie von der menfchlichen Seele heraus gefloſſen ſeyn / dutinguiret und fepa- 
Wiſſenſchaft riret/ machen aber innerlich eine und zwar eben dieſelbe einfache Subftangy / wie aus andern ein 
und Klugheit fachenSubftangien/ nemlich der Teufel / Engels ja GOttes ſelbſten erhellet weil alles / was 
werden von in GOtt iſt / GOtt ſelbſt iſt. Die Gerechtigkeit / Barnchertzigkeit / die Weißheit / Wiſſenſchafft / 
der menſchli⸗ Erkaͤnntuiß / Guͤtigkeit und alle uͤbrigen Attributa befinden ſich und ſeyn in GOtt; und obgleich 
chen Seele der aͤuſſerliche GOtt / oder —— von ung diſtinguiret wird / fo machet dennoch dieſe 
‚nicht diſtin- aͤuſſerliche Biſtinction das formelle und weſentliche Principium in GOtt nicht diftin& und abges 
giuret. ſondert von demſelben. Eine gleiche Beſchaffenheit hat es auch mit denen Engeln / in welchen 
dit 
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die Erkaͤnntniß / Wiſſenſchafft / Liebe / Haß gegen die Suͤnde und die Suͤnder die Traurig⸗ 
keit und Freude; ingleichen alle andere Dinge / welche aus dieſen geiſtlichen subſtantzien her: 
‚ang flieſſen koͤnnen / in der Engliſchen Subftang nicht diſtinguiret und ſepariret / ſondern con- 
fundiret werden / und machen wir eine, und zwar eben Diefelbe einfache und geiftliche Subftang. 
Auffelbige Weife Eönnen wir auch lehren / daß alle Pafiones, Tugenden und Eigenfchafften der Die Pafio- 
menichlichen Seele / welche äufferlich ditinguiret und fepariref zu werden fiheinen / dennoch nes der 
auffeineriey Weiſe inder menfchlichen Seele felbften diſtinguiret / fondern nur confundiret wer» mienfchliche 
den / und alfoeine eingige einfache und geiftliche Subftang ausmachen. Und dag folglich die Seele wer: 
Vernunfft / der Verſtand / der Wille, die Liebe / der Haß und fo ferner / welche ausder menſch⸗ den nicht im 
lichen Seele herflieffen koͤnnen und herzuflieffen pflegen / Fein diſtinct- und ſeparirtes / formell- der Seele di- 
und wefenkliches Principium haben + fondern aus dem einigen und eben demfelben einfachen ſtinguiret. 
formellen , wejentlichen Geiſt⸗ und uͤbernatuͤrlichen Brunn / hervor zu quellen pflegen. 
a Das 18. Kapitel, | 
Woher Die Subrilifät des Berftandes und die Scharfffinnig- 
keit zu ratiociniren in der menfchlichen Seele 
| entſtehe. — — 
An findet unter denen Menſchen einen groffen Unterſcheid ſintemal einige derſelben ſehr Woher der 
DE Kabeilund fharfifinnig ; andere aber gang ſtumpf und thöricht feyn 7 fo daß es ſcheinet/ Unterſcheid 
als wann fie gar des Verftandes gänglich beranbet/ oder zum wenigften unfähig wären. Woher der Mens 
aber jolches entſtehe / haben wir bereits in unferm Srangöfifchen Compendio der Chymifchen ſchen. 
Geheimniſſen / im$. undg. Capitel des sten Buchs / unterſuchet; wir wollen aber deſſen un 
geachtet / dieſe Frage annoch einmahl vornehmen und etwas genauer examiniren. Die Schuͤ⸗ Die Tempe- 
ler der Chymiſchen Kunſt mögen derhalben wiſſen / daß die Temperamenten des Corpers welche ramenten 
ihren Urſprung nicht aus denen Humoribus haben / die subtilitaͤt und Scharffſinnigkeit bey machen nicht 
oder in denen Menſchen nicht machen, wie wir in bemeldtem unferm Compendio gelehret haben: den Unter: 
Denn es fepn font auſſer dieſen Temperamenten viele andere Dinge, welche zurSubtilität und ſcheid der 
Scharfiiinnigkeit des Verſtandes contribuiren. Denn das Temperament und die Difpofitiones Menfchen 
des Coͤrpers / fie mögen bechaffen und geartetfeyn wie fie immer wollen + Eünnen die Vollkom⸗ fo verurfa: 
menheit / Tugend und Eigenfchafit der menfchlichen Seele/ nicht multipliciren 7 als die gantz chen fie auch 
vollkommen undausgezieret if. Sieempfänget vonihrem Coͤrper nichts / hingegenerhältund nicht die 
erlanget der Coͤrper von derfelben alle Perfe&ion / welche er hat fo wenig und fo viel alsfieift. Scharfffins 
Denn / wann fie einige Perfettion yon dem Coͤrper erlangte würde der Coͤrper aus feinem Centro, nigfeit des 
oder aus einigen Dingen / die fich in demſelben befinden  folche Vollkommenheit mittheilen; Verſtandes. 
er Fan aber feiner Seele Feine, auch nicht die allergeringften Perfe&tiones mittheilen.. Danny 
wann er folche mittheilete 7 würde fie felbige verlieren / wann dieSeele vun dem Coͤrper abge: 
fondertodergetvennefwird. Neun iſt aber flar und ausgemacht 7 daß die menſchliche Seele Feis 
nie Perfectiones verliere / fondern in Der Separation ihres Coͤrpers / weit gröffere hberfommes 
und daß hingegen der Coͤrper alle feine Bollfommenheiten / wann ervon feiner Seele getrennet 
wird / allerdings verliere, Iſt alſo nicht zu zweifeln / fondern gang amd gar gewiß / daß der 
menſchliche Eörper weder von fich felbft / noch von feinem Temperament einige Vollkommenheit 
feiner Seele mittheilen koͤnne. * | 
und ob wir gleich fehen und gewahr werden, daß der menfchliche Coͤrper ftärcker und | 
mächtiger wircke 7 und Die Perfeetiones feiner Seele mit gröfferm Nachdruck exequire und vH Woher es 
ziehe / wann ey mifgufenInftrumenten und einem aufen Temperament verſehen iſt / als wann er fomnie / daß 
Uunu ch es ſcheinet / 
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als wann der ſich verdorbener Inſtrumenten bedienet / und mit einem übeltemperirten Temperamenr geplaget 
Loͤrper feine wird: So kan doch daraus nicht geſchloſſen werden daß Die menſchliche Geele ihre Perfection 
Adiones zu agiren / von ihrem wohl⸗diſponirten Coͤrper erlange / ſondern ſie wircket ſtaͤrcker und kraͤffti— 
ſelbſt voll⸗ ger in einem wohl⸗ diſponirten / als uͤbel⸗organizirten Coͤrper. Dana die Wirckungs + Jnftru: 
bringe. mente machen Feines weges die Krafft und Macht zu agiren / ſondern vollziehen die Action 
Aufwelche durch ihre vollkommene Difpofiion : Denn/ fo groß die perfekte Faculfät zu agiren in ihrem 
Weiſe die Brunn und in ihrem Principio iſt / fo viel kan dieſe Facultaͤt zu agirenz durch ihr Inſtrument zu 
Actiones der einem perfedten Actu gebracht werden. ' ne 
menſchlichẽ Dann die Kraͤffte und Facultäten der Seele werden zu einen volboder unvollkomme⸗ 
Seele wohl nen Actu gebracht / von denen per-oder imperfetten Juſtrumenten. In ihrem Brunn and 
oderubel in Principio aber feyn fie gang und gar perfe&t , und koͤnnen alfoden Vollkommenheits⸗Grad von 
dem menfchs denen Inſtrumenten nicht erhalten. Dieraus erheliet nun gang Elar und ofienbar / daß die 
lichen Coͤr⸗ Subulitat des Verſtandes und die Scharffiunigfeit gu ratiociniren / in der menſchlichen Seele 
per voll- vonder goöttlichen und unſterblichen subſtantz derſelben Seele dependiren / und nicht von dem 
hracht wer⸗ Temperament und Inſtrument des menſchlichen Coͤrpers; obgleich dieſer Actus zu ratiociniren 
den. und zu verſtehen / maͤchtig⸗und kraͤfftiger von dem wohl⸗diſponirten Inſtrument der menſchlichen 
Seeſe dependiret / welches durch feine gute Diſpoſition dieſe Actus zu ratiociniren und zu verſte⸗ 
hen / perteäter ſehen laͤſſet/ als durch feine verdorbene Diſpoſition. Und auf dieſe Weiſe muͤſſen 
Der menſch⸗ alle Medici und Philoſophierklaͤret und ausgeleget werden 7 welche wollen / daß Die Adtiones der 
liche Corper wenfchlichen Seele von der Perfection. und Depravarion ber Inſtruntenten des menſchlichen Coͤr⸗ 
perficiret pers verrichfet und verborben werden / weilfonft der menſchliche Coͤrper Die Seele perfieiven 
nicht die wuͤrde / welches zugedenden gantz ungereimt iſt / weil die Forma von ihrem Leib nicht gemacht 
Seele / ſon- Wird / ſondern der Coͤrper wird hergegen von ſeiner korma gemacht. Br 
dern wird Wir ſchlieſſen derhalben, daß die Subuilität des Verftandes/ und die Scharfffinnigfeit su 
von derſel⸗ ratiociniren / allein vonder Seeledependiren / unddaß in dem menfchlichen Corper nichts feyy 
ben perfici- wovon der Verſtand und die Bernunfft dependiren koͤnten / als dieda weſentliche Qualitäten der 
igt, menſchlichen Seele ſeyn / weiche von feinem andern z als von der menſchlichen Seele dependı- 
ven / von welchen die eine fübuler und fcharfffinniger als die andere it. Und folches ruͤhret von 
dem Anfang ihres Urſprungs her z welches aus fulgendem Capitel klaͤrer erhellen wird, 


| Das 19. Kapitl. | 
Ob die menſchlichen Seelen unter fih an der Bolllommenheit 
gleich ſeyn. Bi 

E Leichwie die menſchlichen Coͤrper unter ſich an dem Adel und an der Vortreflichkeit differi- 
SE ven: alſo muͤſſen Die menſchlichen Seelen anch nothwendig unter ſich differiven / zumah⸗ 
len eine groſſe Sympathie und Gleichfoͤrmigkeit zwiſchen dem Coͤrper und der Seele des Menſchen 

iſt / ſo daß gar offt ein vollkymmener menſchlicher Coͤrper eine vollkommene Seele einſchlieſſet. 

Dann der Urheber aller Dinge / welcher fuͤr den Menſchen groſſe Sorge traͤget wann er einen 
Die menſch⸗ perfekter und nach dem Geſetz der Natur wohl coagulirten Leib ſiehet / ſchaffet nach ſolcher na: 
liche Seele türlichen materialiſchen Perfetion „ die Seele durch die Erſchaffung oder Infundirung in dieſen 
hat alle ihre Coͤrper / ſo daß ein gantz vollkommener aniwirter Coͤrper daraus entſtehet. Nicht daß die Voll— 
Perfectiones kommenheit / der Adel und die Vortreflichkeit der menſchlichen Seele + von der Vortreffichkeit 
yon GOtt und dem Adel des menſchlichen Coͤrpers abhaͤnge / meikfie son dem Coͤrper keines weges depen- 
ihrem üret; ſondern alles / was ſie hat und beſitzet / hat fievon GoOtt ihrem Schoͤpffer / welcher gang 
Schoͤpſſer. ſrey die menſchlichen Seelen erſchaffet und nach ſolchem feinen freyen Willen ſelbigen die Gradus 
| | Ä der 
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der Perfe&tion des Lichts mittheilet / nach welchen fie unter ſich individualiter differiren, weil fie 

einander ander Nobilitaͤt / und Vortrefflichkeit nicht gleich ſeyn / ſondern von einander differiren, 

wie die Erfahrung ſelbſt lehret. Denn wir ſehen / und vermercken daß alle Menſchen unter einam: 

der ſehr differiren,und ſolches nicht allein wegen der Gebhurt / ſondern auch wegen der Auferziehung. 

Weiches dann auch gnugſam anzeiget / daß die menſchlichen Seelen unter ſich an der Nobiliaͤt / Die menſch⸗ 
und Vortreflichkeit differireny weil etliche mehr / als andere zur Tugend / Nobilitaͤt / und Vortreff⸗ — 
lichkeit incliniren / wie daũ etliche derſelben durch die Geburt ſelbſt gantz natuͤrlich / und ſonder Kunſt u — 
zu der Tugend und tugendhafften Actionen angetrieben werden: andere hingegen wollen ſich weder ——— 
durch die Natur / noch Kunſt zur Tugend bringen laſſen / ſondern liegen darnieder / und ſeyn Her No- 
zu denen Laftern geneigt, welches nicht geleugnet werden Fan 7 weil wir folches durch die tägliche ? bilität, 
Erfahrung gnugſam fehen / und verfpiven, Mir fehen derhalben unterdenen Menfchen einen 

groffen Unterfcheid welches nicht gefchehen würde wann fie alle einander an der Nobilität gleich 

waͤren. Sie werde zwar alle in einem fufifanten Perfe&ions-Grad erfchaftenrdamit fie den menſch⸗ 

lichen Eörper veredlen mögen und mit einem gnugſamen Lichts; Strahl begabetz damit fie 

wiſſen und verfichen mögen, daß der Tugend gefolget / die Lafter vermieden werden müffen da⸗ 

mit fie dadurd) perfe&t werden und ihrem Schöpffer gefallen Fonnen. Jedoch werden nicht alle 

Seelen miteinem individualen weſentlichen Lichts » Strahl gemacht, welches bloß und allein 

von dem freyen Willen des Schoͤpffers dependiret / weſſen Urſach zu erforfchen oder nur darnach 

zu fragen mehr närrifch als Philofophifch iftz weilder Göttliche Wille allen Philofophis die 

höchfte Raifon feyn muß / zumahlen der Wille und Die Raifon in GOtt nur ein und eben daffelbe 

Ding ſeyn / ſo daß ſie mit einander convertirefiwerden., ER de | 

| Iſt derohalben gewiß und ausgemacht / daß die menfchlichen Seelen unter fich fehr difte- 

rent ſeyn / nicht allein wegen der Qualitäten / mit welchen fie begabet feyn  fondern auc) wegen 

der individuellen Subftang/ welche auffolche Weife von dem hoͤchſten Schöpfer aus freyen Willen 

erſchaffen / und dem menſchlichen Coͤrper infundiret worden / damit felbige Durch eine gufe oder 

Adele Regier⸗ und Gouvernirung defjelben / Lob und Ehre ja die himmliſche Glorie verdienen 

—— | * hingegen wegen uͤbeler Regierung des Corpers ewige Hoͤllen⸗Pein auszuſtehen und 
a ne a ae — 
Dieſe Differenß aber der Seelen aller und jeden Menſchen / erhellet gnugſam aus ſichWird ge⸗ 
ſelbſten. So iſt es auch recht und billig, daß die Seelen aller und jeden Menſchen unter ſich diffe- ſchloſſen daß 
rien / weil auch die Forme der übrigen natuͤrlichen zuſammen geſetzten Dinge unter fich.differi- die menſchli⸗ 
ren / ob ſie gleich von einem eingigen Brunn  nemlic) ven dem himmlifchen Licht alle miteinan, HE Seele an 
der dependiren/ welches Licht wurtzlich der erſten Materieinheriret7 woraus allenatürlichen derNobilitäf 
Formeder mixten Dinge ihren Urfprung her haben. Befindet fihnundiefeDiffereng inalfen unter ſich 
natürlichen Mixtis oder zuſammen geſetzten Dingen/und ſelbige dependiret von der Forma, fo fol; _ different 
get nothwendig / daß Die Formz felbiten unfer fich ditkeriren muͤſſen / weildie Differeng ſelbſt von ſeyn / weil fie 
der Forma dependiret. Warum wolten wir dann auch nicht eine gleicheDiffereng bey allen und je, auch wegen 
den Menfchen annehmen / und zugleich glauben/daß alle menfchliche Seele twegen einer befondern der inviduel- 
Nobilität und Vortreflichkeit unter fich differiten / zumahlen da fie auch) an der individuellen For- len Subltanf; 
ma unterfich different feyn als weiche am meiften durch ihre individualifche Subftang dieſe Die unter fh 
 fereng machet / und gleich wie die Engelunter ſich differiven / alfo muͤſſen auch die menſchlichen difriren- 
Seelen individualiter unfer einander different feyn. — art 


ae ai ve ARE ABI 1 Sn © 
Woher die menfchliche Sch verfehiedene Dinge liebe 
nd haffe 


a, u | » f 
MWo die menſcliche Seele ein Goͤttlich⸗ und uͤbernatuͤrliches Licht iſt welche von dem hoͤch⸗ 
Er Uuun 2 ſten 
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Woher die ften Schöpffer in Faveur und zum Bellen des Dienfchen erfchaften worden ; und jedem Licht 
Menfchen eine Erfänntnigzufömmet: als muß abjonderlich dieſem Goͤtt⸗ und uͤbernatuͤrlichen Licht alle Er⸗ 
lieben und kaͤnntniß wegen der übernaturlichen Ordnung sugefehrieben werden. Ich ſage / daß dieſem Licht 
haſſen. nicht allein eine gemeine und trivialiſche / ſondern eine Goͤtt⸗ und uͤbernatuͤrliche Erkaͤnntniß ges 
buͤhre / welche Goͤtt⸗und uͤbernatuͤrliche Erkaͤnntniß in denen Menſchen die Vernunfft und der 
Verſtand genennet wird. Aus dieſer uͤbernatuͤrlichen allen Menſchen eingebohren Erkaͤnntniß / 
dependıret die beſondere menſchliche Liebe und Haß / weil die Menſchen ein Ding nicht lieben oder 
haſſen koͤnnen / es ſey dann / daß ſie wiſſen und erkennen / ob das / welches ſie lieben oder haſſen / 
der Liebe oder des Haſſes wehrt ſey. Und je groͤſſer dieſe Erkaͤnntniß der Liebe und des Haſſes 
iſt / deſto groͤſſer iſt die Liebe / und der Haß bitterer und grauſamer. Woraus dann folget / daß 
alle Menſchen / welche eines ſcharffſinnigen Verſtandes ſeyn / mehr und hefftiger lieben und haſ⸗ 
ER als die/ welche nur mit einem gemeinen und ordinairen Verſtand begabet feyn. Jedoch glaus 
en alle und jede Menſchen / und bilden fih ein’ daß ſie das / welches fie lieben und haſſen / ſehr 
lieben und haflen / ja alleandere mit der Liebe und dem Haß uͤbertreffen welches in ver That 
gank wahr ift/ weil ſie lieben und haſſen / in fo weit fie erfennen. Und weil fie fich einbilden daß 
fie gantz perfet das / welches fielieben und haſſen / kennen / deswegen bilden fie ſich auch ein / daß 
Woher es fie dass welches fie lieben und haflen / auch perfe&t lieben und haſſen. Diefes wiederfähret oder 
komme / daß gefchiehet bey allen Weibes-Bildern am allermeiſten / weilfieglauben/ daß fie die Urſachen der 
die Siebe und Liebe und des Hafles gang perfe&t wiffen und kennen / welche Urfachen gröffer und erkaͤnntlicher 
der Haß feyn / nachdem die Etkaͤnntniß und der Verftand gröffer / penetranter nund erfänntlicher it / als 
nicht gleich der bey allen und jeden Menſchen nicht gleich / weil die Erkänntniffen der Liebe und des Haſſes / 
ſeyn. beyh denen eintzeln Menfchen nicht gleich ſeyn / wie folchesausder Erfahrung guugfam erheller, 
Weder die Iftalſo weder die Liebe nach der Daß bey allen gleich, weil die Erfänntniß der £iebeund des Haß 
Liebe noch Teg ungleich ſeyn / obgleich alle ſich einbilden / daß ſie das / was ſie lieben und haſſen / aufs al⸗ 
der Haß kon⸗ ervollkommenſie erkennen. Enfın. Hier auf Erden iſt Feine gan perkecte Erkänntniß der Din⸗ 
— weßwegen auch auf der Erden / weder die Liebe noch der Haß vollkommen ſeyn 
: Tan.” i 

Das Gute Alle Dinger welche etwas Gutes und Vollkommenes in ſich haben, wo fie dafür ange 
wird allein ſehen werden erwedfen bey dem ErFennenden/ nach dem Grad der Erfänntniß des Guten eis 
geliebet und nen Adum der Liebes welcher Adtus nachdem gröffern und Fleinern Grad des Guteny weiches 
Das Boͤſe 9% unferm Verſtand vorgeworfen wird / gröffer oder fleiner ift. Dann das Gute wird allein gelies 
haſſet. bet und das Boͤſe gehaflet/ und die Liebe und der Haß entſtehen nach denen Gradibus der Erkaͤnnt⸗ 

niß dieſes Guten oder Boͤſen. Das Bofe Fan zwar nicht geliebef werden unter dem Schein 

eines bofen Dinges / weil das Bofe unter dem Schein des ofen zielet / nach derZernichtigung deg 

Guten / und ift demfelben feind und zumieder / weswegen das Gute das Bofe haſſet / als ſei— 

nen Feind und das Bofe haffet das Gute alsfeinen Feind und Rächer weil niemand feinen 

Zerſtoͤrer fondern feinen Erhalter und Befchüser allein lieben Fan. Kan alfo das Gute 

allein daher oder aus der Urſach geliebet werden weil aus dem Gufen allein die Erhaltung 

und Protection, wie auch ein glückfeeliges Leben entfiehen kan aus dem Boͤſen aber / wie 

Di 9 / Fan nichts anders / als eine gewiſſe Zerſtoͤrung und ein offenbares Unglück 

erquellen. RE 

2... Hieraus fehlieffen wir’ dag die menfhliche Seele aus der Erkaͤnntniß des Guten und 
Boͤſen / welche fie aus vielen Dingen fo fie für gut und boͤß erkennet / fhlieffen und heraus 
locken Fany die Liebe und den Haß / nach der Erkaͤnntniß / welche fie für gut oder boͤß halkı 


herqus locken koͤnne. 
Das 
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I Eee Das ar, Capitel. 
Warum die menſchliche Seele ein und eben daſſelbe Ding / bald 
liebe und bald haſſe. 


IN menfchliche Seele weil fie in die Sinfterniffen des menfchlichen Coͤrpers gleichfam ein: Die menſch— 
| geſencket iſt / kan Feine vollfommene Erfänntnig des Guten und des Bofen haben weil die liche Seele 
Finfterniffen des Coͤrpers / worein ſie gleich fam eingewickelt ift/ diefe vollfommene und abfolute liebet bald 
Perfection verhindern. Und weildie Seele folglich nur confufe und dunckel ein Ding erkennet / und haffet 
nimmt ſie bald das Gute bald das Boͤſe any jagarzum oͤfftern das Bofe für das Gute, Sielie auch bald. 
bet derbwegen das Bofe unter dem Schein des Guten weil fie aufs perfectefte das Boͤſe nicht er- Die menſch⸗ 
kennen kan / und liebet alfo das Boͤſe ſo lange als ſie ſolches für guf halt. Wann aber Die Finſter- liche Seele 
niſſen allgemaͤhlig durch die Erfahrung und das Licht des Verſtandes zerſtreuet worden / alsdann veraͤndert 
erkennet fie erſt / daß das / welches fie vorhin wegen einer dunckeln Erkaͤnntniß fuͤr gut hielte rein bißweilẽ ihre 
boͤſes Ding geweſen / worauf die Liebe / welche die Seele zu dieſem boͤſen Ding unter dem Schein Meinungen. 
eines guten Dings hatte / in einen Haß verwandelt wird / ſo daß der Menſch ein und eben 
daffelbe Ding liebet und haffet/ nach ver diverfenErkänneniß / welche er von dem Ding hat ſo wol 

von Seiten des erkannten Dings / als der Erkaͤnntniß felbiten. Welche fih auch verandern Fan / 

‚weil fie wegen der Finſterniſſen / worein fie fich gaͤntzlich eingewickelt befindet / nicht ganglich voll; 

kommen iſt / indem die menſchliche Seele durch dergleichen Finſterniſſe ganglich verblendet wird, 

ſo daß fieihres eingebohrnen uͤbernatuͤrlichen Lichts nicht genieſſen kan um die Dinge aufs 
allervollfommenjtezu erfennen; daher es dann geſchiehet / daß die Seeleihrevon denen ihr zur 
Unterfheidung und Dijudication vorgebrachten Dingen gefaflete Meinung leicht verändert/ fo 

Daß fie wegen Veränderung ihrer Meinung diefe Dinge bald für gut und bald fürbofe halt, Und 

aus dieſem diverfen Concept pfleget bald eine Liebe oder ein Haß zu entfliehen / weil die Liebe ihren 

Urſprung ausder Erkaͤnntniß des Guten und Bofen hat, 





| Wir ʒweifeln alfogar nicht, fondern halten vielmehr für gewiß / daß die menfchliche Die Liebe 
Seele ein Ding bald Liebe und bald haſſe wegen der verfchiedenen und variablen Erkaͤnntniß entfiehet ang 
deffelben Dings / welches fie bald in ein gufes und bald in ein boͤſes Ding verwandeln Fan, der Erkaͤnnt— 
weilein und eben dafjelbe Dings bald für gufibald auch fuͤr boͤß angeſehen wird die Erkännt, niß des Gute 
niß auch bald falſch bald wahrhafft feyn kan. Hieraus entftchet eine Veränderung der Liebe und UR der Daß 
des Haſſes in allen Dingen weildie Erkänntnißderfelben Dinge verändert werden Fan / wegen AUS der Erz 
der hinfälligen und ſchwachen Erkaͤnntniß des Menſchen / als die in diefer Welt nicht feſt / kaͤnntniß des 
befiändig und gewiß fenn Fan. Boͤſen. 


a RAU, 
Warum die menschliche Seelezuunbefannten Berfonen eine Liebe 


der einen Haß werffe, 


Before Ser liebet bisweilen / ohne vorher gegangene gute oder böfe Erkaͤnntniß Warum die 
a7 unbekandte Perfonen / gleichfam durch einen blinden Antricb/ wie anch etliche natürli: menfchliche 
HeDinge / gang blind und anbefonnen 5 haſſet auch mol felbige / wann Feine Erkaͤnntniß we Seele unbe 
der des Guten oder Boͤſen da ift / und folglich / nach unſern Principiis, weder Liebe noch Haß ent Fannte Per⸗ 
fiehen muß / welches wir doch taͤglich falſch und a feyi befinden. Es befindenfih/ zum fonen gang 
Exempel z.q 4. Menſchen in einem Strohm oder im Meer / oder ſonſten anderwerts in der gröͤſſeſte blind /Tich 
— Mann Lebens⸗ geiwinng 
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Was die Lebens Gefahr; undeinegängliche unbekandte / fremde Perſon / koͤmmt von ungefehr bey die, 
blindeund ſelben / und ob er gleich den einen ſo wenig als den andern von dieſen z. a 4. Menſchen kennet / 
unbekannte gewinnet er doch einen derſelben durch einen blinden Antrieb lieb / und bemuͤhet ſich mit der 
Liebe ſey na groͤſſeſten Gefahr / denſelben mit Neghgirung aller andern zu ſalviren. Dieſe blinde Liebe und 
woher ſelbi⸗ dunckele verborgene Anlockungen Gutes zu thun / dependiren und entſpringen aus faſt eben 
ge entſtehe. demſelben Temperament der Natur / welches wiſchen dem unbekandten Liebhaber und dem pe- 
Woher die riclirirenden Menfchen gefunden wird / weildie Gleichheit des Temperaments oder der urſpruͤng⸗ 
Sympathie lichen Feuchtigkeit und der eingebohrnen Wärme von einem gleichen Concours der Geftirnede- 
fomme _ pendiret. Welche Geftirne in uns gleiche Strahlen undTufluengien des himmliſchen Lichte ein, 
Das himm⸗ floͤſſen / ausweichen eine gleiche eingebohrne Wärme und anfängliche Feuchtinfeit entfichetz 
liſche Licht ill woraus eine blinde und verborgene Liebe herkoͤmmt / welche wir fehr oft für unbefandte Perſo⸗ 
die Seeleder nen haben; meildieSympathie der Dinge über alle maffen mächtig iſt wunderbare Aktectus 
Sympathie. heraus zubringen. Denndas gleiche himmliſche Licht von welchem diefe Allectus dependiren/ 
neiget ſich nach der Unitat und Eintracht ihrer Dinge + welche es durch feinen Einfluß und feine 

Strahlen hervor gebracht hat; es Fan aber die einträchtigen Dinge mit Eeinem ſtaͤrckern Bands 

als mit dem Band der Liebe mit einander verfnüpffen. ie 

Woher die Eben daſſelbe muß auch von den blinden Haf und denen unter ſich fireifenden Geſtirnen 
Antipathie u. gelehret werden / aus welcher Strahlen und Einfluͤſſen die Zwietracht und Antipathie derDinge 
Uneinigkeit entſtehet woraus hernach ein blinder und verborgener Haß / welchen wir ſehr offt gegen unbe⸗ 





der Dinge. kandte Perſonen haben / ber quellen muß. 
Wird ge RKoͤnnen wir alſo hieraus garleicht ſchlieſſen dag die menſchliche Seele zuetlihen uns 
ſchloſſen / daß befandten Menſchen eine blinde Liebe und einen blinden Haß frage / wie auch zu etlichen unbe 
Die menſchli- kandten natürlichen Dingen blog durch den Antrieb ihrer eingebohrnen Wärme und ur⸗ 
liche Seele fprünglichen Feuchtigkeit, felbige mag gleich eder ungleich) feyn / welche aus gleich: oder unglei⸗ 
unbekannte 9— Geſtirnen ihren Urſprung hat / welche durch ihr Licht / als den himmliſchen Strahl / die 
Menſchen Sympathie oder Antipathie, Einigkeit oder Zwietracht / Liebe oder Haß / nach denen gleich-oder 
wegen der ungleichen Influentzien ihrer Strahlen gebaͤhren. Dieſe Einfluͤſſe aber zwingen keines weges die 
Gleichheit menſchliche Seele» ſolche Actus der Liebe oder des Haſſes hervor zubringen 7 ſondern fie verſu⸗ 
per einge⸗ chen und neigen dieſelbe gang frey zur Produeirung bemeldter Adtuum der Liebe und des Haſſes / 
ER, tie vorher im 10. und zıfen Capitel diefed Buchs erwieſen warden, 
Wärme lies be | — 


Me Das 33. Capitel. —— 
Ob die menſchliche Seele Krafft ihres eingebohrnen und eige⸗ 
nen Lichts einige Wiſſenſchafft habe. 


u nr IS iſt unmuͤglich / daß die menfchliche Seele nicht etwas von dem göftlichen Brunn 7 wor⸗ 

{ t a aus fie hergekommen / haben folte ; mir glänben aber daß die menſchliche Seele von 
en SOtt durch bie Erſchaffung uhrfiande / als von welchem fie die Unfterblichfeit und ein unaus— 
Göfttichen MONES Iehhafitesihtpat. Ausdiefem Iehpafften / einigen und unfterblichen Licht aberr - 
Srunnamor; pfeget die Weipheit/ Klugheit und Wiſſen ſchafft zu entfichen / weil Elug ſeyn und ein Ding zu 
and fir gegos oanen/ biejes Lichts Eigeufpaftifi. Deun wann mau diefem Licht eine eingebohrne/ natut · 
en toprden, liche Erkaͤnntnig und Wiſſenſchafft der Dinge nicht zuſtehen wolte / müfte ſelbige auch denen En» 
ie Gnogj geln und Geiftern difpurirer werden. Niemand aber zweifelt / daß die übernatürlichen Geifter 

9 nicht von Natur gelehrt und Flug feyn ; fo muß auch niemand in Zweifel ziehen daß die menſch⸗ 


35 "lichen Seelen von Natur gelehrt Flug und verfländig ſeyn. Denn / gleich wie aus dem hbernar 
| Ah 
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türlichen Licht / welchem eigene und nafhrlicher weile Wiſſenſchafft / Weiß nnd Klugheit zur Natur ge⸗ 
kommt / Diefe weſentlich/ und vecht natuͤrliche Eigenſchafften des himmliſchen übernatärlichen lehrt u. Kg: 
Lichts nicht hinweg genommen werben fünnen / ſo daß felbige nicht in allen Dingen wor, Melchedie 
innen diefes Eichfgefundenwirk / nicht ſcheinen und hervor leuchten folten. In denen Engeln Eigenfchaffte 





und Teufeln ſcheinen dieſe Eigenh Hafften hervor / weil fie glle aus ſolchem uͤbernatuͤrlichen Licht des uͤberna⸗ 
erſcha ſen worden. Dam dieſes a bernaturliche / himmliſche und ewige Lichts iſt die gantze Sub-  türlichen 


Kan / und Das gantze Weſen der Engel’ ſo daß die Engel nichts anders ſeyn / als das einfa⸗ Lichts ſeyn. 
er ewige und uͤbernaturliche Licht ſelbſt weswegen Die Actus Derfelbeweinfach / und mit King: Mas dieEn⸗ 
heit / Weißheit und einer rechten Wiſſenſchafft Kraft ihrer eigenen Natur z und diefes einfas gel feyn.. 
hen Lichts / woraus ſie erſchaffen worden / ausgezieret ſeyn. Die menſchlichen Seelen aber Die menſch— 
ſeyn aus demſelben ewigen und unſterblichen Licht gemachet und erſchaffen / weswegen wir nicht liche Seele 
zu zweifeln haben/ felbige menſchliche Seelen werden: mit eben denenſelben Gaben: und Eigen muß mit che 
ſchafften / gleich denen Engeln/ verſehen ſeyn. Zumahlen da der göttliche Prophet uns ſolches leh⸗ denenfelben 
ret / da er ſpricht Daß der Menſch ein wenig geringer als die Engel x wegen ſeines Coͤrpers Gaben bega⸗ 
und der elementariſchen Materie / in welche bie menſchliche Seele eingeſencketiſt / von welcher bet ſeyn / als 
Materie ein Engel befreyet iſt / erſchaffen worben; nicht aber wegen der Seele / welche in dem ein Engel. 
Menſchen eine einfache Subſtantz und Dasrechie einfache / unſterbliche und ewige Richt iſt. Wes⸗ 
wegen die Seelx mit eben denſelben Gaben und Qualitaͤten / mit welchen die Engel begabet / 
ausgezieret ſeyn muß / weibfie beyde auseinem/ und eben demfelben Licht welchenivon Natur | 
Weißheit und Klugheit zukoͤmmt / erſchaffene Subftängien ſeyn. Wir fehen oldestäglihbeyter Die Bauren 
nen / welche von Bauren und groben Leuten gebrhren werden 7 daß ſelbige / ob ſie gleich wider urtheilẽ / daß 
die Logicam, Phyficam oder Metaphyſicam, pder Die Principia Juris gelernet haben / dennsch ihr ſie ſelbſt Flug: 
Anbeingenfo wohl vortragen / und mit Argumenten and Schluß Meder befeftigen: koͤnnen + als weiß und ge⸗ 
wenn ſie rechte Logici waͤren; Ja reden und diſcouriren oͤffters son natuͤr lichen / meraphyſi ſchen lehrt ſeyn. 
and juriſtiſchen Sachen fo vernuͤnfftig / daß fie'etliche ver jenigens welche dieſe Wiſſenſchafften 
ex profeflo wollen ſtudieret haben: / faſt uͤbertreffen. Welches nicht wurde geſchehen koͤnnen / 
wann nicht dieſes Licht / wodurch ſie die Cauſas der Dinge erkennen / ihnen angrbohren wäre. — 
I ſt alſo der beſten Phyſicorum ihre Meinung / daß alle menſchliche Seelen mit dene Wird ge⸗ 
tuͤrlichen Licht verſehen ſeyn / wodurch ſie alle Dinge natuͤrlich wiſſen / begreiffen und erkennen/ ſchloſſen / daß 
and ſolches ohne einige vorhergegangene Untermeifung / als ihr beſonders / eingebahrnes Ver⸗ diemenfehlt 
nunfft/Licht. Welches Licht dergeſtalt durch Kunſt und Fleiß nad) Vertreibung der Finſter⸗ che Seele 
niſſe / in welche es eingewickelt iſt / angezuͤndet werden kan Daß Feine Wiſſenſchafft in der rationalitet 
Natur zu finden / welche das menſchliche Licht niche begreifſenund lernen ſolte / wie wie im fol⸗ gelehrt und. 
genden Capitel breiter und deutlicher vernehmen werden. klug ſey. 


Das 24. Kapitel, 
Ob die Vernunfft ind dag Licht der menſchlichen Seele] durch 
Kunſt und Fleiß dergeſtalt angezuͤndet werben koͤnne / daß 
es groͤſſer zu ſeyn ſcheine. | 
SI Ie Bemunfter und das fibernatiriche wefentliche und formelle Licht, weichen fich in der“ Moherdie 
>27 menſchlichen Seele befindet Fan auf Feine Weiſe gröffer und deutlicher oder heller werden. Wiſſſchafft 
Dar die Eſſentz und Subltang nimt in deeSubflanf weder mehr nad) weniger an / welches zu glaͤu- und Weihe 
ben naͤrriſe h und albern ſeyn wuͤrde wolaber in ihrer Eigenfchafft und Kraft; daß alſo die Eigen; helt ben dene 


ſchafft und Tugend derſelben / groͤſſer und kleiner zu ſeyn ſcheinet / und fa auch in der An Menſchen 
* ODie 






710 Der UNIVERSAL-MWeißheit 


mehr oder Diefe Eigenfehafft und Tugend / oder Krafft zu erkennen und wiſſen haben wir aus Mangelder 
weniger am Nahmen/ die Vernunft und das Lichtgenennet ; weswegen wir dieLeſer vermahnen wollen / die⸗ 
nehme. ſe Frage und derfelben Schwuͤrigkeit anzuhören. ar | 

Die Vernunfft oder das Licht ver menfchlichen Seele ı fo weit als folche Vernunfft 
oder folches Licht eine Eigenſchafft und Tugend / und nicht die Subftang und formelle Efleng der⸗ 
felben iſt Faninnerlich ausgedehnet werden / fo daß ſie von Tag zu Tag gröffer zu ſeyn das Au⸗ 
tehen hat / und auch in der That groͤſſer iſt / weil / je mehr die Seele in einen glängenden und 
reinen Coͤrper eingeſchloſſen wird / deſto mehr die Eigenſchafften und Kraͤffte derſelben hervor 
leuchten / in Betrachtung fie ſelbſt das rechte und veritable Licht iſt. Iſt derohalben nicht zu zwei⸗ 
feln / felbige werde auch hellere und gröffere Lichts: Strahlen von fich werffen / in einem reinem 
hellen und Elaren Subjecto und Coͤrper / als in einemdundeln und fchattigten/ weil des Lichts 
proprium iſt / mehrineinemreinen und ſaubern / als in einem dicken / dundeln und fchattigten 
Etliche Coͤrper zu ſcheinen und zu lenchten / welcher dicke und ſchattichte Coͤrper / deſſen Licht und Glantz 
nenfehlid f nur verhindert. Die menfchlichen Coͤrper aber / wie etliche vermeinen / ſeyn einander nicht 
iſch 9 gleich / weil etliche derſelben glaͤntzender und reiner als andere ſeyn und ſolches wegen der 
Behr — Reinigkeit und weiſſen Farbe der Materie / womit ſie einander uberlegen ſeyn. Dann die eine 
hang, Materie des menſchlichen Corpers iſt reiner und weiſſer als die andere / und eben ſo die naturlichen 
dere/ eye lebhafften und animalifchen Geifter / welche der vornehmſte miarerialifche Theil des menfchlichen 
en a —* Coͤrpers ſeyn / welcher allein die menſchliche Seele ſich bedienet zu ihren Wirckungen / und in 
Seile a er welchen Geiſtern allein der Strahl und das Licht der Seele hervor ſcheinet. DieſeGeiſter / ſage ich/ 
und flärder ftreiten mit einander wegen der Reinigkeit und des Glantzes / weil fie in einem Coͤrper reiner u. glaͤn⸗ 
fen gender ſeyn / als ineinem andern / weswegen auch die Vernunfft und das Licht der menfhlichen 
oder ’ öh Seele ſtaͤrcker und reine in der einen Seele als inder andern ſeyn wird / wie folches aus der Erfah; 
- Beifier fub- fung felöften erhellet. Wan aber dieſe Geiſter des menfchlichen Coͤrpers materialifche Theile deſſel⸗ 
a erben ben Coͤrpers ſeyn / und folglich durch die Alimentarepariret und gleichfam neu gemacht werben? 
Fönnen als koͤnnen jelbige durch Kunft und Fleiß von Tage zu Tage reiner weiſſer / uͤberfluͤßiger und 
| *  Eräfftiger durch die Alimenta gemacht werdeny welcher eine groffe Menge in ver Natur iſt. Al 
fe Euchyma, welche einen guten Saft haben, und eines warmen oder hißigen Tempera- 
ments ſeyn / pflegen ſolches zu preftiven / in fpecie ein fehr guter Wein / welcher das menſchliche 
Hertz zu erfreuen pfleget/ wegen der uͤberfluͤßigen und haͤuffigen / wie auch ſtarcken Geifter/ welche 

Wird ge⸗ derſelbe hervor hringen kan. | 
fehloffenvdaß Wir können derhalben gar leicht fehlieffen daß die Vernunfft / und die wiſſende und erken— 
nende Kraft in der menſchlichen Seele durch Kunft und Fleiß folcher geftalt ausgedehnet werden 


ie Krafft zu ze —— 
en if “ koͤnne / daß wir felbige ſtaͤrcker und kraͤfftiger verfpüren. Warum aber ſolches in allen Men: 
erkennen / in ſchen nicht geſchehen koͤnne und warum etliche Menſchen eines gantz ſtumpffen Verſtandes ges 
der menfhti, funden werden / ſolches ſoll im naͤchſt-folgenden Capitel eroͤrtert werden, 

chen — 

vermehre ei i 

— Das 25. Capitel. 


nen Warum in allen und jeden Menſchen Die Vernunfft und der Vers 


Find | ſ and nicht ausgedehnet werden könne, Bi 
etliche - Fr lernen durch die Erfahrungs daß fehr viele Menfchen eines fo fehr ſtumpffen Verſtan⸗ 
menſchliche W des ſeyn / daß faſt keine Vernunfft bey ſelbigen verſpuͤret wird. Wir Gehen = en 
Seelen cken/ daß die verſtaͤndige Seele weiche Ihrer Natur nach / vernünfftig iſt / dergeſtalt durch die 
ſtumpff ſeyn. Finſterniſſen des Coͤrpers uͤberworffen / und in ſelbige gleichſam vergraben werde / fo daß ſie 

faſt 
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faft feine vortrefliche Altiones hervor bringen koͤnne / fondern die fie produciret / feyn gangbiu- Der Erd 
taliſch. Viele der Philofophen haben darüber geklaget / weil fienicht gewuft haben 7 waͤs der Leim / wor 
Erd⸗Leim / woraus der menſchliche Corper zuſammen geſetzet worden / zur Verdunckelung des aus der 
menſchlichen Lichts / ob es gleich goͤtt und uͤbernatuͤrlich iſt / vermoͤge. Welches Licht/ wenn es menſchliche 
nicht in das klare und nette natuͤr⸗ und weltliche Licht / als den vornehmſten Theil dieſes Erd Leims / Coͤrper ge: 
eingefloͤſſet wird / Feine vortrefliche Actiones hervor bringen kan / ob es gleich potentialiter oder macht iſt / ber⸗ 
wegen feines Urſpruugs / und vermoͤge feiner eingebohrnen Natur wunderbare wirckende Eh dunckeit oder 
genſchafften haben muß. Es bedarff aber deſſen ungeachtet zur Erlang⸗ und Uberkommung dieſer verfinſtert 
wunderbaren und übernatürlichen Krafft zu agiren / des weltlichen / himmliſchen und natuͤrlichen die menſchli⸗ 
Lichts / womit der Erd⸗Leim ſelbſt angefeuchtet iſt aus welchem der menſchliche Coͤrper feinen che Seele 
Urſprung genommen. Wenn dieſer Leim / welcher der Urſprung und die Natur ſelbſt des Was die 
menſchlichen Coͤrpers iſt / nur wenig von dieſem mit vielen verfinſterten Excrementen Des gedach⸗ Seele / um 
ten Erd⸗Leims angefuͤlleten Licht hat / geſchiehet es / daß Die menſchliche Seele/ ob fie gleich gan wol zu agi- 
und gar ein goͤttlichund abernatürliches Licht iſt fich dennoch ihrer Gaben / welche fie von Natur ven noͤthig 
> nicht bedienen kan; weil ihr Inſtrument / welches iſt das natürliche, erfchafleneund mit habe. 
einen Leim vermiſchte Licht, nicht allzu haͤuffig iſt. Denn die Seele ſiehet / ſchmecket / riechet / Durch wel: 
ruͤhret an / imaginiret / erinnert ſich / rauociniref und verſtehet recht und warhafftig durch dieſes ches Mittel 
coͤrper liche und him̃liſche Licht / durch welches fie zuerſt und unmittelbar alle Dinge durch Die coͤr⸗ die Seele ſich 
perliche Sinnen denen innerlichen Sinnen der Seele reprzfentiret. Denn die aͤuſſerlichen Dinge ihrer äuffer: 
koͤnnen der menſchlichen Seele nicht anders, als durch Huͤlffe dieſes cörperlichen Lichts reprzfen- und innerle 
tixet werden / welches eines himmliſchen Urſprungs iſt. Und ob ſolches gleich in der That und cheuSinnen 
Wahrheit aus der erſten Materie der Dinge / als deſſelben rechten und eintzigen Forma, ſeinen bediene. 
Urſprung genommen / ſo wird doch von demſelben geſagt / daß es eines himmliſchen Urfprungg Was die 
iſt; weil der allerdunneſt und ſubtileſte Theil der erſten Materie / nebſt der ſubtilern Forma dep himmliſchen 
ſelben/ zur Formirung des Himmels ſich ſablimiret hat und von dannen annoch durch die Einfluͤſſe Eiufluͤſſe 
und Strahlen des Lichts herab ſteiget / welche die flüchtigen Geiſter oder die aus der erſten ſeyn. 
Materie heraus kommende Winde ſeyn; Damit fe im herab ſteigen mit der Materie der untern Das natuͤr⸗ 











Dinge vereiniget werden moͤgen / um dieſe Materie durch ihre subrilitaͤt zu ſubrilitiren / wie auch liche Licht 
Derjelben die Krafft und Elgen ſchafft der himmlifchen Dinge zu communiciten. —— 


Wenn nun durch dieſes himmliſche bicht / der menſchliche Coͤrper alſo ſabtiliſiret worden und wuͤrck⸗ 
waͤchſet / waͤhrender Zeit er durch die Seele/ als ſeine Formam, aduiret und informiref wird Lich in den 
deſſen Licht oder Glantz / durch das hinzu Fommende übernatürliche himmliſche Licht ; und Menfchen, 
wann das Licht des menfchlichen Cörpers.alfo geftarddet worden / repræſentiret es garleicht alle Die Eigen: 


natürliche Dingeder menjchlichen Seele. Denn das Propriumdiefesnatärlichen Lichts iſt / oder ſchaft des na⸗ 
beftehet in der Erkaͤnntniß der natürlichen Dinge / weil es die Formaaller natürlichen Dinge ifv _türlichen 
und dienafürlihen Dinge allein durch ihr Sublitteng und ihr. Ele erfannt werden. Sie ſubſi Lichts ift/ die 
ftirenaber und haben ihr Wefen ausdem bejagten natürlichen Licht; und derohalben werden Dinge zu 
fie allein durch Diefes natürliche Licht erkannt. Te mehr nun von diefem natürlichen Licht in dem kennen / und 
menfchlichen Coͤrper fie) befindet / je mehrere und groffere Erkaͤnntniß / oder Fähigkeit die Dinge _ warum. 
zu Bennen, hat derfelbe Coͤrper; und vice verfa, je. weniger von dem Licht da iſt / deſto Fleiner und Woher Die 
geringer ift auch gedachte Fähigkeit und Capacität. — 
Hiedurch wird die menſchliche Seele / welche den dicken / irrdiſchen und nnreinen Leib und Scharf 
actuiret und informiret/ fumpf ; und aller Scharffſinnigkeit zurariosinirensgar offt / bey etlichen ſinnigkeit 
aufeine Weile / bey andern aber die gange Zeit ihres Lebens gleich am beraubet / weil injenen des Verſtan 
Das natuͤrliche Licht endlich waͤchſet / und Die Dickheit und Unreinigkeit des menſchlichen Eörpers Dei 
uͤberwindet / in dieſen aber die Grobheit undTerrettrifät kicht überwinden Fan. Obgleich dat Pro- 
paum des Lichts iſt die Dinge wegen der-bep ich babenben Wärme gu Mibsilißren; Woher etli⸗ 
Kxxx m 


| 
| 
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Menſche iſt die Materie des menſchlichen Corpers bey etlichen dergeſtalt zaͤhe und iſcouſch / wie auch 
en Sanı du mitfo virle Excrementen gleichfam angefefelerdaß he weder du bie Gänge dergeitrnsch ut) 
Tagefubti- Hüuͤlffe des natürlichen Lichts / tubril gemacht werden Fan / weiches Licht dieinnerliche Warme 
ter werden, Und das eingepflangte Feuer derſelben ift, Und dieſe Materie wird folglich in ſo groſe und dicke 

| Finſterniſſen eingewickelt daß die Seele nichts verſtehen und begreiffen kan 7° weil ſie gleichſam 

in ein finſteres und dunckeles Sefängnißeingefihloffen iſt; woſelbſt Fein helles 7 fonbern nur ein⸗ 
dunckeles Licht zu finden / welches derfelben die Dinge welche erfandt werben follen / reprefenti=" 
ven koͤnte. Und aus folchen Urfachen kan die Vernunfft der menfchlichen Seele nicht extendiret 
werden / weil das natürliche Licht des menſchlichen Coͤrpers nicht extendiret oder ausgedehnet 
wird und waͤchſet / als wodurch Die Tugenden Kraffteund Eigenſchafften der vernünfftigen Seele: 
extendiret oder ausgeſtrecket werben; welches im folgenden Capitel klar ausgefuͤhret werden ſoll. 


Ob die menſchliche Seele / durch Hulffe ihres nathirlichen Lichts / zu 
Die menſch⸗ RR ee Die De De N /daß die menſchliche Seele von ſich 


liche Seele ſelbſten / durch Huͤlffe ihres natürlichen Lichts zu Der Prophezeyung erhoben werden Eünne/ | 
Fan durch weil ſie ein goͤtt⸗ und uͤbernatuͤrlichesLicht iſt. Daß den goͤttlichen / hoͤchſten — — = 








56 OR jur eine ae fung ünftger Dinge been ee af. fe Spuren ber Berge 
Weiffngung Erkänntnißdemuntern und dependentenLiche gänklich weil EinfitigeDinge vorher zu wiffen und 
nicht erhobe supropbezeyen / GOtt allein zukoͤmmt / in Betrachtung alte / fo wol vergangene? als zufünff. 
werden, tige Dinge demſelben gegenwärtig ſeyn. Deffen Erenturen aber’ ob fie gleich vernünftig und 
Gott allein Hbernatärtich ſeyn 7 iſt die funfftige und vergangene Zeit nicht gegenwaͤrtig / fondern nur vers 
 fnmedie - gangenund Fünfftig ; twesmegen felbigedag/ was indiefet Zeiten perborgenäjt als fuelcheennt , 
Wiftenfchaft altern in GOtt iſt / nicht vorher wiſſen koͤnnen woferne fie nicht GOtt und deſſen inwendiges 
zußänfftiger her erkennen. Dann GOtt iſt das formelle Prineipium der Zeit und aller Dinge / welche nach 
Dinzezu, denen Schlüffen und Statuen GOttes / mit der Zeit geſchehen follen 5 weswegen ſie ſich in GOtt 
Gott iſt dag idealiter befinden / ehe fie geſchehen / als bey welchem die vergangene und ;ufünfttige Dinge/ 
formelle: © als gegenwärtig deswegen feyn 7 weil alle Dinge in EODft 7 und zwar anf eine vortreflichere 
Prineipium Weiſe ſeyn / alsin ihrem Aufferlichen Efe , welches ſie in der Zeiferftoccupiven. 


der Zeit, 


















Kuͤnfftige Dinge vorher fagen / und vergangene zu wiſſen ift Feines Menfchen Wer 
als welcher Faum Die gegenwärtigen Dinge weiß und kennet / weil Fein formell- und reelles Princi- 
piumder Dinge/ welche gemacht werden follen / wodurch er von Dingen / welche bereits gemacht 
feyns oder annoch gemacht werden follen / vorher fagen Fönfes be demfelben zu findehtift Die” 
ſes Principium gebuhret allein GOtt / und wird einerjeden Ereatur'negivet / weildie Principia 
ver Dinge welche gemacht werden follen/ ben Feiner Ereatur zu finden jegn, Weswegen die Er 
kaͤnntniß der Dinge bey allen Ereaturen unvollkommen ift / weil felbige in Feinen Creaturen ſon⸗ 
dern nur IN GOTT allein gefunden werden; daher er auch allein alle Dinge perfe& und abfo- ' 
Edler * kennet / weil alle Dinge in ihm allein auf eine perfetere Weiſe / als in ihnen ſelbſten 
| ich befinden. | he eiſe ME I BDINENETERIEEN 
Der Menſch Weil nun der Menfch die gegenwaͤrtige und fübfiltirende Effeng nicht perfe&t und abfolur 
Fan Fünfftige wiſſen und kennen Fan / weil das Formale ſeiner Seele und die Principia feiner Exitteng aͤuſſerlich 
Dingenicht ſeyn ı und ihre Wurtzel auſſer ihn haben : Als wird er viel weniger ale die Dinge / welche anı 
vorher soiffe, word nicht ſeyn 7 oder in Der Natur fich befinden / wie felbige ins Fünfftige werden, wiffen. Dann 

obgleich das menſchliche Licht einer höhern Ordnung iſt / nnd das Licht der Natur an dem Perfe- 
&ions-Grad feiner Exifteng übertrifft, fo Fan es doch gleichtwol die Exikcpg der Fünfftigen annoch 
nicht 
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nicht verhandenen Dingenichtjehen ; es waͤre dann / daß es die göttliche EiTeng ſelbſt beſchauen Moher eili: 
koͤnte / in welcher allein die kuͤnfftigen Dinger als gegenwaͤrtig / wahrhafftig und recht fübfiltiren. che Menſchẽ 
Dieſes Beſchauen der göttlichen ſeutz aber kan in dieſem Leben ohne GOttes ſonderbare Gna⸗kunfftige 
de und Fayeur nicht geſchehen. Und wann Menſchen / Engel oder Teufel kuͤnfftige Dinge vor· Dinge vor⸗ 
her gewuſt und vorher geſagt / haben fie ſolches aus dem gottlichen Brunn gehabt und geſchoͤpffet her geſagt 
und nicht aus dem Brunn ihres eigenen und weſentlichen Lichts fondern ang dem Licht GOttes haben. 
welchem nichts gegenwaͤrtiges/ zufünfitiges und vergangenes verborgen ſeyn kan. Werden Die zukuͤnfſ— 
gleich Fünfitige Dinge aus dem Lauff der Geſtirne vorher verkuͤndiget / wirffet doch ſolches dieſen tigen Dinge, 
unſern Schluß und dieſe unſere Meinung nicht übern Hauffen / weil dieſe kuͤnfftige und aus dem welche aus 
Lauff der Geſtirne vermuthende Dinge / die Qualitaͤten und Conditiones der rechten und verita- Dem Lauf der 
blen kuͤnfftigen Dinge nicht beſitzen; weil die Arſachen derſelben gegenwaͤrtig ſeyn / und wird: Geftime vor 
lich ſubſiſtiren 7 Die Effectus derfelben aber zukuͤnfftig ſeyn und vermuthet werden / woferne die her verkuͤndi— 
Cauſæ derſelben ſubſiſtiren. Denn wer fan wol verneinen / daß aus dieſen Cauſis / wenn fie wuͤrck- get worden / 
lich da ſeyn / und mächtig agiren / nicht rechte und reelle Eflectus folgen werden ? Wer will wicht feyn Feine zu— 
zugeben / daß aus einem zu rechter Zeit gefüeten Weigen-Korn / wann nur die Caufe und Condi-  fünfftige 
tiones verhanden feyn / nicht Korn oder Getrayde wachlen folte ? Wer iſt wol unter denen Aſtro- Dinge 
logis, welcher nicht ein regnichtes Gewitter prognoſticire / wann er Saturnum, Jovem und Mar- Saturnus, Ju- 
tem in dem Himmels⸗Zeichen der Fiſche / nebſt dem Mond fiehet / weil dieſe in denen Fiſchen ge⸗ piter und 
fundene Planeten, die rechte Urſachen eines regnichten Gewitters ſeyn? | Mars, wann 
2.00. Aus piefen alſo geſetzten Caufis, müflen nothwendig folche Etlectus, als felbige promitti- fie in dem 
zen und erfordern folgen. Dieſe Vorher⸗Verkuͤndigung des Kuͤnfftigen aber / ift keine rechte Zeichen der 
Wiſſenſchafft der zufinfitigen Dinge / weildie Caufz derfelben gegenwärtig ſeyn / und in der Fiſche zu fie 
gegenwärtigen Zeit wuͤrcklich exiſtiren / indem fie Krafft ihrer unfehlbaren / und durch die göttliche ben komen / 
Geſetze vorgeſchriebenen Bewegung / zu ſolcher Zeit nothwendig gegenwärtig ſeyn / und in ſol⸗ bedeuten 
her Zeit ihre Effe&tus hervor bringen muͤſſen. Dieſes von denen wuͤrcklich exiſtirenden und wol. Regen. 
bekandten Caufis dependirende Vorher⸗wiſſen / verhindert uns nicht zu ſchlieſſen / daß die menſch⸗ Wird ge⸗ 
iche Seele durch ihr eigen⸗ und eingebohrnes Licht / zu der Weiſſagung und. Erkaͤnntniß der zu; ſchloſſen daß 
kuͤnfft igen Wahrheit nicht erhoben werden koͤnne / weil eine bekandte und offenbare Cauſa eines die menfchlt 














gewiſſen künftigen Dinges/ ein zukuͤnfftiges Ding nicht als zukuͤnfftig / ſondern als gegenwaͤrtig / che Seele 
wegen der bereits gegenwaͤrtigen Exitteng feiner Cauſæ conſtituiret. — durch ihr na⸗ 
RER a £ — tuͤrliches 


en 1——— 
Ob das natuͤrliche Licht der menſchlichen Seele von dem menſchlichen nicht erhobe 
enio diſtinguiret made. er 
i X Ann der menſchliche Genius, nach der Meinung der alten Kirchen-Vaͤter / ein guter oder Das natuͤr⸗ 
I böfer Engel iſt/ welcher einem jeden Menſchen nach der goͤttlichen Ordonnantz gegeben licheLicht der 
worden / Damit Derfelbe durch die Anreigung feines Genüi , zur Tugend oder zum Lafer angetrie: menſchlichen 
ben werde s ſo iſt Fein Zweifel daß der dem Menfchen gegebene und zugeordnete menſchliche Seele wird 
Geiſt / er ſey gut oder boͤß / von dem natürlichen und eingepflangten Licht / weffen die menſchli yon dem Ge- 
che Seele ſich zu ihrer Wuͤrckung bedienet/ difterire, : Denn das natüuͤrliche Licht iſt der allerduͤn⸗ nio verfelben 
neft und ſubtileſte Theil der erfien Natur / und zwar eben deſſelben Generis mit dem himmliſch⸗ diſtinguiret. 
and aftralifchen Licht aus weichem / als ang der Forma, alle zufammen gefeget werden. Bel: 
ches Licht auf keinerley Weife verfiändig / oder mit einer vernünftigen Krafft begabet'y fondern 
nur mit einer einfachen äufferlichen Erkaͤntniß der Dinge ausgezieret iſt / wie wir ſolches an Denen 
unvernunfftigen Thieren abnehmen. N meil fie mit dergleichen natürlichen und m 
en | 22227 | 


# 
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fchen Licht / als mit ihrer eigenen und eingebohrnen natuͤrlichen ‚Forma, ausgezieret ſeyn / und 

durch daſſelbe auch atuiret werden / aͤuſſerliche und einfache Erkaͤnntniſſen der Dinge / tie wir 

Das Licht ſehen / haben. Und von ſolchen einfachen Erkaͤnntniſſen koͤnnen fie nicht ratiocinireu / innerlich 
der Thiere reden / und recht unterſcheiden / weil ihr Licht durch weiches ſie actuiret und inlormiret werden / 
iſi nicht ver⸗ Fein vernuͤnfftiges und einfaches Licht / ſondern ein Compoſitum iſt; welches aus Materia und 
nünfftig. Forma beftehet. Der menſchliche Genius aber / woferne er ein Engel aus der unterſten Hierar- 
Was der chia iſt / iſt ein rechter veritabler,, einfacher und vernünfftiger Geift / welcher aus dem einfachen 
menfchliche göttlichen Licht erſchaffen 7 und durch göttliche Faveur , ſonder einige material - und formalifcye 
Genius feg. weltliche subltantz / koriniret worden. Das natürliche Licht aber des menfchlichen Eörpers / weſ⸗ 
fen die Seele fich zuagiren bevienet iſt / wie wir öffterserwehnet haben / ein gewiſſes Compofi- 
tum, welches aus dem Welt⸗Licht und dem allerdünnneft-oder Subrileften Theil, derer in der erfien 

Materie befindlichen Elementen beftehet. | | 
Hieraus erhellet nun die Difereng diefer beyden hell und klar: Dann fie feyn eines diver- 

den und ungleichen Generisdes erfihaffenen Lichts. Der menſchliche Genius iſt ein beſonderes / 

einfaches / vernünfftiges und freyes erfchaffenes Licht. Das natürliche Licht aber des menſchli⸗ 

en Loͤrpers / iftein Theilgen des Lichts der marerialifhen Welt / und aus der Subftang der er 

De Materie und derfelben Formazufammen geſetzet worinn Feine Bernunfft und Weißheit fich 

wc weil es von dem hoͤchſten Schoͤpffer zu einer fo hohen Vollkommenheit nicht defini= 

| rer WORDEN. B * 
Suchen alſo etliche Philoſophi gantz falſch und irrig die Natur des menſchlichen Genü 

Der menſch⸗ aus denen Geſtirnen / worin fie ſelbige zu finden vermeinen / wann nemlich der Herr des erſten 
liche Genius Hauſes / oder des Aſcendentis einer jedweden Nativitaͤt / oder des eilfſten Hauſes gefunden wor⸗ 
kan aus de den; weil der menſchliche gute und böfe Geniusnicht von denen Geftirnen / fondern allein von 
nen Geſtir⸗ dem Schöpffer dependiret / welcher nach feinem freyen independenten Willen / den guten und 
nen nicht böfen Geniumder menfchlichen Seele, zur Ehre und Glorieder menfchlichen Natur mitgetheis 
ansgefo® let hat. Etliche Philofophi aber haben in Erforfhung der Natur des menfchlichen Genii gefehr 
fehet werden. let / weil fie diefelbe mit der eingebohrnen Wärme und dem natürlichen Licht des Ir | 
Coͤrpers / welches die eingebohrne Waͤrme machet / confundirethaben. Und weil diefes Licht 

Die einge- von denen Geſtirnen dependiret + und die Krafft und Vigueurder menfchlichen Seele / als das 
Bohrne Wär: einzige Wirckungs⸗Inſtrument derſelben / mittheilet, alfo vermehret / multipliciret und erhält 
me kan aus ſolches aus denen Seftirnen/ und vondem Herrn des erften und eilfften Hauſes / zur Zeit der 
denenGeftir: Geburt und Conception das Licht / oder unterdruͤcket und verfinftert daffelbe nach) der Eigens 
nen aufgefu : fehafft des Planeten. Hieraus prognofticiren die Nativitäten Steller das Gluͤcke / Ingenium und 
chet werden. die Sitten eines jeden Menſchen / weildie eingebohrne Wärme / als das Inſtrument der menfchs 
| lichen Seele das Gluͤck Ingenium, und dieSitteneines jeden Menfchen einiger maffen veräns 
Wirdge: dert. Wann nemlic) die gang freye und ſehr mächtige menſchliche Seele durch die verdorbene Ans 
fehloffenvdag reitzungen ihres Juſtruments fih regieren laͤſſet und fi) demfelben Inſtrument freywillig uns 
Bas natuͤrli⸗ ferwirfiet / wovon wirim 8.9. ro. und ııten Capitel diejes Buchs fehr deutlich gehandelt / und 
chekicht von zugleich bewieſen haben daß daraus geſchloſſen werden müfle / daß das natürliche Licht / weſſen 
dem menfch, die menfchliche Seele fich zu ihren Verrichtungen bedienet gaͤntzlich von dem menfhlichen Ge- 
li chen Genio nio diſtinguiret und abgeſondert ſey / mit welchem Hüter die menſchliche Seele 7 fo lange ſie 
dfinaynd nach dem Schluß des hoͤchſten Werckmeiſters lebet / degabet iſt welches im folgenden Gapitel 
aivers fen. . beſſer unterſuchet werden ſoll. | RI 


Das 





a a Titel, 

Warum der menschlichen Seele ein Engel zum Hüter und Zend 

Be zugeordnet worden. — 

J Sy Je menfhliche Seeleift von einem fohohen Werth in der Natur / daß GOtt der hoͤchſte Warum 
&  Schöpffer aller Dinge felbige ſich zu einer Belohnung und zu einen Kleinod aufſetzet: nicht Gott die 
daß Gott der menfhlichen Seeleeiniger maffen beduͤrſſe zu feiner Glorie oder Vollkommenheit / menſchliche 
weil GOtt nichts noͤthig hat / als der mit ſich ſelbſt zurecht Fommen Fan. Denn ſcheinet es / daß er Seele ſo 
die erſchaffene Dinge verlange / ſo geſchiehet ſolches aus lauterGnade und Barmhertzigkeit. Wann hoch æſtimi- 
es ſich anſehen laͤſſet als wann GOtt den Menſchen ſehr liebe / fo iſt ſolches / oder es geſchiehet 
nicht / daß er des Menſchen beduͤrffe / ſondern dag er / als der Schoͤpffer und Erhalter/ zu dieſer Warum 
ſchwachen Creatur eine groſſe Liebe aus lauter Gnade und Barnihertzigkeit traͤget. Welches er GOLƷ Die 
mehr als zu viel zu erkennen gegeben hat / weil er der Menſchen wegen dieſe gantze Welt erſchaffen / Menſchen 
ingleichen feinen eigenen und einigen Sohn dem Tod übergeben damit die Menſchen dadurch fee: liebe. 
lig gemacht / das iſt vonder Hölle und dem ewigen Tod erloͤſet und hingegen mit dem ewigen Tach dem 
und feeligen Leben / welches ſie durch den Suͤnden Fall verlohren hatten, begabet werden moͤch⸗ Sünden 
‚ten. Dann die Menfchen Eonten nad) gedachten Suͤnden⸗Fall das ewige nnd feelige Leben nicht Sall koͤnnen 
‚verdienen / woferne nicht GOtt durch fein eigenes Leben den Tod / welchen fir durch die Suͤnde die Menſchẽ 
in die Welt eingeführet hatteniverderbete und zunichte machte. Die Ubertrefung aber des hoͤttli⸗ dag ewigeLe⸗ 
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ſchen Geſetzes iſt durch den Menſchen / aufAnreigung des feindlichen Engels geſchehen. GOTT ben nicht 
‚hat aber zugelaſſen / daß der Menſch in Verſuchung gefuͤhret würde, nicht u Fb verdienen. 
wurde / und fein Gefegübertreten folte; fondern dag er uͤberwinde / und ſolches anfEinrathen Warum 
des.Engels feines Hüters/ damit der Menfch in einem fo ſhatffen und hefitigen Gefecht den GOTT die 
Sieg davon tragen / und mit dem ewigen Leben und dem hoͤchſten Gut gefrönet werden möchte. Verſuchun⸗ 
Weas dem erſten Menſchen wiederfahren / ſolches wird / wie wir täglich ſehen / bey als SU zulaſſe. 
len und jeden Menſchen oͤffters pradtifiret / da die Tugend und der gute Engel den ſelben zur Nach Der gute 
folge der Tugend anräth Ida hingegen ein böfer Engel wiederjtrebet / als der die Menfchen zu de’ Engel rathet 
nen Laftern zu überreden fich bemuͤhet. Diefes thut der feindliche Engel / und fonften niemand bum Guten / 
‚anders, und ſolches muß nothwendig geſchehen / damit der Menſch uͤberwinde / und nach erhal: und der boͤſe 
tener Vi&torie gekroͤnet werden möge. Denn der Menſch Fan das ihm vorgelegte hoͤchſte Gut zum Boͤſen. 
nichterlangen to er nicht männlich und tapffer ſtreitet und in ſolchem Streit uͤberwindet. Barum ein 
Dun kan er aber nicht ſtreiten fechten ad überwinden / wann er feine Feinde hätte, Weil die Engel als 
Seinde aber ſehr mächtig ſeyn / als ſcheinet es recht und billig zu ſeyn daß ihm ein Engel als Huͤter den 
fein Hüter zugeordnet werde / damit derſelbe ihm in Uberwin dung feiner innerlichen Feinde zu Menſchen 
Huͤlfſe kommen moͤge / als welche ihn mit unſichtbaren Waffen angreiffen und verfolgen. Er muß zugeordnet 
aber doch gleichwohl gewinnen und gekroͤnet werden / dann der Menſch iſt nn continnirlich zu worden. 
ſtreiten und zu überwinden / gebohren / zumahlen deſſen Leben auf Erden nichts anders / als ei⸗ Der Wenſch 
ne coneinuirliche Ritterſchafft und Milig if. Iſt nun der Menſch ein Streiter und Soldat / ſo iſt um zu 
ifter darum ein Soldat/ damit er uͤberwinde / weil Vir& vincendo oder vom Uberwinden / wie fireiten und 
auch von der Stärde und Krafftı welche er hat um alle Dinge zu überwinden / genennet 3" fiegen ger 
wird, Er Fan aber nicht überwinden, er habe dann Feinde / unter welchen der feindli⸗ bohren / wes⸗ 
he Engel ſich befindet / welcher ohnaufhoͤrlich die innerlichen Feinde / nemlich die Incli- wegen er Vir 
nationes und Zuneigungen erwecket und anreitzet, den um zu uͤberwinden gebohrnen a vincendo o⸗ 
Mann zu überwinden und zu verderben. Damit aber folches nicht gefchehen möge, hat der ver ein Mañ 
höchfte Schöpffer der Dinge aus lauter Gnade und Barmhertzigkeit / eine ſo groffe Liebe für den von übers 
Meyſchen gehabtz dag er ſelbigen mit einer fehr ee begabet / indem er demfribigen winden ge⸗ 
— xxx3 eine 
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iſt ſehr groß / 
6 alle 
wiedrige 
Dinge uͤber⸗ 
winde. 
Der Menſch 
wird nicht 
gefrönet / 
woferne er 
nicht vorher 
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— — a u Sn aan na 
eine eieige und unfierbliche Seele verlicheny welch durch 66 ſtarcken Engel / als Huͤter / 
beſchuͤtzet und A wird / damit ſie durch? fi 6 Dinge / welche ihr zuwieder 






ſeyn / uͤberwinden koͤnne. Dieſer Engel ar ie derfelben auch) Feinde / um 
gegen felbige zu echten. Dann wozu wäre fonften au e Kraft nothig wann Fr ſich 
nicht in der Groͤſſe / welche ſie hat fehenund ehren uk. 


Wir ſchlieſſen Deroiegen/ daß die menfchliche An einem guten und bodſen Engel / 

als einem Hüter and Feind verfehen fen. pre re ** * fe 
* hoͤchſte Gut / wozu ſie gebohren worden / ohne ein groſſes Gefe —* tigen: 
mandı erbabedann vorher tan unbeisgeriih r —5 — — — 


Das 29. Sopitel, — wi 

Woher es es — es der ———— > — gro ſe Freu⸗ 
de /mit ihrem Corper vereiniget zu werden | und F At u 
groſſer Verdruß iſt / davon getre Reeeee 

zu werden Bi 

—— Forma verlanget ſehr/ mit ihrem. Coͤrper vereiniget zu ae ide — 
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derfelben vondem hoͤchſten Schoͤpffer gleichfam eingepflanget iſt. 
unvollkonimenes nafürliches 2 Dingimofernefi fie Ban mit = in —— get 
der Coͤrper / ohne feine Forma, imperlect und tod / weil die Forma dem Eürper deli nire | 
er dadurch wircke; dann er Fan folches nicht bewerckſtelligen / er habe ie —J— nd wei 
die Fotma agiren muß / diefelbe der Bruni und die Quelle aller Ackonen iſt / die Actiones aber dem 
Loͤrper komen ais iſt die Vereinigung derſelben mit dem Coͤrper ihre Intention und. ihr vor uch 
fies Ziel / wornach fie zielet / —— es derſelben eine groſſe Frende iſt / mit tem Loͤrver verei⸗ 
niget zu werden. Uber dieſes Ziel ——— llen 55 595 annoch di 
menſchliche Seele ein anders / wornach fie ſtrebet / um mit fi ÜDEERHANEEF Dei lan yerden/ wel 
ches dag uͤbernatuͤrlicheLicht iſt / ſo da durch eine naturlichen2in rieb entw ‚natürliche ode 
das übernatürlichekicht verlanget und liebet. Das naturl —— on den himn 
ſchen herkommt / befindet fih in dem menfhlichen Cörpery mit welchem / als mit cine Ken —* 
es vereiniget zu werden verlaͤnget. Dann ein Licht liebet das ander/ folget au ‚Dem andern / 














und iſt der rechte Knote und das eingige Band. womit. die. len Seele. itih er 
verknuͤpffet wird. Uber welches Band cs fi b erfienet, al ‚über ein DE Eat an — 
feiner Liebe genteſſet/ nemlich der V Verein igung mit dem zenſch lichen Corper/ weileso ohne dies 





[63 himmliſche Lic t mit feinem Coͤrper nicht vereiniget werden Fan, angeſchen di es iſche 
Licht das Mittel iſt /¶ womit der menſchliche Loͤrper mit feiner übernatürlichen en: 
wird. Dann weildie menſchliche Seele ein uͤbernatuͤrliches Licht und von fo groſſer Subrili- 
tät ift daß es mit feiner Subuilifät den menfchlichen Coͤrper uͤbertrifft / welcher dick und if 
und Klar von fich felbft mit einem ſehr dünnen und fubrilen nicht verefniget und verbunden NE 
den kan / es ſey daun / daß er das fehr fubrile und. dünne Mittel Ding habe — 

und Grobheit des menſchlichen Coͤrpers überwunden. werde / damit er dieſe uͤherna 
subtilitaͤt annehmen möge. Das himmliſche Aeht aber iſt ein Theil des — 
zwar das jenige Subtile, wodurch die Grobheit des men thlichen Loͤrpers ſubt hiret / und folglich 
fähig und geſchickt zu der Vereinigung gemacht wird welche Vereinigung / als den legten Ende 
zweck und Ziel / wornach er firebet/ er J— Dann dazu wird fie von dem hoͤchſten Schoͤpſ⸗ 


fer erſchaffen / und zu dieſer ir SEE weß wegen ſ auch ſcige —9 get 1 


—J 






| em Coͤrp aufs hochſte verdrieflich fer von ‚on einander 
dert zu m der ———— Zeit den Tod leidet / wofür derſelbe ei Warum der 
nen? paper bi san der Zod ven mmenfhlühen Eörper ein abfehenliches Ding iſt Ghrper und 
‚alfoiftielbiger auch der Seele ı weil ſie dadurch der Vereinigung mit ihrem Leib beraubet und derSeele ab: 
von! —— wird/ welche Trennung der Seele fo wohl als dem Coͤrper verdrießlich ſcheulich. 
Sg ⏑ ——— dem Tod habe / und koͤnnen al⸗ | 
\ wie fehr die menſchliche Seele wegen i — von dem Er 
ee re — 
“siDepend: alben ausdiefer Zuneigung / welche die menſchliche Seele und der. 
mieifählihe Le 6 gegen einander haben? die Freunde und Lieber welche die menſchliche Seele für Den 
die Vereinigung mit ihrem Eörper hat. Denn in derſelben genieffet fie ihres Endzwecks / wor verlanget 
ach ſie/ v ihrer eigenen Natur/firebe, Dero halben gleich wiefiedie Bereinigung mit eis mit ihren 
de verlanget: alſo wird fie auch die Trennung mitdemallergröffeften Verdruß Corper vers 
—— — ——— A einiget iu, 


| werden. 
gan: dies eat aut 
3) au Br mn a 2 


— nes ne ung derfelben in — Gi örper 




































Abhru h an ihrer eingebohrnen 
Ines) sap ORT DE, 1 ©. 
ie Hi \anı Din nifehen Phllofophen Haben dabir "gehalten dapdie menföl en Selen en 
= 15 90 — gebohrnen und naturlichen? 


7 9 ortreflichkeit durch ihre Vereini⸗ 

Bu dem —— oͤrper litten. Woraus etliche der Unſrigen durch eine uͤbele Ausle⸗ 
ngd ghiejer‘ — gef en haben, daß die menfehlichen ı Seelen bey der Erfchaffung / von 
au Ey ang a ke Het wuͤrden / bey der Infirfion aber eine 
kaͤmen 3 nd folg N et He Abbruch durch die Bereinigung 

tten., Die jenigen/ welche Die Platonicos alfo erklären, irren Die age 

hi it halten/ daß die menföhlihen Seelen Meinung 












mit dem Be offer er Seat ı wire ich begabet ſehn / fonbeen fi fie glauben nur / daß der Platoni- 
die menichlihen Seelen / weil ſie des eivigen und unſterblichen Lichts theil hafftig ſeyn / ſehen Philo- 
welches Principium und Fundament alter Wiſſenſchafft F dieſes Lichts / mit Dem ſoͤphen von 
Licht aller Wiſſenſchafft fundamentaliter verſehen sp. > Nicht daß alle und jede Wif dev Wiſſen— 
fenſchafft fi) in der mienichlichen Seele wuͤrcklich und.sealiterbefinde ; fondern nur potentiali= ft haft der 
ter vder dem Vermoͤgen nach / Frafit des hbernatünlichen, fundamentalifchen Feuers oder Lichts / Seele. 
womit die Seelen der —* * hegghet ſeyn/ weswegen fie auch ı aller Wiſſenſcha⸗ fiten faͤhig ſind. 
Wann die Platoniſchen Pilo oſoſ iſe und in ejem Verſte — 53 werden / muͤſ⸗ 
fen ſie nicht hinweg geworffen | nit Bedacht glefen werden. Dann weih die Wie es 
menſchliche Seele nicht fo gleis ihrer Schöpff- und Infandirung in ihren Cor⸗ fcheine/ daß 
re lange Zeit darnach bewerck⸗ —— 
jociwiret und redet: laͤſſet che Seele 
r Welßheit und Vernu nfft wire Echaden uf 
in den Dicke weichen Coͤrper gleichſam einge 9 Abbruch leir 
SER und — en 113 * — chen Seele gefadt werden / de / wann 
aß ſie eine Vergeſſung ihrer Weißheit und $ ernunfft leider weilz ob ſie gleich jelbige/ dem ſie dem Loͤr⸗ 
Bande en nad) / hat , vdennuch diefelbe micht=mwiürcklich wegen Mangels der Inſtru- per infundi- 
enten ihres Coͤrpers beſitzet / als welche annoch in einem ſo zarten Alter der Weißheit gi rer wird. 
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des vernuͤnfftigen Ratiocinivens unfähig feyn. Wenn die Seeleaber in dem Momentz worin: 


fie erfchaffen und dem Coͤrper —— von dem Coͤrper abgeſondert und getrennet wird / wie 
J ſolches ſehr offt geſchiehet / alsdann kan geſagt werden / daß fie recht vernünfftig ſey / und ſich 
ihres Verſtandes und Vernunfft bediene / und zwar nicht anders / als wann ſie eine geraume 
Die menſch⸗ zeit mit dem meuſchlichen Coͤrper vereiniget und verbunden geweſen. Denn es iſt nicht zu zwei⸗ 
licheSeelen, feln dag dieſe Seelen mit eben denenſelben Gaben des Verſtandes und der Bernunſſt / wie auch 
welche plögs der Weißheit eben ſo wohl ausgezieret ſeyn als die übrigen menſchlichen Seelen / welche eine 
lich von ih lange Zeit mit ihrem Coͤrper vereiniget geweſen. Woraus die Platonici geſchloſſen haben / daß die 
rem Corper menſchlichen Seelen an ihrer Vortreflichkeit Abbruch von wegen ihrer Verbind⸗ vder Vereinigung 
getreunet mit denen menſchlichen Coͤrpern leiden/ weil ſie ſich der Vernunfſt und des Verſtandes / womit 
worden/ ſeyn fie begabet ſeyn / nicht. eher als nach einer langenZeit bedienen. Welches dann ſo ungereimt nicht: 
deswegen iſt / ob es gleich nicht wahr iſt / daß die menſchlichen Seelen bey ihrer Schöpffrund Einflöffung 
nicht dumm in die menſchlichen Coͤrper groſſen Schaden und Abbruch leiden / zumahlen da ſie dazu —— 
und untere worden; und wann fie jolchen Endzweck erreichen leiden fie feinen Abbruch / fondern freuen ſich 
fend, ielmehrdes von ihnen erlangten Ziele. er | — 
Wir muͤſſen derohalben ſchlieſſen / daß die menſchlichen Seelen bey ver Schoͤpff ⸗/ und 
Einfloͤſſung in die menſchlichen Coͤrper keinen Abbruch. leiden / ſondern vielmehr die eingebohrne 
Vollkommenheit / wozu fie deftinire ſeyn/ erlangen. Denn ſelbige vor der lnfuſion nicht erſchaffen 
worden / auch nicht alle Wiſſenſchafften vor ihrer Bereinigung mit ihrem Cörper  fondern 
Ration ſie werden erſtlich in dem Moment’ in dem fie Denen menſchlichen Coͤrper eingeflöffet werden / 
nn erfehaffen/ infundiref 7 wie auch verſtaͤndig und vernunfftig id ſeyn alfo/ Erafft der Wurtzel 
desan che ihrer vernünfitigen Efeng/ der Wiſſenſchafft und Weißheit/ eine lange Weite darnach fähig weil, 
—— * sur ſelben Zeit die Inſtrumenten des Coͤrpers ſtaͤrcker / und folglich des Gebrauchs der Vernunfft 
derſelde gue faͤhiger werden. wr | — 
dieſe Dinge FRE Diefe angebrachte Dinge mögen von dermenfhlihen Seele gnug feyn. Und teil fie. 
der Conan der geftalt wichtig feyn Daß ich Leicht wegen schlechten Berftandes und Ungelehrfamfeit in Feh⸗ 
der NOMU ger Fonnegefatlen ſeyn / welche mit dem Orthodoxifchen Apoftolifchen Nömilchen Glaubenzu wel⸗ 
fchenKircher chem ic) mich bekenne / zuwieder lauffen möchten; als unterwerffe ich alles /_ was non mir da⸗ 
und denen ungeichrieben worden Dem Urtheil aller derer welche ſolches leſen werden in ſpecie der Cen- 







Theologis | {is und Correction der Doktoren gedachfer Roͤmiſchen Kirche / conſeryme 
4. derjelben und übergebe mich auch und alle das Meinige dem 
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Dnſtrument der menfchlichen Seele. 
Die Fondere Mbtheilung 


Diefes andern Buchs. 


Das fe Kapitel 
ee a a a en a ae 
as der Geiſt in dem menſchlichen Coͤrper fen. 

Frch den indem menfchlichen Eörper verborgen liegenden Geiſt verfteben wir nicht. die Mag ber 

Say unferdlicheund ewige menfchliche Seele, fondern etwas anders Sterbliches und Hin menfchliche 

aaͤlliges / welches das Gluͤck und Fatum des menſchlichen Coͤrpers verurfachet. Und weil Geiſt fen. 

dieſes ein Mittel / die recht unſterbliche menſchliche Seele mit dem hinfaͤlligen und ſterb⸗ — 
lichen menſchlichen Leib zu vereinigen iſt als wollen wir dieſes Mittel und Band unterſuchen / 
und was ſolches ſey / und worinesbefiehe, dem geneigten Leſer in folgenden entdeden. Was d 
Der in dem menſchlichen Coͤrper verborgen liegende Geiſt iſt der allerduͤnneſte und fub- 6 ach 
silefte Theil des menföhlichen Saamens en er Saamen aus dem himmlifchen |; eift en 

Licht / und dem allerduͤnneſten und ſubtileſten Theil aller Elementen feinen Urfprung hat. Wes— lich * 
halben das jenige / was in dieſem Geiſt ſpirituoſiſch iſt ein himmliſches und mit dem Element — ichen 
der Sternen des Himmels correſpondirendes Licht iſt: was aber in dieſem Geiſt coͤrperlich / iſt oͤrper ſey. 
elementariſch oder der allerſubtileſte Theil der unterſten Elementen / oder der dunnere Theil der 

untern erſten Materie: was aber irituoſiſch / iſt der der ſabtilere Theil der obern erſten Materie. G ih 
Damit diegeneigten Leſer daraus abnehmen mögen daß der Himel und die Elementa nicht diftin- ei * | 
ouiret werden / ſondern einerley oder eben derfelben Subftang ſeyn / ſondern werden nur wegen ber , — 
Subeilität und Duͤnnheit der subſtantz diſtinguret; und anf eine gleiche Weiſe muͤſſen fie auch der Coͤrper. 
ſchlieſſen / daß der menſchlichliche Geiſt von dem menſchlichen Coͤrper nicht anders / als an 
ander Snbtilitäfder subſtantz ditkerire. Denn was der menſchliche Coͤrper hat und beſitzet hat — 
auch der Geiſt/ und was der Geiſt hat / hat auch der Coͤrper ſubſtantialiter und eſſentialiter. Der ge Geiſt iſ 
Geiſt iſt dͤnner und ſubtiler als der Corper als der da durch die Grobheit und Corponalität/ de wie di 
damit ich alſo rede den Geiſt uͤbertrifft. Und es iſt noͤthig dag der Geiſt durch die subtilitaͤt —— ale 
und Dünnheit feiner Subftang den Coͤrper uͤbertrefſe / weil derſelbe mit diefer feiner Subtilitaͤt und <heilen — 
Duͤnnheit die menſchliche Seele / als ein unſterbliches und ewiges Licht / mit dem dicken groben J — a 
und hinfälligen mienfchlichen Ehrper verfnüpffet » denn ein Licht hat in das ander einen Eins Lorßers. 
gang. Die menfhlihe Seele / weil ſie ein ewiges und unfterbiiches Licht iſt / durchdringet den 

Geiſt / welcher als ein himmliſches und weltliches Licht ſelbige annimmt / und mit allen und je— 

den Theilen des Coͤrpers verknuͤpffet / weil der Geiſt ſelbſt mit derſelben verbunden wird als der 

von einer gleichen subſtantz iſt tote wir bereits gemeldet haben / und im näachibfolgenden Capi⸗ 

tel annoch klaͤrer ausgefuͤhret werden ſoll; da wir J Tugenden und Eigenſchafften / wie JF 

F yyy 
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werden, Ä 
Wir fchlieffen derohalben / daß der in dem menſchlichen Coͤrper verborgene Geiſt / welcher 
alle Actiones des menſchlichen Eörpers verrichtet / der ſubtilere Theil des menſchlichen Saamens 
ſey / woraus der menſchliche Leib gemacht und zuſammen geſetzet wird. Welcher Geiſt aus dem 
weltlichen Licht / wie auch aus dem himmliſchen urſtandet / und dem menſchlichen Coͤrper einge⸗ 
Der menſch⸗ bohren iſt / als der Saamen der erſten Materie / worüber er im Anfang der Schoͤpffung aller 
liche Geiſtiſt Dinge ſchwebete; weswegen er auch / gleich wie die erſte Materie / als derſelben Geiſt / in dem 
ein elemen- Coͤrper ſich befindet. Und dieſer Geiſt dev erſten Materie iſt nichts anders/ als ein Theil des er⸗ 
tarifches ſchaffenen Lichts / welches uber die erfte Materie ſchwebet um aus derſelben allerhand Formas 
compolituin heraus zu ziehen. Und diefer Beiftiftein zufammen gefegtes/ und Fein ———— elementari- 
fches Ding, wie wirhernac) in einem befondern Tractat von allen und jeden Elementen / wel 

che alle Dinge zuſammen feßen/ vernehmen werden. 


Das 2. Kapitel. 
Bon welcher Art der menfchliche Seift ſey und wie er von dem 
menfehlichen Coͤrper differite, — 


Die Tugend — Tugenden und Eigenſchafften des menſchlichen Geiſtes ſeyn ſehr viel / ja faſt unendlich, 
und Krafft weil alles / was der menſchliche Coͤrper thut oder thun Fan / eine Tugend und Eigenſchaft 
des menſchli⸗ des menſchlichen Geiſtes iſt. Dann dieſer Geiſt iſt das Principium aller Aktionen und Facultaͤ⸗ 
chen Geiſtes. ten in dem menſchlichen Coͤrper / er fuͤhlet / riechet / begreifſet oder ruͤhret an / ſchmecket ima- 
Von dem giniref/ coneipiret/ erinnert ſich eines Dinges / verſtehet und ratiociniret / und alles / was zu 
Geiſt wird denen aͤuſſer⸗ und innerlichen Sinnen gehoͤret / iſt die eingebohrne Tugend und Eigenſchafft die; 
geredet / daß fes menſchlichen Geiſtes. Dann die menſchliche Seele/ ob fie gleich verſtaͤndig / vernunfftig 
gr dieſe Actio⸗ und unſterblich / wie auch. ewig iſt / Fan von ſich ſelbſt in dem menſchlichen Coͤrper keine 
nes habe, in Actiones zu wege bringen / als durch Huͤlffe dieſes menſchlichen Geiſtes / welcher das rechte und 
fo weit erein eingige Inſtrument iſt / u menfchliche Seele zu Hervorbringung aller ihrer eigenen 
Inſtrument Adtionen fid) bedienet/ derohalben alles’ was von Tugend und —* dem menſchlichen 
iſt; erhata: Loͤrper ſich befindet / iſt derſelbe Geiſt. Alle Wiſſenſchafften und Kuͤnſte / welche der Menſch 
ber ſelbige lernet und erlanget / erlanget er durch Huͤlffe ſeines Geiſtes / und wie dieſer Geiſt geartet und 
nicht weſent⸗ beſchaffen iſt / alſo iſt auch die Capacitaͤt und Subrilitätdes Gemuͤths geartet und befchaffen / alle 
lich / ſondern fo wohl freye als mechaniſche Wiſſenſchafften und Kuͤnſte zu erlernen. Woraus wir ſchlieſſen 
nur zugleich koͤnnen / wie groß die Tugend und Eigenſchafft des menſchlichen Geiſtes ſey. Seyn derohal⸗ 
und nebſt der ben Diejenigen für gluͤckſeelig zu achten / welche mit einem ſolchem himmliſchen Geiſt einer himm⸗ 
Seele. liſchen Subftang und fehr ſubtiler Materie durch einen glücklichen und guten Einfluß dee himmli⸗ 
DieFreybeit ſchen Planeten / im Anfang ihrer Formation und Conception im Mutter⸗Leibe begabet worden, 
und Capaci- Sie conferiren den vaͤter und muͤtterlichen Saamen / weil durch eben denſelben himmliſchen 
taͤt zur Erlen Geiſt / dieſer Geiſt des vaͤter,und muͤtterlichen Saamens verliehen / und durch einen guten oder 
nung der. guͤtigen / wie auch kraͤfft und mächtigen Einfluß vermehret wird / fo daß dieſer Geiſt des väter 
Wiſſenſchaf⸗ und muͤtterlichen Saamens waͤchſet und zunimmt weswegen der daraus kormirte Coͤrper wun⸗ 
ten undKun⸗ derbare eingebohrne Kraͤffte und Eigenſchafften zu agiren hat / welche er nicht haben würde/ / wann 
fie komt von er dergleichen gütigen und kraͤfftigen Influeng der Planeten im Anfang feiner Formation wäre 
dem Geift berambet geweſen. Diefes ſiehet man bey Kindern / welche von einem Vater und einer Mutter 
her.  gebohren werden/ wie fie einander an Wi und Vernunfft fofehr ungleich ſeyn / ſo daß das eine 
he * Kind das andere an Scharffſinnigkeit weit uͤbertrifft / wie ich ſelbſt ſolches erfahren habe / als der 
aͤch ſet und ich 


= 


nd Anderes Buch. 721 
ich Brüder und auch Kinder habe / welche ein ungleiches Ingenium haben / und diefeg ruͤhret wird durch 
bloß und allein vonder diverfen and ungleichen Influentz der Planeten her. Hieraus erhellet nun einen gütige 
klar und offenbar die Ditfereng des menſchlichen Geiſtes mit feinem Coͤrper. Dann der Einfluß der 
menſchliche Eörper/ wie in derzten Abtheilung diefes Buche declarivet werden folz iſt der dich N aneten 
und gröbere Theil des menſchliche Saamens; der Geiſt aber / wie wir ſehen und verſpuren / iſt der ſtaͤrcker und 
dann und fubtileye Theil ged achtes menſchlichen Saamene. Sie ſeyn zwar beyde einer subſtantz kraͤfftiger. 
und eines Weſens in ihrer Wurtzel / differiven aber nur an der Quͤnn⸗ und Subrilität von einan· Die Dife- 
‚der. In dem menſchlichen Geiſt findet ſich mehr von den weltlichen Licht und weil ſolches himm⸗rentz des 
liſch Hüchtigund unfix iſt / als iſt es auch dünner und ſubtiler als der Coͤrper / welcher mehr von menſchlichen 
Dem fixen Licht hat / welches in der untern elementariſchen Natur eingewurtzelt iſt / als der Geiſt / Geiſtes und 
weswegen der Coͤrper viel materialiſcher / groͤber und dicker iſt / als der Geiſt. Und hierin be- Coͤrpers. 
ſtehet allein der Unterſcheid des menſchlichen Geiſtes und feines Corpers wie im folgenden Ca— | 
pitel klaͤrer angefuͤhret werden fol / als worin wir Die Materie und die Quelle des menſchlichen 
Geiſtes unterſuchen werden. | | 
Ä ee ee BEREIT, | | 
Woher die Materie und Efent des menfchlichen Gei⸗ 
| ſtes entſtehe. | 
SID Sr haben im vorhergehenden Capitel erwehnet / daß der menſchliche Geiſt der dünnere 3 — 
BEREIT habe yerg p h J ) | er menſch⸗ 
| a und fubtilere Theildes menfchlichen Coͤrpers ſey wird alſo dieſer duͤnnere und — — 
Theil eben denſelben Urſprung / als deſſen Coͤrper / haben Nun hat der gantze und vollkoͤmmlich ver⸗ aus einem 
fertigte menſchliche Coͤrper feinen Anfang aus einem Erd Leim. Dann GOTT formirete oder Erd⸗Klum⸗ 
bildete den menſchlichen Coͤrper aus dem Leim einer gewiſſen rothen Erde / wie die Heil. Schrifft pen oder 
bezeuget. Was aber der Leim dieſer rothen Erde geweſen / ſolches Fonnen wir aus denen Letten ger 
Worten der Schrift ſchlieſſen. Denn alle Dinger Himmel und Elementen 7 alle obere macht wor 
und untere Dinges waren bereits erfchaffen/ aus welchen durch die Handund den Willen den/und.alfs 
GOTTES alle Dinger welche in der Natur erfunden werden/ gemacht sorden. Alle auch der 
ſolche Dinge fage ich waren aus der Multiplication des in dem Centro ihrer Materie verborgen Geiſt. 
liegenden Sagmens gemacht / durch weſſen Krafft felbige zu ung gefommen feyn / und auch bey 
vo Nachkoͤmmlinge Fommen werden/ welche bereits verhanden ſeyn oder noch kommen 
d en. 
FHatte alſo gedachte leimigte Erde / aus oder von welcher der menſchliche Coͤrper zuſam⸗ Woraus bie 
men geſetzet worden / einen Theil der erſten Materie in fih/ aus welcher erſten Materie alle. ſeimigte Er: 
Dinge gemacht waren / ‚gleich wie die uͤbrigen Dinge alle mit einander welche gemacht worden / decomponi- 
einen Theil von diefer erften Draterie haben Die erfte Materie aber / wobon die Welt gemacht mars yer geweſen. 
den / war etwas confufes und unordentliches / worin der Himmel / alleklementa, und daskicht ſelbſt 
confus und indiſtinct waren; weswegen Diefe MaterieChaos und Hyle geneũet worden. Hieraus fol⸗ 
get nun / daß derkeim dieſer rothen Erde / woraus unſer erſter vater Adam gemachtwordẽ / ein Theil 
dieſer erſten Materie geweſen / worin alle Elementa, fo wohl die obere als untere der gantzen Natur 
confus waren. Schlieſſen wir alſo / daß der menſehlicheLeib durch die Hand unden Willen GOttes 
aus denen confuſen und unzertheilten Elementen der Univerſal-Natur / oder denen Principiis ders 
felben gemacht worden / weil derſelbe aus dem Erd Leim gemacht worden. Iſt nun der menſch⸗ 
liche Coͤrper aus gedachten unzertheilten und confufen Anfängen und Elementen derNatur com- 
oniret worden’ muß auch deſſen Geiſt / weiler von gleicher Materie und gleichem Weſen iſt / 
aus eben denenfelben Anfängen und Elementen zuſammen gefeget ſeyn / da das Licht / als der 


Himmel der Natur und dig uͤbrigen Elementa, die Effeng und Materie deſſelben componiven 
| 2y9y2 | were 
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werden; das Lieht aber wird in diefer Zuſammenſetzung häuffiger als die andern Elementen 
ſeyn / gleich tie die Materie und das Wefen des menjehlichen Geiftes dünner und fübriler ſeyn 
muß als die Natur und Efleng des menfchlichen Coͤrpers / welcher Dicker und gröber iſt / als die 
Natur des Geiſtes. Dieſer Geiſt iſt der jenige welcher feinem Corper die Bewegung und alle 
Aktion mittheilets weswegen auch deffelben Materie ein. haͤuffigers Licht haben muß / weil das 
Richtder Anfang der Bewegung und Aktion iſt. Hat nun der menſchliche Coͤrher eine Bewegung 
und alle Action von dieſem Geiſt / ſo muß derſelbe mit dem allergroͤſſeſten Licht verſehen ſeyn / zu⸗ 
mahlen da aus dem Licht alle Bewegungen und Actiones herkommen. — 
Hierans ſchlieſſen wir nun / daß es gantz und allerdings wahr ſey / mas wir in unſerer 
Univerfäl-Chymie geſchrieben haben: daß nemlich das Licht eine rechte und veritable Subftangy 
und keine Qualitaͤt / oder ein Accidens ſey / weil ſelbiges / als das Principium aller Bewegungen 
und Actionen / den menſchlichen Coͤrper und deſſen Geift componiret. Denn eine Qualität und 
ein Aecidentz zuſammen / machen Feine Subltangien / ſondern dieſe componiren vielmehr jener und 
sachen / daß ſie ſubſiſtiren. ar, > 
Aus diefen Vernunffts: Gründen fehlieffen wir + daß der menfchliche Geift aus eben 
denenfelben natuͤrlichen Anfaͤngen / als der Coͤrper componiret worden. Und weil der &dr: 
per ans unzertheilten und confufen Principüs , oder Elementen dererfchaffenen Natur zuſammen 
geſetzet iſt welche Elementa fih indem Erd: Leim befanden woraus der menfchliche Coͤrper 
durch die Hand und den Willen GOttes gemacht worden : Als wird auch derGeiſt zugleich mit 
dem Eörperaus eben felbigen Elementen der Natur formıret ſeyn / welche hernach durch Die 
Krafft des menſchlichen Saamens/ worinn die Principiaund Elementaverborgenlagen / fortge⸗ 
pflanget werden / und von ung felöften Durch eben dieſelbe multiplicirte fanmliche Krafft / Auf 
unſere Nachkommen werden propagiret werden, | | Per 


Das 4. Kapitel, 


Mit wie vielen Namen der menfchliche Geift genennet werde / 
und warum demſelben fo viele Namen beygelegt 





| a werden, | 
Warum der Z9yge alten Philofophi haben diefer fpirituofifchen Subftang faft unendliche Namen beygele’ 
Geiſt mit ſo get / weil ſelbige mit unendlich vielen Tugenden und Kraͤfften begabet iſt. Sie haben 


vielen Namẽ ſelbige zu erſt einen Geiſt genennet / weil ſie den Eorper / wie auch alle und jede Theile deſſelben / 
genennet ſonder einige Verletzung / weil fie einer ſehr fubtilen Subllang iſt / ſurchdringet; wie auch Die eins 
werde. gebohrne Waͤrme / weil alle Dinge durch bige erwaͤrmet werden; Item, die lebhaffte Wär: 
me / weil alle Dinge von derſelben das Leben haben; Ferner / die innerliche Sonne / weil fie 
nach dem Exempel der ſichtbaren Sonne / alte Dinge der Welt lebendig machet / erquicket und 

erhaͤlt. Sie nennen auch dieſen Geiſt das innerliche Element / weil er alle Dinge zuſammen fe: 

tzet und elementiret. Galenus lib. 2. ad Glauconem heiſſet dieſen Geiſt die innerliche Subſtantz 

der Facultaͤten / weil alle Facultäfen und Tugenden von dieſem Geiſt dependiren. Die Alten 

und in ſpecie Plato, haben denſelben einen Hüter und Beſchuͤtzer der gantzen Forma genennet / weil 

Warum der er alle kormas beſchuͤtzet und fuͤr die Beſchuͤtz und Erhaltung. derſelben ſtreitet. Dieſer Geiſt 
Geiſt mit de⸗ wird auch die Gruͤnheit (xiriditas) geheiſſen / weil alle Dinge bey deſſen Gegenwart grünen und 
nen Namen leben wie auch die urſpruͤngliche radicaliſche Feuchtigkeit 7 weiler zu erſt in allen Dingen Wur: 
derPlaneten tzel faſſet / auch alleDinge ernähret / erquicket und erhält ;_woraug dann folget / daß er die Ras 
genennet tur und Eſſentz der wurtzlichen Feuchtigkeit haben muͤſſe. Er wird auch Jupiter, Neptunus und 
werde. Pluto genennet / weil er allen Dingen hilffet / die Waſſer regieret und guberniret / und weil er der 

. eini⸗ 
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einige Brunn und die Wurgel aller Reichthuͤmer iſt. Man heiffet ihn auch Sarurnus , weiler Warum bie 
alle Dinge fättiget ; Mars, weiler alle Dinge ſtaͤrcket und überwindet 3 Mercurius, weil er das Diten den 
Principium der Bewegung und Action iſt ; Lunam, meilerdie wurtzliche und lebhaffte Feuchtig: BeifiMercu- 
keit vegieret und bewahret; ingleichen / weil er in fih / als in dem letzten Subjeto, alte himmli⸗ rins geheiffe 
ſche Tugenden und Einflüffenimmt. Auf diefe Weifehaben die Alten/ durch viel » undman Durch die 
cherley Nahmen der Dinge / die vortrefliche Tugenden und Eigenfehafften diefes Geiſtes de Erkaͤnatniß 
nen ſcharffſichtigen entdecket denen dummen und einfaltigen aber verborgen als welche fieeiner des Geiftes 
fo groſſen Erkaͤntniß vergangen Welt/ untohrdig geachtet haben ; zumalen durch die Erfännt: wird diegan; 
niß diefesGeiftesrdie Tugenden und Eigenfchaften aller Dinge entdecket werde, Ober aber inallen ge Natur 
Dingen der Vegetabilien, Animalien und Mineralien einerley Art ſey / und eben derſelbe / welcher ſie entdecket. 
alle miteinander regieret und erhält folches foll im nächfkfolgenden Capitel nachgeforichet wer: 

den / damit die Schhler und Candidati der Chymifchen Kunſt / Die Natur und das Wefen die _ 


ſes Geiſtes vollkömmlic) Eennen lernen mögen. 


Das 5 apfel. - 
Ob in allen Dingen nur * eben derſelbe Geiſt ſich 
| inde. 


ey Ele Dinge haben und befigen den allgemeinen und generalen Geiſt des Abgrunds / pderder Der Geiſt 
YA erſten Materie welcher aber indenen Mineralien , Vegetabilien und Animalien variiret / des Ab⸗ 
ſo daß ein jedes Ding diefer 3. Neiche/ diefen Geift von einer befondern und particulieren Art grunds oder 
bat ; obaleich das Kicht des Abgrundes / oder der erfien Materie / nur ein einiges und gleiches der erfien 
geweſen. Weilaber ale Dinge’ als die Vegetabilien , Animalien und Mineralien / welche in dieſer Materie ift 
Natur confus und ungertheilet waren / aus dieſer erften Natur gemachtzund allein durch Die Hand der Dünnere 
und den WillenGOttes von einander abgefondert worden; als haben fie erfi zu derzeit einen Um und fubtilere 
terfcheid aus dieſer Trennung uberkomen. Auf dieſe Weiſe iftderGeift allerDingerwelcher indem Theil in alle 
Abgrund oder in der erfien Materienur einerley Art war / diſtinct und feparirer worden indem _ Dingen. 
Die Genera, Species und Individua yon dein Abgrund / oder der erften Materie abgefondert wor: Die Anima- 
den ; fo haben folglich die Animalien,, Vegetabilien und Mineralien , einen befondern und parti- lien, Vegera- 
- eulieren Geift. Dasilt : Die Animalien habenihren befondern Beift / welcher von dein Geijt bilien u. Mi- 
der Vegetabilien und Mineralien unterfchieden iſt. Die Vegerabilien haben gleichfals ihren par- heralien 5a 
ticularen Geift / melcher von dem Geiſt der Animalien und Mineralien differiret, Die Mineralien ben einen di- 
ſeyn nicht weniger mit einem eigenen und befondern particularen Geiftbegabet / welcher von dem finden 
Geiſt der Vegerabilien und Animalien diſtincter Natur ift, Hat alfo ein jedes diefer 3. Reiche / Geiſt. 
feinen befondern particulieren Geiſt 7 wie ang der Refolntion der Dingeabgenommen wird. Alle eintzele 
Ja alle und jede befondere und eingeleIndividua, haben auch ihren befondern und eige⸗ Individua har 
‚nen Geiftı durch welchen die Subftang der eingelen Dinge mittgetheilet und genennet wird. Und ben auch ei 
gleich wie die Eörper-und Formæ unter fi) differiren und diftinguirer werden / alfa differiven NEN particu- 
auch unter fich die Geiſter derfelben 5 woraus dann befondere und. eigene Tugenden / tote auch liren und di- 
Eigenſchafften entfpringen, Zum Exempel / diefeSalvie wird von jener diftinguiret,/ und hat ſtincten 
eine groͤſſere oder geringere Krafft / weil fie mit einem groͤſſern oder geringern Geift bog Geiſt. 
betill. Woher die 
Wir fihlieffen derhalben gantz gewiß / daß ig allen Dingen und zwar in jeden und be Individua 
fundern ein particulierer und diſtincter Geiftfich befinde / von welchem die fingulaire und befom unter ſich di- 
dere gröffere/ oder Heinere Tugenden und Eigenfihnfften urflanden / welches im folgenden Ca ſtinguiret 
pitel Elärer dargethan werden ſoll. | werden. 
m. | 293 > 
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08: GEEHpIL. een 
Ob ein particulierer Geiſt in aflen Menſchen fen / von welchen Die 
ai Scharffſmnigkeit des Ingenä dependire, u. 
En ih wie Die eintzelen Coͤrper der eingelenMenfchen unter fich differirenvalfo differiren auch 
sc ⸗ — 2 die eingeln Geiſter derſelben / mit welchen fie begabet ſeyn / ſo daß es nicht ein und eben ders 
re felbe Geiftift ; weil fonften alle Aciones und Eigenſchafften einerley und ein ander gleich feyn 
16) * We. wuͤrden / als die da von einer und eben derfelben Caufa ihren Urfprung hätten. Wir ſehen aberund 
n r lesen, fernen durch die tägliche Erfahrung + daß alle und jede Menfchen ins beſondere / ungleiche und 
a Re * unter ſich diſtincte Actiones haben. Dann was der eine liebet / haſſet der ander. Folget einer der 
* — Tugend nad) / fo haſſet der ander dieſelbe / und haͤnget dem Laſter nach. Iſt jemand unterdenen 
— re Menſchen / der ſcharffſinnig Eing und weifeift / auch zu Kuͤnſten und Wiſſenſchafften Luft und, 
Por = AR Belieben träget / fo indet ſich hingegen ein ander welcher eings ſtumpffen Verſtandes iſt / folge 
nee, Kb närrifc) und albern / hafletalle Wiſenſchafften Liebet an fattderelben die Faulheit / wei⸗ 
as der Seele Her mit gukem Fug denen Pferden und andern unvernuͤnfftigen Thieren verglichen wird. Seyn 
D an, g, Lun dieſe Effedtus unfer einander different, und werden gänglich diftinguiret; fo werden die Caufz 
L br nen > derfelben auch different ſeyn muͤſſen. Der menfchliche Geiftaber/ womit der menfchliche Coͤr⸗ 
ic % iſt iſ per begabet / iſt die rechte Urſach dieſer diverſen Eftectuum, welche in eintzelen Menfchengefun: 
ho NR ein⸗ Den werden. Folget alfo,daß der menfchliche Geift divers, und nicht ein / und eben derſelbe in allen 
‚rein eh und jeden befondern und eingeln Menfchenfey / fondern vielmehr dikin& und ungleich » von 
—* ana“ welcyem die edle und ſchlechtẽ Adtiones und Faculfäten der menſchli chen Seele entſtehen. Iſt der 
= bj * Geiſt edel / hell und weis / fo werden auch die Actiones edel und neft feyn,. Denn von der Nobi- 
* = Br taͤt und Klarheit des menfchlichen Öeiftes / dependiren die edeleund Elare Ationes, ft aber 
nes depenan dieſer Geiſt dick grob und mit vielen Unreinigkeiten der untern Elementen befudelt fo feyn die 
ten nn Adtiones deſſelben unedel / ſchlecht und ſtumpff / nicht anders als ein Licht oder Feuer; welches / 
men wann es in ein unklares Horn eingefchloflen/ verfinftert wird / ſo daß es feinen Schein verlieret. 
ug SEHEN Eine gleiche Beſchaffenheit hat es auch mitdem menſchlichen Geiſt / ob er gleich aus dem himmli⸗ 
ei ſchen Licht zuſammen geſetzet iſt. Wird derſelbe in einen dicken / groben und mit allzu vielen Ele⸗ 
mentariſchen Unreinigkeiten beſchmitzten Coͤrper eingeſencket / verlieret ex ſogleich feinen Schein: 
und Glautzz / und wird alſo gaͤntzlich verdunckelt und verfinſtert und koͤnnen alfo von demſelben kei⸗ 
ne / als ſtumpffe Actiones herkommen. Woraus denn folget / daß die Scharffſinnigkeit des Ver⸗ 
ſtandes bey etlichen Menfchen / und das ſtumpffe Ingenium bey andern / bloß und allein von dem 
Elaren / helfen und netten / wie aud) ſtumpffen / groben over dicken Geiſt dependire, und ihren 
: Anfang und Urfprung davon habe, : er 
Die Schär Wir fchlieffen derhalben / daß der menfchliche Geiſt particulier und ditin& in denen ein⸗ 
fe des Ver⸗ gelen Menſchen / oder bey etlichen derfelben fey ; von weſſen ſubtilen und dünnen Subftang eine 
ftandeöde- diverfe und variable Scharfifinnigkeitdes Verſtandes / melde bey eingela Menfchen gefunden 
pendiret don wird / dependiret. Denn von der Groͤſſe und Kleinigkeit der Subrilifätund Grobheit diefer Api- 
dersubrilitaͤt riruoſſchen Subllang/ dependipef eine gröffere oder kleinere Scharfffinnigkeit des menfchlichen 


des Geiſtes. Verſtandes. — | 
Das 7 Capite 
Woher oder wovon dieſe Diſtinction und Difſerentz der menſchlichen 
F | | Geifter dependire. un 
Wovon die yle menſchliche Coͤrper erlangen und uͤberkommen ihre Difereng von dem viel ⸗/ und mans 


menfchliche I? cherley Art Saamen / nad) welchem ſie genennet werden. Der Saamen aber wird va-- 
rüret 
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riiret und diftinguirer in diefem und jenem Menſchen / wegen der diverfen Alimenten / welche er Coͤrper eine 
in feinem Leben genieſſet; wie auch von denen diverfen und ungleichen aftralifchen Influengien und. Differeng be⸗ 
himmliſchen Strahlen / mit welchen diefe diverfe und unterfihiedene Alimenten begabet worden Eoyimen. 
damit ein leßfes diverfesamd diſtinctes Aliment daraus werden möchte / womit alle Theile des 
menjchlichen Coͤrpers ernähret werden ; und aus welchen denen ſaamlichen Theilen anbefohles 
nen legten Aliment, hernad) der zur Produdtiondes menfchlichen Coͤrpers gefchickte Saamen/ 
generirefiyird, Varüiret alfo ver Saamen / und wird diftinguiret/ ſo wol wegen des himmli—⸗ 
ſchen Einfluffes/ durch weſſen Strahlen der Saame gefchtwängert wird / als auch wegen der viel: 
fältigen Alimenten / aus welchen diefes letzte Alimene hervor gebracht wird. Und weil ſolches Woher die 
zu allen und jeden Zeiten nicht ein und eben daſſelbe feyn kan / als kan auch der daraus gezogene oder Differeng 
producirte Saame / nicht ein und eben derfelbe/ und alfo ganglich gleich feyn. Und gleich wie Die. der Geiſter. 
daraus hervor gebrachte Coͤrper nicht einerley Art ſeyn Fünnen / alfo wird der aus felbigen pro- | 
ducirte Geiſt / welcher son eben Denenfelben Caufis dependiret / ſeine gantze Differeng und Diverfi- 
tätdaher nehmen. Denn jemehr der menfchliche Eörper von dem himmlifchen Eicht an» und zu 
fich nimmt / mitdefto gröffern und abundantern Geiſt wird verfelbe begabet ; wodurch dann ge⸗ 
ſchiehet / daß die edle und vortrefliche Actiones noch vortreſſicher und edler werden / weil feine 
noblere Subftang auch aus ſelbigem her koͤmmt. Dependiret alſo die gantze Differentz der menſch⸗ 
lichen Geiſter / von dem groͤſſern oder kleinern himmliſchen Licht; mit welchem die Subltang die: 
fer Geifter ausgezieret / ja gar zuſammen gefeget wird, es 
Wir ſchlieſſen derhalben gang gewiß / daß dig Difin&ion und Differeng der menſchlichen 
Geiſter / mit welchen die Menfchen begabet feyn / gaͤntzlich von dem diverfen und differenten 
menſchlichen Saamen / womitder menichliche Geift zuſammen geſetzet wird dependire. Und 
daß der menſchliche Saame feine Differentz und Diftin&ion von denen verſchiedenen und differen- 
ten Alimenten, welche der Menſch genieſſet / wie auch von denen verſchiedenen und diverfen Ein 
fluͤſſen der Planeten und derandern Geſtirne / her habe / mit welchen der menfchlihe Saamen * 
geſchwaͤngert wird; damit daraus ein diverſer und diſtincter Geiſt entſtehe welcher den menſch⸗ Oie Seele 
lichen Corper von diefem Saamen fabrieire und conttituire. Und wenn derfelbe volfümmiich Fegieret den 
organizirer worden / flöffet GOit / aus feiner groſſen Gätennd Barmhertzigkeit / deinfelben ei Loͤrper duuch 
ne unſterbliche and vernänfftigeSeele eindamit felbige den Corper regieren und guberniren moͤge / den Geiſt. 
und zwar durch Huͤlffe dieſes Geiſtes; als won welchem allein alle Actiones und Facultäten des | 
menjchlichen Coͤrpers / als von dem rechten und eingigen Inſtrument der menfchlichen Seele, 
ohne welches diefelbe Seele nicht agiven koͤnte dependiren 5 welches wir im folgenden Capitel 


klaͤrer darthun wollen, 
De Daß 8. Kapitel, | 
Ob alle] fo wohl lebhaffte als Kranckheiten verunfachende Actio 
nes des menſchlichen Coͤrpers von dem menſchlichen 
| s Geiſt dependiren. 
EIS Le Peripatetifche Philoſophi lehren / daß alle Adiones aller Corper / vonder Forma de- Alle Adio- 
Vorl pendiven,. Wenn aber diefe Meinung examinirer wird / finden wir, Daß die Adiones nes dependi- 
nicht unmittelbar von der Forma — weil die Forma etwas ſixes, und in dem innerſten ren nicht un⸗ 
der Materie eingewurtzeltes iſt. te Action aber mnf von einem flieflenden/ fluͤchtigen und mittelbar 
nicht vollko mmlich Agirter Ding her kommen; dieſes aber iſt der Geift welcher allein in allen yon der For- 
Eörpern fluͤchtig / und alfo nicht abfolute fix ift, Denn er hat zwar einen bleibenden und imer wäh: ma, 
enden Brunn / aus welchem er continuirlich und ſtets flieſet, Folget alſo hiergus / daß / 
g 
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die Aktion gar offt auſſer dem Coͤrper iſt / und Durch Äufferliche Dinge aus dem änfferlichen 

Brunn bewerckſtelliget wird und heraus gehet / Die Fornta aber gehet niemahle heraus nen- 

lich + auffer ihrem Coͤrper / Damit fie in die Aufferlichen Dinge wirde ; fo folget daraus’ daß 

Die Aktion von dem Beiftherfomme. Denn derſelbe iffderjenigealleiny welcher fich auffer fer 

Warum die nem Eörper heraus begiebet / ob er gleich fundamentaliter , und wurglic) in dem Coͤrper bleibet. 
Adion von Und wann eralfo aus dem Coͤrper heraus gehet / wircket er in die Auferlichen Dinge ; woraus 

dem Geift erhellet, daß alle Actiones yon dem Geift herkommen. Denn werden gleich AuferlicheSubje&ta 
fey. allein von uns vorgebracht / ſo erhellet noch viel klaͤrer dag die Aktion von dem Geiſt ſey / daũ auch / 

wann erinnerlich in denen innerſten Gängen und Luft: Löchern des Coͤrpers agiret / das Subje- 

ctum, worinn er agiret / allegeit auffer demſelben if. Deshalben es noͤthig iſt / daß er aus feinem 
wurtzlichen und bleibenden Brunnen heraus gehe / und das Subjectum, worein er wircken will 

angreiffe. Woraus wir dann hell und klar ſehen / daß alle Actiones, fie moͤgen geartet und bar 
ſchaffen ſeyn wie ſie immer wollen / von dem fluͤchtigen und lebhafften Geiſt dependiren; und 
nicht von dem radicaliſchen und fixen bleibenden. Und weil derſelbe der Formæ correſpondiret / 
als Fan er nicht dag unmittelbare Principium der Action ſeyn / ſondern fein flüchtiger und unfixer 
Geiſt / iſt das unmittelbare Principium der Action; und deswegen ik der Geiſt gegeben werden 
inallen Dingen 7 durch welchen alle Dinge in ver. Natur zu agiren pflegen. ' A 

Alle lebhafte . Wann nun in allen Dingen der Geiſt / ale das Principrum der Action, fich finden laͤſſet/ 
und Kranck wird derfelde auch in dem Menſchen der Anfang aller Adionen feyn müffen. Woher aber dergleis 
heiten verur, ben Spiritus in alen Dingen worin er zu finden iſt als das Principium aller Adtionen, in fpecie 
fachende A- indem Menfchen herkomme / ſolches muß von unsnachgeforfchet werden, Wir habenan vie 
[en Orten unferev Bücher gefehrieben und erwieſen durch viele Vernunffts Gründe, daß das 

pendisen von himmliſche Licht das Principium der Bewegung und Ruhe in allen Dingen fey. Die Peripare- 
dem Geift, uiſchen Philofophilehren/ daß esdie ratur ſey; Die Natur aber iſt inallen Dingen nichts ans 
as dieng, ders / als der Licht: Seift felbft. Folget alſo da das Licht der Anfang der Betvegung und Ruhe 
fur fep, im allen Dingen jey. So ſehen wir auch / daß der Himmel und die Sterne beiveget werden’ weil 
Der Eörper fie mit dieſem erſchaffenen Licht gleichſam angefüllet feyn / und denen untern Dingen die Licht 
Geiſter mittheilen / und folglich die Bewegung und das Frincipium der Action. Daß aber die 


iſt nicht Die nn nn u 
Natur) und Natur in allen Dingen der Geift des erſchaffenen Lichts fey/ wird daher beiviefen weil durch 


warum. MD. z Sn en | — Ya 
en die liche Corpus, welches ſichtbar iſt / haben fie niemals für dieNatur ausgegeben’ weil niemand 


Natur der Yon allen alten Philofophis der Meinung gemefen/ daß der Coͤrper das Principium der Bewe⸗ 
Geift deg gung und Aktion ſey / weil er eine materialifche Art und Eigenfchafft hat oder von der Natur, 
Lichts fen, oͤder von dem Weſen der Materie iſt / welche ihrer Eigenfchafft nach mehr leivend / als wirckend 
Marum der iſt / muͤſſen wir alſo hieraus ſchlieſſen / daß die innerliche unſichtbare Forma für die Natur ge: 
Geift dag nommen und verſtanden werden muͤſſe. Wann nun der Natur-Corper keinen Namen ei; 
Principium gentlich annehmen Fan / als wird die Forma, mann fie eigentlich die Natur ifi / weil fie einer 

der Berne, Unfichtbaren Effeng iſt / eigentlich der Geiſt des Lichts ſeyn weil dieſer auch unfichtbar iſt. Wird 
ung und A- 

= ſey. fer Meinung ſeyn auch die alten Philofophi, geweſen / indem fie geſchrieben haben daß alle For- 
me oder unfichtbare Naturen aller Dinger aus dem Himmel ausgezogen worden / wie er 

ches Virgilius bezeuget / da er faget: In denen Saamen iſt eine groſſe Krafft / und dieſel 

haben einen himmliſchen Urſprung. Der Geiſt ernaͤhret vom Anfang her den Himmel / die 
Erde und das Waffer wie auch alles Geſtirn / und weil er alfen Gliedern eingefloͤſſet iſt / ber 
weget er die gantze Maſſam. Sie haben die Natur / und diefen Geilt einen Geift/ welcher alle 
Dinge beweget / genennet; und meil die Natur in allen Dingen diefer Kicht  Geift iſt / als iſt 
fein Zweifel, daß der Geiſt in allen Dingen das Principium aller Adtionen fon. Iſt er nundas 


n. 
LTR“ 


&iones de- 


die Natur / die allen Dingen eingepflangte innerliche Forma verftanden wird. Dann das Auffer 


alfo hieraus gang gewiß geſchloſſen daß die Natur der Geiftdes erfchaffenen Kichtsfey. Dies 


ER. 
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Principium und der Brunn aller Aktionen in allen natürlichen Dingen fo wird er aud) das 
Principium und der Brunn aller Aktionen indem Menfchen ſeyn. Weshalben denn alle lebhaffte 
und Krankheiten verurfachende Adtiones, von diefem Geift dependiven werden / zumalen da 
die lebhaffte und mit Krankheiten angefüllete Adiones , ein und eben daffelbe Principium haben / 
und fein diverfeg und diftindtes haben koͤnnen. | 


m Anne Dos 9. Kapitel. 
Waẽs fuͤr eine Diſlerentz Der menſchliche Geiſt in dem menſchli⸗ 
| un chen Eörper annehme. 
Sn Er in dem menſchlichen Coͤrper fich befindende Geift iſt dreyeinig und einig ; einig in der Sub- Barum dee 
ſtantz und dreyeinig in der Qualifäf/ Operation und Faculfäf, Er / der Geiſt ifteinig wegen GSeifkdregeir 
der Subitang und Effeng weil er aus dem weltlichen und himmlifehen Licht und der fubrileften Nig und auch 
Subftang aller Elementen zufammen geſetzet ift; dreyeinig aber wegen der Qualität und Facultätz King in dem 
weil er 3. Facultates in dem Cörper conktituiret/ nemlich eine natürliche Faculfät in der Leber / ei⸗ menfchlichen 
ne lebhafte Faculfät indem Hertzen / und eineanimalifche Faculfät in dem Gehirn. Weswegen er Corper ge 
natürlich / lebhafft und animalife) genennef wird wegen dieſer 3. Facultäteny welche er ing. diver- neũet werde, 
fen und unterfehiedenen Theilen des menfchlichen Corpers confituire, Diefe 3. Geifter aber Der Geifl 
ſeyn von eben derſelben / und alfo einer gleichen äuflerfichen Subftang zuſamen gefegget/ und differi- wird anima- 
ven alfo nur an der Dünnigkeit und Subrilität der Eleng : toeshalgen der naturlide Geiſt dicker MC lebhaſſt 
und gröber iſt / als der Lebhafite und Animalifche; der Xebhaffte aber weicher im Hergen per- uũ natuͤrlich 
fe&tioniret wird / iſt auch dicker und gröber/ aldder Animalifche, Folget alſo hieraͤns / daß der Lenennet. 
animaliſche Geiſt / welcher im Gehirn gemacht und elaboriret wird / ſubtiler und geiſtlicher / um | 
alſo zu reden / als die übrigen beyden andern Geifter ſey. Der natürliche Geiſt aber / welcher 
in der Leber verfertiget wird / iſt das Fundament aller andern. Dann der natuͤrliche Geiſt 
wird kbhafft im Hertzen / und daſelbſt mehr und mehr ſubtiliſiret; und verfertiget die leb⸗ us dem na⸗ 
haffte Geiſter durch feine subtilitaͤt in dein Hertzen und in dem gantzen Leib: worauf er als ein tuͤruchen 
lebhaffter Geiſt nach dem Gehirn auffteiget und wird daſelbſt über ale maſſen und gang wun⸗ Geiſt verdẽ 
derbarer Weife ſubtiliſiret und alfo durch diefe Subtilifation aus einem lebhaften Geiſt zu ei⸗ affeandere 
nem animalifchen/ welcher die animalifchen Facultäten machet. Und auf diefe Weife wird der Geiſter; und 
natürliche in der Leber verfertigte und elaborirte Geiſt fubulifiret / und durch feine Sub- qufmelche 
limation variiret / ober gleich in dem Magen anfänglich von denen ordinairen Speifen feinen Weiſe ſelbi⸗ 
— Zuletzt aber wird er in der Leber perlectioniret / wie wir im naͤchſt⸗ folgenden ge im Hertzẽ 
Capitel erklaͤren werden / weil ſehr viele Medici die natürlichen Geiſter in Zweifel ziehen / und und im Ge— 
alſo von ſelbigen nichts wiſſen wollen / weil fie keinen öffentlichen Anfall thun / als die übrigen hirn ge— 
beyden Geiſter. Der natuͤrliche Geiſt aber wird von dem Magen und der Leber nach dem Der: maͤcht und e— 
tzen / und von dannen nach dem Gehirn gefuͤhret oder ſublimiret / damit er durch dieſe Sublima- jabouret 
ion und Vermiſchung mit dem himmliſchen Licht / welches ſich zugleich mit der Lufft in dieſe Thei⸗ werden. 
le einſchleichet / die benoͤthigte und behoͤrige Subtilität zur Verrichtung der animaliſchen und leb— Eine groͤſere 
hafften Facultäten erlangen moͤge / weil er wegen Kt natürlichen Conftitution nicht fufifant Subeilität 
iſt / die ebhaffte undanimalifche Verrichtungen zu bewerckſtelligen. Dann es wird eine gröffere wird erfor⸗ 
subtilitaͤt zu fühlen riechen / ſchmecken / hoͤren / ſehen und zu memoriren/ und ein Ding zu be⸗dert/ ein 
greiffen / erfordert / als bloß und ſimpliciter zu leben. Denn die Pflantzen und Baͤnme le Dingzu ver— 
ben auch / fie hoͤren aber und fühlen nicht. Und ſolches ruͤhret daher / weil vie Geiſter der ſtehẽ und zu 
Pflantzen / wodurch fieleben und ihr Alimentattrahiren / wie auch durch die Kochuug leid ma⸗ begreiffen / 
chen / und ſich multipliciren / einer dickern und groͤbern Subftang find / als hie Geiſter der jenigen als Gmplici- 
Be | 3458 Dinge ter zu leben. 
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Dinge ſeyn / welche durch ein fenfitives Leben leben. Denn wegen der duͤnnen “md Subt 
—— tilen — der Geiſter derſelben / wird denen lebenden fenktinen Dingen einGehoͤr / Geficht / 
fenfitive A- Geſchmack / Geruch / ein Gefühl, eine Imagination, Conception, und € e Memorie mitgether 
&iones de- let / welche Facultates von niemanden anders / als von der Duͤnnheit und Subtilifäf derfenfitiven 
pendiren. Beifter dependiren / welche annoch je länger je mehr biß aufden höchften Subtilitätd-Grad in dem 
Woher es Menfchen fübriliiret werden, Uno folches gefchiehet wegen der Vernunfft/ des Verſtandes / der 
komme / daß Weißheit und Klugheit womit oder wodurch der Menſch alle andere Thiere uͤbertriſſft. Und 
etliche Men; Diejenigen welche unter denen Menſchen fuͤr weiſer / vernünfftiger und Flüger gehalten werden, 
fchen weiſer/ haben deſto dünnere und ſubtilere Geifter/ meil fünften die Menfchen ein ander an Weißheit / 
vernünftige Witz und Verftand gleich feyn wuͤrden / welches wir. aber durch die Erfahrung falfch zu ſeyn/ be: 
und Elüger finden hingegen aber wahrnehmen’ daß alles von der gröffern over Eleinern Subuilität_ feinen 
ſeyn / als an⸗ Urſprung her habe. AN“ ROM 7 ORTE RE eur 2 
—— Wir ſchlieſſen derowegen daß die menſchlichen Geiſter in dem menſchlichen Coͤtrper durch 
Die Diffe- Line dreyfache Operation und Facultät einen Unterſcheid erlangen / welche nicht weſentlich /ſon⸗ 
rentz der Gei⸗ dern nur accidentaliſch iſt und vonder Duͤnnheit und Subtilitat der Subltanf dependiret. Denn 
ſer inter des Der Geiſt in dem Menſchen iſt nur ein einiger an feiner Subſtantz und feinem Weſen / aber dreyel⸗ 
nen Menſchẽ nig nach feiner Operation und Facultaͤt / welche natuͤrlich / lebhafft und animaliſch iſt. Die Ru 
ift nicht ef. fürliche hat ihren Sit in dem Magen und inder Leber / die Lebhaffte in dem Hertzen / und die 
fentiel, für, Amtmalfche in den Gehirn. Der natürliche Geift machet und conttituiret indem Magen und in 
dern nurac- Per Leber eine natürliche Facultaͤt / welche in der Ernaͤhrung / dem Wachsthum und der Multiplica- 
cidenrel, von beſtehet. Der Lebhaffte machet im Hergen die lebhafte Facultaͤt welche im Begehren’. 
Worin. die Wachfen zingleichen in Verwegenheit / Haß und Liebe beſtehet. Und der Anmaliſche perfectio⸗ 
naturliche/ viret im Gehirn die animaliſche Facultaͤt welche in denen aͤuſſerlichen Sinnen/ ingleichen in 
ebhaffte und der lwagination, Conception, und indem Gedaͤchtniß beſtehet; die bey denen Thieren in der 
an mahſche Men innerlichen Sinnen/ bey dem Menfchen aber in dem Verſtand und in der Vernunfft befinds 





« 


Facultaͤt be, lich iſt / und auch daſelbſt perlectioniret wird, 
ſtehe. | [> 


Das ſ0. Capitel. dein 
Ob der natürliche Geiſt zu erſt in dem Magen /umd zu letzt inder 
Leber pertectioniret werde, we 


Auf welche AR apemder menfgtie Coͤrper aus dem menfihlichen Eaamen im Mutter⸗Leibe produ- 
Weiſe wir SE ciref/ wird er mit dem reinen Blut der Mutter / als mit dem Aliment, woraus der Saar 
aus dem men gemacht worden / ernaͤhret Damit der Spruch wahr werde, welcher ſagt / daß wir. 
Saamen er: durch die elbe Dinge / woraus wir gemacht worden / ernaͤhret werden. Nun werden wir aus 
naͤhret wer⸗ dem Saaͤmen gemacht: folgetalfe / daß wir auch dadurch ernaͤhret werden muͤſen. Wir wer 
den. den aber durch den Saamen ernaͤhret / indem wir durch das Blut / woraus der Saame ge; 
macht wird / ernaͤhret werden; weil der Saame in dem Blut / dem naͤchſten Vermoͤgen nach / ſich 

befindet. Nachdem wir aber den Leib unſerer Mutter verlaſſen haben werden wir mit Milch / 

and zuletzt mit andern Alimenten ernähretz weil zu folcher Zeit der Magen feine Fundion ver⸗ 

richtet and bie Milch / wie anch die Alimenten in einen Chylam preparire£7 welcher Chylus die 

watarlichen Geiſter beſitzet als Die fich ın der Milch und allen andern, Alimenten befinden / 

weil fie fonften nicht ernähren oder in anfere Sabltang verwandelt werden koͤnten. Und weil die, 

- felbe Subllang aus dem natürlichen Geiſt zuſammen geſetzet iſt muß auch dag Alment, wodurch 

fie ernähret wird / mit dieſem natürlichen Geift nothwendig begabet ſeyg. Fu Mutter Leibe iſt 

der Magen ruhig und ſtill und machet nichts / weil das Aliment unmittelbar durch nn er 

| abek 
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Nabel⸗Schnur / welche denen Seiten der Gebaͤhr⸗Mutter anhaͤnget / nach der Leber ves Kin⸗ Wann der 
des hingelsitet wird, Da alsdann die Leber / der rechte Brunn und der eintzige natuͤrliche Geiſt natürliche 
it. Aufier der Gebähr- Mutter aber / da der Menſch ſich aͤuſſerlicher Alimenten bedienet / wird zur Geift anfäge 
ſelben Zeit / da die Alimenta præpariret / und indem Magen in einen Chylum verwandelt wer; in dem ya 
| en / der natürliche Geiſt der Alimenten in einen Spiritum Chyli præpariret / welcher hernach in der gen præpari · 
Leber zugleich mit dem Chylo die letzte Præparation zu einen Blut⸗Geiſt erlanget / damit er zus per zu werdẽ 
gleich mit dem Blut alle Theiledes Coͤrpers ernaͤhren moͤge. In dieſen Thrilen aber wird das 

Aliment und deſſen Geiſt orepariret und gekochet / ehe ſie in einen Theil verwandelt werden. Die: 

fe Preparation und Kochung aber iſt in ihrer Alteration nicht ſonderlich vortreflich; weswegen die 

Medici felbige auch nicht inObfervation nehmen/da fie doch in der Wahrheit billig obferviret wer: 

den fol. Dann das Blut wird immerfort gekochet und præpariret / wann es auffer denen Adern ge 

bracht worden Damit es in die Theile / nach welchen ſolches abgeführet worden / verwandelt 

werde / um felbigezu ernähren. Die vornehmſte Alteration und Preparation aber des Aliments 

der menfchlichen Theile gefchichet indem Magen und in der Leber; weswegen dann auch die vor: 

nehmſte und principalifte Pr&paration des ſpirituoſiſchen Aliments, oder des Geiſtes des Aliments 

in den Magen und in der Leber gefchehen muß / damit daraus gedachtes Blut gemacht werden 


ͤge. | | — | 
Wir koͤnnen alfo hieraus ſchlieſſen / daß der natürliche Geift den erfien Anfang feiner er⸗ Der erfie 
ſten Vollkommenheit in dem Magen erlange; feine letzte Perlection aber in der Leber / und die Anfang des 
allerlerte in denen Theilen nach welchen Das Blufabgeführet wird, um ſelbige zu ernaͤhren /er⸗ natürlichen 
jalte. Dann die Alimenten werden erfilich alle mit einander in dem Magen verdauet und geko⸗ Geiſtes ge: 
jetrund darauf Durch dieſe Kochung des Magens im einen Chylum verwandelt / undalsdanı zu ſchiehet in 
erft wird diefer himliſche Geiſt / als eine veritable Gehurt / des Lichts hervor gebracht. Diefer Gert dem Magen 
„der Alimenten verkehret fich Durch die Kochung deg Magens in einen Spiritum Chyli, welcher der Und der letzte 
befondere und eigene menſchliche Geift iſt und der feine legte Vollkommenheit in der Leber erlans Inder Leber, 
kn in denen Theilen felbften wird endlich der rechte Geift des menfchlichen. Coͤrpers hervor: 












2 


nd zu wege gebracht / welcher in dem Hertzen die lebhafften Faculfäten/ und im Gehirn die 


Animalifhen perlectioniret / wie wir bereits im vorher gehenden Eapitel erwehnet haben. 


enge 10.01 ee. | 
Ob der denen uffer und innerlichen Theilen anbängende menſch⸗ 


liche Seift / durch den lufftigen Licht⸗Geiſt vermehret 


werde und wachſe. 


an Lle untere Diuge / fiemögen von dem Genere der Animalien, Vegetabilien gder Mineralien Die unkere 
NOrfe 3 ; RR: c —— a a Fe 2 2 
ſeyn / wie fieimmer genannt werden mögen / Tonnen auf keinerley Weife in ihrem Eſſe Dinge koͤnnẽ 
und inihrer Subfilteng / als bloß durch die Hülffe der oberen Dinge erhalten und conferviret wer: ohne Huͤlffe 
werden. Der Himmelund die Erde ſeyn im Anfang eben gu dieſem Endzweck erfchaffen wor: der obern 
Aun ı und zwar ſolcher geftaltz daß der Himmel das Licht / als das ſpirituoliſche Aliment aller, nicht erhalte 
inge / einfloͤſſen ſolte; die Erde aber / Damit fie ein corporal-und materialiſches Aliment allen werden. 
Dingen mittheilen moͤchte. Beduͤrffen folglich alle Dinge einer obern und untern Befeuchti- Es iſt ein 
gung. Und weil nichts gewiſſers als dieſes iſt / als iſt nicht zu zweifeln / daß ver menſchlicheGeiſt / zwiefaches u. 
“welcher allen / ſowol äuffersals innerlichen Theilen anhaͤnget / durch den lufftigen Licht-Geiſt ver: doppeltes 
mehret werde und wachſe. Denn dieſer lufftige Licht Geiſt / iſt die obere Befeuchtigung / durch Alimeut, 
welche alle Dinge erquicket / ernaͤhret und erhalten werden. Denn wann der Geiſt der unteren nemlich ein 
Dirrge nicht durch eine obere / continuirliche ” immerswährende / von dem Himmel ber ober und un⸗ 
3442 | 


ER er 
48 — EWR: 
EU eu er 
n & 





730 Der UNIVERSAL-Weißbeit 


teres / ein ab flieffendegeuchtigfeitzangefeuchtet werd? ſolte / wuͤrde derſelbe bald verſchwinden / und gaͤntzlich 
himmliſches vergehen; weil er ſtetig und unaufhoͤrlich von der eingebohrnen und kxenWaͤrme aller Dinge / ver⸗ 
u. irrdiſches. zehret wird. Und weil er alſo continuirlich verzehret wird / als bedarff er eines ſtetigen Aliments, | 
welches ihm gleich iſt. Und weil der Geiſt nicht allein durch die ordinairen Alimenten, von dem 
in denen Alimenten befindlichen Geiſt / erſetzet wird; als dedarff er auch eines ſubtilern und 
haͤuffigern Aliments, damit der Uberfluß zur Erhaltung des Lebens repariret werde. Müſſen 
folglich 2. Alimenta nothwendig ſeyn / welche continuirlich und haͤuffig unſere Geiſter repariren 
und erhalten. Das eine giebet die Erde durch die taͤgliche Alimenta ; dag andere aber der Him—⸗ 
mel durch Huͤlffe der Luft. Denn die Lufft iſt nur etn Vehiculum des himmliſchen Geiſtes / web 
Die Lufft ge cher uns zum Leben noͤthig iſt. Und die Lufft gehet nicht ein in die Compoſition dieſes Geiſtes; 
het nicht ein weil fie Fein Element , fondern nur ein Mittel und Vehiculum dieſes Geiftes ift / wie wir im 
in die Com- nähftfolgenden Eapitel vernehmen werden, Warum wir aber zwo Alimenten noͤthig haben zur 
pofition des Reparation dieſes Geiftes / folches erhellet flar und offenbar aus folgender Raifon. Der himliſche 
Geiſtes. Geifdran welchem Ort derfelbe radiciret und eingepflanget ſeyn mag / bedarff eines Aliments, welches 
arm wir ihm gleich iſt. Nun iſt aber ein doppelter Geiſt in allen Dingen / nemlich / ein fixer und ein einflief 
einesdoppel: ſender. Daß indenen Animalien ein einflieſſender Geiſt fich befindet/erhellet ausder Bewegung der 
ten Aliments Pulf Adern / welcher durch felbige Adern allen Theilen des gangen Coͤrpers mitgetheilet wird. 
bedürfen, Daß aber in denen Vegetabilien und Mineralifchen Coͤrpern / dergleichen einflieſſende Geiſter ſeyn / 
ſolches iſt zwar fo offenbar nicht abzunehmen fie muͤſſen aber doch) gleichwohl nothwendig zur Pro- 
ducirung der Altionen, Eigenfchafften und Tugenden / allda verhanden feyn. Allediefe Dinge 
agiren zwar / und die Tugenden und Eigenfchafften flieſſen aus felbigen vortreflich hervor als 
die da ohne die Beifter nicht heraus fliefjen koͤnten / fondern fix und bleibend in dem fixen und 
Es ift ein bleibenden Geift verbleiben wuͤrden; weil ſie aber heraus gehen  ift noͤthig / daß fie. mit dieſem 
doppelter einflieffenden Geift heraus gehen und offenbar werden. Iſt folglich in allen Dingen ein doppel⸗ 
Seift / nem⸗ ter Geiſt / nemlich / ein einflieffender undein fixer, welche einerley Subllang und Effeng ſeyn / weil 
lichein flief fienur wegen der Rüchtigen Qualität von ein ander differiren. Iſt nun ein Dopppelter Geift in 
fender und unſerm Coͤrper / wie auch in allen Dingen / und derſelbe eines Aliments zu feiner Erhaltung be; 
fixer, durfftig / ſo muß auch ein doppeltes Aliment, nemlich / ein fluͤchtiges und fixes darin verhan: 
den feyn ; durch welche doppelte Alimenta , fo an der Efleng nicht differiren / fondern nur 
wegen der Qualität diftinguiret werden / unſer doppelter Axer und flüchtiger Geift erquicket 
underhalten werde ; ja / derdoppelte Beift in allen andern Dingen muß auch erquicket under- 
nähret werden. Iſt alſo der himmliſche Geiſt / welcher ftets und unaufhörlich ausdem Himmel’ 
zur Erhaltung aller Dinge herab fteiget/ allerdings noͤthig. El 
Der Geifl Nachdem diefe Dinge alſo erklaͤret worden / Eonnen wir gantz gewiß ſchlieſſen / daß die 
wächfee allen aͤuſſer⸗ und innerlichen Theilen anhaͤngende menſchliche Geiſter / durch den Geiſt des Lichts / 
durch den welcher ung durch die Lufft mitgetheilet wird / als durch ihr eigenes und gleiches Aliment, ver⸗ 
himmliſchen mehret werden und wachſen. | Ä “ 


* Das 12. Kapitel, Kar 
Ovb der himmliſche Seift / welcher ums durch die Lufft mitgetheilet 

Die dufft ge⸗ wird / etwas von der Lufft zur Conſtituirung feiner Een 
het nicht hin⸗ | annehme. | 
— geh viele der Medicorum nennen unſere und aller andern Dinge Beifter / lufftig / und vers: 


a meinen derhalben / daß diefe Geifter eine eingebohrne Subftang der allerreineften Lufft has 
— ben ; und daß folglich die Lufft in die Compoſition der Geiſter eingehe. Ich ſelbſt . A 
an 
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An vielen Drten in meinen Büchern und Schriften als wahrgelehret. Wie ich aber Flüger und 

älter geworden / habe ich diefe Meinung geandert ; zumahlen da ich in der Anatomie der Dinger 

die Lufft als einen weſentlichen Theil des Compoßiti , nicht gefunden habe / wol aber / dag dieſel⸗ 

be die Lufft Loͤcher aller Dinge ausfülfe / undein Vehiculum des himmliſchen Geiles fen. Denn Die Lufft ift 

die Lufft iſt in der Natur gegeben worden / nicht daß fie zuſammen fege Die natürlichen Dinge ein Vehicu- 

nebſt denen übrigen Elementen , fondern daß fienur bloß ein Vehiculum des himmliſchen Geiſtes um des him⸗ 
ſey / als der da in die Compofition aller Dinge eingehet ; und daß fie ein Mittel ſey / die obere lifche@eifteg 

Dinge das ift/ die himmlifchen Einflüffe mit denen unteren Elementen der Dinge zu vereim 

baren. Die obere Dinge feyn gleichſam ſpiritualiſch / und dergeftaltdünn und fubtil daß ſie 

nicht anders/ als durch ein Mittel / mit denen dicken / groben und cörperlichen unteren Dingen 

vereiniget werden fünnen. Dieſes Mittel:Ding aber / muß von der Natur der Dinge welche Wie DieQuas 

vereinharet werden ſollen / participiren / doc) gleichwol nicht von der Eſſentz derſelben ſeyn. Die Iräfen dieſes 

Lufft iſt derhalben ſehr duͤnn und ſubtil und participiret alſo gleichſam von. der Natur und Efleng Mittel⸗Din⸗ 
der himliſchen Geifter; und iſt auch ein fluͤſſiges und weiches Corpus, und participiret alſo wegen ges deſchaß 
des Coͤrpers von der Natur der unteren Elementen, ift aber doch Fein unteregElement, Wie her; fen feyn muͤß⸗ 
nach Flärer in der Zten Abtheilung dieſes Voluminis, demonftriret werden ſoll / da wir die Zu fen. 

- fammenfegung des menfchlichen Coͤrpers unterfuchen werden. Und aufdiefe Weiſe wird die kuft 

die rechte Weife und Condition des Mittel. Dings der Natur annehmen, Habenalfodie Alten Die Lufft iſt 
und wir mit ihnen / ſehr geirret / indem wir die Lufft zu einem klement und Anfang der Natur / in Frinclement. 
der Zuſamenſetzung der Dinge gemacht haben; da ſie nicht mehr iſt / als ein Mittel / die fluͤchtigen er 

Elementa mit denen fixen und bleibenden su vereinbaren. Denn’ gleich wiedie aufferliche Luft 
nicht von der Compofition der mixten Dinge iſt / alfo wird auch die innerliche Lufſt / welche die 
Lufft,Löcher der mixten Dinge ausfüllet / damit fieein Vehiculum des zur Compofition der mix- 
ten Dinge benoͤthigten bimmlifchen Geiftes feys nicht von der innerlichen Zufammenfegung der 

mixten Dingefeyn. Denn die anfjerrund innerliche Lufft / feyn einer Natur und eines Weſens; 

und warn einmixtes Ding in eine glaferne Retorte gethan wird / damit es durch die Kunſt in ſei⸗ 

ne Prineipia und Elementa refolviref werde / gehet Feine Lufft / welches diefeg Mixtum componi- 
ven ſolte heraus. Wird aber ein mixtes Ding ineine Retortegethan / welches in feinen Lufft⸗ 

Loͤchern mit Lufft ausgefullet iſt / gehet dieſe Lufft heraus mit allen Elementen welche in der Refo- — 
hution der mixten Dingen gefunden werden. Alle Elementa werden eine in ihrenLufft-&öchern ver Manndie 
miſchte Lufft haben / doch wird die in denen Lufft⸗Loͤchern der refolvirten Elementen gefundene Luft / Lufft ein Ele 
deswegen Fein Element und Anfang des Elements ſeyn; oder es muͤſte dieſes Element allezeit ein ment ware, 
Compofitum und Elementatum ſeyn / und würde fein einfaches Element, iveder durch die Kunſt / würde Feine 
noch durch die Natur / hervor gebracht werden Fünen. And folglich Fönfe auch Feine Refokition der Refolution . 
mixten natürlichen Dinge ſeyn / inibre Anfänge / welches aber mach der Vernunfft / Erfahrung in ein einfa- 
and Authorifäf aller Philofophen, gang und gar faljch und irrig iſt; weil alle Philofophi lehren / cheselement 
daß alle mixten Dinge in ihre Anfänge anfgelöfet werden Fonnen : und wann ſolches iſt werden — ſeyn. 
fie auch in einander verwandelt werden koͤnnen wann fieworher in ihre Anfänge und Elements Hatman ei: 
sefolyiret worden. Die Raifon aber/ twelche ung beweget / die Refolution zu glänben und zu ber ne Compo- 
kennen / iſt die Zuſammenſetzung der mixten Dinge ſelbſt. Werden alle Mixta aus denen natuͤr⸗ ſition, fo hat 
lichen einſachen Elementen componiret / ſo koͤnnen dieſelbe Mixta auch indie Elementa , aus wel⸗ man auch eis 
chen fie zuſammen geſetzet ſeyn / refolviret werden; denn ehe fe componiret werden / ſeyn ſie zer/ ne Refolu- 
theilet / und in der Compofition werden ſie vereinbaret. Gleich wie ſie nun in der Compofiion tion, 
vereiniget werden / alfo werden fie auch in der Refolution und Separation der Dinge / zertrennet. Warum bie 
Woraus dann folget / daß / gleich wie die Compofition der mixten Dinge offenbar iſt / alfo muͤſſen Lufft nicht 
auch die zertheilungen und Separationen der Elementen , in der Refolution der mixten Dinge of ſey von der 
fenbar ſeyn. Und weil die Lufft in denenſelben nicht gefunden wird / daß ſie nemlich von der Compofitiö 
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Compoßsion der Coͤrper wäre / als wird fie viel weniger von der Compofition der: Geifler 


ſeyn. | hehe Su | 

Rach folcher Erklärung ſchlieſſen wir getroft und ungeſcheuet / daß der himmliſche Geiſt / 
welcher uns / gleich wie allen andern uͤbrigen Dingen / durch Die Lufft mitgetheilet wird / nichts 
vonder Ratur und Elſentz der £ufft an ſich nehme / ſondern daß die Lufft nur ein Vehiculum des 
himmliſchen Geiſtes ſey / damit derſelbe ung und allen andern uͤbrigen Dingen mitgetheilet wer⸗ 


den moͤge. Er ur ER 
Das 1. Kapitel, — 

Ob der Geiſt des Menſchen / und aller andern Dinge durch die Fle⸗ 
cken und Mackeln der Corruption beſchmitzet und befidelt 











werden koͤnne. 


ie Geiſter ac wir, — * — — Ab Bar 
— 2 — Ee iſt unmuͤglich / daß die menſchlichen Geiſter / wie auch) die Geiſter der andern Dinge 
zerſtoͤret und corrumpiret werden koͤnnen / da derſelben Eſſe in falvo bleibet/ wie auch die Zuſammen⸗ 
Lerdorben/ ſetzung des menſchlichen Coͤrpers nicht zerſtoͤret wird. Dann der Geiſt iſt allein der jenige/ web 
es ſey dann / cher uns und alle andere Dinge von der Corruption beftehet; wird der Geiſt corrumpiret / muß 
daß die Er; deſſen Coͤrper auch nothwendig corrumpiret werden. Ih zweifle nicht / der menſchliche Geift, 
per auch cors wie auch die Geiſter aller Dinge / werden koͤnnen verſtoͤret und corrumpiret werden; warn fel 
sumpiret bige aber corrumpiret und verändert werden / muͤſſen auch die Körper diefer Geiſter nothwendig 
werden. corrumpiret werden. Die Geiſter aber werden corrumpiret und veraͤndert / weil ſie aus denen 
Untermondlichen und himmliſchen Elementen componiret ſeyn. Dann in ſelbigen wird nichts 
gefunden / welches nicht corrumpiret und alteriret werden koͤnne. Ja das Licht ſelbſt / als dey 
vornehmſte Theil dieſes Geiſtes / wird corrumpiret und veraͤndert / wann es in der — 
ſetzung der mixten Dinge vermiſchet wird. Dann die Generation, als die rechte und veritable Com- 
poſition der. Dinge / Fan ohne vorher. gegangene Corruption nicht gefchehen / weil die Generation- 
des einen / eine Zerſtoͤrung des andern iſt / und vice verla die Zerſtoͤrung des einen / eine Gene- 
ration des andern Dingesift.. Währender Zeit aber/da die Dinge in ihrem Eſſe und in ihrer Zu⸗ 
Aufmelche fammenfegung ſubliſtiren / welche fie durch Die Generation und Corruption überfommen haben 
Weiſe die werden die Geiſter nicht corrumpiret / weil ihre Compoſition ſubſiſtiret / und in ſalvo iſt; gehet 
Leon, jebineaber unter / gehen fie mit unter / und werden corrumpiret / nemlich die Geiſter diefer Com- 
ar poſition. — EEE ER RE ON * EIER 
werden. ieraus ſchlieſſen wir / wie fehr abfürd die Medici geirret haben’ melche gelehret/ da 
u in demfhalihen Sieber bi Iehbafen Ofen im Setgen cornumpiret Und alteriet werbei.he 
lichen Sieber og unmöglich ift/ daß die lebh fiten Geiſter in dem Hergen corrumpiret werden’ 8 fen dann) 
— die „ Daß das Leben auch gerfföret und corrumpiret werde. Diefes gefchichet gleichwohl nicht, weil 
Spiritusmiht Gepachtes tägliches Fieber curiret wird / wie wir in unferm Tra&tar yon denen Fiebern/ im dritten 
oVnrumpiret. Buch dieſer Univerfal-Weifheit vernehmen werden. Subfiftiret alſo nach geſchehener Cur die; 
ſes Fiebers / das Ders in feinem Eſſe, und folglich auch die Geiſter. Welches ein klares und ohn— 
fehlbares Zeichen iſt / daß weder indem täglichen Sieber / noch inallen andern’ auch nicht inder 
Peſt / oder ineiner andern Kranckheit / ſie mag heiſſen wie ſie wolle unfere Geifter corrumpiret 
werden koͤnnen / es fen dann daß das Leben mituntergeherund gaͤntzlich zerflöret werde, Dann 
der Geiſt iſt der rechte Balſam des Hertzens /welcher den Cörper vonder Zerſtoͤrlichkeit befrehet. 
Wird diefer Balſam corrumpivet/ muß der Coͤrper auch nothwendig corrumpiret werden, 
Nach ſolcher Erklaͤrung und Probation koͤnnen wir leicht ſchlieſſen / daß weder die Gei⸗ 
ſter des Menſchen / noch der andern Dinge corrumpiret und veraͤndert werden koͤnnen / wann 
Br AR i 





de —8* je Corher / und die Cbiper det andern Dinger in ihrem Eee und unbeſchaͤdiget ver: 
Das Capitel 


Auff welche Weiſe alle Kranckheiten des menſchlichen Coͤrpers 
55: haben in dem vorhergehenden Eapitel Diefes Tractats vernommen, bag alle’ ſo wohl gr; und auf 


ß Iebhaffte als Kranckheiten verurſachende Actiones des menſchlichen Coͤrpers / von dom fchemgeife 
Geif depenäiten, Unjego nollen wir nachfoufipen/ auf Nele Weit WANDER Inu. ab —— 
—— des Lehens und des Todes ſey. Dall woferne der menſchlichen fach. des 
Geift Die Kranckheiten / dasLeben und die Geſundheit hervor bringet / muß er auch nothwendig die Lebens und 
Urſach des Todes und Lebens ſeyn / welche einander gang contrair. Ein und eben daſſelbe Ding aber Des Tode 
Ban michedieihrfäch huibriger Een [epn ve fey Dann/dap demelben mibrigeObjedta undSubjeta "°,,, 
prefensitet werden? Damit es in felbigecontraireagiven möge. Brin get alfp diefe Caula ob fie : 
gleich nur eine einige/ und eben Diefelbe iſt contraire und widrige Efedtus hervor. Anff eine Welches d 
gleiche Weife If 008 Subieftum Des Lebens) in weldpesder Geift wircket/ Damit er das Keben her uheAum 
vor bringe Dem Subjetto, welches die Kranckhelten machet / gänglic) contrair und zuwider. 5; — 
Dann das subjectum des Lebens / iſt das Reine des menſchlichen Coͤrpers / welches aus der Rei⸗ (ey — 
nigkeit der Elementen heraus gezogen wird. Das Subjetum morbificum aber’ aus wel- Miches cars 
chem der Geiſt die Kranckheiten extahiref md gebieret / ift das Unreine des menfchlichen Cor; "7 — — 

pers / und cin pures Excremnent, Und weil die dubjecta deswegen gaͤntzlich contrair ſeyn / als hrin⸗ Welches dz 


et auch der menſchliche Geiſt 
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et | | aus Diefen contrairen Subjektis contraite Ellectus hervor/ nemlih Suhegum 
aus Dem reinen Sabje&to das Leben / und aus dem Unreinen ven Tod/ und allerhand dem menfde .,; — 
lichen Leben ontraire Krandpeiten. Iſt alfo der menſchliche Geiſt Dieeinige und eben die elbe oh * 
Urſach des Lebens und Todes / und gebieret durch feine Gegenwart in einem reinen Aliment das Le-⸗ 
ben und die Geſundheit; durch ſeine Abweſenheit aber / wann er von denen unreinen und haͤffigen Auf welch 
Excrementen heraus getrieben wird / allerhand Kranckheiten / ja gar den Tod ſelbſten. Iſt derhalben We ife N ä 
der menſchliche Geiſt der Weg / und die einhigeUrſach alter Kranckheiten / und vun demielben depen- —5 — 
diren alſo alle Kranckheiten eGcienter; von denen Exerementen der Alimenten aber nur occafiona- EN e £ * 
her und accidentaliter, als welche kxcrementa nicht gebuͤhrlich abgeſondert worden. Und indem ſie h = ur 
nicht gebührlic) feparivet werdensfondern in dem Cörper verbleibenvirritiren fieden Geiſt / und der Nrvor hrin⸗ 
Geiftagiret daraufindieExcrementanm felöige heraus zu kreiben / und weil diefeA&tion des Geiſtes I 
ſehr mächtig und extraordinaize iſt / wird fie eine Kranckheit genennet. Denn wann etwas son am ng d 
dieſem Excrement in die Glieder des gantzen Coͤrpers herab fälle’ und daſelbſt verbleibet / und RR N das 
nicht heraus gefrieben wird von Der. natuͤrſichen Action dieſes Geiſtes / oder deſſelben Beſchaͤdi⸗ ai AAN, 
ung ; alsoann und zur felben Zeit / wird dieſe Wircfung in gedachtes Excremene mit Dem Leis — 
den und der Beſchaͤdigung des Geiſtes / Arthritis oder das Zipperlein genennet. Und alſo muß EL BE 
yon denen andern Krankheiten geurtheilet werden / welche nichts anders’ als Beſchaͤdigungen BEN ui, 
dieſes Geiſtes von denen Excrementen des Aliments ſeyn; welche durch die natuͤrliche Aktion des R ei F ad 
Geiftesnicht heraus getrieben werden / fondern in dem Coͤrper verbleiben und fubktiren / da ſie a 
den Geiſt beſchaͤdigen / und ſeyn folglich Die marerialifche Urfache aller Krankheiten ;_ der Geift — * 
aber die Caufa efficiens Des Krauckheiten / wann ev in die Excrementapirgfet/ um ſelbige ber —— 
ans zu treiben. Sit alſo klar und offenbar / daß alle Kranckheiten in dem menſchlichen Coͤrper von 
dem menſchlichen Geiſt dependiren / und ſolches geſchiehet auch in denen uͤbrigen Corpern ber 
Dhiere / su weichen die Kranckheiten auch von demſelben Geift der Thiere verurſachetwerden. 
Wir wollen derohalben ſchlieſſen daß alle Kranckheiten des menſchlichen Coͤrpers von 
dem menſechlichen Geiſt / Durch die Exerementa dependiren / welche durch die —— 
€ 
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heiten werde lich je länger je mehr haufen / biß fie fo mächtig werden / daß fiewieder den Geiſt agiren koͤnnen / 
durch den Da alsdann vice verfa der irritirte Geiſt in dieſe Excrementa agiref/ damit er ſelbige heraus treis 
Geiſt verur⸗ ben möge, And dieſes Duel des Geiſtes mit denen Excrementen, welche ausgefrieben werden 
ſachet. ſollen / iſt die rechte Kranckheit / weil daſelbſt der Geiſt / als der eintzige Oeconomus unſerer 
Geſundheit beſchaͤdiget wird / in welcher Beſchaͤdigung die Kranckheit beſtehet. 
ind wann Das 13. Faptel. 7 
Beſchluß dieſes Tractats von dem menſchlichen Geiſt. 
Uhaſt allhie / geneigter Leſer / alles was von dem menſchlichen Geiſt geſaget und geſchrie⸗ 
ben werden kan / nach der Wahrheit der Natur, Was aber andere Authores von dieſem 
Geiſt in genere und in patticulari anders geſchrieben haben / iſt theils wahr / theils auch falſch 
und irrig. Sie werden mir aber vergeben / daß ich alſo rede / weil ich fie nicht Darum tadle / daß 
mich gelehrter und ſcharffſinniger als fie einbilde; ſondern weil ich taͤglich die Subftang der 
Seifter ſelbſten in Haͤnden habe / indem ich alle Tage die Animalien, Vegetabilien und Minera- 
lien refolvie, Gintemalin der Refolution diefer Dinge die Geifter derjelben fich offenbar zei⸗ 
gen / was fienemlich ſeyn / und in welche Subftang fie eingefhploffen gehalten werden. Weswe⸗ 
Woher unfer gen ich gewiſſer ſchreiben kan was die Geiſter aller Dinge ſehn / als alle andere fo wol alte als 
Author eine neue Auchores, welche niemahls einige Refolution der Dinge mögen gefhan haben ; fondern has 
groͤſſere Er⸗ ben nur denen erfien Auchoribus , welche von denen Geiftern gefchrieben / geglaubet. Denn 
kaͤnntniß ers fiehaben dieſe Beifter himmliſch / Iufftig und feurig / und welche mit den Element der Ster⸗ 
langet habe / nen correfpondiren/ gemacht / und für felbige ausgegeben. Sie feyn aber weder himmliſch / luff⸗ 
als alle uͤbri⸗ tig noch feuvig /_correfpondiren zwar mit dem Element der Sternen / aber nicht mit Dem reinen 
gẽ Authores. und einfachen Elemenrder Sternen / weil fie etwas dickers und gröbers feyn. Sintemal fie fon: 
| fien in eine ſichtbare und begreifliche Subftang nicht würden koͤnnen gebracht werden / wann fie 
mit dem reinen und himmliſchen Kicht correfpondirten. Denn die Geiſter aller Dinge / feyn in 
allen Dingen ein einiges gewiſſes Ding / aus denen einfachen Elementen , melchealle Dinge zu⸗ 
ſammen fegen und ein cinfachesElementin allen Dingen conſtituiren. Solange oder auf die 
Weiſe / wie fiein den mixten Coͤrper ſind / ſeyn fie noch nicht diefes einfache Element , welches 
der Geift genennet wird ;_fondern eine fehr dünne Subftanf des Coͤrpers / welche mitallenübr& 
gen Elementen vermifchet iſt. In der Refolurion der mixten Dinge aber / wird diefefehr duͤn—⸗ 
Der Geiſt ift Ne und ſubtile Subftang des mixten Coͤrpers / durch die Kunſt oder Natur in den einfachen Geift 
ein einfaches ſelbſten / und in das einfache Element reducitet ; aus welchem einfachen Element nebftdenen 
- Element, übrigen Elementen , der Coͤrper zuſammen gejeget wird / und Fan hernach in Feine andere Sub- 
wann derfel, fank reſolviret werden / fondern verbleibeteine einfache und ungerflörliche tie auchunverr 
befimpliciter änderlicheSubftang, Der Geiſt aller mixten Eörper aber / ober gleich ein Geiſt / und die aller, 
confideriref fubtilefte Subftang der mixten Coͤrper genennet wird / kan annoch in feine Elementa, aus welchen 
wird /wie er er zuſammen gefeßetift + nemlich in ein Del oder Schwefel/ in ein Waſſer oder Mercurium, und 
aber in dem inein Salt oder eine Erderefolviret werden. Won diefen 5. Elementen , welche in der Aufl’ 
menfchlichen fung aller Dinge gefunden werden, wollen wir im folgenden Tractat / von dem menfchlichen Coͤr⸗ 
Coͤrper /ſt per ausführlich handeln ; da wir die Zufammenfegung des menfchlichen Corpers/ durch Huͤlfſe 
derſelbe ein des Chymifchen Feuers / unterſuchen werden. GOtt wolle unſere Intention begluͤckſeligen / und 
Compofi- das Leben und den Geiſt verleihen. Und weil der Geiſt die mittlere Natur in allen Dingen iſt / als 
tum aus allẽ haben ſich etliche Chymiſten dadurch verleiten laſſen / daß ſie dieſen Geiſt Die Formam und ſenſitiye 
Elementen. Seele genennet haben / weil er in denen Animalien die fenfitive Facultaͤten mittheilet / daer 
doch nur ein Inſtrument und Werckzeug der fenfitiven Seele iſt. 
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Ver decke der menſchlichen Meeleun 
des menſchlichen Weiſtes. 
| Diefes andern Buchs a 
Der UNIVERSAL-BBeißheit, 
* Das 1. Kapitel. 
Was der menſchliche Coͤrper ſey. 
Er men ſchliche Coͤrper iſt eine organizirte Decke der menſchlichen / vernuͤnfftigen und vers 
US ſtaͤndigen Seele / welche anfaͤnglich von GOtt / den Schoͤpfſer aller Dinge / aus dem 
—Erd Leim oder Letten / in layeur des erſten Menſchen gemacht / zuſammen geſetzet / udd Mag der 
hernach durch die Krafft desSnamensaufdie Rachkommlinge fort gepflautzet worden. menſchliche 
Oder der menſchliche Coͤrper iſt ein mit allen dem Menſchen zufommenden Theilen aus— Coͤrper fen 
geziertes Kleid und Gefäß der menſchlichen Seele / welche aus dem Leim einer genifs y% 
ben rothen Erde auff dem Damafeifchen Gefilde von GOTT, in faveur des Menſchen / 
abfonderlich gemachet und verfertiget worden.  Weswegen der menfcliche Leib alle an 
dere Cörper der Dingeübertrifft/ und folches fo wohl darum / weil derfelbe von GOtt abfons 
derlich gemacht worden / als auch wegen der vernünfft-und verfiändigen Seele / welche er an⸗ 
nehmen muß. Ingleichen / weıl er unſterblich und ewig ſeyn / und GOtt ſtetig und ohne Unter⸗ 
laß dienen / vor demſelben ſubſiſtiren / und der ewigen und goͤttlichen Glorie theilhafftig ge⸗ 
macht werden ſoll. Haben alſo alle Menſchen groſſe Urſach zu zittern und zu beben / welche den Word 
menichlichen Leib mit unzehlbaren Laſtern / als unausloͤſchlichen Flecken beſudeln weicher nach ei er 
der Intention®Offeg zu fo vielen und groffenMyfteriis derGlorie deftiniret iſt / wann er rein und uns — iche 
beflecket bleibet / wie wir alle mit einander aus denen oben angeführten Definitionibus fchlieffen — — 
und abnehmen koͤnnen. Dann GOtt / als der Schoͤpffer aller Dinge hat den menſchlichen 
Loͤrper aus einer ſonderbaren Liebe / und mit groͤſſeſtem Fleiß verfertiget; nicht daß er endlich voen 
und zuletzt / wie die uͤbrigen Coͤrper aller Dinge / vergehen / und in das Chaos aller Dinge wieder; iihFeit be 
um kehren / ſondern vielmehr in Dem Centro feiner Corruption unverleßet und unzerſtoͤrlich — 
verbleiben ſolte / damit er daraus unſterblich und ewig auferſtehen / und mit ſeiner unſterblichen "hr erg 
und ewigen Seele / durch einen recht Gordianifchen Knoten / und ein unauflößliches Band end: BSR 
lich vereiniget in Ewigkeit ferner verbleibenund beſtehen und GOtt feinen Schöpffer conti- 
auirlich loben / dancken und gloriheirenmöchte. Hieraus Fünnen wir die allerhöchfte und abfo- 
lute Vortreflichkeit und Nobleffe des menfchlichen Cörpersabnehmen. Und wann der Himmel / 
die Sonne ſelbſt / alle Planeten und Aſtra / nebſt Sternen / Gold / Silber und * 
da agg DIR: 
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Diamanten Garbundeln und allen Eoftbaren Steinen / etwas edles und vortrefliches 
vonder Seiten ihres Coͤrpers haben / weil fie aus der reinen Materie der Elementen 96 
Der menſch⸗ macht worden: 2 as ſoll man dann nicht von dem menſchlichen Coͤrper ſchlieſſen und glauben / 
liche Coͤrper als welcher aus einer fattfam reinen Natur aller Dinge gemacht worden ? Dann der Erd⸗Leim/ 
wird nach Ober gleich nicht ſcheinet und glaͤntzet / als die Sonne und ein Carbunckel / ſo befinden ſich dennoch 
der Auferſte⸗ in demſelben hellſcheinende und glaͤntzende Funcken desLichts / und zwar in gleicher Macht u. Krafft / 
hung ſehr „ Msdie Funcken des Lichts haben / aus welchen die Sonne felbft gemacht und alle Carbunckeln und 
glaͤntzen und Diamanten täglich gemacht werden. In dieſem Leben aber ift es noͤthig / daß der Menſch niedrig 
ſchimern. werde / damit er nicht uͤber ſeine Condition erhoben werde. Es iſt noͤthig / ſage ich / daß diefe 
Die Suͤnde Lichts⸗Funcken verfinſtert werden, Nachdem Tod und der Auferfichung aber/ welche er ganz; feſt 
löfchee alles und gewiß hofſet / werden diefe Lichts-Sunden/ woraus der menfchliche Coͤrper gemacht wor: 
Kichtang; den / offenbar werden. Alsdann werden ſie ſchimmern / und Gold Silber / die Carbundeln / 
weswegen ja die Sonne ſelbſt anGlantz und Schein uͤbertreffen; undzur felbenZeit wird die Vortreflichkeit des 
die Coͤrper d menſchlichen Coͤrpers/ nemlich des unbefleckten/ und mit feinen Laſtern befchmigten offenbar 
Sinderin werden. Daun je mehrdiefe unbefleckte Corper glangen werden defto mehr werden Die befleckten 
der Fünfftige Und mie Laſternbeſudelten Corper verfinfterf werden. DiefeDinge folte der Menſch indem inner; 
Auferſtehug fen feines Hertzens wohl erwegen / dasLicht mit einem naturlichen Verlangen wuͤnſchen / und hin: 
finfter und gegen die Finſterniß meiden und haſſen. Nichts defio weniger wird er in die allerdickeſten Sinfter: 
dunckel feyn niflen eingefendet / wann er feinen Cörper und feine Seele mit Sünden befledket. Dann die 
werden. Suͤnde loͤſchet das Licht aus / weil in der Sunde wahrhaftig nichts vom Licht iſt / fondern die 
allerdickeften Finſterniſſen umhuͤllen und verfinftern den Sander. w —— 
Weäicr ſchlieſſen nach ſolcher Erklaͤrung unerſchrocken dag der menſchliche Coͤrper ein 
Gefaͤß und eine organizirte Decke der menſchlichen / vernuͤnfftigen Seele fey. Welche von SATT 
im Anfang ans einem Erd Leim / aufm Felde bey Damaſco gemacht / hernach durch Krafft feines 
BR. Saamens auf die Nachkommen fortgepflantzet und mit fonderbarem Fleiß’ in faveur des 
Der Menſch Menſchen / zuſammen geſetzet worden. Damit der Menſch aus Danckbarkeit für ſolche groſſe 
iſt zur Glorie Wohlthaten/ in Lieber gegen GOtt feinen Schoͤpffer enbrannt werden möchte/ daß er end: 
erſchaffen. ſich nach der Intention ſeines Schoͤpffers ver goͤttlichen Glorie theilhafftig wuͤrde/ ale welcher den 
Menſchen aus einer befondern Gnade / zu folcher Glorie erfchaffen ; doch mit dem Beding/ daß 
erdie Tugend liebe und derfelben folge’ das gafter aber meide und fliehe. Dann GOtt haſſet al: 
le Laſter. Alfo muß auch der Menfch thun / damit er GOttes theilhafftig werde; er muß alle Laſter 
meiden ja gar von felbigen nichts wiſſen; hingegen aber die Tugend und Reinigkeit lieben’ 


und felbiger folgen, — 

Das 2. Capitel. Bin 

R Warum der menſchliche Coͤrper aus viel und mancherley heteroge- 

ar le nischen oder ungleichen Theilen zuſammen geſe⸗ | 
— tzet worden. 


lerhand O- | R 
perationen SS) Er menfehliche@örper ift zu fo vielen und groffen Wercken undOperationen deftiniret/daß ab 
deftinire iſt / MMlerdings noͤthig geweſen / daß derſelbe aus verſchiedenen und diſtincten, heterogeniſchẽ Theile 
muß er auch zuſammen geſetzet wärde. Dann der menſchliche Cörper koͤnte fo vielerley Wercke nicht verrich⸗ 
aus viel⸗ und jen / wann er nur aus 3. oder 4. a5. Theilen zuſaͤmmen geſetzet waͤre. So viele Theile ſich in 
mancherley dem Menſchen befinden / ſo viele ſeyn auch nothig und vollkommen geſchickt zu Verrichtung fo 
Theilenbes vieler verſchiedenen Operationen, Der Menſch hat eine Zunge / um damit zu reden / und ſei⸗ 
ſtehen. nes Hertzens Meinung durch dieSprache zu entdecken. Er hatdlugen / um mit felbigen zu ſehen / 
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son denen Farben su urtheilen / und die ihm überm Kopff ſchwebende Gefahren zu vermeiden. Er 
hat Dhren / damit er hoͤre / die verſchiedene Thonen dittinguire und die Mufic lerne, Er hateine 
Naſe / damit er die Geruche rieche und von felbigen urtheile. Er hat eine Kähle/ damit er Foften 
und die Geſchmacke beurtheilen koͤnne. Er hat ein Gefühl / welches durch alle Theiledes Coͤr⸗ 
pers zerſtreuet iſt/ damit er von harten weichen / rauhen und zupffenden Dingen judiciren moͤ⸗ 
ge. Er hat ein Gehirn / und einen mit fehr harten Knochen oder Beinen verwahrten Kopff / da⸗ 
miter mit demſelben ein Ding begreifen und verfiehen / ratiociniren / aller Dinge ſich erinnern 
and alle Wiffenfchafften und Kuͤnſte lernen möge. Er hatein Her / damit er kuͤhn ſey / fiher 
zuͤrne / begehre / liebe und haſſe. Eine Leber / damit das Blut darin ausgearbeitet werde / und 
alle Glieder ein Aliment davon haben moͤgen und alſo wachſen und ſich vermehren koͤnnen. 


Alle Theile 

des menſchli 
henCorpers 
ſeyn zu et⸗ 

was gewiſſes 
deſtiniret. 


Er hat einen Magen um alle Speiſen und Getraͤncke zu verdauen und in einen Chylum zu ver⸗ 


wandeln. Er hat Arme welche mit Händen gezieret ſeyn und Haͤnde / welche Fin⸗ 
ger haben damit von ſelbigen wunderbare Dinge geſchehen / welche ohne Arme Haͤn⸗ 
de und Singer nicht gemacht oder verrichtet werden künnen. Er hat Fuͤſſe / damit er 
gehe / ſpringe / huͤpffe die Weberey exercire / und andere Dinge mit denenſelben bewerck⸗ 
ſtellige / woruͤber wir uns nicht guugfam verwundern koͤnnen. Er hat einen beweglichen und 
ſich lenckenden Leib damit wunderbare Operationes und Bewegungen Daraus entſtehen mögen / 
welche von einem andern ſteiffen / ſoliden und ungelencken Coͤrper nicht geſchehen koͤnten. tal 
fo nichts an dem Menſchen / ja es findet ſich an ſelbigen Fein eintziger Theil / er mag ſo klein und fo 
gering ſeyn / als er immer wolle / welcher nicht noͤthig ſeyn ſolte Zur Conſtituir und Abfovi- 
rung der menſchlichen Vollkommenheit. Die Haare und Naͤgel / welche für die ſchlechteſten 
und geringſchaͤtzigſten Theile angefchen werden / ſeyn nicht allein zur Zierde fondern auch zur 
Bedeckung des Haupts noͤthig; ingleichen dienen felbige Dazız damit die dickere und feuchtere 
\Excrementaattrahiref/ und in ein Aliment diefer Theile verwandelt werden/ und der gange 
Coͤrper von der Laſt der Excrementen ſeines generalen Aliments befreyet und entſchlagen werden 
möge. Dann etliche Excrementa ſeyn zu denen Nägeln und Haaren noͤthig / damit fie dadurch 
ernähretund erhalten werden moͤgen / ſo dag an dem Menſchen nichts uͤberfluͤßiges und unnuͤtzes / 
a denfelben gefunden wird / zur Conttitirung der Vollfommenpeit deſſelben 
oͤchſtnothig iſt. — en ware 
., Wirkönnen alſo ſolchem nach ſchlieſſen daß der menſchliche Coͤrper nothwendig aus 
verſchiedenen ungleichen und diktineten Theilen beftehen müfle damit der Coͤrper vollfonmen 
und abfolur ſey / und folglich die vielfältige Wercke / und alle Operationes, wozu er von Natur 


deftinyetifty verrichten’ und felbige zur Perfetion bringen könne. © | 

—— 0083, Capiteeee 
Ob der menſchliche Coͤrper von denen 4. gemeinen Elementen 

zuſammen geſetzet ſey und ob mehrere Elemen⸗ 

. te ſeyn / aus welchen derfelbe | 

— beſtehe. 

FXe von denen alten Philofophis haben in der Zuſammenſetzung aller Dinge / und 

= folglich aud) in ber Compofition des menſchlichen Eörpers/ nur 4. Elementa 5; nemlich 

Feuer / Lufft / Waſſer und Erde angenommen ;_ und diefe ſeyn Die 4. gemeinen Elementa , tel; 

che alle insgemein annehmen/und für Die Elemente aller Dinge ausgeben. Die Alchymie aber 

hat durch ihre Experieng und Refolution aller Eörper / welche fie, um die Zufammenfeßung aller 

Dinge zu erforſchen / verrichtet / diefe 4. EKlementa zwar gefunden / aber nicht Feuer und Eufft/ 

fondera nur Waller undErde ; und uͤber felbige nn in ſolcher Keſolution aller Dinge’ 3. andere 

| aaaa2 um 
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welchen ale unterfihiedene Elementa/ welche drey mit denen andern beyden Elementen verbundene / 
Dinge com- 5. Elemente an der Zahl machen / welche in die Zuſammſetzung aller Dinge eingehen. Und 
poniret wer⸗ folglich wird der menſchliche Coͤrper auch aus dieſen 5. Elementen zuſammen geſetzet ſeyn / weil 
den. diefe 5. Elementa allein in der legten Refolution des menſchlichen Edrpers / wie auch in der Auflös 
g. Elementen fung aller Dinge gefunden werden. Welche aber bie legten in der Reſolution ſeyn / find Die ers 
werden in ſten in der Compofition ; tie Ariftoteles hie und da in Phyficis bezeuget. Diefe 5. Elementa aber / 
der Refolu- als Waſſer / Erde / Schwefeloder Del + der Geiſt oder Mercurius, und das Saltz / ſeyn die 5.98 
tion der Din; Dachte Elementa, Folge alſo / daß das Saltz / der Mercurius , ingleihen Schwefel / Wafler 
gegefunden. und Erde alle Dinge zufammen fegen werden ; meilfelbige in der Iekten Refolution aller Dinge 
Saltz ı Mer- ſich finden laffen: wird alfo der menſchliche Eörper auch aus diefen 5. Elementen componiret ſeyn. 
curius, Um dieſe Compofition aber mit Bernunffts-Gründen und Experimenten zu befeftigen / iſt vor 
Schwefel, erſt noͤthig / die erſte Compofition aller Dinge / aus Feuer und Lufft / welches Die Alten gelehret 
Waͤſſer und haben / zu widerlegen Vorerſt Fan das Feuer auf keinerley Weiſe ein Element feyn: Denn was ein 
Erde ſeyn jedwedes Ding zerſtoͤret / componiret nichts. Daß aber das Be alle Dinge zu nicht mache 
die Elementa And deſtruire 7 wiſſen wir aus der Erfahrung ; Fan alfo daffelbe Feine Dinge zufammen fegeny 
aller Dinge. und folglich Fein Element feyn. Denn ein Element elementivet/ erquicket / erhält und ernaͤhret 
Auf welche alle Dinge, welche e8 componiret ; und weil das Feuer Feines von allen diefen thut / alfo Fan es 
Weiſe das auch Fein Element feyn. Uber dis wird aud) Fein Element durd) die Natur oder Kunſt refolvi- 
Fener fein ret / Fan auch nicht in fremde Dingerefolviref werden. Das materialifche Fener aber / welches 
Elementfey. geſehen und begriffen und von ung Feuer genennek wird / auch fich * ung befindet / Fan re⸗ 
Das Feuer folviret werden / ja refolviretfich ſelbſt natuͤrlich in die vorhin gedachte 5. Elementen: nemlich 7 
öft ein Com- in ein Saltz / einen Mercurium, in einen Schwefel / in ein Waſſer und eine Erde. Iſt alſo dafs 
pofitum,imd felbe Fein Element fondern ein recht mixtes und zuſammen geſetztes Ding; weil e8 alle Tage ent: 
wird alle ſtehet und gemacht wird / von allerhand verbrennlichen Dingen ; ingleichen fich aufalterhand 
Tage produ- Manieren hervor bringen laͤſſet zum Erempel/ aus einer ſtarcken und heftigen Reibung an 
ciret.  einander/welche von zwo Dingen geſchiehet. Sp wird and) aus dem Licht mir gefchliffenen Brenn; 
Die Elemen⸗ Glaͤſern das zerfireuete Licht zufammen gezogen / fo daß aus vielen Licht Strahlen ein einiger zu: 
ten ſeyn in- fammen gepreffeter Strahl wird welcher ein pures Feuer iſt / wodurch alle Dinge verbrannt und 
generabel. deftruirer werden. Das rechte Fener wird auch aus einer gläfern mit Waffer angefülleten Phio- 
Das Feuer le, wann jelbige indie Sonnen Strahlen gefeget wird / and feicht verbrennlihe Dinge darunter 
ift Feine Sub- geleget werden / hervorgebracht. Und weites alfo täglich auf allerhand Manieren hervor ge⸗ 
ſtantz, weil bracht wird + alſo Fanes auffeinerlen Weife ein Element ſeyn / weildie Elementa ingenerabel 
es durch fich und improducibel ſeyn. Somird and) Fein Feuer in derlegten Refolution der Dinge gefunden / 
felbft nicht weswegen ſolches fich auch in der erſten Compofition der Dinge nicht finden laͤſſet; und weil es 
beſtehet/ ſon Inder Compofition nicht gefunden wird / Fan es Fein Element ſeyn. Es findet fih zwar darin 
dern hat fein ein Schwefel / welcher von denen Alten ein Teuer / aber improprie, und nur Gleichniß-Weiſe 
Effe indenen genennet wird. Solcher Schwefel aber hatdie Natur und Eigenfchafft des Feuers nicht / ſon⸗ 
perbrennl& derneinegang andere, Uber das wird das Feuer mit Denen Dingen’ woraus 08 componiref 
chensubſtan⸗ wird / ernaͤhret; es wird aber ernähret/ damites erhalten werde. Und weil es alſo eines con- 
tzien / weswe⸗ tinulichen Alimentsbedarfi / kan es fein Element ſeyn; weil ein Element eines Aliments nicht 
gen es kein noͤthig hat zu ſeiner Conſervation / ſondern wird durch und von ſich ſelbſt conſerviret. 
Element iſt. Anitzo muͤſſen wir unterſuchen / ob die Lufft ein Element ſey. Die Lufft kan kein Element 
Die Lufft iſt ſeyn 7 weil ſie in die Coͤrper der Dinge nicht eingehet / als ein Ding / welches DieEffeng der Dinge 
fein Ele componiret und conſtituiret / ſondern nur die Lufft⸗Loͤcher derſelben an⸗ und ansfüllee ; damt 
ment, ſie ein Vehiculumder oberen Elementen nad) denen untern Elementen ſey / und allen Dingen 
den benoͤthigten Licht-Geift mittheile / wie im vorher gehenden Tractatvon dem Geiſt erwiefen 
and demonftriggt worden. Weil dann Die Lufft in die Compolition nicht elngehet  fondern nur 
| die 
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die Lufft/Loͤcher ausfuͤllet / damit ſie den Licht-Beift nach allen Dingen fortbringe » alſo Fan fie 
fein Element; ſondern nur ein Vehiculum des himmliſchen Geiftes feyn. Aber dem Fan diekufft 
Fein Element ſeyn / weil fie in denen Lufft⸗ Loͤchern aller Elementen gefunden wird / oder die uͤbri⸗ 
gen lementa, ob fie gleich zu ihrer Einfaͤchtigkeit und Simplicität gebracht wordenzallezeit elemen⸗ 
tiret und zuſammen geſetzet bleiben 5 und niemals zu der Simplicität gebracht werden koͤnnen / 
weil Die Lufft durch ihre subtilitaͤt und Simplieität / die Luffe-Löcher derſelben / ausfuͤllet. Weil 
aber dieſe Lufft / welche die Lufft⸗ Löcher ausfuͤllet Feincomponirender Theil iſt / alſo wird fie 
auch fein Element ſeyn koͤnnen / welches die Effenf, und Natur derſelben conſtituiret; ſondern 
nur die Lufft/⸗Loͤcher derſelben ausfuͤllet / damtt die gantze Natur vereiniget und conjungiret ſeyn 
möge, Und gleich wie die aͤuſſerliche Lufft nicht von der Compofition der Dinge ift / alſo wird 
and) die innerliche Lufft nicht von der innerlächen Compofition der Dinge feyn 5 weildie aͤuſſer⸗ 
und innerliche £ufft alle beyde einer Natur, und eines Weſens feyn und folglich nicht von einan 
der differiren und diftinguiret werden.” Zudem Fan auch die Lufft Fein Element ſeyn / weil fie 
nicht in der letzten Refolution der Dinge gefunden wird / als ein Reſolutum oder ein aufgelöfetes/ 
fondern nur als ein äufferlichesentnegen geſetztes Dinges / welches die Lufft Loͤcher der aufgeloͤ⸗ 
ſeten Elementen ausfüllet / und wird folglich in der Zuſammenſetzung der Dinge/ als ein Ding, 
weiches componiret/ nicht gefunden. Aus allen diefen erhellet gang klar / Daß die Lufft kein Ele⸗ 

ment oter Feuer fen. | | : | ar 
RR Und nachdem mir diefe beyde Elements aus der Compofition aller Dinge ans: 
getrieben haben / wird es ung gang leicht fallen / unſere oben angeführte Elementa gu befe⸗ 
ſtigen; nemlich / das Waffer / die Erde Schwefel, Salt und Mercurtum, Diefe werbeual: 
- Tein in der Compofttion aller Dinge 7 wie auch in verlegten Reſolution derfelben gefunden, ſeyn 
fie alſo in dev Wahrheit Elementen / aus welchen alle Dinge zuſammen gefeef werden. Dem 
wann ein mixtesDing / es ſey ein menschlicher Eoͤrper / oder fonften etwas / in ein kupfſern oder 
eifernes DiftilliersSefaß eingefchloffen worden / welches fehr wohl lutiret und feſt verſiegelt ſeyn 
muß + damitdie Geiſter nicht ausgehen koͤnnen / und darauf in einen Dfen gefenet / und dar 
unter ein Fenter pergradusgemacht / wird alsdann das Fener / in dieſes Mixte in das Diſtillier⸗ 
Gefaͤß eingeſchloſſene Ding wirden / es corrumpiren / und felbiges in feine Anfaͤnge und Elementa 
sefolviren. Da zuerſt und anfänglich durch die Diftillationein Waſſer heraus kommen wird, 
welches / wann es zum oͤfftern durch Diftilliven re&tificiret worden / Die letzte Simplieität eines Waſ⸗ 
fers erlanget/ und in Feine andere Subftang mehr verändert werden Fanı fordern wird als ein 
ſchlechtes Waffer verbleiben, Folget alſo hieraus daß es ein einfaches und ſchlechtes Element 
Des Waſſers ſey; welches dergleichenmixtes Ding zuſammen ſetzet / welches In ſolches Waſſer 
reſolyiret worden, Wann die Haͤfen dieſes Waſſers aufbehalten werden / wird man alles / was 
es von Der Compolition hat / zuletzt in Der leisten Kectibcation der Häfen finden. Wird mandie 
Diſtillation fortſetzen / ſo wird / nach vem Ausgang des Waſſers / ein Del und Geiſt heraus gehen⸗ 
welche nach ihren Ausgang ſo gleich von einander abgefondert F undinfeparaten oder beſondern 
Diſtillir⸗Gefaͤſſen/zum oͤfftern rectiticiret werden muͤſſen; bis ſie zur einfachen Reinigkeit einer 
einfachen Subftang redueiret worden. Die Häfen muͤſſen verwahret / und mit denen Haͤfen des 
vorhin gedachten rectificirten Waſſers bey Seite geſetzet werden. Dieſes Oehund dien Geiſt / wer⸗ 
den unter fich diffin&te nnd differente Subflangien ſeyn / welche mann fie die letzte Reinigkeit er; 
langet haben / nicht mehr in andere Subftangienfich verwandeln lafſen; fondern unveraͤnderlich / 
anzerkörlichrtix and beftändig in ihrer Unveraͤnderlichkeit verbleiben werden. - Werden alſo dieſe 
zubſtantzien / rechte umd veritable Blementafeyn / welche das Mixtum ; welches in dieſe Elemen- 
tarefolviret worden / zuſammen ſetzen. Wann die Difillation mit einem ſehr ſtarcken Feuer 
continuret wird/ ſo daß das Mixtunrdeftrairet and refokiret wird / werden wir finden nad ver 
ſpuͤren / daß nichts mehr diftilliver werde, Wenn alle Theile des Oels und Geiſtes heraus ge⸗ 
sangen ſeyn / laſſen ſich in lando des Diſtillir Gefaͤſſes / gang trockene und verbrannte Aſchen⸗ 
Agaaa)] weißer 
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weiſſer Farbe / wann die Diſtillation gaͤntzlich vollzogen und vollendet worden, finden. Dieſe 
Aſche muß man nehmen und mit gemeinen ditillirten Waffer eine siertel Stunde/ in einer fufk- 

fanten Quantität Waſſers Fochen / damit das in der Aſchen fich befindende Saltz / ſich in das diftil- 

live Waſſer begebe, Dieſes alles muß anfein Loͤſch Papier in einen Trichter gegofjen werden / 

damit allesı was Waſſer iſt / durch dieſes Papier in das untergefegte Gefäß / Durch Ailtriret werde/ 

da die Häfen aufgedachtem Papier zuruͤck beliegen bleiben werden ; welche du annoch mit einem 
Ditillir-Waffer fileriren muft / damit das noch übrig gebliebene Saltz aufgelöfet » und mit dem 

Waſſer in das untergeſetzte Gefaͤß eingehe. Hierauf ſoll ſo viel von friſchen und neuen diſtillirten 

Waſſer zugegoſſen werden / bis es gang ſuͤß und ungeſchmackt durch das Filtrum gehet. Alle die⸗ 

ſes Waſſer muß darauf abdiſtilliret werden / und was abdiſtilliret worden / muſtu verwahren/ 

damit es von neuen aufgeldfet werde. Der Safft welcher im fundo des Alembici zurück bleibet / 

muß von neuen in einem ſehr ſtarcken Feuer calciniret werden / Damit er zn Ausgang der PDiſtil- 

lation gaͤntzlich weiß werde. Und dieſes muß ſo offt wiederholet werden / biß das im fundo des A- 

lembici befindliche Saltz in feiner Refolution Feine Häfen zuruͤck laͤſſet und gaͤntzlich rein in ſei⸗ 

nem Diftillier  Waffer auffgeloͤſet und endlich gang roth wird’ alsdann ift es ganglich perlect, 

und eine einfache elementarifche Subftang. Die Häfen muͤſſen verwahret/ und mit denen uͤbri⸗ 

gen Häfen aller übrigen Elementen in eindeifernen Alembic gefhan werden. Wann folches gefcher 

hen / muſt du felbige durch ein ſtarckes Feuer diftilliven/ damit alles was fidy dikilliren laſſen 

will / auffſteige und was wäfferichter Natur iſt / muß nach feiner legten Redification mit dem 

Waſſer conjungiret werden / und was vonder Natur des Oels / Geiſtes des Saltzes undderErde iſt / 

haſt du mit dem Oel / Geiſt / Saltz und der Erde zu vereinbaren. Und alſo wird in derRefolution, wel⸗ 

che durch dieſe Kunſt gemacht wird / nichts gefunden / welches nicht die Natur / entweder des Waſ⸗ 

Es laſſen ſich ſers / oder der Erde / oder des Saltzes / Oels und Geiſtes habe. Iſt folglich klar und offenbar, 

nur 5. Ele daß das gantze Mixtum in dieſe Elementa allein auffgelöfet worden / und weil ſelbige nur 5 an der 
mentenin Zahl gefunden werden / muͤſſen wir daraus ſchlieſſen / daß nur 5. Elementa ſeyn / und auch nicht 
der Refolo- mehr als z. in dercompoſition gllerDinge gefunden werde, Wird alſo der menſchlicheLeib auch aus 
tion der dieſen 5.Elementen allein zuſammen geſetzet ſeyn; weil in der letzten Reſolution deſſelben / keine 
Dinge findẽ. andere Elementa ſich finden laſſen. Und damit dieſe Dinge noch beſſer mögen verſtanden wer; 
| den / wollen wir von einem jeden diefer 5. Elementen Apart in nächit- folgenden Capiteln 


handeln. a 
F Das Capite. 
Von dem Element des Waſſers | woraus der menſchliche Coͤrper 
Was das G zuſammen geſetzet iſt / was ſolches ſey / und wie es gear⸗ 
——— aa tet und beſchaffen. 
Was die Ei⸗ RN Element des Waſſers / woraus der menfchliche Chrper undalfe Übrigen Mixta zuſam⸗ 
genfchaftt men gefeget feyn / iſt ein einfaches und homogeneifcjes-/ feuchte Corpusder Natur/ 
des Waſſers welches fich in der Kaͤlte coaguliret / und zur Waͤrme und Kälte indifferent iſt. Die eigene ein: 
fen. gebohrne Qualität aber Diefes Elements / welche demſelben allein und allegeit zukoͤmmt / iftdie 
Die Feuch— Coagulation und Congelation durch die Aufferliche Kalte, Denn die uͤbrigen Elementa werben 
tigkeit iſt durch die alte nicht congeliret 7 wo ſie nicht mit denen anderen Elementen vermifchet feyn. 
nicht Die ei Die alten Philofophi haben gelehretidag das Elements des Waſſers/kalt und feuchtund daß die 
gene Quali- Kalteund Feuchtigkeit deffelben eigene und — — welches / woferne mir 
tätdes Waſ⸗ alſo zu reden erlaubet / von der Wahrheit gaͤntzlich entfernet iſt. Dennmwas eines Elements 
ſers. Proprium iſt / muß demſelben allein / und allezeit zukommen; Fomme nun die Feuchtigkeit dem 
| Wuaſſer 
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Waſſer allein nicht zu / ſondern der Lufft / welche fie fürein Element halten’ und unter felbige 
mit rechnen ; welches nicht gefchehen koͤnte wann die Seuchtigkeit die eigene und eingebohrne 
Qualität des Waſſers waͤre. Denn ein Proprium,nad) der Definitiom des Ariſtotelis it Logicis, Was ein 
iftdas/ was einem Ding allein’ und atlegeit zufümmt. Die Seuchtigteit aber koͤmmt nihtal: proprium 
lein dem Waſſer zus fondern auch der Luſſt; woraus denn geſchloſſen wird, daßfelbigenichtdie (ey Res 
eigene und eingebohrne Qualität des Waſſers / weil ſie auch der Lufft zukoͤmmt / ſeyn koͤnne. Die ke 
Congektion aber und Coagulation von der Kälte / koͤmmt dem Waſſer allein und allezeit zu; 
felbige ft aber denen andern Elementen auf Feinerley Weiſe nuͤtzlich. Folget alſo dag felbige 
Die eigene und eingebohrne Qualität / und zwar die vornehmſte des Elemente des Waffers fen; 
wie in unfern Phyficis deutlicher dargethan werden ſoll. Anitzo aber müfen wir demonftrirem/ 
auf welche Manier und Weifedas Waſſer den menſchlichen Coͤrper und alle andere Dinge zw en 
gleich mit denen übrigen Elementenzufammen fee. Alle Elementa fommen in dem Centro der Wie alle 
Erdesufammen/ und werden ein Ding’ welches der Saamen und Das general Aliment Diefer Dinae aus 
Welt und der Natur genennet wird. Diefer Saamen und dieſes Aliment wird fublimiret durch ſei— — Ele; 
ne natürliche Wärmerund koͤmt ausdem Centro der Erden nach denen Geburb- Stätten alla Din vente Ders 
ge⸗das iftialleund jede Dinge ſaugen und attrahiren dieſes Aliment zu ſich und verwandeln fol: — Acht 
ches in ihre Subltang / und wann fie alſo durch dieſes general Aliment ernähret und feiftgemadt —— 
worden / produciren ſelbige aus ihrer Subftang den particuliren Saamen / welcher zur Sort Alletien — 
pflantzung der Dinge dienlich iſt. Auf dteſe Weiſe werden alle Dinge aus dieſem general Ali- Feten 
ment oder Saamender Weltundder Natur. Alle Elemente verfammlen fich in dem Centro ee 
der Erden / und werden daſelbſt / wie bereits erwehnet worden / vermiſchet; woraus ein aus der Erde ii 
5, Elementen zufammen gefeßtes Ding wird. Der Himmel fieiget durch feine Einfluͤſſe und fantınen ; 
- Strahlen / in die untere Elementen und weil fie von einer Natur und Efenk ſeyn / werben fel- : 
bige mit einander vermenget. Und aufdiefe Weiſe werden die obere und unfere Elementa in dem 
Centroder Erde / woſelbſt ſie zuſammen kommen / vermifchet ; woraus der general Saamen 
oder das allgemeine Aliment aller Dinge entſtehet. Welcher Saamen / indem er aufſteiget und. 
alle Dinge ernähret / in einen particulier Saamen verwandelt wird / welcher feine Nahrung 
und Erhaltung aug dem von den 3. Elementen sufammen gefeßten Saamen /hernimmt. Alſo wer 
den die menfchlichen Coͤrper nebfi denen Eörpern aller Dinge gemacht und zuſammen geſetzet; 
nemlich / ausdenen oben angeführten 5.Elementen, Und anf Diefe Weife gehet das Waſſer / als 
ein Element aller Dinge / indie Compofitionesdes menſchlichen Coͤrpers / nebft denen übrigen 
Elementen hinein. | | 4 
Anitzo wollen wir forfgehen und die Erder als das ander Elemenf aller Dinge⸗ AlleMen⸗ 
unterſuchen und zugleich nachforſchen wie und auf welche Weiſe A in die Zuſammenſe⸗ ſchen werden 
Kung aller Dinge eingehe ingleichen das Gewebe des menſchlichen Coͤrpers mache / welches gaus einem 


denen Candidaten der Chymiſchen Kunſt zum Beſten / im folgenden Capitel aufs allerklaͤreſte Saamen / uñ 
demonftritet werden fol / Damit fie ſich dadurch von denen gemeinen Irrthuͤmern / worin der dieſer Saa⸗ 
gemeine Mann ſtecket / loß wircken moͤgen. | mie aus dem 
— | 2 an generalSaa⸗ 


7. mama 
Bon der &rdel als dem andern Element der Dinge! was felbige 
| ſey / and wie fie befehaffen und geartet. | — 
DI Erde wird in der letzten Refolution aller Dinge» als das letzte Element gefunden / und Mas die Er: 
doch gleichwohl haben wirfelbige zum andern Element aller Dinge gemacht / weil ſie das ve fur ein & 


Fundament und die Wurgelaller andern ift und weilfiefichtbarlich erfcheinet / dann alleCör- lement fey. 
2 | per 
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per participiren mehr von der Natur und dem Weſen der Erbe / als der andern Elementen. 


Damit derhalben die Erde aus dem Grunde erfannt werden möge / muͤſſen wir felbige defini- 
ren / daß fie nemlic) fen ein ſchwammichtes / rares / leichtes / poroſiſches / kaltes / trockenes und 
gerreibliches Element / wie auch Die Wurgel und das Fundament der Compolition aller Dinge, 
Was die Er: in welcher alle übrige Elementa Wurgel faſſen / damit fie zugleich mit der Erde Die Compoli- 
de eigentlich tion aller Dinge zur Endſchafft bringen mögen, ; ' 
ey. Dieſe Definition zeiget vollkommlich die Eſſentz / Natur / Qualitäten und Eigenſchafften / 
Die Erde iſt welche der Erde eigen und eingebohren ſeyn / und demonſtriret zugleich / daß ſelbige der Erde 
nicht ſchwer / allein zuſtehen / und mit derfeiben allezeit/ aber nicht mit denen andern Elementen / quadriren/ 
dicht un feſt / ja mitdenen andern gantz und gar nicht quadriven und überein kommen Eönnen. Hieraus ere 
ſondern zer: hellet nun klar und offenbar / wie fehr die Philofophi unter denen Alten geirret Haben dafie die 
geiblih und Erde deiniret oder — haben / daß fie ſey ſchwer / folide und feſt. Daun die Erde Fan 
poroſiſch. auff keinerley Weiſe ſchwer / dicht und feſt ſeyn / weil fie von Natur ſchwammicht / loͤckericht 
Die Erde iſt und zerreiblich iftru, folglich für das allerleichteſte unter allen andern Elementen gehalten wird / 
ein Princi- und auch in der That und Warheit alfo geartet iſt wie aus der Erfahrungs welche eine Lehr⸗ 
pium der meifterin aller Dinge ift/ erhellet. Dann der Bimsſtein iftein löderichter und lofer Stein? 
Leichtigkeit, welcher viele Luffe- Löcher hat und folglich ein fehr leichter Stein / und wann er zu einen 
Das Ger Kalck verbrannt wird wird in demfelben Kalck mehr von der Erde / als von denen andern 
wicht. oder Elementen gefunden fo daß in einem Pfund diefes Bimsd s oder Neibfteing mehrere Erde / als 
die Schwere / in einem Pfund Marmelſteins / welcher doc) alle andere Steine an der Schwere übertrifft. 
Dir Seftigfeit Dann in dem Marmel⸗Stein wird ſich weniger Erde als in dem Bims⸗und Reibſtein finden, 
und Dichte / Woraus dan gefchloffen werden muß / dag Die Erde ein Principium der Leichtigkeit und Rarität 


dependiren oder der Dünne fen. Seyn alſo alle Eörper / welche mehr vonder Erde haben / leichter algalle 


vondem andere Eoͤrper. Zum Exempel: Gore und Pantoffel⸗Holtz / ob es gleich leichter und dünner ale 
Saltz / Geiſt alleandere Bäume iſt / hat doch nleichwohl mehr Erde/ als alleandere fehmwere Bäume, Da 
und Schwe⸗ her es dann koͤmmt / daß der Buchs-Baum und das Eben-Holg weniger Erdes und mehr vom 
_ fl Salkund dem dürren Geiſt haben / als die übrigen Baͤume / ob fie gleich die gllerſchwereſten 
Die Kalte Baͤume ſeyn. Woraus wir dann fehen und ſchlieſſen / daß die Dicht : und Feſtigkeit ingleichen 
und Trocken⸗ die Schwere nicht von der Erde ihren Urfprung habe / fundern DieRarität/ Leichtigkeit und 
heitfeyn Poroſitaͤt nie auch Zerreiblichkeit von der Erde herfommen. Hingegen die Schwere / 
nicht eigene: Dichte, und Feftigfeit von Denen andern Elementen / als yon dem Salg und dem duͤr⸗ 
lich Qualits von Geiſt dependiren/ wie man ſolches bey denen Metallen und Steinen fiehet und wahrnimmt / 
ten der Erde. welche mit dieſem Saltz und duͤrren Öeiftangefüllet feyn. Woraus dann folget/ daß / weil dieſe 
Die Zerreib⸗ Elementa dieübrigen Elementa ander Schwere und dem Gewicht uͤbertreffen; die mixten Coͤr⸗ 
lichkeit oder per welche diefer Elementen voll feyn/allen andern mixten Coͤrpern auch an derSchwere und 
Fricbilifät Dem Gewicht / wie hernach indem Kapitel von dem Salg und Geiſt vernommen werden ſoll / uͤber⸗ 
ift eigentlich legen ſeyn werden. | | £3 
Die Qualifat pi derohalben die Kälte und Trockenheit nicht die eingebohrne Qualität der Erde / wel⸗ 
der Erde. che derſelben einig und allein wie auch allzeit zukoͤmmt / weil diefe Qualitäten dieſem Element 
Woraus die nicht allein und allegeit zufommen. Denn die Kälte und Trockenheit kommen dem Saltz eben 
Alten ge ſo wol zu als der Erde, Die Zerreiblichkeit oder Friabilität aber / gehöret oder ftehet allem 
ſchloſſen Daß Der Erde zu; weswegen fie auch Die eigene / eingebohrne und befondere Qualifät der Erde ſeyn wird, 
die Erde kalt als die daderfelben einig and allein / wie auch allegeit zufommt. Won allen diefen Dingen wel: 


und trocken che nen und vorhin nie erhoͤret ſcheinen / haben die alten Philofophi nichts gewuſt / weil fiefich auf 


ſey. die Kelolution der oͤrper niemahls / oder gantz wenig geleget / und alfo niemals eine einfache 
und reine Erde gefeben 7 fondern nur einer mit denen andern Elementen vermifchten / A 
BR ſelbi⸗ 
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ſelbigen AN ſammenge i sten wahrgenommen, "Daun fie haben geſehen / daß die Erde / je tieffer 


) 
, 






n felbige gegraben wird / deſto dichter und feſter / wie auch ſchwerer fie fey; weswegen fie ſich eine 
gebildet haben / daß die Erdein dem Centro der Erde gänzlich rein ſeyn muͤſte. Und weil ſie in 
denen allertieffeften Höhlen und Speluncken der Erde verſpuͤret dag die Erde ſehr dicht / feſt 
und marmelicht ſey / wie auch an etlichen Orten reiner und eryſtalliniſch / und einer ſehr groſ⸗ 
fen Schwere / haben ſie ohne dem Dinge genauer nachzudencken / ſich eingebildet / Daß die 
Erde kalt und trocken / und ſchwerer / als die uͤbrigen Elementa wäre; und daß das gantz feſte 
Centrum derſelben etwas cryſtalliſches / ſchweres und Jungfraͤuliches waͤre / weil in ſolchem 
Centro wegen der Dichte und Feſtigkeit die Generationes und Productiones nicht geſchehen koͤn⸗ 
ten. Welches fie dann veranlaſſet haben mag / daß ſie in dem Centro der Erde die Virginiſche 
oder Zungfränliche Erde/das iſt / die reineveinfacherungerftörlicherund mit feinen Flecken der-Cor- 
ruption UNdGeneration beſchmitzte geſetzet haben. Wie fehr fie aber hierin gefehletund geirret habẽ / 
zeiget fih von ſelbſten / weil die Erdeanallen Orten / in Tuperficie und aufder obern Fläche, ſo ! 
wohl als in der Mitten; ja indem Centro felbflen 7 zur Generation und Cormuption der Dinkel. u. 
gewidmet und erſchaffen iſt. Ja felbige ift im gedachten Centro zu denen Produftionen und Ge- Die Erveift 
nerationen der Dinger weit mehr geſchickter als fonften in einen andern Theil derſelben / weil in an allen Or⸗ 
dem Centro derfelben alle Elementa zuſammen kommen / woſelbſt fie zur Production des genera⸗ ten zur Geue- 
{en und univerlellen Aliments und Saamens aller Dinge / vermiſchet und vermenget werden. Taton ge 
Dann / waun ſolches nicht in dem Centro geſchehen würde koͤnte dieſes allgemeine Aliment, und hide: 
Biefer generale Saamen allın Theilen des Waſſers und der Erde nicht gleichlich mitgetheilet 
werden / damit dieſes Aliment und dieſer Saame in denen Theilen / weiche, ernaͤhret und gene⸗ 
riret werden muͤſſen / ernaͤhre und producire; ernähre als ein Aliment, und producire als ein 
Saamen. Danngleich wie in dem Menſchen / und indenen übrigen Thieren alle Elementa zu⸗ 
fanımen kommen/ und aneinen Drt hingeworffen werden / welcher gleichſam Das Centrum des 
Coͤrpers iſt / nemlich in die Leber / woſelbſt fie zu einem general und univerfalAliment alerZheife di- | 
geriret und gekochet werden: Alfo und gleicher Weife muͤſſen alle zur Generation und Ernährung Warum alle 
aller Dinge, erforderliche und benoͤthigte Elementa in das Centrum diefer Welt und Natur in der Elementa in 
groſſen Welt hingeworffen worden. Das Centrum aber der Welt und Natur iſt das Centrum dem Centre 
der Erde wohin alle Elementa geworſſen werden / damit fie daſelbſt vermenget und zu einem gene: der Erde / um 
Tal Aliment , und Aem allgemeinen Saamen woraus alle Dinge gemacht und ernähret wer; das general 
den muͤſſen Hg und gefochet werden mögen. Iſt alſo nicht zu zweifeln die Erde / wel Aliment zu 
che wir mit unfefeguffen betreten’ ſey allenthalben und in allen ihren Theilen mit dieſem gene verfertigen / 
raͤl Alment und Saamen vermiſchet / welches Alment und welcher Saame.alle Elementa in ſich zuſammen 
begreiffet. Die ſchlechte und elementariſche Erde aber / welche bey allen Reſolutionen der Coͤrper kommen. 
gefunden wird / iſt ein einfaches / elementariſches / ſchwammichtes / duͤnnes / rares / leichtes und — 
jehr poroſiſches / kaltes / trockenes und ſehr zerreibliches Corpus / welche letzte Qualitaͤt der Erde 
eigen; und eingebohren iſt / als die derſelben allein und allezeit zukͤmmt. m 


— Das 6. Capitel. | 

Bon dem Geift] als dem dritten Element aller Dinge] was und 
wie derſelbe befchaffen und geartet fen, | 

SS Er Geiſt iftein einfacher/ elementarifcher / in die Compofition aller Dinge eingehender / Was ber 
SR warmersfeuchter und eßighaffter Coͤrper / einer hber die maffen fübtilen und ſchweren Sub- Geift/ in fo 
ſtantz. Er wird von dem Waſſer dittinguivet/ weil das Waffer ungeſchmackt / der Geiſt aber einen weiter einE⸗ 
eßighafften Geſchmack hat / und einer groſſen Schwere iſt / ſüchet allezeit den Grund des Waſſers/ lement aller 
—4 Bbbbb und Dinge iſt / ſey 
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Die Diffe- Und wird mit demfelben nicht zals mit Gewalt vermiſchet. So iſt auch das Waffer auf Feinerten 
ven des Weiſe durchdringend/ Fan auch alle Dinge nichtauflöfens der Geiſt aber durchdringet und lo⸗ 
Waſſers und feeale Dinge aufindie übrigen Elementa, und wird mit dem reinen und einfachen Saltz vermis 
Geifteg.  IGet. _ Diefebepde Dinge werden hernach mitdem Waſſer vermiſchet/ und dicjeg. mit dem Del 
oder Schwefel’ und diefe 4. werden mit der Erde vermenget / nnd machen ein immerwährendes 

und unfterblichesCompofitum,wmeffen Etlecten, Tugenden und Kräfte ſehr mächtig und unendlich 

ſeyn. Wann diefes Compofitum abermahl durch feinen hinzugethanen Geiſt in feineElementa auf, 

geidfet wird/und DiefeElementa werden rectißcirret / und nach geſchehener Re&iihcation und Reini⸗ 

gung wiederum auf vorhin bemeldte Weiſe in einem gelinden und continuirlidjen Feuer conjungi- 

ret / ſo entſtehet daraus ein imer waͤhrendes und unfterbliches/ geiftlihesCompoficum, welches das 

Wie nnd anf gemeine Feuer nicht zerfiören odersunichtemachen Fan. Selbiges haf unendlich viele Krafftennd 
welche Weiſe Tugenden / die weit kraͤftiger und gröffer als die vorigen feyn.Aufdiefe jetztgedachte Weiſe Haben die 
ein neues altenChymiſten erfonnen/ die Metallen durch den metallifchen Geiſt anfzulofen in ihre Elementa ; 
Metall wer⸗ und alle diefeElementa yon ihrenExcrementen zu reinigenzund nad) folcher Reinigungwiederum zu 
de / damit eg vereinigen und folglich ein neues Metall hervor zu bringen welchess wann ed mit Gold fer- 
Die übrigen mentiret worden / die übrigen unvollfommenen und unreinen Metallen reiniget, undzu der Nas 
Metallen tur und den Weſen des Goldes reduciret. Auf gleiche Weife haben fie auch erfunden die Coͤr⸗ 
perficit e, PerderAnimalien durch den animalifchen Geiftzu reſolviren / und in die Elementader Animalien zu 
reduciren / und folglich zu reinigen; und nach folcherKeinigung wiederum in einen reinen Eorper 

zu vereinigen/welcher fu. groffe Kräffte hat daß eraltetibrigen Cörper derAnimalien zu reinigen 

alle Krankheiten derfelben zu curiren / wie auch die Geſundheit derfelben auff vielenachfulgende 

Jahre zu verlängern und zu erhalten vermag. Hat alfo diefer Geift in Die 3. Genera , nem⸗ 

lic) der Animalien, Vegerabilien und Mineralienseine wunderbare Krafft / ſo daß er felbige in ih: 

reElementa reduciret/ welche nach einer durch die Kunſt gefchehenen Reinigung / und darauf 

erfolgten Vereinigung / ein wunderbares / renovirted und sefufcitirtes / ftetiges und immerwaͤh⸗ 

vendes Mixtum machen / welches unendlich viele und groffe Rräffte hat. Auf diefe weife haben 

die Alten geſagt daß die Natur fihder Natur erfreue daß die Natur die Natur erhaltes und 

daß Die Natur durch die Natur aufgeläfet werden muͤſſe: ingleichen daß die rechte und veritable 

Solution durch) einegleiche und eben Diefelbe Natur vollbracht werden folle / weil dieſelbe nicht 

anders / als durch / oder mitdiefem efigten Geiſt / welcher in allen Dingergaals ein eigenes und 

Wie der Lugebohrnes Element gefunden wird, gefehehen muß. Hieraus wird eihlofleny wir 
Steinde, wohrhafftig die Philofophi gefchrieben haben dag ihr Stein in allen Dingentmd an allen Orten 
Philofophen gefunden werde / weildiefer Geift der Stein derſelben iſt / als welcher den Stein zuſammen ſe⸗ 
an allen Hp, get und machet / und ohne denſelben auf Feinerley Weiſe gemacht werden kan weil, obgleich die 
Geschehen uͤbrigen Elementa in die Compofition des Steins eingehen die metallifche Edrperdennoch ohne 
— edeſplchen Geiſt in ihre Hementa nicht aufgeloͤſet werden koͤnnen; und werden ſie nicht aufgeloſet / 
koͤnnen fie auch nicht gereiniget; und wann ſie nicht gereiniget / koͤnnen fie nicht wiederum in ein 

neues und renoyirtes Metall conjungiret werden. Weswegen dieſem Geiſt / welcher alle dieſe Dinge 

verrichtet / die Ehre / das Lob und der Rame dieſes Steins zukoͤmmit und gebuͤhret / weil er allein die⸗ 

—— der ſen Stein machet und perficitef. Dieſer Geiſt befindet ſich in der Lufft / im Waſſer und in der 
—— Erde / und iſt der Knote und das Band der obern und untern Elementen / und iſt allein der jeni⸗ 
Geift der ge/ von welchem Die Alten unendlich viele Nägel erzehlet / and ihn Mercurium genennet haben 
& ehr her welcher die Seelen aller Dinge nach der Hoͤllen fuͤhret und von Dannen wieder heraus führet, 
—— Er machet die keſolution und Compoſition aller Dinge gantz allein / und ſetzet die animaliſche und 
— IX og Nachrliche Beifter aller Dinge zufanımen. Dann diefe subſtantzten / welchein allen Dingen 
Onyerdg, Beiſter genennct werden / ſeyn nichtdieferelementarifche und einfache Geift, fondern einaus 
*denen uͤbrigen Elementen zuſammen geſetztes Ding / und diefer elementasifche Geiſt abundiret 









und 


und HafdiePrzmineng für den ÜbrigenElementenund desbalben werden diefesubltangien@eifter 

‚geheifjen. Meritiren aber dennoch nicht / dag fie ein elementarifcher und einfacher Geift genen: 

net werden / wie vorher in dem Tractat von dem menſchlichen Geiſt gnugſam / hell, Elar und deut: 

lich demonſtriret worden. — | vr 

0 Nachpem diefe Dinge alfo erklaͤret worden, Fönnen wir ſchlie ſen / daß der Geift / durch Die eigene 

welchen alle Corper zufanımen geſetet werden/ als durch ein einfaches Element ein einfaches, UND einge— 

elementariſches / und über die maffen fubriles und duͤnnesCorpus ſey / eines epighaften Geſchmacks / bohrne Qua- 
welche Qualifätdennfelben eigen / eingebohren / und auch deimſelben allein und allezeit zukommt / litaten des 

durch welche er auch allein von denen andern 4. Elementen ditkeriret Er iſt zweytens warm Geiſtes. 

und feucht. Diefegeuhtigkeit und Wärme aber iſt nicht feine vornehmſte und erſte / ſondern nur 

die nächfte Qualität nach der erften/ nnd dependitet von der Efighafftigfeit / welche de ſen ev 

fe / vornehmſte und eingebohrne Qualität iſt / wie ſolches in unferer Phyfic aufs klaͤreſte de- 

moaſtriret werden ſol. 
ee A NM er 

Von dem Oel oder Schwefel | als den +ten Element aller 
0 Dinge] was und wie daſſelbe beſchaffen und ge 
— 


5 On dem Schwefel haben die Chymifdjen Philoſophi viel geſchrieben. Dieſer Schwefel Der Schwe—⸗ 





I aber, von welchem ſie geredet haben / iſt nicht das Elementaller Dinge fondern er iftein felder 
Compofitumausdenen andern 4. Elementen. Weswegen fie. gefagt haben daß ihr Schwefel Philofophen 
und Mercurius nimmer getvennet werden Fonnen 7 fondern neben und bey einander feyn 7 und iſt kein ele- 
auch zugleich und miteinander præpariret werden; weil ſie die tingirend⸗ und coagulirende Kr a mentarı ſcher 
Schwetelgeheiffens / weiche Krafft allegeit mit dem Ehy miſchen Salt und deſſen Feuchtigkent Schwefel o⸗ 
verbunden und vereiniget gefunden wird. Die Feuchtigkeit haben fie einen Geiſt genennet / und ver ein Ele⸗ 
Mercurium und den Leib diefer Feuchtigkeit ein Saltz. Werden allo 3. Dingeindem Cörper ment aller 
des Saltzes eingefchloffengefunden / nemlihr Schwefel / Mercuriusund Saltz / welche zwar Dinge, 
von einander getrennet 7 wie auch zu einer einfachen clementariſchen ſubſtantz durch die Kunft 
gebracht werden Fönnen. Wir aber fügen allhie daß der Schwefel , in fo meit er Was der 
ein einfaches Element aller Dingeift / nich einmie dem Mercurio und Salß vereinigtes / fon Schwefel / in 
dern diftintesund abgefondertes Ding ſey / einer gang diverfen Subftang weichen Schwefel/ TO veit er ein 
als ein einfaches Element aller Dinge / wir folgender maflen defniren foͤnnen: Der Schwefel Element al: 
iſt ein einfacher / elementariſcher / inflammabler und brennender Coͤrper / welcher in die Compo- ler Dinge iſt / 
fition aller Corper eingehet / und mit feinem leimichten Weſen die übrigen Elementain ein Com- „1% 
_ polinum yafammen bindet und verfnüpffet. Die eigene und eingebohtne Qualität dieſes Ele, Die gene 
wents ijldieInflammabilität/ undob er gleich ange andet und verbrannt wirds wird derſeibe „NND einge 
dennoch in Feineandere Subftauf refolvitet;fondern wird nur durch dieLimund / und Verbrennung bohtne Qua- 
rarekciget 7 und gehet endlich in feineerfie Subftang wieder zuruͤck. Und ob ergleichzuhundert | at des 
uud tanfendmahlen angeſtecket und angesundet wird, kehret er doch wieder in feine vorige ſchwe⸗ ‚Schivefelß 
felidyteSublang, Welches durch die Erfahrung dargethan wird, wann deffen Flamme inner- HRbieln nu 
halb eines Recipienten aufgefangen wird ; dadie Flamme / wann fie ausgelöfehet worden, wie mabilitaͤt. 
derum in einen Schwefel und ein Oel / gleich dem vorigen / gaͤntzlich zuruͤck gehet / gleich wie das 
ſchlechte elementariſche Waſſer / wann es relolxiret und in einen Dunft verwandelt wird. Die⸗ 
fer in einem Recipienten eingeſchloſſene Dunſt oder Dampf / verwandelt fich / fo bald er kalt ge: 

morden / in gben daſſelbe Waſſer; und der Geiſt gleichfals / wann er in einen Dunſt verkehret 
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Die einfache wird / gehet ſofort wieder in eben denſelben / oder einen gleichen Geiſt. Alſo geſchiehet es auch 
— mit an cn und elementariſchen Schwefel und Del, Seyn d erhalben all Eier * 
ſeyn unver: nachdem fie ihre Simplicität erlanget haben / unveraͤnder⸗ und unzerſtoͤrlich / und ob fie gleich rarek- 
Snverlich, fig ciret / und in einen Dampf oder Dunfi verwandelt werden bleiben fie doch eben dieſelben. Die Ra- 
erden wohl zefaftion verändert nich Die Subflang derfelben / fonbern machet felbige nur bünnerumd fubtiler; 
rareheiret a; fie kehren auch fo bald diefe äufferliche Warme verſchwunden ift / welche dergleichen Elemenna 
ver nicht ven babtil machte und rareficirte , fofort in ihre vorige Subftang wieder zuruck. — In- 
- Ändert Aammabilität die eigenes eingebohrneund natürliche Qualität Diefes Element 5 weil fie dem fe, 
anderl. pen allezeit und allein zufümmt. Man hataber einen unverbrennlichen Schwefel / nemlichr 
in denen vollkommenen Metallen in Gold und Sieber / und in denen perfeten Steinen. Der 
Schwefel / welcher infelbigengerunden wird / iſt unverbrennlich und nicht inllammabel / und ſolches 
aus dieſer Urſach; weil in dieſen vollfommenen Metallen und koſtbaren Steinen der Schwe 
feldergeftalftemperitet und mit denen andern Elementen / welche unverbyenulich eyn / vermi- 
Der Schwe⸗ ſchet worden. Denn die 4. Hementa ſeyn nuverbrennlich / welche wann fie' mit S9ld/ Cilber 
Der * it und denen koſtbaren perfecten Steinen vermiſchet worden / Die Verbreunlichkeit des Schwefels / 
feliſta durch ihre andere eingebohrne/ unverbrennliche Qualitäten verhindern mechts deſio weniger iſt 
nn = V ndbleibetder Schwefel duch in feiner abaefonderten Natur inflammabel und brennend wieman 
und " er beym Gold fiehet.. Denn fo lange das Gol in einer-Compofition bleibet 1 fepn im Fener die 
m — Elementades Goldes beftändig und bleibend; wirddas Gold aber in feine Elementa refolviref/ 


werden das Waffer / der Geiſt nnd der Schwefel des Goldes flüchtig / welche doch vorhin in 
dem Golde beſtaͤndig / und in einem jedweden Fener kx und bleibend waren. Auch der Schwe⸗ 
fel des Goldes / welcher in dem Golde unverbrennlich war / wird nach der Separation verbrenn— 
lich; wie wir bey dem Auro toname und fulwinante fehen welches ſich eben ſo leicht / als dag 
Buͤchſen⸗Pulver anzunden laͤſet. Weswegen es nicht mit Unrecht Aurum kulminans genennet 
tn MED 5 weil des das Blitzen und Donnern der Natur / faſt imitiret. Von der Inflammabilifäf 
Die Waͤrme des Schwefels / welche deſſelben eigene und eingebohrne Qualitaͤt iſt / dependiren die Wärme 
und Feuch⸗ und Feuchtigkeit / welche des Schwefels ecundariz Qualitaͤten / oder dienächften nach der erſten 
tialeit a vr ſeyn. Und von dieſen ſecundariis Qualitatibus, dependiret in allen Dingen die Reife» welche 
feeundanız hon dem weſentlichen Schwefel / als einem einfachen Element aller Dinger perficiret wird; und 
ualitates vonder Reiffe und Cruditat oder Rohigkeit “ dependiren alle Farben/ welche in alten Coͤrpern ge 
des ENDE Funden werden. Alles diefes hatfeinen Urfprung von dem Schwefel, ais einem Element. Denn 
fels oder DIE indem der Schwefel durch feine Wärmedie mixen Cörper/ welche er zufammen feteer digerivet 
naͤchſtẽ nach und kochet z erfiheinen und laſſen ſich die Farben unter dem Kochen diversund diſtinck, nach 
der erſten denen Gradibus der Kochung und Eruditaͤt ſehen. ai 
—— Rad dieſer Erklärung koͤnnen wir ſchlieſſen / daß der Schwefel ein ein faches 
Wie DES mabels, warmes u ab feuchtes Element ſey; welches die Reifſe und Kochung in aller Dingen ma 
den von dem cher / und allerhand Farben.indenenmixten Corhern / nach denen Gradibusder Kochung / hervor 
Schwefel bringet / in welcher Compoſitiones eingehet. Wie es denn auch in d — menfehkichen Chrper 
bervor ge diefe Dinge: alle verzichtet und: perficiret. / indem es denfelben z als ein Element zufammen 
Macht wer⸗ feßer, isn 1 ee 
den. 








Von dem Salt / als dem star Element aller Dinge] / was und 
Wwie daſſelbe geartet und befchaften fg, - 
SI Jealten Chymifen haben das Saltz nebft dem Schwefel und Mescurio, zur einem Anfang 
2 aller Dinge gemast + undalfß 3. Principiaconfiuiret » wekhe ihren Urfprung aus Der 
Ein Brine- nen Tlementen haben. Diealten Chymiciund etliche unterdenen neuer / infpecie Sendivogius, . 
pium und E⸗ haben einen Unterſcheid unter Denen: Principie-nnd Elementen gemacht. Das Prizeipium abery 
mie 


Das 8.Gapite, = 


mit ihrer Erlaubniß zu reden / iſt ein Element’ undein Element iſt ein Principium, und ein Prin- _ [emene, 
eipium und ein Element difterivennicht won einander, „Doch gleichwal haben weder die alten differiren 
noch die neuen Chymici geirret / ſondern diefeßconiule und Dundele nicht erklaͤret. Weil das nicht von 
‚unmittelbare Principium , woraus alle Dinge componiret werben/ als der Saame iſt / das nädy einander. 
fie nnd unmittelbare Principium and Elementum genennet werden kan; melches Prineipium, als Bas Saltz 
der yeritable Saamen aller Dinge / aus unjern 3. Elementen zuſammen geſetzet wird. Dem der Erbe/ 
dieſer Saamen / welcher in dem Centro der Erde ans unſern reinen Elementen componiret wird / woraus die 


verwandelt ſich in die Natur eines Saltzes / und laͤſſet ſich in einem Salg - Cörper ſehen. In Duͤnfieſteigẽ 
dem Saltz ſelbſten befinden ſich aber alle übrige Elementen / aus welchem vermiſchten Saltz ſie und hervor 
Duͤnſte und Ausdämpfungen von ſich geben aus denen alle Dinge erhalten uud ernaͤhret werden. getrieben 
Und dieſe Dunſte und Ausdaͤmpfungen enthalten alles was das Saltz hat / ja das Saltz ſelbſt / werden if 
ausdem he gusgeduͤnſtet / in ich. · Denn das Salg kan wegen ſeiner Dicke und Grobheit die Lufft⸗ Fein einfa; 
Loͤcher der Erde nicht durchdringen / und in Die Hoͤhe ſublimiret werden; weswegen es in Dunſte ches ſondern 
relolxiret wird / welche in die Hoͤhe ſteigkẽ. Und alſo wird endlich dasSaltz von feiner eigenen Natur ein zuſamen⸗ 
nnd Ellenß relolxiret / und zu Duͤnſten verd unnet / und fleiget alſo hinauf durchdringet den gantze gefekteg 
Loͤrper der Erde und des Waſſers / a auch der Lufft / Damit aus dieſem Saamẽ alle Dinge hervor ge⸗ Dyrng, 
bracht werden moͤgen Diefer Saame aber iſt ein Compolitum aus 5. Elementen / wie aus deſſelben Was md 
Anatomie und Zergliederung er hellet/ nnd auch duch Die Vernunfft erwieſen wird. Dann / weil wie der mer 
er unmittelbar Die mixten Corher ſu generis, als zum Exempel den metalliſchen Saamenrcom- talliſche Saa 
poniret / welcher Die Gefalt eines [omieriihten und vileohfhen Galscs bat 7 produciret und men welcher 
generivet er die Metallen; und weil die Metallen remore ang denen fünf Elementen zufammen die Meteen 
gefegee werden / als muß auch der metalkiiche Saamen aus felbigen fünff Elementen componiret componireff 
ſeyn. Dann die Metallen werben nicht unmittelbar aus denen Elementen / fondernaus Ihrem geartet und 
Saamen / welcher iſt die erſte unmittelbare Materie/ und nich Die remota oder Entfernete — befchaflen 
Und damit fie wiederum regenesivet/ and folglich unfer einander ansmacitef werden mögen? jey. 

iſt nöthig / daß He in ihren unmittelbaren Saamen woraus fie Ihren Urfprang unmittelbar Was dir Re- 
gehabt haben und nicht in ihre Elementa, woraus fie nur remote hergekommen / reduciret wer· dudion der 
den. Diefer Saamen fan wohl improprie ein Principium und Element aber nicht proprieund: Metallen in 
Aricte zreden / genennet werden / weil dir Elemienca hicht in Elementa, und die Principia nicht in diene Mas 
Principia redueitet werden / dann / wann ſolches geſchehen ſolte / wurden fie Feine Elementa und feviefen und 
Principiafeyn. Der Sendivogius, ein gelehrter Chymiſcher Author, hat dieſes fo-genaunicht er⸗ wie ebige 
klaͤret / ſondern die Chymiſche Principia aus denen Elementen zuſammen geſetzet / ſo daß die Prin- hefchaffen 
eipia mixte Corper ſeyn /weil fie aus denen Elementen zuſammen geſetzet werben. Wir um Auf weiße 
mehr eigentlich zu reden / nennen dieſe Principis Saamen der Dinge/ weidin dieſen Saanıın un Weiſe der 
fer Schwefel / Saltz und Mercurius hervor ſcheinen / welcher Schwefel / Mercurius und Saltz die metalliſche 
letzte und vollkzmmene Ketolurion nad) nicht. erlauget haben. Weswegen die Chymici, oder Saamen 5. 
etliche derſelben gefags/ und ſich eingebildet haben daß drey Principia Der Dinge waͤren / aus andere Ele- 
welchen alle Dinge componiterwerdenz nnd daß dieſe drey krincipia gus denen Elementen 9% menta in fi 
macht wuͤrden / weil ſie in Die Elemente refolviret werben koͤnten. Dieſe drey Principia aber Babe, 
ſeyn nur ein eintiger Saamem 4 abfie gleich einiger maſſen dictznguiret werden. Wann Wie der me— 
Die Natur des Schweſels / in einer Portion deſſelben Saamensprayaliret wird er Schwefel ge⸗ ralliſche Saa 
nennet; und wenn Die Natur des Mercurii in einer Portion die Oberhand hat / wird dieſe Par- ine mit dem 
tion: Mercurius geheiffen. 5 und wenn bie Natur des Saltzes in einer andern Tordon.des San: Namen des 
mensprevaliret · wird dies ortion Saltz geuen net Alle und jede Portiones aber ſeyn ans Schwefels— 
andern zuſammen geſetzet und annvch aus des Erde und dem Waſſer⸗ wegwegen 5. Elemen⸗ Mercmis yft 
ta ſeyn in einem jeden dieſer Brincipiens. Und obgleich Der einige und eben derſelbe Saamen, we Saltzes ger 
gen des ee RN — TET EIERFOIE 
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Was dag curius, ingleihen wegen deß predominirenden Salged/ Salt genennet wird’ fo ſeyn doch alle 
Saltz / in fo dieſe nur ein einiger / und eben derfelbe Saamen. Weil dieſes übel erflävet/ und confus in 
weit es ein einander verwirret worden / confundiref/ und verwirret ſolches die Wiſſenſchafft der Alchymie; 
Element al⸗ weil die Chymiſche Authores aber ſich nicht befleißigen / die Alchymie klar und deutlich zu machen / 
ler Dinge iſt / ſondern vielmehr zu verdunckeln / als haben ſie nicht geachtet / dieſe Dinge ſolcher Geſtalt zu 

eigentlich erklaͤren. Wir wollen jetzo wiederum nach unſerm Saltz uns wenden. Das Saltz iſt derhalben 
— ein einfacher/ elementariſcher Coͤrper / welcher indie Compoſition aller Dinge eingehet / in feinem 
Durch wel⸗ verborgenen warm / und feucht / und in feinem offenbaren kalt und trocken ‚täffer fich im Feuch⸗ 

hen Weg ten aufloͤſen/ und inder Wärme coaguliren/ und wird in der legten Auflöfung aller Dinge mit 
das Saltz der Erde / als der Wurkelund dem Fundament aller Dinge / vereiniget gefunden. Und dieſes 

‚son feinen. Saltz wird von der Erdedurd) ein reines diftillirtes Waſſer abgeſondert und nachdem es abge 
Excrementen ſondert / und durch viele Calcinationes und Soluriones von allen feinen Unreinigfeiten befreyet 
abgefondere worden’ erlangetes alsdann durch die Reinigkeit die legte Perfettion, und befümme zur Ilben 
werde / damit Zeit die Simplicitätdes SalgElements/ und Fan nicht mehr deftruiret und in eine andere Sub- 
es u der ein⸗ Rang verändert merden. Und aufdiefe Weife ifterfülletund abſolviret was ich von der Natur 
fachen / ele- und dem Wefen des Saltzes / in fo weit ſolches ein einfaches Elementaller Dinge, und infpecie _ 
u entarifchen des menfchlichen Coͤrpers iſt gefagt habe. Anjego muͤſſen wir fehen und unkerſuchen / ob die 

Keinigkeit 4. gemeine Humores , welche ſchon etliche 100. Jahren den menfhlichen Coͤrper conſtituiret ha⸗ 
- gelangen bemmac) der Meinung des Galeni, Hippocratis, und anderer Medrorum ‚denfelben conſtituiren / 

moͤge. Und aufwelche Weiſe die alten Medici und Philofophi in der Compofition des menfeplichen Coͤr⸗ 


pers gefehlec haben. 
Ob die vier Humores, das Blut / Die zähe und fchleimichte Feuch⸗ 
‚tigkeit im Leibe] und beyde Gallen] den menfchlichen Eorper 


conſtituiren. 


Der menfch, $ St haben im vorher gehenden Eapitel aus der Refolution aller Dinge and folglich auch 
liche Leib FM ausder Reiolution des menſchlichen Eörpers gefehen und vernommen / dag der menſch⸗ 
wird nicht liche Coͤrper auf keinerley Weife aus dem Blut / der sähenund ſchleimichten Feuchtigkeit (pitui- 
in die 4. Hu- ta) und den beyden Gallen zuſammen geſetzet ſey; weil derſelbe Coͤrper weder durch die Kunſt oder 
mores refol- DIE Natur in gedachte 4, Humores aufgeloͤſet wird. Dann welche die erſten in der Compoſition 
giretrund ſeyn / und die letzten in der Refolution, undvice verfa, welche die leßfen Inder Refolution. feyn 
wird alfo die erſten in der Compofition, nach der Meinung Ariftorelis, und aller Peripaterifchen Philcfo- 
anchnidt phen. Weil nun dieſe 4. Humoresdielegfen in der Refolution des menfohlichen Eörpers nicht 
aus felbigen ſeyn / als koͤnnen fie auch die erſten in der Compolition nicht ſeyn. Hiewieder wird vergeblich 
zuſammen eingewandt / da ß der menſchliche Coͤrper unmittelbar aus dieſen 4. Humoribus zuſammen geſetzet 
gefetzet ſeyn. ſey; und daß die Dinge / welche unmittelbar zuſammen ſetzen / nicht in Der letzten Reſolution 
Wir werden der Dinge gefunden werden / ſondern nur die / welche remote componiren / ſich allein in der 
aus dem legten Reſolution finden laſſen. Dann der menſchliche Coͤrper wird nicht unmittelbar / und naͤchſt 
Saamen zu⸗ aus dieſen 4. Humoribuscemponiret/ ſondern nur aus dem Saamen der Menſchen / nemlich 
fmmen geſe- Mannes und Weibes / in welchem anf keinerley Weiſe die 4. Hnmores, fordern vielmehr unfe: 
tzet / weil wir re vorhin erklaͤrte5 Elementa gefunden werden / weil der Saame nicht unmittelbar / und naͤchſt 
Durch das A- aus dieſen 4 Humorihus ernaͤhret wird / ſondern aus dem eintzigen homogeniſchen und gleichen 
liment ‚gogr; Akment. Dann gleich wie der Saamen ſelbſt etwas homogeniſches und gleichfoͤrmiges iſt / al; 
aus der Saa⸗ ſo wird er durch ein homogeniſches und gleiches Aliment ernaͤhret. Wir werden aber / nach der 
Mei⸗ 
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‚Meinung Galeni und Hippocratis, aus eben denenfelben Dingen ernaͤhret / aus welchen wir un⸗ mE gemack 
mittelbar componitet fepn, Wir werden, fage ih Durch ein homogeneifes und einiges A- yirarnahı 
liment ernaͤhret / gleich) wie wir auseinem einigen und gleichen Saamen zufammen gefeget ſeyn yeg perden, 
welcher durch ein einiges und gleiches Aliment ernaͤhret wird / dann dieſes einige und gleiche A DdrSan 
liment wird in denen Tefticulis und. Vafis Spermatieis zu menſchlichen Saamen / woraus unmit⸗ Menmird 
telbar und nächftder menfchliche Eörper gemacht wird. Daß aber der menfhliche Saamen nicht aus de; 
aus dieſen 4. Humoribus, von welchen die Medici in ihren Büchern fo viel Weſens machen / nicht yon 4, Hu- 
‚gemacht werde / erhellet gank Elar daraus / weil alſe Alimenta, welche wir zu unferer Nahrung _ moribus 
zu ung nehmen / in unſerm Magen in einen homogeneiſchen Chylum , und in ein gleiches Ali· componet / 
‚ment verwandelt werden / welches als annoch unvollk ommen / und nicht völlig gekochet / nach weswegen 
der Leber geſandt wird / woſelbſt es aufs perlecteſte gekochet wird / fo daß es die legte Vollkom⸗ derfelbe zuch 
menheit eines rechten und veritablen Aliments endlich erlanget. Dieſes in der Leber vollkomm⸗ nicht aus ſel⸗ 
lid) gekochte Aliment aber iſt auch ein einiges homogeneiſches und gleiches Aliment, und alſo in pigenge: 
die 4. Humores nicht abgetheilet. Weil der halben dieſe 4. Humores weder in dem Chylo, noch macht ift. 
in dem Blut gefunden werden; als werden fie eben fo wenig in denen Adern und Arterien ge: 
funden / nad) welchen das Blut hingeleitet wird’ damit es dieſe Theile ernaͤhre / undendlich ein 
Theil werde nachdem das Blut / als ein Aliment ſich in den Theil felbften verwandelt hat. Wir 
ſehen alſo klar und offenbar / daß die Humores der Galeniften in dem menſchlichen Coͤrper nicht niften werde 
gefunden werden, und daß folglich der menſchliche Coͤrper auff keinerley Weiſe aus diefen 4.Hu- in Nens 
morzbus zuſammen gefeßet ſey / fondern nur allein unmittelbar / und nächft aus dem menſchli—⸗ menfehlichen 
hen Saamen / remote aber und unmittelbar aus unfern vorhin erBlärten 5. Elementen. An⸗ Chrper nicht 
jetzo aber muͤſſen wir ſehen aus welcher Urſach und Kaiſon, Die alten Medici in der Dotrin von aefunden. 
den 4. Humoribus gefehlet haben als die nur Excrementa des Humoris alimentitii ſeyn / und Wohadie 
weil derſelbe ſich nach denen Theilen / welche er ernaͤhret / nicht begiebet / als hat das jenige / ivrige Mei 
welches aus der Digeftion des Theil ubrig bleibet bipweilen Die Natur eines zufammen ge mung derGa- 
feßten Waſſers / welches Pituita dulcis genennet wird / wann nemlich dieſes waͤſſerichte Excre- leniffen von 
ment feinen Geſchmack hat und auch nicht ſcharff it; Daferne es aber ſcharff und beiptg iſt onen, 4 Hu- 
nennen dieMedici ſolches Waſſer Pituitam falitam , & falfuginofam, eine jalgichte/ fchleimichte ln. ent: 
und zähe Feuchtigfeit. Participiret aber diefed Excrement yon der Natur eines (marken Li- fanden 4 
queurs und von eine ſauren Geſchmack / nennen fie ſolches Lumorem Melancholicum. Wañ aber die MT 
fe Excrementa von dem Weſen eines bittern Liqueurs ſeyn gelber oder grüner Farhe / nennen 
fie ſolches Waſſer die gelbe Galle oder die gruͤne und porracifche Galle. Man hat fonfien un 
endlich viele andere Excrementa, mit melden das Aliment angefuͤllet iſt welchen fie Feine Namen. 
gegeben haben da fie doc) von denen oben angeführten Exerementen ſeyn / melche auf keinerley 
Weiſe den menfchlichen Corper componiten/ fondern vielmehr zerſtoͤren und zu nichte machen / 
wie aud) allerhand Krankheiten verurſachen / durch welche endlich der Eörper verdorben umd 
gar zerfiöret wird. Haben alfo die alten Medici hierinn ſehr geirret / daß fie denen Excremen- 
ten des menſchlichen Eörpers / eine Krafft den menfchlichen Chrper zuſammen zu fegen gegeben 
haben. Ja ſie haben einen noch groͤſſern Sehler begangen / daß fie gelehret baden / die Pafliones _ 
und Facultätender menſchlichen Seele’ dependirten von diefen Exerementen, als welches aller 
dings abſurd und ungereimt iſt; weil ſelbige von dem lebhaften Geiſt / als dem rechten und eintzi⸗ gird de 
en Oeconomo ber gangen Geſundheit / dependiren / wie in einem befondern Tractat von dem ſehloſſen daß 
Seil dargethan und aufs allerklaͤrſte demonſtriret worden. ber menſchli 
MNach ſolcher Erklärung koͤnnen wir ſchlieſſen ohne ung einige Schwuͤrigkeit deswegen che Coͤrper 
zu machen / daß der menſchliche Coͤrper weder mittel⸗ vder unmittelbar ans denen 4. gemeinen wicht aus de 
Humoribus, als dem Blut / der zähen nnd ſchleimichten Feuchtigkeit (pituita) und beyden Gallen / nen 4. Hu- 
eomponirgtjep ; ſondern daß derſelbe aus dem menſchlichen Saamen unmittelbar a a, 
zet componi 





Die Humo- 
res der Gale- 
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feyrfondern ſetzet ſey welcher Saamen aus unfern 5. Elementen componiret iſt. Wie droben bereits de⸗ 
ans dem  monfkiret/ und durch viele Beraunfite-Grinve erwieſen worden / damit die Candida der Me- 
Saamen / nũ dicin und Philoſophie / diefen unfern Meinungen Beyfall geben moͤgen. vr 
der Saamen | — — 
— Das ſo. Capitel. Du 
— Don dem Blut / wie ſolches gemacht werde / und ob dieſer Nahme 
demſelben eigentlich gebͤhre. 
Was das xas Blut wird in der Leber gemacht / und faͤnget an in denen Meſaraiſchen Adern verfertiget 
Blutfeyuh LI undansgearbeitetzu werden. Denn der Shylus beginnet in denen Adern roth zu werden, 
mit welchem und erlanget in der Leber die letzte und abfoluce Vollkommenheit / und wird in denen Adern und 
Namen job Arterien in ſolcher Perfetion erhalten ; und auch in Denenjeiben mit dem natürlichen Geiſt ge⸗ 
ches muͤſſe ſchwaͤngert / und ſolches geſchiehet allein durch bie Krafft der Leber. In dem der Chylus durch den 
genennet Hungen digeriret und gekochet wird / als welcher durch Die meſaraiſche Adern hingẽleitet / und da⸗ 
werden. felbſt roth wird; und wegen dieſerRoͤthe wird en Blut genennet. Denn das Blut iſt nichts an⸗ 
ders als ein vollkoͤmmlich gekochter / und in der Leber roth gemachter Chylus , welcher Chylus und 
welches Blut / eher den Namen eines Aliments,.als eines Chyb md Bluts verdienet. Denn dieſer 
Chylus ernaͤhret / exquicket und erhält alle Theiledes menſchlichen Coͤrpers; weswegen er wegen 
ſeines Ammts / und wegen des Endzwecks / weſſen wegen er von Natur verfertiget wird / mehr 
den Namen eines Aliments und Nurrinients, bder einer ernaͤhrenden Feuchtigkeit / als den Nas 
men von Blut meritüret welcher Namen eines Accidentis und einer Qualitaͤt / und nicht der 
Effengund Krafft. Hieran aber waͤre nicht viel gelegen wann nur das Blut in den Coͤrper 
fuͤr eiͤfach und homogenifch gehalten wurde: bie Galenici aber machen ſolches vierfaͤltig / und 
„Die gelbe ſehren / daß in der Mala des Bluts z. andere Humores, als Piruita und behde Ballen verborgen 
SÜNDE Liegen / wache mit und unter einander vermiſchet / die Maſſam des Bluts machen. Dann wann 
lancholie das Bint gus denen Adern gelaſſen wird / ſcheinet es als mann es ſich theile / nemlich in diefe zu 
manquret in Humoressin einen zaͤhen und ſchleimichten Liqueur, den fie Pituitam neũen / in einen gelbenLigueur, 
der eigenen welchen fie die gelbeGalle / und in einen ſchwartzen liqueum welchen fiedie ſchwartze Galſe heiſſen da 
Proprietaͤt. doch das Blut die Quaktaͤten einer ſchwartzen Galle nicht hat. Uber dem fehlen auch die Qualitäten 
der gelben bittern Galle / weil fie alte beyde einen ſuͤſſen Geſchmack Haben. Und weil diefe mangeln 
Die Piruita mangelt es auch an der Subftang ſelbſten / teil die eigene und eingebohrne Qualitäten fehlen’ als 
iſt einer die die ihre Subftang niemahls verlaffen / fo ferne fie eigene und eingebohrne Qualitäten ſeyn / welche 
verfenQuali- denen Subltangten allein und allggeit zufommen welchen fie zugehoͤren. So tft auch die zaͤhe 
taͤt und folge und ſchleimichte Feuchtigkeit derfelben/ Pirnita genannt nicht altzeit ſuß und fonder Schärffe,fons 
lic) ein ex- dern fharff und beißig / geſaltzen und bitter / und hat faftalle Qualitäten. Worans dann erhel—⸗ 
erement, let / daß die Pıruitader Galeniften eines diverjen Generis, und nicht eben derfelben Speciei ſey / weil 
Die Humo- fie bald ſuͤß / bald ſcharff ’ bald ſauer bitterund einer brennenden Qualifät if. Daherb man 
res ſeyn ex- schlieffen kan / daß fieein rechtes Excrement des generalenAlimenssdes menſchlichen Cörpersfeyy 
crementen welches nach denen viel⸗ und mancherley Digeftionen, welche es leidet in verfchiedenen Theilen / 
unſers Ali- allerhand Qualitaͤten erlanget. Und eben dergleichen koͤnnen wir auch von denen beyden Gallen 
ments, ſchlieſſen / als die da rechte sxcrementa des Aliments des menſchlichenCoͤrpers ſeyn / wie hernach 
Das Blut iſt aufs alferflärefte in befondern Capiteln demontriret werden ſoll. ar 
Dasrechte Wir ſchlieſſen derohalben / daß das Blut einfach und homogenifch von der Reber in dem 
generale und menſchlichen Coͤrper gemacht werde / damit es ein univerfal Aliment des menfchlichen Coͤrpers 
homogenei- ſeyn moͤge / und alſo geartet durch die Adern und Arterienyals durch Canaͤle / nach allen und jeden 
ſche Ali- Theilen desCoͤrpers hingeleitet werde und daß es vielmehr denNamen einesgeneralen Aliments. 
ment. 3 | als 
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„als ven Titul eines Bluts verdiene. Dann der Name Blut jſt nur ein Namen der Qualitaͤt; 
der Name aber eines Aliments iſt ein Namen der uſſentz / des Amts und des Endzwecks / um 
welches Willen das Blut gemacht wird. | | 
Das 18 Kapitel. 
+ Bon der zäben und fehleimichten Seuchtigfeit im Leibe] Pituita ge: 
nannt/ wie und auf welche Weiſe felbige gemacht werde/ amd 
warum fie ‚nicht in Die Compofition des menſchlichen 
Eörpers| weil fie ein Excrement iſt / 
—— at eingebe, DER | 
NY An das Blut, asdasrechte und einkige Alimene after Theile nach benen Sheilen bes EBie Pat 
ID menfhlichen Cörpers hingeleitet wird / wirdesin deuenfelben gefochet und digeriret/ oder biesähe 
damites ſich in die Subftang der Theileverwandeln möge. Was zurück und übrig bleibet von fol u. ſchleimich⸗ 
her Kochung und Digeftion, iffnureinExcrement. Und wann ſolches die Natur eines wäß te Fenchtig⸗ 
ferigteu Liqueurs hat /nennen Die GalenicidaffelbePituitam, Dergleichen geſchiehet im Magens keit im Leibe 
mn denen Därmen oder Inteltinis, und im Gehirn. Das Blut und der Chylus, welches dahin gemacht 
"abgeführet wird ı gehet nicht alles / und gang durch die Mefaraififche Adern nach der Leber damit werde. 
ein peife& Bintdarausmerde/ fondern eingroffes/ und ſehr viel davon bleibetindenn Dürr · 
men und im Magen welches waͤſſerigt / zaͤhe und ſchleimigt iſt und wird durch den ‚Hinter: 
ſien und durch vomiren/ als ein rechtes Excrement, heraus geworffen. So wird and) das nad) 
"dem Gehirn geleiteteund abgefuͤhrtete Blut im Gehirn gekochet und digeriret,. Und weil es 
nicht alles in ein rechte Alimene/ und in Die Subftang des Gehirns fih verwandeln Fanı werden 
die übrig gebliebene waͤſſerigte / oͤhe und fehmierigte Excrementa von weifler / geiber und biß wei⸗ 
len grüner Farbe / welche die rechten Excrementa des Gehirn ſeyn / auch als Excrementa durch 
die natürlichen Emundtoria, als durch die Naſen⸗Loͤcher / Ohrenund die Kaͤhle heraus geworf— 
‘fen. Diefe Excrementa aber waren nicht lormahter und weſentlich indem Blut; weil aber. daf- Die Exere- 
felbe durch die Kochung und Digektion eines Theil corrumpiret wird / damit es fich in denfelben menta werdẽ 
"Theil vertvandele / und derfelbe Theil werde / als entſtehen zur felben Zeit daraus diefe Excremen- Allezeit ge 
"2a, welche, wann ſie gemacht worden / fepariret werben. Dean fiehet ſolches indem Magen. macht / und 
Alle Speiſen / welche in den Magen gebracht werden damit fie darin gekochet unddigerireg mann fie ge— 
"werden / haben feinen Dreck der Koth / oder dieſe ſtinckende und unflätige Excrementa, welche mache ſeyn / 
pondenen Daͤrmen durch den Hinterſten ausgeworffen werden; und doc) gleichwohl laſſen ſich werden ſie 
fabige zu Ausgang der Digeftion deschylifinde. Auf eine gleiche Art und Weiſe werden auch herars ge— 
Dienbrigen Exerementa, welche fo wohldurch die Lufft-Löcher des Corpers als Die dazu demi- worffen. 
nirfe Emundtoria heraus geworffen werden / in dem Blut wuͤrcklich nicht gefunden, fondern ent, Die Excre- 
fichen aus der Kochung und Digeftion des Bluts. Wird alſo das Bluf oder das generale Ali- menten, tel 
‚mentder Theile aus dieſen Excrementen nicht zuſammen gefetzet; dann ſolches zu glauben oder he yon dem 
fi) einzudilden / naͤrriſch ſeyn wuͤrde. Erhellet folglich hieraus heil und klar daß die Piauita Blut abge 
der Galeriften auf feinerley Weife in die Compofition des menfehlichen Cörpers eingehe/ fondern ſondert wer: 
"daß fieein pures Excremens, welches aus der Kochung und Digeltion des Blut oder des generalen den / befinden 
Alimentsentfichet/ fey. Hiewieder wird vergeblich eingewandt / daß Die ernährende Pituita , ſich nicht alte 
welche im Blut verborgen ſtecket / die Natur eines Waffershabe. Dann woferne fie ein rechtes im Blut. 
Waſer waͤre / geben wirzu und geſtehen / daß ſie in die Compofition des Bluts und des menſch⸗ Die Pituits 
lichen Corpers / als unſer reines Element / eingehe. Die Pituira aber Fan Fein rechtes ele mentariſches Tan nicht ein 
Waſſer genennet werden / weil ſie ein Compoſitum, * fein ſimplex iſt. Ja den Fall are fe 
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(ches Waffer fiewäreein rechtes Waffer / warum wird dann derfelben ein ander Namen beygeleget? Dann 
genennet Die Entia muͤſſen nicht fonder Noth vermehret werden / weil auf ſolche Weiſe ein und eben dafjels 
werden. be Ding einen doppelten Namen haben wuͤrde / gleich als wann es-ein doppeltes / diverſes und 

unterſchiedenes Ding waͤre. FR x | 

Die Piruita Wir fehlieffen derohalben / daß die Pituita ein rechtes Excrement des menſchlichen Cor: 

ift ein pures pers ſey welches aus der Digeftion des generalen Aliments aller Theile des menfchlichen Coͤrpers 
gxcrement hervor gebracht wird. Und weilfieeinpuresExcrementift/ Fan fie auff keinerley Weiſe in Dir 

des Corpers. Compolition des menfchlichen Coͤrpers oder der Theile deſſelben eingehen. As 


Das 12. Kapitel. 
Bon der gelben Galle] woraus fie entſtehe und warum ſie nicht 
in die Zufammenfekung des menfchlichen Cirpas 
| | eingebe. Ä ET 

„Die gelbe SS Jeſe gelbe Galle iſt ein yures Excrement,. und verdienek auch alſo genennet sn twerden. Sie 
Galle if ein WM' entſtehet aus der Digeſtion oder Kochung des generalen Aliments, waͤhrender Zeit ſolches 
pures xxcre⸗ in allen und jeden Theilen des menſchlichen Corpers gekochet und digeriret wird. Den nach der Di- 
went und: geſtion ur Kochung beeibet etwas zuruͤck / welches — in diesubſtantz 
nicht ein Ele⸗ des Theils nicht verwandelt wird⸗auch nicht verwandelt werden Fan Iſt nun dag Excrement gelber 
ment des: und gruͤner Farbe/ und eines bitteren. Geſchmacks / wird es Die gelbe Galle genennet. Dieſes Excre- 
Coͤrpers. ment wird in dem Magen ſehr haͤuffig generiret / dann es wird ſehr offt per vomitum oder durch Er⸗ 
brechen oder Speyen heraus geworffen / und wircket ein. gewaltſames Vomiren / woferne es nicht 
durch die Daͤrme heraus getriehen wird. Aus demſelben Excrement wird ein flieſſender oder fluͤßi⸗ 

ger Dreck gelber Farbe / wodurch der Urin oder Harn gefaͤrbet wird. Daũ der fubrilere Theil gehet 

zugleich mit dem Blut in die Leber. Und wann es haͤuffig iſt / tigiret es das Blut mit feiner Farbe 

und. verurfachet alfo die Gelbſucht; if es aber nacht. uͤberfluͤßig wird es nebft dem -Sero pder Mol; 

2 r.  Fendesgeneralen Aliments abgeſondert / und zu Urin oder Harn / ſo mit dieſem flieſſenden gel; 
Die gelbe hen Dreck gelb gefaͤrbet wird: Man muß aber darum nicht glaͤuben oder. ſich einbilden / daß die 
Galle wird gelbe Galle in dem Coͤrper gefunden werde / als ein Ding / welches den menſchlichen Coͤrper 
taͤglich in componire x weil der menſchliche Corper bereits gemacht und: zuͤſammen gefeget iſt. Und 
dem Coͤrper doch aleichwohl wird dieſe gelbe Galler als dag Excrement: des: generalen. Aliments. hervor 
Zeneriret UM gebracht: und: genesitet / nicht daß felbige im: Leibe verbleibe / als etwas / welches den Cor; 
auch täglich, per zufammen: fege und, ernaͤhre fondern nur / als etwas heterogenifches und Kranckheiten 
heraus ge⸗ vernrſachendes / welches nothwendig abgefondert werden muß / damit die Trodenheitdes Chrs 
rieben. pers erhalten werde. Worans dann abgenommen wird. daß die gelbe Galle ein. pures/ und 
Die Alimen- dem Coͤrper Kranckheiten verurſachendes Excrementfey, und daß unfere Alimenra fehr übel und 
ta werden Is mit Unrecht / womit wir ernähtet werden / Galliſche / Pituischfche, Melancholiſche und San- 
hel oder mit guiniſche Alimenta genennet werden / weil dieſe Kumores ſich auf keinerley Weiſe in unſern Ali 
Unze gab mentenund-Speifen finden laffen / ſondern aus dieſen Speifen / durch die Kochung und Digeftion 
iſch / pituito derſelhen / hervor gebracht werden. Hieraus iſt nun zu fehlieflen + wie übel und unverfändigy fo 
Khundme wohl krancke als geſunde Menfchen von denen Chymiſchen Medicis gepeiniget und geplaget mer: 
lancholiſch den / indem dieſe Alinentannd Speifen etlichen Kraucken und gefunden: verboten werden; weil 
genennet. ſie vorgeben / daß dieſe Alimenta mehr pituutoſiſch / gall und melaucholiſch / als a 
und folglich auch mehr pituitoſiſchen / galbund melancholiſchen Schleim hervor bringen / als ıhy 
re erwaͤhlte und ausgeſuchte almenta, welche weniger vonder Piwuita, Gall und at; 
— a her⸗ 
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hervor bringen ſollen. Weildiefe Production der Pituita, Gall und Melancholey nichtyondenen Die Exere- 
Alimenten, fordern vonder alleinigen Kochung und Digeftion derfelben in dem erflen Ernähren mentadepens 
dependiret/fo daß ein und eben daſſelbe Aliment in dem einẽ mehr von der Pituita, Ball und Melan⸗ diren vonder 
holey hervor bringet / als in dem andern; weswegen fie auch dem einen gut und dem andern Kochung un 
ſchaͤdlich feyn. Und dieſes alles dependiret und entſtehet nicht aus denen Alimenten, ſondern von Digeſtion. 
einer ſchwachen oder ſtarcker Kochung und Digeſtion derſelben; und dieſe Digeſtion hat ihren Ur 
ſprung von unſerer eingebohrnen Waͤrme. Weswegen allen und jeden Menſchen alle Alimenta 
zugelaſſen werden koͤnnen / wann fie nur ſelbige Eochen und verdauen koͤnnen. Enfin, Dieeinge Einen ſtar⸗ 
bohrne Waͤrme muß betrachtet werden / wie ſelbige beſchaffen. Iſt dieſelbe ſtarck und maͤchtig / cken Magen 
fo kochet und verd auet ſie alle Speifen vollkoͤmmlich / und ſcheidet daß Reine von dem Unreinen koͤnnen alfe 
gebührlichab. Koͤnnen alſo einem ſtarcken Magen alle Alimenta zugelaſſen werden weil die Speiſen zus 
eingebohrnen Wärme deſſelben ſtarck iſt und folglich alle Speiſen perkect verdauet / und in gelaſſen wer⸗ 
einen vollkommenen Chylum verwandel. | den. 

Wird alſo die Galle nicht anders in dem menſchlichen Coͤrper hervor gebracht / als ein excre- Die in der 
ment oder als ein Ding / welches/ als der Geſundheit contrair, heraus getrieben werden muß. Man Gall Blafe 
wendet hiewieder ein / daß die Galle / als ein der Geſundheit fehr noͤthiges Ding in der Gall⸗Blaſe reſervirte 
reſerviret werde / und daß die Natur dieſes natuͤrliche und eigene Gefaͤß zur Bewahrung derſelben Galle iſt kei⸗ 
nicht wuͤrde gemacht haben / wann die Galle der Geſundheit / und folglich der Compoſition der neGalle / ſon⸗ 
menſchlichen Theile nicht gaͤntzlich noͤthig wäre. Worauf aber geantwortet wird / daß der in der dern ein Bal⸗ 
Gall⸗Blaſe reſervirte Liqueur keine Galle fondern ein natuͤrlicher Balſam des Bluts ſey. Web ſam. 
her Balſam durch die Ausſchwitzung von der Leber in die GallBlaſe durchgeſeiget / und darin vrerr·· 
wahrlich aufgehoben wird damit er durch feinen ſubtilen Geruch und unvermercklichen Dunſt / 
Das in der Leber enthaltene Blut gleichſam balſamire; wie aud) die gantze Maſſam des Bluts durch 
feinen balſamiſchen Geruch fermentire / damit das Blut in denen Adern und Arterien nicht zer⸗ 
ſtoͤret verdorben und verändert werde, fondern.in feiner Integrität verbleibe biß es die Theile 
felöften ernaͤhret habe / und in felbige verwandelt worden. Dann wozu folte die Galle ſo koſt⸗ 
bar indem Coͤrperin ihrem eigenen Gefaͤß verwahret werden wann fie nicht etwas koſtbares 
und dem Coͤrper noͤthiges waͤre? Dann die Natur pfleget nicht die excrementa ſo precieus auf: 
suheben und zu vertwahren/ ſondern wirfft vielmehr felbige / fo.baid fie gemacht worden / heraus. 
Mieausder Erfahrung erhellet weil einund ebendaffelbe Ding eben demfelben Subjeto und. 
Coͤrper nicht zugleich ein Excrement und Aliment feyn Fan 7 welches doch gefchehen würde in dies 
fer unſerer gelben Galler wann ſelbige als einexcrement hinweg vder hinaus geworffen wuͤrde + 
und als ein Aliment den Coͤrper und ale Theile deſſelben welche felbige zuſammen feßter ernaͤh⸗ 
rete. Welches zu gedenken allerdings naͤrriſch ift, ; n a 
Nacgh dieſer Erftärung fchlieflen wir / daß die gelbe Galle ein pures Excrement des menſch⸗ Wird ge 
lichen Coͤrpers ſey / und auf keinerley Weiſe in die Zuſammenſetzung des menſchlichen Coͤrpers ſchloſſen / daß 
eingehe; ſondern daß ſelbige vonder Natur als ein Ding / welches nicht allein unnuͤtzlich / ſon⸗die gelbe Sat: 
dern auch der menſchlichen Natur widrig iſt / verworffen und ausgetrieben werde. le ein pures 
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fancholicus len Aliments feinen Urſprung hat. Denn alles irrdiſche / unreine / garſtige und unflaͤtige ſchwar⸗ 
genannt / iſt Ber Farbe und auch ſchweres / welches in denen Theilen zurück gelaſſen wird wird die ſchwar⸗ 
ein pures Be Galle / oder Humor melancholicusgenennet ; woraus faft unheilbare Kranckheiten / ala der 
Excrement, Krebs / das 4. tägige Fieber/ der Ausfag / die fo genannten Scirrhi, und andere dergleichen - 
00 Artentfichen / als die davondiefem unreineny ſchweren und feharffen Excrement materialiter _ 
und occafionaliter ihren Anfang nehmen. Daß aber dieſes Excrement die Compofition des 

Die ſchwar⸗ menſchlichen Coͤrpers nicht eingehen koͤnne / iſt leicht zu beweifen. Denn dergleichen Excre- 
tze Galle ment iſt kein ſperwatiſches oder ſaamliches Ding / participiret auch auf keinerley Weiſe vonder 
componireg Natur und dem Weſen des menſchlichen Saamens und Spermatis, aus welchen der Leib unmit: 
nicht den felbar gemacht wird. Woraus denn folget / daß der menſchliche Coͤrper aus dieſem Excrement 
men ſchlichen nichtgemacht und zuſammen gefeget werden koͤnne; fo hat auch dieſes Excrement nichtsvon des 
Edrper. Natur und Art eines einfachen Elements : Weswegen es auch den menſchlichen Eörper nicht zu 

| ſammen fegen fan. Denn es iſt nicht vonder Natur der Erde, wie die Galenici vorgeben / weil 

dieſes Excrement Caufticum und brennendift. Denn e8 gebieret Carbunckeln / Krebfe und alle 
-  Befchwüre 3 weswegen wir aus denen Effedten die Natur der Caufe ſchlieſſen. Folget alſo hier⸗ 

aus / daß es auf keinerley Weiſe ein Element und Principium des menſchlichen Coͤrpers feyn Eünne, 

Es ernähret auch nicht 5. weil es ein pures Excrement iſt / welches nicht ernaͤhret / fondern als et⸗ 

was unnuͤtzes aus dem Eörper heraus geworffen wird, | 

DieMitkift _  Dierwidermird/ tie im vorhergehenden Capitel son der gelben Galle / eingewandt / daß die 
nicht eine Natur in dem menſchlichen Coͤrper ein eigenes und natuͤrliches Gefaͤß / zur Verwahrung dieſer me- 
Herberg oder hocholiſchen Feuchtigkeit gemacht habe / worin dieſelbe wohnet und verfertiget wird. Worauf wir 
Verſamm Aufgleiche Weife antworten’ daß die Miltz nicht eine Herberg und Wohnung / oder Sitz dieſer me- 
ſungs Org ancholiſchen Feuchtigkeit Chumoris ) ſey ſondern / des noch nicht recht und vollkoͤmmlich ausgear⸗ 
der ſchwartzẽ beiteten und gekochten Bluts. Wir ſagen derhalben und lehren / daß dieMiltz ein vicariſches und der 
melanchoti, Leber su Huͤlffe Fömendes Gefaͤß ſey / damit / wann Die Leber das Blut nicht völlig und vollkoͤmlich 
ſchen Galle, perfieiret die Milg Durch Die viele habende Arterien ſolches bewerckſtellige und abfolvire ; weil 
diefelber durch Dülffe des eingebohrnen uͤberfluͤſſig- und Häuffigen lebhafftigen Geiſtes / die Schr 

ker des Bluts kochet / perficirer und corrigiret 7 und alſo dad Blut aufs aller perfe&tefte abfolyiryf, 
Iſt alſo die Miltz Feine Herberge diefer melanchohifchen Feuchtigfeit (humoris), weifdergleichen 

indem Coͤrper nicht gefunden wird, Und wann ſie gleich Dafelbft fich finden ficffe/ meritiref fie 

doch mehrden Nahmen eines Excrements, als einer ernahrenden Feuchtigkeit. Haben alfo die 

gemeinen Medicı fehr geirret und gefehlet / in Curirung Diefer melancholifchen Seuchtigkeit/ weil 

felbige in dem menſchlichen Corper nicht anders / als eine unreine Feuchtigkeit iſt welche täge 

ich aus der verdorbenen und ſchlechten Kochung des generalen Aliments in denen Theilen ge- 

neriret und von dem lebhafiten Geift unſers Coͤrpers alle Tage ausgetrieben wird / welcher 
beflifjen iſt Diefe Excrementa and alle andere Dinge welche in dem Corper auffersnathrlich herz 

vorgebracht werden / heraus zu treiben / Damit fie Der Geſundheit nicht ſchaͤdlich fallen mögen, 

Iſt glſo der Geiſt der Oeconomus unſerer gantzen Geſundheit; weswegen denn and) demſelben 

die Austreibung dieſer Excrementen, welche ang verdorbenen Verdauungen zu entſtehen pflegen / 

aufgetragen wird, Worausdenn erfolget / daß ſelbige Excrementa für Feine conftitutive Theile 

Bes Coͤrpers / fondern nur für zxcrementa gehalten werden / welches wann fie in denen Theilen 

verbleiben / allerhand Kranckheiten nad) Der Varietaͤt ihrer unreinen Subſtantz / welche fie in ih/ 

gen eingebohrnen und eigenen Geiſtern haben / zu verurfachen pflegen. Dann ein jedwedes 

cremem hat⸗ſeine beſondere Geiſter / womit es in unſern eingebohrnen Geiſt wir 
ti ſelbigen quaͤlet und plaget; woraus denn nichts anders / als allerhand 
| Krankheiten erfolgen Fonnen | 
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Von dem menfchlichen Leben] was folches ſey / und wodurch 
Bi M es unterſtuͤtzet werde. | | / 

1 I Ippocrates, Ariftoteles nd alle’ ſo wohl alte als neue Medici haben gelebet: was aber Diealten 
Das Leben derfelben geweſen Davon haben fie Feine Erfänntniß gehabt dann Gale- Philofophitt. 
BA mus hat vorgegeben / daß das Reben eine Action der Seele ſey. Ariſtoteles hatgelehs Medici habe 

ret / daß das Leben eine Sinwurtzelung oder Radicarion der urfprünglichen wurglichen nicht gewuſt / 
Feuchtigkeit in der eingebohrnen Wärme fey. - Diefe aber ſeyn Feine rechte Definitiones des fer was das Le⸗ 
bens/ weil wir daraus nicht abnehmen koͤnnen / was das Leben in allen Dingen welche leben / ben eigen: 
ſey. Dann es iſt eine fehr ſchwere Sache / das Leben zu definiren / weil das jeniges welches lich ſey. 
das Leben machet / ſehr verborgen / und ganklich unfichtbar iſt. Dann es iſt nicht an der See: Das Lebẽ iſt 
le und Form diftin, weswegen dag Leben von Dem Galeno nicht recht durch eine Action der nicht Die 
Seele definiret worden, Eben fo wenig iſt auch Die Definition deg Ariſtotelis nuß ’ welcher folches Seele oder 
Durch cine Radication der natürlichen eingebohrnen Wärme mitderurfprünglichen Seuchtigfeit Forma 
befchrieben hat, Denn diefe Einwurgelung oder Radication , machet zwar den lebhafitenGeifliwon. 
welchem allein das Leben herkoͤmmt / und nicht dag Leben ſelbſt fondern die Cauſam deffelben. 
Dann ein anders iſt der Geiſt / und ein anders die er ſte Aktion deſſelben welche das Leben iſt / wes⸗ 
halben das Leben in allen Dingen recht definiret wird / daß die ſey der erſte Adtus, oder bie erſte 
Bewegung oder Aktion des Geiſtes. Dann der Geift verurſachet zu erft inallen Dingen / wor: Was das ker 
innen er gefunden wird / das Leben / und hernach machet er alles / was zum Leben gehoͤret. Die hen eigent⸗ 
erfie Adtion aber des Geifles iſt das Leber, dann der Beift ift mit dem himmliſchen Licht ange⸗ lich ſey. 
fuͤllet / weswegen die erfle Adion deflelben das Leben ift weil das himmliſche Licht / Krafft feiner 
Natur / das Leben zu wege bringet, Dann die untere Elemensa haben nichts von dem Leben’ als 
nur info weit fie mit dem himmliſchen Geiſt und Licht geſchwaͤngert feyn. Iſt alfo das Leben Der Geiſt le⸗ 
aus derm Licht / und folglich die erſte Adtion des Geiſtes / weil der Geiſt and einem Theil des het wegen 
himmliſchen Lichts / und der allerduͤnneſt⸗ und ſubtileſten Portion der untern Elementen compo- des himmli⸗ 
niret wird. Und dieſer Licht⸗Theil der obern Elementen / welcher in dem Geiſt gefunden wird / ſchen Lichts/ 
iſt ein pures Leben / das iſt / die erſte Action, welche von dieſer Richt; Portion der obern Elemen⸗ woraus er 
ten dependiret / machet Das Leben / ja iſt das Leben ſelbſt. Derhalben allenthalben / wo der Get zuſammẽ ge: 
ſich finden laͤſſet Das Leben auch gefunden wird / weswegen die Welt lebet / und Die gantze er: ſetzet iſt. 
ſchaffene Natur mit dieſem himmliſchen Geiſt angefuͤllet iſt ja Fan ohne denſelben nicht ſeyn und Wovon die 
beſtehen. Folget alſo hieraus Daß alle Genera der Thiere / Vegetabilien und Mineratien / wie Welt ui die 
auch der Steine und Metallen / leben / weil ſie dieſen Geiſt / welcher eine Urſach altes Lebens iſt / gantze Natur 
haben und beſitzen. Weswegen die alten Philofophi nur das Leben / welches ſich offenbar in de⸗ lebe. 
nen Thieren und Vegerabilien ſehen laͤſſet / erkannt von dem in denen Steinen verborgen hervor 
ſcheinenden Leben aber nichts gewuſt haben / und wollen doch gleichtuoht Prüofophi Ei Re 
gleich das Leben indenen Steinen Metallen und Mineralien nicht kennen. Sie ſeyn aber die Warum die 
ſes Namens gänglich unwuͤrdig / und die Natur zu erforfchen unmerth weil die ganze Patur alten Philo-— 
des Lebens voll iſt und folglich lebet, Und dieſe Pan re eben fo wohl in denen —— ſophi das Le⸗ 
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ben und def, nen Metallen und Mineralien, als in denen Animalien und Vegerabilien. Diefes Leben aber 
fen Urfady Mirdin allen Dingen durch einen gleichen Geiſt / gelabet und erquicket / von welchem folches 
nicht gekant dependiret. In denen Animalien wird es durch einen animalifdyen Geiſt / in denen Vegeta- 
aben. Pillen durd) einen vegetivenden Geift foviret / repariref und geſtaͤrcket / und in denen Mineralien 
durch einen mineralifchen ; und alle Diefe Geifter feyn deswegen au der Sabftang und Eſſentz 
| nicht divers, fondern einander gänglich gleich / and alfo ein und eben derfelbe Geiſt. Er 
Das Leben WED aber in denen Animalien mehr ſubtiliſiret / ald in denen Vegetabilien, und in die 
wird erqus, ſen Vegetabilien mehr als in Denen Mineralien „ und diefe Düuninachung und Subuhifa- 
cket u. geftär, CM iſt die gange Ditfereng Der natitrlichen Geifter. Wird alio der Beift durch den Geift 
fet durch de foviref/ und folglich ı wann der Beift geſtaͤrcket wird / wird auch das Leben als die Adtion def; 
befondern Felde geftärdket, Die inmermährenden Brunnen aber welche dieſen Geiſt repariren und ſtaͤr⸗ 
Seife dur) cken / ſtecken in denen Alimenten verborgen / als welche alle mit einander der Geiſter voll ſeyn: 
welchen eg AMD Die Geiſter der Alimenten werden erſetzet und geſtaͤrcket aus dem General- Brunn des Geis 
hervor ge ſtes / welcher in dem Centro der Erde feinen Sig hatı wohin alle fo wohl obere als untere Eler 
bracht wird, Meufa zuſammen Eommen um darin zum generalen Geift der Welt und der Natur / vermie- 
fehet / digeriret und gefochet zu werden. Welcher deswegen animalifch/ vegetablifch und minc- 
raliſch iſt in fo weit er allen diefen Dienet und zur Hand gehet/ damit er das Leben derſelben 
Durch fein general Aliment fovire und ſtaͤrcke / wie in dem Traktar von dem Geiſt / mehr ale 
uͤberflͤßig Dargethan und erwieſen worden. Pe 
Das 2.Capitel. 
— u Wie vielerley das Leben in der Natur fen. | 
if zei Die DS kei wieder Geiſt in der Natur dreyerley Art iſt nemlich/ Animal-Vegetabil-und Mine- - 
Geiſi Br raliſch / alfo wird auch dag Leben dreyerley ſeyn. Denn es nimmt die Differeng und Di- 
| iey. >: ſtinction von dem Geiſt / nemlich / Animal- Vegetabil- und AMineraliſch. In denen Animalıen 
2 werben die Beifter dergeflali verändert und fubeilifivet 7 daß fiedie Natur und das Wefen des 
Lichts erlangen. Wie dann das Leben etlicher Thieregang wunderbar ift; weil Die Actiones 
und Faculcates Deffelben / fo wol indenen Menfchen als indenen Thieren wunderbar feyn. In 
denen Vegerabilien aber / tftes nicht fo wunderbar als indenen Animalien ; weil der Geiſt in de 
nen Vegetabilien nicht fo fehr diinn und fubtil iſt als indenen Animalien. Weswegen das Leben 
der Vegetabilien, nicht fo wunderbare / fubrile und ſcharffſinnige Actiones hat/ als das Leben der 
Warum der Animalien 5 weil der Geiſt in Denen Vegetabiliep ein wenig dicker iſt als in denen Animalien, : 
Seit Br: Iſt alfo mehr von Erde uno vom Waſſer in dem Geift der Vegetabilien , als in dem; . 
nina Hk Geiſt der Ammalien / welcher mehr von Mercurio, Saltz und Schwefel hat: weswegen er 
erfabtile auch Dinner und ſubtiler iſt; weil die Dünnheit und Subtilität von dieſen dreyen Elementen de= 
a fi ift ” pendiret / die Dickheit und Grobheit abervondem Waffer undder Erde, Laͤſſet fichalfodas te 
MEHR hen der Mineralien nicht offenbar fehen / erfcheinet auch nicht einem ins Geſicht; fondern lieget 
in dem Centro derfelben verborgen / und tft eine Action des Centralifchen Geiſtes. Und weil der⸗ 
ſelbe dick / grob und ſtumpff iſt / und von Waſſer Erdeund Salg mehr hatı und beſitzet / als der 
Geiſt der Vegetabilien; alſo iſt das Leben der Mineralien nicht erkaͤnntlich und augenſcheinlich. 
Daher die Philoſophi Anlaß genommen zu lehren / Daß die Mineralien Fein Leben haben; weil 
derſelben Leben verborgen iſt. Sie leben aber eben fo wol / als die Vegerabilien, uf fangen and) eben 
— ſo wol aus denen innerſten Theilen der Erde ihr aliment, und verwandeln ſolches durch die Dige- 
Se RT tion und Kochung in ihre subſtantz / als die Vegetabilien thun. Und das wachſen der Mineralien 
lien wachſen Serhicher durch eine innerliche Aunehmung, und nicht dur) einen Zufag/ wie etliche getrane 
durch einen merhaben, Danny wann ſolches durch einen Zufaß gefhehe , wuͤrden fiezntiaper aggregatio- 


Anwahsun nem, und nicht homogeneiſche Mixta, fondern heterogeneiſche feyn 7 welche ans unterſchiede⸗ 
| nen 
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nen und dittincten Dingen zu ſammen geſetzet wären ; weildas hinzugelete Die Matur desjeni nicht durch 
gen Dinges / zu welchem es hinzu gefeget worden nicht haben würde / es fey dann / daß es einen Zufag. 
verwandelt würde s es kan aber nicht verwandelt werden / als durch eine rechte und veritableDı- 
geltion und Kochung / welche durch Die natürliche Wärme und Erhöhung des Aliments geſchie⸗ 
det. Das Gold / Silber und alle Steiner leben in ihren Geburts⸗Staͤtten wuͤrcklich und wahr: 
hafftig / wachſen auch und vermehren fh durch; die mineraliſchen Geiſter / welche fie an id) sie 
ben / und durch die Kochung und Digeltioniihre Subftang verwandeln. EN 
Es iſt aber zu obſerviren / daß die animaliſche / vegerabilifche und mineralifche Geiſter / xyn Der animal-- 
welhemidaganimal-vegerabil-und mineraliſche Leben dependiret / Feine an der Subſtantz und Eſ- degetabiluũ 
ſentz dreyfaltige ditlerente Geiſter ſeyn z ſonderm nur ein und eben derſelbe Geiſt welcher wegen der mineralifche 
Subtilitätalleimdifteriret und diſtinguiret wird. Dieſes ſiehet und verſpuͤret mar durch die Er Geiſt ditferi- 
fahrung / in denen animalien, als in welchen die ſubtilen Theile mit einem dünnen und ſubtilen ren nur acci- 
Geiſt / welcher animaliſch genennet wirds geſchwaͤngert worden. Die dicken und groben Theile dentaliter võ 
aber + als die Knochen / leben zwar durch denſelben Geiſt; derſelbe imitiret aher doch die Natur einander. 
und efleng des mineralifchen Geiſtes oder auch des Vegetabiſiſchen / ſo daß wir in einem / und Die Grob u. 
eben demſelhen Objecto, die Natur und das Weſen des animal· vegerabil-und mineraliſchen Gei⸗ Duͤnnheit u 
ben / daß die Diſtinction dieſer Geiſter / in einem und ehen demſelben suhſecto von der Duͤnnigkeit taͤt machen 
und Subulität / wie auch vonder Dick und Grobheit der Theiledependire, Und daß die Duͤnn⸗ den dreyfa 
und Diekheit der Geifter 7 die Differengund Diſtinction des inder Natur befindlichen: dreyfachen chen Unter⸗ 
Lebens conttituire,. A | för: 5 ler 
- N 5 1 ef Y ar bens 
—* | Das 3 Capitel. | 
Woher es fomme / Daß. das Leben etlicher Thiere und Vegetabilien 
xurtz / bey andern aber fehr lang ſey. | 
MN An muß ſich verwundern daß etliche Thiere fofürg leben: Als die Sommer⸗Fliegen und Woher das 
ns dergleichen Wuͤrme; Andere aber z als die Hirſche / Elephanten und: Naben ein fehr Leben: Fur 
langes Leben haben ;. des Menſchen Leben aber nur mittelmäffig ey; da er doch das Hanptaller und lang feh. 
Thiere iſt. Woher nun dieſe diverfe Daurung des Lebens + und die ungleiche Zeit herkomme / Was die Ur— 
wiſſen wenige / nnd noch weniger bemuͤhen ſich / ſolches zu erforſchen. Ber denen: Vegerabilien fach der Di- 





iſt auch die Zeit des Lebens ſehr ungleich / weil die ſchoͤnſten Blumen nur eine kleine Weile dauren; verfität: des 
die Baͤume aber unter ſich wegen Dauerhafftigkeit des Lebens und der Zeit.differiren, Wie dann Lebens fey- 
der Tich Fichten und Korber- Baumſeht ange anren; dieWeiden-PappelmBirn:Yepfelund 
Pflaum Baͤume aber / nur eines ſehr kurtzen Lebens ſeyn. Unter denen Menfhen lehen etſiche laͤn⸗ 
ger / und ſubliſtiren unter vielen Verdrießlichkeiten eine längere Zeit: Damit nun alle dieſe Dinge 
aufs vollkommenſte verſtanden werden: moͤgen / woher nemlich dieſe ſo variable Daurung des Le⸗ 
bens entſtehe; iſt noͤthig / die Zuſammenſetzung der Dinge auf unfern vorhin: angefuͤhrten zle- 
menten, wohl zu erwegen. Denn die zlementa,,, welche eine ſtaͤrckere und dichtere Compofition 
der Dinge haben / ſeyn Die jenigen welchelänger dauren / als die / welche nicht fü ſtarck / feſ und Saltz / 
dicht zuſammen geſetzet ſeyn. Als zum Exempeh: Waſſer und Erde / welcher ſo lange ſie denen Schwefel u. 
übrigen drehen Elementen prevalicen / machennur einegangfchtwadje und: hinfälltge Compofi-- Mereurius, 
sion, Wann aber dieſe 3. andere slementa, als Saltz / Schwefel und Mercuius, die Oberhand wañ fie pre-- 
edee Eve haben / confituiren: felbige eine ſehr ſtartke und feſt an einander valirem mas 
— Zufammenfeßung ;. wie man bey denen Metallen: und Stetnen ſiehet. In welchen al⸗ chẽ oder vers 
en / dieſe drey klementa die Oberhand haben „nemlich/ Salgr Schwefel und Mercurius; wes⸗ urſachen ein: 
wegen ſelbige auch laͤnger dauren. Man findet auch in denen Baͤumen / welche daurſam din längeres Ber: 
a. eine®: ben. 
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Warum die eines langen Lebens ſeyn / als in den Eichen / Fichten, ic. mehr vom Saltz / Schwefel und Mer- 
- > Wenden eurio, als von Waſſer und Erde ; tie aus derſelber Reſolution zu erſehen. In denen andern 
Pflaum⸗ und Baͤumen aber / welche nicht ſonderlich daurhafft And alſo eines ſehr kurtzen Lebens ſeyn / als die 
andere der Weiden⸗Pappeln⸗Pflaum-⸗Aepffel⸗ und Birn⸗Bume / wird mehr vom Waſſer und Erde / als von 
Art Baͤume denen andern Elementen gefunden; weswegen ſelbige nicht lange dauren / und ein ſehr kurtzes 
nur eine kur⸗ Leben haben⸗ Einegleiche Bewandniß hat es auch mit denen Thieren. Dann die Raben 
tze Zeit dau⸗ Adeler / Hirſche und Elephanten / haben eine groſſe Quantitaͤt vom Saltz Mercurio und Schwe⸗ 
gen. fel; weswegen ſie and) langer dauren und leben als andere Thiere. —J 
Warum die Nachdem wir dieſes alſo erklaͤret haben, ſchlieſſen wir / daß das lange Leben von dem 
Raben Hir⸗ Saltz / Schwefel und Mercurio ; das kurtze aber / von dem Waſſer und der Erde dependire. Und 
ſche uñ dler daß folglich die Thiere / welche mehr vom Saltz / Schwefel und Mercurio haben / länger leben / 
ange leben, als die jenigen welche mehr vom Waſſer und von der Erde haben ; weil von dieſen Urſachen 
Wovoon dag des Saltzes / ein langes und kurtzes Leben dependiret. | ii 
lange Leben A Eu in | 
— DB * 
Das Leben der Welt iſt ein einiges / wird aber auf eine dreyfache 

Art im denen Animalien / Vegetabilien und Mineralien 

getheilet / und warum folches 
geſchehe. eisen 


ne See ER Bgleich diefe Welt nur eine Welt iſt / wird fie doch aufeine dreyfache Ark conftituirer, 
anfeinedren Denn man hat Animalien, Vegetabilien und Mineralien, und fonften nichts in der gangen 
fache Art Natur. Alles / was iſt und ſubliſtiret / iſt entweder ein Thier / einvegetabel Ding/ oder ein 
confituipeg Mineral, Dann es iſt noͤthig / daß in der gantzen Natur / die Krafft der Aentz / und die Trini- 
worde. kaͤt der Differentz oder Diſtinction allezeit gefunden werde. Dann / gleich wie in dem erſten und 
Die Welt iſt ornehmſten Muſter oder Original , die Einigkeit des Weſens / und Die Dreyeinigkeit in derDi- 
‚der Auferli, ioction der dreyen göttlichen Perſonen gefunden wird; alſo hat auch gedachtes erſte und vor— 
che Sohn nehmſte Muſter gewolt / daß die Trinitaͤt und Unitätin allen erſchafſenen Dingen gefunden wuͤr⸗ 
Gottes, de/als ein Exemplar des erſten Muſters. Dann Gtt hat alle Dinge nad) feinem Bild / ab— 
In allen onderlich dieſe gantze Welt erſchaffen / welche der rechte aͤuſſerliche Sohn GOttes iſt / worin 
Dingen fin man am allermeiften die EinigFeit der Eſſentz / und die Trinitäf der Diftindtion aller Dinge/ mer: 
"pet ſich die Ken Fan. Denn alle Dinge ſeyn einig in der univerfellen Efleng / weil fie durch ein⸗ und eben daſ⸗ 
Unität amp, felbe univerfäl Aliment [eben und ſubſiſtiren: und allediefe feyn auch drey / weilfie in Arimalien, 
Trinifät, . Vegetabilien und Mineralien diftinguiret werden / welche alle nur ein einiges Leben haben. Und 
Der general obgleich daffelbe von dem dreyfachen animal-vegerabil-und mineralifchen Geiſt / von welchem es 
Geiftifrer, dependiret / die Ditlerentz erlanget / ſo dependiren doch die drey Geiſter / alsder Animal-Vege- 
mg und auch tabel-und Mineraliſche von einem und eben demſelben generalen Geiſt / welcher aus feiner eige⸗ 
eneinia, nen Subftang durch die Sublimation und Attenuation animal - vegerabel - und mineralifc) werden 
Dev. Geip Fans und dem Vermögen nach / recht und wahrhaftig animal - vegetabel- und mineralifch iſt. 
Her Weit ui Kan alſo von dieſem einigen generalen Geiſt / die Unitätund Trinitaͤt in allen Dingen obfervirer 
der Ratur erden ; weil der Geiftfelbit einig und Dreyeinig / und das Bildniß des wahrhafftigen GOt— 
zeprefentirgt tes / als des Schoͤpffers aller Dinges, mehr als alle andere Creaturen reprxfeneivet, Iſt der; 
dag Yilp halben das Leben dieſer Welt / welches von Diefem dreyeinigen und einigen Geift dependiret / 
Godſtes. auch dreyeinig und einig / und reprefentivefdas rechte und wahrhaffte Btldnißdes rechten und - 

| wahrhafften Lebens; nemlich, GOttes / welcher in allen Dingen das rechte Leben iſt. | 
Die Weltift Nach folcher Erklärung mug gefchloffen werden daß das einige Leben der Welfanf eine 
| | drey⸗ 
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dlepfache Art getheitet fepz damit Die Unieät des Schoͤpffers in der Welt erfunden werden moͤ⸗ nach Gottes 






ge/ und daß folglich die Welt nach dem Exemplar und Bildniß ihres Schöpfiers gemacht und er⸗ Eben ; Bild 
Bla Sr ind anı Zoch — | ER 
en en A 
Ob das Leben in allen Dingenverlängert werden fönne, —— 
das Leben auf viele Jahre in denen Mineralien, Metallen und Vegetabilien verlaͤngert — 
SP werde achten wir wenig’ weil es von der Natur für ſich ſelbſt in dieſen Dingen mehr Wie und auf 
As zu lang und dauerhafft iſt. Daß es aber in dem Menſchen / als dem vornehmſten Stuͤck der gerheMeife 
Natur / auf viele Jahre extendiret wuͤrde / wäre ſehr nuͤtzlich und vielen angenehm, weil das dag Reben in 
Leben des Menſchen ſehr kurtz; hingegen aber die Kuͤnſte und Wiſſenſchafften / welche derſelbe dem Men; 
erlernen muß und demſelhen eine Zierde ſeyn / eine lange Zeit erfordern / daß faſt der Menſch ſterben ſchen auf vie⸗ 
muß / ehe er recht ein Menſch zu werden angefangẽ. Daß aber das menſchliche Leben auf viele Jahre le fahre fovi: 
extenchret werden koͤnne / iſt nicht allein’ vermöge der Krafft und des Vermoͤgens der Natur / muͤg⸗ yeru, heſtar 
lich / ſondern auch gu bewerckſtelligen gar leicht. Dann woferne das jenige / was wir in vorher Fet werden 
gehenden Eapiteln angemercket haben / wahr iſt dag nemlich das Leben in denen Metallen’ Fänge, 
Steinen und Vegerabilien, wie auch in etlichen Thieven lange Zeit daure warum folte folge 
auch nicht in dem Menſchen geſchehen koͤnnen / weil das Lebendes Menſchen durch eben die: 
felbe Dinge / wodurch die Metallen, Steine und dauerhafte Baͤume erquicket md ge Hatıooo, - 
ſtaͤrcket werden / gleichfals gehaͤget / erquicket und geftärddet werden fan? Dann, woferne Fahre geie⸗ 
das Aliment, wodurch die Metallen erquicket und gelabet werden / und wodurch fie auch ſubſi- Gerund Her- 
Kirn, fürden Menſchen prepariret wird / und zwar ſolcher geſtalt / daß es / nemlich dieſes meshataucd. 
Aliment der Metallen und Steine, in die Subftang des Menfchen verwandelt werden koͤnne; ſein Leben 
iſt leicht zu glaͤuben / daß ein Menſch 1000. Jahre’ und daruͤber / leben und ſubſiſtiren koͤnne; ſehr hoch ge— 
weil das durch dergleichen Aliment geſtaͤrckte menſchliche Leben faſt unzerſtoͤrlich oder zum wenig⸗ hracht. So 
ſten auf eine ſehr lange Zeit dauerhafft iſt. Hiewieder möchte ein Reidiſcher / welcher von derChy-  [ieferman 
mie wenig oder nichts weiß / einwenden: wann ſolches geſchehen koͤnte / warum dann die Vaͤ— auch / daß ein 
ter der Alchymie, und die erſten Erfinder ſolcher Kunſt nicht ſehr lang gelebet haben da wir gewiſſer 
doch aus denen Hiſtorien vernehmen / daß derſelben Leben nur kurtz geweſen. Wir antworten Bauer gewe⸗ 
auf dieſen Einwurf / daß die Urheber und Erfinder dieſer Kunſt / welchen dieſes Leben lieb und ans fen, welcher 
geunehm geweſen / ſehr lange gelebet haben / unter welchen Hermes, und der Huͤter des Britan⸗wie erein 
niſchen Waldes geweſen / welcher wegen dieſes Unguents oder Salbe / womit er ſich beſchmie⸗ mit einem 
ret / 300, Jahre gelebet hat: Arrephius ſoll auch ro0o. Jahre, und ein gewiſſer Deutſcher guldenen 
soo, Jahre gelebet haben / blog und allein durch den Tranck dieſes Liqueurs. Die jenfge aber’ Waſſer oder 
welche dieſes seitliche Leben nichts geachtet haben ſich nicht bemuͤhet /ſelbiges lang und dauerhafft Liqueur an— 
zu macjen / fondern folches vielmehr zu verfürgen. Und damitfie des ewigen Fünfftigen Lebens gefuͤlletes 
genieſſen moͤchten / haben fie nur gewuͤnſchet und verlanget aufgeloͤſet zu werden ; weil fielieber bey Glaß gefun— 
GHOLS / als bey denen Menſchen / welche oͤfftermahlen aͤrger als die unvernuͤnfftigen Thiere den ſich das 
ſeyn / fubhkiven wollen. Dem ſey aber wie ihm wolle, ſo iſt es unſtreitig / daß etliche der Chy⸗ Geſicht da— 
a gebracht haben; ingleichen dag die erſten Väter ihr Leben durch Die mit gewa⸗ 
Chymiſche Kunft fehr verlängert haben. Enfin, Das menfchlicheteben Fan in dev Wahrheit auf ſchen / ui das 
viele Jahre verlängert werden / ob es gleich ſeiner Patur nach wegen der Suͤnde nur kurtz iſt. Dieſes yon getruu⸗ 
Ssecret zur Verlaͤngerung des Lebens iſt natuͤrlich und lieget in dem Innerſten der Natur cfen gantz 
ni een ee Dvd dp | jung / friſch⸗ 
und ſtarck geworden / ſo daß er 500. Jahre gelebet hat. JohannesdeLevi, Schild-Traͤger des — 
Rayſers CAROLI MAGNI ſoll 300, Jahr gelebet haben / woswegen er Johannes de 
. temporibus genennet wrden. 2 | 
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Das Leben d verborgen; und iſt vonder Natur der Sünde wegen nicht getilget und zernichtet fondern nur 
übelthaͤter verborgen, und gleichſam vergraben worden / damit es nicht allen Gottloſen offenbar und be: 
und Gottio⸗ kannt werden möchte / als die dadurch nur gottloſer werden / und dag Gericht GOttes über fich 
ſen dauret nur ſchwerer machen duͤrfften. Dann obgleich das Leben der Gottloſen nur kurtz ift fo iſt doch 
ehr als gu daſſelbe fo wohl für fie als für andere allzulang / weil ſie andere nur / fo lange ſie leben / plagen / 


lang. wibuliren und verfolgen. an 

Das 6. Capiteee. 
Wodurch das menfhliche Leben auf viele Jahre hinaus verlaͤn⸗ 
| gert werden koͤnne. ae 


Wodurch dz Jele Dinge contribuiren zur Verlaͤngerung des menſchlichen Lebens. Vors erſte die Luft, 
Leben verlaͤn  wannfie hell und klar / und von allen irrdiſchen Duͤnſten und Ausdaͤmpfungen gereiniget tote 
gert werden auch von allen waͤſſerigten Daͤmpfen / ſo viel als immer muͤglich ſeyn kan / befreyet iſt Zum andern 
koͤnne. hilfft auch ſehr viel eine gute Diet dazu mann man ſich mit Eſſen und Trincken nicht fo viel uͤber⸗ 
ladet. Drittens ein gleiches Temperament der Landſchafft und des Climatis, worin wir leben / 

Das Arca- welches nicht bald kalt bald warm und mit viel Regen und Truckenheit diſtemperiret iſt. Zum 
num zur Ver vierdten eine gefunde und ſtarcke Leibes Conſtitution, die nicht ſchwach und kraͤncklich iſt und 
längerung welche denen viel⸗ und mancherley Beſchwerlichkeiten unfers Lebens / wie auch denen diverfen und 
des Lebens ungleichen Bermifchungen ver Lufft wiederftehen Fünne. Zum fünften iſt das in der Natur ver: 
lieget in der borgen liegende Arcanum des Lebens / wann man nur ſolches hat / fo hat man fih um die oberh 
Ratur der; odergleichjeßt angeführte Dinge nicht viel zu befümmern. Dann diefes Arcanum verbeſſert 
borgen. alle Sehler und Befchwerlichkeiten des Lebens, und ſtaͤrcket folcher geſtalt unfere wurgliche 
Seuchtigfeit mit ihrer eingebohrnen Wärme / daß das Leben fich nothwendig muß verlängern 

Was für ein laſſen / obgleic) die droben angeführte Lebens, Mittel zu wieder ſeyn. DBondiefem Arcano, als 
Regimẽet des deſſen der Menſch allein zur Verlängerung feines Lebens bedarf / müffen wir Handeln / und die 
ſerviren / wañ obferviren; in Betrachtung die Rähle mehr Menſchen ums Leben bringet / als das Schwerdf. 
man geden⸗ Wir müfenderohalben effen und trincken / damit mir leben/ aber nicht leben’ damit wir effen 
et ait zu und trincken. Durch Obfervirung dieſes Lebens + Regiminis, und Gebrauchung diefeg Arcani, 
werden,  Fönnenmir-unfer Leben aufviele Jahre hinaus verlängern. Dieſes Arcanum aber / wodurch 
Worin das das Leben verlängert wird / beftehetin Dem fixen, vollkoͤmmlich coagulirten / und von allen ge 
Arcanum, habten Unreinigfeiten gänglich befreyeten Welt-Geiſt. Diefer Welt : Geift aber wird in.allen 
wodurch das Dingen gefunden weil fie ohne denfelben nicht fubfittiren koͤnnen. Es Fan aberaus allen Din 
gebenver- gendiefes Arcanım, welches zur Verlängerung des Lebens dien lich iſt / nicht extrahitet werden / 
haͤngert wers weil erfich in allen Dingen nicht allzuhauffig befindet / fp dag er daraus zu dieſem Arcano gebuͤhr⸗ 
den fan, bes lich koͤnne prepariretwerden/ weil er in etlichen Dingen im Feuers und waͤhrender Zeit der 
ſtehe. Præparation verſchwindet / uud feine Region, nemlich die Lufft / ſuchet. Muß alſo ein ander sub- 
Das zur jectum geſuchet werden / worin dieſer Geiſt haͤuffig gefunden wird und worin er im Feuer nicht 
Verlaͤnge⸗ verſchwiſdet; ingleichen in welchem er zum Theil Ax/ und zum Theil fluͤchtig iſt Weswegen die 
zung des de⸗ Philofophi recht Ichren/daß ihr Subjedtum , darauf fie beſtehen / und womit fieoperirenyeinen Leib 
‚bes dientiche eine Seeleund einen Geift habe. Wegen des Leibes oder Cörpers iſt es fix» und wegen des Geiſtes 
Subjedtum fluͤchtig wegen der Seele aber fix und auch flüchtig ı weil die Seele deſſelben ven Beift niemahlen 
beftehet_ aus verläffetrund eben fo foenig den Eörper. Wesiwegen diefer Theil der Seeleiwelcher bey dem@örper 
Geift / Seel / ſich befindet / Krund bleibend/ der aber, welcher bey dem Geiſt rehdiret/füchtigift, Daß aber dieſes 
und Coͤrper. ſich alſo verhalte, if allerdings wahr, weil dieſes dubjectum in dem obern Theil / welcher in die Ho⸗ 
he ſteiget / und indem untern welcher unten im kundo des Alembici fix verbleibet / getheilet wird, 

Dieſe 
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Diefe Theile aber feyn einer Natur und eines Wefens/ nach der Lehre.aller Chymiſten. Woraus 
dann erhelletidaßder Eörper etwas von dem Geift und der Seele beſitze / und der Geift etwas von 
dem Coͤrper und der Seele habe: ſeyn alſo dieſe Theile einer Eſſentz / weil fonften ein und eben 
daſſelbe Subjetum nicht ix und bleibend / wie es wird / werden Eönte, 
Damit aber dieſes aus der ErdegenommeneSubjetum zum Secret des Lebens gemacht Mie dieſes 
werde / muß ſolches aufs hoͤchſte gereiniget werden / und zwar mit dem zu 3. 34. mahlen dittil- 
listen Thau⸗Geiſt, Und darauf muß aus dieſer alſo gereinigten und aller Excrementen entſchlage-⸗ durch dasLe⸗ 
nen Materie der Geiſt und die Seele Be extrahiref werden / mit Sal aus Bley Zinn hen verläns 
oder Eifen/ oder eines andern perfeften Metalls / dem das Salg im gleichen Gewicht hinzugefuͤ⸗ gert wird⸗ 
get werden muß. Dieſes muß alles im ſehr ſtarcken Feuer geſchehen / weil der Geiſt und die muͤſſe prepa- 
Seele ſich von dem Coͤrper nicht anders / als durch ein ſehr ſtarckes Feuer trennen laſſen wollen. riret werden. 
Nach ſolcher Scheidung muß der Geiſt und die Seele durch eine fieben mahlige Diſtillation gerei· Der Geiſt 
niget werden / fo muß auch der Coͤrper mit dem oben angeführten Geiſt gereiniget / in demſelben allein nebſt 
zum oͤfftern aufgeloͤſet / abgetrocknet und coaguliret / und darauf filtriret werden / damit er feine dem metalli⸗ 
Haͤfen ablege / und hernacher mit dem Saltz des Metalls / welches hinzugethan werden ſoll / aufs ſchen Coͤrper 
allerhoͤchſte gereiniget werde. Wann nun dieſer Coͤryer alſo rein / weiß und klar gemacht wor: ifinöthigs 
den / muß er mit feinem Geiſt und feiner Seele vereiniget / und fo lange gekochet werden / biß weswegẽ du 
fie alle mit einander figivet wurden Und damit ſolches deſto geſchwinder geſchehen müge/ dich hierin 
muß diefer mit feiner Seele und Geiſt aufgelöfete Leib niit Gold fermentiret werden; und auf wohl vorzu⸗ 
diefe Weife werden fie geſchwinder fix, weil das Gold in ſich natürlich fix iſt. Auf diefeWeife ſehen haft. 
muß das Arcanum, wodurch das Leben verlängert wird gemacht werden. Auf welche Weile Das Arcanü 


Arcanum,ivo 





aber folches aus einem gewiſſen / und nicht aug einem jeden Subjettogefchehes foll von uns in Verlän: 
nächftfolgendem Capitel unterfuchee underörtert werden. at: " Des | 
TEN | | — — sup 
AS  Aarsife — mit Gold / 
| D as 7. Capitel. —— uunnm deſto cher 
Warum das Arcanum, woraus das Leben verlängert wird] rs in wer⸗ 
ur aus einem subjecto der Dinge gemacht wegntiret 
Je erſte Materie und Hyle, iſt der Brunn und die Quelle des Lebens / und woferne ſelbi⸗ 





Whe das Leben it/ und in allen Dingen gefunden wird das iſt / dah die erfte Materie aller Warum bie 
Dinge allen Dingen eingepflantzet ſey muß erfolgen daß die erſte Materie / weil felbige der eijenhotnie 
Brunn und die Duelle des Lebens ift / das eintzige Ding in der sangen Natur fey / aus mel; ‚DE — 
"chem allein das Arcanum, wodurch das Leben repariret und verlaͤngert werden kan / verfertiget des Lehens 
werdenkoͤnne; weil in derſelben das Leben, und der Geiſt uͤberfluͤſſig und haͤuffig zu finden ſeyn / voll iſt. 
welcher Geiſt niemalen aufhoͤret oder mangelt. So hoͤret auch dieſes Subjedtum nicht auf /_ ver: 

ſchwindet auch nicht in denen Chymifchen Seuern / währender Preparationen ; ſondern wächfet 

bielmehr / und wird vermehret/weil der Hüchtige Theil deſſelben / welcher deffen Geiſt iſt / und Durch 

die Seele allggeit Agirerzund alſo von fluͤchtig / Kund bleibend gemacht wird / indem fie von ihrem 

eigenen Coͤrper und ihrer eigenen Natur / durch die Inibibition ihrer ſelbſt / allein figivet wird. Alle 

ubrige Dinge verſchwinden im Feuer da allein was von der erften Materie iſt zurück und ubrig 

bleihet. Und warn die uͤbrigen natuͤrlichen Dinge zur Verfertigung dieſes Arcani des Lebens ger 

nommen werden ſolten / muͤſten felbige / fie mögen heiſſen wie fie wollen/ zu erft in die erſte Dias 

kerie zuruůck gebracht / und nach ſolcher Redudtion perferkiger werden ; damit Die erſte Materie 

prepanret wuͤrde / welches eine gan vergebliche Arbeit feyn wuͤrde. Wir nehmen zwar das 

Odd ddz Gold 
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Zur Verfer⸗ Gold / umdiefes Arcanum deſto geſchwinder zu verfertigen/ ſolches muß aber vorher in die erfte 
zung 3 Mateiereduoret erden. Air Finnen atfo verfichern 7 Daß jut Berfertigung dieſes Arcani, 
Rebensarcani nichts anders genommen merde / als nur allein Die einige erſte Materie. Und daß folglich die 
muß nichts ſes Arcanum allein aus der erfien Materie gemacht werde / als welche dag eintzige Subje&tum iſt / 
anders als worans gedachtes Arcanum verfertiget werden Fan ; weil der Geift alles Lebens in der erften Mas 
die erſte Ma; terie haͤuffig und uͤberfluͤſſig it. Weswegen es allein aus dieſem haͤuffigen Geift gemacht nder 
'terie genom⸗ praparirer werden kan; und folglich nur aus einem ſubjecto, weiches mit einem haͤuffigen Le⸗ 
men werden, bens⸗Geiſt angefülletift ; nemlich / mit dem generalen und univerfalen Geiſt / nicht allein der 
und wann Animalien md Vegetabilien, fondern auch der Mineralien und Metallen. Weswegen dieſes Ar- 
Gold  folte canum nicht atlein zur Berlöngerungdes Lebens dey Animalien, fordern auch der Vegetabilien, 
dazu genom; Mineralien und Metallen dienen wird / das iſt / es wird ein Arcanum feyn/ wodurch alle Unvoll—⸗ 
men werden kommenheit in allendiefen 3. Generbus zepariret werden Far. Dann die Krandheit und das 
muß folches Farke Leben ift die allerhoͤchſte Unvollkommen heit aller Dinge ‚welche von der Unreinigfeit.de- 
vorher in pendiret. Und weildiefes Arcanum aus dem allerveinefien Neinen ver Natur gemachtift ; als 
Materiam vertreibet ſolches alle Unreinigkeiten der Univerfal - Naturzund machetdie Natur gang und voll⸗ 
primam se- kommen rein / und folglich langlebend und dauerhafft; ja / faſt immerwahrend und unzerflürs 
dueiret ſeyn. lich / weil das Reine der Natur unzerſtoͤrlich iſt. — we 
‚Die huchfke s En 9 te | | 
SONEDIE VW 9 ; Bi 
— * | va | Das 8. Capitel. * FERIEN 
Sie Warum dieſes Arcanum | wodurch das Leben verlängert witd / 


und der Tod. der Natur nothwendig eingepflantzet y. 
| — ae ele unvernünfftige von dem gemeinen Mann / bilden ſich feft und fteiffein » daß das Ar- 
TEN  canum, wodurch das Leben verlängert werden ſoll und kan / nur ein eiteles und von denen 


: —— Chymitten, um denen Alten das Geld aus denen Beufeln heraus zu locken / erſonnenes Gedicht ſey. 
—— in Denn fie aber die Natur recht und innerlich erkennten / wurden fie ſehen / daß Diefeg Arcanım 
der N J nothwendig oder ans Noht der Natur eingepflantzet worden; weil das Leben aus Roht der Natur 
Er äder wurtzlich eingepflanget. Und dap es nohtivendig wegen feiner habenden Krafft und Macht des 
Ehe foyjey TER Metallen und Steinen gleichfam ein immerwaͤhrendes Eile, welches derfelben Leben iſt / mit⸗ 
als Seb 4 theilet. Denn Seyn oder Eile iſt und heiſſet fo viel / als Leben; weil nichts ſeyn oder beſtehen 
arm dad Fan ohne den Geiſt der Natur / weſſen proprium iſt zu leben / und das Leben in allen Dingen her⸗ 
Arcanım, vor zu bringen. Denn wo der Geiſt iſt/ da iſt guch das Leben. Folget alſo hieraus / daß das Ar- 

>, canum, weiches zur Verkaͤngerung des Lebens dienlich iſt der Natur Noht halben eingepflan: 


wornrch das gefen; weildie Natur ohne diefen Geift nicht fegn Fan ald welcher Die ganse Natur conlirui- 


— ret! wie aus der Definition der Natur erhellet. Denn die Natur iſt nichts anders, als der 
dent 2} * Geiſt aller fo wol der oberen als untern Elementen; weswegen Die gantze Quidditaͤt und Eſſentz 
0, Der Natur / indem Geiſt heſtehet. Und weil das Proprium der Natur iſt / das Leben in allen 


ale, le Jahren hinaus prorogiret wird / der Natur wurtzlich eingepflanget ſeß / und folglich ang dem 
 Diefes urcz. Merinnerfien derſelben bergenommen werden müffe/_ wie auch in dem Geiſt felbfien gefuchet wer: 
Be sur ‚den fole. Nachdem wirdiefe Dinge, welche in der Ratur gänglich offenbar ſeyn / gefeget and 
Berlänge erfläret haben / koͤnnen toir ungefchenet ſchlieſſen Daß das Arcanum, fo zur Verlängerung des Le⸗ 
—— bens dienlich / der Natur nothwendig eingepflantzet; weil die Natur von ſich ſelbſt / oder aus fich 
3 ſelbſten / das Leben in allen Dingen hervor bringet. Und daß folglich gedachtes Arcanum des 


ehe Lebens / aus der Natur ſelbſten genommen 7 and indem alkerinnerfien derſelben / gefuchet an 
| | en 


Dingen hevoorzu bringen / alſo erhellet daraus daß das Arcanum, wodurch dag Leben auf vie⸗ 


) 
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Den mäfle's Das its indem Geiſt derſelben / gls der da wann er gereiniget, von allen Excre- hloß und als 
menten befreyet / und Daranffigiret undcongelivet worden / das zur Verlängerung des Lebens fein in dem 





F 


dienliche Arcanum, ſelbſt iſt. | kin Geift der 
0 Befchluß des gantzen Wercks. 


Sy haft alfhie/ lieber und geneigter Leſer / alles / was du ſchon Längft von mir erwartend 
geweſen bift. Es fehlen zwar etliche Tractaten ı ald von denen Excrementen, von dem 

Gebrauch der Theile / wie auch von denen Theilen felbften des menſchlichen Coͤrpers. Sie 

ſeyn Aber nicht fo ſehr nöthig weil aus allen dieſen / was ich bereits gefchrieben und erklaͤret 

habe in denen vorhergehenden Tractaten / gnugſam erhellet/ was von felbigen zu halten’ und 

mas mit ihnen anzufangen ſey / ingleichen daß ſelbige gnugfam ſeyn / um Die gantze Medicin 

Damit zu reformuren/ und nach dem rechten Licht der Natur felbften / gänslich zu beleuchtigen. 
Alsans welchem Licht allein wir alle diefe Dinge genommen / die in Diefem ganzen Werck nur 
denen / welchen ſolches Licht unbekannt iſt ald neu und ungewöhnlich vorkommen / denen ader/ 

welche von ſolchem Licht Erkaͤnntniß haben / heil /_Elar und warhafftig gnug feheinen werden. Der Author 
Und Diele allein bitte underfuche ich daß fiemich wieder Die Harpyen der Natur defendiren promittiref 
wollen / als welche die Gerichte und die Foltbaren Speifen der Natur verderben und befudelv eine neue 
weil ſie das Licht derfelben nicht Fennen. Und wann fie mich verthädigen/ werben fiedie Natur und refor- 
felbften gegen alles tinrecht defendiren / und mich obligiren  diegangePhilofophie zu erneuern wirte Philo- 
und zu reformiren/ und alfo von allen närrifchen und eiteln Opinionibus der Alten befreyet/ ſophie und 
ang Licht zu bringen. Dann ich habe zwey Söhne eines ziemlich fubrilen Verſtandes / welche Altrelogie, 
mir GOtt gegeben’ und die da bereits in dieſem Jahr die Literas Humaniores zu lernen anges 
“fangen haben; diefe will ich in Diefer neuen rechten und wahrhafften Philofophie informiren/ 

damit felbige/ nach) Erlernung derfelben / die pure und reine Medicin ſtudiren / und darauff 

meine Affertiones, und wahrhaffte Meinungen, überall in der Welt fortpflansgen und bekannt 
machen mögen / woferne ihnen GOTT Gnade und Leben dazu verleihen wird. Und want 
“ich gefehen und vermercket / daß fie in Diefer neuen Philofophie gnugfam verfichert feyn / till 
ich Die Philofophie felbften durch den Druck heraus geben / welche diefe meine beyde Söhne de- 
fendiren / und wit neuen Erflärungen vermehren follen. Und auf diefe Weiſe werden die na: 
-türlichen Wiſſenſchafften / nach dem Licht der Natur reformiref und renoviref an das Tags + Richt 
kommen. GoOtt wolle dieſes Omen und mein Gebet erhoͤren / und folches denenChymiften zum Nach denen 
Beſten; weil Feine vollkommene und abfolute Philofophie wird zu erhalten ſeyn / ehe und bevor Die Principüsder 
‘gemeine Philofophie renoviret / und mit neuen Axiomatibus illuſtriret worden / welhesmitder gemeinen 
« Halfte GOttes binnen Furger Zeit / zum Beſten meiner Söhne gefchehen ſoll; ingleichen auch Philofophie 
in Fayeur aller Chymiften, Weil wir nach denen falfchen Principiis der gemeinen Philofophie fehr Fan diechy- 
ſchwer nach / oder zu denen wahrhaflten und abfoluten Alchymifchen Beheininiffen gelangen koͤn⸗ mienichtper- 
nen / es waͤre dann / daß das Gemüth oder der Verftand der Chymiften/ ans einer befondern ficiyer werde. 
Gnade und Faveur, durch das göttliche Richt erleuchtet würde ; als. durch welches die innerften 
Theile der Natur erkannt werden Fonnen. Und weil ſolches nach denen gemeinen Principiis 

nicht geſchehen kan / alſo Fünnen auch die perfete und abfolute Arcana nicht erlanget werden. 

Und diefes iſt die Urſache warum fo wenige von Denen / welche ſich auf die Alchymie legeny einen 

» glücklichen Ausgang ihres Studiereng haben, weil fiedie Natur nicht kennen; und folglic) we⸗ 

gen Mangelder Erkaͤnntniß / der Anfaͤnge und Elementen der Natur / mit der Natur nicht ge 

buͤhrlich umzugehen willen, ur | — 
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Lebe derhalben wohl / geneigter Leſer und vergnüge dic) mit dieſen und erwarte von 
mir das uͤbrige / welches ich verfprochen habe ; bitte aber GOtt / daß er mir fo langes bis ich 
meinem Berfprechen nachgekommen bin / das Leben friften wolle, | Bi 


Lob / Ehre und Preiß fey dem einigen und dreyeinigen 
GOtt von Ewigkeit zu Ewigkeit / Amen! 


ENDE. 
323-3 DIE DIR BEE MEER BIT BEE EI 
Don | kamen 
DiMNEXCREMENTEN 
Died Menſchlichen Voͤrpers / 
Woraus und warum ſelbige gemacht werden. 


Das 1. Capitel. — 
Was und wie das Excrement in dem menſchlichen Coͤrper geartet 
| undberhafftenfy. | 





Was das Say hä des menfchlichen Coͤrpers ift alles das / welches ! * 
SS Ä | hes von der Kochung der 
— E 152) menfchlichen Theile als etwas unnuͤtzes / und dem menſchlichen Coͤrper undienlicheg 
”. Er abgefondert wird ; meilfolchesdurd) Feine Kochung zu einem Theil des menſchlichen 
yr 


| Coͤrpers werden kan / ſondern als etwas / welches.gang unnüglic if heraus geworffen 
wird. Und ſolche Auswerffung geſchiehet entweder apparenter und ſichtbarer Weiſe / oder auch per 
tranſpirationem inſenſibilem oder eine unſichtbare Ausduͤnſtung. Woraus dan erfolget / daß / ſo viel 
Kochungen des Aliments in dem menſchlichen Coͤrper geſchehen / eben fo viele Excrementa ſich auch 
allda befinden / welche durch dieſe Kochungen abgeſondert werden. Dann nicht alles / was in dem 
menſchlichen Coͤrper eine Kochung leidet / kan zu einem Ding / welches dem menſchlichẽ Coͤrper nuͤtz⸗ 
und dienlich iſt / werden / ſondern es bleibet allezeit etwas zuruͤck und uͤbrig / welches der Kochung tor: 
derſtehet / und wird zu einem unnuͤtzlichen Dinge. Und weil ſolches nicht dienlich iſt / wird es von dem 
Corper abgeſondert und heraus geworffen. Dieſes geſchiehet Aber in allen Theilen unſers Coͤrpers; 
weil in allen eine Kochung des Aliments geſchiehet / und in einer jeden Kochung etwas / welches dag 
Excrement dieſer Kochung iſt / zuruͤck und übrig bleibet. Und ſolches geſchiehet bloß darum / damit 
Durch die das Aliment, fo viel als immer muͤglich / indem menſchlichen Coͤrper rein gefunden werde / und 
Excrementa der Eörper alfo durch diefes Neine ernahret/ erquicket / geftärdket und erhalten werden moͤge fo 
wird der daß er dadurch wachſe und zunehme. Denn der Cörper wird nicht Durch feine Excrementa ers 
Coͤrper de- nähret viel weniger foviret und erhalten / fondernwielmehr sernichtet und verdorben / wann 
ftruiret, dieſe Excrementa uͤberhand nehmen nicht recht abgefondert und heraus geworffen werden. . r 
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iſt aber nicht ein und eben daſſelbe Excrement, fondern ſolches iſt vielerley Art und diltinct, na) be: 
nen vielfältigen und ungleichen Kochungen / Mn Coͤrper geſchehen. Dann indem 
Magen gefchiehekeine particuliere and befondere Kochung der Speifen ; weswegen auch darin 
ein particulieres und beſonders Excrement ift. So geſchiehet auch in der Leber eine befondere Ko— 
Hung; weswegen auch ein befondereg Excrement fich in derfelben finden laͤſſet. In der Miltz / im 
Gehirn / indem Hergen ja in allen und jeden heilen gefchiehet eine a parte und befondere Ko— 
hung / und wird auch in felbigen ein befonderes und particulieres Excrement gefunden / von 


- welchen allen und jeden wir in den naͤchſt⸗ folgenden Capiteln handeln wollen damit der folgende 





 Tradtar von denen Kranckheiten defto leichter und beffer möge verſtanden werden. 


* Das 2 Kapitel, as 
Von denen Excrementen des Magens, 


\ \) gährend er Zeit alle Speifen und Getraͤncke in unſerm Magen durch eine natuͤrliche und dem gienie zx- 
EI Magen eingebohrne Krafftund Kochung gekocher werden / welche wir zur Ernährung “ementa in 
des Coͤrpers zu uns nehmen / werden felbige in einen Chylum verwandelt. Und in Diefer Ber der Kochung 
wandelung blesbet das Keine und Unreine bey einander vermifcht/ und auf keinerley Weile abge des Magens 
ſondert; fondern warn fie in die Daͤrme hinab ſteigen / alsdañ faugen Die venæ meſaraicæ, gleichſam abgefondert 
als Blut⸗Igel / welche ihre Ende mitdenen Därmen vermifchen das was reines ift vondemChylo erden, 
“in ſich / was aber unrein and Dicht iſt / ſteiget unterwerts / damit es endlich durch den Hinterfien her: | 
‚aus geworffen werde / welches ein fehr ſtinckendes und unflätiges Excrement ift. Was aber opie pas 
etwas flüfliger ift / und von der Natur des Excrements participivef / wird nebft dem Chylo flüßigerxcre- 
durch Die Mefäraifche Adern / woferne es nicht allzu ſehr hauffig iſt nach der Leber hingeführelV ment des 
und zugleich mit dem Sero oder Molcken des Bluts / durch die Adern des ganzen Cörpers/ da es Chyli gerei⸗ 
endlich durch) die Adern welche Emulgentesgenennet werden / in denen Nieren abgejondertzund niget werde, 
‚indie Blafe transcoliret oder gefeigerf wird ;_ woraus Urina oder Harn wird’ welcher Durch Die 
Blafeherausfümmt. Wann es aber häuffig allda verhanden iſt / verſtopffet e8 die Leder und 
"Die Mefaraifchen Adern ; woraus in der Leber und in dem Mefenterio vder Gekroͤſe allerhand 
Kranckheiten und Symptomara entfiehen. Diefes ein wenig flüffigers Excrement , wird gar offt 
durch Medicamenten, fo wol durch Brechen und Vomiren / als durch den Stulgang heraus ge: 
trieben / und iſt eines bittern Geſchmacks / gelber oder roͤthlichter Farbe/ und wird natuͤrlich 
durch Laſſung des Urins / heraus geworffen. Iſt ſolches uͤberfluͤſſig und haͤuffig und daß es Wie diel 
nach der Haut hingeleitet wird / gebieret es allerhand Arten von Kraͤtze; ingleichen ein Ju te viele 
kken und allerhand Geſchwuͤre / nach dem Grad feiner Schaͤrffe / welche nach der Varietaͤt der —— 
Waͤrme der Theile varüret wird. Finden ſich derhalben in dem Magen zweyerley Excrementa, von ——— 
ja gar zum oͤfftern dreyerley / welche durch Brechen heraus getrieben werden; nemlich / waͤſſerich⸗ chung a 
te und unſchmackhaffte / gelbe und gruͤnlichte / und rothe / eines fehr bittern Gefchmads. Welche — her 
‚alle mit einander fluͤſſige / dreckigte Excrementa ſeyn / und durch dag Kochen des Magens von der —— 
Abfonderung des einen von dem Unreinen / und von Verfertigung des Chyli herkommen / und = Kragen: 
dem Magen ſehr ſchaͤdlich ſeyn / woferne fie nicht von der Natur heraus geworffen werden. Die Ar 
fe Excrementades Magens feyn mit allerhand Qualitäten begabet/ nad) denen viel.und mancher: no. t > 
ley Elementen / womit fieangefüllet feyn. Denn warn das Saltz uberflirffig iſt in etlichen von Ce n ei rals 
dieſen Excreimenten , feynfelbige falßigt / und haben eine feharffe und nagende Qualität. Iſt f “ ; — 
aber Mercurius.darin abondant / ſeyn fie duͤrre und trocken; und wann ein Überfluß vom Schwe— fi hät De 
feldaift / warm und brennend. Ein gleiches Judicium muß von denen andern übrigen excre- ’ “ ei auffig 
menten gefaͤllet werden / welche die Qualitäten der Elementen womit fie a ag bei . 
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ben / wie wir innöchftfolgenden Eoptteln vernehmen werden ; mit welchen fiegwar nicht wir: 
cken ; ſondern Die Geiſter ſeyn diejenigen / welche folcyes thun. Dann die Excrementa agiren 
durch ihre haͤuffig habende Geiſter / und nicht durch Dig Qualigäfen, ne 


Das 3. Capitel. 
— Von denen Excrementen der Leber, 


Mnenten der AUS Blutivisdinder Leber verfertiget. In der elaboration und Verferfigung des Bluts 
Leber feyn aber / entftehen zugleich mit dem Blutvielezxcrementa / welche / fo viel als muͤglich / 
viel:und von der heraus treibenden Facultaͤt abgefondert werden, Das Blut aber verlieret 

mancherley. darum nicht feine und feiner Theile homogenealifche / natürliche Gleichheit / wegen wel 

cher Gleichheit die Excrementen nicht von der Natur und dem Weſen des Bluts ſeyn; 

0 fonderm. werden / weil fie auſſer dev Natur deſſelben geſetzet ſeyn / gar leicht abgefondert. 

Wovon die Erfilic) ſeyn allda etliche vußige (fuliginofa ) Excremente, melde die Natur einer trocknen 
Fuligines, und Dürren Erde 7 ober welche ſich frocien machen laͤſſen / haben ; weswegen fie auch 
Serpigines duͤrre und trocken feyn / und gehen durch Die Luft Köcher des menfhlichen Coͤrpers 

und Herperes heraus / oder werden durch diefelbe heraus getrieben. Dahero ſie / weil ſie etwas von einem 

ander Haut ſcharffen Salız haben / boſe und hitzige um ſich freſſende Schaden an der Haut, und Slechfen ge- 
herkommen / neriren/ wie auch die Kraͤtze und allerhand Geſchwuͤre ander Haut des menſchlichen Eoͤrpers her⸗ 
das iſt/ boſe yorbringen. Seyn fie aber trocken und durre / verwandeln fie ſich fo fort in Schuppen / und ge- 
hitzige / um neriren den Ruß an der Haut und diefe Excrementa feyn allen Theilen des menſchlichen Eörpers 
üich freffende gemein, abfonderlich und hauptſaͤchlich dem Haupt. Dann alle Theile haben diefe vußige 

Echaden an Excrementen weil / ehe das Blut in Die Theile fih verwandelt / und ein Theil wird / Diefe rupige 
der Haut / Excrementa von dem legten Aliment abgefondert werden. Und ſolches geſchiehet durch die Lufft/Loͤ⸗ 

Fiechlennc. cher der Haut / und machen die Haut gang rußig oder ſchilfferigt / welche Schilffern oderSchuppen 

durch Kragen vonder Haut abgeſondert werden / ſo daß ſie davon abfallen. Weswegen dieſer Ab⸗ 
fall der Gefundheit ſehr noͤthig iſt / nemli ch die Ab ſon deruug dieſer Schilffern von der Haut / weil ſie / 
wann fie nicht abgeſondert werden die LufftLocher der Haut verftopffen würden / wodurch dann 
gefchehen wuͤrde / daß die natuͤrliche Wärme nicht durch die Lufft-Lücher der Haut / welche offen 

Warum das ſeyn / heraus glenge / ſondern nut durch die verſtopfften / welches zur Vermehrung oder zum 

Schroͤpffen / Anwachs der innerlichen Exerementen Anlaß geben würde, Weswegen das Schroͤpffen Baden 

Baven/Ab; and Abwaſchen des menſchlichen Coͤrpers / wie auch das Schwimmen / zum wenigſtens einmahl 

wafchendes im Jahıder GefundheitfeprDienlich eyn weildiefe sxcrementen baburc) on dendautaeee 

menflichen dert werden / Die Lufft-Löcher ſich auch eröffnen und offen bleiben, und alſo der natürlichen Waͤr⸗ 

Ehtpers ;_ meeinen frenen Ausgang laffen. Co ift es auch ſehr gefundy im Sommer wann es nicht 

ESchwimen/ Falt iſt den Chrper in einer gemäßigten und temperirfen Lufft zu entbloͤſſen / und denfelben einmahl 

der Gefunds des Tages mitdenen Nägeln zu Fragen Damit dieſe rußige excrementa vonder Haut abgefon; 

heit dienlich dertmerden / die Wärme erlufftet / und der Geift einer himmlifhen »feng/ welcher inder 
je, Luft wohnet/ den Eörper durchdringen / und fich mit unferm Geiſt vereinbaren möge / welcher 
Geiſt unfern Theilen anhänget. Und auf diefe Weife wird die Gefundheit ſtaͤrcker und maͤchti⸗ 

ger erhalten und geftärcket/ weil die Abfonderung dieſer fuliginofifthen oder rugigen Bxerementen 

das fiherftie Mittel fürdie Erhaltung der Geſundheit iſt indem durch) dieſe Abfonderung Die 

Haut offen bleibet / und der Geiſt / als der Geſundheit Oeconomus, geſtaͤrcket / hingegen aber 

durch den Anwachs dieſer excrementen erſticket wird, wodurch die Gefundheit groffen Abbruch 

leidet z weil die Geifter diefer excrementen in unfern Geiſt wircken und felbigen an 

fieefen ; amd wann unſer Geift alfo beſchaͤdiget worden / koͤnnen nichts MR — 

ranch⸗ 
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Kranckheiten erfolgen.  Sonften werden auch viele andere confiderable Excrementa Andere Ex- 
in.der Leber gefunden / welche nebenft dem: Blut ihren Urſprung aus derfelben har cremena der 
ben / abfonderlich etliche gelbes grüne und dreckichte bezwungene Excremeita, welche zugleich geben, 

and nebenft dem Chylo von denen Melaraifchen Adern nad) der Leber abgeführet werden vor: 
in fie bey Der Elaboration oder Berfertigung des Bluts/ durch das Molcken deffelben abgefondert/ 
und durchden gangen Corper zugleich mit dem Blut durchdie Adern bingeleitet werden bißfie | 
endlich durch die fo genannte emulgirende Adern zugleich / und mit dem Molcken des Bluts / durch 
die Nieren und Blaſe abgeſondert / und durch den Urin heraus geworffen werden. Und diefe Woher die 
gxerementa ſeyn die jenigen/ welche den Urin mit einergelben Farbe tingiren / und fonften auch vielfaͤltige 
mit allerhand andern Farben anftreichen. Dann der Urin wird offt mit grünlichter und ſchwar⸗ Harben des 
Ber Farbe tingiret von dieſen Ererementen/ welche indem Cörper allerhand Kranckheiten verur: Urins. 
ſachen / zumahlen wann ſie uͤberfluͤßig und haͤuffig ſeyn / als da ſeyn die Gelbſucht / ſowohl die 
gelhe als ſchwartze; ingleichen alle Verſtopffungen / Grieß und Steine in denen Theilen worin 
fie Häuffig ſeyn hervor bringen. Dann dieſe excrementa werden durch das haͤuffig habende Wovon 
Saltz ſteinicht fo wohl in denen Nieren / als in der Blaſe / ja gar zum oͤfftern in der Leber ſelb⸗ Steine und 
ſſen / in dem Magen und denen Daͤrmen / wie auch in der Bruſt. An allen diefen Orten pflegen Grieß in 
dieſe excrementa herum zu ſchweifſen wann ſie nach ſelbigen zugleich und nebenſt dem Blut hin⸗ verſchiedenẽ 
gebracht werden / und in dem das Blut fortgehet / und ſich in ein Aliment veraͤndert / bleibet die Theilen des 
ſes excrement von dem Blut abgeſondert zurück / und wird daſelbſt / woferne es nicht heraus ges Coͤrpers ent 
trieben wirds ſteinicht durch feine habende irdifche Trockenheit. Man findet derhalben an vielen eben. 
Drten indem menſchlichen Coͤrper dergleichen ſteinichte excrementa, auch auſſer der Blafe und ‚Die Steine 
denen Nieren welche von diefen obengedachten zxcrementen thren Urfprung haben weildiefeex- Werden inal: 
crementen zugleich mit dem Blut allenthalben durch den ganzen Corper hingeführet werden, len Theilen 
Weswegen Steine und Grieß in allen Theilen unfers Eörpers hervor gebracht werden Fünnen, hervor ger 
ja bereits hervor gebracht gefunden werden, wie man durch die Erfahrung In dem Zipperlein bracht. 
fichet und berſpuͤret da Die Materie des Zipperleins an allen Orten und in allen Gliedern / ja Woher in 
mitten im Gelenck derſelben Glieder zum Stein wird dahero Die Knochen verrucket werden, dem Zipper: 
und das Gelenck ſammt denen Bewegungen verdorben/ oder zernichtet wird. Diefe zxcremen- lein Grieß 
ten aber werden von ihren eigenen Geiſtern / welche fie verdicken / ſteinicht gemacht. und en 
a? hs 3 Er generire 


..D08 4. Capitel. Dame ut WEIDEN 
Bon Denen Excrementen des Gehirns, 


N Eil viel von dem Blut / oder dem general Aliment nad) dem Haupt und Gehirn hinge— DIE Eyete® 
M fuͤhret wird / damit das Haupt durch dieſes Aliment mn — wg * ai die menta des 
Theile deffelben : Als werden ı nad) gefchehener ‚Abfonderung des reinen Aliments, viele Öchiuns/ un 
Excrementa von allerhand Art und Gefchlecht gefunden/ fo durch die Emundtoria des Haupte des Haupts 
und Gehirns abgeſondert zu werden pflegen’ welche Emunctoria wegen des Uberfluſſes der Ex- IP viel und 
crementen, Die im Haupt und, Gehirn durch die Abſonderung des reinen Aliments hervor ger mancherley. 
bracht zu werden pflegen / vielfaͤltig ſeyn. Die kluge und vorſichtige Natur hat. im Haupt vie: 
Ierlen Emundtoria gemacht / um Diefe vielfältige Excrementa heraus zu treiben. Sie hatdieNa: 
fegöchersdie Kaͤhle und die Lufft⸗Loͤcher des Haupts weit und offen gemacht / damit die Unrei 
nigfeiten heraus getrieben werden möchten. Durch die Naſe Loͤcher gehen die voriger ſchuodrige⸗ 
dicke, ſchleimichte undan einander Flebende und haltende Excrementa heraus’ welche öffter® 
falgigt und bitter oft auch wohl fonder Geſchmack und waͤſſerigt ſeyn die in der Nafe aller: 
. band Krandheiten nach der Are der Geiſter / mit — fie begabet ſeyn / verurſachen. * 
TEE —* Eeéceee ie 








768 Der UNIVERSAL - Weißbeit 


die Ohren aber wird eine andere Art von Excrementen , welches vifcofifch/anflebend und gelber - 
Farbe iſt / und einen bittern Geſchmack hat und von der Natur des Dels und Schwefele/ des Ele 
Woher Ber; ments participiret / heraus getrieben. Weswegen auch dieſes Excrement, wann es nicht recht u nd i 
wirrung des gebuhrlich abgefondert wird,imGehin ſich haͤuffet / uũ Darin durch Die äufferlichenaturlihe Wär 
Haupts und me die Meninges oder Hirn-Häutlein verleget / und auch felbige inflammiref/ woraus zum öfftern 
Aberwig Verwirrung im Kopff uũAherwitz entſtehet. Welches durch die Inflammation der Adem geſchiehet / 
entſtehen. die von dieſen gelben und gruͤnlichten im Gehirn verbliebenen oder behaltenenExcrementen verur⸗ 
achet zu werden pfleget / wovon in ſpecie in dem Tractat von denen Kranckheiten gehandelt werden 
oll. Durch die Kaͤhle aber werden rotzige und waͤſſerichte Excrementa heraus geworffen / welche 
Durch die Lufft⸗Loͤcher der Kaͤhle in den Mund auf die Zaͤhne / und das Zahn Fleiſch herab fallen; 
ingleichen auch die Lufft Röhre beſchaͤdigen / und daſelbſt allerhand Kranckheiten / Geſchwuͤre / 
Zahn Wehe / Ritzen in denen Lippen und der Zunge/ tie auch Inflammationesder Lufft⸗Roͤhre 
und der Gurgel / nebft allerhand Arten von Geſchwuͤren gebaͤhren welche Geſchwuͤre nachdem  - 
diverfen wi der Excrementen varren und dıftinguiret werden / die auf diefe Theile herab fals 
leny und felbige aufverfchiedene Artangreiffen und verlegen. Durch die Lufft- Löcher des Haupts 
aber werden fuliginofifche / trockene und dürre/ / wie auch feuchte / diefe und fette Excrementa | 
heraus getrieben / wodurch die Haare ernähret werden / ſo daß fie wachſen / mann fie dieſes 
‚ Exerement innerlich zu fich nehmen, und ſolches kochen und digeriven / das übrige verwandelt: 
Woher die fih in Unreinigfeiten. Und wann gedachte feuchte und fette Excrementa etwas vom Saltz parti- 
Kraͤtze gufm cipiren / entftehet Kraͤtze auf der Haut des Kopffs / weildie Hau deffelben von diefen Excremen- 
Kopff  renzernaget wird/ welches Feine Fräßige Blattern verurfachet / womit die Kinder und Knaben 7 
, als welche einen Uberfluß von diefer ſaltzigten exerementofifchen Feuchtigkeit / und derfelben ſcharf-⸗ 
Woher die fen Seift haben’ geplaget werden, Es pflegen auch wohl Läufe daraus zu entſtehen / welche aufm 
kaͤuſe entſte⸗ Kopff von dieſer ungeſchmackten ;_ unreinen und falgigten Feuchtigkeit in groffer Menge generi- 
hen. vret werden / wozu die laulichte Wärme des Haupts auch etwas contribuirer/ weil aus diefer 
Feuchtigkeit und dem Geiſt derſelben / dieſe Thiergen / welche die Kinder und Knaben / und 
auch alle andere / welche von dieſer Feuchtigkeit einen Uberfluß haben / plagen / hervor gebracht 
und generiret werden. Dann die Atomi oder ſehr kleine und ſubtile Theile dieſes Rcrements wer⸗ 
den Durch) die natürliche Waͤrme des Haupts / welche die unreinen und feuchten Theile deſſelben 
actuiret und informiret / animiret / woraus Laͤuſe entſtehen / welche niemahlen auf der trockenen 
Haut des Kopffs generiret werden / ſondern nur allein in dieſer feuchten und fetten Unreinigkeit. 
Wod uꝛch die Weswegen die jenige / welche die Laͤuſe zu vertreiben gedencken / die Haut des Kopffes ganß tro 
Laͤuſe ver⸗ cken und duͤrre machen muͤſſen / als wodurch Die Production der Laͤuſe verhindert wird. Dannens 
trieben und hero ſiehet man / daß / wann der Kopff geſchoren / oder die Haare auf ſelbigen abgeſchnitten wer⸗ 
getoͤdtet den / dieſe Produktion zernichtet wird / weil die wiederum wachſende Haare dieſe excrementofi- 
werden. ſche Feuchtigkeit verzehren und dadurch die Materie der Laͤuſe zernichten fo daß die Laͤuſe / 
wann ihre Materie oder ihr Brunn ausgetrocknet iſt / nicht mehr generiret werden koͤnnen / ſon⸗ 


dern nur verſchwinden muͤſſen. 
| Das 5. Kapitel, 

Bon denen Excrementen der Lunge] Des Hertzens und 
Der Dt, 0: | a 
I Je Lunge wird gleich denen übrigen Theilen des Leibes mit reinem Blut ernähret; und 
weildas Blut/ welches nach der Lunge abgeleitet wird, um felbige dadurch zu ernähren 
nicht fo fehr vein iſt / daß es nicht viele Excrementa bey fidhrnad) dem Erempel der andern Theile 
Eörpers/ nach welchen das Blut gleichfals zur Nahrung hingefuͤhret wird / haben folte: Als 
wer; 
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werden dieſe Excrementa, waͤhrender Zeit daß das dahin gebrachte Blut gekochet wird, abge⸗ 
ſondert / weil Diezxcrementades Bluts / als welche demſelben heterogeniſch ſehn / ſich nicht in 
das Aliment des Theils / welcher ernaͤhret werden ſoll / verwandeln; fondern werden von Dem 
Theil abgeſondert und darauf als Excrementa heraus geworffen. Werden ſelbige aber zuruͤck Die Excre- 
behalten / vermehren fie ſich und gebaͤhren allerhand Krandheiten/ nach der Varietät der Excre- 
menten und der Geiſter / mit welchen dieſe excrementa angefüllet feyn. Es werden auch in der Lunge gebaͤh⸗ 
Weite und Groͤſſe der Bruſt viele Excrementa yon der Lunge abgeſondert. Dann die Lunge re allerhand 
nimmt nicht allein das ernährende Blut zu ſich / um damit ernaͤhret zu werden fondern auch von Lungen— 
auſſen her die mit dem Licht Geiſt angefuͤllete Lufft / welche fie artrabiret durch Die Infpiration , da⸗ Kranckheitẽ 
mit ſie dieſen Geiſt mit dem natürlichen Geiſt des ernaͤhrenden Bluts vereinbaren / und einleb: 
haffter Geiſt daraus werden moͤge. Dieſer attrahirte Licht⸗Geiſt / welcher von auſſen her koͤmt / 
füllet alle Arterien der Lunge any in welcher viele Excrementa generiret werden. Dann was von 
‚der Lufft mit diefem Licht⸗Geiſt nicht angefullet werden kan wird zugleich mit dem natürlichen 
Geiſt des ernährenden Bluts durch die Exfpiration hinaus geworffen. Weswegen auch von dem 
natürlichen Aliment viele wäfferigte Excrementa generiret werden / welche aus der Lunge und der — 
Weite der Bruſt heraus geworffen werden / weil ſie ſonſten / wann ſie nicht heraus geworffen Woher die 
wuͤrden / die Lufft Loͤcher der Lunge anfuͤllen / und eine Viſcoſitaͤt durch die natuͤrliche Wärme Schwind— 
des Theils erlangen / weswegen fie dieIn- und exfpiration verhindern / und einen ſchweren Athem ſucht. 
verurſachen. Sie verurſachen auch wohl / wann ſie ſcharff und ſaltzigt ſeyn / durch ihre ſcharffe und 
nagende Geiſter in der Lunge Geſchwuͤre woraus allerhand Symptomata/ Zerretſſung undZer⸗ 
nagung der Adern Blutfpeyen und dergleichen entfichenz welche endlich die Schwindſucht / und 
folglich den Tod einführen. Und wann fie Pleuram angreiffen / vernrfachen fie in derfelben eine 
Inflammation, und die Pleurifin, nebft vielen groflen und unleidlichen Schmertzen / und einen 
Furgen oder ſchweren Athem wie im Buch von denen Srandheiten in befondern Eapiteln klaͤrer 
und deutlicher demonftriret werden ſoll. Wann fie aber indie Ventriculosdes Hergens eingehen, Die Excre- 
und son Diefem fo fehr edlen Theil und Glied des Coͤrpers nicht abgeſchieden werden’ gebahren menta des 
fie alda ein Herg Zittern’ und eine Mattigkeit und Ohnmacht; ſeyn fie aber dafelbft häufig und Dergens ge: 
kraͤfftig / verurfachen fie einen gef hwinden und fohnellen Tod, Dann das Hertz Fan eine ftarefe bahre Here. 
und groſſe Verlegung fonder Sterben nicht vertragen, weil die Geifter durch dieſe ſtarcke und Kranckheitẽ 
groſſe Beſchaͤdigung erſticket; ingleichen durch den alzugroſſen Uberfing der zxcrementen ausge, wegen der 
iöfchet werden. _ Und weil die lebhaften Seifter ausgelöfchet werden muß das Leben auch bauffig ha: 
nothwendig extinguiref werden. Dieſe excrementa aber werden im Hertzen aus der Digeltion benden Get: 
des Aliments deffelben generiret / weil das Aliment weder in die Subltang des Hertzens / noch in ſter / wodurch 
den lebhaften Geift verwandelt wird / weswegen boͤſe und ſchaͤdliche excrementa aus dem ernähs In unfere leb⸗ 
renden Blut / und dem lufftigen Vehiculo des Licht⸗Geiſtes gar offt entſtehen wann nemlich die hafteGeiſter 
Lufft mit fehädlichen Beiftern angefuͤllet iſt/ als die da den Kicht-Seiftin das Herg hinein brin⸗ gewircket 
get. Weswegen diefe zxcrementa mit ſchaͤdlichen Geiſtern angeſtecket werden, / und alſo das mird. 
Hertz angreiffen / woraus dann nichts anders / als Ohnmachten / und ein ſchneller und ſchleuni⸗Die innerli— 
ger Tod entſtehen koͤnnen. Dergleichen pfleget auch Durch die ſchaͤdliche Geiſter des ernaͤhrenden che Excreme- 
Bluts / welches gleichfals Durch ſelbige angeſtecket worden / zu geſchehen. Liegen derohalben jo ta ſeyn unſe 
wohl inn⸗als aͤuſſerlich unſere Feinde verborgen und thun ung von allen Seiten und allenthal⸗ ve innerliche 
‚ben Gewalt an / ſo daß ich mich hoͤchlich verwundern muß / wie der Menſch noch fü lang leben Feinde. 
koͤnne / da er mit jo vielen Feinden umgeben und gleichſam belaͤgert iſt. Durch die Lufft⸗Loͤcher 
der Haut / welche die gantze Bruſt umgiebet / werden unreine / fuliginoſiſche sxerementa her⸗ 
aus getrieben / welche von dem Uberbleibſel der Digeſtion des ernaͤhrenden Bluts herkommen / uũ 
daferne ſelbige ſich an denen Seiten der Bruſt anhaͤngen / gebaͤhren fie verſchiedene Kranckheiten / 
wegen der zuruck behaltenen Excrementen. Iſt al zur Erhaltung des Lebens notbig/ daß alle Ir 
er er 2 ; 
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Das Huften fe Excrementa, wie fie immer genennet werden mögen / entweder Durch die Lufft⸗Loͤcher der Haut 
it bißweilen als eine Unreinigkeit / oder auch durch das Huften mit ganger Macht heraus getrieben werden / 
geſund / weil weil auf ſolche Weiſe die Bruſt von ihren Exerementen gereiniget/ und die darin enthaltene Thei⸗ 
es die Bruſt⸗ le ſicher und mit einer vollkommenen Geſundheit erhalten werden, 

Excrementa 


ba wirf⸗ | | Das 6. Kapitel. 
ein | Don denen Excrementen der Galle, 


Die Vortref⸗ I Fe Galle iſt eines won denen edelften inwendigen Theilen oder Eingeweid und das Ammt 

iichfeitder 0 yerfelben iſt auch vortreflich und edel ; von deffen Gebrauch Die Alten nichts gemuft haben. 

Galle und dz Die Blafe verfelben oder das Gefäß / worin felbige verwahret wird / hänget an der Keber feſt / 

Lob derſelbẽ. Damit fie von der Leber ihr befonderes Aliment fangen / und durch ihre Erwaͤrm⸗ und Erquickung 

Die Leber und das Blut derſelben erhalten möge. Denn inder Galle findet fich ein nafürlicher 

Balſam des Lebens / wodurch die Reber und das Bluterhalten wird/ und das Blut derfelben er; 

langer Die eingebohrne innerliche Krafft und Stärdke der Erhaltung und Duration von der Galle. 

Itt alſo die Galle ein fehr mächtiges Eingeweide / welches in ver Natur des urfpränglichen 

Tiquoris fehr lebhafft / und dem Leben fehr noͤthig / wie auch auffeinerley Weiſe mit einer ex- 

| erementofischen Feuchtigkrit angefuͤllet mie etlichevon denen alten Medicis getraͤumet haben; 

Wovon ſondern ſie iſt vielmehr mit einem lebhaften Balfam reichlich verſehen durch weſſen Kraft und 

Steine in d Eigenſchafft / die Leber und das Bluf derfelben erhalten wird, Und was in dieſem gallichten 

Ballehewor Balſam von einem excrementofifihen Liquore verhanden feyn mag wird Durch eine unvermerck⸗ 

gebracht Fe Transpiration abgefondert ; und folches ift etwas waͤſſerigtes und fuliginofes, Und wo es 

werden, vonder Natur des Salges oder des Geiſtes defjelben participivet 7 wird esin dem Gefäßgen der 

Galle in Eleine Steinchen coaguliret, Weswegen in der Galle der jenigenvwelche den Stein haben / 

dergleichen Steine und Grieß gefunden werden ;_ weil derGeiſt des urinalifchen Sales / welcher 

ein unabfeheidlicher Gefährte von dem Sero oder Molcken des ernährenden Bluts iſt / auch die- 

fen galtischen Balfam begleitet und wird mit Gewalt abgeſondert / und in Fleine Steinchen coa- - 

Durch die gubiret / wie dergleichen in den Nieren / inder Blafe und in andern Theilen zu gefchehen pfleger. 

eingebohrne Werden alfo Die in der Galle gefundene Steine und Grieß / von Denen Exerementen der Galle feld; 

undeigene ſten produciret/ welche die Natur eines urinaliſchen Saltzes hahen / durch deren Krafft fein Grieß 

Geiſter wer; und Heine Steine coaguliret werben. Das übrige in der Galle befindliche Reine / welches leb⸗ 

ben die Ex- hafftift, und fein Excrement einer galliſchen Feuchtigkeit / wird nicht aus Diefer Urſach von der 

erementa in Leher abgefondert/ wie die alten Medici getraͤumet haben ; welches von ung abjonderlih im vor, 
der Galle in her gehenden Gapitel von denen Humoribus refurigef 7 wie auch mit vielen Argumenten und 

kleineſtein⸗ Bernunffts: Gründen confirmiret worden. 


gẽ coaguliret 
Das 7. Kapitel, 

| | Von denen Excrementen der Milk, 

Das Ammt OR Te Mils iftgleichfam der Vicarius oder Statthalter der Leber: Was die Reber nicht perfi- 

der Miltz un = ciren kan / traͤget ſie der Miltz auf, damit das dicke Blut perheiret und vollfünmlich ge; 

das Kos ders kochet und ſubtiliſiret werde; welches durch die Kochung der Leber nicht attenuiret / perficiref 

felben. und perkect gekocht werden koͤnnen. Weswegen der Mil diefes dicke und unvollkommene Blut 

zur völligen Perfettion anvertrauet wird als welcher von der Natur unendlich viele Arterien ger 

geben ſeyn / damit das Blut durch die lebhafte Waͤrme / der in der Milg fih häuffig befinden: 

den Geiſter / perficiret werden moͤge; welches in der Leber die vollfommene und letzte Perfettion 


nicht 
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nichterlangen mögen / damites durch eine ſtaͤrckere Waͤrme der Milg / felbige erhalten möge. 
Iſt alfo die Milg ein fehr mächtiges und edles Eingemweide des ganzen Corpers / und übertrifft Warum in 
ander Bortreflichkeit und dem Adeldie Leber; weil fie das jenige / was die Leber zu thun nicht ver⸗ der Mil fo 
mag / perficiret und zur Endſchafft bringet. Und weildas Blut in derſelben perficivet wird / wer⸗ viele Excre- 
den viel⸗ und mancherley Excrementa darin durch die Kochung abgefondert ; worunter etliche menten feyn. 
fuliginofifchr trocken und duͤrre fenn / welche durch die Lufft⸗Loͤcher der Haut unvermerckt heraus 
geben / welcher wann fie nicht abgefondert und ausgetrieben werden / VBerfiopffungen der Milg 
verurfachen. Es befinden fich auch Darin etliche Häffige und dicke wie auch ſchwartze Excre- - 
menta, welchevon dem reinen Blut abgefondert/ und ſehr offt per Urinas heraus geworffen wer: 
den. Gelbigetingirenden Harn mit einer ſchwartzen Farbe / und werden Durch Brechen und 
Vomiren heraus geworffen ; weil die gleihlam über den Magen ſitzende und darüber ruhende 
Miltz / ihre Excrementa durch blinde Gaͤnge und Canaͤle / wie auch durch DieLufft Köcher der Haut / 
darein ab und niederleget. Denn der gantze Cörper iſt porofifch und durchgängig ; weswegen 
auch dieſe ſchwartzen Excrementa der Miltz / als eine ſchmutzige Feuchtigkeit (fuligo), durch den 
gantzen Coͤrper ſich ergieſſen / und tingiren die gantze Haut mit ihrer ſchwartzen Farbe / wodurch 
fie die ſchwartze Gelbſucht machen / welche von denen Excrementen der Miltz entſtehet, Weswe: , 
gen durch Curirung der Milg / dieſe Art vonder Gelbſucht enriret wird / wiehernad) in dem 
Capitel vonder Gelbſucht / in dem zten Buch dieſes Tractats / klaͤrer demonſtriret werden foll. 
Es werden auch in der Miltz / durch den Geiſt des urinaliſchen Saltzes / Steine hervor gebracht/ 
als welcher Geiſt das Serum oder Molcken des miltzigten Bluts begleitet und die Excremen- 
ta der Milg/ in Grieß und Steinchen coaguliret, J | 


Das 8. Kapitel, \ 
Bon denen Excrementen der Nieren und von Denen Effeften 





— 


derſelben. 


IRiaen werden garleichtverftopffet. Daherofind vonder Natur und vondem Schöpffer Das Ammt 
a einem jedweden Thiere 2. Nieren gegeben worden damit; wann die eine verdorben oder der Nieren. 
verſtopffet werden ſolte Die andere doch ihr Ammt verrichten möchte. Denn das Blut hat einen Was in der 

Uberfluß von einer Serofitat/ / welche nicht heraus getrieben werden kan / als durch die Huͤlffe und Blaſe Stei— 

das Ammt der Nieren. In dieſem Sero obder Molcken des Bluts aber ſtecken ſehr viele Excre- Ne und Ge 

menta verborgen / welche die Nieren mit viel⸗und mancherley Kranckheiten angreiffen und be— ſchwuͤre ver; 
ſchaͤdigen. Bor alten befindet ſich unter ſelbigen eine urinouſche Materie / welche durch die Nie⸗ urſache. 
ren / und die fo genannte Urereres der Harn Roͤhren indie Blaſe abgelaſſen und daraus ferner Was ein Ex- 
heraus getrieben wird. In dieſer urnoliſchen Materie finden ſich viele waͤſſerigte / irrdiſche crement ger 
undfalgigte / wie and ſchwefelich⸗ und oligte excrementa ; welche wegen der mancherley Ber; neunet wird. 
miſchung / diverfeund diſtincte Kranckheiten gebaͤhren. Dieunter einander gemengte waͤſſerig/ Was ein 
und falsigte excrementa produciren in den Nieren Stein und Geſchwuͤre / bevorab/ wann der Nieren :Ex- 

Geiſt des Saltzes diefe waͤſſerigte Materie worüber er ruhet / coagulirer ; thut er aber ſolches Aement ge 

nichts gebiehreternur Geſchwuͤre. Denn das Proprium des Saltzes ift wegen der Schärfe nennet wird. 

weiche es hat / ehe es ſuͤß wird / zu zernagen; denn das Proprium des füffen Saltzes iſt zu erhalten / IN d Seroh- 

wie eg denn ein elementariſches und nicht excrementoliſches Saltz iſt / von welchem letztern excre- FM lieget ein 

mentoſiſchen wir allhie reden Alle excrementa aber koͤnnen in ihre slementa zuruͤck gebracht werdẽ; waͤſſeriges 

fie werden aber ecrenenta genennet / weil ſie von denen Theilen heraus geworffen werden / und Juüſſes Excre- 

nicht vollkoͤmmlich gekocht und digerirer werden koͤnnen. Was roh und ungekocht zuruck bleibet ment verbor⸗ 

wird ein excrement des Theils / eig >; gekocht werden koͤnnen / genennet; 7— in gen / welches 
ve er enen 


— 
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in denenLuft⸗ Denen Nieren geſchiehet. Das ſeroliſche oder moldigte Blut welches durch die fo genannte. 
Loͤchern des emulgirende Adern nach denen Nieren abgeleitet wird / und in felbigen nichtgefochet und in. 
Coͤrpers zu⸗ Die Subftang derfelben verwandelt werden kan wird ein Excrement der Nieren genennet. Wird 
rück bleibet derhalben das general Aliment der Theile vonder unnuͤtzen Serofität / Durch das Ammt der Nie, 
und Schmeu ren / ganglich gereiniget ; ingleichen dieſe unnuͤtze Serofifät und Materia urinofa , welche ihre 
gen wie auch legte und perfekte Vollkommenheit in der Blaſe erlanget. Solches aber it nicht dahin zu vers 
Geſchwulſte ſtehen als wann unferer Dieinung nach nichts zurOtärek- und Erhaltung des Lebens in dem Urin 
verurſachet / oder Pinckelt nuͤtzliches fich befinden folte, Denn wenn der Urin wiederum getruncken/ und von 

weswegen dem Magen und der Leber / ingleichen von denen andern zur Kochung gewidmeten Zheilen geko⸗ 
forhes Latex chet werden ſolte; wuͤrden die Theile daraus etwas nuͤtz und dienliches für das Leben heraus zie 
genennet hen. Der Urin aber wird gaͤntzlich exerementoſiſch genennet / und folglich ein unnuͤtzliches Cor- 
wird. pus; weilfelbiges die legte Kochung erlitten und von denen zu der ernährenden KRochung defti- 
Warum die nirten Theilen/ hinweg geworffen worden, Doch gleichwol findet fich etwas Iebhafftesin dem 
Seichein Urin , wie auch etwas ernährendes / woferne felbiger nur aufs neue gefochet wird. Es finden ſich 
pures Excre- aber in der Abſonderung der Seiche oder UrinsExcrementa von diverſer Qualifät und zubſtantz / wie 
ment genen⸗ aus der Anatomie derſelben erhellet / welche durch die Diſtillation gemacht wird. Erſtlich iſt 
net wird. allda eine waͤſſerigte und ungeſchmackte subſtantz verhanden / welche durch die gelindefte Wärme 
des Feuers hinauff ſteiget / und ſich in groſſer Menge in eines jeden Urin befindet, Dieſer folget 

eine ſauerliche und ſcharffe ſpirituoſiſche Subftang ; worauf Das fluͤchtige Saltz zugleich mit der 

oͤligten Subftang Hinauffteiget / welche letztere Durch ein groſſes und ſtarckes Feuer hinaͤuf getrie— 

ben wird ; in fundo des Alembici bleibet das Caput mortuum zuruͤck; worin das fixe Saltz / und 

eine zerreibliche trockene und dürre Erde gefunden wird. Wonder waͤſſerigten Subltang entfie: 
het in denen Nieren nichts böfes oder ſchaͤdliches; woferne felbige mit denen andern dreckig: und 
Woher die kothigten Subftangien nicht vermifhet wird. Dann wann fie mitdem flüchtigen Salg vermens 
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Steine in get wird / coagulıret fie ſich zugleich mit diefer flüchtigen Erde / in Grieß und Steine; vermi: 
der Blaſe ſchet fie fich aber mitder ſauren oder epigfenSubftang / verurſachet fie in denen Nieren groffe 

kommen, Schmertzen. Gefchiehet aber ſolche Vermiſchung mit der oͤligten und fehwefeligten Subltangy 
Von dem produciret fie Inflammationesder Nieren / wie auch Schmertzen. Sie iftaber allezeit mit diefer . 
flüchtigen fetten und *— Subftang / wiewol nur fluͤchtig verhanden ;_ von welcher die Schmertzen ma- 
Salt; entſte⸗ terialiter herrühren ; fie werben aber durch den eingebohrnen und eingepflangten Geift der Nie 
henSchmer⸗ ven hervor gebracht / welcher das eintzige und rechte Organum der Fühlung oder Empfindung 

gen inder iſt / wie andersivo weitläufftig erwiefen worden. Wird fieaber mit dem fo wol flüchtigen alg 
Blafeund in fixen Saltz vereiniget/ ſo / daß ſie in dieſer Vermiſchung prævaliret / werden Geſchwuͤre in denen 
denen Nierẽ. Nieren hervor gebracht aus welchen Eiter zugleich mit der. Seich oder Urin entſtehet. Dafer— 
Durch mel: ne gber dieſes fixe Saltz durch offt wieder holete Calcinationes und Solutiones, welche in dieſer 
ches Arcanũ waͤſſerigten bubſtantz geſchehen / bis zur letzten Depuration gereiniget wird / bis es endlich weis 
Die Kranck- und roth wird / wie auch durch eine continuirliche Cireulation in ein rothes Oel verwandelt wird / 

heiten der haſtu das Arcanum, wodurch ale Kranckheiten der Nieren curiret werden koͤnnen. Solches Del 
Nieren und aber iſt wegen der langen Zeit/ welche darauf angewendet werden muß / ſehr ſchwer zu reinigen / 

der Blaſe wie dann die groͤſſeſte Dafkiculfät in ſolcher Reinigung beſtehet. a 
curiret wer⸗ 

* Das 9. Capitel. 
Von denen Excrementen Der Blaſe. 

Obgleich die Seich oder Urin / welche von denen Nieren nach der Blaſe abgefuͤhret wird / iſt gaͤntz⸗ 


Seiche oder lich ein pures Excrement; fie hat aber / wie wir im vorhergehenden Capitel erwehnet 
Urin gaͤntz⸗ haben / 
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haben / dennoch) etwas von dem Leben und Aliment, Es werden aber weder mehr noch went lic) exere- 
ger Excrementa in dem in der Blafe gefundenen Urin / gefunden als in denen Nieren ſelbſten  mentofifch 
weswegen fie auch eben diefelbe Kranckheiten/ oder andere gleiche in der Blaſe / als in de: iſt / hat ſie 
nen Nieren / hervor bringen / in welchen letztern gedachte Excrementa Beulen / Geſchwuͤre / dennoch c& 
Verſtopffung des Urins / Falte Pipe, Steine und dergleichen gebaͤren / und ſolches gefhie: was lebhaff⸗ 
het Durch die Krafft der in demUrin verborgen liegendenExcrementen Man findet aber gleichwohl gen, 
unter DiefenExcrementen: eflicheswelche fo ſehr zur Verhinderung der Steine nutzlich feywzin dem  gpas den 
Urin ſelbſten / daß / woferne fie nicht in ihren Vigore verhanden der Urin fkeinicht wird, Diefe Stein in der 
Excrementa feyn Diejenigen flüßigen und gelbenExcrementa, welche zuerjt in dem Magen zugleich Bıafen ver 
mit dem Chylo produciretszulegt in denen Därmen abgelondert/ und von felbigen nad) der Leber hindert 
hingeleitet werden / woſelbſt fie mit demMolcken desBluts vermifchetrund endlich zugleich mit ven 
gedachten Molcken oder Sero, durch die Hülffe der Nieren / heraus getrieben’ und nad) der 

Blaſe abgeführet werden mit dem Urin’ worin fie den Urin mit ihrer Farbeuingiren. Und die: 

fe feyn Die Excrementa / durch welche der Urin von dem Stein preferviret wird dann der Urin · 

Geiſt Fan nicht die leimichte und an einander feſt Hebende in dem Urin befindliche Materiencoa mm 
guliven/ wann dieſes flühige dreckigte Excrement in dem Urin überflügig iſt weil es Die Coa- 
gulation durch die Krafft feines Schwefels und aufgelöfeten Mercuris, welche in diefem Ereres 
ment ſich haͤuffig finden laffen / verhindert’ weswegen es allegeit fluͤßig bleibet und wegen der ’ 
bey fi) habenden aufgelöfeten Subftangien/ fehr durchdringend iſt fo daß es den gan 

gen Eörper durchgehet. Weshalben in der ſchwartzen und gelben Gelbſucht (Ictero), welche Woher die 
ihren Urfprung von diefem flüßigen dreckichten Excrement nehmen / der gange Coͤrper durch Gelbſucht 
dieſes Excrement angeftecft wird wie auch) die inner: und Aufferlichen Theile dejlelden/ wer ihren Ur⸗— 
gen der Subtilität und Penetration deffelben Excrements / welche aus der Auflöfung der in ihm ſprung habe. 
enthaltenden Sublangien ihren Urfprung bat. | — 

Die übrigen Excremcata aber / welche in der Seich oder Urin gefunden werden be Woher die 
ſchaͤdigen warn fie allzuſehr berflüßig und häuffig ſeyn / die Blaſe / abfonderlich wann fie ei, Geſchwuͤre 
nenUberfluß vom Salg undSchwefel haben. Dann fieverurfachen Beulen und Geſchwuͤre / wie und Inflam- 
auch Anzuͤndungen in der Blaferwelche fehr ſchwer curiret werden weil dieSchaͤrffe des Urins mation in 
wovon dieſe Geſchwuͤre ſtets naß ſeyn folche Eur verhindert. Dann die materialifche und oc- der Blafe 
cafionelle Urſach der Geſchwuͤre / perfiltiret allegeit/ und weil die materialifche Urfach ſubliſti- entſtehen. 
ret / muͤſſen auch die effe&tus derfelben Urſach oder Caufz , nothwendig ſubſiſtiren. Sonſten Woher der 
finden ſich noch über diefe bemeldte andere Excrementa, welche mit einem unvollfommenen Tropff oder 
toͤdtlichen Gifft behaftet und angeftecket feyn; weswegen der Geiſt der Blaſe die Empfindungver: Gicht inder 
lieret / und dieBlaſe bekomt den Tropffen / die Gicht oder den halben SchlagCparalyfin)undwird Blafe 
zur Austreibung der Seiche oder Urins nicht angetrieben / ſondern fuͤhlet / als gleichſam tod und | 
abgefiorben / das Anzuͤpffen der allzuhaͤufſigen Seiche oder Urins nicht. Weswegen die Seich 
zuruͤck bleibet / und nicht heraus getrieben wird. Und auf ſolche Weiſe wird die groͤſſeſte Difi- 
cultaͤt zu ſeichen / oder fein Waſſer zu laſſen / verurſachet. a 


| | D as 10. Capitel. | .z Ein jedes 
Von denen Excrementender Theile in genere. reg 
Fr jede Theile des ganzen Körpers Fochen und digerirendagzur Nahrung nach ſelbi⸗ feine Excre- 
2 gen abgeführte Aliment , und haben deswegen einen innerlichen Magen / durch welchen mente wegen 
fie dieſes Aliment kochen und digeriren, und durch weſſen Hilfe die Excremenita dieſes Aliments feiner ‚parti- 
abgeſondert werden. Und / fo ferne dieſe Abſonderung der Excrementen in allen und jeden ai Dige» 
- < ’ ion. 
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Was die lennichkgefchichet / waͤchſet das Exerement, und vermehret ſich / bis es den eingebohrnen und 
Kranckheit eingepflantzten Geiſt beſchädiget; woraus dann eine Kranckheit / nad) der Qualität und Eſſentz 
eigentlich ſey dieſes Excrements, welches den Geiſt augreiffet / entſtehet. Iſt derhalben ſehr noͤthig / daß eine Ab⸗ 
nemlich ein ſonderung der Excrementen erfolge / weil fie in allen und jeden Kochungen der Theile aus Noht ger 
Angriff der ſchehen. Dennein Aliment , esmag für eines feyn wie es immer wolle / kan in denen Theilen 
sxcrementen auf keinerley Weiſe gekochet und digerivet werden/ ohne daß etliche rohe und ungefochte Theile 

wieder den dieſes Aliments zuruͤck und übrig.bleibens Und wegen ſolcher Crudität müffen nohtwendig Ex-- 

Geiſt. crementa entſtehen / welche von denen gekochten und digerirten Theilen abgeſondert werden muͤſſen; 
Woferne die indem ſonſt das jenige welches perfect gekochet und digeriret worden / mit dem rohen und unge⸗ 
Excrementa kochten vermiſcht verbleiben / und folglich alfo vermenget / den lebhafften / natuͤrlichen und ein⸗ 
nicht von gepflantzten Geiſt der Theile beſchaͤdigen wurde. Woraus dann nichts anders / als eine immer⸗ 
dem Coͤrper waͤhrende Kranckheit erfolgen kan; woferne die Excrementen von dem gekochten und digerirten 
abgeſondert Aliment nicht abgeſondert werden. Dieſe rohe und undigerirte Excrementa aber / werden durch 
werden fol die austreibende Facultätdes eingepflantzten und natürlichen Geiſtes aller Theile / abgefondert ; 
ten / würde und durch die Lufft Loͤcher in waͤſſerigte unveine und rußige Dünfte heraus getrieben / welche 
derfelbe con- allegeit ans denen fo wol geſunden als Franden Cörpern herausgehen und ausdampffen/ und da: 

tinuirlich ſelbſt an der Hanf jucken und Fragen / wie auch groſſe und Fleine Laͤuſe / nach der groͤſſern oder klei⸗ 
kranck ſeyn nern Diſpoſition, welche dieſe Excrementa zur Annehm- und Introducirung des Lebens der Läufe 

muͤſſen. haben / hervor bringen. Dieſe Excrementa aber ſeyn die jenigen / welche mehr Waſſer als Cal 
Dienäffe- haben. Dann / wann das Saltz oder der Schwefel prevaliret/ verhindern ſie / daß dieſe unge 
rigte Excre- ſchmackte und waͤſſerigte Excrementa, welche bis an die Haut heraus getrieben worden nicht 
menta ver⸗ mitder Formader Läufe actuitet werden: Hat aber das Salg die Oberhand in diefen Excremen- 
wandeln ſich ten , wird. Kräge hervorgebracht 5 undander Haut / wie auch in. denen Theilen / nach wel- 
in Laͤuſe. chendiefe waͤſſerige / ſchwefelich⸗ und falgigte Excrementa abgeführet werden / bekoͤmmt man Zus 


cken / undallerhand Arten von Geſchwuͤren. 


et Ds Capitee iutpdene 

Ob Die Excrementa dergeftalt Excrementa ſeyn / daß fie nichts von 

BR denm NReinen der Natur haben. 

Sa SPS ift in der Pakur nichts fo fehr unrein / unflätig und corrupe man findet in demſel⸗ 
telches nicht 5, ben das Reine der Natur) weil fonften aus denfelben nichts generiret werden. koͤnte / 
ettwagreineg und Die Natur nichts / welches nicht aus ıhr felbften ſey / in ſich enthaͤlt / ſo daß wann ja Er 
haben folge, Fementen gefunden werben / felbige nur Excrementa comparate genennet werden / weil ein 
Theil der Natur reiner als der ander ift. Und obgleich diefer unreinere Theil Gleichniß weiſe 
Alles Unrei ein Excrement genennet wirds fo iſt er doch fo wohl ein Stuͤck der Natur / als der ander Theil 
Alles ARTE welcher reiner iſt. Es findet fich in der gangen Natur nichts / welches nicht durch die Kos 
m wird durch chung und Digeſtion gaͤntzlich rein gemacht werden ſolte. Das Reine und Unreine / differiren 
DIE Kochung nur ander Digeftion und Kochung. Die gange Natur iſt homogenifch / und hat nichts hete 
gereintget. rogenifches/ als nur comparate, Mögen derhalben die Philofophi gang genan und wohl die 
—2* das Natur betrachten ingleichen nachforſchen / auf welche Weiſe die Excrementa derſelben ange: 
hxcrement hefſtet werden / welche in regard der Natur auf keinerley Weiſe sxcrementa ſeyn / weil die Ita 
ein Excre- tur ſelbſt alle dieſe Excrementa , fie mögen ſeyn und heiſſen wie fie immer wollen / durch die na⸗ 
ment genen⸗ fuͤrliche Refolution zu der allerhöchften Perfedion und Reinigkeit der Elementen bringen Fanı 
net werde. augy oder. von welchen / wann fie wiederum mit einander vereiniget worden / Die allerreineft 
und vollkommenſten Dinge gemacht werden koͤnnen. Weswegen der Leſer mann wir von Dom 
| xere⸗ 


N 
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Exerementen handeln und veden / nicht vermeinen ſoll / daß dieſe Excrementa etwas unnũützes Es iſt nichts 
der Natur und Kunſt ſeyn. Dann ſie werden Excrementa genennet / weil ſie zu dieſer Vermiſchung in derRatn, 
und Generation unnuͤtzlich und überflüßig ſeyn zu denen andern Generationen aber nuͤtz und welches ein 

dienlich ſeyn koͤnnen / wie fiedann auch Inder Thatund Warheit nuͤtz-⸗ und dienlich ſeyn Daun pures unnn 
fie werden wiederum gekochet / digeriret / abgeſondert / vermiſchet / vereiniget und conjungiret; geg Excre- 
woraus generara und producta werden. Findet ſich alſo nichts in der gantzen Natur / welches ment wäre, 





ein rechtes pures, gänglich unnuͤtzes / und zu aller und jeder Generation uͤherfl uͤſſiges Excrement 
ſey Welches im naͤchſt⸗folgenden Tractat vonder Reinigkeit der Natur / heller und deutlicher 
denen Schülern der Chymie, damit ſie die gantze Natur recht kennen mögen / demonſtriret wer⸗ 
ben folk u — | Ne 


Pen ala Om ann ewer rnnte r eſ 
Wankß neuer TRACTAT, 





Dergleichen man vorhin niemahls gehabt hat / 











Das 1. Kapitel. 
2 Was das Reine der Natur in genere ſey. | 
OLE Mixta und hervor gebrachte Dinge der Natur Fonnen in genere das Neine Dr NA Ras eigent⸗ 
- * fur genennet werden; weil ſie durch die Production und Generation von vielen andern lich das Rei⸗ 
Sy abgejondertund guserleſen worden / welche bey der Generation und Produktion derſel⸗ ne derNatur 
elhen gegenwaͤrtig geweſen. Dann in denen Generationen und Produdtionen WITd  genennet 
nichts gefunden welches der Produdtion nicht nüglich und nörhig ſey. Und meilderohalbenab: "werde. 
les zu Denen Generationen fehr nöfhig und dienlich iſt als wird in allen Dingen nichts über; 
fluͤßiges und unnuͤtzliches ſeyn; weswegen alle Generata und Producta, reine Dinge genennet 
werden muͤſſen. Wir koͤnnen derohalben das Reine der Natur generaliter delimren / daß es ſey Was das 
alles / was aus denen innerſten Saamen der Natur hervor gebracht wird / und Daraus ſeinen eine eigene 
Anfang hats weil alle reine Dinge Mixta und Compofita der Natur feyn, Strictius aber oder in lich fen. | 
einemengern Verſtand Fan dieſes Keineder Naturdefiniref werden / daß es nur allein das jeni⸗ 
nige ſey / was in der Natur aktiv iſt / und die Natur und das Weſens eines Saamens hat / in * 
deſſen Centro die Krafft und das Vermoͤgen der gantzen Natur verwahrlich aufgehoben wird / — 
weil ſolches in allen und jeden Elementen / und zwar in dem Centro derſelben am allerſicherſten 
conlerviret wird / und darin unbeſchaͤdiget ruhet und in welchem auch die Forma eines jeden 
Dingesradieiretifl. Dann der Sitz der Forme iſt das gantze Mixtum / fo refidiret und wohnet 
auch dieſes Reine der Natur indem gantzen Mixto. Dann wen es nicht in allen und jeden Theilen 
des Mixti wohnete / würden alle und jede Theile des Mixti zu der Kochung nicht / wie ſie doch 
wuͤreklich und in der That ſind / geſchickt und faͤhig ſeyn A Forma das Principiumder Adtion 


iſt / 
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iſt umd jelbige Formafan ohne das Meine der Natur / worin die Forma eingewurtzelt iſt / nicht 
ſeyn oder beſtehen. Woraus dann erfolget / daß auch das Principium der Action indem Reinen 

der Natur radiciret und eingewurtzelt ſey. Be We 
Das Keine , „Weil aberdiegange Natur in 3. Genera, nemlich indas animalifche/ vegerabilifche und 
wirdinz, mineraliſcheGenus eingetheilet iſt / als wird auch die Ratur animal-vegetabil-und mineralifd) feyn/ 
Genera abge⸗ und das Reine der Natur muß auch in gleiche Genera eingetheilet werden. Weshalben das Reine 
theilet. der animaliſchen Natur von dem Reinen der vegetabiliſchen Natur divess und diſtinct ſeyn wird. 
Und das Reine der vegetabiliſchen Natur wird von dem Reinen der animalifchen Natur gleichfals 
unterſchieden ſeyn Sp wird auch Das Reine der mineralifchen Natur von dem Reinen ber animal- 
und vegerabilifchen Natur diftinguiret ſeyn. Werden aljoz. unter ſich ungleiche und diſtincte 
Deine der Natur feyn/ von welchen allen und zwar von einem jeden derfelben & part, wir in 

naͤchſt folgenden&apiteln handeln wollen. — — 


Bon dem Reinen der animalifchen Natur / was und wie es ber 
ſchaffen und geartet ey. | | 


Was das TIAE Neine deranimalifchen Natur iſt der animalifhe Saamen / in welchem die animalifche 
. Reine der a- Natur fich conferviret und auch multiplicivef. Westwegen wir dieſes Reine der animalifchen 
nimalifchen Natur dekniren koͤnnen / daß es das jenige ſey / worin die ſaamliche Krafft der animalifchen Na⸗ 
Natur ſey. tur unverletzt verwahret und erhalten wird; und ſolches iſt allein der animalifche Saame / und 
Fan auſſer dem animaſiſchen Coͤrper lebendig und perfect gefunden werden. Was auch etliche 
Philofophi dartvieder einwenden mögen / als welche die Meinung der Chymiften von dem Mer- 

curio oder dem Phyfifchen metallifchen Saamen ubel auslegen / die da ſolchen animalifch nen: 

nen / weil die Animalia daraus hervor gebracht werden / wann die Subuilität derfelben Subſtantz 

der geflalt graduiret wird, daß ſelbige zur Einführung der animalifchen Forme erhoben werden 

Fünne. Dann dieanimalifche/ vegetabil-und mineralifche Natur entfpringet, und Fommt aus 

einem Brunnen und von einer Wurtzel / und werden nur ander Dünnigfeit und Subtilifät und 

der Kochung / wie auch ander Vereinigung der Anfänge diftinguiret. Dann inder animalifchen 

Natur feyndie fehr ſubtile Anfänge und Elementader Natur nur ein wenig gefochet und vereint; 

Moheres get. Weswegen die animalifche Natur auch durch ein ſchwaches Agens zerſtoͤret und zunichte ge; 
komme / daß macht wird, weil die ſehr duͤnne und fubtilen Principiaderfelben nur wenig gekochet und folgs 
die Anımalta lich nicht perfeät vereiniget und verbunden ſeyn weshalben felbige Natur nicht dauerhaft iſt / 
fo leicht cor- weildie Anfänge derfelben ſich gar leicht von einander trennen laſſen. In der vegerabilifchen Ras 
rumpivet tur aber feyn die Principia ſtaͤrcker geochet und digeriret; weshalben fie auch länger als Die Ani- 
werden, maliendauren. In der mineralifdjen Natur aber feyn die Principia und Elementa am allerläng; 
Warum die flengekochet/ digeriret/ und vollkoͤmmlich vereiniget; weswegen fie auch am allerlängften daus 
Vegerabilien Ten: in fpecie die / welche perfedt ſeyn / und einelangwierige Kochung erlitten/ und ausgeftanden 
und Minera- haben als da feyn das Goldı Silber und Die foftbaren Steine, in welchen allen die Elementaund 
lien länger Principia derfelben perfe& gekochet und vereinigetfeyns weswegen fie fehr ſchwer von einander ge; 
Sauren, trennet werden / und folglich fehr lang dauren un in ihrem Eſſe verbleiben, wie in denen nächft fol⸗ 
genden Capiteln aufs alferflärefte demonttriret werden full. In der animalifihen Natur aber/weil 

Die Anfänge and Elementa derfelben nicht perfe&t vereiniget / und auch nur wenig gefochet oder 

digerivet ſeyn / werden felbige mit gang leichter Muͤhe von einander getrennet/ und feyn confe- 

quenter der Zerſtoͤrlichkeit und dem Tod unterworffen; weswegen fie auch nicht lange dauren. 

Hierqus nun iſt leicht abzunehmen / daß das zur Verlängerung Des Lebens dienliche u 

nicht 
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nicht aus dem Genere der Animalien extrahiret werden muͤſſe / weil alles was ſich in ſelbigem Woraus das 
Genere hefindet / zerſtoͤrlich und corruptibel iſt / es ſey dann / daß die Animalia in ihr erſtes Prin- Arcanum eis 
cipium und in ihren Urſprung zuruͤck gebracht werden / welches groſſe Mühe und eine lange Zeit nes langen 
erfordert. In dem Genere der Mineralien aber haben wir dag erſte Genus aller Dinge aus wel Lebens & 
chem wir / weiles unzerſtoͤrlich iſt / dieſes zur Verlängerung des Lebens dienliche Arcanum extra- trabiret wer⸗ 

biren koͤnnen / wie ſehr klar / hell und deutlich im vorher gehenden Tractat von dem menſchli— den muͤſſe. 
chen Leben demonltriret worden. | 


- Bon dem Reinen det vegerabilifchen Natur | was und wie 
nn -  folches geartet ſey. | 


I ASNeine der vegetabiliſchẽ Natur beſtehet in dem vegerabilifchenSaamen daũ die Krafft u. Was Das 

WMdas Vermoͤgen der Vegetabilien beruhet in dem Saamen derſelben; und das ReinederVege- Reine der 
tabilien iſt die alleinige Krafft, Macht und Staͤrcke / ja das gantze Vermögen aller Vegetabilien. Die, Vegetabilien 
ſes Reine der Vegetabilien aber wird aus der Reinigkeit aller fo wohl obern als untern Elementen ſey / und wor⸗ 
hervor gebracht / welches Reine der Elementen ſich aus einem natürlichen Trieb nach dem Centro in ſolches ber 
der Erde ziehet / um darin’ als indem Magen der Natur / durch feine natuͤrliche / und diecentralifche ſtehe. 
Waͤrme digeriret / gekocht und zu etwas gekocht⸗ und digerirtes durch die Lufft-Loͤcher der Erde 
ſublimiret zu werden. Und weil es daſelbſt allerhand Vegetabilien vor ſich findet / ninmmt es die Das Univer- 
particulire Natur der Vegetabilien an ſich / und wird alſo aus demUniverſal-Reinen der gantzen Na; ſal-Reine 
fur ein pures und reines der vegerabilifchen Natur / welches aus eben denenſelben elementariſchen nimmt feine 
Theilen und Naturen wovon dag Univerfl-Keine zufammen geſetzet wird / entſpringet. Es Differengen 
nimmt aber nur in der vegerabilifchen Natur eine particulire Natur an/ weil es in felbige wegen in denen Or: 
der particuliren Digeftion und Kochung / welche es in der vegerabilifchen Natur leidet / eingehet. ten / wo es 
Auf dieſe Weiſe nimmt das vegerabilifche Genus eine generiſche Differeng in feinem vegetabiliſchen unterſchiedẽ 
Genere, und einen ſpecifiſche ji Unterſcheid in feiner Specie, und eine individuelle Differenß in de: wird. 
‚nen Individuis Specierum an / und folches gefchichet blog nnd allein durch die Kochung und Dige- 

ftion, Auf eine gleiche Weife nehmen Aepffel / Birne, Nuͤſſe / Roſen / und alle Blumen ihre 

befondere und particulire Differeng von der Digeſtion und Rochung ihres Meinen inihren inner: 

ften Theilen / alsinmelchen diefe Kochung geſchiehet und vollbracht wird. Und aus diefem ge Der 280ſte 
Eochten und digerirfen Keinen wird das Germen in denen Früchten und SaamenderVegerabilien Theildes 
produciret / in welchem die vegerirende Krafft welche ver 220. Theil dieſes Germinis tft, worin Germinis hat 
Die reine / himmliſche vermehrende Kraft unbeſchaͤdiget / verwaͤhret und aufbehalten wird, nur die bluͤ⸗ 
Dann dieſer Theil correſpondiret gaͤntzlich dem Elementder Sternen. Weswegen Virgilius fa, hende und 
‚get: daß in denen Saamen feurige Krafft ſey / und daß ſie einen himmliſchen Urfprung haben. generivendt 
Diefeg vegerabilifche Reiner wann es durch die Corper und Lufft⸗Loͤcher der Vegerabilien gerftrenet Krafft. 
wirds wird durch die Sublimation je länger jemehr gereiniget das allerreineſte davon verändert 

fih inBlüte oder Blumen’ wie auch Fruͤchte / was weniger rein iſt in Marck und Holg/ und 

was noch weniger Neinigkeit hat wird in Blätter und Minden verwandelt. Alto undanf diefe 

Weiſe wird das Reine in dem Coͤrper der Vegetabilien in3. Theile / nemlich in Blüte und Früchte 

in Marck und Holtz / wie auch in Blätter und Rinde diktribuiret ; welcheTiheite alte mit einander / ob 

fie gleich divers und diſtinct ſeyn / dennoch ans einem und eben demfelben Keinen ihren Urfprung/ 

Erhaltung und Multiplication haben. Iſt alſo das Reine Der Vegetabilien gnugſam demonſtri- 

vet. Solches wird aus dem allerreineſten aller Elementen zuſammen geſetzet und Fan in feine Die frucht— 
Elementa redueiref werden; welche / wann ſie en darauf wieder zuſammen BR bringende 

2 
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Krafft kan und vereiniget worden das fehr wunderbare Arcanum der Vegetabilien ausmachen / welches 
durch das alle Kräffte der Vegerabilien indem allerhüchften Grab beſitzet und auch allen Vegetabilien mie 
Arcanumder theilen fan; weswegen felbige durch dieſes Arcanum alker ihrer Krandheiten, Mängel und Ge 
Vegetabilien brechen befreyet werden/ und die hoͤchſte Perfedtion in ihrem Genere uberfommen koͤnnen. Dan⸗ 
‚geftärdfet ui nenhero fie eine jo groſſe Krafft erhalten / daß die Baͤume 3.2 4. mahl des Jahrs blühen und Frucht 
erneuert tragen koͤnnen; ſeyn ſie aber veraltet / kan die Krafft derſelben Durch dieſes Arcanum erneuert 


werden. werden. —— gr 
Das 4. Kapitel, 
Bon den Neinen der mineralifchen Natur / was umd wie es be⸗ 


ſchaffen und geartet ſey. 
mineralifche DS AL Reine der minerahfchen Natur wird numittelbar aus dem Keinen der Vniverlal-Natur 
Keinege SR gemacht ı das iſt / aus der unmittelbaren Reinigkeit aller Elementen / wodurch fie ihre 
macht werde Saamen in das Centrumder Erde bin werfen; Damit derfelbe darinnen gekochet und digeriret/ 
und nach fokcher Rochung und Digeftion durch die Lufft-Loͤcher der Erde fublimiret werde. Und _ 
weil diefer Saamen allda zuerfi die Mineraliaporfindet/ geheter in felbige hinein / und verwan: 
delt ſich in das befondere oder particuliere. Aliment der Mineralien in dem Magen derfelben/ durd) 
ihre felbft eigene Waͤrme / welche dieſes general Aliment kochet / digeriret und in ihre Sublang ver; 
Aus dem wandelt; woraus der particulier Saamen der Mineralien entſtehet weitaus der Kochung und 
‚Meine eineg Digeftion des Aliments eines jedweden Dinges der particulier Saamen eines jeden Dings ger 
jeden Ali- machtwird, Auf dieſe Weife wird der Saamen aller Dinge / oder dag Univerfal-Aliment, mel; 
ments wird ches indem Centroder Erde and allen Elementen gekocht wird / ein particular Saamen / oder ein 
der Saame particuleres Almment aller Mineralien. Warn diefer Untverfal- Saame in die Mineralien ginge; 
gemacht. het / wird Gold und Silber gemacht + wann er neulich nad) benen Gold und. Silber Gruben 
Woher die fublimirer wird ; koͤmmt er aber nach denen Bley Zinn Eiſen⸗-Kupffer⸗ und Quickſilber Gruben / 
Mineren nũ wird Bley / Zinn / Eiſen / Kupffer und Quickſilber gemacht. Denn Bley / Zinn / Eiſen / Kupf— 
Ertz⸗Gwuben fer und Quickſilber / ziehen dieſes general Aliment zu ſich / digeriren und kochen ſolches in thre Sub- 
entſtehen. fang; und auf dieſe Weiſe wachſen und vegetiren die Mineræ aller Metallen. Und dieſes gene- 
Alle Dinge ral Aliment iſt nichts anders / als ein Dunſt und eine Ausdaͤmpffung / welche aus allen Elemen— 
werden aus ten + die ihr Reines in das Centrum der Erde werfen / aufſteiget; und wird Darin vermiſchet / 
einem Ding. gekychet / digeriret und durch die Centraliſche Waͤrme der Erde 7 in die Hoͤhe ſublimiret / fo daß 
Die Duͤnſte ein Dunſt oder eine Ausdaͤmpffung daraus entſtehet; won welchen alle Vegetabilien, Animalien 
and And nnd Mineralien ernaͤhret werden + ſo daß auf dieſe Weiſe alle Dinge aus einem / und eben dem: 
daͤmpfungen felben Brunn herruͤhren oder hervor quellen, Und iſt es allerdings ſehr wunderlich / daß alles 
ſeyn Schaͤtze koſthare in der Natur / als Gold / Silber / alle Metallen nnd pretieufen Steine / Carbunckel / 
GOttes und Diamanten und Perlen / in gedachten Duͤnſten und Ausdaͤmpffungen enthalten werden; weil die 
dr Natur. Dämpfe alter Elementen die allerkoſtbarſten Schaͤtze der Natur ſeyn / ans welchen die Natur 
alle Dinge kornuret und hervor bringet. In ſelbigen befinden fich alle Principia veretniget und 
perbunden / wie wir in denen naͤchſt- folgen den Capiteln anfs allerdeutlichſte erklaͤren wollen. 


| Das 5 Capitel. SAT = nr 
Ob in dein Reisender mineralifchen Natur alle Elementa vereiniget 
| gefunden werden. | 


In dem Rei · NS iſt gantz gewiß / daß alle Elementen indem Reinen der Natur der Mineralien vermiſchet / 
nen der wine⸗ und 


Woaus das 
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n1.als. in dem general minsralifchen Sagmen / woraus alle Mineralien herz raliſchen Na— 
unden und vereinigergefunden werben. Dann / wann alle Elementa in dieſem tur befinden 

hr n Ratur nicht mit ei uder vermiſchet und vereiniget waͤren / wuͤrde die⸗ ſich alle Ele 
gen koͤnnen. Denn es iſt gaͤntzlich wöthie / daß alles mena., 
reinen oder mineraliſchen Saamen ſich befinden / da⸗ 









fes Reine alle Mineralien nicht hervor bringen 
Principia Der mineralifchen Natur in diefem | 
mit diefer Saame der Brunn und die Duelle der Generation und Produktion aller Mineralien fey; 
alsinmelchem allein die gantze Crafft und Das gange Wermdgen der Generation gefunden wird. 
Denn GOtt und die Natur /hat dieſe Krafft und Tugend ingedachte Principia geleget ı daerzu 
werfhaffenen Dingen ſagte: Warhfet und vermehret euch. Dieſe Worte hat GOtt zu de⸗ Die vermeh—⸗ 
u Indiyiduis der Dinge nicht geredet / ala welche gevftörlich ſeyn / ſondern nur allein zu denen rende u.mul- 
Brincipiis der Dinge / welche in Denen Indaviduis verborgen liegen / und in felbigen incorraptibel viplicirende 
ſeyn. Daher es dann kommt / daß die multiplicirende Krafft unbeſchaͤdiget und unzerſtoͤret in Krafft ikal: 
dieſen incorruptiblen Prineipiis und Elementen erhalten wird / als welche unverletzet und unver jein in denen 
dorben / oder incorruptibel in denen Individuiserhalten werden. Dann / wann ſie nicht recht und Principiis, 
wuͤrcklich in denen Individuis enthalten wären; würden die Individua inihre Anfangeund Ele- nr 
menta nicht reduciret werden koͤnnen / wie ſie resliter reduciret werden. Die Individua werden 
sorrumpiret,, und in der Corruption werden die Anfänge und Elementa offenbar aus welchen die 
Individua zuſammen geſetzet worden. Iſt alſo gaͤntzlich gewiß / daß in dem Reinen Der minera- DerMineral⸗ 
liſchen Natur / als dem Saamen der Mineralien / welcher ein gewiſſes mineraliſches Individuum Saamen 
iſt / alle Elementen und Principia der mineraliſchen Natur / mit einander vermenget und vereini⸗ enthaͤlt in 
get gefunden werden / zur Conftitution des Saamens der mineraliihen Natur / welcher das ſich die Prin- 
Principium der Multiplication Ind Generation der Mineralien „ durch Huͤlffe und Vermittelung ci piader Mi- 
dermineralifchen Anfaͤnge und Elementen iſt; als die da allein die gebährend / und vermehrende  neralien, 
































Krafft unverletzt und unzerſtort erhalten. 
Reg, ap. j 
Sb alfe Mineralien dieſen mineralifchen Saamen / wodurch fie fich 





f vermehren / in ſich enthalten. 

AR Jele Philofophi wollen dieſen mineralifchen Saamen in Zweifelzichen 5 weilerfihindenen Was und 
2 Mineraliennicht offenbar fehen laͤſſet fondern in dem Centro Derfelben verborgen / and mie der mi- 
eingeſchloſſen lieget. Er leuchtet aber denen / welche ſcharffe Augen Haben anugfam ins Ge⸗ neralifche 
fiht, Denn das in dem Centro und Hergen der Mineralien verborgen liegende Waſſer /iſt derredy Saamen 
fe Saame der Mineralien , in welchem fie heryor gebracht und multipliciret werden, Ja/das rei⸗ geartet ſey. 
ne slementartfche Waſſer / iſt ver veritable Saamen aller Mineralien , aus welchem fie alte mit In de Waf 
einander ent/proffen feyn, So haben auch Gold / Silber nad alle übrige Metallen und Steinerfe ſer ſeym alle 
sol gemeine als koſtbare / keinen andern Anfang / als aus diefem gemeinen und elemenfarifchen Mineralien... 
Waſſer Aus dieſem Waffer wird durch die alleinige und bloffe Kehnng / Gold / Silber Edel, Das Waffer 
Geſteine / als Carbunckeln und Diamanten gemacht. Man hat ſich zu verwundern groſſe Ihr als ein eine 
ſach / daß in einem fo weichen, ſchlechten oder geriagſchaͤtztzen und ffüffigen Subiedto, die ſoſehr ſaches El 
koſtbare metalliſche und ſteinigte Harte verborgen liege / ſo daß der Schatz der gantzen Katy  mentift 
indem gemeinen und elementariſchen Waſſer heimlich enthalten wird. Wir vermeinen aber nicht der 
nicht / daß das gemeine und elementariſche Waſſer, in fo weit ſolches ein einfaches Element und Sgamen der 
das Principium aller. Dinge iſt / der Saamen nnd das unmittelbare Principium fen / woraus Metallen, 
alle Metallen a "rn ie dieſer Saamen oder dieſes unmittels weil Der 
ee | Sf ffz —* | bare 
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Saame ein bare Principium der Mineralien ein aus allen (b wol obern als untern Eleimenteh 7 gleich ve dee 
Compofitum Saamen aller übrigen Dinge / zufammen geſetztes Ding iſt. Das elementarifhe Waſſer hin 
oder zuſam⸗ gegen / iſt nur ein einfaches Ding, Es wird aber geſagt / dag das gemeine Waſſer / welches ges 
men gefeßtes fehen und betaftet oder begriffen wird / der Saamen aller Mineralien fey ; meilesden Saamen 
Ding iſt. aller Mineralien in fich begreiffet/ und dag Vehiculum deffelben Saamens iſt. Denn das gemeine 

| Waſſer fuhret oder leitet diefen mineralifchen Saamen / nach denen mineralifchen Geburts⸗Staͤt⸗ 
ten / in welchen er zu Metallen und allerhand Mineralien, nad) der Varictaͤt und Diverlitaͤt der 
chung / gekocht und digeriret wird. Woraus denn erfolget / daß in allen Mineralien dieſer minerali- 

ſche Saamen ſich befinde / damit er zu einem Mineral gekocht werde; weilwanner I icht wuͤrcklich 
darinn waͤre / die Mineralien weder wachſen / noch ſich Durch dieſe Digeſtion und Kochuug multi- 
pliciren wurden / da ſie doch wuͤrcklich wachſen und ſich vermehren. 

Wird ge⸗ Wir ſchlieſſen derhalben / daß der mineraliſche Saamen in allen Mineralien und Metal⸗ 

ſchloſſen / daß len wuͤrcklich gefunden werde / wodurch ſie in ihren Minern wachſen und multipliciret werden. 
alle Minera- — A ya | 
ken 0 | Das 7. Kapitel, | | 
haben. Ob durch Diefen aufs höchite gereinigten und perfe&t gekochten 
mineraliſchen Sagmen / allemangelhaffte oder veraltete 
Mixta der Natur] wieder zu recht gebracht 
und perficitet werden koͤnnen. 


El er Sit eine fehr wichtige Frage / ob die natürlichen Mixta, welche mangelhafft oder gebrech⸗ 

ficherDete a lich ſeyn / renovirer und reparirer erden fönnen ? Denn woferne die Natur von feldfien 

’ * durch einen natürlichen Trieb einen Defect und Abgang leidet/ angefehen alle Dinge veralten und 

das Alter aller Dinge natuͤrlich ift / von ſelbſt ſich einfindet / und nicht verhindert werden Fan daß 

die Natur nicht veralten folte/ wird man umfonft in der Natur. nach einem Medicament ſuchen / 

durch welches das Alter undder natürliche Detect oder Mangel verhindert werden fünne. Denn 

daraus wiirde zu fchlieffen ſeyn / daß wenn das Alter verhindert und twieder verjuͤnget werden 

koͤnte / auchder Tod verhindert / und alfo alle Dinge unfterblich gemacht werden koͤnten; wel: 

Der Tod iſt ches aber einem Vernünfftigen ſchwerlich in den Kopf eingehen wird. Dann / obgleich der 

aus Noth ZTod nicht natuͤrlich iſt / wird doch derſelbe aus Noht in die Natur eingefuͤhret; und durch die 

wegen der Catholiſche Chriſtliche Religion wiſſen wir / daß alles dem Tod her halten muß. Doch / deſſen 

Suͤnde in ungeachtet / ob gleich der Tod nicht verhindert werden kan / ſo iſt es doch muͤglich / daß derſelbe 

die NAT zuruͤck geſetzet und aufgehalten; hingegen aber das Leben weiter hinaus geſetzet / und alſo Die 

eingefuͤhret. Erhaltung der Dinge verlängert werden koͤnnen / welches eine Art der Reparation und Berne 

rung iſt. Denn es iſt allerdings wahr / daß eine perfedte und abſolute Reftauration aller Dinge 

* .. nicht geſchehen koͤnne / ſo daß das Alter und der Todder Dinge aufhören und verſchwinden fol: 

Die Ernaͤh⸗ ge, Esfan aber doch gleichwol eine ſtaͤrckere und maͤchtigere Reftayration der Dinge geſchehen / 

zung iſt eine als die / welche täglich in allen Dingen gefchiehet. Denn alle und jede Dinge werden durch ihre 

Urt Der Re- heſondere und eigene Alimentaernähret 5 und folglich durch felvige Ernährung reftausiret und 

ſtauration uñ erneuret / in Betrachfung / die Ernährung die rechte und veritable Reftauration der Dinge iſt. 

Erneurung. — Reſtauration und Renovation aber iſt nicht die allerſtaͤrckeſte und dauret folglich 
nicht lange. * 

Syn dieſem Capitel wird derohalben gefraget / ob man eine ſtaͤrckere und maͤchtigere Keſtaura- 

tion haben koͤnne ? Worauf zu antworten iſt: Daß dergleichen Reftauration und Renovation ſich 

wuͤrcklich in dev Natur befinde / und durch das allermächfigite und ungerfrörliche Aliment F 

| mache 
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macht werden koͤnne. Dieſes Aliment lieget in dem Centro der mineralifchen Natur verborgen/ Der aufs 
und iſt in diefem Centroder minerakfchen Natur / Das allermächtigfte. Weswegen recht und auff hoͤchſte gerei— 
Chymiſch gefragef wird : Ob der aufs höchftegereinigte und perfe&t gekochte / wie auch fehr fubtil nigteminera. 
und fix gemachte mineralifche Saamen / alle Mixta der Natur / welche einen Mangels oder ein liſcheSaame 
Gebrechen haben / reftauriren und erneuren koͤnne? Welches wir gar leicht zufichen s weil in Dies iſt das Arca- 
fem Saamen das rechte lebhaffte Leben / die Krafft und Stärde der gangen Natur in dem al- num, v6; 
ler hoͤchſt· und mächtigften Grad eingefihloffen iſt undrecht feheinet und glaͤntzet. Das Leben durch dag 
aber wie auchdie Krafft der Natur ſcheinet und leuchtet mächtiger hervor in diefem minerali- Leben repari- 
fchen Saamen / als in denen übrigen Saamen der Natur; weil der mineralifche Saamen dem vet wird. 
eben: Brunn näher koͤmmt / welcher in dem Centro der Erveift/ als die ͤbrigen Saamen der Warum dag 
Dinge / welche aufder Ober-Fläche der Erde ihren Sig haben / und durch denfelben ernaͤhret Leben in ven 
und erhalten werden. In dem Centro der Erbe aber kommen alle Elementa zuſammen / und mineralifche 
werffen darein ihr Reines / und derinihnen allen verborgen liegende Geiſt / ziehet ich auch nad) Saamẽ fich 
felbigem Centro der Erde mit feinem elementarifchen Coͤrper / und wird dafelbfi mit dem allerrei mehr fehen . 
neften Theil der — digeriret / und / wie oͤffters gedacht worden / zu den general Saamen laſſe / als in 
der Natur gekocht. Welcher Saame vun dem Centro der Erde / durch die centraliſche Wärme der denen übrige 
Erde / und ſeine eigene natürliche Durch Die Luffe-Löcher der Erde mblimiret und indie Höhe gu Saamen, 
trieben wird / da er die Geburts⸗Staͤtte (matrices) der Dinge ausfuͤllet / fo dag daſelbſt der parti- 
cular Saamen eines jedweden Dinges / nach denen particulieren Geburts⸗-Staͤtten / welche er 
ausfuͤllet gemacht wird. Weswegen die Mineralien zuerſt geſchwaͤngert werden / weil die Mi- 
neralia um und neben demCentro gefeget ſeyn / und alfo durd) den general Saamen zu erſt frucht⸗ 
bar oder ſchwanger gemacht worden. And weil auch diefer general Saamen in denen Minera- In welchen 
lien ſtaͤrcker gefuchet und digeriyef wird als in denen Vegetabilien und Animalien, als ift auch Dingen ein 
die lebhafite Krafft indenen Mineralien ſtaͤrcker alsindenen übrigen Dingen. Denn die Krafft ſtaͤrckeres un 
wird durch Die Bereinigung und feſte Verbindung / ders in denen Saamen der Dinge ſich befin⸗ kraͤfftigers 
denden Elementen, ſtaͤrcker. Und weil derhalben diefe Union und fefte Verbindung / indenen Leben gefun: 
Mineralien ſtaͤrcker iſt als in denen Vegetabilien und Animalien , als ift aud) die lebhaffte Krafit den werde, 
in denen Mineralien ſtaͤrcker al in denen Vegetabilien und Animalien, — Wird ges 
Wir koͤnnen derhalben ſchlieſſen, das aus dem aufs höchfte gereinigten und perfe& ge: ſchloſſen / daß 
kochten mineraliſchen Saamen / das rechte lebhaffte Arcanum extrahiret werben Eönner durch deſſen das Arcanum 
Huͤlffe alle Mixta der Natur / ſo einen Mangel leiden / koͤnnen reſtauriret und wieder erſetzet werden. des Lebens 
Wie im folgenden Capitel aus der Transmutation u.Reparation der Metallen / klaͤrer erhellen wird. in dem mi- 


| - Da8s8 Cat. on 
Ob die unreine Metallen durch den aufs höchfte gereinigtenperrea 19 befinde. 
reiffen und digerirten mineralifchen Saamen perfici- | 
| ver werden koͤnnen. 


133% haben im vorhergehenden Eapitel geſagt und erwieſen / daß der aufs hoͤchſte gereinig; 

Sr te perfekt gekochte / und ganglich vein gemachte mineraliſche Saamen die Kraft und dag 

Vermögen habe, alle Mängel und Srbrechen der Natur zurepariren. Woraus zu ſchlieſſen iſt / 

daß die unreinen Metallen perlect gemacht werden koͤnnen / weil dieſe Unreinigkeit der Metallen ein Wovon die 

Mangel und Gehrechen der metalliſchen Natur iſt. Wie aber ſolches durch den mineraliſchen Saa⸗ nreinigkeit 

men geſchehen Fünnermüffen wir anjego nach forſchen. Diefe Unreinigkeit und Unvolkomenheit und Unvoll 

der Metallen/dependiret yon derCrudifätdes metallifchen Saamens / waͤhrender Zeit er in denen kommenheit 

Adern der Erde gekochet und digeriret wird. Denn wenn er an einen Ort wenigerrals — ge 3 Metallen, 
16; 
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ſchiehet / gekocht und digeriret wird  angefehen Die Wärme und Digeſtion an einem Ort Het 

ner und ſchwaͤcher / als an dem andern iſt; und alfo die Metallen weniger daſelbſt / als anders 

wo gekocht und digeriref werden / ald werden firaud) an einen Ort unvokfominener und unrei⸗ 

Das Rohe ner’ als an einem andern. Weilderhalben die Unvolifommenheitund Unreinigkeit der Metak 
Fan gekochet Ten von der Crudität und der Unreifſe derſelben / dependiret/ als kan der gantz reine / perfe& 
und das Uns gekochte / digerirte und vollkommen reiff gemashtermineral-und metalliſche Saamen das Unreb 
geitige gezei⸗ ne / Ungekochte und Unveiffe kochen / digeniven und alfo das Unreiffe durch feine vollkommene 
figet werden / Neiffe und perfedtefte Kochung und Digeltion aufs aliervollfommenfte reiff nachen. 
wodurch Die Wir feplieffen alſo fonder ung einigen Serupel deswegen zu machen, daß dard) den 
Metallen perkect reiffen / gekochten und digerirfen mineralifihen Saamen / alleunveine und ünreifft Me 
perficiret tallen / zuder Neiffe gebracht und aufs perfe&tefte gekochet und digeriret werden koͤnnen / ſo daß 
werden alle unreine und unreiffe Metallen’ durch dieſe Reiffe und perlecte Kochung / welche ſie durch 
koͤnnen. dieſen reiffen und vollkoͤmmlich gekochten mineraliſchen Saamen bekommen / eine abfolute Pert 
Der Stein kection erhalten / und folglich in recht natuͤrlich Gold und Silber verwandelt werden koͤnnen. 
der Philofa- Wird alfo der Lapis Philofophorum ; durd) welchen Die unreine Metallen in Gold und Silber 
phen iſt et⸗ transmuriretwerden 7 Erin von denen Philofophiserfpunenes und erdichtetes Ding ſeyn / wie et⸗ 
was reelles liche Philofophaftri porgeben ; weil der mineralifche Saamen etwas reelles ift ı welches ſich 
in d Natur. würdlih in der Natur befindet / und durch die Kunſt in den Stein der Philofophen ver 
wandelt erden Fan. Welches denen Schülern der Chymie im nächit » folgenden Capitel 

klaͤrer and deutlicher demonſtriret werden fall. ee een nl 
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Das HERE re mann sand 

Durch welche Kunft und Geſchicklichkeit Det mineralifche Saame 

zum Stein der Philoſophen preparivet werden in 

Durch mas __ Akoͤune Der rem 
fuͤr eine Mʒber im vorher gehenden Capitel gelehret / daß der perkect gekochte und digerirte, wie 
Kunſt der auch gaͤntzlich gereinigte mineralifche Saamen / alle unteine und rohe Metallen perficiren 
mineraliſche koͤnne: bedarff alſo dieſer mineralifche Saamen nur einer Kochung und Neinigung / um /zu die⸗ 
Saame zum ſer vollkommenen Krafft erhoben zu werden. Dieſe Digeltion und Kochung aber / geſchiehet 
Stein der durch eine ſtetige und continuirliche Wärme. Danny fo lange dieſer Saamen indem Centro der 
Philofophen “Erde gekochet und digeriret wird / hoͤret die natuͤrliche Wärme, fo wol der Erde als des mineralis 
gemacht ſchen Saamens nicht auf in dieſen Saamen zu wircken / bis fie denſelhen in ein vollkommenes 
werden Metallperficirefhabe. Man muß derhalben der Natur ſelbſten in Perficirung dieſes Sgamens 
koͤnne. folgen / und eine ſtetige und continuirliche Wärme ausfinden / welche ſtets und unaufhoͤrlich in 
den mineraliſchen Saamen agire / und deſſen natuͤrliche Wärme; welche in deſſen Centro per; 

borgen lieget / erwecke und anreitze / und alſo dieſen Saamen reiff mache / und perfc& koche. 

Uber das muß dieſer Saamen aufs hoͤchſte gereiniget werden / damit durch die Reinigkeit die 

Krafft deffeiden / in Perficirung der Metallen / ſtaͤrcker und mächtiger werden moͤge; wie auch 

xegerire und bluͤhe. Dieſer metall⸗und mineraliſche Sgamen aber / wird vonder Natur felbfteny 

Bey Perfici- durch vi le zum oͤfftern wiederholete Sublimationes und Dittillationes, gereiniget, biß daß er. 
rung des aufs allerhoͤchſte gereiniget / in denen Ertz- Gruben fix und feſt beliegen bleibe und ruhe / in mel; 
mincrali⸗ chen / wann er rein iſt / er durch die Kochung und Digeltion allein Die legte Perfection erlanget. 
ſchen Saa⸗ Man muß derhalben in Perficirung dieſes Saamens / Die Patur imitiren / und derſelben folgen. 
mens / muß DieSubftang dieſes mineraliſchen Saamens / muß aufgeloͤſet werden. Und weil ſelbige die Pa: 
man der Na⸗ tur eines Saltzes hat / als wird ſie gar leicht ſolxiret / und ſchmeltzet in ihrem eigenen Guſt. Sie 
tur folgen. 9— 
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leget alfo ihre uxcrementenaby welchennanfgelöfet bleiben’ meil fie die Natur eines Saltzes 
nicht haben / und erlanget alfodurch die offt wiederholte Diſtillation die höchfte Neinigkeit und 
"Subeilifätz und penetrivet folglich den Axen verbleiblihen Coͤrper gaͤntzlich und machet alle 
Theile deſſelben dünn und fubtil, fo daß der fixe Eörper zugleich mit feinem Geiſt aufs höchfte ſub⸗ 
el und duͤnn gemacht wird. Auf ſolche Weiſe werden fie beyde durch dieſe Diktillation und Subli- 
mation big auf den legten Grad gereiniget. Es Fan aber dieſer Geiſt von dem Coͤrper nicht abdi- 
ſtilliret und füblimiref werden; es ſey dann / daß der Coͤrper ia fundo des Alembici trocken oder 
duͤrr zuruͤck bleibe: der Coͤrper wird daranfcaleinivef/ indem er von feinem Geiſt durch dieDi- 
fillation abgefondert wird. Auf dieſe Weife wird der Coͤrper / nemlich durd) diefe Calcination 
‚und Deficcation ſehr gereiniget / ſubtiliſiret und in einen’ als ein Carbunckel glängenden und 
ſchimmernden Cörper verwandelt. Diefem alſo preparirten Eörper muß deſſen Geiſt wieder hin 
zugefuͤget werden’ welche beyde zugleich mit einander aufs perfe&tchte gekochet un digerivet werden 
muͤſſen / biß fie ein einiges perfe&t-gefochtes/ digerirtes / reiffeg und volkoͤmlich Axes Ding werden. Das Fluͤch⸗ 
Sie fünnen aber Fein ſolch einiges Ding werden / es ſey Danıdaß fie aufs allerperlecteſte rein wer» tige und Fixe 
den / nemlich dereine Eörper fix und der ander fluͤchtig / undes iſt noͤthig daß in der Kochung müffen mit 
und Digeftion des flüchtigen und fixen, das fixe fluͤchtig nnd dieſes flüchkige wiederum durch einander zur 
Die Kochung und Digeftion Axgemacht werde, und dieſes fixe werde wiederum fluͤchtig und Verfertigüg 
dieſes fluͤchtige wiederum fix, Und aufdiefe Weiſe wird das Arcanum dergangen Natur, wel des Lebens 
ches alle natuͤrliche Gebrechen hinweg nimmt / und sur Perfeftion befordert und bringek/ welches Arcani verei⸗ 
durch 3.34. Wechſels⸗Weiſe geſchehene Alterationes gefchiehet. Solches läffet fich aber nicht pra- niget werden 
&ifiven/ es fey dann daß das Flüchkige und Fixe des mineralifchen Saamens aufs allerperfe&tefte. 
miteinander sereiniget werden biß ſie durch Fein Feuer von einander getrennet werden koͤnnen / 
fondern bey einander auch in denen alletftärefeftund hefftigften Flammen verbleiben. Das Fluͤch⸗ 
tige und Fixe aber dieſes mineralifchen Saamens muͤſſen wir fehr wohl kennen / damit wir jelbige 
mit einander vereinbaren koͤnnen / wie in nachft folgenden Capiteln Flärer dargethan werden foll- 


— Das 10. Kapitel, | — 
WVon der flüchtigen Subitanf des mineraliſchen Saamens. 
MEil der mineraliſche Saame aus einer zwiefachen oder doppelten / nemlich einer fluͤchtigen Der minera 
MVund fixen, wie auch bleiblichen zsubſtantz beſtehet; will ung obliegen zu demonſtriren / rend 
was folche flüchkige Subftans für eine ſey / und ob felbige vonder fixen und beſtaͤndig bleibenden beſtehet aus 
Subftanfg gitlerire / welche der Cörperderfelben genennet wird / die Fluͤchtige aber iſt deſſelben einer zwiefa 
Geiſt. Die fluͤchtige Subltang aber / welche der Geiſt des mineraliſchen Saamens genennet chẽ Subltangy 
wird / differiret auf keinerley Weiſe von der fixen und verbleiblichen subſtantz / welche der Coͤr⸗ povon — 
per derſelben genennet wird. Dann der Corper und Geiſt dieſer Subltang ſeyn nur eine einige / gefiuͤchtig u. 
und zwar eben dieſelhe Subltanf / ſeyn aber wegen der Fluͤchtigkeit und Crudität unterſchieden. de aubere 
dann Die fluͤchtige Subftang verändert ſich durch Die Kochung in die fixeSubftang / und die fixe und Axift, 
bleibliche Subftang / welche eben dieſelbe Subftang iſt Fan Hüchtig gemacht werden wann dev; In dem mi- 
felben von der rohen und flüchtigen Subftang etwas hinzugefuͤget wird : koͤnnen alfo felbige unter neralifchen 
ſich verwandelt werden welches nicht gefchehen koͤnte / wann fie von einander fübltantialiter di- Saamẽ feyn 
fiinguiret wären. Sie differiren alſo auf Feinerley Weife von einander weil fie aus eben de per Edrpers 
nenfelben und aller Elementen Subftangien zufammen geſetzet ſeyn. In der fixen und verbleibl& und Geift 
hen Subftang aber jeon die Elementafix und befländig ; in der Hüchkigen hingegen volatiliſch und pur eine und 
fluchtig / koͤnnen gber alle beyde durch die Digeſtion und Kochung ixund bleibend gemacht wer⸗ eben dieſelb⸗ 
den. Dieſe Hüchtige subſtantz wird bey denen u ne genennet / welcher Mereu-  Subftang, 
94 89 x Kiıys 
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Die Achti rius ſehĩ gereiniget und durch die Diſtillation ſubtiliſiret / wie auch durch die Vereinigung 
ae subſtantz mit deſſen gleichfals rein und ſubtil gemachten Geiftfigivet werden muß. Derohalben geſaget 
des minerali wird: Daßder Mercurius mit feinem fixen Coͤrper tigiret werden ſolle / und daß er auf keine andere 
ſchen Saa⸗ Art kgiret werden kan: welches aber falſch und irrig iſt weil er Durch eine continuirliche Kochung 
mens iſt ohne Hinzufuͤgung des Edrpersfigiret werden kan. Dann die flüchtigen Theile des Mercurũ 
Mercurius. ſeyn einer gleichen Subftang / als Die fixen Theile feines Leibes / und differiren nur wegen der 
DieCrudität Cruditätund Kochung; weswegen felbige/ wann fie gekochet / fix werden / da fi) dann die 
verurfachet Cruditaͤt verlieret / welche die Fluͤchtigkeit verurſachet; und die Reife wird auch offenbary wel⸗ 
die Fluchtig⸗ che in der Fixation beſtehet. Wird alſo der Geiſt des mineraliſchen Saamens ein Coͤrper / und 
keit in allen der Coͤrper wiederum ein Geiſt. Der Geiſt aber dieſes mineraliſchen Saamens iſt nichts anders / 
Dingen. als das allerſubtileſte Waſſer / welches alle übrigen Elementa in einem flüchtigen und unfixen , ro⸗ 
Mas der ben und unreiffen Grad in fich enthalt welche Elementa, wann fiegefuchet werden / ihre Reif 
Geiſt und fe erlangeny und folglich die Crudität verlieren / werden perfect Agiret / und alfo beftänvigrund 
Mercurius in erlangen die Natur eines Coͤrpers. Die er Univerfal-Natur iſt allegeit in Perficirung ale 
dem minera- ler Dinge mitder Kochung / Digeftion, Reiff⸗und Neinigung diefes Mercurii beichäfftiget / wel: 
lifchen Saa⸗ her nichtsanders iſt / wie wir bereits erwehnet haben / als der Geiſt des Waſſers / in welchen 
men ſey. ſich die Geiſter und ſubtileſten Subftangien dertibrigen Elementen befinden / welche vubſtantzien 
von denen Chymiſten Geiſter / Mercunii und ſonſten mit vielen andern diverſen Namen genennet 

werden / damit die gemeinen Philoſophi die Natur und das Weſen Mercurii nicht begreiffen md» 

gen. Dann wann ſie die Natur deſſelben recht und aus dem Grunde kenneten / wuͤrden ſie gantz 

anders von der Natur philoſophiren / und in der Compoſition und Conſervation der muten Din⸗ 

ge nicht fo ſehr irren. SOTT aber läffet ſolches geſchehen damit die in der Natur verborgen 

Wer den liegende Schaͤtze deſſelben nicht denen Gottloſen offenbar werden moͤgen. Damit aber gleichwohl 
Geiſt nicht die Natur und Eſſentz dieſes Mercurirgänglic) erkannt werden moͤge / iſt nothig / daß deſſen Cor; 
kennet / Feet per nachgeforſchet werde / nachdem deſſen Geiſt declariret worden. Dann wer den Coͤrper Die: 
auch nicht dẽ ſes Mercurüi nicht kennet / derſelbe kennet auch nicht den Geiſt und deſſelben Kraͤffte / und wer ſel⸗ 
Coͤrper des bige nicht kennet / kennet auch nicht den Coͤrper deſſelben. Dann fie ſeyn alle beyde von einer 
mineraliſchẽ gleichen oder eben derfelben Eſſentz; weswegen es unnoͤthig geweſen wäre, ein beſonders Capitel 
Saamens. von dem Coͤrper des Mercurii alhie zu machen / weil durch die Erkaͤnntniß des Geiſtes Mercurii 
Wovon die deſſelben Coͤrper auch erkannt wird. Weil ich aber durch die Erfahrung wohl weiß / daß alle die⸗ 
Erkaͤnntniß ſe Dinge ſehr ſchwer zu verſtehen ſeyn; ja ohne eine Deutliche Declaration eines Freundes / oder 
der Alchy- auch eine ſpeciale und unmittelbare Offenbarung GOttes nicht begriffen werden koͤnnen; als 
mie dependi- darff ich nicht bange feyn wie die alten Philofophi geweſen / dieſes Arcanum durch diefe Decla- 
na ration offenbar gu machen damitdie Schuler der Chymie die Frucht der Alchymie, welche gänks 
lich) yon dieſer Declaration dependiret / genieffen mögen. Er i Br 
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WER TRIIRE 
Bon dem fixen und bleiblichen Coͤrper des mineralifchen 
ee Saamend | | 

Was der TIEr fixe und verbleibliche Corper des mineralifchen Saamens tft das / welches yon denen 
Körper des D Chymiſten Schwefel / die Sonne, das Sal und Gold derfelben genennet wird, Wors 
mineralifche aus dann klar erhellet / daß das Gold der Weifen fein gemeines Gold / Schmefel oder auch die 
Eaamens gemeine Sonne ſey / fo iſt anch derſelben Salt Fein gemeines / fondern ein vonallen andern ges 
für ein Ding meinen Dingen diverfes und diſtiuctes Saltz. Denn allediefe Dinge,» Schwefel, Saltz / Son: 
oder zn ne und Gold der Philofophen iſt nur ein einiges und zwar eben daſſelbe Ding / und werden auch 
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unter ſich convertiret / das iſt ſo viel geſagt: der Schwefel iſt Gold / dag Gold iſt ein Sal ı und Ma 
das An iſt die Sonne, und die Sonne ft Schwefel / Sal und Gold / wird alſo ein und eben J = 
dafjelbe Ding mit verfchiedenen ungleichen Namen ansgefprochen und genennet. Und diefes al, Schwefel uũ 
les conſtituiret den fixen und verbleiblichen Coͤrper des mineraliſchen Saamens / welcher aus al— dasSalß der 
len fixen und bleiblichen Elementen zuſammen geſetzet wirds weildas Waſſer in demſelben ixund ph; lofophen 
aufsallerperfetchte coaguliref iſt der Geiſt iſt auch in dem ſelben volkoͤmmlich Ax und congeli- ge, 
ret / undder Schwefel und das Del ſeyn auch im felbigen abſolute gehaͤrtet gleich wie auch das Der Cörper 
Saltz unddie Erde aufs perlecteſte figivet feyn. Entfpringet alfo ans allen diefen 5. Elementen der des minerali- 
Coͤrper des mineraliſchen Sgamens / welcher inder Natur einen fixen, und wie ein Metall füpigen ſchen Saa- 
Eörper conſtituiret / weil in demfelben alle elementa anatice oder in gleicher Maaß uũ Gewicht ver: mes beftchet 
miſchet / und perfeät verknuͤpffet ſeyn / ſe daß die Erde von dem Waſſer / das Waffer von der Erde oder aus s.Eler 
denen andern vorhin angefuͤhrten Elementen / und diefe Elementa yon dem Waſſer und derErde aquf menten. 
Feinerley Artund Weife abgefondert werden/ fondern bleiben ix und feſt an einander behangen Barum die; 
and machen folglich einen fixen , bleiblichen und wie ein Metall flüßigen Coͤrper. Alle Elementa fer Eodrper 
aber feyn in dem mineralifihen Saamen fix, twegen der fletigen und continuirlichen Kochung und des minera: 
Digeltion , welche die Elemenrain demfelben ſtets indenen innerſten Theilen der Erde erlitten ſiſchen Saas 
haben/ weil ſie durch die ftetige Kochung die Fixation erlangen /_angefehen fie fluͤchtig und durch mens wie ein 
die Lufft herum vagiren / biß fie endlich Durch eine continuirliche Kochung in denen innerften Thei· Metall 
len der Erde Aigiret werden / und alſo die Natur und das Wefen eines Eörpers annehmen welcher ſchmeltze. 
Coͤrper in dem Genere derMinerahen das Sperma der Mineralien,welches in feinemCentro denSaa⸗ Mag die 
men / (welcher dünner und lubtiler iſt als das Sperma’) enthält’ genennek wird. Dann dasSperma Seele in 
iſt gleichſam der Coͤrper / und der Saame iſt gleichſam die Seele / welche indem Spermate enthalten dem minera- 
oder eingeſchloſſen bewahret wird / und den gantzen Coͤrper des Spermatis lebendig machet / und zur liſchen Saa⸗ 
Generation und Production anreitzet / durch welche Lebendigmachung alle Metallen ans diefem men ſeh. 
Mineraliſchen Saamen hervorgebracht werden, Iſt alſo auf keinerley Weiſe in Zweifel zu zie Die Metals 
hen / daß dieſer mineraliſche Saamen in der Natur wuͤrcklich verhanden ſey / ob er gleich nur de ſen koͤnnen 
nen / welche die metalliſche Natur kennen / ſichtbar und handgreiflich iſt. Dann weil die Me dhne einen 
tallen für ſich ſichtbar und handgreiflich ſeyn und in ihren Minern durch ſich ſelbſt wuͤrcklich Saamen 
wachſen und ſich vermehren; als kan dieſe Wachſung und Multiplication keines weges ohne einen nicht wach⸗ 
metall und wineraliſchen Saamen geſchehen / als von welchem allein das Wachſen undVermeh⸗ en. 
ren aller Mineralien und Metallen herkoͤmmt. Und man hat keinen Saamen ohne Sperma, wel⸗ pas der 
ches der Coͤrper des Saamens iſt. Folget alſo / daß der Coͤrper des mineraliſchen Saamens ein Coͤrper des 
gewiſſes Mineral ſey / welches die Natur und zfleng des Saltzes wie auch eines fluͤßigen und mineraliſchẽ 
ſchmeltzbaren Schwefels und Goldrs hat; weswegen es auch der Schwefel und das Gold der Saames fuͤt 
Philofophen „ und nicht des gemeinen Mannes genennet wird. einDing fep. 


Das 12. Kapitel. 
Ob in dem wineraliſchen Sagmen Die Krafft und die Natur des ge⸗ 
meinen Goldes fich befinde, | | — 
He das Gold durch ſich ſelbſt natuͤrlich aus dem metalliſchen Saamen hervor gebracht = * a 
IP wirds muͤſſen wir daraus ſchlieſſen / Daß die Natur des Goldes in dem mineraliſchen Saa— —— 
men verborgen liege. Denn das Gold koͤnte durchaus nicht produciret werden / / wann die Na— metallifchen 
tur deffelben nicht dem Centro des metallifchen Saamens eingepflanget wäre. Dann / gleich mir 
die Natur und Ellentz des Menſchen / dem menfchlichen Saamen eingepflanget ifi und die Nas verborgen 
tur eines jeden Thiers in dem animalifchen — und die Natur eines vegetabiliſchen — liege, 
099 982 ' 
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Ein jeder indem vegerabilifchen Saamen befindlich ift : Alfo iſt auch die Natur und das Weſen des Gok 
Saame des in dem Saamendesreinen Goldes recht wuͤrcklich / und nicht Gleichniß ⸗Weiſe verborgen. 
wirdin Und gleich wie die Saamen der Thiere in Maͤnn⸗ und Weibliche abgetheilet werden / welche ſich 

maͤnn⸗ und zur Conception conjungiven mäffen / damit Thiere daraus hervor gebracht werden moͤgen: al 

weiblich eins fo werden auch durch eine gleiche Gleichniß / die metalliſche Saamen in Mäannund Weibliche 
getheilet.  eingetheilet ; welche ſich zur Conception der Metallen vereinbaren muͤſſen / damit Daraus Me 
Was der tallen hervor gebracht werden. Denn der männliche Saamen ift in denen Metallen der fixe 
mänwund Coͤrper des metallifchen Saamens/ und der weibliche Saamen iftdas fluͤchtige Corpus eben die⸗ 
weibliche ſes metaltifchen Saamens / welches der Geift genennet wird / welcher die Stelle des Weibes ver 
Saame in kritt / gleich wie das andere fixe Corpus des Mannes. Welche beyde Saamen vereiniget wer⸗ 
denen Me den malen, damit ein Metall / oder der Stein der Philofophen daraus gemacht werde, als wel 
tallen ſey / nik cherlegtere nach der metallifchen Art generiret und produciret werden muß. Und dieſes alles ift 
wie derjelbe nach dem Gleichniß der menfchlichen Generation und Production, wie der Roͤmiſche Einfiedler. 

geartet.  Morienus felbft in feinem Tractat von dem Etein der Weiſen Ichret / und mit diefen folgenden’ 
Die Gene- Morten besenget : Diefe ift die Direktion diefer Difpofition,, welche der menfchlichen Generation. 
sauon des zu vergleichen iſt. Dieerfteift Coitus / die andere die Empfaͤngniß / die zte die Schwaͤngerung / 
Steins der die 4te die Geburt / und die zte die Ernährung. Daferne Fein Coitus oder Beyſchlaff gewe⸗ 
Philofophen fen, wird auch Feine Empfaͤngniß ſeyn; und iſt Feine Empfaͤngniß wird auch Feine Schwaͤnge⸗ 
wird der Ge⸗ rung / und folglich Feine Geburt erfolgen Wir fehen alfo aus diefem Spruch des Morieni, 

burt des daß dieſes Arcanım in der Natur nach der Gleichheit der Geburt und Production eines Mens 

Menſchen ſchen hervor gebracht werde. Und daß folglich in dieſem Arcanoy fo wol männs als weibliche. 

verglichen. Saamen ſehn / welche mit einander muͤſſen vermiſchet werden / damit fie ſich mit einander vers 

In der Ge—⸗ einbaren / und die Empfaͤngniß / Schwaͤngerung und Geburt / und zuletzt die Ernährung ers 
burt des folgen moͤgen. Dieſes alſo ernaͤhrte Arcanum iſt das rechte Gold der Philofophen , welches die 

Steins der Krafft und das Vermoͤgen hat alle uͤbrige nnvollkommene und unreine Metallen / in gut auf 
Weiſen iſt richtig Gold zu verändern. Welches aber nicht geſchehen kau / es ſey dann / daß dieſer metalliſche 

Beyſchlaff o- Saͤamen / aus welchem dieſes Arcanum verfertiget wird die Natur und Efenf des gemeinen gu 

der Conus, fen and wahrhafften Goldes in ſich habe weil es alle unvollkommene Metallen in die rechte Ra; 

Schwaͤnge⸗ tur des Goldes verwandelt. A — 

rung Em Wir koͤnnen derhalben ſchlieſſen + daß der mineraliſche Saamen die Natur und das We— 
pfaͤngniß fen des gemeinen Goldes habe; weil daraus gemeines Gold / wie auch ein ſo groſſes Arcamum 

Geburt und gemacht wird, welches die unvollkommene und unreine Metallen in beſſer Gold als das gemei⸗ 

Ernährung. geiſt / verwandeln kan. Angeſehen die unreine Metallen zu den letzten Reinigungs: Grad 
‚Wird ge⸗durch dieſes Areanum gebracht werden. | 

Khlofewäng | ra 

der metalli⸗ ite 

* Saame Das — Capitel. — af 

” er. Barum aus dem mineralifhen Saamen unreine Metallen hervor 

Ampderübre gebracht werben / da doch derfelbe die Natur des Goldes in: 

gen Metalle fich hat / und warum folglich nicht allemahl 

— Bold Daraus produciret werde, 

dem Saamẽ ERTÜHM koͤmmt es ſeltſam und wunderlich vor warum aus dem Saamen der Mineralien 

des Boldes DSF unreine Mineralien , abfonderlich Metallen hervor gebracht werden ; da dach in diefem 

unreine Me mineralifchen Saamen die Gold⸗Natur und Eſſentz verborgen liege, Und weil felbige rein ift 

allen gene- und ihr Abſehen aufdis Vollkommenheit / und nicht guf die Imgerfeätion hat; als müfle er * 

mret werden. | | " 
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zeit von Rechtswegen Bold hervor bringen. Dieſer Ein wurff ware fehr gut / wann der mineral-und 

metalliihe Saamen nicht mit unveinen Orten inheivet wuͤrde / in welchen er fich befindet, Dann 

es iſt gantz wahr / daß der metallifhe Saamen die Gold-Natur / welche ſtets vein iſt / in ſich 

habe; weileraber in unreine Oerter und Geburts⸗Staͤtten eingeſchloſſen wird / um darinn zu 

Gold gekocht und digeriret zu werden / leidet er eine Imperfection, und wird unrein / wann nem: 

lich die Matrix unrein und inficiret iſt. Die Matrix aber wird unrein und angeſtecket von denen 
Lxcrementen der Elementen / hernach wird vonder unreinen Mutter die in derfelben eingeſchloſ⸗ 

ſene Frucht inficiret. Weshalben der mineraliſche Saamen / od er gleich von ſich ſelbſt und durch 

einen natuͤrlichen Trieb zum Golde incliniret / dennoch gar offt Bley / oder ein ander Metall / fo 

unrein und anflägig iſt hervor bringet; weil die Mutter / (Matrix) aufſſaͤtzig und unrein iſt / in 

welcher dieſer Saamen digeriref wird. Und obgleich der Saame rein iſt / wird er Doch durch die Ille Metalle 
Unreinigkeit angeſtecket / ſo daß von einem und eben demſelben metalliſchen Saamen / auffaͤtzige erden aus 
Metallen hervor gebracht werden / als der da varüret wird durch die vielfaͤltige Unreinigkeit und einemu eben 
Infeetion der Geburts, Muttery worinn er eingeſchloſſen wird / damit er zu einen Metall gekochet demſelden 
und digeriret werde; und nach der verſchiedenen und diſtincten Unreinigkeit der Geburts-Mut⸗ Saanien se 
ter werden allerhand unvollkommene und unreine Metallen hervor gebracht. Auf dieſe Weife neriver, und 
werden Bley / Zinn / Eiſen / Kupffer und Quickſilber in denen unterſchiedenen und vielfaͤlti⸗ pie felbige 
genunreinen Ertz⸗ Gruben generiret. Wann aber der reine metalliihe Saamen in einereine yariiret wer⸗ 
Geburts Stätte eingeſchloſſen wird / alsdann wird derfelbe reine Saamen / weñ nemlich dieMatrix pen, 
‚nichts anders’ was unrein iſt annimmt / an einem reinen Ort oder in einer reinen Geburts | 
Stätte zu purenGold digeriret und gekocht. Sonften alteriret ſich der aamen in denen unreinen | 

Orten der Erde / und nach der vielfältigen und diftindten Unreinigfeit des Orts / werden unreis 

ne Metallen generiret / welches aus folgenden Kapiteln offenbaren und klaͤrer erhellen dürfte, 


re Dr ap: 
Wie aus dem mineralifchen Saamen Bley werde. 

CAD ir gleich in unferm Pauchymico oder in unferer Univerfal-Chymie , in fpecie von denen Warum al: 
W Metallen und zwar von allen und jeden à part gehandelt haben’ muͤſſen wir dennoch hie von denẽ 
allhie von denen Metallen wiederum reden ; weil allhie vun dem befondern metallifchen Saamen " Metalfen 
infonderheit gehandelt wird. Dann biefer Tractat von dem mineral-und metallifchen Saamen / iſt nothwendig 
ſo fehr wichtig, Daß die gantze Alchymievondemfelben dependire. Danny wer den mineral- muſſe gehan⸗ 
und metaltifchen Saamen recht kennet / foldyen zu reinigen und nad) geſchehener Reinigung zu delt werden. - 
digeriyen und su Eschen weiß 7 demſelben ft die ganke Alchymie offenbar, undalle Geheimnif Wovon Die 
fen feyn deinfelben bekannt. Derhalben / obgleich) diefer Tractat zum öfftern wiederholet wird gangeAlchy- 
nemlich / von dent mineral: und metalliſchen Saamen / wird doch allemahl etwas neues erflä: mie dependi- 
vet — welches zu der Erkaͤnntniß diefes mineral-und metalliſchen Saamens ein groſſes beytra⸗ re. 
gen kan. ph | hs Ä 

Das Bley wird derhalben befonders hervyr gebracht, wann nemlic) der mineraliſche Wie dag 
Saamen in einen Ort eingehet 7 worin eine unreine / ſchwartze mit einem ſchwartzen und unfla Bley natuͤr⸗ 
tigen Schwefel geſchwaͤngerte Erde gefunden wird Da dann derſelbe ſich mit dieſem ſchwartzen ſich hervor 
und unreinen Schwefel vermiſchet/ zu welchen allen die Influeng des Sarami hinzu koͤmmt / gebracht 
welche dieſe Erde und dieſen Saamen auf eine beſondere Art zur Annehmung der Natur eines "werde, 
Bleyes diſponiret. Und indem dieſer mit einem ſchwartzen und unreinen Schwefel geſchwaͤn⸗ 
gerte / nnd mit der Influeng Sararni beuetzte mineral und metalliſche Saamen gekochet und digeri- 

yet / wird er endlich zu einem Bley determinixet. a Die eriie Digetion und Ko u 
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Wie das Ziũ des meralliihen Saamens / mitdenen unreinen und häufigen Schwefeln / in der Generation des 
ang dem Bleyes. Danny wann diefer Saame ferner und weiter gefochefund digeriret / und durch die⸗ 
Bley hervor fe Digeftion und Kochung von gedachten unreinen Schmefeln gereiniget wird / geſchiehet die 
gebracht andere Digeftion und Kochung des weiſſen Bleyes / welches Zinn genennet wird; wann nemlich 
werde, die Indluentz des Jupiters zu dieſen Digeitionen hinzu fomme / welche dieſe Materie und Subftang 
beſonders zu einem Zinndifponirer/ wieim folgenden Capitel Flärer demonftriref werden fol, 


Das 15. Kapitel, 2 
Wie und auf welche Weiſe aus dem mineralifchen Saamen das Zinn 
| hervorgebracht werde, — | 


— Ran Zinn wird aus eben demfelben metallifhen Saamen woraus das Bley / hervor ge⸗ 
WiezZinn MS pracht: fiedifferiren aber wegen der Reinigkeit des mefalliihen Saamens / und des 
Bley difteri- Einfluffes des Planeten, welcher in dem Bley Saturnus, in dem Zinn aber Jupiter if. Weswegen 

ren. das Zinn Jupiter , und das Bley Saturnus genennet wird / weil diefe beyde Planeten bey diefen 

Warum das metalliſchen Produ&ionen dominiren / und ihren befondern Einfluß und Strahl ınfundiren und 
Bley satur- mittheilen. Denn das / welches determiniret/ und / Damit ich alſo rede / individuiret / feyn die 
nus, und dag heſondere Influentzien und Strahlen der Planeten, und himmliſchen Sterne / von welchen die be⸗ 
Zinn Jupiter fundere und determinirte Form herfommen / wovon die Individuation und Determination de- 
genennet  nendiret/ wie wir in unferer Phyfica meitläufftiger erklären werden. Anitzo aber wird das Zinn 
werde, befonders hervor gebracht’ und von dem Einfluß und Strahldes Jupiters determiniret / wel⸗ 
bie und auf cher. den Mercurium, oder den mineral⸗ Und metalliſchen / befonders in eine fixe, weiſſe und mie 
welche Weife einem weiffen Schwefel gefhmwängerte / nicht fixe und perfe&t gereinigte Erde eingeführten Saar 
das Zinn men / durd) einen befondern Einfluß feines Strahls determiniret / indem er den Mercurium zu 
hervor g& einem Zinn mit feinem nicht völlig reinen wweiffen Schwefel kochet und digerivet, Diefer Schwer 
bracht werde. fel aber welcher diefen metallifchen Saamen zu einem Zinn coaguliret / iſt etwas reiner / als der 
weiſſe Schwefel / welcher eben denſelben Saamen zu einem Bley coaguliret; weswegen Bley und 

Zinn wegen der Reinigkeit und Perfection, und nicht wegen der radicaliſchen / materialiſchen Sub- 

Stang differiren. Denn fie werden wegen der erſten Forma diftinguiret / weil die Forma diefer 

Metallen ihren Urfpiung aus dem vielfältigen diftintten himmliſchen Brunn hat / welcher aus 

—* derſelben Materie diverſe Formas heraus ziehet / indem er dieſe einige und eben dieſelbige Mate: 
Wie die un: rieaufallerhaud Artdifponirer/ und auf eine diſtincte Manier in felbige agiret. Denn auf dieſe 
reine Metal; Weife bringen allerhand diverfe Agentia aus eben derfelben einigen Materie viels und manders 
len unter ſich ley Formas hervor ; woraus diſtincte Individua produciref werden. Alſo werdenzinn und Bley / 

natürlich undallerhand Arten von Metallen aus einer und eben Derfelben Materie oder einer gleichen / wie 
transmutiret auch angeben demfelben metallifchen Saamen / durch verfehiedene diftindte Agentia hervor ges. 
werben. bracht und generiret. Und wann felbige untereinander natuͤr- und Fünftlich verwandelt werden 
gehetderfelben Forma unter / undeine andere befondere Forma des Transmutantis wird hinges 
geneingefuͤhret / und die Forma des Trausmutati oder vertvandelten Dinges vergehet / wann die. 

Natur deſſelben gereiniget/ and zu einen höhern Perfeftions-Grad gebracht wird. Gehet alfp / 

wann das Bley in Zinn verwandelt wird / Die Forma deg Bleyes unterinebenft allen Difpofitionen 

des Satuıni in ſolchem Saamen / und in folder Materie; und Die Difpofitiones und Die Natur 

des Jupiters , werden hinwieder in denfelben Saamen eingeführet 7 wann er durch) die Kochung 

und Digeftion perfieirer wird; unddie Materie und der metalliſche Saamen / wird in folder. 
Transmutation gereiniget: und das Widerfpiel gefchiehet hingegen’ wenn das Zinn in Bley ver 

wandelt wird. Dann alödenn gehen Die Difpofitiones und Bollfommenheiten des Jupiters 

iu 
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indem Saamen unter; und die Difpofitiones des Saturni werden wiederum / warn die Natur in- 
feiret und beſchmitzet wird, | durch die Cruditaͤt und Indıgeftion in ſolche Materie eingefuͤhret. 


Das 16. Kapitel. | 
‚Wie das Eifen aus dem mineral-und metaflifchen Saamen natür- 
ar. Ge | lich genezirer Werde, — — 
Sn As Eifen wird durch die Krafft und Infueng des Planeten Martis generiret und hervor ge — 
I beat, wann der mineralifche Soamen durch Dieje Infueng gefehtwängert und nad fol, IT LAUTE) 
cher Schwängerung ineinen Drt oder Geburts, Stelle worin die Erde mit einem weiffen zum b% — 
reinen / fixen Schwefel impregniret/ eingeſchloſſen wird. Und auf dieſe Weiſe wird dieſer mi-. acht were, 
‚neralifche Saamen mit diefer fetten / unreinen und mit Diefem fixen unreinen Schwefel geſchwaͤn⸗ 
‚gerten Erde zu einem&ifen oder einer eifernenMinera gefochet und digeriret. Aus welcher durch ein 
ſtarckes und gewaltſames euer ein malleables / und zu unfern vielfültigen Nutzen geſchicktes Ei, 
ſen heraus gelocket wird’ woraus fo viel und mancherley nöthige und nuͤtzliche Indrumenta ‚dag Die Nutz— 
feldige nicht gröffer und nüglicher feyn koͤnnen / verfertiget werden / ſo daß ſolches durch feinen Nu⸗ barkeit des 
tzen / und wegen des Gebrauchs der Menſchen / das Gold und Silber weit ubertrifft. Zumahs Eifens zu al: 
nuͤtzlich feyn / daraus verferfiget werden, Ja es ſchaffet auch für fich ſelbſt ohne einige Præpa- menfhlichen 
‚ratoin,ald dag es nur gefeilet wird / einen grofjenPusenzund erwecket in fpecie bey denen Jungfern / Gebrauch. 
welche ihre Zeit nicht haben / die monatliche Zeit / ohne welche ſie nicht geſund ſeyn koͤnnen; 
Weswegen wir ſagen koͤnnen daß das Frauenzimmer ohne Eiſen und Mars nicht leben koͤnne. 
Derhalben die Alten fabuliret haben daß Mars ein Liebhaber und Galan der Veneris ſey. Daher Das Eiſen 
es dann auch geſchiehet / daß das Eifen natür und kuͤnſtlich durch eine gar leichte Methodein wird gar 
Kupffer / und alfo Mars in Venerem verwandelt werden Fan; toeil die Natur und das Weſen _ leicht in 
des eiſern Saamens / die Qualitaͤten des Kupffers und Veneris gar leicht annimmt. Dannıgleich Kupfer ver: 
wie die Planeten , Marsund Venus eine gute Verſtaͤndniß mit einander haben / und alfo einander wandelt. 
nicht zu wieder ſeyn / fondern ihre Kräffte und Influengien unter einander vermehren / fo daß fie 
miteinander vereiniget/ ſtaͤrcker und Frafftiger feyn / als wann fie von einander feparirer undge: 
trennet ſeyn: Alſo correfpondiret auch das Eijen in der Erde dem Planeten ;- Mars vergleichet Mars und Ve⸗ 
ſich gleich und machet mit dem Kupffer / welches in der Erde der Venericorrefpondirery Freund⸗ nusfeyn Pla- 
ſchafft. Wird alfo das Eifen gar leicht zu Kupfer / wegen der mit einander habenden Sreund- neten,welche 
ſchafft. Warum das Kupfer aber mit dem Eifen ein Sympathie habe, foll imefokgenden@apitel guteFreunde 
worinn von der Geburt und Production deſſelben gehandelt wird / demonſtriret werden, feyn. 


en Das 17, Kapitel, - 
Wie das Kupffer aus den mineraliſchen Saamen hervor ge- 
a ———— bracht werde. een 


STR IE Rupffer wird in denen Gruben und Kluͤſften der Erbe hervor gebracht / wann der me— 
Sr talliſche Saame in eine folche Grube eingeichloffen wird / worin eine virriolirte mit einem 
unreinen grünen Schwefel geſchwaͤngerte Erde ſich befindet / bey melcher die Influeng, Der Vene- 
sis kommt / welche durch ihre Strahlen und Inuengien Diefe vitriolirte mit einem grünen Schwe⸗ 
ſel geſchwaͤngerte Erde zugleich mit der natürlichen Wärme der Erde zu einem Kupffer⸗Ertz Tochet 
und digeriret worin dieſe Gruͤne des viiolirten Schwefels ganglich und vollig zu —— 

68% 
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Weswegen aus dem gemeinen verbrennlichen Schwefel und aus denen Steinen’ ingleichen 
dem Eifeny warn fie nemlih mit dem gemeinen Schwefel verbrannt und calciniret werben / 
ein recht gut Vitriol gemacht wird; und wannes recht durd ein ſtarckes Feur geſchmoltzen wird/ 
ein rechtes Kupffer. Dieſes bezeuget und beſtaͤtiget / daß das Kupffer aus der vitriolirten mit 
einem unreinen grünen Schwefel impregnirten Erde durch die Influentz der dabey kommenden 
Veneris hervor gebracht werde / welche Venus ſtets bey der Hand iſt wann nurdie Materie zur 
Annehmung der Venerifchen Qualifäfen diſponiret iſt; fie wird aber gar leicht durch die himmli⸗ 

fehe Influeng der Veneris, als dieda virrioliret iſt difponiret. Dann das Virriol hat alle zur Pro- 

Wie dag Vi- duction des Kupffers benothigte Difpoßitiones, Etliche der Chymiften wollen’ daß dag Vitriol der 

trio} die erfte unmittelbare Saamıe des Kupffers ſey / woraus das Kupffer natürlich indenen Ertz⸗Gruben her; 

Natur und vor gebracht wird. Dieſes iſt zwar wohl wahr / weil der mineralifche Saamedie unmittelbare 

Her Saamen Matferie iſt / woraus das Vitriol produciret wird. Danndermineralifche Saame muß zu erſt 

Her Metallen ein Vitriol werden / und aus der Erde des Vitriols wird hernach Kupffer gar leicht heraus gezogen / 

ſey. weil die Natur und zfleng des Kupffers in dieſer Erde gefunden wird. Dann ſonſten dag Vitriol 

der unmittelbareSaame der Metallen ſeyn wuͤrde / welches aber falſch und irrig iſt / nBetrachtung 

das Vitriol aus dem metalliſchen Saamen generiret wird Uber das differiren der metalliſche Saa⸗ 

men / und das Vitriol, als Vater und Sohn, Dann das Vitriol iſt aus dem mineral-und me 

talliſchen Saamen hervor gebracht / und ob ſich gleich Eiſen und Kupfſer in der Erde des Vitriols 

finden laſſen / muß doch darum nicht geſchloſſen werden / daß das Vitriol der Saame des Eiſens 

und Kupffers ſey / ſondern daß der zu der Natur des Kupffers und Eiſens diſponirte metalliſche 

Saame in der Erde des Vitriols gefunden werde / woraus hernach Eiſen und Kupffer durch ein 

ſtarckes Schmeltz-⸗Feuer heraus getrieben wird. Werden alſo hiedurch die Irrthuͤmer fo wohl 

der oben gedachten Chymiſten / als der meinige declariret / als der ich in meinem Palladio gelehret 

und geſetzet habe / daß das Vitrioldie erſte Materie / und der unmittelbare Saame aller Metallen 

Der Irr⸗ ſey / welches aber gantz irrig und falſch iſt: da ich aber aͤlter geworden / habe ich ſolche Meinung 

thum des Au⸗ geändert; und ich erſuche alle Schüler der Chymie, eben daſſelbe zu thun. Ang dieſem nun 

thoris wird was angefuͤhret worden / wird die Sympathie des Eiſens and Kupffers gnugſam koͤnnen abgenom⸗ 
corrigiret. men werden / meilfiebeyde aus einer vitriolirten Natur herkommen oder ihren Anfang haben. 





Das 18. Capitel. — 
Wie das Quickſilber aus dem mineral· und metalliſchen Saamen 


| | generiret werde. — 
Wie das (XMs Quickſilber wird aus dem wineral-und metalliſchen Saamen produciret und generiret / 
Quickſilber wann nemlich der mineraliſche Saamein einen reinen und ſaubern / feuchten und Falten 


generiret ° Ort der Erde eingeſchloſſen wird / darin gedachte Erde fehr weiß / und mit dentallerreineften weiſ⸗ 
werde, fen Schwefely nebſt dem girichfals veineften Waſſer geſchwaͤngert ift / ſo daß fie beyde ein gleiches 
Gericht in der Zufammenfegung und Generation des Quickfilbers haben. DasWaſſer prevali- 

vet nicht darin der Erde und die Erde eben fo wenig dem Waſſer / wird alſo das Quickſilber 

nicht fo fehr benetzet und befeuchtet / daß es naß wird / fondern es flieffet wie ein Waſſer ohne 

Benetzung. Und obgleich deſſelben Corper trocken iſt/ flieſſet es dennoch/ und laͤuffet füperk- 

cialiter hin / doch ſo / daß es der obern Flaͤche nicht anhaͤnget. Zu dieſer alſo diſponirten Mate⸗ 

rie koͤmmt dir Influentz eines jeden Planeten hinzu / welcher dieſe Materie und Subſtantz difponi- 

Das gemei⸗ ret / indem er dieſelbe durch die centraliſche Waͤrme der Erde / und feine eigene zu einem Quickſil⸗ 
ne Quickſil⸗ ber kochet; welches gleich denen andern ein Metall iſt undaufgleiche Weiſe / wie die die uͤbri⸗ 
berifinicht gen Metallen generiret und hervor gebracht wird. Es iſt aber nicht der rechte metalliſche Saaı 
der gemeine men’ wie etliche Chymiſten vermeinen; weil ſie in denen Schrifften und Büchern der Bhilofo- 
Saamen. pheoen 
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Phenlefen / daß das Quickſilber die erſte Materie / oder der Saamen alter Metallen ſey. Das Unterſcheid 
Quickſilber aber wovon allhie die Rede iſt / iſt dieſes Quickſilher nicht fondern ein anders wel des Quickfil⸗ 
ches auf einem flachen und ebenen Ort nicht flieſſet und der Obern⸗Flaͤche anhaͤnget / wie das hers der ni- 
gemeine Quickſilber thut / ob es gleich gus einer gleichen / aber doc) nicht allerdings gleichen und loſophen un 
- eben derſelben Subftang hervor gebracht wird. Denn in der Zuſammenſetzung dieſes Mercurii des gemeine. 

und Duickfilberg / übertrifft und überwindet die Qualität und Krafft der Erde die Qualitaͤt und 
Kraft des Waſſers; weswegen dieſes Quickſilher etwas trockenes und coagulirtes iſt / welches D — 
die Natur und Das Weſen eines natürlichen Saltzes hat. Iſt derhalben ein groſſer Unterſcheid Ze 
zwiſchen diefem Mercurio, welcher der recht eſ namen aller Metallennund folglich des Quickſilbers Auckſil⸗ 
felbſt iſt um dem gemeinen Mercurio, welcher unter Die Metallen gerechnet wird; weil er aus * — ein 
dem gemeinen metall⸗ und mineralifchen Saamen hervorgebracht und generiret wird. Wer nun — 
dieſe Differentz weis und kennet / der nimmt nicht das gemei 














E nimmt nicht das gemeine Dwichflber fir den Saamen der She das 

Metallenan. Dann diefes Duicfilber iſt ein metalliſcher Cörper / jenes aber ein rechter Geiſt/ * * eh: 
- hataber einegleiche / oder faft ebendiefelbe Generation, Diefer unfer Saamen aber woraus (De, — u 

die Metallen zufammen gefeget werden ift vie! veiner als das gemeine Quickfilber welches weit " Ge ift 

unreiner ift; fie werden.aber beyde Mercuriusund Quickſilher genennet. Diefer unfer Mercurius * eiſt. 

aber / wird Mercurius und Quickſilber der Weiſen / der andere aber nur der gemeine Mercurius er 

und das gemeine Quickfilbergeheiffen. Sey derhalben / lieder Schüler derChymie , Flug und en 
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‚der Alchymie yon dieſem Quisffilber der Philofophen depen- 








vorſichtig; weil alle Geheimni Ten | 
diren / ſey alſo inder Erwählu 
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er aus dem mineralifchen Saamen 

te 

SAsgemeine Silber wird indenen Grubender Erde hervor gebracht und generiret/ want Wie das 

8% dermineral -und metalliſcheSaamen in einenreinen und fanbern Ort eingeſchloſſen wird’ Silber na: 
worinn eine reine mit einem reinen fixen Schwefel impregnirce Erde ſich befindet. Zu welchen al⸗ tuͤrlich her⸗ 
len die lallnentz des Mondes hinzu koͤmmt / welcher durch feine Strahlen und Influengien 7 Diefe vor gebracht 

Erde fochet und digeriret/ und durch ſolches kochen und digeriren / zu der Natur und Eilengeines werde. 

Silbers diſponret. Auf dieſe Weiſe wird aus der Erde durch ein ſehr ſtarckes Feuer Silber her⸗ | 


= 9 












aus gelocket / welches fehr offt mie Bley vermenget iſt; weilein unveiner und unfirer Schwefel 
ſich mit dieſer Erde vermiſchet hat welcher Schwefel durch die Länge der Zeit gereiniget 7 Umd Die Minene 
durch Die Kochung und Digeftion Agivef wird, Auf ſolche Weifewird die Aderund die Mincra 5 — 
dieſer unreinen Erde gereiniget / und endlich in ein gut rein Silber verkehret. Auf einegleiche —* — 
Art werden viel und mancherley Metallen gereiniget/ fo das fie endlich zu einem. reine Metal mer: I: die 
den ; wiein denen Ertz Gruben duch die tägliche Erfahrung verfohret wird. Welche anı „2. 09% 
fünglic) ı waun fierröffnet werden / unvolltommen fepn/ ſo bald fie aber wieder sugefchluffen keingetund 
werden werden ſie mit der Zeit perheiret / weil die Erde ſtets wie ingleichen der metalliſche „Per ciret. 
Saamen durch eineconsinwirliche Sublimation , welchederfelbe in der Erde leidet / geveiniget 4r Silber 
wird, Auf itt · gedachte Weife wirddas Silber natürliper Weife ans dem mineral-and metal Span 
liſchen Saamen in einer Zeit von 500, Jahren perfiitet ; weil die Wärme der Erde und des ne 10 
Himmels nur wenig und gering iſt / durch welche ver metalliſche Saamen gefochet und digexiret ri _ 
wird, woraus das Silber herkommt. Wäre aber diefes Feuers durch welches berfelbegeiue 5— en per- 
chet wird / ſtaͤrcker / wuͤrde der Saamen auch geſchwinder / und faft binnen zo. Jahren zu Sil⸗ Di — u. 
der gemacht werben Fönnen ; wie die jenige bezeugen / welchedie Kochung des recht und-perfet en a 
Er | 56hhh gerei ° etallen 
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werden durch gereinigten metalliſchen Sagmens zur Vollkommenheit zu bringen wiſſen und verftehen / damit 





den Stein fie durch dieſen perlect gefochten Saamen / die übrige unvollkommene / unteineundrohe Me; 
er —— talben perſiciren / reinigen und vollkoͤmmlich kochen Sf | ara — —— re * 
ſehr ge⸗ — RT NN ee 2-2 a RE 2 
Kenigenn 2 20. Spiel > ee 
Wie und auf welche Weife das gemeine old in denen Mineren 
der Erde aus dem metallifchen Saamen geneitet 


Wie dad as SD al twirdin denen Minern der Erde ans dem metallifchen Saamen generiret / 
meine Goid ° wann nemlich der reine und aufs hoͤchſte gereinigte metalliſche Saamen in einen reinen 
natürlicher und ſaubern Ort eingeſchloſſen wird / worinn eine veine und vollkoͤmmlich gereinigte Erde / wel⸗ 
Weiſe gene- he einen rothen / reinen / fixen und glangenden Schwefel hat / ſich befindet. Zu dieſen allen 
rixet werde. koͤmmt die Influentz und der Strahl der Sonne / welche alle dieſe reine Dinge in eine reine und 
Das Gold glaͤntzende Gold⸗Subſtantz kochet und digeriret. Und ſolcher geſtalt wird das Gold aus dem me 
wird binnen talliſchen Saamen in denen Gold-Gruben in 1000. Jahren / wie etliche Philofophi wollen / oder 
1000. Jah⸗ nach etlicher andern Meinung / inzoo. Fahren zeitig gekochet indenen Orten / worinn die 
ren in venen Sonne Fräfftig iſt / als unter der heiffen Zona, da die Waͤrme und Infueng dev Sonnen wärmer 
Mineren per- iſt / alsin denen andern Orten der Erde ; weil der Sonnen: Strahlnücht gerade / fondern 
ficire, Seit⸗werts anfdie Erde herad ſchieſſet; wie an denen Orten unter denen temperirten und Falten 
Unter der ; Zonis gefihiehef. Unter der heifen Zona aber fteigendie Strahlender Sonne perpendiculariter 
heiffen Zona oder ſchnur⸗gleich aufdie Erde nieder ; weswegen die Metallen unfer derfelbeny indenen Erg; 
werden die Gruben geſchwinder gefochet werdenvals in denen andern Orten der Erde, Daher esdann auch 
Metallen koͤmmt / daß von felbigen Orten eine gröffere Quantität von Metallen / in fpecie von Gold / ung 
eher zeitig zugefuͤhret wird / als von allen übrigen Erg; Gruben der Erde. Weswegen die alten Chymi- 
und reiff / als ſten erdacht haben / den reinen, faubern und von allen metallifchen Excrementen befreyeten / und 
in denen an- mitgemeinen darinn aufgelofeten Gold verfeßten/ oder fermentirten metallifhen Saamen / durch 
dern Orten Vermehrung der durch Kunfl gemachten Waͤrme / geſchwinder zu kochen; doch fo: daß felbige 
der Erde, Waͤrme die natuͤrliche nicht ͤbertreffe und der Sonnen: Wärmeim Monat Inlii gleich fey. 
— Durch dieſe natürliche und lebhaffte Waͤrme / haben fieden gereinigten / und mitder Eſſentz des 
Die Tugen⸗ gemeinen Goldes benetzten und angemachten metalliſchen Saamen / in einem Jahr gekochet und 
den und Ei, jur Perfetion gebracht: nicht aber zu gemeinem Gold / ſondern zum Gold der Philofophen, welches 
genfchaften die Kraft und das Vermögen hat alle hbrige unvollkommene und unreine Metallen 7 in recht 
des Golbes gut Gold zu verwandeln ; ingleichen alle natürliche Mängel und Gebrechen in dem animal- 
der Weifen, vegerabil-und mineralifchen Genere zu vertreiben. Weswegen nicht allein die unreine und um 
 Bollfommene Metallen und Steine perficirer/ und zu der leßten Perfection ihres Generis gebracht / 
t fondern auch alle Animalia und Vegetrabilia zur vollkommen Perfe&tion befordert werden / ſo daß 
2.5. fiedurchdiefes mineralifche Arcanum, von allen ihren Krankheiten und Mängeln curirer werden. - 
Aus welchen Diefes Arcanum aber beftehet in den perfect gereinigten und mit dem gemeinen darin aufgeloͤſe⸗ 
Dingen das gen Gold / fermentiren metallifchen Saamen » und wird allein durch dieſe beyde Subltan- 
muneraliſche gien perficivet / welche von einer Wurkel herfommen / und darang extrahiret werden + fo 
Arcanum he⸗ daß fie alle beyde nur ging Subflang / worin fie durch die Kochung allein zeducirer werden 
fehe ausmachen, - REEL Set REN we 
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Veh ractat von dem a; a —— — allhie Herzufeßen 4 n haben ı wir Marin der 
—— | weil die Candidati der Chymie, ohne eine vollfommene Erkaͤnnt⸗ Tractat von 
| ns und defien Kräfftes den nächft- folgenden Tractat von Curi- Dem minera- 
rung der Krandl er verſtehen / noch zum Effe& und zur Praxin bringen Eünnen. Bevor: liſchen Saar 
ab / dadie Cur aller Krandheiten von er Krafft und dem Vermoͤgen des mineraliſchen Saamens men hinzu 
dependiret / als von dem Brunn der Natur aus welchem Brunn allein die Cur der gantzen Ra gefüget 
‚far genommen werden muß; wie wir ſo wol in diefem Tractat / als ſonſten in unſern ohnlaͤngſt — 
Dur) ben D raus — Büchern, hie und da gelehret haben. Haben wir nungleih Wovon die 
vd 1 Tr Naturen und eflengien aller Metallen binzugefüget 7 ift folches mit Fleiß Cur der 
gut | acht geſchehen; Damit die Candidareı ‚der Chymie, die Eifengien / Kräfte Kranckhei⸗ 
und Tugenden einen heraus ziehen und zu erwählenlernen moͤchten. Dann in denen ten dependi- 
Metallen und Foftbaren/ wie anch andern Steinen iſt die Natur kraͤfft⸗ und maͤchtiger als in re, 

al-und vegerabilfchen Reich; weswegen aus allen Metallen und Mineralien die aller Aus denen“ 
färeeften und Fräfftigften Medicamenta jur Eur aller Kranckheiten extrahirer werden koͤnnen. Metallen 
„Aber Diefe efengien und Medicamenta ausdenen Mineralien und Metallen + Fönnen aus felbigen und Steinen 
nicht andersuals durch eit liche Subſtantz / woraus dieMineralien und Netallen ig werden wun⸗ 
hrer Gebaͤhr Mutt em: rahiret werden. Aus dieſen Urſachen habe id; derbare Me⸗ 
Samen der Metallen und aller Mineralien und die erſte Materierang welcher die Natur in dicamenta 
demi innern der Eve die Metallen * ——— verfertiget / aufs allerdeutlichſte erklaͤret; damit extrahiret, 
„Die Candidati der Chymie, durch die Erkaͤnntniß der erfien Materie und des Saamens derſelben / \ 
willen: und lernen moͤgen / wie oder ie welche Methode alleMineralien und Metallen in ihre erfie Niemand 
Maͤterie durch ihre erfte Materie F gebracht werden n — Sintemal wir die Tugenden bat das Sub⸗ 
und Eigenfchaften derfelben / durahreh ern Weg / und durch Fein ander Mittel aus der je&tum der 
Hoͤlle an das Licht bringen koͤnnen; weil fe allegeit inihrem Coͤrper / alsinder Finfternig und Cbymie per- 
Poͤlle be raben bleiben. Haben alfo die Candidati und Schüler der Chymie groſſe Urſach mir. fect entdecket 
den groͤſſeſten Danck zu ſagen; weil niemand vor mir / alle dieſe Dinge fo hell und deutlich ge; oder decla- 
lehret und demonſtriret hat. Ich hätte and) wol allhie einen befondern Tractat von denen koſt⸗ riret. 
baren Steinen hinzu fügen koͤnnen 7 doch dieſer Tractat von denen Metallen deucht nich gnug ⸗ Mas für ein 
und — ſeyn / bevorab da die Steine und Metallen aus einem und eben demſelben Saa⸗ Unterſcheid 
| diefen bepden / beftehet nurdarin dag mehr Salt und zwiſchen de; 
en der Steine / als in dem Saamen der Metallen ; und hingegen mehr von nen Metal⸗ 
Sely Se * e denen: Metallen alsindenen Steinen ſich befinde, Können alſo die len und Stei⸗ 

Schuͤler der Alchymie hieraus leicht abnehmen / wie und wodurch die Foftbaren Steine in ihre nen fen. 

erſte Materie reducirer werden muͤſſen nemlich durch den mineralifchen Saamen ; weil die Was Die er: 

erſte Materie aller Steine’ in dem mineralifchen Saamen verborgen lieget / und alle fie Materie 
koſtbaren Steine durch und mit demfelben in die erſte Materie recht und wuͤrcklich redu- aller Steine 
ciret werden. - Durch welche Reduktion / die Tugenden / Kräffte und Eigenfchafften aller ſey. 

“ Steine ofienbar werden. Auf diefe Weife wird das Arcanum aller Foftbaren Steine erhaltenı Warum das 

womit wunderbare Dinge inder Cur der Krankheiten verrichtet werden ; und worüber nichts Arcanum der 

Me für Die Verlängerung des Lebens iſt. Dann gleich tie die wurgliche Feuchtig⸗ Metallen 
keit der Steine immerwährend und beftändig / und auch unzerſtoͤrlich iſt warn fekbige mit uns zur Verlaͤn⸗ 

ſerer radicaliſchen / veraͤnderlichen und corruptiblen Feuchtigkeit vereiniget wird: Alſo wird ſel⸗ gerung des 

bige dauerhaffter und — gemacht / rd * Leben auf viele Jahre hinaus um: rg 
per: 4) 
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veränder und unzerftörlich verlängert/ und folglich faft von alten Kranckheiten befreyet wırd. 

Mer fir Du haft alfoy lieber und geneigter Leſer / das was in Diefem Leben verlanget und erhalten 

glͤckſelig in erden kan damit das menſchliche Leben gluklich/ ficher und mit Kuftgeführet werden möge. 

diefer Welt Dann der jenige / welcheraller Kranckheiten befreyet iſt fehr lange lebet / groſſe und unerſchoͤpf⸗ 

zu halten. liche Reichthuͤmer beſitzet / dabey vor allen Dingen GOTT kennet / fuͤrchtet und liebet / ift glnck⸗ 

7 felig in dieſer Welt zu nennen. Dieſe Dinge aber hat und beſitzet der jenige welcher den mine- 

ral-und metalliſchen Saamen kennet / und zur Perlection zu bringen weiß. Welches allein in die: 

ſem Tractat fehr deutlich gelehretund erkläret wird; damit die Candidari und Schuͤler der Chy- 

mie vernehmen und inne werden mögen/ wie viel die Aichymie zur Erlängerung ; ich wil ſagen / 

Erlangund Erhaltung eines glückjeligen Lebens zu contribuiren vermöge. Und zwar mehr ale 

alle andere natürliche Wiſſenſchafften / da fie doch gleihmohl von vielen verachtet und gering 

geſchaͤtzet wird, als die ſich groffe Philofophi und Natur: Kündiger zu feyneinbilden/ da ſie doch 

in der Erkaͤnntniß der NaturErk-Ignoranten ſeyn / und folglic) nurgemeine Augen haben auch 

deswegen fie von natuͤrlichen Dingen ein gemeines Urthel fällen / weil ſie nicht mehr als der 

gemeine Mann verfichen und begreifen. Dann was in der Maturverborgen ift / und von dem 

gemeinen Mann nicht gefehen werden Fan davon Ihren ſie / daß es in der Natur nicht gefun: 

den wert? 7 weiles nicht ſichthar und greiflich iſt; weswegen fie die Geheimniffen der Ratur 

verneinen / weil fie folche nicht fehen und mit Händen betaſten koͤnnen. Wodurch fie ihren groben 

re zu erkennen geben/ weildie geheimften und fünften Dinge der Natur verborgen/und 

folglich unfichtbar und ungreiflich feyn als die nur mit denen Bernunffts : Augen gefchen wer; 

» den können ; angefehen derjelben Tugend und Eigenfchafft in dem natürlichen Geif ’ und nicht 

in dem Eörper derfelben beftehet/ welcher Coͤrper ohne den Geift tod und der Geift allein das 

Principium der Action iſt. Und weil er allein und von dem Coͤrper abgefondert iſt / wie auch in 

das subjectum eingeſchloſſen / als hat er unendliche und unglaublich groſſe Kraͤffte welches die 
jenigen / die davon keine Erkaͤnntniß haben / nicht verſtehen und weniger glauben wollen, 





Ahr Schuͤler und Candidati der Chymie aber glaubet ſolches / arbeitet Heißig g 
freuet euch dabey / und laſſet die andern immerr 00 
J hin irren. OTTERER 
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“ = änn min Borher-Sinfehung und Eur aller Kranch 
Ha heiten enthalten 1 ei | 
Ein ind der ahtheit gank neues Werck / Ve man | - 
0. im biefem Seculo nicht gehabt hats 

mer der Mediein entdecket / und wo⸗ 








Er in demſelben alle Irrthuͤt 
| : I die KEN, incurabel werden oder ger ſeyn / 
et —— —— wird· — 





re in die in der ganzen Welt ich befindende Univeritäten 


der Medicin, — 





RR >> 10) bin faft 30, — sank blind, was die Eur der are betrifft 





SE gefunden’ ob ich gleich Hippocratem und Galenum Tag und Nacht in 


gedachten zo. Jahren durchgeblaͤttert habe; ingleichen bey vielen Anato- 


wien serie geweſen / um Durch die Zergliederung vieler fo. wohl menſchli⸗ 


chen ais thierlichen Coͤrper Die Caufas efficientes und materiales der Kranckhei⸗ 


ten auszufinden. Habe aber. ‚gleichwohl Die Derter und Neſter der verfaulten 


. Humorum nirgends/ und eben fo wenig die verfaulte Pituitam, und. die beyde 


« mit der Faulung inficirte Gallen fo wohl im Gefunden als Krancken finden 
koͤnnen. Wird gleich bisweilen eine vifcofifche/ ſchmierige Flebende und leimig⸗ 
. te Feuchtigkeit oder Schleim per. Vomitum heraus geworffen welche einen bit⸗ 
tern Geſchmack und eine gelbe Farbe; ingleichen einen ſauren Geſchmack / und eine 
ERDE Couleur hat: fo iſt doch au an daß Diefe Feuchtigleit nichts * 


geweſen / und habe.nichts angenehmes / gefalliges / gewiſſes und ſicheres 
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der Natur und Eflenggedachter Pituitee, und der beyden Gallen participire / weil 
; alle Diefe Dinge nur Exerementa der Kochung des Magens / und eines von der 
Die 4. * Natur verderbten und alterirten Chyli ſeyn. Ich thue noch hinzu, daß weder 
niche in dem Der Chylus in dem Magen noch das Blüt in der Leber in 4. diverfe und weſent⸗ 
Magen ge, lich unterfchiedene Humores getheifet werden koͤnne; weil die Leber und der Mia; 
macht.  gengleicheund homogenifche / mit einer einfachen lebhafften Warme verſehene 
Theile ſeyn Damit der Magen die viel und mancherley Alimenta kochen / und in 
einen einfachen und. homogeniſchen Chylum verwandeln/ die Leber auch den 

Chylum des Magens / welcher durch Die Adern Des Meſenterü nach Derfelben gelei⸗ 

tet und abgeführet wird / zu einem einfachen und homogeniſchen Blut Fochen und 

verkehren möge. Und folches zudem Ende / damit die gleiche und einfache Theile 

dadurch ernahret/ und durch Diefes einfache/ homogenifche und blutige Aliment 

erhalten rwrden mögen. Wann num der Chylus, woraus das Blut gemacht 

wird/ einfach und homogenifch/ das Blut auch einfach und homogenifch iſt / 

und von dem einfachen Theil / nemiich der Lebery und der einigen/ einfachen / leb⸗ 

hafften Waͤrme verfertiget wird; woraus foll dann wohl Die Pituita, und Die 

beyde in dem Blut fich befindende Gallen herkommen ? DBielleicht werden dieſe 

diverfe Humores, wann man fich zur Ader fchlagen laͤſſet / geſammlet; weildas 

Blut / warn es Falk wird / dieſe Humores zeiget / und aus feinem Centro hervor 
bringet / und daß felbige darin enthalten werdeu/declariret. Denen Ignoranten und 

dem gemeinen Mann fülte man dieſes einbilden Finnen, Esverhaltfich aber damit 

weit anderg/ weildas Blut / wann es erkaltet / alſobald zu faulen anfanget/zund in eine 
Corruption geräth/ wodurch e8 von feine! Homogenitat uf Simplicifät degeneri- 

ret / und inallerhand Dinge/welche Feine Gleichheit mit der Pituita und denen beyden 
BGallen haberwie auch von der Natur uñ Eigenſchafft da Humorum dirfelden nichts 
— — participiren / verwandelt wird. Denn vors erſte iſt das Waſſer / welches gar offt oben 
ſahinnen auf dem aus denen Adern gelaſſenen Blut / fo bald es kalt geworden / ſchwimmet / 
de Waſſer it weiß / bisweilen auch wohl Milchfärbig / nicht von der Natur der gelben Galle / 
Feine Galle. weil es keine von denen Qualitäten und Conditionen derſelben / als nur allein die 
Farbehat. Esifterftlich nicht bitter fondern vielmehr ſuͤß oder zum wenigſten 

‚sonder Geſchmack; ; fo ift es auch Feiner feurigen Art / und folglich nicht warm / 

ſondern vielmehr wuͤrcklich kalt / wie die Erfahrung einem jeden folches zeiget. 

Denn es curiret Die gemeine Kraͤtze und lindert Das Jucken derfelben ; woraus 

20 fehlieflen iſt daß es nichts von der Natur der Galle habe / weil es die Krageund 

Die Häfen. DAS Jucken derſelben mehr ſtarcken wuͤrde / weil die Galle / nad) der allgemeinen 
des Bluts / Meinung / die materialiſche Urſach der Krage if. Die ſchwaͤrtze Hafen / wel⸗ 
wann das che nach dem Grund der aus denen Adern gelaſſenen Bluts ſincket / participiret 
Slutfalt noch weniger von dem melancholiſchen Hümore und der ſchwartzen Galle. 
wird’ iſt Fein: | | | | Denn 


— 
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Denn fie hat 5 fauren: SR chmack / oder wird nicht ſaue ſauer / iſt auch nicht von lan 
der Natur der Erdey weil fie nicht t trocken und kalt / fondern vielmehr warm und cus Humor, 
feucht iſt / und alſo mehr von der Natur eines Saltzes/ als eines andern Dinges 

- partieipitet/ angefehen i in derfelben Hafen viel fixesund flüchtiges Saltz gefuns 

den wird, Die Falerlein (Fibre). aber / wodurch das heraus gelaſſene Blut coagu- - Die Faͤſer⸗ 
liret wisd/fönnen auch der Pituitæ nicht zugeignet werden / weil fie vonder Eſſentz ſein (Fibre) 
derſelben nichtshaben; danıı fiehaben nichts waͤſſeriges / fondern vielmehr etwas des Blus 
 frurigesu und indifchesan ſich/ weil die Coagulation und Hartung von der War⸗ ſeyn nicht 
meund Trockenheit dependiret. Man mug auch nicht fehlieffen daß weildas u. 
heraus gelaſſene Blut ſich in dieſe Humores, als in ein gelbes’ grünes und milch⸗ 

färbiges Waſſer / in Faſerlein / und ſonſten in etwas irrdiſches und ſchwartzes vos ⸗ 
wandelt / daß darum dieſe in dem binnen denen Adern verwahrten Blut ſich befin⸗ 

Den ſolte; weil alle dieſe Dinge aus der Fäulung und Alteration des aus Denen 

Br man Blufe entjiehen, toelches, wann es fih vercindert und fäutet/ in 


‚A eration zfich — Dann das eigene und natürliche Proprium der Cor- 
" — und Alteration iſt dag corrumpirte Dinge in allerhand diſtincte Sub⸗ 
ſtantzien welche von dem Corrupto oder zerſtoͤrten Ding divers und unterſchie⸗ 
den eyn / zu verwandeln; ſonſten wuͤrde das corrumpirte undalterirte Ding nicht 
npiref werden. Dann es folget gar nicht’ das Blut verändertfich in Ei⸗ 
er indenen Geſchwuͤren; Ergo befindet ſich das Eiter im Blut. Das Blut verdns 
dert fih auch in denen Bruͤſten in Milch; Ergo muß die Milch in dem Blut 
ſeyn eh Enthymemata ſeyn nurlächerlich. Sehet derohalben / ihr weiſe 
ind verſtaͤndige Männer/ was 5 für. ein groſſer Irrthum fen / Das menfehlihe 
Blut —— gu machen / weil es ſich durch feine Corruption und Alteration 
in 4. Humoresy nachdem 18 aus denen Adern gefommen / verdndet. Dann 
auf diefe Weiſe Bönte man fehlieffen / daß mehr als 1000, Liquores im Blut wa⸗ 
ren / weilesin 1000, und mehr Liquores durch Die vielfältige und diſtincte Cor- 
ruptiones defielben verfehret werden Fan. Liber dem kommt das Blut aus die⸗ 
fen nicht her / weil es / wann es reſolviret wird / in ſelbige verwandelt warden 
kan. Weil nun die 4. Humores nicht in dem Blut / und das Blut ein einfa⸗ 
hear homogenifiher und erndhrender Liquor ift / wodurch die Iheile fimplici- 
ver ernahret und erhalten werden; als Pan feine Kranckheit aus der Pituita, we⸗ 
niger ein auſſernatuͤrlicher Eflect sus denen beyden Gallen / wie auch keine Kranck⸗ 
heit aus dem Blut entſtehen / weil dieſes Letztere / als ein einfaches und homogeni- 
ſches Aliment feine auſſer⸗ natuͤrliche Kyanckheitengebahren Fan. Gebieret es S aber 
etlhiche / iſt nothig daß es alteriret werde / und von feiner Natur und Condition 


ge daes — nicht mehr — — mas anders en ar ie 
ie? 
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Diefes ander für ein Ding ſey / in welchesdas Blut degenesiren fan muß von 
uns unterſuchet werden, damit wir die Effeng und Natur der Kranckheiten entde⸗ 
cken moͤgen. Ingleichen muß nachgeforfchet werden / ob unfere alte Medici und 
Vaͤter haben irren Fönneny weil wir nicht fuchen und verlangen / die Errores 
derfelben fozu verfolgen oder durch zu ziehen daß wir felbige verachten oder daß 
ich mich über fie erheben wolte. Diefes ift aber gewiß und unftreitig/ daß die Alten 
Menfchen geweſen / und folglich irren Finnen und dag ic) gleich fals alsein Menfch 
fehlen und irren Pan, Weswegen ich alle Nachkommen bitte und erfuche/ daß 
fie die Gutheit haben wollen meine Fehler zu corrigiven/ damit endlich die Er⸗ 
kaͤnntniß der Natur perlect werden’ und alfo Daraus eine vollklommene Medicin, 
zu Lob und Preiß des Allerhoͤchſten GOttes / und zum Nutzen unfers Nächſten 
entſtehen moͤge. Dann in der Erkaͤnntniß der Natur muß mehr auf Raiſons 
und die Erfahrung / als auf Authorifät geſehen werden. Solten derohalben 
meine Vernunffts⸗Gruͤnde jemanden nicht anſtaͤndig ſeyn / wolle er ſelbige durch 
eine natuͤrliche Unterſuchung zu examiniren belieben; damit ſelbige / wann ſie falſch 
und irrig erfunden werden ſolten / gantzlich verworffen und aus denen Schw 
fen vertrieben werden mögen. Seyn fie aber gut / fo daß fie wohl gegruͤndet 
ſeyn warum wollen fie felbige nicht annehmen und verthadigen 
Ei "Bir wollen derohalben in der Examination allerund jeden Kranckheiten 
* Alten.“ Diele 4. Humores, welche ſich in unſern leberiſchen Aliment erdichteter Weiſe be⸗ 
finden / und woraus alle Kranckheiten / nach der Meinung der Alten / herkommen 
ſollen / refutiren / und mithin erklaͤren / was dieſes auſſer⸗ natuͤrliche Ding / wor⸗ 
ein unſer Aliment degeneriret / eigentlich ſey. Dann die Natur irret öffters in 
der Kochung und Digeſtion unſers Aliments, aus welchem Irrthum dieſe auf 
ſer⸗natuͤrliche Dinge entſtehen / welche die Kranckheiten gebahren/ wie hernach in 
alten und jeden Capiteln dieſes Tractats, bey der Inquifition einer jeden Kranckheit / 
klaͤrex werden duͤrffte. Diefes wird wohl eine ſchwere und hereulifche Arbeit 
ſeyn / welche unfer Vermoͤgen übertreffen wird. Es iſt aber gnug/ in groſſen 
umd wichtigen Sachen einen guten Willen gehabt zu haben. Es werden 
nach mir viele verhoffentlich Fommen / welche Diefen erfundenen Dingen ein 
groͤſſeres Licht geben werden’ / wodurch die Medicin mit der Hülffe SGOT- 
ES / zum Velten und Troft der armen krancken Menſchen 7 in Aufneh⸗ 
‚men kommen wird / welches hoͤchſt zu wuͤnſchen iſt und warum auch GOtt 
erſuchet werden muß. Weswegen mirs nicht wird übel ausgeleget werden’ daß 
ich mid) bemuͤhet habe / Diefe Dinge klaͤrer an das Licht zu bringen, damit die 
Wahrheit der Natur / und das Licht allen und jeden ins Geſicht fcheinen 5 hinge⸗ 
‚gen Die Finſterniſſen der alten Heyden gänklich verſchwinden mögen. Dann fol 
ches muß im dieſem Seculo Der Gnade und des Ehrifllichen Seegens / vielmehr 
| als in denen vergangenen Zeiten Des Fluchs gefchehen. 

er 
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a 
Bon der Cephalalgia oder von dem Kopf⸗Schmertzen. 


DAR Se ſo wohl alte als neue Medici haben gelehret/ daß alle Schmertzen der Kopf 

N de3. Haupfs aus der Intemperie vder Solution des Continui herruͤhren / verfechten Schmers 
% folches auch noch hartnädicht. ES Fan aber nichts falſchers und irrigerg gefchrieb? rühret nicht 
st und gelehret werden. Dann die Intemperies, welche weder kalt ned) feucht / Eros boy einiger 

us den oder zuſammen gejeget iſt / Tan anf Eeinerley Weiſe fü geſchwind in Die Intemperie 

7 heile des Haupts eingeführet/ vder aus felbigen fo geſchwind / als fieduch ven he. 

— Schmertzen introduciret worden / heraus getrieben werden. Zum andern befindet der 
ſich der Schmertz in einem empfindlichen und ſenſiblen subjecto, das iſt indem lebhafften Geiſt / Schmerg ei⸗ 
welcher den gantzen Kopf und alleTheile deſſelben eigentlich und unmittelbar ſenſibel machet / daũ gentlich ie. 
mann derfelbe hinweg genommen iſt / haben die Theiledes Haupfs Feine Empfindlichfeit/ und | 
eben fo wenig die Theiledes Leibes oder Coͤrpers. Nun Fan Feine Intemperies auf einen recht — 
empfindlichen Geiſt ohne einen gaͤntzlichen Ruin dejfelben fallen; woraus dann erfolget/ daß Auf den — 
auch Feine intemperies Haupt⸗Wehe verurſachen koͤnne. Ich thue dieſen annoch hinzu / daß Geiſt kan 















feine Intemperies geſchwind eingefuͤhret werden koͤnne / fondern nur allgemaͤhlig. Und meil en ua. 
fie url —— a wird gewehnet ſich die Natur dieſe Sradus der Waͤrme oder a 
Trockenheit / der Feuchtigkeit / oder der Kälte any und fühler folglich nicht felbige Gradus,twie Dielntemp = 
man bey der Einführung eines ſchwindſuůchtigen Fiebers / in dem Schlag und Verwirrung — Ean feine 
Haupts ſiehet wobey gang Fein Schmergen iſt / da doch das Hanpt die allergröffefte Intemperiem Schmerken 
zu fich genommen. Aus dieſen Raifons erheilet / daß das Kopff⸗Wehe nicht von der Intemperie verurfachen, 
herruͤhre / als deren Proprium nicht iſt/ Schmertzen zn empfinden. Dean iſt Die Intemperies warm /  Schmur; 
erwärmet ſelbige / und iſt fie trocken / trocknet ſie aus und fo ferner; dependiret alſo das Haupt entfichet x 
Wehe nicht von einiger Intemperie ! auch nicht von der Solutione continui. Dat wan der Schmertz nicht aus der 
yon der Solution dependirte / ſo wäre der Schmertz allezeit da. Wir ſehen und verſpuͤren aber gleich—⸗ — 
wohl / daß fo wohl eine neue als alte Solution des Continui keine Schmertzen verurſache / ſondern Eon. 
nachdem die Lippen der Wunde / von der rohen Lufft und dem alterirten Gebluͤt auffzuſchwellen Moeite .. 
angefangen. Auch die Wunden der Ausfägigen ſchmertzen nicht/ feyn doch auffgeloͤſet. Die Huflöfung 
Zeichen oder Stigmata, welche von Dem Teufel denen Heren eingepreget oder eingedrucket wer⸗ if da ift Fein 
den / ſeyn gang unempfindlich / ob fie gleich Die Solution des Continui leiden. Folget alſo/ daß Schmers, 
Solutio continui , nemlich eine ſchlechte und einfache / nicht die unmittelbare Caufa des Schmer⸗ Derdaen: 
‚eng ſey. Sondern das jenige / was da in einem lebendigenCoͤrper fuͤhlet und empfindet / iſt nur das / pindet / und 
melches den Schmerzen empfindet / und das was ihm ſchadet und zuwieder iſt / iſt die rechte das empfin: 
Urſach des Schmertzens. Die Solutio continu aber empfindet nicht rechts und fimpliciter DER Sende it Ur; 
Schmersen und iſt auch eigentlich nicht das/ welches dem Empfindenden und Senfiblen wieder⸗RNoach des 
ſtehet; ſondern nur allein das / welches ang der Solution entſtehet / nemlich die Alteration und hin: Schmeigens. 


#4. e 


ii fi zukom- 
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zukommende Corruption des Bluts / und die rohe Lufft / welche den Geiſt der aufgelöfeten Theile 

Der Geiſt corrumpiret und alteriret. Aug dieſen alſo klar und heil erklaͤrten / muͤſſen wir unſerer Meinung nach 
verurfachet ſchlieſſen dapdas Haupts Wehe weder von einiger Intemperie noch von der Solutione Continui, 
denSchmer; ſandern / tie Aippocrates will blog und allein von dem in unferm Leibe einen Anfall machenden 
hen weil er Geift dependive/ als ber ba allein nad) des gedachten Hippocratis Meinung/ das unmittelbare 
allein em: Inftrument der Empfindung / des Schmergeng / der Bewegung / der Wolluſte / Convenientiz 
pfindeg, Symboli, der Attration, Repulfion , der Contraäturen und aller Alteration iſt. Dann diefer Geiſt 
ift allein Die wahrhaffte und rechte Urfache aller fa wohl gefunden, als Kranckheit⸗ verurfachens 

den Aktionen, und folglich auch vie rechte Urſach der Schmergen des Haupts. Die materielle Ur: 

fachen durch welche unfer Geift zu der Empfindlichkeit erwecket wird / feyn alles’ was nach 

dem Haupt aufffteiget: entweder materialiter durch das Aliment / welches alteriret / und das 

durch zu einem Excrement wird / das bey deſſen Reinigung und Austreibung unferm 

Geiſt Händel machet / wesivegen er fich bemuͤhet / und iſt unruhig / biß er alles was ihm zit 

wieder und ſchaͤdlich iſt ausgetrieben habe: oder auch Dampfs:WWeife (vaporaliter) indem 

die Vapores oder Duͤnſte aus denen Excrementen des Aliments der innerlichen Theile nach 

dem Kopffe hinauff fleigen. Solche Dünfte ſeyn gleicher Natur, als die excrementa der A- 

limenten , aus welchen fie hervor gebracht werden. Denn fie feyn alle mit einander an der 

Qualitaͤt und der Subftan wegen auffer natuͤrlich; weswegen fie unferm lebhafften und animali- 

ſchen Geiſt / welcher der einige Oeconomus unferer Gefundheit und unfers Coͤrpers iſt zu wider / 

und folglich / in fo weit er dag unmittelbare Inſtrument des Schmerkens iſt demfelben Wehe 

und Schmergen verurfachen/bis daß diefer alfo angegriffene Geiſt / die Urſachen feiner Schmer; 

tzen uͤberwunden und hinaus getrieben habe / da er alsdann von dem Schmergen und der Kranck— 

Ein ſtarcker heit errettet wird. Solches gefthiehet bisweilen durch feine eigene Kraft oder Warme / oder 
Seit verja⸗ durch eigene und eingebohrne Medicamenta/ welche feine Natur und Eſſentz erquicken / ſtaͤrcken 
getdie und erneuren. Es wird unnoͤthig ſeyn zu erzehlen / welche und wie viele Excrementa unſers Ali- 
Schmergen, ments, die unſerm Geift contrair ſeyn; weil ſie nach der viel: and mancherlen Degeneration 
Ä und Alteration verändert werden. Weswegen üffters Kranckheiten ausder neuen Degenera- 
tion uud Veränderung unfers Aliments , an vielen und diftinten Orten entſtehen; welche zu der 
Cur der Haupt: Schmergen zu wiſſen unnöthig ſind / wann nur die Excrementa des veränderten 
Aliments, welche denen Theilen des Hanpts anhängen’ und unferm Geift Gemalt thun / her 
aus getrieben werden Fünnen, Und ſolches gefchiebet durch Staͤrckung des Geiſtes / welcher 
wann er nur ſtarck und Frafftig gung ift / dieſe ihm fchädliche Excrementa auszutreiben Feiner 
durch Kunſt gemachten Medicamenten bedarff, Seyn aber deſſen Kräffte zu folcher Austreibung 
allzu ſchwach und nicht zulaͤnglich / muß man dem Geiſt durch folgende Methode zu Hülffe Formen. 


Die Eurder Haupt-Schmergen, 

Zu der Eur Rſtlich muß Fein Blut gelaffen werden / woferne es nicht an der Quansifäf pecciret, welches 
des Kopf: doch fehrrar iſt; weildie Natur felten mehr Blut / als fie zur Nahrung der Theile des 
Schmertzens Corpers vonnothen hat / machet, fie fan aber gleichtwol hierin irren. Da dann auf folhem Fat 
muß Fein das Blut in ziemlich groſſer Quantität abfonderlicy aus denen Adern des Haupts / der Naſe / 
Blut / wor: der Stirn und der beyden Schlaͤffe herans gelaffen werden maß ; doc) mit fo grofler Sorge 
ne es nicht faltıdamit der Geiſt durch den Abgang allzu vielen Bluts nicht geſchwaͤchet werde / als der alle 
allzu haͤuffig feine Kräfte aus den Biut nimmt. Muß alfo hierin behutfam verfahren werden Damit nicht 
iſt, gelafjen allzu viel Blut verlohren gehe; es waͤre dann / daß die Hzmorrhoides und Menftrua zurück gehal⸗ 
werden. ten wuͤrden / auf welchen Sal die Adern an denen Knoͤcheln der Fuͤſſe geöffnet werden muͤſſen / 
damit die Bewegung der Katar nicht aufhoͤre / fondern wiederum ihren gewoͤhnlichen Gang has 


be, Man muß aber feine Zuflucht nicht nehmen zum Agarico trochifcato, Rhabarbaro, Sen- 
na 
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na und Hiera picra ; dergleichen Remedien ic) mic) in die 30, Jahre bedienet / ohne etwas Die wahre / 
‚nägliheszur Curder Haupt Schmergen damitausgerichketzu haben. Nimm derhalben deine rechteund 

. Zuflucht wenn der Leib des krancken cacochymifch / und mit vielen peceirenden Excrementen ypflige Eur 
uͤberladen ift / nimm / fage ich / deine Zuflucht nach dem Chymifchen Adler / oder nach dem Her- des Kopfs 
metifchen Pulver / welches ich an vielen Orten meiner Bücher getreulich beſchriehen hade. Sek Schmer: 
ches Pulver iſt ein præparirtes Antimonium, mit einem ſublimirten Mercurio, Alle beyde ſeyn gift: bung, 
tig / und machen wenn fie mit einander durch die Dittillation vereiniget worden / einen gummo- Die Excre- 
ſiſchen Liquorem , welcher wanner 3.bi8 4. mahl in neuen Retorten durch die Afchen und das menta deg 
Waſſer des gedachten gelobten Brunns precipitiret worden / ein fehr weiſſes Pulver giebet wel, Haupts agi⸗ 
ches durch Brunn⸗Waſſer ſuͤß gemacht werden muß. Diefes Pulver / wann davor 4. oder 5. ren inden 
Grana gebuͤhrlich nach ver Kunſt mit dem Regimine in Wein / Waſſer / oder in einer Bruͤhe eingege⸗ Geiſt des 
ben wird / vertreibet alle Haupt Schmerßen gang ſicher geſchwind und angenehmlich / doch Haupts / 
ſo / daß dieſe Doſis 3. Tage nach einander wiederholet werden muß / damit alle Urſachen derSchmer⸗ durch Huͤlffe 
Ken hinweg genommen werden. Solte dieſe Purgation allen nicht gefallen / weil ſie vielleicht für den ihrer Gei⸗ 
Namen Antimonii und Mercurii ſublimati hange ſeyn; fo mögen fie wiſſen / daß ſelbige auf keinerley ſter welche 
Weiſe gifftig ſeyn / woferne ſie nur recht und gebuͤhrlich / nach denen von mir vorgeſchriebenen in den Geiſt 
Regeln præpariret worden. Ich habe mich dieſes Medicaments in die 20. Jahre bedienet / und wircken / deñ 
thue ſolches annoch bey Curirung aller Kranckheiten / in welcher gantzen Zeit dieſes Medicament die Geiſter 
mich und die Krancken / noch niemahls betrogen hat / ſo daß ſie alle mit einander durch dieſes allein wirckẽ 
Medicament von denen allergroͤſſeſten und incurabelften Kranckheiten befreyet worden. Welchen in den Geiſt/ 
derhalben dieſe Purgation nicht gefallen ſolte / weil ſie ein Brechen oder Vomiren erwecket / und uũ derGeiſt 
folglich etliche / welche viele bittere Excrementen im Magen haben’ quaͤlet von welchen Duͤn⸗ leidet von 
ſte nach dem Haupt auffteigen / welche fehr groffe Schmertzen verurfachen / muͤſſen ihre Zu: dem Geift. 
fluchtzu denen Chymifchen Bezoartifchen Medicamenten , welche einen Schweiß verurſachen / Welche das 
nehmen ; nemlic) zu demSudorifico des Goldes / demSudorifico aus dem Zinn / und Mercurio,ju den Hermetiſche 
Sudorificis der Perlen und Corallen / und dergleichen aus Pflantzen nũ ders Haupt dienlichen Kraͤu-⸗ Pulver be: 
fern gezogenen volatilachen Medicamenten. Deren Doſi iſt eine halbe hiß zu einer gantzen Drach- triege. 
ma, in gewiſſen Dazu preeparisten und Schweiß⸗erregenden Waſſern / als Cardui benedicti, Ulmariæ Vortrefliche 
und dergleichen: wovon der Krancke des Morgens ſehr frühe eine Dofin einnehmen / und ſich dar⸗ Schweiß⸗er⸗ 
auf ſehr wohl zudecken laſſen muß / damit er wohl ſchwitzen moͤge / und auf dieſe Weiſe werden gantz regende und 
ſicher und geſchwind / alle Urten von Kopp Schmertzen / ohne Schwächung der Kraͤffte / curiret. Mau Hertz ſtaͤr⸗ 
hat auch ein Medicament, welches das Haupt ſehr kraͤfftig purgiret; wann man von deſſen Pul⸗ ckende Me- 
ver durch die — zu Nieſen / einſchnaubet / durch welcheBewegung des Nieſens / das Gehirn dicamenta. 
alle fchädliche Excrementa heraus wirfſet. Dieſes Pulver wird aus folgenden zuſammen geſetzet: Das Haupt 
Peti optimi, Wurtzeln vom weiſſen Ellebero getrockneten Majoran / Salbey und Betonicæ ana, kurs iſt ſehr wun⸗ 
beer⸗Blaͤtter / Pommerantzen und Limonien⸗Schale ana, Caneel oder Zimnet und Negelcken ana, derbar ge: 
von Mofcho und griefen Amber 8. Grana. Affe dieſe Species müffen unter einander vermiſchet / ud macht. 

in das allerfubtilefteAlcohol reduciret werdẽ / von welchem Alcohol man fäglich 2. mahl / des Dior; 
gens und Abends / eine ziemliche Zeit nach dem Eſſen / in einer geringen und kleinen Quantitaͤt 

einſchnauben kan. | 











| Das 2.Capitel, — 
| her ber 
Bon alten und eingewurtzelten Kopf⸗Schmertzen. alte und ein 
SER) Er eingewurtzelte Kopf, Schmertz rühret von einem hartnoͤckigten Excremente her / welches gEMUrBeIte 


72 voneinem corrupten und alierxirten Aliment des Haupts producivef wird ; und wegen jek ker entfehr 
* — a her Ben entſiehe. 
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Woher die ner vifcofifchen / fehleimigten und anflebenden Art nicht durch den lebhaften Geift heraus ge 
vielfältigen trieben werden Fan. Welcher Beiftunfer Haupt / und die Theitedeffelben lebendig machet / und 
Schmergen infelbigen fo wol lebhaffte als morbofas Actiones hervor bringet/ wann er von Diefen excremen- 
des Haupt. ten, durch Huͤlffe der Geiſter befchädiges wird. Denn nach der Diverfitätder Beſchaͤdigung / 
Weil die ex- entſtehen allerhand diſtincte Kranckheiten; ſie werden aber materialiter diſtinguiret, und wegen 
crementa Der diverſen und diſtincten Natur der Excrementen, weiche von der vielfaͤltigen Corruption und 
vielfältig. Alteration des Haupts Aliments herfommen / wird gar offt dag Aliment unferer Theile corrums, 
ſeyn / und die piret und verändert. Und nachdem die Corruption und Alteration dieſes Aliments geartet iſt var« 
Geifter  rirendie Kranckheiten. Derohalben/ wann die Alteration und Corruption defjelben Aliments 
gleichfals viſcoſiſch / auklebend und ſchleimigt ift/ fo daß es denen Theilen des Haupts feft anhänget/ und 
vielfältigy won felbigen gar ſchwer hinweg zu treiben iſt / gebiereffie allda groſſe / anhaltende / und faftin- 
welche auf curable Schmergen. Und weil die Materie deffelben / ſchwerlich und mühfam heraus getrieben 
verſchiedene wird / entſtehet daraus ein eingemurgelter Schmerg / welcher nicht leicht zu vertreiben iſt. Von 
Artinden diefen Excrementen , welche fich nicht wollen uͤberwinden und austreiben laffen / werden oͤffters 
Geiſt wirckẽ / Wuͤrme / Schlangen’ Scorpionen und andere Monftra produciret, welche aus felbigen Excre- 
wird der menten durch eine fehr gelinde Wärme nnd Feuchtigkeit der Theilehervor gebracht werden, 109 
Kopf vonder Geiſt / als das rechte Inſtrument der Empfindlichkeit / Schmertzen leidet ale von einer . 
Schmeitz uñ contimuirlich bleibenden und plagenden Canſa. Dieſe iſt die rechte mazerielle \irfach des alten und . 
folglich die  eingewurgelten KopfSchmertzens. Die Caufa efüciens aber iſt dey animalifche Geiſt / welcher die 
r — Theile des Haupts lebendig und empfindlich machet. a N 
ranckhei⸗ R — 53 — —— 
tenvarize. DE Kur des alten und eingewurßelten Kopf 
wovon Die | | | a eg ar 
Wuͤrme DIE Eur beftehet hanptlächlih in Hinwegnehmung der materiellen Urfach des Haupt - 
Schlangen Schmertzens / und Staͤrckung unfers animalifchen Geiſtes / welcher zu erft in fich diefen 
Eoorpionen Schmergen fühlet/ und hernach felbigen allen Theilen worüber er commandiret/ und in wel 
in dẽ Haupte chen er leidet / mittheilet. Damit dieſe Cauſa aber hinweg genommen werden moͤge / muͤſſen alle 
Zeneruet dieſe ſcharffe/ ſaltzigte / ͤffters ſtechend und brennende Exerementa heraus getrieben werden / wel 
werden. che aus dem Irrthum der Kochung der Alimenten im Haupt entſtehen. Selbige aber werden herz 
Die Cur des qug getrieben durch unfer prapauttes Antimonium, oder Crocum Metallorum ‚ oder Durch) den 
eingewur⸗ hermerifchen Wein’ welcher auf folgende Weife bereitet wird. Nim von dem beften weiſſen Wein 
keiten Kopf⸗ 4, Untzen des beſten Eaneels oder Zimmers nnd unfers Hermerifhen Pulvers oder Croci 
Eimer Merllorum, 8. Gran. Selbige muͤſſen eine gange Nacht in der Infulion beffehen bleiben/und 
tzens/ worin des Morgens darauffiltriret werden: wann die Filtration geſchehen muß dem Kltixten fo viel 
jelbige be gomSyrupoViolceo,0derSyrapo capillorumVeneris hinzugefhan werden / biß ein fehr angenehmes 
ſtehe. Serränddarans wird / welches cum cuftodia , & regimine der Kunſt / des Morgens frühe einge 
Eine Purze- nommen werden muß, . | 4 
nomtwelche Dieſes Getraͤnck muß 2. oder 2. mahlen / nachdem der Krancke ſtarck iſt und der excre- 
die alten menten, welche heraus getriehen werden ſollen / viel ſeyn / wiederholet / und darauf das Haupt 
pr sach geſchehener burgirung des Morgens fruͤhe mit falten Bruũen⸗Waſſer bey fehr ſtarcken Perſo 
eat hen nen / bey andern aber mit laulichtem Waſſer gewaſchen werden. Hierauf muß durch unſere Purga- 
geſch BED * ron Des Haupts (Caput purgium) welches im erſten Cap. von dem Kopff Schmertzen beſchrieben /* 
— * das Haupt gereiniget u. purgiret werden / durch Einſchnauben etwas weniges von dieſen Caput pur- 
» j * gi 


curiret. 





— 
* Das Caput purgium hat einen wunderbaren Effeet bey der Eur eines alten Kopf 
Schmertzens. | | 
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giodurhdieNtafe. Darauf muß mit Einblaſung angenehmer Geruchen das Gehirn erquicet 
werden als mit Violen / Roſen / Amber und-Mofcho, Daferne durch diefe Mittel derSchmertz | 
nicht aufhoͤren wuͤrde / iſt daraus zu ſchlieſſen dab ein grauſames Thier in einem leeren Ort des 
- Hanpis/ worin der Schmertz am meiften gefuͤhlet wird werde hervor gebracht ſeyn. Wes Was bey de 
wegen man bedacht ſeyn muß / ſolches zu trepaniren / oder das Haupt am ſelbigen Ort zu eroͤffnen / Trepanisung 
und dieſes Thier heraus zu nehmen. Man muß ſich aber bey dieſer Arbeit wohl vorſehen / Daß zu obfervire, 
das Trepaniren nicht Über die Fugen des Hirnſchaͤdels geſchehe. Dann obgleich der Schmertz in oe 
dieſen Fugen ſelbſt fich befandermürte duch das Trepanum weit von felbigen Fugen appliciretz und 
der Hirafchädel dadurch geöffnet werden nachdem vorher die äuffere Haut der Hirnſchale / durch 
einederfelben in der Geftalt einesErenges gemachte Wunde/ bey Seite geleget / und DasPerioftium 
mit dem Schwang oder Stiel der Sparule hinweg genommen worden’ damitdag Trepanum iiber 
die gang bloſſe Hirnſchale geſchehe. Und nachdem ein Theil von der Hirn- Schale hinweg genom⸗ 
men worden / muß die Stelle mit einen in der Effeng von Kranſemuͤntze / Calamintha oder Roßma⸗ 
tin naß gemachten/ oder mit Spiritu Vini, der mit Myrrhen oder Weyrauch impregnirt, benegten 
Tuch bededfet werden. Aufdiefe Weife werden die durch Die Excrementa des Aliments generir- 
te Thiere durch Die geöffnete Hirn⸗Schale / entweder durch den Geruch diefer Effengien/ oder 
durch die herans treibende Krafft des Geiftes heraus getrieben. Und wann das Thier heraus ger 
kommen / muß die Wunde confolidiret werden / welches allein durch Remedia topics, als durch 
einen mit Weyrauch und Myrrhen impregnirten Spiritum Vini, verrichtet wird. Man Fan ag 
auch ein Pflaſter von Betonica, welches mit Spiritu Vin: biß zur Confifteng einer Salbe diſſolvirt ie Balſam 
worden / oder auch Balfamum Sulphuris darauflegen / welcher durch folgende Methode bereitet 
wird: Nimm vongemeinen Delder Oliven 1¶Pfund / und von gelben Schwefel r. Unger: laß ſie 
miteinander fochen und fieden in einem irrdenen Gefaͤß / biß das Delblutroth geworden / nimm es 
Darauf aus dem Feuer hinweg / wann es noch warm und heiß iſt / und thue zu demſelben hinzu 2. Uns 
Ben von dem neuen beſten Wachs / Terpentin 2. Untzen von Weirauch / Myrrhen / runder Oſter⸗ 
luʒey oder Aſtrolochia rotunda, Und Nicotiana,welche pulveriſiret werden ſollen / ana £,Drachma,vers 
miſche ſelbige unter einander / wañ es annoch warm iſt / und mache eine Salbe davon / mit welcher 
das Geſchwer oder die Wunde des Haupts verbunden werden muß / da dieſelbe darauf durch Got⸗ 
tes Halfte innerhalb kurtzer Zeit zuſammen gehen wird. Mit dieſem Balfam koͤnnen auch allea _  __ . 
dere Wunden gantz ſicher und gewiß mit Annehmlichkeit geheilet werden. Auf dieſe Weiſe werden Der Hemi- 
alte alte Kopff Schmertzen / eben wieder Schmerg aufder einen Seite oder die Hemicrania curiret / craniæs rechte 
wovon wicht nöthig iſt/ ein befonders Capitel zu machen weildie Hemicranza dureh bie oben ans Natur— 
‚ geführte Medicamenta, und durch Waſchung des Haupts in oder mit kalten Brunnen: Waf - 
fer curiret wird / weil die natürliche Wärme des Haupts / und der Geiſt felbft durch Die Reper- 
cuſſion der äufferlichen Wärme welche darin gletchfam per Antiperiftafin geſchiehet / ſehr erqui⸗ 
cket wird. Auf dieſe Weiſe wird die natuͤrliche Wärme des Haupts vermehret / und der Geiſt 
geſtaͤrcket; wodurch dann geſchiehet / daß die materielle Ur ſachen dieſes Haupt-⸗Schmertzens durch 
den heraus treibenden Geift/ welcher ſich derſelben entledigen will / heraus getrieben werden. 
Dann ein jedes Ding verthaͤdiget und conferviret ſich ſelbſt wieder feinenatinlihe Sehnde, Das Ali- 
a ne men der 
Das 3. Capitel. — — 
a rar re | rierifet biß⸗ 
r Bon dan Jahr - Wehe, wellen in 
ES NS eigene und natürliche Alimene der Zaͤhne wird gar offt verdorben / fo dat es bisweilen ein exere- 
in ein ſcharffes / beißiges und zernagendes Exsrement degeneriret/ von welchem ber Örtjt mean tponan 
der die Zaͤhne lebendig machet / in ſelbigen Sch mergen fühle. Dann derzahn -Chmerg iſt eine auß der 7 ahn⸗ 
ſermat urliche Palkion und Atlect des gedachten Geiſtes / ſo von denen aufler matinlichen Exeremen- Sch mertz 
| | Sit ii | ten, entlichen 








Sulphuris ge 


macht werde 
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Was der ten entftehee / welche dieſen Geiſt auſſer⸗ natuͤrlich angreiffen wovon der Schmerk in denen 
ahn⸗ Zähnen herruͤhret. Und nicht von der Pituita, oder von denen beyden Dampffs⸗Weiſe nad) 
Sqmertz ei; dem Haupt auf und vondannen nach ver Kaͤhle / denen Zähnen, und dem Zahn Fleiſch abs 
gentlich ſey. Heigenden Gallen / welche darin Schmergen verurſachen / meilfie auf die Spann⸗Ader / Die 
MWefiderHu- an denen Wurgeln der Zähne feſt haͤnget/ fallen / diefelben züpffen und flechen / woraus 
mor in dem ein ſehr empfindlicher Schmerg entſtehet. Diefesiftein pures Gedicht weil man weder die 
Coͤrper wäre, Pituita, noch dieſe beyde Ballen in dem Coͤrper findet wie bereitsin der Worrede dieſes Tractats 
und corrum- erwieſen worden. Und weil fich das melches von unferm Aliment corrumpiref und alteriret 
piret würde, wird / Indie Pituitam oder in Die beyde Gallen nicht verwandeln Fan ; in Betrachtung die Zeitz 
fo koͤnte ders der Ort und das Agens,das zerfiürte und corrumpirte Ding in allerhand dikindte Dinge / nach dene 
felbeden vielfältigen Kraͤfften DerAlteration uũ Corruption, verändern : welches nach der LehreGaleni nicht 
Naͤmen ei geſchehen wuͤrde warn allegeit aus der ernehrenden Pituita, und denen beyden ernehrendenGallen 
nes verdor⸗ Diecorrumpirte Pituita und beyde corrumpirfeßallen entftünden. Dann wann felbigeHuinores cor- 
benen und rumpiret werdẽ / meritiren fie nach folcherCorruption nicht den Ramen derHumorum,weil ſie durch 
corrupten Die Corruption von denen Humoribus ſelbſten gaͤntzlich diſtinguiret werden. Koͤmt derohalben der 
Humoris Zahn⸗Schmertz nicht von dieſen verdorbenen und akerirten Rumoribus heryals welche in dem Coͤr⸗ 
nicht merici- per auf keinerley Weiſe gefunden werden; fondern es finden ſich nur daſelbſt ſehr viele Excrementa, 
ren. welche aus einem ernaͤhrenden Humore durch die Corruption und Alteration deſſelben herruͤhren. 
Wovon der Und dieſe Excrementa werden nad) der Zeit / und denen Orten / worin fie faulen varüiref und diſtin⸗ 
ahn⸗Suiret / undalfo variren auch die Kranckheiten / und die aus ſelbigen entſtehende Schmertzen / 
Schmertz nach der Varictaͤt und Digeſtion der Geiſter dieſer Excrementen. Varüret alſo der Zahn⸗Schmertz / 
vermehret u. und wird groͤſſer und kleiner / nachdem das Excrement unſern Geiſt mehr oder weniger angreiffet 
vermindert und plaget. Dieſe Krauckheit und dieſer Schmertz wird gar leicht durch Chymiſche Medica- 
werde. menta curirek, We ar 


| Die Eur der Zahn-Schmersgen. i 
Wovon bie DI gantzeCur des Zahn⸗Schmertzens dependiret von Hin weanehmung der ſcharffen und beifs 
Eur des ſigen Excrementen, welche den Geiſt der Zähne anzupffen und plagen. Daun wann die. 
Zahn Caufa hinweg genommen iſt / verlieret ſich fo gleich Der zffe&t der ſelben; ja auch wohl in der blo⸗ 
Schinerken fen Beranderung dieſer Exerementen, Dann fehr oft hoͤret der Schmerg auf und ſtellet ſich 
dependite. nicht wieder ein wann gleich ber Leib das Haupf / oder Die angegriffene und nothleidende 
Der Zahn: Glieder nicht gereiniget oder purgiret worden. Wenn nemlich die beißigen / ſcharffen und brennen⸗ 
Schmertz den Excrementa, ſo den Schmertzen verurſachen in ihren Qualitäten verändert und alteriret wer⸗ 
hoͤrct auf⸗ den; und weil ſie alſo nicht mehr ſcharff / beißig und brennend ſeyn / muß der Schmertz nothwendig 
wann die aufhoͤren. Dieſe — aber werden Durch andere brennende und beißige Kemedia verändert/ 
——— welche dieSchaͤrffe derſelben hinweg nehmen / wie zu geſchehen pfleget / wañ man Aqua fort, Oleum 
welche fol: Vitrioli ‚ Sulphuris, Camphoræ, Del von Regelcken / Caneel / rectificirt Wachholdern : Det/ oder 
chẽ Schmer, das redtificirfe Del von Ligno Guajace, ingleichen Oele und Effengien von Thymian, Calanuntha, 
gen verurſa⸗ Origano / Pfeffer /Ingber und Satureja, denen Zähnen beyleget. Welche Sachen wunderbarer 
chen verän: Weiſe die Zahn⸗Schmertzen lindern wann nur derZahn oder das Zahn Fleiſch mit etlichen Tro⸗ 
dert werden. pfen derſelben Delitäten gerieben ; * ingleichen ein Tropffen in die Ohren gefhan wird’ das 
Die Effengie mit das Haupt warm /, und der Geiſt geflärcket werde um dieſe Excrementa heraus zu frei; 
———— ben 7 welche ihm ſchaͤdlich ſeyn. Ich finde keine beſſere Remedia für die Stillsund Linderung 
— Zahn Schmerseng als eben dieſe. Man gebrauchet auch wohl narcotiſche KRemedia, wel⸗ 
wunderha, che durch den Schlaff unſern Geiſt ſtumpff machen ſo dag er unempfindlich wird. Die aber ſol⸗ 
ver MWeie ches thun will ich gewarnet Haben’ das Haupt vorher mit Mercurio dulci folgender maſſen zu rei⸗ 
ven Zahn: nigen: Nimm zu dem Mercurio Dulſci 6. Gran von dem Diagridio Sulphurato; fo in Roſen Maß 
Schmerken fer auffgeloͤſet und eine Drachma von der Conferva Violarum , mache davon einen Bolum, und nimm 
3 * Purgation des Zahn⸗Schmertzen. | eg 
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es des Morgens fruͤhe cum Regimine & Cuſtodia ein / und gebrauche dich darauf des hoͤchſten auf 





Laudanum 


folgende Art præparirten Anodyni, Nimm von Opio, welches aufeinem warmen eiſernen Pla⸗ Paracelſi dag 


ten torrificiret worden / biß es gang trocken geworden / 2. Untzen / und ſolvire es mit Roſen-Eßisg/ 
dieſem alſo zubereiteten Opio füge Hinzu von der Confectione Alkermes und Hyacinthina ana rm 
- ger von dembeften Theriac, und dem Pulver Diarrhodon Abbatis ana 1, Uinße von Mofcho und 
Ambraana 6, Gran; ingleichen von Perlen und Corallen⸗Saltz ana 1, Drachma, vermifche dir, 
fe fattfam harte Opiata wohl / und verwahre fie in gläfernen Gefäffen zum Gebrauch. Die Do- 
fis ift 10. Gran, madjedavon eine einkige Bille 10. Gran ſchwer / welche zur Zeit des Schlaffs / nach 
geſchehener Purgation des Leibes / eingenommen werden joll. Auf diefe Weiſe werden fich die 
Zahn und andere Schmergender Colique und Glieder: Gicht verlieren. | | 


Das 4. Kapitel, 
- Bon den Schmerken der Ohren, 


SEN der Cavitätoder Höle des Gehirns, bey und neben denen Ohren herum in denen in; 
nerſten Theilen derfelben / enſtehet bisweilen ein hefftiger und fehr empfindlicher Schmertz 
von denen auſſer natuͤrlichen Geſchweren / welche in dieſen Theilen von denen durch den Geiſt / 
als unſern Sefundheitd:Oeconomum, dahin gefuͤhrten Excrementen generiret werden / und da— 
ſelbſt durch die Waͤrme und Feuchtigkeit der Theile faulen und zu einem Eiter werden / welches / 
wann es durch Zerbrechung des Geſchwers heraus gehet, den Schmertzen lindert. Iſt der 
rohalben der Ohren⸗Schmertz nichts anders/ als ein auſſer-natuͤrlicher Aflectus der Ohren / 
welcher von denen faulenden excrementen , die alda gar offt ein auſſer⸗natuͤrliches Geſchwuͤr gene- 
riren / und darin den Geiſt der Ohren gewaltig angreiffen / entſtehet. Auf dieſe Weiſe kan der 
Geiſt / das Inſtrument der Empfindlichkeit wann.er von dieſen anſſer⸗natuͤrlichen Excremen- 
ten angegriffen und geaͤngſtiget wird / nichts anders als Schmertzen empfinden / welche ſcharff 
und beißig ſeyn / wann Die Geſchweren / worin fie ſich enthalten / corrumpiret und alteriret 
werden. Weswegen der Geiſt dieſer Theile groſſen Schmertzen fuͤhlet / hiß die Corruption ge: 
ſchehen / und alles / was ſolchen Schmertzen verurſachte / heraus getrieben worden. Dieſer 
Geiſt leidet nicht weniger in denen andern Theilen des Coͤrpers mann die Excrementen des Ali- 
ments faulen / und ein Geſchwer machen, algindenen Ohren, Dann in diefen wie in andern 
Theilen des Coͤrpers verfaulen die von Dem Aliment abgeſonderte excrementa/ und werden al- 
terire / und in Beulen und Geſchweren verwandelt / welche eiterig ſeyn / wodurch der Geiſt 
hitzig gemacht/ und der Theil durch den alſo erhißten fixen und bleibenden Geiſt diefes 
Theilsinfanmiret wird, Dann der inflairende Geiſt erhitzet und entzündet fi) oͤffters / ob: 
gleich ver Theil / nach welchem er hingeführet wird / ſich nicht entzuͤndet / als nur indenengrof 
fen und ſehr brennenden Inflammationen, da alsdenn der inuirende Geiſt / nebſt dem fixen und 
bleiblichen Geiſt ſich entzundet / und durch feinen Zuruͤckfluß nach Dem Hertzen inflammireter den 
Sitz des Hertzens * wovon ein Fieber dureh den gantzen Coͤrper entſtehet / weil der infuirende 
Geiſt infammiret wird. Und weil er den gantzen Coͤrper durchgehet und penettiret / inflammi- 
ret er auch alle Theile des Corpers / in welche er einflieſſet, welches wir aufs allerklaͤreſte in um 

erm Tractat von Denen Fiebern demonftriven werden, Allhie wird gung fenn anzuzeigen / wie⸗ 
und auf welche Weiſe die Ohren von dem Schmertzen und denen nad) ſelbigen hingeführten 
Exerementen entzündet werden / ingleichen wovon der Schmerg entſtehe / weſches wir bereits 
‚allen Candidatis der Medicin deutlich gnug angezeiget haben. Iſt alſo uͤbrig Die Cur desSchmer⸗ 
tzens der Ohren zu dechariren. | 





- * Der Öeift des Hertzens wird inflammiret / wann der inhairende 
ſich entzundet. 
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Eur des Ohren-Schmertzens. 


Die Eur der EATE ganke Eur des Schwmergens der Ohren / dependivet von Hinwegnehmung der materia- 
Ohren⸗ liſchen Urſachen deſſelben / ingleichen von der Staͤrckung des Geiſtes / welcher Schmer: 
Schwmertzen. Ken empfindet. Die Caulſæ materiales und occaſionales dieſes Schmertzens der Ohren aber 
werden vertrieben durch den / im vorhergehenden Capitel von demzahn⸗Schmertzen / beſchriebenen 

füffen Mercurium, welcher auf die oben beſagte Weiſe z. Tage nach einander des Morgens früher 

wann man gantz nüchtern iſt eingenommen’ und darauff das Haupt mit dem hoͤchſten Anodyno, 

oder mit dem im vorhergehenden Capitel beſchriebenen Laudano Paracelſi in gleicher Doſi geſtaͤr⸗ 

cket werden fol. Indeſſen muͤſſen von Balſamo Sulphuris, oder von der Eſſentia Saturejae etliche 

Tropffen in die Ohren inſtilliret werden + damit der angegriffene / und Schmertzen leidende 

Theil geſtaͤrcket und der Tumor, welcher allda ſeyn moͤchte / gebrochen werden / und nach ſolcher 

Bann MAR Fehrechung / das Eiterige heraus gehen möge. Solten die Krancken einen Wberfluß von Blut 
| Ohren: nahen’ Fan die Haupt: Ader desnothleidenden Theils / ingleichen die Adern ander Stirnund 
Schmergen denen Schlaͤffen geöffnet werden, Damit eine Revulfion des nad) dem leidenden Theil hinfallen: 
er —8 2 den Bluts geſchehe. Deun wenn das excrementoſiſche Blut vermehret wirdyfo vermehret ſich auch 
aber ge aſſen der Schmertz / weil bie Caula ſich vergroͤſſert; weswegen das Biutane dieſen Theilen heraus gezo⸗ 
werden’ UND Sen werden muß Damit dag nach dem leidınden Theil gelauffene Btut Davon wieder abgebracht 
warum. erden möge. Dann Dadurch wird das Geſchwere kleiner / und die Vergröfferung deffelben vers 
hindert / fo vermindern fich auch die Urfachen desSchmertzens / und der Atie&tverlierek ſich end; 

lic) allgemählig nachdem der Leib und das Haupt / durch unfer in dem erfien Capitel diefes 

Tractats beſchriebenes Caputpurgium gereiniget worden. ee 

Solte der Atffect fid) durch dieſe Remedia nicht vertreiben laffen muß man fich unfers 
Das groſſe hoͤchſten Sudorifici, oder Schweiß: freibenden Medicaments bedienen / welches anf folgende 
dudoritzeum. Weiſe prepariret wird: Schmeltze ein Pfund von Engliſchen Zinn in einem Tiegel / und nad) 
bien a aus Gefchehener Schmelgung nimm folches aus dem Feuer hinweg und wirff auff diefes Zinn von 
DEM ZEN GE dem alterbeften Mercurio ein Pfund / und mache von dieſen beyden ein Amalgama, thue zu fol 
macht wird. chen 1. Pf. von fablimirfen Mercurio, und mifche felbige wohl unter einander durchfioffen in einem 
maärmeln Moͤrſer / thue darauf dieſes Pulver in eine ſtarcke Retorte, und diſtillire durch ein ſehr 

gelindes AſchenFener. Dann durch ein ſehr gelindes Feuer / wird ein ſehr klares Waſſer diſtilliret/ 

welches in einem Recipienten, in deſſen kundo 1.Pfund vom diſtillirten gemeinen Waſſer ſeyn ſoll / 

anfgefangen werden muß. Wann der Liquor vollig diſtilliret iſt / und die Retorte Falt geworden / 

gieſſe alsdann in ſelbige / woferne ſie nicht zerbrochen worden / alles in dem Recipienten befindli⸗ 

che Waſſer zugleich mit dem diſtillirten Liquore, und ſetze Die Retorte in eine warme Aſche / dar 

mit die in der Ketorte zuruͤck gebliebene Materie ſchmeltze. Durch dieſes Waſſer wird alsdann 

das Amalgana des Zinns / und Mercurii von dem Capite mortuo abgeſondert; und weil ſolches 

vonder Natur des Zinn Sales iſt / jergehet oder zerſchmeltzet es in dem Liquore des Recipienten, 

welches ein truͤbes Waſſer if. Weswegen derfelbe mit diefem Waſſer Sleriret werden ſoll /damit die 

Solution des Zinn Sales klar werde / ſolches muß in einem gläfernen Trichter durch ein papier 

nes Filtrum geſchehen / damit dag Filtrum durd) die Schwere des Waffers nicht zerbreche. 

Nachdem diefer Liquor clarifieirer worden / muß er in einer nenen/ reinen’ aläfernen Retorte in ei 

nem Alchen ; Feuer diſtilliret werden / und wann felche DiftiHation geſchehen / muß der diftillirs 

te Liquor feinen in Fundo zurück gebliebenen Häfen zugegoſſen werden + damit er dieſes Magna 

anfloͤſe welches wiederum kltriret und Daraufditilliret werden muß / und ſolche Arbeit muß 3. 
Das aller, bis 4. mahl wieder holet werben / bif daß Dasin Fundo der Retorte verbliebene Saltz weiß ges 
gröffeffe Sy. worden. Da es alsdann durch feinen dikillirten Liquorem aufgeloͤſet werden muß / und / wann 
ie auffgeloͤſet und Altrirer worden / ſoll es in eine fehr groffe Retorte yon Glaß geleget werden / in 
von Zinn, | wegen 
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weſſen Fundo 6. Drachmz von dem beften Sal des Glaſes ſich befinden und wann folches gefches 
hen / muß dieſer Retorte ſtracks ein ehr groffer Recipient vorgeleget werden. Den diefe Materie For 
het und ſiedet ſehr / hebet fich empor nnd indie Hoͤhe / und gehet mit einem groffen Wind und Um 
geftum heraus / fo daß deine Materie ſich verlieven wurde / waun der Reeipient nicht groß / und 
Die Retoree noch großer wäre, Wann dieje Kochung in einenslaulichten Aſchen⸗Feuer volle 
hracht iſt / muß die Retorta in ſolche Afchen geſetzet und der Liquor bis sur Trockene der Mas 
feriediftillivet werden 7 welche Materie in Fundo der Rerorte fehr weiß if. Diefeift ohne eini⸗ 
ge andere Preparatorien und Abwaſchung ein Schtweiß-treibended Remedium, wovon Die Dofis 
4. dder 6. Gran in Schweiß regenden Waſſern / nemlich: Ulmarie, Cardui Benedicti und Sca- 
biofz. Durch diefes Sudorificum werden unendlic) viele Krankheiten çcuriret / weswegen wir 
folches nicht wiederholen fondern auf dieſes Kapitel uns begieben wollen, Die Schmergen werden 
derhalben durch dieſes Sudorificum oder Schweiß⸗regendes Mittel voͤllig euriret. Dann / wann 
einem Krancken 6. Grana von dieſem Pulver in 1. Drachma Aqux Ulmariæ eingegeben werden ö 
und derfelbe daranf im Bette / um zu fchwigen / wohl zugedecket wirde/ wird er nach gehaltenem Durch das 
Schweiß / von feinen Schmertzen befreyet. Diefes muß zu z. a 4. mahl wiederholet werden / Sudorificum 
bisder Schmertz ſich völligverlohren habe, Deunaufdiefe Weiſe befrehet ſich die Ratur ſelbſt aus dem ZÜR 
von den Schmertzen der Ohren und des Haupts ı nemlich / durch den Schweiß / wodurch Die werden alle 
Wärme und der eingebohrue nathrliche Geiſ entzundet werden / sie ſoiches einem jeden durch Schmertzen 
die Erfahrung klar und ofjenbar gemacht wird, Er Beeren vertrieben. 


Das 5. Kapitel, 
Ei. WVon dem Schmwindeldes Haupts. 
M Ann einem vorkoͤmmt / als wann alle Dinge auſſer ihm / zugleich mit ihm umgedrehet wer · Mas der 
a den ı nennet man ſolches einen Haupt⸗Schwindel. Dergleichen Umdrehung aber ger Schwindel 
ſchiehet nicht 5 weil ale Dinges fu wol der Coͤrper / als fonften andere von auſſen / feſt ſeyn / eigentlich ſey 
‚und aufkeinerley Weife herum gedrehet werden :_fondern der Rrande bildet ſich nur dergleichen 
ein; weil ſolches ihm alfo in feiner Phantafie vorkoͤmmt. Diefe Schwachheit entfiehet » warn 
Die Excrementa unfers Alıments nad) dem Haupt Dampf: Weife auffteigen / und von unſerm 
lebhaftten Geiſt in die Flucht getrieben werden / dafie/ indem fie fliehen / und den Kampf nit 
unſerm Geiſt vermeiden wollen / umhergedrehet werden. Und folches gefchiehet in der Cavitaͤt 
des Gehirns / und in unferm AugApfel/ in welchem legtern diefe Umdrehung gefehen wird/ und 
nicht in dem Gehirn ; weil das Gehirn nicht ſiehet fondern nur aleindas Auge. Wird nun die: = 
fe Umdrehung in dem Ange gefehen/ muß ſolche auch nothwendig in demfelben gefchehen » und — Ve⸗ 
nicht inder Cavitätdes Gehirns ; eswäredann / daß die Imagination turbiret wäre welche fol, Jalſche der. 
Ge reprælentiret. Wie dann von derfelben Sinfterniffen und rothe Gefpenfte / denen Augen we: — 
gen des Schwindels vorgeſtellet werden / welches ein klares Zeichen iſt / daß dieſer Fehler in der er 4 
Imagination und indem Aug Apfel in dem eryſtalliniſchen Humore geſchehen muͤſſe / worin eine > : 
gewiſſe duͤnſtige fubtile Subftang mit denen anımalifchen Geiſtern / welche das Haußt und Auge Woher 
lebendig / und in dem Auge Viſiones machen / vermiſchet wird. Und weil dieſe excrementoſiſche ge | 
Subftang vondem lebhafften und animalifchen Geiſt heterogenifch ift / als Fan felbige mit dem entſtehe. 
Geiſt nicht vermiſchet werden / ſondern wird vielmehr durch denfelben heraus / nnd in die Flucht 
getrieben. Weswegen felbige in den hohlen Dertern des Haupts / im Aug und Aug⸗Apffel her⸗ 
um ſchwebet / und auf dieſe Weife ſcheinet es als mann alle Dinge von auffen herum gedrehet 
würden; wodurch der Schwindel entſtehet / welcher ein eigener / und natürlich eingebohrner AZ 
beca des Haupts / und folglich der Phantaſie, a — Ich muß mich verwundern / * 
v Br, ⸗ 
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feiner von denen Medicis ſolches obſerviret habe. Wir definiren derhalbenden Schwindel, daß 

er ſey ein auffer natürlicher Affe& der Augen und des Gehirns 7 wie auch der von denen nach dem 

Denen Ber filen Excremenren beichänigten Imagination : melche Exerementa » wert fie — Geiſt 
fofienen und Indie Flucht getrieben werben / indem Ort dieſes Streits ſich in die Runde herum drehen / wo⸗ 
Trunckenen durch der Schwindel verurſachet wird / welcher jo lange dauret / bis DiefeExcrementen ausgejaget 
foͤmt es nicht worden. Eben daffelbe geſchiehet auch bey trundenen Leuten / bey welchendieDünftedes uns 
anders vor gefuchten Weins in das Haupt ſteigen / und darin Die Imagination befehädigen And durch dieOptix 
als mern al, he Nervos nach dem Auge, und dem eryſtalliſchen Humore hingeleitetwerden. Und weilfie 
te äufferliche nicht von derSubftang desanimalijchen und lebhaften Geiſtes ſeyn / als Tonnen fie mit dem Geiſt 
Dinge mis daſelbſt nicht vermifchet werben ; weswegen der Geiſt dieſe rohe und ungekochteGeiſter angreiffee 
ihnen in die und heraus treibet / da fie in der Flucht an dieſem runden Ort herum gedrehet werden. Daher es 
Runde her⸗ dann geſchiehet / dag einem nicht anders vorkoͤmmt / als wann alles von auſſen ſich herum drehe; 
um gedrehet weil die innerlichen Dinge in dem Haupte und Aug⸗Apffel / in ſpecie in dem eryſtalli niſchen Humore 
wurden. herum gedrehet werden. Ja dieſer eryſtalliniſcher Humor wird in dieſem Gefecht von dem ani- 
Die ſichtba⸗ maliſchen Geiſt / wodurch er lebendig gemacht wird beweget / und in die Runde herum getrie⸗ 
ven Species ben da ſich der Geiſt ſelbſt auch umher drehet. Weswegen alle aͤuſſerliche / ſichthare Species, 
vwerden in gleichfals umher gedrehet werden muͤſſen: wie man bey einem Spiegel hell und klaͤr ſiehet; wann 
de croftaui ſolcher beweget und umher gedrehet wird / beweget und drehet ſich fo gleich das gange Haug 
nifchen Hu- und alle Dinge/ welche darin reprelentiret werden. Eben daſſelhe geſchiehet auch in unſerm 
more sepre- Nupt und Ange. Die fichtbaren Species» werden in dem erpftallinifchen Humore , als in einen 
fentiser, Spiegel vorgeftellet. Wann nungedachter Humor beiveget/ und in die Runde herum gedrehet 

| wird / werden ſogleich Alle ſichtbare Species; welche in Demfelben repr&fentirer werden / herum ge⸗ 

drehet. Und ſolches wird für die rechte Urſach des Schwindels gehalten, welcher im Haupt und 

Auge nohtwendig entſtehen muß; weitdielmagination yon denen fubtilen Excrementen, welche 

das Haupt und die Theiledes Geſichts und der Imagination turbiren, befchädigef worden. Stei⸗ 

gen alfo diefe fubtile Excrementa Dampfs⸗Weiſe nach d em Haupt hinauf rund verfammlen fh 

fehr oft in dem Magen woraus fie per Vomitivum allein heraus getrieben werden ; wie aus fol⸗ 

gender Eur/ worin ſich die aller gewiſſeſte Remedia für alle Arten von Schreindel befinden / erhel ; 


ſen wird. ie ae —— 
Die Cur des Schwindels. 


— SIE des Schtwindels dependivef von Hinwegnehmung der matexialifchen Unfachen / wel⸗ 
Die Cur det: SI” he das Haupt/ Augs uud die Theile deffelben wodurch das Sehen verrichtet wird + 


Schwindels herum drehen ja eben diefe materialifche Urfachen des Schwindels merden auch in die Runde 
herum gezogen. Diefe Hinwegnehmung aber geſchiehet am meiſten durch die Reinigung deg 
Hauptsund Magens; dann wann das Haupt und der Magen gereiniget worden / werden auch 

die. Excrementa, welche fich darin befinden’ und nad) dem Iheit des Gehirns von dem Haupt 

und Magen abgefuͤhret werden/ gereiniget. Dieſe Purgation aber gefchiehet durch das Saitz 

.  Vitsioli, oder durch unfer vorhin gedachtes Antimonium, und durch den füllen. auf Spagyrifche 
Artpreparisten Mercurium , oder auch durch folgendes Arcanum und Extradum Elleboriaalbr, iv 

J alſo zubereitet wird: Nimm von denen Wurtzeln des weiſſen Ellebori 1. Pf./redigire elbige in ein 
Das purgi- ſubtles Pulver/ und macerive fie — in 3. Dr. diſtilirten Ehigs 8. Lage lang in einem wohl 
rende Arca- verſchloſſenen glaͤſernen Gefäß über heiſſer Afıhen: wann gedanjte8, Tage vorbey ſeyn mäfen 
aumder ſie ſtarck gepreſſet was vun Safft daraus koͤmmt / durch ein Leſch⸗Papier altsirer und darauf in 
Wurtzel einem glaͤſernen Alembico biß zur Honig Dicke diſlilliret werden; extrahire darauf mit gedachtem 
Ellebori, diſtillirten Epigdie Tindtur aus folgendem Pulver: Recipe vor dem zleituario diarrhodon * 
ats 
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batis J. Untze / Moes Hepaticæ 1. Untze / von dem beſten Zimet oder Caneel z. Negelckẽ 2.Drachmas,von 
Mofcho uũ grieſen Ambra aua 8.Gran, mache von allen dieſen ein Pulver / aus welchem durch dieſen 
diſtillirten Eßig Die Tindur extrahiref werden muß. Gedachter Eßig muß durch offtermahliges co- 

‚hobiren wiederum darauf gegoſſen und diſtillirt werden’ biß von der Tinctur ſich nichts mehr 

extrahiren laͤſſet. Dieſe extrahırte Tinctur conjungire darauf mit dem in fundo des Alembici ver: 

bliebenen zxtra&o zlleborino , vermiſche fie wohl unter einander / und extrahire fo viel als immer 

muͤglich / den Eßig durch eine gelindeDittillation, biß DasExtratumElleborialbi mit der Tinctur ver⸗ 

einiget / in einer ſolchen dickenConſiſtentz in fundo beliegen bleibe / damit daraus Pillẽ 10,3 12. Gran 

ſchwer gemacht werden koͤnnen. DieſePillen reinigen das Haupt wunderbarer Weiſe / wie auch den 

Magen / in welchem am meiſten der Heerd und das Neſt des Schwindels iſt undzwarohue Ge .. 4 

Jahr einiger Conyullion und Mühe. Dann der Elleborus wird durch den diillirten Eßig ſehr zlleborus 

corrigiret / weilerdenfelben aufloͤſet daer in der Auflöfung alles / was er gifftiges an ſich hat wird durch 

‚ableget und verlieret; weswegen er [ehr verändert wird. Und warum ſolte der. Elleborus nicht fin, Ehig <orri- 

nen corrigiret werden/ Da Anti monium und Quickſilber / ob es gleich ſublimiret iſt / durch dieſen ret. 

diſtilirten Eßig fo ſehr corrigiret wird / daß ſie gantz gelinde Medicamenta werden / wie einem jeden eat 

erfahrnen Chymico bewuft iſt. Diele Pillen allein curiven alfo den Schwindel geſchwind / ſicher und Wodurch 
anmuthig. Rach einer 3.00er4.maHligenPurgarion mit Diefen Pillen Föhen die mit dem Schwindel der Schwin— 

behaffteten fihunfers in dem erfien Cap. von der Cur des Haup-Schymergengdeclarirfen Capitis d — —32 

putgu bedienẽ / wodurch der Schwindel gaͤntzlich weggetrieben wird / vhne daß zu befürchten iſt / daß vertrieben 

derſelbe ſich in die fallende Sucht verändern folte wie ſehr offt wegen der gebrauchfeigemeinen Me- werde. 

dicamenten zu gefchehen pfleget weil fie dieſe Kranckheit nicht curiren / und die Urfachen derfelben 

nicht gänzlich ausrotten. Wodurch dan geſchiehet / daß fie indem Haupt und Magen bleiben, figi- 

ret werden / ſo daß ſie nicht mehr aufdas Auge fallen / gebaͤhren aljo die fallende Sucht / bie 

weilen auch wohl die Melancholie und Raſerey und Tollheit. Dann die rothen Geſpenſter / wel: 

che geſehen werden / als wann ſie rings herum waͤren / zeigen ſolches an; dann dieſe Materie wird 

inflammiret und faͤnget Feuer. Und weil die Geiſter des Gehirns dadurch entzuͤndet werden / ent⸗ 

ſtehet daraus die Verwirrung im Kopff / wovon an feinem Ort / da wir vonder Verwirrung des 

Haupts und der Melancholey reden / gehandelt werden ſollen. | 


| > 0 Ban een: 

Bon den Aberwiß (Phrenitide), und Unſinnigkeit. = 
Doe Unſinnigkeit oder der Aberwißz iſt eigentlich eine Inlammation der animaliſchen Geiſter WasPhrenis 
= indem Gehiens durch welche Inlammarion und Entzündung der Geifter die Unfinnig 5 ſey. 
keit (delirium), und ein continuirliches / wie aud) hitziges Fieber eutſtehet da der Krancke | 
ohne Auffhören wachen muß. Wes wegen alle diele Symptomara dem Sieber folgen’ unddag An welchem 
Sieber fänget erfilich an wann der Geift des Lebens fich in dem Hergen entzuͤndet / hernach Ort das Dies 
entzunden fich and) in etlichen Fiebern / und bey gewiſſen Krandendie animalifchen Geiflenia der in der 
dem Gehirn .da dasgange Hauß Palladiszu brennen anfänget + woraus Aberwig/ Naferey Phrenitide 
und diefe Unfinnigfeit/-mit einem ſtetigen Wachen und sontinuirlichen Fieber entftehen/ well oder Anſin⸗ 
die Sesle zu ſolcher Zeit nichts vermag. Die waterielle Urſachen dieſes Fiebers / welches dieſe nigkeit ans 
Symptomata verurſachet / feyn die Excrementa unſers Aliments, welche in eine fenzige und fange. 
ſehr hitzige Subftang degeneriren 7 durch ihre Alteration und Corruption ‚und weil ſelbi⸗ 
ge warm / und einer fenrigen Natur ſeyn / als verunruhigen fie das gange Gebluͤt / und 
infdammiren es / wodurch der Geiſt des Gebturs auch inflammiret wird / und folglich durch 
dieſe Inlammation des Geiſtes / auch Das Ba Auff diefe Weife wird das Her ; 
FE | Kkkkk2 un 
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Durch Ent: und folglich der gantze Coͤrper feurig. Daher man ſich nich zu verwundern hatı daß, wann 
zundungdes der gange Coͤrper fich mit dem lebhafften Geift entzuͤndet das Gehirn nebft dem animalifchen 
Geiſtes wird. Geiſt auch inflammiret werde / woraus alsdann der Wahnwitz und das Raſen / wie auch ein 
der ganze ſtetiges und anhaltendes Wachen entftehet. Diefes pfleget aber bey allen Fiebern nicht zu ge: 
Coͤrper ent; ſchehen / weil / unerachtet der Inflammation des Hergens und des lebhafften Geiſtes / der von de⸗ 
zündet, nen indem Blut befindlichen fenrigen Excrementen entzuͤndete / und alſo ing Gehirn aufſtei⸗ 
Warum bey gende Geiſt / durch den Coͤrper des Gehirns und defien eingebohrne Kälte und Feuchtigkeit 
ale Fiebern temperivet und mäßig erkaltet wird / ſo daß etliche von denen Febrieitanfen/ währender Zeit des 
ein Delirium Fiebers / wegen gedachter eingebohrnen und natürlichen Kalte und Feuchtigkeit des Gehirns nicht 
oder ein Ra⸗ aberwitzig und rafend werden. Derohalbenvob gleich das Herg und deſſen Geiſt inflamnairet wird 
fen mit un Das Gehirn und deſſen animalifcher Geiſt / ſich wegen der bey etlichen ſich befindenden eingebohr: 
texrlauffe. nen und natürlichen Kaͤlte und Feuchtigkeit / fo die nach dem Gehirn anfiteigende erhigte Geiſter 
temperiren / und einiger maſſen Falt machen nicht entzündet werden weswegen alle Dinge im 

Gehirn ruhig und behoͤriger maffen geſchehen / weil die Seele ihre natuͤrlichekunctiones durch ihre 

Die Action temperirte und moderirte animaliſche Geiſter verrichtet. Dieſes iſt die rechte Urſach des Wahn: 
dependiret witzes und der Raſerey / wie ein jeder / der ſolches nur ein wenig erwegen will / ver puͤren wird: 
von dem und nicht die Duͤnſte / welche von denen beyden Gallen in das Haupt hinauff ſteigen / weil dieſe 
Geiſt. nicht dahin kommen / und alſo deſſen Functiones und Verrichtungen auch nicht rurbiren koͤnnen. 

| Zumahlen dadiefeDünfte die Macht nicht haben / Kranckheiten verurſachende Attioneszu produ- 
ciren / weil fie nicht einmahl die geſunde und rechte Actiones der Natur verrichten konnen. Die: 

ſes alles verrichtet allein Der Geiſt weswegen der beleidigte Geiſt die natuͤrliche Actiones, tel: 

che er vollziehen ſoll / anff eine verdorbene Dirt thun und verrichten muß. Was hiewieder 

eingewand werden will / als wann die auffer,nafürlich in dem Corper und Blut verderbte bey⸗ 

de Gallen den Geift befchädigen und infammiren koͤnten / weil fie beyde warn und feurig feyn/ 

Aus einem ift von Peiner Erheblichfeit. Dieſes ift bereitd von ung in unferer Vorrede relutiret worden / 
verdorbenen und zum Uberfluß antivorten wir annoch auff diefen Einwurff / daß aus dem Blut / welches 
Gebluͤt Fan mit dem Aliment gleichförmig und komogerüſch iſt / nichts, welches mit denen beyden Gallen 
Feine Galle uͤberein Fame, durd) die Corraption und Alteration deffelben hervor gebracht werden koͤnne / 
generiref teil das jenige/ welches unfern Geift inflammiren fol’ nothwendig fehr dünn und fübtil, wie 
werden. auch lufftig und ſpiritaöſiſch ſeyn muß; alle beyde Gallen aber feyn etwas dickes grobes und 
Alle beyde materielles, ja mehr indifches als fenriges weswegen es unfern Beift nicht indammiren, we⸗ 
Ballen ſeyn niger den ganfen Eörper penetsiren. Fan / ſo daß es alle unfere Theile / wegen feiner Grobheit 
dick u. nicht und Terreftreitäf beſchaͤdige welches in dem Tractat von denen Fiebern 0b GOtt will / aufs 
ſubtil, wes⸗ allerklaͤreſte dargethan werden fol, Dann die febrilifche Materie muß fehr dünn und fubril 
wege fir den ſeyn / damit fie alle Luft» Löcher des Coͤrpers durchdringen / und darin die Geiſter beunruhigen 
gangen Ede: nnd entzünden koͤnne. Beyde Gallen aber feyn von einer fo groffen Subtilität nicht daß fie 
per nicht den ganken Corper durchdringen Finnen. Wir haben derhalben Die materielle Urfachen des 
durchdringẽ Wahn Wirges unddes Hafens in die dünne und ſehr ſubtile exerementofifche Subftanf unſers 
Sonnen, Bluts / welche die Natur eines Geiſtes hat geleget, Weshalben felbige Subltang den ganken 
Körper durchdringet / und unfern Geiſt turbiret / plaget und entzuͤndet jafteiget mit denen feu⸗ 

rigen Geiſtern in das Haupt / und inflammiret daſelbſt die animaliſchen Geiſter des Gehirus/ 
woraus Phrenitis, Aherwitz oder Tollheit / nebſt einem dabey verhandenem / continuirlichen 
Wachen entſtehet. Zur Vertreibung nun dieſer alſo bekannten Urſachen koͤnnen folgende Reme- 

dia gebrauchet werden / Damit nach Vertreibung derſelben die animaliſchen und lebhafften Gei⸗ 

ſter wiederum zu ihrer vorigen natuͤrlichen Temperatur kommen moͤgen. — 


Die 





a © 811 
Diciie Eur des Wahnwitzes und Raſens. 


GR5eſe inlammirte Geifter / welche durch ihre auſſer natuͤrliche Waͤrme das heilige Hauß der Die 
Es: 3  Palladis in Brand ſtecken / muͤſſen an und die Warme derfelben durch Vertrei— .. 
bung der fpirituofifchen/ exerementofifchen Subfangien/ welche diefe unfere natürliche Seifter Wahnwi— 
inflanimiyen/ temperiret werden. Darum einem jungen Menſchen / welcher Blut reich iſt / und ges undder 
dieſe Kranckheit hat oder bekoͤmmt / eine Ader ohne Gefahr eröffnet werden Fan / weil die Excre- Tollheit. 
wienta zugleich mit dem Blut heraus gehen / welchefpirituofifche / feurige und warme Excremen- In dKranck 
ta des Bluts / die unſern Geiſt inllammiren / heraus gejaget werden muͤſſen. Dann das Neſt / heitPhreniti— 
ans welchen zum oͤfftern Die ſpirituoſiſche Excrementa nach dem Gehirn aufſteigen / iſt der von der dis oder der 
fluͤßigen Tinctur unſers Koths verſtopffte Mittel Darm oder Mefenterium, Welcher lüßigeKoth Tolheit muß 
‚ans denen aͤuſſerſten oder letzten Därmen von denen Kroͤß⸗ Adern oder venis meſaraicis eingeſogen / zur Ader ge⸗ 
and zugleich mit dem Blut vermiſchet wird da er dann das gantze Gebluͤt durch feine ſchweflichte laſſen werde. 
und inflammable Subftang inficiret / wo er nicht durch den Geiſt / unſern Geſundheits Occonromum, Wovon der 
und deſſen heraus treibende Facultäf per Urinam heraus gejaget wird. Weswegen der Urin durch Urin mit gel⸗ 
denjelben mit feiner natůrlichen / gelben oder rothen Karbegefärbet wird. Wann fich dieſe Tin&ur ber Karbe 
des flieffenden Koths im Gebluͤt vermehret/wird das Blut und deſſen Geiſt dadurch entzuͤndet / tingiret 
9 mit dem Blut dieſe Tinctur des flieſſenden Drecks in das Gehirn hingeleitet. Welchesdan werde. 
verurſachet / daß der urin bey denen Wahnwitzigen Krancken weiß wird / weil dieſe feurige und rothe Woher der 
Tinctur nad) den Haupt und dem Gehin hingeführet/und perUrinam nicht ausgetrieben wird. Iſt Urin in die— 
alſo ein ſehr groſſes Secret für den Wahnwitz und das Raſen ein Medicament zu haben’ welches die fer Kranck⸗ 
Krafft habe die Kroͤß⸗ Adern zu eroͤffnen und das molckigte und ſchleimigte nach denen Nieren und heit weiß 
der Blaſe abzufuͤhren damit der Weg / durch welchen die Natur gedachtes flieſſende Excrement werde. 
austreibet / geöffnet werden möge. Dann dieſes Symptoma der hitzigen Sieber hoͤret alddan 
fo gleich auf. Weswegen man / ſo fort nach geſchehenem Aderlaſſen aus der Cephalica gderBafilica, 
ſo viel als der Zuſtand und das Alter des Krancken / und deſſen Kraͤffte zugelaffen feine Zuflucht 
zudem vorhin gedachten Medicamento diuretico und deoppilativo nehmen muß. Solches aber iſt 
ein vitriolirter Tartarus, welcher von denen Chymiſten auf vielerley Manier præpariret wird. Die ä 
befteund durchdringlichſte aber iftfolgende : Der allerfubiileffe Cremor Tartari wird in nicht Tartarus Vi- 
sedtificirten Del Virrioli aufgelöfet » welches Det von feinem Phlegmate nicht abgeſondert ſeyn triolatus iſt 
muß / und dem Krancken davon ein Löffel vulkin einer Brühe oderSuppe des Tages 2. oder 3.mahl Lin Seeretes 
eingegeben. Indeſſen muß der Leib oder Cörper des Wahnwitzigen / daferne die Kraͤffte ſolches ver- Mittel für 
ſtatten wollen / purgiret werden / und zwar durch folgendes Medicament! Recipe 10, Gran yon dem DIE Tollheit 
fuſſen auf pagyriſche Art preparirtenMercurio, it, 10. Gran vom Diagridio Sulphurato, welches / wie und das Ra⸗ 
oben in dem zten Cap, von dem Zahn⸗Wehe gedacht / zubereitet iſt / Conſervæ Violarum ı, Drachma, en. 
vermiſche fie wohl unter einander / und mache daraus einenBolum, welcher mit regimine & cuſtodia 
‚eingegeben werden ſoll: oder diflolvire dieſe Dinge oder Species mit Roſen vder Violen Syrup⸗da⸗ 
mit die Wahnwitzigen dieſen Trauck deſto commoder einnehmen koͤnnen. Wann mim der Coͤrper 
alſo gereiniget worden / muß das vorhin im Capitel von dem Zahn⸗Wehe erwehnte uud præparirte 
Laudanum gebrauchet werden / da der Krancke nur eine Pille, ungefehr 10.Gran ſchwer einſchlucken Was für er 
muß : oder man Fan dieſe Pille in Roſen⸗Waſſer aufloͤſen und wann man ſchlaffen will / dem Kran⸗ ne Purgation 
8 eingeben / dadurch der Schlaf zu wege gebracht/ u durch dieLanlig⸗ undFeuchtigkeit desSchlafs / in d Kranck⸗ 
die entzuͤndeten Geiſter / welche den Wahnwitz verurſachen / temperiret werden. ES tft auch fehr dien heitPhreniti- 
lich / das Pruſten oder Nieſen durch unfer Caput purgium gr erwecken / weil die entzuͤndete Natur dis oder des 
dadurch heraus getrieben und das Gehirn alfefoulagiret wird. Und wann alle dieſe Medicamen- Aberwitzes 
‚ra nicht helfen folten / ſo daß der Affe&tus beſtaͤndig bliebe meiler zu curiren ser alle mafen am dienlich— 
ſchwer iſt / indem der nlammirte Geiſt / und Fi des Gehirns ſich kaum zur nafirihen ſten ſey. 
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Der ſaure Temperatur bringen laſſen wollen es ſey dann daß der Tod erfolge / abſonderlich weil vun einem 
Liquor Mer- uͤbel curirten Fieber der Wahnwitz zu erfolgen pfleget; maß man endlich ſeine Zuflucht zu dem 
curii iſt ein fegten Arcano, wodurch der Wahnwitz curivet werden kan nehmen. Welches ein Liquor 
Arcanum in Mercurii eines fauren und eßigten Geſchmacks ift/ welcher durch feine durchdringende Kraft 
der, Eur und Falter wie auch feuchte Natur / DdiefeInflammationes temperiref nicht allein indem Gehirn 
Phrenitidis. fondern auch Durch den gangen Coͤrper. Diefer fänrlicheLiguor wird aug Mercurio fublimato und 
| dem Amalgamare des rohen Mercurii mit Engliſchen Ziñ in gleichem Gewicht durd) eine Retorte in 
Das in den Reeipienten enfhaltene kalte Waſſer oder in den Eßig / welcher ex lotione des hermetiſchẽ 
Ein ander Pulvers heraus gezogen wird / heruͤber difillire, Dieſer ſaure Liquor wird noch beſſer diſtili- 
Laudanumſo ret / wann er vorher durch eine ſiebenmahlige Diſtillation redtißciret / und mit geroͤſteten in ſelbi⸗ 
auch ein ſehr gem aufgeloͤſeten Opio geſchwaͤngert worden / und iſt ein Arcavum, wodurch der Wahnmig cu- 
angenehmes siret werden kan. Mangiebetdem Krancken davon x0. oder 8. Tropffen ein in Violen + oder 
Half Mit Mohnſaat Syrup zur Zeit des Schlaffs. Durch dieſes angenehmeGetraͤuck wird das Gehirn und 
tel fur die deſſen Geiſt temperiret / ja das Fieber verſchwindet gar / weil die kebriliſche Materie / durch die⸗ 
Tollheit und ſes ſaͤurliche Opiatum Mercurü untergehet und zunichte gemacht wird. Laudanum Vitrioli fat 
das Raſen. auch gang ſicher zu der Cur des Wahnwitzes gebrauchet werden. a 


Das 7. Kapitel, 
Bon der Apoplexia oder dem Schlag. 


Die Natur 4% Alenusund alle übrige Medici , welche deſſen Meinung folgen’ lehren / daß der Schlag fen 
der Apople- AZ eine Verftopffung des 4ten Theils oder Winckels des Gehirns / von der dicken und vilcofis 
xix hat Ga- schen Pituita , welchediefen 4ten Sinulum gder Grüblein des Gehieng/’melcher von dem Anfang 
lenus und al: der medulle Spinalis aus dem Cerebello anfaͤnget / überfalle und erfuͤlle und durd) die Ausfül: 
le Galeniſten lung geſchaͤhe fo gleich der Schlag / weil die Natur / welche entweder nicht wolle / oder zum we⸗ 
nicht verſtä, gigſten nicht Fünne/ dieſe Pituitam, oder dieſen Schleim zuruͤck ziehen + ſich zum menige 
den/ welche fen nach aller Möglichkeit befleiffigervenfelben nach der andern Seite des Canals derMedulle hin 
demſelben zu führen und allda niederzulegen ; weswegen der Topf oder halbe Schlag an derfelben Sei⸗ 
folgen. te entjiehe, worin gedachter Schleim niedergefeget worden. Diefes iftin der That ein laͤcher⸗ 
liches Gedicht. Zumalen dieſes 4te Gruͤblein des Gehirns / niemalen mit einiger Pituita ange⸗ 

fuͤllet wirds ja niemalen mit derſelben angefüllet gefunden worden; weil viele glaubwuͤrdige Me- 

dici, welche todte mit dem Schlag behafftet geweſene Coͤrper anatomiret / dieſes 4te Grüblein 
Wie Der des Gehirns gang ledig von aller Feüchtigkeit gefunden haben. Denn der Schlag geſchiehet 
Shlag nicht auf dieſe Weiſe / vndern Das 4te Gruͤblein des Gehirns bleibet allezeit ledig; die innerlichen 
recht und Viſtera undCanalen aber / welche das commercium per lebhafften und animaliſchen Geiſter zwiſchen 
eigentlich denen obern und untern Theilen unterhalten und treiben / werden angefuͤllet / und fo bad dieſes 
geſchehe. Cowmercium gehemmet wird / entſtehet ver Schlag. Dieſes Commercium ſage ich/ wodurch die 
obern Theile von denen unteren lebhafften / und die untern von denen animaliſchen Geiſtern fovis 

ret werden / wird durch die dicke / viſcoſiſche und leimigte Humores verſperret / und folglich auf 

keinerley Weiſe durch die Prauoſiſche. Weswegen durch Verſperrung dieſes Weges / ſo gleich der 

Schlag entſtehet / und der Kraucke ſtirbet / daferne dieſer Weg nicht geſchwind geoͤffnet und 

folglich von dieſen excrementoſiſchen und auſſer natürlichen Hamoribus , welche gedachten Weg 

zuſchlieſſen / frey gemacht wird. Man ſiehet ſolches bey denen / welche ſtranguliret werden / bey 

welchen durch den Strick / womit ſie gewuͤrget werden / dieſe Weges durch welche der lebhafite 

Geiſt nach dem Gehirn aufſteiget; ingleichen die Weges durch welche der animalifche Geiſt aus 

dem Gehirn nach denen unteren She abfleiget / verſchloſſen werden. Wodurch fie ie 
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haͤntzlich ſterben / woferne ihnen nicht durch Zerreiffung des Stricks / wodurch diefe Wege der Wie die er 
animaliſchen und lebhafften Geiſter verſperret worden / geſchwind geholffen wird; da ſich alsdann ftickteund er; 
dieſe Geiſter / und das lebhaffte Commercium wieder einfinden. Eden vergleichen wird manauch krunckene 
bey denen imWaſſer erttundenen Menſchen gewahr / welche oͤfſters / wann das Waſſer / ſo ſich ber Men fchen 
die Lunge und den Magen ergoſſen hinweg gebracht worden / wieder lebendig werden ; woferne ſie pieden u 
nicht allzu lange im Waſſer gelegen ſeyn. Die Raifon iſt hiervon gar leicht zu geben, weilnemlich die ſich felbft 
lebhafften undanimalifchen Geiſter ſich annoch indem Coͤrper verfperret gefunden haben. Und Fonmen, 
wann felbigen fu gleich durch Die Wieder, Eröffnung der Wege und Canale/ wodurch dag Com- | 
mercium des Lebens unterhalten wird / gebolffen wird / bleibet das Keben bey Macht / und vers 
richtet wie vorhin, feine Fundtiones. Nichtanders gehet esim Schlagdaher. Die Exeremen- Wie der 
- zaunfers Aliments yerfammlen oder hauffen fich in groſſer Menge in der Hoͤle der Bruſt / greifen Schlag ge 
die Lunge an / und füllen alle Lufft⸗Loͤcher derſelben / wodurch derWeg und das Commercium der ie» fi che, 
hafften Geiftermit dem Gehirn geſperret und der Schlag verurfachet wird, Bisweilen gefchiehet Was in dem 
es auch wol / daß die Adern und Arterien des Halſes / durch dieſe anklebende / viſcoſiſche und leimigte Coͤrper den 
Excrementa, welche von unſerm ungekochten und rohen Aliment entſtehen, und darauf den Weg Schlag ver 
verſperren / verſchloſſen werden. Sa es frage ſich auch wol zu / daß zum oͤfftern die Luft Löcher urſache. 
und Gaͤnge der unteren Viſcerum, von eben dieſen Excrementen verſperret werden / ſo daß denen 
lebhafften Geiſtern der gewoͤhnliche Weg benommen wird. Dann unſer ganger Leib muß 
durchgaͤngig ſeyn / damit eine Communication dieſer Geiſter ſeyn moͤge; weilunfer Leben ſonſten 
nicht beſtehen kan · Auf ſolche Weiſe / und nicht durch die Aus; oder Anfuͤllung des 4ten Gruͤb⸗ 
leins des Gehirns / entſtehet der Schlagg.. ei u 
Uber das muß wohl obſerviret werden / daß die obftrutiva und oppilativa oder verſtopf⸗ 
fende Excrementa , welche den Schlag verurſachen / auſſer dieſer verfiopffenden Macht und Kraft 
womit ſie verſehen ſeyn / annoch Falk und narcotifch 7 oder ſtumpf und unempfindlich machend 
ſeyn; wodurch die mit dem Schlag geplagten Krancken / ſehr gepeiniget werden. Weswegen 
fie ſchnarchen / und in einen tieffen Schlaff fallen fü daß ſie kaum wieder erwecket werden 
koͤnnen. Und wegen dieſer beſondern Krafft und Eigenſchafft / nehmen eben dieſe Excrementa, Warum dag 
womit die mit dem Schlag behaffteten angefuͤllet ſeyn die Natur und das Weſen eines Eis kal⸗ bey der Toll⸗ 
ten Siffts an ſich / wodurch ſie am allermeiftender Empfindlichkeit beranhet werden / ſo daß ſie heit und dem 
als Todte ſtile ltegen. Weswegen das Fieber welches auf den Schlag folget / ſehr dienlich iſt / Vahnwitz 
weil daſſelbe dieſes ſehr kalte Gifft durch feine Waͤrme aufloͤſet/ und folglich austreibet. Mes ſich einfindẽ⸗ 
wegen alle Wärme und ſehr ſubtile Medicamenta / fuͤr den Schlag ſehr gut und dienlich ſeyn / wie deFieber gut 
ans folgender Cur beſſer erhellen duͤrſte. — nd dienuch 


— en ſey. 
⸗Die Cur des Schlags — 
D% gewiſſe / fihere und angenehme Cur des Schlags / beſtehet in Hinwegnehmung der ma⸗Worin die 

terialiſchen Urſachen deſſelben. Dann / weil der Schlag beſtehet in der groͤſſeſten Verſtopf⸗ ſichere und 
fung der Adern und Arterien; ingleichen aller Theile / welche das Commereiumber lebhafften geſchwinde 
und animaliſchen Geiſter befordern / oder vielmehr machen: wie auch in einen ſehr kalten Gifft/ Cur des 
welches dieſe Theile ſehr zuſammen ziehet / und gleichſam Eis⸗kalt machet / fo daß Die lebhafften Schlags be: 
und animaliſchen Seifter / keinen freyen und nugehinderten Zugang nad) allen Theilen / um ſie ſfehe. 
durch ihre lebhaffte Strahlen zu beleuchten’ haben. Darum wann jemand geſchwind / ſicher 
und angenehmlich den Schlag curiren will / mußer alle dieſe Urſachen hinweg nehmen / over 
ausrotten. Selbige Urſachen aber koͤnnen wicht geſchwinder / ficherer und angenehmer heraus 
getrieben werden / als durch folgende Kemedia: Vor erſt und vor allen Dingen / muß Die na— 
tuͤrliche Waͤrme / gls die da durch dieſes Eisskalte Gifft gleichſam ausgeloͤſchet wird / res; 
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zu recht gebracht werden; und ſolches kan geſchehen /durch Die Eſſentz Korismarini, und einen al- 
coholiſirten Spiritum Vini, welche in gleicher Quantitaͤt unter einander vermiſchet / und darauf bis 
1. Drachma davon eingenommen werden ; damit das Fieber / woferne ſolches zu thun mialicdy 


erwecket werden moͤge. Nach ſolcher Einnehmung / ſoll man eine Stunde darauf / durch Ein⸗ 


Die Eur des nehmung 1. Drachma SalisVitrioli, welches in ı.Unge salyien oder eines andern Waſſers dergleichen 
Schlags be; Art das Vomirenerregem Denn das Secrerum den Schlag zu curiren / beftehet im vomiren ; 
fichet in weil durch diefe Bewegung / wodurch der Magen und die Bruſt aufund nieder beweget werden 
Vomitu, die groͤſſeſte Berflopffung hinweg genommen oder gehoben wird, Weswegen der hermetiſche 
Wein das allergröffefte Hufe Mittel für den Schlag ift ; ingleichen Flores Antimonii, und das 

Hermerifche Pulver, Denn altediefe Remedia ſeyn ſehr dienlich zur Cur des Schlags; weilfie 

Vomitum erregen / und badurd) alle dieſe viſcolſche / leimigte und mit einem fehr Falten Giſſt in- 

ficirte Excrementa gan geſchwind / ſicher und angenehmlich heraus treiben, Die andern Keme- 

dia, welche für die Cur dieſer Krauckheit vorgeſchrieben gefunden werden / ſcheinen wegen der mit 

ſelbigen gethanen Experimenten unnuͤtzlich zu ſeyn / als das Schroͤpffen und Aderlaſſen. Es waͤ⸗— 

Warum das re dann / daß der apoplexiſche Coͤrper Plechoricum und Blut reich wäre: auf ſolchen Fall fan 
Aderlaſſen man wol etwas Dlut / jedoch in geringer Quantitaͤt laufſen laſſen weil ſonſten dag Aderlaſſen dei 


in dein Tod verurſachen duͤrfſte; indem es den Coͤrper kalt machet und das Eis⸗kalte Gifft / wodurch der 


Schlag den Loͤrper erkaͤltet wird / vermehret / oder zum wenigſten deſſen Krafft wegen geſchehener Bermindes 
Tod be⸗ Lung der natuͤrlichen Waͤrme fort pflantzet. Warn der Coͤrper purgiret worden muß man 


ſchleunige. ſich der Schweiß erregenden hoͤchſten Medicamenten bedienen; weil felbige alle vom Schlag zur 


rück gelafjene Excrementa, welche eine Paralyfın oder Laͤhmung verurfachen, oder zu verurſachen 


Die ſchweiß⸗ pflegen’ vertreiben. Wann aber die Eörper der Apople&icorum gebührlic) gereiniget worden 
regende Mc- und fich nach einer 3. oder 4.mahligen Purgation , der gedachten Schtweiß:erregenden Medicamen- 
dicamenta ten bedienef/ ſo da —— geſchwitzet haben / alsdann fallen ſie in keine Paralyſin, werden auch 
preſewiren VON dem Schlag gaͤntzlich befreyet. Dieſes Sudorificum , wodurch denen mit dem Schlag bes 
indem hafteten Menſchen geholfen wird / it das Sudorificum Stanni, deſſen wir im 4, Enpitel vonder 
Schlag vor Dren-Eur gedacht haben / von welchem man ſo viel / als 10. ran nehmen muß / welche 10. Gran 
DerParalyfi. mit 1. Drachma Eſſentiæ Salxiæ, und eben fo viel wohl ⸗ rectificirten Spiritus Viniman nehmen / und 


Der provo- Mann jelbige wohl unter einander gemenget ſeyn dem Krancken eingebenmuß: Wann ſolches ge⸗ 


cirre ſchehen / muß der Krancke alfobald wohl zugedecket werden damit er wohl ſchwitzen koͤnne / es 
Schweiß iſt muͤſſen demſelben auch im Bette warme Ziegelſteine / und mit heiſſen Waſſer angefüllete Gefaͤſſe 
das heheme⸗ beygeleget werden durch welchen Schweiß / wann er erfolget / Der Krancke ſo gut / als auſſer 
fie Huifs⸗ Gefahr iſt. Weswegen man mit allem Fleiß ſuchen ſoll den Schweiß zu erweden / und man 
fur hat ſich wegen der Wärme der Eſſentzien / welche dazu gebrauchet werden / nichts zu beſorgen / 

den Schlag, veil ſelbige zur Cur des Schlags / als die da das Fieber und das Schwitzen erwecken koͤnnen / 


ſehr dienlich ſeyn. | TERN 

Bon der Haupt: Wafler-Sucht | Hydrocephalus 
— genannt. | ! | u 
rttfudın. UN Yerocephalus, wie diefes Wort an ſich ſelbſt lautet / iſt ein Waſſer des. Haupts / wodurch daſſel⸗ 
—— H.: anffermatürlich groß und aufſchwellend wird, und dieſes excrementofche Waffer ſammlet 
geutlich fey. ſich in verſchiedenen Orten des Haupts. Entweder zwiſchen dem Pericranio uũ der Hauf/melche mit 
Ä Haaren gezieret / und fehr fleiſchicht ift; oder zwiſchen dem cranio und pericranio ; oder zwiſchen der 
Hirnfchaleund denenMembranisdesßehirnssam allermeiften aber zwiſchen der fo genannten du- 
sa Mater und der Hirnſchalezoder and) wohl zwiſchen denen Membranis und dem Gehirn felbft In 
| allen 
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allen dieſen Orten wird Hydrocephalus von Denen Excrementen uuſers Aliments, welche nach dem 
Haupt abgefuͤhret werden; ingleichen von deſſen Corruption und Alteration hervor gebracht. Danıt 
die alzuſchwache natuͤrliche Waͤrme kan wege ſolcher Schwachheit das eigeneAliment des Haupts 
nicht kochen und in feine subſtantz verwandeln / weshalben alles / was ſich nicht in dieSubftang 
und Aliment des Haupts verkehren Fans in eine waͤſſerigte / excrementoſiſche Subſtantz degene- 
riret. And weil ſelbtge subſtantz durch die heraus treibende Krafft unſers Geiſtes / als unſers 
Geſundheits Oeconom, nicht heraus geworffen werden kan / als ſammlet fie ſich an ver: 
ſchiedenen Orten / und verurſachet eine Schwellung des Haupts / welche Hydrocephalus 
genanut wird. Bey denen kleinen Kindern iſt dieſe Kranckheit ſehr gemein / weil fie mit dieſen Welche mit 
waͤſſerigten Excrementen angefuͤllet ſeyn; angeſehen fie viel vom Aliment und wenig von dem ko⸗ der Kranck-⸗ 
chenden Feuer haben / weswegen das haͤuffige Aliment derſelben in dieſe waͤſſerigte excrementofi- heit Hydro- 
{che Subflang zu degenerivenpfleget. Und weil felbige von der alzuſchwachen Faculfät nicht her; <<phali am 
aus getrieben wird / verfammlet ſie ſich an denen oben gedachfen Orten / und gebieret den Hy- meiſtẽ gepla⸗ 
drocephalum; und daferne dieſe Subftang oder dieſes Waſſer / durch eigene und fpecififche Me- get werden. 
dicamenta, welche die eingebohrne und natuͤrliche Waͤrme der Kinder ſtaͤrcken / nicht ausgetrie⸗ 
Ben wirds. gehet ſelbige Waͤrme zu Grunde. Dieſer Affectus aber wird gantz ſicher / geſchwind 
und annehmlich durch folgende Methode curiret. mr 


2 2on der Cur des Hydrocephali, 


Se Curder Kranckheit Hydrocephali bey denen Eleinen annoch ſaͤugenden Rindern ift ſehr De Cur de 





Aſſchwer / weilfelbige fehr zart ſeyn undalfo die purgirende Medicamenta nicht verfragen Hydrocephaz 
koͤnnen; weswegen mitfelbigen fehr behutſam verfahren werden muß. Das Haupt derfelben = 
muß allein mittopifchen Medicamenten Poviref werden / damit die natürliche Wärme derfelben 

geſtaͤrcket und folglich die Materie der Haupt⸗Waſſerſucht durch eine allgemählige und unver 
merckte Tranfpiration heraus gejaget werde, Das topiſche Medicament aber wodurch allein das 
Haupt der Fleinen Rinder erwaͤrmet uf erquicket / und Die Materie des Hydrocephali heraus gefrie: 

ben werden kan / muß wie folget componiret werden : Rim von der Effeng Rosmarin undSalvien .. “4 
ana 1.Drachma, von Zimmet und Mufenten-Nüffenana 2. Drachmas, yon Negelcken 1. Serupel/ Ein Pflaſter 
Wachs 2.UngenvonSchifisWech 3.Unken. Das Pech nã Wachs muf gefhmolgendiegedachten oder Ceroth, 
Nulver alsdenn darunter gemeriget/ und Die Effengien zutefedarauf gegoffen werden, mann die welches die 
Materie annoch laulicht warm iſt ie Die effengien nicht verfhmwinden / und mache nach der Kranckheit 
Kunſt ein Cererum, melches wann die Haare vum Haupt abgeſchoren ſeyn dem Haupfe der Eiyenoceplat 
Kinder einmahl des Tages applieiret werden muß / big die Geſchwulf bes Haupts ganglich " bey benen 
gerfpmunden. Seyn aber die Elefnen Kinder ſo ſarck / daß fie Die purgivende Medicamen- kleinen Kin⸗ 
ta vertragen Fünnen / kan man ſelbige durch einen ſuͤſſen Mercurum , auf folgende Art 
purgiren er — — A - | artret. 
Nimm vom gedachten ſuͤſſen Mercurior, Serupel yon einem in Lakritzen Safft aufgeloͤ⸗ — 
ſeten und getrockneten Diagrydio 6. Gran , yon Biolen Conferva 1, Une mache daraus einen Bo- 78:00 für 
lum , welches Medicament des Morgens cum regimine und Cufkodia artis gingegeben werden die Krank 
muß. Gedachte Heine Kinder koͤnnen auch durch unfer Caput-purgium purgiret werden’ da; heit — 
mit die Materie des Hydrocephali durch die Raſe und Kaͤhle heraus geworffen werde. Dieſer anal 
Aflectus fan auch durch Schwitzen / und per Urinas, durch unſer Sudoriſicum, welches aus Zinn — Sudores 
und Mercurio preparigef wird / wie non ung im aten Gapitel vonder Eur des Ohren Wehes de- UHR: 
elariret worden / verteieben werden. Diefe Materie wird and) garleicht ausgejaget per Urinas, 
auf folgende Weife: Recipe MiliiSolisı, Une / Saxifragix und Agreſtæ bonis ana 4, Drachmas, 
Venetianiſchen Terpentin 3. Untzen / von a ui 4. Ungen/ von Spiritu — 
| 31, Pfund⸗ 
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Die Eflenk 1. Pfund / alle dieſe Species muͤſſen in einem gläfernen Alembicoit UfchensFener , bißzur Trockene 
Salvize ift ein der Materie diſtilliret werden / man muß aber wohl verhuͤten / daß die Materien nicht verbrennen 
geheimes Von dieſem diſtillirten Liquore vermiſche eine halbe Drachma / mit einer Huhner Suppe/ und gibs 
Huͤlff Mit des Morgens / einmal des Tages dem Krancken ein.3.24. Tropffen von der EffentiaSalvie, wann 
tel fiir die ſelbige in einer Huhner⸗Bruͤhe eingegebẽ werden/feyn auch zur Eur degHydrocephali fehr dienlich. 
Krandheit TE EERE WEHREN. 50 
— Das 9. Kapitel, | ae —— Pe 
| Bon der Schlaf: Sucht. wre 
Was die RN Schlaf; Sucht ift ein fehr tieffer und ſtarcker Schlaf / woraus man dad) erwecket 
Schlaf⸗ſucht werden Fan wird allezeit mit einem Fieber / groſſer Vergeſſenheit / und einem Aber: 
Im und wo oder Wahn⸗Witz begleitet und entſtehet von denen Falten und feuchten in etwas narcotiſchen 
her fie entfie: oder unempfindlich machenden Excrementen des Gehirns. Die Urfach der Schlaff Sudt 
he. 





ift nicht eine Falte und feuchte Incemperies des Gehirns / wie in denen Schulen der Medicorum 
inggemein gelehret wird. Dann esfinden fich unendlich vieles welche von der Falten und feuch⸗ 
Bey der fen Intemperie des Gehirns Noth haben / und doch vonder Schlaff⸗Sucht befreyet ſeyn. Die 
Schlafß⸗ſucht rechte Urſach aber der Schlaff Sucht ſeyn die Excrementa des Gehirns / welche von dem vers 
befindet ſich dorbenen und alterirten Aliment des Gehirns ihren Urſprung haben. Sie feyn Falt und feucht / 
etwas von er: und haben anffer dieſen beyden Qualitaͤten / nemlich der Kälte und Waͤrme / auch etwas von einem 
nei narcori- narcotiſchen und Schlaff- verurſachenden Gifft / wodurch fie dieſen auſſernatuͤrlichen Schlaff 
ſchen Gifft. einführen / weil fie die animalifchen Geiſter allzuſehr kalt machen und durch ihre narcotiſche 
Warum auf Krafft inkeiren, Daß aber einFieber / eine Vergeſſenheit und das Raſen auf den Schlaff folget/ 
die Schlaff davon Finnen dieſe Raifons gegeben werden. Am allermeiften folget das Fieber der Schlaf 
Sucht ein Sucht / weil der animalifche Geift des Gehirns / von-denen Faiten und narcotiſchen Excremen- 
Sieber / eine ten initiret wird/ fo daß er ſich erhitzet damit er felbige heraus treiben möge. Der lebhaff⸗ 
Bergeſſen⸗ te Geift aber wird entzündet und iiivet/ wegen des lebhafften Commercii zwiſchen felbigen / 
heit undein und weil der lebhaffte Geift inflammiret wird wird auch deffen Hauß / das Hertz entzündet / 
Aberivig er; woraus das Fieber entftehet/ welches nöthig iſt damit die Materie ver Schlaff Sucht uber: 
folge, wunden werde, Welche allein durch diefen entzündeten und irruirten Geiſt herans getrieben wer: 
den kan / wie die taͤgliche Erfahrung begeuget / als welche lehret daß die Schlaf. Sucht 
ſelbſt durch das Fieber curivet werden koͤnne dann die Materie der Schlaff- Sucht wird nur 

allein durch den Geift / als den rechten Oeconomum unſerer Gefundheit/ ausgetrieben. Der— 

felbe Geiſt aber treiber nicht aus / woferne er nicht irritiret und entzündet wird / bevorab in groß 

Karumteite jen Austreibungen / wie aus allen Crifibus erhellet. Se ce Enge 
Bergeffen. ‚Die — pfleget auch auff die Schlaf - Sucht zu folgen / weil tu derſelben die 
heit bey der Materie narcotijd) iſt und einen Schlaff vder eine Schlaͤffrigkeit verurfachet/ und folglich das 
Schlaf fucht Gedaͤchtniß beſchaͤdtget durch ihre narcoufche und Schlaff / erregende Krafft / daher es dann Font’ 
fd) befinoe. daß dergleichen Art krancke Menfchen ihrer eigenen Sachen vergeffen/ indem fie nach demRacdt- 
2 ST Topff greifen’ um ihr Waſſer zu laffen/ vergeffen fie des Piffens: und dieſes entfichet von dem 
verletztenGedaͤchtniß / welches von der Natur der Schlaff⸗Sucht beſchaͤdiget ift. Dann nichts ver; 

letzet mehr das Gedaͤchtniß / als narcotiſche und Schlaf; erregende Dinge/ weswegen Lerhe, Der 

Strohm bey denen Verdammeten / von denen Poeten erdichtet worden / weil derſelbe eine Ver⸗ 

‚geffenheit aller Dinge verurſachet / weil das Waͤſſer deſſelben narcotiſch / und Schlaff⸗erregen⸗ 

Warum das der Natur und Eigenſchafft iſt. 
Raſen bey d Das Delirium oder Raſen folget auch auff die Schlaf: Sucht / weil die animaliſchen 
Schlaf ſucht Geiſter von dieſen narcotiſchen und ——— — * ne werden / und 
fih befinde. welche 
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welche den animalifchen Geiſt / indem fie felbigen durch ihre Kälte und Feuchtigkeit auszurotten fich 
bemühen / irritiren und entzunden / fo daß er auf feine Defenfion bedacht ſeyn muß; dannenhero 
von denen alfo inflammirten, animalifchen Geiſtern ein Raſen und Wahnwitz entſtehet. Denn 
die menſchliche Seele kan wann Die animalifchen Geifter zu ſtarck infammirer ſeyn / nicht gebühre 


t 








lich ratiociniren / als welcher fie ſich zur gebuͤhrlichen Verrichtung ihrer Adıonen bedienen mn. 


Sind nun diefeßeifter temperirt und moderirt, ſo find die Adtiones der Seele auch temperiret und 

moderiret ; daferne aber die Geiſter immoderat und übel temperiret ſeyn / verurfachen fie aberwi⸗ 

tzige / naͤrriſche und tolle Actiones. Die Schlaf Sucht aber iſt ſchwer zu curiren / und wann felbige: 
aufdas Nafen und die Zollheit folget / annoch weit ſchwerer; weil die natürliche Wärme be 

veitsvonder auffernatürlichen Warme des Raſens und Wahnwitzes verzehret / oder zum wenig—⸗ 
fien ſehr vermindert worden 5: und weil quch die materialifche Urfah der Schlaf- Sucht häuffiger 
und uͤberflüſſiger und folglich zu curiven ſchwerer ift. Ste kan aber doch gleichwol durch folgende 
Methode curirer werden. 


Bon der Eur der Schlaff⸗Sucht. 


Vxeund vorallen Dingen / muß die Natur der Schlaff⸗Sucht durch eigene beſondere 
VMedicamenta ausgefuͤhret werden / als da ſeyn / Vinum emeticum, welchen wir zur 
Cur der Schlaff⸗Sucht met einer befondern Præparation alſo zu bereiten Recipe: Von dem beſten 
rohen Antimonio 4. Untzen / undeben fo viel von Salenitri. Dieſe heyde Species zerſtoſſen wit 
gang klein in einem ehrnen Moͤrſer / und wann fie wohl zerſtoſſen und unter einander gemenget 
worden / nehmen wir das Pulver aus dem Moͤrſer heraus / und werffen ein wenig von dieſem 
Pulver Antimomi und Salıs nitri auf eine gläende Kohle, welche mitten indem Mörfer muß ger 
leget werden / Damit es verbrannt wird. Und mann folches gefchehen / werffen wir abermal ein 
wenig davon hinein’ und continuiren mitdergleichen Aufwerffung fo lange, bis diefes Pulver 
gaͤntzlich verbrannt worden. Dieſes verbrannte Pulver zerreiben wir/ und bringen es in Das 
allerfubtileffe Alcohol, benegen es auch mit. dem Waſſer des gelodten Brunnen, damit alle 
Saltzigkeit des Nitri hinweggenommen merden möge, Dieſes Pulver wird daraufinder Son⸗ 
ne / oder durch das Feuer getrocknet. Bon diefem alſo trocken gemachten Bulver nehmen 
wir ro. Gran / von dem allerbeften Caneel 1. Drachma, von Negelden 10. Gran von dem 
beſten Wein 4. Ungen/ und vondem beiten Zuderı. Loth. Alle Diefe Species laffen wir eine 








gange Nacht in der Infufione fonder Wärme fiehen ; worauf wir das Elaredavon Altiren/ oder 


per Inclinationem adgieffen/ und unferm Krancken des Morgens gang frühe ı wann er. annoch 
nüchtern iſt eingeben. Dergleichen Eingebung des Getränds/ wiederholen wir zu z.mahlen / 
als welches zur Vertreibung der Schlaff⸗Sucht ſehr dienlich und Frafftig iſt. Unfer vorhin be 
ſchriebenes Caput-purgium hat aud) eine groſſe Kraft / um durch Nieſen die Materie der 
Schlaff Sucht heraus zuführen / welches ader erftlich nach gefchehener Purgation durch den 
emerifchen Wein geſchehen fol. Unferemerifches Pulver ift auch fehr dienlich / und von gleicher 
Kraft und Wirckung als der emerifche Wein. Nach folcher Purgation muß das Haupt mit einem 
wohl re&tikicirten Spiritu Vini gewaschen und alſo geſtaͤrcket werden. Daũ der Spiritus Vini, wann er 
aͤuſſerlich dem Haupt appliciret wird / ſtaͤrcket und erquicket die animalifchen Geifter / fo daß ſie 
mächtiger werden / die kalte Natur der Schlaff ⸗Sucht zu überwinden. Wegen eines Fiebers 
hat man ſich nichts zu befuͤrchten; weil ſolches noͤthig / und zur Cur der Schlafſ Sucht ſehr dien: 
lich iſt. Dann ein maͤchtiges Fieber / wann es auf die Schlaff⸗Sucht erfolget / iſt die allerbeſte 
Cur derſelben; weswegen auch die allerhitzigſten effengien mitSpiricuVini koͤnnen eingegeben wer— 
den / als da ſeyn Eflentiaroris marini, Salvice, Majoranæ, Calaminthæ und Origani, aus welchen 
wir auf folgende Weiſe ein Getraͤnck machen. Recipe: Von dem beſten Spiritu Vini ı Untze / und von 
der Eſſentz Majoranæ a wohl unter einanderzu, nrache Davon 
FGER | xl 2 ‚ein 
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ein Getraͤnck welches du eine lange Weile nach) eingenommener Suppe ineiner jeden Stunde 
Die Schlaff des Tages eingeben kanſt. Die jenigen / welche den Spiritum Vini für allzu hitzig und der Kaͤh⸗ 
Sucht mit le unangenehm halten koͤnnen ſich an deſſen Stelledes Weins bedienen ;_jedoc) iſt Dev Spiritus 
dem Sieber Vinibefler/ wegen feiner Subtilität und durchdringenden Kraft. Diefe Dinge aber muͤſſen für 
muß durch die erſte Schlaff⸗Sucht / und nicht für die welchemit einem Fieber vergefellfchafitet iſt / einge⸗ 
Purgiren cu- geben werden ; meil diefe letztere durch purgirende und reinigende Medicamenta curirer werden 
riret werde, muß / wie auch durch ſtaͤrckende Cephalifches welche äufferlich appliciret werden follen. Die 
Das Gold- Effeng des Silberd / wann fie gebührlich prepariret worden, ift das alferfiherfie Mittel fire diefe 
und Silber: Kranckheit / fie wird aber mit einem rectißicirten Liquore Mercurii præpariret. In diefen reinen 
Saltz iſt das Liquorem wird dag reine gefeilete / oder folürte Silber hinein geleget ; und darin’ als ein Eis 
geheimefte in einem warmen oder heiffen Waffer / folvirer, Das Aufgelöfete muß einen ganzen Monat 
Hilf Mittel mit einem Spiritu Vini in gleicher Quantität vermenget und circuliret werden’ und wird Darauf 
für die  zumGebraud) verwahret. _DieDofis iff 10. oder 20. Tropffen in einer Brühe. Das rechte und 
Schlaff ſuͤſſe Saltz des Silbers und Goldes / iſt auch zur Cur der Schlaf Sucht fehr dienlich / ja / eg iſt die 
Sucht.  allergewigfefte und ſicherſte Cur derſelben / einige moͤgen dawider einwenden was fie nur imern wollẽ; 








wei! fie die Chymiſchen Sachen nicht verſtehen und vonder Natur des Silbers und Goldes keine 
Erkänntniß haben. Welches daraus zu ſchlieſſen iſt / weil fie lehren’ daß das Gold und Silber mie 
unferm Leben Eeine Proportion haben koͤnnen. Wann fieaber rechtfchaffene Natur: Kundiger wär 
ren / wuͤrden fie wiſſen / daß das Gold undSilbersmann fie in ihre faamliche Principia reduciret wor⸗ 
den / mit denen Principiis unſers Lebens die allergröflefte Conformität haben ; und daß ſelbige der⸗ 
geſtalt præpariret werden koͤnnen / daß fie alle Kranckheiten curiren / wie die Erfahrung einen jeden 
lehren wird / weil die Metallen mit ung eine und eben dieſelbe letzte und alſo auch erſte Materie 


haben, | 
Das 12, Kapitel, 
Don denen Krancfheiten Caro, Comate UNDCatalepfi, 


Die Kran: Sy Sefe feyn alle Schlafferweckende Allectus, und haben mit der Schlaff⸗Sucht die allergröß- 
heiten Carus, W ſeſte Conformität/ und ditkeriven alfo nicht unter ſich aldnur Kcundum magıs, & minus, 
Coma, Ca- Carus ift ein gröfferer und tiefferer Schlaff / and die carotifche Kranken Fonnen nicht wann man 
salepfis habe fie gleich anſtoͤſſet und ſticht , aufgewecket werden 5 fraget man fies anttoorten fie nicht 5 dieſes 
mit der thunaber gleihwoldie Schlaf. Süchtigen, Die aber an der Kranckheit / Coma genannt kranck 
Schlaf:  fepn, find zwar carotiſch / liegen auch als Steine und Holger todt / esift aber doch eine Differeng 
Snucht eini⸗ zwifchendenenfelben / weil Coma von einem fehärffern und trockenern Excrement als die Kranck⸗ 
ge Affinität, heit Carus hervor gebrachf wird. Denn Carus wird von einem feuchteren und Falteren zxerc- 
ment generiret als die Kranckheit Coma. Und die Materieder Krankheit Cari if mehr narcor 
üifch oder Schlafberregend / ale die Materie der Krandfheit Comatis , jedoch befindet fich in allen. 
eine narcotifche Materie, fie differiren aber nur ſecundum magis & minus, — 
Wie die Die Kranckheit Catalepſis genannt aber iſt eine Art des Schlags und wird von dem 
Kranckheitẽ Hippocrate Apoplexia genennet / weil in derſelben eine Beraubung der Empfindlichkeit iſt und 
Carus, Coma die Bewegung / wie auch das CCommercium der animaliſchen und lebhafften Geiſter geſperret wird; 
in Catalepſis weswegen sine Sprachloſigkeit / Aphona genannt / entſtehet / und ein kaltes und trockenes Ex- 
differiren. crement des Bluts findet ſich auch in dieſer Atfedion haͤuffig/ fo werden auch Die Adern roth und 
ſchwellen anf / da das Ader laſſen dasallergröffefte Hülffs⸗Mittel dieſer Kranckheit iſt. Und die 
jenigen / welche ſich eingebildet / durch das Ader⸗laſſen Die mit dem Schlag behaffteten curiret zu 
haben / haben Catalepticos, und Feine Apoplecticos curiret. Dann in jenen ſeyn die Adern ges 
ſchwollen / and mit einem Falten und einiger maſſen trockenen Blut / welches excrementoſiſch iſt / 
ange 
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angefuͤllet. Dahero das Blut fich in denen Adern coaguliret und congeliret und verhindert Das Ader⸗ 
alfo den Zugang und da8 Commercium deranimalifchen und lebhaften Beifter ; weswegen die laſſen ift in 
Adern durch ein geſchwindes Ader⸗laſſen des Bluts entlediget werden muͤſſen damit der Geiſt der Kranck⸗ 
nicht verſperret werde / aus welcher Verſperrung allein Die Kranckheit Catalepſis herruͤhret / wie heit Cata- 
Auch von einem ſich dabey einfindenden ſehr tieffen Schlaff / welcher aus einer Falten narcotiſchen / jepſis ſehr 
excrementofifchen Materie des Bluts entſtehet / weil in allen Schlaff-ſuͤchtigen Kranckheiten dienlich. 
des Haupts ſich eine narcotiſche Krafft finden laͤſſet / welche aus einer beſondern Falten und ex- 
erementofifchen Qualitaͤt des Bluts herkoͤmmt die da erſtlich und in ſpecie nach geſchehener Eva- 

cuati on des Bluts durch eigene Medicamenta,, wie in dem Schlag / uͤberwunden werden muß / wie 

aus folgender Methode klaͤrer vernommen werden duͤrfſte. 


Die Eur der Kranckheiten Cari, Comatis und 
| — | Caraleplıs, | 
f Die Eur der 


Ab bie Schlaf »erwedende Affe&us / werden auf felbige Weife wie der Schlag curirer, Krancheite 
5% Denn alle Medicamenta , welche den allerhöchften Affettum Soporificum curiren koͤnnen / matis,Ca- 
vermögen auch die unterſten Kranckheiten dieſer Schlaf: erregenden Affetuumzu uͤberwinden. a a 
Denn was eine groͤſſere Kranckheit heben Fan / kan aud) eine Eleinere vertreiben. g * 

Die Cur aber dieſer Schlaff-erregenden Atflectuum, beſtehet in dem Extracto Ellebori albi, Die Schlaff⸗ 
welches indem Capitel von der Cur des Schwindels beſchrieben worden. Denn dieſes extraftum F gendeAfle- 
ziehet aus dem Haupt un deſſen Theilen / die völlige Materie dieſer Schlaff erweckenden Affetuum, 1% erden 
Wann der Eörper alfo durch eine zu 3.04. mahlen in fo viel Tagen wiederholete Dofin gereiniget durch einen 
worden / muͤſſen wir unfer Capur purgium zur Hand nehmen, und darauf die higigen Cephali- — 
ſchen Eſſentzien / als Roris marini, Salvie und Majoranæ gebrauchen. Diejenigen aber / welche an 
das veritable Aurum und Argentum potabile haben / Fünnen fich defielben zueiner gantz fiheren nret. 
und gewiffen Eur diefer Schlaff regenden Afedtuum bedienen. Ju der Cur der KrandheitCa- a. der 
talepfis aber, / wann die Adern des. Halfes geſchwollen oder roth ſeyn / Fan man fonder Gefahr Krhnekheit 
und unbejorget/ das Blut in groffer Quantität aus denen Adern sieben aſſen / mann Die Adern/ Caralepfis 
das Alter und die Zeit folches zu laſſen; weil man mit dem Aderlaſſen bey diefen Kranckheiten fan manfir Ä 
fehr vorfichtig zu Werck gehen muß. Dann wanndas Blut wider gedachte Regeln und Condi- her zurAder 
tiones, aus denen Adern gelaffen würde, Fünte dergleichen Aderlaflen den Tod beichleunigen ; weil Kaffen 
die natürliche Wärnte durch dergleichen Aderlaffen in dieſen Kranckheiten fehr geſchwaͤchet wirz / 
als dieda die gedachte natürliche Warme / ohne dem allzu viel durch ihre materialifche allzu fehr — 
kalte und mit einem Eiß-⸗kalten Gifft inficirte Cauſam ausloͤſchen und verderben. Weswegen 
man ſich bey dem Aderlaſſen wohl vorzuſehen hat; damit wir unſere Krancken durch dergleichen 
unverſtaͤndiges Verfahren / nicht in die Grube bringen. Dann in einer jeden Catalepfi mag nicht 
zur Ader gelaſſen werben / ohne nur allein in der jenigen / da die Adern roth / und mit Blut ange⸗ Mit dem A⸗ 
fuͤllet ſeyn. Dann in einer andern / da die Adern nicht roth und mit uͤberfluͤſigen Blut ange: derfaffe muf 
fuͤllet ſeyn z muß man fich Feines Uderlaffeng bedienen ; weil in dieſer Catalepfi Der excrementofi- in been narz 
ſche Safft für Falt und einiger maffen trocken gehalten wirds; welcher Saftt ſich mit dem alimen- ceriichen Ak 
tarifchen vermiſchet. Aus mwelchem trockenen / Falten und excrementoßifchen Safft / die Krank gaipıs — 
heit entſtehet / welche durch dieſe beſondere False und trockene Eigenſchafft / dir Nerven intzret / gichtig proces 
und die Krancken verbleiben in demſelben Zuſtand / worinn die Kranckheit ſelbige angegriffen; qjver veden 
weil der anfallende und alle Bewegung machende Geiſt / durch dieſes Gifft zuruͤck gehalten oder : 
gehemmet wird. Weswegen die Theile indemfelben Stande und Gradu verbleiben / worin fie 
und ihr Geiſt von der Kranckheit überfallen warn en der Geiſt / ale das Bro 

3; Y 
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Der Geiſt / ſtrument der Beweaung und Empfindlichkeit, wird allezeit in die ſen Schlaferregenden Allecti- 
als der bus angegriffen. Und wann die andern Theile des Leibes / als das Gehirn / die Nerven / Arte- 
Bruunder rien und Adern angegriffen werden / ſo geſchiehet ſolches per Conſenſum; weil der Geiſt / welcher 
Waͤrme alle lebhaffte 4Actiones verrichtet / vorerſt angegriffen wird / und confequenter alle Theile des Coͤr⸗ 
wird allezeit pers/ weiche von denen lebhafften und animaliſchen Geiſtern lebendig gemacht werden. Iſt alſe 
in denẽ nar⸗ Fein Wunder daß der gantze Coͤrper in dieſen Schlaff regenden affe&tibus, ja wol die Seele ſelbſt 
sotifchen Al- einiger maſſen angegriffen und unempfindlich gemacht werde / fo daß ſie ihrer Verrichtungen 
fe&tibus an, vergiſſet; weil der Geiſt als das vornehmſte Inſtrument der menſchlichen Seele / feiner eige⸗ 
gegriffen. nen und natuͤrlichẽ Tugend undKraͤffte / durch dieſe narcotiſche und Eiß / kalte Kraft beraubet wird. 


— Das u. Kapitel, 1 
in dene nar- WVon dem Tropff oder Laͤhmung / Paralyſi. 


cotiſchen AF- RE der Schlag ſich in einen Tropff endiget / als ift niche gu zweifeln’ der Tropff / oder 
feaibus die Paralyfis merde aus eben denenjelben Urfachen / von welchen der Schlag herkoͤmmt / 
Nothleide. entftehen. Und da der Schlag eine univerfelle Paralylis des gangen Cörpers iſt / wird 
Wovon Pa- folglich die Paralyfis eine particulire Apoplexia ſeyn / weil der halbe Theil des Coͤrpers in eine. 
ralyfıs entfte Paralyfin refolvivet wird, Weil wir derhalben den Schlag definiret haben / daß er eine uni- 
he/ und was verfelle und generale Hemmung oder Ausfchlieffung der animalifchen und lebhaften Geiſter fey / 
fiefey,. welche Hemmung von denen excrementofifchen ‚dicken / vifcofifcyen / und mit einem fehr Falten 
und narcotiſchen Gifft inficırten Humoribus verurfachet wird als koͤnnen wir gar wohl Paraly- 
fin definiven/ daß fie ſey eine particulire Hemm-oder Erſtickung der anımalifchen und lebhaff⸗ 
ten Beifter / durch eben diefelbe fehr kalte und mit einem narcotiſchen Gifft inficirte dicke und 
vifcofifche Excrementa unſers Aliments, als welche die Wege und Canaͤle dieſer Beifter durch ih⸗ 
re Grobheit and Vifeofität / mie and) narcotiſche und fehr Falte Kraft zufchlieffen und verſper⸗ 
| ren / wodurch das lebhafte Commercrum auffhoͤret / und der Coͤrper als todt/ und aller Bewe⸗ 
Oder dte la⸗ dung / wie auch) aller Empfindlichkeit beraubet / zur Erden ſtuͤrtzet. Und mann dieſes Commercium 
Ma⸗iſteine lange aufſgehoben wird / ſo muß der menſchliche Coͤrper / in welchem die Zuſchließ⸗ und Verſper⸗ 
Sperrun q y tung des Commercii der lebhafften und animaliſchen Geiſter geſchiehet / nothwendig ſterben. In de 
empfindende nen ſchwachen Apoplexien aber greiffenzum oͤfftern Die von der dicken / viſcoſiſchen und anklebendẽ 
contratge, Jebr kalten Materie / irritirte lebhaffte und animaliſche Geiſter diefe Materie mit aller®emalt ann 
"machten Min felbige entweder nach der rechten oder lincken Seite / woſelbſten dieſe Zuſchlieſſung ges 
Theiler wa⸗ ſchiehet. Denn fie entfiehet oder gefchichet offt nicht indem Gehirn / ſondern in denen Gefaͤſſen des 
che.allein Halfes und der Bruſt / wodurch der Theil, auf welchen dieſe Materie hinfaͤllt aller Bewegung. 
— den AD Empfindlichkeit beraubet wird ; weil das Commercium der Geiſter demſelben benommen iftz. 
Sehleckder- weswegen eine particulare Paralyſis entſtehet. Und wann dieſe Zuſchlieſſung in dem Gehirn ge⸗ 
urfachet ſchiehet / und dieſe Materie aus dem Gehirn herans getrieben wird / und entweder nach der rech⸗ 
wird ten oder lincken Geiteder Medulle Spinalis hinfaͤlt / ſo erfolget eine Paralyfıs over Lähmung des ge⸗ 
dachten Theils / auf welches dieſe viſcoſiſche Materie gefallenohnedaß einander Theil Noth let; 
Woher die det Geſchiehet aber die Zuſchlieſſung oder Verſperrung in denen Gefaͤſſen des Halſes / und die Ma⸗ 
terie faͤllt auf die rechte oder lincke Seite des Halſes / alsdann bleibet das gantze Haupt bey Macht 
und inSalvo ‚und die Krancken reden perlect und ratiociniren wohl; der mittelfte oder untere 
Theil des Leibes aber aufmwelchen diefe Materie hinfaͤllet wird paralytiſch. Macher aber dieſe 
Materie dieſe Hemmung in denen untern Theilen derMedullæspinalis, fo entſtehet eine pasticnliere 
Paralyfis ver untern Theile / in welchen ſolche Hemmung geſchiehet. Als zum Exempel: Wann 
dieſe Henmmsoder Verſperrung am Ende der Medullæ Spinalis circa Os sacrum geſchiehet / und 
dadurch eine gaͤntzliche Hemung und Sperrung der Gaͤnge der MedulleSpinalis verurfachet wird / 
entſtehet eine Paralyfis der Lenden und Beine/ wie auch aller dev Theile / welche fich unter folcher ' 
Sem 


particuliere 
Paralyſis ent⸗ 
ſtehe. 
Woher die 
Paralyſis der 
Lenden und 
Beine. 


et gi 
Hemmung befinden. | ‚Auf ſolche Art entſtehet eine particuliere und uniyerſelle Paralyfis, nad) ei; 
ner particulieren oder univeriellen Hemm⸗ oder Sperrung der Geifter / Durch dieſe viſcoſiſche / Ele; 
bendr und Eiß-kalte Materie / welche Diefe Hemmung oder Sperrung zu verurfachen pfleget. Um 
felbigenun / wann fie würdlich verhanven iſt hinweg gu treiben / kan man fich folgender 





Medicamenten bedienen. 


Die Eur des Tropffs oder Paralyfis, 


Sie HE Mittel, derer wir und zur Cur des Schlags bedienen/ koͤnnen auch zur Cur der Die rechte 


Laͤhmniß gedrauchet werden; Dann was das Groͤſſere thun Fan’ vermag and) das Kleinere 
zu verrichten. Wann die univerfelle Hemmung der Geiſter / als der Schlag iſt / durd) etliche 
Remedia curiyef wird / Ean aud) die particulire Hemmung / welche Paralyfis iſt / durch eben dieſel⸗ 
beRemedia, und zwar vielleichter curiret werden. Wann derohalben der Coͤrper durch das e- 
metifche Pulver oder Extra&tum Elleborialbi, deſſen Preparation vorhin deelariret wordendurd) 
deſſen 3. biß 4 mahlen wiederholeten Gebrauchpurgiret worden / iſt nöthig und gut daß man fid) 
der Schweißregenden Medicamenten und der topiſchen Huͤlffs⸗Mittel bediene. Die Schweiß re⸗ 
gende Fönnen folgender maſſen vorgefchrieben werden: Recipe von Aqua Ulmariæ 3. Untzen / von 
den beften diſtillirten zZimmet Waſſer 1 Drachma, und von Spiritu Tartari gder Urinæ; ingleirhen 
von dem Pulver des Schweiß⸗regenden Zinns/welches im Aten Capitel / von der Eur des Ohren: 
Schmertzens præſcribiret wordizeine halbeDrachmam. Nach gefchehenerBermifchung diefer Dins 
germache von felbigen ein Getraͤnck und gib es dem Krancken des Morgens gang frühe, wann er 
noch nüchtern ift / ein / worauf derſelhe im Bette wohl zugedecket werden ſoll damit das Schwi⸗ 
Ken deſto beſſer befodert werde / mit welchem Schwigen 15. Tage oder einen gangen Monat bin: 
durch continuiref werden muß / da alle Tage die Schweiß⸗regende Dofes wiederholet werden ſol⸗ 
len, Wann ſolches gefächen/ wird diefe kalte Elebende und viſcoſiſche Materie der geſtalt 
Subrilifivet / daß fie verſchwindet welche alle Nerven Mufculen und alle übrige Gefälle des 
Eorpersinficiret / durch welcher Hülffe dag Commercium des animalifehen und lebhafften Geiſtes 
gefchiehet oder excerciret wird. Und weildiefe klebende und fubtil gemachte Materie allgemäplig 
verſchwindet / als wird die Karalyfıs auch allmählig curiret da dann fo fort das Commercium 
der animalifchen und lebhafiten Geiſter inallen Theilen des Coͤrpers fi) wieder einfindet und 
ee durch diefe lebhaffte Krafft beleuchteeund erquicket worden / verlieret ſich die Paralyſis 
Die Schweiß » erregende warme Bäder ſeyn auch zur Cur der Paralyſis ſehr dien: 
lich / und zwar nach gefchehener Purgation mitunferm Antimonio , welches von oben und von 
unten diefe Humores, und auſſer⸗nat uͤr liche Excrementa des Aliments unfers Leibes heraus trei; 
bet / als welche die Verftopff -»der Hemmung verurfachen durch welche die Ausſchlieſſung 
des aniwaliſchen und lebhaften Geiſtes zu geſchehen pflege. Wann nun felbige endlich gereink 
get und evacuiret worden’ wird das in denen Theilen übergebfiebene gleichfalg evacuiret 
und durch den von denen warmen Bädern erweckten Schweiß ganglich vertrieben’ fu daß folches 
in der Lufft verſchwindet. Und damit folche Bäder defto groͤſſere Krafft den Schweiß zu erwecken 


Ka | Fünnen wir denenParalytifchen oder Gichtbrüchigen Krancken / welche in dergleichen - 
Bad eingehen / das vorhin beichriebene Schweiß erregende Getraͤnck bey dem Eingang in daſſelbe 


Badeingeben / worin dieſes ©etränefderaeftalt operiren wird / daß die Kranden überfiufig 
ſchwitzen werden / wodurch die Paralytiſche Materie gar leicht ſubtiliſiret woird/fo dag fe leicht ver 
chwindet. Und ar Diefe Weife werden die Paralytici oder Gichthruͤchige ſicher gefehmind und 
-annehmlich von diefer Kranekheit befreyet. 
2 Die: 


Eur der Pa- 
ralyſeos, 


Die 
Schweißer 
werfende 
Bäder fen 
denen ®icht: 
brüchigen 
oder Paraly- 
ticis ſehr 
dienlich. 


Dieſes Fan auch in denen unter⸗irrdiſchen von dem unter-irrdifhenFener und denen heif: 
fen Ausdämpfungen und Dünften warm gemachten Höhlen und Spelunden befohlen werden, 
in welchen Höhlen man überflüßig ſchwitzen kan / wodurch die Paralyfis oder Gicht perfect curi- 
vet wird. Wenn aber der open des Kranden von dem Schweiß abgetrocknet 
wird / müffen die Theile mit topifchen Balſamen befchmieret werben / damit die lebhafte Wär: 
me der Gichtbrüchigen Glieder welche wegen Beraubung des animalifchen und lebhaften Gel: 
fteg gleichfam erftorben find / geſtaͤrcket und erquicket werden mögen. Sie werden aber fehr 
wohl und aufs allerbefte/ mie folget / erquicket und geftärdket: Ä 

Recipe vonder zflenß Rorismarint und Salviæ ana I. Drachma , von alcohifirfen Spiritu 
Ein Balfam Vini2, Drachmas ‚ von Eflentiamari und Thymi 2. Drachmas, yon frifcher Butter 2. Untzen / und 
welcherdie yon pulyerificten Nitro 2. Drachmas, vermiſche dieſe Species wohl unter einander / und verfertige 
Paralyticos davon einen Balſam / mit welchem der Gichtbruͤchige Leib nach dem Schwitzen Falt geſchmieret 
oder Gicht. werden muß. Dann durch dieſen Balſam werden alle in denen Gichtbruͤchigen Cörpern gleich: 

Be ſam todte und abgeftorbene Glieder wunderbarer Weife erquicket und wieder lebendig gemacht⸗ 


* — Das 12. Capitel. 
Von der ſo genannten Convulſione Canina · 


Was die SYygeitbiet Kranefheit/Convulfio Canina, eine Species oder Art der Paralyfcos oder Gicht iſt / 
Convulfio als muß fie von eben denenſelben Urſachen / von welchen der Schlag herkoͤmmt / dependi= 
canina oder ren. Dependiret nun die Paralyfıs gder Gicht von denen auffersnatürlichen / viſcoſiſchen / ans 
hundifche Flebenden und Falten Excrementen, welche Daß Commercium der animalifchen und lebhafften 
eähmungd Geifter aufheben; fo ift allerdings noͤthig / und zugleich auch gang gemiß und wahr / daß dieCon- 
Gliederfür vulfio Canina auch von ebendiefen viſcoſiſchen anklebenden und Falten Excrementen dependire / 
eine Kranck⸗ welche das Commercium der lebhafften und animalifchen Geifter ſperren und folglich die von 
heit fen. der Convulfione Canina gleichfam tod / unbeweg⸗ und unempfindlich gemachte Glieder oder Thei⸗ 

le angreiſſen. Diefe Convuliio Canina oder hundifche Lähmung der Gliederaber entfichet von 

der Berſtopffung des Mufculilati, welcher ſich am menfehlichen Gefiht um und neben denen 

Sheilen des Mundes befindet durch welchen mit dem lebhaften und animalifchenGeift angefeuch⸗ 

teten breiten Mufculum oder Maͤußlein das ganke Geſicht beweget und der Mund / nachdem es 

noͤthig iſt / geöffnet und gefihloffen wird. Wann aber diefes Maͤußlein oder Muſculus durch 

die von der anflebenden / viſcouſchen und Falten Materie gemachte Berftopffung der on 

ten und animalifchen Geifter beraubet wird / wird alsdann der gefunde Theil angegriffen und 

gegerret / wodurch der empfindende Geiſt fich zuſammen ziehet / fo daß dieſe Krancken ſchei⸗ 

nen mit dem andern Theil den Rachen eines Hundes / mann er beiſſen will / zu imitiren. Wes⸗ 

Warum bie Wegen diefer Affeftus Convulſio Canina oder eine hundiſche Laͤhmung der Glieder genennet 
ſeKranckheit wird / weil fie den Rachen eines beiſſenden Hundes imitiret. Dieſe Convulfio Canina aber iſt 
canina oder eine Laͤhmung oder Paralylıs des Mufculi lati des menfchlichen Mundes / welche durch die ge⸗ 
hundiſeh ge, RNehene / und von der vifcofifchen / anklebenden und Falten Materie dependirende Ausſchließ 
nenneeimirn, fing gedachter animalifchen und Iebhafiten Geifter verurfachet wird. Die gange Cur dieſes 
9 Affe&us dependiret alfo vonder Hintwegnchmung dieſes Falten / vifcofifchen und anklebenden 
Excrements, welches Den animalifchen Geiſt hemmet und ſperret / und folglich deffen Zuga ng 

nad) dem gedachten Mufeulo lato hinwegnimmt / als welcher das ganze menfchliche Geſicht 

febendig machet und beleuchtet, Diefe Dinwegnehmung aber geſchiehet wie fülge. 


Die 
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a ER Nr SER HUREN | PR 5 
Die Cur der Convulfionis Caninz , oder hundifchen 
1. Solar Seth Laͤhmung. 
Sa emetifche Pulver prevalivet allen andern Medicamenten in der Enraller Krandhei: 
&/ ten ı weilestwunderbarer Weiſe wircket durch Auswerffung der auffer natürlichen Ex- 
-ggementen , welche in unferm Coͤrper von der Alteration unfer8Aliments ſich haͤuffen und ſamlen. 
Es iſt in der gantzen Natur nichts macht und kraͤfftigers alle Excrementa heraus zu jagen / als 
vebendiefes Pulver. Und weil alſo in der gantzen Natur Fein geſchwinders / ſicherers und ange 
nehmers Hulffe-Mittel für die Cur der Convulfionis caninæ gefunden wird / alſo rathe ich / daß 
man ſich dieſes Pulvers allein zu der Eur dieſer Kranckheit bediene / welches durch folgende Me- 
thode geſchehen kan: ge 2. | BEER 
22000... Reape, von unferm emerifchen ‚Pulver 8. Gran von Biolen + Conferva 
©. Drachma, von Mofchus und Ambraana 2, Gran / vermifche diefe Species, und mache davon 
. seinen Bolum , fodem Krancken cum cuftodia & regimine eingegeben werden fol, Ich thue den 
Mofchus und. Ambra hinzu / umdas Haupt zu erquicken / und die animalifchen Getſter zu ſtaͤr⸗ 
‚den / als die da durch Mofchus und Ambra ſtaͤrcker werden / dieſe Verſtopffung gu über 
winden. Das emetiſche Pulver wird an vielen Orten unſerer Buͤcher gu praepariven gelehret / 
ich will aber ſolches alhie wiederholen / und eine beſſere und ſichere Methode fir die Purgation der 
Koͤnige und Fuͤrſten zeigen. Danny wann Koͤnige und Fuͤrſten / mit oder durch dieſes Pulver 
purgiret werden / iſt es gaͤntzlich gewiß / daß fie länger leben koͤnnen / als wann fie ſich dieſer Pur- 
gation enthalten. Recipe derhalben von dem Regulo Antimonii 1,.Pfundsfchmelge ſolches in ei⸗ 
nem Tiegel / und wirff darein / wann es geſchmoltzen iſt von dem allerbeſten Gold eine halbe Un— 
tze / und von dem beiten Silber. Untze; vermiſche fie wohl unter einander / hernach laß es er; 
“frieren oder Falt werden  redigirees inein Alcohol, oder in einen Staub diefem Staub oder 
Pulver thue hinzu ein Pfund vom beſten Mercurio Sublimato , welcher von allem Arfenico hefreyet 
oder gereiniget ſeyn muß; vermifche fie wohl unter einander / und zerſtoſſe fie zu einem ſubtilen Pul⸗ 
ver / umd thue ſolches Pulver in eine Retorte, und diſtillire es in einem ſattſam ſtarcken Aſchen⸗ 
Feuer heruͤber da du denn einen Gummoſiſchen Liquorem bekommen wirſt / welcher ſich in der 
Kaͤlte coaguliret. Weswegen du verhuͤten ſolſt damit derſelbe nicht in dem Halſe der Retorte 
kalt werde. Und um ſolche Verkaͤltung deſto beſſer zu præcaviren / muſtu den Half der Retorte, 
ſtets warm Halten / damit der heraus gehende Liquor nicht erkalte vder erfriere. Dieſer diſtil⸗ 








Die Cur 
Convulſio- 
is Caninæ. 


Auf welche 

Art uk Wer 
ſe das eme- 
afche Pulver 
für Koͤnige 

und Fuͤrſten 
muͤſſe præpa⸗ 
riret werden. 


lirte Liquor muß in der Lufft an einen Falten Ort geſetzet werden / Damit er ſich reſolvire, welches 


‚binnen 3. a 4. Tagen geſchehen wird; wann nemlich Das Glas offen in einen Falten und feuchten 


Keller hingeſetzet wird. Dieſer Liquor muß 3. oder 4. mahl in neuen Retorten redtificiret/ und 
darauf mit dem Waſſer des gelobten diſtillirten Brunns præcipitiret werden / da du auf dieſen 
Liquorem eine groſſe Quantitaͤt von dem gedachten diſtillirten Waſſer gieſſen / und darauf das 
Gefäß in heiffe Afchen fegen muſt; damit die Materie defto beffer digeriren / und das fehr weile 
Pulver ſich in fundo des Gefäfles / defto ſtaͤrcker preeipitiren koͤnne. Diefes Waſſer muß decan- 
uiret / und neues Waſſer wieder darauf gegoſſen werden / damit das Pulver recht und gebuͤhrlich 
ansgefüffet werde, Waͤhrender folcher Zeit muß das Gefaͤß agitiref werden / damit durch 
dieje Bewegung der ſaure und epighaftte Geſchmack in das diſtillirte Waſſer eingehe / und ein füf 

ſes oder ungeſchmacktes Pulver zurück laffe / welches darauf durd) eine gelinde Waͤrme / oder 

auch in der Sonne getrocknet / and mit eben ſo viel gantz klein pulveriſirten Zucker conjungiret 
‚werden ſoll. Dieſe Species muſtu wohl vermiſchen / und darauf in ein glaͤſernes Gefaͤß zum Fünf 


Es iſt nichts 


‚tigen Gebrauch verwaͤhren. Es iſt nichts geheimers in der gangen Natur / wie auch nichts befr geheimers in 
ſers sur Curirung aller Kranckheiten / von welcher Art ſelbige immer ſeyn moͤgen. Gedachtes d gantzẽ Na 
X Man mm diſtil⸗ tursnrliber 
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windung al: 

ler Kranck⸗ 

heiten / als dz 
emenjche 
Pulver. 


diſtillirtes Waſſer / welches die Acetoſitaͤt oder den eßighafften Geſchmack unſers emetiſchen Pul⸗ 
vers in ſich begreiffet muß Durch einen glaͤſern Alembic diſtilliret werden / Damit das unge 
ſchmackte Waſſer von dem ſauren un eßighafften Waſſer abgeſondert werde / welches zuletzt heraus 
gehet. Und dieſes letzte acetoſiſche Waſſer muß verwahret werden / nm damit die Tin&turen der Ro— 


fen Violen und Blumen des rothen Mohn⸗Saats heraus zu ziehen / welche über vie maſſen ſehr 


Fühlen / und unſer alterirtes Calidum erquicken. Das in fundo der Retorte zurüchgebliebene Pul⸗ 
ver aber / oder das Caput mortuun des emetiſchen Pulvers / ober auch des gummoſiſchen Li- 
quoris, muß nit einer gleichen Quantität von dem allerbeſten Nitro in einem irrdenen Gefaͤß cal- 
ciniret / und nach der erften Verbrenn⸗oder Einäfherung abermahl mit Nitro caleiniret werden / 
welches zu 3. mahlen gefchehen foll » da jedes mahl das Bulver mit Nitro caleiniret werden muß. 
Wann ſolches geſchehen / muß das calcinirte mit gemeinem Waſſer füp gemacht werden / bis 
nemlichdas Pulver gaͤntzlich ungeſchmackt geworden’ worauf ſoiches getrocknet / und in glafernen 


> Sefäffen zum Gebrauch) verwahret werden fol, Diefes Pulver erwecket den Schweiß / ſtaͤrcket 
das Hertz / und widerftehet allem Gifft / und wird mineralifc) Bezoar genennet. Erlangefiu alſo 
aus dieſer Compoſition des Antimonii, Mercurii, des Goldes und Silbers / die 3. allerhoͤchſten 


Medicamenta; durch welche allein alte Kranckheiten des menſchlichen Coͤrpers euriret werden koͤn⸗ 
nenzund an dieſen dreyen hat ein Medicus gnug / umEhr und Ruhm in ſeiner Kunſt zu erlangẽ. Deũ 
es iſt nichts ſchaͤdliches in dem menſchlichenCoͤrper / welches durch dieſes Brech⸗ uũ Purgir⸗Pulver 


nicht ſolte koͤnnen überwunden werden: fs findet ſich auch nichts hitziges oder febrilifches/welcheg 


man durch dieſen unfern Eühlenden Eifig nicht folte auslöfchen koͤnnen: ja nichts fo fehr gifftigs 
boßhafftig und cachectiſch / daß fich nicht durch unfer bezoatifches Pulver vertreiben laͤſſet. Enfin, 
es finden fich in dieſen dreyen Medicamenten ſo groffe Kraͤffte daß man ein groffes Buch / wann 
man die Tugenden und Eigenfchafften derfelben erzehlen wolte / fehreiben koͤnte. Wird alfo für die 
Lehrlinge der Chymie gnug feyn/ daß man feldigen ſage / daß das Gold / dag Silber/ Mercurius 
Und Antimonium zuſammen vereinigef/ dieſe 3. Medicamenta conftituiren / welche allein die gan: 
ge Krafft und Eigenfchafft Der animalifch,vegetabel- und mineralifchen Natur in ſich / als in einer 
geheimen und Eoftbaren Kifte oder Kade begreiffen. Dieſes mag glauben werda wills ich für 
meine wenige Perſon entfehe mich nicht / das mir von GOtt anverfrante Talent zum Nutzen des 


menſchlichen Gejchlechts gerne mitzutheilen / und bin verfichert / daß die jenigen / welche deſſen 


durch DieExperieng werden convinciret ſeyn / mir groſſen Danck wiffen werden. Nach geſchehener 
Purgation muß der unbeſchaͤdigte oder unangegriffene Theil / mit einer hitzigen Effeng/ als Koris 
marini, Salviæ, Thymi, Cinnamomi und Aniſierquicket und geſtaͤrcket werden. Dann diefcER 
ſentzien erquicken dag Calidum innatum dieſes Theils / und wann daſſelbe geſtaͤrcket worden / hberz 


windet es gar leicht alles / was ihm ſchaͤdlichiſt. Und auf dieſe Weiſe koͤmmt der Geiſt des be⸗ 


Was der 
Krampf ei⸗ 
gentlich ſey / 
und wovon 
derſelbe ent⸗ 


ſtehe. 


ſchaͤdigten oder angegriffenen Theils / wieder zu feinem vorigen Stande / nemlich / Durch den ges 
ſtaͤrckten / empfindenden Geiſt des Gichtbruͤchigen Theils. —— 


Das 3. Kapitel, | 
- Bon der Convulfion oder Spaſmo, dag ift von dem Krampf und 


Lähmung der Glieder, 


Sy. se Convulfion oder der Krampff iſt eine auffernatirliche Bewegung der Mufculen des gan: 
ken Coͤrpers / oder zum wenigſten einesTheilsdefjelben. Wann der Krampff particu- 

Jar iſt undvon dem eingebohrnen Archxo, durch ein böfes und ſchaͤdliches Excrement, welches 
diefen Archeum mit Schmergen anfuͤllet / wie auch dem Leben der Mufculen liſtig nachftellet / 
erreget und erwecket worden / iſt dieſes boßhafftige und Schmertzen verurfachende Excrement,, 
wel⸗ 


Drittes Buch. gap 
welches unferm Geiſt und dem Kebender Mufculen und Nerven nachſtellet / die materielle Urs 
ſach des Spafini oder Krampffs. Der von eben Diefer materiellen Urfach beleidigte Geiſt unſers Die Cauf; 
Lebens aber iftdie Caufa Efhiciensdes Krampfs / der Convulfion gder der convulfivifchen Bewer te Caufa 
gung ; weil die Mufculen oder Nerven von ihrem eingebohrnen irritirten Geiſt durch dergleichen boͤ⸗ 
fes / fchadliches und Schmergswerurfachendesexcrement verrencket und gegervet werden. Dann 
indemer ſich zu der Austreibung Diefes ſchaͤdlichen Excrements begiebef / zerret er Die Mufculos 
‚und Nerven / damit er diefegexcremene überwinde und heraus treibe; danı die Austreibung ift 
ſtaͤrcker durch diefe Convulfion , alg durch eine andere Bewegung. Und dieſes Excrement , wel Die Argheit 
ches den Krampff verurſachet / iſt öfters nicht boßhafftiger Art / fondern erwecket nur einen * rn 
Schmertz / und wegen deſſelben den Krampf und die Convulfion: woraus dann erfolget/ daß ER 
dieſes Exerement, welches den Krampf materialiter hervor bringet / entweder einer boͤßhaff⸗ fachet eine € 
gen oder zum wenigſten einer Schmerken:werurfachenden Natur ſeyn muͤſſe / weil dieſe Maligni- 8 — —— 
taͤt oder dieſer Schmerg allein Die Convulfionprodueiren fat, | Der — f 
FH muß mic derhalben verwundern / daß Galenus,und mit ihm allein der Belt befindliche befchet nicht 
Schulen gelehret haben dag ver Krampf von der alleinigen Anfüll:oder Ausleerung derNerven 1. in —— 
Auſculen herkom̃e / gleich als wen die Nervẽ u. Muſculen in dem Coͤrper angefüllet u. leer gemacht und Auslee 
wurden / da man doch in denfelben von deraleichen nichts verfpuret, Dann ich habe alte magere rung det 
Leute geſehen / welche von der gröffeftenConvulfien mehr / ale die Fetten und Blut⸗reichen geplaget <heife, 
worden ; ja die jentgen / welche von der Convulfion angefochten worden / ſeyn mehr magere als fette — 
und Anguinifche Menſchen geweſen. Dat aberHippocrates diecoavulſion in einer Anfuͤll und Aus⸗ Die Aus⸗ 
leerung geſetzet / fo wird derſelbe von der Anfuͤll⸗ und Ausleerung Der. Nerven undMufculen übel legung Hip- 
erfläret/ weilereine Schwelgeren einen UÜberfluß allzu vielen Eſſens und Trinckens / wie auch — ir 
eine all zu groſſe Auslcerung der Adern durch das Ader-laffen verſtehet aus welchen bißweilen — —— 
eine boßhaffte Qualitaͤt entſtehet / wodurch die Excrementa unſers Aliments angeſtecket werden. en, | 
Und weunn felbige aufdie Nerven und Mufculen fallen / fo wird der eingebohrne Geiſt der Mufcu- ' ö 
len und Nerven beweget / und folglich eine convulfive Bewegung erwecket / damit dieſes Excre- 
ment mit feiner böfen und fchädlichen Art auggetrieben werden möge. . Dann durd) unmaͤßiges 
Freſſen und Sauffen werden die Nerven und Mufculen nicht angefüliet / fondern alleinder Ira 
gen / welcher den fo häuffig eingegoffenen Wein und die fo unmaͤßtg eingeſchlucketen Speifen 
uͤbel verdauet. Weswegen non der ungebührlichen Digeftion und Verdauung fich viele E- 
crementa ſammlen/ welche gar leicht eine ſchaͤdliche Qualität von der Faͤulung annehmen / durch 
welche der eingebohrne Geiſt der Muͤſculen und Nerven irritiret wird / fo daß derſelbe wegen dieſer Woher die 
Irritation eine conyulſiyeBewegung indenenNerven erreget / wie man bey allen Gifften wahrnimt. Bewegung 
Welche / wann fie unſern Coͤrper eingehen / durch ihre eingebohrne boͤſe Qualitaͤt den Geiſt unſersLe⸗ der Conyul- 
bens angreiffen / damit derſelbe ausgerottet werde; und weil der Geiſt durch ſelbige / als einen Kon entſtehe. 
maͤchtigen Feind irritiret wird / als erwecket er in denen Nerven und Muſculen dieſe convulſive Be: 
wegungen / weil derſelbe / indem er ſich / um deſto kraͤfftiger gegen ſeinen Feind zu agiren comprimiret 
oder zufamen ziehet / und alle Theile welche er erquicket / an ſich ziehet wodurch die Theile gezerret 
werdẽ / weil der angegriffene Geiſt zuſamen gezogen wird um gegen den Feind deſto ſtaͤrcker ägiven 
zu koͤnnen: auf welche Weiſe eigentlich der Krampfentſtehet in unſern Coͤrpern und nicht von Wie der 
der Anfülkund Ausleerung der Nerven und Muſculen, welche der beruͤhmte Bruͤſſelſche Boctor Krampf ge: 
TohannBaptitaHelmontius mit vielen Haupt Argumenten int g,CapiteldeLithiafi wiederieget hat. ſchehe. 
Der Krampff oder die Convulfion wird auch von dem Schmergen erwecket. Deram Wir aus 
pfindende Geiſt des Durch den Schmergen angegriffenen Theils / ziehet ſich aus Schrecken für dem 
ſoͤlchem Schmertz zufammen/ und indem er fi) comprimiret/ wird auch der Theil comprimi- Schmertz d 
ret worinn der wegen Schrecken für Dem Schmersen ſich contrahirende&eift befindlich iſt. Wer- Krampfent 
den alfo ale Theile des Leibes / als Bulf- Adern’ Blut⸗Adern / Membranz, Tendines, Steven? ſtehe. 
ih -Mumnmn2 Maͤu⸗ 





materialis uff 
efliciens 
ſpasmi. 
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Maͤnſe oder Muſculen / welche verletzet worden / zuſamen gezogen / weil der empfindende Geiſt ſich 

wegen des Schmertzens contrahiret / damit er ein Huͤlfs⸗Mittel ausfinden / nũ dadurch ſeinen Feind 
uͤberwaͤltigen und ausjagen moͤge / daferne ſolches zu thun muͤglich ift/ weil ſich ſonſten der 
Schmertz vermehret / fo lange der Geiſt deſſelben Theils maͤchtig iſt/ als der da alle Theile zu. 
Huiffe ruffet / um dieſen Schmertz ⸗ machenden Feind zu uͤberwinden. Wie man bey einem Dorw 
welcher in einen Theil des Leibes eingeſtochen worden wahr nimmt / weil gleich nach Auszie— 
hung deſſelben / der Geiſt ruhet und der Schmertz ſich verlieret und alle uͤbrigen Symptoma- 
ta beſaͤnfftiget werden / welche den Schmertz begleiteten. Auff dieſe Weiſe hoͤret der Krampff 
und alle Species deſſelben / auff / nemlich durch Die Evacuation und Austreibung gedachter vifco-' 
fifchen / leimigten and ſcharffen wie auch boßhafſten und Schmertz⸗ regenden Excrementen,, wel⸗ 
che mit einander Durch folgende Methode, geſchwind / ſicher und lieblich heraus gejaget 
werden. | | — —*— 


Die Cur des Cur des Krampffs oder Der convullon. 


Krampfs EU einer geſchwinden / ſichern und angenehmen Eur des Krampffs/ beduͤrffen wir nicht | 
oder der SEE mehr, als einer ſtarcken Purgation diefes ſchaͤdlichen Excrements , welches den Krampf 
Convulfion, verurſachet. Nun findet fich aber in ver ganzen Natur nichts maͤcht⸗ und Fräfftigers/ dieſe 
In der NA boͤſe Excrementa heraus zu treiben als unfer vorhin in dem Kapitel von der Hundifchen Con- 
fur ift nichts vulfion beſchriebenes Antimonium. Dieſes treibet alles / was in dem Coͤrper ſchaͤdlich oder‘ 
kraͤftigers toͤdtlich iſt / es mag ſtecken wo es immer wolle / mit Macht und Nachdruck auff folgende Art 
und ſtaͤrcke⸗ heraus. Recipe von unferm vorhin præparirten Antımonio 8. Gran, Conferv& Rofarum ,vel 
rers / um alle Violarum eine halbeDrachma, vermiſche felbige Species wohlnn mache daraus einen Bolum,fo des 
böfezxere- Morgens mit Regimine &Cuftodia eingegeben werden muß. Dder du Fanft andy wohl dieſe 2. 
menia zu ver⸗ Grana unferd Autimoni eine Nacht hindurch in einem puren und lautern Wein ſtehen laſſen/ 
treihenyalg doch ſo / daß diefer Wein nur allein denen ſchwachen und delicaten Krancken eingegeben werden. 
Antimonia, ſolle; denen aber / welche ſtarcker Ratur feyn / Fan der Wein nnd das Pulver zugleich gege⸗ 
Was fürein ben werden. Dieſe Purgation fol 4. Tage nad) einander / auf einen jeden Tag ein mahl / 
Regimenzu Mit Regimine wiederhohlet werden / welches Regimen darinn beſtehet / daß fie Cuftodiam ob- 
eben bey der lerviren / und nad) Verflieſſung Dreyer Stunden / eine mohlgefalgene Brühe oder Suppe ger 
Purgation Wellen fünften muͤſſen ſie an den Tag / da fie dag Medicament eiugerommen / nichts anders / als 
des Antimo- Alle 3. Stunden wohl zugerichtete Bruͤhen zu fich nehmen, wann der Appetit da iſt / und ſolche 
niiobferyi- Au haben verlanget, Nach geſchehener Purgation / muß der durch die Convulfion angegriftene 
set werden Theil mit Effentia Salviz, geftärcket werden, welche mit einem Wachs: Del vermiſchet feyn ſoll / 
ſolle. mit welchem alſo vermifchten Del’ gedachter Theil fol geſchmieret werben’ und war 2. mahlen 

| des Tages Morgensund Abende. Und falg der Affedus, nad) Verflieffung etliher Tagernicht 
auff hoͤren ſolte muß vorhin gedachte Vargation wiederhohlet werden / weil das gange Arca- 

nem der Cur in dieſer unferer antimoniahfchen Purgation befichet. Für dieſem Medicament 

darff man im geringſten nicht bange ſeyn / weil es gänglich innocent und von allen Argwohn des‘ 

Gifts hefreyet iſt und die jenigen / welche ſolches deswegen verdaͤchtig machen / ſeyn ſehr ſchlech⸗ 

te Raturkuͤndiger. Enfin: dieſes Medicament purgiret nicht hefftig/ ſondern es wirfſet nur 

mit Krafft die Exerementen des Corpers brand. | > ri 


Das 14. Kapitel 

Don dem Stammeln oder Stottern /wie auch von denen / welche 

mit Beſchwerde ſprechen oder reden. —— 
rg Se Griechen nennen die jenigen / welche eine ſchwere Zunge haben? Tammeln’ u 8 ir 
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Buchfiaben L.R.undK. nicht gebührlic) und recht pronunciren koͤnnen / Angyglo/fos und Mogi- Stammeln 
lalos, Diefer Fehler der Sprache / dependiret von denen Fehlern der Mufenlender Zungerbißmeis gper Steg: 
[en auch wohl vonder verdorbenurn Conformifäf der Zunge felbften. Die Fehler aber der Mujtw gern fep, 
len oder Mäußleiny haben ihre Dependeng und ihren Anfang von ver Verſtopffung derfelben | 
Mauptein/ welche mit viſcoliſchen / ſchlupffrigen anklebenden und Falten Excrementen ange | 
fuͤllet werden / Die Da das Commercium des animaliſchen Geiſtes mit denen Muſculen der 
Zunge verhindern’ und wohl gar flenffen/ durch welche Stopffuna die Bewegung der Zunge 

nicht geſchwind geſchiehet / wovon eine beſchwerliche Pronunciation entfichet. Dann Angygloflis 
und Mogilalia iſt eine ſchwere Ausrede / eine nicht allerdings fertige Sprache und ein Stammeln 
oder Stottern / welche von dem verfiop ren Wege des animaliſchen Geiſtes nach denen Muſculen der 
Zunge / durch die viſcoſiſche und kalte Excrementa verurſachet werden. Dieſe Excrementa aber flieſ⸗ 
ſen von dem Haupt nach denen Muſculen der Zunge zuſammen / dann das Haupt leget ſeine 
Excrementa in die Kaͤhle nieder / von dannen ſie nach denen Muſculen oder Maͤußlein der Zunge 
hinfallen. Werden num dieſe Excrementa hinweg genommen und die animalifchen Geiſter fin, Das Stam: 
den ſich häufig in oder ben denen Maͤußlein der Zunge ein wird Angygloflis und das Stam: meln oder 
meln curiref; dependiret fie aber Yon der verdorbenen Conformifäf der Zunge fo ift alles in- Stottern 
curabel; wo fie aber von der allzufurtzen Anhefftung der unter der Zunge befindlichen Mem- wird durch 
branæ abhaͤnget / welche Membrana Slum genennet wird’ Fan folder Fehler durch Medica- deniiberfluß 
menta und Durch die Chirurgie, wie aus folgender Sur erhellet / curiret werden. der Geiſter 


‘ Er | euriref, 
Cur des Stammelns und Stotterns. 


Je Eur des Stammelns oder Stotterns / und aller Beſchwerlichkeit im Reden / dependi- Cur des 
ret von Hinwegnehmung der mäteriellen ür ſachen des Stammelns. Dann wer dieſe Stamlens. 
materielle Urſachen hinweg nimmt / nimmt auch Die Caufas eficientes hinweg; und ter Dies 

fe viſcolſche und feft- lebende Excrementa, Melche dag Commercium der animalifchen Geifter 

fpevrem’ hinweg nimmt / nimmt au) Die Caufam efhcientem des Stammelns und aller Diffieui- 

täten der Ausrede hinweg / weil der animalifche Geift ſich fo aleich, darauff wieder einfindet/ 

welcher die Partes loquendi erleuchtet / und zu Denen eigenen Bewegungen der Rede antreibet / 

welches Geiſtes Abwefenheit die Cauſa eiciens aller Beſchwerlichketten der Sprache if, Ge 
Dachte viſcoßſche und anflebende Excrementa aber welheden Zugang der animaliſchen Beifter Eine Purga- 
verhindern / werden am allermeiſten durch Die Purgation unferd Antimonit hinweg genammten / tiom welche 
als welches dieſe Excrementa durch ſeine eingebohrne Krafft und Tugend mit Macht und Nach- das Stam- 

druck heraus ziehet nud aus dem Haupt / als ausdem Brunnen’ woraus ſie herquellen / und inoder meln curiret. 
auf die Kühle fallenransführet.DiefePurgation fan folgender geſtalt gefchehen: Recipe von unſerm 
Antimonio$, Grau, und von dem allerbeſten Wein J. Unger miſche ſelbige wohl unter einander⸗ 

und gib ſie darauf dem Krancken des Morgens gantz fruͤhe mit Regimine & cuſtodia ein. Dieſes 4 
Getraͤnck muß wiederholet / und3. Tage nach einander durch eine iterirte Doſin eingegeben ers Der Geiſt ð 
den / worauf du den Mund des Kranckn mit einem Spiritu ardenti, welcher aus don Safft ſhwartzen 
ſchwartzer Kirſchen extrakiret werden ſoll / waſchen muſt. Dann dieſer Safft ver ſchwartzen Kir⸗ Kirfhewifl 
ſchen kochet aufr oder fermentiret/ gleich wie ein Wein / wann er in einen Keller hingeleget wird / Ein Arcomum 

aus welchem ein fenriger dpiritus dunch eine fi nple Diftilkrtion gezogen wird welcher die Maͤuflein des Stam— 
der Zunge / und Dieeinaebohrne und üxe Geifter der gu der Cpracje definirten Theile fehrftär melens. 
cket. Solten aber dic unter der Zunge liegenden Membrane, oder Uberzuge die Sprache verbiw 

dern / wegen der alzu groffen Kuͤrtze derſelben / muß ein Schnitt mit behöriger Kunſt dareım ge 
than / und der Mund mit Aqua Plantaginis oder Roſarum ausgeſpuͤlet werden, damit das Blut 
gehemmet / und der eingeſchnittene Theil deſto beffer wieder geheilet werde, Dan muß auch 

* ei Mammmz des 
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Spiritus Vini 008 Haupt ſtaͤrcken un erwaͤrmen / durch Wafche mitSpirituVini 15. Tage nad) einander war man 
ſtaͤrcket das  einfchlaffen will / damitdas Haupt wegen ſeiner Kaͤlte und Feuchtigkeit ſeine viſcoſiſche und ſchlei⸗ 
Haurt Migfeexcrementa nicht nach der Kaͤhle abſende / und dadurch die Urſachen oder Cauſas des Stam⸗ 
melens kovire und ernaͤhre. Auf dieſe Weiſe werden das Stammelen und alle Difficultäten der 


Sprache perlect curiret. | —— 
Das 15. Kapitel, 
Bon der Epilepfia oder fallenden Seuche, 


DieEpilepfia SS %e Epilepfie pder fallende Seuche ift eine fo groffe Kranckheitz daß ; wohl die alten als 
oder diefal- & neuen Medici yon derfelben / wegen ihrer Groͤſſe Feine Wiſſenſchafft gehabt und noch 
ende Seu⸗ hiß dato nicht haben und haben fie derfelben vielfältige Namen beygeleget / weil ihnen die: 
che iſt denen Effeng und Quiddifät derjelben nicht bekant geweſen. Dann weil diefe Kranckheit die Knaben 
Medicis un⸗ am meiſten angveiffethaben fie diefelbe morbum puerilem genennet; weil ſie eine Erſchreckung des 
bekand. Gemuͤths iſt und felbiges durch dieſe Kranckheit am allermeiften leidet / haben fie felbige Epi- 
DieEpilepfie ſepham geheiffen ; und weil die damit Behaffteten / plöglich zur Erden niederfallen/ haben fie 
hat aller⸗ piefelbe die fallende Seuche genennet. Bey denen Römern wurden die Comitia, wann einer 
hand Ra⸗ am felbigen Tag von ſolcher Kranckheit angegriffen worden / ausgeſetzet dahero nennten fie fek 
men. hige Morbum Comitialem, Ingleichen weiles eine hefftige und ſtarcke Kranckheit iſt / und folg⸗ 
Lich auch ſehr ſtarcke Medicamente zur Cur bedarff / haben fie ſelbige Morbum Herculeum ges 
heiſſen; ja gar Sacrum, weil fie durch heilige Huͤlffs-Mittel curiret wird / indem fie groß 
iſt denn die Öriechen nennen alles was groß iſt heilig. Auffdiefe Weile haben die Alten / durch 
viel und mancherley Namen / die Eſſentz und Quidditaͤt diefer Kranckheit entdecken wollen / wel⸗ 
ches fie Doch nicht gethan / weil fie Die Elſentz derſelben nicht gekennet haben durch welchen Na⸗ 
men allein diefelbes wann fie recht und perfe&t erkannt wird / angezeiget werden Fan, Wie 
Magdierpi- wollen derowegen bie Epileplie endlich deßniren / daß fie fen eine auffer- natürliche Kranckheit / 
lepfia eigent⸗ welche vielmehr von einem giftigen und inebriaciven Excrement als von einem Schlaf 
Lich ſey / und verurſachenden produciret und generiret wird / und den animaliſchen und lebhaften Geiſt ders 
woher ſie geſtalt angreiffet, daß er won dieſer gifitigen Qualität gleichfam truncken gemacht wird. Oder 
entſtehe. Die Epilepſie iſt eine gifftige von einem gifftigen und gleichſam truncken machenden Lxcrement ent⸗ 
Die spilepfia ſtehende Convulfion, weiche das Gehirn ſehr angreiffet und beſchaͤdiget. Dieſe Corvulfion geſchie⸗ 
iſt zweyer⸗ het entweder per Idiopathiam oder Peutero pathiam. Die perldiopathiam entſtehet im Gehirn ins 
ley / nemlich, dem dieſes gifftige und truncken machende excrement in denen Hoͤhlen des Gehirns generivet wird 
Idiopathica waͤhrender Zeit dag Aliment des Gehirns in dieſes giftige Excrement durch eine befondere Altera- 
und Sympa- tion verwandelt wird / welches die befondere Adtiones des Gehirns verleget. Durch die Deu-- 
thıca, teropathiam aber gefihiehet fie’ / wann dieſes zxcrement in denen untern Theilen hervor gebracht: 
und generiref wird / von dem berdorbenen aliment derfelbeny und nad) denen obern Theilen 
hinauf ſteiget, und ſelbige durch feine giftige Dnalität befchädiget. Weswegen die Epilepifa ges 
nannt werden kan / ein gifftiger Anfall des Gehirns weil felbige Das von diefem heplichen und 
gifftigen excrement hberwundene Gehirn infultiret und zerret oder anzupffet. Hieraus iftnum 
zuſchlieſſen / wie fehr übel dieſe Kranckheit definiret werde daß ſie ſey eine intexpolirte pder vers 
neuerte/ und mit Hinwegnehmung aller Sinnen begleitete Convulſion Des gangen Coͤrpers / 
welche ſich in Feine Daralylin endige; weil Die materielle und wuͤrckende Urſachen oder Caufz ir 
diefer Definition nicht enthalten ſeyn / und folalich eben fo wenig die Eſſentz und Quidditaͤt dieſer 
Warum in Kranckheit / ſondern ſie declariret aur etliche Eigenſchafften und Tugenden / welche dieſe Eſſentz 
devzpilepfia begleiten. Das Gehirn kan nicht beſchaͤdiget werden / ſonder Beſchaͤdigung der Vernunfft und 
die Vemunft Sinnen / weil das Gehirn’ als das vornehmſte Inſtrument der Vernunfft und Sinnen beſchaͤ⸗ 
verletzet dihet wird; weswegen auch eine Conyulfion des gantzen Corpers erfolget. Denn ich bin nicht 


werde. in 
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in Abrede / daß die Epilepfia eine interpolirte oder verneuerte Gonvulfion des gantzen Coͤrpers fen 
mit Hinwegnehmung der Vernunfft und aller Sinnen; fondern ich ſage nur / daß diefe Dehini- 
tion mangelhaft ſey / weil die Caufa materialis und efhiciens in derfelben nicht begriffen ſeyn. Die 
Gelehrte wollen doch felbigeerwegen und davon judiciren; dann fie zeiger nicht das jenige any 
welches dieſe Convulfion yerurfachet ; noch weniger / wie und auf welche Weiſe / der von den 
‚giftigen und truncken machenden Excrementen offendirte und beleigte Geiſt des Gehirns diefe 
“ Conyulfion hervor bringe; fe iſt derhalben ſehr mangelhaft und zerſtuͤmmelt / woſerne ſie nicht 
durch dieſe unſere Definition illuſtriret wird. Auf welche Art aber dieſe Paroxyſmi 3. mahlen mö⸗ 
natlich / im Jahr 4. und des Tages 3. mahlen wie auch wochentlich 2. mahlen geſchehen und 
wiederkommen / wodurch die Krancken hefftig geplaget werden / muͤſſen wir anjetzo unterfuchen. 
Wann dieſes gifftige und gleichſam truncken machende Excrement, fu das Gehirn ſympathi- 
ce oder idiopathice verletzet / den animaliſchen Geiſt attaquret / geſchiehet ein Streit oder 5 
Kampff zwiſchen dem Geiſt und dieſem excrement, hiß der Geiſt vie Oberhand behält: va al der ae 
dann jo gleich alles was lebhafftig iſt fich wiederum einfindet ; weilderanimalifche und leb— ode fallende 
haffte Geift ein Uderwinder iſt / undüber diefes gifftige Excrement trinmphiret. Weil aber der Seuche wie 
" Zunder oder das Nefldiefes gifftigen und runden machenden Excrements nicht gänglich augge, derkommen. 
rottet wird / indem allzeit etwas davon uͤberbleibet / fonicht kberwunden worven 7 welches 
ſtuͤndlich / monatlich oder inetlichen Jahren nad) gerade / ja auch wohlin einer gar Furgen Zeit 
anwaͤchſet / und folglich fühig wird / dieſen eingepflangtenzanimalifchen Geift von neuen anzugreif 
fen / fo entſtehet daraus ein Furger inzerpolirter oder verneueter / cpileptiſcher Paroxylinus , nad) 
dem die Fodina diefes giftigen Excrements Fräfftig und ſtarck iſt / welches exerement durch 
feine Dünfte und Yusdampfungen unfern Geift epileptice beſchaͤdiget. Und weil diefer Geiſt 
als das Inſtrument aller Bewegungen und aller Sinnen beſchaͤdiget iſt / muß der Coͤrper noth⸗ 
wendig zur Erden fallen gleich ale wann er tod ſey; weil das vornehmſte Organım bes Lebens 
heſchaͤdiget worden. Derohalben der principaliſte Zweck der Eur dieſer Kranckheit iſt / dieſes giff⸗ 
tige Excrement geſchwind herauszutreiben und hingegen den Geiſt zu ſtaͤrcken / welches durch 
folgende Methode geſchehen kan. 


Cur der Epilepsie oder der fallenden Seuche. 


TS Se Epilepfie wird ſehr ſchwer zu curiren von denen gemeinen Medicis gehalten / weil ſie nicht Die rechte 
> die Caufam marerialem und efficientem / und eben fo wenig das Neſt der Materie derſel⸗Cur der Epi- 

ben fennen; und weil eine undefante Krankheit Feine Huͤlffs Mittel hat/ haben fiefolhefür  lepfa, 
incurabel gehalten woferne Die Natur felbige nicht binnen dem 25ften Jahr des Hlterscunirt, 
Wann fie dieſes num recht überlegen wolten/ würden fie felbige curabel befinden weil fie zum Warum die 
oͤfftern von der Natur curixet wird warn fie nur die Caufäs materiales und eficientes derſel⸗ zpilepfia bin: 
- ben wüften. Dann die Natur curiret die Epilepfian binnen dem z5ften Jahr des Alters / weil. fie nen dem 25 
binnen folcher Zeit 3. grofle Veraͤndernugen des gangen Coͤrpers / nemlich im 7.14. / und Jahr curiret 
aıften Jahr zu machen pfleget / in welchen Veraͤnderungen dag gantze Gebluͤt und das letzte werde; 
Aliment ber Theile / wie auch der Saamen ſelhſt / ſich zu verändern pflegen. Und in dieſen Veraͤnde⸗ 
zungen / wird dieſes gifftige uud truncken ⸗/ machende Excrement, als die rechte materielle Ur; 

ad) der Epilepfie, nothwendig alteriret / und bekoͤmmt eine andere Subftang/ wann es durch 
den lebhafften Geiſt nicht. heraus getrieben werden Fans ale welcher mit dieſem Excrement 
ſtreitet / und in ſolchem Streit die Paroxyfmos der Epilepfie erwecket / fo daß der Geiſt felbfi Die 
Cauſa efliciens der Epilepfie iſ. Der lebhafte Geift num wird binnen ſolcher Zeit. ſehr 
geſtaͤrcket und yingegen Die Caufa materialis gemindert und geſchwaͤchet / weswegen noͤthig iſt / 

Daß dieſes Excrement binnen dem 2sfte Jahr des Alters uͤberwunden und alſo curiret ah, 
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"Wann wir diefe Bewegung der Natur nur überlegen und betrachten wolten / wuͤrden wir viel 
“eher die Epilepfie curiven koͤnnen. Erſtlich muͤſſen wir dieſes gifftige Excrement , welches gleich— 
fom truncken machet / Durch gewiſſe Schweiß -regende Medicamenta heraus jageny durch welche 
alle giftige Dingerfie mögen in dem Coͤrper liegen / wo fie wollen’ gar leicht auggetrieben werden ; 
und ferner den Geiſt ſtaͤrcken / damit er deſto ftärcker gegen feinem Feindagiren koͤnne / welches alles 
wir gang gemaͤchlich durch folgende Methode erhalten fünnen, Recipevon unferm indem Gap. 
"son der hundifchen Convulfion und derfelben Eur præparirten Antimonio 8.Gran ‚von dem beiten 
Zimmet pulverniret 12. Gran, von Ambra und Mofchusana 3. Gran, und ein wenig Zucker / made 
Davon eine Doſin, welche mit ein wenig Kilien: Convallien  Waffer des Morgens frühe mit Re- 
gimine und Cuftodia dem Kranken eingegeben werden fol. Dieſe Doſis muß 3. Tage nach 
einander des Morgens gank frühe, mit Obfervirung gedachten Regiminis, wiederhohlet wer: 
den. Wann nun der Leib alſo purgiret worden / muͤſſen wir die Sudorifica zur Hand nehmer. 
Recipe von dem Schweiß vegenden im 4. Capitel vonder Obren »Eur preparirfen Zinn 
Welche die 10.Gran, von Ambra und Moſchus ana3, Gran, Aquæ cinnamomi & ulmarix ana 1, Untze / vermi⸗ 
auerbeſten fche es und mache davon ein Getraͤnck / welches des Morgens eingenommen werden fol. Wahr 
Medicamen- render folcher Zeit muß der Krande wohl im Bette zugederfet werden’ damit er einen gangen 
ven für die Monat hindurch fehr wohl ſchwitze / da dieſe Doſis täglid) wiederhohlet werden muß. Dassudori- 
Epilepfie ſicum, welches son caleinistem Silber und Gold miteinem wohl rectificirten Spiritu Salis Tartari 
ſeyn. gemacht wird / iſt auch ein über die maffen FräfffigesMedicament zur Cur derspilepfie: wie ingleiche 
Diekpilepfia die Eſſentia argenti, welche mit Spiritu mercursi præpariret iſt. Und das Saltz der Perlen / welches 
oder fallende ſehr und aufs hoͤchſte gereiniget/ und mit einem rectiſicirten Spiritu Tartari füchtig gemacht wor; 
Seuche den iftand eine geſchwinde / ſichere und angenehme Cur der zpilepfie. Dergleichen Art it and) 
wird auch das vorhin beſchriebene extratum ellebori albi; und Das Caput-purgium iſt auch fuͤr dieſe 
mit Oleo Kranckheit ſehr dienlich. Alle dieſe Medicamenten aber uͤbertrifft das flͤchtige Saltz des Bluts. 
Sulphuris nũ Die Doſis iſt 1,Drachma in Lilien Convallien⸗Waſſer. | | ® en 
Tart, curitt. Ba ler R 4; sets 
Das 16. Kapifel >09 Suek wa 
Vom Incubo der von dem A 
* SIE Alp / welchen fie ephialten , epibolin und. andere Prigalion nennen/ {ft weder ein Gott 
Las und roch ein halber Gott weder ein Cupido nach ein Teufel / weniger ein altes Weib / welches den 
woher der Coͤrper im Schlafft druͤket / wie etliche der Alten geglaubet haben; fondern ift ein ſchweres Ex- 
Alp.  crement, welches unſer Diaphragma opprimiref. Weswegen der eingebohrne / untergedruͤckte / 
und einiger maffen befehädigte Seift unfers Diaphragmatis, wann er im Schlaff diefe Unterdruͤ⸗ 
ckung empfindet / der allenthalben gegenwaͤrtigẽ Seele DiefeOppofition repræſentiret / die imaginıre£ 
ſich fo gleich ein Thier oder monftrum, oder daß eine Perſon dieſe Oppreſſion machet / nd wird 
erſchrecket / will ſchreyen und fliehen und Fan nicht biß endlich der Geiſt nach dem Schlaf 
7 geſtaͤrcket / dieſes Excrement aus dem Diaphragmate heraus freibet / und wann foiches 
Der Alpbe⸗ ausgeirieben iſt / verſchwindet / oder verlieret ſich ſo gleich das Phantafma diefer Oppreſſion, 
ſtehet in der welches aus oder von der Oppreſſion des Diaphragmatis von einem Excrement ſeines eigenen 
Oppreſſion Aliments, welches durch die heraus treibende kacultaͤt des eingebohrnen Geiſtes des Dia- 
des Diaphrag phragmatis nicht heraus getrieben werden kan feinen Urſprung hat. Und dieſes koͤmmt einem 
maus oder meiſtens im Schlaff vor / weil der allzuſehr eingeſchlaͤfſerte eingebohrne Geiſt dieſer Theile zur 
des Zwerch⸗ ſelbigen Zeit ſchwaͤcher iſt / als wann er wachet weswegen durch das Auffwachen dieſer Atfe- 
felles. ctus auffhoͤret / weil durch das Auffwachen / der Geiſt eines jeden Theils geſtaͤrcket / wie auch 
Die lebhafften Actiones erwecket werden, Dieſer Alledtus aber koͤmmt wieder / wann man Fir 
tet 
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fet. Wann dieſes Excrement, welches unfer Diaphragma opprimiret / nicht völlig herausge 

trieben worden / wird die Stimme und das Athen: hohlen in diefem Affe&u, wegen des un-Was derAlp 
tergedrückten Diaphragmatis, als eines nicht geringen Inftruments der Stimme und Refpiration, Andente/gder 
verietzet; weswegen dieſer Affedtus non Feiner geringen Confideration ift / angefehen er ein was auf fel; 
Zeichen oder Vorbote des Schlags oder eines fchleunigen Todes iſt. Wir muͤſſen derhal⸗ bigen zu er; 
ben denſelben nicht verachten / ſondern durch Medicamenten geſchwind curiren / welches mit folgen pflege 
Goͤttlicher Hälfte folgender geſtalt geſchehen kan. 


Die Cur des Alps. Die Curdes 

Weil die Excrementa der Digeſtion des Aliments des Diaphragmatis ſehr offt in groſ Bay — 
fer Quantität auff gedachtes Diaphragma fallen’ oder auch bißweilen von der gangen Bruſt rung des 
nach demfelben hingeworffen werden / muß man præcayiren / damit dieſe Excrementa fich nicht vers gi pomuß 
einigen und conjungiren, Welches durch eine vorgeſchriebene Diztam gefchehenzfan / dann die ., an fich für 
fe Excrementa entftehen fehr offt von der allzugroſſen Ansdaͤmpffung der häufig eingeſchluck— überflügigem 
fen Speifen/ weswegen man ſich für allzuvielem Eſſen hüten mug. Damit aber die Wurgel Efien * 
dieſes Ubels möge völlig ausgerottet werden muß der Coͤrper durch unſer Antimonium oder Tuuckẽ hite 
durch unfer Extractum Elleborinum gereiniget und purgiret werden. Und endlich letzt iſt nd "Sud —— 
thig / daß der gantze Unflat dieſer Excrementen des Diaphragmatis, durch unſer Sudorificum q 55— 
Staani, oder durch unfern mit dem Salt der Perlen und Corallen imprægnirten Spiritum Tar- für — 
eari gaͤntzlich gereiniget werde. Dasſudorilicum Fan in gelindẽ Wein / oder in Zimet⸗ oder Umariæ- Hey gi 
Waſſer / ſo viel als eine Drachma eingegeben werden / und zwar des Morgens / wann man es eis 
nüchtern iſt worauff der Krande aufs allerbefte zugededet werden muß / damit er überflüß 1. Ufacer 
fig ſchwitze. Auf dieſe Weiſe wird die materielle Urſach des Alps ſicher / lieblich und geſchwind aus * — 
gerottet inegligiret man aber ſolche / ſo waͤchſet das Neſt / wodurch ein groſſer und tieffer Schlaff en Todes ö 
derzpilepfix ‚ zuweilen aud) wol des Schlags und eines fehleunigen Todes verurfachet wird / für 8 — 
welchen uns GOtt in Gnaden bewahren wolle. 


— | Das 17. Kapitel, ae 
Won der Melancholen en dem Wahnmwis fonder 
; Fleber. | 

SU findet etliche / welche die Melancholey von der Verwirrung iin Kopfdiftinguiren ; weil 
LS fielehrens dag die Verwirrung im Kopf eine wuͤtende Unfinnigkeit / die Melancholeh 
aber ein einfacher Wahnwitz fey und zwar ohne einige Agitation und Bewegung des Gemuͤths/ 
der Vernunfft und Sinnen. Dieſe Differeng aber hat nicht viel zu bedeuten ; weil fie eigentlich) 
- keine Differeng iſt / indem fie Feine dittindte und differente Formam hat / als von welcher alleindie 

vechte Differeng hergenommen werben muß. Daferne nun Die Tollheit oder das unfinnige Raw —. | 
fen ( Mania) vonder Reiancholey unterfchteden wird / gefchichet ſolches nur erundummagis: DI Melan: 
minus, weil die Caufa einerley ift / iotewol in dem einem ſtaͤrcker alsindem andern. Wirmol: choley und d 
len derhalben nicht ſagen / Das die Zaufa der Melancholey und der unſinnigen Tollheit / ein me— Wahnwit 
laucholiſcher Humor ſey; weil dergleichen Hamor indem Coͤrper nicht gefunden wird / es wäre — J 
dann / daß wir die gleichſam verbrannte md calcinirte excrementa unſers Aliments, mit derglet⸗ — 
chen Nahmen belegen wolten: velche Excrementa jedoch mit Dem melancholiſchen Humore der —— 
Galeniften nicht concordiven. Denn diefe find warm verbrannt und gdnglich heiß; der Humor masia & mi“ 
Melancholicus aber der Galeniften / irräifch/ kalt und froden. Woraͤus denn erfolsetdaß Ti" 
der melanchalifye Humor nicht Die vechte materielle Caufa der Tollheit und Melancholey ſey; Die rechte 
mei die Zollheit und Melancholen cine ihige und feurige Krancheitift / welche nicht von einer „aus DER 
Falten und trockenen / jondern pielneys apa einer hitzigen und trockenen Caufa entſtehet. | Melancho⸗ 

| Nunan | | We Mr 
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Was Mania Wir wollen derhalben Maniam , over die Verwirrung im Kopfdefiniven / daß fie fey eine 
vder die Ver⸗ hitzige und trockene von einem verbrannten/ heiſſen und trockenen Excrement herkommende 
wirrung im Kranckheit / welches Excrement den Geiſt unſers Lebens durch feine Hitze und Trockenheit / abſon⸗ 
Haupt ſey / derlich in dem Gehirn inklammiret; wodurch Die Adionesder Seele inſonderheit beſchaͤdiget wer⸗ 
und woher den / welches dann ſo viel verurſachet / daß wir verkehret rariociniren / und laͤcherliche Dinge her⸗ 
ſeibige ent· vor bringen. Der Zunder und das Neſt dieſes verbrannten Excrements , welches die Verwir⸗ 
ſtehe. rung im Haupt machet / pfleget an verſchiedenen Orten verborgen zu liegen. Dann weil die Ex- 
Wo und an  rementa unſers Aliments allenthalben generiret werden / angeſehen unfer Alimeut allenthalben 
welchen Or⸗ excrementohifch iſt / als werden dieſe Excrementa anallen Orten generiret, und durch unfere 
ten der Zun-Waͤrme gekocht / bis daß ſie endlich gar offt in verbrannte und gaͤutzlich fenrige Excrementa der; 
der dur Ma- kehret werden abſonderlich in denen Hppochondriis oder weichen Seite/ in der Miltz / und um Die 
nie aud Ne⸗ Viſcera/ ja wol ſehr offt indem Gehirn ſelbſt / worin der animalifche Geiſt des Gehirns von die⸗ 
lancholey ſeim verbrannten Excrementinflammiret wird; woraus die Tollheit oder die Verwirrung im 
verborgen Kopfaund die Melancholey entſtehet. Und zwar dieſe / wann das Excrement nicht allzu ſehr hi⸗ 
Tine 59 iſt / jene aber / als die Verwirrungim Kopf wann ſolches allzu vielerhigetworden. Man 
Eine andere ſindet etliche der Chymiſten/ welche die Tollheit und Maniam definiren, daß fie fey ein zu einem 
Definition y Kalck reverderirter, und in ein ſtarckes Waſſer aufgeloͤſeter Mercurius, welcher den Geiſt nnſers Le⸗ 
Melanchs⸗ bens indanmire und alterire. Es Fan ſolche Definition folgender waffen erklaͤret und mit 
ee ER ber unfern concilüret werden; Daß der zu einem Kalck reverberirte Mercurius unſer verbranue 
tes Excremene feg, Dann / wanx unfer Alimeat, welches aus dreyen radicalifchen Anfüns 
gen / nemlich / aus dem Saltz / Schwefel und Mercurio beftehet / degeneriret und in eine Cor- 
ruption eingehet / folgen oder begleiten dieſe Excrementa ihre Principia. Weswegen dieſes vers 
brannte Excrement den Mercurium bey ſich hat / welcher durch allzu vieles und groſſes Kochen in 
dieſem verbrannten Excrement zu einem Kalck reverberiret wird. Dahero dieſes verbrannte 
\ Excrement nicht unbillig ein excrementoſiſcher ineinen Kalck reverberirter Mercurius, als die rech⸗ 
te Cauſa der Tollheit und der Melancholey / genennet werden fan. rl 
Die Eur des Aberwitzes oder tollen und unfinnigen Na 
— ſens / wie auch der Melancholey. | 
Maniz und SB Cur der Mani und der Melancholey / iſt zwiefach / wovon die eine die Materiam peecan- 
Meland m te pder Diefeg verbrannte und zu einen Kalck re verberirte Excrement Fühlet und alterirerz 
len, die. andere Eur aber diflipirer oder zerſtreuet / und vergehret diefes verbrannte Excrement, weiches 
OleumSarur, die Maniam und die Melancholey generiret. Die Kuͤhl und Veränderung der Materiæ peccantis 
ai iſt ein Ar- aber / geſchiehet durch Efengien 7 welche fehr Fühlen / als da ſeyn / Eſſentiæ Saturai, Jovisund 
canum Ma. Martis, und das Oleum Camphoræ, und zwar dieſe in dieſer Forma, Recipe, Oleum Campho- 
ier eine halhe Antze / vom Oleo Saturni 10 Tropffen / und vonder Eſſentz Martis etliche Tropffenzund 
wann du ſelbige mit gemeinen Waſſer vermiſchet haft / gib ſelbige dem Krancken ein alle Tages 
nn nur war 10. Iagenach einander. Denn dieſes Medicament iftinder Cur der Tollheit und des 
ihetbir unßnnigen Rafensı ſehr kraͤfftig/ indem es ſehr kuͤhlet/ die Materie der Maniæ alteriret, und 
Urfach der dieſe nach dem Hanpt undGehirn aufſteigende und ſolches verletzende Geiſter coagulirer, DieMedi- 
Melancho, samenta aber / ſo Die Materieder Maniæ und Melancholey / durch eine heimliche u. lpecifiſche Krafft 
7 ausrotten find die Quinta Eſſentia des Silbers / Goldes und Mercurũ, unſer hoͤchſtes anodynum; in: 
DEE gleicyen Hores Antimonii, auch war ſie nur auf die gemeine Weiſe preparirer ſeyn / wen fie big zu 10, 
Gran mit Theriaceingegeben werden / ſeyn auch ein vortrefliches Halte Mittel fuͤr die Manie. Die 
Die Manie Quinta Eſſentia Antimoni iſt eine perfecte Cur der Tollheit / oder des unſinnigen Rafens / wie auch 
wird mit der das rothe Del AntimoniiBafiliiValentini,melcheg in ſpecie eine rechte und gelin de Cur aller Manie ff; 
Eflent Een wie ingleichen auch dieEflen Ellebori: ang welchen eintzeln / oder and) mit einander vermenget / ein 
boricmärsh, gang ſicheres Medicament zur Cur aller Tolheit und Unſinnigkeit verfertiget werden am Das 
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— Von Dem Catarrho oder Fluß. 


S ß Catarrhus oder der Fluß der Humorum ans dem Haupt als son einem microcosmiſchen Man hatkei⸗ 
Er Dimmel indieuntern Theile / als in die Erde herab fleige/ will vielen Chymiſten, als die nen Catasrh 
fehr daruͤber lachen nichtinden Kopf s weil ihnen ſeltzſam und abgeſchmackt vorkoͤmmt / daß oder Fluß. 
Das Haupt ſeine Exerementa nach denen unteren Theilen abſenden folte / da es ſattſam groſſe und 
weite Emun&oria hat / und die gänglich geſchickt und von der Natur ſelbſten deſigniret ſeyn / um Das Haupt 
Diefe Excrementa anzunehmen und heraus zu treiben + und alfpnicht nad) denen confocürten ſendet feine 
Theilen abzufenden 7 ohne derer Gefundheit das Haupt nicht beſtehen kan fo daß es ſich Excrementa 
felbfien Schaden zufügen würde 7 wann es dieſe Excrementa nach) denen untern Theilen per de- nicht nach 
Auxionem und Catarrhum abſendete. Nichts in der Weltlichet feinen Tod und feine Deftru- denen unten 
&ion , fondern fliehet vielmehr dafuͤr / und ſtrebet mit allen Kraͤfften ſich ſelbſt zu erhalten. ft Theilen. 
alſo der Fluß oder Catarrhus nichts / wird auch in Dem menſchlichen Coͤrper nicht gefunden. Sol: 
teaber.etwasinder Kehle / in denen Zaͤhnen / in dem Schlund vder in denen uͤbrigen Gliedern Alle Kranck⸗ 
Des Coͤrpers ſchaͤdliches und kranckhafftes gefunden werden / ſo faͤlt ſolches nicht per deluxionem heiten entſte⸗ 
und Catarrhum auf dieſe Theile / ſondern es iſt vielmehr dieſen Theilen eingebohren / von ihrem ei⸗ hen perCon- 
genen / verdorbenen und degenerirfen Aliment. Alfe Kranckheiten entfichen durch die Congefion geftionem, 
und Anwachſung / oder Hauffung der Excrementen , welche in denen Theilen ſelhſt wachfen und und viele per 
fonftennirgends anders herkommen. Dennegifteinlächerliches Gedicht / daß der Zahn: Oh: Confuxio- 
ren⸗ und allerhbrigen Glieder Wehr und Affectus / durch einen Catarrhum oder Defluxion gefihes 
he, Denn mer folte wol der Abfender ſeyn und durd) welche unveränderte Wege und Canalefol: 
ten wol diefe unnaftirliche und wieder natürliche Dinge gefand werden, bis ſie zu denen aufferften 
Theilen / nach welchen fie gerichtet ſeyn / anlangen ? worin alsdann die graufame Feindſeligkeit 
dieſer gefandten- excrementen ausgeuͤbet wird. Hieraus erfolget nun / daß Fein Catarıhus bder 
eine Defluxion der Humorum auf die unterften Theile fey 5 fondern / wann die Kehle / der 
Mund der Gaum / der Halsunddie übrige untern Theile leiden vonder warnen oder Falten 
Lufft / melche ploͤtzlich auf felbige faͤllet dependirer folches nicht von einem Catatrho oder einer 
Defluxion , fondern von dem Geiſt / als Hüter und Bewahrer diefer Theile ; welcher / wann ee 
von einer ungefunden und rauhen / Falten oder warmen Lufft angegriffen wird fofort fein befon: 
ders umd eigenes KRochungs: und Digeltions.-Aınme verläffet. Denn einesjeden Geiſtes Officium 
iſt die Theile zu kochen / und das ihm anvertraute Aliment zu digeriren / damit ein jedes Theil 
ernähret und erhalten werde 7 durch die Kochung und Digettion feines von dem Geift / als dem 
 particulier Bewahrer eines jeden Glieds / preparirten Aliments. Wann derhalben der particu- 
liere Geiſt eines Gliedes / es mag für eines feyn / welcheses immer wolle, von der Lufft angegrif: 
fen wird / verläffet derfelbe fogleich fein befonderes Kohungsamd Digeſtions-Amt / damit er ſich 
befonders wider die Gewalt der £uftdefendiren moͤge. Weswegen das zurück gelaffene unge 
kochte Aliment heraus gefrieben wird / als ein Excrement durch die Lufft-Loͤcher der Theile. Auf 
dieſe Weiſe entſtehen die Fluͤſſe der viel / und mancherley Exerementen, welche ihren Urſprung 
nicht aus dem Haupt haben / ſondern ans denen Theilen ſelbſten / worin fie ſich befinden und aus 
welchen fie allein herflieſſen und fonften nirgends anders her. Dann ein ſeder Theil des Coͤr⸗ 
pers nimmt fein Weſen in acht; woferne er nicht von aͤuſſerlichen / auſſer⸗natuͤrlichen Caufis 
wociret wird. Haben derhalben die Fluͤſſe ver vielfältigen Excrementen / welche zum Exkempel 
aus der Kaͤhle / Lufft⸗Roͤhre / dem Schlund und dergleichen Theilen herkommen/ ihren Urſprung Woher * 
nicht aus oder von einem aus dem Gehirn kommenden Fluß und Catarcho, ſondern ſie quellen Fluß der Er— 
ans denen Theilen ſelbſt hervor / wann der Geiſt / als Hüter dieſer Theile / welcher ſonſten der crem enten 
| Nınnn 2 einge: a ey 
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eingebohrne Geift heiſſet / von denen Aufferlichen Caufis angegriffen wird verläffet er fein: 
eigenes Kochungs und Digeftions-Ofhcium, Weswegen durch die Luft⸗vLoͤcher der Theile ein. 
rohes und ungekochtes Aliment herab fället/ undalsein Ererementflichlet. Diefes Ercrement 
oder Aliment iſt der Fluß / und fonften nichts anders / welchem durch die Erquickung und Reſtau- 
ration des eingebohrnen und eingepflantzten Geiſtes geholffen werden muß. Dieſes aber geſchie⸗ 
het durch Vermehrung der Wärme des Theils / deſſen Geiſt geſchwaͤchet worden. Und alſo ha: 
ben wir Feine andere Eur des Catarrhi oder Fluſſes; weil Fein Catarrhus nicht gefunden wird / ſon⸗ 
dern nur eine befondere Kranckheit eines jeden Theils. Wenn wir die Kranckheiten aller und 
jeden Theile tractiren werden, tollen wir zugleich die particuliere Eur derfelben / durch gewiſſe 
befondere Medicamenta heſchreiben und anzeigen. 


Das 19, Kapitel, 
Bon denen Rranckheiten der Augen, 


Ra Kranckheiten der Augen referiren die Saleniften zu dem Fluß und Catarrho, fiemöge 

inner-oder Aufferlih ſeyn und wollen’ daß felbige von dem Brunnen des Gehirns de- 
pendiren/ welches feine Excrementen in die Augen niederlege: welches gang lächerlich ifk 
Dann obgleich das Gehirn inder That und Wahrheit viele Excrementen hats die molckigt und 
wäfferigt feyn / leget dafjelbe dennoch felbige nicht indie Augen nieder / fondern nur in die 
Emundoria, welche ihm felbft von der Natur gegeben ſeyn / damit es ſich von feinen einge; 
bohrnen Excrementen reinigen möge, Leiden aber die Augen etwas / ſo gefchiehet folches durch 
ihre eigene und eingebohrne und nicht anders woher kommende Excrementa,, wie wir oben oder 
vorher von dem Fluß oder Catarrh gemeldet haben, und hernach noch deutlicher erklären 


wollen. 

Seyn derohalben alle Affedtus der Augen entweder inner-oder aufferlih. Die innerli 
hen nennen wir die jenigen / welche innerhalb der fo genannten Cornex membranz zu gefchehen 
pflegen / derer Anfang von denen innerften Theilen der Augen dependiret / vder auch von denen 
Excrementen derfelben / welche, wann fie durch den Geiſt / als ihreneingebohrnen Hüter und 
Bewahrer / durd) die denen Augen dienende Lufft-Löcher heraus getrieben werden / fehr offt felbis 
gen Theilen Schaden zufügen / und alfo allerhand Kranckheiten nad) der Varietät der Excremen- 
sen, Welche ausgetrieben werden / verurſachen. Dieäufferlichen Affeftus aber werden die ges 
nennet/ welche aufjerhalb gedachter Corneæ, oder in derfelben entftehen. Die Galeniften beſchuͤl⸗ 
digen das Haupt und das Gehirn / und geben vor / Daß folches durch eine Defluxion oder Abtrief: 
fung geſchehe. Wie lächerlich aber diefe Meinung ſey / wollen wir hernach in alien und jeden Capit. 
von denen Augen⸗Kranckheiten aufs allerflärfte demonftrirenyund mithin darthun / daßalledies 
fe Afteftus gang ſicher und gelind / ohne auf dergleichen Abtrieffung zu reflectiren / curiret wer⸗ 


den koͤnnen. 
| Das 20. Kapitel, 


Don den Flecken im Auge] auf Lateiniſch Glaucoma 
genannt. | | 


I Laucoma iftein Schler oder Mangel des erpftallifchen Humoris, welcher von - einem excre- 
mentofifchen / blauen oder grauen Humore inficiret wird; und die jenigen / welche folchen 
Sehler haben / bilden fich ein daß fie durd) einen Rauch oder einen, Nebel fehen/ fo daß das 
Geficht davon gank dunckel und obſcur gemacht wird, Diefer Sehler dependiret und harjeinen 
ER An⸗ 
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Anfang von dem gläfernen oder cryſtalliſchen Humore, Und meil derfelbe ein natürlicher Theil 
des Augsiftr als wird er durch) ein befonders Aliment ernähret, welches aus der gemeinen 
Speiſe⸗ Kammer / dem Blut / durch die Aderlein nach gedachtem eryftallifchen Humori abgeleitet 

wird / damit es von dem eingebohrnen Geiſt des Theils ſelbſten in ein eigenes und dem eryſtalli⸗ 
ſchen Humori bequemes Aliment, gekocht und digeriret werde. Dieſes Aliment wird zum off 
tern verdorben / und weildieExcrementa deſſelben alzu viel ſeyn und in ſolchem Theil verblet; 
ben / tingiren und infieiren ſie durch ihre boͤſe Qualität gedachten glaͤſernen Humorem, welcher 

ſeiner Natur nach rein / hell und klar ſeyn muß / damit er ein helles und klares Geſicht machen 
koͤnne. Wenn nun derfelbe Humor mit einer böfen Farbe tingiret wird wird das Geſicht ver; 
dorben / und dieſer Atfe&us wird Glaucoma genennet/welcher feinen Urfprung nicht von dem 
Abtrieffen des Gehirns auf dieſen erpflallifyen Humorem hats fondern von diefem Humore 
felbften / ald weicher von dem excrement feines eigenen Aliments verdorben wird. Weshalben 
dieſer Allectus durch) die Reinig⸗ und Austreibung des Exerements dieſes Theils curiret wird wie 
aus folgender Cur dieſes Aflectus erhellet. | | 


Die Cur des Fleckens im Auge, 

rar Pulver ift die allerficherfte Eur diefes Fleckens oder Staars im Auge / weil fol: 

 chesdas Gebluͤt in dem gangen Coͤrper fehr reiniget/ wodurch die Alimenta eines jeden 
Theils auch gereiniget werden. Solches wird auf folgende Art eingegeben : Nimm von die; 
ſem vorhin praparire-hefchriebenen emerifchen Pulver 10. Gran, und von Wiolen + Conferva 1, 
Drachma, vermifche felbige / und mache einen Bolum davon welcher des Morgens cum regimine 
andcuftodiader Kunft eingegeben / und 3. Morgen nach einander wiederhohlet werden muß. 
Das Auge foll darauf mit Spiritu Vini rectificato fovirgt oder gehäget werden. Dan durch die Ver⸗ 
mehrung der Wärme des Augs durch das Getraͤnck des Wein: Geiſtes werden diefeneblichterdun: 
ckele / graue oder röthlichte 7 oder fonften gefarbfe Excrementa vertrieben / welche dieſen eryſtalli⸗ 
ſchen Humorem infieiren. Auf dieſe Art wird diefer Afte&tus der Augen / Glaucoma genannt / 
vertrieben. Die Tinctur der Blumen Bugloſſæ mit Spiritu Vinicuriret wunderbarer Weife diefen 
Affe, wann er damit gehäget und foviret wird: ſo iſt auch unfer von dem weiſſen Elleboro pre- 
parirtes und vorhin beſchriebenes Caput purgium ein gang ficheres Hulffs Mittel zur Vertreibung 


deſſelben. a 
ge Das ar. Capitel. 
Von dem Fell / Blendung oder Staat der Augen] Sufüfio und 
x Cararadta genannt, 


Sn Jeſe Suffufion , welche insgemein Cataracta genennet wird / entſtehet wenn der Aug: Apfel 

M entweder zwiſchen der fogenannfen Uvea Tunica, und dem eryſtalliſchen Humore mit 
einem excrementofifchen Sell überzogen wird, welches feinen Urfprung von einen waͤſſerigten und 
feuchten excrement hat / welches darin aus demAliment des Augs anwaͤchſet / und durch die Waͤrme 
des Auges zu einen weiſſen / duͤnnen oder ſubtilen Fell wirds / ſo den Aug⸗Apffel bedecket / und folg: 
lic) das Geſicht verhindert und beſchaͤdiget. Dieſes excrement aber / welches dieſe Suffuſion ma: 
chet / faͤllet nicht aus dem Gehirn per opticum neryum herab / ſondern wird aus denen Theilen 
ſelbſten generiret; zumahlen da die Theile der Augen zulaͤngliche excrementa haben / durch wel; 

che dieſe Sufufion generiret werden kan / fo daß es nicht noͤthig iſt dag ſelbige aus dem Gehirn 
herab fallen / ſondern der waͤſſerigte Humor waͤchſet zu einen Fell / wodurch die Cataracta oder 


Sufufio entſtehet. 
Nnnnn 3 Die 
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Die Eur diefes Felles/ diefer Blendung oder diefeg 
2a | Staars. Er re Bine 


Od zufluſio wird entweder durch die Chirurgie oder die Hand curiret / wenn man ſelbige 

mit einer dazu bequemen Nadel hinweg nimmt / und mit ſelbiger Nadel das Aug biß adan- 

gulum magnum des Auges durchbohret / fo daß man mit der Nadel nachdem Aug-Apffel / als 

den Ort der Suffufon koͤmmt / woſelbſt ſie unter den Aug⸗Apffel / und nicht hinauf uͤber denſelben 

geſchoben wird / worauf das Fell durch purgivende und erquickende Medicanenten verzehret wer⸗ 

den muß. Dieſes Fell wird auch gleich anfangs / wann ſolches gu wachſen anfaͤnget / durch das 

Sal Euphragix, welches in Spiritu Vini folviret worden / oder auch durch Sal Nitri oder Alcali, 

welchẽs in oder mit einem gewiſſen Augen⸗Waſſer aufgeloͤſet / und darauf in das Auge inſtilliret 

worden / curiret. | — 

Eine andere Tan muß aber vorher mit unſerm Antimonio purgiren / weil die Theile / und das gan⸗ 

Cur der Ca- geUniverfal Aliment des gantzen Coͤrpers durch dieſes Medicament gereiniget werden / fo daß das 

taractæ. Nug und der Coͤrper nicht vielezxcrementen behalten durch welche ſo wohl die particulare als 
generale Kranckheiten der Theile zu entſtehen pflegen. — 


Dos 22. Capitel. 
Bon denen Fehlern / Mängeln und Affetibus des 
Aug⸗Apffels. | | 


Woherbie € N le Affedtus und Mängel des Aug + Apffeld/ fiehen denen Sinnen gänglich offen/ und ſel⸗ 
allectus des VA Dige feyn Dilatatio, Diminutio, Divulſio und Ruptio, Die Dilatation oder Ausdehnungrfie 
Augapfiels mag urſpruͤnglich von fich felbft entſtehen / oder / wie zu geſchehen pflegetwon einer gewiſſen Kranck— 
entſtehen. heit / durch ein inder-Uvea tunica eingefchloffen gehaltenes Excrement hervor gebracht werden / 
welches allda Durch ein alterirfeg Aliment produciret wird/ dilatiret oder dehnet durch ihrem 

Uberfluß den Aug: Apffel und deffen Loch / welches auch der Aug» AUpffel iſt fehr aus / weswe⸗ 

gen fehr ofit die Ausdehnung des Aug-Apffels einen Scirchum phlegmonem oder Abſceſs zu bes 

gleiten pfleget, | | ' Re 

Woher die . _ Die Diminution und Derminderung des Aug: Apftels aber’ woferne fie natürlich ft 
Diminutio ſchaͤrffet das Geſicht / und machet ſolches ſubtiler; iſt ſie aber kranckhafft / machet ſie ſolches 
oder Veraͤn⸗ ſchwaͤcher / tie in Atrophia und Phthiſi des Augs geſchiehet. Dann ſo offt der glaͤſerne oder 
derung des eryſtalliſche Humor von einer auſſer-natuͤrlichen Urſach verzehret wird / ſo bald iſt die Uvea con- 


c 


Aug Apfels tract und gebrochen / faͤllt gleichfam in ſich ſelbſt ein’ und machet das Loch des Aug : Apffels enge. 
entfiche, Durch eben dieſelbe aͤuſſer-und innerliche Urſachen / und derſelben Gewalt / geſchiehet die Zerreiß 
fung und Zerbrechung des Aug-Apffels / und dieſe beyde ſeyn incurabel, weil der Aug-Apffel der 
ſpermatiſche Theil iſt / und der halben / wann er durch einen Bruch / oder eine Zerreiſſung beſchaͤdiget 

wird / kan der Aug⸗Apffel nicht gebuͤhrlich / mit Beybehaltung des Geſichts geheilet werden / ſondern 

das Geſicht gehet mit dem Aug Apffel verlohren / und kan folglich zu ſeinem vorigen Stand nicht 

wieder gebracht werden. Was aber die Ausdehnung des Ang-Apffels und deſſen Verminderung 

betrifft fo koͤnnen dieſe beyde Affectus curiret werden / und zwar durch folgende Methode, 

Vors erſte muß das Auge mit Spiritu Vini, welcher mit. der Tinctur der Blumen Bugloſſæ impræ- 

gniret iſt / loviret und gehaͤget werden. Dann dieſer Spiritus erquicket und ſtaͤrcket das Auge ſehr. 

Indeſſen purgiren wir den Coͤrper mit unſerm Antimonio oder Bxtracto xllebori, derer Præpara- 

tion vorhin beſchrieben worden; und nach geſchehener Purgation geben wir erſtlich dem Krancken 

das 
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das Oel oder DieEfleng des Silbersein. Denn dieſe effeng ift denen beſchaͤdigten Augen fehr 

dienlich wooon man 10. biß 20, Tropffen aufs höchfte eingegeben Fan, Und foihes muß 

geſchehen in Aqua Euphragie und Foeniculi des Morgens früher oder zur Zeit des schlafe. |.  _ 
Die præparirte / calcinirte / und durch einen ditillirten Epig in ein Salg gebrachte / und mit Spi- Die zu einen 
‚ritu Vini fh gemachte Turia Dringet die gänklich verdorbene Augen zur voͤrigen Geſundheit. Das ſuͤſſen Saltz 
Saltz der Turix abery weiches mit oder durch den diftillirten Eßig abgefondert worden’ und alſo gemachte Tu⸗ 
ſcharff und beißig iſt muß mitreätificirtem Spiritu Vini, biß es gantz ſuß Wird / circulireg wer⸗ Ha iſt ein Ar- 
vn Und wann alsdann der Geift per balneum abgefondert wird, bleibetdas füffe Delin fando cantım In der 
des Alembici zuruͤck / welches ein Arcanum für die Augen⸗Cur iſt wann 1. Troͤpflein täglich 2. Aigen: Eur. 
mehlindie befchädigte Angen inſtilliret over eingetreuffelt wird. 


| re 2 Sunie 2. a 
Bon denen aufferlichen Aflectibus der Augen, 
| Welche die. 


BE aͤuſſerlichen Dinge / welche zuletzt die Augen anfechten und beſchaͤdigen feyn Caligo, 7 liche 

=’ Nubecula, Albugo, Allucinatio, Rhexis, Confufio, Unguis, Epiphora , Ophthalmia, Inver- ur der 

ſio Palpebrarum, Grando und Hordeolum. Vor welchen wir / und zwar von einem jeden à part gj F fe w 

gang Furg melden wollen / und zwar erſtlich vonder Caligine oder Dundelheit der Augen, Die N. Al; 

Caligo oder Dunckelheit / ift ein bloͤdes und finfteres Geſicht / welches von der dickern und groͤ— ir ne 

‚bern Tunica Cornea entſtehet / und von dem dicken und groben excrement Diefer Tunicz Corneæ en 

verurſachet wird. Dann indemdiefe Tunica Cornea mit Ihrem eigenen Aliment ernähret wird / ſtehen. 

welches dieſelbe durch die Adern / als durch welche es hingeleitet wird / empfaͤnget / ſondert der 

eingebohrne Geiſt durch kochen und digeriren das Aliment ab / damit er ſich daſſelbe appropr ire. 

Wenn er aber die Excrementa nicht zum beſten ſepariret / oder wann er fie gleich ſepariret / ſolche doch 

durch feine austreibende Krafft nicht heraus jagen Ean / ſo wird alsdann dieſe Tunica Cor- 

nea von Ihrem excrementoliſchen / dicken und groben Aliment verfinſtert. Und auff dieſe 

Weiſe wird dasGeſicht verdunckelt / ſo daß die Caligo, oder die Verdunckelung des Auges dadurch 

entſtehet / welche eigentlich ein Mangel der Tunice Corneæ iſt/ welcher von den groben und di⸗ 

. en Excrement des Alimems verurſachet wird. Dieſer Mangel Fan durch die Purgation niit ums 

ſerm Antimonio und zlleboro; ingleichen durch Die Tinctur der Blumen Buglolle, wie auch 

durch das Salg Tutiæ, deſſen Befchreibung vorhin geſchehen / curiret werden. Dann alle vie 

fe Medicamenten reinigen dag Auge aanglich von allen feinen Excrementen, ſtaͤrcken daſſelbe ſehr / 

und reſtauriren den eingebohrnen Geiſt als Häter deſſelben In weiches Geiſtes Reftauration bloß 

und allein bie gantze Cur der Augen beſtehet. Anjetzv wollen wir vonder Nubecula Handeln, 

Aubecula iſt ein gewiſſes / duͤnnes und ſubtiles Excrement, welches der Tunicz Corneæ as Nube 

anhaͤnget; und wer damit behafſtet iſt / bildet ſich ein Dagerdie Dinge / welche er ſiehet / durch M fer ; und 

einge Wolcke / oder einen Dampf oder Rauch ſehe. Diefes dünne Excrement aber wird durch Die fie 

Ränge der Zeit von der Waͤrme des Augs dick / jo daß endlich Albuge daraus wird, entf ch 2 
DannAlbuge ift dieſes dick geworden? Exerement, welches/da es gang dann und fabul,der Tu- W en va⸗ 

nice Corneæ anhieng; anjetzo abers da es dicker und groͤber geworden / die Albuginem verurſa ber Albupo, 

chet da es nur vorher Nubeculam machte. Dann dieſe Gebrechen wachen allgemahlich und neh: 7. or 

men zu / entſtehen öfftersaus der Ophthalmia und Epiphora; weil in dieſen Afte&ibus dieſe bünne 

und ſubtile Excrementa, welche Ophrhalmiam und Epiphoram zu verurſachen gewohnet ſeyn/ dick 

zu werden pflegen. Und dieſe Mängelund Allectus werden mit eben denenfelben Remediis, 10: 

nit die Caligo curitet/ nemlid mit unferer Antimonialiſchen und Elleborinifchen Purgation und 

mit einer dad Auge ſtaͤrckenden Erwaͤrmung oder Fovirung., a 
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Was die Al- Allucinatio aber iſt / wann alles aͤuſſerliche / was wir ſehen / uns gefaͤrbet vorkoͤmmt / 
lucinatio, wie in der Gelb⸗Sucht / und in der rothen Inflammation zu geſchehen pfleget.Diefes Vit um depen- 
diret und hat feinen Ur prung von der Cornea Tunica, welche durch ein gewiſſes / gefaͤrbtes Excre⸗ 
ment inficiret wird; und von welcher Farbe dieſes Excrement iſt miteben derſelben Farbe ſchei⸗ 
nen die aͤuſſerlichen Dinge angeſtrichen und coloriret zu ſeyn. Weswegen dieſer Atfedus Allu- 
cinatio, eine Irrung / genennet wird / weil wir durch dieſes Sehen irren und fehlen; angeſehen 
Die von ung geſehene aͤuſſerliche Dinge nicht fo wie fie und vorkommen und ſcheinen / gefaͤrbet ſeyn. 
Die Eur der Dieſer Allectus wird durch eine ſtarcke Purgation unſers Antimonii, und die Erwaͤrmung der vor⸗ 
Allucination. hin gedachten Tinctur gehoben und curiret. Daferne dieſer Allectus von der Gelbſucht her⸗ 
koͤmt / muß die Gelbſucht gaͤntzlich curiret werden / damit dieſe Allucinatio vertriebẽ werden möge. 
Dieſer Affectus iſt dem Glaucomati gleich wegen des Fehlers am Geſichte / ungleich aber in dem 
beſchaͤdigten Theil. Dann alhie wird die Cornea Tunica befehädiget / im Glaucomate aber der. 
eryſtalliſche Humor. Sie difteriren aber nicht wegen der Eur / meilfiealle beyde Glaucoma ſo 
wohl als Allucinatio, mit gleichen oder eben denſelben Medicamenten curiret werden, 
Was Rhexis Rhexis aber ift ein Bruch Schneid-oder Umkehrung der Cornez Tunicz, aug welcher 
Comex zuerſt der Humor des Weiffen im Auge heraus flieſſet und Läffet das Auge weit Fleiner zuruͤck / 
nice fey und darauf faͤllt die Rhagoides Tunıca ein und wird im Herausgehen des Auges produciret / welches 
wovon ſoiche von denen Griechen Proprofis genennet zu werben pfleget. Don dieſem Herausgehen oderFallen 
entftehe entftehet dieContufion, in welcher die von dem Riß / Dieb oder Bruch vermifchteHumores gefunde 
werden. Und alle dieſe Affe&tus foͤnnen mit feinen natürlichen Medicamenten curiret werden, weil 
das Geſicht gaͤntzlich verlohren iſt / und Die Theile der Augen dergeſtalt beſchaͤdiget ſeyn / daß fie nicht 
reſtituiret werden kaͤnnen / angeſehen a privatione ad habitum fein Regreſs iſt. 
Was und Sonften findet fi) auch in der Cornea Membrana noch ein ander Alfectus, welcher derſelben 
_ mwohadieun; feſt anhaͤnget / und UnguisoderUngula genennet wird. Diefes iſt nichts anders / als ein hartes / ner⸗ 
gula im Aus voſesund weißlichtes Haͤutlein / welches ſich von dem Winckel insgemein biß an den Aug⸗Apffel 
ge ſey.extendiret / und denſelben oͤffters bedecket. Diefes Haͤutlein entſtehet von der anhaͤngenden / důn⸗ 
nen und ſubtilen Haut / welche allgemaͤhlig und unvermerckt anwaͤchſet und hart wird / wann 
man das Excrement derſelben in Ruhe laͤſſet. Denn der Affectus Ungulaim Auge iſt nichts 
anders / als ein indem Ange algemaͤhlig hart gewordenes Excrement der TuniczCornex, Dieſe 
Ungula aber verſchwindet und wird curiret durch Sal Nitri in Aqua Ephragiæ aufgelöfet/ / welches 
ing Auge zum öfitern inſtilliret werdẽ muß. Crocus Metallorum alcoholifiret/uf mit Fenchel⸗Waſ⸗ 
ſer vermiſchet / iſt auch ein vortrefliches Remedium fuͤr gedachte Ungula, bevorab wann ein we⸗ 
nig von Sale Vitri darein gemenget wird/ das iſt / von ſolchem Saltz / welches in dem Ofen der 
Glaß⸗Brenner von dem Glaß ſelbſt ſepariret worden. ——— 
Was zpiphor ‚Epiphora aber iſt eine andere die Augen befchädigende Kranckheit / und entſtehet von 
rafey u, wos einem dünnen oder fubriten flieſſenden Ererement / welches denAnlauf der Thränen imitiret, Bis: 
von jelbige teilen ift dieſes duͤnne Excrement ſcharff/ uũ ſaltzigt / nũ alsdaũ iſt der⸗ ffectus mit einem Schmertz / 
entſtehe. einer Wärme und Roͤthe begleitet; iſt es aber ſuͤß / und fonder Schaͤrffe / verurſachet ſolches Fer 
nen Schmertz / und auch Feine Hitze und Roͤthe im Auge / oder indenen Augen » Kiedern. Die 
ſes Excrement aber entfichet aus dem gantzen Ang / gleich wie die Thraͤnen indem dag Aliment 
des Augs / welches in Die Theile deſſelben nicht verändert werden Fan / durch eine Berwandes 
lung in die Subftang derfelben / fich in dieſes dünne und flieffende Ererement verfehret / wel: 
ches als Thränen aus dem Aug hervor. fliefjet/ und Epiphoram cenftimirei, Dieſe epiphora 
Die Cur der Per’ wann fie befchtwerlich iſt / und von einem ſcharffen und falsigten Ererement produciret 
” * worden / fo daß fie die Augen-Lieder wund machet / wird Durch die Purgation unſers Anti- 
procc. monü oder unſers ſuͤſſen Mercurii curiret. Dann Die Excrementa werden durch dieſe Remedia 
gemildert / ſo daß ſie / wann ſie ausgetrieben werden / nicht ſchaden; ingleichen durch die — 
quick⸗ 
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quick⸗ und Erwärmung der prepariifen Tutiæ, welche. mit Fenchel: Waffer benetzet und dar⸗ 
auf ins Aug inſtilliret wird. | : 

-  Ophthalmia aber ift ein gemeiner Allectus des Augs / und beſtehet in einer Phlegmone oder Wagdieo- 
Entzündung deſſelben / und verbreitet fich aus denen Wiuckeln der Augen aufdie gange anbängende phthalmiajeg 

- Membranam, In dieſer Afteion der Augen feyn Die dünnen Adern derfelben dergeftaltdie,fy uUnd woher 
daß alled/ was indem Weiſſen des Auges obfeur und unfichtbar var Eptbar wird. Jusge, ſelbige ent 

mein wird alles’ was weiß im Auge iſt / roth worin ein ſcharffer Schmerg ſich befindet / wel⸗ ſtehe. 

cher ſcharffe und beiſſende Thraͤnen verurſachet / und alsdann wird fie der Piphoreæ verglichen’ 

obglefch Ophthalmia und Epiphora gaͤntzlich differiven / weil in der Ophthalnna das Weiffe des 

Augs/ in der Epiphora aber die Augen » Lieder und Augenwimper roth und inflammiref 

erden. Die Ophthalmia dependiret von eben denenfelben Exerementen und Urfachen von wel: 

chen die Epiphora, werden auch beyde mit gleichen oder eben denenfelben Medicamenten curiref, 

In der Ophthalmia muß der Coͤrper purgiret werden mit unferm Antimonio oder Extra&o Elle- 

borino; und nach. geſchehener Purgation muß das Blut des ganzen Coͤrpers abgekuͤhlet wer⸗ 

den / Damit es nicht von dannen ein fcharff und beiffendes/ und mit einem ſolchen / oder glei⸗ 

then Excrement befehmißtes Aliment, nach denen Augen abfende. Das Blut wird alterire£ 

und gekuͤhlet / ingleichen der Brunn des Bluts nebenft dem gantzen Coͤrper / durch die xſſentz 

oder das Oleum Vitrioli, oder auch durch einen Spiritum oder ein Oleum Sulphuris biß auf einen 

halben he Serupels fo mit Rofen: oder Euphragien-Waffer in zulänglicher Quantität 

tingegeben wid. a Deiner I — 
Gebldachte Augen⸗Lieder werden durch die Kraͤtze / das Jucken / die Umkehrung / Grandinem 

und Hordeolum inficiret. Die Kraͤtze entſtehet meiſtentheils von ſcharffen und nagenden Exeremen⸗ 

ten / welche ihren Urſprung ans oder, von dem ſcharffen und beiſſenden Alimenten der Augen⸗-Lieder 

nehmen. So dependiret auch. das Juͤcken von felbigen Caufis, und wird mit gleichen Medicamen- 

zen, nemlich / mit der obern Purgation, Abkühlung und Alteration, gleid) wie die Inverfio, curiret, _ £ 
0. Die Inverßiogder Umkehrung ber Angen⸗Lieder / wird von denen Öriechen Etropion ge: Was die In- 

nennet / da der innere Theil derfelben hervor haͤnget und auf ſolche Weiſe wird das Augen verfionder 

Lied herum gefehret » und die innere Roͤthe fihtbar. Dieſes geſchiehet oder entfichet von de Umkehrung 

nen Ererementen des Aliments der Augen: Lieder, welche, wann fie hauffig ſeyn Die Augen- der Augen⸗ 
Lieder umkehren. Diefer Affetus wird blos und allein Durch Die Purgarion und Kuͤhlung / auch Lieder. 

zwiſchen denen äuflerlichen Theilen der Augen + Lieder curiret 5 durch welche die innerlihe Wär; Ä 

me per ansiperiftaffn gehegef und vermehret wird. Wodurch dann geſchiehet / daß die Excremen⸗ 

ten ſtaͤrcker heraus getrieben werben Durch den erquickten Hitter den Geiſt. a 

Grando aber ift ein Eleiner warmer und harter Hügel des Augen -Liedes/ / welcher dem was Grando, 
obern Augen; Lied auwaͤchſet / welches durch das Excrement deſſelben gefchiehet fo dieſen Hu⸗ oder die Fin— 

‚gel hart machet. Dieſe Huͤgel oder Tubercula werden curiret / wann fie ſuperlicialiter mit Spreurfo wen an dem 
mit Virriol· Oel / Mercurio oder aqua forti angefeuchtet worden / gemaͤchlich angeruͤhret und befiri, Auge fepn, 
chen werben / welches oͤffters täglich gefihehen muß bis fie trocken werden und abfallen. Dann und wobon 

dieſe Excrementa ſeyn nur wenig; weswegen fie durch Applicir-gder Gebrauchung eines aͤuſſerli⸗ ſelbige her 
shen brennenden Modicaments vergehen und vertrodinen. men. TOImme 

- . ... Hordeolum aber iſt ein warmer Hügel, und faft wie ein Geſchwer / bricht von dem Nande guagHor- 
bes Angen⸗Lieds und Augenwimper hervor / und entſtehet durch die en deolum ferys 
des Nugen » Liedes. GedachterHägel wird mit eben denenfelben äufferlichenMedicamenten, mit und wie fol 

- welchen Grando ‚curiret. Denn allediefe Atlectus der Augen: Lieder / dependiren von Denenex- ches curiret 

crementen des Aliments derfelben Augen» Lieder und Augen: Wimpern / welche excrementa IN werde. 

dem innerften derfelben Theile verborgen feyn, Und mann fie durch den Geift/ als Hüter ber: i 

aus gefrieben werden / gebähren fie dieſe auch die Kraͤtze oder das Jucken / und F | 

x | 0009 | 


—— 
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ches nach der Corruption und Veränderung der Excrementen, Alle diefe Affe&tus.aber werben 
geſchwind / ſicher und lieblich durch oben gedachte Purgation und Abkuͤhlung euriret. 


Das 24. Kapitel mn wa 
u Von denen Kranckheitender Ohren / und denen Urſachen 
Pagere — derſelben. Uhr 
ectus der 


Dhren fen 8 Se Ohren pflegen durch viele Atlectus geplaget zu werden / nach ber Variefät und dem Um: 
unwietdbe 3 terfcheid Der Excrementen, welche dahin gefaud werden / ſowol von denen innerfien Theb 
geentftehen, [en Der Ohren / als von denen Excrementen deräufferlichen Theile / welche die Ohren von auf 
as Paroris (N fehr zu plagen pflegen. Alle diefe Allectus pflegen zueiner gewiſſen Anzahl gebracht zu wer; 
fenund wo. den/ nemlich/ ad Parotides, ad Sibiluim ‚ Tinnitum, Sonitum, Strepitum , und endlich zur Taub⸗ 
von felbige heit und zu einem ſchweren Gehoͤr / von welchen allen wir anigo handeln wollen. 
entfiche Parotides oder die Geſchwulſt der Ohren pflegen.am meiften in denẽ Theilen / welche nahe an de⸗ 
nienOhren / und denen Wurtzeln derſelben ſich befinden, zu entſtehen / und ſeyn gemeiniglich Inflam- 
mationes derſelben Theile; und haben alleZeichen Phlegmonis, nemlich die Geſchwulſt der Augen nũ 
Ohren / und einen hefftigen und angreiffenden Schmertz derſelben. Dieſe Inflammationes pflegen 
am allermeiſten in peſtilentialiſchen Fiebern zu geſchehen; ingleichen in denen hitzigẽ oder Fleck⸗Fie⸗ 
bern / welche mit einer boͤſen und gifftigen Qualität anzuſtecken pflegen / ſo daß gleichſam ein Arſe⸗ 
nicalifcher und gifftiger Geiſt / von dieſem kebrliſchen Heerd / pfleget nach dieſen Theilen abgeſchickt 
zu werden. Woſelbſt derſelbe dieſen Geſchwulſt / Parotiden genannt / zu erwecken pfleget; weil 
er daſelbſt faulet / nemlich / dieſer arſenicaliſche und gifftige Geiſt 7 welcher von dem febrilifhen 
Heerd TR pe nach vielen Theilen gebracht zu werden und darauf die Parotides zu produ- 
caren pfleget, RT 
Die Cur der Parotides aber pflegen curiret zu werden , wie die uͤbrigen Phlegmones, welche in denen 
Parotidum, andern Theilen des Coͤrpers zu entſtehen pflegen: jedoch muß man bey der Eur derſelben / auf das 
arſenicaliſche Gifft womit die Parotidesangefüllet feyn 7 gute Achtung geben ; und daffelbe nie, 
mahl zuruͤck / fondern vielmehr heraus treiben, da etwas von einemAlexiterio mit untergemenget 
werden ſoll / damit dieſes Gift überwunden werden moͤge Fuͤr das boͤſe Fieber aber / ſo ſich dey denen 
Parotidibus faſt allzeit befindet / muͤſſen allezeit Geneß⸗Mittel gebraucht werden; muſſen die Parotis 
Durch zugleich mit auf ſolcheWeiſe curiret wird, DiePurgationAntimonii u, des ſuͤſſen Mercurũ, ingleichen 
Schwitzen dasBezoarticum minerale, Durch welches letztere allein / wann das Schwitzen Dadurch erreget wird / 
wirð Die Pa- ſowol das Fieber / als Parotis curivet werden / ſeyn fehrnöthig. Man giebet aber taͤglich von dem 
rotis curiret. Bezoartico Minerali, 10, bis 20, Gran in Cardui henedicten Waſſer / oder auch in Bruͤhen und 
Das rechte Suppen ein / womit bis zur voͤlligen Geſundheit continuiret werden muß. Das Pflaſter / wel: 
Pflaſter wel: ches wir zur Eur der Parotidum gebrauchen muſſen / wird von Balſam Sulphuris, fo mit neuen 
ches zu der Wachs / und einer geringen Quantifat vom rohen Mercurio vermiſchet iſt / gemacht; damit durch 
Cur HParoti- Huͤlffe diefes rohen Mercurii, die böfe Art diefes Geſchwers gedämpffet werden möge. Sobald 
desgebram: aber dieſes Geſchwer reiff oderzeitig iſt muß es gedfinet / und ein von Balfam Sulphuris gemach⸗ 
chet werden tes Pflajter darauf geleget werden / und folches ſoll bis zur völligen Genefung darauf verbleiben. 
muß. Und diefesmag vonder Parotide gnug ſeyn. | SE 
Wʒ dzziſchẽ/ Was aber Sibilum , das Ziſchen / das Klingen / den Schall und das Brauſen der Ohren 
Klingen / der betritt ſo entſtehen alle diefe Affectus aus denen Winden oder Dünften ;_ welche nur fecundum 
Schall uñ dz magis & minusdifteriren. Dennigleich wiedie Winde oder Dünfte Durch allerhand Bewegun⸗ 
Branfen in gen beweget werden ; alfo geben ſie auch allerhand Arten von Gethoͤnen und Schallen von ſich. 
denen ne Denn das Zifchender Ohren entftehet aus einem duͤnnen / leichten und gang ſubtil heraus ges 
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henden Dunft, Der Klang der Ohren/ Tinnitus genannt / von dem unterbrochenen Lauff def 
felben. Der Schall aber/Sonitus > von einem dieferen heraus brechenden Dunft oder Wind.Und - 
- Strepituss oder das Brauſen und Geraͤuſch / von einem ſtarcken Anftoffendeffelben Alle diefe Win 
de und Dünfte/ (Katus) entſpringen von waͤſſerigten und fliefjenden Excrementen , welche dieDh: 
ren einnehmen. Dann die natürliche Wärme oder der Geiſt / als Hüter und Bewahrer der Oh: 
ren / treibet die Excrementa hinweg / damit er die Ohren von ihren Feinden befreyen möge, und 
. indem er Die excrementa fort treibet / veränderterfelbiges als die da waͤſſerigt und flieffend ſeyn / 
oder befjer zu reden / den fubtilern Theil derſelben / in Windeund Dünfte/ welche im heraus ge- 
hen / dieſes Gethöne und Geraͤuſche machen. Die Curallerdiefer Schwachheiten ver Ohren’ Die Cur des 
beftehet in unferer antimoniahfchen und elleborifchenPurgation, Und wann ſolche geſchehen / muͤß Klangs in 
| Bern wit Spiritu Terebinthine geheget und erquicket werden; damit der eingebohrne denen Oh⸗ 
eiſt derſelben geftärcket werden moͤge Die Excrementa deſto ſtaͤrcker heraus zu treiben und fol gen. 
lich die Heerden / oder Neſter dieſer Gethoͤne und Geraͤuſche überwinden fünne. Das inet 
nem ſtarcken Effig folvirte, und in die Ohren offt eingetreuffelte Nitrum „ enriret auch geſchwind 
alles Geraͤuſch und Braufender Ohren. Ay an 
Das ſchwere Gehör und die Taubheit entſtehet hierand zum oͤfftern; weilder Zunder dier 





ſer Gethoͤne / das Inſtrument des Gehoͤrs / durch die demſelben mittheilende Excremaenta , zu bei 
ſchaͤdigen pflege. Die Taubheitaber wird gar leicht durch vorhin gedachte Methode curiret. 
Iſt felbige aber angebohren / oder gleich nach der Geburt wegen eines Mangeld der Conforma- 
tion, oder des Gehoͤr⸗Inſtruments / vder auch fonfien wegen-einer andern mangelhaftten Urſach 
contrahiret worden / Fan fie von niemand, als von GOtt allein cur iret werden/ | 


— Das Capt 
WVon denen Kranckheiten der Naſen⸗Loͤcher md Denen Urſa⸗ 
en chen derſelben. | 


TS je Neafen-Löcher ſeyn Emun&toria des Gehirns’ und von der Natur zur Reinigung deſſel⸗ Die Excre- 
Syn deitinirer, und leiden zum Öfftern von denen Excrementen deſſelben; dabey haben diedea⸗ Menta ber 
fen. Löcher auch ihre eigene Excrementa / von welchen fie eigentlich mehr leiden / als von denen Naſen ⸗Loͤ⸗ 
Excrementen des Gehirns. Dann dieſe Excrementa, wenn ſie durch die Naſen⸗Loͤcher von der cher verurſa⸗ 
heraus treibenden kacultaͤt heraus geworffen werden / ſeyn bereits aber wunden und koͤnnen alſo „Pr die 
in ihrem Ausgang nicht ſchaden; weil die Naſen Loͤcher eine natuͤrliche Krafft zu reſiſtiren ha Kranckhei⸗ 
ben. Sie koͤnnen aber Doch gleichwol einiger maſſen von denen Excrementen des Gehirns / wann ten derſelben 
ſelbige ausgetrieben werden incommodirer werden / zumahlen / wann I mit einer fcharf: 
fen und beiffenden Qualifät verfehenfeyn. Dem fen num endlich wie ihm wolle, Die Krank 
heiten der Rafen-Löcher mögen vun denen Excrementen des Gehirns / oder ihren eigenen und nas 
fürlichen excrementen dependiren ; fojeyn felbige doch. alle mit einander entweder Gefchwüre 
oder auch ein heraus wachfendes Fleiſch. Die Geſchwuͤre aber dependiren nicht von denen 
Excrementen des Gehirns ;- weil fie eher das Gehirn ſelbſt mund over darinnen ein Ge 
ſchwuͤr machen würden als die äufferlichen Theile durch welche fie pafliren/ und melden ei 
ne Kraft su refittiren von der Natur gegebenift. Sondern fie haben ihre Dependeng von denen 
Adern der Naſen Loͤcher / welche das Blut / als das eigene Aliment derfelben/in fich begreiffen / aus 
welchen Aliment allein befondere und gewiſſe ſcharffe Excrementa , woraus die Geſchwuͤre Der 
Naſen Köcher entſtehen abgefondert werden koͤnnen. Denn dag exorementofifihe/ nagende⸗ 
eſſigte amd herbein dem Blut verborgen liegende Saltz / folget dieſem Aliment big zu. der aͤuſſer⸗ 
ſten oder letzten Converfion der Theile / und wird * in denen Theilen abgeſondert und 
* | ’ 1092 _ N 





32... DerlINIVERSAL-MWeißbeit 


bar ; morausallerhand Geſchwuͤre nach Der Variefät und Diſtinction der falsigten Excremen- 
ten / entſtehen. Dieſes excrememoſiſche Salg aber welches zum öfftern in denen Naſen⸗Loͤchern 

abgefondert wird / hat etwas arfenicalifches / nagendes / oder aud) faul machen⸗ oder aͤtzendes an 
fich ; woraus in denen Naſen Löchern ein Geſchwuͤr am meiften entſtehet / in welchem ein unrei⸗ 

Was Ozana nerundflindender Nog hervor waͤchſet. Dieſes Geſchwuͤr öder diefes Vitium wird Ozæna ge⸗ 
ſey. nennet; weil es die Naſen-Loͤcher und bie Theile derſelben / nemlich / Die Alas, das Innere 
und die fubtilen Knoͤchlein zernaget / und mit einer groſſen Deformitaͤt und einem groſſen Geſtanck 
faulmachet/ ja bisweilen gar den Rachen over Gaum durchbohret. Hieraus entſtehen Ger 
ſchwuͤre Sarcomata genannt / in welchen ein ſchwammigtes Fleiſch / abſonderlich in denen aller⸗ 
iunnerſten Theilen der Naſen⸗Loͤcher hervor waͤchſet. Bisweilen waͤchſet auch wol durch Die Länge 
der Zeit ein gewiſſes Fleiſch / welches aus der Naſe heraus gehet / von derſelben herab haͤuget/ 
Was Poly- und Polypus genennet wird / wegen der Gleichheit eines gewiſſen Fiſches welcher wegen Vielheit 
pus der Naſe der Fuͤſſe / Die er hat / Polypus geheiffen wird. Hieraus entfpringen die Hinwegnebmung: 
ſey. and Verminderungen des Geruchs. Dann der Geruch vergehet / oder wird zum wenigſten ver⸗ 
mindert / wann der Gang (meatus) der Naſen Loͤcher / und das Loch des Being a4tmoidis durch 
ein Excrement zugeſtypffet wird. Dann auf dieſe Weiſe werden die Geiſter der Dinge / welche 
einen Geruch von ſich geben / verhindert; welcher Geruch nichts anders iſt / als eine dünne Spi- 
rituoſiſche Lufft / welche ang der fixen Subttang heraus ſlirſſet / und das Gehirn berähret. Wes⸗ 

wegen die das Gehirn in Beſitz habende Seele den Geruch jundiciret; weil ſelbiger durch den offe⸗ 
nen Weg der Naſen-Loͤcher dahin abgeführet wird, Um und neben denen innerlichen Theis 

ben der Raſen⸗Loͤcher, entftehen auch Geſchwuͤre / aus welchen, warn fie bredyen / ein haͤuf⸗ 

— durch Die Naſen-Loͤcher / zu einer groſſen Meommoditaͤt der Geſundheit / heraus 

ieſſet. ee, Br 

Masder Der Schnuppen entftchet auch in denen Nafen- Löchern und if ein aus denen Naſen⸗ 
Schunppen Loͤchern herkommendes / flieſſendes und rotziges Excrement,, welches das Bein und die Membra- 
inder Nafe vas Der Atmoidis duychſchneidet wovon der Kopff ſchwer / und die Reſpiration difhiciler gemacht 
ſey. wird; ingleichen die Stimme verändert / heifchtg / und nicht wie vorhin klar and Elingend wird / 
— Kaͤhle und die uff: Rohre durch dieſe Excrementen zugleich.angegriffen und beſchaͤdiget 
werden, 2% E — 
Ferner entſtehet aus der Naſe manchmahl ein haͤuffiges Bluten / nicht von einer Defilla- 
ton aus dem Gehirn / ſondern wegen des Uberfluſſes des Excrements derſelben / warn nemlich ei⸗ 

ne Ader geoͤffnet / zerriſſen oder zerfreſſen worden Die Griechen nennen dieſen Affectum, Hæmor- 
rhagiam, und Das Blut / welches alſo heran flieſſet / koͤmmt nicht aus denen Adern des Gehirns 

©; „ber, fondern es laufiet aus denen Adern des Mundes und des Rachens nad) der Naſe. Denn 
DE Eur der diefe Adern find weit und offen / und gleichfam ein Canal / dadurch das überflüßige Blut heraus ger. 
Kranckheitẽ / Meben werden möge. rt Se 

wodurch die Alte viefe Kranckheiten werden nach gefihehener Purgation des Cörpers/ mit imferer 
Sale u. mereurral-undantimonialifchen Purgation curiret, Und mann hernach fih Geſchwuͤre findenz 
Naſen⸗Lo⸗ welche die NafenLöcher inne haben / werden felbige mit dem füffen Del Mercuri und Saturni $ if. 
cher incom gleichen mit dem rothen Del Antimonii, oder auch mit dem Oel und Balſam Martis, und mie 
modiret den Del Arleniei, welche mit Oel des Wachſes vermiſchet ſehn folleny curiret, DerPob pus. 
— aber wird mit Oleo Vitrioli mit Aqua Ceræ, oder woferne er dieſen Medicamenten reitiren ſol⸗ 
Die Eur der ge/ mitOleo Mercurii Dulcis und Saturni zufammen gemenget / gantz ficher curivef, Hazmorrha- 
Hamoırha- diam aber verfreibet man mit aqua Burfepaftoris verin enget mit Oleo Martis. Dann eine einge 
Er ge Unge Auæ Burſa paftoris, und 10, Tropffen von Oleo Martis curiven vollig allen Fluß des 
Gehluͤts aus der Naſe. Effentia Coralliorun henimee auch ganß fiiher und gewiß dag aus denen 
Naſem Loͤcheyn hervor quillende oder flieſſende Blut u ls 
— — Das 
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En Das 26. Kapitel, = | 
- Bon denen Mängelndes Geſichts und des Mundes/ umd de⸗ 
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nen Urſachen derſelben. 


IA Seicht und der Mund werden durch ſehr viele Kranckheiten angefochten won welchen Die Kranck⸗ 
W die andern Theile des Coͤrpers nichts wiſſen / und ſolches geſchiehet wegen der beſondern heiten des 
Haut / womit das Geſicht überzogen iſt. Denn weil dieſelbe trocken und duͤrr iſt wird fie mit Geſichts un. 
beſondern Kranckheiten geplaget wegen ſolcher Trockenheit und Duͤrre / unter. welchen ſich am Mundes, 
meiſten Die hitzigen Blattern oder Sinnen befinden welche an der Rafeund am übrigen Sefihe | 
hervor zu wachſen pflegen: Alle Arten dieſer Blattern werden aus denen waͤſſerigten mer- 
curialiſchen Ererementen produciret / aus welchen der rothe Yuffag/ die Alopecie, Mor- 
phea entſtehen / welche Fehler und Mängel des Angeſichts von denen Excrementen des radi- 
 ealifchen Mercurii herfomnten. Dann das Blut beftehet aus Mercurio, Salt und Schwefel / 
wie auch aus Erde und Waffer welche 5, Elementa ein homogenifcjes Aliment confituiren. Und 
wann Diefe Excrementa von unferer anstreibenden Facultäf abgeſondert werben’ welche Facultät 
nichts anders iſt alsder Dürer der Geiſt oder der eingebohrne und eingepflangte Geiſt eines 
jeden Theils / dem von der Natur aufgetragen iſt / die Thetle zu bewahren / und folglich alles 
was ſelbigen ſchaͤdlich iſt / hin weg zu treiben. Dieſe Excrementa, ſage ich / wann fie heraus gejaget 
werden / haben entweder Die Natur des Mercurii, und ſeyn Pirituoſiſch / oder die Eſſentz degradicali- 
ſchen Saltzes / und ſeyn Icharfi und beiſſend / oder fie parucipiren von der Natur des Schwefels/ 
and ſeyn feurig und hitzig / oder auch waͤſſerigt. AlleKranckheiten pflegen von Diefeng.Seneribus 
der Excrementen herzu kommen: Dahero alle Blattern / welche das Angeſicht heßlich zu machen 
pflegen / zu oder nach dieſen radicaliſchen Exerementen referivet werden? und alle Geſchwuͤre / 
fie mögen Veneriſcher oder einer andern Art ſeyn / welche das Geſicht verderben / entſtehen allein 
aus denen Excrementen des einen Principit oder der andern Principiorum. Me & 
> Die Röthedes Angefichts iſt vun eben Diefer Gattung; ingleichen die Finnen / welche Selbige 
am Angeſicht hervor wachfen / und von denen Medicis, Gutta Rofacea genennet werden, Diebleis feyn auch ir⸗ 
che ciermifche Farbe uder fonfien eine andere heßliche z entfichet auch nun Dem unreinen Mercurio, diſch und 
und n icht von der intemperiederXeber. Dann welche Farbe der unreine Mercurius haf eben die trocken. 
ſelbe Farbe bricht gleich am Angeficht hervor; dann die Farbe des Geſichts iſt nichts anders / de- 
pendiref auch nirgends anders her / als von der Blume (Flore) des Microcofmifehen Mercurii, - 
Dieſe Farben aber / weil fie die Sefundheit nicht verunruhigen / werden unter die Kranckheiten 
nicht gerechnet / ſondern nur unter die auſſer⸗natuͤrlichen Symptomata, ne — 
In dem Munde werden die Zaͤhne beſchloſſen / in welchen viele Vitia zu entſtehen pflegen / weil 
fie bald allzulang heraus ſtehen / bald alteriret und wurmſtichigt vder faul bald auch ſchwartz und 
mit vielem Schleim bedecket werden. Und ſolches geſchiehet / weil ſie nicht abgewiſchet werden; 
ingleichen wegen des Gebrauchs und Genieſſung füffer und hitziger Speiſe/ quch durch die Aus⸗ 
duͤnſtung oder Expiration der Cruditaͤt / und des Haupt Wehes vom Trincken. Sie werden auch wa⸗ 
ckelnd / entweder wañ ſie durch eine aͤuſſerliche Gewalt geſtoſſen werdem oder wenn die Wurtzel der⸗ 
ſfelben viele Feuchtigkeit hat / wovon ihrGehaͤuſe oder Sitz Platz erweitert wird. Sie werden auch 
Seiner heftigen Schmertz angegriffen und geplaget wovon im zten Capitel dieſes Wercks 
gemeldet worden Das Zahnffeiſch wird auch im Munde ſo groß und aufſchwellend / daß es die 
Zaͤhne bedecket / weil nemlich das Zahnfleiſch ſchwammigt und weich / von dem allzuweichen und ; 
vifeofifchen Excrement wird’ melches aus dem Aliment pflegetextrahiret zu. werden ⸗ indpecebeg | — 
denen/ welche an feuchten und ſumpffigten N wohnen. und ſich auffhalten / als da. on 
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— Leute / und die / welche nahe am Meer oder bey einem groſſen Strohm 

wohnen. Br | 

 _ Aphthz,die Schwaͤmmgen oder der Voß feyn auch Geſchwuͤre / welche den Mund und 
defjen Theile zu beſchaͤdigen pflegen’ und inden Schlund / in das Zahn⸗Fleiſch und Zunge ſich 

hinein ſchleichen fonderlich aber indem Schlund fehr gemein feyn. Sie _pflegen erwachſene / 
Welche mit einem hißigen Sieber behafftet ſeyn anzufechten ; ingleichen die Weiber zu aͤngſtigen / 
wann ihre monatliche Zeit ſupprimiret ift. Dann die Excrementa des radicalifchen Mercurii pfles 
‚gen bey dem Frauenzimmer permenftrua heraus geworffen zu werden; werden felbigeaber fup- 
primiret / ſteiget dieſes mercurialiſche Excrement nad) dem Mund hinauf leget feine Vitia in 
demſelben nieder / und produciret alfo Aphithas, = 


Die Eur der Kranckheiten des Angefichts und 


Die Eur der | Mundes, A 
Krandheitt Eil wir gelehret haben / daß alleMängeldes Angefichts vder Antliges von denen Excre 
— menten des radicaliſchen Mercurii, welche in dem Blut verborgen liegen dependiren! 


ſichts. als ſeyn wir der Meinung / daß die Cur derſelben von dem Mercurio allein abhaͤnge / weil nach 
der Lehre der Chymiſten gleiche Dinge oder Kranckheiten mit gleichen curiret werden. Lend weil 
folglich dieſe Vitia aus dem Mercurio Microcofmico herkommen / als muͤſſen fie auch 
mit dem Mercurio Macrocofmico curiret werden. Und obgleich dieſer aus dem Ge- 
Wo und nereMinerali und Metallico iſt penetrireferdoch / wann er præpariret / und in feine Quint-Ef- 
worinn die ſentz gebracht worden / die Subftang des animalifchen Mercurũ / reiniget und befrepet felbige von 
Krafft des allenihren Excrementen, Diefe metalifche Efleng ift in Feinem Mes jo offenbar/ als in dem 
Mercurüi zu Mercurio oder gemeinen Quickſilber / in feinem Mineral fo vortreflich als in dem Antimonio, in 
finden. keinem vegerabilifihen Holtz mächtiger als in dem Eben-Efchen : Sransgoiensund Wacholder: 
Holtz / undin denen Kräutern iſt fie nicht Eräfftiger als in Bruffatella, Perficaria und Serpentaria, 
Aus diefen Dingen wird eine Fräfftigere zfTeng heraus gezogen algausallenandern/ zur Cur 
der Kranckheiten des Angefichts und Mundes; OleumMercurii und Oleum Antimonii aber uͤber⸗ 
treffen alleandere. Man findet etliche, welche fich der Jungfe, Milch(Lac Viginis)zur Hinweg⸗ 
nehmung der Flecken und der Roͤthe des Angefichts gebrauchen / welches ich approbire. Es wird 
aber dieſe Jungfer⸗Milch aus Bleyweiß oder Silberglaͤtte (Lithargyrio) fu in einem ſtarcken di- 
ſtillirten Epig aufgeloͤſet / prepariret. Zu dieſer Solution muß ein wenig von Sale Tarrari, und von 
Regen⸗Waſſer cine guugfame Quantität hinzugethan werden/bi das Waſſer / welches LacVirginis 
genennet wird / weiß werde. Das Del und die rechte Efieng des Mercurii wird auch Lac 
Virginis genennet ; und mitdiefer Milch werden alle Flecken des Angeſichts gewiß / vertrieven ; ins 
— Maͤngel und Gebrechen des Mundes durch Das bloſſe Beſchmieren oder Anfirei- 
hen curiret. | NEN Eh 12 ——— | 
Docie Cur aber der bleichen / gelben oder heßlichen Farben des Angefichtsrbeftehet in derRe- 
ftauration und Renovation unferer wurglichen Feuchtigkeit und de8@eblüte, Das Zucfer-Del 
aber curiret die Faͤulung des Mundes / Die Aphthas, Dasverdorbene oder corrumpirte Zahn. 
Fleiſch; ingleichen die ſchwartzen Zaͤhne / welche es weiß machet. Auf dieſe Weifehatman eine 
gantz vollkommene Eur aller Kranckheiten des Angeſichts und Mundes; doch mit dem Beding / 
Daß der Coͤrper vorher mit unſerm Antimonio und Extra&to elleborino, deſſen Præparation wir in 
denen erſten Kapiteln dieſes Traktars befchrieben haben / gereiniget werde / weildiefe Medicamen- 
sa das ganze Gebluͤt erneuern und reftauriven / angleichen auch unfer Humidum Radicale 


Dog 


reinigen. 


Drictes Bh 47 


Von denen Mängeln und Gebrechen der Zunge] Kaͤhle oder Gur⸗ 
ee gel] und denen Urfachen derfelben. .. 
9 An findet indem gantzen Coͤrper nichts edlers und vortreflichers / und auch nichts aͤrgeres / 
* (8 nach deg Afopi Meinung als die Zunge / als die da nicht allein lobet / fondern auch 
ſchmaͤhlet und ſchimpffet / fo dag das Loben und Läftern bloß und allein aus diefem Brunn ihren 
Anfang und Urſprung nehmen. Gier die Zunge hat auch ihre Gebrechen / und wird mit vielen 
Kranckheiten / gleich denen andern Theilen des Coͤrpers / angefochten und geplaget.In ſpecie wird fie 
vexiret mit dem Liſpeln und Stammeln oder Stuttern / welche Gebrechen incurabel ſeyn / wo 
ſie nicht durch ein Medicament gehoben wird / welches die Macht und Krafft hat / unſere einge⸗ 
bohrne Waͤrme / und die Krafft und Staͤrcke derſelben alſo zu erquicken / daß dadurch alle Ge⸗ 
en a Cörpers reftiruiret werden / welches allein durch das Arabifche Elixir erhalten 
werden Fan. ac a | 
Das fo genannte Gebrechen Bawrachus pfleget in denen Wurgeln der Zunge nnd in dem 
- weichen und weiteny unter dee Zunge fich befindenden Theildes Mundes produciret zu werden / 
hat eine Art Phlegmonis, und bißweilen Oedematis laxi, und imitiret in vielen Stücken den An⸗ 
fang deſſelben / aus welchem / wann es geoͤffnet worden Noß und Eiter gleich dem Weiſſen 
im Ey /heraus flieſſet. Dieſes Geſchwuͤr iſt bey denen Kindern ſehr gemein / und wird von Avi- 
cenna Ranula genennet / von denen Griechen aber bBatracon, und iſt eine Species eines Geſchwuͤrs / 
welches von einem warmen und feuchten Excrement herkoͤmmt / und alsdann wird es ad Phlegmo- 
nemreferirzt; bißweilen entftehet es auch aus einem Falten und feuchten Excrement, da es für 
eine Art Oedematis gehalten wird. Diefer Allectus, er mag geartet ſeyn / wie er immer wolle / 
wird mit Oleo Vitrioli curiret welches mit dem zehenden Theil Brunnen⸗Waſſers muß vermifchet 
und damitder Mund 3.24, mahlen des Tages ausgefpühlet werden. Hiedurch wird endlich dieſes 
Geſchwuͤr gebrochen’ dader Mund alsdann mit MelleRofato oder Diamoro gegurgelt werden 
ſoll big zur völligen Geſundheit. Will das Geſchwuͤr fich aber durch dieſes Gurgeln nicht bre⸗ 
hen / muß es mit einem fubtilen ſcharffen Inſtrument / oder mit einer Lancette gedfinet/ und 
darauf der Mund mit Melle Roſato und Diamoro wohl ausgefpüuhlet werden, Ä 
DoieMandeln werden offt von ihrẽ eingebohrnen oder natürlichen Exerementen inflammiret / 
welche aus einem überflüßigenAlimententftehen / nü nicht von einem Abtrieffen des Gehirns / was 
auch die Galeniſten hiewieder einwenden mögen. In dieſen Geſchwuͤren ſcheinet es / als wann ein 
klein Stuͤck Fleiſch dem Schlund anhängerdenfelben durch ſeine Groͤſſe druͤcke die Kaͤhle verſtopffe 
und zugleich verhindere / daß die Speiſe und der Tranck nicht leicht nach dem Magen abſteigen 
koͤnnen / und ſolches ohne Durſt und Hitze / weil das Excrement , welches das Geſchwuͤr machet / 
kalt und feucht iſt. Bisweilen werden gedachte Mandeln auch) mit einem groſſen Durſt und et 
ner groſſen Hitze inflammiret / da infelbigen ein unflätiges Geſchwuͤr generiret wird / welches 
die weichen und weiten Mandeln zernaget 7 und ein ſchweres Athem⸗holen verurſachet / und Die 
es alles entſtehet von einem fiharffen und beifjenden Excrement, Sonſten werden alle Artenvon Wie die 
Geſchwuͤren und Geſchwulſten der Mandeln durch) das oben gedachteßönrgeln mit Oleo Vitrioli. Kranckheitẽ 
‚welches mit Brunnen: Waffer vermenget worden / curiret. Dann diefe fharffe und beiffende y Mandeln 
xxcrementa werden allein durch dieſes Gurgeln temperiret / und in eine fremde Subftang verwan am Halſe cu⸗ 
delt / oder verfihtvinden auch wohl / mann fie kalt und feucht ſeyn; und ſolches geſchiehet durch yirerppeyde . 
die Staͤrckung des Geiſtes / als Huͤters dieſer Theile welcher, wann er geſtaͤrcket worden, alle 
dieſe Mängel und Gebrechen mit feinem eingebohrnen Balfam curiret / und zur vorigen Geſund⸗ 
heit wieder bringst, N | — 
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Das von dem Ende des — er kn oder Columella verurſachet auch 
gemeiniglich durch feine Inflannmation und Aufſchwillen Verdruß / und faͤlt / waũ es laͤnger als von 
Naoͤthen iſt / geworden gang naß in den Schlund / und in den Eingang desOclöphagi herabr und iſt 
alſo ſeht incommode. Und die / welche mit dieſem Aflectu hehafftet eyn bemühen ſich dieſe Colu- 
mellam ſtets gu verſchlingen / damit fie nicht durch ſelbige erſticket werben moͤgen / aber alles umſonſt 
und vergeblich. Dieſer Gedrechen entſtehet aus einem uͤberfluͤßigen feuchten und waͤſſerigten Ali- 
‚ment des Zaͤpfleins im Halſe⸗/ womit ſelbiges ſtets Bad weswegen es durch Die Aus⸗ 
trocknung allein curiret wird. Und ſolche Austrocknung geſchiehet entweder mit Oleo Vitrioli, 


* doder mit Beruſtein Rauch / welcher durch einen Trichter in den Mund gelaſſen wird. —J— 
Was die Die ſes Zaͤpflein wird auch durch feine eigene, ſcharffe und heiſſende zxcrementa inflammi- 


Entzuͤndung ret / durch welche deffen unterfter Theil dick wirds der hoͤchſte Theil aber duͤnn und ſchwaͤrtzlicht 
des Zaͤpf⸗ fi) præſentiret; wird von Hippocrate Staphyle, dag iſt / Ha genennet / weiles an der Farbe und 
leins im _ Gröffedem Koͤrnlein einer Weintraube gleichet. Dieſe Inflammation desZaͤpfleins aber / und deſſen 
Halſe ſey / un Schwillung wird allein durch das Beſchmieren oder Beſtreichen mit einem mit Spiritu Vini ver⸗ 
mie ſelbige  mifchten Oleo Vitrioli und ein wenig Campher auf folgende Art curiret. = — 
curitet melde, Recipe Diamoron 2. Untzen / Aquæ Salvie & Prunellæ ana 3, Untzen / Olei Vitrioli r, 
Drachma, von durch einen ſpiritum Vini ſolvirten Campher 3.Drachmas,vermenge dieſe Species,und 
i mache davon ein Gurgel Waſſer / womit der Mund zum oͤfftern ausgeſpuͤhlet oder gegurgelt wers 
den ſoll. Iſt das Blut indem Zaͤpflein uͤberfluͤßig muß eine Ader nach denen Kraͤfften und dem 
Zuſtand der Zeit und des Landes/geöffnet werben. a a N. 
Die Kaͤhle und der Schlund ſelbſt / das iſt / die hoͤchſten Theile der Kaͤhle und des Schlunds 
‚sder Kropfs / durch welche die Speiſe und das Getraͤnck gehet werden mit einem Geſchwuͤr / 
und einer groſſen Inflammation angegriffen. Und dieſer Affectus wird von denen Griechen 
Cynanche; pop. denen Lateinern aber Angina genennet / weil ex die Kaͤhle und den Schlund 
aͤngſtiget / und dem Geiſt den Weg verfperret. Es iſt eine Arteiner ſehr gefahrlihen und ſchaͤdli⸗ 
‚hen Kranckheit / weil ſie viele Menſchen hinweg reiſſet. Und in dieſem Geſchwuͤr iſt eine groſſe 
NMalignitauͤt des Excrements, aus welchem ſelbiges entſtehet; dann dieſes warme und feuchte Excre⸗ 
ment iſt Fein einfaches excrement, ſondern mit einem arſenicaliſchen Gifft vermiſchet / und die An- 
‚gina folget insgemein allezeit auf ein boͤſes und peſtilentzialiſches Fieber, Denn obgleich etliche 
Baleniften gefunden werden / welche vorgeben / daß ſie Anginam ohne Fieber geſehen haben; fo 
irren ſie doch hierinnen ſehr / weil ſolches eine Inflammation der Columeſſæ oder ein Geſchwuͤr der 
Mandeln geweſen. Die Angina oder die Kaͤhlſucht aber geſchiehet in den innerftenMufculen der 
Lufft⸗Roͤhre und der Kaͤhle; und wird von denen warmen und feuchfen mit einer peflilengialifchen 
Qualttaͤt inficirten excrementen produciret / uñ iſt eine ſe hr fabeile oder ſcharffe Kranckheit / bey wel⸗ 
cher allezeit ein befindlich. Und dieſes Kaͤhl-Geſchwuͤr verändert ſich in eine gifftige Beu⸗ 
le und Carbunckel / von welchen Die Theile der Lufft-Roͤhre und der Kaͤhle ſehr gequaͤlet werden; 
weswegen die Gifftigkeit dieſes Geſchwuͤrs ſehr fennlich iſt. Und weil in demſelben eine groſſe 
Hitze und ein hefftiger Schmertz iſt werden Die excrementoſiſche Humores nach der Kaͤhle oder 
‚nachdem angegriffenen und Nothleidenden Theil beruffen / welche das Ubel und das Geſchwuͤr 
nur vermehren / wodurch dann geſchiehet / daß der Weg der Keſpiration gehemmet und zugge 
ſchloſſen wird wo nicht in aller Elle geſchwind⸗urirende Mittel gebrauchet werden. 
Dieſer Allectus aber wird durch folgende Medicamenta curiret. Aufaͤnglich muß zur 
Ader gelaſſen werden / DamiteineRevalfion oder Zuruͤckbringung der nach dem krancken Theil 
hinflieſſenden Aumorum geſchehe. Wegen der Hitze und des Schmertzens / muß Die Cephali- 
ſche Ader geoͤffnet werden / und zwar ſolcher geſtalt / daß eine gnugſame Quantitaͤt von Blut her⸗ 
Aus gezogen werde; wann ſolches geſchehen / muß der Coͤrper mit unſerer ordinairen antimonia- 
Bi) und elleborinifchen Purgation gereiniget werden. Wenn ſolche Reinigung vollendet / koͤn⸗ 
’ = nen 
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ten die Sudorifica oder Schweiß »regende Medicamenta gebrauchet werden ; weil der Schweiß 
nochwendig erreget werden ſoll damit das Fieber hinweg gehe und die gifftige Qualicät des 
Humoris heraus brechen koͤnne. Indeſſen muß das Gefchwär durch einen inden Hals hinun⸗ 
„ ter geftreikten Singer / daferne folches fich thun läffe gebrochen werden ; woraufder Mund mit 
Syrupo Thymbri oder Violaceo , worunter ein wenig von Vitriol-Del vermifchetfegn fully gegur⸗ 
geltwerden muß. Diefer Affetus aber wird bloffer Dingsdurch den erweckten Schweiß voͤl⸗ 
lig curiret / wodurch zugleich die Sifftigfeit deg Humoris, und das Fieber hinweg getrieben wer⸗ 
den. Aufdiefe Mittel allein Ean ſich ein practicirender Medicus, wann dag Geſchwuͤr gebros 
chen oder geöffnet worden’ gang ficher verlaffen. — — 
502. Die Zunge wird annoch durch eine andere gifftige und ſchaͤdliche Kranckheit angefoch⸗ 








tens welche Prunella genennet wird; weil die Zunge davon / wie die Pflaumen / ſchwartz wird. 

Dieſe ſchwartze Farbe bekoͤmmt die Zunge von gifftigen und peſtilentizliſchen Fiebern. Dann 

die ſchwartzen und gifftigen Duͤnſte / welche von dem febrilifchen Heerde aufſteigen / machen den 
© en Zunge ſchwartz / und feyn nichts anders als Excrementa, welche in dem febriliſchen 

NMNeſt verſa ulen. DEE ; 

MNach geſchehener Eur des Fiebers / WirddieferAfedtus, als welcher von demfelben de- Die rechte 
pendiret, curiret/ und zwar durch unfere Purgation, und den durch unſer Bezoarticum minc- Fur der Pru- 
ale erweckten Schweiß / welches Minerale aus dem mit Perlen und Corallen vermiſchten und "gelte. 
mit Salenitri 3,0der 4. mahl calcinirten Antimonio beſtehet; hernach waũ dieſe 3. mit einander cal- ee 

ciniret werden(es muß aber 3 mahl ſo viel vomAntimonio, als Perlen und Corallen ſeyn)muͤſſen 

fie aufs befte mit gemeinen Waller abgemafchen werden / um das Nieter⸗Saltz davon hinweg zu 
bringen: wann folches geſchehen / werden fe getrocknet / und in einem wohl verfchloffenen gläfernen 
Gefaͤß verwahret. Die Dolis dieſes Bezoattiſchen Pulvers / iſt eine halbe bis gangeDrachma, ſo in 
Aqua Cardui benedicti, oder Ulmariæ eingegeben werden ſoll. In deſſen wird der Mund ausgeſpuͤlet / 
damit die Zuͤnge ihre Schwaͤrtze ablege / und ſolches Fan mit dem mit Schwefel verbrannten / und in 
gemeinem Waſſer folvirten Nitro geſchehen. Und dieſes alſo præparirte Saltz / wird Sal prunellæ ges 
nennet; weil es gantz perfect dieſe Kranckheit derZungesuriret/welchiPrunella genennet wird. Und 
alſo haſtu alle Kranckheiten des Haupts und aller demſelben annedirteu Theile curiret; inglei⸗ 
hen vernommen / wovon fie dependiren, und woher fie entſtehen / nach der Lehre und Meinung 
‚Der Chymiſten, welche aus dem Buch der Natur / der Experiengringleichen aus dem Galeno und 


Hippoẽrate dieſe Dodtrin gelernet haben. a — 
ruft und der 
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Bon denen Wranckheiten der Bruft u 
Tkheile// welche derſelben anhängen. 
Be Das ı Kapitel, | 


I Never Bruſt befinden fich fehr viele und gan differente Theile eingeſchloſſen / welche von 
verſchiedenen diltindten Kranckheiten pflegen angefochten zumerden. Dann inder 
Bruſt befindet ſich die Lunge /das Hertz / Mediaſtinum, Pleura, afpera Arteria, welche 
Theile alle niit einander von allerhand dſtindten Kranckheiten angegriffen werden / von 
welchen allen in pecie eine Unterſuchung gefehehen muß ; damit diefes Werck ablolvirer wer⸗ 
de. Wir wollen aber zu erſt die Kranckheiten der Lunge unterfuchen und darauf die anderen er⸗ 


N 





klaͤren. 
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Von denen Kranckheltender Lunge / ingleichen von denen Zufaͤ 

— Urſachen und Zeichen derſelben. 
— ee dem Rahmen der Lunge beareiffen wir alle in der Lunge ſich befindende Gefaͤſſe / in⸗ 
Die Kranck⸗ Eh gleichen afperam Arteriam in welchen Gefaffen am allermeiften Die Obftru&tio , Peripne- 
peiten der  menia, Vomica „ Abfceflus „ Tabesgefcheben. Die Urſachen ber Obſtrüction in der Lunge / ſeyn 
Lunge. der Uberſtuß der Kacrementen, welche von dem Alimentder dunge abgeſondert werden ; woraus 
entſtehen Grando, Lapis, oder Tartarus Coagulatus und Liquidus, aus welchen zxerementen her⸗ 

kommen / Alkhınara, erſtickende Fluͤſſe und Huſten  Daun.die erſte oder vornehmſte 

Urſach des Huſtens / entſtehet von der Berftopffungder Lunge / und wann fie durch ein flieſſen⸗ 

des oder dunſtiges zxcrement verſtopfſet wird. / treibet der Geiſt / als Hüter und Bewahrer derLun⸗ 
ge / oder die austreibende Krafft derſelben / dieſes Excrement heraus / es mag flieſſend oder dun⸗ 

ſtig ſeyn; und ſolche Austreibung verrichtet er durch das Huſten. Dann alles auſſernatuͤrl 

che / welches in der Luuge / oder in der Arteriaafpera iſt / treibet der Geiſt/ als Huter and Bewa— 
er der Lunge/ heraus. Und wann er ſolches nicht heraus treiben Fany bleibet ſolches in denen FI- 
Was Auh- ſtulen oder Roͤhren der Lunge / wird von Tag zn Tag dicker / und endlich ſteinigt; weswegen fehr 
wa ſey / und offt in der Subftang der Lunge / Steine und Grieß wachſen. Wird es aber nicht gaͤntzlich ſtei⸗ 
woher ſelbi⸗ nigt/ veraͤndert es ſich in ein vifcofifchesrgähes/gläfernes und gypſiſches Excrement , durch deſſen 
Fes entſtehe. m. ein kurtzer Athem oder Aftıma entſtehet / welchem alteLeute / und ze 7 fo mit 


wiofifihen Excrementen angefüllet ſeyn unterworfen find / mit welchen die Ennge geſtd 














wird / durch ihr eigenes und eingebohrnes-Alimene ; indem die Excremenra deſſelben Durch eine 

unvollkom mene deparation abgeſondert werden. Danny ob ſie gleich von dem Mment fepahıret 
werden / ‚bleiben fie doch in denen Lufft⸗Loͤchern der Subftang / und werden darin von Tag zu Täg 
* dicker durch die natürliche Waͤrme / wobon ein Tartarus produciret wird/ welcher nichts anders 
| Aſt / als ein waͤſſerigtes / zähes und vifcofifches Excrement , welches offt gehärtet/ und in eine gyp⸗ 
Was Orth os ſiſche Materieverwandelt worden / von welcher Steine und Grieß generirer werden / welches Der 
bnœa ſey⸗ gelehrte kernelius ſelbſt erfahren 7 und daß ſolches alſo geſchehe / geſchrieben hat. Hieraus ent 
und wovon NRehet eine Speeies aftımans,Orchopnoea genaͤnnt / in welcher Kranckheit die Krancken nicht als mit 
ſelbige her einem geraden Hals / jedoch mit groſſer Ditßcultaͤt / Athem holen koͤnnen. Und dieſe Species Afth- 
komme, watis zugleich mit dem Aſtkinate / und alle andere Dißicultäten. Athem zu ſchoͤpffen / werden ale 

miteinander nach geſchehe ner Reiniguug des Corpers / mit un ſerer elleboriniſch / und antinoniali- 
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henoder wercurialiſchen Purgation cutiret. Wenn die Krancken 3: a 4. mahl purgirek/ 
fo muͤſſen fir g. Tage nach einander ſich des Waſſers vom gemeinen Peto bedienen; wovon ſie alle 

Morgen gantz fruͤhe 4. Untzen/mit 3. oder 10. Tropffen von Oleo Vitrioli , oder von Spiritu Nitri 
nehmen ſollen. Auf dieſe Weiſe wird die geſtopffte Lunge des viſcoſiſchen und zaͤhen Excrements 

quit / und die vorher gehende Caula Aſthinatis, wie auch eine jede Dishculfät zu reſpiriren durch 

unſere Antimonialijche Purgation gehoben. "N 

— Die Lunge wird auch mit der Peripneumonia 7 welche eine Inflammätion‘ dets 
WasPeri⸗ felbenifiigepleget. Selbige wird offt in Dem Mediaftino felöften producizer, welches. eine Mem- 
pneumonia. <brana oder Haͤutlein iſt / ſo die rechten Theile von denen linken ber Lunge abſondert. Wes— 
ſey. wiegen biefe Membrana Mediaſtinum genennet wird. In dieſem Mediattino, fage ich / wird die 
Ehlesmone cine warme und feuchte Geſcehwulſt produciret, welche ihren Urſprung von kal⸗ 
ten und feuchten axerementen. hat; wovon die gantze Lunge intlammiret wird / und dieſe Ge⸗ 
ſchwulſt wird auch unker dem Titul und Nahmen Perippeumopiæ mit begriffen. Und weil fie 
- zunmöfftern bricht / wird ein hauffen Eiter und Blut durch das Raͤuſpern ausgeworffen. Dieſe 
“Excrementa, aus welchen die Peripneumonia entſtehet / ſchaden nicht allein mit ihrer — 
— len 











nr Du * 


fifchen einfachen Qualität / ſondern werden auch mit einer boͤſen und peſtilentialiſchen Qualität 
angeſtecket. Daher Paracelfüs Anlaß genommen / gu lehren / daß dieſe Excrementa arſemcaliſch 
und auripigmentaliſch feyn 3 obgleich Arſenicum und Auripigmentum recht und wuͤrcklich in dem Ob Arfeni- 
menfchlichen Coͤrper nicht gefunden werden: ſondern Diefezxcrementa ſeyn aus einem alterirten cum und Au— 
Aliment produciret / und mit einer boͤſen und gifftigen Qualitaͤt verfehen/welcheeinearfenicali-umd ripigmentü 
aurıpigmentalijje Natur und Eigenſchafft hat. Doher der gedachte Paracelfus nicht mit Un; wuͤrcklich in 
recht Diefe.exerementaarfenical-und auripigrnentaliſch genennet hat. Hieraus iſt nun zu ſchlieſ⸗ dem Cörper 
fen 7 wie gefaͤhrlich Die jenigen daran ſeyn / welche mit der. Peripneumonia’behafftetfeyn/ wofers gefunden 
ne ihnen nicht durch ſchleunige und bequeme Genes Mittel geholfſen wird welches durch folgen werden, 
de Methode geſchehen kan. Wird derhalben die Peripneumonia, fie mag eine einfachelndamma- , > 
tion oder eine Geſchwulſt Phlegmone Mediaftinifeyn / durch ein Aderlaſſen curiret. Dann ich 
verwerffe nicht das Blut⸗ laſſen in denen Euren dev Kranckheiten/ halte ſolches auch nicht für 
ſchaͤdlich / oh das Blut gleich ein Schatz des Lebens iſt. Denn ſolches pecciret oͤffters ſowol 
Quantitate als Qualitate; weswegen die Quantitas deſſelhen hinweg genommen / und Die Quali- 
taͤt corrigiret werden ſoll / nach denen Geſetzen und Regeln der Natur / welche das allzuhaͤuffige 
Blut, ſowol aus denen Adern der Naſe / per hemorrhagiam, als aus denen Adern des Hindern Das Ader⸗ 
durch einen Fluß heraus zu laſſen pfleget. Dannenhero ein practictrender Medicus, wann er | a8 „Aber: 
nur der Natur folget / nicht irren oder fehlen Fan, Wir können derowegen in der Peripneumo- 4 fien if ne 
nia, weil das Blut in der elben fehr offt Quantitate und Qualitate zu pecciren pfleget/ das Blut. — 
it ſattſamer Quanutaͤt/ nach denen Kraͤfften / und derStaͤrcke des Krancken / deſſen Alker/ ind nach na [eh ; er 








der Befchaffenheit und Conttiturionder Zeit / and des Climatis / gang getroft und unverzagt uf 7° 
fen laſſen. Denn wir muͤſſen in denen mittägigen und temperirten vaͤndern mehr Blut gehen 
und lauffen laſſen / als in denen mitternaͤchtigen und nordiſchen. Nach geſchehenen Aderlaſſen 
muß man alterrende und er kuůhlen de Lemedia zur Hand nehmen / damit die Hitze unſers Geiſtes 
alteriret werde / als welcher in der Peripneumonia gleichſam brennet. Derhalben man ſich der 
abkuͤhlenden ulepe, welche mit Oleo Vitrioli und Tinctura Violarum alterirerfeyn/bedienen muß, 
Den folgenden Tag daraufzmuf unfereantimoniahfche Purgation gebramchet werden / damit dag 
Geſchwuͤr durch Die Bewegung des Erbrechens / gebrochen werden möge ;_ Daferne folches in 
- der Bruftift. Die vornehmſte und hoͤchſte Cur der Peripneumoniz iſt allegeit in Julapüis, und 
beſtehet in Bock⸗Blut / vderiinpulvere'virge ceryi, oder Tauri; ingleichen in Ptifana , melde 


mit Oleo Vitrioli, und Sale Prunellæ præpariret iſt. Dann durch deeſe Medicamenta allein wird 













die Lunge dergeſtalt geſtaͤrcket / daß fie ſich von allem auſſer⸗nat ſichen befreyen kan. Die Flo- 


res dulphuris ſeyn auch in der Cur der Peripneumonis ſehr dienlich 


r /bevorab wann ſie aus Col- 
cothare fublimiret worden: man nimmt davon bis eine halbe Untze / mit einer halben Untze Roſen⸗ 
Conſerva, woruuter 10, Tropffenoleivitriol vermiſchet werden follen, Auf dieſe Weiſe wird die 
Lunge / welche alteriret, und mit der Peripneumonia geplaget iſt / vͤllig euriret. Denn Spiritus Te- In gleichen 
sebinchine und Oleum Vitrioli, ziehen oder locken das Eiterige aus der Bruſt haͤuffig heraus / der Spiricus 
wiſchen das Geſchwuͤr ab 7 heilen ſolches / und nehmen alle Verſtopffungen der uͤbrigen Theie Therebin- 
le hinweg; wovon denn nichts anders / als eine pertecte Cur der Perippeumoniæ erfolgen thin, 
Fan. Wir wollen ferner die andern Kranckheiten der Lunge, in Ipecie die Vomicam erklaͤren / 
w ranviele Menſchen geſtorben ſeyn / und annachfterben werden; weil mit der Cur dieſer Kranck . 
——— verkehret umgegangen wird. ee 





2 Das Gapit 
Von der Vomica oder dem Lungen⸗Geſchwuͤr. 


LK ToOmicaiftein Geſchwuͤr oder Geſchwulſt / (wiewol nur klein) der Lunge / welches von de Was dieVo- 
"u | — Ppppp2 nen mica ſey / und 
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wovon die⸗ nen boͤſen / fehadlichen und giftigen Excrementen der Lunge entſtehet / die da nad) der einen 
felbe entfig, Seite / oder nach dem einen Theil derfelben Hingeftoffen und abgeſondert / und damit fie daſelbſt 
he, Dem Der und Lebene-Beift nicht ſchaden mögen, mit einem fehr duͤnnen und fubtilen Haͤutlein 
überzogen und bedecket werden. Unter weder Dee fie faulen und eine fo groſſe und gifftige 

Qualität erlangen / daß endlich diefes Häutleinzerbrochen und die ganke gifjtige Materte ea 
die gange Bruſt zerfireuet wird da fiedasHerk angreiffet/ und inficirer, und dag Leben deſ⸗ 
ne auslöfchet 7 woraus ein plöglicher Tod entſtehet. Dieſe Vomica iftin der Thar und 
arheit cin ſehr verborgenes Vittum , welches wider der Krancke noch der Medicus recht ken⸗ 

| nen. Die Kranden / welche damit behafftet ſeyn / unterlaffen nicht ihre Amts » Gefhäfter 
Durch wel⸗ ſondern tragen unter einer geſunden Bruſt den Tod eingeſchloſſen. Es ſind aber etliche / wie⸗ 
che Zei rs wol geringe und gang ſchlechte Zeichen / woran man diefe Kranckheit Fennen Fan. Denn melde 
Die Yomica die Vomicam habenyfehen am Geſichte gelb-bleich aus und die Zungeverfelbenyift mit einem sähen 
erEant werd Schleim uͤberzogen / bevorab / wann fie lange gefaftet haben. Denn die zaͤhen und viſcoſiſchen Excre- 
€ menta fteigen hinauf nah dem Schlund und der Kehlerund infciren die Zunge. Der Athem ift ſchwe⸗ 
rer und ſtinckend / der Corper ſchwerer / die Bruſt unterdruͤcket und beaͤngſtiget / wobey fich ein 

Furger oder fchwerer Athem befindet / doch pfleget ſelten die Schwindſucht dabey zu ſeyn; 

weil dergleichen Gifft nicht lange unter der Bruſt beliegen bleiben Fans / es gebe dann Zeichen ei 

en Qualigät von ſich / und wann felbige fich fehenlaffen / muß man folgender maſſen 

zu Huͤlffe fommen. | RER x ER, — 
——— Vors erſte muß der Coͤrper mit unſerer antimonialiſchen Purgation gereiniget werden weil 
la 3* man Fein beſſers und ſicherers Medicament gegen einen fo groſſen und granſamen Feind hat / als 
he eben dieſes / welches z. oder 4. mahlen 3. a 4, Tage nad) einander des Morgens frühe gang 
FR nüchtern eingenommen werden fol. Die Dofis ift 6. vder 8. Gran von unfermpr&parirten An- 
timonio, welche in ein wenig Wein eingenommen werden, Drey Stunden nad) fulcher Ein; 

nehmung muß dem Krancken eine gute mit Butter gemachte Bruͤh oder Suppe gegeben werden / 

damit er deſto beſſer purgiren koͤnne: und wann ſolche Purgation geſchehen / fan Oleum Vitrieli 
Dder Sulphuris mit ein wenig von Spirita Therebentinæ, ungefehr 10, oder 12. Tropffen von jeden / 
welche mit Syrupo Violaceo vermifcht feyn ſollen gebrauchet werden. UndanfdiefeWeife wird 

die Vomica curiret / davon fie entweder verſchwindet oder wird fonder Verlegung gebrochen 
weil die böfe Art derfelben meiftentheils durch unfere Purgation evacuiret wird / als die da durch 
Fein ander Medicament, als allein durch unfere antimonialifche Purgation oder. unfer Sudorificum 

heraus geworffen werden kan / weil der Krande durch das von felbigemSudorifico erregte Schwi⸗ 

gen anfjer aller Gefahr it. Das rothe Del Antimonũ iſt auch von einer wunderbaren Wuͤrckung 

in der Cur der Vomicæ, und das allerficherfte und angenehm:oder lieblichfte Mittel. Weiles aber 

aus Antimonio heraus gezogen wird / wird es verachtet / weil man ſich für ne Mineral der; 
geftalt furchtet / daß alles wand daraus extrahiret / wie gut esimmer ſeyn mag / verachtet 


wird. 
| Das 4. Capitel. 
| Bon der Schwindfucht und Phehifi. 


Was die SI wind fuer over Phthifis entſtehet in der Runge von einem zaͤhen / vifcohfchen und 
Ehwm ds WW ſchleimichten sxeremenedes balſamiſchen Schwefels / welches durch die continuisliche 
ſucht ſe / und Wärmedie Natur einese altzes / Kalcks oder Tartari erlanget / dieLunge austrocknet und verzehret; 

wovon ſie dannenhero das Hertz von einer particuliren Schwindſucht derrungen ausgetrocknet und gang důrr 
entſtehe, gemacht wird / und folglich. der.gange Coͤrper. Indeſſen wird die alſo ausgetrocknete Lunge voll 

Geſchwuͤr oder gewinnet eine Geſchwulſt / welche verurſachet / daß der Geiſt / als der Hüter 

der Lunge / inflammiret wird / worquf einhectiſches Fie oer auf die Schwindſucht folget. Dann un: 

| | fer 











+ 
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fer von denen zähen / vifeofifchen und ſchleimichten auſſer⸗ natuͤrlichen Excrementen, entzundeter 
und Hammirter Geiſt / weil er gedachte Excrementa nicht bemeiſtern / und folglich austreiben kan / 
infammiret ſogleich ſein Hauß und ſeinen Sitz / nemlichdas Hertz / worauf ein Fieber den gantzenLeib 
bindurch foiget / weil der in kllammirte Geiſt den gantzen Coͤrper durchgehet und durchdringet. Die 











Urſach aber / warum der Geiſt entzuͤndet wird / iſt principaliter Diefe / weil er diefezxcrementa, fie 
mögen geartet ſeyn wie ſie wollen / als die ihm ſchaͤdlich und contrair ſeyn / herqus zutreiben ſich 


bemuhet. Und weiler wegen derſelben Uberfluß und VilcoßitätDifficultäten findet / Fan es nicht 


anders ſeyn / als daß er inllammiret werde / weil erKrafft der Wärme ſolches allein thun Fan und 


weil die innerliche und 555 Wärme ſolches nicht bewerckſtelligen kan vermehret er ſei⸗ 
icliche Waͤrme, damit er ſolches ins Werck richten möge. Auf ſolche 


nie eingebohrne oder nat 


Art wird das Fieber / nach der Ark und Beſchafſenheit der Fxcrementen , welche von den Geiſt 
- Berans getrieben werden muͤſſen / generiret; weswegen das Fieber die eritico,oder vor dem Tage / 


* — 


da es ſich su verändern pfleget / vermehret wird / damit die Austreibung der Excrementen mit 


deſto groͤſſerer Force und groͤſſern Nachbruck geſchehen moͤge / biß fie endlich ausgetrieben worden / 


da die vermehrte Waͤrme des Geiſtes gelinder wird oder gar ruhet. Welches wir klaͤrer in dem 
radtat von denen Fiebern / als alhie von der Schwindſucht darthun wollen; in welcher 


das Fieber allezeit / als ein Geſaͤhrte folget / nicht allein wegen der excrementen , welche unſern 
Geiſt irsiciren und inflammiren / fondern auch wegen des Geſchwuͤrs und Der Solution des Con- 


unu, welche darin gefunden wird und den Geiſt als den Hüter und Bewahrer der Lunge 


entzuͤndet / als worin ein Geſchwuͤr uñ Solutio Unitatis fich befindet/welche Solution alſo oder folcher 
geſtalt entſtehet / und nicht ſo fort / ſondern nach gerade und allgemaͤhlig. Das Aliment der 
Tunge / welches von der Natur oder dem Geiſt nach der rLunge abgefandt wird / damit ſelbige das 


durch ernaͤhret nnd erhalten werden möge/ iſt kein pures Aliment durchgehends / ſondern es 
hat etliche Excrementa, welches wofer ne ſie nicht abgeſondert und von der Lunge hinweg getrie⸗ 
ben werden / anwachſen / und durch Die continuirliche Wärme fo ſcharff und beiſſend werden, daß fie 
endlich Durch Länge der Zeit die Natur eines Kalcks oder Salges gewinnen / und folglich den 
Theil / worin fie ſich befinden wund oder voll Geſchwuͤr machen und auflöfen. Auf dieſe Wei: 
fe wird das Geſchwuͤr in der Lunge generiret, Weil aber dieſe Excrementa trocken und dürre ſeyn / 


trocknen fie die Lunge aus / und verbrennen nicht wenig wegen ihrer — Trockenheit / DIE © 
woraus dann die Schwindſucht entſtehet / welche eigentlich Aridura, eine Verdorrung oder Austro⸗ de rLunge ges 


nung geneñet wird vonParacelfo,weil ſie von duͤrrẽ und trockenen Cauſis herkoͤmt und weil ſie auch nerir 


den gantzen Coͤrper duͤrr und trocken machet wie auch die Zunge. Dann von derLunge leidet endlich 
das Hertz und von dem Hertzen der gantze Coͤrper / weildergleichen Excrementa durch den gantzen 


Coͤrper mitgetheilet und vermehret werden. Dann mit welchema liment dieLunge ernaͤhret wird / 


mit eben demſelben wird auch der gange@drper ernaͤhret; weswegen von dieſen trockenen / duͤrren 


oder gleicher Art zxcrementen der gantze Cörper ausgetrocknet wird / woraus die Schwindſucht / 


Conſumtion und Austrocknung des gantzen Coͤrpers entſtehet: welche / in welchem Gradu ſelbige 
immer ſeyn mag / dennoch curiret werden kan / was auch die Galeniſten biemwieder einwenden 
mögen, Vors erſte und anfaͤnglich muͤſſen dieſe trockene und duͤrre Excrementa „ welche die 
Schwind ſucht verurſachen / heraus geworffen werden. Solches aber geſchiehet nicht durch alle 
und jede reinigende oder purgirende Medicamenta , ſondern durch gewiſſe und eis 
gene + welche den Körper befeuchten und reftauriren. Und diefe werben am meiften ang dem ge: 


meinen Mercurio hergenommen / ans welchem ein Wafler und Delwinderbarer Weiſe verrertis 


get wird’ welche / wann fie redtificiret nd ſuß gemacht worden? das allerficherfte und gewiſſe— 
fie Miltel für die Schwindſucht ſeyn. Dann diefe Medicamenta treiben gedachre dürre und 


trockenerxcrementa heraus / uñ ſolches geſchiehet nicht allein durch Den Hindern / ſondern auch dyrch 


den Urin und Schweiß. Reinigen alſo dieſe Medicamenta das gantze Geblut von allen zxerementen 
| + Pppppz3 and 


Wie dasGe⸗ 
ſchwuͤr oder 
die Beule in 
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Salsd per: 


len iſt ein 
rechtes Re- 
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und reftautiren folglich alle Theile weildas-Aliment derfelben/ worin allein die Krafft und Re-: 
ſtauration beſtehet / renoviret wird. Sonſten ſeyn guch die Perlen welche imdiefer mereurialis _ 
ſchen Efleng folvivet / und in ein fo genanntes Butyrum verwandelt / und mit einem re&ificiten: 
Spiritu Vini inein rechtes ſuͤſſes Del verfehret worden / ein gang ſicheres und gewiſſes Mit⸗ 
tel fürdie Schwindſucht. , Es finden ſich vieles / welche wiſſen / wie diefe mercuriali ſche 


medium der. Eßeng müffe gemacht werden; weswegen auch nicht noͤthig iſt Daß die Præparation gezeiget 


Schwind⸗ 
ſucht. 


werde, damit ſelbige nicht allen und jeden bekannt merden moͤge / ob ſie gleich wegen der Noth⸗ 
wendigkeit wohl meritiret daß flegemein und offenbar gemacht wuͤrde. Weil ſie aber diePerle 
der gantzen Alchymie iſt / muß ſie nicht proſtituiret oder denen Unwuͤrdigen mitgetheilet werden / 
ſondern wer ſelbige zu wiſſen vexlanget / muß ſich auf die Chymie legen und derſelben Operationes 


erkennen lexnen. 


— 
ET 


Bon dem Seiten⸗Stechen / Pleuzieide,umdEmpyematee 


cr 


Was Pleuri- SIE Salenien nennen Pieuriiden ein hefitiged und hitziges Sieber’ welches mit einem | 


sis ſey / und 
woher ſelbi⸗ 
ge entſtehe. 


Seiten⸗Stechen / ſo von der Phlegmone herkoͤmmt / begleitet iſt / welche Phlegmone die! 
Membranam, ſo die Ribben umgiebet / inne hat / und geben zugleich vor / daß ſelbige ihren 
Urſprung von einem gallichten und Dünnen Blut / welches aus der Vena Caya nahe bey dem Her⸗ 
gen durch Die Venam Azygos, und ferner durch die duͤrne Adern derRibben mit Ungeſtuͤm bins 
kaͤufft/ babe, Wir verwerffen aher dieſe Meinung’ weil wir aus dem Buch der Natur 
und aus der Erfahrung wiſſen / Daß Fein galliſcher Humor in dem Coͤrper zu finden ſey / ſondern 
ein pures homogeniſches Blut / als das eintzige Aliment aller Theile/ aus deſſen eßighafften Excre- 
ment? welches in dem Die Ribben umgebenden Überzug (Membrana,) Pleura genannt 7 gefun⸗ 
den wird / durch die Separation und Putrefaction die Pleuritis, bder dieſe die Pleuram oder. weiche 


Seite inne habende Phlegmoneentftehet/ welche in der That und Wahrheit nicht von einem gal⸗ 


lichtenGeblut / ſondern von denen ſauren und ehighaftenzxcrementen derPleure der weichen Sei⸗ 


‚tegenerivet wird, Dieſe xcrementa koͤnnen nicht bilioſa oder gallichte genennet werden / weil ſie die 
Natur und Art der gemachten Galle nicht haben tͤnnen.· Dann wann ſle durch unſern Geiſt 
abgeſondert werden / und dem Theil annoch anhängen’ werden ſie corrumpiret / und bißweilen 


durch dieſe Corruption in die ſchaͤd lichſte / gifftige und peſtilentzialiſche Excrementa veraͤndert / aus 


welchen zum oͤfftern peſtilentzialiſche/ anſteckende und toͤdliche Pleuritides entſtehen; bißweilen 
verwandeln fiefich auch wohl in beſſere oder mildere Excrementa, aus welchen gelindere und 
nicht ſo ſehr toͤdliche Pleuritides werden. Dieſes gebe dem jenigen der ſolches uberleget / zu be⸗ 
urtheilen anheim / weil das zu corrumpirende in eine gewiſſe und dererminirteCortuptiou nicht ein⸗ 
gehen kan / angeſehen die determinirte Agentia in der Aktion Der Corruptiony welche gemacht 
werden ſoll / nicht gefunden werden / welches gleichwohl geſchehen wuͤrde 7 wann die Natur der 
Fuͤlle allzeit aus dem gallichten Blut produciret wuͤrde. Weil aber die Pleuritisviel und mans 
cherley iſt / als muͤſſen aud) die Cauſæ elfectrices Derfelben mannigfaͤltig ſeyn. Soslches find die 
xxcrementa Der Pleura, welche / weit ſie viel: and maucherley Art / auch nad) ihrer Varetaͤt 
unterſchiedene und diſtincte, bisweilen boͤſe / arge und peſtilentzialiſche bisweilen gelindere 
und auf keinerley Weiſe peſtilentzialiſche / ſendern einfache Pleuritides, bisweilen auch nur Winde 
hervor bringen / welche hefftige Schmertzen ohne Geſchwuͤr verurſachen; die aber mit einer 
Geſchwulſt produeiret werden’ ſeyn rechte Pleuritides. Dieſes Geſchwuͤr aber muß nothwendig 

gebrochen werden / da aus dieſem durch die gantze Bruſt ergoſſenem Eiter ein Empyema entſte⸗ 
het / welches durch Raͤuſpern / und bisweilen per Urinas gereiniget wird. Dieſe Reintgung dau⸗ 
ret 40. Tage / und daruͤber; und weil dieſes Eimpyema allezeit auf die ͤberwundene und gebros. 

| SR chene 
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chene Pleuritides folget / als iſt nicht noͤthig / ein befonderes Capitel davon zu machen, weil 
ſolches nichts anders iſt / als eine in die Weite der Bruſt diffundirteeiferige Materieder Pleuri- 
_ tidis oder der Peripneumonizyder Anginz, melde wir durch die Kunſt und Natur austreiben / ſo 
wohl durch das Keufpern oder Ansjpeyung/als auch per Uxinas, Die Cur ber Pleuntidis aber 
Fan durch folgende Methode gefihehen. —— IE 


 Meilderohalbendie Pleuritis eing Inflanmation der Pleurz: oder weichen Seite, welche 











A 


Ylaffen das dorgehmfteArcanun in der Cur pleuriridis. Weshalben da 
h denen Kräften des Krancken der Befthaffenheitder Zeit der Landfchafftund des Clima- 
gus der Seite 09 
Schmertz und das Fie 
Geöffnet 


finet werden 
 weris Rheas/ und Bon dem bezoartifdl 
frühe eingegedeirtoerben / worauf ev 
folgende Salbe applieiref werden joll x I 
"zißrten ungeleſchten Kalckn Unger mijchefe 
von eine Salbe / nomitein | 

















er continuiren z muß eine Ader andem Arm gegen über Des ſolgen⸗ 


Wann diefes geſchehen z folldem Krancken / um den Schweiß. deflo 
inckv mariæ biß 4. Drachma mit 2. Drachmis Syrupi Papa- 

rtiſe ineral 72. Gran z. Tage nach einander des Morgens 
Bette wohl zugedecket ⸗ und dem nothleivenden Theil 
















5 
























} Theikappliciret werden ſoll Dann es iſt nothig / daß ein Papier daymifchen 
damit das Pflaſter die Haut oder das Fleiſch unmittelbar nichtberüßre und ſolches 


Wird Ye Pleuritisdurch dieſe Medicamenca. nicht curiret/ muß man andere 
rauchen / melde durch eine unver merckte Tranfpiration diefe Geſchwulſt vertreiben / 
vors erſte und prineipaliter Pferde⸗Miſt / fo in einem duͤnnen weiſſen Wein aufge⸗ 
olret / und daranf des Morgens fruͤhe dem Krancken eingegeben werden ſoll / welcher 





















sen / wohl zugedecket werdenmuß. Iſt nun der Krancke maͤnnlichen Geſchlechts 


iſt / genommen werden. Daun in dem Pferde⸗Miſt findet. ſich eine groſſe zerkreibende Kraft 
wegen deſſelben Schwefels auch fixen u. ftuͤchtigen Saltzes / welche darin uberfuͤßig gefunden wer⸗ 
In auch das rothe Oel/ welches aus Menſchen⸗ Koth und Urin durch Die Dilillation extra- 
Met worden / iſt ein ſehr mächtige 4tcanum für die Cur des Eeiten-Stecheng oder Der Pleurit- 
s /wann ſolches aͤuſſer lich appliciret / und inner lich hiß auf 6. der 7 Tropfen eingenommen wird. 

iſt aber wohl zu obferviren/dapdiefes Det ſehr ſtinckend ſey  wofernees nicht durch einen 
















i Hiebey — | N Ehe 8 * en —— ET P 
ein Geiſt retihciret worden /welcher deſſen Geſtanck corzigiretzund wenn der Geſauck hinweg / 





in ſolches einfehr maͤchtiges Arcanum in der Cur empyemaris: Ya die alleinige, ſchere und gewiſe 
* EurEimpyematis beſtehet in dieſem redificirten Balſam/ ni InBalfamoSulphuris, welcher mit ſouitu 
"Therebenthinz eatrauret / u init Eflentia un d Oleo Aniſi reiifieiret wor den / biß er allen nbeln Ge⸗ 
ruch oder Geſtanck verlohren / da wir uns daun zu erſt deſſelben zur vlligen Cur der Pleuutidis, 





"nd Einpyematis bedienen kounen. Seyn es aber nur Flarus oder Winde / welche den Schmertz 
Her Seite erregen Eonnenfelbige Schmertzen nach geſchehener Verjagung der Winde / wie in⸗ 
gleichen die unechten Seitenſtiche oderbleuritides nochæ vel ſpurie mit Aqua Cardui benedicti biß 
2 Ungen und mit t. Drachma gebrannten-Hiefehhorns vertrieben werten, Bocks⸗Vlut / welches 
aus denen Teſticubs des Bocks extrahiret worden / tft auch zur Cur ver Pleuritidis ſehr dienlich / 
wann man ſich aͤuſſerlich Damit beſtreichet / innerlich aber davon ad D Drachma einnimmt. 
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Die Cur der 
d) die Exerementa ihres'eigenen Aliments vernrſachet wird; als welche von ber Pleura nicht Pleuritidis, 

üührend abgefondert werden koͤnnen / daher fiecorumpiret/ und ein Geſchwuͤr werdenzalsift Das Aber 
| Weshalben dasBlut haͤuffig Jedech laffen in der 


fiechende Schmertz ſich befin det / gelaſſen werden muß. Solte aber 


der Miſt von einem Hengſtz von einem Mutter Pferd aber / woſerne er weiblichen Geſchlechts 


* 


Pleuritide. 


Nimm von dem allerbeſten Honig a. Untzen / von pulve- 
Untze miſche ſelbige Species wohl unter einander und mache da⸗ 
Stuegen von Pflafter-Zuch beſtrichen 7 auffolches ein Papier ges 


Pferde Mitt 
iſt eine heim⸗ 
liche Cur der 
Pleuritidis, 
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Das 6. Kapitel, 
Von dem Hertzpochen oder Klopffen. 

Was das Sn. Hertz der Anfang und dag Fundament des Lebens / weil der Lebend:Geift in demſel⸗ 
Herupochen ben eingewurtzelt und eingepflantzet iſt wird durch Kranckheiten / welche aus der Vers 
fen / und bo⸗ ſtopffung und daraus entſtehender Corsuption herkominen / angegriffen; in ſpecie mit dem 
yon folches Hertzklopffen weldesaus einem Tartaro oder zaͤhen und vifcofifchen Excrement feine8Aliments 
entfiehe. entſtehet / und in das Kiftlein des Hertzens geſtoſſen wird da alsdann die Lufft-:Löcher dieſes Kiſt⸗ 
| leins des Hergeng verftopffet werden. Und weildem Lebens⸗Geiſt der Zugang dadurch gehem:; 
met wird / Elopfet oder bebet deswegen das Hertz / weil deſſen Geiſt nicht frey Die ganke Subſtantz 
des Herkens durchgehen und penetriren Fan / wodurch die ordinaire und gewöhnliche Bewegung 
nuterbrochen / zitternd / Elopffend und bebend gemacht wird. Diefes entſtehet nicht allein von 
dem verſtopfften Hergen / fondern auch von boͤſen Dünften / welche öffters aus dem Magens der 
Mils dem Mitteldarm und der Leber entſtehen / welche im Hinauffteigen an das Hertz kommen / 
und in felbiges durch die böfe Art ihrer Duünſte ein Klopffenund Beben einfuͤhren. 
Die Cur des Dieſes Hera Pochen wird gar leicht durch folgende Methode mit Chymifchen Medica- 
Hergpo,  menten curiret. Vorerſt muß der mit dem Hertz⸗Pochen behafftete Coͤrper / mit unſerm Antims- 
chens. mio purgitef werden. Die Dofisbey ſtarcken Perſonen iſt 6. oder 8. Gran / welche mit Roſen⸗ 
oder Violen Conſerva, mit einem dünnen weiffen Bein / oder auch mit Butter eingegeben wers 
den ſoll. Gedachte Dofis muß zu 3. aa.mahlı 3.04. Tage nach einander wiederholet werden; 
und wann ſolches geſchehen Fan das Der mit Eflentia Coralliorum, gder Perlarum, oder 
auch mit einer Gold⸗ Tinctur bis 6. oder 3. Zropfien in Wein / oder Spiritu Meliffz geſtaͤrcket wers 
DerMeliffen: den. Auch der Spiritus Meliſſæ allein und für ſich eurivetnach der Reinigung des Cörpers dag 
‚Spiritus curi- Hertz Flopffen. Höret aber dieſer Atfectus nach z. a 4. Tagen nicht aufs muß man nach gefchehener 
vet dag antimonialifcjer Purgation und Staͤrckung Des Herkens / unfere Schweiß⸗ regende Medicamenta 
Hertzpochen. zur Dand N / in ſpecie unfer Bezoarticum generale gebrauchen welches folgender maffen 

ræpariret WILD. | — A Nie} 
— Nimm vom Regulo Antimonii 2. Untzen / von dem beſten Gold 2. Drachmas / und 
ſchmeltze fie zugleich in einem Tiegel: wann fie aus dem Feuer genommen und pulverifiref worden / 
thne zu demjelben von rothen Corallen und dene beſten Perlen ana2.Drachmasyvermifche fie durch 
die Zerftofpoder Zerreibung/ und wirff auf dieſes dünne Pulver 10. mahl fo viel von dem allerbe; 
fien Sal Niter , und verbrenne alle diefe unter einander vermiſchte Species in einem ehrnen Mörfer, 
Hernad) wann diefe Mala pulverifiret worden / wirft annoch eine gleiche Quantität von dem al: 
lerbeſten Sal Nitri darauf / und verbrenne folches alles mit einander in einem ftarcken Tiegel / 
welcher z. Stunde nad) einander indem allerſtaͤrckeſten Feuer glüben muß. Wann folches geſche⸗ 
hen / reducire dieſe Maflam in ein ſubtiles Alcohol, waſche ſelbiges mit ſuͤſſen Waſſer ab / und 
wann es trocken geworden / lege es in eine glaͤſerne Retorte, und diftilliree83.0der4 mahlen mit 
Dem beſten Spiritu Vini, da du jedes mahl / oder bey einer jeden Diſtillation die Spiritus auf gedach⸗ 
tes Pulver cohobiren muſt. Dieſes alſo præparirte Pulver muß als ein vortrefliches bezoarti- 
ſches Pulver verwahret werden / welches an Krafft und Tugend fo wohl den Oriental-als Occi- 
dentaliſchenbezoarStein uͤbertrifft. Die Doſis dieſes Pulvers iſt eine halbe Drachma in Aqua Car- 
duibenedicti, Ulwariæ oder Meliſſæ zur Eur des Hertzklopffens und aller gifftigen Fieber zu Ans 
treibung der Poren und Mafern/ und Stärdung der Natur, fo viel als immer muͤglich ift. 
Dann das Gold / die Corallen und Perlen ſeyn durch Hülffe des Nitri vnd Verbrennung des 

Reguli Antimoni geoͤffnet / weil fie calciniret / und folglich aufgeſchloſſen oder geöffnet worden. 


Das 
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- Bon der Ohnmacht] Syacope und Lipothymia auf Griechiſch 
RN genannt. Waßs die 
Se und Lipothymia ſeyn ein Ding / und bedeuten eben daffelbe bey denen Griechen nem: — 
V lich eine Ohnmacht. Dieſe Ohnmacht aber iſt ein ſchleuntger Verfall: oder eine Ahneh⸗ ſeh. 
miung der Kraͤffte mit einer Aufh oͤrung des Commerci des lebhafften Geiſtes mit dem animali-, 
ſchen Zu welcher Intermilſion oder Unterlaffung/entweder gar Fein Puls / oder ein ſehr ſchwacher 
gefunden / oder verfpüret wird; Die aͤuſſerſten Theile des Corbers frieren Die Schlaͤffe ver Hals 
ad die Bruſt ſchwitzen / das Angeſicht ſiehet bleich aus / der gantze Coͤrper lieget gantz entkraͤfftet 
danieder/ und Vernunfft und Sinn haben ſich verlohren. Dieſe Ohnmacht aber / verurſachen alle 
Pathemata des Hertzens / nemlich / eine groſſe Furcht / oder ein groſſes Erſchrecken / eine unmaͤſ⸗ 
ſige Wolluſt / ſchwere Traurigkeit / ein hefftiger und empfindlicher Schmertz Hunger / Arbeit/ 
eine unmaͤſſige Evacuation » und ſonſten alle andere Dinge / welche die eingebohrne Wärme, und 
die lebhafften Geifter diffolvireny als da feyn / eine unmaffige Venus » groffer gifft⸗und higige Tier, 
ber Poden und Mafern.  Dannindenrficherans brechen wollen fteigen die daraus herkom⸗ 
miende Duͤnſte aufwerts / greifen das Herg an / und unterbrechen die Bewegungen deſſelben; 
woraus Syncope Und Liporhymia entfliehen. Denn alles böfe und gifftige Wefen iſt unferm ter 
ben / und dem lebhaften Geift ſchaͤdlich und zu wider; weswegen unier Geiſt 7 als das Funda⸗ 
nient / und die eintzige Seule unſersLebens / wann er von feinem natuͤrlichẽ Feind angegriffen wird/ 
feine natuͤrliche Bewegungen einſtellet oder zurück haͤlt / damit er ſich defendiren möge. And durch 
dieſeunterbrechung der Bewegung / entſtehet eine Ohnmacht / welcher alſo geholffen werden muß. 


Aues was ſchaͤdlich in unſerm Coͤrper / es ſey in dem Mefenterio,oder in der Leber / Miltz im Wie ke Si 
Magen / oder in andern Theilen unſers Leibes verborgen liegen fan / muß durch unſere antımo- curiten. 
nial-mercurial-oder eeborinifhe Purgation heraus geworffen werden. Denn diefe, Medicamenta 
‚find allein geſchickt (die Galeniften mögen hiewider einwenden was fie immer wollen) zu der 
N Eyacuation aller fehädlichen in unferm Coͤrper ſich befindenden Exerenzenten , felbige mögen in dem 
aller⸗ innerſten Ceutro des Coͤrpers verborgen liegen / oder auch nach gefhchenerPurgation desCoͤr⸗ 
— en anhängen. Der rettificirteSpiritusVins, wañ er mit Ambra u. Moiche 
nomatiuret, und mit Zucker füß gemacht worden: iſt das hoͤchſte uñ alterficherfte Remedium für die 
Ohnmacht oder Syncope und Lipothymie, Und die jenigen / welche mit dieſen böfen Excremen- 
ten angefüllet feyn foͤnnen fich allein durch den dzehr auch diefesspiricus Vin; warn fie alle Tage des 
. - Moraens frühe nüchtern davon einnehmen / derſelben gänglich befreyen; und was für das Hertz po⸗ 
hen gut / ſolches iſt zuch zu Vertreibung der Ohnmacht oder der Syncope und Lipothymie ſehr 
dienlih. Weswegen die Elfen des Goldes der Eorallen und Verlen ; ingleihen der Meliz, 
unddasreifieite Oel vom weiſſen Bernftein / das fiherfts und angenehmfte Remedium zur 
Eur der Syncope und Lipothymi ſeyn. Dieſes feyn die Dinge, welche von ee 











Kranckheiten 
des Hertzens / der Bruſt / und aller ihnen annectirten Theile gemeldet werden ſollen / ae 
felbige mit der Lehre Galeni und der Griechen nicht überein Fommen 7 meritiren fie doch nicht vor 
ihnen verachtet zu werben 5 weil ſie / wann fieexperimentirer werden / fehr nuͤtz und dienlich / alt 
die da die fiiherften Euren aller Kranckheiten ſeyn gefunden werden wie Die Experieng felb 
ſattſam und klar zeigen wird. Polychreftifche Pillen ſeyn auch zur Cur dersyncope ſehr gebraͤuchlich⸗ 
und werden folgender maſſen præpariret. re N; \ | 
; Nimm von Aloe epatic, und Scammonea ana1.Drachma, loͤſe fie anf miteinem Spiritu Vi- 
ni, damit fie brechen / und von denen Stroh / Halmen (fehucis) abgefondert werden, Want 
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ſolches geſchehen / muß der Spiritus Vini durch eine gelinde Waͤrme / oder in der Sonne ſepariret 
werden; worauf der uͤbergebliebenen viſcoſiſchen Materie / Tropffen⸗Weiſe 1. Untze Roſen⸗Saft 
von Zimmet- und Negelcken-Pulver ana. J. Untze / von dem Pulver Jalappæ und Turbith 
ana, und von dem Magilterio der Perlen und Corallen ana hinzugethan werden ſollen. Alle dieſe 
Species müffen darauf wohl vermiſchet und in Pilularum Maflam gebracht werden, wovon die Do- 


Von denen BErandheitendes Magens / derſelben 
Abrſachen und Seichen. 
Das ı.Capitel, 


IN: der Magen der Roh des gantzen Coͤrpers iſt dann er kochet und prepariret alfeAli- 


> menta, ob ſie gleich vielfältig und diftin& feyn / als verwandelt er felbige in eine eins 

fache Subftangy welche Chylusgenennet wird. Weswegen aus diefer einfachen Sub- 

ſtantz durd) Hülffeder Leber das Blut gemacht wird / welches gleichfals eine einfa⸗ 

he und homogenifche Subftang iſt von welcher alle Theile ernähret werden. Die erfie Prepa- 

ration deg Aliments aber gefehiehet indem Magen / und weil derfelbe von der Natur ſelbſt und 

von GOtt dem Schöpffer deftiniret iſt / alle Alimenta , ob fie gleich vielerley und dikindter Yrt 

feyn / ineinen einfadyen und homogenifchen Chylum zu verwandeln 7 alsift Fein Zweifel; der 
felbe werde unter dem Eochen und alteriren aller diefer vielfältigen Alimenten von denen excremen- 
ten, welche von dem Chylo abgefondert werden / abjonderlic) wann der Magen nicht fonderlich 
ſtarck iſt viel leiden muͤſen. Woraus die Schwachheit des Magens Bradypepfia, eine böfe 
oder vitieufe Verdauung und Cruditaͤt entftehen / welche alle aus einem eingigen Brunnen / nem⸗ 
lich aus einer angebohrnen Schwachheit / vder aus dem Saamen ver Eltern ihren Urſprung har 
ben. Und obgleich derfelbe Saamen Durch einen guten Alpe&tder Geſtirne / undeine gute Diet 
im Eſſen und Trindfen corrigiret werden Fan / fo Läffet fich Dennoch die innerliche Krafft des Saa⸗ 

mens ftets in denen Theilen/ welche davon generirer werden fehen und verfpüren. 

Diie Cruditaͤt generirer und producirerdie Schmertzen / Zernagungen / Hitzigkeiten / 
Winde / Inflammationes und Schwindſuchten des Magens / weil von der Schwachheit / Ape- 


pphi und Cruditäf tartariſche / yiſcoſiſche / ſcharſſe und beiffende Excrementa , welche denen Theilen 


des Magens anhaͤngen / und die Membranam deffelben / durch ihre Schaͤrffe durchſtechen / oder 
zernagen / indem Magen von denen übel verdaueten Alimenten generiret und produciret werden. 
Woraus empfindliche Schmertzen / grauſame Zernagungen / Hitzigkeiten Winde und groſſe 
Inflammationes entſtehen; weil aus denen von einer uͤbeln Verdauung im Magen zurück bleiben: 
den Excrementen alle dieſe Affectus pflegen generirer zu werden / wie ingleichen alfe Sieber wie 
in dem Tractat von denen Fiebern Flärer demonftrirer werden fol, Damit wir aber die einge 
bohrne Schwachheit des Magens corrigiren und gängkich curiren mögen / fo ift nichts maͤchti⸗ 
gers / ſtaͤrckeres und Eräfftigerg in der gangen Natur / als Oleum Virrioli Veneris, Diefes Oel 
ift eſurinum, weil es den menfchlichen Magen dergeftalt ſtaͤrcket / daß er gleich einem Strauß das 
Eifen verdauen koͤnne. Es wird zueiner angenehmlichen Säure inViolen Conferva, oder auch 
auf eben dergleichen Art mit Violen Syrup eingenommen. Der Magen muß fih aud) 
2, mahldes Jahrs / im Frühling und. Herbft/mit unferm Antimonio purgiren/ wodurch die über: 
flüffige trockene Exerementa , welche fih im Magen von einer übeln Verdauung verſammlen / 
hinweg getrieben werden ;_ woraufderfelbe mit gedachtem Oleo Vitrioli geſtaͤrcket — er 
| dan 


” 
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Man lehret aber allhie nicht / wie das Oleum Vitrioli Veneris von derVenere gemacht werde; weil 
ſolches gang gemein und einem jeden bekannt iſt. Das Zimmet-Waſſer ſtaͤrcket auch den Magen 
- fehr / wann davon 1. Untze alle Tage de8 Morgens frühe nüchtern eingenonimen wird, Auf 
ſoiche Weife wird der eingebohrne und eingepflangte Magen-Geift / welcher der rechte Oecono- 
- musder Gefundheit und Kochungdeffelben ift / durch den Zimmet⸗ und Wein-Geift/ als die mie 
einander in dem Zimmet-Waffer vermifcht ſeyn / geſtaͤrcket / Doch ſo / daß die tartarifche/ zaͤhe und 
 wifeofifche een heraus getrieben werden / worauf ; 
der Zimmet⸗Geiſt den Geift des Magens mit einem lebhafften Nektar und dergleichen Warme 
erquicket und gänglich reftaurirer ; dannenher der Magen fich gar leicht von allen tartarifchen 
ee — 


WVon der Zernagung (Erofion,) Schwindſucht und Phthiſi 


Jetartariſche / zaͤhe uf vifcofifche zxerementa, welche von denẽ Reliquien desChyli,oder derKo⸗ Von derzer⸗ 
S% hung des Magens in dem Magen zuruͤck gelaffen werden / generiren nicht allein Schwach nagung 
heiten und Cruditätensfondern auch gar oft Zernagungen / Schwindfuchten und Phebifes in dem⸗ (Erofione ) 
- felben. Denn jelängerdiefe tartarifche Excrementa im Magen verbleiben / defto ftärcfer werden des Magens 
fiegefochet. Und durch dieſe ſtarcke Kochung verwandeln fie fich in ſchaͤrſſere Excremenea, ſo daß uũ Schwind⸗ 
fie endlich cauſtica oder brennend werden / wovon Geſchwuͤre mit groſſen Schwertzen entſtehen / und ſucht deſſel⸗ 
auf dieſe Weiſe empfindet man in dem Magen eine Zernagung / eine groſſe Hitze ingleichen ein ben. 

langſames Fieber ;_woranfein bectiſches Fieber und die Schwindſucht erfolget. Denndie ern 
gung / Schwindſucht und Fhrhifisdes Magens / iſt nichts anders / als ein zernagendes Geſchwuͤr / 
welches im Magen von tartariſchen / ſcharffen und beiſſenden Excrementen hervor gebracht wor: 

den. Denn der Magen wird Durch diefes Geſchwuͤr inflammirer / weswegen er matt und ent 

kraͤfftet wird; weildefien Aliment Durch Die verdorbene Koch: der Verdauung verdorben wird, 

- Hievon wird dergange Cörper auch matt und Krafft-loß ; weil demſelben das rechte Aliment 
mangelt, Denn ſo bald der Magen mit der Praeparation des Chyli aufhoͤret / ſo bald hoͤret auch 

die Leber mit Præparirung dee Bluts aufs; weil die Leber dergleichen verdorbene Kochung / als die 

da allzu groß iſt / nicht corrigiren kan. Daferue fie aber nur klein und geringe iſt / w uͤrde fie ſel⸗ 

bige wol ändern und verbeſſern koͤnnen; weil ſie aber fo ſehr groß iſt / daß ſie Feine Wärme hat / kan 

Das Blut nicht davon gemacht werden / welches dann verurſachet / daß das rechte Aliment allen 

Theilen Des Coͤrpers mangelt / worauf Schwindſucht und Conſumtion aller Theile erfolget, 

Dieſe Kranckheit iſt allen Medicis noch zur Zeit nicht bekannt; weil fie den Anfang einer jeden Die 
Cor ſumtion aus dem Hertzen nehmen / welches aber allerdings falſch / und von der Wahrheit weit Schwind⸗ 
entfernet iſt; weil ſie offters aus dem Magen entſtehet. Weswegen ſie vonder Koch⸗ und Ver⸗ ſucht des 

dauung des Magens / die Execerbation, oder Verbitterung empfaͤnget / welches nicht geſche- Magens iſt 

hen wurde / wann in dem Hertzen das Fundament der Conſumtion und Schwindſucht waͤ- denen Medi- 
re / wie klaͤrer in dem Tractat von denen Fiebern dargethan werden foll. — ceis unbekant. 


* — m Anitzo halten wir es gnug gu ſeyn / daß wir demonſtriren / daß eine Conſumtion und 
Schwindſucht des Magens ſey / welche gaͤntzlich ihren Sitz im Magen hat / und von tartarifchen, 
zaͤhen und viſcoſiſchen Excrementen entſtehet / die durch die continnirliche Kochung des Magens 
fchärfter und beiffender / alsnäthigrsder gut iſt / werden / ſo daß fie endlich die Natur eines Kalck / 
Dder potentialiſchen brennenden Dinges erlangen; und folglich den Magen wund machen. Wor⸗ 
auf Schwindſucht und Conſumtion deſſelhen / und endlich des gantzen Coͤrpers / qus ——— RR 
— | — | sg 2 des 
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‚des rechten Aliments erfolget / weil die Leber dieſe jehr verderbte Verdauung des Magens nicht 
corrigiren fan, Br — 
ee Ar ie Eur der Eroßon, Schwindſucht und Confumtion des Magens / dependirer von 
Erofion,oder Hin wegnehmung der tartariſchen Excrementen, welche au 5 denen Reliquien der Kochung des Ma⸗ 
—— gens ihren Urſprung haben; wie auch von der Confortation der Krafft des Magens. Alle die⸗ 
fuched 4J fe Dinge finden ſich in dem Antimonio, welches allein das jenige iſt welches den Magen reiniget 
Mogeng, NND Bona len dieſen tartarifchenExcrementen befreyet. Wann der Magen vollig gereiniget worden’ 
Magens. ulsdann ſtaͤrcket und confortiret das rothe Oleum Antimonii den Magen / deſſen Krafft und kochen⸗ 
de kFacultaͤt / und bringet denſelben zu feiner vorigen Geſundheit / ſo daß man Feiner andern Me- 
dicamenten zur voͤlligen Cur des zernageten und ſchwindſuͤchtigen Magens hedarff. Das ſo ge⸗ 
nannte Burtyrum Perlarum iſt zwar auch zur Vertreibung der Schwindſucht ſehr dienlich; wer 
aber das füfle und rothe Oleum.Antimonii gebrauchen Fan / bedarff Feines andern Medicaments 
zur velligen Eur des Magens / wie auch. der übrigen ſich übel -befindenden Theile ; weil in Die: - 
fem Del allein alles / was zu der perfetten Eur aller Kranckheiten nöthig iſt gefunden wird ; bee 
vorab wann es mit denen Kräften und Tugenden de s Goldes imprægniret if, — 


NT Das 3. Capitel. ; 
Von der Cardialgia oder dem Schmertzen des Magens, — 

Was Cardi- Sn Magen⸗Wehe wird auf Griechiſch Cardialgia genennet / weilder obere Mund des War 

algia fg,  gendi wegen der mit dem Hertzen habenden Sympathie Cardia genennet wird; weswe⸗ 

F ‚gen man die Biſſe des Hertzens Cardiagmos heiſſet. Dieſe Kranckheit aber dependiref von eben 

felbigen tartariſchen und zaͤhen Excrementen, dann wann diefe Excrementa den Magen oder 

den obern Mund defielben im Befig haben / entfliehen in demſelben Orexes, Ardores oder 

Brennen / Stiche ( Lancinationes ) und grauſame Schmertzen 7 wegen ber Schaͤrffe 

dieſer Excrementen, weiche den Magen verbrennenz und hefftig angreifſen und ſtechen. Dann 

der Mund deſſelben iſt ſehr empfindlich wegen der vielen dahin reichenden Nerven, und des haͤuf⸗ 

fig habenden aumaliſchen Geiſtes. Dann der animaliſche Geiſt iſt das rechte Inſtrument ver 

EmpfindtichFeitzund nicht Die Nerven; und weil durch die Nerven dieſe fpirituohifche Facultaͤt 

bingebvacht und gefuͤhret wird / als wird: denen Nerven einiger maſſen / wiewohl impropriedgg 

Fundament derSenfätion oder Empfindlichkeit beygeleget. Weil auch der ober Mund des Magens 

mie dieſem aniwaliſchen Geift angefuͤllet iſt / als hat er eine ſubtile Empfindlichkeit uͤberflußig / 

Ein Electua· wodurch er die ihm ſchaͤdliche Dinge mit Nachdruck vorher kennet / woraus groſſe und granfame 
rium,wel⸗ Schmertzen entſtehen / welche durch un ſere antimonialifche Purgation allein curixet werden koͤnnen / 
ches den wie vorhin erwehnet worden, Wann der Magen alſo gereiniget worden von dieſen auſſermatuͤr⸗ 
Magen con- lichen Urſachen / muß er mit Oleo Aniſi, Oleo Cinnamomi, mit Zimmet Waffer oder mit ſolgen⸗ 
bortiret. den Electuario geſtaͤrcket werden. | a WR SR 
| Nimm von eingemachten zerſtoſſenen Citrvn⸗Rinden und von Anis⸗Oel ſo in Zimmer; 

Waſſer anfgeloͤſet Drachma, von Zimmet⸗Oel eine halbe Drachma, von Moſcko und Ambra ana 

6. Gran, vermiſche dieſe ſpecies / und mache von ſelbigen ein Conditum oder Electuarium, deſſen 

ſich der Krancke nach geſchehener Purgation des Morgens frühe nüchtern biß zu einer halben 


Drackma bedienen folk, 
| — Das 4. Kapitel. 
ae Bon dem Schlucken (Singultu) des Magens, 
Wats N Dau Schlucken ik eine auſſernatuͤrliche Bewetgung des Magens da u 


2 per 
* 


{ich vergeblich) bemůhet das / welches ihm ſchaͤdlich itt, mit einem Schalt heraus zu trei—⸗ 

ben / weil durch diefe Bewegung die in den Magen eingeſchloſſene Lufft mit Gewatt getrieben 

wirds und inder Kaͤhle / als in einem gewoͤlbeten Ort einen Then oder Schall von fich giebet. 
© Hippocrates referivef alle Urfachen des Schluckens ad caufäs repletionis und inanitionis, 





Und zwar entſtehet er vonder Inanition,ald'von einem unmaͤßigen Blut daſſen / nud einer immode- 
raten Purgation; von der Repletion aller / als bey denen Knaben / welche, weil fie freßig ſeyn / ſich 


— 


mit vielen Speiſen anfuͤllen; ingleichen bey denen Debauchanten und Verſofſenen / welcheein 


cken ſey / und 
wovon ſol⸗ 
ches entſtehe 


hauffen Wein und allerhand Eſſen hinein ſchlucken. Man hat aber / um ſolches mitdes Hippo» 


cratis Verguͤnſtigung zu melden/ auch noch andere weit wichtigere Urſachen des Schludeng 
‚weil der Geiſt oder der in den Magen Mund effundirfe hoͤſe und gifſtige Dunſt ein aͤrgers und 
ſtaͤrckeres Schlucken verurſachet. Wir finden und verſpuͤren ſolches bey etlichen vergifiteten oder 
bezauberten Menſchen / wie auch in der Entzundung der Leber? als bey welchen allen weder 
eine Repletion noch Inanition, wohlaber eine boͤſe und gifftige Qualitaͤt welche den Mas 
gen Mund, jaden gantzen Magen anſtecket; weswegen derſelbe / um ſich dieſer boͤſen und gif 
‚tigen Qualität sn entſchlagen den motum conxulli yum erreget / durch welchen er fi) bemuͤhet 


alles was ihm ſchaͤdlich iſt heraus zu treiben. Sonſten dependiret die Cur des Schluckens 


von der Hinwegnehmung Cauſæ materialis und efficientis. Er wird aber allein durch unferean- 
timomabſche Purgation vertrieben. Wann ſolche purgation gefchehen muß der Magen mit Er 


Fentia oder Oleo Anifi geſtaͤrcket werden welches folgender maffen geſchiehet. Der Magen wird 


aͤuſſerlich mit Oleo Anitı geſchmieret / und innerlich nimmt man davon in einer Suppe oder 
Sleiſch⸗Bruͤhe ein wenig (ad vel ad) ein / oder auch wohl in Zimmet⸗Waſſer. Man ditblliret 
auch ein Waller zur Staͤrckung des Magens ex galauga, maſtiche und alcoholiſurtem Spiritu Vini, 


von welchem ein Loͤffel voll alles Schlucken gehoben oder vertrieben wirndd. 


/ - 


a Bo 5. Kapitel. eva 
Won denen Winden und Ruͤlpſen des Diagens, 
IJe Winde und Ruͤlpſe entfichen in dem Magen von deffelben ſchwacher Wärme, Denn in⸗ 
und verdauet / ſo treibet fie derfelben abtilern Theil in vie Höhe; dag alſo aus denen in der 
Danung auffeigenden Dünften die Winde und Rülpfe ihren Urfprung habın, Iſt nun die 
Dauung gut und Dblich, fo find die auffieigenden Duͤnſte auch nicht unartiy / fondern geben eis 
nen.gelinden Schall und angenehmen Geruch. Iſt aber die Dauung des Magens verdorben / ſo 
entſtehen daraus wiederliche und uͤbelriechende Winde und Ruͤlpſe. Dieſes alles wird vertrie⸗ 
ben / wenn der Magen geſtaͤrcket wird mit AquaImperiali, oder mit der Eifentia Anifi, oder mit 
dem. Oleo-Vitrioli Veneris , ſo mit Spirita Vini eingenommen wird / nnd zwar des Morgens nuͤch⸗ 
ter. Doch DiefeMedicamenga verfchminden Vie Winde nnd Nälpfer —— 


| @ s Das 6, Kapitel... | I 
altſamen Brechen | (Vomitu Violento ) weiches an 
— dere Choleram nennen. | 

SI Cr Magen ſammlet öfters fo viele und ſo groffe Excrementa zufanımen bon denen Reliquien 
3 HerverborbenenKochung, fodakerzum Brechen oder Yomiven mit groſſen Schmertzen / 

und wo nicht mit einer Ohnmacht, zum weniaßen mit Berderbung der Kräfte genothiget wirb ⸗ 
weil dieſe Lacrewenta gifftig guh mit einer VEN: Mesiyegen Hedns Out 
u ee — wege 
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Die Eur des 
Schluckens 
des Ma⸗ 
gens. 


Woher und 
was. die 
Winde und 
Ruͤlpſe des 
Magens, 
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wegen der Nachbarſchafft welcheder Magen mit dem Hergen hat inhciren als wohin pe 
gar leicht penetriren: wodurch die Kräffte zu Boden geworffen werden und alfo ſehr abnehmen 
um... angefehenderlebhaffte Geiſt welcher die Säule und das Fundament der Gefundheit iſt von 
Die Magen⸗ dieſen gifftigen Excrementen entkraͤfftet wird. Dieſe Excrementa, welche den Magen und die 
Excreinenta Daͤrme mit ſo groſſer Ungeſtuͤm verunruhigen / ſeyn oͤffters gelber und gruͤner Farbe / dabey ſehr 
entſtehen Bitter vom Geſchmack / bisweilen auch wohl ſchwartz und von der Couleur eines Wein⸗Tartars. 
aus einer ver Sie kommen alle mit einander / von welcher Farbe und Dualität ſelbige immer ſeyn moͤgen / 
dorbenen nirgends anders her / als von einer verdorbenen Verdauung des Magens / weil fie indem 
Koch: oder Magen von bel : verdaueten Alimenten formiret und produciret 7 nicht aber aus der Salls 
Verdauung. Bfafer wie etliche tränmen/ hervor gebracht werden. Dann es la ſſen fih alda Feine offenbare und 
fihtbare / oder auch verborgene Kanäle und Wege / welche dahin gehen’ finden um dieſe gal⸗ 
lichte subſtantz dahin zu führen / woſelbſt fie die Kranckheit» Cholera genannt / generiren. Diefe 
Kranckheit aber wird gar ungereime nnd improprie Cholera genennet/ weil das / welches ausge, 
worffen wird/feineCholera iflfondern ein puregexorement wird von einer verdorbene Verdauung 
Was die des Magens in demſelben gezeuget / welches denſelben attaquiret und zuͤpffet / ſo daß er ſich Durch das 
Krandheit Vomiren bemühetfolchesexcrement heraus zu treiben. Zumahle da diefer Affektus die D Arme auch 
angreiffet und plaget/ weswegen fie Noth leiden / fo daß ein gewaltiger Bauch⸗Fluß mit unertraͤg⸗ 
entlich ſey. lichen grauſamen Schmertzen oder Bauchgrimmen erwecket wird. Greiffet alſo dieſer Atlectus 
gentlich ſey. den Magen und die Daͤrme an / und plagetfelbige; weswegen wirdiefe Kraͤnckheit definiren/ 
daß fie ſey eine Plage oder Marter der Magens und der Daͤrme / welche von einem ſehr ſcharffen 
und beiſſenden / und von einer verdorbenen Verdauung des Magens herkommenden zxcre- 
ment verurſachet wird / wodurch der Magen zum Vomiren oder Brechen / und die Daͤrme zu 
einem Bauch Fluß mit grofen Schmergen und Verderbung der Kräffte angereiget werden. In 
diefem Atkectu eiletder Magen mit fo groffen Ungeftüm zum Brechen oder Vomiren / und wird 
dergeſtalt angegriffen und gezerret / Daßer die Excrementa Vomitus ſo gar. aus denen dickern Därs 
men an fich ziehet / und hernach per Vomitum auswirfft. Sonſten iſt dieſer Alfectus ſehr gefaͤhr⸗ 
lich / und dergeſtalt hefftig daß er binnen 2. oder z. Tagen mit groſſen Schmertzen und Verlierung 
der Kraͤffte viele Menſchen aus dem Wege raͤumet; weswegen er Miferere mei genennet wird / 
weil die damit behaffteten der goͤttlichen Barmhertzigkeit zu deſſelben Cur beduͤrfſen. Er Fan aber 
gleichwohl durch natürliche Medicamenta curiret werden / welche / wann fie GOtt gefegnen will / 
Die Cur der den Krancken mit aller Macht vom Tode durch folgende Methode befreyen Fönnen : Vors erſte 
Kranckheit muß das Vomiren mitPofa der Alten / das iſt mie Roſen⸗Eßig und Brunnen⸗Waſſer / unter 
Cholerz, einander wohl vermiſchet / gehemmet werden. Die Doſis iſt folgend: ge 


Mimm von Rofen-Eikig ı. Untze und von gedachtem Brunnen Waffer 1. Pfund / ver: 
miſche felbige wohl unter einander und mache davon ein Getraͤnck / welches derKrancke anfein; 
mahl oder mit einem Zug austrinden fol. Dieſe Dofis muß nach dem Vomiren 3.04. mahlen 
des Tages wiederholet werden / biß diefer Affetus des Vomirens aufhoͤret. Wann folches geſchehen / 

- muß unfere mercurialifche Purgation zur Hand genommen werden’ durch welche allein Die Caufa 
materialis dieſer Krankheit gehobẽ / und die allzu groſſe Hitze des Magens / nebſt denen alzuſehr hitzi⸗ 
gen und ſcharffen Excrementen, temperiret wird. Nach der Purgation, welche mit 1. Drachma 

von füffen Mercurio mia. Drachwa Roſen Conferva verimiſcht / geſchehen muß/ ſoll der Magen’ 
und der gantze Coͤrper durch einen zu erweckendẽ Schlaff geſtaͤrcket werden. Dieſer Schlaff aber 
wird erwecket / und die Kraͤffte werden erquicket mit einer eintzigen Pille von dem Laudano des 
berühmten Paracelfi oder unſers hoͤchſten Anodyni, deſſen Præparation in denen vorigenCapiteln 
dieſes Buchs beſchrieben worden. Wann ſolches geſchehen / muͤſſen Die Julapia Alexandrina gebrau⸗ 
chet werden; ſelbige aber ſeyn und werden durch folgende Methode verfertiget oder componiret: 


Cholera ei; 


Die Cur MNimm von gedachten Brunnen Waſſer 6. Pfund / von Tindura Violarum , welche mit 
-Syucopes, Oleo Vitrioli extrahuret worden 4. Untzen / von Violen⸗Syrup 6. Untzen / vermiſche — * 
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wachedavon eine Julep fuͤr 6. Doſen welche Abends und Morgens eingenommen werden ſollen. 
Durch diefe nach unferer mercurialifchen Purgation eingenommene Julapien wird diefer fehr 


graufame und uͤber alle maſſen hefftige und ſcharffe Allectus aufs perlecteſte euniteh, 


J— Das 7. Kapitel, ' — 
Von der Freß Kranckheit / Wolf-oder Hundes⸗ Hunger / Bulimos 
a o der Bülimia genannt, — | 
D UimosWolfis:oderHunds-Hunger zeigen durch den Name die Effeng deffelben gnugfam an; Was Buli- 
dann Bou iſt bey etlichen &riechifchenAuthoribus ſo viel Nullum; weswegen Bulimus quafi mos fen 
 Polomos fein oder ein groffer Hunger / weil in dieſem Allectu und in dieſer Kranckheit keine Dauung 
aber ein heftiger Appetit iſt / indem die Speiſen von dem Magen eingeſchlungen werden / ohne einige 
Verdauung; weswegen ſie auch / wie ſie hinein gekommen / alſo auch wiederum per Vomitum 
heraus geworffen werden / weil der Magen durch den Uberfluß des Aliments gleichſam unterge⸗ 
bruͤcket ad Vomitum gezwungen wird. Diefer Appetit und Hunds⸗Hunger hoͤret nicht auf / wenn 
man ſich oder den Magen mit Eſſen und Trincken gleich uͤberladen hat / fo daß ein Eckel darauf 
erfolget / ſondern wird vermehret. Die jenigen/ welche zur Winterzeit durch Schnee und 
Eiß gehen / pflegen / wann fie eine ſchwachen Magen haben / von dieſem allectu angegriffẽ zu werden / 
teil durch alzugroſſe Kälte der Magen in ſich ſelbſt zuſammen geſchrumpelt wird / da er ſeineFaͤſer⸗ — 
lein (Fibras) zuſammen ziehet / fo daß alles / was in dem Magen gefunden wird / nach der | 
Koch oder Verdauung ſaͤurlicht wird. Bon welchem eßighafften Exoreinent hernach der Hundes 
_ Appetit der Bulimos entftehet/ weilder Mund des Magens mıt — Excrement angefeuchtet 
wird / und alſo allezeit appetiret oder zu eſſen verlanget indem er allezeit und unaufhoͤrlich mie 
dieſem eßighafften Excrement benetzet wird / biß es durch purgirende und dieſen eßighafften Liquo- 
rem alterirende medicamenta gaͤntzlich ver trieben wird. Kan alſo dieſe Kranckheit deßniret wer⸗ 
den / daß ſie ſey ein auſſer natuͤrlicher Atleckus, welcher von ſauren oder von einer verdorbenen 
Kochung des Magens zuruͤck gebliebenen / oder von einer Falten und trockenen Iatemperie in dem 
Magen felbft generirten Excrementen verurfachet wird’ durch Welche Excrementa der obere Ma 
gen Mund woſelbſt der Sik des natürlichen Appetits iſt / alzuſehr zuſammen gerümpffet oder 
gezogen wird. Und hieraus eutfichet einalzu groffer und auffer natürlicher Appetit x weil diefer 
durch die Vellication oder das Anzuͤpffen des fanren und eßighafften Excrements ; der natürliche 
Appetit aber durch das Anfangen und den Mangel desrechten Alimenes gefchiehet. Wann dies 
E Aliment erlanget worden’ hoͤret dernatürliche Apperit auf; der andere unnafürliche und 
—— * waͤchſet und wird vermehret / obgleich im Magen ein uͤberfluͤßiges Aliment 
verbandenifl. a — Nee | 
Dieſe Kranckheit wird durch Hinwegnehmung der Cauſarum, welche diefelbe verurfa Die Cur Bu- 
chen / curiret. Derohalben / wann felbige von einer einfachen Falten und trockenen Itempe⸗ Innm pder 
rie hergekommen / wie bey etlichen / welche einen ſchwachen Magen haben / zu geſchehen pfle⸗deg Hunds⸗ 
get / wann felbige im Winter durch Schnee und anf Eiß herum gehen / pfleget dieſer Allectus Hungers. 
bey ſelbigen durch den Tranck eines lautern und unvermiſchten Weins (Meri) curiret zu werden / 
weil dergleichen Wein warm und feucht iſt die Caufa aber dieſes Affe&tus kalt und trocken. De: 
rohalben Contraria mit contrairen Dingen oder Medicamenten pflegen curiret zu werden. Depen- 
- diref aber dieſer Aflectus von ſauren in dem Magen von einer verdorbenen Verdauung caufirfen 
und zurück gelaſſenen Exerementen , Fünnen ſelbige Excrementa durch unfere antimonialifche Pur- 
arion gaͤntzlich heraus geworffe werden. Dergleichen Fan auch Durch Daß elleborinifchrextratum, 
deſſen Præparation in obigen Capiteln dieſes Wercks heſchrieben worden / geſchehen. — 
| / aber 
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Non welche 
Kranckheitẽ 


die Leber an⸗ 


gefochten 
wird. 


aber zu 3. a 4. mahlen dieſe unfere Purgation mit repetitten Doſibus wiederholen / und darauf den 
Magen mit purem Wein oder Zimmet Waſſer / oder auch mit ger oͤſtetem und mit Wein ange: 
feuchteten oder benetzten Brod / in weichen Zucker aufgelöfet und Zimmet darauf geſtreuet wor: 


den / oder. auch mit Vino Hippocratico bis 4.Ungen / welcher des Morgens frühe gantz nüchtern 
muß getruncken werden / flärefen und conforäven. i “ — 


Bon denen SErandheiten der Weber / derſelben 
Alrſachen und Beichen. 
SE 2 


Von der Inflammation der Leber. 





gxe Leber wird mehr als alle Theiledes Coͤrpers durch unendlich viele Kraudheiten in 
IN fpecie durch die Indammation angefochten welche nichts anders / als eine Entzuͤndung 
Er des lebhafften Geiſtes der Leber fo von Denen aus Denen Reliquien der Kochung der 
| Leber durch die Leber febften producirten Excrementen entſtehet. Diefe Exerementa ger 
ben dem lebhafften Geift durch ihre Menge viel zu ſchaffen / weil er ſelbige nicht uberwinden oder 
heraus treiben kan da alsdann die von dem Uberbleibſel der Kochung der Leber producirte Excte- 
menta, woferne fie nicht durch den Geiſt / "den Huͤter der Leber / uͤberwunden und heraus getrie⸗ 
ben werden / ſich uͤber die maſſen haͤufſen und vermehren / und folglich allerhand Verſtopffun⸗ 


‚gen in der Leber verurſachen; weswegen dir Erlufftigung (Ventilatio) verhindert wird und we⸗ 
‚gen ſolcher Verhinderung entzündet ſich der Geift der Leber und wird inflammiret. Ich thue 


noch dieſem hinzu / daß der Geiſt / weil er diefeExcrementa durch feine Wuͤrckung in ſelbige nicht 
überwinden kan / ſeine natuͤrliche Wärme von Tage zu Tage vermehre / biß er dieſe Excremen+ 
ten uͤberwunden habe, Dauret aber dieſe Action lange fo wird ein Habitus daraus / und 
endlich eine hectiſche Conſtitution in der Leber und ein Fieber / weswegen die Leber 
‘gar zergehet / wodurch der gantze Coͤrper mager und heäifhwird. Hieraqus erhellet nun / daß 
diehediſche oder Hertz⸗Fieber nicht allein ihr Wurtzel in dem Hertzen / ſondern auch in der Leber / 
dem Magen und der Miltz haben’ aus welchen Conſtitutionen allen die hectiſche Conſtitution 


im menſchlichen Coͤrper entſtehet / wovon derſelbe abnimmt und mager wird. - 


Die Zeichen der Inflammation der Leber ſeyn ein hitziges aber langſames Fieber/ ein con⸗ 
tinuirlicher Durſt / und eine unerſchoͤpfliche Raͤude oder Schaͤrffe der Zunge / und eine zaͤhe und 
Aebrige derſelben anhaͤngende zu erſt gelbe und endlich ſchwaͤrtzlichte Feuchtigkeit / ein Eckel für 
Effen und Trincken / bisweilen ein Schluefen oder Hectſch (Singultus,) eine gelbfüchtige Far; 


bedes Coͤrpers / rother und rüber Urin/undein gelbes und bifteres Spehen / weiches nicht von 


der Galle / ſondern von einem gelben von denen Reliquien der Kochung des Magens in ſelbigen 


zuriick gelaſſenen fcharfien und beiffenden Excrement herkoͤmmt / welches / wann es von dannen 
nebſt dem Chylo in die Leber herab faͤlt / die Leber erhitzet / und die Daͤrme zum Bauch Fluß an⸗ 
reitzet. Von der inflammirten Leber paſſiren die Saamen der Inflammation, die Fomenta und 
Phloſigmata, damit ich mit Hippocrate rede / in das Gebluͤt / woraus viele Vitia an der Haut und 
am Fleiſch entſtehen welchen man zu helffen pfleget / wann man der entzuͤndeten Leber zu Huͤlffe 
koͤmmt / welches durch folgenden Weg geſchiehke. * I a 

Die Inflammirte Leber / und alles was auf Diefe Indammation folget / wird mitderE£- 
fen Mercurii und Jovis curiret; weil diefeEflengten Die &eber wunderbarer Weiſe erquiefen und 

| — | a 
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„sur vorigen natürlichen Conttitution wiederbringen. Und ſolches gefchiehet in wenig Tagen / wo⸗ 
ferne die Leber nicht gar verdorben und verfaulet / und alfo von ihrem natürlichen Conttiution 
entfernet iſt / wie bey denen confirmirten Waferfüchtigen zu geſchehen pfleget / bey welchen die Reber 
ſich von ihrer Natur dergeftalt entfernet hat daß fie Feine Leber mehr zu ſeyn ſcheinet / fondern et 
woas ſcirrhoſes / oder eineungeftalter fehr harte und groffe Mafla, welche bisweilen ı2. Pfund ? 
wieget / und die andern Vilcera alſo ſehr druͤcket und gleichfam erſticket. Gedachte efleng Mied Mar; 
Mercurii aber wird entweder per fe, oder auch mit einigen Adjun&tis preparirer, Per fe, oder al ſer des Mer- 
lein für ſich / wird fie in gläfernen Gefäffen und in einander gehenden Retorten diſtilliret / damit der curii gemacht 
durch das Feuer agitirteMercurius ſich endlich in ein Waſſer verwandele / wann er in eine Luft und werde. 
‚in fein Chaos durch) das Feuer verfehret worden. Oder der füblimirte Mercurius wird mifamalg- —°—°—° 
mate Jovis und Mercuris , in gleichem Gewicht vereinbahret / da fiealle beyde durch die Hitze vder 
Waͤrme des Rauchs faulen; oder fie werden auch wol in die kalte Lufft um folvirer zu werden, 
hingeſetzet; oder man diftilliret fie alle zuſammen / da man durch die Cohobation das Waffer / 
oder den abdiſtillirten fenrigen Geift denen Hefen und dem Capiti mortuo wieder giebet; worauf 
fie faulen und ferner. diftilkiret werden. Dieſes Diſtillatum wird verwahret / wovon 6. vder 8. 
Tropffen in Aqua Cichorii, oder mit Syrupo Florum Cichoriifäglid) eingenommen werden / bis der 
Krancke vollkoͤmmlich curiret worden. Man reiniget auch wol das in kundo zuruͤck gebliebene 
Caput mortuum durch viele Solutiones und Filtrationes. Und waun es endlich rein und ſauber 
geworden / giebet man dem Krancken davon 6 oder 4. Gran ein / welche in Aqua Cichorii aufgeloͤ⸗ 
ſet worden. Dieſe iſt die allerſicherſte Cur der angeſteckten oder verdorbenen / und in ſpecie 
der inflammirten Leber. — | eier 


Von der Schwindſucht / oder Abnehmung deg Leibes ( Atrophia) 
und der boͤſen Geſtalt deſſelben (Cachexia,) weldevn 
berheroͤ u m 


Trophia und Cachexia des gantzen Coͤrpers / pflegen ihren Urſprung nicht allein aus dem 
LA Magen, ſondern auch aus der Leber zuhaben / und die von der Leber entſtehende Atrophia 
iſt / oder wird produciret, wann die Leber die derſelben von dem Magen zugeſandte Chyloſiſche 
Subſlantz / damit aus derſelben ein gutes Blut werde / übel kochet und digeriret. Iſt alſo die Atro- 
phia eine verdorbene Kochung der Leber / von welcher ein unrechtes Nutriment in allen Theilen / 
durch dergleichen verdorbenes Gebluͤt und Algment entſtehet / welches von der Leber durch die 
‚Adern dahin abgeführet wird: derhalben der Corper wegen Mangel ſeines rechten Aliments vet: 
zehret und entkraͤfftet wird; weil der natuͤrliche und eingepflantzte Geiſt der Theile / ſich verlie⸗ 
ret / von welchem Verluſt oder von welcher Verderbung die Atrophia entſtehet. Denn dieſelbe 
De aus dem bectiſchen Fieber / von der zxulceration oder Verwundung der Lungeruon dem Ge⸗ 
brechen oder Vnio des Magens und der Leber generirerzu werden/welche Atrophia nichts anders 
iſt / als ein Defect oder Mangel des natürlichen und eingepflantzten Geiſtes / wie auch ein Man⸗ 











‚geldesvechten Aliments, war — ra — 
achexia aber iſt ein boͤſer und verderbter Habitus des Coͤrpers / von einem. vitieuſen Ali- Was Cache. 
‚ment, welches son dergleichen Art Blutnnd-Chylo herfämmt: entftehetalfo die Cachexiavon ei⸗ xia ſey und 
nerverdorbenen Kochung des Magens und der Leber 7 wodurch die mechanifhen. Geifter beju- woher ſie 

delt werden; weil ſie mit einem verdorbenen Aliment gehaͤget und repariret werden. Woraus entſtehe. 

tartar·viſcoſiſche und ſehr klebrige excrementa entſtehen 7 welche die Groͤſſe des Leibes  oder.den a 

Cooͤrper zwar vermehren, welcher Cörper aberzu * Zeit / ſo wol an der ſubſtantz als an der . 

Ne, en vert R | 
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be vitieusund verdorben iſt / Feine blühende vder lebhaffte fondern nur eine hesliche bleich gebe 

und Citron-Farbe hat ;_ weswegen Cachexia eigentlich nichts anders iſt / als ein Anfang ver Waſ⸗ 

fer, Sucht. Denn wo fienichkbey Zeiten curiret wird / pfleget die Waſſer⸗Sucht fehr fieffe Wur⸗ 
gelmzugerinnen. —— NENNEN I ER ENAEL 0 OR 

Cachexia, ui Dieſe Kranckheiten pflegen die Chymiften und Medici adepti mit vorhin bemeldten Eſſen⸗ 

Atrophia fien Mercurü und Jovis und mit unſerer antimonialifchen purgation, wie auch mit unſerm laxiren- 

werden mit den Mercurio,augeinemdiftikirten Eyer Flar zu curiren / von welchem mit Waller von Eyer weiß 

"Aqua Mer- ein laxirende8Medicament prepariret wird / welches Die Grund ⸗ Suppe son allenExcrementen,mels 

curi curiret. che von einer verdorbenen Kochung des Magens undder Leber herkommen / auszutreiben vermoͤ⸗ 

gend iſt. Weswegen mit diefem Medicament die Cachexia und Atrophia / und dig Principia der 


Waſſer⸗Sucht vertrieben ober vertilget zu werden pflegen, 5 


ra a en RE ee 
— Bon der Waſſer⸗Sucht und Denen Speciebus derſelben. 
ir ' SEN vorher gehenden Capitel haben wir den Anfang oder Urfprung der: Baffer- Sucht aus der 
fevundiog, ED, Cachexia und Arrophiader Leber vernommen ; wollen derhalben anigo von der Waffer 
yon felbige Sucht handeln. Damit die Waſſer⸗Sucht aber recht und gruͤndlich erkannt werden moͤge / ſa⸗ 
snsfkehe,. ger. wir / daß dieſelbe fey eine auſſer natuͤrliche Geſchwulſt welche entweder particular oder auch 
univeral aller Glieder iſt, und von dem Vitio der Nahrung / oder des Alimentsherfämmt, Dies 
es Vitium des Aliments dependiret yon einem verdorbenen /  nder in Der Leber uͤbel gekochten 
Blut. Diefes in der Leber deprayirte oder verderbte Blut aber / wird von der Verftopffung 
derſelben + durch ihre eingebohrne ſchwache Wärme und Geiſt gekocht; weswegen dag Vium 
der Leber vonder Verſtopffung derſelben / allezeit in der Waſſer⸗Sucht vermuthet oder erwartet 
wird. Denn indem die Leber den Chylum, welcher von dem Magen durch die Kroͤß⸗ Hedergen 
(venas meſaraicas)nach derſelben geſandt worden / uͤbel kochet / werden viele Serofitäten undklebrige 
Excrementa,nebft wenigem Blut generiret. Dasjenige was von gedachten Blut gut iſt / wird von des 
nen Theilẽ zu einem Aliment genom̃en / wodurch fie einiger maſſe ernaͤhret werden: Das jenige aber 
Wwas molckigt oder klebrig iſt / wird verworffen / und von der austreibendeFacultät/oder von dem an⸗ 
fallenden Geiſt / dem Occonomo der Geſund heit / durch die Lufft⸗Loͤcher und unvermerckteCanaͤle 
des gantzen Coͤrpers nad) dem Schmer «Bauch / als einem weniger edlen Theilſhingefuͤhret / 
Damit es von dannen durch die Luft⸗Loͤcher indie Darme und Blafe paflıre, und alfo heraus getries 
ben werde. Weil aber zum öfftern die Luft Köcher durch bemeldteSerofitäten und Vilcohfäten ver; 
fopffet werden, und weil auf ſolche Weiſe nichts heraus geworffen wird / ſchwillet der Bauch / und 
von dem geſchwollenen Bauch / wann die Nieren ſchwach ſeyn / entſtehet die Waſſer⸗Sucht / wie ich 
vermeine; weil gedachte Nieren das überflüffige Waſſer des Bluts nicht an ſich ziehen wodurch 
der Hoden⸗Sack / die Schien Beine / und daranuf die Bruſt und Arme nebſt denen Händen zu 
ſchwellen anfangen. Ja der gange Coͤrper ſchwillet auſſer natuͤrlich wegen dieſer fich sufammen 
gehaͤufften molckigten und viſcoſiſchen Excrementen ; weil die Verdauung des gedachten Bluts 
nicht vollig geſchehen. Und weil es alſo nicht vollkoͤmmlich digeriret, gekochet und in den Theilz - 
nach welchem es abgeführet worden verwandelt werden Fan ; alſo wird es allda alsein Excre- 
ment gelaſſen. Schwellen alfo von diefem molckigten und vifcoßfchen Excrement die Theiledeg 
- Körpers 5 weil ſie mit demfelben nicht ernähret / und eben fo wenig von der ſtarcken austreiben: 
2... den xFacultaͤt / durch die unvermerckte Lufft Löcher heraus getrieben werden Fonnen. Und weil 
Die —— dieſe Excrementa viel⸗ und mancherley ſeyn / welche aus dem Nutriment der Theile von gedachtem 
Pole Blut abgeſondert worden / alſo werden / nach der Varietaͤt dieſer Excrementen, allerhand — 
| ir & | der 


ee 


— 
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der Wafler- Sucht in dem menfchlichen Coͤrper producirer, Denn / wo DieExcrementa molckig⸗ ſeyn vielfäls 
ter Art oder ſeroſiſch und waͤſſerigt ſeyn / entſtehet daraus Die Waſſer⸗Sucht / Alcites genannt; fig, woher ſie 
worinn ſehr viel Waſſer zuſammen gehaͤuffet wird. Befindet ſich aber bey dieſer waͤſſerigten Ma⸗ entfichen un 
terie ein haͤuffiger Wind / weil die natuͤrliche Warme und Der lufftige over himmliſche Geiſt / der woher in 
mienſchlichen Geſundheit Miniſter und Oeconomus. aus dieſer dünnen und ſubtilen Materie Win⸗ ſpecie die 
de erreget uũ ſich alfo bemuͤhet ſolche Materie gufzuloͤſẽ / ſo wird auf dieſe Art die andere Species der Afcites fomt 
Waſſer⸗Sucht / Tympanitis/ generirer, Seyn aber dieſe Excrementa vifcoifpundfehrfle men. 


brig/ und participiren nicht von einer waͤſſerigten und einfachen ſondern einer dickern und mehr 
vilcoſiſchen dubſtantz / alsdann entſtehet Anafarca „ Die dritte Species der Waſſer-Sucht. Man 
- findet auch wohl unter denen Chymilten und Spagyricis, Medicos, welche annoch 2. andere Spe- 
ciesder Waffer- Sucht conſtituiren / nicht wegen einer andern Diverfifäf der Excrementen,, tele 
he ans gedachten Blut hervor gebracht werden koͤnnen / fondern nur megen der Diverfitätdeg 
Orts / in welchem dieſe Excrementa ſich häuffen/ und dieje wäfferigte Geſchwulſt hervor bringen 
koͤnnen / als in dem Haupt / welches von diefen Excrementen anfichwellen Fan ; und. dieſes Ger 
ſchwuͤr fan Hydrocephalus genennet werden. Auf ſelbige Art Fan auch die Bruft aufſchwellend 
gemacht / und alſo eine Waſſer⸗Sucht der Bruſt producirer werden. Aber alle diefeSpecies der 
Waſſer Sucht und andere / welche von der verdorbenen Miltz entſtehen /koͤnnen zu denen vorhin. 
gedachten dreyen Speciebus, welche ſeyn Aſcites, Tympanitis und Anaſarca, referiret / und mit 
gleichen / oder eben felbigen Medicamenten curiret werden. Weswegen wir von ſelbigen nichts 
aͤnders melden wollen / ſondern nur der Artzney⸗Mittel gedencken / womit alle Species der Waſſer⸗ — 
a ee eek... le Species 
3. Werden alfo alle Arten von Waller - Sucht erfilich durch Confertirung der Leber / und der Waſſer⸗ 
Hinwegnehmung der Verſtopffungen derſelben / mit der mercurialiſchen Eſſentz curiret. Denn Sucht wer⸗ 
Netcurius enthält in feinem Centro ein Waſſer / welches die übrigen Klementaauch in ſich begreif; den mie 
"fees durch weſſen Huͤlffe die Leber gänglichrefituirer wird / fo daß man Feinesandern Medica- Mercurio cu⸗ 
meunts bedarff / warn man nur dieſes mercurialiſche Waſſer hat. Haſtu aber ſolches Waſſer riret. 
nicht / wie es dann ſehr ſchwer zumachen iſt / kanſtu dich unfersAntimonii Purgativi, welches wir 
vorher beſchrieben haben / bedienen / und zwar folgender maſſen: er a en 
Der Eorper muß 3.oder 4. mahlmitwiederholefen Dofibus und Purgationen diefeg Anti- 
wmonũ purgirer werden. Die Eflentia Jovis, oder deg Zinns / iſt auch für felbige Krankheit fehr 
dienlich; ingleichen Oleum Martis, oder des Eiſens / welches letztere alle Verſtopffungen eroͤfnet / 
und das Waſſer der Wafferfüchkigen austrocknet. Oleum Virrioli in gemeinen guten Brunnen 
Waſſer eingenommen / ſtaͤrcket auch die Leber ſehr / und reſtituiret ſelbige Das Aurum Sudorificum 
‚der Schweiß ⸗treibende Gold vermag auch ſehr viel / und der MercuriusT.axativus ziehet die Waſſer 
Pig heraus / und trocknet felbigen aus ; ingleichen Dringet er diegeber wieder gu 
al Abfinthii, Sal Coralliorum und die Tin&urderfelben ; ingleichen alle metalliſche 
Effengien / ſeyn zur Cur der verderbten Leber ſehr dienlich. Weswegen alle Speciesder Waſſer⸗ 
Sucht mit dieſen metalliſchen Effengien curiret zu werden / pflegeu; weil fie ein mercurialiſches 
FJundament haben / durch weſſen Tugend und Krafft die Leber und Miltz vollkommlich 
0 reftituige wird / weil die mercurialiſche Eſſentz das Fundament 
ee. —,.. 
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Die Vortref⸗ 

lichkeit des 

Gall⸗Blaͤs⸗ 
gens. 


Die Voͤgel 

und Fiſche 

haben keine 
Blaſe 





Der UNIVERSAL-Weißheit 

Mrancheiten / welche aus dem 

EX IL IR EURE a Hi 
Vall⸗laͤßlein entſtehen. 

Dası. Gall. : 3 er 

Se jenigen / twelche ſich einbilden / daß dag Galt: Bläßgen ein Käftgen eines gewiſſen 

sah vonder Leber / durch die heraus treibende z oder abfondernde Kraft von dem Geiſt / 


°Y Ä N 
u, dem Düter der Leber / dahin abgefandten excrements fey/ irren ſehr; weil die Galle Fein 
Exeremene, fondern ein rechter Schatz des Lebens / und der rechte Balfam des Bluts - 
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und des lebhafften Liquoris iſt. Denn GOtt und die Natur hat Feine eigene Gefaͤſſe indem: 


menjchlichen Eoͤrper gemacht / um digexerementa zu empfangen. Müffen wir gleic) die Blafe : 
dazu annehmen / wegen des Empfangs des Uring / fo iſt zu wiſſen Daß der Urin Fein puresund 
auteres Kxcrement ſey / ehederjelbe gänglich vom Blut abgeſondert worden, welchem es dienet / 
damit es durch feine Duͤnnheit durch alle Theile des Cor pers gebracht und zu letzt nach der Blaſe 
geleitet werde um daſelbſt feine letztepræparation und Separationyu erlangen. Und auch noch da 

dienet der Urin der Natur / indem ermit ſeinen Geiſtern des fluͤchtigẽ Saltzes / die ſpermatiſche Thei⸗ 
le ad coitum, ſo ja zur Generationnöthig iſt / anreitzet. Die Blaſe iſt eben deswegen in der Mitten der 
ſpermatiſchen Theile geſetzet worden/ damit ſie die in denen Geiſtern des Urins enthaltene ſpermati-⸗ 


ſche Theile / ad Orgasmum Seminis aureitzen moͤchte. Wesmegen inter illum Orgasmum, & volupta- 


tis thyrſum, der Urin niemalen adexcretionem fur ipfius;, ſondern gleich a coiru, und poſt Orgas- 

mum der ſperwatiſchen Theile angereitzet wird. Hiezn koͤmmt noch / daß alle Voͤgel und Fiſche⸗ 
ob fie gleich.aur trincken und bloß vom Waſſer lebe + Feine Blaſe / um die Excrementa des Ge⸗ 
traͤncks und des Eſſens darin nieder zu legen haben; welches ein klares Zeichen iſt daß der Urin. 
oder seroſiſche Humex. welcher vom Blut abgeſondert wird / kein lauteres Excrement ſey; weil 
in allen Voͤeln und Fiſchen / ſolches Waſſer ober Urin / zur Nahrung: der Theile der Voͤgel 
transferiret wird. Denn GOtt und die Natnr hat keine eigene Behaͤltniſſe oder Receptacula zu 
dem Empfang der Excrementen des menſchlichen Coͤrp ers gemacht / ſondern ſolche Excrementa wer⸗ 

den uumittelbar weggrworffen / ſo bald ſie von dem ernaͤhrenden Humore abgeſondert worden; 
und mann ſie nicht abgeſpndert merden / antſtehendaraus Kranckheiten. Iſt es eu grofer 
Jerthum zu glanben/ nnd zu lehren ;daß der galligfe Humor,, welcher in dem. Gall Bläsgen ent⸗ 

Halten wirt / ein excrementofifiher Humor, der hinweg geworffen wird / ſey; zumahlen da er 
dem lebhafften Liquori ſehr noͤthig / und der menſchlichen Natur ber alle maſſen dienlich iſt. 
Weswegen er der Leber untergebreitet wird / und gleich wir der Reber ſehr viele Kranckheiten zus 
ſoſſen / welche aus denen in derſelben ſich enthaltenden / und von denen Gebrechen derſelben her; 


fommenden bxcrementen enfftehen: Alſo entſpringen auch aus denen: Excrementeny welche iR 


dem Gall Blaͤsgen zu entſtehen pflegen / Kranckheiten / wodurch das Gall⸗ Blaͤsgen angefoch⸗ 
ten wird. Hieraus folget / Wir galligte Liquox kein Ecrement der gelben Galle / ober gleich. 
bister von. Geſchmack iſt / ſey / ſondern etwas anders / welchesgantz vonder Natur der Galle di- 
vers und entfernetziſt. Und das Sal Hlaͤsgen iſt ein natuͤrliches Ober-Eingemweide (vifeus,) 
welches Durch) ſeine eigeneund eingebohrne natuͤrliche Waͤrme undeingepflantzten Geiſt / feinen. 


galligten Liquorempder Saft weicher zur. Erhaltung unſers Lebens hoͤchſt noͤthig iſt In Be⸗ 


Die Eſel ha⸗ trachtung / Fein Thier ohne ſelbigen leben fan / machet und verfertiget. Dana allen Thieren / 


ben keine 
Galle / und; 
warum.. 


bis aufden Eſel / iſt eine Galle gegeben. Woraus die Langſamkeit und Tummheit (Stupor) 

der Eſelentſtehen; weil das Blut und die Glieder deſſelben / von dem galligten Geiſt nicht warm 

ſeyn / welcher eine Dunnhest und subtilitaͤt im Geblůt und Gliedern. hervor bringet. Iſt * 
ar 


lar und offenbar. daß ausdenen Gebrechen / oder Mängeln des galligten Liquoris „. melcher in 
dem Gall» Bläsgen enthaltenwird / allerhand Krandkheiten.z. und am allermeiften der Stein. 
hervvr ge bracht werden / von welchem Stein wir im folgenden Capitel handeln wollen. 
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VWVon dem Stein / welcher in dem Gallblaͤßgen producitet wird. 

| IN Er Stein⸗ welcher in dem Gallblaͤßgen produciret wird / entſtehet nicht aus oder von der Von dem | 
SD. nen: diverfen. und diftin&ten.Caufis,. fondern. von:eben felbigen oder gleicher. Lirt von. Gall. Stein 

welchen der Nieren⸗ und Blafen; Stein wie quch dk Steine der andern Theile produciret wer⸗ was er ſey u. 

‚den / und der Stein in dem Gallblaͤßgen wird von eben felbigenCaufismatenalibus und etficienti ⸗ wovon er 

bus,. als in der Blaſe/ imdenen: Nieren und andern Theilen des Coͤrpers produciret. Wel⸗ entſtehe 

cher Art aber dieſe Cauſe materiales und efficientes ſeyn / iſt fchmwer zu: erforſchen und zu wiſſen / 

wæeil die bereits angefuͤhrte / und in denen Schulen; der Galeniſten gnugſam bekannte Caufz 

gantz laͤcherlich und nichtig ſeyn / weil keine Pieuita oder Schleim oder waͤſſerigt Gebluͤt in einem 

lebendigen Coͤrper gefunden wird / durch deſſen Hülffein dem menſchlichen Coͤrper der Stein: 

wachſen undzunehmen koͤnte. Dann die lebhaffte allenthalbers kraͤfftige und: bluͤhende Waͤr⸗ 

me jaget die wuͤrckliche oder actuelle Kälte aus alien Theilen gänglich heraus :: über das Tan die 

Pituita oder. Schleim Durch ihre eigene Waͤrme / wann fie gleich ine Coͤrper waͤre in. einen: 

Stein nicht coaguliret werden... Folget alſo daß es noͤthig ſey andere Urfachen des. Steine: 

im menſchlichen Eörper aufzuſuchen / der Stein mag in einem Theil wo er immer: wolle / hervor 

gebracht werden. Wird nun ver Stein in dem Gallblaͤßgen gefunden? iſt noͤthig / daß die Ma⸗ 

terie und derſelben Coagulator in dergleichen Gebaͤhr⸗ Mutter / und in dem Geburts Ort ſich fin⸗ 

‚denlafen Die Materie des Steins aber iſt ein irrdiſcher Liquor; oder ein dickes und yiſcoliſches 

Waſſer / welches durch einen gewiſſen FüchrigenSalg: oder Feuer⸗Geiſt fo Der Coagulator iſt / an 

welchen Ort dieſe Materie und dieſer Geiſt in einander agixend und penetrirend gefunden werdem 

moͤgen / coaguliret werden Far... Dieſes dicke und ſehr viſcoſiſche Waſſer aber nebſt dem Geiſt des 

Saltzes und dem allenthalben ſich befindenden Spiritu Mercuriz. welcher der natuͤrliche Bal ſam 
iſt / und von dem Griff Mercuri und des Saltzes / als dem A liment aller Dinge herkoͤmmt / wird⸗ 











NE 0000000 
Auf ſolche Art wird der Stein von dieſer Materie/ wanm die Agentis gebuͤhrlich diſpo⸗ 


wʒret ſeyn / in dem Gallblaͤßgen bey etlichen Menſchen generitet: Ich ſage bey etlichen weil 
dergleichen Materie bey allen nicht gefunden und folglich and) bey alen nicht im der Blaſe ge-- 
neuret wird / wie wir hernach in beſondern Capiteln / worin von dem Blaſen / und Nieren: Stein 
expreſſe gehandelt werden ſoll ⸗ vernehmen werden. Damit aber gleichwohl die Generation des 
Steins in dem Gallblaͤßgen verhindert werden moͤge / iſt noͤthig/ daß der Geiſt des balfamiſchen 
Saltzes befeuchtet werde / damit er nicht durch ſeine Trockenheit und Wärme die aufgelößte 
flüchtigg Erde in dem Eentro des gallichten Liquoris coagulirg. und: in: einen Stein verwandele. 
Dann diefer Geiſt kan nicht gang und gar hinmeg genommen werden: weiler zur Erhaltung uns 
ſers Lebens hoͤchſt noͤthig iſt und der Geiſt unfers Lebens durch dieſen balſamiſchen Geift der Ali-- 
. menten ernaͤhret / erquicket und gehaͤget wird's; angefchen er: aus denen’ Alimenten mit unſerm— 
Leben vermiſchet wird / welchegu Der Reparationaunferg Lebens angenommen werden ABeilaber: 
derfeibe in: etlichen Naturen alzu haͤuffig und uͤberſſuͤßig iſt / und wegen ſeiner Abondantz / in⸗ 
gleichen feiner. eingebohrnen Trockenheit und Wärme in den Geiſt unſers Lebens welcher Oeco⸗ 
 nomusder Geſu adheit iſt nicht gaͤntz lich per vandelt werden kan / als ſchadet er durch feinen Uber⸗ 
fſuß und feine Warme / und coaguliret die flüchtige und un nuͤtze Erde der halſamiſchen 2 je 
Eh % - wel. 





— 
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welche abfonberlich und am meiften in denen Nieren und in der Blaſe two gedachte flüchtige 





Erdeüberfinfigift , Steine zenerirt. e | 
Die ſer Serft muß derohalben nicht gaͤntzlich hinweg gensimmen werden / weil er ſich 
täglich nebft unſerm Aliment in unſere Natur einſchleichet jondern man muß hingegen vielmehr 
darauf bedacht ſeyn / wie mandenjelben befeuchten / und in feiner Auflöfting erhalten möge. 
And wann er alſo aufgeloͤſet iſt / doch pr daß feine Trockenheit und Wärme prevaliven/ iſt er 


auf keinerley Manier ſchaͤd ſondern vielmehr nuͤtzlich / weil er dieſe irrdiſche coagulable Erde aufs 


loͤſet / und folglich die Generation des Grieſſes und Steins in dem Menſchen verhindert. Die⸗ 
fer Weg iſt der rechte und allerſicherſte/ den Stein in allen Theilen des Coͤrperz gu verhindern? 
weswegen daß Mercurial-NBaffer und der aufgelöfete Geiſt Mercurii, weil er Frafft feiner Na: 
tur und wurtzlichen Feuchtigkeit alle Dinge zu befeuchten / und von denen Coagulations-Banden 


zu befrehen pfleget/ das allerhöchfte Arcanum der Eur des bereits gemachten Steins / und auch 


Woher Die 
Geibſucht 
entfiche, 


capabel ift die Generation des noch nicht formirten Steins zu verhindern. Die alten Väter 
Der Alchymie haben N erdacht / den Blaſen ſo wol als Nieren Stein des menfhlichenCdrr 
pers in dieſem Mercurial-Maffer aufzulofen/ und alfo in feine erſte Materiezurefolviren. Dann. 
mann der menfchlihe Stein / ja auch andere Steine / welche in Macrocofmo, oder in der groffen 
Belt gefunden werden / aufgelöfet/ und in ihre erſte Materie bloß und allein durch dieſen Geiſt 
reduciret worden ſeyn felbige das allerficherfte Remedium fürdie Steine. — 
Sonſten laffen ſich auch etliche andere Dinge inder Ngtur / welche von Natur dieſe 


_ wunderbare Eigenfchafft haben finden: Als zum Exempel dag Waffer oder der Liquor des Bits 


cken⸗Baums / welcher Erafit feiner Natur nnfern balfamifchen Geiſt / welcher den Stein coagu- 
lite wunderbarer Weife mit feiner wurglichen Feuchtigkeit beneget und befeuchtet/unddadurd 
verhindert / damit er nicht durch feine Dürre and Waͤrme die unnüge und fluͤchtige Unveinige: 
Feiten unferer Liquorum coagulire, Man hat and) eine Tinetur yon Rocken Brod / welche durch 
einen reftificirfen Spiritum Viniextrahiret wird / wann Diefes Rocken⸗Brod 40, Tage in Miſt 
gefäulet wurden / wornach dieſe Tinctur nach geſchehener Abfonderung des Wein⸗Geiſtes zur 
Confitteng eines Honigs map gebracht werden. Diele Tinctur befeuchtet wunderbarer Weiſe den 
Geiſt / welcher Coagulator des Steius iſt. Die von menſchlichen Urin gemachte Tindurift auch 
ein hohes Arcanum in der Eures Steine. Dermen ſchliche Urin wird durch ein fehrgelindes 
Feuer biß zur Trockene diſtilliret zu denen trockenen und nicht verbrannten Hafen wird ein Spi- 
situs Vini zugegoſſen / und Die Tinctur derſelben wird alfo extrahiret/ welche durch fehr viele Co- 
hobationesumd offt wiederholete Diftillationes rectificiret / und von ihrer Unreinigkeit gefaubert / 
und daranfdem Kranken davon bis. Drachma in approprürten/und zur Anflöfung des Steins 
bequemen oder dienlichen Waſſern eingegeben werden fol. Der in einer neugebohrnen Frucht 
der jungen Boͤcklein und Kälber gefundene Urin / wann derfelbe fo forf getruncken wird / iſt auch 
ein vortrefliches Remedium zur Aufiöfung des Steins in allen Theilen des Corpers bindertandy 
die Generation des Steing in. denen Nieren / inder Blafe und andern Theilen des Coͤrpers. 


Bon der Gelbjucht und allen Speciebus derfelben 
Mer findet Leute / welche die Gelbſucht unter die Gall⸗Kranckheiten rechnen; ſelbige aber 

DIE begehen einen groben Fehler / weil weder die Gelbſucht / noch einige Speciesderfelben 
von dem Gallbläßgen oder von deflen Subftang entſtehet; angefehen die Subftang niemablenindie 
Leber / und aus derjelben in die Adern fich ergieſſet / damit Diealfo durch den gantzen Coͤrper ers 
fireuete Galle das Blut durch ihre Tin&tur infcire/ und durch diefe Inficir- oder Anftecfung die, 
gange Ober⸗Flaͤche des Coͤrpers anſtecken möge, Dann das Blut würde auf ſolche Weife in de⸗ 
nen 
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Ben Adern bitter werden/ wie ingleichender Harn over Urin / warn fie-in der Gelbſucht durd) 
die gallichte Tindtur würden gefärbettwerden. Die Tinctur koͤmmt derohalben anders woher, 
und quillet aus einem andern Brunnen hervor; zumahlen dafie in dem Magen und indenen 
Daͤrmen ihrFundament hat. Es wird nemlich indem Magen von einer verdorbenen Kochung und 
. Digeftion ein gelbes / gruͤnes und ſchwaͤrtzlichtes excrement produciret / welches ſehr offt per 
Vowitum heraus geworffen wird. Und wann ſolche Auswerffung nicht geſchiehet / wird es in 
die Daͤrme getrieben / und endlich nebſt denen in den Daͤrmen zuruck gelaſſenen Excrementen und 
den Chylo heraus getrieben. Dann die Kroͤß Adern (Venx Meſaraicæ) nehmen / und ſaugen 
aus denen dunnen Daͤrmen das Reine des Chyli, und der Uberreſt bleibet in denen Daͤrmen / 
als ein flieſſendes Excrement verſchiedener Farben / als roth / gelb’ gruͤn und ſchwartz. Dieſes 
flieſſen de zxcremene wird oͤffters durch eine hefſtige Artra&ion, und ein Anſangen der Kroͤß Adern 
in die Leber gebracht / woſelbſt es das Geblt mit feiner verdorbenen Farbe tingiret; darnach 
wird es durch die Adern geleitet / da es den gantzen Coͤrper faͤrbet. Die Excremente ſeyn deswe⸗ 
‚gen zu ſolcher Zeit weiſſer Farbe / oder auch von Alchen-Couleur, weil dieſes fluͤchtige und. die Lxcre- 
menta gelb tingirende excerement anders wohin nach der Leber abgefuͤhret wird, Weswegen / wann 
einer / welcher die Gelbſucht hat mit einer ſtarcken und gewaltigen Purgation purgivet wird / weii 
dieſes flieſſende Excrement nach denen Daͤrmen / als nach feinen natuͤrlichen Ort abgefuͤhret wird / 
die Gelbſucht fo gleich curiret und das gantze Gebluͤt gereiniget wird. Zur ſelbigen Zeit verlie⸗ 
ret ſich die verdorbene garſtige Farbe an der Haut des Coͤrpers; weil die Leber und das Gebluͤt 
von dieſem flieſſenden Exerentene nicht mehr mfieiret wird. Damm wann die Excrementen in 
dem Coͤrper über die Gebuͤhr ‘behalten, and nach denen Theilen / wohin fie nicht geleitet wer⸗ 
den muͤſſen / abgeſandt werdenigebähren felbige Kranckheiten / welches die Subttangienzund zum Le⸗ 
ben noͤthige Humores nicht thun. Die gallichte subſtantz aber / oder der Liquor nnd Humor, 
welcher indem Gallblaͤßgen pfleget enthalten zu werden / iſt zur Erhaltung unſers Lebens hoͤchſt⸗ 
nöthigs weswegen er nicht graxiret / und unſerm Leben heſchwerlich faͤlt und conſequenter 
anch keine Kranckheiten verurſachet. Die Gelbſncht entſtehet auch nicht von dem ſelben / ſondern 
yon dem flieſſenden Excrement welches aufaͤnglich in dem Magen von der uͤbeln Verdanung deſ⸗ 
felben produciret / und ugleich mit dem Chylo nach denen Daͤrmen / ja auch oͤffters nebſt dem 
Chylo durch Die Kroͤß⸗ dergen nach der Leber abgefuͤhret / und dieſe wie auch das gantze Gebluͤt 
dadurch infeiret wird, Es wird aber nach der Leber Vitio Attractionis der Kroͤß⸗Adergen hinge⸗ 
hracht / welche durch ihre Inflanmmation , und alzu groſſe Hitze / alles was in denen Daͤrmen ſich ber 
findet, ohne das Reine von dem Unreinen zu erwehlen / an ſich iehen. 
Die Gelbſucht iſt derohalben nichts anders / als eine ſtarcke und maͤchtige durch Die Kroͤß⸗ 
Adern / vermittelſt der alzn groſſen Hitze und Inlammation derſelben geſchehene Attraction des 
ans einer verdorbenen Verdauung des Magens entſtandenen / und zugleich mit dem Chylo nach 
Denen Daͤrmen abgeſandten Excrements, Und weildieſes Excrement von diverſen Farben iſt / 
bald blauer / batd grüner and ſchwartzer / als entſtehen aus dieſen verſchiedenen Farben die 8pe- 
cies der Gelbſucht / als der gelben / gruͤnen und ſchwartzen / welche mit einerleyMedicamenten 
pflegen curiret zu werden. e en Be 
Die Gelbſucht wird aufs aferperfektelle cusire£s von welcher Art felbige ſeyn mag / mit 
Sale Virrioli, welches durch die vielmahlige Caleination / bis zur weiſſen Farbe / und zur Rei⸗ 
nigkeit gebracht iſt Die Dofisifteine halbe Drachma in gemeinen Waller folviret / welche des 
. Morgens frhhe cum regimine & cuftodia eingegeben werden ſoll. | | 
Sie wird auch durch unfer Antimonium, deffen Praparation vorhin befchrieben worden / 
curiret; und man giebet davon 3. mablen wochentlich bis anf 8, Gran ; oder ach nur 6. in Dim 
nen Wein, Darauf mäfen Juleppen mit gemeinen Brunnen Wafler / und Oleo 
Vitrisli bi auf 10, Tropffen in 6, Untzen reinem Brunnen Waſſer / und vyn o. 
Re | h | Syrup 
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Syrnp 2. Untzen bereitet / und aus dieſen ein Getraͤnck gemacht werden / welches 6 32. Tage nach 
einander des Morgens fruͤhe nuͤchtern eingegeben werden ſoll. Dieſes Getraͤnck ſtaͤrcket den Ma- 

‚gen / hebet alle Verſtopffungen des Mittel Darms oder Meſenterü/ vertreibet auch alle Indam- 

mationes / und die auſſer⸗ natuͤrliche Waͤrme in der Leber / und temperiret ſelbige won welchen 


Die Attraction dieſes flieſſenden Excremenss in der Leber geſchiehet. 


Se 





In, N 2 a A 


Anm i , a8 1. Kapitel, — 
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0 Bon der Geſchwulſt der Mil. 





Je Miltz / ein edles und der animalifhen Natur ſehr nöthiges Ober-Eingeweide (Vifcus) 
Masun wie $ N iſt der Vicariusoder Statthalter. der Leber; und alles, was in der Leber nicht præpari- 
die Milg ber u ret und abſolyiret werden Fans wird nach der Miltz abgeſandt / Damit das Blut darin 
ſchaffen / und ſeine vollkommene und abfolute Perfetion durch die lebhaffte Wärme der Milg über: 
geartet ſey / kommen moͤge. Danfie iſt voll der Arterien, und der ganke&örper derſelben beſtehet gleichſam von 
und woher Arterien, damit die lebhaffte Feuer⸗Staͤtt in der Miltz durch die arterialiſche Wärme und den Geiſt 
die Kranck⸗ vermehret werde / damit das Blut / welches ſeine letzte und abſolute Perfection in der Leber nicht 
heiten der; erlangen moͤgen / endlich ſelbige in der Miltz / als in der lebhafften Feuer⸗Staͤtte erhalte. Die 
ſelben. jenigen / welche die Miltz fuͤrein Kaͤſtgen / und eine Herberge des blutigen Exerements ausgeben / 
irren ſehr / weil es fein Excrement, ſondern ein imperfectes Blut iſt / welches die letzte Ausarbei⸗ 

tung nicht erlanget hat / und mit dem lebhafften Geiſt noch nicht ſattſam befeuchtet worden; 

weswegen es nach der Miltz abgeſandt wird / damit es darin mit der Menge der Geiſter angefuͤl⸗ 
let / ſolcher aeftalfartenuiret oder lubtiliſiret and folglich zum Leben nuͤtzlich gemacht werde. 

Iſt alſo die Miltz ein edles Ober⸗Eingeweide / und ein Vicarius der Leber. Selbige Miltz wird 

durch viele Kranckheiten / gleich wie die Leber angefochten / unter welchen die vornehmſten ſeyn / 
allerhand Geſchwulſten / Verſtopffungen / Scirhi. Inflammationes, von welchen wir anjetzo 

handeln wollen ; and zwar erſtlich von denen Geſchwulſten / welche die Miltz zu heſchaͤdigen pfle⸗ 

‚gen. Die Miltz ſchwillet um oͤfftern auf’ wegen der Cruditaͤt und der Apexien des Bluts / wel; 

ches derſelben von der Leber zugeſandt wird / damit es darin gekochet und ſubtil gemacht werde; 

weil es in der Leber nicht vollkommlich und abſolut een ee werden koͤnnen. Sie 

ſchwillet auch wohl von dich ſelbſten / weil ſie an der natürlichen zaͤrme Mangel hat oder let 

det; weswegen fiedurch das ihr zugeſandte rohe und ungekochte Blut / je laͤnger je mehr erkaͤltet 

wird / welches dann auch verurſachet / daß ſie je laͤnger je mehr ſchwillet / weil durch die Erkaͤl⸗ 

tung der Milg Die Cauſa materialis der Geſchwulſt waͤchſet und zuntmmt. Die waterielle Urſach 

aber aller Geſchwulſten in der Miltz ſeyn die Excrementa des Bluts / oder des nach der Miltz abge: 

ſandten Liquoris, wann der Geiſt / Der Huͤter und Bewahrer der Miltz / welcher iſt die natuͤr⸗ 

liche Waͤrme derſelben / nicht fufifant, ſondern alzu ſchwach iſt feine excrementa heraus zu 

‚treiben; was alsdann zuruͤck bleibet / faulet endlich und wird Daraus eine warme oder 

kalte Geſchwulſt nach der Natur und Weſen deszxcrements, welches in der Miltz / um heraus 

getrieben zu werden’ zuruͤck gelaffen worden, Zum: dfftern faulet ſolches nicht wegen der 

‚Kältennd Trockenheit dieſes Excremenss, fondern waͤchſet und wird hart und zum Stein. Wes⸗ 

wegen Gries und Steine in der Miltz generiret werden / welche gleich denen / die in dem Gall⸗ 
Blaͤsgen producirer zu werden pflegen / ausgetrieben werden muͤſen. 2 u 


Die. 
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Die Geſchwulſten aber / fie mögen feyn welche fie wollen / koͤnnen mit unferer mercuriali- 
ſchen Purgation zu erſt curiret werden. Man giebet von dem Spagyrifch-preparirten füffenMercu- 
tio 20, bis 30, Gran dem Krancken ein in Zucker / und laͤſſet denſelben ein wenig Wein daͤrauf trin⸗ 
cken / und ſolches muß 8. oder zo Tage nad) einander gefchehen damit fo wol die vorher gehende 
als darauf folgende Materie der Geſchwulſten vertrieben werde / und gänglich verfchwinde. Dann 
der Mercurius iſt ſehr ſubtil / und penetrirer alle Theile des Coͤrpers / folvirer auch nebenft dem 
Spiritu Vitrioli und Salis Nitri, mit welchen er conjungiret wird,und machet Diefe excrementofifche 
- Materien zunichte, welche indenen Theilen des Coͤrpers gefunden werden / fie mögen gefunden 
erden wo fie immer wollen. Der Geiſt Mercurui wircket eben daſſelbe löfet auf und zerſtreuet 
Diefe Excrementa , ſo daß alle Verftopffungen eröffnet werden. Weswegen er alle Geſchwuͤlſten 
ber Milg vertreibet und auf dieſe Weiſe wird die Milß von allen auffer » natürlichen Excremen- 


ten befreyet. 
— Dos 2. Capitel. 
Von dem Scirrho oder Verhaͤrtung der Milk. 





fuͤhret wird / damit es dafelbft fubrilifiret werden moͤge / durch die eingebohrne Wärme 


Eildie Milg einen Uberfluß von einem dicken und unreinen Blue hat welches dahin abge Mas h Scie- 


der Milß/ gewinnet felbige zum öfftern einen Scirrhum ; weil die Falten und trockenen Excremen- Miltz ſey / uf 
ta, mit welchen fie angefuͤllet iſt im einen Scirrhum coagulirer werden. Der Scirhus iſt derhal⸗ woherderfel; 
ben eine aufer + natürliche, Falte und trockene Geſchwulſt der Miltz / welche von denen Falten heentſtehe. 


und trockenen Exerementen des milßigten Bluts produciref worden ; weilin.denen Falten und tros 
ckenen Excrementen eine gewiſſe coagulirende Krafft ſich befindet / welche dieſe excrementa in einen 
Scirrhum coaguliren, Dieſe coagulirende und Stein⸗machende Krafft aber / dependiret von eis 
ner irrdiſchen Natur und einem irrdiſchen Saltz / welches ſich in dieſen Excrementen befindet / 
durch welche Krafft die excrementa in einen Scirrhum coaguliret werden / welcher von Tage zu 
Tage je laͤnger je mehr waͤchſet und zunimmt wo ihm nicht durch eigene und fpecififche Medica- 
menta geholfen wird. Dieſe Sefchwulft iſt fehr ſchwer zu curiren aufdie Galeniſche Manier 
weil felbige feine Medicamenta hat welche den Scischum auflöfen und ſubtil machen Fönnen, Sie 
wird aber durch die Chymijche Merhodegar leicht vertrieben / und ob folche Geſchwulſt gleich 
widerſtehet / verſchwindet ſie doch endlich. Der Spiritus Mercurii iſt das aller principalefte Arca- 
num in der Cur dieſer Geſchwulſt. Bet in 
Man nimmet davon 10. oder 12, Tropfen in einem approprürten Waffer oder 
auch wol mit einem Spiritu Vini ein, Der mit dem Spiritu Salis Ammoniaci conjungirte Spiri- 
tus Tartari iſt aud) zuder Eur der ſcirrhoſiſchen Geſchwulſt der Miltz / fehr dienlich / fo wol wann 
er innerlich gebranchet als Äufferlich der Milg appliciret wird, | 
Der Coͤrper muß öffter83, oder 4. mahlen monatlich mit Dem auf fpagyrifc)- praparir- 
en füffen Mercurio purgiret werden / von welchem eine halbe Drama mit einer Rofensoder Bios 
len-Conferva eingegeben wird / welches 3. big anal! monatlich gefchehen muß. Die sflenß 
des Eifens ift auch zur Eur Der Scirrhofifchen Meilg über die maffen dienlich, Das Eifen wird 
durchs Feuer in einen Crocum vermandelt/ und Diefer Crocus darauf mit Aqua Mercunii folviret, 
und durch eine öffters wiederholete Redification und Diffolution in eine veritable fehr rothe Eſ- 
fenß eines ſauren eſſighaften Geſchmacks verfchretimelche wunderbare Wuͤrckung in Dilolvirung 
der fcirrhofifchen Miltz Geſchwulſten thut. Man nimmet davon einen halben Scrupel / oder bis zu 
12.Tropfien in mit Scolopendrio oder Ceterach alterirten oder gewuͤrtzten Suppen ein. 


Sss 88 Das 
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Das 3. Kapitel. * 
Von der Inflammation oder Entzuͤndung der Miltz. 

Je Miltz wird von aufernatürlichen Verſtopffungen und Geſchwulſten / welche fie bekoͤntt / 
oder derfelben zuſtoſſen / inflammiret; weil der eingebohrne und eigene Geiſt der Miltz/ 
von dieſen auſſer natuͤrlichen Exerementen entzuͤndet wird, Und weil er ſelbige nicht bezwingen 
and herans treiben kan / entzundet er ſich in ſich ſelbſt Damit er durch Vermehrung feiner Warme 
hemeldte sxcrementaheransjagen moͤge. Dann der Geiſt / Hüter der Geſundheit / weiß durch 
keinen andern Weg das / was ihm nachtheilig iſt / heraus zu kreiben / als durch feine Waͤrme. 
Und weil dieſelbe in ihrem natürlichen Grad nicht fufkifanı iſt / vermehret er dieſen Grad / und 
bringet felbigen zu einem auſſer⸗natuͤrlichen Grad / big er feinen Feind uͤberwunden / daer als⸗ 
dann / weil die Urſach feiner Irritation hinweg genommen tft / ruhet / und ſich nach feinem nafüre 
lichen Ort / oder nach feiner natuͤrlichen Maͤſſigung begiebet. Daß man dieſe Infſammation aber 
mit dem Trunck eines kalten Waſſers / oder mit erkuͤhlenden und attenuirenden Juleppen tempe- 
riren wolle / iſt allerdings vergeblich / big die cauſa materialis diefer Inflammation gaͤntzlich hinweg 
genommen worden / welches zur Eur der inflammirten Miltz ſehr noͤthig iſt. Die Materie dieſer 








Inflammation aber / wird mit unſerer vorhin ſehr oft erwehnten antimodialiſchen Purgation hin⸗ 


weg getrieben / durch welche / wann ſie z. oder 4.mahl wiederholet worden / alle excrementa, welche 
in der Miltz generiret zu werden pflegen / gaͤntzlich hinweg genommen werden. Und fo bald ſelbige 
hinweg ſeyn / wird der eingebohrne Geiſt der Miltz welcher der Geſundheits⸗Huͤter derfelben iv 
geſtaͤrcket; und wann ſolches geſchehen / wird die Miltz / fo batd gu ihrer Dicken und natürlichen 
Temperie wieder gebracht, Der Spiritus Mercurii iſt auch zur voͤlligen en 


fammation fehrdienlich ; weil er die dicke und Berftopffungverurfachende Materien zerſtreuet 


und fubtitifivet/ ingleichen Bie von der Irritation des Geiſtes entftandene anffermatarliche Wär: 
me ausloͤſchet. Auf dieſe Weiſe wird die Inflammation der Milg durch den Spiritum Mercurü 
Kricherspi. Und unſere antimonialiſche Purgation pollfönmlich euriret. Die zuſammen conjungirte Spivitus 
ritus Salisar- Salisarmoniaci , und Tartari thun auch einen wunderbaren Etffect in der Eur aller Miltz⸗Kranck⸗ 

moniacige, beiten, Diefer componiste Spiritus wird, wie folget / preæpariret: —— Traaiae 
macht werde. Recipe von Sale Tartari , welches in einem gemeinen Waffer aufgelofet und <lavificirer 
worden / und eine gleiche Quantitaͤt von Sale armoniaco , miſche ſelbige wohl unter einander / und 
thue fie daraufin eine Retorte, um durch ein gewaltiges Teuer diftillivetzu werden. Was ab: 
diſtilliret wird / iſt der Spiritus Salis armoniaci und Tartari , welche mit einander vereinbaret 
hen Selbige ſeyn von einer groffen Penetration , um alle Verfiopffungen aller Theile zu 

olyıren, n - 


| RKenß @ı heiten ie a 
Von denẽ Kranckheiten des Meſenterũ oder des 
Huiitteb Darms und Pancreatis. 

* Das 1. Kapitel, — 
eweil in dem Mittel Darm und Pancreate ſehr ſubtile u, düne Aedergen / welche als Blut: 
dJael den son den Magen dahin abgeſandten Chylum ans ſelbigen qusſangen / ſich be fin⸗ 
der / als pliegen folche Adern wegen ihrer Duͤnnheit und subtilitaͤt / yon der Giobheit 

und-Vifcofitätdes Chyli verflopffet zu werden / da alsdann Die Keber and der gange&ör- 

Her von ſolcher erſtopffung ihres eigenen Aliments beranbet werden; weswegen ſie vertrocknen / nñ 
alle Theilefallen in die KranckheitMAarasmum, Pfleget alſo Marasmus oder die Darr⸗Sucht von der 
Verſtopffung des Mittel⸗Oarms zu entſtehen / am meiſten bey jungen Kindern und Knaben / weil / 
* — | indem 
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indem ſie freſſig ſeyn / ſie viole Excrementa zuſamen haͤuffen / woraus eine Verſtopffung des Mittel⸗ 
Darms und bancreatis, und folglich eine Schwindſucht des gantzen Coͤrpers entſtehet. Es pflegen 
auch wol ſehr viel erratiſche oder irrende Sieber die keine gewiſſe Zeit haben / dayvon herzukomen / 
und die Feuer⸗Staͤtte und Minera aller Kranckheiten/lieget darin verborgen; welche Rrande 
beiten nach geſchehener Vertreib⸗ oder Ausrottung dieſer Feuer⸗Staͤtte / curiret zu werden pfle⸗ 
gen. Weswegen die Medici ſich hoͤchſten Fleiſſes muͤſſen angelegen ſeyn laſſen/ dieſe Feuer⸗Staͤt⸗ 
fe und Mineram zu vertilgen; weil alle Kranckheiten / weiche von dieſem Brunn auszuquellen 
pflegen / nad) geſchehener Ausſchoͤpff- und Evacuirung deſſelben / vergehen und verſchwinden. 
Dieſer Brunn aber / wird am allermeiſten durch die antimonialiſche Purgation, und den vorhin 
oͤffters gedachten auffpagyrifch-preparirten ſüſſen Mercurium, wann man von demſelben oͤffters Wie die Ver 
etwas einnimmt / ausgeſchoͤpffet. Eben daſſelbe geſchiehet auch durch den Spiritum Salis armo- ſtopffungen 
niaci und Tartari, welcher im vorigen Capitel beſchrieben worden / und durch Oleum Vitrioli, wel- debueſenterii 
He in diſtillirtem Waſſer Cichorii und Acetoſæ unter einander vermenget / preſcribiret wird / wo⸗ U. Pancreatis 
von 10. Tropffen koͤnnen eingenommen werden. Dann der Tartarus diſſolxiret und ſubtiliſiret alle zu curiyen. 
Dicke und klebrige Excrementa, welche den Tartarum conſtituiren, durch die Subtilitaͤt des Vitriols 
und deſſen ſolvirende Krafft / ſo daß ſie vergehen und verſchwinden. Auf dieſe Art werden die 
Fieber / und alle von der Verſtopffung des Mittel-Darms und Pancreatis herkommende Kranck⸗ 
heiten curiret. Die Schweißregende Medicamenta helffen auch fehr / nachdem unfere vorhin 
vorgefchriebene antimonial-und mercurialsfche Purgation vorher gegangẽ. Infpecie {ff das Aurum 
Sudorificum und Mercurius Sudorificus fehr dienlich / welcher legtere durch eine oͤffters wiederhs⸗ 
lete Sublimation fich von einem fihlechten sder einfachen purgirenden Medicament in ein Sudorifi- 
cum, welches auf keinerley Werfe purgires, verwandelt, Durch Diefen Weg werden durch einen ere 
werten Schweiß alle Wurgeln des zu diffolvirenden Tartars, und confequenter auch.alle Wurtzeln / 
welche von dem Tartar und ſonſten son viſcoſiſchen und Flebrigen excrementen ihren Urſprung be: 
benz heraus geriffen und verfilget. der er | Ä N 
I« * ER : 4 — 
on denen Franckheiten der Raͤrme. 
SL. SAH, | 

Au kan Bon der Berftopffung der Daͤrme. | m: 

SE die Därme in dem Centro des Coͤrpers / woſelbſt allerhand grobe und Dice Excremena, Welche die 
als nach der Elvac des Cörpers zufammen flieffen/ geſetzet ſeyn: als werden filbige von Krancheite 

ſchweren oder gefährlichen Krauckheiten / in fpecie von einer Verfiopffung / Inflammation,einem der Derme 
Schmerzen / Bauch⸗Fluß und Gefhmwär ; bisweilen auch wol vom Stein angefochten / von wel; feynzund nie 
en allen wir anigo handeln wollen, Und zwar gu erfi vonder Verfispffungs welche nichts an— felbige ges 
ders iſt / als eine Berfammlung eines dicken und viſcoſiſchen Excrements an denen Seitender artet, 
Daͤrme / welche etliche der Chymiſten Cumulationem Tartari nennen; weil ſie die dicken/ Hebris 
gen und viſcoſiſchen EXcrementa Tartarum heiſſen. Dieſe tartariſche Excrementa allein verurſa⸗ 
chen die Verſtopffung der Daͤrme / wodurch die Function derſelben unterbrochen wird. Blei: 

betdiefe Materie in denen Zellen des groſſen Darms / und in denen andern Därmen beliegen/ 
wird fie endlich fo hart als ein Stein. Welcher Stein indenen Därmen von eben derfelben 
Caufa materiali und efhiciente dependiret , als der Stein inder Blafe ; wie wir indem Tractat 
von denen Kranckheiten der Blafe weitläuftiger erklären wollen, Anitzo wollen wir die Cur der 
Verſtopffung der Darme fractiven / welche gemeiniglich durch unfere antimonial- und mercuriali- 
fche Purgation zu gefchehen pfleget. DieandernMedicamenten ſeyn nicht zu achten weil fie Feine 
Tugend und Krafit haben / fiefchmeicheln nur nn Urfachen der Kranckheiten / veiffen 9 der⸗ 
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felben Wurgelnicht heraus / wie ich durch) eine lange Experiengerfahren habe. Dieſe unfere 
Medicamenten aber / ob fie gleich den Eörper bey eflichen delicaten Menfchen verunrubigen / fo 
fcheinet doch gleichwol nad) denen Wolden die Sonne und nad) dem Ungewitter erfolget Aus 


he und Stille, wie and) ein fiherer Hafen / nemlich / eine reine ſichere und ſtille Geſundheit laͤſ⸗ 


ſet ſich endlich ſehen und vermercken. Die Galeniſchen Medici wenden hiewieder ein / daß dieſe 


Woher die 
Schmertzen 
der Daͤrme 


entſtehen. 


Woher die 


Medicamenten, ob fie gleich ſehr gut / dennoch gewaltſam ſeyn / und daß die Natur ohne eine of 
fenbare Verletzung / gewaltſame Bewegungen nicht vertragen koͤnne: welche Meinung einem Phi- 
lofopho gang lächerlich vorfümmt ; weildie Natur gar leicht gewaltfame Bewegungen leidet 
um den Tod zu evitiren, und fich gegen denfelben zu defendiren. Dann die Natur ift gewohnet 
den Tod / als die allergewaltfamfte aller Bewegungen / zu fliehen / Hingegen aber allen andern 
Bewegungen welche fie auch ſeyn mögen’ zufolgen. Wird fie ja etwas dadurch befchädiget / 
kan ihr gar leicht geholffen werden. Weswegen mar ſich für dergleichen Beſchaͤdigung nicht zu 
befürchten hatıweil felbige mehr nüglich als ſchaͤdlich iſt. ee 


Das 2. Kapitel. 


Don den Schmertz der Daͤrme / oder der Eolica. 

gan die Därme von denen vorhin gedachten vifcofifchen / Elebrigen und fauren Excremen- 
ten verſtopffet werden / entſtehen groffe und fehr grauſame Schmergen / welche Colici ges 

nennet werden / meilfieden groffen Darm in Befiß haben ; bisweilen auch lliaci, weil fie dag 
Inteftinum Deum angreifen. Alle diefe Schmergen entfiehen von gedachten ſauren und vifcofi- 
fihen Excrementen, welche / weil fie denen Geiten der Daͤrme anhaͤngen / eine Schärffe und purgi- 
rende Krafft durch die Länge der Zeit gewinnen fodap fieendlich den Darm mund und ſchwuͤrig 
machen / wodurch der eingebohrne Beiftder Därme leidet / und diefe Verwundung fühlet oder 
empfindet. Sobald diele Excrementa vertrieben werden / hoͤret der Schmerg auf weildie 
Materie / welche felbigen verurſachet / herans geworffen ift. Daferne aber in denen Därmen 
ein Geſchwuͤr gemacht worden / continuirer der Schmertz / und horet nicht aufs ehe und bevor die⸗ 
fes Geſchwuͤr geheilet worden : oͤffters aber findet ſich allda Fein Geſchwuͤr welches gemacht waͤ⸗ 
ve / fondern nur die Materie deſſelben / welches die Darmeflicht / naget und zupffet / wie auch 
dem eingebohrnen und natürlichen Geift Schmergen verurfachet, Zur felben Zeit’ wann diefe 
fechend-und wund-machende Materie heraus geworffen worden / wird diefer ſcharffe und beiffene 
de Schwer geftillet. Bisweilen ſeyn diefe dicke und viſcoſiſche Excrementa nicht ſcharff und beiß 
ſend / ſondern / weil ſie die Wege der Daͤrme verſtopffen / bemuͤhet ſich der Geiſt / welcher der Huͤ⸗ 
ter der Geſundheit dieſer Daͤrme iſt / ſelbige Excrementa heraus zu treiben. Und weil ſie dick und 


Winde inde viſcoliſch ſeyn / will er ſelbige ſubtiliſiren; weswegen der groͤſſeſte Theil derſelben in dieſer Sub- 
nen Daͤrmen tiliſation in Winde (Hatus) verwandelt wird von welchen die Daͤrme mehr, als fie vertragen 


entſtehen. 


koͤnnen / gusgedaͤhnet werden / ſo daß es ſcheinet / als wann fie zerreiſſen wolten. Wann ſolches 
geſchiehet / fuͤhlet vder emfindet der Geiſt dieſer Daͤrme / als der allein der Empfindlichkeit fähig 
iſt / dieſe Extenfion und gleichfam Zerreiſſung; weswegen er groffeSchmergen fühlet. Auf die 
fe Weiſe wird die windigte Colica generiret , welche leichter zu curiren iſt als die yon Geſchwuͤr / 
weil die windigte Materie bereits zum Auswurff von dem Geiſt præpariret ift / Die Materie des 
Geſchwurs aber nicht. Weswexyen ſie beſtaͤndig und bleibend bleibet und von Tage zu Sage 
fchärfier und mehr beiffend wird. N — 
Dieſe Colica / ſie mag von einer Materie in dem Colicondet Ileo Inteſtino herkommen / 
von welcher fie wolle, wird / wie folget / curiret: | 
Recipe von unferm anf ſpagyriſche Art præparirten Antimonio 8. Gran / von Violen— 
Confervaı, Drachma / von Mofcho 3. Gran vermijche ſelbige und mache davon einen Bolum, 
— wel⸗ 


welcherdes Morgens cum regimine, & cuftodia eingegeben werden fol. DiefeDofis wird 3.04. 

mahl 3.0der 4.Stunden nad) einander wiederholet. Wenn der Cörper alfo vonder evacuirten 

Materie gereiniget worden / muß man die Medicamenta anodyna , infpecie das allerhüchfte Ano- 
dynum gebrauchen / und von demfelben 10. a 12, Gran preferibiren, yon welchen eine Pille ges 

mache wird welche zu der Zeit wenn man fchlaffen gehen will / eingeſchlucket werden ſoll / wor⸗ 
auf der Schmerg durch den erweckten Schlaf aufhören wird, 


| Das 3. Kapitel, 
on der Inflammation der Daͤrme. 


Sy Je Däcme werden von denen Gefchwulften und Geſchwuͤren / wie and) von denen Caufis Woher die 
S dieſer Effetuum inflammiret. Und meil felbige ſcharffe und beifjende Excrementa der : 
Digeftion des Magens feyn pflegen fiedurd ihre Scharffe den eingepflangten Geiſt der Daͤrme tion der Daͤr⸗ 
anzuzuͤpffen und zu irritiren / wodurch er infiammiret wird ‚und in ſich felbft eine Hige erwecket. me entſtehe. 
Dero halben damit dieſe Inflammation hinweggenommen oder laulicht werden möge + iſt aller⸗ 
dings noͤthig/ daß dieſe Excrementa, welche den Geiſt irritiren und inflammiren / heraus ge 
worffen werden. Sie werden aber durch unſere mercurialiſche Purgation und unſern præſcribir- 
ten ſuͤſſen Mercurium ad I. Drachma, mifı. Untze Conſeryæ Violarum, welcher Des Morgens ein⸗ 
genomen werden ſoll / ausgetrieben; doch ſo / daß die Doſis zu drey oder4. mahlen wiederholet werde. 
Man præſcribiret auch wohl von Mercursal-Waffer 10. oder 12, Tropften in gutem Brunnen 
Wafler / wovon ein angenehmes Getraͤnck gemacht wird welches ohne Schmertzen / Edel 
- Dder einige Peinignug alle Excrementa herang zu werffen / alle Inflammationes / ſie mögen gen rtet 
ſeyn wie ſie wollen / zu temperiren / wie auch alle Theile, und den eingepflantzten Geiſt aller 
Theile zu ſtaͤrcken pfleget. Enfin, Man hat Fein Remedium, welches durchdringender und 
ſubtiler waͤre als diefeg Mercurial-Waſſer / weil es eine refolvirende Eigenſchafft und Natur 
bat; angefehen folches unferer Natur nicht widrig oder contrairift/ weniger das Fleiſch und 
die Theile, welche es beruͤhret / diſſolviret fondern vielmehr ſtaͤrcket und lebendig machet; in⸗ 
gleichen ven faulen Geift zur Verrichtung feiner Fundion anreitzet / weswegen nichts zu finden iſt / 
welches unferer Gefundheit angenehmer wäre, Die Spiritus Nitri, Vitrioli, Salıs Communis, und 
des Schwefels pflegen an ſtatt des gereinigten / und zu7. mahlen diftillirtren. Mercurial-Waſſers 
auch gebrauchet oder præſcribiret zu werden / weilfievicariagVirtures oder eine faſt gleiche Krafft 
mit dem MercuriakWaſſers haben. Sie werden aber mit gemeinem Waſſer oder mit Suppen 


temperiret, BI 
| Das 4.Capitel. 
Von dem Fluß der Daͤrme. 
* AL Därme oder Inteftina wer den von dene exorementen derDigeltion des Magens mit einem 
Fluß angefochten und gequaͤlet. Wann eine verdorbene Digeition im Magen geſchiehet / und 
die Kochung deſſelben roh und ungekocht iſt werden die Daͤrme von der Ruhr oder dem Durch— 
lauff (Lienteria) geplaget/ welcher Durchlauffein Fluß des Bauchs und der Därme iſt / welcher 
von der Cruditaͤt der Digeſtion des Magens verurſachet wird. Weswegen ſehr rohe / ungekoch— 
te und ſtinckende Excrementa heraus geworffen werden / wodurch eine groſſe Pein und Schmertz 
in denen Daͤrmen entſtehet / weil groſſe Winde oder Flatus dayon generiret werden / welche die 
Daͤrme ſehr / und mehr / als fie vertragen koͤnnen / ausdaͤhnen und Deswegen einen Schmertzen ver— 
ur ſachen. Die Daͤrme werden auch ſonſte ndurch einen endern Fluß / welcher Diarrhoea ſimplex 
genennet wird / angefochten welcher nichts n. des iſt / als eine ample oder einfache gu: 
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rothe Ruhr oder ein Durchlauff der Daͤrme / welcher Durchlauff von der Cruditaͤt des Magens | 
und Der Intemperie ber Daͤrme produciget wird, Die Diarrhœa und Lienteria differiren unter ſich / 
weil die rohen und ungekochten Speiſen mit einem groſſen Geſtanck in derLienterie heraus geworf⸗ 
fen werden; in der Diarrhoeaaber werden nur ſcharffe und beiſſendekxcrementa hetaus getrieben. 
Man hatannoch einen andern Fluß der Daͤrme / welcher Dyfenteria, oder der Blut⸗ 
gang genennet wird/ welcher von denen andern allein megen der Urſachen und Materien / welche 
folchen Flug verurſachen / dikerivef, Dann in dieſer werden nur ſcharffe und beiffende/ und faft 
brennende excrementa gefunden / welche diefen Fluß der Därme erregen; fie differiven aber nicht 
eflentialiter yon einander / fondern nur accidenralifer/ und allein an der Qualität der Excremen- 
ten, welche diefe Flüffe der Därme zu erwecken pflegen. Diefe Affe&tus ſeyn auch nicht wegen der 
Eur unterfchteden weil fie durch ein und eben daſſelbe oder ein gleiches Medicament curiret zu wers, 
den pflegen / nemlich mit Staͤrckung Des Magens und derſelben Eingeweide / welche wuͤrcklich wund 
gemacht ſeyn / und mit ihrer Gegenwart den eingepflantzten Geiſt der Daͤrme irritiren um das / was 
ihnen ſchaͤdlich iſt / heraus zu treiben; weswegen zur Eur aller dieſer Afleckuum gnug iſt den 


es Schlaff zu erwecken. Dann durch einen erweckten Schlaff werden nicht allein der Magen / ſondern 


auch alle Theile des Coͤrpers confortiret/ in ſpecie das Haupt welches wegen ng 
heit die ihm zu feinem Aliment zugefandte Dinge ungefocht und undigerivet laͤſſet; weswegen 
fie aus eigener Bewegung / und wegen ihres Gewichts inden Magen und in die Gedaͤrme herab 
fallen und durch ihre Crudität die Kochung und Digeftion diefer Theile beunruhigen. Weswe⸗ 
gen nad) dem erweckten Schlaf alle Fluͤſſe und Catarrhi aufhören welche dergleichen Namen 
nicht verdienen, fondern vielmehr mit dem Namen einer Kejection beleget werden ſolten weil 
die Theiley / und am allermeiflen das Haupt wegen feiner Schwachheit / und unvermügliher 
Waͤrme fein eigenes und ihm zugeſchicktes Aliment fahren läffetı woyon ein Excrement 
wirds welches mehr alsein Excrement ausgeworffen wird’ als daß es durch fich ſelbſt in die un⸗ 
tern Theile flieflen folte. Diefe Reje&io oder Auswerffung wird gang übel Catasrhus genennet. 
Das wiraber vondem Namen viel difpuriven/ hilfft uns zur Sache nichts, weil folhe Difpus 
tation die Eſſentz des Dings / welches erfannt werden ſoll / nicht entdecket. Den Fall aber gefegetr 
das ein Fluß des Bauchs und der Daͤrme ſey, welcher von dem Catarrho, und einem andern Fluß 
dependire / muß derſelbe gezwungen und curiret werden / wie ſolches am beſten geſchehen kan. 
Dieſes geſchiehet durch einen erweckten Schlaff. Der Schlaff aber wird durch unſer 
hoͤchſtes Anodynum, welches in denen erſten Capiteln dieſes Wercks preferibiret worden / erwe⸗ 
et. Man giebet davon eine Pille von ungefehr 10. Gran zur Zeit des Schlaffs / welche Dolis 
zu3. oder 4. mahlen / 3. oder 4. Tage nad) einander wiederholet werden ſoll / da alsdann alle 
Fluͤſſe des Bauchs und der Daͤrme verſchwinden werden / weil durch einen erweckten Schlaff der 
Magen / das Haupt und alle Daͤrme geſtaͤrcket werden. Und wann fie alſo geſtaͤrcket worden 
verrichten ſelbige ihre natuͤrlich kunctiones, digeriren und kochen folglich perfe&, ſo daß Feine 
auſſer vrdentliche xxcrementa generiret werden / und folglich keine auſſer⸗vrdentliche oder unge, 
woͤhnliche Auswerffung derſelben »xcrementen nöthig iſt. Die von einem nicht geilen oder laͤuſſi⸗ 
ſchen Mutter⸗Pferd abgeſchnittene und mit Butter gebratene Klauen oder Horn an denen Su 
fen / ſeyn ein ſehr bewehrtes und vortrefliches kKemedium fhr die Rothe Ruhr. —— 


Das 5. Capitel. Kerr 
Von dem reiffen oder aufgegangenenund andern Geſchwuͤren 
der Daͤrme. — | 

| Sn" Daͤrme werden oͤffters von denen auſſer natuͤrlichen Geſchwulſten und Geſchwuͤren / ir | 
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“he Die Excrementa verurſachen / angefochten / welche Excrementa von denen Alimenten derſel⸗ 
" ben generivet werde. Denn Die Daͤrme werden zwar ernaͤhret / nach dev Kochung aber und Verglei- 
"chung (Asfimilatio) ihrer Alimenten wird das zxcrement zurück gelaſſen. Daferne nun ſolches 
" Durch die austreibende Faculfät nicht abgefondert wird / oder durch den Geiſt den Bewahrer und 
- Hüterder Geſundheit / waͤchſet diefes Excrement von Tage zu Tage / und machet Durch feine 
Groͤſſe unferer Natur oder dem Geift der Darme viel zu ſchaffen welcher durch daſſelbe beſchwe⸗ 
ret / ſich bemuͤhet / ſolches abzuſondern und heraus zu werffen. Derohalben kochet und dige- 
‚ ziret er daſſelbe zu Eiter; und wann Die Geſchwulſt oder das Geſchwuͤr ſich eroͤffnet fommt Ei⸗ 
ter heraus. Auf dieſe Weiſe tentiret unſer Geiſt / aller Theile Hüter / die Austreibung feiner ex- 
crementen, wann nemlich dag Geſchwuͤr ſich eroͤffnet / und Eiter von ſich giebet / da das Geſchwuͤr 
ſich veraͤndert / wodurch inllammationes der Daͤrme / und groſſe Schmertzen entſtehen / weil die 
Schaͤrffe des Eiters den Geiſt der Daͤrme anzuͤpfſet und ſticht / welcher das Organum oder je 
ſtrument der Senfation oder Empfindlichkeit iſt. | | N n 
Diceie Geſchwulſten und Geſchwuͤre der Daͤrme werden fehr ſchwer curiretz weil auffer 
‚denen Excrementen , aus welchen dieſe Kranckheiten generiret werden / die Daͤrme im Centro 
des Coͤrpers ſich befinden / Da alle Excrementa des Leibes hinflieſſen / abſonderlich Die von der 
erſten Digeltion, Und weil fie ſcharff und beiſſend / das ift ſaltzigt wegen der Reſolution aller 
‚ Alimensen in Die letzte Principia; ſeyn / koͤnnen fie nicht anders / als die Kranckheiten vermehren. 
Weswegen die Geſchwulſte und Geſchwuͤre der Daͤrme fehr ſchwer zu curiren feyn welches aber 
gleichwohl durch folgende Methode gefchehen fan. : | 
Alle dieſe kxcrementa, von welchen dieſe Kranckheiten dependiren/ werden mitunferm Cur der 
auf Spagyrifche Art preparisten füffen Mercurio curiref/ weil dieſes Medicament mi einer gelin Darm : Ger 
‚Den Warme ſehr purgiret/ Die Geſchwuͤr lindert und auch reiniget/ Feine Inflammationes verur⸗ ſchwure. 
ſachet/ fordern die beveits verhandene temperiret und abkuͤhlet wanııder Coͤrper zum öfttern 
mit Diefen Medicament purgiref wird. Damit aber diefe Purgation deſto angenehmer gefchehen 
‚möge / muß von eingemachten Conferven, und Syrupo Rafaceo bif eine halbe Drachma darnn⸗ 
„ter genommen werden. Hernach müffen wir das Geſchwuͤr evacuiven / welches gar leicht ges 
ſchehen kan mit Oleo dulci Saturni und Mercurii;  ingleichen mit dem ſuͤſſen Salk saturm, wel⸗ 
ches in Aqua Roſacea pder Plantaginis aufgeloͤſet ſeyn ſoll. Diefe Doſis muß 13. Tage nach einander 
eingenommen werben, Man Fan auch diefes ſuͤſſe Salt saturni in die Suppen vermiſchen / 
und nad ſolcher Vermiſchung täglich 2. mahl davon einnehmen’ da alsdann dieſer Allectus, in⸗ 
gleichen Die von ben Geſchwuͤr der Daͤrme herkommende / fo wohlfrifchealsalteund eingewur⸗ 
Belte Rothe Ruhr Durch Diefe vortrefliche Medicamenta curiret werden. | 
Das 6. Kapitel, 
Bon denen Würmen der Daͤrme. 
Er Magen und bie Daͤrme generiren Würme aus der corruptiblen Feuchtigkeit / mit wel⸗ 
er her fie am allermeiſten angefuͤllet ſeyn Diefe Feuchtigkeit aber hat etwas von dem Licht⸗ 
Geiſt bey ſich / durch welchen fie erwärmet wird; dann das Licht hat eine eingebohrne und natuͤr⸗ 
liche Waͤrme / durch melchefolches zur Produktion aller und jeden Generationen beweget und ange 
reitzet wird. Warum aber Diele Fenchtigkeit von dem Licht⸗Geiſt mehr zur Producion din Wur⸗ 
mer als anderer Thiere beweget werde⸗ ſolches dependiret von einer gewiſſen natürlichen Eigen⸗ 
ſchafft der Daͤrme. Denn weil fekbige länglicht ſeyn / und diefe vifcofifche und ElebrigeGeuchtigkeit? 
von welcher Wuůrme generivet werden / ſich gar leicht in piekänge augdähner/geichiehst es / daß dar⸗ 
aus laͤnglichte Wuͤrme generiret werden. Wird fie ſich aber ſo leicht nicht in Die Laͤnge / ſondern 
N 
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in die Breite extendiren/fo werden breite und dicke Wuͤrme daraus entftehen. Theilet ſich aber dieſe 
Feuchtigkeit in Fleine Theile werden Fleine Wuͤrme produciret. Dieſes alles aber dependiref 
von der Eigenfchafftdes Orte und Difpofition der Materie; dann der Saame und die Gebährr 
Mutter difponiren das Generatum und Productum gu dergleichen particulir-Produttion, Damit 
aber dir materielle Urſach diefer Würme aus denen Daͤrmen heraus getrieben / und die Difpoh- 





tion des Orts / damit er nicht Würme an diefen Ort hervor bringe / corrigiref werden - 
moͤge / muß das allerhöchfte Arcanum , nemlich der aufSpagyrifche Art preparirte Mercurius ger 
brauchet werden; weil er die Woͤrme / welcherley Art felbige feyn mögen / toͤdtet und derſel⸗ 
ben fernere Generation und production verhindert. Er corrigiref and) die Difpofition des Orks / 


weiler fehr austrocknet durch feine eingebohrne Wärme; angeſehen er fehr warm und higig iſt / 
was auch etliche hieivieder einwenden mögen/ fo daß inder gangen Natur Fein ſtaͤrcker und 
mächtigerd Medicament zur Vertreibung der Würme aus denen Därmen gefunden wird / als 
eben diefer aufSpagyrifihe Art zubereitete Mercurius, Man findet Leutes welchefich des rohen 
Mercurii dazu. bedienen / welches Mittel ich aber nichtapprobire/ weil die mineralifche Crudi- 


‚tät in dem Mercurio Geſchwuͤr⸗machend / und alu ſcharff und beiffend/ und confequenter für 


den Magen fehr gefährlich / ja gartödtlich if. Diefemineralifche Crudität aber wird durch ein 


Mercurius ift mineralifches Fener / welches in denen mineralifhen Salgen gefunden wird / und aus welchen der 
dem Magen füffe ublimirte Mercurius beftehet/ hinweggenommen. 


ſchaͤdlich. 


Das auf Spagyriſche Art præparirte emetiſche Pulver iſt auch ein ſehr bewehrtes Mittel 
zur Todtund Austreibung der Wuͤrme / ingleihenzur Herauswerffung der materiellen Cauſæ 
derſelben. Auch die Aſchen der irrdifchen Regen-Wuͤrmer hindern Frafie einer natürlichen Ei⸗ 
genkhat Die Produ&tion der Würme in denen Daͤrmen wegen der Trockenheit welche fie in ſel⸗ 
ige Daͤrme einführen weil fiediefe wuͤrmigte Feuchtigkeit einſchlinget und verzehret, | 
Werden alfodie Wuͤrme in denen Därmen durch folgende Methodecuriref: Recipe von 
dem aufSpagyrifche Art præparirten fiffen Mercurio 20, Gran, und von Opiata Salomonis eine 
halbe Drachma,, vermifche felbige wohl unter einander/ und made davon einen Bolum , welcher 
des Morgens cum regimine & cuftodia eingegeben werden fol. Diefe Dofis muß 3. Morgen 
nad) einander aufgleiche Art wiederholet werden. Werlangeft du / Daß diefes Medicament ſtaͤr⸗ 
cker purgiren ſolle mifche darunter etwas weniges von dem emerifchen Pulver / nemlich 3. oder 


4. Gran / doch daß die Krancken erwachſen und flarefer Conſtitution ſeyn. 


BondenenStrandheitendesDindern oder Ve⸗ 
ſaͤſſes/ auch deren &brfachen und Zeichen, 
Das 1. Kapitel. 


Jele Afte&tus pflegen den Hindern einzunehmen, worunter bie vornehmſten feynPhlegmo- 
ne , ein Geſchwuͤr / Fiſtulæ, Seiflura , Condyloma, Hamorrhois und Inflammatio,: 
und pflegen alle dieſe Affe&tus in dieſem Theil zu entſtehen wie folget: Wann der er; 
nährende und homegenifihe Safft des ganken Coͤrpers feine ſchweflichte und arfenicali- 
ſche Ekxcrementa in dieſen fleiſchichten Theil / welcher den Hindern conftitniret  niederleget / ere 
wecken dieſe Excrementa, wann fir ſich daſelbſt gehaͤuffet haben eine auſſer⸗ natürliche Ges 
ſchwulſt / oder ein dergleichen Art Geſchwuͤr / welches Phlegmone genennet wird wegen der In- 
flammation, welche gemeintglich bey die er Geſchwulſt iſt. Es iſt ein herber und groſſer Schmertz / 
und derſelbe wird durch) Anzuͤpffung und Druͤcken verbittert der Bauch wird etliche Tage hart 

| und 
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und fondergroffe Wein nicht folvivet/ da ein Fieber darauf erfolge weswegen der Urin fich aud) 
L In Sn weildie Blafewegender Nachbarſchafft des nothleidenden Theils inflam⸗ 





0 VonderPhlegmoneentiichet ein Geſchwuͤr / welches ſich in die innerſten Theile des. 
Hindern / nemlich in die Hoͤhle des intelini re&ti einzufchleichen pfleget / ehe daß es in die Lufft 
heraus brechen will / weil dieſe innere Theile weicher ſeyn / und alſo eher ſchwuͤr oder wund ges 
macht werden koͤnnen / als die aͤuſſerlichen / welche haͤrter und feſter ſeyn,. Wann nun endlich 
dieſes reiſſe Geſchwuͤr ſich bricht / bleibet doch ein Ulcus zuruͤck / welches ſehr unflaͤtig / eiterig 
und Aftulofifch iſt / ſo daß es oͤffters in die ſem feuchten Theil welchem Die Excrementa heykom⸗ 
mæen koͤnnen / zuſammen gehet / und eine Narbe (Cicatricem) bekömmt, Ja es waͤchſet zuſam⸗ 
mien und wird hart / wovon eg Attulofifch oder ſchwam micht wird. 

Alagades oder die Eiffure, Spalten oder Ritzen des Hindern ſeyn laͤnglichte kleine e⸗ Waskhaga- 
ſchwuͤre / durch welche die Runtzeln des Sphindteris zerſchnitten werden ; fie imitiren die Ritzen des und die 
der Lippen / Hände und Fuͤſſe und dependiren vun eben felbigen Urſachen. Denn es ſeyn ſcharf- Ritzen des 
fe / beiſſende / tartariſche und ſaltzigte wie auch arſenicaliſche Exerementa , welche ihre Grau⸗ Hindern ſeyn 
ſamkeit gegen dieſen Theil ſehen laffen / und denſelben mit ihrer Schaͤrffe und ſtechenden 

Rrafft zerreiſſen und zerſchneiden; und auf dieſe Art die ſciſſuras oder Ritzen hervor bringen. 
=. Condyloma iſt ein hartes Geſchwuͤr oder eine Benler welche am Rande des Hinz 
dern entſtehet / und als eine Wartze / Wein⸗vder ManlBeer/ oder auch als eine kleine Feige 

hervor waͤchſet. Dieſes Geſchwuͤr entſtehet mit einer laflammation von irrdiſchen / ſchweflichten / 

 wifcofifchen Excrementen, welche in dieſem Theil von dem Geiſt / derGeſundheit Deconomo, hinge⸗ 
leitet wild/ welcher das Reine von dem Unreinen abſonder.... 

Die gemeine und amiliare Kranckheit des Hindern / iſt Izmorrhois, oder der Blut⸗ 

| N und iſt nichts anders / als eine aufgeſchwollene / und mit excrementoliſchen Ger 
Nlut angefuͤllete Ader / welches Blut die Gefaͤſſe des Hindern ausbreitet / oder ausſtrecket. Dies 


— 


fer Afccus wird Hemorrhois genennet/ weil Blut durch dieſen Theil flieſſet; und wann Fein 
Blut heraus flieſſet werd er Heemorrhois coeca, oder Feigwartzen / Tacken / guͤldene Aber 
&c, geheiffen ; weil er in einer Eurgen Zeit entſtehet / und den Kranden mit einem gröffern 
Schmertz quaͤlet und plaget. Sonſten entſtehen alle Hemorrhoides yon einem ſcharffen / beiſſen⸗ 
pen exerementofifchen Gebluͤt / welches aus der Vena caya in den aͤuſſerſten Theil des Hindern 
gefand wird, woſelbſt es durch feine Schärffe die Gefäffe des Hindern inſſammiret, aufſchwel-⸗ 
end mache und zernaget / ja wol auch bisweilen wund und ſchwuͤr machet. Daher der Sphindter 
mit denen Mufculen des Hindern refolvirer und umgekehret / eingewickelt / und mit vielen Fleinen 
Beulen durchgebohret / nebſt vielen heraus flieffenden [harten und beiffenden Geblüt gefehen 
wind wovon die Procidentia ani, oder das Ansfalfen des Affter-Darms entſtehet fo von des - 
nen von gedachtem Gebluͤt entſtehenden Kranckheiten dependiret. Weswegen / wann felbige cu⸗ 
riret werden / dieſe zugleich preecavirer oder verhuͤtet wird. a 


Die Eurder Kranckheiten des Hinder . 
aa Selnflammation des Hindern / ingleichen das auf ſelbige Inflammation erfolgende Geſchwuͤr / 
2 pird mit diaphorecifipen und Schweiß stegenden Medicamenten hinweg gefrieben ; weil 
das Blut durch die ſe Medicamenta Sudorificd, alle feine Excrementa ableget/ und hingegen gute 
- Conditiones wieder annimmt. Seyn es Geſchwuͤre / welche den Hinderntangreiften und plar 

gen / werden ſelbige mit Balſamo Sulphuris deſſen Præparation vorher beſchrieben worden /curiret. 
Die Rhagades und Condylomata, werden mit Oleo chamomillæ und Florum verbafc ci curi⸗ 
ret / welches Del kraͤfft iger gemacht wird mann en Balfam Sulphuris vermiſchet wird. 





H&mor« 


Melche die 
Nieren: 
Kranckhei⸗ 

ten ſeyn. 
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Hzmorrhois aber pfleget mit gleichen / oder eben ſelbigen Medicamenten curiret zu wer⸗ 

den. Das Oleum Mercuni iſt beſſer / und wird allen andern vorgezogen. Oleum Martis lindert 
auch wunderbarer Weiſe die Schmertzen der Hxmorrhoidum, und heilet diefe ſchwuͤrige Aflectus. 
Die Procidentia ani aber oder das ausgehen oder fallen des Hindern⸗Darms / wird mit folgendem 

Pulver curiret: IR ee 

Recipe Croci Martis preparati & cum aquarofacealoti, Maftiches, balauftriorum, cupu- 

larum glandıs & Salvix ana i. Drachma / vermifche felbige wohl und mache davon ein fehr ſub⸗ 

tiles Pulver / welches du auf ein Linnen Tuch ſtreuen und in den Hindern einfteefen folft. Auf 
diefe Weiſe wird der Hindere geſtaͤrcket / und alle Bande deſſelben confortiret , und folglich in 
feinen natürlichen Ort reltituiret. — a ce ET 


Bon denen SErandheiten der SRieren/ und von 
derſelben Urſachen und Zeichen. 


Dosı.Kapitl. | 















Sa Ye Nieren werden son vielen Kranckheiten / welche fehr feh wer gu enriren ſeyn / geplaget / 
5 a als von der Inflammation , am allermziften vom dolare nephritico,obftruftiong,calculo, 
Sa abfcefli und Ulcere, Die Indammation tft mit einem nephritifchen Echmerg conjungi- 

ret / undentiichet fehr offt von E feinen) Grieß und Sand welche in denen Nieren 


vonder viſcoſiſchen Feuchtigkeit durch den coagulirenden / nitrohfchen und falgigten Geiſt generi- 
zer werden’ welcher diefe Materien gar leicht in Sand und Steine, fie mögen gefunden werden 
wo fie wollen/ durch feine coagulirende Krafft coaguliter. Welche / fo bald fie gemacht ſeyn / oder 


waͤhrender Zeit ſie dazu elaboriret pder eoagulırer werdenrin denen Nieren eine Inflammation vers - 


urſaͤchen / wie auch einen Schmertz; meilder Geiſt der Nieren diefe Inflammation fühlet und lei⸗ 
dei. Wann nunendlich die Steine in denen Nieren-Gruͤblein gemacht feyu werden fie ſehr offt 
darans geriffen / Damit fie durch) Geſchwuͤre daraus getrieben werden 5 worans ein heftiger 
und empfindlicher Echmertz entſtehet; weil die Geſchwuͤre ſehr fenfibel,und mit ihremeingebohr: 
nen Geiſt verſehen ſeyn. Weswegen ein guofer und unleidendlicher Schmertz entſtehet / wel⸗ 
cher auf keinerley Art zu ſtillen iſt /als durch Zerreibung oder Hinwegnehmung diefes Steins. Er 
wird aber zerrieben und aufgeloͤſet durch das Mercurial-Waſſer; weil ſelbiges allein macht -und 
kraͤfftig iſt/ alle Arten von Steinen ohne Incommodität der fleiſchichten Theile auf m weg 
wegen es dieſe Kranckheit wunderbarer Weife enriret. Von dieſem Mercurial-Waſſer giebet man 
dem Krancken bis eine halde Dradyma in Euppen / oder dazu approprürten MWaffer2.mahldes 
Tages / des Morgens frühe und Des Abends ſpaͤthe / wenn man ſchlaffen will / ein. Denn auf ſol⸗ 
the Weiſe wird der Stein euriret / zerrieben und gaͤntzlich duſolviret, und die vorhergehende 
Materie des Steins/ der Zunder / und die Difpoßition deſſelben +. welche in denen innerſten Thei⸗ 
len des lehhafften Aliments und der Theile verborgen lieget / vergehet und verſchwindet / durch 
den alleinigen Gebrauch des Mercurial-Waſſers / ſo daß ein Medicus feine andere Medicamenten 
zur Cur des Steins bedarff / als allein dieſes mercurialiſchen Waſſers. Enfin, der Stein wird 
nicht allein durch dieſes guttliche Medicament guriret / ſondern auch alle Nieren⸗Kranckheiten / 
nemlich / Obſtructio. Abfceffus, die Beule und der Nieren⸗ Stein⸗Schmertz; weil durch Hinweg- 
raͤumung der Urſach aller dieſer Allectuum, der Effectus auch hinweg getrieben wird. Das Mer- 
curial·Waſſer nimmt hinweg und diffalvirer alle Excrementa , welche in denen Nieren ſich von eis 


. 


nem übel digerirten und gefochten dahin abgefandten Aliment haufen oder ſammlen koͤnnen. Wes- 


wegen alle Nieren Krankheiten durch dieſes eintzige Medicament curirer werden, e 
| DR 
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Bon denen SErandi afe/ ı 
ſelben Ahrſachen und Seichen. 
era - 


Se Blafemird/ wie die Nieren mit gleichen Kranckheiten geplaget / amallermeiften Welche bie 
y mit Schmergen/ Inlammation, Stein’ Geſchwuͤr und andern dergleichen Artenswel, Kranckhei— 
| che alle von einer und eben derfelben Caufa, nemlich von denen Unreinigfeiten deg fen derBla⸗ 
Aliments dependiren / welches nach der Blafe geſandt wird. Und weil folches unabge- fer und wie 
fondert ſich alda häuffet / gebieret es nach feiner Natur und Eigenſchafft eine Kranckheit. Dann felbige gear: 
die gypfiſche / fehnodrige oder [mutige / vifcöfifhennd Eläbrige Excrementa werden durchden ket ſeyn. 
Geiſt des Urin Saltzes in Grieß und Stein coaguliret/ meildiefe Materie vondem Saltz Geiſt | 
gar leicht in Grieß und Steinegehärtet wird, Ja der Salg-Geift felbft / welcher die waͤſſerigte 
Subftang ſchwaͤngert / wird in einen Stein coaguliret / wieman bey allen Urinen ſiehet / welches 
wann ſie in denen Nacht⸗Toͤpffen erkalten / zu einer ſteinigten anhängenden Materie werden / wel⸗ 
che ſich wegen ber Schwere an denen Seiten der Nacht Toͤpffe anſetzet. Dieſes alles koͤmmt von 
dem Urin⸗Geiſt her /welcher / wann er erkaltet / nebſt ſeiner waͤſſerigten Subſtantz in einen Stein 
coaguliret wird. Hiewider möchte von jemand eingewandt werden / daß / mann ſichs alſo ver⸗ 
hielte / würden alle Menſchen von dem Blaſen⸗ und Nieren⸗Stein geplaget werden/ weil alle 
mit dieſer waͤſſerigten Subftang und Urin⸗Geiſt angefuͤllet ſeyn. Worauf aber geantwortet wird 
daß alle zwar dieſe waͤſſerigte Subſtantz / wovon Grieß und Stein indenen Nieren und der Blaſe 
gemacht werden / haben / aber nicht in einem ſolchen Grad / und mit ſolcher Krafft / dag ſich ſelbige 
bey allen in einen Stein coaguliren Jafferfondern nur in einen gang ſubtilen Sand / welches in allen 
gefundenrund leicht mit dem Urin heraus geworfen wird. Bon demStein entſtehet einSchmerg 
und eine Difhicultät fein Waſſer zu laffen / weil ſowol der Sand oder Grieß / als der Stein den 
Gang oder Weg des Urins zuſtopfſet / und Die austreibende Facultät von dem Stein geſchwaͤchet 
wird; indem die Natur des Steins oͤffters melancholifch iſt / und durch feine eingebohrne Kältedie 
Theile, welche der Austreibung deftinirer ſeyn / entkraͤfftet wovon die Ditkcultaͤt zu feichen her- 
Femme. Es entſtehet auch daraus ein Schmertz / weilder Stein oder Sandy indem fie außr 
getrieben werden / die Theile über die Gebuͤhr auflöfen und gusſtrecken. Und davon empfindet 
der Geiſt die aufer; natürliche Ausdehnung ver Theile leidet auch deßwegen; weil daraus in 
demſelben dieſe tranrige Empfindlichkeit / und folglich ein Schmertz entſtehet. — 
Oer Schmertz verurſachet Die Inflammation und das Geſchwuͤr; weil die aufgeloͤſete Wovon dag 
und auffersnatürlich zerriſſene Theile ſo gleich ſchwuͤr werden 7 und ſolches Geſchwuͤr ſieh niche Geſchwuͤr/ 
leicht heilen laͤſſet; weil die Blaſe von dem continuirlichen Urin naß und feucht iſt Und weil und die In- 
derſelbe ſcharff und beiffend / feiner Natur nach iſt / alſo hindert er die Heilung ja vermehret den Aammation 
Schmertz und die nflammation, Weswegen das Geſchwuͤr von Tage zu Tage weiter um ſich der Blaſe ber 
friſſet / bis endlich faul Fleiſch oder der Krebs / bisweilen garder Tod daraus entfichee. fomme. 
Die Zeichen des Steing ſeyn ein cica pubem & peritoneum umſchweiffendes Küseln. 
Bann der&tein aber groß wird / empfindet man das Gewicht von deſſelben Schwere /wodurch das 
gehen durch hockricht⸗ und ſteinigte Oerter; wie ingleichen das Springen difkicil gemacht wird. 
Der Urin nimmt auch ſehr uͤberhand / fo daß man continuirlich Das Waſſer laſſen will und wann 
der Urin heraus gehet / wird deſſen Fluß ſo gleich interrumpiret, weil der Stein im Wege lieget; 
wes wegen der Fluß nicht continuirend / ſondern unterbrochen iſt. Der Schmertz beſchaͤdiget 
Ben Gang oder die Roͤhre der Schaam / air — wird / und verhindert 
— ttt2 a 
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das Seichen oder Piſſen / oder die Begierde deſſelben zu vollbringen; weil die Groͤſſe des Steins 
ang dem bernionæs / das ſo genannte rectum lateltinum, als den Hals der Blaſe/ aureitzet und an⸗ 





— hitlzet / wodurch der Urin weiß und truͤb / auch dick wird. er 

Die Zeichen In der Inflammation der Blafe / und derfelben Halſes; alsin weichen am allermeiſten 
- Der Inflam- DieInflammation gefchiehet/ weil ſie fleiſchicht iſ. Denn in dem Conper der Blafe / Nafo, weil 
mation der er ſonder Blut iſt / wird zur Inflammation der Blaſe/e in hitziges Fieber / und ein hefſtiger Schmertz 

Blaſe. erfordert. And weil derſelbe ſcharff und ſtehend it / wird der Urin in dem Peritoneo mit einer 

Roͤthe ſupprimirer, doch ſo/ daß allemahl eine groſſe Begierde das Wafferzulaienverhanden iſt. 

Der Leib iſt verſtopft / mehr als er ſeyn ſoll / weil das Inteitinum rectum durch die Groͤſſe der Infam- 
wation zuſammen gedruckt wird; die Schaam und das maͤnnliche Glied ſchwillet auf / und die 
Menge des Urins ergieſſet ſich bis an den Nabel. | | NER 






(TV, 
2 


Iſt aher das Geſchwuͤr in Sphindtere, gehet bald dick hald duͤnn Eiter / ſo ſeht überfliffig 
und ſtinckend iſt / heraus Befindet ſich aber ein Geſchwuͤr indem Eörper der Blaſe / fo iſt in ſolchen 
Geſchwuͤren zwiſchen denen Nieren und der Schaam ein Schmertz / und das Eiter iſt gleichſam 
‚voll Haare / ſo von dem Urin / welcher in der Blaſe iſt / herkommt. Den Urin fan man nicht 
aufhalten / weil man continuirlich ſeichen will / und wer da arbeitet/ kan nicht gerad auffichen; 


weil er einen groffen und unaufhoͤrlichen Schmertz oder Beinempfindee 
Es werden annoch andere Kranckheiten/ um die Theile der Blaſe herum producirer, alsin 
dem maͤnnlichen Glied und deſſen Kopf/ Glans genannt / und Canal. Dieſe ſeyn unflaͤtige Geſchwuͤre / 
ſo wol in dem Canal des männlichen Glieds / als am Kopf deſſelben / nemlich Priapismus, Impoten- 
tia Veneris und Gonorrhoea, Es entſtehen auch durch die Unzucht Diabetes wie and Iicharia, 
Stranguria, Dyfuria und mictio cruenta, von welchen allen wir in dieſem Capitel handeln wollen, 
Doiie Geſchwuͤre in dem männlichen Glied und deſſen ductu vder Canal oder auch 
am Kopf deſſelben / entſtehen vun eben ſelbigen Urſachen / von welchen die sonder Blaſe/ nem: 
lich von ſcharffen und beiſſenden Excrementen des general Aliments, welche von dem Aliment durch 
Die austveibende Facultät nichhabgefondert werden. . Weg we gen fie jhwwimmen und durch die 
Waͤrme der Theile je länger je mehr gefochet werden / fo daß fie eine gröffere Schaͤrffe erlangen. 
Wes wegen fie die Theile; welchen fie anhängen / wund oder ſchwuͤr machen. Werden aberdiefe 
Excrementa yon der Frautzoͤſiſchen und Neapolitaniſchen Kranckheit inkcirer, enrfichen daraus 
ſchaͤrfſere und mehr beiffende Geſchwuͤre / welche um ſich greiffen und endlich die Natur eines - 
nagenden oder um fich freſſenden Krebſes erlangen. er en 
Priapismus iſt eine auſſernatuͤrliche und ohne Stachel der Geilheit continuirende Ere- 
ction des männlichen Glieds. Bisweilen befindet ſich auch bey dem Priapismo eineTnfammation, 
bisweilen Feine ; weildie Aufblähungdes Stengeld / oder des männlichen Glieds mit einem 1e- 
tano einiger mafjen ausgefpannet wird. Die Urſach deſſen / iſt in windiger Dunftroder aud) der- 
Öeitder Schaan clSC Di Ann OLD übenflfigansfli, 
Wasdielm- — Durch die Impoteng zum Beyſchlaff aber / welche dem Priapifimo contrair iſt/ wird die 
potentaVe- Männlichkeit hinweg genommen welche von einem Mangelder lebhafften und animalifchen Geis 
neris ſey. ſter entſtehet; weswegen innerhalb fern Same generirer + und fals derfelb: generirer wird den⸗ 
| noch fo ſehr kalt und materialiſch iſt / daßer mit lebhafften Geiftern zur Gnuͤge nicht verfehen iſt 
Die Männlichkeit aber wird durch den Befect des Saamens hinweg genommen welcher Defe& 


vom Alter „Kranckheit ober andern Urfachen / welche den eingepflangten Geift und deffen - 
Staͤrcke dislolvirensiwie auch von Zaubereyen / welche den Saamen feiner offenbaren Eig enſchaͤfft 
und Qualitaͤt berauben / und endlich auch vom Tropff oder einem halben Schlag der zur Gene- 
sation gewidmeten Theile entſtehet. an. ae 
Die Gonorrhera aber iſt ein fenriger Fluß ohne Empfindung einiger Luft oder 
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— DB männtichen Glieds welcher von der Schmwacheit der Spermascen ‚Theile 
herkoͤmmt/ as: den Saamen’: um gekocht zu werden / nicht bey ſich behalten koͤnnen / 
weswegen er roh fortgehe. Man hat auch annoch eine andere gifftige Gonorrhœa, 
welche von der jo — Frantzoͤſiſchen Kranckheit entſtehet worin dem Wachenden fo wohl 
als dem Schlaſſenden ein weiſſer oder Citrin⸗gelber Saamen zu entgehen pfleget / welches durch 
die vonder — chen Theile verurfa 
chet wird. Dann felbige machet/ daß der in denen fpermaufchen Gefaͤſſen ge! fammlete Saame 
— und mit der Veneriſchen Seuche angeſtecket wird. Weswegen dieſe Urſach von. 
dem Geſundheits⸗Huͤter / dem Geiſt / hernach ausgetrieben wird / da in ihrem ſcharffen und beifs 
ſenden Durchgang indem Canal oder in der Roͤhre des — Glieds ſehr offt ineurable 
Geſchwuͤre generiret werden / welche mit einem unrcinen Fleiſch bedeceth ſeyn / und von ſelbigen 
wachſen Carnoßtaͤten hervor/ welche allein durch gewiſſe eigene zur Vertreibung dieſes Ubels ger 
machte Wachs⸗ Lichter curiret werden koͤnnen. Dieſe Lichter werden von Mercurio præcipuato, * 
und Mercurio dulci, welche unter einander mit geſchmoltzenem Wachs vermiſchet ſo ſehr klein 
und ſabtil gemacht werden / daß ſie in den Gang des Urins füglich eingefchoben werden koͤnnen. 
Wann ſolches geſchehen / zernagen fie fonder&: Hmertz dieſe überfluͤßige Carnoſitaͤten; und wann 
ſelbige hinweg ſeyn⸗ werden gedachte Wachs⸗Lichter mit Balſam Sulphuris beft chmieret oder be⸗ 
ſtrichen wodurch dieſe Geſchwuͤre gantz perlect curiret oder geheilet werden. 
Die uͤbrigen Kranckheiten aber / welcher oben gedacht worden’ und von welchen die 
Blaſe angeeriffen wird / werden allein mit Mercurial-Waffercurirer. Weil ſelbiges aber allen 
und jeden nicht befannt iſt müffen wir ſelbiges declariren. Alle Seheimniffen der Alchymie de- 
pendiren von dieſem Mercurial-ABaffer / an defien Stelle man ſich des füffen Mercuris, welcher 
zum oͤfftern eingenoramen werden foll / und des aus Gummi Antimonii und Sublimati, durch oder 
-mitgemeinem Waſſer extrahirten mercurialifchen Eßigs bedienen Fans we lches Waſſer wann 
es auf dieſes Gummi geworffen oder gegoſſen / in ein emeliſches Pulver precipitiret wird. Her 
nad) wird dieſes auf dem emetiſchen Pulver ſchwimende Waſſer abdiſtilliret, was davon waͤſſerigt 
und phlegmatiſch iſt / abgeſondert / das Saure aber verwahret welches in der Cur der Nierẽ Kranck⸗ 
heiten / und aller Aectuum der Blaſe wunderbar wirdet.-DieDofis deſſelben iſt 10. een inet 
nem SPWROpEIztEN Waſſer / welches zur Cur der Kran ckheit / welche curiret werdenſoll / dien lich iſt. 
Die von denen Frantzoſen hergekommene krebſiſche Geſchwuͤre aber, welche den K off Die Rebfifche 
(Glandem) des maͤnnlichen Glieds anzugreifien pflegen’ werden Durch das bloffe Anruͤhren die Geſchwuͤre 
ſes aus Sublimato und ee Summicarirer, darauf mit Balſam ge⸗ kommen von 
ſchuneret und folglich geheilet. : der ſo gengũ⸗ 
Die Gonorrhoœa aber/ fü wohl die Vencife, als eine andere/ wird mit folgendem ten Frantzoͤſi⸗ 
vols cwiret: Recipe vom Mardkcafie, ſo nenlich aus dem Nohrextrahirer wordenzr, Untze von ſchen Kranck⸗ 
Dem beiten Rhabarbar, fo. yulyerifiret ſehn ſoll 1. Drachma, von dem Pulver ‚Oflis Sepizeine heit her. 
 Drachma, von Camphor, welcher in Mandel-Del folvirer worden, eine halbe Drachma vermiſche 
dieſe Species, we Iche3. nach einander folgende Morgen eingenommen werden ſollen /worauf man “ 
ſich der von Acerofa und Agreſta gemachten kuͤhl lenden Juleppen bedienen kan. 
Dielmmporeni der Veneris pflegef durch Purgivung des Corpers mit unſerm vorher ge 
dachten und decarirfen Antimonio, Staͤrckung des männlich en Glieds mifSpiritu Vini, und mit 
guten Alimenten , welche den eingeboßrnen Geiſt/ und die natürliche Wärme retauriren fdnnen/ 
euritetz als da ſehn / gute son Rebhuͤnern und Kappaunen gemachte Suppen’ und ein conti- 
nuirlieher Gebraud) der Efleng Ambıa, welche zur Dintweguehunung Der Veneriſchen Impotengß 
ſehr Fräfftig fi. Dann man hat nichts kraͤfft und maͤchtigers zur Reitauration ber eingebohrsten 
Geiſter / und Erquickung der natürlihen Warme + als gedachte zfleng Ambree, welche 
DM grauen / und — dem allerbeſten Amber/ re recißcirten und von allem Phlegmate 
u 3 gerei⸗ 
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gereinigten Spiritu Vini folviret worden gemadjt wird, Hernach werden fie in die Putrefadtion 

geferet in Pferde⸗Miſt / oder in einem gelinden Bade / big der Spiritus Vini abdiſtilliret wirds 

wo rauf dieſe Diſtillation darüber cohobiret werden fell + biß der Amber in ein pures Del aufge⸗ 
loͤſet worden / welches behutſam per inclinationem von denen Häfen abgeſondert und iu wohl 
verſchloſſenen Phiolen zum kuͤnfftigen Gebrauch verwahret werden ſoll. DieDofis iſt 10. 
Tropffen in einer von Kappaunen oder Rebhuͤnern gemachten Krafft⸗Suppe. : S 
een een a ee: 
Don denen Symptomatibus des Piſſens oder Seichens | welche der 

0 Blafebegegnen oder zuſtoſſen. a 

Mas Dia- III Symptomara des Piſſens / welche der Blaſe begegnen / ſeyn Diabetes , Urin 
betes, Se incontinentia, Iſchuria, Dyfuria, Stranguria , und Mictio cruenta, Diabetes iſt wann 
man den Harn nichthaltenfan / oder eine continuirliche Paſſion der Nieren / in welcher 

die damit behaftteten fehr dürften / und alſo viel trincken geben auch per — heraus 

was ſie getruncken haben / da das Getraͤnck in denen Nieren nur einiger maſſen veraͤndert worden. 

Dieſe Paſſion entſtehet von einer Schwachheit des Nieren⸗Geiſtes / welcher Die behaltende (re⸗ 
tentricem) Facultaͤt machet / und die attrahirende Krafft der Nieren vermehret durch den in 
denen Nieren hervor gebrachten Tartar / welcher durch feine Trockenheit und Waͤrme dieFeuch— 

tigkeit / oder das Humidum ſehr attrahirer, und nicht zuruͤck gehalten werden Fan / weil dieſe 

Waͤrme und Trockene des Tartars / die eingebohrne Waͤrme beſchaͤdiget und obruret; weswe⸗ 
gen ſelbige das Rumidum nicht ben ſich behalten kan / ſondern es als ein Excrement geſchwind nach 
der Blaſe abſendet. Die Cur dieſes Ubels beſtehet hauptſaͤchlich in Hinwegraͤumung und Refol- 
virung dieſes Tartars / welches durch einen redtificirten Spiritum Salis, Acidum Vitrioli, und 
am allerbeſten durch das Mercurial-Waſſer / welches allein alle tartariſch Materien zu reſolviren 

capabel iſt / erhalten werden kan. EL Be A 

Was Iſchu⸗Die lſchuria iſt der Diabeti contrair, in ſo weit der Urin durch dieſes Übel ſupprimiret 

ria. wird / und entſtehet von einem allzuſehr haͤuffigen verftopfiend und tummmachenden Tartar / 

welcher durch feine Trockenheit und Kälte die Gaͤnge ſtopffet und ſchlieſſet; ingleichen die natuͤr⸗ 

liche Wärme der Nieren ſtumpffoder ſchwach machet/ fo daß fie Die anreigende oder ſtechende 

Schärffe des Urins nicht fuhlet / um folchen heraus zu treiben ja er machet den Urin gleichſam 

füß und unfchmashafft/ jedoch befindet ſich dahey cin fTumpfler oder obſcurer Schmerg / welcher 





durch die Ausfüll: und Ausſtreckung der Blafe verurfahet und. 
Cur der Die principalifte Eur der Iſchuriæ beſtehet in der Refolution dieſes narcotiſchen / kalten und 
Ifchurie, trocknen Tartars, welche du durch die vorhin præſcribirte Medicamenta erlangen kanſt / wie quch 
mit dem Saltz des Cryſtalls / und der gemeinen Steine. Die Steine und das Cryſtall werden 
calciniret. Und wann ſie calciniret ſeyn Bas Calcinatum derſelben mit einer gleichen Quantifät 
Salis Armoniaci ſublimiret, und dieſes Sablimarum wird darauf dem Krancken bif zur Quantitaͤt 
einer halben Drachme in Peterſilien-Waſſer eingegeben. Der mit Sale Armoniaco conjungir- 
te Geiſt Salis Tartari thut auch wunderbare Wirckung bey der Hinwegtreibung ber Iichurie, 
„9. Die Stranguria iſt eine Trauffe (Stillicidium) des Urins / wann verfelbe Tropffen⸗Weiſe 
Was die heraus gehet mit einemSchmerg / bisweilen fonder Schmerg/ wiewohl mit grofier Mühe + 
SZtranguria und vergeblichem Quaͤlen. Gieentftehet von dem verftopffenden Tartar ‚und derfelben Eur de- 
oder die kalte pendiret auch von der Reſolution des Tartars, welche gar leicht durch die vorhin gedachte Medi- 
Piſſe ſey. Amena erhalten wird. N ne | SR 
Die Dyfuria differiret nicht viel von der Stranguria, welche mit einem Schmertz geſchie⸗ 
Was die Bei. Dann die Dylurie iſt eine Difficulaͤt zu feichen / oder baren mit einem Schmertz, und 
Dyfuria, * depen· 


$ 


‚dergleichen Krandheiten/ in ſpecie mit Sale Antimonii curiret, und hinweg getrieben. 


N 


dependirer von dem verflopffenden Tartar, wird auch mit gleichen Medicamenten als die dtran 





guria curiret, Dann durch die Hinwegraͤumung des Tartars und deſſen Auflöfung werden alle 


Doie Mictio cruenta oder blutige Piſſe entfichet entweder von denen Nieren oder von dem 
Sphindtere cervitis uteri, wenn nemlich in diefen Theilen die Adern geöffnet und durchfreſſen wer: 
den / von widernatuͤrlichen Urſachen / entweder vomStein / oder von beifigten und fechenden euch: 
tigkeiten / welche im ZDurchpaſſiren die Adern oͤffnen und die Theile exulceriren. Iſt das Blut 


aus denen Nieren / fo wird es mit dem Urin gang genau vermiſchet / und ſolcher geſtalt der Urin 


eine 


gleichſam ein Dünnes wäfferigtes Blut weiches fich bald roth / fJuͤßig und ungerunnen gu Boden 
ſetzet. Kommt esaber vondem Sphin&tere vder Mufculo veficz , ſo macht es zwar dẽurin blutig / 
jedoch nicht gleichfoͤmig und wenn es fi) feßetrfo gerinnee es zufammen/und werdenGrumi oder 


Stuͤcken geronnenes Blut daran. 


Midtio cruenta oder das blutige Harnen / es mag entfliehen von welcher Urſach es wolle / wird 
mit 10. Tropffendes füffen und in gemeinem Waffer eingenommenen Mercuni; item mit dem 
füllen Balſam Tartari, der füffen Eifeng der Perlen und mit Croco Ferri, mit Aqua Plantaginis 
‚eingegeben curiret. Crocus Ferritpird in Eflentiam Ferrigar leichfreducirer; wann id) das ſau⸗ 
ve Waſſer des emetifchen Pulvers oder das Mercurial Waſſer habe, Mit dicſer allein igen Eſſentz / 
wann fie. rectißciret iſt / kanſt du hernach alle Geſchwuͤre der Nieren und der Blaferja auch die in: 


Was Mictio 


cruenta ſey. 


Die Cur des 
blutigen Piſ⸗ 
ſens. 


nerliche uͤbrigen Geſchwuͤre / welche in unſern innerften Viſceribus verborgen zu liegen pflegen / 


curiren. 





ern) Das 3 Soap 
oder H 


on denen Kranckheiten des Scroti 






Theilen deſſelben. 


⸗ 


US Scrotum iſt die aͤnſſerliche ſattſam dicke Merabrana , worin di 
ne feishofifche nnd harte Geſchwulſt angefochten zu werden / weil DieExerementa,melche vifeofifc) 
ui tartariſch ſeyn / dahin abgeführet werden. Diefe werden von demAliment de8Scrori oder Hodẽ⸗ 
Sacks / und der Hoden abgeſondert / und indem fie abgefondert werden / woferne fie nicht von den 
maͤchtigen Geiſt / Huͤter deſſelben Theils / heraus getrieben werden / haͤuffen fie fihrund werden 


eine ſcirrhoſiſche Geſchwulſt / welche von Tage su Tage härter wird, und alſo die gantze Zeit 


derfelben einwickelt und einſchlieſſet. 


y N 


des Lebens in dem Theil bleibet/ fo daß es zum oͤfftern Die beyden Hoden, hißweilen nur einen 


Diefe vifcofifche und tartarifche Excrementa werden diffolviret durch die Erwaͤrmung mit 


z ’ ı 


ʒoden⸗Sacks | umd denen 


Se N —— e Hoden eingewickelt / und 
 twomitfiebederfettoerden. Dieſe Membrana pffeget durch viele AaMlectus, in fpecie durch 


einem Bonen ⸗Waſſer / und durch ein durch Bonen Meel gemachtes Cataplafma , welches mit 
diſtillirten Eßig malaxiret / und oͤffters gantz laulicht dem nothleidenden Theil appliciret werden, 


muß / ingleichen durch eine offtermahlige Purgation unſers Antimonii und füffen Mercuri, wie 


auch durch eingenommene Sudorifica „ und applicirte Cataplaſmata. Es entſtehen auch 


Inflammationes in dem Hoden⸗Sack / welche von denen Excrementen ſelbſten / weil fie 
ſich von der innerlichen Wärme derfelben entzuͤnden dependireny und ihren Urſprung haben. 
Wann alſo / oder angebrachter maſſen / der Coͤrper durch vorhin gedachte Medicamenta purgi- 
vet/ und der beſchaͤdigte Theil mit Oxycraro der Agua rofarun: und Plautaginis abgefühlet 


worden / werden felbige Inflammationes gar lercht vertrieben / ja man Fan derſelben noch leich⸗ 


ter durd) den gereinigten Safft Sempervivimajoris und minoris fof werden’ ingfeichen durch 


ein Aderlaſſen aus der Fuß⸗Ader Saphena, meil in allen Inflammationen dag Aderlaſſen ſehr dien⸗ 
lich ift. Dann das gange Geblut entzündet ſich faſt Durch die Inflammation eines particnliren 
Theils / weil der Geiſt des inllammirten Theils dieſe Inflammation durch den gangen — 

| u - | ühret/ 
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führet/ welche er in diefem angegriffenen Theil leidet’ und fo bald diefer Theil abgekuͤhlet / 
und Die Indammation des Theils ausgelöfchet worden’ verlieret fid) auch fo gleich die gene- 
rale Inflammation, . En ERS 6 
| - Der Hoden⸗Sack wird auch durch einen Bruch deffelben (Herniam & ramicem) ange. 
fochten / da verfchiedene Geſchwuͤre aus allerhand Dingen entſtehen / welche in den Hoden Saͤck 
einzufallen pflegen / und die den Unterſcheid zwiſchen der Hernia und Ramice machen; ſelbige 
fallen aber durch eine Zerbrechung oder Dilation des Peritonei oder des Haͤutleins im Leibe ums 
Eingeweide hinein’ welches die dritte Membrana inteſtina iſt und den gangen Schmeer : Ber 
Unter: Band) eingeſchloſſen halt und der äufferlichen Haut unmittelbar folge. 
Weun die Därme durch Zerbrechung des Peritonei oder des HA 





u; | utleins im Leibe um. 
das Eingeweide inden Hoden⸗Sack fallen/wird das Gefchwär Enterocele. Wo aber das Omen-, 
tum der das Netz um die Leber / und Epiploon hinein fallen / Epiplocele genennet. Flieſſet aber 
ein Waffer oder eine weiche Feuchtigkeit in den Hoden⸗Sack / nennet man ſolches Geſchwuͤr / ſo 
Daraus entftehet/ Hydrocele; ſchwillet er aber vondem eingebohrnen Sleiich/Sarcocele, Fr 
Der znterocele und Epiplocele iſt das Geſchwuͤr nicht bleibend / tweildag Omentum und die Datz 
me mit denen Fingern leicht wieder hinein gefchoben werden da alsdann das Geſchwuͤr vers 
- ſchwindet 7 jeneg zwar mit einem Geraͤuſch und einem windigten Schall oder Thon / dieſes aber 
ſchwerlicher und fonder einiges Geraͤuſch. Die Affedtus Hydroceles und Sarcoceles hingegen ſeyn 
Geſchwulſte / welche ſtets bleiben/difteriren aber unter ſich darinn daf Eydrocele eine weiche Ge⸗ 
ſchwulſt iſt / welche / wannſie gedruͤcket oder geſtoſſen wird / einen Schall von ſich giebet / iſt ſonſten 
am Gewicht leicht / und beym Licht durchſichtig. Sarcoceles aber iſt ein hartes Geſchwulſt / 
ſchwer und obſcur, welche Durch eine längere Zeit allgemaͤhlig zunimmt und anwaͤchſet. 
Die Cur ab... Alle Species Hernix oder Brüche des doden⸗Sacks werden mit dem Depurato des vor⸗ 
er Briiche, fteichen Krauts Herniarie auriret / welches mit Bonen ; Mecl vermifchet / und dem nothlei— 
des Ge denden Theil applieiret/den Krancken in Zeit von 15. Tagen / doch daß er im Bette ſtille liege / 
Raͤchts. vollkomlich von dergleichenBruͤchen curiret Drey oder 4. Tropffen von dem Spiritu Des gemei⸗ 
7 nenÖalges oder SalisGenme, wann fie des Morgens fruͤhe nüchtern in Aqua Sophiæ oder Con- 
folide eingenommen werden / ſeyn das hoͤchſte Arcanum der Eur des Bruchs vom Hoden Sa, 
Jugleichen ein von Gummi opopanax und den Pulver Confolide majorissgder von deſſen Safft / 
und dem Saft Enule Campanz und Rutz unfer einander vermenget/ zugleich mit Opopanax 
und Eflentia ferri gemachtes Pflafter / heilet auch die Herniam fehr wohl, Das Verbinden muß 
nicht negligivet werden / damit die Theile / welche wegen des Bruchs oder der Dilaration des Pe- 
- sitonei Inden Hoden⸗Sack hinunter zu finden pflegen im Bauch / und innerhalb des Clauftrideg 
Peritonei zurück behalten werden. Auf diefe Weiſe pflegen die Hernie bey Knaben curiret zu 
werden / bey alten Leuten oder Männern aber laffen fie ſich ſehr ſchwer curiren/ es ſey dann / daß 

ſie ein ganges Jahr hindurch unbeweglich im Bette beliegen bleiben und ſich dieſer Medica⸗ 
menten bedienen. ra as — | 


Von denen Affe&ibus der. Mutter / derſelben 
Ahrſachen und Seichen. 
Das Capitel. 


e Gebaͤhr⸗Mutter wird durch viele und mancherley Kranckheiten / und faſt unendlich 
In viele Symptomara angefochten/ von welchen ein fehr groſſes Buch geſchrieben werden 
koͤnte; weil wir aber alle Kranckheiten auffs allerkuͤrtzeſte tractiren muͤſſen / damit die⸗ 
ſe neue Lehre der Kranckheiten denen Candidatis Medicinæ beygebracht werden moͤge als 
af mag 






mag ein ander auffſtehen / welcher Rationes diejen Rationibus hinzufüger wodurch alle Finfters 

niffen allgemaͤhlig aus denen Gemüthern der Medicorum vertrieben werden’ und folglich ein 

helles Licht / als am Mittag / indem Verftand verfelben leuchten wird. 

BWeil derohalben die Gebahr⸗ Mutter das Centrum aller dieſer Affetuum iſt / welche al⸗ 
le Tugenden derſelben darin ſchwaͤchen / und die groͤſſeſte Krafft oder Tugend derſelben iſt / wel⸗ 
che dieſer Art Kranckheiten ſehr zu Huͤlffe koͤmmt / um dieſe Tugend auszurotten. Sintemahl 
Die Contraria einander / nach denen Geſetzen der Natur / folgen. Und weil in der Gebaͤhr⸗Mutter 

ſehr viele Kräfte ſich befinden / als hat ſelbige auch viele Gebrechen und Mängel/ weßwegen une 

endlich viele Rrandheiten felbige anfechten / als Phlegmone ‚ Abfceflus oder reiffe Gefchwürer 

Beulen / Krebs / Scirhus, Mola, Inflatio, Waſſer⸗Sucht / Stein sc. uud in dem Halß derfelden 
wachfen Rhagades , oder Schrunden vonder Kälte Condylomara und Hzmorrhoides, von wel⸗ 

Shen allen wir aufisallerkargefte handeln wollen. | | | 

, „„ehlegmone ifteine inder Gebaͤhr⸗Mutter von denen Excrementen des Aliments generir- 

te Geſchwulſt. Dieſe Excrementa inflammiren und entzünden durch ihre arge und boßhaffti⸗ 

ge Qualität die Mutter da der Geiſt ver Mutter welcher Sefundheits: Hüter derfelben iſt / 
gleichfals inflanmiret iſt und weil er von denen Excrementen der Mutter irritiret wird / entſte⸗ 
bet daraus ein Fieber / eine Hißigfeit/ eine Gefchwulftveine Ausdehnung and Schweredes Un 
ter: Bachs und der Lenden / biß endlich dieſes corroſwiſche vermehrte Geſchwuͤr veiff wird’ _, 

und ſich bricht / weswegen von dieſem gebrochenen reiffen Geſchwuͤr ein unflätiges Ulcus Die Excre- 
wird / weil die Mutter mit vielen bofen und fehädlichen wie auch wunflätigen Excrementen mentader 

gleichfam angefütlet iſt welche eine boßhafftige Qualität Haben / ja gar venen Eigenfchafften Mutter ſeyn 

eines Gifts folgen. ö 1ER — —9 

Dieſer boßartige Afletus wird durch purgiren / wodurch Die Menſtrua gereiniget wer -· 

den / und durch ein an Der Saphena des rechten Fuſſes geſchehenes Aderlaſſen / fo viel die Kraͤff⸗ 
fer das Alter der Eranden Perfon/ und Die Conditiones des Climatis, und der Lufft zulaffen 
wollen curiret. Die Menftrua werden mit SaleVirrioli Veneris proxociret / wodurch zugleich Die 
Mutter fehr gereiniger wird / und mit dem offters in einem Roſen⸗Waſſer eingenommenen fau- 
ren Spiritu Vitrieli Veneris wird das Fieber / und die Higigkeit der Mutter / welche auff diePhle- 
gmone der Mutter folget / vertrieben. Daferne aber nach Vertreibung der Phlegmone in der 

Mutter Geſchwuͤre zuruͤck bleiben werden felbige allein mit dem füfjen re&ificirten Mercurial- 

Waſſer curiret; mweilfie fonften incurabel ſeyn / und alle andere Medicamenta nichts achten. Man 

mu ß ſich auch der S chweiß regenden Medicamenten bey der Cur derſelben Geſchw uͤre bed ienen; 

weil das Gifft des menſtrualiſchen Excrements allein durch Die Schweiß⸗- erweckende Medica- 

menta, und in ſpecie, durch unſern Schweiß ⸗regenden Meteurium hinweg genommen wird / wel: 

cher ſuſſer Mercurius durch eine zum wenigſten 12. mahl wiederholete Sublimation, fi) in 

ein Sudorificum verwandelt; deſſen Dofis eine Drachma / mit 1, Untze Aquæ Cardui bene- 

dicti und Ulmariæ iſt. | — on 

Die bos h afftige Geſchwuͤr der Gebaͤhr⸗Mutter / ſeyn Nomæ uund Carcinomata, oder um 

ſich freſſende und krebſiſche Geſchwuͤre. a | | 

Die Nomzfeyn ungleich / freifen täglich weiter um ſich / und ſeyn unflaͤtiger / ſtinckender 
undfhärferraledieanden. u ae | 

5 Careinoma iſt entweder ulceratum oder inulceratum, ſchwůrig oder nicht ſchwuͤrig. So lange 
es nicht ſchwuͤrig iſt / wird in der Mutter eine ſchwere Laſt( Moles gefuͤhletz ingleichẽ eine harte Ge⸗ 
ſchwulſt / gelblichter Farbe. Wann es aber ſchwuͤr / iſt es die boshafftige Noma felbft;die Daraus flieſ⸗ 
jende eitrige Materie ſtincket fehrriftpänn n. ſchwartzer / bisweilen auch wol gelber Farbe. Dieſe 

Materie aber / wird fo wol beyManns:alsWeib&:Perfonen in der Mutter / in denen Bruͤſten u. an⸗Die Cur Dee 
dern Theilen / von viſcoſiſcheũ / tartariſchen / gifftigen und faſt arfenicalifchen Exerementen generi- Carcinomatis 

un un — 
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ret, Weswegen die ganke Eur derfelben / in der Preparation des Realgaris und Arfenici beſtehet / 
von deflen Effeng allein die gantze Eur des Krebſes dependire, Wann die Scarra mit allen Wur⸗ 
tzeln des Krebfes hinweg genommen iſt / wird Die Beule oder das Geſchwuͤr des Krebſes / allein mit 
Balſam Sulphuris curiret. — N —— 

| Derseirrhus aber wird in der Gebaͤhr⸗Mutter von einem tartarifchenExcrement generiret/ 
wodurch die gange Mutter / bisweilẽ auch nur ein Theilderfelbe hart gemacht wird / und doch nicht 
wehe thut; und wann ſie wehe thut / iſt es nur ein obfcuser und ſtumpffer Schmerg. Man fühler und 
empfindet ein ſchweres Gewicht / welches laͤſſet / Als wann es in die Schaam hinunter fallen wolte, 
Die Lenden / ja der gantze Coͤrper leidet desfals / oder wegen dieſes Rxcrements, welches die Mutter 
in Befitz hat. Dieſes Ubel iſt ſehr ſchwer zu curiren und wo du nicht dag Mercurial-Waſſer haſt / 
wodurch die tartariſche Excrementa diſſipiret werden durch den gantzen Coͤrper / in welchem Theil 
deſſelben fie ſich befinden moͤgen / bemuͤheſt du dich umſonſt / den Scirrhumzn euriren / welcher 
mit der Zeit ſich in einen Krebs verwandelt / wovon der Tod zu erfolgen pfleget. Unſere an- 
rimonial-⸗und mercurialifche Purgation lindert wohl / hebet aber nicht dieſe Kranckheit gänzlich 


..,. Minen, | J J \ 
Was dieMo-, Mola ift eine Aßectio ber Mutter / wodurch dieſelbe aufſchwillet als wanneine Frucht 
. ad Gebahr darinn waͤre / und iſt nichts anders/ als sin in der Mutter generiries auſſer natürliches Fleiſch 
Mutter ſey. welches mitmembranis umgeben / und viele Adern / aber fonder Knochen und Eingeweide hat. 
Diefes Fleiſch wird mit den gemeinen Aliment ernaͤhret / und wächfet bisweilen das gange Leben 
SFT bindurd) ; bisweilen findket es auch wolim 4ten Monat wieder / da es yon der austreibenden 
Wiefiepro- Facultätr oder dem Geiſt / Huͤter der Gefundheit/ ansgeworffen wird. Dieſe Bene oder Ge 
duciser were ſchwulſt wird inder Mutter produciret, yon dem weiblichen unvoilfomenen und ſchwachen Saas 
de / und woher mens welcher in die Weite der Mutter hinein flieſſet / aus denen Äufferlichen weiblichen Tefticulis 
fir entſtehe. durch eine ſtarcke Imagination eines Beyſchlaffs und einen Fügelnden Appetit zu coiren oder bey: 
zuſchlaffen. Durch welchen Appetit allein der Saamen der Weiber in die Mutterhinflieſſet / wo⸗ 
felbfter von der natürlichen Wärme ; ingleichen der Iebhafften Warme der Mutter in ein Stück 
Fleiſch (carneam molem) digeriret und gekochet wird, | WW £ 
Diieſes Sleifh oder dieſe molam, nachdem fie von dem menftrahfhen Ge 
bluͤt ihre Nahrung und Wachsthum empfangen / treibet die Natur durch fich felbft heraus. Und 
damitfiedefto ſtaͤrcker und Fräfftiger ſolches rhun koͤnne / muß fie mit öffterseingenonnmenenZins 
mer Wafferz und Sale Vitrioli geftärcket werden + welches legtere die Mutter anreiget/Diefe Mo- 
lem nebſt dem menftrualifchen Geblüt heraus zu werſſen / zu welcher Zeit die Natur erwecket wird, 
diefe falſche Frucht defto keichter und Fräfftiger heraus zu werffen. Die Medici diſtinguiren eine 
rechte Frucht von dieſer Mola / meileine rechte und veritable Frucht in der Mutter gan gelind / ſon⸗ 
der Schmertz beweget wird / Die Molaaber lieget fehr ſchwer und waͤltzet fih mit Ungeftüm nach 
der Seiten / wohin die Frau fich leget- Aber das caufirer dieſe Molaeinen fchweren Gang / und 
machet / daß die Glieder mager werden / und der Leib Schmergen fühlet / vergleichen ben einem 
rechten und veritablen Kind / abſonderlich / wann die damit ſchwanger gehende Frau friſch und 
geſund iſt / nicht verſpuͤret wird. | | 
Die Mutter ſchwillet auch wann fie gleich mit gedachter Molanicht beſchweret iſt / von 
einem Uberfluß der Waffer / wovon eine Wafer- Sucht der Deuter entfichet/ in welcher ſichtbare 
Zeichen einer Inflationverhanden ſeyn / aber eine groͤſſere Schweres andein Schall eines gleich: - 
fan flieſſenden Waflers, Die Cauſa diefer Waſſer⸗Sucht iſt eine boshaftte oder verderbte Affe- 
Aion der Leber oder Miltz / welche von einem Tartar entſtehet / der die natürliche Wärme der Leber 
und Miltz ausloͤſchet. Weshalbendurchdie Schwächung der natürlichen Warme, das Blut 
in dieſen Theilen verdorben wird / welches eine Verderbung ded Alimenıs aller Theile des gangen 
Körpers vernrſachet von welchem Alimenefid) Serofifäfen und flieſſende Humores in der .. 
; 45 am: 
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ſammlen / wohin das molck⸗ und wäfferigte Geblüt pfleget hingebrachtund monatlich heraus ge; 

trieben zu werden. Ceſſiret diefemenftrualifäje Evacuation aus vorhin gedachten Urſachen / wann 

nemlich die natuͤrliche Waͤrme und der Geiſt derſelben geſchwaͤchet oder entkraͤfftet iſt alsdann Die Cur der 
ſchwillet der Bauch / und die Mutter von denen ſich darinn haͤuffig geſammleten waͤſſerigten und Waßerſucht 
tartariſchen Feuchtigkeiten / von welchen eine beſondere Waſſer⸗Sucht der Mutter entſtehet / wel: der Gebaͤhr⸗ 
che durch Confortation der Leber und Miltz / und Hinaustreibung dieſer tartariſchen zxerementen Mutter 
pfleget euriret zu werden. Die Leber wird mit Eſſentia Mercuriali und refina Solis, das iſt / mit dem 
fuͤſſen Saltz des Goldes / ſelbſten geſtaͤrcket. Dieſes fo groſſe Arcanum des Goldes aber Fan oh⸗ 
ne gedachte kiſſentz des Mercurii nicht erlanget werden; weil durch ſelbiges allein Gold und Sil⸗ 
ber mebſt denen übrigen Metallen / in ein ſuͤſes Saltz reduciret werden koͤnnen / wodurch ale Maͤn⸗ 
gel und Gebrechen der Gebaͤhr⸗Mutter / gar leicht curiret werden. 


Von denen Symptomatis der Gebaͤhr⸗Mutter / und denen Ur⸗ 
er ſachen derfelben. | 
SS te Gebaͤhr⸗Mutter wird durd allerhand Symptomata geplaget / welche auf die vorher de- 


LCLcherirte Kranckheiten erfolgen / unter welchen vornemlich gerechnet werden / Menfium — 
fuppreſſio, Menfium profluvium, der weiſſe Fluß / die Doppelte Gonorrheea, die Erſtickung der 






Symptomata 
Mutter Bas auf und abſteigen ingleichen das nteberfallen oder ſincken / und Die Convulfion dev; der Gebaͤhr⸗ 
felbeny von welchen allen a part wir hernach handeln wollen. | | Mutter. 
Alle Frauen und Jungfern/dieda mannbar fepnzpflegen monatlich / die erſten mit dem vollren 
oder abnehmenden / und die andern mit dem neuen oder zunehmenden Mond purgiret gu werden. 
Dreer alte Mond reiniget die alten Weiber / und der neue Mond die jungen Frauen und 
Jungfern / und dieſe Zeit der natuͤrlichen Reinigung iſt von der Natur feſt geſetzet / ſo daß / wann 
Frauen und mannbare Jungfern zu ſolcher verordnetenZeit nicht gereiniget werden / eineKranck⸗ 
heit bey ſelbigen entſtehet / und dieſe Suppreflion der monatlichen Zeit iſt kraͤncklich / auſſer der 
Schwangerſchafft; in der Schwangerſchafft aber wird dieſe monatliche Zeit natürlicher Weiſe 
fapprimiret indem sie! von diefem Gebluͤt in das Aliment der Frucht ſich verwandelt. Auffer der 
Schwangerſchafft aber iſt diefeSuppreflion kraͤncklich / und dependireram meiften von der Ver⸗ 
fopffung der vornehmften Vilcerum , und diefe Verftopffung entfichet von dem Uberflug und 
der Menge der auſſer⸗ natürlichen Excrementen , welche durch daß Aliment producirer werden, 
nd durch ihre Abondang den eingebohenen Geift eines jedweden Theils ſchwaͤchen / ſo daß er 
diefe Excrementa nicht anstreiben Fan ; woraus eine Verſtopffung entſtehet / welche / fo fie in 
der Leber / oder Miltz im Magen / oder in der Mutter felbften gefchiehet / eine Suppreſſion 
der monatlichen Zeit verurfachee. Hiedurch wird die Mutter entkräfftet und weil fie alſo den 
natürlichen Fluß des molckigten Gebluͤts monatlich nicht zu wege bringen kan / erfolgen dar: 
aus allerhand Gebrechen / als ein Ekel und Widerwillen für Eſſen und Trinden / eine Schwe⸗ 
ver ein Schmertz und eine Mattigkeit der Lenden / Schulter, Blätter / des Haupts und des gan⸗ 
gen Coͤrpers / dicker und truͤber Urin / welcher rother und bisweilen ſchwaͤrtzlicher Farbe iſt / von 
welchen endlich ſchwere Kranckheiten entſtehen. | 

Diefe feyn die Zeichen der Suppreflion der monatlichen Zeit oder des menftrualifchen 
Gebluͤts welche aufler denen angeführten Caufis » auch) die Umkehrung der Mutter verur⸗ 
ſachet; ingleichen mas den innerlichen Mund derfelben verfiopffen Fan / als zufammen geron: 
. nenes Blut / auffernatürlid) heraus wachſendes Fleifh in dem Mund derfelben / eine Men: 
ge von Fett / sin gewachſenes Haͤutlein / Bay enge Vitium der Conformätion , 9 
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ehe Gebrechen alte durch die Hand des Chirurgi curirer oder zum wenigſten corrigirer werden Fon: 
nen ; Die uͤbrigen aber durch die natürlicheRemedien,fürnehmlic) durch das Magiſterium ex fplene 
bovis caftrati, welches zu aller Zeit des Alters das vornehmſte iſt. Auch das Sal Vitrioli, und das 
Zimmet⸗Waſſer / des Morgens frühe adquantitatem 1. Unge eingenommen mit einem Scrapel ges 
teilten Eiſens / ohne einige andere Præparation erwecket fehr Fräfftig die monatliche Zeit, / hebet und 
eröffnet alle Verſtopfungen. Die Ambra⸗Eſentz thut eben daſſelbe / und ſtaͤrcket zugleich die Mutter / 
warn man davon 12. Tropffen in einer von Tauben und Sperlingen wohl zugerichten Suppe⸗ 
welche mit Zimmet und Negelcken wohl aromatieiret ſeyn ſoll / einnimmt; mit welchen 12. Tropf⸗ 
fen / und alſo zubereiteten Suppen 8. Tage nach einander continuiret werden ſoll. ——— 
Der uͤber ·Nach der Suppreflion des menſtrualiſchen Gebluͤts folget ein alzu ſtarcker Fluß deſſelben / 
flüffioe mo: welcher eben fo wohl aufer-naturlich iſt und die Frauen und Jungfern eben ſo wohl / als die 
natlicheFluß Supprefion quaͤlet / und iſt entweder ein haͤuffigers Gebluͤt als gewoͤhnlich / oder flieſſet langer 
oder oͤffter / oder nicht zu der beſtimmten Zeit. Dieſer alzu groſſen Evacuation hat man folgens 
des Zeichen/ nemlich eine Schwachheitder Kraͤffte welche das Gebluͤt nicht zurück halten 
kan / woraus ein Edel oder Cruditaͤt / Entfärbung des Geſichts eine windige Geſchwulſt 
der Fuͤſſe / und folglich des gangen übrigen Cörpers entſtehet. Dieſer allzuſtarcke Fluß der 
monatlichen Zeit dependiret von einem gewiſſen mattialifchen Gifft/ welches das Blut ans 
greiffet und der Brunn und die Duelle aller Zluffe if. Und daferne folches oder deffen Krafft 
aus dem weiblichen Geblüt nicht heraus getrieben wird / wird das gantze Geblütherausgeworfe 

fen / und dadurch das Leben ausgelefchet. Diefes Gifft wird durch eine reine und faubere Effenß 
Martis vertrieben / wann 10. Tropfien davon mit 1. Inge Aquæ Plantaginis eingenommen werden. 
Uſſentia Vitrioli oder deffen ſanres Oel mann felbige in Aqua Plantaginis zur angenehmen Sau 
Das W re eingenommen werden / thut eben daſſelbe. Das Magiſterium des Magneten mit Aqua 
Burf affer Burſæ Paftoris & Perficarix eingegeben it gleicher Würefung. Item Laudanum Paracelfi Per- 
ris (hllet un latum & Corallatum, ingleichen Amaranthen in einem weiffen Wein getruncken / hemmet und ſtillet 
Be as den allzu groſſen Fiuß der monatlichen Zeit. | * 
ut. Auf den Fluß des meuſtrualiſchen Gebluͤts erfolget ein Fluß der Mutter / welcher von je⸗ 
nem gaͤntzlich unterſchieden iſt weil in dieſem / nemlich in Fluore Uterino, fein rechtes und reines 
Blut heraus flieſſet fondern etwas unflätiges / unveines und flieflendes/ gleich dem Mokfen 
der Milch / oder einer dieken Suppe / welches bald Citrin-gelb / bald grün, und dergeſtalt 
ſcharff und beiſſend iſt / daß es alle Theile / welche es nur beruͤhret / wund und ſchwuͤr machet. 
And ſolches iſt offters ſehr ſtinckend und bißweilen mit verſchiedenen oder alzu ſtarcken Geruch 
verdrießlich und beſchwerlich. Die Caufa efficiens dieſes Ubels iſt oder lieget in denen principali- 
ſten Theilen. Dei wenn die Eingeweide verſtopffet / verhaͤrtet und mit einem Scirrho afhiciret ſeyn / 
foigen Cruditäten/ ein übler Habitus, eine bleiche Farbe / und eine phlegmatiſche Langſam⸗ und 
Verdrießlichkeit. Diefer in verfchiedene Theile ſich erguffene Humor faͤllet endlich in Die Mut⸗ 
ters; und weil erfelbige Theile durchlaufſet / veinigeter ven ganzen Corper / welches fehr offt 
Alle Kran durch die Nieren und den Bauch / indem er dureh felbige geleitet wird / geſchiehet. Dieſes 
heiten der Ubel wird durch dievorhergehende vorgefchriebene Remediacurirer, weil es von eben derfelben 
Mutter de- Caufa efficiente dependiret/ nemlich von einem martialiſchen Gifft / welches in dem weiblichen 
pendiren VON Geblütdiefe Sympomata gebieret  biß es verfrieben wird und vergehet von der reinen / und 
einem ware dieſes Giffts befreyeten martialifchen uſſentz / welche ihr Gifft leichter und Eräfftiger / als alle uͤbri⸗ 

Salijhen genatuͤrliche Medicamenta ausroftet nnd vertilget, | 
Gifft. Die Gonorrhoa folget / welche die Weiber eben fo wohl als die Maͤnner / wiewohl jene 
faſt öffter / alsdiefeplaget. Selbige flieffet aber ohne einige Venerifche Titillation, und nicht 
ſtets / als in Fluore Ureri geſchiehet fondern dann und wann /da einige Zeit zwiſchen iſt / nicht 
ang der innerlichen Weite der Mutter / fondern aus denen Perwatiſchen Gefäflen / 
* | | en 
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den Halß der Mutter fallen und was daraus flieffet / ift weißlicht und molckigt oder ferofifch / 
weder ſcharff noch ſtinckend. Die Caufa diefes Ubels ift nicht die Venerifche Kranckheit / von wels 
her wir hernach melden wollen / fondern eine gewiſſe gifftige martialifche Qualität / wie droben 
indem weiffen Fluß / welche mit eben felbigen Medicamenten / fo vorhin praeferibiret worden’ 
euriret wird. Diegifftige Gonorrhaea vermifcher fich mit diefer einfachen Gonorrhaea, und vers 
mehret alſo das Ubel / ſo daß die symptomata grauſamer oa und was heraus koͤmmt oder 
faͤllt / flieſet continuirlich / iſt dick / ſehr ſtarck und dabey übel riechend / ſcharff und beiffend; wes— 
wegen es die Theile wund oder ſchwuͤr machet / Daher es ſelten ohn ein Geſchwuͤr des Gemaͤchts 
gefunden wird. Dieſes Ubel wird mit denen Remediis, welche für die fo genannte Frantzoͤſi⸗ 
ſche oder Veneriſche Kranckheit dienlich ſeyn / und die hernach in einem beſondern Capitel gemel⸗ 
det werden ſollen / curiret. Die Geſchwulſte oder Beulen aber / welche in der fimplici Gonor- 
rhaea, oder auch in der gifftigen zu entſtehen pflegen werden aufs allerperfecteſte mit Eſſentia 
Mercurii und Arſenici cutiret. Sie werden nur bloß mit dieſen effengien berühret » und darauf 
mit gemeinem Waffer abgewaſchen / und darauf mit Balfam Sulphuris heſchmieret / nachdem 
der Cörper vorher mit unferer antimonial-und mercurialifchen Purgation gereinigef worden / da 
mit die Unreinigkeit und der Unflat der peccirenden Excrementen gaͤntzlich gereiniget 


| Die Mutter wird auch angefochten und gequälet miteiner Erſtickung (Stragulatu & Suf- Strangulatio 
focatione , ) durch welche der in der Mutter’ als im Centro liegende lebhaffte Geift der Glieder Uteri. 
von einem excrementofifchen Gifft des menſtrualiſchen Gebluͤts geaͤngſtiget und gleichſam erſticket 
wird / weswegen er ſich von dannen nach dem Hertzen / als nach feinem Koͤniglichen Pallaſt ber 
giebet. Und weiler mit dieſem Veneriſchen Ubel beflecket iſt / bekommt das Hertz eine geliude 
Ohnmacht / da der Bauch / wie wohl nicht lange / murmelt und brummet; und wird wegen 
Zuſammendruͤckung der Bruſt und des Diapkragmatis ſo ſehr kranck und conſternirt gemacht / als 
woann es ſo fort ſterben wolle/ weil der Geiſt des Gifftsdemfelben gleichfals die Kaͤhle mit einem 
Band zuſchnuͤret und verſchlieſſet. Weswegen er ſich nach dem Gehirn begiebet / und die Mem- 
branasinficirer, und dadurch ein unſinniges Raſen mit einer groſſen Unruhe / vielem unnuͤtzen 
Geſchwaͤtz / Lachen und Weinen erwecket / und mit denen übrigen Generibus der Tollheit und 
des Aberwitzes / einen groſſen oder harten Schlaff verurſachet; bevorab mann dieſer gifftige 
Geiſt narcotifcher und Falter Natur iſt / daß das Weib niederfaͤlt / als erſtaunet ohne die allerge⸗ 
ringſte Bewegung / Empfindlichkeit und Keſpiration / fo daß man ſolche krancke Perſon für recht 
todt halten muß. Allen dieſen Symptomatibus wird mit einem Spirit Vini geholffen / weil nichts 
mit groͤſſerer Krafft dieſe gifftige Qualitaͤt des menſtrualiſchen Gebluͤts corrigiret oder gar vertil⸗ 
get / wie auch das Hertz ſtaͤrcket / als der Wein⸗Geiſt. Das Sal Vitrioli, welches ein Vomitum 
erwecket / und die monatliche Zeit provociret, iſt anch fuͤr die Erſtickung der Mutter ein ſehr be: 
waͤhrtes Mittel. Sal Jovis iſt auch ein fpecihfches Medicament zur Cur dieſer Kranckheit / wann es 
mit Aqua dalyiæ eingegeben wird. Durch diefe Remedia allein habe ich alle mit der Erſtickung 
der Mutter behafitete Sranen zur vorigen Geſundheit gebracht, ; Was die fal⸗ 
Die Mutter wird auch durch die fallende Seuche und einen Anfall von Schlag fende&Seuche 
angefochten, welcher gleishfals von dem gedachten Gifft dependirer, welches imAuffleigen „.. Mutter 
des Gehirn einnimmt / und felbiges gleichfam mit einem Schlag Angfliget und quäler. fopy und wie 
Dana der Geift des Gehirns wird durch diefes Gifft gleichfam erſticket/ aller feiner felbige ges 
Fundionen beraubet / und, Die Nerven werden durch eine convulfivifche Bewegung artet. 
angefochten’ fo daß fie fih bemühen / durch eine zitternde Bewegung, dieſes Gift » 
inaus zu treiben. Die fallende Seuche (Caducus) der Mutter, und die Anfälle der 
bikorfgen Paflıon varüiren nach denen vielfältigen Qualitäten dieſes Giffts ; und werden alle mit 
einander / weicher Art felbige immer feyn moͤgen mit unferer antimonial- und ae 
UNunun ur⸗ 
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Durgation, Stärkung der Mutter / und der lebhafften Geifter curiret, welche Geifter durch 
Feine andere Remedia ſtaͤrck und Fräfftiger. confortiret werden koͤñen / als mit einem ambarifire-und 
mofchisfon Spiritu Vini, mit Zimmer Waffer/ Theriacalifyeny Himmliſchen und Kayferli- 
hen Woffer/ weil alle dieſe Waſſer in einem Spiritu Vini beſtehen wieaud) voneinem Spiritu _ 

Plantarum, welche durch eine natuͤrliche Krafft die Mutter flärden. Wann nun der Geiflder 

Mutter geſtaͤtckei worden / laͤſſet ſich dieſes Gifft welches dieſe Anfälle machet und erwecket / 

deſto leichter heraus treiben und vertilgen. ante 

Das auf und Die Mutter ſteiget auch hinauf und wird nach dem Magen und Diaphragmate hinge⸗ 
abfteieen der ſchoben / wodurch das Diaphragıma mehr.als es vertragen Fan /gedrücket wird ; weswegen nad) 
hͤhr— ſelbiger Seiten hin ein Schmertz und eine Schwere entſtehen. Die Mutter ſteiget auch) ab⸗vder nie⸗ 
Sn F derwertẽ / wann ſie in die unterſſen Theile getrieben wird / da fie auſſer⸗natuͤrliche Schmertzen und 
RT Gewichte um und neben dieſen Theilen erwecket. Welche Symptomata alle mit einander durch ei⸗ 
nenspititumVini verſchwinden / und durch die Erquif: vder Erwaͤrmung(lotu) gemildert werden; 
ingleichen durch das warme Getraͤnck vergehen / weil dieſes Gifſt welches dieſe Symptomara ers 
wecket / kalt iſt; weswegen es durch einen Spiritum Vini, und andere hitzige Remedia, und in 
fpeciedurch den Dunſt einer Feige (Ficus) vonder Haut eines Pferds leicht überwunden wird. 
Das Herausfallen der Mutter ift viel ſchwerer oder gefährlicher / als das Sincken oder Nieder 
falten derſelben / weil die Mutter umgekehrt heraus faͤlt fodag der Grumd derfeiben fich fehen 
daͤſſet. Dieſes entſtehet voneinerhefitigen Bemühung zu gebähren wodurch die Mutter / nach⸗ 
dem fie die Frucht und After: Geburt (Secundinas) heraus getrieben hißweilen — umgekehrt 
ſolget. Ste wird aber mit der Hand / und lotu adſtringente nach ihrem natürlichen Ort wieder⸗ 
gebracht / nemlich mit Abſinthio, Nepera und Artemifia, welche in Eßig gekocht werden muüſſen. 

Und damit ſie nicht mehr heraus falle / muß der Mund derſelben mit einem Ball (Pila). wodurch 
ein Zwirn⸗Faden durchgehet / und welcher mit geſchmoltzenem Wachs rings umher bedecket ſeyn 
muß / zugeſchloſſen werden. Auf dieſe Weiſe wird der Mund der Mutter mit einem Ball ver 
ſchloſſen / und der Theil mit den Magmate fotus adſtringentis, als mit etnem Cataplaſmate erqui⸗ 

cket / wodurch das wieder Herausfallen derſelben verhindert wird. 

| Diele Dinge haben wir von denen Affedtibus der Mutter melden wollenz weicher ab fi 
oleich wenig / dennoch groß und fehr nüglich ſeyn wicein jeder durch Die zxperieng erfahren wird. 


Bon der Birht/ Chiragra, Gonagra 
ımd Podagra 8 


— Das 1, Kapitel, 
die Gicht * BR Se Gicht / Chiragra, Gonogra und Podagra differiren auff keinerley Weiſe eifentialiter 
(Arthritis, ) 42) von einander / weil fier nemlich die ſe Kranckheiten / von einer und eben derfelben Cau- 
Chiragra, ſa dependiven/ und auch von Derfelben entſtehen. Siedifferiren nur wegen bes im; 
"‚Gonagra terſcheids der Theile’ / welche fieplagen. Diefe Theile fegn diversund vielfältigumg 
undPodagra wach der Varıefät und Diſtinction diefer Theile bekommen diefe Kranckheiten einige Differen 
feynund wo⸗ oder eine locale Diſtinction. Wann dieſe Cauſa materialis undeffentiaks die Arme und Glied 
son felbige maſſen angreiffet / wird ſolche Kranckheit Arthritis genennet; plaget fie die Haͤnde Chiragra; 
entſtehen. Die SinieGonagra; und wann Die Zuge angefochten werden / wird ſie Podagra geheiſſen. Diefe 
Diſtinctiones aber ſeynd nur nichtig / und won Feiner Importang, Man muß wiſſen/ wo— 
her dieſer Alloctus entſtehe und auf weiche Weiſe derſelbe in denen menſchlichen Eörpern gene- 
ruret 
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riret werde? welche die Difpofition dazu Haben / üngleichen wie und durch welche Methodedies 
fer Allectus gänglich / damit er nicht wieder komme / curiret werden koͤnne. 

Doieſe Kranckheit dependiret von dem Excrement des halſamiſchen Saltzes / wel⸗ 
ches in allen Naturen fi befindet. Danny weil wir verſchiedene Almenta eſſen und 
trinden / werden felbige in dem Magen gekochet und in einen -Chylum. verwandelt / 
da Die erſte Reduktion ver Speiſe in die erſte Materie geſchiehet. In dieſer erſten Me 
terie befinden ſich die drey jedermann bekannte Principia aller Dinge nemlich Cal + 
Schwefel und Mercurius, obgleich andere zwey fich auch dafelbft finden laſſen uemlich Erde und 
Waſſer / weldhe, ob fie gleich 5. ſeyn dennoch nur eine einige homogenifche Subftang ausma⸗ 
en / nemlich den Chylum , oder die ernaͤhrende Subltang / welche zur Nahrung und Conferva-. 
tion des Menſchen dienlich its weil anderswo oder fonfien Fein Balſamicum, und fun- 
damentale des menfchlichen Gefihlechts gefunden wird. Sie hat vielund mancherley Excre-. 
menta, woraus alferhand Arten von Saltzen entſtehen und weil ſelbige excrementa des balſa⸗ 
mifchen Sales ſeyn wollen wir / zu Verhuͤtung Der Confußion, Diefelbeadigenus nnum exere- 
mentitium des belfamifchen Salßes referiren / damit wir die einige Urfach des morbi arthritici er⸗ 
kennen mögen/ fonder Reflexion auf die Differengien Salis vitrioli,, aluminofi, gemmei, urtica- 
hs, und dergieichen zu machen / welche zu nichts anders / als zur Confundirung des Verſtandes 
dienen. Weswegen gung ſeyn wird / zu wiſſen Daß das kundamentelle und radicaliſche Salt des 
Balſams allerhand Excrementa hervor bringe / woraus diverfe und vielfältige Genera von 
Sicht entſtehen / welche wegen ihrer Schärfte and beiffenden Qualität brennen oder ſchwuͤr ma⸗ 
chen + und folglich den Geiſt / als das Inftrumensder Empfindlichkeit diefer Theile / zernagen und 
en ein Schmertz in diefen Theilen. von dieſem ſcharffen und. beiffenden. Saltz 
entſtehet. — — 

Wir koͤnnen derohalben die Kranckheit der Gicht, / Chiragræez, Gonagræ und Podagræ 
definiren, daß ſie ſey eine Kranckheit des vvn dem balſamiſchen Saltz abgeſonderten und nad). 
denen Gelencken und Gliedern dieſer Theile abgefuͤhrten excrkementoſiſchen Saltzes / in welchen 
Theilen ſolches den Geiſt / das Inſtrument der Empfindlichkeit derſelben / quaͤlet / zernaget und. 
beiſſet / fo lange dieſes exerementoũſche Saltz bluͤhet und flöriret / biß es endlich reſolyiret wird. 
Daun in alten Theilen des menſchlichen Coͤrpers geſchirhet eine Kochung und Digeflion des da⸗ 
hin abgefuͤhrten Aliments, und in dieſer Digeſtion wird das Reine von dem Unreinen abgeſon⸗ 
dert, Das Reine ernaͤhret und erhaͤlt die Theile und Glieder des menſchlichen Coͤrpers und 
ſolches Reine iſt nur allein das / welches aus der Reſolution der Alimenten in die eſſentielle und 
formelle Principia reſultiret. Das Unreine aber iſt das / welches nicht von der Naturdieſer Anfaͤnge 
iſt wird derohalben abgeſondert und folglich hergus geworffen. Wann ſolche Herauswerffung 
geſchehen / befindet ſich der Coͤrper geſund; bleibet es aber/ gebieret es wiehund mancherley Kranck⸗ 
heiten nach der Varietaͤt und dem Unterſcheid dieſes unreinen Excrements. In der Gicht Kranck⸗ 
heit findet ſich ein Uberfluß von dem Excrement des balſamiſchen Saltzes / weil die andern Excre- 
menta der andern Principiorum, als des Schwefels / des Mercurii, des Waſſers und der Erde 
auf keinerley Weiſe die Gicht verurſachen / ſondern gebaͤhren andere Kranckheiten / wie aus vor 
hergehenden Capiteln zu erſehen iſt. Dieſe aus denen Brincipiis und erſten Elementen abgeſon—⸗ 
derte Excrementa werden vermiſchet / und indem ſie vermiſchet werden / gebaͤhren fienene 
und vichältige Hranckheiten / nach der vielfaͤltigen und neuen Vermiſchung dieſer Excrementew. 
Dann wann dieſes excrementoliſche Saltz des balſamiſchen Saltzes mit denen waͤſſerigten Excre- 
menten des urſpruͤnglichen oder primordialiſchen Waſſers vermiſchet wird / werben in denen Ges 
lencken nicht ſonderlich ſcharfſfe Schmertzen genezirer, ſondern Geſchwulſt / welche gletchſam 
ohne Schmertzen ſeyn / weil dieſe waͤſſerigte Excrementa die ſchaͤrſſe des Saltzes mildern / 
wie auch den Schmertz / gebaͤhren gber eine eedematoſiſche und kalte Geſchwulſt. Wird 
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dadexcremene dieſes Sales mit einem ſchweſelichten exerement vermenget / wird der Gicht⸗ 
Schmertz groͤſſer und hefftiger / und mit einer ſehr groſſen Inlammation begleitet / meildieExcre- 
menta des primordialijchen oder urſpruͤnglichen Schwefels alle auſſer⸗natuͤrliche Entzuͤndungen 
und Higigfeitenprodusiren. Dieſes mag von dem Gicht⸗Schmertz gnug geredet ſehn. 
Die gewiſſe Die Cur dieſes Schmertzen aber beſtehet in der Aufloͤſung / Verzehrung / Deſtruction 
und ſichere und gaͤntzlicher Hinwegraͤumung dieſes von dem balſamiſchen Saltz abgeſonderten / und nach 
Cur der denen Gelencken abgeführtenexcrementofifehen Saltzes. Die Reſolution und gänglicheDeltru- 
Gicht.  &iondiefes Saltzes aber kan durch ein eintziges Medicament geſchehen / welches gantz ſicher dieſes 
Saltz auf einmahl und zugleich reſolviret / verzehret und vertilget. Dieſes Medicament wird Arca- 
num Corallinum genennet / und iftderfixe Schweiß⸗regende Mercurius rother Farbe / welche mit ge⸗ 
meinen Aqua Fort gemacht und zur Roͤthe gebracht wird durch Evaporirung des Aquæ Fortis, Her⸗ 
nach wird dieſes Medicament mifOleo Tartari geſtaͤrcket / und zuletzt mit Spiritu Vini, damit die Gei⸗ 
ſter desAqueFortis vergehen und verſchwinden mögen Dieſes Medicament iſt annoch ſtaͤrcker / waũ 
Gold in der erſtenSolution hinzugethan wird; und dieſe beyde darauf mit demOleoTartari,und zus 
legt mit einem Spiritu Vini füß gemacht werden. Dieſes Medicament iſt ſo wohl Cathartieum ‚oder. 
purgirend ald Sudorificum oder Schweiß-treibend/ und reiffet alle Wurgelndiefer Gicht⸗Kranck⸗ 
heit heraus. Selbiges wircket annoch kraͤfftiger / wañ mit dem wahrhafften Mercurial-und philofo- 
phifchen Waſſer der Mercurius gugleich mitdem Gold aufgelöfetrund darauf alle beyde durch dieſes 
Mercurial-und Philofophifche Waſſer in ihreerfte Materie reducirer, und darauf zuſammen biß 
gu der allerhöchften Nöthe gefochet werden / welche inder Wahrheit das Philofophifihe Gold iſt / 
womit nicht allein die Gicht und der Ausſatz fondern auch alle Kranckheiten gang fiher und ge⸗ 
wiß curiret werden. Weilung aber nicht vergonnet iſt ein fo groffes Medicament zu lehren mafs 
fen ſolches GOtt allein zuftehet / vollen wir an deffen Statt andere leichtere Medicamenta lehren / 
nemlich Spiritum Vitrioli , twelcher taͤglich biß eine halbe Drachmam in einer Suppe des Morgens 
ganz frͤhe eingenommen werden foll. Das Diaphoreticum Tartari iſt auch ſehr dienlich + wann 
davon eine halbe Drachma in einem dienlichen Liquore eingenommen. Und das zu 7. mahlen 
fublimirte Sal Armoniacum ift aud) ein betwährees Mittel, fo wohl wann man es einnimmt, als 
denen kranckhafften heilen äufferlich applicirer, Innerlich nimmt man davon eine halbe 
Drachmaad 1. Drachma mifCardui Benedieti und Uhnarie Waffer einy und der Krande muß 15. 
Tage nad) einander mit einer wiederholten Dofi ſchwitzen. ! — 
Dʒ Wachol⸗ Antimonium, warn es ſo wohlSudorifice, als Cathartice præpariret iſt / thut auch groſ⸗ 
derOel iſt ein fen Nutzen und Oleum Juniperi iſt auch zur&inderung der Gicht⸗Schmertzen ein bewaͤhrtes Mit⸗ 
Arcanum EN est, yannnemlic die kranckhafften Theile damit beſchmieret werden / oder daß es felbigen Auf 
der Gicht⸗ ſerlich appliciret wird. Es muß aber oͤffters rectiſiciret ſeyn / damit es biß in das Hertz oder den 


zur. Grund des Schmertzens penetrizen möge, 
den Druck heraͤns gegeben / worin wir ſpeciale Dinge angefuͤhret haben / als wollen 
ſchen / wegen der Suͤnde / einer unfihtbaren geiſtlichen oder ſpirituoſiſchen Efleng / u 











Das 1. Kapitel. | 

Qu, —9— Eil wir Anne 1638. einen ſattſam langen und weitlaͤufftigen Tra&tar von der Peſt durch 
ausführlich gemeldet haben / alhie aufs allerkuͤrtzeſte vorbringen. Die Peſt iſt dero⸗ 
halben eine fingulaire Peitſche GOttes / und eine Druͤckung und anſtecken de Kranckheit der Men⸗ 





Von der Weſt und denen Ahrſachen derſelben. 
wir alhie nur einen kurtzen Begriff davon machen / und was wir im gedachten Tractat 
ehr 


% 


es. ART EN goF- 
fehr (ubtilenSubfang / welche aus keinem innerlichen menfchlichen ercrement ent[tehet / fondern 





unmittelbar von dem erzuͤrneten GOtt / oder von einem übelen (fracido) hoßhafften und giftigen 
Geiſt der Corruption der Elementen herkoͤmmt / durch welche Corruption fie kalt bughafitig 
und giftig wirdrund folglich mit ihrem unſichtbaren und fpirituellen Gifft ſo wohl das Miricuel- 
le, al$ corporelle Aliment inficiref, Inficiret felbige dag corporelle Aliment, werden viele bes 
freyet / oder vor der Peſt preferviret; wo aber ver menſchliche Geiſt von dieſer Art von Peſt ans 
geſtecket wird / kan man fich davor fehr ſchwer preferviven, es fey dann / daß man die allerfräffe 


tigften Arcana.der Natur und deu lebhaften Balfam habe, welcher in dem univerfal Saltz / 


dem Balfam und Fundament der ganzen Natur / lieget / gantz rein’ perfect gekocht / und mit ſei⸗ 
nem Geiſt / und feiner Seele / die darinn allein liegen / vereiniget iſt / fo daß dieſe 3. ein eintziges 
reines / und dag allerperkecteſte Ding aller weltlichen Dinge conſtituiren. Dieſes eintzige Mer 
dicament / welches vorher im Capitel von der Gicht erklaͤret worden / curiret aufdie aller⸗voll⸗ 
kommenſte Weiſe / die natuͤrliche Heft welche von boshafften Corruptions-Geiſtern entſtehet. 
Koͤmmt fie aber von dem erzuͤrneten GOtt her / kan fie nicht anders / als durch das Geber zu dem⸗ 
ſelben / euriret werden. Bi \ Dr sm — 
Eine jede Species der Peſt iſt anſtecken der Art weildie Urſach derſelben ſpirituoſiſch iſt / 
welche gar leicht rommuniciret / und durch die Luft geſchwind zerſtreuet wird / ſo daß fie leicht fo 
wol zu ung’ als denen Thieren kommen kan / da ſie unſere Geiſter / und den ernahrenden Humo- 
rem, wodurch wir ernaͤhret und erhalten werden / inkciret. Denn die Lufft iſt das Vehiculum, 
oder der Wagen dieſes uͤbelen (fracidi) boshafften und peſtilentigliſchen Geiſtes. Nun koͤnnen 
wir ſonder Lufft nicht leben / und wann die Luft mit einem peſtilentzialiſchen Gifſt angeſtecket iſt / 


Die Peſt iſt 
anſteckend / 
und warum. 


wird folches Gift ung durch die Lufft gar leicht mitgetheilet; da es dann unfer Leben / oder die 


ſSubſtantz / durch welche wir leben / inficirer und beſchmitzet. Auf dieſe Weiſe greiffet die Peſt um 


ſich / oder ſchleichet ſich allenthalben ein.Und wir muͤſſen nicht gedencken oder ung einbilden / daß die 


Luft / oder das in der Luft verborgen ltegende peſtilentzialiſche Gifft corrigiret werden koͤnne / als 
ſehr ſchwer und mit groſſer Ditkicultaͤt; weil dieſes ſpirituelle unſichtbare Gifft von einem maͤch⸗ 
tigern Geift überwunden werden muß / welcher ſehr ſchwer zu finden iſt. Doch gleichwol werden 


Geiſter und Rauch gebende Subtllangien gefunden / welche die Luft ſehr wohl corrigiren / und ſelbe 


von der gifſtigen Qualitaͤt befreyen wie hernachmahls von der Præſervation der Peſt vernsmmen 
werden ſoll. Dann wir koͤnnen leichter fuͤr der Peſt preſeryiret, als wann wir damit behafftet 
ſeyn / Dana curiret werde 
che uͤberwunden wird. | — 

Hieraus entſtehen allerhand fehr ſchwere Fragen / ob dieſer uͤbele (kracidus) und mit einem 


gewiſſen rotzigten Gifft angeſteckte peſtilentzialiſche Geiſt von natuͤrlichen Urſachen allein / ohne 


Mitwirckung des Himmels / entfiehen koͤnne. Denn die Alten ſeyn in der Meinung geſtanden / 


1; weil das peſtilentzialiſche / aͤuſſerliche Gifft leichter / als das innerli⸗ 


daß die Peſt von dem Himmel herkomme; weil die Conjunction etlicher Sterne und Planeten / die 


Peſt vorher verfündigen. Weil nun dergleichen Influentzien und himmliſche Strahlen ſolches 
thun / folget / daß ſie etwas wo nicht alles / zur Production der Peſt conferiren müffen ; weil 
Ye unteren Dinge ohne Mitwirefung des Himmels nichts machen oder zu wege bringen 
oͤnnen a ne 
Hierauf wird geantwortet : Daß von dem Himmels weiler unzerſtoͤrlich oder incorrupti- 
bel iſt uud über dag nichts von demſelben in Diefe unteren Dinge herab fliefjen Fan / als was leb: 
haſſt und heilſam iſt / nichts toͤdliches vom Himmel herfommen koͤnne / und folglich auch nichts, 
welches Kranckheit verurſachen koͤnte. Dieſes alles dependiret von der Corrupuon der unterſten 
Elementen, und nicht der obernzsunmahlen alle himmliſche Strahlen ver Sonne ſowol / als Saturni, 
Martis und Scorpionis lebhafft und heilſam ſeyn. Saturvus, Mars, der Scorpion, die Hyades ‚ Plejades 
und alle übrige Strahlen / welche auf dieſe parlen Dinge herab flieſſen werden nicht zum vn 
| | a ii. En N 


Ob die Veit 

vom Him̃ei 

herkommen 
koͤnne. 
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oder zu Kranckheiten / fondern zum Leben’ Geſundheit / Heilund Wohlſtand herab geſand. Und 
obgleich der Tod und Kranckheiten entſtehen / kommen fie doch won felbigen nicht her / ſondern bloß 
und allein von einer befondern Corruption der unterſten Elementen, Habe ich gleich in meinembe 
fondern Tractat von der Peſt dad Contrarrum —— fo iſt ſolches falſch / und behaupte ich anitze 
das Gegentheil. Und obgleich Die Himel Peſt verkuͤndigen / jo thun fie doch ſolches nicht / als cau 
materialesund eficientes, ſondern nur als Zeichen. Dann ſie veraͤndern die Zeiten / und die Veraͤn⸗ 
derungen bereiten gebaͤhren Kranckheiten. Dann die unterſten Elementa veraͤndern ſich unterein⸗ 
ander nach der Veraͤuderung der Himel / nicht / daß dieſe Veraͤnderung dependirepon der Veraͤnde⸗ 
zung des himmliſchen Einfluſſes / als von derCauſa efficiente, zZum Exempel unſer Winter dependi- 
rer nicht von denen him̃liſchen Influentzien und Strahlk / welche zur Winter⸗Zeit ſeyn / wañ die Son⸗ 
ne von dem Capricorno oder Steinbock nach dem Krebs gehet; weil viele Tage im Winter eben ſo 
heiß und warm / als im Sommer gefunden werden. Sundern der Winter entſtehet zur felben Zeitz 
da die unterfien Elementa, weildie Sonne weit von ung entfernet iſt / ſtaͤrcker und Fräfftiger indie 
Luſt wircken / und in felbige Fältere Meteora abfenden/ wovon Kaͤlte Regen und die übrigen win⸗ 
terliche Meteora entftehen. Der Sommer hingegen wird verurſachet / nicht ans Der Urſach / daß Die 
Sonne uns naͤhert / wenn fie von dem Krebs nach dem Steinbock pafhzer, foudern weil zu folcher 
Zeit die unteren Remenna ſtaͤrcker und kraͤfftiger wircken / indem ſie warme und heiſſe Ausdaͤmpf⸗ 
ſungen und Duͤnſte nach derſelben abſenden / welche alsdann von ſehr heiſſen und warmen Duͤnſten 
und Ausdaͤmpffungen / die von denen unteren zlementen nach derſelben abgeſchicket werden / erhi⸗ 
tzet wird / gleich wie die Lufft sur Winter-Zeit von denen Falten Dünften / welche dahin getrieben 
werden / kalt gemacht wird. Werden aber zur Winter⸗Zeit heiſſe Duͤnſte nach der Lufft geſand / 
wie fie oͤffters geſand werden / alsdenn werden von ſelbigen dieſe Lage warm und heiß / wie fie im 
Sommer kalt werden / wann kalte und naſſe Duͤnſte nach der Lufſt abgeſand werden / welches klar 
und gewiß zu ſeyn Die Experieng gnugſam lehret | | — 
Folget alſo hieraus / daß die Himmel zur Production der Peſt nicht wircken / ſondern die we⸗ 
ſentliche und materielle Urſach der Peſt iſt der uͤbele (kracidus) uũ rotzige Geiſt / welcher von einer be; 
Welche die ſondern Corruption in denen unteren Elementen entſtehet / welche / wann ſie durch einen beſondern 
rechte Urſach Schimel und kacedinem corrumpiret werden / einen ſchimlichten (fracidum) ui ſehr gifftigen Geift / 
der Peſt ſey. welcher die rechte Cauſa materialis und etficiens der Peſt iſt / von ſich aus daͤmpffen / doch mit dem Be⸗ 
ding / daß unfer Geiſt / durch welchen wir leben / durch dieſen Schimmel und fracedinem angeſtecket 
und inficiret werde / wie im naͤchſt⸗folgenden Capitel klaͤrer und deutlicher demonſtriret werden ſoll. 


“ Das 2. Kapitel. Er 
Wie und auf welche Weife diefer ſchimmlichte peſtilentzialiſche 

Geiſt von der Corruption — Dingeproduciret 

| werde, 


DI Corruption oder Faͤulung pfleget in denen unteren Dingen durch die Wärme und Feuch⸗ 
Stigkeit zu gefchehen. Allenthalben / wo die Wärme in die elementarifche Feuchtigkeit wircket; 
. und da die Elementa unrein / und mit ſchimmlichten und Flebyigen Exerementen beneßet ſeyn / ent⸗ 
ſtehet eine Corruption, und war ein Schimel oder fracedo ſich zu ſelbigen geſellet degeneriven fel; 
bige Krafft ihrer Natur inein Gi fit/ welches ſpirituoſiſch / ſehr ſubtil und unſerm Leben feind oder 
contrair iſt; weil es wegen feiner Subtilität gar leicht ausdaͤmpffet / und die Lufft inficiret / welche 
die Thiere / und in ſpecie der Menſch / welche der Lufſt bedürfen / damit fie den Lebens⸗Geiſt er: 
quicken und reſtauriren moͤgen / in ſich ziehen/ nicht allein durch Die Infpiration, ſondern die Lufft ge: 
het auch durch Dig Poros des Coͤrpers / damit ſie die lebhafften Geiſter der Animalien — * 
* aben 
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laben möge. Iſt nun dieſe Luft ſchimmlicht / und mit dergleichen Art Gift inficirer, werden fps 

gleich) unfere lebhafften Geifter durch dergleichen Gifft angeſtecket. Derhalben / wann dieſe mit 

folden ſchimmlichten Gift inicirte Luft nachdem Magen koͤmmt / erſchricket fo gleich der Magen⸗ Woher das 
Geiſt / welcher des Lebens und der lebhafften Functionen Oeconomus und Minifter ft / aͤber der⸗ F oher das 
gleichen admittirten Feind / und retiriret ſich ſogleich / nachdem er den Zügel unſers Lebens losge⸗ N —— 
laffen / nad) feiner befondern Lebens + Veftung ; weshalben der Magen mit Vomiren und einem LAT 
groffen Edel vexiret wird twelcher nicht leicht zu überwinden ift. Das Haupt leidet auch und Petendiehe 
empfindet groffe Schmertzen / weil das Gehirn zugleich mitden Magen von demſelben Feind 

angegriffen wird / wovon dergange Geift unfers Lebens angetaſtet und geplaget wird / worüber er 

ſich dergeſtalt erhiget uñ entzundet / daß ein Fieber fogleich ſich einfindet / wodurch der gange Coͤrper 

inflammirer wird; weil unſer Lebens Getſt / ſich um ſolchen Feind anz ugreiffen / ſo Hoch vermehret / 

als ihm muͤglich iſt damit er durch dieſe Wafſen dieſen Feind heraus jagen moͤge. Hieraus 

entſtehen Schmertzen / gifftige Beulen’ ſchwartze / rothe and Violbraune Striemen und 

Flecken am gantzen Coͤrper / weil der Geiſt Der Oeconomus unſers Lebens / dieſes Gifft / durch 

Die von ihm vermehrte Wärme nach dee Haut / als einem Cloac des Coͤrpers fort treibet / 

damit er die innere Viſcera præſerviren moͤge / bis er endlich den Feind uͤberwunden / oder von 


a 


demfelben hberiwunden wird, woraufdie Geſundheit oder der Toderfolge. aa 
Hieraus iſt leicht zu fehlieffen / daß in ailen Lägern im Kriege die Peſt gar leicht ent 

ſtehen koͤnne weil die Generalen der Laͤger die natürlichen Endes geſtorbene oder auch umge⸗ 

brachte Soldaten nicht weit ging vom Lager begraben / inaleichen alle excrementa des Lagers 

nicht weit genug von felbigen hinweg führen laſſen von welchen allen eine ſchimmlichte (fracida) 
Mephitis ausdampffet / welche gar leicht cine peftilengialifche Qualitaͤt gewinnet wodurd 

die Luft angefiecket wird ; und von diefer alſo verunreinigten Lufft wird fo fort unfer leb: 

haffter Seiftinfieiret, Auf folche Weife wird die Peſt propagiret / und von Anfferlichen Cauſis, 

ja wohl zumöfftern indenen innerſten Theilen und Vifceribus unfers Coͤrpers produciret 7 und 

alſo nicht allezeit von Urfachen 7 welche ſich von auffen ber in felbigen hinein fehleichen. Als zum 

Exempel: Wannen Geſunder und vonder Peltnihtinkicirter Menſch hoͤret / daß die Peſt in ek 

nem weit von ihm entfernten Land graſſire, und daß feine &ltern und nahe Anver wandten bereits 

daran geftorben ſeyn / alsdann imaginırek ſich dieſer gefunde Menſch die Peſt / und erfchredket mit 
dergleichen Einbildung feine Geiſter / und von ſolchem erſchreckenden Concept der Peſt / wird in denẽ 

im Coͤrper liegenden zxerementen ein ſchimmlichter (fracidus) und rotziger Geiſt produciret, welcher 

alsdann gar leicht das Weſen der Peſt annimmt. Dann eine jede von der Imagination und Con- 

ception der Peſt entſtandene Faͤulung / erlanget gar leicht alles / was zur Perficirung der Peſt 

uͤhrig iſt und anf ſolche Weiſe gewinnet die Belt einen Anfang in denen innerſten Theilen unſers 

Coͤrpers. Wir imaginiren uns die Peſt und concipiren nicht allein dieſelhe ſimplici phantasma- Die Peſt ent⸗ 
ze, ſondern wir erſchrecken auch für ſelbiger; weswegen der Geiſt wegen dieſes furchtfamenCon- ſtehet von ð 
cepis confternirer und fo ſchwach wird / daß er die Excrementen des Coͤrpers vor der Faͤulung nit Imagination 
prefervirenfan, © Weshalhen ſie je laͤnger je mehr corrumpiret, und endlich von dem lebhafften oder Einbii—⸗ 
Geiſt verlaſſen werden / Da fie alsdann dieſen gifftigen und peſtilentzialiſchen Schimmel erlangen. dung. 
Entſtehet alfo die Peſt zuerſt / und anfaͤnglich in uns von einer beſondern Corruption der von der 

lebhafften Subftang/ wegen der erſchreckenden Imagination oder Einbildung der Peſt / abgeſonder⸗ 

‚ten Excrementen, welche unſern Geiſt angreiffet / und fo ſehr entkraͤfftet dag der ſchimmlichte 

(fracidus) Geiſt einen freyen Paß und Zugang bekoͤmmt / welcher auf alle Corruptiones leicht fol⸗ 

get / wovon der peſtilentzialiſche Geiſt entſtehet. | | a 


Das 3.Capitel. 
wann DON der Prefervation der Pet. es 
rs vornehmſte Prefervation vor der Peſt / beſtehet in Veraͤnderung des Orts / welcher 








Welche die 
preferyativ 
Medicamen- 
sen der Peſt 
ſeyn. 


aber vernuͤnfftig / und mit Gutbefinden eines Medici erwehlet werden muß. Dann wann ei 
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ne beſondere ſchimmlichte und peſtilentzialiſche Ausdaͤmpffung von einem Ort oder Pro 
vintz aufffteiget oder evaporiref/ und folglich felbige Proving mit der Peſt inficret mu man 
ſehen / und wohl erwegen / wie weitfich diefer boghafftige und peſtilentz ialiſche Dunft extendiret 
babe; worauff ein Ort / woſelbſt beffere und gefundere Duͤnſte wie auch gelindere / anmuthige⸗ 
ve Winde dominiren / geſuchet und erwehlet werden ſoll / um ſich daſelbſt aufzuhalten. Etli⸗ 
che veraͤndern zwar den Ort / begeben ſich aber nach einem / wo —— und boßhafftigere 
Ausdaͤmpffungen fi befinden / und dieſes heiſſet nicht den Ort veraͤndern / ſondern darinn 
verbleiben. Die Alten / wann fie von Veraͤnderung des Orts geredet / haben einen ſolchen Dre 
gemeinet / woſelbſt Feine peftilengialifche Dünfte herifchen/ weswegen fie gefagt haben / gehe weit 
hinweg / und Fomme langfam wieder und dergleichen Weranderung des Orts / iſt die rechte und 
nuͤtzliche Prefervation für der Peſt. ; n NER ENTE Eee 
Auſſer jet: gedachter Veränderung des Orts / preferviren vor der Peſt / erfilich der 
Schwefel des Schweiß :regenden Antimonii, welcher fonften Cinabaris Antimonii genennef 
wird / und von Mercurio und Sulphure Antimonü zuſammen gefeget if. Wann von dieſem 
Sulphure hiß 1. Drachma in einer Inge Aquæ Ulmariæ oder Cardui benedicti eingenommen wird⸗ 
præſerviret folches vor der Peſt jedoch ’ Daß man nach der Einnehmung 3. oder 4. Stunden dw 
mit ſchwitze. Zum andern preferviref vor der Peſt das emetiſche Pulver / welches monatlich 3. 
mahlen eingensmmen / daraͤuff mit Mercurio Sudorifico der gifftige und peftilengialifche Sehr 
welcher unfern Geiſt inficiret herang getrieben werden muß. Auch die Eifengien fanguinis Cer- 
vi, und Ciconiz ſeyn arcana prefervande peftis, ingleichen der mit Myrıha und Aloe hepatica 
vermifchte fublimirte Schwefel, Folgende Rauch von ſich gebende Dinge (fumigantia) feyn 
auch gute Peſt⸗ Preefervativen , weil fie die Eufft verbeflern: Recipe Schwefel 1. Pfund / Pech und 
Saltz ana 1. Pfund’ Weyraud) 3. Ungen/ von Myrrha 2. Untzen / ale foetide 1. Untze / und von 
Balſam Sulphuris/ welcher mit Spiritu therebenthine componitef iff/2,Drachmas, mache davon 
eine Maſſam, wovon 3. mahlen des Tages / nemlih Morgens’ Mittags und Abends über gluͤende 
Kohlen ein wenig geworffen / und damit das gange Hauß und die Schlaff- Kammer des Krans 
cken geräuchert werden muß. Hiedurch wird das peftilengtalitche Gifft vertrieben welchesin 
der Lufft ſtecket / weil alle diefe Dinge den Schimmel und fracedinem hinweg nehmen. Der Schwe⸗ 
fel und Das Pech zugleich mit dem Saltz / preferviven fehr fürder Peſt / wann man täglich in der 
Stuben / oder zum wenigften wuchentlich 3.mahlen mit folgenden Feuer ſchwitzet: Recipe von weiß 
ſen Bernflein 1. Untze / von Weyrauch und Myrrhen ana eine halbeDrachma yon dem beften Spiritu 
Vini i. Pfund / und thue diefe 3.Species in ein irrdenes Gefaͤß mit Spiritu Vini,melcher in der&Stuben 
angezuͤndet werden muß/ damit das Feuer und die Flamme dafelbft verbleibe. Währender Zeit 
muß der Krancke / oder der fic) für der Peſt fürchtet / in der Stube bleibeny fo wird er mit feinen 
Kleidern von dem peftilengialifenGifft befreyet werden / ſo daß er zu folcher Zeit für ſolcher Kranck⸗ 
heit oder aller Peſt gang ficher ift. Diefes Schwigen muß woͤchentlich 3. mahlen wiederhoßs 
let werden. Wieder die Peſt aber/ welche von dem erzürneten GOTT zur Straffe gefande 
wird / iſt kein Schild in der Natur ſtarck und machtig gnug / als ein andaͤchtiges Gebet und 
Almofen, Das Bezoardicum animale, welches aus einer Kräte bereitet wird / iſt ſo wohl zur 
Præſervation ald Curirung der Peſt / ein vorgrefliches Mittel, Man nimmt nemlich eine frifche 
lebendige Kroͤte welche mit Salpeter in gleichem Gewicht ealeiniret oder zu Niche gebrannt und 
als ein bezoarifchet animalifches/ aus der Kroͤte bereitetes Gegengifft eingegeben wird. Es find 
aber in der lebendigen Kroͤte annoch groͤſſere Geheimniſſe / zu Curir-und Prefervirung der Peſt 
verborgen / wie unten bey dev Eur full erzehlet werden, 
Der gepechte / gefalgene und gefchwefelte Wein / befreyet auch einen fehr von der Peſt / 
wenn man ordinarie Hber Tiſch wann man ſpeiſet davon trincket. Spiritus Salis preferviref 


auch 
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auch für der Pet ; und alle Dinge, welche Krafft einer natürlichen Eigenſchafft / preferviren vor 

der Faulung / und incorrupt verbleiben: weswegen Das mineralifche univerfal Salk der gantzen 
‚Natury weil es die Faͤulung aus allen Dingen der Natur vertreibet / und ein Balſam aller 
Dinge iſt/ das allerhöchfte Arcanum præſervandæ peftis, woferne es rein iſt / zu der hoͤchſten 
Roͤthe gehracht / und mit feinem eßigten Geiſt unabſchiedlich vereiniget worden. 


Das 4. Copitel. 
Von der Cur der Peſt. 


ZI HE Det iſt ſehr ſchwer zu curiren / weil der peſtilentzialiſche Geiſt / welcher die Natur und 
cauſa etficiens derſelben / dergeſtalt mächtig und ſtarck iſt daß er uns mit einem ſpiri- 
tuoſiſchen Schwerdt unſichtbarer Weiſe angreiftet/ / weshalben man ſich nicht einbilden ſoll / 
Daß in der Natur materielle und coͤrperliche Medicamenta gefunden werden koͤnnen / durch wel⸗ 
che. eine groſſe Krankheit und peftilengialifches Gifft überwunden werden koͤnne / we 
wegen wir unfere Zuflucht zu denen fpirituofifchen Subflangien nehmen muͤſſen. Die ein: 

tzige Chymia iſt mächtig und reich gnug / ſolche Medicamenta zu erfinden/ weil diefe Kunſt 
‚allein Durch ihre Methode mit gemeinen Waften und Inftrumenten / die Medicamenten zu eis 
ner Spiritualität bringe / und ihres groben und dicken Eörpers bevaubet, * 
— Wird alſo die Peſt aufs gewiſſeſt / geſchwindeſt und angenehmſte / mit dem alleinigen 
general Balſam / welcher aus dem general Saltz extrahiret worden / curiret. Wann daſſelbe 

von allen feinen haͤuffig habenden Excrementen befreyet/ und folglich deſſen reiner Leib mit ſei⸗ 

nem reinen zu 7. mahlen diftillisten Geiſt vereiniget / und ferner coücinuilich gekochet wird / fo 

daß 2. Dinge ein reines / lauteres / unzerſtoͤr⸗ und unabſcheidliches Ding werden / alsdann iſt 
dieſes Arcanum, welches in der Natur verborgen lieget / das allerhoͤchſte / gewiſſeſte / ſicher⸗ und 
angenehmſte Arcanum zurCur der Peſt weil durch daſſelbe der ſchimmlichte und toͤdtliche Geiſt 
überwunden wird. Von dieſem Balſam muſſen 4. Gran in dem allerbeſten Wein nur einmahl 
des Tages / um die Peſt zu curiren, eilngenommen werden. Der Krancke faͤnget nach der Ein: 
nehmung gleich zu ſchwitzen an; und dieſer peſtilentzialiſche Geiſt wird per Diaphoreſim, und eine 
unvermerckte Tranſpiration heraus geworffen / und der Geiſt des Menfchen/ und aller andern 
Thiere hingegen dergeflalt erquiefet und seftärdet / daß er alle befindliche Macht und Kräftte 
zerbrechen / und feinen allergraufamften Feind übertoinden Eönne, Durch den Gebrauch diefes 
fo Eoftbaren und Frafftigen Balfams werden alle die welche davon einnehmen’ gang gewiß 
vor der Peſt preferviret/ wann fie gleich Die jenigen / welche mit der Peſt behafftet ſeyn befuchen 
‚und bey ihnen bleiben. EN ! er ii 
Diefem fo groffen Medicament folget eine Frifche und lebendige Kröte / welche im Mo: 

nat Junii gefangen genommen / und den Nachmittag gleich daranff 3. Zage laug an de 

‚nen unteriten Beinen an einen Zwirn angebunden ver ein gelindes Feuer aufgehangen werden 
ſoll / worunter eine wächferne Schüffel fiehen muß / damit die anfgehändte Kroͤte dieſe 3. Tage 

hindurch / da ſie haͤnget / dietäglich eingeſchluckte Erde mit denen grünen und verguͤldeten Flie⸗ 
‚gen darein ſpeyen moͤge. Dieſes alles/ was die Kroͤte in dieſer Aufhenckung von gedachten 
Fliegen und ſonſten ausſpeyet muß aufgefangen / und mit der getrockneten und pulverifir- 
ten Kröte vermiſchet / und darauff mit Gummi Tragacanth, ſo in Aqua Cardui Benedicti auff⸗ 
geloͤſet worden / zerrieben / vermenget / und in kleine Trochifcos fo ſchwer als ein Guͤlden wir: 
gen kan / redigiver werden. Dieſe Trochifcos ſollen die mit der Peſt behaffteten pro amuleto 
tragen; und warn ſelbige auf die peſtilentzialiſche Geſchwuͤre gebunden / werden die / welche 
an der Peſt Franck liegen / gang ſicher und gewiß curiret, und gaͤntzlich vor ſelbige prefervirer, 
Eine eintzige ſattſam groſſe Kroͤte iſt ſutkiſant mehr als 40000. Menſchen / welche an der Peſt 

kranck liegen / zu curiren, welches ein 5 und recht erſchreckliches Arcanum in der * 
— Ferxx3 u 
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tur iſt. Enfin, Die Kröte iſt in der Natur ein veritables und gewiſſes Hieroglyphicum , und das 
allerſicherſte Prefervarivum der Peſt / wann felbige in unferm Gefiht aufgehändet wird. Und 
weildadurd) deffen Furcht und natürlicher Haß gegen und vermehret wird / entſtehet daraus ein 
fehr hefſtiges Gifft. Der gelbes weiſſe und glangende Bernfteinift auch ein Arcanum und prefer- . 
vaciv far die Peſt / und eingang fichereg Remedium zur Eur verfelben / wann Die emundoria des 
Tages oͤffters biß der Bernflein davon warın wird init demfelben gerieben werden zes iſt ein 
rechtes Amuletum zur Vertreibung der Peſt warn es angehangen und am Leibe getragen wird. 
Deffen Efleng iſt auch fehr dienlich zur Vertreibung ver Peſt und wann der Bernflein in Spiritu 
Vini re&ificato aufgelöfet wird / thut diefe Diſſolution fo wohl in der Cur / alöPrefervation det 
Def fe hr groffe Wuͤrckung. Alle die ſe Medicamenta muſſen gebrauchet werden / und nach er 
ſelben Einnehmung ſoll der Schweiß provociret werden damit das jenige / was von Gifft anu⸗ 
noch darin iſt / durch das Schwitzen heraus getrieben werde; und auf dieſe Weiſe muß die Peſt 
weichen. Die cathartiſche oder reinigende Medicamenta helffen zur Vertreibung der Belt wenig / 
teil Die Caufa materialis ind efficiens derfelben ſpirituel iſt / und alfo alle catharti ſche Krafft nicht 
achte. Weswegen ich allen an der Peſt Franck liegenden oder Die Davor prafervirer werden wollen’ 
rathe / daß fie zur Zeit der Peſt ſich vieler carthartif hen Medicamenten nicht bedienen / als nut 
die Excrementa aus dem Coͤrper heraus zutreiben / welche der Zunder und das Ferment der Pef 
Uya inverfa ſeyn. Hingegen aber muͤſſen fiedag preparirke Antimonium, und den lebhafffen Mercurium g6 
ift ein Arca- brauchen / weil in diefen Medicamenten allein dad Arcanum der Peſt verborgen lieget / wodurch 
num derPeſt dieſer (fracidus) ſchimmlichte Geiſt übertounden wird. | Br ! 
Es iſt wol zu obferviren bey DerPrasparation deg Amuleti von der Kroͤte ſo man anhaͤnget / daß 
die Kroͤten im Monat Juni Nachmittags bey abnehmenden Mond gefangen werden ſollen / und 
daß die alten Kroͤten beſſer ſeyn / weil ſie gegen uns einen groͤſſern Haß concipiren; ingleichen ſich 
für uns mehrerſchrecken/ wann fie uns anſehen als die Jungen. Weswegen ſelbige irritiret / 
und an denen unterſten Fuͤſſen vor dem Feuer / mit einem Faden angebunden / aufgehaͤncket wer: 
den ſollen damit fie in ſolcher Aufhaͤnckung oder waͤhrender Zeit derſelben and Schrecken und 
von Haß ſterben. Und wann ſie ſterben / die Erde/ welche fie täglich eſſen / ausſpeyen / und 
die von Schreck und Haß producirte Wuͤrmlein heraus werffen moͤgen / weswegen eine waͤchſer⸗ 
ne gelbe Schuͤſſel untergeſetzet werden ſoll damit gedachte Wuͤrmlein in dem geſchmoltzenen / 
oder durch ein gelindes Feuer erweichten Wachs gefangen genommen werden mögen, Von allen 
diefen zugleich mit dem verſtorbenen / ausgetrockneten und nebftder gedachten untergefeßten 
-wächfernen Schuͤſſel zu Afche verbrannten Coͤrper der Kroͤte muͤſſen die Amulera und Angehange 
gemacht werden. welche nicht. allein wann man fie an der lincken Hand traͤget / zur Preferration 
der Peftdienlich feyn / fondern curiren auch gang geſchwind und ficher die Peſt wann fie auf die 
peftilengialifhe Drüfen oder Carbunckeln geleget twerden. 
Unter denen Vegetabilien findet mandie Uva inverfa, welche, wann fie frifch geftoffen, 
und 3. mahl auf die peftilensialifche Beulen und Drüfen geleget wird / das Gifft wunderbarer 
Weiſe extrahirer, erſticket / und die in letzten Zügen liegende reftituirer, Ä — 
Der Hyacinth, Smaragd, Saphir, Corall und das Gold haben eine groſſe Krafft das pe⸗ 
ſtilentzialiſche Gifft zu extrahiren, waun fie aber mit dem fauren Geiſt des generalen Saltzes in 
eine Elſentz gebracht und darnach mit Spiritu Vini Alcoholiſato ſuß gemacht werden / ſeyn ſelbige 
wunderderbare und erſtaunende Arcana zur Cur und Præſervation der Peſt / ſo wohl wann fie eins 
genommen / als aͤuſſerlich appliciret werden. Wann ſie eingenommen werden / muß man nur 
etliche Gran davon in approprürten Schweiß: regenden und ſtaͤrckenden Suppen oder Waffer 
einnehmen’ da alsdann unfer durch dieſe Medicamenten geflärefte Archzus oder der lebhaffte 
Geift ſehr gewaltig in Heraustreibung vespeftilengilengtalifchen Giffts agirer, Und diefe iſt 
"Die allerficherfte und angenehinfie Eur der Belt. 2 x Rene V 2 











Wusſatz / und denen Speciebus, Ar⸗ 
achen und Zeichen deſſelben. 



















En Das 1. Kapitel, — 
Er Ausſatz iſt denen Alten gantz und gar unbekannt geweſen / nicht / daß nicht etliche der: 





I felben mit dieſer Kranckheit behafftet geweſen / ſondern weil fie die Anfänge und ur⸗ 
ſpruͤngliche Caulas derſelben nicht gewuſt haben. Hippocrati iſt der Ausſatz gaͤntzlich 
unbekannt geweſen / und Galenus mit dem gantzen Hauffen der Araber hat davon noch 
weniger er ; weswegen fie den Ausfas für eine incurable Krandheit ausgegeben haben. 
Und obgleich Galenus ſchreibet / daß etliche Ausfägige wären curirer worden, fo ſeyn felbige nicht 
wahrhafftig ausfärigrfondern nur raͤudig un ſchaͤbig geweſen. Sonften lehretGalenus an verfchie: 
denen Orten / dag der Ausfag von derfihwargen Galler oder von einem dicken / vifcofifchen / 
ſcharffen und beiffenden Excrement herfomme. Welches allerdings falſch und ungegruͤndet iſt / weil 
die in dem Coͤrper ſich befindende ſchwartze Galle fie mag corrumpiret werden wie fie wolle / kei⸗ 
ne Unempfindlichkeit ander Haut machet / da doch alle Ausſaͤtzige unempfindlich ſeyn. Wird 
alſo eine andere Urſach des Ausjones! alsdie ſchwartze alles und ein dicker Humer feyn müf: 
ſen / weilfonft wir alle mit einander ausfägig feyn muͤſten / wann nemlich Die dicke / viſcoſiſche und 
gallichte Exeremenra den Ausſatz produciren koͤnten / weil wir alle von dergleichen excrementen 
einen Uberfluß im Leibe haben. a ee re 
Der Ausſatz entfichet derohalben von einem befondern durch Die Corruption indem: Coͤrper 
produeisten Gifft / welches anodynum oder infenfibel machend / zwar nicht einfchlafferend‘ fondern 
Eis⸗kalt/ mortißcirend und den lebhafften Geiſt inficirend und alſo anſteckend ifl,bevorad in einem 
warmen ud Scweißregenden Lande / woſeldſt diefeg anodynifche/ moruficirende und Eiskalte 
Gifft durch die Lufft Loͤcher oder Poros des Coͤrpers evaporiretz und dadurch andere gefunde 
Menschen inkeiret / weil der Jebhaffte Gefft » wann er durch eine ungefunde und ausfägige 
Lufft inkciret worden’ garleicht befihmiget mird. Der Ausfag wird foniten von einer beſon⸗ 
dern gifftigen Corruption der excrementen des ernchrendenLiquoris generiref und produciret / aus 
welcher beſondern groſſen Corruption gedachte gifftiges toͤdtliche und Eis⸗kalte Lufft hervor ges 
bracht wird / welche von dem lebhafften Geift / als ein Ding / welches ihm ſchaͤdlich iſt nach 
der Haut oder Ober⸗Flaͤche des Coͤrpers hingetrieben wird / da ſie trockne / raͤudige und ſchaͤbige 
Beulen and Geſchwuͤre hervor bringet / wie auch eine Unempfindlichkeit an derſelben Haut / doch 
ſo / daß die Glieder ihre Bewegung unverruͤckt behalten / gebieret. Von dieſem ausſaͤtzigen 
Gifft wird der lebhaffte Geiſt Eis kalt gemacht / und dergeſtalt mortißciret / daß er die Zernag— 
and Schwuͤrigmachung der Haut welche an derſelben von gedachtem anodyniſchen / Eis kalten / 
ausſaͤtzigen und moruihicirenden Gifft gemacht worden / nicht fühlet oder empfindet. Dann gleich Woher die 
wie die aͤuſſerliche ſtarcke Kaͤlte die aͤuſſerlichen Theile unſers Coͤrpers unempfindlich machen: Al- Geſchwuͤre 
ſpo iſt dieſes aus ſaͤtzige Gifft dergeſtalt kalt / daß es die Theile mortificiret und inſenſibel machet; des Aus ſa⸗ 
weswegen wir dieſes Giſtt anodynummennens weil es die Theile dergeſtalt inſenſibel machet / tzes entſtehẽ. 
daß fie keinen Schmertz fühlen oder empfinden koͤnnen. Kir, ? 
Oder der Ausſatz wird anch von anffen her durch eine anſteckende Contagion produci- 
ret; dann dieſes Gifft iſt conragieus wegen feiner Subtihtätund Dünnheit.. Dann es daͤmpfet 
aus und evaporiret / und durch dieſe feine Evaporationinhciret es den lebhafften Geiſt der Geſun⸗ 
den per Contagnum, und beſchmitzt ſelbigen mit feinem toͤdlichen / anodyniſchen und Eis kalten 
Sit Weshalhben ſo fort an der Haus trockne ſchaͤbige Geſchwuͤre produciret werden / we 
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unempfindlich ſchuppicht / weiß und blawgilbicht ſeyn / und wie eine mephitifche Erde ſtincken / als 
Die von einer groflen Corruption hergefonimen feyn. 00 

Galenus theilet den Ausſatz in Elephantiafin, Pforam, Alopeciam, Morphzam, Ophyo- 
fin, Vitiliginem und Lentiginem, welche Species alle mit einander von dem Ausfag fecundum ma- 
gis & minus, und nachdem fie von dem ausſaͤtzigen / Eis⸗-kalten mortifhicirenden und infenfibel 
machenden Gifft participiven / diftinguiret werden. . Die Pfora aber, Ophyofis, Morphza, Alo- 
pecia , Vitiligo und Lentigo feyn Feine Species des Ausſatzes / indem fie ihr zfle von dieſem 
Eis⸗kalten anodynifchen und mortifieirenden Gifft nicht haben / weil in diefen Affetibus die 
EmpfindlichFeit nicht vergehet/ welches ein gang gewiſſes Zeichen Des Ausſatzes if. Dee Ak 
fectus aber dependiren allein von Falten excrementen , welche einige Erflarrung (Stuporem) in 
der Haut machen’ welche nicht gänglich unempfindlich iſt / als Inder veritablen Elephantiafi und 


dem Ausſatz. ar — 
| Das 2, Kapitel, 


| 5 Von der Cur des Ausſatzzesss. 
Die Eur dei Je Eur des Ausſatzes ift von denen Alten für incurabel oder unmüglich gehalten worden . 
Ausfaßes und iſt noch bis dato fehr ſchwer zu vollfuͤhren; weil keine Medicamenta gefunden werden . 
welche dieſes fo groſſe ausſaͤtzige Gifft bezwingen und uͤberwinden koͤnnen. Dann weder Nat⸗ 
ter oder Schlangen⸗Fleiſch fufhlanı iſt / den Ausſatz zu euriren; weil der Ausſaͤtzige regeneriret, und 
von dieſem Statu in einen andern/ welcher jenem gang contrair iſt gebracht werden muß / wel⸗ 
ches ohne ein groſſes Myſterium, und ein in der Natur verborgen liegendes Arcanum nicht gefches 
hen kan; weilnichts natuͤrliches diefes ausſaͤtzige Eiß-Falfe und mortiicirende Gifft bezwingen 
und überwinden Fan / als das zu der allerhöchften Perfection gebrachte general Saltz / welches al: 
lein capabel iſt / durch feine eingebohrne Wärme diefes Eis-Falte Gifft zu überwinden. Wann 
Das geblätterte Gold in diefem ſaltzigten Spiritu folviret wird und dieſe bende hernacher zuſam⸗ 
men gefochet werden 7 gelangen fie defto geſchwinder zu der Perfe&tion und einer vollfommenen . 
Kochung / da fie aledann den Ausſatz gang ficher und gewiß cnriven. Einige wollen auch » dag 
das fuͤſſe oder perfect füß-gemmac)te Wafjer Mercurii, den Ausfag curiven koͤnne / ſolches aber 
glaube ich richt 5 weil eine fo groſſe Krafit in dem gemeinen Mercurio nicht ſtecket / angefehenin 
demfelben Feine regenerirende Kraft und Machtzu finden ifl. Ja / der gemeine Mercurius hat 
felbft noͤthig regenerirer zu werden / damit er von feinem Ausfar befreyet werde; weilergang 
und gar unvollfommen und ausägig iſt / und folglich nicht regeneriren / und unfere mit einem fo 
groſſen Gifft inficirte Subftang reftausiren kan / weswegen Die Eur des Ausfares in ihm nicht zu 
fuchen iſt. Daferneman noch einige Hofnung zur Cur des Ausfages hat / entftehet ſolche von 
F dein Mercurio Philofophorum ‚und nicht von Dem Mercurio vulgi, Dieſer Mercurius Philoſo- 
Was d Mer- phorum aber iſt das general Saltz / aus welchem alle Animalia, Vegetabilia und Mineralien ihren 
BE Philos Anfang bernehmen ; weswegen gefaget wird/ unfer Mercurius {ft animaliſch / vegetabilifgy und _ 
SPROFUM mineraifch/ weilerdierechte und veritable Wurgel aller Dinge ift. In ihm liegef die Regeneraiom 
ſey⸗ und wie aller Dinger nicht allein der Metallen / ſondern auch aller Vegetabilien und Animalien gerborgenz 
derfelbe ger peswegen er die rechte und veritable Cur des Ausſatzes iſt. In demArcanoCorallino, das ift in dem 
t. gemetinenMercurio, welcher mit Aqua Forti præpariret und præcipitiret / (da Oleum Tartari darauf 
gegoſſen worden) und auf ſolche Art von denen Geiſtern Aqua Fortis befreyet / und d mit Spiritu Vini 
ſuͤß gemacht wordewlieget zwar das Arcanum verborgen / dẽ Ausſatz zu reinigen / aber Feines weges 
gu euriren / maſſen ſolches Arcanum Corallinum allein wegen feiner purgirenden Krafft dienlich iſt. 
Das Saltz des Goldes undSilbers / wie and) der Perlen un@orallen ſeyn Medicamenta welche den 
Ausſatz lindern / und die Ausſaͤtzige alſo fehr ſoulagiren. Das allerhoͤchſte Arcanum aber der Eur 
des Ausſatzes / ſtecket in dem aller hoͤchſten Arcano der Natur / das iſt / in dem Gold und in — 
| igen 
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figen und ixenSalgder Natur / mit welchem der Ansfag curiret wird, Wenn ſolches Saltz nicht 
da ift oder fehlet / iſt der Ausſatz incurabel, wo er nicht durch Gebete und Geluͤbde vertrieben wird. 
Der gemeine und tägliche Gebrauch des ans Wacholdern extrahirten, und mit Meliſſen-Waſſer 
vermifchten Spiricus Vini , thut auch in der Cur dieſer Kranckheiten gute Wirckung. 


Bon der fogenannten Frankoͤſiſch⸗ oder Neapo⸗ 

litaniſchen Kranckheit (Lue Venerea) umd 

- denen Zeichen und Urſachen derſelben. 
* Das 1. Capitel. 

Ie Vegeriſche Kranckheit / welche man auff Deutſch die Frantzoſen neunet / iſt dem Ga- 

leno, Hippocrati und allen fo wohl Gricch⸗als Arabiſchen Medicis, gang und gar uns 

bekannt geweſen / weil zu derſelben Zeit das unmaͤßige Huren nicht fo ſehr im Schwan: 
— ge gegangen. Dann id) bin der Meinung daß dieſe Kranckheit nirgends anders her: 
komme / als von einer offtmahligen unmäßigen Geilheit oder Hurerey / welche GOTT mit 
einer. fo heß⸗ Und abfchenlichen Kranckheit firaffen wollen. Dann die Suͤnden der Menfchen har 
benalle Kranckheiten verurfachet, und weildiefe Sünde eine nene iſt / hat fie auch eine neue 
Kranckheit hervor gebracht. Man findet Leute/ welche wollen / dag dieſe Kranckheit entfteher 
wann eine Weibes⸗Perſon / welche ihre monatliche Zeit hat fich mit einem Mann fleifchlich 
vermifchet. Andere, welche in denen Gedanken ſtehen / dag felbige von einem fehäbigen und 
mit Beuten oder Geſchwuͤren behaffteten Pferd herkomme. Dem ſey / wie ihm wolle, ſo iſt es 
gewiß / daß dieſe anſteckende Kranckheit eine Corruption des ernaͤhrenden Liquoris des gantzen 
Körpers ſey wovon zernagende und krebſiſche Beulen entſtehen / ingleichen viel sund mancher: 
ley Arten von fharffen Geſchwuͤren am ganken Coͤrper heraus brechen’ von welchen der lebhaft, 
te Geiſt / Oeconomus der Gefundheits » Theile ſehr viel leiden und ausftchen muß. Wir fon: MWagpdieve- 
nen derohalben dieſe Venerifche Krauckheit definiven/ daß fie ſey eine Flebende oder anſteckende _ nerifche 
Kranckheit / welche von einem beiſſenden / eiterigen und purrilicirenden Gifft / welches den Li- Kranckheit / 
quorem alimentitium aller Theile anſtecket / herkoͤmmt / wovon allerhand Sympromara, und von welche man 
felbigen allerhand Schmertzen entſtehen / welche Beulen und Geſchwuͤre, die eine beſondere und dieFrantzoſẽ 
eigene Eur erfordern / verurſachen. Die Schmertzen nehmen des Nachts ſehr uͤberhand / des nennety eis 
- Tages aber feyn fienicht fo hefitig / durch welches Zeichen allein die Venerifche Schmergen von gentlich fen. 

denen Gicht: Echmergen accurar erfannt werden. Die Geſchwuͤre und Beulen haben auch ei, 
ne eigene geldlichtennd bleyerne Farbe wodurch man fie von andern Geſchwuͤren Fennet wer, 
den. aud) mit einem befondern und eigenen Alexıpharmaco curiret. Dann dieſe Geſchwuͤre und 
- Beulen können mit gleichen oder felbigen Medicamenten, womit diegemeine Geſchwuͤre / nicht 
curiret werden / fie erfordern Alexiteria oder gewiſſe für Gifft dienlicheRemedia, wie in der par- 
ticularen Eur klaͤrer demonftriret werden fol. Die materielle Urſach dieſer Kranckheit ift der: 
halben eine groffe und gifftige Corruption des gangen Liquoris alimentitii , wodurch der lebhafte 
te Geiſt dergeftalt angegriffen wird / daß erfich entzündet und über einen folchen ſtarcken und 
mächtigen Send ergrimmet. Hieraus entftchen alsdann langfame Fieber und alle ubrige 
symptomata, welche in diefer Venerifchen Kranckheit vorzufallen pflegen und Die da viel und 
divers ſeyn / teil diefe Corruption verſchiedene diſtincte Theile mitihrem Gifft inficiret. Wann 
die Nerven / Tendines, Maͤuſe oder Saͤhnen a. Gliedern / und die Perioftia der Knochen 
| yy yy an 
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angegriffen werden, entfichen Schmergen und Tophi; wird aber das Fleiſch und die Haut des 
Coͤrpers attaquiret / entſtehen an der Haut Blattern / und um fih freffende Beulen und Geſchwuͤ⸗ 
re; leiden aber die Knochen wegen diefes Giffts und daß die Gaumen / Zaͤhne und die Kähle 
mit diefer Kranckheit angeftecket werben entftehen alsdann in felbigen Theilen zernagende / ſtin⸗ 
ckende und verfaulte Geſchwuͤre wodurch die Stimme verdorben wird’ die Zähne entfärben 

ſich / und werden gelb / ja fallen endlich mit ſammt denen Kinbaden heraus. Wird das Haupt 

Durch diefe Kranckheit inkciret / fallen die Haare aus / und die Hirnfchaale wird corrumpiref/ 
wovon die granfame Kopff-⸗Schmertzen oder Kopff⸗-Kranckheiten entſpringen welche Sympto- 
wata alle mit einander Feinen Medicamenten weichen / als particuliren / nemlich etlichen 
Schweiß: erwerfenden und purgirenden Alexipharmacis, wie aus folgender Methode erhellen 


wird. See re ; 
Das 2, Kapitel, 
Die Eur der Veneriſchen Krankheit oder der Frantzoſen. 


I Fe Eur diefer lebend» und anſteckenden Kranckheit ift fehr lange unbekannt geblieben’ fo 

daß fie alle gemeine Medicamenra verlachet hat. Endlich haben die Medici fich der Alixite- 

rien bedienet und anderer Medicamenten, welche der gemeine Gebrauch einzunehmen fehr 

halsſtarrig derbote / doch hat die Noth die Oberhand behalten / Weißheit und Kuͤhnheit gegebẽ / ihre 

Zuflucht nad) dem gemeinen Quickſilber zu nehmen / und durch deſſen Lecken und Beſchmierung 

haben ſie zwar einig Soulagement, aber keine voͤllige Eur erlanget. Endlich iſt die Alchymie dazu 

gekommen / welche den Mercurium mit ihren geheimen und verborgenen Præparationen zubereitet / 

und in ein ſuͤſſes Del verändert hat und wann ſolches allein innerlich eingenommen / oder aͤuſ⸗ 

ſerlich appliciret worden / hat ſolches dieſe Veneriſche Kranckheit perfect curiret. Der Mercu- 

Oleum Arfe- tius vitæ iſt auch eine abſolute Cur dieſer anſteckenden Krandheit Man nimmt davon 8. 

nicieurireg Gran bey denen welche ſtarcker Complexion ſeyn / in einer ofen; Conferva ein/ doc) ſo/ 

die Veneri- DAB diefe Dofis 8. oder 6. Tage nad) einander reperiret werden fol, Auff dieſe Weife wird 

fehen Ges DIE Caufa materialis dieſer Corruption vertilget und ausgerottet. Oleum Arſenici heilet auch Die 

ichwäre. 9 fitige und Erebfifche Geſchwuͤre derfelben / wann ſie damit beſchmieret werden und werben her; 
| nach durch Balfam Sulphuris vollkommen geheilet. | 2 

Das Oleum, gder der Spiritus Flamme fuliginis, welcher durch eine fimple Diſtillation 

in einer lutirten Retorte extrahirer wird / curiret auch gan perfeit Diefe defperate venerifche Kranck⸗ 
heit. Es iſt ein zu verfertigen gar leichtes und gemeines Medicament, weil die Materie deſſel⸗ 
ben an allen Orten gefunden wird / um dieſes bewehrte Medicament daraus zu pr&pariren, welches 
der barmhergige GOtt wider diefe abſcheuliche Seuche offenbahret hat / welche die Sünde und 

Die Seilheit der Menfchen unter die Leute gebracht hat, 5 

Alle Schweiß⸗regende Medicamenta feyn fehr auf und dienlich / weil fie die ernahrende 

Seuchtigfeit (liquorem alimentitium ) redificiren ? unterrandern derfelben feyn die Sudorifica 
Jovis und Antimoniidie beften / welche die Sudorifica aller Vegetabilien übertreffen / in fpecie Gua- 
jaci und Sarfeparißie , der Wurgel Chinz und des Buchs-Baums. Diefe feyn zwar gut / aber 
nicht ſo Fräfftig / als dies welche aus Joveund Antimonio extrahiret werden / durch) folgende Me- 
thode, welche ich zum Beften diefer armen Krancken hiebey anfirgen wollen, — 
Beſchrei⸗ Recipe von dem beſten Engliſchen Zinn 1. Pfund / und eine gleiche Quantitaͤt von einem 
Hunadeägu. Mob! gewaſchenen rohen Mereurio-ſchmeltze das Zinn, und wann es im Fluß ſtehet / wirft den 
en To- Mereurium darauff / laß diefe Materie alsdann Falt werden. Wann nun die Materie Falt und 
ade IR geoblich zerftoffen worden/ thue felbige in eine gläferne Retorte, und wirft auf ein Pfund 
F "ir r diefer Materie annoch ein Pfund von Mercurio fublimato , welcher nur grob bin zerſtoſſen wer— 
inns. den folks damit er in den-Hals der Retonte eingehen möge. Se dicker nun das Conchufamsft, 
einen 
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einen deſto haͤuffigern Liquorem giebet es von ſich. Hierauf muſtu Die Retorte mit dieſen dreyen 
Materien in ein Aſchen⸗Feuer ſetzen / und mit einem ſehr gelinden Feuer diſtilliren / fo wird ein 
fehr klarer Liquor übergeheny worauf ein diſtillirtes gemeines Waſſer in gleichem Gewicht zu dem 
Liquore gegoſſen werden muß; und ſolches ſoll allgemaͤhlig geſchehen/ damit der Geiſt nicht 
heraus gehe / das Glas mehr und ſtaͤrcker erhitze / und folglichzerbreche. Wann num dieſes alles 
vermiſcht und laulicht geworden / muß es alſo vermiſcht in die Retorte gethan werden / in weſſen 
fundo das Caput mortuum des diftillirten Liquoris geblieben / über welchen du dag gemeine Waſ⸗ 
- fer gegoſſen haſt Hernach muß dieſe Materie eine halbe Stunde fiedeniin einem Aſchen⸗Feuer / 
und Die Retorte darauf hinweg genommen werden / und wann die Retorte kalt / und die Materie 
klar geworden / muß das / was klar iſt / per inclinationem in eine andere Retorte / die ſattſam weit 
und ſtarck iſt / gegoſſen werden. In dem fundo diefer Retorte muß ſehr gereinigtes Nitrum ſich 
befinden über welches Niter-Salß dieſer klare und lautere Liquor gegoſſen werden muß / wobeh 
Du zu obferviren oder zu preecaviren haft / daß der rohe und fluͤſſſge Mercurius, welcher in fundo dee 
Retorte refidiret, worin der Flare und helle Liquor iſt nicht mit gedachtem Liquore heraus gegoſ⸗ 
fen werde / fondern refervire diefen Mercurium, um ihn mit neuem gefchmolgenen Zinn zu amal- 
gamiren. Muß alſo der mit dem Nitro conjungirte Liquor diftilliret werden 7 und folhesmug 
durch ein ſtarckes Feuer gefchehen/ bis die Materie trocken geworden. Diefe fehr weiſſe und 
trockene Materie / welche in fundo der Retorte zurück bleibet/iftdag Sudorificum Jovis, einer wuns 
derbaren und unglaublichen Krafft / alle Kranckheiten / welche des Schwigens bedürffeny zu cu⸗ 
tiren. Die Dofis dieſes Medicaments iſt 3. Gran / in einem Schweiß⸗erweckenden Waller / als 
Cardui Benedicti, Umariæ oder Scabioſæ. | I: 
Mit dieſer einfachen Doſi, welche angenehm und lieblich iſt / ſchwitzen die Krancken ſehr / 
und werden von unzaͤhlbaren Kranckheiten curiret. Das Sudorificum Antimonii wird faſt auf 
eine gleiche Weiſe verfertigt. Man nimmt eine gewiſſe Quantität Antimonii, welches vn 
Nercurio Sublimato in einem gleichen Gewicht diſtilliret wird. Dieſem Gummi wird ein gleis Wie das Su- 
ches Gewicht vom Nitersugefchlagen ; worauf fie beyde in einer gläfern Retorte big zur Trockne dorikcum 
diftilliree werden. Diefemitgemeinen einfachen Waffer abgewaſchene Materie Damit fie deg Antimontz 
Niter- Sales quitt werderift das Sudorificum Antimonii , welches fehr Fräfftig ifl, Die Dofis gemacht 
iſt eine halbe Drachma / in Aqua Cardui benedicti oder Ulmarix, Auf dieſe Weife wird die Ve- Oder præpa- 
nerifche Seuche durch dieſes Medicament pollfümmlich curivet. 2 2 Tirer werde. 


Von denen Ziebernumdderfelben ibrfachen, 
Kae Das u Cop. 


T e Mediciniſche Schulen wiſſen bis dato nicht / was das Fieber eigentlich ſey / ſie geben 
388% mitdenen Medicis fuͤr / daß das Fieber eine Waͤrme oder Hige ſey / welche Unfangs und 
zuerſt im Hertzen angezuͤndet / und von dannen durch den gansen Coͤrper zerſtreuet wor⸗ 
den / und von einer Faͤnle herkomme. Es hat eben ſowol Kälte als Hitze. Dann es 
faͤnget mit Kälte an und gehet mit Hitze fort. Der Anfang der Kaͤlte iſt eben ſowol ein Fieber 
als der Fortgang der Wärme oder Hitze. Dann der Anfang des Paroxysmi iſt eben ſowol einFie⸗ 
ber / als das Mittel des Fiebers / welches die Hitze iſt.. Zu dem fo caufirerdie Faͤule Fein Fieber 
auf einigerley Weiſe / ſo Fan auch nichts im Hertzen faulend gemacht werden / worin ſie / nemlich die 
Schulen / den Sitz des Fiebers ſetzen / es ſey dann daß der Tod darauf erfolge; weil / to eine 
Faͤulung iſt / daſelbſt auch eine Abweſenheit des Lebens / oder ein Hingang deſſelben / und die Ge⸗ 
genwart des Todes iſt. Ich will dieſe Kaas Definition des Fiebers nicht mehr zunichte; 
yyyy 2 Mae 
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machen ; weil fiean fich felbft ſchwach gnug iſt / und von dem berühmten Helmont, aus Brüffelges 
bürtig/ mit vielen Argumentenin feinem Fractat von denen Fiebern gefchwächet worden > fon 
dern nur eine andere/ und zwar die rechte und veritable Definition des Fiebers anführen welche 
folgender maffen lautet: er i 

Das Fieber ifteineaccidentelle Entzuͤndung des lebhafften Archzi, oder des lebhafften 
Geiſtes welche durch diefremde Excrementa geſchiehet / die fi) von denen vielfältigen Generibus 
der Digeftionen in verfehiedenen Theilen unfers Cörpers häuffig fammlen. Dann’ wann unfer 
Archzus, der Oeconomus unferer Geſundheit / die/ in gedachten Theilen von der Digeftion ſich 
sehäuffte Excrementa vorfindet / entzuͤndet und irritiret er ſich um ſolche heraus zu treiben ; und 
um ſolches deſto beffer zu bewerckſtelligen / comprimiret er oder ziehet alle Waͤrme / welche er 
hat / zufammen. Weswegen fogleich in denen innerfien Theilen eine Kälte da iſt und die Glie⸗ 
der beben/und diegähne klappern / bis endlich die zuſammen gedruͤckte Waͤrme ſich nebſt dem Geiſt / 
welcher dieſe Excrementa heraus jaget / allenthalben hin ergoſſen; und wann er ſelbige uͤberwun⸗ 
den / hoͤret das Fieber / oder die Entzuͤndung des Geiſtes auf / es mag ein nachlaſſendes oder 
ſtets⸗ waͤhrendes Fieber ſeyn. Denn fo bald die Inflammation des Archæi ceſſiret, fu bald hoͤret 
auch das Fieber auf. Dieſe Entzuͤndung oder Inflammation des Geiſtes aber hoͤret aufs / wann 
gedachte Excrementa überwunden und heraus getrieben ſeyn. Die nachlaſſende Sieber aber 
entfichen von einer geringen oder kleinen Duantität der Excrementen,welcye überwunden werden 
ſollen / wann nemlich der Archæus nicht auf einmahl  fundern allgemahlig / und per vices fich bes 
mühet / diefe Excrementa heraus zu treiben. Die continnirend + oder ſtets- währende Fieber 
aber / entfpringen wann der Archzus fehr irritirer wird / und fich anfeinmahl unterſtehet durch 
feine vermehrte Wärme diefe Excrementa heraus zu jagen / wieim folgenden Capitel Flärer dar⸗ 


gethan werden fol. 
Das 2. Capitel. 


Woher die nachlaffende und ftets » wäÄhrende Fiebe 
entſtehen. 
je Differenß der nachlaſſend⸗ und ſtets⸗ währenden Sieber dependiret nicht daher / daß die 
occaſionelle und zufällige Natur der Fieber in denen Adern eingeſchloſfen und extravafi- 
ser ſey / wie Galenus und alledeffen Nachfolger geträumet haben, Dann woferne das Sieber 
wuͤrcklich und wahrhaftig eine Engündung und Irritation unſers Archei iſt / wird derjelbe eben 
ſowol irritiret, die Natur magin denen Gefaͤſſen eingefchlofen gehalten werden / oder die Inflam- 
mation des Archæi, mag megen der Dualität und Quantitaͤt der Excrementen , welche heraus ge; 
trieben werden follen/ gröffer oder Eleiner ſeyn / und ans einer gröffern und mächtigen / oder auch 
kleinern Engündung / entitehetentweder ein ſtets⸗ waͤhrend oder nachlaffendes Sieber. Dann 
dieboshaffteund arge Qualität und die fehr groffe Quantität des Excrements, weiches ausge⸗ 
trieben werden ſoll / irritirec den Archzum zu einer gröfjern Iuflammation;als eine gütige Qualität 
oder die allerfleinefie Quantität des Excrements, welches ausgetrieben werden muß / ſo wird 
auch dergleichen Excrement leichter / al$ dag contrarium herausgeworffen. Hieraus entfichen 
nachlafjende Fieber’ weil unfer Archzus nicht fletsirritirer wird / und fich entzuͤndet wegen ſei⸗ 
nes Feindes / welcher Die febrilifche Materie ift/ ſondern ruhet / fo bald felbige gaͤntzlich übermuns 
den / oder auch nur abgefondert iſt. Neil fieaber nicht gaͤntzlich und radicaliter uberwunden wird / 
fondern ein kleiner Zunder zurück bleibet / welcher wegen feiner Kleinigkeit und Geringheitden 
Archæum zu irritiren nicht vermag; als bleibet / weil der Archæus nicht irritirer wird / deſſen na— 
tuͤrliche Waͤrme ſtill und ruhig / bis der Zunder und die kebriſche Feuer⸗Staͤte / oder die zuruͤck 
gebliebene kebriſche Materie anwaͤchſet. Welche alsdann dem Archzo den Krieg ankundiget/ wor: 
am 
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auf derfelbe feine Waffen beyfanımen bringet/ und alddann ftellet ih das Fieber wieder ein’ big 
endlich nach gefchehenen diverfen Anfällen von beyden Seiten / der Archzus überwunden wird, 
worauf der Todfolget. Dover die Hebrifche Materie wird radicaliter vertilget ; da alddann eine 
heilfame und abfolute Crifis erfolget / und der Paroxysmus des Fieber bleibet aus ; weil die 
Feuer-Stäte und der Zunder des Fiebers von demArchxo, als Oeconomo der Geſundheit / radi- 
caliter ausgerottet iſt. Was anderevon der Wiederkunfft des nachlaffenden Fiebers erfonnen ha: 
ben / iſt allerdings falfch und ungegruͤndet / oder beffer zu vedenwun denen riechen erdachteLuͤgen / 
welche mehr verdienen / ausgelachet und mit der Ruthe geſtrafft / als mit Argumenten defendiret 
zu werden. — u, | | Wie das im⸗ 

| Das continuirende Fieber aber entſtehet wann Die occafionelle Materiedes Sieber, merwäh: 
in der groͤſſeſten Qnantitätineinem Theil des Coͤrpers peceiret, und wann fie pecciret durch ei: rende Fieber 
ne argeund boshaffte Qualitaͤt alsdann verurfachet felbige ein boshafftes Fieber / nach der Arg- entfiche. 
und Boshafftigkeit des verfaulenden Excremenss, welches in einem Theildes Coͤrpers verborgen | 
lieget, durch welches der archzus irritirer und engündet wird / feine Kräffte anzufpannen / um 
dieſe febrilifche Materie heraus zu treiben. Und meil er felbige in ein:oder mehr Tagen nicht ans: 
treiben kan / dauret deflen Krieg und Inflammation, bis er entweder felbige Materie überwunden, 
oder er felbit von der hebrifchen Materieübertwunden worden ; woraufder Tod erfulger und dag 
- Leben des Archæi vergehet. Aufitzt⸗gedachte Weife entfichen die ordinaire, continuirende/ arge 
and peſtilentzialiſche Fieber / wie auch alle uͤbrige. Woher oder warum fie aber von einer Kal 
te anfangen duͤrffte ans nacht; folgenden Eapitel offenbar und befannt werden. + — 

Das 3. Kapitel. | 

Woher es komme | daß alle Fieber mit einer Kälte 
anfangen, 3 
&x Eh muß mich verwundern / daß Galenus das Fieber nicht per frigus oder eine Kälte definiret 
UP habey weilalle Fieber / fie mögen geartet feyn wie fie wollen mit einer Kälte anfangen 
da die Glieder zittern’ und eine eishaffte Kälte durch den gantzen Coͤrper in allen Theilen deflelben 
verſpuͤret wird / biß die Wärme anlanget / welche diefe Kälte vertreibet. Das Fleber Eönte 
mit gutem Fug und gang recht definivet werden / daß es ſey eine von der in einem Thetl des Coͤrpers 
verfſaulenden Materie durch den gangen Körper zerftrenete auffernaturliche Kaͤlte worauf 
‚eine auffer:natürliche Wärme erfolget. Diefe Kälte aber entftchet eben fo wenig/ als die dar 

auffolgende Wärme von der verfaulenden Materie / fondern fie kommen alfe beyde von dem leb⸗ 
haften Archxo her, welcher währender Zeit er feine Kraͤffte verſammlet / um feinen fiebrifchen 
Feind auszutreiben / ſich nach dem Hertzen / als nad) feinem natürlichen Schloß begiebet/ 109: 
ſelbſt er ſeine Waͤrme verſammlet aus allen Gliedern / ſo viel als ihm immer muͤglich iſt / da die 
Glieder wesen des Verluſtes ihrer natürlichen Wärme eine ſehr groſſe Kälte empfinden weil 
die lebhafte Wärme vermindert wird. Und warum folte nicht die hoͤchſte Kalte wegen der ver; 
minderten oder zurück gezogenen lebhaften Wärme verſpuͤret werden / da eben diefe Kälte bey 
Schwachheit des Wagens verfpüret wird’ mann nemlich der Magen mit überflüßigen Spei- 
fen und zwar mit mehrern als er verdanen Fan’ angefüllet worden? Zur felbigen Zeit beruffet Woher es 
der Archzus,feine lebhafte Wärme aus allenGliedern nah dem Magendamit er feine Digeſtion komme / daß 
vollbringen möge da alsdann Die übrigen Glieder die hoͤchſte Kälte empfinden, biß die natärli Inder Dige- 
“che Wärme nad) gefchehener Digeftion in denen Gliedern / woraus fie hinweg gerufen worden / Lion eine 
fich wieder einfindet. Einegleiche Bewandtnif hat es mit dem Fieber. Wann die in einem Theil Kaͤlte vers 
des Coͤrpers / ald indem Mittel Darm / Magen / in der Miltz in denen Nieren und andern ders ſpuhret wer⸗ 
gleichen Orten verfammlete fiebrifche — als ein abgeſchworner Feind der Natur un⸗ de. 

| | yyyy 3 erm 
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ferm Iebhafften Archzo allerhand Händel nud Verdruß machet / ruflet alsdann fo fort der Ar- 
chzus, wann er diefen Feind vermercket / alle feine Kraͤffte zufammen damit er dergleichen Feind 
angreifen möge durch Die Revocirung feiner nafürlichen Wärme / welche aus ihm felbften iſt / und 
eineö gleichen odereben deſſelben Urſprungs. Währender Zeit dieſes vorgehet empfinden die 
Glieder / aus welchen die natürliche Wärme hinweggeruffen worden/ eine fehr groffe Kalte fo daß 
fie beben und zittern weil der Archzusdie Nerven ſtoſſet / damit er durch Diefe zitternde Bewe⸗ 
gung die feindliche Excrementa heraus treibe/welche denen Gliedern anhängen nicht Anders / als 
wie die Spinne ihr Geweb mit einer sitternden Bewegung fchläget » damit der Staub daraus 
geſchlagen oder gebracht werden möge. Auf ſolche Weiſe fangen alle Fieber in genere mit eis 
ner Kaͤlte an / worauf eine ſtarcke Hige folget damit durch dieſe Kälte nad) gefchehener Zus 
fammenruffung der Wärme die occafionelle, und zufällige von einer verdorbenen Digeftion pro- 
dueirte febailifche Materie heraus getrieben werde welches aus denen naͤchſt⸗ folgen den Capiteln 
von denen particuliven Fiebern Elärer erhelfen duͤrfftfe. —* —— 


Das 4.Capitel. — 
Das taͤgliche ö Bon dem täglichen Fieber. — 


Fieber koͤmt; JJe Alten haben übel gelehret / daß das taͤgliche Fieber von der Pituita, dem Phlegmate ober 
nichenonder Bowaͤſſerigten Gebluͤt herkomme / da doc) Feine Pituira in dem menfchlichen Coͤrper jemahlen 
Pitwira, oder geſehen worden. Dann das Waffer oder der mäfferigte Humor, welcher in dem menſchlichen Coͤr⸗ 
dem waͤſfrig⸗ ber excrementofiich gefunden/ und durch unſern lebhaften Geiſt den Oeconomum unferer Ger 
tem Gebluͤt ſundheit / heraus getrieben wird / iſt Feine Piruita oder mäfferigtes Gebluͤt / und Fan auch) dev; 
her. gleichen nicht ſeyn / weil die Pituita, nach dem Figment des Galenzein einfacher Humor iſt / wel⸗ 
cher ein einfaches Waſſer repræfentiret und die Natur und das Wefen des Waffers der Quali- 
taͤt nach imitiret. Enfin. Dergleichen Pituita hat fich niemahlen in dem menſchlichen Cörper fin _ 
den laſſen / meilalle varin befindliche Dinge, fie mögen Excrementa oder ein Aliment ſeyn / ein 
aus denen natürlichen Anfängen und Saamen zuſammen gefegtes Ding feyn. Nichts ifteines 
einfachen Elements. Hatte Galenus gemeinet/ daß die Pituta etwas von dem Aliment feparır- 
tesexcrementohfches waͤre worin die Qualitäten des Waſſers / dem Anfehen nad) su predomi- 
niven ſcheinen / ſtuͤnde er zuentfehuldigen. Er hat aber die gedachte Piuitam oder das waͤſſerigte 
Geblüt fürden Aten Humorem, wovon der menſchliche Edrper / als von einem rechten und veri- 
tablen Element und Principio gemacht wird / ausgegeben. _ Dann wann der menfchliche Coͤrper 
aus feinen 4. Humoribus, als aus feinen rechten und veritablen Elementen und Principiis wäre 
zuſammen geſetzet worden’ müfte derfelbe entweder durch fich felbft oder durch die Kunſt in felbige 
4.Hunoresrefolviret werden, Weil derſelbe aber meder durch fich ſelbſt noch durch die Kunſt in 
die Pituitam , und andere erdichte Humoresrefolviret wird: Als fulget daraus / daß diefe preten- 
dirte menfchliche Compofition aus gedachten 4. Humoribus nur ein erſonnenes und erdichtetes 
Ding fen. Hingegen wird dermenfchliche Coͤrper / und alleübrige mixten Corper warhafttig 
in unſere Drincipia anfgelöfetz welche an der Zahl 5. ſeyn / und ſich in ein elementarifhes Waſſer / 
in einen ſauren Geiſt / in ein Oel / Saltz / und in eine Erde folgender maſſen reſolviren. 
Man werffe einen menſchlichen Coͤrper oder Cadaver in ein Refrigeratorium mit feiner 
gantzen Materie / und mache darunter ein gelindes Feuer / fo wird zu erſt ein Be heraus ges 
ben’ welches / wann es in ein gläfernes Gefäß gethan und durch oͤffters wiederholte Dikilla- 
tiones rectificiret worden’ endlich zu ver Natur und Effeng eines einfachen Waffers gelangen 
wird / welches durch die Kälte erfrieret und durch die Warme ſich aufloͤſet und alſo die Na⸗ 
eur. der. Kälte and Wärme nach denen imprimirten kalten oder warmen Varictaͤten eu | 
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Eufit annehmen wird / gleich wie das pure und einfache Waſſer thut. Wird das Fener unterges 
dachtem Refrigeratorio continuiref / werden ein ſaurer Geiſt / und ein rothes Del herüber gehen / 
melche beyde von einander abgeſondert / und in dittindten Gefäffen zum oͤfftern / wie mit dem Waſ—⸗ 
fer geſchehen / re&ificiret werden muͤſſen. Der faure Humor wird nad) feiner legten Rectification 
ein klarer / allzeit ſaurer und penetranter Humor werben / welcher Diefe feine Qualitäten und EL 
ſentz nimmer verändern wird, Das Oel muß auch noch fehr redtificiret werden’ da es dann nad) 





der legten Re&ification , klar / rein und lauter / wie auch als ein Oel brennen wird / ohne dag es feine 


Naturundeffeng verändern wird welches dasrechte Zeichen iſt / dag dieſe Subftangien die rech⸗ 
te elementarifche Subftangien des menfchlichen Coͤrpers feyn / weil fie in Feine andere jemahlen 
verändert werden/fondern in der Solidität und Beſtaͤndigkeit ihrerEflengien und Qualitäten beftän 
Dig und unveränderlich verbleiben. Das indem Refrigeratorio übrig gebliebene Caput mortuum 
muß nach der legten Diftillation des Geiſtes und Dels durch ein ſtarckes Feuer / biß es weig gewor: 
den/ caleiniref/ und Daranfin ein diftillirtes gemeines Waſſer geworffen werden/ damit dag 
Saltz und die im felbigen verborgen liegende leßfe Refolutions-Elementa offenbar werden mögen. 


Nach vollbrachter Digeltion diefes calcinirten Capitis mortui in einem diſtillirten Waſſer muß 


ſolches Waſſer durch ein Papier vderMaculatur filtriret; und was davon rein und Flar durchgehet / 
in eine Retorte 9der Alembic gethan / und daraufdiftillivet werden / da das weile Salk in fun- 
do der Retorte oder Alembici zurück bleiben wird / welches oͤffters calciniret/ und in gemei⸗ 
nem Waffer aufgelöfet werdenfoll. Durch dieſe öfters wiederholte Diftillationes und Diffolu- 
tiones wird gedachtes Salt allerfeiner irrdifchen Qualitäten quitt / ſo daß es die hoͤchſte einig 
keit / wie auch Die rothe Farbe erlanget / nach weicher Farbe es ſich nicht mehr veraͤndert / ſondern 
im Feuer unbeſchaͤdiget / beſtaͤndig und unveraͤnderlich / wie das Gold, bleibet. Die übrige Erde / 
welche durch die Calcination gereiniget / und durch das Abwaſchen rein gemacht wird / iſt ſehr 
duͤnn und leicht. Dieſe subſtantzien ſeyn Die einfache elementa, welche den menſchlichen Coͤrper 
zufammen ſetzen / dieweil ſelbige in der legten Keſolution des menſchlichen Coͤrpers unveraͤnder⸗ 
lich gefunden werden / und folglich nicht die Galeniſche Humores, welche / weil ſie auf keinerley 
Weſſe in der letzten Reſolution des menſchlichen Coͤrpers gefunden werden / alſo auch die erſten in 
der Compofition deſſelben nicht ſeyn koͤnnen. Er | | 

Hieraus erfolget nun daß Feine Pituica in dem menfchlihen Coͤrper gefunden 
werde; ingleichen daß das tägliche Fieber von der Pitnita, oder einem mwäfjerigten Ger 
bie nicht herkommes meswegen alle die / welche fich bemühen / diefe Pituitam / um das 
tägliche Fieber zu curiren / heraus zu freiben / vergebliche Arbeit anwenden / Ne Na 
turverhindern/ und von der Eur diefes täglichen Fiebers abhalten, als welches von der Na; 
turfelbften curiret wird. Dieſes gefchichet durch) Vomiren und Schwißen 7 wodurch die Dige- 
ftions-Excrementa des Magens / aus welchen allein das taͤgliche Sieber entftchet/ heraus aetries 
ben werden. - Wir fönnenderohalben das tägliche Fieber definiren/ daß es fey eine Inflamma- 
tion der Entzündung des lebhafften Geiſtes / welche durch die Falte and wäfjerigte Excrementa » 
die von einer verdorbenen Digeftion des Magens täglich producirer werden / geſchiehet. Diefe 
Excrementa irritirenden Archæum, und inflammiren denfelben/ wovon das tägliche Fieber ent; 
fiehet/ weil dieſe excrementa täglich und alle Tage unfern Archzum,, sderunfern lebhafften@eift 
befriegen/ alsdietäglich von einer verdorbenen Digeftion des Magens producirer werden / und 
melche unfern Geift zu irritiren capabel ſeyn. Diefeift die rechte Eſſentz des täglichen Fiebers. Die 


Salgund 
Erde foren 
ang der Re- 
folution des 
menfchlichen 

Coͤrpers. 


Welche die 
einfache Ele- 
menta des 
menfchlichen 
Coͤrpers ſeyn 


Fläbrigen und waͤſſerigten Excrementa, welche von einer deprayirten Digeftion des Magen taͤg: Das rechte 
lich hervor gebracht werden / ſeyn Die accidentelle Materie des taͤglichen Fiebers Die Caula taͤgliche Fie⸗ 


efhciens aber des taͤglichen Fiebers iſt die Entzündung oder Inflammation unſers lebhafften Gei— 
fies von einer fremden und auſſer⸗natuͤrlichen Materie/ um welche zu verjagen / der lebhaffte 
Geiſt ſich entzuͤndet / wovon das tägliche Sieber feinen Urſprung hat. Wann derohalben Diefe 


ExXcie- 


ber, 


% 
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Excrementa heraus getrieben und der Magen geſtaͤrcket worden / Damit er wohl digerire und Eos 
ches wird das tägliche Fieber aufs allerbejte curiret, wie imnächf-folgenden Capitel aufs aller⸗ 
deutlichfie demonftrirer werden ſoll. - Ä 


- Dass. Kapitel, | 
Die Eur des täglichen Fieberg- 

Syeweil das tägliche Fieber/twie im vorher gehenden Capitel demonftrirer worden / von den 
sxerementen einer verdorbenen Digeftion des Magens materialiterdependiret : als wird 
in der Herauswerffung derfelben die Eur des gedachten Fiebers beſtehen wie auch in Confor- 
tirung des Magens’ damit die verdorbene Digeftion und Kochung deflelben corrigiret werden 
möge. Dergleichen Exerementa nun/ fiemdgen geartetfeyn wie fie wollen werden mit dem 
emetifchen Pulver / Dem Croco Metallorum, oder miteinem rothen precipitirfen/ und mit Olco 
Tartari , und Spiritu Vini ff gemachten Mercurio heraus gefrieben / tweldyer Mercurius alle Spiri- 
tus des Aquæ Fortis ausleſchet und gänglich ausrottet / fo daß diefes rothe Precipitat gaͤntzlich ſuͤß / 
mehr Schweißregend und ſtaͤrckend / als cachartifch oder purgirendift. In diefenMedicamens 
ten beftchet allein die Eur des täglichen Fiebers. Der Magen muß nach derEinnehmung derjel- 
ben Medicamenten mit ambarifirt- und mofchirten Zimmet-Waſſer geftäreket werden / wovon 
täglich des Morgens fruͤhe nuͤchtern 2. Löffel volleingenummen werden müfen. Damit aber die 
Candidati Medicine zu der gänglich ſichern und perfedten Eur destäglichen Fiebers kommen oder 
gelangen und die Krancken fiher und angenehmlid) foulagiren mögen’ will ich die vorher pre- 
feribirfe und genennefe Medicamenta, nad) der Regel der. Medicamentorum prfcribendoru 

einrichten / wie folget. | 

Reripe von dem auff Spagyrifdye Ark præparirten emerifchen Pulver 6. Gran / von 

Vivlen  Conferva eine halbe Drachma, vermifche diefe Species, und mache einen Bolum davon / 
welcher des Morgens ante paroxyfmum 3. oder 2. Stunden eingenommen werden muß. Drey 

Stunden darnach / genieffe eine mit Gewürg ein wenig f[hmackhafft gemachte Suppe. Oder 
Recipe von Croco metallorum 8. Gran / Confervz violarum eine halbe Drachma , vermifche ſel⸗ 

bige / und mache davon einen Bolum , welcher des Morgens / gleich wie das emerifche Pulver 

mit gleichem Regimine und Cuftodıa artis eingegeben werden ſoll. Du kanſt auch / jo du wilſt / 
nehmen / von dem Arcano corallino , oder dem rothen precipitirten Mercurio eine halbe 
Drachma, und von Violen⸗Conſerya 2. Drachmas , mifche felbige / und wann ein Bolus davon 
gemacht worden / gieb felbige auff diejelbe Weiſe und mit gleichem Regimine, wie die vorhin 
gedachte Medicamenta, der Krancken ein. Wodurch das fägliche Fieber gänglid) vertrieben 
wirds und zwar ohne einiges Aderlaffen / weil folches gefähr: und fehr ſchaͤdlich ift; angefehen 
die Kräffte Dadurch geſchwaͤchet / und der lebhaffte Geift folglich entkraͤfftet wird fo daß er um 
vermögend wird / dieſe Kranckheit zu überwinden. Pecciren alſo alle Medicı ſehr / welche / ehe 
fie purgiren / und die in dem Coͤrper verborgen liegende auſſer-natuͤrliche Excrementa heraug 
treiben / zur Ader laffen / und darauff dann erfi purgiven/ weil fie dadurch unfern lebhaften 
Geiſt dergeftalt ſchwaͤchen / dager die Krankheit nicht bezwingen und die Exerementa, welche 
heraus getrieben werden müffen nicht evacuiren Fan. Ja ſie ſchwaͤchen auch Die Purgation, 
weil die Purgation und Evacuation nicht gefchiehet/ als durch einen lebhafiten ſtarcken Geift, 
weswegen Die purgirende Medicamenta bey denen Verftorbenen/ oder bey denen/ die da fterben 
wollen / nichts wircken weil in denen Berftorbenen der lebhaffte Geift nicht mehr verhandens 
bey denen. andern aber’ welche in legten Zügen liegen gang ſchwach und entkräffter iſt. Wol: 
ten alfo die Medici bedencken / wie groffen Schaden fie in allen Kranckheiten mit dem Aderlaf: 
fen verurſachen / weil fie ſolches unbedachtfamer Weife vornehmen / fonder zu confideriren/ ob 
das Blut häufig vorhanden’ und alfo ohne Verluſt der Krafite gemiffet werden koͤnne. Dann 
in 
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in denen nachlaſſenden Fiebern / liegen die Excrementa, welche das Fieber erwecken und an: 
zuͤnden / nicht in denen Adern verborgen/ fondern feyn extravaſata: weswegen das Aderlaſſen 
auff keinerley Weife gut iſt fondern vielmehr hoͤchſt⸗ſchaͤdlich weil.die Keäffte dadurch ges 
ſchwaͤchet und die extavafata materia peccans ſehr vfft intrayaliret / und nad) denen Adern hin, 
geleitet wird / oder zum wenigften anwaͤchſet; dahero fehr offt wegen Unverſtandes des Medici, 
ein nachlaſſendes Fieber ſich in ein immer: oder flet&: währendes veränderk — 
Zuletzt muͤſſen Sudorifica præſcribiret werden / damit die Fieber: Eur voͤllig abſolviret 
werde / zumahlen da die Excrementa, welche das Sieber verurſachen / klaͤbrig / viſcoſiſch und 
anhaltend ſeyn / ſo daß ſie denen pugirenden Medicamenten nicht gehorchen wollen / weswe⸗ 
gen fie attenuiret werden muͤſſen / welches Durch den erweckten Schweiß geſchiehet. Das vor 
Din præſcribirte Sudorificum Jovis ift das allerhoͤchſte Arcanum in der Euraller Fieber, daffelbe 
muß biß 6. Grana, oder auch wohl 8. mit 1 Untze aquæ Cardui benedidi oder Ulmariæ 
preferibiref werden. So bald der Krande folches eingenommen muß er wohl zugedecket wer 
den / damit der Schweiß / fo viel immer moͤglich provociret werde: Dieſe Dofis muß 3. 
Dder 4. Tage nach einander wwiederhohlet werden. Auff diefe Weife werden mit der Hälfte 
GOttes alle / welche das kägliche Fieber haben / curiret. aa Bee 


Das 6. Capitel. 

| Won dem drey taͤgigen Fieber, | 
(ANY Tertian-Fieber wird alſo genennet / weil es alle 3. Tage wieder koͤmmt / oder auf den Das Ter- 

Ndritten Tag ſich einfindet. Die Galenici lehren / daß dieles Fiever von einem ftindenden Oas chen 
gallihfen Humore, welcher in dem Magen oder Mittel: Darın lieget / entftehe Was wir — F 
aber von der Pituica gefagt haben eben Dajfelbe Fönnen wir auch von dem gallichten Humore „ntſtehet 
verfichern / weil in dem menfchlichen Cörper dergleichen Humor oder Fenchtigkeit micht ge, nicht von de 
funden wird. Danny was in gedachtem Coͤrper gelbes und bitteres gefunden wird / ift Fein alle. 
gallichter Humor, ſondern eine Unreinigfeit/ oder ein Excrement des Chyli, welches wann 
es nach denen Daͤrmen hinab gefuͤhret wird / ſo lange es in denen Adern und Kroͤß⸗Adergen / 
in fpecie in denen dickern Daͤrmen bleibet / gelb und bitter iſt / und tingiret die dickeren Ex- 
erementa mie einer gelben Farbe + wird auch mit denenfelben heraus gefrieben. Was aber 
ſubtil und dünn iſt / paſſiret Durch mit dem molckigten Blut / und wird endlicd) durch die Nie: 
ven nedenft dem Harn nach Der Blaſe gefrieben/ worin es den Harn nit gelber Farbe tingiret / 
welcher dadurch nicht bitter gemacht wird / weil die Bitterfeit dieſes Excrements gelind iſt / 
wegen des Urin⸗Saltzes / und nicht erfcheinetr weil das Salg præyaliret. Bleibet aber viefe 
Seori, Schlacfe oder Unflat des Chyli haͤuffig in denen Daͤrmen / pafiret er bißweilen nach 
denen Kroͤß⸗Adern / und verſtopffet felbige ; bißweilen begiebet er fich aud) nach deu Lebera 
and befhmiget dieſelbe mit feiner Tinkur, woraus die Gelbſucht entſtehet. Faulet aber Die Excre- 
diefer Unflat rechtſchaffen / verurfachet folches ein continuirendes Fieber; iſt aber dieſe Faͤu⸗ menten des 
lung nur klein / und daß fie in dem Magen Mittel» Darm / oder in denen andern Daͤrmen menſchlichen 
geſchiehet / entfichet daraus ein drey Lügiges Sieber. Dann wann die Unveinigkeiten der Di- Coͤrpers ini- 
gellion in einem Theil des Coͤrpers / er mag heiffen wie er wolle / vertilget nnd durch eine tiren den leb⸗ 
rechte Faͤulung / die groß iſt corrumpirgt werden / verurfachen fie unferm Archæo viel Karin haftenGeiſt. 
bes indem fie denfelben dergeftalt irritiren, daß deſſen Engündung ſo lange dauret / biß er Diefe 
Recrementa heraus geworfen. Wann folches geſchehen / ruhet der Archzus, und das Sieber hoͤ⸗ 
vet auff. Hieraus folget nun Daß alleHorrores , alles Zittern’ Beben, Schwitzen / und die 

übrigen gleihesymptomara, welche alte Fieber zu begleiten pflegen, von unferm Archxo her; 
kommen / welcher fir ale erwecket / um feinen san zu bezwingen / under hoͤret mit ſolchen Be⸗ 
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wegungen nicht eher auf / bis ev feinen Feind ausgetrieben und überwunden habe, Entſtehet al: 

fo das dreytaͤgige Fieber von dem Excrement der Digeftion des Magens welches von dem Mars 

gen ſehr nach dem Mittel⸗Darm paſſiret, und logiret ſich daſelbſt / wie vorhin in dem Magen 

geſchehen / einsfäulet auch darin und erwecket / nach dem Grad der Faͤulung / ein ſtets⸗waͤhrendes 

Was das Fieber / oder ein doppeltes oder einfaches Tertian-Fieber. Wir koͤnnen derhalben das einfacheTer- 
einfache Ter- tian-Fieberdefiniren,daß es ſey eineln lammation oder Entzuͤndung des Archæi, welche von dem bit⸗ 
tan- Fieber tern und gelben zxcrement der Digeſtion des Magens verurſachet wird / und auf jeden dritten Tag 
ſey. wieder zu kommen pfleget; wei! unſer Archæus nad) dem mit feinem Feind gehaltenen Gefechtiei: 
nen gangen Tag ruhet / damit er feine in der Aktion verlohrne Kräfte wieder erlangen möge: oder 

weil das Excrement , welches uͤberwunden werden foll feinen Uberfluß einen gangen Tag ver: 

mehret / damit es mächtig und capabel ſey / unfern Archzum aufs neue zu artaquiren, Diefes 

iſt die Urſach / daß der Paroxysmus des dreytaͤgigen Fiebers allemahl auf den dritten Tag fich wie; 

der einfindet. Dann diematerielle Urſach des dreytägigen Fiebers ı welche das vorhin bemeld: 
‚fe Recrement der Digeftion des Magens ift/ iſt noch nicht gänzlich und radicaliter ausgerottet und 
überwunden ; weildas Sieber, wenn es von dem Archxo uͤberwunden wäre, nicht wieder kom⸗ 

men wuͤrde / weil es gaͤntzlich enriret waͤre. Es koͤmmt aber anfeinen jeden dritten Tag wieder / 

welches ein Zeichen iſt / daß gedachtes Recrementum nicht gaͤntzlich uͤberwunden ſey / ſondern das 

Fieher bleibet einen gantzen Tag aus. Welches ein klares Zeichen iſt / daß von ſolchem Recremen- 

to oder Unflat / nur ein weniges annoch verhanden ſey / welches den Archeum zu irritiren nicht ca- 

pabel iſt / damit das Fieber continuire, Oder es iſt ein Zeichen / daß der Archzus yon dem Gefecht 

annoch matt und müde ſey / und alfo von dem Gefecht aufhoͤre / bis er feine Kräffte wieder vers 

ſammlet und reparirerhabe / da alsdann das Gefecht wieder angehet; ingleichen die Entzuͤndung 

des Archzi aufs neue anfaͤnget / bis er endlich feinen Feind erleget und überwunden habe, Dies 

fe Dinge / welche wir von dem dreytägigen Fieber melden wollen / feyn allerdings wahrhafftig / 

und werden von allen Medicis wahrhafft erfunden; und die Eur deflelben gefchichet gantz ficher 

und gewiß durch folgende Methode, mie fie felbft erfahren werden, Denn wenn alle dieſe Din, 

ge falſch und ungegründet wären / wuͤrde eine fihereund gewiſſe Eur des dreytaͤgigen Fiebers 
nichterfolgen. Dann die Eurdesdrentäginen Fiebers folget auf die rechte Erkaͤnntniß deſſelben / 

weil man Feine Eur einer unbekannten Kranckheit hat. 


Das 7. Kapitel. 
Die Eur des dreytägigen Fiebers, er 
As Tertian-Fieber wird fiher undangenehmlich curirer , wann die materielle und occa⸗ 
fionelle Urſach deffelben aus denen Theilen / worin fiefich zu befinden pfleget / heraus 
getrieben wird. Sie wird aber nemlich dieſes Excrement, ang denen Orten / worin es lieget / am 
meiften per Vomitum ‚und durch mit Macht erweckte Sudores heraus getrieben. Der Magen wird 
adfonderlich durch vomiren von allenExcrementen feinerDigeftion purgiret; weswegen durch Vo- 
miren fo wohl das tägliche als dreytägige Fieber curivet wird / weil die materielle Urſach diefer Fie⸗ 
ber. per Vomitum heraus getrieben wird. Weswegen dieſe Fieber durch ſich ſelbſt von der Ra: 
ar und dem Archzo,unferer Geſundheit Oeconomo;allein durch Erbrechen und Vomiren curiref 
werden ; and um folches defto leichter zu bewerckſtelligen / erregetder Archzus häuffige Vomitus, 
durch welche diefe bittere, gelbe und grüne Excrementa aug dem Magen heaus geworffen werden. 
Efin, Das dreytaͤgige und tägliche Fieber werden allein durch dieſes Erbrechen und Vomiren cu- 
niret / doch / daß der Magen / und die Kochung deſſelben / geftärcket werde welches viele mit dem 
Betraͤncke eines guten und lautern Weins / andere mit Zimmet ⸗Waſſer erlanget haben / wes⸗ 
halben das Vonuren in der Cur des dreytaͤgigen Fiebero erwecket werden muß. Solches * 
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aber am ficherften durch das emetifche Pulver und Crocum Metallorum erwecket warn man 
davon 6, oder 8. Gran mit Biolen:Conferv einnimmt / und 3. nach einander folgende Tage des 
Morgens gang frühe2.uder3. Stunden / che der Paroxysmus Fommt dag Vomiren dur den Ge⸗ 
brauch dieſer Medicamenten erwecket. Nach welcher dreytaͤgigen Purgation der Magen vor dem 
Eſſen mit Zimmet⸗Waſſer / oder mit vino hippocratico confortiret werden muß / und zwar in fuf- 
ſiſanter Quantitaͤt. Wann ſolches geſchehen / muͤſſen die Sudorifica eingegeben werden. Das 
Sudoriicum Coralliorum und der Perlen / iſt das hoͤchſte Arcanum in der Eur des dreytaͤgigen 
Fiebers; ingleichen das Sudorificum Jovi | H 
2 Fon diefen Sudorifieis wird 1.Scrupel big auff eine halbe Drachma in Aqua cardui bene- 
dicti und Ulmariz eingenommen und nach folcher Einnehmung muß der Krande im Bette wohl 
zugedecket werden’ Damit das Schwitzen / fo viel als immer muͤglich / erwecket werden möge: 
Die Dofisdiefer Sudorificorum muß 6. a . Tage nach einander / des Morgens frühe wann man 
annoch nüchtern iſt wiederholet werden. Bee. 2 | 
Das s·udorificumcoralliorum uf Margaritarum, wird auf folgende Manier præpariret:Recipe 
von denen beſten Corallen 3. Untzen / von denen Perlen eine gleiche Quantitaͤt / und eben ſo viel von 
rohen Antimonio, und von dent allerbeftenNiter-Salg fo ſchwer / als die andernSpecies wiegen. Vers 
miſche alle dDiefe Species wohl unter einander / und verbrenne ſie darauf in einem ſtarcken irrdenen 
Tiegel; und mache hernach ein ſehr ſtarckes Feuer z. Stunden lang darunter / daß fie glühen. War 
ſolches geſchehen / thue ſie in gemeines Waſſer / undlaßfiedarin kochen / damit fie von dem ver⸗ 
brannten Niter-Salß befreyet werden. Das Pulver muß darauf füß gemacht / getrocknet und 
mit ehen fo viel Niter calciniret, und endlich zuletzt in gemeinem Waſſer edulcoriret, getrocknet / und 
zum kuͤnfftigen Gebrauch verwahret werden. Die Doſis deſſelben iſt eine halbe Drachma biß ı. 
Drachma in Aqua Cardui benedicti. Auf dieſe Weiſe werden alle Tertian-Fieber mit dieſem præ- 
parirten Sudorifico euriret / weil es den Coͤrper aufs perlecteſte reiniget / und von allen Excremen- 
ten befreyet / worauf die Entzuͤndung des Archæi ceſſiret, und derfelbe ruhet alfo gaͤntzlich / weil 
er keinen Feind und Widerſacher in dem Coͤrper vorfindet. Dieſe iſt die rechtes / wahre und ſi⸗ 
cherſte Eur aller drey taͤgigen Sieber. | | 


Das g. Kapitel, 
Von dem vier taͤgigen Fieber. 


Sn Medici vulgares wiſſen nicht / wie ſie das Quartan-Fieber curiren follen 7 woraus wir 
er ſchlieſſen / daß ſolches Fieber denenſelben gang und gar unbekannt ſeyn werde. Dann 
wann fie lehren / daß dieſes Fieber von einem melancholifchen Humore herkomme / verwerffen wie 
ſolche Meinung; weil wir in dem menſchlichen Coͤrper dergleichen Humorem nicht admittiren, 
Denndas in der Miltz befindliche Blut / iſt kein welanckoliſcher Humor, ſondern ein rechtes und 
veritables Blut / und eine ernaͤhrende Feuchtigkeit / welches Blut nach der Miltz hingefuͤhret wird / 
um ſubtiliſiret, und in eine veritable ernaͤhrende Feuchtigkeit perficirer gu werden. Weswegen 
- der Milg fo viele Arterien mitgefheilet worden damit derin der Milg refidirende uͤberfluͤſſige leb: 
haffte Geiſt / dieſen dicken Humorem fubtilifiren, und zu einem rechten Aliment unfers Eorpers mas 
chenmöge: Hieraus erfolget nun / daß / woferne kein melancholifcher Humor in dem menſchli⸗ 
chen Coͤrper ſich befindet / welches zu beweiſen gang leicht iſt das Quartan - Fieber nicht von die: 
fen oder dergleichen melancholifchen Humore dependiren werde, Nun wird dergleichen melan- 
cholifcher Humor indem menfclichen Coͤrper nicht gefunden / welcher den menfchlichen Coͤrper 
conftituiren folte 5 weil fein melancholifcher Humor in der legten Refolution des menfchlichen 
Körpers fich finden laͤſſet weswegen derfelbe * nicht in der erſten Compoſition gefunden * 
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den kan. Zudem werden alle und jede Theile mit einem homogenifchen und gleichen Aliment ers 
nähret welche durch ihre eingebohrne Wärmennd den Archzum , das dahin durch Die Adern 
und Canaͤle / wie auch durch die natürliche Speife gebrachte Aliment in ihre Subftang / welche 
voͤllig homogeniſch iſt verwandeln fo dag auch das Aliment homogenifd) ſeyn wird, Und weil 
ſolches ſich alfo verhält / fehe ich nicht wie in dem menfchlichen Coͤrper 4. Humores fonnen gefuns 
den werden / weil alle in demfelben fich befindende Dingehomogenifch ſeyn / und auch mit glei 
hen und homogenifihen Alimenten ernähret werden. Es tft zwar nicht ohne / Daß viel: und 
mancherley Excrementa,nach der Varietät und Diftin&ion der diverfen Digeftionen,in dem menſch⸗ 
lichen Coͤrper ſich befindenvals in welchem fo viele Theile/fo viele Digeftiones ſeyn / in welchen alten 
Excrementa, welche durch den Archeum heraus gterieben werden muͤſſen / hervor gebracht wer⸗ 
den / fonften fie Krankheiten verurſachen wuͤrden / weil alles / was von dem Archæo heraus ger 
jaget wird / demſelben ſo gleich fremd und feind oder contrair iſt / und Damit es fo fort heraus 
getrieben werde / kuͤndiget es dem Archæo den Krieg an / und eben dieſer dem Archæo yon den xx 
crementen angekuͤndigte Krieg conſtituiret oder iſt die Kranckheit. | | 
Weswegen in dem Quartan-Fieber von dem excrement, welches in denen Nieren’ in der 
Miltz / und indenen Hypochondtiis materialiter und occafionaliter hervor gebracht / das viertaͤ⸗ 
gige Fieber producirer wird. Denn der Archæus diefer Theile / welcher von diefen zxcrementen, 
Die oͤfſters dick und vifcofifch) / und klaͤbrig feyn angegriffen und irritiret wird / entzuͤndet ſich und 
vermehret darauffeine Wärme damit er diefe Excrementa heraus treibe. Und weil er fulches 
wegen derfelben Vifcohtät nichteffeätuiren Fan / ruhet er von feiner Arbeit 2, volle Tage / und 
greiftet am vierdten Tag feinen Feind / nemlich dieſes Exerement an / biß er endlid) denfelben durch 
ofit wiederholte Attaquen, welche Paroxyfmi von denen Griechen genennet werden / heraus ge 
trieben. Ran eraber folches nicht beweckſtelligen wird das Quartan-Fieber dadurch incurabel, 
und die Krancken ſterben weil die Excrementen, welche diefes Fieber verurſachen / nicht 
heraus getrieben werden Eünnen von unfermlebbafften Archeo, Dann ich felbfi habe gefehen / 
daß ein Quartan-Fieber von einem Nieren⸗Geſchwuͤr hervor gebracht worden; und weil folcheg 
nicht curiret, und deſſen eiterige Materie pberwunden werden Fünnen / enffiunde daraus ein 
Quartan-Sieber / worauf der lebhaffte Archzus aufjeden vierdten Tag feinen Feind angriffe / um 
denfelben heraus zu treiben. Erartaquirte aber nurdenfelben am vierdten Tage / weil er fo viel 
Zeit von Noͤthen hatte um Die im vorgegangenenParoxyfmeo verlohrne Kräffte wieder zu erqui— 
cken und zurecuperiren ; oder / wie ich vorhin gefagt habe weil dag Excrement, welches den Ar- 
chzum irritirte und erweckte / halb uͤberwunden / und dergeflalt gefchlagen worden / daß es den 
Archæum nicht ferner angreiffen koͤnnen 7 weswegen der auch mude gewordene Archæus ruhete / 
biß endlich das noch nicht völlig uͤberwundene Excrement nach Verſammlung feiner Trouppen, 
and gefchehener Vermehrung der Kräfte feinen Feind / den Tebhafiten Geiſt / wieder aufs neue 
angriftes worauf an dem 4ten Tag das Fieber fich roteder einfand; und koͤmmt annoch wieder 
in gleichen Begebenheiten. Daferne aber die Excrementa viel und hänffig feyn in dem weichen 
Theil der Seiten (in ipfis hypochondriis,) ſo daß ſie mit Macht den Archzum angreifien / als 
Dann entſtehet ein ſtets waͤhrendes Quartan-Fieber, weil der Archæus continuirlich mit alfen fer, 
men Kraͤfften angreiffet / um zu uͤberwinden oder uͤberwunden zu werden, — 
Was die Man hat annoch andere Fieber / welche allemahl am zten /6len und 7benden Tag / ja 
fuͤnfſund Auch wohl aufm izten Tag / und alle Monate ihre Paroxyfmos wiederholen / und unſern Ar- 
ſechs tägige chaum angreiffen und irritiren, Und ſolches geſchiehet von denen vielfältigen Excrementen, tel 
Siebereis che in verſchiedenen Theilen unfers Coͤrpers von der legten Digeftion des Alimentsderfelben Thei⸗ 
gentlich ſeyn je producirer werden welche zur beſtimmten Zeit durch ihre Menge den Archeum angreifen und 
irritiren fünnen. Auf folche Weiſe verurfachen felbige ein 5. 6. und 7taͤgiges / auch) wohl ein ma: 
natliches Fieber von welchen Siebern nicht noͤthig iſt / befondere Capitel zu formiren, weil fie 
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nach der Kegel der atägigen ‚Sieber reduciret; und auff eben folche Weife curivet werden koͤn— 
nen/ wie wir im naͤchſt folgenden Capitel klar und Deutlich demonftriren werden. 


Das 9, Kapitel. 
Bon der Cur des viertägigen Fiebers, 


SS Quartan-Fieber wird fehr ſchwer curiret, weil die Cur deffelben von derEvacuationder Woher es 
Er vifcofifchen und Häbrigen excrementen dependiref/ welche fich in derien Nieren und Hypo- komme / daß 
chondrüs hefinden und unſern lebhafften Geiſt ſehr irritiren. Und weil die aus denen Vegeta- dasQuartan- 
bilien hergenommene cathartiſche Krafft der Medicamenten zu ſolchen Theilen nicht als ſehr ver, Fieber ſo 
ringert / gelanget / weilfieim Magen’ in denen Daͤrmen / und der Leber ſich wegen der Kochung ſchwer curi— 
und Alteration, welche das Medicament in allen dieſen Theilen leidet / ehe es nach denen Nieren ret werde. 
‚und Hypochondriis koͤmmt / verlieret; als wird deswegen das Quartan-Fieber ſelten curiret, und 
wann es ja curiret wird / wird es nur langſam mit denen aus der famille Der Vegetabilien herge— 
Nnommenen Medicamenten curiret. SolchesFieber aber wird gang geſchwind und angenehmlich 
mit dem aufSpagyrifche Art præparirten Mercurio, oder dem rothen füffen Præcipitat, Diacel- 
tetaſſon oder Arcanum corallinum von dem Paracelſo genannt / curiret. Paracelſus hat dieſes 
Aedicament alſo nennen wollen / um das Arcanum deſſelben zu verbergen / wie auch deſſen wun⸗ 
derbare Wirckung in der Cur aller und jeden Kranckheiten / in ſpecie der jenigen / welche Chroni- 
‚ei oder Langdaurige genennet werden / und die zu curiren ſehr ſchwer feyn. Bon dieſem Medicament 
nimmt man biß eine halbeDrachma in ein wenig Wein / oder mitConferva Violarum oder Bugloſſæ, 
und der Krancke muß nach ſolcher Einnehmung im Bette wohl zugedecket werden / damit er ſchwi⸗ 
tze / da auch zugleich eineDeffnung desLeibes erfolget / welches nur langſam u. fehläfferig geſchiehet. 
Das Harnen und Schwitzen aber hat einen beſſern Fortgang / weil ſo wohl der Urin als Schweiß 
haͤufig heraus gelocket werden. Das AntimoniumCatharticum und Sudorificum curiret auch das 
viertaͤgige Fieber. Man nimmet von Antimonio purgativo, als zum Exempel von Dem emeti- 
ſchen Pulver oder Croco Metallorum, oder von denen Floribus des mit Sale Gemmæ corrigirten 
Antimonii, ungefehr 3. Gran in einer Roſen⸗Conſerya, welche Doſis 3. Tage nad) einander mit Re- 
gimine und Cuftodia artis tuiederholet werden muß. Wann gedachte 3. Tage verfloſſen ſeyn / bedie⸗ 
net man fich DegSudorifici Jovis oder Antimonii Jovis biß auf eine HalbeDrachma in Schweißregen⸗ 
den Waſſer / nemlich Ulmarie oder Cardui benediäi, und Scabio@, da der Srande im Bette 8. 
Tage nach einander / als in welchen die Doſis wiederholet wird, / ſchwitzen muß. Auf dieſe Wei— 
ſe wird das viertaͤgige Fieber gantz vollkoͤmmlich curiret, es waͤre dann dag ſich Beulen oder 
Geſchwuͤre in denen innern Viſceribus hefinden ohne welcher Heilung das Quartan-Fieber 
Nicht curiret werden fan. Hiezu dienet ſehr folgendes Pflaſter: 
Recipe von weiſſen Wachs 4. Untzen / von Terpenthin 2. Drachmas, von Gummi EinPflafter, 
Elemi und Tacamahacz, ſo mit refificirfen Spiritu Tartari difolvivet worden/ana 3, Drachmas / welches dag 
von Oleo Tamarifci eine halbe Unge / von zfTentia Salvie ı,. Drachma / von »fTentia Sabina 2, „iertagige 
Drachmas, von dem beften Pulver Dipfaci anderthalb Unten von Croco Martis 1, Drama, Fieber curi⸗ 
von Sale Armoniaco und Sale Tartari ana 1, Drachma, und mifche alle diefe Species wohl unter ret. 
einander. Wann ſolches geſchehen / muͤſſen fie biß zur Conſiſtentz eines Pflaſters gekochet wer; 
den / welches auf ein Stuͤck von ſaͤmiſch / lind oder weich Leder geſchmieret und dem Nothlei— 
denden Schmertz empfindenden oder mit einemScirrho afkcirten Theil appliciret wird. Wann 
man auch den rothen ſuſſen Mercurium, von deſſen Præparation vorhin Meldung geſchehen /oͤff⸗ 
‚ters gebrauchet / wird das viertaͤgige Fieber welches von einem untern Geſchwuͤr herkoͤmmt / 
curiret / woferne dieſes Geſchwuͤr nicht allzu tieff und alt iſt. J 
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Dasıo. Cap. 
Bon dem fters-währenden einfachen Fieber. 


I hitzigen und continuirenden Fieber dependiren von eben denenfelben occafionel- und 
accidentellen Caufis, von welchen die nachlaffenden abhängen. Siediffesren aber hierin 
allein / weil die materiel-und occafionelle Caufa der nachlaffenden Fieber nur gering und we⸗ 
nig iſt / und alfo nur in einer fehr Eleinen Quantitaͤt unſern lebhafiten Archeum irrieiret; in 
denen continuirenden Fiebern aber iſt Die Caufa materialis in der groͤſſeſten Quantität’ / weswe⸗ 
gen fie aud) unfern Archzum dergeſtalt irritiret und plaget / daß er fich über dieſen Feind oder 
diefe occafionelle Materie, fehr entzündet, um felbige heraus zu treiben. Daß die Materie 
der nachlaffenden Fieber auſſer denen Adern und Arterien ſich befinde die Materie der con- 
tinuirenden Fieber aber in felbigen ſey / ift ein Geſchwaͤtz. Sch bin zwar nicht in Abrede / 
daß felbige in denen Adern ſeyn koͤnne / aber doch / daß das nachlafiende Fieber’ obfie gleicy 
in denen Adern iſt / eben fo wohl daraus entſtehen koͤnne / jedoch mit dem Beding/ daß ſie nur 
in geringer Quantität allda verhanden ſey / und in den Archzum weniger / als das continuiren⸗ 
de Fieber / wircke / wo ſie aber in ſehr groſſe Quantität ſich darinn befindet / in denſelben maͤch⸗ 
fig agire. Uber das entſtehet dieſelbe ſehr offt ex materia extravaſata, jedoch / daß ſie maͤchtig 
und ſiarck gnug ſey / den Archzum zu irritiren / daß er ſich fo fort uͤber dieſe Materie ergrim⸗ 
me biß er felbige heraus getrieben und uͤberwunden. Daß das continuirende Fieber aber fey 
eine continuitende Oder continuirliche Entzündung unfers lebhafften Archei, megen einer frem: 
den und dem Leben contrairen Materie/ Fan hieraus geſchloſſen / ja Elar und offenbar erfehen 
werden’ daß Fein Fieber nach dem Tod fey / weil Fein lebhaffter Geift mehr verhanden iftzund 
doc) gleichwohl findet fich eine fehr hauffige febrilifche Materie und weil felbige Peinen lebhaften 
Archzum, um ihn zu irrieiren/hatzals hat man nach dem Tod Fein Sieber/weil Fein Geiſt / oder der 
lebhafte Archzus nicht mehr verbanden iſt der von felbiger Materie irritiret und entzündet 
werde, daß ein Fieber davon entſtehe. Auff eine gleiche Art iſt auch nach dem Tod Fein nach⸗ 
lafiendes Fieber weil auch Fein lebhafter Geiſt verhanden iſt / welcher von der febrilifchen 
und frembven Materie Ente entzundet werden / die ſehr uberflüßig nach dem Todt zurück und 
übrig bleibet. Ich muß mic) verwundern / dag Galenus, ob er gleich in vielen natuͤrlichen 
Dingen fepr fharfifinnig geweſen folches nicht wahrgenommen habe, um die Definition ſei⸗ 
nes Fiebers zu corrigiren/ weiche alſo lautet: Das Fieber iſt eine vonder Faͤulung entfichende 
auſſer⸗natuͤrliche Hiße; weil die Ffaͤulung nach dem Tod haͤuffiger / als währenderZeit deskebensift, 
Die wiedernatuͤrliche Wärme oder. Hitze ceſſiret endlich nach dem Tod / woraus geſchloſſen wird / 
daß dieſe Hitze nicht von einer Faͤulung herkomme und dependire/ ſondern von unſerm lebhafften 
Geiſt / weil / fo bald dieſer Geiſt ceſſiret oder nicht mehr verhanden iſt / fo gleich auch dieſe 
auſſer⸗ natürliche Hitze aufhoͤret und zugleich mit unſerm lebhafften Geiſt hinweg gehet. Hier: 





ans folget nun / daß Fein Fieber / es mag nachlaſſend oder ſtets⸗waͤhrend ſeyn / nirgends anders 


woher komme / als von dem lebhafften Geiſt / welcher von denen in dem Coͤrper ſich befindenden 
auſſer⸗ natuͤrlichen Excrementen irritiret und inflammiret wird. Seyn nun felbige groß und 
mächtig / irritiven fie auch unſern lebhafften Geiſt mächtig / wovon ein ſtets⸗ waͤhrendes Fieber 
entſtehet / weil unſer lebhaffter Geiſt ſtets von der anffer ‚natürlichen Materie / welche iſt das Dige- 
ftions-Excrement der Theile / irritiret wird. Dann das hinkuͤnfftige Aliment der Theile Fan ohne 
ein überbleibendes Excrement nicht gekocht und digeriret werden / und/ woferne dieſes Excre- 
ment, welches der Natur und dem Theil/ worin es refidiret/ feind und contrair iſt / nicht hers 
aus getrieben wird / ſtellet es unferm Leben und dem lebhafften Archeo, als deffen Feind / nach / 
weswegen dev Geiftfich entzundet/ woraus eine kranckhaffte Aion entſtehet. Daferne. diefe 
Raifons Saltz des Lichts haben / damit fie diefe gewiſſe Lehre befeſtigen / wie fie — ha⸗ 

| Ä en / 
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ben/ vertvundere id) mich warum felbige von denen Galenitten nid e begriffen werden damit 
fie durch felbige won ihren Iruthuͤmern abgebracht werden. ' e 


Das un Capitel. 
WVon der Cur dieſer ist -g@acıten fiets-währenden 
Fleber. 


* 





eEil die continuirende Sieber von uͤberfluͤßigen und ſehr groſſen Excrementen der Digeſtion Wie die con-⸗ 
des Aliments, welches nach denen Theilen/ die ernaͤhret werden ſollen / hingefuͤhret einwirende 
wird / dependiren / wie wir im vorhergehenden Capitel vernommen haben: als wird die gan⸗Fieber curi— 
tze und völlige Eur der Fieber in der Evacuation und Austreibung der Excrementen gang ge⸗ yet werden. 
wiß beftehen. Dann wo alle nachlaffende Fieber bloß / und allein durch die Anstreibung der | 
Excrementen curiret werden / muͤſſen auch Die ſtets⸗waͤhrende dadurch curiret werden / weil 
dieſe leßtere von eben denen Caufis dependiren! Dann’ wann die Caufa hinweg genommen 
wird / werden Die Effetus derfelben auch mit hinweg genummen. * 
Sch muß mich über die Halsſtarrigkeit der Parififchen Medicorum verwundern / welche ſich 
einbilden / daß die Cur der Fieber und faſt aller Kranckheiten / in einem ſtarcken Aderlaſſen befteher 
weil zum oͤfftern die Urſach der Kranckheiten / in ſpeeie der ſo wol continuirenden als nachlaſſenden 
Fieber / nicht imBlut bernhet. Ja die Krafft undEigenſchafft alle Kranckheiten zu curiren / beſtehet 
im Blut / weil der Archzus, Oeconomus der Geſundheit / und Curator aller Kranckheiten / in 
dem Blut refidiret. Wird nun ſolches überflügig vergoſſen / wird auch zugleich mit demſel⸗ 
ben der lebhaffte Geift ausgegoſſen weswegen die Krafite hinweg genommen werden/ wos 
durch die Natur des gangen Coͤrpers / wie aud) die Eur aller Kranckheiten / welche von der 
Natur felbften dependiret/ ſehr geſchwaͤchet wird, fo daß fies um alfo zu reden verſchwindet / 
damit an ihrer Stelle der Todt / oder eine incurable Kranckheit erfolge Man muß derhal: 
ben fein Blut / als mit fehr groffer Borfichkigkeie laffen in denen plerherifchen Coͤrpern / die ei 
nen Überfing von Blut haben: und eben fü wenig in denen continuirenden/ und nod) weni 
ger in denen nachlaffenden Fiebern / welche allein durch purgiren / und ſtarckes Schwigen fo 
wohl vonder Natur’ ald von der Kunft curiret werden, Das purgirende Medicament/ ter 
fen wie uns zur Eur aller Fieber bedienen ift Antimoniun præparatum, foldyes mag pr&pa- 
riret ſeyn / wie es wolle; das emerifche Pulver aber ift beffer. Diefem Medicament fob 
gen der füffe Mercurius / der rothe precipitirte mit Oleo Tartari und Spiritu Vini füß gemach⸗ 
te Mercurius dag Sudorificum Jovis und Solis zu einer vollfommenen Eur aller Kranckhei⸗ 
tens ich will fagen/ aller Fieber. znfin: Durch diefe Medicamenta werden alle Verſto— 
pffungen der Theile und der Uberlaft vder Unflat der Ererementen aus allen Theilen hin 
weg genommen woraus die Mlerperfedtefie Eur aller fo wohl continuirenden als nach— 


laſſenden Sieber entſtehet. — 
en, Das 12. Kapitel, 
Won denen continuirenden Fiebern / welche eine gifftige 
Qualitaͤt haben. 


* iebet fleckigte und purperne Fieber / welche, als eine Peſt durch die Weltsugrafiren Was die Laͤ⸗ 
5 hat auch febrescaftsenfes, welche gantze Laͤger / oder Armeen / gleich wie ger⸗Fieber 

die Peſt thut / ruiniren. we Sieber ſeyn anſteckend und haben Feine Flecken an der Haut / ſon⸗ ſeyn / und wie 
dern fenn jehr langſam / und quaͤlen die kraucken Soldaten ſehr mit Kopf Schmertzen / — — gear; 
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nen faft continuirlien Ekel und Verluft des Appetits.  Dergleichen Art Fieber ift Fein hitziges 
Fieber / wobey eine groſſe Hitze fich befindet fondern ein gelindes und fat natürliches Sieber; 
Die Rräffte aber nehmen in demſelben fehr ab und werden fchläffrig/ weil die jenigen / die daran 
Franck liegen ſtarck ſchlaffen auch wol in ſolchem Schlaf hinweg fterben, Alle diefe und glei⸗ 
cher Art Fieber / dependiren yon viſcoſiſchen nnd Flebrigen Excrementen, welche im Mage Mits 
tel. Darm und ſehr oft im Gehirn zurück gelaffen werden / von welchen ein harter oder tiefer 
Schlaff / wo nicht gar ein Todten⸗Schlaff entſtehet. Sonften Teyn dieſe Fieber anſteckend und 
boshafft / weildiefe Excrementa, twelche von einer groffen und particulieren Faͤulung herkommen 
eine gifftige und peftilengialifche Qualitaͤtannehmen. Dieſe Qualität ifi eine Lufft / und ein 
duͤnner oder fubtiler , Spirituofifcher / ſchimmlichter Dunſt / von welchen Diefe anſteckende und pes 
ftilengiatifche Fieber entftchen / welche die Blume des Bluts nach der Haut siehen/ wovon rothe / 
Viol⸗blaue und ſchwartze Flecken an der Haut erfcheinen ; weil der Archzus des Bluts / diefe 
ſubtile und ſpirituoſiſche Duͤnſte welchedas Blut durchdringen / und mit ihrer giftigen Quali⸗ 
fütinficiren,, zugleich mit einem Theil des angeſteckten Bluts nach der Haut hintreibet. Iſt nun 
dieſe Portion des Bluts ſehr inficiret, ſeyn die Flecken ſchwartz / wo nicht Viol blau / fo ſie aber 
nur ein klein wenig angeſtecket iſt / ſeyn ſelbige Flecken rother und ſanguiniſcher Farbe. DieEl 
ſentz und Quidditaͤt aber dieſer Fieber / iſt eine Entzuͤndung unſers lebhafften Archæi, welche vo 
viſcoſiſchen / klebrigen und mit einer ſubtilen und ſpirituellen, zugleich gifftigen Qualität verſe⸗ 
henen Excrementen verurſachet wird / welcher Excrementen wegen fie gifftig und anſteckend ſeyn / 
weil ſie ſich durch dieſe Qualitaͤt communiciren. Eu RT RE 
Diefe Excrementa aber kommen am meiften von verdorbenen Digeltionen her / ‚welche ih⸗ 
ven Urfprung voweiner ubeln Leben: Art/ als von ubermäfjigen Effen und Trincken / wie auch 
von übel-oder gar nicht gefalßenen Speiſen hernehmen. Denndas Salß contribuirer ein groß 
ſes zu einer guten und gebuhrenden Digeltion, ſowol des Magens als der andern Theile. Weswe— 
gendas Salt denen Krancken ſehr uͤbel / und aus Unverfland verboten wird, wie ingleichen deneu 


Das Saltz Geſunden / weil es nicht allein zur Geſundheit / ſondern auch zu einem langen Leben ſehr dienlich iſt. 
dienet zu ei⸗ Wie daũ diejenigen / welche kein Saltz / gder auch nur wenig davon genieſſen / ſehr kurtz zu leben pfle⸗ 
ven langen gen / weil der Chylus und das Blut / welche von ungeſaltzenen Speiſen herkommen / gar leicht fau⸗ 


Leben. 


let. Woraus corruptible Excrementa entſtehen / von welchen die gemeine und Laͤger⸗Fieber her⸗ 
ſtammen; weil die Soldaten ihre Speifenicht ſaltzen die Bauren auch ihre Speiſe mit weni⸗ 
gem Saltz / wegen Mangel deſſelben / eſſen. Derhalben / wann ſie den Leib mit Arbeiten exer- 
ciren, das Blut und das letzte Aliment gar leicht in eine Corruption gehen woraus allerhand ges 
meine Kranckheiten entſtehen. Hieraus erhellet / daß / wann der gemeine Mann und die Sol: 
Daten ſich des Saltzes in ihrem Eſſen mehr bedieneten / jener länger leben / dieſe aber Die Kriegs: 
Fatiguen leichter ausftchen/ und auch bey Gefundheit und Kräfften verbleiben wuͤrden ohne von 
dieſen Feld⸗vder Laͤger⸗Kranckheiten incommodirerzumwerden ; weil das Blufund legfe Aliment, 
welches von wohlgefalgenen Speiſen produciret wird / alsdaun derCorruption nicht fo fehr wur⸗ 
de unterworffen ſeyn / wie das aliment iſt / welches von feinem / oder einem unſchmackhafften 
Saltz herkoͤmmt.  Enfin, es iſt weit geſunder / in allen Speifen Saltz / als Fein Saltz zu gebrau 
chen / fintemahldas Saltz ein Gewuͤrtz aller Speifen iſt / præſerviret von der Corruption, und 
treibet alle gifftige und pefttlengialifche Qualitaͤten hinweg. Weswegen Spiritus Salis und dag 
Saltz ſelbſt/ zur Zeitder Peſt / das hoͤchſte Arcanum iſt; weil es alle peſtilentzialiſche und andere 
anſteckende Sieber hinweg jaget; ingleichen eine groſſe Corruption verhindert / wie im folgenden 
Capitel von der Cur dieſer Fieber aufs allerklaͤreſte demonſtriret werden ſoll. ——* 


Das 
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a Sapitel, 
Won der Cur der gifftigen und peſtilentzialiſchen Fieber. 

—X Cur der giftigen und peſtilentzialiſchen Fieber dependiret von der Prefervation / weil die Wie die giff⸗ 
Medicamenten / welche von denen Fiebern præeſerviren / ſelbige auch curiren. Dieſe aber tigen Fieber 

preferviven von denen Fiebern / welche von ber Corruption befreyen; weswegen Das Saltz die MUTEE wer 

oberſte Stelle in ver Prefervanıon beſitzet wie es dann auch in der Cur alle anderenatürliche Din dent, 
geuͤbertrifft / weil esalle Corruptiones vertilget, Hieraus folget/ daß das zu der Roͤthe und 

alſo zu dericgten und hoͤchſten Vollkommenheit gebrachte Univerfal-Salg einCurativum und Pre- 
feryacivum.aller giftigen und peſtilentzialiſchen Fieber’ ja aller Krankheiten ſey; weil alleKranck⸗ 

beiten? fiemögen heiffen und geartet ſeyn wiefie immer wollen, generaliter zu reden / von der 

Corruption materiahter und accidentaliter herfproffen. Weswegen die Digeltions-Excrements 

woann ſie nicht corrumpiret werden ſolten unfern Archeum nicht irritiren würden, und folglich 
leicht fonder Kranckheit heraus getrieben werden koͤnten. Dahero Hermes mit vollem Halfe ruffet⸗ 
daß inder Sonne / und dem Saltz der Natur alle ſo wohl Chymiſche aldandere Dinge / welche zur 
Erhaltung des Lebens gehoͤren / gefunden werden / weil / wañ der archæus unſers Lebens kraͤfftig iſt / 
und ſich wohl befindet / welcher unſere rechte Sonne / und unſer natuͤrliches Saltz iſt / unſer 
eingepflantztes Radicale auch foxiret / wir nicht anders als gluͤckſeelig leben / und lange in ſolcher 

Gluͤckſeeligkeit verharren koͤnnen. Wer derohalben Die Præparation dieſes Saltzes weiß und vers 
ſtehet / derſelbe beſitzet das allerhoͤchſte Arcanum der Natur / wodurch er von allen Krauckhei⸗ 
ten befreyet wird / und gluͤckſeelig / wie auch lange leben kan. Dann dieſes Saltz allein iſt aller 
Fieber / in fpecie der gifftigen und peſtilentzialiſchen Cur und Præſervativ. Dieſem Univerſal- 

Geiſt folget der Geiſt des gemeinen Saltzes / das Saltz derCorallen und Perlen / wie auch Anti- 
monium purgativum und Sudoriicum; dasSaltz ovis und deſſen ſaurer Geiſt und dag Sudo- 
rificum der Corallen und Perlen. Alle dieſe Medicamenta eurirendie gifftigen und peſtilentziali⸗ 

ſchen Fieber / und præeſerxiren vor ſelbigen. Die Doſis aller dieſer Medicamenten iſt ein hal: 

ber auch wohl 1. gantzer Serupel bi 1. Drachma. Der auf Spagyriſche Art præparirte füfle 

Mercurius , und Diaceltetaſſon des Paracelſi, welcher iſt der rothe præcipitirte / und mit Oleo 

Tartarı und Spiritu Vini ſuß gemachte Mercurius, ſeyn die eintzige Cathartiſche oder purgirende 

Medieamenta, derer ein Medicus in denen Lagern / worin die peſtilentzialiſche Fieber graihren 

fi bedienen muß; ingleichen auch des Spiritus Salis in gemeinem Waffer / und des gemeinen 
Saltzes inallen Suppen’ Brüben undSpeifen. Enfin, Auf dieſe Art werden die Fieber. curiret. 

I Das 14. Sapitl, 

| Bon dem Herb - Fieber oder Hedica.. * 

| Je Galeniei haben dag Herg Fieber gang übel Hedticam genennet / als wenn Die Cau 

deſſelben in Habiturefidirfe. Dann feldige iſt nicht in Habitu, fondern befindet fich in denen 
äufferlichen Adern des Magens / nnd in der verdorbenen und beſchaͤdigten Kochung deſſelben / 
weswegen der gange Coͤrper ſchwindſuͤchtig wird / weil der Chylus verderben tft / und alfo Fein 
gutes Gehlut nicht gemacht werden Fan; dahero die Theile mit dieſem verdorbenen Blut nicht 
gebührend ernaͤhret werden koͤnnen. Wodurch geſchiehet / daß fie alle gleichſam verſchwinden 

oder verdorren; weswegen dieſes Fieber beſſer Aridura, als Hectica febris genennet werden 
koͤnte / weil alle Theile durch eine groſſe Trockenheit verdorren; und weil das Humidum radi- 
cale von dem Calido naturali verzehret und an deſſen Stelle Fein ſattſames Hamidum aus denen 
Alimenten wieder erſetzet wird. Wir koͤnnen alſo das hectiſche Fieber definiren/ daß es ſey 
eine Indammation oder Entzuͤndung unſers ir Archzi, welche von viſcoſiſchen und klaͤbri⸗ 
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gen / von einer verdorbenen Kochung des Magens herfommenden Excrementen perurfachet wird. 

Diefe Excrementa werden nach dem holen Theil des Magens abgefuͤhret / woſelbſt fie ſehr feit ans 

haͤngen / und mit ihrem ftardden und mächtigen Gefecht den Magen beſchaͤdigen / wie auch den Ar- 

chzum irritiren und inflammiren / woraus ein hectiſches und ſtets waͤhrendesFieber entſtehet / wel⸗ 

ches gantz nicht feinen erſten Sitz im Hertzen hat / ſondern indem Magen; weswegen es eine Ver⸗ 

bitterung (exacerbationem & exſperationem) bey einer jeden Digeſtion des Magens hat / und 

nach dem Eſſen waͤchſet / weil die Caufa materialis deſſelben von der verdorbenen Digeſtion 

zunimmt; dahero es durch den Gebrauch der Milch allein curiret wird / weil die leicht ver⸗ 
dauliche Milch die Kochung des Magens repariret / und deſſen Kraͤffte erquicket. Kan man alſo aus’ 

deſſen Eur ſchlieſſen / was dieſes Fieber eigentlich ſey und an welchem Ort deſſen Heerd und Sitz 
ſey. Und wie Diaria undEphemera oder das tägliche Sieber nur einen Tag dauret / und von einer ein⸗ 

fachen verdorbenen Kochung oder Digeftion des Magens dependiret / weil fie nach gefchehener Di- 

geftion aufhöret/uder nachdem man ſich erbrochen Hat: Alſo ift das hectiſche Fieber eine continui- 
rendeDiaria,melche von einem harfnäckigtenExcrement in und um dem Magẽ / wie auch vifcofifchen‘ 

. unddünnen entſtehet welches Excrement die Kochung des Magens continuirlich beſchaͤdiget / wie 

Das hedti- auch unaufhoͤrlich den Archwum des Magens anzuͤndet. Weswegen diefes langfame Fieber 7 
ſcheFieber iſt welches mit Unrecht Hectica genennet wird / in der That und Wahrheit Febriscontinua diaria iſt / 
ein continui⸗ weil es von eben denenſelben materiellen Cauſis dependiret und entſtehet. Dann wann die Kos 
rendes fägli; Yung undDigeltion des Magen reftauriret/unddieExcrementa, welche dieDigeftion des Magens 
chos Fieber, verderben heraus geworffen werden’ wird Diefes Sieber fehr leicht / als wie Die Diaria curi⸗ 
ret / wie im nachftfulgenden Capitel aufs deutlichfte demonſtriret werden ſoll. | ! 


Das ıs. Kapitel, 
Wonder Cur Febris oder des ſchwindſuͤchtigen 
DE Akten haben das fixe und bleibliche he&tifche Fieber / welches fehr lange unfern lebhaften 
Archzum geplaget hat, für incurabel gehalten ; weildeffen Materiedergeftakt dicht und 
compadtin denen Theileny welchen ſie anhaͤnget / iſt daß fie felbige mit Feinen Medicamenten aus⸗ 
zurotten vermocht haben, Diefesift eingang Fennbares Zeichen dag fie die Natur und das 
Weſen des heätifchen Fiebers und deffen Ort vder Stelle / nicht gewuſt und gefennet haben. Sch 
will wider fie Feine Raifons anführen / weil ich fulches im vorher gehenden Gapitel / und auch 
Wie das he⸗ in dieſem gegenwaͤrtigen gnugſam declariret habe _mill derhalben nur eine ſolide und gewiſſe 
Aſcedieber Cur deſſelben Fiebers anzeigen, Das hedtiſche Sieber wird / in welchem Grad ſolches ſeyn 
euriret wer wag / mit dem ſuͤſſen rothen vorhin gedachten Mercurio curiret; weil deſſen Tugend und Eigen; 
de ſchafft iſt / allediefe Excrementa, yon welchen dieſes Fieber. herkoͤmmt / radicaliter auszurotten / 
" wie auch den Magen zu ſtaͤrcken. Zumahlen wir nichts anders haben aud) nichts anders vers 
langen muͤſſen / zur vollfommenen Eur des hectiſchen Fiebers / als die Confortation des Magens / 
damiter wohl Foche und verdane; wie auc) die Ausrottung der vifcofifchen und ſcharffen Ererez 
menten/ durch welchedie Kochung und Digeftiondes Magens befchädiget wird. Diefes eingige 
Medicament thutdiefe beyde Wirckungem weil es durch den Schweiß und eine langſame Purga- 
sion, mit welchen beyden Wirckungen es begabet iſt / die Excrementa austreibet; und wann ſolches 
geſchehen / wirdſogleich die natürliche Waͤrme / oder der Archzusdes Magens geſtaͤrcket / und erlaͤn⸗ 
get wiederum Kraͤffte. Dahero die Kochung und Digeſtion des Magens ſich wieder einfindet; ein 
guter Chylus wird generiret / und aus demſelben guten Chylo das beſte Blut produciret, und aus 
dieſem beſten Blut das letzte Aliment aller und jeden Theile. Auf dieſe Weiſe werden alle Theile 
erquicket und die Schwindſucht / Trockenheit und Duͤrre (arıdura ) verſchwindet. Saal 
hat 
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hatmanannocheinander Medicament , welches das hectiſche Fieber wunderbarer Weiſe curiret / 

- nemlich/das fo genannte Butyrum der Perlen / welches durch) folgende Methode præpariret wird, 

Man muß den rectikcirten und von allen wäffrigten und unſchmackhafften Subflangien befreyeten 

Effig des emetifchen Pulvers bey der Hand haben / um darinn die beften Perlen zu diffolviren, 

Wann folche Diflolution gefchehen muß das Aufgelöfete bis zur Trockne diſtilliret / und was 

unſchmackhafft in ſolcher Ditillation übergehet / hinweg geworffen / dag zuletzt heraus fliefende 

Saure cohob ret / und auf die in kundo uͤbergebliebene Perlen gegoſſen werden / welches 4. oder 

5mahl geſchehen muß. Hernach muß man die bereits von dem Eſſig des antimonii, oder des 

ẽmetiſchen Pulvers aufgeloͤſete Perlen / in einem rectificirten Spiritu Vini aufloͤſen / was aufgelös 

ſet worden /clariliciren und kltriren, und was klar und lauter iſt / diſtilliren. Die aber in fündo 

trocken / und duͤrr zurück gebliebene Perlen / muͤſſen abermahl in einem spiritu Vini, welcher von 

denen Perlen abdiſtilliret worden / woferne er nicht geſchwaͤchet iſt / diflolvirer werden / und ſol—⸗ 

ches muß 3. oder 4.mahlgefchehen / bis die in dem Spiritu Vinifolvirte Perlen / keine Hafen mehr 

zuruͤck laſen / welche allezeit per filrrum yon der Diſſolution abgeſondert werden ſollen. End— 

lich wirftu in ders. oder 6ten Diffolution , die Perlen aufgeloͤſet haben / welche durch die Kälte 

corgeliret, und Durch die Wärme, als eine Butter difolvirer werden; weswegen fie auch Buty- DasBaden 

rum Margaritarum heiffen. Die Dofis ift eine halbe Drachma biß 1. Drachma, in einer guten Sup⸗ im ſuͤſſen 

pe / oder in einer frifch von der Ruhe gemolefenen Milch / zur Eur des hectiſchen Siebers / intra Waſſer und 

menfem, Was gefchrieben wird vondem Gebrauch der Milch und von dem Bad eines füflen das Milch, 

laulichten Waffers / hat nicht viel zu bedeuten; weil dergleichen ein confirmurtes und lang ge- Trinden 
waͤhrtes hectiſches Fieber nicht euriren Fan : Doch lindern ſie etwas; weswegen ſelbige nach mei⸗ hilffet denen 

nem Raht gleich denen vorhin angeführten Medicamenten wohl gebrauchet werden koͤnnen. Uecticis we⸗ 


* a ee | nig. 
ii Beſchluß dieſes Werde. 00 
8 S Uhaſt allhie / freundlich⸗geneigter lieber Leſer / das was yon denen menfchlichen Kram 
72 heiten geſagt werden Fan ; und du muſt dich nicht verwundern / daß ich der Meinung Ga- 
leni und Hippocratis nicht beypflichten wollen. Dann Galenus und Hippocrates ſeyn mir zwar 
lieb / die Wahrheit aber noch viel lieber. Zu dem habe ich aus dem Hippocrate ſelbſten / in ſeiner 
Disquiſition der natuͤrlichen Dinge erlernet / daß die Kaiſon mehr vermoͤge als die Autoritaͤt / har 
be derhalben in ſolchem Fall / der Vernunfft und Wahrheit folgen wollen / welche ich aus der 
Anatomie aller Dinge gelernet habe. Ich bitte aber du wolleſt mich nicht für einen eiteln und Warum Ga- 
hoffaͤrtigen Mann darum halten daß ich Galenum und Hippocratem, welche gleichſam goͤttliche lenus uñHip— 
Autoresder Medicin, und Die vornehmſten unſerer Kunſt ſeyn / des Irrthums und der Unwiſſen⸗ pocrates die 
heit befchuldigen duͤrffen; weilfienie Urfachen und eben fo wenig die Euren derfelben nicht ge Caufas der 
wuſt haben. Obgleich dag Seculum dieſer Männer ein Seculum der Augen und Doctoren gewe- Kranckheitẽ 
fen / ſo iſt es doch nur ein Seculum der Finfterniffen und der Unwiſſenheit geweſen. Unfergegen; nicht gewuft 
waͤrtiges Scenlum aber iſt ein Seculum des Lichts / und der Gnade des heiligen Geiſtes von web haben. 
chem alle Saben der Wiffenfihafftherfommen. Derſelbe infpirirer in uns mehr als indieal- 
ten Heiden / welche an GOTT nicht gegläubet Haben ; und weil fie denfelben nicht gefennet / als 
haben fie auch die Natur / welche deſſelben Werck ift / nicht erkennen Eönnen. Iſtes alſo Fein 
Wunder / dag in dieſem Seculo, worinn wir leben / die Irrthuͤmer und Sinfterniffen derfelben of: 
fenbar gemacht werden. i | z 

Dann GOtt leidet nicht / daß die Wahrheit langer im verborgen liege ;_ und gleich wie 
er ſelbſt die Wahrpeit und das Licht iſt / und ſich felbft denen rechten Chriften offenbaret hat : Als 

fo leidet er nicht daß die Wahrheit und das Licht länger im Verborgen liegen. Denn die alten 

Autores waren einer jo groffen Gabe des heiligen Geiftes nicht wuͤrdig / daß fie Die Natur erkennen 
ſolten; weil fie den Autorem derfelben verachteten und nicht gloxificiyen wolten. 
Yaanaaz Habe 
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Habe ich für meine wenige Berfon etwas mehr vom Licht / als fie, koͤmmt ſolches nicht 
von mir / ſondern allein von GOtt her / welcher mich / alsein unwuͤrdiges Gefäß erwehlet hat / 
denen Menſchen die Wahrheit / welche ſich in dem Licht derNatur offenbaret / und in fo vielen Se- 
eulis verborgen’ und in Finfterniffen gleichfam begraben gelegen / zu verfündigen. Weswe— 
gen ich Die Koͤnige / Fuͤrſten und Negenten diefer Welt vermahnet haben will diefe Wahrheit 
anzunehmen und in denen Schulen dociren zu laffen/ damit die alte Lehre / als dunckel und falſch / 
ihnen nicht mehr ſchaden möge. Dann wann die Philofophie und Mediein, welche mit falfchen 
Principiis angefüllet ſeyn / ferner dociref werden folten wurde nicht allein Demgemeinen Mann / 
fondern auch Koͤnigen und Fürften dadurch groſſer Schade zuwachſen / weil die Kranckheiten nicht 
gebührlich würden curiret werden / fo daß ſie eines früh: zeitigen Todes daran ſterben möften. 
Wollen derohalben Könige und Fürften fih bemühen, ein fo groffes übel abzuwenden welches 
zuthun unmäglich feyn wird / woferne die Philofophie und Medicin nicht univerfaliter corrigiret / 
und folglich anders gelehret und dociret werden/melches durch DieAuthoriföt der Könige und Fur: 
fen erhalten werden dan. Wolte man der Philofophen und Medicorum einhelfige Meinung und 
Confens hierüber einwarten / wurde hievon nichts werden weil fo viel Meinungen ale Köpfe 
ſeyn / uͤberdem auch feldigen ihre alte Irrthuͤmer beſſer als die Unterfuchung Ber Wahrbeit gefal: 
ten. Eiebleiben bey ihren Irrthuͤmern und haben an der neuen Wahrheit kein Belieben / fo: 

ehr haben fie fich in ihre alte Meinungen und Preiudiciaverliebet. Wie folte es muͤglich ſeyn / 
agen fie’ daß fo viele brave / gelehrteund fcharfifinnige Männer diefe Wahrheit nicht folten anim- 
advertiret haben/ die einen weit geringerm und fchlechterm Ingenio ofſenbaret worden. Vani- 
täten und närrifche Einbildungen! Was dir / mein lieber FABER, wahr vorkoͤmmt / iſt nur ein 

Traum / eine melancholiſche Grille / jagin veritables Gefpenft/ wodurch du dergeftalt bit be 
zaubert worden/ daß du alle Grillen / welche dir einfallen, für lauter Oracula Apollinis wilſt ge- 

halten haben ; alle übrige Meinungen aber der Dunckelheit und Falfität beſchuͤldigen darfift, Ey / 

lieber! gehe doch ein wenig in dich felbft / und lerne dich felbft Eennen, _ Du biſt ein Menfchrund 

cönfequenter ein Luͤgner / weswegen die Meinungen welchedu für warhafft ausgiebeft/ andern 

kügenhafft vorkommen werden. Mit diefen und dergleichen hoͤniſchen Worten werden etliche/ 
wie ich leicht gedencken kan aufmich loß gehen. Denen ich aber antworte / daß ich die Meinun⸗ 
gen welche ich anjetzo ourch den Druck gemein mache’ mehr als 15. Fahre/ wohl und reiflich 
uͤberleget / jagarder Cenfur vieler guten Freunde übergeben habe von welchen etliche meine 
Meinungen approbiret / andere aber disapprobiret haben; dach hatdie Wahrheit endlich obge⸗ 
fieget / welche das Altermächtigfte aller Dinge iſt. Und weil ich Diefelbe erfennet habe / als ber 

Finde ich mic) gemuͤßiget / dieſes Werck heraus zugeben. Die — welche die Wahrheit lie⸗ 

ben / wollen ſolches guͤnſtig auf; und annehmen? was die andern betrifft / fo achte ich ſelbige 
weniger als nichts. 


GOTTdem Allerhoͤchſten ſey Lob/ Ehre und Preiß 
ſonder Aufhoͤren und Ende. | 
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Vorrede an den geneigten Leſer! 

A Sgeber Leſer. Ich habe dieſe Secreta, Gold und Silber zu machen / dir 
OO) zuöefalten hierbey gefuͤget / nicht Daß ich felbigeexperimentiret/ ſondern 
EEE nur für folche angefehen habe welche mit der Vernunfft überein kom⸗ 
men/ und nach Denen Regeln und Fundamenten der Chymifiben Kunft wahr 
fepn koͤnnen. Denn meine Meinung gehet nicht dahin euch in Unkoſten zu brin⸗ 
gen / eure Sackel und Kiften mit Gold und Silber + machen ledig zu machen / 
und fonften euch Gelegenheit und Anlaß zu unnüglichem Zeit > verfpielen zu geben. 
Diefes ift meine Intention garnicht: fondern/ wann etliche unter euch gefunden 
werden folten/dieda Luft und» Belieben truͤgen Chymifihe Arcana zu verfuchen ſol⸗ 
che ihr Gold und Silber beſſer und mit Nutzen anwenden wenn fie Die alihie an⸗ 
geführte Arcana experimentirten. Denn woferne wir einigen Nutzen von der 
 Chymifchen Kunft haben wollen / iſt nöthig/ dag Dieunreinen fo wohl als reinen 
Metallen in ein reines und pures Saltz verwandelt werden/ weil dieſe metalliſche 
Saͤltze allein ung zur Tindturnöthig feyn. Die Arcana aber / welche in Diefem 
Buch erklaͤret werden / zielen alle dahin daß nemlich die Metallen / nebft allen 
übrigen Mineralien , in ein reines und auflösliches oder fehmelgbares (in falem 
fufibilem) Safg verwandelt werden. Auf dieſe Weiſe wirſt du in der Chymi⸗ 
fchen Kunft Nutzen ſchaffen / mich nicht blamiren / fondern vielmehr loben / weil 
ich nicht will’ Daß Du etwas von deinem Vermögen umfonft/ fondern mit Nu⸗ 
gen und Profit verthun ſolleſt. Lebe im übrigen wohl / und verbleibe mir ge 


wogen. | 
— Was in der Chymiſchen Kunſt Geheimes iſt / beruhet bloß darin / die 
Metallen / wie ich bereits erwehnet habe / in ein fufibles Saltz zu verkehren / ſolches 
Saltz mit dem Geiſt / welcher die Verwandlung der Metallen in ein Saltz ma⸗ 
chet / fluͤchtig und wann es flüchtig geworden / wieder ix, und dieſes Fixe wies 
der fluͤchtig und dieſes Fluͤchtige abermahlen ſix zu machen / biß es tingire / Gold 
oder Silber mache. Dieſes heiſſet auflöfen und coaguliren / und Dadurch Die gan⸗ 
be Kunſt abfolviren. Daß nun dieſes angebrachter maffen wahr ſey / daruber 
will ih SOTT felbfien zum Zeugen angeruffen haben. | 
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| Daß ı. Arcanum. bi 
Die fixe Tin&tur der Sonne] welche ad Lunam die allerbeſte ift. 
R“: von Gold und Kupffer gleiche Theile / ſchmeltze fie in einem ſtarcken 


Tiegel / und mache davon dünne Bleche / und cementire fie zugleich mit einem Theil 

Antimonii und Cinober ana 2. Untzen / Lapidis hæmatitis, gemeinen roth gemachten Vi- 

triol 1, Untze / von gemeinen praparirfen Salßı Untze / von Bolo armenicotine halbeUn⸗ 
tze / und von LapideazurioGermanico eine halbe Untze. Alle dieſe Species reducire in ein fehr dünnes 
und ſubtiles Pulver / mache damitStratum fuperStratum in einem ftarcfenTiegel und cementirerz, 
Stunden igne reverberii. Wann ſolches geſchehen nimm und ſchmeltze diefe Bleche, und was von 
der Venere im Rauch verfehtwunden/welches amı Gewicht abgenommen werden kan / erfege mit 
nenem frifch ans der Minera extrahirfen Kupffer / mache davon abermahlen Bleche / und camentire 
felbige wiederum igne reverberis 122. Stunden mit dem gedachten Pulver welches zu 12. mahlen 
gefchehen muß/ dadie Venus allemahterfeget wird. Wann du folhes 12. mahl gemacht haftz 
wirſt du das ı2fe mahldas allerrothelte Gold haben/ / wovon 1. Pfund aufı2, Pfund der fixen 
Lunz faͤlt / und felbige in ein pureg Bold verwandelt / das iſt das Gold wird maltipliciret. 


Das 2, Arcanum. 


Wie Die Luna fix gemacht werde. 


R’ pe von dem beften mit Mercurio calcinirfen Silber oder Luna, fo viel / als du wilſt / redi- 
gire ſolches in ein Pulver / und vermiſche ſolches mit einer gleichen Quantitaͤt Cinabaris Anti- 
monii, und renovire bey einer jeden Sublimation das Cinnabarum Antimonii, und was in der zten 
Sublimation in fundo zuruͤck bleibet / ſolches muſt du in Aqua Forti ſolyiren / welches von Salpe⸗ 
ger und Vitriol ana ı. Pfund und von Antimonio und grün Span oder grün Erg an. 3. Untzen zu⸗ 
ſammen gefeget iſt. Hievon mache ein Aquafort nach der Kunſt / und diflolvire darin deine Lunam, 
welche oben berichtefer maflen prepariret worden. Und wann folche Diffolution gefchehen / fo- 
vire die Diffolution in warmer Aſche z. Tage und am Ende diefer 3. Tage diſtillire das Aqua- 
fort, und das in fundo zuruͤck gebliebene reducire in einen Cörper mit Borax, welcher Coͤrper fix 
und tingiret wird / und die erfigedachte preparirte Tin&ur des Goldes wunderbarer Weife zu 
fih nimmt. Und diefes ift die Art und Weiſe / wodurch die Tinctur Veneris aus dem Coͤrper der Ve- 
neris extrahiret / und in.den fixen Eörper Solis, und von Sole in Lunam fixam transmuuiyef wird, 


Das 3. Arcanum. — 


Die allerweiſſeſte fixe Tinctur auf — 


RR: von fublimirtenMercurioein halbPfund oder fo viel als dir gefältund beliebet / von dem 
klarſten und reineſten Oleo Tartari 1. Pfund und vonBorax ein halbPfund / und folvireden 
Borax in einem diſtillirten Eſſig/ ſo viel als gnug iſt. Dieſe Solution muß Altrirer, und wenn fie klar 
und rein iſt / mit oben gedachten Oleo Tartari conjungiret werden. Wann ſolches geſchehen / muſtu 
mit ſelbigen einen pulverifirten Mercurium ſublimatum vermiſchen / and in laulichter Aſche diſſo 
viren, and auf das / welches ſich nicht folviren wollen / ein mit Borax vermengtes Oleum Tartari, 
wie vorhin / werffen; damit der Mercurius vollig diſſolviret werden moͤge. Hierauf diſtillire 
dieſe Diſſolution per cineres, und auf die in fundo zuruͤck gebliebene Materie wirff ein neues oleum 
Tartari und Salis boracis, wie vorhin / Bis der Mercurius in fundo des Alembici verbleibet / BR 55 

| achs 
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Wachs welches in einer gelinden Wärme fehmelget und in der Kälte congelirer wird. Bon die: 
fen: Oleo Mercurüi wirff ein Pfund auf 10. Theile der geſchmoltzenen Veneris, da alles aut Sil⸗ 
ber ſeyn wird. Auf dieſe Weiſe wird die Venus von dem fixen Del des Mercurit inn⸗-Und aͤuſſer⸗ 
lich / ſo daß die Tinctur ewig bleibet / tingirer, 


Das 4. Arcanum. 
Ein fixes Oel des Mercurii, ' 


2 Ecipe vom Mercurio fublimato und Salearmoniace ana, fo viel als dir beliebet / und füblimire 
AR diefebeyde Species zuſammen / 3. oder 4. mahl / bis im fundo des fublimarorifchen Geſchirrs 
eine groſſe fufible Quantifäf deg Mercurüi zuruͤck bleibet und das Sal armoniacum im Hals der Re- 
torte ſich befindet, Zerbrich darauf die Retorte , reducire den Mercurium in ein Pulver / und 
diflolvire ſolches in einem diftillirten Efiig. Wann ſolches geſchehen / Altire die Diſſolution, di⸗ 
ſtillire den Eſſig davon ab / und was in fundo uͤberbleibet / diffolvire abermahl in einem friſch⸗ 
diſtillirten Eſſig. Endlich diſtillire fo oft dieſe Diſſolution mit gemeinen diſtillirten Waſſer / bie 
der Mercurius ſich in ein pures Oel verwandelt habe / welches alle Dinge abſonderlich Gold und 
Silber aufloͤſet. Dieſes in gedachtem Del Mercurii folvirte und zugleich fo lang gekochte Gold und 
Silher/ bis fie in ein fixes Del verkehret worden / verrichten eine wunderbare Projection auf Venus, 
Ja auch auf den rohen Mercurium, welcher durch dieſes Oel oder fixes Saltz / in gut und lauteres 
Silber verwandelt wird. Wann dieſes Saltz fluͤchtig und darauf weder fix gemacht worden / wird 
es ein ſtaͤrckeres Arcanum ſeyn. 


Das 5, Arcanum. 
Das rothe Cinnabrium Antimonii. — 3 
RR: von dem beften Antimonio und Mercurio fublimato ana gleiche Theile, diſtillire felbiae 
X perRetortam, und addire der in der Retorte übergebliebenen Materie / einen neuen Mer- 
curium Sublimatum, diſtillire wie vorhin und mache endlich ein ſehr ſtarckes Feuer / wodurch 
das Cinnabrium Antimonii nach dem Hals der Rerorte getrieben wird / welches 3. Tage nach ein: 
ander in neuen Retorten fublimiret werden muß. / bis es gang roth geworden, Aber der aus dem 
Mercurio fublimato und Antimonio diſtillirte Liquor , muß Durch viele Dittillationes redtificiret 
werden / biseralle Häfen abgeleget habe. Mit diefem Liquore muß der su 7. mahl fublimirte 
Mercurius vermiſchet / und durch viele und oͤffters wiederholefe Dittillationes Aigirer werden, Dies 
ſes wirft du leichter erhalten / wenn du das oben.befchriebene mit der Luna vereinbarte Del conjun- 
gireſt / und mit wiederholten Cohobationen zugleich figireſt / da du als dann ein Oleum Mercurii 
und Antimonii uͤberkommen wirſt / welches Jovem in Lunam,nemlich ein Pfund auf ꝛo. Pfund des 
geſchmoltzenen Jovis oder Zinns / verwandein Fan. 


Das 6. Arcanum. = 


Eine fixe Tinctur füper Venerem. 


RR“ vom fixenOleo Tartari tie hernach gelehret werben ſoll / und von lebendigen Schwefel 

an, 2, Untzen / vermifche ſelbige und mache dagon eine Paftam, welche du darquf in eine Re- 
torte thun / und diftilliven jellftida währender Zeitder Dikillation ein rother Liquor Heraus gehen 
wird / welcher mit einem rohenMercurio in einer gläfernenRetorte convertiret / und ferner diſtilliret 
werden muß / da alsdann in fundo der Retorte gin fixer Mercutius zuruck bleiben wird, V 9— 
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fen fixen Mercurio wirffein Theil auf 10. Theile derin einem > gefchmolgenen Veneris, Ich 
binder Meinung / dag dieſes Arcanum nicht gefchehen koͤnne wofern Diefer fixe Tartar nicht das 
fixe Del der Lunz in ſich habe; weil Feine fixe Tindur ohne perfedte Metallen iſt / welchein ein 
Del oder inein fixes Sal verkehret worden / aus weichem durch eine ſtetige Kochung ein fixas 
Delverfertiget wird, | f | 


Das 7. Arcanum. 


. Ein Oleum Tartari, welches Agiret werden ſoll. 


RR yon Tartar, welcher biß zur weiſſen Farbe calciniret worden / und diffolvire denſel⸗ 

ben in gemeinem Waffer / und wann du felbiges Ailtriref und clarihciret haftı laß es in 
einem gläfernen Urinal in der Afhe/mit einem langfamen Feuer evaporiren / biß es eine Haut 
oben auff bekoͤmmt. Wann du diefes Zeichen fieheft/ gieljedarein ein wenig son gemeinem 
Waſſer / Esche wiederum daſſelbe / biß fi) eine Haut oben darauf ſetzet. Wann ſolches Hank 
gen verhanden/gieffeabermahlen ein wenig von gemeinen ABafferzund koche es nochmahls biß es 
wiederum eine Haut oben auff bekönimtrthue ſolches noch) einmahl und fo offte / biß fich Fein Haͤut⸗ 
gen oben darauff mehr hinfeget/ da esalsdann fix und im Feuer geſchmoltzen bleibend iſt. 


Das 8, Arcanum. 


ie ein Del Salis armoniaci zu Agirem, 


Monm von Sale armoniaco 1, Pfund von ungeloͤſchten Kalck 8. Untzen / und vom gemei— 

nen Waſſer ein bald Pfund / vermiſche ſelbige unter einander und warn ſie incorpo⸗ 

riret ſeyn / thue fie in einen ſtarcken bedeckten und wohl lutirten Tiegel und mache darauf ein 

Cemenr-Fener 4. Stunden. Hernach nimm den Tiegel aus dem Feuer / difolvire die Maflam 

in heiffem gemeinen Waſſer / und laß felbige eineStunde kochen; wann folches gefchehen/kiltriver 
elarificire und evaporire das Waſſer / und congelire das Saltz / und wann es congeliret ifi/vermir 

ſche es mit Eyerklar / und diflolvire es an einem feuchten Ort / in ein ſehr ſchoͤnes AxesDel von mel; 

chem Del einPfund / wann es mit einem zu ſieben mahlen ſublimirten Mercuro in gleichem Gewicht 
conjungiret / und fo offt auf oder uber die Materie / welche nicht füblimiren will / cohobiret wird ‚big 

fie alle beyde in ein fixesDel Agiret worden / welches Oels 1. Theil auf 12. Theil geſchmoltzen Kupffer 

oder Veneris geworffen / tingiret ſelbige wunderbarer Weiſe / ſo daß dieſe weiſſe Farbe ewig beſtaͤn 
dig bleibet. Wann es mit Oleo Lunæ conjungiret wird / iſt es viel edler und vollkommener, 


Das 9. Arcanum. 


Eine wunderbare aus dem Vitriol extrahirte rothe 
; Tinctur. 


San vom Roͤmiſchen Vitriol / welcher biß zur Roͤthe ausgetrocknet worden / fo viel / als 
Xdnu wilt / diſſolvire es in einem diſtillirten Eßig / filtrire / clarificire und congelıre füldhes Dif- 
ſolutum durch Die Evaporatuion, und reducire es in ein ſehr ſubtiles Pulver / welches mit einem 
durch die Diſtillation extrahirten Waſſer Salıs armoniaci benetzet oder befeuchtet werden muy 
biß es feucht wird. Wann ſolches geſchehen / trockne es mit einem gelinden Feuer aug/ ur” 
imbibire es darauff mit aqua Salis armoniaci, wie vorhin / darnach trockne es wiederum. 
Dieſes thue fo offt / hiß es jo viel von gedachtem Waſſer des armoniacſchen Saltzes in ſich 
getruncken / als das Vitriol ſchwer iſt. Hierauf thue dieſes alſo imbibirte Vitriol in ein 
| wei⸗ 
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weites glaͤſernes Matratium, welches fehr wohl verſchloſſen feyn ſoll und ſetze es alfo wohl lutire 
und verſchloſſen in warmen Miſt 15. Tage / vderin vindemiam putrentem, welche die Gleichheit 
der Wärme mehr obferviret, Nimm darauf das Vitriol aus dem Matratio, und thue esin 

eine fehr wohl lutirfe Retorte , diftillire dann mit einem gelinden Feuer fo langer biß es nicht 
mehr diftilliven will alsdann vermehre und ſtaͤrcke das Feuer per gradus, und wann du den 
Beift übergehen ficheft / continuire gedachtes Feuer in felbigem Grad, Wann alle Spiritus 
übergangen feyn/ muß das Feuer annoch geflärcket werden / biß die Retorte roth / und gang 
gluͤend geworden. Auf diefe Weife muß das Vitriol roth gemacht / und mit der in dem Hal 
. Der Retorte gefundenen fublimirten Materie conjungiref/ und mit dem in Den Recıpienten uͤber⸗ 
gangenen Waſſer durch imbibiren/ zerreiben und abtrocknen vermifchet werden’ biß alle Waſ⸗ 
fer Darauf gegoſſen und mit dem gedachten Vitriol imbibiref/ ingleichen die flüchtige Mar 
terie mit der fixen durch eine wiederhohlte Sublimation conjungiret worden fo daß dir Mater 
tie fix und fo roth als Blut wird. Diefe fixe Materie mug abermahlen pulverifiret/ in eine 
wohl⸗ verwahrte ſtarcke gläferne Phiole gethan werden / welche mit der Materie an einen Fals 
‚ten und feuchten Ort 15. Tage oder länger hingeſetzet werden ſoll / biß fie in ein rothes Waffer fol- 
viret wird / welches nad) gefchehener Filtration und Clarification auff einen zu 7, mahlen füb- 
limirfet Mercurium proje&tiref werden muß / wovon dieſer Mercurius vorh/ und in ein rothes 
Del verwandelt wird. Gedachtes Del conjungire mit Oleo Solis in gleichen Gewicht, und 
figive fie beyde in einer Retorte mif gelinden Feuer / nachdem die überflüßige Feuchtigkeit da: 
von abitrahiret worden. Wann ſolches gefihehen / wird es eine perfe&e Medicin ſeyn / von 
welcher 1. Pfund auff 1000. Pfund / eines rohen in einem Ziegel warm gemachten Mercurii 
faͤllt gder auff 1000. Pfund Lunæ, oder eines andern unvollkommenen Metalls / da dasum 
reine Metall in das allerveinfte Gold tranfmurire£ wird, er — 


rende Das ıo. Arcanum. 
Wie ein Oleum Auri zu verfertigen] Damit vorher gedachtes 


AS Arcanum perficiret werde. 
3 Ecipe sonder Sonne oder Gold / fo vieldir beliebet difolvire ſolches in Aqua Forti regafi, 
AR morinzuvorSalArmoniacus, oder auch gemein Salß aufgelöfet worden. In diefim 
Waſſer diflolvire deine Sonne/ und fovire deine Diffolution 15, Tage) hernad) abfrahire das 
Aquafort durch die Diftillation, und durch offtmahliges Cohobiren reducire das difiillirte Waffer 
auf die in fundo des diftillatorifchen Geſchirrs zurück gebliebene Materie’ und renovire etliche 
mahl Aquam fortem, big die Sonne in fündo als ein rofhes Del bleibet. Dieſes Del fo viel als 
es iſt muß in Aqua Ardenti, welches dephlegmiret worden, diffolviref und conjungiref wer: 
den. Wenn folches gefchehen / abftrahire Aquam ardentem, und Spiritum Vini, da das Del der 
Sonne im fundo des Gefaͤſſes zuriick bleiben wird. Dieſes Oel conjung:ve mit vorhin gedachten 
Mercurio fublimato in dem vorhergehendem Arcano, ſo wird es eine gange perfeteMedicin werden. 


a SUSHBArHUN, 
Wie Hold und Silber zu multiplieiven] fo daß eine jede Untze mit 
+ ‚einer Drachma pro augmento 34 Gold werde, 


Sn vom geblätterten Gold. Unges von dem allerbeften Mercurio 4. Untzen / vermiſ che 
IN ſelbige wohl / und mache davon ein Amalgama, * er * Maſſam in U ne 
86 nicht 








Diefer Eſſig 
muß minera- 
liſch / uñ aus 
Nitro extra- 
biret ſeyn / 
weil derſelbe 
allein Die So- 
lutiones und 
Coagulatio- 
nes mache. 
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nicht allzu heiß ſeyn ſoll / biß das Amalgamahart wird. Hernach nimm fo viel von gemeinem 
decrepitirfen Saltz als das Amalgama wieget / und mifche und reibe eg mit einander Darauf thne: 
folches in eine glaͤſerne Retorte, und fege feldige zu ditilliren in ein ſtarckes Aſchen Feuer / das 
mit der Mercurius uͤbergehe und von den Golde abgelondert werde / welches in fundo der Re-; 
torte zuruͤck bleiben wird / welches Gold mit gemeinem Waffer fo langeabgemafchen werden mußz 
biß e8 nicht mehr nach Salg ſchmecket. Schmeltze darauf daſſelbe fo wirfi du es um cine 
Drachma auf die Ungemultipliciret finden. Caementireft du wiederum diefes Gold mit dem im. 
erften Arcano befchriebenen Caement, und amalgamireft eg wiederum mit dem Mercurio , welchen 
von dem erſten Amalgamate abgefondert worden / wird es je länger je mehr multiplieiret werden 
fo daß der gantze Mercurius in Gold wird verwandelt werden wann du nemlid) das Gold oͤffters 
cæmentireſt / mit Mercurio amalgamireft/ und mit decrepitirtem Saltz vermifcheft / wie im gedach⸗ 
ten Arcano gemeldet worden. De 


Das 12, Arcanum. 
Ron einer fixen Tinctur füper Venerem. | 


Ecipe von Venere oder gefeiltem Rupffer 1. Pfund, und von dem allerbeften gewaſchenem 
Mercurio 2, Pfund / zerreibe felbige in einem marmeln Morfer mit Vitriol / biß fie mit 
einander amalgamiret werden. Diefe8Amalgama zerreibe durch viele Abwaſchungen / biß es gantz 
weiß wird / hernach addive vemfelben von Salearmoniaco ein Pfund von weiffen Arfenico 6. Uns 
gen / von weiſſen Tartaro 1. Untze und von gemeinem decrepitirfen Salgı.Unge. Zerreibealle 
diefe Species wohl unter einander/und imbibire das Pulver mit einem diſtillirten Eßig / biß die 
Mafla dick / wieein Honig wird, Hierauf thue felbige in eine Rerorte, und diſtillire / was als⸗ 
dann diſtilliret und fublimiret wird / reducire auf die Häfen durch Zerreiben und Imbibiren mit 
neuem diftillirtem Eßig / biß nichts mehr auffleiget/fondern alles in fundo fix bleibet/ welches zer: 
rieben / und mit Eyer-Elar vermifchetrund mit einem langfamen Feuer trocken gemacht werden 
fol. Wann folches gefchehen / thuedie Maflam in einen aber nicht gläfernen Topff / welcher 
wohllutiret jeyn muß/ und calcinirefelbige einen gantzen Tag in einem fehr ſtarcken Feuer. Fer⸗ 
ner diflolvire dieſe Materie in einem diftillivten mineralifchen Eßig / Altrire, clarificire und evapo- 
rire ſie durch Abdiſtillirung des Eſſigs biß zur Trockene. Solvire wiederum / Altrire und clarifteı- 
re / und ſolches thue zu 4. mahlen / biß die Materie in fundo des Alembicifix als ein geſchmoltze⸗ 
nes Oel / zuruͤck bleibet. Won dieſem Delein Theil / wann er mit einer gleichen Quantität Lu- 
nz conjungiref und gefchmolgen worden / fallt auf 30. Pfund purgirten Kupffers. Solvireft du 
diefe Materie öfftersin einen diſtillirten mineralifchen Eſſig / ſo dag fie vielmahlen egaguliret und 
ſolviret wird / alsdann wirdein Theil zoo. Pfund purgirten Kupffers tingiren. 
Das 13. Arcanum. 
Wie das Kupffer/ um gedachte Tinctur anzunehmen] gereiniget 
werden foll, 
Ya das Weiffe von 100. Eyern / agitire ſelbiges mit einem Stab / biß es zn Waffer wird, 
CThue alsdann deraufin dieſes Waſſer 1. Pfund von dem Eyerfihalen Kalck / und vom ro; 
hen Tartaro auch 1 Pfund / und lege dieſe Materie in ein wohl verſchloſſenes glaͤſernes Gefchirr 
in Roßmiſt 8. Tage / diſtillire darauf per Retortam das Waffer ab in welchen du dag geſchmol⸗ 
gene Kupffer 3. oder 4. mahlen leſchen folleft. Auf diefe Weiſe wird das Kupffer præpariret / 
und gereiniget ſeyn / Diefe Tinctur anzunehmen. * 
| Das 
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Das 14. Arcanum. 


| Bon det: Congelation Deg Mercurii. 
WB Eeipe von diefen alſo præparirten Mercurio , fo viel dir beliebet / laffe denfelben 6. Stunden 
A: ineinem Limonen⸗Safft kochen und darauf wiederum 6. Stunden in Succo brance urfi- 
nz, und noch einmahl 6. Stunden in einem gemeinen Del’ und ſtarcken gemeinen Effig in glei— 
cher Quantitaͤt / und thue den alſo preparirfen Mercurium in einen ſtarcken gläfernen und wohl 
hutirten Matraz. Das Lutum wird / wie folget/ gemacht: Recipe von ungelefchten Kalck / ſo wohl 
zerrieben ſeyn muß / von wohl zerriebenen Glaß und gemeinem Salßı. Pfund / mache daraus 
mit Eyerweiß eine Paſtam, und von derſelben ein rutum, womit das Gefaͤß (Matratium) nach det 
Kunſt lutiret werden ſoll / worin der auf gedachte Art preparirte Mercurius ſich befindet, Dieſes 
Gefaͤß muß nur einen engen Mund haben / und mit einem Glaß und gedachtem gläfernenLuto wol 
verſchloſſen ſeyn. Setze ſelbiges in ein gelindes Aſchen⸗Feuer 3. Stunden / darnach made ein 
rechtes Feuer und continuire daſſelbe im ſelbigen Grad den folgenden Tag; und wann derſelbe 
verſtrichen iſt / zerbrich das Glaß fo wirft du Mercurium in Lunam verwandelt Ruden. 


Das 15. Arcanum. 


Wie aus einem Regulo Antimoni das allerbeſte Gold koͤnne 
| | gemacht werden, . 
Reto Regulo Antimonii» von purem Gold nnd Silberana gleiche Theile ſchmeltze felbt: Diezxeraetia 
EN geineinem Tiegel / fo wird die Materie ſo friabel und zerreiblich ſeyn wie Glaß. Zerfiofle ge deg Mercurii 
dachte Materie / pulverifire felbige, und mache von diefem Pulver mit 9. Untzen Mercurii Anti- ang den an- 
‚maonii , und 3, Ungen von dem Cæment der vorhin gedachten Materie/ein Amalgama, Schlieſ- timonio wird 
‘fe ferner diejeg Amalgama in eine wohl verſchloſſene Matratz / nnd fege felbige in ein gelindes indem 21. 1- 
‚Feuer einen Monat fo wird fih diefe Materie verdicken und fhwarg werden. Im andern cano gelehret 
‚Monat muft du das Feuer vermehren / oder Die Matratz tieffer ing Feuer hinein fegen/ und 
im folgenden Monat muſt du die Matrag noch tiefer in die Aſche fegen und das Feuer vermehren 
woraufdie Materie zu einem mineralifchen Baum wachfen wird. Continuite ferner diefen Grad 
des Feuers einen Monat’ und vermehre darauf das Feuer 8. Tageı biß die Natur over die 
Materie fchmelget. Diefe Materie muftdu wiederum mit einem wohl gewafchenen neuen ge: 
meinen Mercario amalgamirem und darauf wieder 2. Monatlang Fochen wiedu durch Vermeh⸗ 
rung des Feuers gethan haft aledann wird ein Theil 10. Theile Lunæ, wann er darauf proje- 
ctiret wird / inpures Gold verkehren. - Wirddiefe Materie annoch durch die Sublimation aufg 
allerbefte gereintget und figiret / ſo daß fie in ein füfibles oder ſchmeltzbares Pulver / wie Wachs 
oder Butter verwandelt wird’ fo wirft du ein Projections⸗Pulver aufalle Metallen und zwar 
4. Pfund deffelben auf 1000. eines jedweden unreinen Metalls haben. Difloivireft du annoch 
Diek Materie in einem diſtillirten mineraliichen Eſſig / und coagulireſt felbige daranfı wird 
fie annoch viel perfekter wircken. Daferne fie öflters in einem gemeinen diftillirten Waffer auf 
geloͤſet und coaguliret wird / ſo daß ſie eine Suͤſſigkeit erlanget ’ wird fie annoch perfe&ter operi- 
ven’ und alle Krankheiten» fo wohlder Menſchen als Metallen euriren; doch / daß fie durd) 
offt wiederholte Soluriones und Coagulariones , welche in einem gemeinen Waſſer gemacht were 
denfollen/ in ein ſuͤſes Del verwandelt worden, 
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zur Berferfigung der Sonne oder des Goldes. 


R’* von gruͤn Span (Viridiszris,) Salpeter / lebendigem Schwefel und Nömifchen Vi⸗ 
IN triol ana ein hald Pfund von Salearmoniaco 4. Untzen und von Cinober 2. Ungenszerreibe 
dieſe Species zu einem fehr dünnen Pulver/ und thue jolches darauf in eine luuirte Retorte, wovon 
du darauf das Aquafort mit Obfervirung der Fener-Braden abdiftilliren muſt. Solviredaraufin 
dieſem Aquafort von dem beften Gold 1.Dradyma/und in einer andern Matratz a part von fehr wol 
gereinigtenMercurio A.Unßen/conjungire dieDiffolutiones, und feparire durch ein gelindes Feuer 
das Aquafort, Wann folches geſchehen / cohobire 3. mahl mit UÜbergieſſen deganggegangenen oder _ 
abdiſtillirten Waffers iiber die Häfen / oder die in fundo der Retorte übergebliebene Materie / und 
ſetze gemein Waſſer / welches öfftersdiftillivet worden’ zudem daraus gehenden Aquafort, fol- 
vire ferner / filtrire und clarificire die Materie und ſolches wiederhofe zum öfftern mit Abſonde⸗ 
rung des Aquækorts, welches zuletzt heraus gehet und Hinzugieſſung des erſten Waſſers / wel 
ches füß iſt damit durch dieſes Waffer die in fundo gebliebene Materie ſuͤß / und in ein ſuͤſſes 
und fixes Oel verkehret werde / wopon z. Pfund 20. Pfund daturni oder Lunæ in Gold verwandelt, 


Das 17, Arcanum. 


Wie man Kupffer weiß machen fönne. | 
(P Imm von gemeinen calcinisten Saltz ein halb Drachma / ungeloͤſchten Kalck ein halb Drach⸗ 

DVma /von calcinirten Arfenico ein halbe Drachma / von fixen Sale armoniaco und borace ana 
2. Drachma / wie auch von ſieben mahlfublimirten Mercurio, miſche dieſe Species » und mache 
yon allen ein Pulver / welches eine Stunde calciniret werden ſoll / folvire es darauf in einem di⸗ 
ſtillirten Eſſig / und nach geſchehener Filtrirung evaporire die Solution und calcinire nur ein wenig / 
folvire felbige wiederum in einem Eſſig / und wiederhole ſolches fo lange / bis du erlangeſt ein 
Saltz / welches wie ein Wachs ſchmeltzbar iſt. Von dieſem wirff ein Pfund auf 10. Pfund purs 
girtes Kupffer / wie im vorher gehenden 13,Arcano præſcribiret worden / ſo wirſtu das allerbeſte Sil⸗ 
berhaben, Dieſes iſt die beſte Weißmachung des Kupffers. | Ä 


Daß 18, Arcanum. | 
Für die Some] welche cæmentiret werden ſoll | CproSole 


cementando, ) ‘ 


m von Römifchen Vitriol 2, Unten / von Salarmoniac 1. Untze von Gränfpan (viridis 
æris) eine halbe Untze von Croco Martis J. Unge/ und von Salpeter 1. Untze vermifche 
dieſe Species wohl unter einander und mache von felbigen ein Pulver / welches fo lange fublimi- 
rer werden ſoll / big alles in fando ruhet oder beliegen bleibet. Solviredaraufalles mif einander 
in Urina putrefacta, filtrire and clarificire die Solution , und wann folches gefchehen / laß felbige 
eyaporiren, Was alsdann in kundo zuruͤck bleibet / ifF dns Arcanum des Cements, Wann du 
mit dieſem Pulverdie mit Gold in gleicher Quantität geſchmoltzene und in Eleine dünne Bleche 
gefchlagene Lunam cæmentireſt / wird felbige in das allerbeſte Gold transmutirer werden. 


Das 
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Das 19. Arcanum. | 


Ein Del des lebendigen Schwefels / wie folchee muͤſſe 
SE gemachtwerden. 


ee 1, Pfund’ von lebendigem Schwefelein Halb Pf.mache diefe Spe- Die Cur der 
AR cieszu einem Pulver und thue folches in eine wohl verfehloffene Retorte 2. Tage fonder Di- fallenden 
ſtillation. Wann diefe2. Tage verfloffen feyn  diftillive fie mit einem ſtarcken Aſchen⸗Fener / ſo Seuche. 
wirftn ein wunderbares Oel bekommen / welches gang gewiß die fallende Seuche curiret warn 

davon 10, Tropffen alle Tage des Morgens frühe nüchtern eingegeben werden. Es zeiget auch den 

Mercurium an / Welcher / tie wir im gegenwärtigen Arcano gemeldet haben / die fallende Seu⸗ 

che curiret / wann davon 10. Tropffen eingenommen werden und machet Venerem fehr wohl 

Wweiß / wann er auf ſelbige wann fie geſchmoltzen iſt / projectiret wird. 


Das 20, Arcanum. 
Pro Sole, oder wie man Gold machen Fünne. 


Monm von Gold 1. Untze / von Luna eine halbe Untze / und von dem beſten gewaſchenen Mercu- 
DS curio 2. Drachmas / amalgamir ſelbige / und thue ſie in ein wohl verwahrtes glaͤſernes Ge— 
faͤß / worin dieſe Materie 20. oder zo. Tage in einem gelinden Feuer ſtehen muß / da ſich dieſes 
Amalgama in ein rothes Pulver verwandeln wird. Dieſes Pulver conjungire mit neuen Mercu- 
rio ‚and koche wiederum ſo lange / bis es figiret wird / welches 4.mahl wiederholet werden muß, 
Solvire darauf dieſes Pulver in folgenden Aquaforti , welches von Nömifchen Vitriol,, Eifen: Feil 
der Hamerſchlag / von lebendigemSchmefelrgemeinenSalg und Salpeter ana ein halb Pfund/ uñ 
mache davon ein aqua fort durch die Diftillation , Welches aqua fort fehr roth feyn wird. In diefem 
Mafler folvirediefe it gedachte Materie, welchevon Gold, Silber und Quickſilber preparirer 
‚worden / und abftrahire das aqua fort, und cohobire ſolches fo lang / bis ein weiſſes Waſſer her; 
aus gehet ; folvire es nochmahls in den diſtillirten mercurialifchen Eſſig  Altrire, clarificire und ab» 
ftrahireden Eſſig. Wann folches geſchehen folvire aufs neue die Materie in gemeinen diſtillirten 
Waſſer / iltrire und clarificire ſolches. Abftrabiredaranfdasgemeinediftillire Waſſer / bis die Ma⸗ 
teriein fundo des Gefaͤſſes als ein flieſſendes Del oder ſchmeltzbares Saltz zuruͤck bleibet. Wann 
du davon ein Pfund auf 100. Pfund rohen Mercurii, welcher warm gemacht ſeyn ſoll / projecti 
gef / wird ſich alles in Das allerbefte Sold verwandeln. | 


Das 21, Arcanum, 
Eine Extraction des Mercurii aus Antimonio, 


Da Antimonii 8. Untzen fehr wohl und aufs beſte / und thne folches in eine weite Ma⸗ 
trat / undgiefle darauf 2. Pfund von dem befien Aquavitz , von Sal armomac 3. Untzen / 
und von Sal Tartari 6. Unten / vermiſche diefe Species inder Matratz fehr wohl unter einander’ 
und verfihlieffe felbige aufs beſte / Damit fie 13. Tage in einem Pferd: Mift faulen mögen.  Cir- 
culire fie fernerin einem Aſchen⸗Feuer / und Eoche ſie darauf 2 Tage / fo daß fie fieden/ fo wird 
ſich ein lanffender und fluͤchtiger Mercurius in fundo der Matrag finden laffen. Bon jeden 8. Un⸗ 
Ken wirftu 5, Ungen dieſes lauffenden und fluͤchtigen Mercurii haben. Diefer Mercurius iſt ſehr 
gut zur Verfertigung bes 15, Arcanı, 
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Das 22. Arcanum. 
Ein Elixir zu Gold, 

Ublimireden Mercurium7. mahl mitgemeinen preparirten Saltz / und a. J. oder 7. mahl 
V mitSalarmoniac, big der Mercurius in fundo ſchmeltzbar wie Wachs verbleibet. Dieſen Mer- 
curium folvire in einem diſtillirten mineraliſchen Eſſig / kiltrire die Solution, und coagulire ſelbige 
durch Diſtillirung des Eſſigs. Hernacher ſolvire in dieſem Eſſig den Mercurium, und wiederhole 
ſolches z. oder 4. mahl / bis der Mercurius wie Wachs ſolviret werde. Dieſen alſo præparnten 
Mercurium loͤſe in einem ſehr klaren diſtillirten Regen⸗Waſſer auf / und congelire darauf denſel⸗ 
ben / welches zum oͤfftern geſchehen ſoll. Endlich folvire denſelben in der Feuchte der Luft / und 
addire dieſer kiaren und reinen Solution den mit Mercurio und gemeinen Saltz præparirten Kalı 
der Sonnen / fo wird ſich dieſer Sonnen-Kalck in einen ſehr rothen Liquorem ſolviren, welcher 
durch vielfältige Solutiones und Congelationes in "in fixes Del / und ein pures zlixir verwandelt 
wird / welches 1000. Pfund der Lunæ in das beſte Gold transmutiren wird. 


Das 23. Arcanum. 
Wie die Jungfrauen Milch yzuextrahiren ſey. 


| R“ von 7. mahlfüblimirten Mercurio1. Pfund / und folvire denfelben im folgenden 

AR fer: Recipeyon Mayen-Thau / welcher 6.mahldiftillivet worden z. Pfund / von 7. mahl 
diſtillirten aqua forer. Pfund / vermifche diefe Species wohl unter einander / und diftiliire felbige 
2, oder 3.mahlin einer Ketorte, ſo wird cin fehr ſcharfſer Eſſig daraus werden / in welchem einzy 
7.mahl füblimirter Mercurius aufgelöfet werden full. Wann er aufgelofet worden mußer einen 
Monat in Pferd⸗Miſt faulen / hernach diſtilliret werden. Das davon abdiſtillirte Waſſer 
ſolſtu mit einem Theil Mercurii conjungiren, welcher in fundo zuruͤck geblieben / bis die Materie 
‚gang durch die Diſtillation aufſteiget. Dieſes wird ſchleunig / oder in kurtzer Zeit geſchehen / 
wann du / als ein guter Natur: Kündiger / recht zu arbeiten verſteheſt; weil das Waſſer des 
Mayen⸗Thaues mukiplicirer werden foll mit dem duͤrren und trocknen Waſſer / welches von dem 
Mercurio hinauffleiget/ / oder der in fundo zurück gebliebene Mercurius muß in einem diftillirten 
Mayen-Thauaufgelöfet werden / bis er endlich aufſteiget / und eßighaffter Art wird. Man nennet 
dieſes Waſſer Lac Virg neum, oder Jungfer⸗Milch / und den allerſtaͤrckſten diſtillirten Eſſig / wel⸗ 
cher alle metalliſche Corper aufſchlieſſet / und in ein ſchmeltzbares Saltz / und in ein fixes und um: 
verbrennliches Del verwandelt wodurch alle perfecteſte Arcana gemacht werden / und wegen 
weſſen Abwefenheit alle Dinge falſch erfunden werden ; weswegen man fic) dieſes Eſſigs zur 
Verfertig⸗ und Abſolvirung aller Geheimniffen bedienen muß. 


Das 24, Arcanum. 


Wie das Kupffer weißzu machen. 


En Chmelge von dem beften Silber fo viel du wilt in einem Tienel, und wirff anf die gefchmol: 
r gene zunam Stücke von crpftallifchen weiſſen Arfenico, fo viel als deine Luna wieget / 
und gieſſe das Silber zu einer Barre / fo wird es fo zerreiblich oder kriabel ſeyn / als Glas Die— 
ſes Silber zerreibe / und vermiſche es mit gleichem Gewicht Mercurii , welcher 7 mahlfublimirer 
worden / und fublimire wiederum fo lange, bis der Mercurius mit der Luna in fundo des Sefäffe 
ßgiret werde. Wo ſolches nicht geſchwind geſchiehet conjungire deine Lunam, welche al 
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Pr&pariter worden / mit einem ſch meltzbaren Mercurio, nebſt dem vorhin it Arcano 4. gbahtın 
pr&pauirten Salearmoniac, alsdanıı wird ich beine Materie ehr wohl hisıren, Dieſe Materie 
ſolvire in unſerer vorhin gedachten praparirten Iungfer dwird fie Durch viele/ oder oft 
wiederholete Solutiones, in ein chmeltzbares Saltz und ein fixes Awandelt / welches durch 
wiederholete Cohobationes mit diſtilirtem Waſer ſuͤß gemacht werben muß / bis es ſuß wird / 
und alle Schaͤrffe verlieret/ alsdann iſt es ein perfeckes Oel / wovon ein Pfund auf 1000. Pfund 
geſchmoltzenes Kupffer faͤlt und ſelbige mit einer in. Feuer beſtaͤndigen Tiuctur tingiret. 


Das 25. Arcanum 
Aus Antimonio und Mercurio. 


el 7. mahl mit Vitriolund. gemeinen Saltz füblımirten Mercurio , da ein jedes mahl 
A dag Vitriol bis zur rothen Farbe calcinirer werden muß / wie auch von gemeinen / vermin⸗ 
derten / aufgeloͤſeten / abgetrockneten und rein gemachten Saltz Damit der Mercurius durch die 
Sublimation die Tindtur des Vitriols und gemeinen Sales extrahiren möge. Nimm derhalben 1. 
Pfund von dieſem Mercurio, welcher 7.mahl fublimirer worden / und eine gleicheQuanuifät Antimo- 
nii mineralis , oder mineræ antimonii, reducire dieſe Species in ein ſehr duͤnnes Pulver / und thue 
ſolches nach geſchehener Vermiſchung in eine Retorte, welche 23.Zage oder einen Monat in dem 
aller. wärmften Roß⸗oder Pferd Miſt ſtehen fol. Wann ver Monat verfloſſen / fege Die Retorte 
inein Afchen Feuer / und diftillire eg mit einem gang gelinden Feuer 1, Stunden ſtaͤrcke darauf 
das Feuer / bis ein rothes Delübergehet/ alsdann löfche das Feuer aus und warn die Gefaͤſſe 
erkaltet feyn / zerbrich das Gefäß / welches das Del in den Recipienten uͤbertreibet. Thnue dar 
auf gedachtes Delin eine wohl gefchloffene Retorte , und ſetze felbige in einen warmen Miſt 8, - 
Tage / und diftillive 6.mahl nach einander in balneo mariæ, und daranf eben fo viel mahl in heiß: 
fer Afche / big die Materie gang rein / hell und Elar wird und als Gold glänget. In diefem Waſ⸗ 
fer muß das mit Mercurio und Salß calcinirte Gold aufgelöfet werden oder verwandte ſolches in 
ein fixes Oel / und vereinbare diefes Del mit einem gleichen Gewicht / koche felbige zugleich / bie 
fießgiret werden / oder daß der lüchtige Theil aufden fixen in fundozurüc gebliebenen Theil 
über diſtilliret werde / bis ſie alle Agirer werden. Ein Pfund Diefes fixen Oels / tingiret 1000, 
Theiledergefhmolgen Lunz in pures Gold ; und warme und darauf in dieſem Delmwiederge 
löfchte Bleche der Lunæ werden in pures Gold verwandelt / melches das allerbeſte mineraliſche 
Soldan Strahlen und Tindur ubertrifft/ und den rohen Mercurium Aigirer zu Gold / wann et 
liche Tropfien auf ſelben wann er in dem Ziegel warm gemacht worden / geworffen werden. Die 
Krafft diefes Oels wird vermehret mann es viel mahl in gleichem aus Antimonio, und einem zu 
7, mahlen füblimirten Mercurio extrahirten Waſſer / da die Diftillationes und Putrefactiones 
währender Zeit der Sublisation des gedachten Mereuris wiederholet werden follen / aufgeloͤſet 


wird, | 
Das 26, Arcanum. 
Zur Tinctur des Stlbers auf Kupffer. 


R“*: von dem Amalgamate Lunæ mit Mercurio 2. D rachmas / von Mercurio, welcher mit un⸗ 
geloͤſchten Kalck / und tinctura aus Mercurio Sublimato extrahiret worden / 4 Untzen / waſche 
ſelbiges Amalgama wohl mit Eſſig / und dem allerbeſten offt gereinigten Saltz / daß es wie Wachs 
flieſſet / welches durch viele Solutiones, Calcinationes und Fuſiones, oder Schmeltzungen des S al⸗ 
tzes geſchiehet. Vermiſche die gantze Maſſam in dem fixatotiſchen Gefaͤß einen Monat In Su 

’ euor 
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Feier von heiffer Aſche / fo wird felbige völlig Aigiret werden. Diefer gangen Mallz addire eilt 
dreyfaches Gewicht von füblimirten , und durd) wiederholte Subliniationes mit Sale armondaco fix 
gemachtem Mercurio , figire wiederum / und Foche es einen Monat / fo wird es annoch perfe&ter 
figirer werden. Diefe Arbeit wiederhol 4. mahl / bis die Materie ohne Rauch flieffe wie Wacht. 
Wirff darauf 1. Pfund auf 10. Pfund Veneris, fo werden fie anfsaller perſecteſte in Silber ver⸗ 


wandelt werden. | 
Das 27, Arcanum. 


Eine Gold-Tindur Auf Lunam zu machen, 

 Chmelße —— von dem beſten Silber 2. Untzen / und von dem beſten Gold x. Untze / um 
N fchlage felbige Materie oder Maflam in fehr dünne und ſubtile Bleches diffolvire ol in 
aqua fort, und addire denenfelben von 7.mapl fublimirten Mercurio 3; Ungen. Mann folches 
gefhehen / viftilfire die Materie bis zur Trockner und addire derfelben einen Axen flüffigen und 
mitSalearmoniaco , wie oben ermehnet / preparirten Mercurium, diffolvire dieſe Materie wie 
derum / und ziehe das aqua fort bis zur Trockne davon ab/ und cohobire 3 mahl mit wiederholen 
bis die Materie ohne Rauch / wie Wachs flieſſet. Wirff davon 1.Pfund auf to. Pfund cupellir- 
ten Silbers / ſo wird es zu Gold werden. 


Das 28. Arcanum. 


Eine guͤldne Tinctur auf Lunam zu machen, 

Rrspedon dem beften/ mit Mercurio, Schwefel und gemeinen Saltz preparirten, und aufs be 

fie gereinigten Gold / waſche den Kalck in einem heiffen oder warmen Waffer / bis der Kalck 
des Goldes von aller Saltzigkeit befreyet wird. Von diefen Kald nimm 2. Untzen / von 7, mahl 
fublimirten, und in ein flüffiges Quickſilber redigirten Mercurio 2. Untzen / vermifche felbige wohl/ 
and thue folches in ein Axatorifches Gefaͤß / oder in seine wohl verwahrte und lutirte Matrag mel: 
heim Ofen (Athanore ) einen Monat ftchen fol. Diefe congelirte Materie folvire wiederum 
mit demfelben auf gedachte Art praparirten Mercurio mit jerreiben und vermifchen / bis die Mas 
terie wie Wachs flieſſet. Diefealfo preparirte Materie muß in unferer Jungfer⸗Milch, oder in 
unſerm diſtillirten Eſſig / weſſen im vorher gehenden 23. Arcano gedacht worden aufgeloͤſet / und 
darauf filtriret werden / bis fie hell und klar wird. Enfin: Ste muß zum oͤfftern folvirer, und 
durch viele und offt wiederholete Cohobationes trocken gemacht werden / bis fie wie Wachs fliefs 
fet ohne Rauch. Hernach muß fie mitdem Geift des Mayen-Thaues füß gemacht werden / das 
mitdie Schärfte verſchwinde. Wann folches gefcheben  ift diefe Materie einvechtes und verita- 
blesElixir, wovon ein Pfund 1000, Pfund gefhmolgenen Silbers indas allerbefte Gold ver; 
wandelt; mann diefe Materie mit Gedult / weil Die Preparation derfelben etwas langdaurig 
und muͤhſam iſt / verfertiger wird, — 


Das 29. Arcanum. 
Wie aus Schwefel und Eiſen eine Tinctur auf 
| Lunam in Gold zu mahen 


Yaıım von dem Hammerſchlag / welcher in denen Werckſtaͤten der Schmiede von dem ge⸗ 

ſchlagenen gluͤenden Eiſen herab fällt x. Pfund / und von gelben Schwefel eine gleiche 

Quantitaͤt / vermiſche fie wohl unter einander / und verbrenne fie durch Hinzuthun an 9 | 
e we 
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Schwefels ad ı. oder 2. Untze für die dritte oder andere Verbrennung. Dieſes verbrannte 
Eiſen zerbrich nnd diftillive ſolches in einer Retorte in einem Aſchen⸗Feuer mir Obſervirung 
der Graduum des Feuers / fo wird cin Oleum Sulphuris in grofjer Quantität überachen/ weil 
der Schwefel des Eiſens zu dem gemeinen Schtorfel gefchlagen wird und die Feuchtigkeit def 
felben verniehret. Nach verrichteter Diſtillation, vermehre das Feuer / damit Die in fundo 
Der Retorte zuruͤck gebliebene Materie weiß und glüend wie auch zur rothen Farbe caleiniret 
werde. Auff dieſe alfo caleinirte rothe Materie wirff das in dem gläfern Gefäß befindliche 
dtillirte Waſſer / und addire vom Spiritu Vini 4 mahl mehr / als vom Del oder den aus Schwe⸗ 
fel und Eiſen abdiſtillirten ſauren Waſſer geweſen / und ſetze das Gefäß in heiffe Aſche / damit 
die Materie koche / und die Tinctur durch dieſes Kochen und Sieden extrahirit werde. Dieſe 
Tinetur extrahire per inclinationem, und thue einen neuen Spiritum Vin hinzu / und ſetze das 
Gefaͤß mit ver Materie inein gelindes Feuer / zu digeriren / hiß die Materie oder der Spiritus 
ini gefärbet wird. Dieſe Tinctur extrahire/ und conjungire fie mit der vorigen/ und ſolches 
wiederhohle fo offt / big der Spiritus nicht mehr gefärbet wird. Thue darauf dieſe Tinctur 
Spiritus vini in ein Diftillir-Gefäß/ extrahire/ und fepariredurd) ein ſehr gelindes Feuer den Geift 
von der Tinctur / welche in fundo des Gefaͤſſes fo dick / als Honig zuruck bleiben wird. Addirederfel: 
ben eine gleiche Quantitaͤt von einem ſehr wohl gereinigten und gewaſchenen Mercurio, vermiſche 
und erwaͤrme dieſe Materie oder Maſſam mit einer gelinden Wärme einen gantzen Tag / biß 
NMexcurius in ein Pulver Agiret wird. Dieſes rothe Pulver folvire in unferer Milch / filtrive 
und clarificire das Solutum, und trockne ſolches durch Die Extradtion unferer Milch / und coho- 
bite fo oft und vielmahl / biß es in ein vothes Del verwandelt wird. Diefes fire Del con- 
jungire mit einer gleichen Quantität Olei Solis, und fovire foldjes einen Monat mit einer ge 
linden Waͤrme / alddann wird das Oleum Martis, Sulphuris und Mercurii perfet figiret werden / 
und giebet eine wunderbare Tinctur auff Lunam, wann man 1. Pfund davon auff 100. Pfund 
geſchmoltzen Silber wirffet. | | 
eu en MN: 304 ATCAMIUM. u 
Wie aus dem lebendigen Sehwefel und Mercurio oder Quickſilber 
allein eine Tinckur der Lunæ auff Gold / oder zu Gold 
| gemacht werde Bi 
R: von lebendigen oder Jungferlichen Schwefel, welcher nod nicht geſchmoltzen / ſon⸗ 
a dern aus feiner Minera gder Grube extrahiret worden/ denn er hat ſonder Schmel- 
Kung eine groͤſſere Tinctur 2. Pfund/ pulverifire diefe 2. Pfund und thue fie in ein wer 
tes und ſtarckes gläfernes Urinal, geuß daranff einen von allem Phlegmate gereinigten Spin- 
tum vinis daß er 5. biß 6. Finger über dem Schwefel ſtehe. Wann folches geſchehen / ſetze das 
Urinal in ein Afchen» Feuer damit es langſam Eoche; dag Urinal aber, darinn der mit Dem 
Spivitu yini kochende Schwefel iſt / muß offen feynfhäume den darauf kommenden Schaum mit 
einem hoͤltzernen Loͤffel ab und laß dieMateriez Tage und 3. Nächte kochen. Daferne es an Spi- 
ziru vini ermangeln ſolte / geuß neuen darauf / da die Materie am Ende gedachter 3. Tage ein 
ſchmeltzbarer und unverbrennlicher Schwefel feyn wird. Diefen Schwefel trockne wohl ab’ 
in einem continuirlichen Feuer / biß der Wein Griftgang und gar trocken geworden. Nimm 
darauff dieſen firen und unverbrennlihen Schwefel» und vermifche ihn mit einer gleichen 
Quantitä£ Mercurii, welcher wohl gereiniget oder abgewaſchen worden, in einer irrdenen 
glafierten Schale vder Schäffel mit einer aläfern Mörfel: Keule / bif fie wohl unter einander 
vermenget worden. Darauff thue fiein — glaͤſerne Matrag mit einem Spiritu vibi, Er 
ce ccc 


936 Der UNIVERSAL-Meißheie 


her 4. Finger hoc) darüber ſchwimmen muß/ und verfehlieffe fehr wohl die Matrag / und 
wann felbige 15. Tage in einem heiffen Nog: Mift geſtanden / wird der Spiritus vins trocken wer⸗ 
den über der Materie fo das felbige gaͤntzlich trocken feyn wird. Nimm die Matrag aus 
gedachten Pferd-Miſt / und ſetze ſie hinwieder in ein langfames Aſchen-Feuer / alsdann wird 
die Materie binnen wenig Tagen fo ſchwartz als Pech werden; continuire dieſe langſame Wär: 
me fo lang bif die Materie alle Sarben durchgegangen / und zu der perfedten rothen gekommen 
ift / welche gleich einem Rubin ausfichet. Figire annoch dieſe Materie in einem fxatoriſchen Ge; 
ſchirr in einem Ofen (Athanore) einen Monat /bif der Geruch beffer und lieblicher wird / wel: 
hen man bey Eröffnung des Gefaͤſſes riechen Fan, Wirſt du diefe Materie in unferer Jung: 
fer Milch auflöfen und wiederum in dem Geift eines Mayen: Shanes folviren / biß fie füß 
wird / wird fie ſtaͤrcker wircken nemlich 1. Pfund mird 1000. Pfund der gefchmolgenen Lun« 
in das allerbefte Gold verwandeln: ja fie tranfmuriret and) den rohen Mercurium, welcher in 
einem Tiegel warm gemacht worden/ in einen Stein gleicher Krafft und Tugend / wie dann 

1, Pfund dieſes Merenrit auf 100. Pfund Quickfilber faͤllt und felbige zu Gold Agireh 

Das 31. Arcanum. 
Die Preparation des Arfenici, zur Weißmachung der 
Veneris. ER 
RR’ Sal Niter, Alumen Rochz, und gemein præparirt Saltz an, 3, Pfund / mache davon / 
wie gebraͤuchlich ein Aquafort, und nimm Die feces deſſelben / und zerreibe fie. Dieſen wohl 
zerriebenen Häfen addire von pulveriſirtem eryſtalliniſchen Arfenico 1. Pfund, und fublmire 
es; dieſes einmahl fublimisfe Arfenicum, mann e8 zerrieben iſt / folvire in gedachtem Aqua- 
fort, Clarificire und diftillivediefe Solution per Retortam , fo wird das Arſenicum in fundo fr; 
cken zuriick bleiben welches ſich an einen feuchten und Falten Ort in ein Del verändert. Dieſem 
Deladdire ein Oleum Lunæ, deffen Preparation vorher in vielen Arcanis gelehret worden, und 
figive es einen Donat mit Erwärm und Abftrahirung der überflüßigen Fenchtigfeit durch Di- 
ſtuliren / biß es in fündo des diftillarorifchen Gefäffes / als ein rechtes und wahrhafftes fixes Del 
zuruͤck bleibet/ welches das Kupfer tingiret / penerrivet und in wahrhafftes Silber verwandelt. 
Ein Theil davon fältanfroo. Pfund gefhmolgenen Kupffers. | 
Das 32. Arcanum. 
Zu einer fixen Luna-und in Gold zu tingiten, 
Sin von dem beſten caleinistenund mitMercurio und gemeinem Saltz preparirten Silber / ber⸗ 
miſche ſolches mit einer gleichen Quantitaͤt Cinabaris.Antimonii, und ſubſimire es 3. mahl / da 
bey einer jedweden Sublimation das Cinabrium antimoniale wiederholet werden muß. Solvire 
darauf dieſe Materie in Aquafort, fo gemacht aus Salpeter und Vitriol ana ı, Pfund / Antimonio 
und Gruͤnſpan ana z. Untzen / und thue in dieſes Waſſer deine / wie oben erwehnet worden, pre- 
parirte Lunam, und folvire fie in einem heiſſen Aſchen⸗Feuer / worin die Diſſolution 3, Sage 
foviret werden ſoll. Nach Verflieſſung dieſer z. Tage viftillive das Waſſer ab / und reducire die 
Häfen in einen Coͤrper durch eine Schmeltzung mit Borax, fo wird die Tinctur Lunæ zurück blei— 
ben / welche / wann fie mit einer gleichen Quantität des befien Goldes vermifchet wird die 
Lunam in das allerbefte Gold transmuriref, 

Das 
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Das 33, Arcanum. 

| | Wie ein Aqua Mereurii zu machen. 
WI Xeendirer. Pfund eines ſublimirten und wohl pulverifirten Mercurii aufeinen ſtarcken Blech 
— Jovis, welches in der Mitten durchgebohret ſeyn muß’ und feße diefes Blech über einen 
glaͤſernen Trichter / an einen Falten und feuchten Ort / fo wird der Mercurius fi} in ein Waffer 
auflöfen / welches du in balneo abdiſtilliren und das Werck fo offt wiederhohlen mufl/biß diegam 
Be Materie zu Waffer wird / und durch die Diſtillation in einem Balneo voͤllig hinauffteiget. Dar: 
nach nimm Diefes abdiftillirte Waffer / und diftillire e8 in einem Aſchen⸗Feuer: was in fundo 
des Alembici zuruck geblieben iſt mug wiederum an einen Falten und feuchten Ort hingeſetzet wer: 
den / damit es ſich in ein Waſſer folviren möge / welches per balneum Marix, und wiederum per 
cineres abdiſtilliret werden muß / biß es Feine Häfen in fundo deg Alembici mehr feget, In dieſem 
zu 7. mahlen per cineres diſtillirten mercurialiſchen Waffer muß Gold welches mit Mercurio, 
Schwefel und Sal calciniret worden / aufgelöfet/ die Solution 15. Tage in einem warmen Mift 
gefaͤulet und daraufdurd) ein gelindes Aſchen⸗Feuer abdiſtilliret / und auf die Haͤfen ſo lang coho- 
biret werden / biß es ſich in ein wahrhafftes fixes Oel verwandelt. Die Krafft deſſelben iſt wunder⸗ 
har / maſſen 1. Pfund deſſelben 100. Pfund geſchmoltzen Silber in pures Gold transmutiret. Dies 
ſes Arcanum tingiret annoch höher oder mehr wann deſſen Del durch einen Spiritum des Mayen 
Thaues füg gemachtrund in ein Del von fich ſelbſt folviret/diftillivet und cohobiret wird / weil als⸗ 
dann deſſen Kraft undZugend anwaͤchſet. Sonſten curiret diefeg Del alle Kranckheiten fo wol 
der Menfchen als Metallen. = — | 


Das 34. Arcanum. 


— Wie eine Tinctur Lune auf Gold zu machen. 
Rfcr yon dem beften calcinirfen Gold / und von Croco Martis und Ære ufto an. gleiche Therr 
x fe, addire felbigen ein armoniacalifches Saltz / welches auf einen Croco Martis roth gemacht 
worden / wenn nemlich das Salarmoniacum, mit dem allerftärckeften diſtillirten Effig / und Cro- 
co Martis diffolviret wird/ da denn derCrocus Martis durch feine Farbe das Sal Armoniacum färbef 
oder tingiret / und dieſe Tinctur wird Durch eine Exficcation und Sublimation mit Dem Sale Armo= 
niaco conjungiret. Nimm darauf von diefem Sale Armoniaco 4. Untzen / und folvire fie in unferer 
Jungfrauen⸗Milch und thue in diefe Solution deine von Gold / Croco und Are ufto gemachte 
Pulver. Diefe Solution clarifieire und putrificire einen Monat lang in einem warmen Roß⸗Miſt / 
hernach diſtillire dieſe putrificirte Solution ab durch eine Retorte in einem gelinden langfamen 
Aſchen Feuer / und cohobitr fo lange das aufgeſtiegene Waſſer auf die Haͤfen / biß die Mate: 
rie in ein ſchmeltzbares Saltz verkehret wird weldyes cum Spiritu roris majalis f uͤß gemacht wird / 
da es alsdann hoͤher und ſtaͤrcker tingiret / maſſen 1. Pfund deſſelben alsdann 10. Pfund der 

geſchmoltzenen Lunæ in das allerbeſte Gold verwandelt. 


Das 35. Arcanum. 
Wie ein vortreflicher Crocus Martis zur Verfertigung dieſes Arcani 
zu machen. 


R’*: vonStahl:Feil(LimaturaChalybis) fo viel du wilſt / und waſche die ſel be in einem Waſſer 

N worin Salt difolviret worden, Waſche diefelbe 10.0der 20. mahl / biß der gefeilte Stab! 

Ear und hell wird. Trockne denfelben Mn ab / thue ihn in ein glafernes N 
ce ccc2 | 
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geuß darauf den allerſtaͤrckeſten Eſſig worin eine gute Quantität Salis armoniaci diflolviret wor⸗ 
den / ſetze dag Gefaͤß in die Sonne g. Tage / und ſchuͤttele daffelbe 7 worin die Materie fi befin 
det / taͤglich. Geuß darauf den Eſſig per inclinationem davon ab / und fee einen neuen Efjig wies 
der hinzu mit neuem und friſchen Sale armoniaco, ſetze das Glaß an die Sonne / und ſchuͤttele 
es wie vorhin / biß der Eſſig gefaͤrbet wird. Dieſen gefärbten Eſſig nimm hinweg / wie vorhin 
geſchehen / und conjungire denſelben mit dem erſten / und dieſes thue jo offt / biß die Limatura ſich 
gaͤntzlich in dem mitSale armoniaco geſchwaͤngerten Eßig ſolviret habe. Wañ du alle dieſe zuſam⸗ 
men gegoſſene Tincturen in einer gantz gelinden Wärme diſtillireſt / wird derCrocus Martis in fundo 
ſehr ſchoͤn zurück bleiben / welcher fähig und geſchickt iſt / die Linetur des vorher gehenden Arca- 
ni zu vermehren. Dieſer Crocus kan in ein rechtes ſehr rothes Oleum Martis reduciret werden / 
wann er oͤffters mit einem diſtillirten Eſſig / und zuletzt mit dem Spiritu eines Mayen⸗Thaues dif- 
folviret wird / maſſen er ſich alsdann durch die Solution in ein über die maſſen rothes Del vers 
wandelt, Wird diefes DelmitOleo Solis conjungiret/ und darauf figiver/ wird es eingang 
perfectes Werck / wovon 1. Theil 100, Theile gefhmolgen Silber kingiret. Der zu fieben 
mahlen fublimirte Mercurius wird auch Dadurd) fingiret / und in ein fehr rothes Del verwandelt / 
welches eben jo kraͤfftig / als das erfie Oletun Auri if, ———— | 
Das 36, Arcanum. —— 
Wie man Waſſer in den beſten Wein veraͤndern koͤnne. 

Ya von dem beften Wein 2. Pfund / oder fp viel als dir beliebet 7 diftillive den Wein in 
einem hohen and weiten Alembic mit einem gang gelinden Feuer / damit der Spiritus Vini 
zuerft daraus gelgcket werde, Diefen darangextrahisten Geiſt rectificire wenigſtens 7. mahl / da 
mit er von allem Phlegmate befreyet werde; und wann eralfo rectißciret iſt verwahre ihn in er 
ner wohl verſchloſſenen Phiole / continuire darauf die Dittillation des Weins / ſo wird ein Phlegma 
herüber gehen. Diefes ausgegangene Phlegma rectißcire durch 7. mahlige Diftillation, big esgang 
rein geworden / und keine Häfen mehr inder Dittillation zurück läffet/ fondern rein / heil und 
klar hinuͤber gehet. Diefesalfo preparirte Phlegma verwahre in einer wohl vermachten Phiole / 
damit es. nicht abgeſondert von dem Spiritu Vini ausdaͤmpffen moͤge. Continuire die Diſtilla- 
tion des Weins / woraus dir den Geift und das Phlegma extrahiret haſt und warn das Feuer ger 
ſtaͤrcket wird gehetfo gleich ein rothes ſtinckendes Delüber. Diefes diſtillirte Del reäificıre off 
ters / biß es rein hell und klar wird / und keinen Stanck von ſich giebet fondern wohl riechet. 
Dieſes rectilicirte Oel verwahre gleichfals in einer wohl verſchloſſenen glaͤſernen Phiole / damit 
es nicht ausdaͤmpffe. Wann ſolches geſchehen / alsdann verbrenne die Häfen / welche in dem 
Alembic zuruͤck geblieben ſeyn / und calcinire ſelbige in einem Tiegel mit einem offenen und ſehr 
ſtarcken Feuer / bißfie gluͤend und weiß werden.  Diefen alfo zur Weiſſe calcinirten Hafen / 
ſchlage das obige diſtillirte und rectificirte Phlegma hinzu in einem neuen glaͤſernen Alembie, dar 
niit ſie / wann ein blinder Helm darüber geſetzet wird faft eine Stunde in gedachten Phlegmate 
Fochen und fieden/ woranffie durch ein grau in einen glafernen Trichter gelegtes Papier filtrivet 
und clarifieiref werden follen.Diefe alfo clarificirte Materie diftillire in einemAlembic, und was zu⸗ 
ruͤck in fundo deſſelben bleibet/caleinire wiederum in eine Tiegelim offenen Feuer. DasCalcinatum 
folwiredaranfin demPhlegmate, welches Calciniren / Solviren undFiltriren 7.oder 10.mahl gefche: 
hen follzviß ſo lang du ein weiſſes und von allen Häfen befreyetes Saltz bekomen haſt. Diefem rei⸗ 
nen und fehr weiffen Sal addıre feinen eigenen zu 7. mahlen redtificirten/ und vorher verwahtlich 
aufgehabenen Geiſt / folvire es in heiffer Aſche / filtrire und clarificire die Solution, und daferne ſich 
etwas befindet» welches nicht hat folviret werden Eünnen muß folches calciniret in dem re- 
&üficirfen Phlegmate ſolviret / trocken gemacht / und ferner mit gedachtem Geift 7 damit es anf: 
| | | geld: 





gelöfet werde/ conjungıret werden, DieSolution diſtillire allezeit mit Beybehalt und Verwah— 
rung des Geiſtes / welcher daraus hinqufſteiget / und cohobire venfelben Geiſt auf das fixe in fundo 
zuruͤck gebliebene Saltz fo lange / biß ſie zuſammen in ein fixes Oel conjungiret werden; und damit 
ſolches aufs allerhoͤchſte gereiniget werden moͤge / muß es fluͤchtig durch feinen eigenen conjungir⸗ 
ten Geiſt und wiederum Ax durch eine continuirliche Kochung gemacht werden, Mit dieſem 
veinen/ weiſſen und fixen Oel muß fein eigen re&ificirteg Del conjungiret/ und mit einander 
nach der Flüchtigkeit figiret werden. Wann nun folches endlich Ax und alle elementa desWeins 
in ein Axes Del vercinbaret worden / verwandelt es das Waller in den reineft; und beften Wein. 
Ein Pfund diefes Dels faͤlt aufz oo. Pfund Waſſers / ſo daß ein einziger Tropften veffelben einen 
antzen Becher Waffer in Wein verwandelt / welches ein wunderbares Ding iſt. Auf diefe Art 
oͤnnen viele anderedergleishen aus denen Animalien und Vegetabilien extrahirtg Secreta , welche 


5 Te: 





alle Animalien und Vegerabilien perſiciren / erdacht werden. | 
Das 37. Arcanum. 


Ein ſchmeltzbares Oel aus einer güfdenen Marcafite zu machen] 
— 
ie erg a, | 


Ber denen allerbeften güldenen Marcafiten 2. Pfund / zerſtoſſe und zerreibe felbige fehr 
AN wohls in ein duͤnnes und fubtiles Pulver. Diefes Balver diffolvire in einer zulänglichen 
Quantitaͤt aquæ fortisregalis , in einer lanlichten Ajchen Wärme und was in ſolcher Diſſolution 
klar ſeyn wird / daffelde feparire per inclinationem von denen trüben Defew welche hinweg geworf⸗ 
fen werden ſollen. Diefe klare Biſſolution diſtillire / defiecire und cohobire das abdiſtillirte Waſ⸗ 
fer 3. mahl auf gedachte Hefen und clarificire zugleich) ſtets die Diſſolution per inclinationem,durd) 
Abjonvderung des Klaven von dem Trüben. Zunletzt trockne die Marcafiten ab / und addire ſelbi⸗ 
gen von dem allerbeften mit Mercurio , Saltz und Schwefel calcinirten Gold J. Drachma / von 
Sale Arınoniaco , welches / wie vorhin gedacht / mit Croco Martis roch gemacht word 2.Drahması 
und von 7.mahl fablimirten Mercurio 3. Drahınas. Vermiſche dieſe Species fehr wohl unter ein 
ander / uũ incorporire fie in einem marmorſteinern Moͤrſer / mit einem gläfern oder marmeln Mir; 
fer Stämpfelsthue fie alle mit einander in eine Retorte,sund fege diefe in ein gelindes Aſchen Feuer / 
bis die uͤberfluͤſſige Feuchtigkeit verſchwunden. Wann ſolches geſchehen / ſtaͤrcke das Feuer / 
damit alles / was fluͤchtig iſt nach) Dem Hals der Retorte ſublimiret werde / alsdann zerbrich die 
Retorte, und nimm die in fundo befindliche Materie heraus, Dieſe zerreibe und conjungire fie 
mit dem / was fich flüchtig in dem Halfe der Retorte befindet/ convertire zugleich und fublimire mie: 
derum zu y.mahlenvfo wird die Materie in fundo der Retorte ſo flüffig und ſchmeltzbar / wie Wachs 
ſeyn. Diele finffige und ſchmeltzbare Materie conjungiremit einen firen Del Salisalcali, und fo; 
che feldiae im Dfen (Athanore) einen Monagt / in einer ſtarcken Matratz / over anch wol länger’ 
bis fie ineine fire uud fehmelgbare Materie congelirer worden / wovon 1. Pfund 100, Pfund ge: 
ſchmoltzenen Jovis oder Zinns in einem Tiegel tingirer, 4 


Das 38, Arcanum. 
Von dem Oleo Salis Alcali zur Preparation des vorher gehenden 
a Arcani. 


RR 10. Pfund Salisalcali» zerſtoſſe Tune in einem marmeln Mörfer/ und incorpori- 
| ceTeey ie 
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ze ſolches mit einem diftillirten Effig. Mache ferner davon runde Ballen, und trockne ſel⸗ 
bige in der Sonne / und calcinire fie darauf in furno reverberii 24. Stunden. Mann ſolches 
geſchehen / diſſolvire ſelbige in einer zulaͤnglichen Quantitaͤt diſtillirten Eſſigs / Altrire die Diffolu- 
tion, diſtillire und trockene / und folvire wiederum in einem neuen diſtillirten Eſſig fo lang/bis 
Die Materie in ein fixes Oel und fufibles Saltz folviret wird. 


Das 39, Arcanum. 
Zur Tinctur Det Lunæ in Gold, 


Am von dent beſten pulverifirten Antimonio ı, Pfund / von rohen Tartarı, Pfund / und ei⸗ 
ne gleiche Quantität von Salperer , verimifche Diefe Species fehr wohl unter einander, daß ſie 
su Pulver werden. Wann fsiches geſchehen / calcinire dieſes Pulver in einem flarefen Tier 
gel, und laß es 4. Stunden im Fluß fichen/ damit der Regulus nad) dem Grund des Tie— 
gelsabfalle. _ Nimm die Faltgewordene Materie und feparire fie von dem Regulo, welchen 
du verwahren ſolſt. Das refiduum der Materie folvire in einem Brunn : XBaffer per ebulli- 
tionem, diefe filtrire und clarificire, fü viel muͤglich. Auf dieſe Akrirte und clarificirte Materie 
geuß einen diſtillirten Effig fo wird ſich der guldne Schwefel des Antimonii præcipitiren. 
Diejen feparire durch eine Filtration, ſo wird der guͤldne Schwefel Antimonii zurück bleiben aufm 
Filtro. Diefen Schwefel austrodene in einem gelinden Feuer / und wann er gank trocken iſt / 
folviredenfelben in unferer Jungfer⸗Milch / digerire fo lange bis er tingiret wird. Diſtillire fer: 
ner dieſe Solution, und das Saure vonder Dittillation cohobire auf die.Hefen ; damit ſie aber⸗ 
mahlsfolvirer werden. Das Solutum clarificire und folvire, und ſolches thue fo offt/ bis. es in 
ein fixes rothes Delconvertiret wird. Diefes Del muß mifOleo Solis conjungiret und fo lang ger 
Eochet werden / his es inein fufibles und tingirendes Salß figiret wird / wovon s. Pfund zoo. Pfund 
geſchmoltzenes Silbers oder Lunæ in das allerbefte Gold verwandele | 


Das 40. Arcanım. ° 
Wie Mercurius aus Antimonio ZU extrahifett, 


Ecipe yon dem in vorher gehenden Arcano extrahirten Regulo 4. Ungen / und von Sale armo⸗ 
niaco , welches durch Die Solution nnd Exficcation gereiniget worden/ 8. Untzen / zerrei⸗ 

be oder zerfioffe felbige Species , und mache fie zu einem dünnen und fubfilen Pulver. Diefes 
Pulver fublimire in einem ſtarcken gläfern Gefaͤß / und wiederhole diefe Sublimation 5,oder 6. mahl / 
bis der Regulus mit dem Sale armoniaco aufſteiget. Hernach folvire dieſes alles in heiffem gemeis 
nen Waſſer / welches mit Sale Tartari impregniret worden / fo wirſtu alsdann in fündo deg Ge: 
fäffes einen Regulum , welcher fich in einen lauffenden Mercurium verwandelt hats finden 7 wie 
derfelbe im 21. Arcano Diefes Buchs / nach der menftrualifchen Digeftion , befchricben gefuns 


den wird. | 
Das 41, Arcanum. 


Wie Mercurius aus allen in einen Kalck reducirten Metalle 
| \ zu extrahigett, | e 


Ri von gemeinen aqua fort, folvire darinn allgemaͤhlig das gemeine caleinirte Saltz / ſo lan⸗ 
AN ges bis dieſes aqua lort kein Sal mehr aufloͤſen ken. In dieſes aqua fort thue den Regu- 
lum Antunonü, wann du aus dem Regulo den Mercurium Heraus locken wilſt / oder den pn des 

cyes / 
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Bleyes / wann du aus dem Bley einen Mercurium zu extrahiren gedenckeſt / oder den Kalck Tovis, 
wann du aus Jupiter, oder Martis, wann du ang Marte, oder Veneris, wann Du aus Venere, oder 
den Kalk une undSolis, wann du aus ſelbigen einen lauffenden Mercurium zu haben fchlüffig 
bit, Verſtopffe die Matratz wohl, worin die Diflolution des metalliſchen Kalcks geſchiehet / und 
feße diefelbe in einen warmen Mift einen Monat. Diſtillire Darauf dag aqua forrab / und 
wann die Materie trocken gemacht iftı fege die Matras in warmen Miſt einen Monat und de 
ftillive wiederum das aqua fort davon ab, und trockene darauf die Materie. Dieſer Materie ad⸗ 
Dive ſo viel von Salearmoniaco , als die Materie ſchwer iſt / und eben ſo viel von Sale Tartari ‚genß: 
darüber eine fehr groſſe Duantitätvondem allerbeften Brandwein / digerire e8 15, Tage / und laß 
Darauf Deine Materie fieden mit gedachtem Brandwein / ſo wirſtuin fundo einen lauffenden 


Mercurium finden. 
Das 42, Arcanum. 
- Den Mercurium Antimoni in Gold zu verwandeln. 
; Pe a extrahirten Mercnrio 3, Untzen / und von dem allerbe: 
IS iten folvirten oder aufs fubfilfte gefeiltenGold 1. Drachma / mache von felbigen ein Amalgama. 
Hernad) mache aud) ein amalgama yon gemeinen Mercurio und der beften Luna, Miſche dieſe beyde 
amalgamata wol unter einander / durch zerreiben in einen glafern Mörfer mit einem gläfern Moͤr⸗ 
Fer Stämpfel/ damit ſie wol vermenget werden. Wann ſie nun mol miteinander vermiſchet ſeyn / 
thue fie in. eine wol verſchloſſene Matratz / welche einen langen Hals hat / ſetze ſelbige in ein gelindes 
Feuer / und Esche Die Materie langſam / bis fie ſchwartz wird. Wann ſolches geſchehen / vermehre das 
— und koche laͤnger / bis die Materie weiß wird/ und endlich continuire mit dieſer Kochung / 
bisdierothe Farbe wie ein Zinober erfolget. Dieſer rothen Materie addire einen neuen aus Re- 
gulo Antimonii oder der Luna extrahirten Mercurum, und nad) geſchehener Vermiſchung koche 
die Materie / bis ſie wiederum ſchwartz / weiß und roth wird. Wann dieſes 3. mahl geſchehen / 
wirſtu ein rechtes elixir ad aurum haben / von welchen 1. Pfund auf 1000, Pfund geſchmoltzenen 
Silbers faͤllt. Wirſtu dieſe Materie wiederum mit Dem in Arcano 33, declarirten Mercurial- 
Waſſer aufloͤſen / wird ſelbige ein ſehr maͤchtiges Arcanum, welches feines gleichen nicht hat wer⸗ 
dem Wird dieſes Arcanum mit dem Thau⸗Geiſt ſuͤß gemacht / curiret es alle Kranckheiten der 


Menſchen und Metallen. | | | 
a Das 43, Arcanum, 
Wie aus der Luna ein Quickſilher / und mit dieſem ein wune 
derbgres Elixir zu verfertigen, | 
F %Molvire von dem allerbeſten Silber 2. Ungen in einem aqua fort, fovire die Diſſolution einen 
A, Monatı diſtillire und cohobiredgas abdiſtillirte 3. a4. mahly und zulegt feyarire das aqua 
fort bis auf den 4.Theil. Das Reſiduum der Diſſoluuon ſetze in die kalte Luſſt / damit Cryſtallen 
lormiret werden. Dieſen trockenen und son aller Feuchtigkeit abgeſynderten Eryſtallen / addire von 
dem beſten / aus dem beſten und weiſſeſten Sale Tartar gemachten Oleo Tartari 6, Untzen / und von 
folvisten Sal armoniaco 2. Untzen / digerire dieſe Materie einen Mongt in einem waͤrmen Mift / 
oder in einem lauchlichten Bade Mariæe, in einer wohl verſchloſſenen Matratz. Endlich abdire ein 
fublimirtesSalarmoniacum; und ein neues Sal Tartari im gleichen Gewicht / welche 13. Tage mit Spt 
ritu Vini digerirer merdeny und endlich fieden und Fochen ſollen. Wann ſolches geſchehen / wirſtu im 
fundo einen lauffendenMercurium finden. Diefen folvire in Eßig und trockne wiederum / und mache 
von demfelben ein Amalgama mit Gold ud Silher / weſches gekochet merden ſoll / damit es in — 
| | thes 
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thes Pulver verkehret werden möge.  Diefes Bulver ernähre mit einem gleichen Mercurio , und 
koche / daß es figiret werde. Solvire ſolches abermahl / und folches wiederholte 7. mahl / und figi⸗ 
re / bis es in ein rothes Pulver verwandelt wird. Von dieſem Pulver faͤlt x. Pfund auf 100. 
Pfund geſchmoltzen Silber / und transmutiret die Lunam in wahrhafftes Gold. Wird dieſes 
Pulver mit aqua Mercurii wiederum ſolviret, und in ein fixes Delfigivet/ faͤlt ein Pfund deſſel⸗ 
ben auf 1000. Pfund geſchmoltzen Silber / und auf alle andere Metallen / in ſpecie auf Jovem 


und Saturnum, 
Dad 44. Arcanum. " 
Wie Der Mercurius indie wahrhaffte Lunam zu figiren und 
wie Venus zu tingiren. VE 


Ecipe vom 7. mahlfublimirten Mercurio 6, Ungen / eine gleiche Quantifät von Sale armonia- 
co, und von dem Kalck der Luna, weldye Durch) Mercurium caleiniret worden / 2. Untzen / 
vermifche DiefeSpecies wohl unter einander / und fee fie hin in einerMatrag/um fublimirer zu wer⸗ 
den. Was davon fublimirer wird / fee wieder zu den Hefen / zerreibeeg wohl, und füblimire es 
wiederum in einer neuen Matratz / und diefes wiederhole fo offt / bis nichts mehr fublimirer, ſon⸗ 
dern alles in fundo beliegen bleibet, Dieſes zurück gebliebene pulverifire, und folvire es an einem 
feuchten Drt in ein Wafler / dieſes Waſſer filtrire und reinige und congelire über heiffer Afchen. 
Diffolvire wiederum mit dem aufgeltiegenen Waſſer / und filtrire und congelire wie vor 
hin / und folches wiederhole 7 mahl / alsdenn wird die Materie eine Medicin feyn / von welcher 
1. Pfund 50 Pfund mercuni in rechtes und wahrhafftes Silber congelirer, Sie tingirer Auch 
200, Pfund Kupffer in das befte Silber. 


Dad 45. Arcanum. — 


In wahrhafftes Gold zu figiren / nnd die Lunam in rechtes 
Gold zu tingiren. % 

Ya von7. mahl fublimirten mercurio 3. Ungen von Gold / welches mit Mercuris/ 

Salg und Schwefel caleinirer und wohl abgeswafchen iſt / .Unge / von dffters ſolvirtem 
und clarificirtem Oleo Crocı martis3, Ungen / und von rothen Sale armoniaco 4, Untzen / vermi⸗ 
fche Diefe Species wohl unter einander / thue fie in eine ſtarcke Matratz / und ublimire mitden al: 
ierſtaͤrckeſten Aſchen Feuer / und das fublimirte cohobire auf die in fundo zuruͤck bleibende Hefen. 
Dieſe Sublimation wiederhole fo offt und vielmahl / biß nichts mehr aufſteiget / alsdann zerſtoſſe 
und zerreibe das / welches in kundo ſich befindet / in ein dünnes und ſubtiles Pulver. Dieſes 
Pulver thue in ein glaͤſernes Gefaͤß / welches ein Loch hat / uͤber einen glaͤſern Trichter / und ſetze es 
an einen Falten und feuchten Ort hin um in Waſſer aufgeloͤſet zu werden, Dieſes Waſſer clari- 
ficire per Filtrum, und diſtillire; was in fundo zurück bleibet / diſſolyire mit feinem ausgegan: 
genen Waſſer / und diefe Arbeit wiederhole fo. oft, bisdie Materie alg ein fehr rothes fufibles 
Saltz in fundo bleibe. Von diefem Salg wirff 1. Drachma auf 100, Drachmas mercuni, 
welcher in einem Ziegel warm gemacht iſt / fo wird fic) der Mereurius in Gold verwandeln. 
Ein Pfund von dieſem vothen flüffigen Salß / tingiret 100. Pfund Lunz in Gold. | 


— Das 46. arcanum. 
| Mercurium in Lunam {u figiren. 


R:ir von caleinirten Jove 4. Untzen / diflolvire felbige in unferer Jungfer Milch von wel 
cher indem 23, Arcano gemeldet worden / und mar in einer ſuffiſanten Quantitaͤt derſelben 
Mildy / foviredie Diffolution 8, Tage in heiffer Aſche. Solvire wiederum den Kalck der Lunæ 
in felbiger Jungfer Milch / und fovire die Solution 8, Tage / clarificire diefelbe und am Ende 
diefev 8. 2age conjungire dieſe beyde Solutiones gedachter Metallen / und diſtillire fie mit einem 
Aſchen⸗Fener / ſo wird die Materie in fundo zuruͤck bleiben. Addire derſelben von Oleo Salis 
alcali , defjen Præparation im 38. Arcano befehrieben iſt / 4. Untzen diftilfire wiederum / trockne 
und conjungire Die Solutiones / nemlich das/ welches von der Jungfern: Milch auffteiget / und 
was von Oleo Salis alcali qufſteigen wird / conjungire zuſammen / und mit diefen Wafiern fol- 
‚vire deine in fundo zurück gebliebene Materier filtrire und clarificirefelbige / und diſtillire wie; 
derum / und wiederhule ſolches fo oft mit Solviren / Siltriren und Diftifiren 7 big die Mar 
terie in ein fixes Oel / oder in ein ſchmeltzbares Salg ſolviret wird von welchem 1. Pfund oo. 
- Pf. Mercurii, welcher in einem Tiegel warm gemacht worden / tingiret / und indie wahrhaffte Lu- 


nam vewandelt. s | | 
— Das 47, Arcanum. 


Pie Mercurius int rechtes Gold könne Agiret werden, 

Nonm von dem beſten Minio 6. Ungen / diſſolxire ſolche in unferer Jungfrauen-Milch / wel⸗ 

% cheinzulänglicher Quantitaͤt ſeyn muß. Dieſe solution fovire 8, Tages hernach addire 
derſelben von Croco Martis gder deſſen Del 4. Drachmas. Vermiſche darauf dieſe Species, und 
laß fiein einem Roß Miſt / oder in balneo Marix faulen worauf fiebiß zur Trockne diſtilliret 
werden follen. Diele Materie foloire wiederum mit ihrem Wafler / filtrire und clarificire das 
solutum, und ſolches wiederhole fo offt Sig die Materie in ein ſchmeltzbares / rofhes und fixes 
Saltz verwandelt wird, Diefem Saltz addire vum Oleo Auri 2, Theil / vermifche fie wohl um: 
ter einander / und Fochefie ſo lang / biß fie mit einander figivet werden. Hernach ſolvire es wie: 
derum in feinem Waſſer / und ſolches wiederhole fo offt / biß die Materie ich in ein wahrhafftes 
fehr rothesfires Del verwandelt’ von welchen: r. Pfund 1000. Pfund Mercurii, welcher in eis 
nem Tiegel warm gemacht worden / verwandelt und tingiret. Es tingiret auch dig Lunam zu 


1 De — Br 
Das 48. Arcanum. 
VDen Mercurium in wahrhafftes Gold zu Agiren. 


aaa Croco Martis 4. Untzen / und eben fo viel von dem beften Minio, diffelvire fein einer 
fufffanten Quantität unferer Jungfrauen Milch. Diefe Solution fovire 15. Tage in balneo 

Marie, und clarificire Diefelbe per Filtrum , hernach diftillive fie perCineres in einer gläfernenRetor- 
ge, und reducire das abdiftillivte Waffer auf die Hafen, Solvire abermahls / und clarificive Das 
Solutum per Filtrum , diftillive wiederum in einer Retorte biß zur Trockne / und ſolches thue fo offt 
and vielmahl / biß die Materie fi) ohne Häfen aufloͤſet. Solvire darauf wiederum / und Dis 
ſtillire / biß gedachte Materie in ein fluͤſſiges Saltz verkehret wird. Dieſem Saltz addire von 
Gold / welches mit Saltz / Mercurio und Schwefel calciniret und gereiniget worden 2. Theil 
und von Oleo Salıs alcali 3, Theil, — dieſe Species wohl unter einander / und digerire 

Ddd ddd 


ſie 
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fie 15. Tage über heiffer Aſchen / abftrahire ferner die überflüffige Feuchtigfeitdavon ab und wie 
derhole fo offt mit Solviren / Diſtilliren und Filtriren / biß du ein ganz reines, ſchmeltzbares / 
rothes Saltz erhalten von welchen 1. Pfund 1000. Pfund Mercurii in wahrhafftes Gold tingi⸗ 


vet und verwandelt. 
Das 49. Arcanum. 


Wie Mercurius in Die rechte und veritable Lunam zu figi- 
| ven ſey. | 


R” pe von dem beften Bleyweiß und von dem Kalck der Luna, welche perMercurium calci- 
N niretivorden/ an. 2, Untzen / diffolvire felbige zufammen / und mit einander durch unfere 
Fungfranen Milch / und fitfriredieSolution, nachdem fieız. Tagein Balneo geftanden. Addi— 
redenen Häfen neue Jungfer⸗Milch / damit alle Species folviret werden mögen. Dann der 
Kalck des Silbers läffet fich fehr ſchwer ſolviren und bleibet alfo unſolviret / wo du damit nicht 
vorſichtig zu Werck geheſt. Daß Die Luna aber wuͤrcklich aufgeloͤſet ſey / kanſt du aus denen we⸗ 
nigen und leichten in fundo des Gefaͤſſes zurück gebliebenen Hafen abnehmen. Wann nun alles 
aufgeloͤſet und klar gemacht worden / diſtillire alsdann biß zur Trockne / ſolvire wiederum und clari— 
ficire Die Solution, big ſich alles in ein ufibles fices Saltz verwandelt hat / welches in der 12. oder 15. 
Solution und Diſtillation geſchiehet. Von dieſem flüchtigen Saltz transmutirgf 1. Pfund 100. 
Pfund warm gemachten Mercurü. 


Das 0ca 


Mercurium it wahrhafftes Gold zu figiren. | 

Er den rothen mineralifchen Stein Smiridem im Feuer glüend/und leſche ihn wieder mit 

IE dem allerftärckeften Eſſig / welches 7. mahl gefchehen fol. Hernach zerreibediefen Steiny 
und reducirg ihn in ein Dünnes oder fubtiles Pulver. Diefes Pulver folvirein gemeinem Aqua- 
fort» und das Solutum putrificire 13. Tage in einem Roß Miſt oder in Balneo Mariæ. Was Far 
ijtvon der Solution, feparive yon denen Häfen per Inclinationem oder per Filtrum , das Filtrir; 
te diſtillire und was abdiſtilliret daffelbe cohobire, auf das / welches in fundo des diftillatori- 
ſchen Gefaͤſſes zuruͤck bleibet / 1o. mahl. Dieſes Remedium ſolvire mit unſerm Effig / oder mit 
ber Jungfraͤulichen Milch / und clarificire die Solution, filtrire und diſtillire ſelbige / wie vorhin. 
Hernach muß die Materie mit dem Oel oder Waſſer des Mercurii, welches im 33ſten Arcano de- 
clariret worden / fo lang ſolviret / und durch die Dittillation trocken gemacht werden / biß fie in 
ein fixes fufibles oder ſchmeltzbares Saltz verwandelt wird. Diefem Saltz addire ein OleumAu- 
si im gleichen Gewicht / und Eoche felbige beyde fo lang / bißfie wohlfigiret werden / welches in 
kurtzer Zeit geſchiehet weil das Gold-Oel fx iftr undfolglich das Solutum auch figiret ; dann in» 
dem fire Dinge miteinander vermifchet werden werden fie figiret. Dierothe Tinckur wird zur 
felben Zeit multipliciret / und die Kraft und dag Vermögen derfelben waͤchſet und nimmt der 
geſtalt zu daß gedachte Tinctur 1000, Pfund in einem Tiegel warm gemachten Mercurüi in das 


allerreineſte Bold tingiret. 
Das SL Arcanum. 
Wie ein Oleum Auri zu machen. 


RR’ yon dem allerbeften mit Saltz / Schwefel und Mercurio calcinirfen/ und 
| | wohl 
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wohlgereinigten und gewafchenen Gold 2. Untzen / ſolvire folches in gnugfamer Duantität Aquæ 
fortis Regalis, Die Solution fovire 15. Tage in einem Pferde Miftioder in Balnco Mariæ, und diſtil⸗ 
lire darauf dieſelbe ab / auf den zten Theil. Diefes Refiduum der Solution hebe hinweg / und ſetze es 
indie kalte Lufft / ſo wird das aufgeloͤſte Gold in rothe Steingen congeliret. Dieſe Steingen 
ſetze auf ein Glaß in die kalte und feuchte Lufft / ſo werden ſie zu Waſſer werden. Das Re- 
ſiduum der Solution diſtillire wiederum biß auf den dritten Theil ab / und ſetze es hin an einen 
kalten und feuchten Ort / alsdann werden wiederum kleine Steine gleich denen erſten produ- 
ciret / welche an einen Falten und feuchten Ort wie die vorigen ſolviret werden. Das al 
fo erhaltene Waffer wird conjungiret und biß auf den dritten Theil per Dittillationem abftra- 
hiret/und aufs neue das Gefäß aneinen Falten Ort hingefeget / da du abermahl Eleine Steine 
befommen wirft» welche ſich auflöfen / wann fie in die Ealte und feuchte Lufft hingeſetzet 
werden. Diefe Arbeit wiederhole fo. offt / biß dieſe Steingen ſich durch diefe Solution an ei 
nen Falten und feuchten Ort in ein fixes Del verwandeln. Dieſes aber gefchichet geſchwinder 
mit einem Aquafort durch-vielfältige Cohobationes, biß die Materie in ein fluͤſſiges Salk ver 
Fehret wird. DasOleum Argenti wird auf felbiae Art præpariret. DiefeDele feyn zur Veränderung 
der Chymiſchen Kunſt nothig und fufhfant, ſo Daß man andere Arcana nicht bedarf als nur allein 
diefer Dele Lunz und Solis. Seyn viele andere nuͤtzlich fofeyn fie es darum / weil ſie gedach⸗ 
te Olea Lunæ und Solis augmentiren und multipliciren / zuden gleicher Kraͤffte und die rechte 
xrermenta feyn/ welche die aus allen Mineralien und Metallen extrahirte fixe Oele in ihre 
Subftang verwandeln. Auf dieſe Weife werden die firen Olea der perfecten Metallen mit Denen 

Gold; und Silber Delen multipliciret. | | 

Das 52, Arcanum. 
er Non der Fixation Lune, 

NMum son getrockneten Roͤmiſchen Vitriol 12. Untzen von Antimonio und Schwefel 
ana 4. Untzen von grün Span und Mercurio ſublimato ana 2. Untzen / und von Salpe⸗ 
ter 7. Untzen / und mache von ſelbigen ein Waſſer. Von dieſem Waſſer nimm ı Pfund / 
und addire demſelben von eryſtalliniſchen Arſenico 7. Untzen / thue fie in eine Matrag / weiche 
einen langen Halß hat und laß fie zuſammen fo lange cireuliren / biß fie fix und trocken / wie 
ein Pulver,/ jeyn. Von diefem Pulver nimmı. Pfund / und wirft esanfs. Pfund geſchmol⸗ 
genen Silbers / fo wirdes zuſammen brüchig werden. Laß es per Cupellam gehen / big es füß 
wird / und folvirees darauf in einem gemeinen Waſſer ver in Aqua forti Regali, und was fid) 
nicht will ſolviren laſſen fchmelge mit Borax , fo wirft du den Halbfcheid der Lun® in Gold 


verkehret finden. ig ' 
Das 52.Arcanum. 
Don der Extraction Mercurü aus Sole. 


De aufs beft du kanſt / fo viel Gold als dir. beliebet mit Mercurio, Saltz und 
WSchwefel / und dieſe Arbeit wiederhole fo oft mit abftrahiren per Corintam Mercurium, 
und Cohobiren des Mercuri über die in fundo zurück gebliebene Materie, biß das Gold in ein 
unbegreifliches Pulver gebracht wird. Nimm darauf von dieſem alſo pr&parirten Gold 2. Untzen/ 
von einem aufs beſt⸗ præparirten ſehr weiſſen Sale Tartari, über welches der beſte Branntwein 
diſtilliret worden / 4. Untzen / von decrepitirten / ſolvirten und trocken gemachten gemeinen Saltz 
2. Ungen / von einem wohl ſublimirten Sale Armoniaco 1. Untze / und von dem allerbeſten Spi- 
iu Yıni 6, Untzen / putrihcire alle dieſe Species in einer wohl verſchloſſenen Matratz in einem 
— Ddd ddde Pfer⸗ 
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Pferde⸗Miſt oder Balneo einen Monat / und abftrahire per Dittillationem den Spiritum Vini da⸗ 
vorab, Solte ſich ein lebendiger Mercurius im Gefäß finden / ſolvire die Materie mit Aqua-" 
fort, abſtrahire ſelbiges Aquafort ; cohobire eg 3. oder 4. mahl nach einander / und zuletzt addire 
einen Spiritum des allerbeften Weins / und laß fieden und Fochen / fo wirftdu den Mercurium So- 
kis in fando deines Gefaͤſſesefinden / welcher aufs befte gereiniget und zur Perfedtioniyung fol: 
gender Arcanorum verwahret werden foll. | 


= Da 54, Arcanum. 


Mercurium in das allerbefte Gold zu figiren. | 


R von oben gedachten exSole extrahirten Mercurio 1, Untze von gemeinem aus Cinno⸗ 
ber mit Kalck und Sale Tartari extrahirten Mercurio 20. Ungen / vermiſche Diefen Mercu- 
rium wohl / und addivedemfelben von dem beften Del. Untze. Vermiſche fiedaranf unter ein⸗ 
ander ineiner ſtarcken Matrag / und Eoche fie einen Monat perCineres, biß fie alle in ein fixes 
rothes Bulver redueiret werden. Dieſes Pulver diſſolvire mit unferer im vorher gehenden 23. 
Arcano derlarirten Jungfrauen Milch filtrire ferner / clarificire und digerire oder koche das 
Solutumin Pferde Miſt einen Monat aufs befie. Wann folches geſchehen / abftrahire die Jung 
fer⸗Milch / und vermahre ſelbige zur Verfertigung anderer Arcanorum. Die in kundo zuruͤck ge 
bliebene Materie diſſolvire darauf mit Spiritu Roris Majalis, filtrire / clarificire und abſtrahire 
ſelbige durch eine langſame Diſtillation. Dieſe Arbeiten wiederhole ſo offt und vielmahl / biß du 
ein / wie Wachs und Butter fluͤſſiges Saltz überfommen/ von welchem, Pfund 1000. Pfund 
gemeinen wohl gewaſchenen Mercurii in wahrhafftes Gold figiret. 


Das 55. Arcanum. 


ie Mercurius in veram Lunam figiret werde. - 


R’ yon einem aus der Luna extrahirfen Mercurio 2, Drachmas / von gemeinem aus einem 
gemeinen Sublimato extrahirten Mercurio 20. Dramas’ von Oleo Lunz 2, Drachmas / 
und Oleo Jovis 2, Drachmas / und-vermifche alle diefe Species in einer ſtarcken Matrag und ko⸗ 
che fie fo lange in Cineribus, bif fie in ein Pulver / oder in ein ſehr weiſſes Saltz figiref werden. Sol: 
vire dieſes Pulver in unferer Jungfer-Milch / elarifieire und filtrire dieSolution, und abftrahire 
per Diftillationem die Jungfer⸗Milch / cohobire fo ofit dieſelbe / biß fie in ein fufibles oder ſchmeltz⸗ 
bares Saltz wie Wache verwandelt werden, Diefeg fchmelsbare Saltz muß in Spiritu Roris 
majalis ſolviret / und durch cohobiren füß gemacht werden, biß das Saltz in ein rechtes weiſſes 
and fixes Del verändert wird, von welchem. Pfund 1000. Pfund gemeinen Quickſilbers in Die 
rechte Lunam mit einer immerwaͤhrenden Fixation verwandelt. 


Das 56. Arcanum. 


Die Lunam in verum Solem zu cæmentiren. 


am von gebrannten Erg. Drachma / von Roͤmiſchen rothgemachten Vitriol / und dem 
allerbeſten Croco Martisan, 2. Drachmas / von Turia und Sale Armoniaeo an, 1. Drachma / 
mache von felbigen ein fehr ſubtiles Pulver / wann fie unter einander wohl vermifchet worden, Her⸗ 
nach nimm von Dem befien Gold und dem beften Silber ana gleiche Theile / ſchmeltze fie und mache: 
von ihnen dünne Blecherwelche cementiret werden follenzmit diefem Pulver Stratum füper Stratum 
in einem wohl lutirten Tiegel 24. Stunden lang. Darauf waſche Die Materie / ſchmeltze / Me 
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mache wiederum. Bleche / und cæmentire ſelbige mit gedachtem Pulver und wann du ſolches 
7. mahl thuſt / wird die gantze Luna das allerbeſte Gold ſeyn. 


Das 57. Arcanum. 


Wie Aurum potabile oder das Gold zur Gerlängerung des Lebens 
ee er trinckbar zu machen 
RR“ vondem beſten Gold / fo viel dir beliebet folvire ſolches in aquarregali, worin gemein 
præparirtes Salganfgelöfet worden. Dieſes alfo folvirce Gold putrificire im Miſt einen 
Monat / und addire Dieler Solution ein halb Pfund Spiritus Vini rectiſicati, und Digerire in bal- 
neo 15. Tage. Wann ſolches gefhehen/ abjtrahire den Spiritum Vini, und das Bold löfe auf / 
Mann zuvor der Spiritus Vini von dem aqua fort abgefondert worden. Diefen Spiritum co- 
hobire 7. mahl auf die in fundo zuruͤck verbliebene Materie. Hiebey iſt zu obferviven/ daß dag 
aqua fort, welches vorher aufdas Gold / welches folviret werden ſolte / gegoſſen worden / in neuen 
Retorten7.1mahl müffe diftilliret feyn / Damit es vom Salg befrenetwerde. Wann du aber das 
alfo folvirte Gold haft / muß Spiritus roris majalisdaraufgegufßen werden / weil die Materie mit 
dieſem Geiſt aufgelöfet werden fol. Die Solution muß ſubtrahnet, und wiederum biß zur Trockne 
. abfirahiret werden. Diefe trockne Materie mug unſerer Meinung nad) eine Nacht indie Falte 
und feuchte Lufft hingeſetzet werden / Damit fie folvirer, und die Schaͤrffe des aqua forts aufs befte 
hinweg genommen werde Diefe Materie muß aufs neue mit einem neuen rectificirten Spiritu 
Vini folviret, und ferner durch die Dittillation trocken gemacht werden / welches 7.mahl wiederho⸗ 
let werden ſoll / biß daB das Gold / in ein füfles Del verändert wird / welches alle Krandheiten 
curtren / und dag Lebens auſſer der ordinaiven Zeit / verlängern Fan. Die Dofis iſt ein Gran / 
oder ein Tropfen in einem Loͤſſel voll des beſten Spiritus Vini. Re 


Das 58. Arcarum. 
Lunam um alle Kranckheiten des Gehirns zur curiren | potabel 
oder trinckbar zu machen. 

Yan von dem beften Silber / fo viel die beliebet/ diffolvire es in einer enugfamen Quantität 
aquaforts , putrificire daraufdie Solution in einem Pferd⸗Miſt / oder in balneo Marix, und 
abftrahire diefelbe perDittillationem bis zur Trockne. Dieſes abdiftillirte Waffer cohobire wieder: 
umanfdie Hefen und ſolches thue 7. mahl. Solvire aufs neue die Draterie mit unferer Jungfer— 
Milch / clarificire die Solution per Filtrum, und putrificire fie 135. Tage in einem Pferde⸗Miſt. Abſtra⸗ 
hire darauf gedachte Milch / und cohobire diefelbe 7. mahl uͤber das / was in lundo zurück bleibet. 
Wann ſolches gef chehen / ſolvire die Materie mit einem rectificirten SpirituVim in fufhfanter Quan⸗ 
titaͤt und nad) geſchehener Clarification der Solution, putrificire ſelbige in einem heiſſen Miſt / 
oder in balneo Mariæ, abſtrahire den Spiritum, cohobire ihn7. mahl / und clarificire die Solution, 
wann etwas feuchtes in dem Miſt iſt. Nach dem davon abſtrahirten Geiſt ſolvire ferner mit 
Spiritu roris Majalis, ſiltrire die Solution, und abſtrahire ſelbigeſo offt und vielmahl / bis die Mate⸗ 
rie in ein fluͤſſiges und ſuͤſes Saltz convertiret wird. Dieſes Saltz / um deſto füffer zu erden, 
muß aufs neue 3. oder 4. mahl mit einem rectificirten Spiritu folyirer werden. Aunf dieſe Weiſe 
wird das ſuͤſſe Oel der Lunæx, welches alle Kranckheiten des menſchlichen Gehirns curiren 

kan / præpariret. 
Sonſten iſt es gantz gewiß / daß / wenn alle Gold⸗ und Silber⸗Oele / welcher Præpatation 
vorhin angezeiget worden / oͤffters durch einen retificirten Spiritum Vini aufgeloͤſet / mit Spiritu 
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roris Majalis ſuß gemacht und von dem Spiritu aquæ fortis befreyef wurden / gang ficher und ange⸗ 
nehmlich eingenommen werden fonnen / ohne daß die Krafft und das Vermoͤgen derſelben / alle 
imperfecte Metallen in Gold und Silber zu wansmutiren aufhöret fondern diefelben Dele veräm 
dern viel ſtaͤrcker und derjelben Kraft wird vergroͤſſert. Du muſt aber diefe metallifyeDele mit 
Vorſichtig⸗ und Gelehrſamkeit prepariren. Wann du felbige uͤberkommen / haſtu alles’ was in der 
Alchymie zur Cur aller fo wol menfchlichen als metallifchen Coͤrper verlanget werden kan wie 
die Erfahrung felbit zuuget. Ja / was mehrift / fo Fünnen auch die vegerabilifchen Coͤrper durch 
diefe fü gemachte Oleacuriret werden ; weil alle Coͤrper fo wohl Vegetabilien, als Animalien 
und Mineralien yon einem and eben demfelben Brunn leben / und auch mit demfelben erhalten 
und zur hoͤchſten Perlection, ob gleich wenige folches glauben / gebracht werden koͤnnen. 


Das 59, Arcanum. 
Die Lunam in Gold zu transmutiren, 


Sp Mile von dem befien aqua fort 1.Pfund aufSalarmoniac, und gemeines präparirtes Sal 
ana3. Untzen / und ſolches 7. mahl / und in diefem aqua fort folvire von dem beften Gold 2. Un: 
tzen / von Mercurio mit dergleichen Gold amalgamiret 4. Untzen. Amalgamire in einer ſtarcken Ma: 
trag in heiffer Aſche und Foche einen Monat / bis dieſes Amalgama in ein rothes Pulver verkeh⸗ 
ret worden. Diefes Bulver folvıre in vorhin gedachtem Waſſer / lovire dieSolution einen Monät 
in balneo Mariæ, diftillire Darauf bis zur Trockne / und cohobire 7. mahl das abdiſtillirte Wat 
fer über das / welches in fundo trocken zuruckbleibet. Wann folches geſchehen / addire dieſem 
abdiftillirten Wafler einen Spiritum rorisMajalis, folvire die Materierfiltrire und clarificire dieso- 
Iution , und folches wiederhole fo offt und vielmahl / bis die Materie inein Hüffiges Saltz ver: 
wandelt wird, Dieſes Salt mache füß mit einem oft veränderten und renovirten Geiſt eines 
Mayen-Thaues/ bis es ſuͤß wird / und feine Schärfte mehr hat. Diefes Sal wirff alsdann 
aufein in einem Tiegelgefchmolgenes Silber / ſo wird ein Theil deſſelben / 1000, Theil Lunæ 
transmatiren, Wodu die Solution dieſes Saltzes mit gedachtem Spiruu roxis Majalis fortſetzeſt / 
wird deſſen Krafft und Vermoͤgen je laͤnger je mehr augmentiret werden. 


Das 60, Arcanum. 


Kupffer in Lunam zu transmutiren, 


RR von einem aus einem Sublimato mit Kalck und Tarter extrahirfen Mercurie 8. Drach- 
mas, und von der beften folüirten Luna 3,.Drachmas, und mache nach gefehebener Vermi— 
ſchung / von felbigen ein Amalgama, Dieſes Amalgama fovire einen Monat wohl in heiffer 
Aiche/ in einer verſchloſſenen Matrag / und convertire folchesentweder in ein Bulver / oder in 
einen Baum. Dieſen mercurial-und lunarifchen Baum loͤſe aufin einem gemeinen von Vitriol/ 
Salpeter und Alaun gemachten Aquafort, fovire die Solution einen Monat in Balneo , extrahire 
und ditillire dielelbe big fie trocken worden und cohobire das Abdiſtillirte darauff 7. mahl. 
Fovire fernerdie Materie mit dem allerfchärffeften Epig/ Altrire/ clarificire und purrificire Die 
Solution 15. Zage in warnen Pferde⸗Miſt / und diftillive darauff diefelbe. Was in Fundo zu⸗ 
ruͤck bleibetrfoivire mit Spiritu roris Majalis, welcher 7, mahl diſtilliret worden und wiederhohle 
Diefe Operation fo offt / biß die Materie inein Hüßiges und fires Salt verwandelt wird. Won 
diefem Saltz proſectire 1. Pfund auff 1008, Pfund Kupffer / fo werben fie in Das befie Silber vers 
kehret werben. Wo du dieſe alfo flußig gemachte Lunam zum offtern in det Falten und Ku 
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Lufft lolvireſt und nad) gefchehener | 
VBermoͤgen derfelben dergeſtalt multipliciret werden dag du aus derfelben eine lunarifche Fodi- 
nam oder Erß- Grube erhalten kanſt um Damitdas Kupfer in wahrbafftes Silber zu verwan— 
deln/ von welcher Fodina nignat: oderiwochentlich der Halbſcheid des Gewichts diefer Diaterie 
‚genommen werden Fan / um denfelben auff Kupffer zu projectiren. Warn du der übergeblie; 
benen Materie einen fublimirten oder rohen Mereurium hinzu fuͤgeſt wird diefe Fodina oder 
lunariſche Materie niemahls aufhören twie im folgenden Arcano Flärer dargethan werden fol, 
Mit dem / wie oben gemeldef/ pr&parirten Gold / Fan eben daſſelbe um Gold zu befommen / 


geſchehen. ah 
Das 61, Arcanum. 
Eine ftets-wäÄhrende und nimmer aufhörendelunarifche 
Ä Ertz⸗Grubhe. 


Yazım 1. Pfund von dem vorher gehenden lunar-und mercurialiſchen Arcano, und addire dent 
IE selben ein halb Pfund Mercurii, welcher aus Cinober mit Kalck und Sale Tartari per Diftil- 
lationem extrahirer worden. Vermiſche felbige / und zerreibe fie in einem gläfernen Moͤr— 
fer mit einer gläfernen Mörfel- Keule 7 ſetze ſie darguff in einer wohl verſchloſſenen Mas 
traß / die einen langen Hals haben foll/ einen Monat in ein Afchen: Feuer / fo wird alles in 
ſolcher Zeit figiret und in eine Subftang gleicher Krafft als die erfie verfehret werden. Nimm der: 
halben davon ein halbes Pfund / und wirff es aufroo. Pfund purgieten Kupffers / fo wird fols 
ches dasbefte Silber feyn. Damit aber diefe filberne Erg-Grnbe nicht aufhoͤren mögev fo thue 
wiederum ein halb Pfund von den gedachter mafjen preparirten und wohl gemafchenen Mer- 
curio in die in der Matratz zuruͤck gebliebene Fodinam , und Eoche es einen Monat in heiffer 
Afche y in einer wohl verſchloſſenen Matrag / ſo wird alles eine Medicin gleicher Kraft / alsdie 
erfiefeyn. Auf dieſe Weife wird diefe Ertz- Grube ewig dauren / ſo daß du alle Monat ein hal; 
bes Pfund daraus nehmen kanſt / um Kupfer in wahrhafftes Silber damit zu transmutiren, 
Mit dem Gold Fan dergleichen auch geſchehen / wie aus nachfkfolgenden Arcano erhellt; 


Das 62, Arcanum. 


Eine immerswährende Grube | um damit Lunam in Solem 
zu verwandeln, | 


P Ecipe vun dem vorhin derlarirten Arcano des Goldes / oder fonften eines andern 7 wann 

nur das Gold durch die Kunſt inein fires Deloder fluͤſſiges Saltz verwandelt worden 7 
J. Pfund / von Mercurio, welcher / wie vorhin erwehnet / aus Cinober extrahirer worden / ein 
halb Pfund / vermiſche ſelhige unter einander / und jerreibe fie in einem glaͤſernen Mörfer / mit 
einem gläfernen Moͤrſer⸗Staͤmpffel. Hernach thue die Materie in eine ſtarcke wohl: verſchloſſe⸗ 
ne gläferne Matrag in heiffer Aſche einen Monat / ſo wird der Mercurius fid) binnenfolcher Zeit 
in eine Medicin gleicher Krafft als die erfie, verwandeln. Von diefer muft du ein halb 
Pfund hinweg nehmen, um ı. Theil davon auf 1000, Theil in einem Tiegel gef hmoulgenen 
Silbers zu werfen / fo wird fich alles in Gold verwandeln. Der in der Matrag übergebliebenen 
Materie / kant du ein halb Pfund von dem auff felbige Art preparirten Mercurio addiren/ 
und einen Monat zur Probe Fochen / fo wird die Gold⸗Grube niemals aufhören oder ermangeln. 
Auf dieſe Weiſe werden güldene und filberne Gruben von denen perfekten Delen des Goldes und 
Silbers verfertiget. 

Da 


Solution wiederum congelireſt / wird Die Krafft und das 
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Das 6, Arcanum. 


Ein tingirendes Waſſer zur Tinctur Der Lune u 
machen. 


Mum vom gebrannten præparirten / in gemeinen Aqua fort ſolvirten, und durch die Ab- 

ſtraction des Aqua forts trocken gemachten Ertz ein halb Pfund / vonder Tinctur oder von 
einem in ein Oel ſolvirten Croco Martis ein halb Pfund / von Roͤmiſchen nur bis zur weiſſen 
Farbe abgetrockneten Vitriol ı. Pfund / von Antimonio, rohen Schwefel und ſublimirten 
Mercurioana 2, Drachmas / und von Gruͤnſpan und Tutiaana 2. Drachmas. Vermiſche alle dieſe 
Species ‚und zerreibe fie zu Pulver. Dieſes Pulver thue in eine wohl lurirte gläferne Retorte,, und 
pr&parire aus diefen Materien ein aqua fort, und mitdiefem aqua fort imbibire offters / und diflol- 
vire im Ziegel mit gemeinem Salg und Quickſilber calcinirte Lunam , oder diffolvire die Lunam 
felbften in einem glafernen Alembic, und abfirahire per Difillationem dag aqua fort, fo wird dag, 
welches in fundo überbleibet / eine tingirte Luna feyn / welche mit Borar in einen fehr wohl tin- 
girten Coͤrper gäldener Farbe reducirer werden ſoll. Die tingirende Hefen Diefeg aqua forts mit 
einem gleichen Gewicht Solis , feyn zur Cæmentation der Lunæ ſehr dienlich / und zugleich ein gu: 
tes Medicament / Die Lunam in Gold zu tingiren , wann der Lunæ Gold zugefuͤget wird, und von 
jelbigen Bleche welche mit Diefem Pulver 24. Stunden/wie gebräuchlich iſt in einem wahlle- 
tsten Ziegel calciniret werden follen/ / gemacht werden. 


Daß 64, Arcanım. 
Has Silber zu muktipliciten- 
Ortificire von einem wohl gewafchenen Mercurio 2. Drachmas mit gemeinen Self und 
Menſchen⸗Speichel / und zerreibe denfelben wohl in einem gläfernen Mörfer mit einem 
gläfernen Mörfer-Stämpffel. Diefen alfo mortificirten Mercurium thue in einen Tiegel / und 
wirff aufdenfelben von erpftallifchen pulverifirken Arfenico eine halbe Drachma / und eine gleiche 
Duantität vom Tartar, welcher mit Salpeter big zur weiffen Farbe calciniret worden. Habe dar: 
aufeinen andern Tiegel bey der Hand oder parat / in weſſen fundo eine Eupflerne Plate wohl feft 
gemacht ſeyn ſoll / damit fie nicht loß werde und abfalle / wann die Tiegel zuſammen geſetzet wer: 
den. Der Tiegel/ worinn die Fupfferne Plate fich befindet, muß mitden andern Tiegel/ wor; 
in der Mercurius mit dem Arfenico und den caleinirten Tartar iftı wohlan einander gefüget wers 
den / ſo daß der mitder Fupffernen Dlateverfehene Tiegel oben’ und der andere Tiegel/ worin 
«der Mercariusift unten ſey. Dieſe beyde Tiegelverlutire wohl Damit fie Feine Lufft haben mo: . 
gen / und probire fie daranf inigne rotæ 4, Stunden / da das Fenerinder erften Stunde gelind 
and ſchwach / in Der andern etwas ſtaͤrcker / und inder zten fehr ſtarck durch zulegen der Kohlen 
ſeyn ſoll. In derlegten Stunde muß der Tiegel mit Kohlen bedecket ſeyn / fo daß derfelbe dieſe 
gantze Stunde gluͤend ſey. Hierauf loͤſche das Feuer aus / und wann der Tiegel kalt geworden 
nimm die Materieherans / welche du in dem obern Tiegel an der Fupffern Plate klebend finden 
wirſt nimm ſelbige / ſage ich / hinweg / und gieſſe von dem allerbeſten Wein 1. Drachma darauf; 
auf die geſchmoltzene Lunam aber wirff allgemaͤhlig den in dem obern Tiegel gefundenen Mercu⸗ 
rium / und addire rohen Tartar, bis du deine Materie hell und glaͤntzend ſehen wirſt / welche als⸗ 
dann um Die Helffte ſehr wohl multipliciret ſeyn wird. 
Das 
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— Zur Tinctur der Lunæ in Solem. en | 
R“* von rothemDelAntimonii,und einem vothen DelMartis ana 3. Drachmas / diſtillire ſelbi⸗ 
IN gesufammensdanit fie hell / klar und roch werden, Diefen addire vonOleo auri 4.Drachmag 
vermiſche fie wohl / und koche fie zuſammen bis fie alle mit einander in ein flüffiges Saltz / oder 
fixes Del figivet werden / welches durch Hülffe des Gold⸗Oels geſchtehet. Nachdem fie alle fix 
geworden / projectire ein Pfund aufıoo. Pfund Lunz fixe, ſo wird ſie in das befte Gold verkehret 





Bo y 
Dieſe Dele Antimonii und Martishabe ich in vielen vorhergehenden Arcanis gelehret/ wie 
auch das Oel des Goldes / ſo daß ich es für unnothig halte / ſolche allhie zu wiederholen; das 
rechte rothe Oel des Antimonii aber haben wir nicht declariret weswegen wir ſolches im naͤchſt⸗ 
folgenden Arcano durch folgende Merhode thun wollen. ' ; | 


94800, Afcanım...:.. ur. 
—— Wie das rothe Del Antimoni zu machen. | 
RE der Minera Antimonii Maris, welche an ihren langen und Feuer⸗roth⸗glaͤntzenden 
AN Strahlen erkannt wird / dahingegen das Weibgen Antimonii nur Fleine und dünne hat. 
Nimm, fage ich/ von diefer Minera Antimonii Maris 3, Pfund / reducire felbige in ein Pulver / 
und vermifche ſolche mit Spivieus Roris Majalis 6.Pfundsin einer Matrag mit einemlangen Halfı 
und laß fie daſelbſt mit einander in einem warmen Roß⸗Miſt / oder Vindemia / welche beffer die 
. faulende Warme obferviret/ 2. oder 3. Monate purihciren. Nach Verfiieffung diefer Mo: 
nate diſtillire die Materie mit einem übergefeßtenAlembico in einer Matratz perCineres ab / ſo viel 
du kanſt / und reducire alles Abdiftillivte auf eine neue und frifche Mineram Antimonii, und laß es 
einen Monat lang faulen. Nach Verlauff dieſes Monats diſtillire wiederum / ſo viel als uͤberge⸗ 
hen will / und reductre das Diſtillirte abermahl auf eine neue und friſche Mineram Antimonii, und 
laß es 13. Tage faulen. Hernach diſtillire aufs neue wie vorhin / und ſolches thue fo offt und viel⸗ 
mahl / biß der Spiritus Roris Majalis mit Dem Spiritu Mineræ Antimonii gaͤntzlich ſauer wird. Won 
dieſem faurenSpiritu nimm 1. Pfund / und von derMinera antimonii ein halbes Pfund/fovire felbige 
Materie in laulichter Afche einen Tag / und agitire oder ſchwencke das Gefäß fo langer biß der faure 
Geiſt miteiner rothen Farbe tingiret wird, Diefen Spiritus — per inclinationem ab/und neuen 
drauf/fovire das Gefaͤß mitder Materie wieder in laulichter Aſche / und agitire es / biß der Spiritus 
abermahlroth wird. Diefes thue fo offt und vielmahl / biß du eine fehr groffe Quantität von dieſem 
tingirfen Geift erhalten haft. Hierauf ſammle alle diefe Spiritus zuſammen / und diſtillire mit einer 
ſehr gelinden arme in Balneo Marie, big daß nichts mehrpiftilliven Fan fondern die rothe Tin- 
&tur Antimonii in fundo des Alembici beliegen bleibet.Diefe Tin&ur diftillire darauf per Cineres,fg 
wird das rothe Del Antimonii auffteigen/ welches 3. oder 4. mahl per Diftillationem in neuen glaͤ⸗ 
“ fernen Retorten redificiref werden muß.Diefes rotheDel foll darauf mitOleo Martis vermiſchet / 
> und zugleich mit einander per Retortam diftillivet werden. Diefes alles muß mit Oleo Auri in gleis 
‚cher Duantität vermifchet und Agiret werden / wie im vorher gehenden Arcano gemeldet worden. 
- Diefes Deltingiref Die Lunam wunderbarer Meile in Gold. | 
Du kanſt auch die MineramAntimonii ineinem Noß + Dift mit Terpentin Waffer big 
zur rothen Farbe purrifieiren / welches alforoth gemachte Waſſer / wann es wit dem Spiritu etz - 
ner neuen Minere Antimonii foviref wird / eine grüflere Dnantität von dem rothen Del 
Antimonii gleicher Kraffte und Wirckung 7 als das vorige mit dem Spiritu Roris Majalis 
ſourniret / beyorab wann es durch Diefelbe Methode præpariret worden. 


Ereeee . Das 
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Das 67, Arcanum, 
Die Lunam zu figiren. RE 
RR“ dad Waffer oder Phlegma Vitrioli, und diffolvire in demfelben 1. Drachma Salis Ar- 
kmoniach und eine gleiche Quantitaͤt von gemeinen Schwefel. Diſtillire in einer CorintaVitrea, 
und wenn das Phlegma heraus gegangen vermehre das Feuer und fablimire dag Sal Armoniac 
mit dem lebendigem Schwefel. Won diefem Sublimar wirff aufein im Ziegel geſchmoltzenes 





Silver / ſowird es figiret werden umfolgende guldene Tinctur anzunehmen. 


Das 68, Arcanum. 

2 * — — RR } b . f 2 u} Ä n 

Eine Tinetur aus Eifen zit extrahiten / um DieLunam damif 
— zu tingiren. —* 
les den beften gefeilten Stahl gluͤend / und Fühle ihn wiederum mitdem alkerftärdkeften 
2 Effig ab / und diefeg Ehre 7. oder 10. mahl. Bon diefem gefeilten Stahlnimm 4. Drachmas / 
vons ale Armoniaco 2. Drachmas / und eben fo viel von Mercurio fublimato, diffolvire denMercurium 
füblimatum,und dag Sal Armoniacum, in einem heiffen Waſſer/ filtrire und geuß darauf folches 
Waſſer uͤber deinen gefeilten Stahl in einer Corinta, oder ineinem gläfernen Alembic, Abftra- 
hiredarauf dein Waffer / mas in fundo zuruͤck bleibet / diffolvire in unferm Effig welcher davon 
Blutroth wird / oder in unferer Jungfer⸗-Milch Hebe die rothe Tinctur hinweg’ und geuß 
auf ſelbige einen neuen Eſſig ſo lang / biß er nicht mehr tingiret wird. Dieſe Tinctur diſtillire / ſo 

wird in fundo des Alembici ein vortrefliches Del rother Farbe uͤberbleiben. Dieſes wird annoch 
beſſer und mehr durchdriagend ſeyn / wann der Eſſig oder die Jungfer-Milch über das / welches 
aus dem Alembicnicht hinauf ſteigen Fan fondern in fundo beliegen bleibet / cohobiret wird. 
Ein Pfund dieſes Oels faͤlt auf 100. Pfund der im Tiegel geſchmoltzenen Lunæ, und convertiref 

ſelbige in wahrhafftes Gold. Dieſes aber geſchiehet perfet, wann das Gold-Oel mit dieſem 
Del in gleicher Quantitaͤt eonjungiret wird / und ſie daranf zugleich in heiſſer Aſche einen Monat 
lang in einer wohl verſchloſſenen Matratz figiret werben. — F — 


Das 69, Arcanum. 


Wie das Gold mit gemeinem Quickſilber in einen Mercurium 
2 zu reduciren. 
Leipe von dem beſten durchs Antimonium gereinigten / und ſehr ſubtil und dünn gefeilten 
Gold 2. Untzen / und awmalgamire ſolches mit einem gewaſchenen / und ſehr wohl gerei⸗ 
nigten gemeinen Mercurio 24. Untzen. Theile darauf dieſes Amalgama in 4. Matragenz und 
geuß in eine jede derſelben 12. mahl fu viel Aquæ fortis Regalis, welches über Sal Armoniacum ger 
zogen und diſtilliret worden als das gantze Amalgama wieget. Theile dieſes Waſſer für eine 
jede Matratz / fo daß in eine jede ihr rechtes Gewicht des Aquaforts gethan werde Damit das 
Aquafort dag ganke Amalgama durch eine continnirliche gelinde Digeltion uber beife Afhendi- 
folviren koͤnne. Wenn dag gankeAmalgama diffolviret iſt / ſo diſtillire es biß zur Trockene; und watt 
ſolches geſchehen / nimm die voͤllige Schaͤrffe des Saltzes oder Aquaforts hinweg / durch ein oft dar⸗ 
auf gegoſſenes Fontain / oder Brunnen Waſſer. Dieſes Ausgieſſen muß ſo lange geſchehen / hiß dies 
ſes Waſſer ſuͤß / gantz klar und diſtilliret iſt / nnd in das Pulver Feine fremde Hafen einbringet. 
| als 
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alſo præparirte Materie trockne langſam per Cineres in einem Alembic ab / damit Der Mercurius 


conſerviret werde. Endlich ſtaͤrcke das Feuer / Damit Mercurius in den Recipienten gänklich. 
hinüber gehe / fo wirft du in fundo ein caleinirees Salt finden’ / welches du 15. Tage in igne re- 
verberii reverberiren muſt / fo wird diefes Saltz in das allerbefte Golds / und in ein unbegreifliches 


| oder impalbables und ſchwaͤmmigtes Pulver redigiret ſeyn. 


Hernach nimm den Halbſcheid dieſes caleinirten Golds / und des aus demſelben extra- 

hirten Mercurii, welcher von dem Aquafort unrein geworden. Nimm / ſage ich / von dieſem reis 
nen Mercurio fo viel / als das calcinirte Gold iſt / und vermiſche fie mit Zerreiben / fo dag fie 
wohl amalgamiret / und unter einander vermenget werden. Thue ſie darauf in eine wohl ver⸗ 
ſchloſſene Matratz / welche inclinate inCineribus 15, Tage begraben ſtehen ſoll / biß die Materie in ein 
perlectes Pulver rother Couleur gebracht ſey. Addire dieſer Materie einen zten Theil von neuem 
Mercurio,zerreibe und vermiſche fie wohl unter einander / und koche fie in der Matratz / wie vorhin 
bis fie inein rothes Pulver redigiret ſeyn / welches fo offt wiederholet werden fol, biß das Gold im 
fich 13. mahl fo viel als es wieget / das ftız.mahl ſein Gewicht von Mercurio eingetruncken. Dieſes 
Pulver thue in eine groffe Quantität gemeinen diſtillirten Waſſers / und bewege es mit dem Fingers 
damit das Waſſer truͤb werde. Dieſes alfutrübgemachte Waffer feparire per inclinatıonem, 


und geuß es in ein glaͤſernes Gefäß: ſchuͤtte neues Waſſer auf die Materie / ſchwencke oder ber 


wege das Gefäß, biß das Waſſer truͤb wird. Separire fo lange / hiß das gantze Pulver mit den 
Waſſer abgeſondert und gang ſubtil geworden. Laͤſſet ſich etwas Truͤbes in fundo finden wel; 


es mit dem Waſſer nicht abgeſondert worden / calcinire ſolches wiederum / zerreibe und ver: 
miſche es mit Mercurio, und koche es / mie vorhin / in einer Matratz / ſo lange / biß alles mit 


dem Waſſer uͤbergehet. Dieſes Waſſer ſetze beyſeiten in Ruhe / damit es feine Häfen in fundo 


ablege / und ſeparire per inclinationem das Waſſer von denen Häfen / welche Goldfaͤrbig ſeyn / 


trockne ſolche mit einem gelinden Feuer / und thue fie darauf in eine ſtarcke Matratz und 
inclinire dieſelbe in heiſſer Aſche und koche einen Tgg. Hernach ſeparire das Pulyer / und 
zerreibe es wohl in einem glaͤſern Moͤrſel mit einem glaͤſern Morfel-Stampfel/ und ſolches wie; 
derhole 8, Tage mit Zerreiben und Kochen in heiſſer Aſche. Wann ſolches geſchehen / thue dies 
ſes Pulver in eine ſehr ſtarcke und wohl lutirte Matratz / neige dieſelbe / und begrabe fie darauf 
in ein ſehr heiſſes Sand⸗Feuer / ſo wird zuerſt das überfluffige Waſſer des Mercurii heraus ge 
hen / und suleßt Mercurius ſelbſt in groſſer Quantitaͤt / dann das gantze Pulver wird ein Mercurius, 
In der Matratz aber bleibet nichts / als allein ein Pulver zuruͤck / welches durch ein ſehr ſtarckes 
Feuer in ein ſchwartzes Glaß verfehret wird. Auf dieſe Weife wird das Gold in einen Mercurium 
mit den) gemeinen Mercurio reduciret, und Mercurius wird mit der Serle und dem Geift des 
Goldes amalgamiref/ und ein Mercurius animatus daraus gezogen / von welchem güldene Mine⸗ 
ren und Gold Gruben auf folgende Merhode gemacht werden koͤnnen. 


Das 7o. Arcanum. 
Eine Mineram des Goldes zu machen. 


M Ir haben don den vorhin gedachten calcinirfen Gold den Halbſcheid zur Perficirung dieſes 
SER) Arcani referviref und verwahret/ nimm derohalben von dieſem güldenen refeıvirten Kalk 
3. Drachmas / oder fo viel als da iſt und addire demſelben den zten Theil des animalifchen oder 
beffer zu veden animirten preparirfen Mercurii, deſſen vorhin gedacht worden, und Foche jelbige 
in einer ſtarcken welinirten and in Aſchen vergrabenen Matrag / und gib ein ſtarck Feuer / (0 
wird ein Theilin der Matratz Kigivet werden. Das Abdiſtillirte cohobire wirderanfdag / wel⸗ 
ches fix geworben und zerreibe fie mit BE Vermiſchen and Kochen in einer RN 
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bis der Gold» Kalek viel vom Mercurio in fich verſchlucket und wann der animalifche oder mit 
dem Spiritu Auri animirfe Mercurius mangelt / fo Fan man miteinem gemeinen woht folvirten 
Mercurio eben daffelbe geſchehen. Aufdiefe Weife wächfet das Pulver in infinitum, over fü viel 
als du verlangeft / und es Fan wiederum in einen lauffenden und lebendigen Mercuriun gebracht 
werden’ und alsdann iſt diefer Mercurius ein animirfer Mercurius von gleicher Krafft undZugend/ 
als der erfte Mercurius » welcher wiederum / wie vorhin, mit dem Gold⸗Kalck gekochet / und all: 
gemählig in ein rothes Pulver reduciret werden foll. Bon diefem Pulver mache Pillen mit.einem 
in gemeinem Waſſer folvirten Gummi Tragacanthi, und wirft felbige auf das im Ziegel geſchmol⸗ 
gene Gold fo wird der Kalck mit dem Gold zerſchmeltzen / das Gold multipliciret/zund folglich der 
gange Mercurius Animatus in daß befte Gold verwandeltwerden. Auf dieſe Weiſe wirft du eine 
ſtets⸗ waͤhrende Mineram haben / woferne du nur dag Ferment wohl bewahreſt / das iſt / du muſt den 
Gold⸗Kalck mit dem Waſſer des Mercuri vermiſchen / und in einen rothen Kalck / und dieſen 
Kalck in einen Mercurium Animatum, und dieſen Mercurium Animatum mit: dem Gold-Kald in 
einen Kalck redigiren / ſo wird dieſer Kalck mit dem geſchmoltzenen Gold in Gold veraͤndert. 
DR 7 Amann 
Wie zu procediren/ damit jeßgedachte Minera Die Krafft erlange] 
7“ ° Die Lunam in Golda 
Rare von diefer güldenen Minera, ſo viel als dir beliebet und thue das Genommene in eine 
ſtarcke wohl verfchloffene Matratz / undlag felbige in heiffer Afche/ und in einem gelinden 
euer 40. Tage ſtehen / biß der Kalck eine fehr vothe Farbe erlanget. Diefe Farbe uͤberkoͤmmſt 
du allein durch Die Rochung / vermittelftdes Gold⸗Geiſtes / melcher diefe Tinckur roth mache. 
Und warn diefer Kalck länger gekocht wird / erlangetereine höhere rothe Farbe / biß er zuletzt 
als Crocus oder Blut/wegen der hohen Couleur ausfiehet. Nimm von diefem alfo roth-gemach⸗ 
ten Gold-Kalıfz. Drachmas / von dem Deldes Goldes / Martis, und desrothen vorhin prepa- 
sirfen Antimonii eine gleiche Quantitaͤt / mifche felbige wohl unter einander / incorporire und 
Foche fie/ biß fiein ein fehr voches Pulverconvertiret werden. Dieſes Pulver fält auf 1000 
Pfund gefchmolgenen Silbers/ und verwandelt daffelbe in das befte Gold, Wann diefes Paul; 
ver oder dieſer Kalk wiederum mit unſerer Jungfer- Milch in ein fixes Oel ſolyiret / die Solu- 
tion daranfclarificiret/ gekochet / und in ein ſuſſes Oel mit Spiritu Roris, wie wir vorher in vie 
len Arcanis gelehret haben / figiret wird / iſt ſolches Oel capabel 10000. Pfund geſchmoltzenen 
ESilbers in recht gutes Gold zu transmutiren. Wird dieſes Oel annoch mehr fubriliiret / fo wird 
die bloffe Proje&ion gder Infufion diefes Oels anf die Lun& ohne eingiges Feuer die Lunam in 


Gold verfehren. RS 
Das 72, Arcanum. 


Mercurium und Lunam in Gold zu transmutiren. 
Monm 1. Pfund Mercurii, von rohen Vitriol 1. Pfund / grün Span 1. Pfund / von rohen 
DIN Tartaro 1. Pfundy und von gemeinen Saltz i. Pfund. Thue den Vitriol / grün Span / 
Tartarum und das gemeine Salg in einen eifern Topf/ und geuß darauf den allerſtaͤrckeſten Eſſig / 
Damit alle diefe Species folviret werden, Nach geichehener Solution Foche felbige im Feuer fo 
ſtarck / daß fie ſieden und wenn fie anfangen zu fieden und auffochen/ thue deinen Mercurium in 
den Topf und continuire dieſes Sieden fo langes biß die Helfite des Eſſigs oder mehr verzeh: 
ret worden. Hierauf nimm den Topf vom Feuer / ſchwencke und agitire die Materie’ und 
geuß das Fluͤſſige in ein irrdenes Geſchirr / fo wird Mercurius halb coagulirefin fundo des eifern 
Topfs gefunden. Diefen Mercurium waſche mit gemeinen Waffer aufs beſte / biß das —— 


klar 
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klar wird / und koche ihn wiederum gantz mit dem flüffigen Theildes Eſſigs / welchen du aus 
dem Topf hinweg genommen haſt / clarificire denfelben / addire einen neuen ſehr ſtarcken Eſſig und 
koche ihn wiederum2. oder 3. Stunden in gedachtem Eſſig worin grün Span / gemein Saltz 
und Tartarus nebft Bitriol folviret worden. Was fluͤſſig Davon iſt nimm hinweg per inclinatio- 
nem; ſo wirft du Mercurium halb congeliret finden. Wafche diefen Mercurium darauf fehr 
wohl mit Fontain⸗Waſſer ab biß das Waffer hell und klar wird. Wann folches gefchehen / fe: 
Be dieſen gewaſchenen Mercurium 3, Nachte in die Falte Lufft / fo wird erfich in eine Härte 
coaguliren. Diefen zerreibe zu kleinem Pulver / vermiſche dieſes Pulver mit Eyer- Dot 
fern/ Croco Martis, und mit guter / ungemifchter und reiner Erde Stratum fuper Stratum in eis 
nem Ziegel 2. oder 3. Stunden bey einem fattfam ſtarcken Feuer / fo wirft du deinen Mercurium, 
wie Kupffer finden. Diefen conjungire mit der Luna Cupellara in gleicher Duantitätsfchmelge und 
laß ſie zuſammen perCupellam gehen / ſo wirft du die Lunam tingiret finden. Diefe Lunam vermifche 
mit gleichem Gewicht des beften Goldes / und ſchmeltze fie mit einander / fo wirft du das befte 
und ſchoͤnſte Gold haben. Wanndu deinen durch die Nacht: Kälte coagulirten/ undin ein fehr 
fubtiles Pulver gebrachten Mercurium mit Oleo martis imbibireſt und mit der Luna ſchmeltzeſt / 
wird die ganke Luna in Gold tingiret ſeyn. Auf dieſe Weife wird Mercurius das allerbeſte Gold, 
‚welches alle Proben halten Fans wofern du demfelben das beſte Gold hinzugefuͤget. Dann der 
Geiſt des grün Spans wird mit Mercurio vermiſchet / und Egiret denfelben in Kupffer / das 
‚Oleum Martis vermehret darauf dieTin&ur und communiciyef diefelbe der Lunæ, und dieſes alles 
wird durch das ihnen zugefügte Gold befeſtiget. | > 
“7a, AFCHHUNL. 
‘ Mercurium und Lunam in Gold zu verwandelt, 
P Lecipe von dem vorhin figirten und in einem eiſern Topf zugleich mit Gruͤnſpan / Tarter, Vi- 
Xtriol und gemeinen Saltz coagulirten Mercurio 19. Drachmas / und von der mit Mercurio 
Saltz und Schwefel calcinirten Luna eine gleiche Quantitaͤt / vermiſche dieſe Species, und im- 
bibire dieſen Kalck mit Oleo Martis, mit einer 3. vder 4. mahligen Imbibir-und Abtrockung in ei⸗ 
nem Tiegel. Addire darauf von Mercurio Sublimato 17. Drachmas / tingire fie wohl, und im- 
bibire z. oder 4. mahl mit imbibiren und deſicciren in einem Ziegel / und ſchmeltze ferner / fu wird 
alles das allerbeſte Gold ſeyn. Diſſolvireſtu wiederum dieſes Gold in unſerm Eſſig / oder in unſe⸗ 
rer Jungfer⸗Milch / und verwandelſt ſelbige in ein fixes Del / und conjungireſt darauf dieſes Del 
mit gleichem Gewicht von Oleo auri, ſo wirſtu ein Axes Del haben / von welchem 1. Pfund auf 100. 
| ku gefchmolgenen Luna faͤlt / und felbige in gutes und alle Proben haltendes Gold ver 
abe re 2 | Re N 


er. 2948.74, Arganım 
a Kupffer in VeramLunam u tingiren. 


AImm von der mit Saltz / Schwefel und Mercurio calcinirten una, da die Calcination 3. mahl 

DE nacheinander mit neuen Saltz / Schwefel und Mercurio wiederholet worden nimm / ſa⸗ 
ge ich / davon 18. Drachmas / imbibire ſelbige mit folgenden Waſſer / ſo daß du eilfmahl dieſelbe 
rocken macheſt / und wiederum im Tiegel auf die Lunam imbibireſt. Nimm von Sale armonia 
co 18. Drachmas / und von 7.mahlfublimirten Mereurin 17, Drachmas / vermiſche den Mercu- 
rium mit sale armoniaco, und ſolyire ihn in einem heiſſen diſtillirten Waſſer. Dieſe Solution 
filtrire / und mit dieſem filtrirten Waſſer imbibire deine alſo calcinirte Lunam mit abtrocknen und 
imbibiren, wie wir gemeldet haben. Duſſolvire dieſe Materie in einem diſtillirten Eſſitg / und 
Eee eeez | was 
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was in heiffer Aſche nicht hat folvirer werden koͤnnen / folches caleinire aufs neue mit frifchen oder. 
neuen Saltz / Schwefel und Mercurio, imbibire und defisgire eben ſo oft mit dem Waffer des ges 
dachten Salisarmoniaci , and wiederhole diefe Operationes fo off und vielmahl/ bis dieruna ſich 
gänzlich folvirer. Diftiliive hierauf deine Solutiones in cinemgläfern Alembic , pderin einer 
Corinta, undcohobire fiezumöfftern auf das / was in fundo zurück geblieben / bis ein füffer und 
ungeſchmackter Effig auffleiget. Addire einen neuen Eſſig / folvire, coagulire, und folches thue 
fo. offt / bis ein ſcharfſer Eſſig anfſteiget und Daß Die Solution ſich inein fixes Del oder fluͤſ⸗ 
figes Saltz convertirer, Projectire von dieſem Del u. Pfund auf 100. Pfund gefhmolgenen 


Kupffers. 
Das 75. Arcanum. 
Eben dieſes Kupffer in Lunam zu verwandeln. 


R5— von Oleo Salis alcali, deſſen Präparation vorher im 32. Arcano declariret worden / 200 
Drachmas / und von einem 7. mahl ſublimirten, und mitSale armoniaco fixo in gleicher Quan⸗ 
titaͤt conjungirten Mercurio, eben fo viel / folvire ſie in gemeinem heiſſen Waſſer / filtrire jund nach 
geſchehener Äbſtrahirung des Waſſers durch dieDittillation, diſſolvire dieſes Saltz und den Mercu- 
rium nebſt demoleo Tartari in einem ſehr ſtarcken diſtillirten Eſſig / und diſtillire ales davon ab big 
zur Trockne der Cohobationen, da du alsdenn den abdiſtillirten Eſſig wider darauf gieſſen muſt/ 
bis die Materie in ein feces Del verwandelt wird, Won dieſem Axen Del projectire ein Pfund auf 
die gefehmolgene Lunam in gleicher Quantitaͤt / und vermiſche fie wohl im Tiegel / fo wird alles zu 
einem Pulver werden. Wirffein Pfund davon auf 100. Pfund geſchmoltzen Kupffer/ fo wird es 
das allerbefie Silber feyn. Diffolvireftu aufs neue dieſes Pulver in unſerm Eſſig und verfehreft 
folches in ein fixes Oel / fo wird diefes Del auff 1000. Pfund gefihmolgen Kupfer fallen / und 
felbiges Kupffer in dasbefte Silber / welchesſeines gleichen an der weißen Sarbe and an den, 
Klang nicht haben wird / verkehren! 3 


Das 76, Arcanum. — 
| Pro Tindura des Monds inSolem. Heel 


Imm von rohen Antimonio 20. Drachmas / von Croco Martis eine gleiche Quantitaͤt vom 
rohen Tarter 2. Drachmas / und eben fo viel Salpeter / vermifche nnd zerreibe fie zu Pulver / 

and thuediefes Pulver in einen ſtarcken Tiegel / und calcinire es 6. Stunden in einem ſtarcken 
Feuer / hernach ſchmeltze es ſtarck damit ein Regulus nach) dem Grund des Tiegels abfalle. Wann 
der Ziegel Falt geworden zerbrich ihn und nimm: den Regulum hinweg / die übrige Materie 
ſchmeltze / und folvire in einen Elaven Sontainen-Waffer per Ebullitionem,, filtrire darauf die So- 
lution, und addire derfelben / wann fiedurch die Filtration Flar gemacht worden/allgemählig und 
Tropfen⸗Weiſe einen diſtillirten Eſſig fo wird dag guildene torheSulphurAntimonii ſich nach dem 
fundo precipitiren, Dieſem alfo trocken gemachten Schwefel addire einegleiche Duantitatvon 
Croco Martis, und eben fo viel von Sale armoniaco fixo , und von Mercurio Sublimato 19, Drach⸗ 
mas / vermiſche diefe Species wohl unter einanderzund laß fie einen Monat in einer Matratz / welche 
einen langen Dale hats in einer ſtarcken Sonnen-Hiße fiehen.  Solvire fie darauf in einem ges 
meinen heiffen diftillirten Waffer / und filtrire die Solution , fo wird diefelbe Solution fchön roth 
ſeyn  diftillive felbige ad ficcitatem , diffolvire auffs neu 15. mahl nach einander mit deficciren 
und diflolviren im gedachten Waffer / welches auffteiget / ingleichen mit filtriren / bis du ein ro⸗ 
thesfixes Oel erlangeſt. Wenn du diefem Delein Oleum Auri und Antimonüi zuſetzeſt und einen 
Monat lang in einer Matratz biß zur Fixation kocheſt; fo wirft du ein ſolches fixes Oel bekommen / 
vhn 
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yon welchem ein Theil auf 1000. Theil in Tiegel geſchmoltzenen Silbers faͤllt und verwandelt 
die Lunam oder dasSilber in das allerbefte Gold / welches alle Proben aushalten Fan. Diefes Del 
wird annoch Eräfftiger und ſtaͤrcker wann die Luna, über welche du felbigeg Arcanum projetireft/ 
- Ex if: doch iſt nichts daran gelegen’ wann nur das Gold⸗Oel in gegenwärtigem Arcano verhanden 
iſt / als welches die Lunam yon fish felbfi figiret. Alſo haſt du ein rothes Del aus dem güldenen 
Schwefel des Antimonii voneiner wunderbaren Krafft / womit die Metallen wo durecht zu 
arbeiten weiſt / transmutirer werden. my ' — 
Das77 Arcanum 

— Die Lunam zu tingiren. | 
Re 2. Pfund von dem Waſſer aus dem Regulo Antimonii » welcher / wie im obigen Arcano 

angezeiget / präpariret worden / eheund bevor die Preeipitation Des Waſſers in den Gold» 
Schwefel des AntimoniidurchdenEffig geſchehen / nimm fage ich von diefem filtrirten Waſſer 2. 
Pf. und von wol roth:gemachtenCrocoMetallorum eine gleiche Duantität/vermifche und amalga- 

mire felbige/ Damit eine Paka davon werde / welche bey einem langfamen Feuer getrocknet / und 
in einem Siegel 4. Stunden caleiniret werden ſoll. Solvire daranf diefe Paſtam in gemeinen db 
ſtillirten Waller / oderin einem Mayen Thau / clarificire und filtrire und was nicht aufgelofee 
worden / calcinive in einem ſtarcken Tiegel Tag und Nacht mitdem allerſtaͤrckſten Feuer / imbi⸗ 
bire das calcinirte mit gedachtem roth gemachten Waſſer / mache eine Paftam,deficcire und caleinire 
fie in einem ſtarcken Tiegel / 2. oder3. Stunden, Wann ſolches gefchehen/difolvire es wiederum 
mit Spitituroris , clarifieire und folvire , und was von dem Croco nicht ſolviret worden / calcinire 
bis zur rothen Farbe / und impaftire eg abermahl mit dem vorhin gedachten roth gemachtenWaſſer. 
Caleinire ferner / wie vorhin / und folvire fü lang/ bis der gantze Crocus Martis ſich in ein ſehr rothes 
Waſſer folvirerhat. Dieſem Waſſer addire einen7. mahl ſubhmieten Mercurium, und koche fie 
zuſammen / bis ſie in ein rothes Oel figiret werden. Von dieſem Del wirff ein Pfund auf 30. 
Pfund der geſchmoltzenen Lunæ, fo wird die Luna in recht veritabel Gold verwandelt werden, 
Wirſtn dieſem Del eine gleiche Quantität son Oleo auri hinzu fuͤgen / und dieſe beyde einen Monat 
lang in einer ſtarcken Masrag figiven / wird es weit ſtaͤrcker und kraͤfftiger wansmutiren, 


a Wie gedachtes Waſſer zu machen. 


Ecipe son dem aus Cinober extrahirten Mercurio, welcher durch VitriolundSaltz 3. oder 4: 
Rmahl ſublimiret worden / da in waͤhrenderZeit der Vitriol und der Salpeter ſtets renovirer wer; 
den ſoll Dieſem alſo aus Cinober præparirten Mercurio addire eine gnugſame Quantitaͤt von dent 
allerweiſſeſten Sale Tartari, und bringe fie Durch die Diſtillation der Retorte in einen lauffenden und 
lebendigen Coͤrper / das iſt / erwecke den fublimirten Mercurium, Mit diefem durch ein Tuch gedruͤck⸗ 
en Mercurio, yermifche eben fo viel vun einen gemeinen Mercurio,und wann fie wohl unter einan: 
der vermifchet ſeyn / thue fiein eine Retorte, digerirefie 8, Zagein balneo , und wann du fiedarz 
auf per Retörtam in cineribus diſtillireſt / fo wird ein Waſſer in groffer Quantität übergeben. 
Was in fundo zuruͤck bleibet / iſt ein weiſſes Saltz / weiches in hamido folvirer werden ſoll. Dier 
ſes Salt rectificire durch Die Dittillation in einer Retorte, folvire lets dag Refiduum in fundo, wel⸗ 
ches nicht auffteigen kan und conjungire es mit gedachtem vorhin diſtillirten Waſſer / und recti- 
fieire es 7. mahl. Welches zu vielen Arcanis dienlich / und in ſpecie zu nachfolgenden. D 8 
| / [ei 
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Da879, Arcanum. 
Kupffer in Lunam zu tingiren. 


Num von einer mit Mercurio, Saltz und Schwefel caleinirten Luna 3. Untzen unddiffol- 
IE” vire dieſe Lunam in einer gnugſamen Quantitaͤt des vorher praͤparirten Waſſers Mercurii, 
Diefe Solution fovire mit einer gelinden Waͤrme / hernach abftrahire das Waſſer Mercurii durd) 
die Dittillation und cohobire ſolches über das / was in fundo zurück bleibet/ und folches wiederhole 
fo offtbis nichts mehr hinauffleigen will / fo wird es ein Olcum Lunæ ſeyn / welches das Kupffer 
in die veritable Lunam convertiret 7 und von welchem ein Pfund auf 50. Pfund im Tiegel ge⸗ 


ſchmoltzenen Kupfers faͤlt. Ka 
Das go. Arcanum. 


Das Waſſer Mercurü auf eine andere Art zu ver- 
| fertigen. ee 

| Reis von Gold / welches mit Mercurio , Saltz und Schwefel caleiniret worden/3. Untzen / 

diffolvire felbige in dem oben preparirten Mercurial - Waffer / diftillire darauf Die Solution, 
und cohobire felbige. mit vielmahligen cohobiren dieſes Mercurial - Waffers aufdas Gold, big 
dieſes Gold in ein fixes Oel / oder in ein flüfiges roches Salg / wie Wachs / nachden es alle Far⸗ 
ben durchgegangeny verfehret wird. Von dieſem fixen Saltz verwandelt x. Pfund 100. Pfund 
Lunz ingutes Gold: Wann dudiefes Delmikeiner vermehrten Quantität aquæ mercurialis 
diftilfireft und alfo flüchtig macheft + und darauf durch eine continuirliche und fietige Kochung 
in einer ſtarcken und wohl lutirten Matrag figireft/ wird deſſen Kraft multiplicirer » und gleiche 








\ 


fam in infinitum extendiret, — 


Das 81, Arcanum. ee 


Dieſes Mercurial- Waffer auf eine andere Art zu 
præpariren. j | | 


Yan einen gemeinen Mercurium, welcher wohl gewaſchen / und durch ein Leder gedrücket 
worden und thue denſelben in eine Matratz / welche einen langen Hals hat, Sigillire 
gedachte Matras mit dem Siegel Hermetis , und fee felbige alfo verfiegelt mitdem Mercurio in 
einer faulenden Wärme Glatti, auf SrangoöfifchPattel. Da nemlich dieſes 6laſtum in denen Werk 
ftätten faulet und daſelbſt zu Färbung der Tücher oderLacken praͤpariret wird / wodurch eine groß. 
fe Wärme zu wege gebracht wirds welche 4. vders. Monat dauret. In Diefem fanlenden und. 
- warmen Glafto muß die Matrag bis auf die Helfte des Halfes als begraben ſtehen / und in folcher 
3, oder 4 Monateruhig gelaffen werden. In waͤhrender diefergeit wirftu DeinenMercurium gang 
in Waſſer verfehret finden/welches Waſſer 7. mahl re&ificirer werden ſoll / bis es gan heil und klar 
wird / und Feine feces oder Hefen in der Diſtillation mehr nachläflet. Mit diefem Waſſer / wann. 
perfeche Metallen darin folviret, coagulirer und in ein Füffiges und fixes Sal convertirer wer⸗ 
den/Ffönnen viele Secrera verfertiget / und dadurch die Luna in Gold / oder Kupffer in Lunam, inglet: 
chen andere imperkecte Metallen / als Jupiter und Saturnus in Solem und Lunam transmutiret pers 
den. Dieſes Mercurial-Waffer Fan auch meiner Meinung nad) in calore putrenti vindemix. ges 

macht werden / welches / wann es reäificiret iftz eben dieſelbe Krafft und Tugendhat. 


= 


Das 
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— Das 82, Arcanum. 





Aus dem weiſſen Stein des Blehes ad Elisir. 


— Sen weiſſe Steine / welche in denen Bley Gruben gefunden werden’ und zwar gegen 
ENorden der Grube, weildiefer Theil mehr feucht iſt / nimm fageich / diefen Stein wie 
er frifch aus der Grube gekommen / oder extrahirer iſt / ſchlage ihn in Feine Stücke zugleich mie 
Denen Fleinen particulen oder Stücken der Bley-Miner®, und thue fie alle mit einander in eine ſehr 
ſtarcke wohl luͤtirte Retorte,und diſtillire 2, Tage mit einem fehr ſtarcken Feuer bis die Ketorte roth 
uñ gluͤend wird Der Recipient muß weit / und mit Spiritu roris Majalis his zum dritten Theil ange: 
ſuͤllet ſeyn / damit er die heraus gehende Geiſter annehmen koͤnne. Wann alle Spiritus heraus ſeyn / 
und die Ketorte 2. Tage gluͤend geblieben / nimm ſelbige vom Feuer hinweg / und zerbrich ſie / 
nachdem ſie vorher kalt geworden / und mache ſie leer / dafern die Materie roth iſt / hat fie aber eine 
weiſſe Couleur, muß ſie noch 6.00er 8. Stunden in einem Tiegel mit einem ſehr ſtarcken Feuer calci- 
nmiret werden. Von dem Feuer muß man zudem Waſſer kommen / welches durch eine gelinde 
Warme diſtilliret werden fol / bis die ſauren Geiſter aufſteigen / welche in einem bloſſen 
Gefaͤhß hinweg genommen werden muͤſſen. Der zuerſt aufſteigende Thau⸗Geiſt muß auch con- 
ſerviret und dieſe alſo calcinirte Materie in dem ſauren Waſſer diflolvirer werden / worauf ein ſaurer 
Geiſt in groſſer Quantitaͤt daruber gegoſſen wird / welcher eine Stunde in einen verſchloſſenen Ge-⸗ 
faͤß ſieden und aufkochen muß. Dieſes Waſſer muß darauf filtriret und clarificirer,und uͤber die um: 
aufgeloͤſete Materie wiederum ein neuer ſaurer Geiſt gegoſſen werden. Wann ſolches geſche— 
hen / laß es eine Stunde in einem verſchloſſenen Gefaͤß fieden / filtrire und clarificire es / und di: 
ſttillire alle Solutiones big zur Trockne. Dieſe uͤbergegoſſene Materie muſtu aufs neue folvirensals 
les was vonder Diftillation aufgefliegen / Altriren, clarificiren , und fo lange diftilfiven / bis du ein 
fehr weiſſes Salg und Pulver erlangeft. Findet fich etwas von der Materie / welches nicht fol- 
viret worden / muß ſolches aufs neue calcinirer und aufgeloͤſet werden, bis die gantze Materie ſich 
ſolviret / und in ein Ealgconveruret, Diefes Salt muß fo offt in feinem fauren Beift folviref 
werden biß es durch eine öffters wiederholte Diſtillation zu einem Waſſer wird welches zum we⸗ 
nigften ben mahlredificiret werben ſoll / da es alsdann die allerhöchfte Krafft durch zu dringen / 
und alle Metallen zu folviren  erlanget; weswegen auch in dieſem alſo preparirten Waſſer die 
perlecte Metallen Gold und Silber anfgeldfet werden follen / nemlich 1. Pfund derſelben in 10. 
Pfund vieles Waſſers. Dieſe Solution der perfecten Metallen muß in einer wohl verfchloflenen/ 
oder welches beffer iſt mitdem Hermerifchen Siegel zugemachten Matratz 9. Monate / oder 1. 
ganzes Fahr gekocht werden’ biß dieſes Waſſer nebft Dem darin folvirten perfeten Metall in ein 
fchmelgbares Saltz undein rothes Del convertiret wird wann nemlich Gold darin ſolviret 
worden / oder inein fehr weils’ wann Die Lunadarinanfgelöfet worden. Wann diefes gefche: 
ben; tft diefes Sal oder Del ein wunderbares und erfihreckliches Arcanum, ja das rechte Ara: 
. bifcheElixir, welches alle unvollkommene Metallen in Gold und Silber verwandelt. Se mehr 
dieſes Pulver nad) feiner Congelation in oben gedachten preparisten Waffer aufs neue ſolviret 
wird / je kräftiger wird. es fo gar daß deflen Krafft in infinum gehet. Ä 


an, Bes Arcanım. 


Wie aus denen Marcafıten ein Mercurial-Geift zur Preparation des 
Be u.) ee Elixirs u extrahifeit, — 

Mvbheriure Gold⸗ oder Silber⸗Marcaſiten / fo viel dir beliebet / vermiſche dieſes Pulver mit 

P Ffüfff eben 
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eben fo viel vom lebendigen Schwefel / und verbrenne fie darauf zufammen in einem ſtarcken 
Tiegel mit einem ftarcken Feuer / bißdie ſchweflichte Flamme ſich gänglich verlohren hat. Addi⸗ 
redaranfeinen neuen Schwefel / aber nicht fo viel als vorhin / und caleinire wie du vorhin ae: 

than haſt / biß die fchweflichte Flamme verſchwunden iſt. Laſſe darauf den Tiegel 4. oder 6. 
Stunden glüen und nimmy wann der Tiegel kalt geworden / die Materie heraus. Die Materie 
zerreibe und thue ſie in eine wohl verſchloſſene Retorte, um durch ein ſtarckes Feuer diſtilliret zu 
werden. In dieſer Diſtillation werden ſaure Schwefel⸗Geiſter heraus gehen / welche in einem mit 
Thau⸗Waſſer halb gefuͤllten Gefaͤß aufgefangen werde muͤſſen. So bald dieſe Geiſter heraus ſeyn / 
zerbrich die Ketorte, um die Darin verſchloſſene Materie zu bekommen; zerreibe ſelbige / und ſetze fie 
eine Naͤcht durch in die kalteLufft / den folgenden Morgen aber thue fie nach gefchehenerZerreibung 
in eine wohl lutirte Ketorte. Wann ſolches geſchehen / diſtillire wiederum mit dem ſtaͤrckeſten Feuer / 
da die Schwefel⸗Geiſter / wie vorhin / in den Recipienten überfteigen werden. Dieſe Operation 
thue 7mahl mit Exponirung der Materie in die kalte Lufft / eine Nacht oder des Nachts und mit 
Diſtilliren / biß das in dem Recipienten befindliche Waſſer ſauerlicht wird. Dieſes Waſſer di⸗ 
ſtillire darauf / per Ketortam bey einem ſehr gelinden Feuer / damit es nicht aufkoche / biß die ſauren 
Geiſter hinauf ſieigen / alsdann veraͤndere den Recipienten, und lege einen neuüen vor damit 
du die ſauren Geiſter bekommen moͤgeſt / welche du durch eine zbenmahlige Diſtillation, damit fie 
gereiniget werden muff rettihiciren. In diefen fanren Geiftern folvire deine in fundo der Retor- 
te nach denen erſten Difillationen übergebliebeneMaterie/ in einer wohlverfchloffenen Matratz / 
bey gelindem Feuer / filtrire dieSolution , und geuß einen nenen Geift auf die unaufgelöfete Mas 
terie / clarificive ferner die Solution durch Filtriren / biß daß der meifte Theil deiner von denen 
Marcafiten pr&parirten Materie fich folviret bat. Wann folches gefchehen, diſtillire die Solutiones 
adSiccitatem, und feße die trockne Materie wieder zu dem aus felbiger Materie auffliegenen 
Waſſer / und clarißcire die Solution durchs Filtrum, Diefes wwiederholefo offt / biß du ein gang 
reines Salß / welches Feine Hefen in der Solution zurück laͤſſet erhalteft. Nimm darauf vor 
diefem Saltz / fo viel als da iſt und ſolvire es mit feinem eigenen ſauren und von allen 
wäflerigten Phlegmate befreyeten neuen Geift / fovire die Solution bey einer gelinden Wärme, di 
ſtillire biß zur Trockne cohobireden Eſſig / und was zu erft unſchmackhafft übergehet / wirff 
hinweg / oder verwahre es nebſt dem unſchmackhafften diſtillirten Waſſer. Dieſe Operationes 
wiederhole fo. offt bi dein Saltz flüchtig mit deinem ſauren Geiſt aufſteiget / und ſolvire es fo 
offt in dem Eſſig durch Abfondernng ſeines Phlegmatis, welches zur erſt gufſteiget / biß das Saltz 
zu Eſſig wird / und zugleich mit dem Geiſt aufſteiget. Dieſen eſſigten Geiſt rectificire durch eis 
ne 7ben mahlige Diſtillation und Abſonderung deſſelben von ſeinem Phlegmate. Wann ſolches 
geſchehen / muͤſſen die perfedte Metallen in dieſem Eſſig diflolvirgt werden7 / nemlich mitıo. 
Pfund unſers Goͤttlichen vorher præparirten Waſſers 1. Pfund der Metallen. Dicſes alles 
muß in eine wohl verſiegelte Retorte, damit ed nicht exſpirire / gethan / und fo lange gekocht wer⸗ 
deu, bigesineinfixes, und wie Wachs ſchmeltzbares Saltz figiret wird. Dieſes muß zu erſt 
4. mahl mit unſerm eſſigten Waſſer / und zwar mit neuem aufgeloͤſet / coaguliret und figiret 
werden / alsdann haft du ein über die maſſen maͤcht⸗ und kraͤfftiges Elixir zur Transmuration ak 
ler imperfecten Metallen in Solem yel Lunam, wann sol und Luna in unſerm Waſſer folvirefz 
und durch eine continuirliche Kochung coaguliret worden. 

Dieſer mineralund metalliſche Geiſt aber Fan aus denen Marcaſiten und allen Mineralien 
extrahiret werden / weil er fich in allen befindet; dann er giebt das Efie formale und effentiale als 
len mineralien, er wird aber aus etlichen leichter heraus gesogens. als aus andern. Die Art 
und Weiſe / felbigen herans zu locken / haben wir allhie dich gang getreulich und aufrichtig ger 

lehret wodudie Kunſt zu calciniren / diſtilliren + foloiren und dergleichen Ehymifche Opera- 
sonen verſteheſt / welche dir [ehr noͤthig ſeyn / damit dieſer Geiſt vonaller elementanfchen Un 
| — 
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reinigkeit befreyet werde und wann folches geſchehen / bedarfift du Feiner andern Operation, 
als bloß und allein der Kochung. 


Das 84. Arcanum. 
Von kleinen Perlen groſſe zu machen. 


FRImm von gantz kleinen / doch klaren / hellen und weiſſen Perlen / fo viel dir beliebet und 
Rdiſſolvire dieſelbe in unſerm Eſſig / oder in einem 12. und mehr mahl diſtillirten gantz ſuſ⸗ 
a klaren Mercurial-Waſſer. Zn diefem Waſſer diflolvire deinePerlen in einem wohl verfchlofs 
fenen gläfernen Gefäß mit einer gang gelinden Wärme, Wan allePerlen aufgelöfet feyn/clarifict- 
re die Diſſolution durch einFiltrum vonLoͤſch⸗Papier / u. diſtillire darauf dieſe Hat gemachteDiffolu: 
tion mit einer Wärme eines Bades / und wann die Materie nicht mehr diſtilliren will / genß der in 
fundo übergebliebenen Materie das Abdiftillirte wieder zu damit die Materie wieder aufgelöfet 
und clarificiret werde. Hernach wird fie ohne Hefen ſolviret / und bleibet in fundo gan Bell und 
klar / ſcheinend und glängend als eine vortrefliche Perle. Wann die Materie alſo geartet iſt / muſt du 
etliche von Silber gemachte und verguͤldete Modellen bey der Hand / oder parat haben / welche 
von der Groͤſſe und Figur ſeyn ſollen / als die Perlen / welche du zu machen — ; und dieſe 
beine alfo preparirte Materie muſt du mit einer filbern Spatulnehmen / und deine Modellen von _ 
beyde Seitẽ damit fuͤllen / welche ovellen oderFormẽ mitten durch ein kleinesLoch habe müffen. 
Durch dieſes Loch ziehe einen verguͤldeten filbern Drath / damit die Perlen durchbohret verbleiben 
mögen. Verſchlieſſe darauf deine Modellen welche aljd an beyden Seiten mit der Perlen Mate⸗ 
tie angefüllet 2. oder 3. Tage an einem warmen Ort ruhig befiehen bleiben ſollen. Nimm daranf 
deine Perlẽ aus denen Modellen heraussu.thuefie hinwieder in ein warmes Glaß oder Schale / wel⸗ 
ches mit einem andernGlaß oderSchale bedecket ſeyn ſoll / oder hänge fie guf an de Drat / womit fie 
durchbohret ſeyn / in einer glaͤſern Phiole / da die Draͤte an dem Halß der Phiole feſt gebunden ſeyn 
ſollen. Laß ſie in dieſer Phiole an einem maͤſſig⸗warmen Ort 15. Zage ſtehen / damit fie recht 
hart werden. Wann ſie recht gehaͤrtet ſeyn, nimm alsdann von dem Mercurio, oder dem ſau⸗ 
ten Liquore, womit du die Perlen in die erſte Materie gebracht haſt damit dieſer Liquor etli⸗ 
che aufgeloͤſte Perlen in ſich habe / und das Saltz der Perlen durch eine zum oͤfftern wiederholte 
Diftillation flüchtig und zu Waſſer werde. Nimm / fage ich / dieſes Waſſer / und geuß es auf 
das fluͤchtige Saltz der Perlen’ aber nur ein wenig / und lege es in fundo der Phiole / welches 








- Fundum rund ſeyn ſoll / und laß die trockne an den Half der Phiole feſtgebundene Perlen biß in 
die Mitte des Bauchs der Phiole herab ſincken / doch mit dieſer Precaution, daß ſie das in fundo 
der Phiole ſtehende Waſſer nicht beruhren. Die Phiole muß ſonſten zugemacht oder geſchloſſen 
ſeyn / und an einem laulicht⸗ warmen Ort ſtehen / und einen Monat kochen / oder fo lange bis dei⸗ 
a glängen und dirgefallen/ und weil fie alsdann perfekt feyn / nimm fie hinweg und 
verwahrſtee u Se Re ; 
0 Anfeine gleiche Art Fanft du auch groſſe und hellglangende Nubinen von gang Fleinen 
verfertigen / welches aber aufeine andere und perfetere Art / nemlich von dem rohen fixen Del 
des Goldes geſchehen Fan / wann es aufein geſchmoltzenes Cryſtall geworffen / oder projectiret 
wird / wovon hernach Rubinen oderartificielle Carbunckeln gemacht werden koͤnnen. 


Das 85. canum. 

Das Glaß malleabel zu machen] daß es gehammert wer⸗ 
ar, | den koͤnne. 2 
Per von Oleo Lunæ 20, Drachmas / vermifche ſolches mit 1. Pfund Olei mercuräi ‚oder feines 
u Si fftz _ firben 
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fieben mahl redikeirten Waſſers. Diftilfirediefe Dele miteinander oder zugleich), und wieder⸗ 
hole die Difillation fo offt und vielmahl / biß das Oleum zunz zugleich mit dem Waſſer Mercu- 
ii per Diftillationem aufſteiget. Diejes Waſſer diſtillire fo offt / biß es figiret und wiederum in 
ein fixes Oel verkehret wirds und folchesmußq.mahl wiederholet werden da das 4te mahl 
dag Oleum Lunæ, welches mit Oleo Mercurii fix gemacht worden’ das Glaß malleabel machet / 
weil eine fo groffe Viſcoſitaͤt in dem Oel iſt daß felbige die Frangibilität oder ZerbrechlichFeit 
des Glaſes verbindert/ undesalfo malleabel machet / fo dag es ſich haͤmmern laͤſſet / weil 
Die radicahfche Feuchtigkeit des Glafes von der radicalifchen Feuchtigkeit der Metallen / welche 
indem Oleo Lunæ und Mercurüi hänffig iſt verniehretmird. Wann in diefem flüchtig gemach⸗ 
ten Del Diamanten diffolvivet werden und dieſe Diffolution daranf inein fixes Oel gekocht 
wird / verwandelt fich alles Glaß durch) dieſes Oel in Diamanten / und zwar durch DieProjedtion def 
ſelben auf ein klares / helles und geſchmoltzenes Glaß. Werden andere Eofibare Steine in dieſes 
Del geworffen / wann es fluͤchtig gemacht worden / und darin darauf gekocht / und durch eine ſte⸗ 
tige Kochung ſigiret / wird dieſes Del zur Berfertigung Foftbarer Steine gus Glaß determinirgt 
nach der Specie des in dieſem Del ſolvirten / und mit demſelben in ein fixes Oel gekochten Steins. 
Dann gleich wie die Metallen durch dieſes Deldeterminiret werden / alſo werden auch die koſt⸗ 
baren Steine determiniret / wie Kaymundus Lullius an vielen Orten zeuget / wie ans folgendem 
Arcano vernommen werden ſoll. | ER EN 


Das 86. Arcanum. 
Carbunckeln aus Cryſtall zu verfertigen. 


Monn vonOleoAuri 3. Untzen / und von dem Oel des oben gedachten lebhafften Mercurii 2. Pf. 
Diſſolvire das Oleum Auri in dieſem Waſſer Mercurii oder Dely und diſtillire ſo offt mit 
Cohobirung des mereurial-Waffers aufdas Gold; Del big das Gold Del klar und fehr roth auf 
fteiget. In dieſem klaren und heilen Del diffolvire die beften / Hlärften und helleften Rubinen / 
clarifieire die Diſſolution / und diſtillire fo offt biß alles auffleiget / und clarificiret wird / und dies 
ſes Oel ſcheinet und glünket auch in der allergröffeften Finſterniß. Dann der Giang und die Rei⸗ 
nigkeit der Carbunckeln beſtehet in ihren glaͤntzenden Strahlen. Dieſes Waſſer koche und figire 
durch eine ſtetige Kochung in einer wohl verſchloſſenen Matratz / welche mit Sigillo Hermetis vers 
fiegelt iſt ein gantzes Jahr/ biß es gantz perfect figiret wird. Von dieſem fixenrothen und glaͤn⸗ 
tzenden Oehprojectire ein weniges auf ein im Tiegel geſchmoltzen Cryſtall / dann warn es mit allzu 
groſſem Gewicht das Cryſtall uͤbertrefſen ſolte / wuͤrde das Cryſtall in eine mediein veraͤndert werdẽ / 
ſondern 2, oder z. Gran / oder Tropffen werden nur auf 1. Pfund geſchmoltzenen Cryſtalls ge 
worffen / ſo wird es ſo gleich in den beſten und funckelnden Carbunckel verwandelt / welchen du 
hernach von dem Diamanten⸗Schleiffer Fang zurecht machen laſſen. Be 

Dieſes Del der Carbunckeln if zur Confervarion der Gefundheit fehr dienlih / und hat 
eben dieſelbe Krafftund Eigenſchafft ald das Olcum Auri ſo wohl zur Erhaltung der Geſund⸗ 
heit ald Verlängerung des Lebens / aufler der ordinairen Zeit deswmenfchlichen Lebens. 


Das 87. Arcanum. 
Alle Baͤume 3. mahl im Jahr fruchtbar zu machen, 


DI Ertangeftön, daß ein Baum im Jahr 3. mahl Früchte tragen ſoll fo nimm die Fruͤchte von 
2 demfelben Baum / zerſtoſſe fie, und preſſe den Saſſt daraus. Thue darauf diefen Safft 
mit ein wenig Saltz im ein hoͤltzern wohl verſchloſſenes Gefäß / und ſetze daſſelbe in einen Keller. 
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Wann der Saſſt laulicht geworden / diſtillire mit gang gelinder Waͤrme / um den Geift veffelben zu 
erlangen. Wann du denſelben haſt / redtihicire und ſondere ihn von ſeinem Phlegmate, welches 
blegma verwahret werben muß / bis du felbiges wirſt vonnoͤthen haben. Den 7. mahl rectificirten 
Geiſt hebe auf in einem wohl verſchloſſenen glaͤſernen Gefaͤß / damit er nicht exfpirire, Hernach di⸗ 

ſtillire und rectißcire dag Phlegma 7.0der mehr mahl / bis es im diſtilliren keine Hefen mehr in 

fundo des Alembiei zurück laͤſſet fondern gang klar hinauf ſteiget. Die Hefen dieſer und anderer 
neuen hinzu gethanen Fruͤchte verbrenne im offenen Feuer in einem ſtarcken und das Feuer zu ver⸗ 
tragen geſchickten irrdenen Topf. Enfin:von dieſen Fruͤchten verbrenne eine groſſeQuantitaͤt / damit 
du in gnugſamer Quantitaͤt Aſchen bekomen moͤgeſt. Setze darauf dieſe zur weiſſen Farhe ſehr wohl 
calcinirte Aſche in die Sonne / und laß fie in einem wohl vermachten glaͤſernen Gefäß fermentio 
sen, oder aufkochen. Wann ſolches geſchehen / clarificire dieſes gekochte Waſſer per Filtrum, da⸗ 
mit die Solution klar und lauter werde. Was die Aſchen betrifft / muͤſſen ſelbige aufs neue in ei⸗ 
nem ſtarcken Tiegel calciniret werden / auf welche neues / oder friſches 7.mahl rectificirtes Phleg- 
ma gegoſſen werden ſoll / damit fie mit einander wieder auffochen moͤgen. Die Solution clarifici- 
se per Filtrum⸗ und wann ſolches geſchehen / diſtillire alle solutiones beyeinem gelinden Feuer / 
bis zur Trockne. Das in fundo verbliebene calcinirte und mit gelinden Feuer geſchmol— 
tene Saltz wird aufs neue in dem diſtillirten Phlegmate folvirer , durch ein Filtrum ges 
veiniget / und darauf diſtilliret welches fo oft zu wiederholen » bis du ein gank weiß 
fes Saltz haft.  Diefes Saltz diflolvire mit dem refervirten Spiritu, und diſtillire es mit offtmali⸗ 
ger Cohobation dieſes Geiſtes ſo lang / bis das Saltz mit dem Geiſt hinauf ſteiget. Will es nicht 
ſteigen / fo habe eine Frucht derſelben Speciei, von welcher dein Geiſt und Saltz iſt / parat / zer⸗ 
ſtoſſe die Frucht 7 und, vermifhe dieſclbe mit dem vorhin gedachten reſervirten 
 Phlegmare ; und mit ein wenig von feinem Geiſt / vermenge. fie wohl mie einan⸗ 
der 7 damit fie in einem wohl verfchloffenen gläfernen Gefäß ſaner werden / und das 

Phlegma in einen Eſſig verkehret werde, Dielen Effig diftillive öffters und mitdicfem Eſſig fol- 
viredein Axes Saltz / ſo wirftu es durch eine wiederhulete Dittillation in ein ſchmeltzbares Salß 
verwandeln. Hernach mache es mit dem Geift flüchtig / und von diefer Fluͤchtigkeit zu Waſſer. 
Dieſem Waſſer addire die Heiffte feines fixen Saltzes / fo wirſtu es wicderum in ein fixes Saltz / 
und darauf in ein Hüchtiges Waſſer aufdie vorige Weiſc conveitiren. Diefes Waſſer muflu wie⸗ 
derum durch die Addition der Helfite feines fixen Saltzes / vermittelſt dev Kuchung ın einem ver: 
ſchloſſenen Gefaͤß / in ein fixes Salg verändern, Und ſolches full 4. oder 7. mahl geſchehen / nemlich 
du muſt das fixe aufloͤſen / das aufgeloͤßte fluͤchtig und das fuͤchtige wiederum Ax machen / fü 
wirſtu gedachtes Arcanum erhalten / deſſen Krafft und Eigenſchafft iſt einen Baum von derſel⸗ 
ben Specie dahin zu bringen / daß er in einem Jahrz.mahl Fruͤchte trage. Dieſes Fan durch fol⸗ 
gende Methode geſchehen: EN eg 

Recipe yon diefem fixen Saltz i. Untze / diffolvire es in to.Pfund gemeinen Waſſers / oder 

eines Mayen Thanes/ und befeuchte ven Baum von derfelben Art mit diefem Waſſer / ſo wird 

er mit glängenden Blättern alle zoder 4. Monate gezieret werden / und mann die Fruͤchte reiff 
ſeyn / müffen fie ſofort — oder abgenommen werden. Worauf der Baum taͤglich mit ei⸗ 
ner geringen oder kleinen Quantitaͤt dieſes Waſſers / in welchem eine Drachma von dem Sale fixo- 
zerlaſſen /rritiret und hernach auch mit andern gemeinem Waſſer befeuchtet werden muß / wobey 
die ordinaire Arbeit / und das duͤngen mit Miſt nicht vergeſſen werden ſoll. Hieraus koͤnnen wir 
ſchlieſſen / daß das Saltz fix und fluͤchtig von dem Ferment werden. So du dieſes Saltz inSpiritu roris 

Majalıs auflöfeftzund mit dieſem mit gedachtem Saltz geſchwaͤngertẽ Waſſer das Getrayde befeuch⸗ 

teſt und oͤffters koxireſt / wird deſſen Saamen mukiplicirer , wodurch mehr Korn⸗Aehren hervor ge⸗ 

bracht werden / ſo daß das Getrayde ſich ſehr multipliciren wird. Auf dieſe Weiſe koͤnnen auch 

die Früchte anderer Baͤume / welcher Ark oder Speciei ſelbige ſeyn moͤgen in der groͤſſeſten Quan⸗ 

titaͤf vermehret werben, | 
Sir fff3 Dis 
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Das 88. Arcanum. 
Den Mercurium mit dem Salt deg Jupiters zu ſigiren. 


Yan vom praparirten Sale Jovis, welches von allen Hefen befreyet iſt / 7. Untzen und von 

7.mahl füblimirten Mercurio 3, Ungen / vermifche und incorporire diefelbesund thue ſie / um 
fublimirer zn werden / in eine ſtarcke Matraß. Cohobire wiederum das fublimitfe auf die in 
Aundo der Matrag zurück gebliebene Hefen / und wegefie/ um zu ſehen / ob fie ſchwerer feyn. 
Senn fie ſchwerer / ſo iſt eg gut und ein Zeichen / daß ekwas vom Mercurio ſich mit dem Sale Jo- 
vis zu figiren.anfängef, Continuire daraufdie Sublimation des Mercuru über die Hefen mit zerrei⸗ 
ben’ und vermifchen des Mercurii mit denenfelben/biß der gange fublimirte Mercurius figirer wird / 
und in fundo beliegen bleibetrwelches ohngefaͤhr in-der 50.Sublimation geſchiehet / weil derMercu- 
rius ſich langſam figiven läffet / endlich aber figiret wird / und eine metallifche Fuſion, wie Geber 
recht und wahrhafftig bezeuget giebet. Wenn du diefen fixen Mercurium haft addire deinfel- 
ben einen nenen Mercurium , welcher 7. mahl fublimiret worden / wiewol nur in einer geringen 
Quantitaͤt / nemlich 2. Drachmas / zu2. Untzen / vermifche fie wohl unter einander/ und wann 
du fie ſublimireſt / werden fie in der z.oder Aten Sublimation figiret / und in einen fixen und ſchmeltz⸗ 
baren Mercurium figiret. Diefes wiederhole 4. oder 7. mahl / und addire deinem fixen Mercu- 
rio einen neuen 7. mahlfublimirten Mercurium, bis du einen fixen und wie Wachs ſchmeltzbaren 
Mercurium in Quantitate erlangefi, Won diefen Mercurio wirff ein Pfund auf 100. Pfund ges 
fhmolßenen Kupffers / fo wird fich das Kupffer in veram zunam verwandeln. Wirſtu diefen 
Mercurium aufdie ineinem Tiegel gefchmolgene Lunam projeätiren , wird die Luna ſich in cine 
Medicin gleicher Krafft und Eigenfchafft convertiren, ae AR 


Da889.Arcanum. 
- Den Mercurium ineinfixesundrorhes Oel zufigiren | damit 
aus demfelben Die — Metallen zu Gold 
werden. 


Reer von Oleo Martis puriffino 4. Untzen / und von Oleo auri 4. Drachmas / vermiſche ſelbige 
unter einander / und addire ihnen von7. mahl ſublimirten Mercurio 3. Untzen / vermiſche 
und ſublimire ſelbige in einer ſtarcken Matratz. Was ſich von Mercurio ſublimiret, reducire quf 
die Hefen / bis er endlich perfect figiret wird. Addire darauf einen neuen7. mahl fublimirtenmer- 
curium 2. Drachmas / und vermiſche fie untereinander mit zerreiben / ſublimire auch fo lange / bis 
das / welches in fundo der Matratz bleibet / wie Wachs ſchmeltzbar und in der Kalte congeliret 
wird. Nimm von dieſer Materie ein Pfund / und projectire es auf 100. Pfund in einem Tiegel 
warm gemachten rohen mercurii , ſo wird der mercurius ſich in gut Gold verwandeln. Wirffſtu 
dieſes Pfund auf Saturnum, Jovem und Venerem, ſo werden dieſe Metallen in veritabel Gold ver- 
kehret werden. Wann Mercurius mit der fixen Gold⸗Tinctur figiret und tingiret wird / conyer⸗ 
tiret er alle Metallen in pures Gold / weil dieſer alſo praͤparirte nercurius ein recht aufgemachtes 
Gold iſt / welches die übrigen unvollkommene Metallen tingiret, und in feine Subſtantz figiret / 
und weil dieſe Subftang perfect iſt / communiciret ſie ihre Perfection denen unreinen Metallen 
weil ſie figiret und perfect kochet / ſo wol die gekocht als ungekochte Subſtantz der unvollkommenen 


Metallen, | | 
Das 
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Das 90. Arcanum. | 

Da ——— in ein weiſſes und fires Oel zu 9 damit 
übrige Metallen dadurch zu Silber 
| werden. 


Ri: —— Lunæ und Jovis ana, Drachmas / und addire denenſe lben von7. mahlublumn 
| ten Mercurio 3, Drachmas / fublimire fie zuſammen / und reducire die Sublimation auf die 
Hefen / bis alles in fundo der Matrag figicet wird. Addire annoch einen neuen. mahlfublimir- 
ten mercurium , und füblimire wie vorhin, bis alles in fündomatratii figiret wird. Damit aber die 
'Fixation deffo eher erfolgen möge/ muß nur ein jedesmahl ein wenig von füblimirten Quickſilber 
age werden / welche Operation ſo offt aefchehen ſoll / biß du ein weiffes/ fixes, und mie 
Wachs ſchmeltzbares Del erhalten hafl. Won diefem Del projectire 1. Pfund auff die imper- 
feite Metallen / wie fie immer mögen genennet werden nemlich x. Pfund dieſes Oels auf 100, 
Pfund des imperfedten und unreinen Metalls / fo werden fie alle in das allerbefte Silber ver: 
wandelt werden. Wird diefes Oel aufs nen in dem Waſſer Mercarii folviret / flüchtig gemacht/ 
und durch eine fletige Kochung in einer verfchloffenen und verfiegelten Matratz wiederum Agi- 
vet) wird es das weiſſe Elixir ſeyn auff alle imperfe&te Metallen / und ı. Pfund davon wird 1000, 
Pfund der unvollfommenen Metallen tranſmutiren. Die jenigen? welche die Kunſt verſtehen / 
werden ſolches gefteben ; dieſe — aber —— gleichtonl einen gelehrten ſcharffi innigen 


und erfahrnen Kaͤnſiler. 
Das 91. Arcanum. 


— Aus Niter eine rothe Tinctur zu machen. 


pci den beſten Ealpeter und calcinire denfelben mit glüenden Kohlen in einem eifer® 

Solvire darauf die Calcination in Spiritu roris Majalis, die Solution filtrire und di⸗ 
* J—— das Trockene calcintre wieder mit einem gelinden Feuer / damit die Materie 
nicht flieſſe oder fehmelge ; folvire folches wiederum / filtrire und diſtillire fie biß zur Trockene / und 
calcinire nochmahls / und diefes wiederhole fo offt mit einem neuen oder frifchen Spiri- 
m roris majalis, big daß du das fixe Deldes Nitri / fluͤſig wie Wachs erlangeſt / welches durch 
wiederholete Solutiones , Diftillationes und Deſiccationes fluͤchtig gemacht werden muß. Von 
dieſem flüchtigen Saltz mug eine fehr groſſe Quantität mit Spiritu roris convertiret, und in einer 
verſchloſſenen Matrag in Roß Miſt einen Monat putrificiret werden, Hierauf muß die Mater 
rie diſtilliret werden / bis alles in Spiritum roris convertiret, und gantz flüchtig roird/ worauf es fers 
ner von dem Phlegmate in balneo Mariæ bey gelinder Wärme abgefondert werden fol. Was in 
fundo des Sefäfles zurück bleibet / und nicht auffteigen kan / Durch Die WärmedesBalnei, muß 
in eine Aſchen Capelle gefeget / und 7. mahl per cineres diſtilliret werden Damit du den Flaren 
reinen und allerfubtileften Univerfäl - Mercunum der Welt uͤberkommen mügeft / durch weſſen 
Hilffe wunderbare Saden i in der Chymifgen K Kuuſt / in fpecie mie Arcana gemacht 


werden koͤnnen. 
Das 92, Arcanum. 


Aus — Mercurio ein weiſſes Elixir zu verfertigen. 
Ifolvire von der Luna foliata der calcinata, fo vieldir beliebet/ in einer fufhianten Quanti⸗ 
tät dieſes oben pr&parirten UniyerfakLiquoris IA) Mercuri, und ſetze die Solution d, Tas 
ge 
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EEE — 
gein einen Roß-Miſt. Diſtillire fie darauf ad Siccitatem , und cohobire dag abdiftillirte auf 
dag zurůck gebliebene. Bey einer jedweben diefer Solutionen », muß 8. Tage putrifi- 
cirer, und fo lange damit sepetiret werden,big DieSolurion der Lunz perDittillationem zugleich mit 
dem Beift / welcher Diefelbe folvirer hat auffieigef. Diefes Waffer diftillire 7.mahl in neuenRe- 
rorten, und.addire dieſem Waſſer oder Geiſt von der cupellirten zuna , ſo viel fich in bemeldten 
Waſſer oder Geift will auflöien taffen. Shuedaraufabermahlen diefe klare Waſſer in eine vers 
ſchloſſene Matratz / die einen langẽ Hals hat / und koche imoOfen( Athanore) bis eg in ein ſehr weiſſes 
fixesDelfigiret wird. Von dieſem Delverändert 1. Pfund 1000. Pf. aller andern Metallen in ve- 
ritables Silber / ja e&tranfmutirer den rohen Mercurium in gutes Silber / oder ein auf den ro⸗ 
hen Mercurium geworffener Tropf veraͤndert ſelbigen in Silber. Wird dieſes Del derLunz wie⸗ 
derum flüchfig * 1; und darauf alſo preparirer und fluchtig gemacht/ aufs neue in fixes Oel / 

wie vorhin, verkehret/ transinutiret es alle Metallen in veritables Silber/ ohne einiges Feuer wann 
nur ein Tropf auf die Metallen geworffen wird / weil der Tropff bis in das Centrum durchdrin⸗ 
get und tingiret / und ranſmutiret alle imperfecte Metallen / worauf er geworffen wird / in recht 
Zut Silber. Wird gedachtes Oel7. mahl zu Waſſer gemacht / und darauf figiret / transmuti- 
rer eg alle iwperfecte Metallen in Silber. Wird es auf Silber projedtiret, verändert es dafjelbe 
ineine Medicin von gleicher Krafft und Eigenſchafft. Auf dieſe Weiſe wird die Medicin in infi 
tum multipliciret, ſo daß man ſelbige von neuen zu verfertigen nicht noͤthig hat. u 4 


es Das 93. Arcanum. | 
Ein rothes Elixir zu machen | damit dadurch alle uͤbrige Me | 
tallen Gold werden. — 


Yun des beſten 7 mahl durch Antimontum gereinigten / und darauf gantz fubtil gefeilten Gol⸗ 
des 18. Drachmas / diſſolvire es in unſerm oben præparirten Geiſt / und fovire die Solution 
per Retortam in balneo mariz 8. Tage. Diſtillire darauf per cineres bis zur Trockne / cohobire 
allegeit das in fundo derRetorte zurůck gebliebeneswelches fo oft gefcheben ſoll mit hinzu {hun eines 
neuen folvirenden@eiftes/fv es noͤthig / dis das Gold mit deinGeift als ein roth⸗ der weiſſes Waſſer 
aufſteiget. In dieſem 7mahl diſtillirten Waſſer diffolvire aufs neueGold / fo viel als ſolviren will / 
and koche deine Piſſolution in einer ſehr wohl zugeſchloſſenen Matratz / die Hermetice verſie⸗ 

get iſt / damit fie nicht exfpirire , bis fie in ein fixes und ſehr rothes Delfigiret wird / weſſen Krafft 
unglaublich groß iſt zur Conſervauon der Geſundheit. Ein Tropf wochentlich in Spirtu Vini 
eingenommen 7 verlaͤngert das menſchliche Leben auſſer der ordinairen Zeit / trauſmuriret alle 
Metallen in veritabel Gold und convertiret das Gold in eine Medicin gleicher Krafft. Wird 
c8 auf ein Croſtal proje&irer, verändert ed daſſelbe indie befte fundfelnde Rubinen und Carbuns 
deln. Es mahtaus das Glas malleabelund roth⸗glaͤutzend und multipliciret die Fruͤchte al⸗ 
ter Baͤume / wenn ein Tropfin gemeinen Waſſer aufgelöfet / und der Baum mit diefem Waſſer 
pefeuchtet wird / ja cd machet alle Thiere dauerhafter und ft ireker / wie auch fruchtbarer. entim 
dieſe Medicin renovirct Die ganke Ratur / weil ſie alle andere uͤbertrifft. — 


| 
Das 94. Arcanum. 
Den Spiritum Roris Majalis zur Preparation der vorhin gedacht n 
Arxcanorum zu machen. : ER 


| — Mahyen Thau mit ſehr weiſſen Leinen Tuͤchern / welche über Die Wieſen geſpannet 
liegen / und hernach gepreſſet werden ſollen / in ſehr groſſer — 
au 


% 
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auf dieſen Thau durch ein grau Papiers und thue denfelben.in eine groſſe fehr weite / wohl ver⸗ 
machte Matratz / um 40. Tage in einem Roß⸗Miſt zu purriheirenvfege alsdenn einen Alembic dar⸗ 
auf⸗/ und diſtillire dieſen Thau in Balneo marix, biß zum 4. Theil. Dieſen 4ten in fundo zuruͤck blei⸗ 
benden Theil wirff hinweg / weil er nichts taugt; was aber abdiſtilliret iſt nımm aus 
dem Bad / und thue es in eben dieſelbe Matratz / welche wohl verſchloſſen ſeyn ſoll. Laß es 
40. Sage in einem Roß⸗Miſt putuficiren/ und wann ſolches geſchehen / ſetze einen Alembic auf / 
und diſtillire in Balneo, wie vorhin / biß der 4te Theil in fundo der Matratz zuruͤck bleibet / wel⸗ 
her hinweg geworffen wird / weil er zu nichts taugt Thue das Abdiſtillirte in dieſelbe Mas 
tratz / und laß es wiederum 15. Tage in derſelben wohl verſchloſſenen Matratz putriliciren / damit 
es nicht reſpire und zwar in einem Roß⸗Miſt / diſtillire darauf in Balneo, wie vorhin / biß zum 
Aten Theil / und ſolches wiederhole 4. mahl / hiß du den Thau⸗Geiſt gang lauter / klar und penetrant 
haſt / durch deſſen Hulffe du das caleinirte Glaß preparireftz fluͤchtig macheſt / und in ein Waſ⸗ 
fer verwandelſt / wie im vorher gehenden 61. Arcano gemeldet worden. Durch dieſen Than 
Geift werden auch die calcinirte und fixe Salia fluͤchtig gemacht / und in ein pures flüchtiges Waſſer / 
gder in einen flüchtigen Geiſt convertiret. So werden auch durch deſſen Hukffedie Saͤltze der 
Metallen fluͤchtig gemacht / und in ein Waſſer oder in einen fluͤchtigen Geiſt verwandelt / ja 
durch deſſen Huͤlffe / wo du nur die Kunſt verſteheſt alle Metallen in ihre erſte Materiam ges 
bracht / und ans dieſer von allen Excrementen befreyeten Materie wird das Elixir einer wunderba⸗ 
ven Krafft und Eigenſchafft die Metallen unter einander zu transmutiren. — 
Das 95. Arcanum. Ts 
| WVon der Fixation des Arfenici. ae 
CK Ublimire Arfenicum aufs beftes ou kanſt vermifche es mit Oleo Tartari / und impaftire eg mit 
Waſſer Salis Armoniaci, damit e8 eine weiche Pakawerde. Diefe Paftam thue in eine wohl 
verſchloſſene Matratz und Digerive Diefelbe mit der allergeringften Wärme 24. Stunden / hernach 
ziehe fie heraus / zerreibe fie auf einen Marmel⸗Stein / und befeuchte fie wiederummit Aqua 
Salis Armoniaci, und Olco Tartari, Wann folhes gejchehen  digerire diefelbe wiederum in ei: 
ner wohl gefchloffenen Matratz / und Diefes thue 4. mahl / und endlich zerreibe felbi; 
geauf einen Marmel / und thue ſie ineine Matrag. Hierauf ſolvire in fimo und amalgamire, 
and folhess.mahls fo wirft du das Arfenicum fix und fluͤſſig wie Wachs finden / welches 20. 
<heile Veneris tingivet,. Wird diefes Del mifSpiritu Roris majalis aufgeloͤſet / clarificiret und mit 
einer gleichen Quantität von Oleo Lunz und mercurii conjungiret/ und darauf mit einander con 
guliret / wird es Eräfftiger tingiven / fo daß ein Theil aufzoo, Theile geſchmoltzenen Kupffers faͤlt / 
und ſolches indas allerbefte Silber unge. er nee 


Das 96. AFCANUM. 
wWeie das Gold in die erſte Materie zu reſolviren. 

EN Alte Regeneration Fan Fein Arcanum Medicine erhalten werden / weswegen das gemeine 
a Gold / wo wir etwas daraus zu haben verlangen/ regeneriret Werden muß. Und das 
mit es regeneriret werde; iſt noͤthig daß es in feine Principia, in fpecie in feinen lebhafften 
Schwefel / der gangen Natur Balſam / reduciret werde / welcher Schwefel Bold genennet wird. 
Auf dieſe Weiſe kan das von feinen Banden befreyete Gold feine Kräffte zeigen und Die Adtiones, 
ingleichen die in ihm heimlich liegende Eigenfchaften ſehen laſſen. Muß alfo das Gold mit 
Gold folvirrer werden, und dieſes Gold iſt Der —— Schwefel der Natur; und re 
ne. 89 998 ſelbe 
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felbein allen Dingen verborgen lieget / koͤnnen wir venfelben aus dem gemeinen Schwefel bef 
+ als ausandern Dingen heraus ziehen / weilder gemeine Schwefel dieſen Ratur⸗Schwefelin 
feinem Centro begreiffet / und zwar in einer groͤſſern Dunntität/ als fonften etwas anders. 
Nimm derohalben von gemeinem Schwefel fo viel dir beliebet folvire ihn in gemeinem Aqua 
forti, und thue ihn darauf in eine wohlverfchloffene Matratz / um folange circuliret zu werden 
hiß das Aqua fort ſuß und unſchmackhafftig wird. Diefes Aqua fort auf du per Diftillationena 
abftrahiren/ und ein neues Aqua fort wieder darauf gieſſen / und Durch digeriren / und eircnli- 
ren in heiffer Afche folches zu einer Suͤſſigkeit / wie vorhin bringen. Wann folches geſchehen / 
abftrahire wiederum per Diftillationem dieſes Waſſer / und geuß neues darauf / und circulire es wir 
vorhin / biß das Aqua fort nicht mehr fuͤß / ſondern ſcharff iſt / und per Diſtillationem ſtaͤrcker auf 
ſteiget / alsdann diſtillire das Aqua fort ab / digerire und koche die in kundo zuruͤck gebliebene Ma; 
tkerie / biß ſie weiß und durch Continuirung der Wärme roth wird. Dieſe Materie muß fer⸗ 
ner in einem rectißcirten Spiritu Vini ſolviret / und fo offt folviref und per Diftillationem mit einem 
neuen und friſchen Geiſt coaguliref werden / biß eine fehr rothe Finkur zugleich mit dem Geiſt 
aufſteiget. Dieſe Tinctur muß von den Spiritu Vini in balneo Mariæ per Diftillationem abgezogen ⸗/ 
und in einem andern Gefäß in Cineribusdiftilliret 7 und 7.mahl retshiciret werden. In dieſer 
Tin&ur, welche das rechte Gold und der Schwefel der Natur iſt muß das gemeine Gold durch 
eine sang gelinde Wärme aufgelöfe® circuliret / und ſo offt diftillivet werden, biß das folvirte 
Gold auffteiger mit dem Nam Schwefel. In eben Diefem Schwefel der Natur oder God 
muß aufs nene guf gemein Gold / aufgelötet und folviref + und diefe beyde darauf in 
einem wohl verſchloſſenen gkäfernen Gefaͤß fa lange digeriret und gekochet werden’ biß fie in ein 
fehr rothes kꝛes Del eines fehr angenehmen Geruchs figiret werden. Die Kräffte dieſes Dels 
feyn unglaublich groß und zur Confervarion der Befundheit und Verlängerung des Lebens fehr 
dienlich / wie auch nicht weniger fuͤr die metallifche Verwandelung / weil kein. Ding in der gan: 
Ken Alchymie zu finden iſt / welches maͤcht⸗ und Fräfftiger ware angefehenz. Theil 1000, Theile 
eines jeden unreinen und imperfeften Metalle transmutiret / mann derfelbe anfgedachte Metak 


len projectiret wird. | | — 
Das 97. arcanum. 


| Den Geift Meruri umaheın 

Ulverifirer. Pfund Mereurii ſablimati, und 3. Pfund der beften Toͤpffer⸗Erde / befeuchte die; 

3 ſes Bulver mit Spirieu Roris, und mache von Dem Mereurio füblimato , und gedachter Toͤpf⸗ 
kr Erde Heine Pillen / welche mit einem lautern und ungefälfehten Wein vermiſchet / und dar; 
auffroddengemachtiwerden füllen. Diefe deine aus Thon und Mereurio fablimato gemachte und 
getrocknete Pillen diſtillire durch eine ſtarcke wohllurirte Retorte 24. Stunden bey gnugſam far: 
tFen Feuer per partes. Sublimiret ſich etwas nach dem Hals der Retorte, muß ſolches wiederum 
mit neuem Thon oder neuer Toͤpffer Erbe vermifchel und mit dem abdiftilkicten Liquore befeuch⸗ 
tet und angemacht werden. Hierauf diſtillire es wiederum per Retortam, biß fich nichts mehr 
yon Mercuriofublimiret/ fondern alles in Spiritum Siceum übergehetz_ welcher zum wenigften 7. 
mahlretikciret werden fol. Durch diefen Geiſt gefchehen wunderbare Dinge in der metalifchen 
Transmutraion; weswegen ich denfelben inter Arcana geſetzet habe, S - 


Das 98, Arcanum. 


Einen Kald-Seift/ welcher alle Dinge ſolviret / zu machen. 


CR ymea fo viel von ungeloͤſchten Kalck / als dir befichet / feparive 10. oder 15. mahl den 
Dr Wein: Geift davon ab / und zenoyirg benfelben Geiſt mit Zugieſſung deſſelben / anf 
den 
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den in kundo zurück gebliebenen Kalk. Von dieſem Kalck nimm. Theile / von Töpffer-Erdeg. 
und von wohl gereinigtem Sale Tartari j. Theil / thue fie in eine wohl lutirte Retorte, und diſtillire 
mit dem ſtaͤrckeſten Feuer per Gradus, biß alle Spiritus übergegangen ſeyn. Rectificire darauf 
dieſen Geiſt welcher alle Metallendiflolviret/ und deſſen du in der Verwandlungs⸗Kunſt zur 
Verfertiguug wunderbarer Dinge bedarffſt. Difolvireft du in dieſem Geiſt Cryſtallen / und cla- 
sificireft darauf die Solution, wirſt du daraus das Cryſtallen⸗Saltz bekommen / welches fo wohl 
ven Blaſen sals Nieren⸗Stein ſolviret. Die Dolis deſſelben iſt ein halb Drachma in Peterſilien⸗ 
Waßſer / es iſt auch ein arcanum und gewiſſes und ſicheres Mittel fuͤr das Podagra. 


Das 99, Arcanum. 


Wie aus Jove oder Zinn Silber zu machen, 
TE DEIHe den geſchmoltzenen Jovem in Eyerſchalen Kalck Waſſer aus / ſo wird er fein Knir⸗ 
> (benz und feine geſchwinde und leichte Schmeltzung verlieren. Dieſen nimm und 
amalgamire mit einer gleichen Quantität des beften Mercurii, und waſche das Amalgama mit ges 
meinem Waſſer / und decrepitirten Saltz; und warn die Materie Har geworden, diſtillire felbige 
per Retortam mit dem ſtaͤrckeſten Feuer uber 7 damit Mercurius von Jove fepariref werde. Waſche 
hierauf deinen Mercurium, veinige und drücke ihn durch ein Leder / und amalgamireihn aufs 
nienu mit Zinn / und waſche das Amalgama, wie vorhin/ damit es durch gemeines Saltz / und 
gemeines Waſſer weiß werde. Diſtillire ferner daſſelbe per Retortam mit dem ſtaͤrckſten Feuer / 
Damit Mercurius ſepariret werde. Dieſen waſche / reinige und amalgamire aufs neue mit Zinn / 
ſeparire per Retortam, und dieſes muß i2. mahl geſchehen / da du jedes mahl das Amalgama wa⸗ 
ſchen / und den Mercurium davon ſepariren muſt. Zuletzt addire den halben Theil Lünæ, und 
laß dag Zinn per Cupellam gehen / fo wirſt du eine groſſe Quantitaͤt von der allerbeſten Lunajfins 
den / welches durch Abwaſchen und Diſtilliren geſchiehet weil Mercurius dadurch perficiret / und 
durch feinen Schwefel in Lunam verwandelt wird. Addireſt du im Anfang vonder allerbeſten 
Luna, wird folches Fräffeund mächtiger gefchehen / weil Luna Jovem hart machet. | 
Das 100, Arcanum. | 
Ein wiſſes Elixir, wodurch alle Metallen in Silber convertiret 
ee werd] yu verfertigen. u 
NOlyire einen 7. mahl ſublimirten Mercurium in gemeinem aqua fort, digerire die Diffolution in 
AD balneo Mariz 10. Tage/ und diſtillire darauf die Materie in balneo , und wann fie trocken 
gemacht worden fublimire fie, Einen Theil diefer Materie difolvirean einen Falten und feuchten 
Dre von fi) felbft/und digerire darauf die Solution in balneo 10, Tage / hernach diſtillire / das Ab⸗ 
diftillirteverwahre in einer wohl verſchloſſenen Phiole / damit es nicht exfpirire: den andern Theil 
deineßMercurii fublimati fublimire fü offt perRetortas,biß er in fundo figiret wird. Mit diefem firen 
Theil conjungire einen gleihenTheilvon deinem oben præparirten und difisllirtenSpirituMercurii. 
Diefe beyde conjungire zuſammen in balneo in einem verfiegelten Gefäß 13. Tage / biß die Materie 
faulet und weiß wird. Diefe weiſſe Materie fublimire perCineres inSulphur Naturæ, und dieſes Suls 
phur,oder dieſen Ratur⸗Schwefel diffolvire in 2. Theilen feines oben refervirtenGeiftes.DiefeDif- 
“Solution digerive in balneo Io. Tage / darnach diftillire langſam / damit der Spiritus abftrahiret wer: 
de. Was in fundo zurück bleibet / iſt ein Del des Natur⸗Schwefels / welches mit Oleo Lunz in glei⸗ 
chem Gewicht fermentiret / und fo lange gekocht werden ſoll / biß es in einer wohl geſchloſſenen 
Matratz figiret und vollkoͤmmlich weiß wird. a muß aufein im Tiegel geſchmoltzenes de 
RUE ‚6gg 999 2 — 
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ber proje&tiret werden / fo wird es ſo bruͤchig wie ein Glaß / von welchem Glas ein Theil 1000, 
Theile Kupfer in gut Silber coayertiret. ee 
| Das Öleum Lunz wird zu diefem Arcano folgender maſſen praͤpariret: Recipe 4. 
Ungen des beften Silbers / diſſolvire es in einem Aqua fort, Digerire die Diſſolution einen Mo⸗ 
nat in balnco, und diftillire die digerirte Materie per balneum , oder mit einer andern gelinden 
Wärme. Der in fündo verbliebenen flüffigen Materie aber addire fo viel Spiritus Vini rectiſica- 
tr, daß der Spiritus 4, Finger hoch über die Materie gehe. DiefeMateriedigerire in balneo 10. 
Tage / and wann ſie digeriret iſt / diſtillire und abſtrahire den Spiritum Vini. Diein fündo zur 
ruͤck gebliebene Materie muß in balneo 150, Tage digeriret werben / biß fie faulet und weiß wird. 
Dieſe weiſſe Materie ſublimire / das Sublimarum diffolvire in Spiritu Vini alcoholiſato, und digeri⸗ 
reeginbalneo 10, Tage. Wann dieſes geſchehen / abſtrahire den Spiritum Vini, und was als⸗ 
dann in fundo zuruͤck bleibet / iſt Oleum runæ, und das Ferment des weiſſen Steins. Wirſt du 
dieſes Oel aufs neue filtriren und mit dem Geiſt Mercurii diflolviren / wird daraus endlich der 
veritable und gantz reine Lapis wunderbarer Krafft / welcher / wie oben gedacht / muß gemacht 
werden. Auf gleiche Art muß mit dem Gold ad Elixir rubeum, um alle Metallen in Gold zu vers 
wandeln / verfahren werden. — | ur — 
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Wie aus Marte eine rothe Tinctur ad Aurum zu machen. 
Olvire das Eiſen in unferm aufloͤſenden Waſſer / digerire die Solution in balneo Mariæ 10, Tas 
> ger und abſtrahire das Aqua fort mit einer gelinden Wärme; die in kundo zurück gebliebe⸗ 
ne Materie aber diflolvire in diftillirten Effig 7 = digerire die Solution in balneo 10, Tage / abs 
ſtrahire per Dittillationem gedachten Effigrdifiolvire aufs neue mit neuem und friſchen Eſſig und 
Digerive dieSolution in balneo 10 Tage, Diſtillire darauf die digerirte Materie / auf die in findore: 
ſtirende Materie genß 6. Finger huchSpiritusVini,digerive die Materie in balneoMariz 10. Tage / uñ 
abftrahire per Diftillationem den Spiritum Vini, Die in fundo liegende oder zurück bleibende 
Tin&ura Martis mußdiftillivet werden/ damit fie durch den Alembicanffteige, Diefe rectificire 
3, oder 4, mahly damit fie gantz vein und rothglangend werde; aus der Erde derfelben aber ers 
trahire das Saltz / welches durch viele Solutiones und Calcinationes gereiniget werden foll. Dies 
fes gereinigte Saltz conjungire mit gleichem Gewicht feiner Tindtur over feines rothen rectifieirten 
Oels / und koche / biß es in einen Rubin figiret wird / welcher mit Oleo Auri fermentiret werben 
foily deffen vorher an vielen Orten gedacht worden. Wann diefe Materie alfo fermentiret iſt / 
muß fie gang projectiret werden / nemlich 1. Theil aufz. Theile gefhmolgenen Goldes / und die 
je Materie wiederum auf 1000. Theile Lunz oder eines andern Metalls / fo wird alles das befte 
Gold ſeyn. Wirſt du dieſe Materie aufs neue mitder flüchtigen Tinctura Martis diffolviren/ und 
darauf figiren / und ſolches noch einmahl machen / wird die Krafft derfelben alle imperfecte 
Metallen in Gold su transmutiren / in infinitum permehret werden/fo daß ein Theil auf 100000. 
Theile eines unvolkommenen Metalls projectiret werden kan / da alle diefe Theile Sold ſeyn 
werden. Wirffſt du aber dieſe Materie auf Gold fo wird das Gold eine perfeckerund eben ſo abfelure 
medicin gleicher Krafft als die Materie iſt. Re 5 
Das 102, Arcanum. 


⸗ 


Aus Jove ein Elixir und Medicin ad album zu machen. 
RK” pe ein halb Pf.Mercurii, welcher aus Jove extrahirer worden / diſſolvire denfelben in einem ge; 
meinen Aqua fort, fovire Dig Solution Io, Tage in balneoyund diftillive Diefelbe big zur Trock⸗ 
/ | = N 
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ne Wenn das Aqua fort per Diſtillationem extrahiret iſt folvire aufs neue dag Refiduum in fun- 
do, mit einem neuen und frifchen Aqua fort , und fovire diefe Solution 10. Tage in balneo , ab- 
ſtrahire darauf das Aqua fort per Diftillationem zur Trockne / und wiederhole folches 3. mahl mit 
repetirter Solvirung des Aqua forts in cineribus, Wann folches geſchehen / fublimire die Materie 
bey einem ſtarcken Feuer in einer ſtarcken und wohl lutirten Matratz 6. Stunden / und vermiſche 
DiejesSublimatum mit einem neuen und friſchen ex Joveextrahirten / und ſehr wohl gewaſchenen 
Mercurio, und fiehe wohl zu + daß fiegebührlich miteinander incorporiret und amalgamirer wer⸗ 
den, Hierauf waſche dieſes Amalgama wohl / und filtrive es mit einem reinen Del / fodag man 
keinen Mercurium mehr ex Jove heraus kommen fiehet / fondern daß Mercurius aus beyden Afchen 
ein Pulver wird. Diefes Pulver füblimire 6, Stunden und addire diefer Materie dag Amal- _ 
gama Lunz, und MercuriiJovis , und ſublimire fie zufanımen / bis fie alle in fundo des Gefaͤſſes 
fix bleiben / und wie Wachs flieſſen welches durch die Addition eines neuen ſublimirten, aus Jove 
. &xtrahirten und in agna fort folvirten Mercurii gefchehen wird / und wann du denfelben darauf fubli- 
mireft / wird daraus eine / wie Wachs ı flüffige Medicin / welche auf Jovem , Saturnum, Mercu- 
rium und Venerem geworffen / alle diefe Metallen in pures Silber convertire, Ein Theil — 
Maoedicin tingiret mehr als 100. Theile eines jedweden unvollkommenen Metalls. Wird aber 
dieſe Medicin auf Lunam projectiret / wird die runa in eine Medicin gleicher Kraft und Eigen⸗ 
Bafalspweriergewande® - : . a 
0.948103. Arcarıum. 
Won der Fleinen (minori) Tinctur zur Blancken. 
Mqnennes in Mayen⸗Thau folvirtes und fo oft coagulirtes Saltz / bis es im Feuer ſchmeltzet / 
IE wieWachs und damit folches deſto eher und geſchwinder geſchehen moͤge / muß esbey ciner je; 
den Abtrocknung in einem Tiegel geſchmoltzen / und darauf in Mayen⸗Than⸗Waſſer geworffen / ni 
ferner diſſolviret und filtriret werden / welches ſo offt wiederholet werden muß / bis das Saltz / 
wie Wachs / fluͤſſig geworden. Nimm alsdann von dieſem ſehr weiſſen und reinen Saltz 
19. Drachmas / und von dem aus dem Kalck der Eyer Schalen extrahirten Saltz 19. Drach⸗ 
mas / des 7. mahl ſublimirten und füß gemachten Mercurii 20, Drachmas / und von dem 
allerweiſſeſten Vitriol⸗Saltz 18. Draͤchmas / vermiſche dieſe unter einander / und ſublimire fie 
in einer ſtarcken lutirten Matratz / und ſolches muß mit dem ſtaͤrckſten Feuer 4. oder 7. mahl 
wiederholet werden. Dieſer Materie addire Arſenici ſublimati und fixi i8. Drachmas / Lunæ calci- 
natæ 19. Drachmas / und von ſublimirten und fixen Salarmoniac 18. Drachmas. Vermiſche al⸗ 
le dieſe Species wohl unter einander / und ſublimire, wie auch cohobire dag Sublimirte auf die He⸗ 
fen / bis alles mit einander fix werde / und nichts mehr aufſteigen will.  Solvire darauf dieſes 
alles an einem feuchten und Falten Ort / filtrire die Solution, clarificire und coagubre ſie / und fol- 
vire aufs neue diefelbein Spiritu roris Majalis, big alles fich in ein fixes Del convertiret. Von die⸗ 
ſem Del eransmutiret ein Tropfroo Pfund im Ziegel gefchmolgenen Kupffers / wann er auffelbis 
ge proje&tiret wird / indie veritable Lunam , weildiefe alfo praeparirte und flhffig gemachte S älter 
die hoͤchſte Tinctur von Arfenico , Mercurio Sublimato, und von der Luna befommen / mwelcheal: 
le durch diefe Säle folviret ; und wenn fie durch die Chymifche Kunſt pragparirer worden, in 
ein fixes weiſſes Del convertiret werden / welches fehr Fräfftig tingiret / und durch das Tingiren 
figiret / weil es in ſich ſelbſt Die Foxigät und bleibliche Beſtaͤndigkeit im Fener enthält, 


> 


699 999 3 Das 
% 


 Da8104.Arcanum. 
Von dem Physfchen Stein / wie derſelbe aus Than gemacht 
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z 


werden fonne, | 


R% eine groffe Quantität von April oder Mayen: Than dikillire diefelbe bey einer gantz 
gelinden Wärme, biß fie in fundo des Alembics dirk wird; man muß aber eine Quanti- 
taͤt dieſes waͤſſerigten Magmatis haben und ang dieſem Magmate durch das flärckefte Feuer die 
ſaure und ſcharſſe Spiritus extrahiren / welche7. mahl reetificiret/ und zum kuͤnfftigen Gebrauch 
verwahret werden ſollen. Aus dieſem mit dem ſtaͤrckſten Feuer in einem ſtarcken Tiegel bey die 3. 
Stunden calcinirten Magmate extrahire das ſehr nuͤtzliche Saltz mit ſeinem Phlegmate roris, wel⸗ 
ches vorher durch die Ebullition des Mogmatis in dem Phlegmate diſtilliret worden / filtrire / clarifi⸗ 
cire und diſtillire dieſes PRlegma in einem Alembic, in weſſen fundo das allerklaͤreſt und weiſſe⸗ 
ſteSaltz gefunden wird. Calcinire dieſes Saltz in einem Tiegel mit ſtarckem Feuer z. biß 4. Stun⸗ 
den / und folvire es darauff in Spiritu roris, weſſen Præparation vorher gelehret worden / filtrire 
und diſtillire bey gelinder Wärme dieſe Solution s und mas in fundo zurück bleibet / daſſelbe fol- 
vire und kiltrire / biß esin der Abwaſchung Feine Feces mehr von ſich wirffet / fo wird es in fundo 
des Diſtillir-Gefaͤſſes / in der Form und Seftalt eines fehr weiſſen Dels beliegen bleiben, Die 
fe8 Del fublimire mit einem fehr ſtarcken Feuer in Sulphur Nature, und diefen Natur: Schwer: 
fel diffolvire in dem fauren vorher preparirten und refervisten Geiſt / die Solution reinige/ und 
deficcire per Diftillationem , und wiederhohle ſolches fo offt/ biß dieſer Ratur⸗Schwefel fih in 
ein fluͤchtiges Waſſer auflöfet und durch den Alembic zugleich mitdemfauren Geift aufſteiget / 
fo wird dieſer ſanre Geift das rechte Acetum acerrinum der Chymiften/ welches alle Dinge aufld« 
fetzwerden. Recipe von diefem Aceto acerrimo 28. Drachmas / und des beiten Goldes 17. Drache 
mas. Diſſolvire das Gold in dieſem fehr ſcharffen Eßig / und fovire dieSolution einen Monat in ei 
ner wohl verſchloſſenen Matratz / fege ferner einen Alembic darauff / und diſtillire was diftillivef 
werden Fan’ und cohobire ftets das abdiſtillirte auf das Refiduum in fundo. Diefes foll fo off 
gefchehen / big alles in ein rothes fires Del in fundo der Matraß oder des Diſtillir-Gefaͤſſes 
convertirer wird / fepariredavon alles Phlegma , oderdie Tropffen des ungeſchmackten Waſſers / 
welche zu erft in der Dittitlation unſers Eſſigs auffteigen / und cohobire nur allein da 8 / welches ef: 
ſigt ift / über die zuruͤck gebliebene Materie / bis alles in ein fixes vothes Del figiret wird. Von 
dieſem Del convertiret 1. Pfund Iooo, Pfund eines jedweden unreinen Metalls in gut Gold. 
Wird dieſes Del auffehr wohl gereinigtes Gold in gleichem Gewicht projeftiret / fo convertireß 
es das gange Gold in eine Medicin gleicher Krafft und Eigenfchafft. Diffolvireftu diefe Medi: 
cin mit einem neuen und frifchen effigten Geift / und Focheft felbigeaufs neue in eine wohl lutirte 
Matratz / bis altes ſich in ein rothes fixes Del verwandelt / wird die Medicin in der Quantitaͤt 
und Krafft multipliciyet; RR in | 
Das 105, Arcanum. 
% Den Mercurium zu figiren. — 

Yan eines füß gemachten’ und öffters füblimirten Mercurüi 8, Drachmas / und eine gleiche 

Quantitaͤt reinen und von allem gemeinen Sal befreyeten Salpeters. Wermifche feibige 
wohl unter einander / und füblimire fie in einer ſtarcken Matratz / bey fehr ſtarcken Feuer, Her— 
nach fublimire fe ohne Hefen/ fo in fundo zurück bleiben / und füblimire jo Tang / biß es in fundo 


figiret wird / fo wirſtu einen fluͤſſigen fchmelsbaren figisend-und tingirenden Mercurium haben 
von 


r 


— Sa | | Dierdtes r Bud, : . 973 
Yon welchen. Theil anf too Theile‘ gefchmolgenen Kupffers faͤlt und felbige kingiret, Wird 
dieſes fixe Del Mercurii mit dem fxen Drl Lunz conjungiref / tingiret es mächt :und Fräfftiger, 
weil die Kraͤffte deffelben multiplicirer ſeyn. _ Diffolvireftu aber dieſes fixe Del in unſerm oben im 


104. Arcano declarirten feht ſtarcken Eſſig / fo wird esinein Hiritualiſches Waffer / welches alle 


Dinge penetriret und refolviret „conyertiret,. Mit diefem Waſſer Eönnen wunderbare Arcana 
mit Gold / Silberund Edelgefeinen gemacht werden umdas Glas fo wol mallcabel zu machen 


als folches in. Foftbare Steine zu verwandeln 


Das 106, Arcanum. 








0.02.00 Mercurium in Lunam zu congeliren, 
An sumein halbes Pfund Au pigment, und eine gleiche Quantitaͤt MercwiiSublimati, Ver⸗ 
SAL miſche dieſe Species zu einem Alcohol „ und wann du ſie in eine Retorte gethan haſt / diſtil⸗ 


4.Unken eines wohlsgewafchenen Mercurii „und amalgamire denfelber mit 1. Unge einer wohl ge⸗ 
feileten.oder folvirtenLun®, Waſche ferner das Amalgama mit Saltz and einen diftillirten&fe 
fig/ bis das Amalgama weiß wird. Wann ſolches gefchehen/ imbuire es mit dem vorher gehen; 


den Liquore und digerire es 4.Tage bey ſtarckem Feuer / ineiner mit luto Sapientie verſchloſſe⸗ 


a 


nen Matratz / und gih ein ſtaͤrckers Generı. Stunden. Zuletzt fchmelge es in einem Tiegel / fü 

wird es Die heſte Lunafeyn. Wirſtn etwas von wohl caleinirtem Kalk Jovis, weſcher wohl ge, 

waſchen iſt hinzu thun / iſt es heſſer / und du wirſt eine. größere Onantitätder Lunæ inder Sch mel⸗ 
Das 107. Arcanum 


tzung finden. 
Den Mercurium Antimoniizu extrahiren. 


R flores Antimonũ, welche per ſe in einem irrdenen Gefäß extrahiret worden / addiredes 


nenfelben eine gleiche Duantitaf rohen pulverifirten Salis Tartari, ungelöfchten Kalcks / und 


_ Salis armoniackeben fo viel / auf alle diefe Species gieſſe den alterbeften Spiritum Vini, und digerire 


ſie zuſammen einen Monat in einer wohl verfihloflenen Matratz / in einem warmen Roß Miſt / 


‚oder in einem balnes. Diſtillire hierauf / ſo wird das diſtillirte indem Recipienten Ausgangs 
der Diſtillation ein lauffen der Mercurius Antimonii ſeyn. 


.- Daßıoß, arranı m 


Bley in: Mercurium zu convertiren, 


= D Ecipe von dent befien Boray 3. Untzen / Salis plumbi 7, Unten, Olei Tartari3, Untzen / von 





gefeiltem Bley 4. Unten / Salisarmoniaei 3, Untzen / und des beften Spiritus Vini 6, Ungen. 


Vermiſche dieſe species in.einer Matrag / und digerire fie in balneo einen Monat und endlich. 


diſtillire diefelbe 7 ſo wird ein lanflender Mercurius aus dem Bley diſtilliren welcher gar leicht 
mit Oleo Lunz in Lunam » und mit Oleo auri in Gold figiret wird. Der Leſer wird die Manier 


and Regeln zu arbeiten aus denen vorhergehenden Arcanis abnehmen fonnen.. 


Das 109, arcanum. 

Von der TindurSolisadLunam.. 
Rir 1, Pfund einer friſch aus der Erde gegrabenen Gold Mineræ zerſchneide dieſelbe in Hei: 
Ü | ne 


074° _ Der UNIVERSAL-Weißheit 


ne Stuͤcke / oder redigire fieinein grobes Pulver / und thue dieſe Stücke oder diefes Pulver 
in eine latirte Retorte,, und diſtillire ſolches mit [ehr ſtarckem Feuer. Was diſtilliret iſt / hebe aut⸗ 
und verwahre es in einem wohl verſchloſſenen Recipienten ; mas aber in der Retorte zurügf blei⸗ 
betr ſehe wann es annoch warm iſt / eine Nacht in die kalte Luft / und den folgenden Morgen fru⸗ 
hethue es in eine Ketorte, und diſtillire wie vorhinsin eben denfelben Reoipienten über/und das di⸗ 
ſtillirte verwahre 7 wie vorhin in dem Recipienten ; was aber in fundo reſtiret / fege/ wennes 
annoch warm ift/ in die kalte Nacht⸗Lufft / diſtillire wie vorhin und wiederhole ſolches fo offt / 
bis du eine groſſe Quantitaͤt Waſſers erlangeſt. Solvire darauf deine Mineram, welche in fundo 
der Retorte zuruͤck bleibet mit aqua fort, clarificire die Diſtillation, und fovire fie einen gan⸗ 
tzen Monat per balneum Marie, Wann ſolches geſchehen / diſtillire / deſiccire und cohobire auf 
die Hefen das davon abdiſtillirte Waſſer / bis es ſuß wird. Solyire darauf deine in fundo re⸗ 
ſtirende Materie mit dem oben gedachten / in einem wohl ⸗verſchloſſenen Recipienten von der Di- 
ftillation der in die kalte Lufft geſetzte n Miners yerwahrten Waſſer / folvire ‚ fage ich diefe Mate⸗ 
rie / clarificire und filtrire dieSolution, diftilfive und putrifictre, wie vorhin/ in balneo Mariæ 
einen Monat diſtillire deficcire und wiederhole die Diftillarion fo offt / bis die Materiedurd 
den Alembicals ein wunderbares Sal aufſteiget. Diefes Saltz folvire undoiftillive fo lang / oft 
und vielmahl / bis es in ſaures Waffer verwandelt wird / welches Waſſer rectificiret und von allem 
ungeſchmackten Phlegmate abgeſondert werden ſoll. Hierauff folvire in dieſem ſehr ſtar⸗ 
cken rectificirten Eſſig ein mit Saltz / und Mercurio calcinirtes Gold / clarificire diesolution, und ko⸗ 
che ſie mit Abſtrahirung des Phlegmatis, daferne dergleichen verhanden iſt / bis die Materie durch 
eine ſtetige Kochung in ein rechtes rothes fixes Oel figiret wird / welches gleich denen oben ges 
dachten andern rothen Oelen dergeſtalt ander Krafft vermehret werden kan / daß ein Pfund deß 
ſelben 1000. Pfund eines jeden Metalls in das reineſte und beſte Gold / welches feines gleichen 
nicht hat / convertiren fan. — g 


DAS o.Arcanom .* 
Bon der Tinctur Lune auf andere Metallen. 


Yan 2. Pfund einer grob geftoffenen Silber Miner& , undein halbes Pfund eines7. mahl 
- fublimirten Mercurii, vermifche diefe fehr wohl, und laß fieeinen Monat in balneo-Marie 
putrificiren, Diſtillire darquf / da der Recipient fehr wohl mit dem Hals der Retorte zufammen 
gefüget ſeyn ſoll wasüber diſtilliret verwahre in einem noohlverfchloffenen Recipienten; die in 
fundo reftirende Materie aber ſetze wann fie annoch warm iſt / eine Nacht in vie kalte Luft, Zers 
brich ferner die Retorte , und nimm das fublimirte,, fü fich in dem Hals befinden moͤchte / daraus / 
zerſtoſſe gerreibe und vermiſche folches mit der Materie 7 und des fulgenden Morgens diftillive - 
wie vorhin / und verwahre den darans in den wohl verſchloſſenen Recipienten übergeftiegenen Li- 
quorem, und wenn die Materie annoch warn ift 7 ſetze ſie wie vorhin / in Die kalte Lufft. Bes 
findet ſich ein Sublimatum , vermifche folches mitder übrigen Materie / diſtillire wiederum in er 
ner neuen Retorte, und wiederhole ſolches fo oft / bis du eine groffe Quantitaͤt des effigten Waſ⸗ 
ferserlangethaft. Reäificireumd feparire diefes Wafler von feinem Phlegmate, und folvire ein 
Theilder in fundo reſtirenden Materie derLune in zulaͤnglicher Quantitaͤt aquæ fortis. Du muft 
aber die gange Materie nit auflöfen weil fie allzu groß iſt fondern folvire nur davon 4. Ums 
ben. Diefe Solution fovire einen Monat inbalneo , diſtillire und trockne fo offt und vielmahl / 
bis deine folvirce Materie fich in ein Del convertirer. Diefes Dellöfe aufin dem vorhin gedach: 
ten refervirten ſauren Effig oder Waſſer / und wiederhole diefe Solution und Austrocknung per 
Dittillationem ſo oft / bis das Oel zugleich mit dem eſſigten Waſſer auffteiget. In diefem 7.mahl 


recti⸗ 
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redificıreen ſauren Waſſer folvire die zunam, und continuire folches durch wiederholte Solutie- 
nes und Deficcationes fp lange / bis alles in ein fixes und fehr Elares Del der Lunx verwandelt 
wird. Diefes Delconvertirer alle unvollfommene Metalfen in veram Lunam, und deffen Kraft 

‚wird vermehret/ wann es wiederum nad) Erforderung der Kunſt in ein rechtes Oleum Lanz ver; 
kehret wird. Von dieſem Delfält x, Pfund anfıoooo. Pfund eines jedweden imperfctten Me 
talld. Preje&ireft du dieſes Del auf Lunam,convertiret es diefelbe in eine Medicin gleicher Krafft 


und Eigenſchafft. wer 
me... eb iu Arcanlım. | 
Wie ein rothes Oel aus dem Vitriol / welchesein Arcanum affer 
Kranckheiten iſt / zu erhalten. 
WD Eciper. Pfund Salis Vitrioli, welches durch viele Calcinationes und wiederholte Solutiones 
AA zuvderhöchften Roͤthe gebracht iſt. Dieſes Saltz ſolvire in z. Pfund des beſten rectificir- 
teen Spiritus Vini, fovire die Solution einen Monat in balneo Mariæ, diſtillire in einer ſtarcken 
Retorte mit gleichem Feuer, und cohobire den Spiritum Vini auf das rothe Salgı undredifi- 
cire denſelben auf gedachte Salt fo vfft und vielmahl / biß das rothe Del zugleich mit dem Spi- 
ritu Vini aufſteiget oder der Spiritus Vini mit der rothen VTinctur des Vitriol - Saltzes 
tingiret wird, Dieſen tingirten Geiſt diſtillire durch eine gelinde Wärme balnei Mariæ, fü 
wird ſich Die rothe Tinctur in fundo finden laſſen. Den feiner Tinctur entbloͤſten Spiritum 
Vini reducire auf das Vitriol-Salg/ damit es wiederum tingiret werde / welches fo offt undd 
vielmahl wiederholet werden ſoll / biß alles Saltz des Vitriols eine flüchtige Tinctur geworden. 
Dieſe von dem Spiritu Vin abgefonderte Tinctur muß 3. oder 4. mahl durch eine Retorte in Cineri- 
bus re&ificivegt werden, In dieſer Tindur folvire ein calcinirtes Gold / anf die 
ſe Weiſe wird die Tindur, warn das Gold darin folviret wird, figiver/ und werden beyde 
mein Delconvertiret. Machſt du nun dieſes Delwieder fluͤchtig und darauf wieder fix, wirft 
du Die hoͤchſte Medicin, welche alle Kranckheiten curivet+_ und den Ausfag aller Metallen reint: 
getr erlangen. Ein Gran ift mehr als gnug zur Conferyation des menſchlichen Lebens / und defs 
jelben Verlängerung auf viele Jahre und zu Eurirung einer jeden Kranckheit. Ein Gran ift 
auch capabel 1. Pfund Lunæ, Mercurii , Jovis oder Saturni in das befle Gold zu conveitiren. 


i >} ; ) 
| = Das. Areanım. .. 
Eine rothe Tindtur aus Arſenico zu extrahiren, — 
Monn ein halbes Pfund eryſtalliſchen Arſenici, zerſtoſſe ſolches zu einen ſehr duͤnn⸗ 
und ſubtilen Pulver, und folvirefolches in einem gemeinen 7 mahl diſtillirten und 
redificirten Aqua fort, Diefe Solution, wenn fieerft durch die Filtration gereiniget/fovire 
15. Tage in balneo Marie, darnach diftillive felbe ad Siccitatem. Diffolvire felbige ferner 
in eben demſelben Waſſer / welches abpiftıllivee worden / und reducire daſſelbe auf die 
Hefen ı diflolvire und clarificire es per Filtrum , wie vorhin / diſtillire abermahler 
und veducire dag Waſſer auf die Feces, folvire aufs neue / und clarificire es / biß e8 Feine Hefen 
mehr von fich wirffet / ſondern fich in eine rothe Farbe folviret,mit Hinterlaffung eines weiſſen 
Galgesinfundo, Separire diefes Saltz pro Tinduraalba, und nimm nur die gange Diffolu- 
ton, Diefer addire den ten Theil des beiten Goldes/ fo ſchwer als die arfenicalijche Tinctur 
iſt / welches Gold aber zuvor in feinem Aqua Regal folviret feyn foll. Conjungire und fovire die 
Dillolutiones einen Monat in balneo Marie, hernad) diftillire fiead Siccitatem , conjungire aufs 
neue das davon abdiſtillirte Waſſer mit feinen Hefen / diflolvire nnd claritzcire Die Diſſolution 
mit einem Filtro, und diſtillire wiederum biß zur Trockne / und folvire aufs neue / wie vorhin/ 
Shh hhh — 
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welches ou fo offt und vielmahl zu wiederholen haſt mit Solviren, Diſtilliren und Clarihiciren / 
biß die Materie Feine Hefen mehr zuruͤck laͤſſet fondern ſich in ein fehr rothes Del verändert. 
Diefes Delcireulire m einer verſchloſſenen Matrag mit einen langen Hals / biß daß das Delfix _ 
iſt und nicht mehr aufſteiget. Von dieſem Oel nimm zn, Serupel und wirff es auf z. Pfund der 
beſten im Tiegel geſchmoltzenen Lunæ, ſo wird die Luna in dag beſte Gold verwandelt werden. 


Beſchluß diefesießten Buchs, 

Rund geneigter Leſer / ich habe in dieſem Bud) viele Chymiſche Arcana angefuͤhret / da⸗ 

cM⸗ mit du ſehen moͤchteſt die Fertilitaͤt vder Fruchtbarbeit der Kunſt / Gold und Silber zu we⸗ 
ge zu bringen / wo du nur Die wurtzliche metalliſche Feuchtigkrit kenneft / und ſelbige von allen ihren 
Hefen und Unreinigkeiten zu reinigen und zu befrehen verficheftrangefehen die metalliſche Trans- 
mutation nur allein in diefer reinen und fixen metallifchen Feuchtigkeit befichet. Sey du nur ge⸗ 
dultig und ſtandhafft in Werfertigung der Chymifchen Operationen ; weil felbige eine fange zeit 
erfordern ehe fie zur gewuͤnſchten Endfchafft gebracht werden Finnen. Dann die Kunſt iſt lang⸗ 
wierig/ und erfordert einen gedultigen gelehrten und erfahrnen Artiſten. Die Früchte der Chymie 

koͤñen auch nicht fp eilig und geſchwind zur Reiſſe gebracht werden/fondern in einer langen Zert und 
durch eine eontinuirliche und fletige Kochung ; weswegen Dir eine bejtändige Gedult fehr nöthig 
iſt. Dann die Alchymie imitiret die Natur / welche in langer Zeit die Metallen Eochet und per- 
fieirer ; Die Vegerabilifchen Fruͤchte aber in einem Jahr jur Perfection bringet. Die metalliiche 

- und mineralifche Fruͤchte ſeyn incorrupubel, erfordern alfo eine fehr lange Zeit zu ihrer Reiffe und 
Perfektion » weil die metalliſche Feuchtigkeit mit ihrem Sicco radıcali nicht als feiner [ehr langen: 
Zeit / and durch eine langwierige Kochung perfect und abſolut verbunden werden kan / in Betrach⸗ 
tung die Vollkommenheit der Metallen in der allerhoͤchſten Reinigung der metalliſchen Fenchtig⸗ 
keit und des metalliſchen vicci oder Trocknen beſtehet / wie auch in einer abſoluten Vereinigung 
derſelben fo daß fie nimmer / and) nicht durch das allerſtaͤrckſte Fener / von einander getrennet 
werden koͤnnen. Sieheſtn alſo lieber Leſer / wie viel Zeit auf die Reinigung dieſes metalliſchen 
Humidi und Sic muͤſſe angewandt werden / wie auch auf die ſtetige Kochung derſelben in denen 
vorher gehenden Arcanis, welche blos und allein in dieſem metalliſchen Humido und ſicco, welches 
von allen elementariſchen Excrementen gereiniget und perfect gekocht ift Damit ſie mit einander, 
vereiniget werden mögen’ beftehen. An der Wahrheit Diefer Arcanorum zweifle ich zwar nicht / 
»b ich gleich ſelbige nicht experimentirer habe ;_weilficans denen Principüs der Kunft ımd Natur 
beſtehen / welche Ratur niemablen befrieget/ wo du derſelben nur folgeſt und derfelben Princi- 
piis. Etliche derfelben habe id) experimentirer, und weil ich ſie wahrhafft befunder/glanbeichy 
daß die andern auch wahr ſeyn werden 5 weil fieaus Denenfelben Primeipäs der Natur und Kunſt 
beftehen. Und du / geneigter fefers wirft felbige auch wahrhaft befinden / wo du exacte und gan 
genan dem / was dir vorgeſchrieben iſt / folgeſt und bey der Kochung Gedult haben wirft + wie 
auch bey der Union und Fixation derſelben. Solte die von mir dir vorgeſchriebene Zeit / nicht 
mMlaͤnglich feyn / wende eine längere Zeit dazu an / bis dag Arcanum perficirer wird, weil eine lan⸗ 

geKochung und Reinigung niemahl ſchaͤdlich / ſondern vielmehr profitabel iff, 
Lebe im uͤbrigen wohl / ſey mir gewogen / und bete 
fuͤr mich. 


| E R D E. 
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| A. er Adiones dependiren von der — 
SU wasderfelbefey. pag. 430 ne das Temperament, 0. 
Seffelben Humidum primigenium it Wie und auf welche Weifedie Adctiones der 
SV "heiten Hedicis fehr dienlich. ibid. Seele vondenen Aftıisdependiren. 196 
— Fruchtbarkeit⸗ 7 woher. 388 Die verborgene Adtiones Coccultæ) depen- 
 Yepffel-BAume/ was ſie ſeyn / wie ſie wachfen / Gren nut allein von der Forma, 


..63 
"and wie felbige von andern Bäumen / und rt beiveget nicht / ſondern wird — 
unter ſich ſelbſten differiven, 324 
Woher die Species der Nepffel: Bäume, ibid. öfer — himml ifche, ) wase er ſey / ano 
Warum die Aepffel zur —* der Men: nen Ländern einfloͤſſe— E7 
"fehen dienen. bid, Des Americanifchen tere Zapfierei 297 
 BaherdirDiernt der Nepfiel. ibid, Wie viele Species der Adler. 2 2 
= Die Aepffelan der Seitenrda fiedie Sonne‘ Wie der Adler wieder jung werde/ und ar 
5 erwarten riechen färcer und warum. 325 „Des Jupiters Bogelgenenner werde. . 
Afculapius, von welchen er Die Mediein gelets Was der Adler ſey und was das lange un 


net. \ 208 bepdenen Adlern, 
"Abluicio, oderReinigtingderChymiftendige- Woher Die Adler, großmuͤthig und * 
iret nicht vonder Chymiſchen Calcination. ſeyn. 277 
| vag.616 A le in bauen Amesicaniihen 
"Hr ne dieſelbe kan in der Chymie ni ts per⸗ dlern kraftig ſeyn oder predominiten,297 
ei werden. ibid. 96 ne der Adler unter Die Geſtirne — 
Was bey derſelben Verri tung zu obfervi- Worden. 
ren. ibid, R) 85 Des Americanifchen Adlers Beföreibung. 
Ab⸗und hiuſdet Mer wie berfelbegefher pag.296 
de. 370 Warum die Adler von dem Donner: Strahl 
Was er ſey. ed. ‚nicht getroffen werden. | 


Eu 277 
Waxrxum Dicfes ab: und Zulauffen reciproc Was der Adler bey denen Chymiſten fey. »73 


and gleich fey. abid, 378° Was das Bild de⸗ Roͤmiſchen Adlers / wel⸗ 
Depeydiret nicht von dem Mond oder denen ches an der Wurtzel eines Kiefel + Steine 
Sternen. ibid, 371 pder Fahren⸗Krauts eingepraͤget /gefunden 
Woher das Ab⸗ AmdZulanffen des Oceani ibid. Wworden / bedeute. 455 
 Ader-BaubedarfiderAlchymie. 507Was die zweene in dem Indiſchen Wald ber 
Adiones , welche vortreflich feyn / moon Pl findliche Adler feyn. 598 
bige HB 2 62 


re fie ſeyn. ie ar 
Hhhhhh 2 Wo⸗ 


Woher das Ingenium derfelben. ibid, 

Movonfie ernähret werden / umd toogu fie 

dem Menſchen dienen. ibid. 

Sind gut fuͤr die Gicht / und warum. ibid. 

Agtſtein / was er ſey / und wo er gefammlet 
werde. 

Die rechte Beſchreibung des Agtſteins. ibid, 
Die Kräffte deſſelben. ibid, 
Alchymie Lob und Glorie. 276 
Dependiret bloß und allein von der Ertine 

niß deg Schwefels. 

Warum ie ein langes Leben und unenbiiche 
Reichthuͤmer giebet. 534 
ft gang wahrhafft. 563 

Wie dag erſte Werck derfelben abfolviret 
werde. 570 
Beftchet: gaͤntzlich in einer gebührlis 
> chen Solution und Coagulation —— 
Materie. 
Worin das gantze Werck der Alchymie — 


— 


et. 583 
Warum die Alchymie mit dunckeln Worten 


und Redens⸗Arten gelehret wird. 584 
Alaun / was es ſey. 492 
Wovon die Alaunen herkommen. 493 


In dem Alaun ſtecket das Arcanum F 
Cur des Hertz Fiebers. 
Wie die Schaͤrſſe des Alauns ſuͤß — 
werde. ibid. 
Aliment der Vegetabilien, mas ſolches ſey / und 
wie es grartet. 211 
——— gleich. 296 
Das Aliment aller Dinge in der Erde / wie 
ſolches beſchaffen und mas es ſey. 587 
Durch welchen Weg denen Menſchen im 
Mutier⸗Leibe dz Aliment gereichet werde. 579 
fuͤr ein Alment das Chymiſche 
{1 be.. f 
Das Aliment eines jedeDinges iſt dzLicht 
Alle Dinge / wie ſelbige in allen Dingen feyn 
fönnen. 48 
Alle Dinge find von der unendlichen Ri 
heit gemacht worden. 22 
Alles / was fauer und efligt/ dependiret nicht 
von Virriol oder Schmefel. 404 
Alle Dinae find in allen Dingen. 87 
Warum faft ale Dinge/ wann fie verbrannt 


Regiſter. 5 


werden / ein Licht und eine Flamme von 
fid) geben. 78 
Alles muß in Gewicht uũ Maaß geſchehẽ. 129 
Alle Dinge werden aus dem Licht ⸗Geiſt ge⸗ 
macht / und durch denſelben auch ernaͤhret 52 
Warum alle NordlicheDinge kalt ſeyn. 344 
Allegoria Morieni begreifſet die gantze Chymi⸗ 
ſche Kunſt in ſich. 628 
Alte Manny (ver) eine Polar-Antaräifche Con- 
ftellation, was er ſey und einflöfle. 217 
Warum diefe Conttellation der alte Manu. 


genennet worden. ibid. 
Alten (die) haben den Polum Antarcticum 4 
der Richt gegläubet. 


Haben ihre Secrera jehr geheim gehalten. "8 
Haben GOtt und die Natur confundiret. 18 
Wuſten von denen Wi enſchafften wenig 
oder nichts. x 211 
Alter und Jugend haben ein radicahiehg Tem- 
perament, 66 — 
Ambar haben die Alten nicht gekennet. 499 
Was alleSpeciesdeffelben feyn. ibid. 
Warum der Amber fo wohlriehe, 500 
Warum er unter dem Sand des Meeröges 
funden werde. ibid. 
Die fuͤrtrefliche ——— des Ambars.ibid. 
Vide plura Agtſtein hic. 


Americaner find Sinn ⸗reich / und woher ſolches 


komme. 218 
Amſeln / was ſie ſeyn. 285 
Ameiſen / wovon ſie gebohren werden. 304 

Derſelben Begraͤbniſſen. ibid. 


Warum ſie im Alter Flügel bekommen. 304 
Andromeda, was felbige bey denen Chymiſten 
andeute. \ 177 
Was das Geftirn Andromeda fen, 176 
Warum Andromeda unter die Geſtirne ges 
feßet worden. ; ibid, 
Anfängeder IR 3. * warum. u1 
Selbige und die Natur differiren —— 
einander. 
Werden in einem Augenblick oder zu — 
cher Zeit gemacht nnd producirct. 7 
Wodiez.Anfängeder Dinge ſeyn / dafelbn 
NER Elementen —— J 
ie 


Kegifter. 


Die 3. Anfänge werden nicht von dem Licht 
epariver, 
Die Anfänge der Natur werden niemabls 
ſepariret gefunden. 17 
Die 3. Anfaͤnge liegen i in dem Licht verborgen, 
and find alſo 7 in allen. 4 
Warum der Anfang der Genesation von de 
nen Geſtirnen ſey. 197 
Antarctici Polares, welche / oder wie fi ſie e geartet 
ſeyn. 220 
Antimonium, was und moher esfy. 489 
Warum es nicht malleabel I: / oder geham— 
mert werden kan. ibid. 
Deſſen vortrefliche Kraͤffte. ibid. 


‘oO 


Was Antimonmm Philofophorum fy. 490 


Wie Das gemeine Antimonium und das An- 

- timonium Philofophorum differiren ibid. 
Das gemeine Antimonium fan Antimonium 
Philofophorum werden. ibid. 
Antiperittafis , wie jelbige gefhehe. * 


„Apollo, was er eigentlich ſey 


Apollo und Diana ——— wo ſie nuͤtzen Il : 


len / fterben. 92 


An oder der Atarı war um er ein — wor⸗ 


den iſ 88 

— dieſes Geſtirn ſey und der Erde ein 
20 

Ara ‚Die Papagehy / was fie fey / und von welcher 

Art nnd Eigenſchafft. 299 

Arcanum des Lebens Fan aus dem Than perfi- 


eiret werden. —— 
Arcanum fuͤr den Stein. 1438 
Archæus, was er in der Natur ſey. 47 


Archus iſt von dem Mercurio umgebradit wor: 
den/ und warım. 237 
Argus, das Schiff / was ſolches bey denen Chy⸗ 


wmiſten fep. 200 
Arcturus, über welche Länder derfelbe regiere, 
> — 

Erklaͤrung der Fabel Arcturi. 159 


Was fur Tugend und Krafft Arcturus — 


Ariſtoteles hat die rechte Vermiſchung der —* 
menten gewuſt » aber nicht offenbaren wol: 
len. 47 
Unter dem Namen der Materiæ Primæ hat 
derſelbe das Saltz andeuten wollen. 12.& 10 


hbhbhh3 


— 





— — 


Arſenicum und Auripigment, was ſie ſeyn. 497 


Woher fie gifitige Qualirasen befonimen. ib. 
Was Arſenicum und Auripigment der Philo- 
ſophen ſey / und woraus ſolches gemacht 


werde. 498 
Atlantis Inſul / was ſie bey denen ——— 
ſey. 174 


Atramenta oder Vitriolen, was fie ſeyn / und wor⸗ 
aus ſie gemacht werden. 491 
Auſtoſnngen (die) oder Keſolutiones aller Din: 
‚ge endigen ſich in. cin Saltz. 18 
Auslegung des Roͤmiſchen Morieni von dem 
Chymiſchen Beyſchlaff / damit der Stein dar⸗ 
aus produciret werde. | 622 

Des Hermerifchen Spruchs: Scheide die 
Erdevon dem Feuer ic. 584 
Authores Græci haben von allen Dingen Ka 


beingefagt. 142 
Auripigment ber Philofophen , Warum cin 
Gifft. 498 
Azoth,, was er ſey / und wozu er nuͤtze. 6587, 
Was Azoth ſey. — 608 


Birin/ (die groſſe) eine himmliſche Conftella- 
tion hat martialiſche Sterne / ſo warmer Na⸗ 
tur. 1 
Was die groſſ e Baͤrin ſey. 

Die groſſe Baͤrin iſt gleichſam die — 
Norden. 151 
Dieſelbe bringet im Norden das aller ſtaͤrcke⸗ 
ſte Calidum innatum hervor. 151 
Erklaͤr. der Fabel von der Fleinen Bärin. 142 
Die Conttellation der kleinen Baͤrin woher 
fie ſolchen Namen befommen. 343 
Aus welchen Sternen die groſſe Bärin beftes 
he / und welcher Kraͤffte dieſelbe ſey. 148 
Was der Baͤr ſey / und woraus derſelbe ge- 
neriret werde, 522 
Wie die Baͤren ſich mit einander paaren oder 
fleiſchlich vermiſchen. 523 
DiedBärin gebieret vollfommeneJungen.523 
Wieder Menfch vun einer Darin koͤnne ge: 
bohren werden. 523 
Wieder thierifche Saame in einen menſchli⸗ 
chen könne verwandelt weden. ibid. 
Wie oder wovon die Baͤren leben / was fuͤr 
ein 


Regiſter. 


ein Ingenium ſie haben / und wozu ſie dem 
Menfen nuͤtz ſeyn. 
Das diſtillirte Bären: 
Glieder Weh. 523 
Baͤume / welche Pommerantzen und Gitronen 
tragen / grünen alfegeit und haben Bluͤte / 
und warum. 351 
Wie die Meer: Bäume und Pflantzen ber; 
vorgchracht werden. 436 
ic die ſteinigte Bäume produciret wer⸗ 
den. 554 
Die Baͤume wirden aus dem general ex, 


Wie ein filberner‘ Baum durch die K Kun F 
macht werden koͤnne. ir, 


Ein gewiſſer Baum in Topinambisläffet aus | 


feinen Blättern einen Strohm oder Bram: 
nen flieſſen. 416 
Balſam / was er ſey / wie er geſammlet werde 
und an welchen Orten. 352 
Deſſen Kräfite. > 
Bartol See wird befihrieben. 
Aus derBewegung des Waffers diefes SR 
entfichen Donner und Blitz. ibid, 


Berge/ was und woher die Berge/ und wozu ſie 


— ſeyn. 550 
Wie die Saltz⸗Berge entſtehen. 415 
| Barum die Gipffel ver Berge alleyeitfeich 


je 
ie die feinichteBerge hervor gebracht Be 


„Den 439 
> Ai — e Tee die Berge entſtehen. 550 
Warum viele Berge ans allerhand Sfeinen 
zuſammen geſetzet ſeyn. 550 
Die Berge find aus Noht / nnd ng 
Aaufallgemachtworden. 
Warum die Bergeinder Natur noͤthig em. 


Die Berge find aus vielen hießen 
Dingen gemacht. 
Auf was Weiſe die Berge aus den Son 
der Erde geworden. 
Wie eigentlich die Berge gemacht wordẽ. * 
Warum und woher die Berge aus allerhand 
<heiten zuſammen gewachſen ſeyn. 553 
Woher die Feuer ſpeyende Berge. 554 
Warum die Berge geſchickt ſeyn zur Produ- 


ction der Metallen. 558 


Fett iſt gut für bir | 





Warum in Denen Ber en die uͤnſte 
haͤuffiger finden laſſen. N a 
Warum die Berge wärmer. 
—— die: ergedas pimmlfegie an 
| fi) ziehen. 56> 
Wie die himmliſche Kraͤffte in denen en 
% Bewegung und Adion gebracht wer⸗ 
en. 60 
In welchen Bergen die Metallen ———— 
arg ibid, 
"Die Bergegeben eine hänfferigeMateriet ver 
Donner: Strahlen / als me F 
Erden. 

Was der Serg der Chymiſten — — 
Was der Ber gVeneris Und Mercurir I ibid. 
Warum die Berge der Chymiſten zieene / 

und doch nur ein Berg ſeyn. 562 


us 


Beſchreibun der Chymiſchen Berge, 02. : 
Was die Bergeder Ehymiften feyn/ was ſel⸗ 
— ſich verborgen enthalten / und warm 


fic Berge genennet werden. 565 
Die Chymiſchen Berge ſind GOttes Kilten. 
ibid. 


Sefreibung des Kampfs Hereuli mit dem 


Drachen, 162. 
Des Skrohms Iberus in Spanien. 385 


Der andern Fluͤſſe / welche in Spanien gefuna 
den werden. 285 
Beſtaͤndigkeit (die) wird durch einen Cubum 


abgemahlet / und die Unbeſtaͤndigkeit durch 
einen Globum. — 


Bewegung (die) des Himmels if der Natur 
noͤthig zur Diftribution der Entelechie, 46. 
Was beweget wird / hat ſeine Bewegung von 
dem Himmel. 45 
Woher die Bewegung der Auliislien und 
die Privatio derfelben in denen m „‘ 
und Vegetabilien, 
Dieurſach der al 5a a io x 
Warme oder das Licht, 
Die Bewegung des Firmaments von au 
— iſt demſelben nicht — 


Wie und auf was Weiſe die gleich Seivicht 
haltende Bewegung des gehenden Him⸗ 
mels durch die Sternen geſchehe. 128 

Die 





* "Die — gefhiel het wegen&rlangung 
derBollfommenbeit, 2m 


Mas die Indiſche a Polar-Antar&i- 
ſche Contellation, ſey undeinflöfe. 222 


Die natürliche Bewegung des Sir maments Birn Baͤume ſind viclerleh Art und woher. 3: 


iſt von Nieder⸗biß zum Aufgang. — 
Die natuͤrl. Bewe gung des Firmaments. 
Die himmliſche Bewegung iſt wegen des 


Einſtuſſee. eo 


Die innert tiche Bervegung it vortreficher 
als die äufferlibe 114 
Dinge werden von dem inwendigen 
— ſie haben / beweget / und dieſes 


Licht iſt die Ratur eines jedwedẽ Dinges. 28 


Die Bewegung des Himels iſt naturlich 114 
Die gleich Gewicht haltende Bewegung des 
gehenden Himmels geſchiehet wegen der be⸗ 
ſondern und eigenen Einfluůſſ e des ... 
und Suͤden. | = ‚126 


Die Bewegung iſt von dem Licht. ar: 
Die gleich Sewicht-haltende Bewegung des 


. zehenten Himmels / warum felbige fih nach 


denẽ Nord und Suͤdlichen Theile lende. 125. 
Die Bewegung des erſten — ee = 


ben aller Dingenätbig. 
Warum die gleich Gewicht: haltende —— 
gung des neundten Himmels geſchehe. 129 

Woher die Be Bewegung im Himmel 
. fomme | er 89 
ee Die — dee neundten Himmels ge⸗ 
ſchiehet durch Die Sterne, 730 
Woyovon alle natürliche Bewegungen depen- 


„dire... 6 


Beyſchlaff (Coitus) des Morieni, wie derſelbe | 


Ba feyn müffe / ingleichen zu — 
Zeit derſelbe geſchehen muͤſe 
Bienen’ was ſie ſeyn / aus welcher Materie FR 


* den Honig machen⸗ und wovon fie gebohren 


werden. ‚207 
Bedienen ſi ch einer bittern Spelſe und 
warum. 207 
Bas fie ſeyn. ARE ie 
Die Bienen haben einen König fonder Sta- 

el. =. 2,5208 


Die alten Bienen treiben die Jungẽ aus 208 
Der Bienen Ingenium tft wunderbar. wbid. 
Wie derſelben Republic und Oeconomie ein⸗ 

gerichtet. —— — 


Warum die Birne hart uũſteinicht ſeyn. 
Woher der Geſchmack 7 und die ſteinichte 


iSubitanß der Birne. 5. 3 326 
Moher die Birn Bäume eine befondereBer: 
mehrungs⸗ Kraft haben. 326 


Bitumen vder Juden⸗ Leim / mas es ſey und 


woraus eg generitef werde, 


438 
Blätter der Erve eleriız Rwas ſie eigent⸗ 


lich ſeyn. 620 
Bley / was es ſey / und woraus es werde. 
481 

Wie das Bley; zu zun werde. 465 


Tugenden des Blöyet, 


435 
Das Bley Fan zum Golde der Philofophen. 


gemacht werden. bid, 


Wie das Bley Ki Datarder Sonne eran, 


Warum das Bley ſaturnus genenet wird. ib. 
Der el des gemeinen Bleyes rund 


des Bleyes der Weiſen. — * 
Blis/ (den) wie deſſen Materie gearfet / und 
was ſie ſey. BR, 
Was der Blitz ſey und nüße 26 


Blumen leben alle vyn dem Geiſt des X Ruf ſers/ 


werden auch Daraus Zeneriret. 345 


- Mas die Elensenten fuͤr Blumen haben. 342. 
Warum die fremde Blumen von denen Unſe⸗ 


rigen differiren. 


: 3477 
Wie die Blumenmit allerhand Farben sn 


giret werden koͤnnen. 


345 
Wie die Blumen durch ven Geit der eine 


und des Waſers eben, 


345 
Was die Blume des Himmels ſey / und wor⸗ 


ans fie herkemme. | © 348 
Derſelben Krafft und Eigenſchafft. ibid. 


Was und woher die Blumen ſeyn. 342 


Was die Chymiſche Blumen ſeyn. 393 


Bootes und Arlturus „ang welchen-Steruen der: 


felde beiieht. 


158: 
Brod / deſſen fich eine jede Creatur täglich ie 


„Neben ver aus dem Himel gejsiegene Geiſt 127 


‚Bender und Schweſter / mas fie. bey denen 


e hymiſten. 578 
| ' Drum 
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Brunnen / warum ſie mit groͤſſern Sräfften be: 


gabet ſeyn als die Fluͤſſe 378 


Moher die bittere und falgigte Bruũen. 379 
Die Brunnen zu defniren iſt fehr ſchwer. b, 


Was fie eigentlich ſeyn. ibi 
Sie ſind nicht aus dem Meer. ibid. 
Was ſie nuͤtzen. ibid. 
Die Brunnen find dag Reben alfer Dinge.379 
Woher die Kraffeder Brunnen. ibid, 


Auf wie vielerley Artdie Krafft der Minera- 


lien in geroiffen Brunnen gefunden werden _ 


koͤnne. 399 

DieRräfftederBrunnen hat man dem Welt: 
Geiſt zu dancken. 399 
Woher die mineraliſche Krafft in denen 
Brunnen. ibid. 


Woher in denenBr unnen Mineralien undVe. 


gerabilien hervor gebracht werden. 400 
Die Tugenden und Kraͤffte der Brunnen de— 
endiren von dem Geiſt derWelt. ibid. 
Fran hat Brunnen / worin von denen Ban: 
men abgefallene Blätter in Vögel verwan: 
delt werden. 401 
Hoher das Gifftindenen Brunnen. 402 
Woher der Schleim und Unflat in denen 
Brunnen / und wozu derſelbe diene. 411 
les die ernährende Kraft in denen Brun: 
402 
Moon das Leben in dengn Brunnen de- 
pendire, - 


403 _ 
Wovon die medicinalifche Krafft in * 


Brunnen. 
Ob gleich die Brunnen rad) Schwefel vice 
haben fie doch ſolchen Geruch nicht vom 


Schwefel. ibid. 
Die Brunnen haben ihre Kräffte —— 
Anfaͤngen. 


Woher die breimende Brunnen. 
Die brennende Brunnen haben fehr —* 
Tugenden, 
Woher die Brunnen / welche ein Abs En 
lauffendes Waſſers haben / entſtehen. 405 
Diverſe Opiniones d der P oe vondie 
ſem Ab⸗und Zulauffen der Brunnen 406 
Was denen Brunnen das Seyn (elle) gie 
bet, daſſelbe theilst auch die Qualitaͤten 
mi. ibid. 


Die Brummen / welche Abs und Zulauf des 
an haben / find mit einem groffern 
Geiſt angefuͤllet / als Die / welche dergleichen 
Bewegun Kb haben. - = ibid, 

— die Brunnen / welche — — 
fid) geben. | 

Wie die BrunnenmeleStei Del von 6 

-gebeny werden.  Ibid, 

Stein: Del Brunnen koͤnne en auf 2. er 

ven entfliehen. * 

Wie die Quickſilber von fich gebende Sn 
nen entftehen. ibid. 


a. nicht alle Brunnen Quicf Iber von 


fid) geben. 409 
Woher die Brunnen’ welche Gold und F — 


ber haben. 
Wie die Brunnen / welche das Saltzi im uber 


flug baben/geartet ſeyn. '4u 
Wie die Brunnen’ welche mit Mercurio an⸗ 
gefuͤllet ſeyn / beſchaffen. ibid. 


Wie die Brunnen / welche einen Uberfluß 
von Schwefel haben / geartet ſeyn. ibid. 
Die Brunnen / welche einen uͤberfluͤſſigen mer- 
curium haben / erregen Fieber. 412 
Die ſHleimigte Brunuen — * 


Wie die Brunnen geartet fepn / welche * | 
Kropfi verurfachen. ‚413. 

Woher die ſuͤſſen Brunnen / mitten imMeer 
entfichen. 414 

Auf welche Weife die füffen Brunnen mitten 
in Meer entfichen. ld, 


Ein jedes Ding Eehret wieder zurück nad) ei 


nem Brunnen. 


560 
Woher die ſaltzigte Brunnen mitten in der 


Erde entſtehen. 


414 
| Etliche Brunnen verlieren ihre Kraft des 


Winters / und bekommen ſelbige wiedern FH 
im Sommer. 

Die hervor bringende Krafft der — ft 
allenthalben’ auch fo gar auf denen Baͤu⸗ 
men. ibid, 


Woher es komme / daß die Brunnenb yheiß 


fen Eonnen : Schein Fraftig ſeyn 7 ihre 
Krafttaberdes Nachts verlieren. 417 
Warum alle Brunnen den Lanfder Sone 
nicht obſeryiren. 418 
Wo 
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 Wohereliipe Sm Brunnen des nen des Nachte Fräfffig | 


ſeyn. 4:13 
Woher etliche Brunnen im Winter warın / 

uund im Sommer Faltfeyn, 41 
Bücher Cdie Chymifche ) was fie ſeyn. 591 
Was die Zerreiffung der Bücher bey a 

Chymiſten heiſſe. 

Buͤchen⸗Eichen⸗ Relſpeln / und Sperber —* — 

Wwoher fie ſeyn / und wovon ſie leben. 339 
 Bülker Koch Schwämme und Vh fferling e/ ob 


ſie gleich von denen beſten und ſeyn / 


werden doch bisweilen die alleraͤrgeſten. 543 
- Was die Saamen derſelben ſeyn / wie felbige 
alteriret und verderbet werden, | 544 
Seyn zu eſſen ſehr gefaͤhrlich.  _ibid. 
Wie die durch Bülzer-Schtwänme und Pfif⸗ 
en an vergifftete Menſchen zu curiven 


> 545 
gohır die viel: und mancherley Arten der⸗ 
ſelben. 547 

| Woher die ee derſelben entſtehen. 547 


Alle Arten der Schwaͤmme / Buͤltze und 


Pfifferlange find unvollkommen. 


—* 


548 


——— (die mineraliſche) unſers Coͤrpers / 
wie ſelbige nach der Diſtillation des — | 


und der Seele gefcheben muͤſſe. | 
Warum unfere Materie durch ein ad 
Feuer calciniret werden fol, 


Die Calcination unfers@örpe rs muß m — 
—— 


derholet werden. 
Was die Chymiſche Calcination ſey. ibid. 
Die Calcination muß mit Confervation der 
wurtzlichen Feuchtigkeit geſchehen. ibid. 
Wie die ChymiſcheCalcisation geſchehe.ibid. 
Die Calcination und Solution koͤnnen nicht 
von einander getrennet werden. ib. 
Cd innatum, oder die eingebohne Wär: 
me / wie feldige in denen Adtionen und Bewe⸗ 
gungen des Gemuͤths beivegefwerde. 154 
Barum das Caliduin innatum, 198 dagHu- 
midum primigenium nicht ——— 
vereiniget werden koͤnnen. 
— dum innatum iſt der Sein der Din 


462 
aldi innatum wird in denen en ge⸗ 


ſchwinder / als an andern Orten perlectio 


niret. 569 
Camelen / was fiefeyn I und woraus fie generi- 
ret werden, 7 
- Warum fie lange leben, _ ib, 


Warum fie/ währender Zeit fie einem Men 
[hen dienen / ſo off Eranek werden. ibid. 
Sind ſehr witzig / und haben groffen Reſpea 
fuͤr ihre Muͤtter / mit welchen ſie ſich nicht 
vermiſchen wollen. ibid. 
Die Camelen verſtehẽ die menſchlichen Woͤr⸗ 
ter / und gehorchen denenſelben. 514 
Woher das Ingenium der Camelen. ib. 
Die Milch der Camelen iſt gut fuͤr — 
Fieber. bid. 
Wie lange die Camelen traͤchtig in 514 
Camphora, woas fie ſey und wo fie geſammlet 
werde. 352 
Der Camphorz Kraͤffte und Tugenden. ibid. 
u eine Papagey was und wie ſie geartet 
ſey. 298. & 299 
Capticornus oder das Geſtirn Der Steinbof, 
was er ſey und einfloͤſſe. 188 
Wie die Menſchen /welche unter den Stein: 
hock gehoͤren/ geartet ſeyn. ibid. 
Warum Capricornus unter die Geſtirne ge: 
fetzet worden. ibid, 
Erklärung der Zabel des Capricorni oder 
Steinbocks. ibid. 
Earfunckel hat unter allen Steinen den aller: 
höchften Perfetions-Grad, “ 
Was ein Carfundelfey. - 447 
Carfunckeln werden in denen Gold; ‚De £ 
ren gefunden. | ibid, 
Die Kräffte des Car fundel-Steine. 448 
‚Der Carfuuckel iſt ein Sonnen Stein / und 
deſſen Kraͤffte werden durch die Figur der 
Sonne vermehret. ibid. 
Caſſia-Baum / was er ſey u. wovon er lebe, 330 
Die Kraͤffte der Callix, ibid,. 
Caſſiopæja, was fie ſey und einfloffe. ° 165 
Floͤſſet eben daſſelbe ein / was Venus und Sa- 
turnus einfloͤſſen. 165 
WarumCaltopgja unter den Geſtirnen. 66 
Nas fie bey denen Chymiſten ſey bid— 
Caſtratio Saturni oder die Benehmung der 
— keit des daturui durch en wird 
erklaͤret. 486 
Cc- 


.r. 00. 


ii 


Keyifer 





Cepheus, was er ſey / und in die Länder ein⸗ 
öffe. | 


157 

Aus welchen Sternen er beſtehe. 156 8 187 
Erklaͤrung der Zabel Cephei, ibid,, 
Centaurus, was er ſey / and indie Länder ein: 
flooͤſſe. 204 
Warum er ein Geſtirn heworden 204. & 205 
Was der Chymiſche Centaurus ſey. ibid, 
Eentrum der Erden ift der Magen der — 
worin das Waſſer gefochet wird. 361 
Was Centrum oder der Mittel⸗Punet eines 
Dinges ſey. 502 
au welcher Zeit dag Centrumder Erden am. 
: “far ckeſten oder kraͤſſtigſten 415 
Chamæleonte, eine Aptarctiſche een, 
was fie fen und einflöfe | 
Warum diefe Conitellation EUER: Sa-. 
 annifcher Natur und Eigenfehafft ſey. ib. 
Chamz-Cyperiflis „eine Pflantze was ſie ſey. 
437 

Iſt gantz ſteinicht. = 438 
Charger des Zinns wird erklaͤret. 484 


Chymia vermag über die maffen viel / bey Un⸗ 


serfuhung der Natur. 501 
Was denen Chymiftennöthigfey. 460 
Die Chymie iſt caballiſtiſch / und kan alſo mit 

klaren und deutlichen. Worten nicht: be 
ſchrieben merden, 263 
Die gantze Kunſt der Chymie beſtehet in der 
Extraction des Mexcurii. 56 
DOb gleich der Koͤnig der Chymiſten berg und. 
waldicht / ifter doch, magnifie nad koͤnig⸗ 
lich. 554. 

Die Contradictoria ſind in Beſchreibung der 
Chymiſchen Geheimniſſen noͤthig. 565 

Warum das Chymiſche Werck ein. Werd 

der Weiber ſey. 66 656 

Marumes für ein Spielder Knaben. ae 
ten werde; ibid. 

Warum viele Gelehrte die Chymie für ein 

eitel und unnuͤtzes Ding halten. 573 

Es iſt nichts daran gelegen oder es iſt nicht 
gut/ daß allen. die Kunſt der Chymie bekannt 
ſey. ibid 

Die Chymiſche Kunſt wird nur denen From⸗ 
men und Gottesfuͤrchtigen offenbaret 574 


Di durch die Chymiſche Kunſt preeparixie 


/ 


Warum die Ehymiften von, ber Generation 


223 


— r— —— — 
Verborgene der Natur zeiget das zukuͤnfſ 
tige Leben an. bi, 
- Die Chymie muß nach dem Willen und der 
Ordonnang GOttes / durch Schweiß und 
Arbeit erlernet werden. bd. 

. DerBruder und die Schweſ er der Chymiſtẽ 
muüſſen fepasiref/und wiederum conjungiret 
werden / che fie das Chymiſche Kind hervor 
bringen. -578 






Was bey denen Chymiſten den Bruder br 


die Schweſter vereinige.. 


des Menfchen reden. 530 
Was die Chymiften darunter zu verſtehen 
geben / wann fie lehren/ daß die Mutter dem 
Sohn ſehr feind ſeyn müfe, 609 
Warum die alten Chymiſten die Shpmife 
Materie in Vater und Sohn abgetheilet 
haben. 626 
Was inder Chymie verhaͤhlet wird / iſt —* 
als was gelernet werden Fan. 476, 
‚Die Chymiſche Speifung, und — 
tion — 


Cicindula oder Jehannis Wurmlein / was es 


ſey / und von welcher Art, 56 
Worans es gebohren werde / und was deſſen 
Ingewum ſey. 307 
Cicuta und Napellus ſind in Britannien wicht 
giftig. | 70 
Climateder Erdẽ muͤſſen vielerley Art ſeyn. 507 
Cometen / was ſie ſeyn / wie ſie BETEN 
und wozn ſie der Natur dienen. 
Wie das Abſterben der Koͤnige und Sfirften 
durch dieſelbe verkuͤndiget werde, . 264 
Können hiß an. dag Firmament erhoben 
werden. | 263. 
Vielerley M einungen von den Cometen. 262 
Was die Materie der Cometen ſey. 263 
Wir ſie Kriege und Unfruchtbarkeiten vor⸗ 
her ſagen. 264 
Wozu fie der Natur dienen... 263 _ 
Die Cometen und feurige Mereora werden 
von ſich ſelbſt und aus. eigener K Sraflt * 
rig und brennend. 


Con⸗ 





IM Ge Ehymica oder die Chymifthe Em; 


pfaͤngniß / wie ſelbige in denen hymiſchen 


Gefaͤſſen geſchehe. 579 
Die wahre und perfede&mpfänanif ul 


Chymifchen Deaterie iſt nicht ein Werct der 


Kunſt / fondern der Natur / und auf wie 
vieleriey Weiſe ſelbige verhindert werde 624 
Was geſchehen ſolle/ Damit Die Chymifche 
. Conceptio oder Empfaͤngniß erfolgen moͤ⸗ 


—— 23 
ö Congelatio Chymica, was ſie fen. 620. & 621 
Coniteliationes ( verfhiedene ) kommen von. 


verfchiedenen Sternen her. 


344 
— Faſt allePolarifche Conſtellationes fü nd Satur- 


nifcher Natur und Eigenichaflt wes wegen 
alle Polarifche Einwohner inelancholiſch un 
traurig ſeyn. 
Was die Anraräilche Conttellation — 


ſey. 
Was die anhalten des irmancns 


Reyiſter | : — 


221. 


Y 


[ 


Cypreffen-Fichten, ‚eorbeer: und beeand Sanur Di 





mæe koͤnnen Kälte vertragen, 


D. 


Danerhafftigkeit der Welt / woher. 


Delphin oder das Meer, Schwein BEIN: es 
unter denen Geſtirnen. 173 
Was diefes Geſtirn fey und einföffe, inglei: 
chen wie die Menfchen / welche demſelben 
unterworffen / geartet ſeyn. — 
Was Delphin bey denen Chymiſten ſey. 174 
— See: ‚Delphinen und Meer⸗ m 5 


428 

Derfelben Treu inder Ehe und Liebe gegen 

die Menſchen. N: 

Werden per coitum propagiref. 9 
Derfelben Speiſe und Aliment. b. 
Sie ſind natuͤrliche Feinde der Earl. » 
und ſehr ſcharffſinnig. 301.&424 
Diamanten , was ſie feyn / woher fieentfieben / 


und wo fie gefunden werden. 


| —8 
— und wie vielerley et, Wo die koſtbareſten derfelben herfommen.ib. 
6 


derſelbe ſey. Derſelben Kraͤffte und Tugenden. N 
Die nn des Coralfen zu: Wie ſie und die Cryflallen differiren,. 450 
pendiren von dem Schwefe.457 Diana, was ſie eigentlich ſey. 591 
Gorone borealis Kraͤffte und Tugenden. Das Bad derſelben iſt ein ſehr groſſes Ge⸗ 


160 


Barum —— worden. 3 heimniß. 
a en 
“ ef. # — Woher die Dickheit der Coͤrper. 

rper der Paturi dreyeinig / und doch Diſiel Fincten/ was fie ſeyn / und mas fie für 
io einIngenium haben, 1 


Dis Waſſers und deſſen Geiſt differiren, a 


6 
Was der Loͤrper der Chymifchen Bun Differengieu der Temperamenten/ woher. < 


Wovon die fpecitfche Differeng dependire, 


Fey. 
le der Görper: von der Seele und dem 
‚differire, 


549 
a Diverfifät der Formx , woher biefelbe hi 
Der Coͤrper oder Leib / damiter zu Waller = 


me 


+ 2 - 
7 werde/mußinhumiret und priunßeiret wer Dahlen, mas ieh. — | Bi 
den. ——— 615 Donau ‚Strohmudeffen Befchreibung. 387 


Crocodilen ; woʒu fienüsen. 


39  Deffen Duelle Bortheile undNamen.ibid 


Cryſtallen / wie felbige werben. -413 Donner’ (der) was er ſey. 260 

Was dag Cryſtall ſey / und woraus es ge Das Lob des Donners. ibid. 

macht werde. 450 Wozuder Donner der Natur diene. 261 

die Gryftallen und Diamanten differi- Donner-Steinwiederfelbegemacht — 
ibid. Strahl / was er fen. 

Die Kraͤſte der Cryſtallen. ibid. Die Donner⸗Strahlen werden nicht — 


eb au. 


Jii iti 2 die 





pie Snfementofnng * Wolgen J 
vor gebracht: 259 


Wozu fiedienen. * 
Die wunderbare Natur nnd Krafft derDon⸗ 
ner⸗Strahlen. 258 
Wie der Donner⸗Strahl und der Bien 
einander difkeriren, u > 
Warum die Materie der Donner-Strahlen 
in die Berge herab ſteige. 561 
Porado, eine Polar- Antardif che Couttellation, 
was fie fey und einfloͤſſe. 
Warum diefe Conitellation Dorado — 
net worden. 
Drache / was derſelbe in denen vorigen 
Eternen fen. 
Auf was Weiſe dieſes Geſtirn der Brad 
genennet worden. 
Was die nordliche Conftellation Serra 
in die nordlichen Theile einfloͤſſe. — 
Der Chymiſten / was er ſey. 
Warum geſagt wird / daß der Shomife 
Drach nach feinemZode wieder. anireflebe 
101 
Was das Haupt des Drachens feyund war; 
um es alſo genennet werde, ibid. 
Wie der Chymiſche Drach præpariret he 
den muͤſſe. 
Was der Schwantz des Chymiſchen Ark 


17 


fer) 


chen ſey / und wieder Drach denſelben u Sr 


freſſe. 

Der Chymiſche Drach wird die atterhich be 
Medicin, ibid, 
Der (hymiſche Drach ift Fein rechter Drach / 
—— nur ein erdichteter / und alſo auch 
deſſen Gifft. 582 
Das Sifft des Chymiſchen Drachen wird in 


die hoͤchſteMedicin JJ 
Wie der Chymiſche Drach / und deſſen Gifft 
allenthalben gefunden werde. RE 


Der Chymifche Drach ift in Denen Minera- 
lien Harder und mächtiger als in allen an⸗ 
dern udrigen Dingen. 583 

Wie der Ehymifche 2 Dr ac) aus denen Mine- 
ralien — zu der hoͤchſten Me- 


dicin ea ibid, 
Draconites, Drachen⸗ Steine / wo ſelbige ge- 
ne iret veiden 55 


222 


8 f ie im Haupt der Drachen generirer u | 

en. 2 

Wie fie gemacht werden. > id, 

Die häuffige Draconites find Feine Carfun⸗ 

ckeln. ibid. 

Duͤnſte befinden ſich haͤuffig bey denen Strip: 
men / woraus die Winde entfichen. 380 
Der Welt: Geift ift die rechte Urfache ver 
Dünfteund Anspämpfiungen, 50: 
N die Dünfte alle Dinge hervor a 


Br Dünfte und Ausdaͤmpffungen find Ri 

le der wurtzlichen Feuchtigkeit der Welt. z51 

Wie die Duͤnſte zu einem Salt, werben. 571 

Wie aus denen Duͤnſten die Mineralien pro⸗ 
duciret werden. 600 

Die Dünffe find N der Elementen. ibid. 


E. 


Ebbe undFluth se —— 
Warum fie reciproc und gleich fey. 3770 
Dependirer weder von dem Mond / noch von 

denen Aftris, 371 

Woher Ebbe und Fluht in dem Dcean 372. 

Eccho, deſſen Natur und kſſentz. - 261 
Was Eceho ſey / und wozu es in der Natur 
diene, 262 
Ein Erempel/ woraus erhellet / wie das 
Eccho gemacht werde. ibid. 
Streit des Eccho und derNachtigal. 290 


Eckel (Nauſea,) wodurch derſelbe und das Vo- 
miren und Erbrechen aufm Meer verhin⸗ 
dert werde. 


538 
Ehe des Gabrilii und der Beje, mas ſelbige her: 


por bringe. 601 
Eigenfhafften und Proptieräfen kommen nicht 
ausdem Temperament , ſondern aus Der 
Forma her. - 72 


Einfluͤſſe des Himmels find leb —— 
bringen in denen untern Dingen Das Le— 


ben bervor. ibid, 
Die Einflüfe find noͤthig. 138 
Was dic himmliſche Infueng fey 559 


Einwohner (die) unfer dem Polo Antar&ico 
„Au granſam / und woher, 216 
Saul und traͤg. 219 


Ein—⸗ 


 Begifi 


— — 


— / das — / was es ſey. 
Die Jagd des Chymiſchen Einhorns Ra 
des waldichten Hirſches. 5094 
Eiſen / wie ſolches Kupffer werde: 466 
Warum das Eiſen/ wo es nicht gluͤend ge⸗ 
ee / nicht hehanmert werden 
Fun. 
DieR Kraͤftet des Eiſens. 480 
In dem Eiſen und Kupffer hat die Tinctur 
eine gleiche Kraſſt. 4 
Die Manier der Pr&paration des Eifens iſt 
ſehr verdrießlich. ibid. 
Aus dem Eiſen kan eine rechte Tinetur zur 
Reinigung der Metallen bereitet werden, 





Warnm Eiſen Mars genennet wird, ibid. 
In der Preparation des Eifens müffen die 
Einfluͤſſe Martis nicht eingewartet werden. 


482 


Elementen / was ſie ſeyn. 87 
Aus welchem Theil des ee die Elemen⸗ 
ten und der Himmel erfchaffen worden.74 
Die von der Compoſition des Univerfäl- 
Saamens uͤbrig gebli jebene Elementa find 
zur Erneurung nöthig. 5. 
Alle Elementen beſtehen aus 3Principiis. 35 
Was das ste Element fuͤr ein Ding fey.246: 
& 243 
Wie die Elementen unzerſtoͤrlich ſeyn. 
Wie die Elementen in denen mixten Dingen 
gefunden werden. 245 
Wie ſie vermiſchet werden. 46 
Auf was Weiſe DIE Generation der Elemen: 
ten aus demabyſſo erkannt werden 


Wie die Elementen die 3. Anfänge herr 
bringen. 
Die Elementa und Anfänge koͤnnen nicht a 
einander gefchieden werden, 293 
Die Elementa fünnen fid nicht vollkoͤmm— 
lich) in denen untern Dingen wegen der Un⸗ 
reinigfeiten vereinigen. 96 
Ob bey Conftituirung des Telipelamenes 
die Elementa untergehen. 
Was das Element des Wafters ſey/ und aus 
Wwelchen Principiis ſolches entſtehe. 22 
— und auf fwas Weiſe die unteren Hemeu 


60 





468 


80 - 


\ 


481 


4 
49 








tain dem Himmel / und der Himmel bins 
miederum in denen unteren Elementen 19 
befinde. 86 

Wie Die Elementen ernaͤhren koͤnnen. 55 

— —— werffen ihren Saamen in 

rde. 

Die Elementen allein koͤnnen ohne das eich 
fein Temperament machen. 59 

In dem Himmel werden die Elementen me 
gen der Reinigkeit vollkoͤmmlich — 


Simple Elementen werden J— 
den. 243 
DieElementen find durch das Licht! lebendig 
gemacht worden. s5 
Wie die Elementen in Verfertigung des 
Saamens der Voͤgel vermenget werden. 
20 

Emmen akut fie Elementen feyn. 27 
Wie die Elementen die Saamen und Prin- 
cipiader Dinge hervor bringen. 23 
Auf was Weile alleund jede Elementaaug 
dem Abgrund der Natur hervor — 


Alle Elementa bedürffen der Lufft. 24 * 
Die Elementa und der Himmel machen alle 
Entelechias 
Alle irrdiſche Elementen beſtehen von einer 
dicken Materie. 33 
Was in den Waſſer das Elementfey. 32 
Woher die 4. Elementa aus der erfien Mate 
ticextrahiret worden. \ 357 
Wie die Elementen mit denen Elementen. 
geſchwaͤngert werden. 367 
Warum die Elementa ſich nach dem Centro 
ziehen. 397. 
Was die Chymifche Elementen feyn / und 
wie felbige beſchaffen. sc 
Die unteren Elementa werden durch bie obe: 
ren beweget. 539, 
Elend: Thier ( Alce) wird won ver fallenden 
Seuche TE und warum. 527 
Woher die Klaue deſſelben die Krafft habe⸗ 
die fallende Seuche zu curiren. 28 
Der Geiſt des Saltzes von der Klane des 
en — Th ie — —— Atcan hang fü den 


ee a u 


le = | Ele, 


Regiſter 


—— 
Elephanten / was ſie ſeyn / und woraus fie gene- 
riret werden. 


514 
Die Elephantin gehet 2. Jahre —— 


warum. ibid. 
Warum der Elephant mit dem Ausfas ge⸗ 
plaget wird. ibid. 
Zw Ingenium der Elephanten ift wunder: 
- ibid, 
DieClephanten werden mitZaͤhnen gebohrẽ 
ſind nicht mit Haaren / ſondern mit u 
dicken Fell bedecket. 5 
Wozu fie gebrauchet werden Fönnen. Pa 
GSielebenlange und mögen gerne im Waß⸗ 
fer ſeyn. ibid, 
Elixir Arabicum , a8 es ſey. 


630 
Empfängniß (die Chymiſche,) wie ſelbige in 


denen Chymiſchen Gefaͤſſen geſchehe 579 
Die wahre und ———— zgniß unſerer 
Chymiihen Materie iſt nicht ein Werck der 
Kunſt / ſondern der Natur / und auf wie 
vielerley Weiſe ſelbige ver hindert ei 


Was geſchehen ſoll / damit die —— 
Empfaͤngniß erfolgen moͤge. 
Endten / was und wie ſie geartet — 
wie viele Species der felben. 
= el / wie fie und die vernuͤnfftige Sxrlen 


unvergänglich feyn. 101 
Ens ift allein von einem Ente, iR 20: 
Entelechia, wasfiefey. 42 

Iſt zweyerley / kx und flüchtig. ibid» 


Die fixe Entelechia bedarff eines continuirli- 


chen Nutriments > welches ift die flüchtige 
Entelechia. ibid. 
Die Entelechia tft wederrealiter noch locali- 
ter von denen Elementen feparivet, 
Was dieEntelechia materialiter eigentlich fen. 


Sr 
Auf welche Weifedie Entelechie ale Dinge in 
allen Elementen hervor bringe, 40 
Die gange Krafit der entelechie beftchetin 
dem Saltz. 41 
Die himmlifche Entelechie ift ein Compen- 
dium desgangen Himmels. 44 
Den Brunn der entelechie hat GOtt in der 
Sonne und dem Mond geſetzet. 37 


— —— 


BENDER NOIR 
Die Entelechie eineg jeden. Elements ift das 
rechteslement. 29 
Wann die Entelechia vergienge / wuͤrde die 
gantze Welt zu Grunde gehen. 37 
Die Entelechia wird in die Eiementariſche 
und Himmliſche getheilet. 43 
Ohne die Entelechie ſind alle Elementen tod. 


die Xnielechia der Wegen 
Ba 
Bon derentelechig dependiref die Hinmlißhe 
Kraft. 37 
Bl bie Entelechia ihren Sigin der eure 
39 
Die ea glei) wie die Forma parti- 
cularis beftehet ingleichen Principiis, 37 
Was die himmliſche Entelechiafey, 43 
Epi lepfia koͤmmt von dem Geiſt des faulenden 
Sattzes her, 528 
Woher die Klaue des Elend⸗ Thiers bieKtaft 
habe / die fallende Seuche zu curiren. ibid. 
Das Saltz der Maulwuͤrffe iſt ein geheimes 
Mittel fir die fallende Seuche. 526 
Wie Die fall ende Seuche entſtehe. 327 
Equiculus oder Die Theilung des Pferdes / nn 
folches Geſtirn fey und einflöfe. 174 
Erde (die) iſt nicht aus denen unteinen * 
len der Natur. 
Woher die Fruchtbarkeit der Erden. * 
Die Erde produciret und gebieret. 34 
Was die Erde ſey. 35 
Die unſichtbare Erde iſt Fein Element, 34 
Warumdie Erde Veſta, Cibales, und die 
Srau des Himmels genennet werde. 34 
Woraus die Erde gemacht worden. 22 
Was die unreine Erde ſey / und was ſie her⸗ 
vor bringe. 
Die Erde iſt das Centrum der Welt. 33 
Was die reineErde ſey / und woher fit die blu⸗ 
hende Krafft habe. 35 
In der Erde ſind verſchiedene Oerter / und 
dieſe correſpondiren mit denen Sternen * 
Firmaments. 
— die bolar⸗ Antarctiſche Erde — 
3. . 
Die Erde iſt ans denen feftefien Zheilen des 
Abyfh oder Abgrunde EINADERUIEEN 23 
ar⸗ 


— 


Regifer, 





F Barum die — duch) er um Aſche 


fruchtbar wird. ei curipen ſeyn. 
Warum die Erde ruhet. Wo ſie produciret werden. 
Die Ede wine beieget ober ruft Derfelben Kräfte undTugenden. .ıb. 
| Kaͤntzlich. 03 Erdreich/ warum ein jedes nicht fruchtbar ſeyn 
In dem Suͤdlichen Lande werden ſcharff fine  Eönne, © a 
ige und ſubtilẽ Leute gefunden. 225. Erklaͤrung des Spruchs Home. t ‚Scheide 


Warum richt die Erde / fondern der Hin 
mel allein beweget werde. 46 
Woraus die Erde lormiret worden. 
Was die Erde ſey / und wozu fie an 
wuorden. 
Warum die Erde dick / grob und fett. 
Warum alle Dinge ſi nach der Erde zie 


Vernunffts⸗Gruͤnde / wodurch ——— 
wird / daß die Erde ruhe. 


503 
Dß ſe nicht beweget werde / bezeuget die 


‚Stift. bid. 

Die Erde ei mit dem iöaften Geiſt ge⸗ 
hwaͤngert | 2 
Steine Mutter aller Dinge, ibid. 


——— Erde dermahleins werde gantz rein 
werden. 
Was dieErde der Chiynsiften — 505 
DI Chymifche Erde iſt das Fundament des 
er kerenrii,Philofophorunm,. 2'566 
Was bey Beſaͤung der Erden noͤt hig fey: 507 
Warum eine jede Erde nicht alles hervor 
bringet 
Woher das Erdbebem. 


Aus dem Erdbeben enſtehet big we tilen 9 
und andere anſteckende Kranckheiten. 508 


Was die Erde eigentlich fen. ‚SoE 
Wie die Erdbeben entſtehen. 552 
Die Erde ſoll in oder von der Suͤnd Fl — 
gigt den ſeyn. 
Auf we che Weiſe die Ehymiſche Erde — 
præpariret werden. 68 


7 
Die Erde bleibet allezeit ix > damit fie die ͤ⸗ 


brigen Elementa figiren moͤge. 615; 
Mic die Chymifche&rde zu einẽ Feuer — 
181 
Was ur Verfertigung der geblaͤtterten Er⸗ 
de erfordert werde. 620 
Erd⸗Gewaͤchſe fonder Stengel und Wurtzel⸗ 
was ſie ſeyn. 26 SIR; 


505 


— | 


Verurſachen Kranckheiten⸗ welche ſchwer zu 


die Erde von dem Feuer ıc, 584 
Der Fabel des Gartens der Hefperidum, 155 
Der Babel Phactons, 19 
Des Raͤhels: Bereinige ben Bruder mit der 
Schweſter / und gib ihnen den Tranck der 
Liebe zu trincken. 78578 
Erydanus, ein. Geſtirn mager fey und. einflöffe. 
194 & 195 
Wie die Menfchen welche unter * Sr 
ſtirn leben geartet ſeyn. 


195 
Warum Erydanus unter die Geſtirn gef 


worden, er 195 
Eifhnftang der Weltr wie ſelbige beſhehene 
der gemacht worbem. 36 


Efchara Coralloides ,. eine ſteinichte ang Ä 


was fie ſey. 437 
— voder ſimpliciter zu ſeyn heiſſ et ſo viel) als 
eben, 73 
Seyn (ERe) iſt der erſte Grad des Lebens/ 
Vegesiren Blühenoder Gruͤnen / der ander 
Fuͤhlen / der dritte / und ſich der Vernunft 
gebrauchen / der zte Grad des Lebens. 3 
Iſt kein Element. 
Ehlimas und woraus fie fenn find Flug ia 
vorſichtig / gebiexet im Dunckeln. 513 


Wozu die Eſel dieneen. 513 
- Die&fel Milch iſt fuͤr — gut. 513 
Quinta iſt fein Element. 11 


Etefix , gewiſſe Winde warum. fie in — 
Hunds⸗Tagen wehen. 


Euphratis-eineg Strohms in Aſien Beſcha 


buna. und Urſprung. ‚389 
Woher derſelhe alfo genennef werde, dem; 


Das Getraͤnck des Kuphratiſchen Waſſers iſt 


ſehr geſund. 3909 
Euravia, eine Papagey / was und: wie firgeav: 


tet ſey. 


299 
Europa. durchgehends fruchtbar und wanum. 
227 


Excrement der Erdẽ iſt der ſelben menſtruum 25 - 


Ex- 


>= 


N ee 


Pxcrement iſt ein? Ton der Dinge 
Die Excrementa der Natur machen das 





Gifft. 402 
Berhindern die peea⸗ Uniorder Seele un 
des Coͤrpers. | 619 


Ebydexen / * und woher ſie ſeyn. 


37 

Warum ſie im Sommer und im Fruͤhling 
gruͤn ſeyn. | - ibid, 
Wovon fie leben. ibid. 
Wie ſie aus der erſten Materie gemacht wer⸗ 
den. ibid. 
Wozu ſie denen Menſchen dienen. ibidem. 
Eyer // wie ſie aus dem Saamen der Voͤgel Er 


den 
In welchem Theil des Eyes die fanlide 
Krafft wohne. ibid 
Aus dem Ey nehmen die Bügel alles was fie 
nöfhig haben. 272 
Wie die EyerausdemSaamen werden.271 
Wie ſie den Saamen in ſich enthalten. ibid, 
Eymer (Urna) eine himmliſche Conftellation , 
warum fie einen Sig unter den Öeftirnen be; 


kommen. 202 & 203 
Was der Eymer bey Denen ſey. 
203 
5 
Gabeln haben die Grie chiſche — von al⸗ 
len Dingen geſagt. 142 

Facultates animales geſchehen aus demUberfluͤß 
des Lichts. so 


Falcken / wie ſie geartet ſeyn muͤſſen. 
Farben entſtehen alle aus der vielfaͤltigen Ko— 
chung der wurtzlichen Feuchtigkeit. 269 
Woher der Rabe ſchwartz ſey. 282 
Woher die mancherley Farben der Voͤgel. 


269 
Wie die Farben der Dinge entſtehe 543 
| een ibid, 
Woher die fehöne Farben bei) dem en 

- Phoenix, 


Die Himmel-blaue Farbe im Meer ifl ge 
und nicht ſhein! bar. 374 
& ee die Farben dev Fiſche. 432 
ir as und teicbiefelbe ſeyn. 29) 
—— Speci esder Sajanen. ibid 
Der Faſanen Temperament. * 


281 


Reuiſter 


TEE SATTE . 
Wie viel⸗ und mancherley Arten der rm 


und Nebhüner in America. 


301 
Die erſte /"zte und dritte Art der Faſanen. 


Faulung / (die) Fan nicht / als i in den zůg 
ten geſchehen. 362 
Ohne die Faulung Fan nichts perſectesi in der 
Chymie erhalten werden. 563 
Was die Chymiſ. Zäulungfey, 5664 
Feigen Baͤume / was fie ſeyn/ wovon ſie hervor 
gebracht werden / und wodurch ſie leben. 327 
Wie fie fort gepflantzet werden. ibid. 
Wo die Suͤſſt igkeit der Feigen her komme. 
8 


Feuchtigkeit (die ſchmierigte / )oder das — 
dum unduofum iſt der Anfang eines langen 
Lebens. 338 
Warum die urſpruͤngliche Feuchtigkeit des 
Himmels nicht hinfaͤllig und flieſſend ſey. 
100 
Die ernaͤhrendeFeuchtigkeit (Humidum ali- 
mentitium) der Vegetabilies iſt des an | 
vol, 
Dieſe Feuchtigkeit wird durch eine ee | 
tinuirliche Kochung in ein brennende! 
Waſſer verwandelt, 77... 
Die wurgliche Feuchtigkeit wird Mercurius 
genennet. 737 
Bey der Sonnen-Aufgang waͤchſet d 
midum radicale, oder die wurtzliche Feuch⸗ 
tigkeit. 380 
Die zaͤhe Feuchtigkeit kan in alle Dimenſio- 
nes des Coͤrpers extendiret werden. 422 
Wie die ſchmierigte und anklebende metal⸗ 
liſche Feuchtigkeit gemacht werde. 462 


Die reine vilcohfhe Fenchtigkeit iſt der 


Brunn / und die Quelle der Krafft aller Ele⸗ 
menten 549 
Warnum die wurtzliche GenchtinfeitderQeit 
indenen Bergen allein ihre Vollkommen⸗ 
heit erlange. 551 
Wie ſelbige in denen Bergen coaguliret wer⸗ 
d 


de. 552 
Aus der viſcoſiſchen Feuchtigkeit werden alle 
Dinge in denen Bergen hervor sebrad, 


Die anima bund ve zeabil - und minera tie. 
Se, 


on, Regiſter 





Kraft — in der Aeſheerhagten 
der Erde verborgen. 553 
— wurkliche meralifäi Feuchtigkeit wa 


{ublimiret werden / damit fie coagulıret 
werde 557 


5 
+ Die Reparation der wurtzlichen Feuchtigkeit 
dependiret von dem Chymiſchen Hirſch94 
Die alimentirende Feuchtigkeiten vder die 
Humores veraͤndern oder variren Die 
Adton des Coͤrperrs. 340 


Fer tigkeit und Difficultät zu agiren, dependiret 
vom Temperament — 63 
Der Adion vonder fubtiten oder — 

4 


ma, 


Feuer und vufft haben etwas himmliſches in | 


und bey ſich verſchloſſen. % 
Dis irrdiſhe euer ift der Vater und Ma 
giſter der Kunſt. — 28 
Unter der So des Monds iſt nicht die 
Spherades Feuers. 
Auf was Werie das Feuer ein Element en 


und was die Alten durch dasgeuer verſtan⸗ 


den haben, 27 

- Das euer ift doppelt. 23 
Unjer irrdifches Feuer ift Fein Element. 27 
Aus Feuer iſt ein Werck oder Etfect des 
Lichts. 


78 
Was das Feuer eigentlid ey. ibid, 


Was die Serwifche Cignes farui) ſeyn. 26; A 


Das unter arrdiſche Feuer verbrennet Die ir⸗ 
diſchen Schwefeln. | 405 
Wie ſtarck das Fener des Steins ſey / die Me⸗ 

tallen zu reinigen, 


472 » 
Bas das verbrennende Feuer fen / und die 


: Differen gder Feuer. 


555 
Wie das Sener aus denen Holen der Erde 


hervor breche. 555 
Alle Dingebis auf das Gold fürchten das 
Feuer. 599 
Fieber (die) werden durch die Brunnen / wel⸗ 
che einen uͤberfluͤſigen Mercurium haben / 
erreget. 412 
Figuren —— ob ſie einige Krafft 


haben 318 
Die Aufferliche Siguren geigen die innerliche 
Rat ran ibid.- 


Wır die äufferliche Figuren in denen 2 
gen mache, \ 

Die äufferliche Figuren ziehen Die Kräfte 
aus denen Geſtirnen an ſich / durch Huͤlffe 


des Lichts. 447 
Finnen / wie ſelbige zu euriren. 523 
Firmament / was es eigentlich ſey. 133 


Warum gejagt wird / daß das Firmament die 
Bar von denen Waffern eeſondert 
= 2 ib i — 
Woraus Die Geftirne des ans zur 
ſammen geſetzet worden. 134 
Die Sternen des Firmaments ſind feſt Ins 
beftändig / wie auch dichtund compact, da; 
bero fie auch dem Firmament den Namen 
gegeben haben. 


34 
Warum am Firmament jo viele und man: 


nigfältige@ternen feyn. 138 &ı40 
Das Firmament iſt aus dem Licht gemacht 

worden. 732 
Woher das Firmament allo genennet wor⸗ 

den. 134 
da dem Firmament find 4 regungn 


Zifcher welche mit einer Muſchel⸗ Säule! * 
decket feym woher. 431 
Woher die Farben derfelben. 432 
Warum ſelbige unter die je 
worden. 
Was Die Fiſche bey denen Chymiſten km. 


Die Erklärung der Fabel von Baer. 
iDJIS, : 
Was der füdliche Si am Firmament ſey / 
und was er einfloſſe 209 
Warımerein Geſtirn worden, - 218 
Warum die Fifhein dem Waſſer allein ge⸗ 
funden werden. 421 
Woher vie Genera aller Stiche BE N. 
1DI1G, 
Woher Hear ever Filche. 422 
Sehr groſſe und ungeheure Fiſche. 422 
Wodurch die Fiſche leben. 423 
Das Aliment der Fiſche iſt zweyerley / mate⸗ 
rial-und ſpiritualiſch. F ibid, 
Woher die Schuppen an denen. Silben, 


es 424 
REEFEE Mor: 


Regiſter 


Moraus die Haare an denen Fiſchen enter 


hen. ibid. 
Woher die Farben bey denen Fiſchen. ibid 
Die Fiſche haben ein Ingenium ibid. 
Was das Ingenium,tund dieSeele der Fiſche 
eh. 425 
Warum die Fiſche langeleben. ibid, 


Woher die glangenden Fiſche kommen. 426 
Warum ſie nicht alle glaͤntzen. ibid. 
Woher die Sifcherwelche mit einer Mufcel: 

Schaale bedecket ſeyn. 


431 
Wie die ſteinichte Fiſche generiret werden, 


554 

Wie die ſteinichte Fiſche und Baͤume produ- 
ciret werden. ibid. 
Wo die in der Erde gefundene lebendige Si 
ſche heraefonımen.  - ibid. 
Was die Fiſche der Chymiſten ſeyn. 
Was die Fiſche der Chymiſten mit denen ge⸗ 
meinen und ordinairen Fiſchen gemein ha— 


ben. ibic + 
Flammen / melde aus der Erde mit Gewalt 
getrieben werden, 496 


Flecken woher diefelbe auf denen Mücken der 


Hafel-Hiner. 296 
Sliegen/ wie fie von denen Muͤcken differiren 
303 
Vielerley Art der Stiegen. ibid. . 


Wunderbare Natur derfelben und der Muͤ⸗ 


den. 303 
Was die Polar-Antardtifche Conkellation,die 


Fliege / ſey und einfloͤſſe. * 
Fluͤſſe / was ſie ſeyn. 
Warum ſie durch die gantze Erde — 


Warum ſie ihren Cours nach dem Mer 


nehmen. ibid. 
Warum die Fluͤſſe nicht fo groffe Eee 
und Kräfte alsdie Brunnen haben. 378 
Warum die Slufie des Morgens frühe an: 
wachſen und fich vermehren. 380 
Alle Ströhme und Flüffe entſpringen aus 
dem Centro der Erden. 391 
Die Fluͤſſe und Stroͤhme ſind nichts anders/ 
als viele zuſammen gefloſſene Brunnen. z91 
Die Stroͤhme ſind gleichſam —— der 


596. 


Welt / durch A Lebens: Safra 
getheilet wird. 376 
Beſcreibung der in Spanien bertichen 


Fluͤſſe. 384. ex ſeq. 
Forellen / was ſie ſeyn 430 
Wovon fie leben, in 


Warum fie in ſteinigten Waffern leben. 431 
Forma und Effentia der Mineralien iſt das — 


Wie die Formæ enffiehenzund wohin from» ; 
men / wann fie untergehen. 523 
Alle Forma werden aus der Materie durch 
die Adtion des Geiſtes heraus gezogen’ und 
von demfelben in Der Materie occultiret, 53 
Die Forma hat 3. differente Adus in der 
Materie. 74 
Die Forma fan in einem generalenBerflande 
eine Seele genennet werden. 9E 
Eine jede Forma bedienet ſich des Nr 
ments zu agiren, 
Wie die Formadas Prineipium der Dinge — 


Woraus die Forma der Vegerabihfähen Bi 
ge ſey. | 
| + die Forma zufammen heſetze / und was Te e 
320 
Die Forma iſt allezeit das Principium % 
Adion, : 

Wie die Forma und der Geiſt von — 
unterfchiedenfenn. 52 
Die Forma der Vegetabilien if ſubtiler als 
die Forma derMineralien,wesivegen fie auch 
ausſchlaͤget / bluhet und waͤchſet. 78 
Auf was Weiſe die Formacine Conformität 
mit denen Chymiſchen Principüs habe. 20 
Wie die Forma und die Seele differiren, 49 

- Die Forma eines jeden Dinges iſt lebhafft / 

Das Licht und das Subtile der Elementen. 

248 

Die Forma bringet das Leben in allen mixten 

Dingen der Natur hervor. 73 
Die Forma des Mixti iſt der Anfang der 

Action, und nicht das Zemperament. = 
Woraus die Forma der Thiere. 

Wie die Formadeg Himmels chaſene 

37 

Die 


=. Regiſter. 


—* 


— — — — 
Die Forma wird nicht vonder Materia pri- 


ma diftinguiret, 


Zi: 
Die Formzder Elementen gehen nichtunter, 


pder zu Grunde in der Vermiſchung / ſon⸗ 

dern verbleibẽ gebrochen und verborgen.61 
Auf was Weife die Forma von der Materie 
diftinguiret werde. 49 

* die. Forma der Steine und dis gi 

Die Forma der unyernünfftigen Thiere 
das wahre Licht. 


Was die Formader anvernuͤnfftigen ap | 


und die Quint-Efleng in felbigen fey. 
. Was dieFormaderVegetabilien eigentlich 4 
78 


Wie die Forma der Thiere von denen Fornis 
"Der Mineralien und re diftingui- 


{ tee werde, 89 
Welcher Art die Forma in Mineralibus ‚ und 
wæas ſie eigentlich Fey. 76 


Die Forma attenniret 2 gange Materie Heß 
Mixtioder sufanmen gejeßten Dinges, 64 
Was dieFormaeigentlic fy. 76 
| ai äufferliche Forma zeiget Die innerliche 

447 


! Fahr Dann (Auriga,) was eram Sirmament 
| De 


ey. 
— —— unter denen Geſtirnen befinds — 


198 


lich. 
Was er bey denen Chymiſten fen. ib, 
Was er einfloſſe und der Erden mittheile. ib. 


Fuͤchſe was und worausfifyu. 516 
Was fie für ein Temperament undIn genium 
haben. 516 


op ſie dem Menfchen nuͤtzlich ſeyn. ibid. 
Die Fuͤchſeſind gut für diekungen— Sucht .ib. 


| & 
Gaiacum, — es ſey. 351 
Deſſen Kräfte. ib. 


Galenus hat das Calidum innatum genennet ei⸗ 


ne Subftanß der Facultäten und Kräfte. 12 
Galeritæ, eine Art von Lerchen / was fie feyn. 287 
Gangis eines u in Indien Quelle. 390 

Hatviel Sol. u, Abi, 

ah groſſe Rutzbarkeiten und Vortheile — 
fl ꝛen. ibid. 


Garunne, Strohms in —— Des 
fhreibung, woher derfelbe entſtehe ‚und was 
er fuͤr Nutzbarkeiten bringe. 381 

Auf welche Weiſe die Garunna aus deimCen- 
tro der Erden herflieſſe. ib. 

Warum fie einguldener Strohm. ibid. 

Das Waller der Garunne iſ ſehr Mu 
frinden. 

Gaͤnſe Schwannen/ Stoͤrche Kraniche a 
Endten / wo ſelbige nifteln. 293 
Was Gaͤnſe und Schwaanen ſeyn. ibid, 
Temperament des Ganſers. 341 

Gebohren werden / iſt ſo viel als figiret und coa⸗ 
guliret werden. 561 

— der Dinge(die koͤmmt)aus ver 
chung 

Wie ſi eınemlich die Geburten aus — 
melgeſchehen. 

Was die Chymiſche Geburt ſey / und nic 

bige beſchaffen. 

Geiſt der Welt iſt Rhea genennef worden un 

warum. - 3 
Wozı die Geiſter der Vegetabilien dienen. 33 
Der Geiſt der ee Fan Feinen andern 

alseinen Salg,Cörper annehmen. __ 41 
Du Geiſt der Entelechize ift ein unabſcheid⸗ 
licher Gefährte der Forms, Dahero die For- 
ma nicht wircket / als nur durch den Geiſt 39 
FE die Geifter der Vegetabilien — 
eyn. 313 
Mas es fuͤr ein Geiſt geweſen  welchertauf 
dem Waſſer im Anfang der Schöpfung ge⸗ 
ſchwebet. 332 
Der Uberfluß desGeiſtes verurſachet die 
gueur in Denen Baͤumen. 
Alle Dinge beduͤrffen des lebhafften Geiſtn 
und folglich der Lufft. 248 
Auf welche Weiſe der Geiſt des Waſſers in 
denen Vegetabilien zu einer Blume werde. 


344 

Was der Geiſt uñ die Seele derWelt ſey. 
Es iſt ſchwer zu erklaͤren / was die Geiſter des 
Lebens ſeyn. 55 
Boy Die particulire Geifter dienen, 52 
Die Spiritus der Elementen find das Element. 


32 
Der Geiſt des Lebens wird auf verſchiedene 
man⸗ 


Kkkrkk 2 


mancherley Weife in allen um ne: 
gen prepariret zum. Gebraud) und. 
‚Dequemlichfeit aller unternDinge. 123 
Durch die Erfahrung wird dargethan / daß, 
die lebhafte Geiſter ein Theil des FEINE: 
nen Lichts feyn. 


56 
Der Seit der ufft iſt warm und feucht. | 


Was die Lebeus Geiſter ſeyn 


Wie die Materia prima und dev Licht: ch | 


diftinguirer werden. 


Die ‚Materia prima wird nicht von dem Sen | 


des Lichts / als der in Dr Materie ih diſtin⸗ 
guiret. 


53. 
Die Geifter werden. aus dem Himmel en 


einigen Abgang ausgegoſſen. 100, 
‚Dieanimalifher Geiſter Ans aus dem kick. 


| 77 
Alle Dinge werden aus dem unfühtbaren: 
Geift des Waſſers und der Lufft. 355, 

Der — Waſſers wird niemahls allen 
gefunden. 355; 

Wie der Geiſt des Waſſers alleDinge ua 
men ſetze. bich 
Warum der Geiſt der Welt Mercurius Hm 
net wid 256 

Aufmelche Weiſe der Melt, Geiſt gemacht 
werde / und wie derſelbe die Waſſer ſchwaͤn⸗ 

ere. } 357: 
Border Geiſt der Welt refidire,. — 

Die Griſter der centraliſchen Waͤrme der Er⸗ 
den dependiremweder von dem: Mond noch 
dem Geſtiirn. 378 

Der Geiſt der Welt iſt — /und 
tingiret die Lufft / und das Waſſer mit * 
‚garhe, 373 
Der Geiſt der Melt beſitzet in dem: höchften 
Grad alle Kraͤffte aller Dinge. 400 

Die Krafft des Welt⸗Geiſtes laͤſſet ſich imdem 
Waſſer hell — ar ſchen 40L: 
Der Scift, der. Welt zielet und; ſtrebet nach 

dem. Leben. 401 

Der Licht: Geiſt machet die Alckymie be⸗ 
ruͤhmt 403 

Der in dem Waſſer fi ſihtbare Geiſt verurſa 


chet die Kraͤffte der Brunnem 40% 
Wie der Waſſer⸗Geiſt zu Gold und Silber 
werde. AO) 


Reifen. — 


Geſchmecke werden durch die Kochung ae 


Der Welt⸗Geiſt wird in dem Centro der Er⸗ 
den nicht eingeſchloſen ſondern ziehet ſich 
allzeit nach der. obern Flaͤche. 415. & 416 
Der Lebens Geiſt fan ohne die Sonne nacht 
„beiichen., F 4:8 
Sin der Süffigfeit des mineralifchen Geiles 
lieget ver Lebens— ‚Schaßverborgen. 420 
Wie die Geiſter der Natur / welche die Figu⸗ 
ren der Dinge machen /geartet ſeyn. 45; 
Der Geiſt der Welt nimmet in der Erde al⸗ 
| ‚ lein einen Loͤrpera N. 2 504 
Was fuͤr ein Alıment aller Dinge i in ur 
eh. IE 


Fl 
euſliſche Geiſter werden in denen a. 


und Speluncken der Erben gefunden... 556 
Wie der zur Erden 5 feurige Geiſt 

geartet 9 und woher derſelbe komme 563 
Der Geiſt ünſerer Materie corxumpiret und 


zerſtoͤret untere Matetie. | 564 
Was der Geiſt der Chymiſten ſey / und wozu 
er diene: Se). 


Generationes: geſchehen allein in der Lufft. 29 


Die generirte Dinge conſtituiren nicht en 
Tenperam ent des Orts. 
Die Generationes geſchehen aus den 5; ei 
ment. 
Wie die Generationes geſchehen. * 
Geruͤche / Geſchmaͤcke und Far ben der Vege- 
tabslien, we 325 
— Voͤgel / woher. 268 
Auf welche ie ihrem Geſang verän, 
dern. Kb 
W oher der viel⸗ und: kai Gefang der 
Voͤgel. bicl. 


miacht. 227 
In denen Vegetabitien/ woher. 325 
Geſpenſter der Hoͤlen find unreine Geiſter. 556 
Geſpenſte —— ich indenen Hitendr@n 
den ſehen laſſen/ ſind Teufel oder unreine 
Geiſter / wo ſie die menſchliche Natur uͤber⸗ 
treffen. 557 
Geſtirne / oder Alta des Flrmaments /3 ziehen 
ſich vyn Nieder nach dem Aufgang. 135 ” 
Was die Geſt irne ————— N efiwas fub-- 
ſtantielles, und die Etrahlen und himmliſche 
In: 


Kopf 





“ Infsensten find gleichfum Ieöpafite Geifler. 


55 
. Das Gelien zwingetnichtfondern inclinirer 
; * NUT. 218 


Es finden ſich amSirmament viele Geſtirne/ 


weiche nicht erſcheinen. 131 
Geſundheit (die) wird durchBeſchaͤdigung des 
ments verletzet. 47 
Beſtehet in gewiſſen Gradibus des Tempera- 
ments 7 ibid, 


DieGeſundh. iſt aus dem Temperament, 67 


> Gewicht d ag) der Elementen indenen Zuſam⸗ 
ſetzungen der Dinge iſt unbekaunt. 322 
Wie die Pondera der Elementen erforſ het 


werden. ibid. 
Geyer / wie er generiret werden | 279 
Der Geyer [ind viele Species. ibid. 
Verfolget die audern Voͤgel. 286 


Warum der Geyer das Feiſch ne denen \ 


Manm⸗Federn freſſe. ibid 
Wie die Geyer geartet ſeyn muͤſſen. ibid. 
Die Geyer find eranrigufi me tancholifc).ib. 


Gifft (das )oder die giftigeQnafitäten dergufe 


367. 
543: 


werden durch ven Donner vertrieben. 
Was und wie das Gifft beſchaffen. 


Das Saltz eines eden Sifts iftfein Antido- 


tum, , 545: 
Wie das Gifft die der — 
veraͤndere. 546 
Warum das Gifft feinen. Anfang aus der 
Suͤmde habe. 402 
Die Excrementen: der Natur machen das 
Gift. = ibid. 
Ein jedes Gifft Snret ſich ſelbſt. 540 
Warum das Dantzen/ Huͤpffen und Sprin⸗ 
gen / das Gifft der Zarantulen cunre Pid. 
Ob ein jedes Gifft ein Antidotum habe. 544 
Und wie es geartet. ae, 
Glantz der koſtharen Steiner welchen ſie wegen 
des bey ſich habenden reinen Schwefels und 
Soltzes von fich geben. 
— was es ſey / und woraus es N, 


$ 5 Das SapTugenden und Kraͤffte Babeib ib 
Warum das Glaß ſonder Kraͤffte 5 
Dis Glaß kan 5 gemacht werdemib 


Gold und Edelgeſteine glaͤntzen und warum: a FE 
— 


Warum ſich das Goldi in der Erde nicht ver⸗ 


26 


Woher das dad Shane Blätter Gold komme 330 
Warum das in dem Waſſer gefundene Gold 
und Silber in dünne und ſubtile Blätter 
ausgedehnet fen. 410 
Das in dem Waffer gefundene Gold und 
Silber wird von dem mineraliſchen Geiſt 
hervor gebracht. = 7 AU 
Warum das Gold der Chymiſten lebendig 
Guld genennet werde. | 469 
Was das Gold ſey/ und woraus es generiret 
werde, 469 
Wie das Gold ang der Materie werde. 470 


mehret. 470 
Wie der Saame im Gold in Adum zu * in⸗ 
gen. 471 


Was man machen ſoll / daß das Gold und Die 
Metallen ſich vermehren mögen. 


tuͤrliche. 


Das gemeine Gold kan trinckbar 
werden. — 
Das Gold wird durch das Ey der Philofo, 


Ayı 


‚phorum diffolvir ct, a 473 
Kanineine laß eeiret werden. ib; 
Das gemeine Goldund die hbrigen Metal 
Sen konnen lebendig gemacht werden. 473 


Was das lebendige Gold/ und wie es geartet 


fen. 


generiret werde. 469 
Woher zu ſchließen / daß Gold und Silber 
ug bene ern noollf ommenen Metallen ge⸗ 


„macht werden koͤnne 67 


Kie das gemeine Gold Schneide Natur 


genennet werde / und wie es nicht Schwefel 
der Natur ohne Contradiction genennee 


werde: 209° 
Was für eine Differenf zwiſchen dem Gulde 
und dem Schwefel der Natur ſey 569: 


GOtt — — EDEN Ads und die Ma⸗ 


terie der Welt iſt einfach / weil ſie aus dem ab 


—— Adu: (ex: fi finpliciflimo: actu) 


hergekommen. 


98: 
Kurs WEIS DE die Natur enfnfen. 4: 


&Strhatden Empyreiſchen Dimmeläx und 
feſt gemacht. | 
kk 


— 
Das Chymifche Gold iſt peifecter als na 


474 
Was das gemeine Gold ip und woraus es 


107 


3 Wie 


Regiſter. 


Wie und einig / alſo hand 
die Natur drepeinigund einig. 
GOtt / da er die Natur erfchaffen, ie 
zugleich den Ort derfeiben erſchaffen. 94 
Warum EHfE allein die Chymifchen Ge 
heimniſſe offenbaren muß. s65 
Granat Aepffel Baͤume / mas fie ſeyn / von wel; 
ja Materie felbige werden und wovon fie 


leb 529 
Woher Diefelbe ihre Differenf haben, 5 


Guckguck (Cuculus, ) was er ſey / defien Inge- 
29 93. 


num, and Verfchlagenheit. 
DerRameOncgud ift bey denen Frantzoſen 


ibid. 


mpflic 
| Sum? Hark und Terpentin/ was fi ie ſeyn. 
340 
Gyps / was eg ſey / und woraus es generiret 
werde. - 


H, 


Sabist — ſey / und wie viele Space! 5 
fen. 
Des Habichts Geſchicklichkeit um ſch * 
der Nacht⸗Kaͤlte zu bewahren. 281 
Woraus die Habichte gebohren werden / und 
woher ſie zumZorn geneigt ſeyn. ib. 
Hagel / veffen Lob⸗Spruͤche. ; 257 
Nieder Hagel werde / und wozu er ei 
> 101 
Der Hagel wird ans denen Dünften der 
wurglichen Feuchte derWelt gemacht.257 
Hahnen ſehen alle nach dem — 289 
Warum ſie fblaffen / wann die Sonne fich 
nicht ſehen fäffet/zund warum fie alle Stun: 
den in der Yacht Frähen. 282.8 293 
Wie die Hahnen und Hennengebohren 
den. 
Das — Hahnen iſt dem Löwen er⸗ 


ſchrecklich 283 
Die Aalen und Hennen lieben die Reit 
lichkeit. ibid, 


Hartz / mas für en fpirituelles Aliment dafielbe 


habe. 341 
Hafer Cein Geſtirn des Firmaments /) was er 
einftöffg / und wie die Menfchen unter Dies 
fem Cefien geartet ſeyn. 


197 
Was das Geſtirn der ſey⸗ ibig, 


47° 





Was die Hafen ſeyn / und aus 5 7— 
terie ſie gemacht worden. 
AR find geil / und leben deswegen ir 
nge. * ibid “ir 
Bote bey denen Hafen die abe: 
= A01G, 
Wovon fi e leben / und wozu ſie dem Menfchen 
nutz ſeyn. ibid. 
Das Coagulum des Haſens iſt fuͤr die rothe 
Ruhr gut und dienlich. 525 
Das Saltz deſſelben iſt ein geheimes — 
fuͤr die Unfruchtbarkeit. 
Haſel⸗Hun / was es ſey / und wie es —— 


Haͤmmerlinge / was fie für Voͤgel ſeyn. 229 
Derfelben Geſchicklichkeit. ibid, 
Curiren die Gelbeſucht. ibid, 

Haͤringe und Eardellen / was fie ſeyn / und von 

welcher Materie fir genetirer werden. 431 
Warum dieHäringe undSarbdellen ſo Bau: | 


ibid, 


fig feyn 
Haus (ein Geſtirn /) was er ſey und = 


Befchreibung des Kampfs Herculis mit dem 
Drachen. 162 
Was der mit dem Drachen ſtreitende Hercu- 
les ſey. ibid, 
Warum Hercules unter denen Seftirnen. ib. 
Was Hercules bey denen Chymiſten fep.ibid. 
Hermelinen/ was fie ſeyn / und woraus fieg ge- 
neriret Werden. 526 
Warım fiefofehrweig fun. ibid, 
Die Krafft nnd Eigenſchaft der Hermelinen. 


527 
Die Hermelinen foulagiren die mit den 
Schlag geplagte Menfihen. ibid. 
Hermetis Vogel und Adler / was er ſey. 251 
Heuſchrecken / mas fie ſeyn / und * fie gene- 
riret werden. 304. & 305, 
Himmel, (der) ift ein heterogenifcher — 
oder einer andern Art. 
Warum das Temperament und die Kie 
des Himmels unveraͤnderlich. 97 
Der füdliche An arctiſche. Himmel iſt dem I 
fern nicht gleich. 
Der Empyreifthe Himmel kan ef: 
* 


ibid. 





Wieder Himmel animirerfep. 
Der Himmel hat viele glaͤn 


ee a rn, 
Dagß der Himmel viereckigter Figur ſey / wird 


mitgetheilet werden, 


Nenn 
| le glaͤntzende und nicht 
glänsende Theile. Re 


Dile glängende Theile find aus dem einge: 
RR 


bohrten Schweſe 66 
Der Himmel iſt ein⸗ und auch vielfaͤltig / auf 


vielerley Art und Weiſe 10 
Was der neundte und zehende Himmel ſey. 
1 


* 


| ee 124 
Mas fie eigentlich ſeyn / und durch welcheBe⸗ 
wegung felbige beweget werden. 
Die vobberen Himmel 


herrſchen uͤber die unte⸗ 


ven. en 


| | 35 
Warum im Himmel weder Zu: noch Abneh: 
SE gr Se >), N >) 


bewieſen. Io 


Der Himmel Fan einig und allein das Sir: 


"mamenfgenennet werben / nicht daß er feſt 


> feyr fondern daß er fefte und. befländige 
Bewegungen undEinfläfe in Acht nehme, 


Bee on, 133 
Die Kräffte des Empyreifchen Himmels wer; 


den oder Fünnen wegen der Fixitäf nicht 
110 


gudem zoten Himmel find Sterne und Ge 


Mirne / dur) welche die viel und mancher—⸗ 


lery Bewegungen’ welche in dem gehenden 


Himmel ſeyn /geſchehen. 128 


Der Himmel kan nicht præpariret werden / 


Ie hoͤher der Himmel / je edler und vortref⸗ 


eine empfindende und vegetirende Seele 
anzunehmen. 90 


Warum die Himmel unvergaͤnglich ſeyn. 96 


licher. 10 


Der Himmel iſt das vornehmſte Element der 


Natur / und warum. 
Der Himmel und die Sterne ſind nicht das 


Erincipium des Lichts. 


24 
Weil der Himmel flieſſend iſt Fan er durch 


Li 


die Sternen auf vielfältige Manier bene 
get werden. 3 
Die Anzahl der Himmel iſt vielfältig. 103 
Der Himmel wird circulariter oder ringe 
herum beweget / und Fananf Feine andere 
Art beweget werden. 89 
Da neundte Himmel hat Sterne / von wel⸗ 


/ 


Regiſter. 


— 


Was der Empyreifche Himmel ſey. 





chen er durch die gleich Gewicht-haltende 
| Bewegung beiveget wird. 130 
Barum der Empyreifche. Himmel Fein Licht 
aAuf die untern Dinge werffe. 12 
Der nicht ſcheinende oder glänkende Theil 
des Himmels iſt aus wenigem Schwefel 
und vielem Mercario, ee .26 
Aus welcher Materie der Himmel gemacht 
worden N 22 
Die Himmel werden wegen der Fixion, tel 
che fie nach dem legten Gerichts ; Tagehns 
ben werden’ nichtbeimeget werden, 108 
107 
Warum die Himmel beweget werden. 46 
Der Himmel des Monds wird fo weit ausge: 
dehnet / oder erſtrecket fich fo weit / als die 
Krafft deſſelben hinreichen Fan. - 10 
— su beweiſen / daß der Himmel flieſſend 
ee nn. 04 
RER IDE IIND ſcheinet nicht auf 
. | en 


UNS. 7% I = 12 
Der Himmels als ein Element iſt vergäng: 
Ude un u ne -.25 

Der Empyreifchedimmelfcheinet und glaͤn⸗ 

tzet von der Seiten / da er Die Seeligenans 
ſchauet / nach dem untern Himmel aber hat 
er keinen Glantz oder Schein. 112 

Im neundten Himmel befindet ſich auch die 
. gleich Gewicht : haltende Bewegung vor 
Auf biß Niedergang und von Nieder: bi 

Aufgang. | 7 ,.29 

Wie die Himmelfrafftiger wircken / als die 
“ Elementen. 117 

Der Himmel machet die Varietaͤt in allen 

Dingen. | 


i 279 
Bor Erfchaffung des Himmels und der&ide 


war nichts / als GOtt. 83 
Am Himmelbefinden ſich viele Geſtirne / wel⸗ 
che nicht geſehen werden koͤnnen. 195 
= Himmel wird in 3. Regiones abgetheis 
det, RS | 103 
Der Ülten Irrthum von dem Himmel, 36 

Der Ewpyræiſche Himmel iſt nach feinem ge: 
woͤlbten Theil / womit er die untere Him⸗ 
mel anſchauet / runder Figur. 1II 
Warum der Himmel das erſte Element aller 
Dinge ſey. 24 
Im 


Regifter 


Im  Sinmd find 3. Anfänge der Dinge und 
Ir blementa. 87 
Der zugleich mit der Erden erſchaſſene Him— 
mel / iſt der mpyræiſche Himmel, 132 
Warum Him mel ſeyn/welche gegen Nerdey 
und Suden beweget werden. 124 
Durch Himmelund Erden muß der Abyflus 
oder der Abgrund in der Heil, Schrift ii 
ftanden werden. 
Warum ein Brunn / und eine Quelle des ve 
bens. 24 
Warum der ei he Himmel A en 
fiöfenmug. 
Der Himmel / ein Brunn des Lebens / ift * 
dem Calido innato gemacht worden. 24 
Warum / und ang welchenUrſachen der Him̃el 
einerley Eſſentz mit denen Elementen ſey 86 


Der Hinimelifi corruptbel. — 24 
Alle Himmel haben ihren Einflußi in die uns 
tern Di nge. 117 


Der Himmel / als ein Element / iſt etwas cor- 
ruptibles oder vergängliches, | 25 
Der Himmei ift ang dem reineften Theil des 
Abyſſi oder Abgrundes. 25 
der Himmel und die Elementen dien 


53 
Die fefte und dichte Zuſammenfuͤgung des 
Empyraifchen Himmels verhindert deſſel⸗ 


ben Einfluß. 108 
Der Himmel hat ein Temperament, und 
zwar ein unveraͤnderliches. —6 
Ein jeder einflieſſender Himmel Fan ein Fir⸗ 
mament genannt werden, 1732 
Die Himmel werden auf eine natürliche 
Meife beweget. 113 


Der Himmel lebet den erften Grad des Le— 
bens / welcher iſt das Seyn vderzfle, 92 
Der Himmel iſt allenthalten. 22 
Was der Ebraͤiſche Name des Himmels ans 
deute. 


8 
Der Himmel bringet Gifft hervor. 9 


Der Ewpyreiſche Himmel iſt vortreflicher / 


als alle Himmel. 


109 
Der Himmel iſt wegen des Geſtirns. 


105 


Der Empyreifhe Himmel wird aufkeinerley 


Weiſe verändert / wohl aber die untern 


Himmel, 109 


/ 


ae Mn nes 
Auf was Weife der Himmel undergänglich 
genennet werde. 201 
Es wird bewieſen / daß ein awpyreiſcher Him⸗ 
melſey 1c6 
Warum bie Sternen des chenden und 
neundten Himmels nicht erfchernen. 130 
Es finden fi) am Firmament viele Geſtirne / 
welche nicht erſcheinen. 131 
Die Himmel haben den innerlichen * 
der Bewegung. 

Die himmliſche Influentzien find lebhaſte 
Geiſter. 92 
Warum der Empyrxiſche Himmel nicht ein⸗ 

oͤſſe. 


Der Himmel wird zuſammen geſctet aus 
Licht und Waſſer. 84 
Woherder Simmel rund geworden. 89 
Der Himmeli ſt das erſte Element der Nas 
im, 522 
Der Him̃el iſt allent halben klar und heil 211 
Wie der Dimmmel| ſeinenSaamen in vie uͤbri⸗ 
gen Elementa — 24 
Wie die Himmelam letzten — 


veraͤnderlich feyn. 


. De ———— Himmen if —— 
SFigur .1lo 

In dem gehenden Himmel fi nd Sterne, 127 

Die Theile des Himels find alle different; 95 

Warum der Himmeldurch — 
gung beweget werde. 

Woraus die Himmel gemacht worden. 
Auf welche Weiſe der Himmel die Urſach der 
Generation und Corruption ‚559 

ie der Himmel ein Baer der Donner 
Strahlen 661 


Himmels: —— die Zeichen des ——— 


ei oder Thier Krayſes / verändern die Tue 
genden und Kräffte der Planeten. 225 


Hirſch derChymiſten / was er fer. 


594 
Die Repararion der wurtzlichen Feuchtigkeit 
dependirer von dem Chymiſchen lu 


er die Thraͤnen des EhymifchenSirfehes 


ibid, 


ſeyn 
Der Chymiſche und waldigte Hirſch haben 
mit einander eine Sympathie oder de 


heit, 
Was 


Regiſter 
— — — — — 
Was das Gehirn und das Hertz des Chymi⸗ 


ſchen Hirſches ſeyn / und wozu ſelbige die⸗ 
nen 59) 
it man für gewiſſe Zeichen der Gegen⸗ 
wart unſers Hirſchesi in dem Ehpmifhen 


) Wald habe. 
Wie der Chymiſche Hirſch muͤſe getönt 
werden. 


‚ 595 
Was die Chymiſten für Hunde haben um 
ihren Hirſch zu hegen. ibid, 

Wie die Chymifche Jagd des Hirfches und 
Einhorus vollendet werde, ibid, 

Der Chymiſche Hirſch und das Chymiſche 
* Einhorn in dem Chymiſchen Wald. 595 
Die a des waldichten Hirſches und Ein: 


594 
‚Hirfhen / en fie ſeyn / und woraus ſie are | 


werden. 
Die Hirſche leben lange/ und warum 
Bu deren Hirſchen wird ein Medicament 
| für die Verlängerung des erben zube⸗ 
reitet. 515 
Woher felbigen das langebeben / und die ty 
weſenheit der Krankheiten. — 
Wozu fie dienen. 
Herig machen die kleine Huͤndin und der 


399 
as Honig ſey und wie er gemacht werde. 


308 

- Wovon die Subftang des Honigs werbe.ibid. 
Die Tugenden und Eigenfchafften des Ho⸗ 
nigs. 309 
DerHonig wird von denen Bienen wre 


Mieder Honig aus der fetten. Sea 
der Natur werde. 
Homogeneum dder ein gleichfoͤrmiges Ding 
kan viele verfchiedene und mancherley ar 
Dinge hervor bringen. 


Hoͤlen und Speluncken der Erden / u 1 
bige entſtehen, 

Woher die mancherlen Bildniſen er De 

in denen Hoͤlen der Erde, 509 

Der Hoͤle Cranſac Krafft und Vermoͤgen. SIo 

In der Erde werden öffters wunderbare Hv: 

len gefunden. sc 

Die wunderbare Häle IcTrano de Caleil, 2 


Hund (der Feine / Canis minor) was er Tamgir. 
mament ſey / und einflöffe. 198 
es die Menfchen unfer demfelben — 

n. 

Warum der kleine Hund unter die Sefine 
gefeßet worden. 197 

et Hr Geſtirn der Hund fey und as m 
einflöffe. 

Was der groſſe Hund bey denen Ehpmifen 


ey. 
Bu /was fi e feyn / und woraus fi ie — 
werden. 

Wie lange der hündifche Saame in der RA 
baͤhr⸗Mutter gekochet werde / bis er feine 
Perfection erlanger. ibid. 

Wie lange die Hunde leben / und woher ſie 
„Eure: teden. ib, 

Das Gifft eines tollen Hundes ift dag gröfer 
fie Gifft inder Natur. 

Dad Remedium füreinen tolfen Hund, ibid 

‚Die Hunde haben einen ſcharffen Geruch / 
weswegen ſie zur Jagt gebrauchet werdẽ ib. 

Warum ſie vorſichtig/ witzig / mie auch — 
haber ihrer Herren ſeyn. 

Was die Chymiſten für Hunde Ga » 
ren Hirſch zu heßen. 595 

Humidum unctuoſum(das ) iſt einAnfang eines 
langen Lebens. 33 
Radicale, metallicum, Yide Seuchtigkeit. 

Hyacinthen, was fie für Steine feyn / und 

woraus ſie gemacht werden. 451 

Die Kraͤffte der Hyacinthen, ibid. 

Hyacinthen, Ringel-Blumen und Amaran— 
then / was ſie ſeyn / und wovon ſie herkommen. 


345 
Die Tugenden derſelben. 346 
Hyle, was es ſey. 78 
Durch das Uyle wird die Natur erkannt. 542 
Wenn das Hyle bekannt iſt / iſt Die gantze 
Chymie befannt. — 542 
Was Uyle ſey. 608 
Hippocrates, tie er zu verſtehen ſey / wann er 
von der — aller Dinge redet. 

2 52 


— ein Vogel i in Äinerica, was und wie er 
geartet fey. 300, & 301 
Ilm Japıı 


Reuter. 


Japii Ouaffou ‚ein Amerieanifcher Vogel / mas 
und wieer befchaften fen. 301 
Jafpis-Steiny was er ſey / und woraus er ge: 
machtworden. | a 60 
Warum die Jafpis-Steine fehr hart 190.453 
Die portrefliche Kräfte der Jafpis - Steine, 


| 453 

Iberus / ein Strohm in Spanien / was er ſey / 
und woher er ſeinen Urſprung habe. 385 
Indus⸗Strohm / deſſen Beſchreibung und Ur; 


ſerung. 391 
Die Bortheileund Nutzbarkeiten des ra 

- 1DI0. 

Das Waffer des Indiift fehr gefund zu trin⸗ 
(fen, ibid, 
Individua conferviren die Species, und Wie 421 


Die Diſtinction der Individuorum verurſa⸗ 


chet nicht eine Vielfältigkeit der Krafft und 
228 


Tugend. 
Infuenf au Himmels, 
N 


Himmels. | 
Der Geſtirne / was fie ſey / und wie fie geartet. 
—6 


| 507 
Ingenium fubtile/ woher, 202 
Infe&ta , was fie feyn. 303 


Dauren nicht lange, 540 
Infula Atlantis, was felbige bey denen Chymi⸗ 
— 


ſten ſey. 74 
Jugend und Alter Haben ein radicalifches Tem: 

perament. — 66 
Jungfrau (virgo,) mas fie für ein Geſtirn ſey. 


184 
Und was ſie einfloͤſſe. ibid. 
Warum die Jungfrau ein Geſtirn ar 
ibid. 


Was fie bey denen Chymiſten ſey. ib, 
Juno, welche denJupiter heyrathet / mag fie ſey. 


155 
Jupiter , was er fey. 227 
Die Fabel des Jupiters, und derfelben Er: 
klaͤrung. 298 


Was Jupiter bey denen Chymiften fen. 229 
Warım die Menfchen / welche unter diefem 
Planeten gebohren / wohl geartet feyn. ibid, 
Aus dem Jupiter iſt eine gute Vermiſchung. 


| 22 
Am Himmel find vieleJoves oder Jupisers,ib. 


Vide Einfluß des 


ga EEE 
ChymiſcheErklaͤrung derZabelJupiters,’229 
Warum Jupiter , Neptunus und Pluto von 
dem Saturno, ob fie gleich feine Söhne ſeyn⸗ 
nicht aufgefreffen worden. 9 
Warum Jupiter einen Adler habe. 172 
Jupiter hat mit dem Zinn eine Sympathie.465 
Wer der in vie Latonam verliebte Jupiter ſey. 


* gE 

Was der ſchwaͤngernde Jupiter fen. Bid. 
Juruue, ein? Americanifche Papagey / was und 
wie fie geartet fey. Aa 
Ixion, was er bey denen Chymiſten fey.134,209 


Kaͤyſer⸗Cronen / was fie fir Blumen ſeyn. 344 
Kaͤfer wovon fie leben / was fie ſeyn und wie ſie 
gebohren werden. - 305, 
Karakara, eine Art von Adler in America, 297 
Katzen / was fie ſeyn und woraus fie generirer 
werden. 2 518. & 519 
Woher die Forma der Katzen / und aus wel⸗ 
chem Geſtirn. 519 
Wodurch ſie erhalten werden. ibid. 
Das diſtillirte Katzen⸗Fett iſt ein gut Reme⸗ 
dium fuͤr die Gicht. ibid. 
Wie das Leben derſelben ſey. ibid, 
Rerejova, ein Americaniſcher Vogel / was und 
wie er geartet ſey. 
Kind der Chymiſten / welches von dem Bruder 
und Schweſter gebohren worden / wie ſolches 
muͤſſe ernaͤhret werden. 580 
Mit wie vielen Namen dieſes Kind genennet 
werde / und mie es die hoͤchſte Perfektion er; 
lange. _ 580 
Durch welche Waͤrme das Chymiſche Kind 
gehaͤget und foviret werden muͤſſe. 625 
Das Chymiſche Kind friſſet gleich nach der 
Geburt Vater und Mutter auf / und wie 
ſolches geſchehe. 626 
Je mehr das Chymiſche Kind mit dem Blut 
feines Vaters und feiner Mutter getraͤncket 
wird, defto ſtaͤrcker wird es, 627 
Auf welche Weiſe das Ehymifche Kind an 
der Waffe, Sucht Franck werden Fone. 628 _ 
Kirſch⸗Baͤume / woher die Genera derfelben / 
und wasfiefyn. 333 
Kochung macherdie Geſchmaͤcke. 32 
x Koch⸗ 


Reaiſter. 


— — — — — 
Koch⸗Schwaͤmme / was fie insgemein ſeyn/ 
woraus fie generiret werden / und ob fie zu 
gefunden Eſſen / oder Gerichten gemacht 
werden koͤnnen. | 54 
Wie felbige tödlich) ſeyn. | 543 
Wie die Koh: Schwämme aus der Faͤu⸗ 
lung des WeidenBaums werden. 547 
Woher die viel-und mancherley Arten der 
Schwaͤmme / Buͤltze und —— 
-  fommen. 547 
König der Ehymiften! wer und wie hl 
; {9 210 
Krammiets· Bügel was ſie ſeyn / und fuͤr ein 
Ingenium haben. 285 
Kranich(eine Polar-Antar&iftheConftellation,) 


was er ſey / und für Tugenden habe. 291 
Krebs was er für ein Geſtirn ſey. 181 
Was er einfloͤſſe. ibid. 
Warum der Krebs unter die Geſtirne geſe⸗ 
tzet worden. A2 
Was er bey denen Chywiſten ſey. ibid. 


Kreutz (eine AntardtifiheConttellation,) wases 
ſey une in den Polum Antarcticum 
floͤſſe. 
Warum dieſe Conſtellation das Kreut * 
nennet worden. #0» ibid, 


Kr one / eine Nordliche — er | 


Lichtt der Philoſophie. 

Die Tugenden derſelben. Ey 
Aus welchen Sternen fie beſtehe. ei 
Diie Suͤdliche / warum fie unter denen Ge 


ſtirnen. 209 

Was ſie ſey und einfloͤſſe. 
Kto! dur meige Dinge deflheprouer. 
- Werde, 413 
Die Cur deſſelben. ibid. 


Kroͤten / was ſie ſeyn. 541 
Warum bey Sommer Zeit die Kroͤten mit 
dem Regen herab fallen. ibid. 
Wovon fie leben / und wozu ſie dienen. ibid. 
In dem Saltz derſelben — das Geheim—⸗ 

niß fuͤr die Peſt. 542 

Kupffer / was und woher es fey. 477 

Warum esin einem ſtarcken Feuer vergehet. 
ibid, 
Die Kraͤffte des K Kupffers in Curirung des 
Fiedhers vder ber Fieber. ib. 





Ob aus dem Kupffer eine rechte Tinctur ge⸗ 
macht werden koͤnne. 478 

Wie es muͤſſe gereiniget werden / damit eine 

- Tindur daraus werde, ibid. 

Warum das gemeine Ferſe Venus genen⸗ 
net wird. 479 

Laͤchſe / was fie ſeyn / varım * e generiret wer⸗ 

den / und wovon ſie leben. 431 

Latona, was ſelbige bey denen Eguptiern ge: 
weſen. 589 
Was fie bey denen Chymiſten ſey. bid. 
Warum die Chymiſche Latona göttlich) ge: 

nennet worden. 590 
Urfprung der Latonæ. ibidem, 
Die Nothwendigfeitder Latonæ in Verfer⸗ 

tigung der Chymifchen Kunft. 5“ 
Wie dag Geficht der Latone weiß gemacht 

werden muͤſſe ibid 
Was für Waller dasGefichtder Latonæ ab: 
waſchen. ibid 
Das Blut der Latonz iſt das rechte Waſſer 
womit das Geſicht der Latonz weiß ge⸗ 
macht wird, | Ä ibid. 
ie Die Latona den Apollinem und Dianam 
gebaͤhre / und was ſolches bey Ben 
miſten heiſſe. 

Leben (das) iſt aus ſich ſelbſt und hat feinen 
Urfprung von GOTT, 5 
Was das Geheimniß des Lebens ſey. 251 
Was das Leben in denen Vegetabilien ſey.78 
Woher die Mineralien das Leben haben, 76 
* dasLeben nach des Ariſtotelis Meinung 


50 
A as Leben von dem Geftirn fen. 57 
Warum das Leben Calidumi innatum, Ente- 


lechie &c. genennet wird. 51 
Das untere Leben bedarf einer Erwaͤrmung 
des obern Lebens. 107 


Das Leben / Calidum innatum und Entele- 
chia, differiren nicht von einander. 51 
Das Leben eines Thiers / worin ſolches be⸗ 
ſtehe / neml. in welchem Temperament. 65 
Das Leben iſt aus dem Himmel. 22 
In welchen Principiis der Natur das Leben 
am meiſten beſtehe. 30 
Das Leben iſt aus dem Licht. 403 
— Das 


| Regiſter. 
Das Leben oder das t nimmt in dem 


Waffer einen Coͤrper an. 403 


Das Leben ift ein Licht /und warum. 406 
Woher das Leben. Br 425 
Warum der Lebens⸗Brunn eine Schlange / 
Kroͤte und Drach genennet wird. 531 

Was Leben bey denen Metallen heiffe. 474 
Das Leben ift nur im Polo wenig oder ger 
ring. 148 
Lemanifche oder Genfſer⸗See / was ſie ſey und 
nuͤtze / ingleichen woraus fie ihren Urs 


fprunghabe. 395 
Die Befhreibung dieſer See.  ibid, 
Die Länge und Breite derfelben. ibid, 

‘ Die Nugbarkeiten diefer See. .x..+ib. 


Lerchẽ / warum fie Alaudæ genennet werden.287 
Leyer(Lyra,)was fie für ein Geſtim jey und was 
fie einflöfle. | 163 
Warum die Leyerunter denen Geſtirnen.ib. 
"Erklärung der Sabelvon der Leyer nach de; 


nen Chymiſten. 163 


Liebe des AuthoriszudenenChymiften. 584 


Liebes⸗Getraͤnck / wodurd) der Bruder / und die 
Schweſter vereiniget werden / was es 
se 578&579 
Licht / warum es in7. Brunnen getheilet wor: 


en + 156 
In dem Licht find 3, welche nicht in demfel: 


> bendifteriren / fondern nur diftinguiret 


werden. ; 7 
Auf welche Weile das Kicht des Himmels 
aus dem Abyflo oder Abgrund gemacht 
worden. 22 
indem Licht befinden ſich alle Farben. 257 
Das Licht iſt allenthalben zur Conſervation 
des Lebens. 212 
Das Licht iſt im Anfang erſchaffen worden, 
um die Materia Prima aller Dinge zu ſeyn. 


74 
Das Licht findet ſich in allen Dingen. ibid. 
Das Licht allein nimmt die Multiplication 


an. 267 
Nichts kan ohne Licht beſtehen. 75 
Das Licht bringet aus denen Elementen die 
Mineralien hervor. 75 
Das Licht wird faſt aus allen Dingen durch 
die Bewegung heraus gelocket. 97 


Das himmlifche Licht iſt der Vater der ins 
nerlichen WärmelCalidi innati)der Din⸗ 


tie he 147 
Zu welcher Zeit das Licht ein Coͤrper und 


Waſſer werde. 18 


a re 4 
Wie das Licht zum Feuer werde. 533 
Das Licht iſt eine wahrhaffte subſtantz / und 


Fein Accidens, 


us 43 
— das Licht im Himmel geſetzet wor: 
el. 9 


x e .w * | 7 
Was das Licht in allen Dingenfey. 93 


Das erſchaffene Licht conſutuirei den Chy- 
miſchen Schwefel, 321 
Das Lehe iſt in allen Dingen unzerfiörlic). 


er 

Das Licht hat die Elementen durch Die 
Scheidung gemadt. 254 
Das Licht iſt allenthalben / ob es gleich nicht 
geſehen wird. 44 

Das Licht iſt das Leben der Thiere. 79 
Das Licht iſt eine Forma, mie auch /eine 
warhaffte ſpiritualiſche Subttanß,. 82 


— Licht conſtituiret dem Himmel ſein Eſ- 


BR 92 
Das himmliſcheLicht unddas Irrdiſche find 
einerley Urfprungs, 


— 58 
Wie das Licht allerhand verſchiedene Eigen: 


ſchafft und Kraͤffte allenthalben habe 
und warum ſolches nicht gleiche Tugen⸗ 
den und Kraͤffte allenthalben habe. 128 
Das Licht und der Glang differiren nicht 
von einander. I 
Das Licht iſt in denen Vegetabilien aus dem 
Saamen. | > 77 
Wir das Licht der Sonne und die Strah: 
tenderfelben diftinguirer werden. 56 
Der Brunn des Lichts iſt die Forma der 
Welt welche nicht Fan deftruirer werden / 
die Welt werde dann zugleich deftzuirer. 


2 

Das Licht iftnach der Meinung Arilorelis 
eine Subftang, 82 
Das Licht componiret alles / und iſt folglich 
eine ſubſtantz. 81 
Wie alles / was aus dem unerſchaffenen Licht 
= gefommen/ das Wefen des Lichts ha; 


be 4 98 
Welche 


Regiſter. 


—— en UT, 
Welche Dinge ſtaͤccker agiren / haben einen 


gröffern Theil des Lichts. 75 


x Ob das Licht eine Subſtantz oder Aelden 


fee 
ä Das‘ Eiche, welches alle Dinge componiret, 


> 


ſtantz ſeh. 
Warum der Anfang der Bewegung dem 


Das Licht concurriret gut Generation. 


hat bey ſich die 3. Principia der Natur. go 


Warum ſich das Licht in vielen Theilender 


Thiere fehen laͤſſet. 80 


Ebrzus ſaget / daß das Licht eine Sub- 


[9 0) 
» 


Licht mehr als der Wärme en 
wird. 115 
Was das Licht in allen Dingen bis auf das 
Centrum oder den Mittel⸗Punct ſey. 98 
140 
Das Licht Fan nicht individuirer werden / ed 
fen dann / daß es in der Indiyiduation eine 
beſondere und eigene Tugend ya 
I2 


Das Licht ſcheinet und glänget nicht / wann 


es nicht in einem gewiſſen Grad der Ber: 
ag verdicket wird. 127 


Das Licht oder dag Leben machet das Tem⸗ 


perament. 59 
Die Himmel werden Ye der Fixation, 
welche fie nach dem! egten Gerichts: Tag 
haben nicht beweget werden. 108 


Das Licht muß gethetlet werden / damit es 


viel⸗ und mancherley Art wircken 


| Ale Dinge haben das Licht / weil nichts 4 


ne Licht geſehen / oder er kannt werden ee 
137 

Das Licht giebet von ſich ein hervor Ale 
des Licht /welches i iſt der Geiſt des Lebens 


8 
Das Licht iſt die erſte Materie der — 


Das Licht hat bey denen Chymiſten 
zehliche Namen. 
Das Licht iſt die erſte Materie aller 
weil es iſt die letzte Materie aller Dinge. 
137 
Das Licht iſt der Anfang der Bewegung. 88 
Das Licht iſt der Urjprung und Brunn aller 
Actionen, 


Sei 
SI 


Alle Dinge werden aus dem Licht gemacht. 


Das Licht iſt Die Formades Himmels. = 
Aus der viel: und mancherley Bermifchung 
des Lichts mit denen Elementen ſind ſo 
vieleund mancherley Theileim Himmel 


und in der Natur entſtanden. 94 
Woher zu beweifen daß dag Fichedieerie | 
Materie aller Dinge fey. —98 


Das Licht der Sonne ri berfelben Forma. 


82 
Das Licht iſt der Urſprung und der Brunu 
des Himmels und der Sterne 7 
Das Licht hatalle Elementen in ſich. 84 


| Das Licht der Welt wird ein heiliger Glantz 


genennet. 34 
Das Licht præval iret bey denen ‚Ani malıen 
in denen Elenienten. 64 
Das hinmlifche Licht ernähret und, 82 
Das Licht iſt in denen Vegerabilien aus dem 
Saamen. 


47 
Dastihtiftder‘ fang des Lebens / und der 


Anfang des Lichts iſt GOtt. 57 
Das Licht iſt ein Anfang des Lebens. 231 
Das Licht fan ſich nicht anf viel und man 

cherleh Art verändern / als nur in denen 

viel: ‚und mancherien Sternen. 127 
Das Eiche iſt mitten in der Lufft ns 


Das Kicht Fan son denen Elementen nit 
feparirer werden. 79 
‚Das Licht ift die erſte Materie der — 


Wie das Licht in denen Sternen — 
wird. 440 

Das Ficht iſt die Formader 2 Dinee. 30 

Vondem eich dependirer die Bollfommen: 
heit und das Leben. 


5 
Wie das Licht und die Elementen vermi⸗ 


ſchet werden. 580 
Der Adus vitæ wird in allen Dingen ang ei⸗ 
ner Portion des himmliſchen Lichts pro- 
duciret. 441 


Lilien /Narciſſen und Anemonen / mas ſelbige 


fen, und woraus fie gemacht werben. 344 


— ein Strohm Franckreichs / wird beſchrie⸗ 


383 


EIN, Deſen 


Wuker. 2 


Deſſen Urfprung und Nugbarfeiten, - ibid. 
Die Ergieſſ ſungen der Loire ſind ee 
bie 
Lourou Courea, eine Art von Adler in Sp 
rica. 
Loyra Joup, eine Art von — 
pageyen. ib. 
Louyra Rofoy eine wunderbare Art von Papa 
gey yen. ns. 
Loͤwe / (ein Geſtirn was es ſey. | 
Was der Lowe denen Ländern einöfe * 
mittheile. ihid. 
Was ſonſten der Loͤwe ſey / woraus er ge⸗ 
macht werde / und wovon er lebe. 510 
Warum die Löwen fehr lange leben. ib, 
Moher derjelben Seuchtigkeit. ib, 
Warum der Loͤwe erſchaffen worden. 511 
Die Tugenden und Eigenſchafften des Loͤ⸗ 


wen. Sir 
Woraus dag Temperament des Loͤwen zu 


ſchlieſſen. ibid. 
Was der gruͤne / weiſſe und rothe Loͤwe bey 
denen Chymiften ſey. 585 
Wie der Chymifd heLoͤwe muͤſſe gefangen ge⸗ 
nommen und getoͤdtet werden. 585 
Die Præparation des Drachen und Loͤwen 
einer * ibid. 
Die Haut des gruͤnenLoͤwen muß verändert 
werden. ibid. 


Wie ſelbige hinweg genommen werde. 586 
Wieder Chywiſche Loͤwe himmliſche Zu 

genden und Kraͤffte an ſich nehme. ibid, 
Der rothr Löwe überwindet ale Dinge / und 

wie derſelbe gemacht werde, 536 
Lufft (die) der Ckymiſten / was fie fen. 251 
Muß in das Chymifche Feuer verwandelt 


werden. ibid. 

Die Differentz der Chymiſchen und Elemen- 

nariſchen Lufft. ibid. 

Iſt ein Element / worin der Welt⸗Geiſt zur 

Generation — wird. 28 

Warum die Lufft wiſchen dem Himmel / und 

demWaſſer geſetzet worden, 248 

Defl en Temperament, 31 
Muß nicht in verſchiedene Regiones einge 

theilet werden. 3X 


ie fie zu Waſſerſwerde. 28 


Di af wird Entelechia genennet / und 


Die Lufft lieget indem Licht / und die Erde 
in dem Waffer verborgen. 24 
Wie und auf — Weiſe die Lufft ein mix- 
tes Ding werde. 245 
Die Lufft iſt ein Verſammlungs⸗Ort aller 
Saamen. 242 
Derfelben Höchfle Region iſt warm = 


feucht. 
Sie iftdergeftalt nöthig daß alles dur $ ie e 
erhalten werden muß, 


Gieiftnirgendsrein. 243 


Wird mit dem Waſſer circuliret. 242 
In derſelben iſt eine magnetiſche Krafft 
den Saamen an ſich zu ziehen. — 
Was die Lufft ſey. 241 
Sie wird in 3. Regionesabgetheilet. 243 
* — ang der figirten Luft N 
wer 
- ——— dieLufft gemacht wor⸗ 
249 


29 

af en neue Loch des Lebens / und wegen des 
Lebens mitten in der Lufft erfehaffen.247 
Warum die Lufft am meiſten / und vornem⸗ 
lich den lebhafften Geiſt in ſich — 


Der Chymiſch⸗ und Elementariſchen ee 

Differenß. 
er ups der Lufft ift ——— 
243 


| Die tes ſubtil und durchdringend. 38 


Zur Generation und Ernährung der mixten 
Dingedas bequemſte Element. 363 


Warum die Lufft eine Speiſe des gb 


3 
eu derfelben ift eine verborgene Speile als 
(er Voͤgel. 266 
Die Lufft als ein Element hat viele ar 
den und Kraͤffte meil fie die kntelechiam 


in ſich begreiffet. N = ..38 
Die Lufft wird ein Waſſer / damit fi e die Ge- 
nerationes eingeben koͤnne. 24 


Die Lufft und das Feuer machen die Heiße Re - 
oder bringen ale Dinge zu In — 


9 


Kae 


ne — — 
Die Lufft wird — die Lufft gefangen / und 
dieſes iſt der geheime Schkuſſel der en 
fur. 
Lyra Pide ſupra die Leyer. 
M. 
Aacoucacua, eine ne Art Rebhuͤner in America / 
was ſie * * was fie für Art und Ei 
genfchaffe haben. 302 
Maggnetſtein iſt —— und trockener Natur / 
weswegen er das Eiſen an ſich ziehet. 149 
Woher der Magnetſtein das Eiſen / und der 
Agt /oder Bernſtein Stroh an ſich m. 


63 
| Der Nagnetſtein wird in Eiſen —— 


Woher die Sympathie zwiſchen dem En 


und dem Magneffiein. 438 

Warum der Wagnet / wann er mit Eiſen bes 

waffnet iſt /kraͤfft⸗ und maͤchtiger ſey. 458 

Warum der Magnet das Eiſen an ſich ziehe / 

und auch von ſich treibe. 458 

An welchem Ort der Mggnet / welcher das 

Eiſen von der einen Seite attrahiret, und 

von der andern von ſich ſtoͤſſet / gefunden 
werde. 2 

Einegetvifte Art von Magnetftein/ welcher 

: Menſchen⸗Fleiſch an ſich ziehen {oll,458 

Magnefia, was fie ſey / und wiefie a 


Was Magnefia und Lunaria der Ehymifen 
ſey / und warum fie alſo genennet BE 


607 

Wie die Chymiſche Maguch ja fuͤchtig Eu 
macht werde, + Ibid, 
Mandragor& Indicz Beſchreibung. 347 
Mandeln und Nuß⸗Baͤume / was fie ſeyn / wo⸗ 
von fie werden / und wie vieleGenera der; 


ſelben 334 
Manna ud es feyrund moher folspes! Fomme. 


Mann der rother unddie weile Stan / was he 

bey denen Chymiften fen. ER 

Was der Chymiſche Mann fey- 624 

Marcaſiten, was fie ſeyn und woraus eg gene- 
siret werden. 


490 
Warum die Marcafiten und die: übrigen glei 


che Mineralien fi durch den Sammer 

nicht extendiren laffen. 468 

Margana, eine Papagey / was und wie re e 
"artet fey. 


Marwiel⸗Stein / voth/ weiß und khtwart/mas 


-erfen / und woraus derfelbe g — 
werde, 
Was und moher die Marmel⸗ Steine — 
und was fie fir Nutz sen fchaffen. ib, 
Die Kräffteder Marmel:Steite. bad, 
Woher die vielfähtige Figuren an denen 


Marmel Steinen. 455 
Artificiel rar mel. 
Mars’ waser I undeinflöffe- 230 
Chymiſche Er lärung der Fabel von Marte, 


221 

Die Bedeutung Martis und des Feners f 

fehr weitläufftig / ſo dag dieſe beyde nie⸗ 

mahls gnug ſagen. 231 

Mars hat mit dem Eiſen eine Sympathie 
und Gleichfoͤrmigkeit. 465 

Mars ımd Eifen haben gleiche, Rräffte, 48x 

Maſſa prima, warum fie eine waͤſerigte For- 

mam gehabt habe, 2 250 

Materia prima dei Vegerabilien und aller Mine- 
ralien mas fie ſey⸗ und wie ſolche geartet. 

7 

Die erſte Materie der —— und er 

tablien differiren nur an det Qualität, 


316 
Die Materia prima koͤmmt mit dem Ehlk | 
überein. ı8 
Die Materia prima oder die Natur iſt im er 
ducibel. 
* ei iſt ſi chtbar und hadget 


19 

Die Materie und Forma differiven nicht 
einander. 

Die Materie der Meteororum oder dereuft: 
Dinge wird zu Metallen und Edelgeſtei⸗ 
nen deſtiniret. 265 

Auf was Weiſe div MateriaPrima denen Prin- 
- cipiis Chymicorum correſpondire. 18 

Die himmlifche und untere Materie find 
von einer Ellenß, 48 

Aus einem jeden Ding’ Fan ein jedes — 
der Materiæ Primæ wyrden. ni 

ie 


Regiſter. 


ee m ne — : 
Die Materia Prima iſt ein Licht / und das Kicht 
ift Materia Prima, 
Die Materia Prima iff a&iv, Die Materie der 


Elementen aber leidend, 72 
Die Materia Prima {ff dag Principium der Be⸗ 
wegung undRuhe. 20 


Warum die Materie der Welt ein Licht. 98 


Die Materie des Himmels verlanget keiee 


andere Formas und warum. 102 
Woher die Materie den Appetit die Formas 
zu veraͤndern habe. ibid. 


Die Materia Prima iſt ſichtbar / und woher 
ſolches zu beweiſen. Er. HÜTE 
Die Materie derWelt iſt etwas eingeles und 
gleichfürmiges geweſen / und ſolches wird 
durch viele Raıfons bewieſen. 97 
Der allerreinefte Theil der erſten Materie 
iſt das Licht, 84 
Die erfie Materie Ber Dinge / damit fie viel: 


faͤltig werde muß nothwendig getheilet 


werden. 139 
Die Materie der Welt iſt Licht und Leben. 33 
Die Materia Prima iſt etwas einfaches / und 
hat die Krafft alle Dinge hervor zu brin- 
gen, ER 99 
Die erfte Materie wird zum oͤfftern Mercu- 
rius genennef. 2 38 
Die Figur und Geſtalt der erſten Materie iſt 
vielmehr eine waͤſſerige / als der andern 
Elementen geweſen. 3958 359 
Die erſte Materie iſt kein Waſſer geweſen / 
weil ſie alle Dinge in ſich begriffen dann 

fie Fan eben fo wohl Himmel / Lufft und 
Erde / als Waſſer genannt werden. ibid. 
Die Geſtalt der erſten Materie iſt die Forma 


eines aufgeloͤſeten Saltzes. 359- 


Die Materie des Mercurü Philofophorum 
lieget in denen innerfien Theilen des 
Waſſers verborgen. —4 

Von wem die erſte Materie die Krafft erhal⸗ 
ten / ſich in viele Species zu theilen. 520 

Was die erſte Materie in der Ratur ſey. 547 

Wie die mineraliſche und ſteinigte Materie 
in eine Figur der Thiere / Pflantzen und 
Baͤume kguriret werde, 553 
Wie die untere Materie zur Action erwecket 
werde. 559 


Was Die erfieMaterie der Metallen fey.604 


58  Materia Chymica, warum fie Azoth genennet 


werde, 608. 
Die fixe Materie Pan nicht als mit der wurtz⸗ 
lichen Feuchtigkeit anfgelöfet werden.6rr 


Wie die fixe Materie der Chymitten/ und 


das fluͤſſge Waffer derfelben von einan: 
der differiren, 97, 
Die Materie der Chymiften muß durch ein 
ſtarckes Feuer caleiniret werden. 613 
In der Reinigfeit der Chymifcyen Materie 
befichet vie@lückfeeligfeit derChymilten, 

’ / 616° 

Wie die Chymiſche Materie abgetwafchen 
erde, - 616 
In welcher Chymifchen Operation man von 
der Chymifchen Materie fagen koͤnne / daß 
ſie die Materie der Weiſen ſey. 618 
Warum die Chymiſche Materie Microcos- 
mus oder eine kleine Welt genennet wer; 


eg 621 
Warum fie einem Menſchen verglichen wer⸗ 


den, ‚621 — 

Die Chymiſche in Mann und Weib diſtin 
guirte Materien mitffen mit einander ver; 
miſchet werden / damit ſie den Stein ber; 
vor bringen moͤgen. “623 

Die Chymifcye Materien muͤſſen ehe ſie mit 
einander vermiſchet werden / aller ihrer 
Excrementen beraubet werden / und war; 


um. — he ibid, 
Mit welchem Gewicht die Chymifche Mare- 
rien eonjungiret werden ſollen. 625 
Warum die Chymiſche Materie ein Loͤwe ge⸗ 


nennet werde. 685 
Wie die Materie der Chymiſten præpatiret 


werde. — 587 
Wie die Chymiſche Materie ſterbe / und wie⸗ 
der lebendig werde. —* 


DieChymifcheMaterie muß oͤffters putrifici- - 
ren 7 damit firdie Vollkommenheit ers 
lange, 387 

Sie muß zum oͤfftern ſterben / damit fie per- 


Kciret werde. 592 
Warum DieChymifche Materie ein Wald ge; 
nennet wird. 590 


Mauls 


& 


— 


Die Mauſe werden in denen Schiffen durch 


Regiſter 


Haare, was fie Kon und aus welcher 


Materie ſelbige werd en. 525 


Warum ſie blind ſey. Bi 
Wozu ſie den Menfthen dienen. 26 
— Ein Arcanum wider das 4 tägige eier 


Das SattgderMaultwürfie iſt ein geheimes 
Mittel fuͤr den Schlag. ibid. 


Mäukr was fie ſeyn und woraus fi e generi- 


ret werden. 


519 
Werden öffters aus dem Than auf denen 


Feldern g generiret. ibid. 


das bloſſe Saltz / lecken traͤchtig / ohne A 
miteinandersuvermifhen. 

Barum eine fo groffe Menge derfelben i in 
denen Schifien. ibid, 


— en werden auch off perCoitum hervor ge⸗ 


racht. ibid. 


Die Fruchtbarkeit der Maͤuſe Fan denen 


Unfruchtbaren gar Teiche. mitgetheilet 


werben. 


‚520 
Die Mäufe ein geheimes Mittel fuͤr die Un⸗ 
fruchtbarkeit. ibid. 


373 
f Warum die Alten dat Meer fuͤr einen Gott 


gehalten haben. ibid. 


Was es ſey / warum es ſich nicht ergiefferober 


überlaufferund wozu es diene. 368.&369 


_ Barım das Meer der Harn und die Lange 


der Natur genennet wird. 


& a 
Woher der Ab⸗ und Zulauf des Meers.370 
Warum das mittellandiſche Meer Feine — 


be und Fluht habe. 


Warum dãs Waſſer deſſelben duͤnn / und ib: 


tiler / als das Waſſer des Oceani. 273 


a Chymiften/ was folches und die 2.fid) 


darinn befindende Fiſche eigentlich IN 


— Was bey denen Chymiſten durch das — 


verſtanden werde. 396 
Warum das Chymiſche Meer in Bergen ger 


Men, Rälber (vieuli marini,) 1008 fie feyn. 229 


Meer Champignons » woraüs fie werden und 


ieben. Ä 435 
Woher fie hart feyn. ibid. 
Meer Monſtra, woher fie ſeyn. 438 
Meer⸗Schwein ( Delphinus, ) warum: es 

. denen Geftirnen. 173 
Was dieſes Geſtirn fey und einfloͤſſe / ingleic 
chen wie die Menfchenr welche demſel⸗ 
ben unterworffen / geartet ſeyn. ibid. 
Was das Neer⸗Schwein bey denen Chymi 
ſten ſey. 174 
Was — die Meer⸗ Schweine und Del- 
phinen ſeyn. 428 
Derfelben Treue inder Ehe / und Liebe 0% 
gen die Menfchen. ibid, 
Die Meer :Schtweine werden per coitum 
propa iret. 90 &X435 
Dame Speife und RE ee ibid. 


Die Meer⸗Schweine find natuͤrliche Feinde 


der Crocodilhen. 39x 
* Wie viel Arten derſelben. ra. 
Sind fehr ſcharffſinnig 


424 
Woher die Hurtigkeit Derfelben. 435 


Mer (das groffe) oder Ocean hat an vielen Menſchen (die/) warum fie im erſten ls 
2 Orten keine Ebbe und Fluth / und warum. 


laͤnger / als die itzigen gelehet haben. 324 
Wie — unter dem himmliſchen Adler gear⸗ 
tet ſeyn. 

Woher es komme / daß ſo vielerley Art Men⸗ 
ſchen / wie auch ſo und mancherley 
Saamen auf Erden ſeyn. ıBz 

Warum ſie indenen weltlichen Orten nicht 
ſo lange als in denen nordlichen en 


Wie die Menſchen unter dem opluncho 


artet ſeyn. 
fie unter dem Schiff oder Argo — * 
les, 
Wie ſi egeartet ſeyn en 
inter Andromeda, “176 
Unter Delphine, 173 
Dem Triangel. = 


Dem Stier, 197 
Wie fie unter andern Confeilationen be 


funden wird. 597 ſchaffen / als unter der Waſſer Schlange. 
Kan Chymifcye Meer iſt ein rechtes Meer. | N 2 
Er Dem Begalo, — 175 


97 
Mmm mmm Ca. 


Regiſter. en. 


Capricorno, Ä 188 
Der Wange 185 
Der * oder Pfeil. 171 
Dem Hund. 197 


Die Menichen find alfe ſterblich. 556 
Pad) welchem Theil der Menſch adttlichrund 
nach weichem derfelbenaturlich fen. 579 
Wieder Menfchlebe 7 und ausdenen Din: 
gen / worauüs er zuſammen gefeßet —* 
den / ernaͤhret werde. 
Der Menſch iſt die Menſur oder * al 


2) 
oO 


Dinge. | 621 
Menftruum was es ſey. 363 
Mercurius hat am Himmel andere 2 Mercurios, 

| 236 
Wie er gemacht werde. | 15 
Warum er alfo genennet worden. ibid. 


“> Der Mercurius iſt nicht aus dem Waſſer 4 


und der fubtilen Erde allein. 14 
Die Fabel des Mercurii. 237 
Der Mercurius iſt ein Vater der Sruchtbar 

keit weil die gange Natur von demſelben 
zur Generation angefrieben wird. 2377 
Was der Planet Mercurius fey. 


Wie der vegetabilifche Mercurius von Denen 

anderndifferire, 2321 
Was indem Mereurio blühe, — 
Mercurius ernaͤhret die Patur. 
Warum Mercurius ein Bothe der Goͤtter. 15 


Die Alten haben den Mercurium ſehr verbor⸗ 


gen gehalten. 14 
Vielerley Definitiones des Mercurii, 14 
Was Mercurius ſey. 14. &236 


i Mercurius iſt ein Sohn des Himmels und 


i der Erden. . 15 
Die gantze Subſtantz des Mercuräi iſt ans dem 
Himmel und denen Elementen. 
Warum Mercurius Lycaon genennet wor: 

den. 159 
Zu welcher Zeit der Mercutius muͤſſe ge⸗ 

ſammlet werden. J 380 


Was Mercurius in denen Metallen ſey. 463 


Der allerreineſte Theil der Lufft und des 
Waſſers / in der Zuſammenſetzung der 


ſchmierigten Fenchtigkeit des Waſſers / 


236 
Was der Vegetabiliſche Mercurius ſey. 321 


— 





— 


Unſer Mercurius iſtd dasGrab BAUS. 


Mefoporamien, naher es ſo fruchtbar, 


iſt Mercurius , woraus alle Metallen 
wachfen. 4. ıbId, 
Der Mercurius iſt zweyerley in der Zuſam⸗ 
menſetzung der Metallen. 
Mercurius bat mit dem Duidfilber eine 
Sympathie und Conformität, 
Mar umMercurius basMeer Genen wird. 
ur 479 

Wie der — —— muͤſſe prepariret wer; 
den / damit er Mercurius RN 


werde 438 
Warum Mercurius ein Herausführer der 
Seelen genennet werde. 488 


Warum er ein Servus fugitivus oder ein 
fluchtiger Knecht genannt wird. 


Wie Mercurius, Schwefel und Salß aus 7 


unfern Chymifchen Bergen hervor ge 
brachtworden. 564 
Wie Mercurius der Welt gemacht werde.,559 
Weilche Subitangien den Mercurium philo- 
fophorum machen. - ve bie, 
Die eingebohrne und natürliche Feuchtig⸗ 
keit des Mercurii zerſtoͤret / dag iſt / loͤſet 
auf die eigene Coͤrper des Mercuri. 
Was der Mercurius Philofophorum für eine 
'Formam habe. 367 
Was er fuͤr einen Esrper habe.  ibid, 


Was Mercurius Philofephorum ſeyn und wo 
— 


er gefunden werde. 9 
Der Mercurius Philofophorum ift fein ge⸗ 


ibid. 


564 


[ 


mein Quickſilber / fondern die viſcoſiſche 


und trockene Feuchtigkeit des Waſſers. 


570 
Wie un ſer Mereimu⸗ mit ſeiner Erde gerei⸗ 
niget werde. 70 
Aus dem præparirten Mercurio Philofopho- 
zum werden ale Dinge. - 611 
Mit welchen Namen 1 — genen: 
net werde. 2.013 
Wie er ſuͤß werde, ibid 


615 

Woraus die Feuchtigkeit oder der Mercu- 
rius Philofophorum geangen und en 
ret werde. —— 


Me⸗ 


ss. 


— Kane ” 





Metallen und ale — Steinehaben ihren 


Urfprung ausdem Waflıe. 40 


Werden bisweilen in der Lufft generiret.ibid, 


Die Metallen und Fiſche werden aus — 


Materie generiret.. 
Die — der Metaleniſ 


46 
Was die Detaken ſcyn⸗ und woraus fe ve 


en. 
Die Meile find föftiher als die eiige 
| 461 
Sr enen Rene ſehr noͤthig. ibid. 
u ie Metallen aus der fehmierigten 
euchtigkeitdes Waſſers werden. 461 
Die unvolllommene Metallen mäffen gereis 
niget werden / ehe ſie zum Werd gebram 


chet werden koͤnnen. 463 

Die Metallen haben mit denen Planeten eis 
ne Sympathie. 464 
Die Metallen werden nathrliger@eife uns 
‚ter fih verwandelt. 455 
Wie die Principia der Metallen gereiniget 
"werden. ibid, 


Mir die Metallen inGold und Silber durch 
> bie Kunftverwandelt werden. 467 
Woher pie Metallen mallcabel und ſchmettz 
* bar ſeyn. 468 
Die Metallen der —— fi nd Feine 
gemeine Metallen. 
Was die Metallen der Weifen ſeyn. 
Die Natur höret eher aufinProducirung der 
unreinen und unvollkommenen / ale * 
kommenen Metallen. 479 
perfect in denen Metallen iſt hat die 
Natur der Sonne. 486 
Warum die durch die Geiſter des Salkes 
aufgelöfete Metallen ſo Sg 


gebracht werden. | Ba | 


ee die Metallen in denen Bergenab 
lein hervor gebracht werden. 


Warum felbige aufder Ebene nicht Prod Ä 


ret werden. 558 
Warum dieunpollfommene Metallen inter 
dem Namen der Armen ausgefprochen 

werden. | ‚60 


Der rechte Weg der Reduction der Metallen 
604 
Mummmm 2 Da 


in die. Be Materie 


Mineralien, woher ſie das Leben haben. 


a, 
468 


SEE 1 NN EENEREER 
Die gemeine Mesallen find nicht Die Metallen 
der Chymiften. 605 
Warum diegemeine Metallen od genennet 
werden. 605 
Durch welche subſtantz die Metallen in de⸗ 
nen Mineren wachſen. 696 
76 


Wie ſie aus dem Lichtgebohren werden. 75 
Die Mineralien Fonimen aus dem Wafferr 

und werden wiederum zu Waſſer. 356 
Wie die Mineralien in dem Centro des af 


ſers generiref werden. 48 
Minerva hat dag Chymifche Schiff erfunden 
und was ſolches bedeute. - 200 
Mißgeburten und Monftras wie felbige on 
gebracht, werden. 
Mixtum oder-ein sufammen ge eetes Ding it 
gleich / wie ein Koͤnigreich. 23 
: Alle und jede Mixta find — ib. 
Wie die rechte Vermiſchung geſchehe. 6x 


Die Mixta beduͤrffen der Elementen / wor⸗ 
aus ſie beſtehen / zu ihrer Erhaltung. 138 
Warum alle Mixta dag Licht an ſich ziehen. 


52 

Es finden- fi ch viele Mixta Dder Panticulire 

Dinge / welche des Nachts floriren. 418 

‚Mobile primum, oder das erfie Mobile En 
get alle untere Dinge, — 

Sf das allerfubtilefte der Himmel. ib 

Die Engel find bin Bewegung Des ar 

Mobilisnicht nöthig. ı14 

Das Primum Mobile glänget und ſcheinc 

| nicht, ob es gleich das‘ Licht in fi) — 


| Wie und auf welche Weiſe das —— 


ſcheine und leuchte. 
Warum das erſte Mobile beweget wird. = 
Das erfte Mobile hervor briuget / erwaͤrmet/ 
oder erquicket und erhält alle Dinge. 122 
das erſte Mobile feine Sternen ha: 
be / fondern ein gleiches und Bsp 
ſches Geſtirn iſt. 119 
Mic das erfte Mobile dag Wefen der Eile 
allen Himmeln mittheile. 121 
Das erfte Mobile ift flieffend- ..ıg 
Das erfte Mobile wird aus dem Anfang der 
Bervegung zuſammen geſetzet 120 





Das erfte Mobile würde —— beive, 
* werden / wann die Bewegung der 
ternen demſelben nicht entgegen ge: 

etzet wuͤrde. 138124 


b; Warum daserfke mobile ſo oeſchwind er 9 
114 


| get wird. 
Was das erſte Mobile ſey. 


_ 


Warum es aufs aenefönintefebenec ; 


wird, 
i Auf was Weiſe das erfie xobile in Die unte⸗ 
re Dinge wiecke. 117 
"Wann das erfte Mobile geſchwinder wuͤrde 
—— werden / wurde alles zu . 
Bon dem erfien Mobili nehmen alle Dinge 
ihre Bewegung und Adion , wie auch 
das Leben und die Erhaltung. 21 
-® Warum das erſte mobile von ſich jeibf! be: 
—weget wird, 
Warum das erfie Mobile, der sehende und 
neundte Himmel / die obern Waſſer in der 
H. Schrift genennet wrden. 133 
Das erfie Mobile hat die Krafft in die ante: 


re Dinge einzuflöffen und zwar mitgröß 
Ferm Nachdruck und Vermögen aldalle © 


andere Himmels 28 
. Das erfie Mobile hatden activeſten oder am 


mieiften wirckenden Theilder erſten Ma- 


18 . J— 
Danger Mobile ziehet mit ſich ale untere —— — 


terie, 


— 


Himmel wegen des Lichts welches die 


Forma des erſtẽ Mobilisift, 16 


Warnm das erſte Mobile alle untere im, 
mel mit fich siche, 


Mohren / welche Caradupi heiſſen / werden fir 
389 


taub / und warım / gehalten, 
Molcken Diebe und Käfer / mas fie für * 
VUrſprung haben. 


Mond (der) was er ſey / und warumn er kind i 


verändert, 238 
Der Mond hat manccherley Wir ckungen. * 
In dem Himmel befinden ſich viele Lichter 


um den Mond / oder es And viele Mom 


den am Himmel. ibid. 


Warum die Bewegung des Monds von de⸗ 
newandern Sternen Merſda ie 


* — — das Wafler, md alte 
Warum gefagt wird / Daß der Mond ‚den 


ernährende Feuchtigkeiten. 105 

Geiſt der Welt hervor bringe. 240 

er an die Mutter des Welt Bei: 
es ſey. 


N ‚419 
Die Dinge welche der Natur des Monde 


folgen find bey der Racht Fräfftigen, ib, 
Die Eigenſchaff t und Tugend des ae 
07 


-Mortification, wie die erſte und andere —— 


Leibes oder Coͤrpers geartet ſey. 
Was in der erſten Mortiucation unfers Ei 
pers gemacht werden muͤſſe. 615 


ton tm miran , ein Americanifeher Bügel’ 


masundswieergearteffeg. 300 
Moyıon »gleichfals ein Vogel in America, was 


— ey. „ib, 
113 Be en fegcbopren werben. 303 
Wunderbare Natur derſelben. 9: Gbid, 


Mutter (die Chymifche) wie ſie von dem Sohn 


umgebracht werde. 610 


Mugil, Öroß-Kopf/ Alet oder Hardern was 


er fürein Fiſch ſey / wie er generiret und 


ernaͤhret perde. 
Wie er gefangen werde. 3 429 
—— ne es see were, J 


Der wunderbare Geſang der —2 


290 
Die VNochtigal wird endlich ſtunm. ibid, 
Lehret ihre Jungen ſingen. bibid. 
Streit des Eccho und der Hachtlgel ibid. 


Nomen warum jelbige denen Geſtirnen gege 


ben worden,» 


Napellus und Cicura find in Britannien nr 


giftig, 
Bere Pech oder Stein ⸗ el / ingleichen —* 


ta wovon ſie entſtehen. Ba 393 
Was fieindenen Waflernfenn. -  ibi 
Was Naphtha und Malta oder Inden⸗ Hin 


fey yn. IE 55 > 
' Effensien aus Napheha Ober Malta, . ib. 
Narren werden von denen Chymifchen Ge: 
heimniſſen — getrieben. 460 


In, 





Som (die ne Bhonl mangelhaft: — 
Die Caula oder Urſach der Natur⸗ was ſelbi— 
ge fuͤr eine ſey. —4 





Die ange Natur ini infi fi ch verändenlic N 

analfo von Dem einem Genere in 

Br ‚andere Genus vertvandelt werden. ' 317 
Die von denen AltengemachteDivifion oder 

; — Theilung der Ratur ee 


ret 
Die Patırz ifefcitger su erkennen. 5 
Vrerſchiedene Beſchreibungen oder Defini- 
tiones der Natur. .I&2 


si Die Natur iſt Saturnus genannt: —— 9 
Mit welchen Ramen die Natur genennet 
werde. 6 
* ie Ratur Fan ohne DieEntelechia nicht be: 





ſiehen. 45 

Di Brplication der AritorehfipenPefiition 

4 der Ratur .· 3 

— Die Natur iſt ein drepeiniger und weleit 
eiuniger Geiſt des HErrn 


ng 4 
- St Ver ſchiedene Namen der — rigen nu — 


eine eintzele Efleng, 


— 


Die Natur iſt Phœbus und Phocbe genen: 
net werden und warum 0 ibid 
Die Natur iſt mit de Ben Ramen aller Goͤt⸗ 

— ter genennet wit — 9 
KL In der Natur find 3. — Dinge) die 
Doc) nicht different foyn. 6 

- Warum die Natur Entelechia gehennet 
wird. 10 

Die Natur ii — Effentia genannt er 

+01 


dent, | 
— iſt einig und eintzel (Gmplex) 6 


Iſt Demogorgon denannt worden / und 

varum 3 
Ingleichen Pan, und warum. | 7 
Die es der Natur find 3. ne 


— 


Die a iſt das hoͤcht⸗ Genus aller Ding $ 


Was die Natur recht und eigentlich fi s 
Die Natur it ein Corper. 

Die Prakur iftimproducikel, | 
BR der Ordnung der Natur kan nichts ab⸗ 


/* 


er 5 
 DieNatur iſt nicht ewig / und auf. was 
Weiſe ſie ewig ſey. ER ey 


2 


‚genommen werden’ ohne g änglichen Um 


tergang der Welke 122 

Wo die Raturfzdn if auch Die Bewegung 

113 
\a8 Die Ratur haben Wenige erkannt. 1 


Die Natun reprxfentiret GOtt. 4 
Viele Namen verdunckeln die Erkaͤnntniß 
der Natur. 7 
Die Natur iſt allmaͤchtig un 7 
Die Natur wird altıund nimmt an su 
ten ab in allen Dingen. 
Die Nalur hat groſſe Luft die —— 
Figur an allen Orten abzubilden. 428 
N atur ptaparnret uns Schwitz⸗ ee 


2 Die Natur pfige all Figuren —— 


454 

x "Die Natur ifi in ihremBrunn / undi in ihrer 
Wurtzel nicht sie. —66 
Oꝛr Natur fangetmit? Luflöfung eines fixen 
Dinges an / und endiget mit der Fixation 
eines fluͤchtigen Dinges. 602 
Die Natur ſtrebet ſiets ihren Zweck zu 
erhalten I woferne ſie nicht aan! 

wird. 
+ Welcher und. mie vieler Anfänge die Natur 
ich bediene. 62 

DR Natur Rrebet nach der vaitat/ und 
———— Natur, | | iv. 
- Nedtarder Natur / was er für ein Getraͤntk 


> cy. II 
Negeldken / was fie feyn. 344 
Was ſey / hub wo er 
wachſe. 349 
gung die Negelcken⸗ Baͤume nicht — 
halben wachſen * 
Was die Negelcke ſehy. 


344 
Nereidesund Tutonet, was und ob ſie ſeyn. 4 
Netz Vulcani, und deſſen Erflärung. 485 
Nil Strohm wird beſchrieben. 388 
Woher er Nilus genannt warden. ib. 
Zu welcher 2 Zeit der Pil-Strohm Egypten 
befeuchtet oder unter Waffer feet. bid. 
Wovon die Ergieffung defielben — 


Die Quelle oder der Brunn des 
Mu m mmm3 Strohms 


Regifter 


Strohms iſt denen Aren obfiu,; ja gar 
unbefanntoemefen. 389 
Die Nutzbarkeiten des Wil: Strohms, 389 
Deſſen Waffer ift gefund zu trincken. ibid. 
Niter oder Salpeter / was er ſey / und wovon 
er generiret werde, 


494 
Nitrum begreiffet in fich das Feuer de⸗ Le⸗ 


bens. 494 
In dem Nitro lieget die gantze Kraft der 
Natur verborgen. ibid, 
Niter an und für FE felbft allein thut nichts/ 
wann er aber mit denen Metallen vereini⸗ 
get / iſ es das gantze Werd. 494 
Die Præparation des Nitrr iſt verborgen. ib. 
Indem Nitro lieget das groͤſeſte ar 
nigverborgen. 606 
ori Bälder ſi nd ſtreitbar / und war⸗ 


151 i 
Nubecula, major oder bie aroffe Wolcke / eine 


Polar· Antarctiſche Conſtellation, tag fie 
ſey / und denen daſigen kaͤndern Pr 


Nubecula minor oder die die Heine Wolckermas 


fie ſey und wo fie am Firmament — 
101 


Num, 8. wird Numerus Jullitiæ genennet / und 
warum. 323 
Nuͤß Baͤnme pflegen an St. RR Abend zu 
Be: grünen und zu bluͤhen / und woher ſolches 
komme. 8335 


Nuͤß⸗ und Mufcaten: Blumen⸗ Baͤume / was ſie 


ſeyn / und wo ſie wachſen. 348 
Reificirees Muſcaten Oel iſt ein bewaͤhrtes 


a fürden Schlag. 349 
O 


Ocean (der) hat, an vielen Orten feine Ebbe 
und Slurh rund- warum, 373 
- Warum die Alten das groſſe Meer füreinen 
GOtt gehalten haben. . 
Ochſe / was er ſey / nnd woraus er generiret — 
de. 


Woher die Verwegenheit und ofen 


feit derOchſen. 
Alle Ochfen find martialiſch. he 
Woher ſie kurtz leben. ibid. 
Wozu ie dem Meuſchen dienen. ib, 





Weʒn das difiirte Fett un Marc der 


hen diene. ss. 3bid, 
Woher die Ochſen ſo ſtarck feon. ib, 
Olven Baum /was er ſey / und moße er kom; 
me. „339 


Mas Del A TEBIER RE 474. &395 
Opus. Solana tarunberfeibe unter di 
Ge —— worden. 170 

Was die FabelOphiuchi andeute. ‚ib, 
Orion, (ein Geſtirn) was er ſey und einfloͤſe. 


Biedien Menfhen unfer dem Orione sat 
eyn. — 1DId, 
Warum Orion unter die Gefiirne seietet 
+ worden 
Was Orion beydenen Chymiſten ſey. ei 


Dit (der) contiburet zur Action der Materie, 


Der Drtverändert die Materie, 94 
Auf wie vielerley Manier der Ort verdorben 
- werde = 
‚Warum in denen fandigten Drten € —* 
undSilber gefunden werden. 558 


Ourou/ ein Vogel in America, was und wie 


derſelbe ſey. 301 
Ouyra tam Eum » ein Americoniſcher Vogel / 
— und wie er —— — RR a 

Pan was er ii. Bag en 
Papagehen nden Roten allerhand A er 

merica 

5; dem Suͤdlichen Theil befinden ſi ch hi ie 
de papageı en daß das Land darum dag 
Land der Papagehen genennet worden. 


399,7 
Paracua,eitte Americanifche Papagey / was und 


wie ſie geartet ſey. 299 
Fan Doc Varadich Vogel/einePolar-Anrardi-_ 
| fee Conftellation,, BESTAND wo er 
am Firmament II Re - 220 
Paulus der Apoſtel iſt bie in den zten 
entzuͤcket worden. 
Pegaſus, oder dag gefluͤgelte Pferd / was 4 für 
ein Geſtirn ſey / und der Erde einfloͤſſe.i75 
Warnm — unter die Geſtirne geſetzet 


Was 


Regiſter. 





Br Pesafııs bey denen Chymifien fen. 175 
Pconien, was fie ſeyn / und wovon fie leben. 346 
| WarımdiePconia für die — Sur 

re es: d.& 166 
Derlen: Mutser oder Perlen Muſdan / was 
und woher ſelbige ſcyn / ingleichen / wovon 

>. fieleben. 433 
Aus welcher Materie die Perlen werden. 433 
Die Perlen Muſcheln ſind ein Ausſatz der 
Fiſche. ibid. 
Perfeus, was er ſey und einfloͤſe. 166 

Was er bey denen Ehpmiftenfen. 167 

Warum er unter die Geſtirne geſetzet wor⸗ 
Re ibid, 
Peirokum, oder Stein Delmung es ſey. 407 

warum dieſes Del Stein⸗ De 1 vder Petro- 
leum genennet wird. ibid. 


Pflantzen und Baͤume / wie ſie e im Meer ſtei⸗ 


nicht werden. ER 


43 
Pflaum ⸗Baͤume / woher ſelbige entſtehen / und 


wie ſie unter ſich diſtinguiret werden. 332 
Woraus alle Arten der Pflaum⸗ Baͤume ge⸗ 
zogen werden. ivbid. 
or die Farben / welche die Pflaumen 
haben, bid. 
Zomit die Genera der Pflaum⸗ Baͤume er⸗ 


naͤhret werden. ib. 
Pfau wasderfelbe ſey. Ä 294 
Deſſelben Hoffart. ibid. 
Wie lange er lebe. ibid, 


- Warum er in feiner Jugend mit feiner 
Schönheitnicht gezieret wird, a 

Des dfauen Temperament. 
8 ee ee on. ie Antaräsfpfan in. 


: Was e denen Sidticen Ländern Anfiäfe 


ibid, - 


Piefler was der Pfeffer ſey/ / woher er komme - 


und an welchen Orten er wachſe. 348 

3. Differengien des Pfeffers. ibid. 
zul ( en ein Geſtirn / warum er unferdie 
Geſtirne gefegettworden, CO I 
Was derſelbe bey denen Chymiſten ſey / und 

denen Ländern einfloͤſſe. ibi 

Was die Fabel des Pfeils andente. —* 
Pferd / was es ſey / woraus ed generiret werde / 
wovon es lebe / und wozu es diene. 511 


Wie das Pferd zu Heu / Habern und Ger⸗ 
ſten werde / und womit es ernaͤhret wird. 
ibid, 


| Won das Pferd dem’ Menfhendiene 512 


Was diePferde furein Ingenium habensund 


woher die Frech + und Verwegenheit der— 

ſelben. 512 
Pfrſchen⸗ Bäume / was ſie ſeyn wiefichervor 

gebracht werden / und unter ſich differiren- 


529 

War um die Pfir ſchen in Perlien giftig * 
in Europa aber einen guten und angeneh⸗ 
mien Safft / und eine Hertz⸗ſtaͤrckende 
und Gift —J00 ibid, 
Phaetons Zabel wird erklaͤret. 195 
‚Philofophi Chymici betriegen niemand wann 
ſie nur recht und accurat verſtanden — 


12 


den 
nA ob dergleichen Fee in der Welt = 


277. & 278 
Wie lange er lebe. 278 
Die Beſchreibung beß elben. ibid, 


Daß die Hiftorie des Vogel! Phoenix wahr 


ſey / wird bewieſen. ibid, 
Die Afchen des Vogels Phanix enthalten in 
fi h die faamliche Kraft. 279 


Der Vogel Phoenix Fan aus feinen Aſchen 
wieder auferfichen und gebohren wer. 

| den. | . ıbid, 

Muher er folange lebe. — ibid 

Was dieſer Vogel Phoenix eigentlich ſey 598 

Was die Conſtellation Phœnix fe) / und an 

welchem Theil des Himmels ſelbige zu 


= finden, 4 5218 
Was ficeintöfe. ibid, 
Pilatus See wird beſchrieben. 395 


Dieſe See iſt ſehr ungeſtuͤm / und verurſa⸗ 
chet Ungewitter wann die Waſſer der; 
ſelben beweget werden. 

deſſelben Quelle und Urſprung. ibid. 

Planeten / woher und warum die Planeten und 
Sterne von mancherley Art ſeyn. 85 

Warum allennd jede Planeten viele Gefaͤhr⸗ 

ten von gleicher Zugend undEigenfchaft 


haben. 230 
Pommerantzen⸗Citronen⸗Limonien⸗ und andere 
Baͤume / was fie ſeyn. 130 


Poo⸗ 


Rexi ſter. 


on Steohm wird befehrieben. J 386 % Wie die vote durpur / Farbe gemndten ; 
Nrfprung des Poo⸗Strohms. ibid. de. se jbid. 
"Das Waffer deſſelben iſt ſehr geſund zu trin⸗ Wovon dieſe Purpur⸗ Schuecken 





den # ıbid, ces ganeriret werden. Ti, 
Die ... und Bortheile dieſes Putrefadtio fan nicht als in dem Feuchten ge⸗ 
Strohn ſchehen. 362 
Polus, Barum Dt indemfelben fenrigecon- Odhne felbige fan nichts perfeßes aus der 
— ſtellationes geſetzet. 148 Chymie erhalten werden. 568 
Des Pool⸗Sterns Krafft und Staͤrcke. 147 Pygwei ſtreiten mit denen Kranichen. RO : 
Warum unter denen Polis felten Gold ber: N Sy — 
vor gebracht wird. 216 


Polus Areticus, ſiehet das Waſſer an ſich und Qualitaͤten werden alle aus dem Centro det 


der füdliche wirffet es von ſich heraus. Natur hergenommen. 319 
5 ü j h 62 Koͤnnen nicht ohne dem subjecto Inhæſionis 
60 


302 
? lus-Antar&ticus mu not wendi Sterne a⸗ ſeyn. 
ben / und —— ’ ; = Die Qualität ver aͤndert die Subftang. 81 
Die Polar. Antarctiſche Einwohner find der Wie die Qualitäten ausder er dien Materie 
Venen I und andern Wolluͤſten — ezogen werden. 326, 
Warum die giftige Qualitäten von denen" 
* dem Antardifchen oder fuͤdl ichen Polo vr gifftigen Thierenattrahiret werden. 525 
finden ſich Sterne von allerhand Kraft Queckſilber wie ſotches aus dem Waſſer —* 
und Tugend. 213 vor gebracht werde. r 
use Ratur find nur 3.und 2 ———— i er im Waſſer von demWelt⸗ 
e Chymiſche Principiaund die Ratarydii- generite 409 
= —— von einander. 21 a“ Queckſilber zu Bley: und Ziun wer⸗ 
Die. Principia der Natur werden in einen 66 


Augenblick oder zu gleicher 2, je Barum das gemeine Queckſi lber allegeit 


am produciret. ni laufend iſt. 486 deſe eqq. 
No die 3. Principia der Dinge feyndafelbt Des gemeinen QuedfilbersQwalitäten.487 
werden auch 4. Elementen gefunden.87 Kan zur Tinekur werden. bid. 
Diez, Principia werden nicht von dem Eiche Quinta Elfentia iſt kein Element, — 
diſtinguiret. 89.2 — 93 . 


‚ Werden niemahls fepariret gefunden. 177 Se 
Was dierrincipiadtt Ratur für welhefenn. Raͤuche der Chymiſten (die) werben von des 
P für welche ſey ug . nen Dünften und Ausdaͤmpffungen nicht 


Die 3. Principa liegen in dem Licht verbor· aiſtinguret. 6 
gen / und ſind alſe in alen. 84 un der votheauchfey. bbid. 
| Die — un find.in der — FR ae ie 2, — 
ene er i > 
Principium Generationis » warum ſolches u —— no gebracht werden. 600 
denen Beftirnen. ey ag 18 in em Seſtirn Re 204 
Privatio, was felbige fen. 20 as er einflöfle  ibid, 


Warum ſie kein — pi, RB Menſchen unter demfelben geartet 


ſeyn ibid. 
— * keinem Chymiſchen — Ward der Rabe unter die Sefirnegeege 
Purpur⸗Schnecken / woherfie ſeyn. 2 | en Sabe Chomſch ee 


Was 


— 


* 





EN — 
Was der Rabe und die Kraͤhe ſeyn / mie ſel 
generiret werden / und wie fie gear⸗ 
281 


tet ſeyn 
 Diefinben fi ad unglückliche Bügel sch ' 


warm. ibid. 


—arum ſelbige lang leben. 


— 
Rebhuͤner / mas fie ſeyn und wie ie fe —— | 
| 283 


werden. 


Woher ſie ſo geil feyn. ibid. 
Woher ſie einen vorhen Schnabel und rotbe 
Fuuͤſſe haben 284 
Man hat — Art von Rebhuͤnern / 
| weiſſe und graue, | 
ie viel Artender Rebhuͤner und ee. 
N ÄR America ſeyn. 
Rede der Voͤgel iſt keine rechte Rede. * 


Reductio iſt die allerbeſte Pforte der Solution, 


und warum ſolche geſchiehet. 618 
Regenbogen warn. 257 ° 
Lob⸗Spruͤche deſſelben. — 


Wie der Regenbogen in andern Dingen 
— in denen Wolcken gemacht — 


en die Woldenden Regenbogen made. 


Woju der Regenbogen der Natur diene 25 
Degen’ was er ſey. 

Wie derſelbe von dem Thau differire, bie 
‚Regio der Lufft / (die hoͤchſte) it nicht warm 


und feucht. 130 
—— derLufft iſt nicht kalt und 
eucht 131 
Und die untere Region derſelben iſt bald 
warm/ bald kat nachdem die Sonne 
zu oder abgehet. 131 
Was die erfte Region des Himmels fen. 103 
— aller Dinge (die) endigen fich in 
ltz. 18 
— fü € ſey und woher — e 
komm 
Derſelben Tugenden und Kraͤffte. 
Rhea, was ſie in der Natur ſey. 44 
Rheinſtrohm / was er ſey und nüße/ ingleihen 
wvo er feinen Anfang habe, 387 
Welche Staͤdte derſelbe vorbey flieſſe. ibid. 
Die viele Namen dieſes Strohms / und 
—— Nutzbarkeiten. 


ibid. — 


gun nan 


Rinden oder Schaalender Mandeln / woher 


Rodanus oder die Rhone , ein Sn 
zn wird befchrieben, 
- Die Rusgbarkeiten und Vortheile / wie en 
der Urſprung deſſelben. bid. 
Theilet ſich bey Arles in2. Armen. ib, 
Und Bet ſich in das mittellaͤndiſche er 
durch 3. Ausfluͤſſe. 
Das Waflerder Rhone ift geſund zu in 
de 


| n. 
| Warum die Khone mit dem lebhafften 


der Welt fruchtbar gemacht wird. 
Das Waffer der Rhone, ift ſchleimigt wann 
es aber den Schleim von fich geleget a 
iſt esfehr gut. 
ofermwasfie je rund woraus ſie — ( 


2 
Woher die Farbe ber Roſen. Se | 
Rubinen und Granatenswasfiefenn. 448 
Die Kraͤffte derfelben. bid. 
Ruhe — der Einigkeit. 239 
S. 


Saame (der) der Elementen ift unfruchtbar / 
wann er nicht mit dem himmliſchen Licht 
vermiſchet wird. 44 

Was den Univerſal⸗Saamẽ actuire / welcher 

die erſte Materie der Dinge iſt. 47. & 244 

Die Saamen der en unfer der 

heiſſen Zona dreymahl imSjahr reiff.244 

Aus welcher Materieder Saame der 
tabilien werde, 

Woraus der Saame der Vögel werde. 


Der — Saame wird in viele Theile ab⸗ 
getheilet. 267 
Aus welcher Materie der Saame derVege- 
tabilien werde. 312 
Der Seneral:Saame wird in dem Centro 
der Erden digeriref und gefochel. 23 
Was in dem Saamen der Vögel, Schwe: 
fel / Mercurius und Salt fey. 275 
Mir Dt Seneral-Saamıe particulier werde. 


267 

Wie edel der Saame ſey. 270 
Und was er ingenere ſeh. a 
ie 


4 


 Kogifkr 


Die Krafft des Saamens ift unausloͤſchlich. 
278 
In det Lufft wird der GeneralSaame von 


dem Feuer oder Himmel actuiret. 242 


Was der Saame derVoͤgel ſey. 270 


Der Univerfal-Saame qus denen Elemen⸗ 


ten / und dem Himmel —* auch aus * 
bigen ernaͤhret. 

Die Saamen aller Dinge/ * fuͤr — 
ſelbige ſeyn. ‘u 


Der Saame waͤchſet und wird mitebendes 


nenfelben Dingen / woraus er gemacht 
worden /ernähret, 54 * 
Alle Saamen waren in der erfien Materie 
confusundindittind, 49 
Wieder Saa En beyder Eltern zur Genera- 
tion geſchickt 273 
Warum der ke der Welt Entelechra ges 


nennet wird. 2 
as der allgemeine Saame ſey. 244 


Der Saame der Natur nimmt einen Saitz— 
Coͤrper an. 369 
Wieder Saame der Dinge fruchtbar = 
macht werde, 
Mieder Saame des Waſſers fi) in gidßl 
verwandele. 420.& 421 
| — der Saame des Waſſers getheilet wer⸗ 


44 
Der Saame der Fiſche wird durch die Waͤr⸗ 
me der Sonne inWirckung gebracht.426 


Der waͤſſerigte Saameift ein — | 


Aliment der Fifche, 
Der General:Saame wird von denen 8 
ſtirnen / bisweilen diſponiret. 436 
Der Saame der Fiſche lieget im Waſſer ver: 
borgen. 506 


Wie der allgemeine Saame particulier 


werde. 


554 - 
Der allgemeine Saame iftein Ding mit der 


erftien Materie. 519 
Iſt der Brunn der Feuchtigkeit. 520 
Mieder Saame ber Vipern beſchaffen / und 
warum derfelbe in ein Ey innerhalb des 
Cürperg der Viper verwandelt = 


Sagitta, oder der Pfeil, / warum ein Sehen 
worden. 171 


* 


— — — — 
Was die —* bey denenEhpmiften bedeus 
te / und was fiedenen Ländern einfſoͤſſe. ib. 


vagittarius oder der Schuͤtze / was er fuͤr ein — 


ſtirn ſey. 

In dem Sagittario werden alte himmlifche 

> Bräffte gefunden, 187 
Was der Sagittarius einfloͤſſe. ibid. 


Warum er unter die Seftirne gerechnet 
- worden. > Ibid,, 
Was der Schuͤtze bey denen Ehymiſten 4 


Salamandra ‚ was fie ſey. rn 

Der Unterſcheid zwiſchen der Salamandra 
und der Eyder. Tr ih 
Mag fie fr ein Gifft habe, sr Abid, - 
Sie freuet ſich nicht im Feuer. ab. 
Wor aus die Salamandra generiret werde. ib, 
Wozu ſie diene und nuͤtze. | ibid, 
Die Salamandra lebet nur furg- 539 


Was die Chymiſche Salamandra ſey. ibid. 
Die wunderbare Hiſtorie der Salamandræ. 


599 
Warum die Chymifche Materie eine Sala- 


mandragenennet wird. 599 


Warum von der Chymilt; ſchen Salamandıa 


gefagt wird’ dag fieim Se lebe und 
fich freue. « "> 


Saltz erhaͤlt alles. 


Von dem Saltz —— alle eReäffte bir 
Erden. 35 
Die Eflen des centralifchen Sales if 
Erfänntnißder Natur; | 3 
Das centralifche Saltz iſt das Corpus der 
Natur. ibid. 
Wie das Saltz hervor gebracht werde 221 
Die Differengien des Sales. 322 
Was das Sal oder Siccumradicale fey. 16 


In dem Salt lieget dag Secrer verborgen! 


alleKranckheiten zu curiren. 17 
Warum das Saltz eine unvergängliche Sub- 
ſtantz ſey. 16 
Was fuͤr ein Salkin der . nüilich. 


7 | 

Wasi in den Salt ſtarck ſey. 

Das Saltz hat in ſich die uͤbrigen Anfnge 

— der Natur. 

Was das Salk der Vegetabilien fe. ga 
ar⸗ 


RER 





arm das Chymifde Saltz Pegafus ge: 
nannt wird. 176 


17 | 
Warum das Salt die Geſtalt undForm der 
eerſten Materie habe. 


N 330 
Wie des Salg corrumpiref werde. 374 


Su einem jeden Waſſer findet ſich von Na⸗ 


fur ein Sal. 


394 
MWiedasSals, in denen Brunnen Hervon. 


gebracht merde, 


415 
- Wie das Saltz der Metallen gemacht erde. - 


an 
Mi 


4 
Was das Saltz in denen Metallen fen. 463 


Das Saltz iſt in denen Metallen zweyer | 


454 
Das Saltz in denen unvollkommenen Me⸗ 
tallen bedarff einer oͤfftern Reinigung / ehe 


es zum weiſſen oder rothen ——— F | 


‚bracht wird. 464 
en Sal eis und one die 


493 
Rast das gemeine Salt ſey / und woraus 
es gemacht wird. Sr 495 
WiedasgemeineSal / unddag Salk En 
loſophorum von einander differiren, 443 
Barum dieſes Saltz das Saltz der Philofo- 
phorum gegennet wird. ibid. 
das gemeine Saltz hat keine Qualitaͤten 
des Saltzes der Weiſen. 496 


Das Saltz des Haſens iſt ein ocheimes H Mit⸗ 


tel fuͤr die Unfruchtbarkeit. 


521 
Warum das Hafen‘ Saltz ſolche —— 
re Kraͤffte 


e hebe. 
Das Salt eines jeden Gifts iſt ſein * 


Antidotum, ; 


— 545 
Was das Saltz der Chymiſten ſey / und wor; 
aus folcheg extrahiret werde, 570 


Bas das Salg der Chymiften eigentlid) _ 


ey. 571 
Wian unſerm Saltz / Schwefel und Mer- 
curaus genennet werde. 


571 
Schwefel und Mercurius ſind nur ein — 


in unſerm Saltz. ib. 
Was das Saltz derchymiſten eigentlich jen. 


Das gemeine Sal nüßet in unferer Br 
BR /wohl aber deflen Seift. 


571 


Das Saltz / der Mercurius und Echwefel 
befinden ſich in einem ſubjecto. 572 
Was und wie el die. Chymiſchen ns 


ſeyn. 
ob dieſelbe dem Meer — en 
und natuͤrlich ſey. 6 


369 
Woher die Saltzigkeit des Meers komme ib, 
Die Saltzigkeit des Meers verhindert nicht 

— Meer die Generationes und Corruptio- 


374 
Woraus alle falßigte Dinge berfommen, 
Sal Berges wie felbige entfteben. 


Sand / was der Sand ſey / und woraus — 


gemacht werde. 45 
Woher die Sand⸗Gruben ſeyn. 4,6 
Woher der grobe Sand entſtehe. 410 

Saſſafras / was er ſey / und fuͤr Kraͤffte habe, 351 
Saturnus ‚ was er ſey und einflöffe. 224 
Die Einflüffe und Tugenden Saturni in dag 
Geſtirn / die kleine Baͤrin ſind kraͤfftig. 

147 

er vaturnus differire von denen andern 

Sternen welche ſich an jeinen Himmel 

befinden. 223 
Der Saturnus mäffiget bie heiſe Beast 
durch feinen Einfluß. bid. 
O6 Saturni Fabel, Br: derſelben Eye 

ſche Erklärung. 426 
In welcher Region Saturnus regiere. ibid, 
Im Saturno befinden fich viele Lichter. 224 
Wozu die Kälte und Feuchtigkeit Sarurni 

dienlich ſeyn. 208 
Die böfen Qualitäten des ſaturni — 

von Venere und Mercurio verbeſſert. 2 
Saturnus hat mit dem Bley eine Sympathie 


404 

Satyren Nymphen, Najaden, Dıyaden und 
- Fauni, was fie ſeyn. 556 
Satyrionen ‚ warum fieden Saamen vermeh- 


ven. 222,346 
Savia, ein ea mit 
ſeinem Koth. 301 
Scorpion,maßer fen und einflöffe. 185 

Marım er ein Gekirn worden, 186 
Mas er bey denen Chymiſten ſey. ibid. 


Nun unn2 Schaͤrf⸗ 


Reifen 


Schärfe (die) des diffolvirenden Waſſers 
wird durch die Kochung ff gemacht. 473 
Schaafe / was fie ſeyn / und woraus fie generiret 
werden. 524 
Wovon derſelben Forma dependire. ibid. 
Woher die vegetivende Krafft der — 

1 bid > 

Warum fie Wolle tragen / und keine Haare. 
ibid. 

Schalen oder Rinden der Mandeln / woher. 


335 
Schiff/ Argo, ein Geſtirn / was es fey unde * 
ir | 


Schild⸗ Ban * was ſie ſeyn / und won f 
Die Son der Schild Kroͤten i im dien 


ıbid, 
Derfelben Geburt und Urfprung. ibid, 
Die Schild-Kroͤten find denen Hedicisein 
‚gefundes Eſſen. 434 
Schlängen, was fie ſeyn / und woraus fie gene- 


riref werden. 


529 
Legen Eyer / jedoch die Viper ausgenommen. 


ibid, 

Haben feine Tefticulos, und doc) gleichwol 
paaren ſie ſich. 529 
Wiefiefihvermichren ) ibid, 


Woher das Leben der Schlangen und wie 


vieleriey derfelben Speife. 530 
Die aus der erſten Materie gemachte 
Schlangen / werden dur) diefelbe ernähr 
ret und erbalten. 530 
Die Schlangen ob fie gleich offenbar Falt 
.— doch eine innerliche ſtarcke ei 


mächtige Waͤtme. 
Hoher die Schlangen fih alle Jahr a 
ren, se 
Wozu fiegemacht werden. ibid, 
Woher das Gifft der Schlangen. ibid. 


Die Schlangen euriren den Ausſatz / und alle 
Arten von der Kraͤtze. 531 
Was ſie fuͤr einen Saamen haben. 533 
Die Krafft der Schlangen. 156 
Die Schlange ziehet das Gifft an ſich. 171 
Warum die S chlangen fa America lebendi⸗ 
ge Jungen zur Welt bringen, 533 
Warum fir Eyer legen, ꝛbid 


Schmeer oder Schmals, ( Adeps) wird in dee 
‚nen Thieren von dem überfüfl igen Saltz 
welches fie haben coaguliret und verdi⸗ 
cket / weswegen dafelbe nach der Diktilla- 
tion nicht coaguliret wird, u 

Schnee/ was er ſey. 0255 

Die ob: Sprüche des Schnees, ib, 
et der — mit dem Lebens— Geiſt ange: 

Schnecken /welche fü woli im Meer als ſonſten 
im Waſſer leben / was fie ſeyn. 434 

Haben Feine Augensfondern Hoͤrner / womit 
ſie den Weg / welchen ſie nn wollen 
vorher verfuchen. 434. & 45 

Schnepffen / was ſie ſeyn. 

Berl mme/ was und wie biele Arten derfel 


en feyn 435 
— — derSchwämme ſeyn / und 
wie ſelbige alteriret und verderbet werden. 


544 

Wovon ſie leben und generiret wetden * 
Und Pfifſerlinge / ob fie gleich von denen be: 
fien und gefundeften ſeyn / werden doch 
bisweilen die allerärgeften. 543 
Sind gefährlich zu effen,  bid, 
Schwängerung/ die Chymiſche / was fie fr. 


625 
Mi e bie Schwaͤngerung und Empfaͤngniß 
bey denen Chymiſten differiren. 626 
—— fie keinen guten Geſchmack 
aben | 285 
Meiffe Schmwalben. * 
Wo die Schwalben niſteln. ibid. 
Die Schwalben fliegen nacher Alrica. ibid. 
Schwaanen / Stoͤrche / Kraniche / Gaͤnſe und 
Endten / wo ſelbige niſteln. 293 
Schwaan Aare was er ſey. 164 
Die Kraͤffte deſſelben. ibid. 
Erklaͤrung der Fabel von dem Same, 
7722103 
Schwefel/ warum derſelbe Cœlum, oder der 
Himmel genennet werde. —— 
Der — allein ſcheinet / und giebet ein 
Licht von ſich. 26 
Der Himmel und die Luft gebähren ven 
Schwefel / der Mercurius wird von der 


Lufft 


\ 


Regiſter. 
u und —* A Salt aber von 


den Waffer und Erde procreiset, 24 


Die Alten haben den Schwefel fehr intricat, 


‚und obfcur explieiret. - 12 


Der Schwefel wird durchJovem angedenteb/ 


Mercurius durch Neptunum, und das 
Saltz durch Platonem, und warum 9 

Wie we Schwefel alle Geſchmaͤcke / Geruͤ⸗ 
che und Farben producire. 333 

Was der Schwefel / Mercurius und das 
Saltz in dem Licht ſeyn. 


80 
- Sulphur,Mercunus uud Sal — nicht 


indem Centro der Natur. 


| 7 
Wuas der Schtefel der Vegetabilien ſey / und 
wie derfelbe von dem Schwefel der Mine- 


ralien und Animalien differire, 319 


| Mas der Schwefel der Vegetabilien eigent⸗ 


20. 


lich fen. 
Der S chrvefel ift fein himmliſches ja auch 


kein Accidens oder zufaͤlliges Ding. 13 
Was der Schwefel fuͤr ein Ding ſey. 12 


ga er die innerliche Sonne genennet 


ibid, 


— dem Schwefel kraͤftig ſey. u 


Wa⸗ der Schwefel und Mercurius in dem 


Coͤrper bewegen. 153 


Was * Schwefel ſey. 


| 41l 
® ir der metalliſche Son semai wer 


Was der Schwefel i in denen Metallen —— 


462 
Was der unverbrennliche Schwefel fey.ibid, 


Was der Schwefeldes Öoldesfey. 470 
Waxum der unreine Schwefel Blut des 


Himmels genennet wird. 479 - 
Was der gemeine Schwefelfey. 496 
Was der Chymiſche Schweſelſey. 402 


Ausden geraginen Schwefel Fau Gold der. 


Philofophen werden. i 496 
Wie der gemeine S Hefel /und der Schwe⸗ 
fel der Philofophorum difteriren, 4.97 
Ras Sulphur Philofophorum fry, ibid, 
Wie der gemeine Schwefel produciret werde. 
495 555 

Woher es komme / daß der gemeine Schwe⸗ 

et ſich leicht anzunden laſſe. ibid 


Wie der unverbrenaliche Schwefelgemacht 


werde / und was darSchwea ſey /woraus 
die Metallen gemacht werden. 555.8 556 
Wie der unverbrennliche Ehwerl hervor 
gebracht werde, 559 
Mas der Schwefel der Weiſen ſey / und wie 
derſelbe von den gemeinen Schivefel di- 
ftinguiret werde, 68 


5 
i Bas derPatur: Schmefeleigentlich ſey. 567 


In dem Schwefel der Natur / welcher unver; 
brennlich iſt / befindet ſich die guͤldene 2 Tin⸗ 
etur. >68 

Warum ang dem fixen , perfecten Schwefel 
aleDingegemacht werden. _, ibid, 

DerNtatur: Schwefel ft in allen Dingen zu 
finden / kan aber doc) aus allen Dingen 

nicht extrahiret werden. > ibid, 

Wie der Natur: Schwefeli in dem Golde ſey / 

und nicht ſey. | 569 


525 
Wozu das diftillirte Schwein : Fett ober 
Schmaltz nike. 
— die Schweine auffägig und fa 
werden 521 


Schweine / wozu ſie dienen. 


See Averni wird beſchrieben. 396 


Die Voͤgel / welche über felbige hinfliegens 
fierben, ibid, 
In der Anconitanifchen Marck / Nurſin ge; 
nannt / was ſie ſey / und an welchem Ort hie 
entſpringe. 39 

Woher die zitternde und — 
der Waſſer dieſer See entſtehe. 396 


Seen (ſtehende /) was fie ſeyn. 


393 
— mit dem lebhafften Geiſt gehn 


ibid, 
— zufaͤlliger Weiſe wegen Holig⸗ 
keit der Erden entſtehen. 392 


Woher die Seen welche auft denen Gipfeln 


der Berge gefunden werden. ıbid, 
Das Waller aus denen ſtehenden Seen iſt 
Bidjenefum, | 


ibid. 


Warum die Seen nicht wie der Ocean ab⸗ 


und zuflieſſen. 303 
Die Woſſer ver Seen find nicht fe Died’ als 
die? Waſer des Meers 393 
Od die ſtehendeE Seenfur ſich felöji ſal am er⸗ 
den. IA, 
Nun nnnz3 Sie 


Regiſter 


Di⸗ ſtehende Seen Stern haben ein natlrliches 


Saltz. 
Alles m sin denen Seen wunderbar ii de 
pendirer von dem Geift der Welt. 397 


Seele (die) der Vegetabilien, was und wie ſie 
ſey / ingleichen ang welcher Materie ſelbi⸗ 
ge gemacht werde. 31 

Was die empfindende Seele ſey. ———— 

Die vernuͤnfftige Seele wird von denen 

Aſtris nicht gezwungen / wol aber angerei⸗ 

tzet. 
Was die vegetirende © Seele ſey. y. 

Die menfchliche Seele fan über dasGefitn 

herrſchen / uud regieret gaͤntzlich über ih⸗ 

ren Coͤrper. 218.& 219 


Die Seele der Welt iſt nicht GOtt. 36 


Der Seele und des Geiſtes der ——— 


Differenß, 
Die Seele kan in einem allzu fehr ——— 


liſchen Temperament keine ne Ä 


Adtiones verrichten. 
Die Seele und Forma der Thiere und lan 
tzen / woher. 6 


567 
Die Seeler der Coͤrper und der Geiſt in dem 


Subjecto Chymico,differiren nicht wegen 
der Effenß, 572 
Wie die Seeleundder Geift mit ihremCor⸗ 
per figiret werden. 576 
zu welcher Zeit die. menſchliche Seele infun- 
direr werde. 579 
Was es ſey / den Corper in die Seele/ und 
die Seele in den Coͤrper zu se 


a — der Natur iſt ein Stahl de 
i o2 
Die Seele und der Geift werden per Diſtil 


‚ lationem von dem Coͤrper abgefondert, 
613 


Sequana, oder die Seins,ein Strohm in Sranıds 


veich / wird beſchrieben. 38 
Das Getraͤnck der Seine iſt gut. ibid, 
Die Nugbarkeiten und Bequemlichkeiten 
derfelben. a 
Sondert die Celtas von denen Belgis ab, 
Serpentarius, (ein Geſtirn /) was er bey * 
Chymiſten jey. 169 


Was er einflöfferund warmer unter die Ge⸗ 
ſtirne geſetzet worden. ibid. 
Was Serpenzarius der Erde mittheile. 169 
Was er am Firmament ſey. ibid, 
Siccum radicale, oder dag radicalifche Trockne/ 
iſt bey denen Alten verborgen geweſen / 
weil die Wiſſenſchafft deſſelben die — 


Natur offenbaret. 
Silber / das gemeine / warum es Krafft⸗ Io 
474 
Was das Silber vermoͤge. ibid» 


Aus dem gemeinen Silber Fan das Eilber 
der Weifen gemacht werden. 75 
Wiedas gemeine Silver lebendig —— 


werden koͤnne. ibid. 
Das Silber der Weiſen / mit wie vielen Na⸗ 
men ſolches genennet werde. 475 


Warum das Silber der Weiſen Ertz / und 

ae ‚mit andern Namen genennet 4 
} - 11 

Ob das gemeine Silber und dag Silber der 
Weiſen eine Sympathie mit Dem — 
ſchen Mond habe, 

Warum das gemeine Silber und das * 
ber der —— Luna Begennt 
wird. 6 


Was der Mond vermag, folches vermag 
auch dasgemeine Silbersund das Silber 
der Weiſen. 


477 
-Sitfen und Mores der Nordiſchen rer 


. Smaragd’ was er ſey / und aus welcher Dar 
terie er hervor gebracht werde, 450 

Die Kräfte der Smaragden. „ib, 
Die aufgelöfete Smaragden curiren alfe 
weibliche Krancfheiten. 450 


Sohn derChymiften (der) Fan nicht zur Per- 
fection, als durch die Mutter / ſeine — 
din / gebracht werden. 

Gelanget durch die Toͤdtung ſeiner er 
[hen Mutter zu der höchfien Perfection. 
ibid, 

Mas eigentlich der Sohn bey denen Chy- 
miften genennet werde. 626 


Solutio Chymica oder Die Ehymifche Aufloͤ⸗ 
ſung Aal fie eigentlich) — — 
Wie 


Regiſter. 


Bicvice Dforten and Wege der — 


Sſeyn. 
ie die rechtesolution geſchehe. > ib, 
Das erfte Werck der Solution iſt die Dittilla- 

tion. R ibid, 


— kan ohne Faͤulung nicht — 
615 
— Dinge recht aufgeloſet — — 
19 
Die —— begriffene Chymi⸗ m er 


lution tft die gange Kun 


Was die Solution und Cala Air | 
Chymiſche Operationes in fi) begreifen. . 


5% 
Sonne / was die Chymiſche Sonne ſey. 233 
Ohne die Sonne Fan nichts beſtehen / wei 
das Licht ein Anfang ı des Lebens iſt. > 
Was die Sonne ſey. 
Ein jedes natuͤrliches Ding hat eine uk 
che Sonne wodurch e8 lebet. 223 
Wie die innerliche Sonne der Dinge zu 
bekommen und zu ügiren ſey. ibid. 


— Brunn des Calidi innati 


oder der eingebohrnen Wärme, 10 
Obam Himmel mehr Sonnen ſeyn. 232 
Wie die Fabel der Sonnelautet. 
Sonne iſt nicht der erſte Brunn des Le⸗ 

bens / auch nicht das erſte Mobile, ſon⸗ 
dern die Materia Prima. 


ſind viele Geſtirne welche nicht erſchei⸗ 
Den. 130 
Wie Die Zuſammenſetzung der Sonne muͤſ⸗ 
ſe nachgeforſchet / und erkannt werden.s& 
Die Centralifche Sonne der Erden en 
Ebbeund Fluth. 


Warum die Sonne und der Mond / Water 
und Mutter des irrdiſchen Geiſtes genen· 


net werden. 
Diee Sonne iſt ein Baterdes Welt: Seife 

weil fie ein Vater des Lichte fi. . 417 
Die Sonne hat mit dem Golde eineSympa- 
| thie, 464 
-  Dieinnerlidhe Sonne der Natur iſt in dem 
Alaun. 493 
Die Sonne iſt der Brunn und Vater der na⸗ 

2 ' 532. 


612° 


233 


ur 
Um die Sonne und die übrigen Planeten 


Wie Sun und Mond ans unferer Materie- 
zu erlangen. s63 

In der De dem Saltz der Naͤn 
ſind alle Dinge. 571 

Warum Sonn und Mond der Vater und 
Die Mutter aller Dinge genennet werden. 


607 
Spanier find Iberi, und Spanien ift Iberia ge; 
nanne worden. 385 
Spechte / was fie feyn und wie ſie —— 
werden. 288 
Was ſie fuͤr ein Ingenium hahen. ibid. 
Die Spechte haſſen die Fuͤchſe. ibid. 
Sperlinge / was dieſelbe ſeyn. 87 
Was ſie füreinIngenium haben. ibid. 
‚Sperma (dag) der Weleift ein Wafler. 242 
Staaren / was fie ſeyn / und was fie fürein In- 
‚genium haben, ' 286 


’ Strahlen des Himmels / mann fie 


werden/ machen ein Feuer. 


‚Stein der Nieren und. der Blaſe / wird pur 


Tamaricem Marinam folviret und curirer. 


438 


‚439 

- Werden allenthalben hänffiggefunden. ib, 
Woher die viel und mancherley Genera und 

ſpecies der Steine. 440 
Aus der vielfaͤltigen Veraͤnderung der fetten 
Seuchtigfeit werden allerhandGenera ver 
Steineproduciret, Ed 
Wie die Steine leben und nicht leben. 440 


Steiue / was ſie ſeyn. 


Wie ſie von denen Baͤumen und Pflantzen 


dem Weſen nach diſtinguiret werden. 440 
Die Steine afferiren von denen Bäumen / 
an der Dick : und Grobheit der Elemen: 
tens und der Wenigfeit des Lichts. 442 
Warum die Steine fich nicht banımern umd 
gieſſen laſſen. ibid. 
Die ſteinerne Saͤulen hat man vor Alters 
ſchmeltzen und gieſſen koͤnnen. 443 
Woher die Durchſichtigkeit der Steine/ im 
gleichen die Schattirung derfelben, ibid. 
Woher die Farben bey denen Steinen. ibid. 
Woher die Haͤrtigkeit/ Weichheit/ Leichte 
und Schwere der Steine. 44 
Von der vielfaͤltigen Alteration der fetten 


Feuch⸗ 


en 





Feuchtigkeit dependiren alleQualiten der 
Steine. bid. 
Woher die Kraͤffte und Eigenſchafften der 
Steine. 445 
Die Eigenfchafften und Tugenden der Stets 
nedependiren von dem ihnen eingefloffe 
nen Licht. 445 
Ob dir Steine eine Sympathie mit denen 
Aftris und Planeten haben. 445 


Moherdie Sympathie ‚welche die she 


mit dem Geſtirn haben. 44 
Diefe SympathiederSteine mit demGeflien 
 _ Fömmtansdemk£icht her. ibid, 

Db die in denen Steinen eingegrabene Sie: 
© geldie Kraͤffte derſelben vermehren. ib. 

Wie die Kraͤffte und Tugenden der Steine 

vermehret werden. 448 
Was die gemeine Steine ſeyn / und woraus 

fie generiret werden. 455 
Welche die Fräfftigfien Steine ſeyn / und 

woraus fie generivet werden. ib. 
MWorans Steine allerhand Arten werden. 


590 
Stein /Kohlen / was und ira fie ſeyn. 499 


Gebrauch der Stein⸗Kohlen. ibid, 
Aus denen Stein Kohlen koͤnnen fehr kraͤff⸗ 

tige Oelitaͤten extrahiret werden. 499 
Stein der Philoſophorum, iſt ein himmliſches 
Licht / oder ein nicht brennendes — 


586 
Warum die Philoſophi geſagt haben / * 
derſelbe allenthalben gefunden werde. 43 
Wie der Stein der Philofophorum gemaht 
werde, = 2 
Warum er wahrund gewiß. 
Ob die Materie felbft des Philofophif —* 
Steins ohne Kunſt gemacht werden Eon: 
ne. 572 


Warum viele Philofophi die Kraft des Phy⸗ 


ſiſchen Steins nicht glauben koͤnnen. 576 
Warum der Stein der Philoſophorum das 
allermaͤchtigſte Ding in der Natur. 577 
Warum er in einer viertel Stunde Zeit die 
unreinen Metallen perficiret. 57 
Mit welchen Namen die Materie des Philo- 
ſophiſchen Steins diftinguimt wer de. y0 





Warum die Materie des Steins der Weiſen 


ein Drach genennet wird. 58 
Warum die Alterationes und Zerſtoͤrungen 
der Materie des Philoſophiſchen Steine 
Abfterbungen genennet werden. 58 
Warum die Chymifche Materie der grüne 
weiſſe und rothe Loͤwe genennet wird. 
55 

Der Stein der Philofophorum übertrifft als 
le Dinge dur) feine Reinigkeit / weswe⸗ 
gen erein Himmelgenennet wird. 586 
Wie der Stein Philofophorum immerwaͤh⸗ 
rend und ungerflörlich werde. 588 
Warum bey denen Chymiſten geſagt wird⸗ 
daß die Reichen ſo wol als die Armen den 
Phyſiſchen Stein haben und befigen.603 


Auf welche Weifeder&tein derPhilofopho- - 


sum aqus denenMetallen extrahirer — de. 
604 
Warum der Stein der Weiſen in denen Me- 
tallen allein ſey. 605 
Warum wahr / daß der Stein der Weiſen 
in denen Metallen ſich befinde und nicht 
befinde ibid. 
Das metallifche ——— wird der Stein 
der Weiſen genennet. 606 
Warum der Stein der Weiſen das allerge⸗ 
ringeſte Ding. ibid, 
Aug welchen Subftangien in der Natur der 
Steinder — extrahiret werden müfß 
fe. 607 
Die — Steins wird allenthalben 
verkaufft / oder iſt allenthalben feil. 609 
Der Stein der Philofophorum wird der 
Welt und dem Menſchen verglich hen. 622 


Sterne (die) werden durch eine Bewegung / 


welche mit dem Himmel / worinn ſie ſich 
befinden divers und unterſchieden iſt / bes 
weget / und warum. 116 
Ein jeder Stern hat die Krafft dieſes Dre 
jenes hervor zubringen. 
Was die fallende Sterne ID mie aßt 
ge werden. 26 4 &265. 


Die 


Regiſter. 





am Halſe der kleinen Baͤrin ſich befin ⸗ 
Sterne ſind maͤchtiger / als die an⸗ 


145 
Die Shi ber Heinen Sirin find iyer- 


fer Tugend. | ibid, 


Von welcher Tugend die Sterne der kleinen 


Baͤrin ſeyn. 146 

. Die Sterne des Firmaments ziehen ſich als 
le von Niedermach Aufgang. 135 
Was die Sterne influiren/ift etwas fubllan- 
tielles / und die himmliſche Influengien 
fi ind gleichfam lebhaffte Geiſter. 286 
‚Die Sternen zwingen nicht, fondern incli- 
niren nur, 218 
Die wiedrige Bewegungen der Sternen 
find zur Temperirung oder Mäpigung 
der Bewegung des erſten Mobilis n 


— Wirckung der Sterne dependiret von 
DEN: gläugenden Licht 174 
Die Sterne des zehenden und neunten 
Hinmmels erſcheinen nicht. 130 


Stier warum derfelbe unter die Geſti ine, 180 


Was derſelbe bey denen Chymiften, ibid. 
Stimme, twie-felbige in der Lufft zurück ge: 

ſchlagen werde / damit fie das Eccho ma⸗ 
| chen möge, 261 
eich was ſie ſeyn / und woher fi fomme. 


Werden mit Schlangen ernähtet. ii 


203 -: 


9 
ibid, 


Subllang (die) beweget ſich / und wird von ſich 


ſelbſt heweget. 88 
Odb die Iebhaffte Subilang von dem — 
rament diftinguiret werde, 
Subute Dinge werden alle aufs setinbee 
beweget. 115 
— Subtile nd Duͤnne iſt zu der Bene: 
gung geſchickter und — — 


Tagın, > inSteofm inSpanien / wird beſchtie 


384 
—— Strohm hat einen Uberfluf von dem 
guͤldenen Geiſt. 385 
zald oder Talch / was er ſey und aus ne 
Materie derfelbe gemacht werde, 456 

De Talck iſt zweyerley. ibid, 


Die Extraction des Oels Talchi iſt unmuͤg⸗ 


lich / wo der! Zalch nicht in ſeine Principia 
 refolviref wird. Se 1bid, 
Tamarinden⸗Baͤume / was fie Senn. 349 


Tamarix Marina gder wilder Meer⸗Cypreſſen⸗ 
Baum / was er ſey. 438 
Was die Tamarinda für Kraͤfte habe. ibid, 
Die Tamarix Marina {ff ein geheimes Mit: 

\ telfürden Stein. , 38 


43 
Tarantulen, was fie ſeyn / und woher ſie alje 


| genennet werden. 593 
Woher es komme / daß die von denen Taran- 
culen gebiſſene Menſchen / fo verſchiedene 
Grillen bekommen. ib, 
Wie die Tarantula berer. race toerde. 


Er 540 
Mas fi ecigentlich ſey. ibid. 
123Die Tarantula lebet nur ein Jahr, ibid. 
Wozu die Tarantulen dienlich ſeyn. ibid. 


Tata Ouyra Ouaſſou, ein 
was und wie er geartet ſey 
Tauben / warum ſie der Veneri geheiliget Kr 
Bu Dell. 287 
Was ſie lieben... ibid. 
Was ſie fuͤr ein Ingenium haben. - ibid, 
Was Die in einen Phoenix verwandelte teil: 
ſe Taube ſey. 598 
Temperamenssnenli) das radiealiſche / ſti in der 
Jugend und im Alter gleich. 66 
Was das Tewperament und die lebhaffte 
subſtantz ſeyn. 


| 59 
Das radicaliſche Temperament iſt ae 


derlich. 

Kan ohne Forma nichtfubfäiren, 62 

Ob das Temperament durch ſich ohne die 
Formam des Mixti agire, 61 


- Db die lebhaffte Subftanf von dem Tempe-- 


rament diftinguiret werde. 52. & 59 
Das Teinperament kan nicht / als durch die 
Krafft Des Mixti agiren. 67 
Auf wasWeiſe das Temperament des Jahrs 
und der Zeit Kranckheiten verurſache. 69 
Das —— von dem Gra⸗ 
du, und Gewicht der Elementen. — 
2 
Die Differengien der Temperamenten wer: 
den ausdenen viel⸗ und mancherley Ver; 
Obo 009 miſchun⸗ 


Mier 





miſchungender Elementen und aus dem 
beſondern Geſchenck Der Formæ genom⸗ 
men. 
Das Temperament verändert ale Verrich⸗ 
tungen der fühlenden oder ‚empfindenden 
Seele /ingleichen alle Eigenſchafften der 
Vegetabilien und Mineralien. . 70 
Wenn das Temperament alteriret Wird / 
alsdenn werden auc) die Fundtiones der 
alterirenden Geele alteriret. ibid, 
Wann gleich Dad Temperament erkannt 
wird / werden darum nicht alle Eigen: 


So: 
N 


ſchafften erkannt. a 
Das Teimperament iſt Die Symmetrie oder 
Proportion der Geſundheit. 68 


Das Temperament der himmliſchen Theile. 


97 
! Das Temperament verurſachet nicht in dem 
Mixto die Subrilifät und Dickheit. 64 
Das Temperament iſt nicht die Eflenß — 
Seele. 
Iſt diftinguiret vonder lebhafften Subflank, 
ıbid, 
Ein doppelte Temperament, nemlich ein 
radicalifches und angenommenes. _ 65 
DasTemperament kan nicht ohne Veraͤnde⸗ 
rung der Forma veraͤndert werden. 65 
Die Temperamenten find das gange Leben 
hindurch allezeit unveränderlich. 
Terpeutin / was es fuͤr Kraft babe, en 
Thau / was er fe. 253 
Die gantze Natur wird durch denſelben — 
halten. 
Was die Materie des Thaues ſey. ibid, 
Mozuder Than und Negendienen. 254 
Die Lob; Sprüche und Tugenden Dee 
Thaues. 252 
Theilennd Trennung (Separatio) was fie in der 
Chymie vermoͤge. 617 
Wie die Shpimifce Theilung geſchehe. id 


Thiere (die) ſeyn aus dem Licht und daß fie 


daraus ſeyn / wird mif derſelben Bewe⸗ 


gung bewieſen, 79 
Barum fiemitten in der Lufft leben. 247 
Viele Thiere legen Eyer. 533 
EN die Erkaͤnntniß derfelben, #79 





Die Chymifche Thiee müffen / damit fie 
nügen/umgebracht werden. 586 
Welche die Chymifchen Thiere ſeyn. ibid. 
gene des Chymiſchen Hirſches / was fie 
eyn. 
Tinctura Philoſophorum, wie ſelbige —— 
get werde. 572 
Welche die Urſachen der — ſeyn. 575 
Wie die Chymiſche Tinctur gemacht werde. 


610 
Topafier, was fic ſeyn / und woraus ſie gemacht 
werden. 451 
* ii Topafier fan ein Carfunckel wer⸗ 
452 
— Toyafir Kräfte, ibid, 
Toucam , ein Americanifcher Vogel / was und 
wie er geartetfen. 214 
Was die Polar - Antaretifihe Conftellation, 
Toucam ſey. 


Touin Myri, eine Americaniſche Vans 
und wie fie geartetfey, 

——— * und wie ſelbige Haase 

29 

Triangel(eine Polar-AntaräiffpeConfellauion) | 

was er ſey und einflöffe. 220 _ 
Wo derſelbe am Firmament ſtehe / und * 

er producire. ibid. 


Trincken von denen Seelen der Thiere — 


Pflantzen / was ſolches heiſſe. 610 
Tritones und Nymphen haben Feine Vernunft, 


428 
Sind wäfferigte a EURE n 
MWasfiefeynundobfiefenn. 
Zulipen / was fie feyn / 2% aus welcher 5% 
ferie felbige herkommen. 343 
Zurtel Tauben / wagfie ſeyn. 
Der Turtel⸗Tauben Liebe gegen ihren &e 


gatten. 
Wie langefie leben. - < 
Tyber-Strohm wird beſchrieben mit ſeinem 
Urſprung. 386 
Die Runbarkeiten deſſlben / und fe 
‚vieleRamen ibid, 


V. 
Vater (der) bey denen Chymiſten friſſet ſeinen 
Sohn auf und ſchwitzet ihn wieder her⸗ 
qus / 


: aus! was ſolches für eine Bedeutung ha⸗ 


07 
Vegetabilien Fönnen gar leicht in Thiere ver⸗ 
wandelt werden. 31 

M itmelcher MateriedieVegetabilie ernaͤh⸗ 

ret werden. 3:5 

Ob die VegetabilienMineralien werden fon: 

5: MR ts 

Woher Die multiplicivende Krafft in denen 
Vegerabilien, 330 

. Die Vegerabilien haben ein Licht oder eine 

— subltantz / welche Licht von ſich 

giebet 77 
Die Vegerabilien ſteigen nad) dem Himmels 

und geben Dadurch zu erkennen / daß fie die 

M Natur des Lichts haben. 76 

Was ein vegerabel Ding fen. zu 

Die Vegetabilien werden durch ihren Saͤa— 
men fortgepflantzet. ibid. 

Aus welcher Materie der Coͤrper det Vege- 

tabilien gemacht werde, 314 
Veneris Fabel. | 235 

Woher Venus ihren Namen bekommen. 

1DId, 

Warum 5 die Venus in der Lufſt auf⸗ 
gehangen habe. ER 


Warum gedichtet worden / daß Die Venus: 


ausdem Schaum des Meers/ und dem 
Blut des Himmels gebohren werde.479 
Veränderung der Zeiten, woher fie Eomme.153 
Ver gaͤnglichkeit / tag fie fey. 101 
Auf wie viele Arten ein Ding vergaͤnglich 
genennet werde, 101 
Via lactea / warum ſie am Himmel Milch / faͤr⸗ 
big erſcheinet. 131 

| Violen / 1008 fie fepn und woher. 343 


Viper oder Natter / was fie ſey wovon fie lebe/ 
und auf welche Weifefie aus der erſten 
Materie gemacht werde 531. & 532 

Warum derfelden Saametn ein Ey inner; 
halb des Loͤrpers der Viper verwandelt 
werde. 533 
Warum das Ey der Vipern innerhalb des 
Coͤrpers der Viper bleibe bis es perficiret 
werde. 


Wozu die Vipern dienen. | 533 


533. 


 Retifter. 


IB Die Viperu haben einen Saamen / und wie 


ſie ſich paaren. 532 
Warum die Viper allein unter allenSchlan: 
gen lebendige Jungen gebieret. 532 
Wie derſelben Saame beſchaffen. 533 
Bit, welches aus Kupffer praͤpariret wor 


477 
Vitriol des Eiſens iſt fie die Maͤnner / und 
Vitriol des Kupffers fuͤr die — 


— wegen der Menſchen gemacht Be 


De die perfecten Voͤgel durch die Zen 

lung nicht koͤnnen gebodren werden. 273 

Die Vögel werden i in und aus der Lufft & 
neriret, 

Die Vögel find fubtiler als die Thiere. 
Ob fieunter ſich reden. ibid. 
— Rede iſt keine Rede / weil von 

hnen nicht kan ge ſaget p ſie re⸗ 

er | 274.&275 

Woher ſo viele Species der- Bigel. 267 
Ale Elementen componiren Vögel, # e 
Wie die Bögelentfieben. 


Ob ſie Verſtand und Geſchicklichkeit — 


Woher das Ingenium der Voͤgel. 234 = 
In welchem Theil des Eyes die — 
Krafft des Vogels wohne und woher der 
neu⸗gebohrne Vogel ernähret werde. 271 
Woher fo vielsund mancherley Vögel Iom 


Warum die Voͤgel nicht alfenthalben ini “ | 
Welt gefunden werden, 269 
Woher der viel: und mancherley Fang) = 
Voͤgel. 
Was der Vogel und Adler Hermetis * 
251 
Vulcani Fabel wird erklaͤret. 28 
Nichts kan ohne dem Vulcano in der Natur 
erlernet werden. 567 


Yulcanı Netz / und deſſelben Erklaͤrung. 485 
Unbeweglichkeit erfordert eine viereckigte dtar 


tur. ‚go 
Ungesiefer (Infeeta,) was es ſey. 303 
Lebet nicht lange. 540 
Ooo 0002 Un— 


Regiſter. 


Unfterblich fr find alle Dinge! weil vißte unter, 
gehet. 74 
ap. i 


Waage / was ſolches Geſtirn Ve 
Was die Waage denen Ländern einföf e/ 
und wie die Menſchen unter der Waage 
geartet ſeyn. ibid. 
Bad, was und wie es fen. 309 
ie vielerley die a Subtan ar 


ibıd, 


Wachteln was fi fi eſeyn / und wie fie — 


In denen Caftrinov edaniſchen Feldern Bi 
eine fehr groffe Menge von Wachteln 
unden. 


— Wachteln Ingepiuig und Geſchi SM 


bid, 

Die Wachteln haben einen Köntir N 
fielieben. 

Wärme ſowol die himmlifch » als hi 

wieird in dem Microcosmo, gefunden / und 

folglich auch beyder Abkuhlnng 249 

og wie die himmliſche Wärme fubtiler 

iſt als die irrdiſche! Alſo Hat fie auch 

ein fubtilers Waſſer / damit fie temperivet 

werde. ibid. 


Wie die himmliſche und irrdiſche Wärme: 


zur Gebaͤhrung vereinbaret werden. 


Wie die eingebohrne und himmlifhegßir 

me die Materiam primam zur Generation 

diſponire. 51. & 52 

Diehinmlifdie Waͤrme wuͤrde das Wafter 

md bie Erde zerſtoren oder verbrennen / 

wann die Lufft nicht zwiſchen ſelbige geſe⸗ 

tzet waͤre. 249 

Die natürliche Wärme und das Licht wer: 
dern nicht diftinguirer. 


| 5 
© Die eingebohrne Wärme ift ein 2 Birgifit 


dem kicht, 141 
° Die lebhafte Wärme iſt der Archzus is“ 
eigenen Coͤrpers. Ä 
Die Wärme iſt nicht der Anſang erden 
gung, 
Wie die eingebohrne Wärme in haha 
Actionen und Bewegungen des Gemuͤths 
beweget werde. 154 


—— 


15 


un 


Woraus die eingebohrne Wärme und die 
anfängliche Feuchtigkeit nicht vollkoͤm⸗ 
lich vereiniget werden koͤnnen. 100 
Die eingebohrne Waͤrme iſt der —2 
der Dinge. 7.2602. 
Wird geſchwinder in denen Bergen / als an 
“andern Orten perfectioniret. 560 

- Die Wärme folget dem Licht. - 445 


Wald ( der Chymiſche) was derſelbe — 


In dem Chymiſchen Wald laͤſet ſich — 
Sonne nur des Mittags und in denen 
Hundes Tagen ſehen / und warum. 593 

In dem Chymiſchen Wald find viele Thie⸗ 
re / und be deuten doch Ruf, ein az 

} bid, 
Was der Indiſche Wald ſey. 598 

Wallfiſch/ das Geſtixn /was es [ey und Be 
Känderneinflsffe. 

Wie die Menfchen unter dem Wallfſch = 
artet ſeyn. 192 - 

Warum der Wallfiſch unter die Setirne 
geſetzet worden. 24 Al, 


Was der Wallfiſch bey denen ehynen 


Warum die Faͤulung ein Waltfiſch — 
net wird. ibid. 
Der Fiſch/ was er fey / und warum die 
Wallfiſche Phyfilen genennet ee 


ar Wallfiſch wird perCoitum gef 
tzet undlebetvom Raub. bid,. 
Ras das fpirituelle Aliment der Baufgt 


Aue dag Wallfiſch⸗ Oel dienlich ſey bid, 
Waſſer / das dritte Element der Natur bat eis 
nen eigenen und befondern Geiſt. 32 

Das/ welches wir ſehen / iſt kein —— 


— 
Was das hyllaliſche Waſſer ſey. 315 
| Barum das Waſſer die erſie Materie ſey. 


349. — 
Woher es ſeine Kraͤſte habe. 39 
Was es eigentlich ſey. F 

Was das fihtbare Waſſer ſey. 

Durch das Waſſer wird der Welt ‚on 


com⸗ 


— 


: i Woher die — der aller, 
Alle Waffer ziehen fid) nach dem N orden/ 


ayım daB. Waſſ er die gantze Erde 3 


| Nichte kan des Waſſers entrathen. 
Das Waffer tft das Sperma.s und Men- 





— oder oder. Beananlicher fortgefuͤh— 
ret / als durch die andern Elementa, 355 


Mas das beten des Waſſers jey / und wie 


ibid. 


ſolches beſchaffen. 


Das Waſſer iſt hochſt⸗ nothig zur tung 


scher Dinge nn. 358 


In dem Waſſer werben alle Elementa “ 


fundenundwarım. 
Da — begreiftet den Bet: ‚Sei im 


E. ich 35 
5 Sf nach des Thaletis Meiefi Meinung das 


Principium aller Dinge 357 
Das Waſſer begreiſſet in ſich dasHumidum 
we und das Calidumi innatum ler 
Dinge, 3:9 
360 


und warum. 350 


Wie das Waſer nad) dem Centro der Er⸗ 


den gegogen werdet. 361 


| Der Ausfluß der Waff er hard den — 


giſchen Pol / iſt anitzo bekannt 361.& 362 


be. 302 
363 


. firuummund , uud warum. 363 


| Aus dem zB jr werden alle Dinge m 


> FEN. 


Das Waſſer if von dem Schöpfer in — 


Theile getheilet worden. 363 


ET foichesgemacht worden. : 359 
Ar 


ı8 dem Waſſer find alte Elementen her: 


kommen ibid, 


Warum das Wafer theils flüchtig ind 


theils fix fey. 


— 365 
Mas das Chymifhe Waſſer ſey/ oder der 


°  Mercurius, und wie ſolches Waſſer son 


dem Elementariſchen Waſſer differire. 
365 & 366 


; Das Chymiſche Waſſer iſt ohne Me 


len unnůtz. ai 


. Die Erfänntniß des Chymiſchen Waſſers iſt 


ſehr noͤthig weil die —— der 
gantzen Natur davon dependiret. 366 


Der Cörper des Waſſers und deſſen Geift 
— differisen, 33 


Regiſter 
Durd) das Waſſer haben die Alten die Wiſ⸗ 





ſenſcha fit aller Dinge verſtanden. 368 
Das Wafler iſt natuͤrlich Saltz. 370 
Das Waſſer des Meers —— 


7 Ebbe und Fluht. 


Das Hafer de Meersernahret wegen 7 
nes Geiſtes alle Dinge welche es in ſich 
enthält. 374 

Das Waſſer foll mar lobenabe nicht vene- 

riren, weil GOtt allein die Ehre und Glo⸗ 
rie zukoͤmmt. — 

Das Waſſer kan mit dem Spiritucineralium 
‚und Univerfali. geſchwaͤngert wer 


Warum die Lafer der Ströme und si 
- ‚füßund trindbar. 


Wie das ſaltze Waſſer ſeine ———— 


dem Centro der Erden ablene. 379 
Ohne Waſſer wird nichts ne 398 
‚Das Waſſe er iſ das a aller ae 


 DaaWafıri iR sch dem Schöpfer — | 
rund aller Dingeerwählet worden 4% 
warum. 403 

Das Waſſer der füffen Brunnen duschorim 
get das Meer, 


414 
| Durch die Erfänntnißdes Waſſers werden 


Die Chymiſche Secreraentdedket, 420 
Das Waſſer/ womit die hy miſche Mate⸗ 
terie abgewaſchen wird / iſt Fein Rivier— 
voder Fluß Waſſer. “618 
Wie das Waller in Salt verändert werde. 


59 
Woher das Waſſer und der Regen die 
fruchtbar machen. 


Das Waſſer und das Feuer der —— 


waſchen und reinigen die Chymiſche 
Materie, 615.& 617 


Damit das Mercurial- Waſſer perheir et wer⸗ 


de / was fuͤr Qualitaͤten muͤſſen in N 
-felbenübermundenwerdem 625 


Wie dag Mercurial. Waſſer vom — 


imprægniret werde, 

Dag Mercunial- Waſſ er / welches das — 
Vaͤter⸗ und Maͤtterliche Blut des s Chy⸗ 
miſchen Sohns iſt / machet / ſo oft es ge⸗ 
D00 0003 brau⸗ 


Regiſter 





brauchet wird / die Chymiſche Materie 


rohe. 27 
Warum die im Waſſer Iebende Thiere 
AR) mit Decken bedeckt “ 


Rufen, s Man (das Geſtirn /) was er en 
181 
Mag ereinflöffe / und warum er unter die 
Geſtirne gefeget worden. ibid, 
ee. der Wafer-Mann bey denen Chymi— 
en ſey. 199 
Waſſer⸗ — (eine Polar- Antarifche 
Conttellation,) was fie ſey und-mwo fie 
am Firmament gefeßet worden. 219 


Warum die Waſſer⸗ Schlange ein Geſtirn 


worden. 201 
Mas das Geflirn Hydra, oder die Waſſer⸗ 
Schlange fen. 200 


Was fie beydenen Chymiſten ſey. 201 
Weiber werden mehr / als die Männer mit 
Kröpffen geplagetzund warum. 413 
Das Weibchen der Chymiftenzoder dieChy⸗ 
mifche Frau / was fie ſey. 62 
Wie ſie unker dem Geſtirn der Schwaan ge⸗ 
artet ſeyn. es ; 
Wein / defien Suͤſſigkeit. 


Woher der Wein die Krafft habe / luſtig u 


frölich zu machen. Ä 
Was der Eullianifche Wein fey. m 
Wein⸗Berg / was er ſey. 337 
Muß an warmen Orten gepflantzet / und mit 
Miſt beduͤnget werden. ibid. 


Wein⸗Reben / an welchen Orten fie zu wach⸗ 
fen pflegen. 336 
Woher die Art vou Wein; Neben kommen / 
welche allegeit bluͤhen und Früchte Me: 


337 

Melt (die) ift ein Thier nach der Reinung 
etlicher Philofophen. 

Iſt vielfältig wegen der Theilung des ichs, 


140 
Warum die untere Welt Veränderungen 
unterworffen. Ic 
Mas die Welt des ewigen Lebens fey. ibid. 
Auf welche Weife diejenigen / welche gefügt 
haben / daß die Weltanimirer fiyrausgeles 
get werden muͤſſen. 91 





In der Renovation der Welt wird keine Re- 
novation noͤthig ſeyn. 505 
Die Welt beftehetinder Varietäl, 507 
Die vielfältigen mixten Dinge find nöthig 
zur Conttieution der Welt. - 508 

Die Welt iſt allenthalben mit dem Licht und 
Leben gleichſam angefuͤllet. 21 
Widder / was er fuͤr ein Geſtirn ſey. 178 
Was dieſes Geſtirn Aricseinflöffe. bid. 
Wird * denen andern Planeten veraͤn⸗ 


der 178 
Die Kraft der Conttellation des winner. 


Warum die Widder Hörner fragen / die. 
Schafe aber nicht. 524 
Widder mit 6. Hoͤrnern. N bi, 
Bilde Schweine / was und woher fie Pr 


- 254 
ind, mie derfelbe lebhaft fey. 25 
Das Lob des Windes. | ib 
Was der Wind ſey. ib. 


Warum geſaget wird / daß der Wind aus de⸗ 
nen Goͤttlichen Schatz Kammern heraus 
gezogen werde. ibid. 


Der Wind iſt der Welt⸗Geiſt / oder traͤget 
denſelben zum wenigſten in — 


Bauch. 
Wozu die Winde / Duͤnſte / Ansdämpfun, 


gen / Donner und Blig dienen / — nd· 


thig ſeyn. 245 
as die Mindefenn/ und wie fie die Aus: Ä 

hauchungen des Lebens fenn. a 5 
Wir die Winde aus dem Licht — 


Was der Chymiſche Wind / und wie 
derſelbe in Verfertigung der — 
Kunſt ſey. abid, 

Was die Srugti in dem Bauch) bes Mind es 


ſey. 589 
Wie die Chymiſchen Winde verwaßre 
werdenmäfen. 
— sale (die wahre) und das Kicht ihr on 
Chriſto. 
Molffein Geftirn/ was er ſey und einföne: 
206 


Marım der — ein Sefirn — 
ibid. 


Was 


Regifter. 


Wae die Woͤlffe ſon, und worqus fie ge⸗ 
neriret werden. 


8 
| Barum keine Wolfe in Engeland ſehn. 


150 

Was der Shpmifche Wolf joy.“ 2 BOT 
Was die Wölfe feyn ’ wie fiegeartet/ und 
woraus fig generiret werden, 518 

Moher evorhiti fen. Wi aubide 
Die Wölfe curiren ſich ſelbſt ibid. 


Warum das Eingeweide der iii 


Colicagutfeyn. 
| Wodn die Woͤlffe nüßen, ibid, 


Zahl (die gte) warum fie die Zahl der Gerech—⸗ 
tigkeit genennet wird. 323 
Ziegen und Ziegen » Bödke was ſie ſeyn / und 
woraus fie generiret worden. 524 
Wovon fie leben. = 525 
Woherfie langeund dünne Haare haben 


ibid, 


Woher fie finden. ibid. 


Ziehen das Gifft aus der Lufft an ſich. ibid. 
Ziel und Endzweck der Alchymie, mas folches 
m. . 620& 621 
BR Baum, was es ſey / und woher / ins 


gleichen. in — kaͤndern derſelbe 


ae 


Zonæ, (die kalten) bringen Dinge hervor 7 





Zinn / was es ſch/ und woraus foldhesgener- 


rer werde. 


Ä — 482 
Die Cruditäf deb Zinns iſt deſſelben Unze 


kommenheit. ibid. 


Die vortrefliche Tugenden des Zinns. ibid, 
Aus dem Zinn kan die Phyſiſche Tinctur ger 
8 


zogen werden. 483 
Die rechte Præparation des Zinns. bid. 
Die Kraͤffte des præparirten Zinns. ibid, 
Warum das Zinn Jupiter genennet wird. 

\ 404. 
Wie das Zinn zu Silber werde. Aib 


Zodiaci Signa oder die 12. Himmels⸗Zeichen 


verändern die Tugenden der Blaneten. 
225 


welche nicht fo Erafftig ſeyn / als die / wel⸗ 
che unter der Zoua Torrida gezeuget 


werden. 126 
Warum unter der heiſſen Zona aͤberfluͤſſig | 
Gold gefunden wird. 216 


Zwillinge / (die) ein Geſtirn / was fie ſeyn. 180 


Was die Zwillinge denenkändern einflöflen. 


ibid, 
Warum fie unter die Geſtirne geſetzet wor⸗ 
den. ibid, 


ee — ee 


8* SOLO 
en * 


ROSEN 


BER TENTIETEIE 


EENTSSTEBESSETTRRSTITTTNSTTE 


8 


Regiſter 


Uber den TRACTAT. 


SAPIENXIA UNIVERSALIS 


Ä Oder 
ilgemeine Weißheit 
genannt. 


A. 


Ctiones, wovon ſi fie dependiren, ‚704. 


empfindende Actiones, — 4 e 
eyn 
Actiones aller Se find von n den Sail 


Albugo » wasfiefey. >" 
Alchymie, ift ein Selhenet Gottes. 


729 
Alp (der) was und woher er ſey / und wie der⸗ 


ſelbe zu curiren. 830. & 8 
Allacinatio , was ſie ſey. — 
Antimonii Cinabarum. — 


Arcanum minerale , woraus foldes, beftehe, 


792 

Arfenici rothe Tinchur. 975 
Aurum potabile ad vitam, 919.209 
Ausſatz / was er ſey. 901 
Cur deſſelben. 902 


> 


Bäder / welche Schweiß erregen find nuͤtzlich. 
EN 821 


> $ 
661 
Aliment ift zweyfach / ein ober. und unteres, 


Baͤume / wie felbige blühen un fir 
gemacht werden. 
Blendung der Augen / oder: Staar und Sei 


derfelben. adyız 
Eur diefer Krankheit, 836..% 
Bley und Eiſen/ wie felbige gemashtmwerden. 
; % r 
Blut/was es eigentlich ſey. 
Durch welchen Namen das Dutmüſe 
nennet werden, 
Bulimos, (die Freß⸗ Kranckheit /) was fie 
Ind wie Iran guriren, 


ä C. 
Cabala iſt die und veritable Weißheit. 634 
Cachexia, oder cine boͤſe Geſtalt des Leibes/ 
was ſie ſey. 863 
Calcinatio iſt der Alchymie ſehr noͤthig. * 
Geſchiehet durch den folvirenden en 


Der Calcination Charaler: er n 
Zu der Calcination find 3. Dinge nöthig.ibid, 
Dir Caleination aller Dinge, ibid, 

| Car- 


BI 


— ſtehung klaͤrer gis die Sonne ſeyn. 


\ 





Cardialgia oder Schmerthen de Magens / was 
ſie ſey / und wie ſie curiret werde. 858 


Carus, Coma und Caralepfis, was Man für 
88 


| Krankheiten ſeyn. 
Derſelben Cur. 89 
Cholera was ſelbige fuͤr eine Kranckheit ſey. 
89 
— —— — 925 


Conayloma, wie ſelbiges im Hindern entſehe. 


78. 
Congelatio iſt eine eingebohrne Qualität des 
W 636 


aſſers. 


—————— iſt von dem Calidoi innato, 636 
Convulſio Canina, was ſelbige ſch. 


822 
Derſelben Cur. 822 
Coͤrper/ (der menſchl ihe) if u vielen Ge, 
ſchaͤfften und Operatic — 736 
Wozu die mancherley Theile des menſchli—⸗ 
chen — ur Kl. 27 
Der ae iche Coͤrher hat nichts 7* 


fl 
Des ke Corpers Bortreflichtet 


73 
Der menfchliche Chrper wird in der auf 
73 
Det menfchliche Cörper wird nicht aus 4. 


Rumoribus zufanmen gefeßef. 748 
Woron derfelbe componirer iſt. 673 
a me, 
Darm⸗Schmertz. 7 874 
Der Daͤrme Inflammation, 8735 - 
Der Daͤrme Kranckheiten / wie fibige ge⸗ 
artet / und was fie ſeyn. © 873 
Darm Fluß. 875 
Darm⸗Geſchwuͤr. 876 
Darm⸗Wuͤrme. 
Biana, mag fie ſey. 659 


Diſtillation warum ſelbige er funden worden. 
660 & 667 


Was ſie fen. = jbid, 

Muß forgfältig — werden. 660. 
ER Augen woher, 835 

a. Goͤttliche Schaͤtze. 778 


Reif ter. 


87 > Dieedule verſtehen nichedie Natur * 


Pppppp 





Echafis, ‚ie Entzietung ton fie fen. 69° 
Ehre und Lob gehöret EDtk zu. As 6 
Em Fupfer ver wandelt werden. 789 
Wie das Eifen werde. ibid. 
Sehr groſſe Nutzbarkeit des Eiſens. ibid 


Eiſen und Bley wie ſelbige gemacht werden. 


ibi 


Elementa incliniren nad) berFixation, 
Elixir album, - | 


Elixir rubeum. 


Engelund? Teufel was fie gegen der — 


liſchen Seele vermögen. 08 
ag ber gufe Engelais Hüter irate 


| Demg Menſchen wird ein gufer und oe 


Engeladjungiret. 
‚Die Eugelund? Teufel ſind gelehrte Geier, 


| 708 & fr 
——— was ſie fey. vu : 


| 922 
Erde (die) in fo weit fie ein Element iſt was 


fie ſey. 
Sl Das Principium der Leichtigkeit. 


Iſt allenthalbe zur Gencration ge 


dei Naſe verurſachen Kranchte 
fen er 


“ 
Faͤulung (die) wie felbi egefhehe. 6 
Wie ſie De) wie feige 0 A 


Feuer / auf was Weiſe ſolches kein ni 
ſey. 737 
amp es ſey. 966 
Woher allezeit bey dem Fieber ein delirium 
oder eine Unſinnigkeit oder ——— 
des Haupts. 


ſelben. | 905 
Woher die Differenfsien der Fieber. 906 
Wie das kägliche Sieber entftehe. 908 
Was das taͤgliche Fieber fey. ibid. 


Die Eur des viertaͤgigen Fiebers 910. 8 915 
Was das Tertian- Fieber ſey / und wie es 
curiren. 


a 
742 


2 678 


ober | 


Regiſter. 


Woher das taͤgliche Fieber. 
Welche die Feld ⸗vder Laͤger Fieber 3 


Was its für eine Eigenſchafft in der Car 
dir Sieber habe, 918 
Die Eur der giftigen Sieber. 


\ \ 
r, \ 
G. 


Galeniſten, wie fie are haben. 
Salle (die) was fie fen. 


779 
Steinder Galle / woher. 867.& 770 
Gelbefucht (die) was und woher fiefey. 868 


Geiſt (der) iſt der erſte Beweger der D Sun. 


9 
| Was der Geiſt ſey. 644 
Warum der Geiftfofehr nöthig. ibid. 


Der Beiftift zweyfach / fix und einflie ſend. 


732 

Mas der menfchliche Geiſt fey. 719 
Des menſchlichen Seiftes Kraft und er, 
mögen. a 


Wie der Geiſt ftärcker werde, 

Mas der Geiſt der erſten Materie * 
723 
Der Geiſt iſt dreyeinig und einig. 721 
Der Geiſt hat viele Ramen. 722 
Mas der Seiftalsein Element ſey. 743 
Der menfchliche Geift ift von denenfelben 

Elementen / wovon der meufchliche Coͤr⸗ 

per gemacht. 722 
Die Differen des Geiſtes und des Waſſers. 


744 
Warum der metalliſche Geiſt Lapis, over 


ein Stein pepenuet werde. 744 
Beift des Kalcks. 968 
Sit (die) woher und was fie fen. 392 
Die Enrderfelben. . 294 
Glas (das) malleabel zu machen. 961 
Glaucoma (der Flecken im Auge /) was er ſey / 

| und woher, 834 
949 


Gold Minera / die immerwaͤhrend iſt. 


19 
Frautzoͤſiſche Kranckheit / oder die — 
Seuche / was und wie ſie geartet ie 903 


79 
Derfelben Leb und Sürteefiret 266. x % 


Hertz⸗ 


Gold: Tinetur auf die Lunam, 934 
/ welches trinckbar f / ad vitam, 


Gold / 
947 
Wie das Gold in primam Materiam: juren 
duciren, u. 
Wie das Gold gemacht werde. 90 
Das Gold und der Schwefel der Weiſen. 
785 
Ein tingirendes Sol Elixir, 932 
Gold⸗Oel. 944 
Wie das Gold multpliciret Hätte: 953. 
&927 


Gonorrhœa der Gebaͤhr⸗ Mutter / ſowol bie 
fimple und einfache 7 als die gifftige 
891, 

GOtt allein weiß kuͤnfftige Dinge. 712 
Warum GOtt die Menſchen liebet. sche 


Warum er die Verſuchung aut 


715 
end und Meuſchen muͤſſen Bor % 
ben. 
Gute (das) wird allein geliebet. 


N. 

en Sur, 842 
Hedica entlichet in der Leber / indem Maacn 
und in der Mile. 919 & 862 
Hernia ,( oder Stud) des Gemäcts,) was 
fr fey / und wiefie zu curiren. Mr : 
Klopffen. 
Hu,nıdi radicalis s. oder dir uietakifchen 
wurtzlichen Feuchtigkeit Subjectum 


649. 
Hydrocephalus (Kopff⸗Waſſerſucht  Mpecies 
morbi capitis, ) was er ſey. 814 

Or, 


689 
7c6 


Ifchuria gder Lenden⸗Weh / was elbige: jo 


Jungfrauen⸗Milch/ (Lac yirginis, ) — 
ſey. 369. — 


Kalte Piſſe (Stranguria) was fie u und wie 


fie curiret werde. 884 
Kehl⸗Sucht (Angina) was fie fey / und wie 
felbige zu euriren. 846 


Krank, 





Krandgeite des Gemaͤchts / und derſelben Eur. 


88) 
Kranckheit der Urulæ und der Kehle / wie felbige 
zu curiren. 846 
Kranckheiten der Miltz / woher. 870 
Kranckheiten der Zunge / und herſehen Eur. 
5 


Kranckheiten der Lunge / und derſelben Eur. 


Kranckheiten des Scroti uber Hoden⸗ end 
und defielben Eur, / 


Die Krauckhetten find" von dem © | 


74 

Kronen der Blafe und ber Theile deiſel⸗ 
—8 
| Sie — der Blaſe. ibid. 
Kranckheiten der Mutter. 
Welche ſelbige / und wie ſie geartet fm 
887 


/ Derfelben Eur. ibid, 

x rn Aus der Mutter, was er * und wie er 
curiret werde, 8 

| ‚ Mola der Mutter / was ſie ſey. * ig 

Derjelben Eur. ibid, 


Die Waller Sucht der Mutter / Aw fie 
89 


ſey 

Eh "Eur derſelben. did. 
Die 8Rymptomata der Mutter. 889 
Die Fluͤſſe der Mutter / was ſie ſeyn / und 


wie ſie curiret werden. 890 
Kupfer wie folches werde. 739 
Weißmachung des Kupfferd, 930. &932 
Des Kupffers Arcanum. ‚90 


8 


ygzon— oder Jungfeauen MWalh / as ſie 


360. & 932 


—— welche ſtets brennen / wie toiche ge 
machtwerden. 46.&658 
Beben ı was derſelben Inflammation 14 


Hedica der Leber. 5 L A 


Leben — — iſt eine ——— | 


Wie das deben. hervor gebracht — 


Was das Leben fen. 75 


26 


656 - ; 


Yale. 


Das Beben Beben iſt dreyf a & 6 
; ober das lange Leben. 
Wir das Subjetum , welches zur Berlin 
gerung des vevens dienet / præpariret 
werde. 761 
Liebe und Haſ/ woher. 706 


Licht (eas iſt das rechte / und veritable gehen, 
6 


56 
Das himmliſche Licht iſt das Suftenment | 
der Altionen des menſchlichen Coͤrpers 


692 
‚Ds * Eigenfhaftift ein Ding erken⸗ 


71 
Das natürliche Licht der menſchlichen 
Seele wird von dem Genio — 


ref, 
Das Sin der unsernünfftigen Shine i = 
ſonder Verſtand. 
Das natürliche Licht iſt das Band / und 
Kain eh der Seele und des en 
98 
Das ice bat in das Licht einen Ingrefl, 
91 
Du ar Eigenſchafft iſt wiſſen un er⸗ 


87 
Br die — des göttlichen eine * 


tet ſeyn. 
Bon dem Licht koͤmmt die menſchliche 
Wei 688 


ßheit her. 
Lob und Ehre iſt man Gott zu — ſchuldig. 
8 


en 
Lufft Cdie) ift fein Element. 
Iſt nicht von der Compofition des See 


ibi 
Luna potabilis zur Cur der Kranckheiten des 
Gemüthe. 947 
Derfelben Verwandlung in Sol. ibid. 
Lunam im Gold zu figiren, 937 
Lunæ fixätio, 94 


Tin&ura ad Venerem, 933 
eungen Sucht —S — r ie m 
84 


M. 
Magen s Keandheiten ı und derfelben En; 


85 | 
Was die Beule oder die Geſchwulſt 
Magens ſey. 
® pp pp p 2 die: 





Woher felbige Beule entſtehe. ibid. 
Magen: Winde und Ruͤlpſen / woher. 
Marcaſitæ Oleum fixum. 


Materia prima der Dinge was ſie * 


659 

Materie der ns / woher ſelbige ihre 
Kräfte habe, 660 

Melancholifihe Feuchtigleit / was fie ſey. 754. 


73 
Menſch (der ) iſt zur Glorie geniale worden. 


ri; 


Woher die Difiereng der menſchlichen Er; 
Br: — 
Alle undjede Nemfchen haben einen as 


723 
Der Menſch iſt zu Eriegen und reiten a 
bohren. 
Der Menke wird nicht gekroͤnet/ er habe 
dann —— geſtegtt 16 
Was der Menſch ſey. 681 
Verſchiedene Definitiones des Menföus, 
632 
Mas der Menſch eigentlich ſey. 682 
Woher etliche Menſchen kluͤger ſeyn / als an⸗ 
Ddere. 728 
Mercurial-WBaffer, 836 
Mercurii Extra&tio aus Antimonio, - 931 
Mercurii Philofophorum Befchreibung.. wi 
Was Mercurius der — m. 645 


Mercurii Fixation, - / 97 —— 
Mercurius ın Lunam. 973 
Mereurius Antimonit, 973 

Mercurius Plumbi, ibid, 

Mercurius in Gold und Silber, 943 
Mercurit un 963. & 836 
Mereurii Oleum fixung, 925 
Mercurii Coagulatio, —55 
Mercurias aus dem Golde. Sr 
ie Mercurius Philofophorum zu extrahi- 
ren, 651 
Metallen, wie Mr folviret werben. 666 
ie Geiſt / was derfelbe fey. 660 


Milk tz⸗Krauckheiten woher. 870 
ie dag Gefhwär der Milg zu euriren. 
* 
Inflammation der Milk, 
Muster Krankheiten * deren Ei 


ey. 852 
Ä Psunella, was ſie ſey / und wie feibige zu cu⸗ 
riren. 


Regiſter. et 


Welche felbige, und wie. fr ã— 


886. — ‚887 

Derſelben Eur. 887 

Der Mutter Scirrhus, was er eh / u we 
er curiret werde, 


888 
Der Mutter Mola, was ſie ſey / und nie 


felbige zu curiren. 


Ei die Waffer ⸗ Sucht der Mutter m | 


Derſelben Cur. 
Die Sympromatader Mutter. ivbid. 
Die Fluͤſſe der Mutter / was ſie ſeyn / und 


Rn 


wie ſie euriret — 8,0 
Natur 1 (die) was fie fen. 


Ban, (die) zum Guten oder Böfen/mos 


— (die) und derfelben Ammt. — 
D. i — 

Ohnmacht (Syncope, ) was ſie ſey. 8 
Derſelhen Cur RN 
Oleum , tie folches mit dem fixen Saison 
iungiret werde, 665 
Rothes Del Vitrioli Fan alle © Rranseitn 
curiren. 975 


— ; was ie far und derfelben Eur. 


840 
Peripneumonia, was fie ſey. 848 
Peſt (die) was fie ſeh/ und dert eißen Eur. 
| | 89 8 
Der verfanlte Geiſt der Peſt. — 
Die Præſeryation für der Peſt. 


Die Cur derſelben. 


Warum die Urinæ in dieſer Kranityeit 

weiß werden. 811 
Pituita, was ſie ſey. 2 

Pleuritis, oder das Seiten Stehen) was es 


847 


Queckſilber / wie file gemadt werte. 


799 
Des 


898. 
899 
‚Phrenitis , Aberwitz / Unfinnigkeit. 809 


Regiſter. 





De gemeinen Dueekfilbers / und des 
u! Ibers der Weifen Desk 


ee AR ix x 


Raifon in. Shelihen Dingen oder Sachen zu 
ſuchen / iſt eitel. 689 
Reduttion des Goldes in die erſte Mt 


+ Keine (das) der Natur) u fol 


7 
Wird in 3. Genera abgetheilet. 776 
Was das animalifhe Keine fen. 776 


Was das Neine der, An ſey. 
777 
Woher das wineraliſche Reine 778 
Das Reine der Natur if ein Arcanumder 
Zn des Lebens. 

©. 


Saame der Mineralien (ber/) wie berfelbe 
zum Steinder Weifenwerde 782 
Was Mercurius in dieſem en 
Saamen fer. 784 

- Mas der Eörper dieſes mineralifchen Se 

& = mens ſey / und wie ſolcher geartet iſt. 


784 
Die Teilung des wineraliſchen Samen, 


Saame des Menſchen / koͤmmt aus dem ge- 
00 neral Saamen. 741 
Salamandra, wasfiefen. 
Sal Volatile vermehret Das fixe Salk, 


Salt / als ein Element was es fey, 748 


gaturnus, Jupiter.und Mars , wann fiein dem. 


—7— der Fiſche ſtehen / denten ſie * 


Saufen Su Klang der Ohren was es u 
und wie es zu curiren. 841 
Scharfifinnigfeit des Verſtandes / woher, 
2, 


Schlafſucht tuasfiefe. | 316 


Barum bey dieſer Zranckheit eine Ver⸗ 

geſſenheit / und ein Delirium oder Wahn⸗ 

witz ſich befinden laͤſſet. 216 
en oder Erd⸗Leim verdunckelt den Cr 


raus derſelbe — geſetzet iſt. — * 


*. 


935 649 
07: 


in 
Schmerken des Haupts entſtehet nicht aus der 
Intemperie. 799 
Ä Wie derſelbe zu curiren. —77—— 
Woher ter alte und Bee Kopf: 
Sechmertz. 801 
Deſſen Cur. 302 
Schmer ben der Zahne / was er ſey 803. & 
Wie ſocher zu curiren. ibid. 
Schmerken der Ohren / woher und wieder: 
ſelbe su vertreiben. ,& 806 


205 
Schnuppen der Naſe / was er ſey / ud = — 


su euriren. 
we (der) if eing Ufo der Sardın. 


a 
ed der Weifen. 
Was der Schwefel / als ein Eement 9— 


ibid. 


Syrnde des Haupts / woher / se deffen 


807. & 80% 

Schwindfuct / Abnehmen des veine Atro⸗ 

phia.) was fie ſey / und wie fie curiret 

werde. 863 

Seele (die menſchliche) iſt denen Sternen 

nicht unterwuͤrſſig. 694 

Die de Seele hat nichts — er 

erſten Materie. 

Wie die menſchliche Seele denen ec 
gen fubjaciret werde. 

Die menſchlicheSeele iſt gan, frey. — 
Wird vergeblich tentiret. 798 
Warum die menſchliche Seele unbe, 

tr gantz blind lieb gewinne. 
Die menſchliche Seele hat eine mi 
Wiſſenſchafft. 
Woher die bernuͤnſttige menſchliche 


(82 

Die menſchliche Seele kan zu der Prophe⸗ 
zeynng nicht erhoben werden. 712 
Warım die menſchlich e Seele ſich freuct/ 
mit dem Eörper conjungiret zu werben 


16 
Durch welches Mittel die menſchliches de 
le agire. 

Die Pafliönes der men ſchlichen Eier 
unter fich nicht diftindt. 703 
Galenus und Hippocrates haben wie menſch⸗ 
liche Seele nicht gekennet. 683 
Ppppppz3 Die 


Die veohte Definition der wenſchlichen 
Seele. 683 
Die menſchliche * folget nicht dem 
Fato der andern erſchaffenen a. 


Seuche (die fallende’) morbus caducns, wie 
felbige eutſtehe und curivet werde 


Galenus hat von der Natur der fallenden 
Eeuche nichts gewuſt. ibid, 
Seuche Veneris , oder die fo genannte Fran 
/ of * Kranckheit / was und wie ſie ge⸗ 


et ſey. 903 

* detfelben Kranckheit. 904 
Silber in Gold zu figiren,- 937 _ 

- Deffelben Fixation, . 945 


Tindur ad Venerem. 924 
Trinckbares Silber zur Eur der Rind 
heiten des Gehirus. 
Wie Silber in Gold zu verwandeln. 936 
& 


& 948 
Solvens ——— woher. Kor. 
Spaſmus, der Krampff / was ee ſey. | 826 
& 825 
Na Deffelben Eur. 826 
VStammeln was folches ſey. 826 
deffen Eur | 827 
Arcanum diefer Sur ibid. 
Stein in Urina, woher. 772 
Wie die Steine im Leibewerden. - 767 
Woher der Stein der Galle, 779 


Deflen Vertreibung und Eur. 867 
Eterne (die) difponiren das — in- 
natum zu der Adtion. 
Stranguria, die Kalte »Biffe / was fie fa 
und mie fie curiref werde, 884 
Subjectum humidi radicalis metallici. 649 
Sudorificum Jovis,wie ſolches zu verfertigẽ 904 
— » Blendung/ oder der Staar der Aus 


837 

Eur diefer Kranckheit. | 836 
Sünde (die) loͤſchet alles Licht aus. 76 
Syncope , Ohnmacht. 655 


EN 


Regiſter. | 





remperamenten (die) conftieuiren nicht die 


Differengien der Menſchen. 703 
Tiactur des Schwefel. 9Z1.& 2 


Tinäur Lunz ad Venerem. _ 


Tod (ders ) woher und worum berfelbe * obs 
* 


IR 


Vegetsbilien » wie fie ealcinirer werden. 


Was die Calcination derfelben fer. 

Der Vegerabilien Geift. 
ie die Arcana der Vegetabilien vermeh⸗ 
vet werden. 
Verwandlung des Waffers in Bein. 938 
Vitriol , anf weldye Weife folhes zum Saa⸗ 
men der Metallen werde. 790 


— — Oel / kan alle re — \ 


Ungula p> ein gewiſſes baͤntlein im —* 
was ſie ſey. 8 


38, 
Unſinnigkeit / oder Verwirrung des — 
—— des Menſchen / woher au 


Untere "Dinge ( die) agiren nicht in die 2 


Koͤnnen ohne Huͤlffe der obern nicht 
ten werden. 729 


Vomica, mas felbige ſey / und ivie fie ward | 
49. 


ren. 


W. 


Waſſer; Sucht itons und woher ſi e ſey. 20 
Diveile Species derfelben. 854 


ie die Waffer-Sucht zu euriren. 25 ; 


Wein / warum er jähret. 


4 
Wer Wein: Geift hat einen Tartarum, ib, 


—— iſt lieb 7 und alle verlangen * 


33 
Was fe e mache und was ſie ſey. ibig. 
Wird Alchymia genennet. 634 


fo 4 


69 
639° | 
wid, 


667&674 
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